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Durchlauchtigster  Kronprinz, 
Gnädigster  Kronprinz  und  Herr. 


e  grossen  Siege,  aus  denen  endlich  das  Deutsche  Reich 
hervorgegangen,  haben  zugleich  dem  entwickelten  Kultur- 
leben der  Nation  die  feste  Grundlage  verschafft,  die  es 
allzu  lange  hat  entbehren  müssen.  Nun  um  so  eifriger 
wird  daher  die  Wissenschaft  an  ihrer  Arbeit  sein.  Zwar  auf 
die  lange  Periode  des  Denkens  und  Forschens  ist  die  Zeit 
der  raschen  That  gefolgt,  und  Mancher  scheint  zu  zweifeln, 
ob  in  ihrem  gewaltigen  Umschwung  das  langsame  Tage- 
werk des  Gelehrten  noch  Etwas  zu  bedeuten  habe.  Allein 
die  Wissenschaft  kann  unter  solchen  Waffen  nicht  leiden, 
welche,  nicht  bloss  von  einem  starken  Arm,  sondern  auch 
von  einem  grossen,  seit  Jahrhunderten  thätigen  Geiste  ge- 
führt, das  Leben  des  ganzen  Volkes  erneut  haben.  Diesen 
Waffen  fühlt  sich  die  Wissenschaft  vielmehr  tief  verpflichtet, 
und  ihnen  nachzufolgen  bescheidet  sie  in  so  kampferfüllter 
Zeit  sich  gerne. 

Noch  tieferen  Dank  weiss  sie  den  Helden,  unter  deren 
Führerschaft  das  geeinigte  Volk  nun  erst  seine  volle  Kraft 
erkannt   und   erprobt   hat,   unter   deren   Zeichen   es  dem 


Digitized  by  Google 


Ausbau  einer  grossen  und  glückliehen  Zukunft  entgegensieht. 
Denn  mit  dem  Kaiserthum,  dessen  Kern  Preusscn  bildet  und 
dessen  Krone  bei  dem  Hause  Hohenzollern  steht,  hat  es  end- 
lich jene  mächtige  Form  der  Gemeinschaft  gefunden,  deren 
auch  das  geistige  Leben,  wenn  es  nicht  schliesslich  zersplit- 
tern und  im  Kiemen  sich  verlieren  soll,  nicht  entrathen  kann. 

Doch  indem  jetzt  das  Deutsche  Reich  seine  hohe  politische 
Stellung  eingenommen,  hat  es  für  die  Kultur  noch  eine  wei- 
tere Bedeutung.  Es  ist  die  sicherste  Gewähr  fiir  das  friedliche 
Zusammenwirken  der  Nationen,  für  die  allgemeine  Steigerung 
ihrer  Bildung  und  Wolfahrt.  Mögen  noch  Kämpfe  bevor- 
stehen: das  Neue  Reich  bleibt  dennoch  berufen,  in  der  ge- 
sitteten Welt  die  Segnungen  gemeinsamer  Friedensarbeit  zu 
reifen  und  zu  verbreiten. 

Zur  grossen  Wendung  der  deutschen  Dinge  steht  daher 
die  Wissenschaft  in  einem  inneren  Verhältniss.  Beides  aber, 
politische  Grösse  und  geistiges  Gedeihen,  erscheint  ihr  auch 
für  die  kommende  Zeit  in  der  Person  Ew.  Kaiserlichen  und 
Königlichen  Hoheit  verbürgt  und  gesichert.  Daher  der  natürliche 
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Wunsch,  Allerhöchst  Ihnen,  Gnädigster  Kronprinz,  dieses 
Werk  zu  widmen,  das,  von  den  berufensten  Kräften  des  In- 
und  Auslandes  in  gemeinsamer  Arbeit  unternommen,  die  For- 
schungen der  Kunstwissenschaft  —  die  ja  vorab  den  Bestand 
einer  hochentwickelten  Kultur  voraussetzt  —  in  einer  festen 
Form  zu  vereinigen  und  auszubilden  strebt.  Ew.  Kaiserliche 
und  Königliche  Hoheit  haben  die  Widmung  huldvollst  an- 
genommen, und  das  deutsche  Buch,  zugleich  in  vollem  Siime 
des  Wortes  die  Frucht  internationaler  Geistesarbeit,  ist  stolz 
darauf,  unter  so  hohem  Namen  in  die  Welt  zu  treten. 

Dass  aber  in  so  thatCnvoller  Zeit  auch  die  feinste  Blüte 
der  Gesittung,  das  Yerständniss  für  die  ideale  Welt  der 
Kunst,  günstige  Bedingungen  ihres  Wachsthums  zu  finden 
vermag,  dafür  bürgt  sowol  der  allgemeine  Aufschwung  des 
geistigen  Lebens  im  Neuen  Reiche,  als  insbesondere  die  ein- 
sichtsvolle Theilnahme,  welche  Allerhöchst  Sie,  Durchlauch- 
tigster Kronprinz,  der  Kunst  und  ihren  Werken  überall  ent- 
gegenbringen. Zu  allen  Zeiten  ist  die  höchste  Ausbildung 
des  Kunstinteresses  Hand  in  Hand  gegangen  mit  der  Ent- 


Digitized  by  Google 


Wickelung  der  staatlichen  Macht,  auch  wo  diese  mit  Drang 
und  Kampf  verknüpft  war;  Athen  und  Florenz  haben  dem 
ihre  eigentümliche  Grosse  zu  verdanken.  Auf  einem  solchen 
Höhepunkte  scheint  jetzt  das  Deutsche  Reich  zu  sein;  glück- 
lich zudem,  an  seiner  Spitze  ein  Fürstenhaus  zu  sehen,  das, 
in  Krieg  und  Frieden  verehrt  und  geliebt  vom  ganzen  Volke, 
die  Macht  und  den  Willen  bewährt,  dieses  seinem  höchsten 
Ziele  zuzuführen  —  in  Krieg  und  Frieden.  Und  davon 
möchte  auch  dieses  Werk  ein  kleines  Zeichen  sein. 

* 

München  im  Februar  1872. 

In  tiefster  Ehrfurcht 
gehorsamst 

der  Herausgeber. 
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Vorwort. 


Wenig  ist  am  Abschlüsse  des  ersten  Bandes  dem  Vorberiehte 
hinzuzufügen,  mit  dem  die  erste  Lieferung  des  Werkes  vor  den  Leser 
trat.  Dieser  hat  nun  selbst  zu  entscheiden,  wie  weit  die  vorliegenden 
Hefte  den  Bedingungen  des  dort  entwickelten  Planes  nachgekommen 
sind. 

Doch  über  zwei  Punkte  fühlt  sich  der  Herausgeber  verpflichtet 
nähere  Rechenschaft  zu  geben,  um  möglichen  Missverständnissen  vor- 
zubeugen: über  den  bis  jetzt  langsamen  Fortgang  sowie  über  den 
nach  Massgabe  des  ersten  Bandes  voraussichtlichen  Umfang  des  Iiexi- 
kons.  Man  könnte  von  dem  ersteren  auf  die  Daner  des  Erscheinens 
überhaupt  schliessen,  den  letzteren  aber  nach  einer  äusseren  Ver- 
gleich ung  mit  dem  alten  Lexikon  Naoler's  bemessen  wollen.  Dass 
aber  weder  das  Eine  noch  das  Andere  zutreffen  würde,  ist  an«  dieser 
Stelle  ausdrücklich  zu  sagen. 

Zunächst  verwahrt  sich  unser  Werk  dagegen,  mit  einem  Mass- 
stab gemessen  zu  werden,  der  von  anderen  lexikalisch-biographischen 
Werken  abgezogen  ist.  Als  ein  in  seiner  Art  ganz  neues  Werk  unter- 
liegt es  neuen  Bedingungen:  daher  denn  auch  —  sollte  es  gleich  so 
gut  als  möglich  beginnen  —  der  Anfang  besonders  schwierig  war. 
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Vorwort. 


Was  unser  Unternehmen  von  ähnlichen  Arbeiten  wesentlich  unter- 
scheidet, hat  der  Vorbericht  näher  bezeichnet;  es  will,  um  es  hier 
kurz  zu  wiederholen,  seinen  alle  Zeiten  des  Kunstlebens  umfassenden 
Stoff  mit  Hülfe  sowol  der  vorliegenden  als  der  von  ihm  neu  veran- 
lassten Forschungen  gänzlich  durcharbeiten,  kritisch  und  historisch, 
ergänzend  und  vervollständigend,  in  fester  und  gleichmässiger  Form. 
Das  aber  in's  Werk  zu  setzen,  dazu  bedurfte  es  Zeit.  Nur  bei  der 
gewissenhaftesten  Arbeit  der  Redaktion  war  es  möglich,  die  als  richtig 
erkannte  Norm  schon  beim  Beginn  überall  durchzuführen.  Zudem, 
wie  Viel  neu  zu  thun,  wie  sehr  noch  in  der  Kunstwissenschaft  das 
wissenschaftliche  Element  auszubilden  ist,  das  wird  allen  denjeni- 
gen nicht  unbekannt  sein,  welche  diesen  Studien  näher  stehen.  Dass 
auch  in  dieser  Beziehung  die  vorliegenden  Hefte  das  Ihrige  zu  thun 
versucht  haben,  wird  der  Kundige  nicht  bestreiten. 

Jetzt  aber,  da  die  Organisation  der  Arbeit  sich  immer  mehr 
vollendet,  da  das  Triebwerk,  zu  dem  die  verschiedenartigsten  Kräfte 
in  einander  greifen  müssen,  in  geregeltem  Gange  ist  und  die  schwere 
Last,  welche  auf  der  Redaktion  lag,  sich  mehr  vertheilt,  wird  sich 
bald  ein  rascheres  Erscheinen  ermöglichen  lassen.  Doch  nicht  bloss 
dass  sich  die  Lieferungen  schneller  folgen  sollen;  sondern  es  werden 
auch  alle  Vorbereitungen  getroffen,  das  Werk  noch  an  einem  anderen 
Buchstaben  mit  einer  zweiten  Serie  fortzufühen ,  zu  der  später  noch 
eine  dritte  treten  kann,  so  dass  dann ,  in  drei  Abtheilungen  gleichzeitig 
vorrückend,  das  Lexikon  um  so  rascher  seinem  Schlüsse  zugeht. 

Was  zum  Anderen  den  Umfang  des  neuen  Lexikons  anlangt, 
so  ist  vor  Allem  die  Vergleich  ung  mit  dem  alten  Nagler  unzulässig. 
Dieser,  ein  neissiger  aber  insbesondere  am  Anfange  vom  Zufall  ab- 
hängiger Kompilator,  hatte  bei  den  ersten  Buchstaben  noch  wenig 
Material  und  gab  wenig  —  weil  er  wenig  hatte.  Dann  kam  er  in's 
Sammeln,  der  Stoff  häufte  sich,  und  insbesondere  vom  1*  an  schwillt 
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sein  Werk  immer  ungebührlicher  an,  zu  einer  Breite,  in  der  ungesichtetes 
und  ungeordnetes  Detail  und  ein  weitschweifiges  bald  da-  bald  dorther 
geholtes  Urtheii  das  Wesentliche  der  Sache  nur  zu  oft  übernuthen. 
Daher  lässt  sich  im  Einzelnen  nach  dem  Umfange  des  NAGLERschen 
Lexikons  das  unsere  schlechterdings  nicht  bemessen.  —  Doch  auch 
in  sich  selber  die  Ausdehnung  des  neuen  Werkes  kurzweg  nach  dem 
vorliegenden  Theile  von  A  zu  berechnen,  geht  nicht.  Tnser  A  ist 
umfangreicher  als  gewöhnlich,  da  es  nach  unserem  Prinzip  der  Namens- 
stellung eine  Anzahl  namhafter  Italiener  in  sich  fasst,  die  sonst  zu- 
meist unter  anderen  Buchstaben  ihre  Stelle  linden ;  da  er  zweitens  einen 
der  grössten  Artikel  enthält,  welche  das  Lexikon  überhaupt  haben 
wird.  Allegri-Correggio  nimmt  nahezu  zwei  Lieferungen  ein:  so 
viel,  weil  für  diesen  Meister  eine  genügende  Monographie,  welche  man 
als  Grundlage  hätte  benutzen  können,  nicht  vorlag,  vielmehr  die 
Forschung  und  Kritik  einen  guten  Theil  der  Arbeit  neu  zu  machen 
hatten;  daher  selbst  grosse  Meister  von  umfassenderer  Thätigkeit  als 
Correggio,  sofern  sie  schon  ihre  Bearbeitung  gefunden,  kaum  ebenso 
viel  Raum  beanspruchen  werden.  Bringt  man  dies  Alles  in  Anschlag, 
so  ergiebt  sich,  dass  das  A,  hätte  man  seinen  gewöhnlichen  Inhalt 
beibehalten,  etwa  13  Lieferungen  umfasst  hätte.  Darnach  lässt  sich 
eine  annähernde  Schätzung  des  ganzen  Umfang«  vornehmen.  A  ist, 
bei  richtiger  Eintheilung,  für  die  Künstler  einer  der  grösseren  Buch- 
staben des  Alphabetes ;  J5,  F,  H,  /,  K,  N,  O,  Q,  U  etc.  nehmen  weniger 
Kaum  ein.  Sonach  lässt  sich  das  Ganze,  auf  das  Weiteste  bemessen, 
etwa  auf  zwanzig  Bände  berechnen,  imd  das  ist  bei  dem  neuerdings 
so  sehr  angewachsenen  Stoffe  und  bei  einer  Bearbeitung,  welche  ihn 
ganz  bewältigen  soll,  sicher  nicht  zu  viel. 

Allein  überdies,  bei  dem  neuen  Charakter  des  Werkes,  bei  den 
verschiedenartigen  Anforderungen  der  heutigen  Wissenschaft,  hatte  der 
erste  Band  den  V ersuch  zu  machen,  wie  weit  man  in  der  Vollständig- 
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keit  überhaupt  und  in  der  Ausftihruug  der  einzelnen  Artikel  gehen 
könne.  Jetzt  liegt  ein  Ergebniss  vor,  darnach  sich  beurtheilen  lässt, 
was  etwa  ganz  wegbleiben,  was  kürzer  gegeben  werden  darf.  Nach 
dieser  Erfahrung  wird  nun  das  Werk  fortgeführt  werden,  ohne  dass 
an  seinem  Plane  und  den  Grundsätzen  desselben  das  Geringste  ge- 
ändert würde:  es  erweitert  sich  nicht,  sondern  verdichtet  sich  viel- 
mehr. Was  an  Werth  und  Bedeutung  in  jeder  Hinsicht  zweifelhaft 
erscheint,  wird,  je  nachdem,  weggelassen  oder  in  der  gedrängtesten 
Form  gegeben.  Ein  solches  Werk,  das  die  Vergangenheit  zusammen- 
zufassen trachtet,  darf  wol  ein  wenig  die  Rolle  der  Geschichte 
spielen,  und  was  nur  Vergängliches  in  sich  hat,  der  Vergangenheit 
überlassen. 

München  im  Februar  1872. 

Der  Herausgeber. 
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Verzeichniss  der  Mitarbeiter. 


I.  im  Inlande : 


Prof.  F.  Adler  in  Berlin. 

Prof.  R.  Bergau  in  Nürnberg. 

Dr.  Jos.  Ritter  von  Bergmann ,  Direktor 
d.  K.  K.  Münz-  und  Antikenkabinets 
in  Wien. 

Moritz  Blanckarts  in  Düsseldorf. 

Dr.  Justus  Brinckmann  in  Hamburg. 

PTof.  Dr.  Heinr.  Brunn  in  München. 

Dr.  Bruno  Bucher  in  Wien. 

Dr.  Robert  Dohme  in  Berlin. 

Prof.  Dr.  Fr.  Eggers  in  Kerl  in. 

Prof.  jR.  Eitelberger  von  Edelberg,  Direk- 
tor d.  K.  K.  Museums  für  Kunst- 
Industrie  in  Wien. 

Dr.  Wüh.  Engelmann  in  Leipzig. 

Dr.  Jakob  Falke,  erster  Kustos  und  Direk- 
•  tor- Stellvertreter  am  österr.  Museum 
für  Kunst  und  Industrie  in  Wien. 

Dr.  Theodor  Gaedertz  in  hüb  eck. 

Dr.  Hertnan  Grimm  in  Berlin. 

Prof.  L.  Gruner ,  Direktor  des  Kupfer- 
stichkabinets  in  Dresden. 

Prof.  Dr.  A.  Hagen  in  Königsberg  i.  Pr. 

Th.  Konr.  Dietr.  Hassler,  Oberstudien- 
rath in  Ulm. 
Dr.  /.  H.  von  Hefner- Alteneck,  Direetor 
des  Nationalmuseums  in  M  ü  n  c  h  e  n . 

Prof.  Dr.  Herrn.  Hettner  in  Dresden. 

Prof.  Dr.  H.  G.  Hotho  in  Berlin. 

Dr.  Albert  Rg  in  Wien. 

Albert  Jansen  in  Be  r  1  i  n. 

Dt.  Max  Jordan  in  L e i  p zi  g. 

Hermann  Kindt  in  Neustrelitz 

Prof.  A.  Kuhn,  Konservator  am  National- 
museum  in  München. 


Dr.  Jul.  Lessing  in  Berlin. 
Fr.  Lippmann  in  Wien. 
Prof.  Dr.  Wilh.  Lübke  in  Stuttgart. 
Prof.  Dr.  Karl  von  Lüttow  in  Wien. 
H.  W.  H.  Mithoff,  Oberbaurath  in  H  an- 
nover. 

Dr.  Herrn.  Alex.  Müller  in  Bremen. 

Heinr.  Otte  in  Fröhdeu  bei  Jüterbog. 

Friedrich  Pecht  in  M  ü  n  c  h  e  n. 

Prof.  Anton  Ritter  von  Perger  in  Wien. 

Ludteig  Pietsch  in  Berlin. 

C.  Rulaml ,  Direktor  des  Museunis  in 
We  i  m  a  r. 

Wilhelm  Schmidt  in  München. 

Dr.  KarlSchnaase,  Lieh.  Rath  in  Wies- 
baden. 

Dr.  Schönherr,  Archivar  und  K.  K.  Rath 
in  Innsbruck. 

Dr.  Alwin  Schultz  in  Breslau. 

Dr.  Segelken  in  Bremen. 

Prof.  Dr.  Anton  Springer  in  Bonn. 

Anton  Teichlein  in  München. 

Dr.  Moritz  Thausing  in  Wien. 

Prof.  Fr.  W.  Unger  in  Göttingen. 

Dr.  Karl  Weiss,  städtischer  Archivar  in 
Wien. 

J.  E.  W essely  in  B  e  r  1  i  n. 

Prof.  Dr.  Alfr.  Woltmann  in  Karls- 
ruhe. 

Prof.  F.  Wüstenfeld  in  Göttingen. 
Alfred  von  Wurzbach  in  Wien. 
Hofrath  Dr.  Alb.  von  Zahn  in  Dresden. 
Edmund  Graf  Zichy  in  Wien. 
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n.  im  Auslande: 


Dr.  F.  Allhaus  in  London. 

Cavaliere  Professore  C.  F.  Biscarra,  Se- 

gretario  della  R.  Accadcraia  Albcrtina 

in  1  uri  n. 
Emil  Bloch  in  Kopenhagen. 
G.  B.  Cavalcaselle  in  Florenz. 
Camilla  Jaeopo  CavalJucci,  Ispettore  doli' 

Accademia  di  Belle  Arti  in  Florenz. 
Francesco   Cerroti,    Bibliotecario  della 

Corsiniana  in  Rom. 
Sidney  Colcin  in  L  o  n  d  o  n. 
J.  A.  Crowe,  Britischer  Generalconsul 

in  Leipzig. 
L.  Dictrirhson,  Konservator  d.  K.  Kupfer- 

stiehkabinets  in  Stockholm. 
Dr.  Eduard  Dohbert  in  St.  Petersburg. 
C.  Eichhorn,  K.  Bibliothekarin  Stock- 
holm. 

Prof.  Karl  G.  Estlander  in  Helsing- 
fors. 

Dr.  Gustavo  Frizzoni'm  Bergamo. 

J.  J.  Guiffrey  in  Paris. 

K.  F.  Heinsen  in  C  h  i  c  a  g  o. 

Jules  Heibig  in  L  ü  1 1  i  c  h. 

Ludwig  Hccesi  in  Pest. 

E.  Iiis-  Heusler,  Vorstand  des  Museums 

in  Basel. 
/.  Phil,  van  der  Kellen  in  Utrecht. 
Prof.  Gottfr.  Kinkel\\\  II irs landen  bei 

Zürich. 
&  R.  Koehler'm  Boston. 
E.  Kolloff  m  Paris. 


Jean  von  Kuhu(/ecic  Saheinski,  Präsident 
der  Gesellschaft  für  südslav.  Gesch. 
u.  Alterthümer  in  Agram. 
Paul  Lefort  in  Paris. 
Prof.  Dr.  v.  Lepkotcski  in  Krakau. 
Theodore  Van  Lerius  in  Antwerpen. 
Paul  Manlz  in  Paris. 
Diego  Marieiii  in  Florenz. 
Prof.  Giuseppe  Mongeri  in  M  a  i  1  a  n  d. 
Anatole  de  Mottaiglon  in  Paris. 
Charles  C.  Per  lins  in  Boston. 
Leopold  Pezold  in  Riga. 
A.  Pincharf,  Chef  de  section  aux  Archives 

du  Royaume  de  Belgique  in  B r üs s  e  1. 
George  William  Heid,  Keeper  of  the 

Prints  and  Dniwings  in  the  British 

Museum  in  London. 
D.  Romnshi,  Exe,  in  St.  Petersburg. 
Dr.  P.  Sc/ieltema,  Archiv,  in  Amsterdam. 
V.  Schroeter,  Baumeister,  Mitglied  der 

Kais.  Akademie  der  Künste  in  St.  P  e  - 

tersburg. 
Adolphe  Siret ,  Membre  effectif  de  l'Aca- 

demie  royale  de  Belgique  in  St.  Ni- 
colas. 

Fred.  ViUot>  Secretaire  general  de«  Musees 
Imperiaux  au  Louvre  in  Paris. 

C.  Vosmaer  im  Haag. 

Alphonse  Wauters,  Archivistc  de  la  ville 
de  Bruxelles  in  Brüssel. 

W.  IL  James  Weale  in  Brügge. 

Dr.  A.  van  der  Willigen  in  Haar  lern. 

Prof.  Dr.  J.  E.  Wocel  'm  Prag. 

Don  Manuel  Zarco  del  Valle  in  Madri  d. 


Zur  Revision  der  Verzeichnisse  der  Werke  der  Kupferstecher,  sowie 
der  Stiche  nach  den  Mulern  haben  ihre  Mitwirkung  zugesichert: 

Amsler  u .  Ruthardt  in  B  e  r  1  i  n.  W.  Drugulin  in  Leipzig. 

Aloys  Apell  in  Dresden.  H.  G.  Gutckunsl  in  Stuttgart. 

C.  G.  Boerner  in  Leipzig.  //.  Lempertz  in  Köln. 
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Pas  Werk,  dessen  erste  Lieferung  wir  hiemit  dem  Publikum  Ubergeben, 
umfasst  die  Meister  aller  Kunstgattungen,  und  zwar  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die 
Gegenwart.  Es  will  von  allen  diesen  Künstlern  genaue  Rechenschaft,  von  ihrem  Leben 
wie  von  ihren  Werken,  nach  den  gründlichsten  Untersuchungen,  eingehende  Nachricht 
geben.  Hinsichtlich  der  grösseren  Meister,  immer  in  gedrängter  Fassung,  so  voll- 
ständig als  möglich ,  hinsichtlich  der  kleineren  durch  eine  alles  Wesentliche  bei- 
bringende Charakteristik.  Doch  wollen  wir  auch  die  wenig  gekannten  Meister  berück- 
sichtigen ,  insbesondere  Keinen  Ubergehen ,  der  in  den  zeichnenden  Künsten ,  mithin 
als  Stecher,  Radirer,  Holzschneider  u.  s.  f.  thätig  gewesen  ist.  Denn  es  schlägt  in 
unsere  Aufgabe,  die  Werke  der  Letzteren  Uberhaupt,  der  Stecher,  Radirer  u.  s.  f., 
soweit  sie  nach  sorgfältigen  Nachforschungen  sich  feststellen  lassen,  nahezu  sämmtlich 
zu  verzeichnen. 

Ein  solches  Werk  umspannt  beinahe  die  ganze  Masse  des  kunstgeschichtliclien 
Stoffs.  Denn  es  liegt  in  der  Natur  der  bildenden  Kunst,  dass,  wo  sie  immer  zu  eigen- 
tümlichen und  grossen  Leistungen  sich  ausbildet,  ihre  Urheber  und  Schöpfer  als 
bestimmte  Individuen  hervortreten ,  auf  welche  sich  das  Interesse  der  Nachwelt  um 
so  mehr  sammelt,  als  von  der  Kenntniss  ihres  Lebens  und  ihres  Schaffens  die  Kennt- 
niss  der  Kunst  selber  abhängt.  Je  tiefer  die  moderne  Kunstwissenschaft  mit  immer 
steigendem  Eifer  in  die  verschiedenen  Epochen  der  Vergangenheit  eindringt,  um  so 
mehr  arbeitet  sie  auch  an  der  Erforschung  der  Künstler,  ihrer  Lebensumstände  und 
ihrer  Leistungen. 

Um  so  mehr  aber  häuft  sich  auch  das  Material  in  allen  Zweigen  der  Kunst- 
geschichte. Neue  Namen  treten  auf,  IrrthUmer  werden  berichtigt,  Lücken  ausgefüllt, 
in  Archiven  bisher  unbekannte  Daten  gefunden ,  verschollene  Kunstwerke  an  das 
Licht  gebracht,  die  vorhandenen  Monumente  von  Neuem  untersucht  und  ihren 
Urhebern  nachgespürt.  Dadurch  hat  die  Kunstgeschichte,  und  gerade  in  der  jüngsten 
Zeit,  eine  ganz  neue  Gestalt  gewonnen :  die  kritische  Prüfung  der  Thatsachen,  die 
Beschäftigung  mit  den  Meistern  und  ihren  Werken  hat  eine  tiefere  Kenntniss  der 
Stile ,  ein  tieferes  historisches  und  künstlerisches  Verständniss  herbeigeführt.  Um- 
gekehrt wirkt  dies  wieder  auf  jene  Forschungen  fördernd  zurück.  Im  Zusammen- 
bange aber  mit  dieser  Ausbildung  der  Kunstwissenschaft,  die  eine  wesentliche  Arbeit 
unnercs  Zeitalters  ausmacht ,  hat  sich  das  Interesse  des  gebildeten  Publikums  an  der 
Kanst  selber  sowol  wie  an  ihrer  Geschichte  mit  jedem  Jahre  vertieft  und  erweitert. 
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Nur  Bind  jene  Forschungen ,  fast  gleichzeitig  von  den  verschiedensten  Seiten 
aus  begonnen ,  «angestellt  in  allen  Specialfächern  und  getheilt  nach  Ort  und  Zeit ,  in 
einer  Menge  von  einzelnen  Untersuchungen  zerstreut  nnd  zersplittert.  Andererseits 
haben  sie ,  durch  Zufall  und  Umstünde  mannigfacher  Art  auf  bestimmte  Meister  nnd 
Schulen  gerichtet,  doch  wieder  viele  Lücken  gelassen.  Sollen  sie  dem  Manne  der 
Wissenschaft  wie  dem  Gebildeten  überhaupt  zu  gute  kommen ,  sollen  sie  das  ganze 
Gebiet  der  Kunstgeschichte  in  immer  weiterem  Umfange  aufklären,  so  müssen  sie : 

erstens  verarbeitet  und  zusammeugefasst, 

zum  zweiten  fortgeführt,  ergänzt,  vervollständigt, 

zum  dritten  die  so  gewonnenen  Ergebnisse  möglichst  erschöpfend  in  einer 
übersichtlichen  und  gedrängten  Form  mitgetheilt  werden. 

Damit  ist  im  Wesentlichen  die  Aufgabe  des  vorliegenden  Werkes  gekenn- 
zeichnet. 

Indem  aber  dasselbe  von  einem  wissenschaftlichen  Bedürfnisse  ausgeht ,  will 
es  zugleich  eiuer  allgemeinen  Anforderung,  dem  verbreiteten  und  gesteigerten  Kunst- 
interesse  der  Zeit,  entgegen  kommen.  Wie  die  neue  Forschung  zu  ihrem  allergrössten 
Theile  um  die  Urheber  der  Kunstwerke,  um  die  Meister  aller  Zeiten  und  Völker,  sich 
bemüht,  so  suchen  ihrerseits  die  Gebildeten ,  Laien  wie  Kenner,  je  lebhafter  die  all- 
gemeine Theilnahme  an  künstlerischen  Dingen  und  insbesondere  an  den  Kunstwerken 
mit  jedem  Tage  wird,  um  so  genauere  Auskunft  Uber  die  Künstler. 

Daher  hat  unser  Werk  Beidem  zu  genügen :  sowohl  den  Anforderungen  der 
vorgeschrittenen  Wissenschaft  auf  kritische  und  ergänzende  Verarbeitung  des  aufge- 
häuften Materials,  als  den  Ansprüchen  der  gebildeten  Klassen  auf  ein  Buch,  das  ihnen 
diese  Resultate  in  der  brauchbarsten  Form  Uberliefert.  Zugleich  ist  in  einem  Ganzen 
den  kommenden  Zeiten  zu  Ubermitteln,  was  die  Kunstwissenschaft  in  der  Erforschung 
aller  Meister  bisher  geleistet  hat  und  noch  zu  leisten  vermag. 

IL 

Bei  einer  so  umfassenden  Aufgabe  erschien  es  angemessen,  zur  Grundlage  ein 
früheres  Werk  zu  nehmen,  das  ein  ähnliches  Ziel  verfolgte,  aber,  zu  einer  Zeit  unter- 
nommen, da  die  Kunstforschung  nnseres  Jahrhunderts  erst  an  ihrem  Beginne  stand, 
nnd  mit  unzulänglichen  Mitteln  ausgeführt,  nur  sehr  zum  Theil  seinen  Zweck  zu 
erreichen  vermochte.  Es  ist  dies  das  Nagle r' sehe  Künstlerlexikon.  Wie 
gross  das  Bedürfniss  nach  einem  solchem  Werke  war  nnd  noch  ist ,  beweist  die  fort- 
gesetzte Nachfrage ,  die  auch  heute  noch ,  nachdem  die  neueren  Forschungen  in  fast 
allen  Theilen  weit  darüber  hinausgegangen ,  nach  dem  längst  vergriffenen  Buche  ist. 
Deun  es  blieb,  zusammengebracht  durch  den  zwanzigjährigen  Sammlerfleiss  des  Ver- 
fassers, das  umfassendste  Repertoriom  seiner  Art,  das  hinsichtlich  einer  grossen 
Anzahl  namentlich  von  kleineren  Meistern  die  vollständigsten  Nachrichten  gab. 
Dieses  Verdienst  muss  man  dem  Buche  lassen ,  so  Vieles  sonst  an  ihm  auszusetzen 
ist,  und  so  verwerflich  ein  heutzutage  also  abgefasstes  Werk  wäre. 

Dem  neuen  Lexikon  kann  daher  das  alte  nur  als  Anhaltspunkt  dienen.  Soll 
unser  Buch  jenen  Anforderungen  entsprechen ,  so  ist  es  auf  eine  ganz  andere  Basis 
zu  gründen,  in  ganz  anderer  Weise  durchzuführen. 
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TU. 

1 .  Als  die  erste  nothwendige  Bedingung  erschien  die  Mitarbeiterschaft  aller 
Derjenigen ,  welche  sich  in  jenen  Forschungen  hervorgethan  und  Uberhaupt  durch 
ihre  selbständigen  Studien  um  die  Kunstwissenschaft  verdient  gemacht  haben.  Eine 
blosse  Kompilation,  von  einem  Einzeluen  oder  auch  von  Mehreren  unternommen, 
würde  nicht  einmal  im  Stande  sein  ,  das  an  den  verschiedensten  Orten  niedergelegte 
Material  vollständig  auszunützen.  Ausserdem  aber  wären  auf  diese  Weise  zwei 
Hauptzwecke  des  Werkes,  das  wir  im  Sinne  haben,  keinenfalls  zu  erreichen :  einmal 
die  allseitige  Verwerthung  der  schon  gewonnenen  Ergebnisse  nach  Prüfung  ihrer 
Zuverlässigkeit  j  und  zum  anderen  die  Erweiterung  und  Ergänzung  der  bisherigen 
Forschungen ,  an  sich  sowol  als  durch  neue ,  welche  allein  die  betreffenden  Forscher 
selber,  zur  Mitarbeiterschaft  berufen,  vornehmen  können. 

2.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  ergab  sich  sofort  von  selbst,  dass,  neben  den 
deutschen,  die  Kunstgelehrten  des  Auslandes  heranzuziehen  seien.  So 
viel  in  der  Kunstwissenschaft  neuerdings  auch  von  deutscher  Seite  geschehen  ist ,  so 
werden  wir  doch  neidlos  anerkennen ,  dass  an  den  weitgreifenden  Ergebnissen  der 
jüngsten  kunstgeschichtlichen  Studien  das  Ausland  einen  ganz  wesentlichen  Antheil 
hat.  Wir  brauchen  nur  an  die  Arbeiten  der  holländischen  und  belgischen  Forscher, 
dann  an  die  Werke  von  Crowe  und  Cavalcaselle  zu  erinnern.  Alle  diese  Unter- 
suchungen ,  wenn  schon  weit  vorgerückt,  sind  noch  im  Zuge  und  im  Begriff,  ihre 
Gebiete  in  immer  weiterem  Umfange  aufzuklären.  Um  so  mehr  galt  es,  sie  für  unser 
Werk  durch  unmittelbare  Mitwirkung  ihrer  Urheber  zu  verwerthen,  ja  diese  zu  ver- 
anlassen, für  unsere  Zwecke  ihre  Studien  systematisch  fortzufuhren  und  auszudehnen. 

3.  Ueber  Erwarten  ist  dieser  Versuch  gelungen.  Man  kann  den  ausländischen 
Kunstgelehrten  nicht  genug  Dank  wissen  für  das  lebhafte  und  werkthärige  Interesse, 
womit  sie  sich  ohne  Bedenken  dem  deutschen  Unternehmen  zugewendet  haben.  Ihre 
Bethciligung  am  Lexikon  wird  eine  wesentliche  sein.  So  haben,  um 
nur  ein  Beispiel  anzuführen ,  die  belgischen  und  holländischen  Forscher  die  Meister 
ihrer  Länder  übernommen ,  indem  sie  sich  ,  je  nach  dem  Gang  ihrer  Studien ,  in  die 
Künstlergeschichten  der  einzelnen  Städte  theilen.  Eine  Anzahl  noch  nicht  veröffent- 
lichter Forschungen  in  den  verschiedensten  Kunstzweigen ,  zum  Theil  nach  archiva- 
lisehen  Quellen ,  zum  Theil  nach  den  Monumenten ,  sind  uns  zugesichert;  andere 
werden  eigens  für  das  Lexikon  vorbereitet.  Ausserdem  wird  unser  Werk  eine  Reihe 
neuer  Ergebnisse  der  ausländischen  Kunstwissenschaft  zuerst  in  deutscher  Sprache 
veröffentlichen. 

4.  Allein  auch  die  bisher  wenig  durchforschte  oder  ausserhalb  kaum  gekannte 
Kunstgeschichte  der  entlegenen  Länder  sollte  fllr  unser  Werk  zugänglich 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  sind  z.  B.  in  Schweden,  in  Dänemark,  in  Kussland  die 
geeigneten  Kräfte  gewonnen ;  eine  gleiche  Anordnung  wird  hinsichtlich  der  öster- 
reichischen Kronländer  getroffen. 

Dieser  erste  Versuch,  die  ausländische  Wissenschaft  in  ihren  hervor- 
ragenden Vertretern  nnmittelbar  zu  einem  deutschen  Werke  heranzuziehen,  hat, 
wie  uns  scheint,  noch  eine  weitere  Bedeutung.  Unzweifelhaft  liegt  in  der  Aufgabe 
unseres  Zeitalters ,  bei  dem  ihm  eigentümlichen  Austausch  aller  seiner  Interessen 
und  Bestrebungen ,  auch  das  wissenschaftliche  Zusammenwirken  der  verschiedenen 
Nationen.    Diese  Arbeit  sucht  auf  seinem  Fehle  unser  Lexikon  zu  vollziehen.  Von 
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jeher  ist  der  deutsche  Geist  auf  seine  Eigenschaft,  auch  das  Fremde  sich  anzueignen, 
stolz  gewesen ;  dann  aber  ist  es,  so  meinen  wir,  nicht  minder  seine  Pflicht,  den  hohen 
Werth  der  ausländischen  Wissenschaft  dadurch  anzuerkennen,  dass  er  dieser  fUr  ihre 
eigenen  Leistungen  das  Wort  leiht  und  sich  insoweit  begnügt,  mit  seiner  Sprache 
das  Mittel  der  gemeinsamen  Mittheilung  abzugeben.  Dass  er  auf  solche  Weise  seinen 
universellen  Beruf  erst  recht  erfüllt ,  indem  in  seiner  Form  die  Fülle  des  fremden 
Inhalts  zu  einem  geschlossenen  Ganzen  sich  sammelt,  ist  nicht  schwer  zu  erkennen. 

5.  Noch  in  anderer  Beziehung  erscheint  es  als  wesentlich,  ausländische  Kunst- 
historiker an  dem  neuen  Lexikon  zu  betheiligen.  Dass  in  diesem,  bei  der  aus- 
gebreiteten Kunstthätigkeit  unseres  Jahrhunderts,  die  modernen  Meister  eine 
Stelle  finden,  wird  man  nicht  anders  erwarten.  Es  gehört  zu  unserer  Aufgabe, 
genaue  Nachrichten  von  denselben ,  soweit  sie  irgend  in  der  Geschichte  der  Kunst 
einen  Platz  einzunehmen  berufen  scheinen,  den  nachfolgenden  Zeiten  zu  überliefern. 
Zu  dem  Ende  war  es  erforderlich,  in  allen  Hauptstätten  des  heutigen 
Kunstlebens,  in  den  deutschen  sowol  als  in  den  ausländischen,  solche  Mitarbeiter 
zu  gewinnen ,  welche  die  Laufbahn  der  betreffenden  Meister  ganz  aus  der  Nähe  ver- 
folgen und  daher  von  ihrem  Leben  wie  von  ihren  Werken  die  beste  Rechenschaft 
geben  können.  Zudem  werden  diese  von  den  noch  lebenden  Künstlern  selber  die 
sicherste  Auskunft  erhalten,  die  aus  der  Ferne  immer  schwer  zu  erreichen  ist. 

6.  Besonderen  Mitarbeitern  im  In-  wie  im  Auslande  waren  ferner  die  Meister 

■ 

in  gewissen  Nebenzweigen  der  bildenden  Kunst,  insbesondere  die  Stempcl- 
schneider  und  die  Meister  des  Kunsthandwerks,  zu  Ubertragen.  Wie 
namentlich  in  die  Geschichte  des  letzteren  erst  neuerdings  Lieb*  gebracht  wird ,  ist 
bekannt :  und  wenn  hier  auch  die  Erzeugnisse  selber  und  deren  Bereitungsweise  von 
vorwiegendem  Interesse  sind ,  so  ist  uns  doch  Kunde  von  einer  Anzahl  von  Meistern 
erhalten,  deren  Namen  mit  den  besten  Werken  verknüpft  sind  und  deren  Geschichte 
daher  einen  Eiublick  gewährt  in  die  bemerkenswerthesten  Leistungen  der  Kunst- 
industrie. 

7.  Endlich  handelte  es  sich  darum,  für  die  gründliche  Bearbeitung  der 
Kupferstecher,  Radirer,  Holzschneider  u.  s.  f.  Uberall  die  geeigneten 
Kräfte  zu  gewinnen.  Denn  wir  betrachten  diesen  Kunstzweig  als  einen  sehr  wesent- 
lichen Theil  unserer  Autgabe.  Daher  liegt  es  in  unserem  Plane,  sowol  die  Ergebnisse 
der  bisherigen  Handbücher  der  Kupferstichkunde,  nach  sorgfältiger  Vergleicbung,  in 
der  Hauptsache  aufzunehmen,  als  auch  nach  dieser  Seite  ergänzend  und  berichtigend 
die  Arbeit  der  Kunstgeschichte  fortzuführen.  Dies  aber  bedingte  wieder  die  Mit- 
wirkung der  geeigneten  Specialforscher  in  Deutschland  wie  im  Auslande.  Es  sind 
zumeist  solche ,  welche ,  durch  ihr  Amt  an  den  grösseren  Kupferstichsammlungen 
beschäftigt,  das  noth wendige  Material  für  ihre  Studien  gleich  unter  der  Hand  haben 
und  so  aus  der  nächsten  Quelle  schöpfen. 

8.  Inwieweit  es  gelungen ,  alle  bewährten  Kräfte  der  inländischen,  wieder 
ausländischen  Wissenschaft  unserem  Unternehmen  zuzuwenden ,  zeigt  der  Kreis  der 
gewonnenen  Mitarbeiter.  Er  umfasst  alle  Forscher,  welche  sich  mit  Erfolg  um 
die  Geschichte  der  Kunst,  insbesondere  der  Kunstler  und  ihrer  Werke,  bemüht 
haben  und  noch  mitten  im  Zuge  ihrer  Thätigkeit  sind.  Dass  sie,  die  Deutschen  wie 
die  Ausländer ,  so  bereitwillig,  mit  so  regem,  sofort  thätig  eintretendem  Eifer  an 
dem  neuen  Unternehmen  sich  betheiligen :  das  beweist  wol  am  besten,  wie  ein  solches 
Werk  ein  Bedürfniss  der  heutigen  Kunstwissenschaft  ist. 


Digitized  by 


VII 
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1.  Wie  die  Vertheilung  des  Stoffs  unter  die  Mitarbeiter  vor  sich  zu 
gehen  habe,  ergab  sich  von  selbst.  Entweder  theilen  sich  in  ein  ausgedehntes  Einzel- 
gebiet eine  Anzahl  von  Forschern  dergestalt,  dass  ihre  vereinte  Arbeit  den  gesanimten 
Stoff  dieses  Gebietes  erschöpft ;  oder  ein  abgegrenztes  Feld  ist  für  sich  einem  oder 
zwei  zusammen  wirkenden  Gelehrten  Ubertragen.  Hierbei  ist  jedoch  das  Ucbcrcin- 
kommen  getroffen,  dass  auch  in  solchen  Branchen  andere  Mitarbeiter,  sofern  sie  mit 
einzelnen  Meistern  derselben  eingehend  sich  beschäftigt  haben ,  für  diese  zugezogen 
werden.  Denn  jedes  Ergebniss  gründlicher  Arbeit  von  Seiten  bewährter  Kenner  soll 
wo  möglich  unserem  Werke  zu  gute  kommen.  Sogar  einzelne  Notizen,  kleinere  Bei- 
träge zum  Leben  und  Wirken  eines  Meisters ,  welche  ein  bei  jenem  Zweige  nicht 
betheiligter  Forscher  zu  geben  in  der  Lage  ist,  werden  durch  die  Redaction  ihre  Ver- 
werthung  finden. 

2.  Um  die  Ergebnisse  wo  möglich  aller  Forschungen  zu  verbinden,  wird  daher 
ein  Zusammenwirken  verschiedener  Kräfte  auch  bei  einzelnen  Meistern  statt- 
finden. Insbesondere  bei  den  hervorragenden  Künstlern,  einem  Michelangelo,  Rafael, 
Dürer  scheint  ein  solches  gemeinsames  Arbeiten  für  unsern  Zweck  das  allein  richtige 
zu  sein.  Schon  sind  die  Vorkehrungen  dazu  getroffen.  Dass  dabei  dennoch  die 
Darstellung  ihren  notwendigen  einheitlichen  Charakter  bewahren  wird ,  erhellt  aus 
der  Art  des  Zusammenwirkens,  von  der  wir  weiter  unten  die  Hauptzüge  angeben. 

3.  Ausserdem  stehen  dem  Herausgeber  von  Seiten  verschiedener  Forscher 
sehr  schätzen8werthe  Materialien  in  Manuscripten  zu  Gebote,  die  ihm  zur  Be- 
nützung für  das  Lexikon  Uberlassen  sind.  Unter  ihnen  nimmt  dasjenige  von  Herrn 
Otto  Mündler  in  Paris,  bekanntlich  einem  der  bewährtesten  Kenner  unserer  Zeit, 
die  ernte  Stelle  ein.  Es  sind  umfassende  und  reichhaltige  Notizen,  die  sich  Uber  fast 
alle  Gebiete  der  neueren  Kunst ,  von  der  mittelalterlichen  augefangen ,  erstrecken, 
während  eines  halben  Menschenlebens  auf  das  Sorgsamste  gesammelt  und  fortwährend 
ergänzt;  die  Ergebnisse  eines  unausgesetzten  Studiums,  insbesondere  der  Malerei, 
das  namentlich  durch  eine  fortwährend  geübte  Anschauung  in  einem  grossen  Mittel- 
punkte der  Kunstwelt  und  die  Ergänzung  derselben  durch  ausgedehnte  Reisen,  unter- 
stutzt sodann  durch  die  Kenntnis»  der  literarischen  Quellen ,  zu  einer  ächten  Kenner- 
schaft g  fuhrt  hat.  Dieses  Material  sollte  eigentlich  die  Grundlage  eines  von  dem 
Verfasser  selber  herauszugebenden  Kunstlerlexikons  bilden  :  doch  uberliess  eres  dem 
Unterzeichneten  sofort  zu  freier  Benutzung,  als  ihm  derselbe  den  Plan  des  neuen  auf 
noch  breiterer  Basis  angelegten  Unternehmens  mittheilte. 

V. 

• 

Dem  so  umfassenden ,  mit  der  Beihülfe  so  vieler  und  so  verschiedener  Kräfte 
unternommenen  Werke  musste  ein  einheitlicher  Charakter  erst  recht  gesichert 
werden.  Es  waren  gewisse  Normen  der  Anordnung  und  Behandlung, 
gewisse  Grundsätze  und  Bedingungen  der  historischen  Bearbeitung, 
die  sich  aus  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Kunstwissenschaft  ergeben  ,  festzuhalten 
und  mit  den  Mitarbeitern  ihre  Durchführung  zu  vereinbaren. 
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Von  diesen  Gesichtspunkten  können  wir  hier  nur  die  vornehmsten  heraus- 
heben. 

1.  Was  zunächst  die  Biographien  der  Meister  ersten  und  zweiten 
Ranges  anlangt,  so  soll  die  Darstellung  alle  Thatsachen ,  hinsichtlich  des  Lebens 
sowol  als  der  Werke .  vollständig  mittheilen.  Allein  diese  Züge  sollen  zugleich  in 
historischer ,  wenn  auch  gedrängter  Schilderung  verarbeitet  sein ,  um  von  der  künst- 
lerischen Individualität ,  ihrem  ganzen  Wirken  und  Schaffen  ,  ein  volles  klares  Bild 
zu  geben.  Das  setzt  (für  den  eigentlichen  Text  der  Biographie)  eine  Behandlungs- 
weise  voraus ,  welche  Leben  und  Thätigkeit  in  Eines  verbindet  und  deren  Wechsel- 
wirkung aufzeigt;  welche  zweitens  das  Verhältniss  darlegt,  das  die  betreffenden 
Meister  zur  Kunst  ihres  Zeitalters  gehabt ,  wie  sie  aus  ihr  hervorgegangen ,  wie  sie 
dieselbe  fortgebildet  haben ;  welche  drittens  die  Stellung  bezeichnet ,  die  sie  in  der 
Kunst  Uberhaupt  einnehmen ,  und  daraus  zur  Würdigung  ihrer  künstlerischen  Eigen- 
thümlichkcit  gelangt.  Eine  derart  eingehende  Schilderung ,  bei  aller  Kürze  in  der 
Fassung ,  wird  bei  jenen  Meistern ,  welche  die  Gipfelpunkte  der  Kunst  Uberhaupt 
bedeuten,  vom  Leser  erwartet  werden ;  solche  Artikel  müssen  auch  in  ihrem  Zusam- 
menhange Werth  und  Interesse  haben.  Da  sie  natürlich  von  grösserem  Umfange 
sind,  werden  sie,  zu  rascherer  Uebersicht,  in  Absätze  mit  Aufschriften  getheilt  sein. 

2.  Zugleich  aber  haben  wir,  ausser  diesem  biographischen  Text,  welcher  die 
Arbeiten  der  Meitzer  im  Verlauf  ihres  Lebens  betrachtet,  eigene  vollständige 
Verzeichnisse  ihrer  Werke,  ihre 'Oeuvres«  zu  geben:  mit  genauer  Prüfung 
ihrer  Aechtheit  und  Unächtheit,  chronologisch  geordnet  und  nebst  Bezeichnung  der 
Lokale,  wo  sich  die  einzelnen  Werke,  welcher  Art  sie  seien .  gegenwärtig  befinden. 
Da  es  sich  hier  nur  um  hervorragende  Meister  handelt,  wird  dieses  Verzeichniss  auch 
die  verlorenen  und  verschollenen  Arbeiten  derselben  umfassen.  Endlich  soll  hier 
die  Geschichte .  welche  manche  Kunstwerke  haben ,  das  Ganze  ihrer  Wanderungen, 
Beschädigungen,  Restaurationen  u.  s.  f.  kurz  erzählt  werden. 

Hier  zeigt  sich ,  wie  bei  den  hervorragenden  Meistern  ein  Zusammenwirken 
mehrerer  Mitarbeiter,  je  nach  ihren  besonderen  Studien,  möglich  ist.  Oefters  wird 
das  Verzeichniss  der  Werke  von  einer  andern  Hand  sein,  als  der  biographische  Text. 

3.  So  stellt  sich  unser  Werk  die  Aufgabe,  von  allen  bedeutenden  Meistern 
zwar  gedrängte ,  aber  so  weit  gegenwärtig  möglich  erschöpfende  Monographien  zu 
bringen. 

4.  Mehr  summarisch  sind  natürlich  die  untergeordneten  Meister  zu 
behandeln;  doch  wird  auch  ihre  Charakteristik  jede  wesentliche,  uns  sicher  Uber- 
lieferte Nachricht  bringen,  sowie  die  Hauptwerke  aufzählen.  Zu  diesem  Ende  werden 
auch  die  ursprünglichen  Quelleu,  die  älteren  Schriftsteller,  welche  von  ihnen  berichtet 
haben  und  die  bisher  weit  weniger  benutzt  sind ,  als  man  glauben  sollte ,  aufs  Neue 
nachgesehen.  Die  Kritik  ihrer  künstlerischen  Bedeutung  wird  sich ,  indem  sie  die 
bedeutsamen  ZUgc  hervorhebt,  so  kurz  als  möglich  fassen. 

5.  Schwerer  ist  es,  eine  allgemeine  Norm  für  diejenigen  Künstler  durchzu- 
führen, von  denen  uns  keine  Werke,  sondern  nur  einige  urkundliche  Daten 
erhalten  sind.  Bekanntlich  haben  die  archivalischen  Untersuchungen  der  letzten 
Jahrzehnte  Hunderte  von  dergleichen  Namen  zu  Tage  gefördert.  Solche  Meister  wollen 
wir  an  ihrer  alphabetischen  Stelle  dann  eigens  anfuhren : 

a.  wenn  uns  von  ihrer  Werkthätigkeit  ein  charakteristischer  Zug  über- 
liefert ist; 
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b.  wenn  sie  zu  einer  grossen  Kunstepoche  oder  zu  bedeutsamen  Meistern 

in  Beziehung  stehen ; 

c.  wenn  sie  in  eine  frühe  Epoche  zurückgehen  und  somit  für  den  Beginn 

der  Kunstthätigkeit  in  einer  bestimmten  Stadt  oder  Gegend  bezeich- 
nend sind. 

d.  Diejenigen  aber,  von  denen  lediglich  nichts  bekannt  ist.  als  ihr  Name, 

ihre  Geburtszeit  und  etwa  ihre  Aufnahme  in  eine  Gilde  .  wollen  wir 
so  viel  als  möglich  in  Gruppen  zusammenfassen,  am  besteu  also 
unter  den  Namen  ihrer  Gilden  (z.  B.  Florentiner  Malerrolle  unter  F., 
Antwerpener  Malerznnft  unter  A.J. 

6.  Aebnlich  wollen  wir  es  mit  den  Vasenmalern  des  Alterthums  halten. 
Nach  Uebereinkunft  mit  Prof.  H.  Brunn ,  dessen  bewährter  Hand  die  Meister  des  klas- 
sischen Alterthuin8  Ubergeben  sind,  werden  jene  sämmtlich  unter  dem  Artikel  »Vasen- 
maler* zusaminengefasst  werden.  Nur  so  wird  auf  ihre  Thätigkeit  ein  näheres  Licht 
fallen  können;  eine  Thätigkeit,  welche  die  gesonderte  Berücksichtigung  jedes  Einzelnen 
nm  so  überflüssiger  erscheinen  lässt,  als  sie  fast  durchweg  einen  fabrikmässigen 
Charakter  hat.  Hingegen  sollen  die  Gemmenschneider,  auch  die  angeblichen, 
sowie  die  gefälschten  Namen,  jeder  für  sich  angeführt  werden.  Zwar  nur  von 
Wenigen  haben  uns  die  Alten  unzweifelhafte  Nachrichten  oder  Uchte  Werke  hinter- 
lassen ;  allein  unser  Lexikon  soll  die  Gelegenheit  geben ,  anch  die  auf  Irrthum  oder 
Fälschung  beruhenden  Namen  und  zugleich  die  Berichtigung  zu  finden. 

7.  Andrerseits  wollen  wir  solche  Meister  in  den  Kreis  unseres  Werkes  ziehen, 
diezwar  nicht  mit  Namen  auf  uns  gekommen  sind,  aber  durch  ihre  noch  erhal- 
tenen Werke  bestimmte  Künstlerindividualitäten  bilden ,  als  solche  in  der  Kunst- 
geschichte ihre  Stelle  haben  und  unter  einer  gangbaren  Bezeichnung  in  das  Lexikon 
sich  einreihen  lassen  (z.  B.  der  Meister  mit  dem  Anker  unter  A,  der  Meister  E.  S. 
anter  E  .  Auch  ungenannte  Meister  einer  bestimmten  Schule  sollen,  soweit  sie 
entschiedene  Charaktere  bilden ,  unter  dem  Namen  dieser  Schule  ihre  Stelle  finden. 
Alle  diese  Meister ,  denen  der  eigentliche  Name  fehlt ,  sollen  in  einem  besonderen 
Bande  vereinigt  werden. 

vi. 

Eine  schon  durch  ihren  Umfang  bedeutende  Stelle  werden  die  Kupfer- 
stecher, Kadirer,  Holzschneider  u.  s.  f.  einnehmen.  Anf  die  sorgfältige 
Bearbeitung  dieser  Kunstzweige  sind  wir,  wie  schon  bemerkt,  nicht  minder  bedacht. 
Nach  dieser  Seite  gleichfalls  soll  nnser  Werk  möglichst  vollständig  sein. 

1.  Daher  beachten  wir  hier  auch  die  kleinen  Meister.  Denn  indem  ihre 
Werke  vervielfältigt  worden ,  haben  sie  in  weiteren  Kreisen  Eingang  gefunden  uud, 
anf  welche  Weise  es  immer  sei,  zur  Verbreitung  der  Kunst  beigetragen.  Zudem  haben 
diese  kleinen  Meister  oft  ein  historisches  Interesse,  das  den  Mangel  des  künstlerischen 
gewissennaassen  zu  ersetzen  vermag. 

2.  Von  den  Werken  aller  Meister  werden  wir  annähernd  vollständige 
Verzeichnisse  geben;  wobei  wir  aber  zusammengehörige  kleinere  Blätter  mög- 
lichst in  Gruppen  fassen  wollen. 

3.  Dagegen  wollen  wir  in  den  Beschreibungen  der  Blätter  so  gedrängt 
als  möglich  sein ,  so  weit  diese  in  den  schon  vorhandenen  Handbüchern  näher  be- 
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zeichnet  sind.  Umgekehrt  wird  von  den  in  diesen  Handbüchern  nicht  angeführten 
Blättern,  welche  wir  nachtragen,  ausführlicher  die  Rede  sein. 

4.  Die  Titel  der  Stiche  werden  in  ihrer  ursprünglichen  Sprache  beigefügt 
und,  wo  es  nothwendig  erscheint,  Ubersetzt. 

5.  So  viel  wie  möglich  werden  wir  die  in  jenen  Handbüchern  gegebene  Nu- 
merirungder  Blätter  beibehalten.  Da  wir  aber  auch  auf  diesem  Gebiete  manche 
neue  Forschungen,  Berichtigungen  und  Zusätze  zu  bringen  haben,  so  werden  wir 
öfters  eine  eigene  Numerirung  annehmen  müssen ,  jedoch  immer ,  dort  wie  hier ,  die 
Nummern  von  Bartsch,  Robert  Dumesnil,  Passavant,  Gandellini  u.  s.  f.  hinzufügen 

6.  Das  Format  der  schon  in  jenen  Handbüchern  beschriebenen  Stiche  wird 
nur  im  Allgemeinen  angegeben:  wobei  Fol.  (imp.,  roy.,  gr.,  kl.  Fol.)  4.  und  8.  ein- 
fach gesetzt,  in  die  Höhe  zu  verstehen  ist,  Format  in  die  Breite  dagegen  mit  qu.  Fol. 
u.  s.  f.  bezeichnet  wird. 

7.  Dagegen  wird  das  Format  der  noch  nicht  beschriebenen  Blätter 
(der  älteren  Meister)  in  Zollen  und  Linien  oder  in  Centi-  und  Millimetern  angegeben. 

8.  Auch  die  verschiedenen  Abdrucksgattungen  (d.  h.  Platten- 
zustände) wollen  wir  anmerken ;  und  zwar  immer  in  besonderen  Zeilen  unter  den 
Stichen  einfach  mit  I.,  II.  u.  8.  f. 

9.  Die  Kopien  nach  den  Stichen  werden  gleichfalls  angegeben.  Da  es 
vornehmlich  bei  den  namhaften  Blättern  darauf  ankommt,  die  Kopie  von  dem  Original 
unterscheiden  zu  können ,  so  wird  in  solchen  Fällen  die  Komposition  etwas  näher 
(Figuren  rechts  oder  links  u.  s.  f.j  bezeichnet. 

10.  Von  den  Stahlstechern  und  Lithographen  werden  die  namhaften, 
deren  Leistungen  künstlerischen  Charakter  haben,  ebenso  wie  jene  Meister  behandelt. 

1 1 .  Auch  wa«  solche  Meister ,  deren  eigentliche  Thätigkeit  in  ein  anderes 
Kunstgebiet  fällt,  gestochen,  radirt,  geschnitten  oder  lithographi rt 
haben,  soll  am  Ende  der  sie  besprechenden  Artikel  in  der  angeführten  Weise  ver- 
zeichnet werden. 

VII. 

1 .  Einen  anderen  Theil  unserer  Arbeit  bildet  die  Aufzählung  der  irgend 
namhaften  Abbildungen,  insbesondere  also  der  Stiche,  nach  den  Werken  der 
Maler,  Bildhauer  und  Architekten,  am  Ende  der  diese  selber  betreffenden  Artikel. 
Hier  natürlich  in  knapperer  Form  als  unter  den  Stechern  und  immer  ohne  die  Ab- 
drucksgattungen ;  ausführlicher  jedoch ,  wo  die  Stecher  etc.  nicht  genannt  sind  oder 
die  Beschreibung  des  Blattes  von  Interesse  für  die  Kenntniss  des  betreffenden  Meisters 
ist  wie  z.  B.  bei  van  Aeken  oder  Bosch) .  Auch  solche  Nachbildungen  von  Werth 
werden  angeführt,  die  sich  insbesondere  in  monographischen  Werken  befinden; 
ebenso  die  bedeutenderen  Originalphotographien. 

2.  Diese  Nachweise,  bisher  kaum  irgendwo  vorbereitet,  erfordern  in  den 
meisten  Fällen  weitläufige  und  schwierige  Nachsuchungen.  Dass  diese  zu  einem 
grossen  Theile  jetzt  schon  gemacht  sind,  ist  insbesondere  dem  Verleger  zu  verdanken. 

3.  Wie  wir  übrigens  auch  in  diesem  Punkte  kritisch  verfahren  und  z.  B.  die 
Stiche  nach  ächten  Bildern  von  denen  naeh  angeblichen  und  unächten  unterscheiden, 
wird  unter  A  die  Liste  der  Stiche  nach  Allegri  (Correggio)  bekunden. 
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Endlich  werden  wir  die  Monogramme  der  Meister  geben  und  gleich  unter 
dem  Texte  ihre  im  Stiche,  Schnitte  u.  s.  f.  vorhandenen  Bildnisse  anfuhren. 

VIII. 

1 .  Um  unserem  Werke  auch  alle  Bedingungen  der  wissenschaftlichen  Brauch- 
barkeit zu  sichern,  soll  jedesmal  ganz  am  Schluss  der  Artikel  die  einschlägige 
Literatur  angezogen  werden.  Insbesondere,  und  zwar  zuerst,  alle  M ouographie n 
mit  ihrem  vollständigen  Titel,  dann  alle  ursprünglichen  Quellen,  endlich  jene 
späteren  Werke,  welche  Nachträge ,  Ergänzungen  uud  Berichtigungen  beibringen. 
Ueberall  wo  die  citirten  Quellen  nicht  selbst  eine  alphabetische  Ordnung  haben, 
welche  sofort  beim  Nachschlagen  den  betreffenden  Artikel  finden  lässt,  werden  wir 
Band-  und  Seitenzahl  angeben. 

2.  Oefters  citirte  Werke  werden  nur  mit  den  Hauptworten  ihres  Titels  kurz 
bezeichnet.  Denn  es  soll  von  denselben  mit  ihren  vollständigen  Titeln  am  Ende  des 
ersten  Bandes  ein  Verzeichniss  gegeben ,  dieses  Verzeichniss  dann  in  den  folgenden 
Bänden  ergänzt  werden.  So  wird  unser  Werk  zugleich  einen  Katalog  der  kunst- 
historischen, sowie  der  Kunstgeschichtliches  überhaupt  enthaltenden  Schriften  bringen. 

IX. 

Um  dem  Leser  das  Nachschlagen  in  unserem  Lexikon  so  leicht  als  möglich  zu 
machen,  wollen  wir  hier  noch  die  Grundsätze  darlegen,  welche  wir  für  die  Nomen  - 
clatur  angenommen  haben.  Denn  gewisse  Grundsätze,  wenn  sie  auch  nicht  Uberall 
durchzuführen  sind ,  waren  erforderlich ,  um  endlich  der  Zufälligkeit  uud  Verwirrung 
vorzubeugen,  welche  sich  in  dieser  Hinsicht  in  den  meisten  lexikalisch-biographischen 
Werken  finden. 

1.  Alles  wol  erwogen,  schien  das  Angemessenste:  einmal,  die  Künstler  unter 
ihren  eigentlichen,  nicht  unter  ihren  Beinamen  (seien  sie  nun  vom  Geburtsort, 
vom  Vater  oder  soust  woher  genommen)  aufzuführen,  und  zweitens,  wie  dies  meistens 
der  Gebrauch  der  Zeiten  selber  war,  unter  ihren  Vornamen,  so  lange  die  Geschlechts- 
und Familiennamen  noch  wenig  in  Aufnahme  gekommen ,  unter  diesen  aber ,  seitdem 
dieselben  immer  mehr  allgemein  geworden.  Bekanntlich  fand  dies  in  Italien  später 
statt  (etwa  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts),  als  in  den  nordischen  Ländern. 

2.  Nicht  in  allen  Fällen  wird  sich  dieses  Princip  beibehalten  lassen ;  fUr  Aus- 
nahmen muss  Raum  bleiben.  Eine  solche  tritt  z.  B.  ein,  wo  Meister  des  15.  oder  16. 
Jahrhunderts  durch  die  Bezeichnung  ihres  Vornamens  mit  einem  bestimmten  Zusätze 
gleichsam  ihren  eigenen  Namen  für  alle  Zeiten  erhalten  haben.  Daher  wird  z.  B. 
Andrea  del  Sarto  am  besteu  unter  den  Buchstaben  seines  Vornamens  gezogen. 

3.  Irgendwie  zusammengehörige,  durch  Schule  oder  Verwandtschaft  eine 
Gruppe  bildende  Meister ,  welche  unter  einem  gemeinsamen  Namen  bekannt 
sind,  werden  am  passendsten,  schon  der  historischen  Folge  und  Entwickelung  halber 
welche  sich  in  ihnen  darstellt ,  unter  den  Buchstaben  jenes  gemeinsamen  Nameus 
gebracht.    So  z.  B.  die  Pisani,  die  Gaddi,  die  Lorenzetti. 

4.  Selbstverständlich  wird  von  den  verschiedenen  gebräuchlichen  Namen  eines 
Künstlers  jeder  unter  dem  betreffenden  Buchstaben  angeführt  und  dabei  auf  jenen 
verwiesen,  welcher  den  eigentlichen  Artikel  bringt. 
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5.  Für  die  Reihenfolge  gleichnamiger  Meister  ist  es  zweckmässig,  au  die 
Stelle  der  alphabetischen  Ordnung  die  chronologische  zu  setzen.  Gewisse  Gruppen 
und  Familien  von  Künstlern  stehen  unter  sich  in  einem  geschichtlichen  Zusammen- 
hange, und  sowohl  ihr  Leben  als. ihre  Thätigkeit  begreift  sich  leichter  und  einfacher, 
indem  man  dem  Vorlaufe  dieses  historischen  Proeesses  nachgeht.  Umgekehrt  sind 
bei  der  alphabetischen  Linie  Rückbeziehungen  und  Wiederholungen  nicht  zu  vermeiden. 
Ausserdem  ist ,  bei  den  öfters  gehäuften ,  öfters  gleichen  und  bisweilen  unsichereu 
Vornamen,  die  chronologische  Folge  fltr  den  Nachschlagenden  bequemer;  auch  wird 
ihm  die  ungefähre  Zeit,  welcher  der  Künstler  angehört,  höchst  selten  unbekannt  sein. 

X. 

Diesem  in  festen  Grundlinien  gezeichneten  Plane  mus.ste,  damit  er  in  seinen 
äusseren  Hauptzllgen  sofort  dem  Auge  klar  sich  darstelle,  eine  ebenso  feste  typo- 
graphische Norm  entsprechen.  Eine  solche  ist  wesentlich,  um  mit  dem  wissen- 
schaftlichen Werthe  eines  derartigen  Buches  praktische  Brauchbarkeit  zu  verbinden. 
Nach  reiflicher  Erwägung  und  mannigfachen  Versuchen  hat  sich  die  jetzt  vorliegende 
Form  als  die  beste  herausgestellt.  Sic  bedarf  keiner  Erklärung;  schon  bei  flüchtiger 
Einsicht  wird  sich  der  Leser  leicht  zurechtfinden.  Um  auch  dem  Texte  der  grösseren 
Artikel  die  nöthige  Uebersiehtlichkeit  zu  verschaffen ,  erhält  derselbe  Ueberschriften, 
welche  den  Inhalt  der  einzelnen  Abschnitte  im  Wesentlichen  angeben.  Wie  Uberhaupt 
der  ganzeu  Anordnung  nach  die  sehr  ausführlichen  Artikel  Uber  die  hervorragenden 
Meister  gehalten  sein  werden  ,  wird  im  Buchstaben  A  der  Artikel  AllegriCorreggio 
zeigen. 

Am  Sehlnsa  dieses  Vorberichts  bleibt  dem  Herausgeber  noch  übrig,  denjenigen 
Gelehrten  zu  danken ,  welche  durch  ihre  eingehende  Theilnahme  das  entstehende 
Werk  unterstützt  und  deu  Beitritt  anderer  Mitarbeiter  vermittelt  haben.  —  Zu  beson- 
derem Danke  ist  der  Herausgeber  noch,  ausser  der  Berliner  k.  Bibliothek,  der 
Münch  euer  Staatsbibliothek  und  namentlich  ihrem  Vorstande,  Herrn  Professor 
Halm,  verpflichtet.  Von  Seiten  der  Redaction  wäre  ein  solches  Werk  kaum  durch- 
zuführen ohne  die  reichen  Hülfsmittel .  sowol  ältere  als  neuere ,  wie  sie  in  seltener 
Vereinigung  diese  Bibliothek  bietet.  Die  Benützung  der  letzteren  aber  ist  wesentlich 
erleichtert  so.wol  durch  die  Bereitwilligkeit,  die  liberale  Weise,  welche  die  Verwaltung 
dem  wissenschaftlichen  Arbeiter  entgegenbringt,  als  durch  die  Einsicht,  mit  der  dieselbe 
auf  Ausfüllung  der  etwa  noch  vorhandenen  Lücken  fortwährend  bedacht  ist. 

Noch  glaubt  der  Herausgeber  der  weseutlichen  Förderung  gedenken  zu  müssen, 
welche  das  grosse  Unternehmen  in  der  Person  des  Verlegers  findet.  Die  Ausführung  in 
dieser  Weise  wäre  nicht  möglich  ohne  die  unermüdliche  Thätigkeit  und  den  umsich- 
tigen Eifer,  ohne  das  sachliche  Interesse  und  Verständniss ,  welche  Herr  Wilh. 
Engelmaun  dem  Werke  widmet . 

München,  im  November  1869. 

Der  Herausgeber : 
•Julius  Meyer. 
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A*.  Hillebrand  van  der  Aa,  holländi- 
scher Prospec  tzeichner  und  Kupferstecher }  ar- 
beitete am  1692—1728  (nach  Zani) ;  zumeist  für 
den  Verlag  seines  Bruders  Pieter  van  der  Aa, 
Kunsthändlers  zu  Lcyden.  Er  hat  nur  wenige 
seiner  Blätter  bezeichnet.  Durch  eines  derselben 
ist  sein  Vorname  bekannt :  »Lugduni  Batavurum 
exeudebant  Petrus  Balduinus  van  der  Aa ;  cae- 
labat  Hidelbrandus  van  der  Aa  fratres  lii97.« 
Theils  nur  gezeichnet,  theils  auch  gestochen  sind 
von  ihm  folgende  Blätter : 

1)  Titelblatt  za :  Hut  leven  van  Gustaaf  Adolf. 
Koning  van  Zwcden.  —  Leiden  by  Boudew>n 
van  der  Aa  1699.  Üie  übrigen  Bll.  sind  von  J. 
van  Aveelen. 

2)  Titelblatt  zu  :  Index  Batavicus  von  Adrianus 
Pars,  Lngd.  Bat.  1701;  nach  einer  Zeichnung 
von  W.  van  Mieris. 

3  )  Zueignungsblatt  des  Werkel  von  Franz  Ertin- 
ger :  Kasteelen  en  Heerenhuizingen  der  Eedelen 
van  Brabatid  midsgader*  der  voornaamste  Kloo- 
sters.  Herausgegeben  von  Baron  Le  Roy.  Leyden, 
van  der  Aa  1699.  gT.  Fol.  Auch  mit  lateini- 
schem Titel. 

4)  Titelblatt  zu:  Les  Delices  de  Htalie,  Leide 
1706.   120.  Hui.  >an  der  Aa  fec. 

5)  Titelblatt  zu  der  Ausgabe  des  Erasmus  ,  Leiden 
1703—6.  gr.  Fol.  II.  V.  Aa  luv.:  W.  V.  Mie- 
ris Del.:  J.  Baptist  Sculp. 

6)  Titelblatt  zum  1.  Theil  der  Ausgabe  des  Cicero, 
Amsterdam  1724.  6°.  II.  van  der  Aa  inv.  J.  v. 
d.  Aveele  Sculp. 

T)  Eine  Folge  von  71  Blättern  mit  Rheinansichten, 
mit  Prospecten  der  anliegenden  Städte,  vom 
Haag  und  von  Amsterdam.  P.  Schenk  exeud. 
Amstelodami.  Schön  gez.  und  gest.  qu.  S. 

9)  Bildnisse  zu:  Principium  et  illustrium  Virorum 
Imagines.  Folge  von  97  Bü.  Fol.  Lugd.  BaUv. 
Darunter  mit  seinem  Namen  bez. : 

a)  Statue  des  Erasmus  von  Amsterdam  auf  dem 
Markte  über  einer  Kanalbrücke  daselbst.  H. 
van  der  Aa  del.  V.  Stiopendaal  sculp. 

b)  Otho  Vrchiepiscopus  et  Vice«  om es  Mediola- 
nensis.  H.  v.  Aa  Del.  et  Sculp. 

9»  Bildnisse  der  Familie  Visconti  in  12  Bll. 

Im  Verlage  des  Pieter  van  der  Aa  sind  noch  fol- 
gende grosse  Bilderwerke  erschienen ,  zu  denen 
füll,  van  der  Aa  mitgewirkt  haben  kann  ; 

Imagiues  XLI  Virurum  celebriorum  etc.  Fol. 

XXV  Portraits  des  homines  celebres.  Fol. 

XX  leones  <  larissimorum  Medicorum  etc.  Fol. 

Fundatoris  Curatorum  et  Professorura  celeberr.  etc. 

Efflgies.  150  Bll.  in  Fol. 
Mayar,  Kun»U«r-Lexikoo.  I. 


Efflgies  Virorum  ac  Feminarum  illustrium.  9  Partes. 

Mit  31 4  Bll. (Zuerst  in  Gronovius' Thesaurus).  Fol. 
La  GaWrie  agrlable  du  Monde  etc.  les  Habiiiemens 

et  moeurs  des  peuples  etc.  66  Tomes.  Mit  ca. 

2400  Bll. ,  gest.  von  Luyken,  Mulder,  Goere'e, 

Baptist,  Stoopendaal.  Fol. 
Grand  theatre  historique  etc.  5  Vols.  Mit  vielen 

Bll.  1703.  gr.  Fol. 
L'Italie  illustre'e  etc.  Mit  135  Bll.  1757.  Fol. 
Forces  de  l'Europe,  Asie  etc.  etc.  20  Tomes.  Mit 

Plänen  u.  Tafeln,  qu.  Fol. 
Icones  Arborum  etc.  50  Bll.  qu.  Fol. 
Recucil  des  plus  belies  Tailles-douces  etc.  40  Bll.  Fol. 
Habillements  de  plusieurs  Nations  etc.  (119  Bll. 

nicht,  wie  auf  dem  Titel  angeg.,  137). 
Le  Miroir  des  Portraits  des  Reformateurs  des  Eglises 

protestantes  a  Leide.  69  PitVes.  Fol. 
Vues  des  Villes  de  Londre.  de  Canterbury,  de  Col. 

chestre  et  autres  lieux  circonvoisins.  1.2.  Livr. 

lang  4. 

Autre  Suite  semblable  de  York  et  de  Lancastre. 

 de  Cambridge. 

 d'Ecosse  et  d'Irlande.  1 .  2.  Llvr. 

XIX  Imagines  quorundam  clarissimorum  Theolo- 
gorum etc.  etc.  Leide.  Fol. 

XLYT  Divers  Portraits  des  Papes,  Empereurs, 
Rois  etc.  etc.  Leide.  Fol. 

Portraits  des  plus  illustres  Papes,  Empereurs, 
Princes  etc.  etc.  au  noinbre  d'environ  0U0,  en 
XX  VIII  planches.  Fol. 

XLVII  Portraits  de  plusieurs  Comtes.Barons  etc.  etc. 
Leide.  Fol. 

s.  Heineken,  Dict.  I.  17,  wo  auch  die  Bildnisse . 
einzeln  aufgeführt.  —  Zani,  Enciclopedia  I.  293, 
343.  —  Füssli,  Allg.  Künstlerlex.  IL  1.  — 
Ottley,  Notices  of  Engravers,  1531. 

T.  «an  Wettrheene  und  W.  Schmidt. 

Aa.  Dirk  van  der  Aa.  Wappeu-  und  Kut- 
sehenmaler  in  Haag,  wo  er  von  1731  —  1909  lebte. 
Er  malte  Amoretten,  Blumeuguirlanden,  Wap- 
pen und  Arabesken  auf  Kutschenwände ,  auch 
Tapeten  in  der  dekorativen  Weise  des  1 5.  Jahrh. , 
das  bekanntlich  derlei  Arbeiten  mit  besonderer 
Kunst  betrieb.  Vermuthlich  Lehrer  seines  Neffen  : 

Jakob  van  der  Aa,  der  nach  einer  Heise 
in  Italien  Mitglied  der  «Schildersconfrerie»  im 
Haag  wurde,  woselbst  er  als  Bildnissmaler  sich 
niederliess.  Starb  im  Januar  1776  in  der  Kraft 
seiner  Jahre. 

s.  V.  Eynden  u.  V.  D.  Willigen,  Gesch.  der 
Vaderl.  Schildert.  II.  211 .  —  Immer zeel,  De 
Levens  en  Werken.  —  Ch.  Kram  tu,  De  Leven« 
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en  Werken.  —  Pieter  Terwesten,  Register 
der  Confrerie  Pictura  (Manuscr.)* 

T.  v.  Wtstrheene. 
Aach  oder  Aachen,  8.  Ach  en. 
Aadnes.  PederAadnes,  norwegischer  Ma- 
ler um  1776,  aus  Odnes  am  nördlichsten  Ende 
des  Randsfjord  in  Lands  Kirchspiel ,  Christia- 
nia- Stift,  gebürtig. 

Bildn.  des  Naturforscher«  Hammer,  mit  der  Jahr- 
zahl 1776,  gest. von  J.  G.  Haas. 

Dietrich$on. 

Aagaard.  Carl  Fredrik  Aagaard ,  däni- 
scher Landschaftsmaler,  geboren  zu  Odense  1833. 
Zuerst  Malerlehrling  bei  einem  tüchtigen  Hand- 
werksmeister Prange ,  dann  auf  der  Akademie 
zu  Kopenhagen  gebildet ,  zeichnete  er  in  seiner 
ersten  Zeit  auf  Holz  flir  eine  xylographische 
Anstalt  und  betheiligte  sich  an  einigen  grössern 
D<  korationsarbeiten.  1853  hielt  er  sich  bei  Ved- 
bäk  in  Nordseeland  auf,  wo  er  Studien  nach  der 
Natur  machte ,  und  wurde  mit  dem  Meister  der 
dänischen  Landschaftsmalerei ,  Skovgaard,  be- 
kannt, der  ihm  Unterricht  ertheilte.  A.  hat  auch 
den  trefflichen  Dekorationsmaler  Hilker  bei  meh- 
reren Arbeiten  unterstützt.  Auf  der  skandina- 
vischen Ausstellung  in  Stockholm  1866  war  von 
ihm  eine  Partie  aus  dem  Thiergarten  bei  Jägers- 
borg auf  Seeland ;  das  Bild  gehört  der  k.  Gale- 
rie zu  Kopenhagen  und  ist,  neben  einer  Partie 
von  Liselundsgarten  auf  Möen ,  vielleicht  seiue 
bedeutendste  Leistung. 

Skovgaard'a  frische  Darstellungsweise  und 
getreue  Naturbeobachtung  sind  auf  den  Schüler 
Ubergegangen ;  namentlich  thut  sich  derselbe  in 
der  Schilderung  dänischer  Buchenwälder  her- 
vor. Seine  Motive  hat  er  mit  Vorliebe  der  kleinen 
Insel  Möen  u.  ihrer  friedlichen  Natur  entnommen. 

Aagaard' s  älterer  Bruder,  Kunsthändler  in  Ko- 
penhagen, ist  ein  guter  Xylograph. 

Dietrichton. 

Aal.  Van  Aal:  unter  diesem  Namen  führt 
der  Katalog  der  ehemaligen  herz,  braunschweig. 
Galerie  zu  Salzdalum  ein  Gemälde  der  Psyche  mit 
Acolus  und  Amor  auf  und  fügt  hinzu ,  dass  die 
Landschaft  von  Riesbrand,  die  Blumen  von 
van  Brügge  gemalt  seien.  Mit  Letzterem  ist 
ohne  Zweifel  der  Bluineumaler  K.Verbruggen, 
unter  ersterein  vielleicht  der  Landschaftsmaler 
Rysbrack  gemeint,  der  gleichzeitig  mit  jenem 
zu  Antwerpen  lebte.  Van  Aal  aber  ist  wahrschein- 
lich Nikolaus  van  Hai,  der  Zeitgenosse  Beider, 
der  häufig  Nymphen  und  Genien  in  die  Werke 
anderer  Meister  malte. 

W.  Schmidt. 

Aalst,  s.  Aelst. 

Aarestrop.  Marie  Helene  Aarestrup, 
norwegische  Malerin,  geb.  in  Flekkefjord  1829, 
malt  besonders  Bildnisse ,  doch  auch  Genrebil- 
der. Ihren  ersten  Unterricht  erhielt  sie  von  dem 
Landschafter  Reusch  in  Bergen.  Nach  dessen 

•)  Die  ausführlichen  Titel  der  angeführten  Werke 
siehe  am  Ende  des  Bande*. 


Tode  ging  sie  1856  nach  Paris,  wo  sie  unter 
Tissier  arbeitete ,  und  später  nach  Düsseldorf, 
wo  sie  Vautier's  Schülerin  wurde.  Ihre  Por- 
träts, die  meist  nach  Schweden ,  Dänemark  und 
Frankreich  gegangen  sind ,  zeichnen  sich  durch 
feines  Gefühl  aus;  1866  erregte  ein  Porträt  der 
Sängerin  Nilson  auf  der  Ausstellung  in  Paris 
einige  Aufmerksamkeit.  Von  ihren  Genrestücken 
sind  bemerkenswerth :  Ein  Fruchthändler  (Ber- 
gen ,  Spielendes  Kind  und  Hirtenknabe  (1863, 
Christiania-Kunstvcrein),  Ein  Mönch,  Pifferari 
(Gothenburg1,  Interieur  von  Hötel  Cluny  in  Pa- 
ris, Blumenmädchen  (Museum  von  Gothenburg  , 
Eine  Sennerin  und  Ein  Interieur.  Sie  hält  sich 
meist  in  Paris  auf. 

Nach  schriftl.  Mittheilungen  der  Künstlerin. 

Dietrichson. 

Aarhuus.  Anders  Ottesen  Aarhuus, dä- 
nischer Kupferstecher  um  1650,  wahrscheinlich 
in  Aarhuus  in  JUtland  geb.  Seine  Arbeiten,  de  - 
ren  das  dänische  Kupfersticbkabinet  drei  Blät- 
ter besitzt,  sind  gering. 

1)  Bildriiss  des  Johann  Brockenhuus,  1650.  kl.  Fol. 

2)  Bist.  Landschaft  mit  den  Evang.  Matthäus  und 
Andreas,  qu.  4. 

3)  Ingeborg  Kruses  Ahnen  In  der  himmlischen  Herr- 
lichkeit, qu.  4. 

s.  Wein  wich,  Kunstner-Lexicon.  Dietrichton. 

Aarou.  Abraham  Aaron,  Stempel-  und 
Edelsteinschneider,  arbeitete  1764  in  Schwerin, 
1774  —  76  in  Stockholm.  1777  kehrte  er  nach 
Schwerin  zurück,  wo  er  1798  starb.  Aui  seinen 
Geprägen  stehen  die  Buchstaben  A.  A. 

s.  Schlickeysen,  Erklar.  etc.  auf  Münzen, 

1855.  p.  42. 

W.  Schmidt. 

Aart,  Aart  oder  Aartgen  van  Leyden.  Der 
Sohn  eines  Klaas,  daher  Ciaassen,  richtiger 
Klaaszoon  genannt.  Siehe  diesen. 

Aarttnan.  NicolaasMatthyszAartman. 
Zeichner,  geb.  vermuthlich  zu  Amsterdam  5.  Dez. 
1713,  f  5.  März  1760.  Man  kennt  von  ihm 
Zeichnungen  •  Landschaften  mit  Gebäuden  und 
Fig.;  mit  Feder  und  Tusche  fein  behandelt,  auch 
Titelvignetten.  Im  Kunstkaulog  von  R.  Wei- 
gel  Nr.  1 173  ist  eine  Zeichnung  (mit  dem  Namen; 
angeführt,  reiche  Architektur  mit  Figuren ;  spä- 
ter in  Rolas  du  Rose/s  Besitz. 

J.  Sehoute  radirte  nach  ihm  eine  Bauernkirch- 

weih:  Boeren-Kermis  Vreugd.  Geinventeert  en  ge- 

teekent  door  Aardman  en  in  kooper  gebragt  door 

J.  Schoute,  gr.  Fol. 

s.  V.  Eynden  en  V.  D.  Willigen,  Gesch.  der 
Vaderl.  Schildert.  II.  13S.  —  Immerzeel,  De 
Levens  en  Werken.  —  Ch.  Kramm,  De  Le- 
vens en  Werken. 

A.  Aartman,  von  dem  im  vorigen  Jahrhun- 
dert Landschaften  mit  Staffage,  z.  B.  Rheinan- 
sichten mit  Gebäuden  und  Fahrzeugen,  dann 
auch  genreartige  Darstellungen  (s.  B.  die  vier 
Tageszeiten  in  häuslichen  Scenen  J  mit  Tusche 
oder  Farben  gezeichnet,  in  verschiedenen  Kunst- 
auetionen  vorkamen,  ist  vielleicht  ein  Verwan- 
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dter  von  jenem  N.  M.  Aartmann,  oder  auch  der- 
selbe Künstler,  dessen  Namen  nur  unrichtig  an- 
gegeben worden. 

s.  Chr.  Kiamm,  de  Leven«  en  Werken. 

X.  V.  Wtttrheent. 
Aartsen,  die  Künstler  dieses  Namens  unter 
Aertsen. 

Aart>z,  s.  Aertsz. 

A.-  uto.  A-ATTO  OLIBATÖ  SM.  So 
viel  las  Mutius  Phöboniua  von  dem  Namen  des 
Bildhauers,  der  1292  eine  Tafel  mit  dem  könig- 
lichen Wappen  an  dem  Thurme  von  Castrum 
Cellae  bei  Carsoli  in  den  Abruzzen  ausgehaucn 
hat.  Dasselbe  ist  mit  der  Umschrift  dort  abge- 
bildet. Die  Inschrift  danach  bei  Schulz,  Denkm. 
d.  K.  in  ünterit.  II.  81. 

s.  Mutias  Phöbonius,  hist.  Marsor.  Neap. 

1678.  p.  206.  —  Graevii  thes.  ant.  et  hist.  It.  9,  4. 

p.  152. 

F.  W.  Vnger. 
Aba.ro.  Antonio  del  Abacco,  s.  La- 
bacco. 

Alm  die.  PaulAbadie,  Architekt,  geb.  zu 
Bordeaux  22.  Juli  17S3 ,  bildete  sich  zuerst  un- 
ter Bonfin  in  Bordeaux,  dann  unter  Percier  in  Pa- 
ris aus.  Von  1818—1854  Architekt  des  Departe- 
ments der  Charente,  war  er  insbesondere  für 
öffentliche  Bauten  in  Angouleme  thätig;  von 
ihm  sind  daselbst  namentlich  der  Justizpalast, 
das  Gefängniss,  das  Präfecturgebäude  und  die 
an  das  Seminar  anstoBsende  kleine  gothische 
Kirche. 

s.  Gäbet,  Dictionnaire.  —  Belli er  de  laCha- 
vijrnerie.  Dict. 

J.  Meyer. 

Paul  Abadie,  Sohn  des  Vorigen,  geb. 
9.  Nov.  1812,  Architekt  verschiedener  franz. 
Departements  und  Mitglied  der  Kommission  für 
Erhaltung  der  Baudenkmäler.  Von  ihm  insbe- 
sondere die  namhafte  Restauration  des  Thurmes 
an  der  Pfarrkirche  st. -Michel  zu  Bordeaux  und 
diejenige  der  Kirche  Ste.-Croix  ebendaselbst. 
A.  ist  überhaupt  für  den  Kirchenbau  in  Frank- 
reich seit  1845  vielfach  thätig  gewesen. 
«.  Beliier  de  laCbavignerie,  Dict. 

J .  Meyer. 

Abaltd.  Tommaso  Abaisi  und  seine  Söhne 
Alberto  und  Arduino  ,  Bildhauer,  von  Mo- 
dens gebürtig,  arbeiteten  gegen  1450  die  Büsten 
der  Apostel  für  die  Sakristei  der  Kathedrale  von 
Ferrara  später  beim  Umbau  des  Chores  ent- 
fernt und  in  das  Museum  des  Kanonikus  Sca- 
labrini  gebracht,.  Im  Archiv  der  Kirche  S.  Fran- 
cesco daselbst  findet  sich  die  Notiz ,  dass  A  r  - 
duino  B  aisio  von  Modena,  Bürger  von  Fer- 
rara. von  den  Patres  nach  Modena  berufen 
worden  und  den  Auftrag  erhalten  habe,  den  Chor 
zu  bauen  1428-1431;. 

s.  Cicognara,  Storia  deUa  Scultura.  II.  196. 

J.  Meyer. 

Abano.  Petrus  de  Abano,  geb.  zu  Abano 
bei  Padua  1250,  ein  berühmter  Gelehrter,  dem 


3 


man  eine  eigentümliche  Stelle  in  der  Kunstge- 
schichte hat  zuweisen  wollen.  Er  reiste  in  sei- 
ner Jugend  nach  Constantinopel  und  betrieb  dort 
das  Studium  der  Medicin  und  Philosophie.  Hier 
erwarb  er  sich  solchen  Namen,  dass  er  nach  Pa- 
dua berufen  wurde,  ging  aber  später  nach  Paris, 
wo  seine  astrologischen  Ansichten  ihm  Verfol- 
gungen wegen  Ketzerei  und  Zauberei  von  Seiten 
der  Dominicaner  zuzogen ,  so  dass  ihn  die  Uni- 
versität und  der  Pabst  dagegen  schützen  raussten. 
Er  hatte  das  Verdienst,  zuerst  den  Schriften  des 
arabischen  Philosophen  und  Arztes  Averrhoes 
Eingang  in  die  scholastischen  Studien  zu  ver- 
schaffen. Dann  kehrte  er  nach  Padua  zurück 
und  wurde  1314  auf  ein  Jahr  nach  Treviso  beru- 
fen ,  um  dort  an  der  neu  eröffneten  Universität 
Medicin  zu  lehren.  Er  starb  in  Padua  1311. 
Auch  hier  hatte  man  ihn  wiederholt  der  Ketzerei 
angeklagt ;  nach  seinem  Tode  wurden  seine  Ge- 
beine öffentlich  verbrannt.  Die  späteren  Schrift- 
steller pflegen  ihn  als  einen  grossen  Zauberer 
hinzustellen.  — 

Diesem  merkwürdigen  Manne  soll  Bchon  Gio- 
vanni Angeli  in  dem  Astrolabio  de'  Piaueti  (Ve- 
nezia  1494:  die  Erfindung,  wenn  auch  nicht  die 
Ansführung  des  Cyclus  von  etwa  400  astrologi- 
schen Bildern  zugeschrieben  haben ,  mit  denen 
der  Salone  des  Palazzo  della  Ragione  in  Padua 
[b.  den  Art.  Pietro  di  Cozzo)  geziert  ist.  Aller- 
dings pflegt  man  in  denselben  tiefere  astrolo- 
gische Geheimnisse  zu  vermuthen,  als  sie  iu 
Wahrheit  enthalten.  Denn  die  oberste  Reihe 
schildert  lediglich  die  verschiedenen  Geschäfte, 
die  in  den  Bureaus  behandelt  werden,  zu  wel- 
chen die  vielen  Thüren  des  Saales  führen ,  und 
darunter  sind  die  Zeichen  des  Thierkreises  mit 
entsprechenden  Bildern  als  ein  Monatskalender 
angebracht,  wie  solche  schon  im  Alterthum  vor- 
kamen und  im  Mittelalter  vielfach  die  Facadeu 
der  Kirchen  schmückten.  Auch  die  Apostel  sind 
in  gleichem  Sinne  nach  den  Zeiten  ihrer  Fest- 
feier den  Zeichen  des  Thierkreises  zugetheilt.  — 
Im  J.  1420  jwurde  der  Palast  durch  einen 
Brand  zerstört ,  und  nach  Campagnola  hat  ein 
sonst  unbekannter  Maler  Giovanni  Miretti  (s.d.) 
von  Padua  einen  Theil,  und  ein  ungenannter 
Ferrarese  einen  andern  Theil  des  wieder  herge- 
stellten Salone  gemalt.  Ob  Giovanni  uud  Anto- 
nio von  Padua  daran  Antheil  haben,  was  Crowe 
und  Cavalcaselle  für  nicht  unmöglich  halten, 
muss  dahin  gestellt  bleiben.  Rechts  am  Ein- 
gange findet  sich  dort  die  Figur  eines  Astrono- 
men mit  dem  Namen  des  Giotto  darunter,  der 
bekanntlich  zur  Zeit  des  Petrus  iu  Padua  gemalt 
bat.  Es  scheint  danach,  dass  die  ursprüng- 
lichen Bilder  wirklich  von  diesem  nach  der 
Idee  des  grossen  Astrologen  gemalt  waren, 
und  jene  Erzählung  darf  man  nicht  ohne 
weiteres  zu  den  Fabeln  werfen,  mit  denen 
das  Leben  des  Letzteren  ausgeschmückt  wor- 
den ist.  Doch  hat  sich  jedenfalls  Miretti, 
oder  wer  sie  sonst  malte,  nicht  streng  au  deu 
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früheren  Zustand  derselben  gebunden  ;  wenig- 
stens sind  die  Heiligenbilder  in  den  untern  Räu- 
men sicher  keine  Erneuerungen  älterer  Gemälde, 
da  der  heil.  Marcus  hier  nicht  bloss  Almosen  ge- 
bend, sondern  auf  einem  Thron  sitzend  erscheint, 
offenbar  ein  Symbol  der  venezianischen  Herr- 
schaft, die  erst  1403  eingetreten  war.  Künstle- 
risch genommen  sind  Übrigens  diese  Malereien 
von  keiner  besonderen  Bedeutung,  jetzt  auch 
mehrfach  übermalt. 

s.  (i.  M.  Mazzucchelli,  Notizic  storiche  e  cri- 
tiche  intorno  alU  vita  di  Pietro  d'Abano ,  In  der 
Raccolta  d'opuscoli  scientiflci  e  fllologici.  Tom. 
XXIII.  Venezia  1741. 
s.  Üio.  Batt.  Kossetti,  Descrizione  deUe  Pit- 
ture  etc.  etc.  di  Padova.  Päd.  1770.  p.  2H5,  2S0. 
—  Zanotto,  Pittura  Venez.  p.  234.  —  An- 
onimo,  ed.  Morelli ,  p.  28.  —  Cr«  w  o  and  Ca- 
valcasellc,  Hltt.  of  Paint.  in  lt.  1.  293  u. 
11,  251.  —  Sehn  aase,  Kunstge>ch.  VII.  513. 

F.  W.  Unger. 
Abaquesne.  Madou  Abaquesne,  ein  Tö- 
pfer, wird  nach  Andre  Pottier  in  eiuor  Chrouik 
von  Ruuen  zum  Jahre  1549  erwähnt.  Pottier  ist 
geneigt,  ihm  die  beiden  aus  dem  Schlosse  Ecouen 
stammenden  Bruchstücke  eines  Fussbodens  von 
glasirten  Fliesen  zuzuschreiben ,  die  sich  in  der 
Sammlung  des  Herzogs  von  Aumale  zu  Orleans- 
House  befinden.  Sie  sind  mit  der  Inschrift  «A 
Rouen  1 542»  bezeichnet  und  enthalten  in  238  Car- 
reau's  die  Darstellungen  des  Mucius  Scävola  und 
des  Curtius  iu  der  Technik  der  italienischen  Ma- 
jolikeu. 

Abbildung  in :  Alex.  Lenoir,  Mi         des  monu- 

mens  franc,ais  T.  III.  pl.  IIS.  119;  wo  sie  mit 
Unrecht  dem  Rene  Palissy  zugeschrieben  werden. 

<.  Labarte,  Arts  industr.  IV.  4^3,  4S4. 

Fr.  W.  Inger. 

Abarca.  Donna  Maria  de  Abarca,  spa- 
nische Malerin,  lebte  zu  Madrid  gegen  die  Mitte 
des  17.  Jahrh.  Garcia  Hidalgo  spricht  mit  An- 
erkennung von  dem  Talente,  das  sie  in  der  Aus- 
führung von  Miniaturen  und  Bildnissen  zeigte, 
s.  (Sarcia  Hidalgo,  l'rincipios  para  estudiar 
el  nobilisstmo  arte  de  la  pintura.  Madrid  1691. p.  4. 

Lefort. 

Abarca.  Miguel  de  Abarca,  Baumeister 
zu  Besain  in  Guipuzcoa.  baute  dort  von  1657— 
1663  von  Almosen  eine  Kapelle  des  S.  Martin 
de  la  Asceusiou  y  Loinäz  gegenüber  dem  Ge- 
burtshause des  Heiligen.  Der  nicht  unbedeutende 
Bau  wurde  durch  den  Mangel  an  Geldmitteln 
unterbrochen  und  erst  nach  dem  Tode  des  Abarca 
zu  Ende  geführt,  f  1683. 

s.  L  lag  u  n  o  y  A  in  i  rola  ,  Noticias  III.  93.  IV.  52. 

Fr.  W.  Inger. 
Abaria.  Esteban  Abaria  baute  1610  den 
Thurm  der  Pfarrkirehe  Sta  Maria  de  Oxirondo 
in  Vergara,  Provinz  Guipuzcoa,  der  als  ein  hüb- 
sches uud  gut  gearbeitetes  Stück  gerühmt  wird, 
s.  Llaguno  y  Amirola,  NoticLas.  II.  19. 

F.  W.  Inger. 

Abate.  Pier  Antonio  dell"  Abate  von 
Modena,  auch  bloss  Pier  Autouio  da  Mo- 


de n  a  genannt  P.  Ant.  cTAllaban  beim  Auonimo 
des  Morelli  p.  4  ist  falsch} ,  gegen  Ende  des  15. 
Jahrh.  durch  seine  Arbeiten  in  Holzmosaik  be- 
kannt, die  besonders  für  Chorstühle  verwandt 
wurden.  In  Padua  arbeitete  er  1462  bis  1469  mit 
den  Brüdern  Lorenzo  und  CristoforoCanozzi  von 
Lendenova  an  den  Chorstühlen ;  von  ihm  waren 
die  RUcklehnen.  Selbständig  verfertigte  er  von 
14S1  bis  1488  zu  Vicenza  die  Chorstühle  von  St. 
Maria  in  Slonte;  1486  nach  der  Inschrift  beiBur- 
chelati.  cominent.  hist.  Tarv.  p.  272,  zu  Treviao 
die  in  S.  Francesco. 

s.  Gonzati,  S.  Antonio  diPadova  I,  65.  263.  — 

Anonimo,  ed.  Morelli,  p.  92. 

Fr.  W.  Inger. 

Abate.  Abate  di  SanMartino,  s.  Pri- 
maticcio. 

Abate.  Andrea  Abate,  s.  Belvedere. 

Ab  Avibus,  s.  Ose  II  o. 

Abbaleratas,  falsche  Lesart  fürBelenatus 

s.  diesen  Art.).  C*. 

Abbart.  Franz  Abbart  od.  Abbarth , auch 
Abhardt,  Bildschnitzer  aus  Kerns  in  Unter- 
waiden, f  10.  Sept.  1S63  Ein  Crucifix,  ein  be- 
tender Niklas  von  der  Flüe  und  ein  Winkelried, 
nachdem  er  den  Drachen  getödtet,  von  dem  jun- 
gen A.  in  Bern  1S04  ausgestellt,  fanden  insbe- 
sondere durch  das  Naive  und  Originelle  der  Ar- 
beit Beifall.  Für  einen  zweiten  Winkelried  erhielt 
A.  eben  dort  1810  die  goldene  Medaille.  Für  die 
Stadt  Zopfingen  schnitzte  er  1812  nach  einer 
Zeichnung  des  Bildhauers  Tieck  eine  Gruppe  der 
drei  Grazien  als  Fuss  eines  silbernen  Bechers 
(Ehrengeschenk  an  die  schweizerische  Künstler- 
gesellschaft  .  Auch  die  granitnen  Baren  am 
Muriner  Thore  von  Bern  sind  von  seiner  Hand. 
Er  hat  auch  einige  Christus-  und  Madonucubil- 
der  geschnitzt ;  doch  wurden  seine  Geuredarstel- 
luugeu  aus  dem  Uirtenlebeu  u.  dergl.  vorge- 
zogen. 

8.  Morgenblatt .  Stuttgart,  1S1 2.  p.  652.— 
Kunstblatt,  Stuttgart  1842.  p.  97.  —  Wie- 
ner Fremdenblatt  1863.  No.  265. 

Notizen  von  Fr.  W.  Unger. 

J.  Meyer. 

Abbat  <>.  Die  KUnstierfamilie  dell'  Ab  bäte 
oder  dell'  A  b b a  t  i  von  Modena.  | 

Giovanni  de  11'  Abbate ,  der  Aelteste der- 
selben, s.  den  folg.  Art. 

Niccol6  dell'  Abbate  (von  den  Italienern 
auch  Messer  |  Niccolö  uud  Niccolino  genannt  , 
das  berühmteste  Glied  dor  Familie ,  ein  seiner 
Zeit  viel  bewunderter  Maler,  der  mit  Priniaticcio 
und  Rosso  die  Weise  der  Spätrenaissanee  nach 
Frankreich  gebracht  hat  und  mit  diesen  aHf  die 
französische  Kunst  von  grossem  Einfluss  gewe- 
sen ist.  Der  Meister  ist  mehr  durch  die  Stellung, 
welche  er  in  der  Kunstgeschichte  einnimmt,  und 
durch  das  ungewöhnliche  Ansehen ,  das  er  im 
ganzen  16.  Jahrhundert  behauptete,  als  durch 
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die  Werke ,  die  er  hinterlassen  hat,  von  beson- 
derer Bedeutung. 


I.  Harne  und  Herkommen.  Angbildung. 

in 


Arbeiten 


Man  war  lange  im  Ungewissen,  woher  der 
Name  des  Künstlers  stamme.  Malvasia  Felsina 
pittrice  II.  158;  berichtet  ,  dass  Niccolö  seinen 
Namen  von  Primaticcio  habe,  und  beruft  sich  da- 
bei auf  eine  Stelle  in  den  Minervalia  Bononiae 
von  Bumaldi :  »Xicolaus ,  Francisci  Primaticcii 
Abbatis  discipulus,  Nicolaus  Abbatis  propterea 
dictus,  qui  in  Gallia  cum  praeceptore  diu  mansit.« 
Primaticcio  war  nämlich  von  Franz  L  1544  zum 
»AbW  de  St.  Martin  de  Troyes«  ernannt  worden 
und  hiess  seitdem  l  Abbe  Primaticcio.  Auch  in 
Rechnungen  des  franz.  Hofes  kommt  unser  Nic- 
colö unter  dem  Namen  Nicolas  Labbe  oder  Ni- 
colas de  Labbey,  auch  Nie.  Labbati  vor  ;  und 
wenn  er  auch  Primaticcio' s  Schiller  nicht  sein 
konnte,  da  er  erst  mit  vierzig  Jahren  zu  diesem 
kam .  so  konnte  er  doch ,  da  er  mit  und  unter 
Primaticcio  arbeitete,  wie  das  bisweilen  der 
Brauch  war,  nach  ihm  genannt  sein.  So 
schloss  auch  Mariette  in  seinen  Anmerkungen 
zum  Abecedario  des  Pater  Orlandi;  zugleich 
wollte  er  den  wahren  Namen  des  Niccolö  ent- 
deckt haben.  Er  fand  nämlich  in  den  Hofrech- 
nungen  einen  »Nicolas  Bell  in  dit  Modosne 
peintre«  angeführt,  der  1533  für  eiuige  in  Fon- 
tainebleau  unter  Primaticcio  ausgeführte  Arbei- 
ten Zahlung  empfing,  und  hielt  nun  ohne  Wei- 
teres diesen  Beilin  und  jenen  Niccolö  für  einen 
und  denselben  Künstler.  Allein  auf  keine  Weise 
lässt  sich  erweisen  .  dass  Niccolö  schon  1533  in 
Frankreich  gearbeitet  habe ,  und  unzweifelhaft 
ist  Bellin  ein  besonderer  Meister,  ebenfalls  aus 
Modena,  gewesen  l's.  Bellin >.  Es  lässt  sich  sogar 
vermuthen,  dass  von  ihm  die  Statuen  herrühren, 
die  man  bisher  willkürlich  dem  Niccolö  doli' 
Abbate  zugeschrieben  hat. 

Abati  oder  Abbate  ist  aber  nicht  Zuname,  von 
Primaticcio  hergenommeu ,  sondern .  Familien- 
name ,  und  zwar  vom  Geburtsorte  des  Hauptes 
der  Familie  hergeleitet.  So  nahm  schon  Zani 
an,  indem  er  dafür  geltend  machte,  dass  Gio- 
vanni, der  Vater  Niccolö' s  in  »Abba  nel  liegiano, 
in  guter  Sprache  Abbate  genannt«,  geboren  sei. 
In  der  That  sehen  wir  bei  Tiraboschi ,  dass  er 
in  einem  Todtenverzeichniss  vom  1 .  Jauuar  1 559 
gefunden :  »M.  Zovanno  di  Abba  Depintor  morse 
in  Modena«  u.  s.  f.  Niccolö  war  der  Sohn  dieses 
Giovanni  di  Abbate  und  hatte  also  von  die- 
sem seinen  Namen.  Der  Vater,  auch  Maler  (der 
also  1559  gestorben  ist ,  machte  nach  der  Chro- 
nik Lancilotto  's,  der  ihn  persönlich  kanute,  mit 
schön  gearbeiteten  Crucinxen  (Christus  am 
Kreuze)  aus  Stuck  gute  Geschäfte,  und  ohne 
Zweifel  hat  von  ihm  Niccolö  die  Stuecoarbeit 
gelernt ,  die  in  der  innern  Ausschmückung  des 
Palastes  von  Foutainebleau  oft  genug  zur  Au- 
wendung kam. 


Niccolö  di  Abbate,  Abbati,  dell'  Abbate,  geb. 
1512  (da  in  Lancilotto's  Chronik  berichtet  wird, 
er  sei  1552  im  Alter  von  vierzig  Jahren  nach 
Paris  gezogen,,  erhielt,  wie  es  scheint,  sei- 
nen ersten  Unterricht  vom  Vater,  danu  vom 
Bildner  A.  Begarelli.  Bald  haben  dann  die 
Werke  Corroggio's  und  Parmigianino's  ent- 
schiedenen Einfluss  auf  seine  Anschauung  und 
Kunstweisc  ausgeübt,  während  nicht  lange 
nachher  die  Grundsätze  der  römischen  Schule 
auf*  ihn  einwirkten ;  auch  heisst  es,  er  habe 
sich  eine  Zeitlang  unter  Giulio  Romano  in 
Mantua  weiter  ausgebildet.  Er  soll  in  seiner 
Jugend  Soldat  gewesen  sein,  doch  finden  wir 
ihu  schon  in  seinem  26.  Jahre,  1537,  mit  Alberto 
Fontaua  bei  der  Ausmalung  der  Schlachtbänke 
seiner  Vaterstadt  thätig ;  insbesondere  wird  der 
hl.  Gimignano  mit  zwei  Engeln,  jetzt  von  der 
Mauer  abgenommen  und  im  Museum  zu  Modena, 
für  Niccolö  s  Werk  gehalten.  Erst  1540  erscheint 
er  urkundlich  mit  den  Wandmalereien  des  Pa- 
lazzo  del  Comune  seiner  Vaterstadt  betraut. 
Auch  hier  arbeitete  er  mit  Alberto  Fontana; 
aber  diesmal  malte  der  Letztere  nur  die  Orna- 
mente, während  Niccolö  die  Ausführung  der 
Hauptbilder  übernahm.  Dieselben,  welche  die 
Versorgung  Modena  s  mit  Lebensmitteln  durch 
Brutus,  das  Triumvirat  des  Augustus,  M.  An- 
tonius und  Lepidus,  die  Heiagerung  Modena's 
durch  die  Bologuesen  und  eine  Kriegsseeue  aus 
der  Geschichte  der  Stadt  zum  Gegenstande  ha- 
ben ,  sind  noch  vorhanden ,  aber  mit  Oel  Uber- 
malt und  in  schlimmem  Zustande  [a.  Stiche  No.  6). 
Im  folgenden  Jahre  malte  Niccolö  für  S.  Pietro 
in  Modena  die  Marter  der  Ap.  Petrus  und 
Paulus  [8.  Stiche  No.  13  und  14),  denen  die 
auf  Wolken  schwebende  Himmelskönigin  durch 
Engel  die  Märtyrerpalmo  reichen  lässt,  jetzt 
in  der  Galerie  zu  Dresden.  Der  Einfluss  Cor- 
reggio's  tritt  in  diesem  Werke  deutlieh  zu 
Tage,  wie  denn  auch  die  Figur  des  einen 
Ueukersknechtes  geradezu  dein  Martyrium  des 
heil.  Placidus  tvon  der  Hand  jenes  Meisters! 
entnommen  ist ;  doch  ist  die  Nachwirkung  der 
römischeu  Schule  nicht  minder  merk  lieh.  Ein 
seiner  Zeit  viel  gerühmtes  Werk  ,  das  bald  dar- 
auf entstand ,  war  in  der  Kirche  der  Serviton . 
die  vier  Evangelisten  und  Kirchendoctoren  mit 
dem  Herrn  in  der  Mitte,  in  der  Wölbung  über  dem 
Hauptaltare. 

TL  Malereien  im  Schlosse  Soandiano  und  in  Bologna. 
Würdigung. 

Von  den  Wandgemälden,  welche  sonst  Niccolö 
für  öffentliche  und  Privaträume ,  auch  au  den 
Facaden  der  Häuser,  in  Modena  und  der  Umge- 
bung ausführte,  sind  die  meisten  zerstört  und 
zu  Grunde  gegangen.  Nur  diejenigen  aus  dem 
.Schlosse  Seandiauo  haben  sich  zum  grössteu 
Theil  erhalten.  1772  wurden  sie  von  der  Mauer 
abgelöst  und  in  das  Museum  von  Modena  ge- 
bracht; dann  .nach  einem  Brande  im  J.  1*15, 
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welcher  drei  Bilder  zerstörte  auf  Leinwand 
übertragen  und  von  Goldoni  Carlo  restaurirt. 
Eines  derselben ,  Deckenbild  in  Medaillonfonn, 
stellt  eine  musikalische  Gesellschaft  dar,  in 
Halbfiguren  rings  im  Kreise  gruppirt;  es  sind 
die  Glieder  der  Familie  Bojardo ,  denen  damals 
das  Schloss  gehörte,  bei  heiterem  Spiel  und  Ge- 
sang, darunter  die  jugendlichen  Männer-  und 
Mädclicngestalten  von  jener  freien  und  doch  vor- 
nehmen Arnim  t  Ii ,  die  den  edlen  Geschlechtern 
der  Renaissancezeit  eigen  war.  Von  den  zwölf 
Fresken,  welche  in  demselben  Zimmer  Scenen 
aus  den  zwölf  Gesängen  der  Aeneide  darstellten, 
sind  noch  neun  erhalten  (s.  Stiche  No.  4; ,  ausser- 
dem Bruchstücke  von  Figuren  und  Landschaften, 
einige  vielleicht  zu  einem  Bildercyclus  aus  dem 
Orlando  des  Ariost  gehörig,  der  ebenfalls  in  Scan- 
diauo  in  einem  Säulengang  gemalt  war  Figuren 
von  eiu  Drittel  Lebensgrösse).  Jene  Kompositio- 
nen zeugen  von  Reichthum  und  Leichtigkeit  der 
Erfindung  und  einer  gewissen  Meisterschaft  der 
Behandlung;  auch  finden  sich  manche  reizende 
Motive.  Allein  gewöhnlich  sind  sie  in  der  Grup- 
pirung  Uberhäuft,  in  den  Bewegungen  von  jener 
launenhaften ,  oft  gezwungenen  Kraft  oder  An- 
muth.  die  der  damals  schon  in  Manier  verfallen- 
den italienischen  Kunst  eigen  war.  Die  Gestal- 
ten sind  in  der  bekannten ,  Uberschlanken  und 
gezierten  Weise  des  Primaticcio  und  Parmigia- 
nino;  die  Landschaft  barock  in  ihren  Formen 
und  ohne  NaturgefUhl ;  die  helle  Färbung  —  da- 
rin es  Niccolö  dem  Correggio  nachzuthun  meinte 
—  geht  in  s  Grelle  und  Harte ,  während  umge- 
kehrt im  Dresduer  Bilde  die  Schatten  und  die 
tiefen  Töne  zu  schwor  gerathen  sind. 

Zwischen  1547  und  1552  arbeitete  unser  Maler 
auf  bolognesischem  Gebiet  und  in  Bologna  sel- 
ber; sein  Ruf  musste  sich  damals  schon  Uber 
seine  Vaterstadt  hinaus  verbreitet  haben.  Auch 
von  diesen  Malereien  hat  sich  wenig  erhalten. 
Die  Fresken  im  Palast  Torfanini  schilderten  in 
16  grossen  Bildern  die  Geschichte  des  Tarqui- 
nius  Superbus ,  in  einer  reichen  Dekoration  von 
grau  in  grau  gemalten  Göttertermen  und  von 
Stuccoornamenten  (s.  Stiche  No.  3;.  Crespi  er- 
zählt.dass  der  berUhmte  Arzt  Beccari  die  Gemälde 
als  »ein  bewundernswürdiges  Werk«  von  Dome- 
nico Fratta  in  Wasserfarben  kopiren  Hess ,  als 
der  Palazzo  Torfanini  im  IS.  Jahrhundert  ab- 
getragen wurde,  und  diese  Zeichnungen  bis  zu 
seinem  Tode  wie  einen  besonderen  Schatz  auf- 
bewahrte. Von  den  Fresken  Niccolö's  im  Palaste 
Pogg»  Jetzt  der  Universität;  hat  sich  noch  ein 
Fries,  jedoch  in  kümmerlichem  Zustande,  erhal- 
ten :  junge  Männer  und  Frauen  in  heiterer  gesell- 
schaftlicher Unterhaltung.  Ausserdem  in  einem 
Porticus  des  Palastes  Leoni  eine  Geburt  Christi  s. 
Stiche  No.  7  u.  8J,  eines  der  besten  Werke  des  Mei- 
sters u.  von  Lanzi  sehr  hervorgehoben,  aber  nach- 
gedunkelt und  beschädigt.  Die  Manier  freilich  in 
der  Gruppirung  sowie  in  der  gesuchten  Anmnth 
der  Bewegung  ist  auch  hier  nicht  zu  verkennen. 


Fast  unbegreiflich  scheint  heutzutage,  wie  da- 
mals die  Zeitgenossen  sowol  als  die  Nachkom 
men  bis  ins  15.  Jahrh.  hinein  die  Arbeiten  Nic- 
colö's aufs  Höchste  bewundern  konnten.  Mal- 
vasia  nennt  ihn  ein  grosses  Genie ,  vollkommen 
in  der  Zeichnung,  in  Licht-  und  Schattengebung. 
Vedriani  ein  Wunder  in  seiner  Kunst,  und  Sca- 
nelli  berichtet,  dass  seine  Werke  in  Modena  wie 
Malereien  von  Rafael  erschienen  seien.  Auch 
Vasari  ist  mit  seinem  Lobe  nicht  sparsam.  Aber 
auch  die  Caracci,  die  ja  dem  schon  in  Niccolö 
sich  anktlndenden  Manierismus  mit  allen  Kräften 
entgegen  zu  wirken  suchten,  sind  enthusiastische 
Verehrer  des  Meisters.  Aus  seinen  Fresken  im 
Palast  Torfanini  machten  sie  ein  besonderes 
Studium,  und  in  jenem  bekannten  Sonett  Ago- 
stinos,  das  als  das  Ideal  des  Malers  die  Ver- 
einigung aller  charakteristischen  Vorzüge  der 
grossen  Meister  aufstellte,  wird  schliesslich  »Nic- 
colino«  als  das  nachahmenswerthe  Muster  geprie- 
sen, das  dieses  Ziel  schon  erreicht  habe.  Um  so 
merkwürdiger,  als  die  Caracci  von  dem  gesuch- 
ten Reiz  dieses  Meisters  als  ausübende  Künstler 
sich  frei  gehalten  haben.  Was  sie  an  diesem  an- 
zog und  Uber  seine  Mängel  täuschte,  das  war 
offenbar  seine  Vermischung  des  correggesken 
Stils  mit  der  Formengebung  und  der  Kompo- 
sitionsweise der  römischen  Schule.  Und  aller- 
dings ist  die  Nachwirkung  dieser  Vorbilder  in 
dem  Adel  mancher  Gestalten  nicht  zu  verkennen, 
auch  dem  Maler  eine  gewisse  Tüchtigkeit  der 
Darstellung  nicht  abzusprechen.  Das  bezeugt 
auch  das  Dresdner  Bild.  Zudem  ist  in  seiner 
Phantasie  ein  Uberquellender  Zug,  in  seiner 
Kunstweise  ein  Nebeneinander  von  aufdring- 
licher Kraft  und  verfeinerter  Zierlichkeit, 
endlich  ein  Schein  von  Meisterschaft,  der  den 
Gründern  der  bolognesischen  Akademie  im- 
ponirte. 

TU.  Berufung  nach  Frankreich.  Malereien  in  Fontaineblean. 

Unserm  Niccolö  aber  ging  es  in  Bologna,  trotz 
seines  zunehmenden  Rufes,  immer  noch  schlecht 
genug.  Da  trat  der  Wendepunkt  in  seinem  Le- 
ben ein,  der  ihn  nach  Frankreich  führte,  dort  zu 
Ansehen  brachte  und  ihm  für  den  Rest  seiner 
Tage  eine  sorgenlose  Existenz  bereitete.  Ve- 
driani berichtet,  Primaticcio  habe  zufällig  auf 
bolognesischem  Gebiet  Kirchengemälde  von  Nic- 
colö's Hand  gesehen  und  sie  in  hohem  Grade 
bewundert.  Zu  seinen  ausgedehnten  Arbeiten, 
die  er  fortwährend  für  den  französischen  Hof 
im  neuen  Schlosse  zu  Fontainebleau  auszuführen 
hatte,  bedurfte  er  eines  weiteren  tüchtigen  Ge- 
hölfen,  der  mehr  wäre  als  bloss  dienende  Hand 
Niccolö  mag  ihm  dazu  um  so  tauglicher  er- 
schienen sein ,  als  er  bei  ihm  eine  Gewandtheit 
der  Frescoraalerei  fand,  deren  er  selber  sich  nicht 
rUhmen  konnte.  Auf  Primaticcio  s  Veranlassung 
also  nach  Frankreich  berufen,  reiste  Niccolö  am 
25.  Mai  1552  dahin  ab.  Er  fand  die  beste  Auf- 
nahme und  gleich  Anfangs  günstige  Arbeit;  bald 
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schrieb  er  dem  Vater,  wie  dieser  selber  Lanci 
lotto  erzählte,  bcIiou  habe  er  den  König  und  die 
Königin  portraitirt ,  es  ginge  ihm  gut  und  man 
möge  ihm  Frau  und  Kinder  schicken.  Er  ge- 
dachte afso  in  Frankreich  zu  bleiben  und  dort 
seine  Heimat  zu  nehmen. 

Und  so  kam  es  auch.  In  den  französischen 
«Comptes  des  bätimens« ,  insbesondere  fUr  Fon- 
tainebleau, werden  1556—1571  mancherlei  Zah- 
lungen für  die  Arbeiten  des  »Nicolas  de  1" Abbey, 
paintre«,  einige  Male  auch  in  Gemeinschaft  mit 
seinen  Söhnen  Giulio  Camillo  und  dein  jüngern 
Camillo  aufgeführt.  Seinen  Wohnsitz  hatte  er 
in  Fontainebleau  genommen ;  er  war  dort  ganz 
eingebürgert  und  stand,  dem  Kirchenregister 
von  Avon  nach,  mehrere  Male  Gevatter,  wie  auch 
seine  Frau ,  »Catherine  del'  Abb£« ,  einmal  zu- 
sammen mit  Primaticcio.  Er  muss  Bich  ein 
ansehnliches  Vermögen  erworben  haben ;  Tira- 
boechi  spricht  von  einem  festen  Gehalt  von 
looo  -eendi«,  was  wohl  1000  Livree  heissen  soll, 
da  Primatiecio  nicht  mehr  als  1200  erhielt;  doch 
wurden  ihm  ausserdem  seine  Arbeiten  noch 
reichlich  bezahlt.  In  jenen  Rechnungen  wird  er 
jedesmal  gemeinschaftlich  mit  Primaticcio  ge- 
nanut ,  und  zwar  so,  dass  er  immer  nach  dessen 
Anleitung  gearbeitet  habe.  Es  ist  indessen  kaum 
wahrscheinlich,  dass  zu  der  Ausschmückung 
aller  Räume  und  zu  den  verschiedenen  Fresco- 
malereien  Primaticcio,  der  zudem  als  »Oberau  1- 
seher*  surintendant:  der  königlichen  Gebäude 
vollauf  beschäftigt  war,  ausschliesslich  die  Zeich- 
nungen entworfen.  Vielmehr  wird  er  Niccolö, 
dessen  dekoratives  Talent  und  Erfindungsgabe 
sich  schon  in  Italien  glänzend  bewährt  hatten, 
zu  manchen  eigenen  Kompositionen  freie  Hand 
gelassen  haben.  Was  übrigens  ganz  des  Letzte- 
ren Eigenthum,  was  er  nach  den  Entwürfeu 
Primaticcio' s  gemalt,  würde  sich  auch  dann  nicht 
ausmachen  lassen ,  wenn  uns  von  diesen  Male- 
reien mehr  erhalten  wäre ,  als  dies  in  der  That 
der  Fall  ist.  Immerhin  berichtet  Venturi  nach 
Forciroli ,  der  am  Ende  des  16.  Jahrh.  gelebt, 
dass  im  Ballsaale  auch  die  Zeichnungen  von 
dell  Abbate  gewesen. 

Die  gemeinsamen  Arbeiten  beider  Maler  in 
Fontainebleau  waren :  im  Gemach  des  h.  Lud- 
wig verschiedene  Scenen  aus  dem  trojanischen 
Kriege,  restaurirt  1723  von  J.  B.  Vanloo,  jetzt 
ganz  verschwunden;  die  reiche  Dekoration  mit 
mythologischen  Darstellungen  im  Ballsaale  (auch 
Saal  Heinrich  s  II.  genannt, ,  deren  leuchtendes 
und  harmonisches  Kolorit  Vasari  —  wol  nach 
Mittheilungeu  Primaticcio  s,  da  er  sie  selbst  nicht 
gesehen  —  besonders  rühmte,  und  die  neuer- 
dings unter  Ludwig  Philipp  von  Alaux  restau- 
rirt, d.  h.  fast  ganz  von  Nenem  hergestellt  siud 
(s.  Stiche  No.  22  —  36;;  dann  in  der  »grossen 
Galerie«  das  Hauptwerk  des  Niccolö,  das  Le- 
ben und  die  Schicksale  des  Odysscus  in  57  Fel- 
dern; zudem  an  der  Decke  in  fünfzehn  reich  ge- 
gliederten Abtheilungen  die  Götter  des  Olymp 


gemalt  1559  bis  1561).  Nichts  davon  ist  geblie- 
ben ,  da  1 738  diese  Galerie  abgetragen  wurde ; 
doch  sind  uns  die  »Tbaten  des  Ulysses«  durch 
höchst  inittchnässige  Stiche  von  van  Thulden  s. 
Stiche  No.  1  u.  2  ,  sowie  von  der  Decke  Fragmente 
durch  andere  Stecher  erhalten.  Mariette,  der  sie 
noch  gesehen  hatte,  lobte  insbesondere  die 
Frescobehandlung,  die  weuige  Maler  so  gut  ver- 
standen hätten,  wie  Niccolö.  Gerade  diese  Werke 
wurden  von  den  Zeitgenossen,  und  ebenso  noch 
im  17.  Jahrh.  besonderer  Bewunderung  werth 
gehalteu ;  nach  Vedriani  waren  sie  von  schützen- 
den kostbaren  Vorhängen  bedeckt.  Der  Graf 
Algarotti ,  der  sie  noch  im  letzten  Moment  vor 
ihrer  Zerstörung  sah,  beklagte  tief  diesen  uner- 
setzlichen Verlust  (Brief  au  den  Dr.  Beccari  von 
Bologna  vom  2.  Juni  1744, ;  ihren  Urheber  rech- 
nete er  zu  den  grössten  Künstlern  der  Welt. 
Dass  unsere  Zeit  eine  so  uneingeschränkte  Be- 
wunderung nicht  theilen  kann,  ergibt  sich  schon 
aus  den  durch  den  Stich  erhaltenen  Kompositio- 
nen. In  ihnen  finden  sich  dieselben  Mängel,  von 
denen  oben  die  Rede  war.  Geschick  uud  Leich- 
tigkeit der  Anordnung ,  aus  der  guten  Zeit  der 
Renaissance  Uberkommen,  der  frische  Zug  einer 
lebhaften  Einbildungskraft  und  der  Reiz  einer 
heiteren,  die  schöne  Formenwelt  der  Antike  de- 
korativ versinnlichenden  Wirkung  lassen  sich 
ihnen  nicht  absprechen.  Aber  nirgends  ist  Ruhe 
und  Mass  ,  Einfachheit  und  Würde,  Uberall  die 
Manier  einer  Übertreibenden  Bewegtheit,  welche 
die  Figuren  häuft,  die  Kontraste  steigert  und  die 
natürliche  Schönheit  der  uackteu  Form  nicht 
mehr  zu  treffen  weiss.  Weiterhin  malte  Niccolö 
nach  Mariette  1570  im  Auftrag  der  Königin 
Katharina  von  Medici,  in  dem  Gemach  der  Her- 
zogin d'Etampes,  das  jetzt  zum  Treppenhaus 
gezogen  ist,  das  Leben  Alexander  s  des  Grossen 
(restaurirt  unter  Ludwig  Philipp  von  Abel  de 
Pujol;  s.  Stiche  No.  37— 42  .  Die  Zahlung  da- 
für erhielt  er  1571  s.  unten  de  Labordo  ,  zu  glei- 
cher Zeit  mit  derjenigen  für  die  Restauration 
einer  »liegenden  Frau«  von  Tizian. 

Audi  ausserhalb  Fontainebleau  übernahmen 
Primaticcio  und  Niccolö  die  Ausschmückung 
mancher  Paläste,  so  im  alteu  Pavillon  von  Meu- 
don,  im  Hotel  Montmorency  zu  Paris,  im  Schlosse 
Beauregard  bei  Blois.  Niccolö  führte  allem 
gleichfalls  derartige  mouumeutale  Wandmale- 
reien aus,  z.  B.  iu  der  Kapelle  des  Hötel  de 
Guise.  Nichts  von  dem  Allem  ist  erhalten,  so 
wenig  wie  von  den  Staffeleibildern  unseres  Mei- 
sters für  den  köuiglichen  Hof,  die,  wie  es  scheint, 
die  nackte  Gestaltenwelt  der  Antike  etwas  in  s 
Lüsterne  hinüborzogen.  Die  Beimischung  dos 
sinnlichen  Reizes  lag  überhaupt  in  der  Weise 
der  Spätrenaissance ,  und  für  den. französischen 
Hof  von  damals  mochte  sie  Niccolö  erat  recht 
am  Platze  finden.  Auch  eine  Anzahl  von  Land- 
schaften malte  derselbe  den  Rechnungsurkunden 
nach  in  Fresco.  Endlich  ergibt  sich  noch  aus 
solchen  Anweisungen,  dasa  Niccolö  1571  für  die 
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feierlichen  Einzüge  Carl  s  IX.  und  der  Königin 
Elisabeth  mit  dem  Bildhauer  Germain  Pilon  die 
künstlerische  und  dekurative  Ausstattung  der 
Triumphbögen  leitete,  wobei  es  an  frostigen  und 
schwülstigen  Allegorien  nach  den  Erfindungen 
der  gleichzeitigen  Poeten  nicht  fehlte. 

Von  erhaltenen  Werken  des  Niccolo  finden  sich 
ausser  den  genannten  noch  ein  Raubder  Pro- 
serpina (s.  Stiche  No.  18),  in  einer  reichen 
phantastischen  Landschaft  von  schlagender  Be- 
leuchtung, beim  Herzog  von  Sutherland  in  Lon- 
don, und  eine  beilige  Familie,  in  der  cor- 
reggesken  Weise  des  Meisters,  bei  Lord  Scars- 
dale  in  Keddlcstonhall.  Ob  die  auf  Holz  ge- 
malte lebensgrosse  Diana  in  Fontaineblcau 
von  Primaticcio  oder  Niccolo  herrühre,  ist 
ungewiss.  Sicher  aber  ist  nicht  von  Letzte- 
rem das  Miniaturbilduiss  Franz  des  Ersten,  im 
KostUm  der  Minerva  (Geschenk  des  Grafen 
Caylus  an  die  Pariser  Bibliothek,  jetzt  im  Kupfer- 
stichkabinet ,  gestochen  von  P.  Chenu ;.  Das 
übrigens  gute  Bildchen  verräth  zu  sehr  die  llaud 
eines  eigentlichen  Miniaturisten.  Einige  schöne 
Ilandzcichnungen  des  Niccolo  besitzt  die  Samm- 
lung des  Louvre,  zwei  die  Galerie  von  Modena ; 
im  Kabinet  Crozat  waren  deren  56. 

s.  H.  W  ei  gel,  Handzeichn.  Nr.  5221—26. 

Tiraboschi  berichtet,  nach  Forciroli,  dass  der 
Künstler  1571,  also  sehr  bald  nach  jenen  Arbei- 
ten für  den  Einzug  des  Königs,  und  zwar  in 
Fontaiucbleau  gest.  In  der  That  findet  er  sich 
seitdem  nirgends  mehr  erwähnt. 

IV.  Charakteristik. 

Niccolo  war  einer  der  bedeutendsten  von  jenen 
Meistern ,  welche  am  Ausgang  der  Renaissance 
stehen  und ,  nachdem  die  höchste  Entwickeluug 
der  Kunst  in  raschem  Laufe  erreicht  war,  auf 
der  Höhe  sich  nicht  zu  erhalten  vermochten.  Mit 
überreiztem  Geschmack,  schon  nicht  mehr  fähig, 
das  reine  Ebenmass  freier  und  doch  einfacher 
Schönheit  zu  empfinden,  suchen  sie  in  einem  aus- 
gelassenen Formenspiel,  in  aparten,  kecken  Be- 
wegungen, in  übertriebener  Kraft  und  überzier- 
licher Anmuth  nach  neuen  Reizen.  Dazu  kommt 
ihnen  die  von  den  grossen  Vorgängern  erlernte 
Meisterschaft  und  die  Ausbildung  des  maleri- 
schen Reizes,  wie  sie  namentlich  durch  Correg- 
gio  stattgefunden,  sehr  zu  Statten.  Die  Zeitge- 
nossen aber  empfinden  noch  den  grossen  Zug 
der  Renaissance,  der  in  ihnen  nachwirkt,  und 
haben  doch  zugleich  mit  schon  verwöhntem  Ge- 
schmack ein  besonderes  Gefallen  an  ihrer  Manier 
und  dem  Spiel  ihrer  Virtuosität.  Uebrigens  hatte 
Niccolö  zur  monumentalen  Dekoration  festlicher 
Räume  ein  entschiedenes  Talent ,  und  so  hat  er 
nicht  wenig  dazu  beigetragen ,  die  heitere  Ge- 
staltcnwelt  der  Antike  in  die  französische  Kunst 
einzuführen.  Ein  unmittelbarer  Einfiuss  seiner 
-  und  des  Primaticcio  Kuustweise  auf  die  fran- 
zösischen Bildhauer,  insbesondere  Jean  Goujon 
uud  Germain  Pilou,  ist  nicht  zu  verkennen. 


Sein  BUdniss  s.  No.  4  u.  No.  5  der  Stiche. 

a)  Angeblich  von  ihm  radirt : 
1)  Pallas  mit  dem  Helme  in  der  einen,  und  der  Lanze 
in  der  andern  Hand. 

b)  Nach  ihm  gestochen : 
1)  Lea  travaux  d'Ulysses.  Les  desseignes  par  le  Sieur 
de  Saint  Martin  (i.  e.  Primaticcio)  de  la  facon, 
qu'ils  se  voyent  dana  la  maison  Koyale  de  Fon- 
tainebleau,  peints  par  le  Sieur  Nicolas  et  gra- 
vis en  cuivre  par  The*od.  vanThulden  Pa- 
ris 1634.  lang  40.  58  rad.  IUI. 

2)  Verkleinerte  Copien  Ton  de»  Oege  ose  iU>,  g»«t. 
Ton  M.  Kilian.  Fol. 

3)  GiainpietroZanotti,le  Pitture  di  Peltegriuo 
Tibaldi  e  di  Niccolö  Abbati ,  esistenti  nell'  In- 

,  stituto  di  Bologna.  Venezia  1756.  gr.  Fol.  41  IUI. 
Hierin  der  Fries:   Gesellschaft  von  jungen 
Männern  und  Frauen,  gem.  von  Niecola, 
gest.  von  B.  Cri  vcllari.  4  Bll. 

4)  L'Eneide  di  Virgilio,  dipinta  in  Scandiano  dal  cel. 
Pitt.  N.  Abati.  11  tutto  rappresentato  in  disegni 
imitati  dall'  originale  dal  Sig.  Gius.  Guiz- 
zardi  Bol.  — ,  incise  dal  fu  Sig.  Ant.  Gajani. 
Mit  Text  von  0.  B.  Yeuturi.  Modena  1821.  gr. 
Fol.  18  BU.  mit  Portr.  von  Niccolö. 

5)  Fregio  deüe  Sale  del  gia  Palazzo  Leoni,  ora  Marche- 
sino,  dip.  dal  cel.  Nicolö  dell"  Abate  posto  in  Lito- 
grafia  da  Achille  Fr u Iii  Bol.  (Bologna  1847, 
1852),  Fol.  Mit  dem  Bildnisse  des  Künstlers 
und  38  lith.  Bll. 

6)  Gius.  Ouizzardi  e  Giul.  Tomba,  le  Opere 
di  Guido  Mazzonl  e  di  Ant.  Begarelli,  celebri 
Plastici  Modenesi,  e  le  Pitture  eseguite  nelle  Sale 
del  Palazzo  della  ComuniU  di  Modena  da  Nicc. 
Abati,  Bart.  Schedoni  ed  Erc.  Abati.  Con  le 
Vita  —  scritte  da  Ces.  Galvani,  C.  Malruusi  e 
M.  Valdrighi.  Modena  1623.  gr.  Fol.  42  BU. 
in  Umrissen. 

7)  Die  Anbetung  der  Hirten  oder  die  Geburt  Christi, 
aus  dem  Palast  Leoni,  gest.  von  Gaet.  Gan- 
dolfi.  gr.  qu.  Fol. 

8)  — dass. ,  rad.  von  Jos.  Maria  Mitelli.gr. 
qu.  Fol.  Von  Bartsch  nicht  gekannt. 

9)  Die  Anbetung  der  Könige  in  Friesform.  Iluart 
exc.  schmal  qu.  Fol. 

10)  Die  Anbetung  der  Könige,  nach  dem  Bilde  im  Pal. 
Soubise  zu  Paris,  gest.  von  J.  A.  le  Pautre  in 
2  Bll.  gr.  qu.  Fol. 

11)  Die  hl.  Familie  in  einer  Landschaft.  Nichols 
del  Abate  delin.  B.  Leu«  fedt.  gr.  Fol.  Schö- 
nes Schwarzkunstbl. 

12)  Madonna  mit  dem  Kinde,  rad.  v.  Denon.  kl.  Fol. 
13j  Martyrium  der  Apostel  Petrus  und  Paulus,  da« 

Dresdner  Bild,  gest.  von  J.  Folkema  für  das 
Dresdner  Galeriewerk,  gr.  Fol. 

14)  —  Dass.,  gest.  von  L.  Zucchi.  gr.  Fol. 

Für  das  Dresdner  Galeriewerk  gest. ,  aber  die  Ab- 
drück,, nicht  darin  aufgenommen.  Man  findet 
solche  ohne  Namen  de»  Stecher«. 

15)  Martyrium  des  hl.  Stephan,  gest.  von  J.  Baron. 
Fol. 

16)  Martyrium  des  hl.  Andreas,  gest.  von  J.  Baron. 
Fol. 

1 7}  Ein  knieender  hl.  Märtyrer.  Nico),  del  Abbate  del. 
Nach  einer  Zeichnung.  8. 

18)  Die  Entführung  der  Proserpina.  gest.  für  die  Ga- 
lerie Ortfans  und  für  die  Galerie  des  Marquis 
Stafford. 
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19)  Mars  und  Venns.  Jones  Symp&on  jon.  sc. 
London  172$.  qu.  Fol. 

20)  Apollo  auf  dem  Parnass,  von  den  Musen  umge- 
ben. N.  l'Abbate  inv.  Etienne  de  Linne  sc. 
in  32. 

21)  Die  Musen  beim  Opfer  dcsPan.  In  der  Weise  des 
Marc  Anton  gest.  4. 

22  Studie  einer  männlichen  Figur.  Kad.,  ohne  Na- 
men des  Künstlers,  kl.  Fol. 

23)  Groupe  et  tigures  diverses  (Gruppe  u.  verschie- 
dene Figuren).  Nach  einer  Zeichnung  gest.  von 
Caylus.  kl.  Fol.  Paris.  (ChalcogTaphie  du 
Louvre). 

24— 3S,  Die  Malereien  im  Balbaale  zu  Fontaine- 
bleau,  jrest.  v.  Alex.  Betou.  15B11.  Hob.  Dum. 
VIII.  1  —  15. 

Von  den  Malereien  im  Zimmer  der  Herzogin  d  Etam- 
pes  sind  gestochen : 

39  Alexanderden  Bucephalus  zähmend,  von  L e*on 
Davent.  Fol. 

40)  Alexander  und  die  Königin  Thalestris,  von  dem 
Meister  m.  dem  Monogramm  :  1  ^  V.  B.  IX.  p.  24. 

41)  Apelles,  Alexauder  und  Kampaspe  malend,  von 
dem».  Meister. 

42)  Gastmahl,  von  Alexander  nach  der  Einnahme  von 
Rabvlon  seinen  Feldherren  gegeben,  von  Dom. 
del  Barbiere,  gr.  qu.  Fol. 

43)  Thalestris  kommt  zu  Alexander,  von  dem  Meister 
mit  dem  Monogramm  FG. 

44)  Alexander  überlässt  Kampaspe  dem  Apelles,  von 
einem  Anonymus. 

Angeblich  nach  ihm : 

45)  Vermählung  der  h.  Katharina.  Im  Musee  fran- 
cais  von  Filhol  et  Landon.  Fol. 

s.  Fre*d.  Reiset,  Niccold  dell'  Abbate  (mit  Facsi- 
mile  eiuer  Zeichnung  des  Künstlers,  gest.  von 
Llon  Gaucherei,  einer  anderen  Zeichnung, 
gest.  von  demselben  u.  einem  Holzschnitte  u. 
einer  Vignette).  Paris  1859.  (Auszug  aus  der 
Gazette  des  beaux-arts.  III.  193—210.  260— 
267.) 

s.  Vasirl  ed.  Lemonnier  XI.  241,  XIII.  5.  — 
Maivasia,  Felsina  pittricell.  15tif.  —  Crespi, 
Pittori  Bolognesi.  p.  13,  296..—  Vedriani, 
Pittori  etc.  Modenesi.  p.  62f.  —  Mariette, 
Abecedario  1851 .  —  Zani,  Knciclopedia.  — 
Heineken,  Dict.  I.  30—32.  —  Lanzi,  Sto- 
ria  Pitt.  IV.  36.  —  Tiraboschi,  Bibl.  Mod. 
Not.  etc.  VI.  222  f.  —  Venturi,  Storia  di 
Scandiauo,  Modena  1S22.  p.  103  (daselbst  in 
L'mrissen  gest.  das  Deckengemälde,  die  Familie 
Bojardi  inmusikalischerGeselIschaftdar*tellerid). 
—  Cte.  de  Laborde.  la  Renaissance  des  Art* 
.  la  cour  de  France.  I.  111  .  2 Inf.  47«»,  493  u. 
passim.  —  Kosini,  Pittura  Italiana.  V.  192 f. 

Pictro  Paolo  dell'  Abbate,  der  Bruder 
dea  Niccolö.  Nach  der  Aussage  seines  Zeit- 
penosaen  Lancilotto  als  Pferde-  und  .Schlach- 
tenmaler von  bemerkenswertem  Talent,  na- 
mentlich in  bewegten  Darstellungen.  Der  Maler 
blieb  wol  immer  in  Modena  und  kam  nicht  nach 
Prankreich,  f  um  1575. 

■.  Tiraboschi.  Bibl.  Mod.  Not.  etc.  VI.  232.  — 

Vedriani,  Pittori  etc.  Modenesi.  p.  GS. 
M«yer,  EoBsUer-Lexikon.  I. 


Giulio  CamiHo,  Cristoforo,  Camillo 
dell'  Abbate,  Söhne  des  Niccolö,  die  ihm 
nach  Frankreich  folgten  und  bei  seinen  Ar- 
beiten halfen.  Cristoforo  kommt  in  den  Aus- 
gabeverzeichnissen  von  Fontaineblcau  1560— 
1561  vor.  Giulio  Camillo  ebenda  in  den  J. 
1569—1570 ;  er  war  ehenfalls  ansässig  in  Frank- 
reich, in  den  Registern  von  Avon  finden  sich 
seine  Frau  und  Tochter,  er  selbst  noch  15.  Jan. 
1575  als  Taufpathe  angeführt.  Der  jüngste  Ca- 
millo scheint  vorzugsweise  mit  dem  Vater  ge- 
arbeitet zu  haben.  1 570  ist  er  als  Gehülfe  seines 
Vaters  genannt  bei  den  zum  Einzug  des  Königs 
gefertigton  Malereien.  Sie  alle  sind  in  Italien 
unbekannt  geblieben. 

s.  Cte.  de  Laborde,  la  Renaissance  des  Art* 
etc.  wie  oben. 

Ercolc  dell'  Abbate,  der  älteste  Sohn 
des  Giulio  Camillo,  ein  Maler  von  Talent,  der 
mehr  hätte  leisten  können,  wenn  er  nicht  ein 
wildes  und  ausschweifendes  Leben  geführt  hätte. 
Er  hat  nur  in  Modena  gearbeitet  und  ist  wol 
jung  mit  dem  Vater  dorthin  zurückgekehrt.  Nach 
Vedriani  malte  er  verschiedene  Madonnenbilder 
für  Modeneser  Kirchen,  auch  ein  Noli  me  tan- 
gere,  so  wie  einen  Herkules,  der  den  Nemeischen 
Löwen  erwürgt,  für  deu  Cavaliere  Marino.  Speth 
sah  von  ihm  noch  1619,  Kunst  in  Italien  I.  102) 
zu  Modena  in  der  Kirche  la  Mad.  del  Paradiso 
eiue  Darstellung  des  englischen  Grusses,  und 
eiue  solehe  in  S.  Pietro.  E.'s  Hauptwerk  aber 
waren  die  Frescomalereien,  welche  er  mit  Bart. 
Schedone  in  der  Wölbung  des  grossen  Saal  s  im 
Comunalpalaste  ausführte ,  die  Thaten  des  Her- 
kules von  E.'s  Hand:  Menoikeus,  der  sich  von 
den  Mauern  Thebens  herab  in  das  griechische 
Lager  stürzt;  Herkules  mit  Keule  und  Bogen; 
ausserdem  verschiedene  Einzel figuren  .  Diese 
Arbeiten  sind  zum  Theil  noch  erhalten.  Sie 
stehen,  wie  diejenigen  des  Niccolö,  unter  dem 
Einflüsse  Correggio  s  und  zeigen  die  Manier  je- 
ner Zeit;  doch  ist  die  gewandte  Darstellung 
nicht  ohne  Adel  und  von  dekorativer  Breite.  In 
der  Galerie  von  Modena  finden  Bich  noch  vier 
Gemälde  des  Meisters :  Verraälung  der  Maria, 
Verküudigung ,  Darstellung  der  Jungfrau  im 
Tempel  und  Geburt  Johannis  des  Täufers.  Doch 
ist  (bis  erste  Bild  zweifelhaft  uud  wird  auch  dem 
Sohne  des  Ercole,  Pietro  Paolo,  zugeschrieben. 
Uebrigens  wird  der  Maler  angeklagt  von  Spac- 
cini  in  dessen  Chronik  unter  dem  14.  Aug.  1611, 
citirt  von  Tiraboschi  ,  das  Bild  des  Ii.  Sebastian 
von  Correggio  durch  Restauration  verdorben  zu 
haben;  was  übrigens  Pungileoni  Memoric  isto- 
riche  di  Correggio,  II.  194  bestreitet.  Ercole. 
der  auch  viel  in  bürgerlichen  Häusern  Fresco 
malte,  starb  den  20.  Januar  1613. 

s.  Ces.  Galvanl  e  Conte  Mar.  Valdrighi,  . 
della  Vita  e  delle  Opere  di  Hart.  Scbedoni  e  Ercole 
Abati.  Pittori  modene*i.  Memoria  e  Ceiini  e->tratti 
delle  üpere  di  (/.  Mazzoni  et  Ant.  Begarelli  etc. 
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etc.  8.  das  unter  Niccold  angeführte  Gesammtwerk. 
Modenal826.  gt.  Fol. 

s.  Tlraboachi,  Bibl.  Mod.  Not.  etc.  VI.  219. 

—  Vedrianl,  Pittort  etc.  Modenesi,  p.  102. 

Pietro  Paolo  dell'  Abbate  der  Jün- 
gere. Sohn  des  Ercole,  1592—1630,  niittelmäs- 
siger  Maler,  der  dem  Vater  nicht  gleich  kam. 
Nach  Vedriani  roalto  er  für  den  Dom  zu  Mo- 
dena  die  Marter  des  h.  Bartolowäus,  für  S.  Gior- 
gio eine  Madonna  in  Fresco  n.  s.  f.  Die  Galerie 
zu  Modena  enthält  von  ihm  noch  eine  Darbrin- 
gung Christi  im  Tempel.  Mit  ihm,  der  arm  und 
wenig  angesehen  starb,  scheint  das  Künstlerge- 
schlecht  der  Abbate  erloschen  zu  sein. 

Nach  ihm  gestochen : 

Die  Madonna  del  popolo  von  Jacopo  Piccini, 
aU  Titelblatt  zu:  Oio.  Batt.  Mauni,  breve  trat- 
tato  dell'  onore  e  culto  che  si  dee  alle  «ante  imina- 
gini ,  Modena  1653. 

s.  Tiraboachi,  Bibl.  Mod.  Not.  etc.  VI.  233. 

—  Vedriani,  Pittori  etc.  Modenesi,  p.  106. 

Miifidltr  ti.  Mt%f€f* 

Abbate.  Abbate  Ciccio,  s.  Solimena. 

Abbatl.  PietroGiovanni  Abbati,  Archi- 
tektur- und  Dekorationsmaler  von  Parma  (nach 
Zani  ,  um  1700  zu  Turin  und  Bologna  thätig; 
Schüler  von  Ferdinande  Galli,  gen.  Bibiena,  nach 
dessen  Entwürfen  er  Theaterdekorationen  für 
das  k.  Theater  zu  Turin  und  Prospektraalereien 
ausführte.  Deren  sind  auch  unter  seiner  Leitung 
eine  Anzahl  herausgegeben  worden : 

1  j  Disegni  delle  scene  che  servano  alle  duo  Opere 
che  si  rappresentano  l'anno  corente  (1703)  uel  Ueg- 
gio  Teatro  di  Torino,  invenzione  di  Ferdinando 
Bibiena  —  poste  in  opera.  depinte .  dedicate  da 
mc  Pietro  Gio.  Abbati  all'  Altezza  Baal«  di  Carlo 
Emanuelle  Dnca  di  Savoia.  CarloAntonio  B  u  f  - 
fagn otti  intaglio.  Fol. 

Auf  einem  Bl.  u.  A.  die  Bezeichnung:  >Inv.  Fekd. 

BlBIKÜA     AUCH*.    —    PlKTKO     GlO.    ABAY1    FECt  : 

'  V*.  B.  Int*«  (intaglio).  Das  Feoe  bezeichnet  offen- 
bar nur  die  anf  dem  Titel  dei«  Werke»  angefahrte 
Thatigkeit  de«  Abbati,  d.  h. da«»  er  die  Theaterdeco- 
ratiouen  nach  den  Entworfen  de»  Bibiena  gemalt, 
ausgeführt  habe  ;  eigen»  ist  Buffagnotti  als  Stecher 
genannt.  Oan»  dieselbe  Bedeutung  hat  natürlich 
jene»  »Fecet,  wo  es  allein  vorkommt,  ohne  den  Zu- 
pati  (X  B.  Int». ;  so  %.  B.  auf  einem  Blatt«  au*  dem 
Werke,  da»  »ich  im  Berliner  Kupfemtich-Kabinet 
befindet  l  Inneres  eines  Hofes.  Architekturbl.  Links 
unten:  Ixv.  Fekdinakih)  Bibieka  :  auch»,  del«. 
Recht« :  Pietro  üiovansi  Abati  fece.  4». 

2)  Varie  Operedi  Prospettiva  InvenUte  da  Ferdi- 
nand o  G  a  1 1 1  —  raecolte  da  Pietro  Abbati  et  intag- 
HatedaCarloAnt.  Buffagnotti.  Bol.  1707. Fol. 

Das  von  Heineken  Dict.  1,  33  erwähnte  Bl.  "Ein  Ka 
Ufalk",  nach  der  Zeichnung  »eine«  Lehrer»  ge»t., 

UttW  Ä?"«b  Blatte"  W*rke  an '  ebenf° 
s.  Ottley,  Notices. 

TV.  Schmidt. 

Abbati.  Vinconzo  Abbati  di  San  Pie- 
tro, Kupferstecher. 


Abbati. 


Von  ihm  nur  ein  Blatt  bekannt :  ApoHo  auf  dem 
Sonnenwagen,  nach  Guido  Ren i. 

W.  Sehmidt, 

Abbati.  Vincenzo  Abbati,  Maler,  geb  zu 
Neapel,  lebte  um  1843  in  Graz,  später  in  Florenz 
und  Venedig,  gegenwärtig  iu  Neapel.  Seine  Bil- 
der, namentlich  Innenansichten  Intencurs  von 
Kirchen,  daran  besonders  die  Licht  Wirkungen 
bemerkt  wurden,  doch  auch  Landschaften,  fan- 
den in  den  vierziger  Jahren  vielen  Beifall ;  dar- 
unter die  königliche  Kapelle  zu  Palermo,  das 
Grabmal  Peters  vou  Toledo  u.  and.  im  Besitze  der 
Herzogin  von  Berry  [als  deren  Hofmaler  genannt 
in  L.  A.  Frankl,  Sonutagsblätter  1S44  p.  99b  , 
die  unterirdische  Kapelle  des  h.  Januar  zu  Nea- 
pel, im  Besitze  des  Grafen  Chambord. 

Alfred  von  Wuribach. 

Giuseppe  Abbati,  Sohn  des  Vorigen, 
tüchtiger  Maler  der  neu-italienischen  Schule, 
geb.  zu  Neapel  1S36,  gest.  20.  Febr.  1&66  zu  Flo- 
renz. Den  ersten  Unterricht  empfing  er  von  sei- 
nem Vater,  seine  weitere  Ausbildung  vom  14. 
Jahre  an  bis  1S52  in  der  Akademie  zu  Venedig, 
wo  damals  seine  Familie  ihren  Wohnsitz  hatte, 
indem  er  sich  insbesondere  der  Genre-,  Architek- 
tur u.  Landschaftsmalerei  widmete.  Einige  Jahre 
darauf  uach  Neapel  mit  seinem  Vater  zurückge- 
kehrt, malte  er  zunächst,  wie  dieser,  architekto- 
nische Innenansichten,  davon  die  Kapelle  von 
S.  Domenico  iu  Neapel  Anerkennung  fand. 

Unter  dem  Eindruck  der  venezianischeu  Mei- 
ster gross  geworden ,  hielt  er  sich ,  den  mannig- 
fachen Experimenten  der  Modernen  gegenüber, 
an  treue  Beobachtung  und  strenges  Studium  der 
Natur.  Doch  wurden  1  bGO  seine  Arbeiten  durch 
den  Krieg  unterbrochen:  er  ging  unter  die  Frei- 
willigen Garibaldi  s  und  verlor  am  Volturno  ein 
Auge.  In  der  italienischen  Ausstellung  zu  Flo- 
renz 1S61  trat  er  dann  mit  zwei  schönen  Interieur- 
bildern der  Kirche  S.  Miniato  al  Monte  auf,  von 
denen  das  Eine  der  Staat  erwarb.  Mit  nur  um  so 
grösserem  Eifer  setzte  A.  seine  Studieu  fort,  iu- 
dem  er  sich  jetzt  der  strengen  Schule  der  jungen 
Realisten  anschloes  und  namentlich  die  land- 
schaftliche Natur  in  ihrer  Wahrheit  zu  erfassen 
sachte.  Allein  dieNoth  zwang  ihn,  die  Interieur 
maierei  wieder  aufzunehmen ,  um  so  mehr  als 
seine  anderen  Bilder,  nicht  genug  vollendet  und 
beeinflusst  von  der  ihm  eigenen  düsteren  Ge- 
müthsart,  heftigen  Tadel  erfuhren;  aus  dieser 
Zeit  verschiedene  Innenansichten  vom  Bargello 
Palazzo  del  Podesta  zu  Florenz.  Einen  ent- 
schiedenen Erfolg  hatte  er  dagegen  lb65  mit 
einem  kleinen  Bilde,  Singender  Dominikaner  im 
Chor  von  S.  Maria  Novella  (gemalt  in  Florenz : 
jetzt  in  der  Pinakothek  von  Capodimonte  zu 
Neapel  i.  Nachdem  er  wieder  an  dem  Kriege  des 
J.  1866  als  Freiwilliger  in  Tirol  Theil  genommen, 
zog  er  ganz  aufsLand,  an  die  toskanische  Küste, 
um  sich  nur  der  Schilderung  des  Natur-  und 


Digitized  by  Google 


Abbatini 


Abl>©. 


11 


Bauernlebens  zu  widmen.  In  der  Wahl  wie  in 
der  ernsten  Auf  fassung  dieser  Stoffe  nahm  er  eine 
ähnliche  Richtung  wie  der  Franzose  Breton .  Hier 
hergehören  die  Bilder :  zwei  Innenansichten  einer 
Hütte  von  Holzhauern ;  Rauchender  Bauer  unter 
einer  Weinlaube;  »Der  Chilo«,  Bauernfamilie  in 
der  Siestastunde ,  letzteres  namentlich  beraer- 
kenswerth  durch  die  Charakteristik  wie  die  Fein- 
heit des  Tons.  Kaum  hatte  A.  mit  diesem  Bilde 
eine  der  ersten  Stellen  in  der  modernen  italieni- 
schen Malerei  eingenommen ,  als  er  auf  traurige 
Weise  umkam :  an  den  Folgen  eines  Bisses  von 
seinem  Hunde ,  der  der  einzige  Gefährte  seiner 
Einsamkeit  war.  —  Von  seinen  Werken  sind 
noch  zu  erwähnen:  kleines  Interieurbild  vom 
Bargello  (1S63( ;  Das  Gebet  (lb65,  beide  in  der 
Galleria  Moderna  zu  Florenz; ;  Dominikaner  1 1  805, 
in  der  Galleria  Moderna  zu  Mailand  .  In  manche 
Bilder  des  jungen  Meisters  ist  etwas  von  der 
traurigen  Stimmung  seines  unglücklichen  Lebens 
übergegangen. 

MarteM. 

AbbatinL  Guido  Ubaldo  Abbatini,  Hi- 
storienmaler, geb.  um  1600  iu  Gitta  di  Castello, 
f  zü  Rom  1656.  Er  ging  früh  nach  Rom,  um 
dort  unter  dem  Schutz  eines  Verwandten,  der 
ein  angesehener  Beamter  am  päpstlichen  Hofe 
war,  sein  Glück  zu  macheu.  Allein  derselbe 
starb,  noch  ehe  er  ihm  helfen  konnte,  und  Abba- 
tini hatte  schwere  Mühe  weiter  zu  kommen. 
Nachdem  er  eine  Zeit  lang  Schüler  des  Cava- 
liere  d  Arpino  gewesen  und  in  dessen  Manier 
gearbeitet  hatte,  gelang  es  ihm,  von  Bernini, 
der  unter  Urban  VIII.  die  ganze  römische  Kunst 
beherrschte ,  und  unter  seiner  Leitung  beschäf- 
tigt zu  werden.  Allein  Bernini  wusste  den  Maler 
zeitlebens  kurz  und  in  seinem  Dienst  zu  halten, 
bei  viel  Arbeit  und  geringem  Lohn,  derart,  dass 
er  immer  »wie  an  der  Kette«  sein  Gehülfe  blieb. 
Daher  kam  er  auch  nicht  weiter ,  als  er  mit  Ro- 
manelli  im  Vatican  beschäftigt  wurde  und  Papst 
Urban  an  seinen  Arbeiten  Gefallen  fand.  A. 
malte  iu  der  Weise  der  Manieristen  in  verschie- 
denen römischen  Kirchen ;  bemerkenswert}!  aber 
machte  ihn,  dass  er  einer  der  Ersten  unter  jenen 
Malern  der  Barockzeit  war,  welche  an  den 
Deckengemälden,  um  die  Wirkung  zu  erhöhen, 
einzelne  Gestalten  zu  wirklichem  Relief  heraus- 
treten Hessen.  In  dieser  Art  stattete  er  die  Kup- 
peln von  Kapellen  mit  Engelsglorien  und  Er- 
scheinungen des  h.  Geistes  zwischen  Wolken 
aus,  deren  lichter  schimmernder  Ton  von  einem 
gewissen  Effekte  war,  so  namentlich  in  der  Ka- 
pelle der  h.  Theresa  in  der  Kirche  Maria  della 
Vhtoria  zu  Rom.  Aus  Noth  sah  ersieh  schliess- 
lich gezwungen,  unter  Pietro  da  Kortona  in  der 
Peterskirche  Mosaik  zu  arbeiten  unter  Anderem 
auch  in  der  Capella  del  Sacramento; .  Doch  sind 
dort  auch  nach  seinen  Kartons  Mosaiken  ausge- 
führt, so  in  der  Kuppel  der  Capella  S.  Sebastiano. 
Der  Künstler  starb  in  Folge  eines  heftigen 
Schreckens,  den  er  hatte,  als  er  (im  J.  1656,  da 


in  Rom  die  Pest  wüthete)  seine  Geliebte  besu- 
chen wollte  und  eben  an  der  Thttre  angekommen 
ihren  Leichnam  heraustragen  und  auf  den  Wa- 
gen zu  den  übrigen  Pestleichen  legen  sah. 

Nach  ihm  gestochen ; 
n  Papst  Urban  VIII.  Brustb.  Blondeausc.  4. 
2}  der».,  den  Segen  erthellend.  S.  Voullle- 

mont  sc.  Rom  1642.  4. 
3)  Das  Titelblatt  zu :  Aedes  Barberinae,  eine  sitzend*« 

Figur  und  drei  Grazien,  von  CamilloCongius. 

qu.  Fol.  Auch  F.  Greuter  bat  nach  ihm  gest. 

s.  Passeri,  Vite  di  Pittori  etc.  Roma  1772. 
1.  240  ff.  —  Fil.  Titi,  Studio  di  Pittura  etc.  Roma 
1674.  p.  14—26  passim. 

J .  Meyer . 

Abbe\  Mit  diesem  Namen  findet  sich  folgen- 
der Stich : 

Darstellung  des  Feuerwerks,  da«  1750  vordem  Pari- 
ser Rathhause  zur  Feier  der  Geburt  eiuer  Prin- 
zessin abgebrannt  wurde, 
s.  Füssli,  Allg.  Künstler-Lex.  n. 

W.  Schmidt. 

Abb6.  L'Abbö,  Beiname  des  Cassana.  s.d. 

Abbe\  Hendrik  Abbe.  Architekt,  Maler 
und  Zeichner  von  Antwerpen. 
AÄ  flftlin  Ueber  die  Lebensumstände  die- 
uoiui.  Be8  Meisters  wusste  die  Kunstge- 
schichte bis  jetzt  nichts  Näheres  mitzutheilen ;  J. 
R.  Füssli,  einer  der  Ersten,  die  von  ihm  berichtet 
haben,  hat  nur  die  Notiz,  dass  Abbe  gegen  1 670  zu 
Antwerpen  in  Kupfer  gest.  und  dass  Christ  Mono- 
grammenkunde, p.  207)  sein  Monogramm  veröf- 
fentlicht habo.Dieses  von  Christ  gegebene  Zeichen 
weicht  übrigens  von  dem  nebenstehenden  ab,  das 
sich  auf  Kupferstichen  nach  dem  Meister  findet. 

Nach  urkundlichen  Forschungen  lässt  sich 
jetzt  Folgendes  feststellen : 

H.  Abbe  war  der  dritte  Sohn  des  Claude 
Abbe  und  der  Elisabeth  van  Noorde  (nicht  van 
Horno,  wie  sich  falsch  geschrieben  findet .  Die 
Trauung  seiner  Eltern  war  den  29.  Dezember 
16  i4  in  der  St.  Jakobskirche  zu  Antwerpen  voll- 
zogen worden.  Aus  dem  Trauungsakte  erhellt, 
dass  beide  Gatten  in  Antwerpen  Fremde  waren ; 
er  stammte  von  Dole,  sio  von  Löwen.  Der  Vater 
Claude  wurde  als  Kunsthändler  (handelaer  im 
J.  1644—1645  in  die  St.  Lukasgilde  aufgenom- 
men (im  Rochnungsbuche  fälschlich  Glouden  Labe 
genannt;  .  Er  ist  zwischen  dem  18.  Sept.  1652 
und  dem  17.  Sept.  1653  gest.,  wie  aus  dem  Rech- 
nungsbuche der  Gilde,  welches  in  diesem  Jahre 
seine  sogen.  Todtenschuld  verzeichnet,  hervor- 
geht. —  Die  älteren  Brüder  des  Hendrik  waren 
Franz,  get.  den  8.  Dez.  1634  (also  kurz  vor  der 
Trauung,  u.  Joseph,  get.  den  27.  Mai  1636  ver- 
malt 1656  mit  einer  Anna  Maria  van  Geelbergen 
Hendrik  selbst  wurde  den  28.  Febr.  1639  in  der 
Kathedrale  von  Antwerpen  (»südliches  Viertel«, 
geteuft.  Nach  ihm  kam  dann  noch  eine  Schwe- 
ster, get.  den  1.  Aug.  1643. 

Die  erste  Spur,  welche  sich  von  seinor  künst- 
lerischen Thätigkeit  findet,  ist  die  Zeichnung  zu 
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dem  Bildnisse  des  Malers  Peter  van  Bredael, 
welche  von  Conrard  Lauwers  (Conrard,  nicht 
Conrad ;  s.  Lauwerst  für  das  Gulden  Cabinet  von 
Cornelis  de  Bie  gestochen  wurde;  dieses  Werk 
erschien  zu  Antwerpen  1662.  Das  Porträt  ist, 
wie  Siret  mit  Recht  bemerkt  hat ,  in  der  breiten 
Weise  van  Dyck  s  behandelt. 

Sonderbarer  Weise  kommt  der  Name  Hendrik 
Abbe  in  dem  Liggero  und  den  Rechnungen  der 
Antwerpetier  Lukasgilde  nicht  vor ,  obwol  nach 
Christ  im  J.  167U  zu  Antwerpen  Stiche  von  ihm 
erschienen  sein  sollen.  Das  Einsclireiberegister 
erwähnt  nur  im  J.  1673—1674  einen  Miniatur- 
maler [verlichter]  Heiurich,  ohne  dessen  Fami- 
liennamen beizufügen.  Nicht  unmöglich,  dassda- 
mit  unser  Abb6  gemeint  ist ;  doch  ist  jener  Ilein- 
rich  als  Freimeister  verzeichnet,  während  Abb6 
-Meisteresohn«  ist. 

A.  ist  auch  Maler  und  Architekt  gewesen. 
Alex.  Pinchart  hat  in  den  Akten  des  Käthes  von 
Brabant  ^aufbewahrt  In  den  allgemeinen  Archi- 
ven des  Königreichs  Belgieu  gefunden,  dass 
Heinrich  Abbe,  Maler  und  Architekt  schildor 
ende  architect  •  1671  ein  Modell  fürdie  Leuch- 
ter verfertigte,  welche  das  Kapitel  der  Kirche 
der  h.  Gudula  unter  den  Statuen  der  Apostel 
aufstellen  wollte.  A.  befaud  sich  demnach  schon 
damais  zu  Brüssel.  In  den  Einachreiberegistern 
der  Brüsseler  Künstler  hat  fernerhin  Alex.  Pin- 
chart  schou  früher  die .  Aufuahme  des  Maiers 
Abbe  ;ohue  Angabe  des  Vornamens,  unter  dem 
13.  Juii  1676  uotirt  gefunden.  Dass  dieser  Abbe 
derselbe  Meister  mit  unserem  A.  ist,  dafür  spricht 
auch  der  Umstand,  dass  die  Ausgabe  der  Meta- 
morphosen Ovid's,  an  dereu  Iljustration  A.  mit- 
gewirkt hat,  1677  zu  Brüssel  erschienen  ist. 

In  den  Antwerpener  Kirchenbüchern  findet 
sich  keine  Spur  von  einer  Verehelichung  unseres 
Abbe,  noch  Taufakte  von  Kindern  von  ihm.  Da- 
gegen findet  er  sich  unter  dem  16.  Nov.  1659  als 
Mitglied  der  Gesellschaft  der  Junggesellen  ver- 
zeichnet, welche  bei  den  Jesuiten  von  Antwer- 
pen errichtet  war.  Wahrscheinlich,  dass  der 
Meister  in  Brüssel  gest.  ist. 

».  Register  der  Antv«  erpener  Pfarrkirchen.  —  Ph. 
Roiubouts  u.  The'od.  van  Lerius,  De 
Llggeren  en  andere  historische  arebieven  der  Ant- 
werpsche  St.  Lucasgilde  II.  155  u.  161.  —  J.  R. 
Füssli,  Künstlerlex.  1779 ff.  —  Ch.Kramm, 
de  Levens  en  Werken  etc.  —  Biographie 
nationale  de  Belgique. 

Theod.  van  I Artus. 
Mit  dem  nebenstehenden  Monogramme  [mit  F. 
j  und  1677;  s.  Brulliot  I,  No.  337;  kom- 

I  JX^  men  auch  Zeichnungen  vor;  solche  be- 
sass  der  Kunstsammler  J.  Ilazard.  Sie 
sind  sehr  wahrscheinlich  von  unserm  Meister. 
Selbst  gestochen  hat  A.,  wie  es  scheint,  nicht. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Bildn.  d.  Malers  Peter  van  Bredael,  gest.  v.  Con- 

rardLauwersfür  Het  gülden  kabinet  van 
Cornelis  de  Bie.  Kuieestück.  4. 

2)  ders.  C.  Waumans  sc.  kl.  Fol. 


Abbema. 


3)  Mehrere  Blätter  in  :  Les  Metamorphose«  d'Ovide 
en  latin  et  en  francais  de  la  traduetion  de  Piene 
Du-Ryer.  Edit.  nouvelle  enrichie  de  tres-belles 
flgures.  A  Bruxelles  1677.  Fol.  In  einer  neuen 
Aufl.  :  Amsterdam,  P.  und  J.  Blaew  1702.  Gest. 
sind  die  BU.  dieses  Werkes  von  P.  P.  B  o  u  c  h  e 
u.  A.  ;  für  die  spatere  Ausg.  auch  v.  Bouttats. 

4)  Ulysses  die  Freier  tödtend,  gest.  von  Fred. 
Bouttats.  gr.  qu.  4. 

5)  Eine  Frau,  die  entbunden  wird,  gest.  von  dems. 
gr.  qu.  4. 

Beide  Bll.  zn  einem  Buche, 
s.  Ottley,  Notice*.  —  Magier,  Mon«gr.  III. 
595  und  617.  —  Biographie  nationale  de 
Belgique. 

J.  Meyer. 

Abbema.  Wilhelm  von  Abbema,  Zeich- 
ner und  Kupferstecher  zu  Düsseldorf,  geb.  zu 
Crefeld  1612.  Er  besuchte  1830—1833  die  Aka- 
demie in  Düsseldorf,  um  sich  für  die  Land- 
schaftsmalerei auszubilden,  und  wurde  dann 
Schüler  von  J.  W.  Schirmer.  Doch  befriedigte 
ihn  selber  nicht,  was  er  in  jenem  Fache  zu  Stande 
brachte ;  er  begann  sich  mit  Kadiren  zu  beschäf- 
tigen und  erlaugte  bald  dariu  eiue  anerkennens- 
werthe  Fertigkeit.  Nachdem  er  in  einer  grossen 
Stahlradirung,  »Der  Dom  zu  Küln  vor  der  Restau- 
ration« ,  seine  schon  recht  geschickte  Hand  be- 
währt hatte  1M6  ,  wendete  er  sich  vornehmlich 
dem  landschaftlichen  Kupferstiche  zu.  Hierin 
erkannte  er  nun  das  eigentliche  Feld  für  sein 
Talent  gefunden  zu  haben;  auch  blieb  ihm  hier 
der  Erfolg  nicht  aus,  indem  er  seine  Daretel- 
lungsmittel  mit  Schönheit  und  Freiheit  zu  hand- 
haben und  zugleich  die  Originale  bei  sorgsa- 
mer Durchführung  wiederzugeben  verstand.  Er 
wusste  sogar  in  dem  nüchternen  und  undankba- 
ren Stahlmaterial ,  das  sich  immer  der  maleri- 
schen Wirkung  schwer  fügt ,  auch  diese  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  zu  erreichen,  wenigstens 
annähernd  mit  der  Weichheit  kräftige  Tiefe  zu 
verbinden.  Seine  Stiche  nach  Lessiag,  Scheu- 
ren, Acheubach,  in  weiten  Kreisen  bekannt,  sind 
die  besten  Keproductioneu  dieser  Meister  und 
haben  Abbema  eineu  Platz  unter  den  tüchtigsten 
LandschaftsBtechern  unseres  Jahrh.  gesichert. 

Von  ihm  gestochen : 
1)  Alte  Stadt  am  Fuss  und  auf  der  Uöhe  eines 
Borges. 

2  )  Ruine  eines  Raubschlosses  mit  Fernsicht  auf  das 
Riesengebirge ,  mit  Kloster  am  Walde.  1842. 
gr.  qu.  Fol. 

Beide  Bll.  nach  eigener  Zeichnung  rad. 

3)  20  Bll.  Thier-  und  Landschaftsstudien .  zum 
Thcil  nach  Kembrandt,  N.  Beruhen»,  p. 
Potter,  D.  Stoop,  C.  du  Jardin  u.  A., 
zum  Theil  nach  eigener  Zeichnung.  8.  4.  und 
qu.  4. 

Auf  einem  Bl.  twet  kleino  Radi  mögen  von  C. 
Scbearen. 

4)  Der  Dom  zu  Köln  (Frontansicht  mit  dem  West- 
portal  des  südlichen  Thurmes),  vor  dem  Wieder- 
angriff  des  Weiterbanes  (1842),  mit  grosser  Pro- 
cessen. Roy.  Fol. 

5)  Dieselbe  Ansicht ,  das  Portal  aüein  mit  daran 
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stossendem  Fenster,  in  ▼erprössertem  Massstabe. 

Koy.  Fol. 

Beide  BU.  4.  5.  vom  Künstler  nach  d.  Natur  gez. 
1.  Vor  d.  Sehr. 
6 1  Nordischer  Kiefernwald  im  Schnee ,  mit  einem 
Runenstein.  Andr.  Achenbach  del.  1S5S. 
Roy.  qu.  Fol. 
I.  Vor  d.  Sehr. 
7)  Norwegische  Sumpflandschaft.  A.  Cappel en 
p.  Das  Original  in  der  Galerie  Liechtenstein  zu 
Wien.  Düsseldorf  1S64.  Roy.  qu.  Fol. 
1.  Vor  d.  Sehr. 
s  \  Landschaft.  Hobbemap.  (angeblich).  Aus  der 

We)er'6chen  Sammlung  in  Cöln.  qu.  Fol. 
9  u.  10)  Palmenwald  u.  Urwald  anf  Ceylon,  v.  Kö- 
nigsbrunn del.  2  BU.  gr.  Fol. 

11)  Die  Abendlandschaft  (Nr.  I)  in  Mondbelcuch- 
tong.  mit  dem  Hirsch  und  den  beiden  Käuzchen. 
C.  F.  Lessing  del.  gr.  qu.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

12)  Die  Abendhmdschaft  (Nr.  2)  mit  verfallener 
Hütte  und  Steg  im  Walde.  C.  F.  Les  sing  del. 
gr.  qu.  Fol. 

13)  Die  Waldlandschaft  (Nr.  3)  mit  Wasserfall  und 
Reiher.  C.  F.  Lessing  del.  gr.  qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Nr.  3. 

14)  Die  Waldlandschaft  (Nr.  4)  mit  einem  Waldbach, 
im  Vordergründe  auf  einem  verdorrten  Baum- 
stamm ein  Sperber.  C.  F.  Lessing  pinx.  Das 
Original  im  Besitze  des  Herrn  Dohm  zu  Stettin. 
gT.  qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Nr.  4. 

15)  Grosse  Landschaft  (Nr.  5)  mit  Staffage  im  mit- 
telalterlichen Charakter.  Verteidigung  eines 
Kirchhofes.  C.  F.  Leasing  p.  Das  Original  im 
Städtischen  Museum  zu  Düsseldorf.  Die  Staffage 
ist  von  F.  Werner  rad.  u.  Rest.  gr.  qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr,  nur  mit  dem  Wappen. 

16l  Grosse  Waldlandschaft  (Nr.  ö).  Der  Kloster- 
brand. Im  Mittelgründe  ein  brennendes  Kloster, 
im  Vordergrunde  die  abziehenden  Dominikaner- 
Mönche.  C.  F.  Lessingp.  Die  StaJIage  gest. 
von  F.  Dinger.  —  Das  Original  in  der  Galerie 
Liechtenstein  zu  Wien.  gr.  qu.  Fol.  1S70. 

1")  Jager,  am  Waldeingangeb.  ein.  Lagerfeuer  Nacht- 
ruhe haltend.  C.  F.  Lessingp.  qu.  Fol.  1846. 

16)  Urwald  mit  Eichen  und  Wasser;  Jägerstaffage. 
J.  W.  Lindlar  del.  gr.  Fol. 

19)  Wasserfall  der  Kander,  mit  der  Blümlisalp  im 
Hintergrunde.  J.  W.  Lindlar  del.  gr.  Fol. 

20)  Val  Anzasca  mit  dem  Monte  Rosa.  J.  W.  Lind- 
lar del.  gr.  Fol. 

21)  Ein  Bulle  mit  drei  liegenden  Schaafen.  P.  Pot- 
ter p.  (angeblich).  Das  Original  in  der  Wreyer' 
»rheu  Sammlung  zu  Köln.  qu.  Fol. 

22)  Holsteinische  W  aldlandschaft.  Carl  Ross  p. 
gT.  qu.  Fol. 

23)  Landschaft  aus  Arkadien  mit  einer  Tempelruine. 
Carl  Ross  p.  gr.  qu.  Fol. 

21)  n.  22)  fftr  d«o  Knnstrerein  in  Kiel  gest. 

24)  Landschaft  im  Charakter  des  Rheins,  mit  einer 
Stadt.  C.  Sc  heu  reu  del.  gr.  qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

25)  Landschaft  mit  steinigem  Wege.  Joh.  Wilh. 
Schirmerp.  qu.  Fol. 

Kur  wenige  AeUdrftck« ,  da  die  Platte  abgeschliffen 

26)  Zwei  Kühe,  wovon  die  eine  liegt,  in  einer  Land- 
schaft. F.  Simmler  p.  qu.  Fol.  —  Die  Platte 
ist  abgeschliffen. 
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27)  Donauansicht,  der  Strudel,  qu.  Fol.  —  Für  den 
Lloyd  in  Triest  gest. 

28)  Ansicht  aus  Tyrol.  qu.  Fol.  Für  ünterberger  in 
Innsbruck  gest. 

Von  allen  Stichen  giebt  es  Aetzdrücke. 
Nach  Mittheilungen  des  Künstlers. 

A.  Andreaen  u.  W.  Engelmann. 

Abberille.  Meli  an  d'Abbeville.s.Mellan. 

Abbiati.  Filippo  Abbiati,  geb.  zu  Mai- 
land 1040,  f  daselbst  1715,  Schüler  von  C. 
Fr.  Xuvoloni,  einer  der  gewandten  und  schnell- 
fertigen Barockmaler  des  17.  Jahrh.  Im  Ver- 
hältniss  zu  seinen  flüchtigen  Zeitgenossen  hatte 
er  eine  gewisse  Sicherheit  der  Zeichnung,  Leich- 
tigkeit der  Erfindung  und  ein  nicht  gewöhnliches 
Geschick  in  der  Fresco-,  wie  in  der  Oelmalerei, 
wodurch  er  rasch  zu  Auseheu  und  Reichthuui 
gelangte.  In  Padua,  Pavia,  Bergamo,  Turin, 
Mailand  malte  er  eine  grosse  Anzahl  Altarbilder. 
Seine  in  Gemeinschaft  mit  Fed.  Bianchi  ausge- 
malte Kuppel  der  Mailänder  Kirche  S.  Alessan- 
dru  ist  eine  unruhige  und  ermüdende  Meuge  von 
Heiligen,  Engeln  und  allegorischen  Gestalten. 
Ein  besseres  Werk  ist  die  Predigt  des  h.  Johan- 
nes in  Saronno.  Zwei  seiner  besten  Schüler  und 
Nachahmer  waren  Pietro  Maggi  und  Giuseppe 
Rivola. 

s.  Orlandi ,  Abecedario.  Firenze  1778.  p.  360. — 
Lanzi,  Stor.  Pitt.  Firenze  1834.  IV.  204.  —  Or- 
loff,  Hist.  de  lapeiut.  en  It.  T.  II.  319.  —  Ro- 
sini, Pittura  italiaiia  VII.  179. 

J.  Meyer. 

Abbiatl.  Paolo  Maria  Abbiati,  Kupfer- 
stecher um  1680,  nach  Zani  in  Mailand  geb. 

Bildniss  des  Girolamo  Cornaro ,  Procurator  von 
S.  Mario,  ohne  Namen.   Nach  Heineken. 

s.  Heine  ken,  Dict. 

Abbiati.  GiuseppeAbbiati,  Zeichner  und 
Kupferstecher  von  Mailand,  arbeitete  um  1 700. 

1)  Zueignungsbl.  zu  :  Le  Scelte  Pitture  di  Brescia. 
Brescia  1700.  4.  Josef  Abbiati  Delin.  et  Sculph. 

2)  Heiliger  auf  einem  Löwen  sitzend,  schreibend. 
G.  Abbia  fece. 

3)  Gerüstetes  Weib ,  eine  Fackel  auslöschend.  G. 
Abbiati  fere. 

2)  n.  3)  xu  Buchern. 

4)  Feuerwerk.  Jos.  Franc.  Baroncellus  Del. 

Jos.  Abbias  Scnlp.  qu.  Fol. 

Ottley  rweifolt,  ob  dies  derselbe  Meister.   Das  BL 
ist  gknilicb  mit  dem  Stichel  behandelt. 

5)  Noch  erwähnt  Gandellini  eine   gleichfalls  mit 
dem  Stichel  ausgeführte  These. 

6)  Einige  kleine  Bll.  mit  Schlachten. 

s.  G  a  n  d  e  1 1  i  n  i ,  Notizie  istoriche  degli  lntaglia- 
tori,  1771.  -  Ottley,  Notices. 

W.  Srkmidt. 

Abbo.  Abbo,  Goldschmidt  und  königlicher 
M Unzmeister  in  Limuges  um  t>00 ,  Lehrmeister 
des  heil.  Eligius.  Eine  Silbermünzc  mit  der  Le- 
gende :  ABBONE  MONET,  auf  dem  Avers  mit 
einem  roh  geprägten  Kopfe  und  zwei  Buchsta- 
ben, die  anscheinend  LE.  d.  i.  Lemovices  (Li- 
moges)  zu  lesen  sind,  hat  Lecoiutre-Dupont  in 
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der  Revae  Numismatique  von  1840  p.  318  bekannt 
gemacht.  Doch  ist  zweifelhaft,  ob  sich  die  Münze 
wirklich  auf  Abbo  bezieht.  Die  Umschrift  kann 
man  auch  lesen :  Moneta  B  Bone ,  und  das  L  in 
LE  ist  undeutlich. 

s.  Audoenus,  vit*  S.  Eligü.  c.  3.  —  Texter, 
Essai  sur  les  argentiers  et  les  tfmailleurs  de  Liroo- 
ges  in :  Memoire«  de  U  socitft«?  des  antiquaires  de 
l'Ouest,  Annee  1842,  Poitiers  et  Paris  1843.  p.  1 15. 

Fr.  W.  Inger. 

Abbondlo  Sangiorgio,  s.  Sangiorgio. 

Abbot.  J.  Abbot,  England.  Von  ihm  eine 
Liebhaber-Radirung : 

Pferd  mit  Sattel  und  Zaum.  bez.  J.  Abbot  1767. 
b.  Ottley,  Notlces. 

W.  Schmidt. 

Abbot.  John  Abbot,  Maler  zu  London, 
arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh., 
zu  naturhistorischen  Zwecken.  Seine  gemalten 
Insekten  sehr  gerühmt : 

John  Abbot,  The  natural  history  of  Lepidopterous 
Insects  of  Georgia.  2  Vols.  Mit  104  color.  Taf. 
in  Fol.  London  1797. 
s.  Fiorillo,  Gesch.  d.  zeich.  Künste.  V.  844. 

J.  Meyer. 

Abbott.  Lemuel  Francis  Abbott,  engli- 
scher Porträtmaler,  geb.  um  1 762  in  derGrafschaft 
Leicestershire,  f  zu  London  1803.  Obwol  er  ein 
gewisses  Talent  ftm  Treffen  gehabt  und  manch 
mal  eine  geschmackvolle  Einfachheit  gezeigt 
hat ,  kann  Abbott  doch  nur  als  ein  Bildniss- 
maler zweiten  Ranges  betrachtet  werden.  Sein 
Leben  ist  niemals  erzählt  worden  und  seine 
Werke  haben  ihm  einen  dauernden  Ruf  nicht 
verschaffen  können.  Unter  den  von  ihm  gemal- 
ten Porträts  war  auch  das  des  Dichters  W  Cow- 
per.  Die  Galerie  des  Hospitals  von  Greenwich 
besitzt  zwei  Bilder  von  seiner  Hand :  das  Porträt 
des  Admirals  Sir  Peter  Parker  in  ganzer  Lebens- 
grÖBse  und  das  von  Nelson  (s.  Stiche  No.  6). 
Letzteres,  1798  gemalt,  hat,  obwol  unvollendet, 
lange  Zeit  für  das  treueste  Bild  des  Siegers  von 
Trafalgar  gegolten. 

Edwards  erzählt,  dass  Abbott  in  London  mehr 
Bestellungen  hatte,  als  er  auszufahren  im  Stande 
war  (?),  und  unter  dem  Druck  der  Armuth  und 
häuslicher  Sorgen  starb.  Er  hebt  insbesondere 
die  Achnlichkeit  seiner  Männerbildniase  hervor 
und  fügt  hinzu,  dass  er  in  den  weiblichen  weni- 
ger glücklich 


P. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Des  Künstlers  eigenes  Bildniss,  das  Porträt  von 
Nelson  haltend,  se  ipse  p.  V.  Green  se.  1805. 
Schwarzkunst,  gr.  Fol. 

2)  Valentin  Green,  Kupferstecher,  se  ipsesc.Hüftb 
1788.  Schwarzkunst,  gr.  Fol. 

3}  William  Berschel,  gest.  v.  Ryder.  1788.  kl.  Fol. 

4)          ders.  C.  Westermayr  fec.  8. 

5)  Thomas  Erskine ,  gest.  von  James  Walker. 
Schwarzk.  gr.  Fol. 

6)  Nelson,  in  Farbendruck  von  W.  Barnard.  gr. 

Fol. 

7)         ders.  Hüftb.  Göldingsc.  Fol. 


—  AbdaUah.   \ 

—  -  ■  ■  — -— 

8)  Nelson,  J.  Heath  sc.  Fol. 

9)          A.  Weger  sc.  kl.  Fol. 

1«)          (Horatio  Vlscount  Nelson).  Geet.  v.  Gra- 
ves. gT.  Fol. 

11)  Sir  Thomas  Pasley,  Admiral,  J.  F.  Smith  sc 
Punktirt.  gr.  Fol. 

12)  George  Tierney,  Parlamentsmitglied,  gest.  von 
W.  Nutter,  1798. 

13)  Alex.  Hood  Bridport,  Admiral,  gest.  von  V. 

Green.  Mezzotinto,  gr.  Fol. 

14)  ders.  In  Lodgea  Portrait«  gest.  von  J.  H. 

Robinson.  4. 

15)  Lord  Samuel  Hood  Bridport,  engl.  Admiral  in 
Amerika.  C.  Picartsc.  Fol. 

16)  Th.  Denman,  Chirurg,  1733-1815.  Skel- 
ton  sc.  Fol. 

17)  John  d'Ogly,  Esq.  Green  sc.  qo.  Fol. 

18)  F.  J.  Pahud  deValangüi,  Arzt,  J.  Aspern  e 
exc.  1805.  6. 

19)          ders.  J.  Collyersc.  1794.  Fol. 

20)  Wm.  Sharp,  gemalt  1784.  C.  Turner  sc.  Fol. 

21)  Sir  W.  Watson,  Arzt,  Thornthwaite  sc.  8. 

22)  W.  WoodviUe,  Arzt,  Bot.,  1752-1805.  Halbf. 
B  o  n  d  sc.  Fol. 

23)  J.  Nollckens,   Bildhauer,  Gürtelb.«  mit  einer 
Büste.  J.  Vendramini  sc.  Punktirt.  1816.  Fol. 

24)  James  Heath,  Kupferst.  Gürtelb.  J.  Raf.  Smith 
sc.  1796.  Schwarzk.  gr.  Fol. 

25)  Sir  Rob.  Calder.  O  rme  sc.  Fol. 

26)  ,  John  Buckner  of  Cläre  Hall,  C«mb.,  Bi- 

schof von  Chichester.  C.  Turner  sc. 
Fol. 

s.  Bryan  and  Stanley,  Biogr.  Dict.  I.  — 
Edwards,  Anecdotes  of  Painters etc.  Lond.  1808. 
p.  281. 


Abbott.  Henry  Abbott,  Zeichner  und  Ar- 
chitekturmaler von  London,  +  um  1 840.  Er  machte 
seine  Studien  in  Italien  und  hielt  sich  einige 
Jahre  in  Rom  auf.  1818  zeichnete  er  dort  die 
bedeutendsten  Ruinen  des  Alterthums  und  nahm 
ein  Panorama  derselben  auf,  erschienen  in  : 
Antiquities  of  Rome,  compr.  24  select  viewa  of  the 
principal  ruins  of  Rome.  London  1820.  Fol. 

J.  Meyer. 

AbdaUah.  Abdallah  Ben  Batü,  oberster 
Palastdiener,  und  Said  Ben  Ajjüb,  Baumeister 
des  Abdallah  Ben  Abderrahman,  bauten  den 
Orangenhof  der  Kathedrale  von  Cordova  im 
Jahre  957  (346 der  Hedschra;.  Inschrift« 
s.  Llaguno  y  Amirola,  Not.  I.  240. 

Ft.  W.  Vnger. 
Abdallah.  Abdallah  Ben  Kalib  [nicht 
Abdalha  Ben  Klaib)  baute  im  Jahre  947  ;335  der 
Hedschra)  im  Auftrage  des  Chalifen  Abderrah- 
man ein  Minaret  zu  Tortosa.  Inschrift  am  Hause 
des  Sakristans  hinter  der  Kathedrale  bei  La- 
borde,  Voy.  pitt.  en  Espagne.  I.  39.  pl.  68.  S. 
folg.  Art. 

Ferd.  Wüätenfeld  u.  Fr.  W.  Inger. 

AbdaUah.  Abdallah  Ben  Kolaib  war  im 

J.  333  der  Hedschra  (944  n.  Chr.)  Gehülfe  des 
Abderrahman  Ben  Hamid  bei  dem  Bau  eines 
Hauses  in  Tortosa.  Da  Kolaib  Deminutivfonn 
des  Namens  Kalib  ist ,  so  kann  er  eine  Person 
mit  dem  gleichzeitigen  Abdallah  Ben  Kalib  sein. 
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s.  Lltgano  y  Amirola,  Not.  I.  239. 

/>.  W.  Inger. 

Abdallah.  Abdallah  Ben  Kolaib  Ben 
Thabita  und  Gafar  Dschafar:  Ben  Muhasfn 
bauten  S35  220  der  Hedschra;  für  den  Emir  Ab- 
derrahinan  Ben  Alhaken  das  Castell  von  Me- 
rida  an  der  Quadiana.  Arabische  Inschrift  da- 
selbst. 

8.  Llagunoy  Amirola,  Not.  1.239. 

Fr.  W.  Inger. 

Abdallah.  Abdallah  ben  Said  ben  Mo- 
hammed ben  Batri,  unter  Almansor  (Mo- 
hammed II.)  oberstur  Baumeister  der  Moschee 
und  des  königlichen  Hauses  in  Cördova ,  und 
zugleich  Präfekt  der  Stadt,  f  1023  (401  d,  H.). 
s.  Co  ade,  Hut.  de  la  domlnacion  des  los  Ara- 
ber in  Esp.  1.  579. 

Fr.  W.  Inger. 

Abdallah.  Abdallah  ben  Yunus  :Caveda 
schreibt  Abdullah  ben  Yunas  war  nach  Einigen 
der  Erbauer  des  Überaus  prachtvollen  und  von 
arabischen  Dichtem  besungenen  Palastes,  den 
G'halif  Abdcrrahman  III.  im  J.  936  unweit  ( '6r- 
dova  in  einer  neu  gegründeten  und  seiner  gelieb- 
ten Sklavin  Aziahra  !d.  i.  die  Blühende;  zu  Eh- 
ren Medinet  Az-zahrä  genannten  Stadt  errich- 
ten Hess.  Nach  Andern  war  der  Baumeister 
Maslama  ben  Abdallah  (Caveda  schreibt  irrig 
Muslimaton  ben-Abd-Allah). 

s.  Caveda,  Gesch.  der  Baukunst  in  Spanien, 
herausg.  von  Fr.  Kugler,  p.  99. 

Die  Beschreibung  der  Stadt  und  des  Palastes, 
von  dem  nur  noch  einige  Schutthaufen  übrig  sind, 
s.  bei  K.  Fr.  von  Schack,  Poesie  und  Kunst  der 
Araber  in  Spanien  und  Sicilien,  II,  202—212. 

Ferd.  WüHenfeld  u.  Fr.  W.  Inger. 

Abderrahman.  Abdcrrahman  Ben  Hamid 
baute  mit  Hülfe  des  Abdallah  Ben  Kolaib  (wol 
richtiger  Kalib)  im  Jahre  der  Hedschra  333  944 
n.  Chr.  zu  Tortosa  ein  Haus  für  den  Fllrsteu 
Abdallah  Ben  Abderrahman.  Inschrift  in  Tor- 
tosa. 

s.  Llaguuo  y  Amirola.  Not.  I.  239. 

Fr.  W.  Unger. 

Abderrahman.  Abderrahman,  ein  arabi- 
scher Baumeister  aus  Segovia,  war  Qbermeister 
bei  dem  Baue  der  jetzt  sogenannten  Kapelle  der 
Könige  in  der  Karthause  del  Paular,  welche  Kö- 
nig Juan  I.  1390  in  dem  Thalo  von  Lozoya  grün- 
dete, und  zn  der  Rodrigo  Alfonso,  der  Baumei- 
ster der  Kathedrale  von  Toledo,  den  Plan  machte. 
Die  Hauptkirche  der  Karthause  wurde  von  1433 
bis  1440  erbaut,  und  Abderrahman  hatte  un ter 
«•ich  den  Zimmermeister  Gabriel  Gali  aus  Sego- 
via. den  Maurermeister  Alonso  Esteban  aus  To- 
ledo und  den  Steinmetz  Garcia  aus  Segovia.  Die 
Karthause  ist  nicht  mehr  in  dem  früheren  Zu- 
stande, da  sie  in  eine  belgische  Glasfabrik  um- 
gewandelt wurde.  Das  Beispiel  der  Leitung 
eines  christlichen  Baues  durah  einen  unter  christ- 
licher Herrschaft  angesiedelten  Araber  ist  aber 
um  so  merkwürdiger,  als  man  aus  dem  mit  ihm 


abgeschlosseneu  Kontrakte  sieht,  wie  die  Pracht 
der  maurischen  Kunst  benutzt  werden  sollte. 
Es  war  darin  besonders  bestimmt,  dass  die  Decke 
so  reich  und  kostbar  als  möglich  ausgeführt  wer- 
den sollte ;  dabei  sind  eine  Menge  Einzelheiten 
aufgeführt,  die  darauf  schliessen  lassen,  dass 
man  entweder  ein  maurisches  sogenanntes  Sta- 
laktiten-Gewölbe, oder  ein  sogenanntes  Arte- 
sonado,  d.  i.  eine  in  der  künstlichen  maurischen 
Weise  kassetirte  Decke  im  Sinne  hatte.  Yieles 
von  dem ,  was  dabei  zu  erwähnen  war,  wusste 
mau  nur  mit  arabischen  Namen  zu  bezeichnen, 
s.  Llaguno  y  Amirola,  Noticias.  I.  77.  78. 
—  Ford,  Ilandb.  f.  trav.  in  Spain.  II.  767. 

Fr.  W.  Inger. 

Abedo.  Diego  AbedodoVillanbrando, 
ein  geschätzter  Goldschmied  zu  Madrid,  hatte 
für  das  Domkapitel  den  Goldschmuck  der  Ma- 
donna del  Sagrario,  nämlich  1586  die  von  Alexo 
de  Montoya  verfertigte  Krone  und  1 590  mit  meh- 
reren Andern  den  reichen  von  Julian  Hurtado 
gearbeiteten  Arm-  und  Fussschmuck  zu  taxiren. 
s.  Cean  Bermudez,  Dicc. 

Fr.  W.  Inger. 

Abeele.  Pieter  van  Abeele,  Stempel- 
p  .  Schneider  in  Amsterdam  zwischen 
V.  V.  A.  J622—77,  der  seinem  Meister  Ju- 
riaan  Pool  überlegen  war.  Bolzenthal  rühmt  seine 
silbernen  Denkmünzen  als  die  besten  niederlän- 
dischen aus  jener  Zeit.  Die  davon  erhaltenen 
verherrlichen  zum  grössten  Theil  die  Regenten 
der  vereinigten  Provinzen :  Wilhelmden  Schweig- 
samen, Moritz,  Friedrich  Heinrich,  Wilhelm  II. 
Wilhelm  III.  und  seine  Mutter.  Auch  eine  Me- 
daille auf  den  schwedischen  König  Karl  Gustav 
ist  darunter;  möglich  also,  dass  der  Meister  in 
Schweden  gewesen.  Auf  seinen  Werken  rindet 
sich  öfters  das  Monogramm  PVA.  Hinter  die- 
sem Zeichen,  welches  auf  einer  1657  geschla- 
genen Medaille  mit  der  Büste  des  jungen  Prinzen 
Wilhelm  III  vorkommt,  findet  man  PIN;  mau 
hat  dies  pinxit  gedeutet ,  und  daraus  schliessen 
wollen,  dass  van  Abeele  auch  Maler  gewesen. 

1)  Büste  des  Moritz  vonOranien,  mit  der  Legende : 

MAVHITTO  II.   O.  PRINC   AVRAI.   COM.  NASS.  FC. 

gez.  pva.  f.  —  Auf  dem  Revers  der»,  zu  Pferde, 
mit  der  Leg. :  Mavrici  avxuavx  pbabstakb 

VICTORIA  HKHOIS.  1622. 

Abgeb.  bei  Bizot.  Hlst.  inet.,  Supplement 
p.  166;  bei  Van  Loon,  Hlst.mtft.il.  149. 

2)  Büste  des  Friedrich  Heinrich  von  Oranien  ,  mit 
der  Leg. :  Fbjd.  hbnricys  d.  o.  pbinc.  avrai- 

COM.  JiA88.   Bc.  gez.   PY  AB  HB  LB.   F.  —  Auf  dem 

Kev.  eine  Trophäe  im  Lorbeerkranz  mit  der  Leg.: 

VlTIMOS  AÄTB   OMNS8   IIB   PA  UTA  PACK  TK1VM- 

phvs.  1646. 

Abgeb.  bei  Bizot,  Suppl.  p.  173;  bei  Van 
Loon,  II.  288. 

3)  Büste  des  Wilhelm  s  II.  von  Oranien ,  mit  der 
Leg. :  Wilhblmvs  n.  d.  o.  prisjc.  avraicak. 
com.xass.  bc.  gez.  p.  v.  a.  1650.  —  Auf  dem  Rev. 
das  Wappen  des  Prinzen  mit  der  Leg.:  Hokm. 

SOI  «VI  MAX.  T.  PB.NSB. 
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Aboeta. 


Abgeb.  bei  Bizot,  Suppl.  p.  175;  bei  Van 
Loou  11.  333. 
4)  Dieselbe  Düste.  —  Auf  dem  Rev.  Büste  der 
Witt*«  Wilhelm  s  II,  mit  der  Leg.:  Maria  u.  o. 

FRINCEP8  M.  BRIT.  AIRAST.  DOTARIA  BTC.  g6Z. 
PVABHBLR.1650. 

Abgeb.  bei  Bizot,  Suppl.  p.  178:  bei  Van 
Loon  II.  340. 
5  )  Büste  des  Admirals  Martin  Tromp,  mit  der  Leg. : 

MaRT.    HKRT.    TROMF.    R.    L.  ADM.   V.  HOLL.  B. 

wkstv.  A°  1653.  gez.  pva.  f.  —  Auf  dem  Uev. 
zwei  (ireife  mit  dem  Wappen  dess. ,  darunter 
.Seegefecht  in  einer  Kartusche. 

Abgeb.  bei  Bizot,  Suppl.  p.  175;  bei  Van 
Loon  II.  304. 

6)  Büste  des  jungen  Wilhelm  III.  von  Oranien  mit 
der  Leg. :  Wilhklmvs  HI.  u.  o.  frinc.  aravs. 
ktc.  an.  J054.  —  Der  Rev.  ders.  wie  N°.  4. 
1054. 

Abgeb.  bei  Bizot,  Suppl.  p.  17*«;  bei  Van 
Loon  II.  375;  bei  Chevalier,  Histoire 
de  Ouillaume  III,  Amsterdam  1092.  p.  6. 

7)  Dieselbe  Büste.  —  Auf  dem  Rev.  allegorische 
Oruppe  der  Minerva  mit  dem  Prinzen,  mit  der 
Leg.  :  Time  uklm.  gez.  pv.  ab.  f.  —  1054. 

Abgeb.  bei  Bizot,  Suppl.  p.  178;  bei  Van 
Loon  IL  370;  bei  Chevalier,  p.  7. 

8)  Aehulicbe  Büste,   mit   der  Leg.:  Wilhkl- 

MV8  «1.    D.    O.    PRIXC.    AVKIAC.    C.    K.    —  Auf 

dem  Rev.  Rüste  seiner  Mutter  mit  der  Leg. : 
Maria  o.  o.  frincbps  mao.  brit.  avriac.  im>- 
taria.  1054. 

Abgeb.  bei  Bizot,  II.  230;  bei  Cheva- 
lier, p.  0. 

9)  Büfte  von  Jean  Wolfert .  Herr  von  Brederode, 
mit  der  Leg.  :  Joh.  woi.fkrdvs.  i».  u.  NUDD. 

COM.  NAT.  KX.  COM.  HOLL.  l>OM.  S.  I>.  V.  A. 
VICE.   C.   H.   T.   CONF.    BRL.    IN  C.    MARSCH.  O. 

gez.  w.  F.  —  Auf  dem  Rev.  Wilijsi  hweins- 
kopf  über  zwei  Lorbeerzweigen  mit  der  Leg.  : 

BT8I  MORTIU8.    WIT.    CICCICLV.  —  1055. 

Abgeb.  bei  Bizot,  Suppl.  p.  177;  bei  Van 
Loon  ,  II.  389. 

10)  Behelmte  Büste  Wilhelm  s  III. ,  mit  der  Leg.  : 

WlI.HRLMVS  III.    I).    O.   FRINC.    AVRAI.    gCZ.  F. 

v.  a.  pin.  —  Auf  dem  Rev.  Phüniv  im  Kranze 
von  Orangenblättern .  mit  den  Worten :  Emori- 

TUR  BT  RRQUIRSCIT.  —  1057. 

Abgeb.  bei  Bizot,  II.  237;  bei  Van  Loon. 
II,  409;  bei  Chevalier,  p.  9. 

11)  Büste  des  Karl  Gustav,  König  von  Schweden, 
mit  der  Leg.  .  Carolvs  ovstav.  r>.  o.  svbc. 
goth.  van uai. du.  u.  rrx.  gez.  pva .  —  Auf 
dem  Rev.  der  König  zu  Pferde,  mit  der  Leg.: 

INVIA  VIRTLTI  Nl'LLA  B8T  VIA  AN"  1058. 

Abgeb.  bei  Van  Loon,  II.  424. 

12)  Büste  Karls  II.  König  von  England,  mit  der 
Leg. :  Carolvs.  n.  n.  —  Auf  dem  Rev.  eine 
Flotte,  darunter  eine  Muschel  mit  Inschrift. 
Leg. :  In  nominb  pro  hxaltabitcr  cornu 
kius.  —  1660. 

Abgeb.  bei  Van  Loon,  II.  462. 
13^  Andere  Büste  desselben  Fürsten,  mit  der  Leg. : 
Carolvs  ii.  d.  o.  magnab.  brit.  fra.  rt. 
hib.  rrx.  —  Revers  derselbe  wie  bei  N°  12. 
1600. 

14)  Zerstörung  der  englischen  Flotte,  mit  der  Leg. : 
Anno  1007.  Door  Order  van  haer  E.  Hoogh. 
Mag.  ondt-r  't  beleyt  etc.  etc.  —  Auf  dem  Rev. 
Allegorische  Fig.  de»  Friedens,  mit  der  Leg.: 


Den  6.  Septemb.  An  °  1607  is  de  Vreede  tus- 
schen  etc.  etc.  —  1667. 

Auf  einem  Exemplar  in  Privatbesitz  zu  Brüs- 
sel findet  sich  das  Zeichen  PVA. 

Abgeb.  bei  Van  Loon,  II.  538. 

15)  Büste  Wilhelm'«  III.  von  Oranien,  mit  der  Leg. 

WlLHKLMTS  III.   V.   O.   PRJNC.    AVRAI.   BT  NAS- 

0ArviAB.  bc.  gez.  pta.  p.  Anno  1677.  —  Aul 
dem  Rev.  zwei  Krieger  eine  Krone  über  den 
Namenszug  des  Fürsten  haltend ,  mit  der  Leg. 
Parta  tvbndo. 

Abgeb.  bei  Van  Loon,  III.  222;  bei  Che- 
valieT,  p.  48. 

16)  Denkmünze  auf  die  Verleihung  des  Wappens  an 
die  Stadt  Amsterdam ,  von  Seiten  des  Grafen 
Wilhelm  von  Holland,  mit  der  Leg. :  Com.  WiUi. 

HOC.      INSIGNB.     AM8TKLODAMO.     DONO  UBDIT 

1342.  Gez.  P.  v.  abrblr.  f.  —  Auf  dem 
Revers  der  Kaiser  Maximilian  dem  Wappen- 
schilde die  Krone  aufsetzend  mit  der  Leg.:  Caes. 

MAX.    CORONAM    IMF.     DONAVIT.    AM8TKLOD  AM  ( > 

1488.  Ohne  Jahrzahl. 
Abgeb.  bei  Bizot,  Suppl.  p.  16;  bei  Vaii 
Loon.  I.  250;  bei  Bolzenthal.  Skizzen 
,  u.  s.  f.  p.  225. 

17)  Büste  Wilhelms  des  Schweigsamen,  mit  der 

Leg.  :     WlLHBLMVB.     1>.    O.     PRISCKPS.  ATRAI. 

com.  nass.  Gez.  pva.   p.  —  Auf  dem  Rev. 
derselbe  mit  zwei  Rathen ,  mit  der  Leg. :  Bhl- 
qica  libbrtas  viqvit  virtvtr.  wilhblmi. 
Abgeb.  bei  Bizot,  Suppl.  p.  63 ;  bei  Vau 
Loon,  I.  203. 

T.  van  Westrheene  u.  J.  Meyer. 

Abeele.  Jodocus  Sebastiaen  van  den 
Abeelo,  Maler,  geb.  zu  Gent  den  21.  Jan. 
1797  ,  t  daselbst  den  23.  Febr.  1855.  Er  machte 
seine  ersten  Studien  unter  LTuffel  und  in  der 
Akademie  seiner  Vaterstadt.  Darauf  ging  er 
1819  nach  Paris  und  trat  daselbst  in  das  Ate- 
lier von  J.  A.  Gros  ein.  Er  eignete  sich  hier  die 
Weise  der  Davidschen  Schule  au,  zu  der  ja  auch 
Gros  nach  seinen  historischen  Darstellungen  der 
Napoleonischen  Zeit  zurückkehrte,  und  entnahm 
seitdem  mit  Vorliebe  seine  Motive  der  griechi- 
schen Mythe  und  Geschichte.  Von  dem  klassisch- 
akademischen  Wesen  dieser  Schule  ist  er  auch 
fernerhin  nie  gauz  frei  geworden.  1824  begab 
sich  der  Künstler  nach  Italien ,  wo  er  sich  bis 
1836  aufhielt  und  neben  mancherlei  Studien  nach 
alten  Meistern  auch  religiöse  Bilder  malte.  Zu 
seinen  Hauptwerken  gehören  Sokrates,  vom  Ora- 
kel zu  Delphi  für  den  Weisesten  erklärt,  uud 
Orpheus  nach  dem  Tode  der  Eurydike.  Van 
dun  Abeele  malte  bisweileu  auch  Landschaften. 
Porträts  und  Genrebilder;  ein  solches,  Familie 
im  Abendgebet ,  ist  im  Besitze  des  Königs  von 
Belgieu.  Seine  Aquarelle  waren  sehr  verbreitet. 
1830  wurde  er  Professor  der  Akademie  in  Gent; 
seitdem  ist  wenig  mehr  von  ihm  bekannt  ge- 
worden. 

J.  Meyer. 

Abeets.  Alexandre  Francis  Abeets, 
Bildhauer,  Sohn  de»  Jean  Baptiste  und  der  Mar- 
guerite  Van  den  Driesche,  geb.  den  21.  Septem- 
ber 1727  zu  BrUssel,  unverheirathet  gest.  den 
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12.  April  176",  genau  ein  Jahr  nach  dem  Tode 
seines  Vaters.  Ben  13.  Mai  1761  wurde  er  als 
Meister  in  die  sogen.  Zunft  der  Quatre-Couron- 
ues  aufgenommen ,  darin  sich  die  Architekten, 
Bildhauer  u.s.w.  einschreiben  Hessen.  Das  em- 
sige von  ihm  bekannte  Werk  ist  eine  anmuthige 
Arbeit  von  guter  Mode llirung  (im  Geschmack  der 
Zeit  Ludwig  s  XV/:  ein  noch  erhaltener  Chorpult, 
gegenwärtig  im  Chor  der  Kirche  Notre  Dame  de 
la  Chapelle  an  Brüssel,  nachdem  er  lange  auf 
einen  Speicher  verw  iesen  gewesen.  Auf  einem 
dreieckigen  Sockel  von  weissem  Marmor  liegen 
zwei  kleine  reizende  Genien;  der  eine  zur  Rech- 
ten stützt  sich  auf  ein  offenes  Gesangbuch ;  der 
andere  zur  Linken  hält  oinenSchild,  worauf  nach 
der  Weise  eines  Wappens  ein  Pelikan  eingegra- 
ben ist,  der  seine  Jungen  von  seinem  Blutcnährt ; 
auf  der  Rückseite  des  Schildes  die  Inschrift :  a. 

F.  ABEETS.  BRVXELL.  1NV.  ET  FEC^T  1762.  Auf 

der  dritten  Ecke  des  Sockels  verschiedene  mu- 
sikalische Instrumente.  Der  Adler  mit  ausge- 
breiteten Flügeln,  welcher  als  Pult  dient,  ist  aus 
Kupfer  und  ruht  auf  einem  Globus  von  weissem 
Marmor. 

Die  Lebensdaten  n«ch  dem  Zunft-Register  im  Etat 
civil  von  Brüssel. 

AUx.  Pinekart. 

Abel.  Hans  Abel,  Maler  in  Frankfurt  a.  M. 
gegen  Ende  des  15.  Jahrh.  Nach  einer  Notiz  in 
Lersuers  Chronik  der  StadtFrankfurt.il,  43 
erhielt  er  1 49-1  für  Fahnen  mit  dem  Adler  die 
Summe  von  6  Gulden.  1502  dckorirte  er  Uber 
drei  Thoren  der  Stadt  die  Sonnenzeiger. 

J.  Meyer. 

Abel.  Bernhard  und  Arnold,  Bildhauer, 
und  Florian,  Maler,  ausKöln.  Alles,  was  über 
die  beiden  Bildhauer  und  Uber  ihren  bisher  völ- 
lig unbekannten  Bruder  Florian  mit  urkund- 
licher Sicherheit  berichtet  werden  kann,  be- 
schränkt sich  zur  Stunde  auf  die  J.  1561  bis 
1564.  von  ihren  Leistungen  sind  nur  jene  be- 
kannt, welche  in  diese  Zeit  fallen,  nämlich  ihre 
Arbeiten  zum  Grabmale  des  Kaisers  Maximilian 
in  der  Hofkirche  zu  Innsbruck. 

Im  Frühling  des  J.  1561  finden  wir  Bernhard 
und  Arnold  Abel  in  Wien,  wo  sie  «an  kaiserlicher 
Majestät  Hof  gelegen  und  daselbst  gearbeitet 
haben..  Dass  sie  es  zur  Zufriedenheit  ihres  kai- 
serlichen Bestellers  gethan,  beweist  ihre  Beru- 
fung zur  endlichen  Ausführung  des  Maximiliani- 
schen Grabmales.  Am  2*.  April  1561  unterzeich- 
neten Bernhard  und  Arnold  Abel  den  Kontrakt, 
vermöge  welchem  sie  die  Herstellung  der  Bild- 
hauerarbeiten zum  Grabmal  nach  der  ihnen  vor- 
gelegten Zeichnung  und  nach  allfälliger,  Sr. 
Majestät  dem  Kaiser  Ferdinand  beliebigen  Ver- 
besserung übernahmen.  Die  Marmorarbeiten, 
insoweit  sie  nur  Architektur  betrafen,  sollten 
jedoch  sowol  hinsichtlich  des  Brechens  und  Zu- 
fuhren* des  Marmors,  als  in  Betreff  seiner  Bear- 
beitung durch  die  kaiserlichen  Werkleute  in 
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Innsbruck  vollzogen  werden.  Die  Gebrüder 
Abel  dagegen  Ubernahmen  die  24  •Historienbil- 
der», die  gesammte  Ornamentik  und  die  Inschrif- 
ten; für  jedes  der  vierundzwanzig  Bilder  wurden 
ihnen  «240  Pfund  Pfenninge»  zugesagt.  Sie 
mussten  jedoch,  allerdings  auf  Kosten  dos  Kai- 
sers ,  sich  selbst  zu  den  Steinbrüchen  verfügen 
und  «ihr  Aufseben  haben ,  damit  taugliche  und 
schöne  Steine  gebrochen  wurden».  Der  weisse 
Marmor  sollte  aus  Italien,  der  schwarze  aus  den 
Niederlanden  oder  aus  Mailand ,  der  roth  und 
weiss  gesprenktc  aus  dem  Gebirg  bei  Salzburg 
bezogen  werden.  Durch  den  letzten  Punkt  des 
Kontraktes  verpflichteten  sich  die  beiden  Meister, 
alle  Stücke  des  Grabmales ,  «sobald  die  Gegos- 
senen und  die  Historienbilder  verfertigt»  wären, 
auf  das  fleisBigste  zu  versetzen. 

Laut  eines  Schreibens  des  Kaisers  an  die  Re- 
gierung zu  Innsbruck  ddo.  Wien  3.  Mai  desselben 
J.  wurde  für  die  beiden  Künstler  die  Herrichtung 
eines  Wohnzimmers  und  einer  Werkstätte  anbe- 
fohlen, damit  sie  bei  ihrem  Eintreffen  in  Innsbruck 
sofort  an  ihro  Arbeit  gehen  könnten.  Ein  weiteres 
Schreiben  vom  7.  Juli  meldet  die  erfolgte  Ab- 
sendung  der  verlangten  »Visire«,  die  sich  jedoch 
nicht  auf  die  Relief bilder  bezogen ,  zu  welchen 
die  Zeichnungen  erst  gemacht  wurden  und  zwar 
in  Prag.  Es  ist  nämlich  ein  Irrthum,  wenn  man 
glaubt,  die  Reliefs  des  Maximilianischen  Grab- 
mals seien  von  den  Gebrüdern  Abel  und  Alexan- 
der Collin  nicht  blos  modellirt  und  gemeiselt, 
sondern  auch  von  denselben  entworfeu  worden. 
Die  Zeichnung  dieser  Bilder  rührt  vielmehr  von 
einem  Maler  in  Prag  her ;  dieser  ist  nach  einer 
Stelle  in  einem  Briefe  des  Kaisers  an  die  Regie- 
rung zu  Innsbruck  vom  22.  November  1561  kein 
anderer  als  ein  Bruder  di*r  beiden  Bildhauer 
Abel.  Der  Kaiser  schreibt  nämlich ,  er  habe  er- 
fahren, »dass  die  Gebrüder  Abel,  Bildhauer,  der 
Abrisse,  so  ihr  Bruder  bisher  gemacht 
hat,  nottUrftig  seien.«  »Wir  schicken  Euch 
darauf  zwei  Stück  der  Abrisse,  so  der  Maler 
nunmehr  gemacht  hat,  hieneben  zu,  und  weil  die 
Abrisse  des  obern  Theils  am  Grab,  d.  i.  Kaiser 
Maximilians  Bilduiss ,  die  Wappen  und  Kinder 
hievor  schon  oben  sein,  so  werden  Unsers  Erach- 
tens die  Bildhauer  daran  wol  zu  arbeiten  haben. 
Nichtsdestoweniger  aber  wollen  wir  bei  dem 
Maler  anhalten  lassen,  damit  er  den  Abgang 
ehestens  fertige.  Und  damit  Wir  auch  ein  Wis- 
sen haben  mögen,  was  am  genöthigsten  sei.  die 
Feidung  oder  die  Bilder,  und  darauf  der  M  aler 
das,  so  am  genöthigsten  ist,  am  allerebcsten  fer- 
tigen möge,  so  wollet  Uns  dessen  auch  ohne  Ver- 
zug schriftlich  berichten.«  Hier  ist  also  aus- 
drücklich von  einem  Bruder  der  beiden  Bildhauer, 
welcher  ein  Maler  ist,  die  Rede. 

Die  Gebrüder  Abel  reisten  bereits  im  Mai  1561 
nach  Innsbruck  ab ,  nachdem  ihnen  noch  vom 
Kaiser  150  fl.  auf  Rechnung  ihrer  Arbeit  vorge- 
schossen worden.  Ihr  Aufenthalt  .daselbst  war 
jedoch  von  keiner  langen  Dauer.  Meister  Bern- 
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hard  reiste  zur  Gewinnung  des  rothen  Marmors 
Mitte  Juli  nach  Salzburg,  Meister  Arnold  nach 
Italien.  Letzterer  blatte  sich  aber  für  seine  Reise 
nicht  blos  zur  Aufgabe  gestellt ,  den  für  die  Re- 
liefs notwendigen  Kararischen  Marmor  an  Ort 
und  Stelle  auszusuchen,  sondern  hatte  auch  vor, 
Rom  und  andere  Städte  Italiens  zu  besuchen,  um 
die  Antike  zu  studiren,  oder  wie  der  Kammer- 
meister, welcher  ihm  zu  diesem  Zwecke  100  fl. 
5  kr.  auszahlte ,  sich  ausdrückt :  «zur  Ereehung 
der  Antiquitäten».  Dass  Meister  Arnold  in  Rom 
war,  beweist  eine  Rechnung  für  einen  neuen  Sat- 
tel, den  er  zu  Rom  flir  sein  Ross  gekauft  hatte. 
Er  war  51  Tage  auf  der  Reise.  Als  «Expendit» 
beim  Ankauf  des  Marmors  wurde  ihm  Erasmus 
Linder,  BUrger  und  Wirth  von  Inusbruck,  mit- 
gegeben. Sie  kauften  52  Stück  Marmorsteine. 
Linder  erhielt  für  die  Reise,  flir  den  angekauf- 
ten und  hinausgelieferteu  Marmor  194  ti.  12  kr.; 
die  sonstigen  Auslagen  für  den  Ankauf  und  den 
Transport  des  italienischen  Marmors  betrugen 
294  fl.  20  kr. ;  für  den  Salzburger  Marmor  ,:»76 
Ctr.  65  Pf.l  wurden  verausgabt  438  fl.  19  kr. 
Auf  Rechnung  ihrer  Arbeit  hatten  die  Gebrüder 
Abel  vom  10.  Juli  bis  12.  Dez.  696  ti.  aus  der  1. 
f.  Kammer  zu  Innsbruck  erhalten.  DieGesammt- 
auslagen  dieser  Kammer  flir  das  Grabmal  betru- 
gen im  J.  1561  im  Ganzen  2042  fl. 

Beide  Meister  Abel  finden  wir  Mitte  Dezember 
von  ihren  Reisen  zurückgekehrt  in  Inusbruck.  Sie 
hatten  jedoch  wenig  Lust  zur  Arbeit  mitgebracht 
und  obwol  sie  von  derRogierung  «mit  Werkzeug, 
Wachs  fzum  Bossiren  ,  linusrath  und  aller  Not- 
turft  versehen»  worden  waren,  «damit  sie  im 
Werk  nicht  verhindert  wären»,  so  hatten  die 
beiden  Künstler  im  Juni  1562  doch  erst  «den 
vierten  Theil  einer  Historie  possirt«.  Während 
sie  die  Werkstatt  ihrem  einzigen  Gesellen  Uber- 
Hessen  ,  ergaben  sie  sich  dem  fröhlichen  Leben 
auf  Unkosten  ihres  freigebigen  kaiserlichen  Be- 
stellers, und  zwar  so  rückhaltlos,  daas  sie  beide 
erkrankten.  »Sie  sind«,  schreibt  am  16.  Juni  1562 
die  Regierung  an  Se.  Majestät,  »wie  uns  vor- 
kommt, durch  ihre  unordentliche  Haltung  in 
tödtliche  Krankheit  gefallen  und  lange  Zeit 
krank  gelegen«;  es  sei  keine  Aussicht,  dass  sie 
»Zitterns  halber  in  den  Händen«  sobald  wieder 
arbeiten  könnten.  Die  Zeichnungen  zu  den  Hi- 
storien hatten  auf  sich  nicht  warten  lassen ;  der 
Bruder  der  beiden  saumseligen  Bildhauer  hatte 
darin  nichts  mit  ihnen  gemein.  Die  zwei  ersten 
Zeichnungen  langten  schon  im  Spätherbst  1561 
in  Innsbruck  an,  und  in  einem  Schreiben  des  K. 
Ferdinand  ddo.  Prag  3.  Jän.  1562  wurde  ver- 
sprochen, dass  »auch  die  zwei  andern  Stück 
Feldungen  aus  den  Historien  ehestens  nachfol- 
gen« würden. 

Während  nun  die  Gebrüder  Bernhard  und  Ar- 
nold Abel  thatlos  ihrer  Aufgabe  gegenüberstan- 
den, bewiesen  sie  sich  um  so  ausdauernder 
in  ihren  Geldforderungen.  Damit  das  Werk  nicht 
in  völlige  Stockung  gerathe,  hatte  ihnen  die  Re- 


gierung im  Juni,  als  sie  sich  von  ihrer  Krankheit 
soweit  erholt  hatten,  dass  sie  wioder  ihrem  Ge- 
schäfte nachgehen  konnten,  weitere  300  fl.  be- 
zahlt und  damit  Meister  Bernhard,  welcher  »Zit- 
terns halber«  für  d  ie  subtile  Arbeit  doch  noch  nicht 
recht  zu  brauchen  war,  nicht  müasig  gehe,  bean- 
tragte die  Regierung,  ihn  nach  den  Niederlanden 
zu  schicken ,  um  schwarzen  Marmor  zu  holen. 
Inzwischen  erhoben  aber  die  beiden  Abel  neue 
Forderungen  und  verlangten  weitere  400  fl.  zur 
Abzahlung  ihrer  Schulden,  eine  «Ergötzlichkeit» 
für  ihre  erlittene  Krankheit,  und  500  fl.,  um  zur 
Besorgung  von  Gesellen  sich  auf  die  Reise  be- 
geben zu  können ,  endlich  die  Bezahlung  einer 
Wirthshausrechnung  von  81  fl.,  im  Ganzen,  die 
«Ergötzlichkeit»  ungerechnet,  1062  fl.  Diese 
Summe  kam  derRogierung  als  eine  zu  hohe  vor, 
zumal  die  Gebrüder  Abel  bisher  nicht  bloss  aus 
der  Kammer  zu  Innsbruck,  sondern  auch  aus 
dem  Hofzahlmeistcramte  Geldvorechllsse  erhal- 
ten hatten.  Im  Jahre  1561  hatten  sie  aus  ereterer. 
die  Reisegelder  nicht  gerechnet,  696  fl.  und  aus 
dem  Hofzahlraeisteramt  736  fl.  30  kr.  bezogen. 

Der  durch  diese  Ausgaben  veranlasste  Bericht 
des  Hofzahlmeisters  macht  uns  mit  dem  dritten 
Bruder  Abel  etwas  näher  bekannt.  Nachdem  der 
Zahlmeister  jene  Vorschüsse  an  Bernhanl  und 
Arnold  aufgezählt,  sagt  er:  »Dann,  so  ist  auch 
ihrem  Bruder  Florian  Abi  von  Köln,  welcher 
ihnen  auch  geholfen,  gleichfalls  auf  k.  Mjt.  Ver- 
ordnung 2 19  fl.  40  kr.  geben  worden.«  Florian 
war  also  der  Vorname  des  dritten  Abel.  Dass 
dieser  der  Zeichner  der  berühmten  Reliefs  am 
Maximilianisch< -:i  Grabmal  ist,  wird  dureb  ein 
Sehreiben  K.  Ferdinands  aus  Prag  2S.Feb.  1562 
zur  vollen  Gewissheit;  darin  hebst  es:  »Wir 
senden  Euch  wiederum  eine  durch  Florian ,  Ma- 
ler, gefertigte  Historie  zu  K.  Maximilians  Be- 
gräbniss».  Da  dieser  Malerauch  für  alle  weitern 
Reliefbilder  die  Zeichnungen  geliefert  hat  >iehe 
Collin  ,  so  ist  derselbe  trotz  der  meisterhaften 
technischen  Ausführung  der  Reliefs  dunh  Col- 
lin und  seine  Gehilfen,  doch  die  Seele  des  ganzen 
Unternehmens,  soweit  es  sich  auf  die  Plastik  in 
Marmor  bezieht.  Leider  ist  uns  von  diesem  treft- 
lichen  Meister  bisher  weiteres  nicht  bekannt.!  In 
Prag,  wo  er  urkundlich  viele  Jahre  zugebracht 
hat,  dürftejedoch  seineWirksamkeit nicht  spurlos 
vorübergegangen  sein;  wir  irren  vielleicht  nicht, 
wenn  wir  an  den  Skulpturen  des  schönen  Grab- 
mals in  der  Prager  Domkin  he  die  Bethätigung 
dieses  Meistere  in  ähnlicher  Weise  wie  in  Inns- 
bruck zu  finden  glauben. 

Zu  den  Arbeiten  seiner  Brüder  wunlen  bisher 
dievierReliefbilderNr.21,  22,  23und24  an  dem 
Maximilianischen  Grabmal  gerechnet.  Ein  von 
Collins  Sohn  dem  Landesfürsten  überreichtes 
Promeinoria  behauptet  jedoch,  die  beiden  Vor- 
gänger seines  Vaters  hätten  nur  »drei  Stück  Hi- 
stori  angefangen  und  deren  keines  ausgemacht«. 
In  der  That  sind  die  genannten  vier  Bilder  in 
ihrer  Durchführung  so  verschieden,  daas  man 
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eines  vermöge  seiner  ganz  eigenen  Behandlung 
ausschliesslich  als  ein  Werk  der  beiden  Abel, 
zwei  aber  als  durch  Collin  verbesserte  und  vol- 
lendete und  das  vierte  schon  ganz  als  das  Werk 
Collins  bezeichnen  könnte. 

Die  beiden  Abel  haben  ferner  die  dekorativen 
Einrahmungen  der  Uber  den  Reliefs  befindlichen 
Inschriften  und  die  Modelle  zu  den  zu  unterstam 
Monument  angebrachten,  von  Löffler  gegossenen 
Verzierungen  mit  Motiven  aus  Waffen  und  Rüst- 
zeug verfertigt.  Damit  ist  die  Angabe  Uber  ihre 
Kunstschöpfungen  am  Grabmal  zu  Innsbruck,  so 
weit  sie  augenblicklich  festzustellen  sind,  er- 
schöpft. Ob  sie  an  den  das  Grabmal  umgebenden 
Erzbildern  einen  Antheil  haben,  ist  nicht  mit 
Bestimmtheit  anzugeben;  sicher  ist,  dass  die 
beiden  Abel  für  die  Herstellung  weiterer  solcher 
Statuen  einen  Kontrakt  eingegangen  waren. 

ImJ.  1563  wurde  Marx  MUller,  Bildhauer  zu 
Antorf,  angegangen,  »etliche  Bildhauergesollen» 
zur  Unterstützung  der  Gebrüder  Abel  nach  Inns- 
bruck zu  schicken.  MUller  scheint  dem  Verlangen 
entsprochen  zu  haben.  Wir  finden  Ende  des  ge- 
nannten Jahres  in  den  Abel  sehen  Werkstätten 
folgende  drei  Gcselleu  i  Franz  Willems,  -Hans 
Emhof  er  (Aernhofer?  s.  d.j  und  Michael  von 
der  Vecken.  Im  obgenaunten  Jahre  wurden  den 
Gebrüdern  Abel  vom  19.  Feb.  bis  27.  Nov.  noch 
I2uuti  aus  der  landesfUrstlichen  Kammer  bezahlt. 
Die  bedeutenden  Zahlungen  an  die  beiden  Mei- 
ster Abel  uud  deren  verhältnissmässig  wenige 
Leistungen  stehen  gerade  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse zu  der  Arbeit  und  dem  Lohne  Collins. 

Bernhanl  Abel  st.  im  Dez.  1563  oder  Anfangs 
.linner  1564.  Sein  Bruder  Arnold  folgte  ihm  im 
Febr  Ihre  Schwester,  Katharina,  kehrte  nach 
«lein  Tode  ihrer  beiden  Brüder  wieder  in  ihre 
Vaterstadt  Köln  zurück. 

Nach  Urkunden  des  k.  k.  Statthalterei- Archivs  zu 
Innsbruck. 

D.  Schonherr. 

Abel.  John  Abel,  der  ausgezeichnetste  eng- 
lische Holzbaumeister  des  17.  Jahrb.,  geb.  1577, 
7.  97jährig,  1674.  Noch  vor  kurzem  waren  schöne 
Werke  dieses  Meisters  in  den  Rathhäusern  von 
Hereford  und  Leominster  erhalten;  allein  die 
Verwaltungsliehürden  jener  Städte  fanden  die- 
selben unbequem,  und  trotz  vielfacher  Proteste 
seitens  der  Freunde  alter  Architektur  wurde 
zuerst  IS58:  das  Rathhaus  in  Leominster,  dann 
1S61  das  Rathhaus  in  Hereford  niedergerissen, 
um  modernen,  massiven  Gebäuden  Platz  zu  ma- 
chen. In  richtiger  Vorahnung  des  dieso  alter- 
tümlichen Gebäude  erwartenden  Schicksals, 
hatte  der  Architekt  John  Clayton  noch  in  den 
nerziger  Jahren  seine  Sammlung  'Alter  Holz- 
hauten veranstaltet,  in  welcher  auch  die  Werke 
Abels  durch  allgemeine  Ansichten  und  Detail- 
tlarstellungen  gründlich  erläutert  werden. 

Das  Bestreben,  den  damals  herrschenden  Tu- 
dorsryl  den  Bedingungen  des  Holzmaterials  an- 
zupassen, zeigt  sich  in  diesen  Werken  erfolg- 
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reich  durchgeführt.  Das  Rathhaus  in  Hereford 
wurde  getragen  von  drei  Reihen  Säulen ,  9  Säu- 
len in  jeder  Reihe  ,  und  hatte  eine  Länge  von  84 
Fuss  bei  einer  Breite  von  34  Fuss.  Es  bestand 
aus  zwei  Stockwerken,  deren  oberes  in  vierzehn 
Gemächer  eingeteilt  war,  zur  Benutzung  der 
vierzehn  Gilden  der  Stadt,  während  das  untere 
die  grosse  Sitzungshalle  der  städtischen  Behör- 
den enthielt.  An  den  vier  Ec  kendes  oberu  Stock- 
werkes waren  Erker  angebracht;  die  offene  Halle 
unter  den  Säulen  diente  zu  Kaufläden.  Schnitz- 
werk und  reiche  Ornamentik  jeder  Art  zierten 
die  Facaden  wie  die  inneren  Räume.  Als  wahr- 
scheinliche Zeit  dieses  Baues  nennt  Duncumb  das 
Ende  der  Regierung  Jakobs  I.  Das  Ratbhaus 
von  Leominster  wurde,  nach  Price,  imJ.  16^3 
vollendet.  Derselbe  Schriftsteller  nennt  Abel  als 
den  Erbauer  der  Rathhäuser  von  Brei  knock  und 
Kington.  Clayton  gibt  ausserdem  Abbildungen  • 
eines  noch  erhaltenen  Landsitzes  inderNUhevon 
Weobly,  eines  Schulhauses  inWeobly  und  eines 
Armenhauses  in  Hereford.  Nach  Price  war  Abel 
in  Hereford  zur  Zeit  der  Belagerung  der  Staat 
durch  die  schottische  Armee  im  J.  1645  und  er- 
warb sich  die  grössten  Verdienste  durch  die  Ei- 
bauung  einer  neuen  Art  von  Kornmühlen,  deren 
Arbeit  die  Belagerten  in  den  Sund  setzte,  die 
Stadt  zu  halten.  Zum  Lohn  fiir  diesen  Dienst  et- 
theilte  Karl  I.  ihm  den  Titel  eines  Königlichen 
Zimmermanns'.  In  seinem  90.  Jahre  vertertij,  te 
Abel  sein  eigenes  Grabmal  auf  dem  Kirchhofe 
vonSarnesficld  und  schnitzte  darauf  die  knieeu- 
deu  Figuren  seiner  selbst  und  seiner  zwei  Frauen, 
nebst  den  Symbolen  seiner  Kunst :  dem  Richt- 
scheit, dem  Zirkel  und  dem  Winkelmass.J  Auch 
setzte  er,sich  selbst  die  folgende  Grabschrilt:.  j4 

This  craggy  stone  a  covering  is  foran  arebiteet'»  bed, 
That  lofty  buildings  raised  high  ,  >et  now  lays  down 

his  head; 

This  line  and  rule  so  Death  concludes  are  locked  up 

in  ttore, 

Rulid  they  who  Ibt,  or  they  whowist,  for  he  can  build 

no  more. 

Iiis  house  of  day  »ould  hold  no  longer, 
Mag  Heavens  frauie  hini  a  strongert 

John  Abel. 
Viva  ut  viva»  in  aeteruuxu 

s.  J.  Price:  An  historical  and  U>pographi<  al 
aecount  of  Leomins-ter  and  its  viciuity,  1795.  — 
J.  Duncumb,  Hittory  and  aiitiquities  of  the 
County  of  Hereford,  1804.1.414.  —  J.  Clav  ton: 
Ancient  Timber  Edillces  of  England,  London  lb-iO. 
Fol.  —  lllio-trated  London  News,  27.  March  lis.S 
(daselbst  eine  Abbildung  des  Rathhauses  zu  Here- 
ford). —  The  Builder,  lb61.  p.  59.. 

F.  AUhaus. 

Abel.  »Monsieur  Abel«,  so  nennt  Malvasia 
einen  französischen  Maler,  der  um  IGoO^in  Rom 
arbeitete.^  M.  berichtet ,  dass  derselbe  lUr  eino 
Kopie  derjKommunion  des  heil.  Hieronymus  von 
Domenichino,  für  welche  dieser  selber  nur  fünf- 
zig römische  Scudi  ^empfangen  ,  deren  hundert 
erhalten  habe.  Keiue  weiteren  Nachrichten. 

3» 
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20 


Abel.  Ernat  August  Abel,  auch  E.  A. 
d'Abelle,  Miniaturmaler,  geb.  zu  Zerbst ,  arbei- 
tete in  der  zweiten  Hälfte  de«  18.  Jahrh.  an  ver- 
schiedenen Orten ,  namentlich  in  London,  Paria 
und  Hamburg;  1778  in  Köln,  Frankfurt  und  am 
Hofe  des  Landgrafen  von  Heesen  -  Homburg. 
Beinahe  G0  Jahre  alt  heirathete  er  in  Darmstadt 
eta  junges  Mädchen  und  Hess  sich  17S2  in  Ham- 
burg nieder,  wo  er  starb.  Er  malte  Porträts  iu 
Miniatur ,  in  Oel,  Pastell  und  Aquarell  in  feiner 
und  ansprechender  Ausführung,  die  ihrer  Zeit 
vielen  Erfolg  hatten. 

a  Von  ihm  radirt : 

Ein  satyrisches  Blatt ,  Aufzug  einer  Hamburgi- 
sche i,  Bürgerwehr. 

b,  Nach  ihm  radirt : 

1)  Büdn.  des  Göttinger  Theologen  Gottfr.  Less, 
von  C.  <i.  Gey  «er. 

2)  Bildn.  des  Arztes  Reinhard,  von  Wicker. 

Seiue  Brüder  E.  H.  d  Abel  und  Leopold 
August  Abel  waren  ebenfalls  Maler  und  in 
derselben  Gattung. 

Von  dem  erateren,  der  um  1783  in  Bremen 
lebte  und  seiner  Zeit  im  Porträt  ein  gewisses 
Anaeheu  hatte,  finden  aich  fleissig  in  Tuscho  und 
Aquarell  ausgeführte  Bildnisse  noch  in  Privat- 


Nach  E.  H.  Abel  gestochen : 

1)  Der  Stra-ssburger  Schöffe  Beck,  von  J.  C.  G. 
Fritzsch.  8. 

2)  Der  .Schullehrer  u.  Dichter  Joh.  Heinr.  RCding. 
Del.  1777.  Gest.  von  J.  C.  G.  Fritzsch.  8. 

3)  Jon.  Jak.  Keichard,  Arzt.  Cöntgen  u. 
Göpffert  sc.  Fol. 

4)  0.  C.  Schoene,  Senator,  p.  1774.  D.  Chodo- 
wiecki  d«l.  u.  sc.  1793.  kl.  Fol. 

Leop.  Aug.  Abel ,  war  Violinvirtuose,  malte 
aber  gleichfalls  Bildniase  und  unterwies  darin 
zwei  aeiner  Sühne : 

|  Auguat  und  Wilhelm  Auguat  Chriatiau 
Abel.  Letzterer,  geb.  zu  Zerbst  174S.  ging  1776 
nach  Kopenhagen  und  hatte  dort  bald  nachher 
als  Bildnissmaler  einen  gewiasen  Ruf.  Auch  fin- 
den sich  Landschaften  von  ihm  in  Dänemark. 

s.  Mensel, SOsceU.  13.  lieft.  P.  39.  —  FQssli, 
Kunstlerlex.  II.  2.  —  Hamburgisches  Künstler- 
lex. 1S54. 

W.  Schmidt. 

Abel.  Gott  lieb  Friedrich  Abel,  seit  1786 
k.  würtemb.  Hofkupferstecher,  geb.  zu  Stutt- 
gart 1763,  Schüler  von  J.  G.  von  Müller. 

Von  ihm  gestochen : 

1)  Allegorisches  Blatt  zum  Wahl-Diarium  des  Kai- 
sers Leopold  II.  nach  Heideloff  (ohne  dessen 
Namen). 

2)  u.  3)  Pläne  von  Hohenheim  und  der  Solitüde 
nach  der  Zeichn.  des  Hauptmanns  Fischer. 

4)  Eine  Folge  von  Plänen  zur  Geschichte  des  sie- 1 


benj&hrigen  Krieges.   Nach  Zeichnungen  von 

Rösch. 

5)  Folge  v.  125  kol.  Bü.  zu  J.  D.  Reitter's  u.  Abel  s 
Abbildungen  der  deutscheu  wilden  Holzarten  etc. 
Stuttgart  1803—5.  gr.  4. 

s.  Mensel ,  Künstlerlex.  1 808.  —  Füssli .  Neue 
Zusätze  zum  Künstlerlex.  1824. 

W.  Schmidt. 

Abel.  Josef  Abel,  Maler,  geb.  1768,  zu 
Aschach  in  Ober  -  Oesterreich ;  f  zu  Wien  am 
4.  Okt.  1818.  Von  seinen  unbemittelten  Eltern 
in  der  Absicht  nach  .Wien  gesandt,  um  sich  dem 
Kaufmannsstande  zu  widmen,  trat  Abel,  aufge- 
muntert von  einem  Kunstfreunde  welcher  sein 
Zeichnen  -  Talent  entdeckt  hatte,  1782  als  Zög- 
ling an  der  Akademie  der  Künste  ein.  Fleiss 
und  ungewöhnliche  Begabung  verschafften  ihm 
mehrere  Preise  und  im  Jahre  1791  eine  grössere 
Pension.  Noch  war  aber  A.  unschlüssig,  wel- 
chem Zweige  der  Malerei  er  sich  widmen  solle. 
Fürst  Kaunitz  ertheilte  seinen  Pferde-  und  Land- 
schaftsstudien, Casanova  seinen  Schtachtscenen 
grossen  Beifall ;  doch  widmete  er  sich  endlich 
auf  den  Rath  FUger's  und  aus  eigener  Neigung 
der  Historienmalerei.  Im  Jahre  1794  erhielt  dann 
sein  Bild  Düdalus  und  Ikarus,  nach  dreijährigen 
anstrengenden  Studien  entstanden ,  die  höchste 
akademische  Anerkennung,  die  goldene  Me- 
daille. In  weiteren  Kreisen  hatte  sich  A.  bereits 
durch  seine  Porträts  einen  Namen  erworben.  Im 
Jahre  1795  bestimmte  Fürst  Adam  Czartoryski 
den  Künstler,  mit  ihm  nach  Polen  zu  reisen ;  dort 
verlebte  Abel  ein  glüekliches  Jahr  auf  einer 
Villa  des  Fürsten  und  erhielt  die  glänzendsten 
Anträge  aus  Polen  und  Kussland,  welche  ihn 
auf  die  Dauer  im  Norden  fesseln  sollteu.  Er 
kehrte  jedoch  noch  1 796  nach  Wien  zurück  und 
blieb  hier ,  mit  Ausnahme  von  kurz  dauernden 
Reisen,  bis  lsoi.  Im  letzteren  Jahre  konnte  er 
endlich,  wonach  er  sich  lange  gesehnt  [mit  Unter- 
stützung der  Akademie,  nach  Kom  reisen.  Dort 
zeichnete  er  nach  Rafael  uud  Michel  Angelo, 
that  sich  neben  Schick  als  Historienmaler  hervor, 
und  wurde  mit  dem  Landschaftsmaler  Reinhart 
nahe  befreundet.  Mehrere  seiner  bedeutendsten 
Gemälde  aind  dort  entworfen ,  zum  Theil  auch 
Vollendet.  Dazu  gehören:  Antigone  auf  den 
Knieen  vor  dem  Leichnam  des  Bruders,  welches 
noch  in  Abels  Nachlaase  vorhanden  war;  Klop- 
stock  wird  von  der  Germania,  Homer  an  der 
Spitze  der  berühmtesten  Dichter  aus  alter  und 
neuer  Zeit,  in  das  Elysium  eingeführt  [1807 ;  mit  23 
halblebensgrossen  Figuren ;  die  Landschaft 
ist  von  Reinhart; ,  gegenwärtig  im  k.  k.  Bel- 
vedere;  Hektors  Abschied  von  Andromaehe; 
Andromache  in  Ohnmacht ,  als  sie  Hektors  ge- 
schleiften Leichnam  vom  Thurme  erblickt ;  beide 
im  Auftrage  des  Grafen  Fries  ausgeführt.  —  In 
Rom  entwarf  er  noch  das  erst  später  in  Wien 
ausgeführte  Bild :  Cato  von  Utika,  dem  der  Skla- 
venknabe das  Schwert  zum  Selbstmorde  reicht, 
gegenwärtig  im  Rathssaale  der  Akademie  der 
bildenden  Künste. 
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Im  Oet.  1807  kehrte  A.  nach  Wien  zurück  und 
verblieb  hier  bis  zu  seinem  Tod.  Den  8.  Febr. 
1815  erfolgte  seine  Ernennung  zum  Mitgliede 
der  Akademie  der  bildenden  Künste.  In  den 
Zeitraum  von  1807—  1618  fällt  die  Vollendung 
der  folgenden  Werke:  Orestes,  der  sich  »einer 
Schwester  Elektra  zu  erkennen  gibt;  Gefes- 
selter Prometheus;  Sokrates,  der  seinen  Schü- 
ler Theramene8  im  Areopage  rettet ;  Therame- 
nes,  die  drei  Grazien  vollendend,  derzeit  in 
Riga;  Flocht  nach  Egypten;  Der  heil.  Egi- 
dius,  Hauptaltarblatt  in  der  Vorstadt- I»farr- 
kirche  zu  Gumpendorf  in  Wien  ,  Die  Taufe 
Christi ,  in  der  Pfarrkirche  zu  Gainfarn  bei  Ba- 
den, und  Der  heil.  Vitus,  Hauptaltarblatt  in  der 
Pfarrkirche  zu  Krems.  Auch  malte  Abel  den 
Hauptvorhang  für  das  Pester  Schauspielhaus 
und  führte  nach  FUger's  Zeichnung  den  figür- 
lichen Theil  des  Hauptvorhauges  für  das  Burg- 
theater in  Wien  aus ;  der  landschaftliche  Theil 
desselben  ist  das  Werk  des  Malers  Schönber- 
ger. Sechs  Bilder  von  ihm  befinden  sich  in  der 
Hoser  sehen  Sammlung  der  Gemälde -Galerie 
der  Gesellschaft  patriotischer  Kunstfreunde  in 
Prag.  Seine  letzte  Arbeit  war  ein  lebensgrosses 
Porträt  des  Kaisers  Franz  im  Kaiserornate.  Eine 
fiossc  Zahl  von  Entwürfen  und  Zeichnungen 
finden  sich  in  seinem  Nachlasse,  wovon  ein 
Theil.  darunter  namentlich  Skizzen  von  Michel 
Angelos  jüngstem  Gericht,  der  Wiener  Aka- 
demie der  Künste  anfiel. 

Abel  gehört  zu  jenen  Künstlern  vom  Anfang 
dieses  Jahrb.,  welche  von  einer  idealen  An- 
schauung getrieben,  sich  mit  Vorliebe  der  Antike 
und  ihrer  Stoffwelt  zuwandten.  Seine  Auffas- 
tung  war  immer  charaktervoll  und  ernst  j  aber 
es  fehlte  ihr  an  Tiefe  und  Energie,  wie  über- 
haupt seine  ganze  Kunstweise ,  der  Eigentüm- 
lichkeit jener  Epoche  nach,  in's  Akademische 
spielte.  Seine  Färbung  war  ziemlich  kräftig, 
aber  etwas  kalt;  die  Zeichnung  bei  seiner  gros- 
sen Fruchtbarkeit  nicht  strenge  und  korrekt  ge- 
nug. Sein  Klopstock  ist  offenbar  unter  dem  Ein- 
flösse von  Rafael's  Parnass  entstanden.  Recht 
tüchtig  waren  seine  zahlreichen  Porträts. 

Bildnisse  de«  Meisters  s.  No.  1  u.  20  der  Radirongen. 

Die  biographischen  Daten  nach  einem  Nekrologe 
der  vaterländischen  Blätter  v.  1818.  p.  409, 
welcher  mit  Benützung  von  Briefen  Abels  an 
einen  Freund  verfasst  ist. 

K.  Weit». 

Abel's  Ruf  ist  weniger  durch  seine  Bilder, 
»Ii  durch  seine  Radirungen  in  weitere  Kreise 
gedrungen.  Dieselben  sind  leicht  und  frei  behan- 
delt und  übertreffen  an  geistvoller  Darstellung 
diejenigen  seines  Lehrers  FUger. 

a:  Von  ihm  radirt: 

1)  Eigenes  Bildniss,  Brustb.  nach  rechts.  Se  ipse 
del.  et  sc.  F.  X.  Stöckl  exe.  Nach  dem  Bilde 
in  der  Liechtensteiner  Galerie,  jetzt  in  Pest.  4. 

1  Vor  aller  Sehr. 

2)  Melchior  Abel,  Kaufmann,  des  Künstler  s  Vater, 
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geb.  1718,  t  1S01.  Brustb.  In  A.  v.  Dyck's 
Manier.  4. 

I.  Probedr.  vor  aller  Sehr.  II.  Vorder  Sehr. 

3)  Martin  Molitor ,  Landschaftsmaler.  Brustb.  in 
Oval.  F.  X.  Stöckl  exc.  Nach  dem  Bilde  in  der 
Liechtensteiner  Galerie. 

I.  Vor  der  Sehr. 

4)  Die  Anbetung  der  Hirten.   1806.  kl.  Fol. 
'  I.  Probedr.  vor  der  Aquatinta. 

5)  Johannes  der  Täufer.  1809.  4. 

6)  Die  beiden  Apostelbüsten  (Johannes  u.  Petrus  ?). 
Ohne  Namen,  qu.  S. 

7}  SU.  Magdalena.  Ohne  Namen,  qu.  8. 

8)  Der  betende  Mann,  daneben  zwei  Kinderköpfe. 
Ohne  Namen,  qu.  8. 

9)  Venus  und  Amor.  1813.  4. 

101  Venus  und  Amor  in  der  Werkstttte  des  Vulkan. 
1783. (?)  4. 

11)  Socrates  diktirt  seinen  letzten  Willen.  Ohne 
Namen,  qu.  Fol. 

I.  Aetzdr.  D.  Zweiter  Aetzdr.  III.  Mit  der 
Jahrz.  1800.  IV.  Mit  1M>S. 

12)  Die  Mutter  in.  2  Kindern  in  bittender  Haltung.  4. 

I.  Mit  der  Jahrz.  1800.  II.  Mit  1S09. 

13)  Die  Zigeunerin.  Brustb.  Ohne  Namen.  4. 

14)  Das  nachdenkende  Mädchen.  Halbflgur.  1813.  4. 

15)  Die  ausruhende  Frau.  1813.  4. 

10)  Die  beiden  Jünglinge.  Brustb.  Ohne  Namen.  8. 
17)  Der  Rosselenker.  Ohne  Namen.  4. 
l&i  Tod  Jakobs,  qu.  Fol.   Selten.  Handschriftlich 
von  Kud.  Weigel. 

19)  Die  Mutter  mit  dem  ABC-Buche  und  zwei  Kin- 
dern. Ohne  Namen.  Original-Lithogr.  kl.  Fol. 

20)  Aufritt  nach  dem  Römer  u.  Krönung,  von  Abel 
u.  Neubauer  in:  Vollständiges  Diarium  der 
Römisch -königlichen  Wahl  u.  kaiserl.  Krönung 
Leopold  II.  Frankfurt  1791.  Fol.  Darin  auch 
Abel  s  Bildniss. 

■ 

b»  Nach  ihm  gestochen: 

1)  Franz  Ant.  Graf  v.  Magnis.  J.  Fischer  sc. 
1798.  Fol. 

2)  Graf  Sigmund  von  Hohenwart ,  Erzbischof  von 
Wien.  V.  K  i  n  Inger  sc.  1800.  Schwarzk. 

3)  Martin  v.  Molitor  (s.  oben),  p.  1810.  A. 
Bartsch  sc.  1812.  Rad.  Fol. 

4)  C.-Schallhas,  Maler.  A.  Gelger  se. 

5)  Mich.  Ziegler .  Probst  zu  St.  Florian  in  Wien. 
Hüftbild.  T.  Benedetti  sc.  Fol. 

6)  Jos.  Fischer.  Jos.  Fischer  sc.  4. 

7)  Maria  das  Kind  liebkosend.  Halbflgur.  V.  Ki- 
uinger  sc. 

8)  Klopstock  Im  Elysium.  Nach  dem  Bilde  im  Bel- 
vedere  zu  Wien.  In :  k.  k.  Bildergalerie  im  Bel- 
vedore  zu  Wien,  nach  den  Zeichnungen  Sig.  v. 
Pergers,  in  Kupfer  gest.  von  verschiedenen 
Künstlern,  kl.  Fol. 

9)  Prometheus  am  Kaukasus.  Rad.  J.  Rissner  sc. 

10)  Der  Schwur  bei  der  Leiche  der  Lucretia.  J.  Ki  s  s- 
uer  sc. 

11)  4  B1L  mit  Trausparenten  des  Hauses  des  Grafen 
von  Fries  beim  Einzüge  des  Kaisers  Franz  1814. 
Rad.  von  C.  Rahl  in  Umrissen. 

12)  B.  L.  Natorp,  der  Pädagog,  Halbflgur  sitzend.  Abel 
pinx.  Von  K  fni  n  ger  gest.  gr.  Fol.  Schwarzk. 

Vielleicht  ist  nach  diesem  Abel  noch ; 

13)  N.  L.  Franceis  (de  Neufchftteati.  franz.  Minister 
1750— 182S).  Abel  p.  C.  Gutfrtn  ««5.  4. 

s.  Andre sen,  Maler.  Rad.  III,  70-79. 
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Abeloos. 


Ueber  die  Bilder  de*  Künstlers  s.  die  Zeit- 
schrift:  Paris,  Wien  und  London.  [,  41—91. 

W.  Fngelmann. 

Abel  de  Pujol.  Alexandre  Denis  Abel 
de  Pujol,  Historienmaler,  geb.  zu  Valcnciennes 
1787,  f  zu  Paris  den  29.  Sept.  1S61.  Er  kam 
aus  der  Schule  David  s  und  blieb  zeitlebens  in 
ihrer  klassisch -akademischen  Weise  befangen. 
Wie  alle  SchUler  der  Ecole  des  beaux-arts, 
welche  den  ersten  Preis  erhalten,  kam  er  1811 
auf  fünf  Jahre  in  die  französische  Akademie  zu 
Rom ,  und  bildete  sich  dort  so  weit  aus,  als  es 
bei  grossem  Fleiss  sein  massiges  Talent  zuliess. 
Er  producirte  Übrigens  mit  Leichtigkeit  und 
wusstc  sich  in  jener  unter  dem  Kaiserreiche  be- 
liebten Darstellungsweise,  welche  ihren  der  An- 
tike entnommenen  Gestalten  durch  ein  bühnen- 
hnftes  Pathos  Leben  und  Grösse  zu  verleihen 
suchte,  Anerkennung  zu  verschaffen.  Sein  Tod 
des  Britannicus,  den  er  1S14  von  Rom  nach 
Paris  schickte  (jetzt  im  Museum  von  Dijon), 
erhielt  die  Medaille  erster  Klasse.  Nach  der 
Wiederherstellung  der  Bourbouen  Hess  sich 
dann  der  Künstler,  wie  fast  alle  SchUler  David  s, 
ohne  Bedenken  von  der  neuen  Regierung  ver- 
wenden ,  obwol  der  Meister  selber  in  die  Ver- 
bannung nach  Brüssel  ging.  Als  nun  die  Beur- 
bonen  sich  angelegen  sein  Hessen ,  die  Kirchen 
mit  frommen  Gemälden  zu  schmücken,  fand  sich 
auch  Abel  dazu  bereit,  wenn  er  gleich  noch  1819 
einen  theatralischen  Cäsar ,  der  auf  dem  Wege 
zum  Senate  von  Calpurnia  aufgehalten  wird, 
ausstellte.  Sein  erstes  religiöses  Bild  war  der 
h.  Stephan,  der  das  Evangelium  predigt  (Salon 
von  1817,  jetzt  in  St.  Etiennedu  Mout  zu  Paris  ; 
dem  folgte  das  damals  sehr  günstig  aufgenom- 
mene Begräbniss  der  h.  Jungfrau  durch  die 
Apostel  im  Thal  Josaphat  (Salon  von  1819,  jetzt 
in  Notre-Dame  zn  Paris;  .  Uebrigens  sind  auch 
diese  christlichen  Figuren  im  antikisirenden  Stil 
jener  Schule  gehalten,  verkleidete  Helden  des 
klassischen  Alterthums,  wie  sie  damals  der  fran- 
zösische Sinn  auffasste.  Und  in  derselben  gleich- 
förmigen Art,  mit  trockener  und  konventioneller 
Geschicklichkeit  in  der  Behandlung  des  Nackten 
und  der  Gewandung,  bearbeitete  der  Künstler 
die  verschiedensten  Stoffe.  Eines  seiner  besten 
Werke  war  die  Wiedergeburt  der  Künste,  die 
er  1819  Uber  dem  Aufgang  der  »grossen  Treppe« 
Im  Louvre  malte;  doch  ist  es  mit  derselben  1856 
zerstört  worden. 

Eine  Anzahl  von  seinen  grossen,  meistens  reli- 
giösen Gemälden  rinden  sich  in  französischen 
Provinzstädten :  so  im  Museum  zu  Lille,  in  der 
Kathedrale  zu  Reims  und  in  St.  Pierre  zu  Douai ; 
ferner  noch  in  der  Galerie  der  Diana  zu  Fon- 
taiuebleau  und  in  der  Kap.  der  Dames  du  sacre 
cocur  |  ebenda ) .  Abel  de  Pujol  war  dann  auch  unter 
den  Künstlern ,  welche ,  als  die  Regierung  an- 
fangs der  zwanziger  Jahre  die  malerische  Aus- 
schmückung der  Kirchen  förmlich  massenweise 
betrieb,  die  unter  David  ganz  vernachlässigte 


Frescomalerei  wieder  zu  erneuern  sachten.  In- 
dessen ist  ihm  das  ebenso  wie  den  übrigen  miss- 
lungen  (von  seiner  Hand  die  Kapelle  des  heil. 
Rochus  in  St.  Sulpice  zu  Paris).  Als  später  unter 
Karl  X.  die  Louvresäle  mit  Deckengemälden 
ausgestattet  wurden,  war  auch  hier  wieder  Abel 
unter  den  Berufenen  (Aegypten  gerettet  durch 
Joseph).  Selbst  unter  Ludwig  Philipp  fielen  ihm 
noch  mancherlei  monumentale  Aufgaben  zu ;  so 
ein  grosses  Altarbild  in  der  Madeleine,  die  h. 
Magdalena  in  der  Wüste,  und  die  Kuppelmale- 
reien über  dem  Hochaltare  in  St.  Denis  du  St. 
Sacrement. 

Abel  de  Pujol  hat  die  öffentliche  Anerken- 
nung bis  in  seine  späten  Jahre  reichlich  erfah- 
ren ;  noch  gelegentlich  der  grossen  Ausstellung 
von  1855  ist  er  ausgezeichnet  worden.  Allein 
längst  schon  war  damals  seine  Zeit  um :  er  ge- 
hörte zu  jenen  Nachzüglern  der  klassischen 
Epoche,  die  nach  dem  Aufschwung,  den  die  fran- 
zösische Malerei  durch  die  romantische  Schule 
genommen,  fast  zum  Spotte  wurden.  Was  Abel 
allenfalls  noch  hatte,  eine  akademische  Regel- 
fertigkeit der  Zeichnung  und  ein  gewisses  Ge- 
schick in  der  Anordnung ,  das  wusste  man  um 
so  weniger  zu  schätzen ,  als  es  ihm  an  maleri- 
schem Sinn ,  wie  an  eigener  Anschauung  immer 
gefehlt  hat.  Der  durchaus  sculpturhafte  Cha- 
rakter der  David  sehen  Kunst  ist  von  ihm  in  sei- 
ner ganzen  Einseitigkeit  festgehalten  worden, 
bezeichnend  dafür  sind  seine  »Grisailles«  im 
Louvre  und  in  der  Pariser  Börse  ,  jene  bekann- 
ten Grau  in  Grau  gemalten  Darstellungen,  welche 
die  Wirkung  des  plastischen  Basreliefs  täu- 
schend nachzubilden  suchen.  Darin  war  der 
Künstler  besonders  geschickt,  eben  weil  er  gar 
nichts  vom  Maler  hatte. 

Expiration  des  Peintures  a  fresque  executtfes 

par  Abel  de  Pujol  dans  la  Chapelle  de  S.  ltoch. 

•  S.  Sulpico,  pr4c«*de*e  d'une  courte  notic«  sur 

ce  genre  de  peintures.  8.  Paris  1822  (17  pag. 

mit  4  Tafeln). 

s.  J.  Meyer,  franz.  Malerei,  p.  166.  172. 

J.  Mtyer. 

Abelenato,  muss  heisseu  a  Belenato,  s.  Be- 
lenatus. 

Abelin.  Joh.  Abelin.  Nach  diesem  sonst 
unbekannten  Meister : 

Warhaffte  Abconterfeyung  des  Hailigen  Reichs  Statt 

Kempten  etc.  Ilolzschu.  v.  Hans  Kogel.  1569. 

qu.  Fol. 

s.  Heller,  Handb.  f.  Kpfst.  p.  605. 

W.  Engelmann. 

Abeloos.  Michael  Abeloos,  Bildhauer, 
geb.  zu  Löwen  den  28.  Jan.  1828,  Sohn  des  Pe- 
ter A.  und  der  Katharina  Van  de  Put.  Nach  sei- 
nen ersten  Studien  an  der  Akademie  bildete  er 
sich  weiter  unter  dem  Bildhauer  Karl  Geerts  aus, 
bei  dem  er  bis  zu  dessen  Tode  (1S55;  arbeitete. 
Er  hat  in  dieser  Zeit  zu  Brüssel  (1848,  1851  uud 
1854)  verschiedene  Werke,  namentlich  religiöser 
Gattung,  ausgestellt.  Auch  hat  er  für  die  Facade 
des  Rathhauses  zu  Löwen  22  Statuen  in  Stein 
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gefertigt,  ausserdem  fUr  die  Doniinikancrkirche 
daselbst  eine  Madonna  in  Holz,  sowie  ein  ande- 
res Werk  in  der  Jakobskirche. 

A  hat  überhaupt  viel  gearbeitet  flir  die  Kir- 
chen Belgiens  und  Xordfrankreich's,  in  Marmor, 
Holz  und  Stein.  Wir  erwähnen :  zu  Brüssel  eine 
Pieti  in  der  Kapelle  Salazar;  in  Brügge  den  Al- 
tar in  der  Kapelle  des  hl.  Blutes,  im  Spitzbogen- 
stil nach  den  Zeichnungen  von  Bethune  (1859;: 
zwei  Altäre  und  die  Kanzel  in  der  Kreuzkirche 
dieser  Stadt ;  in  Gent  einen  Altar  in  der  Kirche  dos 
Erlösers  iSt.  Sauvcur  ;  zu  Möns  zwei  Altäre  in 
der  Elisabethkirche;  lauter  Werke  in  Stein,  mit 
Basreliefs  und  Statuen.  In  Marmor  hat  er  für 
das  kleine  Semiuar  zu  Mecheln  die  Grablegung 
Christi  ausgeführt  und  zu  LUttich  einen  Altar 
für  die  Kirche  des  hl.  Augustin.  Weitere  Werke 
von  ihm  in  Frankreich:  in  der  Liebfrauenkirche 
zu  Tourcoing,  der  Martinskirche  zu  Roubaix, 
im  Seminar  des  hl.  Kreuzes  zu  Orleans  etc. 

Auch  nach  England  sind  viele  seiner  Werke 
gekommen.  •  So  namentlich :  in  Eichenholz  ge- 
schnitzt die  Darstellungen  aus  dem  Alten  und 
Neuen  Testament  in  Hochrelief  für  die  Chor- 
stiihle  der  Kathedrale  von  Ely,  sowie  die  Figu- 
ren für  die  Emporkirche  desselben  Baus;  das 
hl  Abendmahl  für  eine  Kirche  von  Norfolk  und 
für  die  Dreieinigkeitskirche  zu  Cambridge;  die 
Kanzel  für  die  Kirche  zuBrighton ;  die  Chorstühle 
mit  Statuen  für  die  Kirchen  von  Burford  umLvon 
Tenbury.  Ausserdem  in  Stein  die  Kanzel  für  die 
Kirche  von  Ipswich ,  ein  Altar  und  Kauzel  mit 
Figureu  für  die  Kirche  von  Bronton  -  Square  zu 
London.  Endlich  erwähneu  wir  noch  aus  der 
grossen  Anzahl  von  Arbeiten  des  fruchtbaren 
Meisters  das  Denkmal  zum  Gedächtniss  des  Lord 
Norwich ,  mit  der  Darstellung  des  guten  Sama- 
riters vin  Marmor,,  in  der  Kirche  von  Blockley. 

Alex.  Pinchart. 

Ahels.  Jacobus  Theodorus  Abels, 
■p        Landschaftsmaler,  geb.  1 .  Sept.  1S03 
ff)  zu  Amsterdam ,  f  zu  Abcoude  den 

\yV  l  9  1%.  Juni  IS6t>,  Schüler  des  Thierma- 
/  lers  Jan  van  Ravenswaay.  Im  Jahre 
ls26  machte  er  eine  Heise  nach  Deutschland, 
und  Hess  sich  nach  der  Heimkehr  im  Haag  nie- 
der, wo  er  eine  Tochter  des  Malers  P.  G.  van  Os 
heirathete.  Besondere  sind  seine  Mondschein- 
Landschaften  wegen  des  natürlichen  Kolorits  und 
Lichteffekts  hervorzuheben.  Seine  Aquarelle  und 
Zeichnungen  waren  vornehmlich  gesucht.  Eine 
derselben,  wolche  im  Besitz  von  K.  Weigel  war, 
bez.  F.  Abels  f.  1S3S.  Bisweilen  findet  sich  auch 
die  Bezeichnung  J.  C.  Abels,  so  auf  einer  Fluss- 
und  Mondscheinlandschaft  [  Auktionskatalog  des 
Greffier  E.  Ter  Brüggen,  Amsterdam  1 S55, .  Das 
Kyks-  Museum  im  Pavillon  zu  Uaarlem  besitzt 
von  ihm  einen  Tannenwald  mit  Vieh,  eine  Wald- 
ansicht und  eine  DUnenansicht. 

Sein  Porträt  in  Holzschn.  bei  Imnierzeel. 

T.  tun  Wtitrheene. 
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Abels.  Simon  Abels,  Bildhauer  des  IS. 
Jahrh.  Von  ihm  ist  in  der  Theinkirche  zu  Prag 
ein  Altar  mit  fast  ganz  rund  geschnitzten,  be- 
malton und  vergoldeten  Figuren ,  der  in  vielen 
Abtheilungen  das  Leben  Christi  schildert,  mit 
der  Jahreszahl  1744.  In  den  Formen  und  Ver- 
hältnissen, namentlich  des  Hauptreliefs ,  der 
Taufe ,  zeigt  Bich  ein  tüchtiger  Künstlor,  doch 
ist  die  ganze  Arbeit  in  dem  gewöhnlichen  Cha- 
rakter jener  Epoche. 

ß.  KuastM    Stuttgart  1833.  p. 7. 

J .  Meyer. 

Aben.  Aben  Mahomad  Aben  Cencind 
soll  nach  der  Uebereetzung  des  Josef  Cornide  in 
einer  Inschrift  des  Löwenbruunens  in  der  Al- 
hambra  als  Vcrfertiger  desselben  mit  der  Jahre- 
zahl 1402  (780  d.  H.  genannt  sein;  Llaguno  y 
Amirola ,  por  Cean  Bermudez  1 ,  239.  Es  wird 
hier  irrig  angegeben,  dass  der  Löwenbrunnen 
sich  im  Hofe  der  Abenceragen  befinde,  während 
er  dem  Löweuhofe  seinen  Namen  gegeben  hat. 
Allerdings  enthält  die  untere  Alabasterschale  an 
dem  äusseren  Rande  eine  nach  arabischer  Weise 
verzierte  kufische  Inschrift,  von  der  auf  jeder 
der  zwölf  Seiten  ein  Vers  zu  lesen  ist.  Murphy 
Arabian  antiquities  of  Spain.  Lond.  1S13;  hat 
dieselbe  auf  Bl.  S3  u.  84  abgebildet  und  J.  Goury 
und  Owen  Jones  plans  etc  of  tho  Alhambra  I. 
pl.  17  geben  eine  Uebersetzung,  welche  Pascual 
de  Gayengos  nach  den  von  ihnen  genommenen 
Abgüssen  gemacht  hat.  In  diesen  Versen,  die 
eine  poetische  Verherrlichung  des  Brunnens  ent- 
halten, kommt  aber  kein  Name  eines  Künstlers 
uud  keine  Juhrzahl  vor,  und  eine  andere  In- 
schrift, die  bei  Llaguno  gemeint  sein  könnte, 
scheint  nicht  da  zu  sein.  Wie  es  sich  also  mit 
jener  Angabe  Llaguno's  näher  verhält,  lässt  sich 
nicht  bestimmen  (oder  sollte  sich  ein  zweiter 
Löwenbrunuen  im  Hofe  der  Abenceragen  befun- 
den haben?  . 

Uebrigens  ist  der  Löwenbrunnen  ein  merk- 
würdiges Denkmal  arabischer  Kunst.  Das  Mar- 
morbecken ist  einfach  und  elegant  mit  sparsa- 
men Hachen  Arabesken  und  der  kufischeu  In- 
schriftgeziert. Die  zwölf  Löwen  aus  weissem  Mar- 
mor, auf  deren  Rücken  dasselbe  ruht,  sind  dage- 
gen in  einereigenthümlichen  schematischenWeise 
gearbeitet,  was  auch  sonst  bei  arabischen  Thier- 
bildern vorkommt.  Es  sind  nämlich  die  Leiber, 
die  aufgerichteten  Hälse  und  Köpfe  ausgeführt, 
wogegen  formlose  viereckige  Ständer  die  vier 
Beine  vertreten.  Man  erkennt  daran  die  den 
Mohamedanern  eigene  Scheu  vor  der  Abbildung 
des  Lebendigen,  über  die  man  sich  wol  hinweg- 
setzen konnte,  da  der  Koran  kein  deutliches 
Verbot  solcher  Bildwerke  enthält ,  die  sich  aber 
doch  in  den  späteren  Jahrhunderten  des  Mittel- 
alters noch  mehr  geltend  gemacht  zu  haben 
scheiut,  als  dies  früher  der  Fall  war. 

s.  Schack,  Poesie  und  Kunst  der  Araber  in 

Span.  u.  SicU.  II.  170 f. 

F.  W.  Inger. 
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Abent.  Leonhard  Abent,  Zeichner  von 
tt      Passau,  um  1576  thätig.  Nach  ihm  fol- 
A     gendea  Blatt : 

Plan  von  Passau,  gest.  von  Fr.  Hogenberg, 
in  dem  bekannten  Städtebuch  von  O.  Braun :  Civi- 
tates  orbis  Terrarum  libri  VI.  Att.  Georgius  Braun 
et  Franciscus  Hilgenberg.  Colon.  Agripp.  1578. 
1617.  Auf  dem  Bl.  das  Monogramm  und  der  Name  : 
Leonardus  Abeut  patauien.  F.  Anno.  M.  D.  LXXV1. 

Heineken's  Angab«,  da*«  da«  Bl.  auch  von  Abent 
gestochen  sei ,  ist  ein  Irrthum.  Der  Herausgeber 
Braun  bemerkt  in  dem  Werke,  da««,  wer  sein  Land 
gern  vertraten  sabe,  die  Abbildung  einsenden  solle, 
welche  er  dann  unter  Nennnng  des  Namens  von  Ho- 
genberg stechen  lassen  ward«.  Auch  das  von  Heine- 
ken gegebene  Monogramm  ist  irrig. 

s.  Heineken,  Dict.  I,  35.  —  Ottley,  Noti- 
ces.  —  Le  Blanc,  Manuel.  —  Nagler,  Mono- 
graramisten  IV.  898. 

W.  Schmidt. 

Aberegno.  Giacomo  Aberegno  nicht 
Alberegno,  wie  Zanotto  schreibt]  wird  als  vene- 
zianischer Maler  um  1400  aufgeführt.  Die  Quelle 
ist  eine  von  Zani  mitgetheilte  Inschrift :  Jacobü 
Aberegno  pisit.  Pisit  ftlr  pinxit  ist  nicht  befrem- 
dend ;  aber  die  Form  Aberegno  neben  Jacobus 
lässt  einen  Irrthum  in  der  Lesung  argwöhnen. 
Vielleicht  Jac.  ab  Arogno  Diöces  Comol? 

s.  Zanotto,  Pittura  Veneziana,  p.  242.  — 
Zani,  Enciclopedia.  I.  1.  p.  294.  —  Bryan, 
Dict.  of  paint.  Lond.  1816. 

*V.  W.  Vnger. 
Aberer.  Aberer,  Goldschmidt  in  Ulm,  ver- 
fertigte um  1500  für  die  Kraft' sehe  Familie  ein 
grosses  Agnus  Dei  in  einem  zierlich  durchbro- 
chenen Tabernakel  und  ein  Marienbild ,  beides 
von  Silber.  Urkunden  erwähnen  noch  einen  h. 
Martin,  12  Mark  1  Loth  schwer,  den  er  H98  für 
143  Gulden  1  Ort  verfertigte,  und  einen  h.  Vin- 
cenz,  an  dem  er  1501  arbeitete. 

s.  Kunstbl.,  Stuttgart  1833.  p.  409. 

Pr.  W.  Vngtr. 

Äberg.  Fredrik  Ulrik  Äberg,  schwedi- 
scher Bildhauer  (Geburtsjahr  unbekannt; ,  ein 
Schiller  Sergel's.  st.  jung  um  1800.  Seine  Origi- 
nalkompositioncn  sind  mittelmässig ,  seine  Por- 
trätmedaillons dagegen  besser. 

Nach  ihm  gestochen : 

Bildniss  des  Dichters  C.  J.  IJallman,  in  der  Stjern- 
stolpe'schen  Ausgabe  von  dessen  Skrifter.  Stock- 
holm 1820.  8. 

s.  Estlander,  Bildande  konsternas  historia. 
p.  504. 

DUtriehaon. 

Iberg,  VictoriaÄberg,  finnländische Ma- 
lerin, geb.  um  1828,  studirte  einige  Zeit  um  1859 
in  Düsseldorf  unter  Gude  und  hat  sjch  später  in 
Weimar  aufgehalten.  Ihre  Landschaften  sind 
mehr  korrect  als  kräftig.  Hervorzuheben  ist  eine 
Ruine ,  Rudelshurg  an  der  Saale,  und  Monrepos 
bei  Wiborg  in  Finniaud. 

Nach  persönlichen  Nachrichten. 

Dittrich*on. 


—  Aberli. 

Aberll.  Johann  Ludwig  Aberli,  geb. 
1723  zu  Winterthur,  f  zu  Bern  den  17.  Octbr. 
1786,  Zeichner,  Maler  und  Radirer,  der  Begrün- 
der der  iu  Umrisseu  radirten  und  getuschten 
oder  kolorirteu  Schweizer-Prospecte,  die  früher 
vielen  Beifall  fanden.  Er  machte  seine  ersten 
Studien  beim  Landschafter  Felix  Meyer,  der 
übrigens  als  untergeordneter  Künstler  zu  seiuer 
Ausbildung  wenig  beitragen  konnte.  Achtzehn 
Jahre  alt,  zog  Aberli  nach  Bern,  wo  er  sich  sei- 
nen Unterhalt  durch  Anstreichen  verdiente ,  bis 
ihn  der  Zeichnenlehrer  Joh.  Grimm  iu  seine 
Dienste  nahm.  Auch  so  kam  er  nicht  weiter  und 
mühte  sich  umsonst  ab  mit  Porträtmalen  und 
Kopiron.  Erst  als  er  begaun  die  Natur  selber  zu 
studiren,  trat  sein  eigentliches  Talent  hervor. 
Auch  hatten  die  Landschaften  von  Schütz  uud 
Birth  aus  Frankfurt  a.  M. ,  die  um  diese  Zeit 
nach  Bern  kamen ,  Eiuiluss  auf  ihn,  und  er  be- 
gleitete dann  Schütz  selber  auf  dessen  Wande- 
rungen durch  das  Berner  Oberland.  1759  ging 
er  mit  dem  Kupferstecher  A.  Zingg  zu  seiner 
Fortbildung  nach  Paris ,  allein  bereits  nach  neun 
Monaten  kehrte  er  heim ,  weil  ihm  schien ,  dass 
die  Natur  sich  am  besten  durch  unmittelbare 
Anschauung  studiren  lasse.  Die  Wahrheit  uud 
den  frischen  Eindruck  der  Natur  wiederzugeben, 
das  war  seitdem  seine  Aufgabe.  Er  hat  dies 
weniger  durch  Oelbilder  —  deren  er  vou  grös- 
serem Umfange  nur  wenige  gemalt  hat  und  die 
mehr  aquarellirten  Kupferstichen  gleich  sehen  — 
als  durch  Zeichuungeu  und  Aetzungen  zu  errei- 
chen gesucht ;  letztere  hat  er  so  geschickt  und 
lebhaft  in  Tusche  und  Farben  ausgeführt,  dass 
man  sie  anfangs  für  Zeichnungen  hielt.  Aberli 
gilt  als  der  Begründer  dieser  neueu  Kunstart, 
die  bald  zahlreiche  Nachahmungen  hervorrief. 

Zu  seinen  Schülern  gehören :  Rieter,  N.  Kö- 
nig, J.  Biedermann,  Lory,  Frey,  Luttringhau- 
sen, Oppenmann,  Moritz,  J.  Mayer,  J.  Wetzel. 
Sein  BUdniss  hat  J.  R.  Schellenberg  in  8.  ra- 

dirt  für  Füssli's  Geschichte  der  Schweiler  Kün«t- 

ler,  III.  223;  später  auch  M.  Haslinger  gest., 

s.  unten. 

a  Von  ihm  selbst  radirt : 

1)  Vue  du  chäteau  de  Wimmis  et  des  environs. 
Deas.  et  gTav.  par  J.  L.  Aberli.  gr.  qu.  Fol. 

2)  Vue  dessinee  k  Mouri  pres  de  Berne.  Aberli  d. 
et  sc.  gr.  qu.  Fol. 

3)  Vue  d'Yverdon  prise  depuis  t  lindi.  Id.  d.  et  sc. 
gr.  qu.  Fol. 

4)  Vue  de  Cerlier  et  du  Lac  de  Bienne.  Id.  d.  et 
sc.  gr.  qu.  Fol. 

5)  Vue  de  la  ViUe  de  Berne  du  cöte*  du  Nord".. Id. 
d.  et  sc.  qu.  Fol. 

6)  Vue  dessinee  sur  les  remparts  de  Berne.  Id.  d. 
et  sc.  qu.  Fol. 

7)  Vue  du  Village  et  du  Lac  de  Brienti.  Id.  d.  et 
sc.  qu.  Fol. 

8)  Vue  de  la  Valle*e  Oberhasli.  Id.  d.  et  sc.  qu.  Fcd. 
9 — 16)HabillemenBdes Paysansen  Suisse.  SFeuilles 

(3  davon  von  B.  A.  Duncker  gest.).  kl.  Fol. 
17)  La  tour  pres  de  Vevey.  qu.  Fol. 
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1S1  Vae  d'Erlach  pres  du  Lac.  qu.  Fol. 

19)  Vue  de  la  Cascade  de  Fissevache.  gr.  qu.  Fol. 

20)  La  Cascade  de  Terny.  kl.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

21)  La  Cascade  de  Tivoli,  kl.  Fol. 

b  Nach  ihm  radirt  oder  gestochen  i 
Ij  Vue  de  Nidau  pres  du  Lac  de  Rieuue.  J.  L. 
Aberli  del.  C.  G.  Gutenberg  sc.  qu.  Fol. 

2)  Vue  prise  du  Chatcau  de  Thoun.  Id.  d.  et  Id.  sc. 
qu.  Fol. 

3)  Vue  de  la  Chüte  d'Eau  appcllee  Staubbach  dans 
la  Vallee  Lauterbrnnnen.  Aberli  del.  M.  Pfen- 
ninger  sc.  qu.  Fol. 

4)  Une  Partie  des  Glaciera  du  Grindelwald.  Id.  d. 
Id.  s«.  qu.  Fol. 

5)  Vue  du  Village  et  du  Lac  de  Brientz.  Dess.  par 
J.  L.  Aberli  et  grave*  par  M.  Pfeninguer.  gr. 
qu.  Fol. 

6)  Vue  de  Vevey.  Aberli  del.  B.  A.  Duncker  sc. 
qu.  Fol. 

7)  Vue  de  Lausanne.  Id.  d.  Id.  sc.  qu.  Fol. 

Bj  Vue  prise  aux  environs  de  la  Tour ,  grav.  par 

H.  Bieter,  gr.  qu.  Fol. 
9  u.  10)  2  B1I. :  Vues  de  la  Ville  de  Berne  ;  das  eine  s 

du  cot«?  du  Levant ;  das  andere  :  du  cöte"  du  Midi. 

J.  L.  Aberli  ad  Nat.  del.  et  exc.  AvJr.  Z  i  n  g  p 

sc.  1758.  gr.  qu.  Fol. 
Das  erstere  1758  bez.  Beide  Bll.  gest. 
1 1  o.  12)2  Schweizer  Landschaften :  die  eine  mit  einer 

Mühle,  die  andere  mit  Bauer  und  Bauerin,  welche 

eine  Kuh   führen.    Dess.  par  J.  L.  Aberli, 

grav.  a  Zürich  en  1771  par  M.  Pfenninger. 

gr.  4.  Beide  Bll.  gest. 
13-16)  4  BU.  Schweizer  Landschaften.  Aberli  del.  J. 

A.PfefTel  exc.  Gest.  v.  G.  D.  Heu  mann.  1747. 

qu.  Fol. 

17)  Folge  von  14  Schweizer  Landscb.  mit  Figg. 
o.  Gebäuden.  J.  L.  Aberli  del.  Adr.  Zinggsc. 
Ch.  de  Mechel  exc.  1746.  qu.  4.  —  Dazu  ein 
Titelblatt:  14  Landschäftlein,  inv.  von  J.  L. 
Aberli.  Selten. 

IS)  Folge  von  12  Schweizer  Landsch.  J.  L.  Aberli 
del.  J.  A.  Pfeffel  exc.  qu.  4.  Diese  Bll.  gest. 

19)  12  Ansichten  von  verschied.  Landschaften,  gest. 
von  G.  dall'  Acqua.  qu.  4. 

20—20)  Cahier  de  dix  feuilles.  Petites  Vues  choisles 
pour  ceux  qui  commencent  a  dessiner  prises 
d'aprcs  natore  par  .1.  L.  Aberli  et  gravees  par 
II.  Bieter.  Num.  Folge,  qu.  4.  —  Ansichten 
von  einer  Reise,  welche  Aberli  1782  mitH.  Bie- 
ter machte,  mit  beigedruckter  Reiseroute.  Auch 
kolorirt. 

201  Lucherz  pr?s  du  Lac  de  Bieune. 

211  Le  Chiteau  de  Cerlier. 

221  L'Isle  St.  Jean  pres  du  Lac  de  Rienne. 

23)  Pont  de  Thiele  pres  du  Lac  de  Neufchatel. 

24)  u.  25)  Au  Pont  pr»s  du  Lac  de  Joux; 
2  verschiedene  Ansichten. 

26)  Lea  Charbonieres  pres  du  Lac  de  Joux. 
271  u.  28)  A  Orbe;  2  verschied.  Ansichten. 
29)  A  Montcherand  prts  d'Orbe. 

30)  4  Folgen  Schweizer  Landschaften  in  verschie- 
denem Format  gest..  wenigstens  56  Bll.  Augs- 
burg. J.  A.  Pfeffel  exc.  1744.  kl.  qu.  8.  und 
kl.  qu.  4. 

31)  Folge  von  4  kol.  Ansichten  unter  dem  Titel: 
Petites  vues  choisles  pour  ceux  qui  commencent 
•  dessiner.  piises  d'apres  uature  par  J.  L.  Aberli 
et  gravees  par  H.  Riet  er.  kl.  qu.  4. 

«•J«r,  Kanstfer-Lexikon.  I. 


32 J  Folge  von  6  RH.  mit  Bauerntrachteu  aus  dem  Kan- 
ton Bern.  Aberli  del.  B.  A.  Duncker  sc.  8. 
Biographiev.  Heinr.  Bieter  in:  Helve- 
tisches Journal  f.  Lit.  u.  Kunst.  I,  Zürich  1802, 
und  in:  13.  Neujahrstfirk  der  Kürtstlergesell- 
sebaft  in  Zürich  auf  das  J.  1817.  Mit  A.'s  Rildniss 
In  Medaillon,  gest.  von  M.  E Sulinger.  4.  Zürich. 

s.  Fü  ssli,  Gesch.  der  best.  Künstler  in  der  Schw. 
III.  223.  —  Heineken,  Dict. 

W.  Enytlmamx  u.  J.  .Vcycr. 

Aberli.  JohanneaAberli,  Medailleur  und 
Edelsteinschneider ,  geb.  5.  Jan.  1774  zu  Win- 
terthur,  f  daselbst  24.  April  1851 ,  Schüler  von 
Huber  in  Basel,  bekannt  durch  tüchtige  Lei- 
stungen. Von  ihm  ist  unter  anderen  eine  gute 
Denkmünze  auf  Pestalozzi ,  nach  Bodenmüllers 
Brustbild  vom  J.  1846. 

Sein  Rildniss  von  H.  Merz  nach  einem  Daguer- 
reotyp  gest.  in  dessen 
Riographie    in:    N  e  u  j  a  h  rsblä  1 1  er  der 
Künstlergesellschaft  in  Zürich  für  1853.  Mit  einer 
Tafel  Rellefstlcben  nach  Siegelabdrürken.  Zürich, 
gr.  4. 

s.  Kunstblatt,  Stuttg.  1S46  p.  31. 

W.  Schmidt. 

Aberry.  J.  Aberry,  Kupferstecher,  in  der 
2.  Hälfte  des  18.  Jahrh.  in  London  thätig. 

Rildniss  des  Sir  Watkin  Williams  Wyune.  T. 
Hudson  pinxit.  —  J.  Aberry  feck  AqUafortl 
1753.  In  Worlidge's  Manier.  Für  den  Verlag  von 
Roydell  gest.  kl.  Fol. 

s.  Ottley,  Notices. 

W.  Schmidt. 

Abesch.  Johann  Peter  und  Peter  Anton 
A  b  e  s  c  h ,  Glasmaler  von  Sursee,  im  Anfang  dos 
18.  Jahrh.,  gehörten  zu  denjenigen  Schweizer 
Künstlern ,  welche  jene  Kunst  noch  übten,  als 
sie  anderwärts  ganz  herabgekommen  oder  völlig 
erloschen  war.  In  der  Benediktinerabtei  Muri 
im  Aargau  waren  Werko  von  ihnen.  Als  diese 
Abtei  von  der  Regierung  des  Kantons  1841  auf- 
gehoben wurde,  brach  man  die  Glasgemälde  aus 
den  Penstern  des  Kreuzgangs  und  brachte  sie 
nach  Aarau,  wo  sie  indessen  bis  jetzt  nicht  auf- 
gestellt sind.  Möglich,  dass  sich  darunter  Schei- 
ben der  Abesch  befinden  'Notiz  von  Gottfried 
Kinkel). 

Barbara  Abesch,  Tochter  Peter  Anton  s, 
ebenfalls  eine  geschickte  Glasmalerin  und  in  je- 
ner Abtei  thätig,  f  1750. 

s.  Fiorillo,  Geschichte  der  zeichn.  Künste  In 
Deutschl.  IV.  45.  —  Füsali,  Kfinstler-Lexicon. 

W.  Schmidt. 

Abesmalster.  Hans  Abesmaister,  Maler 
in  Augsburg,  zählte  zu  den  uamhafteren  Künst- 
lern am  Ausgange  der  gothischen  Zeit;  +  1505. 
Keine  weiteren  Nachrichten. 

Abi  -  beu  Mogiaa,  Vater  des  Halam,  ist  nach 
Vinc.  Mortillaro  Opere.  Palermo  1846.  III. 
205-212)  der  Name  des  Verfertigers  der  mit 
Elfenbein  und  Metall  eingelegten  Inschriften  und 
Arabesken  auf  einem  hölzernen  Schmuckkäst- 
chen in  der  Capella  Palatina  zu  Palermo ;  dessen 
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Abbildung  s.  ebenda.  Allein  die  Entzifferung 
der  kufischen  Schriftbänder  ist  nach  Mortillaro  s 
eigenem  Geständniss  ganz  unsicher  und  zum 
Theil  entschieden  falsch.  Jener  Name  ist  aller- 
dings daran  zu  lesen ;  allein  das  ben«  ist  ganz 
unsicher,  anstatt  des  Genitivs  Abi  muss  im  No- 
minativ Abu  gesetzt  werden,  und  der  Name  lau- 
tet in  Wirklichkeit .  Abu  .  .  .  Mogaz  Modschazj 
Ilm  el  Hakain.  Man  giebt  das  Kästchen  für  einen 
Behälter  von  wohlriechenden  Sachen  aus;  allein 
das  Wort,  worauf  sich  diese  Meinung  stützt, 
bedeutet  Kostbarkeiten  im  Allgemeinen.  Die 
Deutung  der  Inschrift,  nach  welcher  Ibn  el  Ha- 
kara  die  Inschriften  und  Arabesken  gezeichnet 
hatte,  ist  überdies  völlig  unzuverlässig.  Die 
Verfertigung  des  Kästchens  setzt  Mortillaro  in 
die  Zeit  der  Normannischen  Herrschaft  wegen 
der  Form  der  kufischen  Inschriften,  des  Stils 
der  mit  vierftlssigen  Thieren  und  Vögeln  gezier- 
ten Arabesken  und  des  Mangels  aller  Formeln 
aus  dem  Koran. 

Fr.  Wüitcnfeld  und  Fr.  W.  Inger. 

AbieU.  Guillermo  Abieil,  war  1416  zu 
Barcellona  Werkmeister  bei  den  Kirchen  N.  S. 
del  Pino ,  Sta  Maria  de  Monte  Carmelo ,  Monte 
Sion,  St.  Jago  und  dem  Hospital  von  Sta.  Cruz, 
uud  wurde  mit  Andern  von  dem  Bischof  und 
Capitel  zu  Gerona  berufen ,  um  Uber  die  Fort- 
setzung des  Baues  der  dortigeu  Kathedrale  sein 
Gutachten  abzugeben. 

8.  Llaguuo  y  AniiruU,  Notinas.  I.  92.  267. 

Fr.  W.  Inger. 

Abildgaard.  Sören  Abildgaard,  norwe- 
gischer Zeichner ,  geb.  in  Christianssands  Stift 
17 IS.  Schon  als  Student  in  Kopenhagen  wid- 
mete er  sich  besonders  der  Zeichnenkunst.  Der 
antiquarische  Forscher  Langebeck  wurde  auf 
sein  Talent  aufmerksam  gemacht,  und  mit  ihm 
besuchte  Abildgaard  Schweden  und  die  Ostsee- 
provinzeu  (1753  bis  54),  wo  er  eine  Menge  Alter- 
thümer  für  Langebeck  zeichnete.  Später  be- 
reiste er  auch  Dänemark  und  Norwegen  als  soge- 
nannter »Archivzeichner«.  Seine  Haudzeichnun- 
gen,  an  die  900,  im  antiquarisch-topographischen 
Archiv  des  Museums  für  nordische  Alterthümer 
zu  Kopenhagen.  Die  grösstc  Bedeutung  hat  er 
durch  den  Einfluss,  den  er  auf  seinen  weit  be- 
rühmteren Sohn,  den  Historienmaler  N.  A.  Abild- 
gaard (s.  d.)  auslibte. 

s.  Wein  wich,  Kunsthistorie  p.  169  u.  schriftl. 

Aufzeichnungen. 

uteiricnwn. 

Nicolai  Abraham  Abildgaard,  Haupt- 
meister der  neuern  dänischen  Malerschule,  Sohn 
des  Sören  A.,  geb.  in  Kopenhagen  1744,  machte 
seine  ersten  Studien  auf  der  Kopenhagener  Aka- 
demie unter  Mandelberg' s  Anleitung.  1 767  er- 
hielt er  die  grosse  Medaille  und  ging  bald  nach- 
her nach  Italien,  wo  er  sich  von  1772—1777, 
besonders  in  Rom ,  aufhielt.  Hier  traf  er  mit 
dem  Bildhauer  Sergel  und  mit  FUssly  zusammen, 
welch  Letzterer  grossen  Einfluss  auf  ihn  aus- 


übte. Er  suchte  sich  nach  Rafael  und  den  An- 
tiken, dann  auch  nach  Michelangelo  und  Tizian 
zu  bilden ;  in  seiner  Zeichnung  und  Farbe  sind 
die  Einflüsse  dieser  Meister  kennbar.  1777  kehrte 
er  nach  dem  Vaterlande  zurück ,  wurde  bald 
Mitglied  und  1 786  Professor  der  Akademie. 
Schon  in  Rom  hatte  er  einen  verwundeten  Phi- 
loktet  vollendet  (jetzt  in  der  Galerie  Christians- 
borg) ;  für  seine  Aufnahme  in  die  Akademie 
malte  er  1778  die  däuischen  Frauen ,  ihrem  Kö- 
nig Sven  Tveskäg  ihr  Geschmeide  anbietend,  um 
ihn  aus  der  Gefangenschaft  zu  erlösen.  Sein 
Hauptwerk  waren  die  nun  folgenden,  1791  voll- 
endeten, historisch  allegorischen  Bilder  in  einem 
Saal  auf  Christiansborg,  »die  Geschichte  Euro- 
pa's«,  die  indessen  schou  1794  mit  dem  Schlosse 
selbst  verbrannten.  Die  Darstellungen,  der  Na- 
turzustand Europa's  in  der  Urzeit,  Rom  s  Gewalt, 
das  Zeitalter  der  Hierarchie,  endlich  die  Zeit  der 
Erfindungen  und  Entdeckungen,  jedesmal  die 
personificirte  Europa  mit  Attributen ,  waren  in 
der  damals  herrschenden  akademischen  Weise 
eines  frostigen  und  höfischen  Allegorienwesens. 
Der  Anschauungsweise  jener  Zeit  nach  war  er 
nicht  bloss  ein  »grosser« ,  sondern  auch  »gelehr- 
ter« Meister,  d.  h.  er  besass  gründliche  grie- 
chische und  römische  Studien.  Er  hatte  die 
Dichter  und  Historiker  des  Alterthums  fleissig 
studirt  und  wusste  in  seinen  polemischen  und 
kritischeu  Schriften  die  Feder  klar  und  sicher 
zu  führen.  Und  so  geht  auch  ein  gedauken- 
hafter  Zug  durch  sein  künstlerisches  Schaffen. 
Die  Vernichtung  seiner  Hauptwerke  lähmte  eine 
Zeitlaug  uusern  Meister.  Er  beschäftigte  sich 
eiuige  Jahre  hauptsächlich  als  Dekorateur  und 
Architekt ,  bis  er  endlich  zur  Malerei  mit  altem 
Eifer  zurückkehrte.  17S9— 1792,  dann  wieder 
1S02  bis  zu  seinem  Tode  war  er  Direktor  der 
Akademie. 

Die  Skizzen  zu  den  Gemälden  auf  Christians- 
borg sind  theilweise  in  der  Galerie  des  Schlosse* 
erhalten.  Eine  Skizze  daselbst,  Christiau  VII., 
die  Fesseln  der  Bauern  lösend ,  ist  in  derselben 
Weise  componirt.  Früher  fand  sich  dort  noch 
eine  fiir  Christiansborg  gemalte  Allegorie  auf 
Christian's  III.  Regierung;  gut  in  der  Anord- 
nung uud  Raumvertheilung ,  im  Tone  hell  und 
von  angenehmer  Wirkung.  Seine  Keuntniss  des 
Alterthums  bewährte  Abildgaard  in  den  vier 
Scenen  aus  Terenz's  Andria,  welche  mehr  Schil- 
derungen des  Privatlebens  in  einer  griechischen 
Stadt  als  Illustrationen  zum  Werke  des  Dich- 
ters sind.  Auch  hat  man  zwei  Bilder  nach  Apu- 
lejus'  goldenem  Esel,  seine  letzten  Werke.  Von 
seinen  übrigen  Bildern  erwähnen  wir  noch  Os- 
sian  zur  Harfe  singend  ;s.  Stiche  No.  2  ,  Sokra- 
tes  und  sein  Genius  .'s.  Stiche  No.  1),  der  dem 
Neid  den  Mund  schlicsst,  die  Findung  Mosis, 
lebendig  in  der  Auffassung,  imKolorit  leicht  und 
klar,  und  Hamlet  bei  der  Königin  von  Schottland, 
nach  Saxo's  Chronik  is.  Stiche  No.  11;.  Vierseiner 
Bilder  befauden  sich  noch  1S22  auf  Sanderum- 
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paard  auf  FUhncn  ,  ein  mythologisches  im  Pri- 
vatbesitz zu  Stockholm  und  sein  Petrus  und  der 
Lahme  in  der  Sammlung  zu  Christiania.  In  den 
letzten  Jahren  seines  Lebens  malte  er  noch  die 
Huldigung  des  Königs  Friedrich  III.  auf  dem 
Schlossplatze  zu  Kopenhagen  1060,  ein  Entwurf 
von  1S06.  f  bei  FTedriksdal  1909.  Wie  ange- 
sehen damals  der  Künstler  war,  geht  daraus  her- 
vor, dass  der  Erbprinz,  später  Christian  VIII., 
ihm  die  Grabrede  hielt. 

Als  Direktor  der  Akademie  und  Lehrer  hatte 
Abildgaard  grossen  Einfluss  auf  die  jüngero 
Kunstlerschaft  ausgeübt ;  besonders  aber  brachte 
ihn  jene  Stellung  mit  zwei  der  grössten  Meister 
der  nächstfolgenden  Zeit,  Carstens  und  Thor- 
waldsen  in  Berührung.  Für  die  Eigentümlich- 
keit Carstens  fehlte  ihm  übrigens  das  Ver- 
ständnis»; er  wusste  ihm  nur  zu  sagen,  dass  er 
nie  »ein  ordentlicher  Maler  sein  werde«.  Desto 
schöner  war  sein  Verhältniss  zu  Thorwaldsen, 
als  dieser  Zögling  der  Akademie  war.  Abild- 
gaard ermunterte  den  strebsamen  J Ungling,  nahm 
an  seiner  Ausbildung  und  seinem  Fortkommen 
den  lebhaftesten  Autheil  und  verschaffte  ihm 
endlich  Gelegenheit  zur  italienischen  Reise. 
Auch  Eckersberg  gehört  zu  seinen  Schülern.  In 
derZeit,  da  er  Direktor  war,  blieb  Abildgaard 
die  eigentliche  Seele  der  Akademie.  Mehr  in- 
dessen als  sein  eigener  akademischer  Stil  wirk- 
teu  seine  klassische  Richtung,  seiue  Lehren, 
seine  Sammlungen  und  Gypsabgüsse  nach  der 
Antike. 

Sein  Rildniss: 

1)  *.  Verzeichnis»  der  Stiche  nach  ihm  No.  8. 

2)  Auf  eiuem  Blatt  mit  10  ProMköpfen.  Nach  einer 
Zeichnung  von  Madame  Clemens,  von  A.  P. 
Madse  n  rad.    Das  10*  Portrat  ist  Abildgaard. 

Nach  ihm  gestochen  : 

Von  J.  P.  Clemens:  1—  9). 

1)  Sokratea  im  Gefängnis*.  ITSü.  gr.  qu.  Fol. 
Hauptblatt  sowol  des  Malers  als  des  Stechers. 

1)  Ossian,  zur  Harfe  singend.  17S7.  kl.  Fol. 

3)  Homer,  kl.  Fol. 

4)  Le  sort  des  artistea.  qu.  Fol. 

5)  Nöglen  tU  kjöbenhavns  SkUderi  (Schlüssel  zu 
der  Schilderung  Kopenhagens).  7  Bll. 

6)  Die  Illustrationen  zu  der  von  Baggesen  über- 
setzten unterirdischen  Heise  Niels  Klims  v.  Hol- 
berg. Kopenh.  1789.  4.  15  Bll.  nach  AbUdgaard, 
1  nach  Joel. 

7)  Die  Illustrationen  zu  Ewald  s  Adam  und  Eva. 
5  Bll. 

S)  Setgel,  an  einer  Minervastatue  arbeitend,  an  der 
Wand  Abildgaards  Porträt. 


9)  Bildniss  des  Professors  Anders  Jahon  Retzius. 
Brüstt,  in  Oval.  J.  O.  Schmidt  sc.  1790.  Fol. 

10)  Art  IV,  Scene  2  of  Henry  the  VIII.  by  Shake- 
speare. Von  C.  Schule.  1783. 

1 1)  Hamlet  i  Samtale  med  Dronningen  (H.  im  Ge- 
spräche mit  der  Königin).  Von  J.  E.  C.Walter. 
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12)  Cathmor  und  Sumalla .  nach  dem  Gemälde  in 
Spenglers  Sammlung  (1S39),  toii  denis. 

Nach  ihm  lithographirt  i 

13)  Richelieu  confessant  ses  crinies  les  plus  secrets 
devant  Rhadamanthos  von  J.  F.  C lernen  s.  qu.  4. 

lieber  seine  Schritten  s.  Nyerupog  Kraft,  For- 
fatier-Lexkon.  —  Minerva  1791 ,  1609.  - 
Ltt>rde  E  f  terre  t  ui  n  ge  r  (Gelehrte  Nach- 
richten) 1S09,  No.  2U  (  Abildgaard  selbst  hat  in 
dieser  Zeitschrift  mehre  Aursätze  verfasst).  — 
Ramdohr,  Studien  zur  Kenntnis«  der  schönen 
Natur,  der  schönen  Künste  u.  s.  f.,  auf  einer" 
Reise  nach  Dänemark.  Hanuover  1792.  p.  93 — 
101.  —  Ueber  das  Verhältniss  Abildgaards  zu 
Carstens  s.Fernow,  Lebeu  des  A.  J.  Carstens, 
Leipzig  1S0S,  p.  30-42. 

Dietrichson. 

Ablasser.  Ablasscr?  Maler  aus  Mähreu  in 
der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrb.  Von  seiner 
Hand  in  der  Kirche  zu  Passeck  im  Olmützer 
Kreis  eiu  Altargeinäldo. 

Alfred  v.  Wurzbuch. 

Ableitner.  JuhannAbloitnor,  Bildhauer 
zu  München  in  den  ersten  Decennicn  des  17. 
Jahrli.  Nähere  Nachrichten  Uber  sein  Leben 
fehlen.  Wcstenrieder  lässt  ihn  in  seiner  »Be- 
schreibung der  Haupt-  und  Residenzstadt  Mün- 
chen 17S3«  in  München  geboren  sein.  Er  übte 
vorzugsweise  religiöse  Kunst.  Ein  noch  erhal- 
tenes Werk  von  ihm  ist  der  Apostel  Paulus  in 
der  St.  Peterspfarrkirche  zu  München  nächst 
dem  Hochaltäre,  welches  Öfters  dem  Balthasar 
Ableitner  zugeschrieben  wird.  Rittershausen 
führt  in  seinen  »Merkwürdigkeiten  der  Residenz- 
stadt München  178b«,  auch  eine  Statue  des  an 
der  Säule  stehenden  gebundenen  Heilandes  an, 
welche  sich  iu  der  Herzogspitalkirche  befindet ; 
sie  ist  dort  noch  neben  der  Saeristei  erhalten. 
Dies  Werk  zeigt  starke  Spuren  des  Mauierismus. 
Eine  ähnliche  Statue  des  an  der  Säule  der  Geis- 
seiung  stellenden  Heilandes  in  der  Carmeliten- 
kirche  von  diesem  Künstler  existirt  nicht  mehr. 

J.  A.  Kuhn. 

Balthasar  Ableitner  war  kurfürstl.  Hof- 
bildhauer uud  scheint  der  Solin  des  Obigen  ge- 
wesen zu  sein.  Auch  über  diesen  Künstler  feh- 
len alle  näheren  biographischen  Nachrichten, 
doch  ist  gewiss,  dass  er  noch  169G  gelobt  hat. 
Die  nach  Lipowsky  in  der  Herzog-Maxburg  be- 
findlichen Statuen  der  Geisselung  und  Verfol- 
gung Christi  sind  verschwunden ;  ebenso  kann 
man  keine  Nachricht  erhalten,  wohin  die  bisher 
aufgeführten,  früher  in  der  Sakristei  der  Thea- 
tinerkirche  befindlichen,  aus  braunem  Holze  ge- 
schnittenen Figuren,  Christus  an  der  Marter- 
säule, die  Krönung  Maria  s  durch  die  h.  Dreifal- 
tigkeit, die  Geburt  Christi,  die  Bildnisse  des 
Kurfürsten  Ferdinand  Maria,  das  der  Kurfürstin 
Adelheid,  endlich  der  Kurfürstin  Adelheid  mit 
einem  Prinzen  und  einer  Prinzessin  an  der  Seite, 
gekommen  sind.  Auch  das  Marienbild  von  Ettal 
aus  weissem  Marmor,  das  früher  auf  dem  Fatni- 

4» 
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lien- Christi -Altar  in  der  Kajetankirche  stand 
ist  jetzt  weder  in  der  Kirche,  noch  in  den  De- 
pots derselben  ,  nur  die  vier  in  Holz  gearbeiteten 
kolossalen  Evangelisten  neben  dem  Choralta 
tische ,  der  nach  deutscher  Sitte  frei  steht,  wie 
die  die  beiden  Oratorien  tragenden  Engel,  sini 
noch  vorhanden.    Diese  Figuren  sind  tüchtig 
charaktcrisirt ,  die  anatomischen  Verhältnisse 
richtig  und  die  Gewaudung  gut  behandelt ;  nur 
hat  der  Künstler  die  Gestalten  zu  bewegt  um 
pathetisch  gehalten,  auch  fehlt  es  an  der  feineren 
Durchbildung  der  Form.  Im  baltischen  National 
museum  befindet  sich  von  diesem  Meister  ein 
schön  gearbeitetes  14"  hohes  und  11"  breites 
Relief  des  Pfalzgrafen  Heinrich  von  Neuburg 
und  seiner  Gemahlin  in  braunem  Holz,  die  Figu 
ren  9"  hoch ,  welches  eine  lebensvolle  Auflas 
sung  der  Charaktere  und  grosses  technisches 
Geschick  bekundet. 

s.  Lipowsky,  bayrisches  Künstlerlexkon. 

J.  A.  Kuhn. 

üeber  die  Bildhauerfamilie  Ableitner  fin 
den  sich  noch  im  Nagler' sehen  Nachlasse  einige 
nähere  Angaben ,  deren  Quelle  sich  aber  nicht 
auffinden  lässt  und  die  wir  daher  nicht  verbür- 
gen können.  Wenigstens  haben  die  Nachsuchun 
gen  in  den  verschiedenen  Archiven  bis  jetzt 
kein  Resultat  ergeben.  Jene  Notizen  lauten  : 

Balthasar  Ableitner,  geb.  zu  Micshach 
in  Oberbaiem  1613,  f  zu  München  1705;  Schüler 
des  Christoph  Angermayer,  1G52  zum  Hofbild 
hauer  ernannt.  Arbeiten  für  die  Residenz,  das 
Schriesheimer  Schloss ,  die  Herzog-Maxburg  in 
München  u.  s.  f.  Von  ihm  auch  und  von  Andreas 
Faistenberger  die  grossen  Apostel  in  der  Peters- 
kirche jetzt  vergoldet). 

Johann  Blasius  und  Franz  Ableitner, 
die  Söhne  des  Vorigen,  unterstüzten  den  Vater 
bei  seinen  späteren  Arbeiten.  Der  erstere  wurde 
nach  dem  Tode  desselben  Hufbildhauer.  Von 
Nagler  wahrscheinlich  verwechselt  mit  demalten 
Johann  Ableitner. 

Franz  Ableitner  erlangte  1678  das  Bür- 
gerrecht. Sein  Hauptwerk:  die  Madonna  über 
dem  Portal  des  Bürgersaals  in  München,  i  1728. 

J.  Meyer. 

Nach  Balthasar  Ableitner  gestochen : 
Max  Emanuel,  Kurfür&t  von  Bayern  zu  Pferde. 

gest.  von  0.  von  Amiin g.  Fol. 
,  ,3         W.  Schmidt. 

Abom.  Johau  Fredrik  Abom,  schwedischer 
Architekt  u.  Leiter  des  Oberbauamts  in  Stock- 
holm, geb.  1817,  hat  eine  Reihe  ansehnlicher  Pri- 
vathäuser, so  wir  das  Theater  am  Söderinalm  ge- 
baut, das  1862  fertig  geworden.  Auch  hat  Abom 
die  Pläne  geliefert  zu  der  Umgestaltung  des 
Hauses  des  schwedischen  Reichstags  1866)  und 
zum  Elemeutarschulhause  zu  Fahlun  (1866). 
g.  Civilmatrikel  für  Sverige  1859. 

C.  Eichhorn , 


Abondio.  Es  sind  uns  Nachrichten  von  vier 
Künstlern  dieses  Namens  erhalten ,  von  denen 
zwei  den  Vornamen  Antonio,  zwei  den  Ales- 
sandro  tragen.  Von  je  einem  Antonio  und  je 
einem  Alessandro,  und  zwar  jedesmal  dem  Jün- 
geren, haben  wir  beglaubigte  und  arcbivalische 
Kunde,  während  wir  von  den  beiden  anderen 
nur  aus  literarischen  Quellen  wissen  und  bloas 
von  einem  derselben  noch  vorhandene  Werke 
nachweisen  können.  In  jene  Nachrichten  Ord- 
nung zu  bringen,  sowie  den  richtigen  Zusammen- 
hang der  vier  Künstler  aufzufinden,  ist  bis  jetzt 
nur  annähernd  möglich ;  doch  lohnt  es  sich  um 
so  mehr,  die  Untersuchung  so  weit  als  möglich 
zu  führen,  als  Antonio  Abondio  der  Jüngere 
einer  der  meisterhaftesten  Medailleure  des  16. 
Jahrh.  und  von  seiner  Hand  eine  Anzahl  schöner 
Arbeiten  erhalten  ist. 

AntonioAbondio.der  Aeltere,  Bildhauer. 
Von  ihm  berichtet  Torre  in  seinem  Ritratto  di 
Milano  (2.  Ediz.  1714,  p.  68,,  indem  er  ihu  unter 
dem  Namen  Ascona  anführt.  Denn  so  hiess  auch 
der  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  angesehene 
Meister  von  seinem  Geburtsort  Ascona  am  Lago 
maggiore.  Franz  I.  von  Frankreich  liesa  von 
ihm  für  seinen  Palast  eine  Venus  und  einen 
Amor,  deren  Anuiuth  sehr  gerühmt  wurde ,  in 
Marmor  ausführen.  In  Mailand  scheint  der  Künst- 
ler längere  Zeit  thätig  gewesen  zu  sein ,  da  er 
als  »Statuario«  der  Kathedrale  bezeichnet  wird. 
Auch  arbeitete  er  für  die  Kirche  S.  Maria  bei 
S.  Celso  zwei  Karyatiden  Termini  als  Träger 
der  Orgel,  und  ferner  für  die  Facade  des  präch- 
tigen Hauses  von  Leone  Leoni,  dem  damals  sehr 
angesehenen  Goldschmiede  und  Medailleur, 
acht  Kolossalstatuen  von  Stein.  Nach  Vasari 
in  seiner  Biographie  dieses  Künstlers)  waren  es 
nur  sechs,  und  zwar  Sklaven  auf  Pfeilern,  welche 
das  Volk  Omenoni  nannte,  wovon  denn  auch 
noch  heute  die  Strasse  ihren  Namen  hat. 

Antonio  Abondio,  der  Jüngere,  Medail- 
AN :  AB.  A.  A.  leur,  aber  auch,  wie 
er  in  den  Ausgaben  Verzeichnissen  des  österrei- 
chischen Hofes  genannt  wird,  »Contrafetter  und 
Maler«,  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
vornehmlich  am  Hofe  Kaiser  Rudolfs  des  Zwei- 
ten zu  Prag  beschäftigt.  Seine  mit  den  Mono- 
grammen ÄA  und  AN:  AB  bezeichneten  Me- 
daillen waren  schon  lange  Zeit  geschätzt,  ehe 
man  auch  nur  den  Namen  des  Meisters  wusste ; 
erat  neuerdings  ist  von  ihm  und  seinen  Lebens- 
umständen durch  archivalische  Forschungen  (s. 
unten  die  Quellenangabe)  Näheres  bekannt  ge- 
worden. 

Ant.  Abondio  in  Mailaad. 
Der  Künstler  ist  wohl ,  wie  sich  aus  seinem 
von  Martin  Rota  in  Kupfer  radirten  Bildnis»  er- 
gibt, das  die  Inschrift  trägt :  »Antonius  Abundus. 
A.  F.  Anno  suae  aetatis  XXXVI.  MDLXXIHI 
Martinus  Rota  fecit-,  1538  geboren.   Daa  A.  F. 
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kann  nicht  Alexandri  filiua  hcissen,  wie  Einige 
angenommen,  da  der  angebliche  ältere  Alessan- 
dro  Ahoudio  s.  den  nächsten  Art.)  noch  später 
als  unser  Antonio  nach  Prag  berufen  wurde. 
Vielmehr  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  Antonio 
der  Sohu  des  oben  genannten  älteren  Antonio, 
und  zwar,  da  dieser  längere  Zeit  in  Mailand 
arbeitete,  in  eben  dieser  Stadt  geboren  ist.  Es 
liegt  sogar  die  Vermuthung  nahe,  dass  der  junge 
Abundio  nicht  blos  von  seinem  Vater,  sondern 
auch  von  jenem  Medailleur  Leone  Leoni ,  der 
der  reiche  Giinatling  Kaiser  Karl  s  V.  war,  und 
Min  Haus  vom  alten  Abondio  so  stattlich  hatte 
ausschmücken  lassen ,  die  Hebung  seiner  Kunst 
erlernte.  Für  diese  Annahme  scheint  eine  Me- 
daille auf  den  süd-tirolischen  Freiherrn  Nicolaus 
von  Madruzzo ,  Karl  s  V.  Obersten  über  deut- 
sches Fussvolk ,  zu  sprechen,  deren  Avers,  das 
Bildniss  des  Obersten,  mit  dem  Monogr.  AN :  iB 
bezeichnet  ist,  während  der  Revers  in  vor- 
trefflicher Arbeit  den  Sturz  der  Giganten  dar- 
stellt, desseu  Coniposition  nach  Cicoguara  und 
Va?ari  von  Leone  Leoni  herrührt.  Zwar  ist  diese 
Medaille  kein  Beweis  für  ein  gemeinschaftliches 
Arbeiten  des  Leoni  und  des  jungen  Abondio,  da 
der  Originalguss  zu  jener  Medaille  auf  Madruzzo 
einseitig  war  und  erst  auf  späteren  Güssen  jener 
Gigantensturz  vorkommt ,  der  ursprünglich  den 
Revers  zu  einem  Bildnisse  Karl  s  V.  bildete. 
Allein  bezeichnend  ist  es  doch,  dass  auf  diese 
Weise  ein  Werk  von  Leoni  mit  einem  solchen 
von  Abondio  verbunden  wurde ,  und  jeder  Um- 
stand, der  diesen  mit  jenem  in  Beziehung  setzt, 
um  so  interessanter,  als  dadurch  die  Abkunft  des 
jüngeren  Antonio  vom  älteren  gewisser  wird. 

I>a»s  übrigens  jene  Denkmünze  auf  Madruzzo 
vom  jüngeren  Abondio,  und  nicht,  wie  man  wol 
gemeint  hat.  vom  älteren  herrührt,  ergibt  sich 
aus  dem  Bildnisse  auf  der  Medaille  selber.  Nag- 
ler  wollte  sie  in  den  Monogrammisten  in  das 
Jahr  1547  setzen  und  daher  dem  älteren  Abon- 
dio zuschreiben,  weil  sich  bei  J.  T.  Luckius, 
%ll»»ge  nuuiismatum  elegantiorum  etc.«,  lo2o, 
Wzüglich  der  abgebildeten  Münze  die  Stelle 
findet:  »Nuunus  votivus  Nicolai  Baronis  Ma- 
•lrucii  cusus  in  honorem  Caroli  V.  ob  foedus 
»Smalcaldicam  dissipatum ,  captos  primos  ejus 
Proceres  anno  154<«.  Ist  aber  auch  die  Münze 
auf  die  Vernichtung  dos  sehmalknldischcn  Bun- 
des geschlagen  so  ist  damit  nicht  bewiesen,  dass 
Me  in  eben  demselben  J.  1547  gefertigt  sei. 
Vielmehr  liegen  für  eine  spätere  Entstehungs- 
leit  die  deutlichsten  Anzeichen  vor.  Denn  Ma- 
druzzo —  davon  ganz  abgesehen ,  dass  er  im 
vorgerückten  Alter  erst  1570  gestorben)  abge- 
bildet ist  —  führt  auf  der  Medaille  selber  den 
Titel  dos  »Dominus«  von  Madruzzo  u.  s.  f. ;  so 
konnte  er  aber  erst  von  Ende  1552  au  heissen, 
da  erst  dann  sein  älterer  Bruder  gestorben  und 
tr  mit  den  Lehen  der  Familie  investirt  war.  In 
den  fünfziger  Jahren  war  er  viel  in  Italien ;  er 
hatte  in  Mailand,  ala  sein  Bruder  daselbst  Statt- 


halter war,  ein  Kommando  und  befehligte  im 
Feldzuge  gegen  Siena  1 554  das  deutsche  Kriegs- 
volk. Recht  wol  möglich,  dass  sich  dann  wie- 
der Madruzzo  in  Mailand  aufhielt  und  hier  durch 
die  Empfehlung  des  berühmten  Leoni  den  talent- 
vollen jungen  Abondio  kennen  lernte.  Bald 
darauf  und  noch  ehe  dieser  naeh  Bühmen  kam, 
mag  er  ihm  jene  Medaille  bestellt  haben.  Dafür 
spricht  auch,  dass  der  Verfertiger  derselben 
offenbar  die  österreichischen  Verhältnisse  noch 
nicht  genau  kannte ;  denn  das  Bildniss  des  Feld- 
herrn hat  das  goldene  Vlieas  um,  das  dieser  gar 
nicht  hatte ,  und  noch  dazu  unrichtig  an  einem 
Bande.  Vielleicht  dass  jene  Bekanntschaft  Abon- 
dio s  mit  Madruzzo  und  die  Denkmünze  auf  die- 
sen die  erste  Veranlassung  gaben,  den  Künstler 
nach  Prag  zu  berufen. 

Aat  Abondio  in  Prag  nnd  in  Manchen. 

Wann  Abondio  nach  Bühmen  gekommen,  ist 
unbekannt.  Er  wird  läfitf,  also  schon  unter  Kai- 
ser Maximilian  II. ,  als  »Conterfeter  und  Maler« 
mit  monatlich  20  fi.  Hofbesoldung  im  kaiserli- 
chen Hofstatus  aufgeführt.  156$  und  1570  sind 
dann  Zahlungen  für  kaiserliche  Bilduisse  notirt; 
auch  kommen  noch  Medaillen  mit  Maximilian  IL 
und  seiner  Gemahlin  Maria  vor,  wie  denn  der 
Meister  öfters  auch  als  »Erzschneidem  bezeich- 
net ist.  Unter  dem  28.  Febr.  1574  wurde  ihm 
von  Maximilian  II.  der  Adel  bestätigt  und  das 
Wappen  aufgebessert;  ein  Zeichen,  Idass  einer- 
seits unser  Künstler  aus  einem  adeligen  Ge- 
schlechte entsprossen  ivergl.  Alessandro  Abon- 
dio1 war,  und  andererseits  beim  Kaiser  in  hohem 
Ansehen  stand.  Nicht  geringere  Gunst  erwies 
ihm  hierauf  Rudolf  II.  Der  Künstler  schien  mit 
seinem  Verdienst  nicht  recht  auszukommen; 
eine  Urkunde  von  1577  berichtet,  dass  er  auf 
dem  neuen  Markte  zu  Wien  ein  überschuldetes 
Haus  besass,  ein  Recepisse  vom  10.  Jänner  15b0, 
dass  »Seine  Majestät  Rudolf  II.  den  Antonio 
Abondio  Contrefaktor  bei  seinen  Gläubigern  um 
1000  fl.  enthoben  hatte«.  Abondio  muss  um  jene 
Zeit  von  Prag  abwesend  gewesen  sein,  da  ihm 
der  Kaiser  bemerken  liess,  dass  »er  auch  ehestens 
allher  zu  Hof  sich  vermögen  möge« ;  auch  wird 
durch  Dekret  vom  19.  April  dem  Hofzahlmeister 
angezeigt,  dass  »Ihre  Majestät  dem  Antonio 
Abondio  seine  Absenten,  so  757  Ü.  bringen, 
passiren  zu  lassen,  guädigst  bewilliget  habe«. 

Dass  der  Künstler  längere  Zeit  vom  kaiser- 
lichen Hofe  abwesend  war,  ergibt  sich  auch  aus 
verschiedenen  Medaillen  mit  Bildnissen  auswär- 
tiger Fürsten,  die  offenbar  nach  dem  Leben  ge- 
nommen sind.  Die  Denkmünze  /.war  mit  den 
Porträts  des  Herzogs  .loh.  Friedrich  von  Sachsen- 
Gotha  und  seiner  Gemahlin  Elisabeth  vom  J. 
1576  ist  sicher  in  Wien  selber  modellirt,  als  das 
herzogliche  Ehepaar  zu  Wiener-Neustadt  gefan- 
gen sass.  Auf  einen  Aufenthalt  in  Koburg  aber 
lässt  die  schöne  Medaille  mit  dem  Bildnisse  jenes 
Hieronymus  Scotti  vom  J.  15b0  schliessen,  der 
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als  Zauberer  und  Alchymist  in  Koburg  die  Rolle 
eines  grossen  Herrn  spielte  und  die  Herzogin 
verführte.  Auch  in  München  scheint  unser  Mei 
ster  verschiedene  Male  und  einmal  längere  Zeit 
verweilt  zu  haben.  Vom  J.  1572  sind  die  Me- 
daillen mit  den  Bildnissen  des  Prinzen  Ernst  von 
Bayern  und  des  Sebastian  Zäh  von  Augsburg . 
die  letztere  von  besonderem  Interesse  durch  die 
breite  Sicherheit  der  Behandlung,  die  Abondio 
auch  in  kleinem  Format  zu  erreichen  wusste. 
Unser  jüngerer  Antonio  muss  auch  jener  Abon- 
dio sein,  von  dem  berichtet  wird,  dass  er  Anfangs 
der  achtziger  Jahre  eine  Zeitlang  in  München 
gewesen  und  dort  verschiedene  Werke  ausge- 
führt habe.  Es  existirt  von  ihm  eine  undatirte 
Medaille  mit  der  Büste  des  Herzogs  Wilhelm  V. 
von  Bayern ,  und  so  sind  wol  auch  Von  seiner 
Hand  jene  lebensgrussen  Bildnisse  für  den  Her- 
zog Wilhelm  V.  —  offenbar  dessen  eigenes  und 
dasjenige  der  Herzogin  Renata  —  die  ein  Abon- 
dio nach  jenem  Bericht  15S2  in  München  gemalt 
haben  soll.  Dass  unser  Antonio  auch  lebens- 
grosse  Porträts  malte,  kann  nicht  Wunder  neh- 
men. Er  wird  in  den  Hofakten  eigens  als  Maler 
aufgeführt ,  und  wie  zu  seiner  Zeit  oft  eine  und 
dieselbe  Hand  in  den  verschiedenen  Zweigen  der 
Kunst  gleich  geschickt  war,  ist  bekannt. 

So  lange  scheint  unser  Meister  von  Prag  ent- 
fernt gewesen  zu  sein,  dass  er  1582  in  seinem 
Hofamte  aufs  Noue  bestätigt  werden  mnsste. 
Er  stand  dann  bei  Rudolf  in  der  alten  Gunst ; 
1553  erhielt  er  als  sechzigmonatlichen  Rückstand 
•1200  fl.  (die  Besoldungen  am  kaiserlichen  Hofe 
flössen  immer  nur  langsam  und  in  Unterbrechun- 
gen1, zudem  noch  150  fl.  zu  seiner  »Rayss  an- 
haimbs  in  Italia«.  Doch  muss  er  nur  kurze  Zeit 
in  der  alten  Heimat  gewesen  sein  ;  noch  in  dem- 
selben Jahre  wird  sein  Sold  auf  66  fl.  monatlich 
erhöht,  während  sonst  der  Monatsgehalt  für  die 
Hofkünstler  selten  20  fl.  überstieg.  Er  wird  dann 
noch  einmal  1590  für  eine  bezahlte  Arbeit  ge- 
nannt. Er  starb,  wie  Jos.  v.  Bergmann  [vgl. 
unten  die  Quellenangabe;  in  einem  Wiener  Tod- 
tenbuche  gefunden,  den  22.  Mai  1591. 


Abondio  arbeitete  namentlich  fllr  die  kaiser- 
liche Familie  und  die  durch  Geburt  oder  Stellung 
in  den  Osterreichischen  Landen  hervorragenden 
Männer :  die  Freiherren  von  Harrach ,  Kheven- 
hüllor,  Pernstein  und  Trautson,  den  ungarischen 
Primas  Franz  Verantius  u.  s.  f.  Auch  auf  be- 
deutende Künstler  hat  er  Medaillen  gefertigt,  so 
auf  den  berühmten  Edelsteinschneider  Trezzo 
den  er  noch  in  Mailand  gekannt  haben  kann), 
»Nizzola  deTrizzia«  1572,  und  Ferabosco,  den 
Baumeister  des  Prager  Schlosses.  Seine  erhal- 
tenen Denkmünzen  fallen  überhaupt  in  den 
Zeitraum  von  1507  bis  1597.  Bergmann  ts.  unten 
zählt  ihrer,  soweit  sio  mit  seinem  Monogramm, 
die  früheren  meistens  mit  A  A,  die  späteren  mit 
AN  :  AB  bezeichnet  sind,  27  auf,  wovon  neun 


mit  Jahreszahlen.  Unter  seinen  Schaumünzen 
mit  den  Bildnissen  der  kaiserlichen  Familie  sind 
namentlich  hervorzuheben  die  auf  Maximilian  DL. 
und  seine  Gemahlin,  mehrere  auf  Rudolf  II.  mit 
verschiedenen  Reversen,  diejenigen  auf  Kaiser 
Friedrich  IV.  und  Maximilian  I.,  dann  auf  Fer- 
dinand I.  mit  dem  Bildnisse  der  Kaiserin  auf 
dem  Revers  f  1575; ,  auf  die  Erzherzoge  Mat- 
thias und  Maximilian,  Albert  und  Wenzes- 
laus  im  Knabenalter.  Stempel  zu  Münzen  hat  er 
schwerlich  geschnitten,  da  sich  davon  nirgends 
eine  Spur  erhalten  hat ,  dagegen,  wie 
archivalischen  Daten  ergibt,  auch 
Kunstwerke  in  Metall  geformt  und  i 


Ant,  Abondio  ala  Wachsbilds«. 

Wachsbildner  ist  natürlich  dieser  Antonio 
Abondio  schon  als  Me- 
dailleur gewesen.  Allem 
auch  selbständige  Arbeiten 
kaun  er  iu  jeuer  Eigen- 
schaft gefertigt  haben. 
Auf  mythologischen  Darstellungen,  welche  in 
Wachs  in  feiner  halberhabener  Arbeit  ausge- 
führt sind,  kommt  das  nebenstehende  Mono- 
gramm vor.  Ein  solches  Wachsbasrclief,  eine  auf 
dem  Bette  liegende  Venus,  welche  von  Amor  ge- 
kUsst  wird,  fand  sich  in  der  Brackcnhoffer  sehen 
Kunstkammer  zu  Strassburg  uach  der  fuu- 
gedruckten  Beschreibung  derselben  und  wurde 
mit  Bestimmtheit  einem  Ant.  Abondio  zuge- 
schrieben. Auch  ein  Kupferstich  existirt  mit 
jenen  Zeichen  nach  einem  Medaillon  in  Wachs, 
bekannt  unter  dem  Namen  der  Toik  tte  der  Ve- 
nus :  der  Venus,  neben  welcher  Amor  sitzt,  hält 
ein  Amorette  einen  Spiegel  vor ,  währeud  zwei 
Nymphen  ihr  das  Haar  ordnen.  Ob  nun  diese 
Werke  in  Wachs  von  Ant.  Ab.  dem  Acltcren 
oder  dem  Jüngeren  herrühren ,  lässt  sich  nicht 
mit  Sicherheit  ausmachen;  doch  ist  es  wahr- 
scheinlich ,  dass  die  feinere  Hand  des  Jüngeren 
sie  eher  hat  bilden  können ,  als  die  an  schwere 
Arbeit  gewöhnte  des  Aelteren.  Sie  dem  Aless». 
Ab.  s.  folg.  Art.;  zuzuschreibeu ,  verbietet  das 
Monogramm. 

Unstreitig  gehören  die  Medaillen  des  jüngeren 
Abondio  zu  den  besten  Leistungen  jener  Epoche, 
die  es  zudem  auf  diesem  Felde,  wie  auf  allen 
andern  der  bildenden  Kunst,  zur  Meisterschaft 
gebracht  hatte.  Sie  zeigen  eine  Lebendigkeit 
der  Auffassung,  eine  Sicherheit  und  Energie  der 
Darstellung,  welche  die  Individualität  einfach 
und  gediegen  auf  die  überzeugendste  Weise  wie- 
dergeben ;  dabei  bekundet  die  fein  durchgebil- 
dete und  doch  zugleich ,  auch  im  kleinen  Maas- 
stab ,  breit  und  gross  behandelte  Form  einen 
Meister,  der  in  der  Blütezeit  der  italienischen 
Kunst  und  unter  dem  Einfluss  des  Studiums  der 
Antike  sich  entwickelt  hat, 

s.  H.  Rolzenthal,  Skizzen  p.  166 f. ;  daselbst 
abgebildet  die  Schaumünze  mit  dem  Bildnisse  Maxi- 
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milian's  II.  In  ovalem  Medaillon  und  die  Med.  auf  Se- 
bastian Zäh.  — J. Bergmann.  Medaillen  berühm- 
ter Müiner  des  österreichischen  Kaiserstaates.  II.  Hl. 
Die  Med.  auf  Nikolaus  von  Madruzzo  ebenda  abge- 
bildet. I.  tab.  DI.  Nr.  13.  —  Derselbe  in  den  Wie- 
ner Jabrbflrhern  der  Literatur.  Bd.  CX1I.  Anzeigebl. 
S.  1—25  und  Bd.  CXIV.  Anzeigebl.  8.  43—45.— 
J.  E.  Schlager,  Beitrage  zur  Kunstgesch.,  im 
Archiv  Österreich.  Geschichtsquellen.  III.  Jahrg. 
V.  701.  —  Nagler,  MonogTammisten  1 .  1005, 
1006  u.  1007.  —  Persönliche  Mittheilungen  des 
Herrn  Dr.  J.  von  Bergmann. 

Zu  den  sicher  beglaubigten  Arbeiten  des  Ant. 
Ab.  gehören  noch  zwei  kleine  Reliefs  in  Medail- 
len-Format, welche  sich  im  k.  MUnzkabinetc  zu 
München  befinden.  Sie  sind  sehr  fein  und  kunst- 
reich in  farbigem  Wachs  modellirt  und  mit  Per- 
len nnd  Steinen  eingefasst.  Man  deutete  früher 
diese  beiden  Porträts  auf  den  Herzog  Wilhelm  V. 
von  Bayern  und  seine  Gemahlin  Renata ;  allein 
durch  Vergleichung  mit  einer  im  Münzkabiuete 
gleichfalls  befindlichen   bei  Hergott,  Numoth. 
princ.  Austr.  II.  tab.  VIII,  22  abgebildeten)  Me- 
daille ergibt  sich,  dass  die  Wachsreliefs  die  Bild- 
nisse Kaiser  Maximilians  II.  und  seiner  Gemahlin 
Maria  und  wol  die  Originale  zu  jener  Schau- 
münze sind .  deren  schon  weiter  oben  gedacht 
ist.  Sie  variiren  von  derselben  nur  in  Neben- 
dingen der  Gewandung. 

s.  Sitzungsberichte  des  Münchener  Alter- 
thumsvereins, Heft  I,  1866—67. 

(Xotn  von  Prof.  A.  Kuhn  in  München). 

Alessandro  Abondio,  der  Acltere,  Maler 
und  Wachsbildner.  Von  ihm  berichtet  unseres 
Wissens  blos  Sandrart,  der  mit  seinem  Sohne 

s.  unten  vertrauten  Umgang  und  von  ihm  na- 
türlich die  Nachrichten  Uber  den  Vater  hatte. 
Derselbe  soll ,  aus  eiuem  edlen  Florentiner  Ge- 
schlechte entsprossen,  ein  Schüler  Michelangelo  s 
gewesen  sein  und  sich  in  historischen  Darstellun- 
sren, insbesondere  aber  in  Bildnissen  aus  farbigem 
Wachs ,  ausgezeichnet  haben.  Dabei  zeigte  er 
eine  seltene  Kunstfertigkeit  im  Kolorit:  wie  er- 
habene Bilder,  bemerkt  Sandrart,  erschienen 
seine  wächsernen  Gemälde.  Auch  seien  seine 
Stücke  nur  bei  grossen  und  vornehmen  Herren 
gefunden  worden.  Der  Grossherzog  von  Tos- 
kana habe  ihn  sehr  gesehätzt  und  seine  Werke 
immer  für  sich  behalten,  jedoch  eine  figurenreiche 
Darstellung  der  Geburt  Christi  mitHirten,  Thie- 
ren.  Gebäuden  und  Landschaft  dem  Kaiser  Ru- 
dolf II.  zum  Geschenk  gemacht.  Dieser,  so  fährt 
Sandrart  fort.  Hess  das  Werk  in  seine  Schatz- 
kammer bringen  und  berief  den  Künstler  selber 
nach  I'rup ,  wo  dann  derselbe  viele  »erhobene 
Contrafäte«  aus  colorirtem  Wachs  gemacht  habe. 
Er  soll  nach  einer  Nachricht,  deren  Quelle  mir 
unbekannt  ist,  1606  gest.  sein. 

Allein  seltsam,  dieses  Alessandro  Abondio  ist 
in  den  Hofregistern,  den  Ausgabenverzeichnis- 
sen welche  Schlager  's.  unten  veröffentlicht 
Ut.  nirgend»  gedacht,  und  ebenso  wenig  scheint 


sich  in  den  Rechnungen  der  "geheimen  Kammer« 
der  Kaiser  i Privatkasse  ,  die  gerade  aus  Ru- 
dolfs Zeit,  1576—  1606,  vorhanden  sind,  der 
Name  des  Meisters  gefunden  zu  haben.  Sollte 
vielleicht  Sandrart  im  Vornamen  sich  geirrt  und 
von  dem  Medailleur  Antonio  Abondio  haben 
sprechen  wollen  ?  Wachsbossirer  ist  dieser  auch 
gewesen,  uud  seine  Medaillenarbeiteu  könnte  er 
übersehen  haben ,  weil  ihm  die  grösseren  Kom- 
positionen in  Wachs  bedeutender  schienen  und 
darin  auch  sein  Freund,  der  Sohn,  sich  auszeich- 
nete. Die  Nachricht,  dass  die  Stücke  des  älteren 
Abondio  nur  bei  grossen  und  vornehmen  Herren 
gefunden  wurden,  passt  sehr  gut  auf  jonen  An- 
touio.  Doch,  wie  dem  auch  sein  mag,  der  Vater 
des  Letzteren  ist  dieser  Alessandro  sicher  nicht 
gewesen  wie  man  bisweilen  angenommen  ,  son- 
dern, wenn  er  wirklich  existirte  und  mit  Jenem 
zusammenhing,  der  Bruder. 

Alessandro  Abondio,  der  Jüugere,  der 
Sohn  also  entweder  des  älteren  Alessandro  oder 
des  jüngeren  Antonio,  in  der  Wachsbossirkunst 
einer  der  namhaftesten  Meister  vom  Anfang  des 
17.  Jahrb.  Nach  den  neu  entdeckten  archiva- 
lischen  Quellen  s.  Schlager  unten  wurde  der- 
selbe 1600  als  kaiserl.  Majestät  Uofsculptor  mit 
monatlich  20  fl.  aufgenommen.  Sandrart  be- 
richtet ,  dass  er  nach  Rudolfs  Tod  zum  Herzog 
Maximilian  in  Bayern  gekommeu  sei ,  woraus 
man  dann  allgemein  geschlossen,  dass  dies  1612 
der  Fall  gewesen.  Das  ist  falsch  :  wenn  es  heisst, 
dass  Abondio  nach  Rudolfs  Tod  —  der  1612 
eingetreten  —  an  den  bayrischen  Hof  gezogen, 
so  heisst  das  noch  lange  nicht ,  dass  es  sofort, 
also  ebenfalls  1012  geschehen  sei.  Vielmehr 
wurde  der  Künstler  1613  als  »Bildhauer  und  Pos- 
sirer«  auch  vom  Kaiser  Matthias  aufgenommen ; 
noch  1625  erhielt  er  rückständige  Besoldung  als 
des  Kaisers  Matthias  »gewester  Cammerbild- 
hauer«. Schlager  schlicsst  's.  untern  wol  aus  em 
Resultat  der  Soldrechnungen,  dass  ihn  erst  Kai- 
ser Ferdinand  IL,  also  lüll),  seines  Dienstes  ent- 
lassen habe.  Folglich  kann  er  erst  damals,  um 
zu  bleiben,  an  deu  bayrischen  Hof  zu  Herzog 
Maximilian  gekommen  sein.  Sicher  ist ,  dass  er 
1630  in  dessen  Diensten  war;  in  einem  bayri- 
schen Hofakte  von  diesem  Jahre  wird  ihm  vom 
Kurfürst  Maximilian  I.  ein  Wartgeld  von  150  iL 
zugesichert.  Nach  Sandrart  stand  er  bei  diesem 
in  hohem  Ansehen ;  gleich  einer  Adelspers<»n 
wurde  er  gehalten,  «auch  wegen  seiner  edlen 
Kunst  und  Herkommen«.  Noch  in  Prag  hatte  er 
sich  (1616!  mit  der  Wittwe  des  Malers  Johann* 
von  Achen  verheirathet.  Nach  Lipowsky  findet 
sich  sein  Name  in  alten  Rechnungen  zu  München 
bis  1641,  auch  ist  er  daselbst  nach  Sandrart 
1675  gest.  Sandrart  erzählt  noch,  dass  er  mit  die- 
sem jüugern  Aless.  Ab.  in  vertraulicher  Freund- 
schaft gelebt,  und  ihm  die  Mittheilung  vieler 
zum  Theil  schon  vom  Vater  gesammelten  Nach- 
richten verdanke. 
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Abraham. 


Auch  dieser  Alessaudro  hat,  so  scheint  es, 
vom  Vater  angeleitet,  sich  an  der  Antike  gebil- 
det und  namentlich  durch  seine  »Contrafätc*  in 
gefärbtem  Wachs  viel  bei  Rudolf  II.  und  ande- 
ren Fürsten  gegolten.  Er  gleichfalls  habe  ihre 
Bildnisse  in  »Medaglien  und  Gnadenpfcnige«  ge- 
bracht Sandrar t; .  war  er  des  j  Ungern  Antonio 
Sohn,  so  übte  auch  er  also  die  Kunst  des  Vaters. 
In  MUnchen  verfertigte  er  unter  anderm  das  be- 
rühmte { lebensgrosse )  wächserne  Vesperbild, 
Marin,  den  Leichnam  Christi  umfassend,  das 
gegenwärtig  Eigenthum  der  lateinischen  Kon- 
gregation daselbst  und  in  der  Droifaltigkeits- 
kirche  aufgestellt  ist ;  eine  Arbeit  von  wirkungs- 
vollem Ausdruck  und  vortrefflicher  Modellirung. 
Das  Werk  war  von  dem  bekannten  Erzgiesser 
Hans  Krumpper  aus  Weilheim  erworben  worden, 
der  gleichfalls  für  jeuen  Kurfürsten  Maximilian 
arbeitete  und  von  ihm  Besoldung  bezog ;  später- 
hin hatte  es  ein  Verwandter  desselben  der  1 635 
errichteten  »mittleren«  Kongregation  geschenkt, 
von  welcher  es  dann  gegen  Ende  des  IS.  Jahrh. 
in  den  Besitz  der  grossen  lateinischen  Kongre- 
gation Uberging  .Mittheilung  des  Prof.  A.  Kuhn 
in  München  nach  Urkunden  dieser  Kongregation, . 
Das  schöne  Bildwerk  ist  von  C.  G.  ab  Amling 
1(377  gestochen  worden.  Unter  den  in  Bayern 
gefertigten  Bildnissen  dieses  Meisters  werden 
noch  hervorgehoben  das  des  Dr.  Paul  Freher 
und  seiner  Frau  in  Nürnberg,  sowie  das  sei- 
nes Schülers  Johann  Mannlich,  der  1635  in 
Augsburg  als  Wachsbossirer  thätig  war  und  spä- 
ter in  bayrische  Dienste  kam  (früher  bei  Paul 
von  Stetten  in  Augsburg  .  Ausser  jenem  Ves- 
perbilde ist  uns  noch  ein  treffliches  Werk 
von  ihm  erhalten ,  in  der  Ambraser  Sammlung 
zu  Wien :  das  geharnischte  Bildniss  Rudolf  s  II. 
in  halber  Figur ,  Flachrelief  von  mehrfarbigem 
Wachs  auf  einer  runden  Glasscheibe  von  4Vj" 
im  Durchmesser ;  auf  der  Rückseite  eine  stehende 
Siegesgöttin ,  neben  ihr  zwei  gefesselte  Türken 
mit  allerlei  Kriegszeug,  dabei  die  Ueberschrift : 
Victoria  Dacica.  Die  Darstellung  kann  sich  nur 
auf  die  Wiedererobernng  Siebenbürgens  1599 
oder  die  dorrigen  Ereignisse  im  J.  1603  beziehen ; 
in  beiden  Fällen  muss  das  Werk  vom  jüngeren 
Alessandro  sein.  Es  kommen  auch  eben  solche 
Medaillen  vor;  offenbar  hat  jenes  Wachsgebilde 
dazu  als  Modell  gedient. 

Sein  Bildnis»*  gest.  vüd  G.  Ch r.  K  i  I i an.  8. 

I,  Sandrart ,  Teutsche  Akademie,  Nürnb.  1675. 

II.  341.  —  J.  Bergmann,  an  dem  angef.  O.  ■. 
*    die  QmUemPg.  bei  Antonio  Abondio.  —  .T.  C. 

Schlag«r  in  Arthiv  für  Österreich,  Gcschichtsq. 

III,  Jahrg.  IUI.  V.  "Ol.  —  Lipowgky,  bay- 
risches Kfinstlerlexicon.  —  Ed.  ».  Sacken, 
Kunstwerke  u.  GerSthe  des  Mittelalters  U.  der  Re- 
naissance in  der  k.  k.  Ambraser-Sammlung  in  Orig. 
Phot.  Wien  1S64.  II.  122. 

J.  Meyer. 

Abraham,  Bildhauer,  s.  Awram. 


Abraham.  Abraham  von  Leyden,  Glasma- 
ler in  Köln  1394. 

s  Merlo,  Meister d.  altköln.  Malerschule.  1S52. 
p.  192. 

FY .  W.  Tanger. 

Abraham.  Frero  Abraham  von  der  Abtei 
Orval,  s.  Jean  Henri  Gilson. 

Abraham.  Guillaume  und  Pierre  Abra- 
ham, Maler  von  Rouen,  finden  sich  bei  den 
Unterzeichnern  der  Malergemeinschaft  dieser 
Stadt,  den  17.  September  1631. 
s.  Archive«  de  l'art  francais. 

J.  J.  Ouiffrey. 

Abraham.  Jakob  Abraham  auch  Abram 
A.  L  A.  geb.  zu  Strelitz  1723,  f  zu  Berlin 
17.  Juni  IbOO,  Medailleur  U.Steinschneider,  arbei- 
tete Uber  50  Jahre  an  den  Münzstätten  zu  Stettin 
1752  ,  Königsberg  | 1757 |  und  Berlin.  Er  begann 
als  gewöhnlicher  Wappenstecher  und  brachte  es, 
ohne  zeichneu  und  modelliren  zu  können,  doch  zu 
Arbeiten,  so  gut  sie  iu  der  damals  mangelhaften 
Stempelschneidekunst  überhaupt  zu  Stande  ka- 
men. Unter  seinen  Denkmünzen  sind  als  die  bes- 
seren zu  nennen :  diejenigen  auf  die  Siege  Frie- 
drich s  des  Grosseu  im  siebenjährigen  Kriege, 
insbesondere  den  bei  Torgau  erfochtenen,  nach 
Ramler' s  Erfindung  und  Meil's  Zeichnung;  die 
Medaillen  mit  dem  Bildnisse  des  Fürsten  Potem- 
kin  und  der  Festung  Otschakow:  Otschakovia 
Expugnata;  zum  Jubelfeste  der  französischen 
Gemeinde  zu  Berlin  am  10.  Juni  1772,  nach  dem 
Entwürfe  von  D.  Chodowiecki ;  mit  dem  Bild- 
nisse von  Sigmund  van  der  Heyde,  dem  Verthei- 
diger  von  Koll>erg  1 760. 

s.  Füssli,  Kiinstlerlex.  II.  2.  —  Schlick- 
eysen.  Erkl.  derAbkflr*.  p.  144. 

W.  Sehmidl. 

Abraham.  Abraham,  Architekt.  Von  ihm 
ist  nur  bekannt,  das»  nach  seinen  Plauen  die 
Kirche  des  alten  Kapitels  von  Leuze  im  Henne- 
gau ,  welche  in  ihrer  ursprünglichen  gothischen 
Gestalt  aus  dem  13.  Jahrh.)  1741  abgobrannt 
war,  1742  wieder  aufgebaut  wurde.  Sie  ist  in 
ihrer  neuen  Form  eine  der  grössten  Belgiens. 
Das  Aeussere  ist  sehr  einfach,  die  innere  Anord- 
nung aber  von  schöner  Wirkung.  Die  drei  Schiffe 
sind  von  zwei  Reihen  gekuppelter  dorischer  Säu- 
len gebildet ;  über  dem  Hauptaltar  der  Kreuzung 
erhebt  sich  eine  Kuppel,  welche  auf  vier  gros- 
sen Pfeilern  mit  Komposit-Pilastern  aufsetzt. 
Letztere  anch  in  Chor  und  Kreuzschiff. 

s.  A.  G.  B.  Srhayes ,  Flistoire  de  l'Architecture 
en  Belgique.  2.  e"d.  Brnxelles  1853.  II.  445. 

Nach  einer  Notiz  des  H.  Ad.  Sirct  wäre  der 
eigentliche  Nam«  des  Meisters:  Florent. 
dessen  Vorname  vielleicht  Abr. 

J.  Meyer. 

Abraham.  TancredeAbraham,  Maler  nnd 
Radirer  der  neufranzös.  Schule,  geb.  zu  Vitre 
(Dep.  Ille-et-Vilaine)  7.  Jan.  1836,  Schüler  von 
J.  Noel  und  Nazon.  Er  ist  seit  1  ^64  mit  Land- 
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schiften  in  der  realist.  Weise,  insbesondere  aber 
mit  Radirungen  aafgetreten. 

Von  ihm  radirt : 

1)  Environs  du  ehäteau  Gontier.  qu.  Fol. 
I.  Vor  der  Sehr,  und  Nr. 

II.  Mit  der  Sehr,  und  mit  der  Nr. 

2)  Bords  de  Oudon.  qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr,  und  Nr. 

II.  Mit  der  Sehr,  und  mit  der  Nr. 

B*id«  RH.  für  d»s  Album  der  »SocitfW  des  Aquafor- 
tWtesc.    Pari»  1*«2. 

3)  I  n  ruisseau  en  Anjou.  1864. 

4)  Un  sentier.  1 865.  Für  die  Oesellschaft  der  Aqua- 
Fortisten. 

5}  Val  Clemence.  1S66.  Ebenso. 

6)  Une  clairifrre  en  Anjou.  1867. 

7)  Vallon  de  Kertanö  (in  der  Basse-Brctagne).  18Ü8. 
».  Be liier  delaChavignerie,  Dict. 

J.  Meyer. 

Abrahamsz.  C I  ■  ■  s  A  b  r  a  h  •  m  s  z ,  Glasmaler 
zu  Haarlem  um  1599.  Er  hat  Glasgcmälde  aus- 
geführt in  öffentlichen  Gebäuden  zu  Leiden ,  in 
den  Kirchen  zu  Haastrecht  und  zu  Lekkerkork 
sowie  im  Doelen  zu  Haarlem.  Erwähnt  bis  1616. 
A.  van  den  Willigen.  Geschiedk.  Aant.  over 
Haarlem'sche  Schilders  etc.  Haarlem  1866. 

C.  Votmaer. 

Abramow.  Grigori  AbramorXe,  Moskauer 
Heiligenbildmaler,  malte  im  J.  1660  für  die  Ka- 
thedrale des  Erzengels  Michael  in  Moskau. 

f.   l'llUHCKÜ,    HCT.  p.   n]KO.|-bHBOBon.  (Ri- 

winski  Oesch.  der  r.  Schulen  der  Heiligenb.) 
in  den  3an.  H.  apx.  06m,.  (Memoiren  der  Kais, 
arch.  Ges.)  1856.  VIII,  126. 

Ed.  Dobbert. 

i  Abramson.  Abraham  Abramson,  Sohn 
des  Jakob  Abraham,  Medailleur 
A.  A.  iB.     «    uudk.preuss.  MUnzmeister,  geb. 

zu  Potsdam  1754  1752 ?j,f  1811 
zu  Berlin,  stand  seiner  Zeit  als  einer  der  besten 
Meister  seines  Fachs  sehr  in  Ansehen.  Er  Uber- 
traf bald  seinen  Vater,  mit  dem  er  übrigens  eine 
Zeitlang  gemeinschaftlich  gearbeitet  Zu  haben 
wheint,  da  eine  Denkmünze  auf  den  Schauspieler 
Brinkmann  als  ein  Werk  des  Vaters  und  des 
Sohnes  angeführt  wird.  Insbesondere  sind  die 
Darstellungen  Chodowieeki's  auf  ihn  von  gutem 
Linfluss  gewesen.  Er  suchte  der  Natur  näher  zu 
kommen  und  die  Ausartungen  des  Zopfstils  zu 
vermeiden ;  daher  auch  die  Bildnissseite  seiner 
Münzen  das  Beste ,  während  der  Revers  immer 
eine  dürftige  und  frostige  allegorische  Erfindung 
zeigt.  Auch  in  der  Zeichnung  geht  er  auf  gros- 
sere Einfachheit  als  seine  Vorgänger  aus ,  lässt 
aber  die  freiere  Hand  früherer  Meister  vermissen. 
Bis  zu  seiner  Kunstreise,  welche  er  1788  bis  Ende 
1792  unternahm,  arbeitete  er  übrigens  nur  nach 
fremder  Angabe  und  Zeichnung;  erst  seitdem 
sind  seine  Gepräge  grösstenteils  auch  von  ihm 
selber  erfunden. 

Von  seinen  zahlreichen  Medaillen  sind  folgende 
bervorzuhebeu  :  auf  die  Ausrüstung  der  preuss. 
Truppen  1778,  auf  den  Teschener  Friedeu  1779, 
»af  den  Tod  des  in  der  Oder  ertrunkenen  Her- 
*Ofrs  Leopold  von  Braunschweig,  Frieden  mit 

M«ytr.  K&nitler-Lexikon.  1. 
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Russland  1762,  Besitznahme  des  Netzdistrictes 
1772,  des  Königs  7 1 .  Geburtstag  1 782,  Einführung 
des  Seidenbaues  1783,  Zusammenkunft  der  Mon- 
archen in  Tilsit,  die  Rückkehr  des  königlichen 
Paares  1808,  Tod  der  Königin  Louise  1810, 
Ertheilung  des  Bürgerrechts  an  die  Juden  im 
damaligen  Königreiche  Westfalen,  Befreiung  der 
Juden  vom  russischen  Joche  unter  Alexander. 
Die  beiden  letzteren  sind  sogen.  Geschichtsthaler. 
Vortrefflich  ist  auch  die  Medaille  auf  den  Tod 
der  Königin  Marie  Antoinette  (zu  einer  Folge 
von  D.  F.  Loos :  Les  six  victimes).  Sein  grösstes 
Gepräge  ist  die  Denkmünze  mit  der  Büste  Frie- 
drich"» des  Grossen  auf  einem  die  Sphinx  er- 
drückenden Felsen  mit  der  Legende :  Fridericua 
Legislator,  17*5. 

Ausserdem  fertigte  Abramson  eine  Reihe  von 
Medaillen  mit  Bildnissen  berühmter  Männer  sei- 
ner Zeit,  so  von  Moses  Mendelssohn,  Kant,  Les- 
sing, Wieland,  Kamler,  Sulzer,  Euler,  Spalding, 
D.  Bernoulli,  Overbeck,  Roloff,  Marggraff,  For- 
mey,  Martini,  Gall,  Burg,  Gebhardi,  Weisse, 
Spiegel,  Theden  etc. 

Sein  BUdniss  vor  dem  86.  Bande  der  Krfinitz- 
Flörke' sehen  ökonomischen  Encyclopädie,  Berlin 
1*02. 

Von  dem  Meister  selber  die  Schrift : 
Versuch  über  den  Geschmack  auf  MedaiUen  und 
Münzen.  Berlin  1801. 

Nach  ihm  gestochen  von  Dan.  Berger: 

1)  Zwei  MedaUlen  anf  die  Anwesenheit  des  Gross- 
fürsten von  Kussland  zu  BerUn  : 

a.  Mit  »Friedericus  Rex  Amititiae«. 

b.  Der  Kopf  des  Grossfürsten  mit  »Paul  Petro- 
witch  etc.« 

als  Titelkupfer  zur  Beschreibung  der  Reise  Sr. 
K.  II.  des  Grossfürsteil  von  Russland.  Berlin 
1776.  8.  Beide  Med.  von  Loos  und  Abramson. 

2)  Medaille  auf  das  Hochzeitsjubüaum  König  Frie- 
drichs II.  Mit  dem  ßmstb.  der  Königin  Elis. 
Christina  und  des  Königs  Fridericus  —  Rex.a 
als  Titelkupfer  zum  Histürischen  PortefeuiUe. 
2-  Jahrg.  6.  St.  Frankfurt  a.  d.  O.  1783.  8. 

3)  Drei  Medaillen  auf  den  Herzog  Leopold  von 
Brau  asch  weif : 

a.  mit  Maximil.  Julius  Leopold  Herzog  zu  Braun- 
schweig etc. 

b.  Der  Kopf  nach  der  linken  Seite. 

c.  Der  Kopf  nach  der  rechten  Seite. 

als  Titelkupfer  und  Vignetten  zu  »Herzog  Leo- 
pold zu  Braunschweig  etc.  Ein  Schatteuriss  von 
M.  N.  Fr.  From.  Berlin  1785.  8.« 

4)  Medaille  auf  die  Zusammenkunft  des  Kaisers 
Alexander  in  Meinel  mit  König  Friedrich  "Wil- 
helm III.  Abrahamson  in v.  8. 

8.  Ausführliches  Verzeichniss  von  57  der  von  A.  bis 
1 807  gefertigtenDonkmünzen  in:J.G.Mensel's 
Teutsches  Künstlerlexicon  etc.  1S08.  —  Nico- 
lai, Beschreibung  Berlin'«,  Berlin  1780.  III. 
3.  Anhang.  —  Füssli.  Künstlerlex.  II.  2; 
neue  Zusätze,  p.  9.  —  Sch 1 i ekeysen ,  Erkl. 
der  Abkurz.  u.  8.  f.  pp.  41,  43.  54.  —  D.  Ber- 
ge r'  s  Werke  No.  259,  040—4^,  566. 

A.  Hagen  u.  W.  Schmidt. 

Abramson.  M.  Abramson,  Kupferstecher, 
wol  zu  Berlin  um  1798  thätig. 
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Hirsch  Löbel,  Obembiner  zu  Berlin.  8.  A.  K rü- 
get p.  M.  Abramson  sc.  179$. 

W.  Engelmann. 
Abresch.  Franz  Abresch,  Schiller  von 
Frommel,  geschickter  Stahlstecher,  namentlich 
von  Landschaften  und  Marinen,  besonders  als 
Illustrator  thätig. 

Blätter  von  ihm  finden  sich  in : 

1)  W.  Tom  Meson' s  Views  of  the  Rhlne.  London, 

W.  G.  Fearoside  1832.  Davon  auch  eine  deutsche 
Ausgabe. 

2)  Da«  malerische  u.  romantische  Deutachland.  Leip- 

zig 1836  ff. 

3)  Wiesbaden  u.  Cmgebg.  1 S  Ansichten  in  Suhl  gest. 

▼on  F.  Abresch,  J.  Poppel  u.  C.  Wittmann.  1841. 
N ifch  ihm  rwm  Kopien  tob  K  -  Höfer : 
1 1  Lancharthal  in  Sirmaringei. 
2)  Teinach  und  ZaTeTatein.  —  Liebemell. 

W.  Schmidt. 

Ab  reu.  Abreu,  Oebrtlder,  Holzschnitzer  zu 
Evora  in  Portugal  in  der  ersten  Hälfte  des  18. 
Jahrh. ,  von  denen  sich  Arbeiten  in  der  Kart- 
hause und  in  der  grossen  Kapelle  von  St.  Josef 
befinden. 

s.  Raczynski,  Arts  en  Port.  1847.  p.  442. 

Pr.  W.  Inger. 
Abreu.  Joao  Nunes  de  Abreu,  genannt 
Abreu  do  Castello,  portugiesicher  Maler,  seiner 
Zeit  sehr  gepriesen,  f  1738.  Doch  war  er  nur 
als  Architektur-  und  Ornamentenmaler  von  eini- 
ger Bedeutung.  In  portugiesischen  Kirchen  und 
Palästen  Plafondbilder  von  ihm. 

s.CyrilloMachado,  Collecao de Memorias etc. 
Lisboa  1823.  p.  183.  J.  Meyer. 

Abrl.  Louis  Abri  (auch  Abry) ,  Maler  und 
Radirer  von  Lilttich,  geb.  um  1640.  Sehr  mittel- 
mäßiger Meister,  aber  von  Interesse  durch  die 
biographischen  Notizen,  welche  er  Uber  6.  Lai- 
resse,  dessen  Schiller  er  gewesen  sein  soll ,  B. 
Flemael,  Carlier  u.  andere  zeitgenössische  Mei- 
ster von  Lilttich,  die  wie  jene  seine  Freunde  wa- 
ren, hinterlassen  hat.  Bartsch  zählt  ihn  irrthüm- 
lich  zu  den  Italienern.? 

1)  Die  beilige  Familie  mit  Joseph  und  Johannes, 
nach  Bertholet  Flemael  Lad.  Abri  Fee. 
1673.  Fol.  Bartsch  XXI.  p.  232. 

2)  Das  Wappen  einer  Aebti&sin  mit  zwei  weiblichen 
Figuren  zn  den  Seiten,  die  eine  mit  dem  Kreuze, 
die  andere  mit  dem  Oelzweig.  Unten  die  Devise : 
Je  regne  par  ma  vertv.  Lud.  Abry  in.  Fee.  qn.  4. 

s.  Ch.  le  B lanc,  Manuel.  — Ott  ley,  Notices.  — 
Marie tte,  Abecedario. 

Jules  Helbtg  u.  W.  Schmidt. 
J.  S.  Abri,  sein  Sohn,  war  ein  mittelmässiger 
Maler  und  lebte  1728.  Fr.  W.  Inger. 

Abril.  Bartolome  Abril ,  Bildhauer,  nach 
Cean  Bermudez  ein  Valencianer,  nach  Ford  ein 
Schweizer,  Hess  sich  1607  in  Toledo  nieder,  und 
wurde  dort  Obermeister  der  Kirche  Johann  Bap 
tist  Monegro.  Als  solcher  hatte  er  die  Marmor 
arbeiten  in  der  Kapelle  Sta  Maria  dcl  Sagrario 
zu  vollenden  und  aufzustellen.  Mit  zwei  andern 
Künstlern  verfertigte  er  161 S  die  Marmorarbei 
ten  an  den  Wänden  und  Brüstungen  des  Chors 
(capilla  roayor)  des  Klosters  von  Guadelupe  und 


die  Grabmäler  Heinrichs  IV.  und  seiner  Mutter 
in  demselben.  Dann  arbeitete  er  1620  mit  meh- 
reren Andern  nach  dem  Plane  des  Gomez  de 
Mora  an  dem  ob6rn  Theile  des  königlichen  Pan- 
theons unter  dem  Chor  der  Kirche  des  Escorial. 
Auch  führte  er  mit  Juan  Baut.  Semerio  in  dem 
Colegio  de  Corpus  Christi  oder  del  Patriarca 
den  Brunnen  im  Kreuzgang  aus,  so  wie  die  Ba- 
lustrade, welche  den  leztern  krönt. 

s.  Cean  Bermudez,  Dicc.  —  Llaguno  y 
Amirola,  Noticia*  IV.  69.  180.  —  Ford, 
Handb.  p.  481.  Fr.  W.  Inger. 

Abril.  Pedro  de  Abril  Ubernahm  mit  Pedro 
de  Aguirre  die  Vollendung  des  Kreuzganges  bei 
der  Kathedrale  von  Cuenca,  als  der  Erbauer 
desselben,  Juan  Andrea  Rodi,  1585  die  Direction 
niederlegte. 

s.  Llaguno  y  Amirola,  Not.  III.  30. 

Fr.  W.  Inger. 
Abril.  Juan  Alfonso  Abril,  spanischer 
Maler,  lebte  zu  Valladolid  um  die  Mitte  des  17. 
Jahrh.  Ponz  nennt  ein  Bild  des  Künstlers,  einen 
Klopf  des  hl.  Paulus,  in  der  Sakristei  des  Domi- 
nikanerklosters zu  Valiadolid. 

s.  Ponz,  Viage  de  Espaüa,  XI.  60. 

Lefort. 

Abmsca.  Carlo  Antonio  Abrusca,  Rit- 
ter, Maler,  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh. 
in  Italien  thätig.  Irriger  Weise  bemerkt  FUssli 
(Neue  Nachträge,  p.  10),  dass  Heineken  mit 
obigem  Namen  den  des  Carlo  Francesco  Rusca 
verstümmelt  habe.  Letzterer  lebte  später,  1701 
bis  1769. 

Nach  ihm  gestochen : 
Ein  Titeibl.,  Kardinalswappen,  von  Barend  Bal- 
lius.  gr.  4. 

8.  Heineken, Dict.  I.  38.  —  Z a n i ,  Endel.  1. 297. 
—  Le  Blanc,  Manuel.  I.  131. 

W.  Schmidt. 

Abshoven.  Malerfamilie  von  Antwerpen,  s. 
Apshoven. 

A  Ii  so  I  am. .!  A  b  so  1  am ,  Stecher,  wahrschein- 
lich Engländer. 

Bildniss  des  Thomas  C romwell ,  Earl  of  Essex. 
Holbein  Pinx.  J.  Absolam  Sculp.  Vermuthlich 
Copie  nach  J.  Houbraken.  Das  Bl.  wurde  1784  in 
Uarrlson's  Folioausgabe  von  Kapüi  veröffentlicht. 

s.  Ottley,  Notices.  W.  Schmidt. 

Absolon.  John  Absolon,  englischer  Aqua- 
rellmaler, geb.  inLambeth  den  5.  Mai  1815.  Den 
ersten  Unterricht  empfing  er  von  Ferrigi.  Er  ar- 
beitete zunächst  einige  Jahre ,  als  Gehülfe  der 
Grieves,  für  die  Theater  Drury  Lane  und  Covent 
Garden.  1836  verheirathet,  bildete  er  sich  dann 
in  Paris  weiter  aus  und  trat  darauf  der  New 
Water  Colour  Society  bei.  Eines  der  ersten  Bil- 
der, das  in  den  Ausstellungen  derselben  bemerkt 
wurde,  war  der  Vikar  von  Wakefield  insGefäng- 
niss  geführt  (1842).  Er  fand  seitdem  namentlich 
Beifall  mit  Darstellungen  aus  dem  heutigen  Le- 
ben des  Volkes  (bisweilen  auch  aus  den  höheren 
Ständen)  und  nach  englischen  Poeten;  Bilder 
von  geschickter  Behandlung  in  der  Weise  der 
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modernen  englischen  Aquarellisten,  meistens  von 
heiterem  und  gefälligem  Charakter.  Der  Art  sind 
insbesondere :  «Threading  the  Needle» ,  Gruppe 
von  spielenden  jungen  Mädchen  und  Männern 
1846 ;  s.  Stiche  Nr.  3) ;  Erste  Nacht  in  einem  Klo- 
ster ;i853) ;  Taufscene  aus  den  unteren  Klassen  des 
Volkes  (1856) ;  «Töte-a-Tete»,  komische  Liebes- 
scene  in derWerkstatt eines  Grobschmieds  (1860) . 

Bisweilen  greift  A.  auch  zu  ernsteren  Stoffen, 
die  ihm  indessen  weniger  gelingen  wollen  ;  so  in 
der  Scene  aus. der  französ.  Revolution  :  Mllu  de 
Satnbreuil ,  ein  Glas  Blut  trinkend ,  um  das  Le- 
ben ihres  Vaters  zu  retten.  Er  bat  ausserdem 
Landschaften  (s.  Stiche  Nr.  12)  gemalt,  darunter 
solche  aus  Italien  und  der  Schweiz. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  »The  Vivandiere«  von  II.  Lern on.  gr.  Fol.  (Eng- 
lisches Kunstvereinsblatt  von  1851). 

2)  The  Reverie.  Gest.  von  H.  Lemon.  Fol. 

3j  Kis«  in  the  Ring  (spielende  Gesellschaft) ,  von 
Blanchard.  qu.  Fol. 

4)  Threading  the  Needle,  von  Blanchard.  qn.  Fol. 

5)  Saturday  Night  von  F.  Holl.  qu.  Fol. 

6)  das«,  von  Hurt.  gr.  Roy.  qu.  Fol. 

7)  Sunday  Moming  von  W.  Holl.  qu.  Fol.  Gegen- 

stücke. Volksbelustigungen  im  Freien. 

8)  dass.  von  W.  Flemm  ing.  gr.  Roy.  qu.  Fol. 

9)  The  life  of  chent.  Gest.  von  W.  Holl.  gr. qu.  Fol. 

10)  Remember  the  Sabbath-day  to  keep  it  holy. 
Gest.  von  "W.  T.  Davey.  Roy.  qu.  Fol. 

11)  An  incident  in  the  life  of  Robert  Bums :  Rums' 
First  Sensation  of  Love.  Gest.  von  R.  C.  Rad- 
cliffe.  gT.  Fol.  Für  den  Kunstverein  v.  Glasgow. 

12)  The  Sands  of  Boulogne  (die  Sandbänke  von  Bou- 
logne).  Chromolithographie  für  den  Kunstverein 
von  London. 

13 1  Illustrationen  zu:  The  Poet.  "Works  of  Oliver 
Goldsmitb.  London  1851.  Mit  Holzschnitt. 

14)  The  route  of  the  overland  niail  to  India  from 

Southampton  to  Calcutta.  1851.  qu.  Fol. 
Mit  Holzschnitten  in  Form  der  Panoramen, 
nach  Absolon,  Grieve  und  Telbin.  Von  A. 
irrösstenth.  die  Figuren  in  d.  Landschaften. 

15)  Recollections  of  the  great  Eihibition  of  all 

nations,  25  Views.  London  1851.  Fol. 

1«)          Waltons  Angler,  1S43. 

ly-        Poems  of  Collins,  Ausg.  von  Bogue. 

IS)          Poems  of  Beattie,  Ausg.  von  Bogue. 

19)          Old  English  Ballads.    Mit  49  Holzschn. 

kl.  4.  London  1864. 

20  )  Eine  Anzahl  seiner  Genrebilder  in  den  Illustra- 
ted  London  News,  in  Holz  geschn.  von  Lan- 
dells,  W.  Thomas,  G.  Dalziel  und  von 
A.  d.  X. 

Sidney  Colvin  und  J.  Meyer. 

Absolon.  Absolon,  Mönch  von  S.  Maxim  in 
in  Trier  und  Erzgiesser.   Siehe  Gozbert. 

Abt.  Abt,  Malcrfamilie  von  Augsburg. 

Nach  dem  Augsburger  Malerbuchc  +  1518  Ja  - 
cob  Abt,  f  1521  Ulrich  Abt,  +  1527  Michaol 
Abt.  Ulrich  Abt  malte  im  J.  1496  für  das 
Augsburger  St.  Ulrichskloster  eine  Kreuzes- 
unW  auf  Leinwand,  welche  beiderseits  das  Bild 
der  heil.  Afra  sammt  den  Martern,  die  Bio  zu 


erdulden  hat,  zeigte  und  etwas  Uber  zwei  Gulden 
kostete.  Von  einem  Meister  Michael,  der  in 
Danzig  für  einen  Augsburger  galt,  ist  der  Hoch- 
altar der  dortigen  Marienkirche  1511  bis  1517 
mit  Bildern  nach  Compositionen  von  A.  Dürer 
ausgestattet;  ob  aber  dieser  Michael  (der  in 
Chroniken  deB  17.  Jahrh.  Michael  Schwarz  ge- 
nannt wird)  eine  und  dieselbe  Person  mit  Michael 
Abt  sei,  ist  nicht  zu  ermitteln. 

Ganz  willkürlich  ist  die  Vermuthung  Nagler'a 
in  den  Monogr. ,  das  Monogramm  A*,  welches 
nebst  der  Jahreszahl  MDXVI  im  Hofe  eines  vor- 
mals Fuggerschen  Hausos  in  der  Maximilian- 
strasse vorkommt,  könnte  Einem  der  Abt  ange- 
hören. Die  spärlichen  Reste  dieser  sehr  be- 
achtenswerthen  Frescomalerei  zeigen  vielmehr 
einige  Verwandtschaft  zu  Altdorfe r  (?;,  der 
bisweilen,  abweichend  von  seinem  gewöhnlichen 
Monogramm,  mit  einer  blos  aus  A  gebildeten 
Chiffre  gezeichnet  hat  (vergl.  auch  sein  Blatt 
Bartsch  Nr.  71).  Doch  lä&st  sich  von  jener  Ma- 
lerei zu  wenig  mehr  erkennen,  um  einen  an- 
nähernd sichern  Schluss  daraus  ziehen  zu  können. 

Im  Augsburger  Zunftbuche  findet  sich  noch  ein 
zweiter  Ulrich  Abt  eingetragen,  der  1532 
gest. ;  er  heisst  »der  Alte«. 

8.  Fr.  Wilhelmi  Wittwer,  Catalogus  Abbatum 
monasterii  SS.  üdalrici  et  Afrae  Augustensis,  in 
Steichele's  Archiv  für  die  Geschichte  der  Bisthümer 
Augsburg  II .  —  Wolt  man  n ,  Holbein  und  seüie 
Zeit,  I.  56.  358. 

A.  Woltmann  u.  J.  Meyer. 

Abts.  Wouter  Abts,  Maler,  1562? —  1642, 
1643.  Er  soll  nach  der  gewöhnlichen  An- 
nahme zu  Lier  in  der  Nähe  von  Antwerpen 
geb.  sein;  vermuthlich  weil  sein  Schiller, 
Adrian  de  Bie,  aus  diesem  Theile'  der  Campine 
stammte.  Obwol  nun  eine  Familie  Namens  Abts 
am  Ende  des  16.  Jahrh.  wirklich  in  Lier  existirt 
hat,  so  ist  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  unser 
Meister  in  Antwerpen  geb.  ist.  Auch  hat  meine 
Nachforschung  ergeben,  dass  der  Taufschein  des 
Malers  im  Stadthause  zu  Lier  nicht  vorhanden  ist. 

Dagegen  haben  w  ir  in  den  Registern  der  Ant- 
werpener Pfarrkirchen  die  Spuren  einer  dort  an- 
sässigen Familie  Abts  vom  J.  1567  an  gefunden. 
Unter  verschiedenen  Taufakten  derselben  findet 
sich  einer,  nach  welchem  den  12.  Aug.  1569 ein 
anderer  Valerius  oder  Gautier  (Wouter)  Abts 
Taufpathe  von  Susanne  van  Veitbrake  war,  der 
Tochter  von  Cornelia,  Häuseranstreicher,  der 
1559—1560  als  Meisterssohn  in  die  Lukasgilde 
aufgenommen  worden. 

Vermuthlich  ist  unser  Abts  gegen  1 582  geb.,  u. 
zwar  im  Pfarrsprengel  der  Kirche  des  h.  Georg, 
wo  wir  von  1569—1586  vier  Taufakte  der 
Familie  Abts  gefunden  haben  'von  den  J.  1579 
bis  1582  fehlen  die  Taufregister  von  St.  Georg 
in  der  Sammlung  des  Stadthauses ,  und  vom  3. 
April  1582  bis  1585  sind  die  Taufakte  aller  Kir- 
chen nur  in  die  Bücher  der  Kathedrale  eingetra- 
gen; auch  sind  zu  dieser  Zeit  mehrere  Kinder 
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im  vaterlichen  Hause  getauft  worden).  Unsere 
Vermuthung,  Valerius  Abts  sei  um  1582  geb., 
gründet  sich  darauf,  dass  er,  wie  das  Liggerc 
erwähnt ,  im  J.  1593—1594  als  Schüler  des  Ma- 
lers Wilhelm  de  Vos  eingeschrieben  wurde; 
im  Alter  von  elf  oder  zwölf  Jahren  begannen 
gemeinhin  unsere  alten  Meister  ihre  Lehrzeit. 

Abts  wurde  1604—1605  als  Freimeister  in  die 
Antwerpener  Gilde  aufgenommen.  Man  hat  bis- 
her nicht  angeben  können,  in  welchen  Gattungen 
der  Malerei  er  thätig  gewesen.  Wir  erfahren  jetzt 
aus  einer  Mittheilung  des  Herrn  Pierre  Antoine 
Verlinde  (Maler  zu  Antwerpen  und  Restaurator, 
der  viele  bisher  unbekannte  Werke  Antwerpener 
Meister  entdeckt  hat  ,  dass  Wouter  Abts  ein 
guter  Konversationsstücken-  und  Landschafts- 
maler war. 

Abts  verheirathete  sich  den  10.  Dez.  1605  in 
der  Kirche  St.  Georg  mit  Cornelia  de  Mellelo; 
in  dem  betr.  Akte  heisst  der  Vorname  Abts'  Va- 
lerius. Die  Register  der  Pfarrkirchen  erwähnen 
aus  dieser  Ehe  vier  Kinder :  Joh.  Baptist ,  ge- 
tauft den  2S.  Juni  100S;  Maria,  get.  den  21.  Juli 
1610;  eine  zweite  Maria,  get.  den  1.  Febr.  1620 
iihr  Pathe  war  Wilhelm  de  Vos,  der  Lehrer  des 
Vaters;;  Franziska,  get.  den  12.  Febr.  1624. 
Nach  dem  Taufakte  der  Letzteren  wohnte  Abts 
zu  dieser  Zeit  in  der  Schuttershofstraet  zum 
Schild  des  hl.  Queutin ,  wahrscheinlich  in  dem 
Hause,  das  dem  Maler  Quentin  Massys  angehört 
hatte. 

Die  Archive  der  Lukasgilde  nennen  acht  Schü- 
ler des  Abts ,  welche  in  sein  Atelier  aufgenom- 
men wurden:  Mathias  Machielsen,  eingeschrie- 
ben 1604—1605,  in  demselben  J. ,  da  Abts  zur 
freien  Meisterschaft  befördert  wurde ;  Leonhard 
Coymans,  1606—1607 ;  Frederik  van  Gelder,  den 
2.  Aug.  1617,  als  Meister  zugelassen  1620; 
Michel  Giskeir,  1617-1618;  Alexander  Pourre, 
1622—1623 ,  Meister  1631  —  1632 ;  Egidius  van 
Haelbeeck,  1628—1629;  Philipp  Garibaldo,  1629 
— lt»30;  Corneas  Bocx,  1634—1635.  Alle  diese 
Schüler,  auch  die  als  Meister  aufgenommenen, 
sind  unbekannt  geblieben. 

Doch  hatte  Abts  ausser  diesen  einen  Schüler, 
der  mit  Recht  zu  Ansehen  gekommen  ist,  Adrian 
de  Bie  (geb.  1593,  nicht  1594,  wie  man  bisher 
angenommen,  s.  diesen  Meister:.  Dass  Adrian 
der  Schüler  des  Abts  war,  berichtet  H.  de  Poo- 
ter  in  seiner  Lobrede  auf  Adrian  in  dem  »Gulden 
Cabinet«  von  dessen  Sohne  Cornelis  de  Bie  (p. 
230  .  Es  ist  sonderbar,  dass  weder  das  Liggerc 
noch  die  Rechnungsbücher  der  Lukasgilde  jenen 
Umstand  erwähnen ;  doch  finden  sich  noch  mehr 
solcher  Lücken  in  diesen  Urkunden. 

Wouter  st.  zwischen  dem  1^.  Sept.  1612  und 
dein  18.  Sept.  1643;  in  dieser  Zeit  notiren  die 
Rechnungsbücher  der  Lukusgilde  die  Zahlung 
der  Todteuschuld,  welche  «1er  Körperschaft  nach 
dem  Ableben  eines  ihrer  Mitglieder  zufiel. 

s.  Die  Tauf-  u.  Hochzeitsregister  der  alten 
Pfarrkirchen  vou  Antwerpen  und  Lier.  —  Ph. 


Kombouts  u.  Th.  Tin  Lerius,  De  Liggeren 
en  andere  historische  archieven  der  Antwerp- 
sche  St.  Lucaagilde  etc.  I.  u.  II.  passim. 

Thiod.  van  Lerius. 

Abu  Alayth.  Abu  Alayth  (richtiger  Abul- 
Leith ,  d.  i.  der  Vater  des  Löwen) ,  der  Sicilia- 
ner  (el  Sikeli),  vollendete  in  8eviüa  im  J.  11% 
(593  d.  H.  i  auf  Befehl  des  Almanzor  Jacob  die 
grosso  Moschee  und  den  berühmten  Thurm  der- 
selben ,  der  unter  dem  Namen  der  Giralda  be- 
kannt ist.  Er  krönte  die  letztere  mit  einem  schö- 
nen goldenen  Apfel  von  so  unerhörter  Grösse, 
dass  man  ihn  nicht  durch  die  Thür  des  Sacristans 
(Almuden;  bringen  konnte,  ohne  den  Sturz  der- 
selben abzubrechen.  Der  Apfel ,  den  man  auf 
100,000  Golddublonen  schätzte,  wurde  1395  her- 
untergeworfen. Als  dem  heil.  Ferdinand  die 
Stadt  übergeben  werden  musste,  wollten  die 
Mauren  die  Bedingung  stellen  (eben  des  Apfels 
wegen  ,  dass  der  Thurm  abgetragen  würde. 
Aber  Ferdinand'»  Erstgeborner  Infant  Alonso 
erklärte ,  wenn  ein  Stein  desselben  abgetragen 
werde ,  sollto  kein  Muselmann  in  der  Stadt  am 
Leben  bleiben ,  und  so  wurde  er  erhalten.  Her- 
nan  Ruiz,  der  Jüngere  (s.  diesen)  hat  156S  dem 
Thurm  eine  Spitze  gegeben. 

s.  Abd  el  Kai  in  (richtiger  Ibn  Ab.l-el  Kerini), 

Gesch.  von  Fez,  nach  Cean  Bermudei,  descr. 

artist.  de  la  catedral  de  Sevilla,  apeud.  p.  V. 

Fr.  W.  Vnger. 

Alm  Bekr  Ben  Abu  Barbustar,  Alfakih 

Alcadi  d.  h.  der  Rechtsgelehrte  und  Richter, 
baute  im  J.  11*7  566  d.  H.  j  eiuen  Thurm  zu 
Mertola  in  Portugal  für  Abu  Abdallah,  den  Sohn 
des  regierenden  Fürsten. 

Inschrift  daselbst  bei  Llaguno  y  Amirola, 
Not.  1.  240. 

Fr.  W.  l'nytr. 

Abu  Bekr  el-Basehscharl.  Abu  Bekr  el- 
Baschschäri  war  eiu  berühmter  moslimiscber 
Baumeister  I  Baunä;  zu  Jerusalem,  den  der  ägyp- 
tische Fürst  Ahmed  ben  Tülun  nach  der  Er- 
oberung von  Syrien  878  ;2öi  d.  H.  berief,  um 
in  Akka  [St.  Jean  d  Acre  eiuen  befestigten  Ha- 
fen nach  dem  Vorbilde  von  Tyrus  anzulegen,  da 
die  aus  der  ganzen  Provinz  berufenen  Bau- 
meister sich  der  Aufgabe  nicht  gewachsen  zeig- 
ten. Er  Hess  ein  Floss  aus  dicken  Bohlen  vou 
Sycomorenholz,  entsprechend  der  ganzen  Länge 
der  Laudbefestiguug ,  dieser  gegeuüber  auf  das 
Wasser  legeu,  und  führte  auf  demselben  eiue 
Mauer  von  Steinen  uud  Gyps  auf,  so  dass  das 
Floss  allmälig  mit  derselbeu  sauk.  Nur  eiue 
breite  Einfahrt  blieb  auf  der  Westseite  offeu. 
Als  er  überzeugt  war,  dass  das  Floss  den  Mee- 
resgrund erreicht  habe,  Hess  er  deu  Bau  ein  Jahr 
lang  liegen,  damit  er  sich  festsetze,  und  dann 
erst  führte  er  die  Mauer  weiter  in  die  Höhe  uud 
verband  sie  mit  der  Landbefestigung.  Die  Ein- 
fahrt wurde  jedeu  Abend  mit  eiuor  Kette  ge- 
sperrt. Als  Belohnung  erhielt  Abu  Bekr  tausend 
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Di  nare  nebst  einem  Ehrenkleide  und  dem  bei 
dem  Bau  benutzten  Schiffe;  auch  wurde  sein 
Name  in  die  Mauer  eingehauen. 

Auch  sein  Sohn  und  Enkel  waren  Baumeister. 
Ueber  den  erstem  ist  nichts  bekannt.  Dagegen 
erwarb  sich  den  Rufeines  gelehrten  Baumeisters 
sein  Enkel : 

Abu  Abdallah  Muhammed  ben  Ah- 
med benAbuBekr  el  Bäsch  schär  i ,  ge- 
wohnlich Djn  ei  Bannä,  d.  i.  Sohn  des  Baumei- 
sters genannt  nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
berühmten  Mathematiker  Abul-Abbas  Ahmed 
Ibu  el- Bannä  in  Marocco  um  1220 1.  Dieser 
machte  zu  seiner  Ausbildung  weite  Reisen  durch 
ganz  Asien  und  beschrieb  die  berühmtesten  Bau- 
ten, die  er  dort  sah,  um  9S8  '378  d.  H.'i  in  einem 
Werke:  »Die  Denkmäler  der  Länder«,  dessen 
Verlust  nach  den  Auszügen  in  Jacut's  geogra- 
phischem Wörterbuche  sehr  zu  beklagen  ist. 
s.  Jacut,  geogr.  Wörterbuch  im  Art.  Akka. 

Frd.  Wü$tenfeld  u.  Fr.  W.  Inger 

Acacciati.  Acacciati,  falsche  Lesart  in  Le 
Blanc.  Manuel  desEstampes  I,  fürScacciati 
s.  diesen. 

W.  Schmidt. 

Acar.  Charles  Louis  Acar,  Maler,  geb. 
1SÖ4  zuAudenarde,  wo  er  Schüler  der  Akademie 
wurde.  Er  setzte  dann  seine  Studien  zu  Brüssel 
fort,  ebenfalls  an  der  Akademie,  sowie  unter 
Odevaere.  Mitte  der  zwanziger  Jahre  waren 
von  ihm  verschiedene  Bildnisse  in  den  Genter 
Ausstellungen  ;  etwas  später  einige  Bilder  in  den 
Ausstellungen  von  Haag  und  von  Amsterdam ; 
1M2  ein  Genrebild  (Der  Zeichenunterricht.)  im 
Salon  zu  Brüssel.  Hier  hatte  er  sich  zu  dieser 
Zeit  niedergelassen.  Gegen  1S48  malte  er  ein 
grosses  Gemälde ,  Martyrthum  der  hl.  Barbara, 
rar  den  Hochaltar  der  Kirche  des  hl.  Hermas  zu 
B*uaU  und  eine  kleine  Darstellung  der  Jungfrau 
im  Tempel  für  die  Kirche  von  Lootenhulle  bei 
Gent. 

Alti.  Machart. 
Areama.  B ernardus  Accama  fauch  Ak- 
kema  ; ,  Maler  zu  Leeuwarden,  geb.  1697,  f  1756 
Verdienstlicher  Bildnissmaler,  welcher  u.  A 
verschiedene  Porträts  der  Statthalter  von  Fries- 
land aus  dem  Hause  Nassau  malte,  die,  früher 
»nf  dem  Rathhaus  zu  Leeuwarden  befindlich, 
bei  der  Revolution  von  1795  zu  Grunde  gingen. 
Sein  Bildniss,  von  ihm  selbst  gem.,  befand  sich 
in  der  Sammlung  von  van  der  Marek  zu  Leiden 
1773  in  Amsterdam  verkauft). 

T.  v.  Weitrhetne 
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4)  WUlem  van  Haren,  Statthalter,  gest.  von  P. 
Tanje\  Oval  in  Fol. 

5)  Grietman  Sicco  van  GosUnga,  hoUänd.  Staats- 
mann, gest.  v.  Jac.  Uoubraken,  1731. 

6)  H.  Venema.  gest.  v.  J.  Houbraken.  4. 

7)  Dr.  Campegglus  Vitringa,  gest.  v.  P.  Tan  je.  4. 
s.  Heineken,  Dict. 

W.  Schmidt. 

Matth  ij s  Accama,  Bruder  des  Vorigen, 
geb.  1702  ebenfalls  zu  Leeuwarden,  +  1783,  be- 
suchte Italien  und  malte  historische  und  allego- 
rische Vorwürfe.  Seine  Werke  waren  in  Fries- 
land in  Öffentlichen  Gebäuden  nicht  selten.  Auch 
malte  er  im  Geschmacke  seiner  Zeit  Tapeten. 

T.  v.  Westrheene. 
Accard.  Eugene  Accard,  Bildniss-  und 
Genremalcr,  geb.  zu  Bordeaux  1824,  Schüler  von 
Abel  de  Pujol  und  seit  1848  in  den  französischen 
Ausstellungen  aufgetreten.  Er  schildert  nament- 
lich sittenbildliche  Scenen  aus  der  französischen 
Geschichte,  die  meistens  am  Hofe  spielen,  dann 
auch  aus  dem  moderneu  Leben  der  feineren 
Stände.  Kleines  Talent ;  Richtung  auf  das  Ge- 
fällige. 

8.  Bellier  de  la  Chav.  Dict. 

J.  Meyer. 

Acceptus.  Acceptus  peccator  archidiaco- 
nus  nennt  sich  laut  Inschrift  der  Verfertiger  der 
Kanzel  in  der  Kirche  zu  Canosa  in  Unteritalien, 
keeeptus  ist  wol  so  wenig  ein  Name,  wie  pec- 
cator, sondern  heisst  nur :  der  zu  Gnaden  ange- 
nommene Sünder.  Die  in  Anlage  und  Ausfüh- 
rung einfache  Kanzel  scheint  der  Zeit  um  1100 
anzugehören.  Sie  hat  noch  nichts  von  dem 
Reichtbutn  der  normännischen  Ornamentik  und 
dem  eindringenden  byzantinischen  Prunk. 

s.  Schulz.  Denkm.  in  Unterit.  I,  59.  Abbild, 
auf  Taf.  9,  Fig.  I. 

Fr.  W.  Inger. 

Accer  8.  Aerius. 

Acciajo.  Paride  Acciajo,  von  Sarzana, 
»r  nach  der  ungedruckten  Geschichte  von  Luni 
und  Sarzana ,  die  Ippolito  Landinelli  zu  Anfang 
des  17.  Jahrh.  geschrieben,  ein  trefflicher  Holz- 
schnitzer ,  der  das  Tabernakel  des  Hauptaltars 
und  die  Zierrathen  der  Orgel  in  der  Kathedrale 
seiner  Vaterstadt  verfertigte. 

s.  Sopranl,  Pittori  etc.  Genovesi  I.  54. 

Fr.  W.  Inger. 
Accius.  Priscus  Acciuss.  Attius. 


Nach  ihm  gestochen : 

1)  Anna,  konigl.  Prinzessin  von  Gross-Britannien, 
Prinzessin  von  Oranien.  Gest.  v.  Balth.  Ber- 
nards.  gr.  Fol. 

2)  Prinzessin  Maria  Louisa  von  Hessenkassel  u.  Ora- 
nien, Brustbild  mit  Oval  in  Beiwerken  nach  H. 
Pothoven,  gest.  v,  Jac.  Houbraken.  Fol. 

3j  —  das«.,  ohne  Beiwerke  gest.  von  P.  Tanj  6. 


Accius.  Cesare  Antonio  Accius,  Land- 
schaftsmaler undRadirer,  Anfangs  des  17.  Jahrh. 
thätig.  Er  wird  von  Zani  auch  Accer,  Accker 
oder  Accfer  genannt.  Gemälde  sind  nicht  mehr 
nachzuweisen,  wol  aber  radirte  Blätter  in  der 
Weise  des  R.  Canta-Gallina,  in  denen  sich  eine 
geschickte  und  kräftige  Nadel ,  doch  wenig  Na- 
turgefühl zeigt. 

1)  Bergige  Landschaft  mit  Gebluden  links, 
zwischen  welchen  ein  Bach  unter  einer  Brücke  weg 
dem  Strome  zuflieast.  Am  Ufer  des  Flusses  suchen 
drei  Männer  mit  einer  Blendlaterne  u.  s.  f.  Enten 
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tu  betäuben,  so  dass  ein  vierter  im  Wuser  Stehen- 
der sie  mit  Hinden  greifen  kann.  Unten  gegen 
links  mf  einem  Steine:  cbsaub  |  aktoni  |  accics. 
|  fbcit  et  |  inv.  a.  i».  |  1609.  |  8"  6"'br.,  6" 
5"'  hoch. 

Nur  dieses  BL  hat  Heineken,  Diet.  I  an- 
geführt; »ach  im  CaUlog  Gottfr.  Winklet  jr. 
Leipzig  1834  ist  es  verieicbnet. 

2)  Landschaft  mit  je  zwei  Bäumen  rechts  und 
links  auf  abschüssigen  Anhöhen.  Das  felsige  Ter- 
rain des  Mittelgrundes,  worin  links  ein  schräg  ste- 
hendes Kreuz ,  wird  von  einem  links  herkommen- 
den Bache  durchschnitten,  welcher  unter  der  rechts 
vom  befindlichen  Brücke  abfallt.  Auf  dem  in  der 
Mitte  ragenden  Felsen  ein  altes  Gebäude  mit  run- 
dem Thurm,  dabei  einige  Bäume,  in  der  Nähe  rechts 
andere  Gebäude  u.  altes  Gemäuer  von  einem  Hause 
mit  Thurm  überragt.  Links  In  der  Ferne  eine  Kirche. 
Ohne  Zeichen.  8"  6"'  br.,  6"  6*"  hoch. 

Mit  Nr.  2  bezeichnet;  kriftig  gelttt,  nicht 
so  fein  nnd  sorgfältig  ausgeführt. 

3)  Landschaft  mit  Wasserfall  links,  daneben  brei- 
ter Weg,  der  zu  dem  im  Mittelgründe  befindlichen, 
theils  mit  Buschwerk  bewachsenen,  theils  mit  alten 
Gebäuden  besetzten  Felsen  führt.  Rechts  breiter 
Fluss;  an  seinem  jenseitigen  Ufer  ein  Gebäude  mit 
quadratem  Thurm  zwischen  Bäumen,  weiter  zurück 
noch  ein  Gebäude.  Auf  dem  Hi  sse  zwei  Kähne  ;  in 
einem  zwei  Männer.  In  der  Mitte  des  Vordergrun- 
des geht  ein  Wanderer  nach  links.  Unten  im  Lichte 
die  Abbr.  Anto.  7"  6'"  br..  5"  4"'  hoch. 

Nach  Boerner' sehen  Manuscripten. 

W.  Schmidt. 

Accoltl.  PietroAccolti,  Prospektzeichner 
und  Maler,  war  1624  in  Florenz  thätig.  Bekannt 
durch  das  Werk : 

Lo  Inganno  degl*  occhi,  prospettiva  pratica,  trat- 
tato  In  aeconcio  della  pittura.  Firenze  1625.  Fol 
mit  vielen  llolzschn. 
s.  Zani,  Enciclopedia. 

J.  Meyer. 

Accolto.  Cione  d'Accolto,  s.  Cione. 

Accon.  Accou  von  Middelburg,  geschickter 
Zeichner  und  Aquarellist  von  Marinen  vom  An- 
fang dieses  Jahrh.  Uns  nur  bekannt  durch  den 
Katalog  desKabinets  R.  Brisart  zu  Gent,  1849, 
der  zwei  sorgfältig  kolorirte  sowie  zwei  andere 

getuschte  Marinen  anführt. 
6  J.  Meyer 

Acebedo.  Gonzalo  de  Acebedo,  Bau- 
meister, dekorirte  1591  mit  Tome  de  Cavauo  im 
gothischen  Stil  die  erste  Sala  de  Despacho  im 
Archiv  zu  Simancas. 

s.  L-laguno  y  Amirola,  Not.  II.  32^. 

Fr.  W.  Inger. 

Acebedo.  Cristobal  de  Acebedo,  spani 
scher  Maler,  geb.  zu  Murcia  gegen  Ende  des  16. 
Jahrh.  Er  war  zu  Madrid  Schiller  des  Bart.  Car- 
ducho  und  Hess  sich  dann  in  seiner  Geburtsstadt 
nieder.  Die  Werke,  die  er  dort  hinterlassen  hat, 
zeigen  ihn  als  einen  der  besten  Künstler  seiner 
Zeit  durch  die  Korrektheit  der  Zeichnung  und 
den  edlen  Charakter  der  Figuren.  Zu  den  be 
deutendsten  gehören  folgende  in  verschiedenen 
Klöstern  von  Mureia :  der  h.  Fulgencio,  die  Jung- 
frau anbeten«! ,  der  h.  Andres  Corsino,  gegen  die 
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Mauren  kämpfend ;  der  h.  Pedro  Nolasco,  Gefan- 
gene einlösend.  Acevedo  soll  gegen  die  Mitte 
des  17.  Jahrh.  in  Murcia  gestorben  sein, 
s.  Cean  Bermudez,  Dicc. 

Isfort. 

Acebedo.  Manuel  Acebedo,  Maler,  geb. 
zu  Madrid  1744,  +  ebenda  1800.  Er  war  Schüler 
des  mittelmässigen  Jose  Lope  und  Ubertraf  sei- 
nen Meister  bald ,  indem  er  sich  durch  Kopiren 
nach  guten  Mustern  weiter  bildete.  Bermudez 
nennt  von  ihm  zwei  Kirchenbilder :  Johannes 
der  Täufer  und  der  h.  Franciscus,  in  der  Kapelle 
der  Nonnen  der  Latina  (in  Madrid;  . 

s.  0.  Bermudez,  Dicc.  VI.p.55.  —  Fiorillo, 
IV.  421. 

Lefort. 

Acero.  Vincente  Acero,  Baumeister  in 
Cadix,  wurde  1720  mit  dem  Entwurf  zum  Bau 
einer  neuen  Kathedrale  beauftragt.  Er  legte  am 
14.  Jan.  1722  den  Grundstein  und  brachte  den 
Bau  bis  zum  Abschluss  der  unterirdischen  Ge- 
wölbe. Dann  aber  wurde  er  mit  dem  Kapitel 
uneins  über  den  Weiterbau ,  und  ging  nach  Se- 
villa, um  dort  den  von  Juan  Wandembor  begon- 
nenen Bau  der  grossen  königlichen  Tabaksfabrik 
zu  Ubernehmen.  Dort  ist  er  nicht  lange  darnach 
gest.  Sein  Projekt  für  den  Dom  von  Cadix 
blieb  liegen.  Man  erklärte  seine  Pläne  für  un- 
brauchbar, während  die  Mitglieder  der  Bau- 
Kommission  die  für  den  Bau  bestimmten  Ein- 
künfte unterschlugen.  Erst  1769  setzte  Biachof 
Domingo  de  Silos  Moreno  die  Ausfuhrung  durch, 
nachdem  Francisco  Cayon  bedeutende  Verbes- 
serungen an  den  Zeichnungen  des  Acero  vorge- 
nommen hatte.  Ausserdem  hat  Acero  auch  die 
Facade  der  Kirche  von  Malaga  entworfen ,  zu 
der  das  Kapitel  eine  Konkurrenz  ausschrieb. 
Durch  Beschluss  vom  15.  April  1724  wurde  der 
Plav  eines  gewissen  Ayala  verworfen  und  der 
von  Acero  angenommen ,  den  alsdann  der  Kir- 
chenbaumeister Josef  Bada  und  nach  dessen 
Tode  1756  Antonio  Ramos  ausgeführt  hat.  Von 
den  beiden  projektirten  Thürmen  ist  nur  einer 
vollendet. 

s.  Llaguno  y  Amirola,  Not.  IV.  99. 100.  108.  — 
Ford,  Handb.  p.  135.  —  Caveda,  Baukunst 
in  Span.  p.  287. 

Fr.  W.  Inger. 

Acevedo  s.  Acebedo. 

Achamer.  J.  Achamer  in  Wien,  Glocken- 
giesser.  Von  ihm  im  Hauptthurme  der  Stephans- 
kirche zu  Wien  die  402  Centner  schwere  9'  8«/j" 
hohe,  10'  im  Durchmesser  dicke  Glocke,  welche 
Kaiser  Joseph  I.  1711  aus  eroberten  türkischen 
Kanonen  giessen  liess.  Sie  istreich  mit  Heiligen- 
bildern, Wappen  und  Inschriften  verziert. 

s.  Tschlschka,  Kunst  und  Alterthum  im  Öster- 
reich. Kaiserst.  p.  8. 

Alfred  v.  Wurxbach. 
Achard.  Jean  Alexis  Achard,  geb.  8.  Juni 
1S07  zu  Voreppe  (Is&re),  zählt  zu  jenen  Land- 
schaftsmalern der  modernen  französ.  Schule, 
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welche  der  realistischen  Auffassung  der  Natur 
sich  anschliessen,  daher  insbesondere  das  Stim- 
mungsleben  der  nordischen  Landschaft  in  Farbe 
und  Ton  so  wahr  als  möglich  auszusprechen  su- 
chen, dabei  aber  weit  mehr ,  als  es  die  Art  der 
eigentlichen  Realisten  ist,  auf  Gegenden  von 
reicher  und  mannigfaltiger  Seenerie  Werth  legen. 
Ihre  Naturempfindung  ist  mehr  äusserlich,  weni- 
ger tief  und  ächt ,  als  die  der  Meister  des  neue- 
sten Realismus.  So  ist  es  auch  mit  Achard,  der 
zudem  einen  kleinlichen  und  manierirten  Vor- 
trag hat ,  doch  lassen  sich  seinem  Kolorit  eine 
gewisse  Wärme  und  Leuchtkraft  nicht  abspre- 
chen. Seine  Motive  entnimmt  er  mit  Vorliebe 
der  Umgegend  von  Grenoble  und  dem  Departe- 
ment der  Iaere.  Die  Galerie  der  modernen  Mei- 
ster im  Luxembourg  Paris;  hat  von  ihm  ein  gu- 
tes Bild  aus  der  Umgegend  von  Grenoble  (1845). 
Aach  in  den  Museen  von  Grenoble  und  Avignon 
finden  sich  Bilder  von  ihm. 

Von  ihm  radirt : 

1)  Landschaft  mit  BogenbrQcke  (Nr.  1).  qo.  8. 

2)  —  mit  zwei  Bäumen  (Nr.  2).  qu.  8. 

3)  —  mit  schrägem  Baume  f  Nr.  3).  qu.  8. 

4)  -  mit  Wasserbecken,  1848  (Nr.  4).  kl.  qu.  Fol. 

5)  Gebirgslandschaft  bei  St.  Egreve  im  Dauphins*, 
qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

6)  Waldeingang  mit  hohen  Bäumen,  aus  dem  Park 
Ton  Rainer.  1850.  qu.  8. 

I.  Vor  der  Sehr. 

Diese  beiden  BU.  5)  8)  im  Albam  da  la  Fat« 
artistique  da  6.  Janvier  (Brnxalles  1W0). 
qo.  Fol. 

7)  Grosse  Landschaft  mit  Wasser.  1850.  qu.  Fol. 

8)  Ansicht  bei  Raincy.  1850.  qu.  Fol. 

8)  Kleine  Landschaft  in  die  Breite,  qu.  12. 
10—16)  Six  Paysages  graves  a  l'eau-forte  par  J. 
Achard.  Bruxelles  1851. 

Das  Formst  der  Bad.  ist  b.  and  an.  6. ,  die 
Platten  sind  aber  auf  Folio-BU.  gedruckt. 

Ancb  wurden  10  BU.  tu  einer  Folge  rerei 
nigt:  Les  Paysages.  Grarures  ä  l'eau-forte.  Is-s» 
—  1*51.  Fol. 

s.  J.  Meyer,  franz.  Malerei,  p.  772.  —  Bel- 
lier  de  la  Oha*.  Dict.  Daselbst  Aufzählung 
seiner  seit  1 839  ausgest.  Gemälde. 

J.  Meyer. 

Acharias,  Pseudonym,  s.  Schol ander. 

Aehelom.  Jan  von  Achelom,  angef.  un- 
ter dem  Namen  Signor  Giovanni  als  Hofmaler 
des  Grossherzogs  von  Toscana,  arbeitete  in  der 
ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  in  Florenz.  Seine 
Werke  unbekannt.  {fiagler  »che»  Mamukr.) 

J.  Meyer. 

Achen.  Johann  (Hans)  von  Achen,  Histo- 
fcA  |  rien-  und  Bildnissmaler,  geb.  zu  Küln  1 562, 
führte  den  Namen  von  der  Geburtsstättc 
seines  Vaters  (Aachen;.  Schiller  von  C.  Jerrigh 
in  Küln  und  Kaspar  Rems  in  Venedig,  suchte  er 
«ich  in  Italien  zuerst  nach  den  Nachfolgern 
Michelangelo  s  zu  bilden,  schloss  sich  aber  dann 
an  Tintoretto's  Weise  an.  Zugleich  stand  er  un- 
ter dem  Einfluss  von  Goltzius  und  Spranger. 


Nachdem  unser  KUnstler,  1588  aus  Italien  nach 
CUln  zurückgekehrt,  dort  einige  Zeit  gearbeitet 
latte  (Kreuzigung  Christi  in  der  protestantischen 
Kirche  daselbst  und  Grablegung  Christi  in  der 
Miinsterkirche  zu  Bonn),  fand  er  seit  1590  bei 
lern  kunatliebcnden  Herzog  Wilhelm  V.  von 
Bayern  vielfache  Beschäftigung.  FUr  die  neue 
Residenz,  die  Herzog-Maxburg,  malte  er  ver- 
schiedene Bilder ,  die  jetzt  zum  grüssten  Theil 
entfernt  und  unter  Anderem  nach  Schieissheim 
gebracht  sind.  In  der  Burgkapelle  ist  noch 
eine  Pieta.  In  der  neuen  Jesuitenkircho  fin- 
den sich:  eine  Pieta,  die  Marter  des  h.  Se- 
bastian und  der  Magdalena ;  in  der  Kreuzkapelle, 
dem  Oratorium  Wilhelms  und  seiner  Gattin,  das 
Altargemälde  mit  ChristuB  am  Kreuz,  eines  der 
>esten  Werke  des  Meisters.  Die  lebensgrossen 
Bildnisse  der  Letztern  werden  im  Nationalmu- 
seum aufbewahrt. 

Von  München  aus  war  von  Achen  auch  dem 
kunstsinnigen  Kaiser  Rudolf  LI.  bekannt  gewor- 
den, der  in  Prag  Hof  hielt.  Er  wurde  zu  dessen 
Hofmaler  ernannt ,  nachdem  er  schon  vorher  im 
Auftrag  des  Kaisers  ältere  Meister  in  Rom  ko- 
pirt  hatte.  Wir  finden  ihn  in  den  kaiserlichen 
Rechnungsverzeichnissen  1592  als  »kaiserlicher 
Camer  Maller  von  Hauss  aus«,  d.  h.  von  seinem 
Wohnsitz,  also  von  München  aus,  mit  200  fl, 
jährlicher  Besoldung.  Ebenda  wird  bemerkt,  dass 
1596  auf  seiner  Hochzeit  in  München  »ein 
silbern  vergult  Trinkgeschirr«  erhalten.  Der 
KUnstler  hatte  sich  damals  mit  Regina,  der  Toch- 
ter des  berühmten  Komponisten  Orlando  di  Lasso, 
vermählt.  Nach  den  Reichsadelsakten  verlieh 
ihm  auch  Rudolf  II.  am  1.  Nov.  1594  den  Adel 
und  am  14.  Mai  1605  andere  Freiheiten,  s.  Jos. 
Borgmann,  in  Mitth.  der  k.  k.  Centr.  Comm.  II. 
143.  Dort  wird  auch  angegeben,  nach  Honsatko, 
die  Metropolitankirche  zu  St.  Veit,  p.  64.  65, 
Johann  s  Gemalin  habe  Regina  du  Joso  geheis- 
sen,  wahrscheinlich  verschrieben  für  di  Lasso. 
Erst  1601  scheint  er  von  München  nach  Prag 
gezogen  zu  sein;  mit  diesem  J.  kommt  er 
mit  300  fi.  in  jenen  Verzeichnissen  vor,  in  de- 
nen er  dann  noch  1610,  und  zwar  als  der  einzige 
Hofmaler,  genannt  wird.  Aus  dieser  Zeit  ist  noch 
im  Kloster  Strahow  des  Kaisers  Bildniss.  Neun 
Bilder  sind  im  Belvedere  zu  Wien,  biblische, 
antik-mythologische  und  genrehafte  Darstellun- 
gen. Die  Bildnisse  des  Kaisers,  des  Herzogs 
Ernst  und  der  Gattin  des  Künstlers,  früher  eben- 
falls im  Belvedere,  befinden  sich  dort  nicht  mehr. 
Zu  Prag  stand  von  Achen  in  grossem  Ansehen, 
wie  er  auch,  vielfach  für  Vornehme  und  Fürsten 
beschäftigt,  zu  grossem  Reichthum  gelaugte. 

Nach  dem  Tode  seines  Gönners,  Rudolf  II. 
1612),  wurde  er  von  Matthias  I.  in  seiner  Würde 
als  Kammermaler  bestätigt.  Doch  starb  er  nicht 
lange  darauf,  den  6  Jan.  1615  zu  Prag  und  wurde 
im  dortigen  Dome  von  St.  Veit  beigesetzt ,  wo 
schon  die  Mutter  und  zwei  Tochter  des  Künstlers 
begraben  lagen.  Dies  folgt  aus  der  von  Dlabacz 
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bekannt  gemachten  Grabplatte ,  die  sich  in  St. 
Veit  mit  folgender  Inschrift  befindet :  d.  o.  m. 

CLAIU88DCO.  ET.  EXCELLENTI88IM0.  ROMAXOR. 
IMPERATOR.  RCDOLPHI  II.  ET.  MATHIAE  I.  PIC- 
TORI.  CUBICULARIO.  JOANKI.  AB.  ACH.  MARITO. 
DESIDERATIS81M0.  ANN.  CHRISTI.  M.D.C.  XV. 
AETATIS  LXI1I.  DIB.  VI.  JAN.  FUNCTO.  CONIUX. 
MOEST18S.   REGINA  DE  LASSO.  MONÜMENTÜM. 

hoc.  memoriae.  CAC8A.  p.  c.  Nach  einer  N ag- 
ier schon  Notiz  wäre  er  dagegen  in  München  in 
Beinern  nach  Orlando  di  Lasso  genannten  Hanae 
gestorben  und  auf  dem  Gottesacker  von  St.  Sal- 
vator  begraben  worden,  wie  man  aus  seiner  jetzt 
längst  erloschenen  Grabschrift  ersehen  habe. 
Diese  Angabe  ist  um  so  weniger  haltbar,  als 
Naglern  noch  derlrrthum  begegnet,  Regina,  des 
Malere  Frau,  in  München  bis  zu  ihrem  Tod  ver- 
weilen zu  lassen.  Sie  verheirathete  sich  im  Ge- 
gentheil  1610  mit  Alessandro  Abondio  dem  Jüu- 
gern  (s. diesen).  Wie  es  heisst  in  Prag;  auch  ist 
der  Letztere  wol  erst  1619  nach  München  ge- 
kommen ;  dies  gleichfalls  spricht  dafür,  dass  J. 
von  Achen  in  Prag  gestorben. 

Auch  im  Auftrage  Rudolfs  II.,  und  zwar  zwei- 
mal, acheint  der  Künstler  in  Italien  gewesen  zu 
sein  i  das  eine  Mal,  um  verschiedene  Werke  nach 
den  grossen  ital.  Meistern  zu  kopiren,  das  andere 
Mal  in  einer  besonderen  und  vertraulichen  Mis- 
sion. Die  Chronik  des  Spaccini  berichtet :  den 
20.  Dez.  1603  sei  ein  Gesandter  des  Kaisers  Ru- 
dolf nach  Modenagekommen,  von  einem  Maler 
•Giovanni  Tedesco«  begleitet ,  damit  dieser  das 
Bildnis»  der  Prinzessin  Giulia  d'Este  für  den 
Kaiser  male.  Dieser  Giovanni  —  dessen  Fami- 
liennamen die  Chronik  nicht  beibringt  —  sei  k. 
Kammerdiener  gewesen  und  in  den  Adel  erho- 
ben worden,  mit  einer  Pension  von  3000  Dukaten 
jährlich ;  vom  Herzog  von  Modena  habe  er  eine 
Kette  im  Werth  von  400  Duk.  erhalten.  Es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser  deutsche  Johan- 
nes u.  geadelte  Meister  dieselbe  Pereon  mit  von 
Achen  ist.  Doch  ist  jene  Pension  jedenfalls  zu 
hoch  gegriffen :  zu  dieser  Angabe  mag  der  Reich- 
thum des  Meistere  veranlasst  haben.  In  der 
Galerie  zu  Modena  befindet  sich  von  Achen 
(unter  dem  Namen  »Abak«)  eine  Anbetung  der 
Hirten ;  wol  bei  jener  Gelegenheit  vom  Herzog 
erworben. 

In  welchem  Ansehen  A.  stand,  geht  auch 
daraus  hervor,  dass  der  in  Dresden  beschäftigte 
Architekt  Nosseni  in  seinen:  Sonetti  di  Jo. 
Mar.  Nosseni,  Dresden  1602,  auf  ihn  und  Spran- 
ger, die  beide  1602  in  Dresden  waren,  ein  Lob- 
gedicht machte. 

Der  Name  des  Meistere  ist  auf  die  mannig- 
fachste Weise ,  insbesondere  von  den  Italienern, 
verunstaltet  worden:  er  wird  angeführt  unter 
Abak,  Aquano,  Jean  Dach,  Fanachen,  Janachen, 
Ack,  van  Acken  u.  s.  f. 

Johann  von  Achen  ist  seiner  Zeit  sehr  Uber- 
schätzt worden,  auch  van  Mander  und  Sand- 
rart  loben  ihn.  Er  ist  gespreizt  und  ausfah- 


rend in  seinen  Stellungen  und  Geberden ,  Uber- 
trieben in  den  Kompositionen,  in  der  Weise  der 
Goltzius  und  Spranger.  Allein  ihm  fehlt  sogar 
jene  sichere  Hand  der  niederländischen  Manie- 
risten ,  welche  doch  immer  noch  ein  achtungs- 
werthes  Wissen  erkennen  lässt.  Offenbar  man- 
gelte ihm  ein  gründliches  Naturetudium ;  er  half 
sich  mit  einer  fingerfertigen  Praxis,  welche  scha- 
blonenmässig  die  Figuren  zusammenzusetzen 
weiss.  Seine  Zeichnung  ist  sehr  oberflächlich, 
seinKolorit  hat  nichts  von  der  leuchtenden  Kraft 
des  Tintoretto,  den  er  sich  doch  zum  Vorbild 
nahm,  ist  vielmehr  matt  und  schwer.  Seine  Bild- 
nisse sind  wie  die  seiner  Genossen  Uberhaupt 
noch  am  ansprechendsten.  Aber  auch  ihnen  fehlt 
die  Tiefe  der  Auffassung;  die  Fleischtheile  sind 
blass  mit  undurchsichtigen  Schatten ,  die  Bewe- 
gungen der  Händo  roi ^verstanden,  die  Verzie- 
rungen mit  unsicherer  Hand  ausgeführt. 

SchUler  des  Malers  waren  Peter  Isaak  und  Jo- 
seph Heinz.  Man  trifft  übrigens  nicht  selten  ihm 
verwandte  Bilder;  Rottenhammer  ist  ihm  oft 
sehr  ähnlich.  Einen  grossem  Einfluss  auf  die 
deutsche  Kunst  hatte  er  schon  desshalb  nicht, 
weil  die  neuen  italienischen  und  niederländischen 
Richtungen  bald  Alles  beherrschten. 

1862  befanden  sich  in  dem  neuen  Wallraf- 
Richartz-Museum  zu  Köln  von  seiner  Hand: 

1.  Steinigung  des  h.  Stephanus,  2.  Erweckuug 
des  Lazarus,  3.  die  Geburt  Christi,  4.  die  Kreuz- 
tragung,  5.  die  hl.  Katharina,  6.  die  hl.  Maria 
nebst  einem  knieenden  Karthäuser  und  7.  das 
Bildniss  des  kölnischen  Bürgermeisters  Johann 
Broelmann,  vom  Jahre  158S.  Bei  einer  1S64  vor- 
genommenen Revision  wurde  nur  den  Nummern 

2,  3,  6  und  7  der  Verbleib  gestattet.  In  der  Ga- 
lerie zu  Schieissheim  sind  ►  1 .  der  englische  Gruss, 
2.  Christus  erweckt  den  Sohn  der  Wittwe,  3.  Un- 
ter dem  Schutze  der  Gerechtigkeit  siegt  die 
Wahrheit ,  und  folgende  Bildnisse  von  Mitglie- 
dern des  bair.  Hauses:  4.  Anna,  Gemalindes 
Herzogs  Albrecht  V. ,  5.  Ferdinand ,  Sohn  Al- 
)recht's  V.,  6.  Marie,  Tochter  Albrecht's  V., 
7.  Ernst,  Sohn  Albrecht's  V.,  Erzbischof  von 
Köln,  s.  Wilhelm  V.,  Herzog  von  Bayern,  9.  Re- 
nata, Gemalin  Wilhelm  s  V. ,  10.  Maria  Anna, 
Tochter  Wilhelm  s  V. ,  11.  Philipp ,  Sohn  Wil- 
helms  V.,  Bischof  von  Regensburg,  12.  Ferdi- 
nand, Sohn  Wilhelm  s  V.,  Erzbischof  von  Köln, 
13.  Karl,  Sohn  Wilhelms  V. ,  14.  Albrecht  VI., 
derLeuchtenberger,  Herzog  von  Bayern,  15.  Mar- 
garetha, Tochter  des  Herzogs  Georg  s  d.  Rei- 
chen, Aebtissin  zu  Neuburg. 

Zeichnungen  des  Künstlers  mit  gespreizten 
Stellungen  und  Uebertreibungen  jeder  Art  sieht 
man  namentlich  in  der  Albertina  (Sammlung  des 
Erzherzogs  Albrecht  zu  Wien;  eine  derselben 
ist  »Hans  vonAch«  bezeichnet.  (Xotixv.  O.  Mündltr). 

Bildnisse  des  Meistere : 
1)  Rrustb.  in  Oval  mit  der  Umschrift:  johanni 
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n«  BT  riOLOCALO  BXDUO  PETRUS  ISAACH  DIBCI- 
PTLCB  FRBCBPTORI  BT  PO  8  TR  RITA  TU..  M.  A.  V.  — 

J.  Saenredam  sculp.  et  excu.  Ao.  1601.gr. 

Fol.  Merlo  1. 

Nach  dem  eigenen  Gemaldevon  Achen'«.  das 
derselbe  «einem  Schaler  F.  Isaac  1601  von  Prüf; 
an«  nach  Amsterdam  geschickt  hatte,  Isaac  wie» 
demselben  in  »einer  werthvollen  Gemäldesamm- 
lung den  Ehreoplati  ein  und  lies«  ee  Ton  Saen- 
redam  stechen. 

2)  Der  Künstler  in  halber  Figur,  wie  er  das  Bildnis« 

des  Paul  van  Viauen  malt,  neben  dem  be- 
reits fertigen  von  des  Letzteren  Bruder. 
Reichverziertes  Kundbild  mit  der  Unter- 
schrift :  In  hat-  tabella  qui  pingitur  Joannes 
ab  Aken  etc.  Jacobns  Lutma  feclt aqua 
forti  et  exe.  Joannes  Lutma  d'oude  in  v. 
Fol.  M.  3. 

3)  in  halber  Figur,  mit  dem  Namen :  Joannes 

Aquanus.  Im  Rande  mit  vierlatein.  Ver- 
sen. 11h.  exc.  4.  Gehört  zu  der  Sammlung 
der  Künstierbildnisse  von  Heinrich  Hon- 
dius.  M.  2. 

4)  P.  Isaac  exc.  M.  4.J 

5)  gest.  von  Egidius  Sadeler  (Catalogue 

of  engravings  and  etchingj.  London  1853).  Fehlt 
MM. 

6)  Brustb.  G.  C.  Kilian  sculpsit.  S.  M.  6. 

7)  Brustb.  mit  fünf  anderen  Bildnissen,  für  Sand- 
ra« 's  Akademie  (Platte  H  H  in  Theü  2  v.  Bd.  I) 
von  Waldreich  gest.  M.  5. 

S)  Büste  mit  zwei  anderen  Bildn. ,  für  J.  de  Jongh's 
Ausgabe  des  C.  van  Mander  1764  (Platte  N  N) 
von  J.  Ladmiral  gest.  M.  7. 

9)  Brustb.  lith.  inM.  Franck's  deutscher  Künst- 
lergalerie. München  1813.  4.  M.  8. 

Nach  ihm  gestochen, 
a)  Bildnisse : 

1|  Adolph  von  Althann  in  Oval.  L.  K.  F.  (Lucas 
Kilian  fec).  Inten  sechs  latein.  Verse.  4. 
Merlo  24. 

I)  Sixtus  Baron  von  Althann  in  Oval.  L.  K.  (Lu- 
cas Kilian)  sc.  4.  M.  25. 

3)  Andreas  Athemstadt,  Arzt,  Brustb.  in  Oval. 
D.  Custos  sc.  1592.  kl.  4.  M.  9. 

4)  Georg  Freiherr  von  Basta,  Eques  Aurat.  Brustb. 
in  Oväl.  1592.  D.  Custos  sc.  gr.  8.  II.  10. 

5)  Sigmund  Bathory,  Brustb.  in  Oval.  D.  Custos 
exeud.  1596.  4.  M.  11. 

6)  Marcus  ßragardinus,  Alchymist,  1590  in  Mün- 
chen gehangen.  1591.  D.  Custos  sc.  oval,  8. 
M.  12. 

7)  Siegfried  von  Colonitsch,  in  Oval.  L.  K.  sc.  4. 
M.  26. 

S — 19)  Zwölf  Bildn.  der  Fugger  mit  der  Jahrzahl 
1592,  in  Oval.  gT.  8,  die  zum  Werke  Icones 
Fuggerorum  gehören ,  sammtlich  mit  der  Bez.  : 
D.  Custos  sc. : 
Anton  der  Aeltere  (Weissenborn);  Otto  Hein- 
rich ;  Christoph  ;  Ferdinand ;  Markus ;  Ja- 
kob ;  Johann  ;  Karl :  Oktavian ;  Raimond  ; 
Philipp  Eduard;  Georg.  M.  13— 18  hat  deren 
nur  sechs;  ihm  fehlen  9),  1 1),  13),  15),  17), 
19). 

2«)  Ferdinand  Wilhelm  V.  Kurfürst  von  Köln.  J. 

A.  Z  i  m  m  e  r  m  a  n  n  sc.  Fol.  Fehlt  bei  Merlo. 
21)  Zacharias  Gaiz kotier  von  Geilenbach,  k.  General, 

Proviantmeister.  D.  Custos  eiconogT.  1600. 

Oul.  4.  M.  19. 
«•7 er.  Künstler-Lexikon.  L 
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22)  Heinrich  Julius ,  Bischof  von  Halberstadt.  L. 
Kilian  F.  kl.  Fol.  Fehlt  bei  Merlo. 

23)  Maria,  Gemahlin  Saris,  Erzherzogs  von  Oester- 
reich. J.  A.  Zimmermann,  sc.  Fol.  Fehlt  bei 
Merlo. 

24)  Maria  Christina  Karolina,  Erzherzogin  v.  Oester- 
reich. Gemahlin  Bathori's.  D.  Custos  sc.  4. 
M.  20. 

25)  Mechthilde,  Gemahlin  Albrecht's  VI.  v.  Bayern, 
J.  A.  Zimmermann  sc.  Fol.  Fehlt  bei  Merlo. 

26)  Melchior,  Baron  von  Reddern,  k.  Feldmarschall. 
L.  K.  f.  (L.  Kilian)  Oval.  4.  M.  27. 

27)  Kaiser  Rudolf  II.  mit  alleg.  Umgebung.  E.  Sa- 
deler. 1603.  Oval.  Fol.  M.  32. 

28)  Kaiser  Rudolf,  von  Blas.  Höfel  für  Perger's 
Wiener  Galeriewerk.  Bd.  4.  Hft.  55.  4.  M.  22. 

29)  Im  Taschenbuche  immergrün  von  1*37  eine  kleine 
Kopie.  M.  ti. 

30)  Herrn.  Chr.  Freih.  v.  Rueswormb,  kais.  Feld- 
marschall, hingerichtet  1605.  L.  K.  (L.  Kilian), 
sc.  Oval.  4.  M.  28. 

31)  Christoph  Schwaiger,  Edelsteinschneider.  L.  Ki- 
lianus  sc.  gr.  8.  M.  21. 

Nach  Lipow«ky  (Bayer.  K.-L.)  soll  dies  Bildn. 
auch  von  D.  Cu  ■  to  l  herausgeg.  sein. 

32)  Adolf  Graf  von  Schwarzenberg.  L.  K.  sc.  Oval. 
4.  M.  30. 

33)  Barth.  Spranger,  Maler  in  alleg.  Verzierung.  J. 
Mullerus  inc  idebat  1597.  Oval.  Fol.  M.  31. 

34)  Christoph  von  Teuffeiibach.  J.  Sadeler  sc.  4. 

M.  33. 

35)  Barth.  Schwalb  von  Giesitz,  kaiserl.  Leibarzt, 
Aet.  47.  ao.  1598.  Aegid.  Sadeler  sc. 

36)  v.  Achen's  eigenes  Bildn.,  gest.  von  Saenre- 
d  a  m ,  s.  oben  Nr.  1 . 

b)  Darstellungen  aus  dem  alten  Testamente  : 

37)  Judith  überreicht  das  Haupt  des  Holofernes  ^er 
Dienerin.  D.  Custos  Chalcog.  Aug.  Vindel. 
gr.  Fol.  M.  39. 

38)  Judith,  Holofernes'  Kopf  in  den  Sack  der  Magd 
steckend.  Faemina,  vina  — .  Egidi  Sadeler 
sc.  Fol.  M.  62. 

c)  Darstellungen  aus  der  evangelischen  Geschichte. 

39)  Herodiade.  Johan:  barra  sculptor.  4.  M.  35. 

40)  Verkündigung  Maria.  Oben  Gott  Vater  mit  En- 

geln. Nebst  9  anderen  kleinen  Darstellun- 
gen von  verschied.  Meistern.  In  Chr.  von 
Mechel's  Düsseldorfer  Galeriewerk.  1778. 
M.  55. 

41)  Quis  Juvenis  — .   L.  Kilianus  Augs. 

caelator.  Oval.  Fol.  M.  47. 

42)          Salutatio  angelica.   Crisp.   van  den 

Passe  sc.  Fol.  M.  59. 

43)  Ohne  Malernamen.  Jaspar  Isaak  exc. 

Fol.  IL  45. 

44)  halbe  Figuren.  Annunciatio — .  G.  Mul- 
ler exc.  qu.  Fol.  M.  56. 

45)  Virgo  haec  virga.  Ohne  Namen  des  Stechen». 

kl.  Fol.  M.  109. 

46)  Anbetung  der  Hirten ;  im  Vordergrunde  eine 

Frau  in  halber  Figur.  Joan  Sadeler  sc. 
Monachij.  Oval.  kl.  Fol.  M.  85. 

47)  Kopie  von  P.  J.  Lau  terburger.  1716. 
Oral.  kl.  Fol.  M.  5t. 

48)  John  Bernynkel  sc.  Fol.  M.  36. 

49)  Geburt  Christi ,  mit  Anbetung  der  Engel  und 
Hirten.  E.  Sadeler  sc.  1588.  Fol.  M.  63. 

50)  Geburt  Christi.  W.  P.  Zimmermann  so.  qu. 
Fol.  Fehlt  bei  Merlo. 
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51)  Anbetung  der  Hirten  in  Einfassung  von  Blumen. 
Ohne  Namen.  Fol.  M.  1U. 

52)  Anbetung  der  Könige :  Maria  sitzt  erhöht,  das 
Kind  auf  dem  Schoosse ,  hinter  ihr  Joseph.  £. 
Sadeler  sc.  qu.  4.  M.  65. 

53)  Anbetung  der  Könige  in  emblematischer  Ein- 
fassung, 0  nomen  praedulce  — .  Ohne  Namen  des 
Stechers.  Mit  Nr.  2  bez.  kl.  Fol.  M.  112. 

54)  Besuch  der  Elisabeth  bei  Maria.  Halbe  Figuren. 
Vox  enim  tua  — .  Ohne  Namen  des  Stechers. 
Oval.  8.  M.  110. 

55)  Hl.  Familie  mit  einem  Engel  in  halber  Figur, 
welcher  ein  Rauchgef&ss  hält  und  einen  Lilien- 
zweig darbietet.  E.  Sadeler  sc.  gT.  Fol.  M.  68. 

56)  Hl.  Familie  mit  einem  Engel,  der  eine  Schaale 

mit  Früchten  gebracht  und  einen  Lilieuzweig 

darreicht.  Auetori  rerum  — .  Sadeleri  exeud. 

Venotgs.  Fol. 

Dans.  Bl.  kommt  mit  der  Bezeichnung  Veron. 
gleichfalls  vor.  M.66. 
57)  Kopie  ron  dieser  Dar  «teil,  in  Hnlraehn.  mit 
dem  Monogr.de«  Christophvan  Sichern. 
Zu  dessen  Bibelwerk.  12.  M.  106. 

58)  von  der  Gegenseite  und  mit  Veränderun- 
gen. Vernesson  exc.  qu.  Fol.  M.  108. 

59)  Clara  Maria  Eimmart  fecit.  Radirt. 

Fol.  Fehlt  bei  Merlo. 

GO)  Hl.  Familie.  Hinter  der  Maria  mit  dem  Jesus- 
kinde steht  ein  Engel,  Elisabeth  stellt  den 
kl.  Johannes  vor,  Joseph  liest  im  Ruche. 
Raph.  Sadeler  sc.  et  exc.  1589.  Fol. 
M.  95  u.  97. 

61)  mit  Veränderungen.  Neben  der  Maria  mit 

dem  Kinde  Johannes,  zwei  Engel  in  halber 

Fig.  reichen  Früchte  und  Blumen  dar.  R. 

Sadeler  sc.  gr.  4.  M.  96. 

Ein  spaterer  zweiter  Druck  hat  die  Adr.  von 
G.  Valck  u.  die  Nr.  3.  M.  107. 

62)  Hl.  Familie  in  halben  Figuren ;  auf  dem  Gewände 

der  Maria  sitzt  ein  Vogel.  A.  Blooteling 
sc.  v.  Schuppen  exc.  Oval.  kl.  Fol.  M.  37 
u.  104. 

63)  ;  oben  der  hl.  Geist.  D.  C  u  s  t  o  s  sc.  8. 

M.  40. 

64)  Com.  Galle  jun.  sc.  kl.  Fol.  M.  41. 

65)  Hl.  Familie  mit  der  Magdalena,  welche  den  Un- 

ken Fuss  des  Kindes  fasst.  O.  C.  exc.  Aug. 
Ohne  des  Stechers  (L.  Kilian)  Namen. 
4.  M.  48. 

66)  ohne  Magdalena,  halbe  Figuren.  L.  K  11  ia  n 

sc.  4.  M.  49. 

67)  Kopie  von  dieser  Darstell.  Jacob  Pe- 
te r  na  sc.  et  exc.  Fol.  M.  60. 

68)  Hl.  Familie  mit  mehreren  Engeln.  Im  Buche 
eines  derselben  :  Deus  spiritus  est  — .  E.  Sade- 
ler sc.  Fol.  M.  67. 

69)  Hl.  Familie  mit  Magdalena,  halbe  Figuren.  Ve- 
rum Asylum.  Joan.  ab  Ach.  pinx.  1591.  J.  Sa- 
deler sc.  Monachii.  4.  M.  87. 

7ü|  Kopie,  anonym.  KDM  ezendit.  1603.   4.  Fehlt 
bei  M^rlo. 

71)  Hl.  Familie  mit  einem  Engel,  welcher  Johannes 
eine  Schüssel  mit  Obst  reicht,  halbe  Figuren. 
Dulcis  Virgo  Pareus  — .  Joan  ab.  Ach.  Colonien- 
sis  depinx.  Joan  Sadeler  foc.  Monacchii.  4. 
M.  86. 

72)  Kopie  ohne  Namen  des  Stechers,  gr.  8. 
M.  115. 

73)  Kopie  in  Schabmanier  von  J.  O.SiiUr. 

gr.  f.  M.  in'. 

74)  Hl.  Familie  in  halben  Figuren.  Hac  tegimus  — . 
Ohne  Namen  des  Stechers.  4.  M.  114. 


75)  Hl.  Familie  von  A.  Vlviani  gest.  In  Galleria 
Pitti.  1839.  Fol.  Fehlt  bei  Merlo. 

76)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  und  dem  kl.  Jo- 
hannes. E.  Sadeler  sc.  kl.  Fol.  M.  69. 

77)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  auf  dem  Throne 
sitzend,  zwischen  den  beiden  Johannes.  Vor  ihr 
schwingen  zwei  Engel  Rauchfässer.  Joan  Sadl. 
autor  et  sc.  1589.  qu.  Fol.  M.  88. 

78)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  der  hl.  Anna  und 
einem  Engel,  halbe  Fig.  Oval,  Fol.  Fehlt  bei  Merlo. 

79)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  dem  der  kl.  Jo- 
hannes Traubeil  reicht.  In  Schabmanier  von  J.  J. 
Haid.  kl.  Fol.  M.  43. 

80)  Hl.  Jungfrau  mit  Kind,  der  hl.  Katharina  und 
Engeln.  J.  S  a  d  e  1  e  r  sc.  4.  M.  98. 

81)  Christus  am  Oelberg.  Gethsemani  colles  — .  E. 
Sadeler  sc  kl.  Fol.  M.  83. 

82)  Christus  vor  Pilatus*,  von  Soldaten  umgeben. 
Halbe  Figuren.  L.  Kilian  sc.  4.  M.  50. 

83)  Ki vc  homo  :  Christus ,  von  Soldaten  entkleidet, 

vor  dem  Volke.  George  Andre*  sc.  gr. 
Fol.  Sehr  selten.  M.  34. 

84)  ,  mit  Einfassung  von  Blumen.  Ohne  Namen 

des  Stechers,  gr.  Fol.  M.  117. 

85)  ,  halbe  Figur  des  Heilandes  unter  einem 

Thronhimmel ,  zur  Folge :  Theatrum  Passiotiis 
Christi.  L.  K ilian  sc.  4.  M.  116. 

86)  Christus  am  Kreuz,  mit  Maria  und  Johannes. 

Nach  dem  Gemälde  in  der  Jesuitenkirche 
zu  München.  E.  Sadeler  sc.  gT.  Fol. 
M.  84. 

87)  B.  a  Bolswert  sc.  gr.  Fol.  M.  38. 

88)  G.  A.  Wolfgang  sc.  gr.  Fol.  Fehlt  bei 

Merlo. 

89)  mit  Veränderungen  ,  im  Hintergründe  Je- 
rusalem. Ohne  Namen  des  .Stechers,  gr.  Fol. 
M.  118. 

90)  Leichnam  Christi  von  zwei  Engeln  beweint : 

Haue  cernens  petram  — .  Nach  dem  Gemälde  in 

der  Jesuitenkirche  zu  München.  R.  Sadeler  sc. 

kl.  qu.  Fol.  M.  99. 

91)  Kopie  von  J.A.  Pauli.   4.   Fehlt  bei  Merlo. 
»2)  Kopie  von  Ch.  A  ud  ran.   Fehlt  bei  Merlo. 

93)  Leichnam  Christi  auf  dem  Schoosse  Mariä,  von 
Engeln  und  der  Magdalena  beweint:  Non  est 
dolor  — .  L.  Kilian  sc.  Venetiis  1602.  gr.  Fol. 
M.  51. 

94)  Leichnam  Christi  auf  dem  Schoosse  der  Maria 
am  Fusse  des  Kreuzes,  anon>mer  Stahlst,  nach 
dem  Bilde  in  der  Kapelle  in  der  Max-Burg  zu 
München.  12.  Fehlt  bei  Merlo. 

95)  Grablegung.  J.  Sadeler sculpsit Monachii  1593. 
Oval.  kl.  Fol.  M.  100. 

96)  Die  drei  Marien ,  Christi  Grab  besuchend.  E. 

van  Paend.  (Egbert  van  Panderen)  sc. 
8.  M.  58. 

97)   mit  Bordüre.  Christus  nostra  caro  — . 

Ohne  Namen  des  Stechers.  gT.  8.  M.  119. 

98)  Auferstehung  Christi.  Oben:  Christi  de  morte 
triumphus,  unten  acht  Verse  und  die  Widmung 
anllieronymusRathius.  R.  Sadeler  jun.  sc.  Mo- 
nachii 1614.  gr.  Fol.  M.  103. 

99)  Christus  als  Gärtner  vor  Magdalena,  halbe  Figu- 
ren. Maria  Rabboni  — .  Hans  Sadeler  sc.  4. 
M.  91. 

100)  Himmelfahrt  Christi.  G.  A.  Wolffgangsc. 
gr.  Fol.  Fehlt  bei  Merlo. 

101  —  1US)  Acht  IUI.  mit  Darstellungen  aus  dem  neuen 
Testament  zu  einer  Folge  von  zwölf  BU.  :  Salus 
geueris  humani  elegantissimis  flguris  ac  emble- 
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mitibus  proposita  a  Georgio  Hoefnaglio 

E.  S.adeler  »c.  kl.  Fol.  M.  70—82. 

Nor  $  dieser  Btl.,  nicht,  wie  M .  meint,  alle  12 
;;ad  aach  Achen.  Anch  gehört  in  dieser  Folge 
4er  reo  Merlo  eigen«  angefahrte  Stich  Nr.  64. 

i  vor  dem  Cruciflxe.  Unten  vier  latein. 

Vene:  Quam  male  — ,  und  die  Widmung 

an  die  Herzogin  Renata  von  Bayern.  L. 

Kilian  »c.  Gemälde  in  der  Jesuitenkirche 

in  München.  M.  52. 

110)  in  ganzer  Figur.  Quam  male  virgineum — . 

J.  Sadeler  excud.  Venet.  Fol.  M.  94. 

111)  Dieeelbe Dar*t«U.  H.  Hondins 

nach  Sadeler.  Fol.  M .  44. 
III»  Eine  ander«  Kopie  hat  P.  de 

Fol.  M.  61. 

113)  mit  der  Ueberschr. :  S.  Maria  Magdalena. 

C.  Galle  sc.  kl.  Fol.  M.  42. 

114)  Magdalena  in  einer  Felsengrotte.  Halbflgur. 
Ntaero-.  R.  Sadeler  sc.  4.  M.  102. 

US)  Magdalena  mit  Buch  und  Cruciflx.  Mulierem 
fonem  — .  Ohne  Namen  des  Stechers.  4.  M.  120. 

116)  Die  Marter  des  hl.  Sebastian.  R.  Sadeler  sc. 

Nach  dem  Gemälde  in  der  Jesuitenkirche 
zu  München.  Fol.  Fehlt  bei  Merlo. 

117)  Unten  sechs  Verse:  Cum  feratelasinus  — . 

Joan  Mullerus  sc.  II.  Maller  exc. 
gr.  Fol.  M.  57. 

IIS)  Kopie.  Jac.  La  um*  ac.  1600.  gr.  Fol. 
M.  53. 

119)  Spirinx  sc.  Fol.  Fehlt  bei  Merlo. 

1»)S*.  Augustin,  halbe  Figur.  J.  Sadeler  sc.  4. 
M.  93. 

121) St.  Albert,  halbe  Figur.  Clara  fugat  — .  Joan. 
Sadel.  sc.  4.  M.  92. 

122)  Kopie.  K.  Sadeler  ec.  12.  M.  101. 
Bf)  Petrus  de  Jode  (d.  Aelt.)  sc.  M.  46. 

I)  Mythologische  und  allegorische  Darstellungen. 

124)  Urtheil  des  Paris,  in  schöner  Landschaft.  R. 
Sideler  fecit  et  exc.  1599.  gr.  qu.  Fol.  M.  151. 

125)  Venus  und  Amor,  Kniestück.  Sie  hält  die 
Attribute  der  Malerei  und  Musik.  Amor  fucatus. 
Mit  rier  lat.  Versen.  R.  Sadeler  sc.  1591. 
Fol.  M.  150. 

126)  Venus  und  Amor.  J.  Sadeler  sc.  kl.  Fol. 
M  144. 

127)  Juno,  Venus.  Minerva.  R.  Boissard  sc.  qu. 
Fol.  Fehlt  bei  Merlo. 

12$) Juno,  Venus,  Minerva,  halbe  Figuren.  J.  Sa- 
deler sc.  kl.  qu.  Fol.  M.  143. 

129) Kopie.  K  de  Baudouz  ac.  qn.  4.  M.  121. 
IM)  Veuus,  Mars  u.  C'iiptdo.  Quod  veneris  prisci— . 

J.  Saenred  am  sc.  qu.  Fol.  M.  152. 
131)  Mars  von  Venus  entwaffnet.  Ohne  Namen  des 

Stechers.  Fol.  M.  154. 
I32j  Die  Parzen.   Mit  der  Unterschr.  :  Ni 
'itae.  Sc.  G.  Sadeler.  Inuentm.  lloefnaglij  a 
i.  ton  Ach  nguratu.  I5S9.  gr.  Fol.  M.  141. 

IX})  Kopie.  Mit  der  UnterRckr.:  Die  Betrach- 
tang des  Leben«.  SigtsmondoNovoaadi 
fee.  gr.  Fol.  M.  US. 
134)  Tod  der  Lucretia.  Stulu  quid  in  corpus  — . 
E.  Sadeler  sc.  4.  M.  142. 

Ui— 137)  Kopie,  ohne  Xanten  des  Stechers.  4; 
•ine  tweite  hat  die  Adr.  von  J.  Honerroogt, 
4;  eine  dritte  erschien  im  Verlag  ron  Gottfr. 
Mftller.  M.  IM.  U2.  U4. 
Merlo  Nr.  Ul  fahrt  noch  ein«  gegenseitige 
Kopie  von  U  o  1 1 1  i  a  ■  an.  Ei  wäre  denkbar,  das« 
E.  Sadeler  nach  Goltziua  daa  Bl.  kopirt  hatte, 
aber  nicht  umgekehrt  j  allein  Bartach  kennt  ein 
»olches  Bl.  von  Goltxius  nach  Achen  nicht. 
'»J  Charitas.  E.  Sadeler  sc.  4.  M.  140. 
1»)  Allegorie  auf  Frieden  und  Krieg :  eine  Frau 


zwischen  einem  Engel  und  einem  Krieger.  C. 
Bois.  F.  et  exc.  Radlrt.  gr.  qu.  Fol.  M.  122. 

140)  Gerechtigkeit  und  Wahrheit.  Wo  allhier  Ge- 
rechtigkeit — .  L.  Kilian  sc  gr.  Fol.  M.  133. 

141)  Minerva  führt  die  Malerei  bei  den  Musen  ein. 
Nobile  si  quid  humus  — .  G.  Sadeler  sc.  Mo- 
nachii.  gr.  Fol.  M.  137. 

142)  Vereinigung  Minerva's  und  Mercur's.  Mit  der 
Ueberschr.:  Hermathena.  Scaip.  G.  Sadeler. 
Ex.  Hoefnaglus  auctor  —  J.  ab  ach  Colonieusis 
flg.  gr.  Fol.  M.  13S. 

143)  Amor  und  die  Malerei.  Nectar  in  ore  sapit  — . 
E.  Sadeler  sc.  kl.  Fol.  M.  139. 

144)  Gerechtigkeit  und  Wahrheit  vernichten  den 
Betrug  durch  einen  wüthenden  Löwen.  Non  bene 
conveniunt  — .  G.  A.  Wolffgang  sc.  roy.  Fol. 
M.  153. 

145)  Germania,  allegorisch.  Ilicregina— .  J.  S. (ade- 
ler) scalp :  et  exc.  Monachij.  kl.  qu.  Fol.  M.  145. 

140)  Italia,  allegorisch.  Me  beat  ingenium  — .  J.  Sa- 
deler sc.  kl.  qu.  Fol.  M.  146. 

147)  Hispania,  allegorisch.  Regna  tot  una  rego  — . 
R.  S. (adeler)  sc.  etc.  Monachij.  kl.  qu.  Fol. 
M.  147. 

149)  Francia,  allegorisch.  Numina  bina  mihi  — .  R. 
Sadeler  sc.  et  exc.  Monachij.  kl.  qu.  Fol. 
M.  148. 

149—  1 52 1 Kopien  nachdiesen4  BU.  Bob.  Bois- 
»art  ac.  qn.  Fol.  M.  123—126. 

1 53 — 1561  Andere  Kopien.  Alessaodro  Fabri 
exc.  Fol.  in  die  Höhe.  M.  127-UO. 

157—160)  Kopien.  Ohne  Namen  des  Stechers, 
gr.  qu.  4.  M.  1»— 1». 

161)  Sabinerinnenraub.  Nach  einer  Zeichnung  in 
Feder  u.  Tusche.  Gest.  von  J.  D.  Laurentz. 
Sammlung  Krüger  u.  Laurentz.  kl.  4.  R.  Wei- 
gel,  Werke  der  Maler  in  ihren  Handzeichn.  1965. 

162)  Der  Herkulesbrunnen  in  Augsburg.  Joannes 
Muller:  sc.  Ano  1602.  Adrianus  de  Vries  Ma- 
gien —  inuentor.  Delineavit  —  Joannes  ab  Ach. 
gr.  Fol.  M.  135. 

s.  K.  van  Man  der,  Leven  der  Schilders.  1619. 
p.  203.  —  Sandrart's  Teutsche  Akademie,  Thl. 
II.  Bd.  3.  p.  285.  —  Dlabacz,  böhmisches 
Künstlerlexicon ,  p.  25.  —  Merlo,  Kölnische 
Künstler.  —  Organ  für  christliche  Kunst,  XV. 
Jahrg.  p.  155.  —  G.  Campori,  Artist!  italiani 
e  stranieri  etc.  Modena  1955.  p.  245. 

VF.  Sekmidl. 

Achen.  Arnold  van  Achen,  fälschl.  flir 
Arnold  van  Aken  s.  diesen. 

Achenbach.  Andreas  Achenbach,  geb. 

zu  Cassel  den  29.  Sept. 
1815,  unter  den  moder- 
nen deutschen  Land- 
~|  XI  A  A    schaftern  der  naturali- 

1  *  *  V.  _Z*a.  "Aschen  Richtung  der 
J  Bedeutendste  und  eines 

/  der  grösstonTalente  der 

.    .  Düsseldorfer  Schule. 

L  I  Die  Reisen ,  welche  er 

f       1  schon  in  frühem  Alter 

J-       J-  mit  dem  Vater  machte, 

der  Kaufmann  war  und  zeitenweise  sich  in 
Mannheim,  dann  in  Petersburg  aufhielt,  mö- 
gen schon  im  Knaben  den  Sinn  flir  land- 
schaftliche Schönheit  geweckt  haben.  Nach- 
dem sich  die  Familie  1923  in  Düsseldorf  ange- 

6* 
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siedelt  hatte,  trat  Andreas  A.  1827  als  Schüler 
in  die  Akademie  ein  und  verblieb  in  derselben 
bis  1S35.  Schon  früh  bewährte  sich  die  grosse 
Leichtigkeit,  mit  der  er  von  jeher  gearbeitet 
hat,  und  die  freilich  nicht  bloss  das  Ergebniss 
ungewöhnlicher  Begabung,  sondern  auch  aus- 
dauernden Fleisses  ist.  Dazu  trat  bald  seine 
Eigenart  hervor,  die  insbesondere  durch  Frische 
und  Ursprünglichkeit  der  Auffassung  sich  aus- 
zeichnet; sie  entspricht  dem  heiteren  Naturell 
des  Künstlers  und  seiner  strammen,  entschlosse- 
nen Weise,  das  Leben  zu  nehmen.  So  prägt 
sich  schon  früh  in  seinen  Werken  eine  volle  In- 
dividualität aus. 

In  seinen  ersten  Landschaften,  Anfangs  der 
dreissiger  Jahre ,  hielt  er  sich  an  die  nahegele- 
genen Rheingegenden  und  entnahm  ihnen  an- 
spruchslose Motive ,  denen  sich  der  .heimliche 
Reiz  einer  friedlichen  Natur  abgewinnen  Hess. 
Noch  ist  in  ihnen  ein  leiser  Anklang  jener  ro- 
mantischen Empfindungsweise,  die  lange  Zeit 
das  Kennzeichen  der  Düsseldorfer  Schule  gewe- 
sen. Allein  bald  zeigte  A.  eine  eigenthümliche 
Anschauung.  Schon  jenen  Bildern  liegt  eine 
Auffassung  zu  Grunde,  welche  das  eigene  Leben 
der  Natur  zu  entbinden  sucht ,  ohne  durch  die 
Zuthat  einer  ungewöhnlichen  Staffage  (Hier  den 
Ausdruck  einer  aparten  Stimmung  eine  beson- 
dere Seele  in  sie  legen  zu  wollen.  Er  verlor  sich 
nicht  in  jenes  Spiel ,  das  Natur,  Phantasie  und 
romantisches  Gefühlswesen  seltsam  durcheinan- 
der mischte.  Ihm  war  es  um  die  landschaftliche 
Erscheinung  selber  und  ihr  mannigfaltiges  Leben 
zu  thun.  Bald  genügte  ihm  nicht  mehr  das  nächst- 
gelegene, wol  anmuthige,  aber  einförmige  Rhein- 
land. Begierig  nahm  er  eine  Menge  neuer  land- 
schaftlicher Eindrücke  auf  einer  Reise  auf,  die 
er  1832  und  1833  mit  seinem  Vater  Uber  Holland 
durch  die  Nordsee  nach  Hamburg  und  von  da 
nach  Riga  machte.  Hier  ging  ihm  die  herbe  und 
doch  wieder  weiche,  an  das  menschliche  Gemüth 
anklingende  Schönheit  der  nordischen  Natur  auf. 
1835  ging  er  dann  über  Dänemark  nach  Norwe- 
gen und  Schweden  und  fand  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Landschaft  unerschöpfliche  Motive. 
Achenbach  war  so  unter  den  Deutschen  der 
Ersten  Einer,  der  ganz  neue  Gebiete  der  Land- 
schaftsmalerei erschlossen  und  damit  einen  echt 
modernen  Zug  derselben  ausgebildet  hat.  1836 
sah  er  sich  im  Süden  Deutschlands  um,  nament- 
lich im  bayerischen  Gebirge  und  in  Tirol.  In- 
dessen die  Vorliebe ,  die  er  einmal  für  den  Nor- 
den gefasst,  zog  ihn  1839  wieder  nach  Norwegen, 
wo  er  sich  diesmal  durch  die  gründlichsten  Stu- 
dien die  Natur  des  Landes  ganz  zu  eigen  machte. 

So  vielseitig  und  beweglich  wie  sein  Natur- 
sinn, so  bewährte  sich  nun  auch  sein  Talent  der 
Darstellung.  Schon  früh  zeigte  sich,  dass  er 
nicht  minder  wie  die  Vegetation  und  die  Berg- 
natur das  wechselnde  Leben  des  Meeres  zu  schil- 
dern versteht.  Seine  ersten  Marinen  entstanden 
schon  Mitte  der  dreissiger  Jahre.  Ein  Seesturm 


an  der  schwedischen  Küste  in  der  neuen  Münch. 
Pinakothek  ist  vom  J.  1836 ,  das  Stranden  eine« 
Schiffs  im  Städel  sehen  Institut  zu  Frankfurt 
von  1837,  einige  kleinere  Seebildor  in  der  Darm- 
Städter  Galerie  vom  Anfang  der  vierziger  Jahre. 
Von  besonderem  Interesse  sind  auch  seine 
Küsten-  und  Strandbilder;  er  weiss  den  gleich- 
sam verdoppelten  Reiz ,  den  das  Naturleben  in 
der  feingestaltigen  Berührung  von  Land  und 
Meer  zeigt,  sehr  geschickt  zu  fassen.  Zudem 
gaben  ihm  diese  Uferscenen  Gelegenheit,  das 
Leben  des  Menschen  in  der  Natur  in  anziehender 
Weise  zu  schildern  und  so  den  Ausdruck  der  ihr 
eigenthümlichen  Stimmung  zu  steigern.  Derar- 
tige Vorwürfe  behandelte  A.  eine  Zeitlang  be- 
sonders gern,  wie  er  denn  noch  nach  jenen  Rei- 
sen verschiedene  Ausflüge  an  die  holländischen 
und  belgischen  Küsten  machte.  Das  ewige  Spiel 
der  an  den  Strand  bald  leise  ausfiiessenden,  bald 
hart  anprallenden  Wellen,  die  feuchte,  duftig 
schimmernde  Luft,  das  dunkel  davon  sich  abhe- 
bende Schiffstreiben ,  in  dessen  Schilderung  er 
sehr  gewandt  ist ;  diese  Seite  der  Natur  hat  er 
immer  zu  treffen  verstanden  verschiedene  Bil- 
der vom  Strand  von  Scheveningen  .  Doch  haben 
vielleicht  mehr  Beifall  jene  anspruchsvolleren 
Bilder  gefunden,  darin  Achenbach  reiche  und 
gewaltige  Landschaftsscenerien  des  Binnenlan- 
des namentlich  Schwedens  und  Norwegens)  in 
ihrer  ganzen  Wucht  und  Mannigfaltigkeit  schil- 
dert und  sie  doch  in  einheitlicher  Wirkung  zu- 
sammenhält; oder  jene  Buchten  (»Fjorde«),  wo 
die  Wellen  an  steile  Granitfelsen  und  an  unwirth- 
liche  Ufer  mit  düstern  Föhrenwäldern  anschlagen 
(so  der  Hardangerfjord  bei  Bergen  von  1843  in 
der  Düsseldorfer  Galerie  . 

Und  wie  A.  die  verschiedensten  Scenen  der 
Landschaft,  so  weiss  er  auch  ihre  verschieden- 
sten Stimmungen  malerisch  auszudrücken :  das 
veränderliche,  bald  heitere ,  bald  düstere  Spiel 
von  Licht  und  Luft  je  nach  den  Tages-  und  Jah- 
reszeiten, die  idyllische  Ruhe  sowol  eines  fried- 
lich eingehegten  Wiesen-  oder  Baumlandes  als 
den  Aufruhr  der  tobenden  Elemente.  Indem  er 
dann  bisweilen  in  den  lezteren  das  Schickaal  des 
ihm  unterworfenen  Menschenlebens  mit  hinein- 
zieht, bringt  er  in  seine  Kompositionen  einen  be- 
wegteren, dramatischen  Zug.  Nach  dieser  Seite 
hat  er  auch  das  Ungewöhnliche  Uberzeugend  ver- 
sinnlicht;  wie  jenen  Untergang  des  Dampfschif- 
fes »Präsident« ,  das  die  Eismassen  im  atlanti- 
schen Ocean  zermalmt  haben  sollen,  von  1842, 
in  der  Galerie  zu  Karlsruhe ;  von  demselben  J. 
ein  strandendes  Dampfboot  an  der  norwegischen 
Küste. 

Indessen,  solche  Schaustücke,  sowie  jene  rei- 
chen Scenerien ,  so  meisterlich  Bio  auch  behan- 
delt sind,  kommen  doch  nicht  manchen  klei- 
neren Landschaften  gleich,  darin  sich  die  künst- 
lerische Natur  Achenbach  s  einfacher  ausspricht. 
Solche  Bilder  geben  eine  gesammelte  Naturotim- 
mung  mit  überzeugender  Wahrheit  wieder,  das 
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eigene  ahnungsvolle  Aufleben  eines  bescheide- 
nen Stückes  Landschaft  in  der  zarten  Hülle  von 
Licht  und  Luft.  Nur  ist  A.  nicht  eigentlich  das, 
«as  man  StimmungBmaler  nennt.  Ihm  ist  nicht 
der  malerische  Ton  der  Natur,  der  gleichsam  mit 
musikalischer  Wirkung  in  die  Seele  eindringt, 
das  eigentliche  Object  der  Darstellung;  nach 
dieser  Seite  ist  sein  Talent  schwächer  und  we- 
niger ausgebildet.  Allein  in  jenen  Bildern  weiss 
er  die  durchbildende  Charakteristik  der  Natur, 
ihre  Individualisirung,  die  seine  Stärke  ist ,  mit 
einer  die  Empfindung  anregenden  koloristischen 
Kraft  zu  verbinden.  Hier  insbesondere  bewährt 
sich  sein  treues  Naturstudium  und  der  gesunde 
Realismus  seiner  Anschauung ;  hier  wird  er  auch 
frei  von  der  etwas  ktlhlen  und  gläsernen  Fär- 
bung, die  er  eine  Zeitlang  mit  der  ganzen  deut- 
schen Malerei  dieses  Jahrh.  gethcilt  hat.  Der- 
artige Bilder  —  auch  kleine  Seestücke ,  und 
immer  einfache  Naturausschnitte  —  sind  ihm 
namentlich  gegen  Ende  der  vierziger  Jahre,  doch 
auch  noch  spättnr  gelungen  so  in  der  jllngsten 
Zeit  wieder  in  der  Darstellung  der  westfälischen 
Natur,.  Oefters  hat  er  sie  mit  Glück  der  hol- 
lindischen Landschaft  entnommen  z.  B.  Hol- 
ländischer Kanal  im  Mondschein  von  1863,  in 
Privatbesitz  in  Düsseldorf,  und  holländische 
Landschaft,  1858  auf  der  grossen  MBnchener 
Ausstellung  .  Auch  seine  Behandluugsweise  hat 
sich  in  diesen  Werken  am  freiesten  und  sicher- 
sten entwickelt;  hier  verbindet  sich  mit  der 
leichten  nnd  dabei  sorgsamen  Ausführung ,  die 
auch  das  Detail  mit  Liebe  behandelt,  malerische 
Fn  iiieit  und  Breite. 

Der  rastlos  arbeitenden  Phantasie  des  Künst- 
lers genügte  es  aber  nicht,  bloss  die  nordische 
Natur  zu  umspanuen.    Auch  an  der  südlichen 
Landschaft  wollte  ersieh  versuchen.  1843  machte 
et  »ich  aui  den  Weg  nach  Italien,  und  trat  dann 
von  Korn  aus  'wo  er,  man  weiss  nicht  aus  wel- 
chen Gründen,  zum  Katholicismus  überging;  mit 
den  Landschaftsmalern  Karl  und  Bernhard  Fries 
eine  längere  sicilianischc  Krise  an.  1846  kehrte 
er  nach  Düsseldorf  zurück  uud  machte  sich  nun 
»ufort  daran  ,  die  verschiedensten  Vorwürfe  der 
italienischen  Landschaft  zu  behandeln.  Allein, 
im»  sehr  sich  auch  iu  diesen  Bildern  seine  Ge- 
wandtheit bewährte ,  so  zeigte  sich  doch ,  dasa 
der  ideale  Formenzug  des  Südens  seine  Sache 
nicht  war.  Die  südliche  Natur  verlangt  eine  stil- 
volle Auffassung,  welche  die  Natur  in  der  Ruhe 
ihrer  eigenen  Schönheit  nimmt,  den  Kythums 
ihrer  grossen  Bildungen  in  der  Ueinheit  ihres 
Lieht-  uud  Luftlebens  einfach  hervorhebt.  Das 
hat  Achenbach  auch,  und  nicht  ohne  Glück,  ver- 
sacht der  Vesuv,  der  Aetna ,  Ansicht  von  Pa- 
lermo, das  Innere  eines  Waldes  u.  s.  f.  ,  aber 
der  lebendig»  Zug  seiner  nordischen  Bilder  ist 
hier  ausgeblieben.  Zudem  lallt  sein  Kolorit  Iiier 
manchmal  geradezu  in  s  Bunte  z.  B.  Herbstiuor- 
gen  in  den  pontiuischen  Sümpfen  von  1V16  in 
der  neuen  Münch  Pinakothek  .  Wo  er  aber,  was 


mehr  in  seine  Weise  passte ,  die  südliche  Natur 
in  Bewegung  uud  Aufruhr  geschildert  hat ,  da 
hat  er  uothwendig  ihren  eigentlichen  Beiz,  die 
in  reiner  Luft  aufleuchtende  Formenschönheit, 
zu  gutem  Theil  aufgeben  müssen. 

Die  grosse  Leichtigkeit,  mit  der  Achenbach 
arbeitet,  und  die  Virtuosität  seiner  Behandlung 
haben  ihn  zu  einem  der  fruchtbarsten  Meister 
der  Gegenwart  gemacht.  Er  hat  das  ganze  land- 
schaftliche Gebiet  umfasst,  auch  architektonische 
Innenräume  gemalt  tso  noch  185b"  das  Innere  der 
Lambortuskirche  zu  Düsseldorf  mit  klar  einfal- 
lendem Sonnenlicht, ;  zudem  dieso  Bilder  vom 
verschiedensten  Charakter  in  merkwürdig  gros- 
ser Anzahl  schnell  sich  folgen  lassen.  Seine 
Werke  haben  in  alle  Länder  um  hohe  Preise  Ab- 
satz gefunden ;  viele  davon  sind  nach  Belgien 
und  Holland  gekommen.  Bei  so  grosser  Produk- 
tivität lief  natürlich  manches  mehr  mit  Bravour 
hingeworfene ,  als  künstlerisch  durchgeführte 
Bild  mit  unter ;  iu  solchen  Werken ,  die  nur  das 
äussere  Ansehen  der  Natur  ziemlich  gleichgültig 
wiedergeben ,  ist  bloss  der  Schein  von  Meister- 
schaft noch  von  einigem  Reiz.  Auch  hat  sich  A. 
im  Streben  nach  neuen  Wirkungen  bisweilen  zu 
Seltsamkeiten  gehen  lassen,  worunter  dann  die 
Zeichnung  und  die  koloristische  Stimmung  ge- 
litten haben.  Dies  ist  namentlich  in  einigen  Ge- 
mälden der  lezten  Jahre  der  Fall ;  es  scheint  fast, 
wie  wenn  in  ihnen  Achenbach  mit  der  neuesten 
französischen  Landschaft ,  die  gern  auf  kräftige 
Tonwirkungen  von  apartem  Charakter  ausgeht, 
es  hätte  aufnehmen  wollen.  Allein  er  geräth 
dabei  leicht ,  indem  er  durchaus  wahr  sein  will, 
in  eine  bunte  und  unruhige  Färbung  z.  B.  Um- 
gegend von  Ostende  bei  regnerischem  Wetter  im 
Pariser  Salon  von  1866  .  Daran  leidet  auch  das 
grosse  Bild,  Ansicht  von  Amsterdam,  faus  der 
Galerie  Raven6  zu  Berlin  auf  der  Weltausstel- 
lung von  1*67,  so  tüchtig  auch  in  Tonstimmuug 
uud  Form  manches  Einzelne  der  fast  zu  reichen 
Komposition  ist.  Von  schöner  Wirkung  ist  da- 
gegen wieder  das  grosse  Bild  von  Ostende 
Eigen thum  der  preuss.  Nationalgalerie) ,  kühn 
behandelt  und  von  merkwürdiger  Kraft  in  der 
Lokalfarbe  bei  einer  doch  sehr  entschiedenen 
Lichtstimmung. 

Achenbach  wird  immerzu  den  ersten  Meistern 
unseres  Jahrh. zählen.  Unstreitig  hatgurade  in  der 
Landschaft  die  moderne  Kunst  es  zu  Leistungen 
von  bleibendem  uud  eigentümlichem  Werth  ge- 
bracht; denu  in  der  landschaftlichen  Natur  hat  das 
Jahrh.  noch  eine  reine  und  ungebrochene  Welt  des 
•Scheins  gefunden,  zu  der  es  sich  aus  der  Unruhe 
seiner  verwickelten  Bestrebungen  gerne  flüchtet. 
Daher  hat  es  die  Landschaft  nach  allen  Seiten 
so  weit  ausgebildet,  wie  kaum  irgend  eine  frü- 
here Zeit.  Vornehmlich  sucht  es  die  Naturer- 
scheinung in  ihrer  vollen  Wahrheit  zu  fassen, 
sowol  den  Charakter  bestimmter  Gegenden  und 
Länderstriche,  als  das  ahuuugsvolle  Aufleben 
der  Natur  in  den  elementaren  Medien.  Dass 
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Andreas  Achenbach 


Oswald  Achenbaoh. 


Achenbach  Beides  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
zn  vereinigen  gewusat,  hat  ihn  an  die  Spitze  der 
deutschen  naturalistischen  Malerei  gestellt.  Er 
ist  auf  dieser  Seite  ebenso  der  unbestrittene  Mei- 
ster, wie  auf  der  andern,  in  der  edlen  Auffassung 
der  Formenschönheit  des  Südens,  Rottmann,  der 
freilich  seinerseits  ein  tieferes  und  ernster  ange- 
legtes Talent  ist. 

Achenbach  lebt  in  Düsseldorf. 

Von  den  Radirungen  und  Originallithogra- 
phien des  Künstlers  sind  viele,  mit  geistreicher 
und  sicherer  Hand  gezeichnet,  nach  seinen  besten 
Gemälden.  Die  komischen  BU.  sind  von  treffen- 
der Charakteristik. 

Das  Bildn.  des  Meisten  gem.  von  Rüting. 

Dasselbe  gez.  und  lithogr.  von  Höfling,  Brustb. 
mit  Facsiinile ,  für  eine  Folge  von  Künstlerpor- 
träts (Düsseldorf  1853).  Fol. 

aj  Von  ihm  radirt : 

1)  Karikaturportrat :  W.  Henkel,  Theaterdirektor 
in  Düsseldorf  als  Wallenstein :  »Solch'  ein  Mo- 
ment war's«.  Ganze  Figur.  1842.  4. 

2)  Eine  Karnevalsversammlung,  mit  Bildnissen  in 
Karikatur.  1842.  qu.  Fol.  Selten. 

3)  Die  KomiuJ-Karte  für  1842.  Auf  gelbem  Papier. 

4)  Die  Maskenball-Karte  für  1842.  kl.  4. 


5)  Matrose  an  einen  Pfahl  gelehnt.  8. 
61  WaldUndschaft.  1837.  kl.  Fol. 
7  )  Drei  betrunkene  Matrosen  am  Strande.  »A.Achen- 
bach. 1838.  Frankfurt.«  qu.  8. 

8)  Fischerboote  auf  stürmischer  See.  1838.  gr.  qu.  8. 

9)  Scheveninger  Fischerweib  am  Strande  vor  den 
Fischern.  Mit  dem  dritten  Monogr.  zwischen  der 
Jahrzahl  »1839.  Düsseldorf  im  Märtz.« 

I.  Vor  der  Sehr. 

10)  Landschaft  mit  Fischerhütten  am  See.  »A. 
Achenbach.  Düsseldorf.«  1839.  kl.  qu.  Fol. 

1 1)  Ein  Boot  nimmt  Reisende  aus  einem  grossen 
SchifTe  auf.  kl.  Fol. 

12)  Landendes  Schifferboot ;  der  Schiffer  wirft  die 
Leine  nach  dem  Uferpfahl,  qu.  8. 

13)  Ein  Boot  vor  der  Schiffstreppe,  auf  welcher  eine 
Frau  herabsteigt,  qu.  4. 

14)  Seestrand  mit  Matrosen  undSchifTen.  kl.  qu.  Fol. 

I.  Von  der  grossen  Platte.  Selten. 

15)  Ein  Blockhaus  an  der  See.  qu.  4. 

16)  Norwegische  Landschaft  mit  Wasserfall  und  Hüt- 
ten. Oben  rechts:  »A.  Achenbach  1839.  Düssel- 
dorf.« kl.  qu.  Fol. 

17)  Kleine  Landschaft  mit  Wasserfall,  1847.  8. 

18)  nollindische  Staffage.  Ungefähr  40  kleine  Dar- 
stellungen auf  einem  Bl.  1843.  qu.  Fol.  Selten. 

19—30)  Landschaften  mit  Staffage  und  Seestücken. 
12  BU.  in  Umschlag  mit  dem  Titel :  Radirungen 
von  Andreas  Achenbach.  Düsseldorf  1862.  qu.  Fol. 

31)  Radirun j?  in :  Lieder  eines  Malers  mit  Rand- 
zeichnungen seiner  Freunde  (von  R.  Relnick). 
Düsseldorf  1838.  gr.  4. 

8,  9  ond  16)  auch  in  der  Sammlung  von  Original- 
Rsdirungen  Düsseldorfer  Konstlcr  (20  BU.  qn.  4. 
Düsseldorf  1&69). 

b)  Von  ihm  lithographirt : 

32)  Zug  der  Düsseldorfer  Künstler.  Karikatnrpor- 
träts  in  ganzen  Figuren.  1837.  Fries  In  4  BU., 
Tondruck,  gr.  qu.  Fol.  Selten. 


33)  Gruppe  von  Champagnertrinkern ;  Karikatur.  In 

Farben,  gr.  qu.  Fol. 
34—37)  4  BU.  Karikaturen  von  1848.  Leicht  kolo- 

rirt.  4. 

38)  Dorfansicht  mit  Bauerntanz.  1840.  qn.  Fol. 

39)  Norwegische  Landschaft  mit  Gebirgen  o.  Schif- 
fen auf  der  See.  1840.  qu.  Fol. 

40)  Bewegte  See  mit  Dampfboot  und  anderen  Schif- 
fen :  .Fantasie  von  Achenbach,  1840.«  gT.  qu. 
Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

41)  Der  Strand  bei  Scheveningen,  1852.  Tondruck, 
qu.  Fol. 

42)  Porto  Vcnere  bei  Mondaufgang.  Chromolith.  von 
Achenbach.  1858.  Roy.  qu.  Fol. 

43)  Illustration  zu  dem  Liede  von  E.  Geibel :  Ave 
Maria  (komponirt  von  R.  Franz)  in :  Düsseldor- 
fer Lieder-Album  1851.  In  Farben,  qu.  Fol. 

44)  Seesturm,  Chromolith.  In:  Aquarelle  Düssel- 
dorfer Maler  1S53.  qu.  Fol. 

45)  Im  hohen  Weg.  2  BU.  zu  einem  Gedichte. 

Endlich  noch  verschiedene  BU.  im  Düsseldor- 
fer Künstler-Album ,  1851  ff.,  im  Düsseldorfer 
Lieder-Album,  1851,  im  Düsseid.  Weihnachts- 
Album  ,  1854  und  in  den  Düsseldorfer  Monats- 
heften, 1858  ff. 

c]  Von  ihm  selbst  auf  Stein  geschabt : 

46)  Der  Untergang  des  Dampfschiffes,  der  Präsident. 
Nach  dem  Gem.  von  1842  (s.  oben),  gr.  qu.  Fol. 

Existirt  nur  Ein  Abdruck. 

d)  Nach  ihm  gestochen  oder  lithographirt : 

1)  Drei  Männer,  welche  beim  Regenwetter  angeln, 
nämlich:  A.  Achenbach,  Th.  Fearnley  und  K. 
Breslauer.  qu.  4.  Radirt  von  Fearnley. 

2)  Nordischer  Kieferwald  im  Schnee  mit  einem 
Runenstein,  gest.  von  W.  von  Abbema.  1858. 
Roy.  qu.  Fol. 

3)  Norwegischer  Wasserfall.  Nach  dem  Original- 
Gomälde  im  Besitze  des  Bildhauers  Hans  Gasser 
in  Wien,  gest.  von  K.  B.  Post.  Wiener  Kunst- 
vereinsblatt, 1861.  gr.  qu.  Fol. 

4)  L'approche  de  l'orage,  Uth.  von  Stroobsnt.  la: 
l'Art  moderne,  Collection  de  LithogTsphies. 
Bruxelles  1850.  kl.  qu.  Fol. 

5)  Wasserfall  in  Süd-Tirol ,  lith.  von  W  ü  r  t  h  1  e 
im  König -Ludwigs -Album.  4.  Jahrg.  1855/56. 
gr.  Fol. 

6)  Die  Küste  von  Capri ,  lith.  von  Würthle  in 
Radirmanier,  Tondrnck.  In :  Kunst u.  Literatur  — 
von  A.  Kauffmann.  Düsseldorf  1855.  qu.  Fol. 

7)  Am  Meeresstrande  nach  einem  Sturme,  lith.  im 
Verl.  von  Piloty  und  Löhle.  gr.  qu.  Fol. 

8)  Fischer  an  der  Nordsee,  lith.  in  dems.  Verl. 
gr.  qu.  Fol. 

Beide  OemUde  in  der  neuen Mftnchener  Pinafcotbek- 
Biographie  in  den  Ualberstädt.  Kunstverein-Berieb- 

ten,  1839/41. 
s.  R.  Wiegmann.  k.  Kunst-Akademie  in  Düs- 
seid. 1856.  p.  346.  —  W.Müller  von  Kö- 
nigswinter, Düsseid.  Künstler,  p.  334.  — 
Kunstblatt,  Stuttgart  1836,  1838, 1839, 1840, 
1S43,  1845,  1847.  —  Kunstbl.  herausgeg. 
von  Fr.  Eggers,  1854,  1S54,  1858. 

J.  Meyer. 

Oswald  Achenbach ,  der  Bruder  des  Vori- 

Agen,  geb.  den  2.  Febr.  1827  zu  Düssel- 
dorf, gleichfalls  einer  der  bedeutendsten 
Landschaftsmaler,  die  aus  der  Düsseldor- 
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fer  Schule  hervorgegangen,  aber  nach  einer  an- 
dern Richtung  hin  und  wieder  von  eigener  Art. 
Nachdem  er  seine  ersten  Lehrjahre  in  der  Aka- 
demie verbracht,  wurde  er  Schüler  seines  Bru- 
ders. Aber  dem  Einflüsse  desselben  entzog  sich 
bald  sein  eigentümliches  Talent,  das  an  der 
nordischen  Natur  wenig  Gefallen  fand.  Schon 
anf  seinen  Wanderungen  in  das  bayrische  Ge- 
birge, dann  noch  entschiedener  auf  seinen  Stu- 
dienreisen in  der  Schweiz  und  in  Italien  —  1845 
war  er  im  oberen,  1850  und  1851  im  südlichen 
Italien  -  trat  seine  aelbstständige  Anschauung 
zu  Tage.  Gleich  die  ersten  Bilder,  mit  denen  er 
sich  Ende  der  fünfziger  Jahre  in  weiteren  Krei- 
sen bekannt  machte,  zeigten  seine  entschiedene 
Vorliebe  für  die  südliche  Natur.  Allein  es  war 
nicht  der  rythmische  Höhenzug  ihrer  Linien, 
nicht  die  Schönheit  der  Erdbildungen  im  reinen 
Lichte  des  italienischen  Himmels,  die  ihn  anzo- 
gen. Seine  Anschauung  wie  seine  Darstellungs- 
weise sind  vor  Allem  malerisch ;  er  will  insbe- 
sondere die  eigentümlichen  Licht-  und  Luft- 
stimmungen des  Südens  wiedergeben  und  be- 
währt dafür  ein  ungewöhnliches  Talent.  Die 
Tonwirkung  also ,  gegen  welche  die  Zeichnung 
und  die  Durchbildung  des  Einzelnen  zurücktre- 
ten, ist  ihm  die  Hauptsache.  Daher  spielt  die 
Beleuchtung  schon  in  seinen  ersten  Werken  eine 
grosse  Rolle ;  Gewitterluft,  warmer  Abend,  Son- 
nenuntergang,  Mondschein  hüllen  Mittelgrund 
und  Ferne  in  weichen  Duft,  w&hrend  der  Vor- 
dergrund, gewöhnlich  flüchtig  behandelt,  das 
Auge  kaum  beschäftigt.  Solche  Landschaften, 
zu  denen  die  Motive  meistens  der  römischen 
Campagna.  den  Villen,  Waldgegenden  und  Klo- 
stergarten Mittelitaliens  und  Neapels  entnommen 
sind,  gehören  durch  ihre  Uber  eine  reiche  Natur 
warm  und  voll  ausgegossene  Stimmung  zu  den 
ansprechendsten  Werken  des  Künstlers. 

Allein  er  begnügte  sich  damit  nicht  und  ging 
bald  auf  pikantere  Wirkungen  von  apartem  Reiz 
aus.  Diese  sucht  er  namentlich  zu  erreichen  durch 
Doppelbeleuchtungen  und  interessante  Staffa- 
gen, die  ein  Stück  des  heutigeu  italienischen 
Lebens  versinnlichen.  Derart  ist  schon  ein  Bild 
von  1850,  Volksfest  von  SUdtirol  bei  Fackellicht 
und  Mondschein,  ferner:  Abendlandschaft  bei 
Aricia,  wobei  Einzug  eines  Kardinals  (1853  im 
Besitz  der  Königin  von  England)  j  Nächtlicher 
Leichenzug  in  Palestrina  und  Pilger  aus  den 
Abruzzen  bei  Civita-Castellana  vom  Sturm  über- 
rascht beide  im  Pariser  Salon  von  1861. ;  Messe 
bei  den  Schnittern  in  der  römischen  Campagna 
Kölner  Ausstellung  von  1863; ;  Mondnacht  am 
Strande  von  Neapel  (1864);  Nach  Sonnenun- 
tergang, Motiv  aus  Torre  del  greco  am  Fuss 
des  Vesuv,  und  Römische  Gebirgsstadt  (beide 
1868;.  Solchen  Bildern  ist  meistens  ein  rea- 
listisches Element  beigemischt.  Nicht  nur  ist 
in  der  Staffage  die  alltägliche  Wirklichkeit, 
bisweilen  mit  komischem  Anflug,  stark  aus- 
gesprochen, sondern  auch  die  italienische  Na- 


tur von  ihrer  Kehrseite  genommen,  z.  B.  mit 
ihrem  schweren  Siroccohimmel ,  dem  Staub  und 
Qualm  schwüler  Sommertage.  Recht  bezeich- 
nend für  diese  Auffassung  ist  die  Strasse  von 
Torre  doli'  Annunciata  bei  Neapel.  Hier  ist  die 
reizvolle  Umgegend  Neapels  in  Staub  und  dun- 
stige Gluth  eingehüllt  und  mehr  beunruhigt  als 
belebt  von  einer  stark  hervortretenden  Staffage 
von  verschiedenen  Gruppon,  wie  sie  zufallig  auf 
der  Strasse  sich  umtreiben,  Lazzaroni  und  Eng- 
länder in  der  Lächerlichkeit  ihres  Gegensatzes. 
Die  Illusion  des  südlichen  Paradieses  erscheint 
absichtlich  zerstört;  aber  doch  ist  wieder  durch 
den  glühenden  Ton  des  Abendhimmels  eine  an- 
ziehende Stimmung  Uber  die  Scene  ausgebreitet. 
Diese  Bilder,  bei  blosser  Skizzirung  des  Details 
mit  grosser  Geschicklichkeit  gemacht,  leicht  und 
sicher  behandelt  und  mit  koloristischem  Sinn 
durchgeführt,  haben  indess  keine  reine  Wirkung. 
Mit  dem  Malerischen  mischt  sich  in  ihnen  das 
Seltsame  und  Barocke ,  und  die  südliche  Natur 
scheint  fast  nur  ein  Spielplatz  zu  sein  für  das 
herabgekommene  Dasein  der  gewöhnlichsten 
Menschengattung.  Daher  bewährt  sich  auch 
neuerdings  noch  die  grosse  Begabung  Oswald 
Achenbach  s ,  dio  Luftstimmung ,  den  Ton ,  die 
malerische  Bewegung  der  südlichen  Landschaft 
zu  fassen ,  mit  grösserem  Glück  in  seinen  ein- 
facheren Darstellungen.  Dahin  gehören  z.  B. 
das  Parkbild  aus  der  Villa  d'Este  bei  Tivoli  und 
Nemi  in  einer  Mondnacht. 

a;  Von  ihm  gezeichnet  u.  lithographirt : 
1  u.  2)  Italienische  Landschaften :  Mittag  u.  Abend. 
2  IUI.  thromolith.  Fol. 

3)  Molo  von  Neapel.  In  Farbendruck.  qu.Fol.  1859." 

4)  Illustration  zum  Liede  von  Eichendorf:  Der 
stille  Grund  (koniponirt  von  F.  HillerJ.  In  :  Düs- 
seldorfer Lieder-Album.  1851.  Fol. 

5)  Italienische  Landschaft.  In  :  Aquarelle  Düssel- 
dorfer Künstler.  Düsseldorf  1852.  qu.  Fol. 

6)  Mondscheinlandschaft.  Chromolith.  für  dass. 
Werk  von  1853.  (Auch  im  Landschafts- Album, 
Düsseid.  1858).  qu.  Fol. 

7)  Mittag,  Motiv  aus  dem  Sabinergebirge.  Chromo 
lith.  In  :  Galerie  neuerer  Düsseldorfer  Gemälde. 
1853.  gr.  qu.  Fol. 

8)  Herbstabend,  Motiv  aus  der  Campagna.  Chromo- 
lith. ebenda,  gr.  qu.  Fol. 

9)  Italienischer  Herbstabend.  In :  Kunst  u.  Litera- 
tur von  A.  Kauffmann,  1855.  Tondruck.  qu.  Fol. 

Ausserdem  Bll.  von  ihm  in:  Düsseldorfer 
Künstler- Album,  1851  ff,  im  Düsseldorfer  Lie- 
der-Album, 1851,  im  Düsseldorfer  Weihnachts- 
Album,  1854  u.  in  den  Düsseid.  Monatsheften, 
1858  ff. 

b)  Nach  ihm  lithographirt: 

1)  Das  Grabmal  der  Cecilia  Metella  (mit  Pilgern  auf 
dem  Wege)  bei  Korn.  Lithogr.  von  Alb.  Arnz. 
Düsseldorf  1861.  Tondruck,  qu.  Fol. 

2)  Lorelei felsen.  Oelfarbendruck.  1699.  gr.  qu.  Fol. 
Düsseldorf,  Breidenbach  &  Co.  1809. 

3)  Mausethurm  bei  Bingen.  Oelfarbendruck.  gr.  qu. 
Fol.  Ebenda  1869. 

4)  Monte  Soracte  (Wallfahrer  von  einem  Gewitter- 
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stürm  überrascht).  Lith.  von  Lüttmann.  In: 
Düsaeld.  KÜustler-Album  1862.  gr.  4. 

s.  Kunstblatt,  Stuttgart  1848.  —  Kunstbl., 
herausgeg.  von  Fr.  Egger«,  J.  1650,  1856, 
1857.  R.  Wiegmann,  k.  Kunst-Akademie 
in  Düsseldorf,  p.  377. 

J.  Meyer. 

Achili us.  AchiliuB  (dialektisch  für  Aegi- 
dius; ,  Steinmetz  zu  Köln,  f  1293.  Familien- 
Nachrichten  Uber  ihn  und  seinen  Sohn,  den 
Steinmotzen  Everhard,  von  1258  bis  1301  in  Urk. 
bei  Merlo,  Nachrichten  u.  s.  w.  p.  14. 

Er.  W.  Inger 

Achille.  Achille,  Formschneider,  arbeitete 
für  das  Magasin  pittoresque  und  das  Memorial 
de  Sainte-Helene,  Paris,  Bourdin  1841.  gr.  8. 

s.  Le  Blanc,  Manuel. 

W.  Schmidt. 

Achilles.  A.  Achilles,  Zeichnerund  Litho- 
graph in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrh. 


fr]  Von  ihm  selbst  gezeichnet  und  Hthographirt 

1)  Friedrich  Franz,  Grossherzog  von  Mecklenburg- 
Schwerin.    Ganze  Figur  auf  dem  Todtenbette 
qu.  Fol. 

2)  Friedrich  Franz,  Grossherzog  von  Mecklenburg 
Schwerin,  gr.  Fol.  Wismar 

 deTs.  Fol.  Schwerin. 

3)  Auguste  Wilhelmine,  seine  Gemalin.  gr.  Fol. 
4J  Friedrich  Wilhelm  Nikolaus ,  Herzog  von  Meck 

lenburg-Schwerin.  gr,  Fol. 
5j  Anton  Friedr.  Ludw.  v.  Kamptz.  Grossh.  Ge- 
neralmajor. Nach  dem  Leben  auf  Stein  gez.  1831 
Fol.  Schwerin. 

6)  Simon  Andre  Tisaot,  Med.  zu  Lausaune.  1829. 
Fol.  Schwerin. 

7)  Ole  Bornemann  Bull,  Violin  Spieler.  Fol.  Schwerin 
M  Julie  Gneib,  Sängerin,  Hüftbild.  Fol.  lith.  ad 

vivura  1836. 

9)  R.  A.  Vogel,  Arzt,  Halbflg.  1830.  Fol. 

10)  Anna  Lemke  als  Rosa  in  der  schönen  Müllerin 
4.  Ebend. 

11)  Landschaft  mit  2  Bauernburschen  bei 
stallenden  Pferde,  gr.  qu.  Fol. 

b)  Nach  Andern  gezeichnet  und  Hthographirt : 

12)  J.  C.  Krampe,  Schauspieler.  1841.  Fol. 

13)  Anna  Lemke,  Singerin,  Hüftb.  J.  Hinrich. 
sen  del.  lith.  1833.  Fol. 

cj  Nach  ihm 
Dr.  N.  W.  Freudentheil,  Archidiac.  in  Hamburg, 
gez.  v.  Achilles,  Stahlst,  v.  Schröder  zu  Freu- 
dentheils Gedichten.   J».  Hamburg. 

W.  Engelmann 

Achleitner  s.  Achtleitner. 

Achmetjew,  eine  russische  Familie,  welche 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  eine  der  ersten  An- 
stalten für  Volks-Gravuren  (4v6oqnbin  KapTBnbij 
in  Moskau  besa*s. 
s.  Cutrupeüi,,  ^\6oqubiH  RapTHHbi  pvccK. 
iiapo^a  rb  Mocr.  uipt.  Mocrbb  lb61.  (Sue- 
girew,  die  Lindenbast-Bilder  des  russ.  Volks 
in  der  Moskauer  Welt.)  Moskau  1861.  p.  26. 

Ed.  Dobbert. 


AchmOHner.  Georg  od.  Jorig  Achmüll- 
ner,  einer  der  sechs  Steinmetzen,  welche  die 
reich  geschmückte ,  höchst  zierlich  gearbeitete 
Kanzel  des  Stephans- Doms  in  Wien  fertigten; 
Achmüllner  war  daran  1430  unter  Hans  von 
Bracheditz  beschäftigt.  Siehe  auch  Andreas 
Graba  er. 

Der  St.  Stephans-Dom  in  Wien  und  seine  alten 
Denkmale  der  Kunst  etc.  etc. ,  beschrieben  von 
Franz  Tschischka.  Wien  1832.  p.  4. 

J.  Meyer. 

Achten.  Josef  Achten,  Zeichner,  geb.  in 
Oesterreich,  seit  1862  in  Berlin.  Von  ihm  na- 
mentlich Bildnisse  in  Kreidezeichnung,  darunter 
das  der  Königin  Augusta  von  Preussen.  Da  ihm 
das  Unterscheidungsvermögen  für  die  Farben 
abgeht,  hat  er  sich  in  jener  Gattung  besonders 
ausgebildet.  Auch  genrehafte  Darstellungen  fin- 
den sich  von  ihm. 

Nach  ihm  Hthographirt . 
Karl  Magnus  Heinr.  von  Krosigk,  herzogl.  Anhalt- 
Bernburg. -Minister,  von  Hanfstängl.  Fol. 

Alfred  v.  Wunbach. 

Theodor)  Wilhelm  Ach- 
ter mann,  Bildhauer,  geb.  in  Mün- 
ster Westfalen)  15.  August  1799. 
Sohn  eines  Schreinermeisters,  er- 
hielt er  nur  den  notdürftigsten 
Schulunterricht  und  arbeitete  dann 
bis  zu  seinem  30.  Jahre  als  Bauer  auf  dem  Hofe 
seines  Oheims  in  der  Nähe  von  Münster.  Schon  da- 
mals, da  er  noch  als  Knabe  die  Herde  hütete,  übte 
er  sich  im  Schnitzen.  Nach  dem  Tode  des  Oheims 
kehrte  er  nach  Münster  zurück  und  lernte  noch 
so  spät  das  Tischlerhandwerk  bei  seinem  Vater. 
Schon  vor  Abiaul  eines  Jahres  zeichnete  er  sich 
als  Holzschnitzer  aus  und  ward  daher  vom  Ober- 
präsidenten von  Vincke  an  Hauch  in  Berlin 
empfohlen.  Ohne  alle  Mittel  machte  ersieh  1830 
dorthin  auf  den  Weg  und  begann  an  der  Aka- 
demie mit  einer  kleinen  Unterstützung,  die  ihm 
der  König  gewährte,  seine  Studiou.  Nach  einem 
Jahre  war  er  tüchtig  genug,  im  Atelier  Rauch  s 
selber,  dann  Tieck's  zu  arbeiten.  Gleich  Anfangs 
bildete  er  mit  besonderer  Vorliebe  Crucifixe 
Madonuen  und  Heiligenfiguren;  Werke  von 
streng  religiösem  Charakter,  die  durch  den  Aua- 
druck ungezwungener  Frömmigkeit  etwas  Eige- 
nes haben.  In  der  That  ist  A.  Zeit  seines  Le- 
bens, wie  er  in  beschränktem  Kreise  aufgewach- 
sen, frommer  Katholik  von  naivem  Glauben  ge- 
blieben ;  dadurch  hat  er  auch  als  Küustlcr  eiue 
besondere  Stellung  eingenommen. 

Da  nun  A.  für  sich  selbst  sorgen  musste ,  ka- 
men schlimme  Tage.  Er  hätte  lernere  Unter- 
stützung gefunden,  weun  er  sich  —  wozu  er 
gleichfalls  Talent  zeigte  —  der  Mechanik  zuge- 
wendet; aber  er  wollte  »ich  ganz  seiner  Kunst 
widmen.  Er  erwarb  sich,  so  gut  es  ging,  mit 
Crucifixen  und  Statuetten,  die  später  mannig- 
fach vervielfältigt  worden,  »einen  Unterhalt 
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1837  erhielt  er  endlich  Gelegenheit  zu  einem 
größeren  Werke.  Es  ist  dies  das  fUr  das  Fronti- 
spiz der  Berliner  katholischen  Kirche  ausge- 
führte Relief,  das  die  Anbetung  der  h.  drei  Kö- 
nige vor  dem  Thron  der  Madonna  mit  dem  Je- 
suskinde darstellt.  Es  tritt  darin  das  Vorbild 
der  Antike  entschieden  zurück,  dagegen  eine 
Hinneigung  zur  älteren  christlichen  Kunst  her- 
vor. So  stand  schon  damals  A.  ausserhalb  der 
Bauch  sehen  Schule. 

Den  Künstler  litt  es  übrigens  mit  seiner  christ- 
lichen Emphnduugsweise  in  Berlin ,  nachdem  er 
sich  dort  technisch  so  viel  wie  ihm  möglich  aus- 
gebildet, nicht  lauge  mehr.  Er  sehnte  sich  nach 
Itaiieii,  nach  dem  Mittelpunkt  desKatholicismus; 
mit  den  dürtu„sten  Mitteln  —  dem  Erlöse  aus 
eiuem  Cruciüxe  für  Bethmann-Hollweg  —  trat 
er  uie  Beise  au.  Seit  den  vierziger  Jahren  linden 
»ir  Um  in  Rom,  nachdem  er  einige  Zeit  in  den 
Harniorbrücheu  von  Carrara  .daher  er  sich  spä- 
ter gute  Marmorblöcke  zu  verschaffen  «mute] 
iugtüracht  hatte.  Dort  ist  er  heimisch  gewor- 
den «ki  sehr  er  sich  Anfangs  durch  bittere  Ar- 
muui  durchkämpfen  musste,  und,  einen  wieder- 
holten kurzen  Aufenthalt  in  der  Heimat  abge- 
rechnet, bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben. 
Nur  von  seiner  kirchlichen  Gesinnung  bewegt, 
von  anderen  Einflüssen  unberührt ,  folgte  er  in 
Rom  in  der  Plastik  derselben  Richtung,  welche 
Overbeck  und  dessen  Nachfolger  in  der  Malerei 
eingeschlagen  haben. 

Seitdem  hat  er  sich  mit  einigen  grösseren 
kirchlichen  Arbeiten  ausschliesslich  beschäftigt. 
Ein  Christus  am  Kreuze,  1842  vollendet,  kam  in 
üeu  Besitz  des  Herzogs  von  Aremberg.  Er  mo- 
dellirte  dann  eine  grosse  Pieta,  die  gegen  seine 
früheren  Werke  einen  entschiedenen  Fortschritt 
bekundete ;  sie  wurde  für  den  Dom  zu  Münster 
angekauft  und  im  Chore  aufgestellt  (sechs  klei- 
nere Nachbildungen  derselben  arbeitete  A.  für 
rVivatleute  .  Darauf  arbeitete  er  Jahre  lang  an 
einer  Kolosaalgruppe,  welche  die  Kreuzabnahme 
darstellt ,  d.  h.  den  Moment,  da  der  abgenom- 
mene Leichnam  zur  Erde  gelegt  wird;  Jost-ph 
WH  Arimathäa  hält  stehend  den  Körper  Christi, 
Johannes  seine  Beine ,  während  Maria  sanft  die 
Hände  um  sein  Haupt  legt  und  Magdalena 
kniend  das  Blut  aus  der  Fusswunde  aufsammelt 
uiit  dem  Monogramm  und  der  Bezeichnung 
KUMA  .  Die  Gruppe ,  aus  eiuem  einzigen  Mar- 
morbluck  gehauen,  war  zugleich  als  Monument 
Ur  den  Erzbischof  Clemens  August  vou  Cöln 
bestimmt  und  kam  1858  gleichfalls  in  den  Dom 
von  Münster.  ls»65  arbeitete  A.  an  ei  nein  gros- 
sen Aitarwerk,  das  unter  Anderem  eine  Gruppe 
tler  Kreuzigung  und  die  Anbetung  des  Jesus- 
kindes enthält. 

Jene  Werke  haben  ihrer  Zeit  viel  Lob  und 
nicht  minder  herben  Tadel  erfahren.  In  dor  That 
»t  ihnen  eine  würdige  Einfachheit  der  Auffas- 
sung und  Ernst  der  Empfindung  nicht  abzu- 
»precheu .  allein  im  Verständniss  der  Form ,  in 

»•J'r,  KliMtUr-Loxikon.  L 
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den  Stellungen,  in  den  Typen  der  Köpfe  und 
dem  Stil  der  Gewänder  lassen  sie  von  plastischer 
Seite  viel  zu  wünschen  übrig.  Mit  einer  streng 
religiösen  Anschauung  wird  der  moderne  Bild- 
hauer noch  woniger  erreichen  als  der  moderne 
Maler;  denn  er  wird  mehr  oder  minder  ausser 
Acht  lassen ,  was  die  Plastik  unseres  Jahrb.  als 
ihr  Vorbild  erkannt  hat :  die  antike  Auffassung 
und  Behandlung  der  Form. 

liildniss  des  Künstlers,  gez.  von  K.  Ahlboru 

für  die  Porträtaanimlung  Vogel's  von  Vogelstein. 
Laben  Wilh.  .Untermanns  (vom  Assessor  Zehs 

in  Münster).  8.  Münster  1859.  (58  pag.) 
a.  Kunstblatt,  .Stuttgart  1838,  1842,  1844-  — 

Kunstbl.  herausgeg.  von  Fr.  Eggers.  1853; 

1S58  P.  156. 

O.  Mündler  u.  J.  Mtytr. 

Achterreldt.  Jakob  Achtcrveldt,  sicher 
dieselbe  Person  mit  Jan  Ochterveldt.  Siehe 
Ochterveldt. 

Achtleitner.  Simon  Achtleitner,  Dom- 
baumeister in  Wien,  setzte  nach  Puchsbaum, 
der  noch  145-1  lebte,  den  Bau  des  Thurmes  von 
S.  Stephan  fort.  Tschischka,  Kunst  und  Alter- 
thum, p.  327,  setzt  ihn  in  die  Jahre  1478—1481. 
Achleitner,  wie  der  Meister  an  dieser  Stelle  und 
bei  Perger,  Dom  zu  S.  Stephan  p.  14  genannt 
wird,  scheint  unrichtig  zu  sein. 

s.  Tschischka,  Gesch.  der  Stadt  Wien  p.  225. 

/V.  W.  Lnger. 

AchtscheUinck.  Luc  oder  Lucas  Acht- 
sc h  e  1 1  i  n  c  k  oder  Achtschellinckx,  Landschafts- 
maler. Bryan  ist  der  Urheber  derlrrthümer  hin- 
sichtlich dieses  Künstlers,  dessen  Lebenszeit 
man  gewöhnlich  zwischen  die  J.  1570  und  1631 
gesetzt  hat.  Von  den  früheren  Schriftstellern 
gibt  keiner  Auskunft  über  das  Leben  A.'s,  mit 
Ausnahme  von  Cornelis  de  Bio,  der  ihn  von 
Brüssel  gebürtig,  Schüler  des  Lod.  de  Vadder 
nennt  und  von  ihm  als  von  einem  Zeitgenossen 
spricht. 

Lucas  Achtschellinck ,  Sohn  von  Jan  A.  und 
Anna  van  Onkel,  ist  in  der  That  in  Brüssel  geb. 
und  wurde  daselbst  in  der  Kirche  zu  den  hh. 
Michael  und  Gudula  den  16.  Jan.  1626  getauft. 
Er  verheirathete  sich  mit  Anna  Parys  den 
13.  März  1674,  wobei  der  Maler  Fraucois  du 
Chastel  Zeuge  der  Trauung  war,  und  wurde  in 
Brüssel  begraben  den  12.  Mai  1699. 

Noch  nicht  14  J.  alt,  wurde  er  als  Schüler  von 
Pieter  Van  der  Borcht  eingeschrieben,  den 
29.  Okt.  1639;  zur  Meisterschaft  wurde  er  erst 
1657  zugelassen.  Seine  Studien  dauerten  also  18 
Jahre  ;  wahrscheinlich  hat  er  während  derselben 
einige  Reisen  in  s  Ausland  gemacht.  Denn  sein 
nachgeborner  Bruder,  Pieter  Achtschel- 
linck, der  gleichfalls  Maler  war  und  den 
18.  Sept.  1643  in  die  Werkstatt  des  Malers  Phi- 
lipp Van  der  Eist  trat ,  wurde  schon  im  Januar 
1651  als  Meister  aufgenommen.  Nach  den  Regi- 
stern der  Brüsseler  Lukasgilde  hatte  unser  Mei- 
ster zu  Schülern :  Frans  Volders ,  1664;  Pieter 
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Bedet,  1674;  Simon  Bijeau,  1676  ;  Pieter  Hon- 
drickx,  1681 ;  Jakob  van  Hatten»,  1683undTheo- 
bald  Michaux,  1686. 

Als  Achtachelünek  mehrere  Cartons  für 
Brüsseler  Tapezierer  ausgeführt  hatte,  bewil- 
ligte ihm  dor  Magistrat  der  Stadt ,  nach  einem 
lange  in  Kraft  gebliebenen  Gebrauch ,  den  30. 
März  1689  Befreiung  von  der  Biersteuer  bis  zu 
zwei  Eimern  jährlich  . 

A.  ist  ein  Maler  von  namhaftem  Verdienst; 
seine  Bilder  haben  einen  grossen  Zug  und  einen 
kräftigen  Vortrag,  sein  Kolorit  ist  klar  und  har- 
monisch. Seine  Behandlungsweisc  ist  sehr  leicht 
und  gewandt,  bisweilen  etwas  dekorativ ;  seine 
Bilder,  der  niederländischen  Natur  entnommen, 
haben  doch  öfters  einen  idealen  Zug ,  der  an  den 
Süden  erinnert.  Charakteristisch  ist  das  inten- 
sive Grün  seiner  Vegetation.  Er  hat  viel  für 
Kirchen  und  Klöster  gearbeitet ;  diese  Bilder  — 
oft  von  grösserem  Umfang — sind  mitSccuen  aus 
dem  Neuen  Testamente  oder  aus  der  Heiligeu- 
legcnde  staffirt. 

Nach  Descamps  und  Mensacrt,  welche  viele 
der  gegeu  die  Mitte  des  IS.  Jahrh.  iu  den  Kir- 
chen und  Klöstern  der  österreichischen  Nieder- 
lande befindlichen  Gemälde  beschrieben  haben, 
waren  Landschaften  von  Achtschellinck  zu  Brüs- 
sel in  der  Kirche  zu  den  hh.  Michael  und  Gudula 
und  in  Notre-Dame  de  la  Chapelle ;  im  Klostor 
Leliendael  zu  Mecheln ;  eine  in  der  Kirche  der 
h.  Anna  zu  Brügge,  staffirt  mit  eiuer  h.  Familie 
auf  der  Flucht  von  dem  Briigger  Maler  L.  de 
Deyster ,  eine  andere  in  der  Kirche  »der  Dünen« 
bei  Ostendo.  In  dem  Katalog  der  Bilder,  welche 
1785  nach  Aufhebung  einer  grossen  Anzahl  von 
Klöstern  verkauft  wurden  ,  finden  sich  mehrere 
von  A.  erwähnt:  drei  Landschaften  aus  der 
Kirche  der  Annunciaten  von  Brüssel ,  drei  an- 
dere aus  dem  Kloster  Leliendael  mit  Sccuen  aus 
dem  Lebon  des  h.  Norbert;  zwei  endlich  aus 
dem  Karthäuserkloster  von  Gent.  Letztere  wur- 
deu  um  110  fl.  verkauft,  ein  ansehnlicher  Preis 
zu  jener  Zeit ,  da  mehr  als  22000  Bilder  auf  ein- 
mal versteigert  wurtlen.  In  dem  von  N.  Alexandre 
veröffentlichten  Katalog  der  zu  Brüssel  von  177:* 
bis  1803  verkauften  Gemälde  sind  noch  ^Land- 
schaften von  A.  verzeichnet,  welche  aus  Privat- 
besitz kamen ;  staffirt  waren  Landschaften  von 
Bout,  Michaux,  Gansseus,  Van  Avout  und  An- 
tonio (?) .!  Letzterer  hatte  Venus  und  Adonis  bei 
der  Eberjagd  dargestellt. 

Von  noch  heute  vorhandenen  Gemälden  desA. 
lässt  sic  h  nur  eine  kleine  Anzahl  aufweisen.  In 
den  Kirchen  zu  Brüssel  sieht  man  uueh  einige 
von  den  Bildern,  welche  sich  schon  im  18.  Jahrh. 
dort  befanden ;  zwei  sind  in  einem  Saal  des 
Rathhauses  zu  Brügge;  das  Museum  daselbst 
besitzt  deren  drei,  wovon  das  eine  dasjenige  aus 
der  Abtei  derDUneu  ist  und  eiu  anderes,  staffirt 
vou  G.  Van  Ooet,  aus  dem  Dominikanerkloster 
vou  Brügge  stammt.  Nach  diesem  Gemälde, 
sowie  jenem  andern  vouL.  de  Deyster  stuffirtcu, 


das  Descamps  anführt,  zu  schlicssen,  hätte  sieh 
der  Brüsseler  Meister  ziemlich  lange  in  Flandern 
aufgehalten ,  «la  einerseits  G.  Van  Oost  1086  st. 
uud  andererseits  de  Deyster  erat  1688  »ur  Mei- 
sterschaft zugelassen  wurde. 

luden  Museen  von  Frankreich,  Spanien,  Italien, 
Schweden  und  Dänemark  kommen  keine  unter 
Achtschellinek's  Namen  verzeichnete  Gemälde 
vor.  Die  Dresdener  Galerie  besitzt  zwei,  auch 
durch  ihren  klaren  Ton  ansprechende  Landschaf- 
ten.niederländischeWalddörfer,  staffirt  von  Peter 
Bout.  Dieselben  sind  schon  in  einem  Katalog  der 
Dresdener  Sammlung  vou  1705  verzeichnet;  aus 
diesem  Katalog  scheint  auch  Mariette  das  irr- 
thUmliche  Todesdatum  des  Meisters,  1704,  genom- 
men zu  haben.  Ein  Bild  von  kleinem  Massstab 
findet  sich  im  Berliner  Museum ;  drei  sind  noch  in 
der  Galerie  zu  Ponnersfelden ,  wovon  das  eiue 
ebenfalls  von  Bout  staffirt  ist.  Nach  Waagen  ist 
im  Besitze  des  Dr.  Curanda  in  Wien  ein  Bttd, 
dessen  Figuren  von  Gonzales  L'ocques  gemalt 
sind ,  während  die  Landschaft  von  A.  herrührt. 
Das  gemeinsame  Arbeiten  mit  einem  so  bedeu- 
tenden Figurenmaler  spricht  auch  für  die  eigene 
Bedeutung  Achtschellinek  s. 

s.  Archiv  des  Etat  civil  zu  Brü^el.  —  C.  de  B  ie, 
He«  Üuldeu  l'abinet,  p.  399.  —  .Men^aert,  le 
Peintre  aiaateur  et  ruxieux.  —  Descamps, 
Voyago  pittore-qne ,  p.  57.  82.  130.  287.— 
Mariette,  Abecedario.  —  II.  W.  Jim«« 
Weale,  Bruges  et  se»  environs,  1S64.  p.  21. 
—  Waagen,  Die  Vornehms-teu  Kuii; tdenkma- 
ler  in  Wien,  I.  p.  340. 

Alex.  Pinchart. 

Acier.  Michel  Victor  Acier,  Bildhauer, 
geb.  zu  Versailles  20.  Jan.  1736,  in  Paris  gebil- 
det. Er  hatte  daselbst  schon  mehrere  grosse 
Werke  ausgeführt ,  darunter  verschiedene  Sta- 
tuen für  eine  Kapelle  in  Burgund,  als  er,  auf  die 
Empfehlung  des  Kupferstechers  Wille,  1764  an 
die  Porzellan-Manufaktur  nach  Meissen  berufen 
wurde.  Dort  modellirte  er  eine  Anzahl  von  jenen 
Figuren  und  Gruppen  aus  Meissener  Porzellan, 
die  durch  ihre  Zierlichkeit,  die  Feiuheit  der  Arbeit 
und  ihren  dekorativen  Rokoko -Charakter  noch 
heute  um  hohe  Preise  gesucht  und  beliebt  sind. 
Besonders  bemerkenswertb  war  ein  Hochrelief 
des  Meisters,  das  den  Tod  des  Generals  Schwerin 
darstellte.  Acier  kam  nach  1780  als  k.  Modell- 
meister nach  Dresden ,  wo  er  auch  Modelle  zu 
Monumenten  machte,  und  •;•  dort  1795. 

6.  J.  S.  Wille,  Memoire:*  et  Journal,  publ.  ur 
O,  Dupeswis  II.  204.  —  Kautel,  T.  Künatler- 
lex.  2.  Aufl.  Lemgo  180S.  —  Dt;*&ieux,  'Le* 
Artistes  Francais  J>  l  Etrangcr,  Paris  1856.  p.91. 

J.  Sltytr. 

Ack.  Hans  Ack:  so  nennt  Guicciardini  und 
nach  ihm  Reiftenbcrg  ;de  la  Peinture  sur  Ven  e 
aux-Pays  Bas,  in  den  Nouveaux  Memoire*  de 
l'Academie  de  Bruxelles,  1832)  fälschlich  den 
Glasmaler  Jan  Ha  eck;  s.  diesen. 

J.  Meyer. 
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Vod  ihr  sind  seit  den  ersten  Jahrzehnten  des 
IS.  Jahrb.  mehrere  Mitglieder,  so  die  Brüder 
Hans  und  Peter  in  den  Jahren  1430—1460, 
Michael  um  1446  urkundlich  bezeugt. 

Nur  von  Jakob  Acker  ist  ein  sicher  be- 
glaubigtes Werk  vorhanden.  Es  sind  dies  die 
öemalde  auf  den  Seitenflügeln  und  auf  der  Pre- 
delle  eines  Altarschreins ,  der  sich  noch  in  der 
•St.  Leonhardskapelle  auf  dem  Gottesacker  zu 
Risstissen,  Oberamts  Ehingen,  befindet  und  auf 
der  Seitenwand  folgende  Inschrift  tragt :  »Jacob 
Hcker  maier  zv  vlm  hat  diese  dafel  gemacht  uf 
de«  hailligcn  Kreutz  tag  an  herst.  anno  dmi 
MCCCCLXXXIII  jar«.  Auf  den  Flügeln  männ- 
liche und  weibliche  Heilige;  auf  der  Predella 
Christus  mit  den  Jüngern,  Köpfe  von  mitunter 
anmuthiger  Schönheit  von  der  lland  eines  nicht 
unbedeutenden,  wenn  auch  seinen  grösseren  Zeit- 
genossen, Bartholomäus  Zeitblom  und 
Hans  Schühlein,  nicht  ebenbürtigen  Mei- 
stere. Auf  der  Predella  befindet  sich  auf  dem 
Mtüser  des  h.  Bartholomäus  das  Zeichen  ß, 
wahrscheinlich  das  Monogramm  des  Meisters. 
Möglich ,  »bei  der  grossen  Aehnlichkeit  der  Be- 
handlung, das»  auch  der  h.  Veit  und  die  h.  Ur- 
sula in  der  Staatssammlung  vaterländischer 
Alterthümer  zu  Stuttgart,  welche  gleichfalls  aus 
einer  oberschwäbischen  Kirche  herstammen,  von 
ihm  sind,  und  dass  er  auch  an  dem  grossen,  in 
die  gleiche  Zeit  fallenden  Altarwerke  zu  Blau - 
beuren  mitgearbeitet  hat,  an  welchem  jeden- 
falls mehrere  Hände  unterschieden  werden. 

*.  Verhandlungen  des  Vereins  für  Ilm  u.  Ober- 
»chwaben.  1S44.  P.  20. 

C.  D.  Hantier. 

Unter  dem  J.  14S4  kommt  auch  ein  Glasmaler, 
Namens  Jakob  Acker  vor,  welcher  derselbe 
Kunstler  sein  könnte. 

Acker.  Johannes  Baptista  van  Acker, 
Miniaturmaler,  geb.  zu  Brügge  1.  Nov.  1794, 
mt  daselbst  15.  Juni  1863,  Sohn  von  Laurentius 
Tan  Acker  u.  Johanna  Aspeslagh  ,  empfing  den 
ersten  Unterricht  bei  Ducq.  Schon  in  der  Heimat 
zu  Ansehen  gekommen,  begab  ersieh  empfoh- 
len an  die  Miniaturmaler  Saint,  Isabey  und 
Angustin  1834  nach  Paris,  wo  er  bald  zu  den' 
bessern  Kün  stlern  seines  Faches  zählte.  Er  hat 
tine  sehr  grosse  Anzahl  von  Miniaturbildnissen, 
■bei  300  in  Paris  und  1100  zu  Brügge  nach  sei- 
ner Rückkehr ,  gemalt.  Er  wurde  dann  an  den 
Hof  des  Königs  Leopold  berufen  und  malto 
zu  Brüssel  mehrere  gute  Porträt»  der  königl. 
lamilie,  auch  des  Königs  selber.  Nach  einem 
darauf  folgenden  Aufenthalte  in  England  kehrte 
*«■  nach  Brügge  zurück ,  um  dort  zu  bleiben. 
-  Neben  grosser  Leichtigkeit  zeichnete  er 
*"h  durch  sein  wahres  und  leuchtendes  Kolo- 
rit aus. 
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«.  Oct.  Delepierre,  Galrfrie  dartistes  Brugeois. 

Kruges  1840.  p.  159. 
Sollten  von  W,  Ii.  Jörne*  Weale. 

J.  Meyer. 

Ackermann.  Joh.  Adam  Ackermann, 
Landschaftsmaler  zu  Frankfurt  a.  M., 
hatte  in  Maiuz,  wo  er  1780  geboren, 
den  ersten  Unterricht  empfaugen. 
Schon  früh  war  er  na  h  Paris  gegan- 
gen ,  um  sich  auf  Anrathen  seines  Mäcens,  des 
Kurfürsten-Erzkanzlers  von  Dalberg,  unter  Da- 
vid  s  Leitung  der  Goschichtsiualerei  zu  widmen, 
aber  sehr  bald  in  die  Ueimath  und  zu  der  ihm 
liebgewordencn  Landschaft  zurückgekehrt.  An- 
fangs lebte  er  in  der  Nähe  seines  Beschützers  zu 
Aschaffenburg,  seit  18U4  aber  in  Frankfurt.  Ein 
zweimaliger  längerer  Aufenthalt  in  Rom  förderte 
seine  Ausbildung.  Ackermann  bekundete  in 
seinen  Arbeiten  richtiges  Gefühl  für  die  land- 
schaftliehe Natur  und  guten  Geschmack ,  womit 
jedoch  die  technische  Ausführung  nicht  immer 
gleichen  Schritt  hielt.  Am  meisten  Anerkennung 
fanden  seine  mit  besonderer  Vorliebe  behandel- 
ten Winterlandschaften.  Seine  Motive  schöpfte 
er  in  der  nächsten  Umgebung,  im  Tauuus,  Spes- 
sart uud  Odenwalde.  In  der  Galerie  zu  Dann- 
stadt  sieht  man  von  ihm  Auerbach  an  der  Berg- 
strasse und  eine  Ansicht  der  Gegend  von  Borg- 
hetto. Von  dem  höchst  interessanten  im  J.  1813 
zum  Abbruch  gekommenen  mittelalterlichen 
Kaufhause  zu  Mainz  hat  er  eine  gute  Aquarell- 
zeichnung, in  gleicher  Weise  verschiedene  innere 
Kirchenansichten  und  Klosterhallen  geliefert. 
Ackermann  ~  J853  in  Frankfurt  a.  M. 

Sein  jüngerer  Bruder  Georg  Friedrich, 
geb.  zu  Mainz  1787,  -J-  tu  Frankfurt  a.  M.  1843, 
hat  sich  gleichfalls,  jedoch  mit  geringerem  Er- 
folge, dem  landschaftlichen  Farbe  gewidmet. 
Seine  Versuche  im  Radiren  beschränken  sieh  auf 
Nachbildungen  von  Thiergruppen  nach  Huet, 
Pferden  nach  DirkStoop  und  Aehnliches ;  ausser- 
dem von  ihm : 

Lands.balt  mit  zwei  Mädchen.  4.  Sehr  selten. 

Fh.  F.  O'ir inner. 

Ackers] not,  falsche  Lesart  für  Akersloot 
s.  diesen. 

Acland.  Ilugh  Dyeke  Acland,  Zeichner 
uud  Landschaftsmaler  von  London,  bereist«  um 
1828  den  Kontinent,  insbesondere  die  Schweiz. 

Nach  seinen  Zeichnungen  gestochen  ; 
Illustration»  of  the  \  ai.dois  ,  in  a  series  of  viewt, : 
engraved  by  Edw.  Finden,  Irom  drawingg  hy 
11.  I).  Arlaud  K»q.  Acionipaüied  with  descrip- 
tions.  London  1831.  gr.  8. 

J.  Meyer. 

Acon.  John  Acon,  Kupferstecher  in  Lon- 
don. Stahlstiche  von  ihm : 

W.  Tombleson'g  Views  of  the  Rhino.  Edited  by  W. 

O.  Fearnside,  2  Vols.  London  1832.  Roy.  8. 
Tombleson'a  Views  of  the  Thamea.  London.  Roy.  8. 

J.  Meyer. 

Acosta.  Don  Cayetano  Acosta,  Bildhauer, 
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Aoosta  -    Crist.  dall'  Acqua. 


geb.  iu  Portugal  1710,  kaui  mit  dürftigen  Kennt- 
nissen nach  Sevilla ,  und  schloss  sieh  hier  dem 
mauierirtcu  Barockstile  des  Pedro  Cornejo  und 
Geronimo  Barbäs  an.  Caveda  zahlt  ihn  zu  den 
zügellosesten  Anhängern  des  besonders  durch 
Donoso  verbreiteten  Geschmacks.  Acosta  lie- 
ferte unzählige  Arbeiten  für  das  ganze  Erz- 
bisthum, uud  seine  Thätigkeit  wurde  umso  ver- 
derblicher, als  er  von  den  alten  einfachen  Altar- 
Tabernakeln  viel  zerstörte ,  um  seine  Werke  au 
die  Stelle  zu  setzen.  In  der  Salvatorkirche  zu 
Sevilla,  einem  einfachen  Bau,  der  schon  1669 
im  schlechtesten  Stil  des  Churriguero  umgestal- 
tet war,  verbaute  er  den  Eingang  zu  der  Kapelle 
del  Sagrar io  durch  ein  monströses  Portal,  und 
drängte  1770  nicht  1070,  wie  Caveda  irrig  an- 
nimmt den  Chor  durch  ein  neues  Altar-Taber- 
nakel mit  einer  Verklärung  Christi  aus  abscheu- 
lichen kolossalen  Figuren  in  die  Mitte  der  Kirche. 
Die  barmherzigen  Brüder  vom  Barfüsser-Orden 
verloren  dur.  h  ihu  drei  treffliche  Statuen  des 
Moutanes ,  die  er  durch  Arbeiten  seiner  entar- 
teten Phantasie  ersetzte.  Zuletzt  mussten  sogar 
die  Werke  des  Alonso  Cano  den  seiuigen  wei- 
chen, da  sie  für  zu  einfach,  und  die  Arbeiten  des 
Acosta  für  zierlicher  gehalten  wurden.  +  in  Se- 
villa 17M).  A.  vererbte  Beine  masslose  Manier 
auf  seiuen  Sohn,  seinen  Neffen  uud  seine  Schüler, 
s.   Cean  lleimudez,  Dicc   —  Llaguno  y 

Amirola,  Not. IV.  70.  —  Ford,  Handb.  p.  198. 

—  Caveda,  Baukunst  in  Sp.  p.  271. 

Fr.  W.  Inger. 
Acqua,  Pietro  de I P  Acqua,  Baumeister 
iu  Mailand  und  als  Ingenieur  beim  Dombau  an- 
gestellt, wurde  1399  und  1402  bei  den  Verhand- 
lungen zugezogen,  welche  durch  die  Ausstellun- 
gen des  Jon.  Mignothus  [a.  d.  i  veranlasst  waren. 
Seine  Berichte  Hess  er  von  Andern  unterschrei- 
ben, da  er  selbst  nicht  schreiben  konnte. 

».  Franchetti,  Duomo  di  .Mil.  p.  141.  —  Nava 

p.  83.  133. 

Fr.  W.  Inger. 
Acqua.  Cristoforo  dall'  Acqua,  Zeich- 
ner und  Kupferstecher ,  geb.  zu  Vicenza  1734, 
fdaselbst  1787.  Er  hinterliess  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Blättern ,  welche  theils  gestochen, 
theils  radirt  sind.  Auf  einigen  Blättern  nennt 
sich  der  Künstler  ab  Aqua.  Ein  schnell  fertiges 
Talent,  mit  malerischem  Geschick,  'aber  ohne 
Tiefe.  Dass  er  nichts  nach  klassischen  Meistern 
gestochen,  hat  jedenfalls  Jdas  Meiste  zn  seiner 
Vergessenheit  beigetragen.  Historien-,  Genre- 
bilder, Landschaften  und  Architekturen  stach  er 
in  gleicher  Weise. 

Von  ihm  gestochen : 

1)  Dil.  nach  Giac.  Ciesa  zu:  Poesie  italiane 
sopra  l'ultima  guerra  comeorate  alla  M.  di  Fede- 
rico  il  grande  Re  di  Prussia  da  (Hui.  Ferrari. 
Vicenza  1704.  4.  Darin  die  Bildnisse  Friedrichs 
d.  Gr.  und  des  Dichters  O.  Ferrari. 

2)  IUI.  nach  eigener  Zeichnung  und  der  des  Gin. 
Gobbis  zu  den  Werken  des  Metastasio,  Venezia, 
1781  —  1783.  16Thle.  8. 


3— 9)  Sei  disegni,  che  rappresentano  un  cortüe 
reggio,  delizie  reali ,  piazza  reale .  regia  e  porto 
reali,  fatti  per  Carlo  VI.  Imp.  et  intagliati  in 
rame  da  Cristoforo  dell'  Acqua.  Nach  Gio.  Ma- 
ria Galli-Btbiena.  1766/68.  gr.  qu.  Fol. 

10)  Antonio  Pasquallnl.  Nach  Andrea  Sacchl. 

gr.  Fol. 

1 1)  L.  Joannon  de  S.  Laurent.  Nach  G.  Bongio- 
v  a  u  n  i. 

12)  Fr.  Pisauri.  Nach  P.  Bini. 

13)  Giulio  Komano,  Brustb.  S.  G.  Bottani  del. 
gr.  8. 

14)  Graf  F.  t.  Nogarola,  18.  Jahrh.  V.  Grego 
Verona  del.  8. 

15)  G.  L.  Graf  v.  Buffon.  Drouais  p.  8. 

16)  Baron  von  Ferrari,  Oesterr.  General.  -Pagina 
judicium  etc.«  A.  Pirani  del.  8. 

I")  Hier.  Tartarotti- Serbati,  Dichter.  C.  L.  Van- 
nettl  del.  1768.  8. 

IS)  Geisseluug  Christi.  Nach  Guercino.  gr.  Fol. 
I.  Vor  der  Sehr.  Schönes  Bl. 

19)  Der  blinde  Beiisar,  um  Almosen  bittend,  nach 
Salvator  Kosa.  Gegenseitige  Kopie  nach  K. 
St  ränge.  1769.  gr.  Fol. 

20)  Cäsar  verschmäht  Pompeja  und  nimmt  Calpur- 
nia  zum  Weibe.  Nach  Pietro  da  t  ortona. 
1769.  gr.  Fol. 

21)  Homulus  und  Remus.  Nach  Pietro  da  Cor- 
tona.  gr.  Fol. 

22)  La  morte  di  Cleopatra.  Sie  setzt  die  Schlange 
an  die  Brust.  Nach  Guido  Reni.  Kopie  nach 
R.  Strange.  1770.  gr.  Fol. 

23)  Venus  von  den  Grazien  geschmückt,  nach  Guido 
Reni.  Kopie  nach  Strange.  1773.  gr.  Fol. 

24)  Apollo  krönt  das  Verdienst  und  bestraft  die  Un- 
wissenheit. Allegorie  auf  einen  berühmten  Mu- 
siker. Nach  And.  Sacchi.  1771.  gr.  Fol. 

25—28)  Die  vier  Elemente  in  mytholog.  Scenen, 
Lud.  de  Boulogne  pinxit.  1770  —  1774. 
qu.  roy.  Fol. 

25)  Venus  lässt  Waffen  für  Aeneas  in  der 
Werksatte  des  Vulkan  schmieden. 

26)  Juuo  befiehlt  dem  Aeolus ,  deu  Winden 
die  Thore  zu  öffnen. 

27)  Ceres ,  Bacchus  und  Cybele  bringen  der 
Krde  Gaben. 

28)  Der  Triumph  der  Galathea  auf  dem  Meere. 
29—32)  Die  vier  Elemente,  in  mytholog.  Figuren. 

Nach  William  undGavin  Hamilton.  Oval.  Fol. 
33 — 36)  Vier  historisch-allegorische  und  satyrische 
Darstellungen  auf  den  Lauf  der  Welt.  Feiice 
Boscarati  inv.  Christ,  ab  Aqua  Vicentino  del. 
et  sc.  Nachzeichnungen  von  Gius.  Buffetti. 
Verou.  1772—  1776.  qu.  roy.  Fol.  Besonders 
gnte  BD. 

33)  Mundi  Vetus,  Recens  htm  posterum  uni- 
versale System». 

34)  Asylum  morale. 

35)  Satyrn  Vestaiis. 

36)  Vita  mundi  et  Oeconomica.- 

37 — 40)  Italienische  Karnevalsscenen  auf  Plätzen. 
Nach  Tiepolo.  4  IUI.  qu.  Fol. 

Nach  Cipriani:  Nr.  41— 44. 

41)  L'Amor  flliale.  Oval.  gr.  qa.  Fol. 

42)  L'Amor  materno.  Oval.  gr.  qu.  Fol. 

43)  L'afQitta  Madre.  Oval.  gr.  qu.  Fol. 

44)  II  Padre  ielice.  Oval.  gr.  qu.  Fol. 
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Nach  Htiel:  Nr.  45—54. 

45)  Lepetit  Sabat.  qu.  Fol. 

46)  Le»  Boalies  da  Sa von.  qu.  Fol.  - 

47)  Le  Jeu  du  Cerf-voUnt.  qu.  Fol. 

Ab  |  Le  petit  Chäteau  de  Cartes.  qu.  Fol. 
49 1  La  Bouillie  aux  Chats,  qu.  Fol. 

50)  Le  Jeu  de  Ballon,  qu.  Fol. 

51)  IlFratello,  cheda  un  regalo  alla sua Sorella.  Fol. 
52  )  La  Sorella.  che  da  la  mancia  al  suoFratello.  Fol. 
53J  1  Trainpali.   qu.  Fol. 

54)  La  Capra  ben  amata.  Fol. 

55 — 66)  Zwölf  Landschaften,  bestehend  aus  Palästen 

von  Pallad i«.  Plätzen  zu  Viceuza  und  dem  Tea- 

tro  Olimpico.   gr.  qu.  Fol. 

Nach  Joseph  Verne t:  Nr.  67 — 72. 
67  i  11  Porto  di  S.  Malü.  gr.  qu.  Fol. 
6S)  11  vecchio  Porto  di  Tolone.  gr.  qu.  Fol. 

69)  II  porto  di  Brest,  gr.  qu.  Fol. 

70)  11  porto  di  Roccaforte.   gr.  qu.  Fol. 

71)  Veduta  del  Porto  di  Dieppe.  gr.  qu.  Fol. 

72)  Veduta  del  Porto  di  Marsiglia.  qu.  Fol. 

73)  Regio  Porto  OrienUl.  Franc.  Avianlpinx. 
Ch.  ab  Aqua  sc.  1777.  gr.  qu.  Fol. 

74)  Ampi,  Villa  Real.  Nach  Gioll.  gr.  qu.  Fol. 
75—77  )  Drei  Ansichten  der  Kirche  St.  Anastasia  in 

Verona : 

75)  Spaccato  della  ehiesa  diSt.  Anastasia  in  Ver. 
Christ,  dall'  Acqua  Vicentino  del.  et  sc.  kl. 
qu.  Fol. 

76)  Prospetto  laterale  della  chiCM  di  St.  Anast. 
Id.  del  et  sc.   kl.  qu.  Fol. 

77)  Facciata  dell'  Altare  maggiore  della  chiesa  di 
St.  Anast    Id.  del  et  sc.  kl.  qu.  Fol. 

7$)  Sieben  RH.  mit  architektonischen  Kompositionen, 
zum  Theil  Theaterdekorationen.  Nach  Ant. 
(iioli  und  Fil.  Juvara.  Christ,  ab  Aqua  et 
Berardi  iucid.  1779.  gr.  qu.  Fol.  und  Fol. 

79— 80)  2  RH.  in :  Descrizione  della  magniflca  e 
taga  Illuminazione  fatta  nel  Teatro 
Olimpico  di  Vicenza  (17.  Juni  1761)  — 
per  la  publica  FesU  celebratase  nel  medesimo 
terminando  gloriosamente  il  Resrfmento  di  Capi- 
tanio  —  Andrea  Renier.  In  Vicenza  per  0.  B. 
Vendramini  Mosca.  4.  8  S.Text,  2  Kupf.  C. 
dall'  Acqua  sc. 
f.  Heineken,  Dict.  I.  416.  —  Füssli, 
Küustlcrlexikon  II,  3  und  410.  —  Gandellini 
ede  Angelis,  Not.  degli  Intaglutori  etc.  V,  8. 

W.  Srhmidt. 

Gl u seppe  dall'  Acqua  Joseph  ab  Aqua, 
Giuseppe  Dallaequa  ,  Kupferstecher ,  Sohn 
Cristoforo's .  geb.  zu  Vicenza,  arbeitete  gegen 
Ende  des  18.  Jahrh.  besonders  im  Landschafts- 
lache.  Die  französischen  Landschaftsstecher  ha- 
ben einen  grossen  Einfluss  auf  ihu  ausgeübt, 
doch  ist  er  minder  fein,  als  die  bessern  derselben. 

Nach  C  i  p  r  i  a  n  i  gestochen :  Nr.  1 — 3. 

1)  Rinaldo  e  Armida.  Oval.  qu.  Fol. 

2)  Cupido  che  lega  Aglaja.  Oval.  qu.  Fol. 

3)  Angelica  e  Medoro.  Oval.  qu.  Fol. 

Nach  Angelika  Kauffmauu:   Nr.  4 — 12. 

4)  Cefalu  e  Procri.   Oval.  qu.  Fol. 

5— S|  Die  vier  Jahreszeiten  in  alleg.  Figuren. 
4  BU.  1786.  gr.  Fol.  rund. 

9}  Die  Nymphen  dem  Merkur  opfernd.  Oval.  gr.  Fol. 
lOj  Die  Nyniphen  dem  Cupidoopferud.  Oval.  gr.  Fol. 
11)  Eine  Nymphe  opfernd.  Oval.  gr.  Fol. 


12)  L  Armonia.  Oval.  gr.  Fol. 

Nach  A.  Kauffmann  und  Lawrence,  mit 
Tes toi ini  gestochen:  Nr.  13—18. 

13)  Palernone  e  Lavinia.  Oval.  Fol. 

14)  Rosalinda  e  Celia.  Oval.  Fol. 

15)  Dämon  e  Musidora.  Oval.  Fol. 

16)  Dämon  e  Delia.  Oval.  Fol. 

17)  Lubin  e  Rosalia.  Oval.  Fol. 

18)  Celadon  e  Amalia.  OTal.  Fol. 

Nach  J.  H.  Renwel:  Nr.  19,  20. 

19)  La  Vendetta  di  Cupido.  Oval.  Fol. 

20)  Cupido  disarmato.  Oval.  Fol. 

Nach  G.  R.  Ryley:   Nr.  21—24. 

21)  L'ultimo  lo Contra  fra  Carlotta e  Werter.  Oval.  Fol. 

22)  Visita  alle  Donne  delle  tiglie.  Oval.  Fol. 

23)  Figlia  scoperta  ne'  suoi  amori.  Oval.  Fol. 

24)  Amante  disperato  chestA  peruccidersi.  Oval.  Fol. 

Nach  S.  Shelley:  Nr.  25—28. 

25;  Roger  and  Jenny.  Fol. 

26)  Peggy  and  Patie.  Fol. 

27)  Peggy  and  Jenny.  Fol. 

28)  Patie  and  Peggy.  Fol. 

Nach  J.  Vern« t:  Nr.  29—46. 

29)  Der  Friichtcverkäufer.  Oval.  qu.  Fol. 

30)  Die  Schiffer  in  Ruhe.  qn.  Fol. 

31)  Die  Fischerin  nach  dem  Fischfang,  qu.  Fol. 

32)  Die  Fischer  frühstückend,  qn.  Fol. 

33)  Die  Fischerinnen  in  Ruhe.  Oval.  qu.  Fol. 
j   34)  Der  Fischer  mit  der  Angel.  Oval.  qu.  Fol. 

35)  Die  umgestürzte  Barke.  Oval.  qu.  Fol. 

36)  Die  badenden  Frauen.   Oval.  qu.  Fol. 

37)  Veduta  del  Porto  di  Tolon.   gr.  qu.  Fol. 

38)  Vue  du  Port  de  Marseille,  qu.  Fol. 

39—42)  Rheinantieliten.    4  Bll.    Nach  Vernet 
und  P.  C.  Brinckmann.   177«.  gr.  qu.  4. 
I.  Vor  der  Dedik.  an  Repetta. 
43 — 16)  Veduta  dei  contorni  di  Bajona.    4  Bll.  ct. 
qu.  Fol. 

Nach  J.  Pillement:  Nr.  47—54. 

47— 50)  Die  vier  Jahreszeiten  ,  Figurengruppen  in 
Landschaften,   qu.  Fol.  * 

51—51)  Vier  Landschaften.   Oval.  qu.  Fol. 

55— öS)  Vedufci  dei  contorni  di  Frascati.  4  Bll.  Oval, 
qu.  Fol.  fBei  Gandellini  kein  Malername  an- 
gegeben.) 

NachPerclle:  Nr.  59— 62. 

59)  H  Golfo  di  S.  Etifemia.  4. 

60)  II  Golfo  di  Cagliari.  4. 

61 )  II  Golfo  di  Rapalo.  4. 

62)  II  Golfo  di  Policastro.  4. 

63—74)  Zwülf  Ansichten  von  verschiedenen  Land- 
schaften. Inventate  e  disegnate  dall' Aberll. 
qu.  4. 

75—78)  Vier  Bll.  Bauern  in  Landschaften.  Nach 
D.  Teniers.  Oval.  qu.  Fol.  Schwarzkunst. 

s.  Zanl.  Eneiclopedia  I.  302.  —  Gandellini  e 
de  An  ue  Iis,  Not.  degli  Intagliatori  etc.  V.  10. 

W.  Srhmidt. 

Acqna.  G  i o  v  a u  n i  B a 1 1 i s ta  dell'  Acquft, 
Architektunnalt  r,  geb.  zu  Mailand  1790,  -j-  1S45. 
Er  war  Schiller  des  seiner  Zeit  sehr  angesehenen 
G.  Migliara  und  hatte  in  den  dreissiger  Jahren 
namentlich  mit  seinen  architektonischen  Inte- 
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Cösar  Dell  Acqua. 


rieurs  Erfolg.  Er  malte  auch  Landschaften  mit 
Architektur.  Seine  Bilder  haben  immer  viel 
Staffage ,  doch  erreicht  er  in  der  Lebendigkeit 
der  Figuren  lange  nicht  seinen  Meister.  In  der 
Färbung  hat  er  eine  gewisse  Buntheit  und  Härte. 
Am  meisten  Beifall  fanden  seine  Mondschein- 
laudschaften. 

J.  Meyer. 

Acqua.  Cäsar  Felix-Georges)  Dell'  Ac- 
qua nicht  dell'  Acqua),  Maler  (historisches 
Genre  und  Porträt),  geb.  zuPirano  unweit Triest 
am  22.  Juli  1S21.  Nach  dem  frühen  Tode  des 
Vaters  verbrachte  er  mit  der  Familie  seine  Ju- 
gend zu  Triest ;  dort  trat  er  auch ,  zum  Kauf- 
mann bestimmt,  in  ein  Uandluugshaus  ein.  Doch 
verrieth  sich  bald  seiue  Anlage ;  die  Zeichnun- 
gen, welche  er  in  seinen  MuBsestunden  machte, 
bewogen  den  Bildhauer  Pietro  Zandomeneghi, 
sich  für  das  junge  Taleut  zu  verwenden  und  ihm 
vom  Gemeinderath  der  Stadt  die  Mittel  zum  Stu- 
dium an  der  Akademie  zu  Veuedig  zu  erwirken 
(seit  1842;.  Dort  bildete  sich  Dell'  Acqua  zum 
Maler  aus.  Eines  seiner  ersten  Bilder,  das  be- 
merkt wurde  und  in  den  Besitz  des  Erzherzogs 
Johann  von  Oesterreich  kam ,  war  das  Zusam- 
mentreffen Cimabue's  mit  dem  jungen  Giotto 
(1847}. 

Bald  darauf  begab  sich  der  Künstler  zu  seiner 
weiteren  Ausbildung  nach  Paris,  und  da  dort  im 
J.  1848  seines  Bleibens  nicht  war,  nach  Brüssel, 
wo  sein  Bruder  Eugene  sich  augesiedelt  hatte. 
Hier  lernteer  Gallait  kennen,  nachdem  ihn  schon 
in  Venedig  ein  Werk  desselben,  dasBilduiss  des 
Malers  Giglio,  zu  jeuem  Meister  hingezogen. 
Gallait  ist  dann  auch  auf  den  jungen  Maler,  der 
sein  Schüler  wurde ,  von  bestimmendem  Einfluss 
gewesen ;  neben  der  Einwirkung  der  veuetiani- 
schen  Schule  ist  in  seinen  Bildern  namentlich  die 
Weise  Gallait  s  bemerkbar. 

In  den  ersten  Jahren  seines  Brüsseler  Aufent- 
haltes brachte  Dell'  Acqua  zur  Ausstellung:  die 
letzten  Augenblicke  des  Niccolö  Macchiavelli, 
Provenzano  Silvani,  das  Lösegeld  eines  Freun- 
des auf  dem  Platze  von  Siena  erbettelnd,  Croiu- 
well  auf  dem  Schlachtfelde  u.  s.  f.  Bald  darauf 
malte  er  zwei  grössere  Bilder  für  die  griechisch- 
orientalische  Kirche  zu  Triest,  deren  eines,  Pre- 
digt des  Johannes  in  der  Wüste,  solchen  Beifall 
fand,  dass  ihn  die  Stadt  zu  ihrem  Bürger  er- 
nannte (1851;.  Das  andere,  Jesus  ruft  die  klei- 
nen Kiuder  zu  sich  ,  fand  sich  auf  der  Brüsseler 
Ausstellung  von  1854.  Die  Anerkennung  führte 
zu  neuen  Aufträgen  und  so  entstanden  eine  neue 
Anzahl  von  Sittenbildern ,  insbesondere  aus  der 
tieschichte  seines  Vaterlandes.  Darunter:  Die 
Brüder  Degli  Uberti  bei  der  Schlacht  von  Monte 
Aperto  (1851);  Maria  Stuart,  vom  Volke  ver- 
höhnt zu  Ediuburgh  1854  ;  Ferruccio  bei  der 
Verteidigung  von  Volterra  1854  ;  Erklärung 
Tricst's  zum  Freihafen  und  Ugon  da  Duino  mit 
der  Regierung  von  Triest  betraut  (1855;. 

In  den  folgenden  Jahreu  —  nach  einer  Reise 


in  Italicu  und  setner  Verheiratung  —  errang 
der  Künstler  seine  grössten  Erfolge.  Insbeson- 
dere wieder  mit  historischen  Sittenbildern ,  die 
er  von  1S57 — l^fiH  in  Antwerpen,  Brüssel,  Gent, 
Rotterdam,  Lüttich  und  Paris  ausstellte.  Dell 
Acqua  weiss  immer  anziehende  oder  interessante 
Situationen  aus  Neben  Vorgängen  der  Geschichte 
zu  wählen,  seine  Figuren  gut  zu  charakterisiren 
uud  durch  die  malerische  Behaudluug  des  Ko- 
stüms eine  ansprechende  Wirkung  zu  erzielen. 
Von  jenen  Werken  heben  wir  herv  or :  Aufnahme 
der  Mailänder  nach  Zerstörung  der  Stadt  durch 
die  Eiuwohner  von  Brescia  im  J.  1162  1857  ; 
Beichte  Ludwigs  XI.  (1858);  Cornelia,  Mutter 
der  Gracchen  mit  ihren  Kindern ;  Tintoretto  und 
seine  Tochter;  die  letzten  Augenblicke  des  Do- 
gen Marino  Faliero;  Anna  Erizzo,  die  Liebe 
Mahoniets  zurückweisend;  Erasmus  trifft  bei 
Bologna  auf  Studenten ,  welche  seine  Werke  le- 
sen; Jugend  Spinoza  s  im  Museum  von  Spa  . 
Dante  zu  Verona  von  Cane  della  Scala  empfan- 
gen; Ausfall  der  Mailänder  gegen  Barbarossa 
1863).  Die  meisten  dieser  Bilder  sind  in  Belgien 
geblieben,  zwei  davon  nach  London  gekommen. 

Anch  in  Aquarellen  hat  sich  Dell'  Acqua  her- 
vorgethan  ieine  grosso  Anzahl  derselben  im  Be- 
sitze der  Gräfin  Duval  de  Beaulieu  zu  Brüssel.  , 
in  dieser  Gattung  hat  er  ausser  geschichtlichen 
Vorgängen  auch  Stoffe  aus  dem  täglichen  Leben 
der  Gegenwart  behandelt.  Zwei  dieser  Darstel- 
lungen ;s.  unten)  sind  durch  die  Lithochromie 
—  die  damit  ihre  ersten  Versuche  iu  Belgien 
machte  —  verbreitet  worden. 

Eine  Reihe  von  grösseren  Workou  führte  der 
Künstler  in  den  J.  1^58— 1S6Ü  in  einem  Saale 
des  Palastes  Miramar  für  den  verst.  Kai- 
ser Maximilian  aus.  Die  Darstellungen  beziehen 
sich  auf  die  Geschichte  des  Ortes :  Die  Kelten 
als  die  ersten  Bewohner  der  Felsen  von  Mira- 
mar ;  Ein  römisches  Fest;  Kaiser  Leopold  I.  be- 
sucht das  Kloster  von  Grignano;  Erzherzog 
Maximilian  von  Oesterreich  empfängt  die  Depu- 
tation, welche  ihm  dieKroue  von  Mexiko  anbie- 
tet ;  Abfahrt  des  kaiserlichen  Paares  von  Mira- 
mar ;  Ankunft  der  Kaiserin  Elisabeth  von  Oester- 
reich in  M  iramar  bei  ihrer  Rückkehr  von  Madeira. 
Ausserdem  eine  allegorische  Darstellung  an  der 
Decke  des  Saales:  der  Erzherzog  mit  dem  Ge- 
danken beschäftigt  auf  dem  Vorgebirge  Grignano 
Miramar  zu  erbauen. 

Ausser  dieser  reichen  Anzahl  verschiedenar- 
tiger Werke  hat  Dell'  Acqua  viele  Bildnisse  so- 
wie weibliche  Halbfiguren  in  den  malerischen 
Trachten  des  Orients  und  der  slavischcn  Stämme 
an  den  Ufern  des  adriatiechen  Meeres  gemalt; 
anmuthige  Frauengestalten,  an  deren  Darstel- 
lung der  Künstler  namentlich  neuerdings  Gefal- 
len findet. 


Nebenstehendes  Zeichen 
findet  sich  auf  Aquarellen 
u.  Zeichnungen  d.  Meist. 
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Nach  ihm  lithographirt : 

1)  Misere  «t  Compassion  (Ein  blinder  Geiger  er- 
hält von  einem  vorübergehenden  Musiker  Almo- 
sen). Nach  Clsar  de  11' Ae qua  gez.  Ton 
Tony  Voneken.  Chromolith.  von  Simon  an 
u.  Toovey.  Fol.  Brüssel  1  s59.  11.  van  der  Kolk. 

2)  Misere  et  Arrogance  (Bettlerfamilie  von  einem 
herrschaftlichen  Diener  abgewiessen),  gez.  von 
dems.  Chromolith.  von  dems.  Vol.  Ebd.  1859. 

3)  Zeichnungen ,  lith.  von  Linassl  in:  Ferdi- 
nand 1.  und  Maria  Carolina  im  Kilstenlande 
(d.  5-16.  Sept.  1844». 

s.  Mente  e  Cuore,  Triest  16.  Mai  18«9. 

Alex.  Finrhart. 

Acqnarelli.  A  c  q  u  a  r  e  1 1  i ,  seiner  Zeit  nam- 
hafter Ornamentist  und  Prospektmaler  des  17. 
Jahrh.  Von  ihm  rührte  ein  Theil  der  dekorati- 
ven Ausstattung  in  8.  Paolo  Maggiore  zu  Nea- 
pel her.  Mit  Scoppa  malte  er  Theaterdekora- 
tionen und  Ornamente  in  Palästen, 
s.  B.  de  Dom  i  nie  i,  Vite  dei  pittori  etc.  napoll- 
Uui.  Nap.  1840—  46.  11.  4U2.  —  Pompeu  Sar- 
n eil  i.  Guida  de'  Furestieri  nella  citta  di  Napoli. 
Napoli  1708.  p.  62. 

J.  Meyer. 

Acqnaroni.  Giuseppe  Acquaroni,  geb. 
xu  Rom  1780,  Zeichner  und  Kupfersteeher  von 
Architekturen.  Er  hat  auch  zu  Werken  Uber 
antike  römische  Bauten  und  römische  Basiliken 
Stiche  geliefert  :j£ 

1 1  Vestigie  di  Roma  antica.  Planta  delle  Antiquita 
di  Koma,  sec.  le  osserv.  di  Ant.  de  Romanis  e 
di  Ant.  Nibby.  Roma  1817.  Plan  der  Ueber- 
reste  des  alten  Rom'*,  dem  Papst  Pius  VII.  ge- 
widmet.  <».  Acqnaroni  dis.  e  inc.  gr.  qu.  Fol. 

2)  Das  antike  Forum  Romauum  mit  dem  Jupiter- 
tempel und  anderen  Umgebungen.  Nach  Locke- 
re II.   Parboni  et  Acquaroui  incis.  kl.  qu.  Fol. 

3)  ;>  BH.  iu :  Roma  Antica  di  Famiano  Nardini 
Ediz.  quarta  di  Ant.  Nibby.  Roma  ISIS— 1S2U 
4  Tom.  8. 

4|  Le  quattro  principali  Basiliche  di  Roma,  descritte 
per  cura  di  Agostino  V  a  1  e  n  t  i  n  i .  Roma  1 832  — 
1S54.  Tom.  I  — III.  (  Lief.  1—60).  gr.  Fol. 
Tom.    I.  La  patriarcale  Basilica  Lateranense 
1832.   Mit  139  Tafeln. 
„     II.  Basilica  Liberiana,  oggi  di  8.  Maria 

maggiore.  Mit  103  Tafeln. 
v   III.  La  patriarcale  Basilica  Vaticana. 
1>45— 55.  Mit  231  Tafeln. 

Ein  Tom.  IV.  »oll  di*  Baailica  Loreman»  enthalten, 

indesien  ist  di*  Zeit  seine»  Erscheinens  noch  un- 
bestimmt. 

Hr.  Engelmitnn. 
Acqolstabene.  Acquistabene,  Maler  in 
Brescia  1295. 
».  Zamboui,  Mem.  int.  a  pubbl.  fabbriche  di 
Brevia,  p.  103.  nota  41. 

Fr.  W.  Inger. 
Luigi  Acquisti ,  Bildhauer,  geb 
1745  zu  Forli,  f  1623  zu  Bologna: 
zählte  zu  den  namhafteren  Mei- 
stern der  neueren  mailändischen 
Schule.  In  Palästen  und  Kirchen 
Bologna  s  finden  sich  vou  ihm  Re- 
liefe. Marmorbilder  und  Grabmälor.  Auch  in 


Rom  arbeitete  er  längere  Zeit,  insbesondere  Sta- 
tuen der  Veuus,  wobei  er  sich  gewöhnlieh  an  das 
Vorbild  der  medieeischen  hielt.  Vom  J.  1605 
ist  eine  Gruppe,  Mars  von  Venus  besänftigt,  die 
der  Graf  Sommariva  fdr  seine  Villa  am  Corner  See 
erwarb.  1806  begab  sich  Acquisti  nach  Mailand, 
wo  er  später  für  den  Arco  della  Pace  zwei  Sta- 
tuen ,  die  Geschichte  und  die  Poesie,  und  zwei 
Basreliefs ,  den  Eiuzug  des  Kaisers  Franz  I.  in 
Wien  und  den  Kongress  in  Prag,  ausführte.  Dem 
Künstler ,  dem  sich  Geschicklichkeit  nicht  ab- 
sprechou  läast,  fehlt  es  indessen  an  Eigcnthüia- 
lichkeit  und  Erfindungsgabe,  überdies  seinen 
Köpfen  an  Ausdruck. 

O.  Mundler  u.  J.  Meyer. 
Acragas  s.  Akragas. 

Acto.  Acto  di  Picro  Braccini  vonPistoja, 
Goldschmid,  arbeitete  1394  und  in  den  folgen- 
den Jahrcu  für  die  dortige  Kathodrale  an  dem 
silbernen  Altaraufsatze  in  Gemeinschaft  mit 
Nofri  di  Buto  (s.  diesen;. 

s.  Ciampi.  Notizie  inedite  p.  137. 

Fr.  W.  Inger. 
Aeton.  RichardActon.  Von  ihm  die  Zeich- 
nungen ZU  : 

.Souvenirs  de  l'ancienne  Ville  de  Stabies,  an- 
jourdhui  Castellamare,  par  Rieh.  Acton.  Avec 
20  PI.  chromolithogr.  d'apr^s  les  Dessins  de  R. 
Acton  et  lith.  par  Richter.  Naples  1857,  58. 
gr.  4. 

W.  Engelmann. 

Acuriola.  Francisco  Acuriola  in  Ante- 
quera  war  ein  Baumeister,  der  sich  in  Andalu- 
sien mit  vielen  gut  ausgeführten  Bauten  einen 
Namen  machte  und  1585  in  Autequera  ein  schö- 
nes Stadtthor  baute.  Der  Stadtrath  Hess  alle 
römischen  Inschriften,  Altäre ,  Statuen  uud  an- 
dere Alterthiimer  des  alten  Antikaria  und  der 
Umgegend  sammeln  und  in  einer  Wand  dessel- 
ben einmauern,  ein  Unternehmen,  das  in  meh- 
reren lateinischen  Gedichten  gepriesen  wurde. 

s.  LlagunoyAmirola,  Not.  III.  53. 

Fr.  W.  Vnger. 

Acutus.  Acutus.  Die  Kanzel  in  S.  Angelo 
zu  Pianella  bei  Chieti  in  Unteritalien,  ein  Werk 
des  12.  oder  13.  Jahrh.,  hat  auf  einem  vorsprin- 
genden Kragstein  die  Inschrift :  Magister  Acutus 
fecit  hoc  opus.  Vielleicht  ist  aber  acutus  nur 
eine  Bezeichnung  des  scharfsinnigen  Meisters, 
dessen  Name  dann  gar  nicht  genannt  wäre. 

s.  Schulz,  Denkni.  iu  Unterit.  IL  22. 

Fr.  W.  Inger. 

Adalbert.  Adalbert,  Mönch  in  Benedikt- 
beuern, Miniatur -Maler  unter  Abt  Gothelm  um 
1065. 

s.  Hefner  im  Oberbayr.  Archiv  III.  345. 

fr.  W.  Vnger. 

Adalbert.  Adalbert,  Mönch  des  Klosters 
I  Lorsch  zur  Zeit  des  Abts  Folcnand  ( 1 144— 1151 1, 
(leitete  den  Neubau  der  Kirche,  der  dieselbo 
I  beträchtlich  vergrösserte. 
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•.  Codex  Lamish.  diplom.  I.  252. 

Fr.  W.  I  nger. 

Adalbert.  Adalbert  II.,  Erzbischof  von 
Magdeburg,  welcher  während  »einer  Studienzeit 
zu  Paris  mit  den  Formen  französischer  Kathe- 
dralen bekannt  geworden  war,  gründete  1208 
den  Chor  des  Doms  zu  Magdeburg.  Hier  ist  das 
Polygon  des  Chorschlusses  von  einem  Umgange 
umgeben  und  dieser  wiederum  von  einem  Ka- 
pellenkranze ,  genau  wie  fast  bei  allen  grossen 
französischen  Kathedralen ;  eine  Anordnung,  die 
später  am  Kölner  Dome  in  grossartiger  Weise 
ausgeführt  uud  noch  später  bei  einigen  andern 
Kirchen  in  Deutschland  angewendet,  hier  indess 
im  Allgemeinen  nie  recht  heimisch  geworden  ist. 
Ihre  frühzeitige  Anwendung  bei  dem  Dome  zu 
Magdeburg  lässt  sich  daher  nur  als  Folge  einer 
direkten  Uebertragung  aus  Frankreich  ansehen, 
der  Mangel  leichten  Emporstrebens  in  den  Mas- 
sen, so  wie  die  abweichende  Bildung  des  Details 
und  des  Ornaments  in  spätromanischer  Weise 
aber  dadurch  erklären,  dass  die  Ausführung 
durch  deutsche  Meister  geschah.  Unter  diesen 
Verhältnissen  liegt  die  Annahme  nahe,  dass 
Adalbert  n.  dio  Einführung  jener  Grundriss- 
form gothischer  Choranlagen  bei  seinem  Dome 
am  Elbufer  vermittelt  und  daher  auch  an  der 
Anordnung  des  ganzen  Bauplanes  lebhaften  An  - 
theil  genommen  haben  mag. 

s.  v.  Quast  und  Otte,  Zeitschrift  für  christliche 
Archäologie.  I.  220. 

Mithoff. 

Adalpert.  Adalpert,  Mönch  von  St.  Em- 
meram in  Regensburg,  s.  Aripo. 

Adalricus.  Adalricus.  Geistlicher  und 
Glockengiesser  zu  Preising,  den  sich  Gozbert, 
seit  982  Abt  von  Tegernsee,  vom  Bischof  Gode- 
scalch  erbat,  da  seit  drei  Jahren  Form  und  Me- 
tall zu  der  Glocke  bereit  lagen. 

s.  Meichelbeck,  Hist.  Frising.  I.  471.  n.  2. 

Fr.  W.  Inger. 

Adam.  Adam  von  Arogno  in  der  Diöces  Como, 
begann  1212  den  Bau  der  Kathedrale  von  Trient, 
der  von  seinen  Söhnen  und  Enkeln  laplatici  für 
aviatici,  s.  Du  Cange,  gloss.  med.  et  inf.  latinit. 
s.  v.  ahlatici  fortgesetzt  wurde.  Grabschrift 
ohne  Datum  bei  Bonelli,  monum.  eccl.  Trident. 
III.  2.  p.  50.  Der  elegante  romanische  Bau  un- 
terscheidet sich  von  den  italienischen  und  na- 
mentlich lombardischen  Bauten  durch  die  Thunn- 
facade  und  ungewöhnlich  hoho  Seitenschiffe. 
Auch  hat  er  schon  Anklänge  an  den  gothischen 
Stil  in  den  birnenförmigen  Gewölbrippen  und 
einigen  Radfenstern. 

^.  Mittelalterl.  Kunstdcnkm.  des  ö*terr.  Kai- 
serst.  II.  152.  —  Kupier.  Bank.  I.  152— 185.— 
Schnaase,  Kunsttesrh.  VII.  121.  —  M.  A. 
Kicci,  Arch.  in  It.  1.  447. 

Fr.  W,  Inger. 
Adam.  JoannesAdam,  ein  französischer 
Glockengiesser  aus  der  Diöces  von  Tours,  Über- 


Hans Adam. 


nahm  1416  den  Guss  der  Glocke  für  die  Kathe- 
drale von  Lerida  in  Catalonien  und  vollendete 
denselben  im  April  1418.  Er  war  »de  burgo 
Sanctae  Mariae*  (doch  giebt  es  in  der  Diöces 
mehrere  Orte  dieses  Namens ). 

s.  Villanueva,  Via(te  liter.  XVI,  89. 

Fr.  W.  Inger. 

Adam.  Adam,  Steinmetz  in  Köln,  unter  dem 
Baumeister  Gerhanl  de  Goch  von  Lohmar  beim 
Dombau  beschäftigt,  wurde  1487  nach  Xanten 
berufen,  um  wegen  Errichtung  der  Pfeiler  an  der 
Kirche  St.  Victor  sein  Gutachten  abzugeben. 
Für  den  Kölner  Dom  scheint  er  namentlich  Säu- 
len und  Kapitelle  ausgeführt  zu  haben.  Siehe 
auch  Gerhard  von  Lohmar. 

s.  II.  C.  Schölten,  Auszüge  aas  den  Haurech- 
liungen  der  St.  Victorskirche.  Berlin  1852. 

Adam.  Adam  von  Frankfurt,  Name  für  Adam 
Elzheimer. 

Adam.  Adam ,  Maler  in  Krakau.  In  den  von 
A.  Grabowski  untersuchten  Rathsakten  kommt 
1490,  1506,  1510  und  1521  ein  »Adam  pictor»  vor. 

Dann  lebte  auch  in  der  zweiten  Hälfte  des  16. 
Jahrh.  ein  Adam  in  Krakau.  In  seinem  Testa- 
ment von  1596  werden  mehrere  Werke  genannt, 
worunter  auch  Altarbilder.  Er  malte  Darstel- 
lungen aus  dem  Leben  Jesu  und  Mariä ,  Madon- 
nenbildcr  und  Crucifixe. 

s.  Ed.  Kastawiecki,  Slownik  malarzöw  pols- 
kich,  II.  105,  wo  ein  Verzeichnis«  ist. 

W.  Schmidt. 

Adam.  Hans  Adam,  Briefraaler,  Fonn- 
sehneider  und  Verleger  von  Nürnberg,  ist  durch 
verschiedene  Bll.  bekannt,  welche  zwar  keinen 
besonderen  Kunstwerth  haben ,  aber  von  Inter- 
esse sind.  Adam  war  um  1553  —  1557  thätig. 
1564  kommt  er  unter  den  Briefmalern  in  Nürn- 
berger Acten  vor,  1568  dagegen  Eis  Adamin, 
Wittwo,  um  1572  eiu  Endres  Adam,  vielleicht 
ein  Sohn  von  ihm.  Sein  Tod  soll  in  das  J.  1567 
fallen.  Sein  Zeichen:  HA  zu  deu  Seiten  der 
kleinen  Figur  des  Adam  bei  Nr.  5  . 

1)  Brustbild  des  Herzogs  Georg  von  Sachsen,  itn 
Pelzrock,  mit  dem  goldenen  Ylie*se  bekränzt 
Oben  steht:  Von  Gottes  genaden  Georg  Hertzog 
zu  Sachsen .  LandgrafT  in  Düringen.  MarckgrafT 
in  Meissen.  Unten:  Bey  Hans  Adam.  kl.  Kol. 

2)  Christus  am  Kreuz  zwischen  Maria  und  Johan- 
nes, originalseitige  Kopie  nach  A.  Dürer*»  Bl.  von 
1516.  aber  ohne  Jahrzahl  und  mit  beigefügter 
Bordüre.  Oben  steht :  Cum  sceleratis  reputatus 
est  — ,  und  unten  :  Kr  ist  den  Uebclthatern  gleich 
gerechnet  — .  Im  Rande:  Gedruckt  zu  Nürnberg 
durch  Hans  Adam.  Fol. 

3 )  Alter  Mann  mit  einem  Madchen .  welches  nach 
dem  Oeldsack  greift.  Unten  ein  deutsches  Ge- 
dicht und  die  Adresse  :  Getruckt  bey  Hans  Adam 
in  Nürnberg,  gr.  Fol. 

4j  Alte  Frau  mit  einem  Jüngling,  welcher  in  den 
Geldsark  greift.  Gegenstück  zu  3. 

5)  Schlacht  bei  Sievershausen  am  9.  Juli  1553.  Mit 
Ueberschrift :  Contrafactur  und  kurtzer  Bericht 
jüngster  Schlacht  bei  Seershausen  <-.  s.  w.  Nach 
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vnderricht  Etlicher  personen.  die  von  beden 
tfaeiln  darbe)  gewest ,  au  ff  gerissen  Vnd  in  diese 
Stellung  pracht,  wie  man  ungeferlich  zu  Ross 
und  fuss  Inn  den  Schlachtordnungen  Gegen  ein- 
ander gehalten  gezogen  Vnd  darnach  Angriffen 
hat.  —  Einen  grossen  Theil  des  a<  8  drei  Bogen 
bestehenden  Holzschnittes  nimmt  die  Landschaft 
ein.  Auf  der  rechten  Hälfte  des  zweiten  Rogens 
nnd  auf  dem  dritten  der  Angriff.  Den  Ortschaf- 
ten sind  Namen  beigefügt;  ausserdem  verweisen 
Buchstaben  auf  die  Beschreibung.  Letztere 
nimmt  sechs  Kolumnen  ein.  In  der  Mitte  der- 
selben ein  Schild ,  worin  Adam  mit  dem  Apfel ; 
zn  den  beiden  Seiten  die  Ruchstaben  II  A.  Am 
Schlüsse  der  sechsten  Kolumne :  gedruckt  zu 
Nürnberg  durch  Hans  Adam.  qu.  Fol. 

In  d«r  Beschreibung  bei  Mensel,  Heller  und 
Brulliot  finden  sich  Irrtbfimer. 

6)  Warhaffte  Zeitungen  —  am  Himmel  zu  Nürn- 
berg gesehen  1554.  Fol. 

7 )  Ein  Elephant  nach  der  Zeichnung  von  Melchior 
Lorch.  Dieses  Bl.  hat  die  Adresse  des  Hans 
Adam;  es  kommen  aber  auch  die  Buchstaben 
M.  S.  vor.  Fol. 

».  Heller.  Handbuch  2.  — Na  gier,  Monogram- 
misten  III.  599  u.  IV.  2163.  —  Meusel,  neue 
Miscellen.  12.  St.  p.  4S4  —  N  au m an n's  Archiv. 
IX.  157.  —  J.  Baader  in  Zahn'«  Jahr- 
bücher f.  Kunstwissensch.  I.  230. 

W.  Schmidt. 

Philipp  A  d  a  m  ,  Landschaftsmaler  und  Ra- 
di rcr  von  Neumarkt  an  der  Etsch,  des- 
t%         sen  Thätigkcit  in  die  zweite  llälfte  des 
Kdam.  1     Jahrh.  fällt.    Er  hielt  sich  lange 
Zeit  zu  Rum  und  sunst  in  Italien  auf. 
Seine  B1L,  die  zu  den  Seltenheiten  gehören,  sind 
mit  Punkten  beendigt,  und  ganz  roh  ausgeführt. 
Noch  schlechter  ist  die  Staffage,  wovon  bei  der 
Folge  1 — 6  die  vornsitzenden  Figuren  in  der 
Weise  Claud.  Mellan  s  ohne  Querstrich  behan- 
delt sind.    Seine  Radirmanier  ist  der  Pcrelle's 
verwandt.  Auf  seinen  BI1.  nebenstehendes  Mo- 
nogramm wobei  P  mit  A  verbundeu;  nebst  dem 
Zusatz  inu.  et  fe. 

1 — G|  Ansichten  von  Städten  au  Wasser  und  See- 
hafen. J.  de  Kam  Kxcudit.  6  Bll.  Inten  am 
fand  nummerirt.  qu.  b. 

F.-  gibt  Abdrücke  ohne  Adr.  u.  Nr. 
T — 12)  Landschaften   mit   Hütten;    im  Vorder- 
ernnde  jeden  Blattes  eine  sitzende  Fifnir.  Co- 
vens  et  Mortier  exe.  qu.  8.  Ohne  Nummern. 
Es  gibt  Abdrücke  ohne  Adr. 
*.  Ottley.  Notices.  —  Tirolisches  Küustler- 
lex.,  1S30.  —  Heineken,  Dict.  I.  4-1. 

W.  Schmidt 

Adam.  Claude  Adam,  Bildhauer  aus  Lo- 
thringen, arbeitete  um  1650  in  Rom  unter  der 
Leitung  des  Lorenzo  Bernini.  Er  hiess  daselbst 
Monsu  Adamo  oder  auch  Claudio  Francese.  Von 
ihm  ist  die  kolossale  Marmorstatue  des  Ganges 
andern  grossen  Brunnen  auf  dem  Piazza  Navona, 
nachdem  Entwürfe  Bernini's  und  in  dessen  Weise 
behandelt;  der  Ausdruck  der  Naturmacht  ist 
weh  hier  absichtlich  durch  ein  heftiges  Pathos 
ffeateigert.  Die  Ausführung  zeigt  eine  gröbere 
Hand  als  die  Benuni  s,  doch  ist  das  Nackte,  die 

M«yer.  Köni.tJer-L*xikon.  I. 
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Muskulatur  mit  einer  gewissen  Einfachheit  be- 
handelt. Von  demselben  Meister  nach  Titi  eine 
Statue  in  der  Kapelle  der  Gaetani  in  Sta.  Puden- 
ziana  zu  Rom  und  nach  Dussieux  der  ihn  irr- 
thümlich  für  den  Vater  von  Lamb.  Sig.  und  Nie. 
Seb.  Adam  hält)  Reliefs  in  der  Kapelle  Corsini 
in  S.  Giovanni  in  Laterano  daselbst.  Ueber  den 
Zusammenhang  dieses  Claude  Adam  mit  der  Bild- 
hauerfamilic  Adam  aus  Nancy  haben  wir  keine 
Nachricht ;  es  wäre  möglich ,  dass  sie  von  ihm 
abstammte. 

8.  Titi.  Nuovo  Studio  di  Pittura  nelle  Chiese  di 
Borna  p.  287.  —  Bald  i  n  u .  H .  Not.  de  Prof. 
etc.  Müano  1S12.  XIV.  G4.  —  Dussieux, 
Artistes  franc.  k  IF.tr.  D>56.  p.  343. 
Antiten  von  Fr.  W.  Lnyer. 

J.  Meyer. 

Adam.  Die  Adam,  französische  Bildhauer- 
familie aus  Nancy. 

JacobSigisbertAdam,  das  Haupt  dieser 
Familie,  geb.  zu  Nancy  den  28.  Okt.  1070.  Sohn 
von  Lambert  Adam  und  Anne  Ferry  Dauphin. 
Sein  Lehrer  war  ein  Künstler  von  Nancy .  der 
dort  in  einem  gewissen  Ansehen  stand,  Cesar 
Bagard.  Einen  Theil  seiner  Jugend,  zwölf  Jahre 
im  Ganzen ,  brachte  er  in  Metz  zu ;  1699  war  er 
wieder  in  Nancy ,  wo  er  am  9.  Juli  Söbastienne 
Leleal  heirathete,  die  daselbst  1736  starb.  Aus 
dieser  Ehe  stammten  drei  Söhne,  von  denen  un- 
ten die  Rede  sein  wird.   Als  der  älteste  Sohn 
Lambert  Sigisbert  sieh  in  Paris  niedergelassen, 
soll  daselbst  der  Vater  während  sechs  Jahre  mit 
ihm  gewohnt  haben ;  doch  hatte  er  gewöhnlich 
seinen  Aufenthalt  in  Nancy.  Man  zeigt  noch  da- 
selbst das  Haus  frue  J.  J.  Rousseau  oder  des 
Doiuiuicains  No.  57'  ,  das  er  sich  gegen  1 7 1 S  ge- 
baut und  mit  Bildwerken  in  dem  heftig  bewegten 
und  anspruchsvoll  dekorativen  Geschmack  jener 
Epoche  ausgestattet  hatte.   Basreliefs ,  Medail- 
lons mit  allegorischen  Figuren,  Götter  und  Göt- 
tinnen auf  den  runden  Fcnstergiebeln  liegend 
bilden  die  Hauptmotive  der  Ornnmentation.  Dies 
Haus ,  von  nur  zwei  Fenstern  in  der  Fronte,  ist 
heute  noch  eines  der  reichsten  und  merkwür- 
digsten von  Nancy ;  es  gibt  zugleich  die  beste 
Vorstellung  von  dein  Talent  des  Künstlers.  Der- 
selbe fertigte  ausserdem  eine  grosse  Auzahl  von 
damals  geschätzten  Arbeiten  in  Erz,  Blei.  Stein 
und  namentlich  in  gebranntem  Thon.   Er  arbei- 
tete viel  für  den  Herzog  Leopold  von  Lothringen, 
an  dessen  Hof  er  als  Bildhauer  angestellt  war. 
Einer  der  bewährtesten  Kenner  unter  den  Fran- 
zosen, Mariette,  sagt  von  ihm  in  seinem  Abece- 
dario  :  »Da  man  zum  Besten,  was  er  gemacht  hat, 
seine  Furien  und  Parzen  zählt ,  so  ist  auzuueh- 
men ,  dass  sein  Talent  ihn  trieb,  herbe  und  un- 
schöne Gegenstände  zu  behandeln  und  dass  er 
frühzeitig  den  Geschmack  dafür  seinen  Kindern 
einflösste ,  was  in  ihre  Manier  eine  abstossende 
Trockenheit  gebracht  hat." 

Jacob   Sigisbert   starb    den  7.  Mai  1747. 

S 


Jac.  Sigisb.  Adam.  17.  Jahrh. 
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Lambert  Sigisbert  Adam.  18.  Jahrh. 


Er  hatte  zwei  Brüder  gehabt,  von  denen  der 
Eine,  Lambert,  ebenfalls  Bildhauer  war.  Anch 
»eine  drei  Söhne  waren  Bildhauer,  s.  die  f.  Art. 

Lithographie  seines  Hauses  zu  Nancy ,  gezeichnet 
v.  thoreile  1851,  inK  einer  biograph.  Notiz. 

s.  Mariette,  Abecedario  dam  les  Arrh.  de  l'art 
fr.  1851  ff.  —  A.  Jal,  Dictionnaire  critique  de 
biogra;  liic  et  d'histoire.  Paris  1SG7.  —  lliblio- 
theque  lorraine  de  doni  Ca  Im  et,  1751.  Fol. 
col.  8  —  21.  —  Notes  a  la  Mike  de  l  eloge  de 
C'allot  par  ic  p»re  Husson.  HruxeDef,  1776. 

J.  J.  (iuiffrey. 

Lambert  Sigisbert  Adam,  Bildhauer, 
ältester  Sohn  des  Jacob  Sigisbert,  geb.  zu  Nancy 
den  10.  Kohr.  1700.  Mit  achtzehu  Jahren  kam  er 
nach  Metz  und  das  folgende  Jahr  nach  Paris,  wo 
er  Schüler  der  Akademie  wurde.  Nachdem  er 
17211  den  grossen  Skulpturpreis  erhalten,  giug 
er  nach  Rom,  wo  damals  französische  Bildhauer 
überhaupt  viel  beschäftigt  wurden,  uud  blieb  dort 
Kehn  Jahre  lang.  Er  fand  im  Kardinal  Folignao 
einen  Gönner ,  der  ihm  mehrere  Restaurationen 
von  Antiken  übertrug,  kam  bald  zu  grossem  An- 
sehen und  galt  mit  Bouchardon  für  den  besten 
Bildhauer  in  Rom  ,  nur  dass  man  den  Letzteren 
seiner  reicheren  Kenntnisse  wegen  vorzog.  An- 
ders und  weit  ungünstiger  lautet  Mariette's  (s. 
oben  Urtheil  über  ihn.  »Dieser  Künstler,  so 
schreibt  er,  behandelt  Alles,  was  er  arbeitet,  mit 
einem  wilden  und  barbarischen  Geschmack  und 
wurde  nur  beachtet,  weil  man  meinte,  dass  Kei- 
ner so  den  Marmor  vertiefen  und  durchwühlen 
könne  wie  er.  Er  selber,  um  dies  zu  bethätigen, 
arbeitete  derart,  dass  seine  Werke,  voller  schrof- 
fer Vertiefungen  und  Löcher,  eher  Felsstücki  n, 
als  irgend  etwas  Anderem  gleich  sehen.«  Im 
Museum  des  Louvre  mod.  Plastik  Mo.  263)  be- 
findet sich  von  Adam  das  Bildwerk,  das  ihn  zum 
Mitglied  der  Akadmie  machte  :  Neptun  von  Tri- 
tonen  umgeben  und  die  Wogen  beruhigend.  Mit 
Recht  hat  man  bemerkt,  dass  dieser  Neptun  das 
Meer  eher  aufzuwühlen  als  zu  beruhigen  scheine ; 
seine  Stellung  Ist  gewaltsam,  der  Ausdruck  von 
übertriebener  Heftigkeit,  die  Arbeit  des  Meisseis 
von  einer  gewissen  Härte.  Doch  zeugen  einige 
Partien  von  Kenntniss  uud  gutem  Studium,  so 
insbesondere  der  Torso  des  Meergottes  und  ein 
ansprechender  Tritonenkopf.  Mitglied  der  Aka- 
demie wurde  der  Meister  den  27.  Mai  1737  und 
Professor  derselben  den  31.  Jan.  174-1.  Ausser- 
dem gehörte  er  der  Akademie  von  S.  Luca  in 
Rom  und  der  Clementina  von  Bologna  an.  Be- 
weise genug,  dass  der  Künstler  zu  Ruf  gekommen 
nnd  geschätzt  war. 

Während  seines  römischen  Aufenthaltes  wurde 
auch  er  zu  den  sechzehn  Künstlern  zugezogen, 
die  im  Auftrage  des  Papstes  Clemens  XII.  Ent- 
würfe für  die  Fontana  Trevi  zu  fertigen  hatten. 
Der  seinige  wurde  für  den  besten  erklärt ;  aber 
die  Ränke  der  italienischen  Bildhauer  wussten 
die  Ausführung  zu  verhindern.  Ueberhaupt 
wurde  seine  Stellung  in  Rom  schwierig  und  end- 


lich um  so  unhaltbarer,  als  sein  Gönner,  der  Kar- 
dinal Polignac ,  Rom  verliess  und  nach  Frank- 
reich zurückkehrte.  So  machte  denn  auch  er  1 733 
sich  auf  den  Heimweg,  als  ihn  der  Herzog  von 
Antin  im  Namen  des  Königs  eingeladen,  seinen 
Aufenthalt  iu  Frankreich  zu  nehmen.  Er  fand 
dort  reichliche  Arbeit.  Für  deu  Herzog  von  Or- 
leans führteer  1734  die  Gruppe  der  Seine  und 
Marne  aus  (über  der  grossen  Cascade  von  St. 
Cloud  und  für  den  Herzog  von  Antin  einen  Jä- 
ger Mm  Park  von  Grosbohv.  1735  fiel  ihm  dann 
der  Auftrag  zu,  die  Fontaine  des  Neptun  in  Ver- 
sailles auszuführen ;  es  ist  die  Gruppe  des  Nep- 
tun und  Amphitrite,  wobei  ihm  sein  Bruder  Ni- 
colas Sebastien  geholfen  zu  haben  scheint. 

Zwei  allegorische  Bildwerke  der  Jagd  und  des 
Fischfangs  oder  der  Luftund  des  Wassers,  jedes- 
mal Gruppe  von  zwei  Nymphen,  wovon  die  er- 
stere  mit  gefangenen  Vögeln  spielt,  die  andere 
mit  Fischen  beschäftigt  ist  und  die  eine  der 
Nymphen  einen  Amor  in  ihrem  Netze  fängt  , 
welche  Adam  für  das  Schloss  Choisi  gear- 
beitet hatte,  schenkte  1749  Ludwig  XV.  dem 
Könige  von  Preussen.  Sie  fanden  ihren  Platz 
im  Garten  von  Sanssouci  und  bald  so  allgemei- 
nen Beifall,  dass  der  Künstler  noch  weitere  Be- 
stellungen vom  preussischeu  Hofe  erhielt.  Doch 
fertigte  Lambert  Sigisbert  nur  die  Modelle,  die 
danu  sein  Bruder  Gaspard ,  der  nach  Berlin  be- 
rufen worden ,  ausführte.  Das  Bemerkenswer- 
theste von  diesen  Arbeiten  ist  wol  der  ruhende 
Mars  in  Sanssouci .  übrigens  in  der  Hauptsache 
eine  Kopie  nach  einer  Antike  in  der  Villa  Ludovisi . 
welche  wie  es  scheint  Adam  schon  1730  zu  Rom 
gemacht  hatte.  1750  stellte  Adam  eine  Gruppe 
in  gebräuntem  Thon  im  Louvre  aus,  die  bezeich- 
nend für  ihn  und  die  ganze  Kunst  jener  Zeit  ist 
Frankreich  als  weibliche  Figur  sitzeud  und  auf 
den  Erdglobus  gestützt,  betrachtet  mit  verzück- 
tem Ausdruck  den  König  zu  Pferde,  der  seiner- 
seits zwei  wilde  Thiere  an  einem  Bande  hält. 
Ob  diese  fade  Allegorie  jemals  in  Erz  oder  Mar- 
mor ausgeführt  worden,  ist  unbekannt.  Eine  der 
letzten  Arbeiten  des  Künstlers  ist  endlich  die 
kolossale  Marmorstatue  des  hl.  Hieronymus,  ur- 
sprünglich für  den  Invalideudom  bestimmt  und 
jetzt  in  der  Kapelle  der  Jungfrau  zu  St.  Koch 
in  Paris; ,  mit  dem  Namen  und  der  Jahreszahl 
1752  bezeichnet.  Starb  unverheirathet  den  13. 
Mai  1759. 

L.  S.  Adain  arbeitete  ganz  in  der  entarteten 
Manier  der  Nachfolger  Bernini  s,  der  die  Plastik 
seines  uud  des  ua<h  folgenden  Zeitalters  be- 
herrscht hat.  Er  hat  das  gewaltsam  bewegte, 
zopfisch  Malerische,  pathetisch  U  eher  tri  ebene, 
das  Anspruchsvolle  und  Hinaufgeschraubte  der 
damaligen  Bildhaueroi  im  Uebermass,  ohne  jene 
Anmuth  und  jenen  freien  dekorativen  Wurf,  die 
bei  aller  Eutartuug  manche  Werke  der  Zopf- 
zeitauszeichnen. A.  wollte  immer  kühn  und  gross- 
artig sein  und  wurde  nur  manierirt.  Seine  Be- 
handlung ist  trocken  und  gequält. 
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i.  Mariette.  Abecedario.  —  Jtl,  Dict.  crit.  ■ 
Eloge  de  Callot  du  p.  Husson.  —  Bibliotheque 
lorraine  de  Dom  Ca  Im  et.  —  Description  de» 
groupes.  statues.  qui  formeut  U  collect  Ion  du  roi 
de  J^usse  par  Mathias  Oesterreich.  Berlin 
1774.  —  Catalogue  du  Mustfe  do  Versailles. — 
Are hives  de  l'art  francais,  1. 117— ISO.  —  Vies 
des  fameiix  sculpteurs  par  Dar  gen  v  11  le ,  le 
Als.  Paris  17S7.  —  L.  Dussieux,  Artistes 
francais  a  IVtranger.  Paris  1S56.  p.  72.  349.  - 
Seine  in  den  Salons  ausgestellten  W  erke  bei  Be  1  - 
Her  de  la  (Jhav. 

J.  J.  üuiffrey. 

a)  Von  ihm  gestochen : 

1)  Planche«  aiiatomiqiies,  dessine*es  et  gravis  par 
\dam  l'aine  etc.  Description  par  les  soins  de 
F.  M.  JHsdier.  Paris  1773.  8  Tafeln  in  Roth- 
stiftmanier, davon  6  von  L.  8.  Adam.  Fol. 

2|  Das  Titelblatt  zu  dem  unter  b.  verzeichneten 
Werke,  mit  allegorischen  Figuren.  Le  Temps 
de'couvre  les  ruines  du  palais  de  Mariusen  1729. 
L.  6.  Adam  l  aine'  de  Nancy  inv.  et  le.it  1754. 
kl.  Fol. 

b  Nach  seiner  Zeichnung  gestochen : 

Recuei  1  desculpturesantiquesgrecqueset  romaines 
trouve"es  dau  les  rtiines  du  palais  de  Ne*ron,  au 
Mont-Palatin  etc.  gravees  d'apres  les  dessins  de 
L.  S.  Adam  par  de  Feh rt.  Nancy  1754.  62  pl. 
in  Fol.  2.  edit.  1755.  —  Nicht  alle  .Stiebe  sind 
von  de  Fehrt;  eine  Anzahl  sind  von  Le  Mire, 
P.  F.  Tardieu.  P.  Surugue,  le  Als,  ü. 
Chevilet.  A.  Fonbonne,  .1.  0.  Francais, 
E.  Fessard.  .1.  Tardieu.  J.  Ph.  Le  Bas. 
Ein  Vorbericht  meldet,  dass  sauimtliche  Bild- 
«irke  Eigenthum  Adam's  waren;  den  grossten 
Tbeil  derselben,  früher  im  Besitz  des  Kardinals 
Polignar.  hatte  A.  von  dessen  Erben  erworben. 
•  »(Teilbar  waren  mehrere  Fälschungen  darunter, 
neue  Werke,  die  für  antike  ausgegeben  wurden. 
Die  drei  letzten  Blatter  sind  nach  eigenen  Wer- 
ken Adam's : 

a|  Apollobuste.  aus  dem  J.  1749.  P.  Suru- 
gue le  Als  Sculp. 

bjlEau  (Thetisj  und  1  Air  (Boreas),  Bü- 
sten.  Ja.  Ph.  Le  Bas  Sculp. 

cjle  Feu  (Pluton)  und  la  Terre  (Cybele). 
Büsteu.  Ja.  Ph.  Le  Bas  Sculp. 

J.  Meyer. 

Nicolas  Sebastien  Adam,  zweiter  Sohn 
des  Jacob  Sigisbert,  geb.  zu  Nancy  den  22.  März 
1705.  Er  machte  seiue  Studien  in  der  Pariser 
Akademie  und  kam,  nach  Marictte's  Bericht 
gleichfalls  als  Pensionär  des  Köuigs,  uach  Rom, 
als  »ein  älterer  Bruder  schon  dort  war.  Lk>rt  er- 
hielt er  einen  Preis,  der  von  der  Akademie  von 
S.  Luca  auagesetzt  war  und  gründete  damit  sei- 
nen Huf.  Von  1735  au  half  er  dem  Bruder  bei 
»einen  meisten  Arbeiten  in  Paris  sowol  als  in 
Versailles.  Älariotte,  desseu  Unheil  Uber  die 
ganze  Familie  Uberhaupt  von  unnachsichtlicher 
Strenge  ist,  ist  auch  auf  Nicolas  nicht  gut  zu 
sprechen.  »Als  er  nach  Paris  zurUckkam,  so 
schreibt  er ,  machte  man  viel  Lärm  von  seinem 
Können  und  man  wollte  ihn  in  die  Akademie 
haben.  Man  merkte  bald ,  dass  es  ihm  an  den 


Principien  fehlte  und  dass  er,  um  Sand  in  die 
Augen  zu  streuen,  schwierige  Werke  unter- 
nahm.« Dieser  Kritik  entspricht  das  Werk ,  das 
ihm  den  Eintritt  iu  die  Akademie  verschaffte ; 
er  vollendete  es  nur  mit  grosser  MUhe,  nachdem 
er  Jahre  lang  darauf  warten  lassen  und  vergeb- 
lich verlangt  hatte,  dass  man  ihm  erlaube,  es  in 
Erz  auszuführen.  Es  stellt  den  an  den  Felsen 
gefesselten  und  vom  Geier  zerfleischten  Prome- 
theus dar  im  Louvre,  Galerie  der  modernen 
Plastik  Nr.  2S8).  Alles  ist  gewaltsam  und  über- 
trieben in  dieser  Figur;  das  Beiwerk,  Felsen  und 
Gewandung,  drängt  sich  vor  und  erdrückt  die 
Ilauptgestalt ;  mit  kleinlicher  Sorgfalt  ist  der 
Adler  ausgeführt.  Endlich  wurde  Nicolas  Se- 
bastien den  26.  Juni  1762  Mitglied  der  Akademie 
und  Professor  derselben  den  30.  Jan.  1768.  Schon 
vorher  war  er  zum  Bildhauer  des  Königs  ernannt 
worden  und  bezog  als  solcher  einen  jährlichen 
Gehalt,  den  nach  seinem  Tode  Joseph  Veruet 
erhielt.  1757  verheirathete  er  sich  mit  einer  Gold- 
schmiedstochter [Lenoirj  aus  seiner  Vaterstadt, 
f  27.  März  177S.  Von  seiner  Witwe  erhielt  die 
Akademie  sein  Bildniss,  gemalt  von  Etienne 
Aubry ;  dasselbe  befindet  sich  jetzt  in  der  Bild- 
nissBammlung  der  Akademiker  in  der  Ecole  de 
Beaux-Arts  ; Paris:. 

Sein  Ansehen ,  ohne  dasjenige  seines  älteren 
Bruders  zu  erreichen,  war  doch  ziemlich  bedeu- 
tend. Zu  seinen  Hauptwerken  zählt  man  den 
Entwurf  zu  einem  Grabdenkmal  für  den  Kardi- 
nal Fleury  ,  der  indessen  nicht  ausgeführt  wor- 
den. 1765  stellte  er  einen  Polypheul  aus,  den 
Diderot  geradezu  abscheulich  fand.  Für  eine 
seiner  bcnierkcnswerthesteu  Arbeiten  galt  noch 
das  Denkmal  der  Königin  von  Polen,  Gemahlin 
des  Stanislaus,  vollendet  1749,  ehemals  in  der 
Miuoritenkirche  von  Bon  Se^ours  iu  Nancy  auf- 
gestellt. Unter  Anderm  sind  noch  von  ihm  die 
Sculptureu  am  Portal  des  Oratorium  s  in  der 
Rue  Saint-Honore  und  der  Frouton  mit  Kindern 
des  Hotel  Bouret  iu  der  Rue  Gran^e-Bateliere 
vom  J.  1753  jetzt  Administration  der  Oper  in 
der  Rue  Drouot; .  Mit  seinem  ältereu  Bruder  hatte 
er  1736  das  Hotel  Soubise  jetzt  Reichsarchiv) 
ausgestattet  ,4  Gruppeu  davon  gest.  s.  Stiche 
No.  2,.  Das  Beste ,  was  er  gemacht  hat,  so  ver- 
sichert Mariette,  ist  ein  Basrelief  für  die  Kapelle 
von  Versailles;  es  stellt  das  Martyrthum  der  hl. 
Victoria  dar  und  ist  auf  einem  der  Altäre  auf- 
gestellt. Alles  iu  Allem  genommen,  blieb  Nico- 
las Sebastien  ein  untergeordneter  Künstler,  der 
den  Ruf  seines  älteren  Bruders,  dessen  Manier  er 
so  viel  wie  möglich  annahm,  und  seiues  Vaters 
wol  zu  benutzen  wussto. 

s.  Literatur  wie  oben;  s.  noch:  Lionnois,  Hi- 
stoire  de  Nancy,  1S05.  —  A.  Digot,  ITiistoire 
de  Lorraine.  —  Lettre  sur  les  quatre  modtles 
exposes  au  Salon  (de  1743J  pour  le  Mauaolrfe  de 
B.  E.  le  cardiual  de  Fleury  (par  Peaselier), 
10  p.  in  4.  —  s.  noch  :  Revue  universelle  des 
Art«,  1%3.  XVIII.   215  (Art.  von  Jules  lou- 
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sin).  Seine  in  den  Salons  ausgestellten  Werke 
bei  Beliier  de  1  a  C h a v. 

J.  J.  duiffrey. 

Nach  ihm  gestochen : 

L)  Das  Denkmal  der  Königin  von  Polen  von  Char- 
les Francis,  für  den  Recueil  des  batimenis 
de  .Stanislas. 

/nr-t  geht.  vonCochin.  dem  Sohn;  aber  die 
Platte  verdarb  untrr  dem  \  «tien. 
2)  Vier  Gruppen:  .Merkur  u.  Venus,  Diana  u.  En- 
dymion,  Bacchus  u.  Ariadne,  Mars  u.  Venus, 
gest.  in  Boffrand's  Livre  d'Architecture.  Paris 
1745.  Imp.  Fol. 
3}  Die  Sculpturen  am  Portal  des  Oratoriums  der 
Rue  Saint  -Honore*  abgeb.   in  Blondcl's  Archi- 
tecture  fran^ise.  1  Vols.  Paris  1752— 5G.  Fol. 

J.  Meyer. 

Francis  Gaspard  Balthasar  Adam, 
der  jüngste  und  am  wenigsten  gekannte  Sohn 
von  Jacob  Sigisbert,  geb.  zu  Nancy  2a.  Mai  1710. 
Er  bildete  sich  in  der  Schule  seiner  älteren  Brü- 
der und  ging,  als  er  1741  den  ersten  Preis  gewon- 
nen hatte,  1742  nach  Rom  als  Pensionär  des  Kö- 
nigs. Von  Rom  zurückgekehrt  wurde  er ,  Dank 
dem  Ansehen ,  das  damals  seine  Familie  hatte, 
vom  König  von  Preussen  berufen  (mit  dem  da- 
mals hohen  Jahresgehalt  von  4000  Livres;,  um 
die  Paläste  von  Potsdam  und  Sanssouci  zu 
schmücken.  Wie  er  dort  zum  Theil  nach  den 
Modellen  seines  ältesten  Bruders  arbeitete,  ist 
schon  oben  unter  Lambert  Sigisbert  A.  erwähnt. 
Zu  seinen  in  Berlin  befindlichen  Werken  gehö- 
ren :  Kleopatra  mit  der  Schlange  und  Triumph 
der  Galathea  1750  im  Garten  zu  Sanssouci, 
Lucretia  u.  Voluptas  im  Schlosse  daselbst;  sechs 
Manuorstatueu  um  das  grosse  Bassin  vor  der 
Terrasse  von  Sanssouci:  Apollo  (1752  ,  Diana 
1753;,  Juno  [1753; ,  Jupiter  1754  ,  derwüthende 
Mars,  und  Minerva  1700  .  Er  blieb  in  Berlin 
bis  zum  Tode  des  Lambert  \1750;  und  ging 
nach  Paris  zurück,  wo  auch  er  bald  darauf 
1761  starb.  Mehrere  vom  Könige  von  Preus- 
sen bestellte  Statuen  hat  er  unvollendet  gelas- 
sen; so  jenen  wüthenden  Mars,  den  Wurf- 
spiess  schleudernd ,  einen  sitzenden  Mars  mit 
einem  Wolf  und  die  Marmorstatue  des  Marschalls 
Schwerin.  Die  letzte  Hand  hat  daran  Sigisbert 
Michel  Adam  (s.  d.  gelegt.  Die  Werke  des  Gas- 
pard ,  der  selber  einen  grossen  Theil  seines  Le- 
bens in  der  Fremde  zubrachte,  befinden  sich  fast 
alle  ausserhalb  Frankreichs. 

Dieser  F.  G.  B.  Adam  hatte  wahrscheinlich 
zwei  Söhne ,  die  ebenfalls  Bildhauer  waren  : 

Sigisbert  Michel  u.Claude  Michel.  Un- 
ter den  Zeugen,  welche  dem  Bcgräbniss  des  Nie. 
Seb.  beiwohnten,  finden  wir  diese  beiden  als  Nef- 
fen des  Verstorbenen  angeführt  und  wir  wissen, 
dass  der  Ael teste  der  drei  Brüder  nicht  verheira- 
thet  war.  Jener  Zeugeuakt  gibt  dem  Claude 
Michel  den  Titel :  »Bildhauer  des  Königs ;«  ein 
neuer  Beweis  des  Ansehens,  in  welchem  die  ganze 
Familiestand.  —  Sigisbert  Michel  folgte  sei- 
nem Vater  als  Bildhauer  des  Königs  von  Prcus- 
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sen  nach,  kehrte  aber  1770  ganz  nach  Paris  zu- 
rück ,  weil  er  in  Berlin  die  Bezahlung  für  seine 
Werke  nicht  erhalten  konnte. 

s.  Literatur  wie  oben.  —  Dazu  noch  :  Notiz  über 
die  Künstler,  welche  in  Berlin  gelebt  haben,  von 
Ab.  Humbert,  in  Ueineken's  Kunstnach- 
richten. I.  7.  —  Die  Werke  bei  D  u  |  s  i  e  u  x  ,  J.es 
artistes  franc.  Ibbti.  p.  t»y. 

J.  J.  (iuiffrey. 

Adam.  Die  Adam,  Architektenfamilic  aus 
Schottland. 

W  i  1 1  i  a  m  A  d  a  m  ,  der  Vater,  von  Maryburgh 
bei  Kinross,  arbeitete  in  Schottland  gegen  Ende 
des  17.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrb. 
Von  ihm  sind  viele  Häuser  und  Landsitze  der 
ersten  schottischen  Edelleute;  zu  Hopetown 
House,  welches  das  Werk  von  William  Bruce 
ist,  entwarf  er  die  Seitenflügel,  auch  das  könig- 
liehe Kraukeuhaus  zu  Edinburgh  ist  von  ihm 
erbaut.  A.  war  Baumeister  des  Köuigs  von 
Schottland  und  in  dieser  Eigenschaft  begann  er 
den  Bau  von  Fort  George,  den  sein  ältester  Sohn 
John  vollendete. 

Nach  seiner  Zeichnung : 
William  Adams.  Vitruvius  Sroticus,  a  Collection 
of  plann .  elevations  and  sertlons  of  public  buil- 
dfngs  etc.  in  Scotland.   1H0  T.  gest.  von  Coo- 
per.   Edinb.  s.  d.  (1750.)  Fol. 

Robert  Adam,  sein  zweiter  Sohn,  geb.  zu 
Edinburgh  172*\  gelangte  zu  weit  grösserem  Ruf 
als  der  Vater.  Seine  Studien  machte  er  1754— 
1 762  in  Italien,  uud  verwendete ,  indem  er  seine 
Reisen  bis  nach  Dalmatien  ausdehnte .  viel  Zeit 
namentlich  auf  die  Untersuchung  und  Zeichuung 
der  Ruinen  von  Diocletians  Palast  in  Spalatro, 
unter  der  Beihülfe  Clerisscau's,  eines  damals  be- 
deutenden französischen  Architekten.  Nach  Eng- 
land zurückgekehrt ,  radirte  er  seiue  Zeichnun 
gen  in  Kupfer  und  gab  sie  1764  in  einem  eigenen 
Werkeheraus.  1761  wurde  er  zum  Architekten 
des  Königs  Georg  ernannt,  1762  in  diesem  Amt 
vou  der  Königin  Charlotte  bestätigt;  er  be- 
kleidete dasselbe  bis  1768,  wo  er  für  die  Graf- 
schaft Kitiross  iu  Schottland  einen  Sitz  im  Parla- 
mente einnahm.  Sein  Werk  brachte  ihn  rasch  zu 
Ansehen  und  in  Verkehr  mit  den  beih-utendsten 
Männern  seiner  Zeit,  somit  Hume,  Robertson  und 
Adam  Smith.  Nun  kam  auch  die  Zeit  für  ihn,  da  er 
eine  reiche  architektonische  Thätigkeit,  die  ihn 
eine  Zeitlang  Uber  Gebühr  berühmt  gemacht  hat, 
entfalten  sollte.  Die  Studien  jenes  Palastes  ans 
der  spätesten  Zeit  der  römischen  Kunst,  gemischt 
mit  den  Einflüssen  der  italienischen  Barock-  und 
Rokokoarchitektur,  haben  nicht  günstig  aufsein 
Talent  eingewirkt.  Insbesondere  in  der  Grna- 
mentation  hat  er  sich  dem  ausgelassenen  Ge- 
schmack der  damaligen  Zeit  ganz  hingegeben. 
Er  scheint  Einer  der  Ersten  gewesen  zu  sein, 
welche  der  Verzierungsweise  des  Rokoko  in  Eng- 
land Eingang  verschafft  haben.  Doch  suchte  er 
dabei  gewisse  antike  Formen  beizubehalten  und 
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durchzuführen.  Dieser  seltsam  gemischte  Stil 
erschien  als  etwas  durchaus  Neues  und  stand  in 
direktem  Gegensatze  zu  dem  der  vorangegange- 
nen Periode;  er  litt  an  einem  Ucbermass  von 
Dekoration,  wie  dieser  an  schwerfälliger  Trocken- 
heit. Worin  aber  R.  Adam  Tüchtiges  leistete, 
das  war  die  innere  passende  und  bequeme  An- 
ordnung der  Privathäuser;  diese  Eigenschaft  der 
englischen  Bauweise  scheint  er  zuerst  entschie- 
den bekundet  /.u  haben.  Er  beschränkte  sich 
übrigens  nicht  auf  die  Architektur,  sondern 
suchte  »eine  Reformen  auch  auf  Einrichtung, 
Möbel  und  Ausstattung  der  Gebäude  auszudeh- 
nen. Hierin  verfiel  er  gleichfalls  in  eiue  Uber- 
ladene  und  allzu  zierliche  Dekoratiousweise. 

Während  einer  solchen  ftufundzwanzigj ähri- 
gen Thätigkeit  hat  R.  Adam  mit  Beihülfe  seines 
Bruders  James  in  allen  Theilen  Englands  eine 
grosae  Anzahl  von  Privat-  und  öffentlichen  Bau- 
ten ausgeführt.  In  London  selber  entstanden 
nach  seinen  Entwürfen  ganze  Häuserreihen,  die 
damais  ais  architektonische  Werke  von  neuer 
und  grosser  Pracht  gepriesen  wurden.  So  insbe- 
sondere ausser  Fitzroy  Square  und  Stratford 
P»ace,  die  Uäusermasse  der  »Adelphi« :  eiue  Reihe 
einförmig  uach  derselben  Zeichuung  durchge- 
führter Facaden,  auf  die  schon  damals  das  Spott- 
wort umiief,  dasa  sie  wol  ihren  Namen,  aber  nicht 
ihren  Geschmack  von  Griechenland  hätten. 
Wie  es  Adam  mit  der  •  Anwendung  der  An- 
tike hielt,  zeigt  deutlich  das  Gebäude  der 
Society  of  Ans  iu  John  Street:  jonisehe 
Säulen,  die  ein  ganz  mageres  Gesimse  tra- 
gen, ohne  Architrav ,  mit  einem  von  kleinlichen 
Ornamenten  überladenen  Fries  und  einem  unge- 
gliederten abschliessenden  Leisten.  So  hat  er 
in  der  That  nichts  künstlerisch  Durchgebildetes 
zu  Staude  gebracht;  von  Einheit  der  Komposi- 
tion hatte  er  gar  keine  Vorstellung,  und  was  im 
Einzelnen  Gutes  in  seinen  Zeichnungen  ist,  das 
ist  willkürlich  bald  da-,  bald  dorther  entnommen. 
Von  der  Manier  des  IS.  Jahrb.  konnte  er  sich 
nicht  losmachen,  und  die  Antike  gründlicher  zu 
•tuuiren ,  dazu  war  die  Zeit  noch  nicht  gekom- 
men, noch  auch  sein  Verständniss  reif  genug. 
Als  das  beste  uud  grösste  Werk  unseres  Baumei- 
sters wird  Keddlestou  Hall ,  die  Besitzung  Lord 
Searsdaie  s  bei  Derby  genannt.  -  R.  Adam  hat 
auch  Landschaften  mit  Architektur  gezeichnet 
und  aquarellirt ;  dieselben  sind  meistentheils  von 
A.  Zucchi  staftirt. 

Von  1773  bis  177S  veröffentlichten  die  beiden 
Brüder  eine  umfassende  Reihenfolge  von  Zeich- 
nungen und  Entwürfen  zu  Bauten  und  Hausge- 
räthen,  Möbeln  u.  s.  f.,  darunter  auch  diejeni- 
gen zu  den  neuen  üniversitätsgebäuden  von 
Edinburgh.  R.  Adam  starb  3.  März  1792  in 
London. 

lj  Ktiins  of  the  palace  of  the  Emperor  Diocletian 
at  Spalatro  in  Dalmatia.  by  Hobert  Adam.  Lon- 
don 1704.  61  IUI.  gr.  Fol.  Das  oben  erwähnte 
Werk. 


2)  The  Work»  in  Architecture  of  Robert  and  James 
Adam.  3  Vols.  Mit  lüö  Taf.  gest.  von  T.  Viva- 
res  und  Jos.  Zucchi.  Lond.  1773.  1779. 1822. 
gr.  Fol. 

Enthält  alle  Risse  zu  den  von  den  Brüdern  aus- 
geführten Palästen  und  Häusern. 


Nach  seiner  Zeichnung  gestochen : 

1)  Ländliches  Fest  des  Grafen  Derby  zu  Oaks  in 
Surry  1774,  gest.  v.  Caldwall  und  Urignon 
in  2  IUI.  17S0.  gr.  qu.  Fol. 

2)  Ein  Pavillon,  darin  1774  ein  ländliches  Fest  ge- 
geben wurde,  gest.  von  J.  Roberts. 

James  Adam,  der  Bruder  des  Robert,  s. 
unter  Diesem.  James  war  ohne  selbständige 
Bedeutung ;  er  arbeitete  immer  gemeinschaftlich 
mit  dem  Bruder  und  scheint  auch  so  nur  an  des- 
sen Entwürfen  einen  untergeordneten  Antheil 
gehabt  zu  haben,  f  1794. 

s.  über  beide  Adam:  Bibliothek  der  neuen  Wls- 
senschaiten  XII.  Th.  I.  90.  —  Neue  Biblio- 
thek. Uli.  Th.  I.  1U8  f.  —  Dallaway,  Anec- 
doie.»  of  the  arts  in  England  etc.  London  1800. 
p.  150—152. 

J.  Meyer. 

Adam.  C.  Adam,  Kupferstecher  zu  Augsburg 
in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh.,  lieferte 
mehrere  Prospekte,  u.  a.  einen  von  Dresden  (sehr 
geringe  Arbeit  ,  den  er  nach  einem  Bl.,  das  C. 
G.  Werner  1768  zu  Thiele's  Sammlung  Meissner 
Gegenden  fertigte,  kopirte. 

Vielleicht  war  F.  Adam ,  ebenfalls  ein  Auga- 
burger  Kupferstecher,  der  auch  dergleichen 
werthlose  Prospekte  lieferte,  ihm  anverwaudt. 
Er  lebte  zu  gleicher  Zeit. 

s.  Füssli,  Neue  Zusätze,  p.  17.  * 


Adam.  Jakob  Adam.  Zeichner  und  Kupfer- 
stecher ,  geb.  zu  Wien  9.  Oct.  1748,  -f  daselbst 
16.  Sept.  1811 ,  studirte  auf  der  Wiener  Akade- 
mie zugleich  mit  J.  E.  Mansfeld.  Er  arbeitete 
viel  für  Druckwerke,  hat  sich  aber  namentlich 
bekannt  gemacht  durch  eine  grosse  Anzahl  meist 
kleiner  Bildnisse  (in  Medaillon: ,  welche  beson- 
ders fürstliche  Personen  des  österreichischen 
Hauses  und  österreichische  Notabilitäten  ilar- 
stellen.  Sie  sind  meistens  in  den  zwei  letzten 
Jahrzehnten  des  18.  Jahrh.  bei  Artaria  &  Co. 
erschienen  und  in  derselben  Weise  wie  diejeni- 
gen von  Mansfeld,  Kl.  Kohl  und  Anderen  mit  we- 
nig Geist,  aber  sehr  zart  und  miniaturartig  mit 
punktirten  Fleischtheilen  ausgeführt. 

Bildniss  des  Meisters:  Brustbild  gest.  von  Ph. 
Knieschek. 

a   Von  ihm  gestochen : 

1)  Kaiser  Maximilian  I.  Brustbild.  Lucas  van 

Le>  den  fecit  1520.  Jakob  Adam  sculp.  Viennae 

1783.  Kopie  nach  L.  van  Leyden.  B.  Nr.  172.  4. 

Gent,  für  Ant.  Klein'»  Leben  und  BildnUee  d«r 
grossen  Dontscn.n.  Mannheim  17->5.  Fol. 

2)  Kaiser  Maximilian  I.  Jugendporträt.  Brustbild. 
Schwarzk.  kl.  Fol. 

3)  Franz  I.  zu  Pferd.  Nach  J.  Kreutzinger, 
kl.  Fol. 
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4)  Maria  Theresia  zu  Pferd.  Nach  J.  Kreutziu- 
gcr.  kl.  Fol. 

5)  Joseph  II.  als  Kaiser.  1788.  gr.  8. 

6)  ,  sehr  klein.  Für  Medaillons  gestochen. 

7)  .  im  Rande  eine  Schlacht,  gr.  8. 

8)  Leopold  II.,  als  König  von  Ungarn,  zu  Pferde, 

am  KrünungHhüfcel  zu  Pressburg.  Nach 
J.  Kreutzinger.  1794).  Kol. 

9)  ,  im  Brustbild.  NachJ.  Krentzinger.  4. 

10)  Maria  Ludovika  von  Spanien,  des  Vorigen  Ge- 
mahlin. Nach  C.  Grassi.  1791.  4.  * 

11)  Leopold  II.  Nach  Kieutzinger.  1790.  gr.  8. 

12)  Maria  Ludovika.  Nach  L.  Posch.  1790.  gr.  8. 

13)  Leopold  IL,  als  Palatin  von  Ungarn.  Im  Hinter- 
gründe Ofen.  Nach  L.  Posch.  4. 

14)  Leopold  II.  im  Kreise  seiner  Familie  bei  der 
Ankunft  beider  SIrilianlsrhen  Majestäten  in 
Wien  1791.  qu.  Fol. 

15)  Ehrenpforte  für  Kaiser  Leopold  II.  von  dem 
Wiener  Stadtrath  errichtet.  Roy.  Fol.  1790. 

I.   Vor  der  Sehr. 

16)  Franz  IL  als  Erzherzog.  1789.  gr.  8. 

17)  Maria  Theresia  von  Neapel .  des  Vorigen  Ge- 

mahlin, als  Erzherzogin,  gr.  8. 

18)  als  Erzherzogin.  Nach  L.  Posch.  1791. 

gr.  8. 

19)  Ganz  dasselbe  Porträt,  aber  fast  halb  so 

gross.  Für  Medaillons. 

20)  Franz  II.  im  ungarischen  Kröuungskostüm  zu 
Pferde.  Nach  L.  Posch.  4. 

21)  Franz  II.  Nach  einer  Wachsbosse  vou  L.  Posch, 
gez.  von  Kreutzinger.  1792.  4. 

22)  Maria  Theresia.  Nach  Kreutzinger.  1792.  4. 

23)  Franz  11.  Nach  Joseph  Müller.  1794.  gr.  S. 

24)  Maria  Theresia.  Nach  J.  Müller.  1794.  gr.  8. 

25)  Allegorie  mit  der  von  Adlern  gezogenen  Kaiserin 
Maria  Theresia.  Fol. 

26)  Franz  Kronprinz  von  Neapel.  Nach  C.  Bei r in. 
gr.  8. 

27)  Maria  Clementina,  des  Vorigen  Gemahlin.  Nach 
C.  Beirin.  1793.  gr.  8. 

28)  Alexander  Leopold,  Erzherzog.  Nach  L.  Posch. 
1790.  gr.  9. 

29)  Peter  Leopold,  Grossherzog  von  Toskana.  Nach 
Z oi fan i.  gr.  8. 

30)  Ferdinand  III.  Joseph,  Grosshersog  vou  Tos- 
kana. Nach  L.  Posch.  1791.  gr.  8. 

31)  Maria  Ludovika  (von  Neapel),  Grossherzogin  von 
Toskana.  Nach  L.  Posch.  1791.  gr.  8. 

32)  Nach  R.  Mengs.  gr.  8. 

33)  Karl  Ludwig.  Erzherzog.  Nach  L.  Posch,  gr.  8. 

34)  Joseph  Anton,  FIrzherzog.  Nach  Jos.  Müller. 
1796.  gT.  8. 

35)  Ludovika,  Erzherzogin.  Nach  L.  Posch,  gr.  8. 

36)  Maximilian  Franz ,  Erzherzog  von  Oesterreich 
und  Kurfürst  vou  Köln.  del.  et  sc.  1794.  gr.  8. 

37)  Maria  Amalia,  Erzherzogin.  Nach  C.  Beirin. 
1793.  gr.  9. 

38)  Maria  Anna,  Erzherzogin.  Nach  L.  Posch. 
1792.  gr.  8. 

39)  Albert  August  Moriz,  Herzog  von  Sachsen-Te- 
schen.  Brustb.  Nach  Moroni,  gr.  8. 

40)  Anton  (König  von  Sachsen)  als  Junger  Prinz. 
Nach  L.  Posch.  1793.  4. 

41)  Albert,  Herzog  von  Sachsen-Teschen.  1782.  gr.  8. 

42)  Maria  Cbristina,  dessen  Gemahlin,  Statthalterin 
der  Niederlande.  Nach  Hickel.  1782.  gr.  8. 

43)  Pabst  Pius  VI.  (G.  A.  Braschi).  Halbe  Figur  in 
Oval.  Nach  J.  K.  Mansfeld.  1782.  gr.  8. 
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44)  Pabst  Pius  VI.  J.  E.  Mansfeld  del.  1782.  J. 
Adam  sc.  1782.  4t 

45)  Friedrich  IL  von  Preussen,   zu  Pferd.  Nack 

H odo wiecky.  g*-  8. 

46)  als  Büste,  gr.  S. 

47)  Friedrich  Wilhelm  II.  von  Preussau.  Nach  A. 
Graff.  1792.  gr.  8. 

48)  Ludwig  XVI.  von  Frankreich  mit  Maria  Antoi- 
nette  und  dem  Dauphin.  Nach  fallet,  gr.  8. 

49)  Die  Grafen  von  Artois  und  Provence  und  der 
Prinz  Cond*.  Nach  A.  Klein,  gr.  8. 

50)  Karl  Wilhelm  Ferdinand   von  Braunsehweig, 
General.  Nach  A.  G  raff.  1794.  gr.  8. 

51)  Friedrich  Josias,  Herzog  von  Sachsen -Coburg. 
Nach  J.  Kreutzinger.  1792.  gr.  8. 

52)  Anton  Clemens,  Herzog  zu  Sachsen.  Nach  L. 
Posch,  gr.  8. 

53)  Dessen  Gemahlin.  Nach  L.  Posch,  gr.  8. 

54)  Joh.  Friedrich  von  Sachsen.  Nach  L.  Schlick, 
gr.  8. 

55)  Friedr.  Aug.  Ferdinand ,  Herzog  von  Würtem- 
berg.  J.  Müller  fec.  ad  vivum.  1793.  gT.  8. 

56)  Karl  Fürst  de  Ligne.  Nach  J.  Kreutzinger. 

1785.  gr.  8. 

57)  Karl  Fürst  von  Liechtenstein,  General  der  Ka- 
vallerie.  Nach  II  agenauer. 

58)  Karl  Fürst  von  Liechtenstein.  Nach  J.  Müller. 
1782.  gr.  8. 

59)  Friedrich  Wilhelm ,  Fürst  von  Hohenlohe.  J. 
Kreutzinger  del.  1791.  sc.  1793.  gT.  8. 

60)  Karl  Anselm,  Fürst  von  Thum  und  Taxis.  Nach 
J.  <te  G iorgi  gT.  8. 

61)  Christian  August,  Fürst  von  Waldeck.  4. 

62)  F.  Esterhazy  de  Galantha.  Brustb.  Eberspaea 
exc.  Fol.  Schwarzk. 

63)  Maxim.  Friedrich,  Erzbisehof  u.  Kurfürst  von 
Cöln.  Joh.  de  Oiorgi  ad  vivum  del.  1782.  gr.  9. 

64)  Johann  Hermann,  Baron  von  Ricdcsel.  «J.  Do- 
nat  plnx.  Teschinae  1779.«  1782.  gr.  8. 

65)  Joseph  Graf  Teleki  de  SzeTt.  Nach  J.  Kreutzin- 
ger. 4. 

66)  Dagobert  Graf  Wurmser.  NachJ.  Müller.  1793. 
J.  Adam  sc.  1795.  gr.  8. 

67)  Franz  Graf  v.  Ursin  u.  Rosenberg.  kai«.  Ober- 
hofmeister. C.  Vinazer  fec.  1783.  gr.  8. 

68)  Feldroarschall  Gideon  Baron  Laudon,  zu  Pferd. 

Nach  Kononitsch.  1789.  4. 

69)  Ders.  Medaillon.  Nach  C.  Vinazer.  1781. 

gT.  8. 

70)  Andreas  Graf  Uaddik,  Feldmarschall,  von  vorn.  4. 

71)  Ders.  im  Profil.  Nach  C.  Vinazer.  1781. 

gr.  8. 

72)  Feldmarschall  Moriz  Graf  Lascy.  Für  kleine  Me- 
daillons gest. 

73)  Alex,  von  Enders,  General.   A.  G.  Rähmel 
pinx.  1779.  gr.  8. 

74)  General  Karl  Graf  v.  Clairfayt.  Nach  J.  Mül- 
ler. 1792.  gr.  8. 

75)  Graf  von  Falkenstein,  Gesandter.  Büste.  gT.  8. 

76)  General  Karl  Graf  v.  Mack,  Freiherr  von  Leibe- 
rich. Nach  J.  Müller.  1792.  gr.  8. 

77)  Artillerie-General  Freiherr  Jos.  von  Vins.  Nach 
J.  Krentzinger.  1793.  gr.  8. 

78)  General  Franz  Jos.  Graf  v.  Kiusky.  Nach  dems. 
1787.  gr.  9. 

79)  Friedrich  Freiherr  von  der  Trenrk.  Ganze  Fi- 
gur in  Silhouette.  Ohne  A's.  Namen,  gr.  8. 

80|Glo*ka.    wallachischer  Rebell  zu  Kaiser  Jo- 
seph"* 11.  Zeit.  Ganze  Figur,  gr.  8. 
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81)  Horja,  Anführer  der  wallachischen  Rebellen. 
Ganze  Figur.  1784.  gr.  8. 

82)  Anton  Theo«!,  von  Colloredo,  Erzbischof  von  01- 
mütz.  gr.  8. 

83)  Friedrich  Karl  Joseph  von  Erthal,  Kurfürst 
Mainz.  J.  D.  Georgi  del.  gr.  8. 

$4)  Fr.  Xav.  Fuchs,  BUchof  von  Neitra.  1803.  gT.  8. 

S5)  Anton  Stuschiczika,  Abt  zu  Babolca  in  l  ugarn 
Massinger  p.  gr.  b. 

86)  Maler  A.  Ilaph.  Mengs,  Brustb.  in  runder  Ein- 
fassung. Nach  ihm  selbst.  4 

S")  Vinrenz  Martin,  gen.  Spagnuolo,  Componist. 
Nach  J.  Kreutzinger.  1787.  gr.  8. 

88)  Naturforscher  Ignaz  von  Born.  NachBeirin 
1782.  kt.  8. 

89)  J.  Brown,  Arzt  1736—88).  G.  Cagnon  del. 
gr.  B. 

90)  Samuel  Augustin,  Arzt  und  Professor  in  Wien 
Nach  J.  Kreutzinger.  1S01.  gr.  8. 

91)  Joh.  Alex,  von  Brambilla,  Leibchirurg  von  Jo- 
seph II.  u.  Gründer  der  josephiuischen  Akademie. 
Nach  J.  B.  daLampi.  1783.  gr.  8. 

92)  Nikolaus  Jos.  vou  Jacquin,  Arzt  u.  Naturforscher. 
Nach  J.  Kreutzinger  1784.  gr.  8. 

93)  Anton  von  Haen ,  k.  k.  Leibarzt  und  Professor. 

Nach  G.  Prochaska.  gr.  8. 

94)  der».  Silhouette.  12. 

Nj  Joseph  Quito,  k.  k.  Leibarzt.  Nach  J.  Kreut- 

zinger.  1788.  gr.  8. 
%)Joh.  Siegfr.  Wiser,  Prof.  der  Theol.  Nach  J. 

Kreut  zinger.  1787.  gr.  8. 

97)  Anton  Paul  Kick,  Pfarrer  in  Penzing.  Nach 
Weickert.  1794.  gr.  8. 

98)  Michael  Denis ,  Bibliograph  und  Dichter.  Nach 
J.  Donner.  17^1.  gr.  8. 

Davon  eine  Kopie. 

99)  Aug.  Wilh.  ItTland.  1790.  gr.  8. 

100)  I  hr.  Fr.  Wappler,  Buchhändler  in  Wien.  gr.  8. 

101)  Die  Vermählung  d.  Erzherzogs  Franz  v.  Oester 
reich  mit  der  Prinzessin  Klisabeth  von  Würtem 
berg  zu  Wien.  6.  Jan.  1788.  J.  Chr.  Sambach 
del.  Mit  Bes<  hr.  in  iranzös.  Spr.  Fol. 

102)  Diplom  der  Freimaurer  lür  Prag.  gr.  qu.  4. 
H>3)  8  hlafende  Nymphe.  Nach  Ann.  Carracci. 

kl.  qu.  Fol. 

104)  Jesus.  Büste  nach  Carlo  Dolce.  Oval.  12. 

104)  Kinder  mit  einem  Medaillen  enthalten  en  Füll 
hörn.  kl.  \u.  4. 

106)  Bildungen  des  gemeinen  Volkes  zu  Wien.  Lea 
Portraits  du  cominun  peuple  a  Vienne.  17b0. 
M  BU.  mit  Kostümliguren.  gT.  8. 

•  07)  Titelvignette  zu  Keppler's  Adelsteru  oder  Ehr- 
geiz und  Vorurtheil.  Wien  1781  ;  gez.  J.  A. 

10*)  RH.  Ln  der  Wiener  Bilderbibel.  1803,  mit 
Stichen  narh  Kafael,  Rubens,  Rcmbrandt, 
Le  Moine,  Le  Brun,  Lesueur,  Tan 
Dyck  u.  A. 

1W)  Desgl.  in  Jacquirt'a  botanischen  Werken. 

110)De»gl.  zu  dem  Plan  von  Wien  »Scenographia 
od.  Geometria«,  perspectiv.  Aufriss  der  k.  k.  Rc- 
«idenzstadt  Wien,  aufgenommen  in  den  J.  17G9 
bi»  1772  v.  J.  D.  nuber.  24  BD.  rad.  mit  J. 
Wagner,  Eberbach  u.  Kuntz.  gr.  Roy.  Fol. 

Wahrscheinlich  sind  noch  folgende  BU.  von 
Jakob  ' 


U1|A.  Bertin,  Dichter  1752— 1790.  Monnetp. 
§r.  8. 


112)  C.  Riviere  Dufresny,  Liistspieldlchter  1648— 
1724.  Mehudel.  4. 

113)  Francoisc  Grafflguy  (d'Isserubourg),  Schrift- 
stellerin, dram.  Dichterin,  1694 — 1758.  4. 

bj  Nach  ihm  gettochen  f 
1)  Gotthold  Ad.Neuholer,  Dichter,  Novellist,  geb. 
1773.  Halbflg.  lesend.  Adam  del.  A.  Schon 
sc  gr.  8. 

2 (Karl  Fasch.  Komponist,  Klavierspieler  Frie- 
drichs II. ,  1736—1800.  Halbflgur.  lesend, 
hinter  einem  gothischen  Fenster.  Adam  del. 
Riedel  sc.  Oval.  4. 

Ob  diese  beiden  BU.  nach  unserm  Adam,  ist 
sehr  ungewiß, 
s.  Huber  u.  Rost,  Hamlb.  für  Kunstliebhaber  u. 
Sammler.  Zürich  1 796—1804.  II.  296.  —  W  u  r  z- 
bach,  biograph.  Lexicon.  1856 f. 
IWkm  von  M.  Thuutiny. 

W,  Schmidt. 

Adam.  John  Adam,  englischer  Kupfer- 
stecher gegen  Ende  des  18.  Jahrh. ,  stach  Bild- 
nisse fllr  liter.  Werke.  Einige  derselbeu  fiuden 
sich  in  den  drei  ersten  Bänden  von  Cuulßeld$ 
History  of  remarkublc  c/utraciers  from  the  time 
of  Henry  VIII.  to  James  II.  und  in  Herbert'» 
Bioyraphy  of  Scottish  personayea  of  distinetion. 
Ausserdem  von  ihm : 

1 — 2)  Die  Bildnisse  der  Königin  Elisabeth  und  des 
Robert  Dudley ,  Karl  von  Leirester,  in  Crayon- 
manler  nach  F.  Zucchero.  Fol. 
s.  Ottley,  Notices. 

W.  Schmidt. 
Georg  Adam,  Zeichner,  Kupfer- 
iitzer  und  Landschaftsmaler  in 
Gouache,  geb.  1784,  f  1823  inNUrn- 
•  berg,  bildete  sich  unter  Kuffner. 
Ein  längerer  Aufenthalt  in  .Mün- 
chen, der  Umgang  mit  den  besten  Landschafts- 
malern entwickelten  seine  Anlagen  rasch;  auf 
wiederholten  Reisen  nach  Tirol  und  dem  Salz- 
kammergute füllte  er  seine  Mappen  mit  Studien 
und  Zeichnungen,  die  er  später  bei  seinen  land- 
schaftlichen Radirungen  benutzte. 

Adam  war  ein  fruchtbarer  und  begabter  Mei- 
ster, geistreich  in  der  Führung  der  Radirnadel ; 
aber  oft,  da  er  viel  producirte,  zu  eilfertig  und 
flüchtig.  Wenige  Künstler  haben  eine  so  grosse 
Anzahl  Radirungen  hinterlassen;  gewöhnlich 
ätzte  er  sie  auf  einniaL,  ohne  sich  der  nachhel- 
fenden kalten  Nadel  zu  bedieuen.  Am  besten 
gelangen  ihm  die  BU.  nach  seinen  eigenen  Zeich- 
nungen. Sie  bestehen  zum  ^grossten  Theil  in 
Landschaften  und  Ansichten. 

a}  Von  ihm  nach  eigener  Zeichnung  gestochen : 

1)  Landschaft  mit  grossen  Felsen,  staff.  mit  einem 
Flötenspieler.  1805.  qu.  8. 

2)  Einöde  von  Vaucluse.  Aus  der  ersten  Zeit  des 
Künstlers,  qu.  Fol. 

3)  Im  Salzburgischen,  1807.  qu.  4.  Selten. 
4^  Neujahrskarte,  18U8.  8.  Aeusserst  selten. 

5)  Die  Tageszeiten.  Landliche  Sceneu.  4  Bll.  1815. 
qu.  4. 

6)  Ansbach,  von  der  Mittagsseite,  qu.  Fol. 
7J  Das  llaus  des  Audr.  Uofer.  qu.  4. 
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8)  Einsiedeleien,  Burgruinen  und  Mühlen  im  Salz- 
burgischen und  Tirol.  1.  Folge  6  BU.  Augsburg 
bei  Herzberg.  qu.  4. 

9)  (legenden  in  Tirol  und  im  Salzburgischen. 
2.  Folge  6  RH.  Ebenda,  qu.  4. 

10J  Kleine  Landschaften  aus  dem  Salzburgischen  Ii. 
Tirol.  Einsiedeleien  u.  Kapellen.  6  BU.  qu.  4. 
u.  gr.  qu.  8. 

1 1 )  Malerische  Partien  bei  Schwarzenbruck,  'i  Bll. 

qu.  8. 

12  u.  13)  Zwei  Ansichten  der  Burg  zu  Nürnberg. 
Nürnberg  bei  Kiedel.  kl.  qu.  Fol. 

14)  Ansichten  \on  Nürnberg  und  aus  seiner  Umge- 
bung. 6  Bll.  Leicht  schattirt.  qu.  S. 

15  n.  1«)  Nürnberg,  von  der  Morgen- u.  Abendseite. 
1812.  2  Bll.  Für  Campe,  qu.  Fol. 

17)  Ansichten  aus  der  Umgegend  von  Nürnberg. 
8  Bll.  qu.  8. 

18)  Ruinen  der  alten  Veste  bei  Zirndorf,  qu.  Fol. 
11»)  Erinnerungsbl.  des  J.  191 5.   13  Darstellungen 

auf  einer  Platte.  Fol. 
20)  Folge  von  4  Bll.:  Klopatocks  u.  Wieland  s  Grab, 

Schiller  s  u.  (iöthe's  Garten,  kl.  qu.  Fol. 
21  )Folge  v.  3  Bll.  m.  Rtiein-u.  Maiuansichteii.  qu.Fol. 

22)  Buonaparte's  Verbannuugsort  oder  zuverlässige 
Ansi.ht  der  Insel  St.  Helena.  Radirt.  1816. 
qu.  Fol. 

23)  Landschaft  an  dem  Kugelhammer  bei  Steinach. 
Nürnberg,  qu.  4.  » 

24)  Panorama  de  Lausanne,  friesförmig.  qu.  Fol. 

25)  Malerische  Ansichten  aus  der  Oberpfalz  und  bei 
Altdorf.  Ritterburgen ,  Schlösser  etc.  Augsburg 
bei  Herzberg.  qu.  4. 

2b)  Ansicht  von  Hannöver,  qu.  Fol. 
27)  Ansicht  von  Nürdlingen.  qu.  Fol. 
28  u.  29)  Ansichten  vom  Hoheiitwiel  und  Hohen- 
asperg.  2  Bll.  gr.  qu.  Fol. 

30)  Zeichnungen  zu  der  Sammlung  der  Ruinen  und 
Ritterburgen  in  Franken.  2  Hefte,  gr.  qu.  Fol. 

31)  J.  G.  Erhard'*  Landschaft*-  und  Zeichenschule. 
12  Bll.  mit  Studien,  in  der  Weise  Erhard's  rad. 
Nürnberg  ISIS,  bei  F.  Campe,  gr.  4. 

32)  Pflanzen-.  Baum-  u.  Landschaftsstudien.  12  Bll. 
4.  u.  qu.  4. 

33)  Lanilschaftsstudieu  :  Brunnen,  Krauter.  Bäume, 
Brücken  etc.  12  Bll.  Nürnberg  bei  Riedel. 

34)  Vorlagen  zum  Landschaftszelchnen.  24  Bll.  mit 
Donauaiisichten.  iju.  4. 

35)  I-amlstliaftsst Milien  ,  doppelt,  in  Umrissen  und 
ausgeführt.  6  Bll.  Nürnberg  bei  Campe.  4. 

36)  Landsrhaftsstudien.  Auf  dem  Titel  rechts  eine 
Säule  mit  Marias  Klage  um  den  todten  Heiland. 
12  BU  4. 

37)  Landschaften  nach  der  Natur.  Zum  Nachzeich- 
nen. Nürnberg  bei  P.  M.  Schwarz,  qu.  8. 

38)  Kleine  Naturstudien  »Zmi  Landschaftszeich- 
'  neu.«  12  Bll.  Nürnberg  bei  Campe.  12. 

39)  Scenen  aus  dem  Tyroler  Aufstand  bis  zur  Er- 
schiessung  Hofen.  Ü.  Adam  und  F.  Fl  ei  seh- 
nt an ii  dei.  et  fec.  9  Bll.  qu.  Fol.  Rad.  und 
kolorirt. 

40)  Eine  grosse  Anzahl  sogenannter  Bilderbögen  für 
den  Verlag  von  Fr.  (  ampe  in  Nürnberg:  die  12 
Monate .  die  Jahre*-  und  Tageszeiten ,  Tiroler 
Kampfscenen ,  Ansichten  aus  allen  Gegenden 
Deutschlands .  Kriegs-  und  militärische  Scenen 
etc.  Fol.,  qu.  Fol.,  4.  übschon  für  den  Tag  ge- 
fertigt, doch  ott  recht  interessant  und  heutzutage 
selten  gewordeti. 


Jean  Adam.  19.  Jahrh. 


Darunter  auch  Schlachtenbilder  (kl.  o.a.  4 
aas  den  KapoleonUchen  Kriegen.  Dieselben  lie*t 
der  indnotrielle  Verleger  Campe  »chon  vor  de« 
Schlachten  selber  stechen.  Nach  der  Entschei- 
dung wurden  nie  dann  mit  Unterschriften  ver- 
sehen und  die  siegende  Armee  wie  die  beeiegt« 
entsprechend  iltuminirt. 

V'M  Mitteilung  roi»  W.  Sngtlmann. 

b  Von  ihm  nach  den  Zeichnungen  Anderer  gest. : 

41)  Vues  de  24  Villes  de  la  Suisse.  Folge  v.  12  BU. 
mit  je  zwei  Prospekten,  radirt.  Nach  Hegi. 
König  u.  a.  Augsburg  bei  Herzberg.  gT.  4- 

42)  Ansicht    Paris.  Nach  J.  Kiga.nl.  1814.  qu.Fol. 

43)  Wildbad  Gastein.  Nach  der  Natur  gez.  von  A. 
Reutter.  1818.  gr.  qu.  Fol. 

44)  Schloss  und  Straubinger  Hof  im  Wildbad  Gastein, 
von  A.  Reutter  gez.  qu.  Fol. 

45)  Ansicht  des  Kreml  in  Moskau.  Nach  G.  de  la 
Barthe.  qu.  4. 

46)  Ansicht  eines  Gärtchens  in  den  Zellen  der  Kart- 
hanse in  Nürnberg.  C.  Keim  del.  qu.  Fol. 

47)  Ansicht  eines  Theiles  der  Stadt  Bamberg.  Nach 
F.  C.  Schmitt,  roy.  qu.  Fol. 

48)  Ansicht  des  Buchhofes  gegen  Bamberg.  Nach  J. 
L.  Rotermundt.  1814.  gr.  qu.  Fol. 

49—51)  Weimar.  Gotha  u.  der  Dom  in  Erfurt.  3  Bll. 
Nach  J.  C.  Wendel,  qu.  4. 

52)  Landschaft  mit  Heerde.  J.  C.  Erhard  del. 
qu.  Fol. 

53)  Der  neue  Pfarrplatz  in  Regensburg.  1807.  mit 
der  Wachtparade  des  Bürgermilitärs.  Nach 
Speiseggcr  und  Touchemouliu.  Rad. 
1808.  Imp.  qu.  Fol. 

54)  Die  BU.  nach  C.Heideloffin:  Hermanns,  de« 
frommen  Schäfers  Erscheinungen  zu  Frankenthal. 
Nach  einer  Legende  von  J.  A.  Koch.  Coburg  1820. 
qu.  4. 

c   Nach  ihm  gestochen : 

1 )  Vue  de  MaiAOii  d'Ele'  ä  Chaumiere.  proprio  du 
Prinoe  Poutiatine,  von  Hammer,  gr.  qu.  Fol. 

2)  Donaugegeud  bei  Regensburg,  vou  Paul  Wolf- 
gang  Schwarz.  1803.  Fol. 

vi.  Afitlft-ttTk  u  J.  A/fy^r. 

Adam.  Jean  Adam,  Kupferstecher  zu  Paris 
um  1820,  Schüler  von  Seilicr,  dem  Vater,  und 
Van-Mahel,  arbeitete  im  topographischen  Fache. 
Insbesondere  für  viele  wichtige  Werke  Uber 
Brücken-  und  Strassenbau,  militärische  Anla- 
gen U.  8.  w.,  so  für  die  ArchUecture  hydraulique 
von  Bilidore,  die  Schnee  &  r Ingenieur  vun  dem- 
selben, r Attaque  et  la  Defense  des  Place*  von 
Carnot ,  die  Construction  des  Pont«  von  Narrt* r, 
die  Forces  navales  de  f  Angleterre  von  CÄ.  Dupin, 
die  Distribution  des  eaux  dans  Paris  vun  Geniis, 
die  Chetnins  en  /er  von  Cortlier ,  die  Raines  de 
Pompei  u.  s.  w.  Er  bat  auch  die  Bll.  des  Atlasse* 
über  den  Verbindungskanal  der  Maas  und  de*  Rhei- 
nes und  mehrere  Air  dio  Description  de  t Egypte, 
Paris  1809—1818  Mas  von  der  französ.  Regie- 
rung herausgeg.  Werk)  gestochen.  Hauptbll.  des 
Künstlers : 

1)  Vue  geometrale  du  pont  sur  la  Uarouue  devant 
Bordeaux,  gest.  nach  L.  Chr.  Deschamps. 
1821.  gr.  qu.  Fol. 

2)  Vue  geometrale  du  pont  sur  la  Dordogne  devant 
Libourne.  gest.  nach  dems.  1S22.  gr.  qu.  Fol. 

s.  Gäbet,  Dict.  —  Le  Blanc,  Manuel. 

W.  Schmidt. 
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Adam.  Jean  Nicolas  Adam,  Kupfer- 
stecher, geb.  zu  Paris  1786,  +  um  1840.  Er  voll- 
endete nach  den  Aetzungen  von  Couche  die 
Schlachtenbilder  für  Norvin't  HUioire  de  Napo- 
leon, und  sta.-h  nach  Civetons  Zeichnungen  An- 
sichten für  diu  Hütoire  de  antiquiles  von  Dulaure. 
Hauptbll.  des  Künstlers: 

1 }  Le  Naufrage  du  capitaine  Prensinet.  nach  J.  C. 
M  i  r  c  h  •  i  s.  Fol. 

2)  Ansicht  ton  St.  M .»'.•>.  nach  Th.  Uudin.  Fol. 

3)  BüdnUs  von  Urixard.  1824. 

Vennuthlich  sind  auch  folgende  Bit,  von  ihm : 

4)  Propertitis,  römischer  Klegiker  n.  51.  v.  Clir. 
Nach  der  Antike.  Visconti  del.  Adam  sc.  8. 

5)  Publius  Papius  Statins,  Dichter  (61—95).  Narh 
der  Antike.   V i  sco nti  del.  Adam  sc.  8. 

*.  Gäbet,  Dict.  —  Le  Blane.  Manuel. 

W.  Sehmiiit. 

Adam.  Bairische  KUnstlerfamilie. 

AlbrechtAdam,  der  Aelteste  der  Familie, 
^    a     in   der  Darstellung  des 


j&  A 


Kriegs-  und  Soldatenle- 
A.  A.    l>e us,  ebenso  in  der  Pferde- 
malerei einer  der  besten  Meister  seiner  Zeit, 
geb.  den  16.  April  1786  zu  Nördlingcn,  f  den 
28.  Aug.  1802  zu  MUnchen.  Als  Knabe  musste 
er  in  der  Konditorei  seines  Vaters  arbeiten,  ob- 
gleich er  frlih  eine  ausgesprochene  Neigung  zur 
Malerei  zeigte.  Die  Kupferstichsammlung  seines 
Vaters  gab  ihm  Gelegenheit,  sich  wenigstens  im 
Nachzeichnen  zu  üben.  Als  er  dann  1803,  noch 
als  Konditor,  nach  Nürnberg  kam,  entschied  ihn 
die  freundliche  Aufnahme,  die  er  bei  dem  Aka- 
demie-Direktor Christoph  Zwinger  fand,  sich 
ganz  der  Kunst  zu  widmen.  Mittellos,  wie  er 
war ,  sah  er  sich  gezwungen ,  erst  durch  Form- 
schneiden ,  dann  durch  Bildnisse  seinen  Unter- 
halt zu  erwerben.  Doch  faud  er  noch  Zeit  zu 
kleinen  Jagd-  und  Pferdestücken.  Bald  leitete 
ihn  die  Bekanntschaft  mit  dem  Schlachtenmaler 
Kugendas,  die  er  1806  in  Augsburg  machte,  um 
so  mehr  auf  die  Darstellung  militärischer  Sce- 
nen,  als  er  schon  mit  Vorliebe  und  Geschick  das 
Pferd  in  seinen  verschiedeneu  Bewegungen  ge- 
schildert hatte. 


In  dieser  Kunst  sich  weiter  auszubilden,  bot 
sich  ihm  bald  die  günstige  Gelegenheit.  Durch 
die  Vermittlung  eines  Gönners,  den  er  1807  iu 
München  gefunden ,  konnte  er  dem  österreichi- 
schen Feldzug  von  1809  beiwohnen  und  kam  so 
nach  W  i  en .  wo  er  viele  Bildnisse  zu  Pferde  und 
eine  Reihe  von  Episoden  aus  jonem  Kriege  malte 
Dies«  Arbeiten,  die  vielen  Beifall  fanden,  erreg 
ten  die  Aufmerksamkeit  Eugeno's  Beauharnais, 
des  Vieekönigs  von  Italien,  und  verschafften  dem 
jungen  Maler  die  volle  Gunst  desselben.  Zum 
Hofmaler  des  Fürsten  ernannt,  folgte  er  ihm  auf 
seinen  Keisen  nach  Italien,  Hess  sich  eine  Zelt- 
lang  in  Mailand  (wo  er  sich  1811  verheirathet« 
und  am  Corner  See  nieder  —  wo  er  sein  erstes 
KTOuserea  Kriegsbild ,  die  Schlacht  bei  Leoben, 

M*y«»r,  Künstlor-Uxikon.  I. 


malte  —  und  begleitete  dann  1812  den  Viceköulg 
auf  dem  Zuge  nach  Russland.  Dort  war  er  Augen- 
zouge  aller  Gefechte  und  Schlachten ,  sowie  des 
Brandes  von  Moskau ,  und  scheute  keine  Mühe 
und  Gefahr,  an  Ort  und  Stelle  die  denkwürdigen 
Ereignisse  und  Episotleu  jenes  Krieges  nach  der 
Natur  zu  zeichnen. 

Sein  Talent,  das  von  Haus  aus  einen  realisti- 
schen Zug  hatte,  fand  dergestalt  seine  rechte 
Ausbildung.  Von  1815  an  führte  er  für  Eugene 
Beauharnais  in  83  Bll.  ein  Tagebuch  des  russi- 
schenFeldzuges  auf  Papier  in  Oel  aus  (gr.  4. ; 
mit  der  Bibliothek  und  den  Kunstsammlungen 
des  Fürsten  1840  nach  St.  Petersburg  gekom- 
men) ;  später  veröffentlichte  er  hundert  lithogra- 
phirte  Darstellungen  aus  domselben  Kriege. 
Ueberall  bekundet  sich  hier  eine  treffende  Cha- 
rakteristik des  Soldatenlebens,  wobei  das  Pferd 
in  seiner  Verbindung  mit  dem  letzteren  selteu 
vergessen  ist ;  Gruppirung,  Form  «od  Bewegung 
sind  lebendig  dem  realen  Momente  abgelauscht, 
sicher  und  energisch  durchgeführt.  Gerade  die 
Schilderung  des  kriegerischen  Treibens  von  sei- 
ner mehr  sittenbildlichep  Seite ,  in  den  kleinen 
Kämpfen  und  Episoden ,  im  Quartier,  im  Felde 
und  im  Lager,  mit  den  Leiden  und  Schicksalen 
des  einzelnen  Soldaten,  ist  dem  Kunstler  vor- 
zugsweise gelungen. 

Adam,  vor  dem  Prinzen  Eugen  nach  München 
zurückgekehrt,  traf  1813  dort  mit  ihm  zusammen 
und  begleitete  ihn  wieder  nach  Italien,  wo  er 
bis  Sommer  1815  verblieb.  Dort  entstanden  eine 
Menge  Oelbildchon,  welche  in  Italien  und  Oester- 
roioh  zerstreut  sind ;  ferner  die  grösseren  Dar- 
stellungen der  Schlachten  von  Raab ,  Mosaisk, 
Molojaroslawez  und  St.  Michel,  die  ebenfalls  für 
jenen  Fürsten  gomalt,  später  aus  der  herzog- 
lichen Residouz  zu  Eichstädt  nach  Petersburg 
kamen. 

In  MUnchen  fand  dann  der  schon  allgemein 
anerkannte  Künstler  durch  den  königlichen  Hof 
vielfache  Beschäftigung,  indem  ihm  zuerst  Maxi- 
milian I.,  dann  Ludwig  L  ihre  Gunst  zuwandten. 
Eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Bildern,  welche 
A.  1817  bis  1824  im  Auftrage  Maximilians  aus- 
führte, bofinden  sich  jetzt  im  Schlosse  zu  Tegern- 
see. Auch  für  den  König  Wilhelm  von  Würtem- 
berg  hatte  er  zu  arbeiten,  wcsshalb  er  1829  einen 
einjährigen  Aufenthalt  in  Stuttgart  machte.  Es 
waren  insbesondere  Bildnisse  von  feinen  Race- 
pferden,  die  er  für  de«  Königs  reiche  Sammlung 
zu  liefern  hatte.  In  dieser  Gattung,  die  bei  dem 
Werth ,  welchen  man  damals  schon  auf  Luxus- 
pferde legte,  sehr  beliebt  war,  zeichnete  sich  der 
Künstler  Uberhaupt  aus;  seine  Pferdeporträts 
waren  auch  in  Norddeutsehland  gesucht  und  sind 
besonders  in  Mecklenburg  und  Holstein  verbrei- 
tet (auch  im  Besitze  Salomon  s  von  Rothschild 
eine  Anzahl  dorselben).  Bald  indessen  sollte  ihm 
wieder  mannigfaltige  Gelegenheit  zu  grösseren 
Komposittonen  werden.  Er  malte  im  Auftrag 
des  Königs  Ludwig  für  den  Festsaalbau  der  Re- 
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sidenz  die  Schlacht  an  der  Moskwa  (1835  voll- 
endet} ,  fUr  den  jungen  Herzog  von  Leuchten- 
berg vierzehn  Kriegsbilder  (1841),  welche  Epi- 
Boden  aus  dem  Leben  seines  Vaters,  des  Prinzen 
Eugen,  schildern;  dann,  nach  Wien  berufen 
(1850) ,  auf  den  Wunsch  des  Hofes  die  Thaten 
der  österreichischen  Armee  unter  ihrem  Führer 
Radetzky.  Eine  Arbeit,  der  sich  Adam  mit  um 
so  grosserem  Eifer  hingab,  als  er  auch  in  Wien 
seine  Laufbahn  mit  Erfolg  begonnen  hatte.  Das 
erste  der  so  entstandenen  Bilder  schilderte  die 
Schlacht  von  Custozza,  darauf  folgten  diejenigen 
von  Novara  und  Temesvar;  den  Schluss  die- 
ses Cyclus  bildet  das  Bildniss  Kadetzky  's. 
Auch  König  Ludwig  von  Bayern  Hess  die  neue- 
sten Kriegsereignisse  von  Adam  darstellen :  so 
insbesondere  die  Schlachten  von  Novara  und 
Custozza  und  weiterhin  die  Erstürmung  der  DUp- 
peler  Schanzen  (diese  drei  Werke  in  der  MUn- 
chener  neuen  Pinakothek).  Doch  sind  diese  drei 
Bilder  mit  wesentlicher  Beihlllfe  seines  Sohnes 
FranzAdam  (s.  d.)  ausgeführt;  wie  denn  Uber- 
haupt das  gemeinsame  Arbeiten  des  Vaters  und 
der  Söhne,  insbesondere  bei  den  lithographirten 
Werken,  in  manchen  Fällen  eine  Unterscheidung 
dessen,  was  Jedem  derselben  angehört,  fast  un- 
möglich macht.  Das  letzte  grössere  Bild  des 
Meistere  war  die  im  Auftrage  des  Königs  Ma- 
ximilian II.  gemalte  Schlacht  von  Zorndorf 
(für  die  historische  Galerie  des  Maximilianeum 
bestimmt). 

Adam  arbeitete  mit  ungemeiner  Leichtigkeit , 
er  fand  so  bei  seinen  grösseren  Arbeiten  noch 
Müsse  genug,  eine  grosse  Anzahl  von  Genrebil- 
dern auszuführen ,  von  denen  ein  nicht  geringer 
Theil  in  s  Ausland  gekommen  ist.  In  der  Schil- 
derung des  Soldatenlebens  war  er  unerschöpf- 
lich an  immer  neuen  Kombinationen.  Dabei 
wuaste  er  bisweilen  den  Ton  einer  tieferen  Em- 
pfindung anzuschlagen ;  so  z.  B. ,  indem  er  ein 
verlassenes  Schlachtfeld  schildert,  auf  dem  sich 
französische  Kürassiere  mit  ihren  verwundeten 
Pf  erden  zu  retten  suchen ;  im  Vordergrunde  steht 
unter  einem  Baume  ein  lediges,  abgemüdetes 
Pferd,  so  lahm  uud  schwer,  wie  die  Atmosphäre, 
die  auf  der  ganzen  Scene  liegt  und  die  bange 
Ahnung  erregt  von  allen  Schrecken  des  Kriegs. 
Oder  der  Künstler  vergegenwärtigt  in  grösserem 
Rahmen  und  in  verschiedenen  Episoden  das 
Elend  des  russischen  Rückzuges.  Auch  Arbeit 
und  Mühsal  des  Pferdes  im  Dienste  des  Menschen 
wusste  er  lebendig  zu  veranschaulichen,  sowol 
das. feine  nervige  Wesen  des  Luxuspferdes  als 
die  schwerfällige  Anstrengung  des  Ackergauls 
am  Pliug  und  am  Lastwagen.  —  In  seinen  Schlach- 
tenbildern ging  er  immer  auf  Treue  der  Loka- 
lität und  auf  Versinnlichung  des  Hauptvorgangs 
aus,  so  z.  B.  in  der  Schlacht  von  Custozza,  wo 
einerseits  der  muthige  Angriff  des  Regiments 
Kinsky,  andererseits  die  Gruppe  der  österreichi- 
schen Befehlshaber  eine  Vorstellung  von  der 
ganzen  Schlacht  zu  geben  suchen   Wie  die  mo- 


dernen Schlachtenmaler  Uberhaupt,  so  deutet 
auch  Adam  gern  die  strategische  Bewegung,  die 
Disposition  der  Massen  an.  Dadurch  erhalten 
solche  Bilder  bei  einer  grossen  Anzahl  kleiner 
Figuren  einen  landschaftlichen  Charakter,  wäh- 
rend das  eigentlich  malerische  Kampfgetümmel 
nur  in  einzelnen  Episoden  beiherspielt. 

Zu  deu  künstlerischen  Verdiensten  Adams  ge- 
hört auch  dies ,  dass  er  neben  Peter  Hess  uud 
Anderen  ein  gesuudes  realistisches  Element  in 
die  Genremalerei  der  Münchener  Schule  gebracht 
hat.  «eine  Arbeiten  zeugen  von  eiuem  genauen 
Naturstudium,  dass  er  öftere  noch  in  Pferden 
und  Figuren  etwas  uugelenk  blieb,  kann  nicht 
Wunder  nehmen,  da  er  ohne  unmittelbare  Vor- 
gänger  fast  Alles  aus  sich  selber  lernen  niusste. 
Seine  malerische  Behandlung  leidet  an  dem 
trockenen  und  kühlen  Ton,  der  in  den  vier  ersten 
Jahrzehnten  dieses  Jaürh.  der  deutscheu  Malerei 
last  durchgängig  eigen  war.  indess  ist  sein  Vor- 
trag eher  breit,  als  ängstlich  und  spitz  zu  nennen. 
An  den  Gemälden  seiner  späteren  Zeit  haben  die 
Söhne  mitgearbeitet,  seine  Weise  lassen  sie  da- 
her nicht  mehr  rein  erkennen. 

Adam  hat  nach  seinem  Tode  eine  Menge  von 
Zeichnungen  und  Studien  hinterlassen,  na  h  de- 
nen seine  Bilder  zum  Theil  ausgeführt  sind ;  es 
findeu  sich  Bll.  darunter,  die  zu  seinen  besten 
Leistungen  gehören  (allein  231  zu  Voyage  en 
Russie),  auch  eine  Reihe  von  Schlachtenbildern 
aus  dem  Feldzuge  von  1809  in  Kärnthen  und 
Italien  zu  einem  Porzellan-Service  für  den  Kai- 
ser Napoleon  I. ;  ferner  zwei  grosse  Zeichnungen, 
die  eine:  Napoleon  vor  Moskau,  die  andere, 
dessen  Rückzug  aus  Russland  etc.  Eine  reich- 
haltige Sammlung  von  Skizzen  aus  den  Kriegs- 
jahren 1809  u.  1812,  sämmtlich  auf  den  Schlacht- 
feldern selber  genommen,  ist  in  das  k.  Kupfer- 
stich-Kabinet  zu  München  Ubergegangen. 

Der  Künstler  hat  auch  selber  radirt  und  litho- 
graphirt.  Seine  Radirungen  zeigen  eine  ge- 
wandte Nadel,  sind  übrigens  bald  mehr,  bald 
minder  ausgeführt.  Namentlich  diejenigen  aus 
seiner  früheren  Zeit  sind  selten.  Es  finden  sich 
unter  den  Bll.  eine  Anzahl  Bilderbogen  aus  dem 
Verlage  von  Fr.  Campe  in  Nürnberg,  gewöhn- 
lich kolorirt. 

Bildnisse:  Brustb.  Krüger  del.  Remy  lith.  Fol. 
Vergl.  auch  No.  85  u.  86  der  Originallith. 

a)  Von  ihm  radirt  r 

1—6)  6  Dil.  mit  Militär-  u.  Reiterscenen.  In  Um- 
rissen leicht schattirt.  6  Bll.  bez.  kl.  qu.  8. 
Wol  die  ersten  Versuche  des1  Meisters  von  1806. 

7— 10)  Soldaten  zu  Fuss  und  zu  Pferd,  im  Freien 
und  bei  Gebäuden.  1806.  qu.  8. 

11)  Ein  Bl.  mit  vier  Motiven  :  Pferde  am  Brunnen, 
ackernder  Bauer  etc.  1806.  gr.  qu.  4.  Sehr  selten. 

12)  Die  Schlacht  von  Eylau.  1807.  qu.  Fol. 

13)  Die  Schlacht  von  Breslau.  1807.  qu.  Fol. 

Beide  Bll.:  I.  Vor  der  Sehr. ,  sehr  selten.  Dann 
kolorirt. 

14)  Schlacht  zwischen  Franzosen  u.  Oesterreichern 
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im  Befreiungskriege.  I«  der  Mitte  ein  Trompeter 
zn  Pferd,  qu.  Fol.  Aus  der  früheren  Zeit. 
15  |  Das  spanische  Infanterieregiment  Quadalaxara 
auf  dem  Durchzug  nach  Augsburg,  qu.  4.  Kolorirt. 

16)  Bivouac  von  bayrischen  Chevauxlegers.  Schönes 
u.  seltenes  Bl.  kl.  qu.  Fol. 

17)  Bayrische  Artillerie.  1807.  qu.  4.  Sehr  selten. 

18)  Französ.  Kürassiere.  Aquatiiitaversuch.  qu.  Fol. 
19  u.  20)  Zwei  Heitergefechte,  qu.  4. 

Beide  BU.  :  I.  Vor  der  Sehr.  ,  sehr  selten. 
Dann  kolorirt. 

21)  Cavallerie- Lager.  Mit  dem  Namen,  qu.  4. 

22)  Bayrische  Chevauxlegers.  qu.  8. 

23)  Der  verwundete  Kürassier  nach  rechts  reitend. 

Mit  dem  Namen,  qn.  8. 

Aeuaaer.t  selten,  da  die  Platt«  nach  etlichen 
Abdrucken  abgeschliffen  wurde. 

24)  Die  Reitschule.  Mit  dem  Namen,  qu.  8. 

25)  Waldlandschaft  mit  drei  Reitern.  Leicht  radirt. 
gr.  qu.  Fol. 

26)  Der  Auszug  zur  Jagd,  mit  vielen  Fig.  Leicht  rad. 
gr.  qu  Fol. 

IHese  Kad.  war  für  eine  Folge  von  6  Bll.  be- 
stimmt, mit  Scenen  bei  der  Parforcejagd,  welche 
bei  J.  L.  Rngendae  in  Augsburg  erschien.  Die 
Zeichnung  derselben  ist  von  A.  Adam,  die  Plat- 
ten sind  wol  «benfall«  von  ihm  vorradirt.  Da  Ku- 
gendiii» die  Jagdutucke  in  Schwank,  herausgab, 
■ind  die  Abdrücke  von  den  radirten  Platten  »ehr 
selUn.  IMe  Bll.  haben  deutsche  und  französische 
Unterschriften. 

27—34)  Die  Folge  des  Hirchfanges,  8  Bll.  mit  Hirsch- 
jagden. Albrecht  Adam  fec.  Aug.  V.  kL  qu.  Fol. 
I.  Vor  der  Sehr. 

35)  Zwei  Hirschjagden  auf  einem  Bl.  qu.  Fol. 

36— 38)  Ruhende  Löwin,  stehender  Tiger,  zwei 
grosse  Affen.  3  Bll.  qu.  Fol. 

Diese  Thier»  zeichnete  Adam  1807  in  der 
Menagerie  von  Simonelli  in  Augsburg  und  radirt« 
sie  xu  Plakatanzeigen. 

39)  Fuhrleute ^  welche  mit  fünf  Pferden  auf  einer 
Bergstrasse  fahren  ;  das  vordere  Pferd  ist  gestürzt. 
Mit  dem  kleinen  Monogramm  der  beiden  A.  qu.  8. 

40)  Fin  Zugpferd  nach  links  mit  einem  Stricke;  der 
Wagen  oder  das  gezogene  Schiff  ist  nicht  sicht- 
bar. Mit  dems.  Monogramm,  qu.  8. 

41)  Landschaft  mit  zwei  Reitern  und  einem  Hirten*, 
qu.  8. 

42)  Zwei  Manner  zu  Pferd  im  Trabe,  qu.  8. 

43)  Fin  Mann  zu  Pferd  im  (ialopp.  qu.  8. 

44)  Vier  Pferde  auf  der  Weide,  qu.  8.  Die  Aetz- 
drücke  sehr  selten. 

45)  Ein  Holzwagen  mit  drei  Pferden  und  Fig.  bei 
Schneegestöber,  qu.  8. 

46)  Pferde  und  Kühe  bei  der  Tränke,  zwei  Darstel- 
lungen auf  einem  Bl.  qu.  4. 

47)  Zwei  Pferde  am  Wasser,  qu.  8. 
4^1  Die  Stute  mit  dem  Füllen,  qu.  4. 

49)  Das  grasende  Pferd  bei  einer  Holzeinzäunung, 
qu.  8.  Sehr  selten. 

50)  Das  Pferd  am  Brunnen,  qu.  8. 

51)  Gruppe  von  vier  Fuhrmannspferden  auf  der 
Strasse.  Mit  dem  Monogramm  der  beiden  A.  u.  f. 
qu.  12. 

52)  Vier  Pferde  mit  und  ohne  Reiter,  qu.  4. 

53)  Da»  Gestüte,  qu.  4. 

54)  Der  Karren  im  Hohlweg,  qu.  12. 

55)  Studien  von  9  Zug-  und  Ackerpferden  mit  5  Fig. 
schmal  qu.  4- 

56)  Die  heimziehende  Kuhheerdc.  qn.  8. 

57)  Der  über  einen  Baumstamm  reitende  Offlcier. 
qu.  8.  Sehr  selten. 


58)  Die  junge  Kuh  im  Stalle.  Rad.  u.  in  Schwarzk. 

qu.  8. 

59—64)  Studien  von  Hirschen ,  einem  Pferde  und 

einem  Hunde.  6  Bll.  8.  u.  qu.  12. 
65)  Zwei  Affen  auf  einem  Bl.  8. 
06)  Der  Kettenhund  auf  dem  Hnndchaus.  Umriss.  12. 

67)  Todter  Hirsch,  Umriss  mit  Aquatinta.  12. 

68)  Ein  Bl.  mit  Hirschköpfen,  in  Aquatinta.  qu.  8. 

69)  Der  Pferdekopf  ohne  Zaum  :  Kopf  u.  Hals  eines 
Apfelschimmels  im  Profil.  Mit  dem  Namen.  8. 

I.  Rad.  vor  der  Aquatinta. 

70)  Plerdekopf  mit  Zaum,  nach  rechts  sehend.  1814. 
Rad.  u.  Aquatinta.  4. 

71)  Das  Landhans  hinter  dem  Zaun  ;  rechts  vorn  ein 
sitzender  Mann  bei  zwei  Bäumen.  Sehr  flüchtig 
rad.  qu.  8. 

72)  Bl.  mit  verschiedenen  Figurenstudien,  qu.  8. 
73— 84)  Männer-  und  Frauenkostüme.  12  Bll.  16. 

Sehr  seltene  Folge. 

b)  Von  ihm  lithographirt : 

85)  Selbstporträt :  Albrecht  Adam,  ganze  Figur  zu 
Pferde,  gr.  qu.  Fol. 

86)  Voyage  pittoresque  et  militaire  de  Willenberg  en 
Prusse  jusqu'ä  Moscou,  fait  en  1812,  pris  sur  le 
terrain  meme  et  lithogr.  par  A.  Adam.  101  pl. 
Munic  1827  —  1833.  qu.  Fol. 

Mit  des Künstler's Brustb.  D.  Engelmann 
del.  auf  dem  Titel.  Dann  die  Bildnisse  des  Prin- 
zen Eugen  ,  des  Kaisers  Napoleon  1.  und  des 
Generals  Murat,  ebenfalls  von  Engelmann 
lith.  Am  Schluss  des  ersten  Heftes  ein  Bl.  nach 
C.  W.  v.  Heideck  :  Prinz  Eugen  im  Kampfe 
mit  Kosacken  bei  Magdeburg. 

Die  Originalzeichnungen  in  der  Leuchten- 
berg'aehen  Galehe  zu  St.  Petersburg.  Nur  die 
Umrisse  aind  von  A.  Adam  und  zwar  mit  dem 
Pinsel  auf  Stein  gezeichnet,  die  lith.  Ausführung 
dagpgen  rührt  von  seinen  Söhnen,  vorzugsweise 
Benno  Adam,  her.  —  Es  gibt  von  dem  Werke 
auch  kolorirte  Exemplare. 

87)  Vierundzwanzig  Umrisse  (Scenen  aus  dem  rus- 
sischen Feldzug  im  J.  1812).  Nebst  dem  franz. 
Titel:  Croquis  pitt.  etc.  Tondruck.  München 
1834.  qu.  Fol. 

88)  Napoleon  I.  zu  Pferd  vor  Moskau,  nach  dem  Ge- 
mälde bei  S.  von  Rothschild  in  Paris,  gr.  Fol. 

89)  Prinz  Eugen  von  Leuchtenberg  in  der  Schlacht 
an  der  Moskwa.  Nach  dem  Gemälde  im  Fcst- 
saalbau  der  Residenz  zu  München,  gr.  Fol. 

90)  Reiterbildnias  des  kgl.  bairischen  Oberstallmci- 
sters  von  Kessling  (die  Landschaft  ist  von  Le- 
leschf).  gr.  Fol. 

91)  Fünf  schmausende  französ.  Soldaten,  qu.  Fol. 
92  )  Polnische  Soldaten  iin  Stalle  beim  Mahle,  qu.  Fol. 

93)  Fressendes  Pferd  im  Stalle,  qu.  Fol. 

94)  Traveller.  Stehender  Rappe  nach  rechts.  In  einer 
Bordüre,  gr.  qu.  Fol. 

95)  Das  fürstlich  Wrede'sche  Gestüte  zu  Colmberg. 
In  der  Sammlung  von  Orig.  -  Handzeichnungen 
lebender  bayr.  Künstler.  5  Hefte.  München  1817 
—20.  roy.  qu.  Fol. 

96)  van  Aken  mit  drei  Löwen  spielend.  Ebenda. 
1819.  roy.  qu.  Fol. 

97)  Pferdeweide  mit  einem  Hirten,  der  unter  einem 
Eichbaum  sitzt;  Gegend  bei  Starnberg,  qu.  Fol. 

98)  Pferdestudien.  1.  Lief.  6  Bll.  München,  qu.  Fol. 

99)  2.  Lief.  6  Bll.  1820.  Ebenda,  qu.  Fol. 

100)  Das  Oktoberfest  in  München.  1822.  gT.  qu.  Fol. 

101)  Das  Pferderennen  bei  dem  Oktoberfeste  in 
München  1822.  gr.  qu.  Fol. 

9' 
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c)  Nach  ihm  gestochen : 
1  |  Treffen  bei  Ebersberg,  Kampf  auf  der  Brücke, 
3.  Mal  1809.  A.  Adam  iuv.  J.  L.  Rugendas 
sc.  roy.  qu.  Fol. 

d)  Nach  ihm  Hthographirt : 

1)  Kaiser  Joseph  I.  von  Oesterreich  tu  Pferd  mit 
seinem  Generalstabe,  Galvanographie  von  l,. 
Schöninger.  gr.  Fol. 

2)  Französische  Kürassiere  in  Moskau,  lith.  von  J. 
Giere  für  den  hannoverschen  Kunstverein. 
1834.  Roy.  qu.  Fol. 

3}  Per  Fürst  von  Fürstenborg,  nebst  der  Fürstin 
u.  Gefolge  zu  Pferd  in  einer  Landschaft,  lith. 
von  Mai  er.  qu.  imp.  Fol. 

4)  Das  Innere  eine*  Pferdestalles  mit  drei  Pferden 
und  dem  Knechte,  von  Joh.  A.  S terzer.  gr. 
qu.  Fol. 

5)  Ein  Stall  mit  orientalischen  Pferden,  von  Dem- 
selben. Fol. 

6)  Studien  von  Pferden  verschiedener  Racen,  von 
G.  W.  Melchior,  gr.  qu.  Fol.  Auch  kolorirt. 

7)  Kaimane«,  arabisches  Pferd  im  Gestüte  Scharn- 
hausen, von  G.  Kästner,  gr.  qu.  Fol. 

8 )  Weidende  Pferde,  von  K  c  k  e  m  a  u  n  -  A 1  e  s  s  o  n . 
Tondruck,  gr.  qu.  Fol. 

9  u.  10)  Ein  pflügender  und  ein  heimkehrender 
Dauer,  2  Uli.,  von  demselben.  Tondruck, 
gr.  qu.  Fol. 

11)  Gebirgsansicht  von  der  Höhe  des  Peissenberges 
in  Oberbayern,  von  F.  Kreta ch mar.  8.  gr. 
roy.  qu.  Fol. 

1 2)  Landschaft  mit  ackernden  Bauern,  von  F.  P>  o  c  k  - 
horny.  qu.  Fol. 

13  u.  14)  Landschaften  mit  Vieh.  2  Uli.  nach  A. 
Adam  u.  Wagenbauer.  Von  F.  Bockhorn)', 
qu.  Fol. 

15J  Zwei  Pferde  auf  der  Weide,  von  C.  Lander. 
Fol. 

16)  Laufende  Pferde  im  Freien,  v.  demselb.  Fol. 
Eine  Anzahl  von  Gemälden  u.  Zeichnungen 

A.  Adam's  ist  von  seinen  Söhnen  theils  ra- 

dirt,  theils  lithogr.  worden  : 
17 — 26)  Verschiedene  Darstellungen  von  Hein- 
rich Adam.  s.  d. 

27 — 33)  von  Benno  Adam.  s.  d. 

34 — 49)  ,  von  Franz  Adam.  s.  d. 

50—61)  ,  von  Eugen  Adam.  s.  d. 

62  n.  63)  ,  von  J  u  1  i  u  s  A  d  a  m.  s.  d. 

64)  Die  Veredlung  der  Pferdezucht  auf  A  Isen.  Bild- 
nisse und  Skizzen  aus  dem  Gestüte  des  Herzogs 
Christian  August  von  Schleswig-Holstein-Son- 
derburg- Augustenburg,  nach  der  Natur  gem. 
1838.  Von  Benno  und  Franz  Adam.  Stutt- 
gart 1839—41.  19  Bll.  in  roy.  qu.  Fol.  nebst 
erklär.  Text  vom  Grafen  vom  Holmer.  gr.  4. 

65)  Zehn  arabische  Pferde  des  Herrn  Gliocho ,  auf 
2  Bll.  von  Benno  u.  Franz  Adam.  Fol. 

s.  Kunstbl.  Stuttgart  1823,  1827,  1835,  1839, 
1841.  —  Kunstblatt,  herausgeg.  von  Fr. 
Eggers,  1851,  1854. 

J.  Mtytr. 

Heinrich  Adain.  Landschaftsmaler  und  Ra- 
^7  direr,  geb.  zu  Nördlingen  1787, 

J~Pi  $~A  za  Mönchen  den  15.  Februar 
tS**<l  SA  J862.  Ursprünglich  wie  sein 
Bruder  Albrecht  zum  Konditor  bestimmt,  wandte 


er  sich  1808  in  Augsburg  der  Kunst  tu  ,  wo  er 
zunächst  Bilder  zum  Auschneiden  und  Schlach- 
ten, welche  kolorirt  wurden ,  radirte.  Noch  in 
demselben  J.  kam  A.  nach  München,  war  dort 
kurzo  Zeit  am  Wasserbaubureau  angestellt  und 
radirte  verschiedene  Platten  für  dessen  General- 
direktor Wiebeking.  181 1  hielt  er  sich  mit  sei- 
nem Bruder  Albrecht  längere  Zeit  am  Comersee 
auf  und  versuchte  sich  dort  in  Aquarellmalerei 
Damals  radirte  er  auch  nach  seinem  Bruder  zwei 
grössere  Bll.  mit  italienischem  Militär ;  ebenso 
nach  Albrecht  1813  zu  Mailand  sechs  Jagdstücke. 
Auch  für  das  Werk  des  Grafen  Rechberg  Uber 
russische  Kostüme  lieferte  er  mehrere  Bll.  Im 
J.  1819  machte  er  eine  dritte  Reise  nach  Italien 
und  entwarf  am  Comersee  Zeichnungen  und 
Skizzen  zu  Oclbildern. 

Seitdem  hat  er  sich  vornehmlich  der  Lrad- 
schaftsmalerei  zugewendet  (1822  Ansicht  von 
Coino  für  Max  I.  von  Bayern) ;  doch  hat  er  nie- 
mals aufgehört  zu  radiren.  Im  J.  1826  durch- 
reiste er  Bayern,  um  24  Städteansichten  zu  zeich- 
nen, welche  von  G.  Kraus»  lithographirt  wurden. 
In  der  letzten  Zeit  malte  A.  eine  bedeutende  An- 
zahl von  Prospekten,  besonders  von  MUnchen 
und  der  Umgegend.  In  der  neuen  Pinakothek 
daselbst  ist  eine  Ansicht  des  Max-Josephplatzes 
von  1 1  Ansichten  monumentaler  Neubauten  um- 
geben, eine  andere  vom  Marienplatze  mit  14 
Randbildem.  Doch  malte  er  auch  Landschaften 
aus  den  bairischen  Alpen ,  aus  Oberitalien  und 
der  Schweiz.  Diese  Bilder  sind  mit  Flciss  und 
Treue  nach  der  Natur,  aber  in  einer  nüchternen 
und  trockenen  Manier  ausgeführt ,  welche  auch 
seine  Radirungen  kennzeichnet. 

Auf  Aquarellen ,  Tuschzeichnungen  und  Ge- 
mälden kommen  obcnBtchende  Monogramme 
vor. 

a)  Von  ihm  radirt : 

1 — 4)  Darstellungen  aus  der  französischen  Revo- 
lution. 4  Bll.  8.  Aus  früherer  Zeit. 

5)  Ansicht  der  Illumination  in:  Beschreibung  der 
grossen  Illumination  auf  dem  Max-Joseph-Platze 
zu  München  bei  der  Vermählung  des  Kronprin- 
zen von  Baiern  mit  Therese  von  Sachsen-HUd- 
burghausen,  13.  Okt.  1810.  4. 

6)  Schafe,  kl.  qu.  8.  Aus  früherer  Zeit. 

7 — 15)  9  Bll.  Landschaften  mit  Ruinen,  Gebäuden 
und  Figuren,  qu.  12.  8.  und  qu.  4.  Aus  frühe- 
rer Zeit. 

16)  Landschaft  mit  Fluss  und  Fähre,  worin  ein  paar 
Soldaten.  1809.  qu.  4. 

17)  Lagerndes  Militär  vor  einem  Gehöfte.  1809.  q*u.  4 

18)  Teil  und  der  Hut.  kl.  8. 

19)  Stauffacher  und  Gertrud,  kl.  8. 

20 — 25)  Sechs  Ansichten  von  Landshut  und  Umge- 
bung. 1822.  Landshut  bei  Krüll.  qu.  Fol. 

26)  Pferderennen  am  Münchener  Oktoberfest.  Mit 
des  Künstlers  Namen,  qu.  Fol. 

27)  Ansicht  von  München  von  der  Ferne  gen.  U. 

qu.  Fol. 

28)  Ansicht  der  Frauenkirche  zu  München.  1811. 
kl.  Fol. 

29)  Ansicht  des  Maricnplatzes  daselbst,  kl.  Fol. 
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30)  Ansicht  der  neuen  Isarbrurkedaselbst.  kl.  qu.  Fol. 
.'{|— 34)  Die  vier  Jahreszeiten  in  »Abendstunden  der 

Familie  Romenthal.«  München  u.  Nürnberg.  -.  a. 

8.  4  Bll.  bez.  H.  A.  f. 

b!  Von  ihm  nach  Anderen  radirt : 
3S)  Kleine  Landschaft  mit  Fiscberhfltte.  Nach  Dil- 

llf.  kl.  qu.  8. 
;iB|  La  Caraleria  del  regno  d'Italia  anter  Eugen. 

Nach  A.  Adam.  Auch  kolorlrt.  gr.  qu.  Fol. 
.!T  )  L'Infatiteria  del  regno  d'Italia  unter  Eugen.  Nach 

A.  Adam.  Auch  kolorirt.  gr.  qu.  Fol. 
:»*>)  Französische  Kürassiere.    Nach  A.  Adam  s 

Zcirlinung.  qu.  4. 
39—41)  Folge  v.  6  Uli.  mit  Jagden.  Nach  A.  Adam. 

1813.  qu.  4. 

45-4*14  Ansichten  vom  Corner  See.  G.  Uebell 
del.  Auch  kolorirt.  qu.  Fol. 

c)  Von  ihm  nach  Andern  gestochen : 
4!>)Cavallo  arabo  (arabische«  Pferd),   von  einem 
Diener  nach   rechts  gefürt,   mit  Architektur. 
Nach  A.  Adam.  Mailand  1811.  gr.  Fol. 

d)  Von  ihm  litbographirt ; 
•So». Manöver  bayerischer ArtiUerie-Landwchr.  1814. 

1814.  qu.  Fol. 

I.  Probedruck. 
Ii  rnlerricht  im  I,audschaftszeichncn.  München. 
4  Hefte  mit  32  Bll.  qu.  Fol. 
o2)  Johann  Erzherzog  von  Oesterreich.  Nach  K  Me- 
li über,  Tondr.  Fol. 

e)  Nach  ihm  gestochen  o.  lithographirt : 

1)  Ansicht  von  München,  mit  10  Randbildern,  gest. 
von  C.  Scb  leich.  qu.  Fol. 

2)  Da«  Schwibbogen-Thor  zu  Aursbnr*.  «est.  von 
F.  Würth  le  für  das  König- Ludwigs- Album. 
6.  Jahrg.  1851.  qu.  Fol. 

3)  Ansicht  von  St.  Veit  bei  Landshut,  bez.  mit 
H.A.  1839,  in  verkehrter  Folge.  Lith.  von  J. 
Selb.  gr.  qu.  Fol. 

4)  24  Städteansichten  aus  Bayern.  VonO.  Kraus«. 
V)  Anleitung  zum  Landschaftszeichnen  in  systema- 
tischer Stufenfolge.  Stuttgart  1842.  25  Bll.  qu. 

W.  Schmidt. 

Kafaol)  Benno  Adam,  der  älteste  Sohn 
<Ip»  Albrecht,  geb.  zu  München  1812,  unter  den 
rhiermalern  der  modernen  deutschen  und  ins- 
besondere der  Mflnchener  Schule  Einer  der  Er- 
sten Er  bildete  sich  unter  seinem  Vater  aus  und 
hthographirtc  zuerst  verschiedene  Bll.  nachdes- 
«en  ßernälden  und  Zeichnungen.  Bald  indessen 
^hlag  er  eine  selbständige  Richtung  ein,  indem 
er  aas  Leben  des  Hausthiers ,  bisweilen  auch  in 
prarehafter  Verbindung  mit  menschlichen  Figu- 
ren (t.  B.  Viehmarkt  im  bayrischen  Gebirge  in 
«1er  Münchener  neuen  Pinakothek^,  zum  Gegen- 
stände nahm.  Rasch  bekundete  er  nun  iu  dieser 
Gattung  ein  vielseitiges  Talent.  Er  versteht  die 
verschiedensten  Thiercharaktere  gut  zu  treffen, 
ihre  Eigenthümlichkcit  scharf  auszuprägen  tind 
-'i  wohl  die  ernste  als  die  komische  Seite  ihres  Le- 
bens zu  schlagendem  Ausdruck  zu  bringen. 
Eben  darin  nimmt  er  —  verwandt  dem  engli- 
«bea  Thiermalor  Landacer  —  jene  hervorra- 
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gende  Stelle  ein.  So  schildert  er  nicht  nur  das 
Iluusthier  'auch  Pferde,  Ziegen  u.  s.  f.)  in  ihrem 
drolligen  Zusammensein,  in  ihrem  dumpfen,  brü- 
tenden Zustande ,  sondern  auch  das  vom  Jäger 
gehetzte  oder  angeschossene  Hochwild  bisweilen 
in  Lebensgrüsse)  mit  gleichem  Erfolge.  In  der 
neuen  Münchener  Pinakothek  finden  sich  einige 
Bilder  dieser  Art. 

Zu  seinen  besten  Bildern  zählen :  eine  Fuchs- 
jagd (lebensgross)  im  Besitze  des  Fürsten  Karl 
von  Fürstenberg  in  Donaueschingen,  und  Ange- 
schossener Hirsch ,  von  einem  Hunde  gestellt 
lebensgross)  beim  Fürsten  Max  von  Fürsten- 
berg in  Prag.  Viele  seine  kleineren  Bilder  sind 
nach  Amerika  gekommen. 

In  seinen  früheren  Werken  hat  die  Behandlung 
noch  die  trockene  und  geschriebene  Weise  der 
älteren  Zeit ;  in  den  späteren  wird  sie  freier  und 
neigt  zu  einem  dekorativen  Vortrag.  Die  Fär- 
bung ist  gewöhnlich  in  einem  klaren ,  kühlen 
Ton.  —  Sehr  bemerkenswerth  sind  auch  seine 
Originallithographien. 

a)  Von  ihm  nach  eigener  Zeichnung  lithographirt : 

1)  Ein  Stier  auf  der  Weide,  nach  einem  Bilde.  In 

Tondruck.  gr.  qu.  Fol. 
2.  u.  31  Wilde  Schweine.  Todte  Hirsche.  2  RH. 

gr.  qu.  Fol. 

4)  Rückkehr  von  oinem  Viehmarkt.  In  Kühler  s 
Münchener  Album.  3.  Heft.  1S39.  roy.  Fol. 

5)  Lauernde  junge  Füchse,  im  König-LudwigV 
Alb.  1.  Jhrg.  München  1851. qu.  Fol.  Chromolith. 

6)  Seltene  Verträglichkeit  (Hund  u.  Katze").  Chro- 
molith. Ebenda».  4.  Jahrg.  1855/56.  gT.  Fol. 
(Auch  photogr.  von  J.  Albert  1861). 

7)  Wildschweine  im  Walde,  roy.  qu.  Fol. 

8)  24  Taf.  in:  Beiträge  zur  land-  und  forstwissen- 
schaftlichen  Statistik  der  Herzogthümer  Schles- 
wig und  Holstein.  Fol. 

Dar  KOnstler  war  1M7  vom  Grafen  Ernnt  Keventlow- 
Faroe  nach  Holstein  berufen,  um  fftr  jene«  Werk 
die  Viehracen  von  Schleswig  uud  llolatein  xu 
zeichnen. 

9)  24  Taf.  in  Farbendr.  in:  Anleitung  zur  Rlnd- 
viehzueht  von  II.  W.  von  Pabst.  gr.  8.  Stutt- 
gart 1851. 

10)  8  Taf.  in  Farbendr.  in:  Abbildungen  der 
Schweizer  Rindviehracen ,  nach  der  Natur  gez. 
von  Benno  Adam.  Herausgeg.  von  der  ökono- 
mischen Gesellschaft  in  Bern,  gr.  4.  BernlS59. 

b;  Von  ihm  nach  A.  Adam  lithographirt : 

11)  Wilhelm.  König  von  Würtemberg  zu  Pferd. 
A.  Adam  p.  ad  nat.  Imp.  Fol. 

12)  Stute  mit  Füllen  (Üranicus:  Im  Gestüte  des 
Baron  Biel  in  Mecklenburg),  gez.  R.  B.  Adam. 
gT.  qu.  Fol. 

13 — 17)  Gestüthengste:  Robin  Hood,  Plumper,  He- 
rodes,  Godolphln  u.  ShurTler.  5  Bll.  gr.  qu.  Fol. 
IS  u.  19)  s.  Albrecht  Adam,  d.  No.  64  u.  65. 

c)  Nach  ihm  lithographirt  und  photographirt 

1)  Ländlicher  Stall,  nach  dem  Gemälde  in  der 
Münche.ner  Pinakothek,  von  J.  Woelffle.  In: 
Piloty  und  Löhle.  vierzig  lithoer.  Abbildungen 
etc.   München  1862.  roy.  qu.  Fol. 

2)  Viehmarkt  im  bayrischen  Oberlande  von  dem- 
selben.  In  der  Sammlung  der  vorzüglichsten 
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Gemälde  in  der  Privatgalerie  des  Königs  Lud- 
wig I.  München  I S45.  gr.  Fol. 

3)  Englische  Vollblutpferde,  von  demselben, 
qu.  Fol. 

41  Die  Plünderung f  19.  Jahrh.),  von  demselben, 
qu.  Fol. 

5)  Nach  der  Hirschjagd  (Ein  Jagdhu  nd  erwartet 

edles  Wild),  von  Julius  Adam.  qu.  Fol. 
61  Hirschhetze,  von  C.  Straub,  qu.  Fol. 

Beide  in  Ton-  und  Farbendruck  im  neuen 
Münchener  Galeriewerk. 

7)  Nach  der  Ja^d.  Fütterung  der  Hunde.  Wald- 
seene.  Von  Ft.  Hohe.  Farbendr.  München 
1861 .  irr.  qu.  Fol. 

8)  Lauernde  Hunde  (Hundestall).  Nach  dem 
Original  photo«.  von  J.  Albert.  München 
1860.  kl.  qu.  Fol. 

91  Ziegen «truppe.  Nach  dem  Gemälde  in  der  Mün- 
chener Pinakothek  photogr.  von  J.  Albert. 
München  1*64.  gr.  qu,  Fol. 

J.  Mei/er.. 

Franz  Ad  um.  der  zweite  Sohn  de»  Albrecht, 
frei»,  zu  Mailand  1S15».  als  Genremaler  des  Solda- 
ten- u.  Schlachtenlebens  sowie  in  seinen  Pferde- 
darstellungen einer  der  besten  deutschen  Meister 
der  Neuzeit.  Er  Bchlug  die  Richtung  seines  Va- 
ters ein .  bekundete  aber  schon  in  den  Bildern 
«einer  früheren  Zeit  eine  eigene  malerische  An- 
schauung französische  Kürassiere  in  einer  Halle 
während  des  Brandes  von  Moskau  in  der  Mün- 
chener neuen  Pinakothekl.  Franz,  der  schon  im 
.T.  1649  mit  seinem  Bruder  Eugen  während  des 
Krieges  in  Italien  Studien  gemacht,  begab  sich 
1850  zu  gleichem  Zwecke  nach  Ungarn.  Ange- 
regt durch  die  unmittelbare  Anschauung,  be- 
kundete sich  nun  rasch  sein  ungewöhnliches 
Talent  zur  Schilderung  des  Kriegslebens.  Schon 
bei  Albrecht  Adam  war  von  dem  wesentlichen 
Antheil  die  Rede ,  den  sein  Sohn  Franz  an  den 
Schlachtenbildern  von  Novara,  Custozza  und 
den  Düppeler  Schanzen  hatte.  Die  realistische 
Kunstweise  führte  Franz  A.  hier  wie  überhaupt 
noch  entschiedener  durch  als  sein  Vater.  Gerade 
nach  dieser  Seite  bewährte  er  sowol  in  seinen 
Pferdestücken  wie  in  seinen  Kriegsscenen  eine 
besondere  Fähigkeit,  die,  verbunden  mit  einem 
gediegenen  Naturstudium,  es  zu  hervorragenden 
Leistungen  gebracht  hat  [Reitergefecht  bei  Volta 
für  den  Kaiser  von  Oesterreich).  Eine  nicht 
minder  treffende  Beobachtung  zeigte  er  gleich- 
zeitig in  der  Darstellung  volkstümlicher  Sitten 
und  Gewohnheiten;  dahin  gehören  eine  Anzahl 
von  Bildern  aus  dem  ungarischen  Volksleben, 
insbesondere  eine  Schiffsfähre  am  Strande  der 
Theiss  mit  vielen  Figuren  und  eine  Scene  an  dem- 
selben Flusse  (eine  Heerde  Schaafe  mit  ihrem 
Hirten  und  Wallfahrer  in  einem  Schiffe). 

Der  Künstler  hat  bis  zum  J.  1S59  namentlich 
in  Oesterreich  Anerkennung  und  Gelegenheit  zu 
mannigfachen  Arbeiten  gefunden.  Ausser  klei- 
neren Genrebildern  aus  dem  Soldatenleben,  wor- 
unter namentlich  das  Kroaten-Quartier  in  einer 
Villa  bei  Mcstro  im  Besitze  des  Kaisers  von 


Oesterreich)  hervorzuheben,  entstanden  dort 
mehrere  lebensgrosse  Reiterbildnisse,  die  das 
gleiche  Geschick  des  Malers  bewiesen  für  die 
Darstellung  des  Menschen  nach  dem  Leben  wie 
für  die  scharfe  Charakteristik  des  Pferdes  fein 
Werk  dieser  Art  schon  aus  dem  J.  1843  Feld- 
marschall Fürst  Wrede,  im  Besitz  der  fürstlich 
Wrede' sehen  Familie  zu  Ellingen).  Es  sind  dies 
die  Portrait»  des  Kaisers  Franz. Joseph  u.  vorab 
Ra  d  e  t  z  k  y 's  fftir  das  Wiener  Arsenal  bestimmt, 
vollendet  1859) ,  letzteres  ein  Hauptwerk  des 
Meisters.  Ausserdem:  Feldmarschall-Lieutenant 
Baron  Haynau  mit  seiner  Umgebung  auf  dem 
Telegraphenthurm  während  der  Belagerung  von 
Malqhuera  zu  Mestre. 

Im.T.  1*59.  während  des  italienischen  Feld- 
zuges, befand  sich  Franz  A.  mit  seinem  Bruder 
Eugen  im  österreichischen  Hauptquartier  zu  Ve- 
rona, Villafranca  und  Valeggio.  Er  sollte  die 
Vorgänge  jenes  Krieges  malen;  allein  durch 
äussere  Umstände  wurde  ihm  der  längere  Aufent- 
halt in  Oesterreich  verleidet  ,  nnd  so  kehrte  er 
noch  1859  nach  München  zurück.  Seltsam  ist, 
dass  ihm  hier,  bei  seiner  ausgesprochenen  Bega- 
bung für  die  Sohlachtenmalerei,  keinerlei  Auf- 
träge von  Seiten  der  Regierung  wurden.  Und 
doch  hat  sich  Franz  A.  namentlich  in  der  Schil- 
derung des  Kriegsgetümmels  und  der  mannig- 
faltigen Episoden  ans  dem  Feldleben  noch 
neuerdings  ausgezeichnet.  Er  vor  Allen  weiss 
die  kühne,  leidenschaftliche  Bewegung  des  Mo- 
mentes .  die  Kämpfenden  in  ihrer  individuellen 
Lebendigkeit  zu  erfassen.  Selten  fehlt  das  Pferd 
dabei  ,  es  ist  immer  nach  der  Natur  und  mit 
meisterlicher  Sicherheit  geschildert.  Er  hat  dann, 
da  ihm  selten  Gelegenheit  zu  grösseren  Aufga- 
ben wurde,  auch  selbständige  Pfcrdedarstellun- 
gen  bis  in  die  neueste  Zeit  gemalt;  am  liebsten 
das  wilde  ungebändigte  Pferd  der  ungarischen 
Puszta  oder  den  Soldatengaul,  etwas  mitge- 
nommen im  anstrengenden  Dienst,  bald  im 
Kampf,  bald  in  der  Ruhe  des  Lageriebens. 
Was  allen  diesen  Bildern,  und  insbesondere- den 
späteren,  noch  ausser  der  energischen  Zeichnung 
eigenen  Reiz  gibt,  ist  die  malerische  Behand- 
lung. Franz  Adam  weiss  Landschaft  und  Figu- 
ren in  eine  besondere,  der  Natur  fein  abgesehene 
Licht-  und  Luftstimmung  zu  setzen  und  darin  die 
Tonmassen  wirksam  von  einander  abzuheben. 
Auch  der  Vortrag  ist  meistens  malerisch,  markig 
und  breit;  es  sind  nur  seltene  Fälle,  wo  er  in  s 
Flaue  und  Verblascnc  fällt.  Eine  interessante 
Leistung  des  Künstlers ,  die  von  seinem  Talent 
und  Können  ein  treffliches  Zeugniss  gab,  war  das 
grosse  Bild  auf  der  Pariser  Weltausstellung  von 
1 867 :  die  Strasse  zwischen  Solferino  und  Valeggio 
am  Tage  der  grossen  Schlacht.  Sie  zeigt  diese  nicht 
selber ,  sondern  den  Rückzug  der  verwundeten 
Oesterreicher  hinter  der  Front  der  Armee,  wäh- 
rend zugleich  neue  Truppen  mit  Geschützen  zum 
Angriff  vorstürmen.  Alle  Schrecken  des  Krie- 
ges sind  hier  in  der  hellgrauen,  heissen  Luft  des 
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Hittags  scharf  ausgesprochen  und  mit  e greifen- 
der Wahrheit  versinnlicht.  Nur  fehlt  e8  der  aus- 
gedehnten Komposition  mit  ihren  mannigfachen 
Episoden  an  einem  Hittelpunkt,  wie  andererseits 
Licht  und  Schatten  nicht  genug  zusammengehal- 
ten sind.  Dennoch  bleibt  das  Bild  «>ine  der  be- 
deutendsten Leistungen  der  neueren  Malerei.  Die 
schauerlichen  Folgeu  des  Krieges  hat  Franz  A. 
nochmals  in  jüngster  Zeit  in  einem  Rückzüge  aus 
Russland  1812  versinnlicht,  ein  Bild,  das  viel- 
leicht zu  sehr  nur  auf  malerische  Wirkung  ange- 
legt ist  (Internat.  Ausstellung  inMiinchen  1869;. 
Noch  ist  der  sittenbildlichen  Kriegsscenen  in 
kleinerem  Massstabe  aus  den  letzten  Jahren  zu 
gedenken,  die  namentlich  auch  durch  die  feine 
Ausfahrung  ansprechend  sind.  In  dieser  Weise 
ist  ein  neueres  Bildchen,  Gefecht  von  Österrei- 
chischen Uhlanen  mit  piemoutesischen  Dragonern 
aus  dem  Feidzug  von  185y  (gemalt  1868),  nicht 
bloss  durch  die  lebensvolle  Bewegtheit,  soudern 
auch  durch  die  malerische  Durchführung  von 
besonderem  Werth«;  ebenso  vier  kleine,  fast 
uiniaturartig  in  Oei  auf  Metall  gemalte  Schlach- 
ten aus  dem  Kriegslebun  des  bayr.  Feldmar- 
«halls  Prinzen  Karl  zu  der  Decke  des  diesem 
vou  der  bayr.  Armee  nach  dem  Kriege  von  1866 
üewidnieten  Frachtaibuius. 

Fr.  Adam  bat  in  seiner  früheren  Zeit  nach 
Zeichnungen  und  Bildern  seines  Vaters  litho- 
jrraphirt,  schon  in  diesen  Bll.  zeichnete  er  sich 
durch  eine  sichere  und  energische  Hand  aus. 

aj  Von  ihm  nach  eigener  Zeichnung 
lithographirt : 

1 )  Transport  gefangener  Piemontesen  aus  dem  ItaL 
leldzuge  1848.  FürdasKonig-Ludwiga-Album, 
2.  Jahrg.  1853.  gr.  qu.  Fol. 

2)  Kranz  Joseph  1.  Kaiser  von  Oesterreich,  im 
Hintergründe  Truppen.  Nach  dem  Leben  ge- 
malt, gr.  roy.  Fol. 

}J  Hin  fehlerlreies  Pferd,  qu.  Fol. 
4|  Lin  fehlervoUes  Plerd  [mit  Angabe  aller  iiusser- 
Uchen  Krankheiten),  qu.  Fol. 

bj  Von  ihm  nach  A.  Adam  lithographirt: 
Ij  Schlacht  bei  Novara  am  23.  Marz  1849.  Nach 
dem  grösseren  Bilde  A.  Ad  am 's  im  Besitze  des 
Feldxeugmeisters  Baron  Hess  in  Wien.  Kuy. 
qu.  Fol. 

2)  Wilhelm  König  von  WQrtemberg  in  Generals- 
aniform auf  einem  arab.  Schimmelhengst.  gr. 
Fol. 

3)  Alexauder  Herzog  von  WQrtemberg  in  Uniform 
zu  Pferde,  gr.  Fol. 

4)  General  von  Münchingen,  kgl.  würteuiberg. 
Oberstallmeister  in  Uniform  zu  Pferde,  gr.  Fol. 

5)  Joseph  Gral  von  Beroldingen.  «Jen. -Adjutant 
des  Köuigs  vou  Würtemberg,  in  Uniform  zu 
Pferde,  gr.  Fol. 

tij  Baron  von  Kessliug,  kgl.  bayr.  Oberstallmeister 
zu  Pferde  in  architekt.  Umgebung.  2.  Auflage 
(die  er-te  siehe  A.  Adam,  Lith. ,  Nr.  90).  gr. 
Fol. 

7 J  General  Graf  Clam-Gallas  mit  Umgebung  bei  S. 
Lucia,  gr.  Fol. 


71 


8)  Feldmarschall  Graf  Kadetzky  mit  seiner  Umge- 
bung, lmp.  qu.  Fol.  Nebst  Eiklar.-Bl. 

9)  Rückzug  aus  Kussland  (IS  12).  Für  das  König- 
Ludwigs- Album.  1855.  Toudruck.  gr.  qu.  Fol. 

lü)  Der  Hufschmied,  öder  die  .Schmiede  mit  dem 
kranken  Schimmel.  Nach  dem  Bilde  im  Besitze  des 
Baron  Rothschild  in  Paris  vom  J.  1840.  gr.  qu.  Fol. 

11)  Der  Fuhrmann,  seine  Pferde  im  Stalle  s<  hurend, 
gr.  qu.  Fol.  Gegenstück. 

12)  Sultan  Mahmud,  Haupt- Beschäl  -  Hengst  des 
Königs  von  Würtemberg.  gr.  qu.  Fol. 

13)  Drei  engl.  Jagdpferde  d.  Lord  Pembroke.  qu.  Fol. 
11)  Bastard,  Vollblutplerdd.  Lord  Pembroke.  qu.  Fol. 

15)  Bildnisse  vorzüglicher  Pferde  des  Königs  von 
Würtemberg.  2.  Lief,  in  24  Bll.  Stuttgart,  qu.  4. 

16)  Adrast,  Gestüthengst,  gr.  qu.  Fol. 

17  u.  18)  s.  Albrecht  Adam.  c.  No.  04)  n.  No.  65). 
19)  s.  Kugen  Adam  b.  No.  2. 

c)  Nach  ihm  gestochen: 

1 )  Klisabeth  (Kaiserin  von  Oesterreich )  als  Prin- 
zessin Braut  zu  Pferde  im  Schlo-.sgarten  zu 
Possenhofen  1852.  Figur  vou  C.  Piloty,  Pferd 
von  Fr.  Adam.  Von  Fleischmann.gr.  roy.  Fol. 

dj  Nach  ihm  lithographirt : 

2)  Die  Franzosen  im  Kreml  zu  Moskau,  von  J 
Wölffle.  In  lith.AbbUdg.  der  bayr.  Pinakothek 
1850.  roy.  Fol. 

3)  Knglische  VoUblutpferde  von  J.  Wölffle.  Fol. 

4)  1'ngarische  Pferde  auf  der  Puszta.  Photogr.  v. 
J.  Albert,  gr.  Fol. 

5)  Das  sterbende  Pferd ,  von  seinem  verwundeten 
Husaren  betrachtet.   Nach  A.  Adam.  qu.  Fol. 

Zum  Theil  nach  MündUrtchcn  Notizen. 

J.  Meyer. 

Eugen  (Carl)  Adam,  der  dritte  Sohn  des 
Albrecht,  geb.  zu  München  d.  22.  Jan.  181 7.  Schü- 
ler seines  Vaters,  gleichfalls  tüchtig  in  der  Schil- 
derung des  Soldateniebens  in  Krieg  uud  Frieden. 
Doch  behandelter  auch  mit  Glück  die  Sitten  male- 
rischer Volksstämme  inmitten  ihrer  Natur  uud 
Wohusitze.  Schon  in  den  J.  1844—  1 1>4  7  boreiste  er 
zu  diesem  Zwecke  Ungarn, Kroaticu  u.  Dalmatieu. 
Im  August  1848  ging  erxlaun  mit  seinem  Vater 
auf  den  Kriegsschauplatz  iu  Italien,  zunächst 
nach  Mailand,  uud  verweilte  bis  1856  namentlich 
iu  Venedig,  Mailand,  Turin  und  Florenz.  Wäh- 
rend der  Feldzüge  in  den  J.  1848  und  1849  sam- 
melte er  eine  Reibe  von  Terrainskizzcu  sowie 
Figurenstudien  aus  dem  militärischen  Leben,  die 
zum  Theil  von  Albrecht  und  Franz  Adam  zu 
ihren  Schlachtenbildern  benutzt  wurden  und 
Uberhaupt  für  die  lith.  Kriegsdarstellungen  des 
Vaters  und  der  Brüder  eine  wesentliche  Grund- 
lage bildeten.  Hierbei  bewährte  Eugen  A.  ein 
besonderes  Geschick  für  die  charakteristische 
Schilderung  der  Lokalität,  der  landschaftlichen 
sowol  als  nameutlich  der  architektonischen,  de- 
ren Zeichnung  immer  sicher  und  treffend  ist. 

Von  den  Oclbilderu  des  Künstlers  uus  dem 
Gebiete  des  Kriegslebens  sind  vorzugsweise  zu 
nennen:  Manoever  unter  dem  Kommando  des 
Kaisers  von  Oesterreich  auf  der  Heide  von  Mal- 
pensa  im  J.  1851,  mit  vielenFig.  \iui Besitze  des 
Grafen  Giulay  zu  Wien! ;  2  Darstellungen  aus 
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der  Einnahme  von  Malqhuera  (1852,  im  Besitze 
de»  Kaisers  von  Oesterreich  :  Der  verwundete 
Soldat  auf  dem  Schlachtfelde  von  Solferino 
(1859,  in  der  Münchener  neuen  Pinakothek,  8. 
Lith.  b.  Nr.  4  ;  Reitergefecht  zwischen  osterr. 
Uhlanen  undpiemont.  Dragonern :  1  868 1  .  Ausser- 
dem hat  Eugen  A.  viele  kleinere  Soldatcnbilder 
in  Aquarell,  sowie  Pfcrdebildnisse  gemalt,  die 
grüsstenthcils  nach  Oesterreich  gekommeu  sind; 
immer  bemerkcuswcrth  durch  treue  Naturbeob- 
jichtung  und  sorgaame  Ausführung. 

In  der  neuesten  Zeit  ist  der  Künstler  nament- 
lich wieder  mit  Schilderungen  des  Volks-  so- 
wie des  Jagdlebens  beschäftigt  auf  der  internat. 
Austeilung  in  München  1869:  Dalmatiner  Land- 
leute am  Brunneu  und  Rückkehr  von  der  Par- 
force-Jagd; . 

a)  Von  ihm  nach  Albr.  Adam  lithographirt : 

1  )  Der  Mittag.  Bayr.  Hochländer  mit  einigen  Pfer- 
de» unter  einer  Kirne  ruhend,  icr.  qu.  Fol. 

2)  l>er  Abend.  Posiillon  mit  »einen  Pferden  im 
Gespräch  mit  einer  Bäuerin,  gr.  qu.  Fol. 

3—6)  Jagden  zu  Pferd.  4  Bü.  gr.  qu.  Fol. 

7)  La  Chaaae  au  Sanglier.  gr.  qu.  Fol. 

b  u.  9)  LAffüt  und  )e  Repos  dapri*  la  chasse, 

2  BU.  Chromolith.  qu.  Fol. 
10—12)  Drei  BU.  mit  Hunden.  Fol. 

b)  Nach  ihm  lithographirt : 

1)  Ansichten  der  Stadt  .Salzburg  n.  ihrer  maler. 
Umgebungen.  Nach  der  Natur  aufgenommen  von 
Kugen  Adam,  auf  Stein  gez.  v.  Theodor  Hell- 
muth. 3  Heft«  a  6  BU.  München  1837.  qu.  Fol. 

2)  Krinnerungeu  an  die  Feldzüge  der  Österreich. 
Armee  in  Italien,  1848  und  1849.  Mit  Text 
von  F.  W.  Harkländer.  24  BU.  Fol.  München. 

ürösstentheils  nach  Originalzeichnuugeii  und 
Aquarell bildern  von  Kugen  A.  genieiu- 
Hchaftl.  mit  Franz  Adam  ausgeführt  und 
von  Letzterem  lith.  Oedruckt  in  der 
lith.  Anstalt  von  Julius  Adam.  Das  GaiMII 
als  ein  gemeinsames  Werk  der  Gebrüder 
Adam  herausgegeben. 

3)  Die  Kirche  von  Bicocc*  bei  Novara,  von  Y. 
Würthle.  Für  da»  König- Ludwig'»- Album  von 
1860.  gr.  Fol. 

4)  Nach  der  Schlacht  bei  Solferino,  verwundeter 
Soldat  auf  dem  Schlachtfelde  (nach  dem  Bilde 
Iii  derMünchener  neuen Pinak.  aus  der  23.  Lief, 
der  Pinakotheken  3.  vereinigte  Sammlung). 
Von  0.  Feederle.  gr.  Fol.  München  1861. 

5)  Bildliche  Krinnerungeu  an  den  eidgenössischen 
Truppenzusammenzug  im  Aug.  1861.  Nach  der 
Natur  gez.  von  Kugen  Adam.  Lith.  von  Franz 
Adam.  15  BU.  (Text  deutsch  u.  franz.  von 
Otfr.  Ahr.  Roth).  Bern  1863.  gr.  qu.  Fol. 

C)  Nach  ihm  in  Holz  geschnitten  : 

6)  Line  Anzahl  militärischer  Darstellungen  aus 
dem  Ital.  Kriege  von  I8.r»9  in:  Harkländcr's 
»Leber  Land  und  Meer«.  Stuttgart  1859. 

7  und  6)  Zwei  Münc  heuer  Bilderbogen:  DerChrist- 
bauni  und  Der  Flachs.  Fol. 

Das  Biographische  nach  Mittheiluugen  des 
Künsüers. 

J  Meyrr. 


Julius  Adam,  Maler  und  Lithograph,  der 
vierte  Sohn  des  Albrecht,  geb.  zu  München  1821 . 
Schüler  »eines  Vaters.  Er  wendete  sich  bald  ganz 
der  Lithographie  zu  und  gründete  zu  München 
eine  lithograph.  Anstalt,  aus  der  viele  gute  BU 
hervorgegangen.  Landschaften  mit  Figuren  und 
Thieren  in  Aquarell  kommen  nur  aus  seiner  frü- 
heren Zeit  vor.  Neuerdinga  Photograph.  Als 
solcher  hat  er  sich  gleich  Albert  bemüht,  die 
Photographie  auf  Metallplatteu  »um  künstlichen 
Schnelldruck  unter  die  Presse  zu  bringen  und 
trat  daher  als  Leiter  des  ueuen  Verfahrens  in  die 
Albert  sehe  Kunstdruckerei  ein. 

a)  Von  ihm  nach  eigener  Zeichnung  : 

1)  Studium  von  Kseln,  radirt.  schra.  qu.  Fol. 

2)  Huudekopf,  lith.  4. 

3J  Kin  Reiter  lässt  aus  einem  Barren  sein  Pfer<i 
trinken.  Mit  der  Feder  auf  Stein  gez.  1840 
kl.  qu.  8.  Selten. 

4—8)  Kelter  u.  Reitpferde.  5  BU.  lith.  qu.  Fol 

bj  Von  ihm  nach  Anderen  lithographirt : 

1)  Pferde  mit  Jungen  au  einem  Brunnen.  Nach 
dem  Gemälde  von  A.  Adam  bei  H.  Max  v.  Her- 
ding  in  München  Kur  den  Mannheimer  Kunst- 
verein 1841).  roy.  qu.  Fol. 

2)  Studien  von  Pfordeq  verschiedener  Race  und 
Abkunlt.  Nach  der  Natu:  gez.  von  A.  Adam 
2  Berte  k  4  BU.  Stuttgart  1841.  roy.  qu.  Fol 

3)  ».  Benno  Adam.  c.  Nr.  5. 

4)  s.  Knill  Adam.  Nr.  1. 

J.  Meytr 

Emil  Adam,  Maler,  Sohn  des  Benno  Adam, 
geb.  20.  Mai  1843  zn  München.  Er  schildert  ins- 
besondere das  Leben  des  Pferdes  im  Dienste  des 
Menschen;  auch  in  militärischen  und  Jagd- 
Scenen ,  doch  zeichnet  er  sich  dabei  neuerding* 
nichtminder  in  der  charakteristischen  Darstellung 
der  menschlichen  Figuren  aus.  Seine  erste  Ausbil- 
dung erhielt  er  bei  seinem  Vater  u.  namentlich  bei 
seinem  Onkel  Franz  Adam.  Schon  1860  hatte  er  für 
den  Erzherzog  Karl  Ludwig  einige  Pferdeporträts 
zu  malen;  das  erste  Bildchen,  das  er  dann  öffent- 
lich ausstellte  Oesterreich ische  Lagerscene,  auf 
der  grossen  Kölner  Ausstellung  von  1861;  ward 
mit  Beifall  bemerkt  (nach  Holland  verkauft 
Auf  der  Müuchener  Ausstellung  von  1863  waren 
von  ihm  zwei  grosse  tüchtig  ausgeführte  Pferde- 
bilder. Im  J.  1865  machte  er  einen  achtmonat- 
lichen Aufenthalt  in  Brüssel  und  beschäftigte 
sich  dort  im  Atelier  des  Malers  Portaeis  mit 
figürlichen  Studien.  Im  Novbr.  1867  wurde  er 
mit  seinem  Vater  nach  Pardubitz  in  Böhmen  be 
rufen,  um  ein  grosses  Porträtbild  des  dort  zu 
den  Parforcejagden  versammelten  hohen  Adels 
zu  malen.  Das  Gemälde,  Ein  Meetbei  Pardubitz. 
1868  im  Auftrage  des  Pardubitzer  huntiug  Club 
ausgeführt,  befindet  sich  im  Besitz  der  Fürstin 
Maria  Kinsky  (die  Landschaft  und  die  Hunde 
von  der  Hand  des  Vaters  .  Das  Bild,  das  sowul 
durch  die  glückliche  Anordnung,  bei  sorgsamer 
und  malerisch  gewandter  Ausführung,  wie  durch 
die  treffende  Charakteristik  der  einzelnen  Bild- 
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volle  Anerkennung  fand,  hat  ein  weiteres 
Interesse  durch  die  Darstellung  hoher  Persön- 
lichkeiten der  österreichischen  Aristokratie. 

a:  Nach  ihm  lithographirt: 

1)  Arabische  Vollblutstuten,  gezüchtet  tut  Privat- 
gestfit  d.  König*  v.  Württemlierg :  Auma,  Has 
futira.  Dueba,  Da<  lima    Narh  dein  Leben  gern 
von  Emil  Adam.     Lüh.  von  Jul.  Adam  in 
München.  4  Bü.  Stuttgart  1S62.  gr.  qu.  4. 

bj  Nach  ihm  photographirt: 

2)  Fin  Meet  bei  Pardubitz  (s.Text).  Originalphot. 
ri  J.  Albert.  Imp.  qu.  Fol. 
Das  Biographische   nach  Mittheilungen  des 

Künstlers. 

J.  Meyer. 

J.  Adam,  wol  englischer  fschotti- 
Stecher.  Von  ihm : 


1)  Jakob  I..  König  von  Schottland.  Kopie  nach 
Johns  tone.  4. 

2)  Maria.  Königin  von  Schottland.  Nach  einem  Ge- 
mälde bei  Lord  Buchan.  8. 

W.  Engelmann. 
Adam.  Adam,  französischer  Porzellanma- 
ler. 1807  bei  der  Porzellan-Manufaktur  in  Pe- 
tersburg beschäftigt.  Das  Muaeura  der  Ermitage 
besitzt  von  ihm  eine  hl.  FamUie  auf  Porzellan, 
s.  Dussieux,  les  arti-tes  franc.  a  IVtranger;  Pa- 
ris 1856.  p.  424. 

/V.  W.  Vnger. 

Adam.  Pierre  (Michel,  Adam,  Kupfer- 
stecher, Neffe  von  Jean  Adam,  geb.  29.  Mai  179!) 
m  Paris,  Schüler  von  P.  Guenn  und  Oortemau, 
acht  Jahre  lang  Professor  der  Kupferstecherkunst 
am  Taubstummen -Institut  in  Paris.  Er  führte 
die  Nadel  mit  grosser  Sicherheit,  wendete  aber 
auch  den  Grabstichel  an  und  vollendete  die  Platte 
mit  Punkten.  Die  nach  Gerard  radirten  Porträts 
des  Künstlers  waren  ihrer  Zeit  sehr  geschätzt, 
fielegentlieh  derselben  bemerkt  Goethe  :  »Seine 
mtwterhaft  geistreiche  Nadel  leistet  alles ,  was 
sie  will.  —  —  Es  ist  ein  solches  Sentiuicnt  in 
seinem  Instrumente  und  der  Abwechselung  des- 
selben, dass  der  Charakter  des  zu  behandelnden 
«iegeustandes  nirgends  vermisst  wird  u.  s.  w.« 

1)  Bildnisse  berühmter  Personen  in  ganzen  Figu- 
ren :  «<  ollection  des  Portrait*  historiques  de  Mr. 
le  Baron  Gerard.  gravis  I  leau  forte  par  M. 
Pierre  Adam.«  Paris  1S26.  60  Bll.  Die  Aus- 
führung derselben  übertrug  der  Künstler  dem 
Maler  ti/rartl. 

1.  Vor  der  Sehr.  Selten. 

In  der  2.  Ausgabe:  Oeuvres  du  Baron  Fran- 
cis Grfrard  gravees  a  l  eau  forte  (d'apres  les 
dessiris  de  De-v«ria)  par  P.  Adam.  3  Vols. 
Paris  (1857).  Fol.  Vol.  I.  enthalt  die  SO 
Portr.  der  1.  Au»g.,  ausserdem  3  neue  und 
das  Portr.  des  Malers  gest.  vou  Gerard, 
Vol.  IL  36  Bll.  histor.  Kompositionen. 
Vol.  III.  120  Bll.  Skizzen  und  Porträts  in 
Brustbild,  oder  Halbtlg. 

2)  Merrure  eiidormant  Areas.  Nach  ('.  Stenben. 

it.  Fol. 

Mtyer.  Etastler-Laxikon.  I. 


Hiervon,  sowie  von  den  nachstehenden  Nrn. 

4),  6),  7)  u.  6)  giebt  es  Abdrücke: 
I.  Vor  aller  Sehr.,  nur  mit  den  gerissenen 

Künstlernamen. 
II.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschrilt. 

3)  Louis  XVI.  distribuant  des  Bieufaits  ä  des 
pauvres  Paysans  dans  l'Hiver  17SS.  Nach  L. 
Hersent.  Roy.  qu.  Fol.  (1822  ausgestellt). 

I.   Vor  aller  Sehr,  nur  mit  den  gerissenen 
Künstlernamen  und  Wappen. 

IL  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr. 

III.  Mit  der  Sehr.  u.  vor  der  Adresse  von  Danlos. 

IV.  Mit  der  Adresse. 

4)  Maladie  de  Las-Casas.  Nach  L.  Hersent.  gr. 
qu.  Fol.  (1624  ausgestellt).  Für  die  Socirftrf  des 
Amis  des  Art*  gestochen. 

5)  Jeanne  d'Are  faite  prisonniere  par  les  Anglais. 
Ein  junger  Engländer  u.  ein  Mönch  rauben  ihr 
die  weiblichen  Kleider.  Nach  E.  Dtfvtfria. 
gr.  Fol. 

6)  Passage  de  la  Be*rtfsina.  Co.  Langlois  pxt. 
Imp.  qu.  Fol. 

7)  Napoleon  auf  den  Eisfeldern  Russlands.  Nach 
Oh.  Langlois.  Imp.  qu.  Fol. 

8)  Bataille  de  Wagram.  Nach  Ch.  Langlois. 
Imp.  qu.  Fol. 

9)  Piron  ä  la  porte  d'Auteuil.  Nach  Fräul.  R  i  bau  1 1. 
Grosse  Radirung. 

10)  Bildniss  des  Lord  Byron.  Nach  Fräul.  Ribault. 
gr.  Fol.  • 

Nach  E.  Deveria.  No.  11—15: 

11)  J.  F.  Collin  d'narleville.  Lustspieldi.  hter.  4. 
Iii  Th.  Bourgoin,  Schauspielerin.  4. 

13)  J.  B.  Brizard  (gen.  BriUrd ).  Schauspieler.  4. 

14)  J.  G.  Marquis  de  Campistron.  Dramaturg.  4. 

15)  F.  Roger,  dramatischer  Dichter.  4. 

s.  Gäbet.  Dict.  —  LeBlanc,  Manuel.  — 
Goethe,  Kunst  u.  Alterthum.  1624.  V.  Heft 3. 
p.  118. 

W.  Schmidt. 

Adam.  Hippojyte  (Benjamin)  Adam, 
Maler,  geb.  zu  Paris  28.  Sept.  1808,  +  1853. 
Schüler  von  Langlois,  dann  von  P.  Delaroche, 
zählte  er  zu  jenen  Kleinmeistem,  welche  von  der 
klassischen  zur  romantischen  Schule  sich  her- 
llberwendend,  insbesondere  das  geschichtliche 
Sittenbild  pflegten.  Derartige  Kostümbilder  hat 
A.  vornehmlich  zwischen  1830  und  1840 gemalt; 
sie  sind  von  geriugem  Werth.  Später  beschäf- 
tigte er  sich  mit  Bildnissen  und  dekorativen 
Arbeiten. 

s.  BellierdelaChavignerie.  Diet. 

J.  Meyer. 

Adam.  (Jean)  Victor  Adam,  Maler,  geb. 
zu  Paris  28.  Jau.  1801,  f  iu  Viroflay  am  1.  Jan. 
1867,  Sohn  des  Kupferstechers  Jean  Adam, 
Schiller  von  Meynier  und  Regnaul t  Er  ging  von 
der  klassisch  akademischen  Richtung  aus,  dann 
aber  zur  Darstellung  des  genrehaften  Kriegs- 
und Soldateulebens  Uber,  als  unter  Louis  Philipp 
das  historische  Museum  von  Versailles  errichtet 
und  die  Maler  für  dasselbe  massenweise  beschäf- 
tigt wurden,  um  alle  Momente  der  franzosischen 
Geschichte  in  grossen  und  kleineu  Bildern  zu 
schildern.  Auch  Adam  hat  für  jene  Galerie  eine 
Reihe  von  Schlachtenscenen  geliefert:  Einzug 
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der  Franzosen  iu  Maiuz,  Schlacht  vuu  Caatiglione, 
Schlacht  von  Neuwied,  Kapitulation  von  Ntird- 
liugen,  Schlacht  vun  Montebello,  Kapitulation 
von  Mciuingen  die  beiden  letzten  in  Gemein- 
schaft mit  Alanx;  und  Andere.  Auch  einfache 
Genrebilder  hat  Victor  Adam  gemalt :  der  Postil- 
Inn.  die  Marketenderin,  Rückkehr  von  der  Jagd 
u.  s.  f.  Er  ist  nicht  ohne  Talent  uud  Geschick- 
lichkeit, steht  aber  in  seiner  Gattung  hinter  sei- 
nen Zeitgenossen,  den  Charlet  und  Bellauge,  an 
Lebendigkeit  und  Energie  der  Darstellung  weit 
zurück.  Seit  den  vierziger  Jahren  hat  er  sich 
vornehmlich  mit  der  Lithographie  beschSftigt, 
nachdem  er  schon  vorher  verschiedene  lithogra- 
phische Albums,  die  ihrer  Zeit  Beifall  fanden, 
herausgegeben.  In  weiteren  Kreisen  namentlich 
durch  diese  Thätigkeit,  in  der  er  eine  reiche  Er- 
findungsgabe bewährte,  bekannt. 

a  Von  ihm  nach  eigener  Zeichnung  gestochen ; 

1)  Die  Sehlacht  von  Caatiglione.  V.  Adam  piuxit 

et  sculpsit.  1835.  Radirung.  qu.  Fol. 

Gehört  tu  einer  ««Hauen  Folg« .  Easai*  de 
eravures  a  l'eau-fort«.  14  Bit.  von  verschie- 
denen Künstle  rn. 

2)  Schlacht  bei  Neuwied  am  18.  April  1797.  Nach 
»einem  Bilde*  in  Neuwied  radirt.  qn.  Fol. 

3)  Stiche  von  ihm  in:  Description  des  CeTe'monles  et 
des  Fete*  qtii  ont  eu  lien  pour  le  Rapteme  de 
Henri,  Dncde  Bordeaux.  Paris  1S27.  P.  Kenouard. 
gr.  Fol. 

b;  Von  ihm  nach  eigener  Zeichnung  iithographirt 

4)  Histoire  de  Napoleon  et  de  la  grandc  aruu'e. 
Campagne  de  la  re'pnbliqne  et  de  l'empire  de 
1792  a  1H15.  8  RH.  (Rataille  de  Montcreau  — 
Waterloo.)  Pari*,  Jouy.  qn.  Fol. 

5)  Napoleon  Franz  Joseph  Karl,  Herzog  von  Reich- 
städt, geb.  1611.  f  1832.  Zu  Pferde.  Fol. 

6  u.  7)  Aux  Braves  de  Mazagran.  I  nten  steht: 
123  cotitre  12.000.  2  Kampf  -  Scenen  aus  dem 
algierisrhen  Kriege.  1840.  qu.  Fol. 

8)  Der  Tod  des  Herzogs  von  Orleans.  4  BU.  1842. 
Kr.  qu.  Fol. 

9J  Kemme  du  Harem,  montaut  nn  cheval  persaii. 
qn.  Fol. 

10)  I  n  Longrhamp*  soiir.  la  Regence,    In  Farben, 
gr.  qu.  Fol. 

1 1)  Schweizer! nu  ll t,  i.  in  älterer  Zeit.  Folge  von 
12  BU  Pari*.  Engelniann.  1. 

12)  Schweizertrachten  in  neuerer  Zeit.  Folge  von 
21  BU.  Paris,  Kugel  mann.  4. 

Beide  Folgen  auch  kolorirt. 

13)  t'ollection  de  costumes  miliuires;  ArmeV  fran- 
^aise.  1832.  In  Genrebildern.  4. 

14)  Albuin  militaire.  8  BU.  Paris  1834.  kl.  Fol. 

15  Ii,  16)  La  Rtfpublique :  CoUection  d' uniformes. 

30  Motive  auf  2  Bll.  gr.  Fol. 
17  ii.  1 8 )  La  grande  Aruive  :  Collection  d'uuiforme*. 

oh  ''Empire.  30  Motive  auf  2  Bll.  gr.  Fol. 
19  u.  20)  La  jeune  Arme'e:  CoUection  de  nouveaux 

uniformes  franr,ais.  30  Motiv«  auf  2  Bll.  gr.  Fol. 

21)  Charades  alphabiftiques  par  V.  Adam.  Paris, 
chez  Aobert.  qu.  Fol. 

22)  Nouvean  AbeYtMaire  en  Knigtnes.  25  Bll.  Paris, 
chez  Aubert.  Fol. 

23)  Fetes  des  Environs  de  Paris.  8  Bll.  Paris.  Knael- 
mann.  qu.  Fol 


24)  Promenade«  dans  Paris.  —  Paris  ea  mini  »iure 

8  BU.  qu.  Fol. 

25 )  Ualerie  pittoresque  de  la  jeunesse.  40  Bll.  Text 
von  Mm*.  de  Savignac.  Schwarz  u.  kol.  qn.  4. 

26)  La  Mere  Uigogne.  Kleines  Album  mit  Text  von 
M">*.  de  Savignac.  Paris  chez  Aubert.  qu.  8. 
Schwarz  n.  kolorlit. 

27)  Les  Passe -Temps.  30  Lief,  a  6  BU.  gr.  4 

Daran*  edirt«  Aubert  in  Pari«  ein  Album  «ob 
40  B1L.  ein  anderes  von  »  Bll..  beide  »eh»m  « 
kolorirt. 

2S)  Le  Bien  et  le  Mal,  sujets  compoae's  et  lieh,  par 
V.  Adam.  17  Lief.  4  6  BU.  Paris.  Aubert.  gr. 

4- 
. 

29)  Toutes  Sorte«  de  Choses.  8  humoristische  Bll. 
gr.  qu.  Fol. 

30)  Course  au  (  locher.  qu.  Fol. 

31)  Collection  de  Sujets  de  (  hasse.  8BU.  roy.  qu.  Fol 

Auch  hieraus  edirte  Aubert  ein  Alban  tm 
20  BU..  »anwart  m.  kolwirt. 

32— 35  )  Jagden  auf  wilde  Thiere.  4  BD.  Paris,  Del*- 

rue.  kl.  qu.  Fol. 

32)  (.  hasse  au  Sanglier.  —  33)  Cbasse  l 

Tours.  —  34)  Chasse  a  la  lioane.  - 

35)  Chasse  au  tigre. 

30 — 39)   4  BU.  Kbend.  gr.  qn.  Fol. 

36)  (.'hasse  au  Lion.  —  37)  —  au  cerf 

—  38)  —  k  l'our».  —  39)  —  au  Sanglier 

(No.  32 — 35  ist  eine  kleinere  Folge.) 

40—43)  Les  grandes  Chasses.    4  Nrs.  (Chasvc  au 

c*rf,  —  au  Tlgre,  —  au  Lion.  —  an  Bison.) 

Paris,  Dusarq  &  Co.  gr.  qu.  Fol.  Auch  kolorirt 

44)  ('hasse  k  tir  et  k  courre.  12  Nrs.  Ebend.  qn.  Fol 
Auch  kolorirt. 

45)  Chevaux  de  rare  de  lous  pays.  30  Nr>.  5  Serie- 
«  6  Nn«.  Ebend.  qu.  Fol. 

I.  Se"rie.  Chcvaux  pur  >ang. 

II.  —         —       du  Maroc. 

III.  —         —       du  Nedidjl. 

IV.  —         —  Mascates. 

V.    —     Etalons  et  Poulinieres. 

46)  Recompenses  artlstiques.  2  Cahlers,  chamn  de 
24  Sujets.  Ebend.  kl.  4. 

47)  Album  du  Chasseur.  8  RH.  Die  Iandsclurt  gez 
von  Bicheboi»,  Sabatier  und  Tirpenue. 
die  Figuren  von  A.  Adam.  Paris,  chez  Aubert. 
qu.  Fol.  Auch  kolorirt. 

4S)  L'Album  du  Chasseur.  Collection  d'aiümaux  et 
scenes  varle"es  de  «nasses.  40  RH. ,  auf  jedem 
Rl.  zwei  Darstellungen.  Paris,  Bulla  fnVes. 
qu.  Fol.   Schwarz  und  kolorirt. 

49)  Animaux.  Premier  Cahier  formant  uu  cours 
complet  en  24  modele*,  depuis  les  premtfres 
e'tudes  jusqu'aox  compositiona  achevees.  Pari*, 
Delarue.  qu.  4. 

50)  Cours  ele'mentaird  d'animaux  de  touie  «apere. 
60  plam-hes.  Paris.  Delarue.  qu.  4. 

51 )  Cours  d'Etudes  d' Animaux,  dessiutfe*  d  apres 

uature  et  iith.  par  V.  Adam.  25  Lief,  k  6  lith. 

RH.  Paris  1840-43.  Fol. 

Bildet  eine  Abiheilung  des  Cours  el^rnenUire 
et  progre*sif  de  dessin.  Paris  1840 — 13.  Fol. 

52)  Nonvelle*  e'tudes  d'animaux  des*,  et  lithogr.  50 
Bll.  Paris,  Delarue.  Fol. 

53)  Suite  d'Animaux.  6  RH.  Paris  1833.  gr.  qu.  Fol. 

54)  Lilly.  —  Pereberon. —  Bonlonais.  —  Dearling. 
—  Vengeanee.  —  ßayadere,  Arlequinet  Nanette. 
6  BU.  Sujets  de  chevaux  el  voitures.  Paris 
Delarue.  gr.  qu.  Fol. 

55)  Porporato.  —  Ma.lcap.  —  Callisie.  —  Rosila.  - 
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Flaoimina.  —  Blasen.    6  Uli.  Pferdestudien. 

Ebend.  gr.  qu.  Kol. 
.Vi)  Le  Marchs  aux  (  he\aux.    2  Nrs.    Ebend.  gr 

qu.  Fol.  Auch  kolorirt. 
iT|  Grandes  Etudes  de  Chevaux  d  apres  nature.  12 

Nrs.  Ebend.  gr.  qu.  Fol.  Auch  kolorin. 

L  Amateur  de  Chcvaux.   24  Nrs.  Ebend.  gr. 

qu.  Fol.  Auch  kolorirt. 
58)  Chevaux  de  Courses.  8  Bll. :  Fille-de-1  Air.  — 

Bois-Boussel.  —  Vermout.  —  Blair-Athol.  — 

Gladiateur.  —  Gontran.  —  Magent*.  —  Valen- 

tino.  Paris,  Delarue.  gr.  qu.  Fol. 
W))  Amazoneshistoriques.  Nackte  Frauen  zu  Pferde. 

ri  Nrs.  Paris.  Pusarq  &  Co.  qu.  Fol. 
hl )  Souvenirs  de  Voitures  historiques,  Chevaux  etc. 

tieschichte  des»  Pferdes.  Dem  Jockey- Club  gc 

widmet,  6  Bll.  qu.  Fol.  Kolorirt. 
»12)12  Bll.  mit  Reiterbildern  ,  darunter  vier  mit 

französischer  Kavallerie,  qu.  Fol. 
K3)24  Bll.  mit  Pferden.  Kühen.  Stieren.  Eseln  etc. 

Auf  färb.  Papier  gedr.  6  Hefte.  Paris,  Engel- 

nunn.  gr.  qu.  Fol. 

Le  Tonrnoi.    Collectioii  de  24  stijets  de  Che- 

vinx  et  Costuuies.  Paris,  Goupil  &  Co.  Fol. 
B)  L  Hippodrome  au  coin  du  feu.  1«  Bll.  qu.  Fol. 

Auch  kolorirt. 
♦>6|  K trenne*  aux  Paysagistcs ,  Etudes  d'auimaux. 

Folge  von  21  Bll.  Paris,  Aubert.  Fol. 
fiTKV.ruhat  du  Tanreau  a  Se\ille.     12  Bll.  Des*. 

<1  jpres  nature.  Paris,  Delarue.  kl.  qu.  4. 
**)  Panidocheme  nu  tonte»  sortes  de  vuitnres  ,  in 

Heften.  4. 

6»)  Pages  historiques  de  toutes  les  Natlons.  6  Bll. 

Fol. 

■  Ii)  Le  Sac  aux  ide'cs,  a\a!anche  de  conipositions  de 

'out  genre.  100  Bll.  4  Albums  a  25  Bll.  Paris, 

Dusa<  q  &  Co.  4. 
71  IM.  de  la  Lapiniere.  24  Sujets.  Ebend.  4. 
72)  L'equitation  et  ses  charmes.  24  Sujets  Ebend.  4. 
«•M  Bester,  chez  vous  pour  e*vitcr  les  accidens  de 

»oiture.  24  Sujets.  Ebend.  4. 
'4)LaVie  d'un  Soldat,  ou  lacharge  endouze  temps. 

24  Sujets.  Ebend.  4. 
7ä)  Eaox  de«  Pyren*».  Ansichten  und  Kostüme. 

♦>  Bll.  Mit  Text.  Fol. 
7&!  Aug.  Fred.  Marmont,  Herzog  von  Ragusa.  Ber- 
_  Im.  Fol. 

"  I  Katastrophe  du  chemin  de  fer  de  Versailles. 

b.  Mai  1842.  V.  Adam  fec.  ad  vivum.  gr.  qu.  Fol. 
Wl  Poniatowsky  zu  Pferde,  qu.  Fol. 

I  Portrait  du  («e'ne'ral  Tom-Pouce.  dan«  ses  divers 
costumes,  et  de  sou  Equipage  (avec  re- 
baut s).  Paris,  Goupil  4  Co.  Fol. 

N,l  de  Koscia sko.  Ebend.  Fol. 

M  I  Mc'moraMes  Journtfes  de  1830.  Faits  historiques 
(27-29.  Juillet),  recneillis  etlith.  par  V.Adam. 
Texte  parj.  Charrin.  15  Ufte.  Paris  183U.qu.  Fol. 
^21  La  Dcstribution  des  Aigles  au  Champ  de  Mars, 
I-  10  mai  1852.  Paris.  Goupil  &  Co.  roy.  qu.  Fol. 

Brfne'dirrfmi  des   Drapeaux.  Seltenstück. 
Kbeud.  roy.  qu.  Fol. 
M )  Panorama  de  la  bataille  de  1' Alma.  Paris,  De- 

**"»e.  Lang  Fol.  Auch  kolorirt. 
soMiomcd  Afrique.   4  Nrs.  Pari,.  Dusacq  &  Co. 
qu.  Fol. 

^Ul  Bll.  Italienischer  Feldzug :  Les  Defenseurs  de 
rindi-'pendauce  italienne.  —  Combat  de  Monte- 
Wlo.  —  Bafaillc  de  Magetita.  —  Bataille  de 
—  Combat  de  Palestro.  —  Combat  de 
Pari».  Delarue.  gr.  qu.  Fol. 


»7)  Prise  de  lYtouan  par  l'anin<e  espagnole,  -ou ,  le.- 
ordres  dumare'chal  O'Donnell.  Ebend.  gr.  qu.  Fol. 

88)  Bataille  du  Mont-Negro,  gagneY  par  l'arme'e 
espagnole  mir  les  troupes  marocaines.  Ebend. 
*r.  qu.  Fol. 

89)  Prise  dePueblapar  l'armrfe  franc.  sous  les  ordres 
du  MareVhal  Forey  (17.  mai  1863.)  gr.  qu.  Fol. 

90)  Dclasscments.  24  Sujets  (Bll  ):  Courscs, 
Chasses.  Peches.  Voitures.  Batailles  etc.  Paris, 
Dusacq  &  Co.  qn.  4. 

Ausserdem  verschiedene  Bll.  gemeinschaftlich 
mit  Anderen : 

91)  Panorama  du  siegedc  Scbastopol.  Von  V.Adam, 
E.  Ciceri  etBenof  t.  Paris,  Goupil 4-Co.qu. Fol. 

92)  Le  Siege  de  Sebastopol.  Von  V.  Adam  uud 
Leroy.  Ebend.  qu.  Fol. 

93)  La  Bataille  de  l'Alma.  Von  V.  Adam,  E.  Ciceri 
u.  Morel  Fatlo.  Ebend.  qu.  Fol. 

94)  Retour  en  France  des  Dtfpouilles  mortelles  de 
Napoleen  1.  Von  V.  Adam,  Arnout  u.  Biche- 
bois.  19  Bll.  Paris  1840.  gr.  qu.  Fol. 

95)  Suisse.  les  Päturages.  (Alpe  mit  Kühen  u.  Zic 
gen.)  Von  V.  Adam  u.  H.  Clerget.  gr.  qu.'Fol. 

90)  Sacre  de  Charles  X.  dans  la  mtftropole  de  Reims, 
le29.  Mai  1825.  12  Bll.  v.  V.  Adam,  Arnout, 
Courtin,  Deroy  und  Maurin.  Paris  1825. 
gr.  Fol. 

97)  Der  Freischütz  ou  Robin  des  Bois.  8  Bll.  von 
V.  Adam  u.  E.  Host  ein.  Fol. 

98)  Souvenir!  et  croquis  de  Dieppe  et  de  ses  euvi- 
rons.  Landschaften,  Marinen  etc.  Von  V.  Adam, 
Monthelier  und  Tirpenne.  Fol. 

99)  CoursdePaysages,  Figuresetanimaux.  Lithogr. 
par  Birhebois  et  V.  Adam.  24  Bll.  Paris, 
Bulla  freies.  Fol. 

c  Von  ihm  nach  Anderen  lithographirt : 

100)  Fahles  de  Lafontaine.  Suite  de  Compositions 
par  Seurre  aine"  Statuaire,  lith.  I  doux  teintes 
par  V.  Adam.  12  Livr.  en  96  pl.  Paris  1849.  Fol. 

1 01 )  Jagderinnerungen.  (Jez.  von  E.  Fröhlich. 
2  Hefte  k  6  Bll.  Mannheim  1839.  (Beriin,  Li- 
deritü. )  gr.  qu.  Fol. 

102)  Treibjagd  auf  Hasen.  Nach  E.  Fröhlich,  gr.  4. 

103)  BD.  in  der  Reise  des  Grafen  Emanuel  And  ras  y 
in  Ostindieu,  nach  diesem.  Lith.  Farbendr.  Posth 
1859.  gr.  Fol. 

104)  Vues  de  Cenfmonies  du  Courounement  de  l'Em- 
pereur  Nicolas  I.  et  de  lluipe'ratrice  Alexandra 
ä  Moscou.  14  Bll.  uach  Zeichnungen  von  russi- 
schen Künstlern,  von  V.  Adam  n.  L.  Courtin. 
Paris  1S28.  Roy.  Fol. 

105)  Inneres  der  Kapelle  von  St.  Omer.  Nach  Bo- 
nington.  Fol. 

tl  Nach  ihm  gestochen : 

1 )  Heddition  d Tim.  Napoleon  I.  empfängt  den  tie- 
neral  Mack.  Nach  V.  Adam  und  S  t  e  u  b  e  n 
von  Edm.  Jean  Kuhiere.  1S32.  Mit  Erkla- 
rungsbl.  luip.  qu.  Fol. 

2)  Helene.  Herzogin  von  Orleans  Prinz,  von  Meck- 
lenburg. Stahlst.  Leipzig,  gr.  4. 

3)  Arrivet«  de  Charles  X  a  Rheims.  Nach  Lafitte, 
Victor  Adam  und  Bouchet,  gest.  von  Le- 
If-vre  und  Doruiier.  Die  Figuren  von  Lefevre, 
die  Architektur  von  Dormier.  Paris,  Chalcogra- 
phie  du  Louvre.  qu.  Fol. 

Die  Plat'e  wurde  nicht  tollender 

10* 
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4)  Le  Serment  (Sacre  de  Charles  X.  1825.).  Nach 
Lafitte,  Vict.  Adam,  Hittorf  u.  1. er u inte. 
Rest,  von  Besnard.  1830.  Ebend.  qu.  Fol. 

Die  Platte  wurde  nicht  vollendet. 

5)  Llntronisation.  (Sacre  de  Charles  X.  1825.) 
Von  denselben  gezeichnet,  gest.  von  Bürdet  o. 
Bigand.  Ebend.  qu.  Fol. 

Die  Platte  wurde  nicht  vollendet. 

6)  CapiUine  des  gardes.  Nach  V.  Adam  und  Che- 
navard,  gest.  von  Pre"vot  u.  Dormier  1830. 
Ebend.  Fol. 

6)  Nach  ihm  lithographirt 

7)  Napoleon  entoure*  des  Personages  le«  plus  illustres 
de  son  e*poque.  Von  Marin  Lavigne.  Paris. 
Bulla  freres.  Mit  Erklär.-Bl.  Imp.  qu.  Fol. 

8)  Napole'on  ontoure'  de  ses  gtfne'raux  ä  cheval.  Von 
Marin  Lavigne.  Ebend.  Mit  Erklärung»  -  Bl. 
Imp.  qu.  Fol. 

9)  Sccnen  aus  dem  Leben  Napoleons  I.  Von  N.  E. 
Maurin.  I.  Lief.  1833.  gr.  qu.  Fol. 

10)  Thiergruppen.  22  Bll.  Von  A.  Godard.  Tondr. 
gr.  qu.  Fol. 

11)  Srhweizertrachten :  40  Bll.  von  Edouard  Pin- 
gret,  knlorirt,  und  .'10  Bll.  von  V.  Adam.  Lith 
von  Encelmann.  Zürich  1824,  25.  H.  Füssli. 
qu.  4. 

12 — 14)  Verschiedene  Landschaften  in:  J.  Mil- 
bert"s  Itine'raire  pittoresqne  du  fteuve  Hudson; 
E.  Hostein's  Koute  du  Jura;  Dieppe,  ses  en- 
virons  et  ses  habitauts.  lith.  par  Jaime.  Sammt- 
lich:  Paris,  eher  Ardit. 

15)  Chevaui  Nedjdi,  12  Bll.  Lith.  von  J.  Sonn- 
tag, qu.  Fol.  Wien,  Paterno. 

16)  Pferderacen  (Nr.  9  —  16),  8  Bll.  Lith.  von  J. 
Sonntag,  qu.  Fol.  Ebenda. 

17)  5  Bll.  im  Pferdealbum  (Nr.  3.  4.  13,  14,  18). 
Lith.  von  J.  Sonntag,  qu.  Fol.  Ebenda. 

18)  LeM*C  Ge'rard  (zu  Pferd).  Siftge  d'Anvers.  Lith. 
von  Lemercier.  Paris.  Goupil  &  Co.  gT.  4. 

19)  Maria  Charlotte  Corday.  Paris.  Goupil  &Co.  Fol. 

Mehrere  Stiche  nach  seinen  Gemälden  im 
Museum  zu  Versailles  in  dem  Galeriewerk  von 
Ch.  Gavard,  von  Brunelliere,  Chollet  u. 
Peronnard. 

W.  Engelmann  u.  J.  .Meyer. 

Adam-Salomou.  Antony  Samuel  Adam- 
Sa  louion  p9eud.  d' Adaraa;,  Bildhauer,  geb. 
1818  zu  la  Fertrt-sous  Jouarre,  Schiller  von  Ver- 
eelli.  Er  war  zuerst  Modelleur  einer  Manufaktur ; 
als  solcher  fertigte  er  ein  Bildnis»  von  Beranger, 
das  durch  seine  einfache  Auffassung  und  seine 
Treue  eine  der  beliebtesten  und  volksthümlich- 
sten  Darstellungen  des  Poeten  geworden  ist.  Er 
kam  darauf  zu  seiner  Ausbildung  nach  Paris  und 
fand  dort  Anerkennung  mit  seinen  Porträtbilsten 
nach  namhaften  Männern  des  Jahrh.,  worunter 
diejenigen  von  Lamartine  (kolossal |  und  Ros- 
sini in  den  Vereinigten  Staaten).  InderLouvre- 
galerie  ist  die  Büste  des  Malers  Leopold  Robert 
von  seiner  Hand.  Auch  eine  Charlotte  Corday 
in  Basrelief,  die  vielfach  nachgebildet  worden, 
fand  Beifall  In  idealen  Darstellungen  ist  der 
Kilnstler,  dessen  Talent  das  Individuelle  wol 
wiederzugeben  weiss,  weniger  glücklich:  das 
zeigt  sich  in  den  Statuen,  die  er  für  den  Ausbau 
des  Louvre  auszuführen  hatte,  »dem  Genius  der 


Musik«  und  »dem  Studium«.  Adam-Saiomon  be- 
schäftigt sich  jetzt  hauptsächlich  mit  der  Pho- 
tographie. 

s.  Bei  Ii  er  de  la  Chavignerie.  Dict. 

J.  .Weyer 

Adamas.  Adamas  s.  Dionysodoros. 

Adamek.  Johann  Ad&mek,  Miniaturmaler 
in  Wien  -f  1840.  Schüler  der  dortigen  Akademie, 
malte  Porträts,  mythologische  und  genreartige 
Darstellungen. 

Nach  ihm  gestochen 

1)  Chr.  Dor.  Eigensatz.  Schauspielerin  und  Sän- 
gerin.  Halbflgur  als  »Marie«.  D.  Weiss  sc.  4. 

2)  Nie.   Heurteur,    Schauspieler  in  Wien.  K 
Blaschke  M,  8. 

3)  Fi.  Krommer,  Komponist.  Kammerkapellmeister 
in  Wien.  Halbflg.  J.  Neidl  sc.  Wien.  4. 

4)  Jon.  Vanhal  (auch  WannhaU).  Komponist.  C. 

II  Pfeiffer  sc.  Wien  4. 

5)           ders.  Riedel  sc.  1815.  Leipzig.  4. 

W.  Engelmann. 

Adami.  Pietro  Adami,  neapolitanischer 
Mosaicist  des  18.  Jahrh. ,  da  ihn  Vittori  in  der 
Vorrede  zu  De  Sanctis  Septem  Dormientibus 
Romae.  1741  p.  XL  als  Zeitgenossen  nennt 
Von  ihm  in  der  Sakristei  der  Peterskirche  zu 
Rom  ein  Musivgemälde .  nach  dem  Bilde  des 
Ronealli  delle  Pomarauce,  Tod  des  Ananias  und 
der  Sapphira  .  das  sich  in  der  Certosa  zu  Rom 
befindet. 

s.  (Nibhy).  Roma  nell'  anno MDccexwvin  Rom» 
1839.   Parte  Mod.  I.  633. 

J.  Meyer. 

Adami.  PietroAdami,  geb.  in  Rom.  malte 
Seestücke  um  1730. 

s.  Bryan,  Dict.  of  Paint.  and  Engr.   New  ed.  »J 
G.  Stanley.    Lond.  1849. 

Er.  W.  Inger 
Adami.  SalomonAdami.  dänischer  Maler, 
ca.  1750.  Miniaturmaler,  der  aber  auch  in  Oel 
malte.  Er  lebte  noch  1750  in  Kopenhagen, 
s.  Sandvigs  Collectanea.  p.  3. 

Dietriehfon 

Adamini.  Die  beiden  Adamini .  BrUdor  und 
von  Geburt  Italiener,  Architekteu,  kamen  wäh- 
rend der  Regierung  der  Kaiserin  Katharina  II 
nach  St.  Petersburg,  wo  sie  in  die  Admiralitäts- 
behörde traten.  Von  einem  der  Brüder  stammt 
der  Entwurf  zu  dem  lv39  eingeweihten  Denkmal 
auf  die  WarTenthaten  des  russischen  Heeres  in 
der  Schlacht  von  Borodino.  Das  Denkmal ,  auf 
der  kleinen  Anhöhe  aufgestellt  ,  wo  der  Fürst 
Bagration  tödtlich  verwundet  ward,  hat  die  Form 
einer  abgestumpften  achteckigen  Pyramide,  über 
welcher  sich  ein  vergoldetes  pusseisernes  facet- 
tirtes  Ellipsoid  mit  einem  bronzenen  Kreuz  er- 
hebt.   An  dem  untern  Theil  tler  Pyramide 
durch  Bögen  mit  einander  verbundene  Säulen 
In  einer  der  so  entstandenen  Nischen  das  Bild 
des  Erlösers  nebst  der  Inschrift :  »in  ihm  ist  Heil 
Borodin  sehe  Schlacht  am  26.  August  1812. 
iruss.;  ;  in  den  andern  sieben  Nischen  die  bron- 
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zenen  Abbildungen  der  auf  das  Jahr  IM2  ge- 
schlagenen Medaillen  nebst  Inschriften  — 

In  den  zwanziger  Jahren  erbauten  die  Adamini 
die  katholische  Kirche  im  kais.  Lustschloss 
Zarskoje  Sselo  bei  Petersburg.  Die  Kirche  hat 
die  Form  eines  Kubus ;  die  Facade  zeigt  einen 
vod  sechs  korinthischen  Säulen  getragenen  Grie- 
bel, die  Rückwand  einehalbkreisförroige  Nische. 
l'eber  dem  Gebäude  erhebt  sieh  eine  ziemlich 
flache  byzantinische  Kuppel. 
I.  3hhm».i  rjosapb.  ("Encyklopädisohes  Würter- 

hurh,  St.  Petersburg  1S62  )  Artikel  »Adamini«. 

—  »rehersirht   der  vornehmsten  in  Knssland 

errkhteten  Denkmäler«,  im  deutschen  St.  Te- 

KrsbiiTjrer  Kalender  für  1«4I 

Ed.  Thibbtrt. 

\  dam  in  u  s.  Adaminus  de  Scto  Georgio  me 
fecit  Inschrift  auf  der  vorderen  Fläche  eine»  der 
trichterförmigen  Kapitelle  an  dem  Portikus  der 
Krypte  in  S.Zenone maggiore  znVerona  Durch  die 
Entdeckung  von  zwei  in  derWand  unter  dem  Hoch- 
altar vermauerten  Säulen  hat  sich  herausgestellt, 
law  die  beiden  Doppelbögen  von  rothem  vero- 
ueser  Marmor,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Al- 
tars den  Zugang  zu  der  Krypte  abschliessen.  nur 
Bruchstücke  einer  Arkade  von  sieben  Bögen 
sind,  die  ursprünglich  die  ganze  Breite  der 
Krypte  einnahm.  Die  Krypte  selbst  war  nicht 
auf  den  Bau  berechnet ,  der  jetzt  darüber  aus- 
geführt ist ,  das  beweisen  ausser  jenen  einge- 
mauerten Säulen  zwei  mächtige  Pfeiler ,  die  als 
Basen  für  die  Chorpfeiler  mitten  in  die  Gewölbe 
der  Krypte  hineingebaut  sind.  Auch  war  wol  die 
Krypte  ursprünglich  kein  unterirdischerBau,  son- 
dern ist  dies  erst  durch  die  Schuttanhäufungen, 
welche  den  Boden  erhöht  haben,  im  Laufe  der 
Jahrh  geworden.  Die  Krypte  war  demnach  ein 
älteres  Heiligthum,  das  man  später  mit  dem  Bau 
der  jetzigen  Kirche  in  Verbindung  gebracht  und 
mit  dem  Chor  Uberbaut  hat.  Auffallend  ist  nur, 
da»§  dieses  alte  Heiligthum  nicht  die  Gestalt  der 
Basilika  hatte ,  sondern  eine  Halle  mit  kleinen 
Kuppelgewölben  bildet ,  die  von  zahlreichen  in 
{deichen  Entfernungen  von  einander  aufgestell- 
ten Säulen  getragen  werden.  Diese  Form  ist, 
abgesehen  von  einigen  besonders  in  Unteritalien 
vorkommenden,  Krypten  bei  keiner  Art  von  äl- 
tern  christlichen  Gebäuden  bekannt. 

Das  Alter  der  Krypte  von  S.  Zeno  inuss  ein 
"ehr  hohes  sein.  Ihre  Kapitellformen  stehen  ge- 
»issermassen  in  der  Mitte  zwischen  denen  des 
i.  und  1 1 .  Jahrh.  Insbesondere  weisen  die  trich- 
terförmigen Kapitelle  des  erwähnten  Portikus 
eher  auf  eine  frühere  als  spätere  Zeit.  Sehr  be- 
inerkenswerth  ist  das  feine  fast  antik  zu  nvu 
»ende  Ornament ,  welches  in  zwei  übereinander 
Hegenden  Streifen  die  Bögen  dieses  Portikus 
umzieht.  Uebor  denselben  liegt  ein  dritter  Strei- 
fen mit  weit  schlechter  gearbeiteten  Thierge- 
»telten ,  man  sollte  denken ,  derselbe  wäre  erst 
bei  dem  Bau  der  jetzigen  Kirche  gegen  Ende  des 
12.  Jahrh.  hinzugefügt. 


Ada  minus,  den  mau  bisher  nur  für  den 
Bildhauer  de»  betr  Kapittels  gehalten  hat,  ist 
sehr  wahrscheinlich  der  Baumeister  dieses  Por- 
tikus schwerlich  der  Erbauer  der  ganzen  Krypte 
und  hat  sich  als  solcher  durch  jene  Inschrift  be- 
zeichnen wollen.  Urkundliche  Nachrichten  über 
denselben  fehlen ,  und  die  Ueberlieferung  Uber 
das  Alter  des  Baues  ist  unzuverlässig  Nur  so 
viel  steht  fest,  dass  der  Neubau  der  Kirche  I  IM* 
begonnen  wurde. 

s.  Orti  Manara.  S.  Zenone  mag:«,  p.  25 

Fr.  W  Inger. 

Adamo  di  Perino  von  Sienawar  1331  beim 
Holzmosaik  im  Chore  des  Doms  von  Orvieto  be- 
schäftigt. 

s.  Deila  Valle,  Dunmodi  Orvieto.  p  3R1. 

Fr.  W.  Inger. 

Adamo  d  i  C  0 1  i  n  o ,  Maler  vielleicht  nur  TUn- 
cher?)  inSiena.  malte  1419  das  Dom-Gewölbe 
und  1420  das  Gebälk  des  Krankenhauses.  Er 
soll  mit  Adamo  di  Arcidosso,  der  in  der 
Sieneser  Malerliste  von  1428  aufgeführt  ist,  eine 
Person  sein. 

s.  Milanesi  .  Der.  Sen.  I.  47. 

Fr.  W.  Vnger. 

Adamo  S  cu  I  tore  ,  Bezeichnung  auf  Kupfur- 
stichen  mit  einem  aus  A.  S.  bestehenden  Mono- 
gramm, die  man  frühereinem  AdamGhisi  zuge- 
schrieben hat.  Allen  neuereu  Forschungen  zu- 
folge ist  Scultore  oder  Scultori  Familienname, 
und  zwar  derjenige  einer  Familie  von  Stechern, 
s.  Scultore. 

*.  Carlo  d'Arco.  l>i  rinque  valenti  incisori  Maii- 
tovani.  Mant.  1S40. 

J.  Mtyer. 

Adamo.  Adamo  Tedesco.  Adamo  di 
Francoforto,  s.  Adam  Elzheimer 

Adamo.  Monsü  Adamo  s.  Claude  Adam. 

Adamo.  Max  Adaiuo,  Historien-  und  Genre- 
maler, geb.  zu  München  IS.16.  Seine  ersten  Stu- 
dien machte  er  an  der  Akademie  daselbst,  trat 
hierauf  in  die  Schule  Piloty  's  und  näherte  sich 
dann  in  einer  Reihe  von  Zeichnungen ,  die  zum 
Theil  novellistische  Hergänge  aus  der  heutigen 
Gesellschaft  schildern,  bald  der  AuffassungKaul- 
bach's,  bald  derjenigen  Schwind  s.  Ein  suchen- 
des Talent,  das  nicht  gleich  seinen  wahren  Weg 
finden  konnte .  aber  neuerdings  eine  nicht  ge- 
wöhnliche Begabung  an  den  Tag  legt.  Ein  gros- 
ses historisches  Bild  'Fresko  im  Münchener  Na- 
tionalmusemn .  die  Gründung  der  Universität 
Heidelberg ,  ist  gleich  der  grossen  Mehrzahl  der 
dort  ausgeführten  Gemälde  von  keiner  Bedeu- 
tung. Erst  seit  kurzem  hat  Adamo ,  wie  auch 
andere  jüngere  Talente  der  Münchener  Schule, 
einer  entschieden  malerischen  Anschauung 
sich  zugewendet  und  damit  weiter  ausge- 
bildet. Ein  Bild  vom  J.  1SHS:  Herzog  Alba 
lässt  im  Rathe  der  Unruhen  niederländische 
Grosse  zum  Tode  verurthoilen ,  zeichnet  sich 
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Robert  Adams 


George  O.  Adams. 


durch  den  tiefen  und  doch  klaren  Stimmung 
vollen  Ton,  sowie  duren  tüchtige  Charakteristik 
aus. 

J.  Meyer. 

Adams.  Roher t  Adams,  englischer  Arehi 
tt'kt  und  Oberaufseher  des  Bauwesens  unter  der 
Königin  Elisabeth,  auch  Kupferstecher,  geb. 
1540  zu  London.  Von  seinen  architektonischen 
Werken  ist  keines  bekannt ;  aber  einige  von  sei 
nen  Plänen  und  Stichen  sind  noch  vorhanden. 
Adams  starb  im  J.  I5i»ö  und  wurde  in  der 
Kirche  zu  Greenwich  begraben,  wo  ihm  1601  ein 
Simon  Basil  ein  Denkmal  setzte,  mit  der  In- 
schrift Egregio  Viro,  Roberto  Adams,  operum 
regiorumsupervisori.  arehitecturae  peritissimo 
ob.  1595. 

Von  und  nach  ihm  gestochen  und  radirt 

1 )  Grosser  (trundriM  von  Middleburgh,  15H8. 

2)  Thanicsis  desrriptio   (zur  Verteidigung  d 
Flusses).  1588. 

3)  Zwölf  Darstellungen  ,  welche  sich  auf  die  spa- 
nische Armada  bezieheu,  darunter  der  Unter- 
gang derselben ;  gest.  u.  veröffentlicht  von  A. 
Ryther.  1589.  gr.  qu.  Fol. 

s.  H.  Walpole.  Anecd.  of  Paint.  4.  ed.  London 
178».  I.  275,  V.  27.  -  Ottley,  Noticcs. 

J.  Meyer. 

Adams.  C.  Adams,  holländ.  Kupferstecher.' 
s.  C.  Apeus. 

Adams.  Charles  Adams,  Kupferstecher, 
der  nach  Heineken  ein  Porträt  zu  Pferde  von 
Karl  Stuart  dem  Ersten*  von  England  gestochen 
habensoll.  Ottley  erfuhr  von  Mr.  Dodd,  dass  er 
es  in  der  Sammlung  des  Dr.  Combe  gesehen  habe ; 
es  sei  ein  geringes  Erzeugnis«  und  scheine  ihm 
in  England  zwischen  1660  und  1680  nach  der 
Reiterstatue  zu  CharingCross  ausgeAlhrt  zu  sein. 
Der  Meister  sonst  unbekannt. 

s.  Heineken,  Dtct.  I.  42.  —  Ottley,  Notice«. 

Von  einem  A  d  a  m  s  ist  auch  das  Reiterbildniss 
von  John  Jawlett,  Marquis  von  Winchester,  geb. 
1507,  4.,  gestochen  worden.  Ob  derselbe1* 


Adams.  T.  Adams,  wahrscheinlich  engli- 
scher Maler  aus  der  I.  Hälfte  des  18.  Jahrh. 

Nach  ihm  gestochen : 

Sir  William  Johnson.  Major-General.  Von  Charles 
S poener.  Fol. 

W.  Engelmann. 
Adams.  Carl  Adams,  schwedischer  Ciseleur 
aus  der  letzten  Hälfte  des  18.  Jahrh.,  studirte 
zuerst  unter  dem  Medailleur  Fehnnann  und  dem 
Bildhauer  Larchevesque.  Nachdem  er  1774  die 
grosse  Medaille  der  Akademie  flir  eine  model- 
lirte  Figur  erhalten,  ging  er  nach  Paris.  1780 
wurde  er  wieder  nach  der  Heimat  berufen,  um 
die  Statue  Gustav  Adolfs  von  Larchevesque  zu 
ciseliren. 

s.   Nya  LSrda  Tidningar   1774  y.  06.  — 
Feh  rm  ans  Hesedaghok  (IlandM-hr.  der  kgl. 


Bibliothek  zu  Stockholm).  —  Stockholm  Lir- 
da  Tidningar  1780.  p.  594. 

Dittnchson. 

Adams.  F.  E.  Adams,  Kupferstecher  in 
Schwarzkunst,  um  1773  in  England  thätig.  Sein 
Name  kommt  nur  auf  wenigen  BH.  vor. 

I  >  Heyday!  is  this  my  daughter  Anne?  Satyriscbei 
Hl.  mit  8  Versen  im  Rande.  F.  £.  Adams  inv« 
et  fe.  it.  Pnblishcd  Dec.  6,  1773  by  John  Bowle*, 
gr.  4. 

2)  »Air«.  Ein  Mädchen  einen  Vogel  an  einem  Bind- 
faden haltend.  Zu  einer  Folge  der  vier  Elemente' 
Kaoux  pinxit.  F.  E.  Adams  fecit.  Ebenfalls 
bei  John  Bowles.  Schwank,  kl.  Fol. 

Dieser  F.  E.  Adams  könnte  derselbe  sein  wie 

E.  Adams,  der  das  Bildniss  von  Richard 
Watts,  Gründer  der  Armenhäuser  zu  Rochester, 
nach  der  Büste  an  der  Vorderseite  derselben  in 
Schwarzkunst,  8,  gestochen  hat.  Die  gewöhn- 
lichen Abdrücke  sind  ohne  den  Ni 
Künstlers.  ■ 

s.  Ottley,  Noticcs. 


Adams.  Pieter  Adams,  Architekt  von 
Utrecht,  zum  Baumeister  der  Stadt  Rotterdam 
ernannt,  +  1846.  Nach  seinem  Plane  ist  ein 
r/heil  des  Rotterdamer  Rathhauses  gegen  den 
Käsemarkt  zu  und  das  Koopmans-Winkelhuis 
Waarenlager;  von  A.  Sinkel  zu  Utrecht, 
s.  Ch.  Kramm.  De  Levens  en  Werken  etc. 

Adams.  Eduard  Adams,  Architekt  von 
London.  Machte  seine  Studien  in  Italien  und 
beschäftigte  sich  namentlich  mit  der  ornamenta- 
len Ausstattung  der  Innenräume.  Von  ihm  die 
Werke: 

1)  The  polychromatic  Ornament  ofltaly :  aSerios  of 
Examples  of  the  Interior  Decorations  and  Freseoes 
of  the  Sixteenth  Century.  London  1846.  Nach 
den  Originalen  auf  Stein  gez.  von  E.  Adams,  in 
Farbeo  gedr.  von  O.  Jooes.  Roy.  4. 

2 1  Kemel)  de  Sculptares  gothiques,  dessinee*  et  gr«- 
rtfefl  a  1'ean-forte  d'aprta  les  plus  beaux  Monu- 
meuU  construita  en  France  depuls  l'onzieme 
jusqu  au  quinziikroe  Siede.  192  PI.  avec  Texte. 
Paris  1857.  gr.  4. 


Adams.  George  G.  Adams,  englischer  Bild- 
hauer, geb.  zu  London  um  1800.  Er  stellte  da- 
selbst zuerst  1841  Portraitinedaillons  aus ;  für 
eine  Marmorgruppe,  Scene  aus  dem  bethlehem. 
vindermord,  erhielt  er  1847  von  der  Akademie 
die  goldene  Medaille.  Er  ist  dann  namentlich 
durch  eine  grosse  Anzahl  von  Porträtbtisten  be- 
kannt geworden,  die  sich  zum  Theil  in  den  Pa- 
ästen  des  hohen  englischen  Adels  befinden.  Sie 
zeichnen  sich  durch  Tüchtigkeit  der  Arbeit  und 
treffende  Charakteristik  aus ;  auf  der  Weltaus- 
stellung von  1867  gehörten  sie  engliscberseits  zu 
den  besten  Leistungen  in  dieser  Gattung  (Büste 
von  Pabnerston,  .  Ausserdem  von  ihm  die  Stand- 
bilder: Napiers  auf  Trafalgar  Square  in  London, 
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 John  (Giovanni)  Adams 

Gladstone's  iu  Liverpool  und  des  Feldniarschall's 
Seatnn  in  Plymouth 

.Yoti'ten  von  fr.  AHhitus. 

J.  Meyer. 

Nach  i 'n in  gestochen : 
Her  Adiuiral  Napier.    Engr.  by  R.  Artlett  from 
the  Sutue  by  0,  (i.  Adams.  Punktlrt.  Art-Jour- 
i.al  Jahr*.  1858.  kl.  Fol. 

W,  Schmidt. 

Adams.  John  Giovanni;  Adams,  engli- 
scher Bildhauer  der  Gegenwart,  in  Rom  lebend, 
liekannt  durch  gute  Porträtmedaillons.  Von  ihm 
»ach  eine  Gruppe :  Orestes  nnd  Pylades  rauben 
die  Sutue  der  Diana ,  und  zwei  Statuen  auf  der 
Pariser  Weltausstellung  von  1867  Die  Tochter 
Pbaraonis  und  der  Spieler. 

Alfred  0.  Wunbach. 

Adan.  JuanAdau,  Bildhauer,  geb.  zu  Tara 
gona  in  Arragonien,  um  die  Mitte  des  IS.  Jahrh. 
Erst  Schaler  von  Jose  Ramirez,  bildete  er  sich 
dann  weiter  in  Rom  aus.  Er  verweilte  lauge  dort 
uod  wurde  Mitglied  der  Akademie  vonS.  Luca; 
1778  nach  Spanien  zurückgekehrt,  lieferte  er 
viele  Arbeiten  im  Auftrage  der  Regierung. 
IV  August  IM 4  zum  Direktorder  Akademie  von 
S.  Fernaudo  in  Madrid  ernannt;  f  14.  Juni  lSlti. 

Von  seinen  Werken  sind  hervorzuheben :  ein 
Braunen  in  Aranjuez  mit  der  Gruppe  des  Her- 
kules und  Antaeus .  Madonna  in  der  Kathedrale 
von  Malaga ,  im  Eskurial  Reiterstatue  von 
Karl  IV. ;  Heiligenstatuen  in  den  Kathedralen 
zu  Granada  und  Jaen ;  iu  der  Akademie  von  S. 
Fernando  eine Pietä  und  mehrere  Hüsten ;  endlich 
die  Skulpturen  an  den  Altartabernakeln  der  Ka- 
thedrale von  Lerida. 

Seine  Arbeiten  bekunden  ein  ernstes  Studium 
nach  klassischen  Mustern,  bleiben  aber  in  dem 
akademischen  Charakter  befangen,  der  dem 
Hude  des  18.  Jahrh  eigen  ist. 

».  Ossorio  y  Burnard,  (ialeria  ßiografica  de 
Artist**  Espaüoles  etc.    Madrid  1868. 

Fr.  W.  Inger. 

Allan.  J.  Louis  Adan,  Dekorationsmaler, 
r*b.  zu  Paris  1789.  Zu  seinen  besten  Arbeiten 
ifehoreu :  Die  Einuahme  desTroeadero,  Decken- 
( «-milde  in  dein  grossen  Saale  »Angouleuie«  im 
Pariser  Stadthause;  die  Malereien  im  Hötel 
Schiekler ,  Platz  Ycndönie ,  iu  Gemeinschaft  mit 
seinem  Bruder  ausgeführt  ;  diejenigen  im  zwei- 
ten Logenrange  des  ital.  Theaters.  Auch  zu  der 
naleriscben  Ausstattung  der  Innenräume  in  den 
Palästen  der  Gebrlider  Rothschild  in  Paris  und 
»■f  dem  Lande  hat  er ,  unter  der  Leitung  von 
<'i«-eri.  mitgewirkt. 

».  Gäbet,  Dict. 

J.  Meyer. 

Adas.  Louis  Emile  Adan,  Landsehafts- 
and  Arrhitekturmaler ,  geb.  zu  Paris  26.  März 
l«k59,  Schüler  von  Pieot  undCabanel.  Er  behan- 
delt vornehmlich  italienische  Baulichkeiten  mit 
reicher  Staffage  in  Zeichnungen  und  Aquarellen. 
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s.  Bellier  de  la  Chavignerie. 

J.  Meyer. 

Adcock.  G.  Adcock,  Kupferstecher  zu  Lon- 
don vom  Anfang  des  19.  Jahrh. 

1)  Richard   Wellealey.   Gouverneur   von  Indien, 
nach  Thomas  Lawrence.  Fol. 

2)  i'h.  Young,  Arzt  (177.1— 1^29).  Hüftb.  mit 
Farsimile.  Nach  demselben.  1830.  «r.  8. 

3)  Richard  Gicetiville,  Her/ .«a  von  Uuckingham, 
+  1830.  Nach  Sau  nders.  4. 

4)  John  Jefferies  Pratt.  Marquis  ('aruden.  f  1840. 
Nach  Hoppner.  8. 

I.  Vor  der  Sehr. 

5)  Richard  Cobden.  Nach  Du  Val.  8. 

6  )  John  Hunter,  ber.  Chirurg.  +  1793.  mit  Autoer. 
Nach  Reynolds.  8. 

7)  Henry  Venn,  Geistlicher,  +  1796.  4. 

8)  Edward  Ward  of  Wadham,  f  1835.  8. 
91  Rev.  W.  Watts  Wilkinson,  f  1840.  4. 

10)  Samuel  Butler,  Dichter,  f  1680.  Mit  Autogr.  4. 

11)  Edm.  Kean,  ber.  Schauspieler,  f  1833,  als  Sir 
Olles  Overreach.  12. 

121  Russen,  Schauspieler  (in  »the  SIeep  Walker«).  12. 

13)  0.  Smith,  Schauspieler  (in  »the  Demo»  Za- 
mieU).  8. 

14)  ('.  Eulenstein  (Virtuos  auf  der  Maultrommel), 
geb.  1802,  mit  Autogr.  8. 

15)  White  Rose  and  Night  Convolvnlus.  Elisa 
Sharpe  del.  P.uktirt.  Fol. 

W.  Fngelmann. 

Adda.  Coute  Francesco  d  Adda  von  Mai- 
land, Maler,  f  1550.  Nach  Torre  hätte  er  sich 
seiner  Zeit  als  Suidat,  aber  auch  als  Maler  uud 
Poet  bekannt  gemacht ;  nach  Lanzi  ahmte  er  deu 
Stil  des  Leonardo  da  Vinci  nach  uud  malte  be- 
sonders auf  Holz  und  Schiefer.  Beide  bezeich- 
nen als  sein  Hauptwerk  ein  Altarbild  mit  der 
Darstellung  Johannes  des  Täufers  in  S.  Maria 
del  le  Grazie  zu  Mailand ;  doch  bemerkt  Torre :  dass 
das  Bild  von  Fr.  d'Adda  herrühre,  sei  uureine 
üeberlieferung  derMünche.  Die  ganze  Angabe, 
welche  auch  iu  Mailänder  Guiden  Ubergegangen 
ist,  erweist  sich  als  irrthiimlich.  Bei  genauer  Un- 
tersuchung hatO.Mliudler  gefunden :  dasAltarbild 
in  der  zweiten  Kapelle  rechts  jener  Kirche,  einen 
jugendlichen  Täufer  vorstellend,  der  in  der  Wüste 
an  einem  Felsenquell  Wasser  schöpft,  ist  ein 
interessantes  uud  bezeichnetes  Bild  des  Giul. 
Bugiardini  s.  d.  ,  der  allerdings  im  Maiiändi- 
schen  selten  vorkommt.  Ganz  iu  Uebereinstim- 
mung  damit  meldet  G.  Frizzoni ,  dass  die  Be- 
zeichnung des  Bildes :  iol  buoiak.  lautet.  Lanzi 

FLO.  PAU. 

hat  dies  au  einer  dunklen  Stelle  befindliche  Zei- 
chen nicht  beachtet. 

s.  C.  Torre,  Ritratt»  di  Milan«,  2.  Ediz.  1714. 

p.  151.  —  Lanzi v  St.  Pitt.  d.  lt.  Fir.  1834. 

IV.  168. 

J.  Meyer. 

Adelardus.  Adelardus  U. ,  Abt  von  St. 

Trond  oder  Truyen  im  belgischen  Limburg.) 
Maler,  Bildhauer  und  Baumeister  (nach  der 
Chronik  der  Abtei :  »neque  ignarus  de  sculpen- 
dis  ptngendisque  imagiuibus«  ,  geb.  zu  Louven- 
joul  bei  Lilwen,  f  6.  Dez.  I0S2  ,  uaebdem  er  27 
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Carl  Fredrik  Adelcrantss. 


Jahre  lang  Abt  zu  St.  Trond  gewesen,  wo  er 
auch  erzogen  worden.  A.  zeigte  viel  Eifer,  die 
Baulichkeiten  Beines  Klosters  zu  erweitern  und 
zu  verschönern,  doch  war  er  auch  sonst  noch  ab 
Baumeister  thätig.  In  der  Stadt  St.  Trond  grün- 
dete er  die  Liebfrauenkirche  und  begann  mit 
deren  Bau  imJ.  1058.  Zur  Ausstattung  derselben 
Hess  er  1 2  schöne  Säulen  aus  der  Gegend  von 
Köln  kommen  Von  dem  ursprünglichen  Bau 
dieser  Kirche  ist  nichts  mehr  erhalten;  ihr  Chor 
ist  im  14. ,  das  Schiff  im  15.  und  der  Thurm  im 
16.  Jahrh.  neu  errichtet  worden. 

Adelardus  Hess  auch  die  Kirche  deBh.  Gangolf 
erbauen ,  ein  kleines  romanisches  Gebäude ,  das 
in  seiner  hauptsächlichen  Anlage  heute  noch  er- 
halten ist  Endlich  Hess  er  die  Wälle  der  Stadt 
ganz  von  Neuem  aufführen. 

».  Kodulfi  gesU  abb.  S.  Trudon  bei  Pertz, 
mon.  hist.  Denn.  XII,  p.  223.  —  D'Achery. 
SpteUegtnm  II.  662.  —  Emtfric  Davtd,  Ht- 
»toire  de  la  Peinture  au  Moyen-Age.  p.  112. 

Jules  Heibig. 

Adelcrantz.  Göran  Josuac  Adelcrantz, 
Architekt,  geb.  zuStockholm  15.  Nov.  16(18,  j-  da- 
selbst 26.  Febr.  17H9.  Sein  Name  war  ursprünglich 
Törnqvist;  den  Namen  Adelcrantz  erhielt  er,  als 
er  geadelt  wurde.  Sehr  früh  begann  er  seine  ar- 
chitektonischen Studien  unter  dem  trefflichen 
Baumeister  des  k.  Schlosses  in  Stockholm,  Ni- 
codemus  Tessiu  d.  j.  Nachdem  Karl  XII.  den 
Thron  bestiegen,  wurde  A.  1704  Leiter  des 
Schlossbaues.  Noch  in  demselben  J.  trat  er  eine 
dreijährige  Reise  durch  Deutschland,  Frankreich 
und  Italien  an ,  einige  Zeit  hielt  er  sich  am  Hofe 
Ludwigs  XIV.  auf,  wo  seine  Fähigkeiten  allge- 
meine Anerkennung  fanden.  Zurückberufen,  um 
Tessin  im  Schlossbau  beizustehen,  wurde  er  noch 
1707  Hofarchitekt.  Aber  der  Krieg  mit  Russland 
hatte  vorerst  die  Einstellung  des  Schlossbaues 
zur  Folge.  Mau  gab  Törnqvist  eine  Anstel luug 
als  Aufseher  der  Schlösser  Drottningholm  und 
Ulriksdal  1712  und  machte  ihn  1715  zum  Stadt- 
architekten in  Stockholm.  1727  legte  er  seine 
Aemter  nieder. 

A.  hat  die  Wiederherstellung  der  Katharinen- 
kirche von  Stockholm  nach  dem  Brande  von  1723, 
sowie  die  Vollendung  der  Hedwig -Eleouora- 
Kirche  nach  dem  ursprünglichen  Play  Jeau  de 
la  Vallee's  von  1730— 37  geleitet.  Doch  hat  die 
letztere  ihre  Kuppel  erst  im  J.  1867  erhalten, 
wobei  die  Pläne  de  la  Vallee's  und  A.  s  im  We- 
sentlichen benutzt  wurden.  —  A.  war  auch  Poet; 
es  sind  Reden  uud  kleine  Gedichte  von  ihm  ge- 
druckt worden. 

Sein  Bildniss,  von  Lorenz  Pasch  d.  Ä.  gem., 
befindet  sich  in  der  Sammlung  des  H.  C.  Eich- 
horn zu  Stockholm.  Niklas  Keder  hat  eine  ein- 
seitige Medaille  auf  ihn  schlagen  lassen. 

I.  G  ah  in  Pehrüfton,  KonstiiarftsamlinKar(  Hand- 
schrift in  der  t'niv.  IHM.  zu  Upsala).  — 
K  ü  d  I  i  Ii  | ,  I  flor  st&ende  .Stockholm  ( Stockholm 
in  «.einer  Blüthe),  Suppl.  p.  613.  —  Biogra- 


ph iskt  Lexikon.  —  Biogr.  Lexikon,  Nf 
loljd. 

Eichhorn  u.  Dietrirhton. 

Carl  Fredrik  Adelcrantz,  Architekt,  geb. 
zu  Stockholm  den  3.  Jan.  1716,  daselbst 
1.  März  1706.  Die  ungerechte  Zurücksetzung, 
welche  sein  Vater  Görau  Josuae  A.  als  Ar- 
chitekt erfahreu,  hatte  diesen  bewogen,  sei- 
nen Sohn  für  einen  andern  Beruf  zu  bestim- 
men. A.  studirte  einige  Zeit  an  der  Universität 
Upsala;  aber  kaum  war  der  Vater  gestorben,  ab 
der  Sohn  aus  eigener  Neigung  zur  Baukunst 
überging  nud  eine  Studienreise  1 1739—  1 744  nach 
Frankreich  und  Italien  unternahm.  Die  Grund- 
lage des  ersten  Unterrichtes  hatte  er  schon  frü- 
her an  der  von  C.  G.  Tessin  neu  gegründeten 
Zeichen-Akademie  empfangen.  Von  seiner  Reise 
zurückgekehrt ,  wurde  er  der  eigentliche  Refor- 
mator der  Akademie,  der  Vollender  des  Werkes 
seines  Vaters  und  zudem  der  Architekt  der  mei- 
sten öffentlichen  Bauten  dieser  Zeit. 

Nachdem  er  1741  zum  »Conducteur«  eine 
untergeordnete  Stelle;  am  Schlossbau  ernannt 
wordeu  war,  wurde  er  1750  Hofintendant  und 
ausserdem  unter  Adolf  Friedrich  s  Regierung 
mit  verschiedenen  Hofämtern  bekleidet.  Als 
OOerintendant  des  Bauwesens,  wozu  er  1757 
bestellt  wurde,  hatte  er  den  grössten  Ein- 
fluss  auf  die  Ausbildung  der  schwedischen 
Baukunst  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh. 
wie  sich  Uberhaupt  seine  Wirksamkeit  auf  die 
gesammte  vaterländische  Kunst  erstreckte.  Noch 
zweimal  besuchte  er  Frankreich,  1750,  um  fran- 
zösische und  italienische  Künstler  für  die  Ein- 
richtung und  Dekoration  des  Schlosses  zu  ge- 
winnen, und  1753,  um  sich  Modelle  für  des- 
sen innere  Einrichtung  zu  verschaffen.  176« 
wurde  er  in  den  Freiherrnstand  erhoben. 
1769  mit  dem  Kommandeurkreuz  des  Nordstern- 
ordeus  ausgezeichnet,  was  damals  eine  grosse 
Bedeutung  hatte. 

Was  seine  bauliche  Wirksamkeit  anlangt ,  so 
hat  er  zunächst  das  k.  Schloss  zu  Stockholm 
nach  Nie.  Tessiu's  d.  j.  von  ihm  zum  Theil  ver- 
änderten Zeichnungen  vollendet;  es  ist  unter 
seiner  Leitung  zu  einem  der  schönsten  Bauten 
des  18.  Jahrh.  geworden.  1768—1774  erbauteer 
dann  zum  Theil  unter  sehr  ungünstigen  Verbält- 
nissen, da  oft  die  Mittel  nicht  ausreichten  uud 
Adolf  Friedrich  in  das  Bauwesen  sich  einzu- 
mischen liebte,  die  Adolf- Friedrichs- Kirche  zu 
Stockholm ,  eine  der  schönsten  der  Hauptstadt. 
Denn  A.  wusste  sich  immer  von  den  Geschmack- 
losigkeiten der  Barockzeit  freizuhalten.  Nach 
dem  Tode  Adolf  Friedrichs  erweiterte  Adelcrantz 
für  die  Königin-Witwe,  Luise  Ulrika,  das  Schloss 
Friedrichshof.  Auch  Gustav  III.  wandte  ihm 
seine  Gunst  zu  und  übertrug  ihm  den  Bau  des 
neuen  Opernhauses  am  Gustav -Adolfs -Platze. 
1 782  eingeweiht.  Leider  aber  bestand  der  König 
darauf,  dass  das  Gebäude  eine  Menge  Neben- 
zwecke erfüllen  sollte;  und  so  ist  hier,  indem 
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«ich  ein  geschlossener  Plan  nicht  durchführen 
Hess,  das  Resultat  kein  glückliches.  Ausserdem 
hat  A.  eine  Menge  Privatbauteu  und  mehrere 
dekorative  Arbeiten  ausgeführt,  wie  z.  B.  den 
Altar  iu  der  Kirche  znr  hl.  Clara  in  Stockholm. 
Auch  ist  er  der  Erbauer  der  Brücke  nach  Drott- 
ningbolui,  wie  von  ihm  endlich  der  erste  Entwurf 
zu  der  Brücke  zwischen  dem  Schlosse  und  dem 
Gttstav-Adolfs-Platze  herrührt. 

Eine  nicht  geringere  Bedeutung  hat  Adelcrantz 
als  Reformator  der  schwedischen  Kunstaka- 
demie. Ihr  war  jene  von  Carl  Gustav  Tessin 
1735  gegründete  Zeichenakademie,  an  der  Tara- 
val, Scheffel  und  Pasch  Lehrer  waren,  vorauf- 
gqgMgm.  Dieselbe  wurde  seit  1766  vou  der 
Regierung  unterstützt.  Doch  machte  sich  bald 
das  Bedtirfniss  nach  einer  wirklichen  Kunstaka- 
demie fühlbar.  Es  war  Adelcrantz,  der  170b  iu 
Uebereinstimmung  mit  den  angesehensten  Künst- 
lern Stockholm  s  die  Errichtung  einer  .«Maler- 
und Bildhauerakademie«  veranlasste;  der  Bild- 
hauer Larchevesque  wurde  Direktor,  der  Kupfer- 
siecher  Floding  Sekretär  der  Anstalt;  ihre  Sta- 
tuten bestätigte  später  Gustav  III.  Als  ihr  ober- 
ster Vorstand  hatte  A.  indessen  mancherlei  An- 
fohtungen  zu  erdulden ,  die  ihn  endlich  bewo- 
gen, 1795  alle  seine  Aemter  niederzulegen.  Er 
starb  1796.  Ihm  aber  hatte  die  Akademie  ihr 
Gedeihen  zu  verdanken ;  schon  kurz  vor  seinem 
Tode  hatte  sie  9  Lehrer  und  400  Schüler 

Rosün  hat  A.'s  Bildniss  gemalt;  seine  Büste 
ist  von  Sergel  modellirt  beide  in  der  Kunst- 
akademie zu  Stockholm  .  Ljuugbcrger  hat  ihn 
auch  in  einer  Medaille  zum  Gedächtniss  der  Voll- 
endung des  Opernhauses  modellirt ;  mit  der  In- 
schrift »Par  fama  labori « 

*  Wennberg,  Minne  ol  Adelcrantz ,  Stockholm 
1799.  —  Skj  oldebrand  .  Adelcrantz' s  Minne. 
—  Biographiskt  Lexicon.  Arf  von  P  A. 
Sondrfn. 

Diettirhson 

itfelhauser.  Hans  Adelhauser,  deutscher 
Künstler,  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  16. 
J*hrh  in  Polen.  Man  findet  von  ihm  nur  eiuige 
Zeichnnugen  und  nach  ihm  folgendes  Bl. 
tiros*  aus  zwei  Bll.  bestehende  Ansicht  v.  Grodno 
mit  den  Einzügen  der  russischen ,  türkischen, 
»allachiscben  n.  s.  w.  an  den  König  von  Polen 
gesandten  Botschafter.    Oben  steht ;  vbka  ue- 

HOXATIO.  VBB1I.  IN.  L  ITT  AVI  A.  GUOONAK.  Linkt, 

'iUd  rechts  sind  verzierte  Kartuschen  mit  In- 
"whrüten ,  rechts  mit  dem  Schlüsse  :  H  aec  lacta 
sunt  Anno  C'hiisti  1567.  Mense  Julio  et  primo 
«e  a  Johanne  Adelhausero  consignata.  ac  deinde 
*  Matthta  Zundtio  Nurmbergae  perfecta, 
Anno  Domini  1568.  gr.  Fol 

«.  Ed*.  Rastawiecki.  Slownik  Malarzöw  Pols- 
kich  etc.  (polnisches  Künstlerlexicnn).  Wars- 
tawa  1950 

W.  Schmidt. 

Adelmann.  Job.  Christ.  Wilhelm  Adel- 
»»»n,  Kupferstecher,  geb.  zu  Nürnberg  um 
ITSü,  Schüler  vun  Ambrosius  Gabler,  war  be- 

U*T«r,  KUostler- Lexikon.  I. 


sonders  für  den  Buchhandel  thätig.  Von  ihm 
zwei  Bll. ,  deren  Zeichnung  und  Stich  fPunktir- 
nianier  gleich  mittelmässig  sind : 

1 )  Protilbrustb.  einer  Nürnbergerin,  nach  Links,  laut 
lTnter*chtift :  Margaretha  Reizaminer,  gebohrne 
Eyrich,  bez.  Adlm.  del.  et  sc  Ovales  Medaillon.  9. 

2)  Protilbildn.  der  Nanette  Kuhn,  geb.  Halbmaier. 
An  der  ovalen  Einfassung  rechts  gez.  Adelm. 
del.  et  sc.  8. 

Nach  ihm  gestochen : 
Cajetan  von  Textor.  Prof.  der  Chirurgie  in  Würz- 
bnrg.  Kosma sl  er  sc.  4. 

Nach  Boerner'Khen  Manuskripten. 

Adelmodus.  Adel  modus,  ein  sächsischer 
Priester,  kam  um  1030  nach  Monte  Cassiuo, 
wurde  dort  Mönch,  und  verfertigte  für  das  Klo- 
ster aus  eigenen  Mitteln  ein  silbernes  grössten- 
theils  vergoldetes  Kreuz,  etwa  7o  Pfund  schwer. 
Er  war,  wie  Schulz  bemerkt,  wol  einer  der  vie- 
len Angelsachsen,  welche  nach  Italien  wallfahr- 
teteu  und  damit  auch  ihre  Kunstfertigkeit  dort- 
hin übertrugen. 

s.  Leo  Ostiensis  II.  55  bei  Pertz,  Mon.  bist. 
Germ.  IX.  —  Schulz,  Denkm.  d.  K.  d.  M.  A. 
in  Unterit.  II.  112. 

JV.  W.  Unyer. 

Ademollo.  Luigi  Ademollo,  Maler  uud 
Kupferstecher,  geh.  zu  Mailand  30.  April  1764, 
f  zu  Florenz  um  11.  Febr.  1949.  Er  bildete 
sich  iu  der  Akademie  daselbst,  dann  in 
Rom  aus  und  wurde  hierauf  vielfach  zur  Aus- 
malung von  Innenrüumen  in  Fresko,  namentlich 
in  seiner  Vaterstadt,  verwendet.  So  malte  er 
unter  Ferdinand  IU.  die  Kapelle  des  Pittipa- 
lastes,  dann  auch  in  mehreren  Sälen  desselben 
grosse  allegorische  Darstellungen  an  den  Decken, 
die  Befreiung  Wiens  von  den  Türken  und  An- 
deres. Dann  um  1814  (etwas  später  als  Benve- 
nuti  und  Sabatelli;  im  Dom  von  Arezzo  Geschich- 
ten des  Alten  und  Neuen  Testamentes,  hierauf 
im  Palazzo  Ducale  zu  Lucca :  im  Saale  der  Wachen  i 
die  Geschichte  des  Trajan,  endlich  noch  Anfangs 
der  dreissiger  Jahre  wieder  biblische  Darstel- 
lungen an  den  Wänden,  der  Decke  und  im  Chor 
der  Kirche  S.  Ambruogio  zu  Florenz.  Zu  seinen 
Hauptwerken  gehören  uoch  die  dekorativen  Ma- 
lereien im  Theater  dei  Floridi  zu  Livorno  und 
in  den  Sälen  desCasino  daselbst,  endlich  Fresken 
in  einer  Kapelle  der  Annunziata  zu  Florenz. 
Oberflächliche  Geschicklichkeit  bei  grosser  Leich- 
tigkeit, schwache  Zeichnung  des  Nackten  und 
der  Gewandung. 

Von  ihm  nach  eigener  Zeichnung  gestochen 

1 )  Trionfo  di  Scipione  affricano  dopo  la  aecuiida 
Guerra  Puuica ,  radirt  u.  in  Aquatinta  in  der 
Manier  der  Prestel'schen  Nachahmungen  nach 
Zeichnungen,  gr.  qu.  Fol.  Selten. 

2)  Imbarco  di  300  Ostaggi  Cartaginesi  etc.  In 
Aquatinta.  qu.  Fol. 

3—6)  Verschiedene  Friese,  Processionen .  Fest- 
lichkeiten etc.  4  Bll.  in  Aquatinta.  Lang  4. 

11 
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7)S1  Tal*,  in  Hinter,  Fol.  tu:  Aros!.  Ademollo. 

Kli  Spettacüli  dell  autira  Roma.  Firen/a  18:17.  S. 
*»)  Die  Zeiehnangen  (ein  Theil  der»,  von  Nene!  ) 

zur  Florentiner  Ausgabe  des  Haute  in  4  Binden. 

Kol.  1M7-I819;  ein  Theil  der  125  IUI.  von 

ihm  selbst  gest. 
».  Kunstblatt,  Stiitt»;art  1834.  p.  Mb.  —  Von 

der  Halten,  Briefe  in  die  Heiniaü».  IV.  :»:»:>. 

—  Le  arti  helle  in  Toneana  da  mvt.ro  il  sefnlo 

Will  ai  di  noütri.  Memoria  storiea  di  Unjilielmo 

Enrico  Saltini.  Firen/e  1M12. 
Kothen  ton  I).  Murtelli. 

O.  Mündler  u.  J.  Meyer. 
Carlo  Ademollo,  Maler,  geb.  1 825  zu  Flo- 
renz. Nfffe  des  Vorigen,  dem  er  in  der  Leichtig- 
keit des  Schaffens  verwandt  int.  Aus  der  Schule 
des  Bezzuoli  kommend,  machte  er  sieh  zuerst 
durch  Landschaften  und  Thierstilcke  bekannt. 
1859  erhielt  er  dann  von  der  Regierung  von  Tos- 
kana den  Auftrag  zu  einem  grossen  Bilde  der 
Schlacht  von  S.  Martino  in  der  Oalerie  der  mo- 
dernen Gemälde  zu  Florenz).  Seitdem  hat  Ad- 
niollo  fast  nur  Episoden  ans  dem  Soldaten-  und 
Kriegsleben  der  neuesten  italienischen  Erhebung 
behandelt  so  den  Tod  deB  Cairoli  im  Treffen 
von  Varese  1859)  mit  lebensgrossen  Figuren 
auf  der  italienischen  Ausstellung  von  zu 
Florenz  ,  Tod  der  Anna  Cuciniello  in  drei  klei- 
nen Bildern,  Vcrurtheilung  des  Frare  Ugo  Bassi 
u.  s.  f.  Von  ihm  auch  eine  Episode  aus  dem  pol- 
nischen Aufstände:  Stanislas  Bechi  auf  dem 
Gang  zum  Tode  is«5  .  Sein  neuestes  Werk  ist 
das  Reiterbildniss  von  Lord  Napier  '1869  .  Die 
Art  des  Künstlers  hat  Aehnliehkeit  mit  der- 
jenigen des  deutschen  Sehlachtenmalers  Albrecht 
Adam 

Nach  ihm  photographirt : 
La  Btorte  dl  Knriio  Cairoli  »v\ennU  uel  coiubatti- 
meuto  dei  Monti  Parioli  presto  Koma.  gr.  qu.  Fol. 

Dieyo  MitrttUi. 
Adenet.  Adenet.  Kupferstecher  um  1 S 1 5  zu 
Paris,  in  Le  Blanc's  Manuel  angeführt. 

W .  Schmidt. 

Adeodatns.  Adeodntus.  s.  Deodatuennd 
Diodatus. 

Adeodatus,  Bruder  des Gruamons,  s.  Grua- 
ui  o  n  s. 

Adimari.  1'.  i'agano  degl  i  Adi  mar i .  Do- 
minikaner und  Baumeister  zu  Florenz  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Li.  Jahrh.,  erweiterte  mit  IV 
Pusqnale  diill  Aucisa  auf  Betreiben  des  P.  Aldo- 
brandini  die  alte  Kirche  S.  Maria  Novelle;  baute 
ferner  das  Hospiz  S.  Domeuico  zu  Figline  an  der 
Strasse  nach  Arezzo.  s<rwie  mehreren  Andere  in 
Toscaua. 

s.  Marehese.  Homenif.  I.  39.  60. 

Fr.  W.  l'nyer. 

Adlard.  Henry  Adlard,  Kupferstecher  iu 
London,  Ii».  .Jahrh..  besonders  durch  seine  ge- 
schickt gearbeiteten  Stahlstiche  bekannt,  mei- 
stens nach  englischen  Gebäuden.  Kirchen  und 


Christian  Adler. 


SehloBBern,  doch  auch  nach  Bildnissen.  Zu  Bei- 
neu besten  Stichen  geboren  diejenigen  nach 
Hogarth. 

1)  Stiche  in.  The  work»  of  W.  HoRarth  in. 
Serie*  uf  hl  Kngraviiutg,  by  Trusler.  2a  edit 
London,  Jone*  and  (*".  lb.il.  4. 

2)  Stiche  in:  Wanderungen  im  Norden  von  Kur- 
land. Nach  Zeichnungen  von  Th.  All«m.  Lon- 
don. 2  Bde.  1834/35.  er.  4. 

.*»)  Vignetten  tu :  The  Rhine  illustrated.  London 

1841.  4. 
4)  Bildn.  de»  Alex.  Pope.  kl.  S. 
;>)  K.  M.  v.  Weber,  komponntt.  Uürtelb.  8. 
Ü)  A.Canova,  Bildh.,  Brustb.  mit  Faesimile.  Pmik- 

tirt.  8. 

7)  .1.  Cook.  Woltumsepler,  Oürtelb.  mit  FaiMniile 

N.  Dance  p.  1829.  8. 
**)  J.  Dryden,  tinrtelb.  mit  Facsimile.   (5.  Knet- 

lerp.  8. 

9)  Stm.   Hahneuiann.   Homöopath.    Bflste  V 

Ii  au  ei  del.  8. 
lü)Lord  Bollert  Will.  Mannen,  +  1836.  Naeh  K 
Brereton.  8. 

11)  0.  F.  Robson,  Artist,  f  1833.  Nach  J  T 
S  mith.  8. 

12)  Jeilli  Ward,  Faustkampfer.  8. 

13)  Wm.  t'ohbett.  Politiker,  sitzend.  8.  0.  4. 

14)  Wm.  Kmerson.  Mathemat  .  f  1782.  8. 

15)  John  Adam»,  f  1829.  8. 

161  lehn  Keed  Appletou  v.  Wester  HUI.  4. 
11)  C.  B.  Farinelli,  Der.  Sanjcor.  V 
*.  Le  Blalir,  Manuel. 

W.  F.nytlmimn. 
Adler.  Philipp  Adler,  Patricier  aus  Augs- 
hurg  (?).  Hoc  opus  fecit  Philippus  Adler  Patri- 
oius  1518  steht  auf  einem  Kupferstich  von  Da- 
niel Hopfer,  der  auf  zwei  HU.  ein  Sakraments- 
häuscheu  mit  dem  Christkind  unter  Kiuderu  mit 
ihren  Erziehern  darstellt.  Floreut  le  t'omte  in 
seinem  Cubinet  des  Snif/uiarites  las  statt  Patri- 
cius  Paticina;  seitdem  ist  dieser  Name  auch  tu 
andere  Schriften  übergegangen,  sogar  zwistheu 
zwei  verschiedenen  Künstlern  Adler  und  Pati.iuH 
unterschieden  worden.  Auch  bestimmte  Kupfer- 
stiche und  Holzschnitte  wollte  man  dicaenj  Pa- 
ticina zuschreil>en.  Ob  übrigens  jeuer  Patfteier 
Philipp  Adler  auch  Bildhauer  oder  Goldschmied 
«rar,  oder  ob  das  Sakramcutshäuschcn  bloss  aut 
seine  Bestellung  gemacht  wurde,  ist  nicht  zu 
entscheiden. 

W.  Schmidt 

Adler.  TobiasAdler,  Miniaturmaler,  lebte 
iu  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  In  der  Samm- 
lung des  Freiherrn  Rolas  du  Rosey  war  eiue 
Landschaft  mit  einem  Reiter,  welchem  eiu  Stelz- 
fuss am  andern  Ufer  einen  Stock  reicht,  um  hin- 
über zu  kommen.  Unten  steht:  An  Gottes  segen 
ist  alles  gelegen.  Wer  deu  ttit  hat  mus  Aruiuth 
pflegeu.  Tobias  Adler.  Regensburg  1647.  s 
Keine  weiteren  Nachrichten. 

W.  Sckmidt 

Adler.  Christian  Adler,  Porzellanmaler 
geb.  zu  Triesdorf  bei  Ansbach  6.  Mai  1787,  +  zu 
München  1842.  Nachdem  er  den  erste«  Kunecnn- 
terricht  bei  Prof  Naumann  in  Ansbach  erhalten 
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hau*. arbeitete  er  von  I  Hl  1  an  in  der  k.  Porzellan- 
uianufaktur  zu  Nyiupheuburg  bei  München  und 
wurde  IM  5  zuui  Obennaler  und  Inspektor  der- 
selben ernannt.  In  Deutschland  gehörte  er  bald 
zu  den  ersten  Meistern  seines  Fachs  und  brachte 
M  in  der  damals  beliebten  Schmelzmalerei,  ins- 
besondere in  der  Nachbildung  alter  Meisterwerke, 
zu  einer  nicht  gewöhnlichen  Geschicklichkeit. 
Das  tiefere  Erfassen  der  alten  Meister  in  ihrem 
Charakter  darf  man  freilich  von  ihm  ebenso  we- 
uij:  erwarten  wie  von  den  andern  gleichzeitigen 
Küostleru  seines  Fachs.  Dieser  Mangel  tritt  denn 
»uch  in  den  Porzellangeniälden  zu  Tage,  die  er 
von  1  v27  an  auf  Anordnung  des  Königs  Ludwig  I. 
als  Kopien  nach  hervorragenden  Bildern  der 
nlteu  Pinakothek  zu  München  ausführte  die 
Sammlung  befindet  sich  im  Erdgeschosse  der 
neuen  Pinakothek  .  Zu  den  besten  Arbeiten  des 
Käustiers  gehören  mehrere  grosse  Luxusvaseu 
mit  Bildnissen  der  bayrischen  Königsfamilie,  so 
wie  die  Vase  mit  einer  Darstellung  der  Huldi- 
evng  der  Künste  und  Wissenschaften  nach  M. 
Wajmer  's  Entwurf,  welche  dem  König  Max  Jo- 
seph zu  seinem  Jubiläum  1825  überreicht  wurde. 
Die  farbige  Behandlung  sucht  iu  allen  diesen 
Werken,  wie  Uberhaupt  in  der  Porzellanmalerei 
der  Zeit,  der  Wirkung  des  Oelbildes  nahe  zu 
kommen  und  hat  nichts  von  jenem  zarten  und 
eigentümlichen  Ton,  deu  dieser  Kuustzwcig  im 
IS  Jahrh.  zu  erreichen  wusste. 

>.  Verzeichnis«  seiner  Werke  in  :  Na  der  s  (ie- 
*-hichte  der  k.  Pouellan- Manufaktur .  in  den 
Bajer.  Annalcii.  Jahrg.  1^31. 

J.  Meyer. 

Adler.  Friedrich  Adler,  Baumeister,  geb. 
14.  Oct.  lt>27  zu  Berlin,  erhielt  auf  der  dortigen 
Kunstakademie  seine  erste  Ausbilduug,  besuchte 
jedoch  daneben  die  Malerwerkstätteu  von  Ferd. 
Weiss  nnd  dem  Landschafter  Grieben.  Nach- 
dem er  1*46— 49  die  Universität  besucht,  begann 
er  IMS  seine  Studien  an  der  Berliner  Bauaka- 
demie. Seit  IS6I  ist  A.  an  derselben  Professor 
«ler  Baugeschichte.  Seine  Studienreisen  erstreck- 
ten sich  auf  Deutschland,  Holland,  Belgien, 
Frankreich,  Italien  und  Sicilien. 

Seinen  ausgeführten  Bauwerken  liegt  die 
*fhinkel-  Böttieher'sehe  Auffassung  der  griech. 
Antike  zu  Grunde  und  das  Bestreben ,  von  ihr 
ans  eine  Durchdringung  der  klassischen  Bau- 
i«>rmen  mit  den  Stilen  des  Mittelalters,  insbe- 
■Hjndere  mit  seinen  Struktursystemen,  zu  Staude 
w  bringen.  Solch  ein  Vorsuch,  den  mittelalter- 
lichen Rundbogenstil  mit  antiken  Elementen  zu 
durchdringen,  ist  die  St.  Thomaskirche  zn  Ber- 
lin (1865—69!,  ein  kurzer  Langbau  in  Backstei- 
nen, von  schöner  Wirkung  im  Innern.  —  Andere 
Bauten  von  ihm  sind :  Die  C'hristuskirche  zu  Ber- 
lin 1862  u.  63  ,  ein  kleiner  gothischer  Ziegel- 
rohbau mit  zierlicher  Fa^ade,  die  Pfarrkirchen 
zu  Heppens  au  der  Jahde  und  zu  Gröben  und 
Sandow  in  der  Mark .  die  Kapellen  zu  Barske- 
»iti  in  Pommern  und  zu  Neunhausen  in  der 


Mark ,  endlich  Privathäuser  in  Berlin  mit  pas- 
sender Anwendung  der  klassischen  Bauformen, 
Schlösser  in  der  Mark.  Polen  und  Esthland,  Erb- 
begräbnisse, Villen  u.  s.  w. 

Von  ihm  herausgegeben 

Mittelalterliche  Backstein-  Hauwerke  de*  Preuss. 
.Staates,  Lief.  1  — 10.  ä  luhpftai.,  gest.  v.  Wal- 
ther, Nicolay,  Schwechten,  C.  Rauch  u.  A. — 
Supplement  zur  Zeitschrift  f.  Bauwesen.  Berlin 
1S59— 6!».  Kr.  Fol. 

Ausserdem  drei  Schinkelfestreden  und  zahlreiche 
kunathist.  Forsch unge u.  wie  über  Andreas  Schlü- 
ter, das  Schloss  t  hillon,  den  Palast  des  Diocle- 
tian,  das  Pantheon  zu  Koni  er<\  in  %ers<'hiedeneu 
Zeitschriften  (namentlich  in  Krbkatn's  Zeitschr. 
f.  Bauwesen  u.  im  Wochenblatt  des  Berliner 
Architekten- Vereins). 

fr.  Effert. 

Adler.  V.  Adler,  moderuer  Stahlstecher. 
Vou  ihm  folgende  Bll. : 

Erinnerung  an  Graz.  13  Bll.  Ansichten  nach  der 
Natur  iift.  vonC.  Reichert  und  in  Stahl  gest. 
von  C.  Adler,  gr.  qu.  8.  Graz  1859.  Wiessner. 

W.  Enyelmann. 

Adlerberg.  Bror  Reinbold  Adlerberg, 
schwedischer  Bildhauer,  geb.  1791,  f  1834.  Er 
machte  seine  Studien  im  Atelier  des  schwedi- 
schen Bildhauers  Goethe  und  bildete  vornehm- 
lich Porträts.  Seine  Büsten  wurden  wegen  der 
Aehulichkeit  mehr  als  wegen  der  künstlerischen 
Durchführung  gelobt. 

*  Roye,  Mälarelexicon.  Sappl,  p.  395. 

I)ietrich.son . 

Adlerflyclit.  S  u  s  a  u  u  a  R  e  b  e  k  k  a  E 1  i  e  a  b  e  t  Ii 

von  Adlcrflyeht,  geb.  von  Kiese,  eine  ge- 
schickte, selbstschaffende  Dilettantin  in  Frank- 
furt a.  M. ,  geb.  daseibat  23.  Sept.  1775,  f  15. 
März  1841».  Sie  malte  in  Oel-  und  in  Wasserfar- 
ben zum  Theil  nach  eigener  Erfindung  Blumen, 
Landschaften  und  Genrebilder.  Besondere  Er- 
wähnung verdient,  dass  von  ihr  der  erste  Ge- 
danke und  auch  die  erste  Ausführung  des  be- 
kannten Rheinpanorama  's  herrühren.  ImJ.  1*11 
hatte  sie  während  einer  Rheinfahrt  das  Rhein- 
thal von  der  Mündung  der  Nahe  bis  zur  Mosel 
aufgenommen  und  nachher  in  Farben  ausge- 
führt. Diese  Zeichnung  wurde  1 S22  iu  Stuttgart 
durch  den  Steindruck  vervielfältigt.  Das  Bl.  ist 
bezeichnet:  Elisabeth  v.  A.,  lithogr.  v.  Keller 
und  gab  dem  Kupferstecher  Delkeskamp  den 
Anlass  zur  ITerausgabe  seines  erweiterten  und 
künstlerisch  vervollkommneten  Panorama'»  des 
Rheins. 

tixcinnfr. 

Adlerspam-.  Sophie  Albertine  Adler- 
spar re,  schwedische  Malerin,  geb.  6.  März 
1M>8  im  Kirchspiel  Repplingo  auf  Üland,  Toch- 
ter des  bekannten  Georg  A..  welcher  1809  die 
schwedische  Revolution  leitete  und  später 
Landshöfding  Amtmann;  in  Vermland  wurde. 
Iu  Stockholm  wurde  sie  die  Schülerin  de«  Bild- 
hauern Qvarnström  und  des  Malers  Ekman. 
Nach  ihres  Vaters  Tode  zog  sie  lS3i>  nach  Paris 

II« 
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und  trat  in  L.  Cogniet  s  Damenatelier.  Daneben 
erhielt  sie  von  ihren  Landsleuten,  den  Malern 
Wickenberg  und  VVahlbom,  einige  Anleitung. 
Sie  hat  «lann  namentlich  durch  Üeissige  Kopien 
nach  den  besteu  italienischen  Meistern  und  Mu- 
rillo  »ich  bekannt  gemacht;  diejenige  der  six- 
tinischeu  Madouna  in  Originalgrösse  ward  von 
der  Königin  Josephine  in  der  katholischen  Kirche 
zu  Christiania  aufgestellt.  Nach  ihrer  Rückkehr 
von  Dresden  porträtirte  sie  den  König  Oskar  und 
seine  Gattin  Josephine.  Mit  Staatsstipeudiuiu 
unternahm  sie  daun  1851  eine  Reise  nach  Mün- 
chen, Bologna,  Florenz  und  verweilte  31/2  Jahre 
in  Rom.  wo  sie  mit  Fogelberg,  Overbeck  und 
.Sehnet*  verkehrte.  Auf  dieser  Reise  kopirte  sie 
u.  A.  Raffael  s  Transtiguration ,  jetzt  in  der  ka- 
tholische») Kirche  in  Stockholm.  Auch  malte  sie 
ein  Porträt  von  Pius  IX.  nach  dem  Leben  für 
die  Galerie  zeitgenössischer  Herrscher  auf  Drott  - 
niugholm,  eiu  tanzendes  römisches  Mädchen,  ein 
Mädchen  von  Ferentino,  ein  Porträt  der  Hereilia 
Giotti  in  Florenz  und  eine  Bettlerin  von  Terra- 
ciua.  Sie  hatte  wenig  Erfindungsgabe,  daher 
hat  sie  mehr  Bedeutung  durch  ihre  gewissen- 
haften Kopieu,  die  von  Verständniss  der  alteu 
Meister  zeugen,  als  durch  eigene  Werke. 

In  Italien  trat  sie  zum  Katholicismus  über  und 
starb  den  23.  März  1^62  zu  Stockholm. 

I.  Biografiskt  Lexicon,  ny  füljd.  —  Tid- 
skrift  für  Hemmet  (Zeitschrift  für  da»  HausJ 
1863  und  1864  (vier  Art  nach  ihren  eigenen 
Notizen). 

Dittriehson. 

Adloff.  Karl  Adloff,  Landschafts-  und  Ar- 
chitekturmaler aus  der  Düsseldorfer  Schule,  geb. 
zu  Düsseldorf  1819  und  1833—  1S4 1  au  der  dor- 
tigen Akademie  gebildet.  Auf  die  eigentliche 
Landschaft  beschränkte  er  sich  nur  in  seiner 
früheren  Zeit ,  mit  Vorliebe  uud  in  grösserer  Au- 
zahl  malte  er  später  holländische  Hafen-  und 
Kaualansichten,  Strand-  und  Architekturbilder. 
Es  sind  Veduten ,  von  ansprechender  Wahl  der 
Motive  und  mit  sorgsamer  Treue  ausgeführt. 
Doch  sind  diese  Werke  in  der  Farbe  trocken 
und  nicht  kräftig  genug,  auch  fehlt  es  ihnen  an 
dem  Interesse  einer  eigentliümlicheu  künstleri- 
schen Auffassung.  Zu  seinen  besteu  Bildern 
zählen  der  holländische  Kanal  (1841),  die  Ua- 
fenpartie  bei  Amsterdam  1846,,  eiuige  hollän- 
dische Winterlandschafton,  Laudungsplatz  in 
Dordreeht  1851, ,  Ansicht  von  Ehrenbreitstein 
und  Koblenz  1854  ,  ein  Seehafen  im  Sonnen- 
licht 1857 

Monds«  heinlandschatt.  Chrorjiolith.  i» :  Aquarelle 
Düsseldorfer  Künstler.  13.  Heft  1*56  kl.  qu.Fol. 

s.  R  Wiegniaiin.  Kunstakademie  zu  Düsseldorf. 
1856.  p.  368. 

J.  Meyer. 

Adnion.  Admou  ,  angeblicher  Steinschneider. 
Nur  auf  einem  Karneol  hintereinem  stehenden 
Herakles  mit  Keule  und  Becher  scheiut  der  Name 
echt ,  aber  schon  wegen  seiner  Grösse  nicht  den 


AdoHaoon. 


Steinschneider,  sondern  den  Besitzer  zn  be- 
zeichnen. 

s.  Abbildungen  bei:  Stosch,  Uemin.ant.  1. — 
Bracci,  Mem.  degli  incisori  I,  1.  —  Abdrücke 
bei  Wi  nckelnian  n,  Cab.  de  Stosch  II,  1771 
—  Lipperl  I,  229. 

I  eber  mehrere  andere  theils  sehr  verdächtige, 
theils  anerkannt  moderne  Arbeiten  mit  »einetu 
Nauu-n  s.  Brunn.  Gesch.  d.gr.  Kstl  II.  53311 

//  Brunn. 

L'Admiral.  Jan  uud  Jacob  L  Admiral. 
s.  Ladmiral. 

Adolffsen.  HarmeuAdolffseu,  Maler  von 
Karten  uud  Wappenschildern.  1607  zu  Haarleni 
s.  A.  van  der  Willigen,  Geschiedk.  Aanteek 
<>ver  llaail   schilders  etc. 

C.  Voamaer. 

Adolffz.  Adolffz:  unter  diesem  Namen  ist 
nach  Bryan  und  Stanley  ein  selten  gewordenes 
Reiterbiidniss  des  Herzogs  von  Birou,  Marschalls 
von  Frankreich  gestochen.  Dieser  A.  ist  nach 
Druyulin  wol  nur  der  Kuustverleger  Hermann 
Adolfsz..  der  auch  die  für  Frankreich  bestimm- 
ten Platton  von  Goltzius  verlegte. 

s.  Bryan,  Biogr.  and  ctit.  Dict.  New  ed.  by  6 
Stanley.  London  lt»49. 

*V.  W.  Inger 
Adoltt.  Die  Adol f i ,  Malerfamilie  v.  Bergamo 

Benedetto  Adolfi,  der  Vater,  geb.  1640 
f  1720,  machte  seine  Studien  zu  Venedig  Er 
war  nicht  ohue  Talent,  widmete  sich  aber  der 
Kunst  zu  spät  uud  erst  dann,  als  Ungünstige 
Verhältnisse  ihn  dazu  trieben.  Doch  schätzte 
mau  seine  Bilder,  von  denen  sich  mauche  iu 
Privathäusern  befauden,  wegen  ihres  zarten 
Tons,  der  zum  Theil  wenigstens  für  die  Mängel 
der  Zeichnung  entschädigte. 

G  i  a  c  o  m  o  Adolfi,  des  Vorigeu  ältester  Sohn, 
geb.  1682,  f  1741.  Von  ihm  war  noch  1793  zu 
Bergamo  die  iu  Oel  gemalte  Decke  der  Kirche 
deile  Monache  del  Paradiso  erhalteu,  ebeuso 
Malereien  iu  S.  Alessandro  della  Croce. 

Giro  Adolfi,  der  zweite  Sohn,  geb.  16S3, 
f  1758,  malte  mehr  iu  Fresko,  so  iu  derChiesa 
del  Caroline  und  anderen  Kirchen  von  Bergamo 

Nicola  Adolfi,  der  dritte  Sohn,  wird  als 
geschickter  Schlachtenmaler  genannt.  — 

Was  von  den  Werken  dieser  kaum  gekannten 
Künstler  sich  erhalteu ,  trägt  einen  handwerks- 
mässigeu  Charakter ,  so  insbesondere  die  Fuss- 
waschung Christi  des  GiacomoA.  in  S  Ales- 
sandro della  Croce  Mittheilung  des  H  G.  Friz- 
z»ni:.  NurTassi  spricht  von  ihnen  ,  sie  scheinen 
sonst  nicht  erwähnt  zu  sein. 

s.  F.  M.  Tassi,  Pittori  etc.  bergaruaschi  Ber- 
gamo 1793.  U.  129. 

J.  Meyer 

Adolfzoou.  Christoffel  Adolf zoon , Stein- 
C  A  C.  A.  D  pelschueider  im  17.  Jahrb.  . 
war  nur  durch  4  Deukmüuzen   vou  1666— lb7b 
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mit  den  vorstehenden  Monogr  bekannt ,  die 
«ich  auf  den  holländischen  Seehelden .  de  Ruy- 
ter,  den  Prinzen  Wilhelm  III.  von  Oranien 
und  den  Seekrieg  von  1667  beziehen.  Dass 
seine  Medaillen  sehr  geschätzt  wurden,  beweist 
der  hohe  Preis  von  1000  Dukaten,  die  er  für 
diejenige  von  1667  erhielt.  Diese  Denkmlinze 
worauf  die  allegorische  Figur  der  Niederlande 
die  Zwietracht  zertretend,  und  in  der  Ferne  die 
Zerstörung  der  englischen  Flotte  mit  der  Auf- 
schrift :  Procul.  hinc.  mala.  Bestia.  jun.  Regnis. 
dargestellt  ist,  hätte  1672  beinahe  zu  neuein 
Zwiespalt  zwischen  England  und  Holland  g 
führt,  da  die  Hüfliuge  KarlB  II  sich  mit 
mala  Bestia«  bezeichnet  glaubten  Die  Staaten 
von  Holland  und  Westfriesland  bemühten  sich 
daher  die  Medaille  einzuziehen  und  vernichteten 
den  Stempel,  indem  sie  dem  Adolfzoon  1000  holl 
Pucaten  zahlten. 

Jene  Medaillen  haben  die  folgenden  Bezeich- 
nungen : 

I)  Diejenige  mit  der  allcg.  Figur  der  Niederlande 
( 16*17.  bez.  O.  A.)  hat  auf  dem  Revers  eine  alles. 
Figur  mit  der  Inschrift  auf  einer  Banderole: 
Irato  Bellum  Placa'o  Nomine  Pax  est. 

Abgebildet  bei  Bizot,  Hi>t.  n»>rt.  de  la  re'p.  de 
Heilande,  Amsterdam  1688— 1690.  I.  262; 
bei  Van  Loon.  Hist.  me"!.  des  Pays-Bas, 
O,  534 

2 1  Zwei  Fahrzeuge.  1667.   Auf  dem  Revers  das 
englische  und  belgische  Wappen  :  Britan  :  Batav  : 
P*\  Mit  C.  A. 
Abgeb.  bei  Bizot.  1.  264,  bei  Van  Loon, 
II.  538. 

•Vi  Büste  des.  Prinzen  Wilhelm  III.  von  Oranien  von 
1672.  Filter  dem  Arme  C.  A.  Auf  dem  Revers 
di»  Pallas :  Xec.  Sorte.  Nec.  Fato. 

\bgeb.  bei  Bizot,  I.  276;  bei  Van  Loon. 

in  7i 

4»  Büste  des  Admirals  Michel  de  Ruyter:  Michael 
de  Rviter  Provinciarvm  C'onloederat :  Belgien 
Arehitha  =  Lassvs  Dvx  Et  Eqves.  Fnter  dem 
Arm  C.  A.  l>.  F.  Diese  Medaille  ist  aus  dem 
J.  1676. 

Abgeb  bei  Van  Loon.  III.  176 

Nach  jenen  vier  Denkmünzeu,  die  init  Sicher- 
heit dem  Adolfzoon  gehören,  hat  Pinchart  in 
Folge  gemeinsamer  Merkmale  noch  vier  an- 
dere mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ihm  zuge- 
trieben 

S)  Ein  Seegelecht.  1666.  I  nten;  PugnaimV  Aul 
dem  Revers  in  einer  Guirlande;  Mncmo*)u<>u. 
Spertandae.  Victoriae.  Et  Virtntis.  Batava. 
(lass-  Britannic«.  Quatridwm  —  Enixim 
Rep-iguantc.  Fortiter.  Profligata  Capto.  \r< hi- 
thalassn  Navibvs.  xxm.  Qva.  Mersis  Eivsti*. 
Erepti,  Posterität;.  Intimandtim.  OH;  Foed  : 
B*lg:  F.  F 

Abgeb  bei  Bi/oi.  II   25*» .  bei  Van  Loon. 
II.  524 

*>|Die  allegorische  Figur  der  vereinigten  Pro%in- 
**n  mit  Schiffen  auf  der  See,  1668.  Auf  dem 
Revers  in  einer  tiuirlaude:  \g>erti?,  Legibvs. 
Emendati«  Sacris.  Adiuris.  DetensU.  Concia- 
Htis.  Regibns.  etc. 
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Abgeb.  bei  Bizot.  II.  262,  bei  Van  Loon, 
II.  534. 

7)  Der  Capitain  Sweerts  auf  seinem  <»rabmale.  aus- 
gestreckt, 1673.  Doe  Nam  My  Daer  Ick  Vochi 
Een  Yzer  Uyter  Tyt  etc.  Auf  dem  Avers:  Dvs 
Moet  Men  Ivycheu  etc. 

Abgeb.  bei  Van  Loon.  UI,  115. 

8)  Ein  Schild  mit  Helm  über  der  Kartusche :  Ge- 
dachtem« van  Jonkh.  Jan  Paulz  van  Gelder  Capt. 
op't  bed  van  eer  gestorven  den  21.  Aug.  1673, 
out  26  jaren.  Auf  dem  Revers:  De  Vader  Won 
De  Slag  de  Zoon  Verloor  Zyn  Bloed  etc. 

Abgeb.  bei  Van  Loon.  III,  115. 

Der  Avers  von  No.  5,  eine  Seeschlacht,  findet 
sich  als  Revers  wieder  auf  No.  4.  7  u.  S. 

Der  Künstler  nannte  sich  auch  C.  Adolphi. 
der  Sohn  des  Adolph  .  was  ja  auch  »Adolfzoon« 
bedeutet.  Diese  Bezeichnung  findet  sich  auf 
0)  Denkmünre  mit  einem  doppelten  Kranze,  darin 
ein  Engel  über  den  zwei  verschlungenen  Stäm- 
men eines  Baumes  einen  Lorbeerkranz  halt. 
Darauf  steht :  Ecce  Cohaerrebunt  Socialiaq  ;  Ar- 
ctuts  Ibunt  Foedera  Si  Caelo  Nos  Patiamur  Agi, 
unten :  C.  Adolphi  Fe. 

s.  Van  Loon,  Beschrijving  etc  II.  555.  — 
Bolzenthal.  Skizzen  etc.  p.  220.  —  Pin- 
chart, Recherche*  sur  la  vie  et  les  travaux  des 
graveursdeme'daillesetc.  Bruxelles  1658.  p.  220. 
—  N  a  g  I  e  r,  Monogrammisten  I.  2201. 

T.  c  Westrheenc  u  J.  Meyer 

Adolph.  Meister  Adolph,  Bildhauer  Anna- 
berger Chronik  ,  s.  Adolph  Dowher. 

Adolph.  Jos.  Franz  Adolph,  Maler,  geh. 
1671 ,  -j-  2  Nov.  1749  zu  Nikolsburg  in  Mähren, 
Hofmaler  des  FUrsten  C  Max  von  Dietrichstein! 
Aus  der  Schule  des  G  Hamilton  hervorgegan- 
gen ,  erwarb  er  sich  namentlich  als  Thiermaler 
einen  Namen  Nach  dem  Oeschmacke  des  rei- 
chen kunstsinnigen  Adels  jener  Zeit  fiel  ihm  eine 
ähnliche  Aufgabe  wie  Hamilton  zu,  er  hatte  für 
den  Fürsten  Dietrichstein  die  schönsten  Pferde 
seines  Gestütes  zu  Kuprowitz  zu  maleu.  welche 
zum  Theil  noch  gegenwärtig  im  Schlosse  zu 
Nikolsburg  aufgestellt  sind. 

K.  Weh* 

Josef  Anton  Adolph, Maler.geb  8  Okt.  1720 
zu  Nikolsburg,  f  zu  Wrien  d  17.  Jan.  1762.  Sohn 
des  Vorigeu,  machte  seine  ersten  Studien  unter 
er  Anleitung  seines  Vaters,  widmete  eich  je- 
doch der  Porträt-  und  Historienmalerei  und  ^iug 
1745  nach  London,  wo  er  eine  Reihe  von  Jah- 
ren verweilte  und  sieh  meist  mit  der  Anfertigung 
von  Porträts  beschäftigte  In  Folge  des  an  ihn 
ergangenen  Rufes,  das  Schloss  Kremsier  mit 
Fresken  zu  schmücken ,  kehrte  er  nach  Mähren 
zurück  und  malte  den  Piafund  des  grossen  Saa- 
es.  In  der  Kollegiatkirche  seines  Geburtsortes 
Nikolsburg  rühren  von  ihm  drei  Altarblätter  her. 
Man  rühmt  sein  Kompositionstalent,  wie  auch 
sein  kräftiges  warmes  Kolorit  Nach  Wolny's 
Topographie  von  Mähren  führt  Adolph  das  Prädi- 
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kat  v  Frenthai .  doch  findet  sich  im  Adelstauds- 
register  de»  Ministerium  des  Innern  in  Wien 
eine  solche  Adelsbezcichnung  nicht  vor 

Nach  ihm  gest«»chen: 
'ir>oru  III..  Könin  von  Kurland  zti  Pferde,  1755, 
v.  Borna  r<l  Baron  fürdefl  Verl.  von  J.  BoydeU. 
KT.  Fol. 

h.  Weis*. 

Adolphi.  Christoph  Adolphi,*«.  C.  Adolf- 
zonn. 

Adolski.  Grigori  Adolski,  Maler  in  der 
ersten  Hälfte  des  IV  Jahrh.,  geh  in  Moskau. 
Er  arbeitete  mit  Ossip  K«»lugin  und  Maxim  Wo- 
rowski  für  den  Palast  Peters  I.  in  St.  Petersburg 
und  war  Zeichenlehrer  in  der  bei  der  St.  Peters- 
burger Buchdruekerei  errichteten  Sehlde. 

Adolski.  Iwan  Adolski ,  Maler,  geb.  gegen 
Ende  de«  17.  Jahrb.  Im  J.  1711  finden  wir  ihn  an 
der  Kiistkainmer  'o|iyitceanan  nn.«nTa,  Orusheinaja 
Palata  in  Moskau  angestellt,  doch  wurde  er 
noch  im  nämlichen  J.  nach  Petersburg  an  die 
bei  Orig.  Adolski  genaunte  Schule  als  Lehrer 
berufen.  Auch  erhielt  Adolski  Aufträge  für  den 
Sommer-  und  Winterpalast  in  St.  Petersburg, 
sowie  für  die  Bildergalerie  des  Schlosses  Mon- 
plaisir  in  Peterhof.  Seit  172s  finden  wir  ihn  wie- 
der in  Moskau.  Im  .1.  1745  wurde  er  zugleich 
mit  mehreren  andern  Künstlern  ans  Moskau  be- 
rufen, um  die  Kirche  in  Peterhof  mit  Malereien 
zu  schmücken,  doch  ist  nicht  bekannt,  ober  dem 
Rufe  folgte.  Ersowol  wie  auch  noch  ein  anderer 
Iwan  Adolski  malten  Heiligenbilder 

Adolski.  Andrei  Adolski.  Heiligenbild- 
maler im  IS.  Jahrb.,  ward  von  Saruduow,  der 
die  Censur  «1er  Heiligeuraalerei  handhabte  ,  zum 
Gchülfcu  in  diesem  Fache  ernannt.  Vou  diesem 
Adolski  scheint  «las  Bihlniss  der  Kaiserin  Ka- 
tharina I.,  in  ganzer  Figur,  zu  stammen,  wel- 
ches, von  Alexei  Subow  in  schwarzer  Kuust  aus- 
geführt, sieh  im  Archiv  des  Generalstabes  zu  St. 
Petersburg  befindet  und  liuks  «He  Aufschrift  «die 
Gestalt  schattirte  Adolski«  »ucpcoMy  TyoMMJn 
AvVubcitift«  aufweist. 

s.  .»iiiuu.,1.  ciob  (Euc)kl.  Wörterbuch)  II,  Üll  ff. 

Ed.  IhMert. 

Adoni.  Adoni  in  Kom  hatte  als  Edelstein- 
sehneider zu  Anfang  «les  17.  Jahrh.  gmsseuRuf. 
Doch  weiss  man  nur,  dass  er  für  junge  Eheleute 
verschlungene  Hände  in  Relief  arbeitete. 

*.  Ctinli  an  olli.  Vlomorie  «legli  lutneltatori  mo- 
tlorni.  Livorno  1 75:*.  p.  50. 

Fr.  W.  t'rij/er. 

Adorf,  falsche  Lesart  bei  Möhsen,  Verz.  einer 
Sammlung  von  Bildnissen  berühmter  Aerzte, 
p.  37,  s.  Cephel. 

Adonby.  Je  Ii  an  Adouby,  Steinmetz  (ma- 
übernahm  Nim  mit  Jehan  Kit-hart  den  Bau 
von  vier  Zimmern  mit  Karaiuen  im  Schlosse  Des 
Montitz,  Grafschaft  Blois. 


s.  \.fan  «le  l.aborde.   Pur*  de  Bourgogm- «M«- 
Paris  1849—52.  II,  tu.  19b. 

fV.  W.  Inger 

Adovasio.  Ferd  Adovasio.  italienischer 
Stecher  um  1751.  Von  ihm 

Yeihita  d«d  i-orso  della  laiia  ortiUala  dal  M«>nto  Vc- 
lOTto.  Oben  rechts  Ansicht  «los  Krater«,  link* 
der  Lavastron).  N.  Menzela  dol.  Ferd.  Ado- 
vasio so.  1751.  qu.  Fol. 

Adriaaus.  Jan  Adriaans,  vermuthlich  eiu 
hollämlischcr  Maler  des  Ib.  Jahrh  Er  wird  er- 
wähnt in  «lern  Testament  des  Jakob  Buyck.  Ka 
nonikus  zu  Emmerich  von  15911,  worin  unter  An- 
dern ein  Christus  am  Kreua  von  Jan  A«lriaan< 
den  Schwestern  von  St.  Cacilia  im  kleinen  Kon- 
vent zu  Kalkar  vermacht  wird. 

t..  Ch.  Kram  tu.  de  Levens  en  Werken. 

7.  r.  Wtstrttetiit 

Adriaen.  AdriaenVan  Utrecht,«.  Utrecht 

Adriaens.  Lucas  Adriaens  od.  Ad riaens- 
s«»ne,  Maler  von  Antwerpen,  wahrscheinlich 
Bruder  von  Jan  Adriaens,  Bürger  von  Ant- 
werpen und  Goldschmied.  Er  wurde  I46S  als 
Frei-Meister  in  die  Lukasgilde  aufgenommen 
worin  er  dann  fünfmal  Altermanu  i-doyen«-  war 
1  lb9,  1472,  1475,  1480  und  14s3. 

Keiu  Künstler  hatte  so  oft  diese  Würde  be- 
kleidet; A.  muss  bei  seinen  Genossen  in  beson- 
derer Achtung  gestanden  haben.  Unter  »einem 
Dekanate  im  J.  1480  wurde  in  der  Gilde  eine 
Abtheilung  für  Beredsamkeit  Kederykkamer . 
gen.  De  Violieru,  errichtet,  die  sieh  im 
10.  Jahrh.  besonders  auszeichnete.  A.  arbei- 
tete 1467  au  der  Ausschmückung  der  Lieb- 
fraueukirche  zu  Antwerpen,  wirkte  bei  deu 
berühmteu  »Entremets«  zu  Brügge  im  J.  14*> 
mit  und  lieferte  die  Zeichnungen  für  die  Fenster 
«ier  Kirche Saint-Brice  zu  Tournai.  Fälschlicher- 
weise hat  man  ihm  die  Ausführung  «ler  Glasge- 
ttiälde  zugeschrieben  und  einen  Glasmaler  aus 
ihm  macheu  wollen.  Jene  Arbeiten  zu  Brügge 
für  den  Herzog  von  Burguml,  und  zu  Tournay 
finden  sich  in  den  Archiven  der  Städte  urkund- 
lich verzeichnet 

Am  19.  Januar  1493  ist  A  s  Frau,  Margaretha 
Volckerick  ,  als  Wittwe  verzeichnet.  Doch  war 
Adriaens  wol  erst  kurz  vorher  gest. ,  da  ein  Le- 
gat .  das  er  der  Liebfraueukinhe  zu  Antwerpen 
vermacht  hatte,  erst  1495  ausgezahlt  wurde. 

Als  Schüler  von  ihm  werden  in  dem  Antwer- 
penor  Liggere  genanut ;  Michael  Floris,  bei  ihm 
eingetreten  1470;  Hendrik  Van  der  Vaert,  zu- 
gleich mit  Willem  Daneeis,  1472;  Willem  Van 
Kessele,  14M. 

s.  Leon  dt  Laborde,  les  l>uc*  de  Bourgogne  ed 
Paris  1*49  —  52.  1.  540.  11.  337.  —  Art.  vou 
Chev.  L.  de  ßurburu  Inder  Biographie  na- 
tionale de  Bolgique. 

i    i  i 

j  .ueyer 
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Adriaenssen.  Alexander  Adriacnsse n. 
Maler,  jtreb.  I5H7  zu  Antwerpen.  Sein  Vater, 
Lmanuel  Adriaenssen,  ebenfalls  geb.  zu  Ant- 
werpen, war  ein  namhafter  Komponist  und  spielte 
vortrefflich  die  Laute,  flir  die  er  15S4,  1592  und 
16M  Sammlungen  von  Stücken  herausgab.  Der- 
*?\W  hatte  sich  mit  Sibylla  Crele  oder  Crelln 
verheirathet,  der  Tochter  von  Paul  und  Helene 
Sehyfeli  oder  Scheffelinck  von  Nürnberg,  der 
Wittwe  des  Michel  Ysebout  Mittheilung  des 
(hev.  L  de  Burbure  .  Aus  deu  Kirchenbüchern 
der  St.  Jakobskirche  zu  Antwerpen  geht  hervor, 
die  Khc  nach  protestantischem  Ritus  v«dl- 
/.<>gen  war.  Indessen  ist  schon  das  erste  Kind 
au*  derselben,  unser  Maler  Alex.  A. ,  den 
17  Jan.  1587  in  eben  jener  Kirche  des  h. 
.lakob,  also  katholisch,  getauft  worden.  Tauf- 
jntthen  de«  Alex,  waren:  der  Kapitän  Pro- 
poixio  Baccotzy  sie;  Baecoechi  und  Gio.  Batt. 
L*ckny,  beide  von  Bologna;  «He  Gevatterinnen 
Maria  Steelant  und  Clara  Gabri.  Der  Taufakt 
gibt  dem  Vater  «He  Bezeichnung  »Signor«,  die 
'tamals  nicht  allzu  häufig  war.  Nach  der  Geburt 
zweier  weiterer  Söhne.  Frans  und  Emauuel ,  in 
•VnJ.  1568  und  1589,  wurden  am  !.  Sept.  letzte- 
ren Jahres  die  Eheleute  in  ihrer  Pfarrkirche  8t 
Jakob  nach  katholischer  W«*ise  eingesegnet; 
dar dartber  ausgestellte  Akt.  dessen  Zeuge  ein 
HerrConrard  ohne  Angabe  des  Familiennamens 
und  Mathias  Goris  waren,  bemerkt,  «lass  die 
(ritten  mit  iler  katholischen  Kirche  wieder  aus- 
,'P5Ülint  seien.  Alexander  erhielt  «lann  noch  drei 
irr*<-hwister  Heieue.  geb.  1501  jung  gest.), 
Vineenz,  geb.  1595.  und  Nicola«*»,  geb.  159$. 
IVren  Taufpathen  haben  zum  Tlieil  italienische 
Namen  offenbar  stand  Emauuel  A..  «ler  um 
1598  Hauptmann  der  BUrgergarde  war  und  eine 
.'njreeehene  Stellung  einnahm,  in  guten  Bczie- 
hufn  zu  «len  in  Antwerpen  angesiedelten  ita- 
lit-nürhen  Familien. 

Alexander  A  wurde  im  J.  1597/9*.  also  im 
Alter  von  etwa  elf  Jahreu,  als  Schüler  des  Ma- 
hr* Artns  «Hier  Arnold  Van  Laeck  in  «las  hig- 
here der  Antwerpener  Lukasgilde  eingeschrie- 
ben. Als  Freinieister  wurde  er  im  J.  1610 —  Hil  I 
-iiifirenominen,  mit  der  Bezeichnung  »waterschil- 
«Vr«  Maler  in  Wass«»rfarben  ,  während  ihn  «las 
Rcetrotmgabucb  der  Gilde  einfach  Maler  nennt. 
I'  m-  seltsame  Bezeichnung  fiudet  sieh  auch  bei  Ja- 
koll Jurdaens ,  was  indessen  uicht  ausschloss. 
iass  «Heser  s< »wo]  als  Adriaenssen  mit  «ler 
harten  (uwehicklichkeit  auch  «lie  Üclmalerei 
(«trieben. 

K*  ist  kaum  wahrscheinlich,  «lass  A  jene 
RSSM  Zwischenzeit  von  13— N  Jahren  in  der 
Werkstatt  von  Artus  Vau  Laeck  zugebracht; 
>eHk  Vollendung  seiner  Studien  hat  er  sieh  wahr- 
«lieinlirli  auf  Reisen  begeben  Jedenfalls  hat 
"f  <!«*ti  Einriuss  von  Rubens  erfahren. 

H«*r  Künstler  verheirathete  sieh  den  Je.  Febr. 
''-II  in  der  Kathedrale  seiner  Vaterstadt  mit 
Mari*  Zeeldrayers,  welche  wol  dieselbe  war  uiit 


einer  Magdalena  Zcehlrayers,  getauft  in  «ler  Ka- 
thedrale den  1.  Dez.  1591.  Zeugen  der  Trauung 
waren  Adriaen  Mertens,  vielleicht  der  Maler  die- 
ses Namens,  und  Jan  Van  Hove.  Das  erste  Kind 
aus  dieser  Ehe  wurde  den  l.  Febr.  Hil 5  in  «ler 
Kirche  St.  Jak«d»  getauft;  ihm  folgten  HilT  Pe- 
ter, unter  dessen  Taufpatheu  der  Schlachtenma- 
ler Peeter  Snayers  war ,  «Uinn  lbTJ  Clara,  1H20 
Emauuel.  dem  die  erste  Gattin  von  Kubens. 
die  »Signora«  Isabella  Braut,  und  Vinceuz 
Adriaenssen,  der  Bruder  desA.,  zu  Gevatter 
standen,  un«l  Jakob,  getauft  «len  I.  Jan.  1623, 
Der  Taufakt  »les  Letzteren  ergibt ,  «lass  «lamais 
die  Eltern  das  Wapper  bewohnten,  in  dessen 
Nachbarschaft  auch  das  Haupt  der  llamändischen 
Schule.  Rubens,  wohnte.  Das  sechste  und  letzte 
Kind  des  Adriaenssen,  getauft  den  lt>.  März  1025, 
empfing  den  Namen  Katharina. 

A.  nahm  im  J.  lti-'J2— 1(133  iu  sein  Atelior 
einen  Schüler  Namens  Philipp  Milcx  auf;  der 
eiuzige  Schüler  uuseres  Meisters,  dessen  die 
Archive  «ler  Lukasgilde  gedeuken,  und  dieser 
eiue  ist  unbekannt  geblieben.  In  demselben  J. 
Hess  sich  A.  in  «He  »Kammer  «ler  Beredsamkeit», 
gen.  De  Vudiero  Einrichtung  der  Lukasgilde, 
s.  Lukas  Adriaens,,  aufnehmen,  trat  daraus  aber 
wieder  im  J.  1633—1634. 

Der  Künstler  war  mit  Anton  Van  Dyck  be- 
freundet. D«*r  Letztere  malte  sein  Bildniss,  das 
«lann  vom  Antwerpener  Stecher  Anton  Vau  «ler 
Does  in  Kupfer  gestochen  wurde:  eiue  stattliche 
Figur  mit  schönem  nachdenklichen  Kopfe,  in 
schwarzer  Kleidung.  Der  Stich  trägt  die  In- 
schrift :  Alexander  Adriaeussen  —  Horum  avium 
et  piscium  pictor  exeellens  Antverpiae. 

Diese  Inschrift  bezeichnet  «He  Gattung,  darin  A . 
thätig  war.  Allein  er  malte  nicht  blos  «las  Still— 
leben  «ler  »Blumen,  Vögel  und  Fische«,  Sondern 
auch  die  Gaitenfrüchte,  sowie  metallne  Gefässe, 
Vasen.  Krüge,  Gläser  etc.  Alle  diese  Dinge 
malte  der  Meister  mit  einem  feinen  Verstämlniss 
des  Helldunkels,  mit  sehr  leichtem  und  sicherem 
Pinsel  in  einem  zarten  silbernen  Ton;  doch  that 
er  sich  vor  Allem  in  der  Darstellung  der  Fische 
hervor.  Di«*  Wirkung  seines  Kolorits  wird  noch 
gehoben  durch  eine  korrekte  und  geistreiche 
Zeichnung.  Begreiflieh,  «lass  von  einem  solchen 
Meister  Rubens  zwei  Bilder  besass :  «las  eine 
Vögel  vorstellend,  «las  andere  einen  Korb  mit 
Früchten. 

Noch  vor  wenigen  Jahren  besass  das  Museum 
von  Antwerpen  kein  Werk  «les  einheimischen 
Heisters;  erst  IM."  erhielt  es  ein  stdehes  durch 
die  Gesellschaft  Aitlbus  Patriae«  Es  ist  ein 
besoiulers  bemerkenswerthes  Bild.  <la  «*s  alle  die 
Gattungen  in  sieh  vereinigt,  darin  A.  sich  aue- 
gezeichnet hat.  Fische  verschiedener  Art,  Krebse 
und  zwar  «Ii«*  in  der  Maas  vorkommende  Arten 
"Maaskreeftjes«  u.  s.  f.  sind  auf  einem  Tische  aus- 
gebreitet ,  dabei  eiue  Katze  imBegriff  darüber  her- 
zufallen, aber  noch  auf  der  Lauer,  wie  wenn  sieeine 
Störuugfürchtete ;  ausserdem  Küehengerathe  mit 
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Oemtlse  und  ein  kleiner  Korb  mit  todten  Vögeln. 
Das  Bild ,  von  guter  Anordnung,  zeigt  die  oben 
erwähnten  Eigenschaften;  hier  sind  die  Fische, 
obwol  Alles  vortrefflich  ausgeführt  ist,  doch  das 
eigentliche  Meisterwerk.  Der  Verf.  dieser  Biogr. 
besitzt  gleichfalls  ein  Bild,  sowie  eine  Studie 
des  Malers.  Das  erstere  stellt  auf  einem  blauen 
Teppiche  reiche  Gefässe  dar,  eine  silberne  Platte 
mit  Artischocken ,  eine  schiin  omamentirte  sil- 
berne Vase,  ein  mit  rothem  Wein  gefülltes  Glas, 
auf  dessen  Wand  sich  ein  Fenster  spiegelt,  des- 
sen Reflex  sich  auf  der  Flüssigkeit  selber,  dann 
noch  auf  einem  zweiten  Glase  neben  dem  ersten 
wiederholt  u.  s.  f.  Das  fein  gemalte  Bild  trägt 
auf  dem  Tische  das  Zeichen :  Alex  Adriansen  f. 
1647.  Die  Studie,  auf  jetzt  aufgeleimtem  Papier 
gemalt,  ein  Paar  todter  Vilgel  an  einem  Haken, 
ist  gezeichnet  Alex  Adrieanssen  fecit.  Man 
sieht  aus  diesen  Bezeichnungen ,  dass  der  Maler 
seinen  Namen  auf  verschiedene  Weise  schrieb  , 
doch  findet  sich  derselbe  niemals  mit  einem  s  am 
Ende,  wie  er  jetzt  manchmal  angeführt  wird. 

Gute  Werke  von  der  Hand  des  sehr  fruchtba- 
ren Meisters  finden  sich  noch:  drei  in  der  Ber- 
liner Galerie  und  vier  im  Madrider  Museum. 

Auch  in  der  Galerie  von  Pommersfeld  OD 


sind  Bilder  von  Alex.  Adriaenssen. 
Zwei  der  Gemälde  im  Berliner  Museum 
sind  mit  seinem  Namen  bez.,  <Ihs  eine 


noch  mit  der  Jahrz.  IH47.  Ein  treffliches,  auch 
im  Helldunkel  meisterliches  Stilleben  mit  zer- 
schnittenen Fischeu.  gez.  Alex  Adriaenssen  fc. 
A°.  1632,  im  Besitze  des  Grafen  Törring  zu  M  ü li- 
ehen. Auch  sollen  Bilder  von  dem  .Meisler  mit 
dem  nebenstehenden  Monogr.  vorkommen  Waa- 
gen Handbuch,  1S62,  IL  To  rühmt  noch  die 
grosse  Naturwahrheit  seiner  Darstellung,  sowie 
seinen  breiten  und  meisterlichen  Vortrag  Auch 
in  der  Anordnung  seiner  Stillleben  zeigt  der  Mei- 
ster nicht  selten  eine  gewisse  Grösse. 

Jakob  Van  der  Sauden.  Sekretär  der  alten  Ant- 
werpener Akademie,  wusste  uichts  Näheres  von 
diesem  Künstler  und  vermuthete  nur ,  daBs  das 
von  J.  B.  Descamps  angegebene  Geburtsjahr  1625 
uro  einige  Jahre  vorgerückt  werden  müsse  Cor- 
nelia de  Bie  erwähnt  in  seinem  Gulden  Cabinet 
A.  unter  den  zu  seiner  Zeit  lebenden  Meistern, 
woraus  J.  Van  der  Sauden  irrthümlich  folgerte, 
dass  der  Künstler  1662  noch  am  Leben  gewesen. 

Alex.  Adriaenssen  st.  vielmehr  in  seinem  75. 
Jahre,  den  3U.  Okt.  1661.  Bestattet  wurde  er  in 
der  St.  Jakobskirche  zu  Antwerpen ,  unter  dem 
Grabsteine  seiner  Gros.>mutter  Helene  Schyfeli 
und  neben  seiuer  Schwester  Helene.  Die  In- 
schrift dieses  Steines  lautet 

D.  0.  M. 
Hier  leet  begraven  de  eerbare 
Jotiffr.  Helena  Schyfeli  van 

Norenberch  sterft  <len  13  Jlf«  j»  1595 
Helena  Adriaensen  doebter  van 
Emanuel  Adriaensen  sterit  den 
2.  Januari  a".  1600. 


ende  de»  cersamen  Alexander 
Adriaensen  *one  v»n  Emanuel 
Adriaensen  sterft  den 
30.  October  3".  1661. 
Bidt  V00I  de  Sielen. 
Cornelis  de  Bie,  der  von  deu  Lebensumstän- 
den des  Meisters  nichts  wusste ,  begnügte  sielt 
mit  der  Bezeichnung  des  Kunstzweiges,  darin 
er  thätig  gewesen.  Arnold  Houbraken  erwähnt 
seiuer  uur  flüchtig  De  groote  Schouburgh  et« 
1753.  II.   144  ,   uud    Campo-  Weyernian  ge- 
denkt uur  der  Gegenstände,  welche  er  vornehm- 
lich behandelte.  Descamps  gab  willkürlich  da* 
Geburtsjahr  162")  au  s.  oben  ,  gestand  aber  we- 
der den  Ort  noch  das  Jahr  des  Todes  zu  wissen 
Als  das  letztere  fand  Felix  Bogaerts  in  ir„end 
einem  Buche  lti*»5  angegebeu ;  in  seiner  ExqaUv 
it u»e  hUtoirf  den  arts  m  Be/i/tt/tie  (U-pui*  W 
ftisquä  1840  machte  er  dies  Datum  bekaunt,  da» 
dann  öfters  wiederholt  worden.  Seitdem  sitei 
aus  dem  einen  Alexander  Adriaenssen  zwei  ge- 
worden, welche  man  den  Aelteren  und  den  Jün- 
geren genannt  hat.  Auf  den  Letzteren  bezieht 
man  das  von  Descamps  angenommene  Geburts- 
jahr und  das  von  Bogaerta  veröffentlichte  Todes- 
jahr. Der  Aelterc  dagegen  gilt  für  den  Schüler 
des  Artus  Van  Laeck ,  von  ihm  weiss  man  nur  zu 
sagen,  das»  er  im  17.  Jahrh.  gelebt  und  seine 
Bilder  »ehr  nachgedunkelt  haben. 

Letztere  Bemerkung  trifft  gleichfalls  nicht  die 
Bilder  unsere.*  Meisters.  Leuchtend  und  durch- 
sichtig auf  gut  präparirtem  Grunde  gemalt,  kön- 
nen sie  wol  die  Unbill  der  Zeit  erfahren  haben 
sind  aber  nicht  trübe  geworden. 

Unnöthig  hinzuzufügen,  dass  Alexander  Adri- 
aeusseu ,  Sohn  des  Jakob ,  getauft  in  der  Ant- 
werpener St.  Jakobskirebe  den  17.  März  157«; 
nichts  als  den  Namen  mit  unserem  Adriaenssen 
gemein  hat. 

I  |  Bildniss  des  Meisters  nach  V  a  n  1)  y  <:  k ,  gesl.  von 
V  ntou  Van  der  Does.  Fol  a  im  Je\t 
2)       -,  gern  von  Francis  Denys.  gpst.  von 

Anton  Van  der  Does.  Fol 
s  Register  der  Pfarrgemeinden  von  Antwerpen 
im  (  ivilstand  fEtat  civil)  von  Antwerpen  — 
Ph    Rombouts  et  The'od.  Van  Leriu», 
De  Liggeren  etc.  I.,  399.  460  u.  471,  11.  41  u 
44   —  (iraf-  en  gedenkschriften  der  Provüm? 
Antwerpen.   Antwerpen  ,  Kerken  von  St.  Jacob. 
St«.  Walhurgis  cn  St.  Joris  Bl.  16U.  —  Spe- 
eifieation  des  peintures  trouve'es  a  Ia  uiai»<:m 
mortuaire  de  t'eu  Messire  Pierre  Faul  Kuben»  en 
in:  Revue  universelle  des  Art-,  I.   27«  — -  Ch 
Krarnm.  Aaiihangsel  et< .  —  reber  den  Vater. 
Emmanuel  Adriaenssen    F.  J.  Fe'tis.  Biogri 
phie  universelle  des  musiciens  et  bibliograph;' 
generale  de  la  musique,  2'.  <<d. 

TUod.  nm  Lirimi. 
Adriaenssen.  In  den  Verzeichnissen  der  Ant- 
werpener Lukasgilde  findet  sich  eine  ganze  Reihe 
von  Malern  dieses  Namens  angeführt,  von  denen 
sich  aber  keine  Werke  mehr  nachweisen  lassen 

Antony  Adriaenssen,  der  Aeltere,  Schüler 
von  Jan  de  Beer  im  J.  1510. 
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Nicolaes  Adriaenssen,  mit  dein  Beina- 
men Dondari,  Meister  um  1561. 

Antony  Adriaenssen ,  der  Jüngere,  Lehrer 
des  Hendrick  Van  Baien  1K06  ,  Meister  um  1615. 

Gaspar  Adriaenssen,  Meister  um  1620, 

Jan  Adriaenssen,  Meister  um  1622. 

Jan  Adriaenssen,  Schüler  von  Deodati  um 

1623 

*.  A.  Siret.   Dict.  hist.  des  Peintres.  2.  Ed. 
Paris  1S66. 

J.  Meyer. 

VdriaeiiHseu s.  RegnierAdriaensscns der 
Junge,  Glasmaler  und  Glaser,  Sohn  des  Besnier 
A.  des  Alten  und  der  Anna  Gomez  ,  deren  Ehe 
1632  vollzogen  worden  Regnier  der  Junge 
wurde  16S9— 1690  als  Meisterssohn  aufgenom- 
men; 1702—1702  war  er  Dekan  der  Antwer- 
pener St.  Lukasgilde  Ob  er  in  Oel  gemalt  oder 
gestochen,  wie  angegeben  wild,  ist  zweifelhaft 
Zwischen  dem  IS.  Sept.  1723  und  «lern  IV  Sept. 
1724  starb  er,  denn  in  diesem  Jahre  wurde  seine 

Todtenschnld  an  die  Gilde  bezahlt. 

Thfod.  Van  l.triu*. 

Adriaenz.  Jan  Adriaenz,  Maler,  1531  Schü- 
ler von  Philipp  van  Utrecht.  1533  Frei-Meister 
der  Lukasgilde  zu  Antwerpen  und  1519  Altermann 
Dekan;  derselben.  Sein  1563  erbautes  Haus,  mit 
den  an  der  Facade  angebrachten  Bildnissen  Jau 
van  Eyek  s  und  A  Dürer  s,  war  noch  1*52  zu 
Antwerpen  erhalten. 

-  Sirpt,  Dkl 

J.  Heuer. 

Adrian.  Adrian  van  Peghem ,  s  Peghem. 

Adrian.  Laurentius  Adrian,  ein  Bild- 
schnitzer, welcher  um  1531  bei  der  Täfelung  und 
Ausschmückung  des  Artnshofes  in  Danzig  thätig 
war.  Seine  Werke  sind  im  Geschmaok  der  von 
den  Niederlanden  nach  Danzig  eingeführten 
zopfigen  Renaissance.  Leider  ist  das  Meiste  sei- 
ner Arbeiten  im  J.  1S13.  als  der  Artushof  den 
Franzosen  als  Militär -Lazaretb  dieueu  musste, 
iu  Grunde  gegangen  oder  bei  der  Restauration 
!«>4<>  verändert  worden.  Auch  die  von  Hirsch 
die  Oberpfarrk  St.  Marien  in  Danzig  I,  209 
ausdrücklich  als  im  J.  1843  noch  vorhanden 
wähnte  Einfassung  der  Reinhold*  Statue  ist 
nicht  mehr  vortindlich,  und  der  im  Fries  erhaben 
gearbeitete  Triumphzug  der  Danziger  nach  der 
Marienburg  wurde  schon  1  s  1 3  zerstört .  Für  bei  - 
de.*  waren  dem  Künstler  100  Guldeu  bezahlt 
worden.  Die  Umrahmung  der  halbrunden  Bil- 
der,  welche  er  verfertigte,  lässt  keineu  ausser- 
gewühnlich  begabten  Meister  erkennen.  Die 
Tischlerarbeit  an  der  Wandtäfelung,  dem  Ge- 
•filii  etc  machte  Heinrich  Holzapfel  aus  Kassel 

nicht  aas  Köln,  wie  bei  Hirsch  a.  a.  ü.  p.  205 
iteht  . 

■  »jer,  KAwtkr-LMUMB.  I. 


8.  Freu**.  Provinz.! alt»]..  1*57.  XII.  195—203. 
MoatmiHktH.  eon  K.  Bergau  in  Danzig. 

H.  OtU 

AdrianL  Gerhard  Adriani  malte  1 630  und 
stach  vielleicht  auch  selbst)  das  Bildniss  des  Six- 
tus Ripperdus,  geb.  15« 4,  reformirten  Predigers 
zu  Leeuwarden.  Oval.  kl.  Fol.  Brustb.  mit  4  la- 
tein.  u.  4  hol).  Versen.  Hiernach  ist  Heinoken's 
Angabe ,  dasa  A.  den  Sibrand  Sixtiua  gemalt,  zu 
berichtigen.  Letzterer  ist  von  A.  M  a  t  h  a  m  nach 
N.  Moyaert  gest. 

Drugulin. 

Adriano.  Adriano  spanischer  Maler,  Schü- 
ler von  Pablo  de  Cespedes,  Kannelitermönch  in 
einem  Kloster  zu  Cordova,  wo  er  sein  ganzes 
Leben  zubrachte  und  gegen  1 630  in  vorgerück- 
tem Alter  st.  Pacheco,  der  ihn  persönlich  kannte, 
nennt  ihn  einen  tüchtigen  Künstler,  und  Palo- 
mino berichtet,  das»  man  seiner  Zeit  in  der  Kar- 
meliterkirche  eine  Magdalena  von  der  Hand 
Adriano  »  sah,  welche  an  die  Weise  und  das  Ko- 
lorit Tizian  s  erinnerte.  Nach  Quilliet  befand 
sich  dieses  Bild  später  im  Palast  von  Cordova. 
Ponz  erwähnt  rühmend  eine  Kreuzigung  und 
verschiedene  Heiligenfiguren  in  der  Sakristei 
jenes  Klosters. 

b.  Palomino.  Kl  Muse»  Pittorko  etc.  III.  43. — 

Cean  Bermudez,  DIcc.  —  F.  Quilliet, 

Dtrtionnaite  des  Peintres  K>pagnols. 

Lefort. 

Adrian us.  Adrianus  von  Herzogenbusch  ist 
mit  dem  Jahre  1 1*0  und  einem  gothischeu  A  als 
Werkzeichen  in  eiuem  um  1590  verfassten 
handschriftliehen  Künstlerverzeichniss  erwähnt. 
Wahrscheinlich  eine  Verwechslung  mit  Hiero- 
nymus Bosch  und  wol  nicht  der  Adrian  de  Bois 
le  Duc,  der  nach  Labor  de  Catal.  des  artistes 
p  32  I4SS  in  Brügge  als  Maler  bei  den  Zu- 
rüstungen  zu  den  herzoglichen  Festlichkeiten 
beschäftigt  war. 

s.  Nagler,  Monogr.  I.  Nr.  5. 

Pr.  W.  Cnger 
Adrich.  Chr   Adrieh  sc    Mit  dieser  Be- 
zeichnung erwähnt  der  von  Frenzel  herausge- 
gebene Katalog  Sternberg  V.  Nr  1359  folgen- 
des BI. . 

Plan  und  Au-khi  de   alw  n  .Irrealem  gr.  qu.  Fol. 

W  Schmidt. 

Advinent.  Advinent,  Maler  und  Radirer, 
geb.  zu  Lyon  um  1760,  arbeitete  in  der  Pro- 
vence, wo  er  gegen  IS25  st.  Er  war  im  Land- 
schaftsfache thätig,  zeichnete  aber  auch  Figuren 
und  versuchte  sich  in  der  Schabkunst  und  Ra- 
clirmanier  Sein  Werk  beläuft  sich  auf  etwa 
zwölf  RH. ,  die  feiten  siud  So  eine  Landschaft, 
worin  ein  Hirt  eine  Hirtin  im  Flötenblasen  un- 
terrichtet, bez  Advinent  inveuit  et  sculpsit,  kl. 
qu.  Fol. 

s.  Le  Hla  n <• .  Manuel. 

W  Schmidt 

Dieser  Advinent  ist  vielleicht  derselbe  mit 

Etienne  Louis  Advinent,  Maler,  geb.  zu 

12 
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Lyon  1707,  f  zu  Marseille  1831.  Er  malte  ins- 
besondere Gcnrescenen  au«  «lein  Bauern  leben 
des  südlichen  Frankreich ;  im  Museum  von  Lyon 
ist  von  ihm  ein  Thiennarkt,  mit  der  Jahreszahl 
1*22  bezeichnet.  Raynaud  von  Aix  soll  nach 
ihm  gest.  haben. 

h.  Bellier  de  la  Chav. 

J.  .Weyer. 

Adirnd.  Thomas  Adwud  Adwood?  wird 
von  dem  russischen  Archäologen  SabeJin  als 
deutscher  Goldarbeiter  bezeichnet ,  der  1654 
in  Russland  war  und  Kmailarbeitcn  lieferte. 
Her  Name  deutet  doch  wohl  auf  englischen  Ur- 
sprung. 

s.  3sfrfejiaH-b:  <•  Mrui.viinn  i.itMh  upoaasoxcTBii 
B'b  l'occi«,  in  dun  3onacKH  Run.  apxeu^o- 
i'M<iecMaro  o6ro,ecrBa  V,  110  und  dew-clben 
UcTopniecKoe  ofiosphuie  dpaHMdpTHHaro  a 
ueaaiiHaru  a'Imb  m>  Poccia,  ebena.  VI.  187. 
(Säbel  in'*  Aufsitzt':  über  die  Metallarbeit  in 
Russland.  in  den  Memoiren  der  Kaiserl.  Ar-  häo- 
log.  Gesellschaft  V.  110.  und  historische  leber- 
sirbt  der  Etnailarbeit  in  Kussland,  cbend.  VI, 
2HT.  | 

Ed.  Dvbbtrt. 

Adxer.  Daniel  Jensen  Adzer  (auch  Azo  , 
A.  dänischer  Medailleur.  Der  Sohn 
D.  I.  A.      eines   Schleswig  sehen  Bauers. 

D.  I.  A.  F.  machte  er  seine  Studien  zu  Ko- 
penhagen, erhielt  später  ein  Stipendium  zur 
Reise  in  s  Ausland  und  kehrte  1 7 »>4  nach  Kopen- 
hagen zurück.  Für  die  Reinheit  der  Umrisse 
nahm  er  sieh  Hedlinger.  für  die  Behandlung  der 
Figuren  Du  Vivier  zum  Muster.  Er  ward  erster 
kön.  Medailleur  und  Mitglied  der  Akademie  zu 
Kopenhagen.  Unter  den  Regierungen  Frie- 
drichs V.  und  Christians  VU.  schnitt  er  eine 
Anzahl  schöner  Stempel.  Davou  sind  insbeson- 
dere zu  nennen:  die  Denkmünze  auf  die  Grün- 
dung der  Akademie  der  schönen  Künste  in  Ko- 
penhagen 1754  ,  die  Medaille  mit  dem  Bildnisse 
des  Grafen  Moltke  (1707  ;  auf  Kosten  der  Aka- 
demie in  Gold  und  Silber  ausgeprägt  ,  die  Deuk- 
miinzeaufdas  Indigenatgesetz  1770  ,  diejenige 
der  Laudhaushaltungs-Gesellsehaft  in  Gold  uud 
Silber  und  das  treffliche  Medaillon  mit  dein  Bild- 
nisse des  Historikers  Fr.  1*.  Suhm  17S7  ~  1808 
zu  Kopenhagen. 

t>.  Wein»  ich,  Kuiistuer-l.exieon.  — Auoatul- 
I  ti  ng  -  katalogc  der  Kopeuhagener  Akademie 

iürl77sli.  1794.— M.Thiele.  KunsUcademiel 

OR  liest  slatueti  |<aa  Amalicnborg.  Kopenhagen 

1860,  p.  142. 

/..  lUe tricksen  u  J.  Meyer. 

Acchiugcr.  Jakob  Aec hinger.  Zeichuer 
und  Radircr  um  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  in 
Oesterreich.  Von  ihm  folgende  seltene  Radirung : 

Maria  mit  dem  Kinde,  nach  I".  Sigriat.  4. 

Von  FlaaH  mit  Uurfcbt  d*m  <i.  EIiin«er  xu- 
iren-bricb«!!. 

.4  •  *4  mtvc  ntn . 

Aegeniauu.  Bim.  Sev.  Aegemann.  Mit 
dieser  Bez.  findet  sieh  eine  Radirung  mit  der 


van  Aeken. 

Unterschr. :  Keyaerliche  Execution  vber  die 
Aechtcr  vnd  Malefitz  Personen  —  zu  Frank- 
furt a.  M  ergangeun.  1010.  Sim.  Sev.  Aege- 
mann reo.  OU.  Fol. 

W.  BtfrimOTA. 

Acgert*.  >>ae(>erts  me  eecit  antwerpiae» 
mit  dieser  Bezeichnung  sah  ich  im  Privatbesitz 
in  Lille  ein  vortreffliches  Bildchen  im  Geschmack 
des  Mieris  ideni  es  auch  zugeschrieben  wurde  . 
eine  junge  Frau  am  Klavier  vorstellend,  neben 
ihr  ein  Mann  stehend;  die  Nebendinge,  die  Ver- 
zierungen am  Klauer  u.  s.  f.  ungemein  zierlich 
und  scharf  ausgeführt.  Man  findet  nirgends  so 
viel  mir  bekannt  eine  Spur  von  diesem  Künstler 

Der  Name  in  dieser  Form  ist  nicht  tlamändisch , 
vielleicht  ist  die  Bezeichnung  aus  dem  Vor-  und 
Zunamen  Zusammengesetz  ae  uerts?  .  In  den 
Liggercu  der  Antwerpener  St.  Lukasgilde  hat 
Theod.  Vau  Lerius  eiueu  Meister,  auf  deu 
die  Bezeichnung  allenfalls  hindeutete,  wicht  fin- 
den können. 

O.  MündUr. 

Aegid.  D.  Fr.  Aegid.  Mit  diesem  Namen 
uud  dem  Zusätze  Traixcgnie  findet  sich : 

Ein  IM. ,  die  Maria  von  der  guten  Hoffnung  dar- 
stellend, in:  Lea  plaintes  anioureuacs  de  Je»u  ei 
de  Marie,  par  Auguste  de  Kelleries.  Möns  1001. 
4.  Kopie  nach  einem  anonymen  Dl.  iu  einem 
Buche  von  1G53.  —  Der  Stocher  ein  Krater 
Aegidius  von  der  Abtei  der  Bonne-Espe'rance  in 
Belgien '.' 

J ,  \itytv 

Aegidius.  Aegidius,  Glockengießer  zwi- 
schen den  J.  1404— 1  18!»  in  Böhmen.  Von  ihm 
haben  sich  folgende  Glocken  erhalten  zwei  in 
der  Stadtpfarrkirchc  zu  Pilsen  aus  den  J.  1404 
und  1479  und  eine  Glocke  zu  Pojworow  iu  Böh- 
men aus  dein  J.  1489.  Auf  der  letzteren  nennt 
er  sich  Egidius  de  pr,  also  wahrscheinlich  von 
Prag. 

a.  Dlabacz,  Allg.  Kiiiistlerlexiooii  für  Böhmen  u. 
Mahren,  l'rag  IM 5. 

A.  W,iu 

Acglnetes,  s.  Nealkos. 

Aeken.  Hieronymus  van  Aeken.  meist 
Hieronymus  Bosch ,  auch  Bos  von  seinem  Ge- 
burtsortgenannt, Maler,  geb  zu  Herzogenbusch 
Iinmerzeel    De  Levens  en  Werken  etc.  1.  77 
las  falsch  in  den  gleich  zu  neunenden  Registern 
Agnen,  woher  der  Künstler  in  neueren  Wer- 
ken   so  auch  in  Passavants  Peintre  graveur 
irrrhünilich  öfters  so  genannt  worden.  Seinen 
richtigen  Namen  hat  A.  Pinchart  s.  unten  ge- 
funden, indem  er  die  betr.  Register  genauer 
einsah.  In  den  verschiedenen  Urkunden,  die  von 
ihm  handeln,  wird  er  Aipien,  Aken,  auch  Aeken 
genannt:  die  letztere  Lesart  ist  die  jetzt  ge- 
bräuchliche geworden. 

I.  Urkundliche  Nachrichten.  Van  Mand.r  aber  seine  Bilder. 

Aekeu  ist  nicht  unwahrscheinlich  der  Sohn 
von  Laureus  van  Aeken ,  der  I  10*  als  Bürger 
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von  Herzogeubusch  eingeschrieben  ist.  Er  selbst 
hndet  sich  in  den  Registern  der  »Illustre  Lieve- 
VrouweBroederschap«  | der  Brüderschaft  von  un- 
serer lieben  Frau  in  jener  Stadt  vor.  Da  er 
damals  bereite  25  Jahre  alt  gewesen  sein  muss, 
lisst  sich  annehmen ,  dass  er  zwischen  1400  und 
1464  geb.  worden.  Jene  Register  bekunden  auch, 
«las«  er  1494,  14«. »9.  1504,  1509  und  1512  in  den 
Niederlanden  gewohnt  habe  (im  letzten  J.,  1512, 
erhielt  er  für  das  Modell  zu  einein  Kreuze  20 
Stuben.  Endlich  geben  sie  auf  folgende  Weise 
(hui  Jahr  seines  Todes  an .  *0bitus  fratrum : 
A°.  1516.  Hiemniinus  Aqueu  als  Bosch,  in- 
«ignis  Pictor«.  Diese  Angabe  findet  sich  in  dem 
Namen-  und  Wappenregister  der  Mitglieder  der- 
selben Brüderschaft  bestätigt ;  unter  einem  leeren 
VYappenschilde  steht :  Hieronymus  Aqueus  alias 
Bosch  seer  vertnaerd  schilder  obiit  1510.  Aquens 
u»t  wol  abgekürzt  für  Aqueusis  j  das  hiesse  also, 
das  Bosch  von  Aachen  stamme.  Da  er  aber  in 
Uerzogenbusch  geb. ,  so  wäre  mithin  sein  Vater 
von  Aachen  gewesen?  Demnach  würde  van  Aekeu 
soviel  wie  von  Aachen  heissen ,  und  diese  Be- 
zeichnung des  Ursprungs  wäre  hier  ebenso  zum 
Namen  geworden,  wie  bei  dem  Maler  Johann 
von  Athen. 

Aus  den  angeführten  Daten  ergibt  sich,  dass  die 
öfters  vorgebrach  teVermuthung,  Bosch  sei  in  Spa- 
nien gewesen,  ganz  willkürlich  ist;  wenigstens 
mosste  sein  Aufenthalt  dort  sehr  kurz  gedauert  ha- 
tten. Ebenso  unbegründet  ist  die  andere  Behaup- 
tung dass  der  Anblick  der  Kunstwerke  im  Eskurial 
auf  die  Kunstweise  vuu  Aekens  und  die  Gegen- 
stände seiner  Darstellung  von  bestimmendem 
Einfluss  gewesen.  D.  Felipe  de  Quevera,  Hof- 
junkor  Karl  s  V. ,  macht  schon  iu  seinen  Kom- 
mentaren, die  in  der  Mitte  des  10.  Jahrh.,  noch 
ehe  der  Bau  des  Eskurial  begonnen  hatte,  ge- 
ichrieben sind,  von  unseren»  Meister  Meldung 
uud  berichtet,  dass  seine  Malereien  von  Staub 
und  Schmutz  bedeckt  seien. 

I  ISKJ  oder  1404  fertigte  van  Aekeu  die  Zeich- 
uungen  für  die  Glasfenster  der  Kapelle  der  Bru- 
derschaft in  der  St.  Johanniskirche  zu  Herzo- 
Keobusch,  die  durch  die  Glasmaler  Willem  Lom- 
bard and  Hendrik  Backen  oder  Bueckinck  aus- 
geführt wurden.  1512  zeichnete  er  für  die  Bru- 
derschaft die  Skizze  zu  einem  Kreuz.  Vor  dem 
J.  1504  malte  er  für  den  Herzog  Philipp  den  Schö- 
nen ;  ein  Register  der  Rechnungskammer  zu  Rys- 
sel  Lille  enthält  die  Bemerkung:  »A  Jeronimus 
van  Aeken,  dit  Bosch,  peintre,  deiuourant  au 
Kois-le-Duc ,  la  somme  de  XXXVj  livres  a  hon 
eoinpte  gur  ce  qüil  pourroit  estre  den  sur  ung 
irrsnt  tableau  de  paineture,  de  IX  piedsdo  hault 
eo  Xj  pieds  de  long,  oü  doit  estre  le  Jiigement  de 
Wen,  »ssavoir  paradis  et  enfer,  que  Monseigneur 
im  avait  ordonn6  faire  pour  son  tres  noble  plai- 
sir«  Auch  Margaretha  von  Oesterreich,  1507  zur 
Kegentin  der  Niederlande  berufen .  kam  in  den 
Besitz  eines  Gemäldes  von  Bosch,  das  die  Ver- 
suchung des  hl.  Antonius  schilderte.  Ausserdem 
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sind  noch  einige  andere  Werke  von  alten  Auto- 
ren erwähnt.  So  hatte  von  ihm  Karl  van  Mander 
zu  Amsterdam  eine  Flucht  nach  Aegypten  ge- 
sehen :  Joseph  fragt  im  Vordergrund  einen  Bauer 
nach  dem  Weg ,  Maria  sitzt  mit  dem  Kinde  auf 
dem  Esel ,  im  Hintergrund  zeigt  sich  eine  Her- 
berge mit  viel  Volks  davor  und  einigen  fremden 
Seeleuten,  die  einen  grossen  Bären  tanzen  las- 
sen; ferner  eine  Hülle,  daraus  die  Patriarchen 
erlüst  werden ,  während  Judas,  der  aueh  heraus 
mochte,  durch  allerlei  phantastische  Teufel  fest- 
gehalten wird ;  endlich  noch  eine  Kreuz  fragung 
in  ernstem  Stile.  Derselbe  Schriftsteller  sah  bei 
einem  Haarlein sehen  Kunstsammler,  Joan  Die- 
tringh,  verschiedene  Heiligenbilder,  worunter 
ein  Münch  mit  Ketzern  streitend:  da  Alle  ihre 
Bücher  in  s  Feuer  geworfen  hatten,  verbrannten 
die  der  Ketzer ,  das  des  Heiligen  aber  stieg  un- 
versehrt aus  dem  Feuer  auf.  Der  Münch  und  die 
Seinen  waren  ernst  und  edel  gehalten,  die  Ketzer 
aber  mit  lächerlichen  und  absonderlichen  Ge- 
sichtszügen und  Gebärden.  Noch  nennt  van  Man- 
der ein  Mirakel,  worauf  die  Köpfe  mit  Haar  und 
Bart  sehr  natürlich  und  breit  gemalt  waren.  Auch 
seine  Malereien  für  die  St.  Johanniskirche  zu 
Herzogenbuseh  werden  von  van  Mander  erwähnt ; 
nach  dem  Zeugniss  von  Grimaye  waren  sie  noch 
1011  daselbst.  Sie  stellten  vor:  die  Erschaffung 
der  Welt,  Ahigail  bei  Salomo,  die  Anbetung  der 
Weison,  die  Belagerung  von  Bethulia  mit  dem 
Mord  von  Holofernes  und  der  Flucht  von  dessen 
Heer,  Esther  uud  Ahasverus.  Bei  der  Einnahme 
Herzogenbusch  s  durch  den  Statthalter  Friedrich 
Heinrich,  1029.  erhielt  die  katholische  Geistlich- 
keit die  Erlaubims,  die  Gemälde  mitzunehmen, 
seitdem  weiss  man  nicht,  was  aus  ihnen  gewor- 
den ist. 

IL  Nachrichten  von  Bildern  in  Italien,  Belgien  n.  Spanien. 

Seine  Werke  müssen  schon  frühe  in  Italien 
bekannt  gewesen  sein ,  da  der  Anonymus  des 
Moiclli  auf  seinen  Reisen  deren  einige  antraf, 
u.  A.  bei  dem  Kardinal  Grimani  eine  Hülle  mit 
Ungeheuern,  eine  phantastische  Vorstellung  des 
Traumes  und  eine  allegorische  der  Fortuna, 
worauf  das  Verschlingen  des  Jonas  durch  den 
Walltisch  veranschaulicht  war.  Noch  sollen  zwei 
grosse  Gemälde  von  v.  A.  in  dem  Kathssaal  der 
Zehnmänner  zu  Venedig  gewesen  sein.  Prinz 
Wilhelm  von  Uranien  und  Jan  de  Casembroot, 
Herr  von  Backerseel,  besassen  Jeder  ein  Bild 
von  ihm,  der  Letztere  eine  Anbetung  der  Weisen. 
Beide  Gemälde  nahm  Philipp  II.  zu  Brüssel  an 
sich,  als  die  Güter  der  Aufständischen  eingezo- 
gen wurden.  Rubens  war  im  Besitz  von  vier 
Bildern,  einer  Versuchung  des  hl.  Antonius, 
zweier  halb  lebensgrossen  Köpfe  und  einer  Hoch- 
zeit. Endlich  wird  noch  gemeldet,  dass  der  Erz- 
herzog Emst  1404— 115  über  loo  Gulden  für  einen 
Christus  am  Kreuz,  worunter  die  Vorhölle  zu 
sehen  war,  und  die  Hälfte  dieser  Summe  für  ein 
anderes  Bild  von  Bosch  bezahlt  hatte. 
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Vor  Allem  jedoch  war  Spanien  früher  ausser- 
gewöhnlich  reich  an  »einen  Werken.  Philipp  Ü. 
beaaaa  nicht  weniger  als  16  Gemälde   Acht  da- 
von gingen  heim  Brand,  der  160S  das  Pardo  ver- 
nichtete, zu  Grunde.    Nach  Argota  di  Molina 
waren  dabei  sieben  Vorstellungen  der  Versuchung 
und  der  hollischen  Plagen  des  hl.  Antonius;  das 
achte  war  dio  Abbildung  eines  ungeheuerlichen 
Kindes,  das  drei  Tage  nach  seiner  Geburt  sieben 
Jahre  alt  schien.  Pater  Siguenza  .  der  erste  Be- 
schreiber  des  Gebäudes  und  der  Kunstachätze 
des  Eskurial.  welcher  ausführlich  von  diesem 
Künstler  spricht,  ohne  dass  irgend  wie  deutlich 
würde,  dass  er  ihn  persönlich  gekannt  hätte, 
theilt  seine  Werke  in  drei  Klaissen:  I)  Gegen- 
stände der  Andacht,  historische  Vorstellungen 
aus  dem  Leben  und  Leiden  Christi,  durchgängig 
würdig  und  ernst  aufgefasst ,  wobei  jedoch  die 
Feinde  des  Heilandes  schon  in  allerlei  Zerrbil- 
dern und  mit  roher  Leidenachaftlichkeit  in  den 
Gesichtszügen  abgebildet  seien ;  2)  Versuchun- 
gen durch  höllische  Geister  und  Plagen  der  Hölle, 
meist  mit  dem  hl.  Antonius  als  Hauptfigur,  da- 
rin die  Ungethüme  sowol  der  heidnischen  als 
christlichen   Mythologie   entlehnt   sind,  voll 
schreckenerregonder  Drachen  und  phantastischer 
Vögel  und  Thiere;  3]  Symbolische  Vorstellungen 
der  Verkehrtheiten  und  Untugenden  der  Men 
sehen,  wobei  das  Spiel  der  Leidenschaften  auf 
sinnreiche  Weise  veranschaulicht  wird.  Die  Ge 
mälde,  welche  wir  von  anderen  Autoren  oder  in 
authentischen  Dokumenten  erwähnt  finden,  ge 
hören  grösstentheils  zu  den  beiden  erstgenannten 
Kategorien,  von  der  dritten  werden  wir  gleich 
im  Museum  zu  Madrid  mehr  als  ein  merkwürdi- 
ges Beispiel  antreffen.    Uebrigens  hatte  Pater 
Siguenza  versäumt .  auch  noch  eine  vierte  Gat- 
tung anzuführen ,  die  der  Baucrnkirchweihen, 
Trinkgelage  und  fröhlichen  Gesellschaften ;  viel- 
leicht, dass  er  Werke  dieser  Art  in  Spanien  nicht 
vorfand.   Die  politischen  Beziehungen,  welche 
in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh  zwischen  den 
Niederlanden  und  Spanien  bestanden .  erklären 
die  Anwesenheit  einer  so  grossen  Anzahl  von 
Bildern  der  niederländischen  Schule  in  Palästen 
und  Kirchen  Spanien  s  zur  Genüge ;  und  gerade 
diejenigen  von  Bosch  müssen  eine  besondere 
Anziehungskraft  für  den  spanischen  Volkacha- 
ntktor  gehabt  haben    Sehr  charakteristisch  ist 
es,  dass  Philipp  IL,  in  dem  die  kirchliche  Rich- 
tung seines  Volkes  einen  besonderen  Ausdruck 
erhielt,  in  der  Mönchszelle ,  seinem  Sterbezim- 
mer,  ein  Bild  von  Bosch  hatte  aufstellen  lassen, 
worauf  die  Sünden  dargestellt  waren,  von  denen 
das  f.'hristenthum  die  Menschheit  befreien  sollte. 
In  der  Mitte  war  das  Bild  Christi  gemalt,  umge- 
ben von  himmlischem  Glanz,  das  Ganze  aber 
trug  die  Aufschrift  (Jave  Cave  dominus  videt! 

ID.  Chirakteriitik.  Bilder  in  Madrid. 

Durch  seine  eigentümliche  Anschauungsweise 
hat  van  Aeken  in  der  Kunst  seines  Jahrh  eine 


ganz  besondere  Stellung  eingenommen.  Zunächst 
durch  die  Ursprünglichkeit  und  unerschöpfliche 
Lebendigkeit  seiner  Phantasie.  Nicht  nur  war 
er  der  Vorläufer  jener  Richtung  der  niederlän- 
dischen Kunst ,  welche  sich  an  das  Volksleben 
hielt  und  an  »eine  ungebundenen  Aeusserungen 
sinnlicher  Ausgelassenheit ,  also  der  Erste  auf 
der  Bahn,  die  später  von  Brouwer,  Teniers, 
van  Ostade,  Jan  Steen  eingeschlagen  worden, 
sondern  er  ist  auch  im  eigentlichen  Sinne  de< 
Wortes  der  Schöpfer  einer  ganz  neuen  Richtung, 
der  phantastischen,  gewesen.  Zahlreich  waren 
seine  Nachfolger.  Bereits  unter  seinen  Schülern 
müssen  ihrer  gewesen  sein,  die  nach  seinen 
Kompositionen  Gemälde  auaführten,  welche  für 
seine  Arbeiten  gehalten  und  verkauft  wurden 
D.  Felipe  de  Quevara  meint  mit  Recht ,  da« 
nicht  alle  ihm  zugeschriebenen  Werke  acht  wä- 
ren und  dass  der  hohe  Werth,  der  daraufgelegt 
ward,  zur  Nachahmung  verleitet  hätte  Später 
sind  selbst  Dürer,  Cranach,  aber  vor  Allem  die 
Brueghels  u.  A.,  auch  bei  gleich  grossem  oder 
noch  grösserem  Talent,  in  seinen  Spuren  ce- 
gangen. 

Dio  ihm  vorausgehenden  Meister,  van  Eyck. 
Rogier,  Memling,  gläubige  Söhne  der  Kirche 
und  unter  der  Herrschaft  ihres  Dogmas  malend, 
hatten  sich  wo!  auch  an  das  Uebernatürliche  und 
Symbolische,  das  sie  in  den  Lehren  der  Kirche 
fanden,  gewagt  ;  aber  erat  Bosch  hatden  schreck- 
haften Vorstellungen  der  Hölle  mit  ihren  Qualen 
und  Strafen  Gestalt  und  Farbe  verliehen  Ein- 
mal in  das  düstere  Gebiet  eingetreten,  ergriff  er 
mit  Wollust  alles,  was  seine  Einbildungskraft 
aufsteigen  sah ,  und  gab  es  mit  aller  Kraft  der 
sinnlichen  Erscheinung  wieder  Kein  Wunder 
also,  dass  in  seinen  höllischen  Vorstellungen 
alles  gleich  spukhaft  ist  die  Gestalten  der  Men- 
schen und  Thiere  missgoschaffen,  ungeheuerlich 
und  in  den  ungereimtesten  Mischungen;  die 
Handlung  seibat  sowol  als  die  Scene,  worin  sie 
vorgeht,  zwar  ihren  Motiven  nach  wiederum  der 
sichtbaren  Welt  entnommen,  durch  die  Phautasie 
des  Künstlers  aber  mittelat  der  abenteuerlichsten 
Formen  und  Farben ,  vor  Allem  auch  mit  An- 
wendung von  Rauch  und  Flammen,  auf  die 
wunderbarlichate  Weiae  versinnlicht 

Obachon  das  humoriatiache  Element  in  diesen 
Phantasmajrorien  nicht  ganz  fehlt,  obachon  es 
auch  in  den  Qualen  und  Strafen  durchblickt, 
welche  er  die  menschlichen  Untugenden .  auch 
diejenigen,  welcher  sich  die  Geistlichkeit  .da- 
mals schuldig  machte,  in  der  Hölle  erleiden  litsst, 
war  es  ihm  doch  in  der  Regel  vollkommen  ernst 
mit  seinen  Vorstellungen  Als  ächter  Sohn  der 
Kirche  hat  er  sicher  selbst  daran  geglaubt.  Mög- 
lich sogar,  dass  er  eine  moralische  Absicht  mit 
seineu  Darstellungen  verband.  Darauf  seheinen 
wenigstens  jene  Allegorien  zu  deuten .  wovon 
das  Museum  von  Madrid  zwei  merkwürdige  Bei- 
spiele bewahrt.  Das  eine  hat  den  Triumph  des 
Todes  zum  Vorwurf.  Mitten  in  einerdichten 
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Menge  von  Gerippen  und  Spukgestalten  rennt 
der  Tod  mit  der  Sense  auf  fahlem  Pferd  mit 
losein  Zügel  einher,  Uberall  Schrecken  verbrei- 
tend und  die  Lebenden  gewaltsam  in  sein  Reich 
eintreibend ;  eine  Bande  Gerippe  ist  ihm  dabei 
behülflich.  Auf  dem  Vordergründe  ist  die  Nich- 
tigkeit der  weltlichen  Ehren  und  Genüsse  ver- 
sinnlicht.  Ein  König,  dem  seine  letzte  Stunde 
verkündigt  wird ,  fällt  in  seinen  Purpnrmantel 
gehüllt  nieder,  während  seine  Schätze  ihm  ent- 
rissen werden ;  eiue  Gruppe  Männer  und  Frauen 
wird  mitten  in  fröhlicher  Schmauserei  und  Lust- 
barkeit gestört  und  trachtet  vergeblich  dem  sie 
bedrohenden  Loos  zu  entrinnen.  Mitten  durch 
diese  Sceue  rollt  der  Wagen  des  Todes,  um  die 
-Schlachtopfer  einzusammeln.  Das  andere  trägt  die 
Aufschrift  Omnis  caro  foeuum  die  Eitelkeit 
des  Fleisches  in  der  Welti.  Auf  einem  Leiter- 
wagen, der  mit  sieben  phantastischen  Thieren 
bespannt  ist,  befindet  sich  eine  Anzahl  spielen- 
der und  siugender  Weiber,  in  ihrer  Mitte  die 
Fama,  die  auf  ihrer  Trompete  bläst.  Menschen, 
Geschöpfe  von  allerlei  Ständen  und  Alter,  geben 
sich  von  allen  Seiten  her  Mühe ,  nm  dies  Sinn- 
bild der  weltlichen  Lust  zu  erklimmen,  derweil 
eine  Anzahl  Auderer  bereits  herabgestürzt  und 
durch  die  Räder  des  schweren  Wagens  jämmer- 
lich zerschmettert  sind 

IV.  DareUUonK«!  auf  8tiohen.  S<sine  KuiwtweUe. 
Zu  dieseu  inoralisirendeu  Allegorien  gehören 
Loch  zwei  andere  Darstellungen,  die  von  Hieron. 
l  ock  oder  iu  dessen  Atelier  gestochen  siud.  Die 
i  ine  schildert  die  U eidgier  einer  Anzahl  Figuren 
No.  26  ,  die  iu  Koffern  oder  Touueu  nach 
Schätzeu  oder  Kaufwaaren  suchen  und  eiuaudcr 
die  Beute  streitig  machen ,  an  der  Mauer  ist  ein 
Bild  befestigt,  worauf  zu  lesen  Niemant  en  kent 
htm  selven,  und  darunter 

Nemo  not»  qoaerit  uassitn  au«  romaioda.  nemo 
Noii  qoaeiit  mm  eu Betts  in  rebus  agarnttt, 
Nemo  ooii  lnlaat  privttis  undique  lucris. 
Hic  trahit.  illetrahit;  euncti*  auior  mm*  habendi  est. 

Der  andere  Stich  iNo.  1b)  stellt  eiuen  Wallfisch  auf 
dem  Strand  vor,  der  eine  Meuge  Fische  ausspeit, 
während  eiu  Mauu  ihm  den  Bauch  aufschneidet, 
«  oraus  andere  geschuppte  Thiere  zum  Vorschein 
Ummen.  Am  Ufer  des  Meeres  fängt  ein  Fischer 
mit  einem  Uäring  als  Lockspeise  einen  grösseren 
Fisch.  DasGauze  wird  erklärt  durch  den  Spruch 
tirandibus  eiigui  sunt  pisces  piscibus  esca. 
Auf  der  Greuze  zwischen  diesen  allegorischen 
Vorstellungen  uud  denjenigen ,  welche  der  Mei- 
ster aus  dem  Volksleben  entlehnte,  steht  die  sinn- 
reiche Komposition,  welche  durch  eineu  kleinen 
mit  der  Bezeichnung  «Aux  quatre  vents«  versehe- 
ueu  Stich  No.  24 1  bekanutist.  Im  Vordergründe 
sitzt  die  Thorheit,  in  Gestalt  einer  alten  Frau, 
mit  einem  Kranz  auf  dem  Haupt,  beschäftigt  ein 
Ne»t  von  Narren  auszubrüten.  Zur  Linken  wird 
di*  hungrige  Brut  durch  zwei  närrisch  geklei- 
dete, lächerliche  Wesen  gespeist  Hechts  schlägt 


ein  Greis,  mit  einer  Schellenkappe  auf  dem 
Haupt,  auf  eine  Cymbel,  wobei  ein  kleiner  Narr 
tanzend  herumspringt. 

Miteinerandern,  von  P.  Merecinus  gestochenen 
Darstellung  ;No.  20i  überschreitet  der  Maler  jene 
Grenze  und  steht  mitten  im  Volksleben.  Hinter 
einem  viereckigen  Ueberhang.  beleuchtet  durch 
ein  Fenster  mit  rautenförmigen  Gläsern,  sieht 
man  unter  einem  breiten  Rauchfang  eine  alte 
Frau,  die  auf  dem  Feuer  Waffeln  bäckt.  Ihr 
gegenüber  schläft  eine  grosse,  dicke  Maunsge- 
stalt,  ungestört  von  dem  Guitarreuspiel  eines 
hinter  ihm  stehenden  Mannes.  Am  Mantel  des 
Rauchfangs  ist  ein  Papier  befestigt,  worauf  eine 
Eule  in  einem  Pilgergewand  abgebildet  ist,  dar- 
unter steht  Hiero.  Bos.  Inueutor.  Neben  der 
Waffelbäckerin  leert  ein  wolgefütterter  Münch 
einen  Bierkrug,  sodann  erblicken  wir  eine  tan- 
zende Frau,  die  mit  der  Zange  auf  eiueu  Rost 
schlägt.  Herein  treten  noch  einige  ziemlich  auf- 
geregte Personen  mit  einem  Blasebalg,  einem 
Spinnrocken  und  einem  Bratspiess,  woran  ein 
Vogel  steckt.  Rechts  am  offenen  Fenster  spielt 
eiu  Mönch  auf  dem  Dudelsack ;  einem  Manne  mit 
dummem  Gesicht  wird  der  Bart  von  einer  sehr 
bässHoheu  Frau  eii.geseift.  Auf  dem  Vorder- 
grund läuft  eiu  Hund,  mit  einer  Haube  auf  dem 
Kopf,  auf  seinen  Hinterpfoten.  Längs  der  Mauer 
eudlich  sind  Bretter  augebracht,  worauf  (ieschirr 
vou  Kupfer,  Thou  und  Glas,  an  der  Wand  eiu 
Vogelbauer.  Man  sieht,  wie  der  Keim  der  natu- 
ralistischen Richtung,  welcher  die  niederländi- 
sche Schule  folgen  sollte,  bei  H.  Bosch  bereits 
sehr  stark  entwickelt  war,  aber  auch,  wie  iu  jede 
seiner  Darstellungen  das  Phantastische  und  Ba- 
rocke hineinspielte.  Das  ist  selbst  da  der  Fall, 
wo  er  mit  dem  vollsten  Ernst  historisch-bildliche 
Vorwürfe  behandelte.  Iu  der  Anbetung  der 
Könige  .Museum  iu  Madrid)  sieht  man  auf  dem 
Krageu  eines  derselben  nicht  bloss  verschiedene 
Heilige,  sondern  auch  allerlei  Teufelcheu  ge- 
stickt ;  der  Saum  des  weissen  Mantels  des  Moh- 
renköuigs  ist  mit  zahllosen  abenteuerlich  gestal- 
teten Vögelu  verziert. 

Ueberhaupt  ist  dieses  Bild  auf  dem  auch  die 
Stifter  mit  ihren  Schutzheiligen  vorbestellt  sind) 
für  die  Kunstweise  des  Meisters  bezeichnend. 
Ott/>  Mündler  schreibt  uns  darüber  Das  Ge- 
mälde scheint  dem  Stile  nach  dem  15.  Jahrh. 
anzugehören  und  überrascht  diejenigen ,  welche 
den  Maler  nur  aus  seinen  späteren  Werken  ken- 
nen. Es  ist  ein  bedeutendes  Werk  von  grossen 
Schönheiten  im  Einzelnen  Der  Mohrenkönig  in 
weissem  Gewandte  mit  langen  phantastischen 
Aermeln  und  Quasten  .  mit  langen  Fransen ,  die 
auf  dem  Boden  aufliegen,  ist  sehr  weich  und  fein 
ausgeführt  bei  grösster  Bestimmtheit ;  dann  ist 
z.  B.  das  zerbröckelte  Gemäuer  Uber  dem  Ein- 
gang des  Stalles  so  scharf  gezeichnet  uud  so  be- 
wunderungswürdig behandelt,  die  Färbung  des 
Ganzen  endlich  so  schön ,  dass  der  Meister  bei 
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anderer  Geistesrichtung  ein  zweiter  Memling 
hätte  werden  können. 

Dass  Bosch  öfters  ernst-religiöse  Gegenstande 
darstellte ,  das  beweist  auch  ein  jetzt  verschol- 
lenes Bild,  über  welches  Ottttfrüd  Kinkel 
folgende  Notiz  aufgefunden  hat :  Gerhard  von 
Haen.  Kanonikus  am  bonner  Münster,  kaufte  in 
Köln  I5b4  eine  aus  Herzogenbusch  stammende 
Altartafel  opera  quondam  Hieronimi  B lisch ii 
celebris  nostri  temporia  eö  sie,  loci  pictoris  ex- 
quisite artifieio  depictam,  welche  ein  wegen  sei- 
ner katholischen  Religion  vertriebener  Nieder- 
länder besass,  und  stellte  sie  auf  den  Hauptaltar 
der  genannten  Kirche.  Auf  dem  Hauptbild : 
Christi  Einzug  in  Jerusalem ,  auf  den  Flügeln 
seine  Geburt  u.  seine  Auferstehung.  Das  Bild  litt 
durch  die  Schenckschon  Soldaten  bei  der  Plün- 
demng  von  1 5H7  j  Haen  Hess  es  restauriren ,  es 
ist  aber  seitdem  verschollen,  vielleichtdurch  den 
Kirchenbrand  von  15i»0  zerstört  worden.  Eigen- 
händige Notiz  des  Kanonikus  Haen  vom  Jahre 
158V,  in  einem  haudschriftl.  Kollektenbuch  des 
Münsters,  jetzt  auf  der  Univ.  Bibl.  zu  Bonn. 

Das  der  niederländischen  Schule  eigene  Stre- 
ben nach  Wahrheit  und  Natürlichkeit,  tritt 
auch  bei  van  Aeken  hervor ,  wenngleich  seine 
seltsame  Phantasie  dazu  im  Gegensätze  stand. 
Dagegen  war  er  in  den  Formen  freier  als  die 
vorangegangeneu  Meister  und  drückte  entschie- 
dener und  lebendiger  die  Bewegungen  aus. 
Ebenso  ging  er  weiter  in  der  Entgegensetzung 
lichter  und  dunkeler,  warmer  und  kühler  Farben. 
Flammen,  Rauch,  Feuer  und  Dampf,  die  ihm  zu 
seinen  Vorstellungen  trefflich  zu  Statten  kamen, 
uud  wovon  er  mit  Vorliebe  und  vielem  Geschick 
Gebrauch  machte,  dienteu  zugleich  die  Wirkung 
seiner  Malenden  zu  erhöhen.  Seine  Gewänder 
haben  minder  kleinliche  Falten,  als  bei  seinen 
Vorgängern.  Seine  Mal  weise  verräth  eine  feste, 
vor  allem  auch  gewandte  Hand.  Man  meint,  dass 
er  gewöhnlieh  an  mehr ,  denn  einem  Gemälde, 
zugleich  arbeitete.  Er  skizzirte  seine  Figuren 
auf  einen  weissen  Grund  und  gebrauchte  durch- 
scheinende Oelfarben,  bei  denen  der  Grund 
durchschimmerte.  Seiue  Farbengebung,  auch  wo 
sie  etwas  dunkel  ist,  bleibt  immer  warm  uud 
harmonisch. 

Das  Bildnis»  des  Künstlers  (s.  unten  No.  1 
zeigt  in  Autlitz,  Haltung  und  Tracht  einen 
schlichten  Mauu;  durch  eine  üeffnung  im  Hin- 
tergrund sieht  man  eine  Hölle  mit  monströsen 
Teufelu.  Unter  dem  Porträt  liest  man  von 
Lampsonius : 

Quid  sibi  vult  Hironyme  ßoschi 
llle  ocuIum  tum  aUonitus?  quid 
Pallor  in  ore?  velut  lemures  |j  ei 
Spectra  Krebi  volitantia  MMM 
AipfaMK.  Tibi  Ditlfl  avari 
Crediderioi  patuUse  recessus 
Tartareasqne  domo* ;  tiia  quand" 
(Juirquid  habet  sinus  tnuis  Averiii 
Tarn  potutt  bene  pingere  dextra. 


V.  Vermiedene  Bilder  in  Galerien  o.  im  PriTatbedu. 

Eine  Anzahl  Malereien  unseres  Meisters  scheint 
verloren  gegangen  zu  sein.  Dazu  gehören  die  iu 
der  St.  Johanniskirche  zu  Herzogenbusch  be- 
findlichen, sowie  die  von  K.  v.  Mander.  Morelli 
u.  Zanetti  erwähnten,  welche  letztere  im  Do- 
gcnpalast  zu  Venedigi  deu  vollen  Namenszag  de« 
Künstlers  tmgen.  Erhalten  sind  im  Museum  von 
Madrid  der  Triumph  des  Todes;  Omnis  caru 
foennm  die  Eitelkeit  der  Welt  ;  der  Fall  der 
aufrührerischen  Engel ;  Adam  und  Eva ,  beides 
Flügel  eines  Triptychona ;  die  Anbetung  der  Kö- 
nige, Mittelstück  eines  Altarwerkes:  auf  dem 
rechten  Flügel  sieht  man  die  Donatorin  mit 
ihrer  Patronin,  wahrscheinlich  der  hl.  Barbar» 
auf  dem  linken  den  Donator  mit  dem  hl.  Petrus 
drei  Vorstellungen  der  Versuchung  und  Qualen 
des  hl.  Antonius.  Im  Museum  zu  Valencia  frü- 
her in  der  Kirche  St.  Domingo  daselbst  Christns 
mit  der  Dornenkrone  und  die  Geisselnng;  die 
Gestalten,  beinahe  lebensgross.  haben  nach  Pas- 
savant viel  Ausdruck,  die  Behandlung  Ist  kräf- 
tig. Im  Museum  von  Berlin  ein  Triptychon,  wo- 
von das  Mittelstttck  das  jüngste  Gericht,  der 
rechte  Flügel  die  Erschaffung  der  Eva,  den 
Sllndenfall ,  die  Vertreibung  aus  dem  Paradies 
und  den  Eugelssturz,  der  linke  die  höllischen 
Strafen  vorstellt.  In  der  Akademiegalerie  zu 
Wien  das  mit  dem  Berliner  ziemlich  überein- 
stimmende jüngste  Gericht,  in  der  Galerie  dei 
Belvedere  daselbst  zwei  Versuchungen  des  hl 
Antonius,  deren  eine  jedoch  Waagen  dem  Lan- 
zelot Blondeel  zuschreibt,  uud  eine  von  Michiels 
erwähnte  Zeichnung  in  der  Albertina,  die  ein 
und  dreissig  Gebrechen.  Michiels  führt  noch  als 
ächt  an  im  Museum  zuRouen  ?  einenZauberer 
in  der  Sammlung  des  Grafen  Duehätel  zu  Paris 
den  Fall  der  Verdammten  und  eine  früher  bei 
Herrn  QuMeville  befindliche  Versuchung  des  hl 
Antonius.  Als unächt  bezeichnet  dagegen  Michiels 
eine  Versuchung  des  hl.  Antonius  in  Antwer- 
pen, obwol  dieselbe  mit  dem  vollen  Nameu  de» 
Malere  —  Iheronimus  Bosch  —  bezeichnet  ist. 
Dagegen  befindet  sich  dort  'nach  einer  Mittheilnng 
des  H.  Thiod.  pon  Leriu«)  im  Besitze  der  Verwal- 
tung der  Antwerpener  Spitäler  fbestuurdergods- 
huizen)  ein  Bild  des  Meistere,  das  in  seinem  oberen 
Theil  den  Heiland  als  Weltrichter  auf  einem  Re- 
genbogen sitzend  vorstellt,  zwischen  der  hl.  Jung- 
frau und  Johannes  dem  Täufer,  weiter  unten  in 
kleinen  Abtheilungen  die  sieben  Hanptsünden 
und  die  sieben  Werke  der  Bannherzigkeit.  Im 
Katalog  des  Antwerpener  Museums  / 1 857*  wird 
eines  Gomäldes  von  Bosch  gedacht,  das  sich 
in  der  Aremberg' sehen  Galerie  zu  Brüssel  be- 
finde; doch  erwähnt  nichts  davon  W.  Bürger  in 
seiner BeschreibungdieserGalerie  Brüssel  1  Sb9  . 
Das  Gemälde,  der  Streit  der  Engel ,  von  J.  Re- 
nouvier  (Des  Types  etc.  p.  144\  als  im  Mnsenm 
zu  Brüssel  genannt,  kommt  im  Katalog  von  1863 
nicht  vor,  wol  aber  der  Engelssturz  von  Peter 
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Brueghel ;  daher  berulit  wol  jene  Annahme  auf 
einer  Verwechselung.  Noch  führen  wir  nach 
Waagen  ein  Bild  des  Kilnstlersi früher  in  Spanien, 
im  Besitz  des  Grafen  Redern  au,  wieder  eine  Ver- 
suchung des  hl.  Antoniiis,  ziemlich  grosses  Altar- 
Irild  mit  Klügeln  und  unter  diesen  Darstellungen 
des  Meisters  eine  der  lMiinerkenswerthesten. 

7*.  f.  Wcttrheene.. 

TL  Charakteristik.  Verhältnis«  des  Meisters  tu  der 
Kunitweisa  seines  Zeitalten. 

Das  Phantastisch»  und  Diabolische,  das  mit 
B«wch  entschieden  in  die  nordische  Kirnst  ein- 
tritt, kommt  wol  iu  ihm  zuerst  zu  Tage;  doch 
ist  es  nicht  sein  Beispiel,  dem  die  deutschen 
Meister  des  In.  Jahrb.  lediglich  gefolgt  wäreu. 
Der  phantastische  Zug  lag  iu  der  deutschen  Kunst 
Uberhaupt,  wie  er  sich  denn  in  ihr  von  vorn 
berein  weit  stärker  ausgeprägt  hat,  als  in  der 
italienischen  man  vergl.  nur  den  Triumph  des 
Todes,  den  man  bisher  Orcagna  zugeschrieben, 
mit  derselben  Darstellung  unseres  Meisters  . 
Aecht  germanisch  sind  die  beiduu  Eigenschaften, 
welche  jeuen  Zug  bedingen :  der  lebhafte  Sinn 
für  das  Individuelle  und  der  Trieb,  die  religiöse 
Mytbenwelt  aufzulöseu  durch  ihre  bizarre  Stei- 
gerung in  s  Fabelhafte.  Beide  aber  kommen  erst 
da  zur  Geltung,  wo  sich  der  Zusammenhang 
zwischen  dem  weltlichen  und  religiösen  Leben 
lockert,  und  ihre  sich  vollziehende  Trennuug  iu  s 
Bewusstseiu  tritt;  also  naturgemass  am  Beginne 
des  Beformationszeitalters.  In  der  Kuust  offen- 
bart sieb  dieser  Zwiespalt  zuerst  als  Darstellung 
der  vollkommenen  Sündhaftigkeit  des  vou  Gott 
losgelösten  Welttreibens  und  deren  Vergeltung 
durch  die  schauerlichsten  Strafen  der  Hölle. 
Beides  finden  wir  u  Bosch,  der  wol  aus  der 
Eyck  sehen  Schule  hervorgegaugeu,  aber  aus  der 
Unbefangenheit  ihrer  religiöseu  Anschauungs- 
weise herausgetreten  ist.  Allein  indem  Bosch 
das  Weltliche  im  Kontrast  zum  Göttlichen  auf- 
fasst,  bildet  er  es  zugleich  in  sich  zu  voller  Rea- 
lität aus.  Seinen  ungeheuerlichen  Mischungen 
der  verschiedensten  Geschöpfe  und  Formen  liegt 
das  treueste  Naturstudium  zu  Grunde,  Hotho 
hat  treffend  bemerkt,  wie  bei  ihm  das  Aber- 
witzige und  Spukhafte  doch  anschaulich  und 
sum  Greifen  nahe  sei.  Allein  noch  mehr:  auch 
die  heiligen  Stoffe  verweltlicht  er;  er  zieht  sie 
herab  weit  mehr,  als  die  Eyck  sche  Sehlde  es  ge- 
thau,  in  s  Reale,  in  das  Genrehafte ,  in  die  ge- 
wohnliche Umgebung  seiner  Zeit ;  auch  hier  kann 
er  allerlei  seltsame  Zuthateu  nicht  lassen.  Wenn- 
gleich er  in  der  Darstellung  heiliger  Vorgänge 
noch  eine  gewisse  Würde  und  »Feierlichkeit'  be- 
wahrt ,die  eben  beweist,  dass  Bosch  noch  nicht 
völlig  fremd  diesen  Dingen  gegenüber  stand1,  so 
mischt  sich  doch  überall  dieses  genrehafte  We- 
sen ein,  und  schon  ran  Mamler  spricht  vom  Ge- 
gensatz der  «äf  fischen«  Gestalten  zu  den  »statt- 
lichen. So  schauen  z.  B.  in  der  Madrider  Au- 
betung  der  Könige  —  gauz  abgesehen  von  den 
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abenteuerlichen  Trachten  —  die  Hirten  durch  ein 
Loch  in  der  Mauer  der  Lehmhütte. 

Die  Kunstweise  von  Bosch  zeigt  mithin  ein  dop- 
peltes Gesicht :  einerseits  befreit  von  den  Schran- 
ken deralten  Auffassung  u.Darstellung,  ebendesB- 
halb  weniger  ernst  und  wlirdig.aber  flüssiger  in  der 
Gewandung  und  iu  den  Bewegungen,  mannigfalti- 
ger im  Kolorit,  in  der  Verbindung  stark  ausge- 
sprochener Lokalfarben  mit  grauen  Tönen;  an- 
dererseits befangen  in  bizarren  Kontrasten  und 
einem  eigensinnigen,  die  Formen  verzerrendeu 
I'hantasiespiel.  Es  ist  dies  nur  der  Ausdruck 
des  eigenen  Verhältnisses  dieser  Kunst  zu  ihrem 
religiösen  Inhalt  ,  sie  löst  die  alte  naive  Glau- 
benswelt auf,  zur  freieu  Weltlichkeit  aber  kann 
sie  nicht  kommen  und  bleibt  so  zwischen  beiden 
Welten  schweben,  wodurch  die  Einbildungskraft 
nur  um  so  mehr  zu  deren  abenteuerlichen  Ver- 
mischung getriebeu  wird.  Es  ist  ihr  noch  Ernst 
mit  den  vou  ihr  erfundenen  Ungethümen;  und 
diesen  eine  deutliche  Gestalt  zu  geben,  ver- 
mochte sie  nur,  weil  sie  selber  fast  noch  au  sie 
glaubte.  Allein  ein  Prozess  der  Befreiung  ist 
dies  doch  und  der  entschiedene  Uebergang  zu 
einer  weltlichen  Kunst,  wie  sie  dann  namentlich 
von  Rubens  und  den  Holländern  ausgebildet 
worden.  Wie  übrigens  diese  Weise  dem  Wesen 
und  den  Bedürfnissen  der  ganzen  Zeit  entsprach, 
«las  zeigt  ihre  fast  begeisterte  Aufnahme  bei  deu 
verschiedenen  Nationeu.  Nicht  bloss  bei  den  Spa- 
niern, auch  bei  den  Italienern,  wie  denn  Lomazzo 
in  seinem  Trattato  dell'  arte  Buch  VT,  p.  315) 
die  Werke  von  Bosch  geradezu  göttlich  findet. 
*.  Argot»  ili  Mol  in»,  l.ibro  de  la  Monteria  del 
Hey  Don  Aloiiso  Fertuiidez.  Tom.  I.  174.  — 
K.  van  Maudur,  Schilderboek,  Ausg.  v.  161i> 
p.  13%.  —  Morelli,  Notina  d'opere  etc.  Kas- 
sano  1S00,  p.  77.  221.  —  Zanetti,  Dell» 
Pittura  Veruziana.  Ediz.  scr.  Veue/.ia  1702.  II. 

0. 'IH.  —  Immerzccl,  Do  levens  en  werken  etr. 

1.  77.  —  Ch.  Kramm.  A Anhängsel,  p.  20.  — 
Michiels,  llistoire  de  la  pt-intnre  flamande, 
2«".  ed.  IV.  2071".  —  A.  Pinchart.  Archive»  des 
art»,  sciences  et  lettre*,  («and  1S6U  p.  2Gb.  —  ti. 
F.  Waagen,  Kunstdenkmäler  in  Wien,  ISüti, 
p.  243,  u.  Jahrbücher  f.  bild.  Kunst,  l*b$.  I.  5ü. 

J.  Meyer. 

Bildnisse  des  Meisters : 
1  )  «iirtelbild  mit  der  Nummer  4  rechts  in  der  oheni 
Kcke.  in  der  1572  von  der  Wltrwe  des  Hier. 
Cock  besorgte"  Ausgabe  der  Portrütearnmlong : 
Pictorum  aliquot  <:eJel>rium  (iennaniae  iitferiorte 
eftlgies.  4.  Inder  zweiten  Au  Oage  erhielt  das 
Porträt  die  Nr.  3.  In  der  3.  Auflage  mit  Th. 
Walle  exend,  und  Obijt  Siluaedueis  iu  patiia 
circa  an.  1500.  (In  dem  Werke  «The  true  EtÜ- 
gies  of  the  most  eminent  Painters  and  other  fa- 
inous  artist«.  T  Antwerpen  gedruckt  by  Jan 
Meyhen**  vom  Jahre  1604  findet  «dch  Theod. 
(ialles  Auflage  mit  unveränderten!  Titel  und 
Adresse). 

2)   das»..  Kopie  von  der  Gegenseite,  wahr- 
scheinlich v.  ti.  Prisin s.  »ür  die  Portrit- 
sammJung  des  H.  Hündin».  4.  l>ie«el- 
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tien  Platten  auch  benutzt  von  J.  Janssonius 
für:    Theatrum  Honoris,   in  quo  nostri 
Apelles  Saecuü  — .  1618. 
dest.  von  J.  Ladmiral.  In  J.  de  Jongh  s  Aus- 
gabe des  K.  van  Mander.  1764.  8, 
4J  (»est.  von  K.  Boulonois.  In  Bullart,  Acadeniie 

des  sciences  et  des  arts.  l'aii»  1 6*42.  Kol. 
5)  Brustb.  in  Holzschnitt.   In  Opnieerus  et  Beyer- 
linck,  Opus  chronojrraphicuui  orbis  universi,  161 1. 
Fol.  I.  450. 

V IL  Boich  war  nicht  auch  Stecher. 

Die  öftere  besprochene  Frage,  ob  vanAekni 
auch  in  Kupfer  gestochen  habe,  muss  verneint 
werden.  Was  zuvürderst  die  nach  Pasaavant 
allein  mit  dem  Namen  «bos«  oder  einem  »t>  mit 
Zugabe  eines  Messers  bezeichneten  Stiche  anbe- 
langt, so  ist  nach  den  von  Nagler  in  den  Mono- 
grammisteu  f III,  567  beigebrachten  Facsiiuile» 
eher  »hos«  und  »h«  zu  lesen ,  wie  auch  die  Bei- 
fügung des  Messers  sehr  auffallend  ist ,  und  der 
Name  des  Künstlers  auf  den  gleichzeitigen 
Stichen  »Bosche«,  in  den  gleichzeitigen  Akten 
»Bosch«  lautet.  Es  ist  auch  an  sich  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  van  Aeken  nach  dem  jüngeren 
Dürer  die  Kopie  des  hl.  Sebastian  gefertigt  habe. 
Aber  auch  die  mit  den  bei  Nagler  I,  23,  24  gege- 
benen Monogrammen  bezeichneten  Stiche  kön- 
nen tür  ihn  nicht  beigezoiren  werden.  Bartsch  VI, 
»54 ,  hat  dieselben  «lein  Alart  du  Hameel ,  wel- 
chen wir  als  einen  mit  Bosch  gleichzeitigen  Bau- 
meister und  Bildhauer  von  Uerzogenbuach  das 
Nähere  s.  Hameel  i  kennen,  zugesehrieben. 
Und  gewiss  mit  Recht  Denn  das  aus  »A«  Alart 
und  dem  Kreuze  bestehende  Zeichen  kommt  bei 
No.  4  unseres  Verzeichnisses  mit  dem  Nach- 
nameu  Hameel  verbunden  vor,  auch  auf  deu 
Stichen  eines  Reli.|uienkästchens  ,  eines  Sakra- 
weutshäuscheua  und  einer  auf  einem  gothischen 
Säulenknauf  stehenden  Bildsäule  des  hl.  Petrus 
finden  sich  Alart  s  Name  und  Zeichen,  aber  ohne 
die  Beifügung  von  »bosche«.  Die  Zeichnung  zu 
den  letztern  Bll.  hat  Alart  als  Bildhauer  gewiss 
selbst  gemacht .  dass  er  sie  aber  auch  gestochen 
hat.  dafür  sprechen  die  Abwesenheit  eines 
Stecher -Namens  oder  Zeichens  und  die  Beifü- 
gung seines  Namens  und  Zeichens  zu  den  mit 
bosche  bezeichneten  Kompositionen .  Will  mau 
aber  trotzdem  Bosch  als  Stecher  festhalten,  so 
wird  mau  zu  der  Annahme  gedrängt .  dass  jene 
phantastischen  Vorstellungen  von  Alart  gezeich- 
net und  vou  Bosch  in  Kupfer  gebracht  worden 
seien,  oder  dass  Bosch  den  Alart  zum  Stiche  der 
Bll  als  Gehülfeu  gehabt  habe  Die  Unwahr- 
scheinlichkeit  dieser  Annahmeu  liegt  auf 
der  Hand  Sieht  man  Bosch  als  Stecher  an.  so 
wird  man  zu  haltlosen  Hypothesen  gedrängt, 
lässt  man  dagegen  den  Alart  nach  ihm  stechen, 
so  löst  sich  die  Frage  ganz  natürlich.  . 

üebrigens  könnte  Alart  noch  nach  einem 
anderen  Meister  gestochen  haben  Das  Ver- 
zeichniss  in  Passavant s  Peintre-graveur  führt 
unter  No.  13  einen  bekränzten  jungen  Mann  an 


mit  dem  Namen  Hameel  und  den  Initialen  I.  M.  S., 
welche  sich  allenfalls  auf  den  Maler  beziehen . 
mit  Bosch  hat  dieses  Bl.  vielleicht  gar  nichts 
zu  thuu. 

Pinchart  bemerkt,  dass  von  I4S4 — 1490  eiu 
Buchdrucker  Gerhard  Leeuipt  in  Herzoge ubuach 
sich  aufgehalteu  habe,  währeud  bis  1511  keiner 
mehr  daselbst  vorkomme,  und  glaubt,  dass  des- 
sen Presse  zum  Abdrucken  der  Alart  sehen  Stiche 
benutzt  worden  sei.  Dieselben  würden  also  iu 
jene  Jahre  fallen.  Auch  abgeseheu  hiervon 
möchte  Alart  seit  14Ö5,  als  er  von  Heroogen- 
busch  wegzog  und  zum  »werckman  steenhouwer» 
der  Stadt  Löwen  ernannt  wurde,  schwerlich  mehr 
uach  Bosch  gestochen  haben. 

In  den  Jahren  1550-  1576.  als  die  Richtung 
unseres  Meistere  besondere  durch  Pieter  Bruegbel 
ausgebildet  wurde ,  Hess  nach  ihm  Hieronymus 
Cock  für  seinen  Verlag  mehrere  Bll.  stechen 
Eine  Anzahl  derselben  ist  mit  dem  Monogramm 
des  Petrus  a  Merica  Merecinus)  bezeichnet.  Spä- 
tere Verleger  liessen  die  Monogramme  weg.  än- 
derten die  Inschriften  u.  s.w.,  woraus  denn  aller- 
lei Verwirrung  entstanden  ist. 

Auch  mehrere  Holzschnitte  sind  unserm  Bosch 
zugeschrieben  worden;  so  insbesondere  nach  J 
de  Jongh  is.  Ausg.  des  K.  van  Mander  vou 
1764]  von  Rud.  VVeigel  (Kunstlagerkatalog  No 
20479  eine  Versuchung  des  hl.  Antonius.  Gegen 
die  Eigenhändigkeit  des  Schnittes,  die  auch 
Uberhaupt  kaum  anzunehmen  wäre,  spricht  aber 
die  Jahreszahl  1522,  dieselbe  macht  auch  sehr 
zweifelhaft,  ob  überhaupt  eine  Zeichnung  von 
Bosch  zu  Grunde  liegt  Zwei  andere  Bll.  bringt 
Nagler  Mouogr  «1,  No  23,  bei,  aber  gleichfalls 
ohne  jeden  Beweis.  Desahalb,  weil  eine  Dar- 
stellung spukhaft  ist,  rührt  sie  noch  lange  nicht 
on  Bosch  her 

a  Nach  ihm  gestochen  von  Alart  du  Hameel 

1)  Die  eherne  Schlange  erhöht  aul  einem  Hügel 
Rechts  knieen  die  Juden  im  t.ebet;  vier  verthei- 
digen  sich  gegen  die  Bisse  der  Schlangen.  In 
der  Mitte  oben  Alart  *  Monogramm  und  bofdir 
In  jeder  Ecke  eiu  Laubwerk,  gr  4  Bartsch  1 

2)  Das  jüngste  Gericht    In  der  Mitte  Christus  auf 
dem  Himmelsbogen .  die  Weltkugel  unter  den 
Füssen.   In  seinem  rechten  Arme  die  Palme 
neben  dem  linken  schwebt  das  Schwert  Links 
in  der  Kerne  führen  Engel  die  Erwählten  dem 
Himmel  zu,  am  Eingang  in  das  Thal  streiten 
ein  Engel  und  ein  Teufel  um  eine  Seele.  Leber 
dem  Bogen  Engel  mit  Trompeten.   Auf  der  sie 
umgebenden   Banderole:  Haec  est  dies  quem 
fecit  dominus.    Rechts  im  Grunde  das  Höllen- 
schloss,  worin  die  Verdammten  gequält  werden 
Leber  der  Hölle  Engel  mit  der  Schrift  auf  der 
Banderole:  Surgite  mortui.  Venite  ad  iudicium 
Im  Hintergrunde  noch  Dämonen    Oben  Alart  s 
Zeichen  und  bojtfcc.  qu.  Kol.  B.  2. 

Weigel,  KunstlagerkaUlog  So.  1  W»72  erweist 
eines  (äusserst  seltenen)  Abdrucket  vor  der 
Verarbeitung  an  Himmel  rechte ;  «  Bartsch 

KupferMichtwinml.  No.  lt»&0. 

Uienon  eine  alte  gegenseitige  und  eine  mo- 
derne Kopif.  und: 
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:i|  Verändert*  Kopin  von  P.  Uruoghel.  Venite 
Benedict!—.  MitdemMonojrr.de*  Petrus  a 
Merica.    II.  Cook  exc.  1568.    qu.  Fol. 
I)  Der  König  zu  Pferd  mit  bewaffneten  Kittern  vor 
einer  goihischen  Kapelle.  Von  dem  Balkon  herab 
spricht  ein  Engel  zu  ihm.  Kerbt*  stehen  vier 
Minner.  einen  in  die  Kapelle  eintretenden  Greis 
in  Ehrfurcht  betrachtend.  Oben  Alart  's  Zeichen 
und  bofdjr.  er.  4.  K.  3. 
5)  Ein  Elephant  mit  einem  von  Soldaten  angegrif- 
fenem Kastell  auf  dem  Rücken.    In  der  Mitte 
vorn  reitet  ein  Soldat  auf  einem  Stier,  ein  ande- 
rer auf  einem  Löwen.  Rechts  das  Zeichen  Alart's 
und  hamrrl.   Links  vorn  wiederholt  sich  die- 
ser Name.  In  der  Mitte  oben  bofd)e.  gr.  qu. 
Fol.  B.  4. 

b)  Der  hl.  Christoph  mit  dem  Jesuskinde  auf  der 
Schulter,  durch  den  Flugs  schreitend.  Auf  dem 
Wasser  allerlei  spukhafte  Thiere.  Links  der  Ere- 
mit mit  der  Laterne.  Auf  der  Banderole  oben: 
JUjnftofore  fte  oirtutid  fubttlitate.  qui  tc.  be  matte 
ortet,  nocturno  tempore  hbet.  bofdje.  Oben  in 
der  Mitte  über  dem  Bande  und  auf  dem  Schwert 
eines  Dämons  das  Zeichen  Alart's.  Fol.  Passa- 
vant 10. 

7  »  Konstantin  der  Grosse,  m  Pferd  an  der  Spitze 
des  Heeres,  blickt  in  Verehrung  nach  dem  Kreuz, 
welches  ein  Engel  hält.  Rechts  Papst  Sylvester 
zu  Pferd ,  links  zwei  Offfziere.  Im  Grunde  die 
Stadt  vom  Wasser  umgeben.  Oben  das  Mono- 
gramm Alart's  und  der  Name  bflfdjt  4.  P.  11. 
Der  Liebesbrunnen.  Ein  Jüngling  die  Laute 
spielend  und  ein  Mädchen  eine  Blume  haltend, 
stehen  bei  einem  gothischen  Brunnen,  worauf 
das  Figürchen  eines  pissenden  Amors;  unten 
kauert  ein  alter  Narr,  der  dem  Mädchen  den  Rock 
aufhebt.  Nach  Renouvier  im  brlttlschen  Museum 
zu  London  befindlich  und  mit  dem  Zeichen  Alart's 
und  dem  Namen  Bosche  versehen. 

Ausser  den  oben  schon  erwähnten  mit  bos  oder 
vielmehr  hos,  b  oder  vielmehr  h  bezeichne- 
ten Stichen,  welche  von  Passavant  fälschlich 
unserem  Bosch  zugeschrieben  worden,  haben 
sehr  wahrscheinlich  auch  folgende  Bll.,  die 
man  ihm  zugethetlt,  nicht  das  Geringste 
mit  diesem  Meister  zu  thun  : 
«)  Eine  Schlacht.  Ohne  Zeichen,  qu.  Fol.  Cab. 

B  D.  (Delbecq).  Paris  1852,  No.  275.  Pass.  1 2. 
b)  Christus  zwischen  Maria  und  Johannes.  Ohne 
Zeichen.  Fol.  Schon  von  Duchesne  (Voyage 
d  un  Icouophile,  Paris  1834)  dem  Bosch  zu- 
geschrieben. Renouvier  erklärt  dagegen  das 
Bl.  für  eine  rohe  Arbeit  in  der  Art  des  Israel 
van  Me<  kenen.  Pass.  14. 
«■)  Versuchung  des  von  vier  Teufeln  umringten 
hl.  Antonius.  OhneZeichen.  4.  Von  Renouvier 
und  Nagler  (Monogr.  I,  23,  No.  6)  für  Bosch 
gehalten.  Das  Bl.  Ist  jedoch  in  der  Weise  des 
Meisters  E.  S.  behandelt,  dessen  Schule  es 
auch  Passavant  (II.  No.  173)  zuschreibt.  Irr- 
thümlich  erwähnt  es  dann  doch  wieder  Passa- 
vant unter  den  Werken  von  Bosch, 
d)  Der  hl.  Michael,  die  bösen  (reister  erschla- 
gend. Ohne  Zeichen.  Von  Renouvier  bei  den 
Bll.  Alart's  erwähnt ;  nach  Passavant  jedoch  im 
Charakter  der  Schule  des  Meisters  E.  8.  Pass. 
40. 

b]  Nach  ihm  gestochen  von  anderen  Meistern . 
9)  Taufe  Christi  durch  Johannes.  Mit  dem  Namen 

Bos  bezeichnet. 
Meyer,  K in »tler- Lexikon.  I 


10)  Christus  nach  Golgatha  geführt.  Vincltur  in- 
sano  — .  Hieronymus  Hos  inuenit.  L.  Lom- 
bard us  restituit.  H.  Cock.  exeud.  gr.  qu.  Fol. 

Kommt,  ohne  Lombard-*  Kamen,  anch  mit 
Coro.  Galle  exc.  vor. 

11)  Das  jüngste  Gericht,  in  Form  eines  Triptychons. 
Justorum  auimae  — .  Hieronymus  Bos  Inventur. 
Hieronymus  Cock  exeude.  gr.  qu.  Fol. 

12)  Die  Versuchung  des  hl.  Antonius.  Reiche  Com- 
position.  Multae  tribulationes  Justorum  — . 
Hieron.  Bos  invg.  H.  Cock  exendit.  1 561 . 
qu.  Fol.  Im  Katalog  Steruberg-Fienzel,  Bd.  III. 
No.  20 ,  mit  der  Bezeichnung  »Die  Leiden  des 
Gerechten  u.  s.  f.«  angeführt. 

13)  Die  Versuchung  des  hl.  Antonius.  Qui  non  est 
tentatus,  quid  seit.  Petr.  Firens  exeud.  gr.  4. 

14)  Versuchung  des  hl.  Antonius.  J.  Wlerx  sc. 
kl.  Fol. 

15)  St.  Martin.  Phantastische  Composition  :  der  Hei- 
lige mit  seinem  Pferde  auf  einem  Schiffe  in 
einem  Hafen ,  umgeben  von  Kähnen ,  die  mit 
abenteuerlichen  Figuren  besetzt  sind.  Links 
kommen  Bettler  und  Krüppel  in  den  seltsamsten 
Gestalten  zum  Thore  heraus.  Martin  ist  iui  Be- 
griffe, mit  erhobenem  Schwerte  den  Mantel  zu 
thetlen.  Allerlei  Krüppel  am  Ufer  und  im 
Wasser  kriechend  und  schwimmend.  De  goede 
Sinte  Marten  — .  Iherouimuf  Bof  inuetor.  H. 
Cock  exc.  gr.  qu.  Fol.  Spottbild  auf  die  Wolthä- 
tigkelt  und  die  BetÜer,  die  sich  um  St.  Martin  s 
Mantel  zanken.  Im  2.  Druck  sind  französ.  Inschr. 
belgestochen :  La  vie  joyeuse  et  sans  souci  des 
estropiez  — .  Joan  Galle  exeud. 

16)  Die  blau  Schuyte.  Das  Schiff  der  Verderbniss. 
Ein  dürrer  Spielmann  steuert  einen  Kahn  mit 
singenden  Weibern  und  Männern,  während  ihm 
Vögel  um  den  Kopf  fliegen,  weil  sie  ihu  für  eine 
Eule  halten.  »Daer  platbroeck  speelman  —  Het 
sullen  de  sanghers  in  de  blau  schuyte  heeteu«. 
Hieronymus.  Bos.  Innen! or  Mit  dem  Mono- 
gramm des  Petrus  a  Merica.  H.  Cock  excu- 
debat.  1559.  kl.  qu.  Fol. 

Kommt  anch  mit  Joan.  Galle  exc.  vor. 

17)  Zwei  Blinde,  wovon  der  Eine  den  Andern  leiten 
will,  in  einen  Graben  stürzend.  Caecus  ducem  — 
escorte.  H.  Bos  inuentor.  Mit  dem  Monogramm 
des  Petrus  a  Merica.  H.  Cock  exc.  qu.  Fol. 

Koramt  auch  mit  Theod.  Galle  exc.  and 
mit  Joan.  Galle  exc.  vor. 

Eine  verkleinerte  Kopie  Nr.  38  in  De  Bry's 
Gesellenbuche.  Sic  caecus  -  dneere  aecuro. 

18)  Der  grosse  erlegte  Wallflsch  mit  seinen  Insas- 
sen; komische  Darstellung.  Oben  Links:  Gran- 
daus exigui  sunt  pisces  piseibus  esca.  Mit  dem 
Zeichen  des  Petrus  a  Merica.  H.  Cock  exc. 
1551.  kl.  qu.  Fol. 

s.  die  im  Texte  beschriebene  Darstellung. 

Spätere  Abdrücke  ohne  Monogramm  haben 
die  Aar.  von  Jan  Galle  und  van  Jan  Tiel. 

IU)  Die  gegenseitige  Kopie  von  1019 ,  unten  mit 
deutschen  Versen:  Die  Gelehrten  sagen  etc.,  ist 
anter  dem  Namen  des  Barnevelt'schen  Unge- 
heuers bekannt,  qu.  Fol. 

20)  Holländische  Küche  mit  Waffelbäckerei  oder  der 
Fastnachtsdienstag.  Masquers  entrez— sot  wel 
scheeren.  Mit  dem  Monogramm  des  Petrus  a 
Merica.  Hiero.  Bos  Inuentor.  H.  Cock  excu- 
debat.  1567.  kl.  qu.  Fol. 

s.  die  im  Texte  beschriebene  Genrescene. 

Kommt  auch  mit  Coro,  van  Tienen  exc.  vor. 

21 )  Ein  Narr  scheert  den  andern.  Mit  dem  Mono- 
gramm des  Petrus  a  Merica.  11.  Cock  exc.  kl. 
qu.  Fol. 

13 
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22)  Spottbili)  auf  die  Enthaltsamkeit  der  Mönche. 
In  einer  offenen  Musrhel  schwimmen  16  Perso- 
nen, worunter  mehrere  Mönche,  auf  dem  Meer. 
Einer  der  Mönche  küsst  eine  Nonne,  ein  Anderer 
hält  Eier  und  Schinken  auf  den  Händen,  ein 
Dritter  einen  Schweinskopf  auf  einer  Schüssel. 
Durch  die  Muschel  ist  ein  Baum  gewachsen, 
worauf  ein  Wasserkrug,  eine  Eule,  ein  anderer 
Vogel  und  ein  Häring.  Mit  dem  Monogr.  des  Pe- 
trusaMerica.  Heronimus  boa  inue.  II  Cock 
ex.  1562.  qu.  4. 

23)  Allegorie  auf  die  Laster  der  Trunksucht  und 
Uefrässigkeit.  Ebrietas  est  \  Stauda  ingluviescibo- 
rum.  Schout  dronckenschaft  en  gulsicheyt  eten 
want  ouerdaet  doet  godt  en  hem  teluen  ver- 
bieten. Mit  dem  Monogr.  des  P.  a  Merica. 
H.  Cock  exc.  1558.  qu.  4. 

24)  Die  Narrenfamüie  oder  dieThorheit.  Tis  al  sot, 
»oumen  wel  mach  aenschouwen  hier  —  seer  licht 
van  sinne.  Ohne  Namen  des  Stechers.  Mit  der 
Adresse  Aux  quatre  vents  (II.  Cock).  qu.  Fol. 

s.  die  im  Texte  beschr.  Darstellung. 

25)  Die  Verliebten;  sie  sitzt  auf  des  Mannes  Schoose 
vor  einem  rauchenden  Kamine,  Rechts  wird  ein 
Narr  geschoren.  Lung  le  sot  —  voor  ontbeeren. 
Mit  der  Adr.  Aux  quatre  venu.  Ohne  Namen 
dea  Stechers.  4. 

2ti)  Die  (Seldgier.  Niemant  en  kent  hem  seifen  und 
Nemo  non  quaerit  — .  II.  Cock  exc. 
a.  die  im  Text  beschr.  Darstellung. 

27)  Die  Gesellschaft  bei  Tische.  Auf  dem  Noten- 
blatte  an  der  Wand :  Compt  al  ter  feesten  Bac- 
chus. Unten  ein  französischer  uud  ein  nieder- 
deutscher Vers  in  je  6  Zeilen,  und  in  der  Mitte 
1580.  Ohne  Namen,  qu.  4. 

I.  Vor  der  Jahrzahl. 

28)  Der  Quacksalber  vor  Leuten ,  deren  einem  der 
Oeklbeutel  gestohlen  wird.  Oben  zwei  Reihen 
niederländischer  Vene.  Iheronimus  Bosch  In- 
vintor.  Auf  dem  Saum  des  Gewandes  des  Quack- 
salbers :  lt.  MAKCOLBKVS  UV.  qU.  Fol. 

29)  Komposition  von  allerlei  Krüppeln,  Narren, 
Musikanten ,  Juden ,  Bettlern  etc. ,  welche  an 
Krücken  oder  auf  Stelzen  gehen,  auf  dem  Boden 
rutschen  u.  s.  w.  AI  dat  op  den  — .  Jer.  Bofshe 
Inuent.  Aax  Quatre  vents.  kl.  Kol. 

30)  Aehnliches  Bl.  Dese  Jeronimus  bosch  drollen 
— heeft.  Jeron.  Bosch  Inu.  Aux  Quatre  vents. 
kl.  Fol. 

31)  Kiu  Krüppel.  Jer.  Boshe  inv. 

32)  Kiu  Traum.  H.  Cock  exc.  1561.  gr.  qu.  Fol. 

Das  mit  Petra»  «I«  Jode  eicudit  keteiehnete 
Bl-,  die  Trimme,  ist  vielleicht  nur  ein  »piterer 
Druck. 

33)  Ein  grossar  Elephant.  mit  einem  Kastell  auf  dem 
Kücken,  in  der  Mitte  des  Bildes,  wird  von  Mön- 
chen ,  Soldaten  u.  a.  Volk  angegriffen.  Teme- 
ritatis  subiti  ut  vehementes  —  valent.  Hier.  Bos 
inve.  Ii.  Cock  exc.  roy.  qu.  Fol.  Dieselbe  Vor- 
stellung wie  No.  4. 

Kämmt  »nch  mit  Paul  de  la  H  u»  exc. 
NU  w. 

34)  Die  Fett-  und  Wurstfreaaer.  So  vnijl  Saus  .  .  . 
net  en.  II.  Cock  exeud.  kl.  qn.  Fol.  Sternberg- 
Freiizel  Bd.  III.  No.  23. 

35)  Sorgheloos  Leven  (Sorgenlose*  Leben).  Voor 
wlen  arbeyde  ick  etc.  Joh.  Galle  exc.  qu.  Fol. 

Ks  ist  »ehr  unwahrscheinlich,  dass  die  Holz 
schnitte,  wel«  he  früher  unserem  Meister  zu- 
geschrieben wurden,  nach  Zeichnungen  von 
ihm  ausgeführt  sind.  Au» ehesten  möchte  dies 


noch  mit  der  Versuchung  des  hl.  Antonius 
der  Fall  sein ,  welche  im  Text  erwähnt  und 
bei  R.  Weigel  (Kl.-Kat.  No.  20479)  be- 
schrieben ist.  Ganz  zweifelhaft  aber  ist  es 
bei  folgenden  Schnitten,  welche  öfter  als 
von  Bosch  selber  oder  nach  seinen  Gemälden 
gefertigt  angeführt  werden : 

a)  Der  hl.  Johannes  auf  Pathmos,  zur  Madonna 
aufblickend;  neben  ihm  ein  Teufel  Im  Begriffe, 
das  Schreibzeug  zu  rauben.  Ohne  Zeichen, 
qu.  Fol.  Nagler,  Monogramm.  I,  23.  No.  2. 
Pass.  1. 

b)  Der  hl.  Antonius  in  der  Wüste ,  zn  den  nm 
ihn  versammelten  Thieren  redend.  Mit  un- 
deutlichem Monogramm  (gothisches  A  mit 
einem  Schnörkel?).  Nagler,  Mon.  I,  23.  No.  3 

c)  Die  Geschichte  Johannis  des  Täufer« :  Predigt, 
Taufe  im  Jordan  und  Enthauptung,  gr.  qu.  Fol. 
Oefter  in  Katalogen  als  von  Bosch  angeführt. 

s.  Heineken,  Dict.  III.  184,  1S5.  —  Bartsch. 
P.  Gr.  VI.  354fl.  —  Katalog  W  inkler,  1805 
III.  118.  —  Rathgeber.  Annalen  der  nie- 
derländischen Malerei,  II.  126.  —  Kenou- 
vier,  Des  types  et  des  manieres  dea  Maitres- 
graveurs,  Montpellier  1854,  p.  144;  u.  Histoire 
de  l'origine  et  des  progres  de  la  gravure  dam  le» 
Pays-bas  jusqu'a  la  Ün  du  XV.  siede,  Bruxelles 
1860,  p.  181.  —  Nagler,  MonogTammisteu  L 
No.  23,  24,  III.  567,  2560.  -  Paasavant. 
Pelntre-Graveur  I.  79,  219.  II.  284.  —  Nau- 
mann'» Archiv,  7.  Jahrg.  p.  8S. 


Aeklidas.  In  einer  thelmnisehun  Inschrift  wer- 
den folgende  Namen  aufgezählt: 

Lysippos,       Sohn  des  ...  irralio«. 

Hypatodoros,     ■     •  Breikidas, 

Nikon,  »     »  Sostrotoa, 

Aristogiton,       •>     »  Homoloichos. 

Theibadaa,        »     »  Theozotos, 

Gorgidas,  •     »  Kaphisodoros, 

Audron.  ■     ■  Gorgidas, 

Phettalos,  ■     a  Ismenios, 

Kaphisia*.         »      »  Aristeus, 

Antiphanos,       »     -  Chareitidas. 

Dexippos,         »     »  Mnasikrates. 

Antigenes,        >     •  Nikias, 

Timon,  »     »  Philippas, 

Aeklidas,       »     »  Molon, 

Ir  • « « » «  •      i  ivo&$  •  ■  • 

Da  unter  ihnen  Hypatodoroe ,  Aristogeiton 
Andron  und  Kaphisias  als  thebanische  Bildhauer 
bekannt  siud  und  auch  ein  Timon  als  Künstler 
genannt  wird,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  gnuze  Liste  ein  Verzeichoiss  thebanischer. 
zu  irgeud  einem  Zwecke  vereinigter  Künstler 
enthält,  die  nach  dem  Alter  der  zuerst  Genann- 
ten um  das  J.  400  v.  Chr.  gelebt  haben. 

s.  Brunn.  Gesch.  der  gr.  Künstler  IL  293. 

H.  Brunn 

Aeltxprts.  Gerrit  Aclberts.  s.  Alberts 

Aelfvine.  Aelfvine  oder  Aelfwine.  aber 
nicht  Aelffin  .  wurde  1035  Abt  des  Klosters 
New  Miuster  «.Hier  llyde- Abtei  zu  Winchester 
Bei  einer  der  Miniaturen  der  Paraphrase  des 
Caedtmm  m  der  Bodleianischen  Bibliothek  so 
1  Oxford  ist  ein  Medaillon  mit  einem  Brustbilde 
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and  dem  Namen  Aelfvine  gezeichnet.  Ob  dies 
aber  den  Schreiber  oder  den  Besitzer  des  Manu- 
seripts  vorstellt,  ist  eben  so  ungewiss,  als  ob 
damit  jener  Abt,  oder  jener  Dekan,  für  den  Ael- 
sinus  is.  diesen)  da«  Officium  S.  Crucis  schrieb 
oder  eine  ganz  andere  Person  gemeint  ist.  Die 
zahlreichen  Bilder  dieser  Handschrift,  welche 
Henry  Ellis  in  der  Archseologia  (xxiv.  329  fol 
pl.  52 — 104)  publicirt  hat,  Bind  übrigens  in  dem 
angelsächsischen  Stile  jener  Zeit  mehr  kalligra 
phisch,  als  künstlerisch  behandelt,  die  meist  un 
natürlich  verzerrten  Figuren  ebenso,  wie  die 
Bäume,  lediglich  nach  einem  herkömmlichen 
Schema  mit  mehr  Fleiss  als  Verständnisa  aus- 
geführt.   Auch  in  den  Initialen  herrscht  das 
Fratzenhafte  vor  ;  sie  haben  nichts  mehr  von  der 
eben  so  mühsamen  als  zierlichen  Manier  älterer 
irisch-angelsächsischer  Manuskripte. 

fV.  W.  Vnger. 

Acltriva.  Aelgiva,  auch  Emma  genannt,  die 
Gemahlin  Kanuts  des  Grossen  und  Wittwe  Ethel 
reds  von  England,  war  geschickt  in  kunstvoller 
Stickerei.  Ausser  anderen  weniger  kostbaren 
Arbeiten  verfertigte  sie  um  1016  einen  purpurnen 
Altarvorhang  mit  goldgestickter  Borde  (aurifri- 
sum:  und  besetzte  ihn  mit  Gold  und  kostbaren 
Steinen,  so  dass  er  einem  wundervollen  Mosaik 
iiiuster  glich. 

*.  Acta  S.  Etheldredae  2,  3.  In  Act.  Set.  Jnnll  IV. 
629. 

Fr.  W«  Vngtr. 
AHIik.  Aelius,  angeblieh  Steinschneider; 
doch  bleibt  der  Nachweis  noch  zu  liefern ,  ob 
sein  Name  auf  einigen  Steinen ,  deren  Echtheit 
vorausgesetzt,  wirklich  einen  Künstler  be- 
zeichnet. 


\'lhis.  p.  Aelins  Harpocration ,  genannt 
Procms.  Mosaikarbeiter,  nicht  vordem  zweiten 
Jabrh.  n.  Chr. 

•.  Corp.  inser.  gr.  2024  u.  25. 

H.  Bnmn. 

Ada.  N.  Aels,  kommt  auf  in  Italien  erschie 
neuen  Rupferstichen  vor;  auch  Aels.  f.  auf  einer 
Radirung  mit  dem  Jesusknaben  und  dem  hl.  Jo 
>*ph  s.  Elsheimer. 

Aelsheinier.  Aelsheiiner  oder* Aelshae 
mer,  s.  Elsbeimer. 

AH  m  uns.  Aelsinus,  Mönch  im  Kloster  New 
Minster  oder  Hyde- Abtei  zu  Winchester,  schrieb 
ein  Officium  S.  Crucis  mit  Miniaturen  der  Kreu- 
zigung und  der  Dreieinigkeit ,  das  sich  in  einem 
kleinen  Mischbande  unter  den  Cotton  MSS.  des 
brithschen  Mnseums,  Titus,  D.  xxvn.  befindet. 
Der  demselben  vorgesetzte  Kalender  beginnt  mit 
«lern  J.  87s,  und  um  dieselbe  Zeit  wird  auch  das 
Manuskript  geschrieben  sein.  Ueber  den  eigen- 
tümlichen Stil  der  angelsächsischen  Miniaturen 
dieser  Zeit  s.  die  Art.  Aelfvine  u.  Eadfrith. 

*  John  fiape  in  der  Archseologia  xxiv,  40. 

*V.  W. 


Aelst.  Peeter  v.  Aelst  fec.  Egid.  Hendricx 
exc.  1865:  mit  dieser  Bezeichnung  findet  sich 
Bin  grosses  Bl.,  das  den  1534  zu  Antwerpen  er- 
richteten Riesen  darstellt.  Mit  der  Bez.  istPee- 
terCoecke  von  Alost  gemeint,  der  jenes  Bild- 
werk ausgeführt  hat.  s.  Coecke. 

Thiod.  VanLeritu. 

AelsUPauwels  vanAelst,  s.PaulCoecke. 

Aelst.  Pieter  van  Aelst,  s.  Pieter  van  der 
Eist. 

Aelst.  Nikolaus  Van  Aelst,  Kupferstecher 
aVa  TT  u°d  Verleger,  soll  1526  zu 
iV^\  Brüssel  geb.  sein.  Ueineken 
lässt  ihn  bereits  um  1550  in  Rom  sein;  Ottley 
jedoch  hält  diese  Ansicht  für  irrig,  da  Van  Aelst, 
wenn  so  frühe  Daten  auf  den  von  ihm  verlegten 
Kupferstichen  vorkommen,  desshalb  noch  nicht 
der  erste  Verleger  sein  müsse.  Auf  dem  Stiche 
des  A.  Brambilla,  der  die  Facade  der  1575  durch 
Kard.  Alex.  Famose  erbauten  Jesuskirche  zu 
Rom  darstellt ,  findet  sich  eine  lange  Widmung 
van  Aolst's  an  den  Neffen  des  Kardinals  Ra- 
nuccio  Farnese  vom  Jan.  15S9  datirt.  Diese 
Widmung  erwähnt  die  letzten  Unruhen  in  Flan- 
dern ;  daraus  glaubt  Ottley  schliessen  zu  können, 
dass  Van  Aelst  kurz  zuvor  aus  seiner  Heimath 
gezogen  sei. 

Ueineken  bemerkt,  dass  es  auch  BU.  gebe, 
worauf  van  Aelst  die  Worte  fecit  oder  sculpsit 
beigefügt.  Danach  wäre  er  allerdings  unzweifel- 
haft Stecher  gewesen ;  jedoch  können  wir  ebenso 
wenig  wie  Ottley  solche  IUI  genauer  bezeichnen. 

Sein  Knnsthandel  in  Rom  hatte  eine  bedeu- 
tende Ausdehnung.  Bei  ihm  erschienen  Bll.  von 
Cher.  Alberti,  Vesp.  Strada,  A.  Brambilla  u.  A. 
und  besouders  von  A.  Tcmpesta.  Die  bei  ihm 
herausgekommenen  Abdrücke  gehören  nicht  im- 
mer zu  den  besten,  da  er  öfters  schon  ausge- 
druckte Platten  wieder  abziehen  Hess.  Nach 
seinem  Tode,  der  ihn  erst  in  hohem  Alter  erreichte 
noch  1013  gab  er  eine  Folge  von  24  Stichen  Tem- 
pesta's,  Kiiegsereignisse  aus  dem  alten  Testa- 
ment, heraus),  ging  sein  Verlag  in  die  Hände 
vou  Thomassin,  Joh.  de  Rubeia  d.  Jüng.,  V. 
Cenci  zu  Rom  und  Stcf.  Scolari  zu  Venedig  über. 

Welche  der  folgenden  Stiche  er  selbst  ge- 
stochen, oder  bloss  verlegt  hat,  können  wir  nicht 
beantworten. 

lj  Anbetung  der  Hirten.  Nach  Ann.  Carracci. 
gr.  qu.  8. 

2)  Das  Jesuskind  von  Maria  und  Elisabeth  ge- 
waschen. RAFA.  VR.  INV.  Nicolo  Van  Aelst 
forrnis.  Fol.  Nach  dorn  Bilde  in  der  Dresdner 
Galerie,  gen.  Madonna  della  ScodeUa  n.  für 
(Uuüo  Romano  angenommen. 

3)  Landschaft ,  worin  das  Jesuskind  den  kleinen 
Johannes  liebkost.  N.  V.  Aelst  for. 

4)  Das  Jesuskind ,  im  Tempel  lehrend.  Nie  Van 
Aelst  forrnis. 

Iiium.  Bl.  kommt  auch  mit  Ant.  aal.  exc.  vor. 

5)  Die  Grablegung  Christi.  Halbe  Flg.  Nl<\  Van 
AeUt  formia.  Fol. 
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6)  Venus  und  Adonis.  Nach  Th.  (Jbigi.  qu.  Fol. 

7)  Bäuerin  aus  der  Umgebung  von  Rom.  4. 

SJ  Papst  Gregor  XIII.  Portrait  mit  40  Rundbildern, 
»eine  hauptsächlichsten  Regierungsereignisse  und 
Bauten,  besonders Jesuiten-Semlnarien,  darstel- 
lend. Rad.  N.  van  Aelst  exc.  15b5.  gr.  Kol. 
9)  Kontana  Felke  in  Rom.  1589.  qu.  Kol. 
10)  Fontine  aur  dem  Capitol  in  Rom.  1600.  Nico- 
laus Van  Aelst  formls.  gr.  Fol. 
1 1J  (  apltolii  Romani  vera  Imago.   1600.  Nicolaus 

Van  Aelst  formis.  gr.  qu.  Fol. 
12—14)  I»rei  Obelisken  in  Rom.  Mit  Dedikation  an 
den  Papst  Sixtus  V.  Nicolaus  Van  Aelst  Belga 
for.  aeneis  insis.  dicavit  AnnoM.  1>.  LWXVIlll. 

Das  erst«  der  tili.  i.-t  aoch  von  B r am  b  i  11  a 
ge&ttt,  in  derselben  Grösse,  mit  derselben  Wid- 
mung, Jahrsahl  n.  Inschrift.  Ottley  glaubt,  das« 
Van  Aelst  das  Bl..  wegen  grosser  Nachfrage, 
nachgentiH'hen  habe. 

15)  Paulus.  V.  Romaini  s.  HalbHgur  nach  rechts 
sitzend.  P.  O.  M.  oreatusdle.  XVI.  Mail.  MDt'V. 
»Nie.  Van  Aelst  DD.«  »Si  sUmpa  in  contro  Alla 
Face.«  kl.  Fol. 

16)  Alexander  Magnus  und  Julius  Caesar  zu  Pferde ; 
und 

17)  Zwölf  Abbildungen  geputzter  Pferde  zu  einem 
Karoussel  in  verzierten  Einfassungen.  Rernardi- 
nus  P.  (Passari)  fecit.  Nie.  v.  Aelst  sc.  gr.  qu.  Fol. 
Sternberg-Frenzel  I.  No.  4517. 

s.  Heineken,  Dict.  I.  46.  —  Ottley,  Notices. 
—  Le  Blanc,  Manuel 

W.  Schmidt. 

Aelst.  J.  van  Aelst,  Kupferstecher  in  Hol- 
land um  1629.  Sein  Nauie  findet  sich  auf  folgen- 
dein Bl. : 

1)  Titeibl,  der  Cronica  Carionis  etc.  doorPhil.  Me- 
lanchthonem  ende  1>.  Caspar  Peucemm .  ver- 
taeld  door  YY.  van  Zuylen  van  Nyvelt,  Aruhem 
by  Jan  Jansz  1629,  gest.  nach  D a  v  i d  V  i  u c k e - 
booms  in  der  Manier  des  alten  C.  de  Passe. 

s.  Kramm,  De  Levens  eu  Werken,  Anhangsei. 

T.  tan  Wettrhune. 

Er  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  J. 
Aul  st,  dessen  Name  sich  auf  folgendem  Bl 
findet : 

2)  Titeibl,  zu  :  La  Perspective  —  par  Samuel  Ma- 
rolois,  Amsterdam  chez  Jan  Janszon.  1629,  und 
in  der  niederländischen  l'ebersetzung,  1638.  Fol. 

Da  das  (übrigens  ganz  unverkennbare)  J  mit 
Aelst  zusammengezogen  ist,  so  las  Kramm  »N« 
und  machte  einen  Nikolaus  daraus ,  den  er  den 
Jüngeren,  zum  Unterschiede  von  dem  Aelteren, 
nannte. 

s.  Kramm,  De  Levens  en  Werken. 

W.  Schmidt. 

Aelst.  Evert  van  Aelst,  Stilllebenmaler, 
geb.  zu  Delft  1602,  f  daselbst  165*.  Er  malte 
zumeist  todtes  Wild,  todte  Vögel,  Geräthe  von 
Gold  und  Silber  und  Kriegswerkzeug.  Ein  Lieb- 
lingsgegenstand von  ihm  war  ein  oder  zwei  Paar 
Rebhühner,  an  einem  Nagel  hängend  und  auf 
einen  lichten  Grund  gemalt.  Seine  Bilder  sind 
geschätzt  wegen  ihrer  grossen  Treue  und  der 
feineu,  fleissigen  Ausführung  des  Details.  Doch 
hat  seine  Färbung  einen  kühlen,  grauen,  stall  I- 
nrtigen  Ton ;  er  steht  daher  hiuter  seiuem  Neffen 
und  Schüler  Willem  van  Aelst  zurUck.  Die  Ga- 


lerie von  Dresden  besitzt  von  ihm  zwei  Bilder 
mit  todten  Wild  vögeln,  ebenso  das  Museum  von 
Berlin  deren  zwei,  wovon  das  eine  ausserdem 
noch  Jagdgeräthe  zeigt.  Auch  die  Galerien  von 
Augsburg,  Schwerin  u.  Potsdam  behaup- 
ten Bilder  von  seiner  Hand  zu  haben,  doch  ist 
zum  Theil  deren  Aechtheit  zweifelhaft.  Iu  der 
Sammlung  Ruins  du  Rosey  (Leipzig  1*64)  wur- 
den zwei  Zeichnungen  des  Meisters  verkauft, 
beide  mit  Feder  und  Bister  ausgeführt,  die  eine 
marmorne  Vasen,  die  andere  einen  sitaendeu 
Patriarchen  vorstellend ,  das  letztere  Werk  mit 
seinem  Namen  bezeichnet.  Er  scheint  demnach 
auch  Figuren  gemalt  zu  haben,  doch  finden  sich 
deren  keine  in  Oelbildern.  E.  van  Aelst  ist  wol 
mit  Unrecht  Lehrer  des  Architekturmalers  Ema- 
nuel  de  Witte  genannt  worden. 

s.  J.  CampoWeyerman.  De  Levensbewhry- 
vingen  der  Nederlandsche  Kunstschüders  et«-- 
II.  17.  —  A.  Houbraken,  De  groote  Schou- 
burgh  etc.  2.  Ausg.  1753.  I.  22S.  —  Im  mer- 
ze el,  De  Levens  en  Werken., 

T.  van  Wettrhtcne  u.  J.  .V«yer. 

Aelst.  Willem  van  Aelst,  oder  wie  ersieh 
meistens  italienisch  zeichnete,  Guilielmo  van 
Aelst,  Stillleben-  und  Blumenmaler,  geb.  zu 
Delft  1620,  f  zu  Amsterdam  1679,  Neffe  und 
Schüler  desEvert  van  Aelst.  Er  soll  der  Sohn  eines 
Notars  Jan  van  Aelstgewesen  sein.  Er  brachte  vier 
Jahre  in  Frankreich,  dann  sieben  in  Italien,  vor- 
zugsweise in  Florenz  zu.  Seine  Werke  wurden 
überall  sehr  geschätzt  und  gut  bezahlt,  auch  in 
Italien,  wo  er  unter  dem  Namen  Guglielmo 
d  ülauda  sehr  bekannt  war.  Vom  Grossherzo* 
von  Toskana ,  der  seine  Arbeiten  sehr  bewun- 
derte, erhielt  er  eine  goldene  Kette  und  Medaille 
1656  aus  Italien  zurückgekehrt,  verweilte  er  erst 
einige  Zeit  in  seiner  Geburtsstadt  Delft,  dann 
Hess  er  sich  in  Amsterdam  nieder,  wo  er 
sich  mit  einer  deutschen  Frau  (seiner  Magd? 
verehelichte,  von  welcher  er  drei  Kinder 
hatte.  Die  berühmte  Blumenmalerin  Rachel 
Ruysch  wird  meistens  seine  Schülerin  genannt, 
da  sie  erst  15  J.  alt  war,  als  W.  v.  A.  starb, 
kanu  sie  wenigstens  uicht  lauge  seiueu  Unter- 
richt genossen  haben. 

Waagen  stellt  den  Meister  mit  Recht  unter  die 
besten  Künstler  seines  Faches ;  ja,  er  weist  ihm 
iu  der  Gruppe  der  gleichartigen  Meister  ge- 
radezu die  erste  Stelle  an.  Seine  Kompositio- 
nen sind  meist  sehr  malerisch;  sein  Kolorit, 
ubschon  öfters  kühl,  ist  klar,  kräftig  und  har- 
monisch, die  Ausführung  breit,  dabei  doch  sorg- 
fältig. Vor  Allem  sind  die  Stillluben,  wobei  er 
Uäriuge  oder  andere  Fische ,  Brot ,  Gläser  und 
irdene  Töpfe  darstellte,  meisterlich  gemalt.  Seine 
besten  Werke  wurden  bereits  kurze  Zeit  nach 
»einem  Tode  theuer  bezahlt ;  so  16S7  zu  Amster- 
dam eiu  Bild  mit  todtem  Geflügel  mit  400  Gul- 
den, im  folgenden  Jahrh.  galten  seine  guten 
Bilder  durchgehends  ungefähr  150  fl.  Das  Mu- 
seum im  Haag  besitzt  von  ihm  eine  Vase  mit 
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Blumen,  bez.  Guillmo  van  Aelst  1K63,  und  einen 
todten  Vogel  mit  Jagdgeräthe,  bez.  Guill™  van 
Aelst  1671  im  Katalog  beide  unter  dem  Namen 
Evertsv.A.  gestellt) ;  das  Museum  BoymanB  zu 
Rotterdam  eine  Vase  mit  Blumen,  gez.  Guill™ 
van  Aelst  1662,  darunter  tV;  Herr  Suermondt 
in  Aachen  Fische  ,  bez.  G.  v.  A.  1667  ;  das  Mu- 
ssum von  Dresden  drei  Stillleben,  zwei  davon 
von  1641  u.  1670;  die  Pinakothek  zn  München 
Rebhühner  und  Jagdgeräthe ;  das  Musenm  von 
Gotha  ein  Stillleben  mitHäring,  Brotn.  Wein  , 
.las  von  Berlin  ein  Stillleben,  zwei  Schnepfen 
imd  andere  Vögel,  von  1653,  und  ein  anderes  mit 
Häring.  Austern,  Brot,  Glasern  und  Schüsseln 
von  1659;  das  von  Kopenhagen  Fische  und 
pin  anderes  Stilleben  u  s  w.  Auch  die  Karls- 
ruher Galerie  hat  zwei  Gemälde  von  seiner 
Hand ,  die,  obschon  mit  dem  vollen  Namen  ge- 
leichnet ,  bisher  irrig  flir  Werke  des  Evert  van 
Aelst  ausgegeben  worden,  das  eine,  ein  sehr 
(eines  Bild,  mit  todten  Vögeln  und  einer  Jagd- 
usche, datirt  166$,  das  andere,  worauf  Disteln, 
Schnecken  und  allerlei  Geräth,  dat.  1671  [Notiz 
aM  A.  WoUnuinu) .  Von  seinen  Bildern  sind  end- 
lich noch  vier  fFrühstttcksbild,  Vögel  mit  Jagd- 
«rithe  und  zwei  Blumen-  und  Frachtstücke)  in 
derGalerie  Pitti  zu  Florenz  (sie  stammen  noch 
ans  der  Zeit  seines  italienischen  Aufenthaltes, 
tu  t  rw;  ihnen,  die  mit  zu  seinen  besten  gehören, 
and  Eines  in  den  Uffizien  ,'todte  Vögel  ,  das 
Unfalls,  obwol  W.  Vaclst  gezeichnet,  dort 
fälschlich  dem  Evert  van  Aelst  zugeschrieben 
wird. 

In  dieser  bescheidenen  Gattung  der  Stillleben, 
die  im  17.  Jahrh.  sehr  beliebt  war,  haben  gerade 
die  Bilder  dieses  Meisters  einen  besonderen  Reiz 
sowol  durch  die  grosse  Naturwahrheit,  als  die 
malerische  Anordnung,  womit  diese  kleinen 
Woge  der  Natur,  das  Geräthe  des  täglichen  Le- 
bens, die  Gegenstände  eines  guten  Frühstücks, 
in  einem  ansprechenden  Ganzen,  das  uns  in 
ein  behagliches  bürgerliches  Dasein  blicken 
lisst,  vereinigt  sind.  Auch  die  Schärfe  der 
Zfkhnung  ist  an  dem  Meister  hervorzuheben. 
Ihuu  kommen  die  Feinheit  und  Weichheit  der 
durchführenden  Behandlung  und  die  klare  kolo- 
ristische Wirkung,  die  diesen  geringfügigen 
Dingen  einen  ganz  selbständigen  Reiz  der  Er- 
*cbeinung  geben. 

Nach  ihm  gestochen : 
Frutii  (FnVbte).   (1.  v.  Aelst  pinx.  O.  Tibaldi 

del.  V.  Hella  Bruns  sc. 
».  J.  Cimpo  Weyermann,  De  Lcvonsbcsehry- 
viwern  etc.  11.  19.  —  Houbraken,  De  jrroote 
Schouburjrii,  2.  Am*.  1753.  I.  22S.  —  J.  B. 
De« camp»,  La  vle  des  peintres  etc.  11.  7U. 
279.  —  Inimerzeel,  De  Levens  en  Werken. 

T.  van  Westrheene  u.  J.  Meyer. 

Vrlllin.  Licnhard  Aeltlin,  von  Kellheim, 
Ballier  des  Baumeisters  Burkhard  Engelborger, 
kam  mit  letzterem  nach  Ulm,  um  den  gesunke- 


nen Bau  des  dortigen  Münsters  vor  dem  drohen- 
den Einsturz  zu  bewahren ;  er  baute  desshalb  die 
Seitenschiffe  um.  Die  Reihe  ungemein  schlan- 
ker Rundpfeiler  in  der  Mitte  derselben  mit  ihren 
Laubkapitellen  gelten  als  sein  Werk,  1502—1507. 

Der  Frauenkirche  oder  dem  Münster  diente  er 
als  Ballirer  für  wöchentlich  1  Gulden  rheinisch , 
1517  wird  er  Altballirer  derselben  genannt,  in- 
dem er  vermuthlich  seines  hohen  Alters  wegen 
nicht  mehr  beim  Bau  thätig  sein  konnte.  In  den 
J  1514—1516  stiftete  or  iu  mehrere  Kirchen  be- 
trächtliche Quantitäten  Oblaten  —  er  hatte  wol 
ein  Nebengeschäft  als  Oblatenmacher  —  und 
vermachte  1517  sein  Oblateneisen  der  Bauver- 
waltung des  Münsters.  In  diesem  Jahre  hat  er 
sich  also  zur  Ruhe  gesetzt  uud  wird  nicht  lange 
darnach  gestorben  sein. 

g.  Orüneisen  u.  Manch,  Ulms  Kunstleben  im 
Mittelalter,  p.  19 f.  —  Kunstblatt,  Stuttgart 
1M3.  p.  406. 

H.  OtU  u.  Fr.  W.  Inger. 

Aeltre.  Cornelis  Van  Aeltre,  Holzbild- 
schnitzer und  Zimmermeister  der  Stadt  Brügge. 
Er  undGillis  Van  der  Houtmeersch  verpflichteten 
sich  durch  einen  Vertrag  vom  31.  Dez.  1401,  für 
das  Stadthaus  eine  in  Holz  geschnitzte  Gewölbe- 
decke, ein  Thor  und  ein  mit  Statuetten  von  Pro- 
pheten geziertes  Portal  auszuführen  das  Ganze 
für  die  Summe  von  1200  Pariser  Livres.  Noch 
ist  ein  Theil  dieser  Werke  von  sehr  schöner  und 
feiner  Tischlerarbeit  erhalten. 

In  den  J.  1440—42  fertigte  Cornelis  Van  A. 
Chorstühlo  für  den  Chor  der  berühmten  Abtei 
Melrose  in  Schottland,  in  der  allgemeinen  Anlage 
ähnlich  denjenigen  in  der  Abtei  »der  Dünen«  und 
in  der  Bildschnitzerei  denjenigen  der  Abtei  von 
Ter  Doest  bei  Brügge.  Der  Meistor  begab  sich 
selbst  nach  Melrose,  um  sie  aufzustellen. 

W.  H.  James  Wcalc. 

Aemilios,  s.  Midias. 

Aemskerk,  s.  Niklas  van  der  Heck. 

Aenae.     Petrus    Aenae,    Acne  (auch 
Acneae),  Stecher  mit  dem  Stichel  und  iu 
Schwarzkunst,  arbeitete  wahrscheinlich  zu  Fra- 
neker  in  Friesland  um  lb&O— 1700.  Man  kennt 
in  schwarzer  Kunst  bloss  Bildnisse  von  ihm. 
lj  Henrirus  Casimiru*.  Nas«.  Princeps.   P.  Aenae 
f.  sumpt.  H.Nautae.  Brustb.  in  einem  mit  Lor- 
beerblättern vertierten  Oval.    Hoch  402  mill., 
Breit  327  mill. 

2)  Amelia  Anhaltina ,  Nassaviae  princeps  etc.  P. 
Aenae  f.  iStimpt.  H.  Nautae.  Brustb.  in  einem 
mit  Lorbeerblättern  verzierten  Oval.  Hoch  402 
mill.,  Breit  327  mill. 

3)  Henricus  Casimlrus,  Nass.  princeps  Frisiae.  P. 
Aenae  t'ecit.  Sumpt.  .1.  Horreus.  Brustb.  in 
Oval.  Hoch  290  mill..  Breit  245  mill. 

4)  Amelia  Anhaltina,  Nassaviae  princeps  etc.  I*. 
Aenae  fecit.  Sumpt.  J.  Horreus.  Brustb.  in 
Oval.  Hoch  294  mill..  Breit  244  mill. 

5)  Henrick  Casimijr.  Brustb.  im  Oval,  Im  Band  : 
Henrich  Casimir,  eine  vierteilige  Holländische 
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Unterschrift  und  P..Äne  Fecit.  Hoch  370  mill., 
Breit  314  mill.  Aeusserst  selten. 

6)  Nicolaus  Blancardus.  Brustb.  in  (Kai.  Unten 
sein  Wappen.  Im  Band:  Nicolaus  Blaucardus. 
M:  D:  et  in  Academia  Fraucquerana  Hisloriae  et 
Literaturae  Graecae.  Professor  ordin.  Aetatis 
LXV1II.  P.  Aeneae  fecit  et  excudit.  Hoch  250 
mill.  Breit  210  mill. 

7)  I).  Wilhelmus  van  Haren.  Hoch  202  mill.,  Breit 
250  mill. 

8)  Lieuwe  Willems  Graaf.  Halbflg.  in  Oval ,  die 
Linke  auf  einen  Globus  gestützt.  Im  Hand : 
Lieuwe  Willems  Graaf,  leeraer  der  doopsgesin- 
den,  eine  achtzeilige  Strophe:  Aenschouwer, 
nieghij  zijtetc.  Sterrenberg  pinxit.  Gedruckt 
bij  J.  Kolii  j ii  met  Privilegl.  Petrus  Aeneae  fecit. 
Hoch  314  mill.,  Breit  264  mill. 

9)  Ulrieus  Huber.   Büste  in  Oval.  Im  Rande  eine 

vierteilige  Unterschrift:  Ulricus  Hubert  

MDCXCII.  P.  Aenae  fo.  kl.  Fol. 

10)  Jarobus  Rhenferdius.  Büste  in  Oval.  Im  Rande: 
Jacobus  Rhenferdius  in  Academia  Fraucquerana 
Linguae  Hebrcae  Professor  Ordinarius.  P.  Aeneae 
fecit.  kl.  Fol. 

lljRöell.  Büste  in  Oval.  Im  Rande:  Hermannus 

Alexander  Röell ,  Thcologiae  et  Philosophiae  in 

academia  Frisiorum  Professor  Ordinarius.  P. 

Aeneae  fedt  et  excudit.  kl.  Fol. 

In  den  spatem  Drucken  sind  die  Angäpfel 
mit  dem  Htichel  aufgeschnitten. 

Die  folgendeu  3  Platten  sind  mit  dem  Stichel 
behandelt.  .Sie  sind  von  der  grüssten  Sel- 
tenheit. 

12 — 14  J  Abbildungen  des  reich  mit  Bildhauerwerk 
verzierteu  Sarkophages  von  Heinrich  Kasimir, 
Priuzen  von  Nassau  und  Krbstaiihalter  von 
Friesland,  gest.  zu  Leonharden  1696. 

12)  Der  Sarkophag  von  der  Seite  gesehen.  P. 
Aene  fecit.  Hoch  205  mill.,  Breit  341  mill. 

13)  Das  Haupt  des  Sarkophags.  P.  Aene  fecit. 
Hoch  209  mill.,  Breit  170  mill. 

14)  Der  untere  Theil  desselben.  P.  Acne  fecit. 
Hoch  186  mill.,  Breit  162  mill. 

J.  Phil,  van  der  KtUtn. 
Acut- us,  s.  Enea  Vico. 

■ 

Aopollanus.  Aepolianus,  angeblich  Stein- 
schneider. Sein  Name  in  lateinischer  Schrift 
(Aepoliani!  findet  sich  unter  einem  bärtigen, 
dem  Marc  Aurel  einigermassen  vorwandten 
Kopfe,  bezeichnet  aber  nicht  den  Künstler, 
sondern  den  Besitzer  des  Stoinos.  Auf  einigen 
andern  ist  er  gefälscht. 

Abbild  ii  n  gen  bei:  Stosch,  Gemm.  ant.  2.  — 
Bracci,  Mem.  degli  incisori  I,  3.  —  Abdruck 
bei  Winckelmann,  Cab.  de  Stosch  IV.  267. 

s.  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Ksil.  D.  591. 

H.  Brumi. 

Aeps,  Jan  Aeps,  Sohn  des  Jan,  übte  zu 
Ende  des  15.  Jahrh.  in  Lüwen  das  Glaserhand- 
werk aus.  In  den  Urkundon  ist  sein  Name  bis- 
weilen Abs  oder  Van  Aeps  geschrieben.  1490 
lieferte  er  1 2  gezierte  Scheiben  zur  Zierde  der  Fcn- 
sterkrouze  für  das  »Haus  St.  Georg«.  1 499  brachte 
er,  auf  Kosten  der  Stadt  Löwen,  »Einfassungen« 
in  gemalten  Scheiben  im  Zufluchtshause  der 
Abtei  von  Gembloux  an.   Sehr  wahrscheinlich 


Aerschodt. 


wurde  diesem  Meistor  1525  die  Ausführung  der 
grau  in  grau  gemalten  Kandfclder  mit  farbigen 
Einfassungen  Ubertragen,  welchedas  eineFenstcr 
des  Seitenschiffs  in  der  Kirche  des  grossen  Begi- 
nenklosters  zu  Löwen  schmücken  sollten;  sicher 
ist  wenigstens ,  dass  dioseiben  unter  der  Leitung 
von  Aeps  eingesetzt  wurden.  Zwölf  der  Begi- 
nen  theilten  sich  in  diese  Ausgabe.  Sechs  dieser 
Randfelder  sind  noch  vorhanden :  die  Darstel- 
lungen sind  entweder  aus  dem  Neuen  Testamente 
oder  die  Schutzheilige  der  Douatorin  mit  dem 
Bildnisse  der  letzteren  in  knieender  Figur  im 
Vordergründe  und  mit  ihrem  mit  der  Jahrzahl 
1526  verbundenen  Namen  in  einem  weissen  Felde 
darunter.  »Diese  Kandfclder,  sagt  Van  Even, 
der  diese  Mittheilungen  macht,  sind  in  einem 
bräunlichen  Grau  gemalt,  gehöht  mit  Schwarz 
und  Gelb  und  mitTalent  behandelt.  Die  Gewän- 
der haben  noch  das  gothische  Gepräge;  allein 
schon  fühlt  man  im  Nackten  .die  korrekte  Linie 
der  Renaissance  sich  Bahn  brechen.« 

Jan  Aeps  f  zwischen  1527  und  153u.  140* 
nahm  er  als  Schüler  Jan  Van  Papenboven  bei 
sich  auf,  der  Meister  wurde  und  1511  noch  lebte. 

s.  M  es  sager  des  sciencci  historiques.  Gaud 
1869.  p.  44. 

Alex.  Pinchart. 

Aerendta.  GisbrechtAercndts,  Bildhauer, 
+  14.  Mai  1641.  Der  Name  findet  sich  in  den  Ar- 
chiven des  Hospitals  von  Notre-Dame  zu  Aude- 
naerde;  in  Rechnungen,  wouach  der  Meister  für 
Anfertigung  eines  Tabernakel«,  eines  Altar- 
tisches, zweier  Engel  und  verschiedener  Bilder- 
rahmen Bezahlung  erhalten.  Keine  weiteren 
Nachrichten. 

s.  Ch.  Kramm,  Gecshiedeuis  elc.  Amsterdam 
1864.  I.  7. 

Ad.  Siret. 

Aernhofer.  HansAernhofer.  auch  A  ireu- 
h  o  f  e  r ,  E r  n  h  o  f  e  r ,  Bildhauer  in  München,  Schü- 
ler von  Hans  Aesslinger,  trat  1571  als  Meister  auf, 
arbeitete  namentlich  für  die  Herzog- Max- Burg, 
f  1621. 

Balthasar  Aernhofer,  vennuthlich  der 
Sohn  des  Haus  A.,  malte  um  1612  in  München 
Bildnisse. 

J .  Meyer . 

Aerschodt,  Severin  Guillauine  Van 
Aerschodt,  Bildhauer,  Sohn  des  Thomas 
Guillaume  und  der  Anne  Maximilienne  Van  den 
Gheyn,  geb.  zu  Löwen  am  7.  Febr.  1819.  Er 
machte  seine  Studien  an  der  dortigen  Akademie 
bis  1 S46,  ging  dann  nach  Paris  und  arbeitete  da- 
selbst ungefähr  zwei  Jahre  im  Atelier  des  Bild- 
hauers Ant.  Etex,  während  er  zugleich  die  k. 
Schule  der  schönen  Künste  besuchte.  Schon 
1842  war  er  in  der  Brüsseler  Ausstellung  mit 
einem  Amor  aufgetreten  (1845  eben  da  eine  Sta- 
tue des  Gebets  und  eine  Büste  der  Bescheiden- 
heit .  Van  A.  kehrte  wenige  Tage  vor  der  Fe- 
bruarrevolution von  1V18  in  seine  Vaterstadt 
zurück.  Das  Jahr  darauf  fertigte  er  in  Marmor 
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für  die  dortige  Kirche  St.  Quentin  einen  Gott 
Vater.  Es  wurde  gerade  damals  die  Fa^ade  des 
Stadthausos  zu  Löwen  mit  Bildwerken  in  Stein 
geschmückt;  Van  A.  führte  1850  deren  sechs 
aus,  welche  den  Beifall  des  Schiedsgerichts  fan- 
den, da  der  geschichtliche  und  altertümliche 
(  harakter  der  Persönlichkeiten  gutgetroffen  war , 
darunter  die  Statuen  von  Peter  Couthereel,  Eras- 
mus von  Rotterdam,  Dierick  Bouts.  Auch  Bild- 
nissbüsten  in  Marmor  hat  der  K  Unstier  gearbei- 
tet. Indessen  gab  er  1S51  dieKunst  auf,  um  sich 
derErzgiesserei  zuzuwenden.  Von  seiner  Mutter 
her  war  er  derNachkommo  des  letzten  Glockcn- 
giessers  jener  berühmten  Familie  der  Van  den 
Gheyn,  welche  im  14.  Jahrh.  zu  Mecheln  lebte 
und  deren  Glieder  im  15.  Jahrh.  nach  St. 
Trond,  Tirlemont,  Mecheln  und  Ixiwen  kamen. 
Van  A.  wurde  Glockengiesser  wie  sein  Bruder 
Andre  Louis.  Der  Kuf  ihrer  Fabriken  ist  über 
ihr  Vaterland  hinaus  verbreitet.  Aus  dem  Ge- 
schäfte des  ersteren,  das  bisher  mehr  als  000 
(Hucken  geliefert  hat,  sind  die  Glockenwerke  der 
l'aulskirche  in  Antwerpen  und  derKathetlralc  zu 
Lüttich ;  ausserdem  viele  der  kleineren  Kirchen 
in  Belgien  auch  Glockenspiele). 
*.  J.  W  e  a  1  c  .  Belgium,  p.  279.  —  Van  K  lewyok, 
Matthias  Van  den  Gheyn. 

Alex.  Pinchart. 
Afrssen.  Thlophile  Acrssen,  Land- 
schaftsmaler, 6.  März  1852  jung  zu  Löwen  ge- 
storben. Von  ihm  auf  der  Brüsseler  Ausstellung 
von  IMs  Deutsche  Gegend,  auf  derjenigen  von 
1851  Undschaft  aus  den  Ardennen. 

Alex.  Nnehart. 

Aerssinger.  Michael  Aerssingor  (auch 
Aerstinger; ,  Maler  in  München  um  153n— 1546. 
Ob  unter  den  in  Kirchen  noch  erhaltenen  Gemäl- 
den aus  jener  Zeit  solche  sind,  die  von  ihm  her- 
rühren, lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln. 

«7.  MeytT. 

Aert.  JehanAert,  Erzgiesscr  gegen  Ende  des 
15.  Jahrh.  zu  Maastricht,  das  damals  zu  dem  alten 
Bisthum  von  Lüttich  gehörte.  Sein  Werk  war  in 
der  Kirche  der  Rekollekten  daselbst  ein  siebenar- 
miger  Kandelaber  in  Kupfer,  ausserdem  metallene 
Geräthe  im  Chor  der  Stiftskirche  des  hl.  Serva- 
tius. Von  diesen  Arbeiten  ist  nichts  mehr  vorhan- 
den. Andere  Werke  fertigte  J.  Aert  für  die  Stifts- 
kirche von  Bois-le-Duc  [ilerzogenbusch) ,  das 
zu  jener  Zeit  im  Herzogthum  Brabant  lag.  Das 
bedeutendste  davon  ist  der  kupferne  Taulkessel, 
der  sieh  noch  in  der  Kapelle  des  hl.  Johan- 
nes befindet  (vom  Jahre  1402;;  geziert  mit 
mehreren  tüchtig  behandelten  Statuetten.  Nach 
alten  Beschreibungen  der  Kirche ,  die  sich  wol 
auf  Rechnungen  stützen,  wiegt  der  Kessel  mit 
seinem  Untersatz  2600  Pfund.  Der  Deckel  hat 
die  Gestalt  eines  Thürmchens.  Auch  ward  der 
Heister  1493  von  der  Brüderschaft  zu  Unserer 
L.  Frau  beauftragt,  das  Gitter  zwischen  dem 
grossen  Chor  derselben  Kirche  und  der  Kapelle 
in  fertigen,  welche  jene  an  diesen  Thcil  des  Ge- 
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bäudes  unter  der  Leitung  des  Architekten  u.  Ste- 
chers AlartduIIameel  hatte  anbauen  lassen. 
Das  Gitter  besteht  aus  einer  Reihe  von  Säulchen 
in  Kupfer,  nach  der  Zeichnung  dieses  Meisters 
Alart,  dio  ein  Bildhauer,  Namens  Walter 
Wouter  den  beeldsnyder; ,  in  der  beabsichtigten 
Grösse  für  den  Giesser  ausgeführt  hatto. 

In  den  Rechnungen,  denen  wir  diese  Nach- 
richten entnehmen,  ist  der  Giesser  als  Meester 
Arent  den  gbeelgyter  tot  Maestrecht 
bezeichnet ;  Jeau  Aert  nennt  ihn  das  Annuaire  de 
Limbourg,  mit  der  Angabc,  dass  die  Mittheilun- 
gen über  dessen  Werke  zu  Maastricht  aus  alten 
Handschriften  geschöpft  seien.  Allein  wir  haben 
überall  seinen  Namen  nur  in  jener  Form  gefun- 
den. Doch  mag  es  bis  auf  Weiteres  mit  dem  Vor- 
namen Jean  oder  Jehan  sein  Bewenden  haben. 
Abbildung  des  Taufkessels  in  der  Stift>kirche 
zu  Bois-le-Duc  (Ilerzogenbusch)  in:   He ze- 
rn  ans,  De  Sint-Jans  kerk  te  's  Hertogenbosch, 
1866. 

».Annuaire  du  Limbourg.  1830.  p.  119.  — 
Oudenhoven,  Beschry \ ing  der  Stad  'S  Herto- 
genbosch, 1670.  p.  96.  —  Köbach  ins,  Bc- 
schryving  der  Sint-Jans  Kerk,  1789.  p.  55.  — 
C  o  p  p  o  n  | .  Nieuwe  beschrijving  van  het  bisdom 
van  'S  Hertogenbosch,  1841.  II.  79.  —  Her- 
rn ans,  Geschiedenis  over  den  bouw  der  »Sint- 
Jans  kerk  \S  Hertogenbosch,  1853.  p.  15. 
Archive  der  Brüderschaft  zu  Unserer  L.  Frau, 
Im  Besitze  der  Gesellschaft  Provinciaal  gc- 
nootschap,  zu  Ilerzogenbusch. 

Aertgen  van  Leyden,  s.  A.  Claaszen  oder 
Klaaszoon. 

Aert«.  Die  A  c  r  ts ,  Bildhauerfamilie  zu  Brügge. 

WillemAerts,  geb.  zu  Brügge  gegen  Aus- 
gang des  15.  Jahrh.,  f  den  8.  April  1537,  »Pen- 
sionnaris  und  Greffier«  (Schreiber  oder  Registra- 
tur des  Vryon  oder  Franc  de  Bmges,  Distrikt, 
der  eine  grosse  Anzahl  von  Dörfern  und 
Herrensitzen  in  der  Umgebung  von  Brügge 
umfasstej.  Im  J.  1528  fertigte  er  ein  Grab- 
denkmal in  schwarzem  Marmor  mit  den  Bild- 
nissen des  Chevalier  Robert  de  Thionnos  de 
Lombise,  Herrn  von  Caestre,  des  Rathes  der 
Herzöge  Philipp  s  des  Guten,  Karl  s  des  Kühnen, 
Maximilians  u.  Philipp  s  des  Schönen,  f  2.  Jan. 
1509,  sowie  seiner  Gattin  Marie  von  Longprö, 
i  im  Dez.  1496.  Dieses  Mausoleum,  wolches  seit 
Aufang  dieses  Jahrh.  sich  nicht  mehr  in  der 
Kirche  von  Caestre  befindet ,  wurde  auf  Kosten 
von  Jaques  de  Thiennes  errichtet  und  dein  Bild- 
hauer bezahlt  mit  24  gr.  (flandrischer  Livres 
oder  Ponden). 

1529  machte  Aerts  den  Entwurf  zum  Portale  der 
Kirche  des  hl.  Basilius  zu  Brügge,  sowie  denjeni- 
gen zur  Fassade  der  Kriminal-Kanzlei  dor  Stadt. 
Diese  Bautheile,  ganz  in  blauem  Steine  ausge- 
führt, bekunden  durch  dio  Eigentümlichkeit 
und  die  Zierlichkeit  der  Oruameutation  ein  nicht 
gewöhnliches  Talent.  -  In  deu  J.  1535  und  1536 
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Gregorius  Aerts 


Pieter  Aertsen. 


führte  Aerts  die  Statuen  Moses  und  Aaron,  so- 
wie die  allegorischen  Figuren  der  Billigkeit,  der 
Gerechtigkeit  und  der  Treue  aus.  welche  die 
Facade  der  alten  Civil-Kanzlei  von  Brügge  bis 
in  die  neunziger  Jahre  des  IS.  Jahrh.  schmückten. 

Gregorius  Aerts,  Sohn  des  Willem  und 
der  Jcannc  Dekins,  war  gleichfalls  eiu  Bildhauer 
von  Verdienst,  von  dessen  Werken  aber  nichts 
erhalten  ist. 

Joos  Aerts,  ebenfalls  Bildhauer  und  Sohn 
des  Willem  und  der  Dekins.  Ihm  wurde  der  Bau 
des  steinernen  Sockels  zum  Grabmale  Karl  s  des 
Kilhuen  übergeben ,  das  sieh  noch  in  tler  Kirche 
Notre-Dame  zu  Brügge  befindet.  Ferner  rührte 
von  ihm  das  Modell  der  kupferneu  Säulen  zu  den 
Kandelabern  her,  welche  den  Hauptaltar  dieser 
Kirche  umgaben,  wie  er  auch  ihre  Basen  in  Stein 
von  Avesnes  ausarbeitete. 

RochAerts,  Sohn  von  Jooris  und  Urenkel 
von  Josse  A.,  Bildhauer,  7  7.  Jan.  1739.  Von 
ihm  ist  das  schöne  Denkmal  des  Brügger  Ge- 
schichtschreibers Olivier  Vredius,  das  in  der 
Kirche  Notre-Dame  zu  Brügge  noch  erhalten  ist. 
Dieser  Roch  Aerts  unterrichtet«!  den  Maler  Jan 
Gaeremyn  im  Zeichnen. 

Jörne*  Weale. 

Aerts.  Joa.  Aerts ,  Kupferstecher,  nach  Ott- 
lcy  (Notices;  um  1700.  Derselbe  wie  der  Fol- 
gende? Ottley  kennt  von  ihm  das  Bl. 

Ein  Satyr,  auf  eine  Krücke  gestützt ,  mit  einem 
mit  Büchern  gefüllten  Korb  auf  dem  Rücken. 
Oben:  »Tytiniller .«,  unten  IG  lateinische  Verse. 
Joa.  Aerts  sc.  12.  Ü.  hält  die.  für  ein  Titelbl. 
zu  einem  in  Uolland  gedruckten  satyribchen 
Buche. 

W.  Schmidt. 

Aerts.  Jean  Francis  Aerts,  Kupfer- 
stecher zu  Antwerpen,  geb.  6.  April  1741,  in 
die  dortige  St.  Lukasgilde  aufgenommen  1761. 
Von  ihm : 

1)  Saint  Sevftre.  Votivbl.  für  die  Weberzunft  von 
Antwerpen.  4. 

2)  Folge  von  22  allegor.  Vorstellungen  zu  Pomey's 
Pantheum  Mythicuni. 

Druyulin. 

Aerts.  GustaveAerts,  Blumenmaler,  geb. 
zu  Antwerpen  1839.  Bilder  von  ihm  auf  den 
Ausstellungen  zu  Antwerpen  1  *64  und  Gent  1  S65. 
7.  an  der  Cholera  24.  Okt.  1S66  zu  Brüssel. 

Alex.  Itnchart. 

Aertsen.  Pieter  Aertsen,  Maler,  wegen 

seiner  ungewöhnlichen  Grösse  »de  lange  Peer«, 
in  Italien  Pietro  luugo  genannt,  der  Sohn 
eines  Strumpfwirkers  gleichen  Namens,  geb. 
1507  zu  Amsterdam   Wenigstens  hat  man  bis 


jetzt  1505  als  sein  Geburtsjahr  angenommen 
Doch  scheint  dies  nach  folgender  Mittheilung 
von  Alt-x.  Pinchart  unrichtig  zu  sein.  Die 
königl.  Bibliothek  zu  Brüssel  besitzt  eine  ein- 
seitige silberne  Denkmünze ,  welche  ein  Brust- 
bild im  Profil  darstellt,  mit  der  Legende:  pb- 
TKU8.  AERTS.  aet.  lv  und  mit  dem  Datum  1560, 
wahrscheinlich  geschnitten  von  Jakob  Jonghe- 
linck.  Die  Nachforschungen  nach  der  Person 
dieses  Peter  Aerts  sind  vergeblich  gewesen 
doch  liegt  die  Annahme  sehr  nahe,  dass  derselbe 
kein  Andrer  sei  als  der  unter  dem  Namen  Pieter 
Aertsen  bekannte  Maler,  der  nach  einigen  Bio- 
graphen 1507  ,  nach  Vau  Mander  aber  1519  geb. 
wäre.  Der  Meister,  der  viele  Jahre  in  Antwer- 
pen lebte  und  1552  dort  Bürger  wurde,  ist  in 
dem  Register,  das  den  letzteren  Akt  enthält, 
also  bezeichnet  Pieter  Aerts,  Peters- 
so ue;  mithin  genau  mit  derselben  Schreibart 
des  Namens,  welche  jene  Denkmünze  zeigt 
Diese  aber  gibt  mit  dem  Bildniss  des  Malers  zu- 
gleich sein  Alter  an  und  setzt  so  seine  Geburt  in 
dasJ.  1505.  —  Im  Katalog  des  Amstenlamer 
Museums  wird  dagegen  der  Künstler  Piert  Ari- 
jaensz  genannt,  mit  der  Bemerkung ,  dass  P. 
Scheltema  in  dem  Verzeichnisse  der  Begräbnisse 
der  «Alten  Kirche«  zu  Amsterdam  den  Todestag 
des  Meisters  unter  diesem  Namen  gefunden  habe. 

Schon  früh  zeigte  A  .  grosse  Neigung  zur  Kunst, 
und  auf  den  dringenden  Wunsch  seiner  Mutter 
zu  Alart  Claaszen,  einem  der  besten  dama- 
ligen Maler  in  Amsterdam,  in  die  I^ehre  gethan, 
machte  er  bald  grosse  Fortsehritte.  Doch  blieb 
er  nicht  lange  bei  Claaszen ;  er  begab  sich  zur 
Fortsetzung  seiner  Studien  in  den  BÜdlichen 
Theil  der  Niederlande,  insbesondere  nach  Ant- 
werpen. Dort  wurde  er  1535  als  Meister  in  die 
Lukasgilde  aufgenommen ,  dasLiggerc  führt  ihn 
unter  dem  Namen  »Langhe  Peter,  Schilder«  auf 
Im  J.  1552  erhielt  er  zu  Antwerpen  das  Bürger- 
recht. 

Sein  ungewöhnliches  Talent,  iu  Form  und 
Farbe  alle  möglichen  Gegenstände  mit  ungemei- 
ner Wahrheit  wiederzugeben,  bewährte  er  schon 
in  der  Jugeud  durch  allerlei  Stilileben,  die  er 
der  gewöhnlichen  Realität  des  Tages  entnahm, 
insbesondere  durch  Küehenstücke.  Doch  hat  er 
dann  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Altarbildern 
ausgeführt,  in  denen  die  genrehafte  Auffassung 
der  christlichen  Stoffe,  die  schon  in  Lucas  von 
Leyden  Ii  ervorgetreten  war,  zu  voller  Ausbildung 
gelangte.  Leider  sind  sämmtliche  Altarbilder, 
welche  er  für  die  alte  und  neue  Kirche  in  Am- 
sterdam, sowie  iu  Delft,  Löwen,  Diest  und  an 
auderen  Orten  ausführte,  nach  dem  Zeugnisse 
des  van  Mander,  im  Bildersturm  von  1566  zer- 
stört worden.  Von  dem  einen  Bilde  iu  Amsterdam 
berichtet  auch  Vasari :  es  sei  ein  Mittelbild  mit 
Seitenflügeln  gewesen,  die  Madonna  mit  Heiligem 
darstellend  und  habe  2000  Scudi  gekostet ;  ein  für 
die  damalige  Zeit  Kohr  ausehnlicher  Preis.  Dem 
armen  Küustler  ging  der  Verlust  seiner  Gemälde 
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so  nahe,  das»  er  sich  zu  leidenschaftlichen 
Äusserungen  hinreissen  Hess,  die  ihn  fast  in 
Gefahr  brachten.  In  der  That  ist  nicht  nur 
nach  den  günstigen  Urtheilen  des  van  Man- 
ier über  jene  beiden  Werke  in  Amsterdam,  son- 
dern auch  den  wenigen  noeh  erhaltenen  Bildern 
infolge  jene  Vernichtung  zu  beklagen.  Letztere 
bekunden  allerdings  eine  derbreal  istische  An- 
schauung, vereinigen  aber,  bei  vielem  Geschick 
für  die  Anordnung,  grosse  Lebendigkeit  und 
tüchtige  Zeichnung  mit  geistreicher  Behandlung 
und  einem  trefflichen  Impasto.  Auch  zeigen  die 
grösseren  Bilder  ein  warmes  und  kräftiges  Ko- 
lorit; in  den  kleineren  ist  die  Farbe  kühler.  Van 
Mander  rühmt  ferner  die  Geschicklichkeit  des 
Künstlers  in  der  perspektivischen  Darstellung 
architektonischer  Hintergründe ,  wovon  indess 
die  noch  vorhandenen  Werke  kein  Beispiel  ge- 
währen. 

Nur  wenige  Galerien  haben  von  seinen  Bildern 
aufzuweisen.  Eine  kleine  Kreuzigung  im  Mu- 
seum von  Antwerpen  (No.  159;,  von  reicher  und 
geschickter  Komposition ,  zeigt  im  Vorgrunde 
•He  trauernden  heiligen  Frauen  und  Jünger  Jesu, 
im  Hintergründe  Christus  am  Kreuz,  umher  Rei- 
ter. Kriegsknechte  und  Volk.  Ausserdem  befin- 
det sich  noch  in  Antwerpen  in  der  Kapelle 
des  von  Johanu  Van  der  Biest  gegründeten 
Hospitals  ein  Triptychon,  dessen  Mittelbild 
Christus  am  Kreuze  darstellt,  umgeben  von 
der  Jungfrau ,  dem  Jobannes  und  Maria  Magda- 
lena. Wie  Leon  de  Burbure  in  einem  Rech- 
nungsverzeichnisse dieser  Stiftung  gefunden, 
war  dem  Künstler  dieses  Gemälde  am  12.  Okt. 
IM6  bestellt  worden ,  und  erhielt  derselbe  eine 
Anzahlung  von  12  Pfund  und  10  Escalinen  im 
.1  1546 — 17  ;die  Rechnungen  der  folgenden  Jahre 
»ind  nicht  erhalten).  Röchst  charakteristisch 
über  für  den  Uebergang  der  historischen  zur 
Genremalerei  ist  eine  1 552  December  22.  p.  a.  be- 
zeichnete K  reu  ztragung  im  Museum  von  Ber- 
lin No.  726)  Hier  kam  es  dem  Künstler  nicht 
mehr  auf  den  heiligen  Vorgang  an ,  den  er  viel- 
mehr als  Episode  im  Mittelgrunde  behandelt, 
andern  auf  die  ausführliche  Darstellung  einer 
Hinrichtung  aus  seiner  Zeit,  welche  den  ganzen 
Vorgrund  einnimmt.  Darauf  richteten  »ich  das 
wnze  Interesse  und  Talent  des  Malers.  Unter 
allerlei  Volk  sehen  wir  auch  den  von  zweiKriegs- 
kuechten  gefassten  Symon  von  Cyrene,  dessen 
Frau  und  Kinder  sich  bemühen ,  ihn  zurückzu- 
halten. Darüber  aber  wird  die  Milch  umgestos- 
**n ,  ein  Hund  macht  sich  über  die  Butter  her, 
womit  die  Familie  einen  kleinen  Handel  treibt. 
Ein  dritter  Kriegsknecht  tienutzt  den  Moment, 
da  Christus ,  von  Anderen  seiner  Genossen  un- 
barmherzig geschlagen,  zusammensinkt,  um  einen 
Schnaps  zu  nehmen.  Mehr  auf  der  rechten  Seite 
werden  auf  Armesünderkarren  die  beiden 
Schacher  von  einem  Franciskaner  und  einem  Do- 
minikaner liegleitet;  denn  diese  beiden  Orden 
hatten  in  jener  Zeit  den  geistlichen  Trost  der  I 

lUyer,  Kün«tler-Lexikon.  1. 


Verbrecher  übernommen.  Hinter  den  Schachern 
eine  Schaar  von  Reitern  und  eine  grosse  von 
Jerusalem  kommende  Menschenmenge.  Auch 
Golgatha,  in  durchaus  landschaftlicher  Auffas- 
sung, ist  jm  Hintergrunde  als  eine  Richtstätt« 
aus  der  Zeit  des  Künstlers  behandelt,  auf  wel- 
cher ein  stattlicher  Galgen  und  mehrere  Räder 
mitdenUeberresten  der  Verbrecher  sichtbarsind. 

In  seinen  Genrebildern  schliesst  sich  Aertsen 
der  Auffassung  des  Quentin  Massys  an.  Der 
Art  ist  eine  junge  Frau,  welche  einen  kleineu 
an  ihrem  Kopf  sich  festhaltenden  Knaben  auf 
der  rechten  Schulter  trägt,  mit  noch  anderen 
Figuren  in  dem  landschaftlichen  Hintergrunde, 
im  Berliner  Museum  No.  719; ;  wieesscheint, 
das  Fragment  eine»  grösseren  Bildes.  Der  Kopf 
der  Frau  ist  von  schönen  Zügen  und  warmer 
Farbe,  das  Ganze  meisterlich  gemalt.  Ein  Bild 
mit  Landleuten  welche  Geflügel,  Butter  und 
Eier  auf  den  Marktplatz  im  Hintergrunde  brin- 
gen, in  der  Sammlung  des  Bei  vedere  in  Wieu, 
zeichnet  sich  durch  grosse  Wahrheit  und  kühle, 
harmouische  Haltung  aus.  Von  ähnlichen  Ver- 
diensten ist  ein  Bild  in  tler  königl.  Galerie  zu 
Kassel  mit  Früchten  und  Gemüse,  auf  welchem 
eine  Frau  eine  Ente  emporhält.  Auch  die  Galerie 
Iii  Pom  tu  er  »fei  den  besitzt  ein  sehr  tüchtigeB 
Bild  von  Aertsen, eine  Fischhändlerin  darstellend, 
mit  dem  ersten  Zeichen  (in  Gestalt  eines  Drei- 
zacks zwischen  der  Jahrszahl  J5(»S;  eine  lebeus- 
grosse  Halbfigur  auf  Leinwand.  Ein  sehr  merk- 
würdiges Bild,  datirt  1557,  ist  lerner  im  Mu- 
seum zu  Amsterdam:  Der  Eiertanz.  Ein 
junger  Mann  tanzt  auf  dem  mit  Estrich  ge- 
pflasterten Boden,  darauf  mit  weisser  Kreide 
ein  Kreis  gezogen  ist ;  dabei  heitere  Zuschauer 
beiderlei  Geschlechts.  Möbel  und  Geräthc,  kurz 
alles  Beiwerk  ist  vortrefflich  gemalt.  Im  Museum 
Boymans  zu  Rotterdam  findet  sich  eine 
Handzeiclinung ,  die  ihm  wol  mit  Recht  zuge- 
schrieben wird;  es  ist  ein  Küchenstück  mit  H 
Figuren  nnd  vielerlei  Gerät  he.  Im  Museum  zu 
Kopenhagen  endlich  ein  Küchenstück  auf 
Holz,  bezeichnet  IP  1572,  aus  der  letzten  Zeit 
des  Künstlers.  Noch  befinden  sich  in  der  alten 
Kirche  von  Amsterdam  mich  seinen  Entwürfen 
ausgeführte  Glasbilder 

Pieter  Aertsen  war  ein  Mann  von  plumpem 
und  bäurischem  Aussehen,  das  in  nichts  den 
trefflichen  Künstler  anzeigte.  Er  hatte  sich  im 
J.  1552  mit  der  Tante  seines  Schülers,  Joachim 
Beuckelaer,  zu  Antwerpen  verheirathet,  aus  wel- 
cher Ehe  drei  Söhne  stammten,  die  ebenfalls  Ma- 
ler wurden.  P.  Aertsen  bediente  sich  abwech- 
selnd der  beigesetzten  Zeichen. 

Wann  der  Meister  in  seine  Vaterstadt  zurück- 
gekehrt ist,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  doch  ist 
er  daselbst  im  Sept.  1 573  gest. ,  im  Katalog  des 
Amsterdamer  Museums  ist  als  sein  Begräbniss- 
tag, den  P.  Scheiteina  aufgefunden,  der  21.  Sept. 
1573  angegeben    In  der  alten  Pfarrkirche  zu 

14 
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Amsterdam  trägt  der  ihm  mit  seinen  Söhnen  ge- 
meinschaftliche GrabBtein  die  Inschrift: 
Den  konstigen  Schilder  Lange  Pier 
Met  hey  zyu  zoooen  leggen  hier. 
Sein  Bildniss: 

1)  — —  halbe  Figur,  geat.  von  ö.  Hondius  für 

»eine  Portritsammluug.  Petrus  Pctri  Lon- 
gus  Amstelr.  I'ictor.  4. 

2)  gest.  von  J.  Ladmiral  in:  K.  van  Stan- 
der, lletl-  \en  der  .Schilders etc.  Amsterdam  1764. 
8.  Tafel  U.  No.  3. 

Nach  ihm  gestochen : 
1 — 5)  Fnlp»  von  5  Kflrhcnst  ticken  mit  biblischen 
Scencn    im   Hintergründe.    Langcpler  pinxit. 
J.  Matham  sculp.  et  exeud.  gr.  qu.  Fol.  B. 
164—108. 

1)  Die  Köchin,  welche  Fische  siedet. 

2)  Die  Köchiu  beim  Geflügel. 

3j  Der  Kraut-  u.  Gemüsemarkt  mit  dem  Kalbe. 
4  )  Fruchtmarkt  mit  dem  Hauer,  welcher  einen 

Hahn  hält.  1003. 
5)  Frau  in  derKüche  bei  einem  Manne  sitzend, 
welcher  den  Spiess  dreht. 
0)  Der  sitzende  Bauer  am  Kamin,  mit  Zubereitung 
des  Kssens  beschäftigt;  im  Hintergrunde  links 
die  Köchin.  IL  B»ry  sc.  qu.  Fol. 
s.  K.  van  Mander,  Het  Leven  der  Schilders  etc. 
1618.  Fol.  162b.  —  Descamps,  La  vie  des 
peintres  flamands  etc.  I.  108.  —  Kathgeber. 
Annaion  etc.  II.  269.  —  Vasari,  ed.  Lemon- 
nier.  XIII.  153. 

Mit  Benutzung  handschriftlicher  Notizen  von  O.  F. 
Waagen,  O.  MündUr  und  T.  van  Walrhttnc. 

J.  Meyer. 

Aertsen.  Pietcr  de  jonge,  Aert,  Dirk 
Aertscn,  die  Sühne,  und  Gcert  Acrtseu, 
der  Enkel  des  Pieter  Aertscn,  s.  Pietersz. 

Aertsens.  Hendrik  Aertsens  s.  Hendrik 
Arte. 

Aertsseng.  Egide  Emile  Aertsscns, 
Bildhauer,  Sohn  des  Francois  A.  und  der  Marie 
Therese  Van  Beneden,  geb.  zu  Etterbeck  bei 
Brüssel  den  30.  März  Ib.'l.'l.  Er  machte  seine  Stu- 
dien an  der  A  kademie  daselbst  und  wurde  dann 
Schiller  von  Guillaume  Geefs  und  P.  Puyen- 
broeck.  1852  ging  er  nach  Paris  und  trat  dort  in 
das  Atelier  des  Indgischon  Künstlers  B.  Frison 
ein.  1857  schickte  er  dann  auf  die  Brüsseler  Aus- 
stellung sein  erstes  Werk  (in  Gips),  ein  junges 
Mielchen  mit  der  Bezeichnung :  Frühlingsblume. 
1860  kehrte  er  nach  Belgien  zurück.  Von  ihm 
sind  die  Skulpturen  an  der  neuen  Hl .  Krouzkirche 
zu  Ixelles  bei  Brüssel :  das  Tympanon  der  Ein- 
gangsthüre  froiteinem  segnenden  Engel  und  die 
Verkündigung,  grosse  Gruppe  in  einer  Nische 
über  dem  Altar  der  Jungfrau;  ferner  in  der 
Kirche  des  Dam  es  de  Berlaymont  zu  Brüssel  ein 
grosses  Basrelief  in  Stein  in  einem  Giebel  von 
mehr  als  15  Meter  Breite,  die  unbefleckte  Em- 
pfängnis*. A.  hat  auch  zur  Ausstattung  der 
Facade  des  Stadthauses  von  Brüssel  mitgewirkt; 
von  seiner  Hand  siud  die  steiueruon  Bildwerke 
des  Karloman,  Sohnesdes  Karl  Murtoll,  des  Arnold 


Aertsz. 


von  Käruthen ,  natürlichen  Sohnes  des  Kaisers 
Ludwig  11.,  und  seiner  Gemahlin  Uta  am  rech- 
ten Flügel; .  Er  hat  auch  Bildnissbüsten  gefer- 
tigt und  vollendet  gegenwärtig  ein  grosses  mar- 
mornes Denkmal  für  die  Familie  Van  de  Wiele, 
mit  Basreliefs  und  Statuetten,  das  auf  dem  Fried- 
hofe von  Courtrai  aufgestellt  werden  soll. 

Alex.  I*inckart. 

Aertsz.  Rykaert  Aertsz,  genannt  Ryck- 
motter-Stelten  (mit  der  Stelze; ,  Maler,  geb.  zu 
Wyk  aan  Zee  in  Nordholland  1482,  Sohn  eines 
Fischers,  wurde  in  seiner  Jugend  nach  Haaxlem 
gebracht ,  um  von  einer  Braudwunde  am  Bein 
geheilt  zu  werden.  Die  Behaudluug  machte 
eine  Amputation  des  Beines  uothwendig;  er 
musste  Bich  daher  eines  hölzernen  Beines  be- 
dienen, woher  sein  Name.  Während  seiner  un- 
freiwilligen Müsse  oft  am  Feuer  sitzend,  begann 
er  Lust  zur  Malerei  zu  spüren.  Da  er  auf  den 
Herd  und  die  weisse  Schornsteinmauer  zeichnete, 
frug  man  ihn,  ob  er  das  Malen  lernen  wolle.  Auf 
sein  Bogehren  brachte  man  ihn  zu  dem  Haarle- 
raer  Meister  Jan  Mostart,  wo  er  grossen  Fltbs 
bewies.  Er  schilderte  auf  den  Flügeln  des  Altars 
der  Sackträgergilde  JnUaarlem  ,  dessen  Innen- 
seite sohon  früher  von  dem  Lehrer  Mostart  's, 
Meister  Jacob,  gemalt  worden,  Scencn  aus  dem 
Leben  des  Erzvaters  Joseph.  Viele  seiner  Werke 
kamen  nach  Friesland,  nicht  wenige  gingen  auch 
zu  Grunde,  so  dass  van  Mander  keine  weiter  nach- 
weisen konnte.  Später  Hess  er  sich  iu  Antwerpen 
nieder,  wo  er  1520  in  die  Schilderkammer  «de  Vio- 
liere  bloem«  unter  der  Devise:  »Wt  jonsten  ver- 
saemt«  aufgenommen  wurde.  Hier  malte  er  sei- 
ner Ruhe  halber  bloss  das  Nackte  in  die  Werke 
seiner  Kunstgenossen  für  gewöhnlichen  Lohn. 
Als  ihn  in  hohem  Alter  das  Gesicht  verlioss, 
strich  er  die  Farbe  so  dick  auf  die  Leinwand, 
dass  sie  öfter  abgeschabt  werden  musste.  Es 
machte  ihm  Gram,  dass  er  keinen  Zuspruch  mehr 
hatte.  Keines  seiner  Kinder  bestimmte  er  zur 
Kunst.  Karel  van  Mander  versichert,  dass  er  eiu 
guter  Meister  geworden  sei.  f  gegen  Mai  1577  in 
hohem  Alter  u.  beinahe  erblindet.  Fr.  Floris,  sein 
Freund,  hat  den  Meister  als  hl.  Lukas,  die  Maria 
malend,  abgebildet,  und  hinter  ihm  sich  selber 
als  Farbenreibor  mit  aufgeschürzten  Aeruielu 
(das  Bild  im  Museum  zu  Antwerpen,  No.  163;. 

Durch  ein  sonderbares  Missverständniss  hat 
man  den  holländischen  Maler  zu  einem  zweiten 
Maturino  u.  Polidoro  da  Caravaggio  machen  wol- 
len u.  behauptet,  dass  er  hauptsächlich  die  Friese 
der  Häuser  bemalt  habe.  Dieser  Irrthum  schreibt 
sich  daher,  dass  Descamps  die  Angabe  vau 
Mander  s :  »Veel  vau  Ryckens  wercken  zyn  j;e- 
woest  in  VrieslandU  in  «La  plus  grandc  pariie 
de  ses  ouvrages  etoieut  en  frise»  verkehrte 
Irgendwie  beglaubigte  Werke  von  ihm  hat  man 
nicht  aufgefunden ,  darum  ist  auch  das  ihm  zu- 
geschriebene Bild  der  Weyer  sehen  Sammlung  zu 
Köln  mit  der  Anbetung  der  Könige  ganz  will- 
kürlich auf  seinen  Namen  «etauft.  Ucbrigeus 
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mögen  die  Fleischtheile  in  noch  erhaltenen  Bil- 
dern gleichzeitiger  Künstler  von  Antwerpen  hie 
und  da  von  ihm  gemalt  sein. 

Sein  Bildnis»  rad.  von  J.  Ladmiral  in:  K.  van 
Man  der.  Het  leven  der  Schildern  etr.  Amster- 
dam 1764.  8. 

*.  K.  van  Mander,  Het  Leven  der  8childers  etc. 
1618.  Fol.  166a.  —  DcBcamps,  La  vie  de« 
peintres  flamands  etc.  I.  35. 

I*.  von  W  f ittlitcnt  W.  W.  Schnwlt. 

Aerttinger.  Karl  August  Aerttinger, 
Schlachtenmaler,  geb.  zu  München  17.  April 
1*03,  Sohn  eines  MIHtärbeaniten.  Er  besuchte 
zuerst  die  Kunstschule  in  Augsburg  unter  Kle- 
mens Zimmermann,  bildete  sich  dann  von  seinem 
20.  bis  25.  Jahre  in  der  Miinchencr  Akademie 
und  weiterhin  durch  einen  zweijährigen  Aufent- 
halt 1S30 — 31  in  Paris  aus.  Er  hatte  anfangs 
als  Porträtmaler  einen  gewissen  Rnf,  malte  aber 
später  fast  ausschliesslich  militärische  Vorgänge 
und  Paradestücke.  1S4B  begab  er  sich  auf  län- 
gere Zeit  nach  Wien ,  wo  er  unter  Anderem  die 
österreichische  Kaiserfamilie  zu  Pferde  181**) 
und  den  Erzherzog  Karl  sammt  allen  österrei- 
chischen Generalen  aus  dem  J.  1809  in  grossen 
Bildern  darstellte.  Nach  dem  J.  1848  kam  er  mit 
einem  Empfehlungsbriefe  des  Feldmarschalls 
von  Weiden  nach  Ungarn  und  schloss  sich  bei 
Komorn  der  russischen  Armee  an.  Mit  dieser 
ging  er  nach  dem  Feldzuge  nach  Polen,  wo  er 
fünf  Jahre  beim  Fürsten  Paskicwitsch  als 
dessen  Maler  blieb  und  grosse  Aufträge  für  ihn 
ausführte.  So  entstanden  mehrere  Bilder  aus 
dem  persisch-russischen  Feldzuge  des  Fürsten 

Einnahme  vou  Eriwan ,  Einzug  des  Fürsten  in 
Tcbrto  ,  dann  der  Empfang  der  ungarischen 
Magnaten-Deputation ,  welche  dem  Fürsten  das 
Diplom  des  Ehrenbürgerrechts  für  die  Stadt  Pest 
überreicht ,  und  Revue  der  russischen  Armee  in 
Powonsk  bei  Warschau.  1854  kehrte  A.  nach 
Deutschland  zurück;  seitdem  malt  er  namentlich 
Genrebilder  und  Landschaften.  Bei  geschickter 
Behandlung  ist  seine  Darstellung  lebendig  und 
charakteristisch. 

Nach  ihn  photographirt  von  J.  Albert: 
1 1  Polnische  Hochzeit. 

Ii  Besuch  des  Königs  Franz  11.  von  Neapel  und 
iciner  Gemahlin  Maria  iu  den  Batterien  \on  Gada. 

J.  A.  Kuhn. 

Aesinaa.  Andreas  Aesinas  oder Aesinus, 
auch  Andrea  di  Jesi  genannt,  italienischer 
Maler  des  16.  Jahrh.,  von  der  Kunstgeschichte 
bisher  kaum  beachtet.  Ueber  das  einzige  von 
ihm  erhaltene  und  bekannte  Bild  habeu  Ange- 
lucci  und  früher  schon  Marchese  Ricci  berichtet. 
A.  malte  im  J.  1525  für  die  Kapelle  Casini  in  der 
Kirche  del  Rosario  zu  San  Marcello  (in  der  Pro- 
vinz Ancona  eine  thronendo  Jungfrau  zwischen 
<h'n  Ith  Antonius  und  Fransiscus.  Das  Bild  er- 
innert in  der  Reinheit  der  Linien  u.  der  Anmuth 
oer  Bewegungen  an  Innocenz*»  Francucci  u.  gibt, 
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nach  Ricci ,  diesem  Meister  nichts  nach.  In  der 
Predella  die  Bezeichnung:  andrkas  absinus 
Pinx.  mdxxv.  Das  Gemälde  scheint  später  in  das 
Kastell  von  Ankona  gebracht  zu  sein. 

s.  Ricci,  Memorie  storiche  doli«  arti  etc.  della 
Marca  di  Ancona.  1834.  IL  128.  129.  135.  — 
Lettera  di  Ang.  Angelucci  inttorno  ad  una 
tela  di  Andrea  di  Jesi.   Ancona  1856.  gr.  8. 

Aeschines.  Aeschincs,  ein  nur  dem  Namen 
nach  aus  Diogenes  Laertius  II,  64  bekannter 
Bildhauer. 

//.  Brunn. 

Aesopos.  Aesopos  wird  als  Bildhauer  eines 
Porträts  in  einer  bekannten  Inschrift  von  Sigeuin 
genauut,  die  älter  als  das  J.  500  v.  Chr.  zu  sein 
scheint. 

s.  Corpus  in>cr.gr.  n.8.—  Kirchhoff,  Studien 
zur  Gesch.  d.  griech.  Alphabets,  2.  Aufl.  p.  18  ff. 

H.  Brunn. 

Aesslinger.  Hans  Aesslinger  auch  Ass- 
linger  u.  Esslinger  genannt  ! ,  einer  der 
bedeutendsten  Bildhauer  Münchens 
•  umdieMittedcslG.  Jahrh.  Trotz  der 
sorgfältigsten  Nachforschungen  in 
den  Rathsprotokollen  und  Steuerbüchern  Mün- 
chens ist  uns  von  seinem  Leben  nichts  bekannt 
geworden.  Wahrscheinlich  war  er  eiu  Nach- 
komme oder  Verwandter  des  weiter  erwähnten 
Ulrich  Aesslinger.  Nur  die  eine  Notiz  haben  wir  in 
Fickler  s  Beschreibung  der  Kunstkammer  der 
bayerist  hen  Herzoge  (Cod.  bav.  2133  der  Mün- 
cheuerllof-  und  Staatsbibliothek)  gefunden,  dass 
er  als  einer  der  besten  »Contrafeiter«  galt.  Ausser- 
dem findet  sich  noch  (handschriftlich  nach  Xayler) 
die  Nachricht,  dass  der  Erzbischof  Michael  von 
Salzburg  Albrocht  V. ,  Herzog  vou  Bayern  (in 
dessen  Diensten  demnach  A.  stand),  ersuchte,  ihm 
den  A.  zu  schicken,  damit  derselbe  des  Bischof  s 
Grabmal  für  den  Dom  fertige;  nach  Vollendung 
des  Werkes,  1588,  dankt  daun  der  Bischof  dem 
Herzog.  A.  soll  noch  1571  als  Lehrmeister  des 
Aemhofer  vorkommen. 

Ein  beglaubigtes  Werk  von  seiner  Hand  be- 
kundet einen  ausgezeichneten  Künstler,  sowol 
in  der  Auffassung  als  bezüglich  der  Technik. 
Das  bayrische  Nationalmuseum  besitzt  von  ihm 
ein  ächtc8  mit  seinem  Monogramm  und  der  Jah- 
reszahl 1550  bezeichnetes  Relief  in  Solcnhofer 
Stein,  r  6"  breit  und  1'  hoch  (früher  In  der 
Kunstkammer  des  Herzogs  Albrecht  V.),  «las  zu 
den  besten  Arbeiten  der  deutschen  Skulptur  des 
Iß.  Jahrh.  gehört.  Es  ist  eine  treue  Nachbildung 
des  bekannten  Stiches  »das  Urtheil  des  Paris« 
von  Marc  Anton  iRaimondi) ,  den  dieser,  wie 
Vasari  berichtet,  kurz  nach  seiner  Ankunft  in 
Rom  nach  einer  Zeichnung  Rafael's  ausführte, 
deren  Idee  einem  antiken  Basrelief  entnommen 
sein  soll.  Die  feine  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes in  Stein  lässt  auf  einen  sehr  begabten 
Künstler  schliessen,  der  jedenfalls  seine  Studien 
in  Italien  gemacht  hat.  Nicht  bloss  istdio  treueste, 
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Aötion, 


bis  ins  Kleinste  gehende  Nachbildung  defl  Stiches 
bewundernswert)!,  sondern  mehr  noch  die  Voll- 
endung der  Formen,  welche  in  der  Beherrschung 
des  spröden  Stoffs  den  Meister  bekundet.  Die 
Säume  der  Gewandungen,  die  Haare,  die  Flüge 
der  Genion ,  die  Federn  des  Pfau's  und  des  Ad 
lers  u.  8.  f.  sind  mit  Gold  gehöht;  ebenso  scheint 
der  Grund  des  Thierkreises  mit  dem  Sonnen- 
gotte  diese  Unterlage  gehabt  zu  haben.  Am 
äussersten  linken  Ende  des  Reliefs  findet  sich 
dieselbe  Inschrift,  wie  auf  dem  Stiche;  doch 
stehen  nach  rechts  statt  der  zweiten  auf  diesem 
befindlichen  Inschrift  (Raph.  Urbi.  ine  inven. 
hier  die  Zeichon:  A.  H.  I.  B.  1550  (d.  h.  Albrecht 
Herzog  in  Bayern; . 

Wie  die  meisten  Bildhauer  seiner  Zeit  war  H. 
Aesslinger  auch  Medailleur,  wie  sich  mir  aus 
ganz  neuerdings  angestellten  Forschungen  erge- 
ben hat.  Im  bayerischen  Nationalmuseum  findet 
sich  eine  silberne  und  vergoldete  Medaille  des 
Herzogs  Albrecht  V.  in  Bayern  (im  Mai  1SÜ2  von 
H.  Gcuder  in  Nürnberg  erworben  .  Schon  die 
Technik,  sowie  das  »ehr  lebensvolle  Gesicht  du» 
Herzogs  und  die  treffliche  Modellirung  lassen  auf 
unseren  Meister  schliessen.  Allein  dass  die 
Deukmünze  sicher  von  diesem  herrührt,  bekun- 
det das  mit  dem  obigen  ganz  Ubereinstimmende 
Monogramm  am  Räude  des  Brustbildes :  15HY54. 
Die  Inschrift  auf  dem  Avers  lautet:  Albertus 
uom.  pal:  KHK  utri:  bava.  i>ux;  der  Revers 
zeigt  das  bayerische  Wappen ,  um  dasselbe  ist 
das  goldone  Vliess  geschlungeu,  über  dem  Wap- 
penschildc  auf  dem  geschlossenen  Helme  der 
bayerische  Löwe  als  Helmzier.  Umschrift:  81. 

DEU8.  NOBISCV.  M.   QU18.  CONTRA.  NOS.  —  Bol- 

zenthal  gedenkt  in  seinen  Skizzen  etc.  des  Mei- 
sters nicht. 

Nicht  sowol  dem  Hans  Aesslinger  selber  als 
einem  seiner  Schüler  dürfte  das  ebenfalls  im 
Nationalmuseum  befindliche  (3 '  1  "  breite  und 
2 '  hohe;  Relief  in  Solenhofer  Stein,  welches  die 
Disputa  Rafael's  darstellt,  zugeschrieben  wer- 
den. Es  kommt  jenem  ersten  Relief  weder  in 
der  stilvollen  Einfachheit  der  Darstellung  noch 
in  der  feinen  Durchbildung  der  Formen  gleich. 
—  Bezeichnend  sind  beide  Werke  für  die  Blüte 
der  Kunst  unter  Albrecht  V.  in  Müncheu. 

J.  A.  Kuhn. 

Aesslinger.  Ulrich  Aesslinger  oder A es t- 
linger,  MUnchener  Maler  in  den 
ersten  Decennicn  dos  16.  Jahrh. 
Vielleicht  der  Sohn  eines  älteren 
Maler«  Ulrich  Aesslingor,  der  nach 
einem  Ladzettel  von  1500  an  der  Spitze  der  Alt- 
meister der  Lukas-zunft  stand,  und  vielleicht  der 
Bruder  des  Hans  Aesslinger.  Er  malte  flu*  den 
herzoglichen  Hof  Wappen  und  Bildnisse  in  Oel. 
Das  Monogramm  besteht  wohl  aus  VAE;  es  fin- 
det sich  unter  dem  bayerischen  Wappen  auf  dem 
Titel  des  Werkes : 

Die  new  ercleriig  der  lands  freyhait  des  loblichen 


Haus  vnd  Fnrstenthtims  obern  vnd  Nideni  barn. 
München  1516.  Fol. 
s.  Nagler,  Monogrammistenil.  Nr.  611. 

J.  Meyer. 

Aethelwold.  Aethelwold,  Abt  des  Klosters 
New  Minster  oder  Hydo-  Abtei  zu  Winchester 
um  050,  legte  nicht  nur  einen  erstaunlichen  Eifer 
in  der  Gründung  von  Klöstern  an  den  Tag,  son- 
dern beschäftigte  sich  auch  persönlich  mit  Me- 
tal (arbeiten.  Er  goss  zwei  Glocken,  verfertigte 
ein  mit  Schellen  besetztes  Rad ,  wie  sie  in  den 
Kirchen  gebräuchlich  waren  ,  und  eine  silberne 
Tafel  von  dem  Werthe  von  300  Pfund ,  zu  der 
König  Eadgar  beisteuerte,  und  deren  künstliche 
Form  noch  den  Werth  des  Materials  übertraf 

s.  Archacologla  XXIV.  22.  —  Springer, 
Artif.  med.  aevi.  p.  25. 

Fr.  W.  Lnffcr 

Aethericus.  Aethericus  war  im  10.  odet 
Anfang  des  11.  Jahrh.  Maler  und  Mönch  im  Klo- 
ster New  Minster  oder  Hyde-Abtei  zu  Winche- 
ster und  muss  sich  eiuigermassen  hervorgethan 
oder  um  das  Kloster  verdient  gemacht  haben,  da 
der  im  Art.  AelBinus  erwähnte  Kalender  im  Mai. 
XIII  kal.  seinen  Todestag  verzeichnet. 

s.  John  (iage  in  der  Archaeologia  XXIV,  41. 

Fr.  W.  Inger. 

Aetherius.  Aetherius,  Architekt  unter  Kai- 
ser Anastasius  (um  500  n.  Chr.] ,  dir  den  er  in 
dessen  Palast  einen  wegen  seines  Glanzes  hoch- 
gepriesenen Saalbau,  Xa?.3tij  genannt,  ausführte 
Brunck  Analecta  III,  p.  135.  n.  15;  Cedreum 
I,  563  ed.  Bonn.  Da  jedoch  anderwärts  dieChalke 
als  ein  älterer  Bau  erwähnt  wird,  so  vennuthet 
Jakobs  (Anthol.  XI.  260\  daas  das  Epi- 
gramm sich  vielmehr  auf  das  grosse  Trikliniuui 
h  Hlaxfyras  beziehe,  welches  von  Suidas 
(v.  'AvaOTtioios)  als  ein  Bau  aus  der  Zeit  des 
Anastasius  angeführt  wird. 

«.  Voelkel  Archaol.  Nachlas»  heraurg.  von  O. 
Müiier.  p.  102. 

H.  Brunn. 

Aetion.  A e t i o n ,  ionisch Eetiou,  nichtEchion. 
wie  er  in  einem  Theile  unserer  Nachrichten  auf 
Grund  schlechter  Handschriften  genannt  wurde, 
kommt  als  Bildhauer  nur  einmal  in  einer  flüch- 
tigen Erwähnung  bei  Plinins  (34,  50)  vor;  als 
Maler  dagegen  wird  er  von  Cicero  (Brut.  IS, 
Parad.  5,  2),  Plinius  (35,  50)  und  Lucian  (de 
merc.  cond.  42;  iinagg.  7)  in  einer  Reihe  mit  den 
Meistern  der  vollendetsten  Kunst ,  einem  Apel- 
les,  Protogene8  u.  a.  genannt.  Seine  Zeit  wird 
noch  sicherer  als  durch  eine  Angabe  des  Plinius. 
der  ihn  in  die  107.  Olympiade  (c.  350)  setzt,  da- 
durch bestimmt,  dass  er  die  328  v.  Chr.  vollzo- 
gene Vermählung  des  Alexander  mit  der  Rho- 
xane  malte.  Plinius  führt  als  seine  Werke  »n 
einen  Bacchus ,  so  wie  Bilder  der  Tragödie  und 
Komödie,  wahrscheinlich  Seitenstücke.  Ausser- 
dem nennt  er  »Semiramis  aus  einer  Magd  zu  kö- 
niglicher Würde  emporsteigend ..  eine  Alte, 
Fackeln  vortragend  und  eine  durch  sittsame 
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Schaarn  ausgezeichnete  Neuvermählte«.  Wenn 
nun  auch  die  letzten  Worte  eine  Beziehung  auf 
Rhoxane  zuzulassen  scheinen,  so  ist  es  doch 
wahrscheinlicher,  dass  Plinius  nur  ein  einziges 
Bild  im  Auge  hatte :  eine  Hochzeit  des  Ninoa 
und  der  Semiramis ,  bei  welcher  die  Alte  als 
Brautmutter  (pronuba)  (igurirte.  Wir  gewinnen 
dadurch  ein  vortreffliches  SeitenstUck  zu  der 
Hochzeit  der  Khoxaue,  welche Lucian  in  der 
Schrift  Aetion  so  genau  beschreibt,  dass  zwei 
berühmte  Künstler  der  neueren  Zeit  den  Versuch 
machen  konnten,  danach  denselben  Gegenstand 
auszuführen  :  Rafael  in  einer  Zeichnung,  welche 
die  Sanunluug  des  Louvre  besitzt  und  darnach 
iu  seiner  Schule  das  Freskobild  im  Casino 
der  Villa  Borghese  ausgeführt  wurde,  So- 
doma iu  dem  grossen  Wandgemälde  der  Far- 
nesina. Zur  Vergleichung  mit  ihren  Wer- 
ken mag  die  ganze  Beschreibung  folgen:  »Die 
Scene  bildet  ein  prächtiges  Brautgemach  mit 
dem  bräutlichen  Lager,  auf  dem  Rhoxane  sitzt, 
eine  herrliche  Jungfrau.  Sie  blickt  zur  Erde  aus 
Schaarn  vor  Alexander,  der  vor  ihr  steht.  (An 
eiuer  anderen  Stelle:  imagg.  7,  preist  Lucian  die 
Schönheit  ihrer  Lippen;.  Einige  Eroten  sind 
lächelnd  dabei  beschäftigt :  der  eine  steht  hinter 
ihr,  hebt  den  Schleier  von  ihrem  liaupte  uud 
leigt  sie  dem  Bräutigam ;  ein  anderer  zieht  ihr 
dienstfertig  die  Sandalen  vom  Fusse,  damit  sie 
sich  nun  niederlege  ;  wieder  eiuer  hat  den  Alexan- 
der beim  Mantel  ergriffen ,  ebenfalls  ein  Eros, 
und  zieht  ihn  mit  vollen  Kräften  zur  Rhoxane 
hin  Der  König  selbst  aber  ivicht  dem  Mädchen 
einen  Kranz.  Als  Begleiter  und  Brautführer  ist 
auch  Uephaestion  mit  brennender  Fackel  gegen- 
wärtig und  stützt  sich  auf  einen  Jüngling  in 
schönster  Jugeudblüthe:  Hymenaeus  meine  ich, 
denn  der  Name  ist  nicht  beigeschrieben.  Auf 
der  anderen  Seite  des  Bildes  scherzen  andere 
Eroten  mit  den  Waffen  Alexanders :  zwei  tragen 
»einen  Speer  wie  Lastträger ,  die  von  dem  Ge- 
wicht eines  Balkens  schwer  belastet  sind ;  zwei 
andere  ziehen,  einen  dritten  auf  dem  Schild  ge- 
lagerten wie  einen  König,  indem  sie  den  Schild 
bei  den  Henkeln  gefasst  haben.  Einer  endlich 
ist  in  den  umgestürzt  daliegenden  Panzer  ge- 
krochen, als  läge  er  im  Hinterhalt,  um  die  ande- 
ren zu  erschrecken,  wenn  sie  beim  Ziehen  an 
ihm  vorbeikommen«.  Nach  dieser  Schilderuug 
niuss  das  Bild  von  grossem  Reiz  gewesen  seiu ; 
auch  hatte  es  bei  einer  Ausstellung  iu  Olympia 
bedeutenden  Erfolg  und  eiuer  der  Hellanodiken 
wurde  dadurch  veranlasst,  dem  Künstler  seine 
Tochter  zur  Gattin  zu  geben.  Leider  erfahren 
wir  nichts  Näheres  über  das  besondere  technische 
und  künstlerische  Verdienst  des  Meisters.  Nur 
hinsichtlich  der  Auffassung  liefert  uns  das  Bild 
durch  die  Einführung  derEroten  und  des  Hymen- 
aeus eines  der  frühesteu  Beispiele  für  die  Ver- 
mischung mythologischer  Gestalten  mit  Figuren 
der  Wirklichkeit  zu  poetisch  -  allegorischen 
Zwecken,  sowie  für  die  halb  tändelnde  Behand- 


lung der  Eroten ;  also  für  eine  Auffassung  ,  w  ie 
sie  besonders  in  der  römischen  Zeit  zur  ausge- 
dehntesten Geltung  gelangte. 

//.  Brunn. 

Aetion.  Steinschneider?  Sein  Name  faud  sich 
zuerst  auf  einem  Sard  vor  einem  bärtigen  Kopfe 
mit  phrygischer  Mütze.  Doch  lässt  sich  bis  jetzt 
nicht  bestimmt  nachweisen,  ob  er  den  Stein- 
schneider oder  den  Besitzer  bezeichnet.  Andere 
später  bekannt  gewordene  Arbeiten  mit  seinem 
Namen  sind  theils  noch  nicht  hinreichend  unter- 
sucht, theils  anerkannt  worden. 

Abbildungen  des  erstell  Kopfes  bei :  S I  o  s  c  Ii , 
Ueoim.  aiit.  3.  —  Braeei,  Mein,  degli  iin-i- 
sori  1.4.  —  A bdr ü <-ke  bei  W  in ck e  1  tna  n  n , 
('ab.  de  Stoar-h  III.  191.  —  Upper!  II. 
117.  —  Raspe  9106. 
s.  Brunn,  Gesrh.  d.  gr.  Künstler.  II.  537. 

//.  Ftrunn. 

A  fall  a  s  s  i .  A  f  a  n  a  s  s  i ,  Moskauer  Metropo  I  i  t 
im  16.  Jahrh.,  Beichtvater  des  Zaren  Joann  des 
Schrecklichen ,  malte  viele  Heiligenbilder.  Im 
J.  1566  restaurirte  er  ein  berühmtes  »wundertä- 
tiges« Bild  der  »Wladimir  sehen  Muttergottes«, 
s.  PaBMncKiä,  Hct.  pycea.  umojrb  hkoiioii., 
bt»  san.  Uno.  apx.  o6iu.  ( K  a  w  i  n  s  k  i ,  Gesch.  der 
russ.  Schulen  der  lieiligenmalerei.  in  den  Mein, 
der  Kais.  Archäol.  Qeteilaeh.j  1856.  VIII.  7, 
131.  —  CuempeB'b,  0  suaieuiu  otcmbctb. 
iikuuou.    (Snegirew,  Leber  die  Bedeutung 
der  vaterl.  Heiligeiiuialerei.j  Kbend.  J S-19.  1. 
203.  —  Ch  empcsii,  HaHflTU.  Muck.  Aprtuj. 
(Stiegire»,  Denkmäler  des  Mosk.  Altertli.) 
Moskau,  1842—  1M5.  P-  XXXVI. 

Ed,  Dobbert. 

Afanassjew.  Mehrere  russ.  Heiligenmaler 
dieses  Namens 

Wassili  Afanassjew  beteiligte  sich  mos 
an  den  Malereien  im  Ssawinski-Kloster. 

Dmitri  Afanassjew,  wurde  1660  aus  Ja- 
rosslaw,  seinem  Wohnorte,  nach  Moskau  ge- 
sandt, um  an  den  Arbeiten  in  der  Kathedrale 
des  Erzengels  Michael  Theil  zu  nehmen. 

LukaAfanassjew,  1 659  aus  dem  TroTzko- 
Sscrgiew'schcn  Kloster  nach  Moskau  geschickt, 
wo  er  Bich  noch  1670  aufhielt. 

Peter  Afanassjew,  Heiligeubildmaler  in 
Nishni- Nowgorod,  malte  1669  Heiligenbilder 
für  den  Patriarchen  Makarius  von  Antiochien. 

Fedka  Afanassj e w ,  ebenfalls  einNishni- 
Nowgorod* scher  Maler ,  arbeitete  im  Jahre  1060 
an  den  Gemälden  für  die  Kirche  des  Erzengels 
iu  Moskau. 

$,  PaniiiKKift.  Her.  pyccis.  niKn.ni  hkoiiou., 
bti  sau.  Um  ii.  apxe<M  o6iu  (Itawinski, 
flesch.  der  russ.  Schulen  der  lieiligenmalerei  in 
den  Memoiren  der  Kais.  Artliänl.  Ges.)  Ifcöü. 
VIII.  131. 

Ed.  Dobbert. 

Afanassjew.  Zwei  russische  Kupferstecher 
dieses  Namens 
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Afanassi  Afanaasjewitsch  Afanass- 
jew,  geb.  1758,  1764  bis  1779  in  der  St.  Peters- 
burger Akademie  der  Künste  gebildet,  lebte 
später  in  Moskau.  Von  ihm : 

1)  Kopie  nach  einem  Kupferstich  Tarasse- 
witsch'-'  Bildnis«  der  Zarcwua  Sophia  Alexe- 
jewna  (Schwester  Peters  des  Grossen).  Sein 
bestes  Werk. 

2)  Kin  russischer  Kaiser,  umgeben  von  7  kleinen 
allegorischen  Scenen.  A.  Afanasicf  sculp. 

3)  Die  Bildnisse  In  Beketow's  Werke :  »Berühmte 
Vateriandsgenossen«  (sHSMeHiTbie  cooTeqecr- 

■ranra), 

s.  BauBKji.  cjiob.  (Kncyklopid.  Wörterbueh).  V. 
744.  -  Florillo.  kleine  Schriften,  p.  83. 

Konstantin  Ja kowle witsch  Afanass- 
jew,  geb.  in  St.  Petersburg  1793  (1794?)  -J-1857. 
Von  1803  bis  1818  Schüler  der  Akademie  der 
Künste  lernte  er  als  Stecher  zuerst  unter  Klau- 
ber's,  dann  unter  Utkin's  Leitung.  Kr  hielt  sich 
dann  eine  Zeit  lang  in  dem  Lustschlosse  Paw- 
lowsk  auf  und  zeichnete  mehrere  Landschaften 
nach  der  Natur  für  das  Album  der  Kaiserin  Mut- 
ter Maria  Fcodorowna.  Mit  seiner  Uebersiede- 
lung  nach  Petersburg  begann  für  ihn  eine  Zeit 
angestrengter  Arbeit,  die  bis  zu  seinem  Tode 
währte.  Er  war  der  erste  russische  Künstler,  der 
auf  Stahl  stach.  1839  ward  er  für  einen  Stahl- 
stich nach  Karl  Brüllow's  Zeichnung  zu  einem 
Denkmal  Kurarasin's  zum  Mitglied  der  Akademie 
der  Künste  ernannt.  Die  446  Platten ,  die  man 
von  ihm  kennt,  sind  von  Behr  verschiedenem 
Werthe;  doch  zeichnen  sich  im  Ganzen  seine 
Arbeiten  durch  Reinheit  des  Stichs  aus.  Die  be- 
kanntesten seiner  Stiche  sind : 

1)  Der  Dichter  Barkow. 

2)  Karamsin,  für  llauenschild's  l'ebersetzung  von 
dessen  Geschichte  des  Kussischen  Ueichs. 

3)  Plawilschtuchikow,  Buchhändler. 

4)  Nareshny,  Komandichter. 

5)  Graf  Araktschejew. 

6)  Kaiser  Alexander  I. 

7)  Mersljakow. 

8)  Wostwkow. 

9)  F.  N.  Glinka. 

10)  Jertow. 

11)  Fürst  Kugalyischew. 

12)  Ssossnizki,  Schauspieler. 

13)  Kaiserin  Klisabeth  Alexejewua. 

14)  Ssemeuow  der  Aeltere. 

15)  Kulibin,  Mechaniker. 

16)  J.  J.  Koslow. 

17)  Klisabeth  Kulmann,  Dichterin  (Suhlstich). 

18)  J.  P.  Marios. 

19)  Koehler,  Akademiker. 

20)  N.J.l  tkin,  Kupferstecher.  Nach  Trappin  in. 
gr.  Fol. 

21 )  Der  Thronfolger,  jetzt  Kaiser.  Alexander  Niko- 
lajewitsch,  Stahlstich  für  den  St.  Petersburger 
Kalender. 

22)  Die  Königin  -  Grossfiirstin  Anna  Pawlowna, 
Stahlstich  für  den  St.  Petersburger  Kalender. 

23)  Kaiser  Nikolai  I.  Stahlstich  nach  Kröger. 

24)  Fürst  W.  W.  Dnignnikow. 

25)  Fürst  J.  F.  Dolgorukow. 

26)  Graf  W.  D.  olssuljew. 


27)  J.  P.  Kusnezow. 

28)  Der  h.  Hieronymus.  Nach  J  egorow. 

29)  Denkmal  Karamsiu's.  Nach  einer  Zeichnung  h. 
Brüllo  v1  s. 

30)  77  Platten  Umrisse  in  Kupferstich  zum  Alten 
Testamente,  nach  Zeichnungen  von  A  g  i  n  .  her- 
ausg.  von  Prjanischnikow  und  Ssaposhnikow. 

3!)  24  Tafeln  Umrisse  für  das  Werk  ■  »AntiquH^ 
du  Bosphore  Cimmerien  conserveea  au  Muse«  de 
(Ermitage  Imperial«,  nach  Zeichnungen  von 
Picard. 

32)  Die  4  Kvangelisten  zu  einer  Ausgabe  des  Neuen 
Testaments,  Stahlstich  nach  Ssolnzew. 
s.  Deutscher  St.  Petersb.  Kalender  1  n59.  p. 282. 

—  duojiRj.  Cjob.  ( BncyUop.  Würterb. )  V.  745 

—  Deutsche  St.  Petersb.  Zeitung  1839. 
U  April. 

Ed.  Dobbtrt. 

Afesa.  PietroAfesa,  Maler,  aus  der  Pro- 
vinz BaRilicata,  arbeitete  um  1650.  Er  war  at» 
Liebe  zur  Kunst  als  Diener  bei  einem  Maler  in 
der  Lombardei  eingetreten,  machte  es  bald  bes- 
ser als  dieser,  st.  aber  doch  in  Annnth.  In  der 
Kirche  der  Konveutnalen  von  Marsico  Kuovo 
zu  Neapel  befindet  sich  von  ihm  eine  Maril  Him- 
melfahrt, welche  (nach  Dominiri)  von  Kennern 
geschützt  wird.  In  der  Stadt  Sala  war  die  nuu 
verfallene  Kirche  Sta.  Sofia  von  ihm  in  Fresko 
ausgemalt,  ebenso  die  Kapelle  S.  Prisco  ausser- 
halb derselben  8tadt.  Dominici  rühmt  die  Frische 
und  Anuinth  der  Farbe,  wozu  der  iiusserliche 
Reiz  schillernder  Gewandstoffe  mitgewirkt  zu 
haben  scheint. 

s.  B.  de  Dominici,  Vite  dei  pittori  etc. 
letani.  Nap.  1840—46.  II.  398. 

J. 

Affeita.  Isid.  Affeita,  Zeichner  nm  1657. 
scheint  sich  in  Polen  und  Deutschland  aufgehal- 
ten zu  haben,  vielleicht  ein  Portugiese  oder  Spa- 
nier. Nach  ihm : 

Belagerung  Cracau ,  von  den  Polen  und  Oe*trri- 
rhischen  vorgenommen  und  im  Angusto  1657 
vollführt  worden.  Fliegendes  Blatt  mit  den  Ak- 
kordspunkten in  Typendruck.  Frankfurt  bei  C. 
Merian.  gr.  Fol. 


Affonso.  George  Affonso,  Portugiese, 
ler  des  Küuigs  Emmanuel.  Nach  einer  Urkunde 
in  den  königl.  Archiven  wurde  Affonso  150* 
zum  Hofmaler  und  zum  Schützer  der  Gemälde 
ernannt.  Er  lebte  noch  1540. 

s.  Katzynski,  Lea  arts  en  Portugal.  Paris  1846. 
p.  222. 

Isfort 

Affouso.  Affonso  oder  Lourcnt  Al- 
phonse,  in  Lissabon,  Bildhauer,  war  nach 
Raczyuski  (Dict.  p.  6)  beim  Karmeliter-Kloster 
angestellt.  Dieser  neunt  ihn  einen  der 
seiner  Zeit,  ohne  die  Zeit  anzugeben. 

Fr.  W. 

A  Untrer.  Bernhard  A  fing  er,  Bildhauer, 
geb.  zu  Nürnberg  6.  Mai  1813.  Als  der  Sohn 
eines  armen  Webermeisters  wuchs  er  in  seiner 
Heimat  in  engen  Verhältnissen  auf  und 
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sich,  unerachtet  der  künstlerische  Trieb  früh  in 
ihm  erwachte ,  zum  Handwerk  bequemen.  Zu- 
erst vier  Jahre  Lehrling  bei  einem  Klempner, 
dann  als  Geselle  sieben  Jahre  auf  der  Wande- 
rung, war  er  in  der  bescheidenen  Laufbahn  des 
Handwerken  zum  Mann  geworden  ;  doch  hatte 
er  seine  Mussestunden  immer  zum  Zeichneu,  Me- 
taJltreiben  und  Schnitzen  benutzt  und  sich  so 
ohne  Anleitung  eine  gewisse  künstlerische 
Hebung  erworben.  Das  ermöglichte  ihm  nach 
seiner  Rückkehr  ;I83S;  den  Eintritt  in  eine  Nürn- 
berger Silberplattirfabrik ,  wo  er  mehr  mit  der 
Bildung  der  Gefässfonucn  u.  8.  f.  als  mit  hand- 
werklicher Arbeit  zu  thun  hatte.  Auch  konnte 
er  mm  die  Kunstschule  besuchen,  da  er  sich  den 
IKrektor  der  Anstalt ,  den  Kupferstecher  Reiu- 
del,  zum  Gönner  gewann  und  zugleich  beim  Ma- 
gistrat Unterstützung  fand.  Was  er  hier  zu 
Stande  brachte,  eine  Reihe  von  Studien  in  Holz 
und  Stein,  die  ihm  eigentlich  nur  als  Modelle  für 
seine  Thätigkeit  in  jener  Fabrik  dienen  sollten, 
das  waren  schon  die  ersten  Leistungen  des  wer- 
denden Künstlers.  Auch  sollten  sie  für  sein  fer- 
neres Leben  entscheidend  werden.  Im  J.  1840 
kam,  zmu  DUrerfeste  geladen,  Rauch  nach  Nürn- 
berg. Rasch  erkannte  dort  der  Meister  auf  eiuer 
Ausstellung  der  Kunstschiiler  in  den  Arbeiten 
Aüoger  s  ein  bildungsfähiges  Talent,  und  machte 
ihm  den  Vorschlag,  iu  Berlin  unter  seiuer  Lei- 
tung zu  arbeiten.  Afinger  sagte  auf  der  Stelle  zu. 

Allein  leicht  sollte  ihm  die  neue  Laufbahn  uud 
zunächst  die  Ausbildung  in  der  Rauch'schen 
Schule  nicht  werden.  In  Nürnberg  hatten  sieh 
»eine  Anschauung  wie  sein  Talent  unter  den 
Eindrücken  der  mittelalterlichen  Plastik  ent- 
wickelt. Nothwendig  musste  nun  in  Rauch  s 
Werkstatt  eine  Umbildung  mit  ihm  vorgehen. 
Ihre  Grundlage  war  das  Vei  stäudniss  des  Kör- 
pers ud  der  Gewandung  nach  den  Grundsätzen 
der  Antike,  und  dieser  Fomienwelt  stand  unser 
Künstler  beim  Eintritt  schlechterdings  fremd 
gegenüber.  Er  hatte  zu  ringen  mit  seiner  harten 
und  unfliissigen  Hand,  seiner  eingeschränkten 
Auffassung.  Doch  ging  es  rascher  nnd  besser 
mit  ihm,  als  es  zuerst  den  Anschein  hatte.  Dazu 
kam  ihm  die  grosse  Lehrfähigkeit  von  Rauch 
*ehr  zu  Statten.  Allmälig  und  in  anstrengender 
Arbeit  gelang  e*  ihm ,  durch  den  Anschluss  au 
die  Kunstweise  des  Mi  isters,  sich  die  Kenntniss 
der  acht  plastischen  Norm ,  zu  der  die  Antike 
'i*  menschliche  Gestalt  ausgebildet  hat,  zu  er- 
werben. Die  Kopie,  welche  er  in  dessen  Atelier 
nsch  der  Sarkophagstatue  der  Königin  Louise 
»«»führte,  war  die  erste  Frucht  dieses  Studiums ; 
sie  fand  bald  vielfache  Verbreitung.  Bald  darauf 
erhielt  er  auf  Rauch  s  Empfehlung  einen  Theil 
der  Arbeit  an  der  dekorativen  Ausstattung  des 
ntnen  Berliner  Museums. 

AU  A.  1842  auf  einige  Zeit  nach  Nürnberg 
lurückkehrte,  fand  er  dort  Gelegenheit  zu  einer 
süsseren  Arbeit.  Er  hatte  einen  kolossalen 
Christas,  halbe  Figur  iu  Hochrelief,  inSaudsteiu, 


zu  bilden  für  die  neue  romanische  Kirche  iu 
Dinkelsbühl  (im  Rundbogenfeld  über  der  Thür;. 
Die  Gewandung  ist  hier  der  Antike  entnommen 
und  in  ihrem  Geiste  behandelt .  aber  in  der  Figur 
selber  ist  noch  die  Gebundenheit  der  altdeut- 
schen Plastik  und  die  absichtliche  Härte  ihrer 
Formen.  Auch  später  noch  suchte  er  bisweileu 
seine  neuen  Studien  mit  der  deutschen  Auffas- 
sung der  christlichen  Gestalten  zu  vorbinden,  in 
Christusbildern  und  Heiligenfiguren.  In  der 
Statuette  einer  Jungfrau  mit  dem  Kinde  gelang 
ihm  das  insofern  besser,  als  er  sich  hier  nicht 
mehr  an  die  frühere  mittelalterliche  Behand- 
lungsweise,  sondern  an  diejenige  P.  Vischer  s 
anschloss,  die  selber  in  ihrer  breiten  und  flüssi- 
gen Art  einen  tief  verwandten  Zug  mit  der  An- 
tike hat.  Doch  erhielt  A.  8  Talent  seinen  vollen 
Ausdruck  erst  in  einem  Werke  profaner  Art  vom 
J.  1850.  Es  ist  die  Statuette  der  Schauspielerin 
Rachel ,  ausgeführt  im  Auftrag  des  Königs  von 
I*reu8sen  (auf  der  Pfaueninsel  bei  Potsdam; ;  sie 
sollte  erst  nur  die  Kopie  einer  französischen  Sta- 
tuette sein,  aber  unter  den  Händen  wurde  sie  dorn 
Künstler  zu  einer  selbständigen  Arbeit. 

Noch  entschiedener  trat  seine  Fähigkeit,  die 
Wahrheit  des  individnellen  Lebens  in  schöner 
Form  auszusprechen,  in  einigen  Werken  der 
nächsten  Jahre  hervor :  in  den  Reliefbildnissen 
des  Prinzen  von  Preussen  und  seiner  Gemahlin, 
des  Generals  v.  Wrangel  (in  Erz  1850)  und  in 
den  viel  verbreiteten  Medaillonporträts  von 
Ranch ,  Cornelius,  Kaulbach  und  A.  von  Hum- 
boldt (1854— 1850; .  In  ihnen  zeigt  sich  ein  feines 
Verstäudniss  des  Physiognomischen,  verbunden 
mit  edler  Auffassung  und  durchgebildeter  Mo- 
dellirung.  Als  sich  der  Künstler  von  Neuem  dem 
Kreise  der  christlichen  Heiligengestalteu  zuwen- 
dete, in  einer  Reihe  von  Sandsteinfiguren,  die  er 
im  Auftrage  der  Herzogin  von  Sagan  für  die 
dortige  Sehlosskirche  auszuführen  hatte :  da  be- 
wies er,  dass  er  durch  jene  Arbeiten  von  seiner 
altdeutschen  Manier  bis  auf  wenige  Härten  frei 
geworden  (von  diesen  Figuren  sind  iMJSouders 
die  hl.  Dorothea  und  die  hl.  Katharina,  die  leid- 
tragende Maria  und  das  Bild  des  Gekreuzigten 
hervorzuheben: .  Doch  überragt  auch  diese  Ar- 
beiten wieder  eine  Portratbflste  des  Künstler«, 
diejenige  der  Herzogin  von  Sagan  (1854  in  Mar- 
mor ausgeführt,  im  Schlosse  daselbst ;  eine  Wie- 
derholung imSchIo8se  zu  Charlottenburg:.  Noch 
einmal,  1^57,  wurde  ihm  eine  Aufgabe  zu  Theil, 
bei  der  er  mehr  als  je  mit  der  antiken  Schönheit 
der  Formeu  die  Innigkeit  religiösen  Gefühls  zu 
verschmelzen  suchte.  Im  Auftrage  des  Grafen 
Pourtales  arbeitete  er  für  dessen  Familieubegräb- 
iubs  in  der  Kirche  des  Gutes  Laasow  Ju  der  Nie- 
derlausitz; die  Figur  eiues  knieenden  Engels, 
der  als  Bote  des  Herrn  gedacht  den  suchenden 
Marien  am  Grabe  die  Weisung  gibt,  dass  Christus 
auferstaudeu  Bei.  Annähernd  ist  hier  wenigstens 
erreicht,  was  der  modernen  christlicheu  Plastik 
nie  ganz  gelungen  ist :  den  Ausdruck  reib/lösen 
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Sinnes  mit  klassischer  Haltung  und  Durchbil- 
dung tles  Körpers  zu  verbinden.  Doch  fehlt  auch 
hier  die  volle  Unbefangenheit  der  Empfindung. 

In  den  J.  1855  und  1856  erhielt  der  Klinstier 
endlich  Auftrag  zu  einem  grösseren,  monumen- 
talen Werke :  zu  einem  Denkmale  für  die  Uni- 
versität Greifswalde.  An  den  Eckpfeilern  des 
gothischen  Monumentes  hatte  er  die  vier  Fakul- 
täten in  vier  bedeutenden  Vertretern,  sitzenden 
lehensgrossen  Figuren,  darzustellen:  die  Theo- 
logie veranschaulicht  durch  Johannes  Bugen- 
hagen, die  Jurisprudenz  durch  Mevius,  die  Me- 
dizin durch  Berndt  und  die  Philosophie  durch 
E.  M.  Arndt.  Die  Arbeit,  wieder  ansprechend 
durch  die  lebendige  Iudividualisirung,  ist  hier 
indessen  etwas  flüchtig  und  die  plastische  Er- 
scheinung der  Figuren  nicht  bedeutend  genug, 
um  flu-  die  architektonische  Masse  des  Denkmals 
das  rechte  Gegengewicht  zu  bilden.  Noch  ist 
hier  seiner  beiden  Statuen  der  Wissenschaften 
zu  gedenken ,  die  er  an  der  Königsberger  Uni- 
versität ausführte,  einiger  Reliefdarstellungeu 
aus  dem  J.  1856  für  den  Brunnen  auf  dem  Wer- 
der'sehen  Markte  zu  Berlin  und  vor  allem  des 
ueuerdings  vollendeten  Kolossalstandbildes  vou 
Ernst  Moritz  Arndt  in  Erz  zu  Bonn.  Darin  ver- 
bindet sich  mit  dem  Charakteristischen  der  Per 
sönlichkeit  doch  auch  der  ideale  Ausdruck  ihrer 
Bedeutung. 

Neben  diesen  grösseren  Werken  motlellirte  A 
noch  eine  Anzahl  von  Bildnissbüsten,  die  sämnit- 
lich  jene  Eigenschaften  seines  tüchtig  gebildeten 
Talentes  zeigen  ;  dann  eine  Reihe  von  Statuetten, 
in  leichter  Ausführung,  für  eiue  Thonwaaren- 
fabrik  in  Neuhaidensieben  (insbesondere  histo 
tische  Figuren,  wie  Luther,  Melanchthon  u.  s.i.) 
darunter  Washington ,  namentlich  für  den  Ver 
kauf  in  Amerika  bestimmt.  Es  ist  das  allerdings 
mehr  Waare  für  den  Handel,  doch  bekundete  sich 
auch  hierin  die  charakterisirendo  Kraft  des 
Künstlers.  Und  so  liegt  Uberhaupt  in  der  im  Ii 
viduellen  Durchbildung  der  Menschengestalt,  ins 
besondere  der  Gesichtszüge,  das  Eigentümliche 
seiner  Begabung,  während  sie  zu  monumentalen 
Darstellungen  von  idealer  Art  nicht  ausreicht. 

a)  Von  ihm  gestochen 
Sein  eigene«  Bildnis«.    Büste.   Gez.   II.  rad.  B. 
Anngerden  1/3.  1841.  Berlin.  4. 

b)  Nach  ihm  gestochen 
Medaillonporträt.   Nach  dem  Leben  modellirt  von 
Chr.  Rauch.  Rad.  von  Fr.  Wagner  jtm.  Haut- 
reliefstich.  In:  Kunstblatt,  hernusgeg.  von  Fr. 
Eggers,  1855.  gr.  4. 

S.Kunstblatt.  Stuttgart  1 S48.  —Kunstblatt, 
herausgeg.  von  Fr.  Eggers,  1851,  1857;  insbes. 
noch  1855,  p.  112,  u.  1858,  p.  181  f. 

J. 


Aflnger.  Nikolaus  Afinger,  Kupferste- 
eher, Bruder  des  Vorigen,  geb.  zu  Nürnberg  am 
20.  Dez.  18I\  f  am  1«.  Okt.  1852  von  Verwandten- 
baad ermordet.  Er  hatte  eigentlich  die  Weberei 


erlernt,  mussteaber,  weil  er  auf  der  Wander- 
schafteinen lahmen  Fuss  bekam,  davon  absteb.ee 
und  wandte  sich  der  Kupferstecherkuust  zu.  Als 
Stecher  lieferte  er  in  der  letzten  Zeit  besondere 
Bll.  für  Volkskalender  und  andere  illustrirte 
Schriften.  Sie  sind  ohne  jede  Bedeutung. 

1)  J.  L.  Schoiilein,  Arzt.  4. 

I.  Vor  der  Sehr. 

2)  Borsig,  Fabrikbesitzer  in  Berlin.  Brustb  4 

3)  Robert  Blum.  8. 

4)  Graf  Waldek.  8. 

I.  Vor  der  Sehr. 

5)  .Madonna  di  Tempi  in  der  Pinakothek  von  Mün- 
chen. Nach  Rafael.  Oval.  8. 

s.  N.  Nekrolog  der  Deutschen,  XXX.  No.  22J 

W.  Schmidt. 

AffllttJ.  Nunzio  Ferrajuoli  dejrli 
Afflitti,  s.  Ferrajuoli. 

Affry.  Louis-Auguste-Augustiu,  Grat' 
d  Affry,  französischer  Gcnerallieutenant  und 
Gesandter  bei  den  uiederl.  Generalstaaten,  geh 
zu  Freiburg  in  der  Schweiz  1713,  f  zu  Versailles 
17t*3.  Von  ihm  eine  Liebhaber-Radiruug : 
Landschaft  mit  einer  Rotunde  links  im  Vorgrund«- 

und  einer  Kirche  im  Hintergrunde,  kl.  qu.  8. 
«.  Heineken,  Dict.  I.  51.  —  Le  Blanc,  Mi- 
nuel. 

A.  Andrtten 

Afonassjew.  Larion  (Larka)  Afonas»- 
jew,  von  Geburt  ein  Schwede,  wurde  im  J.  1662 
zn  dem  Filigran-Arbeitcr  Wassili  Iwauo witsch 
in  die  Lehre  gegeben.  Bereits  1664  war  er  Mei- 
ster. Er  verfertigte  in  den  J.  1680—88  verschie- 
dene Bekleidungen  von  goldenem  Filigran  für 
Heiligenbilder,  darunter  für  eines  der  Ssmolens- 
kischen  Muttergottes  im  »Neuen  Frauenkloster« 
s.  3a  6  iiA  ■  in. ,  0  Mn;n.i    nponas.  n  Poetin. 
ui>  »au  Huu.apxeoji.o6iu,.  (Sabelin.  Leber 
die  Metallarbeiten  in  Russland,  in  denMeui.  de: 
Kais.  Arrhao!.  Oes.),  1853.   V.   34.  112- 
Desselben    Hr-r.  n6osp.   «|mnm|n    ■  neu 
A-fa.ta  Mi  Pocrin  (Ueschichtl.   l'ebersicht  der 
F.mail-Arheltenii.Ru98l.)Kbend.  1853.  VI.  28* 

Ed.  Dobbcrt 

Agabito.  Pietro  Paolo  Agabito,  Maler 
Bildhauer  und  Architekt,  aus  Sassoferrato  in 
der  MarkAnkona,  malte  vou  1511—1531.  Er 
galt  früher  für  gebürtig  aus  Massaccio,  südwest- 
lich vou  Jesi ,  insbesondere  weil  man  für  ihn 
auch  den  Beinamen  Massaccio  findet ,  doch  nahm 
dort  seine  Familie  nur  ihren  Wohnsitz.  Das«  er 
in  Sassoferrato  geb.,  geht  unzweifelhaft  rus Ur- 
kunden im  dortigen  Archiv  hervor.  In  dem  Te- 
stamente, dariu  sein  Vater  ihn,  den  Pietro  Paolo, 
von  den  Söhnen  zum  Universalerben  einsetzt 
erklürt  derselbe  von  der  »unteren  Vorstadt»  von 
Sassoferrato  zu  sein. 

Marchese  Ricci,  der  über  den  wenig  gekannten 
Meister  einige  Nachrichten  beibringt,  sieht  in 
hm  einen  Nachfolger  des  Carlo  Crivelli;  in  der 
That  zeigt  A.  deutlich  dii-Eiuwirkung  der  vene- 
tianischen  Schule ,  iudessen  mehr  den  Einfluß 
des  Lorenzo  Lotto  ab  jenes  älteren  Meisters 
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Pietro  Paolo  Agabito 

Zwei  seiner  Bilder,  von  1511  und  1518,  befinden 
sieb  nach  Ricci  noch  in  der  Kirche  8.  Maria  del 
Piauo  zu  S  a  s  s  o  f  e  r  r  a  t o.  Das  erstere  stellt  die 
thronende  Jungfrau  dar  zwischen  der  hl.  Katha- 
rina und  Johannes  dem  Täufer,  und  in  der  Pre- 
delle Sceneu  aus  der  Leidensgeschichte  Christi ; 
su  dem  Bilde  sei  mehr  der  Reiz  des  Kolorits  zu 
rühmen,  als  Zeichnung  und  Komposition.  Na- 
mentlich in  der  Färbung  und  in  der  anmuthigen 
Bewegung  des  Christusknaben  findet  Ricci  Ver- 
wandtschaft mit  Crivelii.  Das  Bild  von  1518  ist 
bezeichnet :  fktrus  paulus  auabiti  di  saxo- 
kerrato  mdxviii.  Von  einem  andern  Bilde  in  der 
Kirche  S.  Agostino  zu  Sassoferrato  mit  dem  Da- 
tum 1514,  worin  der  Künstler  ebenfalls  Sassofer- 
rato als  sein  Vaterland  genannt  hat ,  berichtet 
Lauzi.  Ricci  erwähnt  weiter  noch  ein  Altargc- 
mälde  iu  8.  Fortunate  daselbst ,  das  besonders 
bemerkenswert!!  ist  durch  die  Darstellung  der 
Stadt  Sassoferrato  im  Hintergründe ;  nach  einer 
Urkunde  übernahm  der  Maler  151!»  die  Aus- 
führung für  40  Goldgulden,  doch  wurde  es  erst 
ü2l  vollendet.  Endlich  findet  sich  noch  zu  Sas- 
soferrato ein  Altarbild  vom  J.  1522  in  der  Kirche 
«S.  Francesco  di  Corinaldo  und  eines  in  S.  Croco 
umiJ.  1524,  ein  hl.  Benedikt,  der  mit  seinem 
Mautel  viele  Mönche  bedeckt.  Letzteres  ist  wie- 
der mit  dem  vollen  Namen  des  Künstlers  und  der 
Jakrubi  sowie  mit  dem  Namen  des  Donators, 
Jes  Mönches  Hieronymus,  bezeichnet. 

A  .  blieb  bei  seiner  Darstelluu^sweise,  die  noch 
Manches  von  der  Gebundenheit  der  älteren  Kunst 
hat,  auch  als  er  seiueu  Wohnsitz  iu  Massaccio 
genommen.  Kr  hatte  sich  dort  zuerst  durch  Sta- 
tuen in  Thon .  die  er  nach  1516  für  das  sogen. 
Convento  delf  Eremit. t  gefertigt,  bekannt  ge- 
macht. Doch  ist  von  derartigen  Arbeiten  des 
Meisters  insbesondere  der  Altar  hervorzuheben, 
den  er  1513  für  die  Kapuzinerkirche  von  Arce- 
via  Diözes  Sinigaglia;  ausgeführt  hat.  Derselbe, 
durch  Kompositpilaster  in  drei  Nischen  getheilt, 
seigt  in  der  mittleren  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde, 
iu  den  Seiten  den  hl.  Hieronymus  und  Johannes 
den  Täufer  uud  in  der  Predelle  zwischen  Ara- 
besken und  Fruchtgehängen  Scenen  aus  dem  Le- 
ben des  hl.  Abts  Antonius.  Das  Werk,  in  glasir- 
ter  Terrakotta  wie  die  Arbeiten  Luca  s  della 
Kobbia ,  kommt  denselben  sehr  nahe ,  und  fast 
scheint  es,  wie  wenn  sich  der  Künstler  auf  solche 
Plastik  in  Thon  besser  verstanden  hätte,  als  auf 
di.-  Malerei. 

Doch  widmete  er  sich  dieser  Kunst  vorzugs- 
weise seit  seiner  Uebereiedelung  nach  Massaccio. 
In  seinen  letzten  Jahren  malte  er  dort  nament- 
lich für  ilie  Kirche  und  das  Kloster  delf  Ercmita. 
Ausserdem  eines  seiner  Hauptbilder  bezeichnet: 

petrus  pauluf 
agabito  piflt 

'iassich  heute  noch  am  Hochaltar  der  Kirche  der 
Fsdri  Riformati , ausserha I b  Jesi  .befindet .  In  einer 
wichen  Mannorblende,  die  oben  von  einer  grossen 

*«>»r,  Kfmrtler-Lcxilroii.  I. 


Veit  Agabito.   \\% 

rothen  Muschel  abgeschlossen  ist,  sitzt  die  Jung- 
frau, das  Christuskind  liebevoll  an  sich  drückend, 
Johannes  der  Täufer  und  der  hl.  Antonius  zu 
beiden  Seiten,  beide  mit  sprechender  Bewegung 
dem  Beschauer  zugewendet.  Der  Letztere  hält 
mit  der  Linken  ein  grosses  rothes  Buch  uud  einen 
Lilienzweig,  die  Rechte  legt  er  an  sein  Herz. 
Den  Hintergrund  bildet  eine  sehr  reiche  Land- 
schaft, ein  Uügelkranz  mit  Wasser,  Gebäuden 
u.  s.  f.,  wol  der  dortigen  Gegend  entnommen. 
Gauz  vorn  rechts  ist  eine  abgebrochene  rothe 
Marmortafel  mit:  »hoc  oi*ü  f.  f.  iovannes  ba- 
tista  franciolin».  m.  d.  xxviii« ;  also  der  Name 
des  Bestellers.  Auf  dem  unteren  Marmorboden 
des  Thrones  liegen  zwei  Aepfel,  ein  Granatapfel, 
Gurken,  eine  Birne  und  ein  Bündel  grosser  Kir- 
schen; am  Himmel  zu  beiden  Seiten  schwere 
Wolkenmassen.  Die  unten  angefügte  Predelle 
enthält  vier  Abtheiiungen .  1)  Der  hl.  Hierony- 
mus in  der  Wüste,  lesend  auf  einer  Felsenbank, 
vor  ihm  ein  Cmcitix  an  einem  Baumstamm, 
2,  Madonua  und  Joseph  das  Kind  im  Stalle  an- 
betend, darüber  zwei  Engel  schwebend;  3j  Die 
Anbetung  der  Könige,  von  denen  ein  Alter  nebeu 
Joseph  kuieet  und  die  beiden  Anderen  ferner 
stehen;  4;  Der  hl.  Sebastian  und  der  hl.  Rochus, 
der  Erstere  au  einen  Baum  gebunden,  der  Letztere 
sitzend  und  seine  Beule  betrachtend.  Der  Stil 
dieses  Bildes  von  8'  Höhe  zeigt  eiue  Mischung 
von  Lorenzo  Lotto  s  und  von  Marco  Palmegiani  s 
Einfiuss;  die  Behandlung  ist  trocken,  und  in  der 
Nähe  besehen  namentlich  Hände  und  Füsse  von 
schwacher  Zeichuuug.  Die  Predelle  aber  ist  lie- 
benswürdig, von  frischem  und  glänzendem  Ko- 
lorit. 

Noch  ist  in  einem  Oratorium  neben  S.  Flo- 
rian in  Jesi  von  der  Hand  desselben  Künstlers 
eiu  lebensgrosser  hl.  Hieronymus  mit  Löwe, 
Frosch,  Schiauge  und  allerlei  Nebendingen;  den 
Hintergrund  bildet  eine  Felsenhöhle.  Mit  dem 
Namen  bezeichnet,  aber  unleserlich. 

Ricci  berichtet  auch,  dass  A.  Architekt  ge- 
wesen ;  uach  seiner  Zeichnung  sollen  die  Loggien 
im  Hofe  des  ehemals  den  Saporiti  angehörigen 
Hauses  gebaut  sein ,  wovon  indess  gegenwärtig 
nur  noch  einige  Bogen  vorhanden  sind.  Der  Bau 
ist,  wie  Ricci  bemerkt,  im  Stile  der  besten  Mei- 
ster jener  Zeit  (Renaissance  . 

s.  March.  Am.  lticci,  Meniorie  storiche  etc.  Ma- 
cerata  1834.  II.  19.  136—138.  —  Franc.  Me- 
nteoeel,  Storia  degll  Artend  del  Masaccio  dl 
Jesi  In:  C'olucci,  Antirhitä  Pioene.  IX.  170. 
—  Lanzi,  Storia  piltorica  etc.  Kd.  quinta,  Fi- 
retue  1834.  II.  35.  —  Vincenzo  Lazari, 
Noiizia  delle  opere  d'arte  e  d'atitichita  della Kac- 
colta  Correr  di  Venezia.  8.  (1859.)  p.  43. 

O.  MündUr  u.  J.  Meyer. 

Agabito.  Veit  (Vitto)  Agabito  oder  Aga- 
pito,  Maler,  aus  Istrien  oder  Dalmatien  gebür- 
tig, lebte  um  1731 — 1740.  In  der  Galerie  des 
Kardinals  Fesch  befand  sieh  von  ihm  ein  Gemälde, 
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Agabitus 


Jacques  d'Agar. 


Die  Anbetung  der  Hirten,  gez.  und  mit  Rom 
1732  datirt.  Beider  Versteigerung  der  Galerie 
wurde  es  mit  155  fr.  verkauft. 

s.  Ualtfrie  de  Feu  S.  K.  le  Cardinal  Fesch,  IV. 

13.  —  I  vau  Kukuljcvic,  Slovnik  unijetni- 
ka  jugoslaveiiskib.  Agram  1S5S.  —  Defer, 
Catalogue  gene'ral  II. 

K.  Wtita. 

Agabitus.  Agabitus,  Sohn  des  Gentiiis, 
1315  Baumeister  vun  Sta  Maria  inter  vineas  zu 
Ascoli  in  Unteritalieu.  Inschrift  um  den  Fenster- 
bogen des  Chors  bei  Schulz,  Denkm.  d.  K.  der 
Ma.  in  Unterit.  II.  6. 

Fr.  W.  Inger. 
Agafonow.  IwanAgafonow,  Silberarbei- 
ter und  Ciselirer  der  Stadt  Jurjew  Powolski. 
1653  verfertigte  er  Bekleidungen  zu  Heiligen- 
bildern in  der  Uspenskikirche  zu  Muskau. 

s.  3a6-B.iau-b,  O  Mera.i.i.  »po«3B.  m,  Pocciii, 
bt»  aun.  Uhu.  apxeou.  oöui.  (Sabelin,  l'eber 
die  Metallarbeiten  in  Russlaud,  in  den.Mem.  der 
Kau.  Archaol.  des.)  1*53.  V,  11«. 

Ei.  Dobbcrt. 

Agaia.  Antonio  del  Agaia,  Radirer,  arbei- 
tete au  Venedig  in  der  ersten  Hälfte  des  1 S.  Jahrb. 
Von  ihm  das  geistreich  radirte  Blättchen : 

Die  Charitas  mit  drei  Kindern  in  halben  Figuren. 
Nach  A.  Balestra,  bei.  Aitt.  del  Agaia  iiitag; 
der  Kosalba  Carriera  zugeeignet. 

W.  Schmidt. 

Agauiedes.  Agamedes  und  Trophonios, 
mythische  Architekten,  vou  denen  die  Tempel 
des  Apollo  zu  Delphi,  des  Poseidon  bei  Mau- 
tinea,  die  Schatzhäuser  des  Uyrieus  und  Augeas 
und  der  Thalamos  der  Alkmene  in  Theben  ge- 
baut sein  sollen.  Die  Erzählung,  wie  sie  um 
Schatzhause  des  Uyrieus  einen  Stein  zum  Her- 
ausnehmen einrichten,  dann  die  Schätze  stehlen, 
wie  aber  bei  wiederholtem  Versuche  sich  Tro- 
phonios nur  dadurch  rettet ,  dass  er  dem  in  die 
Schlinge  gefallenen  Agamedes  das  Haupt  ab- 
schneidet, ist  eine  Variation  der  aus  Hcroilot 
1,  121  bekannten  Sage  von  dem  Schatzhause  des 
RhampBinit. 

».  Homer,  Hymn.  Apoll.  Pyth.  116.  —  .Strabo, 

IX,  421.  —  Plutarch  de  consol.  ad  Apollon. 

14.  —  Pauaan.  VIII.  lü.  2;  IX.  11,  1  ;  37.  4; 

X,  5,  13.  —  Steph.  Byz.  u.  Delphi.  —  Schol. 
Aristoph.  Nub.  5uS.  —  Cic.  Tmc.  1,47,114. 

H.  Brunn. 

Agapic.  Agapic  oder  Gapic,  Maler  aus 
dem  altadeligen  Geschlechte  der  Gapic  (ital. 
Agapeo;  von  der  Insel  Cherso,  daselbst  um  1540 
geb.  Am  12.  April  1562  wurde  er  iu  die  iliyrische 
Kongregation  des  hl.  Hieronymus  zu  Rom  auf- 
genommen; im  J.  1576  war  er  noch  deren  Mit- 
glied. Von  seinen  Arbeiten  scheint  nur  noch  ein 
Bild  vorhanden,  das  er  für  das  illyrische  Kolle- 
giathaus  malte  und  für  welches  eram3.  Juni  1563 
den  Rest  des  Preises  mit  12  Scudi  erhielt.  Ks 
stallt  den  hl.  Hieronymus  in  Lebensgrosse  dar, 
Uber  ihm  schwebend  Maria  mit  dem  Kinde  um- 
geben von  Engidn.   Es  befand  sieh  früher  Uber 


dem  ThoredesKo'.legiathauses  und  wird  gegen 
wärtig  in  den  Vorrathsräumen  desselben  aufbe- 
wahrt. 

i.  Ivan  K  u  k  u  I  j  e  v  i  c .  Slovaik  umjetnika  jueo- 
slaveuskih.  Agram  1858. 

Alfred  v.  Wunbach 
Agapito.  Graf  Andreas  A  g  a  p  i  t  o ,  Maler  und 

Architekt,  aus  B uze  1  in  lstrieu gebürtig ,  gest 
1817  in  Triest.  Er  kam  als  Kind  in  die  Militär- 
Erziehungsanstalt  nach  Verona  und  widmete  ak  ki 
dort  der  Militär- Architektur  und  Malerei.  lt>U> 
trat  er  in  die  Militärdienste  des  Königreich*  Ita- 
lien, kam  in  demselben  J.  nach  Laibach  u.  wurde 
dort  zum  kais.  Baubeamten  ernannt.  In  dieser 
Eigenschaft  wirkte  er  inKrain  viel  zur  Verschö- 
nerung von  Gebäuden  mit.  Seine  letzten  Jahn- 
verlebte  er  in  Triest,  wo  er  mehrere  Christus-  u. 
Marienbilder  malte. 

».  Siankovich,   Bibliograila  delli  uomiui  dii- 
iiuti  deir  Istria.  III.  69. 

K.  Wüu 

Agapow.  Maxim  Agapow,  russ.  Heiligeu- 
bildmaler  aus  dem  Anfang  unsers  Jahrb.  Sein 
Name  findet  sich  unter  einem  Bilde  der  Mutter- 
gottes in  der  Kathedrale  zu  Rybiusk. 

s.    PlBSBClÜ,  HCT.   pyCCK.  U1KOJT»  BKüHOU 

in.  >an.  U.mii.  apxeoa.  06114.  (Ii  a  w  i  ti  *  k  i ,  üesdi. 

der  r.  Schulen  der  lleiligeubildmalerei  in  deu 
Memoiren  di  r  Kais.  Arch.  Ges. )  1S56.  VIII.  126 

Ed.  Volbert. 

Agar.  Jacques  d  Agar,  geb.  1640  zu  Pa- 
ris, Maler,  der  aus  der  Schule  von  Ferdinand 
Vouet  kam.  Unter  dessen  Leitung  begann  er 
mit  der  Darstellung  historischer  Stoffe;  da  er 
aber  bald  als  Porträtmaler  mehr  und  mehr  zu 
Ruf  kam,  beschränkte  er  sich  auf  diese  Gattung 
Den  3.  August  1675  wurde  er  iu  die  k.  Akademie 
aufgenommen,  nachdem  er  zu  diesem  Zwecke  die 
Bildnisse  von  Girardon  und  Auguier  gemalt 
hatte.  —  Jacques  d'Agar  war  vermählt  mit  der 
Tochter  eines  Malers  Michel  Picart.  In  den 
Stcrbeverzcichnisseu  seiner  Kinder,  die  alle  jung 
gestorben  sind,  wird  er  peiutre  ordiuaire  du  Roi 
eu  sou  Academie  royale  de  peiuture  et  de  sculp- 
ture  genannt.  Das  eine  dieser  Verzeicbuisse 
zeigt  ausserdem  au,  dass  er  der  »augeblich  refor- 
mirten«  Religion  angehörte.  Auch  wurde  er, 
nach  dem  Widerruf  des  Edikts  von  Nantes,  vou 
der  Akademie  als  Protestant  ausgeschlossen 
tden  31.  Jau.  16S2,.  Er  verliess  hierauf  Frauk- 
reich,  um  nicht  mehr  dahin  zurückzukehren. 

s.  Archive  t  de  l'Art  francais.  I.  368.  —  Dkt 
de  Jal. 

J.  Guiffrey. 

Nachdem  d  Agar  schon  eine  gewisse  Be- 
rühmtheit erlangt  hatte,  ging  er  nach  Dänemark 
wo  ihn  Christian  V-  zu  seinem  Hofmaler  und 
Kammerjunker  ernannte.  Er  hat  die  Porträts 
Christian  s  V.  uud  seiner  Gemahlin  Charlotte 
Amalie,  sowie  auch  dem  Wunsche  des  Königs 
zufolge  1693  sein  eigenes  gemalt.  Letztere?,  da? 
nach  Florenz  gesandt  wurde,  befindet  sich  noch 
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<lort  unter  den  Malerbildnissen  der  Uftizien.  In 
der  Maltbes  sehen  Sammlung  zu  <  hristiania  fin- 
det man  von  ihm  ein  Porträt  des  Seeheiden  Cort 
Adelaer.  Auch  Friedrich  L,  der  1699  den  Thron 
bestieg,  erwies  dem  Maler  seine  Gunst  und  wollte 
ihn  vielfach  beschäftigen;  er  aber  »sehnte  sich, 
fremde  Länder  zu  sehen. ,  und  ging  nach  Eng- 
land, wo  er  in  London  eine  Menge  von  Arbeiten 
für  den  Adel  lieferte.  So  hat  er  den  Herzog  von 
Montagne,  die  Gräfin  von  Rochefort,  Fraueesco 
Cornaro,  die  Gräfin  Suuderland,  Thomas  Graf 
von  .Straftoni  und  die  Königin  Katharina  gemalt. 
Früher  fanden  sich  von  ihm  in  derk.  Galerie  auf 
Chriatianaborg  die  Bildnisse  Karl  s  II.  von  Eng- 
land. Kr  In  i  rieh's  I.  von  Preussen  und  seiner  Ge- 
mahlin, die  zwei  letzteren  ganz  in  der  Haltung 
und  Manier  der  französischen  AHongeperrücken- 
Nfc. 

D  Agar  s  Bedeutuug  für  die  dänische  Kuust 
liegt  darin,  dass  er  mit  seiner  franzosischen  Ma- 
nier die  damals  durch  Karel  van  Mauden,  Wuch- 
ters u.  A.  noch  herrschende  niederländische 
Porträtmalerei  verdrängte.  We  natürliche  Kar- 
nation der  Niederländer  wich  der  schillernden 
Färbung  der  Franzosen,  die  Einfachheit  der  Er- 
scheinung machte  dem  siisslichen  Ausdruck  und 
deo  gezierten  Modestellungen  d  Agars  Platz. 
D  Agar  st.  1716  in  Kopenhagen  (?  nach  Anderen 
in  England.1 ;  Walpole  [Aneedotes  etc.1  setzt  sei- 
nen Tod  fälschlich  in  s  J.  1723 

Sein  Bildnis  9.  No.  1  u.  2  der  Stiche. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Sein  eigenes  Bildnis*  (dt*  iu  den  Ifflzien). 

Bruatb.  J>e  ipso  p.  Kocco  Pozzisc.  Im 
Museum  Florentiuum.  Fol. 

2)  da*«.,  gest.  von  G.  P.  Lasinio.  In  Ben- 

venuti,  Galerie  Imperiale  de  Floreiice  eic.  Flo- 
renz 1811  u.  1S12.  Tome  III.  8. 

3)  Bildnis  t  hristian's  V.  im  Krönung>ornat,  gest. 
von  Hubert  Schate ti.  Fol. 

4)  Franciscus  Cornaro ,  venet.  üe-  mdti :  am  Hofe 
der  Königin  Anna.  C.  d'Agar  pinx.  J.  Smith 

^  fec.  1706.  Oval-Fol. 

o|  Lady  Bessey,  Griän  von  Hocbford.  gc?t.  von 
dem«.  1723.  Fol. 

6)  Mrs.  Anne  Watson.  gest.  von  de  ms.  1708. 
Oval-Fol. 

7)  Gräfin  Bes*y  Savage  Rochford,  f  17J6.  eine 
Krone  haltend.  Gest.  von  Smith.  Fol. 

S|  Thomas  Wend«orth,  <!raf  v.  Strafford,  f  1739. 

Knies;  ück.  Gei>t.  von  Jean  Simon.  Fol. 
9)  Anne  Churchill,  Gräfin  von  Sunderland,  f  1716. 

liest,  von  Simon.  Fol. 

10)  Graf.  Franc.    Worsley  Granville  (Lady  Char- 
teret J,     1743.  Gest.  von  Simon.  Fol. 

11)  Mary  Churchill ,  duchess  of  Montagy,  f  1751. 
Gest,  von  Simon.  Fol. 

12)  Mary  Lane,  Gräfin  von  Macclesfleld,  f  1753. 
Ge»t.  von  John  Faber.  Fol. 

13)  LadyCarteret.  Gest.  v.  J.  Faber.  Schwank.  Fol. 
14:  Francois  Page.  Gest.  von  Geo.  Venne.  1720. 

gr  Fol. 

s.  Weinwich,  Kunstneriex.  —  Spengler,  Ca- 
UU*g  ow  Galeriet  par  Christiansborg  p.  509.  — 


Stoltenberg,  Merkwürdigkeiten  dos  k.  Schlos- 
ses Rosenberg  zu  Kopenhagen.  Kopenhagen  1828. 
—  Dussieux,  Art.  franenis  a  Vitt. 

L.  IH*trich4on  II.  J.  Mtycr 

Agar.  J.  S.  Agar,  Zeichner  und  Kupfer- 
stecher in  Punktirmanier ,  zu  London,  trat  um 
1799  auf  und  war  1S35  noch  thätig.  Er  machte 
sich  besonders  durch  seine  zierlich  gearbeiteten 
Hildnissstiche  bekannt ;  sie  erschienen  zum  Theil 
in  K.  Ackermann  s  Verlag. 

1  |  IMu»  VI.  Nach  einem  Wachsmodell  von  Natha- 
nael  Marc  haut.  A.  Tendi  del.  h. 

2)  Graf  Stanislaus  Zamoiski.  Nach  J.  B.  J.  Au- 
g u s ti n.  kl.  Fol. 

3)  König  Georg  III.  Nach  dem  Grafen  Münster. 
Mit  allegorischer  Umgebung.  Fol. 

1)  Königin  Adelaide,  Gemahlin  Wilbelm's  IV.  von 
England,  f  1849.  Nach  Green.  Fol. 
I.  Vor  der  Sehr. 

Für  Lodges  Colleetion  of  Portrait»  1817. 

No.  5—9 : 

5)  Henry  Percy ,  Earl  v.  Northumberland.  Theil- 
nehmer  der  Pulververschwöruiig.  f  1832.  Kniest. 
Nach  A.  Van  Dyck.  Fol. 

6)  Elisabeth  Cecü  ,  Countess  of  Devonshire.  Nach 
Van  Dyck.  1817.  Fol. 

IMeselbe  in  4.  für  die  kleine  Ausgabe  von  1824. 

7)  Thomas  Wentworth ,  Earl  of  Strafford,  ent- 
hauptet 1041.  Nach  Van  Dyck.  1816. 

6)  James  Herrog  von  Hamilton,  Graf  v.  Arran,  Ge- 
neral unter  Gustav  Adolph,  enthauptet  1649. 
Kniest.  Nach  A.  Van  Dyck.  Fol. 

9)  Lord  W.  Cecil Burleigh,  Minister  uuter  Elisabeth. 
Hüftbüd.  Nach  M.  Gerarda  (Geeraerts).  Fol. 

10)  Baronet  Geo.  Beaumout.  Brustb.  Nach  J.  Hopp- 
ner.  1812.  Fol.  In  Cadell's  Portrait*. 

11)  Charles  Daubeuy,     1827.  Nach  C.  Jagger.  4. 

12)  Lord  Thom.  Coventry,  Generalsachwalter  Carl  1. 
v  1639.  Hüftbüd.  Nach  C.  Janssen.  Fol. 

13)  Prinzessin  Charlotte  von  Wales,  Gemahlin  des 
Prinzen  Leopold  von  Sachsen-Coburg.  +  1817. 
Ganze  Figur,  stehend.  Nach  Charlotte  Jones, 
gr.  Fol. 

14)  Gräfin  Sophie  Zamoiska,  geb.  Prinzessin  Czarto- 
riska.  Nach  J.  B.  Isabey.  Fol. 

15)  John  Maitland,  Herzog  von  Lauderdale,  Mini- 
ster Carl  U.  f  1682.  Hüftbüd.  Nach  P.  Lely.  Fol. 

16)  John  Graham  (v.  Claverhouee) ,  Viscount  Dun- 
dee,  Covenanterverfolger.  Fast  Kniestück.  Nach 
P.  Lely.  Fol. 

17)  Viscountess  St.  Asaph.  Nach  Anna  Mee.  gr.Fol. 

18)  Lady  Jane  Dalrymple  Hamilton.  Nach  ders. 
gr.  Fol. 

19)  Princess  Amelia,  Tochter  Georg  III.,  f  1810. 
Nach  ders.  gr.  4. 

20)  AuneCountesa  of  Charlemont,  Daugbter  of  WUI. 
Bermingham,  of  Galway.  Mrs.  Mee  p.  Fol. 

21)  Lady  Cath.  Soph.  Heathcote.  Nach  Anna  Mee. 
Fol. 

Nach  Thomas  Philipps  No.  22—26: 

22)  George  Gordon  Lord  Byron.  8. 

23)  Georg  O'Brien  Wyndham  earl  of  Egremont. 
\  1838.  4. 

I.  Vor  der  Sehr. 

24)  Granville  Levesen  Gower  visc.  of  Stone  park  etc. 
f  1846.  4. 

25)  Dndley  Ryder  earl  of  Horrowby.  -j-  1847.  4. 

15' 
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26)  Edward  Stabil,  Lieut.  Col.  f  18.  Jnni  1815  bei 
Waterloo.  4. 

27)  Samuel  Crowther,  Pres,  of  Sion  College.  fl829. 
Nach  Rei  nagle.  Fol. 

28)  Frances  Anne  March,  v.  Camden,  f  1829.  Mach 
J.  Key no I d s.  4. 

29)  Lord  Franc.  Guildford  (North),  Oberrichter  von 
England,  f  1685.  Kniest.  Nach  Riley.  Fol. 

30)  Will.  Windham  Lord  Grenrille,  +  1834.  Nach 
Owen.  4. 

31)  Matthews,  John  of  Belmont.  f  1826.  Nach  W. 
Owen.  Privatplatte.  Fol. 

32)  George  fourth  duke  of  Marlborough.  f  1840. 
NachCosway.  Privatplatte.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

33)  Frances  Thomasine  countess  of  Talbot.  f  1819. 
Nach  C.  Robertson.  Fol. 

Nach  T.  Lwins'  Zeichnung  No.  34—39: 

34)  Heinrich  VIII.  und  Anna  Boleyn.  kl.  qu.  Fol. 

35)  Taufe  der  Prinzessin  Elisabeth  (Tochter  der 
Anna  Boleyn).  Gegenstück. 

36J  Charles  llague,  Komponist  1 769—1 811.  tianze 
Figur.  1813.  Fol.  Farbendruck. 

37)  J.  Jos.  Conybeare,  Mineralog.  iinbenanntes 
Porträt.  Ganze  Figur.  1814.  Fol. 

38)  N.  Pegge,  Arzt ,  stehend.  Ganze  Figur.  1813. 

gr.  4. 

39)  der».,  sitzend.  1813.  gr.  4. 

40)  Sir  Astley  Cooper,  Chirurg  f  1841.  Höftbild. 
Wivell  p.  1825.  gr.  Fol. 

41)  Shakspeare.  Brustb.  nach  dem  Basrelief  auf 
seinem  Grabdenkmal  in  Stratford.  Nach  A.  Wi- 
vell. gr.  Fol. 

42)  Madonna  mit  dem  Kinde,  aus  Raffael's  Sixti- 
nischer  Madonna.  Nach  einer  Zeichnung  von 
Mad.  Seidelmann.  Punktirmanler  und  farbig  ge- 
druckt. In  einer  Rundung.  1799.  Fol. 

43)  Madonna  ...  Nach  Vincenzo  da  S.  Ge- 
rn ig  na  no.  12. 

44)  Christus  am  Kreuz.  Nach  J.  S.  Agar  Beibat.  Fol. 

45)  Vermählung  der  hl.  Katharina.  Nach  einem 
Gemälde  Par m  egg i an  i no' s ,  im  Besitze  des 
Hrn.  W.  Morland.  4. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

46)  Findlng  of  Perdita.  Nach  Henry  Thomson. 
1833.  Fol. 

47)  Römische  Bauern  bei  einem  schlafenden  Kinde. 
Nach  Henry  Thomson,  gr.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

48)  Sit  up  Papageno.  Kinder  mit  einem  Hunde 
spielend.  Nach  Singleton.  Fol. 

49)  BU.  In:  Specimens  of  ancient  Sculptuie.  Lon- 
don 1809,  1835.  Fol. 

50)  West  all 'b  lllustrations  of  the  Book  of  Common 
Prayer,  consisting  of  12  Snbjects  engraved  from 
the  original  drawings  by  J.  S.  Agar,  N.  et  L. 
Schiavonettiand  A.  Cardon.  London  1815.  gr.  Fol. 

b.  Füssli,  Neue  Zusätze  p.  24.  —  Ottley,  No- 
tlces.  —  Le  Blaue,  Mauuel. 

W.  Schmidt  u.  W.  Engtlmann 

AgftS,  3.  Aggas. 

Agaglas.  Agasias,  Sohn  des  Menophilos  aus 
Ephesos,  ist  nur  durch  eine  delische  Inschrift 
bekannt,  der  zufolge  er  um  das  J.  100  v.  Chr. 
die  Statue  eines  römischen  Legaten  C.  Billienus 
machte. 

s.  Corpus  iuscr.  gr.  n.  2285b. 

//.  Hrunn. 


—  -    Agaase.   ^ 

Agasias.  Agasias,  Sohn  des  Dositheos,  eben- 
falls aus  Ephesos,  also  vielleicht  ein  Nachkomme 
des  ersteren,  der  Künstler  der  unter  dem  Namen 
des  borghesischen  Fechters  bekannten  Manuor- 
statue  eines  wahrscheinlich  gegen  einen  Reiter 
ankämpfenden  nackten  Kriegers,  jetzt  im  Louvre 
Nach  den  Buchstabenformen  der  Inschrift  ist  d*> 
in  Antiuiu  gefundene  Werk  kaum  vor  der  römi- 
schen Kaiserzeit  entstanden  und  bildet  sonach 
eines  der  letzten  Glieder  in  der  Entwicklung  der 
kleinasiatischen  Kunst,  als  deren  Höhepunkte 
wir  den  Laokoon  und  den  farnesischeu  Stier  zu 
betrachten  gewohnt  sind.  Aber  während  in  die- 
seu  die  höchste  Meisterschaft  der  Durchfuhrung 
nur  darauf  berechnet  erscheint,  filr  das  höchste 
dramatische  Pathos  den  prägnantesten  Ausdruck 
zu  finden,  vermissen  wir  in  dem  Fechter  ein  sol- 
ches ethisches  Moment  und  begegnen  fast  nur 
noch  dem  Streben,  durch  die  Ueberwindung  der 
bedeutenden  Schwierigkeiten  zu  glänzen,  welche 
der  Künstler  sich  durch  das  Aussergewöhulicbe 
der  ganzen  Stellung ,  und  die  Kombination  der 
verschiedenen  Motive  gewaltigen  Vorwärtsdriu- 
gens,  vorsichtiger  Abwehr  und  wol  überlegter 
Vorbereitung  zum  Angriff  doch  im  Grunde  seihst 
erst  geschaffen  hatte.  Allerdings  hat  er  sein  Ziel 
insofern  erreicht,  als  die  anatomische  Darlegung 
der  im  Körper  wirkenden  Kräfte  noch  iu  unserer 
Zeit  als  geeignet  erkannt  worden  ist,  um  daran 
die  Hauptregeln  der  Anatomie  für  Künstler  nach- 
zuweisen (s.  das  Werk  von  Sahrage) ;  and  in- 
merhin  ist  es  eiu  grosses  Verdienst,  dass  der 
Künstler  in  einer  vielfach  nur  mit  Reproduktiou 
älterer  Originale  beschäftigteu  Zeit  noch  ein 
durchaus  selbständiges  Werk  geschaffen  hat.  Im 
Grunde  aber  bleibt  dasselbe  doch  vielmehr  eine 
Frucht  sorgfältigen  und  berechnenden  Studiums 
und  technischen  Wissens,  als  einer  freien  und 
unmittelbaren  künstlerischen  Schöpf ungskraft 
S.Abbildungen  der  SUtue  des  Fechters  in  \  C 1  a- 
rac,  Mus.  de  sculpt.  pl.  304;  U.  in:  Müller, 
Denkm.  a.  K.  1.48,  216.  —  Jeau  Galbert 
Salvage,  Anatomie  du  gladiateur  combattant, 
applicable  aux  beaux-arts.  ou  Traite*  des  o».  d« ** 
muscles,  du  meVanisme  des  mouvemens,  de* 
proportions  et  des  cararteres  du  eorps  humain. 
Paris  1812.  Fol.  Mit  22  Taf.,  wovon  11  mit  der 
Statue  des  Fechters  als  Skelet  u.  als  Muskel- 
kürper. 

s.  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  K:>tl.  L  577.  —  Over- 
beck, Gesch.  d.  gr.  Plast.  II.  251.  —  Stark, 
In  den  Verhandlungen  der  Würzburger  Philo- 
logenversammlung 1868  p.  218 — 220. 

üeber  einen  dritten  Agasias  s.  unter  Hera- 
kleides. 

H.  Brunn. 

Agasse.  Jean  Agasse,  Thier-,  besonders 
Pferdemaler  und  Radirer,  aus  Genf  gebürtig, 
zählte  zu  den  berühmtesten  Künstlern  seines 
Faches  am  Ende  des  1  s.  uud  Anfang  des  19.  Jahrh. 
In  der  Genfer  öffentlichen  Zeichenschule  vorge- 
bildet, begab  er  sich  noch  vor  seinem  20.  J.  nach 
Paris,  um  dort  iu  der  Ecole  veterinaire  sich  mit 
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der  Anatomie  der  Pferde  und  anderer  Thiere  be- 
kannt zu  machen,  so  das»  er  dieselben  selbst 
seciren  und  deren  Haupttheile  skelettiren  lernte. 
Als  er  »ich  1 800  gerade  in  der  Schweiz  befand, 
Hess  von  ihm  ein  reicher  Engländer  das  Bild 
eines  todten  Lieblingshundes  malen  und  fand 
daran  solches  Gefallen,  dass  er  den  Künst- 
ler mit  nach  England  nahm.  A.  fand  hier  vielen 
Zuspruch,  st.  aber  schon  um  1806  in  noch  kräf- 
tigem Alter. 

a)  Von  ihm  gestochen . 

1 1  Die  ZurflstuDf  zu  einem  Pferderennen  und  der 
Fortgang  desselben.  In  mehreren  BD.  Gemein- 
schaftlich mit  Ch.  Turner. 

2u.  3)  Zwei  radirte  BU.  in  dem  Werke  von  Ch. 
Pictet  über  die  Merinoschafe.  1802. 

b)  Nach  ihm  gestochen : 

1)  Die  Weide.  In  Schabmanier  von  Levachez. 
Kr.  Fol. 

2—7)  Sechs  Landschaften  mit  Pferden.  Rad.  von 

N.  Schenk  er.  <>u.  Fol. 
».  Meusel,  N.  Miscell. ,  VIII.   1052.  —  Fio- 

rillo,  V.  Ml.  —  Morgenblatt,  Tübingen, 

1*08.  p.  876.  —  F Qs sli,  Neue  Zusätze,  p.  24. 

—  Le  Blano,  Manuel. 

W.  Schmidt . 

\gate.  Fred  er  ick  S.  Agate,  amerikani- 
scher Maler,  geb.  in  Sparta  (New  York)  1807. 
Von  ihm  historische  und  religiöse  Bilder,  darin 
riefe  Talent  für  Komposition  zeigt :  Pietä,  Maria 
Himmelfahrt ,  Kolumbus  mit  dem  Ei  und  Graf 
Cgolino.  Einige  davon  sind  gestochen. 

s.  Tuckcrman.  Book  of  the  Artist.  New  York 
1867.  p.  399. 

Agathaugelos.     Agathangolos,  Stein- 
schneider?  Auf  einem  bekannten  Karneol  des 
berliner  Museums  findet  sich  der  Name  unter 
einem  Brustbilde  des  Sextus  Pompeius.  Aber 
wenn  auch  die  Echtheit  namentlich  der  Inschrift, 
wie  es  scheint,  mit  Unrecht  bezweifelt  wird,  bleibt 
doch  ausserdem  noch  die  Frage  zu  entscheiden, 
ob  sie  den  Künstler  oder  den  Besitzer  bezeichnet. 
Abbildungen  bei:  Veuuti  undBorioni, 
Collect,  antiq.  roin.  t.  GS.  —  Bracci,  Mem. 
degli  incisori.    I.    5.    —   Abdrücke  bei 
Wirickelmann,  Cab.  de  Stosch.  IV.  186; 
Raspe  10794. 
s.  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Kstl.  II.  539  ff. 

H.  Brunn. 

Vgathanor.  Agathanor  wird  in  den  Frag- 
menten der  Baurechnungen  des  Erechthcums 
in  Athen  aus  der  93.  Olympiade  (406  v.  Ch.; 
erwähnt  al»  Wachsbossirer  architektonischer  Or- 
namente und  als  einer  der  feineren  Steinarbeiter 
oder  Bildhauer ,  welche  mit  der  Ausführung  der 
einxeluen  Figuren  des  Marmorfrieses  beauftragt 
wurden. 

s.  Stcphani  iti:  Anual.  dell'  Inetit.  archeol. 
1843.  p.  295. 

H.  Brunn. 

Agitharehos.  Agatharchos,  Sohn  de«  En- 
demie, Maler  aus  Samos,  aber  durch  seine  Thä- 
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tigkeit  nach  Athen  gehörig,  war  in  seiner  Kunst 
Autodidakt  (Suidas  und  Harpocration ,  unter: 
Agatharch;  Olympiodor  bei  Bentley  op.  phil. 
p.  349  ed.  Lips  ).  Seine  Thätigkeit  fällt  wegen 
seiner  Begegnung  ndt  Aeschylus  einer-  und  mit 
Alcibiades  und  Zeuxis  andererseits  etwa  zwi- 
schen 460—420  v.  Chr.  Alcibiades  nämlich  zwang 
ihn,  sein  Blaus  auszumalen  (Plut.  Alcib.  16;  An- 
docides  c.  Alcib.  §.  17;  vgl.  Demosth.  c.  Midiam 
147  mit  den  Schol.; ;  für  Aeschylus  dagegen  -sce- 
nam  fecit« .  d.  h.  er  besorgte  und  zwar  zuerst 
primum*  in  kunstmässiger  Durchführung,  die 
dekorative  Ausschmückung  der  Bühne  und 
schrieb  darüber  ein  Buch  (Vitruv.  VII,  praef. 
10; .  Dem  Wesen  solcher  Dekorationsmalerei  ent- 
spricht es  sehr  wol ,  dass  er  dem  Zeuxis  gegen- 
über sich  seiner  Schnelligkeit  rühmt,  während 
dieser  auf  die  längere  Zeit  erfordernde  Durch- 
führung Werth  legte  (Plut  Pericl.  13;  deamicor. 
mult.  5). 

Seine  eigentliche  Bedeutung  beruht  aber  in 
seiner  historischeu  Stellung.  Noch  kurz  vor  ihm, 
in  der  Malerei  des  Polygnot,  Uberwiegt  durchaus 
das  Gedankenreiche  der  Komposition,  die  Sorg- 
falt und  Strenge  der  Zeichnung,  während  die 
Farbe  in  griisster  Einfachheit,  fast  nur  in  Lokal- 
tünen  uud  ohne  Licht  und  Schatten  angewendet 
wird.  Die  Dekorationsmalerei  des  Agatharch 
dagegen  musste  von  ganz  entgegengesetzten 
Priucipien  ausgehen  und  durch  den  optischen 
Schein  der  Realität  zu  wirken ,  Illusion  her- 
vorzubringen suchen.  Dadurch  aber  bildet  sie 
den  Uebergang  zu  der  weiteren  Entwickelung 
der  Malerei  durch  Apollodor,  Zeuxis  und  Par- 
rhasios.  in  welcher  diespeeifisch  malerischen 
Elemente  der  Kunst,  Farbe,  Licht  und  Schatten, 
eigentlich  erst  zu  voller  Geltung  gelangen. 

H.  Brunn. 

Agathemeros.  Aga th eine ros,  angeblich 
Steinschneider,  aber  richtiger  der  Name  des  ur- 
sprünglichen Besitzers  eines  Karneols  mit  einem 
Sokrateskopfe. 

Abbildungen  bei:  Stosch.  Gemm.  ant.  2. 
—  Bracci,  Mem.  degli  incisori.  1.6.  — 
Worlidge,  Ueuis.  54.  —  Abdrücke  bei 
Win  ekel  mann,  l  ab.  de  Stosch.  IV.  61. — 
Llppert  II,  344.  —  Raspe  10240. 
s.  Brunn,  (iesch.  der  gr.  Kstl.  II.  592. 

H.  Brunn. 

A  trat  hon.  Agathon.  Agathon's  Name  auf 
einem  geschnittenen  Steine  bei  Raspe  (Catal.de 
Tassie  1273;  ist  von  Clarac  (Catal.  des  artist. 
p.  17  auf  einen  Steinschneider  bezogen  worden, 
jedoch,  wie  es  scheint.ohne  hinreichenden  Grund. 

H.  Brunn. 

Agathopos.  Agathopus,  Steinschneider. 
Als  echt  und  unverdächtig  ist  sein  Name  nur  auf 
einem  Aquamarin  der  florentiner  Galerie  anzu- 
erkennen ,  wo  er  sich  hinter  dem  Kopfe  eines 
Römers  etwa  aus  der  letzten  Zeit  der  römischen 
Republik  findet. 

Abbildungen  bei:  Da  laChausse,  Mus. 
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Rom.  I.  21  (ohne  den  Namen ).  —  M  a  f  i  e  i , 
Oemm.  ant.  I.  6.  —  Stosch,  Genua,  »nt.  5. 
—  Gori,  Inscript.  etc.  1.  t.  1,  3.  —  Mut. 
Flor.  U.  t.  —  Bracri.  Mem.  dcgli  incisori 
1  7.  —  Abdruck  bei  Winckelmann, 
Cab.  de  Stosch  IV.  lt>9. 
*.  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Kstl.  II.  470. 

H.  Rrunn. 

Agazzini.  G.  Agazzini ,  Maler  in  Modena, 
18.  Jahrh? 

Nach  seiner  Zeichnung  gestochen . 

Das  Bild  des  hl.  Rochus,  im  Doni  zu  Mirandola, 

von  Ignazio  Sarti. 
s.  Campori,  Artisti  Estensi.  Modena  1855. 

Ein  Giulio  Agazzani,  dessen  Gualandi 
in  den  Memorie  Originali  Italiane  etc.  8.  I.  p.  85 
gedenkt,  ist  vielleicht  derselbe  Meister.  Gua- 
landi sah  von  ihm  1840  bei  einer  Familie  zu  Bo- 
logna eine  hl.  Familie,  bez.:  di  oiulio  aoazzixi 
d'ameno  del  cap»o.  u.  las  Letzteres  ,  da  meno 
del  Capugnano  (d.  h.  geringer  als  Giovannin  da 
Capugnano*. 

Age.  A  g  e  —  ,  wahrscheinlich  Anfang  des  Na- 
mens eines  MUnzstempelschneiders  auf  einer 
Mtinze  von  Terina  in  Unteritalien. 

Abbildung  bei:    R.   Rochctte.  Graveurs 
des  morin.  grecs.  III.  29. 

H.  Brunn. 

Agcjew.  Drei  rnss.  Heiligenbildmaler  dieses 
Namens. 

Lj u b i m  A gej  e  w  betheiligte  sich  au  der  in« 
neren  Ausschmückung  derUspenski-Kathedrale 
in  Moskau  im  J.  1644. 

Gr  ischka  und  Gurka  Agejew.  Heiligen- 
bildmaler  in  Wologda,  wurden  im  J.  1660  nach 
Moskau  gesandt,  um  ftlr  die  Kathedrale  des  Erz- 
engels Michael  zu  malen. 

s.  PaBHBCHia,  ■ct.  pycea.  mRou-b  mkohou.  tru 
aan.  Uhu.  apxeoa.  o6pv  (R a  w  i  n  s  k  i ,  Gesch. 
der  r.  Schulen  der  Heiligeubildm.  in  den  Mem. 
der  Kais.  Archäol.  Ges.)  1856.  VIII,  127. 

Ed.  /Jobber t. 

Ageladas.  Ageladas,  der  berühmteste  Erz- 
bildner  der  älteren  Schule  von  Argos,  muss  als 
Zeitgenosse  des  Kanachos,  Aristokles  und  Ona- 
tas  und  als  Lehrer  des  Myron ,  Phidias  und  Po- 
lyklet,  von  denen  der  letztere  noch  nach  Ol. 
89,  2  (423  v.  Chr.)  am  Leben  war,  zwischen  Ol.  70 
und  80  (500—460  v.  Chr.)  thätig  gewesen  sein. 
Von  dieser  zwar  allgemeinen,  aber  sicheren 
Grundlage  ist  daher  bei  der  Beurtheilung  der 
specielleren  Angaben  auszugehen ,  die  zu  viel- 
fachen Erürterungeh  Anlass  gegeben  haben,  in- 
dem sie  das  Leben  des  Künstlers  Uber  die  natür- 
lichen Grenzen  auszudehnen  scheinen.  Auf  eine 
frühere  Zeit  wiesen  zunächst  einige  olympische 
Siegerstatuen  hin.  Werke  des  Ageladas  waren 
nämlich  die  Statuen  des  Anochos ,  der  Ol.  65  im 
Stadium  und  ausserdem  im  Doppellauf.  Paus. 
VI,  14,  11)  siegte;  des  Kleosthenes  mit  seinem 


Viergespanne,  der  Ol.  66  im  Wageurenneu  siegte 
(VI,  10,  6< ;  des  Timasitheos,  der  im  Pankratius 
zweimal  in  Olympia ,  dreimal  in  Delphi  gesiegt 
hatte,  Ol.  68,  2  aber  von  den  Athenern  hinge- 
richtet wurde  (VI,  6,  6;  vgl.  Hcrod.  V.  70gq 
Es  ist  aber  nachgewiesen,  dass  namentlich  in 
diesen  frttheron  Zeiten  und  nachdem  überhaupt 
erst  wenige  Olympiaden  vorher  die  ersten  Sie- 
gerstatuen aufgestellt  worden  waren ,  ihre  Wei- 
hung keineswegs  nothwendig  bald  nach  dem 
Siege  erfolgen  musstu .  wir  sind  also  nicht  zu  der 
Annahme  gezwungen,  dass  die  Thätigkeit  des 
Ageladas  bereits  Ol.  65  begonnen  habe. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  es  ein  offenbarer 
Irrthum,  wenn  PHnius  in  einer  Uberhaupt  sehr 
verwirrten  chronologischen  Aufzählung '  XXXIV, 
49;  ihn  in  die  87.  Ol.  setzt,  in  der  sein  Schüler 
Phidias  als  bejahrter  Mann  starb.  Allerding» 
wird  auch  die  Weihung  einer  Statue  des  Hera- 
kles im  attischen  Demos  Melite  von  der  Hand 
des  Ageladas  mit  der  athenischen  Pest  im  An- 
fange des  peloponncsischen  Krieges  in  Verbin- 
dung gesetzt  (Schol.  Arist.  ran.  504,  Tzetz 
Chil.  VIII,  32n; .  Aber  auch  hier  lässt  sich  nach- 
weisen, dass  gerade  die  athenische  Pest  als  die 
bekannteste  zu  mehrfachen  Verwechselungen 
mit  andern  Seuchen  Anlass  gegeben  hat.  So- 
nach erscheint  unter  den  uns  bekannten  Werken 
als  das  späteste  ein  Bild  des  Zeus  Ithomaeos 
(Paus.  IV,  33,  2),  welches  Ageladas  ursprüng- 
lich für  die  nach  Naupaktos  übergesiedelten 
Messenier  gemacht  hatte,  d.  h.  bald  nach  Ol.  79, 
3  (nicht  81,  2;  vgl.  Krüger,  hist.  philol.  Studien, 
S.  156). 

Ueber  seine  Werke  erfahren  wir  ausser  den 
schon  angeführten  Notizen  wenig.  Der  zuletzt 
angeführte  Zeus  war  wahrscheinlich  als  Kind 
oder  Knabe  gebildet,  ebenso  wie  ein  zweiter, 
der  sieh  nebst  einem  jugendlichen  Herakles  in 
Aegion  befand  Paus.  VII,  24,  4;  vgl.  Bruno. 
Gesch.  d.  gr.  K.  I.  73;  Overbeck,  Rhein.  Mus. 
N.  F.  XXII,  123).  Eine  Muse,  die  mit  zwei  an- 
dern des  Kanachos  und  Aristokles  aufgestellt 
war,  trug  das  Barbiton  Anthol.  gr.  II,  15,  35). 
Ausserdem  erwähnt  Pausanias  (X,  10,  6  nur 
ganz  kurz  ein  Weihgeschenk  der  Tareutiner  in 
Delphi :  eherne  Reiter  und  kriegsgefangene  ines- 
sapische  Frauen,  wahrscheinlich  auf  die  bald 
nach  den  Perserkriegen  stattfindenden  Kämpfe 
der  Tarentiner  mit  den  benachbarten  barbari 
scheu  Stämmen  bezüglich  (vgl.  unter  Onatas . 

Dass  Ageladas  zu  den  bedeutendsten  Künst- 
lern seiner  Zeit  gehörte,  dürfen  wir  allerdings 
daraus  schliessen,  dass  von  keinem  seiner  Zeit- 
genossen, etwa  Onatas  ausgenommen,  so  viele 
Werke  angeführt  werden,  wie  von  ihm.  Ueber 
das  besondere  Verdienst  derselben  wird  aber  gar 
nichts  berichtet;  und  wir  vernidgcu  also  nicht 
positiv  nachzuweisen,  welche  Eigenschaften  ge- 
rade ihn  vor  Andern  befähigten,  der  Lehrer  des 
Myron,  Phidias  und  Polyklet  zu  werden:  der 
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drei  Künstler,  auf  denen  die  höchste  Entwicke- 
tirng  der  griechischen  Kunst  beruht.  Nur  aus  der 
Thateaehe  und  ihren  Folgen  dürfen  wir  vennu- 
tbtmgsweise  einen  Schluss  ziehon.  Die  Kunst 
des  Peloponnes  in  den,  wie  es  scheint,  stets  eng 
verbundenen  Schulen  von  Argos  uud  Sikyon 
zeigt  in  ihrer  uns  genauer  bekannten  weiteren 
Entwickelung  von  Polyklet  bis  nach  LyBippus 
und  ebenso  in  der  Malerei  von  Eupompos  und 
ftuuphilosbis  aufNealkes  bei  allem  Wechsel  der 
Zeiten  doch  einen  bestimmten  einheitlichen 
(Trundeharakter.  Sie  zeichnet  sich  ans  nicht  Bo- 
wel durch  hohe  Genialitat,  als  durch  solides 
künstlerisches  Wissen ,  und  erscheint  daher  be- 
sonders befähigt,  durch  Lehre  und  Unterricht  zu 
wirken.  Wir  dürfen  daher  annehmen,  dass  die- 
ser Charakter  ihr  von  Anfang  eigen,  und  dass 
gerade  Ageladas  der  Künstler  war,  der  schon 
vor  der  epochemachenden  Wirksamkeit  des  Po- 
lyklet den  Grand  fllr  die  Folgezeit  legte.  In  die- 
sem Falle  aber  werden  die  Eigenschaften,  die 
da?  Wesen  der  gesamraten  Schule  ausmachen, 
auch  ihm  persönlich  eigentümlich  gewesen  sein. 

H.  Brttnn . 

Agellio.  Giuseppe  Agell io,  Maler  von 
Sorrent,  arbeitete  um  1620  in  Rom.  Er  war 
Schüler  des  Manieristen  Roncalli  (tolle  Pome- 
rancie  und  half  diesem  bei  manchen  seiner  Ar- 
beiten. Doch  auch  noch  andern  Künstlern,  u.  zwar 
sowol  mit  Figuren  als  mit  perspektivischen 
Darstellungen.  So  malte  er  die  Figuren  in  S.  Sil- 
vestro  auf  dem  Quirinal  und  gemeinschaftlich 
mit  Cristoforo  Casolano  in  S.  Maria  delle  Grazie. 
Gewöhnlicher  Manierist. 

Nach  ihm  gestochen . 
Der  hl.  Karl  Borroniäus,  kniend,  im  Gebete,  oben 

die   Dreieinigkeit.  (Altarbild  in  der  Kirche  S. 

Gniliauo  in  Horn.)  Josepbus  Agellus  Sorentin. 

del.  Franc.  Villamenasc.  gr.  Fol. 
s.  B.  de  Dominici,  Tita  del  pitt.  etc.  nap.  Na- 

PoH  1H40-46  n.  399. 

Agenois.  A.  Comte  d'  Agenois,  18.  Jahrh. 
Von  ihm  zwei  Liebhaber-Radirungen : 

1 )  Landschaft  mit  Reitern  o.  Fussgängern.  Links 
unten  :  Inuent«*  et  fait  par  le  Comte  d'agenois  en 
1730.  kl.  qu.  Fol. 

2)  Landschaft  mit  einer  Marketenderin  bei  einer 
Kapelle.  Links  unten  im  Rande  :  A.  d*Agenois 
fecit.  kl.  qu.  4. 

«.  Le  Blanc,  Manuel. 

W.  Schmidt. 

Agesandros.  Agesandros,  Polydorosu. 
Athenodoros  von  Rhodus,  die  Künstler  der 
Laokoonsgruppe.  Leider  sind  die  Nachrichten 
der  Alten  Uber  dieselben  sehr  ungenügend.  Ob 
ein  durch  schöne  Frauenbildnisse  aus  Plinius 
XXXVI,  66)  bekannter  Athenodoros  der  Rhodier 
oder  ein  älterer  Künstler ,  Schüler  des  Polyklet 
war,  läs*t  sich  nicht  bestimmt  entscheiden .  Einige 
Inschriften,  in  denen  Athenodoros,  Sohn  des 
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Agesandros  aus  Rhodos,  als  Künstler  genannt 
wird,  beziehen  sich  nach  der  Art,  wie  sie  ange- 
bracht sind,  nicht  auf  Originale,  sondern  auf  Ko- 
pien seiner  Werke  und  sind  daher  für  eine  Zeit- 
bestimmung ohne  Werth  Corp.  inscr.  gr.  5870b, 
6133  u.  34;  Bull.  d.  Inst.  1867,  p.  143).  Auch 
ein  Ehrendekret  aus  der  Diadochenzeit,  dem  zu- 
folge die  Rhodier  einen  Athenodor,  Sohn  des 
Agesander,  mit  einem  goldenen  Kranze  und  einer 
Bronzestatuo  ehren,  kann  allerdings  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit ,  aber  doch  nicht  mit  voller 
Sicherheit  auf  den  Künstler  bezogen  werden 

Rhein.  Mus.  N.  F.  IV.  161  ff.  n.  21 ,  vgl.n.9  . 

So  ist  die  Forschung  auf  die  1506  bei  den  Sette 
Sale  in  der  Nähe  der  Tittisthermen  zu  Rom  auf- 
gefundene und  im  Vatikan  aufgestellte  Marmor- 
grnppe  und  auf  die  bekannte  Stelle  des  P 1  i  u  i  u  » 
XXXVI,  37  angewiesen,  aus  der  ein  Theil  der  Ge- 
lehrten hat  folgern  wollen,  dass  das  Werk  in  der 
Zeit  der  Nachfolger  Alexanders,  ein  anderer, 
dass  es  in  der  Zeit  des  Titus  entstanden  sei.  Sie 
lautet  vollständig:  Ncc  deinde  raulto  plurium 

artificum  fama  est,  quorundam  claritati  in  ope- 
ribus  eximiis  obstante  numeroartificum,  quoniain 
nec  unus  occupat  gloriam,  nec  plures  pariter 
nuneupari  possunt,  sicut  iuLaocoonte,  quiest  in 
Titi  imperatoris  domo,  opus  omuibus  et  picturae 
et  statuariae  artis  praoferendum.  Ex  uno  lapide 
cum  ac  liberos  draconumque  mirabiles  nexus  de 
consilii  sententia  fecere  summi  artifices  Agesan- 
der et  Polydona  et  Athenodorus  Rhodii.  Pli- 
nius sagt  also ,  dass  sich  die  Gruppe  im  Hause 
des  Titus  befinde,  aber  keineswegs,  dass  sie  für 
dasselbe  gemacht  sei.  Zwar  hat  man  die  Worte 
de  consilii  sententia  dahin  deuten  wollen,  dass 
ein  Consilium,  eine  Kunstkommission  des  Titus 
den  Künstlern  den  Auftrag  ertheilt  habe.  Aber 
wenn  auch  eine  solche  Kommission  im  Alter- 
thum überhaupt  nachweisbar  wäre,  wofür  in- 
dessen alle  Analogien  fehlen,  so  Hesse  sich  wol 
begreifen,  dass  sie  mit  Künstlern  über  Herstel- 
lung öffentlicher  Monumente,  wie  Triumph- 
bögen, Ehrenstatuen  u.  a.  unterhandelte.  Wie 
aber  sollen  wir  annehmen,  dass  ein  Werk  wie 
der  Laokoou,  in  vielen  Beziehungen  die  eigen- 
tümlichste Aufgabe,  die  sich  je  plastische 
Künstler  gesetzt  haben,  auf  Bestellung  einer 
bureaukratischen  Kommission  entstanden  sei? 
Wenn  ferner  die  Künstler  zur  Zeit  des  Titus  und 
also  auch  des  Plinius  selbst  gearbeitet  hätten, 
würden  da  ihre  Namen  fast  im  Moment  der  Ent- 
stehung ihres  Werkes  schon  wieder  halb  in  Ver- 
gessenheit gerathen  sein  können?  Plinius' Be- 
merkung Uber  ihren  geringen  Ruhm  kann  doch 
nur  den  Sinn  haben,  dass  mit  der  Zeit  die  Namen 
dem  Gedächtniss  der  Menge  entschwunden  und 
nur  der  geringeren  Zahl  der  Kenner  und  For- 
scher bekannt  geblieben  waren. 

Eben  so  wichtig  wie  die  Worte  des  Plinius 
sind  aber  auch  die  allgemeinen  kunatge- 
schichtlichen  Verhältnisse.    Aua  der 
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Kaiserzeit  kennen  wir  keinen  einzigen  rhodi- 
schen  Künstler ,  dagegen  eine  ganze  Reihe  aus 
der  Zeit  der  Nachfolger  Alexanders,  der  höchsten 
HandelsblUthe  von  Rhodus,  die  nachweislich 
auch  eine  hohe  BlUthe  der  Kunst  im  Gefolge 
hatte.  Soll  also  das  berühmteste  Werk  der  rho- 
dischen  Kunst  ganz  isolirt  und  wenigstens  zwei 
Jahrh.  nach  dieser  Blüthezeit  entstanden  sein? 
Dasjenige  Werk  aber ,  welches  unter  allen  uns 
erhaltenen  allein  dem  Laokoon  zur  Seite  gestellt 
werden  kann,  der  sogenannte  Faruesische  Stier, 
war  nieht  etwa  in  der  letzten  Zeit  der  römischen 
Republik  auf  des  Asinius  Pollio  Bestellung  ge- 
arbeitet, sondern  aus  Rhodus  nach  Rom  über- 
geführt worden,  also  ebenfalls  ein  Werk  älterer 
Zeit  vgl.  unten  Apollonios  von  Tralles). 

Fassen  wir  jetzt  den  Kunstcharaktcr  des 
Laokoon  selbst  ins  Auge,  so  findet  derselbe 
ebenfalls  nur  in  der  Zeit  der  Nachfolger  Alexan- 
ders seine  Erklärung.  Mit  den  Ausläufern  der 
Schulen  desSkopas,  Praxiteles  u.Lysipp  schwand 
die  Ursprünglichkeit  künstlerischer  Schöpfer- 
kraft immer  mehr,  und  wie  in  Poesie  und  Litera- 
tur überall  ein  bewusstes  wissenschaftliches  und 
gelehrtes  Studium  hervortrat,  so  zeigt  sich  eine 
gleiche  Richtung  auch  in  der  Kunst.  An  die 
Stelle  unbefangener  Hingebuug  an  die  künstle- 
rische Aufgabe  tritt  bestimmte  Berechnung :  man 
suchte  zu  glänzen  in  der  Ueberwindung  mate- 
rieller und  technischer  Schwierigkeiten,  in  der 
kunstmässigen  Verknüpfung  komplizirter  Mo- 
tive, in  der  Steigerung  der  Affekte  und  Leiden- 
schaften. Alles  dieses  ist  beim  Laokoon  der 
Fall :  er  ist  nicht  das  Erzeugniss  eines  einzigen  auf 
unmittelbarer  Anschauung  beruhenden  schöpfe- 
rischen Momentes,  sondern  ex  uno  lapide  (d.  h. 
in  geschlossener  Gruppe;  denn  in  Wirklichkeit 
ist  sie  aus  mehreren  Stücken  zusammengefügt 
eum  ac  liberos  draconumque  mirabiles  nexus  d  e 
consilii  sententia  fecere  suinnii  artifices: 
d.  h.  die  Schwierigkeiten,  welche  in  der  Ver- 
knüpfung des  Vaters,  der  Söhne  und  der  Schlan- 
gen zu  einer  einheitlichen  Gruppe  lagen,  wur- 
den überwunden,  gelöst,  wie  die  Schwierigkeiten 
einer  komplizirten  Rechtsfrage,  und  dienten 
vielmehr  den  Künstlern,  ihre  Meisterschaft  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  hin  darzulegen. 
Die  gewaltige,  fast  krampfhafte  Anstrengung 
der  Bewegungen  machte  eine  Darlegung  anato- 
mischen Wissens  nöthig,  wie  sie  ohne  die  durch 
Herophilua  in  der  Zeit  der  ersten  Ptolcmäer  zu- 
erst begonnenen  Secirübungen  am  menschlichen 
Leichnam  kaum  möglich  gewesen  wäre.  In  der 
Komposition  war  die  Aufgabe  zu  lösen,  die 
scheinbar  sich  widerstrebenden  und  verwirren- 
den Momente  klar  auseinander  zu  legen  und  doch 
wieder  einheitlich  zu  verknüpfen  und  so  das  Un- 
mögliche oder  wenigstens  Unwahrscheinliche  in 
dem  Kunstwerke  als  wahrscheinlich  vor  Augen 
zu  führen.  In  «lein  Ausdrucke  war  nicht  nur  kör- 
perlicher Schmerz  in  deu  verschiedensten  Abstu- 
fungen, sondern  gerade  im  Vater  ein  Höchstes  kör- 


perlichen Schmerzes  doch  immer  noch  als  einem 
tiefen  Seelenleiden  untergeordnet  darzustellen 
Nach  allen  diesen  Richtungen  hin  bildet  der 
Laokoon  den  Höhepunkt  einer  zwar  nicht  aus 
unmittelbarem  Kunstgcfühl  heraus,  sondern  mit 
bewusstur  Berechnung,  aber  noch  mit  dem  voll- 
sten Erfolge  arbeitenden  Kun*t.  In  Beziehung 
auf  künstlerisches  Wissen  erscheint  er  als  «lie 
reifste  Frucht,  ja  als  eine  Potenzirung  aller  vor- 
angegangenen Entwickelungsstufen,  an  der  wir 
vor  Allem  bewundern  müssen ,  dass  die  Grenze 
des  im  plastischen  Stil  Erlaubten  zwar  berührt, 
aber  nie  eigentlich  überschritten  wird. 

Der  hier  angedeutete  Grundcharakter  des 
Werkes  rindet  in  den  verschiedenen  Erscheinun- 
gen des  Geisteslebens  der  alexandrinischen 
Epoche  hinlängliche  Analogien,  nicht  aber  in  der 
römischen  Zeit,  in  der  namentlich  die  Kunst, 
abgesehen  von  einer  speeifisch  römischen,  rea- 
listisch -  historischen  Entwickelung,  fast  nur 
durch  mehr  oder  minder  freie  Reproduktion 
älterer  Originale  sich  eines  gewissen  äusseren 
Gedeihens  erfreut.  Selbst  ein  der  Kunstrichtung 
des  Laokoon  noch  mehrfach  verwandtes  Werk, 
das  an  die  römische  Periode  heranreicht,  der 
sog.  Borghese'sche  Fechter  (s.  uuter  Agasia* , 
zeigt  doch  bereits  ein  starkes  Abnehmcu  derje- 
nigen Kräfte,  in  deren  Vollbesitz  sich  die  Künst- 
ler des  Laokoon  noch  befanden,  und  bestätigt 
daher  die  Annahme,  dass  Letzterer  in  einer  frü- 
heren Zeit,  etwa  zwischen  300  und  150  v.  Chr. 
cutstanden  sein  muss. 

Kaum  ein  anderes  Werk  der  alten  Kunst  i»t  in 
neuerer  Zeit  unter  den  versi-hiedeusteu  Gesichts- 
punkten so  vielfach  besprochen  worden,  wie  der 
Laokoon.  Winckelmaiin  s  Erörterungen  in  der 
Geschichte  der  Kunst,  Leasing' s  Laokoon.  (iO- 
the's  Aufsatz  in  deu  Propyläen  dürfen  als  all- 
gemein bekannt  vorausgesetzt  werden.  I  ebrr 
die  neuere  Literatur  vgl.  die  Verhandln  ngen 
der  16.  Philologenversammlung  in  Stuttgart 
1857,  p.  165  und  Overbeck.  Schriftquellen 
No.  2031. 

Für  die  älter«'  Entstchungszeit  sprechen  na- 
mentlich: Welcker.  alte  Henkln.  1.  322  ff. 
und  501  fT.  (der  auch  das  poe  ische  Motiv  der 
Komposition  besonders  schön  darlegt)  und 
Brunn,  Gesch.  der  gr.  Kstl.  I.  424  ff.  —  Für 
die  Entstehung  in  römischer  Zeit  Stephani, 
n.illet.  bis',  phil.  de  l'Acad.  de  St.  tVtcrsb.  VI. 
lff.  u.  Bursiaa,  .lahrb.  f.  Fhilol.  87,  92 ff. 
u.  in  Erseh  u.  (frulier's  Allg.  Fncykl.  I.  Bd. 
82.  500.  —  Vom  anatomisch-phy-iolopi-cheti  und 
ästhetischen  Standpunkte  behandelt  die  1  >  nippe 
W.  Henke:  die  Gruppe  des  Laokoon  od.  übet 
den  kritischen  Stillstand  tragischer  Erschüt- 
terung. Leipz.  u.  Heidelb.  1862. 

//  Brunn 

Agessi.  Bernard  Agessi ,  Maler,  +  17bS^ 
Nach  ihm  findet  sich  folgender  Stich? 

Bildni-s  des  Jean  Maury.  Prediger  des  König»  etc., 
sitzend.  Nach  B.  Agessi  gest.  von  Frauc 
Godefroy.  Fans  1789.  gr.  Fol. 

W.  I.nytlnumu 
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Aggas.  RalphAggas,  Architekt,  Aufseher 
de r  königl.  Bauten  zur  Zeit  der  Königin  Elisa- 
beth in  England,  geb.  um  152«,  war  vielleicht 
eil  Verwandter  von  Edward  AggaB,  dem  Buch- 
drucker. Er  selbst  hat  wol  nicht  gestochen,  wie 
man  geglaubt  hat,  und  scheint  bloss  die  Zeich- 
nung zu  folgenden  Plänen  geliefert  zu  haben. 
1 1  Grosser  Plan  oder  VogeUnsicht  von  London  u. 
Westniinater.   Holzschnitt.  6'  3"  lang,  2'  5" 
hoch,  altenglisches  Mass. 

Nach  Vertue's  Meinung  entworfen  um  1560. 
im  Beginne  der  Regierung  der  Königin 
Elisabeth.  Ottley  glaubt,  das*  es  Drucke 
von  1560,  bald  narh  1588,  1603  D.  1618 
gäbe,  doch  sind  die  beiden  ersten  Zahlen 
sehr  ungewiss.  da  sie  sich  aus  der  Inschrift 
des  Oxlorder  Planes  (s.  unten)  nicht  fol- 
gern lassen.  Der  erste  Druck  hat  das  Wap- 
pen der  Königin  Elisabeth;  derjenige  von 
1618  das  von  Jakob  I. 

Ks  existirt  ein«  getreue  Kopie  in  Zinn  oder 
einem  anderen  weichen  Metall,  die  nach  Ottley 
von  einem  hollandischen  Stecher,  der  mit  Wil- 
helm III  nach  England  kam.  herrühren  möchte. 
Vertne  gab  sie  wieder  heran»:  Vertue,  8oc. 
AnUq.  Lond.  exeudit  17.17.  Auch  den  Plan  in 
Itraun's  CMtatU  Orbis  Terramtn  halt  Ottley  für 
eine  Kopie  (nach  dem  Letzteren  wieder  eine 
Kopie  in  »La  Cosmographio  Universelle«.  Paris 
1575).  Ist  dies  der  Fall,  so  ist  der  erste  Abdruck 
des  Holzschnittes  schon  tot  1«K»  erschienen. 
Sichere  Anhaltspunkte  tu  dieser  Annahme  feh- 
len jedoch. 

2)t.ro*?er  Plan  oder  Vogelansicht  von  Cambridge. 
In  Metall  gest.   1578  herausgegeben. 

3|  Flau  oder  Vogelansicht  von  Oxford,  (L'eleberrimae 
Üxonit  nsis  Arademiae  etc.  elegans  simul  et  ac- 
curata  descriptioj.  In  Metall  gest.  Grösse  des 
vorigen.  Kadulpho  Agaso  autore  An0.  Do»»'.  157S. 
Augustinus  Itylher  Anglusdeliniavit.  158h. 

4)  Karte  von  Dunwich.  1589. 

s.  Walpole,  Anecdotes  of  Paiuiing  in  Kngland 
Iiiach  ti.  Vertue).  1786.  I.  267;  V.  16f.  — 
Huber  u.  Rost,  Handbuch  IX.  32.  —  Ot .  1  e y. 
Notires. 

W.  Schmidt. 

Aggas.  Robert  Aggas,  englischer  Maler, 
geb.  gegen  1619,  geBt.  zu  London  1670.  Aggas, 
dessen  Name  bisweilen  fälschlich  Augus  ge- 
schrieben ist,  wird  von  Graham  und  Walpole  als 
ein  guter  Landschafts-  und  Architekturmaler 
erwähnt.  Gleich  geschickt  in  der  Behandlung 
der  Oel-  wie  der  Wasserfarben  hat  er  kaum 
etwas  Anderes  gearbeitet  als  Theaterdekoratio- 
nen. Man  führt  von  ihm  nur  ein  Bild  an ,  eine 
handschaft,  die  noch  in  London  in  dem  Vereini- 
K'tingssaal  der  Körperschaft  der  Glasmaler  vor- 
fanden sei.  Ai-'gas  war  der  Lehrer  von  Thomas 
•Stevenson. 

s.  Graham,  Kngüsh  School  p.  398.  —  H.  Wal- 
pole, Anecdotes  of  Paiuting  in  England.  Lon- 
don 1786.  I.  267. 

P.  Montt. 

Aggere.  Stephanus  ab  Aggcro,  bei 
Scardeoniue,  de  Antiquit.  Urb.  Pataviae,  Bnsil. 
1560,  p.  »73,  falsche  Lesart  für  Stefano  (Uli1 
Arzerc,  s.  Arzere. 

Aghinetti.  Marco  di  Guccio  Aghinetti, 

Meyer,  Kön.tler-Lexikon.  I. 


Maler,  wahrscheinlich  von  Florenz,  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  14.  Jahrh.  Er  kommt  im  Rech- 
nungsbucho  des  Bauaufsehers  des  Florentiner 
Domes  vor,  wo  eine  Zahlung  an  ihn  für  Malerei 
des  Wappens  der  Falconieri  verzeichnet  ist. 
Baldinucci  glaubt,  dass  er  mit  anderen  dort  ge- 
nannten Meistern  der  Weise  Giotto's  gefolgt  sei. 
s.  Baldinucci,  Opere.  Mil.  1808-1812. IV.  152. 

AgL  Andrea  Cordelle  Agi  (auch  Cor- 
dcgi inghi?).  venezianischer  Maler  vom  Au- 
ffinge dos  16.  Jahrh.  und  Schüler  des  Giovanni 
Bellini ,  von  dessen  Werken  wenig ,  von  dessen 
Lebensumständen  gar  nichts  bekannt  und  Uber 
dessen  Namen  sogar  nicht  volle  Klarheit  ist. 

Vasari  nämlich  ;im  Leben  des  V.  Scarpaccia) 
spricht  von  einem  Gianetto  Cordegliaghi , 
welcher  in  Venedig  sich  fast  ausschliesslich  mit 
Kabinetbildern  oder  Zimmerverzierungen?  Va- 
sari s  Ausdruck :  quadri  da  cainera}  befasst, 
darin  sich  durch  Zartheit  und  Weichheit  ausge- 
zeichnet und  Maler  wie  Rasaiti ,  Cima  da  Cone- 
gliano  u.  V.  Catena  tlbertroffeu  habe.  Von  allem 
dem  scheint  nichts  auf  unseren  Andrea  Cordelle 
Agi  zu  passen.  Daher  wäre  möglich,  dass  neben 
Audrea  auch  ein  Gianetto  ( 'ordelle  Agi  gelebt  und 
im  Stile  des  Bonifazio  und  Schiavone  mytholo- 
gische und  allegorische  Darstellungen  als  Zitn- 
merschmuck  ausgeführt  hätte.  Wenn  wir  jedoch 
die  Unzuverlässigkeit  Vasari's  bedenken,  die 
insbesondere  seinen  Nachrichten  Uber  die  vene- 
zianischen Maler  anhängt,  so  werden  wir  uns  zu 
jener  Annahme  kaum  entschliessen  können. 
Ebenso  wenig  Gewicht  ist  auf  Morelli  s  Vermu- 
thung  zu  legen,  es  sei  ein  von  seinem  Anonimo 
angeführter  »Zuan  del  Zannin  Comandador«  der 
Vasari'sche  Gianetto  oder  unser  Andrea  Cor- 
delle Agi.  Von  letzterem  Meister  führen  Moschini 
und  Zanetti  jeder  ein  bezeichnetes  Bild  an,  welcho 
jetzt  verschollen  sind.  Mir  ist  bei  jahrelangem 
Aufenthalt  im  Venetianischen  nie  ein  solches 
vorgekommen.  Das  einzige  Werk  mit  seinem 
Namen  ,  das  ich  kenne ,  ist  das  von  Sir  Charles 
E  a  s  1 1  a  k  e  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  von 
Buckingham  in  Stowe  erworbene  Bild  der  Ver- 
mählung der  hl.  Katharina  mit  dem  Christus- 
kinde  in  Gegenwart  des  Täufers.  Es  ist  mög- 
licherweise die  früheste  Arbeit  des  Malers, 
jedenfalls  ein  Jugendwerk  und  eine  genaue  Wie- 
dcrholuug  eines  vortrefflichen  und  reizenden 
Bildes,  offenbar  von  der  Hand  des  Andrea  Pre- 
vitali ,  welches  sich  in  der  Sakristei  von  San 
Giobbe  zu  Venedig  befindet.  Cordelle  Agi  s  Ko- 
pie ist  von  schwacher  Zeichnung,  ohne  Geist  und 
Leben ,  aber  gut  in  der  Farbe  und  von  schmel- 
zender Behandlung.  Die  Bezeichnung  lautet: 
f  1504.  Andreas  cordeile  agy  dissipulus  iovan- 
nis  belliui  pinxit. 

Im  Museum  zu  Berlin  wird  dem  Meister  eine 
Vermählung  der  hl.  Katharina  in  Gegenwart  des 
hl.  Petrus  zugeschrieben,  wahrscheinlich  nur 
vermöge  einer  Tradition,  die  auf  keiner  sichern 
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Grundlage  beruht.  Ich  finde  in  dem  Bilde  eine 
Muffallende  Uebereinstimmung  mit  deu  Jugend- 
werken Previtali  8.  C.  Agi  s  Namen  tragen  wol 
noch  einige  Bilder  in  Venedig ,  doch  ohne  daas 
dafür  ein  genügender  Grund  vorhanden  wäre. 
Mit  offenbarem  Unrecht  ist  derselbe  einem  vor- 
trefflichen Bildchen  gegeben,  das  »ich  in  der 
»Pinacoteca  ContarinU  der  dortigen  Akademie 
befindet  (No.  110  :  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde, 
der  hl.  Kathariua  und  dem  hl.  Johaunes;  meiner 
Ansicht  nach  ein  Jugendwerk  Pordenoue's. 

O.  Mündler. 

Nach  Rosini  wäre  das  von  Zanetti  erwähnte  Bild 
vou  A.  Cordelle  Agi,  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  das 
sich  in  der  Galerie  Zeno  befand ,  in  den  Besitz 
des  Berliner  Museums  üliergegangen.  Diese» 
könnte  also  das  oben  angeführte  Gemälde  der 
Vermälung  der  hl.  Katharina  sein;  allein  abge- 
sehen davon ,  dass  bei  Zanetti  nur  vou  einer 
Jungfrau  mit  dem  Kinde  die  Rede  ist,  trägt  das 
Berliner  Bild  die  Inschrift  nicht,  welche  an  jenem 
Werke  zu  lesen  war;  »Andreas  Cordelle  Agi  f.« 

Noch  erwähnt  Boschini  in  seinen  Rieche  Mi- 
nere  drei  Bilder  des  »Cordefla«  zu  Venedig:  ein 
Altarbild  in  S.  Giuliano,  eiu  Bild  des  Heilands 
in  der  Sacrestia  della  Salute  und  eiu  Bildniss 
des  Kardiuals  Bessarione  in  der  Scuola  della 
Caritä.  Diese  drei  Gemälde  erwähnt  auch  Za- 
netti ,  sowie  noch  ein  viertes  ,  eine  Madonna  mit 
Heiligen  im  Magistrato  dell  Eetraordinario  bei 
der  Dogana ;  sämmtlich  seien  sie  im  Stile  Gio. 
Bellini  s  ausgeführt.  Zanetti  ineint,  dass  dieser 
Cordella  wol  der  von  Vasari  genannte  Giaunetto 
Cordegliaghi  sei ;  doch  habe  er  in  Privatgalerien 
keines  der  Kabiuetbilder  finden  können,  von  de- 
nen Vasari  spreche ,  ausser  das  schon  oben  er- 
wähnte ,  das  aber  nicht  Gianetto ,  sondern  An- 
drea bezeichnet  ist.  Daher  lässt  sieh  mit  Sicher- 
heit bis  jetzt  nicht  entscheiden ,  ob  es  zwei  Cor- 
della oder  nur  den  einen,  mit  Vornamen  Andrea, 
gegeben  habe.  Jenes  Bildniss  des  Kardinals  Bes- 
sarione ist  nach  einer  Anmerkung  der  Ausgabe 
des  Vasari  von  Le  Monnier  in  den  Dogenpalaflt 
gekommen ,  und  zwar  in  die  Camera  degli  Scar- 
latti.  Die  anderen  von  Boschini  und  Zanetti  er- 
wähnten Bilder  scheinen  verschollen. 

8.  Vasari,  ed.  Le  Monnier.  VI.  101,  102.  — 
Marco  Boschini,  Le  Kicdie  Minere  etc.  Ye- 
nelia 1674.  8.  M.  p.  112;  D.  D.  p.  29  u.  p.  36. 
—  Zanetti,  Pittura  Ytiieziana.  Ed.  II.  1792. 
I.  88  u.  89.  —  Anonimo  di  Morelli ,  p.  62. 
197.  —  Mosrhini,  Nuova  (Jinda  per  Veneiia. 
Veneria  1828.  -  Rosini,  Storia  d.  Pitt.  ital. 
IV.  155. 

J.  Weyer. 

Agio.  Zeitgenössischer  nissischer  Zeichner 
und  Illustrator  Von  ihm  eine  Reihe  von  Zeich- 
nungen zu  einer  Ausgabe  des  alten  Testamentes, 
die  von  K.  J.  Afanassjew  gestochen  wurden,  s. 
diesen. 

Ed.  Uobbert. 

Agineourt.  Seroux  d  Agineourt,  s.  Se- 
roux. 


Domenico  Agüo.   

Aglaophon.  A  g  1  a  o  p  Ii  o  n ,  Maler  von  der  In- 
sel Thasos  und  Lehrer  seiner  berühmteren  Söhne 
Polyguot  u.  Aristophon,  wesshalb  Beine  Thätig- 
keit  in  den  Beginn  der  Perserkriege,  nicht,  wie 
Plinius  xxxv,  60  irrthümlich  angibt,  in  die  9«. 
Olympiade  fallen  inuss.  Auaaer  allgemeinen 
Lobsprüchen  z.  B.  bei  Quintii.  XII,  10),  wird 
von  ihm  berichtet ,  dass  er  zuerst  die  Nike  ge- 
flügelt gemalt  habe  Schol.  Arist.  Av.  573' ,  und 
ein  Pferd  ihm  besonders  gelungen  sei  Aelian 
bist.  an.  epilog).  Einige  andere  Nachrichten  sind 
irrthümlich  von  seinem  Sohne  Aristophon 

diesen  auf  ihn  Ubertragen. 

11.  Brunn 

Agliati.  Luigi  Agliati  oder  Aglietti, 
Bildhauer  von  Mailand,  Mitglied  der  Akademie 
und  t  daselbst  1863.  Von  ihm  in  Venedig  umän- 
deren oberitalienischen  Städten  Grabmonumente 
und  Büsten.  Auf  der  Mailänder  Ausstellung  von 
1815  befand  sich  von  ihm  ein  Mädchen  in  weitem 
Gewände,  das  mit  Thränen  auf  den  Wangen  den 
Rosenkranz  abbetet:  ein  für  die  Plastik  seltsa- 
mer Vorwurf. 

-  Agliando.  Ignazio  Agliaudo,  Architekt 
und  Vedutenzeichner,  Spanier  von  Geburt,  lebt'* 
zu  Turin  um  1737.  Heineken  nennt  ihn  fälsch- 
licherweise Agliandus. 

Nach  ihm  gestochen ; 

Ansicht  dei  Lustschlosses  La  Vigua  der  Koiiipn 
von  Sardinien  bei  Turin,  nebst  der  1737  statt- 
gehabten Illumination.  Nach  den  Zeichnungen 
der  Architekten  Agliaudo  und  fiio.  Benurdi.  Jo. 
Ant.  BelmonduH  sc.  In  dem  Werke:  U  »oti- 
tuosa  IHuminaziorie  della  citta  di  Torino  per 
l'augusto  sposalizio  di  Carlo  Emmanuele  H>  <ii 
Sardcgna  etc  Torino  1737.  Fol.  Die  übriten 
13  Kupfer  sind  von  Premier,  Daudet,  Hen*«ei 
u.  G.  lilanco  gestochen. 

s.  Heineken.  Dict.  I.  53  und  11.  290.  — 
Zani,  Knclclopedia  I.  i.  325. 

W,  Schmidt. 

Aglio.  Domenico  Aglio.  Maler,  lebte  um 
1670.-  Von  ihm  findet  sich  nur  die  Notiz  in  den 
Büchern  der  Confraternita  di  S.  Rocco  diCarpi . 
daas  er  die  Erlaubniss  erhalten ,  in  der  Kirche 
des  S.  Rocco  zu  Carpi  den  hl.  Rochus  des  Guido 
Reni  zu  kopiren. 

s.  Campori,  Artisti  Kstensi.  Modetia  1855. 

Ein  Domenico  Aglio,  gen.  il  Gobbo,  wird 
noch  von  Zani,  Enciclopedia,  erwähnt,  als  Ma- 
ler von  Vicenza,  der  um  1714  arbeitete.  Es  könnt«1 
das  derselbe  Meister  wie  der  vorige  sein  i  oder 
verwechselte  Zani  diesen  Aglio  mit  dem  Bild- 
hauer Aglio  (s.  folgenden  Artikel  i,  der  denselben 
Beinamen  hatte? 

Aglio.  Dom 6 nico  Aglio  genannt  il  Gobbo. 
der  Bucklige ,  lebte  zu  Ende  des  17.  und  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  als  Bildhauer  von  Ruf  mit 
seiner  Familie  in  Verona  Er  war  in  Vicemw 
geb.  und  dort  waren  die  Brüder  Oratio  und  An- 


Digitized  by  Google 


Federigo  Agnelli.  1 23 


  Agostino  Aglio 

pelo  Marinali  von  Bassano  seine  Lehrer  ge- 
wesen. In  Verona  begründete  er  seinen  Ruf 
durch  ein  Kruzifix  von  karrarisckem  Marmor 
mit  den  zwei  Seitenbildern«,  das  er  für  (bis  Ora- 
torium Sta.  Maria  della  Discipliua  fertigte.  Für 
den  Saal  des  Klosters  S.  Eufeinia  lieferte  er  die 
Statuen  der  beiden  gelehrten  Veroneser  Onofrio 
I'unvinio  und  Kardinal  Nori9.  Für  den  Dom  ver- 
fertigte er  auch  eine  Büste  des  letztern.  Sta. 
Maria  in  Organi  erhielt  von  ihm  eine  Himmelfahrt 
Maria,  umgeben  von  einer  Engelgruppe  ,  uud  S. 
Stefano  für  den  Hochaltar  den  Namensheiligen. 
Poxzo  rühmt  au  ihm  die  Geschicklichkeit  und 
den  Ideenreichthum, 
v  Bart,  dal  Po  zzo,  Pittori  et«-.  Ve  rottest  Ve- 
rona 1718.  p.  210. 

F.  W.  I  nger. 

Aglio.  Agostino  Aglio,  Maler  und  Zeich- 
ner, aus  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrh.  geb. 
zwischen  1780  und  1790),  der  zumeist  In  England 
lebte.  Die  Lithographien,  welche  er  in  den  zwan- 
ziger Jahren  in  England  fertigte,  wurden  damals 
als  die  besten  geschätzt,  welche  daselbst  gemacht 
wurden.  Lord  Kingsborough  Hess  von  ihm  die 
Tafeln  zu  seinem  Werke  über  die  Antiquities  of 
Mexico  zeichnen;  zu  diesem  Zwecke  bereiste 
Aglio  in  den  dreissiger  Jahren  den  Kontinent, 
am  in  den  Bibliotheken  von  Paris,  Berlin,  Dres- 
den. Wien,  Bologna,  Rom  alle  vorhandenen  me- 
xikanischen Darstellungen  (Malereien,  Schrift- 
lichen und  Sinnbilder)  zu  kopiren. 

Aglio  wurde  in  Kugland  auch  zu  dekorativen 
Malereien  verwendet ,  insbesondere  von  Ludwig 
Omer  IMS — 43  im  Sommerhause  von  Bucking- 
bam-Palace  zur  Ausschmückung  eines  kleinen 
Zimmers  im  pompejanischen  Geschmack;  die 
Decke  Ist  nach  A.'s  eigener  Komposition.  Auch 
sind  von  einem  Aglio,  wol  von  demselben  Meis- 
ter, Fresken  in  der  Stadthalle  zu  Manchester  in 
•ien  dreissiger  Jahren  ausgeführt. 

Sein  Bildn.  lith.  von  Mhroehling.  4. 

a.  Von  ihm  radirt: 
I  i  Flusslandschaft  mit   breiter  steinerner  Bogen- 
brücke.  qo.  4. 

b.  Von  ihm  lithographirt : 
2)  Bikini«»  König  Georg  s  IV.  in  der  Tracht  de* 

Hosen  bandorden  8 .  1823.  Fol . 
3|  Charles  Vauschorel  ou  le  Pualdes  Beige!  Inne- 
re« des  Antwerpener  Münsters  mit  vielen  Fig. 
Sthatidbild  auf  einen  Kirchenältesten  des  Mün- 
sters wegen  Unterschlagung,  in  London  gefertigt 
1S21.  A.  Aglio  del.  gr.  u,u.  Fol. 

4)  Views  in  Switzerland  (Ansichten  aus  der  Schweiz). 
Nach  G.  Bourgeois.  5  Hefte  zu  4  Bll.  1823. 
Pol. 

5)  6  Ansiebten  der  Abtei  Holum.  Fol. 

6)  1050  Tat.  in:  Lord  Kingsborough,  Antiquities 
of  Mexico,  comprisiug  facsimiles  of  ancieiit  Die- 
xi-an  paintings  and  hieroglyphies ,  preserved  iu 
the  royal  librairies  of  Paris.  Berlin.  Dresden  etc. 
London  1S31  — 1848.  Fol.  max.  Die  von  Aglio 
lith.  Tafeln  (säramtlioh  von  ihm)  sind  in  den  4 


c.  Nach  ihm  gestochen  ; 
1  )  Muses  breaking  the  table«  of  the  law  (Mose»  die 
Gesetzestafeln  zerbrechend).  Gest.  v.  Huffatt, 
Schwarzk.  Fol. 

2)  Ein  Bl.  in:  The  Decorations  of  the  Garden-Pa- 
villon in  the  grounds  of  Buckingham-Palace.  en- 
graved  ttnder  the  superintendattre  of  Lewis 
Gruner.  Mit  15  kolorirten  Tafeln.  London, 
Murray  1846.  Fol. 

Abiis  von  L.  Uruner. 

J.  Meyir. 

Agnaptos.  Agnaptos.  Grieche,  Baumeister 
einer  Halle  in  der  Altis  zu  Olympia,  welche  nach 
ihm  benannt  wurde  Pausanias,  V.  15.  6.,  VI.  20. 
10  und  18),  Seine  Zeit  unbekannt. 

II.  Brunn. 

Agueessens.  Jean-Andre  Agueessens, 
s.  Anneessens. 

Agneessenx.  Edouard  Joseph  Alexandre j 
Agneessens,  Maler,  geb.  zu  Brüssel  ilen 
24.  Aug.  1>42.  Er  hat  mit  Erfolg  seine  Studien 
auf  der  Akademie  daselbst  gemacht  uud  malt 
vorzugsweise  Bildnisse.  Werke  von  ihm  auf  den 
Ausstellungen  zu  Brüssel  von  18t)«»  und  1809  und 
auf  derjenigen  zu  Gent  von  1868.  Davon  sind 
hervorzuheben:  Reuige  Magdalena  und  Der 
Bildhauer. 

Alex.  Pinchart. 
Agnelos.  Agncios?,  A rneios?,  s.  Heia- 
kleides. 

AgneUI.  Fra  Guglielmo  Agnelli,  *.  Gu- 
g  I  i  e  1  in  o. 

Agnelli.  Federigo  Agnelli,  Kupferste- 
cher, Buchdrucker  und  Verleger,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  und  im  Beginue  des  18.  Jahrh.  zu 
Mailand  thätig.  Er  muss  sehr  altgeworden  sein ; 
doch  ist  die  Angabe  seines  Geburtsjahres  1604 
bei  Zaui  I.  326  sicher  ein  Irrthum.  Seine  Stiche 
sind  ungleich ;  bald  besser,  bald  wieder  sehr  mit- 
tel massig. 

1 )  EffL'ies  S.  Simpliciani  episc.  Milan.  4. 

21  Ferdinand  L,  deutscher  Kaiser.  4. 

3)  Ferdinand  IL,  deutscher  Kaiser.  4. 

4)  Papst  Innotenz  XL  In  einem  ornamentirten 
Oval.  In  der  Manier  des  Claude  Mellan  ohne 
(Querstriche  gest.  Agnellus  sc.  4. 

5)  Karl  I.  v.  England.  Mit  Ansicht  v.  Whitehall.  4. 

6)  Franc.  Arisio  Ord.  l'onserv.  Civit.  Cremou.  An- 
gelus Mas e  rot t  ii  s  Cremon.  pinx. 

7)  Madonna  auf  den  Wolken  sitzend  zwischen  2 
Kugeln  mit  musikalischen  Instrumenten ,  unten 
Schaler.  Bezeichnet  »Nuovo  disegno  dell'  Apari- 
clone  della  B.  V.  dell' Bosco«  etc.  Unten  Dedi- 
kation  an  Graf  Antonio  Corio.  Benedetto  de  Re- 
segati  Inventor.  Fed.  Agnelli  face.  Fol. 

8)  Allegorie  auf  das  Familienwappen  der  Chigi. 
Soldaten  auf  Bergen.  Auf  einem  Fähnchen  steht : 
Sapientiae  milites  peunas  habent.  Fol. 

9)  These.  Herkules  kniceixl  überreicht  eine  Hirsch- 
kuh dem  Jupiter  und  der  Diana.  Nach  der  Zeich- 
nung des  t'esare  de'  Fiori.  Fol. 

10)  Ansicht  mehrerer  religiöser  Gebäude  auf  einem 
romantischen  Berge.  Dissegno  della  Fabbricn  del 
Smo.  Rosario  nel  Sagro  Monte  sopra  Varese.  Fe- 

16* 
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d.  riro  Agnclli  sculpi  in  Milano  M.DC.LVI.  Uoy. 
qu.  Fol.  Kopie  narh  Ceaarc  Bassano. 
1 1  |  Piaiite  dellc  Citta,  Piazzc  e  Castelli  fortitlcati  in 
qnpsto  stato  di  Milano  ecc  da  Don  (»iov.  BaO. 
•Sesti.  In  Milano,  per  1' Agnelli  scultore  e  stani- 
paiore.  1711.  4. 

Die  Kupfer  aind  nach  Seiti's  Zeichnungen 
von  Agnelli,  bei  dem  schon  1707  eine  Auegabe  er- 
schienen war,  gestochen. 

12)  (iriiiidriss  der  Stadt  Mailand,  qu.  Fol. 

13j  Vero  disegno  delle  parti  lateral!  dell'  Insigne  — 
Chiesa  Metropolitana  di  Milano  — .  üben  reiht» 
in  der  Luft  ein  Engel  mit  Spruchband,  worauf: 
iL  hvomo  in  milano.  Agnelli  fece  Milano.  gr. 
qu.  Fol. 

Diese  Ansicht  umfasst  hauptsächlich  gothische 
Bautheile.  Die  folgenden  BU.  sind  nach  den- 
jenigen des  Archit.  Carlo  Butio  (Ruzin. 
•j-  1658).  die  nach  seinem  Tode  am  Dombaii 
ausgeführt  wurden. 

14)  Dissegno  per  la  Facciata  del  Duomo  di  Milano 
che  inostra  lTniformita  col  corpo  del  Tempio  con 
flncstre,  et  Porte  che  sono  gia  fatte  alla  Homana 
di  Carlo  Butio  Architecto  — .  Fed«.  Agnelli  sculp 
Miln«.  U.  Kol. 

15)  Disegnn  della  Facciata  del  Duomo  di  Milano  di 
Carlo  Butio  Architecto  — .  Agnelli  f.  kl.  Fol. 

16)  Bll.  für:  Carlo  Torre,  II  Uitratto  di  Milano  1074. 
4.  Zweite  Auflage  im  Jahre  1714.  Per  gl' Agnelli 
sculp.  e  xt&mp.  4. 

s.  Heineken,  Dict.  I,  54.  —  (iandellini  e  de 
A  ngel  i  s  ,  Not.  —  Ftissli,  Neue  Zusätze  p. 
25.  —  Ottley,  Notices.  —  Kicci,  Architet- 
tura  in  lt.  II.  393. 

W.  Schmidt. 

Agnelli.  Bart olonimeo  d Agnclli :  Die- 
ser Name  mit  dem  Zusätze  invento  e  fece  findet 
sich  auf  einem  von  6  Bll. ,  welche  Rumobr  (s. 
unten  erwähnt.  Das  fece  bedeutet  unzweifelhaft, 
dass  d'Agnelli  auch  der  Stecher  der  Bll.  gewesen. 
Sic  sind  von  ungleicher  Grösse  das  bezeichnete 
qu.  Fol.:,  stellen  trocken,  jedoch  mit  fester 
Zeichnung  radirte  Geschlinge  und  Blattverzie- 
rungen dar  und  nähern  sich  im  Stile  der  imperia- 
listischen Auffassung  der  Antike.  Sie  gehören 
wahrscheinlich  zu  einer  Folge. 

s.  Klint  1  r  u.  Thiele,  Gesch.  der  k.  Kupfer- 
stichsamiiiliing  in  Kopenhagen,  pp.  91,  92. 

W.  Enyclmann. 

Agnelli.  X.  Agnclli,  Maler  von  Rom  in  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh. ,  aber  hauptsächlich 
in  Turin  beschäftigt.  Nur  Lanzi  Ticozzi,  Dizio- 
nario,  und  Boni,  Biografia,  wiederholen  ledig- 
lich seine  Angabe  ,  der  ihn  als  Vorgänger  von 
Claudio  Beaumont  bezeichnet,  spricht  von  ihm; 
er  habe  sich  eine  aus  den  Manieren  des  Pic- 
tro  da  Cortona  und  des  Carlo  Maratta  ge- 
mischte Darstellungsweise  gebildet  und  in  Turin 
einen  grossen  Saal  ausgemalt,  der  daher  der  Saal 
des  Agnelli  genannt  worden.  Da  derselbe  flir  den 
Hol  arbeitete,  war  dieser  Saal  wol  im  königlichen 
Schlosse.  Es  findet  sich  nirgends  eine  Nachricht, 
ob  diese  Malereien  noch  erhalten. 

s.  Lanzi.  Storia  pitt.  dellalt.  Kdiz.  V.  Fir.  1834. 
V.  324. 

* 


Agnello.  Nicco 1 6  Agn el lo ,  Zeichner.  <ler 
nach  R.  Weigel  Kunstkatalog  No.  $561 !  zu 
Braun  sCivitates  orbis  Terrarum  libriVI  Colon 
Agripp.  1576  u.  f.)  Zeichnungen  geliefert  hat. 
Auf  den  Blättern  des  Werkes  selber  sind  übri- 
gens fast  nirgends  die  Namen  der  Zeichner  an- 
gegeben. 

Agnello.  Angelo  Agnel  lo  oder  Aniello 
di  Fiore  s.  Fiore. 

AgnelluH.  Agnellus,  Bischof  von  Ravenn» 
f  566,  errichtete  in  der  dortigen  Kathedrale  eine 
Kanzel  oder  einen  Ambo ,  von  dem  noch  zwei 
konvexe  Stilcke  aus  griechischem  Marmor,  21 ; 
Meter  hoch  ,  aufbewahrt  werden.  Sie  enthalten 
ausser  Reliefs  mit  Fischen,  Tauben,  Pfauen  und 
Lämmern  die  Inschrift ;  Servus  xpi  aoxellis 
efisc.  huxc  pyroum  fecit.  Ob  der  Bischol  sich 
damit  als  den  Künstler  oder  nur  als  den  Stifter 
bezeichnen  will,  ist  nicht  ausser  Zweifel,  und 
eben  so  ungewiss  ist  es,  in  welchem  Sinne  das  in 
derselben  Kirche  aufbewahrte  silberne  Stations- 
kreuz nach  ihm  benannt  wird.  Letzteres  ist 
1,66  Meter  hoch  und  1,  19  Meter  breit,  und  auf 
beiden  Seiten  mit  Medaillons  geschmückt.  Dil 
beiden  Medaillons  in  der  Mitte  enthalten  auf  der 
Vorderseite  die  Auferstehung  Christi  und  auf 
der  Rückseite  eine  mit  ausgebreiteten  Armen 
betende  Maria  zwischen  zwei  Cypressen.  Auf 
den  Annen  des  Kreuzes  sind  40  andere  Medail- 
lons vertheilt.  Dass  beide  Kunstwerke  der  Zeit 
des  Agnellus  augehören,  ist  nach  der  Beschaf- 
fenheit des  Bildwerks  mit  Sicherheit  aniu- 
nehmen. 

s.  Uibuffi,  (iuida  di  lUvenna,  p.  12.  19. 

Agnen.  Jeronymus  Agnen,  gen.  Bosch, 
fälschlich  für  Aeken.  s.  d. 

Agneni.  EugenioAgneni,  Mater,  geb  in 
Su tri  bei  Rom  1819,  kam  schon  1832  nach  Rom, 
um  dort  uuter  Franc.  Coghetti  zum  Künstler  sich 
auszubilden.  Von  grosser  Leichtigkeit  des  Ta- 
lents brachte  er  es  unter  dessen  Auleitung  da- 
hin, schon  mit  18  Jahren  grosse  Kirchengemälde 
in  Oel,  Tempera  und  Fresko  auszuführen.  Von 
Papst  Pius  IX.  erhielt  er  1847  den  Auftrag,  den 
Thronsaal  im  Quirinal  auszumalen,  von  Don 
Marino  Torlonia,  dessen  Villa  mit  mythologi- 
schen Darstellungen  zu  schmücken,  während  er 
zugleich  für  den  Fürsten  Aless.  Torlonia  ver- 
schiedene kleinere  Bilder  malte.  Auch  statten 
er  noch  in  demselben  J.  die  Kapelle  S.  Vin- 
c  e  n  z  o  d  i  P a o  1  a  auf  Monte  Citorio  mit  1  6  Seo- 
nen  aus  dem  Leben  des  Beiligen  aus.  1646  nahm 
er  dann  als  Bataillonsführer  der  Freiwilligen  an 
der  Revolution  und  an  der  Verteidigung  Rom  s 
Theil.  Nach  der  Entscheidung  der  Dinge  flüch- 
tete er  nach  Savona  im  Genuesischen,  wo  er  1  *»44* 
mit  seinem  Lehrer  Coghetti  Fresken  in  der  Dom- 
kirche, sowie  iu  der  Kirche  di  Legine  aus- 
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führte.  Bald  darauf  wurde  er  nach  Genua  zu 
Wandmalereien  iu  deu  Palästen  Rocca  (Die 
Wandlungen  des  menschlichen  Lebens  in  40  Bil- 
dern;. Solar  i  und  Piuma  (Das  triumphirende 
Italien  berufen. 

bö'J  von  Lefluel,  dem  Architekten  des  Louvre- 
Neubau's,  aufgefordert,  an  der  malerischen  Aus- 
schmückung denselben  mitzuwirken,  begab  er 
rieh  nach  Paris,  blieb  aber  daselbst,  da  er  nach 
dem  Attentat  Pianori's  von  der  französ.  Polizei 
Mistigt  wurde,  nur  eiuige  Monate,  ging  darauf 
uek  London  und  Hess  sich  nicht  wieder  zur 
Kiiekkehr  nach  Frankreich  bewegen.  l>och  hatte 
er  »ach  in  Paris  Zeit  gefunden,  eino  Anzahl  Bil- 
der auszuführen,  darunter  Eines,  das  sich  in  der 
modernen  Galerie  zu  Turin  befindet:  Die 
Schatten  der  grossen  Florentiner,  unter  den  Hal- 
leu  der  Uffizien  gegen  die  Besetzung  der  Stadt 
durch  die  Fremden  protestirend. 

In  London  erhielt  er  sofort  den  Auftrag,  den 
Saal  der  Königin  in  C  o  n  v  e  n  t  -  G  a  r  d  e  n  aus- 
zumalen 4  Darstellungen:  Die  irdische  Schön- 
heit, von  Merkur  und  Amor  zum  Himmel  empor- 
Ketragen ,  Zephyre ,  Amoretten  im  Fliegen  un- 
terrichtend; Venus  mit  Amoretten,  welche  sich 
im  Bogen-Schieasen  üben ;  Amoretten  mit  Blu- 
men ;  worauf  er  für  die  Königin  selber  in  einem 
grauen  Oelbilde  die  ganze  königliche  Fa- 
milie und  die  ersten  Persönlichkeitendes  Ho- 
fes auf  einein  Maskenballe  darzustellen  hatte. 

Nach  Befreiung  Italiens  von  der  Fremdherr- 
schaft zurückgekehrt  und  in  Florenz  angesie- 
delt, malte  er  dort  für  die  Schauspielerin  R  i  s  t  o  r  i 
üe  Säle  ihres  Palastes,  sowie  für  den  Marchese 
L'orsi-Sal  viati  einen  grossen  Saal  in  seiner 
\  üla  zu  Sesto  Die  Elemente  in  ü  Darstellungen, 
N>1  |  letztere  vielleicht  eine  der  besten  seiner 
Freskomalereien. 

Im  J.  1S06  nahm  A.  von  Neuein  an  der  italie- 
nischen Bewegung  Theil  und  zog  mit  Garibaldi 
nach  Tirol.  1^67  stellte  er  dann  verschiedene 
Scenen  aus  diesem  Feldzuge  in  Tempera  iuder 
Villa  Salviati,  jetzt  Mario,  bei  Florenz  dar. 
«Wenwärtig  (1869,  ist  der  Künstler  mit  Wand- 
malereien in  den  Sälen  der  Nationalbank  zu  Flo- 
renz beschäftigt  Durchschnitt  der  Laudeu^e  von 
Suez,  Der  unterseeische  Telegraph ;  die  Verei- 
nigung der  italienischen  Provinzen  etc.;. 

A.  bat  sich  in  allen  Gattungen  der  Malerei  mit 
lüock  versucht.  Sehr  fruchtbar  und  gewandt 
ut  er  ausser  seinen  grossen  Wandgemälden  eine 
Anzahl  Geurebilder  geliefert,  sowie  die  Ausstel- 
lungen der  fünfziger  Jahre  mit  biblischen  u.  alle- 
irischen  Darstellungen  beschickt,  von  zum 
1'nril  seltsamer  Erfindung.  In  der  Wahl  der 
Stoffe  hat  er  alle  Einflüsse  seiner  Zeit  erfahreu. 
h  seiner  Freskomalerei  ist  die  gute  Einwirkung 
der  alteren  italienischen  Meister  noch  sichtbar, 
doch  geht  im  Ganzeu  seine  Darstellungsweisc 
''her  eine  geschickte  Mitteiuiäasigkeit  nicht 
hinaus 
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Agnes.  Agnes,  Tochter  des  Markgrafen  Ar- 
uold  von  Meissen,  Aebtissin  zu  Quedlinburg  von 
1184  bis  um  1205,  wird  von  Schriftstellern  des 
vorigen  Jahrlt  [wie  z.  B.  Wennigstadius  bei 
Abel ,  Sammlung  etl.  alter  Chroniken,  p.  4!M  , 
als  Künstlerin  gepriesen ,  indem  man  ihr  einer- 
seits ein  mit  gemalten  Initialen  geziertes  Evan- 
gelienbuch ,  anderseits  die  schönen  Ueberreste 
eines  in  Wolle  gestickten  Teppichs  zuschreibt, 
die  in  dem  Zitter  Secretarium)  der  S.  Servatii 
Stifts  -  und  Schlosskirche  zu  Quedlinburg  aufbe- 
wahrt werden.  Das  E vange liari um  >;No.  07) 
gehört  jedoch  seiner  Schrift  nach  dem  Ende  des 
15.  Jabrh.  an,  und  der  mit  Silber  Uberzogeue 
Deckel  enthält  die  Jahrszahl  1515.  Der  Tep- 
pich dagegen  ist  nach  dem  Stil  der  darauf  ge- 
stickten Darstellungen  allerdings  iu  die  Zeit  der 
Aebtissin  Agnes  zu  setzeu .  und  es  lässt  sich 
kaum  zweifeln,  dass  wir  in  ihm  die  Dorsalia  für 
den  Chor  und  die  tapetc  ante  summum  altare  be- 
sitzen, welche  Agnes  nach  einer  vou  ihr  selbst ' 
herrührenden  Aufzeichnung  Erath,  cod.  dipl. 
Quedl.  p.  100.  n.  40)  dem  Kloster  schenkte. 
Dass  sie  dieselben  selbst  gestickt  habe ,  ist  wol 
nicht  anzunehmen,  und  noch  weniger,  dass  sie 
die  Zeichnungen  dazu  verfertigt.  Ob  sie  den  In- 
halt der  Darstellungen  angegeben,  bleibt  min- 
destens zweifelhaft. 

Diese  Teppiche  gehören  zu  dem  Merkwürdig- 
sten, was  wir  aus  jener  Zeit  besitzen,  sowol  we- 
gen ihres  Inhalts,  ais  wegen  der  künstlerischen 
Ausführung.  Der  Inhalt  ist  den  zwei  ersten  Bü- 
chern des  Martianus  Capeila  vou  der  Vermäluug 
der  Philologie  und  des  Merkur  entnommen ,  die 
Notker  in  St.  Gallen  im  J.  1022  übersetzt  hatte. 
Doch  beweisen  die  Beischriften,  dass  bei  der  Er- 
findung der  Zeichnung  für  die  Teppiche  ein  la- 
teinischer Text  von  der  Art  der  Göttinger  Hand- 
schrift benutzt  ist,  die  kaum  jünger  als  der  Tep- 
pich sein  kanu,  und  den  neuesten  Herausgebern 
des  Textes  nicht  bekannt  war.  Wir  haben  hier 
also  ein  selteues  Beispiel  von  dem  Wiederauf- 
leben der  klassischen  Studien  u.  der  Benutzung 
einer  heidnischen,  halb  philosophischen,  halb 
mythologischen  Allegorie  zu  kirchlichen  Bildern, 
welche  die  heiligste  Stätte  zu  schmückeu  be- 
stimmt waren.  Dem  Stil  nach  ist  die  Zeichnung 
dieser  Teppiche  einigermasseu  dem  wahrschein- 
lich gleichzeitigen  Deckengemälde  der  Michaelis- 
kirche in  Hildesheim  verwandt.  Mau  unterschei- 
det jedoch  zweierlei  Hände,  indem  eiuige  Figu- 
ren iu  der  Würde  und  Aumuth  der  Hauptfonueu 
und  besonders  im  Faltenwurf  sieh  erheblich  vor 
andern,  die  nicht  Uber  das  Gewöhnliche  hinaus- 
gehen, auszeichnen.  Die  Ausführung  beschränkt 
sich  auf  scharfe  Umrisszeichnung,  die  mit  Far- 
ben einfach  ausgefüllt  und  nur  schwach  schat- 
tet ist. 

I.  Abbildu  ngen  bei  Steuer* ald  u.  Virgin, 
M l t r .  :  iit.T.  KunstachaUe  im  Ziltergewülbe  in 
Quedlinb.  V.  30—40.  —  Kugler,  kl.  Sehr.  1. 
\'M*.  —  (iulils  Kuiistdeiikm.  1.  14. 
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-  Rinke  n.  Kugler,  Beschreib,  u.  Gesteh  der 
Schlossk.  zu  Quedlinb.  p.  147 — 152.  —  Kug- 
ler, kl.  Schriften.  1.635.  —  Schnaase,  Gesch. 
der  bild.  Künste.  V.  6N7. 

IV.  W.  Inger. 

Agnesini.  Francesco  Agnesini,  Bild- 
hauer aus  Carrara,  war  ein  Schüler  des  Alessau- 
dro  Algardi.  Iu  Bologna  ist  voo  ihm  eine  der 
beiden  Kolossal-Statucn  au«  Sandstein,  die  als 
Träger  am  Eingange  des  Palastes  der  Bargellini 
angebracht  sind.  Dieser  Palast  wurde  1050  von 
Agostiuo  Barelli  gebaut  und  fuhrt  von  jenen  bei- 
den Figuren  den  Namen  Pauuzo  dei  (Jiganti. 
Auch  in  und  um  Verona  hat  Agnesini  Verschie- 
denes gearbeitet,  und  man  rühmte  dort  nament- 
lich eiuen  Adonis  im  Garten  des  Grafen  Veritä 
iu  Lavagua. 

Ha  rt.  dal  Po/./o,  Pittori  etc.  Veronesi.  p.  205. 
—  Campuri,  Artisti  Ksteuai.  p.  10.  —  Kicci, 
Archit.  in  IUI.  HI.  004. 

Fr.  W.  Lmjer. 

Agni.  Zanino  Agni,  Glasmaler  aus  der 
Normandie,  wird  in  den  Urkunden,  welche  das 
Archiv  des  Mailänder  Doms  aufbewahrt,  mit 
Stefanino  daPandeno,  Michelino  da  Bisotio,  Bar- 
tolomeo  de  Frauzia  sive  Sabaudia  tSavoycu, 
unter  den  Magistri  a  vetreatis  genannt,  die 
1410  unter  die  Arbeiter  am  Dom  aufgenommen 
wurden,  um  die  Fenstermalereieu  zu  vollenden, 
welche  bald  nach  1400  Tommaso  Diosandry  be- 
gonnen hatte.  Nur  diese  Glasmaler  scheinen  zu 
jener  Zeit  am  Dome  beschäftigt  gewesen  zu  seiu ; 
erst  später  erwähnen  deren  die  Urkunden  des 
Baus  eine  grössere  Anzahl. 

s.  Am.  Ricci,  Archit  in  lulia.  11.  3*7. 

♦ 

Agnolo.  Agnolo  da  Siena,  s.  Agusti- 
nusde  Senis  u.  Angelo  di  Ventura. 

Agnolo.  Agnolo  del  maestro  Giovauni 
1334;  Agnolo  di  Vanni  1358;  Agnolo  Mi- 
eheli  [it.  Jahrh.;;  Agnolo  di  Taddeo  di- 
pintore  1397,  alle  in  der  Florentiner  Malerrolle 
angeführt. 

s.  »iaye,  Cartegnio.  11.  36. 

Fr.  W.  Lnytr. 
Agnolo.  Agnolo  di  Nalduccio,  Maler  in 
Siena,  malte  1369  eine  Fahnenstange  für  Ma  Ma- 
ria di  Agosto  und  das  im  Dom  aufbewahrte  Bau- 
ner der  Gemeinde.  Noch  iu  der  Malerrolle  von 
1389  aufgeführt. 

s.  Milane si,  Doc.  Seu.  1.  40.  309. 

f  r.  W.  Inger. 

Agnolo.  Agnolo  di  Masolo  in  Ciubbio,  ein 
Maler,  der  1370  nach  Urkunden  in  den  Büchern 
des  Camerlengato  zu  Gubbio  thätig  war  u.  1399 
gest.  ist.  Kurz  vor  seinem  Tode  arbeitete  er  für 
die  Bruderschaft  der  Sta  Maria  de'  Laici,  deren 
Kapelle  jetzt  die  Krypte  dieses  Namens  ist.  Die 
schadhaften  Fresken,  die  sich  daselbst  noch  be- 
tinden,  übrigens  von  mehreren  Meistern  herrüh- 
ren, sind  im  Stile  jener  Zeit  gemalt,  indess  von 
geringer  Bedeutung. 


ü.  Crowe  and  Cavalcaselle.    Hi*t.   r»f  Pain: 
in  Italy.  II.  191.  —  (itialandi,  Memorie  Ori- 
pinali  luliaue  risguardanti  le  belle  Arti.  Boi 
1S40— 1845.  8.  IV.  48. 

Fr.  W.  I  ngtt 
Agnolo.  Agnolo  Gaddi,  s.  Gaddi. 

Agnolo.  Agnolo,  Sohn  des  Niccolö  degli 
0  e  i  ro  1  i ,  Goldschmied  in  Florenz,  arbeitete  1440 
für  S.  Giovanni  daselbst  ein  Paar  silberner  und 
vergoldeter  Leuchter.  Die  Angabe  Gori's  The- 
saurus veterum  diptychorum,  Flor.  1759),  dx^ 
ein  Angelo  di  Niccolö  mit  Pollajuolo  an  den 
grossen  Kandelabern  des  Silberaltars  derselben 
Kirche  gearbeitet  habe,  beruht  offenbar  auf  einer 
Verwechslung  mit  jener  Thatsache.  Diese  Kan- 
delaber wurden  erst  1465  besteilt  und  1470  voll- 
endet. 

s.  Labarte,  Art*  industriels  etc.  II.  496.  497 

Agnolo.  Agnolo  Zotto  von  Padua  wird  in 
dem  von  Morelli  1800  herausgegebenen  Mann- 
skript des  Anonymus  erwähnt  als  der  Urheber 
einer  Figur  des  h.  Paulus  auf  dem  dritten  Pf- 
laster zur  Rechten  des  Eingangs  von  S.  Antonio 
in  Padua,  mit  der  Bezeichnung  »ignobile  pittore« 
Weder  dieses  noch  irgend  ein  anderes  Bild  von 
seiner  Hand  ist  uns  erhalten,  obgleich  wir  an? 
den  Urkunden  der  Kirche  die  Gewissheit  haben 
dass  er  1469  im  Zunft-Register  zu  Padua  einge- 
schrieben ist ;  dass  er  1489  in  Santa  Giustina  za 
Padua  und  1472  in  der  Gattauielata-Kapelle  mit 
andern  Schülern  Squarcione's  gearbeitet  hat 
Unter  diesen  Umständen  würde  sein  Name  der 
Erinnerung  kaum  werth  erscheinen,  wenn  nicht 
die  Aehnlichkeit  desselben  mit  demjenigen  von 
Giotto  Veranlassung  gegeben  hätte,  dem  grossen 
Florentiner  einige  der  Malereien  im  Salone  voi. 
Padua  zuzuschreiben,  welche  wahrscheinlich  von 
jenem  Schüler  des  Squarcione  herrührten, 
s.  Notizia,  ed.  Morelli.  p.  8.  —  Uonzati.  !i 
Basilica  di  Padova.  1.  58.  59.  —  Scardeone, 
Aiitiq.  Patav.  p.  373.  —  Moschini.  VicM>d<- 
della  Pittura.  p.  25. 

Crowe  u.  CavatautUe. 

Agnolo.  Aguolo  di  Donnino  oder  di  Do- 
rn enico  Donnini,  Florentiner  Maler  des  Ii 
Jahrb.,  erst  nach  1513  f,  da  vom  ersten  Mai  die- 
ses Jahres  sein  Testament  datirt  ist.  Er  arbei- 
tete gleichzeitig  mit  Uosimo  Rosselli,  mit  dem  er 
sehr  befreundet  war  und  in  dessen  Weise  er  ge- 
malt zu  haben  scheint.  Vasari  berichtet,  das*  in 
dem  Buche  mit  Zeichnungen  verschiedener  Mei- 
ster, das  er  besass,  die  Bildnisse  des Cosimo  Ros- 
selli und  des  Benedetto  da  Rovezzano  von  der 
Hand  des  Agnolo  seien.  Er  erzählt  dann  weiter, 
dass  sich  A.  mit  dem  Zeichnen  viel  Mühe  gege- 
ben und  darauf  so  viel  Zeit  verwendet  habe,  da** 
er  zum  Malen  nicht  gekommeu  sei ;  was  dann 
auch  von  Baldinucci  wiederholt  wird.  Dazu  will 
freilich  die  andere  Mittheilung  Vasaria  nicht 
passen,  dass  nämlich  A.  unter  den  Malern  gewe- 
sen, welche  Michelangelo  nach  Rom  gerufen,  um 
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von  ihnen  die  Freskotechnik  zu  erlernen.  Von 
den  bei  Vasari  erwähnten  Wandmalereien  de» 
Meisters  im  Hospital  di  Bonifazio,  deren  auch 
Rieh*  and  Baldinucci  gedeuken,  ist  nichts  mehr 
erhalten,  wie  Uberhaupt  alle  seine  Werke  unter- 
gegangen zu  sein  scheinen.  Baldinucci  sah  sei 
ner  Zeit  noch  Freskomalereien  in  einer  Kapelle 
iu  dem  Dorfe  Calcinaja  bei  Florenz,  die  er  für 
eiue  Jugendarbeit  des  Agnolo  hielt.  Baldinucci, 
der  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrb.  lebte, 
sehloas  dies  aus  der  Verwandtschaft  mit  deii 
übrigen  Werken  des  Künstlers,  die  er  also  noch 
gesehen,  und  fand  in  jenen  Gemälden  die  jugend- 
liche Hand  in  der  Trockenheit  der  Umrisse,  von 
der  die  späteren  Bilder  frei  seien.  Vasari  meldet 
auch,  dass  A.  sehr  arm  gest.  sei,  wobei  danu  nur 
m  verwundern,  dass  er  ein  Testament- 
konnte,  darin  er  seine  Söhne  Domenico  u.  Fran- 
cesco zu  Erben  einsetzte. 

Nach  seiner  Zeichnung 
Dm  Bildnis*  des  Beiwdetto  da  Kovezzano  in  llolz- 
»chnitt  iu  den  Ausgaben  des  Vasari  ( Vasari,  ed. 
Le  Mulinier.  VIII.  175).    Wahrscheinlich  auch 
dasjenige  du,  Comiuo  Rosselli,  ebenda  ^  Vasari, 
ed.  i.e  Monnier.  V.  27j. 
l.  V»s»ri?  ed.  Le  Monnier.  V.  32.   VIII.  ISO 
XII.  190.  —  Baldinucci,  Notlzie  de'  Protcs- 
«ori  del  DUegno.  Milano  1808—1812.  V.  483. 
—  Eicha,  Notizie  laufen«  delle  (  hie*e  Fio- 
1754.  V.  327. 

J.  Mtyer. 

Die  d'Agnolo,  mit  dem  Geschlechts 
Mmen  Baglioni,  Florentiner  Architektenfa 
ndlie  zur  Zeit  der 


Baccio  Bartoloinuieo  d  Agnolo  Bag- 
lioni der  Vater,  geb.  1400  zu  Florenz,  |-  da- 
rbst 1543.  Er  zählt  zwar  nicht  zu  den  grossen 
Haumeistern,  den  Bi  unellesco,  Alberti,  Michel- 
le, Benedetto  da  Majano  und  Cronaca,  welche 
<lea  Charakter  der  Florentiner  Renaissance-Ar- 
chitektur bestimmt  haben ,  nimmt  aber  doch  in 
«I  Weiterbildung  derselben  eine  bedeutsame 
>t^lle  ein.  Seines  Zeicheus  war  er  »leguajuolo«, 
<l  h.  sowol  Zimmermann  als  Holzschnitzer  und 
Meister  in  eingelegter  Arbeit;  wie  ihn  denu  auch 
'he  noch  vorhandenen  Urkunden  namentlieh  in 
*iner  früheren  Zeit  unter  dieser  Bezeichnung 
»umbren.  Bekanntlich  sind  fast  alle  Architekteu 
dei  Cinquecento,  sei  es  vom  Handwerk ,  sei  es 
»on  der  Bildhauerei  oder  Malerei  ausgegangen, 
und  gerade  diese  praktische  Grundlage,  welche 
'lieFormeuanachauungttbte,  erklärt  Vasari  gleich 
*m  Anfang  seiner  Biographie  dos  Baccio  für  das 
K>tnti>?e.  Auch  bli  üb  d'Agnolo,  unernehtet  des 
Ansehen»,  dazu  er  bald  als  Baumeister  kam, 
zeitlebens  bei  seinem  Handwerk ;  wie  er  ande- 
rerseits immer  seine  Werkstatt  beibehielt,  darin 
<he  angesehensten  Meister  jener  Zeit,  Florentiner 
Kluger  und  Fremde,  »zu  schönen  und  bedeutsa  - 
neu  Gesprächen«  sich  zu  versammeln  pflegten 
Vasari .  Dort  gingen  Andrea  Sansovino,  Filip- 
ino Lippi,  Majano,  Cronaca.  die  Sangall i,  auch 


der  junge  Rafael  und  bisweilen  selbst  Michel- 
angelo ein  und  aus.  Beweis  genug,  dass  Baccio 
unter  seinen  Genossen  geachtet  war,  wenn  ihn 
auch  später  einige  Male  der  Vorwurf  traf,  das» 
man  am  KUnstler  immer  noch  den  Zimmermann 
merke.  Bei  seinen  Mitbürgern  gleichfalls  fand 
er  bald  als  Architekt  volle  Anerkennung  und 
Aufträge  zu  Bauten  der  verschiedensten  Art. 


I.  Baccio  als  Meister  in  feiner  HoUarbeit. 

Ehe  jedoch  von  diesem  näher  die  Rede  ist, 
haben  wir  seiner  Leistungen  iu  kunstreicher 
Holzarbeit  zu  gedenken.  Eines  seiuer  frühesten 
Werke,  darin  sich  gleich  seine  ganze  Tüchtig- 
keit bewährte,  war  das  Chor  stuhl  werk  in  S. 
M  a  r  i  a  N  o  v  e  1 1  a .  insbesondere  die  hoben  Rück- 
lehueu  desselben  (noch  erhalten) ;  mit  verschie- 
denfarbigen Hölzern  eingelegte  Renalssance- 
Oruamente,  Arabesken  vom  anmuthigsten  Fiuss 
der  Zeichnung  und  zierlich  in  den  Raum  ver- 
theilt, wie  sie  damals  meistens  an  die  Stelle  der 
früher  gebräuchlichen  architektonischen  Ansich- 
ten traten  (die  Stühle  selber  später  nach  einer 
Zeichnung  des  Vasari  erneuert  .  Weiterhin  der 
Orgellettner  iu  derselben  Kirche,  der  in  dem 
jetzigen  hölzernen  verborgen  noch  vorhanden  sein 
soll,  und  das  Uoizschuitzweik  au  dem  Haupt- 
altare  der  Kirche  S.  Annunziata  [nach  der  Zeich- 
nung L.  B.  Alberti  s  oder  Leonardo  s  da  Vinci  ?j, 
das  indessen  später  bei  der  auf  Kosten  der  Söhne 
des  Vitale  Medii  i  vorgenommenen  Erneuerung 
des  Altars  weggenommen  wurde.  Durch  diese 
Werke  in  seiner  Vaterstadt  zu  Ruf  gekommen, 
wurde  Baccio  1490  mit  den  namhaftesten  Archi- 
tekten der  Zeit  zur  Berathung  über  eine  neue 
Decke  im  grossen  Rathssaale  des  Stadtpalastes 
Falazzo  vocchio  berufen.  Unter  dem  17.  Febr. 
1490  (1497  neuen  Stils]  übernahm  er  dann  mit 
ihnen  die  Antertigung  derselben  um  den  Preis 
von  23  Lire  für  jedes  der  hundert  Felder.  Ihm 
Hol  ein  beträchtlicher  Theil  der  Arbeit  zu;  wie 
sich  aus  den  Urkuudeu  ergibt ,  das  grosse  Ge- 
simse ,  dann  auch,  unter  Beihülfe  von  Antonio 
Sangallo,  das  Holz-  und  Schnitzwerk  für  den 
Altar  der  daselbst  errichteten  Kapelle  und  der 
Rahmen  für  das  von  Filippino  Lippi  gezeichnete 
uud  von  Fra  Bartolommeo  gemalte  Altarbild  die 
Ausstattung  des  Saaies  wurde  später  unter  Co- 
simo  I.  von  Vasari  verändert.;.  Für  die  ganze 
Arbeit,  soweit  sie  in  der  Einrahmung  des  Altares 
>estaud,  erhielt  Baccio  1090  Lire,  wovon  er  die 
zweite  Zahlung  am  lo.  Juni  1 502  empfing.  Für 
seine  Bilderrahmeu  war  der  Meister  Uberhaupt 
gesucht.  Von  1500—1503  linden  wir  Um  als  Lei- 
ter (»capomaestro«]  jener  Werke  im  Palazzo  vec- 
chio  angeführt,  zu  denen  auch  die  Errichtung 
einer  Treppe  mit  reichem  Marmorschmuck  ge- 
hörte, welche  in  jenen  Saal  führte.  Den  17.  Juni 
503  schied  er  dann  aus  jeuer  Stelle  aus,  zu  der 
nun  Giuliano  da  Sangallo  erwählt  wurde.  Schon 
den  10.  Okt.  1502  dagegen  hatte  er  es  übernom- 
men, die  geschnitzten  und  eingelegten  Chor- 
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stlihle  der  Kirche  S.  Agostino  zu  Perugia,  naeh 
der  Zeichnung  des  Pietro  Pcrugino  zu  fertigen, 
für  den  Preis  von  1120  Gulden  Peruginer  MUuze. 

Auch  weiterhin  noch  war  B.  mit  grossen  Holz- 
arlM»iten  im  Auftrage  der  Stadt  Florenz  beschäf- 
tigt, so  mit  Triumphbogen,  wie  sie  kunstvoll 
verziert  im  Cinquecento  bei  festlichen  Anlässen 
Sitte  waren,  für  die  Ankuuft  Leo  s  X.,  und  spä- 
ter I  r>:tB  mit  seinem  Sohne  Giuliano  für  den  Ein- 
zug Karl  s  V.  In  den  Häusern,  die  er  baute,  wa- 
ren die  innere  Einrichtung,  die  Vertäfeluug  uud 
die  Möbel  öfter  von  seiner  Hand.  Baldinncci 
oder  vielmehr  Piaeenza  in  seinen  Zusäuen  zu 
Baldinncci  hebt  diesen  Schmuck,  der  zu  der 
Einfachheit  der  äusseren  Ornamente  eine  schöne 
Ergänzung  gebildet  habe,  rühmend  hervor.  Ins- 
besondere zeichnete  sich  das  für  Borgherini  er- 
baute Baus  jetzt  im  Besitz  der  Familie  Rosselli 
durch  eine  solche  Ausstattung  aus,  durch  die 
Thiirornamente,  die  Kamine  und  vor  Allem 
durch  die  Truhen  von  Nussbaumholz  mit  ge- 
schnitzten Kinderfiguren,  wie  man  sie  zu  Vasaris 
Zeit,  nach  dessen  eigenem  Geständnisse,  nicht 
mehr  zu  Stande  brachte. 

Ueberhaupt  war  unser  Meister  in  aller  Orna- 
mentation,  welche  der  Charakter  der  fest- 
lichen Architektur  erfordert,  von  anerkannter 
Kunstfertigkeit.  Diese  bewährte  er  noch  insbe- 
sondere, als  ihm  die  Vollendung  des  Marmor- 
fussbodens in  S.  Maria  del  Fiore  Oer  Domkirche 
von  Florenz  Ubertragen  wurde.  Er  legte  hierbei 
nach  eigener  Erfindung  eine  neue  Zeichnung  zu 
Grunde  u.  war  zugleich  Einer  der  Ersten,  der  die 
TeppichHiusterung  aufgab.  Er  bildete  die  Muster 
des  Ornaments  in  einfachen  geometrischen  Figu- 
ren aus  Marmorplatten  von  wenigen  harmonisch 
gestimmten  Farben  u.  brachte  so  ein  reines  archi- 
tektonisches Formenspiel  zu  Stande,  das  zu  dem 
Bau  und  seinen  Formen  passend  gestimmt  ist. 
Burekhardt  bezeichnet  jenen  Fussbodeu  als  das 
bedeutendste  Werk  dieser  Art,  das  aus  der  Blüte- 
zeit der  Renaissance  »ich  erhalten  hat.  KU  ha  ist 
nach  dem  Vorgange  von  Cinelli  [Bocchi,  Le  Bel- 
lezze  della  cittä  di  Fiorcnze,  ampl.  da  Gio.  Ci- 
nelli, Fiorenze  Iii?"  nicht  abgeneigt,  die  Zeich- 
nung dieses  Dombodens  eher  dem  Franc,  da  San- 
gallo  als  dem  Baccio  zuzuschreiben :  doch  hat 
man  bis  jetzt  gemeinhin  den  letzteren  als  deren 
Urheber  angenommen.  Uebrigcns  starb  B.  Uber 
der  Ausführung ;  das  Werk  wurde  von  seinem 
Sohne  Giuliano  fortgesetzt,  jedoch  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  ganz  vollendet. 
Hierbei  handelt  es  sich  nur  um  die  Ornamenti- 
rung  des  Bodens  im  Mittelschiffe;  diejenige  in 
den  Seitenschiffen  war  schon  1526  (nach  der 
Zeichnung  Michelangelos?  vollendet. 

II.  Baccio  Ria  Baumeiater  von  Palästen  und  PriTathaoiarn. 

Was  Baccio  als  Architekt  leistete,  ist  in 
doppelter  Beziehung  von  Bedeutung.  Er  hat 
einmal  in  die  Florentiner  Architektur  jene  Neue- 
rungen eingeführt,  welche  für  die  Bauformen  der 


ganzen  italienischen  Hochrenaissance  bestim- 
mend geworden  sind,  und  dann  dem  kleineren 
Haus  des  reichen  Florentiner  Bürgers  die  künst- 
lerische Gestalt  gegeben,  die  es  «lern  Palastbau 
nähert  und  doch  noch  im  Charakter  des  bürger- 
lichen Hauses  belässt. 

Der  erste  Versuch  freilich  schlug  ihm  zunächst 
bei  seinen  Landsleuten  nicht  zum  Ruhme  aus 
Er  hatte  seine  architektonischen  Studien  iu 
Rom  gemacht  und  sich  dort,  gleich  den  meisteu 
seiner  Genossen,  nach  den  kräftig  vorspringen- 
den, plastisch  stark  ausgesprochenen  Formeu 
der  aus  dem  Alterthum  noch  erhaltenen  römi- 
schen Architektur  gebildet.  Nach  Florenz  zu- 
rückgekehrt, wurde  er  bald  nach  dem  .1.  150U 
mit  einem  Privatbau  beauftragt.   Er  hatte  für 
Gio.  Bartolini  ein  Haus  (Vasari  nennt  es  einen 
Palast ,  jetzt  Hötel  du  Nord  am  Platze  S.  Tri- 
nita aufzuführen,  fUr  dessen  Fassade  ihm  nur  ein 
schmaler  Raum  gegeben  war,  und  suchte  nun,  in- 
dem er  sich  zugleich  einer  neuen  Aufgabe  gegen- 
überfand, seine  neuen  Anschauungen  eigen- 
tümlich zu  verworthen.  Die  florentinische  Pa- 
lastfassade, wiesieBrunellesco,  Michelozzo.  Ma- 
jano  und  Cronaca  ausgebildet,  war  in  ihrem  ern- 
sten Rustikacharakter,  bei  breiter  Frontanlage, 
entschieden  horizontaler  Gliederung,  grosseu 
Rundfenstern  und  abschliessendem  mächtigen) 
Kranzgesimse  auf  das  Gleichmäßigste  durchge- 
führt; sie  wirkte  namentlich  durch  die  Ruhe  der 
Verhältnisse  uud  den  in  einfachen  Formen  aus- 
gesprochenen Charakter  der  Grossräuiuigkvit 
Baccio  sah  wol,  dass  bei  kleineren  Bauten  diese 
llauptzüge  eiue  Umgestaltung  erfahren  müssteu 
Er  gab  zunächst  seinem  Bau  neben  der  hprizou- 
taleu  eine  uicht  minder  kräftige  vertikale  Glie- 
deruug,  indem  er  die  Rustika  an  den  Ecken  stär- 
ker und  pilasterartig  ausprägte ;  Thüre  und  Fen- 
ster aber  uur  drei  Oeffnuugeu  in  der  Front . 
die  er  viereckig  bildete,  fasste  er  mit  starkt  u 
Halbsäulen  toskanischer  Ordnung  ein.  welche 
Architrav,  Fries  uud  Giebel  tragen,  und  brachte 
Nischen  zwischen  den  Fenstern  an,  wodurch  je- 
ner vertikale  Zug  noch  stärker  hervortritt.  Eiue 
solche  Einrahmung  der  Oeffuuugen,  abwechselnd 
mit  Rund-  und  Spitzgiebeln,  wie  sie  nachher  sc« 
gebräuchlich  und  bald  darauf  auch  von  Rafael 
angewendet  worden  ist,  schien  damals  unerhört; 
fast  nur  an  KirchenthUren  hatte  man  dergleichen 
gesehen. 

Die  Florentiner,  an  ihre  einfachen  Rustika- 
fanden  gewöhnt,  nahmen  die  Neuerung  schlecht 
auf;  sie  verhöhnton  den  Bau  mit  Spottgedichten 
und  hingen  Laubgewinde  daran  auf,  wie  es  an 
den  KirchenthUren  bei  festlichen  Gelegenheiten 
der  Brauch  war.  In  Wahrheit  hatte  Baccio,  dem 
wol  die  Tabernakel  der  Altäre  im  Pantheon  zum 
Vorbild  gedient,  nichts  Anderes  gethan,  als  was 
bald  darauf  mehr  auf  eigenen  Antrieb  hin  als 
nach  seinem  Beispiele  die  Mehrzahl  der  Archi- 
tekten in  ganz  Italien  zur  Ausführung  brachte 
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Auch  war  ein  derartiger  Fensterschmuck,  wenn 
gleich  in  der  Renaissance  von  d'Agnolo  zuerst 
versucht ,  doch  keineswegs  schlechthin  neu ;  er 
findet  sich  schon  im  Altcrthum  an  einigen  Fen- 
stern dea  Sonnentempels  zu  Baibeck.  Sobald 
einmal  die  antiken  Bauformen  zu  allgemeiner 
Auwendung  kommen  und  doch  in  Folge  der  neuen 
KaumbedUrfnisse  das  ihueu  zu  Grunde  liegende 
Gesetz  der  Konstruktion  sich  nicht  durchführen 
iMl,  liegt  es  sehr  nahe,  ihren  mustergültigen 
Kanon  zu  einer  festlichen  Scheinarchitektur  zu 
benutzen ;  sie  werden  zum  selbständigen  Aus- 
druck eines  scheinbaren  Organismus.  Eine  solche 
Verwerthung  der  Antike  liegt  ganz  im  Geiste 
der  Renaissance,  und  insofern  kann  man  Baccio 
als  einen  ihrer  Fortbildner  bezeichnen.  Auch 
war  er  dergestalt  Einer  der  Ersten,  die  durch 
eine  Formengebung,  welche  stärkere  Schatten 
wirft,  das  malerische  Princip  der  Renaissaucc- 
Architektur  deutlicher  aussprachen,  während 
man  ihm  andererseits  ein  feines  Gefllhl  fiir  archi- 
tektonischen Rythmus  der  Verhältnisse  zuer- 
kennen muas. 

Allerdinga  ist  jener  Versuch  Baccios  uicht 
durchaus  geglückt.  Die  vorspringenden  Säulen 
und  Giebel  sind  zur  Grösse  des  Hauses  etw  as 
schwer  gerathen;  insbesondere  aber  hat  er  es 
mit  dem  Kranzgesimse  verfehlt.  Offenbar  hatte 
er  darin  mit  Cronaca  wetteifern  wollen,  der  den 
Palast  Strozzi  in  der  wirksamsten  Weise  voll- 
endete, indem  er  ein  antikes  Gesimse  im  Ein- 
klang mit  dem  Bau  vergrößerte.  Diese  Fähig- 
keit, alle  Glieder  des  Baus  in  eine  lebendige 
Uebereinstimmung  zu  bringen,  fehlte  bisweilen 
unserem  Heister,  wenn  er  auch  sonst  die  Ver- 
hältnisse gut  zu  treffen  wusste.  Da  er  das  Muster 
eine«  schönen  Gesimsstückes,  das  er  in  den  Gär- 
ten der  Colonna  zu  Rom  kopirt  hatte,  ohne  Wei- 
teres dem  Hause  aufsetzte,  paaste  es  zu  diesem, 
•wie  der  Hut  eines  Erwachsenen  auf  den  Kopf 
eines  Knaben*.  Uebrigens  Hess  sich  d'Agnolo 
den  Tadel  der  Florentiner .  nachdem  er  den  er- 
sten Aerger  überwunden,  wenig  anfechten  (»car- 
pere  promptius  quam  imitari«,  Tadeln  ist  leichter 
als  Nachmachen,  Hess  er  mit  Bezug  auf  sie  in  den 
Fries  der  Thüre  meisseln;. 

Üoch  wurde  er  seitdem  in  der  Anwendung  der 
von  Rom  entlehnten  Formen  massiger.  Er  führte 
nun  eine  Reihe  von  Bauten  auf,  welche  jene 
richtige  Mitte  hielten  zwischen  Haus  und  Palast ; 
dieCasa  La nf red ini,  jetzt  Corboli,  zwischen 
den  Brücken  S.  Trinitä  und  della  Carraia;  für 
die  Familie  Taddci  den  Palast  in  der  Strasse  de' 
•ünori,  jetzt  Palazzo  Pecori-Giraldi  ge- 
nannt; für  Pierfrancesco  Borgherini  jenes  Haus 
im  Borgo  S.  Apostolo  (jetzt  der  Familie  Ros- 
sel Ii  gehörig:,  dessen  innere  Einrichtung  so 
•oM  gelungen  war ;  letzteres  auch  noch  bemer- 
keoswerth  durch  die  vortreffliche  innere  Rauro- 
eintheilung  und  die  Treppenanlage.  In  den  Hö- 
fen ist  die  florenrinische  Weise  mit  wirksamer 
Einfachheit  und  meistens  mit  Anwendung  der 
Moj»r,  Mnntler-Lexikon.  L 


toskanischen  Säule  beibehalten.  Auch  die  Casa 
Serri8tori  auf  dem  Platze  S.Croce  (früher  Pa- 
lazzo Cocchii  wird  dem  Baccio  zugeschriebeu, 
ein  Bau  mit  Loggien  die  jetzt  durch  Mauerwerk 
mit  Fenstern  geschlossen  sindi  über  den  Hallen 
des  unteren  Stockwerks,  der  das  System  der  flo- 
rentinischen  Halleuhöfe  glücklich  auf  die  Facade 
Uberträgt. 

In  der  Villenarchitektnr  zeichnete  sich 
Baccio  gleichfalls  aus.  Die  malerische  Mannig- 
faltigkeit der  Anlage  lässt  sich  noch  jetzt,  trotz 
des  Umbau  s,  in  dem  Landhause  erkennen ,  das 
er  in  Gualfonda ,  wieder  für  Bartolini,  errichtete 
{später  Besitz  der  Familie  Stiozzi,  jetzt  Palazzo 
Orsini).  Noch  eine  andere  Villa,  anfeinem  der 
schönsten  Punkte  bei  Florenz,  auf  dem  Hügel 
von  Bellosguardo,  ist  erhalten  Jetzt  Eigcnthuin 
der  C  a  s  t  e  1 1  a  n  i; .  Ricci  berichtet,  dass  d  Agno- 
lo's  Ruf  auch  nach  Rom  gedrungen,  und  dort  ver- 
schiedene Bauten  nach  seinen  Zeichnungen  aus- 
geführt seien,  so  z.  ß.  der  Palast  Salviati  an 
der  Longara  .abgebildet  in:  Letarouilly, 
Edilices  de  Rome  Moderne,  Paris  1S5T.  III.  PI. 
277,  und  hier  dem  Nanni  di  Baccio  Bigio  zuge- 
schrieben!. Indessen  zeigt  der  Bau  nur  wenige 
von  den  eigentümlichen  Zügen  Baccios,  und 
aufweichen  Gewährsmann  sich  Ricci's  Angaben 
stützen,  ist  nicht  angegeben.  Eine  ähnliche  Fa- 
cade zeigt  der  Palast  Ricci  gegen  den  Platz 
Monserrato;  sie  wird  ebenfalls  unserem  Meister 
zugeschrieben. 

HI.  Baccio  als  Vorsteher  des  Dombans  und  als  Erbaner 
von  Kirchen. 

Auch  für  das  öffentliche  Bauweseu  war 
Baccio  in  Florenz  beschäftigt.  In  den  Urkunden 
kommt  er  als  Oberbaumeister  des  Doms  vor  von 
1  5(M>  bis  1 529,  öfters  zusammen  mit  Crouaca  und 
deu  beiden  Sangalli,  151 1  und  1529  auch  alieiu. 
Unter  anderem  sollte  er  das  Dockengeländer  um 
die  Kuppel  fortführen,  welches  Brunellesco  nicht 
mehr  hatte  ausführen  können;  und  da  dessen 
Zeichnungen  verloren  gegangen,  machte  Baccio 
eine  neue,  darnach  er  denn  auch  einen  Theil  des 
Geländers  (gegen  die  Strasse  der  Balestrieri  zu) 
herstellen  Hess.  Allein  Michelangelo,  der  gerade 
damals  von  Rom  zurückkehrte,  erhob  gegen  das 
begonnene  Werk  den  entschiedensten  Wider- 
spruch. Ea  verdross  ihn  schon ,  dass  der  neue 
Baumeister  die  Verzahnungen ,  welche  Brunel- 
lesco absichtlich  zum  Fortbau  gelassen,  wegge- 
schlagen. Zudem  faud  er  Baccio  s  Galerie  klein- 
lich, der  Grösse  der  Kuppel  ganz  unangemessen, 
so  dass  er  es  nicht  anders  als  einen  »Grilleu- 
käfig«  nannte  und  seiner  Entrüstung  Uberall  lau- 
ten Ausdruck  gab.  Er  bewirkte  denu  auch,  dass 
die  Arbeit  eingestellt  und  die  Angelegenheit  vor 
dem  Kardinal  Giulio  Medici  von  Künstlern  und 
sachkundigen  Bürgern  der  Stadt  aufs  Neue  be- 
rathen  wurde.  Aber  sie  kam  nicht  zum  Austrag ; 
auch  sein  Modell  wurde  nicht  angenommen,  und 
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so  ist  jener  Umgang  um  die  Kuppel  bis  auf  den 
beatigen  Tag  unvollendet  geblieben. 

Mehr  Glück  hatte  B.  mit  den  Kirchenthür- 
m  e  n ,  die  nach  seinen  Zeichnungen  ausgeführt 
wurden.  Grossen  Beifall  fand  namentlich  der- 
jenige von  S.  Splrito,  auch  uoch  bei  späteren 
italienischen  Architekten  (Milizia).  Er  zeigt  drei 
dorische  Ordnungen  von  schlanken  Verhaltnissen 
übereinander,  darüber  eine  mächtige  Gesims- 
krönung und  schliesst  mit  einer  Pyramide,  die 
erst  im  J.  1541  aufgesetzt  wurde.  B.  baute  aus- 
serdem 1517  den  Thurm  von  8.  Mi  che  le  degli 
Autiuori  und  begann  1524  deujeuigen  von  8. 
Miniato  al  Monte,  der  durch  gute  Verhält- 
nisse uud  feine  Gesimsbildung  sich  auszeichnet, 
auch  1529  den  Geschützen  des  Prinzen  von  Ura- 
nien widerstand ,  aber  unter  deu  Wechselfälleu 
des  Kriegs ,  denen  damals  Florenz  unterworfen 
war ,  unvollendet  geblieben  ist.  Dass  übrigens 
die  Thunnbauten  die  schwächere  Seite  der  Re- 
naissance in  ihrer  Kirchenarchitektur  sind,  ver- 
hehleu  auch  diese  Werke  Baccio  s  nicht.  End- 
lich ist  noch  die  kleine  Kirche  Giuseppe  dalle 
Coucie  nach  Beinen  Zeichnungen  gebaut  (an- 
gefangen 1519),  aber  nach  seinem  Tode  gleich- 
falls nicht  vollendet.  Die  beiden  Kapellen  zu 
Seiten  des  Hochaltars,  welche  der  Kirche  die 
Form  des  Kreuzes  gegebeu  hätten,  kamen  nicht 
zur  Ausführung. 

B.'s  Bauweise,  wie  er  sie  namentlich  in  den 
kleineren  Palästen  durchführte,  blieb  in  Florenz 
nicht  ohne  Nachahmung.  So  ist  das  schöne  Haus 
Comiui,  jetzt  Larderel,  in  der  Strasse  Torna- 
buoni  deutlich  dem  Pal.  Bartolini  nachgebildet; 
man  hat  es  bisweilen  unserem  Meister  zuge- 
schrieben, doch  ist  es  das  Werk  Giov.  Ant. 
Dosios. 

Die  Stellung,  welche  Baccio  d'Agnolo  in  der 
italienischen  Renaissance  einnimmt,  wird  also 
vorzugsweise  dadurch  bezeichnet,  dass  er  den 
römischen  Stil  (d.  h.  den  von  Rom  ausgegan- 
genen Stil  der  Hochrenaissance,  mit  dem  floren- 
tinischeu  zu  vermitteln  suchte  und  dies  auch  für 
Gebäude  kleineren  UmfangB  wol  zu  erreichen 
wusste.  Den  derben  Sinn  des  Zimmermanns  — 
der  begreiflich  bisweilen  auch  ins  Zierliche  um- 
schlug —  hat  freilich  der  Architekt  nicht  immer 
verleugnen  können ,  und  als  ihn  die  Stadt  zum 
Schätzer  der  von  Rustici  für  das  Baptisterium 
gearbeiteten  Bronze- Gruppe  berief,  mochte  sich 
dieser  nicht  ganz  mit  Unrecht  darüber  beschwe- 
ren, dass  man  einen  Tischlermeister  anstelle,  utn 
das  Werk  eines  Bildhauers  zu  prüfen.  Allein, 
wie  in  jener  künstlerischen  Zeit  auch  Talente 
zweiten  Ranges  zu  tüchtigen  Leistungen  sich 
aufzuschwingen  wussten,  dafür  gibt  unser  Bac- 
cio ein  treffendes  Beispiel. 

Sein  Bildnis*  in  llolzschn.  In  den  Ausgaben  des 
Vasari  (La  Monnier  V.  223J.  —  Dass.  in 
der  Ausgabe  des  Bottari  von  einein  l'nge- 
nannten  radirt. 

  Ourlelb.  t«.  Vasari  del.  V.  Co  low  bin!  sc. 


In:  Serie  degli  uomini  i  piu  illustri  in  Pitt.  eu 
Firenze  1769.  gr.  4. 
Abbildungen  1— 3)in:  Architerture  Toscaue.  w 
Palais,  Maisous  et  autres  Ediflces  de  la  Toscau« 
des*,  par  tirandjean  de  Montigny  et  A. 
Faui in.  Pari»  1837.  Fol. 

1)  Casa  Bartolini  (Hötel  du  Nord)  auf  der 

Piazza  di  S.  Trinita,  Fac*de.  PI.  W 

2)  Durchschnitt.  PI.  64. 

3jPalazzo  Cocchi  (Casa  Serristori)  auf  <1er 

Piazza  di  S.  Crocc.  PI.  27. 

4)  Plan  Di  Anfrisg  des  Kirrhenthnrtns  von  S.  Spi- 
ritoln:  Rnggieri.  Seeita  di  Arehitettore  et* 
di  Firenze.  Firenze  1755.  I.  Tar.  25.  Fol. 

s.  Vasari,  ed.  I.e  Monnier.  V.  22a — 227.  231. 
VIII.  117.  Xli.  6.  —  Richa,  Not.  Ist.  dell* 
Chiese  Fior.  I.  180.  III.  56.  VI.  124.  VIII.  * 

—  Baldiii  u rci,  Notizie  de'  Professori.  Mit 
IbOS— 12.  V.  48— 56  (v.  Giuseppe Piacenza). 

—  (iaye.  tarteggio.  1.  585—587.  II.  276.  - 
Milizia,  Memorie  degli  Arrhitetti.  Bolopu 
1827.  I.  239.  —  Q.  F.  Berti,  Cenni  stori.i- 
artistid  per  servire  di  guida  e  d'Hlustrazione  all 
insigne  basillca  di  S.  Miniato  al  Monte.  Firertic 
1850.  p.  19.  —  Ricci.  Storia  dell' ArcUtet- 
tura  etc.  II.  114—116.  III.  69.  208—210.- 
Burckhardt  undLübke,  Neuere  Baukuu>t 
p.  74.  256.  —  Burckhardt,  Cicerone.  2.  Aufl. 
1MJ9.  I.  315—317. 

J.  Mtytr. 

Filippo,  Giuliano  u.  Domenico  d'Ag- 
nolo, des  Baccio  Söhne,  waren  gleich  dem  Va- 
ter kunstfertige  Meister  in  Schnitzwerk  und  ein- 
gelegter Holzarbett. 

Giuliano,  der  zweite  von  ihnen,  bildete  sich 
noch  zu  Lebzeiten  des  Vaters  zugleich  zu  einem 
tüchtigen  Architekten  aus,  so  dass  er  unter  Co- 
sinio  1.  in  die  Stelle  desselben  als  Oberbaumei- 
stcr  von  8.  Maria  del  Fiore  einrücken  konnte  . 
Er  vollendete  dort  verschiedene  Arbeiten .  die 
der  Vater  unfertig  zurückgelassen,  so  unter  an- 
derem den  marmornen  Fussboden,  wie  er  spä- 
ter auch  die  Chorschranken  aus  Holz  ausführte. 
Ueberhaupt  Hess  der  Herzog  Cosimo  I.  dem  Chor 
eine  reichere  Form  geben  und  beauftragte  mit 
der  Ausführung  den  Giuliano,  der  1547  nach  der 
Zeichnung  des  »Alten«  mit  der  Arbeit  begann 
Mit  dem  »Alten«  könnte  der  Vater  Baccio  ge 
meint  sein:  doch  lag  auch  ein  alter  Plan  de« 
Brunellesco  vor;  wenigstens  findet  sich  ein«1 
Zeichnung  desselben  im  Bauarchiv  des  Doms  im 
Buche  der  Bauführer  erwähnt.  Jedenfalls  wäre 
dann  diese  alte  Zeichnung  wesentlich  ver- 
ändert. Zu  der  Ausführung  wurde  auch  der 
Bildhauer  Baccio  Bandinelli  zugezogen.  Da  sieh 
dieser  iudess  auf  Architektur  nicht  gut  verstand, 
so  machte  G.  auch  die  Zeichnung  und  das  Holi- 
modell  zu  dem  Hauptaltar  für  den  Dom.  Der 
Herzog  fand  Gefallen  daran,  und  da  zudem  da 
mals  zu  Serravezza  ein  neuer  Marmorbrucb  ent- 
deckt wurde,  so  beschloss  Cosimo,  nicht  nur  deu 
Hauptaltar,  sondern  auch  an  den  acht  Wauden 
des  Chors  noch  weitere  reiche  Marmorverzieruu- 
gen  herstellen  zu  lassen  (1569;.  Giuliano  über  - 
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nahm  diese  Arbeit,  zeigte  aber  bei  ihrer  Durch- 
führung schon  den  entarteten  Geschmack  der 
beginnenden  Barockzeit ;  so  bog  er  z.  B.  die  Pi- 
laster,  welche  die  umlaufende  jonische  Säulen- 
reihe absch  Hessen ,  nach  der  Mitte  zu  eiu,  so 
das»  sie  nach  innen  dünn  und  gebrochen 
nach  aussen  kantig  und  stärker  wurden ,  wo 
durch  er  natürlich  die  einfache  Festigkeit  des 
Pilasfc-rs  aufhob.  Die  starken  Ausladungen  der 
späten  Renaissance  finden  sich  hier  gleichfalls. 

Aach  in  den  maunigfachen  Privatbauten,  di_ 
Giuliano  in  und  ausser  Florenz ,  wie  es  scheint, 
mit  viel  Geschick  für  Raumeintheiluug  errichtete, 
mischten  sich  schon  Barookelemente;  wie  denn 
Vasari  zweier  Fenster  (an  dem  Hause  für  einen 
der  Sekretäre  des  Herzogs;  gedenkt,  die  mit 
•Vorsprüngen ,  Gesimschen  und  Abkröpfungen 
so  zerschnitten  seien ,  dass  sie  mehr  von  gothi 
scher  als  von  antiker  Artgehabt  hätten.  Giuliano 
lieferte  auch  in  Arezzo  für  versc  hiedene  Kirchen, 
*>  für  den  Chor  des  Domes  Kontrakt  vom 
».  Kai  1554  bei  Gaye  ,  nach  der  Zeichnung  des 
Vasari,  kunstreiche  Holzarbeit,  Dorthin  war  er 
aol  von  dem  Aretiner  Vasari  empfohlen,  für 
dessen  Altarbilder  er  eine  Anzahl  schöner  ge- 
schnitzter und  wol  nach  der  Florentiner  Art  zu- 
gleich architektonisch  behandelter  Rahmen  ge 
'«•rügt  hatte,  f  1555. 

Abbild  m.g  <les  neu  erbauten  Chor»  in  S.  Maria 
«lel  Fiore  : 

lj  in  PianU  ed  Alzati  etc.  di  S.  Maria  del  Fiore, 
del.  da  Gio.  Batt.  Neil i  et  iutagl.  da  Bern.  Sau 
»one  Sgrilli.  Fir.  1755.  Fol.  Tav.  14  u.  15. 

2)  bei  Rlrha.  Not.  Ist.  delle  Chiese  Fiorentine 
VI.  140.  gest.  v.  J.  Verkruys.  Fol. 

s.  Vasari.  ed.  Le  Monnier.  V.  230.  —  Richa 
am  angef.  O.  —  Gaye,  Carteggio.  II.  487. 

Domenico,  der  jüngste  Sohn  Baccios,  Uber- 
traf Giuliano  als  Holzschnitzer  sowol,  denn  als 
Architekt.  Von  ihm  ist  —  ursprünglich  erbaut 
für  Bastiano  da  Montaguto  —  in  der  Via  de' 
Sern  der  schöne  Palast  N  i  c  c  o  1  i  u  i  jetzt  B  o  u 
to urlin  in  der  Via  de  Servi  ,  der  merkwürdi 
Serweise  auf  die  einfachen  Muster  der  älteren 
Florentiner  Palastarchitektur  in  der  Art  des 
Pal.  Guadagnij  zurückgreift;  auch  der  zwölf 
*äulige  Hof  ist  in  der  tüchtigen  alten  Art.  Von 
deu  Holzarbeiten  des  Künstlers  im  Innern  des 
Hauses  ist,  so  viel  ich  weiss,  nichts  erhalten. 
Domenico  starb  früh.  Vasari  meint ,  bei  läuge- 
rt ■  Leben  würde  er  wol  auch  seinen  Vater  übor- 
troffen  haben ;  doch  zeigt  er  weniger  Eigentüm- 
lichkeit. 

Abbildung  de«  Palazzo  Niccolinl  in  :  Architecture 
Toa.aue  etc.  (»iehe  oben  unter  Barcio).  4  Bll.: 
Taf.  69—72.  Fol. 

aua  demselben  in:  Ferd.  Rnggieri, 
äeelta  di  Arrhitetture  antiche  e  moderne  della 
(Um  di  Firenze.  Ed.  sec.  Fir.  1755.  Fol.  III. 
T.  71-74. 

«  Va.arl,  ed.  Le  Monnier.  V.  232. 

J.  Meytr. 

Gabriele  d'Agnolo,  Baumeister 


von  Neapel,  arbeitete  von  1480—1510.  Nach 
dem  Vorgange  des  einheimischen  Andrea  Cic- 
cione ,  dann  insbesondere  des  gleichzeitigen  No- 
vello  da  Sanlueano,  welche  in  Neapel  zuerst  von 
der  gothischen  Bauweise  sich  abwendeteu ,  war 
Gabriele  unter  den  Ersten,  welche  dort  den  neuen 
Stil,  den  der  Renaissance ,  mit  Entschiedenheit 
und  Erfolg  zur  Ausführung  brachten.  Auch  das 
Muster  des  Florentiners  Giuliano  da  Majano, 
desseu  Porta  Capuana  in  Neapel  zu  deu  schön- 
sten Bauten  des  neuen  Stils  gehörte,  war  auf un- 
8ern  Meister  von  Einfluss.  Auf  deu  Rath  des  No- 
vello  ging  er  nach  Rom ,  um  dort  die  neue  Bau- 
weise zu  studiren.  Nach  Neapel  zurückgekehrt, 
bewog  er  den  Herzog  von  Gravina,  Ferd.  Orsini. 
zu  einem  Palastbau,  der  demjenigen  gleich  käme, 
welchen  kurz  vorher  der  Prinz  von  Salerno,  Ro- 
berto Sanseverino ,  durch  Novello  da  Sanlueano 
hatte  aufführen  lassen.  Der  neue  Palast  wurde 
gegenüber  der  Kirche  Monte Oliveto  erbaut,  kam 
iudesseu  durch  die  eintretenden  Kriegsereignisse 
nicht  zur  Vollendung.  Dominici  erzählt  (1738), 
es  sei  in  Neapel  die  Ansicht  verbreitet  gewesen, 
derPalast  bleibe  unvollendet,  weil  beim  Einzüge 
Kai  l  s  V.,  der  den  Bau  sehr  bewunderte,  der  da- 
malige Besitzer  dem  Kaiser  versprochen  habe : 
er  werde  diesem  angehöreu ,  sobald  er  fertig  sei. 
Doch  war  er  in  dieser  unfertigen  Gestalt  lange 
Zeit  und  vor  seinem  neuesten  Um  -  und  Ausbau 
eines  der  schönsten  Gebäude  von  Neapel :  Uber 
dem  Erdgeschoss  mit  gewaltiger  Rustika  ein 
glattes  Stockwerk  von  edler  Einfachheit,  mit  ko- 
rinthischen Pilastern  und  Büsten  in  Medaillons 
Uber  den  kräftig  eingerahmten  Fenstern.  Zwar 
findet  Milizia ,  dessen  Urtheil  in  Italien  sehr  ge- 
achtet ist,  die  ganze  Baumassc  etwas  schwer,  die 
Pilaster  dickleibig  und  zu  weit  von  einander  ab- 
stehend, rllhmt  aber  doch  deu  Bau  als  einen  der 
besten  Neapels.   Ueber  dem  Hauptgosimse  ist 
später  ein  weiteres  Stock  aufgebaut,  dann  durch 
neuere  Veränderungen  der  ursprüngliche  Bau 
noch  mehr  verunstaltet. 

Gabriele  baute  in  Neapel  auch  die  Kircheu  von 
8.  Giuseppe  und  S.  Maria  Egyptiaca ;  letztere 
wurde  1684  durch  einen  Umbau  von  Dionisiu 
Lazzari  ersetzt, 
s.  Dominici.  Vite  dei  Pittori  etc.  Napoletani. 
Napoli  1840—1846.  11.185.  -  Baldinucci, 
Notizie  de'  Professori  etc.   Mil.  1808—1812. 
VI.  72  (Zusatz  von  Pia cen  za).  —  Milizia, 
Memorie  degli  Arcbitctti.  Bologna  1S27.  I.  243. 

J.  Meyer. 

Agnolo.  Giovanni  Vinceuzo  d'Agnolo, 
Bildhauer  zu  Neapel ,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
6.  Jahrh. ,  wahrscheinlich  ein  Nachkomme  des 
Gabriele  d'Agnolo ,  doch  eher  der  Enkel  als  der 
Sohn ,  seiner  Zeit  sehr  geschätzt.    Er  war  auch 
Bildschnitzer  in  Uolz  und  fertigte  um  1570  die 
tanze!  in  der  Kirche  St.  Agostino  zu  Neapel, 
genannt  alla  Zecca  (bei  der  Münze; . 

Dominici,    Fittori    etc.    Napoletani.  Nap 
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Agnolo,  s.  auch  Angelo  und  Angelus. 

Agnus,  s.  Tancredus. 

Acoren  in,  8.  AgucchU. 

Agorakritos.  Agurakritos,  Bildhauer  von 
der  Insel  Paros,  Schüler  dos  Phidias.  Ueber 
seine  künstlerische  Bedeutung  haben  wir  kein 
sicheres  Urtheil ;  denn  fast  scheint  es,  als  ob  die 
Athener  oder  seine  attischen  Mitschüler  aus 
Eifersüchtelei  auf  ihn  als  Fremden  sein  wirkli- 
ches Verdienst  herabzusetzen  bestrebt  gewesen 
seieu.  So  heisst  er  zwar  der  Lieblingsschüler 
desPiiidias,  aber  es  wird  angedeutet ,  dass  er 
diese  Auszeichnung  weniger  seiner  Tüchtigkeit, 
als  seiuer  körperlichen  Schönheit  verdankt  habe, 
uud  ferner  hinzugefügt,  dass  mehrere  ihm  beige- 
legte Werke  eigentlich  Arbeiteu  des  Phidias 
seien,  der  ihm  nur  gestattet  habe,  seinen  eigenen 
Namen  auf  dieselben  zu  setzen.  Nur  die  ehernen 
Statuen  der  Athene  Itonia  und  des  Zeus  (oder 
liades:  Strabo  IX,  411)  zu  Koronea  werden  un- 
zweideutig von  Pausanias  JX,  34,  Ij  als  seine 
Werke  angeführt.  Dagegen  wird  eine  Manuor- 
statue  der  sitzenden  Göttermutter  mit  dem  Tam- 
burin in  der  Hand  uud  Löwen  unter  dem  Throne, 
im  Metroon  von  Athen,  welche  Plinius  (XXXVI, 
17)  dem  Agorakritos  zuspricht,  von  Pausanias 
II,  3,  5;  und  Arriau  (Pcripl.  Pont.  Eux.  9)  dem 
Phidias  beigelegt. 

Noch  schwankender  sind  die  Angaben  Uber  die 
berühmte  Statue  der  Nemesis  inKhamnus,  die 
auch  soust  im  Alterthum  Anlass  zu  verschiede- 
nen Erzählungen  gegeben  hat.  So  heisst  es,  der 
parische  Marmorblock ,  aus  dem  sie  gearbeitet, 
sei  vou  den  Persern  nach  Marathon  gebracht 
worden,  um  daraus  für  den  sicher  erwarteten 
Sieg  eine  Trophäe  zu  errh  hten :  gewiss  eine  Er- 
findung, die  das  innere  Wesen  der  rächenden 
Göttiu  charakterisiren  soll.  Weiter  wird  erzählt, 
Agorakritos  habe  in  Konkurrenz  mit  Alkamenes 
eine  Venusstatue  gefertigt ,  sei  aber  als  Fremder 
dein  Athener  gegenüber  unterlegen,  und  habe 
dann  durch  Veränderung  der  Attribute  aus  der 
Venus  eine  Nemesis  gemacht  und  dieselbe  aus 
Hache  nicht  in  Athen  gelassen,  sondern  nach 
Khainuus  verkauft.  Auch  dieser  Erzählung  fehlt 
es  nicht  an  novellistischem  Aufputz ;  doch  mag 
sie  in  der  Rivalität  der  beiden  MitachUler  eine 
positive  Grundlage  haben.  Ueber  das  10 — 11  El- 
len hohe  Bild  giebt  uns  Pausanias  I,  33,  2  fol- 
genden Aufschluss:  Die  Göttin  trug  eine  aus 
Hirschen  und  kleinen  Viktorien  gebildete  Krone ; 
in  der  Linken  hielt  sie  einen  Apfelzweig ,  in  der 
Rechten  eine  Schale  mit  Bildern  von  Acthiopen 
in  Relief.  Wie  bei  der  Parthenos  und  dem  Zeus 
des  Phidias  war  auch  hier  die  Basis  mit  einem 
grösseren  Relief  geziert :  Helena,  nach  der  Sage, 
dass  Nemesis  ihre  Mutter ,  Leda  nur  ihre  Amme 
gewesen ,  wird  von  letzterer  ihrer  Mutter  zuge- 
führt ;  dabei  stehen  Tyndarous,  seine  Söhne,  die 
Dioskureu.  und  ein  gewisser  Hippeus  mit  einem 


—  Agostino.  

Pferde,  ferner  Agamemnon,  Menelaos,  Neopto- 
lemos,  endlich  Epochos  und  ein  anderer  Jüng- 
ling, die  Brüder  der  Oenoe.  Hoch,  aber  nur  mit 
allgemeinen  Lobsprüchen,  wird  von  den  Alten 
die  Vortrefflichkeit  des  Werkes  gepriesen,  js 
Varro  zog  es  allen  andern  Statuen  vor;  und  da 
es  gewiss  unter  den  Augen  und  unter  dem  Bei- 
rath des  Phidias  entstanden  war ,  so  ist  es  be- 
greiflich, dass  die  Bewohner  von  Rhamnus  trotz 
der  Namensinschrift  des  Agorakritos,  die  sich 
auf  einem  Blatte  des  Apfelzweiges  befand ,  es 
lieber  dem  berühmteren  Meister  als  dem  Schüler 
beilegten. 

*.  Ausser  Pausanias  und  Plinius:  Strabo 
IX,  396.  —  Zenobius  V,  82.  —  Suid.  Puot 
Hesyr  h.  v. '  Puurovala.  —  Tieties  Chü.  VII. 
931;  epist.  21.  —  Anthol.  gr.  II,  1*5.  6;  III 
215,4;  IV,  170,  257.  —  Pomp.  Mela  II,  3- 
—  Solln.  VII,  26.  —  Zoega,  Abband!, 
p.  62 ff.  —  Will,  De  Nemeai  Graeconim.  Ta- 
bing. 1852. 

H.  Brutm 

Agostin.  demente  di  Agostin  bewarb 
sich  1553  um  die  durch  den  Tod  des  Antonio 
Rosso  erledigte  Stelle  des  Proto  d.  i.  Überbau 
meistera  am  Dogenpalast  in  Venedig.  Er  war 
bereits  Proto  von  venezianischen  Bauten, 
s.  Lorenzi,  Moiiumenii  per  servire  alla  storii 
del  Palazzo  Ducale  dl  Veneria.  I.  601. 

Pr.  W.  Lnytr 

Agostini.  Leonardo  Agostin  i .  Archäolog 
ans  Siena,  lebte  im  17.  Jahrh.  am  Hofe  des 
Grossherzogs  von  Toskana.  Heineken  macht  ihu 
fälschlicher  Weise  zum  Zeichner  der  von  ihm  her- 
ausgegebenen illustr.  Werke :  Le  Gemme  anttei» 
fiyumte.  Roma  appresso  deli  atäore  1657.  kl.  4. 
und  Ph.  Paruta's  und  L.  Agostini  's  Siciiüi  des 
critta  eou  medtiylie.  Rmna  1649.  Fol.  (ZU  wel- 
cher Ausgabe  Agostino  400  Medaillen  beigefügt 
hat).  Wahrscheinlich  ist  H.  durch  den  Titel  der 
lateinischen  Uebersetzung  des  ersten  Werke« 
irregeleitet  worden :  Gemmae  et  Sculpturac  tm- 
tiquae  dejnetae  a  Lemwrdo  Autpistitto.  Arndt- 
hd.  1685.  Fol.  Das  »depictae«  bedeutet  hier 
»erläutert«.  Agostini  sagt  in  der  Vorrede  aus- 
drücklich, dass  G.  B.  Galestruzzt  die  Tafeln  ge- 
zeichnet und  gestochen  habe.  Gandellini  macht 
ihn  gar  zum  Kupferstecher  selbst. 
•  8.  Heineken,  Dict.  I.  59.  —  Uandellini.  Hb- 
tizle  degli  Intagltatori  I. 

W.  Sekmidt 

Agostino.  Agostino  di  Giovanni.  * 
AgustinusdeSenis. 

Agostino.  Agostino  di  maestro  Rosso 
d  i  G  r  a  z  i  a  in  Siena,  übernahm  1 339  mit  Agostino 
di  Giovanni  und  Cecco  del  M.  Casino  den  Bau 
der  Fac^ide  des  1216  gegründeten  Palastes  San- 
sedoni  an  der  Strassenseite.  Sie  wurde  1778  mo- 
dernisirt,  doch  sind  die  alten  Zinnen  und  der 
Thurm  geblieben.  Vergl.  Agustinua  und  Angelus 
de  Senis. 

•.  MUaneal,  Ik»c  San.  I.  232.  —  Ria  i,  Ar- 
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rhit.  in  It.  2.  315  (wo  Ricco  für  Rosso  wohl  nur 
Druckfehler  ist). 

Fr.  W.  Inger. 
Agostino.  AgostinodiMartino  di  Viviano 
in  Siena.  als Steinmetzmeister  imLibrodellearti 
1363  aufgeführt ,  sass  1371  im  Rath«  der  Stadt 
und  war  bis  1 3**  I  bei  kirchlichen  und  städtischen 
Bauten  beschäftigt. 
*.  Milan  esi,  Doc.  Sen.  I.  133.  275.  283. 

Fr.  W.  Inger. 

Agostino.  Agostino  {di  Muccio)  de'  leg- 
namc.  Steinmetz  zu  Siena,  begutachtet  1388 
mit  Andern  die  Reparatur  der  Schäden  am 
Giockenthunn  des  Domes. 

Agostino  di  Vannino,  Goldschmied  zu 
Siena,  wurde  1388  zu  demselben  Geschäfte  be- 
rufen. 

».  Milanesi,  Doc.  Sen.  1.  318. 

Fr.  W.  Inger. 

Agostino.  Agostino  di  Niccol6  fertigte 
mit  Bastiano  di  Corso  an  dem  Mosaikfussboden 
des  Doms  zu  Siena ,  in  der  Mitte  des  Chors,  die 
Einfassungen  zu  den  Geschichten  Davids,  zu 
denen  Domenico  di  Niccolö  1423  die  Zeichnun- 
gen machte. 

*.  (t.  Milanesi,  Documenti  per  la  St.  dell'  Arte 
Senesc.  I.  178. 

Fr.  W.  Inger. 

Agostino.  Agostino  d'A n ton io  von  Flo- 
renz, auch  Aghostinus  Antonii  Ghuccii,  Aghos- 
tino  d  Antonio  di  Ducco  und  Aghostinus  Ghucci 
genannt,  und  mehrfach  bloss  als  Magister 
Augustinus  de  Florentia,  AgostiuoFio- 
rentino,  später  auch  als  Agostino  dellaRobbia 
bezeichnet,  in  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrh.  Archi- 
tekt und  namentlich  Bildhauer,  der  theils  in 
Marmor,  theils  in  glasirtem  Thon  nach  der  Art 
des  Luca  de  Ha  Robbia  arbeitete.  Vasari  hielt 
ihn  und  seinen  Bruder ,  den  Goldschmied  Otta- 
viano d' Antonio  del  Duccio,  deren  Beinamen 
ihm  nicht  bekannt  waren ,  für  Brüder  des  Luca 
della  Robbia,  während  diese  Namen  in  dem 
Stammbaum  de«  Ittzteren  nicht  vorkommen. 
Agosrino  mag  die  Kunst  des  Glasirens  von  Luca 
gelernt  haben ;  doch  ist  er  im  Stil  von  ihm  ver- 
schieden. 

Seine  älteste  bekannte  Arbeit  ist  eine  Mar- 
mortafel an  der  Faeade  des  Doms  zu  Modena 
an  dessen  Südseite  in  der  Nähe  des  Chors)  von 
IUI,  welche  in  vier  Abtheilungen  Geschichten 
des  h.  Geminianus  darstellt;  hier  ist  er  nur 
Augustinus  von  Florenz  genannt.    Schon  hier 
zeigt  sich  (nach  Burckhardtj  in  der  leichten  und 
klaren  Bewegung  der  Figuren ,  in  der  schwung- 
reiehen  Behandlung  der  Gewänder  ein  bedeuten- 
der Meister.    Das  Werk  hat  die  Bezeichnung 
Hoc  opns  egregium  Ludovicus  Sangtii  de  Furno 
vo\  der  Besteller). 
Im  J.  1459  ist  er  Einwohner  von  Perugia 
»nd  Baumeister,  fabricatore,  der  Facaxle  von  S 
Bernardino  daselbst.  So  nenntersich  in  einer 


Urkunde,  in  der  er  sich  verpflichtet,  die  Kapelle 
S.  Lorenzo  in  S.  Domenico  oder  S.  Donnino 
ebendaselbst  zu  bauen  und  mit  Bildhauerarbei- 
ten auszustatten ,  namentlich  aber  eine  Altarta- 
fel mit  fünf  lebensgrossen  Relieffiguren  von  ge- 
branntem Thon  auf  blauem  Grunde  mit  Goldver- 
zierung darin  aufzustellen,  alles  nach  einer 
vorgelegton  Zeichnung  von  seiner  Hand.  Diese 
glasirten  Terrakotten  sind  mit  einigen  Abände- 
rungen ausgeführt  und  noch  vorhanden,  aber 
jetzt  in  einem  sehr  verdorbenen  Zustande.  Für 
die  Facade  von  S.  Bernardino  erhielt  Agostino 
erst  14B3  Bezahlung,  nachdem  schon  1461  die 
Signoria  von  Florenz  sich  aus  Rücksicht  auf 
ihren  Bürger  und  den  ausgezeichneten  Meister 
>ei  dem  Legaten  von  Perugia  dafür  verwandt 
und  die  Maler  und  Meister  Benedictas  Bonfigli 
und  Angelus  Baldassaris  von  Perugia  die  Aus- 
führung des  Baues  gutgeheissen  hatten.  Diese 
zierliche  kleine  Kirche,  deren  Facade  das  Motiv 
einer  Prachtpforte  zu  Grunde  liegt,  ist  mit  zahl- 
reichen Sculpturen  von  besonderer  Zartheit  und 
Anmuth  geschmückt.  Die  vier  Statuen  der 
Facade  sind  aus  parischen)  Marmor  gehauen,  die 
Reliefs  aber  über  der  Thüre,  welche  Scenen  aus 
dem  Leben  des  hl .  Bernardinus  darstellen,  glasirte 
Terrakotten  auf  blauem  Grunde ;  die  übrigen  pla- 
stischen Arbeiten  von  Kalkstein  u.  verschieden- 
farbigem Marmor.  Vasari  las  in  der  Kirche  noch  die 
Inschrift :  Augustini  Florentini  lapicidae.  In  die- 
sen Bildwerken  von  anmuthiger  Freiheit  der  Be- 
wegung u.  schön  geschwungenen  Gewändern  be- 
kundet sich  ein  Meister,  der  (nach  Burckhardt  zur 
Antike  in  einem  viel  näheren  Verhältnisse  steht, 
als  die  Robbia  und  die  meisten  Bildhauer  jener 
Zeit.  Auch  ist  seine  Reliefbehandlung  eine  an- 
dere als  die  derdamaligen  florentinischen  Meister, 
die  mehr  unter  dem  Einflüsse  Donatello  's  stehen. 

Noch  in  demselben  Jahre  1463  erhielt  Agostino 
in  Florenz  den  Auftrag,  für  die  Facade  des  Doms 
eino  Kolossalstatue ,  uno  Gughantc ,  nach  dem 
Vorbilde  einer  dort  schon  befindlichen  zu  machen, 
und  nachdem  er  sich  dieses  Auftrags  zur  Zufrie 
denheit  entledigt  hatte,  sollte  er  1464  in  ähnlicher 
Weise  eineu  Propheten  aus  carrarischem  Marmor, 
9  Braccien  hoch,  liefern.  Dieser  sollte  anfangs 
aus  vier  Stücken  bestehen,  aber  Agostino  unter- 
nahm es,  denselben  aus  einem  Stück  herzustel- 
len, wofür  ihm  nachträglich  der  Preis  erhöhet 
wurde.  Dies  scheint  derselbe  Marmorblock  zu 
sein,  der  von  einem  Augustinus  ....  de  Floren- 
tia (nicht  Simon  von  Fiesole ,  wie  Vasari  irrig 
angiebt;  verhauen  male  abozatum)  w  ar  und  1501 
dem  Michel  Angelo  Ubergeben  wurde ,  welcher 
daraus  den  bewunderten  David  herstellte.  Lei- 
der ist  in  der  betreffenden  Urkunde  die  nähere 
Bezeichnung  des  Augustinus  durch  Feuchtigkeit 
unleserlich  geworden.  Uebrigens  scheint  der 
Meister  auf  die  Ausbildung  der  glas.  Thonplastik 
im  Toskanischen  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  zu 
sein;  es  wird  berichtet,  er  habe  in  dem  kleinen 
Schlosso  Deruta  eine  Werkstatt  zur  Anfertigung 
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von  Töpferwaaren  errichtet,  die  bald  einen  sehr 
guten  Ruf  hatte  8.  F.  Lazlari,  Notizie  della 
Raccolta  Corrcr.  p.  59;. 

Später  arbeitete  Agostino  wieder  in  Perugia. 
Im  J.  1 175  ist  von  einem  4  Fuss  langen  Greifen 
die  Rede,  den  er  für  die  Stadt  aus  Hole  schnitzen 
und  vergolden  sollte.  In  demselben  Jahre  wurde 
ihm  und  Polldoro  di  Stefano  von  Perugia  der  Bau 
des  StadtthoreS  von  St.  Pictro  (das  1448  schou 
einmal  begonnen  war}  übertragen;  es  sollte  nach 
seiner  Zeichnung  ausgeführt  werden ,  nachdem 
eine  erste  Zeichnung,  die  er  dazu  gemacht  hatte, 
verworfen  war.  Der  sehr  schöne  Bau,  darin  sich 
Agostino  zugleich  als  bedeutenden  Architekten 
erwies,  wurde  nur  bis  zum  Kranzgesimse  vollen- 
det, das  wahrscheinlich  zufolge  von  Uneinigkei- 
ten zwischen  der  Baubehörde  und  dem  Bau- 
meister nicht  zur  Ausführung  kam.  1481  musste 
dann  noch  A.  gewisse  Aenderungen  in  den  Ver- 
zierungen der  Nischen  anbringen,  wofür  der 
Preis  durch  zwei  lorabardischo  Steinmetzen  be- 
stimmt wurde. 

Abbildungen  von  Reliefs  an  S.  ßernardiiio  in 
Perugia.  8.  Tat".  27  u.  '2h  iu  Ferkln s,  Tusean 
Seulptors.  8.  I. 
s.  Mariotti,  Lett.  Fitt.  Penig.  p.  97—101.  — 
Vasari ,  ed.  LcMonnier,  III.  68.  69.  —  (taye, 
Carteggio  ined.  I.  196.  II.  454.  465.  466.  — 
Rumohr,  IUI.  Forsch.  VI.  .172  flg.  —  Cam- 
pori,  Artisti  negll  Statl  Estensi  etc.  p.  207.  — 
Labarte,  Arts  Ind.  IV.  432.  441.  —  Bnrek- 
hardt,  Cicerone.  2.  Aufl.  II.  610.  —  Burck- 
hardt  u.  Lübke,  Neuere  Baukunst,  p.  56. 
107.  180.  —  Pc  rk i  u s .  Tuscan  Seulptors.  I.  20O. 

Fr.  W.  Inger  u.  J.  tfeyer. 
Agostino.  Frate  Agostino  di  Paolo, 
Maler  aus  Mugello ,  Anhänger  von  Savonarola 
und  dadurch  bewogen,  1495  in  den  Dominikaner- 
Orden  von  S.  Marco  zu  Florenz  einzutreten.  Er 
trat  in  nähere  Beziehung  zu  Fra  Bartolommeo 
della  Porta  und  wurde,  gleich  dem  Fra  Paolino, 
GehUlfe  bei  dessen  Arbeiten.  Er  hat  mit  dein 
Letzteren  in  S.Spirito  zu  Siena  gemalt  ;  doch  ist 
von  seineu  Werken  nichts  erhalten ,  wenn  nicht 
seine  Hand  in  einigen  der  Bilder  mit  thätig  ge- 
wesen, welche  mit  dem  Monogramm  des  Kreuzes 
zwischen  zwei  Ringen  aus  der  Werkstatt  des 
Fra  Bartolommeo  hervorgingen.  S.  diesen, 
s.  Crowc  and  Cavalcaselle.  ÜUtory  ofPaint. 
in  lt.  III.  432.  433. 

♦ 

Agostino.  Agostino  dalle  Prospettive, 
von  Bologna,  Maler  von  perspektivischen  Ma- 
lereien an  den  Decken  von  Kirchen  und  Palästen, 
arbeitete  um  1525.  Masini  nennt  ihn  vortrefflich 
in  der  Darstellung  vou  Prospekten .  Arabesken 
uud  Friesen.  Nach  Orlandi  sollen  seine  gemalten 
Treppen,  Fenster,  Thülen  u.  s.  f.  perspektivisch 
so  vorzüglich  gewesen  sein ,  das»  sio  Menschen 
und  Thiere  täuschteu.  Nicht  zu  verwechseln  mit 
Agostino  di  Bramantino. 

s.  Masini.  Bologna  perlustrata  I.  612.  —  Or- 
landi, Abcccdario.  sub  Agostino. 


Joaquin  Agrassot.  

Agostino.   Agostino  di  Bramantino  & 

Bramantino. 

Agostino.  AgostinodaMilano,  s.  Busti 

Agostino.  Agostino  Vcneziano  s.  Musi. 

Agostino.  Agostino  di  Sant  Agostino 
s.  Sant'  Agostino. 

Agostino.  Agostino  Zoppo  d.  h.  der 
Lahme;,  Bildhauer,  der  an  dem  reichen  1555 
nach  der  Zeichnung  de«  Michele  Sanmicheli  er- 
richteten Grabdenkmale  des  Alessandro  Coota- 
rini  in  der  Kiriche  S.  Antonio  zu  Padua  mit  ar- 
beitete. Nach  Scardeone  (Thes.  Antiq.  Patav 
wären  die  drei  Sklaven  an  jenem  Monumente, 
welche  dem  Hauptaltar  zugewendet  sind,  das 
Werk  des  Agostino,  eines  Schülers  des  Ale» 
Vittoria.  Hingegen  schreibt  dieselben  Viola  Zan- 
nini  |della  Architettura,  Padova  1677.  p.  55:  dem 
PietrodcSalö  zu,  ndt  dem  Beifügen,  dass  sich  sein 
Name  an  dem  Denkmale  finde ;  was  jedoch  nicht 
der  Fall  ist.  Irrthümlich  berichtet  Portenari 
Deila  Felicita  di  Padova,  Päd.  1623.  p.  403  , 
dass  das  ganze  Mausoleum  ein  Werk  des  Ago- 
stino sei. 

Von  den  6  Sklaven ,  welche  den  Sarkophac 
tragen,  sind  unstreitig  die  drei  an  der  gegen  die 
Kirchenthüre  gerichteten  Fa^ade  des  Monuments 
von  Aless.  Vittoria  (s.  d.) ,  während  jene  dem 
Hauptaltar  zugewendeten  wirklieh  von  Agostino 
Zoppo  herrühren.  Letztere  sind  auch  dem  Stil 
wie  der  Ausführung  nach  die  schwächeren, 
s.  Rossctti,  Descrizione  delle Pitture  etc.  dl  TV 
dova.  Edlz.  See.  Padova  1776.  pp.  73  tt.  74.  — 
Vasari.  ed.  Le  Monnier.  XI.  123.  —  Cico- 
gnara,  Storia  d.  Soult.  I.  215. 

» 

Agosto.  Carlo  Ag os to,  Baumeister  in  Pa 
dua,  geb.  29.  Nov.  1761 ,  f  am  29.  Märe  1841 
Er  stellte  unter  anderm  1826  die  Kuppel  de.« 
Doms,  die  am  12.  Juni  1822  durch  Blitz  zerstört 
worden,  nach  den  Zeichnungen  und  unter  der 
Leitung  des  Giuseppe  Bisacco  wieder  her. 

is.  Pietrucci,  Biografia  degli  artisti  Padovaui. 

Pr.   W.  Inj/rr 

Agoty.  Gautier  d'Agoty  s.  Gautier. 

Agrano.  J.  Agrano,  Kupferstecher,  geb  zu 
Lemberg  in  Galizien,  um  1623  thätig. 

König  Ludwig  XIII.  von  Frankreicb  zuPtmlc 
39  Plätze,  die  er  von  1620—1622  erobert, 
werden  ihm  vorgezeigt.  1623. 
s.  Füssli,  Künstleriexikon  II,  1.  Tbl. 

W.  Sctmwit 

Agrasdot.  Joaquin  Agrassot  y  Juan. 
Historienmaler  aus  Orizuela,  ist  ein  Zögling  der 
Akademie  S.  Carlos  zu  Valencia  und  Schüler  de* 
Francisco  Martinez.  Er  hat  seit  1860zn  Alicante. 
Barcelona  und  Madrid  religiöse  Gemälde,  Genre- 
bilder, Bildnisse,  Landschaften  und  architekto- 
nische Ansichten  ausgestellt.  Mehrere  seiner 
Genrebilder  wurden  flir  öffentliche  Sanrmlungen 
angekauft. 
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}  Onsorio  y  Bcmard.  Gal.  biogr. 

Ft.  W.  Itujer. 

Agrate.  Marco  Agrate,  eigentlich  Marco 
Ferrerio  d'Agrate,  von  dem  Dorfe  diese» 
Namens  bei  Monza  also  nicht  etwa  ein  Sohn  des 
Bildhauers Üio.  Franc,  da Grado;, Bildhauer,  der 
uro  1500  zu  Mailand  arbeitete.  Von  ihm  ist  die 
Marraorstatue  des  geschundenen  hl.  'Bartholo- 
mäus im  Dome  daselbst,  ein  mit  der  grössten 
Sorgfalt  und  gründlicher  anatomischer  Kenntniss 
durchgeführtes  Werk ,  das  seiner  Zeit  masslos 
gepriesen  worden.   In  der  That  von  der  abstos- 
»ndsten  Wirkung,  um  so  widerwärtiger,  als  der 
sogen.  Heilige  in  der  gleichgültigsten  Stellung 
and  ein  Buch   in  der  Hand  haltend  offenbar 
keinen  anderen  Zweck  hat ,  als  seinen  Zustand, 
nebst  seiner  Haut  über  den  Schultern,  zur 
jy-han  zu  tragen.    Dabei  trägt  die  Statue  die 
stolze  Inschrift :  »Non  me  Praxiteles  sod  Marcus 
finiit  Agrates«;  ein  Beweis,  welchen  Werth  man 
damals  schon  auf  gewisse  realistische  Neuerun- 
g?n  legte  tmd  wie  die  künstlerische  Anschauung 
tchon  nachließ    indem  das  anatomische  Ver- 
ständnis» des  Körpers  anspruchsvoll  hervortrat. 
Uebrigens  ist  das  Werk  nicht  ohne  Interesso  als 
ein  in  der  damaligen  Epoche  noch  seltenes  Bei- 
spiel einer  zu  blosser  Formengeschicklichkeit 
entarteten  Plastik.   Agrate  war  auch  unter  deu 
uern,  welche  an  der  reichen  plastischen 
»ttung  der  Certosa  bei  Pavia  gearbeitet 
;  Torre  nennt  ihn  neben  Agostino  Busti 
Bambajai,  Andrea  Fusina,  Cristoforo  Solari, 
gen.  ilGohbo,  und  Angelo  Siciliano.  Die  Bildner- 
arbeiten dieser  Facade  sind  von  grosser  Bedeu- 
tung für  die  oberitÄlienische  Plastik  der  Renais- 
sance; doch  sind  uns  keinerlei  Nachrichten  er- 
halten, wie  sich  die  Ausschmückung  dieses  Baus 
an  die  einzelnen  Meister  vertheilt  habe.  Agrate 
»oll  auch  mit  Bambaja  und  Anderen  Werke  für 
die  Kapelle  dell'  Albero  des  Mailänder  Doms  ge- 
fertigt haben. 

Vasari  nennt  unter  den  lombardischen  Kunst 
lern  einen  Marco  da  Gra ,  von  dessen  Hand  sich 
im  Mailänder  Dom  die  Hochzeit  zu  Cana  befind« 
die  «jf  t/.t   von  Francesco  Brambilla  fortgeführt 
werde.  Sehr  wahrscheinlich  derselbe  Meister, 
wie  Marco  Agrate. 

Abbildung  de»  hl.  Bartholomäus  in:  Ci- 
cognara,  Storia  della  Scultura.  II.  Tav. 
LUX. 

I.  Torre,  Kitratto  di  Milano.  2.  Ed.  1714.  p.  129. 
37!.  -  Cicognara,  St.  d.  Scult.  LI.  1*3.  - 
V.aari,  ed.  Le  Monnier.  XJ.  273. 

O.  MündUr  u.  J.  Meyer. 

Agreda.  EstSban  Agreda,  Bildhauer,  geb. 
*u  Logrofio  am  Ebro  am  26.  Dez.  1 759,  kam  mit 
16  Jakren  nach  Madrid  in  die  Werkstatt  des  Ro- 
berto Michel.  Schon  mit  19  Jahren  gewann  er 
1"T8  einen  Preis  bei  der  Akademie  8.  Fernando. 
Kr  bildete  sich  dann  weiter  in  Madrid  unter  gu- 
ten Meistern  aus ,  und  trat  in  die  im  Palast  Re- 
üro  errichtete  Edelateinschneiderei .  Hier  fertigte 


er  verschiedene  Kameen,  unter  andern  die  Bild- 
nisse des  spanischen  Königspaares.  1797  wurde 
er  in  die  Akademie  aufgenommen ,  bald  darauf 
machte  er  ein  fünf  Fuss  hohes  Modell  zu  einer 
Reiterstatue  Philipps  V.  An  der  Akademie 
wurde  er  1804  stellvertretender,  1821  wirklicher 
Studien-Direktor  und  1831  General-Direktor. 
Auch  ernannte  ihn  Karl  IV.  zum  Hofmaler.  Seit 
dem  Sept.  1838  acheint  er  wegen  Kränklichkeit 
nicht  mehr  an  der  Akademie  thätig  gewesen  zu 
sein;  1842  wahrscheinlich  gest. 

Agreda  war  einer  der  bedeutendsten  spani- 
schen Künstler  seiner  Zeit.  Er  war  auch  noch 
1820  in  Rom  gewesen  und  hatte  sich  dort  nach 
der  Antike  fortgebildet.  Ausser  verschiedenen 
Arbeiten  in  Madrid  und  ein  paar  Statuen  in 
Burgos  sind  von  ihm  inAranjuez  die  Fontaine 
des  Narciss ,  die  der  Ceres  und  zwei  Kinder- 
gruppen an  der  des  Apollo. 

s.  Oasorio  y  Bernard.  Gal.  biogr. 

Fr.  W.  Inger. 

Manuel  de  Agreda,  Bruder  des  Estäban 
Agreda  und  gleich  diesem  Bildhauer,  1773  zu 
Haro  geb.,  1827  Mitglied  der  Akademie  8.  Fer- 
nando zu  Madrid.  Von  ihm  in  dieser  Akademie 
in  Relief  aus  der  Geschichte  Spaniens  und  ein 
Bacchus ;  in  der  Kirche  zu  Haro  drei  Heilgen- 
statuen. 

s.  Ossorioy  Bornard.  Gal.  biogr. 

Fr.  W.  Inger 

Agrcsti.  Livio  Agresti.  Maler,  geb.  zu 
Forli ,  arbeitete  von  etwa  1550  an.  Nachdom  ei- 
sernen ersten  Unterricht  von  Francesco  Men- 
zocchi  erhalten  und  (nach  Vasari  '  zuerst  inNarni 
und  Ravcnna  gemalt  hatte ,  begab  er  sich  nach 
Rom  und  bildete  sich  dort  unter  Perino  del  Vaga 
weiter  aus ;  doch  suchte  er  auch  von  der  Weise. 
Michelangelos  Manches  sich  anzueignen.  Er 
malte  daselbst  in  verschiedenen  Kirchen ,  so  na- 
mentlich in  S.  Agostino  Martyrthum  der  Jung- 
frau) in  S.  Catarina  de  Funari  Madonna  mit 
Heiligen  und  im  Oratorium  del  Gonfalone  ein 
Abendmahl  und  eine  Aufrichtung  des  Kreuzes 
(f.  Stiche  No.  2 — 7  u.  8) ;  weiterhin  in  mehreren 
Kapellen  von  S.  Spirito  in  Sassia,  sowol  die 
Altarbilder  als  Fresken  in  den  Wölbungen  (nach 
Baglione  wäre  dieses  sein  letztes  Werk  in  Rom 
gewesen;.  Auch  von  den  Päpsten  Paul  III.  und 
Gregor  XIII.  wurde  er  beschäftigt;  so  war  er 
unter  den  Künstlern,  welche  die  Ausmalung  der 
Sala  regia  im  Vatikan  nach  1500  vollendeten. 
Häuserfa?aden  zu  Rom  hat  A.  gleichfalls  mit 
dekorativen  Malereien  versehen.  Doch  ist  allem 
Anschein  nach  von  seinen  römischen  Werken 
weitaus  das  Meiste  verschollen  oder  zu  Grunde 
gegangen. 

Dagegen  ist  in  seiner  Vaterstadt  noch  Manches 
von  ihm  erhalten  (auch  in  der  dortigen  Pinako- 
thek) .  Er  malte  daseibat  eine  Kapelle  mit  Dar- 
stellungen aus  der  Genesis  ;1557; ;  ferner  ein 
Abendmahl  in  einer  Kapelle  der  Kathedrale  und 
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Agresti 


Gabriel  Agricola. 


nach  Scanelli'  in  der  Jesuiten-  and  in  derFran- 
ziskanerkirche.    Ein  wol  erhaltenes  Bild  von 
Agresti  mit  dem  Namen  und  1560  bezeichnet: 
Liuius  Agrestus  forolivienfis 
faciebat 

1560 

findet  sich  noch  im  Dome  zu  Terni  :111t'  Holz). 
E*  stellt  eine  Beschueidung  Christi  mit  lebens- 
großen Figuren  dar.  Die  Verhältnisse  sind 
schlecht,  die  Färbung  kalt,  die  Malerei  hölzern 
die  ganze  Manier  erinnert  an  Vasari.  Dass  ihn 
dennoch  Vasari  und  ßaglione  »gross«  finden  und 
einen  kühnen  meisterlichen  Zeichner  nennen, 
während  ihnScauolli  als  ein  ausscrgewühnlichcs 
Talent  preist ,  erklärt  sich  unschwer ;  es  ist  be- 
kannt, wie  iu  der  zweiten  Hälfte  dos  10.  Jahr 
die  Zeitgenossen  von  ihrer  Kunst  dachten.  Eine 
Originalzeichnung  von  einem  Abendmahl  be- 
wahrt noch  das  brittischc  Museum  in  London. 

Scanelli  endlich  erwähnt  noch  als  ein  Werk 
A.'s  die  Erzbischüfe  in  der  Kirche  S.  Spirito  zu 
Ravenna,  die  schon  zu  seinerzeit  gauz  übermalt 
waren;  u.  im  »Microcosmo«  rühmt  erendlich  den 
Meister  als  Erfinder  der  Kunst,  auf  Silberstoff 
zu  malen.  7  Bilder  dieser  Art ,  die  für  sehr  ge- 
lungen galten,  hat  A.  für  den  Kardinal  von 
Augusta  ausgeführt ,  der  sein  Gönner  war  und 
den  Maler  vielfach  beschäftigte.  Dieser  Kardinal 
von  Augusta  ist  Konrad  Otto  ,  Truchsess  von 
Waldburg.  Agresti  soll  mit  ihm  auch  nach 
Deutschland  gegangen  sein  und  dort  viel  gear- 
beitet haben ;  doch  kommen  ausserhalb  Italiens 
keine  Werke  von  ihm  vor.  Er  kehrte  dann  nach 
Rom  zurück  und  f  dort  um  1580  begraben  in  S. 
Spirito  in  Sassiaj. 

s.  Vasari,  ed.  Lc  Mörmter  XIII.  15.  —  81 a- 

nelli.  Micro« osmo  della  Pittlira,  Cesena  1057. 

I».   1^9.  —  Baglione,    Vitt;  de"  Pittori  etc. 

Nap.  1733.  p.  18.  —  Rotini,  Pittura  Iuliana. 

V.  154.  —  Guiiia  per  la  citU  .11  Forli,  sec.  ed. 

Forli  1863. 

O.  MündUr  u.  J.  Meyer. 

Nach  ihm  gestochen : 

1 )  Christus  unter  den  Schriftgelelirten.  Iii.-  puer- 
il oratio  •  Aqlanus  (Aquilamis)  fecit  1574. 
Livius  Agrestus  Foroliviensis  invent.  Petri  de 
Nnbilibus  Fortnls.  kl.  Fol. 

2)  Das  hl.  Abendmahl.  Nach  dein  Hüde  im  Orato- 
rium del  Goufalonc  zu  Rom.  Sanguine,  christe, 
tuo  — .  C.  cort  fe.  1578.  II)»«».  Cf  l^mo  r>, 
DUO  Julio  Antonio  Sarictorio  —  Card1'.  Dieatum. 
Liuius  Forliuetanus  Inuentor  Cum  Priuilegfo 
Forma  Prima  Kornau  apud  Palumburo  Novarien. 
a.  u.  mulx xviii.  gr.  Fol.  Die  2.  Abdr.  haben 
P.  P.  Palumbum  Novarien.  I5b7:  die  3  Abdr. 
noch  ausserdem  :  Forma  Prima  Guspar  Albertus 
sucecssor  Palumbi. 

Davon  Kopien: 
»lohne  Malernaroen.  Sanguioe  Chri-to  tno  -  . 

Micholangelus  Marellt  frrit.  (iaepar  Al- 
v  .^ertn«*  »ucce«K)r  Palumbi  Komae  I öMI.  gr.Fol. 
h|  Vielleicht  ron  Jnl.  Goltriii*.  Mit  denselben 

Vereen.  Liviu«  Forlivetanus  Iii.  Caspar  Kotz 

exen.  I5VJ.  gr.  Fol. 
c(  ChrUtu«  adest  Unebris  - .  J.  le  Clerc  ex. 

irr.  Fol. 


d)  Von  einem  anonymen  Franzoxea.  Ohne  4t 

Diener,  der  xu  trinken  bringt.  Mit  denselben 

Versen  wie  das  Original.  Jollain  exend.  Fol 
c)  Et  edent  — .  J.  F.  G reut.  (Job.  Fr.  Uresteri 

nc.  Henrice  van  Schoel  exendit.  8. 
f  I  Von  der  Gegenseite.  Mit  den  Venen  de«  Ong 

Hl.t1.1rt  exendit.  Fol. 
gl  Ohne  die  Fuaswaechung.  Von  der  (Jegen>eiU. 

Mirun  amor  — .  Livius  ForlneUnn»  innen- 

tor.  Elias  van  Eos  »cul.  Peeter  Onerrwit 
A      exendit.  kl.  Fol. 
h)  Anonyme  Kopie  von  der  Originalaeit«.  Oha* 

die  Fuaswaschung.  kl.  Fol. 
i|  Anonyme  Kopie  von  der  Uegeu?<-ite.  Ohne  di» 

Fn«*wascbunft.  H. 
k|  Ohne  dio  Fnsawa»cbung.  Von  der  < 

Von  einem  anonyme 

etc.  Fol. 

I)  Ohne  die  Fusswa*chung.  Von  dcrOriginaUeitt 
Christus  ubi  sensit  — .  J.  Messager  excadiL 
kl.  Fol.  Mit  Nr.  2  bez.,  gebort  afeo  xa  etat? 
Folge,  oder  einem  Buch. 

m)  La  Cine.  J.  Düthe*  sc.  Pari»,  I>u**cq  k  Co. 
gr.  Fol.  Panktirt. 

3)  Aufrichtung  des  Kreuzes.  Opus  Liuij  Agre»t: 
Forliuensis.  Romae  incidebat  Joa.  Bapt.  deCa- 
u  a  11  e  r  i  i  s.  Nach  dem  Bilde  in  dem  Oratorium 
del  Gonfalone.  gr.  Fol. 

4)  Christus  allein  am  Kreuze.  Liuius  agrestus  fo- 
roliuicnsis  inuentor.  Joa.  baptista  de  Caualle- 
rls  incidebat  anno  D.  1568.  gT.  Fol. 

5)  Christus  am  Kreuze  nebenden  beiden  Schachern, 
links  Johannes,  am  Fuase  des  Kreuzes  die  ohn- 
mächtige Maria  u.  Magdalena  das  Kreuz  umfas- 
send. Joa.  ßapt.  de  Cauallcriis  meid.  Zwei 
zusammengesetzte  Bll.  roy.  Fol. 

6)  Auferstehung  Christi.  Liuius  agrestus  foroliuten- 
sis  im  entor.  Joannes  baptista  de  Ca  v  al  I e r i - 
incidebat.  Im  zweiten  Abdr.  mit  dem  Pelikan  u 
dem  Motto:  Sic  Iiis  qui  düigunt.  In  zwei  Dil 
roy.  Fol. 

7)  Die  hl.  Jungfrau  mit  dem  Jesut-kinde .  in  der 
Glorie  von  Engeln  umgeben,  darunter  der  kleine 
Johannes  knieend.  Joa.  Bapt.  de  Cavalleriis 
incid.  Ohne  Namen  des  Malers.  (Nach  dem  <ic- 
mäldc  in  der  Kirche  della  Consolazione. )  gr.  Fol 

8)          Dass.   ohne  den  geigespieleuden  Eiiftl 

recht*.  Joh.  Bapt.  de  Cavalleriis  Inril 
gT.  Fol. 

0)  HI.  Hieronymus  sieh  vor  dem  Kreuz  kasteien«! 
in  einer  Landschaft.  Joannes,  baptista.  de.  Ca- 
uallerils  incidebat.  kl.  Fol. 

10)  Die  MarteT  der  hl.  Katharina.  fNach  dem  Ge- 
mälde in  der  Kirche  Sta.  Catalina  de'  Funari) 
J.  B.  de  Cavalleriis  inc.  1565.  gr.  Fol. 

11)  Krflndung  des  hl.  Kreuzes  durch  die  hl.  Helena 
Hoe  Helenae  pietas  — .  Opus  Liuij  agresti  Foro- 
liuien.  Komar  Incidebat  Joa.  Bapt»  de  Caual- 
ler  ijs.  Cum  priuilegio,  Anno  Dni  1569.  gr.  Fol. 

s.  Heineken,  Dict.  I.  58.  —  Zani, 
dia.  P.  II.  passim. 


II»      C~k«.«  Ji 

"  .  &Cnmtai. 

Agricola.  Gabriel  Agricola,  Maler,  nm 
das  J.  1609.  In  der  Pfarrkirche  zu  Jägerndorf  in 
Mähren  existirte  noch  1806  ein  im  J.  1609  auf 
Holz  gemaltes  Bild  von  einem  6.  Agricola,  des- 
sen Bruder  Johann  Agr.  damals  Superintendent 
des  Uerzogthums  Jägerndorf  war ,  und  laut  der 
an  diesem  Bilde  angebrachten  Aufschrift  im  Auf- 
trage des  Markgrafen  Johann  Georg  von  Bran- 
denburg dio  Kirche  erneuern  und  den  Altar 
errichten  sollte,  jedoch  vor  der  Vollendung  < 
sen  schon  am  29.  Juni  1609  st. 
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s.  Wolny,  Topographie  Mihrens.  Olmützer  Diö- 
rese.  IV.  352. 

Alfrtd  v.  Wunboch. 

agricola*  Christoph  Ludwig  Agricola, 
Landschaftsmaler,  geb.  den  5.  Nov.  16G7.  Fio- 
rillo  Geschichte  der  Malerei  in  Deutschland  III, 
3S2  macht  ihn  mit  Unrecht  zu  einem  Augsbur- 
j;er;  er  war  in  Regensburg  geb.,  wie  aus  Johann 
Seiferts  .Stamm  -  Taffoln  gelehrter  Leute ,  Rc- 
gensburg  1717.  Fol..  erhellt.  Sein  Vater  war 
Rathsherr.  Er  war  fast  beständig  auf  Reisen  in 
Deutschland,  England,  Holland  und  Frankreich, 
hielt  sich  aber  am  liebsten  in  Neapel  u.  in  Augs- 
burg auf.  Im  J.  171S  war  er  zum  letzten  Male 
in  Augsburg  bei  seinem  Freunde,  dem  Kupfer- 
stecher Bernb.  Vogel,  als  seine  Kräfte  schon 
abzunehmen  anfingen.  Er  war  klein  und  mager 
von  Person ,  sagt  Heineken ,  und  da  er  bei  dem 
geringsten  Zufalle  zu  schwitzen  und  zu  baden 
pflegte,  habe  er  sich  immer  mehr  ausgezehrt. 
Bald  darauf  begab  er  sich  nach  Regensburg,  wo 
er  1719  st. 

Agricola  galt  seiner  Zeit  für  einen  grossen 
Meister,  auch  Heineken  sagt  noch  von  ihm: 
•»Seine  Schildereien  sind  meistens  Kabinctsbil- 
«1er,  und  es  ist  wol  kein  Vorfall,  den  jemals  ein 
Künstler  in  Landschaften  vorstellen  kann ,  wel- 
chen er  nicht  ausgeführt  hat.  Er  wusste  die 
Kräfte  der  Elemente  deutlich  und  natürlich  zu 
malen.  Man  sieht  in  seinen  Landschaften  reg- 
nen, schneien,  stürmen  und  donnern.  Eine 
schwüle  Mittagshitze,  ein  kühler  Abend,  die  Wir- 
kungen der  auf  und  untergehenden  Sonne,  eine 
dunkle  Nacht  und  viele  andere  Veränderungen 
in  der  Natur  finden  sich  in  seinen  Land-  u.  Was- 
seretfleken,  wobei  er  Gebäude  und  Figuren  wol 
anzubringen  wusste«.  In  dieses  Lob  kann  freilich 
die  Gegenwart  nicht  unbedingt  einstimmen ;  doch 
hat  Ueincken  die  Vielseitigkeit  des  Künstlers, 
sein  Bemühen,  die  mannigfachsten  Sceuen  der 
Natur  wieder  zu  geben,  richtig  geschildert.  Seinen 
Stil  hat  er  nach  der  iu  Italien  herrschenden  idea- 
len oder  heroischen  Landschaft  gebildet,  beson- 
ders war  in  der  Komposition  Kaspar  Poussiu 
von  Einfluss  auf  ihn.  Seine  Beleuchtung  ist  ge- 
wohnlich  warm,  in  der  Art  Claude  Lorrain  s, 
dessen  Duft  der  Feine  und  schimmernde  Lüfte 
die  heroische  Landschaftsmalerei  jener  Tage 
überhaupt  mit  regelmässiger  Komposition  zu 
verbinden  trachtete.  Bisweilen  sind  die  Licht- 
wirkungen so  ausgesprochen,  dass  sie  seineu 
Undschaften,  je  nach  dem  behandelten  Momente, 
ein  ganz  entschiedenes  Gepräge  geben  :  so  dass 
man  die  vier  Bilder  in  den  Uffizien  zu  Flo- 
renz darnach  benannt  hat:  Die  Morgenröthe, 
Die  Nacht,  Landschaft  mit  dem  Regenbogen  und 
Landschaft  im  Regen.  Wie  jene  Meister  liebte 
efaueh  A.,  durch  Baudenkmale  von  klassischer 
Art,  die  sich  als  Ruinen  der  Natur  einfügen,  die 
Bedeutung  der  Landschaft  zu  erhöhen.  Seine 
Bilder  haben  nicht  selten  eine  orientalische  Staf- 
fage, die  damals  überhaupt  beliebt  war;  doch 

«•jor,  KüiuUer-Uxikoa.  I. 


verschmähte  er  auch  biblische  und  mythologische 
Sccnon,  Landleute,  Kohlenbrenner  und  dergl. 
nicht.  Sein  Vortrag  ist  bald  breit,  bald  nicht 
ohne  Feinheit  in  der  Ausführung.  Die  Farbe 
scheint  eine  gewisse  Frische  gehabt  zu  haben, 
doch  ist  sie  nachgedunkelt ;  L.  von  Winckelmann 
klagte  schon  1796,  dass  seine  Farben  nicht  von 
Dauer  wären  in  einander  schmölzen  und  das 
Foino  des  Pinsels  sich  verlöre.  Doch  rühmt 
Mündler  {schriftliche  Mittheilung)  an  den  besseren 
Werken  die  schöno  Färbung  und  die  kräftige 
Wirkung  des  Helldunkels,  worin  sie  manchmal 
an  Huysmans  von  Mecheln  erinnern,  wie  andrer- 
seits die  grosse  Naturwahrheit.  Auch  die  Zeich- 
nung, sowie  die  Sicherheit  des  Vortrags  bekun- 
den den  Meister.  Die  Bilder  sind  meistens  von 
massigem  Format. 

Agricola  malte  übrigens  auch  Bildnisse,  so 
sein  eigenes  und  dasjenige  seines  Bruders  Georg 
Andreas  (s.  Sticheb.No.l),  von  B.Vogel  geschabt. 

Gemälde  besass  Salzdalum  einst  Uber  ein 
Dutzend,  meist  mittlerer  Grosse,  mit  allen  Ta- 
ges- und  Jahreszeiten  und  auf  die  verschie- 
denste Art,  jedoch  nio  mit  mythologischen  u.  reli- 
giösen Figuren,  staffirt ;  ferner  sein  Selbstbildnis s 
mit  Pinsel  und  Palette,  jetzt  im  Museum  von 
Braunschweig.  In  Pommersfelden  sind 
drei  seiner  grösseren  Werke,  Gewitter,  Re- 
genbogen und  Abendröthe.  In  Dresden  befin- 
den sich  zwei :  »Landschaft  mit  einem  grossen 
Felsblocke,  bei  welchem  Mohamedaner  ihre  An- 
dacht verrichten«  und  »Ein  Mühlstein  wird  auf 
eine  Schleife  geladen«  ;bez.  L.  A.  f.).  In  der 
Kasseler  Galerie:  «Landschaft;  sechs  Perso- 
nen Biud  bemüht,  bei  einem  Grabmal  ein  Stück 
eines  alten  Bauwerkes  wieder  aufzurichten»  und 
»Landschaft;  im  Vorgrund  Leute,  welche  eine 
Bildsäule  aufrichten«.  Im  Museum  zu  Braun- 
schweig: 2  orientalische  Landschaften  d.  h. 
mit  orientalischer  Staffage  und  Gebirgsland- 
schaft auf  Kupfer.  Im  Belvedere  zu  Wien: 
Landschaft  mit  den  Trümmern  eines  Grabmals 
und  den  .Säulen  eines  antiken  Tempels,  ein  Bild, 
das  Waagen  zu  seinen  besten  zählt.  Ausserdem 
uoch  Bilder  in  Schwerin,  Gotha,  Frankfurt  und 
dem  Ständehaus  zu  Breslau.  In  Italien  finden 
sich  Bilder  von  ihm,  ausser  den  schon  genannten, 
in  Florenz,  Neapel,  Bologna  und  Turin. 

Schüler  von  ihm  waren  Christian  HUIfgott 
Brand,  Pabio  Ceruti  ein  Mailänder)  und  Job. 
Alexander  Thiele. 

A.  hat  auch  drei  Bll.  (Landschaften;  radirt, 
welche  jetzt  selten  sind. 

Ii  Sein  Bikini*»,  gemalt  von  ihm  selbst,  im  Mu- 
seum zu  Braunschweig. 

2)  gem.  von  Kosalba  C arri era.  Chr.  Und. 

Agricola  Pacsista.  L'eta  sua  XLIV.  Bernardo 
Vogel  sculps.  Aug.  Vind.  Ao.  1711.  Kol. 
Schwarzkuust. 

a)  Von  ihm  radirt: 
1 )  Diana  mit  ihren  Nymphen  im  Bade,  von  Aktaon 
belauscht.   Das  Motiv  aus  einem  Bl.  von  Th.  de 
Bry.  CLA.  h.  H2  mül.,  br.  80  mill. 
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2)  Satyr  mit  einer  nackten  Nymphe  auf  »lern  Ruhe- 
bette. Laseivea  Bl.  ann  non  »tvsiKftiiiQ  vacit 
insatiata  UHino.  C.L.A.  fe.  Format  wie  No.  1. 
Gegenstück. 

3)  Landschaft  mit  Fluss  u.  Hütten  ohne  grössere 
Staffage.    Her..  C  L  A.  f.  h.  6J  mill.  .  br.  10« 

mm. 

Aeuusf rst  selten,  da  die  Platt«  verloren  ging 
und  wenige  Abdrücke  genommen  wurden. 

b  Nach  ihm  gestochen  ; 

1 )  Gcorgius  Andreas  Agrirola  Phil,  et  Med.  Doct. 
Reipuh.  Patriae  Phys:  et  Collegil  Modici  Su- 
perior  Aet.  suao  XI.I.  Ao.  HOCCXI.  Christoph, 
l.nd.  Agricola  pinx.  et  dedic.  Bernardus  Vo- 
gel Sculp.  Aug.  Vind.  Fol.  Schwarzkunst. 

Gegeuetü«  k  zu  dem  Bildnisse  de«  Künstler» 
No.  2. 

2)  Landschaft  mit  Holzhauern  im  Walde.  A.  Zingg 
sc.  qu.  Fol. 

s.  neineken.  Nachrichten  von  Künstlern  und 
Kunstsacbon,  176*. 1.115.  —Heineken.  Diet. 
1.  60.  — Win  ekel  mann.  Neue»  Mahlerlcxikon, 
Augsb.  1796.  —  Fuss  11,  Neue  Zusätze  p.  27. 
—  Ottley,  Notice s.  —  Waagen,  Geach.  der 
deutsche«  u.  niederl.  Malerei  IL  301. 

W.  Schmidt. 

Folgende  4  Radirungen  sind  vormuthlich  von 
r.  Christ.  Ludw.  Agricola;  sie 

Jt   Jv     »ind  mit  nebenstehendem  Mono- 
gramm bezeichnet: 
1 1  Landschaft  mit  dem  runden  Thurm ;  recht»  ein 
kleiner  Waaserfal).  links  Ansicht  über  den  Fluss 
-  ki  die  Ferne.  Da»  «rate  Zeichen  uuteu  gegen 
rechts. 

2)  Landschalt  mit  dem  viereckigen  Thurm  rechts 
auf  dem  Felsen,  der  vom  Wasser  bespült  wird. 
Am  diesseitigen  t'fcr  ein  Angler.  Das  zweite 
Zeichen  rechts  auf  dem  Steine. 

S)  Zwei  Hirten  sitzen  im  Vorgrunde  am  Ufer  des 
Flusse«  bei  einem  kleinen  Kreuze.  Links  Uehölz, 
u.  unten  das  erste  Zeichen. 

1 )  Zwei  Männer  im  Gesprach  links  beim  Felsen  am 
t'fer  des  Flusses,  jenseits  welchem  im  (iebüsch 
ein  Schloss.  Das  zweite  Zeichen  rechts  unten. 
Alle  vier  Bll.  qu.  S.  und  bilden  eine  Folge.  Die 
Komposition  mahnt  an  Es.  v.  d.  Velde. 
Spätere  Abdr.  sind  retouchlrt. 

Nagler,  Moiiogr.  1.  ^16)  gibt  die  Zeichvn  an. 
ebenso  B  ru  1  Ii  ot  I.  561,  kennt  aber  den  Meister 
nicht.  Die  Deutung  derselben  (als  Agricola) 
rührt  von  Schorn,  dem  Direktor  des  Berliner 
Kupfers«  ichkabinets,  her,  wo  sich  die  Bll.  befinden. 

Wesiely. 

Agricola«  Agricola,  Landschaftsmaler  von 
Berlin,  uro  1756,  wie  Winckelroann  berichtet,  in 
Berlin  thätig.  Letzterer  fand  sein  Kolorit  ange- 
nehm und  die  Bäume  schon  hellgrün  belaubt.  Er 
habe  von  ihm,  so  berichtet  er,  eine  Landschaft 
gesehen  mit  Staffage  von  Kohlen  brennenden 
Landleuten.  Vielleicht  eine  Verwechslung  mit 
Christoph  Ludwig  Agricola?  Ftissli  weiss  bloss, 
dass  Agricola  nm  1758  Landschaften,  Feld- 
schlachten, Vilgel,  Blumen  und  Früchte  in  Was 
srrfarbon  ausgeführt  habe. 

s.  Füssli.  Künstlerlexikon,  p.  7.  —  L.  v.  Vin- 
cke! mann,  Neues  Mahlerlexikon. 

W.  Schmidt. 


Agricola.  Luigi  Agricola,  geb.  zn  Rom 
um  1750,  malte  Kirchenbilder  in  der  Weise  sei- 
nes Meisters  Christ.  Unterberger.  Auch  fertigte 
er  Zeichnungen  zur  Vervielfältigung  durch  den 
Stich.  Ist  wol  derselbe  Agricola,  der  1811  al* 
Kustos  der  Akademie  von  S.  Luca  in  Rom  st. 

Nach  ihm  gestochen : 

1|  Die  Leideniistationen  des  Heilandes.  15  Bll., 
von  Bomhelli.  Koma,  Calcografla.  Fol. 

2)  Sreuen  aus  dem  Leben  Jesu  u.  der  Maria.  Na<h 
L.  u.  Filippo  Agricola  von  G.  F.  Prrini 
u.  Carattoni.  16  Bll.  Oval.  8.  a.  Fil.  Agri- 
cola No.  2. 

3— 9 1  Bll.  aus  der  Geschichte  des  Papste*  Piu»  VI. 
In  derselben  Folge  auch  Stiche  uach  Beys.  Satt«, 
Cecchi.  Petroni.  1803—1605.  qu.  Fol. 

3 )  Solenne  Coronazione  del  Soinrao  Poalrftcc 
Pio  Seato.  Pietro  Bonato  Ine.  in  Koma. 
1805.  No.  1. 

4)  Accoglimento  di  S.  S.  Pio  VI.  allo  L.  L 
A.  A.  R.  K.  il  Granduca  c  Granduchessagiä 
Reguauti  delle  Russie.  Nie».  Aureli  inc. 
1805.  No.  2. 

5)  Abboccamento  del  Som.  Pont.  Pio  VI.  eon 
8.  M.  I.  e.  R.  Giuseppe  II.  G.  Petrini 
inc.  Roma  1805.  No.  3. 

6)  Pace  condusa  fra  i  Plcnip".  di  S.  S.  Pio  VI. 
ed  il  Gen1*,  in  Capo  Bouaparte.  Pielro  Fon- 
taua incise.  1805.  No.  6. 

1)  Visita  di  S.  A.  R.  Ferdinu«««.  m.  G".  Duca 
di  Toscana  etc.  a  S.  S.  Pio  VI.  nella  Cet- 
tosa  di  Firenzc.  Girolarao  Carattoni  in- 
cise. 1805.  No.  11. 

8)  Visita  delle  LL.  MM.  Sardc  a  S.  S.  Pia  VI 
nella  Certosa  di  Firenze.  Pietro  Sa  voreilt 
inc.  Roma  1805.  No.  12. 

9)  Arresto  di  S.  8.  Pio  VI.  dalla  Cavalleru 
Francesc  retroceduta  da  Verona.  Gio.  Pe- 
trini inc.  in  R».  No.  15. 

lüj  53  Bl.:  Piciurae  peristyli  Vaticaui  manu»  Ra- 
phael i  Sanci  etc.  Nach  Raffael's  Loggien  im 
Vatikau  gez.  u.  von  Verschiedeneu  gest.  Mi« 
Widmung  an  Pius  VI.  Venit  Romae  apud  P.  F. 
Montagnani,  1790.  qu.  Fol.  Im  zweiten  Dnirk 
1795. 

UlRaccolU  delle  toste  dei  Filoaoll,  dei  Poeti. 
collc  novo  Muse  ed  Apollo  e  di  altri  Lomini  i" 
dipiiiti  da  Raffaelle  nella  Scuola  d'Ateue  c  ncl 
Parnasso  al  Vaticano.  Nach  Raffael's  Stanzen  im 
Vatikan  gez.  u.  von  Verschiedeneu  gest.  Bonn, 
presso  Agapito  Franzetti.  Fol. 

12)  Bll.  in:  S.hola  italica  arti-  pictoriae.  Koni  1811 
Von  Verschiedenen  gest. 

13)  Gianfrancesco  Penni  soprauomato  il  Fattore.  Von 
G.  B.  Leouetti. 

14)  Büste  des  hl.  Paulus.  S.  Paolo  Apostol.  Luigi 
Agrirola  inv.  etdis.  Pietro  Oh  ig  i  Inc.  Bund 
Fol. 

15)  Kleopatra  am  Grabmal  des  Marc  Anton.  Cleo- 
patra .  .  .  Ant.  Luigi  Agrirola  inv.  et  di«eg» 
Angelo  Testa  inc.  Oval.  gr.  Fol. 

16)  Diana,  halbe  Figur.  Astrorum  derus  .  .  .  rusu>* 
Luigi  Agricola  di*ejr.  Girolamo  Carattoni 
Incis.  gT.  Fol. 

17)  Ceres,  eine  Fackel  haltend.  Prima  Ceres  . 
agris.   Idem  diseg.  idem  incis.  Seiteastürk 
gr.  Fol. 
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IS- 19)  Diana  u.  Ceres.  2  B!l.  vonL.Ch.  Ruotte. 
Fol. 

2»)  Jupiter*!»  Satyr  überrascht  die  Nymphe  Antiope. 

Giovc  et  Antiope.  Luigi  Agricola  inv.  diseg.  Fr. 

Ceechiut  inc.  Oral.  gT.  qu.  Fol. 
21)  Venus  erscheint  dem  Anchises.  Vcncre  c  An- 

rhise.  ideni  inv.  idem  incis.  Oval.  gr.  qu.  Fol. 
Notittn  von  W.  Schmidt. 

» 

FilippoAgricola  (deutscher  Abkunft  und 
eigentlich  »Bauer«  genannt; ,  wahrscheinlich  der 
Sohn  des  Vorigen,  Historien-  und  Bildnissmaler, 
geb.  zu  Urbino  1776,  gest.  zu  Rom  1857.  A.  war 
■»einer  Zeit,  insbesondere  im  ersten  Drittel  dieses 
Jahrh.,  neben  Carauccini  einer  der  angeschensten 
Maler  Italiens.  Er  stand  eine  Zeitlang  mit  an 
der  Spitze  der  italienischen  Schule  und  wurde 
nach  jenem  Meister  184.'*  Direktor  der  Akademie 
von  S.  Luca  zu  Rom.  Von  der  ausgelebten  Kunst 
der  Rokokoperiode  entschieden  abgewendet, 
«achte  er  sich  nach  den  grossen  Meistern  des 
sechzehnten  Jahrh. ,  sowie  nach  der  Antike  zu 
bilden.  Dabei  gerieth  er  freilich  in  das  frostige 
akademische  Wesen,  das  damals  auch  in  Frank- 
reich die  herrschende  David'sche  Schule  kenn- 
zeichnete, und  diesen  klassischen  Idealismus  aiiB 
zweiter  Hand,  dem  vor  Allem  die  Ursprünglich- 
keit  des  Lebens  fehlte,  ist  er  nie  los  geworden. 

Die  Gegenstände  seiner  Kunst  waren  meist 
religiösen  und  mythologischen  Inhalts.  Beson- 
deren Beifall  fanden  seine  hl.  Familie  [1819]  für 
den  Grafen  Monticelli,  die  man  beinahe  mit  Ra- 
fael  verglichen  hätte  ein  Bild  der  Venus  mit 
Amor,  von  süsslich  akademischer  Aninuth;  dann 
die  Halböguren  von  Petrarca  und  Laura,  Dante 
und  Beatrice  für  die  Herzogin  von  Sagan  ,  jedes 
1'aar  auf  eiuer  Tafel,  Bilder,  welche  der  kühlen 
klassischen  Manier  mit  einem  leisen  sentimen- 
talen Interesse  anfznhelfcn  suchten.  Nach  l&io 
sing  es  übrigens  mit  dem  gefeierten  Künstler 
rasch  bergab;  eine  andere,  dem  Malerischen  zu- 
gewendete Anschauung ,  Romantik  und  Realis- 
mus«, verdrängten  jene  mehr  akademische  Manier, 
darin  sich  zudem  A.  immer  einseitiger  befestigt 
hatte.  So  fanden  1835  sein  Torquato  Tasso  in 
S  Onofrio  und  1839  sein  Altarbild  in  S.  Gio- 
vanni in  Laterano  zu  Rom ,  Erlöser  in  der 
Glorie  mit  den  beiden  Johannes,  nur  noch  ge- 
ringe Anerkennung.  —  Zu  seinen  besten  Lei- 
tungen gehören  einige  Bildnisse;  insbeson- 
dere diejenigen  der  Kronprinzessin  von  Däne- 
mark 1822  ,  der  Grätin  Perticari,  des  Dichters 
Monti  und  das  seiner  Tochter.  In  den  letzten 
Jahren  seines  Lebens  war  er  vielfach  für  San 
Paolo  fuori  le  mura  (zu  Rom  beschäftigt, 
indem  er  die  Kartons  für  die  Mosaiken  der  Pa- 
rade zu  fertigen  hatte. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Dante,  welchem  die  Beatrice  erscheint.  Halbe 
Figur.  Von  D.  Marchetti.  gr.  qn.  Fol. 

2)  8cenen  an«  dem  Leben  Jesu  n.  der  Maria.  Nach 
Fil.  u.  Luigi  Agricola  von  G.  T.  Perini  u. 


Carattoni.  16  Uli.  Oval.  8.  s.  Luigi  Agricola 
No.  2. 

3)  Christus  am  Kreuze,  von  W.  N.  M.  Courbe. 
s.  Gre'g.  Orloff.  Kssai  sur  l'hist.  de  U  peint.  en 

Italic  Paris  1823.  II.  439.  —  Kunstblatt, 

Stuttgart.  1823.  p.  87.  1843.  p.  140. 
\otizen  ron  0.  Mündlcr. 

» 

Agricola.  Karl  Joseph  Aloys)  Agri- 
co  la,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Seckin- 
gen im  Grossherzogthum  Baden  den  18.  Okt. 
1779,  i  zu  Wien  1852.  PUssli  Neue  Zusätze, 
p.  27 ;  lässt  ihn  irrig  zu  Reichenberg  bei  Mem- 
mingen  geb.  sein.  Seine  ersten  Studien  machte 
er  in  Karlsruhe,  kam  dann  gegen  1 798  nach  Wien 
und  erhielt  an  der  dortigen  Akademie,  nament- 
lich unter  Füger,  seine  Ausbildung.  Seitdem 
nahm  er  seinen  dauernden  Wohnsitz  in  Wien, 
wo  ihm  besonders  seine  Miniaturbildnisse  Aner- 
kennung verschafften. 

Agricola  stand  noch  unter  dem  Einflüsse  der 
Manier  des  18.  Jahrh.  Er  malte  noch  in  der 
Weise  seines  Lehrers  Ftiger,  als  die  am  Anfange 
des  Jahrh.  entstehende  neue  Richtung  vollkom- 
men zum  8iege  gelangt  war.  Seine  Oelgemähle 
im  Belvederc  zu  Wien  eine  Madonna,  in  der 
Akademie  daselbst  Amor  und  Psyche  habeu  Um 
weuiger  bekannt  gemacht,  als  seine  in  Wasser- 
farben ausgeführten  Miniaturbildnisse.  Erkolo- 
rirte  öfters  bunt ,  mit  Ubergrosser  Zartheit  und 
Verschwommenheit;  ein  Anklang  an  die  Porzel- 
lanmalereien des  18.  Jahrh. 

War  seine  Miniaturmalerei  mehr  in  der  Wie- 
ner höhern  Welt  beliebt,  so  verbreiteten  seine 
Kupferstiche  sein  Ausehen  auch  in  die  weitesten 
Kreise  der  Kunstfreunde.  Er  radirte  vor  und 
beendigte  mit  dem  Stichel,  dem  Punzen  und  der 
kalten  Nadel.  Auch  hierin  war  er  immer  noch 
ein  Abkömmling  des  18.  Jahrh. ;  weich  und  zier- 
lich erscheinen  seine  Radirungen,  ohne  grösseren 
Stil  und  strengeren  Vortrag.  Seine  ganze  aufs 
Zierliche  gehende  Kunstrichtung  verleugnete 
sich  auch  hier  nicht.  Die  grösseren  Bll.  befrie- 
digen am  wenigsten ;  sie  sind  zu  kraftlos  und  zu 
monoton.  Auch  lassen  seine  Porträts  eine  tie- 
fere Auffassung  vermissen.  Sehr  fein  behandelt 
aber  und  von  hübscher  Wirkung  sind  die  kleinen 
Bll.;  wie,  um  nur  einige  zu  erwähnen,  No.  2, 
No.  18,  No.  20,  No.  26  u.  s.  w.  Sehr  beliebt  w  ar 
seiner  Zeit  der  kleine  Stich  mit  dem  Herzog  von 
Reichstadt  8  ,  den  man  als  Ringzierde  trug 
Sein  einziger  Versuch  in  der  schwarzen  Manier, 
Bildniss  einer  Mohrin  [12),  ist  ihm  dagegen  nicht 
recht  gelungen.  Auch  seine  Lithographien  kom- 
men seinen  Stichen  nicht  gleich,  wobei  freilich 
zu  bedenken,  dass  den  Künstler  die  Mangelhaf- 
tigkeit des  Wiener  Steindrucks  zu  der  A  usbi  Idung 
nicht  kommen  Hess,  die  er  sonst  erreicht  hätte. 
Die  Ausführung  ist  auch  bei  ihnen  zart  u.  weich. 
Bei  der  Behandlungsweise  des  Künstlers  sind 
die  ersten  Abdrücke  den  späteren  weit  vorzu- 
ziehen. 

18» 
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Das  .M  i  >nogi  iunm  kommt  auf  Zeichnungen  und 
w    Miniaturbildnissen ,  dann  auch  auf  der 
JCt     Lithographie  der  beiden  Frauenthürme 
zu  München  (46)  vor. 

Sein  Bildniss.  Nach  ihm  selbst  von  F.  Stöber 
gest.  kl.  Fol. 

a;  Von  ihm  nach  eigener  Zeichnung  gestochen: 

1 )  Psyche  aus  der  Ohnmacht  durch  Amor'»  Pfeil 
erweckt.  Nach  dem  Hilde  üi  der  Akademie  zu 
Wien.  C.  Agricola  pinx.  et  sc.  183S.  kl.  qu.  Fol. 

1.  Mit  Nadelschr. 

2)  Studienblalt  mit  einem  liegenden  todten  Kna- 
ben, zwei  männlichen  und  zwei  weibl.  Porträts, 
die  le' Stern  die  der  Maria  Preindl,  der  Geliebten 
des  Künstlers,  genantit  das  Tausendguldenbräu tl. 
kl.  qu.  8. 

3)  St  dicnblatt  von  drei  Köpfen,  qu.8.  Sehrselten. 

4)  Brustbild  eine«  bärtigen  Mannes  mit  Mütze  und 

Baret'.  Links  unten  bez.  Agricola.  gr.  8. 

5)  ders.  kleiner,  links  uuieri  bez.  Agricola.  12. 

6)  Männliche  bärtige  Büste,  genannt  der  Teufcls- 
kopf( Judas  Ischarioth  ? ).  t!  Uten  rechts  Agricola. 
4.  Sehr  selten. 

7 )  Alexander  I.  Kaiser  von  Russland.  Brustb.  C. 
Agricola  p.  et  sc.  Oval.  gr.  4. 

I.  Mit  offner  Sehr.  I,  vorder  Widmung. 

8)  Der  Herzog  von  Reichstädt,  Sohn  Napoleon's. 
Ganz  kleines  Bl.,  Stahlstich.  Oval.  s.  den  Text. 

9)  Hundskarrer,  Oberjagcr.  Halbflg.  Nach  der  Na- 
tur gez.  u.  gest.  1809.  Oval.  Fol. 

I.  Mit  einer  Zeile  in  Nadelschr.  und  vordem 
Wappen. 

II.  Mi!  dem  gerissenen  Wappen. 

1(»|  M.  von  Molitor,  Landschaftsmaler.  Fol. 
I.  Aetzdruck  vor  aller  Sehr. 

11)  J.  Messerer.  Bn'stb.  in  Rundung,  gr.  4. 

I.  Nur  mit  dem  Namen  des  Dargestellten. 

12)  Orientalisches  Mädchen  mit  Turban  und  halb- 
cutblösstem  Busen,  wie  es  heisst,  das  Tausend- 
guldendbräutl,  s.  Nr.  2.  Oval.  Fol.  Schwarzk., 
unvollendete  Platte. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

b;  Von  ihm  nach  Anderen  gestochen : 
Li)  Joseph  im  Gefängniss  die  Träume  auslegend. 
1812.  R.  Mengs  del.  qu.  8. 
1.  Vor  der  Adr.  von  L.  Maisch. 

14)  Der  Engel  geleitet  den  jungen  Tobias.  1812. 
Adam  Elzhuimer  pinx.  qu.  8.  Gegenstück. 

I.  Vor  der  Adr.  von  L.  Maisch. 

15)  Le  jugement  de  Salomon.  N.  Poussin  pinx. 
qu.  Fol. 

I.  Nur  mit  den  Künstlernamen. 

II.  Mit  der  Sehr.,  aber  vor  Stöckl's  Adr. 

16)  Madonna  mit  dem  Christkind  auf  dem  Arm. 
Halbflg.  H.  Holbein  p.  1537.  1809.  8. 

I.  Vor  den  Künstlernamen. 

II.  Vor  der  Sehr. 

III.  Mit  Adr.  von  K.  Müller. 

IV.  Mit  angefügter  Schriftplatte. 

Hiervon  eine  Kopie  von  M<  tlenleiler. 

17)  Madonna  im  Grünen.  Nach  Raffacl's  Gemälde 
im  Belvedcrc.  1812.  Fol. 

I.  Aetzdruck. 

II.  Vor  der  Sehr.,  nur  mit  den  Künstlernamen 
in  geriss.  Sehr. 

III.  Mit  geriss.  Sehr.  (Widmung  au  die  Gräfin 
Fries). 


IV.  Mit  vollendeter  Sehr.  u.  Adr.  desKünstler*. 

V.  Mit  Adr.  von  Maisch. 

VI.  Mit  Adr.  von  Stöckl  in  Wien. 

VII.  Mit  Adr.  von  Berra  in  Prag. 

VIII.  Retouchirt.  Nur  mit  den  Künstlernamen  in 
angelegter  Sehr.  u.  der  Adr.  des  LüdenW 
sehen  Kunstverlags  iu  Berlin. 

18)  Hl.  Familie.  Nach  Parmegianinos  Bilde  beim 
Grafen  Fries,  dann  bei  Baron  von  Sternbnrg  in 
Leipzig  und  Sir  Th.  Lawrence.  1S17.  kl.qu.  Fol. 

I.  Aetzdruck. 

II.  Vor  der  Sehr. 

III.  Mit  der  Sehr.:  »Aus  dem  Kabinet  des  Herrn 
Grafeu  von  Fries«.  Vor  der  Adr. 

IV.  Mit  Adr.  von  Maisch. 

V.  Mit  Adr.  von  Sprenger. 

VI.  Mit  Adr.  von  Matth.  Artaria. 

19)  Hl.  Familie.  E.  Wächter  pinx.  qu.  8. 

I.  Vor  der  Adr. 

20)  Jesus  auf  dem  Meere  von  den  Jüngern  gewerkt. 
Nach  A.  Elzheimer.  1809.  qu.  8. 

I.  Vor  der  Adr.  von  L.  Maisch. 

21)  Christi  Grablegung.  Nach  Kaffael's  Feder- 
zeichnung im  Louvre,  wofür  sie  im  Juli  1850  ans 
der  Auktion  des  Königs  von  Holland  erworben 
wurde.  Früher  bei  Mariette,  Zanetti,  Graf  Fries, 
Thom.  Lawrence  und  Woodburn.  1817.  qu.  Fol 

I.  Aetzdruck. 

II.  Vor  der  Sehr.,  nur  mit  den  Künstlernamen 

III.  Vor  M.  Artaria's  Adr. 

IV.  Mit  Adr.  u.  Dedikation. 

22)  Christus  im  Grabe  von  einem  Enget  betrauert. 
Nach  Ann.  Carracci.  4. 

I.  Aetzdruck  vor  aller  Sehr. 

II.  Vorder  Sehr.,  nur  mit  deu  Künstlernamen 
in  gerissener  Sehr. 

23)  Der  Heiland  am  Kreuze  als  Sieger  über  die  Hölle. 
Der  Engel  Michael  weist  dem  Satan  die  drei 
Kreuze.  Aus  der  Messiade.  Füger  del.  4. 

24)  Aurora  steigt  vom  Wagen  und  entführt  deu  Ke- 
phalos.  Nach  F.  Albani.  qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

25)  »Kallisto«.  Diana  entdeckt  die  Schwangerschalt 
der  Kallisto.  Nach  Domenichino.  1811.  gr. 
qu.  4. 

I.  Aetzdruck. 

II.  Vor  »Kallisto«,  nur  mit  den  Künstlernamen 
in  gerissener  Sehr. 

III.  Vor  der  Adr.  von  L.  Maisch. 

26)  Venus  in  einer  Landschaft  mit  Liebesgöttern. 
Satyrn  und  Nymphen.  Nach  A.  Elzheimer. 
Das  Gemälde  bei  dem  Grafen  Lamberg  in  Wien. 
1819.  qu.  4. 

I.  Aetzdruck. 

II.  Vor  der  Sehr,  nur  mit  den  Künstlernamen 

III.  Vorder  Adr.  von  L.  Maisch. 

Es  gibt  anch  bläulich  gedruckte  Kienplarr 

27)  Losfuncraillcsd'ungemc.  NachN.  Poussin  »<?] 
Bilde  iq  der  Galerie  Liechtenstein,  qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr,  nur  mit  den  Künstlernamen 

28)  Der  Genius  der  Vergeltung.  H.  Füger  del.  Fol 

I.  Vor  der  Sehr. 

29)  Jupiter  und  Minerva.  H.  Füger  del.  Oval.  4. 

I.  Vor  der  Sehr. 

Aach  weiss  gehöbt  anf  braunem  Papier. 

30)  Homer  trägt  seine  Gesänge  vor.  H.  Füger  del. 
qu.  Fol. 

1.  Vor  der  Sehr. 

31)  Die  Erfindung  des  Saitenspieles.  In  Ge«sncr> 
Manier.  H.  Füger  del.  Fol. 
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32)  Brutus  verurtheilt  seine  .Söhne  zum  Tode.  H. 

Füger  del.  gr.  8. 
J3)  Römischer  Konsul  mit  Liktoren.    lt.  Füget 

del.  gr.  8. 

1.  Probedruck. 
34)  Flusslaudschafl   mit  dem  Stege  bei   M  Ibe- 

leuch  nng.  Nach  A.  van  der  Neer.  8. 
1.  Vor  der  Sehr. 
HS)  Fried r.  Au*.  Brand .  Prof.,  Landschaftsmaler. 

Haibug.  f.  Schal  Iba»  del.  Oval.  kl.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr.,  nur  des  Stecher»  Name  in 
gerissener  Sehr. 

U.  Vor  der  Sehr. 
3b)Karl  Schallha* ,   Land*  haffcmaler.  Brustbild. 
Ipae  p.  Oval.  8. 
[.  Vor  aller  Sehr. 

II.  Vor  der  Sehr. 

37)  Monument i.m  aeternae  memoriae  Mariae  Chri- 
stinae  Archiducis  Au  Striae.  Opera  A.  Canovae 
15M)5.  Carmen  posthumum  1.  Melchioris  Nob.  a 
Birkeiistoek.  Viudobonae  ex  typogr.  Degen.  1813. 
gr.  Fol.  Auch  mit  dem  Umschlag»  ilel:  Denk- 
mahl  dem  unsterblichen  Andenken  Marien  Chri- 
stinen» Erzherzogin  von  Oesterreich.  38  Seiten 
lateinischer  und  deutscher  Text.  Mit  b'  Sliehen 
von  Agricola. 

1.  Piobedruck.  Vor  der  Sehr. 

c  Von  ihm  nach  eigener  Zeichnung  lithographirt  i 

38)  Amor  und  Psyche.  Aus  dem  Album  der  Künst- 
ler Wiens.  I.  Lief.  1815.  gr.  Fol. 

1.  Probedruck. 

39)  Joh.  Graf  von  Harrain.  Brust b.  4.  Sehr  selten. 
4ll)  Prinz  Charles  de  Eigne.  Fol.  Sehr  selten. 

41 1  Sigmund  Thalberg.  Pianofortevirluos.  Brustbild, 
kl.  Fol. 

42)  J.  P.  Hebel  (alem.  Dichter).  Brustbild.  Oval.  4. 
Sehr  sellener  lithogr.  Versuch. 

43)  J.  P.  Hebel  und  F.lisabeth  Baustlicher.  Halbe 
Figur.  Nach  der  Natur  gem.  u.  auf  Stein  gez.  von 
Agricola.  Lith.  bei  Mansfeld  ä  Co.  kl.  qii.  Fol. 

44)  I).  Berger,  hundertjähriger  lireis  u.  Julie  A — . 
Gegenstück. 

45)  Ansicht  der  beiden  Tbürme  der  Frauenkirche  zu 
München.  Monogrammirt.  1H13.  Fol. 

d  Von  ihm  nach  Andern  lithographirt : 

46)  Männliches  Brustb.  in  reichem  Kostüm.  Nach 
S.  van  Hoogstrae teil.  kl.  Fol.  Seltener  lithogr. 
Versuch. 

47)  Franz  I.,  Kaiser  \on  Oesterreich,  in  hohen  Jah- 
ren. Brustbild,  von  vorn.  P.  Krall   p.  Fol. 

48»  St.  Katharina.  Büste,  last  Profil.  Guido  Ken! 
pinx.  Sehr  selten. 

e  Nach  ihm  gestochen : 

1)  Amor  und  Psyche.  Neidl  sc.  kl.  Fol. 

2)  Kine  Schlafende.  Stahlstich  von  C.  Mahl- 
k  ii  echt. 

3)  Karl  Graf  von  Hairaeh.  C.  Agricola  p.  1821. 
C.  Kahl  sc.  Oval.  gr.  Fol. 

4)  Moritz  Graf  von  Dietrichstein,  k.  k.  Oberstkäm- 
merer. Axrieoladel.  1821.  C.  Kahl  sc. Oval.  Fol. 
Franz  Adam  Graf  von  Waldstedt  und  Vorstcn- 
bent,  Botaniker,  Kunstfreund,  1759—1813.  C. 
Aftricola  p.  1822.  C.  Rahl  sc.  Fol. 

6)  Franz  Xaver  von  Rudtorfler,  Chirurg,  Prof.  in 
Wien.  1760—1838.  D.  Weiss  sc.  4. 

7)  J.  V.  Degen,  Buchhändler.  Agricola  p.  1804. 

F.  John  sc.  Fol.  Punktirt. 
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8)  ders.  Agricola  p.  1804.  J.  Schm.  sc.  8. 

9)  Betty  Roose  (Eckart,  Ren.  Koch).  Schauspielerin 
1778— 1808.  HalbflR.  J.  Neidl  sc.  12. 

10)  Bildn.  des  Künstlers,  gest.  v.  Stöber.  s.  oben. 

f)  Nach  ihm  lithographirt: 
llj  Graf  von  Harrach.  C.  Agricola  p.  Eybl  lithogr. 
Oval.  gr.  8. 

12)  J.  P.  Hebel.  Nach  No.  42.  C.  Agricola  p.  N 

S  t  r  i  x  n  e  r  del .  4 . 

Aach  im  Tondrark. 
13J   ders.  Nach  No.  42.  Lith.  v.  (  .  F.  Mfillei 

in  Karlsruhe.  Oval.  Fol. 
14)  J.  P.  Hebel  und  Elisabeth  Baustlicher.  »Stell  di 

nit  so  närrsch  du  DingU  — •.  Lithogr.  von  T. 

Hurt  er  nach  No.  43.  qu.  Fol.  Karlsruhe, 
a.  Oesterreichische  N a t  i o n  al e  u c  y  k  lop  Id  i  e  . 

1S35.  I.  30. 

W.  Schmidt  u.  W.  Enydmnnn. 

Agricola.  EduardAgricola,  Landschafts- 
maler, geb.  lsoo  zu  Stuttgart.  Nachdem  er  den 
ersten  Unterricht  an  der  Berliner  Akademie  em- 
pfangen, machte  er  1830  eine  Studienreise  nach 
Italien,  nachdem  er  schon  IS25  in  Salzburg  ge- 
wesen war.  Ein  damals  entstandenes  Bild ,  das 
die  Ansicht  der  Stadt  vom  Kapuzinerberge  aus 
gibt,  hatte  vielen  Beifall  gefunden  im  Besitz  der 
Prinzessin  Mariane  Wilhelm  von  Preussen ;  die 
aparte  Staffage  (der  junge  Mozart  und  der  junge 
llaydn  mochte  dazu  das  Ihrige  beigetragen  ha- 
ben. Bei  seinem  längeren  Aufenthalte  in  Italien, 
wo  er  im  Ganzen  18  Jahre,  und  namentlich  in 
Rom  und  Neapel  verweilte,  wandte  er  sieh  ganz 
der  italienischen  Landschaft  zu. 

Die  Werke,  welche  er  1832-3S  auf  die  Berli- 
ner Ausstellungen  schickte,  Felsenpartie  von 
Capri,  Küstenbilder  von  Sorento  und  Ainalti, 
Pästum,  das  Kastell  von  Portici ,  Roui  von  den 
KaiBcrpalästen  gesehen,  Nacht  in  Neapel  u.  s.  f. 
brachten  den  Künstler  zu  einem  gewissen  An- 
sehen. Es  waren  Bilder  in  der  damaligen  Weise 
der  »klassischen«  Landschaft,  etwa  in  der  Art 
Catel's;  ziemlich  treue  Ansichten  der  italieni- 
schen Natur,  meistens  mit  Gcbäulichkeiten,  von 
nicht  unedler  Aulfassung  und  sorgsam  durchge- 
führt, fast  immer  in  warmer  Beleuchtung,  die 
gern  den  Zauber  des  südlichen  Lichtes  wieder- 
geben möchte;  aber  hart  in  der  Behandlung, 
trocken  und  schwer  im  Kolorit  und  in  der  Zeich- 
nung der  Erdformeu  zwar  tüchtig,  indess  ohne 
jene  Feinheit,  welche  z.  B.  Rottmann  auszeichnet. 
Agricola  hielt  sich  daun  zeitenweise  in  München 
und  Berlin,  dann  wieder  in  Italien  auf;  seine 
Ansichten  aus  der  Umgegend  Neapels  und  Roms 
sowie  einige  italienische  Marinen  fanden  iu  den 
vierziger  Jahren  noch  immer  Anerkennung.  Seit 
mehreren  Jahren  lebt  er  in  München,  wo  er  neuer- 
dings nur  selten,  u.  dann  Landschaften  der  nor- 
dischen Natur,  ausgestellt  hat. 

Nach  ihm  gestochen : 
Ansieht  des  Kastells  von  Portici.  Stahlstich  von 
J.  Hasse.  Im  Hefte  des  Berliner  Kunst  Vereins 
von  1830.  qu.  Fol. 
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s.  Kunstblatt.  Stuttgart  183S.  p.  2H9.  IM!. 
IS43. 

Agrippa.  Agrippa,  italienischer  Medailleur 
au»  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrh.,  der  indes- 
sen seinen  namhaften  Zeitgenossen  nachsteht. 
Vun  ihm  eine  Schaumünze  auf  den  Dogen  Leo- 
nardo Loredano,  welche  diesen  auf  dem  Reverse 
zeigt ,  wie  er  auf  einem  mit  zwei  Pferden  be- 
spannten seltsam  gebauteu  Wagen  knieend  von 
der  Venetia  die  Dogenmütze  empfängt. 

■.  Bolzenthal,  Skizzen  etc.  p.  114. 

Agrippa.  CamiiloAgrippa,  von  Mailand, 
Mathematiker,  Ingenieur  und  Architekt  ans  der 
zweiten  Hälfte  des  1«.  Jahrh.  Es  sind  von  ihm 
keinerlei  Bauten  erhalten;  auch  ist  überhaupt 
nicht  bekannt,  dass  er  als  Baumeister  thätig  ge- 
wesen. Die  Schriften,  welche  er  hinterlassen, 
beschäftigen  sich  ausschliesslich  mit  militäri- 
schen und  technischen  Fragen  des  Ingenieur- 
wesens. So  könnte  zweifelhaft  erscheinen,  ob 
er  überhaupt  unter  die  Künstler  zu  rechnen  sei. 
Allein  sicher  lässt  sich  annehmen,  dass  er  eine 
Anzahl  der  Figuren,  welche  sich  in  seinen  Wer- 
ken finden ,  selbst  gezeichnet  hat ;  die  Fechter- 
gestalten in  seinem  Tratten o  di  Scientia  dArme 
(s.  unten \  welche  zum  Theil  tüchtige  Kenntnis» 
des  Körpers  und  der  Bewegung  zeigen,  müssen 
der  Erfiudung  nach  von  ihm  herrühren.  Gewiss 
aber  hat  er  nicht  auch  gestochen;  die  Bezeichnung 
unter  dem  Titelbild  einer  seiner  Schriften  Xo.  5  , 
Camillo  grafico  fe.  Koma,  bezieht  sieh  ohne  Zwei- 
fel auf  den  zeitgenössischen  Stecher  Camillo 
öraftico  von  Friaul ,  der  um  1595  in  Rom  thätig 
war.  Die  Zeichnuugen  zu  diesem  und  anderen 
Titelbildern  seiner  Werkchen,  weit  schwächer 
als  jene  Fechter,  rühren  wol  nicht  von  A.  her. 

A.  gehört  sonst  zu  jenen  erfinderischen  Ta- 
lenten des  16.  Jahrh.,  die  sich  gerne  mit  tech- 
nischen und  mechanischen  Problemen  beschäf- 
tigen und  deren  grösstes  Muster  Leonardo  da 
Vinci  gewesen  ist.  Er  fand,  als  er  unter  Gregor 
XIII.  nach  Rom  gekommen  war,  die  Ingeuieure 
bemüht,  das  richtige  Mittel  zur  Aufrichtung  des 
Obelisk  auf  dem  Petersplatze  auszusinnen,  und 
da  er  es  gefuuden  zu  haben  meinte,  theilte  er 
dasselbe  iu  einer  kleinen  Schrift  mit.  Er  hat  sich 
danu  weiterhin  mit  neuen  Erfindungen  zum  Len- 
ken der  Schiffe ,  mit  Untersuchungen  nach  den 
Ursachen  der  Erdbildungen,  Winde,  Gewitter  u. 
8.  w.  beschäftigt.  Er  galt  Beiner  Zeit  für  einen 
ausserordentlichen  Kopf  und  ward  daher  in  la- 
teinischen seinen  Schriften  beigegebenen  Lob- 
gedichten hochgepriesen  (in  deren  Einem  heisst 
es:  Mit  seltener  Kunst  zeigst  du  die  Wege  der 
Gestirne  voraus,  und  gleich  bist  du,  grosser  Ca- 
nditus, dem  grossen  Jupiter).  Seine  Werkchen, 
die  noch  einen  gewissen  Werth  haben,  sind  sel- 
ten geworden. 

Sein  ßtldntas,  Bmstb.  in  Oval  gest.,  findet  »ich  in 
seinen  Schriften. 


1 1  Trattato  di  Srientia  d'Arme  (eon  un  Dialogo  di 

Filosofla).  Mit  Widmung  an  den  Herzog  Costa« 

von  Mediri.  Mit  2  Titelbll.  u.  55  gest.  in  den 

Text  gedruckten  Figuren.  Koma  1553.  4. 

O.  Molini  besase  ein  Exemplar,  da*  v..n  d«: 
Hand  des  Taaso  die  Worte  enthalten  haben  seil : 
■  Le  flgure  intagliate  da  Michelangiolo  Boos* 
rotti«.  Die  nackten  Fechterfignren  erinnern  »«I 
an  den  Stil  desselben,  sind  aber  jedenfalls  toi 
geringerer  Hand. 

2)  Trattato  di  trausportar  1«  guglia  in  m  la  piain 
di  San  Pietro.  Roma  15S3. 

3)  Dialogo  sopra  la  generatione  de'  venli,  baleiii 
tuoni.  folgori,  flumi,  laghi.  valli  e  montaenr 
Koma  15S4.  4. 

4 )  Dialogo  sopra  il  modo  di  mettere  in  battaglu 
presto  .  .  .  .  il  popolo  etc.  Roma  15*5.  4. 

5)  Nnova  Invenzione  sopra  il  modo  di  navigarv 
Roma  1595.  4. 

Hierin  das  im  Texte  erwähnte  Titelbl.  —  Ein 

zweites,  ohne  Unterschrift,  zeigt  Camilla 

selbst  und  die  Musen  streitend  vor  einei 

thronenden  Minerva. 

Angefügt  ist  der  Schrift:  Modö  da  comporr» 
il  rooto  della  afera  (Beschreibung  eine*  Instri- 
meuta,  da»  Bewegung  von  Sonne  n.  Mond     ».  f. 

aniichanlich  machen  soll). 

J  .Weyer. 

Agroecola.  Agroecola  oder  Agricola. 
Bischof  vonCabillo  (Chalons  im  6.  Jahrh.,  wird 
gerühmt,  daas  er  in  seiner  Stadt  nicht  nur  viele 
Häuser,  sondern  auch  eine  Kirche  erbaut  habe, 
die  er  auf  Sätden  stützte,  mit  buntem  Marmor 
zierte  und  mit  Mosaikgemälden  versah.  Er 
scheint  dabei  selbst  als  Künstler  thätig  gewesen 
zu  sein,  obgleich  das  uicht  deutlich  gesagt  wird 

s.  tJregor.  Tujron.  Hist.  Franc.  V.  46. 

Fr.  W.  Vngtr 

Agrolas.  Agrolas  und  Hyperbios,  my- 
thische Baumeister  aus  Sicilien,  denen  die  Er- 
richtung der  pelasgischen  Mauer  an  der  Akropo- 
lis  von  Athen  beigelegt  wird :  Pausanias  I.  28,  3. 
Offenbar  auf  dieselben  Personcu  bezieht  sich  die 
Angabe  des  Plinius  VII.  194  ,  dass  die  Brüder 
EuryaluB  und  Ilyperbius  zuerst  Ziegel- 
mauern und  Hausbau  in  Athen  eingeführt  habe« 
sollen. 

//.  Brun« 

Agrote.  Antouio  Agrote,  Architektur- 
maler um  1750.  Er  malte  in  Mailand  eine  Ka- 
pelle der  Karmeliterkirche  und  in  Brescia  die 
Dekorationen  von  Sta.  Maria  mit  Figuren  von 
Carloni. 

«.  Bryan,  Dict.  ed.  by  Stanley. 

Agiuu  Bcrnardino  del  Agua,  Maler  vene- 
tianischen  Ursprungs,  dessen  wahrer  Name  dell 
Acqua  ist.  Mit  Pellegrino  Tibaldi  I5s7  nach 
Spanien  gekommen ,  arbeitete  er  unter  der  Lei 
tung  desselben  an  den  Fresken  des  Klosters 
im  Eskurial.  Carducho  spricht  von  diesem  Mei- 
ster als  einem  trefflichen  Zeichner  und  geschick- 
ten Freskomaler. 

s.  Virente  Carducho.  Dialogos  dela  Ptntura 
Madrid  1633.  p  3J.  —Cean  Bernau  de»,  Dicc 

UfoH. 
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Miguel  Aguas,  ein  Baumeister  in 
i,  der  mehr  technische  Kenntnisse  ab  Ge- 
eisas».  Er  baute  1739  die  Kollegiat- 
kirche  so  Alcaniz  an  der  portugiesischen  Grenze 
unweit  Zamora ,  zu  der  er  drei  Jahre  früher  den 
Eutwurf  gemacht  hatte, 
a,  Llaguno  y  Amirola,  Not.  IV.  22». 

*V.  W.  Inyer. 

Agucchia.  G  i  o  v  a  n  n  i  A  g  u  c  c  h  i  a  od.  A  g  o  c- 
chia,  Kunsthändler  zu  Bulogna  wie  es  scheint, 
etwa  in  der  Mitte  des  16.  Jahrh.  Agostino  Car- 
racci  stach  das  Verlagszeichen  seiner  Erben 
Bartsch  XVIII,  p.  155,  No.  270, ,  worauf  die 
sich  ohne  Zweifel  auf  ihn  beziehenden  Initialen 
U.  A.  in  einem  Ilerzschilde  stehen.  Auf  der  um- 
gebenden Banderole  hndet  sich  ekbdi  ui  gio- 

VANNl  AUOCCUIA  E  SFORZA  CEKTAN1  IN  BOLOGNA. 

kJ.  4.  Wahrscheinlich  hat  dieser  Name  den  An- 
las* gegeben ,  auch  einen  Kupferstecher  Aguc- 
<hia  anzunehmen.  Vgl.  den  folgenden  Artikel. 

Agucchia.  Ueineken,  Dict.  I,  61 ,  erwähnt  eines 
Kupferstechers  GiuvanAgucchia,  der  im  1 6. 
•labrh.  gelebt  und  manchmal  seine  Stücke  G.  A. 
bezeichnet  habe.  Er  führt  von  ihm  an  : 

I  Abbildung  des  Mailänder  Domes,  ziemlich  g  n  i  s  - 

mt»  Bl.,  ber.  Agucchi  fece  Milano. 
2)  Ein  schön <     Fortal  eines  grossen  Bauwerkes, 
bez.  auf  dem  Piedestal  zur  Linken  O.  A. 

Das  letzte  Bl.  scheint  dasjenige  zu  sein,  das 
Bartsch  in  seinem  Peintre-graveur,  Bd.  XV.  540 
anführt :  Ein  antiker  Triumphbogen.  Man  pflegt 
den  Meister  dieses  Bl .  »Meister  mit  der  Fussangel« 
wegen  des  beigefügten  sternähnlichen  Werk- 
zeugs zu  nennen.  Hätte  nun  Heiueken  Recht, 
beide  obige  BU.  einem  Künstler  zuzuschreiben, 
so  wäre  für  den  -Meister  mit  der  Fussangel«  der 
richtige  Name  gefunden.  Allein  dass  die  Bll. 
zusammen  gehören,  dafür  bringt  Heinekcu  keine 
Beweise  bei.  Auch  das  ist  sonderbar,  dass  der 
Künstler  Agucchia  heissen  soll  und  die  Bezeich- 
nung doch  Agucchi  lautet.  Von  Fed.  Agnelli  s. 
•Uesen  existirt  übrigens  eine  ziemlich  grosse 
Ansicht  des  Mailänder  Domes,  bez.  Agnelli  feee 
Milano.  Also  die  Bezeichnung  dieselbe  mit  Aus- 
nahme der  Namen.  Dies  lässt  die  Vermuthung 
tu,  dass  Heineken  sich  geirrt  habe  und  das  Bl. 
«lern  Agnelli  angehöre.  Zani  (Encicl.  I.  I.  335 
führt  freilich  einen  Agucchia  als  geschickten  Ar- 
chitekten, Architekturzeichner  und  Radirer  von 
Mailand  auf,  hat  sich  aber  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  diese  Angaben  aus  Heineken  kombi- 
nirt.  Ottley  ! Notice«;  bemerkt  mit  Recht,  dass 
man  sich  auf  Zani's  Tafeln  sehr  wenig  verlassen 
kann.  Die  Existenz  eines  Stechers  Agucchia  ist 
daher  völlig  zweifelhaft ,  und  noch  weniger  an- 
zunehmen, ilass  dies  der  Name  des  «Meisters  mit 
der  Fussangel«  sei. 

W.  &chftlhlt< 

Vsrntro.  Juan  Miguel  de  Aguöro,  leitete 
1595  den  Bau  der  Kathedrale  zu  Merida  in  Yu- 
catan,  nachdem  er  1 1  Jahr  früher  die  Befestigung 


der  Havanna  beendigt  hatte.  Nach  Vollendung 
dos  Kirchenbaues  belohnte  ihn  der  Gobernador 
von  Merida  durch  eine  Anweisung  auf  jährlich 
200  Golddukaten,  200  Fanegeu  Mais  und  40« 
Hühner. 

I.  Llaguno  y  Amirola,  Notlr.  III.  07. 

Fr.  W.  L'nytr. 

AgOero.  Benito  Manuel  deAgüero,  Ma- 
ler, geb.  zu  Madrid  1626,  +  daselbst  1670,  Schü- 
ler von  .1.  B.  del  Mazo.  Er  that  sich  namentlich 
in  der  Landschaft  hervor ,  in  Festungsansichten 
und  Schiachsenbildern.  Einige  seiner  besten 
Werke,  in  der  Weise  Mazo's  ausgeführt,  waren 
in  den  königlichen  Sammlungen  der  Paläste 
Aranjuez  und  Buen  Retiro.  Agüero  behandelte 
auch,  aber  mit  weniger  Erfolg,  religiöse  Gegen- 
stände, Bermudez  nenut  einige  Bilder  dieser 
Art.  Dieser  Maler  hatte  viel  Witz,  und  seine 
Biographen  erzählen,  dass  Philipp  IV.  ihm  gern 
zuhörte,  wenn  er  Mazo's  Atelier  besuchte. 

In  den  spanischen  Museen  finden  sich  heutzu- 
tage keine  Bilder  Agüero's  mehr;  vermuthlicli 
hat  man  sie  mit  den  Werken  Mazo  's  verwechselt 
oder,  wie  die  Gemälde  von  so  vielen  anderen 
Künstlern  dieser  Gruppe,  in  die  allgemeine  Be- 
zeichnung »Schule  von  Velazquez«  mit  einge- 
schlossen. 

s.  Palomino,  Kl  Museo  Pittoriro  III.  555.  — 
(.'ean  Bermudez,  Dicc. 

Lefort. 

Aguero.  iMignel  de  Aguero,  verfertigte 
1699  mit  Fernaudo  de  Mazas  die  Bildsäulen  der 
hh.  Augustin,  Franciscus  uud  Sebastian  aui 
Hauptportal  des  Hospitals  S.  Agustin  in  der 
Vorstadt  von  Osma. 

s.  Loperraez  Corvalan,  Descr.  del  Obisp.  de 
üsma  1.  545. 

Fr.  W.  I  nyer. 
Aguero.  Francisco  de  Campo  Aguero 
s.  Campo. 

Aguesca.  Laurenzo  Aguesca,  Kupfer- 
stecher um  1045  in  Spauien  thätig. 

1)  Titelbl.  zu  Mnseo  de  las  medallas  desconocfdai 
eapanolas  por  l»on  Vicenzio  Ivan  de  Lastan«sa 
senor  de  Figaruela».  Uuesea,  1045.  4. 

s.  Le  Blanc,  Manuel. 

W.  Schmidt. 

Agular.  Tomas  de  Aguiar,  spanischer 
Maler,  Schüler  von  Velazquez.  Gegen  1600  war 
er  in  Madrid  angesehen  wegen  seiner  geistrei- 
chen uud  eleganten  Art,  Bildnisse  in  kleinem 
Format  zu  malen,  deren  Aehnlichkeit  von  seinen 
Biographen  gerühmt  wird.  Er  verfertigte  das 
Bildniss  des  Dichters  Solis,  der  hingegen  ein 
sehr  bekanntes  Sonnet  auf  ihn  machte. 

s.  Cetil  Bermudez,  Dicc. 

Ix  fort. 

Agular.  JoaoJoseAguiar,  Bildhauer  von 
Bellas  Portugal: .  Nachdem  er  seine  Studien  in 
Lissabon  begonnen,  begab  er  sich  1785  als  Pen- 
sionär nach  Rom,  wo  er  sich  bald  anCanovaund 
I  dessen  Weise  auschloss.  Nach  seiner  Rückkehr 
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in  die  Heimat  wurde  er  Bildhauer  der  kö- 
niglichen Erzgiesscrei  von  ihm  Chorstühle  von 
Bronze  für  die  Kirche  in  Mafrat ,  und  lb05  Hof- 
bildhauer. Als  solcher  fertigte  er  die  Statue  des 
Königs  für  einen  Saal  des  Arsenals ,  sowie  eine 
Anzahl  anderer  Standbilder  und  Büsten,  daruu- 
ter  diejenige  des  Herzogs  von  Wellington.  Von 
Ib23  an  arbeitete  er  an  Skulpturen  für  den  Pa- 
last von  Ajuda.  Todesjahr  unbekannt. 

s.  Cyrill«  V.  |,  kniar  Machado,  Colleicao  di 

Memoria*.  Usboa  I V23.  p.  276.—  Ka<  z>  nski, 

Dict. 

Agnila.  Luisdel  Aguila,  ein  Bildhauer  zu 
Jaen  und  Schüler  des  Pedro  de  Valdelviria ,  den 
das  Domkapitel  von  Sevilla  1553  berief,  uui  die 
Arbeit  au  den  Seiten  des  Tabernakels  am  Uaupt- 
altar  zu  taxireu. 
a.  Uean  Bermudez,  Dicc.  —  Der»,  in  der  De- 
acripcion  artist.  de  la  l'aledral  de  .Sevilla  (j>.  41 J 
schreibt  Aguilar. 

Fr.  W.  I  nger. 

Agaila.  Baltasardei  Aguila,  spanischer 
Maler,  der  um  1 570  zu  Cordova  lebte,  wo  er  das 
llauptaltarbild  in  der  Kirche  des  Hospitals  S. 
Sebastian,  sowie  andere  Bilder  auf  Holz  für  Kir- 
chen malte.  Seine  schöne  Färbung  wurde  ge- 
rühmt. 

s.  i'ean  Rur  in  »de  z,    IINtoria  de  la  IMntnra. 
MS.  Ml.  p.  170. 

Zarco  del  Vnlle. 

Aguila.  Pranciscodel  Aguila,  spanischer 
Maler  aus  Murcia  vom  Ende  des  16.  Jahrh.  Wir 
wisseu  von  ihm  nur  durch  ein  Dokument,  das 
Ceao  Bermudez  besass,  worin  ;datirt  0.  Okt.  1590] 
der  Maler  um  den  Auftrag  bittet,  das  Grab  des 
Don  Alonso  el  sabio  (in  der  Kathedrale  zu  Mur- 
cia) zu  malen  und  zu  vergolden. 

Isfort. 

Aguila.  Miguel  deAguila,  spanischer  Ma- 
ler, aus  Sevilla  gebürtig,  wo  er  1 7.tG  st.  Er  muss 
bei  einem  der  vornehmsten  Schüler  Murillo's  ge- 
lernt haben ,  denn  seine  Werke  nähern  sich  der 
Art  dieses  grossen  Meisters ,  namentlich  durch 
das  Kolorit. 

».  Caan  Bermudas ,  Dicc. 

Lefort. 

Agullar.  Bartolome  de  Agni  lar,  war  ein 
geschätzter  spanischer  Bildhauer,  dem  J 5 1 s  mit 
Uernando  de  Sahagun  die  Dekoration  des  Para- 
ninfo  oder  Festsaales  in  dem  vom  Kardinal  Xi- 
menes  gegründeten  Kollegium  S.  Ildefonso  an 
der  Universität  Alcala  de  Hcnares  übertragen 
wurde.  Die  Anordnung  des  Saales  entspricht 
einigermaasen  der  des  1492  erbauten  Salon  de 
Isabel  im  Schlosse  Aljaferia  zu  Saragossa  und 
der  I3G6  vollendeten  und  ursprünglich  als  Syna- 
goge erbauten  Nuestra  Senora  del  Transito  zu 
Toledo.  Doch  ist  in  dem  Paraninfo  jede  mauri- 
sche Rerainiscenz  vermieden,  und  nur  die  reichen 
Kassettirungcn  der  Decke  sind  nach  einem 
maurischen  Muster  im  sogen.  Artesonado  an- 


geordnet. Die  übrige  Dekoration  ist  im  rei- 
chen italienischen  Renaissancestil  der  Raffae- 
lischen  Periode  in  Stuck  und  Holzschnitzerei 
ausgeführt.  Namentlich  ist  die  hoch  unter  der 
Decke  angebrachte  Galerie  mit  zierlicher  Scnlp- 
tur  überzogen.  Nur  die  hinter  dem  Katheder  ta- 
bernakelartig  aufgebaute  Nische  ist  nicht  ganz 
von  den  in  Spanien  gewöhnlichen  Uebertrei- 
bungen  dieses  dort  sogenannten  plateresken 
Stils  frei  geblieben. 

Abbildung  bei  Villa  Amil  II.  SA.  gr. 

Fol.,  und  bei  Fergusson  Mod.  AfcMt 

Fig.  57. 
s.  Cean  Bermudez,  Dicc. 

Fr.  W.  Vnger. 

Atf  ui  lar.  JuandeAguilar,  baute  1638  fin- 
den Infanten  D.  Fernando,  den  Bruder  Phi- 
lipps IV.  von  Spanien,  den  Palast  Zarzuela. 
zwei  Leguas  von  Madrid.  Es  ist  indessen  nicht 
gewiss,  ob  er  selbst  den  Plan  dazu  entworfen 
hat,  da  er  nicht  königlicher  Baumeister  war 
Dieses  einfache  Gebäude  ist  nur  dadurch  merk- 
würdig geworden ,  dasa  man  in  ihm  zuerst  die 
den  italienischen  Opern  nachgebildeten  Schau- 
spiele aufführte,  die  danach  in  Spanien  deu  Na- 
men Zarzuelas  erhielten. 

s.  Llagu  no  y  Ami  rola.  Notic.  IV.  27. 

Fr.  W.  Inger. 

Agullar.  Marquesd  Aguilar,  s. Marques 

Agnllera.  Diego  de  Agni  lera,  spanischer 
Maler,  ansässig  zu  Toledo  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrh.  1567  ernannte  ihn  das  Kapitel 
der  Kathedrale  mit  Sebastian  Hernandez  zum 
Schiedsrichter,  um  den  Werth  des  Altarbildes 
der  Sakristei  und  des  Gemäldes  »die  Theilung 
des  Mantels«  zu  schätzen,  die  beide  vouDoininieu 
Theotocopoli,  gen.  »Greco«  herrührten. 

s.  Archiv  der  Kathedrale  von  Toledo.  —  C et n 
Bermudez,  Dicc. 

Ltfort. 

Aguflle*.  Boyer  d'Aguilles  s.  Boyer. 

Aguillon.  Aguillou  de  Droues.  Dieser 
Name  findet  sich  an  dem  schweren ,  mit  Figuren 
bcladenen  Westportal  der  Kathedrale  vou  Bour- 
ges  aus  dem  13.  Jahrh. 

s.  Bulletin  arohe'ologique  II.  1S5. 

Fr.  W.  Inger. 

Aguillon.  Fran^ois  Aguillon  oder 
A  i  g  u  i  1 1  o  n ,  Architekt ,  geb.  zu  Brüssel  156o. 
f  den  20.  März  1017.  A.  gehörte  einer  ange- 
sehenen Familie  an;  sein  Vater  war  Sekretär 
des  Königs  Philipp  II.  Mit  19  Jahreu  trat  er 
iu  deu  Jesuitenorden  und  machte  sich  bald  durch 
seiue  Studien  in  den  alten  Sprachen  und  duu 
mathematischen  Wissenschaften  bemerklich.  Zu 
Tournai  wurde  er  Novize,  that  den  15.  Sept 
15*S  sein  Gelübde,  erhielt  sodann  1590  zu  Ypero 
die  Priesterweihe  und  bald  darauf  das  Lehramt 
der  Theologie  zu  Antwerpen.  Später  wurde  er 
Rektor  des  dortigen  Jcsuiteukollegiums  und 
verwaltete  dieses  Amt  bis  zu  seinem  Tode  Mau 
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verdankt  ihm  die  Einführung  der  mathemati- 
schen Studien  in  den  Jesuitenkollegien ,  dann 
eine  Abhandlung  über  dieOptik,  die,  nach  einem 
grossen  Plane  angelegt,  auch  die  Katoptrik  und 
Dioptrik  umfaaaen  sollte,  davon  aber  nur  ein 
lheil  fertig  geworden  (8.  unten;. 

A.  war  es  auch,  der  101-1  den  Plan  zu  den 
neuen  Gebäuden  des  Ordens  zu  Antwerpen  ent- 
warf. Dieneue,  17 IS  abgebrannte  Kirche  war 
eine  der  schönsten  und  reichsten  des  Ordens; 
die  Marmorbaiustrade  allein  ,  welche  das  Sanc- 
tuarium  von  dem  Schiffe  trennte,  hatte  40,000  fl. 
trekuntet.  In  0  Jahren  vollendet,  wurde  sie  1021 
eingeweiht.  Dem  sofurt  nach  dem  Brande  be- 
gonnenen Neubau  wurden  die  alten  Pläne  zu 
Grunde  fliegt;  doch  traten  nun  an  .Stelle  der  30 
«loriuchen  und  jonischen  Säuien  in  carrarischem 
Marmor,  welche  in  zwei  Reihen  übereinander 
tlen  nach  der  Weise  der  römischen  Basiliken  an- 
geordneten innenraum  ibeil ton,  Säuleu  von  Stein. 
Die  Fassade  ist  in  der  Dekoration  überladen  und 
ilnrch  Häufung  der  Detail  formen  in  der  Wirkung 
beeinträchtigt.  Der  schönste  Theil  des  Gebäudes 
ist  unstreitig  der  Thurm. 

Eine  sehr  verbreitete  Tradition  schreibt  dem 
Kubens  die  Pläne  der  Jcsuiteukirche  in  Antwer- 
pen M ;  aber  der  gelehrte  Bollandist  Papebroch, 
welcher  iu  der  Lage  war ,  den  wahren  Sachver- 
halt zu  kennen  ,  gab  sie  dem  Atfiiillon  als  ihrem 
wahren  Erbauer  zurück. 

Vou  ihm  das  Werk : 
f'ranmci  Aguilloiiii  >•  Societate  Jesu  optieoruiu 
libri  »ex,  philosophis  juxtaar inatheinatieiH  utile«. 
Antwerpiae,  es.  ofi»o.  inaiitinianaMPCXIll.  (Nur 
dieser  Hau«!  ersc  hienen. )  Mit  Fig.  Fol. 
».  Sthayes,  Hist.  de  l  Ar<  hit.  eii  Belg.  2«"  Ed. 
Braiellefl  ls.',:t.  II.  415  f.  —  Biographie  nat. 
>ie  Belgique.  unter  Aiguillon. 

A.  W.iuttr*  m.  J.  Meyer. 

Agairre.  Miguel  deAguirre,  Steinmetz 
uu<l  Baumeister  von  Salamauca,  verpflichtete 
sich  mit  anderu  1  53  l  dein  Juan  de  Alava.als 
Obermeister  der  Kathedrale,  zur  Ausführung  der 
Seitenmaueni  der  Kathedrale  mit  ihren  Strebe- 
pfeilern. 

*.  Lieg  mm  y  Amirola,  Nolic.  I.  22S. 

Fr.  W.  Vnger. 

Agairre.  Pedro  de  Aguirre,  Übernahm  mit 
Pedro  de  Alu  il  die  Vollendung  des  Krcuzgaugcs 
bei  der  Kathedrale  von  Cuenca,  als  der  Erbauer 
desselben,  Juan  Andrea  Kodi,  I5S5  die  Direktion 
niederlegte. 

i.  Llaguno  y  Amirola.  Noiir.  Hl.  30. 

Fr.  W.  I  nger. 

Agairre.  Juanes  Aguirre,  Bildhauer  in 
•Seguvia,  Schüler  und  Schwiegersohn  des  Mateo 
litverto  daselbst.  Iii  der  Pfarrkirche  von  Villa- 
eastin  arbeitete  er  mit  diesem  au  dem  grossen 
Tabernakel  iKetablo)  des  Hauptaltars  und  ver- 
fertigte 1594  selbständig  dasjenige  mit  den 

aUT«r.  Kllni.U*r-Le»ik..n.  I. 


Statuen  der  Evangelisten  und  sechs  anderer 
Heiligen. 

s.  Cean  Be minder  ,  Pi<  « . 

Fr.  W.  Vnger. 
Aguirre.  Francisco  de  Aguirre,  spani- 
scher Maler,  Schüler  von  Eugenio  Caxes.  Kr 
wurde  1010  vou  Madrid  nach  Toledo  berufen,  um 
ein  sehr  altes  Bild  zu  restauriren.  Daselbst  malte 
er  auch  das  Porträt  des  Iufanten  Don  Fernando 
für  die  Galerie  der  Bischöfe  von  Toledo. 

s.  Archiv  der  Kathedrale  von  Toledo.  —  Cean 
Bern u de z ,  Dicc. 

Ufort. 

Aguirre.  Don  Jose  f  Maria  Aguirre  Hor- 
tes de  Velasco,  Marquis  von  Montehermoso, 
Maler-Dilettant,  ernanut  1750  zum  Mitglied  der 
Akademie  von  San  Fernando.  Mehrere  Glieder 
dieser  angesehenen  Familie  Velasco  zeigten  Ta- 
lent zur  Kunst,  Zeichnungen  und  Gemälde  Huden 
sich  von  ihnen  in  der  Akademie  San  Fernando. 

s.  Cean  Berinudez,  Pier. 

Isfort. 

Aguirre.  Domingo  de  Aguirre,  Zeichner 
in  der  zweiteu  Hälfte  des  ls.  Jahrh. 

Nach  seiner  Zeichnung : 
S  Bll.  Ans  ich  teil  des  königl.  Lustschlosses  von 
Aranjnez  uml  dessen  Fnigebiiugen  mit  reicher 
Staffage.  Domingo  de  Aguirre  «lesign.  Vm  1773 
bis  1775  von  Fernando  Sei  nu,  Francisco  M  u  n- 
taner  u.  And.  in  Kupfer  gest.  Mit  spanischen 
Unterschriften,  gr.  imp.  qu.  Fol.  Sc  höne  Bll. 

W.  Fngehmmn. 

Aguirre.  Gines  de  Aguirre,  spanischer 
Maler,  1731  zu  Yecla  geb. ,  kam  jung  nach  Ma- 
drid, wo  er  sich  zum  Küustler  ausbildete.  Be- 
kannt sind  von  ihm  ausser  einigen  Kopien  nach 
Velazquez  und  L.  Giordatio  unzählige  Bildnisse 
des  Königs  Karl  Hl.  Auch  hat  er  Fresken  iu  der 
Kirche  Sta.  Cruz  gemalt. 

s.  Osaorio  y  Bernard,  (ial.  biogr. 

Fr.  W.  Inger. 

Aguirre.  Mauuel  Aguirre  y  Monsalbe, 
ein  arafxonischer  Maler,  Schüler  des  Vieente  Lo- 
pez, nach  ls4ö  zum  Professor  sin  der  Kunstaka- 
demie S.  Luis  zu  Saragossa  ernanut,  f  IH55. 
Er  hat  zahlreiche  Arbeiten  hinterlassen.  Sein 
bedeutendstes  Werk  ist  die  Sammlung  der  Bild- 
nisse der  aragonesischen  Könige  im  Casino  zu 
Saragossa. 

«.  Osaorio  y  Bernard,  Gel.  biogr. 

Fr.  W.  I  nger. 

Agoilö.  Francisco  Agullo,  spnnischer 
Maler,  geb.  zu  Couccutainn  Ii.  f  an  der  Pest  da- 
selbst  1048;  Sohn  des  Francisco  A  u.  derGero- 
nima  Andres,  vermählt  mit  Mariana,  der  Tochter 
seines  Lehrers  Jaime  Pcsol.  Er  malte  und  ver- 
goldete 1037  den  Hauptaltar  des  Klosters  S.  Se- 
bastian, die  Arbeit  des  Bildhauers  Domingo 
Gambra,  der  gleichfalls  von  Goucentaina  gebür- 
tig war. 

*.  Ar  qu  es  Jover,  Colcccioii  de  Plotorea,  Eacul- 
tores  >  Arquiieetos  des.  omeidos.  MS.  p   II  — 

10 
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CeanBermndez,  Historia  de  )•  PIntiira.  MS. 
VII.  69. 

Zareo  del  Volle. 
Agnstin.  Francisco  Agustin  y  Grande, 
Historienmaler,  1 75a  zn  Barcelona  geb..  +  1800. 
Er  vollendete  »eine  Studien  in  Rom,  wo  er  »ich 
unter  Raph.  Meng»  zn  einem  der  glücklichsten 
Nachahmer  desselben  ausbildete.  Nach  seiner 
Rückkehr  wurde  er  Direktor  der  Zeichenschule 
zu  Cordova  und  1700  Mitglied  der  Akademie  8. 
Fernando  in  Madrid.  Er  hat  hauptsächlich  Kir- 
chenbilder gemalt,  von  denen  »ich  die  meisten 
in  Cordova  befinden. 

Nach  »einer  Zeichnung  gestochen  : 
Das  von  Murillo  gemalte  Hauptaltarbl.  der  Ka- 
puziner zu  Sevilla,  Maria  mit  dem  Kinde,  von 
B.  Ametller.  4. 
s.  Oisorl«  y  Bernard,  Gal.  biogr.  —  Filssli, 
Neue  Znsätze  p.  20. 

Pr.  W.  Inger. 

AgnstinnR.  Agustinus  de  Senis  und  An- 
gelus de  Senis  verfertigten  laut  Inschrift  1330 
das  Grabmal  des  1327  gestorbenen  Rischofs 
Guido  Tarlati  von  Arezzo  in  der  Kapelle 
del  Sagramento  de»  dortigen  Dom». 

I.  Die  Bildhauer  dies«  8  Grabmals. 
Dasselbe  verherrlicht  das  Leben  dieses  welti- 
schen Kirchenfiirsten,  der  als  Parteigänger  Lud- 
wigs des  Bayern  sich  hervorgethan  und  da»  Ge- 
biet von  Arezzo  erweitert  hatte.  Vielleicht  hat 
diese  Stellung  des  Bischofs  veranlasst,  das»  man 
die  bisher  übliche  Form  der  Grabmiiler  verliess, 
indem  man  einerseits  demselben  eine  ungewöhn- 
liche Höhe  gab,  anderseits  die  Aufnahme  de» 
dem  Pabste  feindlichen  Bischof»  in  den  Himmel, 
die  sonst  über  dem  Sarkophage  angebracht 
wurde,  weglies»,  und  dafür  an  dem  Sarkophage 
seihst  Raum  für  die  Darstellung  der  Thaten  des- 
selben gewann.  Das  Architektonische  an  diesem 
Denkmal  ist  nicht  sehr  günstig  ausgefallen.  Die 
hohe  »chniale  Nische.  In  der  der  Sarkophag 
gleichsam  eingeklemmt  ist,  bildet  ein  Fortal  in 
einem  dem  »ieuesischen  verwandten  italicnisch- 
gothischen  Stile,  und  eine  auf  eigenthümliche 
Art  von  Engeln  gehaltene  Draperie  verbirgt  den 
Raum,  der  sonst  für  die  Apotheose  bestimmt  zu 
seiu  pHegt. 

Desto  liemerkenswcrther  ist  die  Bilduerarbeit 
an  dem  Sarkophage.  Ein  Relief  am  Deckel  zeigt 
den  Bischof  auf  einem  Ruhebette  liegend,  über 
»lern  zwei  Engel  den  Vorhang  aufheben,  mit 
Gruppeu  von  Leidtragenden  auf  beideu  Seiten. 
An  der  Vorderseite  de»  Sarkophags  ist  in  10  Re- 
liefplatteu,  die  in  vier  Reihen  übereinander  zwi- 
schen aufsteigende,  mit  Statuetten  von  Bischöfen 
uml  Geistlichen  geschmückte  Pfeiler  eingefügt 
sind,  das  kriegerische  Leben  de»  Guido  Tarlati 
geschildert.  In  der  obersten  Reihe  der  Beginn 
seiner  Laufbahn,  sein  Einzug  in  die  Stadt  als 
Bischof  und  die  Hergänge  seiner  Erwählung  zum 
Signore  von  Arezzo ;  in  den  anderen  Reihen  seine 


Thaten,  die  Befestigung  der  Stadt,  Belagerung 
n.  Eroberung  von  festen  Plätzen  der  Umgegend. 
Krönung  des  Kaisera  Ludwig ,  der  Tarlati  bei- 
wohnte, u.  sein  Tod.  1)  Guido  als  Bischof  (1312 
2)  Guido  als  Herr  von  Arezzo  (1321).  3)  Die  Ge- 
meinde Arezzo  unter  dem  Bilde  eines  knieenden 
Greises  vor  Guido.  4)  Die  Gemeinde  als  derselbe 
Greis  mit  dem  Bischöfe  auf  dem  Richterstuhie. 
5;  Der  Mauerbau  von  Arezzo.  6)  Einnahme  des 
KastellB  Lucignano.  7)  Einnahme  von  Chiuai 
8]  Einuahme  von  Fronzole.  9)  Einnahme  des  Ka- 
stells Focognano.  10;  Einnahme  von  Kondina. 
llj  Einnahme  von  Bucine.  12,  Einnahme  von 
Caprese.  13»  Zerstörung  von  Lateriua.  14)  Un- 
tergang u.  Brand  von  Monte  Sansovino.  15}  Krö- 
nung Ludwig  s  des  Bayern.  10)  Tod  dea  Guido 
In  diesen  Darstellungen  aeigt  sich  der  EinUu* 
des  Giovanni  Pisano ;  die  Meister  suchen  wie  die- 
ser die  Vorgänge  ausführlich  zu  schildern ,  sind 
aber  dabei  der  Natur  schon  näher  gerückt,  in  den 
Bewegungen  freier  und  flüssiger  geworden.  Da- 
bei ist  der  Ausdruck  der  Empfindungen,  ohne 
in  s  Masslose  zu  fallen,  recht  lebendig,  wie  s.  b 
bei  dem  Tode  des  Bischofs  in  einer  die  Arme 
ausbreitenden  Figur.  An  Giotto  s  Weise  erinnert 
bei  deutlichen  Unterschieden  doch  noch  Man- 
ches ;  so  z.  B.  die  allegorische  Darstellung  der 
bedrängten  Gemeinde  von  Arezzo,  welche  in  der 
Gestalt  eiues  auf  einem  Throne  sitzenden  Man- 
nes von  mehreren  Personen  an  Bart  und  Haaren 
gezaust  wird.  Die  Körperbilduug  bleibt  nocli  an 
die  Weise  des  Giovanni  Pisano  gebundeu,  wäh- 
rend die  malerisch  gehaltene  Anordnung,  na- 
mentlich der  Hintergründe,  sowie  die  Haltung 
der  Gestalten  und  die  ^anze  weltliche  Art  der 
Darstellung  schon  einen  Schritt  Uber  jenen  Mei- 
ster hinausgehen.  Hinter  den  gleichzeitigen 
Werken  des  Audrea  Pisano  steheu  indessen  diese 
Bildwerke  erheblich  zurück.  Das  Deukmal  hat 
bald  nach  seiner  Entstehung  durch  Misshand- 
lung vou  Seiten  feindlicher  französischer  Solda- 
ten gelitten. 

II.  Der  Agoattno  und  Agnelo  de«  Vaasri. 

Was  Vasari  von  dem  Leben  und  andern  Wer- 
ken der  beiden  Sienesen  erzählt,  ist  zum  guten 
Theil  erweislich  unrichtig  oder  wenigstens  durch 
die  archivalischen  Nachrichten  nicht  bestätigt. 
Er  scheint  von  den  sienesischen  Bildhauern  nur 
diese  gekannt  zu  haben  und  hat  ihnen  daher  eine 
möglichst  grosse  Anzahl  von  Bildwerken  zuge- 
schrieben. Schoo  dasser  AgoBtino  u.  Agnol» 
von  Siena  Brüder  aus  einer  alten  Architekten- 
Familie  nennt,  ist  ein  Irrthum.  Es  finden  »ich 
in  den  dortigen  Urkundeu  keine  Brüder  dieses 
Namens.  Was  er  aber  von  ihren  übrigen  Arbei- 
ten berichtet,  passt  zum  Theil  auf  Agostino 
di  Giovanni  und  Angelo  di  Ventura,  die 
daher  jetzt  für  die  Meister  des  Grabmals  in 
Arezzo  gelten.  Neben  ihnen  kommt  noch  Afio- 
stino  di  Rosso  vor,  den  Einige  lieber  für 
den  AgoBtino  dea  Vasari  gelten  lassen  wollen 


Digitized  by  Google 


Agxi8tinu8  de  Senis. 


147 


Ihren  Vorfahren  schreibt  er  den  berühmten  Brun- 
nen Fontebranda,  den  Dante  (Inferno  XXX,  78) 
alt  ein  schwer  zu  entbehrendes  Gut  anfuhrt,  und 
die  Dogana  zu.  Jener  soll  1190,  diese  1191  aus- 
fefuhrtsein.  Erstererist  aber  erst  1 193  von  einem 
Meister  Beliamiuo,  Uber  dessen  Verwandt- 
schaft mit  Agostino  und  Agnolo  nichts  erhellt, 
verschfinert,  und  der  Bau  der  Dogana  erst  119-1 
begonnen.  (Von  dem  Brunnenhause  der  Fönte 
Brandaist  1*02  der  obere  Theil  bis  anf  die  drei 
untern  Bögen  abgetragen.  Eine  Abbildung  aber 
de«  noch  Vorhandenen  bei  Rambonx  [Beitr.  zur 
K  -Gesch.  des  Mittelalt.  t»:*l  zeigt,  dass  die  Bö- 
sren gotaisch  sind  nnd  also  einer  spätem  Er- 
neuerung angehören) . 

Weiter  erzählt  Vasari,  Agostino  hätte  sich  in 
»einem  15.  Jahre  bei  Giovanni  Pisano  in  die 
Lehre  begeben,  als  dieser  1284  auf  der  Rückreise 
von  Neapel  nach  Piaa  sich  in  Siena  aufhielt,  um 
au  der  Fassade  dos  Doms  die  Zeichnung  zu  ma- 
tten und  den  Grund  zu  legen.  Er  hätte  alle  seine 
Mitschüler  übertroffeu,  und  schon  in  demselben 
Jahre  an  dem  Hochaltar  im  Dom  zu  Arezzo  ge- 
holfen, so  dass  der  Meister  ihn  für  sein  rechtes 
Aujfo  erklärt  hätte.  Agnolo  sei  dann,  von  sei- 
nem altern  Bruder  veranlasst,  in  dieselbe  Lehre 
eingetreten.  Als  beide  darauf  in  Orvieto  einige 
Propheten  an  der  Domfassude  ausgeführt  hätten, 
sei  üiotto  durch  die  Vortrefflichkeit  dieser  Ar- 
beit bewogen  worden,  sie  dem  Bruder  des  Guido 
larlati,  dem  Piero  Sacoonc  von  Piotramala,  zur 
Ausführung  seines  Entwurfes  des  Grabmals  zu 
empfehlen.  Hiernach  wäro  Agostino  nahezu  60 
Jahr  alt  gewesen,  als  er  diese  Arbeit  ausführte, 
«a*  kaum  denkbar  ist  (nach  Vasari  währte  die 
Arbeit  3  Jahre,  von  1327—1330).  In  Orvieto 
kommt  aber  erat  1338  Giovanni,  der  Sohn  unse- 
res Meisters,  in  Vollmacht  seines  Vaters  (Deila 
Valle,  Lea.  Son.  U.  134)  vor,  u.  erst  1405  neben 
einem  Agostino  von  Siena  auch  ein  Agnolo  von 
dort  Dnomo  di  Orv.  p.  3^0.  382) ,  der  als  ein 
vorzüglicher  Meister  von  Pisa  berufen  und  als 
Obermeister  angestellt  wurde.  Durch  Vergloi- 
chnng  aber  mit  dem  Grabmal  des  Tarlati  an  der 
iJomfaasade  au  Orvieto  die  von  Agostino  und 
Agnolo  gearbeiteten  Propheten  herausfinden  zu 
»ollen,  wäre  ein  gewagtes  Unternehmen. 

Vollends  verdächtig  wird  die  ganze  Erzählung 
in  Vasari  durch  die  übrigen  orwiusenen  Irrthü- 
mer.  Die  Angabe,  dass  Agofetiuo  zu  dem  an  der 
Strasse  des  Malborghetto  gelegenen  Theile  des 
•Stadthauses,  der  1307—1310  erbaut  wurde,  die 
Zeichnung  geliefert  habe,  findet  wenigstens  keine 
Betätigung  durch  archivalische  Nachrichten, 
dasselbe  gilt  von  dem  Bau  der  nicht  völlig  voll- 
endeten hintern  Domfassade  1317  (eine  Restau- 
ration derselben  nach  dem  Original-Entwurf  im 
Uumaichiv  zu  Siena.  vou  F.  Arnold  in  Erbkam  s 
fcitsehr.  f.  Bauwesen  VII.  51,  Bl.  12  und 
Kurier.  Gesch.  der  Bauk.  III.  544;,  des  Thores 
Sta  Agata  all  Aroo  oder  dei  Tufi  1325,  und  der 
Kirche  nnd  des  Klosters  8.  Francesco.  Bei  an- 


dern Angaben  ist  jedenfalls  das  Datum  nicht 
richtig.  So  ist  die  Porta  Romana  nicht  von  1321 
)is  1320  gebauet,  sondern  erst  1327  begonnen, 
und  in  demselben  Jahre  ist  der  Bau  des  grossen 
Rathssaales  ausgeführt,  den  Vasari  erst  1340 
ansetzt.  Als  falsch  erwiesen  ist  aber  die  Angabe 
von  einer  Bildhauerarbeit ,  welche  die  beiden 
Brüder  1329  in  S.  Francesco  zu  Bologna  gemacht 
haben  sollen.  Das  grosse  Altarwerk  mit  der  Krö- 
nung der  Maria  ist  urkundlich  erst  13S8  bei  den 
Venezianern  Jacobcllo  und  Pietro  Paolo  delle 
Massegne  bestellt  (s.  den  Art.  Massegne;.  Damit 
fällt  auch  die  Angabe,  dass  Agostino  u.  Agnolo 
bei  Gelegenheit  ihres  Aufenthalts  in  Bologna  die 
Verwüstungen  des  Po  reparirt  und  den  Fluss 
eingedämmt  hätten. 

Femer  soll  Agnolo  in  der  Unterkirche  von 
S.  Francesco  zu  Assisi  eine  Kapelle  mit  dem 
Grabmal  des  Franciskaners  und  Kardinals  Giov. 
Gaetano  Orsino  ausgeführt  haben ;  dieses  Grab- 
mal soll  sich  hinter  dem  Altar  der  Kapelle  8. 
Giuseppe  befinden.  Der  Kardinal  starb  zwar 
1 339  zu  Avignon ;  doch  kann  seine  Leiche  nach 
Assisi  gebracht,  die  Kapelle  für  andere  Mitglie- 
der der  Familie  Orsini  erbaut  sein.  Die  Gemälde, 
mit  denen  ihre  Wände  geschmückt  sind ,  ent- 
sprechen wenigstens  dieser  Zeit  (Crowe  et  Ca- 
rito. Paint.  in  It.  I.  420  .  Diese  Angabe  de»  Va- 
sari könnte  also  richtig  sein. 

Wenn  Vasari  in  einem  Anhange  zum  Leben 
des  Girolamo  da  Carpi  auch  noch  die  Area  di  8. 
Agostino  in  Pavia,  die  aus  8.  Pictro  in  Cielo 
d'Oro  in  den  Dom  versetzt  ist,  als  ein  Werk  der 
sienesischen  Brüder  aufführt,  so  verdient  »las 
kaum  Beachtung,  da  das  Werk  erwiesener  Mas- 
sen erst  1302  begonnen  wurde  und  1307  noch 
nicht  vollendet  war.  Ohne  allen  Grund  ist  end- 
lich eine  neuere  Behauptung,  wonach  die  angeb- 
lichen Sieneser  Brüder  das  Grabmal  der  Savelli 
in  Sta  Maria  in  Aracoeli  zu  Rom  nach  Giotto's 
Zeichnung  ausgeführt  haben  sollen,  während  da- 
rin Mitglieder  der  Familie  aus  den  Jahren  1266 
—1306  beigesetzt  sind  (Crowe  et  Cavalc.  a.  a.  O. 
I.  102). 

Nachdem  sich  also  der  Bericht  des  Vasari  als 
durchaus  unzuverlässig  erwiesen  hat,  ist  wol 
auch  der  Aufzählung  einer  Reihe  von  Baumei- 
stern, Bildhauern  nnd  besonders  Goldschmieden, 
welche  Schüler  der  beiden  Sienesen  gewesen  sein 
sollen,  nicht  unbedingt  Glanben  zu  schenken. 

HL  Agostino  di  maestro  Giovanni. 

Dieser  Meister,  der  unter  den  Architekten  und 
Bildhauern  Namens  Agostino  in  Siena  der  her- 
vorragendste ist,  war  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  der  Agustiuus  de  Senis,  der  sich  auf 
dem  Grabmal  des  Guido  verzeichnet  findet. 
Agostino  verheiratete  sich  1310  mit  Lagina  di 
Nese  und  st.  1350  (aus  einem  Dokumente  vom 
18.  Nov.  d.  J.  erhellt,  das»  er  damals  nicht  mehr 
am  Leben  war;.  Er  hatte  vorzüglichen  Antheil 
an  dem  Bau  der  sienesischen  FeBtung  Massa  »Ii 

19' 
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Mareiuma,  der  1336  begonnen  wurde,  erscheint 
dann  1339  als  Werkmeister  an  dein  1325  begon- 
nenen und  zum  Theil  1344  von  Heister  Muccio, 
völlig  aber  erst  nach  1345  vollendeten  Thurme 
auf  dem  Stadtliause,  und  übernimmt  in  demsel- 
ben Jahre  1339  mit  Meister  Lando  und  Giacomo 
di  Vanni  für  den  Preis  von  604)0  Goldgulden  die 
Wasserleitung  ftir  die  Fönte  Gaja,  die  am  5.  Jan. 
1.143  eröffnet  wird,  so  wie  1340  mit  Agostiuo  di 
Uosso  di  Grazia  und  Cecco  di  Casiuo  den  Bau 
des  I'alastcs  Sansedoni. 

Seine  Söhne  Gio vanni  u.  Domenico  wur- 
deu  beide  Obermeister  beim  Dombau  in  Siena. 
In  Verbindung  mit  dem  ersten  schloss  A.  1332 
einen  Kontrakt  mit  Simone  und  Jacopo  di  Ghino 
von  Arezzo  Uber  den  Bau  einer  dortigen  Kapelle 
in  der  Pieve  di  S.  Maria  sammt  den  an  derselben 
auszuführenden  Bildhauerarbeiten.  133h  arbei- 
tete Giovanni  in  Vollmacht  seines  Vaters  am 
Dom  in  Orvieto.  In  Siena  leitete  er  1340  den 
Dombau.  Auch  ist  dort  von  ihm  laut  Inschrift 
ein  Relief  in  einer  Kapelle  bei  dem  obern  Orato- 
rium S.  Bernardino  in  S.  Francesco,  auf  welchem 
Maria  mit  dem  Christkinde  sitzt,  dem  zwei 
Kugel  Vasen  mit  Blumen  darbringen. 

s.  auch  Angelo  di  Ventura. 

Üildniss  desAgostino:  In Holzen,  in  den Ausga- 
ben des  Vasari  (Le  Mulinier  11.  1). 
 Bn^tb.  G.  Va*ari  del.  Ii.  B.  Cecchi  sc.  In: 

Serie  degli  vomini  illustri  in  litt.  etc.  gr.  4. 
Abbildungen    des   Grabmal»   in  Arezzo  in: 

Cicognara,  Storia  della  Scultura  I.  Tav.  24 ,  u. 

zwei  der  Keliefplatten  daselbst,  Tav.  23.  Fol. 
Monument  i    sepulcrali    della    Toseana  diseguati 

da  Vinc.  (iozzini,  ine  da  Gio.  Faolo  Lasi- 

nio,  Fircnze  1819.  p.  145.  Tav.  23.  Fol. 
Sernux  d'Agincourt,  Histoire  de  l'art  par  les 

monuments.  Paris  1823.  Fl.  27.  Fol. 

s.  Vasari,  ed.  Le  Mounier  II.  1  — 10.  —  Ma- 
st ri  i ,  Bologna  perlustrata.  Terzaimpr.  Bol.  1666. 
I.  116.  —  Della  Valle,  Lcttere  Senesi  11.  134. 

—  Milanesi,  Doc.  Ben.  I.  200.  203.  204.231. 

—  Schnaa-e,  (Jescb.  der  bild.  Künste  VII. 
151  —454.495.  —  (.  I  .  Ferkina,  Tuscan 
Kftidptor».  London  1864.  1.  94.  11.  191. 

Fr.  H\  Inger. 
Ahanimer.  Anton  Ahammer,  Maler  zu 
Jeua  um  1597.  Naeh  Füssli  malte  er  daselbst 
1597  hinter  dem  Altare  der  Kirche  St.  Johannes 
des  Täufers,  laut  der  Inschrift .  «der  Kirche  zu 
Ehren  und  sieh  selbst  zum  Gcdächtuiss»,  ein  gros- 
ses KruziHx. 

s.  Füssli,  Neue  Zusätze  p.  26  nach:  A.  Bivii 
Afrhitectui  Jenen*!*,  Jena  1687.  p.  593. 

W.  Schmidt. 

Ahlberg.  Johan  Ahlberg,  schwedischer 
Maler,  geb.  1752,  studirtu  unter  Lorenz  Pasch. 
1766  erhielt  er  eine  Anstellung  als  Zeichneuleh- 
rer an  der  Universität  Upsala,  1791  wurde  er 
Agree  der  Akademie  zu  Stockholm.  Er  malte 
historische  Scenen  und  Porträts  ohne  Kigen- 
thümlichkeit  und  immer  in  der  Manier  seines 
Lehrers.  +  zu  Upsala  1*1». 


Aug.  Wilh.  Jul.  Ahlborn.  

Nach  ihm  gestochen : 
Friederike  Dorothea  Wilheitnine  (v.  Baden).  Ge- 

malin  Gus'av's  III.  von  Schweden.  1781  — IS2ti 

Halbtig.  M  Hfl  and  sc  Fol. 
b.  Boye,  Mälarelexicon.  —  l  pfo«trings-Sil>kaprt» 

Tidningar  1783,  84,  87. 

Dittrirkton. 

Ahlhorn.  August  Wilhelm  Julius  Ahl- 
horn, Landschaftsmaler,  geb.  zu  Hannover  den 
11.  Okt.  1796,  f  zu  Rom  24.  Aug.  1857.  Er  war 
Schüler  von  Wach  in  Berlin  und  ging  dann  xu 
seiner  Ausbildung  1827  auf  längere  Zeit  muh 
Italien.  Dort  schlug  er  die  klassische  Richtung 
der  modernen  Landschaftsmalerei  ein,  welche 
sich  insbesondere  die  südliche  Natur  und  den 
schönen  Zug  ihrer  Erdbildungen  zum  Vorwurf 
nimint  und  dabei  den  Charakter  bestimmter  Ge- 
genden treu  festzuhalten  sucht.  Ein  grosses  Bild 
mit  dem  Kolosseum  und  der  Via  sacra,  das  A 
1829  von  Rom  nach  Berlin  schickte,  gründete 
zuerst  seinen  Ruf;  man  rühmte  insbesondere  die 
klare  Wärme  der  Beleuchtuug  späte  Nachmit- 
tagssonno  .  Diesem  folgte  in  den  dreissiger  Jah- 
ren eine  Reihe  von  Gemälden,  welche  fast  ungi- 
theilte  Anerkennung  fanden  und  in  den  Besiu 
der  königlichen  Familie  und  vornehmer  Häuser 
Norddeutschlands  übergingeu.  Vornehmlich  sind 
zu  nennen:  Blick  auf  die  Tiberinsel,  auf  die  IV- 
terskirche  vom  Vatikan  aus,  Grottaferrata  im 
Albauergebirge  im  Schlosse  zu  Potsdam 
Villa  Mondragouc  bei  Frascati  im  SchlosseBe  1 1  e- 
vue  bei  Berlin,  Ansicht  von  Amairi  im  Berli- 
ner Schlosse;  Biider  im  Schlosse  zu  Char- 
lotte uburg,  in  den  Sammlungen  vom  Konsul 
Wagener,  der  Fürstin  Liegnitz,  des  Grafen 
von  Redern,  des  Grafen  Perponcher  u.  s.  f 

Die  südlichen  Landschaften  A.'s,  den  verschie- 
densten Gegenden  Italieus,  vom  Gardasee  bi« 
nach  Sicilien ,  entnommen,  sind  fast  immer  von 
anziehendem  Reichthum  der  Motive  uud  mannig- 
faltig in  den  deutlich  gezeichneten  Formen  Man 
fand  ausserdem  in  ihnen  den  Reiz  eines  durch- 
sichtigen Lichtes  und  den  zarten  Ton  der  italie- 
nischen Luft.  Dieser  Auerkennung  kann  man 
jetzt  freilich  nicht  mehr  beistimmen;  die  Fär- 
bung jeuer  Bilder  ist  bunt  uud  hart,  ohne  kolo- 
ristische Wirkung.  Auch  die  Foruiengebuni,  ist 
bisweileu  ohne  Verstäuduiss  für  die  feinere  Ge- 
staltung der  südlichen  Höhenzüge. 

Manchmal  hat  A.  auJi  nordische  Landschaften 
(Ansichten  aus  Tirol ,  dem  Salzburgischen  und 
Norddeutschiandi ,  indessen  mit  weuiger  .Erfolg 
gemalt,  wobei  er  die  Eigenart  nordischer  Be- 
leuchtung hervorzuheben  suchte.  Durch  einen 
fast  dreissigjährigen  Aufenthalt  in  Florenz.  As- 
sisi und  Rom  war  er  in  Italien  ganz  heimisch 
geworden ;  auch  trat  er  dort  zum  Katholicisinn» 
über.  Bisweilen  malte  er  auch  religiöse  Bilder, 
Madonneu  und  Heilige,  uachdem  er  nach  Auge- 
lico  da  Fiesole,  Pietro  Perugiuo  und  Beuozzo 
Gozzoli  kopirt  hatte.  Im  Schlosse  zu  Pots- 
dam finden  sich  n«>ch  von  ihm  die  lebcnsgr«>s*en 
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Bildnisse  Iganze  Figuren^  de»  Fürsten  Leopold 
von  Dessau  und  Blüchers,  wahrscheinlich  aius 
früherer  Zeit. 

a}  Von  ihm  lithographirt 

1 )  Waldlandschaft  mit  Wasser  im  Vordergründe. 
N*rli  Ilobbema.  qu.  Fol. 

21  Bergige  Landschaft  mit  Schloss  11.  Ropcnbrücke. 
An.  Carracrt  p.  gr.  tju.  Fol. 

3)  Bergige  Landschaft  mit  Flnss  und  Brücke.  Cl. 
Lurrain  p.  Tondriick.  gr.  qu.  Fol. 

4)  Heroische  Landschaft.  Salv.    Rosa  p.  Ton- 
driick. gr.  qu.  Fol. 

b)  Nach  ihm  gestochen  : 
1 1  Ansicht  von  Amalti .  Von  J  o  h  n  W  r  i  g h  t.  qu .  Fol. 

2)  Ansicht  von  Kernt.  Von  F.  J.  Tempeltey. 
qu.  Fol. 

i.  Kunstblatt,  Stuttgart  1829.  p.  50.  1834. 
p.  A'll.  1836.  pP.  183.  211.  390.  1838.  p.  288  f. 

Ahlhorn.  Karl  Ahlborn,  Bildhauer  von 
Braunschweig,  Schüler  von  G.  A.  Steinhäuser 
iu  Bremen,  kam  nach  Stockholm,  wo  er  seit  1845 
mit  Erfolg  gearbeitet  hat. 

Lea  Ahlhorn,  schwedische  Stempclschnei- 
derin,  Tochter  des  Bildhauers  Lundgren,  geb. 
1*26,  Gattin  des  Karl  Ahlbom.  Ihre  Medaillen 
sind  durch  feine  und  geschmackvolle  Ausbildung 
sehr  betnerkenswerth. 

1)  König  Karl  XIV.  Dcnkmfili/e  der  schwcdi&cheu 

Akademien,  nach  Ph.  Lundgren. 

2)         l>ers.  Auf  Kosten  der  schwedischen  Armee 

ct'prägte  Denkmünze. 

})  Oers.  Nach  der  1851  errichte'en  Ueitcr- 

statue  des  Bildhauers  F  o  •■  c  I  b  e  r  g. 
4 1  Denkmünze  auf  J.  Berzelius,  nach  Pb.  Lund- 
gren. 

5)  auf  Tricwald. 

6*1  auf  Jenny  Lind,  nach  Ph.  Lundgren. 

Ahlers.  B.  Ahlers,  modemer  Lithograph. 
Juhaiio.  König  von  Sachsen,  Gürtelbild.  Nach  E. 
Weinen.  Fol. 

W.  Schmidt. 

AWerL  Friedrich  Adolph  Ahlert,  Ar- 
chitekt, geb  1788.  1821  von  der  pnuissischen 
Regierung  zu  der  Erhaltung  und  dem  Ausbau 
de»  Kölner  Domes  zugezogen.  1824  begann  un- 
ter seiner  Führung,  jedoch  unter  der  Oberleitung 
de»  Bauniths  Frank  zu  Koblenz,  die  Wieder- 
herstellung, mit  welcher  A.  bis  zu  seinem  Tode, 
I"  Mai  1^33,  beschäftigt  war.  Was  er  bei  der 
Restauration  von  grösseren  Arbeiten  vornahm, 
x^igte  ihn  übrigens  seiner  Aufgabe  nicht  ge- 
wachsen. Es  waren  insbesondere  die  14  Strcbe- 
n  steme  des  Chors  umzubauen ;  der  Umbau  aber 
'erjenigen  vier,  welche  noch  vor  A  s  Tode  voll- 
endet wurden,  ist,  obschon  das  Muster  gegeben 
**r,  weder  in  den  Verhältnissen,  noch  in  der 
Durchbildung  der  Formen  gelungen. 

<.  Merlo.  Kunst  und  Künstler  in  Köln  (Nach- 
richten etc.).  Köln  1850. 
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Ahlgrensson.  Fritz  Ahlgrensson,  schwe- 
discher Dekorationsmaler,  geb.  zu  Stockholm 
den  31.  Jan.  1838,  Schüler  des  Emil  Roberg,  am 
kgl.  Theater  daselbst  als  Dekorationsmaler  im 
Okt.  185s  angestellt,  nahm  im  Sommer  180S  sei- 
nen Abschied  u.  ist  seit  18(19  in  gleicher  Eigen- 
schaft am  kgl.  Theater  zu  Kopenhagen.  Seine 
Seenerien  zeichnen  sich  durch  reiche  Erfindung 
und  leuchtende  Färbung  aus  (Meyerbeer's  Afri- 
kanerin). A.  hat  auch  Staffeleibilder  gemalt. 

T.  Eirhh>jrn. 

Ahorn.  Andreas  Ahorn  (Jesuit1,  polni- 
scher Maler  des  18.  Jahrh.  Die  frühere  Jesuiten-, 
jetzt  Piaristen-Kirche  in  Piotrköw,  welche  ganz 
mit  Wandmalereien  bedeckt  ist,  enthält  die  Ar- 
beiten dieses  Künstlers ;  es  sind  die  besten  der 
hier  erhaltenen  Fresken.  Davon  sind  besonders 
zu  erwähnen :  Die  Bekehrung  der  Indianer  durch 
den  hl.  Xaver;  Xaver  von  den  Engeln  zum  Hirn-, 
mcl  emporgetragen ;  in  der  Mitte  der  Wölbung : 
Kampf  der  Polen  mit  den  Türken.  Oberhalb 
«ler  Schatzkammer,  gegenüber  der  Sakristei,  ist 
ein  hinter  dem  Klostergitter  betender  Mönch ;  es 
soll  dies  das  Porträt  des  Malers  sein.  Oberhalb 
des  Chors  sind  drei  Personen  ,  welche  seine  Fa- 
milie vorstellen  :  darunter  folgende  Aufschrift : 

I).  0.  M.  Gloriae.  Divi.  Xavcrii.  Ho- 

nori.  Posterltat is.  Mcmoriac. 

Opus  hoc  marte  proprio  et  ingenio 

(quia  sine  ullo  Moderato- 
rs hac  in  re)  peractum  ex 

integro  post  conflagrationcm 

a  Patre  Andrea  Ahorn  S.  I 
Gratis  pro  Deo  1 74 1 
28.  Julii. 

wonach  also  Andreas  Ahorn,  ohne  daiss  er 
einen  Lehrer  gehabt  hätte,  diese  Malereion  1741 
ausgeführt  hat. 

-    Kastawiccki,   Slownik  malarzöw  polskich, 
nach  der  Angabe  des  Priesters  Oacki. 

J.  von  Ltpkowtki . 

Ahorn.  L  u  k  a  s  A  h  o  r  n ,  Bildhauer  von  Kon- 
stanz, t  daselbst  den  18.  April  185«.  Von  ihm 
ist  der  kolossale  Löwe  in  Luzcrn  nach  Thor- 
waldsen's  Modell  in  den  Fels  gehauen.  Karl 
Pfyffer,  ehemaliger  Offizier  der  Schweizergardc 
Ludwig' 8  XVI.,  stiftete  in  seinem  Garten  dieses 
Denkjnal  des  Heldentodes  seiner  Kameraden 
während  der  Erstünnung  der  Tuilerien  den 
10.  August  1792. 

Fr.  W.  I  mjtr. 
Ahrcndt*.  Leopohl  Ahrcndts,  von  Des- 
sau, Zeichner  u.  Lithograph,  um  IN50  zu  Berlin 
thätig.  Auch  Photograph. 

Von  ihm  lithographirt; 

1)  Bildnis*  des  Itembrandt  van  Ithyn.  F«d. 

2)            des  Erbprinzen  Friedrich  von  Anhalt,  nach 

Krüger.  Fol. 

3)  der  Prinzessin   AtttOiUCttC  von  Sachseu- 

Altenburg.  nach  einem  Miniatorbilde  von  L'A  I  le- 
rn and.  4. 

W.Enytlnumn. 
Ahnmada.  Ahumada,  wo!  spanischer  Ku- 
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O.  Aiazzi 


Aiglatorfer. 


pforstecher  um  1730.   Das  folgende  kleine  Bl. 
ist  nach  Ottley  i  Notice»)  sehr  mittelmäßig  ge- 
stochen und  im  Fleisch  mit  Punkten  beomligt. 
Hcilieer  ,  im  (iewaiid  eines  (ieistlichcn  ,  mit  dem 

Jesuskind  auf  den  Armen.    Halbe  Hg,  in  Oval. 

Venerabili»  Täter  Emmanuel  Padialetc.  Obiit  etc. 

1720.  -  Ali.nnada  En.  12. 

W.  .Schmidt. 

Aiazzi.  G.  Aiazzi,  italienischer  Zeichner 
dieses  Jahrh.  Von  ihm  : 

La  (.'apella  de'  Kinurriui  in  S.  C'rocc  di  Fircnze, 
dcM-ritta  ed  illustrata  da  ü.  Aiazzi.  Firenze 
IM1.  4.  Mit  5  Kupfertaf. 

Aicardo.  Giovanni  Aicardo,  Baumeister, 
geb.  zu  Cuneo  im  Piemontesischen,  f  gegen  1625. 
Nachdem  er  in  seinem  Vaterlande  viel  beschäf- 
tigt gewesen,  nahm  er  seiuen  Aufenthalt  in  Ge- 
nua und  baute  dort  zunächst  die  öffentlichen 
Kormnagazinc  bei  dem  Thorc  S.  Tommaso.  Er 
hatte  iu  (ienua  vielen  Erfolg,  so  dass,  nach  So- 
prani,  uicht  leicht  ein  Bau  ohne  seinen  Rath 
«nler  seine  Hülfe  unternommen  wurde.  Nament- 
lich bei  dem  Adel  staud  er  in  Ansehen ,  auch  hat 
er  damals  manche  Paläste  erbaut,  worunter  na- 
mentlich der  Palazzo  Serra  hervorzuheben.  Er 
leitete  ferner  den  Bau  des  Aquädukt  s  von  Cal- 
zolo,  der  aus  einer  Entfernung  von  18  Miglien 
zur  Stadt  geführt  wurde :  doch  kam  derselbe  erst 
durch  seinen  Sohn  zur  Vollendung.  Nach  seinem 
Modelle  wurde  endlich  auch  der  Chor  von  S. 
Domenico  gebaut. 

s.  Soprani,  l'ittori  etc.  Ocnovesi.  Genova  H»74. 

p.  334.  -  Miliiia,  Meniorie.  Bologna  1627. 

U.  196. 

[Giovanni  Jacopo  Aicardo,  Sohn  des 
Vorigen,  Baumeister  und  Ingenieur,  -f-  1(150  un- 
gefähr 70  Jahre  alt.  Er  war  der  Gchlilfe  des  Va- 
ters und  trat  dann  nach  dessen  Tode  in  die 
gleiche  Bauthätigkeit  zu  Genua  ein.  Insbeson 
dere  errichtete  er  die  Salzmagazine  gegenüber 
der  Kirche  S.  Marco,  erweiterte  die  beiden 
zum  Ausladen  der  Waaren  im  Hafen  dienenden 
Brücken  »Reale«  uud  »dei  Mercanti«  und  führte 
auf  der  ersteren  den  grossen  öffentlichen  Brunnen 
auf  :aus  weissem  Marmor  mit  Statuen  der  Fama 
und  sie  umgebenden  Genien ).  Das  von  dieser 
Brücke  in  die  Stadt  führende  Thor  ist  gleich- 
falls von  ihm.  Auch  für  den  Ausbau  und  die 
Befestigung  der  Stadtmauern  war  er  thätig. 

s.  Sopranl,  l'ittori  etc.  Geooveai.  p.  'VAS.  — 
Miiizia,  Memorie.  II.  196. 

Alchen  felder.  Hans  Ai  che  n  fei  der,  Maler 
von  Salzburg,  arbeitete  iu  München  von  1530— 
I  537.  Werke  bis  jetzt  uubekannt  oder  verloren. 
\oth  t  on  Sayler. 

Alchhorn.  J.  B.  S.  Aichhorn,  Kupferste- 
cher in  Bayern.  Von  ihm  ist  uns  bloss  bekannt : 
Anficht  von  Wasserburg.  1 71*0.  qu.  Fol. 

rr .  i><  iimhu 


Aiffre.  Raymond  Renö  Aiffre,  Maler 
geb.  zu  Rodez  lAveyron)  den  29.  Juli  1806,  ~ ib 
Paris  am  18.  Aug.  lMi7.  Er  kam  1825  iu  tUs 
Atelier  von  Guillon-Lethiere,  der  eine  ähnliche 
Richtung  wie  David  eingeschlagen.    Von  dem 
akademischen  Einfluss,  den  hier  Aiffre  erfahren 
ist  er  nie  frei  geworden ,  wie  seine  religiösen  u 
allegorischen  Bilder  bis  in  die  neueste  Zeit  be- 
wiesen haben  Martyrthum  der  hl.  Procula.  in 
der  Kathedrale  zu  Rodez  .  Ausserdem  arbeitete 
er  viel  im  Porträtfach  (Bildnis*  des  Erzbisehofs 
Affrc  von  Paris  im  Museum  zu  Rodez  . 

s.  Beliier  de  la  Cha  vignerie,  Dict.  DaseJM 
Verzeichnis»  seiner  ausgestellten  Werke. 

* 

Aigen.  Johann  Joachim  Aigen.  Gold- 
schmied von  Nürnberg,  fertigte  nach  Füsali  um 
107(1  Silberarbeiten  für  die  Kirche  des  Klosters 
Radiseh  bei  Olmütz,  wurde  1676  katholisch  und 
Hess  sich  darauf  in  Olmütz  nieder. 

s.  Fiis »Ii,  Neue  Zusätze  p.  29,  nach:  Ausführ- 
liche Beschreibung  des  Mariaberges  unweit  Ol- 
mütz. Olmütz  1679.  p.  183. 

W.  Schmidt 

Aigen.  Karl  Aigen,  Maler,  geb.  zu  OlmDtz 
1684,  bildete  sich  wahrscheinlich  in  Wien  unter 
P.  v.  Stmdl,  wurde  am  1*.  Mai  1754  zum  Mit 
gliede  der  Akademio  ernannt,  leitete  während 
der  Jahre  1750—1759,  als  nach  dem.  Tode  van 
Schuppen  s  das  Direktorat  unbesetzt  blieb,  ab- 
wechselnd mit  J.  Mülldorfer  die  Malerschule  u 
st.  in  Wien  am  22.  Okt.  1762  als  Professor  der 
Akademie.  Von  seinon  Arbeiten  sind  noch  vor- 
handen: Zwei  Winterlandachaften  in  der  Har- 
r ach  sehen  Gemäldegalerie  zu  Wien ;  Zwei  Al- 
tarbll.:  St.  Joh.  von  Nepomuk  u.  St.  Sebastian  in 
der  Kirche  zu  böhmisch  Waidhofena.d.  Thaya 
und  zwei  Genrebilder  in  der  Galeric  des  Bei  ve- 
dere,  von  denen  das  Eine  einen  Jahrmarkt  vor 
dem  Thorc  einer  Stadt,  das  andere  ein  Kirch- 
weihfest vorstellt.  Die  Landschaften  und  Genre- 
bilder weisen  auf  niederländische  Vorbilder  hin 
die  kleinen  Figuren  sind  ausdrucksvoll  und  gut 
gezeichnet;  die  Beleuchtung  der  Landschaften 
ist  nicht  ohne  Reiz.  Von  ihm  sollen  auch  die 
Figürehen  in  einigen  Landschaften  von  Schina- 
gel herrühren. 

Nach  ihm  gestochen : 
H  Der  hl.  Leopold,  Schutzpatron  von  0*sterrrirb. 
von  Engeln  in  den  Himmel  getragen,  (lost,  von 
G.  Adolph  Müller  in  Wien.  Fol. 
2)  Der  hl.  Kajetan.  Von  Pfeife  1.  4. 
s.  Wein  köpf,  Beschreibung  der  Akademie  der 
Künste.  Wien  1783.  p.  79.  —  TsehUchk.. 
Kunst  u.  Alterthuu».  Wien  1836.  p.  107 

K.  Wem. 

Aiglstorfer.  Augustin  Aiglstorfor,  Ma- 
ler, vorfertigte  im  Markte  Gars  die  Fresken  ( 5  Fel- 
der) im  Langhause  der  Klosterkirche  [1777?'. 
s.  Halm.  Materialien  zur  bayrischen  Kun-tc- - 
sehichte.   Handschrift  auf  der  kgl.  Bibliothek  zu 
München. 
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ligner.  ConradAignor,  Maler  von  Ingol- 
stadt, daselbst  1527  und  später,  nach  1535,  in 
Undshut  thätig.  Kr  soll  an  Häuserfassaden  Bil- 
der  ausgeführt  haben.  Die  Verinuthung  Nag- 
lers  indeu  Monogrammisten  (I,  No.  2H7;,  Aigner 
m  derselbe  Meister,  dessen  aus  C  und  A  beste- 
hendes Zeichen  auf  Holzschnitten  aus  jener  Zeit 
vorkommt,  ist  willkürlich. 
Xoüx  von  \aylcr. 

Aigner.  A.  F.  Aigner,  Bildhauer  von  Prag, 
f  I7S9.  Von  ihm  das  Monument  des  Generals 
Karl  Reiuhart,  Freiherr»  von  Ellrichshausen, 
I77'J  in  rothem  Marmor  auf  der  Mariahilfschanze 
errichtet. 

s.  Dlabacz,  Künstlerlexikon  für  Rohmen.  1815. 

Fr.  W.  I  hi/t  r. 

Algner.  Peter  Aigner,  Architekt,  f  um 
I&30.  Er  wirkte  am  Ende  des  vorigen  und  im 
Anfange  dieses  Jahrh.  Nebeu  seinen  künstleri- 
schen Arbeiten  beiaaste  er  Bich  auch  mit  litera- 
rischen is.  unten). 

Er  fertigte  den  Entwurf  zu  einem  Deukmal 
Napoleons,  welches  im  Jahre  1^08  von  der  Le- 
gion des  Generals  Saionczek  in  Kaiisch  errichtet 
wurde,  ferner  zu  einer  Kirche  in  Galizien  und 
Iblo  zu  eiueui  Kopernikus-Deukmal. 

».  3hu.  ciod.  (Entykl.  Worterb.)  11.  214. 

Ed.  Dobbert. 

Seine  Schriften: 

1 )  Neue  Ziegelei,  nach  eigener  Ernudung,  J.owier 
1788.  (Cegielnia  nowa,  wyualazku  wlasnego.) 
Mit  I  Kupier. 

2)  Landliche  Baukunst  mit  getrockneten  Ziegeln. 
Warschau  1791.  ( Rudow  nie  two  wiejskic  z  ccgly 
günosuszoncj  |. 

i)  Leber  den  Geschmack  im  Allgemeinen  und  ins- 
besondere in  der  Architektur.  Warschau  1812. 
|Rozpra\ta  o  guscie  w  ogölnosci,  a  w  szczegol- 
no>ci  w  architckturzc.) 

4)  Kirchliche  R«ukuust(Rudowy  kosciolöw).  Krater 
Theil.  Enthält  vier  Projekte  (Urundrisse)  von 
Pfarrkirchen  verschiedener  tirüYse  auf  9  Tafeln. 
Fol.  Warschau  1*25. 

Als  Mitglied  der  Uelehrtengesellschaft  in 
Warschau  Hess  er  in  den  Jahrbüchern  dieser 
Gesellschaft,  und  zwar  im  7.  Rande,  drucken: 

5)  l  t-ber  die  Tempel  bei  den  Alten  und  den  Slavcn 
(o  £*iatyniach  u  starozytuych  i  o  slovviaiiskich  |. 
Riese  Abhandlung  war  zu  ihrer  Zeit  von  gros- 
sem Werthe. 

Aus*erdem  hat  er  im  J.  171)4  herausgegeben  : 
ti)  Kurze  Rclehrung  über  die  Lanze  und  die  Sense  ; 
von  einem  Polen  (Krölka  uauka  o  pikach  i  ko- 
*ach;  przez  oby*atela).  1794.  Späterer  Abdruck : 
Warschau  1831.  8. 

J.  pon  l^pkowski. 
Karl  Aigner,  ein  Bruder  Peters,  ging  17Sü 
auf  Kosten  des  Königs  Stanislaus  Augustus  nach 
Korn,  um  als  Maler  sich  auszubilden.  Dreimal 
wurde  ihm  die  Belohnung  von  der  kapitolinischen 
Akademie  zu  Theil.  Er  st.  im  trühen  Alter. 
!•  Gaset*  Warszawska  178h.  No.  8t>.  —  Q  i  am  p  i. 
ßibliografia  critica.  Fircnze  1839.  IL  257. 

J.  von  Upkowtki. 


Algner.  Michael  Aigner,  Kupferstecher, 
geb.  zu  Wien  den  20.  Mai  1805.  Als  Stipendiat 
der  k.  k.  Kupferstichschule  beschäftigte  er  sich 
mit  Porträtmalen  uud  arbeitete  im  historischeu 
Fache.  Nachdem  er  1627  jene  Schule  verlassen 
hatte,  verlegte  er  sich  auf  die  Zeichnung  mecha- 
nischer, geometrischer,  physikalischer  Gegen- 
stände und  brachte  es  darin  zu  solcher  Vollen- 
dung, dass  ihm  die  Tafeln  folgender  wichtiger 
Werke,  bei  denen  die  Zeichnung  mit  mathema- 
tischer Genauigkeit  ausgeführt  sein  musste,  an- 
vertraut wurden:  Technologische  Encyklopädie 
con  Trechtl  ;  —  (ierstner's  Mechanik;  —  Burg's 
Mechanik;  —  Wehrte'*  l'robir-  u.  Hüttenkunde; 
—  Baumgartner' s  Naturlehre:  —  Hamtudt's 
Markscheidekunst:  —  Verhandlungen  des  neu-bnt. 
(Setcerbevereins :  —  Hof  kämm' s  6  Bde.  der  »Er- 
loschenen Privilegien*. 

Aussordem  von  ihm  gestochen  : 

1)  Reethoven's  Grabstein  auf  dem  Währinger  Fried- 
hofe nächst  Wien.  4. 

2)  Schubert'»  Grabstein  daselbst.  4. 

8j  V.  J.  Meissner.  Chemiker,  TechnoL,  geb.  1778. 
J.  R.  Rartak  d.  i.  kl.  Fol. 

4)  Wenzel  Scholz.  Schauspieler.  1785—1857.  F. 
Eybl  dol.  4. 

5)  Maria  mit  dem  Kinde.  G.  R.  Clprtani  iuv.  8. 

I.  Vor  der  Sehr, 
s.  Rermann,  Österr.  biogr.  Lexik.  —  Wurz- 
bach, Östcrr.  Lexikon. 

W.  Schmidt. 

Aiguer.  Jos.  Matthäus  Aigner,  Maler, 
geb.  zu  Wien  1818.  Als  Sohn  eines  Goldschmieds 
trat  Aigner  in  seinem  12.  Jahre  bei  einem  Ju- 
welier in  die  Lehre.  Nach  zurückgelegten  Lehr- 
jahren folgte  er  jetloch  seinem  inneren  Berufe 
und  widmete  sich  der  Malerei.  Es  gelang  ihm, 
in  das  Atelier  Amerling's  einzutreten  und  un- 
ter dessen  Leitung  Beine  künstlerischen  Studien 
zu  machen.  Nachdem  er  dassolbe  im  J.  1838 
verlassen,  widmete  er  sich  ausschliessend  dem 
Porträtfache  u.  kam  darin  namentlich  in  Oester- 
reich zu  Ansehen.  1S48  nahm  er  an  der  politi- 
schen Bewegung  in  Wien  lebhaften  Antheil, 
wurde  Kommandant  der  akademischen  Legion 
u.  nach  der  Einnahme  der  Stadt  durch  die  kais. 
Truppen  gefangengenommen.  Am  23.  Nov.  1M8 
zum  Tode  vorurthuilt.  ward  er  von  Fürst  Win- 
dischgrätz  auf  die  Fürsprache  einflussreicher 
Freunde  begnadigt ,  worauf  er  sich  wieder  der 
Kunst  zuwandte. 

Unter  der  Menge  seiner  Bildnisse  sind  die 
interessantesten  eine  Skizze  vou  Lenau  und  das 
Porträt  des  russischen  Geuerals  v.  Danielos, 
beide  im  Irrcnhauae  zu  Dübling  angefertigt,  wo 
»ich  die  beiden  Personen  in  Pflege  befanden. 
Die  mit  Lonau  vorgefallene  Scene  hat  Aigner  in 
der  Schrift  des  Dr.  L.  Fraukl  »Zu  Lenau  s  Bio- 
graphie« [Wien  1854)  eingehend  geschildert. 
Ferner  die  Porträts  des  Kaisers  Franz  Joseph  u. 
der  Kaiserin  Elisabeth  in  Lebensgrössc ,  der 
Dichter  Grillparzcr  und  F.  Balm,  der  Hofscbau- 
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Spieler  Wilhehui  und  Löwe,  des  Komponisten 
Kuhinstciu,  der  Professoren  Oppolzer  und  Duin- 
reicher  u.  s.  f.  —  Vom  Kaiser  Max  erhielt  er  den 
Auftrag,  flir  ihn  eine  Reihe  von  Kopien  nach 
den  besten  Meistern  des  Belvedere  für  eiue  in 
Mexico  anzulegende  Galeric  anzufertigen,  wo- 
mit der  Künstler  eben  beschäftigt  war,  als  Kai- 
ser Max  sein  tragisches  Ende  nahm.  Inden  Jah- 
ren IM»7 —  1868  war  er  damit  beschäftigt,  für  das 
KihiHtlcrhaus  die  Porträts  der  Stifter  anzuferti- 
gen, welche  den  grossen  Saal  des  Neubaues 
schmücken  sollen.  Aigner  s  Porträts  sind  durch 
charakteristische  Auffassung,  einen  kräftigen 
breiten  Vortrag  und  ein  warmes  Kolorit  liemer- 
kenswerth. 

Sein  BUdnioi  ist  1848  von  K  rieh  u  be  r  lithogr. 
Fol. 

Nach  ihm  gestochen  und  lithographirt 

1)  Weiblirher  Studienkopf.  (lest,  von  Oh.  Mayer. 
In  dem  Wiener  Kuiistalbuiii,  I.  Jahrg.  1  H;>~ . 
gr.  Fol.  Sehwar/.kuiist. 

2)  W.  Messenbanser,  Arzt,  Novellist .  Komman- 
dant der  Wiener  Bürgergarde  ,  geb.  1 S 1 5 ,  cr- 
Ncho>Mm  |s4S.  Aigner  p.  IM8.  Zastiera  sc.  12. 

3').l.  Wächter,  Superintendent.  Brustb.  in  Oval. 

F.  Kybl  del.  kl.  qu.  Fol. 
l)J.  Oppolzer,  Arzt.    Kniestiirk    Mit  Farsimile. 

Oauthagc  lith.  1859.  roy.  Fol. 
s.  Wurzbach.  BiogranVke*  Lexikon.  —  Hnnti- 

«hriftlirht  \»tizen  dt»  KitnMUr». 

K.  Weis». 

AigremonL  DAigremont,  s  Daigre- 
mont. 

Aiguani.  Michele  Aiguani  irrthümlicb 
Ihm  Mazzuchclli,  Scritt.  Ital.  I.  2.  An^riani, 
und  in  einer  Inschrift  bei  (ihirardacci,  Stor.  di 
Bologna  II.  .r>16  Aguano  genannt  war  ein  be- 
rühmter Karmeliter,  als  theologischer  Schrift- 
steller liekannt  unter  dem  Namen  Fr.  Michael 
de  Hononia,  und  nach  Ghirardacci  auch  ein  tüch- 
tiger Bildhauer,  von  dessen  Hand  die  Kanne- 
liter-Kirche S.  Martino  in aggiore  daselbst 
einige  Skulpturen  besass.  Er  war  ein  Sohn 
des  Stefano  Aiguani  und  der  Giacoraa  Buona- 
mici  iu  Bologna,  und  studirte,  nachdem  er  in  den 
Karmeliter -Orden  getreten  war,  in  Paris,  er- 
langte dort  die  Doktorwürde,  und  wurde  von 
mehreren  Kapiteln  seines  Ordens,  besonders  von 
dem  im  .1.  1362  zu  Trier  abgehaltenen  ,  zum  er- 
sten Lektor  der  Theologie  in  seinem  Kloster  zu 
Paris  bestellt.  Hier  erwarb  er  sich  durch  meh- 
rere ,  zum  Theil  noch  ungedruckte  Schriften 
einen  nicht  unbedeutenden  Namen  und  stieg  bis 
zur  Würde  des  Ordensgenerals,  1380,  in  der  ihn 
der  Papst  I3S5  bestätigte.  Aber  schon  im  fol- 
genden Jahre  setzte  ihn  Papst  Urban  VI.,  als  er 
sich  demselben  in  Genua  vorstellen  wollte,  ab, 
wahrscheinlich  weil  A.  im  Verdacht  stand,  es  mit 
der  Gegenpartei  desselben  zu  halten.  Er  zog 
sich  in  sein  Kloster  zu  Bologna  zurück,  und  Bo- 
nifaz  IX.  ernannte  ihn  1394  zum  General- Vikar 
der  Provinz.  Hier  beschloss  er  am  16.  Nov.  1400 
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sein  Leben  und  wurde  in  S.  Martino  begraben 
Sein  BildniSB  war  auf  dem  Grabsteine  vor  der 
Kapelle  des  Hochaltars  von  ihm  selbst  einge- 
hauen.  Ausserdem-  kannten  Solimani.  der  1657 
die  Geschichte  des  Ghirardacci  fortsetzte .  und 
Masiui  nur  noch  einen  Marmor  im  Kreuzgange 
derselben  Kirche,  der  ursprünglich  drei  Figuren 
enthielt.  Zwei  davon  waren  aber  mittelst  Er- 
brechens des  schützeuden  Eisengitters  geraubt 
und  nur  noch  eine  Madonna  erhalten.  Sie  scheint 
nicht  mehr  bekannt  zu  sein. 

s.  Nire'ron,  Me'moires  des  honimes  illustres.  V. 
392.  —  Mas  i  ni,  Bologna  periostal*.  Terz* 
impr.  Bologna  I6»>6.  I.  631.  —  Tirabosrhi, 
Storia  della 'letterat im  Ital.  V.  115. 

Fr.  W.  t  Viper 

A ig- ui er.  Louis  Auguste  Laurent  Ai- 
guiur,  Landschafts-  u.  Seemaler,  geb.  zu  Tou- 
lon  21.  Febr.  1819,  -j- daselbst  8.  Juni  1865,  Schü- 
ler von  E.  Hebert.  Nachdem  er  Studienreisen 
in  Frankreich  und  Spanien  gemacht,  malte  er 
eine  Zeitlang  genrehafte  Scenen  aus  dem  süd- 
ländischen Leben  in  landschaftlicher  Umgebung, 
wobei  die  malerische  Wirkung  namentlich  in  die 
letztere  gelegt  war.  Neuerdings,  seit  Ende  der 
fünfziger  Jahre,  hat  er  ein  viel  bedeutendere* 
Talent  in  Seestücken  gezeigt,  indem  er  ganz 
einfache  Motive  behandelte,  aber  den  lichtvollen 
Schein  des  Meeres  und  die  Reinheit  heiterer  Luft 
über  sie  auszubreiten  wusste.  Es  ist  insbeson- 
dere das  mittelländische  Meer  und  seine  Küste, 
die  er  dargestellt  hat  In  der  Behandlung  nähert 
er  sich  dem  breiten  Vortrag  der  neuesten  fran- 
zösischen Schule.  Von  ihm  im  Museum  zu  Tun- 
Ion  Herbstabend,  im  Museum  zu  Marseille 
Herbstmorgen. 

s.  Bei  Ii  er  dela  C  ha  v  iguerie,  Dirt.,  wo  da? 
Verzeichnis»  seiner  ausgestellten  Werke. 

Aikin.  Edmund  Aikin.  englischer  Archi- 
tekt dieses  Jahrh.  Von  ihm  die  Werke : 

1 )  Designs  for  Villa«  and  other  rural  Buildings.  Lon- 
don 1*08.  Mit  31  Bll.  4. 

2 )  An  Kssai  on  the  Dorir  Order  of  Arrhiterture.  Lon- 
don 1810.  Mit  7  Tai.  Imp.  Fol. 

3)  Plant,  Klevation,  Beetion  and  View  of  the  Ca- 

thedral  t'hurch  of  St.  Faul,  London.  Kugraved 

by  J.  Le  Keux  froni  Orawing.-  by  Jam.  Kl  nies. 

arrhitert.    With  an  hist.  and  desrript.  ammiit 

by  Kdm.  Aikin,  arrh.  London  1S13.   Mit  5  Tat 

4.  form,  «Huphaiit. 

Zurrst  verülTMiiltirht  in  :  J.  Ilritton,  Tb«  fin* 
*rt*  of  the  «.tiRlinh  Kchool.  1*12.  gr.  4.  Bd.  I. 

Aikman.  William  Aikman,  schottischer 
Maler,  geb.  zu  Cairney  in  der  Grafschaft  Aber- 
deen  den  24.  Okt.  1682,  f  zu  London  7.  Juni 
1 731 .  Aikman,  den  seine  Familie  für  das  Rechts- 
studiutn  bestimmte,  erhielt  eine  gediegene  Er- 
ziehung zu  Edinburgh.  In  seiner  Jugend  zeigte 
er  Neigung  zur  Literatur  und  hat  dann  immer 
eine  gewisse  Vorliebe  für  die  Poesie  und  die 
Poeten  behalten.  Sobald  er  aber  nach  London 
gekommen,  ging  er  zur  Malerei  Uber  und  begann 
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«leren  Studium  unter  der  Leitung  von  Giovanni 
Rattista  Medina.  Da  er  mit  diesem  Unterricht 
nicht  fufrieden  war.  verkaufte  er  sein  väterliches 
Erbe  und  machte  sich  auf  de«  Weg  uacli  Rom 

1707  .  Er  blieb  dort  drei  Jahre,  machte  dann 
verschiedene  Reisen  nach  Konstantinopel,  dem 
Archrpelagus  und  Smyrna ,  verweilte  noch  ein- 
mal in  Italien,  um  seine  Studien  zu  vollenden  u. 
kehrte  endlich  1712  nach  Schottland  zurück. 
Hier  verschaffte  ihm  dieOunst  seines  Beschützers, 
des  Herzogs  von  Argylc,  eine  gute  Aufnahme ; 
n  malte  in  Edinburgh  eine  ziemliche  Anzahl  von 
Bildnissen.  Als  er  dann  mit  seinem  Gönner  1 7*j:t 
nach  London  übersiedelte,  erhielt  er  nach  dem 
Tode  G.  Kneller's ,  den  er  in  seiner  Jugend  ge- 
kannt hatte  und  bisweilen  mit  Glück  nachahmte, 
th  Porträtmaler  vielfach  Beschäftigung;  ins- 
besondere wurde  von  dem  Herzog  von  Rurling- 
ton und  anderen  grossen  Herren  seine  Kunst 
in  Anspruch  genommen.  Da  erlag  er  seinem 
whwächlichen  Körper  in  einem  Augenblicke,  da 
»ich  das  Glück  ihm  zuwendete. 

Dir  Bildnisse  Aikman's  nähern  sich,  wie  schon 
bemerkt,  der  Manier  Kneller  s.  Mariette  beur- 
thi-tlt  ihn  ziemlieh  streng  und  sagt  von  ihm.  dass 
er  wol  einen  Kopf  leidlich  zu  malen  wusste,  aber 
«mst  nicht  viel  verstand.  Pilkington  dagegen 
'(»•  trachtet  Aikman  als  einen  Künstler  von  an- 
ähnlichem  Verdienst ;  er  lobt  die  Harmonie  sei- 
ne* Kolorits  und  die  Leichtigkeit  seiner  Halb- 
f»ne.  Sein  eigenes  Bildniss  ist  in  den  U  ffizien 
m  Florenz  ».  Stiche  No.  17 ...  ZuWorcester 
'»•findet  «ich.  bei  dem  Herzog  Lyttelton  ein  Brust- 
bild des  Dichters  Thomson  ;s.  Stiche  No.!2— 15), 
da*  1*57  zu  Manchester  ausgestellt  war.  Auf  der 
Ausstellung  zu  Manchester  sah  man  gleichfalls 
•  in  Bildniss  der  Mistress  Page,  als  Heiligenfigur 

im  Besitz  des  Lord  Hove  .  Endlich  besitzt  das 
Muteuin  von  Edinburgh  das  Porträt  Aikman's, 
>on  ihm  selber  gemalt,  und  dasjenige  des  Poe- 
in John  Gay  In.  Stiche  No.  1-9). 

•  Mariette,  Abecedario.  —  Walpole,  Anec- 
dnt«  rtf  I'aiirtlng  etc.  4th  edit.  London  17Sb\ 
IV.  3t».  —  Pilkington,  ticneral  Dict  ofpain- 
ters.  New  ed.  London  IS24.  —  Kiorillo, 
l!wb.  der  ceiehn.  Kunst«  in  Knglami.  V.  hin. 

I'.  Vantz. 

Srin  Bil.ini-h.  nach  ihm  selbst,  gest.  von  P.  A. 
Pazri  im  Museo  Fiorentino.  Taf.  217.  Kol. 

  Dans,  in:   Ritratti  oripnali  de'  l'ittori  etc. 

(Ausgabe  von  Pagiii  und  Bardi). 

 [>km.,  gest.  in  l  mriss  von  G.  I*.  lju>inio  >n 

ßeuvenuti,  Galerie  Imperiale  de  J/loreuce. 
Bnistb.  in  Medaillon.  Sc  ipse  p.  Punktirt  von 
K  Scott.  I7!U.  8. 

a1  Von  ihm  radirt 

I  Hittiricc  Edwarde,  Naturforscher,  in  einem  (Kai, 
umgeben    von   Vogrlfedern   etc.    \V.    \.  fecit. 

U.  4. 

2)  Anonyme«  Bildniss  eines  jnnpen  Mannes  mit 
einer  Perücke,  angeblich  das  eines  Apothekers 
Harriton.  W  A.  delin.  kl  4. 

«•j«r.  KbutUr-Lexikon.  L 


bl  Nach  ihm  gestochen  : 
M  An  h.  I).  Argyle,  f  17lil.  (Jest.  v.  Coopor.  Fol. 
2j  John  Campbell ,  Duke  of  Aritylc  a.  Grocnwich. 
f  1743.  J.  Simon  sc. 

3)  ders.  J.  lloubraken  sc.  Fol. 

4)  Charles  Lord  Cathcart.  4/  1776.  Weidler  sc. 
Fol. 

5)  .Sir  Hugli  Dalrymple.  f  173U.  Bich,  t'ooper 
sr.  Fol. 

Ii)  Charles  C.  de  Sunderlaiid.  Jak.  lloubraken 
sc.  In  :  The  Ileads  of  illustrioiis  persona  of  (ireat 
Brittaiii,  herauspeR.  von Th.  Birrh.  London  1743. 
7)  Der  Dichter  Jobn  Gay.  ■}•  1732.   B.  Dicken  - 
soii  sc.   (Nach  Heineken). 

 Ders.  F.  Kytc  fec.  Schwank. 

9)  Ders.  F.  Milvus  sc.  Schwank. 

lü)  Allan  Ramsay,  dramat.  Dichter,  1GS:> —  1 75S. 
W.  C.  Edwarde  sc.  4. 

11)          Ders.  G.  White  sc.  Fol.  Schwank. 

12)  Der  Dichter  Ja  nies  Thomson,  1 700 — I74S.  J. 

G.  Böttgcr  sc.  S. 

13)          Ders.  J.  M.  Delatre  sc.  S. 

14)          Ders.  J.  Ba  si  re  sc.  S.  Zu  dessen  von  Mil- 
iar 17li2  veröffentlichten  Werken  gest. 

15)          Ders.  Von  T.  I'uck  in  kleinerem  Format. 

Iii)  Will.  Kent,  Architekt,  liest,  von  Ravenet.  4. 
17)  Selbstbildnis».  P.  A.  Pazzisc.  s.  oben. 

W.  Fnijelnumn. 

John  Aikman,  einziger  Sohn  des  William 
A.,  geb.  1713,  -j-  1731.  Der  Vater  starb  aus  Kum- 
mer Uber  den  frühen  Tod  seines  hoffuungsvolleu 
Sohnes,  und  Beide  wurden  in  einem  Grabe  be- 
stattet. Er  hinterliess  ein  Paar  Köpfestudien, 
qu.  4.,  nach  Van  Dyck  geätzt,  zwei  oder  mehr 
auf  einem  Bl.  Ottley  (Notices)  erwähnt  näher 
blos  das  folgende  Bl.  und  nennt  es  eine  ganz 
achtbare  Leistung. 

L.  Vorsterman  und  Jak.  de  Carhupin ,  doch  ohne 
ihre  Namen.  Nach  Van  Dyck.  Jo.  Aikman  fe- 
cit aquaforte.  qu.  4. 

W.  8ehmidt. 

Aikman.  Alexander  T.  Aikman,  Kupfer- 
stecher in  London,  um  1*41  thätig.  Er  stach 
folgende  RH.  für:  The  best  Pictures  of  thegreat 
masters,  engr.  by  Aikman,  Reil,  Dick  and  other 
eminent  artists;  with  explanatory  letterpress. 
London.  Fol. 

1)  Christus  Obergibt  in  Gegenwart  der  Apostel  dem 
hl.  Petrus  das  Amt  der  Schlüssel.  Weide  meine 
Schare.  Nach  K  ,  M  .,  r  '  -  Karton  in  llampton- 
conrt.  gr.  qu.  Fol. 

1.  Vor  iler  Sehr.  (The  charge  to  Peter),  nur 
mit  den  Künstlernamen. 

2)  Die  Hufschmiede.  Ph.  Wouwerman  p.  Pol. 

I.  Vor  der  Sehr. 


Aillaud.  Antonie  Alplionse  Aillaud. 
französischer  Maler  der  neuesten  Zeit,  Schüler 
von  P.  Langlois,  geb.  zu  Ronen.  Er  hat  seit 
isii.l  Genrebilder  aus  dem  Soldatenlelien,  na- 
mentlich aus  dem  italienischen  Kriege  von  l*»M» 
dargestellt  ,  eine  Schlacht  von  Mageuta  im  Re- 
sitz  des  Marschalls  Mac-Mahon. 

s.  Be liier  de  la  Chavignerie.  Dict..  wo  das 
Verzeichnis*  seiner  ausgestellten  Werke. 
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Aimo.  Joanne  de  1'Aimo,  Bürger  von 
Lecce  in  Unteritalien,  scheint  uacb  dem  Aus- 
druck der  Chronik  des  Antonello  Coniger  nicht 
blos  der  Stifter,  sondern  auch  der  Baumeister 
der  1408  vollendeten  Dominikanerkirche  St.  Jo- 
hann Baptist»  gewesen  zu  sein. 

s.  Uaccolta  di  chronichc  dcl  Et.  di  Nap.  V.  2. 
p.  10. 

Fr.  W.  Intjcr. 

Aimo.  DomeuicoAimo,  gen.  Varignana, 
Bildhauer  von  Bologna,  arbeitete  um  1530.  Von 
seiner  Hand  sind  (nach  Cicognaraj  an  dem  Bo- 
gen über  der  HauptthUre  von  S.  Petronio  in 
Bologna  die  Marmorstatuen  der  vier  Beschützer 
der  Kirche.  Dass  man  A.  zu  dieser  Arbeit  be- 
rufen, bezeugt  das  Ansehen,  darin  der  Künstler 
staud ;  denn  man  suchte  für  die  plastische  Aus- 
stattung der  Kirche  immer  die  hervorragendsten 
Meister  zu  verwenden.  Die  Arbeiten  an  diesem 
Eingang  waren  (I429j  dem  Jacopo  della  Quercia 
übertragen  gewesen ;  doch  hatte  dieser  nur  die 
Basreliefs  vollenden  können. 

Noch  an  einem  anderen  Baudcukinal,  dessen 
Ausschmückung  man  mit  besonderer  Pracht  und 
Sorgfalt  betrieb,  hat  A.  Autheil  genommen :  an 
dem  marmornen  Umbau  des  heiligen  Hauses  in 
der  Kirche  von  Loreto.  Die  Basreliefs  an  der 
östlichen  Seite  desselben ,  welche  den  Tod  der 
Jungfrau  darstellen  und  au  denen  auch  Andrea 
Sansovino,  der  Uberhaupt  die  bildnerische  Aus- 
stattung des  Baus  leitete,  gearbeitet  haben  soll, 
wurden  von  Franc,  da  Sangallo,  Raffaele  da 
Montelupo  und  unserem  Meister  vollendet ;  von 
Letzterem  insbesondere  die  Uber  dem  Bilde  der 
Jungfrau  schwebende  Engclgruppe.  An  jenem 
Monumente  waren  Uberhaupt  die  besten  Meister 
der  Zeit  beschäftigt.  Doch  ist  an  diesen  Arbei- 
ten ,  soweit  sie  nicht  von  Sansovino  herrUhren, 
schon  der  manierirte  Charakter  der  späten  Re- 
naissance sichtbar;  ein  Zug,  von  dem  auch  A. 
nicht  freizusprechen  ist. 

Endlich  wurde  uuserem  Meister  noch  das  Bild- 
nis» Leos  X.  auf  dem  Kapitol  zu  Korn  zuge- 
schrieben. 

s.  Leonardo  Albcrti,  Descrizionc  di  tutta  Ita- 
lia.  Bologna  J550.  —  Huiualdi,  Mincrv.  Bo- 
non.  p.  251.  —  Masini,  Bologna  perlustrata  I. 
01 N.  —  Ricci,  Mcmorie  della  Marca  di  Ancona. 
II.  4$.  —  Bei  Serraglius,  La  S.  Casa  abbcl- 
lita,  Loreto  1055,  ist  der  Künstler  fälschlich  La- 
niia  genannt. 

•7.  \fcyct . 

Aimon.  Aimon,  Baumeister  des  12.  Jalirh. 
Von  ihm  berichtet  die  Chronik  der  Abtei  Andres 
(gelegen  in  dem  Dorf  dieses  Natncus  bei  der  klei- 
neu Stadt  Guincs  in  der  Picardie) ,  eines  1084 
gegründeten  Benediktiner -Klosters.  Die  ur- 
sprungliche Kirche  desselben  Hess  1172  der  Abt 
Pierre  niederreissen  u.  an  ihrer  Stelle  eine  neue 
erbauen,  deren  Architekt  Meister  Aimon  war 
inagistruui  Aimonem,  qui  ecclesiam  praesentem 
construxerati.  Für  den  Neubau  entdeckte  der 
thätige  Abt  in  der  Nachbarschaft,  in  dem  Dorfe 


AinnuUer.   

Campagne,  einen  Steinbruch ;  da»  Bauholz  ent- 
nahm er  dem  Walde  vou  Guinea,  und  <lie  Säu- 
len und  Kapitelle  Hess  er  mit  grossen  Kosten 
aus  der  Grafschaft  v  ou  Boulogne  bringen.  Schoo 
im  J.  1170  waren  der  Chor,  der  Thurm  und  da? 
Querschiff  vollendet,  und  Didier,  der  Bischot 
vou  Morins,  kouute  die  Weihuug  des  Gebäude« 
vornehmen.  Allein  die  Mittel  des  Abtes  waren 
erschöpft,  und  noch  war  das  Langscbiff  herzu- 
stellen. Da  bewog  Bauduin  II.,  Graf  vou  Guine», 
Reiche  und  Vornehme  zur  Beisteuer,  und  eint 
Summe  von  100  Mark  wurde  in  Aussiebt  ge- 
stellt. Obgleich  daun  der  Abt  nur  einen  Theil 
dieser  Summe  beitreiben  konnte ,  war  doch  die 
ganze  Steinarbeit  nach  einigen  Jahren  fertig. 

Ausserdem  war  bei  der  Abtei,  ausserhalb  ihrer 
Ringmauer,  ein  Hospital  errichtet  worden.  Auch 
diese  Gebäude  wurden  unter  der  Prälatur  de* 
Abtoa  Pierre,  nach  den  Plänen  des  Meisters  Ai- 
mon, neu  erbaut.  Weiterhin  erhielt  dieser  vom 
Abte  den  Auftrag,  eine  BrUcke  Uber  deu  Flu** 
Flem  im  Dorfe  Nord-Ausque  (Elceka  zu  bauen, 
um  den  Verkehr  dos  Klosters  mit  deu  Städten 
Saint-  Ohrt  uud  Terouauuc  zu  erleichtern.  Diese 
BrUcke  war  aus  schweren ,  mit  grosser  Sorgfalt 
behaltenen  Steinen  erbaut,  die  man  mit  vielen 
Kosten  hergeführt  hatte.  Doch  wurde  sie  bald 
darauf  von  den  Bewohnern  der  Nachbarschaft 
zerstört.  In  Folge  des  Prozesses,  der  darau> 
entstand,  hat  uns  Guillaume,  der  Nachfolger  de» 
Pierre,  den  Namen  des  Baumeisters  Aimon  über- 
liefert. 

■.    C  b  r  o  n  i  c  o  ii    Andrensi«    mona*terii  in 
D'Achcry,  Splcilegium.  II.  781  ff.  u.  pa>.»im. 
n.  in  der  Sammlung  von  dorn  Bouqnet.  XVIII 
—  Lambcrdi  ardensis  <  hronicon  (.»hisnoiise  rt 
Arden»e.  Ans::  des  Marqui»  de  Godefroy  Menil- 
glaise.  I'ari»  1855.  p.  494.  —  Q  a  1 1  i  a  (  h  ritt  Um 
2.  Au>g.  X.  1605. 

AUjc.  1 'im  hurt 

Ainhauser.  Paul  Ainhauser,  Historien  - 
und  Landschaftsmaler  von  Preising,  Schüler  von 
Egid  Schor,  vermählte  sich  1004  zu  Hall  in  Ti- 
rol. Bilder  vou  ihm  sind  iu  der  Pfarrkirche  und 
in  der  Jesuitenkirche  zu  Hall,  und  eine  Flucht 
nach  Aegypten  im  Ferdinandcum  zu  Inusbrnck 

s.  Tirolische»  Künstlerlexikon. 

W.  Schmidt. 

Ainmiller.  Max  Emauuel  Aiumiller. 
Architekturmaler  und  Vorstand  der  k.  Glasma- 
lerei-Anstalt in  München,  geb.  daselbst  den  14 
Febr.  1807.  Schon  als  zwölfjähriger  Knabe  trat 
er  iu  die  dortige  Akademie  ein  und  machte  seine 
Studien  unter  dem  damaligen  Professor  F.  Gärt- 
ner in  .  der  Architektur  und  Ornamentik.  Ala 
dann  Gärtner  Vorstand  der  Nympheuburger  Por- 
zcllamuauufaktur  geworden  war,  wurde  A.  als 
Dekorateur  in  derselben  beschäftigt.  Nicht  viel 
später  sollte  ihm  die  erste  Gelegenheit  werden, 
einen  Kunstzweig,  der  seit  längerer  Zeit  iu  Ver- 
fall war,  wieder  emporzubringen :  die  Glasma- 
lerei. S.  Frank  machte  damals  die  ersteu  Ver- 
suche ihrer  Erneuerung,  indem  es  ihm  wieder 
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.  elang  farbige  Gläser  herzustellen  und  sie  zu 
brennen ;  doch  war  es  Ainmillor  (er  war  zunächst 
Assistent  des  Frank  geworden!,  der  jene  Kunst 
technisch  noch  weiter  ausbildete  uud  auf  die 
Stufe  brachte ,  darauf  sie  in  der  Hauptsache 
heutigen  Tages  noch  steht,  wenn  auch  im  Ver- 
fahren selber  noch  vielfache  Fortschritte  ge- 
macht worden. 

Nachdem  er  zuerst  kleine  Schmelzbilder  ge 
fertigt,  Ubertrug  König  Ludwig  [.  die  Herstel- 
lung der  Fenster  für  den  Rcgcnsburgor  Dom 
der  Münchener  Manufaktur,  die  denn  auch  unter 
•ler  Leitung  Ainmtller's  diese  Aufgabe  —  den 
ersten  grösseren  Versuch  —  nicht  ohne  Glück 
löste.  Die  Ornamente  dieser  Fenster  wie  einiger 
Figuren  waren  vou  Ainniiller's  eigener  Erfindung. 
Noch  besser  fielen  dann  die  grossen  Fenster  für 
die  neue  gothischc  Kirche  der  MUnchener 
Vorstadt  A  u  aus  (unter  der  Leitung  von  H.  Hess, 
1*32—  1838;.  Hier  gleichfalls  war  nicht  nur  die 
technische  Arbeit ,  sondern  auch  die  Zeichnung 
der  Ornamente  von  ihm.  Was  erstere  anlangt,  so 
war  er  auf  den  glücklichen  Gedanken  gekommen, 
die  Glastafeln  nicht  nur  auf  der  einen  Oberfläche, 
wie  bisher,  sondern  einmal  in  der  Masse  uud 
dann  auf  der  einen  Seite  mit  zwei  verschiedenen 
Farben  zu  versehen.  So  gelang  es  ihm  allmälig, 
auch  Halbtöne  und  gebrochene  Farben  in  ver- 
schiedener Kraft  und  Mischung  herzustellen.  Die 
Manufaktur  wurde  eine  königliche  Anstalt  und 
A  IS44  Vorstand  derselben.  Aus  ihr  sind  dann 
Ix-kanntlich  auch  die  reichen  Fenster  für  die 
Dome  zu  Köln  und  Spei  er  hervorgegangen, 
»owio.  später  noch  diejenigen  der  Universitäta- 
kirehe  zu  Cambridge  (mit  Darstellungen  aus 
dem  Leben  Jesu  nach  Kartons  von  Schrau- 
<iolph),  der  Paulskirche  in  London ,  einer  Kirche 
in  Glasgow,  zumTheil  nach  Kartons  vonKaul- 
hach,  Schwind,  Kchuorr  von  Karoisfeld,  uud  das 
Giasgemälde  im  SchifT  uud  Chor  der  englischen 
Kirche  zu  Stuttgart.  Das  edelstciuartigc,  milde 
uod  harmonische,  zugleich  glühende  Kolorit  der 
mittelalterlichen  Glasfenster  ist  freilich  durch 
diese  neueu  Versuche  nicht  wieder  erreicht  wor- 
den. Weniger  ist  dies  übrigens  der  Mothode  der 
Herstellung  zuzuschreiben,  als  der  mangelhaften 
Ausbildung  den  Kolorits  in  der  gleichzeitigen 
Mtißchener  Schule,  wie  ja  das  Kunstge- 
werbe immer  in  naher  Beziehung  zu  der  zeitge- 
nössischen Kunst  steht.  Doch  gehören  unter 
k  n  modernen  Ci lusmalereicn  die  MUnchener  im- 
merhin zu  den  besten.  Was  die  Ornamcntation 
»nUngt,  die  jedesmal  von  Ainmiller's  eigner 
Hand  herrührt,  so  ist  Bio  immer  passend  in  ar- 
chitektonischer Weise  gehalten  und  ansprechend 
durch  das  geordnete  Mass  ihres  Formenwcchsels. 
Weit  weniger  ist  das  Figürliche  (das  übrigens 
fast  immer  von  anderen  Meistern,  Schraudolph, 
Hseheru.  s.  f.  herrührt:  gelungen;  es  leidet  an 
kr  akademischen  Flauheit ,  dio  der  modernen 
religiösen  Malerei  fast  durchgehends  eigen  ist. 

Aach  als  Architekturmaler,  insbesondere 


von  inneren  Kirchenansichten,  hat  sich  A.  her- 
vorgethan.  Die  Zeichuung,  tüchtig  durchge- 
führt, bekundet  eino  gründliche  Kenntniss  der 
Baukunst  selber  (mit  dem  Studium  derselben 
hatte  A.  begonnen) ;  die  Malerei,  obschon  etwas 
hart  und  kühl ,  weiss  doch  den  Charakter  und 
das  Helldunkel  der  geschlossenen  Beleuchtung 
wol  zu  erreichen.  Die  entschiedene  und  einsei- 
tige Vorliebe  für  die  gothischo  Architektur, 
welche  A.  bis  auf  den  heutigen  Tag  bewahrt, 
hat  ihn  derselben  ausschliesslich  seine  Motive 
entnehmen  lassen.  In  dor  neuen  MUnchener 
Pinakothek  finden  sich  zwei  grössere  Bilder 
von  ihm ,  welche  das  Innere  der  Westminster- 
kirche  zu  London,  das  eino  Mal  den  Chommgang 
mit  dem  Grabmale  Eduard's  des  Bekenners  (1*51  (, 
das  andere  Mal  den  inneren  Chor  mit  verschie- 
denen Monumenten  darstellen.  Bemerkenswerth 
sind  noch  das  Innere  der  Liebfrauenkirche  zu 
München  mit  Staffage  von  Petzl,  Prospekt  eines 
Innentheils  der  Wcstuiinstcrahtci  mit  Shake- 
speares Denkmal ,  das  Innere  der  Nürnberger 
Lorenzkirche ,  dasjenige  von  St.  Stephan  zu 
Wien,  das  des  Ulmer  Münsters  u.  Darstellungen 
aus  dem  Dom  von  Rogensburg. 

Nach  ihm  gestochen  und  lithographirt : 

1)  Innere  Ansicht  der  Lorenzkirchc  in  Nürnberg 
(uaih  dem  Gemälde  bei  C.  F.  Hanl'  daselbst). 
Gest,  von  Jon.  M.  Fr.  Gcisslcr.  Albrecht- 
Dürer- Vereinsblatt  für  1837.  Fol. 

2)  Aus  dem  Münster  zu  L  im.  Nach  einer  kolorirtcn 
Tuschzeichnung  lithogr.  von  Se oberger.  Im 
König-Ludwigs-Album.  1.  Jahrg.  1851  —  1852. 
gr.  Fol. 

'\  |  Zeichnungen  zu  den  Glasmalereien  In  der  Pfarr- 
kirche der  Vorstadt  Au  zu  München.  Llth.  von 
P.  Herwegen  u.  And.  roy.  Fol. 

4)  Abbildungen  der  Glasgemälde  in  der  Salvator- 
kirchc  zu  kilndown,  herausgeg.  von  F.  Eggert«. 
LUh.  München  s.  a.  Fol. 


5)  Innenansicht  der  Frauenkirche  in  München. 
Photographie  in:  Allerthümer  und  Denkmale  des 
bayerischen  Herrscherhauses.  München  18541. 
gr.  Fol. 

• 

Alnza.  Joaquin  Ainza,  wol  spanischer  Ma- 
ler Ende  des  18.  Jahrh.  Nach  ihm  gest. : 

El  Kxmo  Senor  1>"  Carlos  Josef  de  los  Kios  y  Ro- 
han,  la  pinto  ano  1784.  Ganze  Figur  im  Kostüm. 
Gc?t.  von  Vic.  Maria  ni.  1792.  Fol. 

VF.  Enytlmann. 

Airola.  Angela  Veronica  Airola,  Ma- 
lerin, f  lÖ'O.  Sie  war  Ordeusfrau  von  S.  Bar- 
tolomeo  dell'  Oliveta  in  Genua,  Schülerin  des 
Sarzana  (Domenico  Fiaaella;  und  führte  in  ihrem 
Kloster  mehrere  Bilder  aus ;  ebenso  eine  Altar- 
tafcl  in  der  Kirche  Gesü  Muria  dei  Padri  Minimi 
di  S.  Francesco  di  Paola. 

s.  8oprani,  Fittori  etc.  Geuoveai.  p.  25.'J. 

Aita.  Mathilde  ATta  de  la  Penuela, 
Malerin,  geb.  zu  Havana  auf  der  Insel  Cuba, 
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Schülerin  von  Ary  und  Henry  Scheffer.  Im  Pa- 
riser Salon  von  1859  trat  sie  zum  ersten  Male 
auf.  Die  von  ihr  in  Paris,  zum  Theil  auch  in 
Antwerpen,  ausgestellten  Bilder  sind:  Der  mo- 
derne Aleibiades  (1*59),  die  Tochter  der  Pharao- 
nen, Selbstbildniss  und  Der  Glaube  (1*04),  Die 
Leserin  (1869). 

AUx.  Pinchart. 

Nach  ihr  lithographirt : 
I-  -I)  I,«  Toilette  du  petit  freref  Katzensrenen).  — 

Lc  Gateau  de  fete.  —  La  ('hasse.  —  La  Peche. 

Lith.  von  Lejrer-Cherelle.  4  BU.  Paris,  I)e- 

larue.  qu.  Fol. 
5 — 7)  La  Pai*.  —  La  Gucrro.  —  Lcs  Etrcnncs. 

Lith.  von  demselben.  Ebcnd.  qu.  Fol. 
B—  9)  Lea  Oeufs  de  Paqucs.  —  L' Alerte.  Lith.  von 

R^Riiier.  Ebeiid.  qu.  Fol. 
10— ll)yui  s'y  (rotte  s'y  pique.  —  Patte  de  Ve- 
lours. Lith.  von  B.  et  M.  Besnier.  Paris,  I)u- 

sarq  &  Co.  qu.  Fol. 

W.  Enyelnwnn. 
Ajtai.  Michel  D.  Ajtai,  Kupferstecher, 
seinem  Namen  nach  von  ungarischer  Herkunft, 
war  zu  Wien  um  1775  thätig. 

Von  ihm  radirt: 

1 )  Ländliche  Srene.   Vor  einein  Hause  sitzt  an  der 

Thflr  ein  Mädchen;  dabei  eine  Kuh.  kl.  4. 

I  >i> '-,»'])'"  Komposition  exiiitirt  auch  von  an- 
derer Hand  in  kleinerem  Format. 

2)  Die  BcsUndtheilc  einer  Getreidepflanze  für:  F. 
X.  de  Wa.HserberR.  Fasrir.  tertlus  operum  uiiuo- 
rum  medicorum  et  dissertationum.  Vindobonae 
1775.  Be*.  Sc.  Mirhael  D.  AjUi  Wiennae  1775.  S. 

W.  Schmidt. 

Aiwasowskl.  Iwan  Konstantinowitsch 
A  i  w  a  s  o  w  s  k  i  (auch  Gaiwasowski; ,  Marinema- 
ler, geb.  den  17/29.  Juli  1817,  als  der  Sohn  eines 
unbemittelten  armenischen  Kaufmanns  in  Fco- 
dosia  in  der  Krim.  Schon  in  früher  Kindheit  zeigte 
er  ein  bedeutendes  Talent  zum  Zeichnen ;  der  Gou- 
verneur von  Kertsch,  A.  J.  Kasnatschejew,  wurde 
"  darauf  aufmerksam  u.  sorgte  für  A.'s  erste  Erzie- 
hung. Durch  die  Vermittlung  des  Malers  Tonci 
dann  an  den  Kaiser  Nikolaus  empfohlen,  trat  1839 
A.  in  die  St.  Petersburger  Kunstakademie  ein. 
Durch  die  Ankunft  des  französischen  Marine- 
malers Tanueur  in  Petersburg  im  J.  18:J5  ent- 
schied sich  bald  »ein  Beruf.  Er  wurde  Tanneur's 
Schiller,  blieb  es  aber  nur  zwei  Jahre  u.  wandte 
sich  18;i7  zu  selbständigen  Naturstudien.  Schon 
die  0  Bilder,  welche  er  noch  in  demselben  Jahre 
ausstellte,  verriethen  ein  ungewöhnliches  Talent. 
Der  Kaiser,  durch  den  Schlachtenmaler  Sauer- 
weid darauf  aufmerksam  gemacht,  machte  dem 
jungen  Künstler  ein  Geschenk  von  3000  Rubel. 
Nach  einer  längeren  Reise  in  der  Krim  zu  neuen 
Studien,  und  in  Mingrelien,  wo  er  ein  von  dem 
Kaiser  erworbenes  Bild  '  die  Landung  der  Trup- 
pen im  Thale  Ssubaschi)  malte,  das  ihn  auch  in 
der  Figurenmalerei  als  tüchtig  erwies,  begab  er 
sich  im  J.  1810  nach  Italien.  Iiier,  insbeson- 
dere in  Neapel,  hatte  er  seine  ersten  durch- 
schlagenden Erfolge.  Eines  seiner  dort  gemal- 
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ten  Bilder :  Die  Neapolitanische  Flotte  ,  erwarb 
der  König  von  Neapel ;  die  1841  nach  Rom  ge- 
sandten Gemäldo :  Eino  Nacht  in  Neapel ,  Ein 
Sturm  und  Das  Chaos  galten  als  die  besten  der 
ganzen  Ausstellung  das  letztere  von  Papst  Gre- 
gor XVI.  für  den  Vatikan  erworben).  Grossen 
Beifall  fand  auch  das  1842  in  Venedig  ausge- 
stellte Bild :  Wirbelwind  auf  dem  Mittelmecr  vor 
dem  Molo  von  Neapel ;  und  nicht  minder  günstig 
wurden  die  bald  darauf  im  Pariser  Salon  ausge- 
stellten Gemälde  aufgenommen  (Boot  tscher- 
kessiacher  Pirateu,  das  von  einer  russischen 
Brigg  eingeholt  wird;  Windstille  auf  dem  Mit- 
telmeer; Die  Insel  Capri).  In  allen  diesen  Wer- 
ken zeigte  sich  ein  entschiedenes  Talent,  die 
Bewegtheit  des  Meerlebcns  namentlich  in  der 
Mannigfaltigkeit  eigentümlicher  Beleuchtungen 
zu  erfassen.  Nachdem  A.  noch  Holland,  Eng- 
land und  Spanien  bereist  hatte,  kehrte  er  1844 
nach  Russland  zurück.  Dort  wurde  er  von  der 
St.  Petersburger  Kunstakademie  zu  ihrem  Mit- 
gliede  ernannt  und  erhielt  vom  Kaiser  den  Auf- 
trag, Ansichten  von  Kronstadt,  Petersburg,  Pe- 
torhof,  Reval,  Sweaborg  (von  der  See  aus  iu 
malen. 

1*45  machto  Aiwasowski  eine  neue  Studien- 
reise in  s  südliche  Russland  und  die  Türkei.  In 
seine  Heimat  Feodosia  zurückgekehrt,  führte  er 
mehrere  der  heimgebrachten  Skizzen  als  grosse 
Gemälde  aus,  darunter  Sonnenuntergang  anf 
dem  Athos,  Eino  Nacht  in  Konstantinopel,  Eine 
Nacht  in  der  Krim  (Berliner  Kunstausstellung 
In  diese  Zeit  fallen  auch  einige  Seestücke  ans 
der  russischen  Kriegsgeschichte,  die  sich  im 
Winterpalais  zu  St.  Petersburg  befin- 
den :  Die  Seeschlachten  bei  Reval ,  Wiborg, 
Tschesme ;  Untergang  der  Fregatte :  »lngerman- 
land«  in  der  Nähe  der  Norwegischen  Küste ;  Pe- 
ter der  Grosse  bei  Krassnaja  Gorka    der  Zar 
steht  in  stürmischer  Nacht  an  einem  Feuer,  da* 
die  Dienste  eines  Leuchtthurmes  verrichtet,  und 
ertheilt  untergehenden  Schiffen  seinen  Beistand 
Eine  grosso  Anzahl  von  Bildern  hat  der  Kunst 
lor  fernerhin  von  1M7— 185H  in  Russland  auf- 
gestellt; darunter  Seeschlachten  aus  dem  Tttr- 
kenkriege,  die  Stürme  bei  Balaklawa  und  Eupa- 
toria,  und  eines  seiner  besten  Werke :  die  in 
Charkow  gemalte  Klcinrussischc  Steppe,  1  »riebt 
von  einem  langen  Zuge  ochsenbespann  tr-r  Wa- 
gen. In  eben  diesem  Zeiträume  erhielt  er  auch 
von  Russland  sowol  als  vom  Auslande  verschie- 
dene Auszeichnungen.  Im  Herbst  185«  reiste  er 
nach  Paris  und  malte  daselbst  im  darauf  folgen- 
den Winter  nicht  weniger  als  25  Bilder,  von  de- 
nen die  meisten  im  Auslande  blieben.  Darunter 
wurden  insbesondere  vier  Landschaften  lwmerkt 
welche  die  vier  RcichthUmer  Russlands  dar- 
stellten :  I )  DerReichthum  an  edlen  Metallen  :  eine 
Winterlandschaft  —  Die  sibirische  Steppe.  Ueber 
dieselbe  zieht  ein  Gold  -  Transport  lim  Besitze 
des  Herrn  Buletschew) ;  21  Der  Ackerbau  —  ein 
kleinrussisches  Getreidefeld  beim  Beginne  der 
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Eradte  (im  Besitze  dos  Grafen  Orlow-Dawydow; ; 
S  Die  Viehzucht  —  eine  Steppengegend  in  Neu- 
Roasland,  mit  einer  Merinos-Heerde  bei  heiss- 
ritihendem  Sonnenuntergang  (früher  in  der  Samm- 
lung de»  Herzogs  von  Mornyj ,  1  R«'ichthum 
der  "Natur  —  Eine  Nacht  in  Ursuf  in  der  Krim 
im  Besitze  von  N.  A.  Nowosaolski; . 

Nur  die  kleinste  Anzahl  der  Werke  A.'s  läset 
»ich  aufUhren;  schon  im  J.  IHbH  belief  sich  ihre 
Zahl  auf  SOO,  und  nicht  selten  malt  der  Künst- 
ler ein  grosses  Bild  in  drei  bis  vier  Tagen.  A  ., 
der  besonders  in  Kussland  in  hohem  Ausehen 
steht,  hat  es  doch  auch  zu  einem  europäischen 
Ruf  gebracht.  Kr  hat  das  Leben  des  Meers  iu 
seinen  verschiedensten  Momenten  und  in  seiner 
eigenthümlichen  Verbindung  mit  den  Wechsel- 
vollen  Lichtwirkungeu  der  von  dem  feuchten 
Elemente  getränkten  Luft  wol  zu  treffen  und  in 
schlagenden  Wirkungen  wiederzugeben  verstan- 
den. Allein  eben  seine  Fruchtbarkeit,  die  Kunst- 
fertigkeit uud  die  spu  lende  Leichtigkeit  seines 
Vortrags  haben  ihu  in  seiner  späteren  Zeit  zu 
einer  dekorativen  Manier  geführt,  die  zudem 
durch  Effekte  von  absichtlicher  Seltsamkeit  und 
•luivh  bunte ,  grelie  Färbung  die  Naturwahrheit 
fast  ganz  ausser  Augen  iässt.  Er  hat  in  dieser 
Weise  —  von  den  doppelten  Beleuchtungen  iu 
Einem  Bilde,  die  er  liebt,  gauz  abgesehen  —  bis- 
weilen ganz  abenteuer.iehe  Effektstlicke  gemalt, 
Sonnenhusterniss,  Nebel  auf  dem  Meere,  Er- 
schaffung der  Welt  und  SUndlluth  (die  beiden 
letzteren  aus  dem  J.  1S65  in  der  Eremitage 
tu  St  Petersburg;.  Zu  seinen  besseren  Wer- 
ken aus  der  früheren  Zeit  gehören  Ansichten 
von  Konstantinopel,  Marineu  vom  schwarzen 
Meere  uud  italienische  Küstenbilder.  Von  den 
Gemälden  in  der  Eremitage  hebt  Waagen  zwei 
hervor,  als  bezeichnende  Muster  der  beiden  Ma- 
nieren des  Künstlers,  das  eine,  Ansieht  von 
Kertsch  aus  dem  J.  Ih4ti,  zeichnet  sich  durch 
die  wahre  Bewegung  des  Meeres  und  die  an- 
brechende Lichtwirkung  aus,  während  das  an- 
dere. Sonnenaufgang  auf  dem  schwarzen  Meere 
,ls5o,  bunt,  flüchtig  und  unwahr  ist,  indessen 
dennoch  grossen  Beifall  fand. 

Von  seinen  Werken  sind  noch  hervorzuheben : 
itiderAkademie  uer  Künste  zu  St.  Peters- 
burg: Ansicht  Konstautinopels,  vom  Meer  aus, 
bei  stark  bewölktem  Bimmel;  Stilles  Meer; 
Mondnacht  bei  Neapel  aus  dem  J.  1850; ;  in  der 
Kaiserl.  Villa Alexandrie  beiPeterhof: 
Venedig,  aus  dem  J.  1S42;  Ein  Sturm,  aus  dem 
J.  ISIS;  Zwei Seestücke  bei Moudschein aus deu 
J.  IS41  und  1S43;  Ansicht  der  St.  Petersburger 
Börse  bei  untergehender  Sonne,  aus  dem  J.  1841 ; 
Erleuchtetes  Scbloss  am  Meere  beim  Mondschein, 
*us dem  J.  In  der  Kaiserl.  Geogr.  Ge- 
»ellachaft  zu  St.  Petersburg  Sonncn- 
hnsterniss  in  Feodosia.  Im  Ruuijauzow 
»eben  M  useum  in  Moskau  :  Stilles  Meer  bei 
Mondschein  zwei  Seestücke  mit  demselben  Mo- 
tiv, ,  Drei  Seestünue .  das  Kloster  des  hl.  Georg 
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8.  P)  ccitiü  xy^nat.  j«ctoki>,  h3A  B.  Tmhmomi. 

(Russisch es  Kunstbl.,  herausgegeben  von  W. 
Tintnil,  St.  Petersb.  1S5S.  No.  (0.  —  3nuiiK.i. 
cjob.  (E  nc>  klop.  Worterb.),  U.  2 1 2 f.  —  II. 
UeTpuHii.  II.  K.  AHBii30HrKÜi  h  ero  Kap-ranm 
bi>:  </Ijb.  Ciniiie,  B.  I>MKe«m(P.  Fetrow, 
J.  K.  Aiwasowski  und  seine  Bilder  in  d.  :  Nord- 
licht, herausgeg.  von  W.  Henkel),  8t.  Fetersb.  I. 
4b5.  —  l»n6.uoTen«  a,4H  HTeuin  (Lese- 
bibliothek), Jahrg.  ÜS5U,  Januarheft.  — 
Waagen,  (jemäldesaiiunlnng  in  der  Kreuiitage 
zn  St.  Petersburg.  München  lb<>4.  p.  'Mb. 

Ed.  l>obbrrt. 

Aizelin.  Eugene  Antoine  Aizelin.  fran- 
zösischer Bildhauer,  geb.  10.  Juli  1*21,  Schüler 
von  Ramey  und  Dumont.  Er  gehört  jener  Rich- 
tung der  jüngsten  Jahre  an,  welche  der  modernen 
Plastik ,  nachdem  sie  lange  an  das  Vorbild  der 
Antike  sich  eng  angeschlossen,  durch  eine  mehr 
sinnliche  Anmuth  und  naturalistische  Behand- 
lung der  Formen  einen  neuen  Reiz  zu  geben 
sucht.  Aizelin  modellirt  namentlich  zierliche 
Frauengestalten,  die  kaum  der  halbwüchsigen 
Jugend  entwachsen  sind,  mit  einer  gewissen 
Mischung  von  Unschuld  und  Sinnlichkeit.  Her- 
artige  Werke  sind  vornehmlich  Nyssia  im  Bade 
(im  pompejanischen  Hause  der  Avenue  Mou- 
taigne)  und  Psyche  (Salon  von  1801;  jetzt  im 
Museum  des  Luxembourg  zu  Paris  ,  Bebe  (Salon 
von  l*bS);  sie  sind  mit  Talent  und  Geschick 
ausgeführt ,  ohne  eine  tiefere  Bedeutung  zu  be- 
anspruchen. 

In  öffentlichen  Bauten  zu  Paris  linden  sieh 
vou  ihm  :  Statue  des  Tanzes  (1H01) ,  au  der  Fas- 
sade des  neuen  Theaters  du  Cirque ;  eine  andere 
Statue  des  Tanzes  am  Theater  du  Chätelet ;  zwei 
Ueili£enstatueu  in  der  breifaltigkeitskin  he. 

8.  Bellier  de  la  V  ha  v  i  g  ite  ri  e ,  Diel.,  WO  da« 
Verzeichnis  seiner  au.-gesteUieii  Werke. 

• 

Aken.  Gabriel  von  Aken,  stand  als  Mau- 
rermeister i.  J.  1552  in  Diensten  des  Herzogs 
Johann  Albrecht  I.  von  Mecklenburg.  Er  legte 
den  Grund  zu  dem  sogen,  langen  Hause,  einem 
dreigeschossigen  Renaissance  -  Bau  am  Schlosse 
zu  Wismar,  und  vollendete  dessen  Fundament 
155:)  mit  Hülfe  des  Meisters  Michael  und  dessen 
Sohnes.  Dieser  Bau  erscheint  als  das  Urbild  der 
in  Mecklenburg  1 550—  1 570  ausgeführten  Scbloss- 
banten,  welche  durch  einfache  Konstruktion, 
Massenhaftigkeit  und  grossartige  Verhältnisse 
sich  auszeichnen  und  eine  eigenthümliche  Ver- 
wendung von  Ornamenten  aus  gebranntem  Thon 
zu  Friesen  und  Einfassungen  von  Portalen  uud 
Fenstern  zeigen. 

Gabriel  von  Aken  verliess  plötzlieh  den  fürst- 
lichen Dienst,  als  der  Maurermeister  Valentin 
von  Lira  nachheriger  Vollender  des  erstgedach- 
ten Baus;  bei  dem  Ankauf  von  Bausteinen  be- 
vorzugt worden,  und  zog  am  HO.  Nov.  1553  nach 
Lübeck,  von  wo  er  dem  Herzoge  am  4.  April 
1554  einen  Absagebrief  schrieb. 

Er  war  nach  «einer  Sehreibweise  ein  echter 
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Niederdeutscher ,  wahrscheinlich  ans  Lübeck. 
Hier  finden  sich  an  der  Wahrastrasse  vier  tüch- 
tige, sehr  wol  erhaltene  Giebelhäuser  neben  ein- 
ander, ganz  mit  denselben  Ornamenten  aus  ge- 
branntem Thun  (gedruckten  Steinen  ausgestat- 
tet, wie  sie  an  den  Si  hlüssern  »u  Wismar  und 
Schwerin  angebracht  sind.  Gabriel  von  Aken 
und  der  von  Schwerin  nach  Lübeck  gezogene 
Steinbrenner  Statius  von  Düren  werden  als  Er- 
bauer jener  vier  Häuser  anzusehen  sein, 
s.  Mcklen  burger  Jahrbücher,  V.  20f. 

H.  Wilh.  II.  Mithoff. 

Aken.  Jan  van  Aken,  holländischer  Zeich- 
ner n.  Radirer.  Bryan  (Biogr.  and  Crit.  Dictio- 
nary  1810)  lässt  ihn  1014  geb.  sein,  ohne  dafür 
irgend  eine  Bürgschaft  beizubringen.  Von  Hou- 
braken  wird  er  »Paardesehilder  in  't  klein« 
(Pferdemaler  im  Kleinen)  genannt.  Derselbe 
führt  dann  die  6  kleinen  Pferderadirungen  an 
(No.  1—6  ,  welche  wol  den  Grund  zn  seiner  obi- 
gen Acusserung  gegeben.  Seine  landschaftlichen 
Radirungen  scheint  er  nicht  gekannt  zu  habon. 
Bilder  von  Aken'B  Hand  sind  nicht  nachzuwei- 
sen. Zeiohnungen  in  Feder  und  Tusche,  auch 
Kreide  und  Tusche,  kommen  hie  und  da  vor. 
Hauptsächlich  bekannt  aber  ist  er  durch  seine 
in  der  Art  Herrn.  Saftleveu's  leicht  und  frei  be- 
handelten Radiruugen,  welche  Bartsch  und  Wei- 
gel,  der  auf  die  Abdrucksgattungen  näher  ein- 
geht, anführen.  Er  scheint  SafUeven's  Schüler 
gewesen  zu  sein ;  jedenfalls  hat  er  sich  nach  ihm 
gebildet,  wie  dies  auch  seiue  Kopien  nach  ihm, 
die  Rheinansichten  118—21),  beweisen.  Houbra- 
ken  scheint,  in  nicht  ganz  verständlicher  Weise, 
anzudeuten,  das«  van  Aken  die  sechs  Pferde- 
radirungen nach  denen  des  P.  van  Laer  kopirt 
habe  (er  drückt  sich  folgendermassen  aus :  Ses 
printjes,  met  paardetjes,  op  de  grootte  van  de 
kleinste  door  P.  van  Laer  gee'tst,  gaan  ook  door 
hem  seif  geetst,  in  druck  uiti,  ist  aber  im  Irr- 
thum. Rost  (Handbuch  VI.  94)  sagt  ebenfalls, 
ohne  Zweifel  auf  Houbraken  fusseud,  daas  van 
Aken  nach  P.  van  Laer  radirt  habe.  Ueineken 
(Dict.  I.  05,  gibt  dagegen  an ,  P.  van  Laer  habe 
eine  kleine  Folge  von  Pferden  nach  van  Akeu 
geätzt,  und  dieser  selbst  eine  Folge  von  0  klei- 
nen Landschaften,  zum  Theil  nach  seinen,  zum 
Theil  nach  Lingelbachs  oder  Saftleveu's  Zeich- 
nungen (er  wusste  das  Monogramm  auf  den  Nrn. 
18—21  nicht  richtig  zu  deuten)  ausgeführt.  Dies 
alles  ist  ohne  Grund. 

a)  Von  ihm  radirt : 
|—6)  Folge  von  0  mtmerirten  Uli.  mit  Pferden, 
auf  dem  l.  BD.  :  J.  Van  Aken  freit,  qu.  8. 

I.  Vor  der  Adr. 

II.  Mit  der  Adr.  des  Clement  de  Jonghe  auf 
dem  1.  Hl. 

III.  Mit  der  des  J.  Kornieester  auf  dem  1.  Hl. 
.Seltener  als  die  II.  Abdr. 

IV.  Adr.  weggenommen  oder  zugelegt. 
V.  Audi  die  Nrn.  fehlen. 

la  Wien  sind  Kopien  ersrhienen,  die  leiebl 
erkenntlich  sind    »le  sind  nieM  aaf  hollandi- 


srheia  Paniere.  Dia  Uteren  Abdrücke  a*f  Papier 
mit  dein  Waxeerteichen  der  Schellenkappe  ut i 
des  Amsterdamer  Wappens. 

1)  Das  von  einem  Rannte  fressende  Pferd. 

2)  Zwei  Pferde,  auf  dem  einen  ein  Mann. 

Kopien  beider  Uli.  in  C.  Walker'*  :  A  tel- 
lection  of  42  Farsimile*  of  rare  Etchin**.  b,  r« 
lebrated  painters. 

3)  Das  gesattelte  Pferd  an  einen  Baumstamm 
gebunden. 

4)  Das  stehende   Pferd  bei  dem  ruhend«» 
Manne. 

5)  Zwei  Pferde,  da«  eine  führt  ein  Bauer. 
61  Ein  stallendes  Pferd. 

7 — Iß)  Folge   von  10  numerirten  I*audschaften 
Auf  dem  f.  Hl.  J.  van  Aken  ferit.  gr.  qu.  S. 
t.  Mit  der  Adr.  des  Clement  de  Jonghe  auf 
dem  1.  Bl. 

II.  Mit  der  de«  Frans  Carelse  auf  dem  I.  Bl 

Seltener  als  No.  1 . 
7)  Die  kleine  Brücke  über  den  Berg. 
S)  Der  kleine  Kahn  auf  einem  See. 
9)  Das  höckerige  Land . 

Dl)  Der  Reiter  bei  der  Haumgrupj>e  auf  dem 
Hügel. 

1 1 )  Die  Hirschjagd. 

12)  Die  Ruinen. 

13)  Der  Gebirgsweg. 

14)  Der  am  Wege  ausruhende  Mann. 

15)  Die  felsige  Gegend  mit  einer  kleinen  Brück* 
10)  Der  Mann  zu  Pferde  im  Vordergrund. 

17)  Gebirgslandschaft  am  Wasser  mit  Reisenden  in 
Pferd  u.  Ksel.  J.  V.  Aken  inve.  et  fecit.  gr.  qu.  4 
I.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  vor  dem  Künstlerna- 
men, vor  der  Andeutung  der  Luft  und  der 
Einfas«ungslinie. 
II.  Mit  dem  Namen  des  Künstlers. 

III.  Dieser  vertilgt,  dafür  oben  links  am  Hin- 
tue) P.  Pot.  u.  rechts  unten  am  Rande  No.  4 
Sollte  wol  dem  Paul  Potter  untergeschoben 
werden,  ebenso  wie  das  Hl.  von  J.  v.  Noordt 
(Bartsch  I.  p.  17),  das  dem  obigen  als  Ge- 
genstück dienen  sollte  und  mit  P.  Pot.  und 
No.  3  bez.  wurde. 

IV.  No.  4  ausgelöscht. 

V.  Auch  no  h  P.  Pot  ausgelöscht.   Sehr  ge- 
wöhnliche und  schlechte  Abdrücke. 

Die  ersten  Abdr.  auf  Schelle nkappenpapier. 
die  gpilteren  alten  auf  Papier  mit  dem  Amster- 
damer Wappen. 

18—21)  Die  Rheinansichten.  Folge  von  vier  nume- 
rirten  RH.  nach  H.  Saltleven.  Auf  No.  I 
steht  II.  S.  h.  (verschlungen)  inventer.  Jan  v. 
Aken  fecit.  Clement  de  Jonghe  exeudit.  Die  an- 
deren drei  haben  blos  H.  S.  L.  (verschlungen i 
inventer.  J.  v.  Aken  fecit,  ohne  Adr.  kl.  qn.  Fol 
I.  Vor  dem  Namen  des  Radirers,  tot  Andeu- 
tung der  Luft,  der  Kinfassiingslinie  und  den 
Nummern. 

U.  Mit  der  Adr.  von  Cl.  de  Jonghe  auf  dem 

1.  Hl. 

tll.  Mit  der  Adr.  von  Nie.  Visscher  an  der 

Stelle  der  von  Cl.  de  Jonghe. 
IV.  Aufgeätzt.  Sehr  gewöhnlich  u.  hart. 
Die  Platten  existiren  noch. 

Die  ersten  Abdr.  aaf  ftahellenkappenpaBier 

die  späteren  alten  mit  dem  Amsterdamer  Wappen 

1  s  i  Der  Hauer  im  Gespräch  auf  einem  Hügel 
Iii)  Der  Mann    ntit  dem   Mündel    auf  dem 
Rücken. 

20)  Der  Krebsfang. 

21)  Die  ruhenden  Wanderer 
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b)  Nach  Ihm  radirt : 
Rückkehr  vom  Markte.    I^andsrhaft  mit  zwei  von 
Rauern  und  Itäueriunen  stark  besetzten  Wagen, 
kl.  qn.  Fol.  Für  Hasans  Ilecueil  radirt. 

I.  Bartsch,  1.  269  (mit  denselben  Niiintnem). 

I.  Honbraken,  De  groote  Schouburgh .  An^g. 
von  1753.  III.  Iba.  —  U.  Weigel,  Supple- 
ments au  Peintre-graveur  I.  36.  —  0 1 1 1  e  y ,  No- 
tice«. —  Le  Blaue,  Manuel. 

W.  Schmidt. 

Aken.  8ebastiaen  Van  A ken ,  Historien- 
maler, Sohn  de«  1  'Iiilipp  Van  A.  und  der  Maria 
Bai.  getauft  zn  Mocheln  den  31.  Märe  1B48  und 
+  daselbst  den  21.  Nov.  1722,  begraben  in  der 
Liehfrauenkirche  oberhalb  der  Dyle  fover  Dyle) . 
Er  lernte  »eine  Knnst  bei  Lukas  Franchoys.  dem 
Jüngeren,  und  soll  den  2S.  De*.  lüüö  Meister 
geworden  sein ,  was  übrigens  der  Bestätigung 
bedarf.  Eines  seiner  ersten  Werke  war  eine 
Himmelfahrt  Mariä  für  die  Liebfranenkirche  von 
Hanswyek  bestimmt,  zu  Mecheln.  Da  sich  die- 
ses »her  als  ungenUgend  erwies ,  brach  er  nach 
Italien  »uf  und  begab  sich  nach  Kom,  wo  er  Schil- 
ler von  C.  Maratta  wurde,  der  damals  in  grossem 
Ansehen  stand  und  an  dessen  Manier  Van  Aken 
in  Keinem  Kolorit  erinnert.  Schriftsteller,  die 
noch  im  IS.  Jahrb.  Werke  von  ihm  gesehen  ha- 
ben, loben  seine  Licht-  und  Schattenwirkung, 
umlen  aber  seine  Zeichnung  dürftig  und  seine 
Malerei  nicht  fest  genug.  Kicci,  der  in  seinen 
Meaorie  degli  Artisti  della  Marca  di  Ancona 
eine  Ausführliche  Biographie  von  Maratta  gibt, 
erwähnt  dabei  seiuer  Schüler  nicht.  Auch  nach 
Spanien  und  Portugal  reiste  Van  Aken;  in 
letzterem  vermählte  er  sich  mit  Therese  Durand, 
deren  Vater  von  Brüssel  gebürtig  war,  u.  kehrte 
(laus  nach  der  Heimat  zurück.  Diese  Nachrich- 
ten linden  sich  in  verschiedenen  auf  die  Stadt 
Mecheln  bezüglichen  handschriftl.  Denkwürdig- 
keiten. Sie  fügen  hiuzu,  daBs  eine  seiner  Schwe- 
stern Nonne  im  Kloster  zu  den  armen  Klarissinnen 
•Ixselbst  war  und  dass  man  in  demselben  viele 
von  seinen  Werken  sah,  unter  Anderen  die  Ein- 
weihung der  hl.  Klara  von  Assisi,  der  Grün- 
«lerin  des  Ordens.  Ein  anderes  Gemälde  von  ihm 
uar  im  Arbeitssaale  des  Klosters  der  schwarzen 
Schwestern  zu  Mecheln,  eine  Versammlung  die- 
*r  Nonnen  darstellend. 

Ein  Bild  von  S.  Van  Aken  ist  heute  noch  er- 
halten :  in  der  Kapelle  von  Notre-Dame  du  Bon- 
Vonkrir,  in  dem  Flecken  Düffel  bei  Mecheln. 
Es  schmückt  den  llauptaltar,  der  dem  hl.  Nor- 
bert gewidmet  ist,  und  stellt  den  Heiligen  vor, 
»ie  er  aus  den  Händen  der  Jungfrau  das  weiss 
•ollsne  Gewand,  die  Ordenstracht  der  Prümon- 
'tratenser  empfängt;  der  Vorgang  nmfasst  sic- 
l*u  Figuren  nUd  findet  vor  einem  korinthischen 
ftfOkusstatt  (oval ;  ungefähr  3  M.  50 Cent,  hoch, 
2  M  Cent,  breit).  Das  Gemälde  hat  stark  ge- 
»tten.  Auch  im  Orte  selbst  gilt  «las  Bild  für  Van 
Aken,  und  so  stimmt  die  Ueberlieferung  mit  dem 
bqpltt  jener  Gewährsmänner  überein.  In  der 


Umgegend  von  Mecheln  soll  sich  noch  ein  ande- 
res Bild  des  Malers  linden,  doch  haben  wir  dar- 
über bis  jetzt  nichts  Sicheres  erfahren  können. 
In  den  Schriften  über  spanische  und  portugie- 
sische Kunst  geschieht  seiner  keine  Erwähnung. 

s.  Archiv  lies  Civilstandes  zu  Mecheln.  —  Hand- 
schriften von  Smeyers,  vonCJ.de  Macyere  u. 
Hernard  de  liruyne,  auf  Mecheln  bezüglich. 

«.  Piron,  Algemeene  levenabeschryving  der  man- 
nen en  vronwen  van  Helgie.  II.  3. 

Alex.  Pinchari. 

Aken.  F.  van  Aken  (erste  Hälfte  des  18. 

Jahrb.  f\,  soll  nach  Brulliot,  Diction- 
naire  des  Monogrammen,  I.  No.  353) 
in  der  Weise  des  Horemans  gemalt 
uud  Blumen-  und  Frachtstücke  sei- 
ner Hand  mit  nebenstehendem  Monogramme,  bis- 
weilen auch  mit  dem  Namen  bezeichnet  haben. 
Bryan  (Biogr.  Dictionary,  London  lülu)  u.  nach 
ihm  Kran  im  (De  Levens  en  Werken),  sowie  Siret 
(Dietionnairej  nennen  den  Meister  T.  van  Aken. 
Sicher  unrichtig,  denn  das  Monogramm  besteht 
offenbar  aus  FV  A.  Keine  näheren  Nachrichten. 

Aken.  Jozef  Van  Aken,  Maler  von  Ant- 
werpen, f  4.  Juli  174«  im  Alter  von  vierzig  Jah- 
ren. Er  hatte  eine  besondere  Geschicklichkeit, 
Seidunstoffe,  Sammt,  Spitzen  und  Stickerei,  so- 
wie Gewandung  überhaupt  zu  malen.  Er  liess 
sich  in  England  nieder,  wo  er  sich  dann  nament- 
lich damit  beschäftigte,  in  den  Bildern  der  nam- 
haften Künstler  jener  Zeit  die  Bekleidung  der 
Figuren  zu  malen  (woher  der  Schneider  Van  Aken 
genannt).  Seiu  Tod  erregte  bei  seinen  Kollegen 
lebhaftes  Bedaueru ;  weshalb  Uogarth  ein  humo- 
ristisches Bl.  mit  seinem  Leichenzug  ätzte,  wo- 
rauf er  verschiedene  Gruppen  von  verzweifeln- 
den und  jammernden  Künstlern  darstellte. 

».  Fiorlllo,  (Jesch.  der  zeichn.  Künste.  V.  575. 

• 

Arnout  van  Aken,  Maler,  Bruder  Jozef  s, 
lebte  ebenfalls  in  Englaud  im  IS.  Jahrh.  Fio- 
rillo  (Gesch.  der  zeichn.  Künste,  V.  575)  sagt 
von  diesem  Arnout  oder  Arnold,  dass  er  kleine 
Figuren,  Landschaften,  Gesellschaftsstücke  u. 
s.  w.  verfertigt  und  eine  Sammluug  von  Fischen 
und  anderen  Seewundern  (wonders  of  the  deep) , 
wie  er  sie  nannte,  in  Kupferstichen  herausgege- 
ben. Nach  Fiorillo  wäre  Arnout  nicht  ein  Bru- 
der Jozef  s  gewesen ,  sondern  dieser  wieder  ein 
anderer  Künstler,  der  »in  die  Fusstapfen  des  Jozef 
trat»;  aber  Strntt  (Biogr.  Dictionary),  der  sicher 
besser  unterrichtet  war,  nennt  jenen  mit  Be- 
stimmtheit einen  Bruder  des  Jozef  u .  fügt  bei .  dass 
Arnold  van  Aohen.wieerilmhcisst.einigeTitclbll. 
zu  Schanspielen  und  andere  kleine  Werke  fiir  die 
Buchhändler  geätzt  habe.  Fiorillo  sagt  schliess- 
lich noch,  dass  Arnold  s  Bruder  nur  durch  einige 
BU.  in  geschabter  Manier  bekannt  sei ;  was  also, 
wenn  nach  Strntt  dies  der  Jozef  von  Aken  war, 
auf  diesen  zu  bezichen  wäre ,  von  Fiorillo  aber 
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wieder  hinsichtlich  eines  anderen  Künstlers  ge- 
sagt zu  sein  scheint. 

W.  8chmidt. 

Akerboom.  Akerboom,  niederländischer 
Landschaftsmaler,  wird  von  Uuubraken  (De 
groote  Schouburgh  III.  5.'Jj  als  Maler  von  Städten, 
Flecken,  Dörfern  u.  dergl.  erwähnt.  Er  habe 
die  Stadt  Doornik  im  Kleinen  von  ihm  »ausneh- 
mend fleissig«  abgebildet  gesehen.  Nirgendwo 
sonst  wird  dieser  Künstler  angeführt;  sein  Le- 
ben und  seine  Werke  sind  unbekannt.  Möglich 
daher,  dass  Uoubraken  den  Namen  des  hollän- 
dischen Landschafters  A.  Verboom  falch  ge- 
lesen hat. 

W.  Schmidt. 

Akerland.  Erik  Akerland,  schwedischer 
Kupferstecher,  geb.  1 754  in  der  Umgegend  Stock- 
holui's,  fand  an  der  Akademie  seine  Ausbildung 
n  Floding's  Schule  und  stach  gute  Porträts 
u.  eine  Menge  Landkarten.  Ausserdem  Blumen- 
stücke, 5  Illustrationen  (schlecht]  zu  Lidner'a 
(jetlkhten  8.,  worauf  seine  Bezeichnung  später 
wegradirt  wurde,  Illustrationen  zu  lkm  Sebastian 
1825  und  Ottar  Tralling,  8.  Von  unermüdlichem 
Flcisse,  arbeitete  er  noch  in  seinem  "«.».  Jahre. 
Todesjahr  unbekannt. 

Ha  uptbl  Itter: 

1 )  Karl  Johann  ( Bemailotte |.    Nach  J.  (Mif'rin. 
Hauptbl.  Schwarzk.  Fol. 

2)  Kronprinz  Karl  August.  8. 
3J  Jonas  Aistrümer.  8. 

4)  Pehr  al  Ujerktfn,  Arzt.  Nach  D.  Boss!.  8. 

5)  S.  A.  Hedin,  Medizinalrath.  Nach  V.  K  rafft.  8. 

6)  J.  Ambr.  Laubry.  Nach  L.  Nparrgren.  8. 

7)  All.  Mnrray,  Ar/t.  N.  Haßlberg  p.  8. 

8)  A.  F.  Wedenberg.   Nach  Kl.  Martin.  8. 
H)  ('.  E.  von  Weisel,  Arzt.  1).  Bossi  p.  8. 

10)  Die  weisse  I  ran  (Agit«  von  Orlamün.le).  8. 

1 1 )  Bataillen  emellan  (Svenska  och  Kyska  fiottan 
(Schlacht  zwischen  der  schwedischen  und  russi- 
schen Flotte)  den  26.  Juli  1780.  Nach  A.  Sjö- 
ster na' 8  Zeichnung.  Fol. 

s.  Boye,   Miliar- lexicon.  —  Kupfcrstichsamm- 
luug  der  k.  Biblioth.  zu  Stockholm. 

L.  l>ictrichs<m  u.  C.  Eichhorn. 

Akerman.  Anders  A  k  e  r  m  a  n ,  sch  wedi- 
A.  A.  scher  Kupferstecher,  geb.  1718, 
•j-  den  A.  Febr.  1778,  war  eigentlich  nur  als  Leh- 
rer des  Kupferstechers  Fredrik  Akrel  von  Be- 
deutung. Er  war  namentlich  zu  Upsala  mit  Ste- 
chen von  G  loben  u.  Karten  l>eschäftigt,  da  er  Vor- 
stand einer  von  der  k.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften errichteten  Anstalt  war.  Auch  stach  er 
botanische  u.  zoologische  Bll.  zu  akademischen 
Dissertationen,  u.  A.  Pflanzen  in  Umrissen  zu 
Linnaei  Plant,  rar.  hart»  Upsulieitai*.  Fol.,  und 
eiuige  Baupläne,  woruuter  das  Gustav -Wasa- 
Haus  in  Dalarne. 

1 1  Bildniss  des  Künstlers.  177$.  4. 

2)  K.  von  Linne.  Naturforscher.  8. 

ä)  Krich  Benzelins,  Krzbischof  von  i'psala  4. 

4)  IVhr  llögström,  Theo».  Doktor,  s 


5)  Hl.  Anna  mit  Maria  n.  Jesus.  Eftlgies  S.  Anna«v 
sinu  gestantU  nliatn  virginem  Deiparam.  kl  4. 

6)  Andenken  an  die  Doktorpromotion  (Allegwfacbc 
Komposition).  1758.  4. 

s.  Inrikes  tldnlngir  170«,  No.  73  n.  1778.  Ko.  12 

—  Lüdeke,  Gelehrsamkeit*-  Archiv  11.  1  ST  f 

—  Kupferstichsammlnnir,  der  k.  Biblioth.  zu 
Stockholm. 

L.  Dietrichson. 

Akers.  Benjamin  Paul  Akers,  Bildhauer 
in  Nordamerika,  geb.  zu  Saccarappa  im  Staate 
Maine  den  1U.  Juli  1825,  f  zu  Philadelphia  den 
21.  Mai  1861.  Er  inusste  sich  zum  Künstler  möb- 
sam  hinaufringen :  der  Vater  hatte  eine  Schneide- 
mühle in  jenem  Dorfe,  u.  nichts  war  in  des  Kna- 
ben Umgebung,  was  ihn  zu  seinem  Berufe  hätte 
anregen  oder  anleiten  können.  Einfach  u.  häus- 
lich erzogen,  war  er  selber  einige  Jahre  in  des 
Vaters  Mühle  beschäftigt.  Die  ersten  Versuche, 
welche  seine  plastische  Fähigkeit  andeuteten, 
gelangen  ihm  an  der  Drechselbank ;  er  brachte 
bald  hübsche  gedrehte  Spielzeuge  u.  dergl.  nach 
eigener  Erfindung  und  Zeichnuug  zu  Stande 
Bald  aber  wurde  das  Bedürfnis»  nach  geistiger 
Thätigkeit  in  ihm  lebendig;  sie  sprach  sich  zu- 
erst in  kleinen  Aufsätzen  und  in  Keimen  aus 
Diese  Liebe  zu  literarischer  Arbeit  blieb  ihm 
auch  später  noch  ,  da  er  schon  tüchtiger  Künst- 
ler war;  seine  kritischen  Betrachtungen  über 
Kunst  aus  dieser  Zeit  sind  nicht  ohne  Werth 
Im  J.  1849  endlich  kam  er  nach  Boston  und  er- 
hielt daselbst  Unterricht  im  Modelliren  von  Jo- 
seph Carcw.  Die  entschiedene  Anlage  zur  Plastik 
hatte  sich  schon  im  Knaben  verrathen.  da  er 
einst  in  hochgefallenem  Schnee  Nischen  aus- 
höhlte und  in  diese  hinein  seine  Spielgenossen 
regungslos  wie  Statuen  stellte.  Nun  machte  er 
rasche  Fortschritte  und  bald  gelang  es  ihm,  zu 
Hause  einen  Christuskopf  in  Thon  zu  modelliren. 
In  klcinereu  Kreisen  fand  er  rasch  Beifall  und 
erhielt  so  Gelegenheit ,  in  Portland  eine  Anzahl 
Porträtbüsten  zu  fertigen. 

Jm  J.  1852  machte  er  sich  daun  auf  den  Weg 
nach  Europa ,  um  seine  Studien  gründlich  fort- 
zusetzen ;  die  meiste  Zeit  hielt  er  sich  in  Florenz 
auf.  Im  J.  1854  ging  er  auf s  Neuenach  Italien, 
um  diesmal  in  Rom  zu  bleiben.  Er  bildete  nun 
auch  ideale  Köpfe  und  Gruppen,  daneben  Ko- 
pien nach  Antiken  in  der  Sammlung  des  Vatikan, 
die  in  den  Museen  vou  New  V ork  u.  Boston 
ihren  Platz  gefunden  haben.  Ausserdem  ent- 
standen eine  Diana  mit  Endymiou,  ein  Mädchen 
Trauben  auspressend,  eine  Mänuerfigur  alaSchil- 
ler's  Taucher  u.  s.  f.  Seitdem  tbeilte  er  seine 
Zeit  zwischen  Amerika  und  Europa,  wo  er  im- 
mer mit  Vorliebe  Rom  zu  längerem  Aufenthalt 
nahm.  In  der  jüugsten  Zeit  entstanden  daselbst 
eine  hl.  Elisabeth  von  Ungarn,  eine  kolossale 
Büste  von  Milton  und  der  Perlfischer.  Da» 
letzte  Werk,  eines  seiner  besten,  wird  als  insbe- 
sondere charakteristisch  für  den  Künstler  be- 
zeichnet; man  fand  iu  demselben  die  Arbeit  und 
den  Kauipf  seines  eigeneu  Lebens  ausgesprochen 
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Es  ist  eine  nackte  Jünglingsgestalt,  ein  Netz  um 
die  Lenden  ,  die  auf  einem  SandhUgel  sitzend, 
tlie  Arme  über  den  Kopf  gelegt,  alle  Muskeln 
lo«gp*pannt,  in  anmuthig  natürlicher  Haltung 
ihrer  Ermattung  sich  hingibt ;  eben  nachdem  sie 
untergetaucht,  um  die  Schätze  aus  der  Tiefe  zu 
holen,  scheint  sie  nun  wieder  in  die  Höhe  gekom- 
men, um  zu  sterben.  Die  weiche  Gemüthsart  u. 
die  Neigung  des  Künstlers,  auch  in  die  Realität 
eine  ideale  Empfindung  zu  legen,  treten  hier  deut- 
lich tu  Tage.  Es  war  ein  liebenswürdiges  Ta- 
lent, das  auch  die  Natur  fein  zu  beobachten  ver- 
stand, aber  Uber  eine  mittlere  Kraft  der  Darstel- 
lung wol  nicht  hinauskam. 

s.  Henry  T.  Tuckermin,  Book  of  tbe  Artists 
etc.  New-Yerk  1667.  p.612. 

J.  Mcytr. 

Akersloot.  Willem  Akersloot,  Kupfer- 
stecher in  Haarlem.  soll  nach  Basan  1624  geb. 
sein,  was  aber  unrichtig  ist,  da  er  damals 
bereits  als  Stecher  thätig  war.  Die  Verwandt- 
schaft seiner  Manier  mit  Jan  van  de  Velde  dem 
Jüngern  nebst  der  Weise,  wie  Ampzing  (Beschry- 
ving  van  Haerlem  1626,  wofür  Akersloot  einige 
Platten  gestochen,  s.  No.  12, 13, 14  u.  15)  sieh  Uber 
ihn  ausdrückt,  haben  zu  der  Vermuthung  Anlass 
gegeben ,  dass  van  de  Velde  sein  Lehrer  gewesen 
sei  Kramm  spricht  von  einem  Titel  in  Fol.  für  die 
Opera  mathematica  von  Sani.  Marolois,  Amst. 
WH,  worunter  Akersloot  steht,  und  meint  des- 
halb, es  habe  zwei  Stecher  dieseB  Namens  gege- 
ben. Dieses  Bl.  kommt  jedoch  bereits  in  der 
deutschen  Uebersetzung  des  Marolois  durch  A. 
<  Gerhardt,  Amsterdam  1626,  vor.  Ebenso  wenig 
spricht  dafür  die  Bezeichnung  W.  0.  (oder  W. 
Ü.tj  Akersloot  auf  No.  8  u.  10  der  Stiche. 

I  j  König  Philipp  IV.  von  Spanien,  Brustb.  in  orna- 
mentirteui  Oval.  W.  Akersloot  fecit  Harlerni.  Mit 
der  Adr.  von  H.  Hondius.  1633.  4. 

I.  Vor  der  Adr.  von  Hondiiis  u.  der  Jahreszahl. 

2)  Ölbaum  VIII.  (Papst)  Barbelinus.  8.  Vouet 
pinx.  ad  vivum  Koma.  W.  Akersloot  scul.  et 
exend.  Harlemi.  Brustb.  gr.  4. 

3)  Friedrich  Heinrich,  Prinz  von  Oranien,  im  Har- 
nisch stehend ,  ganze  Fig. ,  in  der  Hechten  ein 
.Schwert,  in  der  Linken  ein  Pfeilbändel  und  ein 
lUnd  mit  dem  Wappen  der  bieben  vereinigten 
Provinzen.  Link-»  auf  dem  Boden  ein  Helm  mit 
Federbusch  u.  ein  Tafelchen,  worauf  das  Mouogr. 
*on  A.  van  der  Venne.  Im  Hintergrund  der 
Binnenhof  im  Haag  mit  Wandlern  und  Reitern. 
I  nten  eine  Kartusche  mit  lateinischer  Aufschrift 
von  5  Zeilen  und  W.  Akersloot  Sculp.  1628. 
H.  204  mill.  Br.  162  mill. 

I.  Vor  der  Sehr.,  blofs  mit  dem  Monogr.  des 
van  der  Venne. 

II.  Mit  der  Sehr.,  vor  der  Adr. 

III.  Mit  der  Adr.  von  C.  J.  Visscher. 

IV.  Mit  der  Adr.  von  P.  Goos.    1628  ausge- 
klopft. 

V.  Da*  Haupt  von  Friedrich  Heinrich  ausge- 
klopft u.  durch  das  Bildniss  Wilhelm  s  III. 
mit  langem  auf  die  Schultern  herabhän- 
gendem Haar  ersetzt.    Mit  der  Adr.  von 

M»j«r,  Künstler-Lexikon.  I. 


II.  Allard.   Diese  Veränderung  ist  nicht 
von  Akersloot  bewirkt  worden. 

4)  Amalie  von  Solms,  seine  Gemahlin,  mit  ihren 
zwei  kleinen  Töchtern ,  in  ganzen  Figuren.  Im 
Hintergrunde  der  Binnenhof  im  Haag.  1626 
(nicht  1606,  wie  Kramm  nach  van  Eynden  und 
van  der  Willigen  versichert).  Nach  van  der 
Venne.  Ebenso  gross.  Gegenstück. 

1.  Vor  der  Adr.  von  Visscher. 
II.  Mit  derselben. 

III.  Mit  der  Adr.  von  K.  und  J.  Ottens. 

5)  Friedrich  Heinrich,  gerüstet  stehend,  an  einem 
Bande  die  Wappen  von  neun  eroberten  Städten 
haltend.  Links  auf  dem  Boden  liegt  eine  Karte 
von  Amerika  und  steht  ein  Helm  mit  Feder- 
busch. Im  Hintergründe  Belagerung  von  Her- 
zogenbusch. Unten  auf  einer  Kartusche  4  zeil. 
lateinische  Dedikation.  W.  Akersloot  sc.  H.  203 
mill.  Br.  160  mill. 

6)  Jakob  van  der  Schuere  aus  Meeneu,  erst  französ. 
Schulmeister,  später  Mathematiker  zu  Haarlem. 
Brustbild  von  vorn  mit  Bart  u.  Ringkragen.  Mit 
dem  Wahlspruche:  Doorsiet  den  grond.  Auf  dem 
Titel  zu  seinen :  Arithmetica  ofte  Reeckenconst. 
2.  Aufl.  Haarlem.  D.  van  der  Schuere  1625.  8. 

7)  Die  Gefangennehmung  und  Wegführung  Christi 
durch  einen  Bach.  HH.  inventor.  (Das  ist  Hol- 
bein,  nicht  Hondius ,  wie  Huber  u.  Kost  u. 
Brulliot  annehmen).  W.  Akersloot  sculp.  1624. 
Nachtstück.  Mit  laleinischer  Unterschrift :  Aspice 
vt  in  captum.  Fol. 

8)  Verleugnung  Petri.  P.  M  o  1  y  n  inv.  W.  (»  Akers- 
loot fec.  J626.  Mit  acht  lateinischen  Versen  im 
Unterrand.  Nachtstück.  Fol. 

Ks  gibt  auch  neuere  Druck*. 

9)  Die  hl.  Katharina  stehend  mit  dem  Schwerte: 
Pro  Christo  ....  suo.  J.  v.  d.  Velde  inv.  W. 
Akersloot  fec.  gr.  4. 

In  i  Ceres  verwandelt  Stellio  in  eine  Eidechse.  J.  v. 
d.  Velde  inv.  W.  O.  Akersloot  fec.  Mit  Versen 
im  Unterrand  :  Soo  Ceres  op  en  neer  in  alle  we- 
relds  hoeken  — .  gr.  4.  Ganz  in  van  de  Velde*! 
Manier. 

11)  De  Kap  en  maeckt  de  man  niet.  1626.  Fol. 

12)  Allegorie  auf  den  Angriff  auf  Damiette.  Nach 
Jan  Bouchorst.  In  einem  aus  Trophäen  ge- 
bildeten Ovale  sind  vier  Kriegsschiffe  vor  einem 
Thurm.  Mit  17  Wappenschilden  und  zwölf  nie- 
derländischen Versen,  gr.  qu.  4. 

13)  T'Beleg  van  Haerlem.  (Belagerung  von  Haarlem 
1578).  Unten  links  Erklärungstafel,  im  Unter- 
rand 3sp.  Gedicht:  Siet  hoe  de  Spanjaerds  hier 
de  Haerlemment  benouwen  — .  P.  Zaenredam 
inv.  W.  Akersloot  sc.  qu.  Fol. 

14)  Plan  der  Stadt  Haarlem.  In  den  beiden  obern 
Ecken  ein  Engelchen  mit  dem  alten  und  dem 
neuen  Wappen  der  Stadt.  Unten  rechts  eine 
Krkl  irunjrstafel.  P.  Zaeitr.  inv.  W.  Akersl.  sc. 
Im  Unterrande  12  Verse:  Dit'  1s  Haerlem  so  sy 
leyt  in  haere  vest  besloten  — .  qu.  Fol. 

15)  Haerlem  Verwoest  door  beleeg  ende  Brand. 
Rechts  unten  Erklärungstafel,  im  Unterrand 
3  sp.  Gedicht :  Siet  hier  de  goede  Stad  van  Haer- 
lem als  gestorven  — .  Eerst  gedaen  door  Thomas 
Thomassen  ende  Joannes  a  Doetekum.  Nu  ver- 
kleynt  door  Picter  Zaenredam  ende  Willem 
Akersloot.  A".  1628.  qu.  Fol. 

Ist  eine   verkleinerte  Kopie  nach  Thomas 
Thomassen  und  Jan  van  Doetekum. 

16)  Titelbl.  für  die  deutsche  Uebersetzung  der  uia- 
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them.  Werke  des  Sam.  Marolois  durch  A.  Oer- 
hardt. Amsterdam,  Jan  Janssen  1628.  Fol.  Auch 
das  Titelbl.  zur  hinten  angefügten  »Fortinration, 
das  ist  Vestung-Rauw«,  1627,  tragt  die  Bei.  W. 
Akersloot  sculp.  Fol. 
17)  Titelbl.  für:  Caii  Svetoni  traitqnilli  quae  ex- 
tant  .M.  Boxhorn  Zverivs  rerensnit  et  animadver- 
sionibnsilln-travit  — Lvgdvni.  Bat.  ciaiacxxxii. 
In  der  obern  Ecke  rechts:  W.  Akersloot  sc.  12. 

s.  Van  Eynden  en  Van  der  Willigen.  1.  35. 
—  Le  Blaue,  Manuel.  —  Kramm,  De  Le- 
vens en  Werken. 

J.  Phil,  van  der  Kellen,  T.  vnn  Wetirheene  und 

W.  Schmidt. 

Akersloot.  Cornelia  Akersloot,  Maler. 
Er  steht  als  Maler  im  Register  der  St.  Lukas- 
gilde zu  llaarlem  den  19.  Jan.  1677.  hu  J.  1679 
war  er  »Vinder«  und  1680  »Dekan«.  Wahrschein- 
lich war  er  bereits  1688  gest.,  da  das  Vinders- 
bueh  am  4.  Mai  1688  sagt:  Van  de  vendu  (Ver- 
kauf;1 van  de  schilderyen  van  de  weduwe  (Witwe) 
jufvr.  Akersloot  f.  5.  Van  der  Willigen  besitzt 
sein  gezeichnetes  Bildniss. 

s.  Van  der  Willigen,  Geschiedkundige  Aan- 
teekeiiiiiKen  over  Haarkmsche  Schilder»,  1*566. 
p.  64. 

T.  van  Westrheene. 

Akersloot*  J.  Akersloot.  Im  Auktions- 
katalog von  Gerrit  Muller  April  1827) ,  p.  27, 
No.  45,  soll  eine  landschaftliche  Zeichnung  mit 
obigem  Namen  bezeichnet  gewesen  sein.  Auch 
in  dem  Kataloge  der  Sammlung  des  Barons  von 
Rumohr  (li>46;  werden  zwei  Kanalansichten  in 
Feder  u.  Tusche  einem  Akersloot  zugeschrieben. 

s.  Kramm,  De  Levens  en  Werken. 

T.  van  Westrheene. 

Akerström.  Jonas  Akerström,  schwedi- 
scher Maler,  geb.  in  i l<  Isingland  (Akre  by;  den 
9.  März  1759.  Als  Knabe  schon  war  er  ein 
eifriger  Zeichner.  Indessen  war  seinen  Wün- 
schen der  Vater  lange  entgegen,  bis  er  ihn  end- 
lich zu  einem  Anstreicher  in  die  Lehre  schickte. 
1782  kam  er  dann  als  Geselle  nach  Stockholm, 
wo  er  eine  Zeitlaug  die  Akademie  besuchte  u.  1 783 
und  1784  Preismedaillen  erhielt.  Unter  dem  De- 
korationsmaler Desprez  malte  er  dir  in  Schwe- 
den berühmten  Dekorationen  zu  Naumann  s  Oper 
Gustav  Wasa.  Zu  derselben  Zeit  studirte  er 
flcissig  nach  der  Antike.  1786  konkurrirte  er 
mittelst  eines  Meleager  mit  Ahlberg  und  Breda 
um  die  grosse  Preismedaille,  die  er  d.  24.  Jan.  1 787 
gewann.  Er  erhielt  nun  ein  Reisestipendium  und 
vom  König  eine  Pension.  So  kam  Äkerström 
17b8  nach  Rom.  Hier  aber  hielt  er  nicht,  was 
sein  Meleager  versprochen  hatte.  Die  von  Rom 
geschickten  Bilder  Bacchus  u.  Ariadne,  Prokris 
u.  Kephalos  bekundeten  nur  einen  zunehmenden 
Manierismus.  1794  wurde  er  Mitglied  der  Aka- 
demie, und  kurz  darnach  kam  »Paris  und  Ünone« 
nach  Schweden,  wo  das  Bild  von  dem  Gesandten 
Baron  Stael-Holstein  angekauft  wurde. 

Alle  diese  Bilder  sind  leere  Akademiofipuren, 
ohne  Handlung  und  Leben  paarweise  nebenein- 
ander gestellt,  in  der  frivolen  Weise  der  franzö- 


sischen Manieristen  des  18.  Jahrh.  ausgeführt 
Recht  bezeichnend  für  diese  Art  ist  sein  Anchi- 
ses,  Venus  und  Amor,  lüstern  in  der  Auffassung:, 
seelenlos  im  Ausdruck ,  schwach  in  der  Zeich- 
nung und  mit  jener  oberflächlichen  Virtuositlt 
hingeworfen,  welche  ein  Kennzeichen  jener  Mei- 
ster ist  (das  Bild  jetzt  im  schwedischen  National- 
museum). Es  war  einstens  Mode,  sein  Kolorit  ra 
rühmen;  allein  es  hat  denselben  koketten  und 
unwahren  Ton,  wie  seine  französischen  Vorbil- 
der. Begabung  ist  dem  Maler  nicht  abzusprechen, 
und  die  lüsterne  Anmuth  seiner  Darstellung  ver- 
schaffte ihm  den  lauten  Beifall  seiner  Zeitge- 
nossen. 

Uebrigens  entsprach  sein  Leben  seiner  Kunst 
Aus  der  Bauernhütte  hervorgegangen,  ergab  er 
sich  in  Rom  um  so  raassloser  den  Genüssen  einer 
verfeinerten  Gesittung.  So  wurden  früh  seine 
•Kräfte  aufgezehrt;  schon  im  37.  Jahre  st.  er  an 
gänzlicher  Erschöpfung,  25.  Nov.  1795.  Er  ist 
auf  dem  protestantischen  Kirchhofe  nahe  der 
Stelle,  die  drei  Jahre  später  Carstens  einnahm, 
begraben. 

s.  Biogr.  Lexicon  und  die  dort  angeführten 
Quellen. 

L.  Dietrich** 

Akesas.  Die  Fabrikation  von  prachtvollen 
Teppicheu,  Vorhängen  uud  Gewändern  mit  eiu- 
gewebten  und  gestickten  Ornamenten  und  Figu- 
ren ist  iu  alter  wie  in  neuer  Zeit  eine  Spezialität 
des  Orients  gewesen ;  und  wie  uns  schon  Homer 
dorthin  weist,  so  beruht  gewiss  auch  in  späterer 
Zeit  die  Berühmtheit  der  Attalischen  Teppiche 
auf  dem  Zusammenhange  mit  den  Traditionen 
des  Orients.  Auch  die  einzigen  griechischen  Sa- 
men, die  (abgesehen  von  einem  bei  Athenäus 
beiläufig  erwähntem  Aegyptier  Pathymias)  in 
diesem  Kunstzweige  zu  grösserem  Ruhme  ge- 
langten, führen  uns  nach  dem  Grenzgebiete  grie- 
chischer und  asiatischer  Kultur :  es  sind  Ake- 
sas oder  Akescus  und  Helikon. 

Nach  der  einen  Angab»'  stammte  der  erste  aus 
Patara  in  Lykien ,  der  audere  von  Karystos  auf 
Euböa ;  besser  beglaubigt  ist  indessen  die  Ueber- 
liefernng,  dass  sie  beide  Salaminier  von  der  In- 
sel Cypern  und  Akesas  der  Vater  des  Helikon 
gewesen.  Wie  gross  ihr  Ruhm  war,  gebt  darauf 
hervor,  dass  »Werke  des  Akesas  und  Helikon* 
bei  den  Griechen  spriuhwörtliche  Redensart  für 
bewundcrnswiirdige  Arbeit  war.  Der  berühmtere 
unter  ihnen  scheint  Helikon  gewesen  zu  sein 
An  einer  Arbeit  in  I>elphi  fand  sich  ein  Epi- 
gramm, das  ihn  als  den  Künstler  nannte  und 
seine  Kunstfertigkeit  als  eine  Gabe  der  Pallas 
pries.  Ebenfalls  sein  Werk  war  ein  von  der 
Stadt  Rhodus  Alexander  dem  Grossen  geschenk- 
tes Prachtgewaud ,  welches  derselbe  in  der 
Schlacht  bei  Arbela  als  an  einem  Ehrentage 
trug.  Beiden  gemeinsam  dagegen  wird  der  älteste 
Peplos  der  Athene  Polias  beigelegt.  Wie  diese 
Angabe  auf  ein  hohes  Alter  deutet,  so  nennt 
auch  Plutarch  den  Helikon  ausdrücklich  »den 
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alten«,  leider  ohne  irgend  eine  genauere  Bestim- 
mung der  Zeit.  Doch  sind  wir  dadurch  schwer- 
lich berechtigt,  die  Künstler  als  halbmythische 
zu  befrachten,  denen  ihre  Namen  erst  von  ihrem 
Gewerbe  beigelegt  worden  sei. 

v  Athen.  II.  48  B.  —  Eustath.  ad  Odv»s. 
p.  1400,  12.  —  Anthol.  gr.  IV.  16,  206.  — 
Zenob.  Proverb.  I.  56.  —  Diogenian.  II.  7. 
-  Plotarrh.  Alex.  32. 

«.  Völkel,  arch.  Nachlas«  p.  119. 

//  Brunn. 

Akestor.  Akestor,  £rzgiesser ,  machte  die 
Statue  eines  Alexibios,  Siegers  im  Fünfkampf 
tu  Olympia  (Paus.  VI.  17,  2).  Wahrscheinlich 
dieselbe  Person  ist 

Akestor ,  der  Vater  des  Amphiou  aus  Knosos 
Paus.  X.  15,  1 1,  welcher  etwa  430  v.  Chr.  eben- 
falls künstlerisch  thätig  war. 

//.  Brunn. 

Akimow.  Iwan  Akimowitscb  Akimow, 
Maler,  geb.  in  St.  Petersburg  den  22.  Mai  1754, 
t  15.  Mai  1814.  Als  sein  Vater,  welcher  Setzer 
in  der  Buchdruckcrei  des  Senates  war,  starb,  war 
Iwan  erst  zehn  Jahre  alt.  Es  wird  erzählt,  das« 
bei  der  völligen  Mittellosigkeit  der  Mutter  »1er 
Kuabe  aus  eigenem  Antrieb  in  die  Akademie  der 
Künste  ging  und  bat ,  man  möchte  ihm  daselbst 
eine  Erziehung  geben.  Bei  seinem  Abgang  von 
der  Kunstanstalt  im  J.  1773  erhielt  Akimow,  der 
in  der  letzten  Zeit  Schüler  Lossenko's  gewesen, 
die  erste  goldene  Medaille  für  ein  Gemälde,  des- 
sen Gegenstand  dem  Leben  des  Fürsten  Isjass- 
law  Mstislawitsch  entnommen  war.  Zu  seiner 
weiteren  Ausbildung  kam  er  auf  vier  Jahre  in's 
Ausland  und  zwar  zunächst  nach  Bologna,  um 
in  der  dortigen  Pio-Clementinischen  Akademie 
seine  Studien  fortzusetzen.  Das  Jahr  darauf 
finden  wir  ihn  in  Rom ,  wo  er  unter  P.  Batoni's 
Einfinde  stand.  In  beiden  Städten  kopirte  er  na- 
mentlich Dominfchino  und  die  Caracci.  Als  er 
im  J.  1775  nach  Bologna  zurückgekehrt  war, 
führte  er  ein  selbständiges  Gemälde  aus :  Pro- 
metheus, der  auf  den  Befehl  der  Minerva  eine 
Statue  bildet,  das  sich  in  der  Akademie  der 
Künste  zu  St.  Petersburg  befindet.  Das  Bild 
teigt  eine  tüchtige  Zeichnung;  doch  ist  das  Ko- 
lorit misslungcn,  insbesondere  dcrröthliche,  un- 
wahre Ton  des  Fleisches.  A.  nahm  sich  dann 
vorzugsweise  Guereino  zum  Vorbild.  Seine  näch- 
»ten,  unter  dem  Einflüsse  dieses  Meisters  ent- 
standenen Werke  waren :  Aeneas  und  Dido  in 
<ter  H«hle  während  des  Sturmes ;  Narciss ;  Faun 
mit  dem  Bftckchen. 

Jach  seiuer  Rückkehr  in  die  Heimat  erhielt  er 
för  ein  neues  Werk,  Herkules,  der  sich  auf  dem 
Scheiterhaufen  verbrennt,  den  Titel  eines  Aka- 
toniken  jetzt  in  der  Akademie).  Auch  in  die- 
"*ni  Bilde,  einem  Hauptwerke  des  Meisters ,  ist 
<lit  Zeichnung  gut;  doch  mangelt  es  der  Komposi- 
tion wie  dem  Auedruck  an  Bedeutung  und  Tiefe, 
•ie»  Kolorit  wieder  an  Kraft  und  Frische.  Aus- 


serdem ist  der  Philoktetes,  wie  öfters  seine  Figu- 
ren, von  einer  gesuchten  Grazie. 

Akimow's  Taleut  ist  von  seinen  Zeitgenossen 
weit  überschätzt  worden.  Bald  befand  sich  die 
Leitung  fast  des  gesammten  akademiscuen  Un- 
terrichts der  Malerei  in  seinen  Händen  ,  denn 
neben  der  Historienmalerei,  seinem  eigentlichen 
Fache,  lehrte  er  nach  dem  Auatritt  Sserebrja- 
kow's  und  M.  Iwanow  s  auch  die  Schlachtenma- 
lerei, wozu  noch  die  Genremalerei  kam.  Es  ist 
nicht  mit  Uurecht  als  ein  Glück  bezeichnet  wor- 
den, dass  trotzdem  Akimow's  Eiufluss  auf  die 
fernere  Entwickelung  der  russischen  Kunst  ein 
geringer  war.  In  den  neunziger  Jahreu  wurde 
ei  Direktor  der  Akademie,  nachdem  er  sie  1766 
verlassen,  um  die  Leitung  der  St.  Pet.  Tapeten- 
fabrik zu  übernehmen.  Bei  seinem  Tode  hinter- 
liess  er  jener  ausser  einer  bedeutenden  Samm- 
lung von  Kupferstichen  ein  Kapital  von  15000  Ru- 
bel, mit  dessen  Renten  zwei  mittellose  Schüler 
in  der  Kunstanstalt  erzogen  werden  sollten. 
Akimow's  edler  Charakter ,  sowie  seine  vielsei- 
tige Bildung  und  Beredsamkeit  werden  von  den 
Zeitgenossen  gerühmt.  Die  Akademie  besitzt 
sein  von  Lampi,  dem  Sohne,  gemaltes  Porträt. 

Ausser  den  bereits  genannten  Werken  sind  zu 
erwähnen:  eine  Reihe  vou  Heiligenbildern  im 
Alexander-Newski-Kloster:  die  Aufer- 
stehung Christi,  die  Himmelfahrt  Mariä,  Zebaoth, 
die  Erzengel ;  einige  Gemälde  in  der  Kirche  des 
alten  Michailow  scheu  Schlosses  jetzt 
Ingenieurcorps; ;  Peter  der  Grosse,  wie  er  im 
Lager  am  Pruth  den  Ukas  an  den  Senat  ausfer- 
tigt; Die  Heldenthat  des  Unteroffiziers  Sta- 
ritschkow ;  Rurik  empfiehlt  bei  seinem  Tode  sei- 
nen unmündigen  Sohn  Igor  dem  Schulze  Olegs 
lim  Besitze  des  U.  Mjatlew  ;  Saturn,  dem  Amor 
die  Flügel  abschneidend.  —  Akimow  hat  radirt. 

8.  ;-)hu.  cx  (Eac)kl.  Worterb.)  11.  330.  —  Alphab. 
Verzeirhn.  rnss.  Künstler  im  deutschen  St.  Pe- 
tersb.  Kalender  für  das  J.  1S40,  p.  101.  _  A. 

II.    \  I!  ,t  i'  V  r  I!  |.    /KlIRlilIMCh  II  '  I  i  1 1  i    l .  J ■  i I  l ,  1  etO. 

(A.  N.  Andrej  ew,  Malerei  u.  Maler)  p.  439 ff. 
— <]  h  h  h  mi  ht».  ,fy»cTnn.  I,n6.  (  S  v  i  n  j  i  n,  Merk- 
würdig*™. St.  Petersburgs)  1817.  II.  74. 

Ed.  Dobberl. 

Akinflew.  Akinfiew,  zwei  Heiligenbildma- 
ler aus  Wologda. 

Archip  Akinfiew  wurde  im  J.  1052  nach 
Moskau  geschickt;  im  J.  1658  malte  er  an  der 
Suamcnski-Kirche  in  Wologda. 

Stenka  Akinfiew  wurde  im  J.  1000  nach 
Moskau  berufen,  um  an  den  Malereien  in  der 
Kirche  des  Erzengels  Theil  zu  nehmen,  im  J. 
1606  arbeitete  er  für  die  Kirche  des  Spass  Ne- 
rukotworjonyi  hinter  dem  goldenen  Gitter  eben- 
falls in  Moskau. 

8.  PuBUMCKI«,    HCT.  p.  IHR.  HKOH .    M,    3»nHCK.  II. 

np\.  06.,  (Rawinski,  Gesch.  der  russ.  Schulen  der 
IIciliKenb.  in  den  Memoiren  der  K.  arrh.  Ges.) 
1856.  VIII.  127. 

Stf.  hobbrrt. 
21* 
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Akkema,  s.  Accama.  " 

Akragas.  Akjragas,  einer  der  nächst  Men- 
tor am  meisten  gefeierten  Ciseleure  des  Alter- 
thums. Namentlich  angeführt  werden  von  ihm 
silberne  Becher  mit  Centauren  und  Bacchantin- 
nen im  Dionysostempel  zu  Khodus ,  und  andere 
mit  Jagddarstelluugen  [Hin.  33,  155).  Seine  Zeit 
lässt  sich  nicht  näher  bestimmen. 

H.  Brunn. 

Akrel.  Fredrik  Akrel,  schwedischer  Ku- 
F.  A.  Sc.  pferstechur,  geb.  1748  inÖja 
in  Söderinaulaud.  Sein  Vater,  eiu  Pfarrer  |  Akre- 
lius  ,  Hess  den  Soliu  in  Strengnäs  studiren ; 
einige  Jahre  darauf  ging  dieser  nach  der  Univer- 
sität Upsala  1 176(5 „oder  ITGS  i.  Hier  wurde  der 
Kupferstecher  A  Akerman  sein  Lehrer.  Nach- 
dem er  zwei  Jahn?  in  Stockholm  verbracht  hatte, 
ging  er  1773  nach  Paris,  um  sich  dort  ganz  der 
Kunst  zu  widmen ;  doch  trieb  ihn  Mangel  an  Mit- 
teln bald  zur  Heimkehr.  Er  hielt  sich  dann  bei 
dem  Kupferstecher  Bergqvist  auf,  dessen  schöne 
Tochter  Christina  er  1777  heiratete.  Schon  1776 
war  er  Stecher  der  k.  Akademie  d. Wissenschaften 
geworden ;  nach  Akerman's  Tode  wurde  er  Vor- 
stand der  von  der  k.  Gesellschaft  in  Upsala  er- 
richteten Globusoffizin,  welche  der  Staat  1779 
eingelöst  hatte.  Ausser  den  ihm  hier  übertra- 
genen Werken  stach  er  viele  Porträts,  sowie 
Prospekte  von  Städten  und  Gebäudeu,  Bll.  für 
Sparrnuin's  Museum  Varlsotrianuin  iHolmiael78Ö 
—89.  Fol  ),  für  Jottrnulisten,  eine  Zeitschrift  der 
1790er  Jahre,  die  Prospekte  zu  Wallmark's  be- 
rüchtigtem Gedicht  Die  Hand,  und  die  Bildnisse 
einiger  Aerzte  zu  Hedin  8  Wetenskaps-handlingar 
für  lükare.  Allein  durch  die  Nothwendigkeit  des 
Erwerbs  verfiel  er  trotz  seiner  nicht  gewöhn- 
lichen Begabung  allmälig  in  handwerksmässige 
Auffassung  und  Darstellung.  Er  wurde  Mitglied 
der  Kunstakademie  zu  Stockholm  und  st.  da- 
selbst den  6.  Nov.  1804. 

A.  entwickelte  Flodin^s  Manier,  dieRadirung 
thells  durch  den  Grabstichel ,  theils  durch  die 
trockene  Nadel  zu  unterstützen.  In  den  Gewän- 
dern besitzt  er  nicht  Flodings  Weichheit;  die 
Behandlung  des  Nackten  ist  selbst  in  seinen  bes- 
sern Bildnissen  hart  und  manierirt ;  dagegen  ist 
Beine  Modellining  rein  und  sicher. 

Von  ihm  gestochene  Hauptblätter : 
lj  König  Gustav  III.  1775.  4. 

2)  Margaretha,  zweite  Uemalin  Gustav's  I.  4. 

3 )  (  arl  Jesper  Benzelius,  Bischof.  1797.  4. 

4)  Ulof  von  Dalin,  Hofkanzler.  In  Medaillon.  Kopf 
in  antikem  Stil.  Nach  I).  Fe  hr  in  an.  1772.  4. 

5)  Petrus  Fileniiis.  1780.  4. 

GJ  Domprobst  Dr.  Hydren.  1771  zu  Upsala  gest.  4. 

7)  David  Klöker  von  Khrenstrahl,  Maler.  1772.  4. 

8)  IIenr.  Hassel,  Professor  in  Abo.     Nach  Per 
K  rafft.  Fol. 

9)  Carl  Fr.  Mennander.  Nach  l'er  K  rafft.  Fol. 

10)  Kanzleirath  Ihre.  Nach  Lundberg.  Fol. 

11)  Laurentius  Petri.  Erzbischof  von  l  psala.  8. 

12)  Jonas  Alstrünier.  4. 


Benedetto  Ala. 


13)  Nils  Itose*n  von  Rosenstein.  Oval.  kl.  8. 

14)  Carl  Gustav  Tessin ,  Reichsrath  von  Schweden. 
1777.  Fol. 

15)  Jakob  Serenius.  Nach  Fr.  Brau  der.  1774  Fol. 

16)  Per  Wargentin.  Nach  Fr.  Brau  der.  Fol. 

17)  Graf  Johan  Gyllenstierna.  kl.  Fol. 

18)  Georg  Stiernhielm.  Brustb.  1777.  kl.  Fol. 

19)  Nicolas  Sahlgreu.  1776.  4. 

20)  C.  v.  Linn*-,  der  Botaniker.  Gürtelb.  Nach  1'. 
K  rafft.  4. 

21—36)  Eine  Sammlung  der  schwed.  Landmar- 
schälle.  16  Stücke.  4. 


37)  Pan  und  Syrinx.  (Nach  Boncher?)  1771  Fei. 
Sein  erster  Versuch. 

38)  Andenken  an  den  Sieg  bei  Hoglaud.  Nach  J  J. 
von  Bilang's  Elfenbeinskulptur,  kl.  Fol. 

s.  Biogr.   Lexikon.  —  Kiipferstirhsammhiiuc 
der  k.  Biblioth.  zu  Stockholm. 

L.  Dietriehmm  u.  C.  Eichhorn. 

Akrel.  Carl  Fredrik  af  Akre  1 ,  schwedi- 
scher Kupferstecher,  Sohn  Fredrik  Akrel  s.  geh 
1779,  f  zu  Stockholm  II.  Sept.  186»>.  Er  war 
als  tüchtiger  Ingenieur  in  seinem  Vaterlande 
vielfach  thätig;  namentlich  hatte  er  an  der  Er- 
bauung des  Trollhättakanals  um  1797  Theil. 
Unter  Karl  Johann  machte  er  diu  Feldzüge  in 
Deutschland  gegen  Napoleon  mit  und  wurde  in 
der  Leipziger  Schlacht,  den  19.  Okt.,  schwer 
verwuudet.  Im  J.  1819  wurde  er  geadelt,  später 
Generallieutenant  und  Chef  des  elektr.  Tele- 
graphenwesens. Grosse  Verdienste  hat  er  sich  um 
diu  militärische  Bildung  Schwedens  erworben. 
Als  Künstler  war  er  besonders  durch  seine  Zeich- 
nungen in  Aquatinta  bemerkenswert)!. 

Ausser  eiuer  Menge  von  Landkarten  hat  er  die 
Platten  zu  Bergsted t's  Resa  i Propontidvu,  zu 
Klinckowström 's  Bref  am  flSrentu  statertui ,  zu 
Thermer»  Fordna  och  närrarande  Scerige  iinehr 
als  hundert  grosse  Foliobll.,,  verschiedene  Bll.  in 
Skjbldcbrand  8  Yoyuge  pitturesque  au  Cap  du  Xor<i 
in  den  J.  1801  u.  1802,  uach  den  Zeichnungen 
Skjüldebraud  s  in  Aquatinta,  zu  .f.  IV.  Schmidt* 
Reise  durch  Schweden  (Hamburg  1801) ,  ausser- 
dem zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  gestorben. 

Sein  erster  Versueh  war  die  Hinrichtung  der 
Königin  Maria  Antoinette;  ohne  Bezeichnung, 
1793. 

s.  Biogr.  Lexikon.  —  Biogr.  Lexik.  Neue 
Folge.  —  Boye,  Mälarlexikon.  —  Adelns  *U*i 
taflor  (Genealogien  de*  r.chw  ed.  Adels).  —  Zci- 
tuugsnekrologe.  —  Kupferstichsauimliing  der  k 
Biblioth.  zu  Stockholm. 

Dietrirhwn  u.  C.  Eiehkcrn. 

Ala.  Benedetto  Ala,  Architekt  von  Cre- 
mona  aus  edler  Familie,  lebte  um  1560.  Es  soll 
zu  seiner  Zeit  in  Cremona  kein  grosses  Gebäude 
aufgelührt  worden  sein,  zu  dem  er  nicht  um  die 
Zeichnung,  um  seinen  Rath  oder  seine  Beihülle 
augegangen  worden.  Doch  werdeu  bestimmte 
Bauten,  die  er  aufgeführt  hätte,  nicht  genannt. 
Er  war  zugleich  ein  geübter  Theoretiker  und 
schrieb  Bemerkungen  zum  Vitruv,  welche  Pier- 
antonio Lanzoni  dem  Architekteu  Daniele  Bar- 
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baro.  dem  Kommentator  und  Herausgeber  des 
Vitruv,  zur  Prüfung  übergab, 
s.  G.  B.  Zaist,  Nottzie  Istorichc  de'  Pittori  etc. 
Cremonesi.   Cremona  1771.  I.  236. 

♦ 

Ala.  Joäo  dos  Santos  Ala,  Historien-  u. 
Bildnissinaler ,  arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte  | 
des  ls.  Jahrh. ,  Schüler  von  Andr.  Gonsalves. 
Er  malte  den  Plafond  der  Kirche  das  Commen- 
dadriras  da  Incarnacno  und  zwei  Bilder  aus  dem  I 


8.  J.  Renou  vier  et  A.  Ricard,  Des  Maitres  de 
picrre  et  des  autres  artistes  gothiques  de  Mont- 
pellier. Montpellier  1844.  p.  HO.  77. 

AUx.  Pinchart. 
Alamaudlnl.  Girolamo  Alamandini,  um 
1680?  ist  vielleicht  der  Verfertiger  folgender 
Radirung,  wovon  Ottley,  Notices,  ein  Exemplar 
beschreibt ,  worauf  Jemand  den  obigen  Namen 
geschrieben  hatte.  Die  Initialen  G.  A.,  die  sich 
auf  derselben  befinden ,  passen  allerdings  auf 


Lebender  hl.  Jungfrau  für  die  Jesuskirehe  ;wahi- 1  den  obigen  Namen.  Doch  ist  die  Deutung  natür- 


scheinlieh  in  Lissabon  .  Cyrillo  berichtet,  dass 
er  in  der  Weise  seines  Meisters,  aber  mit  weni- 
ger Freiheit  malte. 

»   Cyrillo  Volkmar  Machado,  Colleccao  de 
Memoria.«  etc.  Lisboa  182.'».  p.  91. 

Wabard  i.  Giuseppe  A 1  a  b  a  r  d  i ,  gen. 
8  c  h  i  o  p  p  i ,  venetianiseher  Maler  von  Verdienst, 
der  um  1600  in  seiuer  Vaterstadt  namentlich  per- 
spektivische Ansichten  mit  Figuren,  wie  sie  da 
rnals  zur  Ausschmückung  von  Palasträumen, 
auch  von  Kirchen,  beliebt  waren,  inOel  u.  Fresko 
malte.   Eine  derartige  Dekoration  war  von  ihm 
in  dem  Korridor,  der  zur  Sala  de'  Conviti  im 
Dogenpalaste  führte.    In  diesem  Saale  selbst 
fand  sich  von  ihm  Über  einer  Thüre  eine  Ver- 
kündigung mit  Heiligen,  dann  im  Fries  Darstel 
lungen  von  Meergüttern  und  an  der  Decke  alle 
dorische  Städtefiguren  in  Fresko.   Bei  der  Aus 
^bmiickung  derselben  waren  noch  andere  Maler 
thätig.  Von  alle  dem  war  schon  zur  Zeit  Za- 
nettfl  .1792   nichts  mehr  vorhanden.  Dieser 
kannte  von  ihm  nur  noch  ein  paar  Figuren  in 
Fresko  im  Hofe  des  Palastes  Moccnigo. 

»  Boscbini,  Le  rieche  minore  d.  pitt.  vener. 
Venezia  1674.  f>.  M.  pp.  60.  61.  —  Ititratto 
•Ii  Venezia.  Venezia  1704.  pp.  638.  641.  — 
Zanetti,  Deila  pitt.  Venez.  Ed.  sec.  Venezia 
1792.  p.  472. 

* 

AI  am  an.  Name  einer  Malcrfamilie  aus  dem 
14  und  15.  Jahrh.,  welche  zu  Montpellier  thätig 
**r  Jean  und  Henri  sind  beide  in  einer  Ur-| 
künde  von  1331  als  ymaginatores  bezeichnet. 
Der  Eretere  wurde  zwischen  1354  und  138S  von 
Ideen  Genossen  acht  Mal  zum  Konsul  erwählt; 
*'iu  Name  findet  sich  iu  dem  Registre  dels  sen- 
\i"Ts  consols  et  curials  de  la  villa  de  Montpellier, 
den  Register  der  Kousulu,  unter  denen  das  Loos 
jahrlich  diejenigen  bestimmte,  welche  zum  Ma- 
rktrate der  Stadt  gehörten.  Er  hat  darin  den 
Titel  penhaire,  was  in  der  Sprache  des  Langue- 
rt'H-  Maler  bedeutet.  Bisweilen  ist  er  Lalamanl 


lieh  nicht  mit  Zuversicht  aufzunehmen. 

Zur  Linken  ein  Altar  auf  zwei  Stufen,  worauf  ein 
Priester  Messe  liest.  Zwei  Knaben,  die  ihm 
assistiren,  knieen  dahinter,  ebenso  ein  Greis  in 
kurzem  Gewände  mit  einem  Diadem  auf  dem 
Haupt,  nämlich  S.  Isidor,  und  eine  Frau.  In  der 
Ferne  ziehen  zwei  Ochsen  den  Pflug,  von  einem 
Engel  geleitet.  AI  merito  dell  llln>°.  8igr.  Co. 
Giuseppe  Filippo  Caldarini.  G.  A.  D.  D.  D.  Auf 
angefügter  Platte:  Vera  efflgie  di  S.  Isidoro 
Agricoltore  —  und  ein  Gebet.  Der  Name  Giro- 
lamo Alamandini  ist  zweimal  sorgfältig  auf  die- 
sen Rand  geschrieben,  kl.  Fol.  Leichte  Maler- 
radiriuiß,  etwas  in  der  Art  von  Marco  San  Martino. 

W.  Schmidt. 

Alanianno.  Die  verschiedenen  Meister  dieses 
Namens  s.  A  lern  anno. 

AJamannus.  Ant.  Ala  mann  us  delineauit 
steht  auf  einem  von  einem  Unbekannten  gesto- 
chenen Bl..  das  Kapitol  und  angrenzende  Gebäu- 
lichkeiten  des  antiken  Roms  darstellend  in  Alex. 
Donatus,  Roma  PettU  </«•  rtvvm ,  Roma  1639.  4., 
spätere  Aufl.  Amstelaetl.  1695  und  Roma  1725. 
Dasselbein:  Descrizioue  r/i  Roma  antka.  In  Roma 
1727.  8. 
s.  Füssli ,  Neue  Zusätze. 

W.  Schmidt. 

Ala iiuint.  Enrik  Alamant,  d.  i.  Heinrich 
der  Deutsche,  wird  nach  Mittheilung  des  unga- 
rischen Architekten  Franz  Schulz  (Schulcz  Fe- 
rencz)  in  Palma  auf  Majorca  als  Erbauer  eines 
reizenden  gothischeu  Portals  am  dortigen  Dome, 
der  Puerta  del  Mirador,  genannt.  Derselben 
Schule  soll  die  Holzschnitzerei  im  Chor,  eine 
Menge  prächtiger  Grabmäler  und  vieles  Andre 
angehöreu.  Llaguno  (I.  51)  weiss  von  ihm  nichts 
und  vermuthet  in  dem  Dom  einen  Bau  aus  der 
Schule  der  Pisani. 

a.  Christliches  Kunstbl.  1667.  p.  5U. 

Fr.  W.  Inger. 

Alamire,  s.  Van  den  Hove. 

Alant se.  Leonhard,  Georg  und  Lukas 
Alantse,  der  Erstere  Verleger  zu  Wien,  die 


^tuunt,  was  zu  der  Vermuthung  Anlass  gege-  beiden  Letzteren  Buchdrucker  im  Anfang  des 
"en,  dass  er  zu  einer  von  Deutschland  stammen- 
'i'-n  Künstlerfainilie  zählte.  In  den  Archiven  vou 
Montpellier  kommt  der  Name  unter  beiden  For- 1  Lukas  gilt 

men  vor.  Henri  Alaman  ist  noch  in  einem  Akte  I  fratres  nennen.  Nagler  ls.  unten  handelt  von 
von  1365  erwähnt.  1413  findet  sich  noch  ein  an- 1  ihnen,  jedoch  in  verworrener  AVeise.  Das  Fol- 
I'-rer  Jean,  ein  GerardXalleinan  1195;  beide  jgende  seheint  in  Nagler's  Angaben  das  Richtige. 


16.  Jahrh.,  waren  ohne  Zweifel  Verwandte,  viel- 
leicht Brüder,  was  wenigstens  von  Leonhard  und 
die  sich  auf  verschiedenen  Werken 


gleichfalls  Maler 


Im  J.  1515  befauden  sich  Lukas  und  Georg  in 
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166  Alantse 


Wien,  wo  Leonhard  bereit»  eine  Verlagshand- 
lung hatte ;  sie  richteten  eine  Druckerei  ein,  aus 
welcher  1515  das  Chronica**  (Monis  IVisingensis 
episeopi  hervorging.  1516  war  Lukas  bei  Johann 
Weysaonburger  zu  Landshut  in  Bayern  als 
Schriftsetzer  und.  wie  Nagler  annimmt,  auch  als 
Formsehneider  thätig.  Er  schreibt  ihm  die  Holz- 
schnitte in  folgenden  Werken  zu !  IncijtU  Vita 
diu*  Vuolfyttngi  praexulis  exitnii.  Am  Ende  :  Im- 
presso per  vmerabilem  viruni  Ihm.  Weissen- 
buryer.  Landshut  1510.  12.  53  Holzschnitte, 
die  ziemlich  roh  sind  und  daher  von  Nagler 
nicht  zu  den  schönsten  xylographischen  Arbei- 
ten der  Zeit  hätten  gerechnet  werden  sollen. 
Bloss  auf  einem  Bl.,  Segnung  des  hl.  Wolf- 
gang durch  den  hl.  Ulrich,  tindeu  sich  die  Initia- 
len L  verkehrt  A.  Sodann:  Passiu  Domini  lit- 
teraliter  et  moraliter  ab  Hern  ien  de  Fimtatia  ex- 
plan  ata.  Am  Eude  :  Johannes  Weyssetiburyer  im- 
pressit  Landshut.  Ohne  Jahrzahl;  nach  1516. 
gr.  S.  Mit  14  kleiuen  Passionsdarstellungen,  und 
einem  Titolbl.,  von  geringem  Wei  thc.  Georg 
Alantse  war  bei  Peter  Apian  zu  Ingolstadt 
und  später  bei  dem  Abt  von  Thierhaupten 
thätig.  Di«'  mit  fo  und  einem  Stern  be- 
zeichnete, gegenseitige  Kopie  nach  Hans  Bal- 
d  u  n  g  Grien»  Holzschnitt  mit  den  Hexen  glaubt 
Nagler  dem  Lukas  Alantse  beimessen  zu  dürfen. 
Dafürfehien  jedoch  alle  Anhaltspunkte,  wie  nicht 
minder  dafilr,  dass  die  Initialen  GA  auf  dem 
Titeibl,  zum  EnMridüm  loconm  eömt*mB  adtwr- 
sus  I.utteranos  Joanne  Lekio  Autore.  Ltmdishtd 
1525.  4.  sich  auf  Georg  beziehen  sollen. 

s.  Nagler,  Monogr.  III.  No.  2676.  IV.  No.  896 
u.  902. 

Notizen  von  H.  Lempertz. 

W.  Sehmidt. 

Hanns.  Alauus  von  Walsingham  war  Ar- 
chitekt und  Sakristan  bei  der  Kathedrale  von 
Ely  in  England ,  als  1 322  der  grosse  viereckige 
aus  normannischer  Zeit  stammende  Mittelthurm 
dieser  Kirche  einstürzte,  und  dabei  auf  der  Ost- 
seite die  drei  ersten  Joche  des  Chores  zertrüm- 
merte. Er  reparirte  den  Schaden  auf  eine  eben 
so  originelle  als  glänzende  Weise:  den  Mittel- 
raum mit  Hinzunahme  der  Seitenschiffe  erwei- 
terte er  zu  einem  Oktogon,  von  dessen  mächtigen 
Eckpfeilern  Pendentifs  aufsteigen,  an  welchen 
die  schlanken  Dienste  sich  zu  einem  Fächerge- 
wölbe entfalten;  letzteres  trägt  in  der  Mitte  eine 
ebenfalls  achteckige  Laterne.  Diese  Konstruktion 
des  Mittelraums,  die  nur  noch  in  den  Domen  von 
Florenz  uud  Siena  eine  entfernte  Analogie  hat 
und  in  keiuer  andern  englischen  Kirche  nachge- 
ahmt worden,  mag  durch  die  englischen  okto- 
gonen  Kapitelhäuser  veranlasst  sein.  Doch  fehlt 
es  allerdings  in  der  kurz  vorhergehenden  Zeit 
nicht  an  Spuren  von  italienischen  Einflüssen  in 
England.  Vergl.  die  Art.:  Alexander  le  Imagi- 
nator  und  Petrus,  Romanus  civis.  Diese  An- 
ordnung diente  dazu,  dem  Thurme  eine  breitere 
uud  desshalb  besser  gesicherte  Grundlage  zu  ge- 


Alards. 


ben.  Denn ,  das«  es  die  Absicht  war,  über  dem 
Oktogon  einen  hohen  Thurm  oder  wenigsten« 
ein  steinernes  Kuppelgewölbe  aufzuführen,  macht 
die  Beschaffenheit  der  Pendentifs  und  der  La- 
terne wahrscheinlich.  Beide  sind  nur  von  Holz, 
während  die  mächtigen  Pfeiler  auf  einen  panz 
andern  Bau  berechnet  zu  sein  scheinen.  Cebcr- 
diess  findet  Fergusson  die  Aussenseite  der  In- 
terne so  nachlässig,  ja  geradezu  hässlich  ausge- 
führt, dass  sie  schon  desshalb  für  einen  proviso- 
rischen Bau  gehalten  werden  müsse.  Eine  neuer- 
liche Restauration  soll  sie  noch  hässlicher  ge- 
macht haben.  Aus  der  zögernden  Ausführung 
eines  solchen  Nothbaues  erklärt  sieh  auch  viel- 
leicht die  langsame  Vollendung  desselben,  denn 
während  die  Aufrichtung  des  Mauerwerks  nur 
sechs  Jahr  währte,  uahm  die  Herstellung  der 
allerdings  gewaltigen  und  künstlichen  Holzarbcit 
noch  vierzehn  in  Anspruch.  Die  Wirkung  die- 
ses kühnen  Baues  im  Innern  wird  als  ausseror- 
dentlich günstig  geschildert,  und  es  war  ums«» 
mehr  gerechtfertigt,  diesen  Mittelraum  so  sehr 
auszuzeichnen,  als  damals  und  noch  bis  1769  der 
Chor  sich  in  demselben  befand.  Fergusson  geht 
sogar  so  weit,  zu  behaupten,  dieser  Oktogon  sei 
der  einzige  ächte  gothische  Dom,  der  existire 
Nach  der  Vollendung  desselben  schritt  man  zur 
Herstellung  der  drei  eingestürzten  Joche  des  öst- 
lichen Theils  der  Kathedrale,  wobei  die  noch 
stehenden  sechs  Joche  des  altern  Presbvterinm* 
einigermassen  leitend  waren.  Doch  rechnete  man 
die  drei  zu  erneuernden  Bögen  nicht  zum  Pres- 
byterium  und  entwickelte  dieselben  daher  zu 
grösserer  Pracht.  Ob  dieser  Bau  noch  von  Ala- 
nus  herrührt,  ist  zweifelhaft.  Jedenfalls  ist  er 
nicht  mehr  in  dem  würdevollen  Stile  des  Okto- 
gons  gehalten,  sondern  mit  einer  Eleganz  und 
üppigen  Fülle  des  Schmuckes  ausgeführt,  dk 
kaum  noch  dem  Erna  eines  kirchlichen  Baues 
entspricht.  So  steht  nun  das  Oktogon  in  der  Mitte 
von  sehr  heterogenen  Umgebungen;  denn  da* 
westliche  Schiff  gehört  noch  der  normannischen 
Zeit  an,  und  die  sechs  Joche  des  altern  Presby- 
teriums  waren  in  den  Jahren  1235  bis  1252  in 
frühcnglischem  Stile  angebaut.  Die  in  den  eng- 
lischen Kathedralen  gewöhnlich  angebrachte 
Lady-Chapel  endlich,  deren  Bau  durch  den  Ein- 
sturz des  Thurnies  unterbrochen  wurde,  ist  erst 
nach  der  Mitte  des  14.  Jahrh.  weitergeführt  und 
noch  leichter  und  reicher  gebaut ,  als  die  drei 
neuen  Joche  des  Chors.  Uebrigens  schliesst  die- 
selbe sich  nicht,  wie  gewöhnlich,  auf  der  Ostseite 
an,  sondern  bildet  einen  isolirten  Bau,  der  dem 
nördlichen  Querschiffe  angefügt  ist. 

s.  Schnatse,  Gesch.  der  bild.  Künste.  VI.  191. 
—  Fergusson,  IJist.  of  Archit.  II.  16.  IV 
34.  47.  51. 

Fr.  W.  Vnatr 

Alards.  Nicolas  Alards  war  Figurenmaler 
(pictor  ymaginum)  zu  Löwen  gegen  Mitte  de* 
14.  Jahrh.  +  vor  Juni  1363,  dem  Datum  eine* 
Aktes,  darin  seine  Wittwe  genannt  ist. 
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Jean  Alaux. 
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Y*n  Even,  rAncienne  ecole  de  peinture  de 
Louvain.  p.  4-10.  —  Messager  des  »ciences 
bistoriques.  Gaud  1860.  p.  327. 

Alex.  Pincluirt. 

Alato.  Alato  di  Buonaccorso.  Maler  in 
Pisa,  arbeitete  1302  in  der  Kapelle  S.  Niccold  im 
dortigen  Dom. 

I.  Bonaini.  Mem.  di  Traiui.  p.  93. 

Fr.  W.  Inger. 

Alaux«  Jean  Pierre  Alaux,  geb.  zuLautrec 
Dep.  Tarn;  1783,  f  zu  Vanves  im  Febr.  185b, 
Schüler  des  älteren  Latour.  Bekannter  denn 
durch  seine  Theaterdekorationen  (am  Theater 
Fejdeau.  der  grossen  Oper  und  der  Galt«}  ist  er 
als  Erfinder  der  Neorama's,  einer  neuen  Anwen- 
dung der  Architekturmalerei  auf  das  Panorama, 
welche  Rundgemälde  vom  Innern  von  Gebäuden, 
belebt  mit  Figuren  und  mit  wechselnder  Be- 
leuchtung, darstellt.  .Seine  1828  aufgestellten  An- 
sichten der  inneren  Peterskirche  von  Rom  und 
der  Weatminsterabtei  fanden  einen  Beifall,  der 
bis  zur  Bewunderung  ging.  Bald  freilich  harte 
"ich  der  Reiz  dieses  neuen  Schauspiels,  das  die 
Täuschung  der  Realität  mit  wenig  Kunst  suchte, 
abgestumpft ,  und  Alaux  kehrte  zu  seiner  Staf- 
felei zurilck.  Seine  Bilder,  Landschaften  und 
Veduten,  sind  nicht  von  Bedeutung. 

» 

Alaux.  Jean  Alaux,  gen.  le Romain,  Histo- 
rienmaler, geb.  zu  Bordeaux  15.  Jan.  1786,  fzu 
Paris  2.  März  lS«i4 .  Schüler  von  Vincent  und 
Ouerin  und  einer  der  talentvollsten  Meister  der 
älteren  Schule.  Er  erhielt  1815  mit  einer  »Bri- 
seis, welche  bei  Achilles  den  Körper  des  Pa- 
troklus wiederfindet*,  den  grossen  Preis,  der  ihm 
als  Tensiomin  i  der  frauzös.  Akademie  zu  Rom  ein 
fünfjähriges  Studium  daselbst  ermöglichte.  Er 
blieb  übrigens  in  Rom  zu  seiner  weiteren  Aus- 
bildung noch  Uber  diese  Zeit  hinaus.  Schon  da- 
mals bekundete  sich  in  einzelnen  Bildern  eine 
Anschauung,  welche  über  die  klassisch-akade- 
mische Weise  der  David'schcn  Schule  hinausging 
so  in  einer  Römerin,  welche  sich  wahrsagen 
lisstj,  wenn  auch  seine  grösseren  Arbeiten  noch 
in  den  Grenzen  derselben  blieben.  Zu  den 
letzteren  gehörten  namentlich  eine  Kampf- 
»cene  zwischen  Centauren  und  Lapithen,  u.  Pan- 
dora,  welche  Merkur  vom  Himmel  herabbringt 
beide  im  Salon  von  1824; ;  das  letztere  Gemälde 
bildet  gegenwärtig  den  Plafond  eines  Saales  im 
Palast  von  St.  Cloud.  Er  war  dann  mit  unter 
den  Malern,  welche  unter  deu  restaurirteu  Bour- 
boaeu  die  Kirchen  mit  Dutzenden  von  Bildern 
von  ihm  insbesondere  in  N  o  tre  Dame  de  Lo- 
rette  eine  Grablegung  Christi),  sowie  die  neuen 
Räume  des  Louvre  mit  allegorischen  und  histo- 
rischen Darstellungen  für  die  Plafonds  zu 
K-hoiückeu  hatten.  Unter  den  letzteren  stellt 
Alauxs  Gemälde  Poussin  dar,  wie  er,  vou  Rom 
auf  Befehl  Ludwigs  XI 11   zurückberufen,  die- 

en  von  dem  Kardiual  Richelieu  vorgestellt  und 
zun  ersten  Maler  des  Königs  ernannt  wird ;  zu 


beiden  Seiten  des  Bildes  allegorische  Figuren. 
Mit  den  hergebrachten  Eigenschaften  derDavid  - 
schen  Schule  verbindet  sich  hier  doch  eine  ge- 
wisse Lebendigkeit  der  Charakteristik.  Man 
merkt  einigen  Eiufiuss  der  freieren  Bewegung, 
welche  mit  der  romantischen  Schule  in  die  fran- 
zösische Malerei  kam ,  auch  an  dem  lebhafteren 
Kolorit  und  der  keckeren  Behandlung. 

Indessen  die  beste  Zeit  für  Alaux  sollte  erst 
kommen.  Mit  der  Revolution  von  1830  und  der 
Thronbesteigung  Ludwig  Philipp'»  trat  in  seiner 
Laufbahn  ein  glücklicher  Wendepunkt  ein.  Der 
neue  König  errichtete  das  Museum  von  Ver- 
sailles, um  darin  die  »glorreiche«  Geschichte  der 
Nation  in  einem  fortlaufenden  Gemälde  verherr- 
lichen zu  lassen.  Bald  gehörte  Alaux  zu  den 
vorzugsweise  Begünstigten ,  denen  bedeutende 
Aufträge  für  jene  Galerie  zufielen.  Er  gehört  bo 
insbesondere  zu  den  eigentlichen  Malern  des 
Julikönigthums.  In  derThat  entsprach  die  neue 
Aufgabe  dieser  Geschichtsmalerei  seinem  beson- 
nenen und  zwar  nicht  ungewöhnlichen,  aber  nach 
verschiedenen  Seiten  gleichmässig  ausgebilde- 
ten Taleute.    Es  lag  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  man  in  Versailles,  um  die  folgenschweren 
Momente  der  Geschichte  hervorzuheben,  vor- 
nehmlich zwei  Gattungen  von  Ereignissen  ge- 
schildert sehen  wollte:  Schlachten  und  parla- 
mentarische Verhandlungen,  dio  in  der  Ent- 
wickelung  des  Staatswesens  eine  Rolle  spielen. 
In  beiden  Gattungen  war  Alaux  thätig.  Zu  der 
ersteren  hat  er  geliefert:  Die  Schlachten  von 
Villaviciosa  (1836),  von  Denain  und  Die  Ein- 
nahme von  Valenciennes  (1837).  Hängt  ihm  hier 
das  gespreizte  und  pomphafte  Wesen  der  älteren 
Schule  noch  an ,  so  ist  er  dagegeu  weit  glück- 
licher uud  eigentümlicher  in  *  1er  Schilderuug 
parlamentarischer  Vorgänge.  Offenbar  sagte  die 
gemässigte  Bewegung  solcher    Scenen,  die 
deu  Anschluss  an  die  Realität  erleichterte,  sei- 
nen Fähigkeiten  besser  zu.  Alaux  hat  mit  der- 
artigen Darstellungen  einen  ganzen  Saal  gefüllt : 
la  salle  des  e-tats  gäneraux.  Es  sind:  Die 
Versammlung  der  Notabein  zu  Ronen  unter 
Heinrich  IV.  im  J.  15%  und  zwei  Sitzungen  der 
Reichsstäude  zu  Paris,  unter  Philipp  von  Valois 
1328  und  unter  Ludwig  XIU.  1014   Bilder  von 
bedeutendem  Umfange  mit  lebensgrossen  Figu- 
ren; ausgestellt  im  Salon  von  1841).  Was  man 
von  derartigen  Gemälden,  darin  sich  die  Bedeu- 
tung des  Gegenstandes  eigentlich  malerisch  nicht 
versinnlicheu  lässt ,  erwarten  kann ,  das  ist  vou 
Alaux  mit  vielem  Geschick  geleistet.  Die  man- 
nigfaltigen Charaktere  sind  gut  und  einfach  aus- 
gesprochen, die  Anordnung  des  Ganzen  deutlich, 
dabei  die  Erscheiuuugsweise  der  Zeit ,  Kostüm 
und  Beiwerk,  treu  eharakterisirt ,  insbesondere 
aber  das  Kolorit  wirksam  durch  die  ruhige  Hal- 
tung, die  passeude  Lichtvertheilung  u.  den  Uber 
den  ganzeu  Vorgang  ausgebreiteten  Tim  am 
besten  die  Notabelnversammlung ).  Dadurch  ist 
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eine  gewisse  malerische  Wirkung  erreicht ,  und 
es  war  immerhin  kein  Kleines,  eine  solche  in 
derartige  Staatsaktionen  zu  bringcu.  Von  ähn- 
lichem Verdienst  ist  noch  die  Vorlesung  des  Te- 
stamentes Ludwigs  XIV.  vom  J.  1850  (ebenfalls 
in  Versailles) ;  auch  hier  erhält  die  Scene  durch 
die  geschickte  Anordnung  und  namentlich  durch 
das  treffliche  llelldunkel  ein  weiteres  Interesse 
Die  übrigen  Werke  des  Malers  stehen  hinter  die 
sen  ziemlich  zurück ;  bei  seiner  grossen  Frucht 
barkeit  —  allein  in  Versailles  finden  sich  29  Ge- 
mälde, darunter  einige  Porträts,  die  meisteu  von 
grösserem  Umfang  (s.  auch  J.V.  Adam—  sind  sie 
zu  flüchtig  ausgeführt ,  um  trotz  aller  Gewandt- 
heit der  Darstellung  einen  bleibenden  Werth 
zu  haben.  So  verhält  es  sich  auch  mit  dem  gros- 
sen Bilde,  das  Alaux  in  den  fünfziger  Jahren  in 
der  mittleren  Kuppel  des  Thronsaales  vom 
Luxembourg,  dem  gegenwärtigen  Sitz  des 
Senates ,  gemalt  hat :  eine  vor  lauter  Beziehun 
gen  unentwirrbare  Apotheose  Napoleon's  I.  A. 
hat  auch  die  Malereien  in  den  Galerien  Henri  II. 
und  Frangois  I.  des  Schlosses  Fontainebleau 
restaurirt,  s.  Nicc.  dell'  Abbate. 

A    der  seinerzeit  in  grossem  Ansehen  stand, 
wenn  er  auch  nicht  zu  den  Meistern  ersten  Ran 
ges  zählte,  war  1846—1853  Direktorder  franzö- 
sischen Akademie  in  Rom  und  von  1851  an  Mit 
glied  des  Instituts. 

Von  ihm  radirt 

Charles  II.  dt-  Cosse",  duc  de  Brissac,  mare'rhal  de 
France  1594.  f  1621.  Nach  dem  Gemälde  in 
der  Galerie  zu  Versailles.  Alaux  inv.  et  sc.  Fol 

Nach  ihm  gestochen : 
Seine  Gemälde  im  Museum  zu  Versailles ,  in  dem 
Galeriewerk  von  Ch.  Gavard,  von  ßrunel- 
liere,  Chollet  und  Perrouard.  Fol. 

s.  Kunstblatt,  Stuttgart  1833.  p.  224.  1837. 
p.  187.  1838.  p.  115.  1841.  p.  203.  —  J. 
Meyer,  Gesch.  d.  raod.  franz.  Mal.  pp.  146. 
431  f.  —  Bei  Her  de  la  Chavignerlo,  Diet. 

J.  Meyer. 

Fanny  Alaux,  Malerin,  die  Gemahlin  von 
Jean  Alaux.  In  den  Pariser  Salons  von  1839, 
1840  und  1841  waren  von  ihr  Bildnisse  in  Pastel 
ausgestellt.  Im  Museum  von  Versailles  ist  von 
ihr  das  Bildniss  des  Lanneau  de  Marey,  des 
Gründers  des  Kollegium  s  Ste. -Barbe. 

♦ 

Alaux.  Jean-Paul  Alaux,  gen.  Gentil, 
Maler  und  Lithograph,  geb.  zu  Bordeaux  4.  Okt. 
1788,  f  daselbst  24.  Jan  1858.  Schüler  des  älte- 
ren Lacour  und  des  H.  Vernet;  Direktor  der 
Zeichenschulo  zu  Bordeaux.  Er  malte  zumeist 
Architekturbilder  und  Landschaften;  doch  ist  in 
der  Kirche  St.  Paul  zu  Bordeaux  von  ihm  ein 
grosses  Gemälde,  welches  die  Verzückung  des 
Heiligen  darstellt,  gem.  gegen  1*30.  Von  ihm 
auch  eine  Ansicht  von  Bordeaux  im  Museum  da- 
selbst. 


Von  ihm  lithographirt : 

1)  Ansicht  des  Kolosseums  von  Rom.  gr.  qu.  Fol 

2)  Inneres  der  Karthau>e  von  Bordeaui  in:  Mo** 
d'Aquitaine.  III.  176. 

s.  Belli«  r  de  la  (' ha  v  ig  ne  ri  e  ,  Dict. 

Alaux.  A 1  i  n  e  A 1  a  u  x ,  Aquarellmalerin.  geb 
zu  Bordeaux.  Sie  hat  in  deu  Pariser  Salons  von 
1833—  1S43  Stillleben,  Thierstücke,  Architek- 
turbilder und  Landschaften ,  alle  in  Wasserfar- 
ben, ausgestellt. 

s.  Beliier  de  la  Chavignerie.  Dict. 

Älava.  Juan  de  Älava  aus  Vitoria  war  za 
Anfang  des  16.  Jahrh.  Oberbaumeister  an  der 
Kathedrale  von  Plasencia,  und  hat  namentlich 
149S  den  Plan  zu  der  Hauptkapelle  gemacht, 
die  Diego  de  Siloe  und  Alonso  de  Covarrubias 
vollendeten.  Auch  in  Sevilla  wurde  er  mit  Pedro 
Lopez  und  Henrique  de  Egas  zu  Rathe  gezogen. 
alB  1511  die  Kuppel  eingestürzt  war,  und  nach 
ihrer  Angabe  führte  Juan  Gil  de  Hontafion  die 
Reparatur  aus.  Als  dann  1515  der  König  den 
Bau  einer  königlichen  Kapelle  befahl,  Hess  da« 
Kapitel  von  Alava  und  Egas  Entwürfe  zu  der- 
selben machen.  Es  wandte  sich  aber  zugleich 
auch  nach  Rom ,  Florenz,  Mailand  und  anderen 
Städten  Italiens,  sowie  nach  Flandern ;  u.  darüber 
blieb  die  Sache  liegen,  bis  1541  Martin  Gainza 
als  Obermeister  einen  neuen  Plan  zeichnete 
Wahrscheinlich  genügten  Älava  und  Egas  dem 
veränderten  Geschmack  nicht  mehr,  da  beide 
noch  Zöglinge  der  gothischen  Schule  waren,  ob- 
gleich sie  schon  zu  der  in  Spanien  sogenannten 
plateresken  Manier  der  Renaissance  hinneigten 
Auch  nach  Salamanca  wurde  Juan  de  Alava  1512 
zu  einer  Berathung  der  berühmtesten  Architek- 
ten über  den  beabsichtigten  Bau  der  Kathedrale 
berufen.  Hier  baute  er  später  das  Kloster  und 
die  Kirche  S.  Este  bau,  und  dieser  Bau  beschäf- 
tigte ihn  von  1524  bis  an  seinen  Tod.  Wahr- 
scheinlich ist  er  auch  derselbe  Juan  de  Alba, 
Steinmetz,  der  dort  1516  den  Bau  des  Chores 
(capilla  mayor)  für  das  Kloster  S.  Agustin  Uber- 
nahm. 

s.  Llaguno  y  Ami  rola,  Nolle.  I.  293.  —  Cean 
Bermudcz,  descr.  de  la  catr.  de  Sev.  pp.  22. 
103.  —  Caveda.  Bank,  in  Spanien,  pp.  15* 
235. 

Pr.  W.  Vnger. 
Alavoine.  Jean  Antoine  Alavoine,  Ar- 
chitekt, geb.  zu  Paris  1776,  f  daselbst  13.  Nov. 
1834,  Schüler  von  Faivre  und  Thibaut,  Baumei- 
ster der  Pariser  Gemeinde.  Nach  seiner  Zeich- 
nung wurde  1815  die  Fontaine  des  Elephanten 
auf  dem  Bastillenplatze  errichtet  (nicht  vollen- 
det und  später  wieder  abgebrochen),  sowie  das 
Postament  zum  Denkmal  Ludwigs  XIV  auf  der 
Place  des  Vic  toires.  Auch  der  erste  Entw  urf  der 
Julisäule  rührte  von  ihm  her;  doch  wurde  der- 
selbe nach  seinem  Tode  von  dem  Architekten 
Duc,  dem  die  Ausführung  übertragen  war.  ver- 
ändert. Alavoine  hatte  derselben,  in  der  klas- 
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sisch- imperialistischen  Weise,  darin  er  seine 
Schale  gemacht  hatte,  einfach  die  Gestalt  einer 
dorischen  Säule  auf  weiss -marmornem  Sockel 
geben  wollen ;  Duc  hielt  dieselbe  in  einem  rei- 
cheren, korinthischen  Charakter  (s.  Duc  .  Unter 
Alavoine  s  Leitung  begann  auch  die  Restauration 
der  Kathedralen  von  Seez  (mit  Herstellung  der 
einen  Thurmspitze]  und  Ronen    Er  hinterliess 
viele  Zeichnungen  mit  architektonischen  An- 
sichten in  Tusch  und  Aquarell. 
■.  Magasin  pittoresque.  I.  14.  II.  160.  — Jour- 
nal des  Artistes.  XVI.  (1834)  P   334  f.  — 
Kunstblatt,  Stuttgart.  1833.  p.  384.  1840. 
p.  296. 

« 

Von  ihm  radirt : 

1 )  Projet  de  fontaine  pour  la  place  de  la  Bastille, 
composlpar  J.-A.  Alavoine  sous  la  directiou  de 
Monsieur  le  baron  Denon.  —  Le  modele  de  l'Ele- 
phant  a  e"W  exeVute*  de  la  grandeur  du  monumeut 
par  Monsieur  Brid  an,  SUtuaire.  pendant  les 
ann^es  1813—1814.  J.-A.  Alavoine  Scu.  gr. 
qu.  Fol. 

2)  Hütte  im  Park  von  Pont  de  Saint  ausgeführt. 
Anonymes  Bl. 

I.  Bloss  geätzt. 

II.  Die  Baume  mit  der  trockenen  Nadel  über- 
gangen, 
s.  Le  Blan  c,  Manuel. 

W.  Schmidt. 

Alba.  Juan  de  Alba  ist  wahrscheinlich  Juan 
Alava.  s.  Alava. 


Ettore  d'Alba,  lombardischer  Bild- 
hauer vom  Ende  des  15.  Jahrb.  Er  ist  Einer  von 
den  vielen  geschickten  Meistern ,  welche  an  der 
reichen  plastischen  Ausstattung  für  die  Fassade 
der  C'ertosa  bei  Pavia  mitgewirkt  haben.  Keine 
»eiteren  Nachrichten. 
I.  Cicoguara,  Storia  della  Scultura.  II.  178. 

Alba.  Macrino  d'Alba,  ius  Alladio 
stimmend  ,  aber  in  Alba  geb.  und  Blirger  da- 
selbst, fast  nur  unter  diesem  Namen  bekannt, 
ein  trefflieber  Maler  der  alten  piemonteser 
Schule,  der  aber  sicher  seine  künstlerische  Aus- 
bildung in  Mailand  erhalten.  Gcburts-  u.  Todes- 
jahr sind  unbekannt,  ebenso  die  näheren  Lebens- 
umstände des  Meisters ,  seine  Blütezeit  fällt  um 
I5W.  Er  arbeitete  in  Alba,  in  Asti  und  iu 
Turin,  wo  man  Uberall  noch  Bilder  von  ihm 
tindet.  Doch  sind  eine  Anbetung  der  Könige  u. 
«ine  Kreuzabnahme  im  Museum  von  Turin, 
welche  ihm  zugeschrieben  werden,  sehr  schwach 
und  trocken,  und  da  sie  ohne  Bezeichnung  sind, 
i*t  jene  Benennung  wol  unrichtig.  Ungleich  hö- 
her stehen  seine  bezeichneten  Werke.  Darunter 
luniehst  in  derselben  Galerie  zwei  Flügelbilder 
mit  lebensgrossen  Figuren,  das  eine  den  h.  Lud- 
wig und  den  h.  Paulus,  das  andere  den  h.  Petrus 
und  einen  Kardinal -Bischof  darstellend  mit  der 
Bezeichnung:  mcrinvs  de  alladio  c.alhkn. 
pacjxbat  1506  feivis  Albensis  .  Es  sind  tüch- 
tige, fast  derbe  Gestalteu  mitKöpfen  von  seelen- 

**7*r,  KbnaUer-LMikoti.  I. 


vollem  und  sprechendem  Ausdruck,  welcher  sich 
bei  den  beiden  letzteren  Heiligen,  die  zu  einan- 
der in  Beziehung  gesetzt  sind,  bis  in  s  Drama- 
tische steigert.  Lebhafte  und  glänzende  Fär- 
bung, meisterliche  Behandlung  der  Nebendinge, 
ein  gründliches  Verständniss ,  feines  Gefühl  für 
Helldunkel  u.  ein  solides  Impasto  erheben  diese 
Bilder  weit  Uber  das  Gewöhnliche. 

In  Überraschender  Meisterschaft  zeigt  sich 
vollends  M.  in  einem  Altarbild ,  welches,  vor- 
trefflich erhalten,  sich  noch  in  einer  Kapelle  der 
Certosa  bei  Pavia  findet.  Es  ist  in  sechs  Ab- 
theilungen in  Oel  auf  Holz.  Das  Hauptbild  stellt 
die  Jungfrau  dar,  mit  dem  Christuskind  auf 
einem  reichgeschmückten  Marmorthrone  sitzend ; 
das  Kind ,  mit  der  Rechten  segnend ,  legt  seine 
Linke  auf  die  Weltkugel ;  zwei  reizende  Engel 
mit  musikalischen  Instrumenten  stehen  am  Fuss 
des  Thrones;  zu  beiden  Seiten  die  würdigen  Ge- 
stalten der  hl.  Bischöfe  Ugone  und  Antelmo. 
Eine  Landschaft  bildet  den  Hintergrund.  In  der 
Mitte  der  oberen  Reihe  Christus  aus  dem  Grab 
erstehend,  während  ein  Wächter  schläft ;  in  der 
Grabeshöhle  steht  ein  Engel.  Zu  beiden  Seiten 
die  vier  Evangelisten,  welche  dem  Ambrogio 
Borgognone  zugeschrieben  werden.  Das  Haupt- 
bild ist  bezeichnet : 

MACRINV'   n  AI, HA 
FACIEBAT.  1496 

Das  Ganze  ist  ein  vortreffliches  Werk .  von 
schönen  Formen,  von  kräftig  strahlender  Farbe 
und  von  tlichtigem  Impasto.  Der  Ernst  und  die 
geistige  Weihe  verstehen  sich  von  selbst  bei 
einem  Kunstgenossen  des  Ambrogio  Borgognone. 
—  Das  Städel'sche  Institut  in  Frankfurt  a/M. 
hat  eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  das  auf  ihrem 
Schoosse  steht,  dazu  zwei  Seitenbilder  mit  Joa- 
chim von  einem  Engel  belehrt,  und  Joachims 
Versöhnung  mit  Anna  'aus  S.  Francesco  zu  Alba ; 
bezeichnet:  »Macrinus  faciebat*  .  Das  Bild  zeigt 
die  gleichen  Eigenschaften  wie  die  Turiner  Ge- 
mälde. 

O.  Mündler. 

Von  Macrinod'Alba  weiss  die  Kunstlitera- 
tur nur  wenig  zu  berichten.  Weder  Vasari,  noch 
Baldinucci  sprechen  von  ihm,  einige  dürftige 
Nachrichten  gibt  nur  Giuseppe  Piacenza  in  den 
Zusätzen,  welche  er  zu  den  Werken  Baldinucci's 
gemacht  hat.  Darnach  stand  der  Künstler  in 
seinem  Vaterlande  schon  früh  in  Ansehen ;  ein 
gleichzeitiger  Poet,  Paolo  Cerrato,  ebenfalls  aus 
Alba  gebürtig,  rühmt  in  einem  lateinischen  Ge- 
dichte De  Virginitate,  das  152s  zu  Paris  gedruckt 
worden,  insbesondere  seine  Darstellung  der  En- 
gel; nachdem  er  diese  in  recht  anmuthiger  Weise 
geschildert,  fügt  er  hinzu  :  so  habe  sie  einst  die 
»unvergängliche«  Hand  des  Macrinu.s  geschildert, 
»als  er  noch  am  Leben  war«.  Schon  vor  152S 
muss  also  derMeister  gest.  sein.  Piacenza  spricht 
dann  noch  von  einigen  Bildern  in  Alba  und  Um- 
gegend, von  denen  er  Kunde  erhalten;  von 
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einem  Gemälde  des  Hochaltars  in  S.  Maria  di 
Lucedio,  DiÖcese  Caaale,  vom  J.  1 499,  den  A.  Pa- 
leologo,  Marchese  di  Monferrato.zu  den  Füssen  der 
Jungfrau  darstellend,  bez.  mit ;  Annibal  illustris 
Ferrati  Montis ,  et  ingens  Commendatorius  no- 
bile fecit  opus  hoc  fieri.  Pictor  Macrinus  natus 
in  Alba  auxiliuin  pinxit  contribuente  Deo. 
Mccccxcix.  v.  septcinbns;  danu  von  zwei  wei- 
teren Bildern  in  S.  Giovanni  degli  Agostiniani, 
wovon  das  eine  das  Jesuskind  mit  Jungfrau  zwi- 
schen Heiligen  Macrinus  faciebat  1508  vor- 
stellt. Weiter  erwähnt  er  das  Bild  in  S.  Fran- 
cesco, welches  nach  Frankfurt  gekommen.  End- 
lich im  Rathshause  des  Stadtpalastes  von  Alba: 
ein  grosses  Gemälde,  Jungfrau  mit  Kind  zwi- 
schen Heiligen,  unter  einem  von  zwei  Engeln 
gehaltenen  Baldachin  (mit  dem  Namen  des  Ma- 
lers bez.;  ,  mit  24  darllber  befindlichen  kleineu 
Bildchen;  weiterhin  eine  Malerei  inOel,  eben- 
falls Madonna  zwischeu  Heiligen,  an  der  Mauer 
eines  Hauses ,  im  Besitz  des  Augustinci  klosters 
und  von  demselben  sehr  werth  gehalten  und  ge- 
pflegt. Diese  verschiedenen  Werke,  welche  alle 
des  Meisters  gute  Eigenschaften  zeigen,  scheinen 
noch  heute  erhalten. 

Jene  Nachrichten  hatte  Piacenza  von  Giuseppe 
Vernazza,  welcher  auch  in  den  Archiven  von 
Alba  gefunden  hat,  dass  der  eigentliche  Name 
des  KUnstlers  war :  Giovanni  Jacopo  (oder  Gian- 
giacomo  d'Alladio  (Fava  Familienname?)  und 
seine  Todeszeit  gegen  1528  annahm.  Torre  iRi- 
tratto  di  Milano.  Mil.  1714.  p.  129},  der  ihn  un- 
ter den  KUustlern  der  Certosa  zu  Pavia  anfuhrt, 
nennt  ihn  fälschlich  Marino  dell"  Alba. 

s.  G.  Piacenza  in  tialdinueci,  Opere.  Milano 
1808—  1812.  VII.  36-47.  —  Tiraboschl, 
Storia  dclla  Letteratura  Kaliana.  Koma  1782— 
17S5.  VII.  in.  443.  —  Lanii.  Storia  pittorica. 
Kd.  V.  Fir.  1834.  V.  302. 

• 

Albaclni.  Carlo  Albacini ,  namhafter  Bild- 
hauer zu  Rom  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh. 
Er  war  viel  beschäftigt  mit  der  Herstellung  an- 
tiker Bildwerke  und  galt  eine  Zeitlang  für  einen 
der  geschicktesten  Restauratoren.  So  hatte  er 
unter  Anderem  in  den  achtziger  Jahren  die  Far- 
nesischen Statuen  zu  restauriren  und  erhielt  da- 
fllr  1200  Scudi  s.  Goethe.  Ph.  flackert;  Ge- 
sammtausgabe  in  40  Bänden,  XXX.  180).  Er 
hatte  dann  17S0  im  Auftrage  der  Kaiserin  Ka- 
tharina lt.  von  Russland  das  Grabdenkmal  des 
Rafael  Mengs  für  die  Peterskirche  zu  Rom,  sowie 
dasjenige  des  Gio.  Bart.  Piranesi  für  die  Priorats- 
kirche  in  St.  Petersburg  auszuführen. 

A.  war  der  Testamentsvollstrecker  der  Ang. 
Kauffmanu  und  veranstaltete  mit  Carauccini,  Ca- 
nova  und  anderen  Professoren  der  Akademie 
von  S.  Luea  ihre  Leichenfeier  in  der  Weise  der 
Renaissance. 

Mit  diesem  Meister  ist  nicht  zu  verwechseln 
der  jüngere : 

Carlo  Albaeiui,  ebenfalls  Bildhauer  zu 


Rom,  geb.  1777,  4/  1858  daselbst.  Von  diesem 
ist  besonders  bekannt ,  dass  er  in  seinem  lange« 
Leben  ein  grosses  Vermögen  angesammelt,  wel- 
ches er  bei  seinem  Tode  jungen  Künstlern  ab 
Preise,  Pensionen  u.  dergl.  hinterlies«.  Von  die- 
sem Albacini  ist  wahrscheinlich  die  Statue  ein* 
sterbenden  Achilles  im  Besitze  des  Herzogs  von 
Devonshire,  auf  dessen  Sitz  Chats  wort  h  in  Eng- 
land. An  der  sonst  geschickten  Arbeit  wird  die 
Heftigkeit  des  Ausdrucks  und  der  Bewegung, 
welche  dem  Charakter  des  Achilles  nicht  ent- 
spreche, getadelt. 

s.  Kunstblatt,  Stuttgart  1825.  p.  156.  —  Waa- 
gen, Treasures  of  Art  in  Great  Britain.  III.  367 

Albaghini .  CarloAlbaghini,  italienischer 
Bildhauer,  verfertigte  in  St.  Petersburg  aar  Zeit 
Peters  des  Grossen  eine  Bliste  des  Zaren  jetzt 
im  Generalstabe)  und  eine  Marmorgruppe  auf 
deu  Frieden  Russlands  mit  Schweden.  Letzteres 
Werk  führte  er  im  J.  1724  im  Auftrage  des  Kai- 
sers aus. 

8.  3UUUKJ.  Caos.  (Kucyklop.  Worterb.)  111.  418 

Ed  Dobbcrt. 

Albane.  Albane,  Zeichner  und  Radirer.  ar- 
beitete zu  Lille  am  Ende  des  18.  Jahrh.  Man 
kennt  von  ihm  blos  folgende  2  BH.,  welche  Du- 
plessis  (Hütt,  de  la  Gravüre  en  France  1861. 
p.  382;  mit  Anerkennung  erwähnt : 

1)  IVde'ration  des  departements  d«  Pas  -  de  -  Calai-* 
du  Nord  et  de  la  Somme,  qui  a  eu  lieu  a  Lille, 
le  6  juin  1790  entre  le«  Oardes  nationales  et  1» 
troupe  de  ligne. 

2)  Banquet  civique  donntf  a  Lille,  les  27  et  28  Juin 
1790,  par  les  Gardes  nationales  de  Lille  aus 
troupes  de  la  garnison.  Gegenstück. 

s.  Le  Blanc,  Manuel. 

W,  Schmidt. 

Albanese.  Giovanni  Battista  Albanese. 
Architekt  und  Bildhauer,  arbeitete  in  der  ersten 
Hälfte  des  17.  Jahrh.  in  seiner  Vaterstadt  Vi- 
ceuza  und  in  Venedig.  Er  war  unter  deu  Ersten, 
welche  vom  Stile  Pnlladio's  ganz  abginget! ,  zur 
Zeit,  da  derselbe  durch  Scamozzi  wol  schon  ver- 
ändert, aber  noch  nicht  eutartet  war;  er  vor 
Allen  verfiel  unter  seinen  Zeitgenossen  in  die 
wildeste  u.  schwerfalligste  Barock- Architektur 
ein  Beispiel  davon  ist  das  Pfandhaus  Monte  di 
Pietä)  in  Vicenza.  Er  überhäufte  seine  Gebände 
mit  Skulpturen,  die  er  selbst  ausführte,  bei  der 
Massenhaftigkeit ,  womit  er  sie  anbrachte,  kam 
es  ihm  auf  Tüchtigkeit  der  Arbeit  gar  nicht  an. 
und  so  ist  denn  auch  wenig  von  Werth  darunter 

Aehnliche  plastische  Arbelten  fertigte  er  in 
Venedig;  namentlich  7  Marmorstatnen  an  der 
Fassade  der  Benediktinerkirche  S.  Giorgio  mag- 
giore  auf  der  Insel  S.  Giorgio 

Sein  Bruder  Gi  rolamo ,  der  um  1660 st.,  war 
nach  Zani  ein  tüchtiger  Goldschmied  und  über- 
haupt vielseitiger  Künstler;  er  hinterliess  awei 
Söhne,  die  Bildhauerei  trieben.  Keine  weiteren 
Nachrichten. 
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f.  Carlo  Molini,  Lacrime  di  Parna&so  in  morte 
di  G.  Albanese,  iosigne  sutuario.  Vicenza  1633. 
8.  —  Zani,  Enciclopedia.  —  Ricci,  Storia 
dell  Archit.  in  It.  III.  680. 

• 

Albane««.  Modeato  Albanese,  Benedik- 
tiner von  Padua,  i  1"00.  Er  war  Bibliothekar 
de«  dortigen  Benediktinerklosters  S.  Giustina 
and  hinterliess  eine  Beschreibung  der  Kirche 
desselben  (Descriiione  della  Chiesa  S.  Giustina, 
in  12«),  welche  erst  1752  im  Druck  erschien.  Von 
ihm  rührte  anch  die  Zeichnung  dieser  Kirche 
rammt  dem  Kloster  her,  welche  1690  von  dem 
Grafen  Franc.  Malpiero  Sassonia  von  Padua 
gest.  wurde.  Ein  sehr  seltenes  Bl.,  da»  1694 
auf  s  Nene  von  Franc.  Bertin  gest.  wurde 
s.  Brandolese,  Pitture,  Sculture.  Architetlure 
erc.  di  Padova.  p.  93.  Note  a.  —  Moschini. 
Ouida  per  la  citta  di  Padova.  p.  121.  —  Pie- 
trucci,  Biografla  degli  Artisti  Padovan!. 

W.  Schmidt. 

Albanesi.    Angelo  Albanesi,  unrichtig 
auch  Albanasi  und  Albanetti  genannt,  italieni- 
scher Kupferstecher  in  der  zweiten  Hälfte  des 
lfc.  Jahrh. ,  von  dem  einige  gewandte  Radiruu- 
geo  alter  Gebäude  von  Rom  exiatiren.  Desglei- 
chen gibt  ea  verschiedene  kleine  Bll.  in  Punktir- 
manier ,  welche  Albaneai  in  England  verfertigt 
zu  haben  scheint. 
1)  Ansicht  des  Konat  antin  bogen  s  uud  des  Kolos- 
seums.  EiiH  -  der  oben  erwähnten  Bll.  Jo.  Bo. 
Fecit.  Angelo  Albanesi  Sculp.  Oval.  kl.  qu.  Fol. 
1)8**.  Maria  Magdalena.  Nach  Guido  Reui's 
Gemälde  im  Palazzo  Colouna- Pamflli  in  Koni. 
A.  Albanesi  fe.  1779.  Oval.  Fol.  Punktirt. 

3)  Verschiedene  Bll..  mit  tanzenden  oder  opfern- 
deu  Nymphen  etc. ,  kleine  Kundbildchen ,  mit 
dunkeln  Hintergründen.  Aug.  Kau  ff  mann  del. 
A.  Albanesi  sculp.  Unten  englische  Verse  etc. 
Publisbed  in  London  1784.  8.  Punktirt. 

4)  Schlafende  Venu*,  daneben  Amor.  Nach  Si- 
curtä. 

•>)  Das  Bildnis  des  Si  hiffskapitäns  F.dw.  (iarner. 
Nach  Sharples.  1780.  kl.  Oval.  Punktirl. 

6)  Joseph  Pinetti.  8. 

7)  Giovanna  Bacelli.  Openitänzerin.  Ganze  Figur. 
J.  Roberts  del.  A.  Albanesi  sc.  8.  Punktirt . 

8|  Andriana  Ferrarese.  Sängerin  am  Kingstheater. 

Ohne  Namen.  4. 
».  Strutt,  Biogr.  Dict.  —  Ottley,  Noüces. 

W.  Schmidt. 

Alba*!.  Francesco  Albani,  einer  der 
uambaftesten  Maler  aus  der  Schule  der  Caracci, 
geb.  zu  Bologna  den  17.  März  1578,  f  daselbst 
den  4.  Okt.  1660. 

L  Jagend.  Wettstreit  mit  Guido  Reu..  Albani  in  Born. 
Der  Vater,  Agoatino  A.,  ein  reicher  Seideu- 
aändler  seine  Mutter  war  eine  Elisabetta  Torri  , 
bestimmte  den  Sohn  erat  zum  Juristen,  uud  da  er 
dazu  nicht  taugen  wollte,  zum  Kaufmann.  Allein 
der  junge  Albani  zeigte  für  ganz  andere  Dinge, 
Oir  Pveaie  und  Malerei,  Sinn  und  Lust.  Talent 
zum  Zeichnen  hatte  er  schon  frühe  bewährt; 
loch  sein  wohlhabendes  Kind  wollte  der  Vater 


nicht  Künstler  werden  sehen.  Da  st.  derselbe, 
als  Francesco  kaum  zwölf  Jahre  alt  war ,  und 
nun  hinderte  diesen  nichts  mehr,  seiner  Neigung 
nachzugehen.  Er  kam  zunächst  als  Schüler 
zu  dem  Flamänder  Dionys  Calvart,  der  da- 
mals in  Bologna  für  den  angesehensten  Ma- 
ler galt.  Bei  diesem  Meister  war  schon  seit 
zwei  Jahren  ein  Altersgenosse,  Guido  Eeni,  des- 
seu  guter  Kamerad  A.  bereits  auf  der  Schule 
gewesen  und  der  auf  seinen  Eintritt  bei  Calvart 
wol  nicht  ohne  EiuÜuss  geblieben.  Beim  gemein- 
samen Studium  knüpfte  sich  bald  zwischeu  den 
jungen  Malern  eine  enge  Freundschaft,  die  für 
A.  um  so  fruchtbarer  war,  als  der  schon  vorge- 
rücktere Guido  ihm  mit  Rath  u.  That  beistehen 
konute.  Als  daher  Guido ,  von  dem  mürrischen 
Wesen  des  Calvart  abgestossen,  dessen  Werkstatt 
verlies»  u.  in  die  damals  aufblühende  Schule  dos 
Lodovico  Caracci  überging,  so  trat  in  diese  auch 
A.  nach  einiger  Zeit  um  so  lieber  ein,  als  er  un- 
ter Calvart  nicht  mehr  weiter  kam. 

Dort  entspann  sich  zwischen  Beiden  der  leb- 
hafteste Wetteifer,  der  bald  geuug  die  ersten 
Spuren  der  Eifersucht  zeigte,  indessen  vorerst 
die  alte  Freundschaft  nicht  störte.  Da  deuiGuido, 
als  dem  begabtesten  der  Caracci -Schüler,  der 
Auftrag  wurde,  an  dem  Stadtpalaste  das  Anden- 
ken des  Papstes  Klemens  VIII.  zu  verherrlichen, 
ruhte  Francesco  nicht ,  bis  er  dieser  Malerei  ein 
Werk  von  eigener  Hand  gegenüber  stellen 
konnte:  er  verschaffte  sich  vom  Hutmacher 
Rognoni ,  dessen  Laden  sich  jenem  Palaste  fast 
gegenüber  befand,  die  Bestellung  zu  einem  Bilde 
Uber  demselben.  Es  war  eine  Himmelfahrt  Ma- 
riä,  die  damals  vielen  Beifall  fand.  Und  so  auch 
femer  uoch ;  als  Guido  in  dem  Palaste  der  Gra- 
fen Zani  Fresken  gemalt  hatte,  Hess  sich  A.  von 
der  Familie  Favi  den  Auftrag  geben,  neben 
einem  Gemach,  das  Lodovico  Caracci  ausge- 
stattet hatte,  ein  anderes  mit  den  Thaten  des 
Aeneas  zu  schmücken.  Die  besten  Arbeiten, 
welche  A.  in  diesem  Wettatreit  mit  Guido  zu 
Stande  brachte,  waren  ein  Noli  me  tangere  in 
der  Kirche  S.  Michele  in  Bosco  und  eine  Ge- 
burt der  Jungfrau  in  S.  Maria  del  Piombo, 
in  der  letzteren  soll  er  sogar,  wie  nicht  Wenige 
meinten,  den  Freund  Ubertroffen  haben.  So  ent- 
schieden wareu  überhaupt  damals  seine  Fort- 
schritte, dass  ihn  die  Caracci  an  der  Ausführung 
grösserer  Aufträge  ^teilnehmen  Hessen;  dies 
z.  B.  bei  einer  Folge  von  Bildern  Christi ,  der 
Maria,  Johannes  des  Täufers  und  der  zwölf 
Apostel,  die  sich  jetzt  im  M  o  s e  u  m  I«  Berlin 
befindet.  Uebrigcns  bestand  damals  noch  zwi- 
scheu Guido  und  Francesco  ein  Verhältnis«  ge- 
genseitiger Aehtuug.  Als  im  J.  1612  Annibalc 
Caracci  nach  Rom  ging,  um  den  Palast  des  Kar- 
dinals Farnese  auszumalen  uud  A.  ihm  zu  folgen 
gedachte,  theilte  er  dem  alten  Freunde  diesen 
Eutschluss  mit  und  forderte  ihn  auf  mitzukom- 
men ,  worauf  denn  auch  Letzterer  eiuging.  Hier 
aber  war  es,  wo  die  bisher  verdeckte  Eifersucht 
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zum  Ausbruch  kam ,  rasch  zur  Entzweiung  und 
zur  offenen  Feindschaft  führte.  Denn  bald  kam 
hier  Reni ,  obgleich  es  auch  unserem  Meister 
nicht  an  Beifall  und  Verdienst  fehlte,  zu  grös- 
serem Ruf.  A.  sah  sich  sogar  gezwungen,  zum 
Theil  als  Gehiilfe  seines  alten  Freundes  zu  ar- 
beiten, und  das  führte  um  so  eher  zum  Bruch, 
als  Guido  nicht  versäumte,  ihn  seine  Ueber- 
legenheit  fühlen  zu  lassen.  Bald  war  ihre  Neben- 
buhlerschaft so  offenkundig  geworden,  dasssieh 
in  Bologna  Künstler  und  Kunstfreunde  in  »Al- 
hanesi«  und  »Guidisti«  theilten. 

In  Rom  fand  A.  mancherlei  Arbeit  und  ver- 
mehrte so  sein  Vermögen  nicht  unansehnlich. 
Unter  Anderem  malte  er,  gemeinschaftlich  mit 
Annibale  Caracci,  die  Fresken  in  der  Kapelle  S. 
Diego  in  der  Kirche  S.  Giacomo  degli  Spagnuoli. 
A.  selbst  berichtete  in  seinen  handschriftlichen 
Anmerkungen  zum  Microcosmo  della  Pittura  des 
Scanelli  nach  Malvasia' ,  dass  er  dieses  Werk 
mit  Annibale  und  nach  dessen  Zeichnung  u  voll- 
endet habe ,  ohne  die  Beihülfe  von  Innocenzo 
Tacconi  und  Domenichino,  deren  Scanelli  irr- 
thürolich  gedenke.  In  den  ersten  Jahren  seines 
römischen  Aufenthaltes  verheirathete  sich  A. 
mit  einer  jungen  Römerin,  Anna  Rusconi,  die 
ihm  nahezu  40000  Lire  S00O  Scudi  zubrachte, 
eine  für  jene  Zeit  beträchtliche  Mitgift.  Sie  st. 
schon  bald  darauf  im  ersten  Wochenbette,  nach- 
dem sie  am  II.  Juni  1014  eine  Tochter,  Elisa- 
betta  später  Priorin  des  Klosters  della  Conce- 
zione  in  Bologna^,  geboren  hatte.  A.  gedachte 
nun  in  Rom  unabhängig  als  Junggeselle  weiter 
zu  leben.  Allein  sein  älterer  Bruder  Domenico, 
der  »Prokurator",  der  die  Güter  der  Familie  vor- 
waltete, drängte  ihn,  nach  Bologna  zurückzu- 
kehren und  eine  zweite  Frau  zu  nehmen ;  weder 
er.  noch  der  jüngere  Bruder  Gio.  Agostino,  der 
Notar,  wollten  heirathen  u.  so  sollte  denn  Fran- 
cesco »das  Haus  aufrecht  erhalten«  u.  für  Erben 
des  Vermögens  sorgen  Brief  des  Domenico  an 
Francesco  bei  Malvasia:.  Francesco  Hess  sich 
bereden  und  kehrte  1016  nach  Bologna  zurück. 

II.  Bein  Leben  in  Bologna.  Charakter  seiner  Kunst. 

Dort  vermählte  er  sich  bald  darauf  mit  Dora- 
lice  Fioravanti ,  einer  schönen  Frau  aus  gutem 
Bologneser  Hause,  die  zwar  nicht  so  reich  war, 
wie  seine  erste  Gattin,  aber  doch  10000  Lire  und 
sonst  noch  Habe  im  Werthe  von  2000  Scudi  in 
die  Ehe  brachte.  Diese  scheint  im  Ganzen,  trotz 
des  reizbaren  Charakters  Albanis,  eine  glück- 
liche gewesen  zu  sein.  Aus  ihr  gingen  uach 
Malvasia  zehn  Kinder  hervor,  zwei  Söhne  und 
acht  Töchter,  alle  bemerkenswert!!  durch  ihre 
Schönheit.  Nach  Passeri  wären  es  deren  zwölf 
gewesen ;  doch  sind  in  einer  Urkunde  vom  J.  1834 
is.  Gualaudi  ,  darin  A.  der  vielen  Kinder  wegen 
um  Nachlass  der  Steuern  bittet,  deren  elf  ange- 
führt, worunter  wol  die  Tochter  aus  erster  Ehe 
mitgerechnet  ist.  Mit  »lieser  Familie  und  in  den 
besten  Verhältnissen  führte  Albani  zumeist  auf 


einer  seiner  beiden  Villen  in  der  Nähe  von  Bo- 
logna, bald  in  der  Querzuola,  bald  auf  derjeni- 
gen in  der  Gemeinde  Meldola ,  zuweilen  auch  in 
Bologna  selbst,  im  »Garten  der  Poeten«  bei  emsi- 
ger Thätigkeit  ein  gemächliches  Leben.  Diesem 
fehlte  es  weder  au  den  gewöhnlichen  Genüssen 
des  Tages,  wennschon  A.  darin  mässig  war. 
noch  an  den  feineren  Freuden  des  Geistes.  Sein 
Schüler  und  Freund  Bonini  aus  Venedig  versah 
von  dort  aus  seinen  Tisch  mit  guten  Fischen  und 
Austern.  Auch  seinen  trefflichen  Wein  mochte 
A.  nicht  missen,  so  dass  er,  da  er  im  Alter  ein- 
mal nach  Venedig  reisen  wollte ,  denselben  sich 
uachschicken  zu  lassen  dachte.  An  dem  Allem 
nahmen  oft  gleichgestimmte  Freunde  Theil,  wie 
denn  der  Maler  eine  lebhafte  und  wechselnde 
Unterhaltung  liebte.  Dazu  kam  die  fortgesetzte 
Beschäftigung  mit  einigen  Poeten,  die  seine 
Lieblinge  waren ,  insbesondere  mit  Ovid  u.  Vir- 
gil, die  er  am  liebsten  in  der  Ursprache  gelesen 
hätte ,  von  den  Neueren  mit  Ariost  und  Taaso 
Nur  selten  unterbrach  er  den  ruhigen  Lauf  die- 
ses eingeschränkten  aber  reichlich  ausgefüllten 
Daseins.  Einmal  im  J.  1625.  als  er  nach  Rom 
ging,  wahrscheinlich  um  die  Villa  des  Marchese 
Giustiniani  zu  Bassano  bei  Rom  auszumalen 
mit  der  Geschichte  Neptun  s  und  der  Galatea  u 
dem  Fall  Phaeton  si,  und  die  Fresken  im  Palast 
Verospi  (jetzt  Torlonia)  auszuführen,  welche 
noch  erhalten  sind,  insbesondere  Apollo  mit  den 
vier  Jahres-  und  Tageszeiten  (8.  unten  \  Dann 
im  J.  1630,  als  er  wieder  nach  Rom  ging,  um 
die  Tribüne  in  der  Kirche  S.  Maria  della  Pace 
zu  malen,  und  im  J.  1633,  da  er  in  Florenz  für 
den  Kardinal  Gio.  Carlo  de'  Medici  in  seinem 
Palast  MezzoMonte  verschiedene  Werke  aus- 
führte. 

Diesem  Leben  entsprach  die  Kunst  des  Mei- 
sters. In  den  Scenen,  welche  er  mit  Vorliebe 
darstellt,  so  wenig  wie  in  seinen  Formen  und  im 
Ausdruck  seiner  Empfindungen,  ist  etwas  Gros- 
ses uud  Gewaltiges.  Insofern  kommt  er  weder 
dem  Domenichino,  noch  dem  Guido  Reni  gleich 
A.  ist  vor  Allem  eine  liebenswürdige  Natur  u.  von 
der  leichteren  Art ;  er  ist  der  Meister  spielender 
Anmuth  und  reizender  Gestalten ,  die  zwischen 
Ideal  und  Sinnlichkeit  eine  unbestimmte  Mitte 
halten.  Er  findet  dieselben  insbesondere  in  der 
antiken  Mythologie,  im  Kreise  der  Venus  mit 
dem  Chor  ihrer  Amoretten,  der  Diana  und  ihrer 
Gefährtinnen,  der  Galatea  u.  der  Europa  ;  diese, 
fast  immer  kleine  Figuren  und  iu  der  uackten 
Schönheit  jugendlicher  Körper ,  lässt  er  in  hei- 
teren und  sonnigen  Landschaften  von  idealem 
Zuschuitt  ihr  frohes  Spiel  treiben.  Die  Natur, 
die  er  zu  solchen  Darstellungen  brauchte,  fand 
er  bei  sich  in  der  nächsten  Nähe.  Die  Umge- 
bung seiner  Villa  mit  ihren  dunkeln  Bäumen  u 
der  reinen  Luft  gab  ihm  die  Landschaft ;  seine 
schöne  Frau  «las  Vorbild  für  seine  Venus.  Gala- 
teen,  Najaden  und  Dryaden,  und  die  Reihe  sei- 
ner Kinder  jenen  Liebesgötter-  und  Eugelkranz, 
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den  er,  wie  man  ihm  oft  vorgeworfen,  in  seinen 
Bildern  reichlicher  anbrachte,  als  es  der  Gegen- 
wand erforderte.  Uebrigens  waren  seine  Kinder 
Modelle,  wie  sie  sich  der  Künstler  nicht  besser 
wünschen  konnte ;  sie  waren  sogar,  wie  Malva- 
sia  erzählt,  von  der  Mutter  zu  graziöseu  und 
schwierigen  Stellungen  trefflich  angeleitet  wor- 
den. Daher  haben  auch  Algardi  und  Fiammingo 
sie  zu  ihren  Genien  benutzt.  Ebeu  diese  Schüu- 
heit  der  Familie,  die  er  so  bequem  zur  Hand 
hatte,  mag  mit  Grund  gewesen  sein,  dass  er  sich 
fast  ganz  zur  Mythe  wandte. 

Doch  ist  er  auch  in  der  Kirchenmalerei  nicht 
unfruchtbar  gewesen ;  er  hat  allein  an  fünf  und 
vierzig  grosse  Altarbilder  gemalt.  Was  ihm  aber 
auch  auf  diesem  Gebiete  am  besten  gelang ,  das 
*ind  jene  Scenen,  darin  ein  stilles  Glück,  der 
Friede  eines  mässig  bewegten  Lebens  vorwal- 
ten,  wie  die  hl.  Familie,  die  Ruhe  auf  der  Flucht 
nach  Aegypten ,  oder  die  Verkiiudiguug  Maria. 
Mit  dramatischen  Motiven ,  mit  Vorgängen  von 
heftiger  Erreguu-  kam  er  weit  weuiger  zurecht; 
«las  zeigt  z.  B.  sein  Joseph  und  die  Potiphar  in 
der  Sammlung  des  Lord  Varborough  auf  desseu 
Landsitz  Brock  1  es by  {das  Gemälde  ist  offen- 
bar das  Vorbild  für  das  bekannte  Werk  von 
l'arlo  Ciguaui  in  der  Dresdner  Galerie  gewesen). 
Andrerseits  war  der  Künstler  der  Genremalerei» 
»eiche  sich  mit  dem  wirklichen  Leben  abgibt, 
gänzlich  abgeneigt;  die  Vertreter  des  derben 
Realismus,  wie  die  Brueghel  u.  Dieter  van  Laer 
waren  ihm  geradezu  zuwider,  und  Caravaggio 
uannte  er  nicht  anders  als  »la  rovina  dell'  arte«. 
Bilder  von  ihm,  die  einen  sitteubildlicheu  Zug 
haben,  zeigeu  doch  einen  vorwiegend  idyllischen 
1  harakter,  so  zwei  Gemälde  in  der  Sammlung 
des  Hrn.  Morrison  in  London,  welche  jedes- 
mal eine  Frau  mit  verschieden  beschäftigten 
*h<1nen  Kiudern  in  heiterer  Landschaft  dar- 
stellen. 

Am  meisten  Erfolg  hatte  natürlich  A.  mit  jenen 
mythischen  Scenen.  Man  hat  ihn  den  Anakreon 
der  Malerei  genannt  und  eine  Zeitlaug  seine  der- 
artigen Werke  hoch  im  Werth  gehalten.  Beson- 
deren Beifall  fand  sein  Bildercyclus  der  vier 
Klemente,  den  er  für  verschiedeue  grosse  Herren 
wiederholen  musste  (s.  unten] ;  u.  Scancl Ii  rühmt 
seine  geistvollen  und  mannigfaltigen  Erfindun- 
gen, darin  er  unter  den  »Heutigen«  unvergleich- 
lich »ei.  Aehnlich  äussert  sich  Passeri.  So  gün- 
stig urtheilt  man  freilich  jetzt  nicht  mehr.  Ein 
lebhaftes  Gefühl  für  gefällige  Formen,  für  an- 
mnthige  Bewegungen  ist  dem  Meister  nicht  ab- 
zusprechen ;  im  Ganzen  ist  seine  Zeichnung  gut, 
wenn  auch  von  Schwächen  nicht  frei ;  sein  Ko- 
loril  ist  warm ,  klar  und  blühend,  das  Nackte, 
dessen  Ton  an  Tizian  erinnert,  von  der  dunkeln, 
immer  poetisch  erfundeneu  Landschaft  wirksam 
abgehoben.  Dabei  weiss  er  im  Ausdruck  des 
sinnlichen  Reizes  Mass  zu  halteu ;  hier  ist  noch 
»enig  von  der  lüsternen  und  bewussten  Erregt- 
heit des  Rokoko.  Allein  so  zierlich  diese  Aphro- 


diten und  Amoretten  sind ,  von  einer  gewissen 
akademischen  Schwerfälligkeit  sind  Bie  doch 
nicht  freizusprechen.  Es  fehlt  ihnen  der  ursprüng- 
liche, frisch  empfundene  Reiz,  der  volle  Zug 
eigenthümlicher  Natur;  ihre  Sinnlichkeit  ist  matt 
und  süsslich.  Mau  merkt  auch  hier  die  mühsame 
Neubelebung  der  Kunst,  die  der  Schule  der  Ca- 
racci  eigen  ist  uud  der  bei  allem  Talent  u.  Kön- 
nen eine  gewisse  Trockenheit  anhängt. 

Dabei  bewegt  sich  A.'s  Erfindung  im  engsten 
Kreise.  Er  hat  uur  eine  kleine  Anzahl  von  Figu- 
ren, mit  denen  er  seine  Bilder  in  Scene  setzt, 
und  eine  Reihe  von  Darstellungen,  welche  be- 
sonders ansprachen ,  wiederholte  er  oft  mit  ge- 
ringen Veränderungen.  Man  sieht,  dass  er  die 
Glieder  seiner  Familie  unermüdlich  als  Modelle 
gebraucht  hat;  alle  seiue  Nymphen  uud  Liebes- 
götter gehören  demselben  Geschlechte  au.  Die 
Zeitgenossen  rühmteu  au  ihm  den  Reichthum 
der  «concetti«,  d.  h.  der  Motive.  Allein  es  waren 
immer  uur  zahme  Variationen  weniger  Thema  s, 
und  die  Nebenbuhler  wenigstens  versäumten 
nicht,  ihm  die  Einförmigkeit  seiner  Typen  ^uch 
die  Schwäche  der  Modellirung,  vorzuwerfen.  Iu 
der  That  geht  durch  die  ungemein  grosse  Zahl 
seiner  in  ganz  Europa  zerstreuten  Werke  eine 
gewisse  Einförmigkeit.  Das  einzelne  Bild  für 
sich  betrachtet  wird  immer,  ohne  auf  tieferen 
Reiz  Auspruch  zu  machen,  eine  anmuthige  Wir- 
kung haben  ;  aber  öfter  gesehen,  wird  der  Mei- 
ster gleichgültig  und  ermüdeud.  Seiue  lebeus- 
grossen  Gemälde  sind  im  Ganzen  die  schwäche- 
ren [nicht  bloss  für  Kirchen,  auch  für  Paläste  hat 
er  ihrer  eine  gute  Anzahl  geliefert  ;  für  diesen 
Massstab  waren  die  Charaktere  sciuer  Köpfe 
nicht  bedeutend,  die  Zeichnuug  nicht  gründlich 
genug.  Das  beweisen  nicht  nur  seine  Altarbil- 
der, sondern  auch  sein  mythologischer  Fresken- 
cyclus  im  Palast  Verospi  jetztTorlonia;  s.oben). 

Von  Aufträgen  war  unser  Künstler  fast  über- 
häuft. Gualandi  hat  eiuige  Briefe  veröffentlicht, 
Verhandlungen  mit  einein  Besteller,  die  auch  eiu 
Interesse  der  Preise  halber  haben,  welche  für 
A.'s  Bilder  bezahlt  wurden.  In  einem  derselben, 
von  dem  damals  bekanuteu  Schriftsteller  Ber- 
lingiero  Gessi ,  der  für  den  befreundeten  Maler 
die  Feder  führte,  heisst  es,  dass  derselbe  die 
Bestellung  nicht  gleich  ausführen  könne,  weil  er 
für  Frankreich,  Spanien  und  Italien  eben  viel  zu 
thttn  habe;  uud  weiterhin,  dass  seiue  Werke  von 
aller  Welt  hoch  geschätzt  wären  und  daher  der 
verlaugte  Preis  (100  Scudi,  etwa  ü— Tuo Franken) 
wol  nicht  zu  hoch  sei.  Das  betr.  Bild,  die  Ver- 
treibung Adam  s  uud  Eva's  aus  dem  Paradiese, 
164t)  fertig  geworden,  wurde  dann,  ausser  der 
Vergütung  von  Nebenausgaben,  mit  TO  Scudi 
bezahlt  ,1828  in  den  Besitz  des  Hrn.  Park  nach 
England  gekommen, .  Dagegen  war  ein  Altar- 
bild, Martyrthum  des  hl.  Andreas,  für  die  Ka- 
pelle Gozzadini  in  der  Kirche  S.  Maria  de  Servi 
zu  Bologna,  mit  loou  Lire  bezahlt  worden  (1641 ; 
noch  erhalten,  aber  verdorben].  Für  die  dauia- 
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Ilgen  Verhältnisse  ein  nicht  allzu  massiger,  aber 
auch  nicht  hoher  Preis ;  A.  konnte  damit  zufrie- 
den sein,  da  er  rasch  und  viel  malte.  Auch  Hess 
er  sich  oft  von  den  Schillern  an  seinen  Bildern 
helfen;  G.  M.  Galli  (Bibiena^  malte  ihm  das 
WasseT,  Pianoro  die  Architektur,  Filippo  Men- 
zani  und  Fil.  Veraiii  die  landschaftlichen  Vor- 
oergrunae. 

HL  Letite  8ohkkwa«.  Bein«  Werk«. 

Eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  wirkte 
Alles  zusammen,  dem  Meister  ein  glückliches 
Leben  zn  bereiten.  Er  aber  verbitterte  sich 
durch  seine  unzufriedene  Gemüthsart  selbst  die 
Tage.  An  guten  Eigenschaften  fehlte  eB  ihm 
nicht,  und  seine  Biographen  schildern  ihn  als 
offen,  ehrlich  und  liebevoll.  Allein  in  seinem 
Wesen  lag  ein  launischer  und  mürrischer  Zug, 
der  immer  und  überall  Ursache  zur  Klage  fand 
und  selbst  an  der  trefflichen  Frau,  deu  gut  ge- 
ratenen Kindern  zu  mäkeln  hatte.  Daran  war 
namentlich  Schuld  seine  übergrosse  Empfind- 
lichkeit und  Ruhmbegierde,  welche  anderen  an- 
gesehenen Künstlern  gegenüber  in  den  heftigsten 
Groll  der  Eifersuc  ht  umschlug.  Die  Feindschaft 
gegen  Guido  Reni  ging  bis  zum  Hasse,  weil  er 
es  ihm  in  grossen  Kompositionen  nicht  gleich 
thun  konnte ;  und  seine  eigene  Heimat  nanute  er 
»Viehstadt«,  weil  sie  dem  Gegner  besondere  Ehre 
erwies.  Auch  gegen  die  jüngeren  Künstler  war 
er  aufgebracht.  Ucberdies  setzte  ihm  ein  lang- 
wieriger Prozess  zu,  den  er  in  Rom  wegen  des 
Vermögens  seiner  ersten  Frau,  das  deren  Mut- 
ter nicht  herausgeben  wollte ,  zu  führen  hatte. 
Auch  das  Verhältniss  zu  seinem  Bruder  Dome- 
nico war  getrübt,  der  ihm  immer  Allerlei  vorzu- 
werfen wusste. 

Da  traf  ihn  in  seinem  späten  Alter  eiu  wirk- 
liches Unglück.  Jm  J.  165'«  st.  Domenico.  Und 
nun  stellte  sich  heraus ,  dass  derselbe  übel  ge- 
wirthschaftet,  und  darunter  Francesco  um  so 
empfindlicher  zu  leiden  hatte,  als  er  nicht  bloss 
eigenes  Vermögen  dabei  verlor,  sondern  auch 
noch  eine  für  den  Bruder  geleistete  Bürgschaft 
zu  zahlen  war.  Eine  Schuldenmasse  bis  zu 
70000  Lire  war  zu  übernehmen.  Diese  zu  tilgen, 
reichte  weder  seine  Baarschaft,  noch  der  Erlös 
aus  angestrengter  Arbelt  aus ;  das  schöne  Mel- 
dola ,  sein  langjähriger  Wohnsitz ,  musste  ver- 
kauft werden.  Seit  der  Zeit  flössen  ihm  auch  tlie 
Bestellungen  nicht  so  reichlich  mehr  zu,  als 
früher.  Sein  Ruhm  war  doch  schoii  im  Abneh- 
men; und  da  er  nun  Aufträge  suchte,  zudem 
rascher  arbeitete ,  um  mehr  zu  verdienen,  wur- 
den auch  seine  Leistungen  schwächer.  Schliess- 
lich malte  er  fast  zu  jedem  Preis.  Neuer  Grund 
zu  Unzufriedenheit  und  Klagen ;  wobei  er  sich 
freilich  hütete,  den  geringeren  Beifall  der  eige- 
nen Arbeit  zuzuschreiben,  sondern  ihn  dem  ver- 
dorbenen Geschmack  des  Tages  Schuld  gab. 
Dennoch  trug  er  im  Ganzen  sein  Missgeschick 
mit  Ergebung;  auch  scheint  der  Verlust  seine 


Mittel  nicht  ganz  erschöpft  und  ihm  eine  gewisse 
Bequemlichkeit  des  Lebens  noch  gestattet  xu 
haben.  So  Hessen  sich  die  letzten  Jahre  doch 
noch  erträglich  an,  und  glücklich,  wie  er  trotz 
Allem  gelebt,  Bt.  er  inmitten  seiner  Familie. 

Von  seinen  Kirchenbildern  sind  insbeson- 
dere folgende  in  Bologna  charakteristisch.  Die 
Taufe  Christi  (gemalt  für  die  Kirche  San  Gior- 
gio in  Poggiale)  in  der  Pinakothek,  mit  vie- 
len Engeln ,  welche  bei  dem  Vorgang  die  Rolle 
von  Dienern  versehen ;  in  der  Kirche  der  M  a  - 
donna  della  Galliern  die  Verkündigung, 
darin  der  Engel,  eine  schöne  Gestalt,  der  Maria 
lebhaft  zufliegt  ;  dann  ein  für  die  spielende,  sen- 
timental religiöse  Auffassung  jener  Zeit  sehr  be- 
zeichnendes Bild,  das  Christuskind,  welche* 
knieend  Gott- Vater  um  die  Gewährung  der  Pas- 
sion bittet,  die  ihrerseits  durch  mehrere  in  der  Luft 
schwebende  Engel  mit  Fassionswerkzeugen  ver- 
gegenwärtigt wird.   Auch  ein  Jugendbild  des 
Albani  bewahrt  die  Pinakothek:  Jungfrau 
mit  dem  Kinde  und  zwei  weibl.  Heiligen;  das- 
selbe ist  aus  dem  J.  1599  und  gehörte  früher  der 
Kirche  SS.  Fabiano  e  Sebastiano.  Dagegen  ist 
daselbst  aus  seiner  späteren  Zeit  eine  Jungfrau 
mit  dem  Kinde  und  Engeln  auf  Wolken,  unter- 
halb die  hh.  Johauues  der  Täufer,  Franziska 
d' Assisi  und  der  Evangelist  Matthäus  (früher  in 
der  Kapuzinerkirche  S.  Giovanni  in  Persiceto  . 
Weiterhin  finden  sich  noch  in  Bologna .  S.  Gug- 
lielmo  in  der  Kirche  Gesü  e  Maria;  S.  An- 
drea u.  ein  »Noli  me  tangere«  inS.  Maria  de 
Servi  (s.  oben).  Dann  in  Rom  in  der  Kirche 
S.  Sebastiano  ein  h.  Sebastian  und  eine  Maria 
Himmelfahrt,  die  zu  den  besten  Altarwerken  A.  » 
gerechnet  werden.  Ferner  ist  noch  eine  Vertrei- 
bung aus  dem  Paradiese  bei  Lord  Wensleydale 
in  London  hervorzuheben;  nach  urkundlicher 
Nachricht  hat  sie  der  Künstler  mit  71  Jahren 
gemalt  und  darin  gezeigt ,  dass  er  auch  in  die- 
sem Alter  recht  Tüchtiges  zu  leisten  vermochte. 
Besonders  ist  die  Eva  von  gefälligeu  Zügen  und 
sorgfältig  modellirt.  Unter  den  sehr  zahlreichen 
kleinen  Bildern  religiösen  Inhalts  sind  besonders 
folgende  zu  nennen.  Eine  hl.  Familie  mit  Johan- 
nes, Joseph,  Elisabeth  und  blumenstreuenden 
Engeln  im  Louvre  (das  alleiu  von  A.  T2  Ge- 
mälde besitztl :  in  der  Empfindung  wie  ra  den 
Charakteren  ist  hier  noch  der  Einfluss  des  Lo- 
dovico  Caracci  zu  erkennen ;  ebenda  eine  Ruhe 
auf  der  Flucht,  worauf  Eugel  Blumen  u.  Früchte 
darbieten  j  derselbe  Gegenstand,  gleichfalls  noch 
unter  dem  Einfluss  jenes  Meisters  behandelt,  in 
der  Dresdner  Galerie.  In  der  Galerie  Pitti 
zu  Florenz:  eine  h.  Familie  mit  zwei  Engeln, 
einfach  und  liebenswürdig;  dagegen  ein  sehr 
manierirter  Christus,  welcher  der  Jungfrau  er- 
scheint, in  reicher  Engelumgebung  von  ganz 
mythologischem  Charakter;  in  den  Uffizien 
eine  Flucht  nach  Aegypten,  darin  das  Chrisrus- 
kind  von  Engeln  bedient  wird.  Ueberau  ist  hier 
der  christliche  Stoff  auf  das  Zierlichste  und  in 


Digitized  by  Google 


Francesco  Albani. 


175 


panz  weltlicher  Weise  behandelt.  In  der  Ere- 
mitage zu  St.  Petersburg,  die  Verkündigung 
M»riS  zweimal  und  eine  Taufe  Christi. 

Aus  der  Unzahl  kleiner  Gemälde  aus  dem 
Kreise  der  Mythologie,  womit  alle  grösseren 
Galerien  Europa  s  versehen  sind,  lässt  sich  hier 
nur  eine  kleine  Reihe  der  gelungensten  anfüh- 
ren. Die  erste  Stelle  nehmen  hier  ohne  Zweifel 
die  jetzt  in  der  Turiner  Galerie  befindlichen 
Gemälde  der  vier  Elemente  ein,  welche  A.  in 
ziemlich  grossem  Rundformat  für  den  Kardinal 
von  Savoyen  ausgeführt  hat.  Es  sind  dieselben 
eine  freie  Wiederholung  der  vier  Rundbilder  mit 
den  gleichen  Gegenständen ,  welche  A.  für  den 
Prinzen  Borghese  zu  Rom  gemalt  hatte.  Mit  die- 
sen Darstellungen  hatte  A.  so  grossen  Erfolg, 
diss  er  auch  für  Ferdinando  Gonzaga ,  Herzog 
von  Mantua,  und  einen  französischen  Grafen  von 
Caruga  ähnliche  Reihenfolgen  ausführen  musste. 
Die  Turiner  Bilder  stellen  vor:  Die  Erde:  Cy- 
bele,  Ceres,  Bacchus  und  Flora,  von  vielen  Lie- 
besgöttern umgeben,  unter  Blumen  u.  Früchten ; 
eine  reiche  Komposition  voll  ansprechender  Mo- 
tive. Daa  Wasser  :  Anf  der  spiegelglatten  Fläche 
des  Meeres  und  in  leuchtendem  Aether  zieht 
(ialatea  inmitten  von  Tritonen,  Nereiden  und 
Genien  im  Triumphe  einher;  der  Fluss  der  Grup- 
pirung,  die  feine  Durchbildung  und  die  wunder- 
bare Klarheit  des  Kolorit«  machen  dieses  treff- 
lich erhaltene  Bild  zu  dem  Meisterwerk  des  Al- 
bani. Das  Feuer:  In  der  Luft  oben  erscheint 
Venus,  umgeben  von  glühetiden  Liebespfeilen, 
mit  Amoretten,  welche  deren  andere  in  einer 
Schmiede  zubereiten ;  ebenfalls  sehr  ansprechend, 
doch  schwerer  im  Ton.  Die  Luft:  Juno  besucht 
den  Aeolus;  in  einer  Höhle  die  Winde  als  Kin- 
dergenien ,  durch  solche  wird  auch  der  Donner 
auf  einer  Trommel  hervorgebracht,  während  ein 
Gewitterregen  aus  schwerer  Wolke  strömt;  auch 
dieses  von  feiner  Ausführung.  In  Turiu  befin- 
det sich  auch  die  durch  Grösse,  Wärme  des  Tons 
und  Durchbildung  hervorragendste  von  den  Dar- 
stellungen der  Salmakis  und  des  Hermaphrodit, 
ein  Motiv ,  da»  durch  seinen  vorwiegend  weib- 
lichen und  zierlichen  Charakter  dem  Albani  be- 
sonders zusagte.  Ebenda  noch  eiu  kleineres  eben- 
falls treffliches  Exemplar,  Seitenstück  zu  dem 
vielleicht  noch  schöneren  Bilde  von  Eeho  und 
Xarciss.  Andere  gute  Darstellungen  jenes  Gegen- 
standes im  Louvre,  in  den  Sammlungen  des 
Grossherzogs  von  Oldenburg,  des  Lords  E 1  - 
lesmere.  Ausserdem  sind  die  vier  grossen  Bil- 
der im  Louvre  hervorzuheben.  Namentlich  Ve- 
nus, welche  sich  in  schöner  Landschaft  am  Ufer 
des  Meeres  von  Liebesgöttern  schmücken  lässt 
und  Adonis ,  von  Amor  zur  schlafenden  Venus 
geführt,  mit  vielen  Luft,  Erde  und  Wasser  be 
lebenden  Genien  ;  dagegen  haben  die  schlafen- 
den Liebesgötter ,  von  den  Nymphen  der  Diana 
entwaffnet,  von  sehr  hübscher  Erfindung,  sowie 
die  Liebesgötter,  welche  ihre  Waffen  schmieden 
und  versuchen .  während  Venns  und  Mar» 


ruhen,  durch  Nachdunkeln  sehr  verloren.  Auch 
dis  Entführung  der  Europa  ist  ein  von  A.  öfters 
behandeltes  Motiv;  Exemplare  in  den  Uff  izien 
zu  Florenz  und  in  der  Erem  itage  zuSt.  Pe- 
tersburg. Dann  in  der  Brera  zu  Mailand 
einige  recht  ansprechende  Bilder:  Genientanz, 
Raub  der  Proserpina  (früher  in  der  Galleria  Sam- 
pieri  zu  Bologna:;  in  Madrid  das  Urtheil  des 
Paris  und  Venns  mit  Nymphen  ,  in  der  Galerie 
zn  Mode  na  Aurora  und  Cephalus.  Auch  die 
Genueser  Paläste  haben  hübsche  Bilder  die- 
ser Art,  insbesondere  die  Palazzi  Durazzo,  Brig- 
nole  und  Pallavicini.  Neun  Bilder,  welche  sieh 
in  der  Galerie  d'Orle'ans  befanden,  sind  1S00 
grösstentheils  nach  England  gekommen.  In 
Deutschland,  das  auch  In  seinen  kleineren 
Galerien  mythologische  Bilder  von  A.  aufweist, 
ist  wol  der  Tanz  von  Liebesgöttern  um  die  Statue 
des  Amor  in  der  Dresdener  Galerie  durch 
die  Anmuth  der  Koniposition,  die  hübschen  Köpfe 
und  den  warmen  Ton  das  anziehendste  Bild  des 
Meisters.  Sein  Bildniss,  von  ihm  selbst  gemalt, 
das  ihn  als  wohlgebildeten  Mann  zeigt,  befindet 
sieh  in  den  Uffizien  von  Florenz. 

Auch  mit  der  Kunsttheorie  beschäftigte 
sich  A.,  wie  viele  seiner  Zeitgenossen.  Erdachte 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Dr.  Orazio  Zamboui 
von  Bologna  einen  Trattato  della  Pittura  her- 
auszugeben ,  darin  jener  wol  seine  Aussprüche 
redigiren  sollte  u.  davon  Malvasia  einige  Bruch- 
stücke beibringt.  Der  Traktat  kam  indesseu 
nicht  zu  Stande;  ein  geringer  Verlust,  da  er  wol 
ebenso  verworren  und  weitschweifig  geworden 
wäre,  wie  die  Briefe  des  Malers,  von  denen  Mal- 
vasia eine  Anzahl  mittheilt.  Interesse  bieten 
jene  Bruchstücke  nur  insofern ,  als  sie  Albani's 
Stellung  zur  vorhergegangenen  und  gleichzeiti- 
gen Kunst  kennzeichnen.  Vor  Allem  findet  er 
den  Einfluss  Caravaggio's ,  des  Erbfeindes  der 
Caracci -Schule,  verderblich,  wenn  auch  zum 
Theil  dessen  einfache  Nachahmung  der  Natur  zu 
loben  sei.  Für  die  grossen  Meister,  Raffael, 
Michelangelo,  Tizian  bekundet  er  dagegen  un- 
geheuehelte  Bewunderung,  auch  tadelt  er  Va- 
sari,  dass  er  ihre  Nachfolger  allzu  sehr  gerühmt 
habe.  Doch  zeigt  er  sich  ganz  in  seiner  Zeit  be- 
fangen, indem  er  in  Raffaol  s  Cacilia  das  müssige 
Nebeneinanderstellen  der  Heiligen  beanstandet 
und  überhaupt  grossen  Werth  legt  auf  neue  und 
eigcnthümliche  Motive,  d.  h.  auf  neue  Wendun- 
gen und  Bewegungen  der  Figuren  ,  welche  die- 
selben doch  nur  äusserlich  in  Beziehung  setzen. 
Das  ist  eben  jenes  Spiel  mannigfaltiger  Anord- 
nung und  Gruppiruug,  wie  es  seine  eigenen  Bil- 
der zeigen ,  das  dennoch  einförmig  erscheint, 
weil  ihm  der  Inhalt  eines  lebendigen  Gedankens 
fehlt. 

Albani  hat  eine  grosse  Anzahl  von  Schülern 
gefunden,  davon  Einige  namhafte  Meister  gewor- 
den sind.  Insbesondere  sind  zu  nennen:  Pier 
Franc.  Mola  und  Gio.  Batt.  Mola,  Gio.  Maria 
Galli,  gen.  Bibiena,  Gio.  Batt.  Speranza,  Bart. 
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Morelli  gen.  il  Pianoro),  Giro).  Bonini,  Antouiu 
CatAlani,  Giacinto  Campana,  Franc.  Ghelli,  Carlo 
Cignani,  Emilio  Taruffi ,  Pier  Ant.  Torri ,  Ant. 
Dal  Sole,  Fil.  Veraiii,  FI1.  Meniaui  und  Andrea 
Sacchi,  der  auch  das  Bildniss  seines  Meisters 
gemalt  hat  (s.  unten  No.  18). 

Auch  eiu  Bruder  des  Francesco,  Gio.  Batt. 
Albani,  soll  nach  Pilkington  (Dictionary  of 
painters)  Maler,  namentlich  von  Landschaften 
gewesen  und  1668  in  hohem  Alter  gest.  sein. 
Doch  findet  sich  von  einem  solchen  nichts  in 
gleichzeitigen  Schriftstellern  und  namentlich  in 
Malvasia,  der  den  Maler  wie  seine  Familie  genau 
kannte.  Jene  Angabe  jedenfalls  irrthUmlich. 
s.  March.  Ant.  ßolognini  Amorini,  Vita  del 
celebre  Pittore  Francesco  Albani.  Bologna  1S37. 
H.  Wieder  abgedruckt  in :  March.  Ant.  Bolog- 
n  i  n  i  A  m  o  r  i  n  i  (derselbe) ,  Vite  dei  Pittori  ed 
Arteflcl  Bolognesi.  T.  III.  Bologna  1841  —  1843. 
F.nthält  nur  dieselben  Nachrichten ,  welche  sich 
auch  in  den  älteren  Quellen  rinden. 
k.  M«lvasia,  Felsina  pittrice  etc.  Bologna  1678. 
II.  223 — 294.  —  Passeri,  Vite  de'  Fittori  etc. 
Roma  1772.  p.  275—298.  —  Gualandi,  Me- 
BMrie  Original!  iUliaiieetc.  Bologna  1H40— 1840. 
S.  I.  19.  38  —  48.  148.  S.  III.  101  —  108.  — 
Guhl,  Künstlerbriefe  etc.  Berlin  1853  u.  1856. 
11.  90—101.  —  G.  F.  Waagen,  Treasurcs  of 
Art  in  (ireat  Britaiu.  I<ondon  1854.  II.  III.  pas- 
sim,  und :  tialleries  and  Cabinets  of  Art  in  (ireat 
Britain.  London  1857.  pas>im.  —  Derselbe. 
Gemäldesammlung  der  Eremitage  zu  St.  Peteis- 
burg.  München  1864.  pp.  SO.  379.  401.  —  Fre'd. 
Villot,  Notice  des  tableaux  etc.  1.  No.  I — 22. 
—  Katalog  der  Pinacoteca  in  Bologna.  No.  1—4. 
No.  295  D.  296. 

Notizen  von  (i.  R  Wangen. 

J.  Meyer. 

Bildnisse  des  Meisters: 
1  )  Brustbild  in  Medaillon,   von  allegor.  Figuren 
umgeben.  P.  de  Petris  Inv.  J.  II.  Frezza  sc. 
1704.  Titeibl,  zu  der  Galeria  Verospi.  Fol. 

2)  Brustbild.   Nach  dem  Selbstbildniss.  in  den  Uf- 

nzien  in  Florenz,  gest.  von  G.  (.'  o  lo  m  bi  n  i. 
Serie  degl.  uomini  illustri  uella  pittura  — . 
Firenze  1769-76.  No.  208.  4. 

3)  Dass.  im  Museo  Fioreutino.  J.  1»  Cam- 

piglia  del.  P.  A.  Pazzi  sc.  No.  88.  Fol. 

4)  Dass.  im  Holzschnitt  in  Malvasia  »  Felsina 

Fittrice.  No.  35. 

5)  Dass.  im  Abregt  de  la  vie  des  plus  famenx 

peintres — .(vond'Argensville).  Faris  1745. 
52.  4.  No.  56. 

Ö)  Das*.,  lithogr.  in :  Galerie  des  peintres  par 

Chabert  et  Franquinet.  Paris  1822.  34. 
Fol.  No.  49. 

7)   Dass.  in  Ch.  Blanc,  Histoiredes  Peintres 

etc.  No.  141.  Holzschnitt. 
B)    Dass.  in  J.  J.  v.  Huber,  Handbuch  für 

Künstler  und  Freunde  der  Kunst.  Augs- 

burg(1819).  Von  Dal  hon  in  Kreidema- 

nier  gest.  No.  41. 
9) — —Dass.  in:   Allgem.  Künstlerlexikon  etc. 

Augsburg  1797.  8.  Von  O.  I.  Kilian  In 

Umriss  gest.  No.  I . 
10)          Dass.  in:  A  l'ollection  of  prints  in  imita- 

tions  of  drawtngs  (Rogers).  London  1779. 


gr.  Fol.  Im  Holzschnitt  von  S.  Watt* 

No.  34. 

1 1 )  Brustbild  in:  Tableaux.  statues  etc.  de  la  *»- 

le'rie  de  Florence  et  du  palais  Pitti,  de~ 
sincs  par  M.  Wicar  et  gravis  sous  la  di- 
rection  de  M.  Larombe.  Paris  1789— 
1807.  gr.  Fol.  No.  9. 

12)  Dass.  in:  Galerie  Imperiale  de  Florence. 

grave'e  au  trait  Bous  la  direction  de  Pierre 
Benvenuti  etc.  Florence  181 1. 1812  V 
No.  114. 

13)   Dass.  in:  Landori,  Viesdes  Peintres  ate. 

14)  — —  Dass.  in  Schabmanier  von  Townlej. 

15)  Dass.,  gest.  von  Cooke. 

16)  Dass.,  gest.  von  Bosq,  in  Landon  Oval 

kl.  Fol. 

17)  Das«.,  radirt  von  D.  V.  Denon.  12. 

18)  Das».,  Andrea  Sacchi  pinx.  Stephm» 

Picartscul.  In  einem  Oval.  4.  Das  Ori- 
ginal in  der  Galrrie  zu  Madrid. 

19)  Dass.,  photogr.  von  J.  Laurent  &  Co 

in  Madrid.  Fol 

a  Angeblich  von  Albani  selbst  radirt 

Tod  der  Dido.  Sie  sinkt,  indem  sie  »ich  ein  Uns» 
Schwert  in  die  Brust  stösst.  mit  nach  oben  ge- 
richtetem Blicke  zurück  auf  den  Scheiterhaufen. 
Darunter  lehnt  ein  ovales  Medaillon  mit  de« 
Aeneas  Büste  an  den  Scheiterhaufen.  Links  un- 
ten Albani  In.  Hoch  10".  br.  7"  2"'.  Sehr  selten 
Diese  ziemlich  ungeschickte  und  ausdrucks- 
lose Radirung  wird  von  Heinekeu  unbean- 
standet dem  Albani  selbst  beigelegt.  Bartsch 
X  VIII.  343  hält  das  BI.  für  Albani  zu  schlecht 
Nichts  desto  weniger  gilt  es  noch  immer  für 
sein  Werk.   Leugnen  lässt  sich  nicht,  dass  es 
viel  von  dem  Charakter  der  Arbeit  eines  Ma- 
lers an  sich  trägt.  Die  Bezeichnung  »In-(  venu  i 
spricht  nicht  gerade  für  das  Gegentheil,  macht 
aber  die  Sache  doch  sehr  zweifelhaft. 

b)  Nach  ihm  gestochen : 
In  folgenden  Werken: 

1)  GIO.  Bat.  Ferrari,  Hesperides  sive  de  Mal»- 
rum  Aureorum  cultura.  Romae  1646.  Fol. 

2)  Fr.  Rosaapi  na,  Pinacoteca  della  pontefl.  * 
Accademia  in  Bologna.  Fol. 

3)  Galeria  Gustiniania  Bassano.  20  BU.  Roma  Cal- 
cografla  camerale.  Fol. 

4)  Teod.  Vlero,  Raccolta  di  Opere  scelte  di  pit- 
tori della  scuola  veueziana.  Venez.  1786. 

5)  Le  Brun,  Recueil  de  Gravures  au  trait    7  Kl  1 

6)  C.  F.  Landon,  Annales  du  Muse'e  et  de  I  Kcolf 
moderne  des  Beaux-Arts.  Paris  an  X  (1S0I)  — 
1810.  8.  2.  Ausg.  1824—1826.  In  Umrissen 

7)  0.  P.  Landon,  Vles  et  oeuvres des  peintres  le* 
plus  crflebre».  Faris  1803—24.  25  Vols  in  gr.  4 
In  Umrissen.  Dieselben  hierin  befindlichen  BU. 
dann  später  benutzt,  unter  dem  veränderten  Ti- 
tel, in  dessen : 

8)  Galerie  complete  des   tableaux  des  peintres 
Paris  1843.  —  Neue  Aasgabe:  Oeuvres  choisiei 
de  F.  Albani  elc.  (par  Landon).  16  BU.  gest 
von  Bosq,    Lefevre,    Paul  ine  Landon, 
Foin,  C.  Normand,  E.  Lingc'e.  Wolff»- 
hei mer.  Ebend.  In  l  mrissen.  gr.  4. 

Ausserdem  in  den  verschiedenen  GaJerie- 
werken,  die  bei  der  Erwähnung  der  BU.  selb»» 
angezeigt  sind. 
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a)  Religiöse  Darstellungen: 

1 — 4)  Vier  BN.  aus  dem  alten  Testament.  Gest.  v. 

Gio.  Volpato  zu  Venedig,  gr.  qu.  Fol. 
5 1  Adam  und  Eva.  tieatzt  von  J.  N.  Lerouge, 

mit  dem  Stichel  vollendet  von  Villerey.  gr. 

qu.  8. 

fi)  Adam  und  Kva  aus  dem  Paradiese  verjagt.  Dres- 
dener Galerie.  Gest.  v.  Giuseppe  Canale.  Fol. 

I)  Die  drei  Engel  bei  Abraham.  Paris  1687  che/. 
J.  Bonnard.  gr.  qu.  Fol. 

8J  Da*  Opfer  Isaak  s.  G.  Montbard  exc.  gr.  qu.  Fol. 

«I  Der  Segen  Isaak  s.  Desgleichen. 
1")  Rebekka  gibt  dem  Knecht  Abrahams  zu  trinken. 
Gautrel  ex.  gr.  qu.  Fol. 

1 1 )  Rebekka  gibt  dem  Knecht  Abrahams  zu  trinken. 
Gest.  von  Kt.  Baudet.  Chasteau  exc.  gr.qu.  Fol. 

12)  Joseph  weist  die  Antrüge  der  Putiphar  zurück. 
Maria  Horthemels  sc.  qu.  Fol. 

13)  Geburt  Maria.  Oben  gewölbt.  Virginia  inmacu- 
lata  naiiuitas.  Pietrus  Santes  Bartoli  fec. 
gr.  Fol. 

14)  Geburt  Maria.  In  Tuschmanier  vom  Abbe*  de  S. 
Non  nach  einem  (>em.  in  der  Kirche  zur  Ma- 
donna del  Piombo  in  Bologna,  kl.  Fol. 

15)  Geburt  Maria.  Gest.  von  F.  Rosaspina.  Musce 

Napoleon.  Fol. 
16»  Dass.  Gest.  von  Craffonara.  Fol. 

17)  Verkündigung  Maria.  Gest.  von  G.  M.  Gio- 

vanni ni.  gr.  Fol.  B.  1. 

18)          Dass.,  klein.  Gest.  x.  .Sllv.  Pomarede. 

19)  Verkündigung.  Oben  Gott  Vater  von  Engeln  um- 
geben. Je  te  remets  mon  nls  — .  A  Paris  chez 
Audran.  Nach  dem  Bilde  ehemals  im  Kablnet  des 
Marquis  de  Menars.  Gewölbt.  Fol. 

20)  Verkündigung.  Ge«t.  von  Francois  Andriot. 
gr.  qu.  Fol. 

21)  Verkündigung.  Andere  Komposition.  Maria  mit 
einem  Buche  in  der  Hand.  Gest.  v.  de  ms. 

22)  Verkündigung.  Gest.  von  G.  R.  Le  Villain. 

gT.  8. 

23)  Verkündigung.  Ave  gTatia  plena.  Chez  dePoilly. 
roy.  Fol. 

24 1  Verkündigung.  Gest.  von  C.  Duflos.  Chez  la 
Ve.  Chereau.  Fol. 

25)  Die  Verkündigung.  Für  ein  Andachtsbuch.  Gest. 
von  J.  M  ariette. 

25a)  Verkündigung.  E.  Huot  lith.  Galerie  de lEre- 
mitage.  Fol. 

26)  Christi  Geburt.  Das  Kind  von  3  Engeln  ver- 
ehrt. Divini  amoris  pignus.  Gest.  von  Crespy. 
Fol. 

27>  Das  Christkind  im  Stalle  von  seinen  Aeltern 
verehrt.  Gest.  von  C.  Duflos.  Oval.  kl.  qu.  Fol. 

ÄJ  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten.  Reiche 
Landschaft.  Maria  hat  das  Kind  auf  den  Knieen, 
dem  drei  Engelchen  Aepfel  bieten.  Hinter  der 
Mutter  zwei  aubeiende  Engel.  In  der  Ferne  lührt 
Joseph  den  Esel  zur  Tranke.  Pro  salute  — .  Ü. 
,  Chasteau  exeudit.  Früher  im  Kabinet  des  Herrn 
Belluchau.  roy.  qu.  Fol. 

29)  Kuhe  auf  der  Flucht.  Dabei  zwei  Engel.  Joseph 
bilt  ein  Buch.  Gest.  von  C.  Mogalli.  Galerie 
zu  Florenz.  Kund.  4. 

buhe  auf  der  Flucht.  Engel  reichen  dem  Christ- 
kinde Blumen  dar ;  andere  Engel  richten  die  Mahl- 
zeit auf  einem  Tische  her ;  Joseph  an  einem  Baume 
lesend.  Gez.  von  S.  Corsi,  gest.  in  Lmrissen 
von  B.  Bettazzi.  Fol.  In  der  Gale'rie  de  Flo- 
renz. Floience  1843  ff. 
M  t  j  •  r,  laaatlar-Lexikon.  I. 


31)  Kuhe  auf  der  Flucht.   Da«  Jesuskind  auf  dem 

Schoosse  der  Maria  hält  zw  ei  Engeln,  die  ihm 
Blumen  überreichen,  ein  Kreuzchen  entge- 
gen, das  sich  in  dem  Blumenkorb  gefunden. 
In  der  Luft  andere  mit  eiuem  Blumenkorb 
herbeifliegeud.  Hinter  Maria  sitzt  Joseph 
mit  offenem  Buch  u.  beobachtet  in  der  Ferne 
einen  Engel,  welcher  den  Esel  zur  Tränke 
führt.  Radirt  von  Pietro  Francesco  M  <>  1  a 
und  dem  R.  P.  Baldassare  Torresani  ge- 
widmet, gr.  Fol.  B.  4. 

32)  Dass.  Von  der  Gegenseite.  J.  G.  Seiner 

delin.  et  sculps.  gr.  Fol. 

32  a)  Ruhe  auf  der  Flucht;  Engel  bedienen  das  Kind. 
E.  Skotnikoff  del.  M.  Iwanoff  sc.  qu.  4. 
Fast  nur  L'mriss.  Collection  Strogauoff. 

33)  111.  Jungfrau  sitzend  mit  dem  Jesuskind,  wel- 
ches den  kleinen  Johannes  liebkost.  Ego  Mater 
pulchrae  dilectionis.  Gest.  von  B.  Farjat.  Fol. 

34)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  welches  den  klei- 
nen Johannes  liebkost.  Gest.  von  G.  Rous se- 
iet. Rund.  qu.  Fol. 

35)  Hl.  Jungfrau  das  Kind  lesen  lehrend.  Joseph 
in  einer  Ecke.  Le  parlait  modele  des  meres 
Chretiennes.  Gest.  von  Steph.  Baudet.  gr. 
qu.  Fol. 

36J  Hl.  Jungfrau  iu  einer  Landschaft  dem  Kinde 
Blumen  gebend.  Der  hl.  Joseph  links.  Ego  fl«a 
campi  — .  A  Paris  chez  Audran    Gewölbt.  Fol. 

37)  Hl.  Jungfrau  das  Kind  stillend ,  zur  Seite  Jo- 
seph, dahinter  zwei  Engel.  Chez  Chasteau.  Oval, 
gr.  qu.  Fol. 

38)  Hl.  Familie.  Gest.  von  Dorigny. 

39)  Hl.  Jungfrau  als  Himmelskönigin  auf  dem  Halb- 
monde sitzend,  hält  das  auf  ihren  Knieen  sitzende 
Kind.  Hiveni  quem  diligit  — .  Gest,  von  M. 
L'Asne.  Fol. 

39a)  Hl.  Familie;  rechts  Maria  mit  dem  Kinde  vor 
der  Hütte;  Elisabeth  führt  den  kl.  Johannes  dem 
Christuskinde  vor;  Joseph  steht  links,  lesend  u. 
an  den  Baum  gelehnt.  Le  Clerq  sculp.  imp. 
qu.  Fol. 

40)  Hl.  Familie.  Gez.  von  S.  Le  Roy,  gest.  von 
A.  Chataigner,  beendigt  von  Villerey.  Für 
das  Museefranc.  von  Filhol.  T.  VI.  pl.416.  Fol. 

41)  Hl.  Familie,  genannt  La  Laveuse.  Maria  wäscht 

Weisszeug,  das  Kind,  Joseph  und  zwei 
Engel  sind  dabei  behülflich.  Et  erat  sub- 
diius  Ulis.  Nach  dem  Bilde  früher  in  der 
Galerie  Orleans.  G.  Chasteau  sculp.  et 
ex.  gr.  Fol. 

42)  Dass.  mit  geänderter  Landschaft.  Pavper 

sum  ego  — .    Gest.  von  Guil.  V  all  et. 
gr.  Fol. 

43)  Dass.  Nach  Bore  Ts  Zeichnung  gest.  von 

J.  Couche.  Aus  der  Galerie  Orleans.  In  dem  . 
Werke  :  Gale'rie  du  Palais  royal.  gr.  4. 
44JH1.  Familie.    Geschabt  von  Bernard.  Fol. 
Wien.  Bermann. 

45)  Hl.  Familie  in  schöner  Landschaft ,  am  Fuss 
eines  Baumes ;  dem  Kinde  reicht  Joseph  zwei 
Kirschen.  Chez  Vallet.  Gen.  La  Ste.  Familie 
aux  cerises.  gr.  Fol. 

46)  Die  hl.  Familie,  dabei  die  HU.  Thomas  von 
Aquino  u.  Franz  von  Sales.  Gez.  von  A.  de  A  n- 
toni,  gest.  von  Mich.  Bisi.  In  der  Pinacoteca 
del  Palazzo  reale  —  di  Milan. >  1812.  4.  Vol.  II. 

47)  Hl.  Familie  von  Engeln  umgeben.  Florentiner 
Galerle.  (lest,  von  Ch.  E.  Gaucher.  Fol. 

23 
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47a)  Hl.  Familie.  A.  Farnia  del.  L.  Ferretti  sc. 
Oval.  kl.  qu.  Fol.  L.  Bardi.  Galerie  Pitti. 

48)  Hl.  Familie.  Maria  am  Fuss  eines  Monumentes 
hält  das  Kind,  das  beide  Arme  gegen  das  Kreuz 
ausstreckt,  das  von  drei  Engeln  getragen  und 
oben  von  Gottvater  gehalten  wird.  J.  Langlois 
sr.  Romae   gr.  qu.  Fol. 

49)  Hl.  Familie.  Maria  sitzt  unter  einem  Haurne, 
das  Kind  schmiegt  sich  an  ihren  Hals.  Uest.  von 
C.  M.  Vermeulen.  gr.  qu.  Fol. 

50)  Hl.  Familie.  Photngr.  von  A.  Braun  in  Dör- 
nach nach  einer  Handzeichnung  in  der  Samm- 
lung des  Erzherz.  Albrecht  In  Wien.  Fol. 

51)  Hl.  Familie  und  Haimaris  und  Hermaphrodit; 
zwei  Darstellungen  auf  einer  Platte.  Gest.  von 
Geo.  Corbould.  Fol. 

52)  Die  hl.  Elisabeth  stellt  den  kl.  Johannes  dem 
Jesuskinde  vor.  Gest.  von  G.  Craffonara.  Fol. 

53)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  von  Engeln  ver- 
ehrt. Rothstein.  Gest.  von  Mactf  nach  einer 
Handzeichnung  im  Kabinet  Jabach,  qn.  Fol. 

54)  Das  Jesuskind  vom  hl.  Joseph  geführt.  Kreide 
und  Tusch.  Gest.  von  W.  Kyland  nach  einer 
Handzeichnung  in  F.arl  Bute's  Sammlung.  Ro- 
gers, Collection  62. 

55)  Das  Jesuskind  auf  der  Erde  in  einer  Landschaft 
liegend  und  ein  Kreuz  betrachtend,  das  von  drei 
Engeln  ihm  entgegen  getragen  wird.  Infans  Sa- 
lus gentium  — .  J.  Audran  excndlt.  Gewölbt, 
kl.  Fol. 

56)  Das  Chrisinskind  schläft  auf  einem  Bett,  Haupt 
und  Arm  ruhen  auf  einem  Kreuz.  L.  Sinion- 
neau  sc.  gr.  qu.  Fol. 

57)  Das  Christkind  auf  dem  Kreuze  schlafend.  Gesl. 
von  L,  J.  Masquelier  für  Wirars  »Tableaux, 
Statnes  etc.  de  la  Galerie  de  Florence«.  qn.  Fol. 

5b)  Das  Christkind  auf  dem  Bette  und  dem  Kreuze 
schlafend.  Anonym.  Oval.  gr.  qu.  Fol. 

59)  Das  Christkind  mit  dem  Kreuz  auf  dem  Bette 
schlafend.  Gest.  von  M.  R.  Frey  (J.  Marl. 
Frey),  gr.  4. 

59a)  Salvator  Mundi.  Enfant  Je*sus  couche"  sur  la 
croix.  Lith.  v.  Julien.  Paris,  Delartie.  qu.Fol. 

60)  Das  Jesuskind  im  Tempel  bei  seinen  Aeltern. 
Oben  Gott  Vater,  der  hl.  Geist  und  Engel.  In 
Tuschmanier  vom  Abbe'S.  Non  nach  einem  Bilde 
in  der  Kirche  der  Madonna  de  Guliesa  zu  Bo- 
logna. 

61)  Das  Christkind  schlafend.  Dormivi  conturbatus. 
Gest.  von  A.  E.  Lapi.  qu.  Fol. 

62)  Der  jugendliche  hl.  Johannes  das  Lamm  lieb- 
kosend. Gez.  u.  gest.  von  V.  Stanghi  in  Um- 
rissen. In  der  Galerie  de  Florence.  Florence 
1843  ff.  Fol. 

62a)  S.  Johannes  Bapt.  als  Kind,  Brustb.  ,  das 
Kreuz  haltend.  E.  Mandel  dirext.  E.  Jun- 
ker sculps.  kl.  Fol.  (gest.  nach  dem  Pastel- 
bilde im  Berliner  Kupferst.  Cab.  —  einer 
Kop.  nach  dem  Original  in  Dresden'?). 

62b)          Dass.,  lith.  von  V.  Schertie.  gr.  4. 

63)  Hl.  Johannes  der  Täufer  in  der  Wüste  predi- 

gend. Gest.  von  0"-  Fonbonne.  qu.  Fol. 
Dieselbe  Vorstellung  wie  das  lolgende  Bl.  f 

64)  Dass.  Vox  clamantis  in  deserto — .  Gest. 

von  Fraiu;.  Poil  1  y.  roy.  qu.Fol.  Im  Louvre. 

65)  Dass.  Gest.  von  Etienne  Gautrel. 

66)  Hl.  Johannes  in  der  Wüste  predigend.  Gest.  von 
J.  Couche*  nach  dem  Bild  in  der  alten  Galerie 
d'Orleans.  Indem  Werke:  Galerie  du  Palais  Royal. 
Oval.  qu.  4. 


67)  Taufe  Christi.   AlUrbl.  in  S.  Giorgio  zu  Bo- 

logna. Zwei  Engel  sind  Christo  behülflirh 
Oben  Gott  Vater  von  Engeln  umgeben. 
Dom".  Ronavera  seulp.  gr.  Fol. 

68)  Dass.  Joseph.  M*.  Mitellusdel:  et  ine 

gr.  Fol. 

69)   Dass.  mit  weniger  Figuren,  oben  der  hl 

Geist.  Gest.  von  G.  M.  Rolli.  gr.  qu  I, 

711)  Taufe  Christi.  Ein  Engel  ist  Christo  lehülflirh 
Oben  Gott  Vater  von  zwei  Engelu  getrag«» 
ii.  der  hl.  Geist.  Lorsque  — .  Benoit  Au- 
dran del.  sc.  et  exc.  Im  Louvre  roy 
qu.  Fol. 

71)  -    ■  Dass.,  kleiner,  gest.  von  de  ms. 

72)  Dans,  mit  Aenderungen.  Chez  G.  Chi- 

steau.  gr.  qu.  Fol. 

73)          Dass.  Gest.  von  G.  Moni  bar  d.  qn.  Fol 

74)  Taufe  Christi.  Zwei  Engel  halten  Tücher,  viertri- 

gen  oben  Gottvater,  der  die  Arme  geöff- 
net hat.  Hie  est  — .  Ge-t.  v.  Elias  llain- 
zeluiann.  F.  I'albaue,  Pinx.  Romae  0 
Vallet  C.  P.  R.  Vallet  ex.  gr.  Fol. 

75)          Dass.,  kleiner.  Chez  J.  Mariette. 

76)  Dass.  Gest.  v.  Maria  Horthemels. qu.  4 

77)          Dass.  Factum  est  autem  — .  A  Pari*  eher 

Chereau.  qu.  Fol. 

78)  Taufe  Christi.  Gest.  von  C.  N.  C  och  in.  In  Ver- 
sailles iinmorUli*<f  par  J.  B.  Monicart  I72u 
Vol.  II.  179. 

79)  Taufe  Christi.  Rothstein.  Gest.  von  MacenaeL 
einer  Handzeichnung  im  Kabinet  Jabach,  kl 
qu.  Fol. 

80)  Christus  mit  der  Samariterin  am  Brunnen  Öoi 

biberit— .  Gest.  von  Et.  Baude  t  Früher 
in  der  Galerie  d  Orleans.  Fol. 

81)          Dass.,  kleiner.  Chez  Drevet. 

82)          Dass.  Christus  hält  eine  I  Und  rolle,  wor- 
auf: Si  scire  Dominum  Dei.  Auf  2  BU 
Gest.  von  N.  Le  Clerc,  chez  Landr> 
gr.  roy.  qu.  Fol. 

83)  Dass.  mit  veränderter  Landschaft,  liest 

von  Gull.  Chasteau.  qu.  Fol. 

84)  - —  Dass.  Anonym.  Grosses  Querbl. 

85)   Dass.  mit  einigen  Aenderungen  im  Hin- 
tergründe. Chez  P.  I.andry.  gr.  Fol. 

86)          Dass.  Chez  O.  Edelinck.  gr.  qu.  Pol. 

87)  Christus  mit  der   Namariteriii    am  Brunnen 
Anonyme  Kadirung  in  Querformat.  Heineken 

88)  Das  kananäische  Weib.  A  Paris  chez  Malbonw 
gr.  qu.  Fol. 

89)  Das  hl.  Abendmahl.  Cnus  e  vobls.  Franc  Alba- 
nus Bonon.  delineauerat.  Frencisctis  Faraooii- 
Aquila  incidit.  Gewölbt,  qu.  Fol.  Es  gibt  rrth 
gedruckte  Exemplare. 

90)  Ecce  homo.  Halbflgur.  Clarus  imperio  sed  plcnu- 
opprobrio. 

91)  Eece  homo.  Halbflgur  in  oval.  Gest.  von  Etienoe 
Picart. 

92)  Ecce  homo.  Dabei  3  Engel.  Halbflgtiren.  Stepbi- 

nus  Pi  cart.  Rom°*.  seulp.  et  ex.  qu.  Fol 

93)   Dass.  von  der  Gegenseite,  kra  .  *a  :  rar 

qu.  8. 

94)  Ecce  homo.  Dabei  3  Engel.  Halbftg.  Nach  dem- 
selben Bild?  Gest.  von  Egtd.  Rons  seiet.  Fol 

95)  Dledrel  Marien  am  Grabe.  Gest.  mn  Lalonette 
in  Vallet's  Verlag,  gr.  qn.  Fol. 

96)  Die  drei  Marien  am  Grabe.  Galerie  des  Karl  o< 
Dudley.  Photogr.  von  Caldesl ,  Blanford  ä  Co 
London  1862.  gr.  Fol. 
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97)  Apparizione  di  Gesa  Cristo  risortu  Gez.  von 
A.  Farnia,  gest.  von  Camera.  In:  Limpe- 
riale  e  reale  Galleria  Pitti  illnstraU  per  rura  di 
Luigi  Rardi.  Firenze  1839.  Fol. 

9>l  Christ n-  erscheint  der  Magdalena  als  Gärtner. 
Gei.  von  Gins.  Magni,  gest.  von  Carlo  Gre- 
gor i.  Nella  Onadreria  Gerini  T.  I.  No.  VII. 
1756.  Fol. 

99)  Christus  erscheint  der  Magdalena  als  Gärtner. 

Dicit  ei  Jesus :  Mari*.  Gest,  von  Le  J  uge.  Fol. 
HKJ)  Christus  erscheint  der  Magdalena  als  Gärtner. 

Gest.  von  C.  Duflos.  Chez  B.  Pic*rt. 

Da»  Bild  im  Louvre.  Oval.  kl.  qu.  Fol. 

101)  Dass.  in  anderer  Weite.  ChezG.  Chasteau. 

gr.  qu.  Fol. 

102)  Das».  Kopie  chez  N.  Bouuart.  gr.  qu.  Fol. 

103)  -Dass.   Gert,    von  Villerey.  gr.  4. 

Filhol.  T.  IV.  pl.  254. 
1041  Dass.  De  PoUly  exc.  gr.  qu.  Fol. 

105)  Dass.   Gest.  von  E.  Hainzelmanu 

gr.  qu.  Fol. 

106)  Christus  mit  dem  flammenden  Herz  auf  der 
Brust.  Gest.  von  Ign.  Sarti.  gr.  qu.  Fol. 

IM)  Le  Reoenipteur.  Gest.  v.  Ch.  Ledou  x.  Aqua- 

tinta.  qu.  Fol. 
10$)  Himmelfahrt  der  hl.  Jungfrau ;  sie  wird  auf 

Wolken  von  zwei  Eugeln  getragen.   Nach  dem 

Bilde  in  S.  Sebastiauo  zu  Rom.  Karolus  A  ti  d  r  a  n 

sc.  N.  Regnessou  exc.  qu.  Fol. 

109)  Der  Engel  der  Verkündigung  in  einer  Ecke 
knieend.  Von  einem  Unbekannten  iu  Rom  ge- 
»torheu.  (Heineken.) 

III)  HL  Petrus  in  Thränen  über  die  Verleugnung 
des  Herrn.  Gio.  Elia  Morghen  dis.  Ferd.  Gre- 
gori  sc.  1757.  No.  VI.  gr.  Fol.  Aus  einer  Folge 

111)  Hl.  Petrus  von  einem  Engel  aus  dem  Gefäug- 

uisse  befreit.  In  der  Florentiner  Galerie. 
Gest.  von  C.  Mogalli.  Rund.  4. 

112)  - — Dass.  Gez.  und  gest.  von  S.  Corsi  iu 
Umrissen  in  der  (.»alerie  de  Florence.  Florence 
1843  ff.  qu.  Fol. 

112»)  Der  hl.  Petrus  aus  dem  Gefängnisse  befreit. 
Pompignoli  del.  P.  Trasmundisc.  Rund. 
Fol.  In:  L.  Bardi,  Galerie  Pitti. 

113)  Hl.  Magdalena  in  einer  Landschalt.  E  Cooper 
ex<\  London.  Schwarzk. 

114)  Hl.  Magdalena.  Gest.  von  Venauzio  Z  a  rl  atti 
narh  dem  Gemälde  im  Vatikan.  Fol. 

115)  Hl.  Sebastian.  Photogr.  von  A.  Braun  nach 
einer  Ilandzeichuiing  in  den  Uffizien  zu  Florenz. 

110)  Die  hll.  Sebastian  und  Rochus.  Gez.  von  A. 
de  A  h  ton  i,  gest.  von  Mich.  Bisi.  In  der  Pina- 
roter»  del  Palazzo  reale  di  Milano.  1815.  4. 

1 1 7)  Vermählung  der  hl.  Katharina  auf  Wolken; 
dabei  hl.  Joseph  und  hl.  Cacilia.  Sic  Christus 
sinceri  pignora  — .  Gest.  von  Seb.  Vouille- 
mont.  kl.  Fol. 

IIb)  Hl.  Franziska.  Anonym.  Gewölbt,  kl.  Fol. 

119)  Hl.  Bartholomäus  in  ganzer  Figur.  Lithogr. 
von  Holling.  Fol. 

120)  Der  bl.  Lorenzo  Giusliniani,  erster  Patriarch 
«oii  Veiiedig,  dem  die  hl.  Jungfrau,  das  Christ- 
kind und  der  hl.  Christ  erschienen.  Oez.  von 
Bart,  Maderni,  gest.  von  Cberto  Vincen  zi. 

121)  Da»  Leben  des  hl.  Diego.  Nach  Hann.  Car- 
Tacci's  u.  A I b a n i '  s  Gemälden  in  der  Kirche 
des  hl.  Jakob  der  Spanier  zu  Rom.  Radirt  von 
S.  Guillain.  20  Uli.  in  qu.  4.  u.  kl.  qu.  Fol. 

122-129)  Folge  von  8  Dil. ,  von  Klus  Benedetti 


Das  Jesuskind.  —  Hl.  Theresia.  —  Hl.  Ju- 
liana. —  Hl.  Bonaventura.  —  Hl.  Antonius 
von  Padua.  —  Hl.  Cyrus.  —  III.  Bruno.  — 
Hl.  Franz  von  Paula. 

bj  Profane,  insbesondere  mythologische 
Darstellungen: 

1 3<|_146)  Picturae  Francisci  Albani  in  Aede  Vero- 
spia.  Fresken  von  Albani  und  zum  Theil  nach 
seiner  Erfindung  von  S.  Badalocchio  ausge- 
führt. 17  Dil.  gez.  von  Pietro  de'  Pietri,  gest. 
von  Gio.  Girol.  Frezza  zu  Rom  1704 

130)  Das  Bildnis»  des  Malers,  s  Bildn.  No.  1. 

131)  Der  Plafond,  gr.  qn.  Fol. 
1321  Juppiter.  Fol. 

133)  Saturnus.  Fol 

134)  Venus.  Fol. 

135)  Mercurius.  Fol. 

136)  Diana.  Fol. 

137)  Mars.  Fol. 

138)  Aurora.  Fol. 

139)  Nox.  Fol. 

Letztere  8  Hll  in  den  Gewölbkappen. 

140)  Lucifer.  Oval.  kl.  Fol. 

141)  Hesperus.  Oval.  kl.  Fol. 

142)  Apollo  am  Himmel  fahrend.  Unten  Ce- 
res ,  Venus ,  Bacchus ,  Vulkan  ,  Symbole 
seiner  Spendongen.  gr.  qu.  Fol. 

143)  Polyphem  bläst  auf  der  Hirtenflöte,  auf 
dem  Meere  die  Galsthea.  Fistulam  inflat  — . 
Sixtus  Badaloccius  Pinxit.  gr.  qn.  Fol. 

144)  Polyphem  schlendert  einen  Felsen  nach 
Acis  und  Galathea.  PolyphemuB  partem 
montis  — .  Sixtus  Badaloccius  Pinxit.  gT 
qu.  Fol. 

145)  Paris  erhält  von  Merkur  den  Apfel.  Jovis 
dicto  parens  — .  Sixtus  Badaloccius  Pinxit. 
Fol. 

146)  Paris  entscheidet  den  Wettstreit.  Paris 
Voluptatem  sequens  — .  Sixtus  Badaloccius 
Pinxit.  gr.  qu.  Fol. 

147)  Der  Plafond  des  Palastes  Verospi.  (»est.  von 
C.  P.  J.  Normand.  Fol. 

148)  Polyphem  bläst  auf  der  Hirtenflöte,  auf  dem 
Meere  die  Galathea.  (Dieselbe  Komposition  wie 
No.  143).  Ohne  Namen,  qu.  8.  H.  8"  5"'. 
Br.  4"  V".  Sternberg- Frenzel,  Cat.  I.  5506. 

149)  Jupiter  und  Leda.  Anonymer  Stich  in  Dennel  s 
Verlage. 

150)  Entführung  der  Europa.  Pavet  haec  litus- 
que  — .  Jacob  Frey  sculp.  Romae  I7.i2.  Nach 
dem  Bilde  im  Palaste  des  Grafen  Ferd.  Bolog- 

netti.  gr.  qu.  Fol. 

151)  Kopie  von  der  Gegenseite.  Gest,  von  Franc, 
del  Pedro,  gr.  qn.  Kol. 

152)  Entführung  der  Europa.  Gest.  von  Jean  Si- 
mon. Fol. 

1 53)  Neptun  s  Zorn ,  das  Quos  ego !  Gest.  von  P. 
A  veline.  gr.  qu.  Fol. 

154)  Juno  In  ihrem  Wagen  mit  Iris.  Geschabt  von 
W.  Faithorne.  qu.  Fol. 

1 55)  Merkur  bringt  dem  Apollo  die  Botschaft ,  dass 
seine  Knechtschaft  bei  Admet  zu  Ende  sei.  Im 
Louvre.  Gest.  von  Delaunay  d.  jüngern.  4. 

166)  Apollo  verfolgt  Daphne.  Gez.  von  Bourdon, 
gest.  von  A.  Chataigner,  beendigt  von  N 1  - 
•  qu  et.  Fol.  Im  Louvre.  Filhol,  T.  V.  pl.  238. 

157)  Apollo  und  Daphne.  Gest.  von  Gio.  Rosa- 
sp in  a.  gr.  qu.  Fol. 

23» 
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158)  Apollo  u.  Daphne.  Gest.  vonC.  Bloemaert. 
qu.  Fol. 

159)  Diana  und  Kndymion.  Gest.  von  P.  Bouato. 
gr.  qu.  Fol. 

100 )  Diana  mit  ihren  Nymphen  im  Bade  von  Aktion 
überrascht.  Gest.  von  J.  J.  Avril.  1787.  gr. 
qu.  Fol. 

162)  Diana  verwandelt  den  Aktion  in  einen  Hirsch. 

liest,  von  J.  J.  Avril.  gr.  qu.  Fol. 
162)  Diana  verwandelt  den  Aktion  in  einen  Hirsch. 

Fraüco  Rainald i  ine:  in  FirK.  l'An:  1800. 

Pietro  Er  in  inj  distgnö.  In  AedibusS.  E.  Franc. 

Seratti  Florentiae. 
103)  Diana  verwandelt  den  Aktion.   Im  Louvre. 

Itadirt  von  D e v i 1 1  i e r s,  beendigt  von  Niquet. 

kl.  4.  Filhol,  T.  III.  pl.  176. 
104 — 167)  Geschichte  von  Venus  und  Adoiiis.  Im 
Louvre.  4  BU.  Oest.  vou  der  Gegenseite 
von  Kt.  Baudet  zu  Kom  1672.  gr.  qu.  Fol. 

164)  Toilette  der  Venus,  um  dem  Ado- 
nis  zu  gefallen  und  ihn  der  Diana 
zu  entziehen. 

165)  Sie  befiehlt  den  Amoretten  neue 
Pfeile  für  das  Herz  des  Adonis  zu 
schmieden. 

166)  Diana  lässt  durch  ihre  Nymphen 
den  schlummernden  Amoretten 
ihre  PfeUe  rauben. 

167)  Schlummer  der  Venus,  die  Amo- 
reu  haben  ihn  hergeführt. 

168)  Dies.  B.  Audran  exc.  qu.  Fol. 

169)  Dies.  Ziemlich  schlecht  in  Deutschland 

kopirt  von  Jeremias  Wolf  f. 

170)  Dies.  Poilly  exeud.  qu.  Fol. 

171)  Dies.  Chez  P.  Landry.  gr.  qu.  Fol. 

172)  Toilette  der  Veuus  (s.  oben).  Oest.  von  J. 
Delegorgue- Cord ier.  Fol. 

173)  The  Toilet  of  Venus,  qu.  Fol. 

174)  Adonis  von  Liebesgütern  zur  schlafenden  Ve- 

nus geleitet  (s.  oben).  Gest.  vou  P.  T hö- 
rn ass in.  qu.  Fol. 

175)  Dass.  Gest.  v.  P.  Toschi.  1816.  qu.Fol. 

176)  Adonis  von  einem  Amor  zur  schlafenden  Venus 
geführt.  Sehr  klein.  In  dem  Düsseldorfer  Galerie- 
werke von  Mechel. 

177)  Venus  und  ein  Liebesgott  suchen  Adonis  vou 
der  Jagd  zurückzuhalten.  O  mon  eher  Adonis  — . 
Phil.  Simonneau  ex.  qu.  Fol. 

178)  Venus  auf  dem  Kuhebette.  qu.  Fol.  Lithogr. 
in  dem  Müncheuer  Handzeichnungs werke. 

179)  Diana  raubt  dem  schlummernden  Amor  seinen 
Köcher.  Oest.  von  Petit  in  Kreidemanier.  Roth. 

180)  Nymphe,  die  dem  schlummernden  Amor  die 
Flügel  beschneidet.  Le  Beeret  de  fixer  l'Amour. 
Ebenso.  Beidemal  aus  dem  obigen  Cyklus. 

181)  Venus  und  Adonis,  von  Nymphen  und  Liebes- 
göttern umgeben.  Kothstein.  Gest.  von  Macrf. 
Kabinet  Jabach.  Oval.  kl.  qu.  Fol. 

182)  Schwebender  welbl.  Genius  Blumen  streuend. 
Kothstein.  Gest.  von  Mace*.  Kabiuet  Jabach. 
Oval.  qu.  Fol. 

183)  Mercurio  ed  Argo.  («est.  von  Volpato.  Fol. 

184)  Eneae  Didone.  Oest.  von  Volpato.  Fol. 
184a)  Mercurio  ed  Argo.  O.  Zancon  sc.  4.  In: 

G.  Zancon,  Galleria  inediu. 
185j  Entführung  der  Proserpüia.  Gest.  von  V.  Pil- 
le m  e  Ii  t. 

1H6)  Dass.  11  Hatto  di  Proserpina  und  Dansa 

dei  Genii.  Photogr.  nach  dem  Gemälde  in 
L'ffizieii  zu  Florenz.  Alinari.  Fol. 


186  a)  Oruppo  di  tre  Amori,  in  fondo  di  paese.  Phot. 
nach  der  llandzetcliii.  in  den  I  fttzien.  Florenz 
Alinari  1868.  Fol. 

187)  Das  Fest  der  Liebesgötter  beim  Kaub  der  i'r  - 
serpina.  Ainoret  entanz  um  Kupido  s  Statu« 
Dresdener  Galerie,  liest,  v.  P.  Tan  je"  nach  der 
Zeichnung  C.  llutin's.    lu  dem  Werke :  Ual§- 
rie  de  Dresde.  11.  Taf.  21. 

188)  Das  Fest  der  Liebesgötter  beim  Haube  der  Pro- 

serpina. Amorettentanz.  F.  Kosasp  im 
incise.  Nach  dem  Bilde  in  der  Brera  m 
Mailand.  Oval.  imp.  qu.  Fol. 

189)  Dass.  im  l  mriss  gest.  von  C.  Normanl 

in :  (  hoix  des  Tableaux  etc.  de  Cabinets  Strän- 
gen» T.  I.  No.  1. 

190)  Kupido  auf  einem  Triumphwagen  von  Liebe*- 
göttern  gezogen.  Gio.  Batt.  Mollo  fe.  qu.  Kol 

191)  Nymphe  dem  Amor  die  Flügel  beschneidend. 
Cupids  Tend.  G.  Valk  exc.  4.  Schwarzk. 

192)  Zwei  Liebesgötter  einen  Pfeil  schleifend.  J 
Smith  ex.  8.  Schwarzk. 

193)  Zwei  Liebesgötter,  der  eine  mit  Pfeil,  der  an- 
dere mit  Bogen,  (iest.  v.  J.  Smi  th.  Fol.  Schwarzk 

194)  Amoren  Pfeile  schmiedend.  Cupids  Manuuv- 
tory.  Nach  dem  Bilde  bei  George  Aufrere.  lies: 
von  Bar  i  ol  oz  z  i.  Braun  gedruckt.  Oval.  qu.  Fol 

195 — 200)  Lea  trois  Gräces.    Sujet  mythologique 
Venus  k  sa  toilette.   Ve"nus.   Vrfnus  et  Adouia, 
Les  Amours  de'pouille's.  6  BU.  PhotogT.  von  A. 
Braun  nach  Handzeichn.  beim  Erzherzug  Al- 
brecht in  Wien.  Fol. 

201)  Sitzender  Amor.  Le  petit  Musicien.  Punktirt 
von  J.  B.  H  uet.  Fol. 

202)  Amor  s  Verachtung  der  Keichthümer.  Ge-t 

von  Duflos. 

203)  Dass.  Für  Dosen,  kl.  oval.  Venus.  Chez 

Picart. 

204)  Zwei  Nereiden  mit  drei  Amoren  scherzend. 
Nereides  Nymphae.  Gest.  von  Dom.  Cunego 
in  Rom  1771  nach  dem  Bilde  im  Palazzo  Chigi. 
Die  gleichen  Motive  finden  sich  in  dem  Bilde  der 
Elemente  »des  Wassers«,  s.  unten.  Aus  U.  Ha- 
milton's  Schola  Italic*  Picturae.  1773.  qu.  Fol. 

205)  Die  drei  Grazien  auf  Wolken.  Feder,  Bister, 
röthlieh  gehöht.  Photogr.  vonG.  Jager  meyer 
kl.  Fol.  Albrechtgalerie  71. 

206)  Der  Triumph  dcrGalaihea.  t'andidior  Folio  — . 
Nach  einem  Bilde  in  des  Stechers  Besitz.  Gest 
von  Gius.  Longhi.  1813.  gr.  Fol. 

207)  Galathea.  Gest.  vou  John  im  Taschenbuche 
Aglaja.  1816.  8. 

208)  Acis  und  Galathea  von  Polyphem  verfolgt. 
Anonym,  qu.  Fol. 

209)  Aurora  entführt  den  Cephalus.  Gest.  von  Karl 
Agricola.  qu.  Fol. 

210)  Salamacis  verliebt  sich  in  Hermaphrodit  in 
schöner  Landschaft.  Nach  dem  Bilde  im  Louvre 
gest.  von  N.  Dorigny.  Oval.  gr.  qu.  Fol. 

21 1 )  Salmacis  drückt  den  Hermaphrodit  an  die  Brust 
Gest.  von  N.  Dorigny.  Oval.  gr.  qu.  Fol.  Ge- 
genstück. 

212)  Salmacis  verliebt  sich  in  Hermaphrodit.  Nach 
dem  Bilde  im  Louvre  gest.  von  Filhol.  t.  I 
pl.  16.  kl.  Fol. 

213)  Salmacis  und  Hermaphrodit.  Gest.  von  J.  P 
Pichl  er.  Schwarzk.  qu.  Fol. 

214)  Salmacis  u.  Hermaphrodit,  (iest.  vonL.  Bridt. 
Au«  Reale  Galeria  di  Torino  von  K.  M.  d  Azeglio 
gr.  Fol. 
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215)  Salinacis  und  Hermaphrodit.  Gest.  von  Coli- 
net.  Nach  dem  Bilde  früher  in  der  Halene 
Orleans,  qu.  Fol. 

216»          Dan.  I  mriss  in:  Choix  des  Cabinete. 

T.  1.  2. 

217)  Die  Nymphen  auf  dem  Meere  fahrend,  um  die 
Orangen  nach  Italien  zu  verpflanzen  Vorn  die 
Tiber,  nebst  rler  Wölfl n ,  an  der  Romultis  und 
Remus  hängen.  Gest.  von  Com.  Bloemaert. 
Kol.  Aus  dem  Buche  Ferrari's:  Hesperides  sive 
de  malonim  aureorum  rultura.  Komae  1646.  Fol. 

2IN)  Ein  Satyr  belauscht  eine  schlafende  Nymphe. 
In  HaudzeichiiungMiianier  gest.  von  St.  Muli- 
nari.  4. 

219)  Charitas  reicht  drei  Kindern  Früchte  in  einer 
Landschaft.  Non  seciis  ac  dulcissima  nutrix.  Ja- 
cob Frey  sculp.  Rumac  1732.  gr.  qu.  Fol. 

£!0)  Hiervon  eiti*  Kopie,  Oest.  von  P.  del  Po  d  r  <>. 
gr.  «jn.  Fol. 

221 )  Charitas.  Gest.  von  .1.  Dan  1 1  e  nach  dem  Bilde 
im  Besitz  des  König*  Ludwig  XV.  1763.  qu.  Fol. 

222)  Charit**,  (»est.  vonlUvenct.  London,  Col- 
leetion  Roydell 

m- 226)  Die  vier  Element«.  4  BD.  Nach  den  Bil- 
dern zu  Turin  gest.  von  Ktienne  Ban- 
det. 16115.  roy.  Fol.  In  Rundungen. 

223)  Feuer.  InVulkan'* Werkstätte  schmie- 
den Amoretten  Pfeile.  Oben  Venus  im 
Wagen. 

224)  Luft.  Juno  im  Wagen  und  Aeolus. 

225)  Wasser.  Die  Flussgötter  und  Venus 
auf  dem  Meere. 

226)  Erde.  Cybelc  und  drei  Jahreszeiten 
auf  dem  von  Löwen  gezogenen  Wagen. 

227)  :        Dies.  A  Paris  che/  de  Poilly. 

22^)   Dies,  tiest.  von  N.  L'  A  rmessin ,  Ba- 
ri sset,  Jeaurat  und  C  herein  (Kata- 
talog  Brandes). 

229)  Dies.  (lest,  von  D.  Beauvais  (Katalog 

Wlnckler). 

230)          Dies.  Gest.  von.  Phil.  Simon  ncau. 

kl.  Fol. 

231)  L' Air.  Gest.  von  Eichler,  Muse'c  francals. 

Fol. 

232)  — —  Das«.  Gest.  von  Lacourbe,  Muse'efran- 

cais.  Fol. 

233)  Dass.   Odevaere  del.    Dupre'el  sc. 

Rund.  Mnsee  Napoleon.  Fol. 

233a)  I.  Air.  Zwei  Genien  füttern  über  Wolken 
zwei  Schwäne.  J.  P.  Si  mon  del.  etsculps.  qu.  4. 

234)  La  Terre.  Dupre'el  sc.  Musee  Napoleon. 
Kund.  Fol. 

235)  Die  Malerei.  Figuren  aus  Mahlereyen  der  Be- 
rühmtesten ItaJiänischen  und  Frantzöslschen 
Virtuosen.  No.  1.  Gest.  von  J.  G.  Thelott. 
kl.  qn.  Fol. 

236)  Allegorisches  Bl.  mit  dem  Wappen  des  Kardi- 
nals Barberini.  begleitet  von  mehreren  Gotthei- 
ten, worunter  Neptun  und  Cybele.  Gest.  von 
Fr.  Villamena.  gr.  qu.  Fol.  Später  wurde  das 
spanische  Wappen  anstatt  des  Barberini'schen 
eingefügt. 

237)  Allegorisches  Bl.  Herkules  trägt  die  Weltku- 
gel, worauf  das  Wappen  des  Kardinals  Arrigoni, 
Merkur  u.  Apollo  sind  ihm  behfilflich.  Das  Ganze 
als  Teppich  dargestellt.  Fr.  Villa-amena  sc. 
gr.  qu.  Fol.  Später  wurde  das  Wappen  in  ein 
»rideres  verändert. 

2'isi  Ca  arte»  Avdrait  hat  nur h  M.iri-t  (•''•>  An- 
gab« diese«  Bl.  kopirt. 
239 — 242)  Kinderspiele.  4  BI1.  Friese,  gemalt  grau 


In  grau  in  »una  Vigna  a  (irotta  Ferrata«.  Uadirt 
von  einem  l'nbekannten. 

243)  Kinder.   Photogr.  von  A.  Braun  nach  Hand- 
zeichnung  in  der  Galerie  der  Offizien.  Fol. 

244 — 246)  Studien  von  Köpfen  aus  Alhani's  Wer- 
ken. 3  IUI.  gest.  von  J.  Mariette. 

217)  Karrikatur  auf  Albani's  Kunstgenüssen.  Roth- 
stein. Sammlung  Richardsoii.  Gest.  von  W.  W. 
Rylarid.  Rogers  Collection  63.  kl.  qu.  Fol. 
s.  Belnefcen,  Dict  —Katalog  Wlnckler.  T.  II. 
—  F  ü  s  s  1  i ,  Neue  Zusätze. 

W.  Schmidt  u.  W.  Kngelnumn. 

Albaiii.  Malatesta  Albani,  Dilettant  im 
Zeichnen,  zu  Rom  um  1640,  zeichnete  fiir  die 
Dttctmtrnti  <t  Amore  von  Fnmcrxcn  Barbtttno,  tonn 
1640.  4.,  die  allegorische  Figur  der  Gerechtig- 
keit,  vouCorneli8  Bloemaert  gestochen.  Auch 
andere  vornehme  Römer  zeichneten  flir  das  Werk. 

s.  Baglione,  Vite  do'  Pittori  etc.,  p.  251. 

VF.  Schmidt. 

Albani.  Albani.  Bildhauer  aus  Rom,  stand 
zuerst  im  DienBte  des  Königs  von  Polen  und  war 
dann  in  St.  Petersburg  als  Konservator  der  An- 
tikensammlung in  dem  von  der  Kaiserin  Katha- 
rina II.  aufgeführten  Taurischen  Palais  ange- 
stellt. Er  arbeitete  mit  vielen  anderen  Künstlern 
an  der  Ausschmückung  des  auf  Befehl  des  Kai- 
sers Paul  in  den  Jahren  1797—  1800  gebauten 
Michailow'schcn  Palastes. 

Sebastiane  Ciampi,  Notizie  di  mediei, 
maestri  di  musica  e  cantori .  pittori.  architetti, 
scultori  ed  altri  artisti  iuliani  in  Polonia  e  Po- 
lacchi  in  Italia.  Lutea  1830.  p.  1641.  —  Fcrd. 
Hand,  Kunst  und  Alterthum  in  St.  Peters- 
burg. Weimar  1827.  p.  46. 

Ed.  Dobbert. 

Albani.  JohannAlbani  eigentlich A Iii a - 
neder) ,  Porzellanmaler,  geb.  im  letzten  Viertel 
des  18.  Jahrh.  zu  Schwatz  in  Tirol.  Er  verlegte 
sich  vorzugsweise  auf  Porträts,  welche  er  auf 
Porzellan  malte.  Zu  Anfang  dieses  Jahrh.  be- 
reisto  er  fast  alle  europäischen  Hofe  und  legte 
mit  dem  erworbenen  Gelde  1808  eine  Fayence- 
Geschirrfabrik  in  der  Nähe  von  München  an. 
Von  der  fürstlich  Taxis'schon  Familie  bezog  er 
noch  im  J.  1830  eine  Pension.  Er  modellirte  auch 
Bildnisse  in  Porzellanerde  und  Waehs.  Todes- 
jahr unbekannt. 

s.  Tirolisches  Künstlerlexikon.  Innsbruck  1830. 

K.  Weit». 

Albarelli.  Giacomo  Albarelli  od.  Albe- 
relli,  Maler  und  Bildhauer  zu  Venedig  ge- 
gen Ende  des  16.  und  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  17.  Jahrh.  Er  malte,  wie  viele 
der  damaligen  Venetianer ,  in  der  Art  des  jün- 
geren Palma,  dem  er  überdies  sehr  nahe  stand, 
und  mit  dem  er  gemeinschaftlich ,  als  sein  Ge- 
dllfe,  34  Jahre  lang  arbeitete.  Möglich ,  dass 
seine  Bilder  mit  denen  Palma  s  verwechselt  wer- 
den und  dass  sich  daher  von  seiner  Hand  kaum 
ein  sicheres  Werk  aufweisen  lässt.  Zanetti 
schreibt  ihm  eine  Taufe  Christi  in  der  Kirche 
Ognissanti  zu.   Nach  Ridolfi ,  der  ihn  also  auch 
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Bildhauer  sein  läset ,  ist  von  ihm  die  Büste  des 
jüngeren  Palma  Uber  der  Sakristcithttre  der 
Kirche  SS.  Giovanni  e  Paolo. 

s.  Zanctti,  Dell*  Pittura  Veneziana.  Veneria 
1792.  II.  467.  -  Ridolfi,  Le  MiravigH«  dell' 
Arte.  Ed.  II.  Padova  1837.  II.  428. 

• 

Albareti.  Albareti  (t),  vielleicht  ein  ver- 
gessener Schiller  von  Raffael.  Als  aus  der  Aka- 
demie von  Parma  der  Christus  in  der  Glorie, 
welchen  man  immer  dem  Raffael  zugeschrieben, 
nach  Paris  gebracht  und  gereinigt  wurde ,  ent- 
deckte man  ein  Zeichen ,  das  man  als  Albareti 
las  und  nahm  diesen  als  den  Urheber  de*  be- 
kanntlich nur  nach  einer  Zeichnung  von  Raffael 
gemalten  Bildes  an,  welches  jedoch  augenschein- 
lich von  Giulio  Romano  ausgeführt  ist.  Es  findet 
sich  noch  in  der  Akademie. 

9.  Kosini,  Storiadella  Pittura  ltaliatia.  IV.  283. 

—  0.  M  ü  n  d  I  e  r ,  Beiträge  zu  Burckhardt'a  Cice- 
rone. Leipzig  1870.  p.  42. 

Albarinl.  Raffaello  Albarini  oder  A  Iba  - 
r  a  ti ,  Maler  von  Hantua,  ein  Schiller  Mantegna's, 
von  dessen  Werken  nichts  Näheres  bekannt  ist 
und  von  dessen  Leben  nur  einige  dlirftige  Daten 
erhalten  sind.  Im  Testamente  seines  Meisters 
Mantegna  kommt  er  1 504  als  Zeuge  vor :  Teste 
Raphaele  pictore  filii  quondam  Jacobi  de  Albo- 
ratis,  cive  et  habitatore  Mantuae  in  contrata 
bovis.  Nach  dem  Necrologium  iTodtenbuch)  von 
Mantua  starb  ihm  seine  Frau  Agnesis  d.  15.  März 
1496  im  Alter  von  50  Jahren,  dann  noch  1497 
und  1498  zwei  Kinder  im  zarten  Alter.  Nach 
den  Ubereinstimmenden  Berichten  von  Codde, 
Carlo  d  Arm  und  Gualandi  soll  A.  auch  als  Ge- 
hülfe  des  Giulio  Romano  bei  der  Ausmalung  des 
Palazzo  del  T  zu  Mantua  —  welche  nicht  vor 
1525  unternommen  wurde  —  mitgewirkt  haben. 

a.  Codde*,  Memorie  biograflehe etc.  Mantova  1837. 

—  Carlo  d'Arco,  Delle  arti  e  degli  artend  di 
Mantova.  Mant.  1857.  I.  45.  II.  50.  -  Gua- 
landi, Memorie  Originali  luliane  etc.  S.  III.  5. 

Albarran.  Tomas  Miguel  AI  barrän ,  war 
oberster  Baumeister  der  Kathedrale  von  Sego- 
via  und  ersetzte  die  Thurmspitze,  die  1 740  vom 
Blite  herabgeworfen  war,  durch  eine  Laterne, 
die  nioht  Übel  konstruirt,  aber  für  die  Höhe  zu 
klein  ist. 

a.  Llaguno  y  Amirola,  Notic.  IV.  231. 

Fr.  W.  Inger. 

Albe.  B acler  d' Albe,  s.  Bacler. 

Albear.  JhuandeAlbear,  aus  dem  Bezirke 
Merindad,  von  Trasmiera,  war  nach  seiner  Grab- 
schrift vom  6.  Dez.  1592  in  der  Kathedrale  zu 
Astorga  Baumeister  bei  dieser  Kirche,  deren 
Bau  1471  begonnen  war,  aber  an  der  noch  1553 
gearbeitet  wurde. 

s.  Llaguno  y  Amirola,  Notic.  III.  83. 

Fr.  W.  Vnger. 


Alfonso  Alberghetti 

Albeuga.  Giorgio  Albenga,  Bildhauer 
wahrscheinlich  von  Ferrara  und  thärig  um  1600 
Er  goss,  u.  modellirte  wol  auch,  im  J.  1601  in 
Hochrelief  die  Büste  des  Papstes  Klemens  Vin. 
mit  dessen  Familienwappen  und  den  dazu  gehö- 
rigen Ornamenten ,  welche  an  der  Fassade  des 
Doms  zu  Ferrara  1602  angebracht  wurde.  17% 
wurde  dieselbe  abgenommen  und  1843  zwar  wie- 
der an  die  alte  Stelle  gesetzt,  allein  ohne  di« 
Ornamente  und  die  alte  bronzene  Inschrifttafel 
(die  jetzige  Inschrift :  Georgii  Albengae  opus  irt 
neu).  —  Der  Magistrat  von  Ferrara  verhau 
delte  auch  (1605,  nach  dem  Tode  Klemens  VH1 
mit  Albenga  und  dem  berühmten  Bildhauer 
Giovanni  Bologna  über  die  Errichtung  einer  le- 
bensgrossen  Statue  des  Papstes ;  doch  wurde  aus 
der  Sache  nichts.  Die  Schriftstücke,  worin  dem 
A.  von  den  Bestellern  für  die  Arbeit  30OO  Scodi 
in  Ferrareser  Münze  angeboten  werden,  u.  dieser 
um  den  Preis  das  Werk  nicht  liefern  zu  können 
erklärt,  sind  bei  Cittadella  abgedruckt. 

r.  (  Cesare  B  arotti  Pitture  e  Sculture  etr 
della  Citta  di  Ferrara.  Ferrara  1770.  p.  37.  - 
Cittadella,  Notizle  relative  .»  Ferrara.  18*>v 
I.  92.  424-427 

Alber.  Jobann Nepomuk  Alber,  Kupfer- 
stecher zu  Nürnberg  in  dor  Mitte  des  18.  Jahrh  . 
fertigte  sehr  mittelmässige  Titelkupfer  u.  Land- 
karten ZU  S.  J.  Batitngarten*  Allgemeiner  WeU- 
hütorie,  Halle  1744  ff. 

8.  Fttssli,  Neue  Zusätze. 

Alberegno,  s.  Aberegno. 

Alberghettl.  Name  einer  Familie  von  Erx- 
giessern  und  Bildhauern,  welche  ursprünglich 
von  Ferrara  stammten ,  vielfach  in  Venedig  ge- 
wesen sind  und  deren  Nachkommen,  wie  e* 
scheint,  bis  in  unser  Jahrh.  jene  Kunst  getrieben 
haben.  Insbesondere  finden  sich  genannt : 

SigismondoAlberghetti,  der  in  Vene- 
dig wohnte,  am  18.  Aug.  1524  eine  Besitzung  int 
Gebiete  von  Ferrara  pachtete  und  am  24.  Febr 
1528  das  Gesuch  erhob,  als  Meister  der  Kanonen- 
giessereien  in  Ferrara  angestellt  zu  werden 

s.  Cittadella,  Notizie  rel.  a Ferrara.  I.  495.669 

Zuanne  (Giovanni)  Alberghetti. 
Erzgiesser  zu  Venedig  in  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrh.  Derselbe  goss  mit  Pier  Gio- 
vanni dalle  Campane  das  reiche  Denkmal  de» 
Kardinals  Gio.  Batt.  Zeno  In  der  Markuskirche 
zu  Venedig)  nach  den  Modellen  der  Bildhauer 
Lombardi  (s.  diese)  im  J.  1515.  Wahrscheinlich 
der  Grossvater  des  unten  erwähnten  Giovanni 
Alberghetti. 

s.  Temanza,  Vite degli  Architetti  etc.  Venexiasi 

Venezia  1778.  p.  89.  —  Mosch  int,  Ouida  di 

Veneria,  p.  83. 

Alfonso  Alberghetti,  Bildhauer  von 
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Ferrara  in  der  zweiten  Hülfte  des  16.  Jahrh., 
wahrscheinlich  Schüler  des  Aless.  Vittoria. 
Von  ihm  ist  ohne  Zweifel  der  eine  der  bei- 
den schonen  Bronze  -  Brunnen  im  Hofe  des  Do- 
genpalastes  zu  Venedig;  im  Inneren  findet  sich 
die  Bezeichnung:  Alberghetti  1559  der  andere 
Brunnen  1556  von  Niccolo  di  Conti}.  Zu  Cicog- 
naras  Zeit  und  noch  1846  befanden  sich  in  der 
Galerie  des  Marchese  Costabili  zu  Ferrara  zwei 
Bronze- Vasen .  ornamentirt  mit  Figuren,  Mas- 
ken, Sphinxen  und  Arabesken  im  reichsten  Re- 
nsissaacegeschmack ,  bez.:  alfonso.  albek- 

OBTO.  FERRAR1ENS1.  ME  FECIT.  ANNO.  DOMINI 
MDLXXI1. 

Andere  Werke  lassen  sich  nicht  mehr  nach- 
weisen. A.  gehörte  jedenfalls  zu  jener  Zahl  fer- 
rariscber  Bildhauer,  welche  unter  dem  Herzog 
Alfonso  I.  von  Ferrara  zu  der  reichen  Aus- 
schmückung der  Schlösser  des  Hauses  Este, 
Belriguardo ,  Belvedere  und  Belfiore  wesentlich 
beigetragen  haben. 

Alfonso  gehörte  wahrscheinlich  derselben 
Kiinstlerfamilie  Alberghetti  von  Venedigan. 
daraus  mehrere  Erzgiesser  hervorgingen. 

*.  Cicognara.  Storia  della  Scultora.  III.  343. 

• 

Alberghetti.  G  i  o  v  a  n  n  i  A 1  b  e  r  g  h  e  1 1  i ,  Sohn 
des  Giulio  A.,  Erzgiesser  im  16.  Jahrh.,  von 
Venedig  gebürtig,  wahrscheinlich  Enkel  des 
Zuanne  Alberghetti ,  Vorstand  der  Artillerie- 
Werkstätten  unter  Ferdinand  I. ,  Grossherzog 
von  Toskana.  Diesem  M«'ist»*r  hat  Jodoco  de! 
Badia  das  ihm  gebührende  Ansehen  zurückge- 
fallen, indem  er  bewies,  dass  Alberghetji  die 
Bildwerke  des  Giovanni  Bologna,  der  selber  nie- 
mals Giesser  gewesen,  gegossen  habe.  Aus  Ur- 
kunden geht  hervor,  dass  dies  mit  der  Retter* 
Matue  f'oeimo's  I.  auf  der  Piazza  della  Signoria 
zu  Florenz),  mit  einem  Kruzifix  fiir  den  Gross- 
berzog  Ferdinand  und  mit  dem  hl.  Johannes  (in 
der  Loggia  von  Orsanmicholu  ebenda;  der  Fall 
frewesea.  Ueber  den  schwierigen  Guss  jener 
Reiterstatue  berichtet  ein  Dokument:  »Ebon  um 
3  Uhr  des  Nachts,  Freitag  den  27.  Sept.  1591  ist 
da»  Feuer  im  Namen  Gottes  gemacht  worden. 
2$  Sept.  1591 :  Nachdem  das  ganze  Metall  in 
das  Bad  geleitet  wordeu,  zog  in  Gegenwart  des 
Don  Giovanni  de'  Medici  Giovanni  Alberghetti 
den  Zapfen  heraus ,  und  Alles  ging  so  glücklich 
von  Statten,  dass  man  es  nicht  besser  wünschen 
konnte,  und  das  war  am  Samstag  Abend  um 
2l\'jUhr  am  28.  Sept.,  und  uro  ein  Uhr  Nachts 
*ar  das  ganze  Metall  eingeflossen.  Das  bestätige 
Ich,  Giovanni  Alberghetto,  am  16.  Okt.  1591.. 
Messer  Giovanni  Bologna  und  Maestro  Pietro 
t'abbrici  bezeugen  in  derselben  Urkuudu,  dass 
Ä.  39-239  Pfd.  Metall  in  den  Ofen  gebracht,  es 
irwhinolzen  und  in  die  Form  gegossen  habe.  — 
Ihw  Nettogewicht  der  Statue  mit  dem  Pferde  ist 
2.UM  Pfd.  =  7718  KU. 

Albergbetto  Alberghetti,  Bruder  des 


Vorigen,  war  ebenfalls  Erzgiesser.  Ueber  ihn 
berichtet  Gian  Bologna  einmal  an  den  Sekretär 
des  Grossherzogs  Ferdinand. 

s.  Jodoco  del  Badia,  Per  le  Nozze  BeUini  e 
Magnani.  Firenzc  186$. 

Cavallucci. 

Alberghetti.  Giusto  Emilio  Alberg- 
hetti, Militäringenieur  'Kriegsbaumeister),  in 
der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  zu  Venedig. 
Sein  Zeichen  :  G.  E.  A.  Sco.  findet  sich  auf  einer 
Platte,  worauf  Befestigungswerke,  Schanzkörbe, 
Faschinen  u.  s.  f.  abgebildet  sind,  in  : 

Cornpendio  della  Fortificazione  ....  scritto  per 
rommando  dell'  .  .  .  Seb°.  Mocenigo  ....  da 
Giusto  Emilio  Alberghetti.  Veneria  mdcxciv. 
Fol.  Der  Autor  hat  offenbar  auch  die  Kupfer- 
tafeln gest. 

tiEA,  auf  einer  Platte  verschiedene  Arten  von 
Circumvallationslinien  darstellend,  wol  aus  dem- 
selben Werke. 

Btfrner's  Manuskript. 

Ein  Sigismondo  Alberghetti,  ebenfalls 
zu  Venedig,  möglicher  Weise  ein  Sohn  des  Vo- 
rigen, schrieb  das  seltene,  durchaus  von  Kupfer- 
tafeln abgezogene  Werk:  Nova  Art  Uteria  Ve- 
neta Sigismund!  Alberyeti  — .  Opus  posthumurn. 
Auf  dem  Titel  zu  den  Tafeln  findet  sich  :  Vene- 
tiis  MDCcin.  Alberghetti  widmete  das  Werk  dem 
Papste  Klemens.  Auf  dem  Titeibl,  liest  man  die 
verschlungenen  Buchstaben  SA  und  Inv.,  wo- 
durch Alberghetti  ohne  Zweifel  sich  als  Zeich- 
ner hinstellt. 

W.  Schmidt. 

Alberi.  Marco  Alberi,  Landschaftsmaler, 
soll  1722  zu  Gaeta  geb.  sein.  Nach  ihm : 

Sei  I'aisagi  dedieati  alla  Signora  Marchesa  di  Man- 
eini  di  M.  Alberi  inv.  M  •  sc.  qu.  6.  Der  Kadirer 
Ist  der  Marquis  von  Montmirail. 

Nach  Hasan  (Ed.  II.  Vol.  II.  48 J  sollen  diese  BU. 
1733  ausgeführt  worden  sein.  Dann  bjuss  Al- 
beri s  Geburt  früher  als  1722  fallen.  Kasan  ist 
freilich  wenig  zuverlässig,  immerhin  aber  bemer- 
kenswert)], dass  der  Marquis  bereits  1726  als  Ka- 
direr thätig  war,  was  A.'s  üeburt  um  1722  zwei- 
felhaft macht. 

W.  Schmidt. 

Alberi.  Francesco  Alberi,  Maler,  Sohn 
des  Odoardo  A.  und  der  Lucia  Ricci  von  Pesaro, 
geb.  in  Rimini  3.  März  1765,  f  zu  Bologna  24. 
Jan.  1636.  Seinen  ersten  Unterricht  empfing  er 
von  Giuseppe  Soleri,  einem  damals  angesehenen 
Figurenmaler.  Mit  zwanzig  Jahren  kam  er  nach 
Rom,  wurde  dort  Schüler  des  Corvi  und  bildete 
sich  dann  weiter  nach  den  Meistern  des  Cinque- 
cento aus.  Nach  fünfjährigem  Aufenthalte  iu 
Rom  kehrte  er  nach  Rimini  zurück  und  malte 
dort  in  verschiedeneu  Häusern  in  Oel  u.  Fresko. 
Mit  dreissig  Jahren  verheirathete  er  sich,  sein 
Sohn  demente  widmete  sich  ebenfalls  der  Ma- 
lerei. 1803  wurde  er  Professor  der  Akademie  iu 
Bologna  und  1806  au  derjenigen  zu  Padua,  wo 
er  im  bischöflichen  Palast  malte;  1810  kehrte  er 
dann  in  seine  frühere  Stellung  nach  Bologna 
zurück. 
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Werke  aus  »einer  Jugendzeit  sind  ein  Altar- 
bild in  der  Kirche  S.  Maria  zu  Forli  und  drei 
Darstellungen  aus  der  Geschichte  Napoleon's. 
Er  hat  dann  weiterhin  insbesondere  mytholo- 
gische (»egenstände  gemalt :  Sterbende  Dido, 
Tod  des  Cftto,  I>ie  Erkennung  des  jugendlichen 
Achilles  in  der  Villa  Sommariva  amConier-See), 
Polyphein,  Herkules  am  Scheideweg,  Ein  vom 
Blitz  erschlagener  Titan,  Rhadamistus  wirft  die 
erdolchte  Zenohia  in  den  Fluss  Araxes;  letzteres 
sein  bestes  Werk.  Doch  auch  noch  religiöse  Ge- 
mälde, so  eine  hl.  Familie  im  Besitze  des  Königs 
von  Holland.  Endlich  noch  Bildnisse,  darunter 
eines  von  Pius  VII.  Seine  Arbeiten  sind  in  der 
klassisch-akademischen  Weise  jener  Zeit,  die 
ihren  llauptvertreter  in  dem  Franzosen  David 
hatte. 

8.  tJaxetta  di  Bologna  10.  Mai  1836.  —  Ti- 
paldo, Biografla  degli  IUI.  III.  IM.  373  ff. 

Alberl.  Giovanni  Alberi,  Historienmaler, 
geb.  um  1  TOM,  machte  seine  Studien  in  Rom  und 
trieb  seine  Kunst  mit  Beifall  in  Bologua.  Er 
malte  Gemälde  für  Kirchen  und  Paläste,  Por- 
träts und  Genrebilder. 

Alberich.  Alberich,  »Magister  lapu-ida«  zu 
Breslau  erhält  129!»  eine  Zahlung  fiir  den  Bau 
des  dortigen  Ohlauer  Thores  und  des  Rathhau- 
ses; gleichzeitig  mit  ihm  war  an  denselben 
städtischen  Bauten  auch  der  Steinmetz  Magister 
Marti uus  thätig,  der  bis  1302  vorkommt. 

8.  Mit  Ih  eilu  ngcii  der  k.  k.  Ceiiiral-Coiuniission 
1803.  VIII.  130. 

n.  Otte. 

Alberici.  Enrico  Alberici,  8.  Albrizzi. 

Albericus.  Petrus  Alberici  nie  fecit 
cum  patre:  so  lautet  die  Inschrift  auf  einem 
alten  Steinkreuze,  wahrscheinlich  aus  dem  12. 
(Hier  13.  Jahrh.,  das  sich  gegenwärtig  in  der 
Kirche  S.  Petronio  zu  Bologna  befindet.  Auf 
der  Vorderseite  des  Kreuzes  der  gekreuzigte 
Heiland  mit  folgendem  einfachen  Dialog  zwi- 
schen Maria  und  dem  Sohne:  Mater.  Fili.  Fi- 
liu*.  Quid,  mater.  Mater.  Deus  es?  Filius.  Sinn. 
Mater.  Cur  itapendes?  Filius.  Ne  genus  huina- 
norum  vergat  in  interitum.  Auf  der  Rückseite 
Christus  in  einer  rautenförmigen  Einfassung  ge- 
tragen von  den  drei  Erzengeln  Michael.  Ga- 
briel und  Raphael. 

Eine  Ueberlieferung  schreibt  dieses  Kreuz 
nebst  drei  andern  in  jener  Kirche  dem  5.  Jahrh. 
zu ;  sie  seien  bei  den  Thoren  der  Stadt  von  dem 
hl.  Petronius  errichtet  worden.  Doch  stammen 
sie  sämmtlich  aus  späterer  Zeit.  Solche  Stein- 
kreuze wurden  an  Kreuzwegen  aufgestellt,  zur 
Entsühnung  derselben  vom  heidnischen  Kultus, 
der  sie  der  dreiköpfigen  Hekatc  zu  weihen  pflegte. 

8.  0.  C.  Ferkiiis,  Italiau  Scalptors.  London 
1868.  p.  238. 

Albericas.  Albericus  von  Chalons  war  ein 


Albers. 


Geistlicher  im  Gefolge  des  Karl  von  Anjon.  dem 
dieser  die  oberste  Leitung  anvertraute .  als  er 
beschlossen  hatte,  auf  dem  Schlachtfelde  hei 
Benevent,  wo  Manfred  gefallen  war.  eine  Kirche 
zu  erbauen.  Urk.  vom  24.  Juli  1200,  bei  Schulz 
Denkm  d  K.  d  Mittelalter»  in  Unterit  II  VA 
Kr  ist  wol  auch  derselbe  A 1  b  e  r  i  c  u  s  B  u  r  g  u  n  - 
dus,  der  1278  die  Oberaufsicht  über  die  Bauten 
am  Schlosse  zu  Brundusium  führte;  Urkunde 
ebenda.  IV.  00.  vergl.  I.  290. 

Alberino.  Giorgio  Alberino,  Maler  von 
Casale  im  Piemontesischen .  geb.  gegen  1606 
war  Schüler  und  Gehülfe  des  Guglielmo  Caccia. 
genannt  Moncalvo.  Lanzi  zählt  ihn  zu  den  bes- 
seren Schülern  des  Meisters,  der  bekanntlieh 
auch  geringe  Talente  an  seinen  Arl>eiten  theil- 
nehmen  liess.  Keine  weiteren  Nachrichten. 

s.  Lanii,  Storia  Fittorica.  Kd.  V.  PIr.  1834. 
V.  310. 

AI  In  Tis.  Alberi  s,  spanischer  Bildhauer  die- 
ses Jahrh.,  der  uach  verschiedenen  uiittel- 
mässigen  ArlK'iten  mit  eiuer  übcrlcl>ensgrosseii 
Gruppe  Nestor  u.  Antilochus  1621  in  Rom  plötz- 
lich grossen  Beifall  fand.  Der  Sohn  ist  mit 
heftiger  Bewegung  im  Begriff,  kämpfend  den 
Vater  zu  vertheidigen,  der  schon  verwundet  auf 
ein  Knie  gesunken  ist.  Thorwaldsen  soll  von 
dem  Werke  gesagt  haben ,  er  würde  stolz  sein, 
wenn  es  aus  seiner  Hand  hervorgegangen  wäre 
Nicht  erwähnt  in  dem  sonst  ausführlichen  Werkt- 
von  Ossorio  y  Bernard  Gal.  biogr.!  über  spa- 
nische Meister  dieses  Jahrh. 

s.  Kunstblatt.  Stuttgart  1821.  p.  35. 

Albero.  Albern,  Baumeisterin  Köln,  wölbte 
laut  Urkunde  bei  Mering  (Gesch.  der  Kunibert* 
und  Apostelkirche  in  Köln.  p.  3f0  im  J.  1219  die 
Apostelkircho.  Boisser^e  Bull,  archexd.  II  513 
hielt  ihn  für  eine  Person  mit  Wolbero  in  Neuss. 

s.  Art.  Albero  in  Merl«.  Narhrichten  etc. 

Fr.  W  Inger 

Alberoiii.  G  iovanni  Battista  Alberoni, 
Prospektmaler,  geb.  am  Beginn  des  18.  Jahrh 
Er  war  Schüler  von  Ferdinando  Galli ,  genannt 
Bibiena,  zeichnete  sich  als  Schüler  der  Bologne- 
sischen  Akademie  (Clementina1  aus  und  wurde 
1730  zu  ihrem  Mitglied  ernannt.  Todesjahr  un- 
bekannt. Als  Ornament-  und  Architekturmaler 
in  Fresko  war  er  seiner  Zeit  sehr  beliebt,  und 
malte  viel  Derartiges  in  Kirchen,  Villen  u.  Häu- 
sern ,  sowol  zu  Bologna  als  in  nahe  gelegenen 
Städten,  wie  z  B.  Rovigo. 

s.  Crespi,  In  Felsina  pittrice.  III.  Roma  1769 

p.  88.  —  Pitture  etc.  della  Citta  di  Bologna. 

Bologna  1792.  p.  50.  —  Fr.  Bartoli.  Le  Pii- 

ture  etc.  della  Citta  di  Rovigo.  Venezia  1793. 

passim. 

• 

Albers.  Anton  Albers,  Landschaftsmaler, 
1765  zu  Bremen  geb.  Er  war  zuerst  Kaufmann, 
zog  sich  aber,  da  or  mit  einem  hübschen  Talente 
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für  Malerei  begabt  war,  später  von  den  Handels- 
geschäften zurück  .  um  »ich  der  Kunst  zu  wid- 
men, ohnedass  er  darin  jemals  einen  eigentlichen 
l^hrer  hatte.  Er  lebte  zunächst  mehrere  Jahre 
in  Paris,  bereiste  die  Niederlande.  England ,  Spa- 
nien und  Italien  und  Hess  sich  zuletzt  IHlö  in 
Lausanne  nieder,  wo  er,  nur  der  Landschafts- 
malerei lebend,  IS14  st.  Seine  Bilder  sind  theils 
Veduten  aus  Italien  und  der  Schweiz,  theils 
eigene,  an  Claude  Lorrain  erinnernde  Kompo- 
«itionen,  denen  es  nicht  an  Talent,  aber  wol  an 
künstlerischer  Freiheit  und  gehöriger  Durchbil- 
dung fehlt.  Die  meisten  seiner  Bilder  befinden 
»ich  im  Privatbesitz  zu  Bremen.  Eine  Schweizer 
Landschaft  und  Waldige  Gebirgslandschaft  in 
Löweuberg  im  Besitze  des  Fürsten  von  Hohcn- 
zollern-Hechingen. 

It.  n.  MUUer. 

Albert,  Meister  Albert  und  Pe  t  e  r  nennen 
Chroniken  aus  dem  J.  1271  jene  beiden  lomliar- 
dischen  Künstler,  welche  um  jene  Zeit  naeh  Un- 
garn berufen  wurden ,  um  das  Grabmal  der  hl. 
Margarethe.  Tochter  des  Königs  Bela  IV.  von 
Ungarn,  auf  der  «wischen  Pest  und  Ofen  befind- 
lichen Margaretheninsel  auszuführen.  Das  Grab- 
mal, welches  jedenfalls  ein  sehr  hervorragendes 
Kunstwerk  gewesen  sein  muss,  bestand  aus 
rothein  Marmor,  einzelne  Theile  desselben,  als  : 
Statuen  und  Reliefs ,  welche  das  Leben  und  die 
Wunder  der  hl.  Prinzessin  darstellten,  scheinen 
aus  weissem  Marmor  gewesen  zu  sein ,  da  die 
gif  ichzeitige  ungarische  Margarethenlegende  aus- 
drücklich erwähnt,  »der  heiligen  Frau  Marga- 
rethe Wunder  von  der  Erweckung  des  Kindes 
sei  auf  ihrem  Gral»e  aus  weissem  Marmorstein 
ausgehauen«,  obwol  dio  Legende  das  Grabmal 
früher  ausdrücklich  aus  rothem  Marmor  ge- 
hauen nennt. 

s.  Ipolyi  in  Magyar  akademiai  Akönyvek  (Jahr- 
bürher  der  ungarischen  Akademie).  Band  X., 
11.  Stück,  p.  62. 

/,.  Herui. 

Albert.  Meister  Albert  erbaute,  wie  in- 
sehriftlich  bezeugt  ist,  1450—70  die  Stiftskirche 
eu  Rötnhild  im  Hennebergischen  im  spätgothi- 
sehen  Stil  der  sächsischen  Schule,  in  wol  gebil- 
deten Formen  n.  durchweg  noch  in  ansprechen- 
der Fassung.  Eigentümlich  ist  die  Einrichtung 
des  westlichen  Theils  der  Kirche ,  der  ebenso 
wie  der  östliche,  polygonisch  »chliesst,  mit  einer 
von  sechs  zierlichen  Pfeilern  u.  Kreuzgewölbeu 
getragenen,  jetzt  mit  der  Orgel  ausgefüllten, 
ursprünglich  wahrscheinlich  für  die  Landesherr- 
schaft bestimmten  Empore. 

*.  Kngler,  Kleine  Schriften.  II.  648. 

H.  OtU. 

Albert.  Albert,  Silberarbeiter  aus  Lübeck, 
kam  im  J.  1490  mit  einer  Reihe  anderer,  meist 
italienischer,  Künstler  und  Handwerker  im  An- 
sehluas  an  eine  russische  Gesandtschaft  nach 
Moskau. 

•.  Kapaun  ii  i..  Rwrapia paeyAftfCTN  FocriAcicar» 
M*j«r.  Eunstltr-Lexikon.  I. 


(Kai  am*  in.  Gcsrh.  d.  russ.  Reiche*),  '.i.  Aufl. 
st.  Peterab.  IS30.  VI.  An  merk.  8«. 

Ed.  hubhert. 

Albert.  Albert  von  W  e  s  t  p  h  a  I  e  n , 

s.  Aldegrever 

Albert.  Albert  Simon»»,  b.  Simon»». 

Albert.  Albert  von  Soest  arbeitete  1566— 
l*>VJ  die  naeh  reichem  Entwürfe  höchst  sauber 
und  ausdrucksvoll  ausgeführten  Schnitzarbeiten 
im  Rathhause  zu  Lüneburg,  welche  eine  eigen- 
tümliche Vermischung  von  Formen  der  vorge- 
schrittenen Renaissance  mit  gothischen  Orna- 
menten zeigen.  Es  siud  die  Reliefs  au  der  etwa 
1 '  hohen  Schranke  in  der  Rathsstube,  darstel- 
lend an  der  nördlichen  Seite  unten  das  Stadt- 
wappen, darüber  das  Urtheil  Salomo's,  über  die- 
sem das  Lesen  des  Gesetzbuches  auf  Geheiss  des 
Hohenpriesters  Hiskia  II.  König.  22,  S) ,  die 
Statuetten  von  Moses,  Aaron  und  Josua ;  an  der 
südlichen  Seite  das  jüngste  Gericht,  Moses,  deu 
Israeliten  ihre  Undankbarkeit  gegen  den  Schöpfer 
vorhaltend,  und  in  kleinen  Bildsüulcu  M  Ileitis 
Seävola.  St.  Georg  und  den,  in  den  feurigen  Ab- 
grund sich  stürzenden  Marcus  Curtius;  ausser- 
dem die  ausgezeichneten  Sehnitzwerke  an  deu 
Eingängen  dieses  Gemachs,  darunter  mehrere 
Basreliefs  Scipios  Enthaltsamkeit,  die  Treue 
und  die  Standhaftigkeit  des  Regulus) ,  sowie 
viele  Statuetten.  Zwei  Karyatiden  enthalten  die 
Inschrift:  »Albertus  Suzatienus  1568«.  Auch  fin- 
det sich  das  Monogramm  A.  S.  auf  einer  in  die- 
sem Schnitzwerk  vorkommenden  Nachbildung 
von  H.  Aldegrever's  Tod  des  Manlius  mit  der 
Guillotine  (Bartsch  71),  an  derselben  Stelle,  wo 
der  Kupferstich  Monogramm  und  Jahrzahl  ent- 
hält [Mittheilung  »m  WoUnumn). 

In  deu  Kämraerei- Rechnungen  zu  Lüneburg 
aus  d.  J.  1572—1583  heisst  es:  »dem  Albert  vaen 
Soestte,  dem  Bilder  Snider  up  reckenunge  des 
Snittwerkes  an  Markeu-  (308  Mark  Geldes)  und 
»24  dickern  Dallcrn  gegeven». 

Man  hat  diesen  Albert  zu  einen  Sohn  des 
Aldegrever  machen  wollen ,  doch  gibt  es  hiefür 
keinen  Beweis. 

s.  Westfälische  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
Alterthmnskunde.  IV.  162. 

H.  WM.  H.  Mithoff. 

Albert,  J.  Albert,  Kupferstecher  um  1600. 
In  Weigels  handschriftl.  Bemerkungen  finden 
wir  eines  Jean  Albert,  Stechers  aus  Goltzius' 
Schule,  gedacht.  Ohne  Zweifel  derselbe  Meister. 
Nur  durch  folgendes Bl.  nach  IL  Goltzius  be- 
kannt : 

Der  kleine  Johanne»  mit  dem  Lamm,  am  Fusse 
eines  Baumes.  Nach  H.  Goltzius.  1600.  8. 

W.  Schmidt. 

Albert.  Albert  Ferdinand  Herzog  zu 
Braunschweig-LUneburg,  radirte  um  17.J2 
einige  Landschaften  mit  Gebäuden.  Die  Abbre- 
viatur Alb.  u.  Alb.  Ferd.  H.  z.  B.  L.  findet  man. 
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Wilh.  Ferd.  Theod.  Albert. 


nach  Nagler.  Honogr.  I.  No.  835]  auf  geätzten 
BII.  nach  Abraham  Bloemaert. 

W  .  Schmidt. 

Albert.  Albert  malte  um  1754  in  den  Zim- 
mern de»  dem  Prinzen  Heinrich  von  Preussen 
gehörigen  Lustschlosses  Reinsberg. 

s.  Bennert.  Beschreibung  des  Schlosses.  Berlin 
1778.  p.  29. 

W.  Schmidt. 

Albert.  Wenzcslaus  Albert,  Maler  zu 
MUnehen.  In  der  Kreuzkirche  auf  dem  Leichen- 
acker zu  Polling  bei  Weilheim  sind  zwei  Ge- 
mälde von  ihm. 

Ein  Maler  Joh.  Wenzl.  Albrecht  aus  Plan 
in  Biihmen  war  1770  Mitglied  der  Kunstakademie 
von  München.  Derselbe? 

s.  Lipowsky.  Künstlerlexikon. 

W.  Schmidt. 

Albert.  Albert  Kasimir,  Herzog  von 
Sachsen-Tesehen,  Sohn  des  Königs  August 
III.  von  Polen,  geb.  11.  Juli  1738  zu  M«>rizburg 
bei  Dresden,  f  1822  zu  Wien,  ist  der  Gründer 
der  berühmten  Haudzeichnungs-  u.  Kupferstich- 
.saramlung  zu  Wien ,  die  unter  dem  Namen  der 
Albertina  allgemein  bekannt  ist.  Er  versuchte 
sich  auch  selbst  in  der  Kunst.  Nach  ihm  wurden 
gestochen : 

1 )  Prinz  Muri/,  von  ]-.enburg,  OI<er»tlieutenaiit  in 
kursächsischen  Diensten.  Fr:  Albert  del.  ad  vi- 
vum.  1763.  C.  F.  Holz  mann  sc.  8. 

2)  Ein  Fol«  mit  einem  Stock.  Karikatur.  Nach 
einer  Skizze  gesi.  von  C.  F.  Boetius.  176*. 
gr.  8. 

3)  L  lysse  enlevant  le  Ms  d'Audroniaque.  Nach  dem 
Uemaldc  (  alabrese's  zu  Freshurg.  Albert 
Frinc*  de  Saxe  Tescheu  del.  J.  L.Schmutier 
sc.  1778.  Fol. 

W.  Schmidt. 

Albert.  Heinrich  Albert,  Maler,  geb.  zu 
Dresden  1766,  ~  1*20 ,  studio  zuerst  bei  J.  E. 
Schenau ,  dann  bei  Casanova.  Sein  Hauptfach 
war  die  Miniaturmalerei  und  zwar  besonders 
Bildnisse,  doch  werden  auch  Arbeiten  im  histor. 
Fache  von  ihm  geuannt.  Namentlich  aufgeführt 
werden  von  ihm:  Saturn,  wie  er  dem  Amor  die 
Flügel  beschneidet,  in  Oel,  und  Eine  neben  Ku- 
pido liegende  Danac;  dann  die  Bildnisse  des  k. 
sächsischen  Hofkupferstechers  Raspe  und  des 
Russen  Sobolew  (alle  auf  der  Dresdener  Ausstel- 
lung von  1866;.  Ob  nach  ihm  das  folgende  Bild- 
nis* gestochen  wurde,  wissen  wir  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

I  |  Muzio  Clement!,  Klavirvtrtuos  und  Komponist, 
1752—1832.  Albert  pinx.  1803.  Lest,  von 
Fr.  W.  Bollinger.  4. 

2)          Dass.  I'evricnt  sc.  h. 

s.  II.  Keller.  Nachrichten  von  allen  in  Dresden 
lebenden  Künstlern.  Leipzig  1788.  —  Füssli. 
Neue  Zusätze. 

\V.  Schmidt. 

Albert.  A  z.  A I  b  e  r  t ,  Kupferstecher  in  Punk- 
tirmauier,  arbeitete  zu  Paris  1824. 
S.  Euphrasie.  Naeh  Chcry.  b. 


s.  Lc  Blanc ,  Manuel 

W  Schmidt 

Albert.  Albert  Herzog  von  Chevreuse 

s.  Chevreuse. 

Albert.  Prinz  Albert  von  Sachsen-Ko- 
burg,  Gemahl  der  Königin  Viktoria  von 
England,  geb.  1819,  •{•  1861,  war  als  Dilettant 
Dichter ,  Maler  und  Komponist ,  Uberhaupt  ein 
grosser  Förderer  der  geistigen  Interessen  Eng- 
lands. Seine  Gemahlin  radirte  nach  seinen  Zeich- 
nungen : 

1 )  Nonne  mit  Rosenkranz  auf  dem  Haupt«.  H*  \ 
figur.  Alb.  inv.  VR.  (Victoria  Regina)  3/1 
1841.  8. 

2)  Studienbl.  mit  Ritterkampf  u.  zwei  Köpfen.  V.R. 
Sept.  1.  184U.  after  Alb.  W.  G.  qu.  4. 

Albert.  Friedr.  Wilh.  Ferdin.  Theodor 
Albert,  Landschaftsmaler  u.  Lithograph,  geh 
28.  Juni  1822  zu  Magdeburg,  besuchte  1841-46 
die  kgl.  Akademie  in  Berlin  unter  Schadow  und 
wandte  sich  dem  Landschaftsfache  zu.  Auf  einer 
Reise,  die  er  1853 — 55  nach  Rügen,  dem  Rhein 
und  den  Taunusbädern  unternahm,  füllte  er  seine 
Mappen  mit  Origiualaufnahmen ,  die  apüter  von 
ihm  selbst  in  farbiger  Lithographie  vervielfältigt 
wurden.  Seit  1856  nimmt  er  den  thätigsten  An- 
theil  sowol  durch  Aufnahme  von  Original-Aqua- 
rellen, als  auch  durch  ihre  Ausführung  in  mehr- 
farbigem Sudndruck  an  dem  von  Alex.  Duncker 
in  Berlin  herausgegebenen  Prachtwerke  »/v 
ländlichen  Wahnsitze,  Schlutter  etc.  in  der  prrm 
sischen  Mimurchie«.  qu.  gr.  Fol.  Nebenbei  ist 
er  von  den  namhaftesten  lithogr.  Instituten 
nicht  allein  des  Vaterlandes,  sondern  auch  an» 
Stockholm,  Riga,  Kopenhagen  u.  s.  w.  be- 
schäftigt. Seine  Aquarelle,  die  von  grosser 
technischer  Vollendung  zeugen,  sind  sämmüich 
im  Besitz  reicher  Kunstfreunde. 

Nach  mündlichen  Mittheilunoen. 

a)  Von  ihm  gezeichnet  und  lithographirt 
1  |  Rhein  -  Album.    Samml.  der  hervorragendsten 

Funkte  des  Rheins  von  Mainz  bis  i'idn.  Nach  d 

Natur  gez.  u.  lith.  36  BII.  in  lithogr.  Buntdruck 

Mainz  1858.  v.  Zabem.  qu.  4. 
2J  DieTauuusbäder.  Mit  dem  Titeibl.,  «oraul  Wirt 

baden.  21  BII.  Nach  der  Natur  gez.  Berlin.  « 

L T.lliot.  qu.  4. 

3)  Ansichten  von  Rügen.  18  BII.  (No.  15.  16  von 
W.  Ernst,  No.  17.  18  von  J.  Kuhn).  Berlin, 
/.awitz.  qu.  4. 

4  u.  5)  Das  Bliiidckuhspiel  (der  Bauernkiuder).  — 
Das  Vogelnest.  (Bauernkiuder.  ein  Nest  mit  jun 
gen  Vögeln  betrachtend.)  2  BII.  Farbendruck 
Berlin  1859.  kl.  qu.  Fol. 

6  u.  7)  Die  Wasserfahrt.  (Junge  Männer  u.  Damen 
auf  der  Wasserpartie. )  —  Die  Angler.  (Aeltert 
Männer  und  ihre  Flauen  angelnd.)  2  BII.  F»r- 
bendruck.  Berlin  1859.  kl.  qu.  Fol. 

8  u.  II)  Der  Sonn  lag -Morgen  (Fahrt  zur  Kirche» 
—  Sonntag- Abend  (Rückkehr  vom  Feste).  Kar- 
bendruck. Berlin  1860.  qu.  Fol. 

lü  u.  11)  Der  creahlendc  Urossv»ter.  —  Die  ge- 
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nesende  Schwester.  2  BU.  Familienscenen.  Far- 
bendruck. Berlin  1S6Ü.  kl.  qu.  Fol. 
12  u.  13)  Der  erste  Kummer.  —  Die  niildthatigen 
Kinder.  2  Bll.  Faniilienscenen.  Farbendr.  Berlin 
1860.  kl.  qu.  Fol. 

14)  Das  Grab  Humboldt  s.  Berlin,  Sala.  Fol. 

15)  Verschiedene  Landschaften ,   lür  den  Farben- 


16)  Mehrere  Zeichenvorlagen  für  Hermes  in  Berlin. 

b  Von  ihm  nach  Anderen  lithographirt : 

1)  Bad  Brückenau  vom  Sinnberge.  Gez.  v.  II  crrle. 
Würrburg  1858.  kl.  qu.  Fol. 

2)  Arnstadt.  Total- Ansicht.  Nach  der  Natur  gez. 
von  Rlpe.  Doppel-Tondnick.  Ebend.  1 S6 1 . 
gr.  qu.  Fol. 

3")  Arnstadt  und  I'mgebnng  in  10  farbigen  Litho- 
graphien. Ger.  von  W.  Ripe.  Kondershausen 
1861.  kl.  qu.  4. 

4)  Sondershausen.  Total-Ausicht.  Nach  der  Natur 
ge*.  von  W.  Ripe.  Doppel-Tondruck.  Sonders- 
hausen  1861.  gT.  qu.  Fol. 

W.  F.ngelmann. 

Albert,  Joseph  Albert,  königl.  bsyer.  und 
kaiserl.  russischer  Hofphotograph,  geb.  in  Mün- 
chen den  5.  März  1825,  Sohn  des  königl.  Bau- 
iaspektors  Jos.  Albert,  wurde  ebenfalls  zum 
Baufache  gebildet,  ging  aber  sehr  früh  schon 
mr  Daguerrotypie  Uber,  die  er  später  mit  der 
Photographie  vertauschte.  Er  errichtete  erst  ein 
Etablissement  in  Augsburg,  welches  er  im  J.  1  *58 
nach  München  verlegte.  Wenn  die  deutsche  Pho- 
tographie in  letzterer  Stadt  dermal  einen  ihrer 
Hauptsitze  hat,  so  verdankt  sie  diess  zumeist 
der  Unternehmungslust  und  dem  erfinderischen 
Geiste  Albert  's,  der  unstreitig  zu  den  ausgezeich- 
netsten Photographen  unserer  Zeit  gezählt  wer- 
den muss. 

Zunächst  machte  er  sich  dadurch  bemerkbar, 
dass  er  der  erste  war,  der  sich  den  Forderungen 
des  Buchhandels  anzubequemen  und  grosse  Auf- 
lagen von  einer  Platte  rasch  herzustellen  ermög- 
lichte. —  Schon  in  Augsburg  hatte  er  durch  die 
Hungene  Reproduktion  der  Bilder  der  k.  Pina- 
kothek in  München  Aufsehen  erregt.  Als  er 
dann  ausser  den  gewöhnlichen  Pnrträtbildern 
mit  am  frühesten  die  Photographie  zur  Kopro- 
duktion von  alten  Kupferstichen,  Hol/schnitten 
and  Handzeichnungen  im  Grossen  benutzte,  be- 
kundete er  seinen  grossen  Ruf  besonders  durch 
die  schöne  Reproduktion  der  Kaulbach'schen 
Zeichnungen  zu  Göthe,  wo  er  mit  glänzendem 
Erfolg  zuerst  in  Deutschland  Platten  in  faesimik 
Frössen  herstellte  und  den  Sieg  der  Photogra- 
phie über  den  Kupferstich  zu  derartigen  Zwecken 
icherte.  Fast  gleichzeitig  mit  dieser  folgte 
nun  eine  ganze  Reihe  anderer  Unternehmungen, 
unter  denen  wir  nur  die  bei  Cotta  erschienenen 
Illustrationen  zu  Schiller  s  Gedichten  von  Ram- 
berg,  Piloty  u.A.  erwähnen,  dann  dengrossen 
anatomischen  Atlas  von  R  U  d  i  n  g  e  r ,  bei  welchem 
er  inerst  mikroskopische  Bilder  bis  zur  fünf- 
fachen Vergrösserung  auf  die  photographiBche 
Platte  übertrug,  endlich  die  berühmten  Illustra- 


tionen Schwind's  zum  Märchen  von  den  sieben 
Raben.  Er  hat  dann  noch  weiterhin  Handzeich- 
nungen aller  Art,  Oelgemälde,  Aquarelle,  Fres- 
ken mit  gleicher  Virtuosität  u.  gleicher  Massen  - 
haftigkeit  reproduzirt.  Ausserdem  aber  war  er 
unter  den  Ersten,  welche  die  Zeichnungen  direkt 
auf  die  Holzstöcke  und  lebensgrosse  Bildnisse 
direkt  auf  Malerleinwand  zum  Malen  photogra- 
phirten.  Ueberhaupt  stellte  er  wol  die  grössten 
Porträts,  ganze  Figuren  in  Lel>en8grösse  auf 
8  Fuss  hohen  Bogen  her.  Ebenso  fertigte  er  unter 
den  Ersten  chromophotographische  Bildnisse. 

Die  durch  seine  Kühnheit  und  Rastlosigkeit 
herbeigeführte  Vergrösserung  seines  Betriebes 
nöthigte  ihn  bald,  sein  Etablissement  in  drei 
selbständige  Branchen  zu  theilen,  von  denen 
eine  die  Reproduktion  aller  Arten  von  Kunst- 
werken für  Andere  besorgt,  die  andere  das  Por- 
trätfach in  allen  Formen  und  Grössen  umfasst, 
die  dritte  endlich  den  eigenen  bedeutenden  Ver- 
lag herzustellen  hat.  Nächst  Schwind  s  Märchen 
sind  aus  demselben  noch  die  berühmten  Preller' 
sehen  Landschaften  zur  Odyssee,  Hörschel t's 
virtuose  Zeichnungen  aus  den  Kaukasusfeld- 
zügen,  die  Nibelungensage  nach  den  Fresken  von 
Schnorr  in  der  Münchner  Residenz,  ebenso  die 
historischen  Fresken  des  Nationalmuseums  u. 
a.  m.  hervorgegangen. 

Diejenige  Erfindung  indessen,  welche  seinen 
Namen  für  immer  mit  der  Entwickelungsge- 
sehichte  der  Lichtbildnern  verknüpfen  wird, 
ist  der  Photographie-Druck,  die  sogenannte  Al- 
bertotypie.  Dieses  ganz  cigenthümliche  und  bis 
jetzt  unübertroffene.  Druckverfahren  besteht  da- 
rin, dass  das  Lichtbild  auf  einer  Glasplatte  fixirt, 
u.  dann  etwa  so  wie  eine  lithographische  Kreide- 
zeichnung mit  Druckerschwärze  abgedruckt  wird. 
—  Diese  Technik  beseitigt  also  nicht  nur  das 
grösste  Gebrechen  der  Photographie,  die  Ver- 
gänglichkeit ihrer  Abdrücke ,  welches  bis  dahin 
uiemals  vollständig  überwunden  werden  konnte, 
sondern  sie  gestattet  auch  eine  viel  vorteilhaften» 
und  raschere  Herstellung  derselben,  die  sogar 
noch  leichter  ist  als  die  der  Aquatintablätter,  mit 
denen  die  ihrigen  überhaupt  am  meisten  Aehn- 
lichkeit  haben.  Ist  es  allerdings  noch  uicht  ge- 
lungen, der  Albertotypie  die  ganze  Weichheit 
und  den  eigenthllmlichen  Schmelz  zu  geben,  des- 
sen die  Photographie  fähig  ist,  so  ist  man  dafür 
offenbar  erst  im  Beginn  dieser  Technik,  und 
scheint  dieselbe  unbedingt  noch  weiterer  Aus- 
bildung fähig. 

Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  die 
deutsche  Photographie  im  Allgemeinen  die 
Weichheit  und  Klarheit  der  Halbtinteu  sowie 
des  Helldunkels  noch  nicht  erreicht  hat,  welche 
die  besten  englischen  Landschaften  und  die  fran- 
zösischen Reproduktionen  von  Oelgemälden  aus- 
zeichnet, wie  sie  augenblicklich  Binghaiu  in 
grösster  Vollkommenheit  darstellt.  Wenn  sie 
aber  neben  diesen  Produktionen  immer  noch 
härter  und  magerer  erscheint,  zu  viel  Schwarz 

24* 


Digitized  by  Google 


189    Joseph  Albert 

und  Weiss  und  zu  wenig  Vermittlung  dazwischen 
zeigt .  so  liegt  dies  vielleicht  weniger  in  der 
inangelnden  technischen  Vollkommenheit,  als  am 
fehlerhaften  Geschmack,  der  hekanntlich  bei 
allen  llülfskünsten  sich  nach  dem  Stande  der 
Produktion  in  der  Malerei  zu  richten  pflegt,  von 
ihr  seine  Impulse  empfängt.  Den  dermaligen 
raschen  Fortschritten  der  Letzteren  in  koloristi- 
scher Beziehung  dürfte  also  wol  auch  die  Pho- 
tographie bald  folgen,  wenn  sie  auch  hei  Albert 
im  Ganzen  ihr  Hauptverdienst  immer  noch  mehr 
in  der  Masscnhaftigkcit  der  Produktion,  als  in 
der  hohen  künstlerischen  Virtuosität  derselben 
gesucht  hat. 

Pr.  Pecht, 

Albertal.  •Johann  Albertal ,  Baumeister  u. 
Bildhauer  des  17.  Jahrh.,  geb.  zu  Treffen  in 
Krain.  Um  das  .1.  1630  kam  er  nach  Kroatien, 
wurde  Bürger  von  Agram  und  ist  der  einzige 
unter  den  Baumeistern  des  Agramer  Domes, 
dessen  Name  bekannt  ist.  Laut  einem  mit  dem 
Agramer  Bischof  Franz  Hasanovie  am  20.  Jan. 
1030  geschlossenen  Vertrag  verpflichtete  sich  der 
Meister  die  vom  Blitz  getroffene  und  eingestürzte 
Wölbung  des  Sanktuarium  s  und  Presbyteriums 
neu  aufzubauen,  und  den  zerstörten  Hochaltar 
di  r  Kirche  aufzurichten.  Nachdem  er  diese  Ar- 
beiten 10:12  vollendet,  ging  er  mit  dem  Agramer 
Dom-Kapitel  am  12.  Jan.  Ifi'M  einen  netten  Ver- 
trag für  den  Wiederaufbau  des  in  einer  Belage- 
rung von  Agram  zerstörten  Thurmes  der  Dom- 
kirche  ein.  Diese  Arbeit  vollendete  er  erst  nach 
10  Jahren  1643),  wobei  er  für  die  Ausführung 
des  Baues  2200  fl.  rheinisch  und  für  die  Auf- 
stellung der  Kuppel  500  fl.  nebst  30  Eimer  Wein 
ausbezahlt  bekam.  Der  Thurm,  von  geineissel- 
ten  und  polirten  Quadern  aufgeführt  und  mit 
Marmorplattcn  eingefasst,  hat  acht  Stockwerke, 
von  denen  die  drei  erstem  der  altern  Bauperiode 
angehören.  Im  J.  lf>47  restaurirte  Albertal  den 
Chor  der  Agramer  Domkirche  und  erhielt  für 
seine  Arbeit  2800  rhein.  fl.  nebst  100  Eimer  Wein 
und  einem  Quantum  von  Getreide  und  Heu.  Von 
Albertal  rührt  auch  die  Zeichnung  des  jetzigen 
schönen  Hauptportals  der  Agramer  Domkirche 
her.  Der  Meister  wird  in  den  Stadtprotokollen 
noch  im  J.  1655  als  ein  Unterthan  des  Klosters 
von  Sittich  in  Krain  erwähnt. 

Kukuljevie,    Slnvnik  umjetuikah  jnjrosla- 
vensklh. 

KukuljfvU. 

Albcrtl.  Antonio  Alberti  oder  di  Al- 
berto, s.  Antonio. 

Alherthal.  Josophinc  Alberthal  zeich- 
nete folgendes  Bildniss  \ 

(Jeori.'  Ludwig  Hpaldinp,  Philolo/r,  IHchter,  Uym- 
nasialprofessor  zu  Berlin  1762 —  1611.  Jsph. 
Alberthal  del.  L.  Buchhorn  sc  Oval.  Fol. 

W.  Engtlmmm. 

Alberti.  Leon  Battista  Alberti,  einer 
der  hervorragendsten  Meister  des  15.  Jahrh.,  der 


Leon  Batt.  Alberti. 


nicht  bloss  durch  seine  künstlerische  und  kunst- 
literarische Thätigkeit ,  sondern  fast  mehr  mwh 
durch  seine  universale  Bildung  und  seine  ganze 
Persönlichkeit  die  Erneuerung  des  Kunetlehens 
jener  grossen  Epoche  unter  den  Ersten  mitbe- 
wirkt hat.  An  der  Wiederbelebung  der  Antike 
hat  er  den  grössten  und  vielseitigsten  Antheil 
genommen  und  so  auf  seine  Zeitgenossen  einen 
weitgreifenden  Einfluss  geübt;  dann  auch  ins- 
besondere, gleich  nach  Brunellesco  u.  Michelozzo, 
sowol  durch  seine  Schriften  als  durch  seine  Bau- 
ten jenen  Umschwung  in  der  Architektur  mit 
herbeigeführt,  der  unter  dem  Namen  der  Re- 
naissance dieEntwickelung  der  gesammten  neue- 
ren Baukunst  bestimmt  hat.  Was  aber  dem 
merkwürdigen  Manne  sein  besonderes ,  für  jeut 
Zeit  höchst  charakteristisches  Gepräge  gibt,  war 
seine  volle  geschlossene  Individualität,  von  der 
breitesten  Anlage  des  Geistes  nnd  einer  seltenen 
Durchbildung  des  ganzen  Menschen.  Ein  Mann, 
so  schreibt  Poliziano  an  Lorenzo  de'  Medici. 
von  der  grössten  Feinheit  des  Geistes,  der 
schärfsten  Einsicht  nnd  der  ausgesuchtosten  Ge- 
lehrsamkeit, dem  wahrlich  nichts  verborgen  ist. 
keine  Kenntuiss.  sei  sie  noch  so  entlegen  nnd 
keine  Wissenschaft,  sei  sie  noch  so  dunkel. 
Und  sein  Zeitgenosse  Landino  nennt  ihn  das  eine 
Mal  einen  encyklopädischen  Menschen,  das  an- 
dere Mal  den  -göttlichen«  Mann ,  der  Alles,  WM 
Menschen  zu  wissen  möglich  sei.  gewusst  habe, 
von  Allen,  welche  mehrere  Jahrhunderte  hervor- 
gebracht, sei  in  ihm  die  grösste  Fülle  von  Wis- 
sen und  Geist  gewesen.  Aber  nicht  minder  als 
das  geistige,  war  das  körperliche  sowie  das  Em- 
pfindungs-Leben  in  ihm  ausgebildet.  Fast  könnte 
er  wie  die  Verkörperung  des  Ideals  erscheinen 
welches  jene  Zeit  sich  gesetzt  hatte.  Und  so  war 
auch  das  klassische  Alterthum  in  ihm  lebendig 
geworden,  wie  nicht  leicht  in  einem  Zweiton  sei- 
ner Zeitgenossen.  Ganz  abgelöst  war  er  von  der 
mittelalterlichen  Denk-  und  Enipfindnngsweise 
und  rückhaltslos  hingegebeu  dem  Wesen  der 
neuen  Zeit,  die  er  selber  mit  heraufbrachte 
Freilich  war  seine  Universalität  der  Art,  das« 
das  künstlerische  Schaffen ,  so  bedeutend  es  an 
sich  war,  doch  erst  in  zweiter  Linie  hervortrat; 
auch  darin  ist  der  Meister  für  die  Renaissance 
bezeichnend,  dass  in  ihm  die  Bildung  der  Kunst, 
der  Zeit  wie  dem  Rang  nach,  voranging.  Um  so 
mehr  aber  ist ,  um  auch  seine  künstlerische  Be- 
deutung richtig  zu  schätzen .  die  ganze  Persön- 
lichkeit in  s  Auge  zu  fassen. 

L  Beise  Familie.  Endehang.  Charakter  u.  Unireraalittt. 

Alberti  gehörte  einer  der  vornehmsten  Fami- 
lien von  Florenz  an,  die  von  den  Herren  von  Ca- 
tenaja  abstammte  (Ugolino  Vcrino:  »Nobileijae 
Alberti  genus  est :  Catenaja  inater» ,  womit  nur 
die  ursprüngliche  Abstammung  gemeint  ist 
Nach  der  Zerstörung  dieses  Besitzthnms  wohnte 
ein  Zweig  der  Alberti  da  Cateuaja  in  Florenz 
ein  anderer  in  Arezzo :  der  erstere,  von  dem  uc- 
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ser  Meister  stammt,  nannte  sich  bloss  degii  Ai- 
berti, der  andere  bloss  da  Catenaja.  Noch  heute 
blüht  diese  florentiner  Familie  in  einem  Neben- 
zweige, den  Herzogen  von  Luynes,  die  in  gera- 
der Linie  von  Tommaso  di  Luigi  di  Tommaso 
Carroccio  abstammen  ieineui  Blutsverwandten 
unseres  Aiberti) .  der  1409  von  seinem  Vater  in 
Frankreich  zurückgelassen  worden  und  daselbst 
zu  hohen  Würden  emporstieg  (s.  Histoire  de  la 
.Noblesse  du  Comtat  Venaissin,  T.  IV  .  Schon 
seit  Anfang  des  14.  Jahrh.  hatten  sich  die  Al- 
bert! in  Florenz  hervorgethan ,  neun  Mal  waren 
sie  zur  obersten  Würde  des  Gonfaloniere  ge- 
laugt. Die  nächsten  Vorfahren  Leon  Battista  's 
spielten  dann  in  der  politischen  Geschichte  ihrer 
Vaterstadt  eine  hervorragende,  ihnen  selber  frei- 
lich verhänguiasvolle  Rolle.  Sie  beteiligten 
sich,  und  insbesondere  sein  Grossonkel  Beuc- 
detto,  der  sich  zu  einer  gelilrchtetcn  Machtstel- 
lung emporgeschwungen,  an  einer  Verschwürung 
der  -Weissen«  gegen  Maso  degii  Albizzi  u.  seine 
Partei,  welche  gegen  Eude  des  14.  Jahrh.  Flo- 
renz beherrschten.  Allein  durch  Verratli  uiiss- 
Siückte  der  Anschlag,  und  so  mussten  mit  einer 
Anzahl  anderer  Florentiner  aus  den  edelsten 
Geschlechtern,  den  Medici,  iiicci.Strozzi  u.  s.  w.f 
auch  die  Aiberti ,  zuerst  nur  einige,  dann  aber, 
auf  erneute  Entdeckung,  ai:e  Glieder  der  Fami- 
lie, welche  das  fUufzehnte  Lebensjahr  über- 
*  hritteu  hatten,  iu  die  Verbannung  ziehen.  Erst 
mit  Cusimo  de  Media  kehrten  sie  14:M  nach 
F.oreuz  zurück. 

Während  dieser  Verbannuinj  wurde  Leon  Bat- 
tiata  zu  Genua  den  Ib.  Febr.  1404  „cb.  So  be- 
richtet eine  glaubwürdige  Notiz,  weiche  ein 
Exemplar  der  Florentiner  Ausgabe  seines  Bu- 
ches »de  re  aediUcatoria«  von  14sü,  bcümhi  h  iu 
der  Kioaterbibiiothek  vou  S.  Francesco  zu  Ur- 
bino,  in  den  Schriftziigen  jener  Zeit  enthält  <uiit- 
gethent  in  den  Memoria  per  le  belle  arti.  Koma 
1"W>.  IV.  2o  :  Autor  hujus  Architecturae  D.  Leo 
baptiata  de  A.bertis  uatus  est  Januae  anno 
l'hristianae  Saiutis  1404.  hora  prauilii  usu  uier- 
catorum  die  18.  Februarii,.  Bisher  war  sein  Ge- 
burtsjahr verschieden  an>,e  ,eben ;  von  Manui 
I>e  Florentinis  luveutis  Coinnicntariuui.  Fer- 
rariae  1731,  cap.  31,  laus,  vou  Bocchi  Elogia 
Virorum  Fiorcutiuorum,  p.  50  1400;  auch  Hes- 
sen ihn  Einige  in  Venedig  statt  in  Genua  geb. 
sein.  Sein  Vater  war  Loreuzo  di  Benedetto, 
sein  Oheim  der  Kardinal  Alberto  degii  Aiberti. 
Von  seinen  Brüdern  siud  uns  aus  seinen  Schrif- 
ten Carlo  und  Bernardo  bekannt,  die  sich  wahr- 
scheinlich, gleich  dem  Vater,  den  Geschäften 
widmeten,  aber  ebenfalls  humanistische  Bildung 
besassen. 

Auf  das  w  eitverbreitete  Ansehen  u.  die  Tüch- 
tigkeit seiner  Familie,  auf  die  Abkunft  von  der- 
selben hat  Aiberti  zeitlebens  mit  berechtigtem 
Stolz  zurückgeblickt.  Sie  besass  jene  Eigen- 
schaften, welche  ihrerseits  viel  beigetragen  ha- 
ben, die  Kultur  und  die  Kunst  Italieua  in  jenem 


Zeitraum  zu  so  hoher  Blüte  zu  entwickeln,  ein- 
mal die  in  s  Grosse  gehende  kaufmännische  Be- 
triebsamkeit ,  welche  die  edelsten  Geschlechter 
des  damaligen  Florenz  auszeichnet,  dann,  wie 
Leon  Battista  selbst  berichtet,  in  einer  Anzahl 
ihrer  Angehörigen  eiue  keiueswegs  oberflfieh- 
liche  literarische  Bildung  nach  den  verschieden- 
sten Seiten.  Bei  keinem  Geschlechte  sei,  nach 
Alberti's  eigenem  Ausspruch  iim  zweiten  Buch 
Deila  Famiglia,,  so  lauge  sie  in  der  Heimat 
weilten ,  der  Reichthum  so  gross,  so  stetig  uud 
so  w  ol  angew  endet  gewesen,  als  bei  dem  ihrigeu, 
und  Glieder  desselben  seien  als  mächtige  uud 
ihrer  Ehrlichkeit  wegeu  hochgeachtete  Kaufherrn 
Uber  ganz  Europa  zerstreut  (allerdings  zum'i  heil 
durch  die  Ungunst  der  Zeiten; ,  »in  London, 
Brügge,  Köln,  Venedig,  Genua,  Bologna,  Rom, 
Avignon,  Paris,  Valencia,  Barcelona,  selbst  iu 
Griechenland«.  -  Iu  solchen  Traditionen  aufge- 
wachsen und  von  seinein  Vater  auf  das  Sorgfäl- 
tigste; erzogen,  strebte  Aiberti  von  früher  Jugend 
an  nach  Allem,  »was  Ruhm  und  Ehre  bringt« 
[Worte  seines  anonymen  Biographen  bei  Mura- 
tori  .  Von  Kindheit  au  war  er  zu  unausgesetzter 
Arbeit  angehalten  worden.  Am  Anfang  einer 
seiner  Schriften  iDe  commodis  litterarum  atque 
incommodisy  wendet  er  sich  an  seiueu  Bruder 
Carlo  :  »Unser  Vater  Lorenzo  Aiberti,  ein  Mann, 
der  seiner  Zeit,  wie  du  dich  erinnerst,  bei  wei- 
tem der  Erste  von  den  Unsrigen  iu  allen  Dingen 
war,  und  namentlich  in  der  Kunst,  seine  Familie 
zu  erzielen.  Hcbs  uns  in  einer  solchen  Zucht 
gross  wcn.cn  ,  dass  wir  niemals  müssig  wareu«. 
Bald  suchte  der  juuge  Aiberti  selber  Körper  und 
Geist  gleichmässig  zu  höchster  Kraft  und  Ge- 
wandtheit auszubilden;  früh  schon  scheint  ihm 
deutlich  dieses  Ziei  vorgeschwebt  zu  haben.  In 
allen  körperlichen  Uebungen,  im  Ringkampfe, 
im  Laufen,  im  Ball-  und  Wurfspiele,  wie  in  den 
adligen  Künsten  des  Reitens  und  Fechtens  kam 
er  bald  dem  Geübtesten  gleich.  Seine  Biogra- 
phen erzählen,  wie  er  mit  geschlossenen  Füssen 
einem  Mann  Uber  die  Schultern  springen  konnte, 
fast  unbeweglich  auf  dem  wrildesten  Pferde  sass, 
mit  einem  Pfeile  auch  den  stärksten  Eisenhar- 
nisch durchbohrte  und  im  Florentiner  Dome  eine 
kleine  Goldmünze  emporwarf,  dass  sie  oben  am 
Gewölbe  anklang,  oder  an  die  Aussenmauer  der 
Kirche  mit  dem  linken  Fusse  gestützt,  einen 
Apfel  Uber  das  Dach  mit  der  Rechten  hinüber- 
schnellte. 

Allein  nicht  minder  suchte  er  sich  in  den  Kün- 
sten, iu  Musik,  Redekunst  uud  Dichtung  zu  ver- 
vollkouimueu.  Als  Orgauist  uud  Kompouist  kam 
er  zu  Ruf,  ohne  dass  er  unter  einem  Meister  ge- 
lernt hätte.  Auf  die  Schönheit  der  Sprache  und 
des  rednerischen  Ausdrucks  legte  er  grosses  Ge- 
wicht; denn  er  fand,  dass  die  Beredsamkeit  auf 
die  Menschen  mächtig  einwirke.  Für  ihu,  der  iu 
der  Verbannung  aufgewachsen ,  war  es  schwer, 
der  reinen  toskanischeu  Muudart  ganz  Herr  zu 
worden,  uud  doch  hatte  er  sie  nachher  so  iu  der 
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Gewalt,  das»  seine  Mitbürger  ihren  Reden  Stel- 
len ans  seinen  Schriften  einzufügen  liebten  (nach 
dem  Bericht  des  anonymen  Biographen  bei  Mu- 
ratori;  Und  in  derThat  ,  noch  heute  siud  der 
elegante  Fluss  und  die  klassische  Gediegenheit 
seines  Stils  bewunderuswerth.  Dazu  kommt  bei 
ihm  eine  grosse  Lebendigkeit  der  Darstellung, 
die  sich  schon  in  der  dialogischen  Form  aus- 
spricht, welche  er  der  Mehrzahl  seiner  Schriften 
gegeben  hat.  Dass  ihm  dabei  äusserst«  Klarheit 
und  Deutlichkeit  Hanptbedingnng  war,  spricht 
er  selber  verschiedene  Male  aus. 

Ueber  seine  Dichtuugen  schrieb  Angelo  Po- 
liziano  an  Lorenzo  Medici,  indem  er  diesem  eine 
seiner  Schrifteu  schickte,  A.  sei  ebeuso  ausge- 
zeichnet in  der  Poesie,  als  vortrefflich  in  der 
Prosa.   Doch  sind  wenige  Verse  von  ihm  ge- 
blieben. Schon  in  seinem  zwanzigsten  Jahre  be- 
währte er  sich  als  Poet.  Er  schrieb  damals  ab 
adolescenti  non  majori  annis  XX.  editam,  wie  er 
später  selbst  in  der  Vorrede  berichtet  eine  la- 
teinische Komödie,  Philodoxes,  die  trotz  man- 
cher Schwächen  bedeutend  genug  schien,  um  für 
das  Werk  eines  unbekaunten  romischen  Poeten, 
des  Lepidus,  zu  gelten.  Das  Manuskript  war  von 
einem  Freunde  dem  jungen  Autor  entwendet 
und  in  fehlerhaften  Abschriften ,  was  die  Täu- 
schung eher  noch  vermehrte,  verbreitet  worden. 
Alberti  Hess  sich  dieselbe  gefallen  und  erwiederte 
auf  die  Aufragen  nach  dem  Ursprung  der  Hand- 
schrift, sie  sei  einem  alten  Codex  entnommen. 
Erat  1437  veröffentlichte  er  das  Werkchen  von 
Neuem,  mit  einer  Widmung  an  den  Marchest 
Leonello  von  Este  und  unter  seinem  eigenen 
Namen  (Bocchi  erzählt,  wie  zuerst  Gio.  Alberti 
Bisehof  von  Cortona,  dem  Baccio  Valori  den 
wahren  Autor  entdeckte,.  Merkwürdiger  Weise 
ist  danu  wieder         dieses  etwas  wunderlich 
allegorische  Lustspiel  in  der  Form  eiuer  Komödie 
des  Terenz  von  Aldus  Mauutius  als  das  Werk 
des  vermeintlichen  Lepidus  gedruckt  worden 
Zugleich  ein  Zeichen ,  mit  wie  grosser  Meister 
schaft  A.  die  lateinische  Sprache  beherrschte 
Auch  zählt  ihn  Sabellico  (De  latiuae  linguae  re- 
parationc  Dialogus.  Colon.  1529.  p.  IS9i  zu 
jenen,  welche  die  alte  römische  Sprache  zu  ihrer 
Reinheit  zurückführten. 

Alberti  hatte  sich,  na;  hdeui  sein  Vater  zu  Pa 
dua  1422  gest.,  dem  Studium  beider  Rechte  zu- 
gewendet und  lag  demselben  in  Bologna  ob.  Bald 
erlangte  er  den  Doktorhut  und  überdies  die 
Priesterweihe.  Doch  wurde  er  in  Folge  der  Uber 
grossen  Anstrengung,  trotz  »eines  kräftigen  Kör- 
pers, schwer  leidend  ;  uud  als  er  genesen  sich  der 
Rechtswissenschaft  wieder  mit  dem  alten  Eifer 
widmete,  verfiel  er  nach  vier  Jahren  in  eine 
schwere  Krankheit.  Nachdem  er  sie  überstan- 
den, fand  er  sein  Wortgedächtniss  geschwächt, 
und  dies,  so  heisst  es,  habe  ihn  bewogen,  jene 
Studieu  aufzugeben.  Sicher  aber  hat  dazu  der 
Trieb,  die  ganze  humanistische  Bildung  zu  um 
fassen,  weit  mehr  mitgewirkt.  Er  wendete  sich 


in  seinem  viemndzwanzigsten  Jahre)  der  Phy- 
sik uud  Mathematik ,  sowie  jener  räsonirenden 
Betrachtung  der  verschiedensten  Lebensfragen 
zu,  welche  man  damals  Philosophie  nannte.  Alles, 
was  nur  irgend  wissenswert  ist ,  suchte  er  nun 
sieh  anzueignen,  oder  vielmehr  Alles,  was  in 
Kreise  menschlichen  Deukens  und  Thuns  liegt, 
rschien  ihm  Wissens werth.  Das  Wissen  selber 
erschien  ihm  als  Zweck  des  Studiums.  Als  er 
damals  die  Schrift :  Decommodislitterarumatqur 
incommodis  seinem  BruderCarlo  widmete,  schrieb 
er  diesem,  der  einzige  grosse  Vortheil  alles  Sta- 
diums sei  »die  SUssigkeit  des  Wissens«,  nicht 
irgend  ein  Gewinn ,  der  damit  zu  erzielen  sei 
Allein  nicht  bloss  auB  den  Büchern,  such  im  le- 
bendigen Austausch  suchte  er  diese  Bereicheren* 
des  Geistes.  Daher  war  er  immer  bereit  zum  Ubj 
gang  mit  Männern  von  Bedeutung ,  mit  Künst- 
lern uud  Gelehrten ;  ja,  se.bst  mit  den  Handwer- 
kern liess  er  iu  Verkehr  sich  ein ,  um  ihnen  ihr 
Handgeschick  abzusehen  und  sich  über  ihre  Ar- 
beit zn  unterrichten. 

Seiu  Leben ,  bald  von  einer  ausgebreiteten 
literarischen  Tüätigkeit  ausgelugt,  verliei  übri- 
gens nicht  ohne  trübe  Tage.  Er  sei  bat  uennt  e» 
ein  Wander.eben  voli  Beschwerde  nnd  Entbeh- 
rung. Mehrfach  bekiagt  er  sich  über  Treulosig- 
keit der  Freunde,  Habsucht  und  Missacttung  der 
Verwandten ,  Neid  und  Verfolgung  der  Feinde 
die  ihm  sein  wachsender  Ruhm  zuzöge.  Sicher 
aber  hatte  an  diesen  schlimmen  Erfahrunger. 
seine  Empfindlichkeit,  die  er  selber  zugesteht 
und  vor  der  ihn  ein  Brief  des  Aretiners  Leonardo 
Bruno  warnt,  nicht  geringere  Schuld.  Es  war 
dies  die  Kehrseite  der  eigenthÜmli«  her»  Vorzüge, 
die,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  in  seiner  höchst 
empfänglichen  uud  erregbaren  Natur  lagen ,  der 
eine  seiner  Biographen  uennt  ihn  einen  leicht 
reizbaren  und  zu  raschem  Zomesansbruch  ge- 
neigten Maun.  Doch  wird  seine  augeborene  Güte 
und  seine  Geduld  gegen  Be.eidi-uugen  gerühmt, 
wie  denn  sein  BruderOarlo  an  Victortas  achreibt 
»Du  weisst  ja ,  wie  Battista  war ,  dass  er  Nie- 
mandem eine  Bitte  abschlagen  konnte*.  Er  war 
von  grosser  Wohlthätigkeit  uud  von  Aufopf ernng 
für  die  Freunde ;  und  was  er  sich  geistig  erwor- 
ben, seine  Kenntnisse,  theilte  er  mit  breiter  Frei- 
gebigkeit mit.  Uebrigens  verkehrte  er  nicht  viel 
mit  der  Welt.  Die  gespannte  Stelluug  zur  Fa- 
milie, welche  er  einnahm,  wie  sehie  Neigung  n» 
deu  Studien  Hessen  ihn  ein  stilles  Leben  sucheu, 
das  ferne  vom  Treibeu  der  Gesellschaft,  ohne 
grosse  Ereignisse  und  Abenteuer,  ohne  tieferen 
Antheil  au  den  öffentlichen  Angelegenheiten  in 
gleichmässif;em  Fluss  verlief.  Auch  unter Freun 
den  war  er  zumeist  schweigsam  uud  nachdenk- 
lich, da  es  fortwährend  in  ihm  arbeitete,  die  ver- 
schiedensten Ideen  u.  Erfindungen  ihn  lebhaftbe- 
schäftigten. Allein  mit  dieser  Tiefsinnigkeit  ver- 
band er  Leichtigkeit  u.  Heiterkeit  des  Umgangs, 
Crist.  Landino  preist  in  einein  ihm 
Gedichte  die  AnuebmHcbkert  seines  Hai 
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Non  Altert*  domus  facit'superbum, 
Cunctis  e»t  farili»,  gravisqne  nulli  etc. 

Auch  hat  er  keineswegs  in  beschränktem  Kreise 
uur  für  sich  gelebt,  wie  denn  schon  sein  Dasein 
äusserlich  unstüt  und  fast  immer  in  Bewegung 
war.  Seine  persönliche  Bedeutung  wie  die  Viel- 
seitigkeit seines  Geistes  brachten  ihn  bald  mit 
den  verschiedensten  italienischen  Fürsten  in  Be- 
rührung. In  Ferrara  war  er  mit  Meliadusio  von 
Este  14521  befreundet,  von  dessen  Bruder 
Leonellu  auf  das  Ehrenvollste  aufgenommen. 
Auch  dem  Grafen  von  Urbino,  Federigo  von 
Montefeltre,  stand  er  nahe.  Ferner  hat  er  iu  Rom 
manche  Jahre  seines  Lebens  zugebracht,  insbe- 
sondere von  Papst  Nikolaus  V.  (s.  unten)  ge- 
schätzt und  mannigfach  zu  Rath  gezogen.  In 
Florenz  endlich,  wohin  er,  nachdem  das  Exil 
seiner  Familie  aufgehoben  war,  um  das  J.  1440 
gekommen  zu  sein  scheiut .  trat  er  mit  Cosiino, 
Piero  und  spater  mit  Lorenzo  de'  Medici  in  ver- 
traulicheu  Verkehr.  Welcher  Art  sein  Umgang 
mit  diesen  Fürsten  war,  geht  deutlich  aus  den 
noch  vorhandenen  Briefen  hervor:  er  sehrieb 
ihnen,  wie  Seinesgleichen,  wie  Freunden,  die  er 
i'hrte,  indem  er  eine  verwandte  geistige  Bildung 
n.  gleich  edle  Interessen  bei  ihnen  voraussetzte, 
k  diesem  Sinne  sandte  er  dem  Meliadusio  d  Este 
sein  Werkeheu  «Ex  ludis  rerum  mathematicarum« 
bei  Vasari  Trattato  de'  tirari  e  ordini  di  misu- 
rare  altezze  genannt),  damit  der  Fürst  daran  sein 
Ergötzen  habe.  Als  er  dem  Piero  de'  Medici  eine 
kleine  Schrift  Uber  die  Ehe,  Uxoria,  die  er  in 
der  Müsse  des  Landlebens  geschrieben,  widmete 
und  schickte ,  beruft  er  sich  in  seinem  Begleit- 
schreiben auf  die  eingehende  Theilnahme,  die 
Rero  fast  stündlich  seinen  Schriften  und  wis- 
senschaftlichen Bestrebungen  erweise ;  sie  wür- 
den wetteifern,  fügt  er  hinzu,  auch  fernerhin 
einer  den  anderen  in  liebreicher  Gesinnung  und 
jeder  Art  ehrenvoller  Dienstleistung  zu  Uber- 
treffen. Weit  spater  nimmt  er  dem  jüngeren  Lo- 
renzo  gegenüber  die  Stellung  des  väterlichen 
Freundes  und  Berathers  ein,  indem  er  ihn  in  der 
Schrift  »De  Triviis  Senatoriis»  insbesondere  über 
<lie  im  Rathe  zu  haltenden  Staatsreden  belehrt 
und  im  beigefügten  Briefe  ermahnt,  seinem  Gross- 
vater und  Vater  in  allen  ihren  Tugenden,  insbe- 
sondere auch  in  ihrer  wissenschaftlichen  Bildung, 
nachzueifern.  Wie  viel  ihm  sowol  als  der  gan- 
zen Zeit  die  literarischen  Studien  galten,  wie 
riel  man  in  jeder  Beziehung  ihrem  Einflüsse  zu- 
traute, das  bezeugt  ein  eigentümliches  Ereig- 
nis«, das  aus  Beiner  geistigen  Beziehung  zu  den 
Medici  hervorging.  Dem  florentinischeu  Volke, 
das  durch  den  unglücklichen  Krieg  mit  dem  Her- 
zog Fllippo  Maria  Visconti  von  Mailand  tief 
herabgestimmt  war.  sollte  ein  Schauspiel  berei- 
tet werden,  das  es  wieder  zn  Lebenslust  und  Le- 
betunnuth  anregen  würde.  Zu  diesem  Zwecke 
Urnen  Leon  Battiata  und  Piero  di  Cosiino  auf 
den  Gedanken,  einen  poetischen  Wettkampf  im 


Dome  mit  festlicher  Pracht  zu  veranstalteu  Ok- 
tober 1441),  darin  die  Bewerber  Gedichte  über 
die  wahre  Freundschaft  vortragen  und  die  päpst- 
lichen Sekretäre  den  Sieger  mit  einem  silbernen 
Lorbeerkranze  krönen  sollten.  Wie  weit  jener 
Zweck  erreicht  wurde,  wird  uns  nicht  berichtet 
allein  das  Fest  misslang  insofern,  als  die  Preis- 
richter mehrere  Gedichte  für  gleich  vortrefflich 
erklärten  und  daher  den  Kranz  zu  allgemeiner 
Unzufriedenheit  der  Kirche  Übergaben. 

Unter  solchen  Verhältnissen  erhielt  Alberti  in 
Florenz  eine  feste  u.  einträgliche  Stellung  durch 
geistliche  Pfründen.  Im  J.  1447  wurde  er  Dom- 
herr und  Priester  des  Stadtviertels  von  S.  Lo- 
renzo;  später  fielen  ihm  noch  andere  Kircheu- 
ärater  zu ,  so  I46ö  das  Rektorat  der  Probstei  S. 
Martino  in  Gangalandi ,  die  Abteien  von  S.  Sa- 
vino  und  8.  Ermete  in  Pisa.  Auch  erhielt  er  in 
Rom  unter  Pius  II.  (145S  bis  1464  das  Amt  eines 
Scrittore  abbreviatore  der  päpstlichen  Breven. 
Das  änderte  jedoch  weder  in  seiner  antik  heid- 
nischen Denkart ,  noch  in  seiuen  Studien  uud 
seiuer  Lebensweise  das  Geringste.  Bekanntlich 
nahmen  es  die  Humanisten  mit  derlei  Aemteru 
Uberhaupt  sehr  leicht ;  sie  waren  ihnen  uur  ein 
Mittel,  ihren  geistigen  Neigungen  uud  Zweckeu 
ungehindert  nachgehen  zu  können,  und  hatten 
auf  ihre  Gesinnung  nicht  den  geringsten  Ein- 
Üuss.  Zudem  war  Alberti  einem  bloss  weltlicheu 
Treiben  lange  nicht  so  ergeben,  wie  andere  sei- 
ner Zeitgenossen  iu  gleichen  Würden  und  Ver- 
hältnissen ;  von  den  Ausschweifungen  jener  Zeit 
und  der  in  ihr  gewöhnlichen  Zügellosigkeit  der 
Leidenschaften  scheiut  er  sich  vollends  frei  ge- 
halten zu  haben. 

Und  so  rühmte  mau  ihm  nicht  weniger  als 
seine  Fähigkeiten,  Adel  des  Charakters,  mora- 
lische Tüchtigkeit  und  feine  Bildung  der  Sitten 
nach.  Für  jene  Epoche  versinnlicht  er  auch  nach 
dieser  .Seite  das  schöne  Gleiuhmass  einer  viel- 
seitig ausgestatteten  und  unverkümmert  ent- 
wickelten Natur.  Die  schlimmen  Seiten  der  Hu- 
manisten ,  das  Uuruhvoiie ,  Leidenschaftlich- 
erregte  und  Abspringende  ihrer  Bilduug  und 
ihres  Lebens,  scheiuen  ihn  nur  leise  gestreift 
zu  haben.  Er  ist,  vor  Leonardo  da  Vinci  uud  in 
tiefer  Verwandtschaft  mit  demselben,  eines  der 
reinsten  Beispiele  jener  merkwürdig  gesteiger- 
ten Zeit.  Von  der  Kehrseite  des  eueyclopädi- 
schen  Wesens  ist  freilich  auch  er  nicht  ganz  frei. 
Weit  mehr  wie  jetzt  schien  damals  der  einzelne 
begabte  Mensch  in  den  verschiedensten  Fächern 
leisten  zu  können;  allein  eine  Art  von  Zersplit- 
terung, die  bei  aller  Tüchtigkeit  der  einzelnen 
Arbeit  es  doch  schwer  zu  vollendeten  Ergeb- 
nissen brachte,  konnte  nicht  ausbleiben.  Zu  Vie- 
lerlei trieb  auch  Alberti.  Wie  Leonardo  war  er 
auf  Erfindungen  aus  und  hatte  seine  lebhafte 
Freude  am  Aussinnen  merkwürdiger  Vorrich- 
tungen; Dinge,  die  trotz  grosser  Geschicklich- 
keit in  der  Herstellung  oft  doch  nur  Spielereien 
waren.  So  erfand  er  ein  Instrument,  perspekti- 
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vische  Ansichten  mechanisch  abzuzeichnen  ilu- 
cidare  le  Prospettive  und  dabei  die  Figuren  zu 
vergrössern  »der  zu  verkleinern,  und  ein  ande- 
res, um  die  Tiefe  des  Meeres  zu  messen.  Er  war 
es  auch,  der  zuerst  eigentliche  Dioramen  ge- 
fertigt zu  haben  scheint.  Der  Codice  Rossclliano 
.Handschrift,  seine  Biographie  und  einige  seiner 
Werkchen  enthaltend,  in  der  Bibliothek  derSig- 
nori  Kosselli  giä  del  Turco  berichtet  er  habe 
in  einer  kleinen  Kapsel  durch  eine  kleine  Oeff- 
nung  unglaubliche  und  unerhörte  Dinge  gezeigt, 
Berge,  Länder,  Meeresufer,  dabei  so  feruc  Ge- 
genden ,  dass  dem  Schauenden  die  Schärfe  des 
Blicks  verging,  und  dies  Alles  so  täuschend,  dass 
man  es  in  Natur  zu  seheu  glaubte,  A.  habe  das 
Demonstrationes  genannt.  Er  selbst  rühmte  sich, 
verschiedene  Kriegs-  und  Veruiehtungsuiaschi- 
nen  für  Schilfe  erfunden  zu  haben.  Wie  Leonardo 
hatte  er  jene  unermüdliche  Geisteskraft,  die  in 
fortwährend  raschem  Umlauf  nach  den  verschie- 
densten Seiten  blitzartig  ihr  aufhellendes  Licht 
wirft ;  und  zu  bewundern  bleibt  nur,  wie  diese 
mannigfaltige  Thätigkeit  doch  den  geschlossenen 
Charakter  der  Persönlichkeit  trägt  und  wenig- 
stens nach  einigen  Seiten  grosse  und  bleibende 
Resultate  erreicht.  Wie  sich  aber  in  diese  uni- 
versale Natur  das  Künstlerische  mischt,  wird  sich 
gleich  zeigen 

n.  Seine  literarische  Tätigkeit.  Die  knnittbeoretischen 
Schriften. 

Die  schriftstellerische  Thätigkeit,  der  sich  A. 
in  der  Müsse  seiner  Aemter  auch  fernerhin  wid- 
mete, umfasste  iu  den  mannigfaltigsten  Formen 
die  verschiedensten  Gebiete  des  Lebens.  Sie  im 
Einzelnen  näher  zu  verfolgen,  schlägt  nicht  in 
unsere  Aufgabe  ein ,  doch  darf  hier  ihre  Betrach- 
tung im  Ganzen  nicht  fehlen,  da  die  ganze  hu- 
manistische Ausbildung  des  Geistes  voin  grössten 
Einflüsse  auf  die  Kunst  der  Renaissauce  war 
oder  vielmehr  im  innersten  Zusammenhange  ge- 
meinsamen Lebern»  mit  ihr  stand.  Denn  eben 
hierin  ist  Alberti  eine  so  interessante  Persönlich- 
keit, dass  in  ihm  Humanismus  und  Renaissance 
wie  in  Wenigen  zusammentreffen  und  ihre  Fä- 
den fest  ineinandertiechteu.  Seine  artistischen 
Schriften,  seine  theoretischen  Anleitungen  zur 
Kunst  haben  ausser  ihrer  besonderen  noch  diese 
allgemeine  Bedeutung,  dem  humanistischen  Bo- 
den entsprossen  zu  sein. 

Ehe  wir  zu  ihnen  und  zur  künstlerischen  Wirk- 
samkeit Alberti's  übergehen,  ein  Wort  noch  von 
»einen  sonstigen  Werken.  Von  besonderem  In- 
teresse ist  darunter  seiue  Schrift  De  vita  ci- 
vil i ,  die  er  um  1434  in  Zeit  von  neuuzig  Tagen 
zu  Rom  vollendete  ^Manuskript  in  der  Biblio- 
thek Strozzi  zu  Florenz,  Cod.  143:.  Sie  gibt 
Zeuguiss  von  dem  hohen  Werth,  welchen  Alberti 
auf  den  glücklichen  Verlaufeines  vielseitig  ent- 
wickelten Lebens  legte  (drei  Bücher,  denen  Al- 
berti drei  Jahre  später  ein  viertes  hinzufügte; 
auch  mit  den  Titeln  Deila  famiglia,  Deila  cura 


famigliare,  Deila  econouiia.  Das  gewöhnlich  dem 
Agnolo  Pandolfini  'zugeschriebene  Werk  Trat- 
tato  del  governo  della  famiglia  ist  mit  geringen 
Abänderungen  dem  dritten  Buche  entlehnt  E* 
ist  ein  wahrhaft  ideales  Hauswesen,  das  hier  ge- 
schildert wird.  Gleichmüssig  umfasst  die  geistige 
und  leibliche  Sorgfalt,  \erbunden  mit  reichem 
Besitz,  ernster  Arbeit  und  heiterem  Genuas  des 
Lebens,  die  gauze  Familie  bis  zu  den  Dienern 
herab.  Dieses  ächt  menschliche,  ächt  weltliche 
Glück  gipfelt  dann  in  einem  Landleben,  das  uns 
hier  in  einem  Musterbilde  entgegentritt ,  wie  es 
spätere  Zeiten  wol  nicht  wieder  erreicht  haben 
—  Man  sieht,  welcher  Art  das  höchste  Ziel  ist. 
das  Alberti  in  seiuen  »moralischen*  Schriften  als 
idealen  Zustaud  des  Lebens  aufstellt.  Es  sind 
nicht  die  spekulativen  Fraeen  nach  dem  Wesen 
der  Welt  und  des  Menschen ,  nach  dem  Grund 
aller  Dinge,  die  Ilm  beschäftigen,  sondern  die 
beste  Einrichtung  uud  Ausbildung  des  Lebens 
wie  sie  damals,  beim  Aufgang  einer  neuen  Zeit, 
aus  einer  neuen  Anschauung  sich  praktisch  zu 
realisireu  strebte.  Auch  seine  übrigen  Schriften 
dieser  Gattung  bewegen  sich  in  demselben  Ge- 
dankenkreise. 

Damit  mischen  sich  dann  Werkchen  der  ver- 
schiedensten Art:  lateinische  Prosadichtungeu 
Eiegien  und  Eklogen,  mathematische  und  anti- 
quarische Abhandlungen,  Aufsätze  über  die 
Seelenruhe,  die  wahre  Liebe  (Ecatoinhia; ,  end- 
lich Novellen  und  heitere  Tischreden.  Unter  die- 
sen Schriften  nahm  diejenige  über  den  Fürsten. 
Moii, us,  sive  de  Principe,  die  sich  mit  feiner 
Schärfe  namentlich  gegen  die  Höflinge  richtete, 
einen  hervorragenden  Piatz  ein ;  P.  Joviua  stellte 
sie  den  anerkannten  Werken  des  Alterthums  ais 
ebenbürtig  zur  Seite.  Auch  Komödien  hat  A 
uoch  gedichtet,  darunter  eine  mit  dem  Tite.  Vi- 
dua  et  Dcfunctus.  Nebeu  dem  Allen  bewährt- 
er  sich  noch  als  politischer  und  historischer 
Schriftsteller.  Er  beschrieb  die  Verschwöru:^ 
des  römischen  Ritters  Stefano  Porcario  gegen 
Nikolaus  V.,  die  im  J.  1455 ,  als  er  sich  in  Rom 
aufhielt,  entdeckt  wurde.  Die  kleine  Abhand- 
lung findet  sich  in  dem  schon  gen.  Cod.  Rosscl- 
liauo  unter  dem  Titel :  Leonis  Baptistae  Alberti 
Porcaria  Conjuratio  ineipit.  Die  Mehrzahl  die- 
ser Schriften  ist  in  lateinischer  Sprache  verfassi 
Der  reinen  toskanischen  Mundart  wurde  Alberti 
erst  allmälig  Herr;  noch  mit  seinem  De  viu 
civili  war  er  iu  dieser  Hinsicht  unzufrieden 
Seine  Sittcusprüche  aber,  darin  sich  seine  Auf- 
fassung des  Lebens  kurz  und  treffend  zusaiu 
menfasste,  mochten  sie  uuu  aus  seinen  Schriften, 
oder  aus  mündlicher  Rede  kommen,  waren  einem 
grossen  Theil  der  Florentiner  geläufig.  In  ihneu 
spricht  sich  oft  Alberti's  cigeues  Streben 
klar  und  deutlich  aus,  wie  in  deu  Worten 
»Meisterschaft  zu  erringen  in  Allem,  was  Lob 
und  Ruhm  schafft,  das  aileiti  gibt  dem  Leben  In- 
halt«; »halte  Mass  und  schliease  nie  mit  deiner 
Eutwickcluug  ab«.    Wie  begründet  übrigens 
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schon  1 438  sein  Ruf  als  Schriftsteller  war,  zeigt 
sich  darin ,  dass  er  damals  auf  dem  Konzil  zu 
Ferra ni  beauftragt  wurde,  das  Leben  mehrerer 
Märtyrer  zu  schreiben  (nur  das  des  hl.  Potitus 
ist  zu  Stande  gekommen}. 

In  allen  diesen  Schriften  spricht  »ich  eine  un- 
bedingte Verehrung  und  Bewunderung  des  A 1  - 
terthums  aus,  dem  in  Alberti's  Augen  die 
eigene  Zeit  nichts  an  die  Seite  zu  setzen  hat.  So 
denkt  er  in  Dingen  der  Literatur  und  Wissen- 
schaft. Anders  aber  stellt  sich  sein  Urtheil  ge- 
genüber der  Kunst,  als  er  in  Florenz  die  gros- 
sen bahnbrechenden  Meister,  welche  die  neue 
Zeit  heraufbrachten,  und  ihre  Werke  kennen 
lernte.  Sofort  stand  ihm  die  Tiefe  und  die  weit- 
tragende Lebenskraft  der  neuen  Bewegung  aus- 
ser Zweifel ;  er  bewies  sich  auch  darin  als  den 
hervorragenden  Mann  seiner  Zeit ,  dass  ihm  die 
volle  Bedeutung  der  Renaissance  unter  den  Er- 
sten aufging.  Offen  spricht  er  jene  Anerkennung 
aus  in  der  Widmung  einer  kleinen  Schrift  über 
Malerei  an  Brunellesco,  die  er  in  Florenz 
1435  gleich  nach  seiner  RUckkehr  verfasst  zu 
haben  scheint.  Er  habe  eingesehen,  dass  in  Bru- 
nellesco, in  dem  ihm  eng  befreundeten  Dona- 
tello ,  sowie  in  Ghiberti ,  in  Luca  della  Robbia 
und  Maaaccio  ein  Geist  lebe,  der  durchaus  Kei- 
nem der  Alten ,  wie  gross  und  wie  berühmt  er 
auch  in  diesen  Künsten  gewesen  sei.  nachge- 
setzt werden  könne. 

So  hatte  Alberti  vor  Allem,  wenn  von  seiner 
artistischen  Bedeutung  die  Rede  ist,  die  Em- 
pfänglichkeit des  feinsten  künstlerischen  Sinnes. 
Schon  aus  dem  Bericht  seines  zeitgenössischen 
Biographen  geht  hervor ,  dass  er  für  alle  Reize 
der  Erscheinungswclt,  für  alle  Schönheit  der 
Form ,  sei  es  in  der  Natur,  sei  es  in  der  Kunst, 
die  grösate  Fähigkeit  der  Empfindung  hatte.  Dazu 
gehörte  nicht  nur  eine  scharfe,  immer  lebhafte 
Beobachtungsgabe,  sondern  auch  eine  für  den 
feinsten  Reiz  offene  Anschauung ,  eine  tief  ein- 
dringende Theilnahmc  an  der  Aussenwelt,  die 
man  mit  dem  modernen  Ausdruck  ästhetisch  be - 
teichnen  muss  und  als  deren  Grund  Burckhardt 
mit  Recht  »ein  fast  nervös  zu  nennendes  höchst 
sympathisches  Mitleben  an  und  iu  allen  Dingen« 
anführt.  So  war  Alberti  Einer  der  Ersten,  der 
die  Schönheit  der  Natur  in  ihrer  selbständigen, 
landschaftlichen  Wirkung  empfand,  dem  ihre 
malerische  Erscheinung  für  sich  aufging,  wie  er 
andrerseits  Alles  von  Menschen  »mit  einer  ge- 
wissen Schönheit  Hervorgebrachte  fast  für  gött- 
lich hielt*.  Und  auch  über  das  Wesen  der  Schön- 
heit selber  fasste  er ,  wie  wir  bald  sehen  wer- 
den, anter  den  Ersten  solche  Begriffe ,  die  dem 
tieferen  Verständnisse  desselben,  wie  es  erst  die 
neueren  Zeiten  mit  ihrem  vorgerückten  philoso- 
phischen Denken  erreicht  haben,  ganz  nahe  kom- 
men. Man  sieht :  die  reine,  durch  keinerlei  stoff- 
liches Interesse  getrübte  Freude  an  der  Form 
und  der  Erscheinung,  welche  einen  wesentlichen 
Ckarakterzug  der  Renaissance  bildet  uud  auf 
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ihre  ganze  Kunst  den  stärksten  Einfluas  geübt 
hat,  findet  sich  schon  in  Alberti  deutlich  und 
voll  ausgesprochen. 

Allein  so  ausgeprägt  iu  dieser  Beziehung  die 
kllustU-rische  Begabung  Alberti  s  war :  nach  der 
produktiven  Seite  hatte  sie  ihre  Schranke.  Seine 
ganze  Geistesart  hatte  einen  vorwiegend  ästhe- 
tischen, literarischen  Zug;  seine  Fähigkeiten 
waren  insbesondere  theoretischer,  betrachtender 
und  kombinirender  Art.  Woran  es  seiner  gestal- 
tenden Phantasie  gebrach  —  denn  sie  fehlte  ihm 
keineswegs  — ,  das  war  der  leichte  Fluss  der  Er- 
findung und  der  volle  schöpferische  Trieb.  In 
allen  drei  Künsten  war  er  praktisch  nicht  unbe- 
wandert; doch  brachte  er  es  nur  in  der  Archi- 
tektu  r ,  die  naturgeinäss  seiner  ganzen  Gei- 
stesanlage am  meisten  entsprach ,  zu  Werken 
von  selbständiger  und  hervorragender  Bedeu- 
tung. Und  auch  hierbei  verstand  er  sich  weit 
besser  auf  die  Entwürfe,  als  auf  die  Ausführung, 
weit  mehr  auf  die  Theorie  der  Formongebung, 
wie  er  sie  nach  den  klassischen  Mustern  kombi- 
nirte,  als  auf  die  Gestaltung  und  Entwicklung 
des  ganzen  Baues  aus  dem  Grundplan  und  der 
Konstruktion  heraus.  Denn  weit  mehr  lag  ihm 
an  der  formalen,  künstlerischen  Erscheinung, 
als  an  der  materiellen  Herstellung.  Die  Male- 
rei betrieb  er  nur,  wie  er  selber  sagte,  zu  seiner 
Erholung.  Er  malte  besonders  Bildnisse  und 
legte  dabei  den  grössten  Werth  auf  die  Aehn- 
lichkeit.  Sein  eigenes  Porträt,  ebeufalls  von 
seiner  Hand ,  war  noch  zu  Vasari  's  Zeit  im  Be- 
sitze von  PallaRucellai;  derselbe  besass  ausser- 
dem von  ihm  ein  grau  in  grau  gemaltes  Biid  mit 
ziemlich  grossen  Figuren.  Andere  seiner  Zeich- 
nungen und  Gemälde  waren  der  Hauptsache  mich 
architektonische  uud  perspektivische  Ansichten, 
doch  befand  sich  in  einer  Kapelle  bei  der  Brücke 
alla  t'arraja  zu  Florenz  auch  eine  Tafel  mit  drei 
biblischen  Geschichten.  Von  Alberti's  Malerei 
hielt  übrigens  Vasari  uicht  viel ,  und  von  ihren 
Leistungen  hat  sich  so  wenig  erhalten,  als  von 
dem  was  er  nach  Landino  mit  dem  Meissel,  dem 
Grabstichel  oder  iu  Thon  geschaffen  haben  soll; 
denn  die  Reliefs  an  der  Fassade  vonS.  Sebastiano 
zu  Mantua  hat  man  ihm  sicher  mit  Uurecht  zu- 
geschrieben. Wie  er  sich  dagegen  als  Baumei- 
ster hervorgethan  hat,  davon  nachher. 

Seine  kunsttheoretischen  Schriften 
sind  von  ihm  selbst  italienisch  und  lateiuisch 
verfasst,  und  zwar  wahrscheinlich  diesmal  zuerst 
in  jener ,  seiner  eigenen  Sprache.  Jedoch  sind 
die  italienischen  Texte,  die  vor  der  neuesten 
Ausgabe  der  Opere  volgari  von  Anicio  Bonucci 
(5  Tomi,  Firenze  IHA'.i  bis  1S49)  erschienen  sind, 
spätere  Uebersetzungen  aus  dem  Lateinischen, 
allerdings ,  wie  es  scheint ,  mit  Benutzung  des 
italienischen  Textes  von  Alberti.  Am  frühesten 
ist  ein  kleines  Buch  über  die  Bildhauerei, 
Della  statua  im  Lateinischen !  Brevecompendiimi 
de  componenda  statua)  geschrieben,  «las  erst 
durch  die  späteren  GesammUusgaben  bekannt 
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geworden.  Es  ist  nicht  von  Bedeutung  und  han- 
delt insbesondere  von  den  Mafsen  und  Verhält- 
nissen zum  Zwecke  der  richtigen  Zeichnung  des 
plastischen  Werkes,  sowie  von  einer  Vorrich- 
tung zum  sogenannten  Punktiren.  1435  folgten 
dann  jene  dem  Brunellesco  gewidmeten  drei 
Bücher  von  der  Malerei.  Ausserden  unten  ge- 
nannten Uebersetzungen  befand  sich  handschrift- 
lich in  der  Bibliothek  des  Hauses  Nani  in  Vene- 
dig auch  eine  1720  geschnobene  griechische 
Uebortragung  von  einem  Maler  Panagiota  Doxara 
aus  Morea.  Auch  hat  Alberti  seibat  einen  kür- 
zeren Auszug  uuter  dem  Titel  Kudimenta  oder 
Element«  picturae  gegeben,  der  in  Handschriften 
italienisch  und  lateinisch  existiren  soll. 

Die  wichtigste  Schrift  sind  die  zehn  Bücher 
von  der  Baukunst,  De  rc  aedi ficatoria, 
welche  Alberti  wahrscheinlich  auf  Anregung  des 
Leonello  von  Este  entwarf  und  1451  dem  Papste 
Nikolaus  V.  widmete.  Von  einem  italienischen 
Texte  sind  nur  die  drei  ersten  Bücher ,  in  Al- 
berti's  eigener  Uandschrift  und  mit  vielen  Kor- 
rekturen, bekannt.  Das  lateinische  Werk  gab 
erst  Alberti  s  Bruder,  Bernardo,  mit  einer  Dedi- 
kation  des  Angelus  Politianus  zu  Florenz,  14S4 
(1485,  quarto  calendas  januarias  heraus;  man 
nahm  es  als  eine  sachverständige  und  antiqua- 
risch gelehrte  Erläuterung  des  Vitruv,  der  eben 
um  dieselbe  Zeit  bekannt  wurde.  Die  zehn  Bü- 
cher handeln:  1)  von  den  Plänen;  2;  von  den 
Materialien;  3)  von  der  Leitung  der  Arbeiten; 
4j  vom  Ganzen  des  Bauwerkes;  5)  von  den  zu- 
fälligen Umständen :  6)  von  den  Ornamenten  und 
der  Verzierung;  7;  von  der  den  heiligen  Gebäu- 
den zukommenden  Würde;  S  von  der  Verzierung 
der  Profau-Architektur;  9»  von  der  Verschöne- 
rung der  Privatbauten)  lu)  von  den  Verbesse- 
rungen der  begangenen  Fehler.  —  Ueber  die  ver- 
schiedenen Auflagen  und  Uebersetzungen  des 
bald  und  lange  Zeit  hindurch  vielgesuchten  Bu- 
ches s.  unten.  Den  ursprünglichen  italienischen 
Text  gab  zuert  Bonucci  im  vierten  Bande  der 
Opere  volgari.  Dort  finden  sich  noch  zwei  kleine, 
ebenfalls  von  Alberti  herrührende  Schriften, 
nämlich  oino  Lehre  von  der  Perspektive,  welche 
das  erste  Buch  von  der  Malerei  in  Aussicht  ge- 
stellt hatte,  und  ein  Trattatu  über  die  fünf  Säu- 
lenorduungen  ;J  cinque  urdini  architettonici). 

Zur  Ausbreitung  des  Ruhmes,  in  welchem  A. 
im  16.  und  17.  Jahrli.  stand,  hat  dieses  Werk 
Uber  Architektur  wol  am  meisteu  beigetragen. 
Man  fand ,  dass  bisher  die  Grundsätze  und  Be- 
dingungen der  Baukunst  niemals  so  klar  darge- 
legt worden.  Ihn  selbst  nannte  man  den  floren- 
tinischen  Vitruv ,  und  schon  sein  Zeitgenosse 
Ugolino  Verino  1442—1500;  De  Illustr.  Urbis 
FlorontiaeLib.,  Paris  158h.  Lib.II.39;  sagte  von 
ihm,  dass  er  nicht  geringer  als  Euklides  sei  und 
den  Vitruv  selber  übertreffe 

Mit  der  Kunst  jener  Epoche  selber  beschäfti- 
gen sieh  diese  Schriften  gar  nicht;  sie  enthalten 
überhaupt  keine  historischen  Angaben  von  In- 


teresse. Fast  immer,  wo  sie  ein  Gesetz  «»der  ein 
Muster  aufstellen,  berufen  sie  sich  auf  das  Alter- 
thum; diesem  durchweg  sind  die  Werke  wi 
Künstler  entnommen,  welche  der  Betrachtung 
werth  erscheinen.  Und  dennoch  sind  diese  Bü- 
cher für  das  Kunstleben  des  15.  Jahrh.  in  hohem 
Grade  bezeichnend.  Sie  geben  der  Begeisterung 
desselben  für  das  künstlerische  Schaffen  einen 
treffenden  Ausdruck,  indem  sie  den  grossen  all- 
gemeinen Werth  der  Malerei  und  der  Architek- 
tur, der  Kunst  überhaupt  auf  das  Lebhaftest« 
und  in  ganz  idealer  Weise  hervorheben ;  sie  Sa- 
chen andrerseits  den  Fortgang  der  zeitgenössi- 
schen Kunst  praktisch  zu  fordern,  indem  sie  ein- 
gehende Vorschriften,  vorwiegend  technischer 
Art,  geben.  So  schildert  dio  Schrift  Uber  die  Ma- 
lerei  den  grossen  Eiufiuss  derselben  auf  aUe 
Kunst,  sowie  die  wunderbare  Macht  ihrer  abes 
Ferne  und  Vergangene  lebendig  vergegenwär- 
tigenden Darstellung.  Daran  reiht  sie  eine  An- 
zahl von  Kegeln ,  welche  im  Ganzen  genommen 
den  praktischen  Zweck  haben,  die  Zeitgenossen 
von  den  Schranken  der  noch  fortwirkenden 
Giotto-Schule  loszulösen  und  ihnen  dagegen  den 
Weg  -  durch  technische  Fortschritte  -  znr 
vollen  Freiheit  der  Erscheinung  zu  zeigen.  Daxn 
wird  als  ein  wesentliches  Mittel  auch  das  fleuv- 
sigste  Studium  der  Natur  empfohlen,  wie  andrer- 
seits Alberti  für  den  Künstler  eino  breite  wissen- 
schaftliche und  literarische  Bildung  als  unent- 
behrlich ansieht  (sicher  schon  desshalb,  weil  der 
Humanist  die  Gestalten  der  antiken  Mythe  und 
Poesie  durch  die  Malerei  auf  s  Neue  verherrlicht 
sehen  wollte).  Ist  hier  auch  von  der  eigenen  Zeh 
Alberti's  nirgends  die  Rede,  so  empfinden  wir 
doch  Uberall  den  vollen  Zug  der  anhebenden  Re- 
naissance, wie  denn  auch  deutlich  ihre  vorwie- 
gend malerische  Bedeutung  in  jener  Bewunde- 
rung Alberti  zum  Bewusstsein  gekommen  ist. 

III.  Seine  architektonischen  Grtindsatie. 

Was  die  Worke  über  Architektur  anbe- 
langt, so  ist  zunäclist  merkwürdig,  wie  Alberti 
in  der  umfassendsten  Weise  Vitruv  benutzt  hat. 
ohne  sich  auf  ihn  zu  berufen  und  ohne  seiner 
Quelle  näher  zu  gedenken.  Die  Mehrzahl  seiner 
Erörterungen  beruhen  auf  Aussagen  des  römi- 
schen Baulehrers.  Alberti  hat  zuerst  denselben 
erneuert,  sein  Studium  verbreitet  und  die  Anre- 
gung zu  den  vielen  Uebersetzungen  und  Kom- 
mentaren gegeben,  welche  bis  zu  Serlio  die  ganze 
Renaissance  nuf  das  Lebhafteste  beschäftigt  ha- 
ben. Indessen  ist  unser  Meister  weit  mehr  als 
blosser  Kommentator  des  Vitruv.  Er  Übertrifft 
seinen  Vorgänger  an  vielseitiger  Betrachtung  de« 
Bauwesens,  scheidet  alles  Undeutliche  und  Ver- 
worrene so  viel  wie  möglich  aus,  sucht  seine 
Grundsäue  folgerichtiger  durchzuführen,  ergänzt 
ihn  und  briugt  ihn  Uberall  auf  eine  grössere  Klar- 
heit des  Ausdrucks.  Was  aber  gründlich  den 
Meister  der  Renaissance  von  dem  römischen 
Theoretiker  unterscheidet,  (bis  ist  die  hohe  und 
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begeisterte  Vorstellung,  die  er  von  der  Baukunst 
und  ihrer  veredelnden  Wirkung  auf  das  ganze 
Leben,  sowie  von  der  geistigen  Bedeutung  des 
Architekten  hat.  Darin  bewährt  er  sich  als  einen 
der  bahnbrechenden  Führer  einer  kühn  und  gross 
aufsteigenden  Zeit,  während  Vitruv,  in  einer 
schon  alternden  Epoche,  als  der  Maun  der  blos- 
sen, aus  den  Werken  einer  mächtigen  Vergan- 
genheit abgezogenen  Regeln  erscheint.  Doch 
gründete  sich  Alberti's  Werk  nicht  bloss  auf  das 
theoretische  Studium  klassischer  Schriften.  Auch 
er  hatte,  gleich  Brunellesco  und  Donatello,  bei 
seinem  jahrelangen  Aufenthalt  in  Rom  die  anti- 
ken Rainen  untersucht  und  vermessen,  wenn  er 
irleich  der  klassischen  Monumente  selber  nicht 
näher  gedenkt.  In  der  kleinen  Schrift  Uber  die 
fünf  Ordnungen  hat  er,  offenbar  unabhängig  von 
Vitruv  (nach  Burckhardt),  die  Säulen-  und  Ge- 
bälktheile  auf  ihre  Masse  bestimmt  und  über 
Entstehung  und  Wesen  derselben  seine  eigenen 
Gedanken  gegeben  (l.  B.  in  der  Erklärung  des 
ionischen  Kapitells). 

Vor  Allem  geht  aus  diesen  Werken  die  unbe- 
dingte Anerkennung  des  klassischen 
Bausystems  als  eiues  immer  gültigen  Vor- 
büdes  hervor.  Schon  in  der  Bewunderung 
der  Säule  spricht  sie  sich  auf  das  Deutlichste 
aus.  Diese  gilt  Alberti  als  »die  vorzüglichste 
Zienle  des  ganzen  Bauwesens«  —  ein  untrüg- 
liches Zeichen ,  wie  entschieden  er  sich  von  der 
mittelalterlichen  Architektur  abgewendet  hatte. 
Aach  suchte  er  zum  Theil  wenigstens  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  der  antiken  Bauglieder 
in  ihrer  ganzen  Strenge  festzuhalten.  So  will  er 
über  der  Säule  nur  gerades  Gebälk  dulden,  den 
Bogen  auf  Pfeiler  gesetzt  haben  und  auf  der 
Säule  nicht  einmal  mit  der  Vermittelung  eines 
AnhitravstUckes  zugeben  j  eine  Vorschrift,  der 
er  freilich  selber  nicht  treu  geblieben  ist.  Ferner 
dringt  er  auf  Mafs  in  der  Verwendung  des  Orna- 
ments ,  da  ihm  die  Schönheit  des  Baus  (wovon 
noch  später)  vorab  in  der  geschlossenen  Einheit 
aller  Theile  besteht  und  er  in  jenem  nur  einen 
»asserlich  angehefteten  Schmuck,  nur  ein  eoin- 
pletnentum  der  Schönheit  sieht. 

Von  dieser  Ansicht  sind  dann  sowol  er  selbst 
th  die  Renaissance  überhaupt  bald  genug  abge- 
gangen. Wie  der  Entwicklungsprozess  der  letzte- 
ren schon  in  Alberti  seinen  Uauptzügen  nach 
mm  Aasdruck  kommt,  ist  interessant  zu  verfol- 
pen;  such  in  seinem  Verhältniss  zum  Alterthum 
»piegelt  er  sich  wieder.  Zuerst  wirkt  auf  ihn  die 
Versenkung  in  die  klassische  Welt  mit  überwäl- 
tigender Kraft.  Schon  in  seiner  Gesinnung  ha- 
ben wir  das  reinste  antike  Heidenthum  entdeckt ; 
»«e  er  denn  nur  noch  vou  Göttcrteinpolu  spricht, 
*ls  wenn  eine  christliche  Kirche  als  die  Vereh- 
ningsstätte  eines  alleinigen  Gottes  gar  nicht  für 
'hn  existirte ,  während  in  seinen  eigenen  Kir- 
I  Anbauten,  schon  nach  der  Meinung  von  Zeit- 
genossen ,  der  heidnische  Charakter  sich  gleich 
«urk  ausgeprägt  findet.   Allmälig  wird  dann 


diese  Stellung ,  ohne  dass  die  innige  Beziehung 
zur  klassischen  Welt  gelockert  würde,  freier  und 
selbständiger,  wie  sich  zugleich  das  eigene  Le- 
bensprineip  der  Renaissance  aus  der  tiefereu 
Berührung  mit  der  Antike  entfaltet.  Wir  werden 
sehen,  wie  er  in  seinen  eigenen  Bauwerken  zwar 
an  den  antiken  Formen  festhält,  aber  sie  zu  Ge- 
bilden verwerthet,  darein  er  die  Bauzwecke  sei- 
nes Zeitalters  wie  in  ein  festliches  Gewand,  in 
ein  selbständiges  Prachtstück  kleidet.  Ebenso 
geht  seine  Theorie  über  die  blosse  Nachbildung 
der  Antike  zu  einer  von  eigenem  Schönheitsge- 
fühl geleiteten  Verwendung  ihrer  Bauglioder  fort. 
Das  spricht  sich  schon  darin  aus,  dass  er  immer 
die  Erscheinung  des  gauzen  Baues,  sein  Verhält- 
niss zur  Umgebung,  insbesondere  seine  male- 
rische Gesammtwirkung  im  Auge  hat  und  viel- 
mehr von  einem  solchen  in  sich  geschlossenen 
Bilde  ausgeht,  als  vou  einer  künstlichen  Kombi- 
nation der  einzelnen  Theile.  Vor  Allem  kommt 
es  ihm  an  auf  ein  reiches  mannigfaltiges  Ganzes, 
worin  sich  Kontraste  mit  der  Symmetrie  verbin- 
den und  die  verschiedenen  Glieder  wie  zu  einem 
einheitlichen  Leib  zusammengewachsen  erschei- 
nen. Daher  vergleicht  er  —  wol  als  der  Erste 
unter  den  Neuerou  —  die  Architektur  mit  einem 
organischen  Körper,  weil  ihm  eben  in  der  leben- 
digen Verbindung  der  einzelnen  Theile  das 
eigentlich  Künstlerische  des  Bauwerkes  liegt. 
Und  zwar  versteht  er  dies  nicht  so,  als  ob  in 
diesem  die  Folgerichtigkeit  der  konstruktiven 
Entwickelung,  die  Dienstleistung  der  Bauglieder 
den  Formenausdruck  bestimmen  müsse,  sondern 
zum  Organismus  genügt  ihm  der  freie  Schein 
eines  in  sich  abgerundeten  Ganzen.  Diese  An- 
schauung bewährt  sich  auch  darin,  wie  er  sich 
den  Bau  in  wirksamem  Einklang  mit  der  umge- 
benden Oertlichkeit ,  sei  es  mit  anderen  monu- 
mentalen Gebäuden ,  sei  es  mit  der  landschaft- 
lichen Scenerie,  denkt.  Bezeichnend  in  dieser 
Hinsicht  ist  seine  schöne  Beschreibung  des  Land- 
hauses in  der  Nähe  der  Stadt,  der  Villa  subur- 
bana.  Nicht  bloss  ist  hier  ihre  heitere  Lage  auf 
einem  massigen  Abhang  in  freundlicher  Gegend 
in  Betracht  gezogen ,  sondern  auch  ihre  innere 
Einteilung  in  «He  mannigfaltigsten  Räume  mit 
genauer  Angabe  der  Mafsverhältnisse,  sowie  de- 
ren Ausschmückung  für  ein  Geschlecht,  das, 
aller  äusseren  Sorgen  des  Daseins  ledig  und  ge- 
hoben durch  jede  Art  von  Bildung,  zu  dem  eitel- 
sten harmonischen  Genuss  des  Lebens  ebenso 
aufgelegt  wie  befähigt  ist.  Wie  auch  hier  wie- 
der Alberti  die  vollendete  Ausbildung  und  Be- 
friedigung des  ganzen  Menschen  im  Auge  hat, 
liegt  auf  der  Hand.  Und  dabei  verknüpft  sich 
ihm  immer  aufs  Engste  mit  der  Natur  die  Kunst. 
Beuützt  er  für  seine  Villa  zugleich  den  Reiz  der 
Landschaft,  so  will  er  umgekehrt  den  Luxus- 
garten in  solchen  Zeichnungen  angelegt  sehen, 
die  auch  einem  Bauplane  zur  Zierde  gereichen 
würden.  Endlich  will  Alberti  auch  die  Baufor- 
men ,  die  sich  in  den  letzten  Zeiten  des  Alter- 
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( h ums  und  noch  nachher  gebildet  haben ,  nicht 
aufgeben.  Er  beschreibt  das  Verfahren  in  den 
verschiedenen  Wölbarten  (Tonnengewölbe,  Kup- 
pel, Kreuzgewölbe)  und  erklärt  sie  für  noth wen- 
dig in  den  Kirchen  und  den  Erdgeschossen  der 
Paläste. 

Das  Ergebniss,  zu  welchem  Alberti  gelangt, 
indem  er  schliesslich  das  Wesen  der  baulichen 
Schönheit  bestimmen  will,  entspricht  ganz  jenen 
Voraussetzungen.  Sie  besteht  vornehmlich  iu 
der  »concinnitas« ;  d.  h.  in  einem  gewissen  Zu- 
sammenklang, in  der  Harmonie  der  einzelnen 
Theile  und  Glieder,  so  dass  ohne  Schaden  nichts 
hinzugefügt,  nichts  weggenommen  werden  könne 
(nach  Springer) .  Alles  Gewicht  ist  also  auf  das 
Verhältniss,  die  formelle  Erscheinung  gelegt. 
Weder  die  Zweckmässigkeit  noch  das  Gesetz  des 
konstruktiven  Aufbaus  gicbt  für  ihn  den  Aus- 
schlag. Die  Schönheit  der  Form  in  der  selbstän- 
digen Harmonie  ihres  Scheins,  abgelöst  von  dem 
Zwang  des  Stoffs  und  dem  praktischeu  lüteresse, 
das  Prinzip,  das  die  ganze  Renaissance  bewegte 
und  neuerdings  zum  ästhe tischen  Grundsatz  ge- 
worden ist,  es  sucht  zum  erstcumale  in  Alberti 
sich  Ausdruck  zu  geben.  Ein  wesentliches  Mo- 
ment in  diesem  Schein  ist  ihm  dann  die  maleri- 
sche Wirkung.  Wie  jeues  Prinzip  für  ihn  nicht 
blos  theoretisches  Resultat,  sondern  auch  Sache 
der  eigenen  feinsten  Empfindung  und  produkti- 
ver Kraft  war,  ergiebt  sich  deutlich  aus  einer 
Briefstelle,  die  sich  auf  eine  seiner  Hauptbauten, 
S.  Francesco  zu  Rimini ,  bezieht.  Daselbst  er- 
mahnt er  seinen  Bauführer:  »Du  siehst,  woher 
die  Mafse  und  Verhältnisse  der  Pilaster  kom- 
men ;  was  du  mir  daran  änderst ,  zerstört  jene 
ganze  Musik«.  L'iu  aber  diese  Schönheit  des  Ein- 
klangs und  der  rhythmischen  Bewegung  zu  tiu- 
den,  dazu  reichte  keine  Kenntniss  der  architek- 
tonischen Mafse  aus.  Diese  musikalische  Wir- 
kung ist  unmessbar  (wie  sich  schon  in  den  grie- 
chischen Tempeln  keine  Norm  fester  mathema- 
tischer Verhältnisse  auftinden  lässtj ,  sie  ist  das 
Produkt  eines  entwickelten  künstlerischen  Ge- 
fühls ,  wie  ihr  Zauber  auf  einem  unnennbareu 
Etwas  beruht.  Auch  darüber  war  sich  Alberti 
vollkommen  klar;  er  selber  spricht  von  einem 
»Quippiam  quod  quäle  ipsum  sit  uou  requiro«, 
dessen  nähere  Bestimmung  ihm  also  nicht  mög- 
lich scheint. 

Jene  ideale  Anschauung  aber,  welche  das  ar- 
chitektonische Kunstwerk  als  die  Stätte  für  eiu 
allseitig  ausgebildetes  Leben  mit  diesem  in  Ein- 
klang bringen  will,  Alberti  hat  sie  auch  vom  Ar- 
chitekten. Dieser  ist  ihm  nicht  mehr  Handwer- 
ker, wie  ihn  vorwiegend  das  Mittelalter  auf- 
fasste ,  sondern  ausgerüstet  mit  weit  Uber  sein 
Fach  hinausragenden  Fähigkeiten  und  Kennt- 
nissen, vou  tiefer  geistiger  Begabung,  die  alle 
Bedingungen  des  menschlichen  Lebens  zu  tref- 
fen weiss.  Vielleicht  tritt  hier  zum  ersten  Mal 
der  Künstler  mit  dein  vollen  Bewusstsein  seiner 
ungewöhnlichen  Stellung  auf,  und  fast  scheint 


es,  wie  wenn  Alberti  zu  dieser  Schilderung  eine« 
Baumeisters  seine  eigene  Persönlichkeit  als 
Norm  genommen  hätte. 

IV.  Alberti  als  Baumeister.  Beine  Bauten  n  Bimini, 
Maut u su,  Floren*  und  Rom. 

Alberti  selber,  so  bedeutsam  er  auch  durch 
seine  ganze  Individualität  sowie  durch  seine  lite- 
rarische Thätigkeit  für  die  Renaissance  war,  hat 
sich  nicht  minder  als  ausübender  Architekt  aus- 
gezeichnet. Zwar  war  er  mit  der  Technik  seines 
Handwerks  weniger  vertraut  und  hat  daher  die 
Leitung  der  von  ihm  entworfenen  Bauten  meist 
andern  Meistern  Uberlassen;  doch  ist  deshalb 
der  Einfiuss  derselben  auf  die  Zeitgenossen  nicht 
weniger  bedeutend  gewesen.  Seinen  theoreti- 
schen Grundsätzen  gemäss  war  es  ihm  weit  we- 
niger um  konstruktive  Entwickelung ,  als  nut 
malerische  Gruppirung  des  ganzen  Baues  und 
insbesondere  um  die  festliche,  monumentale  Er- 
scheinung der  Fassade  zu  thun.  Im  Ganzen  hat 
er  sich  dabei  an  gewisse  Hauptformen  der  klas- 
sischen Architektur  strenger  gehalten,  als  seine 
Zeitgenossen,  und  so  die  Muster  für  die  Fronten 
seiner  Kirchen  bald  von  antiken  Tempeln,  bald 
von  römischen  Triumphbogen  genommen.  Allein 
er  gelangte  auch,  wie  schon  bemerkt,  zu  grös- 
serer Freiheit  der  Behandlung.  Wenn  er  durch 
sein  Studium  der  alteu  Literatur  und  der  klassi- 
schen Denkmäler,  sowie  durch  seine  KunstUbung. 
welche  sich  streng  an  dasselbe  anschloss,  zur 
Wiedererweckung  der  Antike  in  weiteren  Krei- 
sen wesentlich  beigetragen,  so  hat  er  auf  die 
Entwickelung  der  Renaissance  -  Architektur 
durch  jeue  selbständigere  Auffassung  nicht  min- 
der eingewirkt. 

Recht  bezeichnend  für  Alberti  a  Bauthätigkeit 
ist  gleich  eines  seiner  ersten  Werke :  die  K  i  rc  h  e 
S.  Francesco  zu  Rimini,  die  von  1447  an 
(wahrscheinlich  in  eiuem  Zeitraum  von  sieben 
Jahren)  im  Auftrage  von  Sigismondo  Malatesu 
aufgeführt  wurde.  Schon  früher  war  sie  im  go- 
thischen  Stile  begonnen ;  nun  sollte  sie,  zur  Er- 
füllung eines  Gelübdes  auf  die  prächtigste  Weise 
umgebaut,  vollendet  werden,  weshalb  manche 
ältere  Bauten ,  worunter  auch  S.  Apollinare  in 
Classe  fuori  di  Ravenna,  ihr  kostbares  Marmor- 
Material  dazu  hergeben  muasten.  Von  Alberti 
rühren  die  Fassade  und  die  Langseiten  mit  den 
Bogennischen  her;  beide  in  einer  eigentüm- 
lichen uud  von  allen  früheren  Kirchen  abwei- 
chenden Bauart.  Die  Formen  der  Fassade  sind 
im  Wesentlichen  offenbar  dem  Augustusbogen 
entlehnt,  der  noch  jetzt  eins  der  Stadtthore  von 
Rimini  bildet.  Vier  prächtige  kannelirte  Halb- 
säulen schliesscn  drei  Bogen  ein,  vou  denen  die 
beiden  seitlichen  lediglich  zur  Belebung  der  Mauer 
dienen  und  der  mittlere  grössere  die  Thür  ent- 
hält; letztere  mit  Giebel  und  fein  gearbeiteten 
Laubgewinden  neben  ihren  Pfosten  hat  im  Bo- 
genfeld  Uber  sich  eine  Inkrustation  von  quadra- 
tischen Feldern  iu  verschiedenfarbigem  Marmor 
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wie  sie  besonders  in  Venedig  angewendet  wurde. 
Sehr  aninutbig  sind  die  frei  gebildeten  Ka- 
pitelle, von  jonischer  Art,  aber  durch  ihre 
reichen  Formen  den  korinthischen  genähert.  Mit 
den  Halbsäulen  ruht  der  ganze  Bau  auf  einem 
Basament,  dessen  oberer  Fries  mit  den  Wappen 
und  den  verschlungenen  Buchstaben  S  und  J 
d  h.  Sigismunde  und  Jsotta  die  wegen  ihrer 
Schönheit  berühmte  Gemahlin  Sigismunds  reich 
geschmückt  ist.  Im  Fries  des  Ärchitravs,  der 
nach  römischer  Weise  abgekröpft  Uber  den  Halb- 
lauten hinläuft ,  steht  der  Name  des  Sigismund 
Malatesta  und  die  Jahreszahl  1450.  Von  dem 
oberen  Theil  der  Fassade ,  welcher  unvollendet 
geblieben .  gibt  uns  die  Denkmünze  eine  Vor- 
stellung ,  welche  bei  Eröffnung  der  Kirche  in 
demselben  Jahre  1450  geprägt  wurde.  Er  sollte 
im  Ganzen  eine  Giebelform  haben ,  in  der  Mitte 
zwischen  zwei  Pilastern  eine  der  unteren  fast 
gleich  hohe  Nische  erhalten .  welche  ein  grosses 
Fenster  gebildet  hätte.  Eigentümlich  u.  etwas 
willkürlich  ist  dann  dieser  mittlere  Bautheil  mit 
den  unteren  beiden  Seitentheilen  in  Verbindung 
gesetzt:  durch  flache  Kreissegmente,  welche  von 
den  beiden  Pilastern  aus  nach  den  Endpunkten 
der  Fassade  laufen.  Eine  Form ,  welche  an  S. 
Maria  Novella  in  Florenz  erinnert. 

Ans  der  Denkmünze  erhellt  auch ,  das»  der 
Plan  war,  der  Kirche  eine  Kuppel  zu  geben. 
Sie  wäre  derjenigen  des  Pantheon  ganz  ähnlich 
(reworden,  wie  sich  aus  dem  schon  erwähnten 
Briefe  an  den  Bauführer  ergibt ;  Alberti  wollte 
nichts  wissen  von  Kuppeln,  die  höher  als  breit 
seien,  und  konnte  sich  hierin  von  dem  römischen 
Vorbilde  nicht  losmachen,  nachdem  schon  Bru- 
nellesco  mit  grösserer  Genialität  seine  herrliche 
Kuppel  zum  Florentiner  Dom  entworfen  hatte.  Die 
liangseiten  der  Kirchen  werden  von  sieben  Bo- 
genarkaden  'hinter  denen  die  inneren  gothischen 
Fenster  versteckt  sind)  auf  Pilastern  gebildet, 
zwischen  denen  Sarkophage  zur  Aufnahme  der 
angesehensten  Gelehrten  der  Stadt  (sieben  der- 
selben sind  dort  wirklich  bestattet;  aufgestellt 
wurden.  Die  Pilaster  entsprechen  den  Pfeilern 
im  Inneren,  welche  die  gothischen  Gewölbe  tra- 
fen, und  dienen  zu  ihrer  Verstärkung. 

Der  antike,  d.  h.  heidnische  Charakter  des 
Hans  sprach  sich  auch  im  Innern  aus.  Schon  eine 
alte  Quelle  Pii  Secundi  Comm.  Roma  1594. 
üb  II.  9t]  berichtet  darüber.  »A.  erbaute  den 
•-dien  Tempel  von  Rimini  zu  Ehren  des  gött- 
lichen d.  h.  heiligen)  Franziskus,  und  stattete 
ihn  der  Art  mit  heidnischen  Werken  aus,  dass 
er  nicht  sowol  ein  Tempel  für  Christen ,  als  für 
Ungläubige ,  welche  Dämonen  anbeten ,  zu  sein 
schien«.  In  derThat  zeigt  das  Innere,  ein  einziges 
Schiff  mit  umgebenden  Kapellen ,  deren  Bogen 
und  Fenster  gothisch,  die  aber  sonst  im  Charak- 
ter der  Renaissance  ausgestattet  sind,  eine 
durchaus  antike  Ornamentation  und  eine  reich- 
liche Anzahl  von  lateinischen  und  griechischen 
Inschriften,  sowie  von  Basreliefs  und  Medaillons, 


aussordem  die  Statuen  der  Stifter,  des  Sigis- 
munds und  der  Isotta,  verbildlicht  als  die  hh. 
Sigismund  und  Michael.  Endlich  ist  in  den  Bo- 
gen jeder  Kapelle,  wie  an  der  Fassade,  in  grossen 
Charakteren  die  Inschrift  eingemcisselt :  siois- 

MUNDU8.  PANDOLFVS.  MALATESTA.  PAN.  K.  (d.  h. 

Pandulfi  filiusj  fecit.  anno,  oratiae.  mccccl. 
So  erscheint  die  Kirche  vielmehr  als  ein  präch- 
tiges Denkmal  des  Herrschers,  denn  als  ein  Got- 
teshaus ;  und  in  dieser  Weise  sie  zu  behandeln, 
war  ganz  nach  Alberti's  Sinn. 

Ob  wirklich  die  Kirche  schon  im  J.  1450  so 
weit  vollendet  war,  wie  wir  sie  jetzt  sehen,  ist 
keineswegs  ausgemacht,  wenn  sie  gleich,  ebenso 
wie  der  auf  Konsolen  ruhende  Sarkophag  der 
schönen  Isotta  in  der  Kirche  selbst,  jene  Jahres- 
zahl trägt.   Die  Denkmünze,  welche  ebenfalls 
aus  dem  J.  1450  ist,  Hess  Malatesta  zur  Feier 
des  vom  Papste  ausgeschriebenen  Jubiläums  prä- 
gen; für  denselben  Zweck  mag  er  die  Kirche, 
so  wie  sie  war,  haben  öffnen  und  mit  einem  Noth- 
dach  versehen  lassen.  Noch  1454  aber  fertigte 
Alberti,  wie  aus  zwei  neuerdings  von  Zanobi 
Bicchieroi  s.  unten;  veröffentlichten,  darauf  be- 
züglichen Briefen  hervorgeht,  eine  neue  Zeich- 
nung mit  verschiedenen  Abänderungen,  sowie 
ein  neues  Modell  zur  Fassade  und  schickte  die- 
selben von  Rom  nach  Rimini.  Sicher  also  hatte 
man  damals  die  Fortführung  des  Baues  noch 
nicht  ganz  aufgegeben  und  war  noch  mit  der 
Fassade  beschäftigt.  Bald  darauf  hat  man  frei- 
lich die  Arbeit  liegen  lassen,  als  das  Glück  und 
die  Macht  der  Malatesta  zu  Ende  gingen.  Jeden- 
falls ist  jener  Brief  an  den  Bauführer  Matteo 
Pasti  (oder  de  Bastia]  von  Verona ,  der  mit  sei- 
nem Sohn  Giovanni  und  einem  Meister  Luigi  das 
Werk  leitete,  nicht  aus  dem  J.  1491,  wie  eine 
Notiz  in  einem  alten  Codex  (s.  Mittarelü  Biblioth. 
codd.  mss.  monast.  S.  Michaelis  Venetiarum  prope 
Murianum,  pp.  431  und  6631  angibt,  sondern  aus 
dem  Anfang  der  fünfziger  Jahre.  1481  war  Al- 
borti  Uberhaupt  nicht  mehr  am  Leben. 

Im  J.  1451,  also  noch  während  der  Umbau 
jener  Kirche  vor  sich  ging,  begann  unser  Meister 
auch  den  Neubau  des  Chors  und  der  Tribüne 
von  Sta.  Annunziata  zu  Florenz,  zu  dem 
vielleicht  schon  früher  vom  Konvent  des  Klo- 
sters der  Grund  gelegt  war.  Der  Auftrag  dazu 
war  ihm  von  dem  Florentiner  General-Kapitän 
Luigi  Gonzaga,  Marchese  von  Mantua,  gewor- 
den, um  darin  die  Trophäen  des  glücklich  been- 
digten Krieges  aufzuhängen.  Der  Bau,  eine  mit 
einer  Kuppel  bedeckte  Rotunde  mit  neun  Ka- 
pellen, ist  erst  1476  vollendet,  nachdem  Giovanni 
Aldobrandini  1471  vergeblich  auf  die  Nachtheile 
dieser  ungewöhnlichen  und  schwierigen  Kon- 
struktion, insbesondere  auf  die  Enge  der  Kapol- 
len und  des  Chorumganges,  aufmerksam  gemacht 
hatte.  Ausgeführt  wurden  Alberti's  Pläne  von 
Antonio  Manetti  (vergl.  Gaye,  Cart.  ined.  I. 
220-242). 

Derselbe  Luigi  Gonzaga  Hess  von  Alberti  auch 
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die  Zeichnungen  zu  zwoi  Kirchen  in  Mantua 
entwerfen.  Die  bedeutendere  davon,  S.  Andre*, 
wurde  erst  1472,  im  Todesjahre  des  Meisters, 
begonnen;  in  demselben  Jahre,  am  2.  Januar, 
schrieb  Lod.  Gonzaga  an  seinen  Sohn,  den  Kar- 
dinal Franc.  Gonzaga  zu  Kom ,  um  vom  Papste 
die  Erlaubniss  zum  Niederzissen  der  alten  klei- 
nen Kirche,  die  schon  1048  erbaut  worden,  zu 
erhalten.  Damit  wurde  in  der  That  am  16.  Febr. 
Bchou  begonnen.  Doch  schritt  der  Neubau  sehr 
langsam  vorwärts,  zunächst  unter  der  Leitung 
von  Luca  Fancelli,  welchor  der  Weise  Alberti» 
überhaupt  folgte  und  taugt;  in  Mantua  thätig  war. 
Im  J.  1494  war,  nach  einem  Schreiben  der  Werk- 
leute an  den  Bauherrn  vom  30.  Juni,  noch  der 
dritte  Theil  der  Kirche  zu  wölben.  Erst  1600 
wurde  der  Chor  mit  den  Querschiffeu  vollendet, 
und  erst  1734  mit  dem  Bau  der  Kuppel  von  Fi- 
lippo  Juvara  begonnen,  deren  Vollendung  sich 
dann  bis  zum  Mai  1782  hinauszögerte.  Nach 
einem  von  Carlo  d'Arco  fs.  unten)  beigebrachten 
Briefe  des  Architekten  Paolo  Pozzo  vom  August 
1783  wäre  die  Absicht  des  Alberti  gewesen,  der 
Kirche  ein  einfaches  beckenförmiges  Gewölb« 
[bacile  siinplicu)  zu  geben,  was  seinen  architek- 
tonischeu  Grundsätzen  wol  entsprochen  hätte. 
Die  gegenwärtige  Dekoration  des  Innern,  in 
Ucbcrein8timmung  mit  dem  Bau  und  stilvoll  ge- 
halten, rührt  von  demselben  Paolo  Pozzo  aus 
dem  J.  1799  her.  —  Auch  hier  ist  die  Fassade, 
wie  bei  S.  Franeosco  in  Kimini,  als  ein  selbstän- 
diges Prachtstück  behaudelt,  das  dein  Innenbau 
ohne  nähere  Beziehung  zu  seiner  Konstruktion 
und  Raumeintheiluug  vorgesetzt  ist.  Eine  ko- 
rinthische lMlasterordnung  mit  einer  hohen  Bo- 
gonnischo  in  der  Mitte ,  welche  auf  zwei  kanne- 
lirten  Eckpfeilern  mit  Gebälk  aufsetzt  uud  wie- 
der die  Tliürc  enthält ;  an  beiden  Seiten,  in  den 
schmäleren  Zwischenräumen  zwischen  den  vier 
Pilastern,  kleiuore  Tliüren,  Fenster  uud  Nischen 
übereinander  iu  eiuer  Dreitheilung  von  Stock- 
werken, deren  Verhältiuss  zur  grossen  .Mittel  - 
uisehe  nicht  glücklich  getroffeu  ist  u.  eiuo  etwas 
uuruhige  Wirkung  macht.  Die  ganze  Anordnung 
ist  wieder  einem  Triumphbogen  untuommeu  und 
doch  mit  dem  Giebel  eines  antiken  Tempels  oben 
abgeschlossen.  Dagegen  ist  «las  Innere,  ein- 
schiffig mit  Kapellenreihcn ,  bedeckt  mit  einem 
kassettirten  Tonnengewölbe,  dessen  Abtheilun- 
gen nach  dem  Muster  römischer  Thermcnsälo 
behandelt  sind,  von  schönen  uud  mächtigen  Ver- 
hältnissen. Das  Querschiff,  mit  zwei  Kapellen 
au  jeder  Seite,  springt  nur  weuig  Uber  das  Lang- 
schiff vor,  so  dass  dieses  den  ganzen  Bau  be- 
herrseht.  Von  dem  Schmuck,  womit  Alberti  die 
Kirche  ausgestattet ,  ist  nicht  viel  gebliebeu; 
doch  was  davon  übrig ,  zeigt  eine  grosse  Fein- 
heit der  Oruamentation.  Mit  Recht  ist  bemerkt 
worden,  dass  die  aufsteigenden  Rankenarabcs- 
keu  au  den  Pfeilern  der  Eingangsthüre  den 
schönsten  Venedigs  an  die  Seite  zu  stellen  sind. 
Sie  sind,  wol  nach  den  Zeichnungeu  Alberti  s, 


von  den  Mantuaner  Bildhauern  Antonin  und 
Paolo  Mola  ausgeführt.  —  Der  zur  Linkeu  der 
Fassade  stehende  gothische  Thurm  ist  schon 
1413  erbaut. 

Einfacher  und  schmuckloser  ist  die  kleinere 
Kirche  S.  Sebastiano  gehalten,  zu  welcher 
Alberti  nach  dem  gleichzeitigen  Chronisten  Ma- 
rio Equicola  (Commentarii  della  storia  di  Man- 
tova)  schon  um  1460  die  Zeichnung  gemacht  hat 
Dass  sie  Uberhaupt  von  Alberti  herrühre,  kann 
nicht  zweifelhaft  sein ;  auch  die  Profilirung  und 
Ornamentation ,  sowie  die  Einfassung  und  Ver- 
zierung der  Hauptthüre  trägt  den  gleichen  Cha- 
rakter wie  bei  S.  Francesco.  Der  Grundriss  der 
Kirche  ist  ein  Quadrat  mit  einer  Vorhalle  und 
drei  Tribunen,  welche  kleeblattförmige  Chor- 
nischen enthalten. 

Mit  einiger  Bestimmtheit  lässt  sich  noch  die 
Kapelle  der  Vergine  Incoronata  in  der  Kathe- 
drale zu  Mantua  dem  Alberti  zuschreiben 
Zwar  glaubt  Gaye  (Carteggio  11.  529),  dass  sie 
erst  nach  1477  erbaut  sei,  weil  nach  Andrea 
Schiveuoglia ,  der  1445—1490  die  Denkwürdig- 
keiten seiner  Zeit  schrieb,  1477  die  Madonna 
Wunder  that  und  ihr  darauf  ein  Altar  errichtet 
wurde.  Doch  folgt  daraus  nicht,  dass  auch  die 
Kapelle  erst  1477  gebaut  worden.  Dass  die  Zeich- 
nung zu  derselben  noch  vom  alten  Marchese  Lod 
Gonzaga  herkam ,  erhellt  aus  dem  Briefe  des 
Domkapitels  vom  19.  Sept.  1480  (s.  Carlo  d'Arco 
an  dessen  Sohn  Fed.  Gonzaga;  uud  sehr  wahr- 
scheinlich ist,  dass  Lndovico  diese  Zeichnung 
vou  Alberti  erhalten.  —  Ueberhaupt  hat  A.  auf 
die  Mantuaner  Architektur  einen  nachhaltigen 
Einfluss  geübt;  er  lässt  sich  jetzt  noch  im  Cha- 
rakter mancher  Prohlirungeu  und  Kranzgesiuise 
deutlich  verfolgen.  Seine  Bauweise  wurde  über- 
dies durch  Luca  Fancelli,  der  sich  in  Mantua 
verheirathete  und  niedcrliess,  und  dessen  Schü- 
ler daselbst  verbreitet. 

Eine  Thätigkeit  ganz  eigentümlicher  Art  fiel 
Alberti  in  Kom  uuter  Papst.  Nikolaus  V.  144" 
bis  1455)  zu.  Bekanntlich  unternahm  es  die- 
ser zuerst,  Rom  mit  grossen  monomentalen 
Bauten  ein  ganz  neues  Ausehen  zu  geben, 
zur  Verherrlichung  der  Kirche  sowol,  als  zum 
eigenen  Ruhm ;  so  dass  er,  nach  dem  Ausdrnck 
Vasari's,  gauz  Rom  um  und  um  kehrte.  Zu  den 
grossen  Plänen  desselben  gehörten :  Herstellung 
der  Stadtmauern  u.  der  vierzig  Stationskircheo, 
Neubau  des  Vatikans  und  der  Peterskirche.  Hier 
eröffnete  sich  Alberti  eine  Gelegenheit  zu  um- 
fassendem Wirken,  wie  sie  seiner  breit  angeleg- 
ten Persönlichkeit  besonders  entsprach.  Ohne 
dass  eines  der  damals  entstandenen  Bauwerke 
von  ihm  ausschliesslich  entworfen  oder  ausge- 
führt wäre,  hatte  er  doch  in  Allem  die  Hand  und 
beeinflusste  jene  ganze  architektonische  Thätig- 
keit. Er  war  dein  Papste  durch  dessen  ersten 
Geheimschreibor,  Flavio  Biondo  von  Forli,  aus 
der  Familie  Ravaldini ,  empfohlen  worden,  und 
Nikolaus  zog  bald  seinen  Rath  dem  des  Floreu- 
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tiner  Meisters  Bernardo  vor ,  dem  allein  er  bis- 
her die  Leitung  der  neuen  Bauten,  insbesondere 
den  Bau  des  vatikanischen  Palastes  und  die  Ver- 
änderungen in  Sta.  Maria  Maggiore,  Uberlassen 
hatte.  Letzterer  war  nach  deB  VaBari  Angabe, 
ilie.  wenngleich  nicht  unbestritten,  doch  wol  be- 
pröndet  ist ,  der  Architekt  und  Bildhauer  Ber- 
nardo Bossellino.  Diesen  beschäftigte  der  Papst 
zwar  auch  weiterhin ;  doch  gab  Alberti  in  allen 
architektonischen  Dingen  den  Ausschlag  und  lei- 
tete so  thatsächlich  alle  monumentalen  Unter- 
nehmungen, während  Bernardo  im  Wesentlichen 
auf  die  Ausführung  beschränkt  blieb.  Im  Ein- 
zelnen lässt  sich  der  bestimmte  Antheil  Alberti's 
an  den  verschiedenen  Bauteu  nicht  mehr  nach- 
weisen ;  doch  sollen  viele  Zeichnungen ,  deren 
Ausführung  Bernardo  vorstund,  von  Alberti  ent- 
würfen sein  (nach  der  Handschrift  des  Canial- 
«lulensers  Silvano  Razzi  in  der  Magliabccchiana  . 
Und  so  stand  überhaupt  unter  Alberti  das  ganze 
Bauwesen.  Mit  seinem  Rathe  wurde  auch  die 
von  Augustus  herrührende  Leitung  der  Acqua 
Vergine  hergestellt,  sowie  die  Fontana  Trovi 
erbaut,  doch  ist  dieselbe  später,  unter  Klemens 
XII.,  gänzlich  verändert  worden.  Wie  Alberti 
auch  in  Ingenieurarbeiteu  bewandert  war ,  geht 
ms  dein  Auftrage  hetTOr,  den  ihm  nach  der  Er- 
zählung des  Biondo  der  Kardinal  Prospero  Co- 
lonua  als  Herr  von  Nemi  gab,  uämlich  das  iu  den 
See  von  Nemi  versenkte  .Schiff  Trajan's  wieder 
an  die  Oberfläche  zu  fördern.  An  Biondo's  Aus- 
sage ist  nicht  zu  zweifeln,  da  er  selber  Zuschauer 
bei  dem  merkwürdigen  Unternehmen  war;  und 
*>  ist  es  wol  aus  Alberti's  einfachem  sachlichen 
Interesse  zu  erklären,  dass  er  in  seinem  Werke 
vom  Bauwesen,  als  er  der  Sache  gedenkt  Hb.  V. 
eap.  ">] ,  seinen  eigeueu  Antheil  an  derselben 
nicht  weiter  berührt.  Dass  er  aber  damit  zu  thun 
hatte,  lässt  sich  aus  seineu  Worten  schliessen : 
•Hinsichtlich  des  Schiffe»  Trajan's,  das  in  jenen 
Tagen  aus  dem  See  gehobeu  wurde,  habe  ich  die 
Bemerkung  gemacht,  dass  das  Pinien-  und  (<y- 
presseuholz  ausnehmend  hart  geworden  war*.  — 
So  grossen  Einfluss  hatte  übrigens  Alberti  auf 
den  Papst ,  dass  er  ihn  bewegen  konnte ,  den 
pressen  Umbau  der  Peterskirche,  der  seit  1452 
begonnen  war,  wieder  aufzugeben,  weil  er  seinen 
Absichten  nicht  entsprach.   Schon  waren  die 
Mauern  dazu  13  Ellen  hoch  aufgeführt,  als  sie 
wieder  eingerissen  wurden ;  der  Bau  sollte  dann 
wol  nach  Alberti's  Plänen  von  Neuem  begonnen 
werden.  Doch  ehe  noch  dazu  ein  Aufang  ge- 
macht war,  starb  der  Papst. 

Dassell>e  Ereigniss  scheint  Alberti  zur  Rück- 
kehr nach  Florenz  bewogen  zu  haben,  wo  er 
ohnedem  ungern  vermisst  wurde.  Schon  damals 
war  er  als  hervorragender  Architekt  in  ganz 
Italien  zu  grossem  Ansehen  gelangt,  und,  jeder 
Först,  jede  kleine  Republik  des  Landet  hätte 
pern  seine  Thätigkcit  in  Anspruch  genommen. 
Allem  wir  wissen  schon,  wie  den  Meistor  seine 
allseitige  geistige  Regsamkeit  wenig  zu  prak- 


tischein Wirken  gelangen  Hess.  Diessmal  hatte 
ihn  Antonio  Canigiani  dringend  nach  Florenz 
eingeladen.  Vor  1455  wird  er  kaum  dahin  zu- 
rückgereist sein ;  denn  noch  1453  hatte  er  in  Rom 
als  Angcnzeuge  die  Schilderung  der  Verschwö- 
rung des  Stefano  Porcari  gegen  Nikolaus  nie- 
dergeschrieben und  1454  von  dort  die  neue  Zeich- 
nung zu  der  Fassado  von  S.  Francesco  nach  Ri- 
mini  gesandt.  In  Florenz  finden  wir  ihn  nun  als 
Thcilnehmer  an  den  Unterhaltungen,  die  Lorenzo 
und  Oiuliano  de'  Medici  in  der  Zurückgezogcn- 
heit  zu  Camaldoli  pflogen  und  aus  denen  Cristo- 
foro  Landini  den  Stoff  zu  seinen  Quaestiones 
Camaldulenses  schöpfte.  Auch  bei  dem  Gastmahl 
war  Alberti,  das  1461  Lorenzo  Modici  den  grie- 
chischen Gelehrten  Philotimos  von  Konstantino- 
pel und  Aretophilos  von  Athen  zu  Ehren  gab. 
An  der  beginnenden  Verbreitung  griechischer 
Bildung  sehen  wir  so  den  Meister  als  Genossen 
der  Fürsten  ebenfalls  theilnehmen. 

Als  Architekten  beschäftigten  ihn  damals  in 
Florenz  mehrere  Bauten  für  die  Familie  Rn- 
c  e  1 1  a  i .  Den  Historiker  Bernardo  Rucellai  hatte 
er  schon  in  Rom  gekannt,  da  er  demselben  nebst 
Lorenzo  de'  Medici  und  Donato  Aeciajoli  bei  der 
Untersuchung  der  Alterthümer  als  Führer  diente. 
Im  Auftrage  des  Giovanni  di  Paolo  Rucellai 
hatte  er  um  1 150  die  Marmorbelegung  der  Haupt- 
fassade von  Sta.  Maria Novella  weiterzufüh- 
ren, die  auf  Bestellung  eines  Turino  Baldesi 
(Testament  desselben  von  1348)  schon  weit  frü- 
her begonnen  war.  Er  war  hier  an  das  Muster 
des  schon  ausgeführten  unteren  Theils  gebunden ; 
schwerlich  hätte  Alberti  selber  das  Princip  der 
Inkrustation  angenommen,  das  seinen  eigenen 
architektonischen  Grundsätzen  widersprach.  Da- 
her ist  auch  diese  Fassade  seinen  übrigen  Bau- 
ten ungleich ;  nur  in  dem  hervorragenden  mitt- 
leren Theil  findet  sich  ein  Anklang  an  den  Palast 
Rucellai  fs.  unten'.  Darum  zweifelt  Ricci,  dass 
von  Alberti  die  ganze  Fassade  herrühre,  und 
wirklich  nennt  der  Domiuikaner  Giovanni  Ca- 
sclla  nicht  ihn ,  sondern  Giovanni  Bertini  als 
Baumeister.  Allein  dieser  mag  den  Bau  nach 
Alberti's  Zeichnungen  nur  geleitet  haben.  Bis 
zum  Hauptgesimse  über  den  Rundbügen  war  die 
Inkrustation  im  Wesentlichen  schon  vollendet, 
und  der  obere  Theil ,  Pilasterordnung  mit  Gie- 
bel ,  erinnert  doch  an  die  Bauart  des  Meisters, 
während  er  zu  beiden  Seiten  die  volutenmassig 
geschweiften  Formen  offenbar  anbrachte,  um  die 
Pultdächer  der  Seitenschiffe  zu  verbergen.  Die- 
selben sind  das  erste  Beispiel  der  von  der  Ba- 
rockarchitektur so  vielfach  angewandten  Volu- 
ten, hier  aber,  so  wenig  klassisch  auch  die  Form 
ist,  nicht  unpassend  und  in  Einklang  mit  dem 
Ganzen  angebracht.  Denn  dieses  war  auf  eine 
vorwiegend  malerische  Wirkung  angelegt,  und 
dass  Alberti  dieselbe  erreicht ,  dass  er  der  gan- 
zen Fassade  eine  anmuthige  Bewegung  gegeben 
hat,  ist  nicht  zu  leugnen.  Unbestritten  ist  von 
ihm  das  schön  behandelte,  fein  und  massvoll  or- 
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namentirte  Hauptporta].  Er  zeigt  sich  hier  iu 
der  dekorativen  Ausstattung  dem  sonst  geniale- 
ren Bruneilesco  überlegen.  Wo  Alberti  orna- 
meutirt,  weiss  er  immer  den  Ernst  des  architek- 
tonischen Eindrucks  durch  eine  heitere  Leben- 
digkeit zu  mildern,  ohne  die  Grenzen  klassischer 
Einfachheit  zu  überschreiten.  Vollendet  wurde 
die  Fassade,  wie  die  Inschrift  im  Fries  meldet  — 
Juhaunes  Oricellarius  d.  h.  Rucellai  Pauli  Fi- 
lius Aun.  Sal.  MCCCOLXX  -,  im  J.  1470.  Doch 
scheint  die  mittlere  Hauptthüre  erst  nach  dem 
Tode  des  Gio.  R.,  und  zwar  durch  Fürsorge  sei- 
nes Sohnes  Bernardo ,  fertig  geworden  zu  sein ; 
in  der  porphyrnen  Schwelle  derselben  findet  sieh 
die  Inschrift:  Bernardus  Oricellarius. 

Bedeutender  war  der  Palast  bau,  welchen 
Alberti  für  Giovanni  (nach  Anderen  für  Cosituo) 
Rucellai,  wahrscheinlich  zwischen  1460  und  1466 
in  der  Strasse  la  Vigna  aufführte:  noch  heute 
eines  der  hervorragendsten  toskanischen  Denk- 
mäler der  Renaissance.  Alberti  that  hier  unge- 
fähr gleichzeitig  mit  Bernardo  Rossel  lino  einen 
entschiedenen  Schritt  über  den  bisherigen  floren- 
tinischen  Palastbau  hinaus.  Die  blosse  Rustika- 
fassade mit  Rundbogeufenster  der  Bruneilesco, 
Michclozzo  und  Giuliauo  da  Majano  bereicherte 
er  mit  Pilasterstel hingen  .'zwischen  den  Feustern, 
die  unterste  dorisch  oder  toskauischj,  indem  er 
zugleich  ,  um  diesen  volle  Geltuug  zu  sichern, 
das  Relief  der  Rustika  mässigte.  Noch  ist  die 
Durchführung  dieses  Princips  eiuförmig,  au 
strenge  Regelmässigkeit  gebunden,  während  die 
Wirkuug  von  dem  feierlichen  Emst  der  früheren 
Paläste  viel  eingebüsst  hat;  aber  es  bleibt  eiu 
Fortschritt  zu  dem  grösseren  Reichthum  und  Le- 
beu,  womit  die  Renaissance  die  autiken  Formen 
für  ihre  weltlichen  Zwecke  verwerthet  und  kom- 
binirt  und  womit  schliesslich  Bratnante  jene  von 
Allterti  vorbereitete  Bauweise  vollendet  hat. 
Gegenüber  vom  Palaste  stehen  noch  einige  Ueber- 
reste  einer  ebenfalls  von  Alberti  erbauteu  Halle 
Loggia;  der  Rucellai,  die  diesmal,  trotz  seines 
principiellen  Festhalten»  am  geraden  Gebälk, 
über  den  Säulen  Bogen  hat.  Auch  rührt  von  ihm 
die  Zeichnung  her  zu  dem  Palast  Rucellai  iu  der 
Strasse  della  Seala.  später  Palast  Stiozzi,  jetzt 
im  Besitz  des  Fürsten  vonPiombino.  Hier  brachte 
Alberti,  seinem  alten  Grundsatz  getreu,  wieder 
Säulenhallen  zwei  Loggien  je  gegen  Mittag  und 
gegen  Abend)  au  mit  geradem  Gebälk  uud  ohne 
Bogen.  Der  Bau  ist  jetzt  fast  gänzlich  verän- 
dert. Endlich  errichtet«!  er  für  die  Rucellai  1467 
eine  Kapelle,  im  Inneren  mit  der  Nachbildung 
des  heil.  Grabes  von  Jerusalem,  nach  einer  Zeich- 
nung, welche  Gio.  Rucellai  an  Ort  uud  Stelle 
selber  hatte  nehmen  lassen.  Die  Kirche  S.  Pan- 
crazio,  der  sie  angefügt  war,  steht  nicht  mehr ; 
das  Oratorium  des  S.  Sepolcro  aber  ist  erhalten 
und  1S09  von  Giuseppe  Orazio  Rucellai  restau- 
rirt  und  aufs  Neue  geschmückt  worden.  Es  ist 
eiu  feiner  Zierbau  vou  Feldern  aus  verschieden- 
farbigem Marmor  zwischen  kannelirten  Pilastern. 


Die  Inschrift  Uber  der  Thüre  besagt,  das*  Gio 
Rucellai ,  der  Sohn  des  Paolo ,  dieses  Heilig- 
thum nach  dem  Bilde  des  Jerusalemer  Gra- 
bes 1467  habe  machen  lassen.  —  Eine  Villa, 
welche  Alberti  für  dieselbe  Familie  in  Qua- 
racchi  bei  Florenz  aufführen  Hess,  ist  später 
auf  einen  Zweig  des  Geschlechtes  Pitti  über- 
gegangen. 

Zur  Zeit  Paul  's  I.  1464  bis  1471)  tinden  wir 
Alberti  wieder  in  Rom.  Er  scheint  damals  den 
Plan  zu  einem  bedeckten  Säulengang  auf  der 
Engelsbrücke  gemacht  zu  haben ,  wovon  Vasari 
die  Zeichnung  besass.  Zur  Ausführung  dessel- 
ben kam  er  nicht  mehr;  er  st.  zu  Rom  1472. 
Zwar  ist  diese  Angabe  bei  Mathias  Palmerius 
[De  temporibus  suis  ab  anno  1449  ad  1482  in 
Tartini,  Script,  rer.  Ital.  I.  256:  an.  1472  Leo 
Baptista  Albertus  vir  ingenii  atque  doctrinae 
elegantis  Romae  moritur  egregio  Architecturae 
codice  relicto)  wol  erst  später  eingeschoben .  da 
sie  in  der  älteren  Ausgabe  fehlt.  Allein  die 
Pfründe  von  S.  Martino  de  Gangalaudis  wurde 
am  26.  April  desselben  Jahres  anderweit  ver- 
geben, war  also  durch  seinen  Tod  erledigt.  Nach 
Du  Fresne  und  Mazzuchelli  (s.  unten)  wäre  er 
14*o  gest.,  nach  anderen  noch  später,  da  er  noch 
14b3  zwei  Schriften  vollendet  habe  (8.  Bandini, 
Biblioth.  Leopoldina  III.  307.  309  und  Guhl 
KUnstlorbriefe  I.  32).  Da  er  in  Rom  gest.,  so  ist 
auch  wol  die  Angabe,  er  sei  im  Erbbegräbnis»* 
seiner  Familie  in  S.  Croce  zu  Florenz  beigesetzt 
irrthümlich  (s.  Poccianti,  Catal.  degli  scrittori 
tiorent.  p.  113). 

Alberti  >  Bilduiss  besitzen  wir  auf  einer  Denk- 
münze seines  Bauführers  für  S.  Francesco,  Mat- 
te« Pasti  von  Verona;  ein  Exemplar  derselben 
in  Silber  befindet  sich  in  der  Pariser  Bibliothek 
Nach  Vasari  soll  sich  eiu  Bild  des  Alberti  ao 
dem  Grabmal  der  Isotta  in  S.  Francesco  zu  Ri- 
nn ni  befinden ,  nach  neueren  Angaben  an  dem- 
jenigen des  Sigismondo  Malatesta.  Seine  gest. 
Bildnisse  s.  unten. 

Die  Bedeutung  dieses  Meisters  für  die  Kunst 
der  Renaissance  liegt  schon  in  seiner  Persönlich- 
keit, wie  in  seinem  vielseitigen  Wirken  ausge- 
sprochen. Merkwürdig  aber  ist,  wie  er  schon 
das  Wesen  der  architektonischen  Schönheit  be- 
griffen und  insbesondere  das  der  Renaissance 
praktisch  durchgeführt  hat.  Denn  er  behandelt 
die  antiken  Formen  als  ganz  selbständige  Mittel 
des  künstlerischen  Ausdrucks  und  sieht,  dass  in 
ihrer  Verbindung,  unabhängig  von  der  Kon- 
struktion, also  in  der  rein  formalen  Erscheinuni: 
des  Aufbaues  die  eigentliche  künstlerische  Wir- 
kung liegt.  Wenn  er  hierbei  schwankt ,  bald  zb 
eng  sich  hält  an  gewisse  strenge  Gesetze  de» 
Alterthums,  bald  zu  weit  geht  in  dekorativen 
Fassadeu,  die  blos  maskirende  Prachtstücke  sind, 
so  zeigt  sich  darin  nur,  dass  er  die  richtige  Mitte 
der  Neues  aus  dem  Alten  bildenden  Freiheit 
noch  nicht  gefunden  hat. 
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Bildnisse : 

1)  Brustb.  in  Holzschn.  in  den  Ausgaben  des  Va 

s*ri  (Le  Monuier  IV.  52).  Rad.  in  derjeni- 
gen des  Bottari. 

2)  Gest.  von  J.  B.  Cecchi  in:  Serie  deg  ' 

uomini  i  piu  Ulustri  nella  pittura.  4. 

3)  Radirt  von  Barou.  4.  t 
4}  Gest.  von  Sessone. 

5)  In  einem  Titeibl.  gest.  von  Bern.  Picard.  Fol 

6)  Holzschnitt  in  der  Ausgabe  seines  Werkes :  »De 

re  aedifleatoria.  Hör.  1550.  Fol.  (wieder 
holt  in  der  GazettedesReaui-Arts,s. unten  ). 

")  in  der  französ.  Uebersetzung  desselben. 

Paris  1553. 

8|  in  der  ital.  Uebersetzung.  1565. 

9)  Profllbild(in  jugendlichem  Alter)  in  Holzschn 
in  .  P.  Jovius,  Elogia  virorum  litteris  illustriuni 
Ras.  1577.  Fol. 
lüj  Holzschnitt  in:  Nie.  Reusiierus,  leones  s.  ima 
gines  vivae  literis  clarorum  virorum  Ita- 
liae  etc.  Bas.  1589. 

11)  Opus  chronographicum  orbis  universid'Op- 

meerus  et  Beyerlinck.  1611. 

12)  Gest.  von  Fournier  in:  Raff,  du  Fresne, 
Ausgabe  seiner  Schriften  Deila  pittura  u.  Deila 
«tatua.  Paris  1651.  Fol. 

13)  Gest.  InSandrart  s  Teutscher  Akademie.  Fol. 

14)  Dem  Werke  von  Michele  Sauimicheli,  1  cinque 
ordini  delT  architettura  civile,  hinzugefügt  v 
C.  A.  Pompei.  Verona  1735.  Fol. 

15)  Pronlbild(in  reiferem  AlterJ,  vtahrscheinlichnach 
der  Denkmünze  des  Pasti,  gez.  von  Zocchi,  gest. 
von  Fr.  Allegriui  1765  in:  Serie  di  Ritratti 
d'uomini  illustri  Toscani.  Fol. 

16)  Pronlbild.  G.  Bossi  del.  G.  Bcnaglia  sc 
_  Oval.  8.  s.  Schriften  3  b. 

17)  Abbildung  der  Denkmünze  des  Matteo  Pasti  in 
der  Ausgabe  seiner  Werke  von  Bonuccio. 

IS)  Lith.  (in  jugendlichem  Alter)  nach  einem  Bilde 
aus  der  Galerie  des  Mario  Mori-Cbaldini  Conte 
Alberti.  Ebenda. 

Seine  Schriften: 

I)  Erste  Ausgabe  des  Werkes  über  Architektur  mit 
folgendem  Titel  auf  der  letzten  Seite: 

LAU  DBO  UONO*  BT  OXORIA.  LBOKI8  »AFTI8TAB 
AZU1  KT  i     IMHhMIM     VIRI    «.AR  issilui    de  TC 

Aediflcatoria  opus  elegltissiraü  et  qua  maxime 
utile :  Florentiae  accuratissime  impressum  opera 
Magistri  Nicolai  Laurentil  Alamani:  Anno  salutis 
Mülesinio  occuagesimo  quinto:  quarto  Kalendas 
Januaria«.  Fol. 

Wiederabdrucke  von  De  re  aediflcatoria:  1512 
Pari».  4.  —  Strasburg  INI.  -  Pari»  l&tt.  4 
•  »  Died  libri  d' Architettura  trad.  daP.  Lau  ro. 

Vinegia.  Valgrisio  1546.  8. 
bj  L'architettura,  tradotta  in  lingua  floreiitiiia 
da  Cos.  Bartoli.  Fireuzc  1550.  Fol.  Mit 
dem  Bildnisse  A.'s  u.  Holzschn. 
c|  Wiederabdruck  xu  Venedig.  15«5.  4. 
o  Ein  anderer,  mit  der  ital.  Uebersetzung  von 
Alberti'»  Schrift  6l>«r  die  Malerei  von  L.  Do- 
rn e  a  i  c  h  i :  nel  Monteregale,  per.  Lion.  Tor- 
rentino  15«.  Pol. 

ej  Deila  architettura  di  L.  Alberti  Lib.  X, 
della  pittura  L.  III,  e  della  sUtua  L.  1,  trad. 
in  lingua  ital.  da  t  os.  Bartoli,  nova  ediz. 
da  Giac.  Leoni,  con  aggiunta  di  varj  suoi 
disegni  di  ediflej,  pubbiiei  e  privati.  Londra 
1726.  3  Voll.  Fol. 

Enthält  eine  englische  l'eberset/.i.n-. 

»«jer.KUMtU.-LcÄikotl.  I. 


Die  Tafeln  von  Leoni  gez.,  sind 
von  Picart  und  Harris, 
f)  Wiederabdruck.  London  ITM.  3  voll.  Fol. 
g  |  Deila  architettura,  della  pittura  e  della  sta- 
tua,  trad.  da  Cos.  Bartoli.  Mit  69  Taf. 
gest.  von  Pio  Paufilii,  pittore  Fermauo.  Bol. 
1782.  Fol. 
b)  Wiederabdruck,  Mailand  IMS.  2  voll.  S. 


1M>4. 

2  voll.  ». 

k)  L'architecture  et  l'art  de  bien  bastir  en 
X  livres  trad.  de  latin  en  franc.  parj.  Mar- 
tin. Mit  Holzschn.  Paris  1553.  Fol. 

I)  Les  diez  libros  de  Arquitectura,  traducidos 
de  latin  en  roruance  (von  Francisco  Lozano). 
(Madrid)  1582.  4. 

m)  Wiederabdruck  ebenda  1640.  Fol. 

2)  Erste  Ausgabe  der  Schrift  über  Malerei :  De 
pictura  praestantissima  et  uunquam  satis  lau- 
data  arte  libri  tres  absolutissitui,  Leoni»  Bapt. 
de  Albertis ,  viri  in  omni  seien  tiarum  gencre  et 
praeeipue  mathetuaticarum  disciplinarutn  doctis- 
sitni.  Jam  primi  m  in  lucemediti.  Basil.  MDXL.  8. 

a)  Wiederabdruck  mit  Vitruv.  Leyden,  Elzc- 
vir.  1649. 

b)  La  Pittura,  trad.  per  Lud.  Domenichi. 
Vinegia  1547.  8. 

Wiederabdruck.  Fiorenxa  156"H.  8. 

c)  Dei  tre  libri  della  pittura  und  der  Traitatu 
della  statua  in  der  Uebersetzung  von  Cos. 
Bartoli,  herausgeg.  mit  dem  Trattato  della 
pittura  von  Leonardo  da  Vinci ,  von  Raf- 
faelle  du  Fresne.  Pariüa1651.  Fol.  Gute 
und  gesuchte  Ausgabe. 

dl  Davon  eine  zweit«  Auflage :  Trattato  della  Pit- 
tura di  Liouardo  da  Vinci,  nuovaraente  dato 
in  lue*,  colla  vita  dell"  i»te«*o  antore.  »critta 
da  Kafaelle  Du  Fresne.  8i  »ono  giunti 
i  tre  libri  della  Pittura,  od  il  trattato  della 
Statua  di  Leon  Battiata  Alberti  colla  ViU 
del  medesiuo.  K  di  nnovo  ri»tampato,  cor- 
retto,  ed  a  maggior  perfetione  condotto.  Mit 
Taf.  Napoli  IT»,  Fol. 

e)  Dasselbe  Werk.  Mit  von  Pio  Panfili  radir- 
ten  Vignetten.  Bologna  I7b2  und  I7M.  Pol. 

I  )  Die  Schrift  über  die  Malerei,  zugleich  mit 
dem  Trattato  Leonardo's  da  Vinci  in'*  Spa- 
nische übersetzt  von  Diego  Antonio  Rijon 
de  Silva.  Madrid  1784.  gr.  4. 

3)  Della  statua.  Breve  compeudium  de  componenda 
statua.  Paris  1651. 

a)  Andere  Auagabc:  Napoli  1735.  S. 

b)  Deila  Pittura  e  della  SUtua.  Mit  dem  Bild- 
nisse Alberti'»  nach  0.  Bossi  gest.  von  (I. 
B  e  nag  Ii  a  und  4  Taf.  Milano  1MM.  H. 

4;  De  Principe  (libri  IV,  edente  comite  Raynaldo 
Genelia).  Romae,  apud  Steph.  Guileretum  Ka- 
lendis  novembris.  M.  D.  XX.  Fol. 

a)  Momus  s.  de  Principe  L.  1 — IV.  Romae  in 

aed.  Jac.  Mazochii.  1524.  4. 
bj  El  Momo,  graciosa  historia ,  compuesta  eu 
latin  e  trasladada  en  Castcllano  por  Aug. 
de  Almacan.  Alcala  de  Hcnares.  1553.  Fol. 
Wiederabdruck  i  Madrid  15%.  b. 
5)  Trivia  s.  de  causis  senatoriis.  (L  eber  das  Amt 
eines  Senators  und  die  im  Rathe  zu  haltenden 
Staatsreden).  Basil.  1538.  4. 

Wiederabdruck  mit  der  anonymen  Schrift:  De 
legato  r-»ntiflcio.  In  acad.  Veneta  1558.  4. 
0)De<U  reptibblica,  della  viU  civile  e  rusticana 

e  della  fortuna  dialogo.  Venezia.  1543.  8. 
7)  Teogenio,  Dialogo  morale.  Veucz.  1545.  8. 
bj  Commentarius  de  conjuratione  porcaria,  cui 
praem.  vita  scriptoris,  n.  prim.  in  lue  ex  ms 
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cod.  ab.  Laur.  Melius  ed.,  bei  Muratori,  Script, 
rerum  IUI.  XXV.  293  ff. 
9)(Bapt.  de  Albcrtis  poetae  laurcati)  Do  amore 
über  optimus  (s.  1.  u.  ohne  Namen  des  Druckers) 
1471.  4.  Dasselbe  wie  die  He cat  o  tnp h  i  1  a. 
Italienisch;  nur  der  Titel  lateinisch. 

aj  Ecatonphyla.   Finisce  Ecatonphila  la  quäle 
iusegna  a  amarc.  Stampata  in  Venetia  per 
Bemardino  de  Creniona  nel  M.  CC'CCXCI, 
del'  me*e  di  marzo.  8. 
b)  Ilecatomphila  che  ne  insegnia  l'iiigeniosa 
arte  d'amore :  Deiphira,  che  ne  mostra  fug- 
gir  il  mal  prineipato  amore.  Vineggla,  Sessa 
1528  u.  1534.  —  s.  I.  1545.  8. 
c)  In  der  Ausgabe  :  Kcatomphila  di  Gin.  Bocca- 
tio.  Vineg.  Fr.  Bindoni  1524.  8.  int  die  Heca- 
tomphila   fälschlich   den   Boecacio  zuge- 
schrieben. 

d)  Hecatomphile,  de  vulgaric  italicn  tourne  cn 
langaige  francoys.  etc.  Paris,  üalliot  du  Pre 
1534.  kl.  8. 
ej  Hecatomphile.  M.  D.  XXXVI.  AufdcrRück- 
seitc  des  Titels:  Hecatompie,  ce  sont  deux 
dictions  grecques  composecs  signiflat  cen- 
tiesme  amour,  sciemment  appropriees  a  la 
dame  ayat  en  eile  autant  damour  que  cent 
aultres    I  i  nies  en   pouroient  comprendre, 
dont  a  present  est  faiste  metitiun.  Tournee 
de  vulgairc  Italien  (de  L.-B.  Alberti)  en 
lägaige  fräeoys.  Ensemble  les  fleurs  de  Poe- 
sie Fraucoysc  et  aultres  choses  solacieuses. 
t »Ii ne  Druckort.  kl.  8.  Mit  Holzschn. 
(besuchte  Ausgabe. 
AuHfjabe  von  Lyon,  I.Vit. 
Zweite  Aufgabe  von  Lyon,  1537. 
Aasgab«  von  Paris,  Sergent,  1539.  Iß. 
Angabe,  Pari», Alain  Latrian,  I5IU.III.  Holzschn. 
()  Comctti  amorosi  ne'  quali  sotto  il  nome  di 
Hecatouiflla  s'insegna  la  bella  e  ingegnosa 
arte  d'amore,  con  un  Dialogo  intitolato  Dei- 
flra  che  mostra  come  si  debba  fuggire  il  mal 
cominciato  amore.  tienova  1572.  8. 
10 1  Opus  praeclamm  de  amoris  remedio.  s.  1.  1471. 
4.  Italienisch,  nur  der  Titel  lateiuisch.  —  Das- 
selbe wie  die  oft  mit  der  Ilecatomphila  verbun- 
dene Deiphira. 

a)  La  Doiphire  de  M.  Leon  Baptiste  Albert. 
Französisch  und  Italienisch.  Paris,  Gilles 
Corrozet,  1547. 

11)  Lepidi  coinici  veteris  Philodoxios  fabula,  ex  an- 
tiquitate  eruta  ab  Aldo  Manuccio.  Lucae  1588. 
kl.  8. 

12)  Fables  diverses  de  Leon  Battiste  Alberti.  en 
Italien  et  en  franeois  etc.  par  Louis  Pompe. 
Paris  1693.  12. 

13)  Opera  (di  Misere  B.  Alberti)  de  republica,  de 
vita  civile  e  rustlcana  e  de  fortuna.  Am  Knde : 
Finita  l  opera  di  Misser  B.  Alberti  (Florenz  gegen 
1490)  in  4.  44  Uli. 

14)  Opera  sive  de  commodis  atqne  incommodis  Ut- 
terarum  ad  Carolum  fratrem;  de  Jure  ad  Franc. 
Coppinum  pratensem  ;  Tri  via ;  Canis;  Apologi. 
s.  l.eta.  in  4.  52  Uli. (zu  Florenz  1496 erschienen). 

15)  Opuscoli  morali  etc.  tradotti  da  Cos.  Uartoli. 
Ven.  1568.  Mit  Uildniss  und  Holzschn.  —  Ent- 
halten : 

Mono  ovvero  del  Principe.  —  Discorsi  da  Rena 
tori.  altrimente  Trivia.   -  Dell'  aruministrar 
la  ragione.  —  Delle  comodiU  et  incomodiU 
dellc  Itltere.  -  Deila  viU  di  »an  Potito.  - 
La  Ciflera.  -  Piacevolezze  mathematiche.  - 
Della  republica,  viU  civile  et  rusticana  et 


della  fortuna.  -  Della  Statu*.  —  Deila  IM 
Iura.  —  Deila  Mo-ica.  —  Del  cane.  —  Ap» 
Iogi.  —  Ilvcatomflla.  —  Deiflra. 

16)  Opere  volgari  di  Leo  Hatt.  Alberti  etc..  annr- 
tate  e  illustr.  da  Anicio  Bonucci.  Fir.  1943 
bis  1849.  8.  Enthalten: 

1}  Della  tremjnilliU 

ersten  Mal  herausgeg. 

2)  La Fenadi  famiglia.  Dialog. 

3)  Avvertimenti  raatri moniall.  Ebenso. 

4)  intorno  a  tor  Donna.  Briefe.  Ebenso. 

5)  Kofrona,  ove  si  ragiona  delladifesadellec 
».)  La  famiglia,  IIb.  IV.  Buch  der  Erziehung, 

rin  die  bisher  dem  Agnolo  Pandolflni  tnff- 
schriebene  Abhandlnng:  del  üoverao  della 
famiglia,  das  dritte  Buch  bildet  (geschrieben 
für  die  Familie  Pandoltiuil. 

7|  Sentenze  Pittagoriche.  Zum  ersten  Mal  her- 
ausgegeben. 

S)  De  Iciarchia  libri  III.  Dialog  (über  die  ctfee- 
»eitigen  Pflichten  der  Fürsten  und  Ilster- 
thanen). 

B)  II  Theogenio,  üb.  II.  Dialeg.  Zu»  erste«  Mi! 

heransgeg. 
lü)  Ecatontilea. 

1 1 >  Istoriett»  amorosa  fra  Leonora  dei  Bardi  » 
Ippolito  Kuondelmentt. 

12)  Dieselbe  Dichtung  in  Stanzen. 

13)  Deiflra. 

14)  Epistolaamatoria.  ! 
1?.)  Trattato  della  proepettiva. 
Ift)  TratUto  della  pittwa. 

17)  L'architettnra. 

18)  Dei  cinque  ordini  dell'  architettnra  Zta 
ersten  Mal  herauageg. 

19)  Lettera  di  materia  d4amore. 

20)  L'Amiria  (von  der  Liebe).  Zum  erst*«  Mal 
herausgeg. 

21)  L'Efebie  (von  der  Liebe). 

22)  11  Ooverno  della  fatnilia; 
:t.  Buches  von  No.  6.» 

23)  Dasselbe  in  der  Revision  i 
Familie  Pazzi. 

2t)  Lettere  amatorie  diverse. 
25)  Brief  an  Matteo  della  Basti*,  über  den  Est- 
wurf zur  Koppel  für  S.  France«»  tu  Kirsel 
2»)  Eklogen  und  Dichtungen. 

17)  Handschriftlich  noch  von  ihm:  Intcrcaenali* 
(lateinisch).  Darüber  ausführlich:  Morelli,  Ope- 
rette. Venetia  1820.  II.  252  ff. 

18)  Andere  Handschrift:  De  Uxoria.  Darüber  0. 
Mo linl,  Catalogo  dei  codici  della  Libreria  Pi- 
latina.  p.  43. 

Ueber  andere  Handschriften  s.  Text. 

Abbildungen. 

1)  8.  Francesco  in  Kimiui  (s.  auch  die  LitcriUir 
am  Ende): 

in  Seronx  d'Agiucourt,  Histoire  de  1  Art  etc. 
Taf.  LI. 

in  Bonuccio,  Ausgabe  des  Alberti.  IV.  Taf.  i 
in  L.  Nardi,  Descrizione  etc.  (s.  unten).  Taf 
XII.  u.  Xlll.  Die  Denkmünze  auf  Taf.  \l 
in  Uurckhardt,  Gesch.  d-  neueren  Uauk.  p.  14*. 

2)  B.  Andrea  in  Mantua : 

in  Seroux  d'Agincourt,  Taf.  LH;  daselbst 

auch  S.  Sebastiano. 
in  Uurckhardt,  p.  106. 

3)  Fassade  von  S.  Maria  Novella  in  Florenz: 

in  Uurckhardt,  p.  107. 

4)  Kapelle  S.  Sepolcro  daselbst: 

in  Seroux  d'Agincourt,  Taf.  LH. 

in  (iozzini  eLaainio.Munum.  »epulrr.  Tav.3l 

5)  Palazzo  Kucccllai  daselbst : 

in  Architecture  Toscane  etc.  Paris  1837.  Tal 

21,  Fassade.  Taf.  22.  Detail«,  qu.  Fol. 
in  Biirckhardt,  p.  56. 


s.  Memo rie  e  doemnenti  inedltl  per  servirc  all» 

viU  letteraria  di  L.  B.  Alberti.  s.  1.  et  a.  4. 
Leo  Bapt.  Alberti  aPompilio  Pozzctti  etc.  in 
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studiorum  instaoratione  laudatus.  Are 
Comm.  iUlicus.  quo  Tita  ejusdem  et  scripta  coru- 
pluribus  adhuc  ineditis  docurnentis  iUustrantur. 
Florent.  1789.  4. 
Vita  in  Muratori,  Script,  rer.  Hai.  XXV.  295 ff. 
(von  einem  Anonymus;  von  Einigen  für  eine 
Selbstbiographie  Alberti' s  gehalten). 
Vasari,  ed.  Le  Monnicr.  IV.  52—  06.  —  Ü.  B 
Nieeolini,  Klogio  di  L.  B.  Alberti  in  Prose 
FW.  1844.  III.  51.  —  A.  Bonnccl,  Discorso 
vor  der  Ausgabe  der  Opere  volgari  (s.  oben) 

—  Piacenz»  in  Baldinucri .  Opere.  Milano 
1808—1812.  V.  437  —  463.  —  Uaye,  Car- 
teggio  1.   345  ff.  —  Hohl,  Künstlerbriefe. 

I.  IS— 32.  —  Burckhardt,  Cultur  der 
Renaissance,  p.  130  f.  —  Springer,  Bilder 
ans  der  neueren  Kunstgesch.  p.  09 —  102.  — 
Cl.  Popelin,  in  der  Gazette  des  Beaux-Arts. 
XXV.  403—421  (bringt  nichts  Neues  bei). 

leber  seine  Schriften:  Bandini,  Specimen 
Ii  terato  rae  Florentinae  secnli  XV.  Flor.  1748. 

II.  10» ff.  —  Bandini.  Catal.  codd.  lat.  Bi- 
bUoth.  Mediceae  Laurent.  II.  Ol*  und  Biblioth. 
Leopold.  II.  83.  —  Tiraboschi,  Storia  della 
Letterat.  Ital.  Romae  1782 — 1785.  VI.  I.3G01T. 

—  Mazzuchelli,  Dizionario  degli  Scritt .  dltal. 
I  i.  310. 

leber  seine  Bauten:  Oio.  Batt.  Costa,  11 
Teropio  di  S.  Francesco  di  Kimini.  Lutea  1765. 

—  Le  temple  de  Malateste  de  Rimini,  de  L. 
B.  Alber  i.  Fulgineo  1740.  Mit  Fig.  Fol.  — 
Luigi  Nardi,  Descrizione  antiquario-architet- 
tonica  del  »reo  di  Augusto, del  Ponte  di  Tiberio  e  del 
T'-nipioMalalestiario  di  Rimino.  Rimino  1813.  p. 
50 — 57.  —  Richa,  Cliiese  Fioreutine  etc.  III. 
23.  314.  —  F.  Milizia.  Memorie  degli  Archi- 
tetti.  Bologna  1827.  1.200—205.  —  (iact.  Sn- 
sani,  Nnovo  Prospetto  delle  pitture,  sculture. 
architettnre  etc.  dl  Mantova.  Mantova  IS30. 
pp.  74.  114.  — Carlo  d'Arro,  Delle  Arti  e 
degli  Arteflci  di  Mantova  Notizie.  Mant.  1857. 
1.  1 10.  II.  12.  208.  —  Burckhardt,  Gesch. 
der  neueren  Baukunst,  pp.  41.  104  f.  114. 

Natttm  ron  Fr.  W.  Vnyer. 

J.  Meyer. 

Alberti.  Aristotile  Alberti.  Alberti 
nannte  man  ohne  Grund  den  Baumeister  Ridolfu 
fioravanti  (15.  Jahrh.)  und  hielt  letzteres  filr 
den  Beinamen.  Vielmehr  hiess  der  Meister  Fio- 
ravanti und  hatte  bloss  den  Beinamen  Aristotile. 
fc  Fioravanti. 

Alberti.  Meister  Giovanni  oderGiovaro- 
battista  di  Bartolomiueo  Alberti ,  Maler 
in  Siena,  geb.  um  1 160,  war  ein  Schüler  des 
N'eroccio  di  Bencdetto.  Er  setzte  in  einem  Te- 
stament von  1517  »«inen  ehemaligen  Mitschüler 
Giovanni  di  Tedaklo  zu  seinem  Erben  ein ,  wo- 
M  er  ihn  verpflichtete,  in  der  Kirche  di  Fabiano 
'  Sebastiano  im  Kastell  von  Civitella  eine  Ma- 
donna mit  Heiligen  zu  malen.  Er  lebte  aber  noch 
Weitere  Nachrichten  Uber  den  Meister, 
dessen  Werke  unbekannt,  bei  Milancsi. 

I.  Milanesi,  Doe.  Sen.  III.  38.  41. 

/V.  W.  L'nyer. 

übertl.  Die  Alberti,  zahlreiche  Klinstler- 
f»Hrilic  von  Borgo  8an  Sepolcro,  deren  Go- ' 


schichte,  früher  lückenhaft  und  vielfach  ver- 
worren, erst  neuerdings  durch  Gaalandi  nach  in 
der  Familie  selber  erhaltenen  Handschriften  ans 
Licht  gebracht  ist. 

Giovanni  di  Borghesu  Alberti  ist  der 
Aelteste  dieser  Künstler,  von  dem  wir  wissen. 
Er  war  Maler  um  1275. 

Alberto  Alberti,  Architekt  u.  Bildhauer, 
der  älteste  Sohn  des  Giovanni  di  Berto,  der 
Giesser  von  Geschützen  war,  12.  Dez.  1553  st., 
und  dessen  vier  Söhne  sich  der  Kunst  widmeten. 
Alberto  war  insbesondere  Baumeister  für  Be- 
festigungswerke u.  wurde  hi  dieser  Eigenschaft 
von  den  Mediceern  viel  vorwendet.  Uebcr  seine 
Arbeiten  haben  wir  theils  von  ihm  selber,  theils 
von  einem  seiner  Nachkommen  geschriebene  No- 
tizen, welche  Gualaudi  veröffentlicht  hat.  Einer 
seiner  ersten  FestuugscntwUrfe  für  den  Herzog 
Cosimo  I.  von  Florenz  war  vom  J.  1548.  Ueber- 
haupt  führte  er  im  Auftrage  der  Florentiner  Re- 
gierung  verschiedene  Fortifikationsarbeiten  bis 
zum  J.  1563  aus.  Von  dem  letzteren  Jahre  ist 
dann  auch  der  Entwurf  für  das  Portal  der  Ma- 
douna  delle  Grazie  in  Borgo  San  Sepolcro. 

Weiterhin  war  A.  von  1 564  —  1 586  grössten- 
theils  in  Korn  beschäftigt  für  die  Medicecr,  so- 
wie für  die  Kardinäle  Buoncompagui  u.  S.  Sisto. 
Er  leitete  unter  Anderem  die  Bauarbeiten  an  der 
Villa  Medici  auf  dem  Monte  Pincio,  welcho 
der  Kardinal  Alessandro  de'  Medici  [der  spätere 
Papst  Leo  XI.)  aufführen  Hess  und  die  gegen- 
wärtig Eigenthum  der  französischen  Regierung 
ist.  Von  Alberti ,  so  kann  man  wol  mit  Sicher- 
heit annehmen,  ist  auch  der  Entwurf  zu  der  Fas- 
sade, den  man  sonst  dem  Michelangelo  zuge- 
schrieben hat.  A.  zeigt  sich  hier  massvollor  und 
noch  nicht  den  wuchtigen,  anspruchsvollen  For- 
men der  Barock- Architektur  so  hingegeben,  wie 
die  meisten  seiner  Zeitgenossen.  Das  Gebäude, 
ein  höherer  Mittelbau  mitcigenthüinlicheii  thurm- 
artigen  Aufsätzen  und  zwei  etwas  niedrigeren 
Seitenbauten,  in  einer  ansprechenden  Mitte  zwi- 
schen Villa  und  Palast  gehalten,  massig  profi- 
lirt ,  entfernt  sich  nicht  allzusehr  von  der  For- 
menbehandlung der  Renaissance.  Einen  aparten 
Reiz  hat  die  hintere ,  dem  Garten  zugewendete 
Fassade  mit  der  hübscheu  weitgeöffneteu  Halle, 
welche  gerades  Gebälk  auf  gekuppelten  Säuleu 
mit  eiuem  Bogeu  in  der  Mitte  verbindet;  insbe- 
sondere durch  die  iu  die  Mauer  eingelassenen, 
meistens  antiken  plastischen  Reliefs,  welche  von 
vornherein  die  Anordnung  der  Fassade  bestimmt 
haben.  Doch  ist  auf  diese  Weise  der  plastische 
Schmuck ,  der  die  Architektur  fast  zur  blossen 
Einfassung  herabsetzt,  allzu  gehäuft  und  fast 
inuseenhaft  verwendet.  —  Dasselbe  Mafs  im  Re- 
lief der  Bauformen  hat  A.  auch  in  seinen  Bauten 
zu  Borgo  8.  Sepolcro,  im  Kloster  S.  Chiara 
und  in  der  Kirche  S.  Bartoloinmeo  bewährt.  Er 
zeigt  sich  darin  als  einen  tüchtigen  Architekten 
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der  Nachblute,  der  »ich  von  der  guten  Ueberlie- 
ferong  der  vorangegangenen  Zeit  noch  nicht  ab- 
gewendet hat.  Auch  flir  die  Fasaade  von  S.  Pe- 
tronio  in  Bologna  hat  er ,  neben  Giulio  Romano 
und  Palladio,  eine  Zeichnung  entworfen;  sie 
wurde  als  die  drittbeste  befunden,  näherte  sich 
übrigens  derjenigen,  welche  Raffaol  für  S.  Lo- 
renzo  in  Florenz  gemacht  hatte. 

Auch  durch  Schnitzereien  in  Holz,  namentlich 
reiche  Kunstmöbel  in  Nussbaum  für  Paläste,  hat 
sich  A.  hervorgethan.  Es  sind  kleine  Kapellen 
(Altareinfassungcn),  prächtige  Bettstellen,  wor- 
auf bekanntlich  die  Spätrenaissance  grossen 
Werth  legte ,  und  Nussbaumtruhen,  reich  ver- 
ziert mit  plastische?  Arbeit ,  auch  mit  Figuren, 
Aposteln  u.  dergl.  in  Relief.  Eine  Reihe  derar 
tiger  Werke  ist  bei  GualamU  aufgezählt  | ent- 
standen von  1548  bis  in  die  sechziger  Jahre,  zum 
Theil  mit  Angabe  der  Preise).  Alberto  scheint 
eine  Zeitlang  damit  förmlichen  Handel  getrieben 
zu  haben ,  indem  er  namentlich  Truhen  seinem 
Bruder  Girolamo  nach  Venedig  schickte,  der  sie 
dort  verkaufte.  Im  J.  1554  war  er  auch  von  Va- 
sari  im  Namen  der  Werkflihrer  des  Bisthums 
von  Arezzo  aufgefordert  worden,  die  Schnitze- 
reien im  Chor  des  dortigen  Doms  auszuführen. 
Von  allen  diesen  Holzarbeiten  scheint  nichts  er- 
halten ,  wenigstens  lässt  sich  mit  Bestimmtheit 
nichts  dem  A.  zuweisen.  —  Der  Meister,  den  un- 
verdienter Weiso  die  Kunstgeschichte  bisher 
ziemlich  im  Dunkel  gelassen  hat,  st.  zu  Rom 
den  1.  Novbr.  1598,  73  Jahre  alt.  Sein  Bildniss 
befindet  sich  in  der  casa  degli  Alberti ,  welche 
noch  Eigenthum  der  Familie  ist,  zu  Borgo  S. 
Sepolcro. 

b.  Guaiaitdi,  Memorie  Original!  luliatie.  8.  VI. 
50  —  61.  Daselbst  fortlaufendes  Verzeichnis« 
»einer  Arbeiten  von  1548—1593. 

Romano  Alberti,  genannt  Nero  der  Bru- 
der des  Giovanni  di  Borto  und  Oheim  des  Al- 
berto, war  ebenfalls  tüchtiger  Holzschnitzer. 

Lodovico  Alberti,  Bruder  des  Alberto, 
erwähnt  als  guter  Bildhauer  und  Holzschnitzer. 
Von  ihm  wird  berichtet,  dass  als  Raffaellino 
dell  Colle  den  12.  Jan.  1566  st.,  L.  für  ihn  den 
Sarg  fertigte. 

Romano  Alberti ,  anderer  Bruder  des  Al- 
berto, erwähnt  als  Maler,  Holzschnitzer  u.  Bild- 
hauer. Sein  Trattuto  »opra  la  nobiltä  delJa  Pittttra 
erschien  zu  Rom  1585.  4.,  dann  ein  zweites  Werk, 
Uber  die  römische  Malerakaderaie,  deren  Sekretär 
A.  war,  zu  Pavia  1604  unter  dem  Titel:  Online 
e  Progresso  dell  Accademia  del  Disegno  de'  Pit- 
tori,  Sctiitori  ed  Architetti  di  Roma.  4. 

Girolamo  Alberti,  der  dritte  Bruder  des 
Alberto,  ebenfalls  Maler  und  Holzschnitzer,  der 
vielfach  mit  Alberto  gemeinschaftlich  arbeitete, 
auch  an  seinen  Festungswerken  theilnahm  und 
so  vornehmlich  als  dessen  Gehülfo  erscheint.  Im 
J.  1566  ging  er  mit  Alberto  für  längere  Zeit  nach 


Rom.  Er  st.  1582  und  hinterliess  sieben  Söhne , 
von  ihm  stammt  die  jetzt  noch  lebende  Familie 
der  Alberti. 

Alessandro  Alberti,  Freskomaler,  Sohn 
des  Alberto ,  geb.  zu  Borgo  S.  Sepolcro  9.  Min 
1551,  f  zu  Rom  den  10.  Juli  1596.  Noch  Lanri 
wusste  nichts  Näheres  von  dem  Meister.  Der- 
selbe lernte  bei  Gaspero  di  Silvestro  von  Peru- 
gia, einem  jetzt  ganz  unbekannten  Maler.  Im 
J.  1566  brachte  ihn  sein  Oheim  Lodovico  zu  »ei- 
ner weiteren  Ausbildung  nach  Rom,  und  bald 
wurde  Alessandro  seiner  Geschicklichkeit  halber 
von  verschiedenen  italienischen  Fürsten  vielfach 
beschäftigt.  Im  J.  1577  malte  er  zu  B.  S.  Sepokro 
einige  Bilder  für  die  Kirche  des  hl.  Franziskus 
und  in  der  Kirche  S.  Susanna  die  Heilige  dieses 
Namens;  letztere  gest.  von  seinem  Bruder  Che- 
rubino A.  (s.  unten).  Dann  arbeitete  er  mehrere 
Jahre  in  Neapel  Yllr  Kirchen  und  Paläste,  bi» 
er  1586  nach  Man  tua  zum  Herzoge  Vespasiano 
Gonzaga  berufen  wurde,  um  die  Villa  Sabionetta 
auszumalen ,  auf  welche  Arbeit  er  mit  seinem 
Bruder  Giovanni,  den  er  1587  dortbin  hatte 
kommen  lassen,  längere  Zeit  verwendete.  Von 
1588—1592  malte  er  dann  wieder  in  Neapel 
1592  stattete  er  in  Rom  mit  Giovanni  die  Sa- 
kristei von  S.  Giovanni  Laterano  mit  Fresko- 
malereien aus,  ein  der  perspektivischen  Wirkung 
halber  damals  viel  bewundertes  Werk,  indem  es 
die  Sakristei  höher  erscheinen  lässt ,  als  sie  in 
Wirklichkeit  ist.  Der  Preis  dieser  Arbeit  wurde 
nach  der  Schätzung  angesehener  Maler  jener 
Zeit,  darunter  Roncalli  dalle  Pomerance,  auf 
1594  Scudi  gewerthet.  Im  J.  1596  wurde  er  von 
Neapel  aufs  Neue  nach  Rom  gerufen ,  um  mit 
den  BrUdern  die  Ausmalung  des  Salonc  im  netten 
Vatikan  .zu  vollenden.  Da  er  dort  krank  wurde, 
Hess  ihm  Klemens  VIII.  durch  zwei  Abgesandte 
seinen  Sogen  Uberbringen ;  ein  Beweis  des  gros- 
sen Ansehens,  zu  dem  der  Künstler  gelangt  war 

Nach  ihm  gestochen : 
Die  hl.  Susanna,  in  der  Rechten  eine  Palme,  in 
der  Linkeil  ein  offenes  Buch  haltend.  Von  Che- 
rubino Alberti.  kl.  Fol.  s.  unter  Cher.  Albert: 
No.  67. 

5.  (iualandi,  Memorie  Orißinali  Italiane.  VI 
61-64. 

J  Meyer 

Cherubino  (Zaccaria  Matteo)  Alberti 

Maler  u.  Kupferstecher,  geb.  den  24.  Febr.  1553 
zu  Borgo  San  Sepolcro,  war  der  zweite  Sohn  de? 
Alberto.  Seine  Kupferstiche  haben  ihn  zn  dem 
berühmtesten  Gliede  der  Familie  gemacht,  wenn 
auch  Giovanni  als  Maler  ihn  Ubertraf. 

Ii  8«in  Leben. 
Anfänglich  widmete  er  sich  hauptsächlich  dem 
Kupferstiche,  denn  aus  den  stebenziger  u  acht- 
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ziger  Jahren  stammen  die  meisten  seiner  mit 
Daten  versehenen  Bll.  1593  befand  er  sich  in 
Neapel  und  stach  daselbst  in  eine  silberne  Platte 
das  Bildniss  des  Monarchen.  Bereits  in  den 
achtziger  Jahren  indessen  wurde  das  Malen  seine 
Hauptbeschäftigung,  wozu  ihn  wol  die  maasen- 
haften Auftrage,  die  seinen  Brüdern  Alessandro 
und  Giovanni  zu  Theil  wnrden,  bewogen.  In  der 
•Reale  Galeria  di  Firenze*  finden  wir  die  Notiz, 
das«  er  Architektur  studirt  habe  und  Civil-  und 
Militäringenieur  bei  Heinrich  III.,  König  von 
Frankreich ,  geworden  sei ;  da  indess  Gualandi 
and  Baglione  nichts  davon  wissen  und  sich  aus 
seinen  Werken  keine  Anhaltspunkte  zu  einer 
derartigen  Vermuthung  ergeben ,  so  beruht  sie 
ubne  Zweifel  auf  Irrthum ,  vielleicht  auf  einer 
Verwechselung  mit  seinem  Vater  Alberto.  Seine 
Laufbahn  war  eine  glänzende.  Er  wurde  von 
Klemens  VIII.  geadelt  und  zum  Direktor  der 
Akademie  des  hl.  Lukas  zu  Rom  ernannt.  Der- 
selbe Papst  wies  ihm  auch  die  Hinterlassenschaft 
seine»  unverheirathet  verstorbenen  Bruders  Gio- 
vanni zu,  welche,  zu  seinem  eigenen  Besitze  ge- 
fügt, ihn  znm  reichen  Manne  machte.  Verhei- 
rathet  war  er  mit  einer  Elisabeth  Tovaglioli,  mit 
welcher  Familie  die  Alberti's  Uberhaupt  in  nahen 
Beziehungen  gestanden  haben  müssen ;  ein  Bo- 
uifaiio  Tovaglioli  war  Pathe  des  Cherubino. 
Trotz  seiner  günstigen  Verhältnisse  verfiel  er  in 
späteren  Jahren  in  Melancholie,  uud  hatte  die 
seltsame  Leidenschaft,  grosse  Armbrüste  zu  er- 
finden, mit  denen  er  sein  Haus  anfüllte  und  viel 
Zeit  verlor.  Er  st.  zu  Rom  am  18.  Okt.  1615, 
nachdem  er  am  16.  Septbr.  sein  Testament  ge- 
macht hatte.  Seine  letzte  Ruhestätte  fand  er  in 
der  Kirche  Sta.  Maria  del  Popolo.  Seinem  Sohne 
Carlo  hatte  er  Alles  vermacht;  im  Falle  jedoch 
—  wie  es  auch  wirklich  eintrat  —  durch  Carlo  s 
Tod  die  weiblichen  Mitglieder  seiner  Familie  die 
Erbschaft  Ubernähmen,  sollten  sie  eine  Kapelle 
in  S.  Francesco  zu  B.  S.  Sepolcro  für  1000  Scudi 
erbauen  lassen.  Diese  Kapelle  wurde  dem  hl. 
Antonius  von  Padua  geweiht.  Der  steinerne  Al- 
tar mit  dem  Bilde  des  Heiligen  ist  jetzt  in  die 
neue  Kirche  versetzt  worden;  am  Sockel  der 
zwei  steinernen  Säulen  sieht  man  das  Wappen 
der  Alberti. 

IL  Oh.  Alberti  als  Maler. 

Charakteristisch  für  die  Malweise  des  Cheru- 
bino sind  schlanke  Verhältnisse  bei  ziemlich  gu- 
ter Zeichnung  und  eine  leichte,  freie  Behand- 
lung, besonderen  Beifall  fanden  seine  Engels- 
florien.  Von  irgend  welcher  Bedeutung  war  er 
indessen  als  Maler  nicht.  In  seinem  Geburts- 
orte war  er  vielfach  thätig.  Im  Dome  malteer 
eine  hl.  Dreieinigkeit  mit  drei  Heiligen ;  im  Ora- 
torium von  S.  Rocco  nebst  seineu  Brüdern  die 
Lunetten,  welche  die  Passion  Christi  darstellen ; 
beide  Werke  schlecht  erhalten.  Ferner  malte  er 
nebst  Aleasandro  und  Giovanni  im  bischöflichen 
PaUate  in  Fresko.  Im  Monte  di  Pieta  sieht  man 


von  ihm  einen  an  die  Martersäule  gebundenen 
Christus,  wobei  die  Architektur  von  Giovanni 
herrührt.  Im  Monacato  malte  er,  mit  dem  genann- 
ten Bruder,  Johannes  und  Maria  am  Fusse  des 
Gekreuzigten,  in  S.  Chiara  in  der  Kapelle  Alberti 
einen  hl.  Andreas,  in  Borgonuovo  eine  Fassade 
mit  Genien,  Wappen  u.  dergl.  für  den  Cav.  Cos. 
Rigi  im  J.  1587.  Auch  in  S.  Francesco  war  er 
thätig. 

Mehr  noch  als  in  B.  S.  Sepolcro  arbeitete  er  in 
Rom,  wo  er  gemeinschaftlieh  mit  seinen  Brü- 
dern eine  Menge  Malereien  in  den  Palästen  vor- 
nehmer Herren  ausführte;  dann  in  der  Kirche 
della  Minerva  im  Palazzo  di  Monte  Cavallo,  in 
der  Sala  Clementina  im  Vatikan  (mit  dem  Bru- 
der Giovanni)  u.  a.  Orten.  In  der  Kapelle  della 
Minerva  malte  er  die  Decke  mit  verschiedenen 
Ornamenten  und  Figuren  auf  Goldgrund.  Aus 
der  letzten  Zeit  des  Künstlers  sieht  man  (nach 
hantlschriftlicher  Notiz  MündUr'$,  in  Sta.  Maria 
in  via  zu  Rom  eine  Freske,  bez.  Cherub.  Alber- 
tus fecit  1614:  die  Bundeslade  in  einer  Land- 
schaft, worüber  Gott  Vater  von  Engeln  umgeben 
schwebt.  Von  dieser  Malerei  lässt  sich  wenig 
Gutes  sagen ,  die  Farbe  ist  grau  u.  eintönig ;  das 
Ganze  übrigens  in  sehr  verdorbenem  Zustande. 

m.  Ch.  Alberti  als  8t6cher. 

Ungleich  bedeutender  ist  Alberti  als  K  u  p  f  e  r  - 
Stecher,  und,  wenn  auch  hier  nicht  vom  ersten 
Rauge,  doch  ein  tüchtiger  Meister.  Seine  Thä- 
tigkeit  für  den  Stich  ist  umfassend.  Ein  beson- 
deres Verdienst  hat  er  sich  durch  die  Wieder- 
gabe der  jetzt  ineist  zerstörten  Sgraffitto  -  Male- 
reien Polidoro's  da  Caravaggio  erworben ;  sonst 
arbeitete  er  noch  nach  eigenen  Erfindungen, 
nach  den  beiden  Zucchero,  Michelangelo,  Rosso, 
Raffael ,  Tibaldi  u.  A. ,  auch  Einiges  nach  der 
Antike.  Besonders  gelungene  Bll.  sind  auch 
diejenigen  mit  Gelassen  nach  Polidoro  da  Cara- 
vaggio und  Messern  nach  Fr.  Salviati  für  das 
Kunstgewerbe.  Man  hat  ihn  für  einen  Schüler 
Agostino  Carracci's  halten  wollen,  allein  er  übte 
sich  im  Stiche  bereits  1568  und  1571,  als  Car- 
racci  noch  ein  elf-  und  vierzehnjähriger  Knabe 
war.  Aus  dem  gleichen  Grunde  kann  er  auch 
nicht,  wie  Strutt  glaubt,  dem  Fr.  Villamena  die 
Freiheit  seines  Grabstichels  verdanken.  Die 
Verwandtschaft  der  Drei  rührt  zum  Theil  daher, 
dass  sie  nach  dem  Niederländer  C.  Cort,  der  in 
Rom  eine  Stecherschule  gegründet  hatte,  sich 
gebildet.  Alberti  war  vermuthlich  ein  direkter 
Schüler  des  Letzteren,  er  hat  nach  ihm  die  Num- 
mern 7  und  40  kopirt. 

Die  früheste  Jahreszahl  1568)  auf  Cherubino  s 
Stichen  befindet  sich  auf  No.  33,  einer  hl.  Jung- 
frau mit  dem  Kinde  in  halben  Figuren.  Es  ist 
dies  zugleich  das  einzig  geätzte  Bl.  In  den  sie- 
benziger  und  anfangs  der  achtziger  Jahre  war 
er  insbesondere  als  Stecher  thätig.  Mehrere  Bll. 
stammen  dann  aus  den  neunziger  Jahren;  im 
17  Jahrh  fertigte  er  mir  noch  wenige  Bll.  Im 
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Cherubino  Alberti. 


J.  1602  gab  Giov.  Orlandi  mehrere  Platten 
horaua,  doch  können  wir  zum  Theil  nachweisen, 
daa*  sie  schon  früher  entstanden  sind;  ebenso 
ist  die  Zahl  1612  auf  dem  Bildniss  des  Kaisera 
MatthiaB  No.  132  erst  in  dem  dritten  Abdruck 
dieses  Bl.  hinzugekommen,  das  Sixtus  V.  ur- 
sprünglich darstellt  u.  die  Jahreszahl  1585  trägt. 
Aehnlich  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Porträt 
des  Barozzi  da  Vignola. 

Mehrere  BH.  (No.  30)  tragen  die  Jahrzahl  1628, 
also  13  Jahre  nach  dem  Tode  des  Stechers;  sie 
sind  damals  von  den  Erben  herausgegeben  wor- 
den. In  einem  Brief,  den  der  Schwiegervater 
Chenibino'8,  Lattanzio  Picchi,  unter  dem  8.  Juni 
1627  an  den  Ritter  dcl  Pozzo  schreibt ,  ist  von 
dem  Projekte  die  Rede  (Vergi.  Lettere  Bulla 
Pittura,  Scultura  ed  Architettnra.  Mil.  1822. 
I.  341).  Der  Herausgeber  Bottari  fügte  die  Be- 
merkung bei,  das»  diese  Platten  niemals  gesam- 
melt und  zusammen  abgezogen  worden  seien  und 
sich  noch  im  Besitze  der  Familie  befänden ;  aber 
Picchi  konnte  nicht  von  den  BH.  des  Alberti,  wie 
Bottari  anzunehmen  scheint,  überhaupt  sprechen, 
sondern  nur  von  denjenigen,  die  nicht  in  den  Be- 
sitz von  Kunsthändlern  gelangt  waren ;  und  wir 
finden  ja  auch,  dass  die  Erben  1628  eine  Anzahl 
herausgaben.  Auf  der  anderen  Seite  ist  aber 
auch  die  Meinung  irrig,  diese  BI1.  seien  damals 
zuerst  herausgegeben  worden ;  im  Gegentheil 
können  wir  von  der  Mehrzahl  Zustände  vor  der 
Dedikation  der  Erben,  zum  Theil  sogar  mit  frü- 
heren Jahreszahlen ,  nachweisen.  Nur  für  die 
Folge  von  Sibyllen  und  Propheten  nach  Michel- 
angelo ,  wovon  zwei  Platten  gar  nicht  beendigt 
wurden ,  lässt  sich ,  wenigstens  was  die  zwei 
letzten  BH.  betrifft,  mit  grösserer  Wahrschein- 
lichkeit behaupten,  dass  erst  die  Erben  sie  pub- 
licirt  haben.  Von  No.  161  gilt  vielleicht  dasselbe. 

Mit  Agostino  C'arracci  kann  sich  unser  Künst- 
ler nicht  messen,  jener  sieht  die  Formen  breiter 
und  grösser  als  Cherubino,  der  sich  dem  Schlan- 
ken zuneigt.  Doch  ist  er  deshalb  kein  geringer 
Künstler.  Eine  kräftige  Hand  ist  ihm  nicht  ab- 
zusprechen. In  den  Biegungen  und  Schraffirun- 
gen  der  Striche  sucht  er  sich  bereits  der  male- 
rischen Wirkung  des  Originales  zu  nähern,  wenn 
er  auch  den  Gehalt  und  die  Abtönung  der  Far- 
ben noch  nicht  auszudrücken  verstellt.  Die  Ver- 
keilung von  Licht  und  Schatten  kann  er  nicht 
recht  bumeistern ;  seine  Stiche  haben  darin  oft 
eine  zerfahrene  Wirkung.  Es  muss  ihm  rasch 
von  der  Hand  gegangen  sein. 

Bartsch  bringt  nach  Bereinigung  desKataloges 
bei  Heineken  das  Verzeichniss  auf  1 72  Nummern ; 
wir  haben  einige  eingefügt.  Kataloge  geben  auch 
Le  Bianc  und  Ottley,  der  die  BH.  nach  den  Ma- 
lern geordnet  hat. 

Der  Buchstabe  B  im  Monogramm  bedeutet 
wol  das  B.  am  Anfang  der  zweiten  Silbe  des 
Namens  Alberti,  wie  es  öfter  vorkommt;  hie 
und  da  fehlt  er.  < 


Alberti'»  Bildnis*,  von  ihm  selbst  gemalt,  betad«* 

•ich  in  der  Sammlung  der  Uflzien  zu  Florem 
Ks  ist  gestochen  von  P.  A.  PazzL  im  Mu*um 
Florentiiiiim  No.  51  ,  und  von  G.  P.  L&tinu- 
in:  Galerie  Imperiale  de  Florence,  grave'c  i«. 
trait  sous  la  dlrection  de  P.  Benvenuti  etc.  rV 
rence  1811.  12.  8.  No.  67. 

a)  Von  ihm  gestochen : 
1)  Darstellungen  aus  dem  Alten 
Testament. 

1)  Gott  bildet  den  Adam.  Nack  Pol  idoro  dt  Cs- 
ravaggio.  Itomae.  Polidorus  de  Caravag.  bmst, 
Ohne  Bezeichnung,  kl.  qu.  Fol.  B.  1. 

[.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

2)  Die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese.  Nach  Pc- 
1  idoro.  Poltdorus  De  caravagio  Inüe.  F.  Bornas 
mit  dem  Monogr.  gr.  4.  B.  2. 

I.  Vor  der  Dedikation  der  Krben  an  der 
Kardinal  L.  Magalotto  1628  und  vor  ean  Pri- 
uilegio — . 

Anonvme  Kopie  von  der  (legoaneite.  Pohijrv 

De  Caravagio  Inv.  4. 
Anonvme  Kopie.  Kcce  Adam  — .  Polidorai  <i- 
Caravagio  Inv.  Koma«  14S7.  Ant.  t'arenu 
nia  Formis  Koma«  — .    Im  2.  AUW.  fehlt  die 
Adr.  4. 

3)  Adam  und  Eva  bei  der  Arbeit  auf  dem  Felde 
Nach  Polidoro.  Polidorus  De  Caravagio  Inveut 
Tor.  Kornae  C.  Albertus,  gr.  4.  B.  3. 

I.  Vor  der  Dedik.  1028  und  Cum  priui- 
legio — . 

Anonyme  Kopie  ron  der  Oegenseite.  P«tid*ni 
De  Caravagio  Inv.  gr.  4. 

4)  Da«  Opfer  Abrahams.  Nach  Polidoro.  Pal:- 
dorus  de  Caravagio  inve.  gr.  4.  B.  4. 

I.  Vor  der  Dedik.  1628,  dem  Zeichen  o.  *.  » 
und  nur  wie  oben. 

II.  Vor  der  Dedik.  u.  den  Worten  tum  Pri- 
uilegio — . 

5)  Die  Juden  auf  Geheiss  des  Moses  Manaa  tau- 
melnd. Fries.  Nach  Polidoro.  Polidorus  * 
Carauagio  Inueu.  Mit  dem  Zeichen.  1576 
qu.  Fol.  B.  5. 

I.  Oben  beschrieben. 

II.  Mit  der  Adr.  von  Gio.  Orlandi,  der  Dedi- 
kation au  Casandro  Adriano  und  de*** 
Wappen.  1602.  1576  gelöscht. 
III.  Ohne  Dedik.  und  Wappen,  aber  mit  Nie 
Van  Aelst  for. 

6)  Judith  hält  mit  der  Rechten  den  Kopf  des  11" 
loferues.  Mit  dem  deichen.  Cum  Priuilegio  — 
4.  B.  6. 

2)  Darstell  n  ngen  aus  dem  Neuen  Testament 

7j  Darstellung  der  hl.  Jungfrau  von  ihren  F.ltem 
im  Tempel.  Cherubinus  Alberti  f.  Kopie  naffc 
C.  Cort's  Stich  nach  Taddeo  Zucchero.  kl 
Fol.  B.  7. 

H)  Verkündigung  Marli.  Nach  A  nd  rea  delSarto 
Andreas  Sutoris  fiorentin*.  Inuen.  1574.  (tan* 
das  Zeichen,  kl.  Kol.  B.  8. 
'.')  Dieselbe  Darstellung,  in  anderer  Weise.  1571 
und  das  Zeichen.  Fol.  B.  9. 
10)  Anbetung  der  Hirten.  Aus  zwei  Bll.  zusammen- 
gesetzt.  Nach  Taddeo  Zucchero.  Tbadew 
Zucrarus  in  Ven.  Mit  dem  Zeichen  und  1575 
roy.  Fol.  B.  10. 

I.  Vor  dem  Wappen  Gregor'«  XIII.  und  rin«-r 

Dedikation. 
Ii.  Mit  Wappen. 

III.  Mit  der  Adresse  des  L.  Vaeraro  15*4 
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(Nach  /.uii  geht  indes»  die  Adresse  des 
Nik.  Van  Aelst  voraas;  wol  unrichtig.) 

IV.  N.  Van  Aelst  formis. 

V.  N.  Van  Aelst  verdeckt. 

11)  Anbetung  der  Hirten.  Nach  Ch.  Alberti  selbst. 
Clienibinu*  Albertus  Inu.  perpetuae  observan- 
tiae  ergo  D.D.  D.  Mitdem  Wappen  Klemens  VIII. 
und  Ku  Deus  —  und  Adspice  — .  Cum  priui- 
legio — .  roy.  Fol.  B.  11. 

Die  zweiten  Abdr.  sind  retouchirt  n.  ohne 
das  Zeichen. 

Kopie  von  einen  Fransosen.  La  Nattvite.  A  Pa- 
ri* chez  Che  reao,  rnc  8t.  Jacques  a  St.  Remy. 
roy.  Fol. 

12)  Anbetung  der  Könige.  Nach  Hossode'  Rossi. 
R  beus  florentinus  inuen.  1574.  Romae  u.  das 
Zeichen.  Fol.  B.  12. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

13)  Maria  das  Jesuskind  haltend,  das  von  Engeln 
verehrt  wird.  Nach  T.  Zucchero.  Tadens  Zu- 
tanis  In.  C.  Albertus  fe.  Altissimum  vagit  Ver- 
bum  — .  Fol.  B.  13. 

I.  Vor  Laureiitium  Vacarium  formis  Romae 
Anno  Diii  1584. 

14»  Rescbnekluug  Christi.  Nach  Marco  dl  Pino 
da  Sien a  (Zat.isagt  Bartolommeo  Neroni, 
genannt  Maestro  Ricclo  da  .Sie na).  Cheru- 
bmus Albertus  fe.  1579.  M.  Sen.  In.  Laurentij 
Vac.arij  Formis.  Romae.  1580.  Cum  Priuile. 
Fol.  B.  14. 

15)  Flucht  nach  Aegypten.  Mit  dem  Zeichen  und 
1574.  gr.  Fol.  B.  15. 

16)  St.  Johannes  tauft  Christus  im  Jordan.  Nach 
Andrea  del  Sarto.  Andreas  Sutoris  Floren- 
tinus Inuen.  1574  und  das  Zeichen,  qu.  Fol. 
B.  16. 

17)  Christus  im  Gebet  am  Oelberg.  Nach  Rosso. 
Kuben s  florentinus  Inuen.  Mit  dem  Zeichen, 
Romae  u.  1574.  Cum  priuilegio  — .  Fol.  B.  17. 

Im  II.  Abdruck  ist  Cum  priuilegio  —  ver- 
ändert, 1574  ausgeklopft,  dafür  1Ü28.  Mit  der 
Dedik.  der  Erben  an  den  Kardinal  Barberini. 
IS)  Geisselung  Christi.  Nach  T.  Zucchero.  Ta- 
dens Zuccaras  inuen.  Mit  d.  Zeichen,  roy.  Fol. 
B.  IS. 

I.  Mit  der  Dodik.  Alberti's  an  Filippo  Buon- 
compagno. 

II.  Mit  Cum  priuilegio  —  1628. 

III.  Cum  ausgelöscht. 

IV.  Cum  durch  Con  ersetzt. 

19)  Christus  von  Pilatus  dem  Volke  ausgestellt. 
Ohne  Bezeichnung,  kl.  Fol.  B.  19. 

20)  kreuztragung  Christi.  Kniestück.  Charbin«.  Al- 
berti fe.  1573.  Ne  lachrymis  matres  — .  Antonij 
Lafrerij.  gr.  4.  B.  20. 

21)  l>er  Leichnam  Christi  von  einem  Engel  auf 
Wolken  gehalten.  Mit  dem  Zeichen.  Oval.  gr.  4. 
B.  21. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

22)  Ein  Engel  den  ausgestreckten  Leichnam  Christi 
auf  Wolken  haltend.  Ohne  Bezeichnung.  Magnum 
pietatis  opus.  Cum  Priuilegio  — .  Fol.  B.  26. 

23)  Der  Leichnam  Christi  in  den  Armen  Gottvaters, 
vou  Engeln  mit  den  Leidenswerkzeugen  umge- 
ben. Nach  T.  Z  ucchero.  Tadeus  Zuccarus  in- 
nen. Mit  dem  Zeichen  u.  1573.  Fol.  B.  22. 

I.  Mit  com  priuilegio  — . 

II.  Com  ausgeklopft. 

HL  Mit  der  Adr.  des  Orlandi. 

24)  Drr  Leichnam  Christi  vou  Maria,  Magdalena  u. 


Joseph  von  Arimathia  gehalten.  Nach  einer  Mar- 
morgruppe von  Michelangelo.  Mich.  Angeli 
Bonaroti  Florentini  Manu  sculpta.  Romae  —  Cum 
Priuilegio—.  Ohne  Bezeichnung,  gr.  Fol.  B.  23. 

25)  Auferstehung  Christi.  Kompos.  v.  19  Hauptflg. 
und  2  Engeln.  Angeblich  nach  Kaffael,  was 
Passavaiit,  Rafael  II,  p.  268  bestreitet,  ka.fha.kl 

VRHIJt    IVKN    CVM   PRIYILBOIO   DB   PAPA  ORWMI- 

aio  xui.  Mit  dem  Zeichen  und  romak.  gr.  qu. 
Fol.  B.  24. 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Noch  mit :  et  denuo  cum  prlvllegio  —  1628 
und  der  Dedik.  der  Erben  an  den  Kardinal 
Barberini  1628. 

26)  Auferstehung  Christi.  Komposition  von  10  Figu- 
ren. Nach  Raffael.  RA.  vr.  ttf. — romar.  ant. 
lafrkrt  1575.  II.  13"  6"',  br.  10"  4"'.  Zani 
P.  11,  9,  88  ist  geneigt,  an  ('her.  Alberti  zu  den- 
ken. Fol.  Fehlt  Bartsch.  Scheint  durchaus  acht. 

27)  Auferstehung  Christi.  Komposition  von  9  Figu- 
ren. Et  erit  — .  Ohne  Bezeichnung.  Zani  P.  II, 
9,  70  schreibt  das  Bl.  hypothet.  dem  Alberti  zu. 
gr.  Fol.  Fehlt  Bartsch. 

Kopie.  Cam.  O.  F.  (d.  i.  Camilloa  Grsfficas  Fe- 
cit).  Et  erit  -.  gr.  Fol. 

28)  Verklärung  Christi  auf  dem  Berge  Tabor.  Mit 
dem  Zeichen  u.  Romae  1575.  Fol.  B.  25. 

I.  Vor  Joannes  Orlandi  formis  romae  1602. 

3)  Hl.  Jungfrauen. 

29)  Hl.  Jungfrau,  auf  Wolken  sitzend,  mit  der  Rech- 
ten eine  Lilie  haltend,  das  Jesuskind  auf  ihrem 
Schooss.  Mit  dem  Zeichen.  Cum  priuilegio  — . 
kl.  4.  B.  27. 

30)  III.  Jungfrau  in  der  Glorie,  mit  dem  Kind  auf 
dem  Arm.  Ohne  Bezeichnung.  Cum  priuilegio — . 
4.  B.  28. 

31)  Hl.  Jungfrau  in  einer  Landschaft,  mit  dem  Kind 
auf  dem  Schooss.  Dabei  Elisabeth  B.  Johannes. 
Hinten  Joseph  den  Esel  führend.  Ruhe  auf  der 
Flucht.  Angeblich  nach  Muziano.  Ohne  Be- 
zeichnung, gr.  4.  B.  29. 

32)  111.  Jungfrau  in  einer  Landschaft,  das  Kind 
stillend.  Dabei  der  hl.  Joseph.  Ruhe  auf  der 
Flucht.  Nach  Fr.  Potenziani.  Romae,  das 
Zeichen,  1576  und  Fran«.  Potentianus  inuen. 
gr.  4.  B.  30. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

33)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind,  in  halber  Figur. 
Mit  dem  Zeichen.  1568.  Rund.  kl.  Fol.  Das  ein- 
zige geätzte  Bl.  des  Meisters.  B.  31. 

34)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind ,  dem  der  Engel 
Raphael  den  jungen  Tobias  vorstellt.  Mit  dem 
Zeichen.  Cum  priuilegio  — .  kl.  Fol.  B.  32.  Gilt 
als  eines  der  frühesten  Werke  des  Meisters. 

35)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind,  das  ein  offenes 
Buch  hält.  Links  im  Grunde  der  hl.  Joseph.  Von 
Bartsch  irrig  dem  Kaffael  zugeschrieben.  Mit 
dem  Zeichen,  kl.  Fol.  B.  33. 

36)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind,  das  mit  einem  Vo- 
gel spielt,  in  einer  Nische  stehend,  kl.  Fol.  Ohne 
Bezeichnung.  B.  34.  Vielleicht  nach  einer  Statue. 

37)  Hl.  Jungfrau  in  der  Glorie  sitzend,  mit  dem 
Kind  und  Blumen  streuenden  Engeln.  Regina 
Coeli.  Alla  Ser"»*.  granduchessa  di  Toscaua  etc. 
Cum  priuilegio  — .  Ohne  Bezeichnung,  kl.  Fol. 
B.  35. 

38)  Himmelfahrt  Maria,  unten  die  Apostel.  1571. 
Mitdem  Zeichen.  Cum  priuilegio  — .  Fol.  B.  36. 

39)  111.  Junrfrau  mit  dem  Rosenkranz,   von  der 
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Menge  verehrt.  Der  hl.  Dominikus  thrilt  Rosen- 
kränze aus.  Mit  dem  Zeichen.  Privilegio  — . 
Joannes  Orlandi  formis  romae  1602.  Fol.  B.  37. 

40)  III.  Jungfrau  mit  dem  Kind,  dem  kl.  Johannes, 
Elisabeth  u.  Joseph.  1571.  Kopie  nach  ('.  Cort 
u.  Tizian,  Jedoch  mit  Veränderungen.  Ohne 
Bezeichnung,  gr.  Fol.  B.  38. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

41)  Hl.  Jungfrau  auf  dem  Halbmond,  mit  dem  Kind 
in  einer  Glorie  sitzend.  Mater  divine  gratiae  ora 
pro  nobis.  Mit  Dedikation  Alberti's  an  den 
Kardinal  Giustiniatii.  Cum  priuilegio — .  gr.  Fol. 
B.  39. 

42)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind,  nebst  Elisabeth  u. 
Johannes,  der  dem  kl.  Jesu*  einen  Vogel  über- 
reicht hat.  Nach  Raffael's  Komposition  der 
»Perle«,  jedoch  mit  Aenderungen,  indem  die 
Kinder  mit  einem  Vogel  spielen,  der  an  einen 
Faden  gebunden :  rechts  reiche  jonische  Archi- 
tektur mit  der  Statue  eines  Moses  in  einer  Nische. 
Opus  quod  Kaphael  l  rbiti.  invenit.  —  d.  ». 
Komae  010,  ijlxxxii.  Passavant,  Rafael,  II.  309 
vermuthet ,  das»  dieser  Stich  nach  einem  Bilde 
in  Oakover  Hall  in  England  ausgeführt  sei ,  das 
von  Kennern  dem  Oiul.  Romano  zugeschrieben 
werde,  roy.  Fol.  B.  40. 

I.  Vor  dem  Engel  mit  dem  Bandst  reifen : 
Idem  omnes  simul  —  und  vor  den  beiden 
Privilegien. 

II.  r  \  M  PK1VILROIO  ÜB  PAP.  URBOORIO  XIII. 

III.  Mit  et  denuo  cü  priuilegio  Vrbani  VIII. 

43)  Krönung  der  hl.  Jungfrau.  Nach  Fed.  Zuc- 
chero.  Mit  dem  Zeichen  uud  1572.  Federicus 
Zuccarus  inuentor.  Cum  priuilegio  — .  Fol.  B.  41. 

4)  Darstellungen  ans  der  Heiligen- 
gesc  h  iehte. 

44)  Hl.  Philippus  Benizzl,  der  Feuer  vom  Himmel 
auf  die  Lästerer  des  göttlichen  Namens  herab- 
fallen lässt.  Nach  Andrea  del  Sarto's  Fresko- 
bild Im  Kloster  dell'  Annunziata  zu  Florenz.  Aus 
zwei  vereinigten  Bll.  I  nten  eine  Dedikation 
1582  an  den  Kardinal  Ferdin.  von  Medici.  Im 
Rand  sechs  lateinische  Distichen.  Ohne  Be- 
zeichnung. Cum  priuilegio  — .  roy.  Fol.  B.  42. 

45)  Die  HU.  Benedikt  und  Romanus  in  der  Höhle 
von  Subiaco  ihre  Mahlzeit  haltend,  kl.  Fol.  B.  43. 

I.  Vor  dem  Zeichen  links  unten  und  der  In- 
schrift :  S.  BRJSKDICTV8  IN  URBKHTO. 

41! — 19)  Vier  Bll.  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben 
des  hl.  Bernhard  von  Clairvaux.  Nach  Ant. 
Tempesta.  kl.  Fol.  Gehören  als  die  Nummern 
6,  10,  12  u.  28  zu  einer  Folge  von  156  Bll.  nach 
Tempesta  von  Raff.  Guidi,  Philipp  Galle  u.  A. 
für:  Vita  et  Miracula  D.  Bernardi ,  1587.  B.  44 

46)  (6)  Der  hl.  Bernhard  im  Bette  verschmäht 
die  Anträge  einer  Alten ,  die  ihm  ein  un- 
keusches Mädchen  zuführt.  Lib.  I.  C.  II. 
De  anu  — . 

47)  (10)  Er  predigt  vor  dem  Volke.  Lib.  I. 
Cap.  ni.  Ad  populum  — . 

48)  (12)  Er  tritt  22  Jahre  alt  mit  30  anderen 
Personen  in  den  Cistercienserorden.  Lib.  I. 
Cap.  IV.  Bernardus  annos  — . 

49)  (28)  Er  bekehrt  mehrere  Junge  Leute,  die 
nach  Ablegung  ihrer  Waffen  in  seinen  Or- 
den treten.  Das  Zeichen  links  unten.  Lib.  I. 
Cap.  XI.  Ildem  Ivuenes  — .  Fehlt  Bartsch. 

50)  Der  hl.  Bernhardin  von  Siena  mit  einem  Kru- 


zifix, von  einem  Engel  begleitet,  der  eine  Tafel 
worauf  das  Namenszeichen  Christi,  hält.  Halb- 
ttguren.  Nach  Francesco  Vanni  von  Sien*. 
Franc.  Vannus  Sen.  In.  Cherub.  Albertus  ft 
4.  B.  47. 

I.  Ein  Distichon:  Salue  o  Francis«  — . 
II.  Mit  Divus  Bernardiuus  Senenai*  und  zw« 

Distichen.  Das  Namenszeichen  Christi  ist 

aus  S  Ii  1  in  I  II  S  verändert. 

51 )  Der  hl.  Karolus  Bortomäus  auf  Wolken  kniend 
betet  die  Madonna  mit  dem  Kinde  an.  Auf  der 
Banderole  eines  Engels :  Efflgies  Sti.  Caroli  qoi 
fuit  — .  Mi:  Dedikation  Alberti's  1611  an  di* 
Erzherzogin  Maria  Magdalena,  Gemahlin  Co»- 
mo'sll.,  Gross h  von  Toskana.  Cum  priuilegio  — 
gr.  Fol.  B.  48. 

I.  (herubinnus  Albertus  DD. 

II.  Das  erste  »n«  in  ('herubinnus  ausgeklopft 
Nach  Ueineken  gibt  es  auch  Abdr.  vor  der 
Jahreszahl. 

Hiervon  eine  anonym«  Kopie.  Man  erk«a»t  «• 
an  dem  anstatt  de»  vollen  Namen«  bei(r»ftx 
ten  Monogramm.  Hill  «nJ  die  Wort«:  Cm 
prinilegio  -  fehlen. 

52)  Hl.  Christopherus  das  Jesuskind  durch  einen 
Fluss  tragend.  Mit  dem  Zeichen.  Cum  priui- 
legio — .  kl.  Fol.  B.  49. 

53)  Der  hl.  Stephanus  als  Diakon ,  in  der  Linken 
eine  Palme ,  in  der  Rechten  ein  Buch  haltend 
Ohne  Bezeichnung,  kl.  Fol.  B.  50.  Für  ein  frü- 
hes Werk  Alberti's  gehalten. 

54)  Die  Steinigung  des  hl.  Stephanus.  Nach  Ro»f  ft. 
Rubeus  Florentinus  inuen.  Mit  dem  Zeichen  u 
Roma  A.  1575.  Fol.  B.  51. 

I.  Mit:  Nobili  viro  dno.  ponpeo  Nigrio  Bon> 
niensi  — . 

II.  Orlandi  formis  romae  1602. 

III.  Orlandi  ausgetilgt. 

IV.  Nicoiao  Van  Aelst  formis  — . 

V.  Romae  apud  Carolum  Losi  1774. 

55)  Der  hl.  Eustach  auf  der  Jagd  vor  dem  Hirvh 
mit  dem  Kruzifix.  Nach  F.  Zucchero.  1*75 
Federigu8  Zuccarus  inuen.  Zweimal  das  Mon-v 
gramm  und  Joannis  Orlandi  formis  romae.  160! 
kl.  Fol.  B.  52. 

I.  Vor  dem  Monogramm  rechts  und  Joanni» 
Orlandi  formis  romae.  1602. 

56)  Johannes  der  Täufer  in  der  Wüste.  Er  hält  mit 
der  Linken  ein  Buch,  worauf  ein  kleines  Lamm 
Nach  F.  Zucchero.  Federicus  Zuccaro  inu« 
Mit  dem  Zeichen,  gr.  4.  B.  53. 

I.  Vor  Joanes  Orlandi  -  1602. 

57)  Der  hl.  Hieronymus  vor  einem  Kruzifix  in  Be- 
trachtung in  der  Wüste.  Nach  Michelangelo 
Michel  angelus  inuen.  Mit  dem  Zeichen  mi 
Romae  1575.  gr.  Fol.  B.  54. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

58)  Stigmatisation  des  hl.  Franziskus  von  As«' 
Ohne  Bezeichnung,  gr.  4.  B.  55. 

59)  Stigmatisation  des  hl.  Franziskus.  Zwei  Knt«; 
unterstützen  ihn.  Mit  Dedik.  Alberti's  an  den 
Kardinal  Alfonso  1577.  Mit  dem  Zeichen  Cum 
Priuilegio  — .  kl.  Fol.  B.  56. 

60)  Bekehrung  des  hl.  Paulus.  Nach  Taddeo  7.n<- 
chero.  gT.  Fol.  B.  57. 

I.  Mit:  Tadens  Zucarns  innentor  cum  priui- 
legio. 

IL  Tadeus  Zucams  inuen —  cum  priuilegio 

III.  Mit  dem  Zeichen  Alberti's,  Romae  1573 

IV.  Joseph  de  K,  beis  JuniorU  fonni« 
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V.  1592  und  Joa.  Baptista  de  Rubels  junioris 
formis. 

VI.  1602  uud  Joannis  Orlandi  formis  u.  Fed 
Zuccaro  lnu. 

VII.  Nicoiao  Van  Aelst  formis  rome  1602. 

VIII.  Romae  1774  Apud  Carolum  Losi. 

6t)  Der  Engel  Raphael  führt  den  jungen  Tobias 
Nach  Pellegrino  Tibaldi.   Peregrinus  Bonois 
inue.  F.  Romae  nebat  dem  Zeichen  und  1575 
kl.  Fol.  B.  58. 

I.  Vor  Joannis  Orlandi  formis. 
n.  Mit  dessen  Adr. 
III.  Nie.  Van  Aelst  for. 

62)  Der  hl.  Rochus.  S.  Rocco.  Frühes  Werk.  Ohne 
Bezeichnung.  Fol.  B.  69. 

63)  Die  hl.  Katharina  von  Siena  bei  der  Stigmati- 
sation von  zwei  Engeln  unterstützt.  Mit  dem 
Zeichen  u.  1574.  cum  priuilegio  — .  Fol.  B.  60 

64)  Die  hl.  Christina  auf  dem  Wasser  schreitend 
Nach  Alberti  -  eigener  Erfindung.  Auf  der  einen 
von  zwei  von  Engeln  getragenen  Banderolen  s  *>s 
Christina  m  ex  unda  levat,  auf  der  andern :  L'uda 
lavat  intus  adurit.  Mit  der  Dedikation  an  die 
Herzogin  Christine  von  Lothringen.  Cum  priui- 
legio — .  Fol.  B.  61. 

65)  Die  hl.  Magdalena  als  Büsserin  in  der  Wüste 
1582.  Ohne  Bezeichnung.  Fol.  B.  62. 

66)  Die  hl.  Magdalena,  von  Engeln  in  den  Himmel 
emporgehoben.  Mit  dem  Zeichen.  Cum  priuile 
gio  — .  Gilt  für  ein  frühes  Bl.  kl.  Fol.  B.  63. 

6")  Die  hl.  Susanna,  in  der  Rechten  eine  Palme,  in 
der  Linken  ein  offenes  Buch  haltend.  Nach  Ales- 
sandro  Alber ti's  Gemälde  in  der  Kirche  zur 
hl.  Susanna  in  Rom.  Alexander  al  Bertus  inuen. 
Ohne  Bezeichnung.  S.  Susanna  vir.  et  mar.  Ex 
ea  quam  Hl"1'1-*  et  R».  card.  Rusticuc*.  Romae 
•up*.  ostium  S.SusannaeTit.sui.  Po.  x.u.lxxvmi. 
kl.  Fol.  B.  64. 

I.  Vor  der  Verkleinerung  und  vor:  Romae 
Nico.  Van  Aelst  for. 

5)  Andere  christliche  Darstellungen. 

68)  Der  Glaube.  Fides.  Nach  Andrea  del  Sarto. 
Andreas  Sutoris  inv.  Mit  dem  Zeichen,  1508  u. 
Bomae.  gr.  4.  B.  65. 

69)  Allegorie  auf  das  Christenthum.  Nach  Rosso. 
Rubeus  Florentinus  inuentor.  Cherubinus  Alber- 
tus Fecit.  imp.  Fol.  B.  66. 

I.  Vor  denuo  cum  priuilegio  —  1628. 
"0—74 )  Studien  von  nackten  Figuren  aus  M  i  c  h  e  1  - 
angelo's  jüngstem  Gericht  in  der  Sixtiniscb.cn 
Kapelle  des  Vatikan  s.  Fol.  B.  67—71. 
70j  Johannes  der  Tauler.  Nuda  veritas.  Ill1Du. 
et  R«"»°.  D.  Alexandro  Mediccs  — .  M.  Aug. 
B.  pinxit  in  Vaticano.  Cum  priuilegio  su»»>. 
Pontif».  Cherub».  Albertus  f.  Romae  1591. 
I.  Vor  der  Dedik. 

71)  Seliger  zum  Himmel  schwebend,  das  Haupt 
nach  links  gewendet.  Petit  Aethera.  Mit 
derselben  Schrift,  wie  das  vorige,  ausge- 

Nuda  veritas. 

Von  beiden  Bll.  exiatire»  nach  Ottlay  »ehr 
k  derselben  Grösse, 
oe  die  Dedikation 
Bexeichnst  Koma«.  1501 ; 
vielleicht  von  Rafftet«  üoidi  gestochen. 

72)  Der  gute  Schacher.  M.  Ang.  B.  Pinx.  in 
Vaticano.  Cherubinus  Albertus  f.  1580. 

1.  Vor  Cum  priuilegio  — . 
M«*er.  Kunstler-Lexikon.  I. 


von  Deinen  nu.  exiBtiren  tu 
kräftig  ausgeführt«-  Kopien  vond« 
»her  von  der  G*g#n»eite  u.  ohne 
ond  Alberti'«  Namtn.  Bexeichne 


73)  Zwei  Verdammte.  M.  Ang.  B.  Fl.  Pinx. 
in  Vatic.  Cherub.  Albertus  fe.  1580. 

I.  Vor  Cum  Priuilegio  — . 

74)  Mehrere  Dämonen.  1575. 

I.  Vor  dem  Zeichen,  Jahreszahl  und  Pri- 
vilegium. 

75 — 80J  Die  Malereien  Michelangelo' s  in  der 
Sixtinlschen  Kapelle  im  Vatikan.  6  Bll.  B.  72—77. 

75)  Mehrere  Wölbungen  mit  verschiedenen 
Figuren,  darunter  besonders  zur  Linken  die 
Lybische  Sibylle ,  zur  Rechten  der  Prophet 

Daniel.  Opus  quod  in  capella  maximo 

Hetruriae  Duci  —  Romae.  a.  d.  xxxxvtt 

 Cherubinus  Albertus — Dicauit.  Cum 

priuilegio  —  1628.  roy.  qu.  Fol. 

Es  gibt  wol  Abdrücke  vordem  Privilegium. 

76)  Die  Sibylle  von  Cuma  mit  den  umgeben- 
den Figureu.  Opus  in  Capella  Prin- 

eipi  Francisco  Card.  Barberino.  Romae.  1628. 
Cum  priuilegio  — .  Fol. 

77)  Die  Sibylla  Persica  mit  den  umgebenden 
Figuren.  Cum  priuilegio  — .  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

78)  Die  Sibylla  Delphica  mit  umgebenden 
Figuren.  Cum  Priuilegio  — .  Fol. 

79)  Der  Prophet  Jesaias  lesend ,  mit  Umge- 
bung. Cum  priuilegio  — .  Fol.  Unvollendet. 

80)  Der  Prophet  Ezechiel  mit  Umgebung.  Cum 
priuilegio  — .  Fol.  Unvollendet. 

6)  Mythologische  Darstellungen. 

81 — 91)  Folge  von  mythologischen  Bildern  in  Run- 
dungen. Numerirt,  ausgenommen  das  Titeibl .  u. 
No.  10.  Sie  tragen  das  Zeichen  Ch.  Albern'-, 
ausgen.  No.  5  u.  10  und  sind  bezeichnet:  Cum 
priuilegio — ,  mit  Ausnahme  von  No.  10.  Im 
Rande  unten  liest  man  :  PolydorusdeCara- 
vagio  In.  gT.  4.  B.  78—88. 

81)  Titeibl  Ein  Kind  auf  einem  Globus,  eine 
Tafel  haltend,  worauf:  III»".  Chiappino  Vi- 
tellio  —  Cherubinus  Albertus  —  dicat. 
Anno  cioiolxxxx.  Cum  priuilegio  — . 

82)  Jupiter  umarmt  den  Cupido. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

83)  Jupiter  umarmt  den  Ganymedes. 

I.  Vor  der  Sehr,  im  RAndc  und  den  Wor- 
ten :  Cum  priuilegio  — . 

Anonyme  Kopie  von 
Alberti'*  Monogr. 

84)  Neptun  aus  dem  Wasser  hc 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

85)  Pluto  raubt  Proserpina. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

86)  Jupiter  als  Satyr  überrascht  Antiope.  Cum 
priuilegio  — . 

87)  Venus  von  Amor  gefolgt. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

88)  Merkur  das  Haupt  des  Argus  haltend. 
I.  Vor  der  Sehr,  im  Rande  (?). 

II.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

89)  Der  junge  Bacchus  von  Satyrn  umgeben. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

90)  Apollo  Daphne  verfolgend. 

I.  Vor  Cum  priailegio. 

91)  Mar»  und  Venus  von  Vulkan  überrascht. 
FreieB  Bl.  Selten. 

92)  Ein  Satyr  liebkost  ein  ritzendes  Weib.  Ohne 
Bezeichnung.  4.  B.  89.  Freies  Bl.  Selten. 

I.  Der  Huf  des  Unken  Fusscs  des  Satyrs  ist 
gross  und  ähnelt  dem  eines  Stieres. 
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II.  Der  Huf  kleiner  und  in  zwei  Klauen  ge- 
theüt,  wie  beim  Bock. 
93)  Zwei  junge  Tritone.  Der  links  bläst  auf  einer 
Pansflöte ,  der  rechts  auf  einer  Muschel.  Nach 
Baffael's  Loggienverzierung.   BafTaello  Urb. 
inven.  Bomae  1579  und  das  Zeichen.  4.  B.  90. 
I.  Vor  dem  Privilegium. 
94  )  Prometheus  hält  die  Fackel  mit  dem  Himmels- 
fener.  Nach  Polidoro  da  Caravaggio.  1590. 
Polidorus  in.  Mit  dem  Zeichen.  Cum  Priuilegio. 
gr.  4.  B.  91. 

95)  Prometheus  vom  Geier  zerfleischt.  Im  Dreieck 
einer  Wölbung.  Vermuthlich  nach  A 1  b  o  r  i  i '  s 
eigenem  Gemälde  und  nicht  nach  Michelangelo, 
wie  Bart  >cb  will.  1580.  gr.  Fol.  B.  92. 

I.  Vor  der  Dedikation  der  Erben  an  den  Kar- 
dinal L.  Magalotto  und  dem  Privilegium. 

90 )  Venus  vom  Kücken  geseheu ,  daneben  Kupido. 
Nach  Polidoro.  Mit  dem  Zeichen.  Polydorus  I. 
4.  B.  93.  Nach  Ottley  Gegenstück  zu  Nr.  6,  von 
gleicher  Grösse. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

97)  Neptun  in  einer  Nische  mit  Dreizack  u.  Meeres- 
pflanzen. Nach  Polidoro.  Polidorus  invent. 
Cherub,  f.  Oben  steht  Pluto  irriger  Weise,  gr.  4. 
B.  94. 

I.  Cherub,  f. 

II.  Inig.  Cetio  f. 

Erschien  auch  in  Kossi's  Verlag ,  doch 
wissen  wir  nicht  zu  bestimmen,  ob  dies 
der  2.  oder  3.  Abdruck  ist. 

98)  Saturnus  mit  der  Sichel.  Saturnus.  Nach  Poli- 
doro. Polidorus  de  Caravagio  I.  Mit  d.  Zeichen 
u.  Bomae.  Gegenstück,  gr.  4.  B.  95. 

99)  Venus  aus  dem  Meere  steigend.  Mit  d.  Zeichen 
links,  gr.  4.  B.  97. 

Hiervon  «ine  gegenseitige  Kopie. 

100)  Apollo  auf  der  Flöte  spielend.  Nach  einer  an- 
tiken Statue.  Cherubinus  al  Bertus  fe.  1577. 
gr.  4.  B.  98.  Im  hinten  aufgeführten  Buche 
(s.  Nr.  188)  Antiquarum  etc. 

I.  Vor:  Apollinls  statua  In  viridario  Cardina- 
lis de  Medicis. 

101 )  Marsias  aufgehäugt.  Nach  einer  antiken  Statue. 
Cherub,  al  Bertus  fe.  1578.  gr.  4.  B.  99.  Des- 
gleichen. 

I.  Vor:  Marsie  simulacrum  Bomae  in  aedibus 
Vallansibus. 

102)  Jupiter  den  Kupido  umarmend.  Aus  der  Ge- 
schichte der  Psyche  in  der  Villa  Farnese  von 
Kaffael  gemalt,  haphakl.  trbin.  in.  homab 
cioiolxxx.  1580.  kl.  Fol.  B.  100. 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Mit  der  Adr.  des  Nie.  Van  Aelst.  Die  Platte 
verkleinert,  habl.  vrbin.  etc. 

103)  Amor  mit  Bogen  und  Köcher  frohlockend  nach 
rechts  fliegend.  Nach  einer  Figur  Raffael's  in 
der  Farncsiua.  Ohne  Bezeichnung,  gr.  qu.  4. 
B.  96. 

104 — 105)  Zwei  Plafondbilder  mit  4  Darstellungen 
aus  der  Geschichte  der  Psyche,  nach  Baffael's 
(icmälden  in  der  Farnesina.  Ohne  Bezeichnung, 
gr.  qu.  Fol.  B.  106—107. 

104)  Die  drei  Grazien  und  Venus  mit  Juno 
u.  Ceres  sprechend.  Kaphael  Vrbinas  piu- 
xit.  —  Roinae  mulxxxii. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

105)  Venus  nach  dem  Olymp  fahrend  u.  Venus 
mit  Jupiter  sprechend. 

I.  Vor  der  Dedikation  der  Erben  an  den 


Kardinal  L.  Magalotto  1628  und  den 

Privilegium. 

106 — 109)  Die  vier  Jahreszeiten  in  Bogenzwickeln 
Vielleicht  nach  Alberti  selbst,  jedenfalls  nicht 
nach  Polidoro  ,  wie  Bartsch  glaubt.  Mit  d.  Zei- 
chen, gr.  4.  B.  101  —  104. 

106)  Der  Frühling,  durch  Flora  dargestellt 
Prima  vera. 

107)  Der  Sommer,  durch  Ceres.  Estate. 

108)  Der  Herbst,  durch  Bacchus.  Autumnu» 

109)  Der  Winter,  durch  einen.  Greis  mit  Un- 
gern Barte.  Hyems. 

HO)  Diana  mit  Hund  und  Hirsch,  nach  Reckt, 
gehend.  Mit  dem  Zeichen.  Zweimal  mit  IUI 
bez.  Cum  priuilegio  — .  kl.  Fol.  B.  105. 
Hiervon  eine  gegenseitig«  Kopie. 

1 1 1  —  1 1 2)  Der  Heaperidenfriea.  Peraeus  zeigt  dem 
Atlas  das  Haupt  der  Medusa  und  verwandelt  ihr. 
in  einen  Berg.  Nach  Polidoro  da  Caravir- 
gio.  Zwei  sich  verbindende  BD..  mit  1  und  2 
bezeichnet.  B.  108—109. 

1 1 1 )  Polidorus  de  Caravagio  inv.  Romac.  

Illmo.  Principi  Francisco  S.  R.  E.  Cardt- 
uali  Barberino  —  formula  noua  volunttte 
Anno  1628.  Cum  priuilegio  — 

I.  Vor  der  Dedik.,  der  Nummer  u.  dem 
Privilegium. 

112)  Mit  Alberti's  Monogr.  uud  Cum  Priui- 
legio — . 

I.  Vor  dem  Privilegium  u.  der  Numsie; 
113— 115")  Friese  nach  Polidoro  da  Caraviz- 
gio.  Folge  von  3  Bll.  Slmmtl.  mit  Polidomi  df 
Caravagio  invent.  u.  Cum  priuilegio—.  er.qu  1 
B.  110-112. 

113)  Die  Musen  und  Dichter  auf  dem  Parua« 
Pegasus  eliclens  Parnassl  — .  Mit  dem 
Zeichen. 

114)  Perseus  verwandelt  die  Hoehzeitsstörer 
mit  dem  Medusenhaupt  in  Stein.  Quod 
uultus  — .  Cherub.  Albertus. 

I.  Vor  der  Schrift  (?). 

II.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

115)  Der  Raub  der  Sabinerinnen.  Romulid*» 
spreti  ludi  — . 

Gegenseitige-  Kopie  mit  der  Adr.  tob  L» 
Blond. 

116)  Ein  schmaler  Fries.  Zur  Linken  ein  schlafen- 
der Mann,  unter  einer  von  einem  Baum  karigeo»- 
den  Draperie ,  und  ein  Kind ,  dem  ein  nacktes, 
einen  Bündel  tragendes  Weib  folgt.  Zur  Rechten 
hebt  eine  Frau  ein  Kind  von  einem  belasteten  Maul- 
thler  herunter  und  ausserhalb  der  Ruf  (»Famj.1 
in  zwei  Trompeten  stossend.  Polidorus  de 
Caravagio  excellentissimus  pictor.  Romaepin- 
xlt.  1609.  8.  Fehlt  Bartsch.  Von  Ottley,  So- 
tiecs.  dem  Alberti  zugeschrieben. 

7)  Wappen. 

117)  Wappen  eines  Prälaten,  von  allegorischen  Fi- 
guren umgeben.  Auf  der  Banderole  oben:  E*t- 
blt  ad  ethera.  Ohue  Bezeichnung,  kl.  qu.  Fol 
B.  113.  Es  gibt  Abdr.,  worin  das  Wappen  unter- 
drückt ist. 

118)  Das  Wappen  eines  Kardinals  aus  dem  Hause 
Aldobrandini,  von  allegorischen  Figuren  umge- 
ben, hink  vmhba  — .  kl.  qu.  Fol.  B.  114. 

I.  Vor  dem  Zeichen. 

119)  Wappeu  eines  Prälaten,  dabei  Minerva,  PW- 
scus,  die  Philosophie  und  die  Physik  in  aller 
Figuren.  Cherub.  Albertus  fe.  qu.  Fol.  B.  IIS 

I.  Vor  der  \dr.  de*  Orlandi. 
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120)  Duselb«  Wappen .  von  den  Fig.  der  Gerech- 
tigkeit. Wahrheit.  Mässignng  und  Stärke  um- 
geben und  Ton  einer  Sonne  fiberstrahlt.  Nach 
Römer  (Handschr.)  ganz  in  Alberti's  Weise. 
Ohne  Bezeichnung.  Hoch  9"  V"  (?),  br.  7"  9"'. 
Fehlt  Bartsch. 

8)  Bildnisse. 

121)  Pietro  Angeli  de  Barga,  Dichter.  Büste.  Petrus 
Angelus  Bargaeus  ann.  lxxii.  Quas  bonusassu- 

— .  Cherub.  Albert,  fe.  4.  B.  llfi. 
I.  Wie  besehrieben. 

II.  Bargas  Bildniss  ist  In  das  des  Kagers 
Matthias  I.  verändert,  aber  nicht  von  Al- 
berti ,  dessen  Namen  man  jedoch  gelassen 
hat.  Matthias  I.  D.  0.  Roman.  Imperat. — . 
Armatus  leggibns,  decoratus  annis.  Korn» 
cum  Priuilegio  — .  Joanis  Anto.  de  Paolis 


122)  Jac.   Barozzi  de  Vignola,  Architekt.  Büste. 
Titelbl.  Le  due  Regole  della  prospettiva  pra- 
tica  — .  Cherobinus  Albertus  f.  kl.  Fol.  B.  117. 
1  All.  illoio.  et  excell.  sig.  Jaeomo  Buon- 
compagni  — .  In  Roma  per  Francesco  Zan- 
netti.  mdlxxxiii.  Con  licenza  — . 
II.  Die  Dedikatlon  ist  an  den  Ffirsten  Marcan- 
tonio  Borghese  gerichtet,  dessen  Wappen 
man  oben  sieht.  In  Roma,  nella  stamperia 
camerale,  l'anno  m.  d.  c.  xi.  —  Con  li- 


III.  Die  Dedik.  an  den  Fürsten  Camillo  Panflli 
gerichtet,  dessen  Wappen  das  Jes  Vorigen 
ersetzt  hat.  Ad  instanza  dl  —  Filippo  de 
Rossi  —  in  Roma  Nella  Stamperia  del 
Mascardi.  n.  D.  c.  xuv.  Con  licenza  — . 

123)  Cesare  Caporali  von  Perugia,  Gouverneur  von 
Airi.  Dichter.  Büste.  II  Sig.  Cesare  Caporali  Pe- 
mgino.  Ohne  Bezeichnnng.  S.  B.  118. 

124 )  Lodovico  Curti  von  Bologna,  Schreibmeister. 
Büste.  Lud.  Cur.  Civ.  Bon.  Ohne  Bezeichnung. 
4.  B.  119. 

125)  Wilhelm  Damas  Lindanus,  Bischof  von  Roer- 
monde.  Bütte.  Wilhe).  Damasi  Lindanus  — . 
Praeliatur  Praelia  dni.  anno  Dni.  1585  —  sua 
a  tat  60.  8.  B.  120. 

I.  Der  Rand,  worauf  Cherub.  Albertus  le. 
steht,  ist  ganz  weiss. 

II.  Bloss  die  Stelle  des  Randes  bei  Cherub. 
Albertos  fe.  ist  weiss. 

HI.  Mit  der  Inschrift  auf  der  Banderole :  Quae 
sursum  sunt  — . 

126)  Diana,  genannt  Ghisi,  Kopferstecherin  von 
Mantua.  Diana  Mantoana  eivis  Volaterana.  Ohne 
Bezeichnung,  gr.  4.  B.  121. 

127)  Papst  Gregor  X III.  Büste  mit  Beiwerken.  Un- 
ten auf  einer  Banderole :  Gregoriiis  XIII.  Pon. 
op.  max.  Ohne  Bezeichnung,  kl.  Fol.  B.  121. 
Gewöhnlich  findet  man  an  dieses  Porträt  eine 
lange  Inschrift  angefügt  auf  besonderer  Platte. 

128)  Anderes  Porträt  Gregor1*  XIII.  ,  Halbfigur. 
Gregoriu»  im,  Bononien.  Pont.  max.  treatus 
xiu.  id.  Mali.  m.  d.  lxxii.  Ohne  Bezeichnung. 
Fol.  B.  123. 

129)  Heinrich  IV. ,  König  von  Frankreich,  Büste. 

Ovante  Face  bellica  Henricus  IV.  OaU. 

et  Nav.  Rex  Christianissimns.  Roma  1595.  — 
Cherub.  Albertus  Innent.  fe.  Fol.  B.  124. 

130)  Don  Juan  d'Aostria.  BQste.  Johannes  de  Anstria. 
Ohne  Bezeichnung,  kl.  Fol.  B.  125. 

131)  Michael  LauTetanus  Societatis  Jesu.  Rector  — 


obiit  —  Mnixxxnt  — .  Büste.  Rechts  unten  das 
Zeichen.  8.  Fehlt  Bartsch. 

132)  Sixtus  V.,  Papst,  Büste.  Xystus  V.  Pont.  Max. 
Cherub.  Albertus  fe.  1585.  kl.  Fol.  B.  126. 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Der  Papst  ist  durch  Heinrich  IV.  ersetzt. 
Oben:  Vive  diu  felix.  Unten:  Henriens IV. 
Gall.  et  Nav.  Rex  Christianissimus.  Der 
Name  Cher.  Alberti  's  and  die  Jahreszahl 
sind  ausgetilgt  und  durch  Pom«»  rop  fe 
ersetzt. 

III.  An  Stelle  Heinrich'«  IV.  der  Kaiser  Mat- 
thias. Mathias  I.  Dei  gratia  Romanor.  — 
Anno  1612  die  13  JuniJ  —  Romae  supe- 
rior.  permissu.  —  Joan.  AntoniJ.  de  Pau- 
lis Formis.  Cum  Priuilegio  — . 

133)  Urban  VII.,  Papst,  Büste.  Urbanus  MI.  Pont. 
Max.  Cherub.  Albertus  f.  Fol.  B.  127. 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Urban  durch  Gregor  XIV.  ersetzt.  Das 
W  appen  und  Alberti's  Bezeichnnng  sind 
ausgetilgt,  auch  von  den  Worten  Urba- 
nus  etc.  liest  man  blos  noch  us  VII.  Pont. 
Max. 

134)  Bildniss  von  Nicolaus  Beltramiuusiu«,  Pfalz- 
graf. Erwähnt  im  Katalog  der  ehemaligen  Samm- 
lung Martelli  zu  Florenz,  1856  zu  Paris  ver- 
steigert. Fehlt  Bartsch. 

135)  Büste  eines  bärtigen  Unbekannten  mit  gescho- 
renem Haupt,  nach  Rechts  gewendet.  Das  Zei- 
chen rechts  unten.  Fol.  Fehlt  Bartsch. 

9)  Allegorische  und  verschiedene 
Da  rstellu  ngen. 

136)  Ein  Hirsch,  am  Rande  eines  Sumpfes  liegend, 
frisfct  Skorpioueu.  Auf  der  Banderole :  Membris 
agit  atra  venena.  Ohne  Bezeichnung,  kl.  8. 
B.  1 28.  Sehr  selten. 

137)  Ein  Kiud  auf  einem  Seepferde.  Mit  dem  Zei- 
chen, kl.  8.  B.  129. 

136)  Junger  geflügelter  Mann,  mit  der  Linken  eine 
Palme  und  Trompete,  mit  der  Rechten  einen 
Globus  haltend,  worauf  da«  Wappen  der  Medki. 
Vnita  Virtus.  Mit  dem  Zeichen.  Cum  Priui- 
legio — .  4.  B.  130. 
I.  Vor  dem  Privilegium. 

139 — 142)  Die  Engelskonzerte.  Singende  Engel  mit 
Notenbüchem.  NachPolidoro  da  Caravag- 
gio's  Gemälden  in  San  Silvestro  zu  Rom.  4. 
B.  131—134. 

139)  Zwei  Engel,  der  eine  mit  Musikburh 
sitzend  .  ein  anderer  schlingt  den  rechten 
Arm  um  seinen  Hai«.  Ohne  Bezeichnung. 

1.  Vor  d.  Dedik.  Alberti  «  an  Alfonse 
Viaconti  mi>.  lxxxiii  und  Cum  priui- 
legio — . 

140)  Zwei  Engel,  von  denen  der  eine  ein  No- 
tenbuch auf  dem  rechten  Knie  des  andern 
hält.  Polydoros  de  Caravagio  In.  Mit  dem 
Zeichen. 

I.  Vor:  Cum  priuilegio  — . 

141)  Zwei  Engel,  sitzend,  mit  Schleiern  be- 
deckt. Der  vorderste  hält  mit  der  Linken 
ein  Notenbuch  auf  seinen  Knieen.  Poly- 
dona de  Caravagio  1.  Mit  dem  Zeichen. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

142)  Zwei  Engel,  sitzend;  der  vorders'e  hat 
auf  seinem  linken  Arm  ein  Notenbuch. 
Polydorus  de  Caravagio  In.  Mit  d.  Zeichen. 

1.  Vor  Cum  priuilegio  — . 
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143)  Ein  Weib,  in  die  Trompete  stossend,  auf  dem 
Haupt  ein  Globus ,  worauf  das  Wappen  der  Me- 

dici.  Mit  dem  Zeichen.  Cum  Priuilegio  — .  gT.  4. 
B.  135. 

144)  Viktoria  geflügelt  In  der  Luft  mit  Trophäen. 
Laboris  merces.  1628.  Cum  Priuilegio  — .  gr.  4. 
B.  136. 

I.  Vor  dem  Monogr.  und  aller  Sehr. 

II.  Vor  Cum  Priuilegio. 

145)  Geflügelter  Genius  in  der  Luft  mit  Palme  und 
der  Krone  des  Grossherzogs  von  Toskana.  Auf 
der  Banderole  oben :  Digna  solo  regnare.  Mit  dem 
Zeichen,  kl.  Fol.  B.  137. 

I.  Vor  der  Inschr.  auf  der  untern  Banderole : 
Per  astra  per.  orbem  u.  Cum  priuilegio  — . 
Hiervon  «in«  gegenseitige  Kopie. 

146)  Genius  in  der  Luft  mit  den  drei  medieeischen 
Lilien.  Polo  florescere  digna.  Mit  dem  Zeichen. 
Gleiche  Grösse.  B.  138. 

I.  Vor  Cum  Priuilegio  — . 

Hierroa  eine  gegenieitige  Kopie. 

147)  Genius  in  der  Luft  mit  Banderole  und  Palme. 
Non  sine  labore.  Cum  Priuileg0.  — .  Mit  dem 
Zeichen  u.  Roma?,  1628.  Gleiche  Grösse.  B.  139. 

I.  Bios  mit  dem  Zeichen  und  Romas. 

II.  Wie  beschrieben. 

III.  Bios  mit  dem  Zeichen  u.  Marlette  exeudit. 

148)  Genius  in  der  Luft,  in  der  Linken  eine  Palme, 
mit  der  Rechten  nach  dem  Himmel  weisend. 
Mit  dem  Zeichen,  kl.  Fol.  B.  140. 

I.  Vor  :  Non  sine  virtute.  Romae  cnm  priui- 
legio -.  1628. 

Hiervon  eine  gegenseitige  Kopie. 

149)  Genius  auf  Wolken  sitzend,  die  Trompete  bla- 
send, mit  der  Linken  nach  oben  weisend  Mit 
dem  Zeichen,  kl.  Fol.  R.  141. 

I.  Vor:  Virtutis  prasmium.  1628.  Cum  Pri- 
uilegio — . 

Hiervon  eine  gegenseitige  Kopie. 

150)  Genius  in  der  Luft,  einen  Kardinalshut  über 
einen  Drachen  haltend.  Dem  Wappen  des  Kar- 
dinals Visconti  entnommenes  Symbol.  1607.  Illu- 
stris«.  et  reverendiss.  Domino  D.  Card.  Viceco- 
mitl  — .  Ex  picturis  quas  Cherubinus  Albertus 
in  eius  Villa  Tusculana  pinxit ,  has  ipsemet  in- 
cidit.  kl.  Fol,  B.  142. 

I.  Vor  der  Jahreszahl  und  has  ipsemet  — . 

151)  Studie  eines  vom  Rücken  gesehenen  Soldaten. 
Nach  Michelangelo's  Gemälde  In  der  Pauli- 
nischen Kapelle  im  Vatikan.  Romae  1590  u.  das 
Zeichen,  gr.  4.  B.  143. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

Hiervon  eine  gegenieitige  Kopie ,  dem  L. 
Kilian  ahnlich. 

162)  Neptun  in  jugendlicher  Figur  mit  Dreizack  auf 
einem  Delphin,  eine  Kugel  mit  dem  Wappen  der 
Medici  haltend.  Anspielung  auf  die  Seemacht 
der  Medici.  kl.  Fol.  B.  144. 

I.  Vordem  Zeichen,  1628  u.  dem  Privilegium. 

153)  Geflügelter  Genius  auf  einer  Erdkugel,  worauf 
das  Barberinische  Wappen.  Auf  der  Tafel:  III»». 
Principi  Francisco  Cardinali  Barberino.  —  — 
Haeredes  Cherubini  Alberti  D.  D.  D.  Cum  Pri- 
uilegio. Mit  Nr.  I.  bez.  kl.  Fol.  B.  145. 

I.  Vor  der  Inschrift,  dem  Zeichen,  der  Num- 
mer und  den  3  Bienen  des  Wappens. 

154)  Genius  mit  beiden  Händen  eine  Tafel  haltend. 
Gegenstück,  kl.  Fol.  B.  146. 

I.  Mit  Jahreszahl  1571. 

II.  1571  ausgelöscht,  aber  das  Zeichen,  die 
Nummer  II  und  die  Bienen  hinzugefügt. 


155)  Zwei  grosse  Genien  auf  einer  Wölbung  sitzend 
und  eine  Art  Kartusche  ( Wappenschild )  haltend 
Nicht  vollendet,  mit  grosser  Sorgfalt  gestochen 
•Trägt  keinen  Namen,  ist  aber  sieber  von  Oruto 
de  Santisnach  Pompeo  Aq u il ano  gest.«  S-i 
Bartsch  XVII.  p.  14.  K.  Weigel  kannte  indes» 
ein  Exemplar,  das  mit  Alberti' s  Monogr.  bezeich- 
net war.  qu.  Fol. 

1.  Unvollendet.  Antonius  Carenzann»  formi* 

Romae  1591. 
II.  Von  fremder  Hand  ganz  überarbeitet;  in 

der  Kartusche:  Ut  poesis  pictura  docet 

Unten  eine  Nische. 
156 — 159)  Studien  sitzender  Männer  nach  Michel- 
angelo' s  Gemälden  in  der  Six tinischen  Kapeile 
des  Vatikans.  4  Bll.  kl.  Fol.  B.  147—150.  Di« 
Platten  wurden  später  von  Philipp  Thomassin 
retouchirt,  sagt  Ottley ;  wir  fanden  übrigens  nur 
bei  den  drei  letzten  Nrn.  das  Verlagszekhcn 
Thomassin's. 

1 56)  Sitzender  Mann  ,  einen  grossen  Feste* 
mit  Früchten  haltend.  M.  Ang.  B.  Fl.  Pini 
in  Vatic. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 
Im  spätem  Druck  auch  mit  Rossi  »  Adr 

157)  Sitzender  Mann  Im  Profil  auf  einem  Stein 
eine  Draperie  haltend.   Michael  angeln» 
pinzit  in  Vaticano.  Cherubinus  Albertu 
sculpsit. 

I.  Rom*  Antonlj  Lafrerij. 
II.  Wie  vorstehend  und  Joannes  Orlandi 
formis  roma»  1602. 

III.  Von  Thomassin,  der  den  beiden  Fen- 
stern Bordüren  gegeben  hat,  retouchirt 
Philippus  Thomassinus  exeudit. 

IV.  Mit  Thomassin's  Adr.  uud  Gk>:  Ja- 
como  Rosai  forma  in  Roma  all*  Pace 

1 58)  Sitzender  Mann  von  vorn,  mit  der  Rechten 
eine  Draperie  haltend.  1573.  Michaelange- 
lus pinxlt  In  Vaticano.  Ant :  Lafrerij  Rom»? 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Von  Thomassin  retouchirt,  der  ein 
Fenster  beigefügt  hat.  Cherubinu* 
Albertus  sculpsit.  Phls.  Thomassinu» 
exeudit.  Die  Jahreszahl  fehlt. 

III.  Ausserdem  noch:  Alla  pace  Gio.  Ji- 
como  de  Rossi  forma  in  Roma  1649. 

159)  Sitzender  Mann,  fast  vom  Rücken  ge- 
sehen. Micbaelangelus  pinxit  in  Vaticano. 
Cherubinus  Albertus 

I.  Vor  aller  Sehr. 

II.  Joannes  Orlandi  —  1602. 

III.  Philippus  Thomassinus  exc. 

IV.  Gio.  Jacomo  Rossi  forma  in  Rom* 
alla  Pace. 

160)  Geflügelte  Frau,  mit  Palmzweig  in  der  Linken 
und  zwei  Trompeten  in  der  Rechten,  auf  einem 
Piedestal.  H.  6"  4"'.  Br.  4"  6"'.  Fehlt  Bartsch 

161)  Römische  Kaiserstatue  in  einer  Nische.  Unvoll- 
endet. Ohne  Bezeichnung,  kl.  Fol.  B.  151. 

162)  Der  Ruhm,  eine  geflügelte  weibliche  Figur. 

in  die  Trompete  blasend.  Mit  dem  Zeichen.  Mit 

Dedik.  der  Erben  an  den  Ritter  I  aaeiano  di  Poif1 

1628  und  Cum  priuilegio  —.kl.  Fol.  B.  152. 

Gegenseitig»  Kopie  ohne  Jahnahl.  J.  *> 
billard  exe 

163)  Die  Wahrheit  mit  der  Gerechtigkeit  veibun- 
den,  durch  eine  weibl.  Figur  ausgedrückt,  di* 
auf  Wolken  sitzt  und  eine  Wage  hält.  Nu<ia  tt> 
ritas.  JnMl  tenor  orbibns  orbe«.  Mit  Dedikation 
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Alberti's  an  Kosmus  II.  von  Toskana.  Cum  pri- 
uilegio  — .  Fol.  B.  153. 

I.  Bios  mit  dem  Zeichen  links  unten. 

Di«  anonyme,  ziemlich  tauschende ,  Kopie 
erkannt  man  dann,  dass  da«  Zeichen  Alberti'* 
und  daa  Privilegium  fehlen. 

164)  Statue  des  Flusses  Tiber  im  Kapitol.  Cheru- 
binus Albertus  fe.  1571.  gT.  qu.  4.  B.  154. 

Der  2.  Abdr.  hat  die  Untergeht.  Tiberis  fluvy 
simulacrum  Romae  in  vaticano  und  befindet 
sich  in  dem  Kupferwerk :  Antlquarnm  sta- 
tuanim  etc.  Icones.  s.  No.  188. 

165)  Statue  des  Flusses  Nil  im  Garten  des  Vatikan. 
Mit  dem  Zeichen  u.  1576.  kl.  qu.  Fol.  B.  155. 

I.  Vor  der  Adresse  des  Nik.  Van  Aelst. 

166)  Statue  eines  bärtigen  Mannes ,  mit  grossem 
Mantel  Ober  Her  Schulter,  Bacchuspriester.  Nach 
Polidoro  da  Cara  vaggio.  Oben  am  Piedestal 
das  Zeichen.  Polydorus  In.  H.  7"  7"'.  Br.  4"  4"'. 
Fehlt  Bartsch. 

167)  Kartouche  mit  einer  Laute,  worauf  eine  Saite 
gesprungen.  Darüber  sitzender  Satyr  u.  Satyr- 
weib. L't  suppleat.  Ohne  Bezeichnung,  qu.  4. 
B.  156. 

168)  Florenz  als  thronendes  Weib,  mit  auf  die  Herr- 
schaft der  Medici  bezüglichen  Figuren.  Diadema 
Porsenae  Regis.  Nach  Jacopo  Ligozzi.  Jacobus 
Ligotitis  lnuent.  Cherub.  Albertus  Burg»«,  inc. 
Dicauit  1589.  kl.  Fol.  B.  157. 

169)  Zwei  Amoretten  mit  Frnchtgewinden ;  einer 
bat  eine  Maske  in  der  Hand.  Nach  Polidoro. 
Polidorns  de  Caravagio  invent.  Mit  d.  Zeichen, 
Romae  und  1576.  Cum  priuilegio.  gr.  qu.  4. 
B.  158. 

170)  Der  Sabinerinnenraub.  Fries  von  3  numerirten 
Bll.  Nach  Polidoro.  Ohne  Bezeichnung.  B.159. 

1)  Sabinarum  raptum  a  Polidoro  —  delinea- 
tum.  cum  priuilegio  — . 

2)  Sereniss.  Ferdinando  Medices  —  cum  pri- 
uilegio — . 

3)  Ac  Cosmo  II.  paternae  —  Cum  priuilegio — . 

I.  Vor  der  Widmung  der  Erben  an  den 
Kardinal  Monte  u.  dem  Privilegium. 
(Gilt  fei  r  das  Ganze.) 

Hiervon  eine  Kopie  von  der  Gegenseite. 

171)  Triumph  zweier  römischer  Kaiser.  Fries  von 
2  Bll.  Sie  schliessen  sich  an  die  vorhergehenden 
an  und  sind  4  u.  5  numerirt.  B.  160. 

4)  Albertus  Albertus  observantiae  ergo  D.  D. 
—  Cherubinus  Albertius  Alberti  F.  Fecit 
Romae.  Cum  Priuilegio  — .  Mit  d.  Zeichen. 

5)  Illnstrissimo  principl  Francisco  Cardinali 
Barberino  —  fonnula  noua  voluntate.  Anno 
Dni  1628.  Cum  Priuilegio.  Mit  d.  Zeichen. 

I.  Vor  dem  Privileg,  und  der  Widmung. 
(Gilt  für  das  Ganze). 

Hiervon  eine  Kopie  von  der  Gegenseite. 
172— 181)  Vasenmuster.  Folge  von  10  numerirten 
RH.  Nach  Polidoro.  Sie  sind  mit  dessen  Na- 
men und  dem  Alberti's  oder  seinem  Monogramm 
bezeichnet.   Auf  No.  I  steht:  Vasa  a  Polydoro 
Caravagino  pictore  antiquitatisqne  imitatore  prae- 
stantiss.  inventa.  Cherubinus  Albertus  in  aes 
incidit,  atque  edidit  Romae  anno  CID.  ta.  lxxxii. 
Ausserdem  noch  1582.  kl.  Fol.  B.  161—170. 
I.  Vor  der  Dedik.  der  Erben  an  Barberini  1628 
und  Cum  Priuilegio  —  auf  No.  1. 

Egid.  Sadelfr  hat  diese  Bll.   kopirt.  Im 
ereten  Drnck  vor  M.  Sadeler's  Adr. 
182—187)  Messermuster.  Nach  Fr.  Salviati.  Sel- 
ten gr  4.  Nagler.  Mon.  I.  No.  261.  sagt,  das» 


die  Folge  aus  6  Stücken  bestehe.  Jedes  Bl.  ent- 
halte zwei  Muster.  Vier  dieser  Messer  seien  mit 
dem  Monogr.  bezeichnet,  die  anderen  nicht.  Im 
Künstlerlexikon  unter  Fr.  Rossi  (Salviati)  sagt 
er,  dass  Alberti  und  Sadeler  nach  Rossi  Messer- 
muster gestochen  haben.  Sollten  etwa  die  gegen- 
seitigen Kopien  von  einem  der  Sadeler  herrüh- 
ren? Uns  sind  blos  die  folgenden  Bll.  vorgekom- 
men, die  auch  Bartsch  171—172  allein  be- 
schreibt. 

Auf  dem  Messer  links :  sbcyüa.  MBjta.  ivgb. 
cojtvitivm.  Auf  dem  rechts :  vbntbb  imflob 
ixsatvbabilis.  Mit  dem  Monogr.  u.  1583. 
Frac.  Saluiat:  In. 
I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

Gegenseitige  Kopie  von  1605.  Die  In- 
schrift der  Messer  verkehrt.  Alberti's  Zei- 
chen fehlt. 

Auf  dem  Messer  links  das  Monogr.  und  qvi. 

Das  Messer  rechts  ebenialls  mit  Monogr. 

uud  Mosa  bt  vita  in  manv  linovab.  Oben 

schwache  Spuren  von  banc. 

I.  Vor  Cum  priuilegio  — . 

Kopie  von  der  Gegenseite.  Die  Inschr. 
nicht  verkehrt,  sondern  wie  im  Originale. 
Alberti's  Zeichen  fehlt. 

188)  Antiquarum  Matuarum  urbis  Romae.  quae  in 
publicis  privatisque  locis  visuntur,  Icones.  Ro- 
mae ex  typis  L.  Vaccari  1584.  4.  Enthalt  74  Bll. 
nach  antiken  Statuen  von  Ch.  Alberti  u.  O.  Aqui- 
lano  de  Santis.  Bartsch  unbekannt. 

189)  Discorsi  di  Pietro  Paolo  Magni,  Piacentino 
sopra  il  modo  di  Sanguinare  attacar  le  Sangui- 
sughe  e  le  Ventose  Far  le  Fregagioni  Nessicatorij 
a  Corpi  human i  Di  nuovo  stampati  Corretti 
Amplicati  di  l  tili  annuertimenij  dal  proprio  Au- 
to re.  Roma  1586.  4.  Mit  Titelkupfer  u.  10  an- 
deren Kupfern  von  Alberti  u.  nicht,  wie  Bartsch 
glaubt,  von  Adamo  gen.  Ghisi,  was  durch  das 
Zeichen  Alberti's  auf  dem  Titeibl,  widerlegt  wird. 

b)  Nach  ihm  gestochen : 
1 — 2)  Aua  der  Folge:  Jesu  Christi  domini  nostri 
passionis  m)steria,  Titel  u.  9  numerirten  Bll.  mit 
Engeln ,  die  Gegenstände  tragen ,  welche  sich 
auf  das  Leideu  Christi  beziehen.  Von  Luca 
Ciamberlano  gt  t.  nach  Raffael,  Federigo 
Zucchero,  Polidoro  d  a  C  a  r  a  v  a  g  g  i  o, 
Guido  Renl  und  folgende  2  nach  Alberti. 

1)  Ein  Engel  auf  Wolken  mit  einem  Buch, 
worauf  :  nrBI.  Bez.  Erat  autem  scriptum 
Jesus  Nazarenus  Rex  Judeor.  Jo.  19.  Che- 
rubinus Albertus  Pinxit.  Nr.  VI.  8. 

2)  Ein  Engel  auf  Wolken,  mit  der  Rechten 
eine  Leiter,  mit  der  Linken  eine  zerapal- 
tene  Säule  haltend.  Et  Petrae  scissae  sunt. 
Math.  27.  Cherubinus  Albertus  Pinxit. 
Nr.  VII.  8. 

3)  Wappen  der  Familie  Camus,  wovon  ein  Mitglied 
Bischof  von  Belley  wurde ,  in  einer  Kartusche, 
zu  deren  Seiten  Minerva,  Perseus,  der  Sieg  und 
der  Friede  (Victoria  u.  Fax).  (Nach  Cher.  Al- 
berti). Gest.  von  Charles  And  ran.  qu.  Fol. 
So  Le  Blanc  bei  Audran  No.  312.  Etwa  nach 
dem  Wappen  No.  119  unseres  Verzeichnisses 
kopirt? 

Von  Heineken  im  Dictionnaire  dem  Alberti 
zugeschriebene  Bll. 

1)  La  Saint.-  Familie,  oft  la  Vierge  tient  I  Eiifant 
mir  *on  bercean  pendant  qne  le  petit  Jean 
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arndne  »on  agneau.  9t.  Joseph  est  asais  a  one 
table,  ayant  an  lme  et  des  hi nette*,  pifrce  ano- 
nyme en  hautenr.  D'apres  Taddeo  Zncraro. 

2)  Le  Sanvenr  en  priores  an  jardin  des  olives,  oft 
Ion  voit  sur  le  deTaiit  les  tmis  disciples  qui 
«torment ;  pleee  anonyme  sans  nom  de  peintre  ni 
de  gravenr.  qni  sont  Perln  del  V  a  g  a  et  C  h  e'- 
rnbin  Albert;  eile  porte  !0  p.  8  1.  de  large 
snr  8  p.  9  1.  de  hantenr. 

II  y  a  des  «fprenves  avec  l'inscription :  Fater 
mi,  si  possibile  etc..  et  avecle  nom  dn  mar- 
rhand  Ant.  Lafrery  1586. 

3)  Vn  Amour  qui  mene  un  lion  et  un  cheval  marin 
dans  les  alrs.  Avec  le  nom  dv  Raphael.  (Dies  Bl. 
ist  doch  wol  dasjenige,  das  bei.  ist :  Raphael  Ur- 
bin, intient.  Joan.  Meyhens  excudif.  kl.qn.  Fol. 
An  Alberti  ist  nicht  zu  denken). 

4)  Uli  enfant  tenant  im  epervier  ponr  pccher;  pttce 
avec  son  chlffre. 


In  Passavant  »  Rafael  II.  p.  230  heisst  es:  Die 
PUa«terverzierung  mit  dem  Vogelfänger,  2  BU. 
von  Cber.  Alberti.  Fol.  (Aus  den  Loggienver- 
zierungen von  Raffael).  Bartsch  kennt  derar- 
tige BU.  nicht. 

«.  Baglione,  Le  Vite  de'  Plttori  etc.  p.  125.  — 
Lanzi,  Storia  pitt.  Ed.  V.  L  186.  —  Heine- 
ken, Di<t.  —  Bartsch  XVII.  43.  —  (Gua- 
landi),  Memorie  Original!  IUI.  VI.  64. 

W.  Schmidt. 

Giovauni  Alberti,  Prospektnialer,  dritter 
Sohn  des  Alberto,  geb.  zu  B.  8.  Sopoloro  den 
19.  Okt.  1558,  f  zu  Rom  den  10.  Aug.  1601.  In 
seinen  perspektivischen  Ansichten,  womit  er 
grosse  Räume  in  meisterlicher  Weise  schmückte, 
hat  er  seinen  Bruder  Alessandro  noch  übertrof- 
fen ;  doch  bat  dieser  mehrere  Malereien  mit  ihm 
ausgeführt,  welche  man  früher  dem  Giovanni 
allein  zugeschrieben.  Auch  die  Figuren,  die  er 
in  seine  Architekturen  setzte,  sind  von  anmuthi- 
ger  Wirkung,  insbesondere  seine  Kinder  und 
Engel  —  oft,  von  unten  gesehen,  in  kühner  Ver- 
kürzung —  von  gefälligem  Reiz.  Allerdings  zei- 
gen sie  zugleich  die  manierirte  Grazie  des  Raf- 
faellino  del  Colle,  unter  dessen  Schuleinfluss 
;nach  Rosini )  die  drei  Brüder  gesunden  haben 
sollen. 

Giovanni  kam  in  R  om  rasch  zu  Ansehen,  wozu 
nicht  wenig  seine  edle  Abkunft  und  Erziehung  — 
die  Alberti  waren  ein  angesehenes  Geschlecht  — 
und  sein  liebenswürdiges  Wesen  beitrugen.  Dort 
fand  er  auch  die  meiste  Arbeit ;  doch  war  er  in 
»einer  Vaterstadt  und  in  Mantua,  in  Perugia  (da- 
selbst mit  seinem  Bruder  Cherubino  und  Neffen 
Francesco)  und  Florenz  ebenfalls  beschäf  tigt.  In 
der  Villa  SabionetU  war  er  mit  dem  Bruder 
Alessandro  (s.  oben  :  thätig;  auch  Giulio  Romano 
und  Bernardino  Campi  nahmen  damals  an  der 
Ausschmückung  der  Villa  Theil.  Ueber  seine 
Mitwirkung  an  den  Malereien  in  der  Sakristei 
von  S.  Gio.  Laterano  s.  AI  eas.  Alberti.  Im  J.  1595 
begann  die  grosse  Arbeit  der  Ausmalung  der  Sala 
Clementina  (im  Vatikan  ,  welohe  Klemens  VII. 
eben  erst  hatte  bauen  lassen  ,  der  Kontrakt  für 


die  Dekoration  der  gewölbten  Deeke  wurde  am 
3.  Febr.  1596  geschlossen.  Giovanni  übernahm 
das  ganze  Werk  mit  seinen  Brüdern  Aleasandro 
und  Cherubino;  1598  war  es  vollendet.  Die 
Künstler  erhielten  dafür  3050  Send!.,  einen  da- 
mals nicht  gewöhnlichen  Preis.  Auch  Baglione 
hielt  es  für  eines  der  besten  Werke  jener  Zeit 
Ausserdem  soll  Giovanni  grosse  Fresken  für  Gre- 
gor X 11 1.  im  päpstlichen  Palast  auf  Monte  Ca- 
vallo,  so  wie  nooh  in  anderen  römischen  Gebin- 
den ausgeführt  haben.  Dem  lebhaften  Beifall, 
den  damals  solche  perspektivische  Darstellun- 
gen fanden,  können  wir  jetzt  freilich  nicht  mehr 
beistimmen ;  sowol  ihre  pomphafte  Wirkung,  als 
das  Spiel  optischer  Täuschung  geht  Uber  da* 
rein  Künstlerische  hinaus. 

Giovanni  war  in  Rom  zu  grossem  Ruf  u.  Ver- 
mögen gelangt;  als  er  krank  wurde  und  seinem 
Ende  entgegenging,  fand  er  die  allgemeinste 
Theilnabme.  Nach  seinem  Tode  nahmen  drei 
der  namhaftesten  Bildhauer  seine  Maske.  Sein 
Bildniss  befindet  sich  in  der  Akademie  di  S 
Luca  tu  Rom  und  in  den  üffizien  zu  Florenz 

Sein  Bildniss  gestochen : 

1)  in  Museo  Fiorentino,  von  C.  Gregor».  Fol. 

2j  in  Ritratü  original!  de'  Pittori  etc.  Fol. 

3)  in  Beuren»  ti ,  Galerie  Imperiale  de  Floren« 
gest.  im  Umriss  von  Lasinio.  8. 

s.  Baglione,  Le  Vlte  de*  Pittori  etc.  p.  66  — 

Roma  moderna,  Roma  1669.  p.  26.  —  Gua- 

landi,  Memorie  Originali  Italiane.  S.  VI.  68- 

73.  —  Rosini,  Storia  della  Pitt.  Ital.  VI.  192 

• 

Durante  Alberti,  gen.  del  Nero,  Maler 
Sohn  des  Romano  Alberti,  geb.  zu  Borgo  San 
Sepolcro  1538,  +  zu  Rom  1613.  Von  ihm  ist  in 
der  Familie  Alberti  ein  kleines  Tagebuch  erhal- 
ten, worin  Durante  seine  in  dem  Zeiträume  von 
1567—1607  für  San  Sepolcro  und  die  Umgegend 
ausgeführten  Arbeiten  nebst  Angabe  der  Be- 
steller und  des  dafür  erhaltenen  Lohnes  auf- 
zählt ;  diese  Preise  bewegen  sich  grösstentheil« 
zwischen  90  und  150  Scudi.  Es  sind  meistens 
Gemälde  für  Kirchen  und  Klöster.  Davon  ist  noch 
erhalten  das  Bild  des  HaupUlUrs  in  der  Arci- 
pretura  von  B.  S.  Sepolcro  (von  1591) ;  es  stellt 
den  alten  Simeon  dar,  mit  dem  Christnskind  in 
den  Armen.  Nach  Lanzi  wäre  auch  eine  Gebort 
Christi  im  Dome  daselbst  von  Durante' s  Hand, 
übrigens  schreibt  derselbe  unserem  Maler  mehr 
Fleiss  als  Begabung  zu.  Nach  Baglione  kam  dann 
Durante  nach  Rom,  noch  vor  der  Ernennung 
Gregors  XLU.  zum  Papste;  dort  malte  er  viel 
für  verschiedene  Kirchen ,  wovon  Baglione  nä- 
here Nachricht  gibt.  Nach  Vasari  war  er  schon 
1560  mit  seinem  Landsmanne  Lionardo  Cungi 
im  päpstlichen  Paläste  beschäftigt.  Er  scheint 
frommen  Sinnes  wie  er  war,  nur  mit  religiöser 
Malerei  sich  beschäftigt  zu  haben. 

Der  unzuverlässige  Gandellini  meldet  noch 
dass  er  auch  Kupferstechern.  Holzachneider  gewe- 
sen sei.  Doch  ist  bis  jetzt  kein  einziges  seiner  Bll 
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bekanntgeworden ;  auch  weiss  ßaglione  oiehts  da- 
von Dass  er  selbst  in  Holz  geschnitten  habe,  wie 
Gandellini  will,  ist  gewiss  nicht  anzunehmen, 
möglich  wäre  nur ,  dass  er  Zeichnungen  für  den 
Schnitt  geliefert.  Nachfolgender  Stich,  der  eher 
die  Arbeit  eines  deutschen  Künstlers  verräth, 
ist  ihm  zugeschrieben  worden ,  weil  mit  Nero, 
seinem  Beinamen ,  bezeichnet.  Es  ist  sehr  un- 
wahrscheinlich ,  dass  er  ihn  wirklich  gefertigt 
habe.  Vergl.  Bartach  IX.  48. 
Die  Gerechtigkeit,  in  der  einen  Hand  ein  Schwert, 
in  der  anderen  eine  Wage ,  iu  den  Füssen  ein 
nackter  Mann .  der  einen  Säbel  in  der  Rechten 
hilf.  H.  79  mill.,  Br.  54  tnill. 

Nach  ihm  gestochen : 

Pieta.  Maria  fasst  mit  beiden  Händen  das  Haupt 
ihre*  Sohnes  und  nähert  es  ihrem  Antlitie.  Ein 
Engel  zu  ihrer  Rechten .  zwei  zur  Linken  -hü 
iu  Trauer.  Halbng.  Bez.  im  Rand ;  O  vos  omnes 
etc.  Durans  Alb*,  inuentor.  Supruni.  pennissu 
Romae  Cam«.  C.  S.  (d.  h.  Camillus  Cungius 
Sculpsit).  gr.  4. 

i.  Yasan,  ed.  Le  Monnier.  XII.  119.  —  Bag- 
lione, Vite  de'  Pittori  etc.  p.  111.  —  Lanzi, 
Storia  pitt.  Ed.  V.  I.  186.  -  Gandellini  e 
de  Angelis,  Notiziel.  —  Bartsch  IX.  48.  — 
Zanl.  Encicl.  D.  vm.  193.  —  Gualandi, 
Mem.  Orig.  Ital.  S.  VI.  73—76. 

U  Schmidt. 

Cofimo  Alberti,  vornehmlich  Bildhauer, 
aber  auch  Maler,  zweiter  Sohn  des  Romano  Al- 
berti, st.  in  Rom  17.  Febr.  1596.  üeber  ihn  keine 
weiteren  Nachrichten.  Da  Gandellini  berichtet, 
das»  Cosimo  auch  Kupferstecher  gewesen,  so  ist 
vermuthet  worden ,  dass  er  das  Bildniss  Hein- 
rich s  IV.  von  Frankreich  (nachCherubino  Alber- 
ti» Zeichnung?;,  welche«  mit  »C.  Albert  1585. 
bezeichnet  sei,  gestochen  habe ;  eine  Vermuthung, 
die  sicher  irrthümlich  ist.  s.  Cherubino  Alberti 
Nr.  119. 

*  Gualandi,  Mein.  Orig.  Ital.  S.  VI.  p.  77. 

Cesare  Alberti,  Maler.geb.  d.  6.  Jan.  1562, 
Sohn  des  Girolamo  Alberti.  Gualandi  meldet, 
dasg  Cesare  sich  noch  mehr  mit  Kupferatechen 
als  mit  Malen  abgegeben,  und  dass  seine  Stiche 
werthvoll  seien,  aber  sehr  selten.  Indessen  schei- 
nen überhaupt  keine  Stiche  vorzukommen,  welche 
sich  diesem  Alberti  zuschreiben  Hessen.  Sonst 
wissen  wir  nur  von  dem  Künstler,  dass  der  Ma- 
ler Raffaelle  dal  Colle  sein  Gevatter  war  und  er 
schon  im  J.  1568  mit  seiner  Mutter  Fraucesca 
weh  Rom  kam. 

Francesco  Alberti ,  Militäringenieur,  geb. 
"S.  Sepolcro  14.  Aug.  156«,  •{•  daselbst  18.  Jan. 

zweiter  Sohn  des  Girolamo.  Insbesondere 
wo  dem  Grossherzog  von  Toskana  viel  be- 

'CMlOgt 

Giorgio  Alberti ,  Maler,  insbesondere  aber 
Architekt  und  Militäriugenieur,  geb.  5.  Januar 
lö72,  dritter  Sohn  des  Girolamo,  und  Giorgio 
genannt  nach  seinem  Pathen,  Giorgio  Vasari. 
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1597  leitete  derselbe  die  Festungsarbeiten  von 
Gaeta. 

s.  lieber  Cesar« ,   Franc«-co  u.  Giorgio  Alberti 
Gualandi,  Mem.  Orig.  Ital.  S.  VI.  80.  81. 

Pietro  Francesco  Alberti,  Histo- 


rienmaler u.  Radirer.  geb.  zu  Borgo 
San  Sepolcro  1584,  +  zu  Rom  1636, 
Schiller  seines  Vaters  Durante ,  ar- 


beitete in  Rom  für  Kirchen  und  Paläste.  Lanzi 
erwähnt  von  ihm  eine  Himmelfahrt  Mariä  zu 
Borgo  San  Sepolcro  in  San  Bartolommeo, 
auch  Werke  in  San  Giovanni  und  andorn 
Orten,  nennt  sie  aber  schwach.  Von  ihm  soll 
auch  das  Gemälde  im  Dom  beim  zweiten  Al- 
tare im  Schifte  del  Rosario  genannt  di  S. 
Egidio,  herrühren;  es  stellt  den  Gekreuzig- 
ten dar  mit  dem  hl.  Franziskus  zu  seinen 
Fussen;  die  hh.  Carlo  und  Giovanni  zu  beiden 
Seiten  von  anderer  Hand.  Im  Saale  der  Oasa 
Alberti  zu  S.  Sepolcro  befindet  sich  eine  grosse 
Darstellung  mit  dem  hl.  Franz,  der  den  Indiern 
predigt ,  in  Oel  auf  Leinwand  gemalt ,  mit  der 
Bezeichnung  des  Künstlers. 

Hauptsächlich  bekannt  aber  ist  Alberti  durch 
das  mit  seinem  Namen  bezeichnete  radirte  Hl 
das  uns  eine  Malerakademie  vereinnlicht.  Dass 
auch  die  folgenden  Bll.  von  ihm  herrühren, 
scheint  uns  gewiss ;  denn  einmal  spricht  das  aus 
PFA  bestehende  Monogramm  (besonders  deut- 
lich auf  No.  101  dafür,  sodann  vor  Allem  die 
Aehnlichkeit  der  Behandlung,  der  Zeichnung  und 
Motive.  Bartsch  hatte  die  Nrn.  2  und  3  wegen 
der  Verw  andtschaft  mit  einer  Radirung  mit  dem 
hl.  Franziskus  dem  Pietro  Facini  zugeschrieben, 
und  ßrulliot  darauf  fussend  die  folgenden  Bll. 
mit  Ausnahme  von  No.  9  und  10)  unter  Facini 
aufgeführt.  Allein  auch  für  den  hl.  Franziskus 
ist  Facini's  Urheberschaft  unsicher.  Das  Terzett 
auf  No.  2  galt ,  wie  Malvasia  berichtet ,  als  von 
Algardi  herrührend;  auch  dies  deutet  daraufhin, 
dass  die  Bll.  nicht  von  Faciui  sein  können,  da 
Algardi  erst  im  Todesjahr  Facini's  1602)  geb. 
wurde. 

In  Folge  eines  Miss  Verstandes  von  Malvasia  s 
Worten  legt  Ottley  (Notices;  die  Bll.  2  u.  3  dem 
AI.  Algardi  selbst  bei.  Malvasia  drückt  sich 
folgendennassen  aus:  II  Pitocco  6  l'Orbo  che 
siasi.aU'  acqua  forte  col  cane,  tigura  grande,  col 
terzetto  sotto  in  lingua  corae  Bergamaaca,  fatto 
dicono  dall  Algardi:  Andei  vu  a  lauora  etc. 
Die  Einfügung  der  Worte  fatto  dall'  Algardi 
zwischen  terzetto  und  der  Angabc  des  Inhaltes 
desselben  beweist,  dass  Malvasia  sagen  will, 
man  habe  Algardi  als  Dichter  des  Terzettes  an- 
gesehen, aber  nicht,  dass  Algardi  das  Bl.  selbst 
ausgeführt  habe.  Auch  passt  das  Monogramm 
der  anderen  dazu  gehörigen  Bll.  nicht  auf  Algardi. 

Bartsch  seheint  uns  im  Lobe  der  Malerakadc- 
mie  zu  weit  zu  gehen.  Im  Gegenthcil  finden  wir 
die  Küpfe  leer,  die  Zeichnung  sehr  oberflächlich 
und  die  Stellungen  allgemein.  Er  kenut  bloss 
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die  3  ersten  RH. ;  die  folgenden  bis  auf  No.  9  u. 
10  sind  von  Brulliot  beigefügt,  die  letzteren  fin- 
den sich  in  N  agier' s  Monogrammisten.  Die  Nrn. 
1  lind  4  tragen  das  Verlagszeichen  des  P.  Stefa- 
noni.  Mal va  ?ia  kannte  nur  das  zweite  Bl.  und 
sagt,  es  sei  nach  Annibale  Carracci  radirt ;  das- 
selbe ist  dann  wol  auch  mit  dem  dritten ,  als 
Gegenstück,  und  vielleicht  auch  mit  dem  vierten 
der  Fall. 

1)  Die  Malerakademie.  In  einem  Saale  -im!  viele 
junge  Leute  mit  Zeichnen  u.  s.  w.  beschäftigt. 
Die  Gruppe  in  der  Mitte ,  wo  ein  Mann  geome- 
trische Figuren  zeichnen  lehrt,  ist  einer  in  Raf- 
fael's  Schule  von  Athen  nachgebildet.  Auf  einem 
Kufsschemel  steht:  Petrus  Frlciscus  Albertus 
Iuuentor  et  fecit ;  oben  im  Rande :  acadbmia  d' 
fitoki,  unten:  Roniae  Super,  permissu  und  in 
getrennten  Buchstaben  P.  S.  F.  gr.  qu.  Fol. 

I.  Vor  Romae  Super,  permissu. 

2)  Ein  auf  der  Strasse  stehender  blinder  Bettler 
mit  einem  Hund  zu  den  Füssen. 

Andei  uü  ä  lauora  fioi  de  porche, 

Mä  non  haue  besogn'  de  lauora, 

Percbe  a  disna  u'aspettano  le  forche.  kl.  Fol. 

3)  Der  blinde  Bettler  vom  Hunde  geführt ;  im 
Grunde  recht«  zwei  junge  Leute.  4.  Gegenstück. 

4)  Vier  Bettler .  zwei  bucklig ,  die  anderen  an 
Krücken  gehend.  Unten  rechts  das  Zeichen.  In 
der  Mitte  PSF.  gr.  qu.  4. 

5)  Ein  Kind  auf  der  Erde  sitzend,  stützt  sich  mit 
der  linken  Hand  auf  und  hält  mit  der  anderen 
einen  kleinen  Zweig.  Im  Grunde  eine  Land- 
schaft mit  ein  gen  Bäumen,  an  deren  einem  ein 
Kind  au  den  Füssen  hängt.  Das  Zeichen  links 
unten,  qu.  8. 

6)  Der  Tod ,  bekränzt ,  mit  der  rechten  Hand  eine 
Sanduhr  haltend  ,  führt  mit  der  linken  ein  sich 
sträubendes  und  schreiendes  Kind  nach  dem 
offenen  Grabe.  Das  Zeichen  rechts  auf  einem 
Steine.  8. 

7)  In  einer  Felsenhöhle  arbeitet  ein  Schmied  vor 
dem  Ambos.  Zur  Linken  sitzt  ein  Mädchen,  das 
herausschaut;  zur  Rechten  zwei  sich  umschlin- 
gende Knaben,  welche  zusehen.  Hintergrund: 
eine  Mauer  mit  mehreren  Bögen.  Das  Zeichen 
links  unten  auf  einem  Stein.  8. 

8)  Im  Innern  eines  Zimmers  deutet  ein  auf  einem 
Stuhl  sitzender  Knabe  nach  einem  Affen,  der  zur 
Rechten  eines  Herdes  mit  den  Pfoten  einer  Katze 
die  Kastanien  herausholt.  Du  Monogramm  auf 
der  Stuhllehne.  4. 

Kopie   ohne  Monogr. ;   zur  Rechten:  Ani 
Carrache.  Ebenso  gros«. 
MJ  Ein  nach  links  gerichteter  grosser  Hund  mit 
eingezogenem    Schwänze   in  einer  Landschaft 
stehend.   Mit  dem  Monogramm.  4. 
1U)  Sech6  scherzende  Amoren  in  einer  Landschaft. 

Mit  dem  zweiten  Monogramm,  qu.  16. 
s.  M  a  1  v  a  s  i  a,  Felsina  Pittrice.  I.  107.  — 
Raglionc,  Vit«  de'  Pittori  etc.  p.  112.  — 
Lanzi,  Storiapitt.  Ed.  V.  I.  186.  —  Bartsch 
XVII.  313  u.  XVIII.  272.  —  Brulliot.  Mo- 
nogr.  II.  No.  377.  —  Nagler,  Monogramm.  II. 
No.  2324  u.  IV.  2930.  —  Gualandi,  Memorie 
Original!  Italiane.  S.  VI.  "6. 

W.  Schmidt. 

Chiara  Alberti,  Malerin,  Tochter  des  Du- 
rante  Alberti.  Sie  st.  als  Aebtissin  des  Klosters 


delle  Principesse  in  Rom  1660.  Sie  malte  eine 
Pietä  mit  einer  Engelsglorie  für  den  Hauptalttr 
der  kleinen  Kirche  del  Buon  Gesü  in  S.  Sepolcro 
(noch  erhalten?), 
s.  Gualandi,  Mem.  Orig.  IUI.  VT.  82. 

Alberti.  Francesco  Alberti.  Einem  Maler 
dieses  Namens,  der  um  1550  zu  Venedig  gearbei- 
tet haben  soll ,  wird  von  Boschini.  dessen  Aus- 
sage in  dem  von  Baseggio  herausgegebenen  Ri- 
tratto  di  Venezia  einfach  wiederholt  ist,  ein  Bild 
zugeschrieben,  das  nach  Ridolfi  u.  Anderen  all 
ein  Werk  des  Battista  del  Moro  gilt.  Es  ist  ein 
Altarbild  in  S.  Maria  Maggiore  zu  Venedig,  wei- 
ches die  Madonna  darstellt,  zwischen  Johanne? 
u.  Markus,  mit  den  sie  anbetenden  Gliedernder 
Familie  Marcella  in  herzoglichen  Kleidern,  von 
der  jener  Altar  gestiftet  ist.  Da  von  der  Exi 
Stenz  und  Thätigkeit  jenes  Malers  sonst  nirgends 
die  Rede  ist,  so  bleibt  die  Angabe  Boschini  $ 
zweifelhaft.  Zanetti  wiederholt  sie  nur.  ohne  da- 
für einzustehen, 
s.  Bo  sc  hin  i ,  Le  rieche  minere  etc.  Venezia  1674 
D.  D.  p.  50.  —  Ridolfi.  Le  miraviglie  del] 
arte.  Padova  1837.  II.  313.  —  Zanetti,  Deik 
Pittura  Veneziana.  Venezia  1792.  p.  383. 

Ein  Francesco  Alberti,  gen.  Fiumana 
findet  sich  in  Malvasia's  Beschreibung  der  Kunst 
werke  Bologna  s  's.  unten )  erwähnt,  und  werden 
daselbst  verschiedene  seiner  Werke  in  der  Sa- 
kristei von  S.  Petronio  Darstellungen  aus  dem 
Leben  des  Heiligen)  und  in  S.  Giovanni  in  Monte 
angeführt.  Schwerlich  derselbe,  da  diese  Bilder 
in  eine  spätere  Zeit  zu  fallen  scheinen.  De« 
Meisters  geschieht  sonst  keine  Erwähnung. 

s.  Pittu  re  etc.  della  Citta  di  Bologna.  Bol  1792. 
pp.  256.  257.  258.  340.  343. 

Alberti.  M  i  c  h  e  l  e  A 1  b  e  r  t  i ,  Maler  aus  Floren; 
in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.,  Schüler  des 
Daniello  daVolterra.  Derselbe  ist  irrthümlich,  ins- 
besondere auf  die  Angabe  von  Orlandi  hin  [wel- 
cher aus  dem  einen  Michele  Alberti  zwei  macht 
einen  Mich.  A.  von  San  Sepolcro  u.  einen  Mich 
degli  Alberti  Fiorentino),  zur  Familie  der  Alberti 
von  Borgo  San  Sepolcro  gezählt  und  als  der  Va- 
ter des  Cherubino  und  des  Giovanni  Alberti 
(8.  diese]  angesehen  worden.  Weder  Baglionf 
noch  Gualandi  wissen  von  einem  Michele  Alberti 
Auch  nennt  diesen  Vasari  (im  Leben  des  Daniele 
Ricciarelli)  einen  Florentiner.   Derselbe  malte 
nach  den  Zeichnungen  des  Daniello  in  derselben 
Kapelle  von  S.  frinitä  dei  Monti   zu  Rom 
welche  dieser  mit  Scenen  aus  dem  Leben  der 
Jungfrau  schmückte ,  den  Kindennord  von  Bet- 
lehem  sämmtliche  Fresken  Bind  durch  Restau- 
ration sehr  verdorben i .  Michele  scheint  seinem 
Meister  sehr  nahe  gestanden  zu  haben ,  denn  er 
wurde  von  ihm,  nebst  Feliciano  da  S.  Vito,  zum 
Testamentsvollstrecker  ernannt  und  zum  Erben 
seines    künstlerischen  Nachlasses  eingesetzt 
Beide  hatten  auch  die  von  Daniello  im  Anftragr 
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der  Caterina  de'  Medici  begonnene  bronzene 
Reiterstatue  Heinrichs  II.  von  Frankreich  zu 
vollenden ,  doch  ist  Uberhaupt  nur  das  Pferd  fer- 
tig gewordeu,  darauf,  als  1639  Kardinal  Richelieu 
iu  Paris  sie  aufstellen  Hess,  an  die  Stelle  Hein- 
rich'* II.  die  Statue  Ludwig  s  XI  II.  gesetzt  wurde. 
Gestochen  ist  das  Bildwerk  von  Ant.  Tempesta, 
der  das  Bl.  dem  Kardinal  Karl  von  Lothringen, 
dein  Enkel  Heinrich  s  IL,  widmete. 

».  Vasari,  ed.  Le  Monnier.  XU.  94.  IUI .  — 
Ürlandl,  Abecedario,  unter  Miehele. 

Alberti.  Johann  Alberti,  Baumeister  im 
16.  Jahrh.  von  Naumburg  an  der  Saale,  der  be- 
sondere im  Maschinenfache  Ruf  hatte.  Im  J.  1540 
berief  ihn  Nürnberg  in  seine  Dienste,  doch  st. 
er  schon  im  folgenden  Jahre. 

A,  Andre $en. 
Alberti.  Gasparo  A Iberti,  Kunsthändler 
in  Rom,  gegeu  Ende  des  16.  Jahrh.,  Ubernahm 
das  Verlagsgescbäft  des  Palumbus.  Man  hat  ihn 
zum  Kupferstecher  machen  wollen,  ohne  aber 
genügende  Beweise  dafür  beizubringen.  Die  als 
von  ihm  gestochen  bezeichneten  Uli.  das  Abend- 
mahl nach  Livio  Agresti ,  die  Steinigung  Ste- 
phani  nach  M.  Venusti  und  die  Geisselung 
Christi  nach  Michelangelo,  sind  bloss  in  sei- 
nem Verlage  erschienen.  Die  beiden  ersten  Bll. 
bat  C,  Cort  gestochen.  In  späteren  Abdrücken 
erscheint  die  Adresse  Alberti's  Gaspar  Alber- 
tus successor  Palumbi. 

W.  Schmidt. 

Alberti.  Ginseppe  Alberti,  Historien- 
maler aus  dem  südlichen  Tirol ,  geb.  zu  Cava- 
lese  1664,  f  daselbst  1 730 ,  einer  der  namhafteren 
Künstler  des  Landes.  Nachdem  er  zuerst  zu  Pa- 
dua Medizin  studirt,  wandte  er  sich  zur 
Architektur  und  Malerei  und  bildete  sich  in  Ve- 
nedig unter  Liberi  uud  hierauf  in  Rom  aus.  Nach 
seiner  Rückkehr  Hess  er  sich  16S2  in  Trieut  nie- 
der, wo  er  zunärhst  im  Auftrage  des  Erzbischofs 
die  Kruzifix-Kapelle  in  der  Kathedrale  erbaute. 
In  Trient  empfing  er  auch  die  Priesterweihe. 
Seit  dieser  Zeit  ungefähr  widmete  er  sich  aus- 
schliesslich der  Malerei  und  malte  eine  nicht  ge  - 
linge Anzahl  religiöser  Bilder.  Das  bekannteste 
darunter  ist  das  Märtyrerthum  des  hl.  Knallen 
Simon  von  Trient,  das  im  Schlosse  daselbst  auf- 
bewahrt und  jährlich  am  Frohnleichnamstago 
zur  Schau  ausgestellt  wurde  (jetzt  im  Ferdinan- 
deum  zu  Iunsbruck ,  ebenda  Loth  mit  seinen 
Töchtern,.  Ausserdem  Darstellungen  aus  der 
Passionsgeschichte  und  der  vier  Haupttugenden 
in  jener  Domkapelle ,  verschiedene  Bilder ,  dar- 
unter vier  Altargemälde,  im  Kloster  Wälsch- 
Hichael,  ein  Altarbild  in  der  Pfarrkirche  zu  Mar- 
Kreid,  ein  solches  zu  Dietenheim  bei  Brunne«  k, 
und  nameutlich  in  Cavalese. 

Auch  in  Italien  hat  der  Künstler  gearbeitet , 
nach  einer  haudschriftl.  Nachricht  von  A.  Rosch- 
inaun  soll  er  sich  in  Rom,  als  er  zum  zweiten 
Male  dort  war,  bei  20  Jahre  aufgehalten  haben. 

M»j«r.  Kün.tl«.r-L*iik<.n.  I. 


—    Ignaz  Alberti.  21? 


In  der  Kirche  S.  Maria Transpontina  daselbst  soll 
das  Hochaltarbild  mit  seinem  Namen  bezeichnet 
sein.  Der  Künstler  ist  kein  ungeschickter  Ma- 
nierist; doch  ist,  bei  bräunlicher  Karnation,  seine 
Färbung  bunt.  Er  bildete  eine  ziemlich  zahlreiche 
Schule,  aus  der  die  beiden  Unterberger  und  P. 
Troger  hervorgegangen  sind. 

s.  Tirolisches  Künstlerlexikon.  —  Verzeich- 
nis« seiner  Werke  im  Sammler  von  Tirol.  III. 

• 

Alberti.  N.  N.  Alberti  (die  beiden  N.  be- 
deuten wol  nur,  dass  der  Vorname  unbekannt  , 
italienischer  Graf,  warum  1710  erster  Baumei- 
ster des  kurpfälzischen  Hofes  zu  Düsseldorf. 
Er  baute  das  Schloss  Bensberg  im  toskanischeu 
Stil.  Ein  Plan  von  ihm  zum  Düsseldorfer  Schlosse 
ist  nicht  ausgeführt  worden. 

s.  J.  R.  Fuss  II,  Allgem.  Künstler-Lex. 

Alberti.  Antonio  Alberti,  Bildhauer  iu 
Holz  von  Reggio,  in  der  ersten  Hälfte  des 
18.  Jahrh.  Nur  in  Ferra ra  finden  sich,  unseres 
Wissens,  Werke  von  ihm  erwähnt:  eine  kolos- 
sale Statue  des  hl.  Hieronymus  in  der  Kirche 
S.  Girolamo  (1770  nicht  mehr  daselbst),  zwei 
Staudbilder  von  Heiligen  in  S.  Giuseppe  u.  zwei 
desgleichen  in  S.  Silvestro. 

s.  Ilarotti,  Fitture  e  Soolture  dl  Ferrara.  pp.  117. 
15a.  163. 

Alberti.  Iguaz  Alberti,  auch  Albrecht, 
Zeichner  und  Kupferstecher  zu  Wien  um  1780 
bis  1801,  war  Schüler  des  Landschaftsmalers 
Brand,  wie  aus  Bartsch  iCatalogue  raisonnä  des 
dessins  originaux  du  ('abinet  de  feu  le  Priuce 
Cb.  de  Ligne,  Vienne  1794,  p.  177)  erhellt. 
Bartsch,  der  ihn  Albrecht  nennt,  verzeichnet 
eine  Ansicht  der  Abtei  Klosterneuburg  u.  ihrer 
Umgebuug,  welche  von  A.  mit  sieben  anderen 
Schülern  des  Prof.  Brand  mit  schwarzer  Kreide 
gezeichnet  und  von  dem  Letzteren  so  übergan- 
gen wurde ,  dass  die  acht  Stücke  vou  Einem 
Meister  herzurühren  schienen.  Alberti  hatte  spä- 
ter eine  grosse  Offizin  uud  beschäftigte  um  1787 
noch  zwanzig  andere  Stecher  iu  derselben,  wor- 
aus Stiche  von  Landkarten,  botanischen  Werken 
u.  A.  hervorgingen.  Auf  den  Titeibl I.  zu  Spä- 
ter? *  Versuch  über  das  Kmtünt  (Wien  bei  Schal- 
bacher, 1796  ff. ,  lindet  man  seiueu  Namen  bis 
1801 ;  vou  dem  dritten  Theil  an,  der  1804  erschieu, 
fehlt  er,  wahrscheinlich,  dass  Alberti  inzwischen 
gest.  war,  wol  1802,  wie  wir  angegeben  rinden. 

1 )  Bildnis»  des  Dr.  Job.  Alex,  von  Rrambilla. 
LeibchiriirR  von  Joseph  II.  (iründer  und  Direk- 
tor derjosephinisrti.  M  Akademie  1728  —1800. 
(i.  Vinazer  del.  1788.  8. 

2)  La  nitre  du  Nauveur  Maria  mit  dem  Kind  in 
einer  Olorie.  Na«  Ii  M a  u  1  pe r  i  IC  h.  4. 

:t  |  Flu  Ueollts.  kl.  4. 

4)  kindergrnppe;  *«ei  narkle  Knaben.  Na<h  Ku- 
hens, qn.  Fol. 

W.  Schmidt 

28 
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Maria  Agatha  Albcrti 


Mariotto  Albertinelli. 


Alberti.  Maria  Agatha  Albcrti ,  Malerin, 
geb.  eu  Hauiburg den  14. Nov.  1767,  ■;■  zu  Münster 
um  1810 ,  Tochter  eines  Predigers ,  bildete  sich 
1801—1803  in  Dresden  ans,  wo  ihre  Werke  Bei- 
fall fanden ,  trat  dann  zum  Katholizismus  Uber 
und  wurde  Nonne.  Sie  malte  Bildnisse  und  Ko- 
pien nach  guten  Meistern,  meist  Madonnen. 

s.  F  I  s  s  1  i ,  Neue  Zusätze.  —  Hamburger 
KünsUerlex. 

W.  Schmidt. 

Alberti.  Jean  -  Eugene  -  Charles  Al- 
berti, franz.  Maler  u.  Lithograph,  nach  Gäbet 
1781  in  Amsterdam  geb.,  nach  Immerzecl  aus 
Maastricht  gebürtig ,  empfing  den  ersten  Unter- 
richt im  Zeichnen  und  Malen  in  Amsterdam,  ging 
unter  der  Regierung  des  Königs  Ludwig  als  Sti- 
pendiat nach  Paris,  wo  er  in  David  s  Werkstatt 
eintrat,  begab  sich  sodann  nach  Rom,  und  zu- 
letzt wieder  nach  Paris,  wo  er  sich  ansässig 
machte.  Gäbet  erwähnt  von  ihm  folgende  Ge- 
mälde :  «Mariusauf  den  Trümmern  von  Karthago«, 
womit  er  1805  einen  Hauptpreis  erwarb;  »Popi- 
lius  bei  Autiochus«  (1806).  Aus  Italien  sandteer 
1810  Kopien  nach  Guido  Reni  und  Van  Dyck  auf 
die  Amsterdamer  Ausstellung.  Wie  es  scheint, 
zersplitterte  er  sein  ohnehin  nicht  bedeutendes 
Talent,  indem  er  allerlei  Kunstfächer  betrieb, 
unter  andern  auch  das  Lithographiren,  womit  er 
sich  1843  noch  beschäftigte.  Auch  gab  er  einen 
Cour»  cotitplet  iheorique  et  pratiqtur  de  l'art  du 
dessin  in  Paris  heraus.  Weiter  reichen  die  zu 
unserer  Kunde  gelangten  Nachrichten  nicht.  Man 
hat  von  ihm  folgende  nach  seinen  eigenen  Bil- 
dern lithographirte  Bll. : 

Zwei   Darstellungen   von  nackten 
Krauen,  die  im  Vorgrunde  von  Land- 
schaften aufPolstern  liegen.  Seiten- 
stöcke. 1824.  qu.  Fol. 
3)LajeuncYeuve/ 


1  j  La  Bieste 
2)  Le  Level 


4 )  La  jeune  Dame 

5)  La  Kileuoe.  1S2S  Kol. 


Fol. 


Gäbet  uennt  noch : 

6)  EcM  homo.  Nach  flu ido  Re ti I.  1824.  Fol. 

7)  Mater  dolorosa.  Nach  Sassoferrato.  1824.  Fol. 

Sotitcn  ron  T.  ran  Westrhutu. 

+  +  + 

Alberti.  KarlAlberti,  Maler  von  Darmstadt, 
geb.  zu  Anfang  dieses  Jahrh.  Er  war  eine  Zeit- 
lang Hofmaler  des  Grossherzogs  von  Hcssen- 
Dannstadt  und  hat  sowol  fllr  diesen  als  für  den 
russischen  Hof  eine  Anzahl  von  Schlachtenbil- 
dern aus  der  neuesten  Zeit  gemalt.  Auch  Bild- 
nisse kennt  man  von  ihm.  Gegenwärtig  ist  er 
im  photographischen  Atelier  von  Albert  zu  Mün- 
chen mit  Retuschiren  der  lebeusgrossen  Porträts 
beschäftigt. 

Nach  ihm  gestochen : 

1 )  Karl,  Erzherzog  von  Oesterreich,  in  der  Schlacht 
bei  Aspern  den  22.  Mai  1809.  Mit  16  Hand- 
bildern, Schlachten  darstellend.  Gez.  von  C.  Al- 
berti, in  Stahl  gest.  von  E.  Ron a reue  in  Paris. 
1961.  Darmstadt.  gr.  qu.  Kol. 


2)  Radetzky  in  der  Schlacht  bei  Novara  d.  23.  Maxi 
1849.    Mit  16  Randbildern,  Schlachten  dar- 
stellend. Oez.  von  C.  Alberti,  in  Suhl  ge»t.  von 
Christ.  Hoffmeister.   1861.  DannsUdt.  gt 
qu.  Kol.  Gegenstück. 

Alberti.  Andreas  Alberti,  s.  Albrecht 

Albertinelli.  Mariotto  Albertinelli, 
Sohn  des  Biagio  di  Bindo,  gemeinhin  als 
tinelli  bekannt,  Maler  der  besten  florentini 
Epoche,  geb.  zu  Florenz  den  13.  Okt.  1474. 


I.  Jagend.  Freundschaft  mit  Fra  Bartolommeo.  '. 

Nach  seines  Vaters  Wunsch  sollte  er  Gold- 
schläger werden,  aber  er  hatte  dazu  keine  Nei- 
gung ;  vielmehr  zeigte  er  entschiedene  Lust  aur 
Malerei  und  trat  bald  in  die  Schule  Cosimo  Ro- 
selli's.  Schon  1484  war  Baccio  della  Porta,  spä- 
ter bekannt  unter  dem  Namen  Fra  Bartolommco, 
der  auf  A.  den  grüssten  Einfluss  ausüben  sollte 
zu  demselben  Meister  in  die  Lehre  gekommen . 
Er  war  um  ein  Jahr  jünger  als  Mariotto,  aber  ia 
seiner  Kunst  schon  weiter  vorgerückt,  da  seine 
Lehrzeit  früher  begonnen  hatte.  Die  beiden 
jungen  Maler  wurden  Freunde,  und  Alles,  was 
Baccio  schon  gelernt  hatte  und  konnte,  suchte 
Mariotto  sich  rasch  anzueignen.  So  nahe  kam 
er  dann  der  Weise  des  Freundes,  dass  ibn  Va- 
sari  den  anderen  Fra  Bartolommeo  nennen 
konnte.  Für  kurze  Zeit  (vor  1494;,  so  bebet  es. 
lebten  beide  zusammen ,  ungeachtet  der  grosaec 
Verschiedenheit  ihres  Naturells.  Denn  Baccio 
fühlte  sich  angezogen  von  der  Stille  der  Kir- 
fhen,  Mariotto  aber  liebte  die  Gesellschaft  der 
Schüler  des  Bildhauers  Bertoldo,  welcher  die 
von  Lorenzo  dem  Prächtigen  in  dem  Garten  de« 
Mediceerpalastes  gegründete  Akademie  leitete 

Dieser  Neigung,  am  Weltleben  ^teilzunehmen 
verdankte  Mariotto  die  Gönnerschaft  der  Alfon- 
sina, des  Piero  Medici  Gemalin ,  deren  Bildnis* 
er  malte  und  für  welche  er  zwei  Bilder  auf- 
führte, welche,  nach  Rom  geschickt,  später  in  die 
Hände  von  CesareBorgia  fielen  u.  dann,  wie  auch 
jenes  Porträt,  verloren  gingen.  Als  aber  Piero 
1494  aus  Florenz  vertrieben  worden,  und  die 
ganze  Staatsmacht  in  die  Hände  Savonarolae 
hei,  ging  es  unserem  Künstler  schlecht,  er  war 
froh,  in  der  alten  Freundschaft  mit  Baccio  eine 
Zuflucht  zu  finden,  indem  er  mit  ihm  in  Arbeiu- 
genossenschaft  trat.  Seine  Neigung  zu  dem  alte« 
Gefährten  überwand  selbst  die  tiefen  politischer, 
u.  religiösen  Meinungsverschiedenheiten,  welche 
zwischen  ihnen  bestanden.  Mariotto  liebte  die 
Mönche  nicht,  mochte  den  Predigten  des  refor- 
mirenden  Dominikaners  in  Sta  Maria  del 
nicht  beiwohnen  und  verstand  Baecio's  fr 
Eifer  nicht,  als  derselbe  1497  seine  Zeichnungen 
auf  den  Domplatz  zu  jenem  Scheiterhaufen  trag, 
den  die  Florentiner  errichteten,  um  alle  ihre 
Kostbarkeiten ,  die  einen  weltlichen  Zug  ver- 
rietheu, zu  vernichten.  Nach  der  Revolution, 
welche  Savonarola  seiner  Macht  beraubte , 
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Mari otto  versucht  haben,  den  Baccio  von  seinem 
Gelübde,  den  Dominikanern  beizutreten ,  abzu- 
brühen. Als  sein  Partner  half  ihm  M.  149S  bei 
der  Ausführung  des  jüngsten  Gerichtes  im 
Kreuzgange  des  Friedhofes  v.  8.  Maria  Nuova 
zu  Floren«,  jenes  Werkes,  das  durch  seine  Kom- 
position und  die  perspektivisch  behandelte  Form 
zu  den  vornehmsten  Erzeugnissen  der  damaligen 
iforentinischeu  Kunst  gehört.  Als  della  Porta 
noch  vor  Vollendung  dieses  Bildes  wirklich  in 
•Jen  Dominikanerorden  von  Prato  eintrat,  war 
Mnriotto  darüber  ebenso  aufgebracht  als  betrübt , 
fast  hätte  er  seine  Abneigung  gegen  das  Mönchs- 
leben  überwunden  und  wäre  dem  Freunde  in's 
Kloster  nachgefolgt.  Doch  wurde  er  alsbald  von 
diesem  Vorhaben  durch  Geroszo  Dini ,  der  jene 
Malerei  in  S.  Maria  Nuova  bestellt  hatte ,  abge- 
bracht. Derselbe  bewog  Mariotto,  das  Werk  zu 
vollenden,  weil  bei  der  Aebnlichkeit  seiner  Kunst- 
weise  mit  derjenigen  Baccio  s  der  Unterschied 
kaum  merkbar  sein  würde.  Albertinelli  führte 
daher  den  unteren  Theil  der  Komposition  und 
die  Bildnisse  des  Gerozzo  und  seiner  Frau  au«, 
die  leider  jetzt  so  verwischt  sind,  daas  sieh  die 
Minier  des  Meisters  zu  jener  Zeit  daraus  nicht 
iuehr  erkennen  lässt. 

II.  3elbftiadige  Arbeiten.  Charakter  seiner  Kunst 
nnd  seine  Experimente. 

Die  Aehnlichkeit  mit  den  Werken  Baccio's, 
welche  sieh  schon  in  seineu  früheren  Werken 
gezeigt  hatte ,  lässt  sich  auch  aus  seinen  späte- 
ren Leistungen  erkennen.  Mit  Recht  wird  ihm 
daher  such  jetzt  das  kleine  Bild,  Christus  er- 
scheint der  Mag  dal  c  na  als  Gfirtn  er,  zu- 
^•schrieben,  das  sieh  in  der  Galerie  des  L  o  u  v  r  e 
befindet,  lange  für  ei  um  Perugiuo  galt,  aber 
gegenwärtig  als  Albertinelli  im  Katalog  bezeich- 
net ist.  Die  groase  Verwandtschaft  mit  Fra  Bar- 
tolommeo  bekundet  sich  hier  sofort.  Die  Figu- 
ren sind  von  der  anmuthigen,  gefälligen  Schlank- 
heit, die  un*  aus  den  Werken  Fra  Bartolommco's 
bekannt  ist;  die  Handlung  ziemlich  lebendig, 
fcr  Vortrag  zart;  die  Farbe  ein  wenig  scharf 
im  Toq,  ja  fast  roh ;  die  Landschaft  sehr  fein  und 
»orgfaltig  ausgeführt.  Man  merkt  an  dem  Bilde 
noch  die  Nachwirkung  der  Grundsätze ,  welche 
>n  den  Werkstätten  von  Cosimo  und  Verrocchio 
*Js  die  allein  gültigen  herrschten  und  denen  Ms- 
riotto gloicb  dem  Freunde  anhing;  zugleich  aber 
•ien  Einfluss  Leonardo  s  da  Vinci,  welchen  die 
Werke  des  Fra  Bartolommeo  verrathen. 

Nachdem  sein  Freund  in's  Kloster  gegangen 
*ar,  fand  Mariotto  für  sich  allein  dauernde  Be- 
*Ufttgung.  Die  Werke,  welche  er  in  dieser 
Zeit,  in  den  ersten  Jahren  des  IG.  Jahrh.  malte, 
sind  leine  besten.  Hervorragend  darunter  ist 
bieHeimsuchung,  vollendet  im  J.  1503 
für  die  Brüderschaft  von  8.  Martino  zu  Florenz 
'»od  jetzt  in  den  Uffizien  daselbst.  Essteilt 
die  Begegnung  der  Elisabeth  mit  der  Maria  vor 
"uer  offenen ,  von  reich  omamenürteu  Pfeilern 


getragenen  Bogenhalle  dar.  Die  Jungfrau,  eben 
stehen  geblieben  und  leicht  vorwärts  gebeugt, 
reicht  die  Hand  hin,  während  die  Mutter  des 
Täufers,  liebevoll  ihr  zugeneigt  und  vortretend, 
dieselbe  nimmt  und  ihre  andere  Hand  auf  die 
Schulter  der  Maria  legt.  Ihre  Köpfe  sind  sich 
ganz  nahe ;  sie  betrachten  einander  mit  grossem 
Ernst,  Maria  ruhig  und  keusch,  Elisabeth  voll 
Freude  und  Freundlichkeit.  Beide  Charaktere 
sind  ebenso  wie  ihre  Begegnung  auf  das  An- 
ziehendste geschildert.  Die  Verbältnisse  siud 
gut,  auch  die  Gewaudung  glücklich  und  edel,  die 
Farben  sehr  kräftig  und  in  wirksamem  Kontrast 
ausgesprochen.  Das  Bild  ist  ein  glänzendes  Bei- 
spiel von  dem  Fortschritt,  welchen  die  Floren- 
tiner Kunst  zu  freier  und  vollendeter  Darstelluug 
gemacht  hatte,  indem  sie  den  Grundsätzen  und 
dem  Muster  Leonardo  s  da  Vinci  folgte.  Whh 
Mariotto  allein  noch  fehlte,  um  dem  Bartolommeo 
nahezu  gleichzukommen ,  das  war  die  Leichtig- 
keit sicherer  Meisterschaft.  Die  Behandlung 
zeigt  ein  vollkommenes  Verständniss  der  üel- 
malerei ,  sowie  des  verschiedenen  Werthes  der 
Töne,  um  sie  richtig  zusammenzustimmen.  A. 
wägt  die  Farben  in  ihrem  vollen  Charakter  gegen- 
einander ab ,  mit  geringer  Anwenduug  von  La- 
suren, und  erhält  Tiefe  und  Duft  mittelst  der- 
selben Prinzipien,  welche  Leonardo  um  diese 
Zeit  in  den  in  der  Ainbrosiana  zu  Mailand  be- 
findlichen Bildnissen  befolgte,  wobei  das  Fleisch 
dünner  gemalt  ist,  als  die  dunklere  Gewanduug. 
Das  Ergebnisa  ist  eine  sehr  geglättete  Ober- 
fläche von  kriBtallartigem  Email,  mit  bestimmter 
Abgrenzung  eines  jedeu  Theiles.  Die  Predella 
uuterbalb  des  Bilde«,  welche  die  Verkündigung, 
die  Geburt  und  die  Beschneidung  vorstellt,  iBt 
nicht  minder  vortrefflich ,  nur  desshalb  weniger 
wirksam ,  als  die  Haupttafel ,  weil  die  Lasuren 
abgeriebeu  sind. 

Ein  anderes  Werk  aus  derselben  Periode  ist 
ein  Rundbild  in  der  Galerie  Pitti  (mit  halb- 
lebensgroasen  Figuren'  ,  welches  die  Jungfrau 
darstellt,  wie  sie  den  vor  ihr  liegenden  Christus- 
kuabeu  anbetet;  dieser  uimmt  vou  einem  Engel 
das  Kreuz  mit  der  einen  Hand,  während  er  mit 
der  anderen  Nägel  und  Zange  hält ;  zur  Rechten 
hinter  der  Jungfrau  der  hl.  Joseph  und  in  der 
Luft  drei  Bingende  Engel.  Die  Typen  in  diesem 
leuchtendeu  u.  sehr  vollendeten  Bilde  sind  etwas 
gewöhnlicher  wie  im  vorigen .  doch  fehlt  es  dem 
Ausdruck  der  Jungfrau  nicht  an  einem  edlen 
Ernst,  die  Komposition  ist  schön  abgerundet  und 
die  Färbung  sehr  warm  und  verschmolzen.  Der 
Engel  ist  in  der  Weise  derjenigen  Leonardo  s  u. 
Credi's  gehalten ;  die  Landschaft  von  sehr  feiner 
Ausführung  des  Details  in  der  Art  der  Ferra- 
resen ,  und  ähnlich  derjenigen  in  der  Vision  des 
hl.  Bernhard  von  Fra  Bartolommeo. 

Indem  so  Mariotto  della  Porta's  Stelle  ein- 
nahm und  zu  wirklichem  Erfolg  gelangte,  ver- 
gaas  er  die  Freundschaft  für  den  alten  Gefährten 
nicht.  Er  nah  in  die  Vormundschaft  von  Fra  Bar- 
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toloiuineo  8  Bruder  Piero  an  und  uuterwies  den- 
selben in  »einer  Kunst.  Eh  mag  dies  zu  der  Zeit 
gewesen  sein,  als  er  die  Kreuzigung  in  der 
CertoBa  bei  Florenz  malte,  deren  Ausfüh- 
rung ihm  anvertraut  wurden.  Piero  übrigens, 
sei  es,  dass  er  von  dem  Beispiel  seines  Bruders 
beeintlusst  war,  oder  an  der  Malerei  kein  Ge- 
fallen fand,  gab  die  Kunst  auf  und  ging  eben- 
falls in  s  Kloster.  Mariotto  vollendete  die  Kreu- 
zigung in  der  Certosa  fast  mit  der  Kraft  und 
Freiheit  des  Bartoloinuieo.  Es  ist  ein  tüchtiges 
Werk  und  bis  auf  diesen  Tag  gut  erhalten.  Die 
Auffassung  ist  in  der  herkömmlichen  einfachen 
Weise ;  Magdalena  zu  den  Füssen  des  Kreuzes, 
die  Jungfrau  und  der  Evangelist  Johannes  zu 
beiden  Seiten,  während  Engel  das  Blut  von  den 
Händen  aufsammeln.  Diesem  zunächst  steht  die 
lebensgrosse  Madonna  im  Louvre,  in  dem- 
selben J.  (15061  ausgeführt;  die  Jungfrau  steht 
auf  einem  niedrigen  Sockel  und  hält  das  Kind 
in  ihren  Armen  den  kniend  anbetenden  hh.  Hie- 
ronymus und  Zanobius  segnend  entgegen.  Die 
Verhältnisse  und  die  Zeichnung  des  Nackten 
lassen  nichts  zu  wünschen  übrig ;  es  sind  schüue 
und  charaktervolle  Typen,  und  namentlich  die 
Madonna  mit  dem  Kinde  voll  Empfindung  im 
Ausdruck.  Das  Bild  steht  der  Heimsuchung  von 
1503  gleich;  es  gehört  mit  zu  den  Werken  aus 
dieser  besten  Epoche  des  Künstlers. 

Dagegen  zeigt  sich  an  einem  Bilde ,  welches 
sich  indem  Fitz-William  Musoum  zuCam- 
bridge befindet,  einer  Jungfrau  mit  dem  Kinde 
und  Täufer,  bez.  1500,  dass  Mariotto  schon  da- 
mals den  unter  seinen  tiorentinischen  Zeitgenos- 
sen verbreiteten  Gebrauch  angenommen ,  einen 
beträchtlichen  TheU  seiner  Arbeiten  einem  Ge- 
hülfen zu  überlassen;  hinter  den  mannigfaltigen 
Ueberraalungen  moderner  Restauratoren  lässt 
sieh  noch  deutlich  die  Hand  Giul.  Bugiardini's 
erkennen.  Zudem  trat  im  J.  1510  ein  anderer 
Umstand  hinzu,  seinen  Stil  zu  einem  verhält- 
uissmässigen  Verfall  zu  bringen.  Von  der  Brü- 
derschaft des  hl.  Zanobius  zu  Florenz  um  eine 
Verkündigung  angegangen,  wollteer,  wie 
Vasari  berichtet,  das  Bild  genau  in  der  Perspek- 
tive und  in  dem  Licht-  und  Schattenspiel  malen, 
darin  es  an  dem  Platze,  für  den  es  bestimmt  war, 
gesehen  würde,  und  liesB  sogar  zu  diesem  Zwecke 
au  Ort  und  Stelle  eigens  Fenster  anbringen.  Er 
meinte,  zur  vollen  Wirkung  eine»  Bildes  müsse 
sich  kräftiges  Heraustreten  der  Figuren  mit 
Weichheit  (dolcezza  der  Erscheinung  verbin- 
den, und  fand,  dass  dies  nur  möglich  sei  durch 
beträchtliche  Tiefe  in  den  Schatten,  denen  doch 
der  leuchtende  Schmelz  nicht  fehlen  dürfe.  Er 
suchte  beides  zu  vereinigen ,  mit  der  bewussten 
Absicht,  der  Malerei  einen  neuen  Keiz  zu  geben ; 
ein  merkwürdiges  Beispiel ,  wie  damals  auch  in 
Florenz  die  Kunst  auf  jene  letzteu  malerischen 
Wirkungen  ausging,  welche  erst  durch  Correggio 
und  die  Venetianer  ganz  erreicht  werden  sollteu. 
Seineu  Zweck  zu  erreichen,  vermochte  natürlich 


Mariotto  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  nicht.  Er 
versuchte  daher  und  experimentirte,  wischte  aas 
und  malte  dieselben  Stellen  verschiedene  Malt 
wieder,  bald  heller,  bald  dunkler,  indem  er  skk 
dazu  eines  besonderen  Verfahrens  bediente  | na- 
mentlich auch  einer  Mischung  von  starkem  Fir- 
niss  mit  Oel),  dessen  Resultate  dann  doch  nicht 
seineu  Wünschen  entsprachen.  Auch  die  Kom- 
position ist  diesmal  nicht  günstig.  Die  Jungfrau 
kniet  an  einem  Betpulte  und  der  Engel  vor  ihr 
eine  Engelglorie  von  phantastischem  und  ba- 
rockem Charakter  in  seltsamer,  unruhig  flattern- 
der Gewandung,  Blumen  ausstreuend,  umgibt 
die  Gestalt  des  Gott  Vaters  in  der  Luft.  Geget- 
wärtig  in  der  Floren  tiner  Akademie,  hänjrt 
es  in  einem  ganz  anderen  Lichte ,  als  worauf  e> 
gemalt  war,  und  wirkt  daher  doppelt  ungünstig 
Die  beiden  Hauptfiguren  sind  gut  in  Mariotto  i 
gewöhnlichem  Stil ;  aber  das  Bild  ist  iu  der  all 
gemeinen  Wirkung  dunkel  geworden  und  v««i 
einem  grünlichen  Grau  in  dem  Schatten.  Ge- 
malt ist  es  mit  einem  kräftigen ,  sehr  ver- 
schmolzenen Impasto.  Damals  aber  fand  r* 
als  ein  Werk  von  neuer  Art  unter  den  Künst- 
lern vielen  Beifall.  Als  sich  wegen  «Kr 
mühevollen  und  langen  Arbeit,  welche  es  der 
Meister  gekostet  hatte,  zwischen  ihm  und  fei 
Bestellern  eiue  Differenz  wegen  des  Prense> 
erhob,  ward  dieser  aufs  Neue  durch  Schätxun.' 
von  einigen  der  namhaftesten  Maler  jeuer  Zeit 
Pietro  Pemgino,  Ridolfo  Ghirlaudajo  und  Fra-. 
cesco  Granacci,  festgestellt. 

In  derselben  Art  sind  zwei  Gemälde,  welch«- 
Mariotto  um  diese  Zeit  für  die  Kirche  des  Nou- 
ueukloBters  S.  Giuliano  ausführte  uud  die  ikft 
jetzt  beide  ebenfalls  in  der  Akadeui  le  zu  Flo- 
renz befinden.  Das  eine  stellt  die  Dreieinig- 
keit auf  Goldgrund  vor,  wobei  das  schöne  Aat- 
litz  Gott  Vater  s  denselben  Typus  w  ie  Fra  Bar- 
toloiumeo's  Bild  in  S.  Romano  zu  Lucca  h*f 
(s.  unten) ;  auch  die  Anordnung  ist  in  deio^ü 
Weise,  jedoch  das  Kolorit  demjenigvu  iu  det 
Verkündigung  ganz  gleich.  Das  andere  ist  riae 
thronende  Madonna  mit  dem  Christusk 
im  Arm,  zu  ihren  Seiten  die  knieenden  hh 
menikus  und  Nikolaus  von  Bari  im  päpstlich'  i 
Gewände]  und  die  stehenden  hh.  Julianus  nud 
Hieronymus. 

III.  ArbeiUgenosseatcbaft  mit  Fr»  Bartolomen 
Letxte  Lebensjahre. 

Eben  damals,  als  Mariotto  diese  ziemlich  «r 
folgloseu  Experimente  machte,  hatte  Fra  Bart^ 
lommeo  wieder  zur  Palette  gegriffen  und  Am 
alteu  Freunde  einen  Vorschlag  eigeuer  Art  ge- 
macht. Er  hatte  erfahren,  tlaas  die  Gehülfen 
welche  ihm  die  Dominikaner  von  S.  Marco  zw 
seinen  Malereien  zugetheilt  hatten,  gänzlich  un- 
fähig waren,  seine  Pläne  und  Vorschriften  au? 
zuführen.   In  Venedig,  wo  er  gewesen,  wahr 
scheinlich ,  um  dort  einen  Genossen  für  seirr 
Werkstatt  in  S.  Marco  zu  hnden.  war  ihm  Jif* 
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nicht  gelangen.   Indem  er  sich  nun  unter  den 
Florentiner  Malern  nach  einem  Solchen  umsah, 
icl  er  natürlich  auf  Mariotto,  den  alten  Jugend- 
^-fährten.  Sein  Vorschlag  wurde,  so  scheint  es, 
ihne  Zögern  angenommen.  Man  kam  Uberein. 
laas  alle  laufenden  Ausgaben  vom  Kloster  be- 
stritten und  der  Gewinn  zwischen  Fra  Barto- 
lommeo und  Albertinelli  getheilt  würde.  Wäh- 
ruud  der  drei  Jahre  dieser  Genossenschaft,  von 
1  ,"»10—1513,  entstanden  viele  Bilder  in  gemein- 
samer Arbeit ;  einige  von  ihnen  unter  dem  Na- 
men des  Frate  verkauft,  wol,  weil  er  den  grössten 
Antheil  an  denselben  hatte,  andere  mit  dem  ver- 
bundenen Namen  beider  Maler  u. 
mit  einem  Monogramm,  welches 
später  als  dasjenige  der  GehUlfen 
von  S.  Marco  bekannt  war;  an- 
dere   ondlich    ohne   alle  Be- 
zeichnung ,  aber  bei  der  Auflös- 
ung der  Genossenschaft  dem  Al- 
bertinelli zugewiesen. 
)  5  I  0         Unter  den  Bildern  der  ersten 
Art  gibt  es  wenige,  darin  wir  die 
Hand  Mariotto  s  entdecken  können.  Wir  glau- 
ben dieselbe  zu  finden  in  einer  Anbe  tun  gGot  t- 
Vaters  durch  die  hh.  Magdalena  und  Katha- 
rina von  Siena,  jetzt  in  S.  Romano  zu  Lucca; 
der  segnende  Gott -Vater,  wenngleich  nach  der 
Zeichnung  des  Fra  Bartolommeo  'in  den  Uffizien) 
I  ntworfen ,  ist  allein  Anschein  nach  von  seinem 
(tchülfen  ausgeführt.   Entschiedener  verrathen 
uocli  in  der  Himmelfahrt  Maria  im  Berli- 
ner Museum  die  um  das  Grab  der  Jungfrau 
knieenden  Heiligen  Mariotto's  Hand.  Weniger 
deutlich  tritt  seine  Beihülfe  in  einem  Rundbild 
der  Gehn  r  t  Christi  hervor,  das  sich  inSal- 
toechio  bei  Lucca  findet.  Von  der  zweiten 
Gattung  ist  die  Verkündigung  in  der  Magda- 
la nenkirche  zu  Genf,  bezeichnet  mit  dem  Na- 
men beider  Maler  und  der  Jahreszahl  1511.  Von 
«1er  dritten  das  Bild  Adam  und  Eva  in  Castle 
Howard  in  England,  das  bei  Auflösung  der 
(tenossenschaft  am  5.  Januar  1513  von  Barto- 
lommeo angefangen  war.    Letzteres  Werk  ist 
voll  Kuipfind hol'  und  Ausdruck,  anmuthigin  den 
Bewegungen  der  Hauptfiguren  und  reizend  durch 
die  Undschaft,  welche  in  der  Ferne  die  Schöpfung 
*"itft.  Eva ,  den  Baum  mit  dem  einen  Arm  um- 
fassend, horcht  auf  das  Geflüster  der  Schlange 
und  pflückt  die  Frucht,  obwol  von  Adam  ge- 
warnt ,  der  an  der  entgegengesetzten  Seite  des 
Bilde«  auf  einer  Bank  sitzt.  Das  Gemälde  ist 
wf s  Feinste  durchgebildet,  und  doch  Licht  und 
Schatten  in  breiten  Massen  und  wirksamen  Kon- 
trasten gehalten :  der  Ton  voll  und  luftig.  Ein 
»tlcich  schönes  Werk  von  derselben  Art  ist  da» 
Opfer  Abrahams,  ebenfalls  in  Castle  Ho- 
ward. Auch  sind  Fragmente  einer  Krönung 
der  Jungfrau  im  Karlsruher  Museum, 
•iie  aus  derselben  Zeit  zu  datiren  scheinen  dort 
unter  dem  Namen  dos  Fra  Bartolommeo). 
Nichts  ist  von  den  Ursachen  bekannt,  welche 


zu  der  Auflösung  dieser  letzten  Genossenschaft 
von  Mariotto  und  Fra  Bartolommeo  geführt  ha- 
ben ;  wir  wissen  nur,  daas  die  damals  zwischen 
beiden  Malern  getheilte  Summe  424  Goldduka- 
ten betrug.  Albertinelli  scheint  die  neue  Tren- 
nung als  ein  Unglück  empfunden  zu  haben.  Denn 
in  jene  Zeit  wol  fällt  sein  Entschlnss  —  wovon 
Vasari  berichtet  -,  die  Kunst  aufzugeben  u.  ein 
lustigeres  Gewerbe  zu  ergreifen.  Lebemann,  wie 
er  war,  meinte  er  das  in  einer  Wirthschaft  zu 
finden.  Er  Ubernahm  also  ein  Wirthshaus  zum 
»Drachen«  am  Ponte  Vecchio  in  der  Nähe  des 
Thors  S.  Gallo  und  that  sich  hier  etwas  zu  Gute 
darauf,  nun  nichts  mehr  zu  hören  von  mensch- 
licher Form,  Muskelu,  Verkürzung  u.  Perspek- 
tive u.  von  den  scharfen  Bemerkungen  der  Maler. 
Bald  aber  reute  ihn  diese  Grille,  u.  ohnedem  fand 
er  es  schwerer,  seinen  Unterhaitals  Schenkwirth 
zu  verdienen,  denn  als  Künstler.  Er  kehrte  da- 
her zur  Staffelei  zurück,  drei  Monate  nachdem  er 
sie  verlassen  hatte.  Im  März  1513  war  er  wieder 
bei  der  Arbeit;  er  malte  ein  Wappenschild  für 
den  Palast  der  Mediceer,  gelegentlich  der  Wahl 
Giuliano  s  zum  Papste  Leo  X  ). 

Die  Bilder ,  die  er  seitdem  malte ,  sind  wenig 
an  der  Zahl  und  nicht  von  Bedeutung.  Die  Ver- 
kündigung in  der  M  ü  n  c  h  c  n  e  r  Pinako- 
thek zeigt  uns  eine  Weise  der  Darstellung, 
welche  mit  der  eigentümlichen  Empfindung  Fra 
Bartolommeo's  die  koloristische  Behandlung  An- 
drea del  Sarto's  zu  verbinden  sucht.  Auf  der 
einen  Seite  blickt  der  hl.  Sebastian  zu  dem  En- 
gel aufwärts ,  der  ihm  die  Palme  des  Märtyrer- 
thums reicht;  auf  der  anderen  die  hl.  Ottilia  mit 
dem  Messer  im  Nacken ;  die  Jungfrau  in  der  Mitte 
ist  von  schöner  und  leichter  Bewegung.  In  der 
Freiheit  der  Behandlung  ist  hier  Mariotto  seinem 
Meister  voraus  und  zeigt  keine  seiner  früheren 
Steifheiten ;  aber  seine  Kunst  hat  nicht  mehr  die 
ernste  Grösse,  welche  sie  einst  besass. 

Seitdem  lebte  er  nicht  lange  mehr.  Wie  be- 
richtet wird,  wurde  er  um  diese  Zeit  nach  Viterbo 
gerufen,  um  in  dem  Kloster  S.  Maria  dclla  Quer- 
cia ein  von  Fra  Bartolommeo  begonnenes  Bild 
zu  vollenden  (nach  den  Büchern  des  Klosters 
war  daselbst  ein  Bild  des  Fra  Bartolommeo, 
Madonna  mit  Hoiligen,  von  Fra  Paolino  da 
Pistoia  vollendet  worden :  wol  ein  anderes  als 
jenes).  Von  Viterbo  aus  verfügte  er  sich  dann 
nach  dem  nahen  Rom  und  malte  daselbst  die 
Vermälung  der  hl.  Katharina  für  S.  Silvestro  di 
Montecavallo,  im  Auftrage  von  Fra  Mariano,  der 
damals  der  Brüderschaft  von  Piombo  angehörte. 
Als  er  an  dieses  Bild  die  letzte  Hand  gelegt, 
ward  er  von  einer  Krankheit  (wie  Vasari  erzählt, 
in  Folge  eines  Uebormasses  von  Liebesgenuss. 
dem  er  sich  auf  der  Rückreise  von  Rom  in  Quer- 
cia hingabi  ergriffen,  welche  ihn  zwang,  nach 
Florenz  zurückzukehren,  wo  er  den  5.  Nov. 
IIIS  st.  Er  wurde  begraben  in  S.  Piero  mag- 
giore  und  überliess  es  seinen  Schülern  Visino 
und  Bugiardini,  das  Gedächtniss  seines  Stils  zu 
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erhalten.  Von  seinen  übrigen  Schillern  haben 
sich  durch  grössere  Eigentümlichkeit  Francia- 
bigio ,  Innocenzo  da  Imola  und  Pontormo  her- 
vorgcthan. 

In  Paris.  London,  Floren»  und  Petersburg 
finden  sich  mehrere  Bilder,  welche  seinen  Na- 
men tragen,  aber  keines  davon  kann,  wie  wir 
glauben,  auf  Aechtheit  Anspruch  machen. 

s.  Vasari,  cd.  Lemonuier.  VII,  180 — 187. — 
Vinc.  Marchege,  Meniorie  dei  piü  insigni 
Pittori  etc.  Donienicani.  Firciue  1845.  U.  66  f. 
144.  365. 

Crmve  u.  Cavalcaselle. 

Seine  Werke. 
•)  Aecbt  and  erhalten: 

1)  1503.  Besuch  der  Maria  bei  der  hl.  Elisa- 
beth (Visitazione;  s.  Text).  Auf  zwei  Pfei- 
lern des  Portikus  mit  der  Jahrzahl  bez. : 
Anno  mdiii.  Seit  1786  in  den  Uff  izien  zu 
Florenz,  wohin  es  aus  der  Akademie  ge- 
kommen. Die  Predella,  abgetrennt,  ebenda. 

2)  Zwischen  1503  und  1506?  Madonna,  das 
vor  ihr  liegende  Christuskind  anbetend  etc. 
(Santa  Fnmiglia;  s.  Text1.  Rundbild  auf 
Holz;  halblebensgrosse  Fig.  In  der  Ga- 
lerie Pitti  zu  Florenz.  Hat  mit  Recht 
immer  filr  aecht  gegolten.  Keine  Nachrich- 
ten Uber  seine  ursprüngliche  Bestimmung 
und  sein  Herkommen. 

3)  1506.  Kreuzigung  in  der  Cortosa  von  Flo- 
renz im  Kapitelsaal.  Fresko  (s.  Text). 

Bez.  :  MARIOTTI  VLORENTINI  OPUS  PRO  QUO 
PATRES  DEU8  ORANDUS  EST.  A.  D.  MCCCCUVI. 
MENS.  SEPT. 

4)  1506.  Madonna  mit  den  hh.  Hieronymus  u. 
Zanobius.  Auf  dem  Sockel  des  Basreliefs 
(unter  dor  Gestalt  der  Maria)  bez.  mariocti. 

DEBERT1NELLIS.  OPUS.  A.  I).  MOVI.  Gemalt 

für  Zanobi  del  Maestro  und  ursprünglich  in 
der  Kirche  S.  Trinitä  zu  Florenz;  kam  1819 
nach  Paris  und  ist  seitdem  im  Louvre 
(Abgob.  in  Holzschn.  in  Ch.  Blanc,  Histoire 
des  peintres). 

5)  1500.  Madonna  mit  dem  auf  einer  Brüstung 
stehenden  Kinde  und  einem  jugendlichen 
Täufer,  der  das  Kreuz  trägt;  durch  das  Fen- 
ster sieht  man  in  eine  Landschaft.  Bez. : 
Mariotti  Florentiui  opus  1500.  Auf  Holz. 
Im  F  i  t  z  w  i  1 1  i  a  m  Museum  zu  Cam- 
bridge. Sehr  wahrscheinlich  mit  Beihülfe 
Bugiardini's  gemalt.  Jetzt  übermalt. 

6i  1510.  Verkündigung.  Bez.:  1510.  Mariotti. 
Florbntini.  opus.  In  der  Akademie  zu 
Florenz.  Namentlich  die  Glorie  hat  nach- 
gedunkelt, und  der  untere  Theil  des  Bilden 
hat  durch  Putzen  und  Uebemialen  sehr  ge- 
litten. 

7)  1510?  Die  Dreieinigkeit  auf  Goldgrund. 
Auf  Holz.  In  der  Akademie  zu  Florenz. 
Die  Umrisse  haben  durch  Erneuerung  des 
Goldgrundes  etwas  gelitten. 

8)  1510?  Madonna  mit  Heiligen  (».  Text) .  Bez.: 


opus  Mariocti.  Lebensgrosse  Fignr,  auf 
Holz.  In  der  Akademie  zu  Florenz. 
9)  Nach  1513?  Verkündigung  mit  den  hh.  Se- 
bastian und  Ottilia.  Nicht  bez.  In  der  Pi- 
nakothek zu  München;  gekauft  iu  Fkn 
renz  1832.  Keine  Nachrichten  über  ursprfinr 
liehe  Bestimmung  u.  Herkommen.  Das  BiM 
hat  durch  Verputzung  gelitten. 

10)  Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ihm  zus* 
schrieben :  Aus  früherer  Zeit.  Christus  er- 
scheint der  Magdalena  (s.  Text] .  Im  Lo  u  r rr 

b>  Werke  in  Gemeinschaft  mit Fra  Bartolom»«  geaalt: 

11)  1498.  Das  jüngste  Gericht  in  S.  Mari« 
Nuova  zu  Florenz.  Von  A.  der  «oterr 
Theil  des  Gemäldes. 

12)  Zwischen  1510—1513.  Anbetung  Gott-W 
tere  durch  die  hh.  Magdalena  und  Katkarbu 
von  Siena  in  der  Kirche  S.  Romano  xo 
Lucca  (s.  Text). 

13)  Himmelfahrt  Maria.   Unten  um  das  Grab 
knieend  rechts  die  hh.  Dominikus,  Petnu 
und  Johannes  der  Täufer,  links  Petrus  M»r 
tyr,  Paulus  u.  Magdalena.  Mit  der  Inschrit*. 
Orate  pro  Pictore.  Im  Berliner  Masenn 
Lanzi  schrieb  den  unteren  Theil  des  Büe>- 
dem  Mariotto,  den  oberen  dem  Fra  Bart«>- 
lommeo  zu ;  Waagen  ( Verzeichnis*  der 
mälde-Sammluug,  Berlin  1860.  No.  24* 
umgekehrt;  Crowe  und  Cavalcaselle  d*^ 
gen  sind  der  Ansicht  Lanxi's.  Die  Lasur« 
abgerieben. 

14)  Rundbild  der  Geburt  Christi.  In  der  Villi 
Saltocchio  bei  Lucca.  Wahrscheinlich 
dasselbe  Bild ,  das  iu  den  Rechnungen  de» 
Klosters  S.  Marco  als  um  20  Dukaten  « 
»Giovanni  Bernardini  Lucchese«  verkauft 
angeführt  wird. 

15)  u.  16)  Die  Verkündigung  auf  zwei  getrenn- 
ten Flügeln.  Zweimal  mit  dem  Monogrsmr 
gez.,  mit  der  Jahrzahl  1511  u.  der  Inschrift 

KRIH  BARTHO.  Olf  .  P  .  ET  MARIOTTI  FLOREN - 

TiNOp,  opus.  d.  h.  Fratris  Bartholome«,  ur- 
diniB  praedicatorum  et  Mariotti  Floremiao 
rum  opus.  In  der  Kirche  Stc.  Madeleis* 
zu  Genf. 

17)  n.  18)  Hl.  Maria  Magdalena  und  die  hl  Ka 
tharina  von  Alexandria.  Beide  auf  Holz  n 
halb  lobensgroes.    Auf  dem  zweiten  RiM 
das  Monogramm  und  die  Jahrzahl  1512  In 
der  Akademie  zu  Siena. 

Beide  von  Crowe  u.  Cavalcaselle  lieber 
dem  Fra  Bartolommeo  in  Gemeinschaft 
mit  Fra  Paolo  da  Pistoja  zugeschrieben 
s.  Fra  Bartolommeo. 
19)  Nach  1513.  Adam  und  Eva  (s.  Textt,  n»r 
entworfen  oder  angefangen  von  Fra  Bart*>- 
lommco.  In  Castle  Howard  inEnglsnd 
20  Opfer  Abrahams.  Abraham,  der  dem  Isaak 
das  Messer  an  die  Kehle  hält,  wird  von  einem 
Engel  zurückgehalten.  Wie  das  vorige.  In 
Castle  Howard  in  England. 
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13!  u.  24)  kleine  Gemälde. 
'21;  Bruchstücke  einer  Krönung  der  Jungfrau. 
Im  Museum  zu  Karlsruhe.  DortdemFra 
Bartolomnico  zugeschrieben. 
O.  MüntUrr  war  der  Ansicht,  dass  die  mit  jenem 
Monogramm  des  Kreuzes  zwischen  zwei  Hingen 
versehenen  Bilder  sümmtlioh  gemeinsame  Ar- 
beiten des  Fra  Bartolommeo  u.  des  Albertinelli 
seien.  Crotce  und  Caoalca&tlle  nehmen  au  ,  dass 
sich  jenes  Monogramm  auch  auf  Bildern  befinde, 
welche  Uberhaupt  aus  der  Werkstatt  von  Fra 
Bartolommeo  hervorgegangen  und  von  anderen 
Gehttlfen  ausgeführt  sind.   Jenes  Monogramm 
trairen  noch  folgende  Bilder : 
I]  Thronende  Madonna  mit  dem  Kinde,  von 
Heiligen  umgeben.  Mit  dem  Monogr.  u.  der 
Jahrzahl  1510.  Im  Wiener  Belvedere. 
Im  Kaulog  desselben  dem  Fra  Paolino  da 
Pistoja  zugeschrieben;  auch  von  Crowe  und 
CaraleaseUe  dafür  gehalten.    Vou  Mündler 
dagegen  für  ein  Werk  des  Fra  Bartolommeo 
und  Albertinelli  angesehen. 
2;  Madonna,  das  auf  dem  Bodeu  liegende  Kind 
anbetend;  dabei  der  kleine  Johannes,  der 
Täufer  und  Joseph.  Auf  Holz.  Mit  der  Jahr- 
zahl 1511.  Im  Palast  Borghese  zu  Rom. 
Dort  dem  Fra  Bartolommeo  zugeschrieben. 
Nach  Crowe  und  Carataiselle  handschriftl.) 
aus  der  Werkstatt  von  8.  Marco  oder  gar 
eine  spätere  Kopie. 
■i  Hl .  Familie  mit  dem  jugendlichen  Johannes. 
Auf  Holz,  halb  lebensgrosse  Flg.  Mit  der 
Jahrzahl  1511.  Im  Palast  Corsini  zu  Flo- 
renz nnd  dort  dem  Fra  Bartolommeo  zu- 
geschrieben. Stark  retuschirt.  Nach  Crowe 
xx.  Caraleaxelle  handschriftl.!  schwach  und 
wahrscheinlich  Kopie, 
i  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  kleinen 
Johannes.  Auf  Holz,  halb  lebensgrosse  Fig. 
Im  Palast  Sciarra  Colonna  zu  Rom. 
Nach  Crowe  und  CavateaseJle  handschriftl.) 
wie  No.  2,  doch  weniger  gut. 

Angeblich  e  Werke. 

1  Der  todte  Christus,  umgeben  von  Johannes 
dem  Evangelisten  und  weiblichen  Heiligen. 
In  den  üffizien  zu  Florenz.  Nicht  von 
Albertinelli. 

2  Jungfrau  mit  Kind  in  einer  Landschaft, 
kleine  Fig.  Rundbild  auf  Holz.  Beim  Her- 
zog Corsini  in  Florenz.  Nach  Crowe  u. 
Cavalcaselle  eher  ein  Oiul.  Bugiardini. 

3  Jungfrau  mit  Kind.  In  der  National- 
galerie zu  London.  Unsicher. 

4;  Hl.  Familie  mit  dem  kleinen  Johannes. 
Früher  in  der  Galerie  Pourtales  zu  Pa- 
ris und  dort  Albertinelli  genannt.  Schwer- 
lich von  ihm. 

5  Vermählung  der  hl.  Katharina  in  Gegenwart 
einer  Anzahl  von  Heiligen.  lu  der  Eremi- 
tage zu  St.  Petersburg.  Schwerlich  «cht. 

•]  Hl.  Familie.    Auf  Holz.    In  der  Galerie 


Louchtenberg  zu  St.  Petersburg.  Dort 
dem  Gaudenzio  Ferrari  zugeschrieben.  Von 
Crowo  und  Cavalcaselle  eher  für  Alberti- 
nelli gehalten. 
7]  Jungfrau  mit  dem  Kind,  dem  kleinen  Johan- 
nes und  zwei  weiblichen  Heiligen.  In  der 
Galerie  des  Fürsten  Gortschakoff  zu 
St.  Petersburg.  Schwerlich  ächt. 

8)  Die  Dreieinigkeit.  Auf  Holz.  Im  Berliner 
Museum.  Nach  Crowe  und  Cavalcaselle 
in  der  Anordnung  dem  Albertinelli  ent- 
sprechend, in  der  Behandlung  aber  mehr 
dem  Granacci. 

9)  In  der  Kirche  S.  Silvestro  di  moste  ca- 
vallo  zji  Rom  ein  Bild,  das  bald  als  Magda- 
lena, bald  als  die  hb.  Domcnikus  und  Klara 
angegeben  wird ,  aber  in  keinem  Falle  die 
ursprünglich  für  jene  Kirche  von  A.  gemalte 
Vermälung  der  hl.  Katharina  ist.  Sehr  wahr- 
scheinlich unächt. 

10)  Thronende  Jungfrau  mit  dein  Kinde.  Bei 
Lord  Elcho  in  London.  Dort  Fra  Barto- 
lommeo genannt ;  von  Crowe  und  Cavalca- 
selle eher  für  Albertinelli  gehalten. 

11)  Hl.  Familie.  Rundbild  auf  Holz;  kleine  Fig. 
In  der  Galerie  zu  Turin.  Dort  dem  Ma- 
riotto zugeschrieben ;  eher  ein  Bild  des  Giu- 
liano  Bugiardini. 

12)  Johannes  der  Täufer  und  der  hl.  Sebastian. 
Nach  Moroni  fContorni  di  Firenze  III.  68) 
in  des  Kirche  des  Klosters  von  Lapo,  mit  der 
Inschrift :  Oratb  pro  Mariotto  pictorb. 

Die  sonst  noch ,  namentlich  in  Privat- 
besitz befindlichen,  dem  Mariotto  zugeschrie- 
benen Bilder  können  noch  weniger  als  diese 
auf  Aechtheit  Anspruch  machen. 

Handzeichnungen  von  ihm  finden  sich  in 
den  üffizien  zu  Florenz,  darunter  der  erste  Ent- 
wurf zum  Gemälde  der  Heimsuchung,  und  Stu- 
dien von  Engeln.  Im  Louvre  wird  ihm  eine  hl. 
Jungfrau,  stehend  u.  vorn  gesehen,  zugeschrie- 
ben 'aus  der  Sammlung  Baldinucci). 

s.  Crowe  and  Cavalcaselle,  HUtory  of  Fainting 
iu  luly.  III.  4S4  — 492.  —  0.  Milndlcr  in 
Recensionen  für  bild.  Kunst.  1805.  p.  115;  in 
der  Zeitschrift  für  bild.  Kunst.  1867.  p.  303  f. 

Bildnisse  des  Meisters . 
1  )  In  den  Ausgaben  des  Vasari  als  Holzschnitt;  in 
derjenigen  des  Bottari  radirt.  Ed.  Lc  Monnier 
VII.  180. 

2)  Görtelbild  nach  der  Zeichuung  des  Vasari.  Von 
G.  B.  Cecchi  gest.  in:  Serie  drgli  uomini 
illustri  etc.  4. 

3)  Brüstt  in  MedaUlon ,  gest.  in :  L'Ktruria  pit- 
trice.  I.  No.  39. 

4)  Radirt  von  Baron. 

5)  Brustbild  in  Holzschnitt ,  in :  lljstoirc  dos 
peintres  etc. 

Nach  ihm  gestochen  und  photographirt : 
1 )  Besuch  der  Maria  bei  Elisabeth.  La  VisiUzione. 
Kacb  dem  Bilde  in  den  Ufflzieii  (s.  lext), 
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*est.  v.  Vincenzo  doli»  Rruna.  1S34. 
Roy.  Fol. 

2)  daa».  Gez.  von  Carlo  Rozzoliui,  gest. 

von  Gact.  Vasccllini.  In:  L'Etruria 
pittrice.  Fol. 

2a)  dass.  Gest.  von  N.  Thomas,  gr.  4.  In: 

Tableaiix  etc.  de  la  Galerie  de  Florence  et 
du  Palais  Pitt!  dessiru's  par  Wlcar  etc. 
gr.  Fol. 

3)  dass.  in  Umrissen ,  leicht  achattirt.  In 

Crowe  and  CavalcaseUe,  Ilistory  of  Paint. 
in  It.  III.  8. 

4  )  dass.  Phot.,  nach  dem  Originale,  von  Ali- 

nari  in  Florenz,  gr.  Fol. 

5)  Die  Predella  dazu.  Ebenso.  Fol. 

ßj  Hl.  Dreifaltigkeit.  Nach  dem  Rüde  in  der  Aka- 
demie zu  Florenz.  Gez.  von  E.  Lapi,  gest. 
von  F.  Livy  in:  Galleria  della  Arcademia  di 
Firenze.  1845  (hier Gesö  Crociflsso genannt).  Fol. 

7)  Hl.  Familie.  Nach  dem  Rüde  in  der  Galerie 
Pitti.  (iest.  von  S.  Martelli.  Rund.  Fol.  In: 
Rardi,  Galeria  Pitti. 

8)  Jesus  erscheint  der  Magdalcua.  Nach  dem  Rüde 
im  Louvre.  Gest.  in  Umrissen  in:  Landou, 
Choix  de  Tableaux  etc.  V.  PI.  54.  8. 

9)  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  den  hh.  Hieronymus 
uud  Zanobins.  Ebenda.  1.  PI.  20.  8. 

10)  Kreuzigung.  Nach  dem  Gemälde  in  der  Certosa 

bei  Florenz.  Ebenso,  gr.  Fol. 

11)  dass.  Nach  dem  Originale  photogr.  Flo- 
renz, Alinari.  (1869.)  Fol. 

12)  III.  Familie.  Nach  dem  Rüde  in  der  Ex-Galerie 
Pourtales  phot.  Paris,  Goupil.  Roy.  Fol. 

13—19)  7  Handzeichnungen  in  den  l'ftlzien  zu 
Florenz.  Phot.  von  A.  Rraun  in  Dornach.  Fol. 

Albertlnl.  Francesco  d  Albertino  so 
heisst  im  Leben  des  Franciabigio  bei  Vaaari 
Francesco  Ubortini ,  genannt  Bachiacca .  s .  U  b  c  r  - 
ti  ni. 

Albertlnl.  Innocenzo  Albertini,  Bild- 
hauer im  1".  Jahrh.,  wird  mit  anderen  Künst- 
lern, so  mit  einem  Orazio  Albricci,  unter 
den  Gehülfen  genannt,  welche  Francesco  Mocchi 
zur  Ausführung  zweier  grosser  Reiterstatuen 
zuzog,  die,  zwei  Herzoge  von  Ferrara  darstellend, 
1620  und  1624  in  Piacenza  aufgestellt  wurden, 
s.  Mocchi. 

s.  Cicognara,  Storia  della  Scultura.  III.  184. 

Auch  ein  Antonio  Albertini  war  Bild- 
hauer zu  jener  Zeit  oder  etwas  später.  Er  wird 
von  Torre  als  Einer  der  vielen  Bildhauer  ge- 
nannt, welche  am  Dom  zu  Mailand  tliätig  waren. 
Bestimmte  Arbeiten  lassen  sieh  ihm  nicht  zu- 
weisen. 

s.  Torre,  Kitratto  di  Milano.  Mil.  1714.  p.  377. 

—  Cicognara,  Storia  della  Sculttira.  III.  113. 

* 

Albertini.  Luigi  Albertini,  jungor  Maler 
unserer  Zeit  in  Padua .  der  in  Gemälden  an  der 
Decke  der  Hauptkapelle  in  S.  Andrea  daselbst 
Talent  zeigte. 

s.  PietruccJ,  Ric.grafla  degli  Art.  Päd.  —  Pa- 
dova  1858. 

/V.  W.  Inger. 


Albertino.  Albertino  da  Taneto  und  Al- 
bertino da  Toren  zu  ,  Architekten  zu  Parma 
um  1200.  Vielleicht  Schüler  von  Benedetto  di 
Antclamo? 

s.  C.  C.  Perkins,  Itaüan  Sculptors.  p.  261. 

Albertino.  Fra  Albertino,  Dominikaner 
in  Florenz,  leitete  seit  1284  mit  Fra  Borghev 
den  von  Fra  Sisto  und  Fra  Ristoro  1279  begon- 
nenen Neubau  seiner  Klosterkirche  Sta  Maria 
Novella. 

s.  Marchese,  Memoric  dei  Pitt.  etc.  Domenicaoi 
1.  58. 

Fr.  W.  Inger 

Albertino.  A Iber tino  di  quondamNico!« 
war  ein  Maler  aus  der  Schule  Giotto's,  der  in 
Padua  neben  Giusto  Menabuoi  thätig  war.  Er 
kommt  als  Zeuge  in  Urkunden  von  1371  vor  und 
arbeitete  1 382  gemeinschaftlich  mit  Ludovico  di 
Jacobello  von  Venedig  (für  den  Lebensunterhalt 
und  B  Lire  per  Monat).  Noch  1400  muss  er  ge- 
lebt haben,  da  sein  Sohn,  ebenfalls  Maler,  da  mal- 
noch  sich  Antonio  di  Albertino  ohne  den  Zusati 
qu.  (weiland)  nennt. 

s.  Zanotto,  Pitt.  Venez.  pp.  236.  237.  —  Pic- 
trucci,  Riogr.  d.  Artisti  Padov. 

Fr.  W.  Inger 

Albertino.  AlbcrtinodaLodi.  Baumeister 
am  Mailänder  Dom  um  1460. 

s.  Ricci,  Archit.  in  Italia.  II.  614. 

Alberüno.  Albertino  da  Lodi.  Maler 
s.  Piazza. 

Albertino.  Albertino  da  Mantua.  Bild- 
hauer, 8.  Rasconi  nicht  Rusconi,  wie  Cicoe- 
nara  angibt). 

Albertis.  Giuseppe  de  Albertis,  Maier 
in  Mailand,  geb.  um  1760,  inach  182S.  Er  malte 
Bildnisse  in  Gel  und  Miniatur;  doch  wird  182? 
auch  eine  Madonna  von  ihm  erwähnt  in  halber 
Lebensgrössc. 

s.  Kunstblatt.  Stuttgart.  1*2$.  p.  21$. 

» 

Alberto.  Alberto  da  Campione  oder 
C  a  m  p  i  I  i  o  n  e ,  Bildhauer  zu  Modena .  im 
13.  Jahrb.  am  Dome  daselbst  beschäftigt.  Aus 
dem  Distrikt  Campione  in  der  Provinz  Com« 
am  Zeresio-See;  war  eine  ganze  Anzahl  von 
Bildhauern,  alle  von  einer  Familie  und  da  Cam- 
pione genannt,  zu  jener  Zeit  (13.  und  14.  Jahrh 
am  Dome  zu  Modena  thätig.  s.  daher  Campione 

Alberto.  Fra  Alberto,  Minorit  in  Perugia 
war  bei  der  Wasserleitung  thätig ,  durch  welche 
diese  Stadt  1254  mit  Wasser  vom  Monte  Pac 
ciano  versehen  wurde,  und  berieth  1277  als  einer 
der  Oberaufseher  mit  einigen  Meistern  über  den 
Bau  des  öffentlichen  Brunnens.  Zani  führt  ihn 
schon  1233  als  Baumeister  und  Ingenieur  auf 

8   Mariotti,  Lett.  pitt.  Perug.  23.  —  Ricci. 
Storia  d.  Archit.  in  It.  II.  68. 

fV«  W.  L  nger. 
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Alberto.  Alberto  di  Cambio  de'  Cane- 
toli war  um  1300  ein  Baumeister  zu  Bologna, 
der  besonders  bei  den  Festungsbauten  von  Sa- 
moggia  oder  Castel  Franco,  Caprinello,  Varigna 
nnd  dei  Cavagli  verwandt  wurde. 

I.  Ricci,  Storiad.  Arrhit.  iu  It.  Q.  142. 

Fr.  W.  Inger. 

Alberto.  Alberto  di  Arnoldo  in  Floreuz, 
Baumeister  und  Bildhauer,  wahrscheinlich  Schü- 
ler des  Andrea  Pisano,  war  1358  und  1369  beim 
Bau  der  Florentiner  Domfassade  thätig,  wurde 
später  zum  Bauführer  des  Domes  ernannt  u.  mehr- 
fach bei  Berathungen  der  Bauverwaltung  zuge- 
zogen. Die  Brüderschaft  della  Miscricordia  be- 
stellte bei  ihm  1359  eine  über  drei  Ellen  grosse 
Madonna  in  mitleidiger  Haltung  !  »in  atto  di  misc- 
ricordia«) mit  zwei  Kandelaber  tragenden  En- 
»relu  gegen  Bezahlung  von  290  Goldgnlden  im 
Ganzen; .  Er  sollte  sie  geziemend  mit  Goldsäu- 
men  und  Malerei  zieren,  und  an  Güte,  Fleiss  und 
Meisterschaft  sollte  die  Arbeit  der  Madonna  in 
Pisa  gleich  kommen  Kontrakt  vom  13.  Juni  1359 
hei  Cicognara  und  bei  Perkins  .  Ob  die  letztere 
Bestimmung  sich  auf  die  Madonna  della  Spina 
des  Nino  Pisano  oder  auf  eine  unbekannte  frü- 
here Arbeit  des  Alberto  bezieht,  ist  fraglich. 
Alberto  und  sein  Steinhauer  Alesso  lieferten  die 
Statue  1364  ab,  ein  Meister  Ambrogio  musste 
das  Postament  dazu  machen  und  Nardo  die 
Decke  malen.  Diese  Madonna,  das  Kind  auf 
dem  linken  Arme  haltend ,  steht  so ,  wie  sie  der 
Kontrakt  fordert,  noch  im  Bigallo,  das  jetzt  den 
vereinigten  Brüderschaften  della  Miscricordia 
und  del  Bigallo  gehört.  Vasari  schrieb  sie  dem 
Andrea  Pisano  zu,  doch  ist  der  Stil  des  Alberto 
steifer  u.  der  Faltenwurf  eckiger,  als  bei  diesem. 

Sonst  ist  die  Statue  eben  durch  ihre  unbeweg- 
liche Ruhe  nicht  ohne  Grösse.  Das»  A.  ein  Sohn 
des  Arnolfo  di  Lapo  oder  di  Cainbio  sei  u.  1357 
'las  florentiner  Bürgerrecht  erhalten  habe,  ist 
eine  unerwiesene  Behauptung  des  Baldiuucci  im 
Leben  des  Lapo,  die  auf  einer  Verwechselung 
der  Namen  Arnoldo  und  Arnolfo  beruht. 

>.  i'  i  r  o  g  n  an,  Sturia  d.  Scultura  ital.  III.  414.  — 
Rum  oh  r.  Ital.  Forschungen.  II.  100.  — 
Sehaaaie,  Gesch.  der  bild.  Künste.  VII.  429. 
—  Perkins.  Tuscati  Sculptors.  1.  71.  II.  IM». 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser  Alberto 
di  Arnoldo  ein  und  dieselbe  Person  ist  mit: 

Alberto  Fiorcntino,  Bildhauer  des 
II  Jahrb.  und  Zeitgenosse  des  Taddeo  Gaddi, 
welcher  in  der  Novelle  136  des  Franco  Sacchetti 
als  ■grosser  Meister  von  Bildhauerarbeit  in  Mar- 
mor» erwähnt  wird.  Er  halt  dort  uuter  Kunst- 
penossen  eine  Spottrede  über  das  Malertalent 
im  Schminken,  in  den  Moden  u.  s.  f.!  der  Floren- 
tiner Kranen.  Er  war  mit  jenen,  worunter  Or- 
ragna  u.  Taddeo  Gaddi,  zur  Begutachtung  eines 
Werkes  nach  S.  Miniato  al  Monte  gerufen  wor- 
ein  Zeichen ,  wie  er  gleich  jenen  hoch  ge- 
schätzt war.    Nach  der  Novelle  229  desselben 

■  •<".  Ktutler-Lexikon.  1. 


Sacchetti  arbeitete  A.  in  Mailand  für  Galoazzo 
Visconti  (1354—1378; ,  doch  ist  Uber  diese  Werke 
nichts  Näheres  bekannt, 
s.  Le  Novelle  dl  Franco  Sacchetti  per  Ott. 

Gigli.  Firenze  1*60.  11.  278.  Nota  I.  —  G. 

Piacenza  in  Haldinucci ,  Opere.  Milano  1808 

—1812.  IV.  433  f. 

Fr.  W.  Inger. 

Alberto.  Alberto  di  Bctto  von  Assisi, 
Holzschnitzer,  tibernahm  laut  Urk.  vom  29.  Jan. 
1421  die  Herstellung  von  vier  Holzstatuen  für 
die  Kapelle  del  Crocifisso  im  Dom  zu  Siena. 

s.  Milancgi,  Doc.  Sen.  II.  101. 

Fr.  W.  Inger. 
Alberto.  Alberto  Tay  aprcdafd.i.  Taglia- 
petra,  derStcinmetzj  von  Verona  verfertigte  1401 
von  rothem  Marmor,  den  er  von  Verona  mit- 
brachte ,  die  Rose  an  der  Hauptfassade  von  S. 
Francesco  del  Prato  in  Parma,  u.  bei  dieser  Gele- 
genheit Hess  Kardinal  Antonio  degli  Oddi  in  der 
von  ihm  gestifteten  Kirche  des  hl.  Grabes  da- 
selbst, und  zwar  in  der  Kapelle  des  hl.  Augustin, 
sein  Grabdenkmal  mit  seinem  Bildniss  in  prie- 
sterlicher Kleidung  von  demselben  anfertigen. 

s.  Pezzana.  Storia  di  Parma.  1.  28.  II.  141. 

Fr.  W.  Inger. 

Alberto.  Alberto  Mafcoli  von  Carrara, 
Bildhauer,  wurde  i486  nach  Parma  berufen,  um 
für  die  dortige  Kathedrale  oin  prächtiges  Cibo- 
rium  zu  errichten.  Er  erwarb  hier  das  Bürger- 
recht ,  und  machte  ausserdem  148S  die  Marmor- 
brüstung für  die  Orgel  des  Baptisteriums ,  die 
man  lange  irrig  für  den  Sarkophag  des  Gründers 
des  Kapitels  gehalten  hat.  Auf  der  Vorderseite 
derselben  drei  runde  Medaillons,  in  der  Mitte 
die  Madonna  mit  dem  Christkinde ,  und  zu  den 
Seiten  Johannes  der  Täufer  und  S.  Hilarius  in 
halben  Figuren. 

s.  Lopez,  Battist.  di  Parma,  pp.  45.  40.  116.  13s. 

Fr.  W.  l'nger. 

Alberto.  Alberto,  Maler  von  Fcrrara  um 

1500,  dessen  Herkommen,  Schule  und  Lebens- 
umstände unbekannt  sind.  Er  scheint  sich  in  der 
Romagna  aufgehalten  zu  haben,  wo  seine  beiden 
einzigen  bekannten  Werke  aufgefunden  worden. 
Das  Eine ,  Madonna  und  Joseph  das  Christus- 
kind anbetend,  befand  sich  kurz  vor  1840  im 
Besitze  eines  Kaufmanns  von  Ferrara,  mit  der 
Bez. :  Albertus  de  Ferra,  p*.  Es  zeigt  Verwandt- 
schaft mit  der  Bologuer  Schule  von  Francia,  in- 
dess  eine  schwere  u.  mittelmässige  Hand.  Ausser- 
dem findet  sich  in  dem  Manuskript  von  C.  Bri- 
nighella  Uber  die  Malereien  von  Ferrara  (in  der 
Bibliothek  zu  Ferrara,  uiuo  Notiz  von  unbe- 
kannter Hand  über  ein  Bild  in  einer  Kirche  nahe 
bei  Imola  mit  der  Inschrift :  Albertus  Ferrarien- 
sis  aurifex  pinxit  1502.  In  der  Goldschmid  s- 
Matrikel  von  Ferrara  findet  sich  um  diese  Zeit 
ein  solcher  Name  nicht. 

Baruffaldi.  Vite  de'  Pittori  e  ScuttOrl  Fcrra- 

resi.  II.  561. 
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226  -   Alberto  di  Giovanni 


Alberto.  Alberto  di  Giovanni  Maler 
von  Perugia,  s.  Berto  di  Giovanni. 

Alberto.  Prete  fd.  i.  Priester)  Alberto, 
auch  Pre  (Abkürzung  von  Prete)  Alberto  und 
Zio  [d.  i.  Onkel)  Alberto  genannt,  war  um 
1530  Mosaikinaler  (Musivarbeiter)  in  Venedig. 
Nach  Pietro  Saccardo,  der  ihn,  die  verschie- 
denen Beinamen  zusammenziehend,  Pre  Alberto 
Zio  nennt,  arbeitete  er  1524  an  den  Mosaiken  iu 
S.  Marco  zugleich  mit  Francesco  Zuccato,  dem 
ersten  dieser  Mnsaizistenfamilie,  der  damals  noch 
als  Bursche  mit  20  Dukaten  jährl.  Gehalt  ange- 
stellt war,  während  Pre  Alberto  gleich  anderen 
Meistern  100  Dukaten  erhielt.  Nach  Zanetti  war 
er  mit  diesem  Zuccato  und  dem  M.  L.  Rizzo  ins- 
besondere mit  der  musivischen  Ausstattung  der 
Sakristei  von  8.  Marco  Iwschäftigt  (vielleicht 
nach  den  Zeichnungen  Tizian  s) .  Unter  der  Figur 
des  Propheten  Zacharias  war  sein  Name  vor- 
zeichnet. Zani  gibt  zu  seinem  Namen  die  Inschrift : 
Pes.  Alber.  Fecit.  Das  Pos  ist  offenbar  Abkürzung 
für  Presbyter.  Daraus  ist  aber  bei  J.  R.  Füsali, 
Nagler  und  Mothcs  ein  Pes  Albet  als  angeblicher 
Name  des  Pre  Alberto  entstanden.  Nagler  (Mo- 
nogr.  III.  748'  macht  ihn  ausserdem  zum  Minia- 
turmaler ,  indem  er  die  Abkürzung  P  M  für  Pit- 
tort« Musaicista  bei  Zaui  nmsverstauden  hat.  Es 
ist  mithin  auch  nicht  daran  zu  denken,  dass,  wie 
Nagler  meint,  er  der  Albertus  Castelanus  Vene- 
tus  sein  könne,  der  Zeichnungen  zu  den  .Metall- 
schnitten indem  Missale Romanum,  Venet.  1509, 
gemacht  hat. 

s.  P.  Sacrardo,  Sagein  sopra  i  Mu*aiH  della 
Chiesa  di  S.  Marco  in  Veneria.  Veneria  1864. 
p.  10.  —  Zanetti,  Pittura  Veueiiana.  Ed.  II. 
pp.  735-737. 

Fr.  W,  L'nyer. 

Alberto.  Fray  Alberto  de  Madre  de 
Di  os,  Karmeliter  und  angesehener  Baumeister 
in  Madrid,  begann  zu  Anfang  1611  den  Bau  der 
dortigen  Klosterkirche  Sta.  Isabel  la  Real  nach 
Zeichnungen  des  Francisoo  de  Mora.  Einige  wei- 
tere Nachrichten  Uber  ihn  bei  Llaguno. 

s.  Mapuno  y  Amirola,  Notic.  III.  1S5.  346. 
IV.  6. 

Fr.  W.  Inger. 

Albertolli.  Die  Alberto!»,  Kiinstlcrfamilic 
aus  Oberitalien. 

Francesco  Albertolli,  geb.  1701  zu  Bo- 
dano,  Architekt,  baute  mit  seinem  Sohne 
M  Scheie  den  bischöflichen  Palast  in  Aosta 
nebst  anderen  Palästen  und  Kirchen. 

Alberto  Albertolli,  1H.  Jahrb.,  Sohn  des 
Michele.  Von  ihm  sind  die  ihrerzeit  bewunder- 
ten Stuckornamento  in  jenem  bischöflichen  Pa- 
laste. Auch  als  Ingenieur  hat  sich  Alberto  her- 
vorgethan ;  insbesondere  durch  die  Strasse  la 
Monguctte  unterhalb  Aosta  durch  Felsen  ge- 
sprengt und  eine  Brücke  bei  Aosta. 


Oiooondo  Albertolli. 


GiocondoAlbortolli,  Bruder  des  Michele 
der  Berühmteste  der  Familie ,  der  auf  die  Er- 
neuerung der  Antike  gegen  Ende  des  vorigen  n 
zu  Anfaug  dieses  Jahrh.  von  grossem  Einfluas 
gewesen  ist,  geb.  zu  Bedano  24.  Juli  1742,  riu 
Mailand  15.  Nov.  1640.  Da  er  früher  besondere 
Neigung  und  Anlage  zum  Zeichnen  verrieth.  gab 
ihn  sein  Vater  zu  einem  Bildhauer  in  Parma  n 
die  Lehre,  wo  er  auch  au  der  Akademie  der 
schönen  Künste  Unterricht  empfing.  Bald  zeigte 
sich  in  ihm  eine  besondere  Fähigkeit  zur  archi- 
tektonischen Ornameutatiou ,  doch  kam  er  erst 
nach  zehnjährigem  Studium  zu  grösseren  Ar- 
beiten. Im  J.  1770  erhielt  er  vom  toskanischen 
Hofe  den  Auftrag,  in  der  k.  Villa  Poggio  Impe- 
riale nach  der  Zeichnung  eines  anderen  Meisters 
die  Stukko  -  Ornamente  auszuführen.  Giocondo 
nahm  seinen  Bruder  Grato  sowie  einige  Schü- 
ler der  Akademie  von  Parma  mit  sich,  leitete 
eine  Zeitlang  in  Floreuz  jene  Arbeiten  und  ging 
dann  nach  Rom ,  indem  er  die  Vollendung  der- 
selben seinen  Gehülfen  Uberlicss.  In  Rom  »tn- 
dirte  er  gründlich  die  Denkmäler  des  Alter- 
thums, sowie  die  Werke  der  neueren  Architek- 
tur, insbesondere  der  Renaissance;  er  gebort« 
so  zu  deu  Ersten ,  welche  sieh  am  Auslauf  der 
Rokokozeit  der  Antike  wieder  zuwandten.  Zu 
demselben  Zwecke  besuchte  er  Neapel ,  wo  er 
dem  Architekten  Carlo  Vanvitelll,  dem  Sohn  de* 
berühmten  Luigi  V.,  bei  der  Ornamentation  der 
Kirche  Annunziata  hülfreiche  Hand  leistete, 
Giocondo  raodellirto  für  dieselbe  unter  anderem 
ein  korinthisches  Kapitäl,  dessen  Zeichnung 
schon  den  Einfluss  seines  neuen  Studiums  be- 
kundete. 

Durch  Familienangelegenheiten  1774  in  die 
Heimat  zurückberufen,  trat  er  dort  bald  mit  dem 
angeschenen  Raumeistcr  Giuseppe  Piennarini  in 
Verbindung.  Derselbe  Ubertrug  ihm  die  innere 
Ausschmückung  des  von  ihm  erbauten  Pal  »zio 
R  o  a  1  e  zu  M  a  i  I  a  n  d  und  war  mit  den  dazu  ent- 
worfenen Zeichnungen  Giocondo'B  so  zufrieden, 
dass  er  die  ganze  dekorative  Arbelt  dessen  eige- 
uer  Erfindung  Uberliess.  Die  Ausschmückung 
des  »grossen  Saals«  war  1 776  vollendet  und  gab 
in  Oberitalien  das  erste  Beispiel  einer  Dekora- 
tion in  rein  antiken  Formen.  Dasselbe  fand  ent- 
schiedenen Beifall,  und  bald  Hessen  mehrere 
grosse  Mailänder  Familien  ihre  Paläste  in  einem 
ähnlichen  Stile  herrichten.  Auch  sonst  bewährte 
sich  schon  damals  der  Einfluss  A.'s  auf  die  Kunst 
in  Italien ;  an  der  Gründung  und  Eröffnung  der 
Mailänder  Akademie,  welche  Maria  Thereaü 
1775  stiftete,  hatte  er  einen  hervorragenden  An- 
theil.  Von  1776  an  bis  1 612  bekleidete  er  an  der- 
selben die  Professur  der  Ornamentation.  Er 
übernahm  dann  weiterhin,  als  Piermarini  von 
1775  -  1779  die  kaiserliche  Villa  zu  Moni« 
erbaute,  auch  deren  innere  Ausstattung,  sie  i*t 
in  derselben  streng  antikisirenden  Weise,  zum 
Theil  in  Stukko,  zum  Thei)  in  Malerei,  ausge- 
führt, wie  der  Mailänder  Palast.   Nach  seinen 
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Entwürfen  sind  dann  eine  Anzahl  Mailänder  Pa- 
läste ausgestattet  worden:  insbesondere  dieje- 
nigen des  Prinzen  ßelgiojoso,  des  Marchese 
Cassendi.  des  Marchese  Arconato  und  des  Gra- 
fen Antonio  Greppi.  Von  eigentlichen  Bauten 
hat  A.  —  immer  mit  Anwendung  der  antiken 
Baufornicn  —  die  neue  Fassade  des  Palazzo 
Melzi  auf  dem  Corso  di  Porta  Nuova,  sowie 
den  Prachtbau  der  Villa  Melzi  am  Corner  See 
nebst  dem  dazu  gehörigen  Oratorium)  mit 
sämmtlicher  Ornamentation  ausgeführt.  Wie  er 
die  Bauwerke  auch  der  Renaissance  hochhielt, 
bewies  er  an  einem  Werke  für  den  Grafen  An  • 
dreani.  Bei  dessen  Villa  in  Moncucco  richtete  er 
mit  demselben  Material  u.  nach  derselben  Zeich- 
nung eine  Kapelle  wieder  auf,  die  man  zu  Lu- 
gano niedergerissen,  übrigens  fälschlich  dem 
Bramantc  zugeschrieben  hatte  (s.  die  unten  an- 
geführte Schrift). 

Nicht  minder  als  durch  seine  Bauten  wirkte 
Albertolli  durch  seinen  Unterricht  an  der  Aka- 
demie und  die  von  ihm  herausgegebenen  Werke 
mit  omamentalen  Zeichnungen.  Zum  Theil  sind 
dieselben  zur  Ausbildung  der  Schüler  oigens 
entworfen,  zum  Thoil  der  Ornamentation  des 
Palazzo  Reale  in  Mailand  u.  der  Villa  zu  Mouza 
entnommen  (s.  unten). 

Durch  diese  Werke  u.  seine  Schüler  erstreckte 
«ich  sein  Einfluss  bald  auch  auf  einen  Theil  von 
Deutschland  und  Frankreich.  Sicher  hat  Alber- 
tolli zur  Ausbreitung  der  klassischen  Anschau- 
ungsweise und  der  antikisirenden  Kunst  am  Be- 
ginno  unseres  Zeitalters  nicht  weniger  beigetra- 
gen, als  David  und  seine  Schule  unter  dem 
Kaiserreich.  In  Italien  galt  und  gilt  jetzt  noch 
seine  Schule  für  die  erste  der  damaligen  Zeit  in 
Europa.  Frankreich  freilich  kam  ziemlich  selb- 
ständig zur  Erneuerung  des  römischen  Alter- 
thums; indessen  wir  wissen,  dass  Napoleon  I. 
unseren  Künstler  sehr  schätzte ;  und  dessen  Mai- 
länder Bauten  haben  ohne  Zweifel  mitgewirkt, 
den  Kaiser  in  seiner,  Neigung  für  die  Aufführung 
grosser  Bauwerke  nach  römischem  Muster  zu 
bestärken.  Uebrigens  ist  in  den  Ornamenten  A. 's 
nicht  jene  pomphafte  Steifheit ,  jene  Trocken- 
heit und  Härte ,  welche  unter  dem  Namen  des 
kaiserlichen  Stils  bekannt  ist.  Zwar  ist  er  nicht 
ganz  frei  davon ,  doch  hat  er  mit  mehr  Erfindung 
und  Keuntuiss  die  antiken  Zierformen  zu  einer 
keineswegs  dürftigen  und  oft  edlen  Wirkung 
kombinirt.  Nur  hat  seine  Ornamentation  nichts 
von  der  eigenthlimlichen  Schönheit,  zu  welcher 
die  Renaissance  die  Antike  erneuert  hat,  obwol 
A.  in  einer  seiner  Vorreden  auf  dieses  Vorbild 
hinweist.  Da«  Wesen  der  Antike  wie  der  Re- 
naissance war  doch  jener  Zeit  noch  zu  fremd, 
als  dass  sie  es  zu  neuem  Leben  hätte  nachbilden 
können.  Die  Kälte  der  Nachahmung  ist  auch 
hei  Albertolli  fühlbar.  Seine  gute  Einwirkung 
bestand  vornehmlich  in  dem  entschiedenen  Bruch 
mit  der  letzten  Entartung  des  schon  ausgelebten 
Rokoko  —  darüber  sich  A.  selber  mit  der 


grössten  Verachtung  ausspricht  —  und  in  dem 
gewissenhaften  Studium  der  Antike. 

Die  Arbeiten  Giocondo' s  sind  zahlreich ;  deun 
bis  in  sein  spätes  Alter  war  er,  nachdem  er  einer 
längeren  Augenkrankheit  halber  1812  seine  Stelle 
an  der  Akademie  niedergelegt  hatte ,  unermüd- 
lich thätig.  Von  ihm  ist  auoh  der  Entwurf  zum 
Hochaltar  in  S.  Marco  in  Mailand,  sowie  ein 
Theil  der  ornamentalen  Ausstattung  des  Arco 
della  Pace  daselbst  ,  dann  eine  Menge  Zeichnun- 
gen zu  Möbeln ,  Kandelabern,  Kirchengeräthen, 
alle  von  klassischer  Form,  die  indessen  fast 
durchweg  eine  gewisse  Gezwungenheit  zeigt.  Mit 
Malerei  hat  er  sich  gleichfalls  abgegeben;  eine 
Madonna  von  ihm  befindet  sich  in  der  Rochus- 
kirche zu  Mailand  (s.  Stich). 

Sein  Bildniss.  Brustb.  gez.  von  P.  Ander  Ion  i , 
lith.  von  Ü.  Cornlenti.  1828.  Fol. 

Seine  Werke  [nach  ihm  gestochen) : 

1)  Ornamcnti  diversi  iuveutati,  disegnati  od  esc- 
guiti  da  G.  A.,  incisi  da  Giacomo  Mercoli  Ln- 
Raucsc.  Milano  1782.  Fol.  Dem  Piorniarini  ge- 
widmet. Mit  24  Taf.  in  Fol.  und  qu.  Fol.  und 
1  Bl.  Text  von  G.  A. 

2)  Aleuni  Deeorazion!  di  nobili  Sale  ed  altri  Orna- 
menti  di  G.  A.,  incisi  da  Giacomo  Mercoli  ed 
Andreade  Bernardis.  Milano  1787.  Fol.  Mit 
23  Taf.  in  Fol.  u.  qu.  Fol. 

Zweit«  AuKgab«  :  Milano  1817. 

3)  Miscellanea  pei  giovani  atudiosi  dol  disepno, 
pubblicata  da  G.  Albertolli.  Parto  terza.  Mit 
20  Taf.  Milano  1796.  Fol. 

Darin  auch  eine  Anzahl  Studienküpfe  von 
Kaffaello  Albertolli. 
Die  drei  Nummern  bilden  zii«nmtneu  ein  Werk. 
Der  erste  Abdruck  der  Ornamonti  diversi 
ist  auf  kleinerem  Papier  als  die  späteren 
Theile.  Die  Abdrucke  nach  1796  sind  weit 
mittelmäasiger  als  die  früheren. 

4)  Corso  elementare  di  Ornament!  architettonici, 
ideato  e  disegnato  da  Gio.  Albertolli.  Milano 
1805.  gr.  Fol.  Mit  28  Taf.  in  Fol.  u.  qu.  Fol. 

Für  Anfänger  bestimmt. 

5)  Opera  di  Ornat!  diversi  e  Decorazioni  inventate, 
desipuate  ed  eseguite  nell'  J.  R.  Corte  e  ne* 
principali  Falazzi  di  Milano  dal  Prof.  G.  Alber- 
tolli. Fol.  Mil.  1842.  Nach  «einem  Tode  erschie- 
nen. Zum  grösaten  Theile  nur  Sammlung  der 
schon  früher  veröffentlichten  Zeichnungen. 

Nach  ihm  gestochen : 
III.  Jungfrau,  mit  dem  Christkind  auf  den  Kniecn. 
Dcipara  Virgo.  Caesaris  Scxtiatis  Tabula,  quae 
est  in  KrclesU  S.  Kochi  ad  Portain  Uomanam 
Mediolani.  Jocandi  Albertolli  p.  Protamins  Stam- 
burhidel.  Jarobi  Mercoli  sc.  1781.  (Gem.  narh 
einem  Bilde  des  Cesare  da  Sesto?)  (jr.  Fol. 

Von  ihm  verfasste  Schrift : 
Cenni  itorici  sopra  una  cappella  antica  ricostruita 
in  Oratorio  Moncucco  uella  Provincia  di  Milano. 
Mit  Taf.  Milano  1833. 
s.  Die  Literatur  am  Ende  der  Albertolli. 

J.  Meytr. 

Grato  Albertolli,  Bruder  des  Giocondo, 
Stukkator,  s.  Giocoudo  A. 

Giacomo  Albertolli,  Neffe  dos  Giocondo 
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A.,  geb.  zu  Bedano  1761 ,  f  zu  Mailand  d.  6.  Juni 
180$.  Er  wurde,  nachdem  er  in  Venedig  sich 
gebildet  hatte,  Professor  der  Architektur  in  Pa- 
dua, dann  in  Mailand  der  Nachfolger  des  Giu- 
seppe Pieruiarini.  Durch  seine  Lehrmethode  war 
er  seiner  Zeit  von  Einfluss.  In  den  Loggien  der 
Brera  zu  Mailand  wurde  ihm  von  der  Akademie 
ein  Monument  errichtet. 

Ferdinando  Albertotli,  Kupferstecher, 
Neffe  und  Schwiegersohn  des  Giocondo ,  erhielt 
nach  1812  den  Lehrstuhl  desselben  an  der  Mai- 
länder Akademie.  Er  hat  namentlich  architek- 
tonische Bll.  gestochen;  darunter  das  Koro  Bo- 
naparte und  den  Tempel  der  Minerva  zu  Assisi, 
sowie  in  Aquatinta  dio  besten  Werke  des  Archi- 
tekten Sanmicheli.  Nach  einem  Entwürfe  von 
ihm  ist  noch  1847  das  Ehrengeschenk  ausgeführt 
Waschbecken  mit  Gicsskaunc),  das  der  Stadt- 
rath  von  Mailand  der  Kronprinzessin  von  Sar- 
dinien gab.  Ferd.  starb  uuerwartet  schnell  den 
2-1.  April  1844,  «2  Jahre  alt. 

Von  ihm  gestochen 

1 )  II  Tempio  di  Minerva  in  Assisi  —  da  Giovanni 
Antolini  architetto.  Milano  (1803).  4. 

2)  4  Bll.  zu:  Le  solenni  Kscquic  di  Monsignor  Fi- 
lippo  Visconti  Arcivescovo  di  Milanu  celebrate 
nella  Metropolitana ,  15.  Febr.  1802.  Dess.  da 
Luigi  Cagnola.  Milano.  (Nach  L.  Cagnola 
gemeinsam  mit  R.  A  Iber  toi  Ii  gest.).  gr.  Fol. 

3)  Dcscrizionc  dcllc  Feste  celcbratc  in  Vcnezia 
(7.  Der.  1807)  per  la  Venuta  di  Napolconc  il 
Massimo  Imperatore  de  Francesi  Ke  d'  ltalia  — 
data  al  publico  dal  Cavaliere  Abbate  Morelli. 
Vcnezia,  Tipogr.  Piiot.i,  1808.  Mit  5  Kupfcrtaf. 
von  G.  Maina  u.  F.  Albertoiii.  (Triumph- 
bogen im  Canal  grande  and  Regatta,  letztere  in 
Aquatinta).  Fol. 

1 1  Fregi  trovati  ncgli  Scavi  dcl  Foro  Trajano,  i  on 
•altri  eaistenti  in  Roma  in  diverse  Citta  d'Italia 
cd  in  Ateno.  Disegnati  e  misurati  sul  luogo  da 
Ferd.  Albertolli.  Mit  25  Taf.  Milano  Jh24.  Fol. 
Zweite  Ausg.  von  1*38  mit  28  Taf.  Fol. 

5)  Porte  dl  citta  e  fortezze,  depositi  sepolcrali.  cd 
altre  principali  labbriche  pubbliche  e  private  di 
Mich.  Sammichcli;  misurate.  disegnatc,  in- 
cise  ed  illustr.  da  F.  Albertolli.  Milano  1815. 
Mit  30  Taf.  in  Aquatinta.  Fol. 

0)  Tritonen  u.  Nereiden  nach  einem  antiken  Bas- 
relirf  u.  der  Zeichnung  von  Giulio  Romano, 
qu.  Fol. 

1.  Vor  der  Sehr. 

7)  Saide  mit  der  Statue  Napoleons  auf  einem  Platze 
in  Ferrara.  Gez.  von  Cd. 


Raffaello  Albertolli,  Zeichnern. Stecher, 
Sohn  des  «iocondo  A.,  geb.  I77u.  ■}•  1S1 2  zu  Mai- 
land, war  Reinem  Vater  als  Lehrer  der  Orna- 
mentik an  der  Mailänder  Akademie  beigegeben. 
Man  hat  von  ihm  einige  Radiruiigen  und  Stiche 
in  Aquatinta.  Zu  den  ersteren  gehören  eine  An- 
zahl von  Studienköpfen  nach  der  Antike,  welche 
sich  in  den  von  seinem  Vater  herausgegebenen 
per  i  f.iovamii  studio**  del  Disegno 


(s.  Giocondo  Albertolli)  finden  Sic  sind  von 
mittel  massiger  Zeichnung. 

a)  Von  ihm  gestochen  : 

1 )  Rildniss  des  Pietro  Moscali.  1797.  Oval.  Fol 

2)  s.  No.  3  unter  Giocondo  Albertolli. 

3  u.  4)  s.  No.  2  u.  3  unter  Ferdinando  Albertolli 

h)  Nach  ihm  gestochen : 
Bildnis»  des  Dichters  Giuseppe  Parini.  Bruatb 
Locatelli  d'Alvisopoli  sc.  Fol. 

Fcdele  Albertolli,  wahrscheinlich  eben- 
falls Solu»  des  Giocondo  A.,  geb.  zu  Bedano 
1780,  -f  1831.  Er  war,  nachdem  er  sich  unter 
Borsato  iu  Venedig  gebildet  hatte,  ein  guter 
Ornamentenmaler  im  Stile  seines  Vaters  u.  halt 
diesem  bei  der  Ausschmückung  der  Paläste.  Von 
ihm  z.  B.  ein  reich  verziertes  Badezimmer  im 
Palaste  Mouza. 

s.  Literatur  für  die  Albertolli.  Antolopia  di  Fi- 
renze.  XLVI.  —  Tipaldo,  Biograila  degli  Ita- 
liani  lllustri.  1.  251.  —  Kunstblatt.  Stutt- 
gart 1822.  p.  30«.  1847.  p.  184. 

Albertoni.  Paolo  Albcrtoni,  römischer 
Maler  um  1670,  aus  der  Schule  des  Carlo  Ma- 
ratta  und  sein  Nachahmer.  Er  ist  1 695  als  Mit 
glied  der  Akademie  des  hl.  Lukas  verzeichnet 
und  starb  kurz  darauf.  Er  malte  für  römische 
Kirchen ,  namentlich  für  S.  Carlo  am  Corso, 
S.  Maria  im  Campo  Marzo  und  S.  Martha.  Auch 
war  er  nach  zwei  Briefen  von  Ces.  Gennari  und 
einem  von  ihm  selber  an  den  Grafen  Alfonse  n 
Gonzaga  di  Novellara  für  dessen  Galerie  beschäf- 
tigt. A.  ist  wenig  bekannt  geworden  und  seine 
Werke  scheinen  alle  verschollen. 

s.  Orlandi,  Abcrcdario  pittorico,  unter  Paolo.  — 
Camport,  Artisti  negli  Statl  Estcnsi. 

Albertoni.  Giovanni  Battista  Alber- 
toni, Steinmetz  oder  Baumeister  und  Bildhauer 
zu  Bologna  um  1700,  da  er  1705  daselbst  an  einer 
Konkurrenz  zur  Erbauung  eines  die  Ebene  mit 
einem  Abhang  verbindenden  Viadukts  theilnahm. 
Er  war  in  seiner  Vaterstadt  namentlich  als  pla- 
stischer Dckorator  und  Verfertiger  von  Wappen 
in  Sandstein  'z.  B.  desjenigen  der  Malvezzi  in 
S.  Pctronio),  sowie  von  Postamenten  zu  Statuen 
thätig.  Von  ihm  ist  unter  anderen  dasjenige  der 
Statue  des  hl.  Petronius  von  Gabr.  Bmnelli1  in 
der  Nähe  der  kleinen  Kirche  Madonna  di  Porta 

8.  Pitture  etc.  della  Citta  di  Bologna.  Bol.  1702 
pp.  49.  254.  260.  370.  416. 

AlbertonL  Giovanni  Albcrtoni  Cava- 
liere .  Bildhauer  der  Neuzeit  in  Turin,  geh  in 
Varallo.  Nachdem  er  durch  eine  Statue  der  Un- 
schuld und  eine  Polyhymnia  bekannt  geworden, 
wurde  ihm  die  Ausführung  des  kolossalen  Bild- 
werks des  Mathematikers  Lagrange  für  die  Piazia 
Belloni  in  Turin  übertragen  1867  . 

Von  Giuseppe  Albertoni,  der  wol  trotz 
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des  anderen  Vornamens  derselbe  Künstler,  ist 
auch  eine  der  sechs  marmornen  Koiossalstatuen, 
diejenige  des  Ackerbaus,  an  der  Fassade  des  Pa- 
lazzo  Carignano  zu  Turin  (dem  früheren  Sitze 
des  italienischen  Parlaments),  1869  aufgestellt, 
s.  L'  Art  ein  Italia.  Torino  1809.  I.  132. 

Albertrandi.  Anton  Albertrandi ,  Maler, 
Sohn  eines  Warschauer  Bürgers  und  Bruder  des 
gelehrten  Bischofs  Joh.  Baptist  A.,  geb.  zu 
Warschau  um  1 730,  f  daselbst  in  ziemlich  hohem 
Alter.  Er  verweilte  lange  Zeit  im  Auslande,  wo 
er  sich  in  der  Malerei  weiter  ausbildete.  Nach 
seiner  Rückkehr  wurde  er  Hofmaler  des  Königs 
Stanislaus  August  und  von  diesem  zum  Lehrer 
der  Malerei  eruannt.  Von  seinen  mit  Keuutuiss 
gemalten  Kirchenbildern  und  Porträts  nennen 
wir  folgende:  Der  hl.  Karl  Borromäus  auf  einem 
Seitenaltar  in  der  Kirche  zum  hl.  Kreuz  in  War- 
schau (s.  Mich.  Symonowicz  in  der  Beschreibung 
dieser  Kirche ,  Feuilleton  der  Gazetta  Korresp. 
Warez.  1825.  No.  3j ;  Bildniss  des  Königs  Sta- 
uislaus  August  (davon  Wiederholungen; ;  Kai- 
serin Katharina  II.  (Kopie,  ehemals  in  der  Gale- 
rie des  Königs  Stanislaus  August) ,  Joh.  Bapt. 
Albertrandi.  Bischof  von  Zenopolis,  der  Bruder 
des  Malers  (gest.  den  13.  Aug.  1808,  77  Jahre 
ah);  Stanislaw  Hier.  Konarski,  Rektor  des  Pia- 
risten-Klosters  (gest.  3.  Aug.  1773;,  bei  deu 
Piaristen  iu  Warschau. 

Sein  Bildnis«  malte  A.  Uraff;  es  befand  sich  In 
der  Sammlung  des  Königs  Stanislaus  August. 

Nach  ihm  gestochen : 

König  Stanislaus  August.  Von  Joh.  Ma  rs  t  al  1  e  r.  8. 

s».  ttsttawlecky,  Slownik  malarzow  l'olskich. 

L.  ttürkammer. 

AI  her  1h.  Gerrit  Alberts,  Porträtmaler, 
vermuthlich  zu  Nymwegen  geb. ,  arbeitete  im 
Beginn  des  IS.  Jahrh.  iu  der  Manier  Kueller's. 
Kramm  uennt  von  ihm  eiu  Fraueubildniss  mit 
Namen  und  1700. 

«.  Kramui,  De  Levens  en  Werken  etc. 

T.  xftn  WtMrheene. 

Albertos.  Albertus  da  Vol  terra  war  nach 
einer  Urkunde  von  1100  ein  Schreiber  Kalli- 
graph-Miniatur)  von  grosseu  Buchstaben  mit 
<ü>ld  und  Farben,  uud  verzierte  mit  solchen  Ini  - 
tialen  die  vier  Bände  eiuer  auf  Pergameut  ge- 
schriebenen Bibel .  die  in  der  Certosa  bei  Pavia 
aufbewahrt  wird,  und  früher  dem  Kloster  S.  Vito 
daselbst  gehört  hat.  Die  Arbeit  ist  mit  Almosen 
ausgeführt,  die  von  Leuten  beiderlei  Geschlechts 
aus  dem  Staude  der  Handwerker  und  Fischer 
beigesteuert  wurden. 

».  Bona  ini,  Mein.  ined.  di  Fr.  Traini.  p.  87. 

fr.  W.  Inger. 

Alberto*.  Albertus,  1187.  Ein  altertüm- 
liches, rohes  Kruzifix  in  S.  Giovanni  e  Paolo  zu 
Snoleto  ist  bezeichnet  a.  i>.  m.  c.  l.  xxx.  vii. 
ws  .  opus  Alberto,  som  .  .  (das  to  oder  ti  ist, 
wieda»  folgende  som.    nach  Rumohr,  Jtal  | 


Forsch.  I.  278 ff.  uusicher).  Das  Bild  ist  auf 
Pergament  gemalt  und  Uber  Holz  gespannt.  Das 
Blut  aus  der  Wunde  iiiesst  in  den  unten  liegen- 
den Schädel  des  Adam,  um  die  Wirkung  des 
Opfertodes  für  die  Menschheit  symbolisch  anzu- 
deuten. Zu  den  Seiten  stehen  Maria  und  Jo- 
hannes. Der  Kopf  des  Heilandes  hat  denselben 
Typus,  wie  die  Malereien  und  Mosaiken  zu  Rom 
nach  dem  7.  Jahrh. :  hohe  Stinte,  welliges  Haar, 
zu  den  Seiten  eines  mageren  Halses  herabfal- 
lend, runde  Augen  und  ciue  gleich  einem  Ballen 
vorstehende  Nasenspitze.  Füsse  uud  Hände  Biud 
lang  und  spitzig  und  die  Formen  von  einem  fort- 
laufenden Umriss  wie  von  einem  Draht  umge- 
ben ,  breit  an  der  Bntst  uud  eingezogen  gegen 
den  Leib. 

s.  Crowe  and  Ca valcaselle,  History  of  Paln- 
tiug  in  Italy.  I.  104.  1G5. 

fr.  W.  Inger. 

Albertos.  Albertus  Magnus,  einer  der 
berühmtesten  Theologen  des  13.  Jahrh.  uud  au- 
geblich auch  Baumeister.  Er  war  der  Sohn  eines 
Ritters  von  Boilstädt,  und  wurde  1 193  zu  Lauiu- 
gen  in  Schwaben,  in  dessen  Nähe  seine  Stamm- 
burg liegt,  geb.  Deshalb  heisst  er  auch  Alber- 
tus Suevus  und  Teutonicus  oder  Alberto  della 
Magna,  woraus  vielleicht  nur  durch  Missverstand 
sein  übrigens  wolverdienter  Beiname :  der  Grosse 
gewordeu  ist.  Er  studirte  in  Padua  Theologie, 
trat  1223  in  den  neu  gestifteten  Dominikaner- 
Orden  u.  lehrte  hierauf  in  verschiedenen  Schulen 
dieses  Ordeus.  In  Paris  begründete  er  1230— 
1248  seineu  Ruf,  und  hier  war  der  Grösste  der 
Scholastiker,  Thomas  von  Aqttiuo,  seiu  Schüler. 
Seine  vielseitige  schriftstellerische  Thätigkeit 
entfaltete  er  aber  zum  grosseu  Theil  seit  1248  in 
Kölu,  wo  er  schon  früher  gelehrt  hatte,  und  das 
er  später,  da  er  1200  zum  Bischof  vou  Regcus- 
burg  erhoben  war,  nur  verlies»,  um  schon  nach 
3  Jahren  dahin  zurückzukehren.  Dort  beschloss 
er  1280  sein  Leben. 

In  seinem  Testamente  sorgte  er  für  die  Vollen- 
dung des  erweiterten  Chores  seiner  dortigeu  Klo- 
sterkirche, desseu  Bau  er  aus  eignen  Mitteln  1 27 1 
(nicht  1 261 ,  wie  Schnaase  angibt;  begonnen  u.  bis- 
her fortgeführt  hatte.sodassschonl  275  eineWeihe 
desselben  hatte  vorgenommen  werden  können. 
Die  Sage ,  die  das  Leben  dieses  ausserordent- 
lichenMaunes  vielfach  ausgeschmückt  hat,  macht 
ihn  desshalb  zum  grossen  Baumeister.  Als  sol- 
chen stellt  ihn  zuerst  Rudolf  von  Nymwegen  in 
der  Legenda  aurea  Alberti  M.  (Colon iae  1490; 
dar,  dem  besonders  die  Croniea  der  heil.  Stadt 
Cöln  (Köln  1499;  und  Yiuceutius  Justiuiautis  iu 
der  Lebensbeschreibung  vor  des  Albertus  Biblia 
Mariae  (Col.  1025)  gefolgt  sind.  Es  scheint  dies 
auf  dem  Missverständniss  einer  Inschrift  vou 
einem  gemalten  Feuster  der  Domiuikanerkirehe 
bei  Pritssia  (Vita  b.  Alb.  M.  Colouiae  1480, 
p.  271 1  zu  beruhen,  wo  aber  eben  so,  wie  in  dem 
Testamente,  nur  vou  der  Stiftung  (condidit;  des 
Chores  die  Rede  ist  Dieser  Bau  war  nach  Wall- 
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Albertus  Magnus 


Albertus  aurifex. 


raf  s  Zcugniss  dein  Kölner  Domchor  nachgebil- 
det, und  darauf  hin  hat  zuerst  Bücker  es  fiir 
wahrscheinlich  erklärt,  dass  Albert  auch  der  Ur- 
heber des  Planes  zu  dem  letztern  sei,  obgleich 
dieser  wiederuui  bekanntlich  den  Chor  des  Do- 
mes von  Amiens  zum  Vorbilde  hat ,  und  Uber- 
haupt eiue  so  bedeutende  Thätigkeit  als  Bau- 
meister bei  Albert's  sonstiger  Stellung  u.  Beschäf- 
tigung nicht  einmal  wahrscheinlich  ist  iWall- 
raf.  Beitr.  zur  Gesch.  der  St.  Köln).  Ebenso 
wenig  begründet  sind  die  Angaben  Uber  Albert  s 
Antheil  an  anderen  bedeutenden  Kirchenbauten, 
namentlich  an  dem  Strassburger  Münster  und 
der  Dominikanerkirche  in  Soest.  FUr  die  Er- 
haltung des  Domes  zu  Regensburg  war  er  aller- 
dings thätig ;  aber  erst  sein  Nachfolger  Leo  von 
Dondorf  legte  den  Grund  zu  dem  jetzigen  Bau. 
Von  dem  Dom  in  Xanten  berichtet  Vincentius 
Justinianus  a.  a.  0.;  nur,  dass  A.  den  Chor  ge- 
weiht habe,  was  aber  auch  höchstens  auf  den 
Westchor  bezogen  werden  könnte,  da  der  1263 
begonnene  Ostchor  wahrscheinlich  erst  nach  Al- 
berts  Tode  vollendet  ist.  Eben  so  wenig  hat  eine 
alte  Sage  der  Bauhtttten  zu  bedeuten ,  wonach 
ein  Albertus  Argentinus  das  System  des  Acht- 
orts und  die  mystische  Erklärung  der  Konstru- 
ktionen erfunden  haben  soll,  wenn  es  gleich 
nicht  unmöglich  ist,  dass  Albert  der  Grosse,  der 
auch  in  Strassburg  eine  kurze  Zeit  gelehrt  hat, 
mit  dem  Albert  von  Strassburg  gemeint  war. 
Ganz  fabelhaft  endlich  sind  die  Erzählungen, 
welche  ihm  eine  bildnerische  Thätigkeit  zu- 
schreiben. Wenn  er  einen  ehernen  Kopf  verfer- 
tigt haben  soll,  der  ihm  auf  jede  vorgelegte  Frage 
Antwort  gab ,  so  ist  damit  nicht  etwa  seine  per- 
aönliche  Kunstfertigkeit,  sondern  vielmehr  der 
erstaunliche  Umfang  soinea  Wissens  angedeu- 
tet, den  man  Bich  durch  eie  solches  geheimniss- 
volles Wunder  zu  erklären  suchte.  Nach  Loinazzo 
,'Trattato  della  Pittura,  p.  175)  sprach  dieser 
Kopf  zu  Thomas  von  Aquino,  der  ihn  dess- 
halb  als  einen  Teufel  zerbrach.  Ebenso  weist 
auf  seine  ungewöhnliche  Naturkenntniss  die 
120.  Novelle  des  Saochetti  hin,  in  der  Alberto 
della  Magna  seinem  armen  Wirthe  am  Po  einen 
hölzernen  Fisch  fertigte,  der  ihm  alle  lebendigen 
Fische  in  s  Netz  lockte. 

Dennoch  verdieut  Albertus  einen  Platz  in  der 
Kunstgeschichte  als  der  vorzüglichste  Trä- 
ger der  geistigen  Entwicklung,  welche  damals 
an  die  Stelle  der  vorherrschenden  kontempla- 
tiven und  mystischen  Religionsanschauung  eine 
vernunftgemässe  Betrachtung  des  Verhältnisses 
zwischen  Gott  und  Menschen  setzte ;  denn  dieser 
Umschwung  in  der  Denkweise  ist  es,  der  in  der 
gothischen  Kunst  seinen  Ausdruck  gefunden 
hat,  und  der  mithin  als  der  tiefere  Grund  für  die 
Umgestaltung  des  romanischen  Stils  in  den  gothi- 
schen angesehen  werden  muss  ;Vgl.  meinen  Art.: 
Gothische  Baukunst  in  Ersch  u.  Gruber,  Encyki. 
der  K.  u.  W.  Sekt.  I .  i.xxv  259—204).  Er  beruhte 
auf  dcrUcberwimliing  der  bis  dahin  herrschenden 


mystischen  Anschauung,  auf  der  bisher  ganz 
vernachlässigten  Beschäftigung  mit  den  Natur- 
wissenschaften und  auf  der  Begründung  einer 
systematischen,  Alles  encyklopädisck  umfassen- 
den Wissenschaft.  Diese  dreifache  Entwickelttag 
des  geistigen  Lebens  Übte  einen  EiuHuss  auf  die 
Künste,  der  bei  keiner  so  schlagend  hervortritt, 
als  bei  der  Baukunst,  und  sich  namentlich  im 
Unterschiede  jener  beiden  Stile  zeigt. 

So  betrachtete  man  auch  die  Kunst  jetzt  nicht 
mehr  als  eine  Magd  der  Theologie ,  sondern  als 
ein  Mittel,  den  Geist  zu  erheben;  darin  stellte 
man  sie  der  Natur,  dem  Geschöpfe  Gottes,  an  da1 
Seite ,  und  der  Künstler  wurde  darauf  hinge- 
führt, der  Nachbildung  der  Natur  grössere  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden. 

Dieser  Umschwung  in  der  Kunst ,  wie  in  der 
theologischen  Wissenschaft,  war  zwar  lange  vor 
Albertus  Magnus  vorbereitet.  Allein  dieser  hat 
das  Meiste  dazu  beigetragen,  durch  paraphrasi- 
rende  Bearbeitung  des  Aristoteles,  den  spanische 
Juden  durch  Uebersetzung  der  arabischen  Bear- 
beitungen desselben  allmälig  zugäuglich  gemacht 
hatten ,  die  neos  Lehre  unter  dur  Geistlichkeit 
zu  verbreiten ,  und  dadurch  ihr  einen  entschei- 
denden Einüuss  auf  die  Gestaltung  der  herr- 
schenden Weltanaicht  zu  verschaffen.  In  Köln, 
wo  Albertus  lehrte,  erhob  sich  der  grossartigstr 
gothische  Dom,  an  dem  die  Grundformen  dt-* 
gothischen  Systems  am  reinsten  und  konsequen- 
testen durchgeführt  sind ,  und  es  verdient  er- 
wähnt zu  werden ,  dass  der  Grundstein  zu  dem- 
selben in  eben  dem  Jahre  1 248  gelegt  wurde,  als 
das  Generalkapitel  des  Prediger-Ordens  zu  Paris 
eine  gelehrte  Schule  für  Deutschland  in  Köln  m 
errichten  beschloss,  und  dorthin  den  Albertus 
sandte,  den  sein  Schüler,  Thomas  von  Aquim*. 
als  Assistent  und  Studienmeister ,  begleitete 

Sein  Bildnis»  in  Holzsclin.  bei  Jovius.  Elr-gu 
vironun  lltteri»  ülustrium.  Bas.  1577. 

s.  Sighart,  Albertus  Magnus,  sein  Leben  und 
seine  Wissenschaft.  Regensburg  1857. 

s.  Wall  raf,  Beitrage  cur  Geschichte  der  Surft 
Köln.  p.  196.  —  Kreuser,  Kircht-nbau.  1.376 
—  K  ugler.  Kleine  Schriften.  11.  131.  —  West- 
fälische Zeitschrift  für  vaterlind.  Ueschirhtr 
ii iid  Alterthumskunde.  V.  126.  —  Heideloff, 
Bauhütten  des  Mittelalters,  p.  14.  —  Merl*. 
Nachrichten.  —  Sehn  aase,  Gesch.  der  WM. 
Künste.  V.  534.  545.  547. 

Fr.  W.  IM?* 
Albertus.  Albertus,  Meister ,  erbaute  reo 
1450  bis  1470  die  schöne  gothische  Stiftskirche 
zu  Römhild,  die  sich  durch  einen  zweiten,  west- 
lichen, von  einer  Empore  ausgefüllten  Chor  aus- 
zeichnet, und  das  dem  Peter  Vischer  zugeschrie- 
bene Denkmal  des  Grafen  Hennann  VIII.  von 
Uenneberg  enthält. 

s.  KuRler,  Kleine  Schriften.  II.  648. 

Fr.  W.  Inftr 

Albertus.  Albertus  aurifex.  So  war  ein* 
von  zwei  Gemälden  bezeichnet,  welche  Herr 
Taccoli  in  Parma  Ixesass  und  in  seinem  Kataloge 
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als  alte  lunibardische  Schule  bezeichnete.  Vcr- 
muthlich  hat  Zani  [I.  xiv.  p.  286)  denselben 
Meister  mit  dem  Alberto  da  Parma  gemeint,  den 
er  als  Bildhauer  und  Maler  mit  der  Jahrszahl 
14%  auffuhrt.  Wol  ein  anderer  Meister,  als  der 
(»bengenannte  Alberto  da  Parma. 
».  Lopez,  Battist.  di  Parma  p.  45.  62  ti.  Ginnte 
zu  p.  61. 

Fr.  W.  Inger. 
Albertus  Hans  Christoph  Albertus, 
Goldschmied  and  Kupferstecher,  von  Dresden 
gebürtig,  lernte  daselbst  von  1611-1022  bei 
dem  Goldschmied  Heinrich  Preissler  und  wurde 
spater,  wie  es  scheint,  in  Zwickau  ansässig.  Das 
Archiv  der  Dresdener  Goldschmiedsinnung  ge- 
denkt seiner  von  1622  an  nicht  mehr.  Von  ihm 
dasBI.: 

Joh.  Seikendorff,  Rektor  zu  Zwickau.  H.  C.  (ver- 
irhlungen)  Albertus  seulp.  kl.  8.  Der  Darge- 
stellte hiesa  übrigens  nicht  Seckendorf^  sondern 
Ze.  heudorf. 

Sotit  von  Drugulm. 

A.  Andreren. 
Alberta*.  Frater  Albertus  castelanus, 
Venetns:  so  ist  der  Urheber  der  Zeichnungen 
in  den  Holzschnitten  genannt ,  welche  sich  in 
einem  Missale  Romanmn  von  1509  rinden,  das 
aui  Schlüsse  die  Worte  hat : 

Areipite  mixsale  jurta  morem  Romanae  ecclesiae 
expletdin  :  solertique  diligentia  castigatum  quam 

pluritnis  flguris  locia  in  snie  bene  situatis  

pervenerabUe  fratrem  Albert  um  Castelanum 
venetumdecoratum.  AunoanativilateM.  cccccix. 
quinta  nunaa  Julii  in  alzua  Venetiarum  urbe  im- 
pieasum  — .  4.  Dem  Dogen  Leonardo  Loredano 
gewidmet.  • 

Albertus  —  der  vielleicht  aus  Castelli  stammte 
and  in  Venedig  aich  niedergelassen  hatte,  daher 
Castelanus  Veuetus  —  war  offenbar  nur  der 
Zeichner.  Geschnitten  sind  die  Bll.  sehr  walir- 
seheiolich  von  Zoan  Andrea  tVavassore),  da  sie 
das  Zeichen  i  a  tragen.  Ganz  unstatthaft  ist  es, 
wie  Nagler  und  R.  Weigel  gethan  haben,  diesen 
Zeichner  Albertus  als  Eine  Person  anzunehmen 
nntdemPrete  oder  Zio  Alberto,  der  Musaizist, 
nicht  Miniator  war.  s.  Prete  Alberto. 

» 

Albert?.  Jakob  Alber ty,  Bildschnitzer, 
B*.  14.  Okt.  lbll  zu  Berlin,  ging,  13  Jahre  alt, 
zu  einem  Holzbildhauer  in  dio  Lehre,  arbeitete 
<tort  4  Jahre,  trat  aber  dann  als  Schüler  der 
Akademie  der  Künste  unter  die  besondere  Lei- 
tung von  Ludwig  Wichmann,  der  ihm  auch 
Gelegenheit  gab ,  die  Bearbeitung  des  Marmors 
w  üben.  Mit  Vorliebe  blieb  er  jedoch  bei  der 
Holzschnitzerei.  Auch  für  diese  Technik  war 
VeratindnisB  und  Darstellung  dos  Figürlichen, 
die  in  der  Zeit  des  Vorfalls  verschwunden,  zu- 
rückzugewinnen. Wichmann,  besonders  aber 
•Schinkel  forderten  dazu  auf;  A.  hat  wenigstens 
uaeh  dieser  Richtung  hin  gestrebt.  Die  erste 
Arbeit,  ein  Relief- Porträt,  womit  er  auftrat 
KI!},  kaufte  der  König  Friedrich  Wilhelm  III. 


und  trug  dem  Künstler  seine  und  der  Königin 
Büste  aus  Lindenholz,  sowie  die  Büsten  des 
russischen  Kaiserpaares  Nikolaus  und  Alexandra 
Feodorowna  {Geschenk  für  den  Fürsten  W.  Rad- 
ziwil;  auf,  mit  welchen  Arbeiten  A.  1831  zuerst 
auf  der  akademischen  Ausstellung  auftrat.  Nun- 
mehrzur  freien  Darstellung  übergehend,  schnitzte 
A.  (1836)  eine  Vfo'  hohe  Madonna  mit  dem  Kinde 
aus  Lindenholz  (als  Geschenk  vom  jetzigen 
Krouprinzen  in  das  deutsche  Gewerbe-Museum 
in  Berlin  gekommen)  und  ein  4 '  hohes  Relief 
aus  demselben  Material,  eine  Kreuzabnahme 
darstellend,  [1838]  von  dem  Könige  in  die  Kirche 
zu  Uetz  bei  Potsdam  gestiftet.  In  die  Begün- 
stiguug  des  Künstlers  von  Seiten  des  Hofes  trat 
Friedrich  Wilhelm  IV.  ein,  der  gleich  nach  sei- 
ner Thronbesteigung  (1840)  für  die  Kirche  zu 
Sakrow  bei  Potsdam  die  12  Apostel  bestellte, 
nach  Peter  Vischer  in  vergrössertem  Maßstabe, 
4 '  hoch,  ausgeführt.  A.  erhielt  vom  Könige  die 
goldene  Medaille  für  Kunst  und  wurde  zum  Hof- 
holzbildhauer ernannt.  Aber  der  Monarch  wollte 
die  Holzschnitzerei  nicht  bloss  iu  die  Kirche, 
sondern  auch  wieder  ins  Haus  eingeführt  wis- 
sen. Er  Hess  A.  nach  Stüler'schen  Zeichnungen 
ein  vollständiges  Ameublement  flir  die  s.  g.  Drap 
dor-Kammer  seines  Schlosses  schnitzen,  auf 
dem  Museum ,  sowie  in  der  Rafael  -  Galerie  in 
Potsdam  zwei  Lieblingsgemäide  des  Urbinaten 
mit  grossen  kostbaren  Rahmen  umgeben.  Von 
dem  Antlitz  seines  königl.  Herrn  nahm  der  Künst- 
ler nach  dem  Tode  des  Fürsten  eine  Maske.  Er 
arbeitete  danach  in  Marmor  die  Büste ,  wie  im 
Schlummer  dargestellt ,  mit  dem  Hermeliu  um- 
geben ;  dieses  wolgelungene  Werk  steht  iu  dem 
Sterbezimmer  zu  Sanssouci.  Der  jetzige  König, 
Wilhelm,  stiftete  die  von  A.  nach  eigener  Erfin- 
dung Uberlebensgross  in  Lindenholz  ausgeführ- 
ten Statuen  von  Moses  und  Christus  in  die  Jo- 
hanneskirche zu  Memel  (1854  und  1860,.  Doch 
ist  A.  bei  diesen  Gestalten  zu  stark  in  s  Eckige 
gerat  hm.  Vielfach  wurde  A.  auch  von  der  Kö- 
nigin und  dem  Fürsten  von  Hohenzollern  -  Sig- 
maringen beschäftigt ,  theils  durch  Anfertigung 
von  Marmorbüsteu,  theils  durch  Schnitzarbeiten 
für  die  königl.  Schlösser  und  die  neu  erbaute 
Kunsthalle  zu  Sigmaringen.  Für  den  Erbprin- 
zen von  H.  fertigte  er  (1M>4;  in  Hochrelief  halb 
lebensgross  das  Reiterbild  des  Fürsten  Anton 
von  H.-S.  in  Lindenholz  mit  reicher,  gothischer 
Umrahmung. 

Nach  ihm  photographirt : 
Friedrich  Wilhelm  IV.  auf  dem  Sterbekissen.  Xach 
seiner  Zeichnung  phot.  von  Lutze  und  Witte. 
Berlin  1861.  gr.  4. 

Fr.  Eggen. 
Albicino  (Albizzino),  s.  Manetto. 

AJbicus.  Albicus  (Albicio,  baute  1218 
bei  Treja,  dem  jetzigen  Montecchio  in  der  Mark 
Aucona  für  die  Benediktiner  von  Raulbonn  die 
nicht  wehr  vorhandene  Kirche  S.  Saviuo.  In- 
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schrift, jet2t  in S.  Michele zu  Montecchio,  bei  C  o - 
lucci ,  Treja  oggi  Montecchio  illustrata.  p.  209. 
s.  Ricci,  Meuiorie  storiche  etc.  della  Marc*  di 
Ancona.  I.  45. 

Fr.  W.  Lnyer. 

Alhiu.  ElcazarAlbin,  englischer  Aquarell- 
maler, lebte  zu  Loudon  in  der  ersten  Hälfte  des 
IS.  Jahrh.  Er  ist  namentlich  im  naturwissen- 
schaftlichen Fache  thätig  gewesen  und  hat  darin 
verschiedene  Werke  veröffentlicht.  Die  Zeich- 
nungen dazu  sind  treu  nach  der  Natur  genom- 
men (einige  von  Albin  selbst  gest.,  s.  No.  5;. 
•Seine  Werke  habeu  niemals  eine  grosse  wissen- 
schaftliche Bedeutung  gehabt;  aber  sie  waren 
ihrer  Zeit  wegen  der  Ausführung  der  Platten 
gesucht  und  geschätzt.  Diesen  Beifall  finden  sie 
heutzutage  uicht  mehr ,  da  die  guten  derartigen 
Arbeiten  der  Gegenwart  jenem  dem  Inhalte  wie 
der  Ausführung  nach  Uberlegen  sind. 

Von  einem  Eleazar  Albin  finden  sich  im 
Schlüsse  Bellevue  zu  Kassel  4  Bilder:  Eine 
Darstellung  vom  reichen  Mann  und  Lazarus, 
männliches  Bildniss  und  zwei  Stilleben.  Doch 
wol  derselbe  Meister,  wie  sich  nach  der  Selten- 
heit des  Namens  vermutheu  lässt. 

Seine  Werke : 
I)  A  natural  history  of  englUh  IttSWtS.    Mit  100 
kol.  Tut    London  1720.  gr.  4. 

2.  Ausgabe,  mit  Bemerkungen  von  W.  Per- 
ham  ii.  denselben  Tafeln.  1724.  gr.  4. 
Letite  Ausgab«:  London  174». 
Lateinische  An*gabe: 

Iu»ecU>rum  Angliae  natur.   bistoria,  cum 
annotat.  Uul.  Derbara.   London  1731.   gr.  4. 
alil  di-nxelben  Tafeln. 
2j  Natural  history  of  Birds;  illuntrated  with  (3UG) 
ropper  platt-    curinusly  engraved  from  the  lif« 
and  exactly  coloured  by  the  author  etc.  London 
1731,  34,  38.  3  Voll.  gr.  4. 

Zweit«  Ausgabe.  m«>— 1740. 
Ucbersetznng : 
Histoire  naturell«  dm  oiiienux,  angmente«  de 
not*n  et  de  remarqaea  pur  W.  berhani,  trad.  de 
I -auglais.  La  Haje  1750.  :i  Voll.  Mit  denselben 
:M  Tafeln.  4. 

3)  A  natural  history  of  Spiders  and  othei  curioiis 

Insects.  Mit  dem  Bildnisse  Albin  *  und  53  kol. 

Taf.  London  I73IL  gr.  4. 

Zum  erössten  Tbeile  wiederholt  in  den  Ara- 
nei  von  Thoui.  Mart>  u. 

4 )  Natural  history  of  eiigli«h  Song-Birds  and  such 

of  the  foreign  as  are  usually  brought  o\er  am! 

esteem'd  Tor  their  singing.    Mit  22  kol.  Taf. 

London  1737.  8. 

Hpiterc  Abgaben  von  1747,  175»  und  Kdin- 
bnrg  1776. 

f>)  The  history  of  esculent  Fish  with  platet,  diawn 
and  engraved  by  Kleaxar  Albin :  with  an  essa> 
on  the  breeding  of  fish  aud  the  coiiatnu  iion  of 
n-li-ponda,  by  Hoger  North.  Mit  18  kol.  Taf. 
London  17114.  gr.  4. 

• 

Albina.  Qiuseppe  Albiua,  geuauntSozzo 
(Sozzus,  nicht  Soczus,  wie  Ueiueken  schreibt; 
von  Palermo,  Architekt.  Bildhauer  und  vorzüg- 
lich Maler,  fll,  April  IUI  I.  Seiu  Talent  zeigte 
sich  früh,  und  als  er  eiust  in  das  Haus  des  Inge- 
nieurs Giuseppe  Spatafora,  Baumeisters  von  Ko- 
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cella,  kam,  wurde  dieser  durch  den  Eindruck 
welchen  der  Anblick  der  dort  befindlichen  Kunst - 
schätze  auf  den  Knaben  machte ,  zu  der  Frage 
veranlasst,  ob  er  wol  Maler  werden  wolle.  A.  wir 
sofort  entschieden  u.  Spatafora  wurde  sein  Lehr- 
meister. Er  entwickelte  sich  über  Erwarten 
rasch  und  hat  dann  besonders  mehrere  Heiligrii- 
bilder  gemalt,  unter  denen  ein  Christophonu 
der  den  Heiland  trägt,  in  S.  Antonio  hervorge- 
hoben wird.  Auch  wurden  seine  Gemälde  an  im 
Katafalk  König  Philipps  LI.  von  Spanien  ge- 
rühmt. Besonders  erregten  aber  die  Gemilde 
der  hh.  Sebastian  und  Rochus  am  Eingange  eines 
Stadtthores  von  Palermo,  die  er  zur  Zeit  der  Pest 
malte,  Aufsehen,  so  dass  er  eine  Einladung  nach 
Köm  erhielt.  Antonio  Veniziano  hat  zwei  sei- 
ner Elogien  darauf  gedichtet,  die  unter  den  Ge- 
mälden angebracht  wurden.  Auch  eine  Himmel 
fahrt  Mariä  von  unserem  Meister  hat  er  in  glei- 
cher Weise  besungen.  A.  arbeitete  für  den 
Vicekünig  Marco  Antonio  Colonna ,  den  Grafce 
Albadelista  u.  andere  hohe  Personen  in  Palermo 

Pietro  Albiua,  sein  Sohu,  war  ebeufah 
Maler  und  Ubertraf  den  Vater,  den  er  aber  nicht 
lange  Uberlebte,   f  9.  Febr.  162G.   Mau  rühmt 
von  ihm  das  Grabmal  des  Philibert  Emanuel  n 
den  Triumphwagen  der  h.  Rosalia. 

Sein  Bildnis* ,  gest.  in  dem  folgenden  Werk«  de* 
Barouius  und  Manfiedus,  und  danach  in  Van 
der  Aa,  XXV  Portrait*  des  hotuuie*  celebre* 

s.  Baron,  et  Manfred,  de  Paiionnitaiu  nujr- 
state  III.  2.  in  Graevii  Thesaur.  rer.  Skul 
XIII.  2t>9  (wo  auch  da«  Bildniss  de»  (iiu> 
Albina).  —  Fiorllla,  Zei.hn.  Kunst*  in  lul 
II.  792.  —  Heineken.  LMct. 

/V.  W.  Lnyer 

Alblnl.  Alessandro  Albini  (bisweilen 
fälschlich  als  Albani  und  als  Bruder  des  Fran- 
cesco angeführt  ,  Maler  aus  der  Schule  der  Ca- 
racci,  geb.  zu  Bologna  um  1568,  f  um  1*»46.  Er 
malte  für  Kirchen  und  Paläste  von  Bologna  nou 
der  Umgegend ;  so  einige  Fresken  in  der  reich 
verzierten  Kapelle  des  Heiligen  in  S.  Domenico 
im  Kloster  S.  Pietro  Martire,  im  Palazzo  Fava 
Darstellungen  aus  der  Aeneidei  u.  s.  f.  Erhalt 
auch  den  Caracci  bei  der  Ausmalung  von  S 
Michele  in  Bosco  säintutliehe  Fresken  daselbst 
sind  bekanntlich  erst  in  unserem  Jahrh.  zu  Grund 
gegangen] .  Lanzi  sah  daselbst  noch  von  seiner 
Hand  das  Begräbniss  der  hh.  Tibertius  und  Va- 
leriauus.  Daselbst  war  auch  von  ihm  ein  h  Be- 
nedikt, der  die  Todten  auferweckt,  ein  Bild 
das  man  für  eines  der  besten  der  Bologneser 
Schule  hielt  (s.  Stiche  No.  I).  Ein  Gemälde,  das 
sich  früher  in  S.  Pietro  Martire  zu  Bologna  be 
fand,  Petrus  als  Märtyrer  in  Anbetung  vor  den 
hh.  Agnes ,  Katharina  uud  Caecilia,  ist  jetzt  in 
der  Pinakothek  daselbst  und  bekundet  einen 
geschickten  Nachfolger  der  Caracci.  Malvasia 
erzählt  uoch,  dass  A.  an  dem  grossen  Festgerüstr 
zur  Bestattung  des  Agosüno  Caracci  die  Ge- 
schichte des  Prometheus  malte  (s.  Stiche  No  3 
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Nach  Masini  ist  der  Kiiustler  auch  in  Rom  thä- 
tig  gewesen. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Dcr  hl.  Benedikt,  Todte  auferwerkend.  Zu 
einer  Folge  von  20  BH.  mit  Scencn  an«  dem  lie- 
hen des  hl.  Renedikt.  Rad.  von  Ii.  M.  Gio- 
v an  ni  ni.  Fol. 

2)  Maria  als  Himmelskönigin,  auf  ihrem  Schoosse 
das  stehende  Christuskind.  Ohne  Namen  (in  der 
Manier  des  Cornel.  v.  I>aleu  gest.).  Oval.  gr.  Fol. 

3)  Prometheus  belebt  die  Statue  der  Pandora. 
Ganz  kl.  Radirung  mit  4  anderen  auf  einem  Bl. 
in:  11  Funerale  d'Agostin  Carraccio  fatto  in  Bo- 
logna sua  patria  da  gl'  Incaminati  Arademiri  del 
Disegno.  Bol.  1603.  4.  Rad.  von  Guido  Reni. 

Davon  Kopie  in  Malvaaia,  Felsina  pittrico.  1.415. 
I.  Malvasia,  Felsina  pittriee.  I.  414.  —  Ma- 
sini,  Bologna  perlustrata.  Terza  impr.  Bologna 
1666.  I.  37(1.  —  Fitture  etc.  della  Gitta  di 
Bologna.  Bol.  1792.  pp.  228.  297.  421. 

J.  Meyer. 

Albinlano.  AI  biniano  de  Kajas,  s. Kajas. 

Albistnr.  Leonardo  Albistur,  Kupfer- 
stecher, arbeitete  zu  Madrid  zu  Ende  des  IS.  und 
im  Beginne  des  19.  Jahrh.  Der  König  Karl  IV. 
von  Spanien  ernannte  ihn  zum  grabador  de  ca- 
uiara  Hofkupferstecher). 

I)  Bildnis*  Karl*»  IV. 

2|  Xuestra  Senora  del  Carmen  (Madonna)  1802. 

Ufort. 

Albizo.  Albizo  di  Piero,  Steinmetz,  der 
laut  Kontrakt  vom  24.  April  1411  mit  Perfatto 
di  Giovanni  am  Orsanmichelc  in  Florenz  die 
Marmornische  arbeitete,  darin  der  h.  Markus 
von  Donatello  seinen  Platz  gefunden.  Das  Innere 
der  Nische  ist  mit  viereckigen  Feldern  von 
schwarzem  Marmor,  in  denen  Rosetten  von 
weissem  Marmor,  eingelegt. 

*.  üualandi,  Memorie  Original!  Italiane.  S.  V. 
pp.  107.  108.  Daselbst  der  Kontrakt  abgedruckt. 

Albodlo.  Macrino  de  Albodio,  fälschlich 
HirMacrino  d'Alba,  s.  Alba. 

Alboni.  Paolo  AI boni,  Landschaftsmaler 
aus  Bologna,  geb.  1671  /nach  Einigen  1650),  gest. 
den  5.  Sept.  1 734.  Er  verliess  früh  seine  Vater- 
stadt in  Folge  seines  unruhigen  Wesens,  das  ihm 
allerlei  Unannehmlichkeiten  zuzog,  u.  ging  nach 
Rom  nml  Neapel,  wo  er  viel  arbeitete,  ohne  sich, 
wie  es  scheint,  unter  einem  bestimmten  Meister 
awinbilden.  Im  J.  1710  ging  er  nach  Wien, 
»ährend  er  in  Bologna  seine  Frau,  eine  Pannina 
Cortieelli ,  und  3  Kinder  zurücklicsa,  und  blieb 
«h*t  vierzehn  Jahre.  Ein  Schlagfluss,  der  ihm 
l  »22  die  rechte  Seite  lähmte ,  nöthigte  ihn ,  in 
■ein  Vaterland  zurückzukehren,  wo  er  sich  dann 
»1*  Fünfziger  noch  daran  gewöhnte,  mit  der  Lin- 
ken zu  malen.  Seine  Werke  sind  in  Italien,  na- 
mentlich in  Bologna  u.  Rom,  nicht  selten.  Diese 
Wider,  deren  mir  eines  mit  Paolo  Alboni  f.  in  Bo- 
'<>>nia  1715  bez.  —  wonach  er  awo  uro  diese  Zeit 
dock  wieder  in  Bologna,  wo  er  auch  gest. ,  gewesen 

M»y«r,  KtfUO«  Lexikon.  I 


sein  muss  —  bekannt  ist ,  zeigen  die  merkwür- 
dige Verirrung  eines  italienischen  Künstlers  des 
18.  Jahrh. ,  der  sich  an  die  allertrockenste  und 
abstossende  Manier  der  vergessenen  niederlän- 
dischen und  deutscheu  Landsehaftsmalcr  vom 
Ende  des  16.  Jahrh.  angeschlossen  hat.  Nach 
diesen  Meistern  muss  er  sich  schon  früh  gebildet 
haben,  da  Crespi  vou  seinen  Bildern  in  den 
Uäuseru  Peppoli  um!  Fabri  in  Bologna  meldet, 
dass  sie  nicht  wie  die  Arbeit  eines  Italieners, 
sondern  wie  die  eines  Deutschen  erscheinen. 

Rosa  Alboni,  seine  Tochter,  malte  eben- 
falls Landschaften  und  kopirtc  diejenigen  des 
Vaters,  f  8,  März  1759. 

b.  Crespi,  in  Bd.  III.  der  Felsina  pittriee.  p.274. 

O,  Mündler. 

Aiboresl.  Giacomo  AI  bore  si,  Prospekt- 
maler, geb.  zu  Bologna  1632,  f  daselbst  9.  Febr. 
1677.  Seinen  ersten  Unterricht  empfing  er  von 
Domenico  Santi,  dann  wurde  er  Schüler  von 
Agostino  Metelli ,  dessen  Tochter  er  heirathete. 
Die  Figuren  in  seine  Bilder  malte,  so  lange  die- 
ser lebte,  Fulgenzio  Mondini  (Schüler  von  Guer- 
cino),  daher  Malvasia  seine  Biographie  mit  der- 
jenigen des  Letzteren  verbindet.  Von  seinen  Ma- 
lereien, die  er  meistens  in  Fresko  ausführte, 
waren  viele  in  Kirchen  u.  Palästen  von  Bologna, 
Rom  und  Parma.  In  Florenz  malte  er  in  Gemein- 
schaft mit  Antonio  Maria  Pasio  die  grosse  Fas- 
sade des  Doms  unter  lautem  Beifall  der  Floren- 
tiner. Malvasia  berichtet  ausführlich  darüber, 
wie  man  denn  Uberhaupt  damals  auf  diese  Deko- 
rationen mit  gemalter  Architektur  grossen  Werth 
legte.  Mit  Pasio  stattete  A.  auch  eine  Kapelle 
in  S.  Petronio  zu  Bologna  in  dieser  Weise  aus. 
Nach  Mondini's  Tod  arbeitete  er  mit  A.  M.  Co- 
lonua.  Auch  G.  C.  Milani  stattete  seine  Ma- 
lereion mit  Figuren  aus.  Nur  wenig  ist  von  sei- 
nen Arbeiten  in  einzelnen  Kirchen  Bolognas 
erhalten. 

g.  Malvasia,  Felsina  pittriee.  II.  422 ff.  Hl.  (von 

Crespi)  61.  —  Masini,  Bologna  perlustrata.  I. 

624.  —  Pitture  etc.  della  CittA  di  Bologna  etc. 

Bol.  1792.  Aufzählung  seiner  Werke  in  Bol. 

passim.  —  Bei  Gualandi,  Mein.  Orig.  Ital. 

S.  III.  190.   Auszug  aus  seinem  Testamente. 

♦ 

Albrecht.  A  1  brecht,  Dombaumeister  zu 
Regensburg  und  wohnhaft  am  Klarouanger  da- 
selbst, unter  Bischof  Nikolaus  von  Stechowitz 
(1312—40;  während  der  zweiten  Hauptepoche 
des  Baues,  nachdem  derselbe  etwa  15  Jahre  ge- 
ruht hatte.  Er  baute  mit  Heinrich  dem  Zehntner 
die  Chöre  des  Mittelschiffs  und  des  nördlichen 
Seitenschiffs  nebst  dem  Querschiffe  aus.  Der  be- 
reits feststehende  Plan  des  Domes  mit  seinen 
Eigentümlichkeiten  nöthigte  den  Meister,  sich 
denselben  anzubequemen,  da  er  die  östliche 
Partie,  einschliesslich  des  Querschiffcs,  im  We- 
sentlichen vollendet  fand.  Selbst  die  merkwür- 
dige Bildung  der  Schiffspfeiler,  die  als  das  Werk 
Albreehts  anzuerkeuueu  sein  werden,  war  durch 
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die  (wenngleich  stärkeren)  Pfeiler  der  Vierung 
schon  vorgebildet.  In  der  weitereu  Ausbildung 
der  anscheinend  aus  der  einfacheren  Pfeiler- 
Struktur  der  Regensburger  Dominikanorkirche 
hervorgegangenen  Gestaltung,  sowie  in  der  Be- 
handlung der  Bogen-  u.  Gurtgliederung  scheint 
der  Meister  dem  Vorbilde  der  Katharinenkirche 
von  Oppenheim  nachgegangen  zu  sein,  jedoch 
mit  so  grosser  Selbständigkeit ,  dass  es  ihm  ge- 
lang ,  eine  edlere  und  befriedigendere  Wirkung 
zu  erreichen.  Von  den  schönen  und  mannigfal- 
tigen Details  und  der  zum  Theil  glänzenden  Or- 
namentation  aus  dieser  Bauperiode  wird  vieles 
dem  unter  Albrecht  thätigen  Steinmetzmeister 
Luch  zu  verdanken  sein. 

s.  Schuegraf,  liesch.  des  Dom»  von  Regens- 
burg.  I.  239.  —  Kugler,  Geschieht«;  der  Bau- 
kunst. III.  301.  —  A.  v.  Voit  in  Försters 
Denkmalen.  IX.  36.  3S. 

H.  Otte. 

Albrecht.  GeorgAlbrecht,  Glasmaler  zu 
Mörsburg  am  Bodensee  um  ltil5,  arbeitete  für 
Kirchen  und  Private,  besonders  im  Wappenfach. 

A.  Andresen. 

Albrecht.  Andreas  Albrecht  i AI  bort  i), 
Perspektivzeichner  von  Nürnberg,  bekleidete 
daselbst  die  Stelle  eines  Ingenieurhauptmanns. 
Als  er  in  Geschäften  Nürnberg  s  nach  Hamburg 
gesandt  wurde,  erkrankte  er  daselbst  und  starb 
1628.  Er  gab  ausser  einem  Buch  über  Pferde- 
arznei zu  Nürnberg  drei  kleine  mathematische 
Werke  heraus:  I]  Eigentlicher  Abriss  und  Be- 
schreibung eines  »ehr  nittzlic/ien  und  nothwendigen 
Instrumente*  zur  Mvchanica  —  1620.  4.  2)  Rich- 
tige Anleitung  und  Vorstellung  eines  sonderbaren 
II.  nützlichen  Instrumentes  zur  Architektur  —  1622. 
4.  3)  Zwei  Bücher,  das  erste  von  der  ohne  u.  durch 
die  Arithmetica  gefundene  Perspectiva,  das  andere 
von  dem  dazu  gehörigen  Schatten.  1623.  Fol.  Bei 
dem  letzteren  Werke  ist  das  Titelbl.  von  Hans 
Troschel  gestochen.  Die  Einfassung  stellt  ein 
Gebäude  vor,  dessen  Flügelthüren  geöffnet  sind. 
Ueber  der  Thür  sind  die  4  Linien  hohen  u.  3  Li- 
nien breiten  Bildnisse  von  Dürer,  Poncz,  J.  Neu- 
dörffer  und  Hans  Lenker  eingestochen ;  die  Buch- 
staben HL,  die  von  der  Jahrzalil  1622  begleitet 
werden ,  bezieben  sich  auf  den  Letzteren.  Das 
handschriftliche  Verzeichniss  der  Kupferstich- 
sammlung Paul  Behaim's  d.  j.  von  1616  zählt 
unter  seinem  Namen  drei  Stiche  auf,  die  also  er 
selbst,  oder,  wie  wahrscheinlicher,  ein  Unbekann- 
ter nach  ihm  gestochen  hat :  Die  Landschaft  um 
Heidelberg,  und  Uttenheim,  Grundriss  und  nach 
der  Perspei-tive.  qu.  Fol.  Eine  Vo^elansicht  des 
ehemals  zum  Nürnbergischen  Gebiete  gehören- 
den Städtchens  Velden  nebst  seinen  Umgebun- 
gen, vorgestellt,  wie  es  am  19.  Mai  1627  von  den 
Markgrafen  Hans  Georg  und  Hans  von  Branden- 
burg und  den  sächs.  Lauenburgischen  Truppen 
angefallen  wurde ,  ist  bez. :  And  i  Alb :  C :  F : 
Georg  Cöler  Sculps.  Börner  [handschriftliche 
Notizen)  hält  unseren  Albrecht,  der  dann  noch 


1627  in  Nürnberg  gewesen  sein  müsste.  für  <teo 
Zeichner,  der  sich  in  jeuer  Abkürzung  versteckt 
Der  Gegenstand  hat  allerdings  fast  nur  für  Nürn- 
berg Interesse  und  der  Stecher  Cöler  oder  Köler 
arbeitete  daselbst.  Das  C ;  in  der  obigen  Bezeich- 
nung'bedeutet  wol  Capitanus,  was  A.  ja  wirk- 
lich war.  Das  Bl.  findet  sich  auch  im  blossen 
Aetzdruck. 

.Sein  Bildnis»  ist  von  einem  Unbekannten  pe- 
stochen.  4. 

(Abt/s  von  A.  Andresai). 
».  Doppel mayr.  Historische  Nachrichten  von 
den  Nürnbergischen  Matheroaticis  u.  Künstleru 
1730.  p.  16S.  —  Fuss  Ii,  Neue  Zusätze. 

W.  Schmidt. 

Albrecht.  Kaspar  Albrecht,  Porträtmaler 

zu  Leipzig  um  1625—1655,  von  dem  sich  kein« 
Werke  mehr  uachweisen  lassen. 

8.  Füssli,  Neue  Zusätze.  —  Naumanns  Ar- 
chiv III.  95. 

W.  Schmidt 

Albrecht.  P.  (?)  M.  Albrocht  zeichnete  für 
Tobias  Beutet  s  Geometrischen  Lustgarten.  12. 
das  Titelbl.,  das  N.  Weishun  stach.  Uns  liegt 
blos  die  2.  Aufl. ,  die  zu  Leipzig  1672  erschien, 
vor,  doch  dürfte  das  Kupfer  schon  in  der  1 .  Aufl 
1660  erschienen  sein.  Das  Bl.  ist  bez.  PM:  (ver- 
schlungen ;  das  M  wenigstens  ist  zweifellos  Al- 
brecht Ping.  N Weishun  (N  mit  W  verschlungen 
Scülp. 

W Schtixitll . 

Albrecht«  M.  Albrecht,  Maler,  war  um 
1 705  in  Liegnitz  thätig,  wie  aus  folgendem  nach 
ihm  gest.  Bl.  hervorgeht. 

Antouius  MUich  der  k.  u.  k.  Stadt  LiegniU  Woal 
verdienter  Scabinus  etc.  M.  Albrecht  pinx.  Jc»- 
hami  Oertl  sc.  1705.  Brustb.  in  oval.  Schwarx- 
kunst.  Fol. 

W,  Schmidt 

Albrecht.  C.  Albrecht,  zu  Berlin  thätig. 
stach  nach  Heinekon  Dict.)  schlechte  Architek- 
turbll.  für  den  Buchhandel.  Möglich,  dass  er  mit 
C,  A 1  b  re  c  h  t ,  einem  Stecher  des  vorigen  Jahrh 
der  das  nachstehende  Bl.  stach,  eine  Person  ist 

Leopold.  Fürst  von  Anhalt  -  Dessau.  Rrastb.  in 
Rüstung.  Darunter  Reitergefecht.  Oval.  FoL 

Albreeht.  Balthasar  Augustin  Albrecht 
Historienmaler,  geb.  zu  Berg  am  Starnberger 
See  unweit  Aufkirchen  in  Bayern  1687,  f  zi 
München  den  1.  Aug.  1765,  war  N.  G.  Stubers 
Schüler  und  Schwiegersohn.  Nachdem  er  in  Ve- 
nedig und  Rom  seine  Studien  gemacht,  kehrte 
er  1719  nach  München  zurück  Er  erhielt  einen 
gewissen  Ruf  als  Künstler,  wie  er  denn  als 
bayerischer  Hofmaler  und  dann  als  Galerie- 
inspektor angestellt  wurde.  1752  restaurirte  er 
die  Malereien  in  den  Schlössern  zu  München 
Johann  Straub  verfertigte  für  ihn  ernen  schönen 
Grabstein  aus  Marmor.  F.  J.  Oefele  war  sei» 
Schüler.  Seine  Kindergruppen  in  der  Galerie  zn 
8chleissheim  haben  etwas  Ansprechendes. 
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von  irgend  welcher  Bedeutung  sind  Albreeht's 
Malereien  Übrigens  nicht.  Werke  von  ihm  sind . 
In  der  Schleissheimer  Galerie  1 )  Spielende  Kin- 
der. 2)  desgleichen ,  3)  Die  Weinlese  (Kinder- 
Gruppe;,  4)  Die  Baukunst  (Kindergruppe),  5)  Die 
Malerei  (Kindergr.),  6)  Die  Bildhauerei  iKinder- 
«ruppej,  7;  Das  Bildniss  des  Uofbildhauers  J.  B. 
Straub,  Sj  Sein  eigenesBildniss,  wie  er,  vor  einer 
Staffelei  siUend,  die  Musen  auf  dem  Parnass  malt. 
Ferner  einige  Deckenstllcke  im  Speisesaal  der  al- 
tcn  Residenz  su  München;  Mythologische  Darstel- 
lungen im  Schlosse  Nymphenburg;  Der  hl.  Fide- 
lis im  Refektorium  der  Kapuziner  zu  München ; 
in  der  hl.  Geistkirche  daselbst  Die  Hh.  Anna  u. 
Joachim;  im  ehem.  Studentensaal  Der  hl.  Stephan 
and  Der  hl.  Dominikus ;  in  der  Theatinerkirche 
Der  hl.  Franz  von  Paula ;  in  der  Damenstifts- 
kirche Der  hl.  Frans  von  Sales  und  Der  hl.  Au- 
pstin;  Himmelfahrt  Maria  in  der  ehemaligen 
Klosterkirche  zu  Diessen;  Himmelfahrt  Maria, 
Christus  am  Kreuz  und  die  Mutter  in  der* ehe- 
maligen Klosterkirche  zu  Schäftlarn ;  Der  hl.  Tho- 
mas in  der  Martinskirche  zu  Landshut;  Geburt 
Christi  im  Kloster  Neustift  bei  Freising;  Der  hl. 
Andreas  im  Dom  zu  Eichstädt ,  Die  Hh.  Augustin 
and  Monika  in  der  Augustinerkirche  zu  Ingol- 
stadt, Krönung  Christi  und  Der  hl.  Augustin 
in  der  ehem.  Klosterkirche  zu  Polling;  Himmel- 
fahrt Maria  im  Kloster  8chlehdorf,  dann  An- 
deres in  Schönbrunn  in  Bayern ,  in  der  Abtei- 
kirche zu  Schwarzach  in  Franken  u.  a.  Orten. 
Sein  Bruder  Johann  war  Maler  in  Wels. 

1)  Sein  Bildniss,  von  ihm  selbst  gemalt,  inSchlelss- 

heim. 

2)  dass.,  in  einer  Medaille  von  Scheda. 

3)  da«*,  «est.  von  F.  X.  J ungwierth  nach 

0.  Des  Maries.  4. 

t)  dass.  Gest.  von  F.  X.  Jnngwierth. 

J.  Fr.  Oefele  p.  1765.  8. 

5)  Dass.  J.  Weys»  sc.  4. 

6)  Dass.  Lith.  von  M.  Franrk.  4. 

Nach  ihm  gestochen : 
1 1  Akademische  Figur  eines  Mannes,  auf  einem 

Schild  am  Boden  liegend,  (lest,  von  Fr.  X.  J  u  n  g- 

wierth.  gr  Fol. 
2)  Akademische  Figur  eines  Weibes.   Gest.  von 

Fr.  X.  Jungwierth.  gr.  Fol. 
3-6)  s.  die  Bildnisse. 

»  Hein «ken.  Dict.  —  Lipowsky,  Bayrisches 
Künstlerlexikon.  —  Westen  rieder,  Beschrei- 
bung der  Stadt  München,  p.  335. 

W.  Schmidt. 

Albrecht.  J.  Wolf  gang  Albrecht,  Zeich- 
ner, um  1741  zu  Frankfurt  a.  M.  u.  Mainz  thätig. 
Vach  ihm  gestochen : 

1 )  Ausführliche  Abzeichnung  des  Churfürstlichen 
Wahl-Zimmers  —  bey  dem  in  Franckfurt  am 
Mayn  auf  dasigem  Börner  —  zu  vorseyender  Rö- 
mischer Kaysers-Wahl  eröffneten  Wahl-Convent. 
(20.  Nov.  1741).  Unten  die  Namen  der  Wahl- 
boUebafter.  Wolfg.  Albrecht  del.  H.  Oster  tag 
•r.  Mog.  auf  2  Bll.  roy.  Fol. 
2)  Binzug  des  Kurfürsten  von  Mainz  in  Frank- 


furt a.  M.  bei  der  nämlichen  Kaisurwahl.  Gros- 
ses Bl.  J.  W.  Albrecht  del.  Holdenriter  und 
Ostertag  sc. 

W.  Schmidt. 

Albrecht.  Nicolaas  Albrecht,  Radirer 
um  1705,  wird  im  Portriitkatalog  von  Fred.  MU1- 
ler  t Amsterdam  als  Buchhändler  und  Maler  im 
Haag  bezeichnet.  Daselbst  ist  sein  mit  Röthel 
von  P.  L  o  u  w  gezeichnetes  Bildniss,  8, ,  erwähnt. 

1)  (Jesigt  aen  de  Olip  buyten  Haerlciu.  Landschaft 
mit  Fig.  qu.  8. 

2)  T'Mallcgat  by  Catwyk  aen  den  Byn.  Landschaft, 
qn.  8. 

3)  Holländische  Kanalansicht  mit  Brucken  und  Fi- 
guren. (1765.)  qn.  8. 

4)  Bauern  mit  einigen  Kindern  vor  einem  Hans, 
einem  auf  einer  Klarinette  spielenden  Musikan- 
ten zuhörend.  A.  v.  Ostade  del.  N.  A.  Fee. 
Br.  1S5  mill.,  h.  147  mill. 

Im  Katalog  des  Kabinets  II.  BusseruB.  pag.  132. 
No.  2591—92  heisst  es: 

4  sturks  zoo  landsrhapjes  als  boertjes  naar 

Ostade  (No.  2591). 
9  differente  landschapjes  doordito(No.  2592). 

Ks  gibt  also  von  A.  mindestens  9  Bll. 
Landschaften, 
s.  Le  Blanc,  Manuel.  —  Kramm,  De  Levens 
en  Werken  etc. 

T.  ron  Westrheene  u.  J.  Ph.  v.  d.  Kellen. 


Albrecht,  Johann  Christoph  Albrecht, 
ein  geschickter  u.  seiner  Zeit  berühmter  Schön- 
schreiber zu  Nürnberg,  geb.  daselbst  1710,  f  1777. 
Er  schrieb :  Kurzyefasste  Anweisung  mr  Schreibe' 
kunst,  Nürnberg,  y«.  Fol ;  Fünfhundert  Varia- 
tiones  von  Zierfrakturbuchttaben,  erster  Theil. 
Ebendaselbst,  qu.  Fol.  ;  Franzilsisches  Charten- 
Spiel  oder  Vorschrift  —,  letzteres  eine  Folge  von 
7  Stücken,  52  Vorbilder  von  aus  Schreibers  (Igen 
geformten  Karten.  Er  hinterliess  einen  gleich- 
namigen Sohn,  der  ebenfalls  SchreibkUnstler 
war.  Folgende  Bildnisse,  die  aus  SchreiberzUgen 
geformt  sind,  wurden  nach  dem  Vater  gest. 

1)  Friedrich  der  Grosse  von  Preussen.  Hüftbild. 

D.  A.  Hauer  sc  1760.  gr.  Fol.  No.  7. 

2)  Ders.  zu  Pferde.  A.  L.  Wirsing  sc. 

gr.  Fol.  No.  8. 

Beide  Bll.  scheinen ,  da  sie  numerirt  sind, 
einer  Fohre  anzugehören, 
s.  Füssli.  Neue  Zusätze.  —  Will,  Nürnberger 
Gelehrtenlexikon. 

W.  Sehnüdt. 

Albrecht.  Albrecht.  Nach  der  Zeichnung 
eines  so  benannten,  sonst  unbekannten 
ger  Künstlers  ist  1779  radirt: 

J.  G.  Schelborn,  Bibliojrr.,  Historiker, 

dent  zu  Memmingen.  1733—1802.  J.  L.  Stahl 

fec.  8. 

W.  8chmidt. 

Albrecht.  Ignaz  Albrecht,  s.  Alberti. 

Albrecht.  Bernhard  Albrecht,  Maler. 
Ort  und  Jahr  der  Geburt  unbekannt;  f  1822  zu 
Wiener  Neustadt.  Als  Zeichnenlehrer  an  der 
Militärakademie  zu  Wiener  Neustadt  schon  im 
J.  1788  angestellt,  soll  er  vielseitig  künstlerisch 
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gebildet  und  vorzugsweise  in  der  Landschaft 
Verdienstliches  geleistet  haben.  In  den  Bäumen 
des  kais.  Absteigequartieres  zu  Neustadt  werden 
von  ihm  noch  13  tlouachebilder,  Scenen  aus  «lern 
akademischen  Jugendleben  ,  aufbewahrt,  die  er 
auch  in  Kupfer  zu  stechen  versucht  hatte. 

s.  Höhe  im'  s  Chronik  v.  Wiener  NeuiUdt.  II.  188. 

K.  Weht. 

B.  Albrecht  war  auch  Radirer.  Man  hat 
von  ihm  folgende  BI1. : 

1)  Mondlandschaft  am  Seeufer,  links  etliche  Kühe. 
I  II.  Brand  Prof.  pinx.  B.  Albrecht  sc.  1784. 
qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

II.  Vor  der  Jahreszahl,  mit  Widmung  an  den 
Fürsten  von  Schwarzenberg. 

Das  Orgeiutück  dazu,  einen  Sonnenaufgang, 
stach  K.  Ponheiroer. 

2)  Landsch.  mit  Ruinen  eines  gothi-rhen  Gebäu- 
des  am  Wasser.  Brand  p.  Albrerht  fer.  Vien. 
1784.  gr.  qu.  4. 

3)  Ländsrh.  mit  einer  Windmühle  auf  einer  An- 
höhe rechts.  Bnisdael  p.  B.  AI  brecht  SC.  kl. 
qu.  Fol. 

Notiten  von  Thinuiny. 

W  Schmidt. 

Albrecht,  Karl  Ludwig  Albrecht,  Bild- 
hauer, geb.  am  I.  Okt.  1834  zu  Leipzig.  Seinen 
ersten  Kunstunterricht  erhielt  er  unter  dem  Bild- 
hauer Knaur  und  in  der  Leipziger  Kunstakade- 
mie. Er  bildete  sich  dann  weiter  aus  nach  Riet- 
BChel  und  Hänel ,  welch  Letzterer  ihm  auch  bei 
mehreren  grösseren  Arbeiten  mit  Anleitung  und 
Rath  zur  Seite  stand.  Seine  ersten  selbständigen 
Werke  waren  zwei  Statuen,  Bacchus  und  Gam- 
hrinus,  welche  in  gebranntem  Ton  zahlreich  ver- 
vielfältigt wurden.  Er  hat  dann  mit  Bildnissen 
von  Gelehrten  und  Künstlern  der  Neuzeit  in 
Statuetten ,  Büsten  und  Reliefs ,  welche  sich 
griisstentheila  in  Leipzig  befinden,  durch  die 
Verbindung  treffender  Achnlichkeit  mit  edler 
Auffassuug  vielen  Beifall  erlangt.  Ueberhaupt 
sucht  A.  naturalistische  Behandlung  mit  idealer 
Anordnung  zu  vereinigen.  Er  hat  auch  Kolossal- 
Büsten  von  Schiller,  Rückert  und  Beethoven  zu 
deren  Jubiläuuisfesteu  gefertigt. 

Von  seinen  Arbeiten  an  öffentlichen  Gebäuden 
ist  die  in  Sandstein  ausgeiührte  Gruppe  auf  dem 
Leipzig-Dresdener  Bahnhofbau  in  Leipzig  her- 
vorzuheben: Handel  und  Industrie  unter  dem 
Schutze  der  Saxonia.  Noch  erwähnen  wir  eine 
Statue  des  Benvcnuto  Cellini ,  Bowie  einen  alle- 
gorischen Kinderfries,  Künste,  Gewerbe  und 
Wissenschaften  darstellend  (bei  Herrn  Robert 
Kästner  zu  Leipzig)  und  die  Karyatiden  (in 
Gypsj  im  Foyer  des  Leipziger  Stadttheaters. 
Auch  hat  der  Künstler  viele  Statuetten  zur  Aus- 
führung in  Silber  modellirt. 

Nach  Mittheilungen  du  Kümlltr». 

AJbrier.  JosephAlbricr,  Historienmaler, 
geb.  zu  Paris  4.  Okt.  1791,  gest.  ebenda  im  März 
1803,  Schüler  von  Regnaul t   Er  arbeitete  in  der 


gezierten  Weise  seines  Meisters,  der  mit  den 
entblös8ten  Nymphen  und  Grazien  des  18.  Jahrb 
die  strengere  Formenweise  David  sau  verbinden 
sucht«!.  Der  Art  sind  ein  Narciss,  der  sich  in  der 
Quelle  betrachtet  (St.  No.  7),  und  ein  Cyparis- 
sus,  eben  im  Begriff,  sich  in  die  Cypresse  w 
verwandeln  (St.  No.  8).    Diesen  folgten  dann 
1822  Amynt  Sylvia  befreiend  (St.  No.10),  Daphtti* 
und  Chloe  (St.  No.  9),  und  1824  eine  am  Qn«  1 
eingeschlafene  Nymphe.  Auch  darin  glich  Al- 
brier  seinem  Lehrer,  dass  er  es  mit  der  Wahl 
der  Stoffe  leicht  nahm ,  das  Verschiedenste  mit 
derselben  Leichtigkeit  darstellte.  So  im  J  IS*» 
Ludwig  XIV.  mit  der  de  la  Valliere  im  Holie 
von  Vincennes  (Stiche  No.  1 ),  u.  zwei  Scenen  in.* 
dem  Leben  Friedrich's  des  Grossen  (No.  3u.4.  In 
derGalcrie  von  Versailles  sind  von  ihm  eine 
Darstellung   der  ersten  KapitelversanimlnB? 
(1430)  des  Ordens  vom  goldenen  Vliesse  u.  wie 
Kopien  nach  Bildnissen  geschichtlicher  Personen 
Als  dann  mit  den  dreissiger  Jahren  die  roman- 
tische Schule  und  die  neue  historische  Richtnn» 
die  Oberhand  gewannen ,  hatte  es  mit  seinen 
kleinen  Erfolgen  ein  Ende.  Er  verlegte  sich  nnc 
vorzugsweise  auf  die  Nachahmung  von  Gretnt 
in  einer  Weise ,  welche  geeignet  war ,  unerfah- 
rene Liebhaber  zu  täuschen  [htmtUckri/Uiek 
O.  MündUr). 
s.  Gäbet,  Dict.—  Beliier  de  la  Oha  vif  nerir 
Dict. 

Naeh  ihm  gestochen  u.  lithographirt : 
I  i  Ludwig  XIV.  und  Frln.  de  la  Valliere  im  Hol» 
von  Vincennes.    Gest,  von  P.  H.  Panqnet 
gr.  Fol. 

2JJ.  .1.  Rousseau,  im  Thale  von  Montmorenry 
sitzend.  Ganze  Figur.  Gest.  von  Hipp.  Hnet 
gr.  Fol. 

3  u.  4  I  Zwei  Bll.  mit  Scenen  aus  dem  I<eben  Frie- 
drich'» des  <i  rossen.  Gest.  von  Hipp.  Hu  et. 

5)  Der  hl.  Markus.  Gest.  von  J.  Bein.  Pari-*,  rfcci 
Fr.  Janet.  Fol. 

0)  Der  hl.  Matthias.  Gest.  von  J.  Bein.  Kben-l» 
Fol. 

7)  Der  nackte  Narciss  erblickt  sein  Gesicht  in  fcf 
Quelle  in  einem  Thal.  Gest.  von  P.  Jos.  Ta>er- 
nier.  1V24.  gr.  Fol. 

8)  Cyparissus  in  eine  Cypresse  verwandelt.  Gert 
von  Madame  C  o  n  e  t ,  geb.  B  a  q  u  o  i.  Fol. 

9)  La  Lecon  de  Finte.  Daphnis  unterrichtet  t  hl<* 
im  FliUenspiel.  Gest.  von  A.  J.B.  M.  BW»- 
chard.  1825.  gr.  Fol. 

10)  Amyntu.  Silvia.  Lith.  v.  Hcn  on  -  Du  bois.  Fd 

11)  Astraea.  Lith.  von  Z öl  In  er.  Fol. 

W.  Enytlnvmn 
Albrlon.  Domingo  de  A 1  b r i  o n  tnirhi 
Albrino),  verfertigte  kurz  nach  15S6  mit  Nicola* 
Laraut  zwei  Statuen  des  Aaron  und  Melchisedek 
an  den  Seiten  des  Tabernakels  der  Kapelle  dd 
Sagramcnto  im  Dom  von  Tarragona .  die  gelobt 
werden. 

s.  Cean  Bermudez,  Dice.  —  O/uandt.  Bei* 
durch  Spanien,  p.  28. 

/V.  W.  Vnftr 
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AJbrixzi.  Orazio  Albrizzi ,  Bildhauer  in 
der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  S.  unter  Inno- 
cenzo  Albertini. 

Albrizzi.  Enrico  Albrizzi  oder  AI  bor  ici, 
Maler,  geb.  1714  zu  Vilniinore  in  der  Valle  di 
Sealve  in  der  Nähe  von  Bergamo,  •■  zu  Bergamo 
1775.  Er  lernte  bei  Ford.  Cairo  zu  Brescia  und 
malte  zuerst  Heiligenbilder  für  Kirchen,  nament- 
lich in  S.  Maria  dei  Miracoli  (mehrere  Oelbilder), 
in  der  Chieaa  della  Caritä  zu  Brescia ,  für  Dorf- 
kireben  in  Valcamonica  u.  in  dor  Valle  di  Sealve , 
ausserdem  Zimmerdecken  in  Häusern  zu  Brescia, 
sowie  in  der  Bibliothek  daselbst.  Als  er  aber 
1763  mit  seinor  Familie  nach  Bergamo  gezögen 
war,  widmete  er  sich  mit  mehr  Erfolg  einer  ganz 
anderen  Gattung  von  Malerei :  den  Bambocciadcn 
and  grotesk -phantastischen  Darstellungen,  die 
damals  durch  Cerquozzi  beliebt  geworden  waren, 
in  der  Art  des  Everardi  und  des  Bocchi.  Er  fand 
namentlich  Gefallen  an  der  Schilderung  von  Py- 
^uüen-Scenen.  In  dieser  Weise  dekorirtc  er 
auch  Zimmerräume  in  Fresko.  Von  diesen  Ma- 
lereien ist  nichts  erhalten,  sondern  nur  einige 
Oelbilder  (in  Brescia;,  die  indess  nur  die  Mittel- 
mässigkeit  des  Meisters  bezeugen.  Tassi  hat 
ausführlich  sein  Leben  erzählt. 

».  Tassi,  Vite  de'  Pittori  etc.  Bergamaschi.  II. 

110—112.  —  CbUzola,  Le  Pitturc e  Sculture 

di  Brescia.  pp.  62.  63.  —  I'as.  Locatelli, 

llluitti  Bergamaschi.  Bergamo  1869.  II.  430. 

• 

Albuerne.  Manuel  Albuerne,  spanischer 
Kupferstecher  um  1790  von  mässiger  Geschick- 
lichkeit ,  gebildet  iu  der  Akademie  von  S.  Fer- 
nando zu  Madrid.  Ottley  (Notices;  hält  ihn  für 
einen  Schüler  von  Manuel  Salvador  Carmona, 
nachdem  dieser  von  Paris  zurückgekehrt  war. 

1)  BUdrüsa  von  Murillo,  dem  spanischen  Maler. 
Ketrato  de  Don  Bartolome  Murillo  — .  Dibujado 
y  Gravado  por  Manuel  Albuerne  1790.  Nach  dem 
Bilde  in  der  Sammlung  B.  lriartc.  gr.  4. 

2)  BUdniss  des  Königs  Ferdinand  VII. 

3)  BUdniss  des  Infanten  D.  Carlos  Maria  Isidro  de 
Borbon. 

4)  Madonna,  Nueitra  Senora  del  Consnclo,  nach 
Murillo. 

b)  Folge  von  Illustrationen  nach  Kossi  zu:  El 
Casamicndo  Engens,  Las  Lagrimas  de  Angelica. 
Novela  de  Cervantes  etc.  gT.  8. 

6)  Illustrationen  zur  Abgabe  des  Don  (Juijotc  von 
1797. 

Von  ihm  ausserdem  viele  unbedeutende  Bll. ,  dar- 
unter Heilige,  iu  kleinem  Format. 
Notum  von  Ltfort. 

W.  Schmidt. 

Auch  nach  dem  Gemälde  eines  Albuerne 
findet  sich  ein  Stich  : 
Bikinis*  des  Oenerals  Proust,  f  1862.  Albuerne  p. 
Tardieu  sc.  8. 

Ob  dies  der  obige  Albuerne,  der  dann  auch  ge- 
malt haben  müsste,  können  wir  nicht  sagen. 

W.  Schmidt. 

Alcalde.  Meister  Cristoval  del  Alcaldo 


baute  1456  den  Kuppclsaal  Sala  de  la  Modiana- 
ranja)  im  Alcäzar  von  Scgovia. 

8.  Inschrift  bei  Llaguno  y  Amirola.  Notic.  I. 
302. 

Fr.  W.  Inger. 
AI <\iii Iura.  Diego  de  Alcäntara  bildete 
sich  bei  Herrora  als  Baumeister  und  Bildhauer, 
und  betrieb  in  Toledo  die  Bildhauerei  mit  gutem 
Erfolge.  Während  er  hier  1573  die  Steiuhauer- 
arbeiten  für  den  Alcäzar  leitete,  berief  ihn  Uer- 
rcra  nach  Madrid ,  um  ihm  bei  der  Ausführung 
der  Zeichnungen  zu  der  Kirche  des  Escorial  und 
zu  anderen  Bauten  behülflich  zu  sein.  Im  fol- 
genden Jahre  kehrto  er  zu  den  Arbeiten  am  Al- 
cäzar zurück.  Dann  ging  er  nach  Aranjuez,  um 
die  dortigen  Arbeiten  zu  besichtigen,  deren  Lei- 
tung 1575  dem  Geronimo  Gili  genommen  wurde. 
Herrera  berief  Alcäntara  noch  einmal ,  um  ihm 
bei  der  Auswahl  der  Pfeiler  für  die  Kirche  des 
Escorial  beizustehen,  und  in  Folge  davon  erhielt 
dieser  1577  die  förmliche  Bestallung  eines  Apa- 
rejador  oder  Aufsehers  des  Alcäzar.  In  den  fol- 
genden Jahren  erhielt  er  wiederholt  Gnaden- 
bezeugungen vom  Könige.  Er  wurde  15S2auch 
zum  Baumeister  der  Kathedrale  in  Toledo  er- 
nannt, und  erhielt  1583  die  Oberaufsicht  Uber 
den  Bau  des  Klosters  und  der  Kirche  von  Uclcs. 
Herrera  empfahl  ihn  in  seinem  Testamente  von 
1584  dem  Könige  als  vorzüglich  brauchbaren 
Architekten.  Erstarb  aber  schon  am  11.  April 
1587  und  hinterliess  seine  Wittwe  Joana  de  En- 
cinas  mit  drei  Söhnen  in  dürftigen  Umständen. 
Philipp  II.  bewilligto  ihr  jährlich  40  Fanegen 
Korn. 

8.  Cean  Bormudez,  Dicc.  —  Llaguno  y 
Amirola,  Notic.  II.  49.  133.  350.  III.  47. 
235.  —  Caveda,  Baukunst  in  Spanien,  p.  261. 

Fr.  W.  Inger. 
Alcäntara.  F.  Alcäntara,  wol  Spanier, 
zeichnete  nebst  Pareiitis  die  Kupfer  zu  der 
von  J.  A.  Pellicer  in  8  Bündchen  besorgten 
Ausg.  des  Don  Quixotc,  Madrid  1798  und  1799, 
12.,  die  vou  Moreno  Texada  u.  B.  Ametllur 
gut  gestochen  sind.  Zuweilen  findet  sich  die  Ab- 
kürzung Ale. ;  auch  ist  der  Name  einmal  ver- 
suchen in  Alant". 

s.  Füssli,  Neue  Zusätze. 

W.  Schmidt. 

Alcuyde.  Jose  Alcaydc,  Kupferstecher, 
spanischer  Abkunft,  arbeitete  zu  Rom  um  1834. 
1—2)2  BU.  für:  Le  quattro  principali  Basiliche 
di  Uonia  descritte  —  per  cura  —  di  Agostino 
Valentini.  Borna  1832—34.  2  voll.  T.  IL  No.  55. 
65. 

3)  BUdniss  des  Papstes  Pius  VIII.  Brustbild.  .1. 

Borghini  p.  .lose  Alcaydc  sc.  Oval.  kl.  Fol. 
8.  Le  Blaue ,  Manuel. 

W.  Schmidt. 

Alcherio.  Giovanni  Alcherio  oder 
Johannes  de  Alcheriis,  Baumeister, 
empfahl  1399  dem  Domkapitel  in  Mailand  den 
Maler  Jacopo  Cova  aus  Brügge,  den  Normannen 
Giov.  Campamosia  und  dessen  Gefährten  Job. 
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Albertus  Aloherius 


Peter  Aide 


Mignothus,  die  er  in  Paris  fand,  zu  Ingenieuren 
beim  Dombau.  Bei  den  Verhandlangen  über  die 
Wölbung  des  Doms  nach  dem  Plane  des  letzteren 
im  J.  1401  nahm  er  für  diesen  Partei  [».  den  Art. 
M  ignothus). 

s.  Giu Uni,  Mem.  sp.  a.  stor.  di  Mil.  N.  Ed.  V. 

709.  711.  —  Nava,  Duomo  di  M  il.no.  pp.  79. 

101.  102. 

Auch  ein  Albertus  Alcherius  war  1400 
Baumeister  bei  dem  Dome  zu  Mailand. 

Hr.  W.  Ungcr. 

AI cluti.  Andrea  Alciati,  bekannter  Ge- 
lehrter, geb.  1492  zu  Mailand ,  +  1550  zu  Pavia. 
Sein  grosses,  mit  Kupfern  und  Holzschnitten  ver- 
sehenes emblematisches  Werk  wurde  öfter  auf- 
gelegt. Ganz  unverdienter  Weise  ist  er  zum  Ruf 
eines  Künstlers  gekommen.  Man  findet  ein  von 
Joh.  Sadeler  gestochenes  Bl. ,  eines  seiner 
Sinnbilder  vorstellend ,  das  Nagler  (Monogr. 
I.  No.  5:<)  beschreibt.  Im  Hintergrunde  be- 
merkt man  eine  Stadt  und  links  vorn  eine 
Gruppe  von  Männern ,  welche  der  Statue  der 
Isis  ihre  Verehrung  bezeugen.  Diese  Güttin 
ist  in  einem  Altärchen  auf  dem  Klicken 
des  Esels  dargestellt,  und  der  Langohr  blöekt 
die  Zunge  gegen  die  verehrenden  Bauern.  Der 
Treiber  zlichtigt  ihn ,  weil  er  die  Verehrung  auf 
sich,  statt  auf  seine  Bürde,  bezogen  hat.  Links  un- 
ten im  Bilde :  A.  Alciati  Auetor.  kl.  qu.  Fol.  Da- 
durch soll  aber  Alciati  doch  wol  nur  als  geistiger 
Urheber  bezeichnet  werden.  Gänzlich  grundlos 
ist  Nagler's  Vermuthung  (a.  a.  O.),  dass  die  mit 
dem  Buchstaben  A  versehenen  Holzschnitte  in  : 
Omnüt  Andrea«  Alciati  V.  C.  Embfanata  — . 
Edit.  III.  locupleta  Atitrerpiae ,  Christ.  Pluntin. 
1581.  8.,  von  Alciati  herrühren  mochten.  Zu 
jener  Zeit  war  A.  schon  dreissig  Jahre  todt. 

W.  Schmidt. 

Alconlere.  Theodor  Alconiere,  Maler, 
geb.  1798,  f  zu  Wien  10.  Juni  1865.  Er  warder 
Sohn  jüdischer  Eltern  und  hiess  ursprünglich 
Cohn,  später  Hess  er  sich  taufen  und  nahm  den 
Namen  Alconiere  an.  Nachdem  er  an  der  Wie- 
ner Akademie  seine  Studien  vollendet  und  sich 
vorzugsweise  dem  Porträtfachc  gewidmet,  ging 
er  nach  Ungarn ,  kehrte  jedoch  nach  mehreren 
Jahren  nach  Wien  zurück ,  wo  er  sich  verehe- 
lichte. Alconiere  wurde  hierauf  Hofmaler  des 
Herzogs  von  Parma,  welche  Stellung  er  jedoch 
schon  vor  dem  J.  1846  wieder  aufgegeben  zu  ha- 
ben scheint ,  weil  er  in  diesem  Jahre  wieder  in 
Wien  anwesend  war.  Er  starb  in  tiefster  Ar- 
muth  und  gänzlich  verschollen  im  Spital  der 
barmherzigen  Brüder.  Alconiere  war  übrigens 
nicht  nur  als  Porträtmaler,  sondern  auch  als 
Zeichner  humoristischer  Darstellungen  bekannt. 

Die  Wiener  Kunstausstellungen  der  J.  1S32, 
1834,  1835,  1836,  1837,  1840  und  1845  enthielten 
von  A.  zahlreiche  Porträts,  darunter  das  Porträt 
des  Grafen  Ladislaus  Karolyi  zu  Pferde.  Im  J. 
1832  war  von  ihm  Eine  orientalische  Scenc  (das 
Innere  eines  Harems  und  1*45  Reiseabenteuer 


—  zwei  Genrebilder  —  ausgestellt.  Von  seinen 
humoristischen  Kompositionen  sind  zu  erwähn«« 
Ein  Harfenspieler;  Die  Cholera;  Der  jüdische 
Jahrmarktwagen  und  Das  getaufte  Negerkind, 
s.  Wurzbach,  Oe*t.  Biographisches  Lexikon. 
XIV.  376.  —  Kunstausstellungskataloge  der  J 
1830-IS48.  —  Pietz nlgg,  MittheUongen «u 
Wien.  I.  79. 

K.  Weit» 

Alcnln.  Alcuin,  der  berühmte  angelsäch- 
sische Gelehrte,  den  Karl  der  Grosse  782  ra 
Parma  kennen  lernte  und  dann  an  seinen  Huf 
zog,  um  angelsächsische  Bildung  im  fränkischer, 
Reiche  zu  verbreiten ,  war  auch  in  Künsten  er- 
fahren. Er  war  735  in  York  geb.  nnd  dort  von 
Ekbert  und  dessen  Verwandten  Aelbert  unter- 
richtet. Auf  das  Geheiss  seines  Lehrers,  der 
766  den  erzbisebü  fliehen  Stuhl  bestieg,  baute  er 
mit  seinem  Mitschüler  Eanbald  die  dortige  Ka- 
thedrale von  St.  Peter,  die  seiner  BeschreibuBe 
nach  ganz  in  den  Formen  der  ältesteu  römischen 
Basiliken  mit  Bogenarkaden,  hohem  Mittelschiff 
prächtiger  Balkendecke,  und  umgeben  von  Säu- 
lenhallen, ausgeführt  wurde.  Karl  der  Grosse 
scheint  ihn  zu  seinen  Bauten  nicht  benutzt  tu 
haben,  da  er  sich  in  Frankreich  ganx  dem  Schul- 
wesen widmete,  dem  er  schon  in  York  eben  fall« 
vorgestanden  hatte.  Man  schreibt  ihm  aber  die 
schönen  Initialen  einiger  Handschriften  zu,  na- 
mentlich die  einer  Bibel  der  Bibliothek  des  Klo- 
sters von  S.  Maria  in  Vallicella  zu  Rom  n.  einer 
anderen,  welche  Lothar  I.  der  Abtei  Prüm 
schenkte,  von  wo  sie  1 576  nach  Münster  in  G rau- 
fe I  den  oder  Moutier-Grandval  (Grandis-Valh? 
gekommen ,  in  neuerer  Zeit  aber  nach  England 
verkauft  ist.  Indessen  nennt  sich  Alcuin  nnr  ro 
der  Bibel  der  Vaticelliana  und  bloss  ats  Schrei- 
ber derselben,  so  dass  es  nicht  einmal  gewiss  ist 
ob  von  ihm  auch  die  Verzierung  der  Initialen 
herrühre,  da  diese  in  den  meisten  Handschriften 
von  einem  besonderen  Zeichner  übernommen 
wurde,  f  19.  Mai  804. 

s.  A h  ui ni  Opera.  II.  256.  —  Du  Somm<- 
rard,  Art«  au  uioyen  ige.  II.  415. 

Fr.  W.  Lnytr. 

Aldano.  Amadis  de  Aldano  od.  Aid  ans 
Zeichner  fauch  Maler?)  und  Radirer  von  Land- 
schaften, wie  es  scheint,  in  Italien  im  IS.  Jährt 
thätig.  Er  war  wol  bloss  Dilettant. 

1)  Landschaft.    Col  dimandar  si  va  in  eapo  tl 
Mondo.  qu.  Fol. 

2)  Landschaft.  Chi  doriue  MB  piglia  peace.  qu  Fei 

Diese  beiden  1111.  sollen  Amadis  de  Aldaß 
Maldo  inv.  et  sc.  pro  primo  bezeichnet  sein 
3  )  Wir  finden  noch  augegeben  Undschaft  mit  einen 
Reiter  als  Staffage,  angeblich  in  ZuccareüVs  Ma- 
nier, Aldana  fec.  gT.  Fol. 

W.   I  n.  f'rvmr, 

Aide.  Peter  Aide,  Maler  von  Ahrweiler 
arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte  dos  15.  Jahrh.  io 
Köln.  Merlo  theilt  nach  Urkunden  Einiges  vpo 
den  Familienverhältnissen  des  Künstlers  mit 
sonst  keine  Nachrichten. 
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s.  Merl o.  die  MeUter  der  altkdlnischen  Srhule. 

* 

Aide,  s.  Aldewereld. 

Aldebert.  Emile  Aldebert,  Bildhauer,  ge- 
bildet in  der  Kunstschule  zu  Marseille,  hat  da- 
selbst seit  1S56 Bildwerke  ausgestellt,  darunter 
eine  Madonna  in  Basrelief  (1859),  eine  Büste  des 
Amor  1S60;  ,  einen  Mandolinenspieler  u.  s.  w. 
Ihm  wurde  die  Ausführung  der  Skulpturen  an 
di-r  nördlichen  Fassade  des  neuen  Gerich  ts- 
^ebiudes  von  Marseille  anvertraut,  zu  dessen 
Ausschmückung  viele  andere  Bildhauer  aus  der 
Provence  und  von  Avignon  mitgewirkt  haben. 

s.  Parrocel,  Annales  de  In  peinturo.  Marseille 
1862.  p.  4 SS. 

Alex.  Pinrhnrt. 
Aldefeld.  Ferdinand  A ldefeld,  Land- 
schaftsmaler in  den  zwanziger  Jahren  dieses 
Jahrh.  zu  Berlin,  später  in  Dresden.  Mit  seinen 
Ijmdschaften  nach  eigener  Auffassung,  deren 
sich  1826  und  1S2S  auf  den  Berliner  Ausstellun- 
gen befanden,  scheint  er  wenig  Erfolg  gehabt  zu 
haben,  da  er  schon  im  letzteren  Jahre  zugleich 
Kopien  nach  früheren  u.  gleichzeitigen  Meistern 
einschickte. 

Aldeg.  Aldeg. .  Diese  Buchstaben  lasen  wir, 
zusammen  mit  der  Jahrzahl  1517,  auf  einem  Ge- 
mälde, Marias  Geburt,  gehörend  zu  einer  Folge 
von  zwölf  kleinen  Bildern,  meist  aus  der  Legende 
des  hl.  Rochus,  in  der  Kirche  Saint- Jacques  zu 
Antwerpen.  An  Heinrich  Aldegrever  zu  denken, 
verbietet  das  frühe  Datum.  Der  Stil  ist  alter- 
thamlich-streng ,  die  reichen  Renaissauce  Orna- 
mente fallen  auf. 

A.  Wolttnann. 

Aldegrever.  Heinrich  Aldegrever,  Ma- 
ler und  Kupferstecher,  geb.  um  1502, 
wie  aus  der  Bezeichnung  seiner  zwei 
Bildnisse,  die  er  selbst  in  Kupfer  ge- 
stochen, hervorgeht  (Bartsch  1*8  und 
IM,  s.  Bildnisse  des  Künstlers  1  und  2).  Das 
Todesjahr  ist  unbekannt;  für  das  in  neueren 
Hand-  und  NachschlagebUchern  angegebene, 
1562,  gibt  es  keinen  Anhalt.  Die  letzte  Jahrzahl 
auf  seinen  Stichen  ist  1555. 

L  8« in  Leb«n. 
Seile  Heimath  ist  Westfalen.  Er  wird  urkund- 
lich Bürger  von  Soest  genannt  und  bezeichnet 
»ich  selbst  i nach riftl ich  als  Suzaticnus ;  dennoch 
i*t  wahrscheinlich,  daas  er  ursprünglich  aus  Pa- 
derborn stammte.  Eine  Urkunde  vom  Michaelis- 
abend ;29.  Septbr  )  1545  scheint  dies  anzudeu- 
ten, eine  »Zuversicht«  der  Stadt  Soest  an  die 
von  Paderborn ,  welche  ersucht,  dem  ehrsamen 
Meister  Heinrich  Aldegrever,  eingesessenen  Bür- 
ger zu  Soest,  das  Erbe  seiner  zu  Paderborn  ge- 
storbenen Eltern,  «etliche  Armuth  an  Geld,  Klei- 
dern, Kleinodien  u.  s.  w.«  zu  verabfolgen.  Der 
Vater  wird  »Herroan  Trippemecker  anders  Aldo- 
KTever*  genannt,  die  Mutter  Kathariua.  Trippe- 
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mecker  mochte  er  von  seinem  Handwerk  heis- 
sen,  als  Verfertiger  von  Trippen  oder  hölzernen 
Unterschuhen.  Auch  in  der  Form  »Aide  Grave« 
tritt  der  Name  auf ;  daher  wol  das  Monogramm, 
dessen  sich  A.  in  verschiedenen  Grössen  und  mit 
einigen  Variationen  bediente.  Von  seinem  Vater 
berichtet  die  Paderborner  Geschichte  Folgendes : 
Als  im  Oktober  1532  sechzehn  Bürger  von  Pa- 
derborn, welche  zu  den  entschiedensten  Vor- 
kämpfern der  evangelischen  Partei  gehörten, 
auf  dem  Marktplatz  hingerichtet  werden  sollten, 
kam  Hermann  Trippenmacher ,  schon  ein  Greis 
und  au  den  Füssen  gelähmt,  auf  seinem  Stabe 
herbei,  drängte  sich  durch  die  Bewaffneten  und 
rief,  er  sei  ebenso  schuldig  wie  jene,  man  möge 
ihn  gleichfalb)  zu  Tode  bringen.  Er  wurde  fest- 
genommen und  später  mit  hoher  Geldstrafe  be- 
legt. 

Auch  Heinrich  A.  war  ein  entschiedener  An- 
hänger der  Reformation ,  weshalb  er  vielleicht 
Paderborn  mit  dem  freier  gesinnten  Soest  ver- 
tauschte. Der  katholische  Pasquillant  G.  Ha- 
verland  aus  Soest,  welcher  als  «Daniel  von  Soest« 
die  Evangelischen  in  plattdeutschen  Reimereien 
schmäht ,  macht  sich  auch  mit  ihm  zu  schaffen. 
In  der  Schrift  »Ein  gemeyn  Beicht  oder  Beken- 
nung der  Predicanten  zu  Söst«  1534,  kommt 
■•Iii  unk  de  Meier«  unter  denen  vor,  welche  die 
Cohors  der  Lutherischen  zu  den  Ihrigen  zählt, 
und  im  gleichzeitig  erschienenen  »Dialogon«, 
worin  Ilaverland  den  Gegnern  alle  denkbaren 
Unzüchtigkeiten  aufbürdet,  gibt  er  »Hinrick  Trip- 
peninecker  dem  mester  grot«  Schuld,  den  Soester 
Richter  Johann  von  Holk  und  seine  Buhlerin 
'»aussgezogen,  nackend  und  bloss«  neben  einan- 
der gemalt  zu  haben.  Auch  A.'s  Arbeiten  spre- 
chen für  seinen  Zusammenhang  mit  der  Refor- 
mation. Zweimal  (Verz.  ISO,  181)  stach  eroinen 
Mönch  und  eine  Nonne,  die  im  unerlaubten  Lie- 
besgonu88  von  einem  Bewaffneten  Überrascht 
werden.  Unter  seinen  Stichen  kommen  die  Bild- 
nisse von  Luther  und  Melanchthon  (Vera.  188. 
189;  vor,  wol  nach  Gemälden  Cranach's,  und  in 
seiner  Folge  der  Tugenden  u.  Laster  (Vera.  117 
—  130j  setzt  er  der  Superbia  die  päpstliche 
Tiara  auf  das  Haupt. 

IL  A.  als  Künstler. 

A.'s  Werke  zeigen,  dass  er  sich  nach  Dürer 
gebildet.  Wie  von  den  meisten  unter  DUrer's 
Nachfolgern  lässt  sich  auch  von  ihm  nicht  be- 
weisen ,  dass  er  wirklich  dessen  Schüler  gewe- 
sen; doch  spricht  dafür  eine  Notiz  des  K.  van 
Mander ,  A.  habe  für  eine  Kirche  zu  Nürnberg 
zwei  Flügel  zu  einem  Bild  von  Dürer  gemalt. 
Dass  der  grosse  Meister  sein  Vorbild  war,  zeigen 
seiue  ersten  Werke,  welche  mit  dem  J.  1527  be- 
ginnen. Bartsch  erwähnt  freilich  eine  mit  1522 
bezeichnete  Vignette  217);  doch  ist  diese  nur 
eine  gegenseitige.  Kopie  nach  No.  240  (B.  239; , 
auf  welchem  die  Bezeichnung  1532  vom  Ko- 
pisten missverstandeu  worden.  Aus  dem  J.  1527 
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k«'iint  man  von  ihm  einen  hl.  Christophorns 
(Vorz.  61),  der  nach  Dilrer  [B.  52)  gegenseitig 
kopirtist  (vgl.  Passavant,  Peintre-Graveur  IV. 
104]  und  sechs  sich  an  Dürer  mehr  oder  minder 
anlehnende  Madonnen.  Bartsch  beschreibt  nur 
fünf.  Wir  fügen  eine  sechste  hinzu  (Verz.  88), 
weiche  auch  Passavant  unbekannt  geblieben, 
Maria  sitzt  auf  Kissen,  die  auf  einer  Brüstung  lie- 
gen, links  stehen  ein  Krug  und  ein  anderes  Gefäss. 
Sie  umfangt  mit  beiden  Armen  das  Kind,  das  zu- 
sammengekauert auf  ihrem  Schoosse  sitzt,  und, 
das  Iländcheu  auf  der  Brust,  zu  ihr  emporschaut ; 
Aussicht  auf  Landschaft  und  Wasser.  Die  Jung- 
frau mit  unbedecktem  Haupt  und  umstrahlt  von 
einer  Glorie  erinnert  an  Dürers  Bl.  (B.  37). 
Links  eine  Tafel  mit  Monogramm  und  1527. 

Auch  in  späterer  Zeit,  z.  B.  bei  der  Him- 
melskönigin von  155a  (Verz.  43),  schliesst  sich 
A.  noch  an  Dürer  an.  Nächst  diesem  wirkt  auch 
Barthel  Beham,  der  ausgezeichnetste  der 
Stecher  aus  Dürer'scher  Schule,  auf  ihn  ein. 
Dessen  Judith  B.  4)  ahmt  A.  1528  nach.  Auch 
einige  Kampfscenen  nackter  Männer  (Verz.  93, 
100)  aus  den  Jahren  1532  und  1538  erinnern  an 
ähnliche  Behams.  Endlich  steht  er  auch  mit 
Georg  Pencz  in  Verbindung,  nach  dessen 
Zeichnungen  er  1539  Lukretia  und  Tarquinius 
(Verz.  05),  sowie  die  Folge  der  vier  Evangelisten 
(Verz.  57  —  60),  mit  den  Monogrammen  bei- 
der Meister  bezeichnet ,  sticht.  Demselben  ent- 
nimmt er  1553  die  Ilauptzüge  der  Kompo- 
sition für  die  Hinrichtung  des  Manlius  iVerz.  99), 
sowie  die  vorkommende  Guillotine.  Beham  und 
Pencz  vermitteln  ihm  den  Einfiuss  der  italieni- 
schen Renaissance,  deren  Spuren  bei  ihm  im  reich- 
sten Maße  zu  finden  sind.  Und  namentlich  Beham 
sah  er  die  Stichelführung  ab ;  BU.  ganz  kleinen 
Umfanges  wusste  er  in  zartester  Vollendung  zu 
schaffen,  währeud  er  es  andererseits  an  marki- 
gem Vortrage  nicht  fehlen  lässt.  Unter  denje- 
nigen Nachfolgern  Dürers,  welche  man,  nach 
dem  kleinen  Umfang  ihrer  Stiche,  die  Klein- 
meistor nennt,  ist  er  einer  der  ersten. 

Von  ihm  gilt,  wie  von  den  meisten  deutschen 
Malern  dieser  Epoche,  dass  der  Schwerpunkt 
seines  Wirkens  in  der  vervielfältigenden  Kunst 
liegt.  Holzschnitt  und  Stich  waren  die  volks- 
tümlichen Darstellungswciscn  in  der  damaligen, 
lediglich  auf  bürgerlicher  Grundlage  ruhenden 
Kunst.  Deren  Produkte  drangen  in  alle  Häuser 
und  boten  dem  deutschen  Künstler  Gelegenheit, 
Beine  Haupteigenschaft,  den  Reichthum  der  Er- 
findung, am  freiesten  zu  entfalten.  Da  mit  dem 
Eindringen  der  Reformation  das  Bestellen  von 
Kirchenbildern  abnahm ,  so  bot  sich  höchstens 
zu  kleinen  Kabinetstückcn  oder  Porträts  Gele- 
genheit. Auch  unter  den  Stichen  traten  die  An- 
dachtsbilderzurück. Passionsdarstellungen,  Hei- 
lige u.  s.  w.  kommen  so  gut  wie  gar  nicht  bei  A. 
vor;  aus  dem  alten  wie  dem  neuen  Testament 
schöpft  er  meist  nur  erzählende  Darstellungen, 
besonders  in  zusammenhängenden  Folgen.  Dom 


Jahre  1532  gehört  die  Geschichte  Joseph* 
(Verz.  18 — 20)  an,  im  Dramatischen  noch  ziem- 
lich ungeschickt,  so  namentlich  die  durch  ihn* 
Steifheit  fast  komische  Scene,  da  Joseph  der 
Verführerin  entläuft.  Von  1540  stammt  die  Ge- 
schichte von  Adam  und  Eva  (Vera.  1—6),  diese, 
wie  in  noch  höherem  Grade  die  8  Todesbilder 
aus  dem  nächsten  J.  (Verz.  138—  145  von 
Holbcin  beeinflusst,  dessen  simulachres  de  La 
mort  kurz  vorher,  1538,  in  erster  Au.*gabc 
erschienen  waren.  Sogar  die  lateinischen  Bibel - 
stelle:;  in  dieser  hat  A.  als  Unterschriften 
für  seine  Bll.  benutzt.  Ebenfalls  1540  ist  die 
Geschichte  von  Amnon  und  Thamar  Verz 
23—29)  entstanden.  Wenn  oft  auch  gerade  da 
wo  einfache  Empfindungen  zum  Ausdruck  zu 
bringen  waren,  manierirt  (wie  Vene.  2fi 
sind  sie  doch  den  Josephsbildern  weit  überle- 
gen. Wie  Dinge  aus  des  Künstlers  eigener  Zeit 
werden  die  biblischen  Ereignisse  dargestellt, 
und  die  handelnden  Personen  sind  im  Kostüm, 
wie  im  Auftreten  und  Benehmen  unmittelbar  aus 
dem  umgebeuden  Leben  selbst,  aus  dem  kräf- 
tigen Bürgerthum  der  westfälischen  Städte  ge- 
nommen. 

Ein  ächtes  Zeitbild  ist  das  erste  Bl.  au» 
dor  Geschichte  des  Reichen  und  des  Lazarus 
(Verz.  49—  53.  1554);  vorzüglich  ist  auch 
die  Sterbescenc.  Die  schönste  aller  Folgen  ist 
die  des  barmherzigen  Samariters  (Verz.  45 
—  48.  1554).  Sie  beweist,  dass  A.  noch 
in  späterer  Zeit  immer  fortschritt,  das  Lebet) 
immer  gesunder  auffasste  und  das  Bizarre,  Phan- 
tastische Uberwand.  Hier  ist  aus  der  biblischer 
Geschichte  der  rein  menschliche  Kern  herausge- 
schält und  die  Darstellung  zeigt  einen  gemüth- 
lichen  sittenbildlichen  Charakter.  Sehr  hübsch 
ist  auf  No.  46  die  Sorgsamkeit  des  Samariter» 
dann  die  Figuren  in  der  Ferne;  der  Priester,  der 
lesend  weitertrabt,  und  der  Levit,  der  vor  einem 
(es  scheint  Muttergottes-)  Bilde  betet.  Köstlich  ist 
auf  No.  48  der  feiste  Gastwirth  mit  dem  Augen- 
glas und  der  Geschäftsmiene ,  dem  der  Sama- 
riter das  Geld  in  die  Hand  zählt,  während 
man  hinten  im  Erdgeschoss  des  Hauses  den 
Kranken  in  guter  Pflege  erblickt.  Solche  Auf- 
fassung biblischer  Motive  ist  charakteristisch  für 
die  Kunst  der  Reformationszeit.  Von  1555  end- 
lich stammt  die  reiche  Komposition  vom  Urtheil 
Salomo's  (Verz.  30),  die  Geschichte  des  Loth 
(Verz.  13—16)  uud  der  Susanne  (32—35),  sämmt- 
lich  durch  die  sehr  schöne,  in  Dürer  s  Geist  aas- 
gebildete Szenerie  interessant. 

Unter  den  Darstellungen  profanen  Charakters 
gebührt  den  drei  Folgen  der  Hochzeitstänzer  — 
zwei  in  kleinerem  Format  von  1538  (Vera.  146 
— 153)  und  1551  (Verz.  154— 161),  letztere  in  der 
Bewegung  freier,  eine  dritte  von  1538,  grösseren 
Umfanges —  in  kulturgeschichtlicher,  wie  künst- 
lerischer Hinsicht  der  Preis.  Auf  dem  Cyklus 
der  grösseren  Bilder  (Verz.  162—173)  schreitet 
der  Herold  voran,  zwei  Fackelträger  folgeu, 
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dann  kommen  die  stattlichen  Paare,  ruhig  neben 
«  inander  schreitend ,  sich  unterhaltend ,  ja  sich 
umschlingend  und  küssend.  Ihr  Gang  folgt  dem 
Takt  der  Musik,  welche  die  hinterdreinkommen- 
den Trompeter  machen.  Solche  Züge  mochten 
«Jamals  auf  den  Gassen  der  westfälischen  Städte 
zu  scheu  sein.  Von  der  Sitte  und  der  Klcider- 
praeht  jener  Tage  erhalten  wir  hier  ein  merk- 
würdiges Bild ;  die  Männer  in  geschlitzten  Klei- 
dern, mit  kurzem  Mantel,  Pluderhosen  und  klei- 
nem Barett,  an  der  Seite  stets  einen  grossen, 
zierlich  gearbeiteten  Dolch,  sowie  den  langen 
Stossdegen  tragend;  die  Frauen  in  schweren 
Stoffen,  mit  langem  Schleppkleid,  Schlüsselbund 
u,  Bügeltasche,  Uberladen  mit  Perlen  n.  Schmuck. 
—  Gerade  vor  diesen  BII.  kann  man  sich  vom 
Stil  A.  s  das  deutlichste  Bild  machen.  Wie  sehr 
auch  Dürers  Richtung,  wie  entschieden  die  Re- 
naissance auf  ihn  wirkt,  einer  gewissen  pro- 
vinziellen Eckigkeit  und  Strenge  wird  er  nur 
selten  ledig.  Die  altertümliche  Steifheit ,  wie 
in  den  Josephbildern ,  überwindet  er  allmälig, 
wird  in  Komposition  und  Handlung  ungezwun- 
gener u.  lebendiger,  aber  in  den  einzelnen  Figu- 
ren bleibt  er  häufig  in  den  früheren  Fehlern  be- 
fanden. Die  Gesichter  haben  manchmal  etwas 
Verzwicktes,  die  Formen  sind  nicht  selten 
schwülstig,  die  Bewegungen,  namentlich  dio  der 
Hände,  plump  und  manierirt.  Besonders  hat  A. 
für  richtige  Verhältnisse  des  Körpers  kein  Ge- 
fühl, bildet  die  Beine  zu  hoch,  dio  Köpfe  zu 
klein.  Und  schon  van  Mander  sagt,  es  wäre  na- 
mentlich zu  wünschen,  dass  er  minder  verworren 
in  der  Gewandung  (»mit  zu  viel  Runzel-  und 
Falten  werk«)  gewesen. 

Diese  Mängel  im  Figürlichen ,  dieser  geringe 
Sinn  für  richtige  Verhältnisse  in  don  Gestalton 
machen  A.  für  ideale  Darstellungen,  für  mytho- 
logische und  allegorische  Motive,  sowie  für  histo- 
rische Stoffe  aus  dem  Alterthume  besonders  un- 
geeignet. Unter  den  zahlreichen  Bll.  dieser  Gat- 
tung ist  vieles  höchst  geschmacklos,  plump  und 
widerwärtig;  doch  macht  er  auch  im  Nackten 
allmälig  Fortschritte,  was  die  erwähnten  von  B. 
Beham  beeinflussten  Kampfscenon ,  wie  Hoktor 
im  Gefecht  (Vera.  93),  Schlacht  zwischen  Han- 
nibal  und  Scipio  (Vera.  100)  mit  ihror  kecken 
Bewegtheit  darthun.  Die  auf  grossartige,  for- 
male Motive  hinarbeitende  Richtung  Michelan- 
gelos lässt  ihn  nicht  unberührt  (vgl.  Dolch- 
scheide mit  David ,  Vera.  234,  schon  von  1529). 
An  eine  von  Marcanton  gestochene  Komposition 
Kanaefs  lehnt  sich  das  Bl.  mit  dem  Kinder- 
Unzan  (Vera.  253.  1535),  wie  überhaupt  A.  in  der 
barstcllung  nackter  Kiuder  (z.  B.  Vera.  263. 
1^7,1,  sowie  in  den  kleineren  Gestalten,  welche 
m  feinen  ornamentalen  Erfindungen  verwendet 
«ind.  eine  überraschende  Anmuth  zeigt. 

HI.  8m no  ornamentalen  Arbeiten. 

In  solchen  Ornamentstichen,  Mustern  für 
Kunsttechniker,  besonders  Goldschmiede,  ist  er 
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unter  Dürers  Nachfolgern  der  produktivste.  Es 
gibt  gegen  100  Stiche  dieser  Art  (191—2881. 
Einen  Hang  zum  Phantastischen  hat  er  sich  aus 
der  Gothik  bewahrt,  deren  ornamentale  Bildun- 
gen hie  und  da  noch  unter  den  Rcnaissance- 
olementcn  auftauchen,  und  diese  letzteren  erin- 
nern oft  mehr  an  die  Frührenaissance,  als  an  das 
Cinquecento.  Aehnlich  wie  dio  ornamentalen  Er- 
findungen der  Italiener,  sind  auch  diejenigen  A. 's 
und  der  übrigen  Kleinmeister  aus  höchst  mannig- 
faltigen Elemonten  konibiuirt,  aus  Laubgowindcn 
u.  Blattwerk,  Maskon,  Thierschädeln,  fabelhaften 
Ungeheuern ,  Sirenon ,  Satyrn,  in  Gewinde  aus- 
gehenden Gestalten.  Instrumonten,  Waffon,  Ge- 
räthon, was  oft  in  formaler  Hinsicht  höchst  will- 
kürlich und  ohne  Rücksicht  auf  einen  inneren 
Zusammenhang  vereinigt  ist.  Nirgends  zeigt  sich 
A.'s  Grabstichel  vollendeter,  u.  gerade  hier  steht 
er  auch  schon  in  früherer  Zeit  auf  voller  Höhe 
(z.  B.Vera.  230. 1529),  während  die  Kompositionen 
der  letzten  Jahre  in  dio  barocksten  Ausschreitun- 
gen verfallen.  Einige  Muster  zu  Schmucksachen, 
Agraffen  (Vera.  259,  204),  Löffeln  (Vera.  209)  u. 
besonders  zahlreiche  Vorbilder  zu  Dulchschei- 
den,  meist  mit  eingravirten  Laubveraierungen 
und  figürlichen  Rcliefdarstellungen ,  sei  es  aus 
Bibel  und  Alterthum,  sei  es  in  charakteristischen 
Gestalten  aus  der  Zeit,  verdienon  namentlich 
Interesse.  So  hatte  er  Einfluss  auf  die  Kunst- 
industrie seiner  heimischen  Gegenden ,  nament- 
lich auf  die  Holzschnitzerei.  Auch  übte  A.  selbst, 
wie  wir  aus  urkundlichen  Quollen  wissen,  dio 
Technik  des  Goldschmiedes  aus,  die  ja  mit  der 
Kupferstichkunst  eng  zusammenhängt.  Den  28. 
Juni  1552  schreibt  »Hynrich  Aldegraue  thoSost« 
an  den  fürstlich  Klevischen  Supplication-Meistor 
Johann  Smellinck ,  und  sendet  ihm  zwei  Siegel 
für  den  gnädigen  Herren,  die  an  Silberwerth  und 
für  das  Schneiden  auf  35  Thaler  zu  stehen  kom- 
men ;  auch  spricht  er  von  einem  in  Arbeit  be- 
griffenen Ring,  dessen  Stein  in  Schnitt  u.  Farbe 
dem  Fürston  sicher  gefallen  werde.  Es  existirt 
auch  das  Schreibon  (vom  2.  Juli) ,  in  welchem 
Herzog  Wilhelm  zu  Kleve  den  Rontmeister  zu 
Hördo  anwoist,  Meister  H.  Aldegrever  obigo 
35  Thalcr  zu  zahlen. 

IV.  Gestochene  Bildnisse.  —  Gemälde. 

Mit  dem  genannten  Fürsten  stand  A.  Uberhaupt 
in  Verbindung.  Er  gab  sein  Bildniss  in  einem 
grossen  Kupferstich  heraus  (Vera.  1S2),  dem 
schönsten  seiner  Porträts,  dem  indessen  dio  sel- 
tenen Kupferstiche  des  Wiedertäufer-Königs  Jo- 
hann von  Leydon  und  desKuipperdollinck  (Vera. 
180, 187 ;  1530)  kaum  nachstehen.  Auch  das  Porträt 
des  Albert  van  der  Helle  (187  ,  1538)  ist  bcuier- 
kenswerth.  Auf  den  schon  erwähnten  eigenen 
Bildnissen  A.'s  orscheint  der  Meister  als  2*  jäh- 
riger bartlos,  fast  im  Profil,  als  35 jähriger  mit 
kurzem  Vollbart,  kleiner  Mütze,  zu  drei  Vierteln. 

Auch  unter  seinen  Gemälden  gebührt  don 
Bildnissen  der  Preis.  Das  schönste,  in  der  Ga- 
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lorio  Liechtenstein  zu  Wien,  mit  Mono- 
gramm und  1544,  stellt  einen  jungen  Mann  in 
ritterlicher  Tracht,  sitzend,  von  vorn,  dar,  im 
Hintergrund  eine  wasserreiche  Landschaft.  Schön 
ist  das  Porträt  des  Engelbort  Therlaen,  Bürger- 
meisters von  Lennep  von  1551,  mit  Monogramm, 
im  Museum  zu  Berlin.  Im  Museum  zu 
B  r  a  u  n  s  c  h  w  e  i  g  befindet  sich  das  Bildniss  der 
Magdalena  Wittig,  1541.  Senator  Culemann  zu 
Hannover  besitzt  das  Porträt  eines  jungen  Man- 
nes, nicht  bezeichnet,  aber  dem  Wiener  Bild 
nahe  verwandt.  Im  Besitz  des  schlesischcn 
Kunstvereines  zu  Breslau  befindet  sich  das 
Bildniss  des  Grafen  Philipp  von  Waldeck  (mit 
Monogramm  und  1535  bezeichnet ;.  Für  ein  Werk 
A.s  ist  wol  endlich  noch  das  im  Baseler 
Museum  befindliche  Bildniss  des  1555  gestor- 
benen Wiedertäufers  David  Joris  zu  halten,  das 
freilich  nicht  bezeichnet  ist.  Es  ist  namentlich 
in  der  Farbe  eine  seiner  schönsten  Arbeiten. 

Seine  sonstigen  Gemälde  stehen  meist  nicht 
auf  gleicher  Höbe;  hier  zeigen  seine  formalen 
Mängel  sich  deutlicher  als  in  den  Stichen;  der 
Vortrag  ist  hart  und  trocken.  Die  Farbe,  in  den 
Porträten  kräftig  und  klar,  ist  bei  grösseren  Kom- 
positionen ohne  einheitliche  Wirkung.  Um  die 
wenigen  ächten  Bilder  A. 's  festzustellen,  bieten 
die  Kupferstiche  den  einzigen  Anhalt.  Dass  die 
Gemälde  in  Wien  und  München  nur  willkürlich 
auf  seinen  Namen  getauft  sind,  hat  Waagen  dar- 
gethan.  Aechte  Gemälde  von  Ihm  sind :  Christus 
auf  seinem  Grabe  sitzend,  in  der  ständischen 
Galerie  zu  Prag,  1529  bez.  —  Jüngstes  Gericht, 
worin  die  Figureu  in  der  Glorie  trocken ,  die 
Stifterbildnisse  jedoch  vortrefflich,  Berliner 
Museum,  nicht  bez.;  aus  früherer  Zeit  von 
Sotzmann  Heber  dem  Anton  Woensam  von  Worms 
zugeschrieben  .  Ein  anderes  jüngstes  Gericht  in 
der  Darmstädter  Galerie  dort  «unbekannt«),  auf 
welchem  Christus  einen  grossen  Schnurrbart 
trägt,  und  sich  unten  der  Stifter  und  mehrere 
Heilige  befinden ,  hält  der  Verfasser  gleichfalls 
für  A.  Zwei  Altarwerke  in  Soester  Kirchen,  die 
Verwandtschaft  mit  der  Dürer' sehen  Schule  zei- 
gen, möchte  Lübke  vermuthungsweise  auf  A. 
zurückführen  (vgl.  dessen  Mittelalterliche  Kunst 
in  Westfalen  .  Dagegen  sind  Bilder,  die  ganz 
mit  Stichen  A.'s  übereinstimmen,  gewöhnlich  für 
Kopien  nach  diesen  zu  halten.  E  i  n  Bild  dieser 
Art  ist  wegen  der  Meisterschaft  der  Behandlung 
sicher  Original :  Die  Steinigung  der  Greise,  welche 
Susanna  angeklagt,  in  der  Galerie  Suermond  zu 
Aachen,  kleines  Rundbild  (entsprechend  dem 
Stich  Verz.  35  .  Von  eiuem  zweiten  Bildchen, 
Herkules  und  Antäus,  in  St.  Petersburg  bei 
Staatsrath  Kosloff  Verz.  84  entsprechend),  gilt 
nach  Waagen  dasselbe. 

Von  A.  s  Stichen,  die  Bartsch  gibt,  No.  1-289, 
ist  217  i' 8.  oben)  zu  verwerfen ,  desgleichen  27b 
mit  271  identisch).  Unter  den  Stichen  sind  zwei 
geätzte  Uli . .  Orpheus  und Eurydice  (feS)  undKopf 
eines  bekränzten  Greises  (190,,,  beide  von  1528. 


Passavant  vermehrt  das  Werk  A.'s  um  No.  290 
—296;  wir  selbst  fügen  drei  Bll.  hinzu.  N ag- 
ier (Mon.  I.  S.  289)  gibt  31  Nummern  Supp- 
lemente zu  Bartsch,  von  denen  9,  14,  23,  26  mit 
Passavant  290,  292,  295,  296  identisch.  Unter 
den  von  Bartsch  verworfenen  Stichen  sind 
das  Liebespaar  im  Freien  (8)  und  die  von  Virgil 
Solis  gestochene  Badstube ,  das  sogen.  Hadder 
Wiedertäufer ,  sicher  nach  seinen  Zeichnungen 
Man  kennt  (vgl.  Passavant  iv.  p.  HKi;  drei  Holz- 
schnitte, die  ihm  angehören :  1 1  Die  hl.  Barbar* 
vor  ihrem  Vater  (von  Bartsch  p.  455  genannt) ; 
2}  Pyramos  undThisbe  (Wien,  Bibliothek!,  beide 
faksimilirt  in  R.  Weigel  s  Prachtwerk  -Holz- 
schnitte berühmter  Meister« ;  3)  Bildniss  des  Her- 
zogs Wilhelm  von  Kleve  mit  der  Unterschrift 
Heuricus  Aldegrever  Suzatien.  faciebat  Anno. 
m.  d.  xli.  Es  bleibe  dahingestellt,  ob  diese 
Worte  auf  Eigenhändigkeit  des  Schnittes  selbst 
deuten.  Im  Allgemeinen  kann  es  ja  als 
sicher  gelten,  dass  die  Maler  ihre  Hola- 
schnitt- Erfindungen  nicht  selbst  zu  schneiden 
ptlegten,  wol  aber  sich  auch  auf  diese  Technik 
verstanden  und  sie  ausüben  konnten,  wenn  es 
darauf  ankam.  Nagter  fügt  ein  viertes  BJ. ,  ohne 
Monogramm,  Bildniss  des  Johann  von  Leiden, 
doch  nicht  Kopie  des  Stiches,  hinzu.  Hand- 
zeichnungen A.'s  sind  selten.  Ein  kleines  Stein- 
relief, ein  Paar  aus  der  grossen  Folge  der  ge- 
stochenen Uochzeitstänzer  im  Louvre  (Samm- 
lung Sauvageot) ,  publizirt  im  Werk  von  La- 
barte (s.  auch  Text,  Arts  industriels,  I.  329.'.  ist 
mit  seinem  Monogramm  und  1538  versehen,  un- 
bedingt aber  zu  rein  und  von  zu  einfacher  Breite 
in  den  Gewandiuotiven ,  um  eine  eigenhändige 
Arbeit  zu  sein. 

A.  ist  einer  jeuer  deutschen  Künstler  daana- 
liger  Zeit,  denen  die  deutschen  Zustände  ein 
freieres  Feld  und  somit  auch  die  wahrhaft  freie 
Entwicklung  versagten ,  aber  er  zeigt  sich  auch 
in  seinem  beschränkten  Gebiete  eigentümlich, 
spricht  uns  durch  die  Art  an,  mit  welcher  er 
dem  gleichzeitigen  Leben  Ausdruck  gibt  and 
bleibt  trotz  aller  Einseitigkeit  «een  goet  dapper 
Meester»,  wie  ihn  van  Mander  nennt. 

s.  K.  van  Mander,  Het  Leven  der  Schilders  et» . 
(Sandrart  schreibt  van  Mander  nnr  ungenau 
nach  und  gibt  A.  den  unrichtigen  Tornamen 
Albrecht).  —  Dr.  Gehrken  In  der  Zeitschrift 
Westphalia.  1826.  1.  Stück;  in  Wigand  s  w^t- 
fal.  Archiv.  II.  p.  331  u.  in  der  Zeitschrift  für 
vaterländische  Geschichte  und  Alterthum&kunde 
IV.  145.  —  Fuhrmann,  Westphalia.  1826 
p.  193.  —  Herrn.  Hamelmann ,  Historia  eccle- 
siastica  in  l'rbe  Paderborna  (In  seinen  Opera 
petiealogico-historica.  p.  1329).   — Waagen, 
Handbuch  der  deutschen  und  niederländische« 
Malerschulen.  I.  293;  im  Kunstblatt,  beransfrec 
von  Fr.  Kggers.  1854.  p.  201. 

Ueber  einen  angeblichen  Albreeht  Aldegrever. 
s.  Albert  von  Soest. 

A.  WoUman». 
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Bildnisse  des  Künstlers. 

1)  Von  Ihm  selbst  gestochen.  Im  28.  Jahre, ohne  Bart. 
Halbflg.  nach  recht«.  Alubqrkvbrs  hbcbstfr.«- 

SRNS  P1CTORIB  IMAOO  HRNRICI.  PItOFRI.«  QV  AM 
GRNVRRR    MANTS:    ANNO    SVK     *TATT8  XXVIII. 

Anno,  uomini.  m.  d.xxx:  Zeichen  rechts  in  der 
Mitte.  H.  143  millim.  br.  101.  B.  188. 

Hiervon  ein«  neuere  Kopie.  Fehlt  Bartsch. 

2)  Von  ihm  selbst  gest.  Im  35.  Jahr,  mit  Bart.  Halbflg. 
nach  links.  Anno.  m.  n.  xxxvti.  Imaoo.  kin- 

RICI.  AL1JHQURVBR8.  8TZATIKN.  AB.  IPSO.  ATTORR. 
Ai>.  VIVAM.    BFPICHK.  UBLINIA'A.  ANNO.  BTATI8. 

bvh.  xxxt.  Zeichen  links  in  der  Mitte.  1J.  200 
millim.  br.  127.  B.  189. 

(.»«ge Iis« it ige  Kopie  für  die  Bildnispsamm- 
lung  des  H.  Hondini.  Links  oben  deinen  Ver- 
lag*zeichen  Ith .  Im  HiaWgrund  recht«  ein  Bi- 
schof u.  eis  anderer  Geistücher,  links  ein  Mann 
und  eine  Frau,  gr.  4. 

In  Bollarfs  Academio  des  Science«  et  de« 
Art«.  ISM.  (I.  Aufl.  1«V2.)  Bd.  II.  p.  115,  gest. 
von  N.  de  Lärme*  -  i  Gegenseitig  e  Kopie  nach 
dem  Bl.  des  Hondius. 

InSandrart'sTentecher Akademie  II.  Nr. 15c. 
Wol  nach  dem  Bl.  des  Hondius. 

In  J.  de  Jongb'a  Ausgabe  des  K.  ran  Minder 
1764,  radirt  von  L'Admiral.  T.  I.  Tafel  0. 
Ho.  4.  Wol  nach  dem  Bl.  des  Uondius. 

Lithogr.  von  ILFranck  in  dessen  Porträt- 
sammlung  No.  35. 

A.  Von  ihm  selbst  gestochen: 

Altes  Testament. 

1 — 6)  Geschichte  des  Adam's  und  der  Eva.  6  Bll. 
1540.  H.  86—88  millim.  br.  64—65.  B.  1—6. 

1)  Gott  erschafft  die  Eva  während  Adam  s 
Schlaf.  Zeichen  u.  1540  links  oben.  B.  1. 

2)  Gott  verbietet  dem  Adam  und  der  Eva  von 
dem  Baum  zu  essen.  Zeichen  und  1540 
rechts  unten.  B.  2. 

3)  Adam  und  Eva  unter  dem  Baum  der  Er- 
kenntnis essen  von  der  verbotenen  Frucht. 
Zeichen  und  1540  rechts  oben.  B.  3. 

4)  Sie  suchen  nach  ihrer  Sünde  sich  vor  Gott 
xu  verbergen.  Zeichen  u.  1540  links  oben. 

B.  4. 

5)  Sie  werdeu  durch  den  Engel  aus  dem  Para- 
diese vertrieben.  Zeichen  und  1540  rechts 
oben.  B.  5. 

6)  Adam  arbeitet,  Eva  nährt  den  Kain.  Zei- 
chen und  1540  in  der  Mitte  oben.  B.  6. 

Ton  dieser  Folge  gibt  es  gegenseitige  Ko- 
pien von  1003  mit  A".  deichen.  Fehlen  Bartsch. 
Gega.  Kopien  m.  Mon.  n.  Jahr.  Fehlen  Bartsch. 

7)  Adam,  unter  dem  Baum  stehend,  hält  den  Apfel 
in  der  Recht,  sn.  Zeiche«  uud  1529  links  unten. 
H.  81  millim.  br.  56.  B.  9. 

8)  Eva,  unter  dem  Baume  stehend,  erhält  den 
Apfel  von  der  Schlange.  Gegenstück.  B.  10. 

9)  Adam,  unter  dem  Baume  stehend,  spricht  mit 
Eva,  die  auf  dem  folgenden  BL  dargeAtellt  ist. 
Zeichen  und  1551  links  oben.  H.  55  millim. 
br.  39.  B.  7. 

10)  Eva,  unter  dem  Baume  stehend,  hält  den  Apfel 
in  der  Linken.  Zeichen  und  1551  rechts  oben. 
Gegenstück.  B.  8. 

11)  Adam  hält  den  Apfel  in  der  Rechten  und  zeigt 
mit  der  Linken  nach  dem  Baume  der  Erkennt- 
niss.  Dabei  ein  Löwe.  Zeichen  rechts.  II.  92 
millim.  br.  63.  B.  11. 

12)  Eva,  in  der  Linken  deu  Apfel,  zeigt  nach  dem 
Baume.  Oben  die  Schlange,  hinten  ein  Hirsch. 
Zeichen  links.  Gegenstück.  B.  12. 


Im  zweiten  Druck  ist  die  Stirn  kleiner  und 
das  Haar  darüber  gescheitelt. 

Von  beiden  Bll.  gibt  es  gegenseitige  Kopien 
mit  A.'s  Monogr.  von  dem  Monogrammisten 
H  BIS. 

13—16)  Die  Geschichte  Loth's.  4  Bll.  1555.  H.  112 
—  115  millim.  br.  79—82.  B.  14—17. 

13  )  Loth  empfängt  die  drei  Engel.  Zeichen  u. 
1555  links  unten.  B.  14. 
I.  Vor  Martin  Petri  ex.  Später  wurde  die 
Adr.  wieder  ausradirt. 

14)  Loth  vertheidigt  die  Engel  gegen  die  Ge- 
waltthätigkeiten  der  Bewohner  Sodom's. 
Zeichen  und  1555  rechts  unten.  B.  15. 

15)  Loth's  Auszug  aus  Sodom.  Zeichen  und 
1555  in  der  Mitte  oben.  B.  16. 

tiegens.  Kopie  von  dem  Monogr.  PM.  den 
man  Peter  Macs  den  Aelt.  nennt. 

16)  Loth  wird  von  seinen  beiden  Töchtern  be- 
rauscht. Zeichen  und  1555  rechts  unten. 
B.  17. 

Die  angebl.  Kopien  der  Folge,  die  C  0.  Üörntr 
vorkamen,  waren  späte  Abdr.  d.  Orig.  Von  No.  16 
angebl.  Kopie  in  Rund  mit  d.  Monogr. 
17)  Loth  wird  von  seinen  Töchtern  berauscht.  Zei- 
chen und  1530  links  oben.  H.  94  millim.  br.  71. 
B.  13. 

Es  gibt  moderne  Abdrucke. 
18— 20)  Die  Geschichte  Joseph's.    3  Bll.  1532. 
B.  18—20. 

18)  Joseph  erzählt  seine  Träume.  Zeichen  u. 
1532  rechts  unten.  H.  121  millim.  br.  77. 
B.  18. 

19)  Joseph  flieht  vor  den  Verführungen  von 
Putiphar's  Weib.  Zeichen  rechts  nuten, 
1532  links.  H.  118  millim.  br.  75.  B.  19. 

20)  Die  Frau  Putiphar's  zur  Linken  klagt  Jo- 
seph an.  Zeichen  und  1532  oben  in  der 
Mitte.  II.  118  mill.  br.  75.  B.  20. 

Hiervon  eine  gegen*.  Kopie  im  Geschmack 
der  von  Jan  Malier  nach  der  Passion  des  Luka.« 
von  Leiden  gefertigten. 

21)  Delila  schneidet  dein  Sinison  die  Haare  ab. 
Halbflg.  Zeichen  und  1528  rechts  oben.  Rund. 
Durchm.  52  millim.  B.  35. 

22)  Derselbe  Vorwurf.  Delila  zur  Rechten.  Zeichen 
und  1528  oben  in  der  Mitte.  Rund.  Durchm. 
52  millim.  B.  36. 

23)  Bathseba  im  Bade  von  David  beobachtet.  Zei- 
chen und  1532  link.-  oben.  II.  147  millim. 
br.  99.  B.  37. 

24—30)  Geschichte  Auuion's  und  der  Thainar. 
7  numerirte  Bll.  1540.  II.  119—120  millim. 
br.  77.  B.  22—28. 

I.  Vor  den  Nummern. 

24)  Aninon  gesteht  dem  Jonadab  seine  Lei- 
denschaft und  erhält  Rath.  n.  rbo.  xiu. 

lONAPAB.  AIT.  AD.  AMNO.  CVHA.  BVPRR. 
I.BCTV.  TW.   &   I.AOVORK.    sIMM.A.  Zeichen 

u.  1540  rechts  unten.  B.  22. 

25)  Amnon  thut  Thamar  Gewalt  an.  U,  rbo. 
xiii.  Amnon.  vi.  opprrssit.  thamar.  Zei- 
chen u.  1540  rechts  unten.  B.  23. 

Hiervon  eine  sehr  seltene  Kopie  bes.  ML 
1545.  Von  Melchior  Lorch?   Fehlt  Bartsch. 

26)  Amnon  schickt  sie  mit  Verspottung  weg. 
ii.  rrc.  xiii.  Thamar.  hciuit.  tai.arrm. 
tvnic'am.  prr  TRisTiTiA.  Zeichen  ii.  1540 
in  der  Mitte  unten.  B.  24. 

27)  AbsaJom  tröstet  Thamar.  ii.  rru.  im. 
Ahmimm.  CONKOI.ATOR.  TiiAMA«.  Zeichen 
u.  1540  links  oben.  B.  25. 

31  • 
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28)  Absalotn  ladet  David  und  »eine  Brüder 
tum  Feste,  n.  bbo.  im.  Tondvntvr.  ovbs. 
absalo.  A.  filii.  BBr. is  vocatvb.  Zeichen 
u.  1540  links  unten.  B.  26. 

29)  Absalom  tödtet  den  Amnnn.  n.  kbo.  xm. 

AbhALOM.  OCCIIJIT.  FBATRBM.  BWM.  AMNON. 

Zeichen  u.  1540  links  unten.  B.  27. 

30)  David  zerroisst  sein  Kleid  bei  dieser  Nach- 
richt. II.  bko.  im.  Rbx.  «cimt.  vestimbn- 
ta.  sva.  ob  mohtbm  Filii.  Zeichen  u.  1540 
rechts  unten.  B.  28. 

Von  dem  letzten  Bl.  gibt  es  eine  gegenseitige 
Kopie  mit  A.'h  Zeichen  and  I".  tu. 
31)  Das  Urlheil  Salomo's.  Salomon.  Cavsam.  HTU, 
Uta«.  Mvliburs.  iubimit.  i.  Rbgvm.  3.  Zeichen 
und  1555  rechts  unten.  II.  109  millim.  br.  79. 
B.  29. 

I.  Vor  Martini  Petri  ex. 

Verklein.  Kopie.  M.  Oreoterfe.  1587. 
Gegenseitige  Kopie  von  dem  Monogr.  IUI 
oder  I.TIE  1  Martini  Petri  ex.  Nagler.  Mon. 
I.  Nr.  IH7B,  gibt  da*  Zeichen  nicht  ganz  richtig. 
Ein  t  kann  man  darin  entdecken,  ob  freilich  be- 
absichtigt, ist  eine  andere  Frage. 

Gegenseitige  Kopie  von  dem  Monogr.  AM 
15««.   Die  Schrift  verkehrt. 
32—35)  Geschieht«  der  Susanna.    4  Bll.  1555. 
H.  113—115  millim.  br.  80—82.  B.  30—33. 

32)  Susanna  von  den  beiden  Alten  im  Bade 
beobachtet.  Zeichen  u.  1555  in  der  .Mitte 
unten.  B.  30. 

Bartsch,  Anlcit.  zur  Kupferstil  hkunde, 
p.  7,  spricht  \on  einer  Kopie,  in  welcher 
die  Stundenzahlen  an  der  Sonnenuhr 
nicht  angemerkt  seien;  sie  weise  links 
nur  vier  Kieselsteine,  das  Original  sech- 
zehn auf.  Diese  Kopie  existirt  wirklich. 
Börner,  Manuskript,  war  der  irrigen, 
in  Nagler's  Monogr.  übergegangenen  An- 
sicht, dass  bei  Bartsch  a.  a.  O.  nur  von 
einem  spätem  Druck  der  Originalplatte 
ilie  Rede  sei.  Na  h  ihm  sind  die  Abdrücke 
des  Originals : 

I.  Mit  den  Ziffern  der  Uhr. 

II.  Noch  mit  Pctri*s  Adr. 

III.  Ketouchirt.  Die  Stundenzahlen  mit 
einer  Strichlage  von  links  nach 
rechts  bedeckt,  so  dass  ein  dunk- 
ler Fleck  sich  zeigt,  U.  kaum  die 
Hälfte  der  Ziffer  6  mehr  durch- 
scheint. 

33)  Siisanna  von  den  Alten  des  Ehebruches 
angeklagt.  Zeichen  u.  1555  links  unten. 
B.  31. 

I.  Vor  Pe  rt's  Adr. 

34)  Die  Alten  durch  den  jungen  Daniel  des 
falschen  Zeugnisses  überwiesen.  Zeichen 
u.  1555  links  unten  B.  32. 

35)  Die  Alten  werden  gesteinigt.  Zeichen  u. 
1555  rechts  oben.  B.  33. 

Hiervon  eine  gegenseitige  Kopie  von  dem 
Monogr.  AT  1570.  Fehlt  BarUch. 

Von  der  ganzen  Folge  gibt  es  Kopien  mit 
Zeichen  und  Jahr.  Fehlen  BarUch. 

Neues  Testament  und  Heilige. 
30)  Maria  Yerküidigung.   Zeichen  u.  1553  rechts 
oben.  II.  108  millim.  br.  GS.  B.  38. 

Sehr  ansehende  Kopie;  die  5  vr>n  5:1  mit  dem 
A.  verbunden,  im  Original  Zwischenraum. 
Gegens.  Kopie  ohne  Zahl.  Mon.  1.  u. 

37)  Anbetung  des  Kindes  durch  Maria,  Joseph  und 
die  Hirten.  Zeichen  u.  1553  Inder  Mitte  unten. 
11.  107  millim.  br.  07.  Pendant.  B.  39. 


Sehr  tauschende  Kopie  von  Demselben,  »v 
beim  vorigen  Bl. ,  einige  Veränderungen  in  I» 
nogr.  und  der  Zahl. 

Gegenseitige  Kopie  Ton  den  Monogr.  AVI 
(angehl.  Mario  Kartaro)  1560.  Fehlt  Bartscl. 

38)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  auf  einem  Kiven 
sitzend.  Ihr  Haupt  ist  unbedeckt  und  von  einer 
Glorie  umstrahlt.  Aussicht  auf  Landschaft  und 
Wasser.  Zeichen  u.  1527  links.  H.  175  millim 
br.  122.  Fehlt  Bartsch  und  Passavant,  s.  Text. 

39)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  auf  einem  Ki-wn 
sitzend.  Hinten  eine  Mauer  mit  Thor  und  Fen- 
ster. Zeichen  u.  1527  rechts  oben.  II.  71  millim 
br.  52.  B.  53. 

40)  Hl.  Jungfrau  mit  Schleier  mit  dem  Kind  auf 
einem  Kissen  sitzend.  Aussicht  auf  eine  Sudt 
und  das  Meer.  Zeichen  u.  1527  link«  oben. 
H.  72  millim.  br.  52.  B.  54. 

41)  Hl.  Jungfrau  mit  Krone  und  Glorie  mit  dem 
Kind  am  Fusse  eines  Baumes  sitzend.  Zeichen 
u.  1527  rechts  unten.  U.  75  millim.  br.  54.  B.  55. 

Hiervon  eine  gegenseitige  Kopie.  Fehlt  Rartetk. 

42)  Hl.  Jungfrau  sitzend  uud  dem  Kind  die  Bru>t 
reichend.  Zeichen  u.  1527  links  oben.  fl.  71 
millim.  br.  54.  B.  56. 

Später  wurde  1527  getilgt,  sagt  Bartsch.  D»ch 
gilt  dies  (iYottc  L.  Gruner' t)  von  Nr.  40. 

43)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  auf  der  Mond- 
sichel stehend.  Zeichen  u.  1527  rechts  unien 
II.  80  millim.  br.  56.  B.  51. 

44)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  auf  der  Mond- 
sichel stehend.  Zeichen  u.  1553  rechts  obm 
II.  115  millim.  br.  75.  ß.  50. 

Ziemlich  tauschende  Kopie  ohne  den  klei- 
nern der  beiden  senkrechten  Mäste  im  Schiffl*ir. 
links. 

Kopie  im  Holzschnitt  in  bedeutend  verfrfe- 
Hcrtem  Maßstäbe.  Ohne  Zeichen.  Link* 
Gottvater,  rechts  oben  der  hl.  Geist  hiniugi-fift 
Dies  Bl.  ist,  wie  es  scheint,  nicht  nach  dem  Ori- 
ginal, sondern  nach  der  vorhersehenden  K»p' 
da  auch  bei  ihr  der  eine  Mast  fehlt,  aosgefikrt 

45)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  auf  einer  Raseiibwl 
sitzend.  Zeichen  u.  1553  in  der  Mitte  oben 
H.  106  millim.  br.  66.  B.  52. 

Kopie  von  der  Gegenseite.  Aue  Maria  vitji> 
et  mater.  Jan  Bnssm  :  ex.  Fehlt  Bartsch. 
46 — 49)  Die  Parabel  vom  barmherzigen  Samariter 
4  niimcrirte  Bll.  1554.   Br.  108—110  millim 
h.  78.  B.  40—43. 

46)  Der  Reisende  von  Räubern  überfallen 
Homo  dbscbnubns.  I^bvsolima.  iscmn 
im.  latbonbs.  Lvc.  10.  Zeichen  n.  1551 
in  der  Mitte  unten.  B.  40. 

47)  Der  Samariter  giesst  Ocl  in  seine  Wun- 
den. SACEBDOS.  BT.  LBVITA.  MISBBO.  KB- 
LICTO.  TBANSRVNT.  SaMARITANYS.  AVTEB 

vvlnbba.  obligat.  Lvc.  10.    Zeichen  U 
1554  rechts  oben.  B.  41. 
I.  Vor  der  Nummer. 

48)  Der  Samariter  hebt  den  Verwundeten  »t>f 
das  Matilthier     Samabitanvs  im-osm* 

1VMBNTO     MC     IN     ntVKBSOBrVM  AHI'VCIT. 

kin'sq,  cvbam  aoit.  Ltc.  10.  Zeichen  u. 
1554  unten  in  der  Mitte.  B.  42. 

49)  Kr  bezahlt  den  Wirth ,  damit  er  für  <ki> 
Verwundeten  6orge.  Samaritanvs.  r**l- 

CIBCBTH.  STABVl.ARIO.  OVOS.  OBTVLIT. 
BIOS.  VT.  HOMINIS.  CTKA.M.  MABBBKT.  Lt.10. 

Zeichen  u.  1554  links  unten.  B.  43. 

Von  der  ganzen  Folge  gibt  es  sehr  ttB«eh«»«> 

50—54)  Die  Parabel  vom  bösen  Reichen  «nd  dem 
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armen  Lazarus.  5  numeririe  BU.  1554.  Hr. 
105—109  miUim.  h.  76.  B.  44-48. 

50)  Der  Reiche  ergötzt  sich  an  der  Tafel. 

DlVBS.  EPVI.O.  QVOTIMB.  8PI.R1»II>R.  VICTI- 
TAT.    BT.    IN.    OMNI.    ORNRKR.  DKLICIARV. 

vrrsatvr.  Lvl6.  Zeichen  ii.  1554  oben. 
B.  44. 

51 )  Lazarus  an  der  Thüre  sitzend  bittet  um 
die   Brosamen  vom  Tische  des  Reichen. 

I  k  \  M  M  >s''  .  MC.  LAZAH.9.  IACR8.  All.  IANVa! 
niVlTlM.  MW  AH.  BTIA.  CANIBVS.  OMBCTAS. 
DR.    Miss    EPVI.ONIS.  PRTIT.   tTC.  16.  Auf 

einem  Täfelchen  :  Alor  Gbavb  in  Svsato 
fbot.  Zeichen  u.  1554  links  unten.  B.  45. 
Kopie  von  der  Gegenseite  1563.  Ohne  Aide 
Grave  etc.  Die  Schrift  verkehrt. 

52)  Der  Reiche  stirbt  und  der  Teufel  bemäch- 
tigt sich  seiner  Schätze.  Divrs.  Epvlo.  rx- 
trrmvm.  hic.  orit.  dibm.  Lvcb.  16.  Zeichen 
u.  1554  recht«  oben.  B.  46. 

53)  Die  Teufel  ziehen  ihn  zur  Hölle.  Divitbm. 
Epvlonrm,  afto.  infbbos.  hbfvltym.  hbc. 
tahblla.  brfbbt.  Lvc.  16.  Zeichen  u. 
1554  rechte  oben.  B.  47. 

54)  Er  sieht  den  Lazarus  im  Schoos  Abraham'* 
und  bittet  Mosa  um  einen  Tropfen  kalten 
Wassers.    DrvBs.   Epvlo.  flamih.  ifbr- 

NAI.IBV8.  Ä8TVAB.  LaZABV.  MIC.  VT.  RB- 
KKIQBRT.  LINOVA.  OVTTVLA.  PBIOIlMi.  AQV*. 

pbtit.  Lv.  16.  Zeichen  u.  1554  links  oben. 
B.  4b. 

Von  dieser  Folge  gibt  es  sehr  täuschende 
Kopien  von  dem  gleichen  Künstler,  der  die  Folge 
mit  dem  barmherzigen  Samariter  knpirt  hat. 
55)  Die  Parabel  vom  verlorenen  Sohn,  der  vom  Va- 
ter Abschied  nimmt.  Der  Sohn ,  einen  Hand- 
schuh in  der  Linken,  ist  reisefertig.  Ein  Diener 
bringt  eine  grosse  Geldbörse,  ein  anderer  hält 
ein  Pferd  bereit.  Von  Bartsch  (Nr.  21)  irriger 
Weise  bez.  als  »Joseph  verkauft  Getreide«  und 
mit  der  Folge  von  18—20,  die  indess  die  Jah- 
reszahl 15:12  trägt,  verbunden.  Andere  Deutun- 
gen, wie  «Joseph  legt  die  Träume  aus»  oder  «der 
Hausherr  fordert  Rechenschaft  von  den  Knech- 
ten» lassen  sich  gleichfalls  durch  die  Figuren 
nicht  rechtfertigen.  Rechts  oben  152S,  unten  das 
Zeichen.  H.  118  millim.  br.  83.  H.  21. 

Hiervon  eine  Kopte  von  der  Gegenseite  nach 
Kartsr b  im  Geschmack  der  von  Jan  Müller  nach 
der  Faasion  den  Lukas  van  Leiden  gefertigten. 
5fi)  Christus  am  Kreuz.    Unten  Johannes,  Maria, 
Magdalena  und  zwei  andere  Frauen.    Sic  dicit 
dominus  —  Ksaias  XXXXI1H.  —  Gmnis  qui 
uiuit — ffiternum.  Jo.  XL  —  ov  ytxQ  IxQtrtt  — 
ff«t po>u*»or.   Zeichen  und  1553  links  unten. 
_  H.  117  millim.  br.  73.  B.  49. 
57 — 60)  Die  vier  Evangelisten  auf  Wolken  sitzend. 
Nach  Zeichnungen  von  Georg  Pencz.  4  Bll. 
1539.  H.  117—118  millim.  br.  76.  B.  57—60. 

57)  Matthäus  mit  einem  Buch.  Dabei  ein  En- 
gel mit  einer  Bandrolle.  Zeichen  u.  1539 
rechts  oben.  Das  Zeichen  des  Pencz  rechts 
unten.  B.  57. 

58)  Markus  schreibend.  Dabei  der  Löwe  mit 
einem  Täfelchen ,  worauf  das  Zeichen  des 
Pem  z.  Zeichen  und  1539  rechts  oben.  B.  58. 

59)  Lukas  mit  Buch  und  Feder.  Dabei  der 
Ochse.  Zeichen  und  1539  rechte  oben.  Das 
Zeichen  des  Pencz  links  unten.  B.  59. 

60)  Johannes  seinen  Blick  nach  der  Madonna, 
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die  oben  rechts  in  Wolken  erscheint ,  rich- 
tend. Auf  dem  Buche  steht  das  Zeichen  des 
Pencz.  Zeichen  u.  1539  in  der  Mitte  oben. 
B.  60. 

Von  dieser  Folge  gibt  es  Kopien  ohne  Zei- 
chen. Fehlen  Bartsch. 

61)  III.  Christoph  das  Christuskind  durch  das  Wasser 

tragend.    Freie  Wiederholung  (Narhsllch?)  nach 

A.  Dürer  (B.  52).  IL  75  millim.  br.  54.  Zei- 
chen u.  1527  rechts  unten.   B.  61. 

Darstellungen  aus  der  antiken  Mythologie. 
62 — 68)  Die  Gottheiten,  welche  den  sieben  Planeten 
vorstehen.  7  Bll.  1533.  IL  97  millim.  br.  63— 
65.  B.  74—80. 

62)  Apollo.  HORM0.    Cl.ARö.    I0FFHN80  KATHUS 

uat  etc.  Zeichen  rechts  unten.  B.  74. 
Kopie  von  11.  Lorch. 

63)  Lvna.  1533.  Zeichen  links  unten.  B.  75. 

04)  mabs.  Zeichen  rechts  oben.  B.  76. 

Gegenseitige  Kopie  von  dem  Monogr.  AIG 
(daraus  wenigstens  scheint  da«  Zeichen  zusani- 
raengesetzt). 

65)  MRBcvBivs.    Zeichen  und    1 533  rechts 

unten.  B.  77. 
60)  Ivpitbb.   1533.    Zeichen  in  der  Mitte 

nnten.  B.  78. 

67)  Vrnvs.  1533.  Zeichen  rechts  unten. 
B.  79. 

68)  Satvrnvs.  1533.  B.  80. 

69)  Lima.  Profil,  narh  rechts.  Lvna  ii.  d.  Zeichen 
links  oben.   IL  83  millim.  br.  51.  B.  81. 

Kopie  mit  Zeichen  und  Schrift. 

70)  Mars  mit  Bogen  und  Kriegslackel,  mar«.  Zeichen 
und  1529  rechts  unten.  H.  SO  millim.  br.  56. 

B.  82. 

Gegenseitige  Kopie  vom  Heister  11).  I.VUi. 
Spätere  Abdr.  mit  der  Adr.  des  A.  Wierix. 
71—83)  Die  Arbeiten  des  Herkules.   13  Bll.  1550. 
H.  91—93  millim.  br.  67— Oy.  B.  83—95. 

Die  Platten  bes*i.B  1*14  der  Kunsthändler 
J.  liiedl  zu  Wien  und  liesa  neue  Abdr.  nehmen. 

71)  Herkules  in  der  Wiege  erdrückt  die  zwei 
Schlangen.  Amphitrioniailes  geminos  inter- 
fleit  etc.  Zeichen  und  1550  rechts  unten. 
B.  83. 

72)  Er  zerreisstden  iienieisehen  l-öwen.  Belua 
uasta  Leo  etc.  Zeichen  u.  1550  links  oben. 
B.  84. 

Ks  gibt  auch  Abdr.  ohne  das  Zeichen, 
wahrscheinlich  erste. 

73)  Kr  erschlägt  den  Kaktis.  Oppetit  Hermleo 
Cacus  etc.  Zeichen  u.  1550  links  unten. 
B.  85. 

74)  Kr  tödtet  die  lernäische  Schlange.  Pralia 
lern«  tibi  etc.  Zeichen  u.  1550  links  oben. 
B.  86. 

75)  Er  schleppt  den  Cerberus  aus  der  Unter- 
welt. Sponte  petit  rapidos  etc.  Zeichen  n. 
1550  links  oben.  B.  87. 

76)  Er  erdrückt  den  Antäus.  Te  premit  Adde- 
phagus  etc.  Zeichen  und  1550  links  oben. 
B.  88. 

77)  Er  kämpft  gegen  den  Flussgott  Achelous: 
Herruleo  pnemente  jaces  etc.  Zeichen  und 
1550  rechts  oben.  B.  89. 

78)  Kr  tödtet  den  Drachen,  der  die  hesperidi- 
schen  Aepfel  bewacht.  Frugibus  extineto 
vigili  etc.  Zeichen  und  1550  links  oben. 
B.  90. 

79)  Er  trägt  für  den  Atlas  die  Hlmraelhkugel 
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MnXio;  atherij  subijt  etc.  Zeichen  und 
1550  link«  unteu.  B.  91. 

80)  Kr  verhindert  die  Kentauren  am  Raube 
der  Hippodamia.  Muletat  Centaaros  Cera- 
mynthe*  etc.  Zeichen  o.  1550  rechts  oben. 
B.  92. 

81)  Er  durchbohrt  mit  einem  Pfeile  den  Ken- 
tauren Nessus.  Ncssus  adnlterio  conspur- 
cans  etc.  Zeichen  und  1550  rechts  oben. 
B.  93. 

82)  Er  versetzt  die  Säulen  von  Gades  als 
Gränzsteine  »einer  Thaten.  Viribus  eunlsa* 
manuü  etc.  Zeichen  und  1550  links  unten. 
B.  94. 

83)  Er  fängt  die  Hindin  mit  den  ehernen 
Füssen.  Veste  uenenata  facturus  etc.  B.  95. 

Yon  dieser  Folge  gibt  es  Kopien  von  dem 
Monogrammisten  PMA,  den  man  beweislos  Peter 
Mae*  den  Aelt.  genannt  hat:  sie  erschienen  1667 
bei  Jon.  Buasemacher  in  Köln.  Anch  andere  Ko- 
pien, mit  A's  Honogr.,  und  theüwoise  von  der 
Gegenseite,  wie  Herknies  undAutiu»,  die  bei 
Bartsch  fehlen,  kommen  vor. 

84)  Herkules  erdruckt  den  Antaus.  Zeichen  u.  1529 
links  unten.  H.  116  millim.  br.  78.  B.  96. 

85)  Herkules  zerreisst  den  nemeischen  Löwen.  Zei- 
chen rechts  oben.  Bund.  Durchm.  50  millim.  B.97. 

S6)  Das  Urtheil  des  Paris.  Zeichen  u.  1538  links 
oben.  H.  97  millim.  br.  64.  B.  98. 

Die  Platte  existirt  noch ;  es  gibt  davon 
schlechte  neue  Abdr. 

Gegenseitige  Kopie  von  1570  in  V.  Soli»' 
Weise.  Notii  ton  J.  Ä.  Wuulg. 

87)  Venus  nebst  Amor  befestigt  die  wankende  Liebe 
des  Paris.  Dubiuiu  amorem  parls  de*  hoc  fe- 
dere flrmat  etc.  Zeichen  und  1551  rechts  oben. 
H.  71  millim.  br.  52.  B.  99. 

88)  Orpheus  neben  der  silzenden  Eurydiko  Geige 
spielend.  Kadimng.  Zeichen  und  1528  rechts 
oben.  H.  79  millim.  br.  51.  B.  100. 

Gegenseitige  mit  dem  Grabstichel  ausge- 
führte Kopie,  mit  A's  Mon.  n.  1528  links  oben. 

89)  Thisbe  findet  den  Pyramns  entseelt.  Zeichen 
links  auf  dem  Fassgestell  eines  Gefisses.  Rund. 
Durchm.  54  millim.  B.  101. 

90)  Thisbe  gibt  sich  den  Tod  mit  dem  Dolche  des 
Pyramus.  Thisbe  ob  mortem  pyraml  sui  proci, 
se  ipsam  gladio  confodit.  Zeichen  n.  1553  rechts 
unten.  H.  117  millim.  br.  74.  B.  102. 

Kopie  mit  Mon.  n.  Zahl.  Andre  r.  d.  Mon.  PMA. 

91)  Ein  Satyr  zu  Pferde  entführt  eine  schreiende 
Frau.  Ihnen  folgt  ein  schreiender  und  die  Hände 
ringender  Mann.  Rechts  oben  das  Zeichen  und 
1530.  H.  150  millim.  br.  103.  B.  67. 

Die  Platt«  wnrde 


Darstellungen  aus  der  Profaugesch ichte. 
92 J  Medea  dem  Jason  als  Pfand  ihrer  Treue  die 
Hausgötter  übergebend.  Yason  bt  mbt>ra.  Zei- 
chen u.  1529  links  unten.  H.  117  mülim.  br.  74. 
B.  65. 

93)  Hektor  zu  Pferde  an  der  Spitze  der  Trojaner 
gegen  die  Griechen  kämpfend.  Hbctor.  Tboia- 
nvs.  Zeichen  u.  1532  in  der  M»tte  uuten.  Br. 
129  millim.  h.  54.  B.  70. 

94)  Rhea  Sylvia  vorn  stehend;  links  hinten  trägt 
ein  Mann  Romulus  und  Remus  fort.  Esa  14: 

QVOD.  DNS.  RXBRCTTW.  DBCRBYIT  18  DIRBIPABIT. 

Rhba.  Romvi.vs.  Rbmvb  ;  hierauf  das  Zeichen. 
H.  147  millim.  br.  100.  B.  66.  Aufgest.  Platte. 

95)  Tarquinius  gebraucht  gegen  Lukretia  Gewalt. 
lvcrbcia.  Recht«  unten  Zeichen  n.  1539,  dar- 
über das  Zeichen  des  G.  Pen c»,  was  bewei*t, 


dass  A.  dies  Bl.  nach  des  Letztern  Zeuhnunr 
ausgeführt  hat.   11.  119  millim.  br.  77.  B.  63. 
Seltenes  freie«  Bl. 
I.  Vor  dem  Zeichen  des  Pencz. 

96)  Tarquinius  gebraucht  gegen  Lukretia  Gewalt. 
Andere  Darstellung.  Lucretia.  a.  S.  Tarq'  cösta- 
prata  amore  pudicitiae  se  ipsam  confodit.  Zei- 
chen u.  1553  links  unten.  H.  11 1  millim.  br.  6» 
B.  64.  Seltenes  freies  Bl. 

97)  Mucius  Scävola  vor  Porsenna  hält  die  Hand  fibw 
das  Feoer.  Zeichen  und  1530  rechts  unten.  H. 

138  mülim.  br.  104.  B.  69. 

Gegenseitige  Kopie. 

98)  Markus  Kurtius  stürzt  sich  in  Gegenwart  wo 
fünf  Frauen  in  den  Abgrund.  Cojtpbbta.  ao- 

MAXA.  HISTORIA.  Ex.  TITHO.  LIYIO.  ASSTXm. 

1532  und  da«  Zeichen.  IL  155  miBim.  br.  106 
B.  68 

In  spätem  Abdr.  zeigt  die  Platte  eines 
starken  Riss. 

99)  Titus  Manllus  lässt  seinen  Sohn  durch  <U* 
Fallbeil  enthaupten.  Genannt  die  Guillotine 
Rechts  oben:  Tit.  Manilas  nliü  «ine  enisjntm 
cum  hoste  pugnantem  obstruiicauit.  In  der  Mitte 
unten  d.  Zeichen  u.  1553.  H.  114  milini.  br.  72. 

Hiervon  eine  gute  Kopie  von  d< 
Fehlt  Bartsch. 

Andere  Kopie  ohne  Zeichen.   Fehlt  1 

100)  Hanmbals  u.  Scipio  s  Heere  kimp 

■ 

ander.  Links:  hanibal;  rechts:  rv.  cor. 
-    Zeichen  u.  1538  in  der  Mitte.  Br.  205 
h.  50.  B.  71. 
L  Vor  1538. 

101)  Sophonlsbe  ergreift  den  ihr  von  ihrem  Gatten 
Mas&inissa  gesandten  Giftbecher.  Massioi»*» 
Scipiools  cösilio  Sophonisben  numidie  reginä  re- 
linquens ,  ne  in  manus  Ro.  indderet ,  venenu  d 
misit  quo  hausto  expirauit.  Zeichen  und  155? 
links  unten.  H.  115  millim.  br.  73.  B.  62. 

Hiervon  «in«  gegenseitige  Kopie  »es  i'~ 

Monogr.  BH  (oder  BTH)  1564. 

Andere  gegenseitige  Kopie,  mit  A.'s  l* - 
eben,  aber  ohne  .fahrescahl  nnd  Schrift.  Frilt 
Bartsch. 

102)  Ein  kranker  Vater  erdolcht  seinen  Soha.  Soll 
wol  die  Geschichte  vorstellen ,  wie  der  Rirbtrr 
Herkenbald  «einen  Neffen  erdolcht ,  weil  «Wr 
gegen  ein  Mädchen  Gewalt  gebraucht  kitte 
Pater,  nepus  (statt  ne  post)  suam  mortem,  Uhu; 
de  generäs  male  periret,  eom  obtruncaoit  Zei- 
chen u.  1553  links  nnten.  H.  113  miUün.  br.  7S 
B.  73. 

Hiervon  eine  gegenseitige  Kopie  »es  den 
Monogr.  CVS  (angebt.  Christoph  vnn  Siehe»  i" 
Aelt.)  15S9.  Fehlt  Bartach. 

Allegorische  and  si  ttenbildliche  Dar- 
stellungen. 
103—116)  Verschiedene  Allegorien  durch  Friuen 

dargestellt.  14  namerirte  BU.  H.  69—71  müli» 

br.  49-51.  B.  103-116. 

103)  Concoruia.    Zefehen  und  1549  recht- 
unten.  B.  103. 

104)  Pax.  Zeichen  u.  1549  links  oben.  B.  104 

105)  Diliobntia.    Zeiche«  und  1549  recht? 
anten.  B.  105. 

106)  Fortvna.  Zeichen  u.  1549  rechts  oben 
B.  106. 

107)  Divrn*.  Zeichen  a.  1549  rech U  oben 
B.  107. 

108)  SocoEMA.  Zeichen  n.  1549  rechttoben. 
B.  108. 
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109)  Lvxtria.   Zeichen  u.  1549  rechts  oben. 
B.  109. 

110)  La»ctvia.  Zeichen  n.  1549  recht«  oben. 
B.  110. 

111)  Ixviiiia.   Zeichen  o.  1549  rechts  oben. 
B.  III. 

112)  Ira.    Zeichen  und  1549  Unk»  unten. 
B  112. 

113)  Pavpkritas.   Zeichen  nnd  1549  rechts 
unten.  B.  113. 

Hiervon  eine  Kopie  von  den  Monogran- 
nlsten  AM. 

114)  Pacibntia.  Zeichen  u.  1549  links  unten. 
B.  114. 

1 15)  Gavtuto.  Zeichen  und  1549  rechts  in 
halber  Höhe.  B.  115. 

116)  Der  erstandene  Heiland,  in  der  Rechten 

die  Siegesfahne.  Pax  nba  cjiristv«.  Zeichen 
«.  1550  rechts  oben.  B.  116. 

Dieses  Bl.  ist  von  Magier,  Monogr.  I,  290  a. 
von  Pasaavant  Nr.  290  irrig  al*  Bartsch  fehlend 
angegeben  worden. 
117—130)  Die  Tugenden  und  die  Laster  durch  weib- 
liche Figuren  dargestellt.   14  Hl!    1552.  H.  93 
millim.  dt.  62-64.  B.  117—130. 


a)  Die  Tugenden. 

117)  Die  Demuth.  Pectora  lastifero  fcrmcetc. 
Zeichen  u.  1 552  in  der  Mitte  rechts.  B.  1 17. 

118)  Die  Nächstenliebe.  Viribus  inudiss  so- 
bola«  etc.  Zeichen  und  1552  links  unten. 
B.  IIS. 

119)  DieOeduld.  Dotibus  herois  Patient ia  etc. 
Zeichen  u.  1552  links  unten.  B.  119. 

120)  Die  Keuschheit.  Casta  pudicitüe  virtus 
etc.  Zeichen  u.  1552  rechts  unten.  B.  120. 

121)  Die  Massigkeit.  Sordibus  t-uacuat  men- 
tes  etc.  Zeichen  u.  1552  rechts  in  der  Mitte. 
B.  121. 

122)  Die  Barmherzigkeit.  Viribus  Inuidic 
»obolee  etc.  wie  bei  No.  118.  Zeichen  und 
1552  links  oben.  B.  122. 

123)  Der  Fleiss.  Gaudia  tersancti  denitat  etc. 
B.  123. 

bl  Die  Laster  (weibl.  Fig.  auf  Thieren  reitend). 

124)  Der  Hochmut.  Prima  nefandarum  vitiosa 
etc.  Zeichen  u.  1552  links  unten.  B.  124. 

125)  Der  Neid.  Sqalida  liuoris  facies  etc.  Zei- 
chen u.  1552  Huks  oben.  B.  125. 

126)  Der  Zom.  Precipiti  nullus  furor  etc. 
Zeichen  u.  1552  in  der  Mitte  oben.  B.  126. 

127)  Die  Geilheit.  Depmit  ingenuas  aniuii  etc. 
Zeichen  u.  1552  links  unten.  B.  127. 

128)  Die  Völlerei.  Inglunie  sensu s  hebetat 
et*.  Zeichen  u.  1552  links  oben.  B.  128. 

129)  Der  Geiz.  Proditor  infldut  raptor  etc. 
Zeichen  u.  1552  in  der  Mitte  unten.  B.  129. 

130)  Die  Faulheit.  Fssda  pusiUanimes  pgignit 
etc.  Zeichen  u.  1552  rechts  unten.  B.  130. 

Wi— 134)  Die  vier  allegorischen  Frauen  in  Halb- 
flguren.  4  Bll.  1528.  B.  34,  131  —  133. 

131)  Judith,  Profil,  auf  den  Kopf  des  Holofernes 
in  einer  Schüssel  mit  einem  Messer  weisend. 
Oder  Herodias?  Zeichen  und  1528  rechts 
oben.  H.  82  millim.  br.  57.  B.  34. 

Es  gibt  neue  retuschirte  Abdrücke. 

132)  Der  Glaube.  Eine  Frau,  den  Kelch  in 
der  Rechten,  den  Kreuzesstamm  umarmend. 
Zeichen  u.  1528  links  oben.  H.  84  millim. 
br.  65.  B.  131. 


Kopie  von  einen  der  Wie  rix.    Statt  des 
Zeichen'«  n.  d.  Zahl:  AE.  12.  lAftati*  12.) 

133)  Die  Stärke.  Eine  Frau  in  der  Linken 
eine  Säule,  in  der  Rechten  ein  Kapital. 
Oben  links:  Foktitvdo,  1528  u.  d.  Zeichen. 
H.  80  millim.  br.  56.  B.  133. 

Gegenseitige  Kopie  ohne  A's  Zeichen. 

134)  Die  Unmässigkeit.  Frau  mit  Schlange 
und  Bock.  Zeichen  und  152S  links  oben. 
H.  83  millim.  br.  64.  B  132. 

Gegenseitige  Kopie  von  dem  Meister  ID  1530. 
Im  spateren  Druck  mit  der  Adr.  des  A.  Wierix. 

135)  Die  Nacht.  Nackte  Frau  in  unzüchtiger  Stel- 
lung auf  einem  Bette  schlafend.  Unten  links : 
Dir  Nacht.  Am  Bett :  Nox  et  Amor  vinumque 
nihil  moderabile  suadent.  Zeichen  u.  1553  rechts 
oben.  IL  113  millim.  br.  75.  B.  180.  Sehr  sel- 
tene gegenseitige  Kopie  nach  11.  S.  Beb  am 
(B.  153). 

136)  Die  Erinnerung  an  den  Tod.  Nacktes  Weib 
Äpfel  und  Sanduhr  haltend.  It »-.spick  kinkm. 
Zeichen  und  1529  recht«  oben.  H.  114  millim. 
br.  75.  B.  134. 

Kopie  von  Monogr.  DB  1583. 
Zwei  gegen»,  gute  Kopien  ohne  Zeichen  and 
Zahl.  Oben  links  hWsptce  flnem  auf  der  einen. 

137)  Das  Glück.  Nackte  Frau  auf  einer  Kugel  mit 
Geftss,  Zaum  und  Schlange.  Zeichen  und  1555 
rechts  oben.  IL  113  millim.  br.  SO.  B.  143. 

1.  Vor  der  Adr.  des  Martin  Petri. 
Gate  gegenseitige  Kopie. 
Weniger  gnte  gegenseitige  Kopie,  üer  Buch- 
- t^i  -  O  in  Mon.  ist  schief. 
138—145)  Die  Macht  des  Todes.  8  numcrirtc  Bll. 
1541.  H.  66  millim.  br.  52.  B.  135—141. 

138)  Erschaffung  der  Eva.  Formavit  kominvs 
etc.  Zeichen  u.  1541  rechts  oben.  B.  135. 

Gegenseitig«  Kopie  von  1542.  Fehlt  Bartech. 

139)  Adam  und  Eva  essen  von  der  verbotenen 
Frucht.  Qvia  AVDI8TI  vocbm  etc.  Zeichen 
u.  1541  links  oben.   B.  136. 

Gegenseitige  Kopie  von  1542. 

140)  Ein  Engel  jagt  sie  aus  dem  Paradiese; 
der  Tod  freut  sich  darüber.  Emisit  rvm. 
Dominvs  etc.  Zeichen  u.  1541  liuks  oben. 
B.  137. 

Gegenseitige  Kopie  ohne  Zeichen.  Fehlt  Bartich. 

141)  Adam  das  Feld  bebauend.  Malkuicta 
trrua  in  upbur  etc.  Zeichen  u.  1541  rechts 
oben.  B.  13S. 

Gegenseitige  Kopie  von  1542.  Kehlt  Bartsch. 

142)  Der  Tod  entreisst  dem  Papste,  der  den 
Kaiser  krönt,  die  Tiara.  Moriatvr  bacrr- 
ooe  maomvs  etc.  Zeichen  und  1541  in  der 
Mitte  oben.  B.  139. 

Gegenseitige  Kopie  von  1542.  Fehlt  Bartach. 

143)  Der  Tod  überrascht  einen  Kardinal,  der 
Ablässe  ertheilt.  V .»,  qvt  ivstificatis  etc. 
Zeichen  u.  1541  rechts  unten.  B.  140. 

144)  Der  Tod  bemächtigt  sich  eines  Bischof  es. 
Prrcvtiam  pastorrm  etc.  Zeichen  u.  1541 
in  der  Mitte  oben.  B.  141. 

145)  Der  Tod  entführt  einen  Abt.  Ipsk  mo- 
rirtvrqvia  etc.  Zeichen  und  1541  rechts 
unten.  B.  142. 

Gegenseitige  Kopien  dieser  Folge  ohne  da» 
Mon.  A  s  in  beinahe  gleicher  Grösse  in:  Todten 
Dantz  dnreh  alle  Stande  und  Gerchlecht  der  Men- 
schen etc.  Kberh :  Kieser  exendit.  1617.  4.  Je- 
doch sind  die  Platten  rechts  n.  links  nit  Binnen 
besetzt  nnd  unten  sind  deutsche  Verse,  oben  die 
Inschriften  in  deutscher  Sprache.  Das  Ganze 
umfasst  60  Bll.,  wovon  die  übrigen  fast  alle  nach 
Holbein.  Fehlen  Bartach. 
146— 153)  Die  kleinen  Hochzeitstänzer.  8  B1L, 
jedes  mit  Zeichen  und  1538  in  der  rechten  oder 
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linke»  Ecke  oben.  II.  52 — 54  millim.  br.  30 — 37. 
B.  144—151. 

140)  Der  Guiger  u.  der  Lautenspieler.  B.  144. 
147)  Der  Herr  fasst  mit  seiner  erhobenen 
Rechten  die  der  Dame.  Sie  drehen  sich  den 
Kücken  zu.  B.  145. 
14S)  Der  Herr  und  die  Dame  im  I'rofll  gehen 
nach  links.  B.  140. 

149)  Der  Herr  hält  mit  der  Linken  seinen  Hut 
und  hat  einen  Dolch  im  Gürtel.  Die  Dame 
ist  von  der  Seite  zu  sehen.  B.  147. 

150)  Aeh'nliches  Paar.  Der  Herr  trägt  keinen 
Dolch ;  er  Ist  mit  einem  langen  Mantel  be- 
kleidet. B.  148. 

151)  Der  schon  ältliche  Mann  führt  seine 
Dame;  sie  sind  von  der  Seite  genommen. 
B.  149. 

Kopien  t.  146(147?),  14*1 — 151.  Pehlen  Rartech. 

152)  Der  Mann  springt,  den  linken  Fuss  vor- 
aus. Mit  der  erhobenen  Rechten  hält  er  die 
Linke  der  Dame.  ß.  150. 

153)  Das  Paar  umarmt  sich.  B.  151. 

154— 101)  Die  Hochzeitstänzer.  8  numerlrte  BD. 
Zeichen  und  1551  rechts  oder  links  oben.  H. 
54—55  millim.  br.  39—40.  B.  152—159. 

Ea  gibt  aach  Abdr.  ohne  die  Nummern. 

154)  Die  drei  hornblasenden  Musikanten. 
No.  1.  B.  152. 

155— 101)  Paare.  No.  2-8.  B.  153—159. 
Von  157  Kopie  ohne  No.  Fehlt  Bartsch. 
Gegens.  rergröss.  Kopien  mit  Mon.,  aber  ohne 
Jahr.  2  Dil.  (nach  No.  fi  n.  7)  mit  IMS,  Fehlen  B 

102—173)  Der  grosse  Hochzeitszug,  nach  links  sich 
bewegend.  12  numerlrte  IUI.  Zeichen  und  1538 
rechts  oder  links  oben.  H.  117 — IIS  millim. 
br.  77-79.  B.  100-171. 

102)  Bin  Mann ,  der  mit  einem  Stabe  voraus 

deutet;  dabei  ein  Hund.  No.  1.  B.  100. 

Davon  eine  sehr  batrügliche  Kopie,  die  an 
der  veränderten  Troddel  tu  erkennen  ist,  rechts 
unten  box.:  L  W.  Kine  andere  ist  gegenseitig  n. 
roh,  ohne  Jahreszahl. 

103)  Zwei  Fackelträger.  No.  2.  B.  161. 
104— 172)  Paare.  No.  3-11.  B.  102—170. 
173)  Drei  Trompetenbläser.  No.  12.  B.  171 

Von  No.  5  gibt  es  eine  tauschende  Kopie  ohn 
,        A's  Zeichen  und  Zahl. 

Von  No.  5  noch  eine  Kopie  mit  Zeicbon  um 
Zahl.  Fehlt  Bartsch. 

Es  scheint,  dass  auch  noch  andere  Kopiei 
der  Folgo  vorkommen. 

174)  Der  verliebte  Lautenspieler.  Zeichen  rechts 
unten.  1537  In  der  Mitte  oben.  Kund.  Durchm, 

.    00  millim.  B.  172. 

175)  Das  Liebespaar.  Zeichen  u.  1529  rechts  oben 
Rund.  Durchm.  52  millim.  B.  173. 

170)  Der  Soldat,  Feuerbecken  und  I^öscheimer  tra- 
gend, Symbol  des  sich  selbst  zerstörenden  Krie- 
ges. Zeichen  u.  1529  rechts  unten.  H.  05  millim. 
br.  40.  B.  174. 

1 77)  Der  Fahnenträger  auf  dem  Marsche.  Kadirung. 
Zeichen  und  1528  links  oben.  H.  05  millim. 
br.  40.  B.  170. 

Gegenseitig«  Kopie  mit  dem  Stichel  1529. 
Fehlt  Bartsch. 

178)  Der  Fahnenträger  auf  dem  Marsche.  Zeichen 
und  1540  rechts  unten.  H.  IIS  millim.  br.  77 
B.  177. 

1 79)  Hin  Weib  mit  grosser  Standarte ,  worauf  ein 
Storch,  nach  Links  schreitend,  während  sie  den 
Kopf  nach  Recht«  dreht,  wo  ein  Wappenschild 
Im  Rande  zwei  lateinische  Verse.  Zeichen  um 
1552  rech's  unten  auf  einem  Täfelchen.  H 


104  millim.  br.  01.    Fehlt  Bartsch. 
Mon.  I.  p.  291.  Fass.  292. 

180)  Mönch  und  Nonne  in  unerlaubtem  Liebesgeno^ 
von  einem  von  links  kommenden  Krieger  über- 
rascht. Zeichen  und  1530  in  der  Mitte.  B.  P. 
millim.  br.  70.  B.  178.  Sehr  seltenes  freie»  Bl 

Kopie  von  der  Ciegenseitc.  Fehlt  Bartseh. 

181)  Derselbe  Vorwurf  In  anderer  Weise.  Ohne  Zei- 
chen und  Jahreszahl.    H.  120  millim.  br.  13 

B.  179.  Noch  seltener. 

Hiervon  eine  Kopie  ,  oben  recht*  auf  *<•• 
der  Teufel.  Fehlt! 


Bildnisse. 
(Alle  diese  BU.  sind  mehr  oder  weniger  selten.) 
1S2)  WUh.  Herz.  v.  Jülich.  Halbllg.  nach  rechts.  Vov 
GoTTiw.  Gknaden.  etc.  Bis.  uvo.  lvbtba.  et* 

HlNRICVB.    ALHBQRBVBB.    8VZATIBK.  FACITOAT 

anno.  m.  i>.  XL.    Zeichen  in  der  Mitte  rechts 
IL  307  millim.  br.  220.  B.  181. 
I.  Wie  beschrieben. 

II.  Noch  mit:  In.  imauink.  illystriss.  roiv 

CIP.  IYLIAC.  BOHANV8.  H KRSYB . 

HL  Noch  mit:  HN  EAAX0N  H1APTAN 
K0ZMO. 

Hiervon  eine  Kopie.  Fehlt  BarUch. 

183)  Heinrich  Aldegrever,  der  Künstler  ael 
vorn.  B.  188. 

184)  De«,  s.  vorn.  B.  189. 

185)  Albert  von  der  Helle,  Bürgermeister  v.  Soestad 
Freund  d.  Künstlers.  Halbllg.  nach  rechts.  Imao. 

ALJlRRTl.  VON.    nl.lt   HBLLR.   ANNO.  STB.  ITATU 

urm.  Zeichen  und  1538  recht«  in  der! 

H.  201  millim.  br.  127.  B.  180. 
I.  Mit  dem  Schreibfehler  t»l»  statt 

186)  Johann  von  Leiden  (Bockold),  König  der  Wieder- 
täufer zu  Münster.  Ualbflg.  nach  links.  Iobak  « 

LBIUBN.  etC.  II-UC.  FACIB8.  HIC.  CVLTVä.  RRAT. 
CV.  8BPTBA.  TBNB**.  etC.  HBNBICV8  ALP  KORKTE 
SVZATIB.  FACIBBAT.  ANNO.  M.  I».  XXXVI.  Gom> 

macht,  ist.  myn.  CBACHT.  Zeichen  link*  in  fc' 
Mitte.  H.  319  millim.  br.  228.  B.  182. 
I.  Vor  der  Silbe  »rb«  bei  tbnb. 
Gegenseitige  Kopte  von  Jan  Mtkller. 

I.  J.  Müller  exeud. 

II.  Hit  der  Adr.  von  Frans  Carelse. 
III  Mit  der  Adr.  von  F.  de  WH, 

Kopie  von  Nikolaus  W  i  I  b  o  r  n.  Feblt  ß»rt«k 
Kopie  vou  A.  Böhm.  Oval.  8. 
Kopie  von  D.  Koch.  8. 

187)  Beruh.  Knipperdollinck,  einer  d.  zwölf  Hert^ 
derWiedertäufer  zu  Münster.  Halbrlg.  nach  reckt- 

WaBRHAFTICH.  ORKONTBRtRT.  HBRST.  XMIT**- 
DOLLICK.  CtC.    lONOTVS.  NVLL18.  etC.  HlXKK^ 

ai,i>rorrvsr.  svzatib.  fa<  t  1630.  Zeichen  p*"> 
die  Mitte  rechts.  H.  313  millim.  br.  227.  B  ls>> 
I.  Vor  dem  durch  Zufall  entstandeneii  wfll 
rechten  Strich  auf  der  Mütze. 

Gegenseitige  Kopie  von  Ja«  Müller. 

I.  VorMülW.  Adr. 

II.  Mit  derselben. 

III.  Mit  der  Adr.  von  Carelse. 

IV.  Mit  der  von  F.  de  Wit- 
Kopie  von  Nikolaus  W i  I  bo  r  n. 

188)  Martin  Luther.  Büste  nach  links.  I acta. 

TV  AM.  etC  ASSBKVIT.  CHRI8TVM.  etc.  M*»TIM> 

I.  VTHBKVH.  M.  i>.  xxxx.  Zeichen  rvrhts  in  o>r 
Mitte.  IL  173  millim.  br.  125.  B.  181. 

Kopie  mit  denselben  Inschriften,  J*r  N**' 
Lutherusaberohnen.  Ohne  Zeichen  »agtBsrt»  » 
Es  gibt  indessen  «lue  derartige  Kopie  aut  •>• 
Zeichen  ,  dem  in  dem  a  der  gnarstrirh  masf"' 
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IUI  Bartseh  sich  geirrt . 
schieden? 

Gegenseitige  Kopie  Ton  R4ntf  Boivin. 
1*9)  Philipp  Melanchthon.   Büste  nach  rechts.  Si. 

BSV*.  PRO.  NORTH  QVIS.  CONTRA.  NOH.  I*LV- 
RI*A.  QV1.  RRLBOIH  H  C.   PHILIWVB  MBL ANTHON. 

u.  v.  xxxx.  Zeichen  links  in  der  Mitte.  H.  172 
miliin,    br.  126.  B.  185.  Gegenstück. 

Betrübliche  Kopie.  Oben  Pronob  U  itstt  pro 
nobis ;  in  M'ianthon  fehlt  da*  ii   Hei  A.'s  Zeichen 
mangelt  dem  a  der  Querstrich.  Fehlt  Bartsch. 
Hadirang  von  Friedr.  Koch.  Fehlt  Bartsch. 

190)  Büate  eines  bärtigen  Manne«  mit  Weinlaub  be- 
kränzt.  In  seinen  Händen  eine  Tafel,  worauf : 

»AN.  DAR.  18.  OBLOPHBN.  VN.  OBHONNBN.  80. 
U.   DA.    NICHT.    MBR.  DA.    DB.    KOST.  OBWONBN. 

Zeichen  und  1528  links  oben.  Radirung.  H.  81 

millim.  br.  54.  B.  187. 

Schlechte  gegenseitige  Kopie  mit  dem  Grab- 
stichel. Mit  A.'a  Zeichen  und  IST*«  rechts.  Im 
Wort  gelophen  fehlt  daa  H.  !.  de  Valek  ezcn. 

Vignetten,  Ornamente  etc. 
A.  Ohne  Jahreszahl. 

1)  In  der  Breite. 

191)  Vignette  mit  Lanbwerk.  Zeichen  oben  in  der 
Mitte.   Br.  50  millim.  h.  23.   B.  190. 

192)  Vignette.  Ein  Kind  in  Rankenwerk  ausgehend, 
rechts  und  links  zwei  Delphine.  Zeichen  unten 
in  der  Mitte.  Br.  54  millim.  h.  25.  B.  191. 

193)  Vignette  mit  zwei  chimärischen  Fischen,  deren 
Schwänze  in  Ranken  autgehen.  Zeichen  unten 
in  der  Mitte.  Br.  63  millim.  b.  16.  B.  192. 

194)  Vignette  mit  zwei  Laubwerkvoluten.  Zeichen 
unten  In  der  Mitte.  Br.  67  millim.  h.  22.  B.  193. 

195)  Vignette;  eine  phantastische  Figur  mit  Satyr- 
kopf und  Zitzen.  Zeichen  unten  gegen  die  Mitte. 
Br.  68  millim.  h.  23.  B.  194. 

1%)  Vignette  mit  zwei  Lau b^e  winden,  die  aus  einer 
Art  Füllhorn  hervorgehen.  Zeichen  unten  in  der 
Mitte.  Br.  73  millim.  h.  29.  B.  195. 

197)  Vignette  mit  Vase  und  zwei  Kindern.  Zei- 
chen unten  in  der  Mitte.   Br.  74  millim.  h.  30 
B.  196. 

198)  Vignette  mit  Vase  und  einem  Kind.  Zeichen 
rechts  unten.  Br.  74  millim.  h.  37.  B.  197. 

199)  Vignette  mit  zwei  Maskengesichtern.  Zeichen 

oben  in  der  Mitte.  Br.  76  millim.  h.  28.  B.  198 

Hiervon  eine  Kopie  vom  kfonogr.  AC,  den 
man  ohne  Beweis  Alart  Claas  nennt.  Fehlt 


2uo)  Vignette.  Zwei  Sirenen  sich  den  Kücken  zu- 
kehrend und  Laubwerk  haltend.  Zeichen  unten 
in  der  Mitte.  Br.  76  millim.  h.  28.  B.  199. 

Gegenseitige  Kopie  von  dem  Xunogr.  HO 
Zwei  Delphine  sind  beigefugt. 

201 )  Vignette.  In  der  Mitte  ein  Rund  ähnlich  einem 
Hufeisen,  woraus  Ranken  entspriessen.  Zeichen 
in  der  Mitte  des  Rundes.    Br.  81  millim.  h.  14 
B.  200. 

202)  Vignette.  Ein  Triton  entführt  zwei  schreiende 
Nereiden,  die  eine  auf  seinem  Fischschwanz,  die 
andere  auf  seiner  linken  Schulter.  Zeichen  links 
oben.  Br.  80  millim.  h.  56.  B.  201. 

Passavant  No.  293  führt  das  Bl.  irrthümlich 
als  Bartsch  fehlend  an. 

Gegenseitige  Kopie  von  dem  sogen.  Alart 
Claas. 

2u3)  Vignette  mit  der  Nereide,  die  ein  Kind  trägt 
Zeichen  recht«  in  halber  Höhe.  Br.  80  millim 
h.  56.  B.  202. 

204)  Vignette  mit  dem  Harnisch,  woraus  Laubwerk 

*»)tr,  Kun.tlsr-Lexlkon.  1. 


entapriesst,  das  in  eine  Maske  und  einen 
Pl'erdeschadel  endigt.  Zeichen  links  unten.  Br. 
84  millim.  h.  31.  B.  203. 

205)  Vignette  mit  vier  Kentauren ,  auf  welchen 
nackte  Weiber  sitzen.  Zeichen  oben  in  der  Mitte. 
Br.  89  millim.  h.  28.  B.  204. 

206)  Nackte  unter  einem  Thronhimmel  tanzende 
Kinder.  Zeichen  in  der  Mitte.  Br.  95  millim. 
h.  41.  B.  205. 

Betrügliche  Kopie  ohne  Zeichen. 

207)  Das  römische  Abc  aul  einer  von  zwei  nack- 
ten Kindern  gehaltenen  Tafel.  Zeichen  unten 
in  der  Mitte.  Br.  125  millim.  h.  74.  B.  206. 

2)  In  der  Höhe. 

208)  Vignette.  Ein  Kind  ,  das  rechte  Knie  auf  der 
Erde,  hält  ein  Siegeszeichen.  Zeichen  rechts 
oben.  H.  56  millim.  br.  22.  B.  207. 

Hiervon  eine  gegenseitige  Kopie. 

Aufsteigendes  Ornament  mit  einem  Bitten- 
den Kind .  das  mit  der  Rechten  einen  Lorbeer- 
kranz und  mit  der  Linken  einen  Stab,  woran  ein 
offenes  Buch  and  ein  Diplom,  tragt.  Links  oben 
das  Zeichen  ,  da**,  verkleinert  noch  einmal  auf 
dem  Diplom.  Fehlt  Bartsch.  Pendant  zum  vori- 
gen. So  Brulliot,  table  ge'u.  p.  220.  Er  irrt  sich 
aber,  indem  die«  Bl.  die  gegenseitige  Kopie  von 
No.  280  ist  und  auch  Pasa.  "2U4  entspricht. 
».  No.  2S0. 

209)  Zwei  Genien  eine  Kugel  emporhaltend.  Zei- 
chen rechts  oben.  H.  53  millim.  br.  38.  B.208. 

210)  Ein  Oenius.  einen  Krug  haltend,  sitzt  auf 
einem  Bocke.  Zeichen  rechts  oben.  II.  53  mil- 
lim. br.  38.  B.  209.  Gegenstück. 

Von  beiden  Nrn.  gibt  es  gegenseitige  Kopien. 

211)  Zwei  Amoren  tragen  einen  Satyr.  Zeichen 
rechts  oben.   H.  78  millim.  br.  29.   B.  210. 

Hiervon  eine  schlechte  gegenseitige  Kopie. 

212)  Ein  Genius  in  der  Linken  ein  Füllhorn,  in  der 
Rechten  ein  Laubwerk.  Zeichen  rechts  unten. 
II.  119  millim.  br.  23.   B.  211. 

Nagler,  Monogr.  1.  No.  26  und  Pass.  296  tra- 
gen irrig  dieses  Bl.  als  Bartsch  fehlend 
nach. 

Davon  eine  gegenseitige  Kopie  ohne  A.'s 
Zeichen. 

Kopie  von  dem  sog  Alart  Claaa  (Katal. 
Damesnil  p.  39).  Fehlt  Bartsch. 

213)  Dolchscheide;  oben  ein  nackter  Mann  (Adam), 
unten  Laubwerk.  Zeichen  links  oben.  H.  159  mlll. 
br.  33.  B.  213. 

214)  Dolchscheide;  oben  eine  nackte  Frau  (Eva), 
unten  Laubwerk.  Zeichen  rechts  oben.  H.  159  mlll. 
br.  33.  B.  214.  Gegenstück. 

215)  Dolihscheide ;  oben  ein  Herr  mit  einem  Papa- 
gei, unten  Raukenwerk.  Zeichen  links  oben. 
H.  159  millim..  br.  32   B.  215. 

216)  Dolchscheide;  oben  eine  Dame,  eine  Nelke  in 
der  Hand,  unten  Laubwerk.  Zeichen  recht«  oben 
H.  159mülim.,  br.  31.  B.  216.  Gegenstück. 

B.  Mit  Jahreszahlen. 
1527. 

217)  Vignette.  Ein  nacktes  Kind  zwischen  zwei 
Delphinen.  Zeichen  oben  in  der  Mitte.  1527 
links.  Br.  45  millim.,  h.  18.  B.  218. 

218)  Vignette.  Nackte  Frau  ohne  Arme,  mit  zwei 
Schwänzen,  woran  zwei  Delphine.  Zeichen  links, 
1527  rechts.  Br.  56  millim.,  h.  25.  B.  219. 

219)  Vignette.  Zwei  nackte  Kinder  auf  chimärischen 
Thieren  sitzend ;  in  der  Mitte  eine  Vase,  worauf 
1527.  Zeichen  unten  in  der  Mitte.  Br.  75mill., 
h.  27.  B.  220. 

220)  Vignette.  Zwei  Küider  auf  einer  Art  Delphin 
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zu  beiden  Seiten  einer  Vase  (mit  Zeichen  und 
1527),  worüber  zwei  andere  Delphine.  Rr.  74 
millim.,  h.  27.  B.  221. 

1528. 

221)  Vignette  mit  der  Vase,  woraus  zwei  Zweige 
hervorgehen.  Zeichen  und  1528  unten  in  der 
Mitte.  Br.  76  millim.,  h.  27.  B.  222. 

Kopie  von  dem  sogen.  Alart  Claas. 

222)  Vase  mit  zwei  Weibern  ohne  Arme  und  Beine. 
Zeichen  u.  1528  unten  in  der  Mitte.  II.  75  mill., 
br.  28.  B.  223. 

223)  Vase  mit  einer  Sirene  als  Fu sagestell.  Zeichen 
und  1528  unten  In  der  Mitte.  H.  78  millim., 
br.  28.  B.  224. 

224)  Dolchscheide;  oben  ein  Fahnenträger,  unten 
Rankenwerk.  Zeichen  und  1528  recht*  oben. 
H.  167  millim.,  br.  31.  R.  225. 

225)  Dolchacheide ;  oben  die  babylonische  Hure, 
unten  ein  sitzender  geflügelter  Genius  eine  Vase 
tragend,  worüber  Ranken.  Zeicheu  u.  1528  links 
oben.  H.  167  millim.,  br.  32.  B.  226. 

1529. 

226)  Vignette  mit  Rankenwerk,  das  aus  einer  Vase, 
worauf  Zeichen  u.  1529,  entaprteast.  Rr.  77  mill., 
h.  28.  R.  227. 

227)  Vignette.  Zwei  geflügelte  Genien,  die  Füll- 
hörner und  Laubwerk  halten.  Zeichen  u.  1529 
in  der  Mitte.  Rr.  77  millim.,  h.  29.  R.  228. 

Gegenseitige  Kopie  ohne  Zeichen.  Fehlt  Bartach. 

228)  Vignette.  Ein  weiblicher  Kentaur  wehrt  die 
priapischen  Zumuthungen  eines  minnlichen  ab. 
Zeichen  u.  1529  in  der  Milte  oben.  Rr.  81  mill., 

h.  56.  R.  229. 

Kopie  von  dem  sogen.  AI  art  Claas  mitder 
Jahrestahl  152».  Fehlt  Bartach. 

Gegenseitige  Kopie  ohne  Jahrettahl.  Fehlt 
Bartsch. 

229)  Zwei  nackte  Kinder,  die  in  der  Linken  Keulen 
tragen  u.  sich  mit  der  Rechten  halten.  Darüber 
eine  Vase  nebst  Rankenwerk.  Zeichen  und  1529 
unten  in  der  Mitte.  Ii.  64  millim.,  br.  40.  R.  230. 

230)  Drei  Amoren  tragen  auf  Stangen  einen  Rar  auf 
einem  runden  Schild ,  woran  das  Täfelchen  mit 
Zeichen  und  1529  hängt.  H.  65  mllllin.,  br.  39. 
R.  231.  Gegenstück. 

Kopie  von  W.  Angus  in  Dibdin's  Biblio- 
graphica!  Decameron.  London  1817.  Bd.n.p.535. 

Gegenseitige  Kopie  mit  1529,  aber  ohne 
Monogr. 

Beide  Bll..  229  n.  2:10.  wurden,  in  eins  ver- 
einigt,  von  der  Gegenseite  dnrch  AI.  Claas  kopirt. 

Bartach  beschreibt  unter  Ko.  212  als  ein  eige- 
ne« Bl.  Aldegrever'a :  Zwei  Amoren  mit  Keulen 
unter  einer  Vase,  worüber  drei  andere  Amoren 
einen  Bar  auf  einem  runden  Schilde  tragen, 
woran  das  Tafelcben  mit  dem  Zeichen  A.'s  hangt. 
Der  Bar  nach  links  gewandt.  Zusammengesetzt 
aua  den  Stichen  22a  und  2M,  wovon  es  eine  mit 
mehr  Geschmack  und  festerem  Stichel  abge- 
führte Wiederholung  ist.  H.  4"  11'*'.  br.  1"  7'". 

Bin  derartiges  Bl.  mit  A.'s  Monogr.  ist  uns 
nicht  bekannt,  so  das«  wir  nicht  beurtheUcn 
können,  ob  Bartsch'*  auffallige  Angabe  richtig  ist. 
Dagegen  sind  in  dem  Bl.  von  AlartClaaa  die 
(tenanntea  Nrn.  lusammeugesatst  und  von  der 
Gegenseite  kopirt,  so  das»  der  Bar  ebenfall«  nach 
links  gewandt  ist.  Das  Monogr.,  das  anstatt  de« 
O  ein  C  »elgt,  hangt aaf  derTafel  an  dem  Schilde. 

schrieben  habe. 

231 )  Vignette.  In  der  Mitte  eine  Vase,  worüber  eine 
Maske;  rechts  und  links  steht  je  ein  Knabe  mit 
dem  einen  Fusae  auf  einer  Art  Sphinx,  mit  dem 
andern  auf  einem  chimärischen  Thlere.  Links  in 
halber  Höhe  Zeichen  und  1529.  H.  68  millim., 


br.  50.  Fehlt  Rartech.  Nagler,  Monogr.  I.  p.  292 
i'ass.  295. 

232)  Vignette  mit  dem  Geharnischten,  aus  dem  Kau- 
kenwerk  hervorgeht.  Zeichen  und  1529  unten  in 
der  Mitte.  H.  82  millim.,  br.  56.  B.  232. 

Gegenseitige  Kopie  von  dem  sog.  AlartClas* 

233)  Aufsteigende«  Ornament.  Unten  ein  GefäM. 
in  der  Mitte  ein  geflügeltes  chimärisches  Thier 
In  einem  Medaillon,  oben  zwei  Delphine.  Zeichen 
und  1529  rechte  unten.  H.  121  millim..  br.  23 
R.  233. 

234)  Dolchscheide:  oben  David  mit  Goliath  s  Haupt, 
unten  Ranken.  Zeichen  und  1 529  rechte  oben 
H.  166  millim.,  br.  33.  R.  234. 

235)  Dolchtcheide ;  oben  der  Henker  mit  Johanne* 
des  Täufer  s  Haupt,  unten  Ranken    Zeichen  ■ 
1529  rechte  oben.  H.  169  mlUim.,  br.  33.  B.  235 

1530. 

236)  Aufsteigendes  Ornament ;  oben  zwei  Masken 
unten  zwei  chimärische  Fische.  Zeichen  u.  153u 
links  unten.  H.  144  millim.,  br.  41.  B  236 

1532. 

237)  Vignette.  Aus  einer  Vase  enteprieaaen  Ranken 
an  deren  Enden  zwei  birnenförmige  Frücht* 
Zeichen  und  1532  links  oben.  Rr.  65  mittin 
h.  40.  R.  237. 

238)  Laubwerk.  Zeichen  und  1532  rechts  utm 
Rr.  69  millim.,  h.  51.  R.  238. 

239)  Laubwerk.  Zeichen  und  153  i  2  fehlt)  link- 
unten.  Hr.  70 millim.,  h.  52.  R.  289.  Gegenstid 

240)  Vignette  mit  zwei  naekten  Kindern  zu 
Seiten  eines  Cherubkopfes.    Zeichen  und  1  Si- 
rechte oben.  Br.  73  millim.,  h.  24.  B.  239 

Hiervon  eine  gegenseitige  Kopte,  veas  IV 
pistea  aus  Mißverständnis«  mit  1522 bernehw* 
Bartsch  nahm  sie  fälschlicher  Weise  far  ein»* 
selbatlndigen  Stick  von  A.  (Mo.  217). 

241)  Vignette  mit  zwei  geflügelten  Sphinxe«.  Jtf 
sich  den  Rücken  zukehren.  I  eher  Jeder  ein  Fäll 
horn,  woraus  Ranken.  Zeichen  und  1532  unten 

.   in  der  Mitte.  Br.  72  millim.,  h.  24.  H  240 

242)  Vignette.  Aus  einem  sitzenden  Mann  ntf 
Eselsohren  enteprieaaen  Ranken.  Zeichen  uoJ 
1532  rechte  unten.  Br.  73  millim.,  h.  25.  B.  241 

Oute  Kopie  voa  der  Gegenseite ;  Zeith«*  i 
Zahl  links  unten. 

243)  Vignette  mit  dem  links  hockenden  Sat>r.  d« 
ein  Schild  trägt,  worauf  Zeichen  und  1532:  »> 
der  Mitte  ein  Fratzengesicht.  Br.  167  millim 
h.  37.  B.  242. 

244)  Vignette  mit  der  Vase  in  der  Mitte .  wnm« 
Ranken.  Zeichen  u.  1532  rechte  unten.  Br  I« 
millim.,  h.  33.  R.  243. 

245)  Sitzende«  Kind,  mit  beiden  Händen  Laebiwrir* 
haltend.  Zeichen  und  1532  rechts  unten.  H  *» 
millim.,  br.  51.  R.  244. 

246)  Aufsteigendes  Laubornament.  Zeichen  u.  I&. 
links  unten.  H.  73  millim.,  br.  24.  B.  245 

247)  Blätterwerk,  ein  Kind  oben,  drei  unten,  *«* 
denen  eines  ein  Täfelchen  hält ,  worauf  Zekbcs 
u.  1532.  H.  142  millim.,  br.  40.  B.  246. 

248)  Dolchscheide;  oben  führt  ein  junger  Herr  ein* 
Dame,  unten  Ranken.  Zeichen  und  1532  w»t- 
oben.  H.  157  millim.,  br.  34.  B.  247. 

249)  Dolchscheide ;  oben  legt  ein  nackter  Mann  des 
rechten  Arm  auf  die  Schultern  einer  Frau  mit 
dem  florentinlschen  Schlosa ;  unten  Verzicron**" 
mit  elneT  Sphinx  ,  einem  Katzenkopf  und  |W 
Masken.  Zeichen  und  1532  rechts  oben.  B.  Ü 
millim.,  br.  33.  B.  248. 

250)  Dolchscheide  5  oben  llebkoat  ein  Krieger  tlw 
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Frau,  unten  Laubwerk.  Zeichen  u.  1532 
H.  164  millim.,  br.  35.  B.  249. 


2 


1535. 

251)  Sechs  Kinder,  zu  beiden  Seilen  des  römischen 
Abc.  Zeichen  und  1535  unten  in  der  Milte. 
Br  122  millim.,  h.  77.  B.  250. 

252)  Vignette  mit  der  Sirene  und  den  beiden  Kin- 
dern ,  von  welchen  du  zur  Rechten  das  Täfel- 
chen  mit  Zeichen  und  1535  trügt.  Br.  128  mill., 
h.  24.  B.  251. 

Im  2.  Drucke  mit  der  Jahrzahl  1538.  (Not« 
ron  J.  E.  Wt*»tly. ) 

253)  Dreizehn  Kinder  tanzen  im  Kreise,  zwei  musl- 
riren.  Acht  der  Kinder  sind  aus  dem  Kinder- 
tag \on  KatTael  u.  Marcanton  genommen.  Zei- 
chen und  1535  recht«  oben.  Br.  IG3  millim., 
h  51.  B.  252. 

254)  Dolchscheide;  oben  die  Büste  eines  nach  rech's 
gewendeten  Königs.  Zeichen  und  1535  links 
unten.  H.  142  millim.,  br.  29.  B.  254. 

255)  Dolchscheide ;  oben  die  Büste  eines  nach  links 
gewendeten  gehelmten  Manne«.  Zeichen  u.  1535 
links  unten.  H.  144  millim.  br.  29.  B.  253. 
Gegenstück. 

256)  Vignette.  Ein  Kind  ein  sitzendes  emporzu- 
heben aich  bemühend.  Zeichen  u.  1535  rechts 
oben.  H.  IM)  millim.  br.  43.  B.  256. 

Vignette.  Rankenwerk  mit  dem  Kind  auf  dem 
Kücken  einer  Sphinx  ,  die  ein  Schild  hall.  Zei- 
chen u.  1535  links  unten.  H.  161  millim.  br.  43. 
B.  255. 

1536. 

25S)  Zwei  Kinder  Ranken  haltend  .  das  eine  von 
vom,  das  andere  vom  Rücken.  Zeichen  u.  1536 
rechts  unten.  Br.  127  millim.  h.  23.  B.  257. 
Spätere  schwache  Drucke  haben  1538  statt 
1536. 

Kopie  von  W.  Angst«  in  Dibdin's  Bibliogr. 
D*e*»«roi>  II.  114. 

259)  Drei  verschiedene  Zeichnungen  zu  Agraffen 
auf  einer  Platte.  Zeichen  zwischen  der  1 .  uud 
2.  Agraffe  oben,  1536  zwischen  der  2.  ti.  3.  oben. 
H.  150  millim.  br.  42.  B.  258. 

260 )  Dolch  mit  einem  nackten  Malin  und  einer  nack- 
ten Frau.  Zeichen  u.  1536  recht«  oben.  II.  320 
millim.  br.  90.  B.  259. 

1537. 

2til)  Vignette.  Mann  uud  Frau  von  der  Seite,  hin- 
ter ihnen  zwei  Kinder.  Zeichen  u.  1537  links 
unten.  Br.  152  millim.  h.  46.  B.  261. 

262 1  Vignette.  Weib  von  vorn,  Mann  vom  Rücken 
geben  t'rsprung  einem  Rankeitwerk,  au  dessen 
Huden  zwei  Kinder.  Zeichen  u.  1537  unter  dem 
Man«.  Br.  151  millim.  h.  46.  B.  260. 

21.3)  Nackte  Kinder  kämpfen  mit  Baren.  Zeichen 
«.  1537  rechts  oben.  Br.  238  millim.  h.  27. 
B.  262. 

Krste  Drucke  haben  die  Jahrzahl  1535.  (\otii 
ron  J.  E.  Wttttly.) 

264)  Agraffe  zu  einem  Degengehenk.  Zeichen  und 
1537  Unk«  oben.  U.  146  millim.  br.  70.  B.  263. 
1.  Der  Qrund  weiss. 

U.  I>er  Üruiid  mit  waagrechten  Strichen  be- 


265)  Spitze  einer  Degenscheide.  Zeichen  U.  1537 
link«  unten.  H.  147  millim.  br.  71.  B.  264. 

206)  Dolch  mit  Scheide.  Zeichen  u.  1537  links 
oben,  H.  298  millim.  br.  70.  B.  265. 


1539. 

267)  Ein  Kind  in  der  Mitte  von  Laubwerk.  Zeichen 
und  1539  links  unten.  Br.  92  millim.  h.  35. 
B.  266. 

268)  Kinder,  welche  zwei  andere  in  einen  Brunnen 
stürzen  wollen,  zwei  musiziren.  Das  Tafelchen 
mit  dem  Zeichen  lehnt  wider  den  Brunnen,  das 
mit  1539  links  oben.  Br.  93  millim.  h.  37. 
B.  267. 

Geg.  Ii  -  ltige  Kopie.  Die  Tif.-I.Ueu  wie  im 
Original. 

Andere  Regen  heitige  Kopie  tob  wenig  Ver- 
dient. 

2611)  Zwei  sich  kreuzende  Löffel  und  ein  Messer. 
Zeichen  u.  1539  links  in  der  Mit  e.  Br.  y9  mil- 
lim. h.  66.  B.  268. 

In  der  Beschreibung  des  Kupferstichkabinet's 
zu  Kopenhagen  (  von  Rumohr  und  Thiele) 
heisst  es  Seile  19:  »Ein  Bl.  von  genau 
demselben  Maße,  welches  indess  ein  drit- 
tes Instrument  (Lanzetie  oder  Federmesser) 
enthält,  dessen  Heft  schön  und  reichver- 
ziert i  t,  schi  int  vielmehr  das  J.  1530  zu 
tragen.«  Dies  ist  aber  zuverlässig  das  obige 
Bl.  .  bei  dessen  Beschreibung  Bartsch  das 
Messerchen  übersehen  hatte.  Die  Zahl  1539 
ist  auch  sicher;  die  Neun  ist  an  der  unvoll- 
kommenen Schliessung  und  dem  kleinen 
Schwänzchen  nicht  zu  verkennen. 

270)  Vignette  mit  zwei  nackten  Kindern  zu  beiden 
Seiten  einer  Kaiserbüste.  Die  Kinder  tragen 
Füllhörner,  woraus  Ranken.  Zeichen  rechts  neben 
der  Büste,  die  Jahreszahl ,  nach  B.  1539,  doch 
wol  eher  1532,  schwer  zu  bemerken,  links  unten. 
Br.  147  millim.  h.  22.  B.  269. 

271)  Dolchscheide  mit  dem  Manne  (David),  der 
einen  andern  (Goliath  |  mit  einem  Schleuder- 
steine niedergeworfen  hat.  Zeichen  und  1539 
auf  der  hellen  Luft  links  oben.  IL  324  millim. 
br.  74.  B.  270. 

1549. 

272)  Zwei  nackte  Kinder  in  der  Mitte  von  Laub- 
werk, das  zur  Linken  hält  das  Täfelchen  mit 
.lein  Zeichen  u.  1549.  Br.  97  millim.  h.  39. 
B.  271. 

273)  Arabeske.  Eine  Maske  zwischen  zwei  Füll- 
hörnern .  über  denselben  zwei  Adler,  unter  den- 
selben zwei  Satyrn.  Zeichen  und  1549  rechts 
oben.  IL  67  millim.  br.  48.  B.  272. 

274 )  Arabeske.  In  der  Mitte  eine  Maske ,  worüber 
eine  Satyr.  I  nten  eine  Sphinx  und  ein  Satyr, 
die  ein  Kind  tragen.  Ktwas  höher  zwei  Bauern 
und  ganz  oben  zwei  Bock »köpfe.  Zeichen  und 
1549  links  unten.  iL  67  millim.  br.  50.  B.  273. 

275)  Arabeske.  In  der  Mitte  eine  Maske.  I  nten 
zwei  Satyrn,  der  eine  mit  einem  Schleier  be- 
deckt; beide  haben  Löwenbeine.  Darüber  zwei 
Grenzgötter.  In  der  Mitte  rechts  das  Zeichen, 
links  1549.  H.  67  millim.  br.  50.  B.  274. 

276)  Arabeske.  Unten  in  der  Mitte  sitzt  ein  Satyr- 
weib auf  einem  Helm  ;  auf  ihren  ausgestreckten 
Armen  eine  Eule  und  ein  anderer  Vogel.  Zu  den 
Seiten  zwei  Grenzgötter,  darüber  zwei  Weiber. 
Zeichen  und  1549  links  unten.  H.  68  millim. 
br.  50.  B.  275. 

277)  Aufsteigendes  Ornament  mit  zwei  Sphinxen 
und  zwei  Eidechsen.  Zeichen  und  1549  in  der 
Mitte.  H.  89  millim.  br.  43.  B.  276. 

278)  Aufsteigendes  Ornament  mit  zwei  männlichen 
und  zwei  weiblichen  Satyrn.  Zeichen  und  1549 
links  unten.  H.  90  millim.  br.  42.  B.  277. 

32  • 
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279)  Aufsteigend.  1  Ornament  mit  zwei  Kindern  auf 
den  Schenkeln  eines  Satyrs;  das  zur  Rechten 
hält  eine  Schlange.  Fast  in  der  Mitte  eine  Kar- 
tusche, worin  Zeichen  u.  1549.  H.  105  millim. 
br.  42.  B.  279. 

Out«  Kopie  ?on  der  Gegenseite. 

1550. 

280)  Sitzendes  Kind,  in  der  Rechten  ein  aus  Büchern 
errichtetes  Siegeszeichen  ,  in  der  Linken  einen 
Lorbeerkranz.  Zeichen  und  1550  rechts  oben. 
H.  54  millim.  br.  22.  Gegenstück  zu  210.  B.2S0. 

Kopie  von  der  Gegenseite  ohne  Jahreszahl, 
in  der  Albertiniachen  Sammlung  tn  Wien.  ?\- 
«tavant  halt  «ie  irriger  Weine  ihrer  Vontturlichkeit 
wegen  ebenfalls  für  ein  Original.  Vgl.  No.  WH. 
261)  Arabeske.  Fratzenkopf  von  zwei  Kindern,  drei 
Sphinxen  und  einem  Satyr  umgeben.  Zeichen 
und  1550  links  in  der  Mitte.    H.  67  millim. 
br.  49.  B.  281. 

282)  Arabeske.  Ein  Siegeszeichen .  darüber  eine 
Fledermaus.  Zu  beiden  Seiten  ein  männlicher 
und  ein  weiblicher  Satyr.  Zeichen  und  1550 
links  unten.  Ii.  08  millim.  br.  50.  B.  282. 

1552. 

283)  Aufsteigendes  Ornament  aus  zwei  Delphinen- 
köpfen spriessend.  In  halber  Höhe  zwei  ähnliche 
Fische.  Zeichen  und  1552  unten  in  der  Mitte. 
H.  139  millim.  br.  44.  B.  283. 

284)  Aufsteigendes  Ornament  aus  zwei  Satyrschen- 
keln spriessend.  Dazwischen  ein  Fratzengesicht. 
Zeichen  und  1552  oben  in  der  Mitte.  H.  140 
millim.  br.  44.  B.  284.  Gegenstück. 

285)  Aufsteigendes  Ornament  ans  einer  Vase  ent- 
spriessend.  In  der  Mitte  eine  Maske.  Zeichen 
und  1552  oben  in  der  Mitte.  H.  145  millim. 
br.  51.  B.  285. 

286)  Aufsteigendes  Ornament.  Unten  zwei  Sphinxe, 
in  der  Mitte  zwei  Füllhörner ,  oben  eine  Maske. 
Zeichen  und  1552  unten  In  der  Mitte.  H.  143 
millim.  br.  52.  B.  286.  Gegenstück. 

1553. 

287)  Eine  Vase;  darüber  Rauken,  zur  Rechten  ein 
Weib  mit  Löwenbeinen,  zur  Linken  ein  Manu 
mit  Stierbeinen.  Zeichen  und  1553  oben  in  der 
Mitte.  H.  98  millim.  br.  49.  B.  287. 

288)  Aufsteigendes  Ornament  mit  Ranken  ,  welche 
aus  einem  Harnisch  unten  empor  wachsen.  Zei- 
chen und  1553  oben  in  der  Mitte.  H.  137  mil- 
lim. br.  44.  B.  288. 

C.  Ohne  Zeichen  und  Jahreszahl. 

269)  Zwei  Ranken,  die  rechts  und  links  unten  etit- 
spriessen  und  in  der  Mitte  verbunden  sind.  Ohne 
Zeichen,  aber  ganz  in  A. 's  Manier  der  30  er  Jahre. 
Doch  wol  sicher  von  ihm.  Br.  115  millim.  h.  34. 
Vergl.  Bartsch  X.  154.  No.  19. 

290)  Ornament  mit  vier  Amoren,  zwei  davon  zu  bei- 
den Seiten  einer  Vase ,  die  andern  zu  den  Sei- 
ten eines  Fratzenkopfes.  H.  90  millim.  br.  79. 
Bartsch,  p.  449,  wagt  es  nicht,  dieses  sich 
sehr  dem  Geschmacke  Aldegrever's  nähernde 
und  vortrefflich  gestochene  Blatt  diesem  mit 
Sicherheit  beizulegen.  Er  hält  es  für  eine  An- 
fangsarbeit des  Künstlers. 

Zugeschriebene  Stiche. 
1)  Ein  nacktes  vom  Prodi  gesehenes  Kind,  nach 
links  schreitend.  Es  hat  einen  Degen  zur  Seite 
und  tragt  auf  der  Achsel  eine  Hellebarte.  Oben 
links  das  Zeichen.  16.  B.  App.  1. 


2)  Ein  nacktes  vom  I»rofll  gesehenes  Kind  nach 
rechts.  Es  trägt  eine  Lanze ,  hat  einen  Dolch 
zur  Seite  und  reitet  auf  einem  Steckenpferd 
Ohne  Zeichen.  16.  Gegenstück.  Fehlt  Bartsra 

Beide  BD  ,  die  auf  keinen  Fall  von  A.  her- 
rühren ,  sind  ebenso  schlecht  gezeichnet  >  • 
gestochen.  Bartsch  schreibt  das  letztere  Bl. 
unter  No.  57  dem  A.  Altdorfer  zu.  Gewi« 
ebenso  wenig  richtig. 

3)  Büste  einer  nackten  Frau,  auf  dem  Kopfe  ein 
Tuch.  Oben  links  das  Zeichen.  12.  Heineke» 
führt  es  unter  Aldegrever's  Werken  auf.  Dir 
Zeichnung  ist  schlecht,  der  Stich  selbst  ziemlich 
fein.  Wenn  wirklich  von  A.,  müsste  es  Ant 
der  ersten  Arbeiten  sein.  B.  App.  2. 

4)  Stehender  Krieger  mit  Flasche  und  Stork 
Rechts  oben  das  Zeichen,  kl.  6.  Von  Heineren 
bei  A.  aufgeführt,  jedoch  von  dessen  Manier 
ganz  verschieden.  B.  App.  3.  • 

5)  Kain  tödtet  den  Abel.  Ohne  Zeichen  und  Jahr 
Rund.  1"  1m  Durchmesser.   Von  Heineken  bei 

A.  ,  jedoch  als  zweifelhaft,  aufgeführt.  N*rt 
Bartsch  X.  123.  No.  1  im  Geschmack  des  Luis, 
van  Leiden. 

6)  Nackter  in  einer  Nische  sitzender  Mann  mit  einer 
Keule,  einen  andern  zu  Boden  geworfenes 
Mann  mit  den  Füssen  tretend.  Mit  dem  Ze- 
chen, kl.  8.  B.  App.  4.  Kleinlicher  Stich 
sicher  nicht  von  A. 

7)  —  Ders.  Gegenstand  von  einem  sehr  geschick- 
ten Meister  gestochen.  Es  sind  hierin  vervaie- 
dene  Veränderungen:  1.  Im  Hintergrunde  statt 
einer  Nische  eine  Landschaft;  2.  die  Keule  ist 
nicht  mit  Stacheln  besetzt;  3.  das  Täfelebea  Bit 
dem  Monogr.  fehlt.  Vermuthlich  siud  beide  BU 
nach  zwei  verschiedenen  Zeichnungen  ausge- 
führt, kl.  8.  B.  App.  5. 

8)  Der  verlorene  Sohn ,  die  Laute  spielend .  «iut 
neben  einem  sich  auf  seine  Schulter  stützenden 
Weibe.  Zur  Linken  ein  Weinkrug  und  Gläser 
Im  Grande  sieht  man  ihn  noch  einmal  bei  einem 
Trog,  woraus  die  Schweine  fressen.  In  der  Ferne 
eine  Stadt  am  Wasser  und  zur  Rechten  ein  Ta- 
felchen mit  Monogr.  u.  1540.  H.  7"  7"*.  br.  5* 

B.  App.  6.  Wol  nach  einer  Zeichnung  A. 's;  der 
feine  und  magere  Stich  aber  nicht  für  seuw 
Manier  um  1540  passend.  Von  Paaa.  No.  291 
als  achtes  Bl.  und  als  Bartsch  fehlend  aufge- 

9 )  St.  Christoph  als  Pilger  auf  dem  Boden  vor  einen 
Baumstamm  sitzend ,  wie  er  sich  mit  der  Rech- 
ten an  einen  aufwärts  gestellten  Baumut  stützt 
Oben  in  den  Wolken  trägt  der  Engel  ein  Tirel- 
chen  mit  1520.  H.  2"  br.  1 "  9"'.  Naf- 
ler,  Monogr.  No.  10.  Gewiss  nicht  von  Alde- 
grever.  Ist  das  Bl.  von  B.  Beham  B.  10. 

10—11)  Nagler's  (MonogT.)  Nummern  15  n.  16  ge- 
hören zu  den  vergrösserten  gegenseitigen  Kop  er. 
sus  der  Folge  der  Hochzeitstänzer  von  1551  rs 
No.  160  und  158,  die  erste  ist  mit  1552  be- 
zeichnet. 

12)  Der  Soldat  mit  Frau  und  Söhnlein  auf  den 
Marsche.  Diese  gegens.  Kopie  nach  J.  Bind 
(B.  67)  von  Alart  Claas  trägt  in  spätem  AbaY 
das  Monogr.  Aldegrever's,  indem  das  C  desselben 
in  G.  verändert  wurde.  Bartsch  hatte  es  (No.  175) 
als  Jugendarbeit  A.'a  aufgeführt,  da  ihm  ein  ge- 
fälschtes Exempl.  vorgelegen.  (Aoiic  rem  M 
Thauiing  J. 

13)  In  DibdiD's  Bibliogr.  Decamenw,  U.  2*> 
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finden  wir  eine  angebl.  nach  A.  gest.  Vignette. 
Xue  in  der  Mitte,  woraus  Ranken,  die  recht« 
von  einem  Satyr  mit  Keule,  links  von  einer  Frau 
gehalten  werden.  Beide  gehen  in  Rankenwerk 
aus.  Rechts  unten  das  Monogr.  Unter  dem  Bl. 
Aldegrever  sc.  1540.  H.  Cook  fec.  Schmalqu.  8. 
A.  hat  eiu  derartiges  BI.  1540  nicht  gestochen. 
Wol  Kopie  nach  dem  Bl.  des  sogen.  Alart 
Claas  B.  46. 

14)  Bildnis«  eines  vornehmen  Mannes.  Zur  Linken 
sind  das  Ornament  Nn.  279,  unten  die  beiden 
Nrn.  209  und  2l0kopirt,  8.  daselbst.  Anonymer 
Stich  auf  Einer  Platte.  Bez.  SK  (verschlungen) 
Loediug  exc.  Delf.  Auf  dem  Dresdener  Exempl. 
steht,  nach  Mittheil,  von  L.  (irtmer,  mit  der 
Feder  in  alter  Schrift:  Ein  accurat  Portrait 
Heinrich  Aldegrafs.  gr.  4.  B.  App.  7. 

15  )  Dolchscheide  mit  einer  grossen  Anzahl  mensch- 
licher nnd  Thiertlguren  verziert.  Oben  tragen 
zwei  nackte  Kinder  e  n  Wappenschild,  worauf 
A.'s  Zeichen.  Sehr  schlecht  gezeichnet  und  ge- 
stochen. Schmal  kl.  Fol.  B.  App.  8. 

16)  Hl.  Hieronymus.  Kopie  nach  dem  Holzschnitte 
Dürers  (B.  113).  Mit  A.'s  Monogr.  H.  3"  4"', 
br.2"  3'"  (Katal.  Dume*nil  p.  4). 

17)  Ooldschmiedsmuster  ohne  Datum.  Drei  Genien 
tragen  einen  Aufsatz  mit  Arabesken.  Der  untere 
Theil  ist  schüsseiförmig ,  der  obere  bildet  eine 
Art  Becher.  Ohne  Zeichen.  H.  2"  11  "',  br.  1'. 
Nagler,  Mon.  No.  27.  S.  B.  Behani,  B.  54. 

15)  Ein  verziertes  Feld  mit  drei  Todtenköpfen  im 
untern  Theil.  Mit  dem  Zeichen. 

19)  Muster  zu  einem  Degengriff  mit  einem  Herrn, 
der  einen  Todtenkopf  auf  der  Brust  trägt.  Beide 
Bll.  im  Nachtrag  zum  Katalog  Reynard ,  ohne 
Maßangabe. 

"20)  In  dem  sehr  seltenen  Buche  »Historia  von  dem 
Bittern  leiden  Sterben  und  Frewden  reichen 
Aufferstchung  unsers  hochverdienten  erlösers 
und  haillauds  Jesu  Christi  in  Druck  ver- 
fertiget und  verlegt  durch  Johann  Wilhelm  Fri- 
saeum«,  Tübingen  1629,  4,  sind  11  Stiche  der 
Passion  von  dem  Meister  A  O,  den  man  Albrecht 
Glockendon  nennt.  Der  Herausgeber  sagt  in  dem 
Vorwort  irrig,  »dass  sie  von  dem  A 1 1  e  n  G  r  a  f  f  e  u 
d.  i.  AldegTevcr)  möchten  erfunden  worden  sein«. 

Holzschnitte. 

1)  Hl.  Barbara  von  ihrem  Vater  znm  Tode  verur- 
theilt.  Sie  kniet  links  vor  ihrem  Vater,  der  sich 
nach  rechts  entfernt,  sie  mit  zorniger  Miene  an- 
blickend und  mit  der  Linken  nach  Ihr  deutend. 
Recht«  zwei  andere  Männer ,  welche  sie  in  den 
Thurm ,  welcher  sich  im  Hintergründe  erhebt, 
abzuführen  bestimmt  sind.  Links  oben  das  Zei- 
chen. H.  5"  3"',  br.  3"  6"'.  Pass.  1. 

Hiervon  eine  Kopie  aus  B&rkner's  xylogr. 
Anstalt  xn  Dresden  in  R.  Weigel's:  HoU- 
schnitte.  Eine  Aniwahl  von  schönen  etc.  Form- 
schnitten.  IX.  No.  43. 

2)  Thisbc  klagt  über  den  todten  Pyramus,  der  am 
Boden  liegt,  das  Schwert  ohne  Griff  in  der  Brust. 
Sie  erhebt  jammernd  die  Hände.  Rechts  burg- 
ähnliche Gebäulichkeiten,  links  ein  Baum,  wor- 
auf das  Zeichen.  Rund.  Durchmesser  230  mill. 
Fehlt  Bartsch.  Pass.  2. 

3)  Der  Herzog  Wilhelm  von  Jülich.  Büste ,  mit 
Barett.  Von  Gottes  gnaden  Wilhelmus  etc.  Un- 
ten 12  latein.  Verse,  dann:  Hinricus Aldegrever 
Suzatien.  faciebat  anno.  m.  ü.  xu.  Fol.  Fehlt 
Bartsch.  Pass.  3. 


4)  Johann  von  Leiden,  Brustbild .  mit  Barett  u.  kur- 
zem Bart.  Profil  nach  links.  Von  dem  Stich  ganz 
verschieden.  Oben  bezeichnet:  Ja  boedulfrf  PÖ 
frßbc  Contnc  br'  wtbfrboprr»  tot  JHästtr. 

Links  in  der  Ecke  oben  sein  Wappen.  Links  und 
rechts  vom  Kopfe:  tfobrs  fttarlit  /  1»  mgn 
Cr  acht.  Gehört  zu  einem  Buche,  denn  auf -dem 
.Münchener  Exempl.  steht  in  alter  Schrift  mit 
Feder  darauf:  Vide  Titulum  fol.  sequenti. 
H.  305  millim.  br.  236.  Naglefs,  Mou.  I.  p.  293, 
Behauptung ,  dass  dies  Bl.  von  A.  sei.  ist  ganz 
willkürlich.  Es  fehlt  sein  Monogr.,  und  das  Bl. 
verdient  auch  nicht  Nagler's  Lob. 

Nach  ihm  gestochen,  lithographirt  und 
photographirt : 

1)  Das  sogenannte  Wiedertäuferbad.  Ein  mit  nack- 
ten Männern,  Weibern  und  Kindern  angefülltes 
Bad.  In  der  Mitte  A.'s  Zeichen,  unten  das  des 
Virgil  Soli s,  der  das  Bl.  nach  einer  Zeichnung 
von  Aldegrever  ausgeführt  hat.  kl.  Fol.  B.  VW. 
App.  9. 

Man  trifft  öfters  Abdrücke,  worin  das  Zeichen 
des  Virgil  Solis  atisradlrt  ist.  Daher  wol  die 
irrige  Meinung,  als  gebe  es  einen  Stich  des- 
selben Gegenstandes  von  Aldegrever  selbst 
ausgeführt. 

2)  Bildniss  eines  Unbekannten.  Gez.  von  Lor. 
Metall i ,  gest.  von  C.  Lasinio.  gr.  Fol. 

3)  Besuch  Maria  bei  Elisabeth.  Gez.  von  L.  Me- 
tall i,  gest.  von  C.  Lasinio.  gr.  Fol. 

Beide  In  der  Reale  (ialeria  di  Torino  von  Mas- 
simo  d'Azeglio.  Tav.  XLXVI  u.  XLXVH. 
Auf  den  Bll.  steht:  Alberto  Durero  pinx., 
Im  Text  dagegen  Aldegrever;  beides  gewiss 
Irrig. 

4)  Zwei  gehende  Paare,  Hochzeitstänzer.  Feder- 
zeichnung. Zu  der  von  A.  selbst  verkleinert 
gest.  Folge.  Gest.  von  J.  d.  Laurentz.  kl.  qu.  . 
Fol.  Krüger  und  Laurentz,  Sammlung.  Beibl. 
s.  R.  Weigel,  Die  Werke  der  Maler  in  Ihren 
Handzeichnungen. 

5)  Der  hl.  Martin  einen  Armen  speisend  und  die 

hl.  Apollonia.  Kreide,  Feder  u.  mit  Tusche 
lavirt.  Lithogr.  von  F.  K  ramm  er.  Fol. 
Zu  den  lithogr.  Kopien  der  Sammlung  der 
Albertir.a  in  Wien.  s.  Weigel,  Handzekhn. 

6)  Dies.  Zeichnung.  Photogr.  von  G.  Jäger- 
mayer. Fol.  Albrechtsgalerie  166.  s.  Weigel, 
Handzeichn. 

7)  Lucretia  sich  tödtend.  Fol.  PhotogT.  von  J. 
Laurent  uach  dem  Orig. -Gemälde  in  dem  kgl. 
Museum  zu  Madrid. 

8)  PhotogT.  von  Adolf  Braun  in  Dörnach  nach 
Handzeichn.  in  der  Accademia  dellc  belle  arti  in 
Venedig : 

Hermaphrodit. 

Beschneidung  Christi. 

Christus  auf  dem  Oelberg. 

Christus  gefesselt. 

Verspottung  Christi. 

Entkleidung  Christi. 

Geisselung  Christi. 

Kreuzigung  Christi. 

Christus  am  Kreuz, 
s.  Heineken,  Dict.  I.  106  ff.  —  Bartsch, 
Peintre- Graveur.  VW.  362 ff.  —  Derselbe, 
Anleitung  zur  Kupferstichkunde.  II.  1—7.69.  — 
Heller.  Nachträge  zu  Bartsch.  —  Z  a  n  i ,  Endel. 
Tbl.  11.  passim.  —  Brulliot,  Monogr.  passim. 
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—  Ottley,  Notiees.  —  Le  Blane,  Manuel.  — 
Nagler,  Monogr.  I.  583ff.  u.  passim  —  Pas- 
savant, Peintre-Oravenr.  IV.  102  ff. 

W  Schmidt. 

Aldeguela.  Josef  Martin  de  Aldcguela 
oder  A 1  d  e  h  u  e  1  a  war  einer  der  angesehensten 
Baumeister  seiner  Zeit.  Er  soll  1 730  au  Manza- 
neda  in  der  Diöces  Teruel  geb.  und  1802  zu  Ma- 
laga gest.  sein.  Da  aber  sein  Alter  auf  7*  Jahre 
angegeben  wird,  so  muss  er  schon  1724  geb.  sein. 
Er  war  ein  Schiller  des  Josef  Corbinos  u.  bildete 
sich  weiter  unter  Francisco  de  Moyo  im  König- 
reiche Aragon  ans.  Nachdem  er  die  Prüfung  be- 
standen hatte ,  vertraute  man  ihm  den  Bau  des 
Jesuitenkollegiums  zu  Teruel  an,  der  ihm  zuerst 
in  jener  Gegend  einen  Namen  machte.  Dann  be- 
rief ihn  Bischof  Isidro  Carvajal  von  Cuenc,a  zur 
Vollendung  der  Kirche  S.  Felipe  Neri ,  zu  wel- 
cher die  Zeichnung  Ventura  Rodriguez  1778  ge- 
liefert hatte.  Dieser  Bau  erhöhte  seinen  Ruf, 
so  (bias  er  zum  Baumeister  dieser  Diözes  ernannt 
wurde.  Als  solcher  führte  er  mehrere  Kloster- 
bauten und  einige  untergeordnete  Bauten  an  der 
Kathedrale  aus.  Bischof  Josef  Molina  Lario  Na- 
varro  von  Malaga  berief  ihn  dann  zur  Ausführung 
einer  zwei  Leguas  langen  Wasserleitung  für 
diese  Stadt.  Ausser  derselben  baute  er  dort  das 
Kollegium  S.  Telmo,  das  Konsulat  und  die  neue 
Augustinerkirche  mit  einem  Altar -Tabernakel 
(retablo)  aus  Jaspis  und  Stuck,  u.  entwarf  meh- 
rere andere  Altäre  in  und  ausserhalb  der  Stadt. 
Der  Rath  von  Kastilien  Hess  von  ihm  1761  die 
100  Varas  (300  Fuss)  hohe  grossartige  Tajo- 
Brücke,  die  Röhrenleitung  u.  andere  öffentliche 
"Werke  in  Ronda  bauen,  und  das  höchste  Tribu- 
nal beauftragte  ihn  mit  dem  Wiederaufbau  der 
Brücke  von  Loja  Uber  den  Genil.  Endlich 
sandte  man  ihn  mit  dem  Ingeniour  Domingo  Be- 
test* und  seinem  Schüler  Silvestre  Bonilla  1793 
nach  Granada,  um  die  Pläne  des  Palastes  Karls  V. 
in  der  Alharabra  aufzunehmen,  da  derselbo  aus- 
gebaut uud  zu  einem  Kollegium  für  200  edle 
Amerikaner  eingerichtet  werden  sollte,  was  aber 
nicht  zur  Ausführung  kam. 

».  Uaguno  yAmirola,  Noticia«.  IV.  296.  — 
Ford  ,  Handbook  for  Traveller*  in  Spain.  p.  261. 

/V .  VF.  Inget. 

Aldenburg!!.  DanielAldenburgh, Kupfer- 
steeher.arbeitetezu  Köln  im  Anfang  d.  17.  Jahrh., 
zum  Theil  für  J.  Bussemacher's  und  G.  Alzen- 
bach s  Verlag.  Auf  einer  Kopie  der  Madonna 
mit  den  Kirschen  von  H.  Goltzius  nennt  sich  der 
Stechor  Daniel  Aldenborg ;  es  ist  dies  vermuth- 
lich  derselbe  Meister.  Seine  Arbeiten  sind  sehr 
handwerksmässig. 

Brulliot  Monogr.  I.  1  OS)  u.  Nagler  ; Monogr.  I. 
368)  haben  ihm  zwei  BII.  mit  Christus  am  Ocl- 
berge  und  den»  hl.  lgnaz  zuschreiben  wollen. 

I )  Anbetuni;  dor  Hirten.    In  Ornnnicntrahmcn. 

Oben  Natalis  Christi,  unten  ()»>»  »»tu«  BtC,  Bez. 

Daniel  Aldenburg  fori«.  4.  Kehlt  Werlo. 
2 1  Maria  mit  dem  Kind  in  einem  Garten.  Veniat 


Aldenrath. 


düeetus  mens  — .  Daniel  Aldenbnrgh  ferit  et 
ex.  colon fae.  8. 

3)  Der  kleine  Jesu»  das  Krenz  tragend  Terra  ani- 
mae  — .  Daniel  Aldenburg  fecit  et  exeo.  IV 
loniae.  8. 

4)  Christus  vor  Kaiphas.  Hoc  est  inventum  Vieo- 
nae  austriae,  sub  terra  lapidi  incisum  DaoioJ 
Aldenburgh  sch.  Mit  Bussemacher's  Adr.  qu.  Fol. 

5)  Maria  von  Heilifen  und  Engeln  für  einen  Ster- 
benden angerufen.  MitG.  Altzeubach's  Adr.  Fol. 

6)  Der  hl.  lgnaz,  vor  dem  Kruzifix  betend.  Mit 
dem  aus  A  u.  D  zusammengesetzten  Monogr.  S. 
Nagler,  Monogr.  L  368. 

7)  Die  hl.  Agathe.  Daniel  aldenburgh  fecit  et  ei. 
coloniae.  8. 

8)  Die  hl.  Ursula.  Daniel  Aldenburgh  juti  fe  et« 
Coloniae.  8. 

9)  Die  hl.  Katharina.  Haec  est  virgo  — .  Daui-H 
Aldenburgh  fecit  et  excu.  Coloniae.  16. 

s.  Merlo,  Kunst  und  Künstler  in  Köln  (Nach- 
rirhten  etc.).  —  Derselbe  in:  Organ  für 
Christi.  Kunst.  XV.  180. 
A'oiix  von  H.  Lcmpert*. 

W.  Schmidt 

Aldenrath.  Heinrich  Jakob  Aldenrath. 
Porträtmaler,  Miniaturmaler  und  Lithograph, 
geb.  den  17.  Febr.  1775  zu  Lübeck,  wo  sein  Va- 
ter eine  Fabrik  von  goldenen  Tressen  besa» 
A.,  der  älteste  von  neun  Geschwistern ,  erhielt 
seinen  ersten  Kunstunterricht  von  dem  in  Lübeck 
ansässigen  Landschafts-  und  Thiermaler  Johann 
Jakob  Tischbein.  Besonders  gefördert  wurde  er 
aber,  und  namentlich  im  Porträtfache,  durch  dif 
Unterweisung  des  8  Jahre  älteren  Kunstgenoam! 
Friedrich  Karl  Gröger,  der  sich  damals  in  Lü- 
beck nicderliess.  Mit  diesem  knüpfte  er  da* 
innigste  Freundschaftsverhältnis»,  so  dass  beide 
Maler  bis  an  den  Tod  des  zuerst  abgerufenen 
Gröger  beisammen  lebten  und  arbeiteten  u.  fa*t 
nur  zusammen  genannt  werden.  Manches  Bild 
ist  ihre  gemeinsame  Arbeit ;  was  von  dem  Einen 
oder  dem  Anderen  herrührt,  ist  nicht  selten 
schwer  zu  bestimmen.  Wahrscheinlich  ist  auch 
A.  J.  Carstens,  der  sich  nach  seiner  Rückkehr 
aus  Italien  5  Jahre  (bis  1788)  in  Lübeck  aufhielt, 
nicht  ohne  Eintiuss  auf  Beide  gewesen. 

Mit  Gröger  besuchte  Aldenrath  die  Akademie 
in  Berlin.  *Zur  weiteren  Ausbildung  gingen  dar- 
auf Beide  nach  Dresden  und  zuletzt  nach  Paris 
wo  damals  Kunstschätze  aller  Völker  durch  Ka- 
poleon sich  vereinigt  fanden.  Nach  ihrer  Heim- 
kehr nahmen  die  Freunde  abwechselnd  in  Lü- 
beck ,  Hamburg ,  Kiel  und  Kopenhagen  ihren 
Aufenthalt,  wohin  sie,  als  ihr  Ruf  als  Bildniss- 
maler sich  immer  mehr  verbreitete,  angesehene 
Aufträge  führten.  Aldenrath  malte  u.  a.  in  Ko- 
penhagen den  König  von  Dänemark,  wie  es 
heisst,  im  Ganzen  dreizehn  Mal  ftlr  den  däni- 
schen Hof.  Nach  dem  Frieden  1814  wurde  Ham- 
burg der  feste  Wohnsitz  beider  Maler,  wo  sie 
reichlichen  Verdienst  fanden  u.  einen  Kreis  vor 
Kunstfreunden  um  sich  vereinigten.  Nach  dem 
Tode  Grögers  im  J.  1838  arbeitete  A.  noch  eine 
Zeit  lang  allein,  bis  er  1642,  auch  in  Folge  von 
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Augensch  wache,  sich  zur  Kühe  setzte  u.  zu  Ver- 
wandten auf  ein  Out  in  Holstein  begab.  Die 
Sorge  um  seine  schwer  orkrankte  Pflegetochter 
rief  ihn  jedoch  noch  einmal  nach  Hamburg  zu- 
rück, wo  er  bald  nach  seiner  Ankunft  erkrankte 
und  am  25.  Febr.  1844  starb. 

Aldenrath  war  ein  ebenso  fruchtbarer,  als  be- 
gabter Künstler.  Als  Porträtmaler  war  er  im 
Treffen  »ehr  glücklich  u.  verband  mit  bestimmter 
Zeichnung  eine  sorgfältige  Ausführung.  In  frü- 
herer Zeit  fertigte  er,  gleichwie  Groger,  seine 
Pbrtrits  in  8ilberstift  und  Sepia  und  brachte  es 
hierin  zu  grosser  Vollendung.  Späterhin  wandte 
er  sieh  vorzugsweise  der  Miniatur  zu.  Seine 
Werke  in  letzterem  Fache  zeichnen  sich  durch 
treffende  Charakteristik  und  Wärme  des  Kolo- 
rite, sowie  durch  natürliche  Haltung  aus;  insbe- 
sondere gelangen  ihm  die  Frauen.  Die  Bilder 
seiner  letzten  Zeit  haben  oft  allzu  violette 
.Schatten.  Auch  in  seinen  auf  Stein  gezeichneten 
Porträt* ,  von  denen  er  einige  ebenfalls  in  Ge- 
raeinschaft mit  Gröger  ausgeführt,  ist  A.  recht 
tüchtig.  A.  hat  auch  radirt. 

i.  Genius  des  19  Jahrb.  1802.  Februar.  — 
Hamburgisches  Künstler- Lexikon.  1854. 

Th.  Utuderla. 

a)  Von  ihm  lithographirt : 

1)  Selbstbildniss :  Aldenrath,  Lithograph.  Von  ihm 
selbst  lithogr.  I  nbenanntes  Brustbild.  Fol. 

1)  3.  a.  Albers ,  Dr.  med.  f  1821.  Lithogr.  von 
Gröger  u.  Aldenrath.  Fol. 

3)  Job.  Heinr.  Campe,  Jugendschriftsteller.  Nach 
J.  H.  Schröder.  LithogT.  von  Uröger  und 
Aldenrath.  Fol. 

4)  J.  W.  H.  Conrad,  Prof.  der  Med.  Ücmalt  von 
X eller.  Fol.  Leipzig. 

5)  F.  Gerstäcker  .  Sänger,  1788 — 1825.  Lithogr. 
von  Gröger  u.  Aldenrath  1820.  Fol. 

6)  Friedrich  Karl  Gröger,  Maler  und  Lithogr.,  geb. 
1766.  Pnbenanntes  PortTit.  1828.  gr.  Fol. 

7)  Fr.  Lad«.  Schröder,  Schauspieler  und  Dichter. 
+  181«.  Gröger  p.  Aldenrath  lith.  Fol. 

»)  Christian  Gräfin  Stolberg,  Dichter,  1748-1821. 

Brustbild.  Nach  Gröger  lith.  1818.  4. 
9)  Chr.  Fr.  Ludw.  Strack,  Prof.  zu  Bremen.  Litb. 

von  Gröger  u.  Aldenrath.  Fol.  Bremen. 

10)  Aug.  D.  Chr.  Twesten ,  Prof.  der  Theol.  zu 
Berlin.  Lithogr.  von  Gröger  und  Aldenrath. 
kl.  Fol.  Kiel. 

11)  F.  A.  Waitz,  Arzt,  geb.  1798.  J.  G.  Seha- 
dow  del.  ad  viv.  Lithogr.  von  G  r  ö  g  •  r  und 
Aldenrath.   1827.  Fol. 

12)  Klopi tock,  der  Dichter.  8. 

13)  Adolf,  Herzog  von  Cambridge,  gr.  Fol. 
141  Carl  v.  Villen.  Fol. 

15)  üansen,  Oberbaudirektor.  Fol. 
I«) J.  C.  Lindenberg,  Bürgermeister  zu  Lübeck, 
nach  Suhrlandt.  8. 

b/  Nach  ihm  gestochen : 
Jos.  von  Ewald,  dänischer  General.   Gost.  von 
Biedel  1811.  4.  Leipzig. 

W.  Fnycltnunn. 
AMewereld.  H.  van  Aldewereld,  Maler, 


blühte  in  der  Mitte  des  17.  Jahrh.  zu  Amster- 
dam. Nach  Kramm  sind  von  demselben  im  Be- 
sitz des  Herrn  J.  J.F.  Alewyn  zu  Utrecht  die  Bild- 
nisse von  Gerard  Kock  u.  Geertruid  van  Schui- 
lenburg,  welche  sich  1639  verheirateten.  Auch 
kannte  er  ein  Gonrebild  des  Meisters :  Ein  Sol- 
dat, vor  seinem  Zelt  sitzend,  steckt  seine  Pfeife 
an,  mit  Beiwerk.  Im  Katalog  Hoet  (L  584)  steht 
verzeichnet :  Eine  Geburt  Christi  durch  »Alder- 
weerelt*.  Ausserdem  gibt  es  mehrere  nach  ihm 
gestochene  Bildnisse,  was  also  sein  Hauptfach 
gewesen  zu  sein  scheint.  Kramm  vermuthet, 
(läse  er  bloss  aus  Liebhaberei  malte ,  und  viel- 
leicht eine  angesehene  Persönlichkeit  war.  weil 
seine  Werke  selten  sind  und  es  ihm  verstattet 
war,  die  Bildnisse  so  hochstehender  Leute  zu 
malen.  Er  wurde  öfters  H.  van  Aide  genannt, 
weil  er  seine  Werke  so  mit  Beifügung  einer  ab- 
gebildeten Welt  {  Ö  )  zeichnete  u.  man  letzteres 
Zeichen  unbeachtet  Hess. 

Nach  ihm  gestochen : 

1—5)  Folge  von  holländischen  Admiralen,  von 
Michael  Mosyn  gest.  Bei  jedem  Bildniss  ist 
der  gleiche  Passe- par- tont  gebraucht.  J.  Phil, 
v.  d.  KeUtn  (tchrifü.  Mittheilun<f)  glaubt ,  dau 
A.  bloss  diesen  Passe-par-tout  gezeichnet  habe. 

I.  Mit  der  Adr.  von  L.  Lodewycksz. 

II.  Mit  der  Adr.  von  F.  de  Widt. 

1)  M.  A.  de  Kuyter.  Gest.  von  M.  Mosyn. 
Inten  Marine  mit  Kriegsschiffen,  geätzt 
von  R.  Zecman  (fehlt  Bartech,  s.  Weigel's 
Kunstlagerkat.  No.  20.187).  Diese  See- 
schlacht ist  auch  zu  den  4  fl^d.  Bildnissen 
benutzt  worden.  Oval.  Fol. 

2)  Jan  Kvertsen.  Oval.  Fol. 

3)  Jan  van  Galen.  Oval.  Fol. 

4)  Marten  Harpertz  Tromp.  Oval.  Fol. 

5)  Witte  Cornelisz  de  Witte,  Vlceadmiral. 
Oval.  Fol. 

6)  Bildn.  des  Amsterdamer  Predigers  Casparus  de 
Carpentier,  in  halber  Figur,  nach  links  gekehrt, 
in  einem  Armstuhl  vor  einer  Tafel  sitzend.  Im 
L'nterr.  4  nieder!.  Verse:  Hier  blinkt  etc.  Gest. 
von  J.  Brouwer.  Mit  der  Adr.  von  L.  Lode- 
wyks.  1654.  Fol. 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Im  Unterrand  ein  anderer  vierteil. 

Vers:  Hier  siet  ghy  etc.  Der  Name 

de«  Stechers  ausgeschliffen.  Mit  Adr. 

von  J.  Craelingbe. 

7|  Hiervon  eine  anonym«  gegen».  Kopie  mit  der 
Adr.  des  Frans  Carelse.  Im  Unterrand  der- 
selbe Vers :  Hier  siet  ghy  etc.  Fol. 

8)  BUdu.  Wilhelm's  III.,  Prinzen  von  Oranien.  Als 
Kind ,  stehend ,  ganze  Fig.  ,  auf  dem  Bultenhof 
(Name  eines  öffentlichen  Platzes  im  Haag).  Im 
Hintergrunde  der  Palast  der  Statthaitor.  Mit  8 
holländ.  Versen.  Von  einem  unbekannten  Stecher. 
H.  van  Aldewerelt  inv.  Lodewyck  Lodewycks 
exc.  Fol.  Aussergewöhnlich  selten, 
s.  Heineken,  Dict.  —  Ottley,  Kotlces.  — 
Le  ßlanc,  Manuel.  II.  59.  —  Kramm,  De 
Levens  en  Werken  etc.  pp.  9.  1169.  —  Fred. 
Muller,  Cat.  van  7000  portretten,  p.  58. 
Nothm  von  J.  Phü.  v.  d.  Kellen. 

W.  Schmidt. 
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Aldlbrandus.  Aldibrandus  nicht  Aldi- 
brandrus ,  wie  Tronci  in  Memorio  e  Documenti 
p.  8.  a.  istoria  di  Laoca  VIII.  8  schreibt)  wird 
mit  Helena  tue  in  einer  Inschrift  der  Vorhalle  von 
8.  Martino  in  Lncca  als  operaritis  und  mit  der 
Jahrszahl  1233  genannt,  s.  den  Art.  Belenatus. 
Aliprando  bei  Odorici  (il  Battistero  di  Parma 
descritto  da  Mich.  Lopez,  Disp.  2.  p.  V.  ist  wol 
nur  ein  Schreibfehler. 

f>.  W.  Inger. 
Aldighierl,  s  Altichiero  da  Zevio. 

Alding.  AI  ding,  Zeichner  oder  Maler  am 
Anfang  des  19.  Jahrh.  Nach  ihm  gest. : 

Matwei  Iwanow  jtsch  Platow,  Kosakenhetman.  Brust- 
bild. Gest.  von  Bollinger.  4.  Berlin. 

W,  Engelmann. 
Aldis.  Mit  dieser  Bezeichnung  findet  sich  im 


Museum  zu  Parma  ein  hl.  Sebastian,  stehend 
u.  angebunden,  einen  Pfeil  mitten  in  der  Stirne, 
ein  sehr  helles,  gelbgrUn-schillcrndes  Tuch  um 
die  Lenden.  Die  Gestalt  hebt  sich  von  einem 
Wasser  ab ,  welches  von  hinten  nach  dem  Vor- 
dergrunde des  Bildes  fliesst,  darauf  sich  schün- 
grllne,  fett  behandelte  Pflanzen  und  weisse  Blu- 
men zeigen.  Links  gewahrt  man  ein  Rebhuhn 
und  einen  Distelfinken.  Das  Bild  ist  in  altvene- 
zianischer Weise,  etwa  um  1500  gemalt.  Der 
Name  des  Meisters  sonst  unbekannt. 

O.  Mündler. 

Aldiverti.  Alfonso  Aldiverti,  Maler  von 
Rovigo  in  der  ersten  Hälfte  des  IG.  Jahrh.,  Sohn 
eines  Notars.  Von  ihm  Hess  der  Franziskaner 
Fabrizio  Aldiverti  (vielleicht  sein  Oheim?)  die 
kleine  Kirche  Madonna  del  Terz 1  Ordine  oder 
S.  Maria  della  Neve  mit  Malereien  aus  der  Ge- 
schichte Jesu  schmücken.  Zwei  dieser  Darstel- 
lungen sind  bezeichnet,  die  eine,  Verurtheilung 
des  Heilands  mit  Datum:  Alfonsy  de  aldi- 
vertis  OPU8  1615.  Sie  sind,  so  berichtot  Bar- 
toli,  in  alterthtlmlichem  Stile  und  erinnern  an  die 
Kupferstiche  Dürers.  A.  hat  auch  in  Fresko  in 
der  Kirche  S.  Biagio  in  Lendinara  gemalt;  von 
ihm  ist  ferner  der  hl.  Carlo  Borrommeo  vor 
einem  Kruzifix  in  S.  Bartolommeo  zu  Rovigo. 
Diese  Malereien  waren  zu  Ende  des  vorigen 
Jahrh.  noch  erhalten. 

8.  Franc.  Bartoli,  Le  pitture  etc.  della  citU 

di  Rovigo.  Venem  1793.  pp.  28.  123  124.  313. 

• 

Aldo.  Aldo,  Baumeister,  Buleus,  Maler, 
und  Oelintus,  Bildhauer  u  alle  drei  zugleich 
Mönche  von  Monte  Cassino  um  530,  werden  in 
einer  Stelle  einer  angeblichen  Chronik  des  Klo- 


Aldo. 


sters  Vi vaiium,  jetzt  Vivarese ,  bei  Sqnillace  in 
Unteritalien  genannt ,  welche  Cieognara  Storii 
d.  Scult.  II.  50)  nach  der  Mittheilung  eines  sei- 
ner Angabe  nach  eifrigen  Forschers  publizirt 
hat.  Ein  solches  Chronicon  Vivarese  ist  jedoch 
nicht  bekannt ,  u.  die  ganze  Erzählung  von  die- 
sen drei  Künstlern  trägt  zu  sehr  das  Geprägt 
der  Erfindung ,  als  das»  man  nicht  hier  eine  der 
zahlreichen  Fälschungen  von  italienischen  und 
besonders  süditalienischen  GeschichtaqueUeB 
vermuthen  sollte,  die  in  neuerer  Zeit  nachge- 
wiesen sind.  Ob  Cieognara  s  Gewährsmann  ehr- 
lich zu  Werke  ging ,  ob  Uberhaupt  ein  angeb- 
liches Chronicon  Vivarese  ezistirt  oder  nur  die 
durch  Cieognara  bekannt  gewordene  Stelle  er- 
funden ist ,  lässt  sich  freilich  nicht  beurtheiles 
Die  in  dieser  Stelle  enthaltene  Erzählung  tu 
folgende. 

Jene  drei  Künstler  waren  als  Anhänger  de» 
Königs  der  Ostgothen,  Theodorichs  des  Grosses 
nach  Konstantinopel  vertrieben  n.  kehrten  nach 
Italien  zurück,  was  also  nach  dessen  Tode  tä» 
geschehen  sein  musste.  Doch  fanden  sie  kehv 
Ruhe,  sondern  sahen  sich  durch  neue  Verfol- 
gungen genüthigt,  in  Burgen  und  Einsiedeleien 
Arbeit  zu  suchen ,  bis  sie  in  dem  von  dem  hl 
Benedikt  529  gegründeten  Kloster  von  Monte 
Cassino  das  Münchskleid  anlegten.  Für  diese* 
Kloster  haben  sie  dann  ihre  Kunst  aufs  be*v 
verwandt.  Von  dort  begaben  sie  sich  nach  dem 
Kloster  auf  dem  Berge  Moscio,  welches  Cassio- 
dor  dort  bei  seiner  Vaterstadt  Squillace  in  Ka- 
labrien  539  gründete,  und  das  naeh  den  Fisch- 
teichen, welche  sie  dort  bei  dem  Fl  Usachen  Pa- 
lena  am  Fusse  des  Moscio  anlegten,  den  Namen 
Vivarium  erhielt. 

Was  diese  Erzählung  verdächtig  macht,  ist 
nicht  allein  die  Sprache,  die  weit  mehr  den  Cha- 
rakter neuerer  Zeit ,  etwa  des  16.  Jahrh.  trägt, 
als  den  einer  dem  Anfange  des  6.  Jahrh.  nahe- 
liegenden Zeit,  sondern  auch  der  Inhalt  und  die 
Ausführlichkeit  dieser  Geschichte,  die  ganz  ge- 
macht zu  sein  scheint,  um  die  Lieblingstheorie 
des  16.  Jahrh.,  dass  die  moderne  Kunst  durch 
Künstler  aus  Konstantinopel  in  Italien  einge- 
führt sei,  zu  belegen.  Dazu  kommt  noch ,  da»» 
Cieognara  eine  weitere  Stelle  aus  einer  Chronik 
des  Klosters  Farfa  in  Kalabrien  hinzufügt ,  wo- 
nach jener  Oelintus  (der  hier  jedoch  Olinctu« 
genannt  wird  in  Monte  Cassino  die  Marmor- 
kisten für  die  Gebeine  der  Heiligen  verfertigt 
haben  soll.  Es  ist  schon  auffallend ,  dass  eine 
solche  Nachricht  in  einer  Chronik  von  Farfa  vor- 
kommen soll,  da  dieses  Kloster  nichts  mit  Monte 
Cassino  zu  thun  hat  u.  erst  mehre  Jahrhunderte 
später  gegründet  ist.  Zudem  kommt  aber  jene 
Stelle  gar  nicht  in  den  gedruckten  Nachrichten 
von  Farfa  vor,  weder  in  dem  Chronicon  Farfense 
bei  Muratori  Script,  rer.  Ital.  II.  Ii.  291 ),  noch 
in  der  Constructio  Farfensis  bei  Pertz,  Mon 
hist.  Germ.  XIII.  520),  und  Cieognara  gibt  nicht 
an,  woher  er  die  angebliche  Stelle  einer  Chronik 
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von  Farfa  habe.  Die«  trägt  also  nur 
dazu  bei ,  die  Stelle  au»  der  angeb- 
lichen Chronik  von  Vivarium  noch 
verdächtiger  erscheinen  zu  lassen. 

Dennoch  hat  Fr.  de  Verneilh  (Archi- 
tecture  byzantine  en  France  p.  1 27 )  jene  Erzählung 
benutzt,  u.  zwar  in  einer  ganz  unpassenden  Weise, 
indem  er  weder  die  Zeit  beachtet,  von  welcher 
die  Rede  ist,  noch  die  angebliche  Quelle,  aus 
weleher  sie  stammt.  Er  gibt  nämlich,  indem  er 
von  dem  Einflüsse  der  byzantinischen  Kunst  im 
II.  Jahrh.  spricht,  an,  dass  nach  Berichten  des 
Chronisten  von  Monte  Cassino  sowol  griechische 
Künstler  nach  Italien  gekommen  seien,  als  auch 
italienische  Künstler  in  Konstantinopel  gearbei- 
tet und  dann  ihre  dort  erlangte  Geschicklichkeit 
später  in  ihrer  Heimat  in  Anwendung  gebracht 
hätten.  Dann  lässt  er  ohne  Angabo  der  Quelle 
die  bekannte  Stelle  aus  der  Chronik  des  Leo  von 
Ostia,  wonach  Abt  Desiderius  von  Monte  Cassino 
beim  Bau  seines  Klosters  konstantinopolitanische 
KUnstler  benutzte,  u.  gleich  dahinter  jene  Stelle 
der  Chronik  von  Vivarium  abdrucken.  Dabei 
verfahrt  er  überdies  so  ungenau,  dass  durch  das 
Aasfallen  einiger  Worte  der  Zusammenhang  zum 
I  heil  unverständlich  u.  überdies  aus  dem  Buleus 
ein  Baleus  wird.  Auch  bei  Schnaase  Kunstge- 
schichte ,  IV.  Ii.  5461  ist  die  Darstellung  nach 
Verneilh  aufgenommen  [wobei  aus  dem  Buleus 
ein  Rat.  us  geworden)  und  dazu  auf  Leo  Ost.  bei 
Felix  de  Verneilh  p.  127  verwiesen,  während 
die  betreffende  Stelle  in  den  Ausgaben  des  Leo 
Ostiensis  gar  nicht  vorkommt.  Die  Erwähnung 
des  Domnus  Teodoricus  hätte  schön  darauf  füh 
ren  können  ,  dass  jene  drei  Künstler  wenigstens 
nicht  im  11.  Jahrh.  aus  Konstantinopel  nach 
Cnteritalien  gekommen  sind. 

Fr.  W.  Inger. 
Aldo.  Aldo  murator  qui  fuit  fundator et prin- 
cipalis  auper  opus  istius  ecclesiae.  Inschrift  in 
dem  Fussboden  der  Kirche  Sta.  Maria  in  ara 
roeli  zu  Rom,  anscheinend  aus  dem  15.  Jahrh.  u. 
vielleicht  anf  die  von  dem  Kardinal  Caraffa  vorge 
nommene  Restauration  dieser  Kirche  zu  beziehen. 
».  Promis.  Notizie  epigraf.  p.  31. 

Fr.  W.  ünger. 

ildoni.  Boni forte  AI doni ,  ein  piemonti 
ftcher  Maler,  der  um  die  Mitte  des  16.  Jahrh 
blühte.  In  einer  Privatsammlung  zuVercelli 
sah  ich  eine  grosse  Tafel  mit  der  hl.  Jungfrau 
das  nackte  Kind  auf  dem  Schoosse  haltend ,  das 
ein  ihm  von  dem  jugendlichen  Johannes  hinge- 
haltenes Lamm  liebkost.  Zu  beiden  Seiten  knieen 
die  hh.  Joseph  und  Hieronymus ,  und  vorn  ein 
Mönch  in  grauer  Kutte.  Da«  Bild  verräth  die 
Nachahmung  Leonardo's,  zunächst  aber  Abhän- 
gigkeit von  Gaudenzio  Ferrari.  Lange  Köpfe  u 
überhaupt  lange,  steife  Formen  lassen  es  wenig 
anziehend  erscheinen ;  dabei  aber  ist  die  Model- 
lirung  sehr  schön  und  die  Farbe  bei  Kraft  und 
grossem  Schmelz  vortrefflich.  Das  Bild  hat  die 
Bezeichnung : 

M  »  ji  e  r,  Kun»tl«r-Lf xikon.  I. 


O.  Mündler. 

Aldrich.  Henry  Aid  rieh,  angesehener  und 
vielseitig  gebildeter  Gelehrter,  Dekan  der  Christ- 
Kirche  zu  Oxford  um  1689  u.  Lehrer  am  Christ- 
Church-Collegium  daselbst,  auch  als  Architekt 
thätig,  geb.  1647  ,  f  den  14.  Dez.  1710.  Abge- 
sehen davon,  dass  er  seiner  Zeit  in  England  einer 
der  tüchtigsten  protestantischen  Theologen  war, 
besass  er  eine  gründliche  klassische  Bildung, 
wie  er  denn  jedes  Jahr  für  seine  Schüler  einen 
Klassiker  des  Alterthums  herauszugeben  pflegte. 
Ausserdem  aber  hatte  er  sich  lange  in  Italien 
aufgehalten  und  dort  viel  mit  den  in  der  Bau- 
kunst sowie  in  der  Musik  hervorragenden  Män- 
nern verkehrt;  er  selber  war  in  beiden  Künsten 
wol  bewandert.  —  Nach  seinen  Plänen  sind  die 
Allerheiligenkirche  zu  Oxford  und  drei  Seiton 
von  Peckwater  Court  (einem  Bau  im  Christ- 
Church-College)  errichtet,  auch  hat  er  die  Aus- 
führung dieser  Bauten  geleitet.  Taylor  rühmt 
als  sein  bestes  Werk  die  Fassade  der  Kirche 
Corpus  Christi  daselbst,  nach  dem  Garten  zu, 
welche  sich  durch  anmuthige  Einfachheit  aus- 
zeichne. Auch  als  Theoretiker  hat  sich  A.  durch 
eine  Schrift  Uber  Architektur,  erst  nach  seinem 
Tode  herausgegeben,  hervorgethan. 

Sein  Bild  ni  88.  gest.  nach  Kn  eller.  in  der  eng- 
lischen UeberseUung  seines  Werkes  (s.  unten). 

Von  ihm  die  Schrift : 

Elements  architecturae  civilis,  ad  Vitruvii  veter- 
umque  disciplinam.  Oxon.  17S9.  8.  Dieser  Text 
findet  sich  gewöhnlich  vereinigt  mit  der  l'eber- 
setzung : 

The  Elements  of  Civil  Arrhitecturc  aecording  to 
Vitruvitis  and  other  ancients  and  the  most  appro- 
ved  practica  of  modern  authors ,  especially  I'al- 
ladio,  transl.  by  Ph.  Smith.  Oxford  1 789.  8.  Mit 
55  Taf.  und  dem  Porträt  des  Verf.  nach  Kneller. 
Spätere  Aasgabe.  Oxford  1821. 

s.  Taylor,  Finc  Art»  in  Great  Britain.  London 
1841.  11.  75. 

Aldrlck.  AI drick,  englischer  Maler.  Nach 
ihm: 

Joseph  Benson  von  Edmond  Hall,  Herausgeber  des 
Methodisten Magann's,  f  1820.  Gest.  v.  Ashby. 

W.  Engelmann. 
Aldrovandini.   Kiinstlerfamilie  von  Rovigo 
stammend,  aber  zu  Bologna  ansässig. 

Matiro  Aldrovandini,  Architektur-  und 
Prospektmaler  (besonders  in  Fresko! ,  f  zu  Bo- 
logna 1680  im  Alter  von  31  Jahren.  So  berichtet 
Crespi  s.  Literatur),  der  in  der  ersten  Hälfte  des 
18.  Jahrh.  zu  Bologna  lebend  sicher  gut  unter- 
richtet war.  Ueber  eine  Arbeit  in  Dresden,  die 
ihm  bisweilen  zugeschrieben  wird,  s.  Pompeo 
Aldrovandini.  In  den:  Pitture  etc.  dellaCittä  di 
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Pompeo  Aldrovandini. 


Bologna  (Bologua  1792)  sind  einige  seiner  Werke 
erwähnt. 

Giuseppe  Aldrovandini,  Architektur- 
und  Prospektmaler,  Bruder  des  Vorigen,  Schü- 
ler des  Sirani,  scheint  dem  Mauro  A.  nicht 
gleichgekommen  zu  sein. 

Nach  ihm  gestochen : 
Vedute  del  fuoro  artirkiale  nel  Canipidoglio  1727 
(Ansicht  des  Feuerwerks  auf  dem  Kapitol).  Gio- 
»eppe  Aldroyandini  inv.  &  del.  Andrea  Ross  I  sc. 

Tommaso  Aldrovandini,  ebenfalls  Ar- 
chitektur- und  Prospektmaler,  Sohn  des  Giu- 
seppe A.  geb.  21.  Dez.  1653,  f  23.  Okt.  1736. 
Er  war  der  berühmteste  der  Familie  und  stand 
in  dem  Fache ,  das  er  wie  sein  Vater  und  sein 
Oheim  betrieb,  seiuer  Zeit -in  grossem  Ansehen  ; 
daher  der  Zeitgenosse  Zanotto  in  seiner  Ge- 
schichte der  Akademie  von  Bologna  sein  Leben 
ausführlich  beschrieben  hat.  A.  war  Uberhaupt 
einer  der  namhaftesten  Maler  jener  Gattung, 
welche  der  Italiener  quadratura  nennt,  und  die 
insbesondere  im  17.  Jahrh. ,  auch  noch  in  der 
ersten  Hälfte  des  IS.  beliebt  war.  Dieselbe  be- 
stand in  der  Dekoration  von  Palasträumen,  dann 
auch  von  Kirchen  mit  perspektivischen  Malereien 
in  Frosko,  welche  durch  geschickte  Darstellung 
einer  reichen  und  festlichen  Architektur  die 
Räume  belebten  und  zugleich  grösser  erscheinen 
Hessen.  Eine  Kunst,  welche  besonders  der  Ba- 
rockzeit entsprach,  die  den  Eindruck  des  Gross- 
ränmigen  und  Palastartigen  liebte.  In  den  guten 
Werken  dieser  Art,  so  viel  davon  noch  erhalten, 
zeigt  sich  viel  Erfindungsgabe  und  eine  tüchtige 
Kenntnis«  der  gleichzeitigen  Architektur;  zudem 
grosse  Gewandtheit  in  der  perspektivischen  Ver- 
kürzung u.  eine  entwickelte  Freskotechnik,  welche 
eine  heitere ,  lichte  Farbenwirkung  zu  erreichen 
weiss.  Dies  die  Vorzüge,  welche  auch  Tom- 
maso A.  zukommen.  Dass  diese  Malereien  deko- 
rationsartig behandelt  sind,  liegt  in  der  Natur  der 
Sache ;  sie  hatten  keine  Bedeutung  für  sich  und 
waren  nur  ein  Schmuck  der  Räume.  Auf  lange 
Dauer  konnte  sie  keinen  Anspruch  machen,  und 
in  der  That  ist  das  Meiste  davon  zu  Grunde  ge- 
gangen. Die  Maler,  welche  sich  dieser  Gattung 
widmeten ,  trieben  gewöhnlich  diese  Kunst  aus- 
schliesslich ;  so  dass  sie  für  die  Darstellung  der 
Figuren  in  ihren  Bildern  grösstenteils  andere 
Maler  zuzogen.  Viele  von  ihnen  gingen  von  der 
Schule  von  Bologna  aus. 

Mauro,  der  Oheim  dos  Tommaso,  gewahrte  bald 
dessen  Talent  und  bewirkte,  dass  der  junge  Neffe, 
der  zum  Studium  bestimmt  gewesen ,  seiner 
künstlerischen  Neigung  folgen  durfte.  Tommaso 
wurde  sein  Schüler  und  machte  solche  Fort- 
schritte, dass  er  in  seinem  15.  Jahre  Jenem  fast 
gleich  kam  und  manche  seiner  Arbeiten  über- 
nehmen konnte.  Unter  Cesare  Gennari ,  dann 
unter  Cignani  erlernte  er  weiterhin  auch  die  Fi- 
gurenmalerei. Nach  mancherlei  Arbeiten  in  Bo- 


logna (auch  Theaterdekorationen)  ging  er  m\ 
dem  Oheim  nach  Forll  und  malte  dort  mit  ihm 
und  Cignani ,  dessen  Weise  er  sich  immer  mehr 
anschloss,  den  Saal  des  Stadtpalaste«.  Seitdea 
war  er  Uber  haupt  in  verschiedenen  Städten  Ober- 
italiens viel  beschäftigt;  in  Verona  und  Vei*- 
dig  mit  dem  Oheim,  in  P  a  r  m  a ,  wohin  ihn  turnt 
Cignani  berief,  um  die  architektonisch«  Ormv- 
mentation  zu  seinen  Bildern  zu  malen ,  und  ec 
späterhin  zweimal  zurückkehrte,  um  in  S.  Gio- 
vanni verschiedene  Kapellen  auszustatten;  in 
Turin,  wohin  er  1698  mit  Ant.  Burrini  ging,  na 
dort  gemeinschaftlich  mit  diesem  zu  arbeiten;  in 
Ferrara,  wo  er  für  Kirchen  und  Paläste  thäug 
war;  in  Genua,  wo  er,  zuerst  von  einem  der 
Spinola  beschäftigt ,  in  den  Palästen  der  pracht- 
liebenden  Grossen  viel  zu  thun  fand.  Im  Pal. 
Marcel  lo  Durazzo  war  noch  1819  die  Ornames- 
tation  eines  Saales  mit  der  Darstellung  der  viei 
Elemente  erhalten.  Er  kam  dann  1701  noch  ein- 
mal nach  Genua,  um  die  Malerei  im  gros*c 
Rathssaal  (Palazzo  Ducale)  auszuführen,  wobei 
er  die  Figuren  von  Franceschini  ausführen  Hess, 
damals  eines  der  gerühmtesten  Werke  dieser  Art 
(bei  einer  Feuersbrunst  zu  Grunde  gegangen 
Dazwischen  arbeitete  er  immer  wieder  in  Bo- 
logna, sowol  für  Kirchen  als  Paläste.  Die  Thea - 
terdekorationen ,  welche  er  daselbst  für  dat 
Theater  Malvezzi  zur  Aufführung  der  Oper  Nero 
malte  ,  erregten  solche  Bewunderung ,  dass  sie 
gestochen  wurden ;  und  es  lässt  sich  mit  Grund 
annehmen,  dass  was  heutzutage  der  Art  gemach: 
wird  jenen  Malereien  bei  Weitem  nicht  gleich 
kommt.  —  Auch  in  Tafelbildern  namhafter  Zeit- 
genossen scheint  A.  öfters  die  Architektur  ge- 
malt  zu  haben.  So  in  einem  Bilde  des  Cignani 
gen.  die  Nacht  des  hl.  Joseph,  das  sich  jetzt  in 
der  Brera  zu  M  a  i  I  a  n  d  befindet  (früher  in  S.  Fi- 
lippo  zu  Forll). 

Zanotto  bemerkt  eigens ,  dass  Tommaw  Mei- 
ster in  der  Täuschung  war  und  rühmt ,  dass  die 
von  ihm  gemalten  Räume  viel  grösser  erschie- 
nen, als  sie  in  Wirklichkeit  waren.  In  solchen 
Darstellungen  sei  er  immer  kühner „geworden,  so 
dass  er  sogar  Ansichten  gemalt  habe,  die  dtc 
Ortsbedingungen  des  zu  schmückenden  R»u 
mes  geradem  entgegen  gewesen.  Man  sieht, 
wie  hier  die  malerische  Zimmerausstattang  des 
Rokoko  ihren  Ursprung  nimmt.  Wie  genau  et 
übrigens  Tommaso  nahm ,  erhellt  aus  dem  Um- 
stände, dass  er  sich  öfter  zu  seinen  perspekt 
Darstellungen  Modelle  von  Thon  oder  Holz  ma- 
chen Hess ;  und  wie  gnt  er  sich  anf  Architektur 
verstand ,  bewiesen  die  Entwürfe  zu  Gebäuden 
welche  er  hinterlassen. 

Sein  BUdniss,  Brustb.  In  Oral,  in  Zanotto,  St>- 
ria  dell'  Acead.  Clement.  I.  421.  4. 

s.  Zanotto.  StorU  deü'  Accad.  Clement,  di  Bo- 
logna. Bologna  1739.  I.  421  f.  —  Katti,  latru- 
ziotie  etc.  Qenova.  Genora  1780.  pa#»im.  — 
Nouvelle  Description  de  Genes.  Genes  1819. 

Pompeo  Aldrovandini,  Architektur- und 
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Dekorationsmaler,  Sohn  des  Maiiro  A.  und  Schü- 
ler seines  Vetters  Tommaso,  geb.  zu  Bologna 
1677,  f  zu  Rom  1735  (nach  Zanotto,  der  als 
Zeitgenosse  wol  gut  unterrichtet  war)  oder 
1739  (nach  Rosini;.  Derselbe  arbeitete  nicht 
nur  in  verschiedenen  Städten  Italiens,  son- 
dern auch  in  Deutschland,  insbesondere  in 
Dresden,  wo  er  zu  Anfang  des  18.  Jahrh.  unter 
König  August  II.  eintraf  und  das  Opernhaus  mit 
Fresken  zierte,  in  Prag  und  Wien.  Es  heisst 
gewöhnlich,  die  Malereien  in  Dresden  habe  er 
mit  seinem  Vater  Mauro  ausgeführt;  doch  Ist 
dies  ein  Irrthum,  da  Mauro  schon  1680  gest.  war. 
Später  ging  Pompeo  nach  Rom,  wo  er  mit  Gam- 
barini  und  Stef.  Orlandi  in  Kirchen  und  Palästen 


Nach  ihm  gestochen : 

1)  Triumphbogen   tu  Ehren  de«  Papstes  Kle- 
mens XII.  errichtet  vom  Herzoge  von  Parma 
Gest.  von  Gasparo  Massi.  gr.  Fol. 

2)  Triumphbogen  zu  Ehren  de»  Papstes  Rene- 
dikt XIII.  Gest.  von  Ar.  v.  Westerhont.  gr. 
Fol. 

3)  Triumphbogen  zu  Ehren  Iunoceiiz  XIII.  Gest. 
von  Arnold  van  W  e  1 1  e  r  h  o  u  t.  gr.  Fol. 

Aoö'scn  con  L.  Gruner. 

•  .  Zanotto,  Storiadeir  Accad.  Clement.  II.  390. 

—  Heineken,  Dict. 
Literatur  für  sämmt  liehe  Aldrovandini :  Crospi 

in:  Malvmsia,  Felsina  pitlrice  III  (Koma,  1769). 

171. —Rotini,  Storiadella  Pitt.  IUI.  VII.  4«. 

J.  Meyer. 

AM.  Gilles  Ale  s.  Hallet. 

Aleander.  Johann  Abraham  Aleander, 
schwedischer  Maler  und  Kupferstecher,  geb. 
1766.  Er  war  Schüler  des  Fr.  Gottman,  wurde 
Viceamanuensis  an  der  Akademie  zu  Stockholm 
und  f  In  hohem  Alter  1S53.  Man  kennt  von  ihm 
einige  Blumen-  und  Fruchtstücke. 

Von  ihm  gestochen : 

1)  Bildnis«  des  C.  A.  Grewesmöhlen.   Nach  Guill. 
Le  Mo  ine.  Mit  seiner  Bezeichnung. 

2)  Pnwpekt  der  Stadt  Cap  »Utsigt  af  Staden  Cap«. 
Nach  C.  A.  Bratt.  Mit  seiner  Bezeichnung. 
Boye,  Mllarelexicon.  — Statskalendern,  1853. 
1854.  —  l  pfostring9-8alskapet«Tidningar,  1785. 
1787. 

Dietriehton. 

Aleandri.  Ireneo  Aleandri ,  ArchitektdeB 
19.  Jahrh.  Derselbe  hat  den  Bau  des  Sferisterio 
in  Macerata  Mark  Ancona)  begonnen,  ein  grosses 
Gebäude  für  festliche  Aufführungen ,  gymnasti- 
sche Spiele  u.  dergl.  A.  führte  den  Bau  aus  bis 
xum  ersten  Stockwerk ;  da  er  anderweit  beschäf- 
tigt wurde ,  vollendete  jenen  ein  anderer  Bau- 
meister. 

s.  Ricci,  Memorie  storiche  dcllc  Arti  etc.  dclla 
Marc»  di  Ancona.  II.  400. 

AJeaM.  Leonardo  Aleas  Vascode Troya, 
Bildhauer  zu  Toledo,  verfertigte  1538  die  Wap- 
des  Kardinals  Tavera  und  des  Kano- 


nicus  Diego  Lopez  de  Ayala  über  dem  Eingang 
zum  Thurm  der  Kirche  von  Toledo.  Dann  war 
er  1539  mit  andern  Künstlern  bei  der  Aus- 
schmückung der  Wand  des  Querschiffes  rück- 
wärts von  der  sogen.  Löwenfassade  beschäftigt, 
und  arbeitete  1541  mit  Diego  Copin  (s.  diesen 
an  den  Holzschnitzereien  auf  der  Innenseite  der 
Thorflügel  derselben  Fassade, 
s.  ('ein  Bermndez,  Dicc. 

Fr.  W.  Inger. 
Alefounder.  J.  Alefounder,  englischer 
Maler,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh. 
einige  Zeit  in  London  wohnte.  Er  ging  darauf, 
ungefähr  im  J.  1785,  nach  Ostindien  und  starb 
daselbst  nach  wenigen  Jahren. 

s.  Edwards,  Anectodes  of  Painters  etc.  London 
1808.  p.  110. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  J.  Edwin,  Schauspieler,  als  Lingo  in  der  »Au- 

genehmeo  Üebemschnng«.  -j-1790.  Hüftb.  Ge- 
schabt von  C.  H.  Hodges.  1784.  Fol. 

2)  Peter  the  wild  Boy,  as  he  appeared  in  the  Year 
1782.  (Peter,  der  wilde  Knabe,  gefunden  bei 
Hameln  im  Hannoverschen ,  f  1785.  )  Gest.  von 
Bartolozzi  in  roth  punklirter  Manier.  1784. 
Fol.  Boydell's  Coli.  VII.  No.  81. 

W.  Engtlmann. 

AlegJ.  GiuseppeAlegii,  Maler  in  Perugia, 
war  einer  der  vier  Maler,  die  1576  erwählt  wur- 
den, um  Orazio  di  Paris  Alfani  zu  ersetzen,  der 
als  Stadtbaumeister  und  Maler  des  Rathssaales 
abgesetzt  wurde. 

s.  Mariotti,  Leu.  pltt.  Perug.  p.  259. 

Fr.  W.  Inger. 

Alegre.  Manuel  Alegre,  spanischer  Ste- 
cher, geb.  zu  Madrid  1768,  Schüler  des  Manuel 
Salvador  Carmona,  1 790  zum  Mitgliede  der  Aka- 
demie von  S.  Fernando  zu  Madrid  ernannt.  Er 
hat  ausser  den  unten  genannten  Bit.  eine  Anzahl 
religiöser  Bilder  gestochen ,  die  ohne  künstleri- 
schen Werth  sind. 

1)  Hl.  Magdalena.  Nach  Mateo  t'erc/.o  (Nach  dem 
Bilde  in  der  Sammlung  von  D.  Bernardo  Iriarte). 
Fol. 

2)  Hl.  Hieronymus.  Nach  Ant.  Pereda  (Gemälde 
in  der  Akademie  S.  Fernando  zu  Madrid).  Fol. 
Seitenstück  zu  No.  1 . 

3)  Hl.  Petrus  im  Geflngniss.  Nach  GuerHno.  Fol. 

4)  S.  Pedro  Alcantara.  Ohne  Namen  des  Maler», 
kl.  Fol. 

5)  Bildn.  des  Malers  Murülo.  Se  ipse  p.  sc.  1790.  4. 

6)  Verschiedeue  Ansichten  des  Klosters  auf  dem 
Eskurial.  Nach  der  Zeichnung  de*  J.  G.  Novia. 
Gest.  mit  Thomas  Lopez  Eng uidatios. 

7 — 15)  Die  Bildnisse  von:  Perez  de  Guzman  (nach 
V  a  n  D  y  c  k  ),  Martlnez  Siliceo,  Gil  de  Taboada,  P. 
Fernande/,  de  Velasco.  Josef  del  Campillo,  Anto- 
nio Perez,  Josef  Pellicer,  Francisco  Valles.  Jo- 
sef Ribera ;  das  Letztere  vollendet  von  Carmona 
(nach  dem  Bilde  in  der  Sammlung  von  D.  Ber- 
nardo Iriarte).  In  Linienmanier.  Grösstenteils 
nach  der  Zeichnung  des  Maea.  kl.  Fol.  Zu  der 
von  der  kgl.  Chalcographie  von  Madrid  veröffent- 
lichten Sammlung  gehörig. 

16)  Bll.  zu  dem  Werko  von  Kuli  und  Pavon :  Florae 
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Peruvianae  et  fhilenaia  prodromua.  Madrid 
1794.  Fol. 

Notizen  wn  Wessely. 

Lefori. 

Alecrre.  Jose  Alegre,  ein  aragonesischer 
Bildhauer  und  Mitglied  der  Akademie  S.  Luis  zu 
Saragossa.  +  1667.  Für  die  Kathedrale  N.  S.  del 
Pilar  daselbst  fertigte  er  1849  eine  kostbare  Thür 
von  Nussbaumholz  in  der  zweiten  Vorhalle, 
welche  viele  auf  die  Jungfrau  Maria  bezügliche 
Reliefs  enthält. 

a.  Ossorio  y  Bernard,  Ual.  biogr. 

Fr.  W.  Inger. 

Ale  irre.  Pascual  Alegre  y  Gorriz,  Stahl- 
stecher, geb.  in  Valencia,  war  Zögling  der  Maler- 
schule in  Madrid  und  Professor  der  Kupfer- 
stecherkunst bei  der  Akademie  S.  Carlos  zu  Va- 
lencia. Hier  waren  1*66  von  ihm  auf  der  National- 
Ausstellung  ein  Kruzifix  nach  Velazquez  und 
ein  Bildniss  nach  Goya.  Auch  stach  er  einige 
BU.  fllr  die  Geschichte  des  Escorial  von  Ant. 
Rotondo  und  für  die  von  der  Akademie  von  S. 
Fernando  publizirte  Gemäldesammlung. 

a.  Ossorio  y  Bernard,  Oal.  biojrr. 

Fr.  W.  Inger. 

AJegretL  Mathias  Alegreti  (slavisch 
Radovanov) ,  Baumeister  und  Bildhauer  des 
15.  Jahrh.,  geb.  zu  Zara  in  Dalmaticn.  Laut 
einem  Vertrage  mit  der  Stadt  Trau  vom  J.  1427 
vollführte  er  die  WiHbung  im  mittleren  Sohiffe 
des  Domes  in  Trau,  und  im  J.  1435  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Architekten  Simeon  Bulsie 
aus  Zara  die  schöne  C'isterne  des  Burgthurmes 
in  Trau  in  turri  magna  castri  Tragurii)  so  wie 
die  Ringmauer  der  Stadt  auf  der  nördlichen  und 
westlichen  Seite. 

6.  O u ädern ae  Communjtatis  Trajrurienaia.  Mac. 

J.  Kalkulierte 

Alegrey.   Alegrey,  englischer  Maler  oder 
Zeichner  im  Anfang  dieses  Jahrh.  Nach  ihm 
Markhatn  Sherwill ,  Montblanc- Bestoiger  im  Jahre 
J825.  Gest.  von  G.  P.  Harding.  8. 

W.  Engelmann. 
Alegritus.  Alegritus  Nutii  s.  Alle- 
gretto  Nucci. 

Aleidarch.  Paul  Aleidarch,  deutscher 
Goldarbeiter ,  wurde  mit  vielen  anderen  auslän- 
dischen Kunsthandwerkern  während  der  Re- 
gierung des  Zaren  Michail  Feodorowitsch  [1619 
bis  1645)  nach  Russland  berufen,  um  bei  der 
Verfertigung  von  Reichskleinodien  mitzuwirken. 
Aleidarch  verfertigte  eine  Krone  und  eine  Zaren- 
mtltze. 

-.  .l  iti (,.iiim  0  mim  n.i.i u 'j .  npouas.  bt>  Pocciii,  Vb 
3nii.  Hmo.  apxeo.4or.o6iu-  (Sabelin,  Ueber 
die  McUllarb.  in  Rnsgland,  in  den  Mem.  d.  Kais. 
Archaol.  Ges.)  St.  Petersb.  1853.  V.  20  u.  111. 

Ed.  Dobbert. 

Aleman.  A 1  eman  heissen  in  Spanien  mehrere 
KUnstler,  die  wahrscheinlich  Deutsche  sind : 

Jorge  Fernande z  Aleman  und  seinBru- 


der  Alexo  Fernandez  Aleman,  s.  Fer- 
nandez. 

Juan  Aleman,  der  Aeltere,  der  als  Bild 
hauer  an  der  äusseren  Verzierung  der  Kathedrale 
von  Toledo  arbeitete.  Er  machte  1462  die  Apostel 
an  der  Hauptfassade,  die  den  Figuren  Albr  Dü- 
rers ähneln  sollen,  also  jedenfalls  im  Stil  der 
deutschen  Schule  ausgeführt  sind.  1466  begann 
er  an  dem  Löwenportal  die  Bildsäulen  der  Ma- 
rien, des  Nikodemus  und  vier  andere  männlich? 
Figuren,  deren  jede  mit  3000  Maravcdis  bezahlt 
wurde.  Auch  die  meisten  Cherubim  in  den  Bogen 
dieses  Portals  sind  von  seiner  Hand. 

JuanAleman,  der  Jüngere,  Holzschnitzer 
und  Schüler  des  Jorge  Fernandez  Aleman,  mache 
1512  und  1513  für  die  Kathedrale  von  Sevilla 
einige  Chorstühle  und  zwei  Lesepulte,  deren 
Ausführung  Nuno  Sanchez  und  Dancart  ihren 
Nachfolgern  hinterlassen  hatten. 

Mateo  und  Nicoiao  Aleman  waren  Gold- 
schmiede und  verfertigten  für  die  Kathedrale  n 
Sevilla  1515  das  alte  silberne  Sakramentshaas 
chen  (Custodia) ,  das  (nicht  ohne  Widersprach 
eines  Theils  des  Domkapitels]  von  Juan  de  Arte 
durch  ein  neues  ersetzt  ist. 

Rodrigo  Aleman  in  Plasencia  zu  Anfang 
des  16.  Jahrh.,  hatte  grossen  Ruf  als  Holz- 
schnitzer. Er  machte  Chor-  und  Beichtstühle 
für  die  dortige  Kathedrale  und  die  Kirche  von 
Ciudadrodrigo  mit  viel  Phantasie  und  Laune 
An  den  65  Chorstüh len  zu  Plasencia  brachte  er 
neben  den  Heiligen  und  den  biblischen  Ge- 
schichten allerlei  burleske  und  selbst  erotische 
Zierrathen  mit  Figuren  von  Menschen  und  Th- 
ron an.  Uebrigens  waren  Figuren  und  Gewinder 
in  deutscher  Weise  behandelt,  und  über  dem 
Stuhle  des  Erzbischofs  erhob  sich  ein  gothischer 
Baldachin. 

s.  Cean  Bermudez,  Dlcc. 

Fr.  W.  Inger 
Cristobal  Aleman,  Glasmaler,  im  Beginn 
des  16.  Jahrh.  aus  Deutschland  nach  Sevilla  ge- 
kommen. Ein  Dokument  in  den  Archiven  des 
Kapitels  berichtet,  dass  Cristobal  im  J.  1504 
das  erste  gemalte  Fenster  mit  Figuren  con 
figuras)  vollendete ,  das  seinen  Platz  in  der  Ka- 
thedrale von  Sevilla  fand.  Er  erhielt  dafür  des 
30.  Oktober  desselben  Jahres  die  Summe  von 
10,030  Maravedis. 

a.  Archive  der  Kathedrale  von  Sevilla.  —  Cean 

Bermudez,  Dicc. 

Jxfort 

Alemani.  Gaetano  Alemani,  einer  der 
vielen  Prospekt-  und  Ornamenten-Maler  aus  der 
Schule  des  Bibiena,  arbeitete  zu  Bologna  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh.  Er  war  sowol  zur 
Ausschmückung  von  Theatern  als  Kirchen  ;S- 
Petronio,  S.  Biagio,  8.  Giuseppe)  in  Fresko 
thatig. 
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•.  Pitture  etc.  di  Bologna.  Bologna  1792.  pp.  62. 
265.  332.  440. 

Alcmaiiiia.  Unter  diesem  Namen  wird  irrt  Mim 
lich  von  Papillen  Traiu-  de  la  Gravüre  en  Bois. 
I.  136).  Strutt  (Biogr.  Dict.)  u.  A.  ein  italieni- 
scher Formachneider  angeführt;  wobei  Strutt 
noch  den  Zusatz  macht,  da&s  R.  Oabrielo  Giolto 
(d.  h  Gioiito  da  Ferrara)  1552  nach  diesem  Mei- 
ster Alemanna  geschnitten  habe.  Jener  Irrtbum 
beruht  auf  einer  Stelle  bei  Marolles,  welcher 
unter  jener  Bea.  den  Emanucl  Deutsch  verstand. 

Alemanni.  Pater  Giuseppe  Alemanni 
Minorit  ,  Maler,  von  Correggio,  -j-  zu  Kimini 
1739,  64  Jahre  alt.  Tiraboschi  (nach  Marcheselli, 
Pitture  di  Rimini  pp.  29.  79;  wusste  von  ihm 
nur,  daas  er  Schüler  des  Cignani  war  und  sich 
von  ihm  eine  Kopie  nach  Marattäs  Empfängniss 
in  der  Kirche  S.  Francesco  zu  Rimini  befand, 
liegen  fuhrt  Barotti  ein  Originalgemälde  von 
seiner  Hand,  das  seinen  Ordensbruder  Andrea 
Conti  vorstellte,  in  einer  Kapelle  von  S.  Fran- 
cesco iu  Ferrara  an. 

«.  Tiraboschi,  Notliie  de' Pittori  etc.  Modeneai. 
-  Barotti,  Pitture  e*.  di  Ferrara.  p.  122. 

• 

Alemanno.  Der  Zuname  Alemanno  oder 
Alamanno,  d'Allamagna  und  d'Aleman- 
nia,  weit  häufiger  gebraucht  als  Tedesco  und 
Teutonico,  wurde  in  Norditalien  allen  jenen 
Künstlern  gegeben,  welche  von  jenseit  der  Alpen 
kamen.  Er  findet  sich  besonders  häufig  im 
15.  Jahrh.  und  bezeugt,  daas  damals  nicht  we- 
nige Nordländer  und  namentlich  Deutsche,  am 
ihre  Konst  zu  üben  oder  auch  zu  lernen ,  nach 
Italien  gingen.  Nicht  wenige  sind  in  Italien  ge- 
blieben ,  haben  sich  dort  an  bestimmte  Meister 
angeschlossen  und  zeitlebens  in  deren  Weise 
Kemalt ;  manche  haben  auch  ihre  nordische  Eigen- 
tümlichkeit beibehalten.  Von  Einigen  —  s.  un- 
ten —  oder  doch  von  ihren  Werken  ist  uns 
nihere  Kunde  erhalten.  —  Alemanni  wurden 
übrigens  auch  diejenigen  genannt ,  die  aus  den 
Alpenthäleru  selber  kamen.  Ein  Beispiel  dafür 
findet  sich  in  Vaaari ,  der  Hannos  Gehülfen  zn 
Orvieto  als  Tedeschi  bezeichnet,  während  die 
Archive  der  Kathedrale  sie  uns  als  Leute  von 
fomo  u.  aus  dessen  Nachbarschaft  kennen  lehren. 

Von  diesen  Alemanni  sind  die  drei  folgenden 

'•lovanni,  Justus  und  Pletro  durch  ihre  noch 

erhaltenen  Werke  von  besonderem  Interesse. 

• 

Giovanni  Alemanno,  Maler  zu  Venedig 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrh.  Derselbe  ist  von 
Antonio  da  Murano  unzertrennlich,  da  von  ihm 
nur  solche  Bilder,  welche  er  mit  diesem  Meister 
gemeinschaftlich  gemalt  hat,  auf  uns  gekommen 
»ind.  Diese  Gemälde  haben  folgende  Bezeich- 
nungen :  Johannes  et  Antonio  da  Murano,  Zuane 
et  Antonio  de  Muran,  Jobannes  de  Alemania  et 
Antonio  de  Muriano,  Antonio  da  Muran  et  Zoane 


Alamanus.  Giovanni  ist  hier  also  bald  von  Mu- 
rano, bald  Deutseher  genannt  ,  bisweileu  geht  er 
voran,  bisweilen  folgt  er  dem  Namen  Antonio  s. 
Kein  Gemälde  und  keinerlei  Bericht  ist  zu  fiu- 
den,  in  welchem  der  Name  Giovanni  da  Murano 
oder  Johaunes  Alamanus  allein  vorkäme. 

Indessen  ist  von  venetianischen Schriftstellern, 
welche  Uber  die  Kunst  ihres  Landes  berichtet 
haben,  behauptet  worden,  dass  Giovanni  da  Mu- 
rano und  Zoane  Alamanus  zwei  verschiedene 
Meister  seien ;  offenbar,  weil  sie  der  Einwirkung 
eines  Fremden  auf  ihre  Kunst  nicht  zu  viel  zu- 
gestehen wollten.  Um  ihre  Annahme  zu  bewei- 
sen, griffen  sie  zu  zwei  verschiedenen  Mitteln, 
die  beide  nicht  zu  rechtfertigen  sind.  Die  Eineu 
nämlich  zu  einer  Fälschung,  die  Anderen  zu  dem 
absichtlichen  Missverstande  eines  Zeichens,  das 
für  eine  Malerinschrift  erklärt  wurde.  Jene  woll- 
ten darthun ,  dass  sich  Bilder  mit  der  Bezeich- 
nung »Giovanni  Vivarini«  fänden,  die  Anderen, 
dass  Altartafeln  mit  der  Aufschrift  -Johannes« 
vorkämen.  Im  J.  1807  war  von  einem  Bilde,  das 
aus  der  Kirche  S.  Stefano  zu  Venedig  kam  ,  ein 
Bruchstück,  das  den  Namen  »Joannes  Vivarinua* 
trug,  Öffentlich  ausgestellt;  und  obwol  Pietro 
Brandolese  und  der  Cav.  Giovanni  de  Lazzara 
bewiesen,  dass  hier  eine  Fälschung  vorlag,  fand 
die  Sache  dennoch  einigen  Glauben.  —  Ein  Al- 
tarbild in  der  Kapelle  S.  Tarasio  in  der  Kirche 
S.  Zaccaria  zu  Venedig,  gez.  Giovanni  u.  Anto- 
nio da  Murauo,  zeigt  auf  der  Rückseite  unter 
zwei  Kindern  mit  Martyrerpalmen ,  unter  jedem 
derselben,  das  Wort  Jöcentes  (Innoceutesj.  Dies 
wurde  von  den  Venetianern  Zanotto ,  Rizzi  und 
Cicogna  als  Johannes  gelesen,  um  hierin  einen 
Beweis  für  die  Existenz  zweier  Maler,  Namens 
Giovanni,  zu  finden :  eines  Deutschen,  der  sich 
kurzweg  Johannes  nenne ,  und  eines  Italieners, 
welcher  eben  der  Giovanni  da  Murano  sei.  Die- 
selben Kritiker  behaupten ,  dass  sich  zwischen 
den  Werken  von  Giovanni  und  Antonio  da  Mu- 
rano und  denjenigen  von  Giovanni  Alamannus  u. 
Antonio  da  Murano  ein  Stilunterschied  beobach- 
ten lasse,  während  doch  in  Wahrheit  dieser  Un- 
terschied auf  blosser  Einbildung  beruht.  Es  ist 
unbestreitbar,  dass  alle  Gemälde,  auf  welchen 
der  Name  Giovanni  vorkommt,  sei  er  nun  da 
Murano  oder  Alamannus  genannt,  in  Stil  und 
Behandlung  gleich  sind. 

Nach  den  uns  erhaltenen  Daten  hat  die  Genos- 
senschaft von  Giovanni  und  Antonio  da  Murano 
in  ihren  Arbeiten  nicht  ganz  zehn  Jahre  gedauert. 
Das  erste  Werk  derselben  stammt  aus  dem  J. 
1440.  das  letzte  von  1447 ;  nach  dieser  Zeit  malte 
Antonio  zuerst  gemeinsam  mit  seinem  Bruder 
Bartolommeo,  dann  allein  (s.  Antonio  da  Mu- 
rano .  Wann  Giovanni  nach  Venedig  kam,  unter 
welchen  Umständen  er  sich  zu  Murano  ansie- 
delte, ist  unbekannt.  Auch  seiu  Geburts-  und 
Todesjahr  sind  uns  nicht  Uberliefert,  und  wir 
wissen  nichts  von  ihm ,  als  dass  er  der  Lehrer 
deB  Quiricius  da  Murano  war. 
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Vor  seiner  Zeit  trug  die  venetianische  Kunst 
das  Gepräge  einer  lokalen  Sehule  unter  der  Herr- 
schaft der  die  Periode  kennzeichnenden  Ueber- 
lioferungen.  Zeichnung  u.  Malerei  waren  einer- 
seits, gleich  einem  Gewerbe,  durch  Zunftgesetze, 
andererseits  durch  wol  bekannte  Kegeln,  welche 
das  religiöse  Herkommen  auferlegte,  bestimmt ; 
die  menschliche  Gestalt  starr  und  streng ,  nicht 
verstanden,  ein  blosser  Schein  der  Natur,  plump 
an  allen  Gliedern  und  vom  notdürftigsten  Aua- 
druck; die  Gewandung  von  traditioneller  Form 
und  Farbe,  ohne  Wahl  im  Faltenwurf;  das  Ganze 
von  kaum  nennenswerthem  Relief  durch  Licht 
und  Schatten.  Kurz  bevor  sich  Antonio  u.  Gio- 
vanni alB  Meister  inMuranoniedcrliessen,  machte 
diese  Kunst  durch  den  Einfluss  zweier  fremder 
Maler,  welche  nach  Venedig  kamen,  namhafte 
Fortschritte.  Gentile  da  Fabriano,  aus  Umbrien 
dorthin  berufen,  u.  der  Miniaturist  Pisano,  des- 
sen Art  diesem  verwandt  war,  erhielten  vor  1422 
den  Auftrag,  in  der  Halle  des  grossen  Käthes 
zu  Venedig  Fresken  zu  malen.  Das  zarte  An- 
sehen, das  sie  ihren  Figuren  gaben,  die  Einfach- 
heit ihrer  Gewandung,  die  milde  Glätte  ihrer 
Temperamalerei,  Alles  unterschied  sich  weit  von 
dem ,  was  zu  Venedig  vorher  gesehen  worden. 
Sie  waren  freilich  von  den  Fehlern  nicht  frei, 
welche  der  Kunst  de«  14.  Jahrh.  ausserhalb  Flo- 
renz anhingen.  Eigentümlich  war  ihnen  der 
Zug,  die  gestickten  Borten  der  Gewänder  und 
das  Beiwerk,  wie  heilige*  Geräthe,  Kronen,  Ge- 
schmeide, Schwerter,  Throne  u.  s.  f.  in  erha- 
benem Kelief  darzustellen,  indem  sie  so  das 
Plastische  mit  dem  Malerischen  mischten  und  in 
Ermangelung  von  künstlichem  wirklichen  Schat- 
ten erzeugten.  Den  Venezianern  war  das  zum 
Theil  nicht  ungewohnt;  aber  Gentile  n.  Pisano 
hatten  eine  ausgebildetere  Technik  der  Tem- 
perabehandlung, sowie  ein  besonderes  Geschick, 
dem  Fleisch  einen  milden  fleischigen  Ton  zu  ge- 
ben, und  wenn  es  gleich  ihrer  Zeichnung  an 
Korrektheit  fohlte ,  so  waren  sie  doch  bessere 
Meister,  als  irgend  Einer  damals  zu  Venedig. 

Seinerseits  mag  Giovanni  Manches  von  der 
rheinischen  Schule  nach  Venedig  gebracht  ha- 
ben, so  die  blasse  u.  milde  Temperafarbe.  Auch 
hatte  er  die  Weise  der  Gewandung,  welche  den 
älteren  Deutschen  eigen  ist,  indem  er  wollen- 
artige Stoffe  malte,  welche  weniger  geeignet 
sind,  einen  einfachen  Faltenwurf  anzunehmen, 
als  vielmehr  herabzusinken  oder  in  seltsamen 
Biegungen,  je  nach  der  Bewegung  der  Figuren, 
abzustehen.  Ausserdem  liebte  er,  wie  es  scheint, 
plastische  Ornamente,  gleich  der  älteren  nordi- 
schen Kunst ,  reichlich  anzubringen.  Antonio 
andererseits  —  und  auch  das  mag  Giovanni  mit 
ihm  gemeinsam  gehabt  haben  —  lernte  Manches 
von  Gentile  da  Fabriano.  Und  so  sehen  wir  aus 
einer  merkwürdigen  Verbindung  umbrischer  und 
germanischer  Elemente  die  Kunst  der  Mnrane- 
sen  von  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrb.  ent- 
stehen. 


Das  früheste  Werk  der  beiden  Meister  ist  in 
der  Akademie  von  Venedig.  Es  stellt  die 
Krönung  der  Jungfrau  durch  den  Heiland  auf 
einem  erhöhten  Throne  vor.zwischen  einer  Schaar 
von  Engeln,  Seraphim,  Propheten,  Patriarchen, 
Aposteln  und  Heiligen;  Uber  der  Madonna  ttod 
Christus  schwebt  Gott  Vater,  segnend  die  Hände 
auf  ihre  Schuttern  legend.  Zwischen  den  Sänieu 
des  Throns  eine  Anzahl  Engel  mit  den  Leideng- 
werkzeugen ;  zu  den  Füssen  desselben  die  Evan- 
gelisten und  Kirchenlehrer.  Das  Beiwerk  ist, 
wie  schon  bemerkt ,  erhaben  gemalt,  reich  ver- 
ziert und  vergoldet.  Die  Figuren  sind  kurz,  vuo 
schlechter  Zeichnung  an  Füssen  und  Händen  und 
nicht  durch  Schatten  herausgehoben.  Aber  die 
Farbe  ist  gediegen ,  die  Bewegung  ohne  Ueber- 
treibung  und  der  blasse  Fleischte*  von  eigen 
thUmlicher  Vollendung.  Dies  BUd  befand  sich 
wahrscheinlich  zuerst  in  der  Kirche  S.  Barnabs. 
dann  in  S.  Maria  de  Miracoli  u.  ist  bemeichnet 
Johannes  et  Antonius  de  Muriano  f.  mcoocxxxj 
Eni  hl.  Hieronymus  unter  anderen  Heiligen,  tou 
denselben  für  8.  Stefano  zu  Venedig  im  J.  1441 
gemalt,  und  die  hl.  Monika  mit  Darstellung« 
aus  ihrer  Legende  in  der  Predella,  früher  in  der- 
selben Kirche ,  sind  verloren  gegangen.  In  der 
Kirche  S.  Pantaleone  daselbst  findet  sich  eine 
Wiederholung  des  Gemäldes  der  Akademie  mit 
der  Bezeichnung :  Xfafol  de  Ferra ra  f  taio-Zuaae 
et  Antonio  de  Muran.  pense  1444.  Verloren  sind 
dagegen  die  wahrscheinlich  zu  gleicher  Zeit  von 
den  Künstlern  gemalten  Orgelflügel  in  derselben 
Kirche.  Das  Xpofol  u.  s.  f.  bezeichnet,  wie  auch 
bei  dem  weiter  unten  erwähnten  Bilde  zu  Padua 
den  Bildschnitzer  des  Bahmenwerks,  CriatofaW 
oder  Cristoforo  von  Ferrara. 

Noch  sind  in  der  Kapelle  3.  Tarasio  in  S.  Zae- 
caria  zu  Venedig  drei  grosse  Bilderwerke,  as 
denen  Giovanni  Antheil  hatte : 

1)  Ein  Altarbild,  in  welchem  zwei  geschnitzte* 
Figuren,  die  hh.  Maria  und  Helena  vorstellend 
zu  ihren  Seiten  zwei  gemalte  Felder  mit  Moses 
und  der  hl.  Elisabeth  haben.  Auf  der  Rüc  kseite, 
welche  wahrscheinlich  von  Agnolo  Gaddi  ge- 
malt ist,  stellt  eine  doppelte  Reihe  von  Tafeia 
vierzehn  Heilige  in  Nischen  dar  und  zwei  Kin- 
der, welche  Palmen  tragen,  mit  den  darunter  ge- 
schriebenen Worten:  Jöcentes  (Innocentes).  1» 
einem  Giebelfelde  Christus,  welcher  für  die  Sau- 
den der  Welt  blutet.  Die  Jungfrau  mit  den 
Kinde  zwischen  den  hh.  Martin  nad  Blasius  ia 
der  Mitte  des  Bildes  sind  ans  neuerer  Zeit  and 
wahrscheinlich  von  Pievan*  di  Sant'  Agneae 
Eine  restanrirte  Inschrift  lässt  sich  etwa  folge  u- 
dermassen  lesen :  Lodovicus  de  For .  . .  indpit 
et  Johaues  et  Anthonius  de  Mar.  pinxerust 
mccccxuiii  (die  Jahrzahl  ist  neu). 

2}  Ein  Altar  in  sechs  Abtheilnngen  mit  präch- 
tigem Rahmenwerk :  in  der  Mitte  die  hl.  Sabina 
(mit  beigeschriebenem  Namen),  dann  die  hh.  Hie 
rouyinus,  Icerius,  Margarita  und  Katharina  nad 
ein  Engelohen  mit  einem  Spruchband.  Die  Üte- 
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belfeider  des  Altan  Bind  mit  Statuen  gcschiulickt. 
Der  Sockel  zeigt  folgende  restaurirte  Inschrift : 
1443  m*  odobrr  nnd  3ohoitf6  rt  Antonius  bt 
muriono  pinrrrunt. 

3]  Ein  Altarbild ,  das  hauptsächlich  aus  Bas- 
reliefs besteht ,  welche  Christus  am  Grabe ,  die 
Jvajrfrau  mit  den  Marien  und  die  Auferstehung 
darstellen  ,  dann  aus  vier  auf  Holz  gemalten  Hei- 
ligen idarunter  die  hh.  Nereus ,  Achilles  und 
Gaius; .  Auch  hier  findet  sich  eine  restaurirte 
Inschrift:  Jovanes  et  Antonin  Ö*  Mumm»  pfxerut 
1443  ns  üctober. 

Alle  diese  Werke  sind  durch  Restauration 
stark  beschädigt,  aber  ein  wichtiges  Zeugniss 
der  älteren  venetianischen  Kunst  und  zeigen  alle 
die  Züge,  deren  oben  gedacht  ist.  Die  Figuren 
sind  besser  verstanden,  als  diejenigen  des  Bildes 
von  1440,  schlanker  und  zarter  von  Gestalt,  von 
mehr  Rundung  in  den  Köpfen  n.  von  weicherem 
Ausdruck  Die  Umrisse  sind  feiner  u.  die  Tem- 
permbehandlung  noch  mehr  verschmolzen.  Ueber 
das  zweite  berichtet  Mündler  schriftliche  Mit- 
tkeihmg) :  »Die  Aufmerksamkeit  fesselt  insbeson- 
dere Sabina,  eine  liebliche  Gestalt,  ganz  unmit- 
telbar aus  der  Kölner  Schule  hergenommen,  im 
Charakter  des  runden  Kopfes,  in  der  Bildung 
der  Augen ,  dem  milden ,  süssen  Ausdruck  und 
dem  hellen,  weisslichen  Fleischton.  Nicht  min- 
der kölnisch  ist  die  sie  nragebende  Rosenhecke. 
Ebenso  unverkennbar  und  augenfällig  ist  der 
Einfluss  des  Gentile  da  Fabriano  in  den  Engel- 
ehen zu  beiden  Seiten,  sowie  in  dem  jugendlichen 
hl.  Icerius.  Zahlreiche  Fresken  an  der  Decke 
derselben  Kapelle,  bez.  August  1412,  scheinen 
von  der  Hand  derselben  Künstler  zu  sein«. 

Von  denselben  Meistern  ist  die  thronende  Jung- 
frau mit  dem  Kinde  unter  einem  reichen  Balda- 
chin ,  dessen  Stangen  von  vier  Engeln  gehalten 
werden,  zwischen  den  vier  Kirchenlehrern  Hie- 
ronymus. Gregorius,  Ambrosius  und  Augustinus 
[l.  Stiche  No.  2),  ebenfalls  in  der  Akademie 
zu  Venedig  (früher  in  der  ScuoladellaCaritä  ; 
bes.  144«  Johannes  Alamannus,  Antonius  deMu- 
riano  p.  Hier  sind  die  Formen  Verhältnisse  wie- 
der kürzer;  die  architektonische  Dekoration  sehr 
reich,  die  Behandlung  sehr  vollendet.  Ein  frühe- 
res Werk,  ein  hl.  Georg  mit  dem  hl.  Stephan, 
bes.  1445  Johannes  de  Alemannia  et  Antonius 
de  Muriano  pin.,  befand  sich  ehemals  in  S.  Gior- 
gio Maggiore  zu  Venedig ,  ist  aber  jetzt  ver- 
schollen. Ohne  Bezeichnung,  aber  sicher  von 
denselben  Künstlern  ist  die  Jungfrau  mit  dem 
Kinde  inS.  Filippo  zu  Padua,  ein  Bruchstück 
und  der  einzige  Ueberrest  von  der  gemeinsamen 
Arbeit  der  Meister  in  dieser  Stadt;  ferner  eine 
Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  der  früheren  Samm- 
lang Molteni  zu  Mailand  nnd  zwei  Heilige  (in 
«ranzer  Figur  ,  früher  im  Besitze  des  Sir  Charles 
Kastlake,  in  der  Nationalgalerie  zu  London 
'No.  768  > ;  ebenso  die  Madonna  mit  dem  Kinde 
und  einem  knieenden  Donator  (No.  114;  dort  als 
unbekannt]  in  der  Brem  sn  Mailand ,  und  die  hl. 
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Ursula  zwischen  den  hh.  Petrus  und  Paulus  in 
dem  Seuiinariuni  zu  Brescia.  Von  einer  Geburt 
Chriiti,  welche  sich  früher  in  8.  Francesco  zu 
Padua  befand,  gez.  mccocxlvu  Cristofalo  de 
Ferara  itaia.  Anton  de  Muran  et  Zoane  Alania- 
nus  p.  haben  wir  keine  weitere  Nachricht. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Die  Krönung  »Irr  Jungfrau  (La  Coronazione  di 
Maria),  da»  Bild  von  1440.  Ost.  von  Viviani. 
In  :  Zanotto,  Pinacoteca  delT  AeesdSttls  Veiieta. 
II.  Venezia  1834.  Fol. 

2)  Die  thronende  Jungfrau  (Madonna  in  Trono) 
twiarhrn  den  vier  Kirchenvätern,  da»  Bild  von 
1446.  Gest.  vonGio.  Z  uliaiii.  q«.  Fol.  Küen.ia. 
1.  Venezia  1832. 

«.  Brandole.M  Dubbi  sull'  esisteuza  »lel  Fittore 
Giovanni  Vivarini.  Padova  ISO",  8. 

s.  Sansovino,  Venezia  descritta ,  Ausgabe  Mar- 
ttnloni.  pp.  129.  246.  254.  —  Mallplero, 
Aunali  Venetl  In:  Archhio  Storico  II.  vir.  072. 

—  Ridolfi,  Le  Maravigüe  dell*  Arte.  I.  47. 
50.  51.  —  Boschini,  Le  Rieche  Miniere.  8. 
M.  80.  90.  —  Mosch  int.  Guida  di  Murano. 
pp.  18.  19.  —  Moachini,  Guida  di  Venezia, 
Auag.  1815.  pp.  111.  118.  —  Zauetti,  Pittura 
Yeneziaua.  Kd.  sec.  Venezia  1792.  pp.  21.  22. 

—  N  o  t  i  z  i  a  di  MI  Anonimo.  Ed.  Morelli.  p.  1 1 . 

—  Brandolese,  Pitture  di  Padova.  pp.  1411. 
249.  —  Clcogna,  Iscrizione  Venez.  II.  144. 
IV.  200.  315.  343.  347.  692.  —  Zanotto, 
PinarotecadeU'  Aroademia  Veneta.  Venezia  1832. 
L  n.  II.  Text  zu  den  Stichen.  —  Selvatleo, 
Istoria  Estotico  -  Critica.  Venezia  1856.  II.  463. 

Crowe  u.  CavaleatlU. 
Justus  d  AI  lamagna  (s.  p.  261) :  so  ist  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrh.  ein  Maler  bezeichnet, 
dessen  Name  und  Herkommen  einen  der  schwie- 
rigsten Punkte  der  neueren  Kunstgeschichte  bil- 
den. In  dem  obern  Klostergang  von  S.  Maria  di 
Castello  zu  Genua  ist  ein  altes  Wandgemälde, 
das  die  Verkündigung  darstellt.  Das  Bild  ist 
durch  schmale  (gemalte  Säulchen  in  drei  un- 
gleiche Felder  getheilt,  welche  ol>en,  in  einem 
Kreisstück  mit  gothischen  Bogenformen  Ub- 
ach Messen.  Zur  Rechten  steht  die  Jungfrau  in 
sinnender  Haltung,  die  Arme  über  die  Brust  ge- 
kreuzt und  auf  die  Botschaft  des  Engels  hor- 
chend ;  Gabriel  mit  einem  Stab  in  der  Hand  kniet 
zur  Linken ,  aus  einer  LUnette  in  der  Hübe  des 
oben  rund  abgeschlossenen  Bildes  schaut  Gott- 
Vater  auf  den  Vorgang  herab.  Wie  überhaupt 
in  den  nordischen  Bildern  des  15.  Jahrh. ,  so  ist 
auch  hier  das  heilige  Ereignis«  in  einem  Innen- 
raume  vorgestellt ,  der  mit  mannigfachem  häus- 
lichem Geräth  ausgestattet  ist :  ein  Schrank  mit 
Büchern  und  bedeckt  mit  einem  rothen  Tuch 
neben  der  Madonna ,  ein  Waschbecken  und  ein 
Krug  in  einer  Nische  dem  Hintergrunde  zu,  eine 
Lilie  in  einer  Vase  auf  der  Fensterbrüstung  und 
ein  Vogel  bilden  die  wolbekannte  Umgebung. 
DM  Bild  ist  ohne  Kenntniss  der  gewöhnlichen 
Regeln  der  Perspektive  und  in  der  Zeichnung 
nichts  weniger  als  vollendet.  Die  Modellirung  in 
blassen  und  verwaschenen  Tönen  ist  zu  schwach, 
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um  den  Schein  von  Relief  zu  erzeugen ;  im  Gan- 
zen das  Werk  einer  kalten  Auffassung  und  einer 
ungeschickten  Hand.  Auf  einem  weissen  Bande 
in  der  linken  Ecke  die  Bezeichnung: 

Justus  d'Alla— 

—  magna,  pinx — 

—  itr  1451. 

Einige  Kunstforscher  haben  sich  eine  Zeitlang 
der  Annahme  zugeneigt,  dass  Justus  d'AUamagna 
derselbe  sei  wie  Jodocus  von  Gent,  ein  flainän- 
discher  Maler ,  der  bei  niederländischen  Chroni- 
sten als  ein  Schiller  Hubert  s  Van  Eyck  vor- 
kommt, und  als  die  gleiche  Person  mit  jenem 
Justus  von  Gent  gilt,  der  von  Vasari  unter  den 
alten  Flamändern  angeführt  wird.  Inwieweit  letz- 
tere Ansicht  hinsichtlich  des  Schülers  Hubert  s 
Van  Eyck  idessen  Sanderus,  De  Gandavensibus 
eruditione  elaris.  II.  79,  gedenkt)  gerechtfertigt 
ist,  lässt  sich  um  so  weniger  ausmachen,  als  die 
ihm  zugeschriebenen  Bilder  in  Gent,  Die  Kreuzi- 
gung des  hl.  Petrus  und  Die  Enthauptung  des  hl. 
Paulus,  seit  lange  verschollen  sind.  Alleiu  soviel 
ist  sicher,  Justus  d'AUamagna  konnte,  nach  sei- 
nem Werke  in  S.  Maria  di  Castello  zu  urtheilen, 
kein  Schüler  des  grossen  Vau  Eyck  sein ;  oder, 
kam  er  aus  jener  Schule ,  so  hatte  er  ihren  Cha- 
rakter im  Laufe  der  Jahre  verloren  und  war  zu 
jener  Klasse  deutscher  Maler  vierten  und  fünften 
Ranges  herabgesunken,  weiche  Hunderte  von 
ihren  Bildern  in  den  meisten  Theilen  Europa  s 
gelassen  haben.  Wir  können  nicht  einmal  zuge- 
stehen ,  dass  dieser  Justus ,  der  Urheber  jener 
Verkündigung,  auch  diejenige  gemalt  habe,  wel- 
che, im  Louvre  befindlich ,  unter  seinem  Namen 
im  Kataloge  verzeichnet  ist.  Wol  hat  dieses 
meisterhafte  Werk  etwas  Nordisches  in  den  vol- 
len und  fleischigen  Köpfen  sowie  in  der  flachen 
Blässe  des  Fleisches ,  aber  sowol  im  Beiwerk  als 
in  den  zu  den  Seiten  stehenden  Figuren  ist  der 
italienische  Charakter  ausgesprochen.  Künstler 
der  Genueser  Schule,  daraus  Meister  mit  nordi- 
scher Art ,  gleich  den  Maocari  und  Brea ,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  hervorgingen, 
konnten  in  dieser  Weise  gemalt  haben. 

Die  vollkommene  Uebcreinstimmung  der  Na- 
men konnte  die  Meinung  begünstigen,  dass  Jus- 
tus, der  Schüler  des  Hubert  Van  Eyck,  undGiusto 
von  Gent,  der  Maler  eines  merkwürdigen  Altar- 
bildes zu  S.  Agatha  in  Urbino,  ein  und  dieselbe 
Person  seien.  Allein  es  kann  kein  Zweifel  dar- 
über sein,  dass  zwischen  dem  Urheber  dieses 
Werkes  und  jenem  Wandmaler  zu  Genua  nicht 
die  geringste  Verbindung  ist.  S.  daher  die  Un- 
tersuchung, wie  es  sich  mit  Giusto  von  Gent 
verhalte,  unter  diesem  Artikel.  Somit  wissen 
wir  von  Justus  d'AUamagna  nur,  dass  er  1451  zu 
Genua  lebte,  eine  von  Giusto  daGuanto,  welcher 
1474  bis  1475  zu  Urbino  malte,  verschiedene 
Person  und  sonst  unbekannt  geblieben  ist.  Er 
kann  auch  nicht  derselbe  wie  Jodokus ,  der  sog. 
Schüler  des  Hubert  Van  Eyck  sein,  und  ob  dieser 
seinerseits  der  gleiche  wie  jener  Giusto  sei,  wird 


sich  is.  Art.  Giusto,  als  sehr  zweifelhaft  er- 
weisen. 

Ctowt  u.  CavaleaaeUt 
Das  Bild  des  Justus  d'AUamagna  ist  für 
einen  Flamäuder  auch  insofern  merkwürdig,  als 
es  mit  Wasserfarben  auf  die  Wand  gemalt  ist 
ein  Umstand,  der  es  von  vornherein  unwahr- 
scheinlich macht ,  dass  der  Maler  aus  der  Schule 
des  Van  Eyck  kam.  Einzelne  Züge  erinnern  wui 
an  die  flandrische  Schule,  wie  «.  B.  die  Gestalt 
des  Engels  und  die  Landschaft,  welche  man 
durch  die  offenen  Arkaden  des  Hintergründe« 
erblickt.  Andrerseits  aber  deutet  Manches  auf 
einen  Einfluss  der  kölner  Schule,  so  ausser  der 
malerischen  Behandlung  der  architektonischen 
Ornamentation  und  der  golddurchwirkten  Ge- 
wandung des  Engels  insbesondere  der  Ausdrock 
sanfter  Frömmigkeit  und  die  runde  Gesichtsbtl- 
dung  der  Jungfrau.  Auch  die  ziemlich  flüssigen 
Gewandfalten  erinnern  mehr  an  die  kölnische  als 
an  die  flandrische  Darstellungsweise.  Der  Meister 
scheint  also  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unter 
den  Einwirkungen  beider  Schulen  gesunden  zu 
halien. 

Uebrigens  finden  sich  zu  Ge n  u a  im  15.  Jahrh 
noch  andere  Spuren  von  Malern  aus  Deutschland 
oder  Flandern.  So  wird  erwähnt 

Corrado  d'  Alemania,  der  1477  zu  Taggia 
arbeitet.  Ob  er  ein  Schüler  von  Justus  d  AUa- 
magna  war,  wie  Spotorno  iStoria  letteraria  delis 
Liguria,  Genua  1824—  1S2Ö)  vermuthet,  muw 
dahingestellt  bleiben.  Möglich,  dass  derselbe  auf 
die  oben  erwähnten  E.  Maccari  und  Ludovk* 
Brea,  deren  Malerei  flandrische  Züge  zeigt,  von 
Einfluss  gewesen. 

s.  Crowe  et  Cavalcaselle.  Lea  anciens  Pein- 
tres  Flamands.  Französische  Ausgabe.  Bruiel- 
le*  1S62.  I.  141  —  147.  Daselbst  ein«  Abbil- 
dung im  l'mrisa  von  dem  Bilde  des  Justus. 

• 

Pietro  Alamanno  ,s.p-!'i  Malerzu  Ascoii 
in  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrh.  Er  war  ein  Schü- 
ler des  Venetianers  Carlo  Crivelli,  der,  nachdem 
er  die  Anfange  seiner  Kunst  unter  den  Schülern 
des  Squarcione  zu  Padua,  dann  unter  den  Malers 
Giovanni  und  Antonio  von  Murano  erlernt ,  sich 
zu  Ascoli  in  der  Mark  Aucona  niedergelassen 
und  dort  25  Jahre  hindurch  die  Malerei  für  den 
ganzeu  Bezirk  fast  ausschliesslich  betrieben 
hatte.  Alamanno  s  Stil  war  von  der  Weise  seines 
Meisters  bestimmt .  und  die  Kenntnias  derselben 
ist  erforderlich  für  seine  Würdigung. 

Crivelli  hatte  sich  unter  Künstlern  gebildet 
welche  ausschliesslich  Temperamalerei  übte« 
In  Padua  eignete  er  sich  jene  Mischung  von 
plastischer  und  realistischer  Darste  11  ungs weite 
an,  welche  die  Schule  Mantegna  s  kennzeichnete 
sowie  ihre  Neigung,  die  Form  perspektivisch  in 
behandeln.  In  der  Werkstätte  der  Muranesen 
erlernte  er  sodanu  die  Anwendung  des  erbabea 
aufgetragenen ,  sowie  des  gemalten  Ornaments 
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in  einer  späteren  Zeit  vuu  Mantegna  >  Beispiel, 
das  ja  auch  auf  die  Veuezianer  einwirkte,  noch 
stärker  bceinflusst,  verfiel  er  in  eine  harte  und 
metallische  Manier,  indem  er  die  Frauen  in  einem 
gesucht  aninuthigcn  Typus,  die  Männer  in  einem 
strengen  ascetischen  Stil  bildete,  insgemein  aber 
den  Figuren  eine  schlanke,  knochige  Gestalt  gab 
und  eiue  gewisse  Heftigkeit  des  Ausdrucks  in 
den  Geberden  und  Zügen.  Alamanno  seinerseits 
war.  ehe  er  mitCrivclli  in  Berührung  kam,  in 
der  Schule  der  Mark  gross  geworden,  in  welcher 
die  veralteten  Formen  einestheils  von  Benozzo 
Gozzoli,  andrerseits  von  den  Paduanern  eine 
leichte  Aenderung  erfahren  hatten.  Daher  sehen 
wir  in  ihm  eine  Mischung  von  lom bar< lisch-  vene- 
zianischer und  umbrisch-paduanischer  Manier, 
und  er  erinnert  ebensowol  an  Girolamo  da  Ca- 
merino  als  an  Carlo  Crivelli.  Er  ist  ein  Meister 
von  kleinem  Talent,  mit  einer  Neiguug  zu  schlan- 
ker und  sorgfältig  umrissener  Gestaltung  der 
Figuren.  Seine  Zeichnung  ist  mangelhaft,  denn 
seine  Kenntniss  der  Form  verdankt  er  nicht  so- 
wol  dem  Naturstudium  als  der  Nachahmung  an- 
derer Meister.  Er  malt  flach  und  hell  wie  ein 
Miniaturist,  in  einer  zarten  und  schwächlichen 
Manier. 

Das  früheste  vorhandene  Werk  von  seiner 
llaud  ist  eine  Jungfrau  mit  dem  Kinde  zwischen 
zwei  anbetenden  Engeln ,  neuerdiugs  zuWoo- 
ton  Hall  in  England,  dem  Sitze  des  verstorbe- 
nen Herrn  Davenport  Bromley.  Dieses  trockene 
und  nicht  bedeutende  Werk  ist  bezeichnet :  Opus 
Petri  Alamant  discipulus  Karoli  Crivelli  Veneti 
I4v*.  Ein  hedeutenderes  Bild  ist  die  Jungfrau 
mit  dem  Kinde  zwischen  vier  in  Nischen  stehen- 
den Heiligen  in  der  Sakristei  von  S.  Maria  della 
Gutta  zu  Ascoli,  bez.:  Opus  Petri  Alamani 
US9.  Es  ist  ein  wol  erhaltenes  Beispiel  von  der 
Kunst  des  Meisters,  auf  Goldgrund  und  mit  er- 
haben aufgetragener  Musterung  der  Gewänder. 
Weiterhin  findet  sich  von  ihm  ein  grosses  monu- 
mentales Altarwerk  bei  den  Capuccini  del  Sasso 
inMontefalcone  im  Bezirk  Fermo :  indem  un- 
teren Theil  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  zwischen 
Franziskus  und  drei  Heiligen,  in  dem  oberen 
•der  Mensch  des  Leidens*  mit  der  Jungfrau  und 
den  Evangelisten  zwischen  Halbfiguren  von  Hei- 
ligen. Zu  den  Füssen  des  hl.  Franziskus  kniet 
ein  Münch  ( Porträtfigur} ,  ohne  Zweifel  der  Do- 
nator des  Altars.  DieGestalten  sind  schlank  und 
gestreckt,  wie  gewöhnlich,  von  dürftiger  Form, 
in  der  Linie  ohne  Gefühl ,  flach  durch  den  Man- 
gel der  Schattengebung  und  von  heller  Färbung. 

Entschiedener  im  Stile  Crivelli's  als  die  vor- 
hergehenden ist  ein  Altarwerk  von  einem  gelben 
Tenperaton  in  der  Bibliothek  des  Seminars  zu 
Ascoli  (früher  in  S.  Croce  daselbst).  Es  stellt 
die  Jungfrau  mit  dem  eine  Frucht  haltenden 
Kinde  auf  ihrem  Schoosse  vor ,  zwischen  vier 
Heiligen  in  rundbogigen  Feldern  zu  den  Seiten. 
Hier  finden  sich  nicht  bloss  die  erhabeuen  Orna- 
mente, sondern  auch  die  Blumengewinde  Cri- 

*!«>•!.  KtMtlw4«Klkw.  i. 


velli's.  Eine  andere  manicrirtc  Madonna  von  der- 
selben Art  wird  in  den  Amtszimmern  der  Iu- 
gegnere  Provinciali  zu  Ascol  i  aufbewahrt;  ein 
Theil  von  einem  Altarbilde,  dessen  obere  Tafeln, 
den  "Lcidensincnschcn« ,  ilie  hh.  Sebastian  und 
Rochus  darstellend ,  sich  an  ihrem  ursprüngli- 
chen Platze,  in  S.  Margherita  del!  Ospedale  in 
Ascoli  befinden.  In  einem  viel  weniger  sorg- 
fältigen Stile  als  diese  Bilder  sind  die  folgenden : 
in  S.  Giacomo  Apostolo  in  Ascoli  die  Jungfrau 
mit  dem  Kinde  zwischen  vier  Heiligen ,  Uber  der 
Madonna  ein  Ecce  homo  und  in  der  Predella  vier 
Heilige,  bez.  Petrus  Alamanus  pinsit;  in  der 
Kirche  Dell'  Angelo  Custode  daselbst,  getrennt 
aufgestellt  in  verschiedenen  Theileu  des  Gebäu- 
des, eine  thronende  Madonna  mit  dem  auf  ihren 
Knien  stehenden  Kinde  zwischen  den  hh.  Leon- 
hard, Maria  Magdalena,  Nikolaus,  Johannes  dem 
Täufer  und  S.  Lucia,  gez.  opus  Petri  Alamani. 
Auch  zu  Monte  Rnbiano  inS.  Agostino finden 
sich  Theile  von  einem  Altarbilde  des  Meisters, 
und  im  Palazzo  del  Coiuunc  zu  Ascoli  von 
einem  Schüler  desselben  die  Figur  eines  Rich- 
ters in  Tempera,  mit  der  seltsamen  Iuschrift:  A 
di  la  parte,  et  l  occhio  a  la  razione  deriza,  se 
mu  voli  in  libertade  mantente  in  caritate  et 
unione.  Orsini  erwähnt  noch  ein  Gemälde  in  der 
Sakristei  der  Dominikaner  di  Lombardia,  bez. 
Opus  Petri  Alaiuanni  diseipuli  Caroli  Crivelli. 

s.  Ricci,  Memoria  storiche  etc.  1.  218.  219  229. 
230.  —  Orsini,  Gulda  di  A>roli  pp.  45.  61. 
—  t'antalaniessa,  Memorie  intorno  ai  Lette- 
rati ed  Artist!  Ascotanl.  As.oli  1830.  p.  115. 

CnHPt  u.  Cuvnleaselle. 
Auch  in  Fcrarra  kommen  eine  Anzahl  von 
Künstlern  mit  dein  Zunamen  di  Alemagna 
vor,  über  welche  Cittadella  aus  den  dortigen  Ar- 
chiven Nachrichten  beigebracht  hat.  Es  sind  fast 
nur  Namen  mit  eiuigen  dürftigen  urkundlichen 
Notizen,  von  denen  wir  folgende  hervorheben. 

Giorgio  di  Alemagna,  Miniator  daselbst 
im  15.  Jahrh.  In  dein  Protokoll  eines  Notars 
Gio.  Castelli  vom  20.  Januar  1402  findet  sich  die 
Stelle :  Ordinatum  fuit  quod  Magister  Georgius 
di  Alemania  uiiniator ,  qui  arte  sua  profecto  sin- 
gularis  opifex  censeri  potest,  ad  praesens  habi- 
tator  Ferrarie  in  contracta  Sancti  Pauli ,  et  ejus 
filii  etc.  Ein  Miniator  also,  der  damals  in  Ferrara 
sich  aufhielt  und  in  seiner  Kunst  sich  auszeich- 
nete. Nach  den  herzoglichen  Ausgnbebüchern 
malte  er  schon  um  1457  ein  Missale  für  den 
Herzog. 

s.  Cittadella,  Documenti  ed  Illustrazinni  ri»- 
gtiardanti  la  storia  artistica  Ferrareiie.  Ferrara 
1SG8.  p.  172. 

Marti no  und  Niccolö  q.  (quondam)  Geor- 
gü de  Alemania,  ebenfalls  Miniaturen.  Mar- 
li ii  o,  der  Sohn  des  Giorgio,  scheint  in  Modena 
ansässig  gewesen  zu  sein  und  begab  sich  14S5 
nach  Ferrara,  um  als  Miniator  an  den  Chorbü- 
chern der  dortigen  Kathedrale  mitzuarbeiten.  In 
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den  Archiven  derselben  ist  er  unter  diesem  Jahre 
als  Maestro  Martin  fo  de  Maestro  Zorzi  da  Mo- 
dena  verzeichnet.  Jone  Bücher,  dreisBig  an  der 
Zahl ,  noch  erhalten  und  von  künstlerischem 
Werthe,  ausgeführt  von  1477  bis  1 535  auf  Kosten 
des  Domkapitels ,  sind  von  verschiedenen  Hän- 
den ,  in  der  Weise  der  Schule  von  Ferrara  und 
unter  deutlichem  EinÜuss  des  Cosimo  Tura,  mit 
mannigfachen  Miniaturen  versehen.  Von  Mar- 
tino  ist,  nach  urkundlicher  Nachricht,  eine  der 
grösseren  das  ganze  Blatt  füllenden  Miniaturen : 
die  Versuchung  Hiob's  durch  denDämou.  —  Von 
Niccolo  finden  sich  keine  weitereu  Nach- 


8.  Cittadella,  Notizie  relative  •  Ferrara.  Kerrara 
1808.  I.  643.644.  II.  172.  —  Gualandi, 
MemorieOrig.  Italiane  etc.  S.  VI.  162.  171- 
175. 

Simone  diGiacomodiAlemagna,  Gold- 
schmied zu  Ferrara  um  die  Mitte  des  15.  Jahrh. 
Von  der  Hand  desselben  ist  der  sogen.  Braccio 
(Arm)  di  S.  Maurelio,  des  Schutzheiligen  von 
Ferrara :  »von  Silber ,  fein  vergoldet  und  email- 
lirt  und  mit  mehrerer  Arbeit  versehen.-  Das 
Werk,  ein  Gegenstück  zu  dem  Arm  des  hl.  Georg, 
der  vom  J.  13S8  herrührte,  wurde  der  Sakristei 
der  Kathedrale  von  Ferrara  am  7.  Februar  1456 
übergeben  und  scheint  sich  daselbst  noch  zu  be- 
finden. Die  Rechnungsbelege  für  die  an  den 
Meister  geleisteten  Zahlungen  s.  bei  Cittadella. 

*.  Cittadella,  Notizie  relat.  a  Ferrara.  II.  108. 
155. 

Giovanni  di  Alemagna.  Dessen  Testa- 
ment im  Archiv  zu  Ferrara,  datirt  vom  23.  März 
H67.  Darin  findet  sich  als  Zeuge  genannt  ein 
Giorgio  di  Alemagna,  Maler,  schwerlich 
derselbe  Künstler  wie  der  oben  angeführte  Mi- 
niator. 

Auch  ein  Corrado  di  Alemagna  kommt 
daselbst  vor,  der,  als  seine  Gattin  am  30.  Juni 
1454  testirte,  schon  gest.  war. 

».  Cittadella,  Notizie  relat.  a  Fenrara.  I.  567. 
n.  108.  155. 

Die  Zahl  dieser  A 1  e  m  a  n  n  i ,  der  deutschen 
Maler,  welche  Uber  die  Alpen  gekommen  waren, 
war  in  der  Mitte  des  15.  Jahrh.  namentlich  in 
Padua  sehr  beträchtlich.  Folgende  sind  in  don 
Registern  der  dortigen  Malergilde  geuaunt;  doch 
ist  von  ihnen  keiu  Werk  mehr  nachweisbar. 

Giovanni  Teutouico,  im  J.  1441. 

Girolamo  Teutouico,  im  J.  1441  und  als 
Mitglied  einer  1461  gehaltenen  Ver- 
sammlung genannt. 

Nicola  Teutonico,  Schüler  des 
Francesco  Squarcione),  im  J.  1441. 

Martinoda  Co!  ouia,  imJ.  1445. 


s.  M  o  s  c  h  i  n  i ,  Deila  ori«.  e  delle  vicende  ddU 
pitt.  inPadova.  p.  23 — 25.  —  Gaye,  Carte«» 
II.  46. 

Sotiten  von  Crowe  u.  CavaU*uHU. 

Alemauo.  Alemano  della  Badia  di  S 
Salvatore,  Bildhauer  in  Orvieto.  1293  beim 
Dombau  beschäftigt. 

».  Deila  Valle,  Lettern  San©»!,  p.  381.  - 
/■tili,  Knciclopedia. 

/>.  W.  fnyrr 
Alemans.    Alemans,    Miniaturmaler  vuo 
Brüssel,  s.  Halle nians. 

Alen.  JanvanAlen,  Holländischer  Maler 
geb.  1651,  f  1698,  lebte  zu  Amsterdam.  Kr  war 
sehr  geschickt  im  Kopiren,  insbesondere  nach 
Melchior  de  Hondekoeter.  Seine  Nachbildungen 
des  Meisters  waren  so  täuschend,  dass  sie  oft  füi 
Originale  verkauft  wurden. 

Der  Katalog  der  Gemäldesammlung  der  Uni- 
versität Göttingen,  von  Fiorillo, 
(p.  St]  eines  seiner  Gemälde,  das 
gemalte  Hennen  darstellt. 

s.  Houbraken,  III.  320.  —  Bryan  and  Stan- 
ley, Dict.  —  Immer  zeel,  De  Lev.eBU'erk.Hr 

T.  van  Wtstrketme. 

Alen.  F.  van  Alen  s.  F.  van  Allen. 

Alen.  AndresAlen,  Bildhauer,  ist  Professor 
an  der  Kunstschule  und  Mitglied  der  Akademie 
zu  Barcellona.  Er  arbeitete  1867  an  einer  Stator 
des  hl.  Georg  für  die  Fassade  des  Palastes  der 
Provinzial-Deputation  von  Barcellona.  Auch  ist 
eine  Statue  der  Königin  Isabellc  U.  in  deren  Pa- 
last von  ihm,  sowie  andere  Werke  im  Stadthaus* 

s.  OBSorio  y  Bernard,  Gal.  biogr. 

fr.  W.  Iwgtr 

Aleni.  Tommaso  Aleni,  gen.  il  Fadino. 
Maler  aus  Cremona  am  1500—1515.  Geburts- 
und Todesjahr  finden  sich  nirgends  angegeben. 
Orlandi's  Bericht,  er  sei  1500  geb.,  ist  falsch,  da 
sich  mit  dieser  Jahrzahl  ein  von  ihm  bezeiea- 
netes  Bild  findet.  Er  war  der  Freund  seines  Zeit- 
genossen Galeazzo  Campi  (wie  dessen  Sohn.  An- 
tonio Campi,  mittheilt)  und  zugleich  dessen  Nach- 
ahmer. Vidoni  (s.  unten)  kannte  von  ihm  nur 
ein  einziges  Bild,  dasjenige  in  S.  Domenico 
zu  Cremona  (jetzt  im  Stadthause  daselbst 
Es  stellt  die  hl.  Jungfrau  in  einer  Landschaft 
vor ,  wie  sie  zwischen  dem  Täufer  und  S.  Anto- 
nio Abbate  das  auf  einer  Decke  liegende  Ghristu»- 
kind  knieend  anbetet ;  ihr  zur  Seite  spielt  ein 
Engel  die  Maudoline.  Mit  der 
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Giovanni  und  Rigo  de  Germania, 
J.  1447. 


im 


|  Vidoni  preist  das  Bild  über  Gebühr.  Es  ist  eine 
ganz  offenbare,  aber  schwache 
IPietro  Perugino  s, 
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nes  Altarbild  von  1494  in  8.  Agostino  zu  Cre- 
mona auf  die  ganze  durtige  Schule  entschiede- 
nen Einfluss  geäussert;  hölzern  und  schwer  in 
der  Farbe ,  unbeseelt  in  der  Behandlung.  •  Zaist 
berichtet,  dass  Aleni  s  Malerei  der  des  Galeazzo 
(  atnpi  zum  Verwechseln  ähnlich  gewesen ;  in  der 
That  kopirte  er  diesen  nur ,  der  selber  nur  ein 
Nachahmer  des  Boccaccio  Boocaccini  ist. 

Das  beste  Bild  des  Künstlers  jedoch ,  das  mir 
zu  Gesicht  gekommen ,  besass  1856  eiu  Händler 
za  Mailand.  Es  stellt  die  Jungfrau  auf  einem 
Throne  in  einer  Landschaft  vor,  das  nackte  Kind 
haltend,  das  einen  Vogel  in  der  Haud  hat.  Links 
kniet  der  Stifter,  ein  Münch  mit  einem  Buch 
unter  dem  Arm,  vom  hl.  Franziskus  empfohlen. 
Rechts  steht  der  hl.  Antonius,  mit  einem  rothon 
Hoch  in  der  Linken ,  einem  Lilienstengel  in  der 
Ja*  Bild  ist  noch  in  Tempera,  die  Be- 
breit und  leicht.  Die  Madonna  ist  von 
angenehmem  Ausdruck ,  das  Kind  unschön ,  die 
anderen  Charaktere  jedoch  gut.  Auch  hier  zeigt 
sich  der  Künstler  nicht  selbständig;  sein  Bild  ist 
eine  Nachahmung  vonPerugino  und  Franc.  Fran- 
cis. Es  ist  bezeichnet : 


f 


Afctu  • 
A\  CCCCC: 


Nach  ihm  gestochen ; 

1 )  Die  hl.  Jungfrau  zwischen  dem  Täufer  u.  S.  An 

tonlo  Abbate  das  Kind  anbetend.  Nach 
dem  Gemälde  in  S.  Dnmenico  zu  Cremona 
Oest.  von  A.  Gravagni  und  0,  Gara- 
vaglia.  Fol.  In  Vidoni.  La  Pittura  Cre 
monese. 

2)  Da*s.  kleiner,  gest.  von  Pascal  i,  in 

Kosini.  Storia  della  Pitt.  IUI.  II.  Tav.  cxi. 

*  Ant.  Campi,  Historia  dl  Cremona.  p.  197.  - 
Zaist,  Notizie  istoriche  de'  Pittori  etc.  Cremo- 
nesi.   Cremona  1774.  I.  103.  —  Vidoni,  La 
Pittura  Cremonese.  Milano  1824.  p.  61 — 64. 
Hotittn  von  ü.  Priuoni. 

O.  MündUr. 

Alenza.  Leonardo  Alenza,  spanischer  Ma- 
ler und  Hadirer,  geb.  zu  Madrid  6.  Nov.  1807,  f  da- 
telbst30.  Juni  1845.  Nachdem  er  unter  Madrazou. 
ßiTera  seine  Kunst  gelernt  hatte,  bildete  er  sieb 
nach  den  Werken  Goyas  weiter  aus  und  suchte 
•lie  Weise  dieses  beliebten  Meisters  fortzusetzen. 
Wie  dieser  hat  er  Sittenbilder ,  nationale  Ge- 
suche, Maulthiertreiber,  Gitanos  und  Bettler 
dsrgetteüt,  kurz  malerische  Scenen  des  spani- 
schen Volkslebens.  Seine  Werke  sind  in  Spanien 
ziemlieh  gesucht,  ausserhalb  dagegen  weniger 
«kannt  und  werden  bisweilen  verwechselt  mit 
den  Gemälden  des  Goya.  Doch  hat  A.  weder 
dessen  Lebendigkeit  in  der  Komposition .  noch 
Meisterschaft  im  Kolorit  erreicht.  Seine 
Zeichnung  ist  schwach,  sein  Vortrag  schwer, 
Färbung  nicht  leuchtend  genug;  Fehler, 
in  seinen  Kopieen  nach  Goya 
besten  Bilder,  Ma- 


nolas  auf  einem  Balkon  sitzend,  datirt  1834, 
befand  sich  früher  in  der  Galerie  Salamanca  zu 
Madrid. 

Seine  Kadirungen  sind  nicht  ohne  EigenthUm- 
lichkeit  und  Energie  Sie  stellen  groteske  Küpfe 
vor ,  Volksgruppen ,  Bettler  sich  au  der  Sonne 
wärmend;  einige  derselben  sind  zu  Madrid  in 
den  J.  1847—48  in  dem  Semmario  Pintoresco 
erschienen.  Sein  Bildniss  iu  der  Zeitung:  El 
Renacimiento. 

s.  Verzeii  hniss  seiner  Werke  bei  Ossorio  y  Rer- 
ii  ard  ,  Valeria  biografle». 

Ltfort. 

Aleotti.  Antonio  Aleotti,  Maler  zu  Fer- 
rara,  von  Argonta  gebürtig ,  vielleicht  ein  Vor- 
fahre des  Architekten  Gio.  Batt.  Aleotti.  Der- 
selbe ist  von  Lauzi  nicht  erwähnt.  Von  ihm  be- 
findet sich  ein  Bild,  den  Erlöser  auf  einer  kleinen 
Tafel  darstellend,  in  der  Galerie  Costabili  zu 
Ferrara;  mit  der  Inschrift:  I.  cccc98  die  16 

8EPTEMBRI8;     D.    PP.    ATNEORA    81  TOI  LA  ED 

8UINOTXA  ,  dem  verkehrt  geschriebenen  Namen 
des  Meisters.  Baruffaldi  in :  Vite  de'  Pittori  etc. 
Ferraresi)  erwähnt  eines  Antonio  da  II'  Argento, 
der  1495  lebte  und  bei  den  Freskomalereien 
in  der  Kirche  della  Morte  in  Ferrara  be- 
schäftigt war.  Vielleicht  derselbe  Meister, 
s.  C.  Lader chi,  La  Pittura  Ferrarese.  Fer- 
rara 1856.  p.  39.  —  L.  N.  Cittadella, 
Notizie  relative  a  Ferrara.  1868.  D.  44. 

* 

Aleotti.  Giovanni  Battista  Aleotti, 
von  seinem  Geburtsorte  (im  Gebiete  von  Ferrara) 
Ar  genta  genannt  (er  erhielt  diesen  Namen,  wie 
er  selbst  in  einem  Briefe  vom  22.  März  1634  be- 
richtet, von  Alfonso  II.  Herzoge  von  Ferrara), 
Baumeister  und  Ingenieur,  geb.  um  1516,  f  zu 
Ferrara  den  9.  Dez.  1636,  nicht  1630,  wie  einige 
italienische  Autoren,  z.  B.  Tiraboschi,  angeben. 
A. ,  in  der  Architektur  und  namentlich  im 
Festungsbau  seh»  bewandert,  hat  sich  doch  ins- 
besondere in  der  Hydrostatik  bervorgethan,  Uber 
die  er  auch  eine  Anzahl  gedruckter  und  unge- 
druckter Schriften  hinterlassen  hat. 

L  Seine  Ausbildung.  Bauten  in  Ferrara. 
Theater  in  Parma. 
A.  erhielt  seine  Ausbildung  in  Ferrara ,  wo  er 
das  Studium  der  Mathematik  und  der  Baukunst 
in  allen  ihren  Fächern  gründlich  betrieb.  Man 
hat  ihn ,  da  er  in  den  Rechnungen  des  Klosters 
S.  Bartolo  zu  Ferrara,  das  er  nach  dem  Erdbeben 
von  1570  herzustellen  hatte,  als  capomuratore 
angeführt  wird,  als  einfachen  Maurermeister 
seine  Laufbahn  beginnen  lassen  wollen.  Allein 
er  selber  spricht  in  einem  seiner  Werke  von  den 
Lehrern,  die  er  in  der  Jugend  gehabt,  und  scheint 
sogar  nach  dieser  Stelle  die  Uebung  seiner  Kunst 
im  Dienste  des  Herzogs  (von  Ferrara)  erlernt  zu 
haben.  Auch  hat  er  schon  in  seinem  20.  Jahre 
(1566)  zur  Landverbesserung  des  Pogebietes  von 
Ferrara  ausgedehnte  Feldmessungen  vorgenoin- 
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inen ,  was  eine  wissenschaftliche  Kenntnis*  sei- 
nes Faches  voraussetzte. 

Im  Dienste  des  Herzogs  Alfonse)'«  II.  von  Este 
stand  er  als  Baumeister  und  Ingenieur  22  Jahre 
hindurch;  er  trat  mithin,  da  der  Herzog  1597 
starb,  schon  1575  diese  Stelle  an.  Wahrschein- 
lich als  Nachfolger  des  Galasso  Alghisi  (+  1573), 
dessen  berühmtes  Werk  Uber  Festungsbauten  A. 
von  diesem  selbst  erwarb.  A.  versah  jenes  Amt 
um  eine  Besoldung  von  15  Scudi  monatlich,  und 
als  nach  dem  Tode  Alfonsos  II.  Klemens  VIII 
Ferra ra  als  offenes  Lehen  im  J .  1  59S  dem  K  irchen- 
staate  zuwies,  wurde  A.  in  seiuer  Stellung  be- 
stätigt und  zum  Architekten  des  apostolischen 
Stuhles  ernannt. 

In  demselben  Jahre,  den  4.  Mai  159h,  bestellte 
auch  der  Gemeinderath  der  Stadt  Ferrara  Aleotti 
zu  ihrem  Baumeister ;  zunächst  mit  einem  jähr- 
lichen Gehalt  von  I3<>  Scudi,  der  dann  1599  auf 
300  Scudi  erhöht ,  später  jedoch  (wie  aus  einer 
städtischen  Gehalttobelle  von  1022  erhellt)  wie- 
der auf  150  Scudi  herabgesetzt  wurde.  A.  scheint 
in  dieser  Stellung ,  die  insbesondere  wegen  der 
Regulimng  derPogewässer  von  Wichtigkeit  war. 
mannigfach  angefeindet  worden  zu  sein ;  doch 
wurden  seine  Dienste  sowie  seine  Unentbehrlich- 
keit  von  der  Behörde  immer  auf  s  Neue  aner- 
kannt. Und  so  verblieb  denn  auch  A.  im  Amte 
bis  zu  seinem  Tode.  Anderseits  wurde  der  Mei- 
ster vom  Herzoge  zu  allen  Arbeiten  unablässig 
verwendet,  die  nur  irgend  in  sein  Fach  sehlugen : 
zu  Festungsbauten,  Landverbesserung,  Grenz- 
und  Wasserberichtignngen. 

Seine  bauliche  Thätigkeit  hatte  er  mit  der 
Herstellung  der  öffentlichen  Gebäude  begonnen, 
welche  das  Erdbeben  von  1570  beschädigt  hatte. 
Darunter  insbesondere  das  Schloss ,  den  Wohn- 
sitz der  fürstlichen  Familie ,  dessen  Befestigung 
er  zugleich  weiter  führte.  Nach  seinen  Zeich- 
nungen wurden  alsdann  in  Ferrara  gebaut:  die 
Kirchen  S.  Barbara  und  S.  Carlo,  das  Oratorium 
S.  Margarita,  der  Thurm  der  Kirehe  S.  Francesco, 
sowie  derjenige  des  Palazzo  della  Ragione  1 603 ) , 
die  Fassade  und  der  Thurm  des  Palazzo  del  Pa- 
radiso (Universität;  vollendet  1010),  das  Thor 
S.  Paolo  und  das  sogenannte  Festuugsthor.  Von 
ihm  ist  auch  der  Entwurf  des  Grabmals  für  Lod. 
Ariosto,  das,  früher  in  der  Kirche  S.  Benedetto 
zu  Ferrara  aufgestellt,  jetzt  im  Lesesaal  der 
dortigen  Bibliothek  sich  befindet;  ausgeführt 
wurde  dasselbe  von  dem  Bildhauer  Aless.  Nani 
(s.  diesen).  Die  von  ihm  1597  erbaute  Kirche  S. 
Maria  della  Rotonda  wurde  dagegen  nach  einigen 
Jahren ,  um  die  Festnngsbauten  erweitern  zu 
können ,  wieder  abgerissen.  Auch  andere  Bau- 
werke von  seiner  Erfindung,  in  der  Umgegeud 
von  Ferrara .  sind  nicht  mehr  erhalten.  An  der 
Kathedrale  der  Stadt  rührt  von  ihm  der  Ausbau 
des  Thnrmea  her.  —  Diese  Bauten  verrathen 
einen  geschickten  Meister,  sind  aber  ohne  be- 
sondere Eigenthümlichkeit  und  in  dein  gewöhn- 
lichen Charakter  jener  Epoche:  von  ziemlich 


schwerfälliger  Ausladung  der  Formen  und  der 
zwar  wirksamen ,  aber  etwas  plumpen  Manier 
der  Ornamentation. 

Grösseren  Beifall  noch  als  diese  Gebäude  fand 
das  Theater,  das  er  1606  für  die  Akademie der 
Intrepidi  erbaute.  Es  galt  damals  für  Eines  dtr 
schönsten  in  Italien,  ging  übrigens  durch  eine 
Feuersbrunst  im  J.  1679  zu  Grunde  (die  Ueber- 
reste  erst  1*01  weggeräumt).  —  Erhalten  ist  da- 
gegen noch,  wenn  auch  in  schlechtem  Zustand? 
das  grosse  Theater  Farnese  in  Parma 
eines  der  geräumigsten  in  Europa ,  in  der  Weise 
der  Amphitheater  des  Alterthums  161S— 1619 
auf  Befehl  des  Ranuccio  I.  Farnese,  von  A  i» 
Holz  gebaut.   Eine  Zeitlang  scheint  der  Bau- 
meister desselben  unbekannt  gewesen  zu  sein. 
Algarotti  hielt  es  für  ein  Werk  des  Palladio.  mei- 
stens wurde  es  im  IS.  Jahrh.  dem  Viguola  »ope- 
sch rieben.  Der  Pater  Ireneo  Affo  von  Parma,  der 
sich  mit  der  Kunstgeschichte  seiner  Vaterstadt 
viel  beschäftigte,  hat  dann  aus  einem  zeitgenössi- 
schen Berichte  fin  Marcello  Buttigly,  Deacrizwiie 
dell'  apparato  per  le  nozze  del  Doca  Odoardo. 
1 629,  p.  267 )  unzweifelhaft  festgestellt,  dass  A.  der 
Erbauer  des  Theaters  gewesen.  Auch  die  innere 
Einteilung,  die  allmälige  Erhöhung,  die  Or- 
chestral ,  die  Ränge ,  der  obere  Säulengang  »ml 
nach  den  Angaben  alter  Schriftsteller  angeord- 
net. Doch  ist  mit  den  Stufensitzen  das  moderne 
Logensystem  verbunden ;  über  den  Stufenreihen 
erheben  sich  zwei  Säulenordnungen,  eine  do- 
rische und  eiue  jouische,  welche  die  Logen  ent- 
halten.   Darüber  dann  als  Abschluss  reiche* 
Gesimse  mit  Balustrade  und  Statuen.  Die  antike 
Form  ist  nur  für  den  Zuschauerraum  beibe- 
halten;  diesem  liegt  die    Bühne,  wie  beim 
eigentlichen  Theater,   im  viereckigen  Anbau 
gegenüber.  Modern  war  ferner  die  reiche  Oma 
mentirung  der  beiden  Eingänge   zum  Saale 
welche,  nach  Art  der  Triumphbogen  gebildet 
Reiterstatuen  trugen.    Die  dekorativen  Male- 
reien im  Inneren  rührten  von  Lionello  Spada  un<i 
Domenico  Curti  her.  Der  Zuschauerraum  fasstv 
5000  Menschen  (nicht  10,000,  wie  Buttigly  an- 
gibt) .  Erweitert  wurde  das  Theater  etwas  später 
—  noch  vor  1629  —  durch  den  March ese  Eni«' 
Bentivoglio.  Der  ganze  Bau  ist  für  die  praeht 
liebenden  italienischen  Höfe  jener  Zeit  .bezeieb 
uend ;  und  so  war  auch ,  ungeachtet  der  zu  Grand» 
gelegten  antiken  Form,  die  Ornamentation  indem 
prunkenden,  etwas  schwerfälligen  Charakter  üVr 
Epoche.  Eröffnet  wurde  das  Theater  erat  M3§, 
gelegentlich  der  Hochzeit  des  Fürsten  OdoaruV 
und  der  Prinzessin  Margarita  von  Toskana ,  a»ii 
der  festlichen  Aufführung  eines  grossen  Turnier? 
Mercurio  e  Marte  (von  Achillini)    und  ein» 
Schäferspiels  Teti  e  Flora  (dasselbe  wurde  IS3& 
gedruckt,  mit  der  Angabe  auf  dem  Titel,  dass  e> 
zu  Parma  in  dem  vom  Herzog  erbauten  -man 
viglioso  teatro-  dargestellt  wordenl.   Sogar  «u 
Aufführungen  zu  Wasser,  zu  Nauiuachien,  konnte 
das  Parterre  hergerichtet  werden ,  und  wirklict) 
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ist  im  J.  1670  ein  Gefecht  von  zwei  Schaluppen 
darin  gehalten  worden.  Seit  1 733  wurde  das 
Theater  nicht  mehr  benutzt ,  weil  jede  Auffüh- 
rung Kosten  verursachte,  die  doch  Uber  die 
Kräfte  des  kleinen  Hofes  gingen. 

Auch  in  der  Leitung  und  Anordnung  von  fest- 
lichen Schauspielen ,  Turnieren  und  mytho- 
logischen Aufführungen,  wie  sie  damals  nicht 
bloss  mit  mannigfaltiger  und  sehr  ausgebildeter 
Maschinerie,  sondern  immer  auch  mit  reicher 
künstlerischer  Ausstattung  stattfanden,  zeich- 
nete A.  sich  aus.  Iu  der  Beschreibung  solcher 
Tnruierc  von  1610,  1012  und  1624  wird  in  dieser 
Hinsicht  des  Baumeisters  besoudera  gedacht. 

IL  Aleotti  als  Ingenieur  nnd  Waaaerbaumeiater.  8eine 
Schriften. 

Hat  sich  Aleotti  dergestalt  in  der  Architektur 
hervorgethan,  so  gelangte  er  doch  zu  noch  grös- 
serem Ansehen  durch  seine  Ingenieurarbeiten. 
Die  Schriftsteller  des  Fachs  aus  dem  IT.  Jahrh. 
heben  namentlich  in  dieser  Hinsicht  seine  Be- 
deutung hervor.  Er  hatte  für  Wasserbauten  und 
l>and  Verbesserung  nicht  bloss  in  Ferrara  für  die 
Stadt  und  den  Herzog  eine  ausgedehnte  Thätig- 
keit,  sondern  wurde  zn  gleichen  Zwecken  auch 
in  den  Staaten  Mantua  und  Modena,  in  Venedig, 
Verona,  Fiaceuza  und  Farma  beschäftigt.  Be- 
sonderes Geschick  bewies  er  in  der  Rcgulirung 
der  Flüsse  und  in  dem  Entwurf  umfassender  und 
kühner  Pläne  ,  (Ins  anliegende  Land  vor  Ver- 
sandung zn  schützen.  Für  Ferrara  war  der  Lauf, 
den  der  Po  bei  seinem  Ausfluss  durch  die  ver- 
schiedenen Mündungen  nahm,  von  grosser  Wich- 
tigkeit. Das  alte  Bette  desselben  unter  den 
Mauern  von  Ferrara  war  durch  das  Einströmen 
der  trüben  Wasser  des  Reno  allmälig  versandet, 
dadurch  für  die  Stadt  vielerlei  Nachtheil  ent- 
standen, u.  nun  Aleotti  unablässig  bemüht,  seine 
Pläne ,  den  Lauf  der  Ausflüsse  abzuändern  und 
Ferrara  wieder  zuzuwenden,  zur  Ausführung  zu 
bringen.  Es  gab  darüber  mancherlei  Verhand- 
lungen mit  den  Nachbarstädten  Bologna  und 
Kavenna ,  die  im  eigenen  Interesse  Ihm  der  An- 
gelegenheit nahe  betheiligt  waren,  wobei  immer 
A  mit  dem  grössten  Nachdruck  Ferrara  vertrat. 
Er  kam  auch  einmal  (im  J.  1600}  als  Gesandter 
in  der  Sache  nach  Rom,  zur  Berathung  mit  den 
Abgeordneten  jener  Städte ,  worüber  von  seiner 
eigenen  Hand  ein  Tagebuchbericht  im  Archiv 
von  Ferrara  erhalten  ist.  Seine  tief  eingreifen- 
den Pläne  wurden  freilich  nicht  ausgeführt ;  doch 
hat  er  viel  gethan ,  um  das  versumpfte  Land  in 
•lerNahe  von  Ferrara  zu  verbessern  und  andrer- 
seits die  weitere  Versandung  aufzuhalten.  In 
»einer  Biographie  wird  von  Cittadella  ausführ- 
licher darüber  berichtet;  daselbst  ist  auch  die 
Abhandlung,  welche  A.  zu  jenem  Zwecke  bei 
verschiedenen  Verhandlungen  vortrug,  nach  dein 
im  Stadtarchiv  zu  Ferrara  aufbewahrten  Manu- 
skripte veröffentlicht. 

Aleotti ,  auch  mit  Wasserleitungen  und  An- 
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legungen  öffentlicher  Brunneu  viel  beschäftigt, 
zeichnete  sich  nicht  weniger  durch  sinnreiche 
Erfindungen  zu  Wasser-Künsten  und  -Spielen 
aus,  die  bekanntlich  im  17.  und  IS.  Jahrh.  als 
eine  unentbehrliche  Zierde  fürstlicher  Villen  gal- 
ten. So  waren  durch  ihu  im  herzoglichen  Garten 
zu  Ferrara  in  einer  Bogenhalle  ringsum  Spiegel 
angebracht,  aus  deren  Rahmen  plötzlich  den 
darin  sich  Betrachtenden  Wasser  in's  Gesicht 
spritzt«; ;  der  Fürst  selber  machte  sich  aus  einem 
Versteck  das  Vergnügen,  die  Maschinerie  spielen 
zu  lassen.  Ausserdem  aber  gab  es  dort  künst- 
liche Singvögel,  Hirten,  welche  beimüeffnen  und 
Schliesscn  der  Thüren  das  Horn  bliesen,  ein 
Drache,  welcher  die  Hesperidenäpfel  bewachte 
u.  dergl.  mehr.  Auf  derart  Spielereien  mussten 
sich  damals  die  fürstlichen  Baumeister  ebenso 
wol  verstehen  als  auf  die  schwierigsten  Nutz- 
baren. 

Von  seinen  Schriften  ist  die  bedeutendste: 
Im  Idrologia  owero  Vagi»  delln  Scienza  et  ArU 
delle  Acqite  i in  fünf  Büchern,  mit  vielen  Figuren) 
nur  im  Manuskript  vorhanden,  wovon  ein  Exem- 
plar in  der  herzogl.  Bibliothek  zu  Modena,  ein 
anderes  im  Stadtarchiv  von  Ferrara.  Ein  Werk, 
worin  A.  nach  der  Weise  seines  Zeitalters  ausser 
der  eigentlichen  Hydraulik  und  Hydrostatik  mit 
besondrer  Anwendung  auf  die  Bedürfnisse  von 
Ferrara)  noch  eine  Menge  anderer  Dinge ,  geo- 
metrische, mechanische,  historische,  mytholo- 
gische Gegenstände,  besprochen  hat.  Im  vierten 
Buche  des  Werkes  beschreibt  der  Verfasser  aus- 
führlich ein  von  ihm  zu  Messungen  erfundenes 
Instrument,  das  er  Arehimetro  nennt.  Es  war 
seine  Absicht,  die  Schrift  herauszugeben;  ein 
vorläufiges  Inhaltsverzeichnis*  war  1600  in  1 4  Sei- 
ten erschienen,  und  1601  kündigte  A.  an,  dass 
das  Werk  »im  grossen  Theater  der  Welt«  binnen 
wenigen  Monaten  erseheinen  werde.  Allein  in 
Folge  eines  Vermögensverlustes,  den  der  Ver- 
fasser durch  die  Bankiers  Bellagrandi  erlitt, 
musste  der  Druck  unterbleiben.  So  berichtet  A. 
selbst  am  Schiuss  des  ersten  Buches  in  der  Hand- 
schrift der  Modeueser  Bibliothek  :  »Pine  del  p". 
libro  da  tue  iutcrl,\  revisto,  sc  bene  perö  senza 
speranza  di  potcrlo  stampare,  havendomi  i  Bella- 
grandi banehieri  col  suo  fallire  rubato  i  danari 
de'  quali  speravo  vallermi,  de  chi  sia  laudato 
Dio.»  Dennoch  verbesserte  und  vervollständigte 
er  sein  Werk  noch  fortwährend,  bis  zum  J.  llülo. 

Von  den  übrigen  Handschriften ,  welche  A. 
hinterlassen  und  die  sich  theils  im  Stadtarchive 
zu  Ferrara,  theils  in  der  Biblioteca  Costabiliaua 
daselbst  befinden,  ist  noch  bemerkenswerth  eine 
Abhandlung  über  die  Baukunst,  worin  A.,  wie 
andere  Baumeister  jener  Zeit ,  seinen  Kommen- 
tar des  Vitruv  gegeben  hat  [Sulf  Arehitettura, 
ihre  *i  trat  tu  drlle  U'tjyi  alf  arehitettnre  necessarie 
m'coiido  la  metite  di  Vitrucio).  In  einem  anderen 
Manuskripte,  welches  das  sechste  Buch  der 
Idrologia  werden  sollte,  beschreibt  er  eine  An- 
zahl der  von   ihm   erfundeneu  Wasserspiele 
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(Seienta  et  itri«  del  ben  regolare  le  acque;  Libro 
srnto,  nri  quäle  si  dimottran  aleune  piaccvolexze ,  le 
qua  Ii  si  postono  fare  artificiomtnente  coli'  acqua). 
Es  waren  dies  vielleicht  Zusätze  zu  einer  von 
ihm  veröffentlichten  Schrift  (s.  No.  1),  worin  er 
die  Belopoeica  des  Heron  aus  Alexandria  'Ma- 
schinen des  Altcrthums,  durch  Luftwirkungen  in 
Bewegung  gesetzt)  Ubersetzt  und  kommen tirt  u. 
denselben  die  Beschreibung  von  vier  Maschinen 
seiner  Erfindung  hinzugefügt  hatte. 

Aleotti  war  zweimal  verheiratet:  das  erste 
Mal  mit  einer  Giulia  (seit  1653) ,  das  zweite  Mal 
mit  einer  Angela  Moschini ,  welche  selber  zum 
dritten  Male  Wittwe  war.  Er  hatte  einen  Sohn 
und  fünf  Tochter,  von  denen  Raffaella  im  Orgel- 
spiel sich  auszeichnete.  Er  hatte ,  trotz  des  er- 
wähnten Verlustes,  durch  seine  ausgebreitete 
Thätigkeit  ein  bedeutendes  Vermögen  gesammelt 
und  bo  seine  Familie  zu  einem  Ansehen  erhoben, 
das  seinen  Nachkommeu  zu  gute  kam.  Begraben 
wurde  er  in  S.  Andrea,  in  der  Kapelle  SS.  Sagra- 
mento,  die  seit  1627  nach  seiner  Zeichnung  reich 
verziert  worden.  A.  ist  von  den  Ferraresen  als 
einer  ihrer  bedeutendsten  Männer  immer  hoch 
gehalten  worden. 

Eine  Anzahl  seiner  architektonischen  Zeich- 
nungen befand  sich  1847  im  Besitze  des  Herrn 
Giberto  Borromeo  zu  Mailand. 

Seine  Schriften  (gedruckt): 

1)  GLI   ak TlHTIOal  BT  CVBIOSI  MOT1  8PIR1TALI  DI 

IIb&uonk,   tradotti  etc.    Aggiuutovi  Quattbo 

Thbobbmi  non  meuo  belli  et  curiosi.  Et  il  modo 

con  che  si  fa  salire  un  canal  d  acqua  viva  in  eima 

ogn'  alt*  torre  con  grandissim*  faciliU.  Ferrara, 

per  Vitt.  Baldini  15S9.  4. 

Spater«  Ausgaben:  Urbino  1592.  4.  —  Bo- 
logna, per  Carlo  Zenero.  1047.  —  In'i  Lateinische 
Übermut  mit  dem  Werkeken  de*  Uerou.  Amster- 
dam 16S0.  4.  Mit  Fig. 

2)  Dll'KSA  PBB  niFAKABK  ALLA  80MMBR8IOXB  DKL 
POLF.8INB  DI  8.  0lOB0:O,  BT  ALLA  BOVIN A  DKLLO 

statu  dx  fbrbara  etc.  Ferrara,  per  Vitt.  Bal- 
dino.  1601.  Fol. 

Spatere  Ausgabe :  Ferrmra  per  Alf.  M aresti 

1687.  Fol. 

3)  RBLAZIONB  INTOBNO  ALLA  BoNIFICAZIONB  BBN- 

tivoolio.  Ferrara,  per  Vi».  Baldini  1612.  4. 

4)  Rblazionb  sui  conflni ,  e  sul  taglio  (di  Porto 
Viro)  l'atto  dai  signori  Veneziani  al  Po ,  per  cac- 
<iarlo  nella  Sacra  di  Goro.  s.  in  :  t'ompendiosa 
Information^  di  l'atto  Bopra  i  conflni  della  l'oniu- 
nitA  ferrareee  d  Ariano  con  lo  Suto  Veneto.  1 735. 

5)  Dell'  Interrimento  del  Po  etc.  s.  die  Mono- 
graphie. 

6  und  7)  Zwei  kleine  Abhandlungen,  den  Bau  von 
Mühlen  des  Kardinals  Lodovisio  betreffend. 

Nach  ihm  gestochen : 

Cokookafia  dbllo  Stato  di  fbbraba  ,  con  le  vi- 

cine  parti  delli  altri  Stati  che  lo  cirrondano. 

Topographische  Karte  von  Ferrara.  Mit  Widmung 

an  Klemens  VIII.    Gest.  von  Angela  Baron i 

Veneta.   Gedruckt  bei  Baldini. 

Kopie  in  :  Ortellio.  Theatrum  orbie  terrs.ru  m 
etc.  Antuerpiae.  apud  Vrintium.  IVO».  No.  »I. 
Kolorirt.  gr.  Fol. 


Abbildungen. 

1)  Das  Theater  degl'  Intrepidi,  gest.  161«  v* 
Oliviero  Gatti  von  Piacenza  (zugleich  pertpek- 
tirische  Ansicht  der  ganzen  Strasse;  in  des 
Wolken  die  fahrende  Venus).  Dtsegno  4elU 
»cena  tragic«  del  Teatro  di  Ferrara.  Gewidnet 
dem  Ranuccio  Farnese  IV. ,  Herzog  von  Para*. 
gr.  qu.  Fol. 

2 )  Das  Theater  Farnese  zu  Parma .  Plan  und  Aul- 
riss,  gest.  von  Vinc  Montacchini  iu  den. 
Werke  von  De  Lama  (s.  unten). 

3)  Dass.,  Plan  und  Ansicht  des  Prosceniums.  Piai 
et  t'oecetti.  fec.  qu.  Fol. 

4)  Das*,  in:  Patte,  Essai  sur  l'Arcbitecturc  th**- 
trale.  PI.  II.  No.  2. 

Monographien:  L.  N.  Cittadella,  Memorie  in- 
torno  all  t  viu  ed  alle  opere  dell'  architetto  Gub>- 
battieU  Aleotti  Argentano.  Vorgedruckt  d*r 
Schrift  des  Aleotti:  Dell'  Interrimento  del  Po  di 
Ferrara  e  divergenza  delle  sue  acque  nel  raiac 
di  Fi.arolo.  Ferrara  1847.  8.  ' 

Pietrode  Lama,  Deacrizione  del  teatro  Farne* 
di  Parma.   Mit  Taf.   (wieder  abgedruckt  in 
üpuscoli  letterarj.  Bologna  ISIS.  I.  193). 

PaoloDonati.Gran  teatro  Faruesiano  di  Perm*. 
Parma  1817.  Mit  Taf. 

a.  L.  Barotti,  Memorie  istoriebe  di  Lett.  Ferr*- 
resi.  Ferrara  1793.  II.  221-228.  -  G.  Pe- 
trucci.  Viie  e  ritratti  di  trenta  illustri  Fem- 
resi.  Bologna  1833.  p.  111.  —  Guarisi 
Chlese  di  Ferrara.  Ferrara  1621.  p.  56.  - 
Alb.  Penna,  Descrlzlone  della  Porta,  di  S.  Be- 
nedetto.  de'  lunghi  delitiosi  eh'erano  dietro  le 
mura  della  cittt,  e  de' giardini  ducali.  Padovi 
1671.  p.  8  ff.  —  Bertold  i  .  Memorie  per  Ii 
storia  del  Reno  di  Bologna.  Ferrara  1S07.  p.  9i 
—  Ricci,  Storia  dell*  Architettura  in  Itaiii. 
III.  613.  617.  618. 

J.  Meyer 

Alerg.  Rudolph  Alers,  Landschaftsmaler 
wird  hier  desshalb  angeführt,  weil  er  ein  bezeich- 
nendes Beispiel  für  jene  Modernen  ist ,  welche 
sich  ohne  allen  Beruf  der  Kunst  widmen  und 
daher  Uber  verfehlte  Versuche  zeitlebens  nicht 
hinauskommen.  In  Helmstedt  '912  geb.,  ent- 
schied er  sich  auf  dem  Gymnasium  zur  Künstirr- 
laufbahn, da  einer  seiner  Lehrer  in  ErmangeluM 
anderer  Fortschritte  Anlage  zum  Maler  in  ihm 
zu  entdecken  meinte.  A.  begab  sich,  gegen  den 
Willen  seines  Vaters ,  nach  Dresden,  wo  er  De- 
korationsmalerei trieb,  und  4  Jahre  darauf  n** 
München,  um  sich  weiter  auszubilden.  Doch 
scheint  sich  hier  kein  Meister  seiner  angenommen 
zu  haben ;  und  da  sich  inzwischen  auch  sein  Va- 
ter ganz  von  ihm  losgesagt  und  er  durch  künst- 
lerische Handarbeit  sein  Leben  fristen  musstc. 
kam  er  ebenso  wenig  zu  eigenem  Natursrudiuro 
Vier  Jahro  darauf  in  die  Ileimat  zurückgekehrt 
wurde  er  Zeichenlehrer  in  Holzminden.  Kleine 
landschaftliche  Bilder  von  ihm  ^mit  irgend  eine» 
•lagdwild;  kamen  damals  durch  mildthatige  Ver- 
losung in's  Publikum.  Nachdem  er  nothgednra- 
gen  von  seinem  Amte  zurückgetreten  war,  hielt 
er  sich  eine  Zeitlang  bei  Verwandten  auf,  bis  er 
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zuletzt  ins  Armenhaus  in  Braunschweig  aufge- 
nommen wurde,  wo  er  ungefähr  1867  starb. 

Mitgeteilt  von  f. 

Ale».  Auguste-Franc. ois  Ales,  franz 
Suhlstecher,  geb.  9.  Mai  1797  in  Paris,  Schüler 
von  Tardieu  und  Fortin ,  verfertigte  viele  Hei 
Hgenbildchen,  Kalendcrcinfassungen,  Prospekte, 
Porträts  und  sonstigen  Vignettenkrara  für  Kunst- 
trödler. Seiue  Arbeiten  sind  durchweg  sehr  rait- 
telmäasig,  und  nur  theilweise  einigermaßen 
leidlich.  Gewöhulich  unterzeichnete  er  ALES, 
bisweilen  auch  A.  ALES.  Wir  nennen  folgende 
Stücke : 

1)  La  Vierge  a  la  chalse  ,  in  einem  Blumenkranz. 
Nach  Raffael.  1864.  Fol 

2)  Rahe  der  hl.  Familie  auf  der  Flucht  nach  Aegyp- 
ten. Nach  eigner  Zeichnung.  1S54.  4. 

3)  Odalisque.  Nach  Ingres,  qu.  Fol.  Fürdas  franz 
Kunstblatt:  L'Artiste.    Die  Abdrücke  für  den 
Kunsthandel  tragen  die  Unterschrift :  2tneOda- 
1  i  sq  ue. 

4j  Napoleon  I. ,  als  Obergeneral  der  italienischen 
Armee  (1797),  zu  Pferde.  Nach  Raffet,  qu.  4 

5)  Derselbe ,  als  General  der  ägyptischen  Armee 
(1798).  Ganze  Figur,  stehend.  Nach  eigener 
Zeichnung.  1819.  4 

6)  Derselbe,  als  Kaiser  (1813).  Ganze  Figur,  ste- 
hend. Nach  Raffet,  qu.  4. 

7)  Piu*  IX.,  Papst,  3/4  links.  Oval.  1647.  8. 

8)  Brustbild,  lorbeerbekränzt  und  antik  kostü- 
mirt,  */4  links.  Oval.  1826.  4. 

Fleurs,  nacktes  Mädchen 
an  einem  Gewässer  mit 
blühenden  Gebüschen, 
y— 10)^  Fruits,  nackte  Frau  mit 
einem  an  der  Erde 
schlafenden  Kinde,  bei 
einem  Orangenbaum. 

/Trayeur,  badende  Frauen  \ 
I  erschrecken  vor  einer  I 
11-12)  { 


Scitcnstiickc, 
nach  eigener 
Zeichnung. 
1854.  4. 


Seitenstücke, 
nach  eigener 
Zeichnung. 
Ovale.  4. 


Natter. 

ISeeurite*,  badende  Frauen,  I 
l    im  Grase  gelagert.  ) 

13)  LesJoies  champetres,    Unzende  Frauen  auf 
einem  Waldanger.  1850.  4. 

14)  Soiree  d'M,  badende  Frauen  im  Walde.  Oval. 
1856.  4.  Für  das  franz.  Kunstblatt:  L'Artiste. 

15)  Waldpartie  mit  Fuchs.  4.  Für  dasselbe  Kunst- 
blatt. 

16)  Les  Paysagistes.  qu.  4.   Für  dass.  Kunstblatt. 

1 7)  Waldpartie ;  im  Vordergrunde  ein  vorüberlaufen- 
der  Hase  und  ins  Wasser  hüpfende  Frösche.  4. 

16)  PUUen  für  Ch.  Gavard's  Galeries  hiitoriques 
de  Versailles.  Paris,  1838,  ff.  Fol. 

19)  Platten  für  L'Espe'rancc,  Album  von  Stahl- 
stichen nach  Gemälden  und  Zeiehnungeu  von 
Chapuy,  T.  Gndin,  Jugelet,  Raffet  u.  a.  Paris, 
1839.  qu.  Fol. 
20)  Platten  für  die  von  F.  Chavant  verlegte  En- 
cyclope*die  universelle  d'ometnents. 
Paris,  1841.  Fol. 

Alesio.  Matteo  Perez  de  Alesio,  von 
Baglione  M  attoo  da  Leccio  (auch  daLecce) 
genannt ,  während  der  Künstler  selber  (auf  Ra- 
dirang No.  2l  M  a  1 1  h  a  e  u  s  P  e  r e  z  d  e  A 1 1  e  c  i  o 
nennt,  also  wol  von  spanischer  Herkunft, 


Maler,  geb.  zu  Korn  um  1547.  Den  späteren 
Theil  seines  Lebens  hat  er  in  Spanien  zuge- 
bracht; doch  war  er,  wie  aus  der  Bezeichnung 
auf  No.  2  hervorgeht,  noch  1562  in  Rom.  Er  soll 
daselbst  in  der  Schule  Miohelangelo's  und  nach 
Salviati  sich  ausgebildet  haben.  Schon  früh 
scheint  er  an  überlebenagrossen  Darstellungen 
Gefallen  gehabt  zu  haben ;  so  berichtet  Baglionc 
von  zwei  Uberlebensgrossen  Figuren  im  Oratorio 
del  Gonfalone  zu  Rom,  sowie  von  einer  Profeten- 
gestalt an  der  Fassade,  welche  mit  kräftigem 
Relief  von  der  Wand  sich  abhob.  Baglione  zählt 
noch  andere  römische  Werke  des  Meisters  auf, 
darunter  das  Hauptaltarbild  in  S.  Eligio  degli 
Orefici  und  in  der  sixtinischen  Kapelle  des  Vati- 
kans, gegenüber  dem  jüngsten  Gerichte  Michel- 
angelo's,  die  Geschichte  des  hl.  Antonius  mit 
vielen  Dämonen  (nicht  mehr  vorhanden). 

Von  Rom  aus  scheint  Alesio,  dem  ein  wande- 
rungslustiger Sinn  eigen  war,  zuerst  nach  Malta 
sich  begeben  und  auch  dort  viel  gearbeitet  zu 
haben;  schon  vor  1582  (s.  a.  No.  2),  wo  er  sich, 
wie  wir  wissen,  wieder  zu  Rom  befand.  In  Malta 
malte  er  im  grossen  Saale  des  Palastes  die  Vor- 
hölle mit  Bezug  auf  die  Belagerung  von  Malta 
durch  die  Türken  im  J.  1565  («,  b.  No.  2). 

Nach  Spanien  kam  der  Künstler  im  J.  1583, 
schon  als  ausgebildeter  Meister;  er  Hess  sieh  für 
längere  Zeit  in  Sevilla  nieder.  Die  Zeichnungen, 
die  er  dorthin  mitbrachte ,  verschafften  ihm  so- 
fort ein  grosses  Ansehen,  und  es  wird  erzählt, 
dass  der  Bildhauer  Geronimo  Hernandez  dadurch 
bestimmt  worden,  als  Schüler  in  seine  Werkstatt 
einzutreten.  Noch  in  demselben  Jahre  erhielt 
A. ,  wie  aus  den  im  Domarchive  aufbewahrten 
Urkunden  erhellt,  vom  Domkapitel  den  Auftrag, 
einen  hl.  Christoph  von  kolossaler  Grösse  in 
Fresko  zu  malen.  A.  zeichnete  seine  Figur  zuerst 
in  verschiedenen  Verhältnissen,  dann  auf  oinem 
Karton,  der  in  Sovilla  lange  erhalten  war,  in  der 
für  das  Original  beabsichtigten  Grösse  und  führte 
darnach  das  Freskobild  auf  der  Mauer  zur  Rech- 
ten des  sogen.  Lonjaportala  ans.  Der  Ueiligo, 
welcher  nach  Bermudez  nicht  weniger  als  1 1  >/5 
Vara's  (spanische  Ellen;  misst,  schreitet  durch 
den  Fluss  und  trägt  auf  seiner  linken  Schulter 
das  Jesuskind;  statt  auf  einen  Stock  stützt  er 
sich  mit  der  rechten  Hand  auf  einen  kräftigen 
Palmbaum.  Auf  der  anderen  Seite  des  Flusses 
in  einer  grünenden  Landschaft  der  Eremit  mit 
seiner  Laterne.  Das  Gemälde,  1584  vollendet, 
wurde  mit  3000  Realen  bezahlt,  und  nicht  mit 
4000  Dukaten ,  wie  Pablo  Espinosa  (im :  Teatro 
de  la  Santa  Iglesia  de  Sevilla)  behauptet.  Noch 
erhalten,  aber  sehr  abgeblasst. 

Den  25.  Mai  1587  ging  Alesio  einen  Vertrag 
ain ,  in  der  Pfarrkirche  zum  hl.  Michael  und  auf 
Kosten  des  Diego  Nuncz  de  Arroyo  ebenfalls 
einen  hl.  Christoph  in  Fresko  zu  malen;  er  voll- 
endete denselben  am  30.  Okt.  desgleichen  Jahres. 
Einige  Zeit  darauf  führte  er  für  den  Hauptaltar 
der  Kirche  Santiago  el  viejo  ein  grosses  Gemälde 
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aus,  welches  den  Kampf  des  hl.  Jakob  Regen  die 
Mauren  in  der  Schlacht  bei  Clavijo  darstellt. 
Die  Komposition  ist  von  einer  gewissen  Gross- 
artigkeit und  charaktervollen  Zeichnung,  aber 
das  Kolorit  ist  mager  und  glanzlos.  Noch  schreibt 
Pacheco  dem  Alesio  einige  Fresken  bei  dem 
Thore  des  Kardinals  zu ,  welche  seit  lange  ver- 
sehwunden sind. 

Ueber  die  ferneren  Schicksale  des  Alesio  sind 
die  Nachrichten  seiner  Biographen  widerstrei- 
tend. Ant.  Palomino  (El  Museo  Pictorico.  III. 
250;  lässt  den  Maler  nach  längerem  Aufenthalt 
in  Sevilla  nach  Rom  zurückkehren,  wobei  er  zur 
Erklärung  dieser  Rückreise  eine  Anekdote  von 
sagenhaftem  Charakter  erzählt.  Alesio  habe  das 
Bild  von  Adam  und  Eva,  welches  Luis  de  Var^a» 
ebenfalls  in  der  Kathedrale  von  Sevilla  gemalt 
habe,  sehr  bewundert,  insbesondere  das  ver- 
kürzte Bein  des  Adam,  und  ausgerufen ;  das  Bein 
ist  mehr  werth  als  mein  ganzer  Christoph,  — 
und  sei  dann  nach  Italien  zurückgekehrt,  weil 
jeder  Maler  dem  Vargas  den  Vorrang  einräumen 
mÜB8o.  Wie  die  Anekdote  selbst,  so  ist  auch  die 
Nachricht  von  der  Rückkehr  unzuverlässig; 
ebenso  die  Angabe,  dass  A.  zu  Rom  gegen  «las 
J.  lüul)  gest.  sei.  Ganz  andere  Mittheilungen 
macht  Baglione  über  die  letzte  Lcbcuszeit  des 
Meisters.  Er  sei,  um  sich  Reichthümer  zu  er- 
werben, nach  Amerika  (Westindion;  gegangen, 
und  habe  seinen  Freunden  gesagt ,  dass  er  nur 
zurückkehren  würde,  wenn  er  Rosse  und  Diener 
sich  halten  könne.  Es  sei  ihm  auch  gelungen, 
Schätze  zu  erwerben;  aber  aus  maßloser  Be- 
gierde nach  noch  grosseren  Reichthümcrn  sei  er 
wieder  arm  geworden  und  in  jenen  Ländcm  elend 
gestorben.  Mit  diesem  Berichto  scheint  jener 
andere  des  Pater  Calancha  (s.  unten)  überein- 
zustimmen, dass  die  Kirche  seines  Klosters  (des 
hl.  Augustin)  zu  Lima  mit  einem  grossen  Ge- 
mälde (wahrscheinlich  in  Fresko)  des  Mattco 
Pcrez  de  Alesio  geziert  sei,  welches  den  hl.  Au- 
giistin  auf  einem  Throne  von  Kirchenlehrern 
umgeben  darstelle  und  darauf  sich  A.  als  der 
Maler  Papsts  Gregors  XIII.  bezeichnet  habe. 
Nun  Hesse  sich  allerdings  annehmen,  dass  A. 
dieses  Bild  (falls  es  nicht  Fresko,  sondern  Oel- 
bild  war)  in  Sevilla  —  wo  damals  viele  der 
nach  dem  spanischen  Amerika  bestimmten  Bil- 
der ausgeführt  wurden  —  gemalt  habe.  Allein 
Baglione,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh. 
zu  Rom  lebte,  hätte  doch  wol  von  Alcsio's  Rück- 
kehr dorthin  wissen  müssen,  und  es  ist  kein 
Gmnd,  seiner  Erzählung  von  der  amerikanischen 
Reise  des  Künstlers  die  Wahrheit  abzusprechen. 

Die  Radirungen  Alesio's,  von  denen  Cean 
Bermudez  die  des  hl.  Rochus  als  die  beste  er- 
wähnt, sind  selten. 

s.  Archiv  der  Kathedrale  von  Sevilla.  —  Pa- 
checo, Arte  de  la  l'iiitura.  p.  566.  —  Palo- 
mino, Vidas  de  los  Pintores  (Kl  Museo  Pic- 
to  i<*o.  III.)  397.  —  Ponz,  Yiage  de  Kspaila. 
IX.  25.  —  Cean  Bermudez ,  Dtec.  IV.  75. 
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—  Baglione,  Le  Vitc  de'  Pittori  etc.  Napdi 
1733.  p.  30.  —  Fiorillo,  Gesch.  der  zeich- 
nenden Künste.  IV.  132. 

Lefort  und  J.  Meyer 

a)  Von  ihm  radirt : 

1 )  III.  Rocht»,  kl.  Fol. 

2)  Prächtiges  Altarbl.,  mit  zwei  korinthischen  .s«u- 
len  und  zwei  desgleichen  Pfeilern  verziert,  d* 
Geschichte  Johannis  des  Täufers  in  ver*chi->- 
deueu  Abtheilungen  enthaltend.  Oben  auf  einem 
Schild  :  Inter  natos  mulicmm  non  surrexit  major 
Matth.  XI.  Unter  dem  Mittelbild,  der  Tauk 
Christi:  Kgo  vox  clamantis  in  deserto  etc.,  nnd 
auf  einer  der  Stufen  des  Altares:  Matthaeus  Pe- 
rez.de  Allccioinventor.  incidebat.  Koma*,  cumpri- 
vilegio.  (ireg.  XIII.  Pout.  Max.  ai».  x.  j*i»lx\\u 
Der  Kand  wird  in  der  Mitte  durch  ein  Wappen- 
schild getheilt.  Links  die  Dedikation  :  Iii"*0.  et 
excellmo.  L>.  Joanni  Georgio  Cxsarino  etc.  Opt- 
ris  sui  in  Ära  majori,  Ecclae  S.  Joanni*,  Mehla 
facti,  exemplar,  typis  asiieis  expresaum,  Mat- 
thams  Perez  de  Allecio  pictor.  u.  i».  Kcchts 
sind  sechs  lateinische  Verse.  Nomen  Joannis  etr 
Auf  zwei  vereinigten  Platten,  inip.  Fol.  Die**» 
Hl.  ist  radirt,  in  den  dunkleren  Partien  ist  d*r 
(irabstichel  angewendet.  Ottlay  vermuthet,  da» 
der  Künstler  für  das  Architektonische  einen 
Stecher  von  l'rofessiou  zu  Hülfe  gezogen  habe 

3)  Der  Leichnam  Christi  von  sechs  Kugeln  unter- 
stützt und  vom  hl.  Franziskus  verehrt ,  der  zur 
Hechten  knicend  den  linken  Arm  des  Heiland'-* 
mit  seiner  rechten  Hand  umfasst.  Kadirang.  in 
den  dunkleren  Theilen  Grabstichelarbeit.  Ob« 
gerundet.  Fol.  Unten  die  seltsame  Inschrift. 

QV       TV        TBNTA        SOR  l'RR 

OS       NC  TOR         TU  RUIT 

H        NV        BALVA         MOR  RRtl 

Dieses  anonyme  Bl.  schreibt  Ottlcy  dem  Meister  zu 

b)  Nach  ihm  gestochen : 

1)  Die  Bekehrung  des  hl.  Paulus.  Grosse  Kompo- 
sition. M.  P.  de  Aleccio  Inue.  Fonnis  R*m»i 
1583  cum  privilegio.  —  Petrus  Perret  Fe.  Mit 
Dedikation  an  Mattco  a  Hcnriqnio  Ousmano  Anno 
1583.  gr.  Fol. 

2)  Die  Vorfäüe  bei  der  Belagerung  von  Malta  dank 
die  Türken  im  J.  1505.  16  Bll.  Gest.  von  Ant 
Franc.  Lucini,  1631,  nach  den  Gemälden  Ab*- 
slo's  in  den»  grossen  Saale  des  Palastes  zu  Malta 
qu.  Fol. 

s.  Ottloy,  Notices.  —  Heineken,  Dict.  I.  IM 

Ales  ins.  Alesius  Düicus  (Dominicas' 
s.  Baboccio. 

Alesftandrl.  KUnstlerfamilie  von  Bergam«> 
aus  einem  alten  angesehenen  Geschlechte,  in 
älteren  Zeiten  Lunga-spada.  dann  de  Lon- 
gis  genannt. 

Achille  Alessandri,  Architekt,  Sohn  des 
Giaeomo  A.  und  der  Anua  Maria  Marchesi,  peb 
22.  Dez.  1665,  1751.  In  Mailand  von  den  Je- 
suiten erzogen,  empfing  er  daselbst  von  den  P 
Tommaso  Ceva  den  ersten  Unterricht  in  derBan- 
kunst.  In  Rom ,  wohin  er  sich  Anfangs  de* 
17.  Jahrh.  begeben,  bildete  er  sich  dann  weiter 
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Nach  seiner  Zeichnung  ist  die  Kirche  Santa 
Grata  int  er  vites  erbaut,  welche  Tassi  fllr 
eine  der  schönsten  (d.  h.  der  damaligen  Zeit)  in 
der  Provinz  Bergamo  erklärt  (Neubau  an  Stelle 
der  alten  Kirche}. 

Marco  Alessandri,  Architekt  und  Maler, 
Bruder  des  Vorigen,  hatte  in  Mailand  und  Padua 
Theologie  studirt,  war  Anfangs  des  IS.  Jahrh. 
zu  seiner  künstlerischen  Ausbildung  nach  Rom 
gegangen  uud  darauf  nach  Bergamo  zurückge- 
kehrt, wo  er  Kanonikus  an  der  Kathedrale  wurde. 
Er  trieb  die  Kunst  eigentlich  nur  als  Dilettant; 
doch  sind  nach  seiner  Zeichnung  die  Kirche  S. 
Alessaudro  in  Colonna  zu  Bergamo,  sowie 
verschiedene  Altäre  im  Dome  daselbst  gebaut. 
In  jener  Kirche  sind  übrigens  durch  Verlängerung 
des  Schiffes  die  Verhältnisse  der  ursprünglichen 
Anlage  zerstört.  Mit  dem  bekannten  Architek- 
ten C.  Fontana,  dem  die  Restauration  des  Doms 
m  Bergamo  anvertraut  war,  stand  A.  in  lebhaf- 
ter Korrespondenz.  Als  Maler  fertigte  or  selt- 
samer Weise  meistenteils  Schlachtenbilder, 
daran  Tassi  insbesondere  die  gute  Zeichnung 
der  Pferde  rühmt.  Er  st.  55  Jahre  alt,  den 
10.  Sept.  1719,  in  Folge  eines  allzu  angestreng- 
ten Rittes ,  den  er  gemacht ,  um  sich  vor  einem 
Räuberanfalle  zu  retten. 

Filippo  Alessandri,  Architekt  u.  Maler, 
Sohn  des  Achille  A.  und  der  Vittoria  Gräfin 
Benaglio,  geb.  1713,  i  9.  Febr.  1773.  Er  bildete 
sich  unter  seinem  Vater.  Nach  seiner  Zeichnung 
sind  die  Pfarrkirchen  zu  Urgnano,  Medolago, 
Dell'  Area  und  Cassetta,  sowie  einige  in  Ber- 
gamo selbst  erbaut  ;  dann  auch  mehrere  Fassa- 
den zu  Palästen  daselbst.  Auch  zeichnete  er  das 
Kodell  zu  dem  Rcliquienbehälter  in  Form  einer 
Urne  über  dem  Altar  der  hh.  Firma,  Rustica  u. 
Procula  im  Dome  zu  Bergamo;  derselbe,  aus 
vergoldetem  Kupfer,  ist  von  Ant.  Calegari  mit 
Kinderfiguren  und  jungen  Löwen  verziert.  Als 
Maler  kam  er  seinem  Oheim  nicht  gleich. 

Das  Ansehen  dieser  drei  Künstler  hat  die  engen 
Grenzen  ihrer  Heimat  nicht  überschritten. 

6.  Tassi,  Vite  de' Pittorl  etc.  Bergamaarhi.  Ber- 
gamo 1793.  II.  132.  —  Pasta,  Le  Pitture  no- 
tabili  di  Bergamo.  1775.  pp.  16.  17.  66.  79. 

AUx.  Iinchart. 

Alessandri.  Innocente  Alessandri,  Ku- 
pferstecher in  Linien-,  Aquatinta-  und  Krayon- 
manier,  arbeitete  in  der  zweiten  Hälfte  des 
I*.  Jahrh.  zu  Venedig.  Er  war  Schüler  von  Bar- 
tolozzi,  weleher  auf  einer  von  A.  nach  Piazzetta 
gest.  Platte,  No.  10,  den  hl.  Philippus  von  Neri 
darstellend,  den  Kopf  umgestochen  und  sei- 
nen eigenen  Namen  darauf  gesetzt  hat.  Mit 
Pietro  Scataglia  hatte  A.  einen  Kunsfhandel  und 
stach  Mehreres  mit  ihm  gemeinsam ,  bo  beson- 
ders Bll.  für  das  umfassende  Werk :  Descrizume 
»legi*  animali  quadrapedi  dal  naturale  düegnati, 
rortW  e  minin ti  con  i  Urro  veri  colori  da  IHetro 
SnftnyKa  €  Innocente  Aletmndri.  Venezia  1771  — 

Mayar,  Känntler-Leitkuii.  I. 


75,  200  Taf.  mit  Text  von  Lodovico  Lesehi. 
gr.  Fol.  Es  gibt  auch  Exemplare  mit  schwarzen 
Tafeln.  A.  gehört  zu  deu  schnell-  uud  leichtar- 
beitenden Stechern  «1er  J.  Wagner  sehen  Rich- 
tung, die  es  mit  der  Form  nicht  sehr  genau  neh- 
men, aber  im  Besitze  einer  ererbten  Handfertig- 
keit immer  noch  eine  gewisse  weichlich  male- 
rische Wirkung  zu  erreichen  wissen. 

1 )  Jakob  und  Kahcl.   Nach  F.  Sollmena.  gr.  Fol. 

2)  Die  Verkündigung  Maria.  Nach  P.  Mignard. 

3)  Die  Verkündigung  Maria.  Nach  Fr.  Le  Mo  ine. 
Fol. 

4)  Flucht  nach  Aegypten.  Nach  Fr.  Lfl  Moiiie. 
Fol. 

5)  Christus.  Halbflg.  Nach  dem  Bilde  des  I'.  Bor- 
done  ehemals  im  Hause  Cornaro  zu  Venedig, 
kl.  Fol. 

6)  Christus  und  die  Samariteriii.  Nach  G.  B.  Piaz- 
zetta' s  Uemälde  ehemals  im  Besitze  des  (trafen 
L.  Avogadro  zu  Brescia.  Domenico  Magioto  del. 
Appo  lunocen'e  Alessandri  e  Pietro  Scattaglia  in 
Venozia.  No.  53  einer  Folge.  Fol. 

7)  Einsetzung  des  hl.  Abendmahles.  Nach  G.  B. 
Pittoni.  gr.  Fol. 

S)  Madonna  in  der  Glorie.  Nach  Pia zzetta's  Ge- 
mälde in  der  Kirche  della  Fava  zu  Venedig,  gr. 
Fol.  Mit  Bartolozzi's  Adr. ,  der  vermuthlich  in 
die  Platte  hineinarbeitete. 

9)  Madonna  mit  dem  Schutzengel  und  den  Seelen 
im  Fegefeuer.  Nach  Bastiano  Ricci'»  Gemälde 
in  der  Scuola  dell'  Angelo  Custode  c  Santi  Apo- 
stoli  zu  Venedig,  gr.  Fol. 

10)  Madonna  erscheint  dem  knieeudcii  hl.  Philippus 
Neri.  Ex  Tabella  qua»  adservatur  in  Kcclesia 
P.  P.  Oratorii  Vcnetiis.  Jo:  Batta  Piazzetta 
pfn.  No.  48.  1  einer  Folge.  Fol. 

I.  Mit  dem  Namen  des  In.  Alessandri. 

II.  Mit  dem  des  Fr.  Bartolozzi.  Der  Kopf  des 
Heiligen  ganz  umgestochen,  s.  Bartsch, 
Anleitung  zur  K.  II.  76.  77. 

11)  111.  Philippus  Neri.  Halbllg.  Nach  Piazetta. 
Oval.  gr.  8. 

12)  Der  Schutzengel.  Nach  Piazzetta. 

13)  Kopf  eines  Apostels.  F.  Fontebasso  inv.  Mit 
Scataglia  gest.  Rothstcinstich.  Fol. 

14)  Hl.  Hieronymus.  Nach  J.  Lys.  gr.  Fol. 

15)  Kanonisation  des  hl.  Johannes  von  Nepomuk. 
Nach  G.  B.  Pittoni.  Mit  Scataglia  gest. 

16)  S.  GraU  Regina,  In  Compagnia  De'  SS.  Fernu», 
K  Rustico  Mostra  11  Rcciso  Capo  Di  S.  Ales- 
saudro M.  A  SS.  Lupo  Ed  Adelaide  Primipi  Di 

Bergamo  Suoi  Genitori.  Piltura  di  Giö.  Batta 
Tiepolo  posseduta  dalla  N.  F.  Grotta.  Appo 
Innocente  Alessandri  e  Pietro  Scattaglia  in  Ve- 
nezia. No.  74  einer  Folge,  gr.  qu.  Fol. 

17)  Darstellung  der  Republik  Venedig.  Nach  P  Ba- 
ton  l.  gr.  qu.  Fol. 

18— 21)  Die  vier  freien  Künste,  Astronomie,  Ma- 
lerei. Musik,  Geometrie.  Halbflg.  Nach  D.  Mag- 
giotto.  gr.  qu.  Fol. 

22)  Graf  Jacopo  Ricatti,  Mathemath.  1675-1751. 
Rüste.  A.  Loughidcln.  4. 

23)  Brustb.  eines  alten,  bärtigen  Mannes  mit  Turban 
und  einem  Buche  in  der  Hand.  J.  B.  Tiepolo 
Inv.  Innocens  Alessandri  et  Petrus  Scataglia 
Sculp.  Krayonmanier.  gr.  Fol. 

24)  Kopf  eines  Greises  ohne  Buch.   Nach  de  ms. 
gest.  Krayonmanier.  gr.  Fol. 
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25— 26)  Büsten  zweier  Frauen.  Nach  F.  Fonte- 
baaso.  Krayonmanier.  gr.  Fol. 

25)  Die  Eine  ein  Mtniaturgemälde  haltend, 
•  neben  ihr  ein  Mohr. 
•         26)  Die  Andere  eine  Taube  haltend ,  neben 
ihr  ein  Mann. 
27—28)  Zwei  minnliche  Köpfe.  Nach  Maggiotto. 
fr.  Fol. 

29)  Akenell,  Zwerg,  in  Wien  gegen  1786.  kl.  Fol. 
Kopie  vou  Manitf  eld. 

SO)  Opfer  eines  römischen  Diktators  am  Altare  des 
Jupiter  beim  Friedenstempel.  Nach  Pietro  da 
Corte  na.  J.  Alessandri  et  Scataglia  fec. 
Venetiae.  gr.  qu.  Fol. 

31)  Ruhende  Jäger.  Nach  Maggiot  to.  qu.  Fol. 

32)  Schlafende  Hirtin.  Nach  Maggiotto.  Fol. 

33)  Kirschenverkäuferin.  Nach  Maggiotto.  Fol. 

34)  Aepfelverkäuferin.  Nach  Maggiotto.  Fol. 
35^ — 36)  Zwei  Landschaften.  Gegenden  im  Vcnctia- 

nischen.  Nach  Marco  Ricci,  qu.  Fol. 
37—3*)  Zwei  Folgen  von  je  12  Landschaften.  Nach 
M.  Ricci.  Mit  Scataglia  gest.  qu.  Fol. 
s.  (Jandellini  e  Angel is,  Notizic  I.  u.  V.  — 
Heineken,  Dict.  —  Ottlcy  ,  Notices.  —  Hu- 
ber u.  Rost,  Handbuch.  IV.  258. 

W.  Schmidt . 

Alessandri no,  8.  Alessandro  Magnasco. 

Alessandro.  Alessandro  da  Parma  und 
sein  Sohn  Pie  tro  waren  zu  Anfang  de»  1 5.  Jahrh. 
geschickte  Goldschmiede,  von  denen  die  Kirche 
S.  Antonio  zu  Parma  kostbare  Arbeiten  besitzt. 
Enterer  steht  noch  dem  späteren  romanischen 
Stil  näher ,  letzterer  dagegen  wendet  neben  by- 
zantinischen Zierrathen  die  gothtschen  und  ara- 
bischen Formen  an.  Bemerk  ms werth  ist  das 
grossartige  Reliquiarium  des  hl.  Kreuzes,  das 
den  Verlust  von  zwei  älteren  Tabernakeln  er- 
setzen sollte,  die  1405  im  Kriege  zwischen  Vene- 
dig und  dem  letzten  Franz  von  Carrara  geraubt 
waren.  Alcssandro  begann  die  Arbeit  mit  Hülfe 
seines  Sohnes,  der  sie  nach  des  Vaters  Tode 
fortsetzte,  aber  unvollendet  hinterliess,  als  er 
1440  starb. 

s.  Gonzatl,  Hasilica  di  S.  Antonio.  1.  196—220. 
—  Derselbe,  II  Santuario  delle  Reliquie  o.  il 
Tesoro  della  Basil.  di  S.  Ant.  in  Padova.  Päd. 
1854.  p.  16. 

FY.  W.  Lngct. 
Alessandro.  AlessandroFiorentino, 
Maler  in  Florenz  zu  Ende  des  15.  Jahrh.,  Schil- 
ler von  Domenico  Ghirlandaio.  Von  ihm  rührt 
die  Ausführung  des  gemalten  Fensters  im  Chor 
von  S.  Maria  Novellazu  Florenz  her,  nach 
der  Zeichnung  Beines  Meisters ,  vollendet  1491, 
nachdem  der  Chor  schon  1490  eröffnet  worden ; 
eine  der  schönsten  Glasmalereien  in  Italien.  In 
der  Mitte  ist  die  Jungfrau  vorgestellt,  welche 
dem  hl.  Thomas  den  Gürtel  darreicht;  darunter 
die  Beschneidung  und  das  Wunder  der  Jungfrau 
della  Neve;  zu  den  Seiten  die  hh.  Petrus  und 
Paulus,  Johannes  der  Täufer,  Laurentius  und 
ein  anderer  Dominikaner.  Ohne  Zweifel  von 
demselben  Alessandro  sind  zwei  Bilder  in  der 
Kapelle  des  Palazzo  del  Podesta  zu  Flo- 
renz: oine  Madonna  mit  dem  Kinde  und  ein  hl. 
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Hieronymus,  Gemälde,  welche  ganz  den  Cha- 
rakter derjenigen  haben,  die  in  der  Werkstatt 
Ghirlandaio's  entstanden  sind.  Das  erste  ist  bez.. 
An.  Sal.  at.  ccocxG ;  das  zweite :  Alexandriai 
ptoria  Florentini.  A.  d.  mcccclxxx.  Diesem 
Meister  schreiben  wegen  der  Aehnlichkeit  der 
Behandlung  Crowe  und  Cavalcaselle  noch  ein 
Bild  in  der  Florentiner  Akademie  au  Ma- 
donna mit  dem  Kinde  zwischen  den  knieenden 
hh.  Franziskus  und  Katharina  u.  den  stehenden 
hh.  Matthäus  und  Ludwig,  bez. .  A  di  xx  di  8et- 
tembre  mcccclxxxiiii.. 

s.  Crowe  and  Cavalcaselle,  History  of  Paia- 
ting  in  Italy.  II.  484.  496. 

• 

Alessandro.  Alessandro  von  Saronna 
Bildhauer,  1502—1516  an  der  Kirche  S.  Antonio 
zu  Padua  beschäftigt,  namentlich  für  die  dem 
Heiligen  besonders  gewidmete  Kapelle  daselbst, 
gleichzeitig  mit  Meister  Galeazzo  von  Lugano 
Alessandro  führte  für  diesen  Bau  namentlich 
Rosetten,  Medusenköpfe,  Delphine,  Sänlenbasen 
und  Pilastcr  aus. 

s.  Oonxatl,  LaBasilleadi  S.  Antonio  etc.  I.  IM 
Do«.  87.  p.  acvi. 

F.  W.  l*ft, 
Alessandro.  Alessandro,  Sohn  des  Barto- 
lommeo  Botticelli,  Bildschnitzer,  s.  Botttcelli 

Alessandro.  Alessandro  da  Carpi  oder 
Aless.  Carpi,  s.  Carpi. 

Alessandro*  Alessandro  Vcronese. 
8.  Turchi. 

Alessandro.  Andrea  di  Alessandro, 
s.  Androa. 

Alessandro.  Alessandro,  italienischer 

Kupferstecher  um  1824. 

Das  Spoaalizio  nach  Raffael.  1824.  Aqaatiou 

qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr. 

W.  Engrlmann 

Alessi.  Galeazzo  Alossi,  einer  der  be- 
deutendsten Baumeister  am  Ausgang  der  Renais- 
sance uud  einer  der  Begründer  der  sogen.  Ba- 
rockarchitektur, geb.  1 500  zu  Perugia,  f  daselbst 
den  31.  Dez.  1572. 

I.  Bildung.  Th&tigkeit  tu  Born  und  Perugia.  Ruf  nach  Gen». 

Seinen  ersten  künstlerischen  Unterricht  erhielt 
A.  von  Gio.  Batt.  Caporali,  einem  Architekten 
und  Maler  von  Perugia ,  der  selber  Schüler  de» 
Pietro  Perugino  war  und  sich  durch  eine  Ueber- 
setzung  des  Vitruv  mit  beigegebenem  Kommen- 
tar bekannt  gemacht  hat.  A.  scheint  mit  raschem 
Talent  sich  die  nöthigen  Kenntnisse  erworben 
zu  haben;  denn  er  führte  schon  damals,  nocJ 
ehe  er  die  Vaterstadt  verbissen ,  einige  Bauten 
in  Perugia  aus.  Allein  er  fühlte,  daas  er  in  dem 
kleinen  Kreise  nicht  weiterkommen  würde,  und 
ging  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  nach  Rom 
Dort  fand  er  sofort  in  Michelangelo  den  Meister, 
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den  er  sachte,  und  in  der  That  hat  derselbe  auf 
seine  ganze  architektonische  Thätigkett  grossen 
Einfluss  ausgeübt.  Er  fand  daselbst  bald  reich- 
liche Beschäftigung,  insbesondere  von  den  Kar- 
dinälen ( 'ampeggio  und  Chinucci ;  der  Eine  der- 
selben ist  wol  jener  Kardinal  von  Hitnini ,  in 
dessen  Diensten,  nach  Vasari ,  Alessi  gestanden 
haben  soll.  Nach  einem  sechsjährigen  Aufent- 
halt in  Rom  wurde  er  dann  durch  den  Kardinal 
Parisani  dem  Papste  Paul  III.  empfohlen;  im 
Auftrag  desselben  begleitete  er  den  Kardinal, 
als  dieser  zum  Legaten  von  Perugia  ernannt 
worden,  dorthin,  um  den  schon  begonnenen  Neu- 
bau der  Festung  fllr  den  unteren  Stadttheil 
der  Cittadella  Paolina)  weiterzuführen.  Der- 
selbe war  schon  1540  von  Antonio  da  Sangallo 
begonnen,  auf  Geheiss  des  Papstes,  der  damit 
den  Wirren  zu  Perugia  ein  Ende  machen  wollte, 
indem  er  in  den  neuen  Befestigungsring  die  Pa- 
läste der  Baglionen  einschloss  und  sie  schleifen 
Hess.  Zur  Besichtigung  des  Baues  kam  Paul  III. 
7  Jahre  hintereinander  nach  Perugia.  Erst  nach 
dieser  Zeit,  also  nach  1547,  scheint  A.  die  Ge- 
mächer, welche  der  Papst  mit  seinem  Gefolge 
im  Kastell  zu  bewohnen  pflegte,  neu  hergerich- 
tet zu  haben.  Die  Schönheit  und  Bequemlich- 
keit dieser  Räume  wurde  schon  von  Vasari  ge- 
rühmt. 

Als  dann  an  die  Stelle  von  Parisani  der  Kar- 
dinal Crispo  als  Legat  von  Perugia  trat ,  erhielt 
von  diesem  A.  den  Auftrag  zum  Entwurf  und 
Bau  der  kleinen  Kirche  Nostra  Donna  del 
p op ol o  (1547  — 1549).  Ein  Gebäude,  das  sich 
im  Säulen-  und  Architrav-System  dem  dorischen 
Stil  anschliesst  und  diesem  entsprechend  in  der 
Ornamentarion  noch  ein  ziemlich  einfaches  MaG 
einhält ;  dabei  hat  es  doch  eine  gewisse  male- 
rische Wirkung,  indem  die  Profilirung  einen  pas- 
senden Wechsel  von  Licht  u.  Schatten  erzeugt. 
Auch  der  Bau  der  Kirche  und  des  Klosters  S. 
Catcrina,  ungefähr  aus  derselben  Zeit ,  rührt 
von  A.  her.  Er  zeigt  gleichfalls,  Im  VerhälrnisB 
n  den  späteren  Bauten  des  Meisters ,  eine  ge- 
wisse Schlichtheit  des  Stils  und  die  Nachbildung 
iruter  Master  der  römischen  Renaissance. 

Schon  diese  Bauwerke ,  sowie  die  Gunst  des 
Papstes  und  der  Kardinäle  verbreiteten  den  Ruf 
Alessi' s  in  Italien.  Das  durch  seinen  Handel 
reich  gewordene  Genualiatte  damals  beschlos- 
sen, die  am  abhängigen  Meeresufer  enggebaute 
Stadt  zu  erweitern  und  zu  verschönern,  auch  die 
Befestigungsbauten  auszudehnen  und  mit  grös- 
serer Pracht  herzustellen.  Zu  dem  Ende  berief 
die  Republik  den  Baumeister  von  Perugia.  Es 
mos«  dies  bald  nach  1550  geschehen  sein,  da 
nach  einem  chronologischen  Schema  der  Ge- 
schichte Genua  s  bei  Ratti  im  J.  1551  die  Strada 
Nuova  von  A.  erweitert  wurde  und  jedenfalls  in 
das  J.  1552  der  Bau  von  S.  Maria  di  Carignano 
fallt.  Dass  A. ,  wie  eine  andere  Nachricht  will, 
schon  einmal  1537  in  Genua  thätig  gewesen 

s.  später),  ist  durchaus  nn wahrscheinlich. 


Es  scheint,  dass  der  Neubau  des  Hafens  und 
des  Mauerdammes  der  Stadt  gegen  das  Meer  die 
erste  Arbeit  A.'s  in  Genua  war;  sie  wird  schon 
von  Vasari  sehr  hervorgehoben.  A.  gab  dem 
Hafen  die  Form  eines  Halbkreises,  dessen  Maucr- 
wand  er  mit  toskanischen  Säulen  uud  Nischen 
schmückte;  auf  dem  Damme  dann,  weicherden 
Hafen  gegen  die  Stadt  zu  abschloss,  legte  er  eine 
grosse  Säulenhalle  dorischer  Ordnung  für  die 
Wache  an.  Nicht  weniger  als  die  Architektur 
zeugte  die  Ingenieurarbeit  an  diesem  Werke  von 
besonderem  Geschick  und  einem  Talente  grosa- 
artiger  Anordnung,  wie  auch  mit  dem  prakti- 
schen Zweck  die  künstlerische  Ausstattung  pas- 
send vereinigt  ist.  —  Der  Entwurf  zur  Erwei- 
terung der  Strada  Nuova,  wobei  gleich  eine 
Anzahl  von  Palast -Neubauten  in  Aussicht  ge- 
nommen wurde,  war  dann  das  nächste  Werk 
Alessi's,  das  für  seine  Zeit  von  durchgreifender 
Bedentung  wurde. 

II.  AWa  Palast  bauten  in  ßenaa, 

In  dieser  nouen  Palast-Architektur  bekundete 
sich  sofort  der  entschiedene  Nachfolger  Michel- 
angelo's.  Vor  Allem  zeigt  sich  hier  ein  ausge- 
bildetes Verständniss  für  alle  Bedingungen  gros- 
ser Wirkung,  welche  nicht  sowol  Feinhoit  der 
Gliederung  und  ein  zierliches  Maß  der  Verhält- 
nisse, sondern  volle,  mächtig  sprechende  Formen 
als  Ausdruck  der  Grossräumigkeit  im  Auge  hat. 
Dabei  wurde  noch  ein  Anderes  erreicht.  Die 
engen  Strassen  Genua's  (die  Erweiterungen  A.'s 
blieben  immer  an  ein  gewisses  Maß  gebunden) 
boten  den  Raum  nicht,  dem  Bau  mit  fein  abwä- 
gendem Auge  gegenüberzutreten.  Die  Gestal- 
tung musste  sich  durch  ihre  vorspringenden 
Glieder  rasch  übersehen  lassen,  u.  andererseits, 
indem  der  Bau  mehr  in  die  Höhe,  als  in  die  Tiefe 
zu  gehen  hatte,  in  der  Fassade  eine  Reihe  von 
Stockwerken  sich  kräftig  unterscheiden.  Damit 
war  freilich  zugleich  jenes  System  der  stark  vor- 
und  zurücktretenden  Profilirungen,  der  wech- 
selnden Linien,  Uberkräftigen  Gesimsbildungon 
und  Verkröpfungen  gegeben,  das  die  Barock- 
architektur einleitet  und  durchgehends  kenn- 
zeichnet. 

Fast  alle  Paläste  der  Strada  Nuova  sind  von 
A.  entworfen.  Ratti  (s.  unten)  meldet,  dass  nur 
zwei  dersolbon  von  anderen  Baumeistern  her- 
rührten; und  zwar  der  Pal.  Doria  von  Rocco 
Lurago,  der  Pal.  Carega,  welcher  bisweilen 
fälschlich  dem  Alessi  zugeschrieben  wird,  von 
Gio.  Batt.  Castello.  Der  Letztere  war  auch  sonst 
noch  neben  Alessi  bei  Palastbauten  thätig.  Die 
Paläste,  welche  sicher  A.  zum  Urheber  haben, 
lassen  sich  nicht  alle  mit  Bestimmtheit  bezeich- 
nen, da  manche  mit  den  Besitzern  die  Namen 
gewechselt  haben,  auch  einige  umgebaut  sind. 
Als  seine  dort  noch  erhaltenen  Bauten  sind  her- 
vorzuheben die  Palazzi:  Imperiale  Lercari 
(jetzt  Casino),  Serra  (durch  die  Restauratiou 
von  Tagliafico  im  18.  Jahrh.  theilwuise  vordor- 
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bcn),  Cauibiasu  (mit  Marmor-Fassade),  Brig- 
nolo  (gewöhnlich  Palazzo  Rossogenannt),  Spi- 
nola,  Giorgio  Doria,  Pallavicino  und 
Adorno.  Ausserdem  sind  noch  in  anderen 
Stadtgebieten  insbesondere  zu  nennen:  Gri- 
nialdi  bei  der  Kirche  S.  Luca,  ein  anderer 
Grimaldi  in  Borgo  S.  Vincenzo,  deu  Burck- 
hardt  schon  1854  auf  das  Schlimmste  verunstal- 
tet fand,  die  beiden  Lomcllini,  Cunturione 
und  der  Palazzo  Durazzo  in  der  Strasse  Balbi 
neben  der  Annunziata ,  der  zwar  bisweilen  dem 
Gio.  Batt.  Bianco  u.  dem  Dom.  Tagliafico  (von 
Letzterem  wo]  nur  der  spätere  Umbau  der 
Treppe)  zugeschrieben  wird,  doch  dem  Stile  nach 
»icher  «lern  A.  angehört. 

Bei  den  meisten  dieser  Palästo  hat  das  Erd- 
geschoss  Rustika  und  ist  überhaupt  behandelt 
als  kräftiger  Unterbau.  Sonst  ist  die  Komposi- 
tion der  Fassaden  verschieden ;  öfters  ohne  Ver- 
tikalgliederung mittelst  Pilaster  oder  Halbsäu- 
len, dafür  mit  Rustika-Ecken  und  mit  starken, 
die  Hauptstockwerke  trennenden  Gurten  (Pal. 
Cambiaso) ;  die  Fenster  häufig  mit  vorspringen- 
den Brüstungen  und  schönen  Dockengeländern, 
bald  mit  Giebeln,  bald  mit  reich  profilirtcr  Mar- 
moreinfassung. Die  mehrlachen  Stockwerke 
sind  zumeist  sehr  wirksam  in  grosse  Massen  ge- 
sondert, indem  ein  kleineres  —  mit  kleineren 
Fensteröffnungen  —  mit  einein  grösseren  zu 
Einem  Bautheil  zwischen  denselben  Pilastern 
oder  Gurten  vereinigt  ist.  Bisweilen  ist  auch 
die  architektonisch  einfach  behandelte  Fassade 
auf  malerischo  Dekoration  berechnet.  Durch- 
gängig tritt  in  diesen  Bauten  die  feine  Ornamcn- 
tation  der  früheren  Renaissance  zurück.  Die 
eigentliche  Wirkung  beruht  auf  der  reichen  An- 
wendung der  klassischen  Bauformon,  die  zwar 
noch  nach  den  Gesetzen  ihrer  struktiven  Ver- 
bindung, aber  mit  bewusstem  Aufwand  nur  als 
Mittel  prächtigen  Schmucks  behandelt  sind. 
Diese  Mischung  von  strengem  Scheiu  und  fest- 
licher Dekoration  gibt  den  Palästen  jenes  statt- 
liche, vornehme  Ansehen,  das  die  besten  Bauten 
der  Barockzeit  kennzeichnet.  Fast  maßlos  wer- 
den die  der  Antike  entlehnten  Formen  angewen- 
det ;  allein  noch  mit  Vcrständniss  ihres  organi- 
schen Zusammenhangs  und  vor  Allem  mit  küh- 
nem ornamentalem  Sinn.  Es  ist  charakteristisch, 
dasB  die  Architekten  dieser  Epoche,  und  so  auch 
Alessi ,  noch  den  Regeln  Vitruv's  genau  zu  fol 
gen  meinten  und  doch  in  den  improvisirten  De- 
korationsbauten,  wie  sie  die  Renaissance  zu 
feierlichen  Gelegenheiten  aus  leichtem  Material 
rasch  herzusellen  liebte,  ihr  stilles  Vorbild  hatten. 
Was  A.  insbesondere  anlangt,  so  hatte  erden 
Vortheil,  für  die  reichen  Genuesen  in  kostbarem 
Material  u.  gehauenem  Stein  zu  einer  Zeit  noch 
bauen  zu  können ,  alB  die  meisten  Architekten 
schon  auf  blossen  Ziegelbau  u.  Stuckirnng  ange- 
wiesen waren.  Damit  mag  es  zusammenhängen, 
dass  er  in  der  Durchbildung  des  Details  reiner 
und  sorgfältiger  blieb ;  was  übrigens  ohne  Zwei- 


fel zugleich  seiner  feineren  Begabung  zuiu 
schreiben  ist. 

Zweierlei  freilich  ging  in  dieser  Architekt«, 
was  den  Fassadenbau  anlangt,  verloren  eiuwal 
die  feine  Zeichnung  und  Ausführung  des  plasti- 
schen OrnamentenspielB,  das  die  frühere  Renais- 
sance auszeichnet ,  u.  dann  jene  ruhige  Annwth 
rythmischer Verhältnisse,  welche  sie  durch  nuw* 
volle  Anwendung  der  die  Baugestalt  gliedernden 
Formen  zu  erreichen  verstand.  Der  Uberreiche 
Gebrauch  der  letzteren,  verbunden  mit  ihrer 
Uberaus  kräftigen  Profiliruug,  gab  diesen  Bau- 
ten einen  ganz  anderen  Charakter ,  als  denjeni- 
gen der  Michelozzo,  Peruzzi  und  Bramante 
Bezeichnend  hierfür  ist  unter  Anderem  die  Halb- 
»äulcnordnung,  welche  Alessi,  ebenso  wie  Palla- 
«lio,  allerdings  nach  dem  Vorgange  Raffael», 
für  den  Fassadenbau  öftere  in  Anwendung 
brachte.  Das  starke  Relief  der  Formen  und  in 
Folge  dessen  ein  mannigfaltiges  und  energisches 
Licht-  und  Schattenspiel  bestimmten  die  Wir- 
kung. Es  war  mit  denselben  Formen  eine  an- 
dere Architektur  geworden,  welche  mit  der  küh- 
nen Verstärkung  und  Vervielfältigung  der  Glie- 
der in  s  Massenhafte  ebenso  viel  von  der  frühe- 
ren feineren  Schönheit  verlor. 

Dagegen  hat  sie  sich  auf  die  innere  Anord- 
nung der  Räume,  auf  die  Anlage  der  Vesti- 
büle ,  Fluren  und  Treppenhäuser  wie  keine  an- 
dere Zeit  verstanden.  Darin  ist  sie ,  wo  es  sieh 
um  grossartige  Palastverhältnisse  für  das  reich 
ausgestattete  Leben  einer  vornehmen  Gesell- 
schaft handelt,  geradezu  musterhaft  zu  nennen 
Bekanntlich  hat  von  ihr  die  Rokoko-Architek- 
tur dieses  Geschick  überkommen.  Auch  hierin 
stand  A.  keinem  seiner  Zeitgenossen  nach,  eher 
hat  er  sie,  wenigstens  Palladio  und  seine  Schule. 
Ubertroffen.  Wenn  man  ihn  nicht  geradezu  de« 
Urheber  dieser  Anordnungsweise  nennen  kann, 
da  sie  gleichzeitig  von  den  namhaften  Architek- 
ten der  Zeit  geübt  wurde,  so  findet  sich  doch 
unstreitig  ihre  höchste  Ausbildung  in  seinen 
Genueser  Palästeu.  Seine  Grundpläne  zeigen 
Uberhaupt  eine  nicht  gewöhnliche  Fähigkeit,  den 
Raum  in  grosser  Weise  und  doch  den  Bedürf- 
nissen gemäss  zu  disponiren.  Der  Anlage  der 
Vorplätze  und  Treppenhäuser  aber  eine  beson- 
dere Bedeutung  zu  geben ,  dazu  mochte  ihn  in 
Genua  noch  ein  eigener  Umstand  veranlasst  ha- 
ben. Die  enggobaute  Stadt  bot  ihm  wenig  Gele- 
genheit zur  Entfaltung  der  Baupläne  in  die 
Tiefe;  die  glückliche  Anordnung  der  Inneo- 
räumc  um  einen  lichten  Hallenhof  war  daher  in 
den  wenigsten  Fällen  zulässig.  Einen  Ersa» 
dafür  bot  die  den  Eintretenden  sofort  empfan- 
gende Rauinschönheit  des  Vestibüls  u.  dersi  h 
anschliessenden  Treppe.  Darin  kündete  sich  iu- 
glcich  der  gastliche  Charakter  an ,  den  damals 
die  vornehraeu  Geschlechter,  nicht  minder  ihrer 
hervorragenden  Stellung  als  dem  geselligen  Ver- 
kehr zu  Liebe ,  mehr  hervorkehrten  als  früh-  r 
Das  zu  einer  Art  Empfangshalle  ausgedehnte 
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Vestibül  wurde  gewölbt,  bisweilen  von  Säulen 
gestützt;  es  führt  meist  unmittelbar  auf  die 
Treppe,  die  sich  mit  demselben,  wenngleich  als 
selbständiges  architektonisches  Prachtstück  be- 
handelt, zu  passender  Gesammtwirkung  verbin- 
det. Immer  sehr  breit  uud  sanft  ansteigend, 
ineist  doppelarmig ,  mit  grossen  Podesten ,  mit 
reich  profilirten  Marmorgeländern,  oft  auf  freien 
.Stützen  wie  sehwebend  oder  von  Bogen  getra- 
gen, so  dass  sich  von  jedem  Standpunkte  durch 
die  Verschiebungen  der  sich  schneidenden,  auf- 
und  niedersteigenden  Linien  eine  ansprechende 
Mannigfaltigkeit  von  Durchblicken  ergab.  Dazu 
kam  der  plastische  und  malerische  Schmuck, 
von  dem  sich  freilich  aus  Alessi's  Zeit  in  Genua 
wenig  erhalten  hat ,  der  aber  zur  künstlerischen 
Vollendung  des  Ganzen  wesentlich  gehörte.  Diese 
Innenanlagen  hatten  Uberhaupt,  bei  grosser  Aus- 
bildung des  Architektonischen ,  einen  durchaus 
malerischen  Charakter,  wie  sich  denn  auf  das 
Zusammenwirken  der  drei  Künste  Alessi  und 
»eine  Epoche  sehr  wol  verstanden.  Schöne  Bei- 
spiele dieser  Innenarchitektur  geben  die  Pal. 
Spinola  und  Serra  au  der  Strada  Nuova. 

Uebrigens  hat  sich  A.  auch  im  Bau  von  Hal- 
lenhöfen  als  trefflicher  Architekt  erwiesen. 
So  in  demjenigen  des  Palastes  Marino  zu  Mai- 
land (8.  unten)  und  dem  des  Pal.  Sauli  zu  Ge- 
nua, den  Burckhardt  kurz  vor  seinem  Abbruche 
noch  im  März  1853  sah.  Auch  in  diesen  Anlagen 
war  A.  eigentümlich ,  indem  er  verschiedene 
Formen  kombinirte,  insbesondere  durch  eine 
Verbindung  des  Architravsystems  mit  dem  Bo- 
peusysteni  in  der  Art ,  dass  er  gerade,  auf  zwei 
Säulen  ruhende  Gebälkstücke  (mit  vollständigem 
Kranzgesimse)  mit  Bogen  abwechseln  Hess.  Wie 
Barekhardt  (Gesch.  der  neueren  Baukunst  p.  4'.)) 
bemerkt,  ist  gerade  dies  eine  Lieblingsform  des 
Alessi  und  seiner  Schule  geworden. 

m.  AJewi'i  Vülen-  and  Xirohenbau  in  Genua. 
Das  gleiche  Geschick  grossartiger  Raumanlage 
1.  malerischer  Anordnung  bewährte  A.  im  Vil- 
len b  a  u.  Auch  hierfür  bot  ihm  Genua  ein  ergie- 
biges Feld  derThätigkeit;  doch  ist  nur  Weniges 
von  seinen  derartigen  Werken  in  ursprünglichem 
Zustande  erhalten.  Die  meisten  dieser  Bauten, 
jetzt  fast  alle  wesentlich  umgestaltet ,  liegen  in 
den  Vorstädten  Albaro  (im  Flussgebiete  des 
Bisagno*  und  San  Pier  d'Arena.  Sie  verbanden 
mit  der  freieren  Anlage  der  I*andsitze  die  Gross- 
räumigkeit  und  den  Formenreichthum  des  Pa- 
lastatils. 

Ihrer  Zeit  berühmt  war  die  Villa  Grimaldi 
vor  der  Porta  Romana,  in  der  Nähe  des  Bisagno . 
insbesondere  durch  das  schöue  Badegomach,  das 
Vasari  ausführlich  beschreibt,  offenbar,  weil  es 
ihm  neu  und  bewundernswerth  erschien.  Man 
erkennt  daraus  das  Vorbild  aller  jener  Luxus- 
bauer, welche  die  Barock-  und  Rokokoarchitek- 
tur  mit  wahrer  Virtuosität  herzustellen  wussten. 
üie  marmorne  Wand  des  runden  Raums  war  in 


acht  Felder  eingethcilt;  vier  derselben  bildeten 
Nischen,  darin  sich  grosse  Vasen  befanden,  ge- 
räumig genug,  um  einen  Mann  zum  Bade  aufzu- 
nehmen, mit  Maskenköpfen,  welche  das  Wasser 
ausströmten,  und  solchen,  in  die  es  zurückfloss; 
die  v  ier  anderen  Felder  enthielten  Thür,  Fenster 
und  Ruhesitze.  Eingefasst  waren  diese  Felder 
von  Termen,  wclcho  das  Gesimse  trugen,  darauf 
die  Wölbung  des  Bades  aufsetzte.  Das  grosse 
Bad  selbst  empfing  aus  vier  Köpfen  von  Mt  er- 
ungeheuern  sein  waruicB  Wasser,  von  vier  Frö- 
schen sein  kaltes ;  drei  Stufen  liefen  ringsum,  u. 
oben  ein  Gang,  der  für  zwei  Personen  nebenein- 
ander ausreichte.  In  der  Mitte  desselben  hiug 
eine  grosse  Kugel  von  Krystallglas ,  welche 
Nachts  das  hellste  Licht  spendete.  Das  Haupt- 
gemach  umgaben  noch  mit  Stuckornamenten  u. 
Malereien  reich  ausgestattete  Nebenräume.  Eine 
Beschreibung,  die  ein  deutliches  Bild  dessen 
gibt,  was  damals  ein  reicher  Privatmann  ver- 
mochte und  welche  Gelegenheiten  dem  Archi- 
tekten zur  Ausübung  seiner  Kunst  sich  boten.  — 
Von  dem  Allem  war  schon  zur  Zeit,  als  Ratti 
(s.  unten)  seinen  Führer  durch  Genua  schrieb, 
nur  noch  der  nackte  Raum  vorhanden,  und  eine 
Nachricht  von  1810  meldet,  dass  das  ganze  Ge- 
bäude seinem  Verfalle  rasch  entgegenging.  —  Auf 
derselben  Seite  der  Stadt  liegt  noch  der  Sommer- 
palast  P  a  1 1  a  v  i  c  i  n  i  oder  delle  Peschiere  (jetzt 
Collegio  commercialej,  bei  der  Kirche  S.  Barto- 
lommeo ;  er  galt  für  einen  der  schönsten  Italiens. 
Hoch  gelegen ,  auf  Terrassen  aufgebaut ,  ist  er 
von  allen  Seiten  sichtbar,  und  darauf  seine  Ar- 
chitektur durch  die  Loggien  in  der  Mitte,  sowie 
das  richtige  Verhältniss  der  gliedernden  [dori- 
schen und  jonischen)  Pilaster  zu  den  Flächen 
vortrefflich  berechnet.  Daran  schlössen  sieh  aus- 
gebreitete Garteuanlagen  mit  Springbrunuen  u. 
Teichen  —  daher  der  zweite  Name  der  Villa  — 
wie  Uberhaupt  Alossi  mit  Zierbruunen  Genua 
vielfach  geschmückt  hat. 

Auch  die  Villenpaläste  in  der  Vorstadt  San 
Pier  d  Arena  sind  nicht  mehr  in  der  alten  Gestalt 
erhalten.  Erkennbar  ist  noch  die  ursprüngliche 
Schönheit  der  Villa  Imperial i,  jetzt  Conto 
Seassi,  und  die  Villa  Grimaldi.  Ausserdem 
hier  noch  die  Villen  Doria,  Lereari,  Spinola ;  u. 
sonst  in  der  weiteren  Umgebung  Genua  s  reiche 
Bauton  der  Art,  wie  in  S.  Martino  d' Albaro  Villa 
Cambiaso  von  1557,  und  auf  dem  Wege  nach 
S.  Luca  d  Albaro  Villa  Giustiniani.  Von 
letzterer  berichtet  Ratti,  sie  sei  1537  von  Alessi 
nach  der  Zeichnung  Michelangelo  s  ausgeführt ; 
eine  Angabc,  die  kaum  glaublich  erscheint,  da 
nicht  anzunehmen,  dass  damals  schon  A.  in  Ge- 
nua gewesen.  Wir  haben  gesehen,  dass  seine 
Thätigkeit  daselbst  erst  nach  1550  beganu ,  und 
dass  er  sich  in  Genua  schon  früher  einmal  auf- 
gehalten, davon  ist  sonst  nirgends  eine  Spur 
zu  finden. 

Endlich  hat  sich  A.  zu  Genua  noch  im  Kir- 
chenbau hervorgethau.  Nach  seiuem  Entwurf 
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ist  (auf  Kosten  der  Familie  Sauli)  die  Kirche  S. 
M  ai  ia  di  Carignano,  deu  10.  März  1552  be- 
gonnen, erbaut.  Auf  einer  Anhöhe  gelegen, 
wacht  sie  nach  allen  Seiten  die  stattlichste  Wir- 
kung. Unstreitig  eine  der  schönsten  Kirchen- 
bnnten  aus  der  Spat-Renaissance  u.  der  Barock- 
zeit ,  darin  sich  der  Architekt  sowol  nach  Bra- 
inante  als  Michelangelo  gebildet  zeigt  u.  Motive 
ihrer  Bauweise  in  seiner  Art  glllcklich  verwer- 
tet. Der  Gruudplan  ist  ein  vollkommener  Wür- 
fel, dessen  eigentliche  Form  jedoch ,  nach  dem 
Vorgange  Michelaugelo's  in  der  Peterskirche  zu 
Rom,  die  Kuppel  über  dem  griechischen  (gleich- 
armigen) Kreuze  ist;  die  vier  Eckräume  sind  von 
kleinen  Kuppeln  überwölbt,  welche  übrigens 
von  Aussen  kaum  sichtbar  sind,  wo  dagegen 
zwei  Thürme  an  der  vorderen  Fronte  (denen 
vielleicht  zwei  andere  an  der  hinteren  ent- 
sprechen sollten?),  in  wirksamem  Gleichgewicht 
zu  der  schlank  emporstrebenden  Kuppel ,  die 
Form  der  Kirche  passend  abschliessen.  Also 
eine  jener  Central  -  und  Kuppelanlagen,  darin 
die  Renaissance  eigentümlich  war  und  Kirchen- 
bauten von  acht  künstlerischem  Charakter  ge- 
schaffen hat.  Das  Innere  wirkt  insbesondere 
durch  die  ruhige  Grösse  und  Klarheit  der  Raum- 
verhältnisse, wenn  auch  hier  eine  gewisse  Gleich- 
gültigkeit in  der  Behandlung  des  Details,  an- 
dererseits die  starke  Ausladung  u.  Verkröpfung 
der  Profile  die  Schwächen  der  Barock-Architek- 
tur offenbaren.  Im  Aeusseren  ist  die  Verbin- 
dung des  Kuppelbau's  mit  den  vier  Seiten  des 
quadraten  Unterbaut  eigenthümlich  und  anspre- 
chend dadurch  hergestellt,  dass  von  dem  mit 
reicher  Balnstrade  versehenen  Umgang,  welcher 
den  schlanken ,  die  Kuppel  tragenden  Loggien- 
bau umgibt,  vier  quadrate  Terrassen  nach  jenen 
vier  Seiten  auslaufen.  Durchgängig  hat  die 
Kirche,  innen  und  aussen,  korinthische  Pilaster. 
Klarheit  der  Form  zeichnet  auch  die  Fassade 
aus ,  wenn  gleich  Burckhardt  die  hohen  Giebel 
in  der  Mitte  der  Fronten  mit  Recht  tadelt  und 
es  sowol  der  Profilirung  der  Fenster  wie  den 
Ornamenten  an  Feinheit  fehlt. 

In  dem  Dom  von  Genua,  einem  Gebäude 
aus  älterer  Zeit,  das,  seit  dem  12.  Jahrh.  erbaut, 
mancherlei  Veränderungen  erlitt  und  neben  ro- 
manischen auch  gothische  Einflüsse  zeigt ,  sind 
von  Alessi  die  Kuppel  und  der  Chor  (1567), 
letzterer,  wie  berichtet  wird,  durch  den  Archi- 
tekten Rooco  Pennone  wieder  verunstaltet.  — 
Von  öffentlichen  Gebäuden  ist  ausserdem  die 
Loggia  di  Banchi,  die  Bank ,  deren  statt- 
liche Herstellung  sich  die  reiche.  Handelsstadt 
angelegen  sein  Hess,  nach  der  Zeichnung  A.  s 
gebaut  (erst  1570) ;  ein  Hallenbau  mit  dorischen 
Sänlen  und  weit  gespannten  Bogen. 

IV.  Aleaal  als  Baumeister  Ar  du  tbrigt  Italira 
und  ftr  du  Ausland. 

Erweitert  und  verschönert  durch  die  Thätig- 
keit  A.  s,  konnte  Genua  mit  Recht  sich  das 


prächtige  (la  superba)  nennen.  Und  in  einer 
merkwürdig  kurzen  Zeit,  innerhalb  weniger 
Jahre ,  scheint  A.  dieses  Werk  zu  Stande  ge- 
bracht zu  haben;  wobei  noch  verschiedener 
Strassenbauten,  die  er  ausführen  liess,  nicht  ge- 
dacht ist.  Offenbar  ist  viel  nach  seinen  Zeich- 
nungen ,  dauu  auch  nach  seinem  Muster  gebani 
worden ,  nachdem  er  die  Stadt  schon  verlassen 
Letzteres  mag  ungefähr  nach  der  Mitte  der  fünf- 
ziger Jahre  der  Fall  gewesen  sein.  Sein  Ruf 
hatte  sich  durch  ganz  Italien  verbreitet,  u.  bald 
wollte  man  den  Baumeister  in  allen  grösseren 
Städten  haben.  Zunächst  beriefen  ihn  Bologna, 
Ferrara  und  Mailand.  In  Ferra ra  war  er  ein« 
Zeitlaug  Architekt  des  Herzogs  Alfonao  U.  .Halle 
im  Erdgeschoß h  des  Palazzo  eommunale) . 

Mailand  hat  von  ihm  eines  seiner  schönstes 
Gebäude,  den  Palast  des  Tommaso  Marini, 
Herzogs  von  Terranuova  (jetzt  Municipio; ,  die- 
sen schöner  Hof  schon  oben  erwähnt  ist.  E» 
wird  erzählt,  dass  dem  Herzog,  als  A.  eine  sehr 
reiche  Zeichnung  einschickte,  der  Verdacht  kam, 
als  ob  der  Baumeister  ihm  die  Ausführung  ein« 
so  kostbaren  Planes  nicht  zutraute,  n.  deßhaibdie- 
selbe  noch  prächtiger  wünschte.  Hier  zeigte  sich  A. 
auch  in  der  Durchbildung  des  Details  feiner  und 
sorgfältiger ,  als  es  sonst  seine  Art  ist.  Ad  der 
Aussenseite  sind  die  drei  Ordnungen  in  der  Weise 
durchgeführt,  dass  das  Erdgoschoss  durch  stark 
(zu  zwei  Drittel  des  Durchmessers)  vorsprin- 
gende dorische  Säulen,  der  erste  Stock  durch 
kannelirte  ionische  Pilaster,  der  zweite  durch 
Termen  gegliedert  ist  (das  von  A.  beabsichtigte 
abschliessende  Kranzgesimse  nicht  zu  Stande 
gekommen) .  Bei  diesem  Reich th  um  der  Fonnes- 
bildung  hat  doch  auch  hier  die  Profilirung,  bald 
derb,  bald  nüchtern,  nicht  mehr  die  Feinheit  der 
guten  Renaissauce.  Ausserdem  sind  in  Mailand 
von  unserem  Meister  die  Fassade  der  Kirche 
della  Beata  Vergine  bei  S.  Celso,  nicht  die- 
ser letztere  Bau,  wie  fälsehlieh  Vaaari  u.  Leone 
Pascal i  angeben;  die  Kirche  S.  Vittore  (von 
1560,  mit  einfacher  Fassade),  die  Überladene 
Fassade  von  S.  Paolo  und  das  Uditorio  del 
C  a  m  b  i  o ,  Saal  der  Börse  in  runder  Form. 

Nach  Ausführung  dieser  Bauten  scheint  A. 
nach  Perugia  zurückgekehrt  zu  seiu  und  sich 
dort,  mit  einigen  Unterbrechungen,  bis  zum 
Ende  seines  Lebens  aufgehalten  zu  haben.  Er 
wurde  eiumal  im  Interesse  der  Gemeinde  aach 
Rom  an  Pius  V.  geschickt ,  der  ihn  dann  seihet 
auch  verwendet  und  zum  Oberbaumeister  der 
Peterskirche  ernaunt  hat.  Für  den  Kardinal 
Odoardo  Famose  hatte  er  damals  einen  Entwurf 
zur  Fassade  del  Gesü  zu  liefern ;  derselbe  sollte 
recht  reich  ausfallen,  wurde  es  aber  dann  M 
sehr,  dass  die  Ausführung  der  grossen  Kosten 
halber  unterblieb.  In  diese  Zeit  des  Peruginer 
Aufenthaltes  fällt  auch  der  grosse  Bau  eine» 
Palastes  am  Trasimenisehen  See,  zu  Casti- 
glione,  für  den  Herzog  della  Corgna;  eise 
wahrhaft  fürstliche  Villa ,  deren  Pracht  in  gaai 
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Italien  von  »ich  reden  machte.  In  Perugia  selbst 
scheint  A.  um  diese  Zeit  noch  einige  Paläste, 
insbesondere  den  Pal.  Antinori  bei  der  Porta 
August*,  sowie  die  Cappella  del  Sacrainento  im 
Dome  S  Lorenzo)  gebaut  zu  haben.  In  anderen 
dort  noch  erhaltenen  Gebäuden  ist  wenigstens 
sein  Einfluss  ersichtlich. 

Nach  Aussen  war  A.  auch  jetzt ,  von  Perugia 
aus,  durch  Zeichnuugen  und  Entwürfe  fortwäh- 
rend Lhätig.  So  hat  er,  gemeinschaftlich  mit 
Giulio  Daoti,  einem  anderen  Architekten  von 
Perugia,  die  Kirche  Madonna  degli  Angeli 
nicht  weit  von  Assisi ,  die  nach  einer  Zeichnung 
von  Vignola  begonnen  war,  nach  seinen  eigenen 
Plänen  umgestaltet  uud  weitergeführt.  Auch  in 
Neapel  und  Sicilien  wurde  nach  seinen  Ent- 
würfen zu  jener  Zeit  gebaut,  ebenso  in  Bo- 
logna (nach  Bumaldi,  Minervalia,  p.  255). 

Inzwischen  hatte  sein  Ruhm  die  Grenzen  Ita- 
liens überschritten.  Der  König  von  Spanien 
wollte  dem  hl.  Laurentius  auf  dem  Eskurial  ein 
Kloster  und  eine  Kirche  erbauen ;  er  wandte  sich 
daher  an  die  berühmtesten  Architekten  und  ins- 
besondere an  Alessi.  Die  Ausführung  des  von 
diesem  eingeschickten  Planes  wurde  beschlos. 
»n,  daher  der  Baumeister  selbst  berufon  u.  ihm 
eine  jährliche  Besoldung  von  1060  Scudi,  eine 
damals  beträchtliche  Summe,  zugesagt.  A.  nahm 
tlea  Ruf  an,  konnte  ihm  aber  nicht  mehr  folgen, 
da  er  bald  erkrankte,  kaum  genesen  von  Neuem 
unwol  wurde  und  nicht  lange  darauf  starb. 

Allein,  kam  er  selber  dergestalt  Uber  Italien 
nicht  hinaus,  so  verbreitete  sich  doch  sein  Ein- 
fluss weithin  im  Auslande.  Seine  Zeichnungen, 
•o  berichtet  Leone  Paseoli,  ein  im  Ganzen  glau- 
hafter Gewährsmann,  seien  nach  Frankreich, 
Flandern  und  Deutschland  gewandert;  keines- 
wegs unwahrscheinlich,  da  damals  die  italie- 
nische Bauweise  ganz  Europa  beherrschte.  Seine 
Pläne  waren  Uberall  gesucht  und  kamen  wenig- 
stens in  Italien,  wie  Milizia  bestätigt,  an  den 
verschiedensten  Orten  zur  Ausführung.  Dieser 
ausgebreiteten  Wirksamkeit  entsprachen  die 
Ehren,  welche  A.  erfuhr.  Die  Sauli  von  Genna 
gestatteten  ihm  das  Wappen  ihres  Hauses  zu 
fahren,  und  mit  dem  Erzbischofe  dieses  Namens 
»Und  er  in  fortwährender  Korrespondenz ;  für 
jenen  Herzog  vou  Terranuova,  dem  er  den  schö- 
nen Palast  in  Mailand  baute,  ging  er  als  Abge- 
sandter zum  Herzog  von  Savoyen;  auch  vom 
Könige  von  Portugal ,  sowie  von  zwei  Päpsten 
wurde  er  ausgezeichnet.  Seiner  Familie  hinter- 
lieas  er  Reichthum  und  Ansehen,  so  dass  L.  Pas- 
eoli sich  verpflichtet  glaubte,  die  namhaften  Mit- 
glieder derselben  Aufzuzählen. 

A.  hat  neben  Ammanati,  Vignola  u.  Palladio, 
atit  der  Ausbildung  des  Palastbaus,  die  Archi- 
tektur der  Spät -Renaissance  zu  ihrer  höchsten 
Pracht  entfaltet.  Dieselbe  kurzweg  ab  Arcbi- 
tektar  des  Verfalls  zu  bezeichnen,  wie  man  öfters 
gewollt  hat,  geht  nicht  au.  Wir  haben  gesehen, 
welche  Verdienste  insbesondere  A.  um  die  Bau- 
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kunst  seiner  Zeit  hatte ,  wie  er  gewissen  neuen 
Raumbedürfnissen  derselben  ihren  künstleri- 
schen Ausdruck  gab.  Darin  freilich  unterlag  er 
der  Entartung  seiner  Zeit  —  und  diese  ist  un- 
leugbar — ,  dass  er  gewisse  Bauformen  zn  pomp- 
hafter Dekoration  mit  vlrtuosenhafter  Willkür 
und  im  Uebermaß  anzuwenden  und  den  Stein 
wie  eine  weiche  Masse,  der  jede  Gestalt  sich  ein- 
drücken lässt,  zu  bearbeiten  begann.  Daher  einer- 
seits die  Vernachlässigung  des  Ornaments ,  an- 
drerseits bisweilen  der  Mangel  einer  lebendig 
durchgebildeten ,  weil  aus  innerer  Notwendig- 
keit entsprungenen  Gliederung  des  Baus.  Allein 
durch  seine  grossartige  Gestaltungskraft ,  seine 
breite  Weise ,  den  Raum  zu  disponiren  uud  in 
wirksamen  Formen  auszusprechen,  durch  die 
Eigenschaften  Uberhaupt,  welche  den  Charakter 
seiner  Bauten  bedingen ,  wird  er  immer  zu  den 
hervorragenden  Architekten  zählen. 

Abbildungen  seiner  Bauten  in  Genua  in  i  Palatal 
di  Genova  con  le  loro  pianti  ed  alzati  da  P.  P. 
Rubens  deliueati.  Anversa  1622.  Fol.  (Nur 
die  72  Taf.  des  2.  Banden  aind  von  Hubens. 
Eine  zweite  Ausgabe  von  1652.  Ausgabe  von 
1755:  Arehitectiire  Italienne,  rontenant  les 
plana  et  ■  -vations  des  plus  beaux  Palais  et  Edi- 
flees  de  la  ville  de  Genes  etc.)  Da  die  Paläste, 
davon  dieses  Werk  Zeichnungen  gibt,  nicht  nä- 
her bezeichnet  sind,  so  lassen  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit alle  diejenigen  angeben,  welche  naeh 
den  Entwürfen  Alessis  s  nd. 

1)  Ottavio  Sauli.  2)  Gio.  Ag.  Balbi.  3j  Luigi 
(  enturione.  4)  Pallavicino.  5)  Giac.  Lo- 
mellini.  6)  S.  Maria  di  Carignano. 

Abbildung  des  Palastes  Sauli  zu  Genua.  Ansicht 
des  Hofes  In:  Quatremftre  deQuincy,  Vies 
et  Oeuvres  des  Architectes  I.  zu  p.  141.  Wie- 
derholt in  Kugle r,  Denkmäler d.  Kunst.  185S. 
Taf.  71.  Fig.  7. 

Monographie:  Gio.  Batt.  Verralglioli ,  Elogio 
aceademico  di  Galeazzo  Alessi ,  architetto  peru- 
gino.  Perugia  1839. 

$.  Vasari.  ed.  Le  Monnier  XIII.  125—128.  — 
Leone  Paseoli,  Vite  de' Pittori,  Scultori  ed 
Architetti  modernl.  Roma  1730.  I.  279  —  287. 
—  Sopran i,  Le  Vite  de'  Pittori  etc.  Genovest. 
Genova  1674.  p.  2S4.  —  Ratti,  Istruzione  di 
quanto  puo  vedersi  di  piu  Bello  In  Genova  etc. 
Genova  1780.  pp.  128.  247 ff.  340.  346.  378.  — 
Nouvelle  Deseription  des  Beautes  de  Gene«. 
Genes  1819.  pp.  126.  155.  216.  —  Gambini, 
Gnida  di  Perugia  nel  1826.  pp.  67.  70.  —  Mi- 
lizia, Memorie  degH  Architetti.  Bologna  1827. 
II.  "—19.  —  Ricci,  Storia  dell'  Architettura 
in  Itaila.  III.  119.  455.  525— 53n.  —  Lübke 
n.  Burckhardt,  Geschichte  der  neueren  Bau- 
kunst, pp.  49.  102.  173-  176.  199.  208.  - 
Burckhardt,  Cicerone.  Leipzig  1869.  p.  349 
—351. 

AJesslIg.  Francesco  de  Alessiis,  Maler 
zu  Udine  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh., 
von  dem  noch  am  Beginne  dieses  Jahrh.  ein 
Freskogemälde  erhalten  war.  Es  befand  sich 
Uber  der  Thür  der  Confraternitä  di  S.  Girolamo 
Brüderschaft  des  hl.  Hieronymus)  dem  Dome 
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gegenüber ,  bez.  mit  dem  Namen  des  Künstlers 
und  der  Jahrzahl  1494.  Das  Bild,  eiuen  hl. 
niurunymiK  mit  Ordensbrüdern  in  gothischer 
Architektur  vorstellend ,  war  noch  in  der  stren- 
geren Weise  der  älteren  Kunst  gehalten ,  einför- 
mig und  abgemessen  in  der  Komposition,  hart  in 
der  Behandlung.  Nicht  lange  vor  1823  wurde  es 
übertüncht.  Ueber  den  Maler,  einen  der  wenigen 
Künstler  jener  Zeit  in  Friaul,  finden  sich  sonst 
keine  Nachrichten. 

s.  Ulrol.  dl  Reitaldtt,  Deila  Pittura  Friulana 
Idine  1798.  —  Fablo  dl  Manlago,  Storia 
delle  Belle  Arti  Friulane.  Ed.  »er.  L'diiie  1823. 
pp.  38.  172. 

Alessio.  Pietro  Antonio  Alessio,  Maler 
aus  Friaul,  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrh 
Von  ihm  ist  nur  bekannt,  dass  er  ein  Schüler  des 
Pomponio  Amalteo  war  und  in  der  Weise  seines 
Lehrers  und  der  Seccanti  malte  die  selber  nur 
Nachfolger  von  Pordenone 


Aleveldt. 

tuugsstücke  und  veischiedene  Hieb-  und 
Stosswaffen  in  einem  mit  Scbm-rkelwerk 
und  Fruchtgehängen  verzierten  Rahmen  u>r 
An  einem  der  Waffen  links  steht  .  (W'  . 

M 

Naiiler  schreibt  dieses  Bl.  einem  Cieor?  Carl 
Kt/maller  zu,  der  in  der  2.  Hallte  de*  1 1> 
Jahrh.  zu  Münrhen  thätig  war.  Er  behaup- 
tet, dass  das  »Etzmallem  nicht  den  Namen, 
sondern  den  Stand  des  Oeorg  Carl  bezeichne 
so  dass  man  das  Zeichen :  Georg  Carl  Main 
zu  lesen  hatte.  Ob  das  Bl.  nun  dasselbe  wie 
No.  4  oder  ein  anderes  (zu  derselben  FoUe 
gehöriges)  ist,  was  sich  aus  der  verschieden 
angegebenen  Stelle  des  Zeichens  annehmen 
liesse,  sind  wir  ausser  Sfand  zu  sagen. 

W  Srkmidt 

Alessio.  Alessio  Ariense,  s.  Ariense. 


s.  Fabio  dl  Maniago,  Storia  delle  Belle  Artl 
Friulane.  Ed.  sec.  I  dine  1823.  p.  107.  —  Fr. 
Zanotto,  Storia  della  Pittura  Veneziana  (An- 
hang zu  dessen  Pinacotec«  Veneta).  Venezia 
1834.  p.  81. 

Alessio.  Antonio  di  Alessio.  Zani  nennt 
einen  solchen  als  Zeichner,  Stecher  und  Verle- 
ger im  J.  1570  thätig.  Folgende  Bll.  erwähnt 
Ottley  (Notices) 

1—4)  Ein  Titel  und  drei  andere  Bll.;  Theile  aus 
einem  Ornamentenbuch.  gr.  qu.  4. 

1 )  Der  Titel  Ist  eine  oblonge  verzierte  Kar- 
tusche, am  Boden  Paletten,  Pinsel  und  an- 
dere Malwerkzeuge.  Oben  in  der  Mitte 
eine  von  Vögeln  umgebene  Eule .  die  sich 
in  einem  Spiegel  sieht.  Auf  einer  langen 
Tafel  in  der  Mitte  die  Dedikation :  AI  Mag 
M.  Antonio  Lafrerl.  81  come  d'ognl  plo 
nostro  pensiero  etc.  Antonio  di  Alessio.  A. 
spricht  darin  aus,  dass  er  diese  wenigen 
Bll.  aus  Liebe  zur  Kunst  verfeitigt  habe, 
was  auf  einen  blossen  Dilettanten  scliliessen 
lässt  und  nicht  für  Zattfs  obige  Angabe 
spricht.  Lafrerl  Ist  der  bekannte  Kunst- 
händler. 

2)  Dies  Bl.  ist  oben  mit  Gitterwerk  gewölbt. 
Unten  zwei  Sphinxe  mit  Fischschwänzen 
und  ein  Siegeszeichen. 

3)  In  einem  Oval,  in  der  Mitte,  spielt  ein  Tri 
ton  auf  einer  Violine.   Oben  in  der  Mitte 
eine  grosse  Maske,  unten  zwei  Sphinxe 

4)  In  einer  langen  Talel  In  der  Mitte  ein 
Waffendenkmal;  oben  zwei  Sphinxe  und 
eine  Bhimenvase.  Aul  der  Einfassung  der 
Tafel  zur  Linken  die  Buchstaben  G  C  und 
darunter  ein  M,  von  dem  ein  dreifaches 
Kreuz  aufsteigt.  Ottley  bält  dies  für  das 
Zeichen  des  Verleger's.  Die  Bll.  seien  mit 
dem  Stichel  In  einer  dem  Hans  Collaert 
nicht  unähnlichen  Manier,  aber  weniger  ge- 
schickt ausgeführt. 

Ein  ähnliches  Bl.  beschreibt  Nagler  In  den  Mo 
nogr.  (II.  No.  2820)  wie  folgt : 

»Ein  in  Kupfer  gestochenes  Bl.  von  sehr 
trockener  Behandlung.   Es  stellt  alte  Küs- 


Alessio.  Benedetto  Alessio, 
maier  von  Neapel  im  18.  Jahrh.  Derselbe  i>t 
insbesondere  durch  seine  Schicksale  merkwürdig 
Er  führte  ein  tolles  Leben  und  beging  so  viel* 
ünthaten,  dass  er  unter  Benedikt  XIII.  «um Tode 
verurtheilt  wurde.  Jedoch  bewirkte  der  Kardi- 
nal Albani ,  der  sein  Gönner  war,  seine  Begna- 
digung zu  lebenslänglichem  Gefängnis«  in  der 
Engelsburg,  später  sogar  seine  Loslassung.  A 
wurde  nun  nach  Urbino  verbannt.  Endlich  erhielt 
er  die  Erlaubniss  nach  Perugia  zu  gehen .  wo  er 
Uber  80  Jahre  alt  gest.  ist.  Er  hinterlieas  eine» 
8ohn,  der  sich  ebenfalls  der  Landschaftemalerei 
widmete  und  in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrh.  n 
Perugia  wohnte. 

Nach  Heintkm  (M8. )  mitfetheiU  von 


Alesso.  Alesso  d'Andrea,  wol  derselbe 
Alesso  Andrea ,  der  1341  in  der  florentiner  Ms- 
lerrolle  bei  Gaye  (Cart.  ined.  IL  30)  vorkommt 
malte  1 347  mit  Bonaccorso  di  Cino  nnd  vier  Ge- 
hülfen im  Dom  zu  Pistoja  die  Kapelle  des  hl 
Jacobusaus.derenälterevonCoppodiMnreovahlo 

gemalten  Fresken  dafür  beseitigt  wurden.  Vasxn 
jedoch  schrieb  diese  Gemälde  dem  Florentiner 
Stefano  zu.  Sie  wurden  im  J.  1780  übertönest 
s.  Ciampl,  Notizle  ined.  della  sagristia  Pist»«j 
p  93  _  Crowe  n  n d  Ca val rase lle.  Hb- 
tory  of  Palntlng  In  Italy.  I.  201.  400.  II.  22S 

Fr.  W.  fVwjrr 

Alet.  J.  C.  Alet  (Knpferstecher),  8.  Allet 

Alenas.  Erzbildner,  nach  Pliuius  XXXIV.  S* 
bekannt  durch  Philosophenslatuen. 

II.  Brun» 

Aleveldt.  Wlf  Aleveldt,  van  Auevekl 
nennt  sich  inschriftlich  als  Verfertiger  des  Ui\ 
vollendeten  TaufkesselB  der  Kirche  «u  Gettori 
bei  Kiel.  Es  ist  ein  rundes,  mit  Reliefs  ge- 
schmücktes Becken ,  welches  von  drei  Figuren 
ohne  Rücken  getragen  wird ,  und  scheint  nick' 
ohne  Kunstwerth  zu  sein. 

Archiv  für  Uesch.  der  Henogth  Schleswig 
Holstein,  Lauenbur*.  II.  12. 

II  inu 
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Alewjn.  Jan  und  Dirk  Alowyu,  Vater 
nud  Sohn.  Der  Erstere ,  welcher  die  Kunst  aus 
Liebhaberei  ausübte ,  machte  sehr  gute  Zeich- 
nungen nach  Malereien  alter  Meister,  wovon 
einige  nach  A.  van  Ostade  durch  J.  J. 
Marcus  gestochen  wurden,  f  zu  Utrecht  1839. 
Seiu  Sohn  Dirk,  um  1800  zu  Amsterdam  geb., 
7  daselbst  1842,  malte,  halb  als  Dilettant,  ver- 
dienstliche Landschaften.  Einer  dieser  beiden 
Künstler  hat  auch  Landschaften  lithographirt. 

T.  van  Wtstrheene. 

Alex,  S.  Alex.  So  ist  nach  Heineken  (Dict.) 
fin  Bl.  gez.,  gest.  von  Fr.  Vtllamena,  wel- 
ches ein  Wappen  mit  einem  Elephanten  zwischen 
zwei  allegorischen  Figuren  darstellt.  Der  Name 
des  Künstlers,  auf  den  vielleicht  die  Bezeichnung 
deutet,  ist  nicht  ermittelt. 

Alexander.  Alexander  dorn  in i  Giliberti 
von  Pandnla  in  Unteritalien,  erscheint  1270  bei 
einer  Minuslicitation  von  Baureparaturen  und 
nimmt  dieselben  in  Verdung. 

1  Schulz.  Bandenkm.inUnterit.  11.307.  IV. 30. 

Fr.  W.  Inger. 

Alexander.  Alexander,  stach  1280  das  lü- 
tweker  Stadtsiegcl,  und  wird  in  dortigen  Urkun- 
den incisor  imaginum  et  pictor  genannt.  Wahr- 
scheinlich ist  er  derselbe  Alexander  von  Halle, 
'lern  1283  der  Rath  zu  Rostock  in  einem  Schrei- 
en an  denjenigen  zu  Lübeck  eine  Ehrenerklä- 
rung gibt,  nachdem  die  Oldermänner  der  Schil- 
«ierer  mit  den  Sattlern  fllr  ihn  eingetreten  waren. 

i,  Zeitschrift  d.  Vereins  f.  hamb.  Gesch.  N. 
F.  II.  228. 

Fr.  W.  Inger. 
Alexander.  Alexander  de  Abyngton  ist 
wahrscheinlich  Alexander  le  Imaginator. 
I  den  folg.  Art. 

Alexander.  Alexander  le  Imaginator 
arbeitete  an  den  Monumenten,  welche  Edward  IL, 
der  Bekenner,  von  England  zum  Gedächtniss 
teiner  1290  gestorbenen  Gematin  Eleonore  von 
Kastilien  errichten  Hess.  Er  hatte  einigen  An- 
theil  an  der  Ausschmückung  der  Kirche  der  Pre- 
digennönche  in  London,  in  welcher  das  Herz  des 
Königs  beigesetzt  wurde,  indem  er  nach  den  vor- 
handenen Rechnungen  eine  geringe  Bezahlung 
für  Eisenarbeit  und  für  einen  gemalten  Teppich 
«  rhielt.  VorzUglich  arbeitete  er  aber  an  den  zwölf 
'»genannten  Crosses,  namentlich  an  dem  schönen 
Waldmin  Gross  und  den  nicht  mehr  existlrenden 
Crosses  von  Stony-StraflTord  und  Charing ,  und 
lieferte  insbesondere  mit  William  de  Hibernia  15 
Statuen  für  die  Crosses.  Vergl.  den  Art.  Dy- 
roenge.  Endlich  führte  er  —  wenn  der  einmal 
erwähnte  Alexander  de  Abyngton  (also  kein  Ir- 
l*s<W,  wie  es  nach  Westmacott  im  Kunstblatt, 
ls*7  p.  1 1  heisst)  derselbe  ist  —  mit  Nich.  Dy- 
ucnge  de  Legeri  in  der  Marienkapelle  des  MUn 
•dm  von  Lincoln  das  Grabmal ,  in  dem  die  Eiu- 
reweide  der  Königin  beigesetzt  wurden ,  bis  auf 

■tfSt,  Kan.tler-Lexikoa.  L 


die  von  William  Torell  gegossene  Statue  aus. 
Der  Stil  der  Figuren  an  dem  Waltham  Gross 
und  der  ähnlichen  an  dem  Northampton  Cross 
zeichnet  sich  sehr  vorteilhaft  vor  andern  gleich- 
zeitigen englischen  Bildwerken ,  und  namentlich 
vor  den  Figuren  an  dem  Geddington  Cross  aus, 
und  lässt  eben  so,  wie  die  Architektur  dieser 
Denkmäler,  auf  italienische  Schule  schliessen. 
Diese  auf  den  Goldschroid  William  Torell ,  des- 
sen Name  allenfalls  einen  italienischen  Klang 
hat,  zurückzufahren,  ist  indessen  bei  aller  Schön- 
heit seiner  Bronzestatue  der  Königin  an  ihrem 
Grabmale  in  Westminster  nicht  genügend  ge- 
rechtfertigt. Dagegen  hat  schon  1272  ein  Petrus, 
Romanus  civis,  für  Edward  I.  in  London  gear- 
beitet. Auch  soll  nach  Westmacott  (Kunstbl- 
1847,  p.  11)  ein  Robert  de  Amen  in  englischen 
Dokumenten  dieser  Zeit  als  Maler  oder  Bildhauer 
vorkommen. 

Abbildungen  in:    Vetusta    monumenta  rer. 

Brit.  III,  12 — 17.    Die  Statue  der  Königin  am 

Waltham  Cross  in:    K  lax  man,   LectDfM  on 

gculpture.  table  5. 
s.  Jos.  II  unter  in:  Archaeologia  Britt.  XXJX. 

107  f.  —  Schnaase,  Gesch.  d.  bild.  Künste. 

V.  774. 

Fr.  W.  Inger. 
Alexander.  Alexander  de  Spina,  Domi- 
nikaner im  Kloster  Sta  Caterina  in  Pisa  im  14. 
Jahrh.,  wird  als  geschickt  in  allen  mechanischen 
Handgriffen  gerühmt.  Was  er  sah ,  konnte  er 
nachmachen.  Er  machte  Brillen,  die  ihr  Erfinder 
Niemandem  mittheilen  wollte,  und  gab  sie  un- 
eigennützig jedem,  der  sie  brauchte.  Besonders 
war  er  aber  Miniaturmaler,  und  vielleicht  sind 
ihm  sechs  Chorbücher  zuzuschreiben ,  die  sich 
noch  in  dem  erzbischöflichen  Seminar  zu  Pisa, 
jedoch  in  schlechtem  Zustande  befinden. 

s.  Thron.  S.  Katharinae  bei  Marchese,  Mem.  de' 
Pitt.  Domen.  I.  153.  —  Rrunner.  Knnstge- 
nossen  der  Klosterzelle,  p.  167. 

Fr.  W.  Inger. 

Alexander.  Alexander  von  Marbach, 
Baumeister,  arbeitete  1 4s1  mit  Johann  von 
Gratz,  Vater  und  Sohn,  und  Andreas  Mair  in 
Strassburg,  und  wurde  von  dort  nach  Mailand  zu 
dem  dortigen  Dombau  berufen ,  aber  gleich  den 
meisten  Deutschen  bald  wieder  heimgeschickt, 
s.  Gin  Ii  ni,  Memorie  di  Milano.  V.  707.  —  II 
Duomo  di  Milano  1863.  p.  13. 

Fr.  W.  Inger. 

Alexander.  Alexander,  Medailleur,  der  in 
der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrh.  zu  Brüssel  lebte. 
Sein  Name  findet  sich  auf  einer  Denkmünze  von 
grossem  Umfang.  Dieselbe  zeigt  das  Bildniss 
des  Brüsseler  Poeten  Jean-Baptiste  Homvaert, 
im  Profil  und  als  Büste  in  Militärkleidung,  mit 
der  Inschrift  jehan  .  baptista  .  homvaert; 
jET  .  45  .  1578  (unter  dem  Arm)  bruxellensis 
und  auf  der  Exerge :  Alexander  .p.p.  Die 
Allegorie  auf  der  Rückseite  besteht  aus  sehr  man- 
nigfaltigen Attributen  :  Spaten,  Feder  und  Koni- 
pass,  umgeben  von  einer  doppelten  Lorbeerkrone, 

30 
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das  Ganse  zwischen  einem  Adler  und  einem  Füll- 
horn ;  darüber  eine  Schildkröte  und  ein  Quersack, 
mit  den  Worten :  hoüdt  .  middk  mate  .d.h. 
halte  rechtes  Maß.  Der  Kopf  des  Poeten  ist  vor- 
trefflich ,  von  breiter  und  sorgfältiger  Arbeit. 
Mit  gleicher  Sorgfalt  sind  die  Beiwerke  und  De- 
tails der  Rückseite  behandelt.  Es  kommen 
Exemplare  vor,  darauf  Uomvaert  in  Civilklei- 
dung  und  mit  einer  Art  Schärpe  Uber  der  Brust 
dargestellt  ist.  Das  Datum  bezieht  sich  nach 
Van  Loon  auf  die  Dienste ,  welchu  Uomvaert  in 
der  Leitung  der  Arbeiten  zur  Schmückung  der 
Stadt  Brüssel  beim  Einzug  des  Erzherzogs  Mat- 
thias von  Oesterreich  geleistet  hat,  was  übrigens 
nicht  sicher  ausgemacht  ist.  Es  gibt  verkleinerte 
Exemplare  dieser  Medaille;  die  eine  der»  Iben 
zeigt  auf  dem  Revers  das  Wappensiegel  des  Dich- 
ters, mit  dem  Datum  1571 .  Dieser  Alexander  kann 
nicht  der  A 1  exander  sein,  von  welchem  Albrecht 
Dürer  in  seinen  Reisenotizen  spricht,  und  der 
Alexander  Van  Bruysal  hiess. 

Demselben  Meister  glauben  wir  das  grosse  und 
vorzügliche  Medaillon  zuschreiben  zu  können, 
welches  uns  die  Züge  einer  sehr  unbedeutenden 
Persönlichkeit  der  Epoche  überliefert  hat,  eines 
Narren  nämlich  einer  rhetorischen  Gesellschaft. 
Auch  hier  ist  die  Modellirung  sehr  sicher  und 
durchgebildet ,  und  der  breite  Stil  der  Gewan- 
dung hebt  noch  mehr  den  Kopf  hervor.  Das  Me- 
daillon trägt,  mit  dem  Datum  1563  unter  dem 
Arm  des  Bildnisses,  die  Legende:  maistre 

OOMKEN   CORONNE   DE8    DOCTEURS    A  QUATRE 

orkilles  JE  .  56.  Im  Felde  sein  wahrer  Name: 
ian  walravenz,  seine  Devise:  niet  sonder 
wielle  'ein  Wortspiel)  und  sein  Spitzname : 
oom  Oheim).  Nach  der  Histoire  de  Bnixelles 
von  Henne  und  Wauters  fand  1561  zu  Antwer- 
pen ein  grosser  rhetorischer  Wettstreit  statt,  und 
in  demselben  hatte  eine  der  Kammern  von 
Brüssel  den  Preis  des  schönsten  Eintritts,  des 
schönsten  Verlaufs,  des  schönsten  Spiels  und 
der  schönsten  Persönlichkeit  —  welche  keine 
andere  war  als  Meister  Oom  —  zugleich  davon- 
getragen. 

».  A.  Pinchart,  Recherches  sUr  les  graveura  de 
medailles,  de  sceaux  et  de  monnaies.  I.  146.  — 
A.  Pinchart,  Histoire  de  la  gravurc  des  me- 
dailles  en  ßelgique.  29.  —  Van  Loon,  Histoire 
uie'tallique  des  Pays-Bas.  1.  63.  240.  —  Revue 
de  la  nuniisniatique  beige.  I.  5(*  Serie. 

Alex.  Pinehart. 

Alexander.  JohnAlexander(bei  Gandel- 
lini Alessandro),  schottischer  Maler  und  Radirer, 
um  1 7 1 7  bis  1 752,  war  der  Sohn  eines  Geistlichen 
und  ein  Abkömmling  (Urenkel  mütterlicherseits) 
des  Malers  G.  Jamesone,  den  man  den  »schot- 
tischen Van  Dyck«  nannte.  1717  — 1718  finden 
wir  ihn  in  Rom,  wo  er  in  einer  hülzernen  Weise 
nach  Raffael  s  Gemälden  im  Vatikan  die  unten 
aufgeführten  Folgen  ätzte.  In  der  Treppenhalle 
von  Castle-Gordon  in  Schottland  malte  er  eineu 
Raub  der  Proserpina,  wovon  eine  Beschreibung 


WiUiam  Alexander. 


in  Form  eines  Briefes  an  einen  Freund ,  Edin- 
burgh 1721,  gedruckt  wurde. 

a)  Von  ihm  radirt. 
1—5)  Folge  von  5  Bll.  nach  Raffael' s  Gemälden 
im  Vatikan ;  dabei  ein  Titel  mit  einer  Widmung 
an  Cosimo  III.  von  Toskana,  gr.  qu.  Fol. 

1)  Titel.  J.  Alex',  feeit  Romae.  A.  D.  171* 

2)  Gott  dem  Noab  erscheinend.  Raphael  San. - 
tius  Urbinas  invenit  et  pinxit  in  Vaticanc. 
Joannes  Alex',  delin».  et  Sculp1.  Roma*. 
A.  1).  1717.  Veni  in  terram  — . 

3)  Abraham's  Opfer.  Raphael  etc.  —  Joanne* 
Alexander  delin*.  et  sculp*.  Romae  A.  l>. 
1718.  Nunc  cognovi  etc. 

4)  Jakob  sieht  die  Leiter.  Terram  in  qua  der- 
mis etc.  Wie  No.  3  bezeichnet.  1719. 

5)  Gott  erscheint  dem  Moses  in  dem  brennen- 
den Busche.  Vadam  et  Videbo  etc.  1717. 

6—7;  Folge  von  2  Bll.  nach  Raffaels  Gemälden  im 
Vatikau.  qu.  4. 

6)  Die  drei  Engel  erscheinen  dem  Abraham. 
Tres  vidit,  Unum  adoravit.  R.  S.  V.  Inr. 
In  Vat.  J.  Alex»,  del.  et  sculp.  ex  OrigU. 

7)  Loth's  Flucht  ans  Sodom.  Pias  quam  b- 
cendium  etc.  J.  Alex',  dei.  et  Sculp.  ex 
Origü. 

8)  Bild ii  ss  von  G.  Jamesone  mit  Weib  und  Knaben. 
Georgius  Jauieson  Scotus,  Abredonensis,  patriae 
suae  Apellos ,  ejusqiie  Uxor.  Isabella  Tosh.  et 
illius.  Geo.  Jameson  Pinxit  Anno,  1623.  J.  Alexr. 
pronepos,  fecit  Aqua  forte.  A.  D.  1729.  kl.  Fd. 

b)  Nach  ihm  gestochen. 

1)  George  Drummond,  late  Lord  Provost  of  the  etty 
of  Edinburgh,  in  halber  Figur.  J.  Alexander 
Pinxit,  1752.  Gest.  von  A.  Bell  zu  Edinburgh 
in  Schwarzkunst.  Das  scheint  unser  Künstler 
zu  sein.  Zweifelhafter  ist  dies  von  dem  folgen- 
den Bl. 

2)  Robert  Dalziel,  ob.  1759.  aet.  93,  the  oldest 
General  in  hia  Majesty's  dominiotu.  Petit  sc 
Ful.  Ob  nach  unaerm  Alexander? 

s.  Wal  pole,  Anecdotes  of  Palnting  In  England. 
IV.  39.  —  Ottley,  Notices. 

W.  ScLnüdL 

Alexander.  Cosmo  Alexander,  schot- 
tischer Maler,  der  im  Alter  von  50  bis  60  Jahren 
1770  nach  Amerika  kam,  dort  einige  Zeit  zu- 
brachte und  der  erste  Lehrer  des  Charles  Gilbert 
Stuart  wurde.  Ein  gutes  Beispiel  seiner  Kunst 
ist  das  Bildnis«  eines  John  Ross ,  das  sich  nebst 
anderen  seiner  Werke  bei  Meredith  Read  in  A, 
bany  befindet.  Bei  seiner  Rückkehr  nach  Schott- 
land nahm  A.  den  jungen  Stuart  mit  sich. 

s.  Tücke  mini,  Book  of  the  Artist».  New-Yort 
1867.  pp.  44.  108. 

Alexander.  WiUiam  Alexander,  eng- 
lischer Zeichner  und  Aquarellist,  geb.  au  Maid- 
stone (Kent)  den  10.  April  1767,  f  1816,  Sohn 
eines  Wagenfabrikanten.  Schon  1792,  im  Alter 
von  15  Jahren ,  verliess  er  seine  Vaterstadt,  wo 
er  den  Schulunterricht  erhalten  und  kam  nach 
London,  um  sioh  dort  zu  in  Künstler  ausaubilden 
Er  lernte  zuerst  zeichnen  unter  William  Pätt. 
kam  dann  zu  dem  bekannten  Landschaftsmaler 
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Ibbetson  u.  wurde  den  27.  Febr.  1784  als  Schü- 
ler der  kgl.  Akademie  aufgenommen.  Im  J.  1 792 
wurde  er  als  Zeichner  der  Gesandtschaft  an  den 
chinesischen  Hof  angestellt  und  begleitete  in 
diesem  Amte  den  Graf  Macarrney  nach  Peking. 
Dort  blieb  er  während  der  Expedition  nach  der 
nördlichen  Grenze.  1794  kehrte  er  mit  dem  übri- 
gen europäischen  Gefolge  nach  England  zurück 
und  vermälte  sich  im  folgenden  Jahre  mit  Jane 
Wogau,  aus  einer  angesehenen  Familie  in  Wales, 
die  er  jedoch  nach  kurzer  Ehe  zu  verlieren  das 
CnplBck  hatte.  Bei  der  Errichtung  der  kgl.  Mili- 
tärschule von  Great-Marlow  wurde  1802  dem 
Künstler  der  Zeichenunterricht  in  der  neuen  An- 
stalt Ubertragen ;  doch  legte  er  am  28.  Mai  1808 
diese  Stelle  nieder,  um  diejenige  eines  zweiten 
Konservators  der  Antiken  am  britischen  Museum 
anzunehmen. 

Während  jener  Reise  hatte  A.  eine  Menge  von 
Zeichnungen  nach  den  Trachten,  Denkmälern  u. 
Landschaften  der  fremden  Länder  gefertigt  und 
aIs  der  Sekretär  des  Lord  Macartney ,  George 
Staunton ,  die  Beschreibung  der  britischen  Ge- 
^ndtschaftsreiee  1797  herausgab,  wurden  nach 
jenen  8kizzen  die  darin  enthaltenen  Kupfer- 
stiche ausgeführt  (8.  b.  No.  1).  Im  J.  1797  veröf- 
fentlichte er  vier  Platten :  »Ansichten  von  Vor- 
gebirgen, Inaein  u.  8.  f.,  aufgenommen  während 
der  Reise  nach  China«  {s.  a.  No.  74—77)  und  voll- 
endete er  die  Zeichnungen  nach  Daniel  s  Skizzen, 
welche  die  Reise  des  Kupitän  Vancouver  in  den 
nördlichen  stillen  Ozean  schildern.  Seine  Zeich- 
nungen zierten  auch  Barrow's  Reisen  nach  China 
u.  Cochinchina.  Er  seihst  veröffentlichte  1 80t>  un- 
ter dem  Titel  The  Costume  <>f  China  eine  Samm- 
lang von  Volkstrachten,  Gebräuchen,  Genre- 
wenen,  Denkmälern  und  Marinen  aus  China  (mit 
beigegebenen  Beschreibungen  der  chinesischen 
Sitten).  Hierin  zeigte  A.  grösseren  Ernst  und 
Treue  der  Darstellung ,  als  sich  sonst  in  derar- 
tigen Werken  jener  Zeit  findet ,  die  bekanntlich 
in  die  Schilderung  fremder  Volker  und  Sitten 
einen  guten  Theil  willkürlicher  Erfindung  ein- 
mischten. A.  war  bemüht,  was  er  gesehen  und 
beobachtet ,  einfach  wiederzugeben  und  suchte 
sogar  bis  zu  einem  gewissen  Grade  den  eigenen 
Charakter  der  chinesischen  Rasse  znm  Ausdruck 
in  bringen.  Dieses  Werk  wurde  so  günstig  auf- 
genommen, dass  A.  sioh  ennuthigt  sah,  Uber 
denselben  Gegenstand  einen  zweiten  Band  mit 
einer  Anzahl  ähnlicher  Platten  herauBBugebeu. 

Wahrend  A.  am  britischen  Museum  angestellt 
war.  wurden  dessen  Terrakotten  und  Marmor- 
bildwerke von  den  Vorständen  in  3  Bänden  Sti- 
chen 1810,  1812  und  1815  herausgegeben;  dazu 
führte  A.  die  Zeichnungen  aus,  während  Taylor 
Combe,  der  erste  Konservator,  die  Beschreibung 
lieferte.  A.  hat  dann  selber  noch  nach  seinen 
Zeichnungen  die  ägyptischen  Alterthümcr  dessel- 
ben Museums  in  einem  4.  Bando  herausgegeben. 

Der  Künstler  st.  an  einem  Gehirnfieber  den 
23.  Juli  1816  in  dem  Hause  seines  Oheims  zu 
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Rocky  Hill  bei  Maidstone  und  wurde  im  Kirch- 
hofe von  Boxley  begraben.  Er  war  ein  Mann 
von  bescheidenem  Wesen,  unbeflecktem  Cha- 
rakter und  reicher  Kunstkenntniss. 

Ein  englischer  Kunstfreund,  Herr  W.  Smith, 
besitzt  mehrere  Aquarelle  von  Alexander ,  dar- 
unter eine  Zeichnung  mit  der  Jahrzahl  1795,  die 
Vorstadt  einer  chinesischen  Stadt  darstellend. 
Ein  ähnliches  Werk,  Ansieht  eines  Flusses  in 
China  (1796),  befindet  sich  im  Kensington-Mu- 
seum. Auch  andere  namhafte  englische  Samm- 
lungen haben  Bilder  von  ihm  aufzuweisen.  Seine 
Zeichnungen ,  deren  einige  das  Print  Room  des 
britischen  Museums  besitzt,  erzielen  jetzt  in 
London  hohe  Preise.  Seine  Aquarelle  sind  in 
einer  Art  gehalten,  welche  heutzutage  matt  und 
blass  erscheint ;  allein  die  Färbung  ist  zart ,  die 
Ausführung  leicht  und  geistreich,  wobei  nicht 
zu  vergessen ,  dass  damals  die  Aquarellmalerei 
kaum  über  ihren  ersten  Anfang  hinaus  war. 
A.  gehört  zur  alten  Schule  derselben.  {Notizen 
c<m  P.  Müntz.) 

Sein  Bild ni ss,  gezeichnet  von  II.  Edridge,  ist 
von  C.  Picart  gest.,  aber  niemals  veröffent- 
licht worden. 

a)  Von  ihm  gezeichnet  und  radirt  \ 
1  —  51)  The  Costume  of  China,  or  pietnresque 
representations  of  the  dress  and  manners  of  the 
Chinese,  illustrated  in  4S  rolonred  engravingg 
by  Will.  Alexander.  London,  Miller,  1805.  gr.  4. 
Jede«  Blatt  mit  einer  Beschreibung  von  John 
Barrow. 

Mit  dem  radirten  Titelbl.  51  BU.,  obwol  der 
Titel  deren  nur  48  angibt.  Darunter  die  ver- 
schiedenen Volkstrachten  des  Landes.  Fahr- 
zeuge, Gebräuche,  Baulichkeiten  etc.  Alle  Bll. 
sind  bezeichnet :  W.  Alexander  fecit. 

LH«g«1b«  Sammlung  in  50  DU.  neu  aufgelegt 
London  1M4. 

52 — 73), The  punishments  of  China.  London,  Miller, 

1805.  22  kol.  Taf.  lmp.  4. 
74— 77)  4  Taf.  mit:  Views  or  Headlands,  Islands 

etc.  taken  during  the  Voyage  to  China.  Mit  53 

Darstellungen. 

78)  The  dinner  ghen  by  Lord  Romney  to  his  Majesty 
(George  III.)  and  the  Voliinteers  (Festmahl  von 
Lord  Komney  dem  Könige  und  den  Freiwilligen 
gegeben).  M.  Alexander  plnx.  et  fecit.  Schönes 
grosses  Bll. 

79)  Verschiedene  Skizzen  auf  Einer  Platte :  Bildnis» 
des  Lord  Macartney;  Chinesisches  Denkmal; 
Ilöhle  des  Camoens  zu  Macao:  Chinesische  Fi- 
guren etc.  Alexander  delt  et  sculp.  Fol. 

b)  Nach  seiner  Zeichnung  gestochen : 
1)  Die  Tafeln  zu:  An  Historical  Account  of  the 
Embassy  to  the  Emperor  of  China,  undertaken 
by  order  of  the  King  of  Great  Bri'ain;  inclnding 
the  Manners  and  Customs  of  tho  Inhabitauts;  and 
preceded  by  an  acroimt  of  the  cause  ot  the  Em- 
bassy and  Voyage  to  China.  Abridged  principally 
from  the  papers  of  Karl  Macartney  ,  as  compilcd 
by  Sir  George  Staun  ton.  Bart.  Secretary  of 
Embassy  to  the  Emperor  of  China  etc.  Embel- 
lished  with  25  Plates.  London  Printed  for  John 
Stockdale  Piccadilly.  1797.  8. 

36* 
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33  Zeichnungen  (sittenbildliche,  architek- 
tonische und  landschaftliche  Darstellungen), 
da  einige  Tafeln  deren  zwei  enthalten.  Nur 
auf  einigen  Taf.  findet  sich  der  Nanu-  Alexan- 
ders, obwol  auch  die  andern  nach  seinen  Zeich- 
nungen gest.  sind.  Gest.  von  Audi  not, 
Dadley,  Grignion,  Owen,  Sansom, 
S  parrow. 

Ein*  zweit«  Ausgabe  in  4.  in  2  Voll.,  1797  u. 
1796,  hat  44  Tafeln,  gert.  von  W.  Angun,  W. 
Byrne,  J.  Caldwall,  J  Chapman,  l'ol- 
lyer.  J.  Dadley,  8.  Daniel),  W.  and  F.. 
K Iii«,  J.  Pittler,  In.  Hall,  J.  Heath  ,  J. 
Landaeer,  V» .  Lowry,  T.  Medland,  T. 
Pas  s,  B.  T.  Pouncy,  C.  Ki  ver»,  8.  Smith, 
Wilson. 

In  der  französischen  Ausgabe  dos  Werkes: 
Btannton,  Voyage  dans  l'inte'rionr  de  la  Chine  et 
en  Tartarif»,  abersetzt  von  J.  ('a»te*ra,  Paris  ISO!, 
finden  sich  38  Kopien,  zum  grössten  Theile  gest.. 
von  Tardien  dem  Aelteren,  einige  ron  R.  de 
Lanney  und  Adam. 

2)  In  :  George  Vancou  ver,  A  Voyage  of  disco- 
very  to  the  North  Pacific  Oceau  and  round  the 
world.  London,  1798.  3  Voll.  4.  Von  den  bei- 
gegebenen 134  Taf.  und  Karten  in  Fol.  sind  23 
nach  den  Zeichnungen  Alexander's  v.J.  Land- 
seer,  B.  T.  Pouncy,  J.  Heath  u.  J.  Fitt- 
ler  gest.  Sie  enthalten  zumeist  landschaftliche 
Darstellungen. 

3)  In:  John  Barrow,  Travels  in  China.  London 
1804.  4.  7  Taf.  gest.  von  T.  Mctland.  Land- 
schaftliche und  sittcnbildliche  Darstellungen. 

4)  In  :  John  Barrow,  A  Voyage  to  Cochin  China 
in  the  years  1792  and  1793  etc.  London  18(16. 
4.  11  Taf.  gest.  von  T.  Medland  (die  übrigen 
10  Taf.  sind  nach  Daniell's  Zeichnung). 

5)  In:  John  Barrow,  Account  of  Travels  into 
the  Interior  of  Southern  Africa,  in  the  years  1797 
and  1798.  London  1801  — 1804.  2  Voll.  4.  2  Taf. 
gest.  von  T.  Medland. 

6)  Die  Taf.  In  :  A  Description  of  the  Collection  of 
ancient  Terracottas  in  the  British  Museum  with 
engravings  after  i  he  drawings  by  W.  Alexander (by 
Taylor  Combe).  41  Taf.  London  1810.  4. 

7)  Viele  BU.  in :  A  Description  of  the  Collection  of 
ancient  Marbles  in  the  British  Museum  described 
by  Taylor  Combe,  Cockerell  and  E.  Haw- 
kins,  with  engravings  after  the  drawings  by  W. 
Alexander,  Corbould  and  others.  London  1812— 
1845.  10  Voll.  4. 

8)  10  Taf.  in:  Kgyptiau  Monuments  from  the  Col- 
lection formed  by  the  National  Institute  under 
the  Direction  of  Bonaparte  etc. ,  now  deposited 
in  the  British  Museum.  Kngraved  by  Medland 
after  the  Drawings  of  Alexander.  London  1805 
bis  1808.  Fol. 

9)  Die  2  Taf.  in:  The  Tomb  of  Alexander,  a  Dis- 
sertation on  the  Sarcophagus  brought  from 
Alexandria ,  and  now  deposited  in  the  British 
Museum,  by  K.  D.  Clarke.  Cambridge  1805.  4. 

10)  In:  The  History  and  Description  with  Graphic 
Illustration-  of  Cassiobury  Park,  Hertfordshire. 
the  Seat  of  the  Karl  of  Essex,  by  John  Britton. 
F.  S.  A.  Loudon  1837.  Fol.* ist  Taf.  V.  Cassio- 
bury, View  from  the  South  West,  nach  W. 
Alexander  von  J.  Hill 


c)  Von  ihm  da»  Werk  : 
A  Journey  to  Bere«ford  Hall ,  th.'  Seat  of  Charles 
Cotton  Esqr*\  the  celebrated  Author  and  Angler, 


by  W.  Alexander  F.  S.  A.  and  L.  S. 
1841.  4. 

G.  W.  Heid 

Ein  englischer  Zeichner  Alexander  hat  auch 
zu  dem  Werke  mitgewirkt :  Beautie*  of  Eiujlmd 
and  Wales,  or  delitieution*  topotfrajthical,  hittormi 
and  descriptwe.  Dasselbe  wurde  von  einer  An- 
zahl von  Malern ,  Kupferstechern  und  Gelehrte: 
herausgegeben,  die  zu  diesem  Zwecke  lbOl  ei&e 
Gesellschaft  bildeten  und  Grossbritannien  durch- 
reisten. Möglich ,  dass  dieser  Alexander  mit 
William  Alexander  eine  und  dieselbe  Per- 
son ist. 

s.  Fiorillo,  Gesch.  der  zeichn.  Künate.  V.  bt). 
hotizm  von  W.  Schmidt. 

Alt  \under.  Francis  Alexander,  ameri- 
kanischer Maler,  geb.  in  Windham  eounty  Con- 
necticut, im  Febr.  1800.  Er  machte  seine  erst*! 
Studien  in  New- York  bei  Alex.  Robertson  ud^ 
bildete  sich  dann  weiter  in  Italien  aus ,  wo  er 
sich  lange  aufhielt.  In  Boston  war  er  eine  Zeit- 
lang beliebter  Porträtmaler. 

s.  Tuckerman,  Book  of  the  Artists  et<\  p.  67 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Marcia  van  Ness,  Patriotin  der  amerikaniMVt 
Revolution,  f  1832.  F.  Alexander  p.  J.  B.  Welrk 
sc.  gr.  8. 

2)  Lady  Anne  Margaret  Graut  y  1H27.  Gest.  »«* 
Read.  4. 


Alexander.  Karl  Alexanders.  A.  Simoc 

• 

Alexander.  G.  Alexander,  englischer  Ar- 
chitekt, erbaute  1841  die  Savinga-Bank  zu  Baü> 
in  einem  Renaissance-Stile ,  der  sich  der  Weise 
des  Antonio  San  Gallo  anschloss. 

Alexandre,  s.  Alex.  Ubelesqni. 

Alexandre,  Alexandre,  Radirer  in  Paris 
gegen  1 830  thätig. 

Russischer  Schlitten  u.  russische  Trachten.  3  RH 
s.  Lc  Blau  Manuel. 

W.  Schmidt 

Alexandre.  A.C.Alexandre,  Kupferst^ 
eher  mit  dem  Stichel,  zu  Bordeaux  1830  thätig 
Facade  des  Ouinconces.  1830.  qu.  Fol. 
s.  Le  Blanc,  Manuel. 

W.  Schmidl. 

Alexandrini.  Unter  diesem  Namen  befindre 
sich  in  der  Galerie  des  kgl.  Praenionstrat<T.v 
Stiftes  Strahow  zu  Prag  vier  in  Oel  gemalt? 
Blumenstlicke.  Keine  weiteren  Nachrichten 

• 

Alexandrino.  Pedro  de  Carvslh" 
Alexandrino,  portugiesischer  Maler 
geb.  1730 ,  f  1810.  Er  malte  mit  grosser  Leiek 
tigkeit  in  Fresko  sowol  als  in  Oel  und  in  der 
verschiedensten  Gattungen.  Cyrillo  erzählt.  da* 
ihm,  nachdom  er  sein  grosses  Gemälde  des  Welt- 
erlösers für  die  Kathedrale  vollendet,  keiner 
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»einer  Nebenbuhler  mehr  gleich  gekommen  sei. 
Er  hat  fast  alle  Kirchen  von  Lissabon  mit  Bil- 
dern versehen,  und  er  soll  deren  im  Ganzen  Uber 
tausend  gemalt  haben ;  er  habe  gleichsam  ersetzen 
müssen,  meint  Raczynski,  was  von  Gemälden 
durch  das  Erdbeben  von  1755  in  Lissabon  zu 
Grunde  gegangen.  Allein  bei  einer  äusserlichen 
Geschicklichkeit  fehlte  es  ihm  an  Kraft  und 
Tiefe;  die  Zeichnung  ist  häufig  sehr  nachlässig 
und  die  Farbe  Aach  und  matt.  Raczynski  nennt 
von  ihm :  Madonna  mit  dem  Kinde  und  der  hl. 
Anna  in  der  Elisabethenkirche  zu  Lissabon; 
in  Coracäo  de  Jesu  daselbst:  Die  vier  Evange- 
listen an  der  Decke ;  vier  grosse  Bilder  in  S.  An- 
tonio da  Se ,  Gemälde  in  der  Magdalenenkirche 
u.  s.  f.  Die  Predigt  Johannis  des  Täufers  in  der 
St.  Peterskirche  zu  Alcantara  ist  vielleicht 
»ein  bestes  Werk.  —  Raczynski  zählt  im  Dic- 
tionnaire  du  Portugal  seine  Schiller  auf. 

s.  Cyrille  Collecäo  <le  Memorias  etc.  p.  120  bis 
123.  —  Raczynski.  Lea  Arta  en  Portugal. 
Paria  1S46.  pp.  270.  293.  403.  521.  522. 
Notiten  von  Ufort. 

• 

Alexandro.  Domenico  Alexandro,  ein 
Bildhauer  auB  Florenz ,  der  in  Spanien ,  wo  er 
bald  Micer  Domingo,  bald  MicerDom. 
Alex.  Floren  tin  genannt  wird ,  zu  Anfang 
des  16.  Jahrh.  lebte  und  dort  zu  grossem  An- 
aehen gelangte.  An  dem  prachtvollen  Schnitz- 
altar  der  Kathedrale  zu  Sevilla,  der  von  Dan- 
cart  14S2  begonnen  war  und  1526  von  Jorge  Fer- 
nandez  Aleman  vollendet  wurde,  soll  er  mehrere 
Statuen  gemacht  haben.  Dann  errichtete  er  in 
der  Dominikanerkirche  S.  Tomas  zu  Avila  das 
Grabdenkmal  des  Prinzen  Don  Juan  (nach  Pas- 
savant, Kunstblatt,  1853.  p.  62,  mit  vollendeter 
Technik  im  Renaissancestil  ausgeführt) ,  wel- 
ches so  grossen  Beifall  fand,  duBS  die  Erben  des 
Kardinals  Ximenez  beschlossen,  diesem  von 
demselben  Meister  ein  ähnliches  in  der  Kirche 
des  Colegio  de  S.  Ildefonso  zu  Alcala  de 
Henares  setzen  zu  lassen.  Ein  Vertrag  vom 
14.  Juli  151$  setzte  fest,  dass  Domenico  dasselbe 
von  karrarischem  Marmor  eben  so  oder  wo 
möglich  noch  schöner  als  jenes  ausführen  und 
in  16  Monaten  für  den  Preis  von  2100  Dukaten 
nach  der  vorgelegten  Zeichnung  vollenden  solle. 
Allein  Domenico  starb  noch  in  demselben  Jahre, 
als  er  kaum  die  Marmorarbeit  begonnen  hatte ; 
man  übertrug  nun  dio  Ausführung  dem  Bartolome 
Ordonez  von  Barcellona ,  der  das  Monument  in 
Genua  von  Tomas  Forne  und  Adan  de  Wibaldo 
nach  der  Zeichnung  des  Domenico  arbeiten  Hess. 
Nachdem  dasselbe  in  Alcala  de  Henares  ange- 
langt war,  wurde  es  von  Felipe  Biguernis  de 
Borgona  geprüft  und  gutgeheissen.  Das  schöne 
bronzene  Gitter  um  das  Denkmal  ist  später  von 
Nicola«  Vergara,  Vater  und  Sohn,  hinzugefügt. 

•.  Cean  Bermudez,  Dirc.  D.  125.  —  Der- 
selbe, Descr.  de  la  Catedral  de  Sevilla  p.  40. 

Fr.  W.  Inger. 


Alexandro.  Alexandro  u.  Julio,  Fresko- 
maler ,  von  italienischer  Abkunft  und ,  wie  die 
spanischen  Biographen  glauben,  Brüder.  Im 
Anfang  des  16.  Jahrh.  wurden  sie  durch  D.  Fran- 
cisco de  los  Cobos,  Sekretär  Kurls  V.,  nach 
Andalusien  berufen,  um  seinen  Palast  zu  Ubeda 
und  das  Hospital  Santiago ,  das  er  daselbst  ge- 
gründet hatte,  mit  Malereien  zu  schmücken.  So- 
dann zierten  sie,  auf  Befehl  des  Kaisers,  den 
Palast  der  Alharabra  zu  Gran  ad  a  mit  Fres- 
ken. Diese  Arbeit  werden  sie  gegen  1527  be- 
gonnen haben,  zu  derselben  Zeit,  als  Kaiser  Karl 
einen  neuen  Palast  auf  der  Stelle  des  alten  Al- 
cazar  errichten  Hess.  Palomino,  der  die  Al- 
hainbraim  J.  17 12  besuchte,  als  diese  dekorativen 
Malereien  noch  vollkommen  erhalten  waren, 
rühmt  die  Erfindung  und  das  Talent,  welches 
die  Meister  in  der  Ornamentation  der  Decken, 
Säle,  Gänge,  »Miradores«  (Erker)  entfalteten, 
wie  überhaupt  die  köstlichen  Grottesken,  welche 
sie  verschwenderisch  im  ganzen  Gebäude  an- 
brachten. Diese  reizende  Dekoration,  davon 
noch  einige  Theile,  besonders  in  dem  sogen. 
Tocador  de  la  Reyna,  erhalten  sind,  erinnern 
an  die  Arabesken  in  den  Loggien  des  Vatikans, 
ohne  diesen  allzusehr  nachzustehen.  Auch  glaubt 
Pacheco,  dass  die  beiden  Meister  Schüler  des 
Giovanni  da  Udine  waren.  Der  Art  Malereien 
waren  ohnedem  in  Spanien  schon  durch  die  mau- 
rische Kunst  (die  eigentlichen  Arabesken  u.  Mo- 
resken) beliebt;  sie  erhielten  jetzt  durch  den 
Einflus8  der  italienischen  Renaissance,  welche 
jene  beiden  Künstler  nach  Spanien  brachten, 
ihre  weitere  Ausbildung. 

Ueber  diese  selber  fehlen  nähere  Nachrichten ; 
Vasari  gedenkt  ihrer  nicht.  Nach  Cean  Ber- 
mudez blieben  sie  lange  in  Andalusien ;  Palomino 
berichtet ,  dass  sie ,  schliesslich  nach  Italien  zu- 
rückgekehrt, dort  im  J.  1530  gestorben  seien. 
Uebrigens  behauptet  Cean  ,  und  wie  es  scheint 
mit  Grund,  dass  viele  der  den  beiden  Malern  zu- 
geschriebenen Grottesken  Arbeiten  des  Gra- 
ne 1 1  o  seien.  Ihr  Einfluss  auf  die  zeitgenössische 
andalusische  Schule  war  beträchtlich;  unter 
ihnen  haben  sich  zahlreiche  Schüler  gebildet, 
von  denen  Pedro  de  Raxis,  Antonio  Arfian,  An- 
tonio Mohedano  und  Blas  de;  Ledesma  sich  aus- 
gezeichnet haben. 

8.  Palomino,  Vidas  de  los  Pinturcs  (El  Musoo 
III)  397.  —  Pacheco,  Arle  de  la  Pintura. 
p.  360.  —  Cean  Bermudez,  Picc.  II.  352, 
und  unter  Granello. 

Ufort. 

Alexandro».  Alexandres,  Bildhauer,  Sohn 
des  Menides ,  aus  Antiochia  am  Mäander.  Der 
Name  dieses  Künstlers,  der  jedenfalls  jünger  als 
die  von  Antiochus  I.  Soter  (+261)  gegründete 
Stadt  Antiochia  sein  muss,  steht  keineswegs 
fest.  Die  Inschrift ,  die  ihn  enthielt ,  war  leider 
am  Anfange  beschädigt,  so  dass  nur  .  .  .  andros 
sicher  ist.  Aber  auch  sonst  hat  dieselbe  zu  noch 
immer  ungelösten  Kontroversen  Anlass  gegeben. 
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Iwan  Alexejew. 


Sie  wurde  nämlich  mit  der  berühmten  Venns  von 
Milo  gefunden  und  soll,  obwol  von  anderem 
Marmor,  mit  ihrem  Bruche  genau  an  den  Bruch 
der  Statuenbasis  gepasst  haben.  In  Paris  aber, 
wohin  sie  mit  der  Statue  gelangte ,  ist  sie  bald 
nachher  verschwunden,  wie  vermuthet  wird,  um 
nicht  die  Venus  selbst,  die  man  für  eine  Arbeit 
des  Praxiteles  ausgegeben ,  als  das  Werk  eines 
sonst  unbekannten  jüngeren  Künstlers  anerken- 
nen zu  müssen.  So  ist  sie  nur  durch  die  Ab- 
schrift eines  des  Griechischen  unkundigen  Zeich- 
ners bekannt  geworden,  von  dem  indessen  nicht 
anzunehmen  ist ,  dass  er  einige  für  die  Zeitbe- 
stimmung besonders  charakteristische  Buch- 
stabenformen (A  u.  P)  vom  Original  abweichend 
wiedergegeben  habe ,  denen  zu  Folge  sie  kaum 
älter  als  der  Anfang  der  Kaiserzeit  sein  würde ; 
so  tief  dürfen  wir  aber  die  VenuB  von  Milo  un- 
möglich herabrücken. 

s.  Ciarae  Musfe  de  Sculpt.  IV.  p.  81.  —  I n - 

Script,  pl.  LIV.  421.  —  Longptfrier  In: 

Friederichs  Bausteine,  p.  334. 

//,  Brunn. 

Alexandres.  Maler  aus  Athen.  Sein  Name 
findet  sich  auf  einer  mit  rother  Farbe  auf  Mar- 
mor ausgeführten  Zeichnung ,  Frauen  und  knö- 
ehelspielende  Mädchen  darstellend  (Lcto,  Niobe, 
Phoibe,  Ileaira  und  Aglaia,  doch  schwerlich  die 
bekannten  mythologischen  Persönlichkeiten). 
Dieselbe  wurde  in  Rcsina  am  Kusse  des  Vesuv 
mit  drei  andern  von  gleicher  Technik  entdeckt, 
die  wahrscheinlich  von  dorselben  Hand  her- 
rühren. —  Die  Abbildungen  in  den  Pitture  d'Er- 
colanol.  1—4  geben  leider  von  der  Schönheit  der 
in  einfachen  edlen  Linien  mit  sicherer  Hand  aus- 
geführten Zeichnung  keinen  richtigen  Begriff. 
Ob  auch  die  Erfindung  Eigenthum  des  etwa  im 
letzten  Jahrh.  vor  dem  Ausbruche  des  Vesuv 
lebenden  Künstlers  ist,  lässt  sich  schwer  aus- 
machen. Aber  wonn  er  auch  nur  die  Kompo- 
sitionen älterer  Meister  kopirtc,  so  stellt  er  sich 
doch  in  der  Ausführung  der  gleichzeitigen,  eben- 
falls mehr  reproduzirenden ,  als  frei  schaffenden 
athenischen  Bildhauerschule  eines  Apollonios, 
Kleomenes,  Antiochos  würdig  an  die  Seite. 

H.  Brunn. 

* 

Alexandres.  Angeblich  Steinschneider,  s. 
Alexandro  Cesati ,  genannt  il  Greoo. 

Alexandrow.  Michail  Pawlowitsch 
Alexandrow,  Bildhauer,  geb.  1758.  Er 
empfing  seine  Ausbildung  in  der  Akademie  der 
Künste  zu  St.  Petersburg  und  wurde  dann  1779 
als  Pensionär  dieser  Anstalt  in  s  Ausland  ge- 
schickt. 1782  sandte  er  eine  Statuo:  Der  ster- 
bende Fechter  nach  St.  Petersburg;  1791  wurde 
er  Akademiker,  üm  diese  Zeit  entwarf  er  das 
Modell  eines  Mausoleums  für  den  Günstling  der 
Kaiserin  Katharina ,  Potcmkin ,  (bis  aber  nicht 
zur  Ausführung  kam. 

Wassili  Pawlowitsch  Alexandrow, 
Bruder  des  Vorigen,  Porträt- Mal  er,  geb.  1770. 


Alexandrow.  Iwan  Petrowitach 
Alexandrow,  geb.  am  Ende  der  siebziger 
Jahre  des  vorigen  Jahrh.  im  Dorfe  Iwanowo 
(Gouvernement  Wladimir),  f  1819.  In  den  neun- 
ziger Jahren  trat  er  als  Schüler  in  die  Akademie 
der  Künste,  aus  welcher  er  1803  entlassen  ward. 
Im  Jahre  1805  wurde  er  als  Zeichner  mit  einer 
Gesandtschaft  nach  China  geschickt.  1807  von 
dort  heimkehrend,  brachte  er  ein  Album  von 
Zeichnungen  mit ,  unter  denen  das  Porträt  Am- 
ban-Van'8,  eines  Verwandten  des  chinesischen 
Kaisers,  besonderes  Aufsehen  erregte.  Im  Jahre 
1808  führte  Alexandrow  dieses  Bildnis«  (ganze 
Ioben8gro8se  Figur)  in  Oel  aus.  Das  Bild  be- 
findet sich  in  der  Akademie  der  Künste  und  be- 
kundet einen  tüchtigen  Porträtmaler.  Von  ihm 
auch  ein  Bildnis*  des  Kaisers  Alexander  s  I. 

s.  3hu.hh.».  euoBapb  (Kncykl.  Worterb.).  1861.  III 

Ed.  Dobtxrt. 

Alexas.  Alexas,  Steinschneider?  Sein  Name 
wurde  zuerst  durch  eine  nicht  antike  Gemmen- 
iuschrift  bekannt ,  in  welcher  er  als  der  Vater 
eines  angeblichen  Steinschneiders  Quintus  (f. 
diesen)  erscheint.  Schon  darum  muss  die  später 
auftauchende  Inschrift  altf«  auf  einer  berliner 
Gemme  (Winckelmann,  Descr.  de  Stosch  IL  1603 
Verdacht  erwecken,  und  bereits  Bracci  'Mem 
I.  41)  zweifelte  an  ihrer  Aechtheit.  Zwei  andere 
Steine  sind  bis  jetzt  nur  im  Anzeiger  der  Area. 
Zeit.  1854,  p.  432  kurz  erwähnt  worden,  and  be- 
dürfen noch  einer  näheren  Prüfung,  ehe  auf  ihre 
Autorität  hin  Alexas  unter  die  sicheren  Stein- 
schneider eingereiht  werden  kann. 

s.  Brunn,  Gesch.  der  gt.  Kflnsüer.  II.  543. 

//  Bnmn 

AI  exe  i.  Alex  ei  Malyi  (der  Kleine) ,  russi- 
scher Heiligenbildmaler  aus  dem  Anfange  des 
16.  Jahrh.,  malte  u.  a.  ein  Bild  des  Todes  der 
Maria  für  das  Pskow'sche  Höhlenkloster ,  wo  e* 
sich  noch  heute  in  der  Kathedrale  befinden  soll 

S.   Pa  B  M  HC  R  i  H  ,    HCT.    pVCCK.    U1KO.IT,   ■  K  ullon , 

in.  3an.  Hnn.  apxeojo^.  o6ni.  (Rawlnski,  Oes«*, 
der  russ.  Heiligenmal.  in  den  Mem.  d.  Ktk. 
Archaol.  Oes.).  St.  Petersburg  1856.  VIII.  4n 
127. 

Ed.  Dcbbert. 

Alexejew.  Dmitri  Alexejew,  russischer 
Silberarbeiter,  verfertigte  im  J.  1630  einen  Sarp 
für  die  Reliquien  des  h.  Dmitri  (des  ZarewiUch 
Dmitri ,  der  1 591  auf  Anstiften  des  Boris  Godn- 
now  in  üglitsch  ermordet  wurde) . 

s.  3a6bjNH'b,  O  Mr ki. i.i um  npomB.  K"k  Poecia, 
bt»  3an.  II mi.  apxetMor.  o6uv  (Sabel:o, 
Ueber  die  Mctallarb.  in  Russland ,  in  den  Mem. 
d.  Kais.  Arch.  Oes.).  St.  Petersb.  1S53.  V. 

E.  Dobbrrt. 

Alexejew.  Drei  russische  Heiligenbildmaler: 

Iwan  Alexejew,  Heiligenbildmaler  des  17. 
Jahrh.,  arbeitete  im  J.  1664  in  der  Schlosskireae 
der  Märtyrerin  Eudoxia,  im  J.  1666  in  der  Ka- 
thedrale der  Stadt  Dmitrow  und  dem  Sabbas- 
Kloster. 
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Michail  u.  Joann  Alexejew 


*.    !' amtlich'  in,  »CT.  |»JCCK.  iukojt.  NKOHOI1.  BT. 

3ao.  Hmi.  apxeouor.  o6iq.  (Rawlnski, 
Gesch.  der  russ.  Schulen  der  HeiligenmaJerei  in 
den  Mern.  der  Kais.  Archäol.  Oes.)  St.  Peters- 
burg 1856.  VIII,  127. 

Michail  und  Joann  Alexejew,  Heiligen- 
bildmaler zu  Nowgorod  in  der  ersten  Hälfte  des 
W.  Jahrh.     Joann  war  Diakon  der  Nikolai- 
Kathedrale.  Sein  Name  findet  sich  auf  Heiligen- 
bildern der  Nowgoroder  Kirche  Johannes  des 
Täufers  aus  den  Jahren  1726  und  1727. 
s.  Ap*aMaMpnTb   Maa-apia,  Apxe<M.  oniic. 
uea.  ^prnHocTefi  m»  HoBropo^-B.  (Archiinan- 
drit  Makari,  Archiol.  Beschreib,  der  kirchl. 
Alterth.  in  Nowgorod.)  Moskau,  1860.  II,  25. 

Ed.  Dobbert. 

Alexejew.  Feodor  Jakowlewitsch 
Alexejew,  Architektur-  und  Perspektiv-Ma- 
ler,  geb.  in  St.  Petersburg  1753,  +  daselbst  1624. 
Der  Sohn  eines  Dienere  der  St.  Petersburger 
Kunstakademie ,  wurde  er  in  derselben  gebildet 
und  1773  als  einer  der  besten  Schiller  der  Anstalt 
xu  »einer  Fortbildung  in  s  Ausland  geschickt. 
Anfangs  malte  er  mit  Erfolg  Blumen  und 
Früchte,  in  Venedig  aber,  wo  er  1774  eintraf, 
widmete  er  sich  ganz  der  Perspektiv-Malerei. 
Hier  erwarb  er  sich  unter  dem  Dekorationsmaler 
Giuseppe  Moretti  eine  bedeutende  technische 
Fertigkeit,  wahrend  ihm  Gaspari  in  der  Perspek- 
tive Anleitung  gab.  Nach  Russland  heimgekehrt, 
wurde  Alexejew  1779  als  Dekorationsmaler  (der 
Theater:  angestellt,  in  welchem  Amte  er  bis  1787 
verblieb.  1795  reiste  er  ins  südliche  Russlaud, 
um  manche  der  von  der  Kaiserin  Katharina  II. 
auf  jener  bekannten  Reise  im  J.  1787  besuchten 
Gegenden  in  Gemilden  darzustellen.  So  entstan- 
den die  in  der  8t.  Pet.  Akademie  befindlichen 
Ansichten  der  Städte  Chereon ,  Baktschisserai 
und  Nikolajew.  Dieselben  sind  in  der  Lnft-  und 
Linienperspektive,  ebenso  in  der  Architektair 
recht  tüchtig ;  dagegen  ist  das  Laub  meist  schwer 
und  unwahr  und  die  Staffage  hölzern. 

Als  Kaiser  Paul  zur  Regierung  kam ,  gab  es 
ffir  die  russischen  Künstler  viel  zu  thun :  an  der 
inneren  Ausschmückung  des  Michailow'schen 
»'»Iiis  hal>en  die  bedeutendsten  damaligen  rus- 
sischen Maler  —  und  unter  ihnen  Alexejew,  der 
u.A.  an  den  Deckengemälden  arbeitete  —  mitge- 
wirkt. 1800  bestellte  der  Kaiser  bei  Alexejew  , 
Ansichten  aus  dem  innern  Russland  und  sandte 
ihn  zu  dem  Zwecke  mit  einem  Gehalte  von  1200 
Rubel  nach  Moskau,  wo  or  zwei  Jahre  verblieb. 
l>ie  Ansichten  Moskaus,  die  wir  dieser  Reiso 
verdanken,  erinnern  lebhaft  an  Bernardo  Bel- 
loto,  dessen  Daretellungsweise  von  so  entschie- 
denem Einfluss  auf  Alexejew  gewesen  ist ,  das* 
letzterer  den  Namen  des  russischen  Canaletto 
«hielt.  Eine  Sammlung  Kopieen  nach  Canaletto 
»einer  Hand  hat  Katharina  U.  ihrem  Günst- 
ling Subow  geschenkt  (Kopie  eines  Canaletto- 
«bea  Säulenganges  in  der  Akademie  der  Künste 
n  St.  Petersburg) .  Von  den  Moskauer  Ansichten 


findet  Waagen  diejenige  in  der  E  r  o  m  i  t  a  ge  (No. 
1597),  »wahr  aufgefasst  und  sehr  tüchtig  ausge- 
führt«. Zwei  nicht  minder  gelungene  Gemälde : 
Ansicht  des  Kreml  von  der  steinernen  Brücke  und 
Darstellung  mehrerer  Gebäudo  innerhalb  der 
Kreml-Mauer,  befinden  sich  jetzt  im  Rumjan- 
zow'schen  Museum  in  Moskau.    In  der  That 
zeigen  die  Moskauer  Ansichten  nichts  mehr  von 
der  auf  Effekt  berechneten  dekorativen  Manier, 
welche  den  frühern  Bildern  des  Meistere  eigen 
ist.  Dieser  erscheint  hier  auf  dem  Höhepunkte 
seiner  Kunst.  Gleich  gute  Leistungen  sind  noch : 
Ansicht  des  Zwingers  in  Dresden  und  Venetiani- 
schesSchloss  gleichfalls  im  Museum  Rumjanzow. 
Ausserdem  daselbst  noch  eine  Skizze  aus  dem 
Kijewschen  Höhlenkloster. 

Im  J.  1803  ward  Alexejew  als  Lehrer  der  Per- 
spektiv-Malerei an  der  St.  Peterburger  Akademie 
der  Künste  mit  einem  Jahresgehalt  von  600  Rbl. 
angestellt  und  bildete  hier  eine  Reihe  von  Schü- 
lern aus:  der  talentvollste  derselben  warM.  N- 
Worobjow.  Der  Meister  blieb  bis  in  sein  spätestes 
Alter  in  seiner  Gattung  thätig.  Von  zwei  Ge- 
mälden, die  er  ungefähr  ein  Jahr  vor  seinem 
Tode  malte,  rühmte  ein  Berichterstatter,  dass  sie 
mit  derselben  Freiheit  ausgeführt  seien,  wie  seine 
Jugendwerke.  Die  Akademie  der  Künste  besitzt 
das  von  M.  J.  Terebonew  gemalte  Bildniss  Ale- 
xejews. 

Viele  Gemälde  des  sehr  fruchtbaren  Meisters 
befinden  sich  im  Privatbesitz :  eine  vortreffliche 
Ansicht  des  Kreml  wurde  nach  England  ver- 
kauft. Mehrere  Petersburger  und  Moskauer  An- 
sichten erhielt  1809  der  König  vonPreussen  zum 
Geschenk.  Die  Fürstin  Galizyn  erwarb  zwei 
grosse  Bilder :  Das  Winterpalais  sammt  dem  Ad- 
miralitätsgebäude  von  der  Börse  aus  gesehen  und 
Ansicht  des  Kreml.  Graf  W.  Orlow,  Fürst  J.  J. 
Barjatinski,  P.  P.  Swinjin,  A.  S.  Kotschubei 
brachten  ebenfalls  Werke  von  seiner  Hand  an 
sich.  "Ausser  den  bereits  erwähnten  Gemälden 
besitzt  die  Akademie  der  Künste  zwei  Kopien 
AlexejewB  nach  Hubert  Robert.  Ferner  sind  von 
Alexejew  bekannt ;  Ansicht  des  Michailowschen 
Schlosses  von  der  Peteratatue  aus;  Ansicht  des- 
selben Gebäudes  von  der  Fontanka  aus ,  beide 
Bilder  für  den  Kaiser  Paul  gemalt.  Die  kaiser- 
liche Eremitage  besitzt  eine  reiche  Sammlung 
seiner  Moskauer  Zeichnungen. 

8.  A.  H.  Ah  Apeeni. ,  JKhboiibci,  h  JKiiBonacubi 
raaBu-hAinax-b  esponeiriuiM,  mioji.  (A.  N. 
Andrej»  w,  Malerei  und  Maler  der  wichtigsten 
europ.  Schulen.)  St.  Petersb.  1857,  p.  490  0. 
497.  —  JKypua.i'b  mnmuwx-b  mi;u-nm,, 
Ma^asaeMbifi  B.  I'pHopoBu  n>e»n, (Zeitschrift 
der  schönen  Künste,  herausgeg.  von  W.  Urigo- 
ro witsch.)  St.  Petersb.  1823,  I,  338.  — 
Hmuiik.i  cjoaapb  (Encyklop.  Würterb.)  III, 
214  ff.  —  KapmHbi  pyccKoa  maHoriHcii,  u  m 
noA-b  peAaiciueio  H  B.  KyRojbiiia  (Bilder 
russischor  Malerei ,  herausgeg.  unter  d.  Redak- 
tion N.  W.  Kukolnik's.)  St.  Petersb.  1846, 
p.  97.  —  W  aagen,  Die  Gemäldesammlung  der 
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Samuel  Alexejei 


Andreas  Alexii. 


Kai».  Eremitage  zu  St.  Petersburg.  Mönchen 
1864.  p.  316.  —  Ferd.  Hand,  Kunst  und 
Alterthum  in  St.  Petersburg.  Weimar  J827 
p.  45. 

Ed.  Dobbert 

Alexejew.  Samuel  Alexejew,  russischer 
Medailleur,  geb.  1 70-1 ,  f  1801.  Er  wurde  in  der 
St.  Pet.  Akademie  der  Künste  1770-1785  erao 
gen.  Alexejew  war  der  beste  Schüler  des  talent 
vollen  Medailleurs  S.  W.  Wassiljew,  dann GehUlfc 
seines  Lehrers  und  vollendete  nach  dessen  Tode 


die  ihm  aufgetragenen  Arbeiten.  Seine  eigent- 
liche künstlerische  Entwickelung  fällt  erst  in  die 
Zeit  nach  seinem  Austritt  aus  der  Akademie.  Er 
hat  wolgelungene  Medaillen  auf  verschiedene 
Episoden  der  Regierung  der  Kaiserin  Katha 
rina  II.  verfertigt. 

s.  3hu.  cuob.  (Rneykl.  Worterb.).  III.  p.  215 
u.  21«. 

Ed.  Dobbert. 

Alexejew.  W.  Alexejew,  zeitgenössischer 
russischer  Medailleur,  von  welchem  u.  A.  fol 
gende  Arbeiten  herrühren : 

1)  Medaille  auf  die  Krönung  des  Kabers  Nikolaus  I 

2)  Avers  einer  Medaille  auf  die  Theilnahme  Kuss- 
lands am  griechischen  Befreiungskriege  und  den 
Frieden  von  Adrianopel  1829  (der  Revers  ist  von 
Klepikow). 

3)  Revers  der  Medaille  auf  den  Tod  der  Kaiserin 
Alexandra  Feodorowna  (nach  Ljalins  Komposi 
tUm). 

4)  Medaille  auf  die  Einweihung  der  Isaakskirche 
(im  Vereine  mit  I.jalin). 

5)  Medaille  zum  fünfzigjährigen  Jubiläum  der  Mos- 
kauer praktischen  Handelsakademie. 

ü)  Medaille  auf  die  Unterwerfung  des  Kaukasus  im 
J.  1864  (nicht  veröffentlicht). 

7)  Medaille  zum  Jubiläum  des  Rektors  und  Profes 
BOTI  der  Akademie  der  Künste  R.  A.  Ton  im  J. 
1805  (nach  dem  Modell  von  Reimers). 

s.  CoOpani«  pyccR.  mcvmc*  (Sammlung  ms 
slscher  Medaillen  )  St  Petersburg  1840,  No.  344, 
No.  365.  —  Orqerb  Ars*.  *YA.  (Jahresbericht 
der  Akademie  der  Künste)  1864— 1*05.  St.  Pe- 
tersburg. 

Ed.  Dobberl 

Alexejew.  Nikolai  Michailowitsch 
Alexejew,  russischer  Maler,  geb.  1815.  Inden 
dreissiger  Jahren  stand  er  an  der  Spitze  der  von 
seinem  Verwandten  und  Lehrer,  dem  Akademi- 
ker Stupin  im  Anfange  des  Jahrh.  zu  Arsamas, 
einer  Kreisstadt  im  Nishegorod'schen  Gouver- 
nement gegründeten  Arsamaa'schen  (Maler 
Schule.  Er  ist  sehr  vielseitig,  indem  er  sowol 
religiöse  und  geschichtliche  als  aueh  Genre-Bil- 
der und  Porträts  liefert.  Auf  der  akademischen 
Kunstausstellung  im  J.  1836  fand  sein  Juden 
knabe ,  der  auf  einer  Mandoline  spielt  und  dazu 
singt,  Beifall.  Aus  dem  J.  1830  stammt  von 
Alexejew  s  Hand  das  in  der  St.  P.Akademie  der 
Künste  befindliche  Porträt  Stupins  mit  vieren 
seiner  Schüler  in  Arsamas.  Auf  der  Ausstellung 
von  1846  waren  von  ihm  drei  Kartons  aus  der 
biblischen  Geschichte :  Untergang  der  Aegypter 
im  rotheu  Meere ,  Der  Uber  Aegyptens  Erstge 


burt  kommende  Würgengel  und  Die  Heilung  de* 
Blinden ;  später  als  Wandgemälde  (in  Oel)  in  der 
Isaakskirche  ausgeführt.  Daselbst  ausserdem 
folgende  Gemälde  von  ihm :  Die  büasende  Sün- 
derin, Die  Heilung  des  Gichtbrüchigen.  Die  Hei- 
lung des  Aussätzigen,  Die  Hochzeit  zu  Kam. 
Christus  rettet  den  ertrinkenden  Petrus.  Im  J 
1853  widmete  sich  Alexejew  der  musivischeu 
Kunst,  welche  zur  Ausstattung  der  Isaakskirebe 
in  der  neugegründeten  Mosaikanstalt  zu  St.  Pe- 
tersburg mit  grossem  Erfolg  betrieben  wird. 
Alexejew  fertigte  im  Vereine  mit  Prang  das  Bild 
des  Apostels  Paulus  (nach  Neff,  einen  Theil  des 
Bildes  »Aller  Heiligen-,  (ebenfalls  nach  Neff)  etc. 

s  St.  Petersb.  Zeitung,  1836,  No.  231 
Kunstausstellung  in  den  Sälen  der  Kais.  Akade- 
mie der  Künste.  —  Daselbst:  1846,  So.  9U 
R.  Minzloff.  DieOenälde  der  Kais.  Akade- 
mie der  Künste.  —  II.  H.  lIcTpo»»,  Kp^T««* 
oöosp-fatue  HusaHMHaro  ^-feaa  tn>  Pocci«.  (P.  V 
Petrow,   Kurze  lebersicht  der  musivisrhen 
Kunst  in  Russland. )  St.  Petersb.  p.  78.  —  B 
CepatpHMorii    ■   M.   ^toumwh.,  Onacaa»« 
llcaaaieacaaro  cofopa  (W.  Serafimow  u»J 
M.  Komin,  Beschreibung  der  Isaaks- Kathe- 
drale.) St.  Petersburg  1865.  pp.  72.  73.  und  in 
den  Bemerkungen  ( UpuMbiaHia  ) :  PP 
75.  76. 

Ed.  Dobbert 


Alexievic  Spiridion  Alexievie,  Maler, 
geb.  im  Dorfe  Zitomislie  in  derHerzegovinalTtW. 
f  1841.  Er  war  Münch  in  dem  griechisch-orien- 
talischen Kloster  seines  Dorfes,  flüchtete  sich  im 
J.  1788  vor  der  Pest  nach  Dalmatien,  wo  er  sich 
mit  Unterricht  beschäftigte  und  zugleich  in  der 
Malerei  sich  auszubilden  begann.  Zu  weiterem 
Studium  der  byzantinischen  Kirchenmalerei  gin£ 
ernachCorfü,  von  wo  er  nach  Dalmatien  zurück- 
kehrte. Dort  fertigte  er  für  griechisch-orieufc* 
lische  Kirchen  viele  Gemälde.  Mehrere  Altax- 
b^der  von  ihm  befinden  sich  in  der  Kirche  von 
Kossovo  bei  Kuin  und  in  Ve  rlicca,  ein  grös- 
seres Gemälde,  das  letzte  Abendmahl,  im  Kloster 
Dragovic.  Er  war  zuletzt  Pfarrer  in  Zar»  und 
bischöflicher  Administrator  der  dalmatinisch- 
griechischen Diözese. 

J.  Kuktdjeric 

Alexii.  AndreasAlexii,  Baumeister  und 
Bildhauer  des  15.  Jahrh.  geb.  zu  Durazzo  in  Al- 
banien von  slavischen  Eltern.  Er  brachte  sein 
ganzes  Leben  in  Dalmatien ,  zumeist  in  SpaUto 
zu ,  wo  er  als  Bürger ,  Haus-  und  Grundbesitzer 
ansässig  war  und  daselbst  um  I5ü4  starb.  Ah 
Künstler  steht  er  in  der  ersten  Reihe  seiner  dal- 
matinischen Kunstgenossen  jener  Zeit,  und  seine 
noch  erhalteneu  Bauwerke  sind  tüchtige  Denk- 
male jener  Kunstepoche.  Sein  erstes  uns  be- 
kanntos Werk  ist  die  Kapelle  der  h.  Katharina 
in  der  Kirche  des  h.  Dominik  in  Spalato  Lant 
dem  am  4.  Jan.  144S  mit  dein  Dominikaner- 
Prior  geschlossenen  Vertrage  hatte  Meister  An- 
dreas die  genannte  Kapelle  nach  dem  Muster 
jener  des  h.  Rainerio  in  Spalato  zu  bauen,  mit 
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gleicher  Wölbung  und  plastischen  Verzierungen 
auf  den  Wänden  der  Kapelte  und  Uber  dem  Fen- 
ster. Für  seine  Arbeit  erhielt  er  105  Dukaten  in 
Gold,  nebatdem  für  ein  Grabdenkmal  der  Fa- 
milie Lukarich  6  Dukaten. 

Sein  zweites  uns  bekanntes  Werk  ist  die  Ka- 
polle der  hh.  Hieronymus  und  Nikolaus  in  der 
gegenwärtig  verfallenen  Kirche  des  hl  .  Johann  d. 
Täufers  in  der  Sudt  A  r  b  e ,  auf  der  gleichna- 
migen Insel.  Diese  Kapelle  istebenfalls  halbver- 
fallen ,  doch  hat  sich  ober  dem  Eiugange  dersel- 
be« folgende  Inschrift  erhalten : 

▲l>_LATL»BM  BT  HONOBB*  OH».  1)BI  BT  STOB. 

LUFBSHOB.  HIBBON.  KT  NICOLAI  IN  CHA  .  .  .  KIM. 

HSDIFICA&I   FBCIT  UN.  CO  LANK  .  .  . 

ÜB  CKBNOT18.  MAGI8TKK  ANOBBA8  ALRCXI 

l*K  OVKACHIO  FBCI  HOC  OPVH  MCCCCLIUI. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  rlihrt  von  die- 
sem Baumeister  auch  die  gothische  Tauf  kapelle 
in  der  Domkirche  von  Arbe  her,  die  zu  dersel- 
ben Zeit  die  Patrizierfamilie  Sudenie  bauen  Hess, 
welche  mit  unserem  Meister  laut  gleichzeitigen 
Urkunden  im  Verkehre  stand.  Da  Meister  A. 
noch  14tiO  auf  der  Insel  Arbe  verweilte,  so  ist  es 
möglich ,  dass  er  sich  auch  bei  jenen  Bauwerken 
Mheiligte ,  die  der  kunstliebeude  Bischof  von 
Arbe,  Johann  Scafa,  in  jener  Zeit  ausfuhren 
Hess ;  nnter  welchen  Farlati  (Illyricum  Sacrum  V. 

die  bischöfliche  Residenz,  den  Altar  der  hh 
Hieronymus  und  Anastasius ,  sowie  das  Mauso- 
leum des  Bischofs  'aus  Marmor)  erwähnt. 

Um  das  J.  Hfifi  wurde  Meister  Andreas  nach 
Traii  berufen,  um  in  der  dortigen  Domkirche  Hn 
nfiifsBaptistfritiin  /.u  bauen  und  dir  srhöne  K:i 
H'e  des  h.  Johann  von  Tran  %u  vollenden.  Du* 
Baptisterium  vollendete  A.  14B7 .  wie  die  inner- 
halb des  Eingangsbogens  angebrachte  Inschrift 
bezeugt : 

1ACOPO  TORLONO  I'ONTIFICE 
CARLO  CAPELLO  P RAETORE 


DYRRACHINV8  OPIFEX  DCCCCLXVII. 

Die  Wölbung  dieses  Baptisteriums  ruht  auf 
vier  Kundsäulen ,  während  die  Wände  durch  20 
I'ilaster  gegliedert  sind.  In  erster  Reihe  ober- 
halb derselben  sind  die  Wände  der  ganzen  Ka- 
pelle mit  Blumengewinden ,  welche  von  24  En- 
geln getragen  werden,  geziert.  Die  zweite  höhere 
Reihe  bildet  gemeisseltes  Laubwerk;  an  der 
Wölbung  endlich  Rosengewinde  und  andere  Or- 
namente. Aussen,  Uber  dem  mit  Skulpturen  reich 
verzierten  Eingang,  in  halberhabener  Arbeit  der 
hl.  Johann  der  Täufer,  wie  er  im  Jordan  denEr- 
'öser  in  Beisein  von  drei  Engeln  tauft.  DarUber 
dar  hl.  Geist  und  Gott- Vater  den  Sohn  segnend. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Bildhauerarbei- 
ten gleichfalls  von  dem  Meister  A.  herrUhren,  da 
er  auch  als  Bildhauer  in  den  Urkunden  genannt 
»ird.  Für  seine  Arbeit  erhielt  er  4980  Lire,  wie 
'Ich  in  den  Kirchenbüchern  verzeichnet  findet. 

»•y«r.Kli,»tJ«r.Loxikon.  I 


Im  J.  1468  am  4.  Jan.  schloss  unser  Meister 
Andreas  in  Gemeinschaft  mit  dem  Meister  Ni- 
kolaus aus  Florenz  einen  Vertrag  ab  mit 
dem  Domkapitel  von  Trau  zur  Erbauung  einer 
neuen  Kapelle  des  hl.  Johann  von  Trau  eben- 
falls in  der  Domkirche.  Diese  Kapelle,  zu  der 
aus  dem  Innern  des  Dom's  ein  auf  reich  ver- 
zierten Pfeilern  aufsitzender  Rundbogen  flihrt, 
ist  mit  Arabesken,  Ornamenten,  Halbpfeilern 
und  Statuetten  geschmlickt.  Rings  an  der 
Mauer  sind  in  erster  Reihe  in  hoch  erhabener 
Arbeit  17  Engelsgcstalten  aus  Marmor  gemeis- 
selt,  die  hinter  kleinen  PfÖrtchen  und  Gittern 
hervorblicken  und  brennende  Fackeln  in  der 
Hand  halten.  In  zweiter  Reihe  stehen  in  Nischen 
auf  den  Langseiten  sechs  kunstvoll  gearbeitete 
steinerne  Statuen  der  Apostel  (in  Lebensgrösse) , 
von  denen  besonders  die  des  hl.  Paul  und  hl. 
Johannes  Ev.  geschätzt  werden.  Nur  die  letztere 
ist  die  Arbeit  des  Meister  Andreas.  Hinter  dem 
Altar  stehen  ebenfalls  drei  Statuen,  zwei  Heilige 
und  der  Erlöser,  der  das  Grab  des  hl.  Johannes 
segnet.  Sechzehn  Genien  tragen  den  verzierten 
Fries.  In  der  Wölbung  Rosen  -  und  Blumenge- 
winde ,  in  ihrer  Mitte  das  gemeisselte  Bild  des 
Gott- Vaters.  Auch  die  Kapitelle  der  rings  die 
Mauer  stutzenden  Pfeiler  sind  reich  mit  plasti- 
schem Schmuck  versehen.  Der  ganze  Bau  ist  in 
sehr  regelmässigen  Formen  im  Renaissancestil 
gehalten  und  gehört  zu  den  schönsten  Bauten 
des  15.  Jahrh.  in  Dalmatien.  Vier  Jahre  lang 
wurde  daran  gearbeitet ,  und  die  Meist«?  erhiel- 
ten dafür  die  Summe  von  2.'umi  Dukaten  in  Gold. 
Doch  wurde  d»-r  Alter  erst  im  J.  I04*  dur«  h  den 
Meister  Nikolaus  v  »n  Vpii^di-r  vollendet. 
Die  Statuen  in  den  Sizilien,  mit  Auxuahme  jener 
des  hl.  Joh.  Ev.,  wurden  von  andern  Meistern, 
wie  Alessandro  Victoria  u.s.w.  ausgeführt. 

Im  J.  1472  arbeitete  Meister  Andreas  mit  sei- 
nem Gefährten  Nikolaus  von  Florenz  an 
der  Restauration  des  Kirchenthurmes  des  Domes 
von  Sp  a  1  a  to ,  an  dem  er  laut  gleichzeitigen  Ur- 
kunden auch  im  J.  1497  beschäftigt  war. 

Das  Grabmal  des  Meisters  befindet  sich  in  der 
Kapelle  der  Bruderschaft  des  hl.  Geistes  zu  Spa- 
lato,  welches  er  sich  selbst  bei  Lebzeiten  im  J. 
1503  setzte,  wie  folgende  Inschrift  bezeugt: 

ANDREAS  ALEXIUS  EP1ROTA  . 
DIKACIIINU8  .  NOBILI8  OENERE  . 
C1VI8  8PALATINUS  OB  MERI- 
TA  FACTU8  .  8  .  SPIR1TV8  COLLE- 
OIATU8  .  H  .  SIBI  .  M  .  V1VEN8 
P08UIT  .  ANNO  8.  MDIII. 

Von  den  Schillern  des  Andreas  nennen  die 
Quadernen  von  Traft  den  einzigen  Michael 
Namacic4  aus  der  Neustadt  von  Traü,  der  im 
J.  1470  zu  ihm  in  die  Lehre  trat. 

8.  Chlesc  di  Traft.  MS.  —  Quadcrnae  coin- 
uiuniutin  Traguriensis  et  Spalatensi»  de  ». 
U48—1494. 

J.  KukuljevÜ. 
37 
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Alexln.  Alexin ,  wol  russischer  Radirer  des 
19.  Jahrb.,  radirte  das  Hl. : 

Ein  russischer  Kurier  in  der  Ktbitka.  Nach  Jo- 
seph Matersberger.  Alexin  fec.  aqua  tint*. 
kl.  qu.  Fol. 

W.  Engelmann. 
Alexis.  Alexis,  Erzbildner,  Schüler  des  Po- 
lyklet.  Plin.  XXXIV.  50. 

H.  Brunn. 

Alexis.  Alexis,  Kupferstecher  mit  dem  Sti- 
chel, zu  Lyon  um  1819  thätig. 

Vue  du  calvaire  de  Lyon  a  S.  Irentfe.  qu.  Fol. 
s.  L  e  B  la  n  c ,  Manuel. 

W.  Schmidt. 

Alexis.  Victor  Alexis,  französischer  Ma- 
ler und  Lithograph ,  giug  1920  nach  Rom,  und 
schloss  sich  dort  an  Grasset  an,  bei  dem  er  sich 
besonders  für  die  Darstellung  von  Interieurs 
ausbildete.  Der  spanische  Bildhauer  Jobc  Alva- 
rez  wurde  sein  Gönner  und  brachte  ihn  nach 
Madrid.  Hier  hat  er  zahlreiche  Ansichten  von 
königlichen  Schlössern  gemalt ,  und  für  die  von 
Jose  Madrazo  herausgegebene  Sammlung  von 
Lithographien  zwei  Landschaften  nach  Poussiu 
und  Glauber  gezeichnet.  Später  siedelte  er  nach 
Petersburg  über,  wo  er  zwischen  1836  u.  1840  st. 

s.  Ossorio  y  Bernard ,  Gal.  biograf. 

/V.  W.  Inger. 

Alexias.  Daniel  Alexius,  Maler,  geb.  zu 
Pilsen  im  Böhmen.  Im  J.  1599  malte  er  die  Fres- 
ken in  der  Kapelle  zu  St.  Johann  dem  Täufer  in 
der  erzbischöflichen  Residenz  zu  Prag.  Er 
brachte  dabei  auch  sein  eigenes  Bildniss  an.  In 
einem  geschriebenen,  in  der  Bibliothek  des  Stifts 
Strahow  aufbewahrten  Compendium  Hiatoriae 
Plsnensis  findet  sich  die  Stelle :  Anno  1599,  Da- 
niel Alexius  Plsnensis  pictor  egregius  eleganti 
pictura  ornavit  laquear  Sacelli  S.  Joannis  Bap- 
tistae  decolato  dicati  in  Palatio  Archiepiscopali 
Pragae ,  prout  hodie  videtur ,  ubi  et  se  ipsum 
appiuxit. 

s.  Schaller,  Topographie  des  Pilsener  Kreises 
p.  69.  —  Dlabacz,  Böhmisches  Kuustler- 
lexikon. 

W.  Schmidt. 

Alexy.  Karl  Alexy,  hervorragender  unga- 
rischer Bildhauer,  182a  in  der  Zipserstadt  Poprad 
von  unbemittelten  Eltern  geb.  Den  ersten  künst- 
*  lerischen  Unterricht  erhielt  A.  von  dem  öffent- 
licheu  Zeichnenlehrer  zu  Käsmark  in  der  Zips. 
Sein  Talent  verrieth  sich  bald,  denn  kaum  15 
Jahre  alt  erschien  er  schon  in  Wien  mit  einem 
Relief  köpf,  den  er  mittels  eines  Messers  in  eine 
Schiefertafel  geschnitten.  Er  wurde  danu  in  der 
Wiener  Akademie  weiter  ausgebildet ,  wo  er  in 
den  Morgen-  und  Abendstunden  aufs  eifrigste 
arbeitete ,  während  er  den  Rest  des  Tages  mit 
ornamentalen  Fabrikarbeiten  zubringen  musste, 
um  seinen  Lebensunterhalt  zu  gewinnen.  Auch 
diese  Notharbeiten  indess  verriethen  so  viel  Ta- 
lent, dass  Direktor  Klieber  dieselben  eineB  öffent- 
lichen Lobes  würdigte,  ja  selbst  Rauch  und  Mar- 


  Alexy.  

chesi,  die  sich  zu  jener  Zeit  in  Wien  aufhielten, 
auf  den  jungen  Künstler  aufmerksam  wurden. 
Im  J.  1841  trat  er  zum  ersten  Male  mit  zwei 
namhafteren  Arbeiten  auf,  und  zwar  mit  einer 
nach  der  Natur  modellirten  lebensgrossen  Por- 
trätbüste  und  der  Reiterstatuette  der  Königin 
Victoria.  Letztere  gefiel  in  solchem  Maße,  dass 
der  Künstler  sie  mehrmals  in  Bronze  ausführen 
musste.   Durch  diese  Bestellungen  hatte  sich 
auch  seine  materielle  Lage  so  weit  gebessert, 
dass  er  nunmehr  seiner  Kuust  leben  und  die 
Wiener  Kunstausstellungen  der  Jahre  1841  —  l*4fr 
fortwährend  beschicken  konnte.  Von  den  zahl- 
reichen Werken  dieser  Periode  heben  wir  her- 
vor: Die  Gruppen  Faust  und  Margarethe  und 
Egmont  uud  Klärehen  (erstere  vou  Baron  Hügel, 
letztere  von  der  Fürstin  Metternich  angekauft 
Erzherzog  Karl  Hess  von  ihm  die  lebensgrosse 
Statue  seines  Sohnes ,  des  Erzherzogs  Friedrich 
arbeiten,  und  als  die  Wiener  Damen  Franz  Liszt 
mit  einem  Ehrengeschenk  überraschten,  wär  e? 
A. ,  von  dem  die  daran  befindlichen  drei  Genien 
samrat  den  Büsten  Beethovens,  Webers  ond 
Schuberts  herrührten.  Um  dieselbe  Zeit  beauf- 
tragte ihn  Baron  Hügel  mit  der  Ausführung  einer 
Folge  von  Bronzestatuetten,  welche  16  Feld- 
herren vom  15.  Jahrh.  bis  auf  die  Gegenwart 
darstellten.  Von  dieser  Folge  musste  A.  18  voll- 
ständige Wiederholungen  ausführen.  Zwei  der- 
selben gelangten  in  den  Besitz  des  Königs  von 
Preussen  und  machten  den  Namen  ihres  Urhebers 
auch  in  Berlin  rasch  bekannt.  Einen  grossen 
Tbeil  des  Jahres  1843  brachte  A.  in  den  Museen 
und  Ateliers  Deutschlands  zu,  wo  ihn  die  nam- 
haftesten Bildhauer  mit  Auszeichnung  aufnah- 
men. Nach  Wien  zurückgekehrt  beendigte  er 
das  verkleinerte  Modell  zu  einem  Denkmal  des 
Königs  Matthias  Corviuus  und  brachte  dasselbe 
nach  Pressburg  (1844),  wo  der  ebeu  versammelte 
ungarische  Reichstag  das  Werk  des  einheimi- 
schen Meisters  mit  einhelliger  Freude  begrüssu 
und  Graf  Casimir  Batthyänyi  für  sich  einen 
Bronzeabguss  desselben  anfertigen  Hess  ;i£49 
im  Bombardement  zn  Grunde  gegangen;  das 
Modell  wurde  von  Herrn  Horvath  angekauft  |. 
1845  machte  er  eine  Studienreise  nach  Italien 
und  Frankreich  und  beschäftigte  sich  mit  einer 
vom  Hofe  bestellten  Statue  der  Kaiserin  Maria 
Theresia.  Aus  derselben  Zeit  stammt  .ine  lebens- 
grosse  Bronzebüste  dessiebenbürgischen  Kanzel- 
redners Samuel  Hegediis,  welche  1847  in  der 
Bibliothek  der  reformirten  Hauptschule  zu  Klau- 
senburg aufgestellt  wurde.  Ende  1847  ging  A. 
nach  Pressburg,  um  die  Büsten  des  Erzbischof- 
Lonovics  und  Anderer  auszuführen.  Nur  die 
Erstere  ward  fertig .  die  Ereignisse  des  Jahres 
IS48  vereitelten  das  Zustandekommen  der  übri- 
gen. 

Ueberhaupt  gab  das  Jahr  1848  dem  künst- 
lerischen Leben  A.'s  eineu  harten  Stoss.  Nach 
ls49  sass  er  wegen  Reproduktion  revolutionärer 
Köpfe  viele  Monate  in  Pest  gefangen  und  wurde. 
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von  da  nach  Wien  transportirt,  erat  im  März  1852 
ohne  ürtheil  entlassen.  Seine  Wiener  Hoffnun- 
gen waren  nun  vernichtet ,  und  in  Ungarn  war 
vorderhand  an  eine  wie  immer  geartete  künst- 
lerische Thätigkeit  gar  nicht  zu  denken.  A.  ging 
daher  1852  mit  recht  schmalen  Mitteln  nach  Lon- 
don, wo  er  das  erste  Jahr  unter  schweren  Drang- 
salen jeder  Art  sich  durchkämpfen  musste.  Er 
arbeitete  namentlich  in  der  Werkstatt  des  für 
Bildnisse  vielbeschäftigten  Bildhauers  William 
Behnes.  Schon  1853  aber  erweckten  seine  im 
Krystallpalaste  ausgestellten  Büsten  Raffael's 
und  der  Fornarina ,  nebst  einigen  auf  den  ost- 
indischen Krieg  bezüglichen  Gruppen,  solche 
Aufmerksamkeit,  dass  er  sofort  namhafte  Auf- 
trage erhielt.  Aus  dieser  seiner  Londoner  Zeit 
stammen  die  Uberlebensgrossen  Büsten  von 
Kossuth  und  Batthyänyi  (1854  bestellt  für  die 
internationale  Porträtbüsten-Galerie  hist.  Per- 
sönlichkeiten im  Krystallpalaste)  und  ein  Em- 
porsch  weben  der  Genius  (weisser  Marmor) ,  der 
als  Grabmonument  eines  jungen  Mädchens  in  der 
Krypta  des  Highgate-Kirchhofes  dient;  ferner 
die  aus  parischem  Marmor  gearbeitete  Kolossal- 
statue des  in  Malta  verstorbenen  englischen 
Obersten  Collnct,  mit  zahlreichen  Reliefs  am 
Sockel,  in  zwei  Exemplaren  ausgeführt,  de- 
ren eines  sich  auf  Malta,  (bis  andere  in  Eng- 
land im  Besitze  der  Familie  Collnet  befindet; 
eudlich  mehrere  Marmorgruppen  und  Medaillons 
im  grossen  Saale  von  Bridgewater-House ,  von 
Lord  Ellesmere  bestellt. 

1861  begab  sich  A.  wieder  in  seine  Heimat 
zurück ,  um  für  die  verwittwete  Gräfin  Ludwig 
Batthyänyi  die  kolossale  Marmorbüstc  ihres  im 
Jahre  1849  hingerichteten  Gatten,  des  ersten 
ungarischen  Ministerpräsidenten,  auszuführen. 
Zu  derselben  Zeit  hatte  er  für  das  neue  Redoute- 
pebäude,  nachdem  seine  Entwürfe  für  die  besten 
erklärt  waren,  vier  grosse  Uautrcliefs  zu  je  vier, 
»l«>  zusammen  sechzehn  Figuren  von  Tänze- 
rinnen auszuführen.  Dieselben  zeichnen  sich 
durch  Erfindung,  Reichthum  der  Motive  und 
tüchtige  Formgebung  aus.  Sein  jüngstes  Werk 
1869j  ist  das  Denkmal  für  den  1849 
in  Folge  der  Revolution)  hingerichteten  Baron 
Johann  Jeszenak  (in  der  Familiengruft  auf  dem 
protestantischen  Friedhof  zu  Pressburg). 

A.  lebt  gegenwärtig  als  Professor  der  Modellir- 
kunst an  der  städtischen  Oberrealschule  zu  Pest. 
Sack  MiUheilungen  de»  Künstlers. 

L.  Hevesi. 

Ufaiii.  Alfani,  KUnstlerfamilie  von  Perugia. 

Paris  Alfani,  wurde  1462  in  die  Zunft  der 
Goldschmiede  zu  Perugia  aufgenommen,  ver- 
heiratete sich  1478,  zeichnete  sich  dann  als  Bau- 
meister aus  und  starb  1520,  nachdem  er  seinen 
Sohn  Domenico  als  alleinigen  Erben  eingesetzt 
hatte.  Von  seiner  künstlerischen  Thätigkeit  ist 
nichts  weiter  bekaunt,  als  dass  er  1480  die  Auf- 


sicht Uber  einen  Bau  im  Hospital  S.  Bernardino 
erhielt. 

s.  Mariotti,  Letter«  pittoriche  Perugine.  p.  241. 

Fr.  W.  Vrtger. 

Domenico  Alfani,  der  Sohn  des  Paris, 
Maler  zu  Perugia.  Die  Zeit  seiner  Geburt  ist 
ungewiss;  allein  er  war  Freund  und  Genosse  des 
jungen  RarTael,  als  dieser  in  den  ersten  Jahren 
des  10.  Jahrh.  zu  Perugia  Schüler  des  Pietro 
Perugino  war.  Nach  einer  Angabe  Passavaut's 
(Leben  Raphaels  I.  217),  deren  Quelle  wirjedoch 
nicht  auffinden  können,  wäre  Domenico,  noch 
ehe  er  in  seiner  Kunst  es  weit  gebracht  hatte, 
von  RarTael  aufgefordert  worden  nach  Rom  zu 
kommen;  allein  er  folgte  dem  Rufe  nicht  und 
blieb  in  Perugia,  wo  er  für  jenen  bisweilen  Auf- 
träge besorgte.  In  der  Wicar-  Sammlung  zu 
Lille  findet  sich  ein  undatirter  Brief,  in  welchem 
Domenico  von  seinem  Freunde  gebeten  wird,  bei 
einer  Dame  Namens  Atalanta  die  Bezahlung  einer 
Schuld  zu  bewirken ,  deren  Betrag  ihm  für  das 
»Begräbnis»«  zukam;  ohne  Zweifel  war  dies 
Atalanta  Baglioni,  für  welche  Raffael  1507  seine 
Bestattung  Christi  (jetzt  in  der  Galerie  Borghese 
zu  Rom)  malte.  Der  Inhalt  dieses  Briefes  und 
die  schöne  Zeichnung  einer  hl.  Familie,  welche 
sich  auf  der  Rückseite  desselben  findet,  bekun- 
den die  Herzlichkeit  der  Beziehung  zwischen  den 
beiden  Künstlern. 

Im  J.  1510  wurde  Domenico  als  Meister  in  die 
Zunft  von  Perugia  aufgenommen  (unter  dem 
Namen:  Domenico  Paridis  Panderi  Alfani).  Er 
beschränkte  seine  künstlerische  Thätigkeit  auf 
den  nächsten  Umkreis  des  Peruginer  Bezirkes 
und  begann  seine  Laufbahn  sehr  bescheiden, 
indem  er  sich  Meistern  dritten  Ranges  zuge- 
sellte und  Aufträge  von  der  gewöhnlichsten  Art 
ausführte ,  auf  Trompetenwimpel  (mit  Berto  di 
Giovanni)  im  J.  1511  und  auf  ein  Wappenschild 
Leo  s  X.  im  J.  1513.  Nur  allmälig  scheint  er 
sich  dann  zu  Altarbildern  aufgeschwungen  zu 
haben.  Das  früheste  uns  bekannte  Werk  dieser 
Art  befindet  sich  in  S.  Gregorio  della  Sapienza 
zu  Perugia,  gez.  im  Saum  des  Gewandes  der 
Jungfrau :  MDXV1II  Domenico  fece.  Es  stellt 
die  thronende  Madonna  in  einer  Landschaft  zwi- 
schen den  hh.  Gregor  und  Nikolaus  vor;  zwei 
zu  beiden  Seiten  symmetrisch  schwebende  En- 
gel, welche  eiue  gewisse  Aehnlichkeit  mit  römi- 
schen Viktorien  haben,  halten  die  Krone  Uber 
dem  Haupte  Marias.  Die  Jungfrau  sowol  als  das 
Kind  sind  von  entschieden  raffaeleskem  Cha- 
rakter und  mit  viel  Empfindung  in  schönen  und 
regelmässigen  Verhältnissen  gezeichnet.  Die 
Gruppe  erinnert  sehr  an  jene  Madonna  Raffael's, 
welche  aus  der  Galerie  Orleans  in  die  Sammlung 
Rogers  Uberging.  Die  Heiligen  zur  Seite  sind 
in  der  Bewegung  wie  im  Ausdruck  nicht  ohne 
Würde.  Dagegen  leidet  die  Wirkung  des  Bildes 
unter  dem  armseligen  Typus  der  Engel  und  unter 
dem  stumpfen  Fleischton  bei  dunkeln  Schatten. 

Kaum  ist  denkbar,  dass  Domenico  dieses  Bild 
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Domen ioo  Alfani. 


ohue  einen  starken  Einfluss  von  Seiten  RafFael  s 
gemalt  haben  könne ;  und  die  Fortdauer  der  Be- 
ziehung zwischen  beiden  Meistern  auch  nach  den 
ersten  Jahren  des  Jahrh.  ist  um  so  wahrschein- 
licher, als  alle  mit  dem  gedachten  Werke  gleich- 
zeitigen oder  ihm  bald  nachfolgenden  Gemälde 
Alfani  s  dassellte  Gepräge  tragen  und  auf  den- 
selben Ursprung  hinweisen.  Dafür  sprechen  ins- 
besondere: Die  Jungfrau  mit  dem  Kiude  zwi- 
schen den  hh.  Franziskus  und  Bernardinus  und 
die  beiden  Gestalten  der  hh.  Hieronymus  und 
Antonius  von  Padua,  Freskobilder  in  der  Kirche 
S.  Francesco  zu  Bettona.   liier  erinnern  die 
kräftigen  Formen  der  Figuren  an  die  Madonna 
della  Scggiola  oder  an  .die  Madonna  da  Foligno, 
Werke,  welche  Raflael  zwischen  den  J.  1512  und 
151 S  ausführte.  Die  Formen  sind  fleischig  und 
regelmässig;  in  den  Kontrasten  von  Licht  und 
Schatten  zeigt  sich  ein  richtiges  Maß  und  gute 
Modcllirung,  die  Färbung  hat  Glanz  und  einen 
warmen  rosigen  Ton.  Hierher  gehört  noch  ein 
grosses  Altarbild  in  Fresko  in  der  Kirche  S.  An- 
tonio zu  Diruta,  das  unzweifelhaft  von  der 
Hand  des  Domenico  ist.   Es  stellt  vier  Sccnen 
aus  «lern  Leben  des  hl.  Antonius  dar,  darunter 
die  Statue  des  Heiligen ,  mit  den  zu  seiner  Seite 
gemalten  Figuren  der  hh.  Sebastian  uud  Rochus ; 
ein  Werk,  das,  obwol  stark  beschädigt,  auch 
jetzt  uoch  viel  Kraft  und  Leben  zeigt.  Ferner 
die  Madonna  mit  zwei  knieenden  Heiligen  uud 
zwei  Engeln,  welche  Harfe  und  Viola  spielen, 
bez.  Anno  Domini  MDXXI.  Domiuicus  Paridis 
P.  Perusinus  pinxit,  in  der  Kathedrale  von  Citta 
della  Pie  ve;  und  in  S.  Francesco  daselbst  eine 
Madonna  mit  vier  Heiligen  und  Engeln  in  der 
Gewandung  stark  restaurirtj. 

In  den  folgenden  Jahren  änderte  allmälig  Do- 
menico seinen  Stil,  indem  er  den  umbrischen 
und  raffaelcskcn  Charakter  verlor  und  dagegen 
die  kühne  Weise  der  späteren  Florentiner  an- 
nahm. Diese  Aenderung  bekundet  sich  in  der 
thronenden  Madonna  mit  vier  Heiligen  und  En- 
geln, gegenwärtig  in  der  Akademie  zu  Perugia, 
gez.  MD.  Willi  Noch  zeigt  sich  die  Hinneigung 
zu  Raffael  in  dem  Christuskindc,  das  nach  einer 
Zeichnung  des  Letzteren  entworfen  ist;  an  die- 
sen erinnert  auch  die  hl.  Lucia  (die  anderen  Hei- 
ligen sind  Petrus,  Paulus  und  Nikolaus).  Allein 
die  breiteren  Formen  der  Figuren ,  ihre  leichte 
Bewegung  und  lebhaften  Geberden  scheinen  von 
Andrea dcl  Sarto  beeinflusst,  wie  wenn  Domenico 
die  Zeichnung  dieses  Meisters  studirt  hätte.  Es 
wird  erzählt ,  dass  der  Florentiner  Rosso ,  als  er 
bei  der  Plünderung  Rom  s  im  J  1527  gefangen 
und  ohne  Schuhe  und  Strümpfe  auf  die  Land- 
strasse  hinausgejagt  worden ,  sich  nach  Perugia 
flüchtete  und  dort  von  Domenico  gastlich  auf- 
genommen wurde ;  zum  Danke  dafür  habe  er  die- 
sem dann  Kartons  zu  Gemälden  hinterlassen. 
Mit  dem  Umstände,  dass  A.  schon  vor  1527 
Manches  von  der  Florentiner  Weise  angenom- 
men, lässt  sieh  diese  Anekdote  nicht  wol  in 


Einklang  bringen.  Allein  dass  er  im  J.  1532  jede 
Spur  der  umbrischen  Art  verloren  hatte,  ist  un- 
zweifelhaft ,  und  in  eiuem  Bilde  des  Meister»  in 
S.  Giuliana  zu  Perugia,  einer  Madonna  mit 
dem  Kiude  zwischen  den  hh.  Juliana  und  Jo- 
hannes, bez.  AD.  M.  D.  XXXII.  f.  Domiuicm 
paridis  Perusinus  faciebat,  ist  die  helfende  Hand 
des  Rosso  zu  erkennen.  Hier  zeigt  sich  eine  be- 
trächtliche Breite  in  den  Formen  und  im  Falten- 
wurf,  eine  neue  Freiheit  in  den  Stellungen  und 
etwas  von  der  Schwere  und  der  Manier ,  welche 
Antlrca  del  Sarto  und  seinen  Schülern  eigeu  sind 
Die  Köpfe  sind  im  Verhältniss  zu  den  Körpern 
klein,  die  Gelenke  in  den  Biegungen  übertrieben, 
wie  wir  es  häutig  an  den  Schülern  Michelangelo» 
wahrnehmen,  die  Farbe  von  einer  gewisses 
Schärfe  und  roth  mit  breiten  Massen  dunkler 
Schatten  (iu  der  Predella  füuf  Sceneu  aus  dem 
Leben  der  hl.  Juliana).  Von  derselbeu  Art  ist 
die  Anbetung  der  Könige  in  S.  Agostino  zu  Pe- 
rugia, ein  Bild,  das  Niemand  für  das  Werk 
eines  umbrischen  Malers  ansehen  w  ürde  uud  m 
dem,  nach  Vasari's  Bericht,  Rosso  den  Kartuli 
gezeichnet  hatte  (mit  Unrecht  von  Orsini,  Guid-i 
di  Perugia ,  dem  Orazio  Alfani  zugeschrieben  . 
Auf  der  Rückseite  desselben  befand  sich  ur- 
sprünglich die  Heimsuchung  (mit  der  Jahnahl 
1545) ;  dieselbe  ist  jetzt,  stark  beschädigt,  in  der 
Kirche  S.  Pietro  zu  Perugia.  Aus  dieser  Zeit 
des  Meisters  findet  sich  ferner  noch  eine  hl.  Fa- 
milie zu  Castle  Howard  in  England,  dort  dem 
Perino  del  Vaga  zugeschriel>en ;  ein  Bild  Ml 
lebensgrossen  Figuren,   geschickt  komponirt 
aber  mit  handwerksmäßiger  Keckheit  ausge- 
führt. Endlieh  ist  iu  S.  Francesco  zu  Perugia 
eine  Kreuzigung  zwischen  den  hh.  Hieronymus 
und  Apollonia,  bestellt  im  J.  1553  s.  denVer- 
trag  bei  Mariotti ,  indessen  von  Domenico  nur 
zum  Theil  ausgeführt  und  von  seinem  Sohne 
Orazio  vollendet. 

Die  erwähnten  Bilder  sind  alle,  welche  uns 
von  der  Hand  des  D.  bekannt  sind.  Wo]  wird 
noch  von  Bildern  gemeldet,  welche  zwischen  den 
J.  1525  und  1553  —  dem  letzten  Datum,  das  in 
Domenico's  Leben  vorkommt  —  in  Perugia  und 
seiner  Nachbarschaft  von  ihm  gemalt  worden, 
aber  sie  sind  verschollen  oder  zu  Grunde  ge- 
gangen. Dazu  gehören  Fresken  zu  Prepo  bei 
Perugia  vom  J.  1525  und  eine  Geburt  Christi  für 
S.  Pietro  zu  Castel  Rigone,  bestellt  im  J.  1 527 
und  vollendet  im  J.  1531.  1535  erhielt  D.  den 
Auftrag ,  gelegentlich  des  päpstlichen  Besuche!* 
das  Wappen  Paul  s  HI.  an  die  Fassade  des  Pa- 
lazzo  de"  Priori  zu  Perugia  zu  malen,  und  1536 
bemalte  er  eine  Statue  des  hl.  Ludwig  in  S. 
Francesco  daselbst.  In  demselben  Jahre  hei- 
ratete er  Maddalena  di  Filippo ,  die  Mutter  sei- 
ner unehelich  geborenen  Kinder,  die  er  jedoch 
schon  1520  durch  den  kaiserlichen  Pfalzgrafen. 
Giovanni  Mansueti,  hatte  legitimiren  lassen. 

Auch  in  den  Freskomalereien  an  der  Decke 
der  Kapelle  Madonna  della  Lucc  zu  Perugia 
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Gott- Vater,  Die  vier  Evangelisten  und  Engel] 
glaubte  O.  Mündler  die  Hand  des  Domenico  zu 
erkennen  (s.  Zahn,  JahrbUcher  für  Kunstwissen- 
schaft. Ii.  274). 

Nach  ihin  photographirt : 
Madonna  mit  dem  Kinde,  nach  einer  llandzeich- 
nung   in   der   Accadetuia   zu    Venedig.  Von 
A.  Brau  n. 

I.  Vasari.  ed.  Le  Monnier.  IX.  "3.  —  Pun- 
eileoni,  Vita  di  Raffacllo  Santi.  pp.  79.  293. 
—  Mariotti,  Letterc  pitt.  Perugine.  p.  241 
bis  250.  —  Tostantini,  fluida  di  Perugia.  — 
(iambini,  Guida  di  Perugia  passim.  —  Crowe 
and  C'avalcaselle,  HUtory  of  Painting  In 
Italy.  Hl.  364—368.  Daselbst  auch  Abbil- 
dung der  Madonna  mit  Heiligen  im  Collegio 
(iregoriano  zu  Perugia. 

Crowe  und  Cavalcaselle . 

OrazioAlfani,  Sohn  des  Domenico ,  Maler 
iii  Perugia.  Ueber  die  Zeit  seiner  Geburt  haben 
wir  keine  Nachrieht,  da  er  unehelich  erzeugt  war 
und  erst  1520  von  seinem  Vater  gesetzlich  an- 
erkannt wurde.  Allein  es  ist  uns  Uberliefert, 
■las«  er  in  der  Kirche  S.  Fiorenzo  zu  Perugia  im 
J.  1530  Fresko  malte,  und  es  läast  sich  daher 
mit  Mariotti  annehmen,  dass  er  ungefähr  um  1510 
jreh.  war.  Das  früheste  seiner  noch  erhaltenen 
Bilder,  eine  Geburt  Christi  in  S.  Francesco  zu 
Perugia,  hatte  (nach  dem  Bericht  von  Peru- 
aner Guidenj  eine  Predella  mit  einer  Inschrift, 
welche  aussagte,  dass  das  Bild  1 536  vom  Kardinal 
Francesco  Armellino  bestellt  worden.  Im  J.  1 545 
wurde  Orazio  in  die  Malcrgildc  von  Perugia  ein- 
getragen, und  seitdem  finden  sich  bis  gegen  den 
Beklau  de«  Jahrh.  Nachrichten  von  Aufträgen 
iu  Altarbildern,  welche  er  in  verschiedenen 
Kirchen  seines  Geburtsortes  auszuführen  hatte. 
AI»  1573  die  Akademie  von  Perugia  gegründet 
wurde,  wurde  ihm  dio  Auszeichnung,  zu  ihrem 
Vorstande  für  die  ersten  sechs  Monate  ernannt 
zu  werden.  Im  J.  1576  erhielt  er  die  Stadtbau- 
i'ieister-Stclle  von  Perugia ,  wurde  aber  dersel- 
l«'n  gleich  darauf  wieder  eutsetzt.  4;  zu  Rom 
I.-.S3. 

Schon  1530  also  betrieb  Orazio  seine  Kunst 
selbständig,  obwol  er  hänfig  noch  nach  diesem 
l*tum  als  GehUIfe  seines  Vaters  arbeitete.  Die 
Geburt  Christi ,  ursprünglich  in  S.  Francesco 
und  jetzt  in  der  Akademie  von  Perugia 
ohne  die  Predella ,  welche  verloren  gegangen) , 
«teilt  das  Christuskind  in  einer  Landschaft  vor, 
umgeben  von  der  knienden  Jungfrau,  den  hh. 
Joseph  und  Anna  (letztere  Figur  ist  in  Bildern 
der  Geburt  Christi  ungewöhnlich)  und  bedient 
von  einem  Chor  von  Engeln.  Das  Kind  ist  Raf- 
(w\  nachgebildet ,  die  Madonna  dem  Vater  Do- 
menico, die  hl.  Anna  mehr  in  der  Weise  der 
Florentiner.  Die  Engel  sind  von  schlechter  Form 
und  rundköpfig;  ein  kraftloser  rothor  Ton  mit 
dünnen  Schatten  und  einförmige  Behandlung 
sind  Kennzeichen  des  Bildes.  Es  ist  ein  flüch- 
tiges Werk  dritten  Ranges,  mit  einmaligem  Auf- 
trag gemalt  und  nicht  anziehend. 


In  Folge  gleicher  Züge  lassen  sich  zwei  an- 
dere Gemälde  in  S.  Francesco  derselbcu  Iland 
zuschreiben;  Eine  hl.  Familie  mit  den  hh.  Frau- 
ziscus  und  Antonius  von  Padua,  worin  Jungfrau 
und  Kind  nach  dem  Vorbilde  Rosso's  gezeichnet 
sind ,  und  ein  Erzengel  Michael ,  der  die  sieben 
Todsünden  mit  Füssen  tritt.  Diesen  lassen  sich 
noch  Dio  Auferstehung  und  Dio  Himmelfahrt 
Mariä  hinzufügen,  zwei  grosse  ruudbogige  Altar- 
tafeln in  S.  Pietro  zu  Perugia. 

Von  grösserem  Interesse ,  weil  mit  einem  Er- 
eignisse aus  dem  Leben  Raffael's  und  Domenico's 
Alfani  verbunden,  ist  ein  anderes  Bild  des  Mei- 
sters :  Die  hl.  Familie,  früher  in  der  Kirche  SS. 
Simone  e  Giuda  oder  Carmine  zu  Perugia, 
jetzt  in  der  Akademie  daselbst  (von  Orsini,  Vita 
di  P.  Perugino.  1S04.  p.  24  fälschlich  dem  Pietro 
Perugino  zugeschrieben) .  Im  Leben  des  Dome- 
nico haben  wir  gesehen,  dass  er  von  Raffael  einen 
Brief  mit  der  Skizze  einer  hl.  Familie  erhielt. 
Diese  Skizze  f jetzt  in  der  Sammlung  Wicar  zu 
Lille)  ist  eine  der  reizendsten  Zeichnungen  des 
Meisters.  Es  stellt  das  Christuskind  dar,  wie  es 
die  Arme  der  Madonna  erfasst  und  auf  Joseph 
blickt,  der  ihm  einen  Apfel  reicht;  im  Vorder- 
grund zur  Linken  der  junge  Täufer,  hinter  der 
Jungfrau  die  hh.  Joachim  und  Anna,  in  der  Luft 
drei  Engel  und  drei  Cherubim.  Die  Zeichnung 
ist  in  quadrate  Felder  eingetheilt,  wie  zur  Ueber- 
tragung  auf  eine  andere  Fläche  für  ein  Bild.  Von 
ihr  ist  offenbar  das  Altargemälde  in  Carmine  ge- 
nommen ;  nur  die  Luft  und  die  Engel  sind  ver- 
ändert. Da  der  Brief  an  Domenico  gerichtet  ge- 
wesen ,  so  hielt  man  diesen  für  den  Urheber  des 
Bildes;  allein  die  Manier,  darin  die  Figuren  aus- 
geführt sind,  verrathen  Orazio'a  Hand,  dieselbe 
Schwäche  und  Hastigkeit  und  dieselbe  flache 
Behandlung,  welche  wir  in  den  oben  erwähnten 
Bildern  gefunden  haben.  Doch  ist  der  Schein  in 
Kunstdingen  bisweilen  trügerisch,  und  wenn  wir 
einer  Inschrift,  welche  sich  auf  einer  Tafel  an 
einer  Hausfassade  links  im  Bilde  findet,  Glauben 
beimessen,  so  würde  der  Maler  Anselmo  oder 
Pompeo  heissen ,  und  die  Jahrzahl  des  Bildes 
1520  sein.  Einen  solchen  Maler  mag  es  gegeben 
haben;  allein  wir  wissen  weiter  nichts  von 
ihm  und  können  nur  sagen ,  dass  der  Stil  des 
Gemäldes  so  sehr  demjenigen  des  Orazio  gleicht, 
dass  die  Annahme,  es  rühre  von  ihm  her,  be- 
rechtigt erscheint.  Im  Saum  des  Gewandes  der 
Jungfrau  finden  sich  noch  die  Zeichen :  pMP-rx 
ANSL-rTTMENCO xx ;  man  hat  dies  als  Anselmo 
Giovanni  (?)  oder  Pompeo  Anselmi  und  Domenico 
Alfani  verstehen  wollen,  doch  bleibt  eino  solche 
Auslegung  ganz  willkürlich.  —  Ein  ganz  ähn- 
liches Werk,  welches  das  Martyrthum  des  hl. 
Sebastian  vorstellt,  ist  in  den4J  f  fi  zien  zu  Flo- 
renz. Dasselbe  ist  nur  Wiederholungeines  Wer- 
kes in  der  Kathedrale  von  Perugia,  da»  mit 
Recht  dem  Orazio  zugeschrieben  wird. 

Noch  finden  sich  unter  dem  Namen  von  Orazio 
eine  Anzahl  von  Bildern  in  der  Akademie  zu 
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Perugia:  eine  Kopie  nach  der  Grablegung 
Raffael's  im  Pal.  Borghese  zn  Horn  Nu  140); 
ÄDbetung  der  Könige,  schwach  in  der  Malerei 
und  schlecht  erhalten  (No.  142);  Hl.  Familie,  in 
der  Manier  des  Parmegianino  und  Rosso  (No.  1 59) . 
Eine  hl.  Familie,  sehr  maniorirt  (No.  132),  ist 
eher  von  einem  Nachfolger  des  Kaffaelliuo  del 
Colle.  Ein  Gemälde  inS.  Maria  Nuova  zu 
Perugia,  dort  Sebastiano  del  Piombo  genannt, 
ist  wahrscheinlich  eine  Arbeit  Orazio's  in  seiner 
raffaelesken  Manier.  Eine  Madonna  mit  Kind 
und  fünf  Heiligen  in  der  Confratemita  di  S. 
Agostino  daselbst  ist  ein  schwaches  Werk  des 
Malers  aus  seiner  letzten  Periode,  eine  Karikatur 
der  Manier  Parmegianino's.  Im  Louvrc  zu 
Paris  (No.  26)  ist  von  ihm  eine  Vermählung  der 
hl.  Katharina  mit  dem  Datum  I54S,  aus  S.  Fran- 
cesco zu  Perugia  im  letzten  Jahrh.  weggenom- 
men ,  und  in  den  Florentiner  Uffizien  ein 
Bundbild  der  hl.  Familie,  das  zu  den  besten 
Werken  des  Meisters  gehört  und  beinahe  für 
eine  Arbeit  seines  Vaters  Domenico  gut  genug 
wäre. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Hl.  Familie  (Madonna  mit  dem  Kinde,  der  hl. 

Elizabeth  und  dem  kleinen  Johannes). 
Gest,  von  P.  Nocchi  und  Bigolo  nach 
dem  Bilde  in  deu  Ulflzien.  Fol.  In  :  Ga- 
lerie de  Florence.  Florence  1841  f. 
XLV11I. 

2)  Das».  Photogr.  von  Alinari  In  Florenz. 

kl.  Fol. 

6.  Mariotti,  Lettere  pitt.  Perugine.  pp.  242. 
251.  254.  259.  —  Mezzanotte,  Deila  Vita  e 
delle  Opere  di  Pietro  Vannucci  etc.  Im :  Appen- 
dice  degli  allievi  etc.  Perugia  1 836.  —  Costan- 
tini,  üuida  di  Perugia,  p.  3ü3.  —  Gambini, 
Guida  di  Perugia,  passim.  —  CroweandCa- 
valcaselle,  Hist.  of  Paint.  in  Italy.  II.  368 
bis  370. 

Crowe  und  Cavalcaullt. 

Cesare  Alfani,  unehelicher  Sohn  des  Do- 
menico di  Paris  Alfani  und  ebenfalls  Maler.  Er 
wurde  1520  legitimirt,  gleichzeitig  mit  Orazio, 
1533  in  die  Malergilde  von  Perugia  aufgenommen 
und  hat  1549  noch  gelebt.  Wahrscheinlich  war 
er  nur  Gehiilfe  seines  Vaters  uud  Bruders;  we- 
nigstens ist  kein  Werk  von  seiner  Hand  bekannt. 

s.  Mariotti,  Lett.  pitt.  Perug.  p.  251. 

Fr.  W.  Inger. 

Alfamis.  AlfanusvonTermoli  arbeitete 
als  Bildhauer  an  dem  Hochaltar  der  Kathedrale 
von  Bari  in  Unteritalien ,  der  unter  Erzbischof 
Nikolaus  (1035—1062)  begonnen  wurde.  Der- 
selbe bestand  aus  vier  auf  der  obersten  Stufe 
aufgestellten  Säulen,  die  einen  Architrav  trugen, 
und  auf  diesem  erhob  sich,  von  kleinen  Säulchen 
getragen,  der  pyramidale,  mit  Bronzewerk  ver- 
zierte Baldachin.  Er  ist  jetzt  nicht  mehr  in  dem 
Dome  vorhanden ;  doch  können  wir  uns  eine  ge- 
naue Vorstellung  davon  machen  durch  die  Ver- 
gleichung  mit  dem  Altar  in  der  benachbarten 
Kirche  S.  Niccolö,  der  ganz  mit  jener  Beschrei- 
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bung  tibereinstimmt  und  nach  dem  Vorbilde  des 
Altars  im  Dome  ausgeführt  scheint  Abbildung 
bei  H.W.Schulz,  Denkmäler  derK.  des  M.  A.  in 
Unteritalien,  Taf.  4) .  Der  Name  des  Alfanus  find 
sich  an  dem  Altar  der  Kathedrale  in  der  Inschrift 
des  Architravs  nicht.  Dagegen  bezeichnete  er  die 
Kapitelle  der  vier  Säulen  durch  Inschriften,  die  ll 
jedem  derselben  angebracht  waren,  als  sein  Werk 
(abgedruckt  bei  F.  Ughellus,  Italia  Sacra,  Roms 
1 644  VII.  603) .  Die  Kapitelle  der  Rückseite  hartes 
nur  Laubverzierungen,  dagegen  enthielt  von  de- 
nen der  Vorderseite  das  eine  kleine  Engel  und  di1 
andere  Schlangen ,  welche  sich  zwischen  Zwei- 
gen hindurch  wanden ;  auf  diesen  Schmuck  Ut 
in  den  entsprechenden  Inschriften  ausdrücklich 
Bezug  genommen.  Die  Angabe  bei  Ricci  Are-: 
in  It.  I.  390) ,  wonach  Alfanus  laut  einer  nicht 
mehr  vorhandenen  Mosaik-Inschrift  das  Orna- 
ment der  Marienkapelle  in  derselben  Kirche  ge- 
arbeitet habe,  bezieht  sich  wol  nur  auf  dieseo 
Altar,  da  die  ganze  Kirche  der  Maria  geweiht  ist 

b.  Schulz,  Denkmäler  der  Kunst  des  M.  A.  iß 
Unteritalien.  1.  28.  40.  —  C.  C.  Perkin.v 
Italian  Sculptors  etc.  p.  14. 

Fr.  W.  Lnytr 

AI  in  uz.  A 1  f  a  n  z ,  Bildhauer,  von  Wien  gebur- 
tig, Schüler  Balthasar  Permoser  s,  war  in  Berlin 
zur  Zeit  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  I.  thatig 
Von  ihm  waren  die  beiden  Löwen  Uber  der  Git- 
terthüre  des  ehemaligen  Sackeu'schen  Palastes 
in  der  Wilhelmsstrasse  und  die  daselbst  befind- 
lichen 10  Vasen ;  auch  ein  Engel  über  einer  Apo- 
theke an  der  Ecke  der  Dreifaltigkeitskirche. 

s.  Fr.  Nicolai,  Nachricht  von  Künstlern  zu  Ber- 
lin. 1786.  p.  121. 

W.  Sckmktt. 

Alfaro.  Francisco  Alfaro,  Goldschmied 
in  Sevilla,  fertigte  1578  für  die  Kirche  Sta.  Crui 
zu  Ecija  ein  silbernes  Tabernakel  zur  Aufnahme 
der  Monstranz  für  die  Fronleichnamsprozessio- 
nen 1586  für  die  Pfarrkirche  S.  Juan  zu  Mar- 
chena  ein  gleiches  von  vergoldetem  Silber ,  das 
als  sehr  zierlich  gerühmt  wird,  nebst  zwei  sil- 
bernen Lesepulten  mit  Medaillons ,  in  denen  auf 
dem  einen  die  Bekehrung  des  Paulus ,  auf  dem 
andern  das  Lamm  auf  dem  Buche  mit  sieben 
Siegeln  dargestellt  war;  endlich  1596  für  des 
Hochaltar  der  Kathedrale  zu  Sevilla  ebenfalls 
ein  Tabernakel  von  vergoldetem  Silber  und  iwei 
Lesepulte.  Das  erstere  enthält  anmuthige  Sta- 
tuetten von  Propheten  und  Engeln  und  an  dem 
Thürcheu  ein  Medaillon  mit  der  Mannalese  Ad 
den  beiden  prächtigen  Lesepulten  sind  dieselben 
Gegenstände  wie  an  denen  zu  Marchena  in  Bas- 
reliefs ausgeführt.  Man  rühmt  an  diesen  Ar- 
beiten Veratändniss  der  Zeichnung  und  des 
Körperbaus. 

s.  Cean  Bermudez,  Dicc.  —  Derselbe,  D*- 
script.  de  la  Catedr.  de  Sev.  p.  42.  —  Lla- 
guno  y  Amirola,  Noiirias.  III.  106.  — 
Ford,  Handbook  for  Trav.  in  Spain.  p.  180. 

*V.  W.  Vyytr 
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Juan  de  Alfaro  y  Gomez 
Palomino  nennt  ihn  nur  Juan  de  Alfaro),  spa- 
nischer Maler,  geb.  zu  Cordova  1640,  +  zu 
Madrid  im  November  1680.  Er  empfiug  von  An- 
tonio del  Castillo  den  ersten  Kunstunterricht 
und  brachte  in  der  Folge  einige  Zeit  zu  Madrid 
in  der  Schule  des  Velazquez  zu.  Hier  bildete  er 
insbesondere  sein  Kolorit  aus ,  indem  er  in  den 
königlichen  Zimmern  Bildnisse  von  Tizian,  Ru- 
bens und  Van  Dyck  kopirte.  In  seine  Geburts- 
stadt zurückgekehrt  wurde  der  noch  junge  uud 
sehr  eitle  Alfaro  von  Verwandten  und  Freunden 
über  Gebühr  gepriesen  und  kam  so  zu  einer  Art 
von  Ruhm ,  dem  seine  Verdienste  nicht  ent- 
sprachen. Man  Uberhäufte  ihn  mit  Aufträgen, 
und  Castillo ,  der  bis  dahin  die  erste  Stelle  ein- 
genommen, sah  sich  zurückgedrängt.  Alfaro 
malte  zunächst  eine  Reihe  von  Szenen  aus  der 
Legende  des  hl.  Franziskus  in  dem  Kreuzgange 
des  dieaem  Heiligen  geweihten  Klosters.  Jedes 
dieser  zeichnete  er  mit  der  stolzen  Inschrift :  Al- 
farus  pinxit.  Daher  setzte  Castillo,  den  die  Hof- 
fahrt seines  alten  Schülers  verdross,  auf  seine 
Taufe  des  hl.  Franziskus,  welche  er  für  dasselbe 
Kloster  zu  malen  hatte  und  neben  die  Bilder  des 
Alfaro  aufstellte,  in  grossen  Zügen  die  Inschrift 
Xon  pinxit  Alfarus.  Ein  Ausdruck ,  der  dann 
lange  Zeit  unter  den  spanischen  Malern  sprüch 
wörtlich  gewesen. 

Noch  malte  A.  während  dieses  ersten  Aufent- 
haltes zu  Cordova  eine  Darstellung  der  Mensch 
werdung  für  das  Oratorium  der  Karmeliter ,  so- 
wie nach  alten  Originalen  die  Bildnisse  des 
BischofB  Iuan  de  Alarcon  und  einiger  seiner 
Vorgänger.  Nach  seiner  Verheiratung  mit  Isa- 
bella de  Heredia  ging  er  dann  wieder  nach 
Madrid.  Ein  Bild  des  Schutzengels,  daB  in  der 
Kirche  S.  Isidor  el  real  noch  erhalten  ist  stammt 
aus  dieser  Zeit.  Bald  darauf  kehrte  A.  der  Ma- 
lerei plötzlich  den  Rücken,  um  Steuereinnehmer 
zu  werden ,  und  nahm  seine  Kunst  erst  wieder 
auf,  als  der  Prozess,  den  die  Künstler  gegen  den 
Fiskus  angestrengt  hatten ,  weil  derselbe  alle 
ihre  Werke  mit  einer  Auflage  (alcabala)  belasten 
wollte ,  zu  Gunsten  der  Maler  entschieden  war. 
Damals  fand  A.  in  der  Person  des  Regidor  don 
Pedro  de  Arce  einen  eifrigen  Beschützer;  er 
wohnte  in  dessen  von  den  hervorragendsten 
Schriftstellern  besuchtem  Hause  und  fand  so 
Gelegenheit,  die  Bildnisse  des  Calderon  de  la 
Barca  und  anderer  berühmter  Zeitgenossen  zu 
malen.    Hierauf  von  dem  Grossadmiral  von 
Kastilien  zu  dessen  Maler  ernannt,  hatte  er  ins- 
besondere für  die  Erhaltung  der  prächtigen  Ge- 
mäldegalerie desselben  Sorge  zu  tragen.  Witt- 
wer  geworden ,  wünschte  er  sich  aufs  Neue  zu 
vermählen  und  kehrte  desshalb  nach  Cordova 
zurück.  Dort  lernte  er  Ant.  Palomino  (den  Bio- 
graphen der  spanischen  Maler)  kennen  und  be- 
stärkte denselben,  der  sich  zuerst  der  Theologie 
gewidmet  hatte,  in  seinen  künstlerischen  Studien. 
Auch  soll  Alfaro  selber  Manuskripte  mit  biogra- 


phischen Nachrichten  Uber  Becerra,  Cespedes 
und  Velazquez  hinterlassen  haben,  die  nach  sei- 
nem Tode  von  Palomino  benutzt  worden.  1677 
fand  sich  A.  wieder  in  Madrid  oin;  als  aber  nun 
der  Admiral  in  Ungnade  fiel ,  weigerte  sich  der 
Maler  ihm  in  die  Verbannung  zu  folgen,  kehrte 
nach  Cordova  zurück  und  ging  dort  seine  zweite 
Ehe  ein.  Während  dieses  neuen  Aufenthaltes 
hatte  er  das  Monument  zu  malen,  das  in  der  hl. 
Woche  im  Dome  errichtet  wird ;  auch  fertigte  er 
das  Bildniss  des  Bischofs  Fray  Alonso  Salizanes. 
Eine  Art  Hypochondrie,  die  ihn  nicht  lauge 
darauf  befiel,  trieb  ihn  von  Cordova  wieder  fort. 
Im  J.  1680  finden  wir  ihn  abermals  in  Madrid, 
aber  vergeblich  bemüht,  die  Gunst  des  wieder 
zu  Gnaden  aufgenommenen  Admirals  aufs  Neue 
zu  erlangen.  Das  verschlimmerte  nur  seinen 
leidenden  Zustand,  nnd  noch  in  demselben  Jahre 
starb  er. 

Das  Talent  Alfaro's  ist  eine  Mischung  von 
Leichtigkeit  und  Schwäche;  seino  Farbengebung 
hat  eine  gewisse  Anrauth ,  doch  ist  seine  Zeich- 
nung ungenUgend  und  weichlich.  In  seinem  un- 
steten Wanderleben  zwischen  Cordova  u.  Madrid 
fand  der  Künstler  die  Zeit  nicht ,  seine  Werke 
reifen  zu  lassen;  sie  sind  flüchtig  und  fahrlässig 
ausgeführt.  Mit  der  Komposition  und  Erfindung 
gab  er  sich  nicht  sonderlich  viel  Mühe ;  er  soll 
sie  öfters  alten  Kupferstichen  entlehnt  haben. 
Am  besten  sind  ihm  die  Bildnisse,  namentlich 
diejenigen  kleinen  Maßstabs,  gelungen;  einige 
seiner  in  Oel  gemalten  Miniaturen  zeigen  viel 
Geist  und  Freiheit ,  und  nicht  selten  werden  sie 
in  Spanien  dem  Velazquez  zugeschrieben,  den 
Alfaro  übrigens  nachzuahmen  sich  bemüht  hat. 
Im  Nationalmuseum  zu  Madrid  findet  sich  von 
ihm  eine  Himmelfahrt  Mariä  mit  dem  Datum 
1668.  Auf  der  Versteigerung  Salamanca  zu 
Paris  1867)  erreichte  ein  von  ihm  gemaltes 
Bildniss  (ganze  Figur)  den  Preis  von  600  Fr.  — 
A.  hat  sich  auch  als  Poet  und  Schriftsteller  ver- 
sucht (seine  Manuskripte  s.  oben).  Als  Radirer 
war  er  tüchtig,  wie  das  unten  angegebene  Blatt 
bezeugt. 

Von  ihm  radirt : 
Bildniss  des  Don  Uernando  de  Alarcon.  Nach 
Tizian. 

g.  Palomino,  Vidas  de  los  Pintores  (El  Museo. 
III.)  p.  589.  —  Pom,  Viage  de  Espana.  XVII. 
58  und  passim.  —  Cean  Bermudez,  Dicc. 
•  Lefort. 

Alfaro.  Nicoläo  Alfaro,  Geschieht*-  und 
Landschaftsmaler  der  Gegenwart  in  Canaria 
(Palmas) ,  Schüler  von  Cartos  de  Haes.  Von  ihm  im 
Museo  Naval  zu  Madrid  eine  Darstellung  von 
Nelsons  Angriff  auf  Canaria  im  J.  1797. 
s.  Osorio  y  Bernard,  0*1.  biogr. 

Fr.  W.  Inger. 
Alfei.  Francesco  di  Bartolomeo  Alfei 
von  Montalcino  war  Maler  in  Siena.  Er  erklärte 
1488  vor  der  Obrigkeit,  er  lebe  mit  seiner  Frau, 
alt  und  arm ,  da  er  sein  geringes  Vermögen  sei- 
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nen  beiden  verheirateten  Töchtern  gelben  habe 
Sein  Name  kommt  in  Urkunden  seit  1454  vor 
zuweilen  ohne  den  Zusatz  Alfei.  In  diesem  Jahre 
wird  gegen  Francesco  di  Bartolomeoeinnotariel 
ler  Protest  erhoben,  weil  er  gewisse  Gemälde  un- 
vollendet gelassen  habe.  Leonardo  Benvoglienti 
empfiehlt  einen  Maler  dieses  Namens  zum  Fattore 
oder  Geschäftsführer  beim  Dombau.  Dass  dieser 
Francesco  aber  nicht  von  Alfei  verschieden  ist 
erhellt  daraus ,  dass  der  Name  in  Aktenstücken 
mit  und  ohne  den  Zusatz  Alfei  vorkommt.  Ueber 
seine  Arbeiten  ist  nichts  Erhebliches  bekannt, 
s.  Milanesi,  Documetiti  Senesi.  II.  299.  327 
329.  355.  396.  421. 

*Y.  W.  Vngtr. 

Alfen.  Alfen  oder  AI  f,  s.  Eusebius  Johann 
Alphen. 

Alflano.  Don Epifanio  d'Alfiano,  Mönch 
zu  Vallombroso  in  Toskana,  Kupferstecher,  er- 
hielt vielleicht  von  Dom.  Vitus,  einem  andern 
Münch  desselben  Klosters,  Unterricht.  Er  wur 
später  Prior  des  Klosters  S.  Spirito  zu  Florenz. 
Zani  (Enciclopedia.  1.  n.  48)  hält  ihn  für  den- 
selben Meister  mit  Dom.  Vitus,  was  indess  nicht 
gegründet  scheint.  Auf  seinen  Werken  findeu 
sich  die  Jahreszahlen  1591-1607. 

1)  Der  Stammbaum  der  Familie  Ricci  in :  Delle 
Famiglie  Nobili  Fiorentine  di  fScipione  Ammirato, 
Firenze  1615.  qu.  Fol.  Die  Platte  war  Jedoch 
schon  lange  gest.,  denn  nie  ist  bez. :  D.  Kpipha 
nius  de  Alllano  Monu».  Valltmbrosan«.  incid 
1591.  Verschiedene  Bll.  in  demselben  Werke 
tragen  den  Namen  des  Dom.  Vitus ,  nämlich : 
D.  Vitus  mon.  V.  f.,  D.  Vitus  WM.  fecit,  D. 
Vitus  fe.  1581,  D.  Vitus  M.  V.  fec  1580,  D. 
Vitus  fec.,  D.  V.  fe.  Sie  sind  also  9— 10  Jahre 
früher  gest.  als  die  Platte  des  Epifanio ;  diese 
ist  als  Stich  schwächer. 

2)  Kine  Folge  (5  Bll.  ?)  Feste  und  Dekorationen, 
wobei  die  Hölle  nach  Dante,  Apollo  und  die  Mu- 
sen auf  dem  Parnasse,  Festzug  Neptun  s  etc. 
Die  Bll.  sind  bez. :  D.  Epiph«.  fec. ,  D.  Epif». 
d'Alfiano  Mon«».  Vallombrosano  f.  1592  etc. 
qu.  Fol. 

3)  Ein  kalligraphisches  Buch  von  1607;  darin  nennt 
er  sich  Priore  dello  Spirito  Santo  di  Firenze. 

s.  Heincken,  Dict.  —  Ottley,  N  otices. 

W.  Schmidt. 

Alfleri.  Benedetto  Innocente  Alfieri, 
Architekt,  geb.  zu  Rom  1700,  +  zu  Turin  den 
9.  Dez.  1767.  Zu  Rom  im  Jesuitenkollegium  er- 
zogeu,  widmete  er  sich  namentlich  der  Zeichen- 
kunst und  den  mathematischen  Studien.  Nach- 
dem er  dann  die  Rechte  studirt  hatte ,  Hess  er 
sich  als  Advokat  in  Ast i  nieder,  fuhr  aber  fort 
mit  besonderem  Eifer  Architektur  zu  treiben. 
Schon  damals  wurdo  nach  seiner  Zeichnung  der 
Glockenthurm  der  Kirche  S.  Anna  gebaut.  Dar- 
auf entwarf  er  um  1730,  in  Folge  einer  Auffor- 
derung von  Seiten  seines  Oheims,  des  Marchesc 
Ghilini,  den  Plan  zu  dem  neuen  Palast  desselbou 
in  Alessand  ria.  Der  König  Karl  Emanuel  III., 
durch  diese  Bauten  auf  ihn  aufmerksam  ge- 
worden, Ubertrug  ihm  den  Neubau  der  köuigl. 


Oper  in  Turin,  nachdem  Ende  der  dreiastger 
Jahre  das  alte  Gebäude  abgebrannt  war.  A.  er* 
klärte ,  da  er  nicht  Fachmann  sei ,  zu  diesem 
Zwecke  erst  alle  grösseren  Theater  Europa  s  be- 
sichtigen zu  müssen,  wozu  ihm  der  König  bereit- 
willig seine  Zustimmung  u.  die  Mittel  ertbeilte 
Nach  dem  in  Folge  dieser  Reisen  von  A.  entwor- 
fenen Plane  wurde  dann  seit  1740  das  neu* 
Theater  erbaut ,  damals  eines  der  gri testen  und 
schönsten  in  Europa.  Insbesondere  ist  das  Pro- 
szenium reich  gehalteu :  korinthische  Säulen 
stützen  ein  reiches  Gesimse  (ohne  Fries) ,  über 
welchem  Karyatiden  einen  reich  ornatnentirten 
Aufbau  tragen.  Karl  Emanuel,  der  ihn  schon  in 
seinem  Architekten  ernannt  hatte ,  gab  ihm  nun 
len  Titel  eines  Grafen  von  Sostegno  und  zeich- 
nete ihn  bis  zu  seinem  Tode  mit  besonderer 
Gunst  aus. 

Noch  andere  Bauten  sind  in  Turin  nach  den 
Plänen  A.'s  ausgeführt:  so  die  Paläste  Baroln 
u.  Marozzo,  die  in  der  Form  eines  grossen  Thea- 
ters gebaute  und  kühn  Uberwölbte  Reitschule  in 
der  Militärakademie;  die  Kirche  Providern«  und 
der  Neubau  von  Spirito  Santo,  letzterer  unter 
Beihilfe  von  Benedetto  Feraggio.  Die  Kirche 
Corpus  Domini  hat  A.  1753  mit  reichen  Stuck- 
Ornamenten  neu  ausgestattet  —  Auch  in  den 
Nachbarstädten  von  Turin  ist  Alfieri  als  Bau- 
meister thätig  gewesen.  Die  von  Cristof.  Rocchi, 
einem  Schüler  Bramante's,  entworfene  und  be- 
gonnene Kathedrale  von  Pavia  hat  A.  vom  Ar- 
chitrav  bis  zum  Gesimse  der  Kuppel  im  J.  l'M 
weitergeführt.  In  Genf  ist  nach  seiner  Zeich- 
nung die  Fassade  von  Saint-Pierrc  erbaut. 

A.  gehört  zu  jenen  Baumeistern,  welche  inner- 
halb der  Rokoko -Architektur,  als  sie  in  ihrer 
ssloseu  Willkür  dem  Verfalle  rasch  entgegen- 
ging, eine  grössere  Strenge  und  Reinheit  des 
Stils  anstrebten,  ohne  doch  zu  einer  Erneuerung 
der  ganzen  Bauweise  nach  den  Grundsätzen  der 
Antike  durchzudringen.  In  jenem  Sinne  rühmt 
ihn  auch  sein  Neffe,  der  berühmte  Dichter  Alfieri 
in  seiner  Selbstbiographic) ;  doch  meint  der- 
selbe, dass  der  Meister  in  dieser  reineren  Rich- 
tung noch  hervorragender  gewesen  wäre, 
lie  Mittel  Piemonts  die  Verwirklichung 
grossen  Pläne  gestattet  hätten. 

Nach  ihm  gestochen ; 
1)  Plan  des  Theaters  zu  Turin. 
2  u.  3)  Plan,  Durchschnitt  und  Fassade  des  zur 
Bestattung  der  Königin  von  Sardinien  1741  er- 
richteten Katafalks,  liest,  von  (i.  A.  Beimond 
2  Bll.  qu.  Fol. 

s.  Nou  velle  Biogr.  generale.  Paris  lS55f.  —  Kr 
Bartoli,  Notizia  delle  Pittiire  etc.  Venen» 
1776.  I.  3.  15.  42.  46.  II.  13.  t>3.  -  Volk- 
mauu,  llist.  krit.  Nachlichten  von  Italien. 
Leipzig  1777.  I.  194— 196.  — Heineken,  LH* 

• 

Alfleri.  Aurelio  Alfieri,  Kupferstecher, 
geb.  den  7.  Okt.  1800  zu  Mailand,  Sohn  des  Gio- 
vanni A.,  kgl.  Beamten  und  der  Giuseppa  Mar- 
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coni.  Den  ersten  Zeichenunterricht  empfing  er 
mit  IS  Jahren  an  der  Akademie  der  Brera,  und 
da  er  sich  1824  für  die  Kupferatecherkunst  ent- 
schieden, erlernte  er  dieselbe  unter  der  Leitung 
von  Longhi.  Die  Fortschritte,  welche  er  machte, 
verschafften  ihm  beim  Konkurse  von  1830  die 
goldene  Medaille.  Er  wurde  danu  Ehrenmitglied 
der  Akademie ,  deren  Schüler  er  gewesen  war, 
und  zum  Ersatzmann  Pietro  Anderloni's,  der  nach 
dem  Tode  Longhi  s  dessen  Stelle  eingenommen, 
im  Lehreramte  des  Kupferstich  s  ernannt.  Der 
Künstler  lebt  gegenwärtig  in  Pavia,  wo  er  seit 
l>55  als  Lehrer  an  der  Kunstschule  thätig  ist. 
Er  ist  einer  der  Wenigen ,  welche  dem  Verfall 
der  Kunst  des  Grabstichels  in  Italien  entgegen 
zuwirken  versucht  haben. 

A  hat  viele  BH.  im  Auftrage  von  Verlegern 
und  Kunsthändlern  gefertigt,  doch  hat  er  auch 
auf  eigene  Rechnung  ansehnliche  Arbeiten  un- 
ternommen. Immer  ist  seine  Ausführung  fleissig 
und  sorgfältig ;  seiu  Stich  ist  breit  uud  sicher  u 
zeichnet  sich  sowol  durch  die  Treue  der  Nach 
bildung,  als  durch  das  Studium  der  Modellirung 
*us.  Der  allgemeine  Charakter  seiner  besten 
Erzeugnisse  nähert  sich  der  breiten  uud  luftigen 
Behandlungsweise  seines  Freundes  Pietro  Au 
«lerloui.  Dieser  hatte  ihn  sich  zum  Mitarbeiter 
an  dem  grossen  Stiche  des  jüngsten  Gerichts  er- 
fühlt, den  Longhi  unvollendet  zurückgelassen 
kitte;  doch  da  die  Erben  die  Platte,  wio  sie  war, 
aus  Ausland  verkauften,  unterblieb  die  Aus- 
führung 

Alfieri  hat  auch  eine  Anzahl  Zeichnungeu  für 
mlere  Stecher,  sowie  Aquarelle  nach  den  besten 
Meistern  der  Renaissance  gefertigt.  Er  hat  seine 
Arbeiten,  wie  es  scheint  absichtlich  ,  immer  nur 
in  der  Akademie  der  Brera  ausgestellt. 

a]  Von  ihm  nach  plastischen  Darstellungen 
gestochen : 

1 1  Pieta  ([<eichnam  Christi  im  Schoosse  der  Ma- 
donna).  Nach  der  Marmorgruppe  de-  Bencdctto 
Cacciatori.    Dies  der  Stich,  für  welchen  A. 
1836  die  Medaille  erhielt. 
I.  Vor  aller  Sehr. 

2)  Sparucus.  Nach  der  Marmorstatue  von  V.  Vola. 
Pol 

3)  (  antäte  et  exulute.  Sängorgruppe  nach  dem 
Basrelief  des  Luci  della  Kobbia.  Mit  leich- 
ter Schatti  ung.  In :  Gale'rie  de  Klorencc.  Flo- 
rence  1 84 1  IT.  Fol. 

GwtochM  für  das  Werk :  Gemme  di  arti  Italiane, 
herausg.  in  Mailand  von  P.  Kipamotiti  Corpano  • 

4)  Kind  mit  einem  Korbe  junger  Vögel.  Nach 
dem  Bildwerk  des  Loren zo  Vela.  1847.  8. 

5)  La  Preghiera  (Das  Gebet).  Nach  der  Statue 
des  V.  Vela.  1846.  8. 

6)  L'AddotoraU  (Die    Betrübte).    Nach  der 
Statue  desselben.  Ib52.  8. 

7)  L  Iiiuocenza  (Die  Unschuld).     Nach  der 
Statue  des  G.  Duprrf.  1847.  8. 

8)  Kain.   Nach  der  Statue  desselben. 
1847.  8. 

9)  II  Paradiso  terrestre  (Dasirdische  Paradies). 
*»J«r.  Kftn»tler-L«ikon.  L 


18) 
19) 


20) 
21) 

22) 
23) 


Nach  dem  Basrelief  des  Cacciatori. 
1847.  8. 

10)  Atala  und  Cacilias  (aus  der  Erzählung  des 
Chateaubriand).  Nach  der  Gruppe  des  Frac- 
c-aroli.   1846.  8. 

11)  La  Cuccagna  dei  Putti  (Seligkeit  der  Kin- 
der). Nach  der  Gruppe  des  Manfredini. 
1845.  8. 

12)  Socrates.  Nach  der  SUtue  des  Macn  i. 
1*50.  8. 

13)  La  Fontana  (Die  Quelle).  Nach  der  SUtue 
des  K  manuell.  1851.  8. 

14)  La  Pazza  per  amore  (  Die  Verrückte  aus 
Liebe).    Nach  der  Statue  des  A.  G  a  I  I  i. 

1854.  8. 

15)  La  Sposa  dei  Cantici  (Die  Brau«  des  Hohen- 
liedes).   Nach  der  SUtue  des   Motel  Ii. 

1855.  8. 

16)  La  Martire  cristiana  (Christliche  Märtyre- 
rin). Nach  der  SUtue  des  G.  A  r  g  e  n  t  i. 
1855.  8. 

1 7 )  Gabrio  Piola.  Nach  der  Statue  des  V.  V  e  I  a. 
1857.  8. 

Madonna.   Nach  der  Statue  des  Labus. 
Die  allegorischen  FiRuren  an   dem  Denkmale 
für  Franz  I.  von  Oesterreich.   Nach  dem  Bild- 
werk des  M  a  r  c  h  e  s  i . 

Victoria.  Nach  der  antiken  Bronze  -Sutue  in 
Bres«  ia. 

Denkmal  für  Kramer.  Nach  dem  Bildwerke  des 
Magn  i. 

Bildnis«  des  Cagnola.  Nach  einer  Marinorbüste. 
Antike  plastische  Fragmente,  in  Brescia  ge- 
funden. 

24)  Bildniss  des  Castiglioni,  nach  einer  Marmor- 
sUtue  des  Gal  Ii. 

25)  Herkules  und  Alkeste.  Nach  einer  Marmor- 
gruppe des  Marchesi. 

26)  Venus  und  Amor.  Nach  dem«. 

27)  La  Fedcltä  e  l'Innocenza  (Die  Treue  und  die 
Unschuld).  Nach  dems. 

28)  Bildniss  des  Cavalieri.  Nach  einer  Büste  von 
Lab  u  s. 

29)  Kanne  und  Becken  von  cisclirtem  Silber  von 
Bellozza.  Die  Figuren  gest.  von  Alfleri,  die 
Ornamente  von  Brusa.  —  Diese  Gefässe  waren 
ein  Geschenk  der  Mailänder  an  den  König  Viktor 
Kmanuel  zu  seiner  Vermaluiig  mit  der  Erzher- 
zogin Adelaide.  Die  Zeichnung  zu  den  Figuren 
war  von  L.  Sabatelli,  die  zu  den  Ornamenten 
von  A  I  b  e  r  t  o  1 1  i.  Die  Modelle  wurden  ausge- 
führt von  Cacciatori  n.  Vela,  die  Cisclirung 
von  Bcllezza. 

30)  Eva.  Nach  der  MarmorsUtue  ron  Fraccaroll. 

b)  Von  ihm  nach  Gemälden  gestochen : 

31)  Gründung  eines  Klosters.  Episode  aus  der  Ge- 
schichte des  Hauses  Savo>en.  Wahrscheinlich 
nach  eigenor  Zeichnung. 

32)  Die  Hochzeit  des  Prinzen  Odone  von  Savoyen  mit 
der  Gräfin  von  Turin.  Wahrscheinlich  nach 
eigener  Zeichnung. 

33)  Jesus  der  Nazarener.  Nach  Leonardo  da 
Vinci. 

34)  La  Vergine  in  Egitto  (  Madonna  auf  der  Flucht 
nach  Aegypten).   Nach  Bern.  Lulni.  Fol. 

35)  Bildniss  des  Albcrtolli. 

Gestochen  für  das  Werk :  Gemme  di  arti  luliane 

(s.  oben): 
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36)  La  Meditazione  (Stille  Betrachtung).  Nach 
Hayez.  1851.  8. 

37)  Episode  aus  dem  Feldzuge  in  der  Krim. 
Nach  I  n  d  u  n  o.  1 855.  8. 

38)  La  Cuoca  (  Die  Köchin  ).  Nach  d  e  m  s. 
185Ü.  8. 

39)  La  Cuoca  (Die  Köchin).  Anderes  BL  Nach 
de  ms.  1856.  8. 

40)  Der  türkische  Geldwechsler.  Nach  d  e  m  s. 
1857.  8. 

41)  La  Siesta.  Nach  dems.  1859.  8. 

42)  Der  hl.  Hieronymus.  Nach  A.  Mala- 
testa.  1859.  8. 

43)  Carita  e  Sacriflzio  (Barmherzigkeit  und 
Aufopferung).  Nach  0.  Stella.  1859. 

Gestochen  lür:  Galerie  de  Florence.  Florence 
1841  ff. 

44)  Kildniss  des  Richard  Southwell.  Nach  H. 
Hol  bei  n  dem  jungem.  Fol. 

45)  La  Calumnia  di  A pelle  (Verläumdung  des 
Apelles).  Allegorische  Darstellung ,  nach 
der  Angabe  des  Lucian  gem.  von  A.  Botti- 
celli.  1842.  qu.  Fol. 

Gestochen  für:  R.  Galleria  de'  Pitti,  herausgeg. 
von  L.  Bardi. 

46)  Die  hl.  Martina,  Wunder  thuend  vor  dem 
Kaiser  Severus.  Nach  Pietro  da  Cor- 
tom.  1840.  Fol. 

47)  111.  Familie.  Nach  Aug elo  Bronzino. 
1840.  Fol. 

48)  HL  Familie.  Aus  der  Schule  des  B.  Garo- 
falo.  1840.  Fol. 

49)  Madonna  detta  della  Lucertola  (Madonna 
mit  derEidechseJ.  NachGiulio  Romano. 
1842.  Fol. 

50)  Adorazionc  de'  Magi  (Anbetung  der  Kö- 
nige). Nach  Dom.  Ghirlaudajo.  Rund.  Fol. 

In  diesem  Galerlewerk  auch  der  schon 
unter  No.  34  genannte  Stich. 
Zum  Theil  nach  MUtheilunyen  des  Künstlers. 

Cavallucei. 

AI  fön.  Juan  Alton  spanischer  Maler,  an- 
sässig zu  Toledo  am  Beginn  des  15.  Jahrh.  Nach 
einer  in  dum  dortigen  Domarchive  noch  erhal- 
tenen Urkunde  wurde  er  im  J.  1418  beauftragt, 
iu  der  Kathedrale  die  Altarfliigel  in  der  Kapelle 
der  Könige  zu  malen. 

s.  Archiv  der  Kathedrale  von  Toledo.  —  Cean 
Bermudez,  Dicc. 

Lefort. 

Alfonso.  Joham  Alfonso  baute  für  Kö- 
nig Alfons  IV.  von  Portugal  das  Kastell  Mou- 
raon  in  Alentejo.  Inschrift  bei  Llaguno  y  Ami- 
rola  (Noticias  I.  77).  Vielleicht  derselbe  war 

JuanAlfonso,  der  nach  seiner  Grabschrift 
in  der  Klosterkirche  von  Guadelupe  diese  in  den 
Jahren  1389— 14u2  baute,  u.  1418  an  der  Haupt- 
fassade  der  Kathedrale  zu  Toledo  arbeitete ,  wo 
er  in  den  Urkunden  des  Archivs  als  Bildhauer 
und  als  Sohn  eines  Ferrand  Alfonso  erscheint. 
Vergl.  den  folg.  Artikel. 

s.  Llaguno  y  Amirola,  Noticias.  I.  75—77.  — 
Cean  Berm  udez,  Dicc. 

/V.  W.  Unger. 
Rodrigo  Alfonso  erhielt  als  Obermeister 
der  Kathedrale  von  Toledo  1390  den  Auftrag, 


fiir  die  von  König  Juan  I.  gestiftete  Kartbauv- 
del  Paular  im  Thale  Lozoya  den  Plan  zu  ent- 
werfen, und  nahm  mit  dem  Mauerraeister  Gil 
Fernandez  die  Arbeit  in  Akkord,  als  nach  Juan  »I 
Tode  Henrique  III.  dieselbe  fortzusetzen  befahl 
Den  Bau  der  Klosterkirche  leitete  der  Araber 
Abderraman  (s.  diesen).  In  der  Kathedrale  von 
Toledo  kaun  Rodrigo  den  Kreuzgang  und  di« 
Kapelle  S.  Blas  gebaut  haben,  zu  der  Erzbtsebof 
Pedro  Tenorio  1389  den  Grundstein  legte  und  in 
der  sich  dessen  Grabmonument  befindet.  Ver- 
mutlich war  Rodrigo  ein  Bruder  des  Juan  Al- 
fonso, der  nach  ihm  bei  derselben  Kathedral» 
beschäftigt  war,  u.  sein  Sohn  nicht  gewesen  «eis 
kann,  da  dessen  Vater  Ferrand  genannt  wird 

s.  Llaguno  y  Amirola,  Noticias.  1.  76. 

Fr.  W.  Inger 

Alfonso.  Alfonso  I.,  ans  dem  Hause  Este 
Herzog  von  Ferrara.  geb.  1476,  f  31.  Okt.  1534 
Er  hat  seinen  Platz  in  diesem  Werke  nicht  f»>- 
wol  als  fürstlicher  Besteller ,  als  welcher  er  die 
Kunst  in  seinem  Lande  begünstigte  ,  sondern  in 
Folge  seiner  eigenen  künstlerischen  Thätigkeit. 
die  insbesondere  dem  Kunsthandwerk  sich  an- 
wendete. 

I.  Beine  Thitigkeit  im  Kunstbandwerk  ftberhaapt. 

Alfonso  scheint  sich  mit  künstlerischen  Dingen 
abgegeben  zu  haben,  so  oft  sein  kriegerische* 
Leben,  seine  unter  fortwährenden  Kämpfen  ver- 
laufende Regierung  ihm  die  Müsse  dazu  Hessen, 
wobei  allerdings  die  Kunstübung  mit  dem  Kriegs- 
handwerk öfters  Hand  in  Hand  gehen  musste 
Als  Kanonungiesser  war  er  berühmt,  manche 
Geschütze  soll  er  mit  eigener  Hand  modellirt 
haben,  insbesondere  eines  vom  grössten  Kaliber 
il  gran  Diavolo  genannt,  von  dem  Ariosto  in  »ei- 
nem Orlando  furioso  xxv  14)  spricht: 

II  gran  Diavol,  non  quello  dell'  Inferno. 
Ma  quel  del  mio  Signor,  che  va  col  foco. 
Che  a  cielo  e  a  terra  e  a  mar  si  fa  dar  loa» 

Dasselbe  war,  wie  CittadeUa  berichtet,  mit  viel 
Kunst  verziert :  »geschmückt  mit  schöuen  Arbei- 
ten und  Basreliefs«.  Wie  weit  freilich  der  Her- 
zog fähig  war,  solchen  bildnerischen  Schmuck 
mit  eigener  Hand  auszuführen ,  wie  weit  Uber- 
haupt seine  Kunst  reichte,  lässt  sich  uieht  erme*- 
sen,  da  weder  seine  Werke  noch  nähere  Nach- 
richten darüber  erhalteu  sind.  CittadeUa  wiii 
allerdings  selbst  noch  als  Kind  eine  schöne  Biäi- 
hauerarbeit  Alfonso's  gesehen  haben :  einen  mit 
Figuren,  Arabesken,  Laub  und  Vögeln  reich  ge- 
schmückten Kamin,  im  Hause  der  Principess» 
Donna  Marfisa  (gegenüber  von  S  Silvestro  ,  da* 
sein  Vater  verwaltete  uud  in  dem  er  gros«  ge- 
worden war.  Die  Mittheilung  Uber  dieses  Werk 
Alfonso's  kam  ihm  vom  Vater,  beruhte  aber  nur  au: 
mündlicher  1  Überlieferung.  Der  Fürst  soll  über- 
haupt in  Stein  Ornamente  trefflich  gehauen  haben 
CittadeUa  rühmt  ihn  ausserdem  als  vorzüg- 
lichen Waffenschmied ;  er  habe  schön  geschnittene 
'  Dolchbefte  hinterlassen.  Auch  in  der  Architek- 
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tar  war  er  nicht  unbewandert ;  als  guter  Kriegs- 
mann verstand  er  sich  auf  das  Festungswesen 
und  wusste  Pläne  dazu  selbst  zu  zeichnen.  So- 
gar in  der  Malerei  scheint  er  sich  versucht  zu 
haben.  Auch  die  damals  sehr  ausgebreitete  Be- 
theiligung an  künstlerischen  Dingen  zugegeben, 
ist  doch  schwer  zu  begreifen,  wie  der  Fürst,  von 
den  politischen  Wirren  schon  hinlänglich  in  An- 
spruch genommen,  zu  allen  jenen  KunstUbungen 
Zeit  und  Gelegenheit  gefunden. 

Von  besonderem  Interesse  jedoch  u.  geschicht- 
lich beglaubigt  ist  der  Antheil ,  den  er  an  der 
Ausbildung  des  Töpferhand werks  gehabt. 
Wie  weit  er  auch  hierbei  selbst  Hand  angelegt, 
ist  allerdings  mit  Sicherheit  nicht  aufzumachen; 
doch  ist  unzweifelhaft,  dass  er  in  seinem  Ge- 
biete auf  die  Pflege  und  Verbreitung  dieses 
Kunstgewerbes,  das  bekanntlich  in  der  Renais- 
sance eine  hervorragende  Stelle  einnahm,  von 
grossem  Einfluss  gewesen.  Es  wird  erzählt,  er 
habe  eich  zu  seinem  eigenen  Gebrauche  solchen 
Geschirrs  bedient,  da  er  sein  Silbergeräthe  zur 
Bestreitung  von  Kriegskosten  verkauft  hatte. 
Wol  denkbar,  dass  ihn  dies  antrieb,  auf  die 
künstlerischen  Formeu  der  Töpferei  sein  Augen- 
merk zu  richten ;  um  so  mehr,  als  damals  über- 
haupt auf  schöne  Thongefässe  besonderer  Werth 
gelegt  wurde.  Barotti  meldet,  aus  seiner  Hand 
seien  Gefässe  und  Platten,  mit  bewundernswer- 
ter Meisterschaft  und  Schönheit  geformt ,  her- 
vorgegangen. 

Diese  Nachrichten  stammen  aus  der  Lebens- 
beschreibung des  Herzogs  von  Paolo  Giovio, 
dem  etwas  jüngeren  Zeitgenossen  desselben,  u. 
finden  also  darin  eine  gewisse  Bürgschaft ;  wie 
wol  Uberhaupt  in  diesem  Gewährsmann  fast  alle 
Mittheilungen  Uber  die  künstlerische  Thätigkeit 
Alfonso'»  ihre  Quelle  haben.  Giovio  berichtet: 
-Oft  zog  er  sich  in  ein  geheimes  Gemach  zurück, 
das  er  zu  seiner  Werkstatt  eingerichtet  hatte, 
und  dort  gab  er  sich  mit  ergötzlichen  Arbeiten 
ab,  wie  mit  dem  Drechseln  von  Flöten,  Schach- 
spielen und  kunstreichen  Buchsen.  Ausserdem 
fertigte  er  manchmal  sehr  achöue  Gelasse  aus 
Erde,  nach  Art  des  Töpfergeschirrs,  welche 
Beschäftigung  ihm  dann  sehr  zu  gute  kam.« 
An  derselben  Stelle  spricht  Giovio  von  seinem 
Geschick  im  Kanoucngiessen ;  er  habe  darin,  so- 
wol  in  der  Mischung  der  Metalle  als  in  der  Her- 
stellung ungewöhnlich  grosser  Geschütze,  diu 
besten  Meister  Ubertroffen.  Für  seine  Beschäf- 
tigung mit  derlei  Diugen  gibt  übrigens  Gio. 
Batt.  Giraldi  (Commentario  delle  cose  di  Fer- 
rara,  tradottoper  Lod.  Domenichi.  Venetia  155b. 
P  149  noch  einen  merkwürdigen  körperlichen 
Grund  an,  wobei  auch  er  das  Geschick  des  Für- 
sten im  Gusa  der  Kanonen  Uber  »alle  grossen 
Meister»  rühmt. 

IL  Fabrikation  Ton  Thongefassen.  Erste  Versuche 
ia  Poriellan. 

Jene  dürftigen  Nachrichton  Uber  die  Fabrika- 
tion von  feinen  Tüpferwaaren  im  Gebiote  von 


Ferrara,  angeregt  durch  direkten  Betrieb  Alfon- 
so's,  hatCampori  fs.  unten)  neuerdings  zu  ergän- 
zen gesucht.  Darnach  fallt  die  Zeit,  in  welcher 
der  Herzog  aus  Kriegsbedrängniss  sein  Silber- 
geräthe verkaufte  und  also  auf  die  Anfertigung 
von  Thongeschirr  sich  verlegte,  in  das  J.  1510 
(nach  eiuem  Bericht  des  Bellingcri,  Abgesandten 
des  Fürsten  nach  Mailand,  im  diplomatischen 
Archiv  von  Modena).  Doch  finden  sich  die  ersten 
Spuren  einer  Fabrikation  von  Majolika-Gelas- 
sen im  Gebiete  von  Ferrara  schon  früher.  Schon 
1495  kommt  der  Name  eines  Frate  Melchiorre  von 
Faenza  mit  der  Bezeichnung  Mastro  di  lavori  di 
terra  vor,  uud  1501  in  den  Ausgabebüchern  des 
Hofes  die  Notiz  einiger  an  den  Meister  Biagio  di 
Faenza  geleisteten  Zahlungen,  zum  Theil  für 
Ornamente  eines  im  neuen  Schlosse  gesetzten 
Ofens  ;  auch  1503  u.  1506  wird  der  Meister  noch 
genannt.  Dann  aber  ist  von  derlei  Arbeiten  bis 
zum  J.  1522  nicht  mehr  die  Rede.  Dagegen 
scheint  der  Herzog  in  dieser  Zwischenzeit  seinen 
Bedarf  an  feinen  Thonwaaren  aus  Venedig  be- 
zogen zu  haben.  Die  Korrespondenz  des  Gia- 
eomoTebaldo,  seines  Gesandten  bei  der  vene- 
tianischen  Republik,  gibt  dafür  sichere  Anhalts- 
punkte; aus  derselben  vom  J.  1520  erhellt,  dass 
Alfonso  mit  der  Besorgung  solcher  Gefässe  Ti- 
zian beauftragt  hatte  und  deren  eine  Anzahl 
durch  Vermittlung  des  Malers  —  wahrscheinlich 
nach  Zeichnungen  desselben  —  auch  wirklich 
erhielt.  Jedenfalls  war  also  die  eigene  Fabrika- 
tion im  Schlosse  zu  Ferrara  damals  noch  nicht 
weit  gediehen.  Doch  sieht  man,  dass  der  Herzog 
an  diesen  Dingen  lebhaftes  Interesse  nahm,  und 
es  ist  wol  möglich ,  dass  jene  Vasen  zugleich  als 
Muster  bei  den  schon  begonnenen  Versuchen  gel- 
ten sollten. 

Im  J.  1522  findet  sich  dann  der  Name  eines 
mit  festem  Gehalte  angestellten  Töpfers,  des 
Antonio  da  Faenza,  dem  1528  Catto,  eben- 
falls von  Faenza,  folgte.  Als  dieser  1535  starb, 
wurde  die  Stelle  nicht  wieder  besetzt,  und  es 
scheiut  demnach,  dass  damals  die  Fabrikation 
wieder  eiugiug.  Wichtiger  aber  als  die  Namen 
der  Töpfer  sind  die  der  Maler,  welche  die  Zeich- 
nung, n  zur  Omamentation  der  Gefässe  lieferten 
oder  diese  selber  unmittelbar  auftrugen.  Es  ist 
kein  Zweifel,  dass  die  GebrUder  Dossi,  welche 
von  Alfonso  viel  beschäftigt  wurden,  auch  in 
dieser  Hinsicht  für  ihu  thätig  waren.  Es  findet 
sich  vom  J.  1528  die  Notiz  von  einer  an  Dosso 
Dossi  für  solche  Zeichnungen  geleisteten  Zah- 
lung, sowie  einer  anderen  an  seinen  Bruder 
Gio.  Battista  für  Anfertigung  von  Modellen  zu 
Henkeln. 

Uebrigens  scheint  diese  herzogliche  Fabrik 
nur  für  die  Fürsten  selbst,  nicht  für  Privatleute 
gearbeitet  zu  haben  (»Fabrik  des  Schlosses«  heisst 
sie  in  eiuem  Inventar  von  Gerätbschaften  des 
Kardinals  Ippolito  II.  von  Este  Da  man  die 
Erde  von  Faenza  kommen  lassen  musste,  wurde 
die  Herstellung  wol  zu  kostspielig. 

38# 
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Paas  Alfonso  an  diesen  Arbeiten  Antbeil  nahm, 
scheint  schon  nach  den  Worten  des  Giovio  un- 
zweifelhaft. Piecolopasso  (Verfasser  eiuer  Ab- 
handlung Uber  die  Kunst  des  Töpfers)  schreibt 
ihm  sogar  die  Erfindung  des  milchigen  Weiss 
zu ,  das  heutzutage  Weiss  von  Faenza  genannt 
wird.  Dass  sich  der  Fürst  anch  als  Maler  bei 
den  Arbeiten  betheiligt  habe,  wie  Frizzi  (s.  un- 
ten) nach  dem  Chronisten  Marco  Savonarola  an- 
gibt, ist  jedoch  nicht  wahrscheinlich. 

Gefässe,  welche  sich  mit  Sicherheit  der  Fabrik 
von  Ferrara  zuschreiben  Hessen ,  sind  unseres 
Wissens  bis  jetzt  nicht  aufgefunden.  Daher  auch 
nicht  bekannt  ist,  in  wie  weit  sieh  ihre  Erzeug- 
nisse von  denjenigen  der  Hauptorte  der  Majolika- 
Fabrikation  (Urbiuo,  Gubbio,  Pesaro,  Faenza) 
unterscheiden. 

Noch  eiu  anderes  Verdienst  hat  sich  Alfonso 
(nach  Campori  um  die  Förderung  des  Kunst- 
handwerks erworben.  Aus  einem  Briefe  des  schon 
genannten  Giacomo  Tebaldi  an  den  Herzog,  da- 
tirt  von  Venedig  den  17.  Mai  1519,  geht  mit 
Bestimmtheit  hervor ,  dass  der  Herzog  in  Vene- 
dig durch  einen  Arbeiter,  dessen  Name  nicht 
erhalten  ist ,  Versuche  machen  Hess,  Gefässe  in 
Porzellan  herzustellen.  Es  würden  die  ersten 
Experimente  dieser  Art  in  Europa  gewesen  sein, 
während  man  bisher  die  Versuche ,  welche  ein 
halbes  Jahrh.  später  Alfonso  II.  zu  Ferrara  und 
Francesco  di  Medici  zu  Florenz  anstellten,  für 
die  frühesten  gehalten  hat.  Aus  dem  Briefe  er- 
hellt noeh,  dass  der  Herzog  sich  bemühte,  jenen 
Arbeiter  zur  Uebersiedelung  nach  Ferrara  zu 
bewegen ;  doch  wurde  aus  der  Sache  nichts,  da 
dieser  sich  für  zu  alt  erklärte  und  Venedig  nicht 
mehr  verlassen  wollte.  Seine  Versuche  waren  in 
Folge  zu  starker  Feuerung,  wie  er  selber  angab, 
nur  halb  geglückt.  Dem  Herzog  aber  scheinen 
die  Mittel  gefehlt  zu  haben ,  den  Mann  weitere 
Experimente  in  Venedig  anstellen  zu  lassen,  u. 
so  blieb  es  bei  den  paar  vorläufigen  Versuchen. 
Erst  sein  Nachfolger  Alfonso  II.  sollte  die  Sache 
mit  besseren)  Erfolg  wieder  aufnehmen. 

s.  Paolo  (Jiovio,  La  vita  «Ii  AHonso  «Ja  Kate, 
Duo  «Ii  Ferrara  (in's  IUI.  übersetzt  von  Gio. 
Batt.  Uelli).  Venetia.  1550.  p.  16.  —  Citta- 
della,  CaUlogo  Istorkho  etc.  Ferrara  1752.  II. 
46—50.  —  Fri«r.i,  Memorie  per  servire  alla 
stotia  di  Ferrara.  E«l.  *ec.  IV.  222.  —  Barott  i, 
Memorie  istorkhe  di  Letterati  Fcrraresi.  F.d.  »ec. 
Ferrara  1792.  II.  67.  —  tiius.  Campori  in: 
«isuettedes  Beaux-ArU.  Paris  1864.  XVII.  154 
-150.212-214. 

Alfonso.  Alfonso  da  Ferrara  (eigentlich 
Cittadella),  s.  Alf.  Lombard i. 

Alfonso.  Alfonso  di  Mantova,  Bildhauer, 
■;■  nach  dem  Nekrolog  von  Mantua  den  17.  April 
1599,  80  Jahre  alt.  Von  ihm  ist  nur  be- 
kannt, dass  er  zu  Mantua  den  Ruf  eines  guteu 
Bildhauers  hatte  und  die  Statue  des  Man- 
tuaner  Philosophen  Pietro  Pouiponazzo  fer- 


tigte ,  welche  in  S.  Francesco  de'  Minori  Ossrr- 
vanti  aufgestellt  wurde,  sich  daselbst  1760  noch 
befand  daun  aber  in  den  folgenden  Kriegszeiteu 
zu  Grunde  ging.  Von  frühereu  Schriftstellern 
wird  des  Künstlers  mit  vielem  Lobe  gedacht 
Keine  weitereu  Nachrichten  über  ihn  erhalten 

s.  Codde',  Memorie  Biograflchc.  Mantova  1S37.  — 
Carlo  d'Arco.  Arteflri  Mantovani.  Muten 
1857.  1.  85.  86. 

Alfridus.  Alfridus,  Priester  in  Salzburg 
unter  Erzbischof  Liuprammus  +  859' ,  der  ihn 
zu  den  neu  errichteten  Kirchen  in  Ungarn  und 
Kärnthen  schickte.  Erzbischof  AelwinoderAdal - 
bin  (859—873)  ernannte  ihn  zum  Erzpriester  und 
zu  seinem  Vicarius.  Was  jedoch  Heider  Jahrbb 
der  Centr.  Co  mm.  u.  6)  nach  Becziczka  über 
seine  Thätigkeit  in  jenen  Gegenden  erzählt, 
scheint  nicht  auf  quellenmässigen  Nachrichten 
zu  beruhen.  Diesen  Alfrid  nennt  der  gleichsei- 
tige Chronist  bei  Kleinmayern  (Nachrichten  von 
Juvavia,  Diplomat.  Anhang,  p.  17  j  einen  Magister 
cujusque  artis,  was  sich  aber  wol  mehr  auf  di« 
sehulmässigen  Kenntnisse ,  als  auf  die  eigent- 
lichen Künste  bezieht.  Doch  führte  ihn  ans  die- 
sem Grunde  Fiorillo  als  alten  bairischen  Künst- 
ler neben  Ariram  auf;  wozu  Nagler  den  Irrthum 
fügte,  dass  jener  Münch  in  Tegernsee  gewesen 
sei,  weil  Fiorillo  daneben  auch  die  kunstübenden 
Mönche  diesos  Klosters  erwähnt. 

Fr.  W.  Vnyer. 

Algardi.  Alessandro  Algardi,  einer  der 
berühmtesten  Bildhauer  des  17.  Jahrh..  der 
nächst  Bernini  die  Plastik  dieser  Epoche  am 
bestimmtesten  ausgeprägt  hat. 

I.  Beine  Jugend  and  ertUn  Arbeite». 

Er  war  der  Sohn  des  Giuseppe  Algardi ,  ein«» 
angesehenen  Seidenhändlers  zu  Bologna,  geb. 
daselbst  1602,  wie  aus  seiner  Grabschrift  bei 
Bellori  p.  160i  hervorgeht,  nach  derer  1654  im 
Alter  von  52  Jahren  gest.  ist.  Darnach  ist  Pas- 
seri ,  der  als  sein  Geburtsjahr  1 59S  angibt  nd 
dem  die  meisten  Neuern  gefolgt  sind,  zu  berich- 
tigen. Anfangs  zu  einer  gelehrten  Laufbahn 
erzogen,  wurde  er  früh  durch  Neigung  der  Maler- 
Akademie  des  Lod.  Caracci  zugeführt.  Die  Be- 
kanntschaft mit  dem  nichts  weniger  als  bedeu- 
denden  Bildhauer  Cesarc  C«>nventi  gab  ihm  je- 
doch eino  andero  Richtung,  und  bald  macht« 
sich  sein  plastisches  Talent  so  entschieden  gel- 
tend, dass  Lod.  Caracci  selbst  dadurch  angeregt 
wurde,  sich  im  Modelliren  zu  versuchen  Algardi 
bewahrte  später  ein  von  demselben  verfertigtes 
Modell  als  Andenken  an  seinen  Lehrer. 

Zwanzig  Jahr  alt,  wurde  er  an  den  Herz«^ 
Ferdinand  von  Mantua  durch  dessen  Baumeister 
Gabriello  Bertazzuoli  empfohlen.  Hier  war  er 
mit  kleinen  Elfenbeinschnitzereien  und  Modellen 
für  Silber-  un«l  Bronzearbeiter  beschäftigt,  sts 
dirte  aber  < Uneben  die  Werke  des  Giulio  Roman«', 
sowie  die  antiken  Münzen,  Gemmen,  ßronren 
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uud  Mannorwerke  in  der  Sammlung  des  Herzogs. 
Da  er  einst  ein  antikes  Onyx-Gefäss  fallen  lies» 
uud  noch  glücklich  genug  auffing,  Hess  der  Her- 
zog dasselbe  durch  ihn  mit  goldenen  Henkeln 
verschen,  um  es  vor  einem  ähnlichen  Unfälle  zu 
schützen.  Gerade  hierdurch  reizte  es  bei  der 
Erstürmung  von  Mantuaim  J.  1030  die  Habsucht 
der  feindlichen  Soldaten.  Bei  dieser  Plünderung 
wurden  auch  die  zahlreichen  kleinen  Arbeiten 
Algardi  s  zerstreut ;  manche  derselben  sind  in 
verschiedenen  Sammlungen  mit  ähnlichen  Er- 
zeugnissen niederländischer  Meister  vermischt, 
.<m  dass  es  jetzt  meist  uumöglich  ist  zu  unter- 
scheiden, was  ihm  davon  mit  Recht  oder  mit 
L'ureeht  zugeschrieben  wird.  So  gilt  ein  elfen- 
Iwinernes  Kruzifix  in  der  reichen  Kapelle  zu 
Müiicheu  für  seine  Arbeit,  das  übrigens  acht  sein 
kann ,  da  die  bayrischen  Fürsten  die  schönsten 
Arbeiten  dieser  Art  in  Italien  selber  kauften, 
(iraf  (.'clotri  in  Mailand  gab  ein  Klavier  von  ver- 
goldeten Holz  mit  einem  25  Fuss  langen  Triumph- 
zug  der  Amphitrite  ebenfalls  für  ein  Werk  Al- 
gardi s  aus   ;Ausin  Wcerth,  Kunstbl.  1S55. 

Zu  »einer  weitern  Ausbildung  sandte  der  Her- 
zog deu  jungen  Meister  nach  Venedig,  wo  er 
einige  Monate  blieb,  und  dann  uach  Koiu.  Hier 
1625  angekommen,  erhielt  er  vom  Kardinal  Lu- 
dovisi,  an  den  er  empfohlen  war,  den  Auftrag, 
•  ine  Anzahl  antiker  Statuen  aus  den  Gärten  des 
Sxllust  auf  dem  Monte  Pincio,  worunter  nament- 
lich ein  Merkur  hervorgehoben  wird  ,  zu  restau- 
rii>n  Dafo'i  verfiel  übrigens  A.  in  denselben 
rVhler,  wie  die  meisten  Restauratoren  jener  Zeit : 
diesen  war  es  nieist  mehr  um  eine  gefällige  Wir- 
kung, als  um  die  wahre  Bedeutung  dei  Torso  zu 
thun,  und  so  Uberarbeiteten  sie  schonungslos  oft 
auch  die  wolerhaltencn  Theile  desselben.  Dies 
bereugt  namentlich  der  Herkules  mit  der  Hydra 
aus  Palast  Verospi  im  kapitolinischen  Museum 
S  J  M.  Wagner  im  Kunstbl.  1S.J0.  p.  227;. 
Doch  gab  der  Kardinal  dem  Künstler  auch  Ge- 
legenheit zu  einer  ersten  selbständigen  Marmor- 
arbeit in  einem  Gegenstück  zu  einem  Knaben, 
der  von  einer  Schlange  gebissen  wird.  Algardi 
bellte  diesem  Bilde  der  Ueberlistung  eiue  Alle- 
gorie der  unbefangenen  Sicherheit  gegenüber, 
die  indessen  keinen  besonderen  Beifall  fand. 

lJurck  den  Tod  des  Herzogs  von  Mantua  ver- 
lor Algardi  dessen  Unterstützung  und  sah  sich 
gezwungen,  selbständig  seinen  Unterhalt  zu 
suchen.  Er  schloss  sich  nun  an  Dominichino  an, 
der  bei  Lud.  Caracci  sein  Mitschüler  gewesen 
»ar,  und  suchte  sich  dessen  Kompositionsweise 
für  das  Relief  anzueignen.  Als  dieser  in  der 
Kapelle  der  Bandini  in  S.  Silvestro  auf  dem 
(Juirinal  malte ,  empfahl  er  Algardi  zur  Ausfüh- 
rung eines  Evangelisten  Johannes  und  einer 
bilssenden  Magdalena  in  Stuck  für  zwei  Nischen 
der  Kapelle.  Mit  diesen  Werken  erraug  sieh  A. 
den  ersten  Erfolg.  Doch  ging  es  ihm  vorerst 
"och  schlecht.  Da  sich  Dominichino  nach  Neapel 


begeben,  sah  er  sich  noch  mehrere  Jahre  haupt- 
sächlich darauf  angewiesen,  mit  Restaurationen, 
«leren  er  namentlich  mehrere  an  Antiken  aus- 
führte, welche  Mario  Frangipani  nach  Frank- 
reich schickte,  so  wie  mit  kleinen  Kruzifixen, 
Elfenbeinschnitzereien,  Modellen  für  Gold- 
schmiede und  Zeichnungen  für  Kupferstecher 
seinen  Lebensunterhalt  zu  erwerben.  Man  kennt 
vier  Blätter,  die  nach  seinen  Zeichnungen  ge- 
stochen und  mit  seinem  Monogramm  versehen 
sind  s.  Stiche  a  No.  5,  b  No.  22-24). 

Erst  mit  seiuem  3s.  Jahre  fand  Algardi  Ge- 
legenheit, in  Marmor  zu  arbeiten;  nur  deckten 
die  ersten  Aufträge,  die  ihm  zu  Theil  wurden, 
kaum  die  Kosten.  Die  erste  Bestellung  machte 
Pietro  Buoncompagni.  Es  war  die  1040  vollen- 
dete Kolossalstatuc  des  hl.  Filippo  Neri  mit  dem 
knieenden  Engel  Uber  dem  Altar  der  Chiesanuova 
;Sta.  Maria  in  Vallicella)  zu  Rom.  Diese 
trug  insbesondere  dazu  bei ,  seinen  Ruf  zu  be- 
gründen. In  Folge  dessen  hatte  er  für  den  Haupt- 
altar der  Barnabitenkirche  S.  Paolo  zu  Bo- 
logna eine  ähnliche  Gruppe,  die  Enthauptung 
des  Paulus,  auszuführen.  Die  Vorderseite  des 
Altars  schmückte  er  mit  einem  Bronze-Medaillon 
mit  dem  Wunder  der  drei  Brunnen,  die  aus  dem 
Blute  des  enthaupteten  Apostels  entspringen. 
Auch  sollte  er  das  Grabmal  Leo  s  XI.  mit  der 
Abschwörung  Heinrich  s  IV.  von  Frankreich  in 
Relief  liefern ;  allein  er  konnte  aus  Mangel  an 
Mitteln  die  Arbeit  nicht  vorwärts  bringen. 

Um  nun  dem  Hufe  zu  begegnen ,  als  ob  er  der 
Ausführung  in  Marmor  nicht  gewachsen  sei, 
fertigte  Algardi  einen  Genius  des  Schlafs  aus 
schwarzem  Marmor,  der  allgemeine  Bewunde- 
rung erregte  sogar  von  Manchen  für  antik  ge- 
halten und  in  der  Villa  Borghese  aufgestellt 
wurde.  Auch  seine  poetische  Verherrlichung 
fand  das  Werk  in  einer  Sammlung  von  Gedich- 
ten, welche  damals  Scipione  della  Staffa  ver- 
öffentlichte. 

EL  Algardi's  beate  Zeit. 
Aber  Algardi's  Glückstern  ging  erst  auf,  als 
Innocenz  X.  aus  dem  Hause  I 'an tili  1044  den. 
päpstlichen  Stuhl  einnahm  und  dadurch  Fürst 
Ludovisi ,  der  in  der  letzten  Zeit  den  Kirchen- 
staat hatte  meiden  müssen ,  nebst  mehreren  Bo- 
lognesern  Ansehen  und  Einfluss gewannen.  Diese 
empfahlen  ihren  I  Landsmann  dem  Papste  und 
veranlassten  ihn,  in  den  Dienst  des  Nepoten 
Camillo  Panfili  zu  treten.  Camillo  Ubertrug  «lern 
Algardi  den  Bau  und  die  Einrichtung  der  Villa 
di  Belrespiro  vor  Porta  S.  Pancrazio  (Villa 
Doria  Panfili).  A.  jedoch,  der  damals  noch 
wenige  architektonische  Studien  gemacht  hatte, 
legte  der  Anlage  einen  von  Palladio's  Plänen 
zum  Grunde  und  überliess  den  eigentlichen  Bau 
dem  Antenori.  Er  seinerseits  sorgte  für  die  An- 
schaffung und  Restauration  der  zahlreichen  An- 
tiken, mit  denen  diese  Villa  besonders  an  der 
Aussenseite  des  Kasino  geschmückt  ist,  und 
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begnügte  sich  im  Uebrigcn  mit  der  Oberaufsicht 
und  der  Ausführung  der  Stuckverzierungen  an 
den  vier  Fassaden  und  im  Inneren ,  uamentlich 
an  den  Decken  von  zwei  Zimmern.  Zu  den  letz- 
teren bereitete  er  sich  durch  Studien  in  der  Villa 
Hadrian'»  bei  Tivoli  vor.  Ausserdem  entwarf  er 
die  Springbruuneu  hinter  dem  Kasino,  deren 
Stuckfiguren  er  von  Sc  hülern  nach  seinen  Zeich- 
nungen ausführeu  Hess.  Der  vielfach  getadelte 
Bau  der  Fassade  und  des  Innern  fällt  ihm  dem- 
nach nicht  eigentlich  zur  Last.  Wahrscheinlich 
aber  rührt  von  ihm  die  ganze  (iartenanlage  her, 
die  in  ihrer  arc  hitektonischen  Anordnung  zu  den 
grossartigsten  jener  Zeit  gehört. 

Um  diese  Zeit  beschloss  der  römische  Senat, 
dem  Papste  zum  Dank  für  den  Ausbau  des  noch 
fehienuen  Flügels  am  Kapitel  eine  kolossale 
Brouzestatue  zu  setzen.  Franc  Mocchi  war  da- 
mit beauftragt  gewesen,  aber  da  er  sich  trotz  er- 
haltener Vorschüsse  lässig  bezeigte,  so  wusste 
Algardi  durch  seine  ueuen  Gönner  zu  erreichen, 
dass  jenem  die  Bestellung  eutzogen  und  ihm 
überwiesen  wurde.  Dem  Papste  hatte  er  sich 
besonders  durch  eine  Gruppe  von  zwei  silbernen 
Statuetten,  die  Taufe  Christi  vorstelleud,  und 
ein  silbernes  Kreuz  —  wol  das  von  Jakob  Frey 
1742  gestochene  —  empfohlen,  erstere  ein  Ge- 
schenk für  Innocenz  X.,  letzteres  eine  Bestellung 
desselben.  Der  erste  Gübs  der  Bronzestatue 
misslang ,  und  die  Gegner  verfehlten  nicht ,  dies 
als  eine  Strafe  des  Himmels  zu  deuten.  Algardi 
selbst  wurde  kleinmüthig;  doch  der  Papst  er- 
munterte ihu  mit  persönlichem  Zureden  und 
Vorschüssen,  und  das  zweite  Mal  gedieh  das 
Werk  so  glücklich ,  dass  der  Papst  eigenhändig 
den  Christusorden  dem  Meister  umhing.  Als 
dieser  aber  denselben  in  der  eitelsten  Weise  zur 
Schau  trug ,  rächte  sich  Mocchi  durch  das  Witz- 
wort ;  er  habe  wol  gehört,  dass  man  Räuber  an  s 
Kreuz  hefte;  nun  sehe  er,  dass  man  das  Kreuz 
an  den  Räuber  hefte.  Die  Statue  ist  jetzt  im 
Konservatoren- Palaste  aufgestellt. 

Das  neue  Werk  trug  wesentlich  dazu  bei,  den 
Ruhm  Algardi's  zu  verbreiten.  Vom  Kardinal 
Mazarin  erhielt  er  1648  den  lockenden  Antrag, 
nach  Paris  zu  kommen,  und  nur  mit  Mühe  gelang 
es  ihn  in  Rom  zu  fesseln.  Auch  seine  Vermü- 
gensverhältnisse  besserten  sich.  Und  da  ihm 
jetzt  die  päpstliche  Giesserei  zu  Gebote  stand, 
so  konnte  er  endlich  auch  das  Grabmal  Leo' s XI., 
das  er  hatte  müssen  liegen  lassen ,  in  St.  Peter 
vollenden.  Doch  Uberliess  er  die  Ausführung 
der  Nebenfiguren  an  demselben  seinen  Schülern : 
Die  Grossmuth  dem  Giuseppe  Peroni,  Die  Maje- 
stät dem  Ercole  Ferrata.  Da  gab  ihm  das  be- 
vorstehende Jubiläum  die  Gelegenheit,  sein 
grösstes  und  berühmtestes  Werk  zu  fertigen, 
mit  dem  er  erfolgreich  gegen  Bernini  in  die 
Schranken  trat  und  den  ersten  Bildhauern  seiner 
Zeit  sich  zur  Seite  stellte.  Es  ist  dies  das  32  Pal- 
men hohe  und  IS  Palmen  breite,  aus  fünf  Mar- 
morblöcken zusammengesetzte  Relief  der  V  er- 


treibung  des  Attila  durch  den  Papst 
Leo,  das  1650  in  der  Kapelle  der  Madonna 
della  Colonna  über  dem  Alter  Leo  s  I.  in  St.  Pe- 
ter aufgestellt  und  vom  Papste  mit  10,000  Thlr. 
bezahlt  wurde.  Die  rasche  Vollendung  dieses 
grossartigen  Werkes,  das  an  Umfang  in  der 
modernen  Kunst  nicht  seines  Gleichen  hat, 
wurde  wesentlich  gefördert  durch  Domenico 
Guidi,  der  in  Folge  des  Mas-Aniello' schon  Auf- 
wandes (1647)  flüchtig  von  Neapel  nach  Rom 
kam ,  und  Algardi's  bedeutendster  Schüler  witl 
Gehülfe  wurde.  Das  Modell  wurde  Uber  der 
Treppe  im  Hause  der  Kongregation  des  Orato- 
riums aufgestellt ;  eine  Nachbildung  in  Holz,  mit 
vergoldeter  Wachsmasse  Uberzogen,  befindet 
sich  in  der  kgl.  Antikensammlung  zu  Dresden 
(No.  42;  A'  6"  h.  2'  br.). 

III.   Seine  Knnstweite.  Hauptwerke. 

Dieses  Werk  zeigt  im  Wesentlichen  dieselbe 
Anschauung  und  Behandlungswelse,  welche  von 
Bernini  ausgehend  und  beherrscht,  die  Plastik 
des  17.  Jahrh.  kennzeichnet.  Von  dieser  Rich- 
tung wird  bei  Bernini  näher  die  Rede  sein.  Da« 
eigentliche  Merkmal  derselben,  das  Ueberwiegrn 
dos  Malerischen  im  engeren  Sinne,  d.  h.  einer 
gesteigerten  Bewegung  in  Folge  leidenschaft- 
licher Erregtheit  sowie  einer  einseitig  natura- 
listischen Darstellung,  Uber  die  ideale  Ruhe  und 
Schönheit  der  plastischen  Form  und  Anordnung 
tritt  auch  bei  Algardi  hervor.  Schon  seine  er*te 
Ausbildung,  die  er  in  der  Schule  der  Caracei 
empfangen ,  mag  ihn  darauf  geleitet  haben ,  in 
plastischen  Werken  malerische  Wirkungen  an- 
zustreben; dazu  kam  dann  der  Alles  Uberwäl- 
tigende EinÜuss  des  Beruini ,  welcher  der  Rich- 
tung des  ganzen  Zeitalters  ihren  überzeugenden 
Ausdruck  zu  geben  wusste.  An  Virtuosität  der 
Behandlung  wie  an  Kühnheit  der  Erfindung  war 
dieser  unserem  Meister  überlegen;  auch  kam  A 
indem  er  Bernini  zu  Uberbieten  trachtete,  ta 
sinnlosen  Uebertreibungen  des  Affektes,  wie  sie 
sich  jener  kaum  zu  Schulden  kommen  liess.  So 
ist  z.  B.  in  der  Statue  Innocenz  X.  die  einfache 
Handlung  des  Segnens  zu  einer  leidenschaft- 
liehen Geberde  ohne  alle  Würde  verzerrt.  Da- 
gegen bewahrte  sich  A.  eine  gewisse  Gründlich- 
keit in  der  Formbehandlung  des  menschliehen 
Körpers  uud  in  der  Durchbildung  des  Detail* 
das  geringere  Talent  war  zugleich  gewissen- 
hafter. Auch  zeigt  sich  bei  ihm  bisweilen  — 
neben  jenen  Ausschweifungen  —  noch  eine  ge- 
wisse Idealität  der  Anschauung,  ein  Sinn  für  die 
reine  Schönheit  der  plastischen  Erscheinung. 

Das  Relief  des  Attila  freilich,  das  Bun  khardt 
mit  Recht  eher  eine  Wandgruppe  heissen  möchte, 
verläugnet  alle  Bedingungen  der  plastischen 
Kunst.  Die  Bewegtheit  geht  in  s  Gewaltsame 
die  Gruppirung  in  s  Massenhafte,  der  Ausdruck 
bis  zu  unedler  Heftigkeit,  und  hier  ist  nichts 
mehr  von  einem  ruhigen,  rythmischen  Zusam- 
menwirken der  Linien.  Wie  zu  voller  R  und  an.- 
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scheinen  die  Figuren  aus  der  Wand  zu  springen. 
Es  war  für  diese  Kunst  ganz  bezeichnend ,  dass 
A  auf  dem  Altar  von  S.  Paolo  in  Bologna  eine 
freie  Gruppe  aufstellte.  Vor  allen  Dingen  mnsste 
der  Beschauer  eine  schlagende  Wirkung  em- 
pfangen; darum  der  Körper  sich  herauswindeu, 
die  Gewäuder  flattern  und  die  Glieder  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  sich  bewegen. 

Pur  diese  Auaschweifungen  bot  sich  weniger 
>pielraum,  wo  der  Kiiustler  sich  näher  an  die 
Natur  halten  musste.  Daher  gelangen  ihm ,  wie 
manchen  »einer  Zeitgenossen,  die  Bildnisse, 
zu  denen  insbesondere  die  Grabmäler  häutig  Ge- 
legenheit boten,  besser  als  die  heiligen  Darstel- 
lungen. Iu  der  feinen  Ausführung  des  Kostüms 
freilich  mit  seinen  Stickereien  und  Spitzen  war 
ihm  Bernini  Uberlegen.  Solche  Porträts,  bald 
Büsten,  bald  ganze  Figuren,  namentlich  von 
Päpsten  und  Kirchenfürsten,  für  Kirchen  und 
Paläste  hat  A.  eine  grosse  Anzahl  geliefert; 
manche  davon  siud  wol  nur  nach  seiner  Zeich- 
nung von  seinen  Schülern  ausgeführt.  Wir  nen- 
nen in  Rom:  Gregor  XV.  in  halber  Fig.  (in 
Bronze,  in  der  Sakristei  der  Chiesa  nuova; 
Innocenz  X.  (Bronze)  im  Speisesaal  des  llospi- 
tal*  della  Trinita  de  Peregrini;  mehrere  Bild- 
nis je  dieses  Papstes  und  seiner  Verwandten  (in 
Marmor  und  Bronze)  in  der  Casa  Panfili ;  ferner 
drei  Bildnisse  von  Mitgliedern  der  Familie  Fran- 
gipani  in  deren  Kapelle  in  Sta.  Marcella,  Via 
lau  del  Corso;  die  Patrizier  Odoardo  Santarelli 
und  Costanza  in  Sta.  Maria  Maggiore ;  das  Grab- 
mal des  Kardinals  Giov.  Grazia  aus  dem  Hause 
Meilini  in  Sta.  Maria  del  Popolo;  das  Brustbild 
de»  Urbano  Meilini  daselbst;  das  Grabmal  des 
Marchese  Muzio  Santa  Croce  in  Sta.  Maria  della 
*oala;  Erzbischof  Corsini  in  S.  Giovanni  de" 
Horentini;  die  Kardinäle  Zaccaria  Randiuino 
nnd  Antonio  Santa  Croce.  Dann  zu  Bologna: 
•iue  Statue  Innocenz'  X.  im  Palast  des  Gonfa- 
loniere;  zu  Parma:  ein  Bildniss  der  Herzogin 
vonPoli;  zu  Piacenza:  ein  Denkmal  des  Ora- 
tio Scotti,  Grafen  von  Montalto  im  Kloster  S. 
Giovanni  di  Cauale,  Kapelle  Sta.  Caterina;  zu 
Perugia:  ein  Grabmal  der  Elisabetta  Cantucci 
in  San  Domenico.  Auch  gehören  hierher,  wenn- 
KlHch  Idealköpfc ,  die  Marmormedaillous  mit 
deu  Profilen  des  Homer  und  Virgil  zu  Saussouci 
bei  Berlin. 

Besonderen  Beifall  fand  ausserdem  A.  mit 
»«inen  Kinder figuren  und  Kindergrup- 
pen. Auch  hier  konnte  der  Meister,  ohne  nach 
abenteuerlichen  Wirkungeu  zu  suchen ,  sich  en- 
trer  an  die  Natur  anschliessen  ,  wenn  er  auch  ,  in 
der  Weise  seiner  Zeit,  durch  üppigere  Formen 
ihren  Reiz  zu  steigern  suchte. 

Die  schönen  Kindcrdes  ihm  befreundeten  Franc. 
Aibani  s.  diesen}  sollen  ihm  uameutlich  als  Mo- 
delle gedient  haben.  Algarüi  folgte  darin  dem 
Vorgange  des  Fiammingo  (Fr.  du  Quesnoy  aus 
Brüssel  ,  der,  wenig  älter  als  er,  schon  starb,  als 
Algardi  zu  Ausführung  grösserer  Arbeiten  kam. 


Jener  hatte  zuerst  gewagt,  in  diesen  schwellen- 
den Putti  den  Ausdruck  Uberfluthend»  r  Lebens- 
fülle,  der  den  Rubens'schen  Gemälden  einen  un- 
gewohnten Reiz  verlieh ,  auch  dem  Marmor  an- 
zueignen. Hübsche  Kinderliguren  Algardi's  sind : 
ein  Herkules  als  Kind  zu  Charlottenburg, 
ein  kniendes  Christuskind  in  der  Glyptothek  zu 
München,  uud  eine  Gruppe  von  zwei  kämpfen- 
deu  Amoren  ,  welche  den  Sieg  der  himmlischen 
Liebe  Uber  die  irdische  bedeutet,  in  der  Leuch- 
tenberg'schen  Galerie  zu  Petersburg  (s.  auch 
b.  No.  12  u.  13). 

Solche  Putti  kamen  ihm  auch  trefflich  bei  sei- 
nen dekorativen  Arbeiten  zu  Statten.  Be-' 
kanntlich  hat  sich  die  Plastik  des  17.  n.  18.  Jahrb. . 
in  der  Ornamentation  von  Kirchen-  und  Palasträu- 
men am  meisten  hervorgethan ,  und  was  man 
auch  von  ihrer  Entartung  sagen  mag ,  hierin  hat 
sie  ein  grosses  und  eigentümliches  Geschick  be- 
wiesen, dem  sich  sogar  eine  selbständige  Stil- 
berechtigung nicht  absprecheu  lässt.  Auch  Al- 
gardi  hat  in  dieser  dekorativen  Gattung  ein  be- 
sonderes Talent  bewährt.  So  bei  seinen  Grab- 
denkmälern; dann  bei  den  Brunnen,  welche 
er  in  der  Villa  Panfili,  im  Hofe  des  Palazzo  Pan- 
fili  (Via  lata  al  Corso;  und  im  Cortile  di  S.  Da- 
maso  im  Vatikan  entwarf  und  mit  Skulpturen 
zierte.  Durch  seine  Zimmerverzierung  zeichnete 
sich  namentlich  das  Kasino  der  Villa  Panfili 
au9  (mit  mythologischen  und  allegorischen  Dar- 
stellungen) ,  wo  auch  das  Schwülstige ,  das  den 
Geschmack  der  Periode  kennzeichnet,  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  gemäßigt  ist. 

Dieses  Geschick  der  Dekoration  bewies  A. 
auch  architektonisch  an  der  Fassade  der 
Kirche  S.  lgnazio  in  Rom.  Er  war,  wie  wir 
gesehen,  nicht  eigentlich  Baumeister;  allein  eine 
gewisse  Kenutniss  der  Baukunst  hatten  damals 
noch  alle  Bildhauer,  und  auch  er  sich  allmälig 
erworben.  Nicht  bloss  der  plastische  Schmuck 
jeuer  Fassade  (insbesondere  die  allegorische 
Verzierung  des  Portals  ,  sehr  wahrscheinlich 
rührt  auch  der  architektonische  Entwurf  dersel- 
ben von  ihm  her.  Sie  zeigt  alle  Eigenschaften 
der  Barock-Architektur :  die  starke  Profilirung, 
die  vorspringenden ,  zur  blossen  Zierde  benutz- 
ten Bauglieder,  die  Verknüpfungen  der  GesimsV, 
die  Brechung  der  Giebel ;  doch  wird  sie ,  noch 
ernst  und  massig  gehalteu,  auch  von  Burckhardt 
und  Noll  1  (Tagebuch,  p.  16S)  als  eine  der  besten 
ihrer  Gattung  angesehen.  —  Auch  die  Kapelle 
der  Signori  Franzoni  in  S.  Carlo  zu  Genua 
ist  ein  gutes  architektonisches  Prachtstück  des 
Meisters,  mit  einem  ^rosseu  Kruzifix,  12  Hcili- 
genbüsten  und  den  Grabmälern  des  Kardinals 
Giac.  Franzoni  uud  seines  Bruders.  Unter  den 
Büsten  siud  einige  noch  besonders  durch  die 
ideale  Schünheit  der  Köpfe  bemerkenswert!),  die 
A.  doch  bisweilen  zu  erreichen  gewusst  hat.  — 
Als  Zierarbeiten  kleinerer  Art  mögen  hier  noch 
genannt  werden  zwei  silberne  Reliquicnbehälter 
in  Reggio,  zu  denen  A.  die  Zeichnungeu  und 
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Modelle  lieferte,  den  der  Iii.  Lucia,  der  in  Rom 
ausgeführt  wurde,  und  den  der  hh.  Crispin  und 
Krispinian  von  1050. 

IV.  Algardi's  anagebreitrte  ThMigkeit.  Arbeiten  für 
das  Ausland.    Bein  Ende. 

Algardi  war  von  Rom  aus ,  wie  wir  gesehen 
(grosse  Reisen  scheint  er  nicht  gemacht  zu 
haben),  für  die  verschiedensten  Städte  Italiens 
thätig.  Er  nahm  unter  den  Zeitgenossen  um  die 
Mitte  des  Jahrh.  eine  hervorragende  Stelle  ein  und 
wurde  in  seiner  Kunst  ebenso  hoch  geachtet  als 
Guido  Reui  in  der  Malerei.  Seine  Werke  wurden 
mu  h  allen  Seiten  verlangt ;  Manches  davon,  was 
unter  seinem  Namen  ging.mochte  von  Schülerhand 
ausgeführt  sein.  Von  seinen  Werken  in  Italieu 
sind  vomehmlich  noch  zu  nennen :  Kruzifix  über 
L.ticnsgrüsse  in  S.  Ignazio  zu  Rom  Bronze}; 
Statuette  des  hl.  Michael  in  der  Sakristei  von  S. 
Michele  in  Bosco  bei  Bologna;  Statuen  der  hh. 
Proculus  und  Antonius  in  S.  Maria  dellaVita  zu 
Bologna  Marmor,;  Kruzifix  in  der  Sakristei 
von  S.  Pietro  zu  Perugia  Bronze;  bezahlt  mit 
70  Scudi) ;  halb  erhabener  Christus  für  den 
neuen  Molo  von  Malta. 

Aber  auch  für  das  Ausland  fand  A.  vielfach 
Beschäftigung.  Durch  die  Vennittelung  des  Ma- 
lers Diego  Velazquez,  der  1650  nach  Rom  kam, 
erhielt  er  bedeutende  Aufträge  für  den  König 
Philipp  IV.  von  .Spanien.  Darunter  werden 
namentlich  erwähnt  vier  Kaminverzierungen, 
welche  die  vier  Elemente  durch  mythologische 
Darstellungen  des  Jupiter,  der  Jnno  mit  den 
Winden,  des  Neptun  und  derCybele  schilderten. 
Ausserdem  fertigte  er  für  Philipp  IV.  die  Mo- 
delle zu  den  vier  Jahreszeiten  ;  doch  gingen  die 
Bildwerke  selber,  erst  nach  seinem  Tode  von 
seinen  Schülern  Guidi  und  Ferrata  ausgeführt^ 
durch  Schiffbruch  zu  Grunde.  In  Spanien  schreibt 
man  dem  Meister  noch  die  Figuren  am  Brunnen 
des  Neptun  in  Aranjuez  zu,  sowie  die  Grab- 
denkmäler der  Grafen  von  Monterey  und  seiner 
Gemalin  in  dem  von  ihnen  gestifteten  Kloster 
Las  Agustinas  recolctas  zu  Salamanca.  — 
Nach  Frankreich  lieferte  A.  für  die  Magda- 
Iencnkirche  zu  St.  Max  im  in  in  der  Provence 
eine  vergoldete  Statue  der  Heiligen  auf  einem 
Porphyrsarkophage  und  ein  Marmor-Relief  der 
Himmelfahrt  der  Magdalena  für  die  nahegele- 
gene Hühle  St.  Baume. 

Sein  letztes  Werk  war  die  Ausschmückung 
der  Kirche  S.  Nicolo  di  Tolentino  in  Rom,  de- 
ren Ausführung  er  indess  schon  ganz  seinen 
Schülern  überlassen  inusste,  da  ihn  Kränklich- 
keit und  zunehmende  Korpulenz  an  der  Führung 
des  Meisseis  hinderten.  Er  selbst  hat  nur  die 
Zeichnungen  und  Modelle  zu  «lern  Hochaltare 
vollendet;  die  Fassade  der  Kirche  ist  erst 
nach  seinem  Tode  von  Gio.  Maria  Baratta 
erbaut.  Ein  Relief  für  S.  Agnese  an  Piazza 
Navona  {Darstellung  des  zum  Schutze  der  Hei- 
ligen geschehenen  Wunders)  wurde  nicht  ausge- 


führt; das  kleine  Modell  dazu  aus  gebranntem 
Thon  ist  über  dem  Altar  der  Unterkirche  aofp 
stellt  Auch  in  SS.  Luca  e  Martina  befindet  sich 
von  einer  Kreuzabnahme  nur  das  Modell  m 
Terracotta. 

Die  wenigen  Jahre,  die  Algardi  nach  der  Voll 
endung  des  Attila  noch  lebte,  waren  durch  »ei- 
nen leidenden  Zustand  getrübt.  Während  «ein? 
äussere  Lage  durch  einen  gewonnenen  ErK- 
sehaftsprozess  erheblich  verbessert  war,  verdü- 
sterte sich  seine  Stimmung,  u.  sein  Bruder,  der 
ihm  bei  der  Betreibung  des  Prozesses  von  gn*- 
sem  Nutzen  gewesen,  sowie  seine  Schwester,  die 
ihm  den  Hanshalt  besorgte,  hatten  von  seh*r 
Launenhaftigkeit  zu  loiden.  Ersterer  starb,  und 
letztere  sah  er  sieh  genüthigt,  auf  wiederholte« 
Andringen  der  Freunde,  zu  verheiraten  und  an- 
gemessen auszusteuern.  Algardi  fühlte  sich  ver- 
einsamt, da  er  ohne  Familie  war,  u.  starb,  trotz 
alles  Ruhmes  nicht  glücklich,  am  10.  Jnni  I6W 
Er  ist  in  S.  Giovanni  e  Paolo  zu  Rom  bestat- 
tet; sein  Grabmal  zierte  Dom.  Guidi  mit  seine« 
Marmorbilde.  —  Zu  seinen  besten  Schülern  zäh- 
len ausser  diesem:  Ercole  Ferrata,  Girol.  La- 
centi,  Gins.  Peroni,  Franc,  und  Gio.  Maria 
Baratta. 

s.  Bellori,  Vite  de'  Pittori  etc.    Roma  172> 
p.  148—161.  —  Passcri.  Vite  de  Pittori  tu 
Koma  1772.  p.  196  —  216.  —  Baldiuucci 
Opere.   Koma  1808- 1812.  XII.  447-453.  - 
Koma  .Moderna.   Koma  1689.   pp.  301.  SM.  - 
Katti,  Pittura  etc.  in  (ienova.  See.  Ed  (Jen. ■  . 
17S0.  p.  202.  —  Mas  ini,  Bologna  perlumiti 
T««S  impr.  I.  144.—  Pitt  ure  eu  della  litt' 
di  Bologna.  Bologna  1792.  pp.  10.  80  202  M 
427.  —  Milizia,  Memorie  n>gli  fcivMtvMi.  R— 
logna  IS27.  II.  220— 232.  —  A   •  on.  .  b-- 
scrizione  odeporica  della  Spagna.   Parma  17VJ 
bis  1707.  1.  320.  11.  352.  —  Kord.  HandtuA 
for  Trav.  in  Spain.  p.  525.  —  Campori,  Ar- 
tisti  etc.  negli  Stati  KsteiiM.  Modena  1 855.  - 
Labarte,  Arts  Industriels.  I.  256.  —  Burk- 
hard t,  Cicerone.  2.  Aufl.  pp.  370.  693.  711. 

Fr.  W.  I  nger  und  J  Mryer 

Sein  Bildniss 

Brustbild  in  Medaillon,  Profil.    Gest.  «in  Gm! 

V  all  et.  kl.  4.  Dies  Bl.  lies«  spater 
Odieuvre  für  «eine  »Kurope  illurfre*  xr- 
tuschiren.  Neue  Aufl.  Galerie  des  Artist« 
cte.  Paris  1836.  Fol.  No.  28. 

— —  Das«.  Gest.  von  Filippo  de  Grado.  In  Py- 
lori, Vite  etc.  No.  II. 

 Das».   C.  Colombini  sc.    In  Serie  de<rl< 

Uomini  illustri  in  Pitt.  No.  145. 

Man  hat  Algardi  auch  zum  Kupferstecher  ma- 
chen wollen  und  ihm  nicht  blos  Werke  der  Aeö- 
nadel ,  sondern  sogar  auch  des  Grabstichels  zu- 
geschrieben. Diese  Meinungen  sind  jedoch  ganx 
willkürlich  und  werden  durch  keine  sichere  An- 
gabe unterstützt. 

a)  Angeblich  von  ihm  gestochen  : 
1)  Christus  am  Kreuze.   Alex.  Alganlus  Innen! 
Komae,  ex  offleina  Dom«,  de  Kubeis  et«,  gr.  F«»l 
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Von  diesem  Grabstichelbl.  sagt  Heineken,  dass 
es  dem  Aigardi  selbst  beigelegt  werde  Sicher 
unrichtig. 

2)  Die  Befreiung  der  Seelen  aus  dem  Fegfeuer. 
Kleines  anonymes  Bl.  in  Oval,  nach  ileineken 
Ton  Aigardi  gest.   Sicher  unrichtig. 

'S)  Der  stehende  Bettler  mit  dem  Hund.  Andei  uö 
I  lauora  etc.  kl.  Fol.  In  Folge  eines  Missver- 
standes  von  Malvasia's  Worten  durch  Ottley  dem 
A.  zugeschrieben,  s.  P.  Fr.  Alberti. 

4)  I>er  todle  Christus ,  am  Eingange  des  Grabes 
liegend.  In  der  linken  Ecke  das  nicht  recht  deut- 
liche Zeichen  des  Künstlers  A  von  G  durch- 
schnitten. 4.  Hinsichtlich  dieser  Radirung  zwei- 
felt Ottley,  ob  sie  von  A.'s  Hand  sei,  sie  habe 
etwas  von  der  Art  deg  Guido  Reni.  Auch  hat 
der  Künstler,  so  viel  wir  wissen,  nicht  so  ge- 
zeichnet. 

5)  Kupido  und  Fortuna ,  einen  jungen  Krieger  be- 
krönend. II  Medoro  in  corona  etc.  Alex.  AI.  4. 
Wol  Ton  Simon  Guillain  nach  A.  und  nicht 
Ton  diesem  selbst  gest.  Titelbl.  zu  einem  Buche. 

I)  Die  Ausrufer  von  Bologna  unter  dem  Titel :  Di- 
verseFigure  al  numero  di  ottanta  disegnate  di  penna 
RtlT  höre  di  ricreatione  da  Annibale  Carracci  iritag- 
liate  in  rame  e  cavate  dagli  Originali  da  Simone  G  ui- 
linoPariginoetc.  In  Roma,  nella  stampuria  di  Lodo- 
rico  Grigniani.  Ohne  Jahrzahl.  Folge  von  80  Bll. 
nach  Zeichnungen  von  Annibal  C  a  r  a  c  c  i ;  ausser- 
dem ein  verzierter  Titel  mit  Annibal's  Bildniss. 
Kadirt  von  Simon  G  uillai  n.  Fol.  Auf  dem  Titel 
nennt  sich  bloss  Guillain  als  Stecher:  es  findet 
sich  darauf  nebenstehendes  Monogr.  mit  dem 
a  ,/j     Zusätze  Del,  d.  h.  dass 

JK.     A  T)Jff     er  es  gezeichnet  habe. 

'  -S**  !n  der  vorrede  erklärt 

Ii.  A.  Mosini,  dem  das  Originalzeichnungs- 
buch gehörte  und  der  das  Ganze  hatte  ste- 
chen lassen ,  dass  Guillain  sich  bei  der  An- 
fertigung des  Beistandes  von  Aigardi  zu  er- 
freuen gehabt  habe ,  »er  habe  mit  Hülfe  seines 
Käthes  und  in  dieser  fleissigen  Manier  jede  Figur 
stufenweise  vervollkommnet«.  A.  scheint  ihn 
also  zur  Richtigkeit  der  Zeichnung  angehalten 
zu  haben.  Möglich ,  dass  A.  theil weise  vor- 
radirte;  wenn  aber,  wie  Ottl.  glaubt,  einige  Plat- 
ten von  ihm  selbst  aufgeführt  wurden,  so  ist 
doch  auffällig,  dass  sich  sein  Name  auf  keiner 
ladet.  Bloss  auf  dem  Titelbl.  mit  Caracas  Por- 
trät, wie  erwähnt,  thut  sich  Aigardi,  aber  als 
Zeichner,  kund:  AI  del.  (in  obigem  Monogr.). 
Die  Initialen  S.  G. ,  die  sich  gleichfalls  darauf 

Guillain. 


b}  Nach  ihm  gestochen 

1)  Hl.  Familie.  Basrelief  in  einem  Achteck.  Gest. 
von  E.  le  Davis.  Paris  chez  Chauveau. 

2)  Grosses  »ilberneB  Kruzifix.  Gest.  von  Joh.  Jak. 
Frey  1742  nach  Agostino  Masucci's  Zeichnung. 
Mit  Dedik.  von  Frey:  »Emmo  ac  Reun,<»  Pn*pi 
Nicoiao  S.  MariaeadMartyresDiacono«.  Imp.  Fol. 

I)  Hinrichtung  des  Apostels  Paulus.  In  der  Pauls- 
kirf he  zu  Bologna.  Gest.  von  T.  Viero.  gT.  Fol. 

4|  Der  hl.  Philipp  von  Neri.  Neben  ihm  ein  Engel, 
ein  otTenes  Buch  haltend.  Marmorstatue  in  der 
Sakristei  der  Väter  des  Oratoriums  zu  Rom. 
Sancto.  Philipp».  Nerio.  Petrvs.  Boncompagnvs. 
Komanvs.  perpetvae.  devotionis.  monvmentvm 
obtvlit.  Alesand  ro  Aigardi  Inu.  Radirt  von  G. 
M.  Miteil i.  gr.  Fol. 
I  *»Mr,  IftutUr-Lerikoa.  L 


5)  Attila  vor  Rom.    Basrelief.    Cau.  Alessandro 

Aleardi  Inu.  G.  M.  Mi  teil!  D.  I.  gr.  Fol. 

Dieses  Bl.  wurde  später  von  Westerhout  re- 
tuschirt.  Die  obige  Inechr.  fehlt,  dafür:  Attila 
Rex  Hanno  — .  Arnolde  Van  Westerhout  form  in 
Koma«. 

6)  Dass.  Gio.  Battista  Bracelli  fec.  1649. 

Fol. 

Dass.  gest.  in:  Cicognars,  Storia  della  • 
Scultura;  Seron i  d'Agincourt,  Hutoire  de 
l'Art ;  in  Onhlu.  Kaspar,  Denkmäler. 

7)  Die  Bronzestatue  Innozenz'  X.  im  Kapitol.  Gest. 
von  N.  Dorigny  in:  Dom.  de  Rossi,  Raccolta 
di  Statue  Ant.  e  Mod.,  illustr.  di  P.  M.  Maf  fe  i. 
Roma  1704. 

S)  Grabmal  Leo's  XI.  Deposito  di  Papa  Leone  XI. 

eretto  nella  Basilica  Vaticana  An  dir  e 
scult.  del  Caval.  Aless.  Aigardi.  gr.  Fol. 
In  :  Studio  d'Architettura  civile  etc.  Rom. 
1702.  II.  Tav.  30. 

9)  Dass.  Gest.  von  G.  G.  Frezza. 

10-11)2  Bll.  Der  Hochaltar  in  der  Kirche  S.  Nicola 
da  Tolentino.  Gest.  von  einem  Unbekannten. 
Fol.  In  den  Disegni  di  varie  Altari  e  Capelle 
nelle  Chiese  di  Roma  —  date  in  luce  da  Gio. 
Giacomo  de  Rossl. 

10)  Altare  maggiore  nella  chiesa  di  San  Nicola 
da  Tolentino  magnifleamente  con  inarmi ,  e 
con  scolture  edifleato  dall'  ecc™°.  signor 
Principe  Pamphilo.  Archit».  del  Oav.  Ales- 
sandro Aigardi.  gr.  Fol.  Tav.  25. 

11)  Fianc°.  dell"  AlUr  maggiore  nella  chiesa 
di  san  Nicola  da  Tolentino  etc.  Tav.  2G. 

12—13)  2  Bll.  mit  vier  Kindergruppen  in:  Marbres 
deDresde  1715.  Gest.  von  Linde  mann.  1735. 
Fol. 

14)  Genius  des  Schlafs  in  :  Dom.  de  Rossi,  Raccolta 

di  Statue  etc.  Roma  1704. 
15 — 17)  3  Bll.  mit  Wappen  in  Raccolta  di  Targhe 

fatte  dai  Professori  Primarj  in  Roma ,  dis.  et  in- 

tagliate  dal  Fil.  Juvirrt  Architetto.  Roma 

1722.  4. 

18—20)  3  Bll.  Plan  und  Profil  des  Gartens  und  Pa- 
lastes Bei  Respiro  (Doria  Panflli).  Nach  dem  Bau 
Algardi's  gez.  u.  gest.  von  Simon  Feiice. 

21 )  Zeichnungen  zu  Ansichten  von  Kirchen.  Gest. 
von  Franceschini.  Fol. 

c)  Nach  seiner  für  den  Stich  gefertigten 
Zeichnung : 

22)  Das  Austreten  des  Nils.  These.  Mit  dem  Monogr. 
und  In(venit)  bezeichnet.  Unten:  Die  .... 
Mens  .  .  .  1635.  grösstes  Fol.  Gest.  von  Fr. 

M  dePoilly.  Wahrscheinlich  das- 

m    /\  selbe  Bl.,  das Orlandi(Abecedario. 

Firenze  1788.  p.  1460)  erwähnt, 
ia«/  1         als  mit  dem  nebenstehenden  Mo- 
nogramm versehen. 

23)  Aehnliche  Darstellung ,  darin  vorn  der  Nilfluss 
u.  der  Triumph  eines  Kaisers.  Auf  dem  Triumph- 
bogen das  Wappen  Innozenz'  X.  aus  dem  Hofe 
der  Loggien  des  Vatikan's.  Anonym.  4. 

24)  Titelbl.  mit  den  allegorischen  Figuren  der  Stärke 
und  der  Religion ,  dem  Wappen  von  Frankreich 
und  Dedikation  an  den  Dauphin.   Delphino  Lu- 

a       dovici  XIII.  Galliarum  Regis  christia- 
/Li   nissimi  fllio  etc.  Mit  dem  nebenstehen- 
den Monogramm  und  C.  C. ,  dem  Zei- 
chen des  Stechers  Cam.  Congius.  Fol. 

Diese  Bll.  gehören  ohne  Zweifel  zu  den  von 
A.  für  Kupferstecher  gelieferten  Zeichnungen 

39 
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».Heineken,  Dict.  —  Bartich.XIX.74.  —  Ott- 
1  e y ,  Not.  —  Nagler, Monogrammisten .  I.  No. 805. 
.V Auen  von  Fr.  W.  Inger. 

W.  ßckmidt  u.  W.  Engelmann. 

Algarotti.  Francesco  Algarotti,  Sohn 
des  Rocco  A.  eines  reichen  Kaufmanns,  und  der 
Maria  Murati,  geb.  iu  Venedig  den  11.  Dez.  1711 
Von  allgemeiner,  insbesondere  literarischer  Bil- 
dung und  von  jener  etwas  spielenden  Universa- 
lität, welche  zu  den  Kennzeichen  des  18.  Jahrh 
gehört,  zählte  er  doch  auch ,  da  er  nach  eigenen 
Zeichnungen  radirt  hat,  zu  den  Künstlern.  Aus- 
ser den  humanistischen  Studien  betrieb  er  in 
seiner  Jugend  namentlich  Physik  und  Anatomie, 
letztere  besonders  zum  tieferen  Verstiindniss  der 
Malerei,  für  welche  er  Zeit  seines  Lebens,  wie 
für  die  bildende  Kunst  überhaupt,  grosses  Inter- 
esse hatte.  Nach  diesen  Studien,  welche  er  vor- 
nehmlich zu  Bologna  und  Florenz  betrieb,  begab 
er  sich  1733  nach  Paris,  wo  er  mit  den  namhaf- 
testen Gelehrten  verkehrte  und  dann  für  längere 
Zeit  nach  London,  von  wo  er  auch  nach  St.  Peters- 
burg mit  Lord  Baltimore  eine  Reise  unternahm. 

Die  ausgebreitete  Bildung,  welche  er  sich  er- 
worben ,  sowie  die  Liebenswürdigkeit  seines 
Charakters  und  seine  Gewandtheit  im  Verkehr 
brachten  ihn  zu  verschiedenen  Fürsten  in 
nähere  Beziehung.  Wie  viel  man  dabei  auf  seine 
Kennerschaft  in  Kunstdingen  vertraute ,  zeigte 
namentlich  August  III.  von  Sachsen ,  der  ihm 
den  Auftrag  gab,  zu  Ankäufen  für  die  Dresdner 
Galerie  Italien  zu  bereisen.  Bekannt  ist  das 
nahe  Verhältniss,  darin  A.  zu  Friedrich  Dl. 
stand,  er  hatte  den  jungen  Fürsten  schon  zu 
Rheinsberg  gekannt  und  war  daun  von  ihm  nach 
seiner  Thronbesteigung  nach  Berlin  berufen  wor- 
den, wo  er  mehrere  Jahre  verweilte.  Von  Fried- 
rich II.  wurde  er  auch  in  den  Grafenstand  er- 
hoben, wie  er  Uberhaupt  mancherlei  Auszeich- 
nungen erfuhr.  Seiner  Gesundheit  halber  nach 
Italien  zurückgekehrt,  st.  er  zu  Pisa  den  3.  März 
1764.  Sein  Grabdenkmal  in  dem  Campo  Santo 
zu  Pisa,  das  ihm  Friedrich  der  Grosse  errichten 
Hess  (gest.  von Gio.  Volpato)  tragt  die  Inschrift: 
Algarotti  Ovidii  aemulo,  Newtonii  diseipulo 
Fredericus  rex. 

Seine  Schriften  erstrecken  sich  über  die  ver- 
schiedensten Gebiete  des  menschlichen  Wissens. 
Ohne  dass  sie  ihre  Gegenständ«  tiefer  erfassten 
oder  von  Seiten  des  Studiums  irgend  erschöpf- 
ten ,  fanden  sie  doch  durch  die  gefällige  Leich- 
tigkeit der  Darstellung  den  Beifall  ihrer  vielen 
Leser.  8o  verhielt  es  sich  auch  mit  den  die  bil- 
dende Kunst  betreffenden  Werken.  Der  Saggio 
sulla  Pittura,  welchen  der  Verfasser  selber  für 
sein  bestes  Werk  hielt,  versucht  in  die  Kenntniss 
der  Malerei  einzuführen ;  doch  kann  A.,  so  viel 
er  sich  auch  mit  Kunst  beschäftigt  hat,  nicht  im 
tieferen  Sinne  des  Wortes  für  einen  Kenner  unc 
Forscher  gelten.  Seine  eigenen  Radirungen  be- 
kunden einen  geschickten  Zeichner  in  der  Weise 
jener  Zeit. 


Sein  Bildniss: 

1)  Gemalt  v.  Liotard  ,  gest.  v.  Raff.  Morgan 
8.  Indervenetianischen  Aasgabe  seiner  Schriften 

2)  Büste  in  Medaillon  mit  Basrelief.  J.  W.  Meü 

i ii v .  et  ac.  8. 

3)  Radirt  von  0.  F.Schmidt.  Fol. 

4)  Im  Profil.  Ohne  Namen.    Rad.  von  M.  Ten. 

5)  Büste.  A.  Karchersc.  1796.  8. 

6)  Bruttbild.  Roamaesaler  sen  ac.  4. 

Seine  Werke 
sind  zuerst  herausgegeben  in  Livorno  1764. 65.  5 
8  Binde;  dann  Cremona  1778— 84. 10 Bde. S.- 
Ed, novlasima ,  von  Franc.  Aglietti  zu  Venedi/ 
1791—1794.  17  Binde.  Mit  Vignetten  \on  Raff 
Morghen  u.  Francesco  Novelli.  8.  —  Eine  Aus- 
wahl derselben,  Milano  1823.  3Bde.  8.  Der  3.  Bi 
der  Ausgabe  von  Aglietti  enthalt  die  Schriften 
über  die  Malerei  und  Architektur;  der  6.  dk 
Briefe  über  diese  Künste. 

Oeuvres,  avec  les  memoires  concernant  sa  vie  trad 
de  Tital.  (par  Belletiere  et  rev.  par  Merian).  Ber- 
lin 1772.  8  Vols.  8. 

Saggio  sopra  le  belle  arti.  Pisa  1753.  12. 

Saggio  sopra  la  Pittura.  Livorno  1763.  16. 

Englische  Uebersetzung :  An  Essay  on  PauiüDf 
London  1764.  16. 

Französ.  Uebersetzung:  Essai  sur  laPeintuw,  tr*i 
par  Pingeron.  Paris  1769.  12. 

Saggi  suU'  Architettura  e  sulla  Pittura.  (Bibliotec» 
encyclop.  iUl.)  Milano  1831.  8. 

Deutsche  Uebersetzung:  Versuche  über  die  Archi- 
tektur, Mahlerey  und  musikalische  Opern.  As» 
demltal.  übersetzt  v.  A.  E.  Raspe.  Cassel  IWM 

In  dem  Verzeicbniss  der  von  seinem  Bruder  1**6 
hinterlassenen,  aber  eigentlich  von  Francesco  X 
stammenden  Kunstsammlung:  Catalogue  <i*- 
Tableaux  ,  des  Dessins  et  des  Livrea  de  l'Art  fit 
Dessin ,  de  la  Oallerie  du  feu  Comte  Algarott:  i 
Venise.  gr.  8.  werden  auch  120  Handzeichnu 
gen  von  Franc.  Algarotti  selber  angeführt. 

s.  Dom.  Michelessi,  Memorie  intorno  all* 
d'Algarotti.  Venezia  1770.  4.  (trad.  parCa--«)« 
in  Vol.  8.  der  Oeuvres  Berlin  1772.)  —  Tipaldc 
Biografia  degli  lulianl  Ulustri.  VI.  170  11.  ^ 

a)  Von  ihm  radirt. 

1)  Kopf  eines  Rabbiner»,  «/«  nach  links,  schwitf 
Grund.  32. 

2)  Minnlicher  unbedeckter  Kopf  (mit  starkem  (Mi 
Haar),  nach  rechts  gewendet.  Unten,  kaum  iu 
kennen,  FA.  Elned.  besten  Radirungen d.  Alf  .8 

3)  Dreizehn  Köpfe,  rechts  oben  zwischen  z*ei  Pr> 
fllen  eine  we  ibliche  Maske  —  in  der  Mitte  die. 
grössere  Kopie  im  Profil.  Links  unten :  %  1°' 
et  Inc.  quer  kl.  4. 

4)  Gruppe  von  sieben  Halbfiguren,  alle  nach  rtcH* 
gewendet,  die  erste  (weibliche)  Figur  stützt  «kr 
rechten  Arm  auf  einen  Knabenkopf,  hinter 
chera  ein  anderer  Knabe.  Unten,  ganz  zurB*^- 
ten,  Kopf  und  Hand  eines  geschmückten,  »urt- 
birtigen  Rabbiners.  Ohne  Zeichen.  Gebtie.fi 
xx.  schön  gezeichnet,  kl.  4. 

5)  Grafflnage.  Drei  Köpfe  und  ein  Ange;  ob«  f» 
Krieger  mit  Helm  bede  kt.  Dm  Auge  Ut  aotec 
in  der  Mitte.  Ohne  Zeichen,  kl.  4. 

6)  Graiflnage.  Sechs  Kopie,  dabei  drei  Mm*» 
von  vorn,  ein  siebenter  weiblicher  Kopf,  Maske is 
Profil,  ist  kaum  angedeutet.  Ohne  Zeichen,  hl  * 

7)  Vier  minnliche  u.  (zum  AnfangJ  ein  weiblich 
Kopf,  alle  nach  rechts  gewendet.  Bez.  Alga«« 
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S)  Vierzehn  Köpfe,  dabei  vier  Masken  (Kanepho- 
ren),  drei  Satyr  and  ein  Pandaion.  Fast  in  der 
Mitte  eine  bärtige  Herme  mit  Fussgestelle,  links 

Aig. ,  rechts  nnter  einer  Maske  mit  "Weinlaub 

©TO.  Ganz  zur  Rechten,  nnten  in  der  Ecke, 
ein  sehr  andeutliches  Unthier  mit  Fledermaus- 
Flügeln,  kl.  4. 

9)  Zehn  Köpfe,  davon  rechts  oben  eine  Kanephore, 
darunter  ein  Satyrkopf.  Bezeichnet  7€  Algarotti 
In*  e  Inc.  a  Pactum«,  kl.  4.  *• 

10)  Tierzehn  Köpfe,  rechts  oben  die  ganze  Figur 
eines  egyptischen  Priesters  von  vorn  gesehen. 
Co«.  Francesco  Algarotti  inv.  et  inc.  ildf  10.  Feb°. 
1744.  qu.  4.  6- 

11)  Vierzehn  Köpfe,  zwei  Pferdeköpfe  u.  ein  Helm. 
Ganz  links  unten  das  Bildniss  eines  jungen  Man- 
nes im  Profil ,  nach  rechts  daneben  steht  »Tiepolo 
lau«  (auch  wieder  das  Inu  ganz  undeutlich,  so 

man  es  für  eine  Abkürzung  des  junior  neh- 
i  könnte).  Ganz  zur  Rechten,  unten,  ein  Helm 
mit  seltsamer  Agraffe,  darunter  ».  .  .«  Tiepolo 
Zwischen  diesem  Porträt  und  Helm  eine  Gruppe 
von  drei  Köpfen,  dabei  Satyre  und  zwei  Pferde- 
köpfe. Rechts,  in  halber  Höhe,  liest  man  »Alga- 
rotti.. Oben  sind  dann  noch  Gruppen  von  Köpfen, 
lusammen  zehn. 

12)  Elf  Köpfe,  von  denen  einer  als  Bruchstück  einer 
Malerei  mit  Hintergrund  in  einem  Viereck  vor- 
fettellt  ist;  links  daneben  die  stehende  Figur 
dnes  Centurionen,  ganz  rechts  noch  ein  anderer 
römischer  Krieger  mit  Schild  und  Lanze.  Links 
oben  C*  Algarotti  in  Dresda. 

13 1  Dreizehn  Köpfe,  unter  denen  eine  bärtige  Maske. 
Bez.  Co«.  Francesco  Algarotti  inv.  et  inc.  11  di 
29Feb°.  1744. 

14)  Medaillon  mit  jugendlichem  männlichem  Profil 
nach  rechts;  darüber  ein  Genius,  Fruchtranken 
haltend,  recht«  u.  links  vom  Medaillon  geflügelte 
Nymphen  oder  Syrenen.  Ohne  Zeichen.  32. 

Iii  Medaillon  mit  sitzender  nach  links  gewendeter 
männlicher  Figur;  darüber  eiu  Adler  auf  Frucht- 
ranken, rechts  und  links  vom  Medaillon  Sphynxe. 
Ohne  Zeichen.  32. 
16)  Drei  Vasen,  rechts  unten  JR. 

Erste  Vase  zwei  Syrenen  an  der  Stelle  der 
Henkel  -  Blumen.    Zweite  Vase,  im  Körper 
der  Vase  eine  Beerdigungs  -  Prozession  ,  auf 
dem  Deckel  drei  kleine  Figuren .  sitzend. 
Dritte  Vaae  mit  Blumen,  Schwäne  und  weib- 
liche Figuren  als  Henkel,  kl.  4. 
1<)  Drei  Vasen  mit  Blumen,  1)  Oben  Widderköpfe, 
unten  Chimären,    2)  Schwäne,  darunter  drei 
Masken.  3)  Delphine  als  Henkel.  Gleiches  Mono- 
gramm wie  No.  16.  kl.  4. 

15)  Zwei  Reihen  Gefisse,  zusammen  zwölf  Stück. 
Obere  Re  Ihe  zwischen  vier  grossen  drei  klei- 
nere Vasen,  die  zwei  ersten  (obern)  grossen  Ge- 
fisse, sowie  das  dritte  kleine,  haben  Blumen. 
In  der  untern  Reihe  zuerst  ein  terrinenartiges 
Oefiss  auf  Sphinxen  ruhend.  Das  kleine  Ge- 
ttt»  in  der  Mitte  und  das  letzte  grössere  sind  mit 
Blumen  geschmückt.  Ohne  Zeichen,  kl.  4. 

19)  Sieben  Gefisse.  Zuerst  eine  kl.  Anfora.  Die 
darauf  folgende  grosse  Vase  hat  im  Körper  weib- 
liche Figuren,  Früchte  tragend.  Die  dritte  Vase, 
kleiner,  ist  ganz  einfach.  Das  zweite  gTosse  Ge- 
fU»  hat  zwei  Satyre  als  Henkel.  Die  dritte  grosse 
▼sä«  hat  Widderköpfe  mit  langen  verschlunge- 


nen Hörnern  als  Henkel  (dies  ist  in  der  Folge 
die  fünfte).  Die  sechste  ist  ein  kleines  ganz  ein- 
faches Gefäss  mit  vier  Henkeln.  Die  siebente 
und  letzte  Vase  ist  ein  hohes  barockes  Gefäss 
mit  Schlangen  für  Henkel.  Darunter  links 
AArAPOTTOU  EUPUMA  MAVPLNOS  ANE- 
TAVOE.  1762. 
20)  Sieben  Gefisse,  davon  drei  klein.  Das  erste 
grosse  hat  zum  Deckel  Löwenköpfe ;  die  Schweife 
der  Löwenfelle  bilden  die  Henkel.  Das  zweite 
klassisches  Gefäss, einfach,  mit  Henkeln.  Die  dritte 
Vase  ist  barock,  mit  einer  Maske  und  Arabesken 
geziert.  Die  vierte,  gross,  hat  Widderschidel 
mit  Hörnern  als  Henkel  und  Weinlaubrauke.  Die 
fünfte,  kleiner,  hat  Syrenen  als  Henkel.  Das 
sechste  grosse  Gefäss  hat  im  Hauptkörper  zwei 
Störche,  welche  nach  Schlangen  etc.  etc.  fischen, 
und  Widderköpfe  aber  keine  Henkel.  Das  sie- 
bente Gefäss  ist  klein,  mit  Satyr  und  weiblicher 
Maske.  Mit  gleicher  griechischer  Inschrift  wie 
No.  19  und  1762.  kl.  4. 

22)  Sieben  Gefisse .  drei  Vasen  vorn ,  drei  Vasen 
hinten ,  alle  mit  Blumen.  Das  grosse  Gefäss 
in  der  Mitte  hat  Schlangen  als  Henkel  und 
das  Haupt  der  Medusa  in  der  Mitte  des  Ober- 
randes. Bez.  Jff  links  unten.  Die  erste  Vase 
mit  Adlern,  die  zweite  mit  Doppelhenkeln, 
die  dritte  mit  Schlangen  zu  Henkeln,  die  fünfte 
eine  Anfora,  von  Satyrkindern  gestützt,  sechste 
barock,  siebente  gross,  barock,  mit  Chimären.  8. 

23)  Fünf  Gefässe.  Drei  grosse  und  zwei  kleine,  alle 
haben  Blumen.  ^M"  bez.  Die  erste  Vase :  oben  tra- 
gen Seepferde  eine  Muschel,  aus  welcher  Blumen 
hervorragen.  Die  zweite  kleine,  mit  engem  Hals, 
hat  Chimären;  die  dritte  grosse :  Füllhörner  win- 
den sich  um  weibliche  Masken;  die  vierte, 
kleiner  und  barock ,  hat  Medaillons  mit  Opfer- 
szenen ;  die  fünfte  gTOsse  hat  zwei  Satyrkinder 
als  Henkel,  sie  binden  Blumenranken  fest, 
welche  von  einem  Widderkopf  ausgehen.  8. 

I.  ClTUntT 

b)  Nach  ihm  gestochen : 
Vignetten,  Vasen,  Köpfe.  Amoretten  u.  s.  w.  dar- 
stellend.  Gest.  von  R.  Morghen  und  F.  No- 
vell! in:   Fr.  Zanotto,  Pinacoteca  Veneta  etc. 
delle  Chiese.  1858.  4. 
s.  Heineken,  Dict. —Ottley,  Notices. 

* 

Algarra*  Cosme  Algarra  y  Hurtado, 
spanischer  Historien-  und  Landschaftsmaler  der 
Gegenwart,  Schiller  des  Jose"  Aparicio  zu  Ma- 
drid. Seine  weitere  Ausbildung  erhielt  er  in  Pa- 
ris nnd  London.  Nach  Spanien  zurückgekehrt, 
trat  er  eine  Professur  an  der  Zeichenschulc  zu 
Minas  an.  Er  ist  besonders  durch  seine  Aqua- 
relle —  eine  Folge  seiner  englischen  Studien  — 
angesehen. 

s.  OsorioyBernard,  Gal.  biogr. 

Fr.  W.  L'nger 

Alghisi.  Galasso  Galassi  Alghisi,  so 
nennt  Cesare  Cittadella  (Catalogo  Istoricho  etc. 
I.  18 — 25)  einen  hervorragenden  Maler  von  Fer- 
rara,  der  gegen  Schluss  des  14.  Jahrh.  den  Um- 
schwung der  Malerei  in  Oberitalien  mitbewirkt 
habe.  Was  Cittadella  von  diesem  Meister  aus 
der  Familie  der  Alghisi  erzählt ,  passt  aber  fast 
durchgängig  auf  den  Maler,  welcher  sonst  kurz- 
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weg  Galasso  Galassi  heisst,  in  Urkunden  alsl 
Galasso  di  Matheo  Calegaro  vorkommt  und  des- 
sen Lebenszeit  Vasari  (s.  ed.  Le  Monnier  IV. 
213)  um  die  Mitte  des  15.  Jahrh.  setzt.  Ueber 
das  Verhältniss  dieser  verschiedenen  Nachrich- 
ten und  Näheres  Uber  den  Meister  s.  den  Art. 
Galasso. 

Alghisi.  Galasso  Alghisi,  von  Ces.  Citta- 
della  der  Jüngere  genannt  im  Unterschiede  von 
dem  vorhergehenden  Meister :  Galasso  Galassi?  , 
Baumeister  und  Bildhauer  von  Ferrara ,  der  um 
1400  arbeitete.  Er  soll  sich  zu  den  Zeiten  des 
Leonello  von  Este  und  des  Borso ,  ersten  Her- 
zogs von  Ferrara,  als  Künstler  hervorgethan 
haben  und  mit  Piero  della  Francesco  von  Borgo 
SanSepolcro  nahe  befreundet  gewesen  sein.  Als 
Baumeister  war  er  besonders  thätig  in  Ferrara, 
Bologna,  Verona,  Rom  ,  wurde  übrigens  als  sol- 
cher mehr  gerühmt,  denn  als  Bildhauer.  Einzelne 
Werke  von  ihm  werden  nicht  nachgewiesen. 

s.  Ag.  Superbi,  Apparate  degli  l'otnini  lllustri 
della  Citta  di  Ferrara.  Ferrara  1620.  —  C.  C  i  t- 
tadella,  Catalogo  Istoricho  etr.  I.  26. 

Galasso  Alghisi ,  geb.  zu  Carpi,  Architekt 
und  Festungsbaumeister  von  Ferrara,  f  1573. 
Sein  Geburtsjahr  ist  unbekannt;  seiue  frühesten 
Werke ,  von  denen  wir  Nachricht  haben ,  sind 
aus  den  sechziger  Jahren  ,  und  darnach  wäre  er 
in  nicht  hohem  Alter  gest.  DicB  bezeugt  auch 
die  Mittheilung  seiner  Grabschrift  in  einer  alten 
Chronik  von  Ferrara ;  nach  derselben  wäre  er, 
als  er  1573  st.,  etwa  50  Jahre  alt  gewesen.  Der 
Meister,  von  dem  jetzt  nur  wenig  bekannt  ist, 
stand  damals ,  wie  aus  dieser  Gedenktafel  her- 
vorgeht, in  grossem  Ansehen : 

Galassus  hoc  Aigisiiis  in  Tumulo  jacet 
(arpensis  a  fabricis  Üuris  Ferrariae 
Summus  ita  Architectu»,  ut  nomen  sibi 
Fabriraverit  perenne  mortale*  apud. 
Obiit  annos  quinquies  deno*  prope 
Natu»,  sub  aniios  mille  quingentos  simul 
Cum  aeptuaginta  tribus  ab  ortu  Del. 

In  den  Archiven  zu  Ferrara  hat  Cittadella  nur 
Eine  den  Meister  betreffende  Urkunde  vom 
1.  Mai  1566  gefunden,  welche  ergibt,  dass  unter 
seiner  Leitung  der  Glockenthurm  der  Certosa 
von  Ferrara  in  jenem  Jahre  vollendet  wurde.  Es 
ist  eiu  Vertrag  mit  dem  Maurermeister  Gio.  An- 
drea da  Novara  zur  Vollendung  des  Baus  nach 
der  Zeichnung  des  Galasso.  Es  findet  sich  daun 
noch  die  Notiz,  dass  die  Arbeit  den  22.  Dez.  1566 
zu  Ende  kam. 

Von  weit  grüsserer  Bedeutung  wäre  der  Pa 
lastbau  geworden,  welchen  A.  im  Auftrage  des 
Herzogs  Alfonsoll.  von  Este,  der  ihn  zu  seinem 
Baumeister  ernannt  hatte ,  um  dieselbe  Zeit  auf 
dem  kleinen  Platze  della  Beccaria  errichten 
sollte.  Weshalb  die  Ausführuug  unterblieb  oder 
doch  über  den  Anfang  uicht  hinauskam,  ob  durch 
den  früh  eintretenden  Tod  des  Architekten  oder 


durch  die  zu  grosse  Kostspieligkeit  des  Bau*,  i#- 
unbekannt.  Denn  ein  Prachtbau  sollte  es  «er- 
den. Ob  der  unten  erwähnte  Stich  des  TibaMi 
nach  einem  Werke  des  Alghisi,  wie  sich  mwicb 
mal  angegeben  findet,  eine  Darstellung  jene* 
Palastes  gibt,  ist  nicht  ganz  ausgemacht,  lehn 
gens  bekundet  dieser  Fassaden- Entwurf .  tob 
einer  reichen  korinthischen  Säulen-Architektur 
und  einer  grossartigen  Baumanlage,  einen  tücb- 
tigen  Meister  der  Spätrenaissance  von  noch  rei- 
nem Geschmack. 

Nur  wenig  ist  sonst  noch  von  der  Wirksamkeit 
les  Baumeisters  Uberliefert.    Auch  als  Theore- 
tiker thätig,  hat  er  ein  grosses  Werk  über  dec 
Festungsbau  1570  herausgegeben,  das  in  pries 
tiger  Ausstattung  zu  Venedig  erschien  und  sei 
ner  Zeit  sehr  geschätzt  wurde  (s.  unten  Eiu 
Exemplar  desselben  kaufte  von  dem  Verfasser 
selber  1572  der  bekannte  Architekt  Aleotti  I 
diesen),  seiu  Nachfolger  im  Dienste  des  Herzog 
von  Ferrara,  um  3Va  seudi  d'oro ,  und  hielt  * 
sehr  in  Ehren.   Das  Buch  war  zum  Theil  gef*r 
die  Kriegsingenieure  GirolamoMaggi  und  Jacop 
Castriotto  gerichtet,  deren  Schrift  über  da*  F<- 
stungswesen  (zum  Schutze  gegen  die  Waffen  «ie; 
Artillerie)  1564  erschienen  war.    Hier  erzih^' 
auch  Alghisi,   dass  er  im  »Palast  zu  Bot 
(d.  h.  nach  Tiraboschi   im  Palazzo  Farne»' 
und  in  S.  Maria  di  Loreto  beschäftigt  ^ 
wesen.  Es  scheint,  d^s  er  die  Ausführung  «iir- 
ses  mit  grosser  Pracht  entworfenen  Baues  B* 
Zeit  lang  zu  leiten  hatte  und  dass  er  von  hi<-r 
aus  nach  Macerata  gerufen  wurde,  um  d*r 
Plan  für  die  Kirche  S.  Maria  delle  Vergini  2i 
liefern  {».  unten  die  Monographie; .  Nach  Bko 
das  schönste  Gebäude  der  Stadt,  das  1573  —  ia 
Todesjahr  des  Meisters  —  vollendet  wurde 

Von  ihm  die  Schrift 
DeUe  Fortiflrationi  di  M.  Gala**o  Alghi»i  Ai 
Carpi,  Architetto  deü'  ecc.  Signor  Duo»  <h  F«- 
rara  Libri  tre,  all'  invittbsimo  Imperator«  Mus* 

uiüiano  ">  ndo  ,  Cesare  Augusto.  M.P  Li\ 

(Gedruckt  zu  Venedig).  Fol.  MitindenT**' 
eingedruckten  Kupfertafeln. 

8oll  in  V*n«>difr  1575  wird«  »b<»in^ 
,  doch  bat  Cittadalla  k#>in  E»#i»plar  <J'- 


Nach  ihm  gestochen 

Korinthische  Palastfassade.    Üben  in  einer  Ru 
tusche :  Galassi  Alghisii  Carpens.  apud  Alfk"1 
surn  11.  Ferrariae  ducem  an  hitecti  opus 
nicus  Thebaldius  Bononirus  Graphic?  in  Ar* 
elaboravit.  Anno  MDLXVI.  In  2  Platten 
von  Doineiiico  Pellegriui  gen.  Tibaldi  t 
qu.  Imp.  Fol.    Wahrscheinlich  der  für  den  hV- 
zog  bestimmte  Palastentw  tirf. 

*.  F.  Girolamo  Vigo,  Descrizione  del  Temp 
di  S.  Maria  delle  Vergini.  Macerata  1790. 

s.  Guar  Ini ,  Chiese  di  Ferrara.  Ferrara  1621  - 
Tiraboschi.  Storia  della  Lett.  Ital  R»» 
17S5.  VII.  I.  492.  —  Cittadella.  («UV« 
i»t.  de  Fittori  etc.  I.  27.  —  Sap.  Cl»t»- 
della.  Nettste  relative  a  Ferrara  etc  fem'« 
|H»iS    U.W.  -    Derselbe,  in  Je.  Moi;  <t,- 
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phie  fiber  Aleotti  fs.  diesen),  p.  12.  —  Ricci , 
Storia  dell'  Archit.  in  Italia.  III.  139.  176. 

J.  Meyer. 

.Ugöwer.  Algöwer  (gesprochen  Algäuer, 
zuweilen  auch  geschrieben  Algaier  uud  Al- 
freier; ,  eine  seit  dem  16.  Jahrh.  in  Ulm  nach- 
weisbare, noch  existirende  Familie,  von  welcher 
mehrere  Mitglieder  sich  im  Stadt-  und  Kirchen- 
dienst bekannt  machten,  zählt  darunter  auch 
mehrere  Kunst-  und  Glockongiesser.  So  am 
Ende  de»  16.  Jahrh.  Valentin  Algöwer, 
Bächsengiesser  in  Diensten  des  Markgrafen 
Georg  von  Brandenburg ;  forner  HansDiepold 
A  ,  von  welchem  die  Friihglocke  im  Ulmer  Mün- 
ster 1644  gegossen  ist.  Der  bedeutendste  scheint 
aber  gewesen  zu  sein  : 

HansAlgöwer,  wahrscheinlich  ein  Bruder 
•ivü  erstgenannten,  von  welchem  ausser  Glocken 
n  Geislingen  und  dem  l>enachbarten  Söflingen 
f  in  ausgezeichnetes ,  noch  erhaltenes  Gusswerk 
im  Renaissancestil,  das  Grabmonument  des  Wolf 
von  üonburg  in  der  Kirche  zu  Radolfzell  vom 
fahr  1567  stammt.  Es  ist  4>/2'  hoch,  3'  breit  und 
ifijrt  an  der  untern  Platte  des  Mittelfeldes  ein- 
spritzt die  Worte  :  aus  dem  Feir  flos  ich ,  hans 
»igeir  pos  mich  zu  vlm .  got  sei  mit  uns  alenn 
;imcn  1567  jar. 

C.  I).  Hasnler. 

Valentin  AlgÖw  er  oder  Allgäuer,  auch 
Al^eyer.  wahrscheinlich  ein  Nachkomme  des 
vorigen.  Rothgiesser  in  Konstanz,  geb.  zu  Ulm, 
fertigte  im  J.  1682  die  Statue  der  Himmelskö- 
nifön  mit  dem  Kinde ,  welche  auf  einer  hohen 
<iranitRäule  stehend  die  Südseite  des  dortigen 
Mnnsterplatzes  ziert.  Sein  Name  soll  auf  ihrem 
Rocksaum  stehen.  Zehn  Fuss  hoch  und  von  vor- 
aiglichem  Bronzeguss  ist  dieselbe  durch  die  An- 
muth  ihrer  Komposition ,  die  den  Arbeiten  des 
Peter  Candid  ziemlich  nahe  steht ,  ein  in  jedem 
^inn  tüchtiges  Werk ,  bei  dem  es  freilich  unge- 
*«s  bleibt,  ob  A.  das  Modell  dazu  gemacht. 
Indes»  ist  dies  keineswegs  unwahrscheinlich,  da 
w  jener  Zeit  kein  so  bedeutender  Bildhauer  in 
Konstanz  oder  der  Umgegend  vorkommt,  als  ihn 
Um  schöne  Monument  verlangt  hätte,  das  neben 
hinein  reinen  Ausdruck  mehr  von  der  Grazie  der  | 
Renaissance,  als  von  dem  Uebennuth  des  Barock- 
stil» zeigt ,  wenn  es  auch  nicht  unberührt  davon 
geblieben.  Sonstige  Arbeiten  oder  Lebensum- 
stände sind  nicht  bekannt  von  diesem  Meister. 
Er  bekundet  neben  dem  des  Ueberlinger  Hoch- 
altar« eine  ebenso  treffliche  als  ausgedehnte 
Kunstübung  in  einer  Zeit,  der  man  beides  ge- 
wöhnlich nicht  zutraut,  uud  ist  ein  weiterer  Be- 
leg, dass  der  dreissigjährige  Krieg  solche  nicht 
ia  so  ausgedehntem  Maße  vertilgt  habe,  als  man 
gemeinhin  annimmt. 

J.  Marmor  u.  F.  Perht. 

Alhagh.    Alhagh  AI  i  und  Alhagh  Mo- 
hammed Alhafed  aus  Schiraa  in  Persien, 


waren  ausgezeichnete  Goldschmiede  am  Hofe 
des  Tamerlan  um  1400. 

s.  Ahmed  Arabsiades,  Tinmri  bist.  ed.  Man- 
ger. II.  873. 

Fr.  W.  Unger. 

AI  hart,  s.  Eberhard. 

Aliamet.  JeanJacquesAliamet,  Kupfer- 
stecher mit  der  Nadel  und  dem  Stichel ,  geb.  zu 
Abbeville  im  März  1728 ,  f  zu  Paris  1788,  Schil- 
ler von  Le  Bas.  1760  wurde  er  zum  Mitglied  der 
franz.  Akademie  ernannt ;  auch  war  er  »Graveur 
du  Roi«  und  hatte  einen  Verlag.  Nach  Watelet 
gründete  er  seinen  Ruf  durch  Stiche  von  Vignet- 
ten und  vermehrte  ihn  durch  seine  Arbeiten  nach 
Joseph  Vernet.  »Er  vervollkommnete,«  sagt  Wa- 
telet ,  »den  Gebrauch  der  kalten  Nadel ,  den  er 
bei  Le  Bas  gelernt  hatte,  und  war  ein  Feind  der 
schwarzen  Stiche ,  deren  Wirkung  er  mit  dem 
Spiele  der  Schauspieler  verglich,  welche  sich  von 
der  Natur  entfernen  und  für  den  Beifall  der 
Menge  schreien  und  grimmassiren.«  Seine  Ar- 
beiten im  historischen  Fach  treten  an  Zahl  und 
Güte  zurück ;  im  landschaftlichen  aber  verdient 
er  den  Beifall ,  den  er  zu  seinen  Lebzeiten  ge- 
funden. Sein  Lohrer  Le  Bas  Ubertrifft  ihn  an  le- 
bendigem Vortrag  und  an  Wirkung  durch  die 
Gegensätze  von  Licht  und  Schatten ,  doch  ist  in 
seinen  Arbeiten  die  feine  Perspektive ,  die  si- 
chere gewandte  Zeichnung,  sowie  die  Sauber- 
keit der  Ausführung  anzuerkennen.  Ein  feineres 
Naturgefühl  im  Sinne  der  Niederländer  im  land- 
schaftlichen Stiche  zum  Ausdruck  zu  bringen 
vermochte  er  nicht ;  um  so  besser  aber  die  abge- 
glätteten ,  mit  konventionellem  Geschick  ausge- 
führten Bilder  eines  Joseph  Vernet  wiederzu- 
geben. Sonst  gelang  ihm  am  besten  noch  N. 
Berchem,  nach  dem  er  neben  Vernet  am  meisten 
gestochen  hat.  Seine  Bll.  nach  Wouwermans, 
Teniers,  A.  van  der  Velde  und  A.  van  der  Neer 
bringen  dagegen  den  Charakter  der  Originale 
nicht  genügend  zur  Geltung. 

Von  allen  seinen  Stichen  gibt  es  Abdr.  vor 
der  Schrift. 

a)  Landschaften. 
Nach  N.  Berchem.   No.  1  —  10. 

1)  Ancien  Port  de  Genes,  roy.  qu.  Fol. 

I.  Aetzdruck. 

II.  Vor  aller  Schrift  tind  dem  Wappen. 

III.  Vor  der  Dedikation. 

IV.  Mit  Dcmarteau's  Adr. 
Die  Platt«  igt  noch  vorbanden. 

2)  Vue  pris  du  golfe  de  Tarente.  kl.  qu.  Fol. 
'.i)  L'Abreuvoir  champetre.  qu.  Fol. 
4j  L'bapoir  du  gain  inepire  la  gayttf  et  dissipe 

l'ennuy  d'un  voyage.  Durchs  Wasser  ziehende 
Heeide  mit  Weibern.  Von  (.'.  W.  Weisbrod 
geatzt,  von  A.  beendigt,  qu.  Fol. 

5)  L'Kniretien  de  voyage.  Landleute  mit  I  liieren 
in  eiuer  Gebirgslandschaft,  kl.  qu.  Fol. 

6)  Le  Four  a  briques.  Schlittschuhlauf«  ir  bei  einem 
Kalkoien.  Ehemals  in  Villeneuve  s  Kabinet.  qu.Fol. 

1.  Aetzdruck. 
11.  Vor  aller  Sehr. 
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7)  Pa'uaue  de  Nicolas  Berghein.  Gross«  FeUen- 
landscbaft  mit  einem  Fluss,  rechts  Figuren  und 
Thiergruppen,  gr.  Fol.  Galerie  de  Dresde  1757. 
II.  50. 

I.  Aetzdruck. 

II.  Vor  aller  Sehr.  u.  dem  Wappen. 

8)  Grande  chasse  aux  cerfs.   Von  C.  W.  Weis- 
brod  geätzt,  von  A .  beendigt.  1781.  roy.  qu.  Fol. 

I.  Aetzdruck. 

II.  Vor  aller  Sehr. 

III.  Vor  der  Dedlkation. 

Die  Platt«  Ut  noch  vorhanden. 

9)  Le  Raebat  de  l'Esclave.  1777.  roy.  qu.  Fol. 

I.  Aetzdruck. 
II.  Vor  aller  Sehr. 

III.  Vor  der  Dedikation. 

IV.  Mit  derselben. 

V.  Mit  Demarteau't  Adr.,    mit  veränderter 
TJnterschr.  u.  ohne  Wappen. 

Die  Platt«  Ut  noch  vorbauten. 
10)Rencontre  des  deux  Villageoises.  Landsch.  mit 

Heerden.  qu.  Fol. 

Die  Platte  ist  noch  vorhanden. 
11 — 13)  Heineken  nennt  noch  nach  Ber ehern:  Le 

Marechal  de  Campagne ,  Le  Retour  du  Vlllage, 

Les  Plaisirs  du  Village. 
14)  La  Bergere  prrfvoyante.  Eine  Schäferin  bekränzt 

einen  schlafenden  Schäfer.  Nach  Fr.  Boucher. 

1773.  Fol. 

I.  Aetzdruck. 

II.  Vor  der  Sehr.  u.  Dedikation. 

15 — 18)  Vues  des  emirons  de  Saverne.  4  BU.  Nach 
J.  Chr.  Brandt  u.  J.  Ph.  Hackert.  qu.  Fol. 

Die  Platten  eind  noch  vorhanden  (wenigstens 
die  nach  Hackert). 
19)  Vne  de  Saint  Valery  sur  Somme.  Nach  J.  Ph. 

Hackert.  qu.  Fol. 
20—  30)  Heineken  nennt  noch  nach  Hackert:  I. 
u.  II.  Vue  du  Pont  de  l'Arche,  I.  u.  U.  Vue 
du  Treport,  Vue  de  Dieppe,  Vues  de  Suede 
in  6  BU. 

NachE.  JeauratNo.  31—45. 

31)  La  Place  des  Halles  (Paris).  Die  Obstverkäu- 
ferinnen, gr.  qu.  Fol. 

32)  La  Place  Maubert  (Paris).  Die  Fischweiber,  gr. 
qn.  Fol. 

33)  LeRemede.  Mädchen,  dasein  Klistier  erhält.  Fol. 
34—45)  Heineken  führt  nach E.  Jeaurat  noch  auf : 

La  Naissance  de  Venus,  L'Eplucheuse  de  Sa- 
lade,  L'Amour  petit  Maitre,  L'Amour  coquette, 
Les  quatre  Caracteres  des  Femmes,  Les  quatre 
Ehmens. 

Nach  La  Croix  No.  46 — 47. 

46)  Le  Tibre.  gr.  qu.  Fol. 

47)  Orientaux  aux  bords  du  Tybre.  gr.  qu.  Fol. 

Nach  A.  van  der  Neer.  No.  48—49. 

48)  Le  Lever  de  la  lune.  kl.  qu.  Fol.  Das  Gegen- 
stück dazu  »La  Lune  cachee«  ist  von  A.  Ziugg 
gestochen. 

49)  Vue  de  Boom  sur  le  Rüpel.  (Mondscheinland- 
schaft.) gr.  qu.  Fol. 

Die  Platten  von  No.  47-49  noch  vorhanden. 

50)  La  bonne  lemme.  Nach  A.  van  Ostade.  kl. 
qu.  Fol. 

51)  Fin  d'orage.  Nach  Bon.  Peeters.  (Heineken.) 
521  Le  N aufrage.  Nach  Paul  Potter.  (Heiueken.) 

53)  Vue  du  temple  Exasüle  Periptere  de  Pestum. 
Nach  Hubert  Robert,  qu.  Fol. 

Nach  D.  Tenicrs.  No.  54 — 55. 

54)  Depart  pour  le  Sabat.  Eine  Hexe  braut  den 
Trank;  rechts  die  Ausfahrt  der  Hexen.  (Das 


Bild  sonst  im  Kabinet  Vence).  Fol. 

55)  Arrivee  au  Sabat.  Hexentanz.  Fol.  Gegenstück 

56)  Les  Amüsements  de  l'hiver.  Nach  A.  van  der 
Velde,  qu.  Fol. 

Nach  Joseph  Vernet.  No.  57—80 
57—60)  Les  quatres  henres  du  jour.  4  BU  1771 
gr.  qu.  Fol. 
I.  Aetzdruck. 

II.  Vor  der  Sehr. 

III.  Vor  der  Dedikation  an  den  Grafen  vm 
VUette  u.  der  Adr.  des  Stechen. 

Die  Platten  »ind  noch  vorhanden. 
57)  Le  Matln.  Fischer  bei  einer  Möble 
581  Le  Midi.  Landschaft  mit  Sturm. 

59)  Le  Soir.  Frauen,  welche  sich  baden. 

60)  La  Nuit.  Mondschein  am  Meere. 

61)  Incendie  nocturne.  Brennende  Stadt  an  eineo 
Flusse,  roy.  qu.  Fol. 

I.  Vor  aUer  Sehr.  u.  dem  Wappen. 

II.  Vor  der  Dedik.  u.  Adr.  des  Stechers 

Die  PI.  ist  noch  vorhanden. 

62)  Les  Italienne«  Ubourieuses.  gr.  qu.  Fol. 

I.  Aetzdruck. 

II.  Vor  der  Sehr. 

Die  späteren  Abdr.  haben  Demarteau's  Adi 
63 — 64)  Vues  de  MarseUle.  2  BU.  unter  der  Lei- 
tung A.'s  gest.  gT.  qu.  Fol. 
I.  Aetzdruck. 
U.  Vor  der  Sehr. 
65)  La  Peche,  qu.  Fol. 

Die  Platten  von  No.  63—66  sind  noch  vorhabt 
66 — 68)  Tems  serein,  Tems  de  brouiUard  und  Tess 
orageux.  3  BU.,  die  zwei  erstem  (nach  Heines«) 
unter  der  Leitung  A.'s  gestochen,  gr.  qu.  fd 
I.  Aetzdruck. 
II.  Vor  der  Sehr. 
69)  Rivage  pres  de  Tivoli.  1779.  roy.  qu.  Fol 

I.  Vor  aller  Sehr. 

II.  Vor  der  Dedikation  an  den  Herzog  von  La 
Rochefoucault  u.  vor  der  Adr.  d.  Stechen 

70—71)  Vues  du  Levant.  2  BU.  gr.  qu.  Fol. 
I.  Aetzdruck. 
II.  Vor  der  Dedikation. 

Die  PUtten  von  No.  43-4*  und  noch  vorhaaif! 
72—73)  Vues  de  VersaiUes.  2  BU.  gr.  qu.  Fol 

I.  Aetzdruck. 

II.  Vor  der  Dedik.  an  Grimaldi. 

74—80)  Heineken  nennt  noch ;  L'beureux  Passate, 
Port  de  Mer,  Le  jeune  Napolitain  ä  U  peclw, 
Les  dtfbris  du  Naufrage,  Les  Pecheurs  ä  Ulipe. 
Le  Retour  de  la  Peche,  Le  Phanal  exhans^. 
simmtlich  nach  J.  Vernet. 

'81 — 83)  Malerische  Ansichten  hei  Dresden.  3  BU 
Nach  Joh.  G.  Wagner.  Geätzt  von  C  W  Weiv 
brod,  beendigt  von  Aliamet.  f.u.  Fol. 

81)  VUlage. 

82)  Hameau  pres  de  Dresde. 

83)  Vue  pres  de  Dresde. 

Nach  Ph.  Wouvermans.  No.  84 — 85. 

84)  Halte  espagnole.  Spanische  Truppen  bei  eineo 
Zelte,  gr.  qu.  Fol. 

85)  Garde  avance*e  de  Hulans.  Der  UUnenvorpostec 
auf  einer  Anhöhe,  qu.  Fol.  Beide  Bilder  ehern*!' 
in  der  Galerie  des  Grafen  von  Brühl. 

b)  Andere  Darstellungen. 

86)  Die  Königin  von  Saba.  Nach  De  Troy. 

87)  Susanns  u.  die  Alten.  Nach  J.  M.  Pierre.  Toi 

88)  Die  Verkündigung.  Nach  Nie.  Poussin. 

89)  Le  Massacre  des  Innoeents.  Nach  Le  B  r  «  ■ 
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Radirt  vonDupless  is-Ber  tiui ,  beendigt  von 

A.  1787.  qu.  Fol.  Galerie  Orleans. 

90)  Die  Taufe  Christi.  Nach  Nie.  Poussin.  Geätzt 
von  Duplessis-Bertaux ,  gest.  von  A.  qu. 
Fol.  Gaierie  Orleans.  Gehört  zur  Folge  der  sie- 
ben Sakramente. 

91)  Diana  entdeckt  die  Schwangerschaft  der  Kailisto. 
Nach  Tizian.  Gez.  von  Borel.  Geätzt  von  A. 
J.  Dudos,  beendigt  von  Aliamet.  qu.  Fol.  Galerie 
Orleans. 

92)  Masaniello  haranguant  le  peuple.  Nach  Du- 
plessis-Bertaux. qu.  Fol. 

93)  La  Philosophie  endormie  (die  Frau  des  Malers 
Greuze  auf  einem  Stuhle  schlafend).  Nach  J.  B. 
Greuze.  gr.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

II.  Vor  der  Dedikation  an  Frau  Greuze. 
III.  Mit  derselben  und  des  Künstlers  Adr. 

<*4)  Büdniss  von  N.  Halle*.  Nach  Denon.  Oval.  8. 
%)  L  Educationd  unjeune Savoyard.  NachGreuze. 
Fol. 

96 — 97)  Vorfalle  aus  der  chinesischen  Geschichte. 
2  Bll.  Nach  Attiret  o.  dem  Pater  J.  D  am  äs- 
ten us.  I  nter  Leitung  von  Ch.  N.  Cochin  gest. 
Gehören  zur  Folge  der  16  grossen  chinesischen 
Schlachten. 

I.  Aetzdruck. 
%— 101)  SinnUldliche  Figuren.  4  Bll. ,  nach  Ch.  N. 
Cochin.  Gehören  zu  einer  zahlreichen  Folge 
von  Stichen,  die  zu  Paris  von  1773—1782,  12., 
erschienen. 

6«)  La  Dlscretion,  zwei  weibl.  Fig. 

n:  i  La  Fidelittf,  drei  Fig. 

68)  La  Magniucence,  zwei  Fig. 

09)  L'Esperance,  zwei  Fig. 

102)  Mars  und  Venus,  Titeibl,  für  den  1.  Bd.  einer 
Italien.  Ausgabe  der  Lukrez.  Nach  Cochin.  8. 
No.  212. 

103)  3  Bll.  Vignetten  für  die  »Fahles  de  La  Fontaine«. 
Paris  1755.  4  Voll.  kl.  Fol.  Drei  Bll.  nach  J. 

B.  Oudry. 

104)  Vignette  No.  267  für  die  »Contes  de  Marmontel«. 
Paris  1761.  Nach  Cochin. 

105)  Vignet  en  für  die  «Contes  de  La  Fontaine«.  Am- 
sterdam (Paris)  1762.  2  Voll.  8. 

106)  Vignetten  iür  den  »De'came'ron  de  Boccace«. 
London  (Paris)  1757.  5  VoU.  8. 

107)  Almanae  de  bestes  pour  Instruction  do  la  jeu- 
nesse.  1757.  Nach  Charles  Eisen  gest.  von 
Aliamet  und  Le  Bas.  16.  Frenzel -Stern berg 
(IV.  1480)  gibt  13  Bll.  an,  es  müssen  aber  mehr 
sein. 

•■  Beineken,  Diet.  —  Watelet,  Dictionnaire 
des  arte  de  peinture,  aculpture  et  gravure.  Paris 
1792.  Un  er  «Gravüre«.  —  Le  Blanc,  Manuel. 

VF.  Enyelmann  u.  W.  8chmidt. 

Francoii  (Germain)  Aliamet,  Kupfer- 
stecher, jüngerer  Bruder  von  Jacques,  wurde 
1"«H  zn  Abbeville  geb.  und  starb  gegen  1787, 
indem  ihm,  wie  man  Ottley  berichtete,  an  einem 
windigen  Tage  ein  Ziegel  auf  den  Kopf  fiel. 
Nachdem  er  die  Anfangsgrunde  seiner  Kunst  bei 
Garet  in  Lille  gelernt  hatte ,  hielt  er  sich  einige 
Zeit  in  Paris  auf ,  ging  aber  dann  nach  London, 
*o  er  sich  unter  R.  Strange,  dessen  GehUlfe  er 
wurde,  ausbildete.  Es  wird  wol  von  allen  seinen 
Bil.  Abdrucke  vor  der  Schrift  geben;  von  denen 
*us  der  Collection  Boydell  gibt  es  auch  noch  Ab- 


drucke mit  der  Sehr,  vor  der  Nummer  und  kolo- 
rirte  Exemplare.  Wir  führen  dieselben  nicht 
jedesmal  eigens  auf. 

1)  Verkündigung  Mar».  Nach  Franc.  LeMoine. 
gr.  qu.  Fol.  Aaf  diesem  Bi.  nennt  er  sich  Frao- 
cois-Germain  Aliamet,  sonst  (mit  Ausnahme  von 
No.  7,  wo  ebenfalls  F.  G.  Aliamet)  blos  Franoois. 

2)  The  Adoration  of  the  Shepherds  (Anbetung  der 
Hirten).  Annibale  Caracci  pinx».  Richd.  Ear- 
lom  delin».  F.  Aliamet  Sculpsit.  1764.  gr.  Fol. 
CoU.  Boydell  I.  No.  16. 

3)  The  Circumclsion  (Beschneidung).  Nach  Guido 
Koni.  1765.  gr.  Fol.  Coli.  Boydell  I.  No.  19. 

4)  St.  Stephen  stoned  (Steinigung  des  hl.  Stepba- 
nus).  Nach  Eust.  LeSueur's  BUde  der  Galerie 
Boughton,  jetzt  in  St.  Petersburg.  1773.  roy. 
qu.  Fol.  Coli.  Boydell  II.  No.  20. 

5—6)  2  Bll.,  den  hl.  Franziskus  vorateUend.  Nach 
Poilly. 

7)  Hl  Carolus  Borromaeus.  Nach  Ch.  Le  Brun. 

Fol. 

8)  Hl.  Ignaz.  Nach  Le  Mo  Ine. 

9)  Venus  endormie.  Nach  Le  Mo  ine.  1761.  T. 
Major  exc.  gr.  qu.  Fol. 

10)  A  Sacriflce  to  Pan  (Pansopfer).  Andrea  Sacchi 
pinx1.  J.  Boydell  exeud1.  1769.  roy.  qu.  Fol. 
Coli.  Boydell  I.  No.  49. 

11)  Canute  theGreat  reproving  bis  Courtiers  for  their 
impious  flattery  (Kanut  der  Grosse,  seine  Höf- 
linge wegen  ihrer  Schmeichelei  tadelnd).  1772. 
Nach  R.  E.  Pine.  roy.  qu.  Fol.  CoU.  Boydell. 

12)  The  Surrender  of  Calais  to  King  Edward  III. 
1374  (L  ebergabe  von  Calais  an  König  Eduard  III. 
Nach  R.  E.  Pine.  roy.  qu.  Fol.  Erschien 
zuerst  1771  mit  der  Adr.  des  Künstlers,  dann 
noch  in  demselben  Jahr  mit  der  Boydell's.  Mit 
Erklärungsbl.  Coli.  Boydell.  IU.  No.  29. 

13— 14)  »Deux  pieces  de  moyeone  grandeur,  chez 
Bazin,  d  apres  Vouet«.  So  Heineken. 

15 — 16)  The  Bathers  und  Bathing  (Badende  und 
Das  Baden).  2  Bll.  Nach  Watteau.  J.  BoydeU 
exeud*.  1775.  kl.  qu.  Fol. 

17)  Landschaft  mit  einem  Flusse.  Nach  PhU.  Wou- 
wermans.  1775.  kl.  qu.  Fol.  CoU.  BoydeU. 
IV.  No.  56. 

18)  Landschaft  mit  einem  Hafen.  Nach  Fr.  Bu  li- 
eber. 1775.  kl.  qu.  Fol.  CoU.  Boydell.  IV. 
No.  57. 

19)  Mrs.  Pritchard  in  the  character  of  Hermione  in 
the  Winter's  Tale  of  Shakespeare  (Frau  Pritchard 
als  Hermione  in  Shakespeare's  Wintermihrchen). 
Nach  K.  E.  Pine.  S.  F.  Ravenet  und  F. 
Aliamet  fec.  1765.  gr.  Fol. 

20)  Bitdniss  des  James  Hay,  Earl  of  Carlisle.  4. 
21j  Bildniss  der  Catherine,  Counteas  of  Desmond. 

4.  Beide  für  Bücher. 

22)  Bildniss  der  Countess  Ormond.  (Heineken.) 

23)  Bildniss  des  Dr.  Sharp  u.  A.  für  SmoUet's 
History  of  England.  London  1765. 

24)  BU.  in  Cook's  u.  Forster's  Reisen ,  nach  WiU. 
Hodges'  Zeichnungen.  Prachtausgabe.  London 
1776  u.  1777.  Fol. 

25)  4  Tafeln  (15,  21  ,  22,  26)  nach  Zeichnungen 
von  J.  V.  Rymsdyk  in  WiUiam  Hunter's  Ana- 
tom u  Uteri  humani.  Lumey,  Birmingham  1774. 
(2.  Ausg.  London  1815).  gT.  Fol. 

s.  Heineken,  Dict.  —  Ottley,  Notioes.  —  Le 
Blanc,  Manuel. 

W.  Engelmann  u.  W.  Schmidt. 
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Aliuni.  Lorenzo  Aliani,  Vedutenmaler, 
von  Florenz,  f  bei  noch  jungen  Jahren  1S62.  Er 
war  geschickt  in  kleinen  Darstellungen  von  Ve- 
dnten  und  galt  in  Toskana  für  einen  der  besten 
Maler  dieser  Gattung.  Er  malte  in  jener  kon- 
ventionellen Weise ,  deren  Kolorit  von  geringer 
Wirkung  war  und  welche  in  der  ersten  Hälfte 
dieses  Jahrh.  die  italienische  Kunst  beherrschte. 

Cavallucci. 

Aliardi.  Alessio  Aliardi,  Ingenieur  (viel- 
leicht auch  Architekt?)  in  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrh.,  von  Bergamo.  Derselbe  scheint  mit 
dem  berühmten  Condottiere  Bartolommeo  Col- 
leoni  (geb.  von  Bergamo),  der  ihm  in  seinem 
Testamente  auf  Lebenszeit  die  Besitzung  Mal- 
paga  mit  den  zugehörigen  Schlossern  und  Län- 
dern vermachte,  nahe  befreundet  gewesen  zu 
sein.  Spino,  der  Biograph  Colleoni's,  berichtet, 
A.  sei  damals,  wol  bei  dem  Tode  des  Condottiere, 
welcher  den  4.  Nov.  1475  erfolgte,  32  Jahre  alt 
gewesen;  demnach  war  A.  etwa  1443 geb.  Spino 
fügt  hinzu ,  A.  habe  bei  dem  Herren  von  Ber- 
gamo in  Gunst  u.  grossem  Ansehen  gestanden. 
Tassi  meldet  noch,  dass  A.  6  Jahre  später  — 
also  1481  —  den  Kanal  (gen.  la  Seriola  del  Raso) 
erbaute,  der  an  der  Kirche  S.  Bartolommeo 
vorüberfliesst. 

s.  Pietro  Spino,  Istoria  della  Vit»  e  Fatti  dell' 
ecc.  CapiUno  di  Ouerra  Bart.  Colleoui.  Bergamo 
1732.  p.  214.  —  Tassi,  Vite  de'  Piltori  etc. 
Berganiaschi.  II.  196. 

• 

AÜbertl.  Giancarlo  Aliberti,  Maler  aus 
Asti  (im  Piemontesi8chen),  nach  Lanzi  geb.  16S0, 
f  um  1740,  einer  der  vielen  geschickten  Meister 
des  18.  Jahrh.  in  der  Ausführung  umfangreicher, 
rasch  hingemalter  Fresken  (macchinose  nach 
dem  italienischen  Ausdruck).  Lanzi  lobt  insbe- 
sondere seine  Perspektive  und  seine  Verkürzun- 
gen, die  grossartige  Anlage  seiner  architektoni- 
schen Umgebungen  und  die  feierliche  Haltung 
seiner  Figuren.  Sein  Stil  war,  wie  damals  ge- 
wöhnlich, eine  Mischung  von  römischer  und  bo- 
logneser  Kunstweise;  d.  h.  es  mengten  sich  in 
ihm  die  Einflüsse  des  Maratta  und  der  Schule 
der  Caracci ,  mit  jenem  Anklang  an  Correggio, 
den  das  18.  Jahrh.  zum  grössten  Theil  hatte. 
Das  Ergebniss  war  natürlich  ohne  alle  Eigen- 
tümlichkeit. A.  hat  viel  in  seiner  Vaterstadt 
Asti  gearbeitet.  In  S.  Agostino  ist  von  ihm  in 
der  Wölbung  der  von  Engeln  aufwärts  getragene 
Heilige ,  sowie  eine  andere  Darstellung  aus  dem 
Leben  desselben  im  Chor ;  in  der  Kuppel  von  S. 
Martiim  eine  Darstellung  des  Paradieses,  in  einer 
Kapelle  daselbst  das  Altarbild,  sowie  die  Figuren 
der  Freskomalereien,  deren  Architektur  von  La- 
veglia  ist.  Doch  hat  er  auch  ausserhalb  Asti  ge- 
malt; so  in  Pavia  in  S.  Pietro  in  Vincoli  (Pe- 
trus  im  Gefängnisse ,  Fresko  über  dem  Haupt- 
altar) und  in  SS.  Primo  e  Feliciano;  in  Ales- 
sandria  im  Dom  (Scenen  aus  dem  Leben  Jo- 
sephs u.  der  Maria  in  einer  Kapelle) ,  in  Cuneo 


in  S.  Chiara  (die  Figuren  von  ihm,  die  Archi- 
tektur von  P.  Ant.  Pozzi).  —  Von  ihm  ist  auch 
nach  Parthey  (Deutscher  Bildersaal)  Eine  Frau 
mit  einem  Knaben  im  Schloss  zu  Arolsen. 

Abbate  Aliberti,  Sohn  de«  Giancarlo  A 
malte  in  derselben  Weise ,  aber  mit  geringerem 
Geschick.  Er  heisa t  bei  Bartoli  der  Turiner 
doch  lässt  sich  daraus  nicht  schliessen,  dass  er 
in  Turin  geb.  sei.  Von  ihm  ist  in  der  Karmeliter- 
kirche daselbst  eine  hl.  Familie  (mit  Joachim 
und  Anna) . 

Es  ist  wol  derselbe  Künstler ,  der  nach  Hei- 
neken  Giuseppe  Aliberti  heisst,  auch  radirt 
hat  und  nach  Basan  Hofmaler  des  Königs  voc 
Sardinien  gewesen  sein  soll. 

Von  Gius.  Aliberti  gestochen 
4  BU.  Verzierungen ,  gez.  und  gest.  für  die  Be 
Schreibung  der  Hochzeit  des  Königs  tou  Sar- 
dinien 1750. 
s.  für  beide  Aliberti :  Fr.  Bartoli.  Notizia  delk 
Pittureetc.   Venezia  1776.  I.  8.  58.  61. 
II.  48.  81.  —  Lanzi,  Storia  pitt.  della  Itali* 
Ed.  V.  V.  327.  —  Basan,  Dictionnairt  — 
Heineken,  Dict. 

Noch  wird  ein  Aliberti  von  Turin  als  Archi 
tekt  in  Paroletti  (Turin  et  sea  curiosites.  Turin 
1817.  p.  371),  genannt,  aber  sonst  unsere«  Wis- 
sens nirgends  erwähnt. 

Sotittn  von  W.  Schmidt. 

Alibrando.  Girolamo  Alibrando,  ge- 
nannt der  Raffael  von  Measina,  Maler,  geh 
daselbst  1470.  Er  widmete  sich,  auf  den  Wunsch 
seiner  angesehenen  Familie,  zuerst  dem  Studium 
der  Rechte ,  gab  aber  bald  dasselbe  auf  u.  ging 
ganz  zur  Kunst  Uber.  Seine  erste  Ausbildung 
empfing  er  in  der  Schule  der  Antonj,  die  damals 
in  Messina  einen  gewissen  Namen  hatte  Dann 
nach  dem  Tode  seines  Vaters ,  hielt  er  sich  u 
verschiedenen  Orten  Italiens  auf,  um  unter** 
grossen  Meistern  der  Zeit  seine  Knnst  weiter  ra 
treiben.  Zunächst  lockte  ihn  der  Ruf  seine» 
Landsmannes ,  des  Antonello  da  Messina ,  nach 
Venedig.  Möglich ,  da  letzterer  daselbst  gegen 
1 493  starb,  daas  Alibrando  noch  von  ihm  selber, 
wie  der  Verfasser  der  Pittori  Messinesi  berich- 
tet, für  kurze  Zeit  Unterweisung  erhielt.  Doch 
scheint  er  sich  Jahre  lang  in  Venedig  aufgehal- 
ten und  dann  insbesondere  mit  Giorgione  sich 
befreundet  zu  haben.  Denn  er  schloss  sich  auch 
an  andere  Maler  an,  wie  er  an  verschiedene  Dar- 
stellungsweisen sich  anlehnte.  Es  wird  erzählt 
dass  den  Giorgione  und  ihn  gleiche  Neigungen 
namentlich  die  Liebe  zur  Musik,  zusammenführ- 
ten, und  dass  sie ,  wie  die  Tage  bei  der  Arbeit, 
so  die  Nächte  bei  harmlosen  Freuden  gemein- 
sam zubrachten.  Von  Venedig  begab  sich  A 
nach  Mailand ,  wo  Leonardo  da  Vinci  sein  Vor- 
bild, wahrscheinlich  auch  sein  Lehrer  wurde, 
weiterhin  nach  Rom ,  wo  er  sich  an  Raffael  an- 
schloss  und  zugleich  nach  der  Antike  studirte, 
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endlich  nach  Parma.  Doch  können  -ihn  dorthin 
die  Werke  Correggios  nicht  gerufen  haben,  falls 
er  1514,  wie  berichtet  wird,  nach  Messina  zu- 
rückkehrte. In  der  Lombardei  scheint  er  na- 
mentlich mit  Cesare  da  Sesto  in  Verbindung 
getreten  zu  sein ,  der  ihn  auch  auf  seiner  Rück- 
reise nach  Messina  begleitete.  Uebrigens  wird 
nicht  ganz  deutlich,  wo  der  Maler  die  ganze  Zwi- 
schenzeit seit  1500,  falls  er  damals  schon  Mai 
land  (wegen  der  Abreise  Leonardo  s)  verlassen, 
bis  tu  seiner  Rückkehr  in  die  Heimat  zugebracht 
habe,  zudem  ein  längerer  Aufenthalt  in  Rom  den 
Künstler  unter  den  Zeitgenossen  doch  bekannter 
pemacht  hätte.  Vasari  spricht  nicht  von  ihm. 

Sein  Hauptwerk ,  und  wie  der  Biograph  der 
Piuori  Messinesi  hinzufügt,  das  Meisterwerk  der 
ganzen  sicilianischen  Kunst  (wobei  jedoch  wol 
von  Antonello  da  Messina  abgesehen  ist)  war 
^as  grosse  Altarbild  der  Darstellung  im  Tempel 
in  der  Kirche  dellaCandelora  zu  Messina 
IS21  noch  vorhanden?  Jetzt  nicht  mehr  aufzu- 
finden1. Es  war  bez.  Hiesus  Hyeronhnus  de  Ali- 
brando Messanus  pingebat ,  und  zeigte  an  einer 
Säule  die  Jahrzahl  1519.  Der  Vorgang,  mit 
vielen  Figuren,  in  deren  Mitte  die  Jungfrau 
dem  Zacharias  das  Kind  darreicht ,  spielte  un- 
ter einem  Bogengänge  von  korinthischer  Ar- 
chitektur, der  auf  eine  Stadt  mit  prachtigen 
Gebäuden  und  Landschaft  im  Hintergründe  die 
Aussicht  frei  Hess.  L'eberhaupt  wird  der  Meister 
*e$ten  seines  Geschicks  in  architektonischer  u 
perspektivischer  Scenerie  gerühmt.  Nach  dem 
Stiche  ib.  unten)  erweist  sich  die  Darstellung  der 
Figuren,  von  raffaeleskem  Charakter,  als  tüchtig 
taderZeichnuug  und  indcrGruppirung.  DasBih 
*ird  namentlich  gepriesen,  weil  es  die  Eigen 
«haften  der  drei  Schulen  (Raffael  s,  Leonardo  s 
u  Venedig'si  in  sich  voreinige,  und  Polidoro  da 
(aravaggio  soll  es,  als  er  nach  Sicilien  gekom- 
men, so  sehr  bewundert  haben,  dasa  er  demscl 
ben  zum  Schutze  eine  von  ihm  mit  einer  Kreuz- 
abnahme bemalte  Decke  gab.  Ausserdem  befin- 
det sich  ein  früheres  Werk  des  Malers  zu  Messina : 
b ^Darstellung  desselben  Gegenstandes  in  Halb- 
*i*nren,  im  Archivio  del  capitolo  des  Doms. 

Uebrigens  scheinen  die  meisten  Werke  seiner 
Hund  unter  verschiedenen  Namen  zerstreut  zu 
■«b,  da  A.  in  Folge  seines  Bildungsganges  sich 
■  Auffassung»-  und  Darstellungsweise  bald  die- 
«m.  bald  jenem  Meister  näherte  und  ausserhalb 
^ines  Vaterlandes  gar  nicht  gekannt  ist.  So 
wheint  es  ihm  doch,  trotz  alles  Geschickes,  an 
Ki^nthlhnlichkeit  gefehlt  zu  haben.  -  Der 
Künstler  erlag  1524  der  Pest,  welche  damals, 
durch  die  vertriebenen  Johanniter  nach  Messina 
rebracht,  Tausende  wegraffte. 

Bildnis s.  Brnstb.  in  Oval,  gez.  von  P. 
Bnnmont,  gest.  von  A.  Minasi  in:  Pittori 
Messinesi  etr.  8. 

'  Backen  ;  Memoriedei  Pittori  Messinesi.  Napoli 
"W.  -  Memorie  dei  Pittori  Messinesi  etc. 
Mewioa  1821.  p.  29-34. 

M«r«r,  Ilutl.r.Luikoa.  L 


Nach  ihm  gestochen : 
Darstellung  im  Tempel.  G.  P.  Lasinioino.  Fol. 
In:  Rosini,    Atlas  zur  Storia  d.  Pitt.  Ital. 
Taf.  CCXVJ. 

Noüten  von  O.  MündUr. 

Aliense.  Antonio  Aliense,  s.  Vassi- 
lacchi. 

Alighieri.  Giovanni  Alighieri,  s  Jo- 
hannes de  Aligherio. 

AUgninl.  Antonio  Alignini  in  Rom  war 
einer  der  Bildhauer,  von  denen  PapstKIcmens  XI. 
(1700—1721;  die  Travertin-Statuen  auf  den  Ko- 
lonnaden des  St.  Peters -Platzes  machen  lies«. 
Von  ihm  ist  die  33.  in  der  Reihe. 

s.  Titi .  Nuovo  Studio  di  Pittura  eic  nelle  Chiese 
di  Roma.  Roma  1721.  p.  27.  Die  Ausgabe  von 
170S  spricht  davon  in  einem  Anhange. 

/V.  W.  C'nyer. 
Aligny.  (Claude-Franc,ois)  Theodore 
Caruelle  d  Aligny,  französ.  Landschafts- 
maler und  Radirer,  Direktor  der  Kunstschule  zu 
Lyon,  geb.  zu  Chaumes  'Dep.  Niedre)  d.  6.  Febr. 
1798.  Er  war  Schüler  von  Watelet  u.  Regnault 
und  wendete  sich  gleich  Anfangs  der  klassischen 
oder  historischen  Auffassung  der  Landschaft  zu. 
Seit  dem  Salon  von  1822,  wo  er  zuerst  mit  einer 
südlichen  Landschaft  (Daphnis  und  Chloe)  sich 
bekannt  machte,  war  er  bis  1 867  fast  ohne  Aus- 
nahme auf  allen  Ausstellungen  vertreten.  In'sei- 
nem  Fache  gehörte  er  bald  in  Frankreich  zn  den 
hervorragenden  Meistern  der  Neuzeit.  Er  stand 
Zeit  seines  Lebens,  wie  die  französische  klassi- 
sche Schule  Uberhaupt,  unter  dem  Einflüsse  von 
Ingres  und  hat  seine  Studien  vorzugsweise  nach 
der  italienischen  Natur  gemacht.  An  seiner 
strengen ,  .vorab  auf  Grösse  der  Form  und  feste 
Zeichnung  bedachten  Anschauung  hat  er  immer 
festgehalten,  ohne  sich  durch  andere  Richtungeu 
beirren  zu  lassen.  Für  ihn  gibt  es  nur  eine 
Landschaft :  die  südliche ,  mit  klassischer  Erd- 
bildung ,  dem  architektonischen  Aufbau  der  Li- 
nien und  mit  jener  mythischen  Staffage ,  die  bei 
ihm,  wie  bei  den  verwandten  Meistern,  einen 
wesentlichen  Zusatz  zur  Natur  bildet,  um  den 
Adel  ihrer  Erscheinung  noch  mehr  zu  betonen. 

Verständniss  der  Form,  sichere  Zeichnung, 
bisweilen  auch  eine  gewisse  Grösse  der  Auffas- 
sung lassen  sich  dem  Meister  nicht  absprechen 
Allein  indem  er  in  seinen  frei  komponirten  Land- 
schaften zum  hohen  Stil  sich  erheben  will,  wird 
er  anspruchsvoll  und  geht  in  s  Gespreizte.  Vor 
Allem  aber  fehlt  es  seiner  Färbung  an  Wahrheit 
und  Leben.  Sie  ist  von  trockener  Buntheit,  grell 
und  steinern,  meistens  ziegelfarben,  uutermischt 
mit  einem  hellen  und  faden  Grün,  im  Grunde 
nur  ein  Anstrich  der  Form.  Die  Behandlung  ist 
fleissig,  aber  hart  und  von  glatter  Eleganz,  da* 
Laub  meistens  wie  in  Metall  geschnitten.  Und 
so  erscheint  in  seinen  Bildern  die  Natur  eigent- 
lich nur  wie  ein  künstliches  Modell. 

40 
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Aligny 


Michelangelo  Aliprandi. 


Aus  der  grossen  Ansaht  von  Bildern ,  welche 
A.  fast  ein  halbes  Jahrh.  hindurch  gemalt  hat, 
können  wir  nur  einige  hervorheben.  In  der  Ga- 
lerie des  Luxembourg  der  gefesselte  Prome- 
theus. Im  Museum  zu  R  e  n  n  e  s :  Landschaft  mit 
einem  betenden  Mönch  (datirt  1S39).  Im  Museum 
zu  Nantes:  Landschaft  bei  Neapel  (daselbst 
noch  zwei  andere  Landschaften).  Im  Museum 
zu  Carca8sono:  Herkules  im  Kampf  mit  der 
Hydra  (bez.  Thr*.  Aligny  1842).  Im  Museum  zu 
Bordeaux:  Bacchus  von  den  Nymphen  erzo- 
gen auf  der  Insel  Naxos  gez.  Aligny.  1852).  Im 
Museum  zu  Besangon:  Christus  zu  Emmaus 
(Salon  von  1837).  Im  Museum  zu  Amiens :  Der 
gute  Samariter  (eine  seiner  besten  Landschaften) 
Im  Museum  zu  Caen:  Tod  des  Duguesclin  vor 
dem  Schlosse  Randon.  In  der  Taufkapelle  der 
Kirche  Saint-Paul-Saint-Louis zu  Paris :  Land- 
schaft mit  der  Taufe  Christi.  In  der  Kirche  Saint- 
Etienne-du  Mont  daselbst  zwei  Landschaften 
mit  heiliger  Staffage.  —  Zu  seinen  wirksamsten 
Bildern  gehören  diejenigen  aus  der  römischen 
Campagna ,  namentlich  die  Heuernte  und  Grab- 
mal der  Cacilia  Metella  (bei  der  Baronin  James 
de  Rothschild  in  Paris). 

Aligny  ist  auch  in  Griechenland  gewesen  und 
hat  namentlich  von  der  Akropolis  und  der  Um- 
gegend von  Athen  verschiedene  Bilder  gemalt. 
Manchmal ,  jedoch  selten ,  hat  er  seine  Motive 
der  8chweiz  und  dem  Walde  von  Fontainebleau 
entnommen.  Aber  auch  diese  Natur  hat  er  in 
der  klassischen  Manier  behandelt;  denn  für  ihn 
gab  es  nur  diese  eine  Weise,  die  Landschaft  zu 


s.  Kunstblatt,  Stuttgart.  1835.  p.  172.  1837. 
p.  190.  1839.  p.  218.  —  G.  Planche,  Etudes 
sur  l'Ecole  francaiso  (1831-1852);  Pari»  1855. 
I.  u.  II.  passim.  —  Cb.  Clement,  Etudes  sur 
les  beaux-arts  en  France.  Paris  1^65.  p.  383  f. 

—  Meyer,  Gesch.  der  franz.  Malerei,  p.  765. 

—  Beliier  de  la  Chavignerie,  Dict. ;  da- 
selbst das  Verzeicbniss  seiner  1822—1867  aus- 
gestellten Werke. 

Notiten  von  A.  Pinchart. 

J.  Meyer. 

a)  Von  ihm  radirt : 
1 — 10)  Vues  des  Sites  les  plus  celebres  de  la  Grece 
fmm  antique  dessine*es  sur  natura  et  gravees 
/ 1\  a  l'eau  forte,  par  Theodore  Aligny.  5  Lief. 
A  V  zu  2  BU.  Paris  1845,  46.  gr.  qu.  Fol. 

11)  Une  partie  du  mont  Pent<flique.  4. 

12)  Campagne  de  Korne.  Vue  prise  sur  l'ancienne 
voie  des  tombaux.  1814.  gr.  qu.  Fol. 

13)  Royaume  de  Naples.  Vue  prise  dans  l'isle  de 
Capri.   1844.  gr.  qu.  Fol. 

b)  Nach  ihm  gestochen ; 
Bll.  in:  Les  Peintres  vivants  etc.   Parts  1852. 
gr.  Fol. 

W.  Engelmann . 

Alimpi.  Alimpi  auch  0 1  i  m  p  i ) ,  nach  dem 
Kijew'schen  Höhlenkloster  Alimpi  Pet- 
s  c  h  e  r  s  k  i  genannt,  der  älteste  unter  den  rus- 
sischen Heiligenbildmalern,  deren  Namen  auf 


uns  gekommen,  lebte  im  11.  Jahrh  Wahr- 
scheinlich ist  er  in  Kijew  geb.,  doch  ist  das  Jahr 
seiner  Geburt  nicht  bekannt ;  als  Todesjahr  wird 
von  Einigon  1114  bezeichnet.  Er  lernte  Malerei 
sowol  als  Mosaik  vun  den  byzantinischen  Künst- 
lern, die  um  das  J.  1084  die  grosse  Kirche  ia 
Höhlenkloster  zu  Kijew  mit  Bildern  schmückt« 
wobei  er  ihnen  behfilf  lieh  war.  1087  trat  er  all 
Mönch  in  das  Kloster  ein,  wo  er  nach  seh*» 
Tode  in  einer  der  Höhlen  beigesetzt  wurde 
Alimpi  wird  als  Heiliger  verehrt:  seinen  Todes- 
tag feiert  das  Kloster  am  1 7 .  August.  Den  von  ihm 
gemalten  Bildern  wird  Wunderkraft  zugeschrie- 
ben, u.  es  knüpft  sich  an  ihr  Entstehen  manch? 
fromme  Legende.  Ein  Mönch,  Namens  Polikarp 
hat  seine  Lebensgeschichte  verzeichnet;  aus  der- 
selben erfahren  wir ,  dass  Alimpi  fromm  gelebt 
und  Tag  u.  Nacht  seiner  Kunst  obgelegen  habe 
Für  den  Abt  und  das  Kloster  malte  er  uneat- 
geltlich  und  verbesserte  viele  Bilder,  welche 
durch  die  Zeit  gelitten.  In  seinen  Museestande* 
malte  er  Heiligenbilder  auf  Bestellung  und  gab 
von  dem  Erlös  einen  Theil  den  Annen,  eraea 
anderen  dem  Kloster,  u.  mit  dem  Reste  bestritt 
er  Beinen  Bedarf  an  Malmaterial. 

In  der  üspenski-  (Mariä  Himmelfahrt-!  Breie 
in  Moskau  befindet  sich  ein  Bild  der  Jungfrau 
das  dem  Alimpi  zugeschrieben  wird;  indessei 
hat  man  bei  einer  Restauration  sechs  Farnea- 
schichten  vom  Bilde  entfernt  und  erst  auf  der 
letzten  die  Malerei  des  Kirillo  Ulanow  gefundtt 
der  im  Beginn  des  vorigen  Jahrh.  das  Bild  er- 
neuert hat.  So  ist  wol  hier  keine  Spur  vom  Pin- 
sel Alimpi' p  erhalten.  —  Ein  MnttergottesbiU 
seiner  Arbeit  soll  von  Wladimir  Monomach  nach 
Rostow  geschickt  worden  sein  u.  sich  dort  trott 
mehrfacher  Feueregefahr  erhalten  haben.  Doet 
ist  auch  dieses  Bild  Ubermalt. 

s.  IIiTepHK-b  lleiepcKi  i  (Paterik  Petscbtmi 
Ueiligenbucb  des  Kijew'schen  HöhlenklosMM 

—  PnBHHCtUB,  HcTOpifl  pyCCK.UlKOJ-b 

B-b  3an  Hmo.  apvi-oj.  o6m.  (Rawiuski,  Ge- 
schichte der  russ.  Schulen  der  Heiligenbildm  Ii 
den  Mem.  d.  Kais.  Archaol.  Ges.).  S  .  Pe«r>S 
1856.  VIII.  128.  —  3aKpeacKÜ,  Onacasie 
Kieaa  (Sakrewski,  Beschreibung  Kije*V, 
2.  Aufl.  Buch  II.  606.  639.  —  3huhkj.  *** 
(Encyklop.  Wörterb.)  DL  269. 

Ed.  Dobbtri 

Aliprandi.  Michelangelo  Aliprandi, Ha- 
ler von  Verona,  dessen  Blütezeit  um  1560— Ii*- 
fällt.  Dal  Pozzo  berichtet,  dass  er  Schüler  de» 
Paolo  Veronese  gewesen;  jedenfalls  war  er<k*- 
sen  Nachahmer  u.  hat  ganz  in  seinem  Geecbmufc 
gemalt.  Dies  bezeugt  auch  das  noch  erhaltet^ 
Altarbild  in  der  Kirche  S.  NazaroeCelsotn 
Verona:  Thronende  Jungfrau  mit  dem  Kinde 
zwischen  den  hh.  Rochus  und  Sebastian.  Immer 
hin  ein  tüchtiges  Gemälde  aus  der  Zeit  der  N.i 
blüte,  wenn  auch  in  der  matten  Färbung  die  Nach- 
ahmung Paul  Veronese  s  nicht  recht  gelungen  ist 
Ausserdem  sind  noch  einige  spärliche  UeberrtJW 
von  Fresken  erhalten ,  welche  A.  vielfach  « 
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Häuserfassaden  zu  Verona  und  in  der  Umgegend 
malte  (Baas  des  Grafen  Miniscalchi ,  Geschich- 
ten des  alten  Testamente  an  einem  Hause  bei 
der  Kirche  degli  Scalzi .  wo  auch  Battieta  del 
Moro  malte;  Verkttndignng  an  der  Strasse  des 
Thores  del  Palio).  Schon  zur  Zeit,  als  dal  Pozzo 
sehrieb,  am  Anfange  dee  IS.  Jahrh.,  war  Vieles 
davon  zu  Grunde  gegangen.  Derselbe  berichtet 
auch  noch  von  einem  Altarbilde  in  der  Kirche 
dee  Gekreuzigten ,  einer  Madonna  zwischen  den 
hb.  Jakob  und  Sebastian. 

•.  Bart,  dal  Pozzo,  Le  Vite  dei  Pittori  etc. 
Veronesi.  Verona  1718.  p.  154.  —  Bernas- 
cooi,  StudJ  sopra  la  Storu  della  Pitt.  ItaJ.  etc. 
Verona  1864.  p.  345. 

Auch  in  Mantua  kommt  unter  1566  ein  Maler 
Aliprandi,  mit  Vornamen  Giacomo  vor; 
doch  ist  von  ihm  keine  nähere  Nachricht  erhalten. 
9.  Carlo  dArco,  Delle  Arti  e  degli  Artend  di 
II.  137. 


Johann  Baptist  Aliprandi 
oder  Alibrandi  und  Alliprandi,  k.  k.  Bau- 
meister zu  Prag  um  170*.  Er  errichtete  die  Bet- 
saule auf  dem  wilschen  Platze  zu  Prag.  Davon 
der  folgende  Stich : 
Grosse  pyramidalis     Betsäule  zum  Andenken  der 
in  Prag  aufgehörten  Pest,  unter  Karl  VI.  an  der 
Klein seite  errichtet.  Alibrandi  inv.  J.  J.  Ste- 
vens sc.  gr.  roy.  Fol. 
s.  Dlabacz,  Böhmisches  Künatlerlexikou. 

W.  Schmidt. 

Aliprandi.  Aliprandi,  angeblich  ein  Deut- 
scher, war  ein  Bildhauer,  der  zu  Anfang  des 
IS.  Jahrh.  von  seinem  Landsmanne  Corrado  Bo- 
dalfo  nach  Valencia  gezogen  wurde ,  wo  dieser 
am  Hauptportal  der  Kathedrale  beschäftigt  war. 
A.  dekorirte  die  Kapelle  S.  Pedro  in  der  Kathe- 
drale, und  ebenso  die  Kapelle  der  Empfängniss 
im  Professhause  der  Jesuiten. 

i.  Cean  Bermudez,  Dicc. 

JV.  W.  Vnacr 
Aliprandi,  Giacomo  Aliprandi,  Kupfer- 
stecher in  Linien-  und  Punktirmanier,  arbeitete 
in  Italien  am  Ende  des  18.  und  am  Anfang  des 
19.  Jahrh.  hauptsächlich  für  Illustration  zeitge- 
nössischer Ereigniaae. 
1  —  12)  Bll. :  Le  belle  Arti  in  Venezia,  Almanacco 
per  l'anno  1827.  Venezia.  16. 

13)  A.  da  Monona,  Maler.  Brustb.  in  Medaillon.  J. 
Aliprandi  del.  et  sc.  In  Morrona's  Pisa  illustrata 
nelle  arti  del  diseguo.  Livorno  1812.  3  voll.  8. 
Mit  32  (sehr  mittelmas&igen)  Kupfern,  die  viel- 
leicht alle  von  A.  sind. 

14)  Irene  von  Spüimbergo,  Malerin.  Nach  T  i  z  i  a  n '  s 
Bild  in  Idüie.  In  der  Stoiia  delle  belle  arti  Friu- 
Une  del  Coute  F.  di  Maniago.  Ed.  II.  Udiue 
1828.  8. 

15)  Ferdinand  I.,  Kaiser  von  Oesterreich.  R.  Tbcer 
p.  Fol. 

16)  Ludwig  XVIII.,  König  von  Frankreich.  4. 

17)  The  Death  of  John  Paul  Marat  etc.  13.  Juli  1793. 
D.  Pellegriui  p.  J.  Aliprandi  sc.  Fol. 

1&)  Charlotte  Corday  betritt  das  Schaflot.  17.  Juli 


1793.  J.  Beys  p.  J.  Idnarpila  (d.  i.  Aliprandi) 
sc.  Punktirt.  4. 

19)  Condorcet  se  donnant  la  mort  dans  sa  prison. 
28.  März  1794.  Fragonard  del.  Idnarpila  sc 
qu.  Fol. 

20)  (Meile  Re*naud  est  arrÄtee  par  ordre  de  Robes- 
pierre. 22.  Mai  1794.  Fragonard  del.  Idnar- 
pila sc.  qu.  Fol. 

21)  Le  jeune  Loiserolles  dormait  profondement  etc. 
Dessen  Vater  opfert  sich  für  ihn  dem  Tode. 
26.  Juli  1794.  Fragonard  del.  Idnarpila  sc.  Fol. 

22)  Arrestation  de  Robespierre.  25.  Juli  1794. 
Barbier  inv.  Fol. 

23)  La  Mort  de  Robespierre.  Szene  auf  der  Guillo- 
tine. 28.  Juli  1794.  J.  Beys  p.  J.  Idnarpila  sc. 
Fol. 

24)  Se"ance  du  Corps  Legislatif-  Bonaparte  la  dis- 
sout.  10.  Nov.  1799.  F.  Vieira  inv.  qu.  Fol. 

W.  EngtXmann. 

Alisen.  Jan  Alisen  (um  1400),  einer  der 
Baumeister  der  Kirche  von  Anderlecht,  bei 
Brüssel,  die  gegen  das  Ende  des  14.  Jahrh.  ver- 
größert wurde  und  deren  vollständiger  Neubau 
im  J.  1470  begann.  Dieser  Umstand  ist  bekannt 
durch  die  Ernennung  seines  Nachfolgers,  des 
GilleB  Joes ,  eines  der  grössten  Brüsseler  Archi- 
tekten zu  seinerzeit,  im  Februar  14 :i 4  (neuen 
Stils).  Alisen  war  wahrscheinlich  damals  schon 
gest.  Er  kommt  im  Einschreibebuche  der  sogen. 
Zunft  der  Quatre-Couronnea  von  Brüssel  (s. 
Abeets)  vor;  doch  ist  daa  Datum  seiner 
Aufnahme  in  dieselbe  nicht  genau  zu  ermitteln. 
Vor  13b8  finden  sich  die  Namen  nach  einander 
eingetragen,  seit  einer  Zeit,  die  wenigstens 
bis  1350  zurückgeht.  Nach  unserer  Berechnung 
ist  die  Aufnahme  des  Alisen  zwischen  1370  und 
1380  zu  setzen.  Er  wird  daselbst  »von  Foreu 
(Jan  Alisen  van  Vorst)  genannt,  von  einem  Dorfe 
ganz  in  der  Nähe  von  Brüssel.  Dasselbe  Register 
verzeichnet  imJ.  1416  dieAufnahme  eines  Lehr- 
lings dieses  Meisters ,  des  Jan  Van  Ander- 
lecht; und  imJ.  1425  diejenige  seines  Sohnes 
(meester  Jan  Alisensone). 

s.  Zunftregister  der  Quatre - Couronne*s  von 
Brüssel ,  in  den  Archiven  des  Königreichs  Bel- 
gien. HS. 

s.  A.  Wauters,  Histoire  des  Environs  de  Bruxel- 
les.  I.  45. 

Alex.  Pinchart 

AUx.  Jean  Ali»,  franz.  Maler  und  Kupfer- 
stecher, nach  Basan's  Angabe  1615  in  Paris  geb. 
und,  wie  Mariette  meldet,  Schüler  von  Philippe 
de  Champagne,  wurde  durch  den  Vorgang  seines 
Mitschülers  Jean  Morin  veranlasst  nach  jenem 
Meister  einige  Blätter  zu  stechen.  Von  seinen 
Gemälden  haben  wir  keine  Kunde ;  die  Stücke, 
die  er  lieferte ,  sind  in  Morin  s  Manier  stark  vor- 
geätzt und  mit  dem  Grabstichel  beendigt ;  aber 
Morin's  malerische  und  tonreiche  Art  zu  stechen 
ist  darin  merklich  vergrübert  und  verflüchtigt. 

J)  La  vierge  au  raisin.  Die  heil.  Jungfrau  in  hal- 
ber Figur,  reicht  dem  Christuskinde  eine  Wein- 
traube. Ego  quasi  vitis  etc.  Nach  Ph.  de  Cham  - 
pagne.  Fol.  R.  D.  1. 

40» 
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2)  Der  Erlöser,  halbe  Figur;  er  betheuert  mit  der 
erhobenen  Rechten  seine  göttliche  Sendung  und 
hält  das  Kreuz  in  der  auf  die  Weltkugel  gelegten 
Linken.  Nach  Ph.  de  Champagne.  I  Itter 
dem  Einfassungsstrich  die  Inschrilt:  Omnia  per 
ipsum  facta  sunt:  et  sine  ipso  factum  est  nihil. 
Noch  nicht  beschriebenes  Blatt.  H.  435  inillim., 
br.  303  mill. 

I.  Mit  den  Künstlernamen,  links:  Champaigue 
Pin.  I.  Alix  scul.  et  ex. 
II.  Mit  den  Künstlernamen  und  der  Verlags- 
adresse von  H.  Weyen  rechts:  Hertnau 
Weyen  exc.  cum  Privil.  Ue. 

3)  Das  heilige  Angesicht  ( Schweisstucb  der  hl.  Ve- 
ronika). NachPh.  de  Cham  p agn e.  Fol.  R.  D.  2. 

I.  Mit  den  Künstlernamen. 

II.  Mit  den  Künstlernamen  und  der  Adresse 
des  Verlegers  Herrn .m  Weyen ,  im  Platten- 
rande rechts. 

4)  Anderes  heiliges  Angesicht:  nach  Ph.de  Cham- 
pagne. «Ihne  alle  L  nterschriit.  l'nerwährites  Bl. 
U.  129  mill. ;  br.  96  mill. 

5)  Jean  Duverger  de  Hauraune ,  Abt  von  Saint- 
Cyran.  NachPh.  de  Champagne.  Brustbild, 
•/l  links.  Fol.  R.  D.  5. 

6)  Der  hl.  Carlo  Borromeo,  Kardinal  u.  Krzbischof 
von  Mailand.  Brustbild  .  Profil,  in  einem  Acht- 
eck; dasselbe,  welches  Jan  Morin  gestochen  hat. 
Nach  Ph.  de  Champagne.  4.  R.  1).  4. 

I.  Mit  den  Namen  der  Künstler. 

II.  Mit  den  Namen  der  Künstler  und  der  Num- 
mer 3  unter  dem  Kinfassungsstrich.  rechts. 

7)  Robert  Sorbon,  Beichtvater  Ludwig  s  des  Heili- 
gen; im  Doktorkostüm,  sitzend  u.  mit  Schreiben 
beschäftigt.  Nach  van  Mol.  4.  R.  D.  6. 

8)  Mit  Wahrscheinlichkeit  wird  dem  Meister  noch 
zugeschrieben : 

Hl.  Familie.   Maria  bringt  das  Christuskind 
dem  kleinen  Johannes  entgegen,  der  ihm  einen 
Vogel  dai  bietet.   Nach  Rafael,  web  her  die 
Zeichnung  wahrscheinlich  für  Dom.  di  Paris  Al- 
fani  entwarf ;  da*  darnach  von  Letzterem  aus- 
geführte Bild  befindet  sich  in  Perugia,  während 
die  Zeichnung  selber  in  der  Sammlung  der  Kö- 
nigin von  England  in  Windsor- Castle  ist.  Der 
Stich  ist  links  auf  einem  Stein  bez.:  R.  v.  h. 
Auf  dem  Exemplar  im  kgl.  Kabinet  zu  Dresden 
steht  mit  alter  Tinte  und  Hand  geschrieben : 
J.  Alix  sculps.  (Handschriftlich  von  L.  Gruner). 
kl.  Fol.    Dies  ist  das  Bl.,  das  Heineken  dem 
Alix  zuschrieb,  dagegen  von  Robert- Dumesnil 
nicht  gekannt  war.  s.  Passavant  Raflael.  II.  544. 
Das  von  Robert  Dumesuil  unter  No.  3  be- 
schriebene Bildnis  des  Papstes  Alexander  VII. 
ist  nicht  von  Alix ,  sondern  von  Zacharias 
Heince  gestochen. 
Heine ken.  Dict.  —  Basan,  Dict.  —  Ro- 
bert- Dumesni  I.   IV.   19.  —   Le  Blanc, 
Manuel. 

B.  Kolloff. 

Alix.  P.  M.  Pierre-Marie?)  Alix,  franz. 
Kupferstecher  in  Aquatintamanier  und  Bant- 
drucker, arbeitete  in  Pari»  1790—1820.  Er  ge- 
hört xu  den  Künstlern ,  welche  die  schnelleren 
und  den  Zeitbediirfnissen  entsprechenderen  Ver- 
fahrungsarten  des  Kupferstichs,  die  Schab-, 
Punktir  - ,  Tusch  -  und  Krayon  -  Manieren ,  die, 
weil  sie  vorxtiglkh  in  England  im  Schwange  wa- 


ren, die  »englischen  Manieren«  genannt  wurden 
in  Frankreich  einheimisch  machen  halfen  und 
sich  derselben  für  die  Abbildung  merkwürdiger 
Personen ,  Begebenheiten ,  Moden  und  ande- 
rer Lieblingsdinge  des  Tages  bedienten  Tbeil- 
weise  verbanden  sie  damit  das  mechanische  Ko- 
loriren,  den  Bunt-  oder  Farbendruck,  undge 
wannen  neue  HUlfsniittel  für  die  Nachahroim; 
von  Pastellen,  wobei  freilich,  auf  Antrieb  sp^ko- 
lirender  Kunsthändler,  viel  Schlechtes  prodwin 
wurde ,  aber  einige  Künstler ,  die  mehr  in  eige- 
nem  Verlag  als  für  fremde  Verleger  arbeitetet 
ansehnlichen  Ruf  erwarben ,  namentlich  Fr  Ja- 
ninet, L.  .1.  Allais  und  unser  Meister    Man  hat 
von  ihm  viel  ordinäre,  sogar  elende  Fabrikwaare 
aber  auch  manches  künstlerisch  Achtbare  tred 
historisch  Wichtige.  Er  lieferte  18  Bll.  für  die 
1789  von  I*vacher  herausgegebene  Sammlon* 
von  Bildnissen  der  Abgeordneten  der  franxö* 
Nationalversammlung,  die  in  Tuschmanier  auf- 
geführt sind,  uud  die  grosse  Mehrxahl  der  nach 
Ph.  Chcry's  Zeichnungen  verfertigten  farbigec 
Kupfer  für  das  Werk  von  Leracher  de  Ckamau 
r  die  alten  und  modernen  Theaterkostüme  1 7K< 
machte  sich  aber  hauptsächlich  bekannt  dorrt: 
eine  zahlreiche  Folge  von  Bildnissen  namhafter 
Personen  der  Revolution,  die  nach  PasteüVicb 
nungen  David  s,  Garnerey  s  u.  A.  gestochen  nnl 
in  Farben  mit  vier  Platten  gedruckt  sind  Was 
im  aufgeregtesten  Moment  der  damaligen  Staro 
und  Drangperiode  vor  allem  gefiel  und  geschaut 
wurde:  das  Lebendige,  Prägnante,  Feurig 
Weltstürmerische,  knrx  die  revolutionäre  rV 
seeltheit  ist  jenen  chromokalkographischen  Bild- 
nissen ganx  eigenthümlich.  Den  hilchsten  UrC 
des  Absatzes  und  der  Popularität  erreichten  tu 
mentlich  drei  Zelebri täten :  Lepelletier,  Man* 
und  Chalier ,  welchen  ihr  tragischer  Tod  die  öf- 
fentliche Apotheose  und  die  Erhebung  in  in 
Stand  der  Revolutionsheiligen  verschaffte  i' 
jeder  ächte  Patriot  und  gute  Republikaner  ir 
seiner  Schlaf-  oder  Arbeitsstube  hängen  nat> 
Zwei  andere  patriotische  Zugstücke  waren  »ü* 
Porträts  des  13jährigen  Husars  Joseph  Barr»  a 
des  1 4jährigen  VolontärbataillonskommaDdantfc 
Agricola  Viala,  woxu  die  Phantasie  die  Original' 
lieferte,  und  deren  Leben  sich  sofort  tur  Le- 
gende gestaltete. 

Bis  zum  Fieberparoxismus  gesteigert  erscheint 
der  revolutionäre  Geschmack  und  Farbendruck 
in  xwei  grossen  allegorischen  Stücken  nad> 
B  o  i  s  s  i  e  u  x  :  der  »Triumph  der  Republik«  m>i 
der  »Sturz  des  Despotismus»,  die  man  hier  aar b 
folgend  unter  den  Nummern  fi  und  7  zum  erst« 
Mal  beschrieben  findet.  Was  die  Koinpositiot 
anlangt  ,  »o  herrscht  darin  ein  wunderliches  Ge- 
misch alter  Mythologie  und  neuer  Freiheit« 
Schwärmerei,  antiken  Theaterapparat»  und  mo- 
derner Volkstracht ;  hinsichtlich  der  Ausfübrunc 
präsentiren  sie  sich  als  wahre  Feuerwerksstflcke 
wo  die  grellsten  Farben,  wild  durch  einan«l<r 
geworfen,  zum  fürchterlichsten  Knalleffekt  rt* 
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arbeitet  und  die  vulkanischen  Ausbrüche  des 
•Berges«  in  der  Schreckenszeit  sehr  augenschein- 
lich vorgeführt  sind.  Massiger  und  glücklicher 
verwendete  der  Künstler  den  Buntdruck  bei  sei- 
nen Stichen  für  die  Galerie  der  dramatischen 
Dichter,  Musiker,  Schauspieler  und  Schauspie- 
lerinnen, deren  erste  Blätter  im  Magasin  ency- 
rlupedique  des  Jahres  IV.  (1796,  angezeigt  sind. 
Da*  Bildniss  des  Schauspielers  Preville ,  womit 
-Üese  Sammlung  begiunt,  trägt  die  Unterschrift : 
Gezeichnet  und  gestochen  von  P.-M.  Alix,  Pre- 
ville* Täufling  und  Farbendrucker«,  und  die 
Ciftätsrücksicht  gegen  den  Pathen  ist  vennuth- 
ikh  die  Ursache  der  besonders  rleissigen  u.  sorg- 
taltigen  Behandlung,  wodurch  sich  dieses  Stück 
vorteilhaft  auszeichnet. 

<  »bschon  Alix  der  Republik  mehr  als  ein  pa- 
triotisches Kunstwerk  geliefert  uud  dadurch  sei- 
D»n  guten  revolutionären  Sinn  bewiesen  hatte, 
ergriff  ihn  in  der  Schreckenszeit,  als  bei  den 
Künstlern  Haussuchungen  geschahen,  um  sie 
verdächtig  zu  rinden,  eine  solche  Furcht  vor  Ver- 
haftung, dass  er,  wie  der  Domherr  Meyer  im 
ersten  Theil  seiner  »Fragmeute  aus  Paris«  be- 
richtet, mehrere  seiner  besten  Kupferplatten  ver- 
nichtete und  erst  nach  dem  neunten  Thermidor 
Uie  Porträt  s  Mirabeau  s,  Bailly  s  uud  Lavoisier  s 
in  seine  interessante  Folge  von  Bildnissen  be- 
rühmter Revolutionsmänner  aufzunehmen  wagte. 
L'nter  dem  Direktorium  gingen  aus  seiner  Far- 
Wndruekerei  gefälligere  Gegenstände  hervor, 
besonders  merkwürdig  darunter  sind  einige 
Stiebe  nach  Schall,  Mallet,  Bosselmaun 
m  dem  antikischen  Genre ,  welches  seitdem  von 
einer  Gruppe  Maler  der  neuesten  franz.  Schule 
angebaut  und  mit  Unrecht  für  etwas  ganz  Neues 
ausgegeben  worden.  Man  sieht  aus  jenen  Bll.. 
<la.«g  Hamon  und  die  andern  neupompejauischeu 
Meister  der  Gegenwart  schon  am  Ende  des  vori- 
gen Jahrh.  ihre  Vorgänger  hatten,  die  in  der 
Auffassung  mit  ihren  Nachfolgern  gleichen  Schritt 
halten,  in  der  gelehrten  und  technischen  Behand- 
lang aber  ihnen  sehr  nachstehen.  Zu  gleicher 
Zeit  stach  Alix  iu  Tuschmanier  flachreliefartige 
Kompositionen  nach  Moitte,  mit  Scenen  aus 
<ier  altgriechiscben  Geschichte,  u.  zwei  figuren- 
reiche Gemälde  des  altflandrischeu  Malers  A  n  t. 
Haessens  (jetzt  als  Bilder  des  Gerard  David 
van  Ouwater  gekannt;,  die  von  der  franzos. 
Sambre-  und  Meuse-Armee  als  Kriegsbeute  aus 
den  Niederlanden  nach  Paris  geschickt  und  ins 
Musee  Napoleon  gebracht  wurdeu,  von  wo  sie 
IM5  nach  Brügge  zurückkamen.  Sie  stellen  das 
L'rtheil  des  Kambyses  vor,  wie  dieser  persische 
König  den  pflichtvergessenen  Richter  auf  seinem 
Kichteratuhl  ergreifen  u.  nachher  schinden  lässt; 
feil  man  aber  damals  in  den  Ausdruck  und  Stil 
genannter  »gothischer  Bilder«  schlechterdings 
nicht  einzugehen  wusste ,  bo  hat  der  Kupferste- 
cher die  Originale  entstellt  und  nach  seiuer  Art 
zugerichtet  Die  farbig  gedruckte  Folge  von 
Bildnissen  berühmter  Persönlichkeiten  wurde 
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unter  dem  Direktorium  und  Konsulat  von  Alix 
ebenfalls  fortgesetzt  und  mit  Zelebritäten  aus 
allen  Zeiten  u.  Ländern  bereichert:  Heinrich  IV., 
Frau  von  Sßvigne,  Lafontaine,  Moliere,  Linnäus 
u.  A.  kamen  hinzu.  Seine  Art  zu  stechen  und 
zu  drucken  hat  aber  nur  Werth  und  Charakter 
für  gleichzeitige  Persönlichkeiten ,  und  die  be- 
merkenswerthesten  dieser  späteren  Bll.  sind  drei 
Bildnisse  Napoleon  s  1. ,  der  auf  dem  einen  als 
General  der  italienischen  Armee  179Si,  auf  dem 
andern  als  erster  Konsul  allein  (1803)  und  auf 
dem  dritten  als  erster  Konsul  mit  seinen  zwei 
Amtskollegeu  Gambaceres  und  Lebrun  vorge- 
stellt ist. 

Wir  glaubten  aus  dem  Verzeichniss  der  Stiche 
unseres  Künstlers  die  ordinärsten  Fabrikate  aus- 
scheiden zu  müssen,  u.  nennen  nur  die  besseren 
Bll.,  die  in  künstlerischer  oder  geschichtlicher 
Beziehuug  die  Aufmerksamkeit  des  Sammlers 
und  Historikers  verdienen. 

1—2)  Das  Urtheil  des  Kambyses  in  2  BU. :  auf 
dem  einen  ist  dargestellt,  wie  der  gewissen- 
lose Richter  von  den  Wachen  des  Königs  ergrif- 
fen, auf  dem  andern,  wie  ihm  die  Haut  abgezo- 
gen wird.  Nach  A.  Claessent.  tteßenstücke. 
In  Tuschmanier,  gr.  qu.  Fol. 

3 — 4)  Eine  Lazedämonierin  bedeutet  ihrem  in 
den  Krieg  ziehenden  Sohne,  dass  er  mit  oder 
auf  .»einem  Schilde  zurückkehren  müsse.  — 
Das  Abenteuer  des  Philopömen,  der  von  der 
Frau  seines  Unterfeldherni  für  einen  Diener  ge- 
halten und  zum  Holzspalten  in  der  Küche  ge- 
braucht wird.  Nach  Moitte.  Gegenstücke.  In 
Tuschmanier,  gr.  qu.  Fol. 

5)  Grandeu r  d'ame  de  Re'gulns  (Seelengrösse  des 
Regulus,  der  seine  Familie  verlasst,  um  nach 
Karthago  zurückzukehren).  Nach  B.  W  e  s  t. 
Tuschmanier.  gr.  qu.  Fol. 

6)  Le  Triomphe  de  la  Re'publique.  Nach  Bois- 
s  i  e  u  x.  Die  Erklärung  der  Menschenrechte 
und  die  Verfassung« Urkunde  der  Republik  kom- 
men wie  die  mosaischen  Gesetztafeln  aus  der 
Spitze  eines  Berges  hervor,  unter  Flammen  und 
Blitzen ,  die  eine  am  Fuss  des  Berges  gelegene 
Stadt  iu  Brand  stecken  und  einem  rJschschwän- 
zigeu  und  schlangenmäbuigen  Ungeheuer  den 
Kopf  zerschmettern.  Dieses  Ungeheuer  schwimmt 
unten  am  Berge  in  einem  Gewässer  unter  Geist- 
lichen und  Adeligen,  die  sich  theilweise  an% 
steile  Ufer  anklammern  und  aus  den  Fluten  zu 
entkommen  suchen.  Am  mittleren  Abhänge  des 
Berges,  auf  einem  grünen  Auger,  Unzen  Leute 
vom  Volk  und  Bürgerstande  um  einen  bebänder- 
ten Freiheitsbaum.  Unten  im  Plattenrande, 
ausser  dem  Titel,  noch  sechs  franz.  Verse.  Far- 
bendruck. Fol.  max. 

7)  Le  Despotisme  foudroye*.  Nach  Boissieux. 
Rechts ,  oben  auf  dem  Gipfel  eines  Ber- 
ges am  Meeresufer,  erscheint  die  Freiheitsgöttin 
in  flaferndem  Gewände,  mit  nackten  Armen  u. 
Beinen,  in  der  Linken  eine  Pike,  auf  dem  Kopf 
eine  rothe  Jakobinermütze,  von  einem  Glorien- 
schein umleuchtet,  und  Blitze  herabschleudernd 
auf  den  weltlichen  Despotismus,  der  durch  einen 
iu  antiker  Weise  ge.üsteten  und  iu  der  Mitie 
des  Vordergrundes  bestürzt  davoneilenden  Krie- 
ger vorgestellt  ist.    Neben  ihm,  auf  dem  Rücken 
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:  liegend,  zappelt  der  geistliche  Despo- 
tismus, versinnbildlicht  durch  den  Papst  mit  der 
dreifachen  Krone  auf  dem  Kopfe,  mit  den  Him- 
melsschlüsseln  in  der  rechten  Hand,  und  mit  der 
Linken  sich  gegen  die  aus  den  Spalten  des  Ber- 
ges hervorbrechenden  Flammen  schützend.  Aus 
dem  vulkanischen  Boden  schlagen  überall  Blitz- 
strahlen heraus;  im  Vordergründe  fliesst  ein 
Feuerstrom  und  sucht  eine  gekrönte  Figur  sich 
aus  einer  Grube  emporzuarbeiten.  Andere  ge- 
krönte Häupter,  unter  ihnen  der  am  Halbmonde 
kenntliche  Sultan ,  entfliehen  im  Mittelgrunde. 
In  einer  Meeresbucht  ein  Schiff  mit  aufgespann- 
ten Segeln ,  und  dessen  vier  Mäste  mit  rothen 
Jakobinermützen  besteckt  sind.  Unten  im  Plat- 
tenrande der  Titel  u.  sechs  franz.  Verse.  Farben- 
druck. Gegenstück  zu  dem  vorigen.  Fol.  max. 

8)  Die  Geburt  des  König«  von  Rom.    Nach  Rous- 
seau, gr.  Fol. 

9)  Die  Taufe  des  Königs  v.  Rom.  Nach  d  e  m  s.  Gegen- 
stück zu  No.  8.  Beide  iu  Schabmanier,  gr.  Fol. 

10)  Les  Prisonniers  de  Guerre  des  Puissances  allie*es 
passaut  dans  Paris  (17.  Februar  1814).  Aqua- 
tintabl.  gr.  qu.  Fol. 

1 1)  Capitulation  de  Paris,  1614.  NachDesrais.qu.F. 

12)  Ludwig XVIII.  InCompiegne,  1614.  Nach  dem s. 
Gegenstück  zu  No.  1 1 .  Beide  in  Schabmanier.qu.F. 

13)  Entree  solenneile  de  S.  M.  Louis  XVIII.  dans 
Paris,  3.  Mai  1614.  Nach  P  e  c  h  e  u  x.  Aqua- 
tintabl.  gr.  qu.  Fol. 

14)  Vue  du  chanip  -  de-mai  et  de  la  prestation  du 
serment  par  les  (roupes  (1.  Juni  1815).  Nach 
M artinet.  Aquatiutabl.  gr.  qu.  Fol. 

15)  La  France  sous  les  traits  de  la  duchesse  de  Berri 
(Die  Schwangerschaft  der  Herzogin  von  Berry, 
1820.  Frankreich,  als  Herzogin  von  Berry  perso- 
niücirt,  wirit  sich  der  Hoffnung  in  die  Arme). 
Nach  Lafitte.  Aquatinubl.  gr.  qu.  Fol. 

Die  nachfolgenden  Bildnisse  No.  16 
—  67  sind  Farbendrucke,  mit  Ausnahme 
von  No.  20,  36,  43,  44,  57  u.  58,  die  in 
Aquatintamanier  ausgeführt  sind: 

16)  J.  S.  Bailly,  von  vorn.  Nach  David.  Oval.  Fol. 

17)  Joseph  Barra,  der  13jihrige  republikanische 
Husar,  8/4  links.  Nach  Garnerey.  Oval.  Unten 
in  einem  viereckigen  Felde  die  Vorstellung  sei- 
nes Todes,  am  5.  Frimaire  des  Jahres  2  (25.  No- 
vember 1793),  wie  er  von  den  rebellischen  Bau- 
ern der  Vendee  niedergehauen  wird,  weil  er 
ihnen  sein  eigenes  Pferd  und  das  ihm  von  sei- 
nem Obersten  anvertraute  nicht  ausliefern  wollte. 
Fol.  Interessantes  Bl. 

18)  Nicolas  Boileau  -  Desprlaux  ,  3/4  recht«.  Nach 
Rigand.  Oval.  Fol. 

19)  Cambaclres,  Konsul,  s.  Napole'on  I.  No.  56. 

20)  Augereau  ,  Herzog  von  Castiglione,  als  repub- 
likanischer General;  ganze  Figur,  stehend,  in 
der  Rechten  eine  Fahne  haltend ,  die  Linke  auf 
den  blanken  Degen  gestützt.  Nach  H.  Ledru. 
gr.  Fol. 

21)  Joseph  Chalier,  Distriktspräsident  zn  Lyon 
im  J.  1793;  '/4  rechts  in  einem  Oval.  Nach 
Garnerey.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

II  Unter  dem  Einfassungsstrich,  links:  Gar- 
nerey pinx1. ;  rechts :  P.  M.  Alix  sculp1. 
In  der  Milte  des  Plattenrandes  unter  dem 
Oval:  Chalier,  und  tiefer  unten:  A  Paris 
chez  Marie  Francoi»  Drouhin ,  Editeur  et 


Imprimeur-Libraire,  Rue  Christine  No  1 
Imprime"  chez  lui  par  Bechet. 

22)  E.  B.  de  Condillac;  */a  linkj  in  eioem  Onl 
Nach  Baldrighi.  Fol. 

23)  Charlotte  Corday;  3/4  rechts.  Oval.  Fol. 

24)  Pierre  Corneille;  3/4  rechts.  Nach  Ch.  Lt- 
brun.  Oval.  Fol. 

25)  A.  Ph.  Custine,  General  der  Rheinare.« 
>/4  links.  Oval.  4. 

26)  J.  Delille,  3/4  recht».  Nach  J.-L.  Monni*r 
Oval.  1813.  Fol. 

27)  Ren*  Descartes ;  3/4  links.  Nach  Franz  H»!< 
Oval.  Fol. 

26)  Diderot;  »/4  links.  Nach  L.-M.  Vanloo.  Onl 
Fol. 

29)  Dnmouriez,  General;  3/4  rechts.  Oval.  Fol. 

30)  Franc.  Fenflon;  »/4  recht».  Nach  Vlviet 
Oval.  Fol. 

31)  Fontenelle;  von  vorn.  Nach  Garnerey.  Onl 
Fol. 

32)  A.  F.  Fourcroy;  »/4  rechts.  Oval.  Fol. 

33)  Charles  James  Fox  ;  3/4  links.  Oval.  Fol 

34)  Franklin;  3/4  links.   Nach  Vanloo.  Oral.  Fol 

35)  Cl.  Adrien  HelveHius;  von  vorn.  NachL-M 
Vanloo.  Oval.  Fol. 

36)  Karl  XIV. ,  König  von  Schweden,  alsGenml 
Bernadotte.  Ganze  Figur  stehend ,  den  Dtf* 
blank  ziehend.  Nach  H.  Ledru.  gr.  Fol. 

36  a)  General  Kleber.  Ganze  Figur  stehend.  FoL 

37)  (J.  de)  Labruyere;  von  vorn.  Oval.  Fol. 

38)  Ant.  Laurent  Lavoisier;  3/4  unk*.  Nach  D» 
▼  id.  Oval.  8. 

39)  Lebrun ,  Konsul,  s.  Napole'on  I.  No.  56. 

40)  Michel  Lepelletier  de  Saint-Fargeau ;  3/4  r*iu 
Nach  Garnerey.  Oval.  FoL 

I.  Vor  aller  Sihr. 

II.  Unter  dem  ovalen  Einfassungsstrkh.  link* 
Garnerey  del1. ;  rechts :  P.  M.  Alix  »rulf1 
Im  Plattenrande :  Michel  Lepelletier.  m 
noch  tiefer  unten :  A  Paris  chei  M«nt 
Francoi»  Drouhin ,  Editeur  et  Iaprinew-- 
Libraire,  Rue  Cristine  No.  2.  Inpn*' 
chez  lui  par  Berhet. 

41)  J.  Ch.  Levacher  de  (  harnois;  8/4  rechts.  W 
Violet.  Oval.  4.  Titelkupfer  des  unter  10t 
erwähnten  Werkes  über  Theaterkostfime 

42)  Charles  Linne*;  3/4  links.  Nach  Roslio  Onl 
Fol. 

43)  Ludwig  XVI. ;  3/4  links.  Nach  E.  Oaiaüoi 
Oval.  Fol. 

44)  Ludwig  XVHJ.;  a/4  rechts.  Nach  E.  Garsi- 
so n.  Oval.  Fol.  Gegenstück  zu  dem  voriges. 

45)  Ludwig  XVIII. ,  halbe  Figur;  3/4  Unks.  Bs* 
Pasquier.  Fol. 

46)  G.  Bonnot  Abb*  de  Mably ;  8/4  rechts.  Oral  Foi 

47)  Lamoignon  de  Malesherbes ;  3/4  recht».  0*4 
An  11  =  1803.  Fol. 

48)  P.  Manuel ,  Prokurator  der  pariser  Komme»« 
1792;  3/4  links.  Oval.  4. 

49)  Jean  Paul  Marat;  »/4  links.  Nach  Garnmj 
Oval.  Fol. 

I.  Vor  aller  Schi. 

II.  Unter  dem  ovalen  EuiksaungastrieM0** 
Garnerey  del*.;  recht«:  P.  M.  AliiScalp'- 
Im  Plattenrande:  Jean  Paul  Marti.  o»d 
weiter  unten :  A  Pari<  chez  Marie  Francoi' 
Drouhin,  Editeur  et  Imprimeur-Lforsir« 
Rue  Christine  No.  2.  Imprime' eher  lui  p* 
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50)  H.  Ü.  Riqoetti  comte  de  Mirabeau;  3/4  links. 

Nach  L  Oval.  Fol. 

51 J  Moliere;  3/4  links.    Nach  Garnerey.  Oval. 

Unter  dem  Oval ,  in  einem  viereckigen  Felde, 

die  berühmte  Scene  aus  dem  vierten  Akt  des 

Tartufle.  Fol. 

52 1  Montaigne ,  a/4  rechts.  Nach  Demoustier. 
Oval.  Fol. 

53)  Napoleon  I.,  als  General  Buonaparte;  halbe 
Figur,  3/4  rechisin  einem  Oval.  NachAppiani. 
An  6  =  1798.  A  Paris  chez  Drouhin.  Fol. 

54)  Derselbe,  als  erster  Konsul;  halbe  Figur, 
5  4 rechts  in  einem  Oval.  Nach  Appiani.  An  11 
=  1*03.  Fol. 

551  Derselbe,  ebenso;  */4  rechts.  Oval.  12. 

56)  Derselbe,  als  erster  Konsul  mit  seinen  beiden 
AmUkollegen  Cambactfres  und  Lebrun.  Nach 
Vangorp.  3  Brust l  Uder  in  einem  Oval ,  und 
unter  diesem  die  historische  Scene  in  den  Tuile- 
rien,  wo  der  Präsident  des  Senats  BartheTemy 
dem  ersten  Konsul  die  Urkunde  überreicht,  die 
ihm  das  Konsulat  auf  Lebenszeit  überträgt. 
Hauptbl.  Fol. 

I  Mit  folgender  Verlegeradresse:  A  Paris 
chez  Levacher,  Boulevard  Kichelieu,  Bou- 
tique Frascati,  n°.  9.  De'pose'  a  la  Biblio- 
th*que  N^.  ie  30  Thermidor  an  11. 
D.  Im  Plattenrande ,  links :  Se  vend  k  Mon- 
ceaux  pres  Paris,  chez  Levacher  pere; 
rechts :  Et  k  Paris,  chez  Blaisot,  Gde.  Cour 
du  Palais  du  Tribunat.  De'pose'  k  la  Biblio- 
theque  nationale,  an  11. 

57)  Derselbe,  als  Kaiser;  ganze  Figur,  im  Krö- 
nungsornat,  auf  dem  Thron  sitzend.  Nach  Gar- 
nerey. gr.  Fol. 

56)  Karl  Ludwig,  Erzherzog  von  Oesterreich  ;  ganze 

Figur,  stehend,  den  rechten  Arm  auf  den  Lauf 

tiner  Kanone  gestützt.  Fol. 
59) William  Pitt;  3/4  rechts.     Nach  A.  Hickel. 

Halbflg.  Oval.  Fol. 
«OjPins  VII.;  3/   links.  Nach  J.  B.  Wicar.  Oval. 

Fol. 

^1)  P.  L.  Dubus  Pre'vüle,  franz.  Schauspieler, 
im  Profil,  rechts.  Oval  und  unter  demselben  drei 
Mfdaülons  mit  Theaters  ceneu ,  welche  Pre'ville 
»l*  Crispin  in  den  Folies  amoureuses,  als  Lliton 
im  Meutern  als  Larisole  im  Mercure  galant  vor- 
stellen. Fol.  Sehr  sorgfältig  gearbeitetes  Bl. 

öi  Jean  Racine;  3/4  links.  Nach  J.-B.  Santerre. 
Oval.  Fol. 

*3jJ.  J.  Rousseau;  3/4  Unks.   Nach  Garnerey 

Bfljte.  Oval.  Fol. 
Wj Frau  von  S<vign< ;  S/4  links.  Nach  Nanteuil. 

Oval.  Fol. 

OS)  Agricola  Viala,  der  14 jäh  rige  Kommandant 
de»  Frei«  Uligenbataillons  im  Vaucluse  Departe- 
ment; 8/4  rechts.  Nach  Sablet.  Oval.  Unten  in 
einem  viereckigen  Felde  die  Vorstellung  seines 
Todes  am  9.  Juli  1793  =  21.  Messidor  An  I, 
im  Moment,  wo  er  mit  der  Axt  das  Seil  durch- 
Brot, an  welchem  die  Brückenkähne  befestigt 
»aren,  worauf  die  Marseiller  Insurgenten  über 
die  Durance  setzen  wollten,  um  sich  nach  Avig- 
boo  zu  werfen.  Fol. 

^jVoluire;  3/4  rechts.  Nach  Garnerey.  Oval. 
Fol. 

6T)L.-A.  Berthier,  Fürst  von  Wagram ,  als  repub- 
likanischer General;  3/4  unks.  Nach  LeGros. 
Onl.  Fol. 

1  Unter  dem  Oral,  auf  einer  bunt  marmorir- 
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ten  Tafel,  die  Inschrift:  Le  General  Ber- 
thier.  Unter  dem  Einfassungsstrich,  links : 
Le  Gros  Pinx. ;  in  der  Mitte:  An  6.  1798; 
rechts:  P.  M.  Alix  seulp*.  Weiter  unten 
im  Plattenrande  links :  No.  2. 
II.  Auf  der  Tafel  ist  hinzugesetzt:  »Je  ne  dois 
pas  oublier  l'intre'pide  Berthier  qui  a  e'te' 
dans  cette  journe'e  canonier,  cavalier  et 
grenadier«.  Extrait  de  la  relation  de  Buo- 
naparte sur  la  bataille  de  Lodi.  Im  Platten- 
rande :  A  Paris ,  chez  Drouhin ,  «"diteur, 
Rue  deVaugirard,  n°.  1348,  en  face  du 
Jardin  des  Carmes. 
68)  Arthur  Wellesley,    Herzog    von  Wellington. 
Ganze  Figur,  stehend,  den  rechten  Arm  auf  dem 
Lauf  einer  Kanone ,  die  linke  Hand  am  Degen- 
griff. Nach  Coeurs.  Aquatinta.  Fol. 
69 J  Achtzehn  Porträts   in  Ovalen,  darunter  Gas- 
sendi,  Abbe*  Gre'goire ,  die  beiden  Lameth ,  der 
Herzog  AI.  von  Larochefoucauld  u.  s.  w.j  für  die 
Collection  generale  des  portraits  de  MM",  les 
De'pute's  a  l'Assemblee  Nationale  tenue  k  Ver- 
sailles le  4  Mai  1789.  Paris,  chez  Levachez, 
1789.  4.  135  Platten  in  Tuschmanier. 

70)  Die  sterbende  Virginia.  Brustbild.  NachLe- 
barbier.  Oval.  Studienkopf  in  Krayonmanier. 
gr.  Fol. 

71)  Der  Greiner;  halbe  Figur.  Nach  Domeni- 
chino.  Studienkopf  in  Farbendruck.  An  9  = 
1801.  gr.  Fol. 

Die  Nrn.  72 — 92  sind  Farbendrucke. 

72)  Le  Tflegraphe  d'amour.  Nach  Schall,  qu.  Fol. 

73)  La  Lanterne  magique  d'amour.  Nach  de  ms. 
qu.  Fol.  Gegenstück  zum  vorigen. 

74)  Le  Petit  Redresseur  de  quilies.  Nach  Mallet. 
qu.  Fol. 

75)  Le  premier  don.  Nach  Bossclmati.  qu.  Fol. 

76)  Le  premier serment.  Nach  dems.  qu.  Fol.  Sei- 
tenstück zum  vorigen. 

77)  Le  Beau  Dunois.  Nach  Mallet.  qu.  Fol. 

78)  Zwei  Scenen  aus  dem  Leben  dieses  romantischen 
Helden.  Nach  dems.  qu.  Fol.  Gegenstück  zum 
vorigen. 

79—84)  Geschichte  der  Mathilde,  Richard  s  Schwe- 
ster, und  des  Sarazenen häuptlings  Malek-Adhel. 
Nach  Blezot.  Folge  von  6  Bll.  qu.  Fol. 

85—90)  Geschichte  Robinson's.  Nach  Taunay. 
Folge  von  6  Bll.  qu.  Fol. 

91)  L'Accordee  de  village.  Nach  J.  B.  Greuze. 
qu.  Fol. 

92)  Le  Paralytique.  Nach  dems.  qu.  Fol.  Gegen- 
stücke zum  vorigen. 

93)  Le  Depart  des  chasseurs.  Nach  G.  Slubbs. 
qu.  Fol. 

94)  Le  R^pos  des  chasseurs.  Nach  demselb.  qu.  Fol. 
Gegenstück  zu  dem  vorigen.  Beides  Aquatintabll. 

95)  Chasse  a  »  falsan.  Nach  J.  11  beton,  qu.  Fol. 

96)  Chasse  k  la  be*cas»e.  Nach  dems.  qu.  Fol. 
Gegenstück  zudem  vorigen.  Beides  Aquatintabll. 

97)  Jean  qui  rit.  Nach  Gabriel.  Fol. 

98)  Jean  qui  pleure.  Nach  dems.  Fol.  Gegenstück 
zu  dem  vorigen.  Beides  Aquatintabll. 

99)  Le  Gascon  k  Londres  ou  la  Civilite*  anglaise. 
Nach  Saint-Fal.  Farbendruck,  qu.  Fol. 

100)  Costumes  hambourgeois.  Der  Zucker-Becker- 
Ge-.ell;  zwei  ganze  Figuren.  Nach  Lespinay 
Farbendruck,  gr.  Fol. 

101)  Collection  des  nouveaux  costumes  des  autoritA 
constituees  civiles  et  militaiies.  26  BU.  in  Far- 
bendruck. 4. 
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102)  52  farbig  gedruckte  Platten  Theaterkostüme, 
nach  Ph.  Chery,  für  das  Werk  von  J.  Ch.  Le- 
vacher  de  C'harnois :  Recherches  sur  les  costumes 
et  sur  les  thrttres  de  toutes  les  nations,  tant 
anciennes  que  modernes.  Paris.  1790.  2  Bde. 
4.  Das  unter  No.  41  angeführte  Porträt  dient 
als  Titelkupfer  zu  diesem  Werke. 

KCl)  La  Promenade  du  Soir.  Nach  D  e  m  a  r  n  e. 
Bergige  Landschaft  in  Sonnenuntergangsbeleuch- 
tung;  als  Staffage  im  Mittelgrunde,  Malesherbes 
mit  einem  Freunde  spazierend  und  Hirten  mit 
ihrem  Vieh  heimkehrend.  Kin  grosses,  dem  Kai- 
ser Alexander  I.  von  Kussland  gewidmetes  und 
in  Farben  gedrucktes  Bl.  gr.  qu.  Fol. 

104  — 105)  Das  Postpferd.  Das  vor  einer  Löwin 
erschreckende  Pferd.  Nach  Morland.  Gegen- 
stücke. Aquatintabll.  qu.  Fol. 

s.  Leßlanc,  Manuel.  —  J.  Renou  vier,  Histoire 
de  l'art  pendant  la  Revolution,  p.  252. 

E.  Kolloff. 

Alix.  JeanBaptiste  Alix,  Bildhauer,  geb. 
zu  Paris  20.  Juni  1801,  .Schüler  von  Florion,  Da- 
vid d'Angers  und  L.  Cogniet.  Er  trat  in  den  Sa- 
lons von  1835  u.  1830  mit  einem  Marius  im  Lager 
des  Cinna  und  einem  Marcus  Brutus  auf ;  akade- 
mische Figuren  von  mittel  massiger  Geschick- 
lichkeit. 

s  Kunstblatt,  Stuttgart  1835.  p.  183.  —  Bei- 
lierde  la  Chavignerie,  Di.  t. 

Alizart.  J.  B.  Alizart,  französischer  Maler 
des  18.  Jahrh.,  Uber  den  kein  Buch  Auskunft 
gibt.  Von  ihm  findet  sich  ein  mittelinässiges  u. 
schlecht  erhaltenes  Bild  in  der  Kirche  Saint- 
Pierre  zu  Douai.  Es  stellt  den  Kindermord  von 
Bethlehem  vor  und  ist  bezeichnet :  J.  b.  alizart 
1776.  Die  Skizze  zu  demselben  befindet  sich  im 
Museum  von  Douai.  In  den  Archiven  von  Douai 
ist  über  den  Künstler  nichts  gefunden  worden, 
s.  Nouveau  guide  de  TeHranger  dans  Douai. 
1861.  p.  85  (der  Name  des  Künstlers  ist  hier 
falsch  »Auzard«  gelesen).  —  Catalbgue  du 
Musife  de  Douai.  1869. 

Alex.  Pinchart. 

Alkamenes.  Alkamenes,  Bildhauer,  Lera- 
nier  von  Geburt  (Suid.  s.  v.) ,  aber  wahrschein- 
lich von  attischem  Geschlecht,  wesshalb  er  auch 
geradezu  Athener  genannt  wird.  Von  Plinius 
(xxxiv.  49)  in  die  84.  Olympiade  gesetzt  u.  mit 
Phidias  Ol.  86  in  Olympia  beschäftigt,  muss  er 
noch  nach  der  Vertreibung  der  dreissig  Tyrannen 
durch  Thrasybulus  (Ol.  94.  2  =  403  v.  Chr.) 
künstlerisch  thätig  gewesen  sein.  Er  war  der 
berühmteste  unter  den  Schülern  des  Phidias  und 
wird  überhaupt  mehrfach  z.  B.  von  Lucian,  Dio 
Chrysostomus!  iu  einer  Reibe  mit  den  ausge- 
zeichnetsten KUnstlem  genannt.  Da  er  sich  aber 
offenbar  der  Kunstrichtung  seines  Meisters  eng 
anschloss  und  daher  nicht  sowol  neue  Prinzipien 
aufgestellt,  als  die  seines  Lehrers  angewendet 
und  vielleicht  nach  einzelnen  Richtungen  weiter 
entwickelt  hat,  so  gewähren  die  Kachrichten  der 
Alten  Uber  seine  besonderen  Eigentümlichkei- 
ten nur  geringe  Auskunft.   Wie  sein  Meister 


arbeitete  er  in  verschiedenen  Stoffen,  in  En 
Marmor,  Gold  und  Elfenbein,  und  voreugswn* 
Götterbilder.  Pausanias  (v.  10,  8)  weist  ihm  it 
dieser  Beziehung  sogar  die  erste  Stelle  tud 
Phidias  an ;  und  es  ist  ein  sehr  bedeutungsvoll* 
Lob,  wenn  Quintilian  (xn.  10,  8)  ihm  nicht w- 
niger  wie  dem  Phidias  diejenigen  Eigenschaft^ 
beilegt,  die  dem  Polyklet  abgehen ,  nämlich  & 
für  Lösung  der  höchsten  geistigen  Aufgab« 
erforderliche  nachhaltige  Kraft.  Leider  sind*« 
meisten  seiner  Götterbilder  nur  aus  einmalig  - 
Erwähnungen  bei  Pausanias  bekannt:  einArr« 
in  Athen  (i.  8,4);  ein  Asklepios  in  Mantiori 
(Vin.  9,  1);  eine  Ilere  in  der  Nähe  vonAth« 
ii.  1,  5];  die  Hekate  Epipyrgidia  am  Eingang 
der  Akropolis  von  Athen,  die  er  zuerst  [fl  drei 
gestaltig  gebildet  haben  soll  fu.  30,  2<;  kolos- 
sale Bilder  der  Athene  und  des  Herakles  in 
Relief?)  aus  pentelischem  Marmor,  welche  Thra- 
sybulus und  seine  Genossen  nach  der  Befreiuw 
Athen  s  in  den  Heraklestempel  in  Theben  ge- 
weiht  hatten  (ix.  11,  6).   Von  einer  Statte  d« 
Dionysos  aus  Gold  und  Elfenbein  in  Athen,  dk 
ebenfalls  Pausanias  (i.  20,  3)  erwähnt,  besitz« 
wir  wahrscheinlich  kleine  Nachbildungen  ist 
athenischen  MUnzen  Beule,  Monnaies  d  Atheor* 
p.  261—62;  Overbeck,  Gesch.  d.  Plast.  2.  Auf  1 
242) :  der  in  damaliger  Zeit  noch  bärtig  gebildet 
Gott  sitzt  auf  einem  kunstreichen  Throne,  k- 
kleidet  mit  dem  Mantel  um  die  Hüften  und»«! 
der  linken  Schulter.  Die  erhobene  Linke  stäat 
er  auf  den  Thyrsos ,  während  er  in  der  Rechte 
den  Kantharos  vor  sich  hinhält.  Die  gatue  At- 
läge  erinnert  an  den  Zeus  des  Phidias;  vir 
erkennen  hier  also  deutlich  den  engen  Anschhi* 
des  Schülers  an  seinen  Meister. 

Am  meisteu  gefeiert  ist  seine  marmorne,  u 
türlich  der  älteren  Sitte  gemäss  noch  bekleidet? 
Aphrodite  »in  den  Gärten«  bei  Athen  Pas*» 
nias  i.  19,  2;  zu  scheiden  von  einer  anders  in 
Wettstreit  mit  Agorakritos  gemachten  Pia 
xxxvi.  17).  Phidias  selbst  soll  an  sie  die  leuv 
Hand  angelegt  haben  (Plin.xxxvi.  16}.  Lucian>: 
sie  in  den  Imagg.  4  zuerst  allgemein  das  schOww 
unter  den  Werken  des  Alkamenes  nennt,  hebt  f r 
noch  einzelne  Theile  als  besonders  gelnng« 
hervor :  die  Wangen  und  die  Vorderansicht  oY* 
Gesichts,  die  Extremitäten  der  Hand,  den  iehö- 
nen  Rhythmus  der  Handwurzeln,  die  leichte  rV 
wegung  und  die  feinen  und  zarten  Ausladung" 
der  Finger.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  Alt» 
menes,  auch  abgesehen  von  der  geistigen  Be 
deutung  des  Gegenstandes ,  auf  die  feinste  for- 
melle Durchbildung  seiner  Gestalten  besondere 
Werth  legte.    In  sehr  eigentümlicher  Weif 
zeigte  sich  ein  verwandtes  Streben  auch  « 
einem  anderen  Werke,  seinem  Hephaistos 
Athen.  Er  hatte  den  Gott  stehend  und  beklei- 
det gebildet  und  es  doch  verstanden ,  unter  der 
Bekleidung  das  Hinken  leise  und  in  einer  Wei* 
anzudeuten ,  dass  der  Beschauer  darin  wenig" 
ein  Gebrechen ,  als  eine  besondere  Eigenthilo- 
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liehkeit  des  Gottes  zu  erkennen  glaubte  (Cic.  de 
«at.  deor.  i.  30;  Valer.  Max.  vin.  11,  ext.  3). 
Auf  dem  Verdienste  formeller  Durchbildung 
uiusste  auch  der  Ruhm  der  einzigen  von  ihm 
angeführten  Athletenstatue  beruhen,  eines  Fünf- 
kämpfers, dem  der  Beiname  Enkrinomenos,  des 
Mustergültigen,  gegeben  war  (Plin.  xxxiv.  72). 
L>ass  die  in  mehrfachen  Wiederholungen  erhal- 
tene Statue  eines  zum  Diskuswerfen  Stellung 
nehmenden  Athleten  auf  das  Vorbild  des  Alka- 
mones  zurückgehe ,  ist  eine  sehr  ansprechende 
Vermuthung  Kekules  (Arch.  Zeitung  1866, 
p.  tW),  die  jedoch  noch  nicht  als  völlig  bewie- 
sen angenommen  werden  darf. 

Trotz  solcher  Verdienste  unterlag  A.  doch 
L-iumal  in  einem  Wettstreite  mit  Phidias  wegen 
nicht  genügender  Beachtung  der  durch  die  be- 
sondere Aufstellung  eines  Kunstwerkes  beding- 
ten optisch -perspektivischen  Gesetze.  Beide 
Künstler  lieferten  Athenestatuen  u.  Alkamenes 
schieu  bereits  seinen  Meister  besiegt  zu  haben, 
bis  bei  der  Aufstellung  an  einem  hohen  Stand- 
orte die  scheinbaren  Fehler  u.  Mängel  der  Statue 
lies  Phidias  sich  zu  harmonischer  Schönheit  ent- 
wickelten, die  Vorzüge  des  Alkamenes  dagegen 
in  Reichem  Maße  schwanden  (Tzetz.  Chil.  VIII. 
■tfJ;.  Doch  dürfen  wir  annehmen,  dass  er  aus 
diesem  Misserfolge  Nutzen  gezogen  haben  wird, 
ab  ihm  der  Auftrag  wurde,  das  hintere  Giebel- 
leid des  Zeus  tempels  in  Olympia  mit  einer 
•Statuengruppe  zu  schmücken.  Als  den  Gegen- 
stand gibt  Pausanias  (v.  10,  8)  den  Kampf  der 
Upithen  und  Kentauren  bei  der  Hochzeit  des 
Peirithoos  an.  In  der  Mitte  war  Letzterer  dar- 
gestellt, neben  ihm  auf  der  einen  Seite  Eurytion, 
der  das  Weib  des  Peirithoos  geraubt  hatte ,  und 
Kaineus,  der  diesem  zu  Hülfe  kam ;  auf  der  an- 
dern Seite  aber  Theseus,  wie  er  mit  einem  Beile 
>lie  Kentauren  abwehrt ,  ferner  ein  Kentaur,  der 
tine  Jungfrau,  und  ein  anderer,  der  einen  Kna- 
ben geraubt.  Offenbar  ist  diese  Beschreibung 
unvollständig,  da  der  vordere  Giebel  dreizehn 
Figuren  und  zwei  Viergespanne  enthielt,  und 
»ir  werden  daher  nach  den  Ecken  zu  noch  einige 
Figuren  ergänzen  müssen,  die  Pausanias  als 
'iamcnlos  Ubergeht  (vgl.  Welcker,  Alt.  Denkm.  I. 

Dass  Alkamenes  auch  an  den  Arbeiten  des 
Parthenon  beschäftigt  war,  dürfen  wir  ver- 
muthen,  vermögen  aber  seinen  Antheil  in  keiner 
Weise  näher  zu  bestimmen.  Ganz  willkürlich  ist 
dagegen  die  Annahme  Stahr's  (Torso  i.  272), 
iaswi  auch  der  Fries  von  Phigalia  ein  Werk  des 
Alkamenes  sei.  —  Zu  kurz  drückt  sich  leider 
Pausanias  (L  24,  3)  Uber  eine  Gruppe  der  Prokne 
aus,  welche  auf  den  Mord  des  Itys  sinnt :  er  sagt 
uur,  dass  Alkamenes  sie  auf  der  Akropolis  zu 
Athen  aufstellte,  aber  nicht,  ob  dieser  Alkamc- 
ues  der  bekannte  Künstler  und  zugleich  Verfer- 
tiger der  Gruppe  war.  Letzteres  anzunehmen, 
wird  dadurch  bedenklich ,  dass  die  Behandlung 
ähnlicher  tragisch -pathetischer  Momente  in  der 

Meyer,  Kftjwtler-Lcxikon.  I. 
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Plastik  sieh  erst  gegen  die  Zeit  Alexanders  d.  Gr. 
nachweisen  lässt. 

H.  Brunn. 

Alken.  Samuel  Alken,  englischer  Zeich- 
uer*und  Kupferstecher  in  Radirmanier  und  Aqua- 
tinta,  arbeitete  1780—1796  und  stach  hauptsäch- 
lich Landschaften  und  Prospekte  in  Aquatinta. 

1)  A  New  Book  of  Ornaments.  Design'd  and  Etch'd 
by  Sam1.  Alken  etc.  4. 

2)  The  Uypsies,  Landschaft  mit  Figuren.  Painted 
by  B  (soll  heissen  R.)  Wilson.  Samt.  Alkin 
fecit.  London  Published  1783.  qn.  Fol.  Aquatinta. 

3)  A  wild  Bull  und  A  wild  Cow.  2  BU.  nach  Zeich- 
nungen von  W.  Fryer. 

4)  Jagden.  4  BU.  Nach  Morland. 

5)  Der  Morgen  und  der  Abend.  Nach  Morland. 

6)  The  Duke  of  Newcastle's  Retourn  Crom  Shoo- 
ting.  Nach  Fr.  Wheatley.  S.  Alken  und  F. 
Bartolozzi  sc.  Punktirt.  qu.  Fol. 

7)  A  French  Family  (tanzend  und  spielend).  Nach 
T.  Rowlandsou.  Kolorirt.  gr.  qu.  Fol. 

6)  An  Italian  Family  (singend  und  spielend).  Nach 
T.  Rowlandsou.  Kolorirt.  gr.  qu.  Fol. 
Gegenstück  zum  vorigen. 

9—14)  Englische  Ansichten.  6BU.  W.  Payne  del. 

S.  Alken  fecit. 
15—22)  Irländische  Ansichten  mit  Schlössern  und 
Abteien.  8  BU.  Nach  T.  S.  Roberts.  S.  Alken 
et  J.  W.  Kddy  fec.  Publ.  by  Roberts  1796.  gr. 
qu.  Fol. 

15)  Dundbrady  Abbey.    16)  Carnick  Castle. 

17)  The  Entrance  to  Waterford  Harbour. 

18)  Lismor  Castle.  19)  East  View  nf  city 
of  Waterford.  20)Blackrok  Castle.  21)  Lower 
Qlanmire.  22)  Blarney  Castle. 

23)  Artulley  Bridge  bei  Kenmare.  qu.  Fol. 

24)  Pair  of  Views  of  the  City  of  Montreal.  Nach 
Dillon.  qu.  Fol. 

s.  Ottley,  Notices.  —  Defer,  Catalogue  geWral 
etc.  1«.  Partie. 

W.  Schmidt . 

Alken.  Ilenry  Alken,  englischer  Maler  und 
Lithograph  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrb. 
Er  hat  insbesondere  Jagdstücke,  dann  auch  ko- 
mische Darstellungen  zur  Verbreitung  durch  den 
Stich  uud  die  Lithographie  gefertigt;  die  meisten 
derselben  hat  er  Belber  auf  den  Stein  gezeichnet, 
einige  auch  radirt.  Mittelmässige  Arbeiten,  die 
auf  künstlerischen  Werth  meist  keinen  An- 
spruch machen. 

a)  Von  ihm  gezeichnet  und  lithographirt: 

1)  The  Beautiea  and  Defecta  in  The  Figure  of  the 
Horse  Comparatively  Delineated  by  H.  Alken. 
Kolorirte  Taf.  London  (1816).  8. 

2)  Scraps  from  the  Sketch -Book  of  Ilenry  Alken. 
London  1821.  Von  ihm  selbst  gest.  4. 

3)  National  sports  of  Qreat  -  Britain  ,  comprlsed  In 
50  coloured  plates  etc.  London  1821.  Fol.  — 
Zweiter  Abdruck.  London  1821. 

4)  Humorotis  Specimens  of  Riding  etc.  etc.  London. 
Thomas  .MLean.  (1821—1823).  qu.  4. 

5)  A  Touch  of  the  Fitie  Arts.  IUustrated  by  Henry 
Alken.  12  kol.  Taf.  London  1824.  8. 

6)  Shakespeare's  Seven  Ages.  7  kol.  Taf.  Published 
by  E.  *  C.  M  Lean.  1824.  qu.  4. 

7)  Flowers  from  Nature  Ac.  Ac.  London.  Thomas 
M'Lean.  1824.  6  Taf.  qu.  4. 
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8)  British  Provorbs.  London.  PublUhod  by  K  &  0. 
IT  Leu.  1824.  6  Tal.  qn.  4. 

9)  Sporting  Scrap  Book.  1S24.  kol.  Taf.  4. 

10)  Sporlüig  gketches,  conaHting  of  aubjerU  rela- 
tiug  tn  thc  sp<irts  of  the  fleld,  as  hor*es,  dogs, 
live  and  dead  game ,  wild  foul  etc.  The  whnle 
illustrative  of  landsrape  sccnery.  London  1827. 
gr.  4. 

1 1 1  liumorous  Illustration*  to  Populär  Sonn«  43  kol. 
Tal.  gr.  4 

12)  Symptom.  42  Taf.  gr.  4. 

13)  Moments  of  Kancy  and  Whlm.  2  Theile.  4. 

14)  InvolnntaryTtionghts,  bylf.  Alken.«  kol.  Taf.  4. 

15)  Tutors  Assistant,  containiiifc  a  variety  of  amusing 
Srenes.  by  Henry  Alken.  6  Taf.  4. 

Iii)  Sportiiiß  Ueposltory.  BW)  Druckseiten  und  20 
Taf.  Roy.  8. 

17)  The  Art  and  Practire  of  Ktt  hing;  with  directions 
fot  other  method«  of  IL-hr  and  <>ntertaining  En- 
graviii«.  By  Henry  Alken  London  1849  Mit  9 
Taf.  8. 

lS)Jorrork's  Jannts  and  Jollities.  The  Hunting, 
Shooting,  Raolng,  Urning,  Sailing,  Eccentric, 
and  Kxtravagant  Kxploits  of  that  renowued  spor- 
ling  «itizen  Mr.  John  Jorrorks.  Mit  17  lllustr. 
von  Henry  Alken.  3<>.  Edition.  London  and  New- 
York.  18Ü9.  8. 

19)  Mail  Coach  (Postkutsche).  Fein  ausgeführt.  Kol. 
Kol. 

20)  Fox  Hounds.  In  Kreidemanier,  qu.  4. 

h)  Nach  ihm  gestochen  und  lithographirt 

I— 4)  Chasse  au  RVnard.  4  BN.  (Debuchrf.  Lanc<5. 

A  l  eau.  U  raort.)  Lithogr.  von  Jaime  u.  Sa- 

batier.  qu.  4. 
5 — 8)  Die  Hauptmomente  der  Fuchsjagd.  4  Bll.  In 

Farbenmanier  von  Th.  Sotherland.  qu.  Fol. 
9—12)  The  Cover,  Füll  cry,  check,  the  Death.  4  Bll. 

Jagdstücko  in  Farben.  Huut  sc.  qu.  Fol. 

13)  Yellowam  Wood.  Nach  Hodges.  Jagdstück. 

14)  Der  Marquis  H.  W.  P.  Anglesey,  ganze  Fig.  in 
Uniform,  üest.  von  Cooper.  Fol. 

15)  lllustrations  or  Don  Quixote.  Designed  by  Henry 
Alken,  and  Kngraved  by  John  C.  Zeitter,  and 
dedicated  to  the  Memory  of  Cervantes.  London 
1831.  24  TaL  und  Titelbl.  qu.  4. 

O.  W.  Reid. 

Alkiinachos.  Alkimachos,  ein  Maler  zwei- 
ten Ranges,  wird  von  Plinius  xxxv.  139  wegen 
eines  Hildes  des  berühmten  Pankratiasten  Dio- 
xippos  erwähnt,  der  in  Olympia,  ohne  einen  Geg- 
ner im  Kampfe  zu  finden,  den  Preis  erhielt. 
Oloxippos  lebte  zur  Zeit  Alexander's  d.  Gr.; 
a.  z.  B.  Aelian  V.  h.  x.  29;  XU.  58;  Diodor 
xvu.  100. 

H.  Brunn. 

AJklmedon.  A  I  k  i  m  e  d  o  n ,  llolzschnitzer. 
Vergil  beschreibt  in  den  Eclogen  (in.  36  ff.)  vier 
geschnitzte  Becher  ans  Buchenholz,  zwei  davon 
mit  Ephcuranken  und  den  Figuren  des  Konon 
uud  eines  andern  Astrouomeu,  die  beiden  andern 
mit  Akanthusblättern  u.  dem  Bilde  des  Orpheus. 
Duss  er  bei  seiner  Schilderung  wirkliche  Becher 
vor  Augen  hatte ,  ist  wol  kaum  zu  bezweifeln ; 
wenn  er  sie  aber  Werke  des  göttlichen  Alcime- 
don  nennt,  so  muss  es  fraglich  bleiben,  ob  es 


Al-Kutami. 


wirklich  einen  Künstler  dieses  Namens  pib  odrr 
ob  der  Dichter,  wie  häutig  in  den  Eclogen,  eine 
bekannte  Persönlichkeit  seiner  Zeit  unter  erlwry- 
tem  Namen  feierte. 

U  Brmn 

Alk  ist  heue,  s.  Kalypso 

Alkmaar.  Zacharlas  van  Alkmaar,  tu« 
van  Mauder  unter  den  Schülern  von  C'orarib 
Cornelisscn  aus  Haarlem  genannt,  scheint  m 
den  Beginn  des  17.  Jahrb.,  wie  seine  nieisu: 
Zeitgenossen ,  ausserhalb  der  Niederlande  tritt 
Studien  fortgesetzt  zu  haben.  1631.  bei  da 
Gründung  der  St.  Lukasgilde  zu  Alkmaar,  wurdi 
als  Maler  ein  Zacharias  Paulusz  eingeschrit-heo 
;Dr.  A.  v.  d.  Willigen,  Körte  berigten  u  8.  » 
in  dem  Ncderlaudscheu  Spectator  1S67,.  Niet: 
unwahrscheinlich  ist  dies  derselbe  Künstler,  dti 
dann  164s  starb.  Das  Alckmaer  bei  van  Maudrr 
bedeutet  doch  wol  bloss  seinen  Geburtsort  uk 
nicht  seinen  Namen. 

s.  K.  van  Mauder,  Het  leveu  der  Schüderse« 
Ausg.  von  1617.  Fol.  207  b. 

i .  van  **  ctirwtw 

Alton.  Alkon.  Ob  verschiedene  Enrabnitn- 
gen  eines  Künstlers  Alkon  sich  auf  eine  n.  die- 
selbe Person  beziehen,  läast  sich  nicht  best i tu*: 
entscheiden.  Plinius  (xxxrv.  141)  citirt  ein« 
Herakles  in  Rhodus,  welchen  Alkon  mit  Rüci 
sieht  auf  die  von  dem  Heros  in  seinen  Kämpfet 
bewiesene  Ausdauer  in  Eisen  gebildet  habe, 
an  diesem  Werke  die  Ciselirung  einen  Haa* 
antheil  haben  musste ,  so  liegt  es  nahe,  ihn  fw 
identisch  zu  halten  mit  dein  C'iseletur  ktra*.'- 
reicher  Becher,  dessen  Athenaeus  (xi.  469a  <l 
Pseudo-Vorgil  (Culex  v.66)  gedenken.  DaAtk 
naeus  sich  auf  Damoxenos  und  Adaeos,  Dicht» 
der  neueren  Komödie,  beruft,  so  miisste dieaer 
im  Beginne  der  alexandriniseben  Epoche  naJ 
zugleich  der  rhodischen  Kunstblute  gelebt  aa- 
ben.  Endlich  aber  erwähnt  auch  Ovid  Metao 
xm.  679 ff.)  als  Werk  eines  Alkon  noch  «a 
Mischgefass  mit  einer  ausführlichen  Darstell  utif 
der  Leichenfeier  der  Menippe  u.  Metioche,  ab* 
freilich  als  ein  Geschenk,  welches  Anius  in  Dr- 
los  dem  Aenoas  gibt.  Dennoch  darf  man  viel- 
leicht wagen,  bei  Ovid  einen  starken  Anachn»- 
nismus  anzunehmen ,  zumal  er  auch  die  Vater 
Stadt  des  Künstlers  und  noch  dasu  eine  tiemM» 
unbekannte  angibt:  er  nennt  ihn  Myleus.  aa» 
Mylae  oder  Myle.  Unter  den  Orten  dieses  Na- 
mens in  Sieilien ,  Thessalien,  bei  Kreta  und  aa 
der  Küste  C'ilicien  s  würde  für  einen  in  Rhoda* 
thätigeu  Künstler  zumeist  wol  der  lettlere  ia 
Betracht  kommen. 

//  firm* 

ALknlami.  Al-Kutämi,  d.  i.  der  von  de» 
Berberischen  Stamme  Kutama  Abstamm««**" 
{nicht  AI -Kitami)  war  ein  berühmter  moslimi- 
scher  Maler  in  Aegypten  und  ein  Schüler  «1er 
Banu  el-Muallim,  welche  die  Moschee  am  grua*'« 
Karäfa- Berge  bei  Kairo  976  (366  d  U  aa.- 
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malten.  Er  wird  ebenfalls  dort  beschäftigt  ge- 
wesen sein,  beschränkte  sich  aber  nicht  auf 
blosse  Dekoration  (s.  den  Art.  Banu  el-MuallimJ , 
denn  er  malte  im  Hanse  des  FJ-Numän  an  dem- 
selben Karäfa-Berge  einen  Joseph  im  Brunnen, 
eiue  nackte  Figur  auf  schwarzem  Grunde ,  die 
gleichsam  eine  Oeffnung  in  der  Firnissfarbc  des 
Brunnens  zu  bilden  schien. 

s.  M  tk  ri  i  i,  Gesch.  von  Aegypten,  Ausg.  von 
Bulak.  II.  318. 

Ferd.  Wüitenfeld  u.  Fr.  W.  Inger. 

Allai.  Antonio  Allai ,  Bildhauer  von  Reg- 
gio,  der  zn  Anfang  des  18.  Jahrh  am  Hofe  von 
Parma  viel  beschäftigt  war-  Dann  nach  Reggio 
zurückgekehrt ,  starb  er  daselbst  in  vorgerück- 
tem Alter.  Vier  Statuen  von  ihm  befinden  sich 
wahrscheinlich  gegenwärtig  noch  in  Reggio  in 
der  Kirche  S.  Domenico,  andere  Arbeiten  in  S. 
Francesco  daselbst.  Er  bekundete  in  seinen 
Werken  eine  grosse  Leichtigkeit  und  that  sich 
namentlich  in  der  Darstellung  von  Genien  (Kin- 
dern) hervor. 

«.  Tiraboschi,  Notitie  de' Pittori  etc.  Modenesi. 

* 

Allain. Pa s q u e t ,  Samuel  u.  Jean  Allain, 
Maler.  Dieselben  kommen  nur  als  Unterzeichner 
der  Statuten  der  Malcrgemeinschaft  von  Rouen 
im  J.  100$  vor  und  sind  offenbar  Uber  die  Gren- 
zen ihrer  Vaterstadt  hinaus  niemals  bekannt  ge- 
worden. 

s.  Ar ehi t es  de  L'tlt  francais.  VII.  209.  211. 

J.  J.  Gwffrty. 
Allain.  Mlle.  Pauline  Allain,  8.  Mn,e. 
Jamet. 

AUals.  A  1 1  a  i  s,  französischer  Maler  des 
18.  Jahrb.,  nach  J.  R.  Ftissli's  KUnstlcrlcxikon 
ein  Mitglied  der  Akademie  von  S.  Luc  zu  Paris, 
malte  angeblich  Bildnisse  in  Oel  und  Pastell. 
Nach  ihm  soll  Et.  Fessard  das  Bildnisa  des  Arztes 
J.  A.  Peissonnel  und  P.  Aveline  ein  Titeibl, 
zu  einem  Andachtsbuche  gestochen  haben.  Das 
letztere  stellt  vor:  In  der  Mitte  das  Kreuz,  zu 
dessen  Fuss  der  siebenköpflge  Drache  .  links  flieht 
der  gekrönte  Tod;  rechts  überstürzt  sich  Satan, 
seine  Krone  Ist  ihm  entfallen.  Oben  links  Chri- 
stus mit  Engeln  zur  Rechten  ,  noch  höher  Gott- 
vater und  ganz  oben  die  Taube.  Kro  mors  tua  — . 
Alsts  inv.  8. 
s.  lleineken,  Dict.  —  Füssli,  Künsüerlexikon 
und  Neue  Zusätze. 
Notiz  von  L.  Gruner. 

Allais.  Allai s,  franz.  Kupferstecherfamilie, 
in  welcher  sich  künstlerisches  Talent  drei  Gene- 
rationen hindurch  vom  Vater  auf  den  Sohn  ver- 
erbte. 

Louis  Jean  Allais,  geb.  zn  Paris  den 
29.  März  1762,  f  den  27.  Aug.  1833,  radirte  und 
stach  in  Grabstichel-  und  Aquatintamauier.  Unter 
der  beträchtlichen  Anzahl  seiner  Bll.  sind  einige 
in  punktirter  oder  getuschter  Manier  mit  vielem 
Fleiss  gearbeitet ;  im  Allgemeinen  abor  war  er 


mit  seinem  einförmigen  Machwerk  auf  Markt- 
un il  Fabrikwaare  angewiesen. 

Die  Nrn.  von  1  —  12  sind  in  Tu sch onanier 

1)  Die  hl.  Jungfrau.  Brustbild  in  einem  Oval. 
Nach  Guido  Reni.   1806.  4. 

2)  Die  Freiheit,  geflügelte  weibliche  Figur,  sitzend, 
das  Haupt  mit  Lorbeeren  bekränzt,  in  der  rech- 
ten Hand  eine  Pike,  worauf  eine  Jakobinermütze 
gespiesst  ist.  Nach  A.  K.  Fragonard.  gr.  Fol. 

3)  Die  Gleichheit ,  sitzende  weibliche  Fig>  r  ,  mit 
jedem  Arm  gestützt  auf  eine  ägyptisc  h  stilisirte 
vielbrüstige  Statue,  welche  vermuthlhh  die  Na- 
tur vorstellen  soll.  Nach  A.  E.  Fragonard. 
Gegenstück  zu  dein  vorigen.  Fol. 

4)  IMe  Freiheit,  sitzende  weibliche  Figur.  Nach A. 
E.  Fragonard.  4. 

5)  Medaille  auf  das  Fest  der  Einheit  und  l'ntheil- 
barkeit  der  franz.  Kepublik  am  10.  August  1793. 
Auf  der  Vorderseite  kommt  die  republikanische 
Konstitntion  unter  Donner  und  Blitz  aus  dem 
Schoos»  des  »Berges«  hervor ;  die  Rückseite  stellt 
ein  mit  Eichenlaub  umkränztes  Fan  esbüudel 
vor;  oben  darauf  ist  eine  Jakobinermütze  ge- 
steckt und  unten  daran  hängt  das  Bichtschcit. 
Zwei  Kunde  auf  demselben  Bl.  qu.  Fol. 

6)  Medaillon  auf  den  IX.  Thermidor  des  Jahres  II 
(27.  Juli  1794).  Einigkeit  und  Freiheit  bekrän- 
zen mit  Oliven-  und  Eichenlaub  das  franz.  Volk, 
welches  stehend  und  ganz  nackt  vorgestellt ,  in 
der  einen  Hand  eine  Keule  und  mit  der  andern 
deu  durch  einen  Felsblock  versinnbildlichten 
Nationalkonvent  aufrecht  hält.  S. 

7)  Alexander  trinkt  die  ihm  von  seinem  Arzte  Phi- 
lippus dargereichte  Medizin.  NachO.  Tassacrt. 
gT.  qu.  Fol. 

8)  Erasistratus  entdeckt  die  Liebe  des  Antiochus 
zur  Stratonike.  Nach  B.  West.  Gegenstück  zu 
dem  vorigen,  gr.  qu.  Fol. 

9)  Austeilung  der  Leiche  Lepelletier's  auf  dem 
Fussgestell  der  ehemaligen  Keiterstatue  Lud- 
wig's  XIV.  auf  dem  Pikenplatz  (Jetzt  Veiidome- 
platz),  am  24.  Januar  1793,  au  welchem  Tage 
ihr  die  Ehre  der  feierlichen  Beisetzung  im  Pan- 
theon zu  Theil  wurde.  Fol. 

10)  La  Colonne  de  Rosback.  Napoleon  I.  auf  dem 
Schlachtfelde  von  Bossbach,  18.  Oktober  1800, 
befiehlt  die  daselbst  errichtete  Säule  abzureisseil 
und  nach  Paris  zu  scharfen.  Nach  Debret.  gr. 
qu.  Fol. 

11)  Alexander  I. ,  Kaiser  von  Bussland.  Brustbild, 
3/4  links.  Nach  L.  de  S ain t -  A ubi  11.  4. 

12)  Graf  Sulpice  vonlmbert  de  la  Piatiere,  3/4  links, 
In  einem  mit  Oliven-  und  Eichenzweigen  ge- 
schmückten Oval.  Unten  darunter  Wappen,  De- 
vise und  Titel  der  verschiedenen  Schriften  des 
Grafen.  Fol. 

13)  Necker;  %  links ,  Oval  auf  einem  Fussgestell  5 
daneben  eine  liegende  weibliche  Figur,  die 
Staatsverwaltung  vorstellend,  und  ein  Genius, 
der  Necker's  Schrift:  De  radministration  de» 
Finances  de  France  bekränzt.  Nach  Koier  de 
Casinir.  Radirung.  8. 

14)  Derselbe;  3/«  Unk».  Oval  auf  einem  Piedestal, 
an  dessen  Vorderseite  eine  Tafel  eingelassen  ist 
mit  der  Inschrift:  Mr.  Neeker.  Nach  dems. 
Badirung.  12. 

15)  Catherine  Vassent,  das  Heldenmädcheu  von 
Noyon ;  s/4  rechts.  Tuschmanior.  12. 

16)  35  Bildnisse  In  Ovalen,  darunter:  Brillat-S.va- 

41* 
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rin,  Camus,  Malouet,  Maury,  Graf  Mathieu  von 
Montnrorency,  Abbe*  Sieye»,  u.  s.w.  für  die  Col- 
lection  ge*ne*r ale  des  portraits  de  MM»,  les  Dl- 
pute*s  a  l'assemblee  Nationale  tenue  a  Versailles 
le  4  mai  1789.  Paris  chez  Levachez,  17S9.  4. 
1 M6  Platten  in  getuschter  Manier. 

17)  LEnfantillage.  Nach  J.  B.  Hu  et.  Im  Vorder- 
grunde einer  Landschaft  zwei  an  der  Erde  und 
auf  einander  liegende  Amorinen ,  die  sich  küs- 
sen ;  daneben  zwei  brennende  Farkeln  und  zwei 
sich  schnäbelnde  Tauben.  Radirtes  Bl.  qu.  4. 

lh)  Le  Retour  de  la  Promenade.  Nach  L.  Boilly. 
Kine  Familienmutter  kehrt  nach  liause  zurück 
mit  ihren  Kindern  iu  einem  Rollwagen,  vor  wel- 
chem ein  grosser  Hofhund  gespannt  ist.  Tusch- 
manier, gr.  qu.  Fol. 

Die  Nrn.  19— 30  sind  i  n  Aquati  nta. 

19)  Le  Tambour  de  basqne.  Nach  Adam  Ruck. 

20)  Le  Triangle.  Nach  de  ms. 
Gegenstücke,  qu.  Fol. 

21)  Rtftail  en  repos.  Nach  A.  Cuyp. 

22)  Be'tall  s'abreuvant.  Nach  d  e  m  s. 
Gegenstücke,  gr.  qu.  Fol. 

23)  L'Kutree  dans  le  bois.  Nach  C.  Vernet. 

24)  La  chasse.  Nach  d  e  m  s. 

Gegenstücke,  gr.  qu.  Fol.  —  Die  ältesten  Ab- 
drücke aus  der  ersten  franz.  Kaiserzeit  haben  die 
Adresse  des  Verlegers  Ostervald  laine;  die 
neueren  sind  von  1843. 

25)  L'arrivee  au  cabaret.  Nach  Swebach-Defon- 
taine. 

26)  Lea  Palefreniers.  Nach  dems. 
(legenstfnke.  qu.  Fol. 

27)  Le  Ilaras.  Nach  Swebach-Defontaine. 

28)  Le  marchtf  aux  chevaux.  Nach  dems. 
Gegenstücke,  qu.  Fol. 

29)  L'abreuvoir.  Nach  Swebach.  gr.  qu.  Fol. 

30)  Le  Jockey  effraye*.  Nach  Cotteau.  qu.  Fol. 

31)  Ausicht  des  Portals  der  Kirche  Sainte-Croix  in 
Orleans.  Nach  der  Zeichnung  von  Diot.  An  13. 
Tuschmanier.  Fol. 

32)  Ehemaliges  Denkmal  der  Jungfrau  von  Orleans. 
Nach  der  Zeichnung  von  Diot.  1817.  Tusch- 
manier. Fol. 

33)  Verschiedene  Bll.  mit  architektonischen  und  na- 
turhistorischen Gegenständen,  für  die  Description 
de  l'Egypte.  Fol.  max. 

i.  Le  Blaue,  Manuel.  —  J.  Ren  du  vier,  His- 
toire  de  laGravure  pendant  la  Revolution,  p.  203. 

Mu«  Angelique  Briceau,  verehlichte  A 1 - 
lais,  lieferte  eine  ziemliche  Anzahl  Stücke  in 
Tuschmanier,  namentlich  Bildnisse  von  berühm- 
ten Personen  der  Revolution,  in  grossen  Ovalen, 
die  in  Farben  gedruckt  sind  nach  Art  der  Por- 
träte von  P.  M.  Alix ,  jedoch  kein  anderes  Ver- 
dienst haben  als  ihren  grellbunten  Anstrich  und 
melodramatischen  Ausdruck.  Sie  bezeichnet  ihre 
Bll.  anfangs:  Briceau  oder  A.  Briceau,  und  spä- 
ter: Angelique  Briceau,  femme  Allais. 

1)  Les  vingt  cinq  preeeptes  de  la  Raison ,  par  J. 
Grasset  Saint-Sauveur.  a  Bordeaux ,  le  28  Fri- 
maire  Tan  II  (18  Deeembre  1793).  Diese  Leh- 
ren der  Vernunft  sind  in  einem  Rahmen  ge- 
schrieben ,  an  dessen  Binnenseiten  sich  zwei 
Bäume  erheben.  Unten  eine  Landschaft  mit 
einem  aus  dem  Meer  hervorragenden  Felsen; 
auf  der  Spitze  desselben  sitzt  die  siegreiche  Re- 


publik ,  in  ihrer  Rechten  eine  Jakobinermütze 
haltend,  die  Linke  auf  eine  Keule  gestützt,  und 
mit  den  Füssen  einer  Schlange  den  Kopf  zer- 
tretend. Tuschmanier.  Fol. 

2)  Auber-Dubayet,  General.  Gauze  Figur,  in  blo?- 
sem  Kopfe,  die  rechte  Hand  in  den  Leibrock  »e- 
steckt,  die  Linke  behandschuht  und  auf  einen 
Hügel  gestützt,  wo  sein  Federhut  liejrt.  SachJ 
Boilly.  Tuschmauier.  gr.  Fol. 

3)  Joseph  Barra,  der  kleine  republikanische  Hu- 
sar. Halbe  Figur,  3/4  rechts.  Oval.  BuntdrurL 
Fol. 

4)  Joseph  Chalier,  Distriktspräsident  in  Ljo« 
1793;  3/4  rechts.  Oval.  Buntdruck.  Fol. 

5)  Jean  Jacob,  Bewohner  vom  Jura,  120  Jahr  alt 
»/«  rechts.  Oval.  1789.  Tuschmanier.  4.- 

6)  Lepelletier  de  Saint-Fargeau :  '/4  rechts.  Oval 
Buntdruck.  Fol. 

7)  Ludwig  XV.,  König  von  Frankreich,  und  *erh* 
andere  Bildnisse:  der  Dauphin  und  die  Dab- 
phine,  der  spätere  Ludwig  XVI.  und  ManV 
Antoinette,  der  Grat  von  Provence  und  Kalb 
Josephine  Louise  von  Savoyen.  NachJ.  B.  Haft 
7  Ovale  in  demselben  Rahmen.  Röthelzeick- 
nungsmanier.  gr.  Fol. 

8)  LudwigXVL,  »König  der  Franzosen«.  In  ganirr 
Figur  unter  einem  Thronhimmel  stehend  und  in 
königlichen  Kronornat  abgebildet ,  die  rechte 
Hand  auf  den  Zepter  gestützt ;  in  der  linken  dm 
Federhut  haltend.  Nach  Callet.  1791.  Mit 
der  unorthographisch  und  politisch  abs-onderlicb 
abgefaßten  Unterschrift :  Louis  Seize .  Roi  4o 
Fraucais.  gr.  Fol. 

9)  Catherine  Vassent ,  da«  Heldenmädchen  tob 
Noyon ;  '/4  rechts.  Oval.  Buntdruck.  4. 

10)  Agricola  Viala,  Kommandant  des  republikani- 
schen VolüiitÄrbataillons  im  Vauclusedepart«- 
ment.  Halbe  Figur,  3/4  links.  Oval.  Buntdruck 
Fol. 

1 1 )  Neun  Porträte  für  die  C'ollection  generale  de* 
portraits  de  MM",  les  Deputtfs  k  l'assembl«' 
Nationale  tenue  »  Versailles  le  4  mai  17S9.  P*- 
ris,  cbez  Levachez.  1789.  4.  136  Platten  in 
Tuschmanier. 

12—13)  1«>  „nd  2»e  Vue  du  Lac  de  Geneve.  tie- 
genstücke. In  Farbendruck,  qu.  Fol. 

s.  J.  Renouvier,  Histoire  de  Tart  pendant  U 
Revolution,  p.  265. 

Jean  Alexandre  Allais,  geb.  zu  Paris 
29.  März  1792,  f  daselbst  9.  November  1S50. 
Sohn  des  Louis  Jean  Allais  und  der  vorigen, 
Schüler  vou  Urbaiu  Massard  und  Fossoyeux.  ar- 
beitete anfangs  ohne  besonderes  Glück  in  der 
klassischen  Manier  des  Kupferstichs,  verlegt* 
sich  aber  nachher  mit  besserem  Erfolg  auf  die 
Aquatintamanier ,  die  iu  neuester  Zeit  so  häutig 
zur  Hervorbriugung  glänzender  Prunk-  und 
Effektstücke  angewendet  wird.  Seine  Bll.  sind 
sehr  zahlreich  und  vielfach  nach  den  Bildern 
von  Schopin,  E.  Dubufe,  Jacquand,  Destoucbei, 
Granier,  Roehn,  Winterhalterund  andern  Mode- 
malern  ausgeführt.  Hübsche  Frauen  und  Mid- 
chenkopfe ,  Scenen  des  geselligen  Verkehrs  der 
höheren  und  mittleren  Stände,  Episoden  aus 
historischen  Romanen  und  aus  dem  Leben  be- 
rühmter Künstler,  auch  Madonuen  und 
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Frauen,  ja  sogar  alttestamentariBche  Geschichten 
iu  modern  orientalischem  oder  theatralischem 
Gewände ,  bilden  die  Gegenstände  der  Darstel- 
lung. Diese  Bilder  mit  ihren  verallgemeinerten, 
so  zu  sagen  internationalen  Physiognomien ,  aus 
denen  alles  Eigentümliche ,  Individuelle  ver- 
wischt ist  und  welche  der  Phantasie  gerade  so 
viel  gestatten  ,  dass  jeder  Beschauer,  welchem 
Lande  und  Volke  er  auch  angehören  mag ,  die 
noch  fehlenden  Züge  der  lieben  Seiuigcn  und 
Anverwandten  hineinmalen  kann,  gefallen  in 
gewissen  Kreisen  ungemein.  Den  Aquatintaste- 
chern  verdanken  solche  Kunstliebhaber  die 
Freude ,  hior  eino  Schwester  als  Rebekka ,  dort 
ihre  theure  Ehehälfte  als  Madonna  oder  Prinzes- 
sin zn  sehen ,  in  jenen  galanten  Gesellschaften 
nnd  Versammlungen  stattlich  geputzter  Damen 
und  Kavaliere  viele  Personen  ihrer  weiteren 
oder  engeren  Bekanntschaft  zu  begegnen.  Auch 
muss  man  gestehen,  dass  die  Stiche  eine  bessere 
Wirkung  hervorbringen  als  die  Originalgemälde; 
was  im  Bilde  nicht  selten  Gefühl  und  Auge  be- 
eidigt, ist  im  Kupferstiehe  theils  verdeckt,  theils 
tremildert.  Ein  etwas  strenger  Kunstfreund  wird 
freilieh  aus  diesen  Bll.  keinen  befriedigenden 
Eindruck  mitnehmen.  Aber  im  Besitz  der  hohen 
Gunst  eines  ansehnlichen  und  retchen  Publikums 
der  alten  und  neuen  Welt,  haben  sie  in  jede 
grosse  Kunsthandlung  Europas  und  Amerikas 
ihren  Weg  gefunden,  und  sind  hauptsächlich  flir 
Liebhaber,  denen  es  nicht  um  das  Bereichern 
ihrer  Mappm,  sundern  um  das  Ausschmücken 
ihrer  Zimmer  zu  thun  ist.  Bei  aller  Brillanz  und 
Wirkung  tragen  daher  auch  viele  Bll.  deutliche 
Spuren  der  Eilfertigkeit  und  den  Charakter  einer 
Kaufmannsspeknlation ,  deren  Ausführung  fa- 
brikmässig  betrieben  worden. 
Ufa  Bll.  bei  welchen  die  Stichgattung  nicht  ange- 
geben, sind  in  Aquatint* : 

1)  Adam  und  Eva.  Nach  Carlo  Cignani.  1619. 
Grabstichelbl.  aus  der  ersten  Zeit  des  Künstlers. 
Fol. 

2)  Zusammentreffen  Isaak  s  mit  Rebekka.  Nach  F. 
Bouterweck.  (Kölner  Kunstvereinsbl.  für 
1842/43.)  1844.  gT.  qu.  Fol. 

•'<)  Jeremias  pleurant  sur  les  ruines  de  Jerusalem. 

Nach  H.  Verne t.  1815.  Fol. 
Ii  La  Vierge  de  Canteleu.    Maria  mit  dem  Chris- 

tnskinde  auf  Wolken  sitzend.    Nach  .Schopin. 

1S46.  Fol.  max. 

I.  Mit  dem  eingeritzten  Namen  der  Künstler. 

II.  Mit  den  Künstlernamen  und  der  Titelun- 
terschrift. 

»)  La  Vierge  a  la  croix.  (Das  Porträt  der  Madame 

Dubufe  darstellend.)  Nach  Dubufe.  1846.  Fol. 
6)  Der  hl.  Vincent  de  Paul,  im  Iliinmel  von  den 

Findelkindern    empfangen.      Na«  h  Hobert- 

Fleury.  1<*39.  gr.  Fol. 
<!  Ste.  Therese  en  exiase.    Nach  J.  Jacquand. 

1839.  gr.  Fol. 
fr)  Die  hl.  Genovela  bit  et  den  Himmel  die  Saaten 

zu  verschonen.   Nach  F.  Orc iiier.    1637.  gr. 

Fol. 

9)  U  fleuve  Scaraandre.  Nach  Lancrenon. 
10)  LaSculpture.   Nach  DucU. 


Zwei  Grabstichelbll.  für  die  Galerie  du 
Luxembourg,  deaMusees,  Palais  et  Chiteaux 
Koyaux  de  France.  1827.  Fol. 

11)  Phroslne  et  Melidore.  (Er  hält  die  nackte  Phro- 
syne  umschlungen.)  Scene  aus  dem  Gedicht  von 
Gentil-Bernard.  Nach  L.  E.  Rloult.  1831. 
Grabstichelbl.  gr.  Fol. 

I.  Mit  der  Adr.  des  Stecher«  u.  der  Verleger 

Chaillon  u.  Kittner. 
II.  Mit  der  Adr.  des  Verlegers  Boivin. 

12)  Faul  et  Virginie.  Nach  Schopin.  Fol.  max. 

13)  Virginie  au  bain.  Nach  de  m  s.  Fol.  max.  Seiten- 
i-tück  zum  vorigen.  Beide  1845. 

14)  Don  Juan  et  Haidee.  Nach  Dubufe.  1839. 
qu.  Fol.  max. 

1 5)  Effle  und  Jenny  im  Kerker  von  Edinburgh.  Nach 
Schopin.  Fol. 

16)  Dan  schöne  Mädchen  von  Perth  bei  H.  Smith. 
Nach  dem».  Fol.  Seitenatück  zum  vorigen. 
Beide  1836. 

17)  Lalecun  deHenrylV.  Nach  Fragonard.  1823. 
Grabstichelbl.  (Für  die  Socirfte*  de*  amis  desarta 
gestochen.)  Fol. 

I.  Nur  mit  Künstlernamen  n.  Datum. 

18)  Rubens  recevant  dans  son  atelier  la  visite  de 
Marie  de  Medicis.  Nach  Jacquand.  1841.  qu. 
Fol.  max. 

19)  Ribera  arrachrf  a  l'indigonce  par  la  munifleence 
du  Cardinal  X  i  mene  s.  Nach  Jacquand.  1841. 
qu.  Fol.  max. 

20)  Larrestation  de  Charles  I  (König  Karl  I.  von 
England  wird  im  Schloss  Holdenby  durch  den 
Abgesandten  Cromwell's,  Cornet  Joyce,  1647  ver- 
haftet). Nach  Jacquand.  1843.  qu.  Fol.  max. 

21)  König  Karl  II.  von  England  segnet  die  Kinder 
eines  Fischers ,  der  ihm  auf  »einer  Flucht  eine 
Schutzstätte  gewährte.  Nach  J  acq  uand.  1S43. 
qu  Fol.  max. 

22)  Van  Dyck  peignant  son  premier  tableau  ( Van 
Dyck  mit  seiner  Geliebten  bei  seinem  Gemälde  : 
der  hl.  Martin).  Nach  L.  Du  eis.  Angefangen 
von  J.  F.  Ribault,  beendigt  nach  seinem  Tod« 
1620  von  J.  A.  Allais.  1821.  (Für  die  Socirfte* 
des  amis  des  arts  gestochen.)  gr.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr,  nur  mit  den  Künstlernamen. 

23)  Van  Dyck  peignant  samaitresse.  Nach  L.  Du  eis. 
1622.  gr.  Fol. 

24)  Fe'ne'lon  ramenant  ä  une  pauvre  femme  la  vache 
quelle  avait  perdue.  Nach  Beiume.  1837. 
gr.  Fol. 

25)  Jean  Bart  enfant  jure  de  venger  son  pere.  Nach 
Steuben  oder  nach  Vetter?  1845.  Fol.  max. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

26)  Adieu x  de  Napoleon  k  son  01s,  le  25.  Janv.  1814. 
Nach  Grenier.  Gemeinschaftlich  mit  seinem 
Sohn  P.  P.  Allais  gearbeitet.  1848.  gr.  Fol. 

27)  Lucrezia  Crivelli ,  Mätresse  des  Lodovico  Sforza, 
bekannt  unter  dem  Namen  :  La  Belle  I  Vronniere, 
Mätresse  Franz'  I.  von  Frankreich.  Nach  L.  da 
Vinci.  1819.  Grabstichelbl.  Seitenstück  zu 
No.  29.  Fol. 

I.  Mit  dem  Namen  des  Stechers:  Allais  del'L 
et  sculpsit,  in  angelegter  Schrift. 

28)  Cecilia  Gallerani ,  Mätresse  des  Lodovico  Moro, 
Herzogs  von  Mailand.  Nach  B.  Lnini.  1819.  Fol. 

29)  Mona  Lisa  del  Giocondo,  bekannt  unter  dem  Na- 
men :  La  Joconde.  Nach  L.  da  Vinci.  1819. 
Grabstichelbl.  Seitenstück  zu  No.  27.  Fol. 

I.  Mit  dem  Namen  des  Stechers  :  Allais  del». 
et  sculpsit  In  angelegter  8chrlft. 
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30)  Josephine.  Kaiserin  der  Franzosen.  Halbe  Fig., 
3/«  links.  Nach  £.  De>e*ria.  kl.  Fol. 

31 )  Erzherzogin  von  Montmorency.  Nach  Dubufe. 
(iemeinschaftlieh  mit  seinem  Sohne  P.  P.  Allais 
gestochen.  1848.  gr.  Fol. 

32)  Louis  -  Benoit  Picard ,  dramatischer  Dichter. 
Brustbild,  »/«  rechts.  Nach  Boilly.  1822.  Grab- 
stichelbl.  8. 

I.  Vor  der  Sehr,  nur  mit  den  Künstlernamen 
und  Datum. 

32a)  Sir  Astley  Cooper.  Med.  Dr.  Brnstb.  J.  W. 
Kubidge  publ.  1824.  Punktirt.  Fol. 

33)  Imprudence  et  Malice.  Karnevalsscene.  Nach 
Franquelin.  Fol. 

34)  Srfduction  et  Jalousie.  Ballscene.  Nach  de  ms. 
Fol.  Gegenstück  zum  vorigen.  Beide  1835. 

35)  Nc  boude  donc  pas !  Liebesscene.  Nach  0. 
•     Tassaert.  qu.  Fol. 

36)  M'aimera-t-il  tonjours  ?  Halbflg.  eines  Madchens, 
einen  Brief  in  der  Hand  haltend.  Nach  Guet. 
1846.  Fol. 

37)  S'y  preparant.  Nach  Rioult.  Fol. 

38)  Y  entrant.  Nach  dems.  Fol.  Gegenstück  zum 
vorigen.  Beides  Mädchen  im  Bade. 

39)  ha  (ilaneuse.  Nach  Court.  Fol. 

40 j  La  Bateliero de Brienz.  Nach  dems.  Fol. Gegen- 
stück zum  vorigen.  Beide  1841. 

41)  Candeur.  Nach  Winterhaltcr.  Fol. 

42)  L'ingsnuite*.  Nach  Brock y.  Fol.  Gegenstück 
zum  vorigen.  Beide  1847. 

43)  L'heure  du  rendez-vous.  Nach  L  e  p  a  u  1  1  e. 
1H43.  Fol. 

44)  Georgina.  llalbflg.  Nach  Lepaulle.  1842.  Fol. 

45)  Zwei  junge  Frauenzimmer  liebkosen  einen  Pa- 
pagei. Nach  Court.  1835.  Fol. 

46)  La  premiere  Friere.  Nach  E.  Dubufe.  1850. 
Fol.  max. 

.  47)  Avant  la  priere.  Nach  E.  Dubufe.  1840.  Fol. 

48)  Apr*s  la  priere.  Nach  dems.  1843.  Fol.  Gegen- 
stück zum  vorigen. 

49)  La  Fleur  des  salonB.  Junges  Madchen  in  fast 
ganzer  Figur.  Nach  Dubufe.  1846.  Fol. 

50  (  l/heureux  Avocat.  Nach  E.  C  h  a  r  p  0  11 1  i  e  r. 
qu.  Fol.  max. 

51)  Le  Maire  ehari  table.  Nach  dems.  qu.  Fol.  max. 
(iegenstück  zum  vorigen.  Beide  1840. 

52)  Le  MAlccin  bienfaisant.  Nach  Duval-le- 
4' am us.  qu.  Fol.  max. 

53)  Le  Bon  Cur*.  Nach  de  ras.  qu.  Fol.  max.  Gegen- 
stück zum  vorigen.  Beide  1838. 

54'  Le«  Klfractaires.  Scene  aus  dem  Volksleben  der 
Vende'e.  Nach  Du  val - 1  e-Cam u s.  1838.  qu. 
Fol.  max. 

55)  L'lionnete  Ne*gociant.  Nach  Latil.  1841.  qu. 
Fol.  max. 

50)  La  R«fprimande  (eine  Mutter  Schill  ihre  Tochter). 
Nach  Destouches.  1841.  gr.  Fol. 

57)  Le  Devin  de  villagc.  Nach  A.  Koch  n.  qu. 
Fol.  max. 

58)  La  PrAHction  aecomplio.  Nach  dems.  qu.  Fol. 
max.  Gegenstück  zum  vorigen.  Beide  1S44. 

50)  La  Rencontrc  a  iVgliee.  Nach  A.  Roehn.  Fol. 
00 )  La  Sortie  de  IVglise.  Nach  dems.  Fol.  Gegen- 
stück zum  vorigen.  Beide  1845. 

61 )  Le  Page  indiscret.  Nach  Ja cq  u  and.  pr.  Fol. 

62)  Le  Page  gourmand.  Nach  dems.  gr.  Fol.  (iegen- 
stück zum  vorigen.  Beide  1842. 

63)  L'Eufaut  trouve'.  Nach  Fr.  G  r  •  ni  c  r.  qu. 
Fol.  max. 

04)  L'Eufaut  vola.    Nach  dems.  qu.  Fol.  max. 


dernden  Seiltänzer  bände.  Gegenstücke.  1842. 
s.  Le  Blanc,  Manuel. 

Prosper-Paul  Allais,  Sohn  und  Schäler 
des  vorhergehenden,  geb.  zu  Paris  13.  April 
1827,  arbeitete  wie  sein  Vater  in  Grabstichel- 
und  Aquatintaroanier.  Seine  B1I.  der  letzteren 
Art  sind  meistentheils  in  grüsstem  Format  und 
mit  ungemeiner  Virtuosität  behandelt.  In  der 
Regel  ist  auf  denselben  sein  Name  ausgeschrie- 
ben: P.  Paul  Allais.  P.  P.  ALLAIS  Manchmal 
findet  man  auch  folgende  Monogramme  . 

PL\.  »c  BL 

1)  SaUn  am  Hofe  des  Chaos.  Nach  F latter > 
1862.  Für  die  Prachtausgabe  einer  franz.  L'ebcr- 
setzung  von  Milton's  »verlorenem  Paradies*.  (irab- 
stichclbl.  Fol. 

2)  La  tr*s-  Sainte  Vierge .  dite  de  Se'ville.  Nirk 
Mnrillo.  1864.  Fol.  max. 

3)  Le  Paiu  des  Anges.  Nach  Holfeld.  Der  kleü« 
Jesus  reicht  dem  vor  ihm  kuieenden  kleinen  J*- 
haiiues  ein  Brod  aus  einem  Korbe,  welchen  von 
Himmel  hcrabst  hwebende  Eugel  halten,  qu.  Ful 

4)  Sainte  Ce'cilie.  Nach  B.  Luini.  Fol. 

51  Telemaquc  dans  l'He  de  Calypso.  Nach  D.  Pa- 
pety.  qu.  Fol.  max. 

6)  Kducation  d'AU  ibiade  (Sokrates  unterrichtet  de« 
Alkiblades).  Nach  E.  Iliraman.  1S69.  q* 
Fol.  max. 

7)  Belle  re'ponse  de  ComtfUe,  mere  des  Gracqe^» 
Nach  Schopin.  1865.  qu.  Fol.  max. 

8)  Le  Daute  exile  ä  Raveune.  Nach  E.  Uammtc 
1861.  qu.  Fol.  max. 

9)  Raphael  chez  la  princesse  d'Aragon  (Rapbtel 
malt  das  Bildnis»  der  Johanna  von  Arapnuienl 
Nach  C.  M.  doPign erolle.  1858. qu.  Fol.  max 

10)  Raphael  präsente'  par  ßranuutc  &  Leonard  de 
Vinci  au  moment  ou  il  peint  la  Joconde  (Motu 
Lisa).  Nach  Mmc.  Brunc-Pag*s.  18*0.  qu 
Fol.  max. 

1 1)  Paul  Veronese  sur  le  canal  de  Venice ;  aecom- 
pagne'  de  sa  suite,  il  se  rend  chez  lc  Doge  Mo-*- 
nigo.  Nach  Pigncrolle.  1S53.  qu.  Fol  uuv 

12)  Paul  Veroutse  reeois  la  visite  du  doge  Mocc- 
nigo  et  du  Titien.  Nach  E.  II  am  man.  1S> 
qu.  Fol.  max. 

13)  Shakespeare  MsanC  Hamlet  a  sa  famille.  Karl 
E.  11  am  man.  1864.  qu.  Fol.  max. 

14)  Beelhoven  chez  Mozart.  Nach  U.  Mcrlc.  1^63 
qu.  Fol.  max. 

15)  Napoleon  III.  als  Präsident  der  Republik  1 1 

rechts.  Nach  IL  Vertu  t.  Oval.  IS52.  8 

16)  •  Ders.,  als  Kaiser  der  Franzosen.  *  4  iwlit< 

Nach  H.  Vernet.  Oval.  1853.  8. 

17)  Lc  Cygne.  Nach  Schopin.  Badende  Frauen  am 
Ufer  eines  Wassers,  auf  welchem  ein  Sei»*" 
schwimmt.  1852.  Fol.  max. 

18)  Lc  petit  Cavalior.  Nach  Beaame.  1S52  Fol 

19)  Lc  petit  Savoyard.  Na<h  Bei  lange.  I8&1 
Fol.  Gegenstück  zum  vorigen. 

20)  Les  Cadeaux  de  Noel.  Nach  Holfeld.  Oval 
1856.  gr.  qu.  Fol. 

E.  Kvlkjf. 

Allan.  A  n  dreas  A 1  lan ,  Maler  zu  Edinburgh 
im  Beginne  des  18.  Jahrb. 

Das  Bilduiss  des  Künstlers  wurde  gemalt  »oti  W 
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Robinson  und  gest.  von  Richard  Cooper  d.  Ä. 
zn  Edinburgh. 

Nach  ihm  gestochen : 
II  Sir  Walter  Pringle,  Lord  of  Session,  +  1726. 

Gest,  von  R.  Cooper  d.  Ä.  Fol. 
2)  William  Carteret.  Gest.  von  R.  Cooper  d.  Ä. 

W.  Fnydmann. 

Allan.  David  Allan,  englischer  Maler,  geb. 
zu  Allna  (Stirlingshire)  den  13.  Febr.  1744,  f  zu 
Edinburgh  den  6.  Aug.  17%.  Er  erhielt  seineu 
ersten  Unterricht  in  der  von  den  Buchdruckern 
Robert  und  Andrew  Foulis  zu  Glasgow  neu  ge- 
gründeten Zeichenakadeinie ;  schon  mit  seinem 
zwölften  Jahre  eingetreten ,  erlernte  er  dort  die 
Malerei  und  Kupferstecherkunst.  1764  ging  er 
nach  Italien  und  wurde  in  Rom  von  dem  Maler 
und  Archaoologen  Gavin  Hamilton  als  Schiller 
angenommen.  In  Folge  ernster  Studien  machto 
ir  derartige  Fortschritte,  dass  er  1773  an  der 
Akademie  von  S.  Luca  den  Preis  für  die  histo- 
risch« Malerei  erhielt  ;  und  zwar  mit  der  Dar- 
itellung  eines  oft  behandelten  Gegenstandes,  dor 
Krändung  der  Zeiohenkunst ,  nach  der  bekann- 
ten griechischen  Sage  (s.  Stiche  b.  No.  1  — 3) .  Seine 
Auffassung  zeigte  eine  gewisse  Frische  u.  Eigen- 
thümlichkeit;  Cunningham  hat  daher  dieses  Bild 
-  das  auch  von  Wilkie  gelobt  wurde  —  für  Bein 
bestes  überhaupt  erklart.  Noch  malte  damals 
A  in  Rom  für  Lord  Cathcart  die  Parabel  vom 
verlorenen  Sohne ,  sowie  eine  Anzahl  von  Ko- 
pien nach  alten  Meisterwerken. 

Nach  England  1777  zurückgekehrt,  sah  A.  wol, 
•iass  er  die  ehrgeizigen  Versuche,  im  grossen 
historischen  Stil  sich  hervorzuthun .  aufgeben 
müsse.  Derartige  Darstellungen  liebte  jene 
Kpoche  nicht ,  auch  war  dazu  sein  Talent  nicht 
i'itrethan.  Er  begnügte  sich  also  mit  der  Schil- 
rterunjr  sittenbildlicher  Vorgänge.  Nach  einem 
mehrjährigen  Aufenthalt  in  London  Hess  er  sich 
vgen  1780  zu  Edinburgh  nieder,  wo  er  sich 
auch  1788  mit  der  Tochter  eines  Goldschmieds 
vermalte.  Er  entnahm  nun  die  Gegenstände  sei- 
let Kunst  dein  schottischen  Leben  und  eröffnete 
so  eine  neue  Gattung,  in  welcher  er  der  Vorgän- 
ger des  weit  berühmteren  Wilkie  wurde.  Im  J. 
1786  wurde  A.  zum  »mastcr«  der  Akademie  von 
Edinburgh  erwählt,  an  Stelle  von  Runciman;  er 
rersah  dieses  Amt  bis  zu  seinem  zehn  Jahre  spä- 
ter erfolgenden  Tode. 

A  war  ein  fruchtbarer  Meister;  er  hat  eine 
ziemliche  Anzahl  von  Gemälden,  Zeichnungen 
und  Aquarellen  hinterlassen.  Die  Illustrationen 
zu  Uentle  Shepherd ,  einer  Dichtung  von  Allan 
Ramsay.  hat  er  nach  seiner  eigenen  Zeichnung 
»ach  in  Aquatinta  gestochen.  In  der  dem  Buche 
beigegebenen  Widmung  an  Gavin  Hamilton 
abreibt  der  Meister  von  sich  selbst .  »Das  Land 
ermuthigt  nicht  zu  heroischen  (hier  historischen 
Vorwarfen;  ich  bin  daher  froh,  auf  einem  be- 
seheiaeueren Felde  zu  arbeiten  und,  ohne  zu  nie 
dripen  Gegenständen  herabzusteigen,  eine  genaue 


Darstellung  des  gewöhnlichen  Lebens  zu  geben«. 
Damit  hat  A  selber  das  Gebiet  und  den  Charak- 
ter seiner  Kunst  bezeichnet.  Es  gelang  ihm  bis- 
weilen, das  Landleben  mit  einer  gewissen  bäue- 
rischen Grazie  zu  schildern,  wie  z.  B.  in  den 
Schäferscenen  und  den  Landschaften,  mit  denen 
er  Ramsay's  Werk  illustrirt  hat.  Dabei  lässt 
freilich  seine  Zeichnung  zu  wünschen  übrig,  wie 
in  seinen  Gemälden  die  Färbung  bunt  u.  schwer 
ist.  Er  verstand  sich  dagegen  auf  charakteristi- 
schen Ausdruck  und  hatte  eine  Art  Humor  oder 
vielmehr  Drolligkeit  in  der  Darstellung.  Man 
hat  ihn  daher  den  schottischen  Hogarth  genannt. 
Allein  diese  Anerkennung  ist  zu  hoch  gegriffen, 
und  weder  in  der  Tiefe  der  Charakteristik,  noch 
in  der  komischen  Kraft  kann  er  sich  mit  Hogarth 
messen. 

A.  hat  auch  die  Vignetten  zu  Campbell  ■  Ge- 
schichte der  Poesie  in  Schottland  gezeichnet  und 
die  Dichtungen  von  Burns,  dessen  Freund  er  war, 
illustrirt  Vier  Darstellungen  aus  dem  römischen 
Karneval  (s.  Stiche  b.  No.  4  —  7)  stammen  au» 
'der  Zeit  des  italienischen  Aufenthaltes ;  in  ihnen 
mischt  sich  das  Komische  mit  der  Sittenschil- 
derung. Im  Besitze  des  Herrn  Gibson  Craig  zu 
Edinburgh  befindet  sich  ein  Aquarell  mit  der 
Jahrzahl  1 792,  dessen  Waagen  lobend  gedenkt. 
Einige  Bilder  aus  dem  Volksleben  seiner  Heimat, 
wie  Die  schottische  Hochzeit  u.  Der  Hochlands- 
Tanz,  sind  von  grossem  Einfluss  auf  die  Aus- 
bildung der  Genremalerei  in  seinem  Lande  ge- 
wesen. Seine  Bildnisse  waren  nach  Cunningham, 
der  das  Leben  des  Meisters  ausführlich  erzählt 
und  auch  seine  Werke  aufgeführt  hat,  durch  eine 
schlichte  Aehnlichkeit  beinerkenswertb. 

Das  Bildnis  b  des  Meistere,  wahrend  seines  ita- 
Hent «eben  Aufenthaltes  von  ihm  selbst  gemalt, 
im  Museum  von  Kdinburgh. 

  I)as9.  von  ihm  gest.  s.  a)  No.  20. 

s.  Cunningham,   Lives  of  the  most  eminent 
Briiish  Palnters  ete.  2d.  ed.   London  1830 f.  — 
Fiorillo,  Uesen,  der  zeichn.  Künste.  V.  801. 
♦  P.  Müntz. 

aj  Von  ihm  gezeichnet  u.  gestochen: 

1)  Eine  Tafel  mit  Freimaurer-Emblemen  etc.  Zu 
einer  Aufforderung,  der  AIloa-Loge  beizuwohnen. 
Brother  1)  Allan  pinxi  1764.  Jugendarbeit,  als 
Allan  Meister  wurde,  h.  171,  br.  152  Mill. 

2)  Neapolitan  Girl  (Mädchen  von  NeapelJ.  Ganze 
Fig.  spinnend  gegen  links  gehend,  h.  131, 
br.  73  MU1. 

3)  Kumulus,  Ulisses's  herd  Keeper  (Euuiulus  [Eu- 
maeosVj  der  Hirt  des  Ulysses).  Ganze  Fig.  zur 
Kerbten,  in  nachdenklicher  Stellung  die  llandc 
auf  den  Stab  stützend;  ein  Schaf  und  eine  Ziege 
geben  weidend  nach  Links,  h.  132,  br.  107  Mill. 

4)  Poor  llautboy  (Alter  Mann,  auf  einem  Stuhle 
sitzend  und  die  Hoboe  spielend),  h.  108,  br. 
129  Mill. 

5)  Maid  of  the  Island  ol  Procida  in  the  Mediterra- 
nean  (Mädchen  von  Procida).  1>.  Allan,  ad  viv. 
dcl.  1769  et  tinU  Fecit.  h.  Iba,  br.  125  Mill. 

6)  Mann  in  ganzer  Figur  mit  einem  Schurzfell, 
einem  Zetteitrager  gleich.  Ii.  173,  br.  106  Mill. 
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No.  2 — 6  scheinen  frühe  Versuche  des  Mei 
sters  zu  sein,  Rührung  mit  AquatinU  zu  vor 
binden ;  sie  sind  nur  zum  Theil  gelungen. 

7)  Edinburgh  Volunteera  (Freiwillige).  1794.  D 
Allan  fert.  h.  226,  br.  174  Mill. 

8)  The  Lovers  meeting  (Begegnung  der  Lieben- 
den). I)  Allan  fec».  1795.  h.  82,  br.  89  Mill. 

9)  Calabrian  Shepherds  playing  tbe  Pastorale  to  the 
Infant  Jesus  on  Christmas  at  Kome  (Kalabrische 
Schäfer  zu  Weihnachten  in  Rom).  D  Allan  invt 
&  etch».  h.  297,  br.  216  MU1. 

10)  Pilgrims  paying  their  Devotions  in  S*.  Peters 
Church  at  Rome  (  Andächtige  Pilger  in  der  Pe< 
terskirche  zu  Rom).    D  Allan  Invt.  4  etch» 
h.  297,  br.  193  Mill. 

11)  Preaching  in  the  Colloseo  at  Rome  (Predigt  im 
Kolosseum  zu  Rom).    D.  Allan  invt.  &  etch* 
h.  298,  br.  193  Mill. 

12)  A  Ilermit  on  the  Appian  way  at  Albano  near 
Rome  (Eremit  auf  der  Via  Appia  bei  Albano). 
D  Allan  invt.  &  etch».  h.  300,  br.  215  Mill. 

13)  Neapolitan  Painter  (Neapol.  Maler).  D  Allan 
invt.  &  etcht.  h.  296,  br.  214  Mill. 

14)  Neapolitan  Dance  (Neapol.  Tanz).  D  Allan  invt. 
&  eich»,  h.  298,  br.  193  Mill. 

15)  The  General  Assembly  of  the  Klrk  of  Scotland 
(Generalversammlung  der  Kirche  von  Schottland; 
1783).  D  Allan  invt.  et  aq.  for.  fecit  1787 
h.  300,  br.  458. 

16)  Lay  mg  the  Foundation  Stone  of  the  University 
of  Edinburgh  (Grundsteinlegung  der  Universität 
Edinburgh),  h.  296,  br.  457  Mill. 

1 7 )  Prcsbyterian  Penance.  Da  Allau  invt.  et  Tinta 
fecit  Ed'  1784.  h.  333,  br.  383  Mill. 

Nach  einer  grossen  Anzahl  von  Abzügen 
wurde  die  Platte  mit  der  Nadel  aufgearbeitet 
und  die  In»chrilt  verändert  in  «Black  Stool«. 

Kopie  davon  unter  der  ernten  Ueberachrift 
von  George  Crnikshank,  s.  W.  Heid,  Cat*- 
logue  of  L'rnikahank's  Works,  No.  '22. 

18)  Akademie  zu  Glasgow,  errichtet  von  den  Brü- 
dern Foulis.   Entworfen  von  Allan  um  1764 
h.  23U,  br.  286  Mill. 

19)  Darstellung  einer  Maschine,  um  mehrere  Perso- 
nen zugleich  zu  rasiren.  h.  186,  br.  223  Mill. 

20)  Selbstbildnis«.  Radirung  und  AquatinU.  h.  146 
br.  88  Mill. 

21)  Die  Illustrationen  zu  Allan  Ramsay's  GeutleShe- 
pherd.  Edinburgh,  Foulis.  1788.  6.  In  AquatinU. 

«weiten  Ausgabe:  Edinburgh  Ih08  in 
•1  Voll.  R.  sind  Denkwürdigkeiten  ans  dem  Leben 
David  AlUt,'.  angehängt.  Auch  ist  diese  Aus- 
gäbe  von  Allan  kommentirt. 

b)  Nach  ihm  gestochen : 

1)  The  Origin  of  Painting  (Ursprung  der  Malerei». 

Ein  Mädchen,  den  Schatten  ihres  Geliebten 
an  die  Wand  zeichnend.  Dom.  Cuuego 
sc.  1776.  gr.  Fol. 

2)  Das*.  L'Origine  della  Pittura.  S.  Trete« 

sc.  Punktirt.  Oval.  Fol. 

3)  Dass.  Gest.  von  Gius.  B  o  r  t  i  g  n  o  u  i. 

Oval.  Fol. 

4 — 7)  Vier  römische  Karnevalszenen.    In  A<|ua- 
linta  von  P.  Sandby.  1787.  Fol. 

4)  The  Oponing  of  the  Carnival  (Eröffnung 
des  Karnevals). 

5)  Politeucss  of  the  Romans  io  Strangers  (Ar- 
tigkeit der  Römer  Rejfen  die  Fremden  ). 

6)  Horae  Race  at  Rome  (  Pferderennen  zu  Rom ). 

7)  Tbe  Victor  condueted  in  Triumph  (der  Sie- 


ger —  das  siegende  Pferd  im 
—  im  Triumphzug). 

8)  Tanzende  Hochlands -Bauern.  Radirun;  uni 
AquatinU.  qu.  Fol. 

9)  Coufession  (Beichte).  Ein  junges  Weib  kni*xi 
neben  einem  im  Beichtstuhl  sitzenden  Pnestn 
D  Allan  pinx1.  Job.  Volpato  sculp.  Fol. 

10)  John  Campbell,  Vorsänger  der  Canoiigatekirrhf 
zu  Edinburgh,  f  1795.  Mit  einem 
in  der  Hand.  Gest.  von  Lizars.  4. 

1 1)  Illustrationen  zu  Bums'  lyrischen  Ge 
(  Ausgabe  von  Dumfries,  1786?). 

12)  Vignetten  zu:  Campbell«  History  of  Poetry  B 
Scotland.  1798.  2  Voll.  4.  Selten ,  da  mir  9» 
Exemplare  des  Werkes  eiistiren. 

U.  W  Bad 

Allan.  Sir  William  Allan,  englischer  Ma- 
ler, geb.  zu  Edinburgh  1782 ,  +  daselbst  den  23 
Febr.  1850.  In  die  Lehre  zu  einem  Wagenfkbn- 
kanten  gegeben,  um  bei  demselben  das  Wappen 
malen  zu  erlernen ,  fühlte  er  sich  bald  zu  mm 
edleren  Kunst  berufen  und  trat  als  Schüler  ra 
die  Akademie  von  Edinburgh  ein ,  deren  Leiter 
damals  Graham  war,  und  wo  er  mit  David  WilkW 
bekannt  wurde.  Er  ging  dann  zu  seiner  weite- 
ren Ausbildung  nach  London  und  stellte  1S«*5  in 
der  kgl.  Akademie  sein  erstes  Gemilde,  Der 
junge  Zigeuner,  aus.  Allein  er  wollte  die 
Welt  sehen,  als  Maler  neue  Stoffe  sammeln  m  ' 
machte  sich  daher  auf  den  Weg  nach  St.  Peters- 
burg. Ehe  er  dort  anlaugte ,  muaste  er  eüu> 
Zeit  in  Hemel  bleiben ,  da  in  dessen  Nähe  seit 
Schiff  erheblichen  Schaden  gelitten ;  er  malte  da- 
selbst einige  Bildnisse,  darunter  das  des  Kon- 
suls von  Dänemark. 

In  St.  Petersburg  erlernte  er  die  russisch- 
Sprache,  und  da  er  es  verstand,  sich  Freundem 
erwerben,  trat  er  in  nähere  Beziehung  su  Alex 
Crichton ,  dem  Arzte  des  Czaren,  u.  fand  durch 
ihn  in  einigen  Salons  der  vornehmen  Welt  Zu- 
tritt. So  erhielt  er  Aufträge  zu  einer  nicht  u«- 
bedeutenden  Anzahl  von  Bildnissen.  Allein  M 
trieb  ihn  weiter ;  er  unternahm  eine  mehrjährig 
Reise  durch  die  russischen  Länder,  insbesondere 
die  dos  Südens,  bis  in  die  Ukraine,  die  Tartarei 
die  Türkei  u.  an  die  Ufer  des  schwarzen  Meeres 
Aufmerksam  auf  Sitten  und  Trachten  der  ver- 
schiedenen Stämme ,  füllte  er  seine  Mappen  mit 
Zeichnungen,  indem  er  zugleich,  als  Material  für 
seine  Studien,  eine  Sammlung  ihrer  Waffen  nec 
"nstrumente  anlegte. 

1814  kehrte  Allan  nach  England  zurück  und 
verarbeitete  nun  die  Ergebnisse  seiner  Reises 
Er  stellte  1815zu  London  DieCirkassisrben 
Sklavinnen  ans  (jetzt  im  Besitze  des  Grafen 
Weinyss^  u.  hatte  damit  einigen  Erfolg  Aeon- 
'iche  Darstellungen  folgten  in  den  nächsten  Jah- 
ren: Gefangene  nach  Sibirien  von  Ko- 
saken geleitet.  Tartarische  Banditen 
Jüdische  Hochzeit  in  Polen  u.  s.  f.  Doch 
malte  er  bald  auch  Vorgänge  aus  der  Geschieht« 
seines  Landes :  so  Die  Ermordung  des  Er»- 
bischofs  Sharp  'im  Besitze  des  Dr.  Lock- 
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hart,,  Tod  des  Regenten  Murray  durch 
Botbwellhaugh  (beim  Herzog  von  Bedford, 
ausgestellt  1  S24j  und  Die  Abdankung  der 
Königin  Maria  von  Sehottland  (ausge- 
stellt  1S25 ;  verkauft  um  800  Guinecn).  Diese 
Bilder,  obwol  von  einer  gewissen  Gewöhnlich- 
keit der  Darstellung,  fanden  ihre  Bewunderer, 
und  Allan,  1825  der  kgl.  Akademie  beigegeben, 
wurde  1*35  ihr  ordentliches  Mitglied. 

In  dieser  Zwischenzeit  hatte  A.  neue  Reisen 
gemacht;  nach  Italien,  Griechenland  u.  Spanien. 
Nach  Beendigung  derselben  Hess  sich  A.  in 
Edinburgh  nieder  und  wurde  dort,  nach  dem 
Tode  Watson's,  Präsident  der  schottischen  Aka- 
demie (1838).  Noch  andere  Ehrenbezeugungen 
wurden  ihm  zu  Theil :  1841  folgto  er  auf  Wilkie 
als  Maler  der  Königin  für  Schottland,  und  1842 
seine  Erhebung  in  den  Ritterstaud. 

In  der  letzten  Periode  seines  arbeitsamen  Le- 
beos beschäftigte  sich  A.  vorzugsweise  mit  der 
Gesehichtsmalerei.  1843  stellte  er  zu  London 
Die  Schlacht  von  Waterloo  aus  (von  der 
französischen  Seite  genommen,  mit  Napoleon  u. 
seinem  Generalstabe  im  Vordergrunde ;  gekauft 
vom  Herzoge  von  Wellington ,  jetzt  in  Apsley 
Boom).  Als  Gegenstück  dazu  malte  er  etwas 
später  dieselbe  Schlacht,  von  der  englischen 
Seite  1846  in  Westminster  Hall  ausgestellt,  zum 
Konkurse  für  die  Malereien  des  Parlaments- 
Ikuisos  Im  .1  1814  reiste  er  von  Neuem  nach 
Russland,  wo  er  dann  ein  grösseres  Bild  für 
den  Kaiser  malte:  Peter  der  Grosse,  der 
•'eine  Unterthanen  die  Kunst  des  Schiffbau  's 
Idtort  im  Winterpalast  zu  St.  Petersburg).  Er 
war  an  der  Vollendung  eines  andern  historischen 
Bildes,  der  Schlacht  von  ßannockburn, 
als  er  starb ,  mitten  in  der  Arbeit.  Das  letztere 
Gemälde  befindet  sich  im  Museum  zu  Edinburgh, 
mit  dem  Schwarzen  Zwerg  u.  dem  Selbst- 
l'ildniss  des  Künstlers.  Die  Londoner  Natio- 
nalgalerie  hat  von  ihm:  Araber,  ihre  Beute 
(heilend. 

Allan  war  der  Freund  Walter  Scotts;  er  hat 
*eiu  Porträt  gemalt,  sowie  dasjenige  seiner  Toch- 
fer  letzteres  im  Besitze  der  Königiu  von  Eng- 
land Es  fehlt  diesen  Werken,  wie  allen  seinen 
Hüilern,  an  Eigenthümlichkeit ,  überhaupt  an 

iuem  auszeichnenden  Verdienst ,  und  man  darf 
*ol  sagen ,  dass  der  Maler  mehr  Erfolg  gehabt 
nat.  als  ihm  zukam. 

^Ibstbildniss   de*  Künstlers.    Nach   dem  Bilde 
im  Museum  zu  Edinhurg  gest.  von  W.  H.  Li- 
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b)  Nach  ihm  gestochen : 

1)  Mary  Queen  of  Scota  compelled  to  sign  her  ab- 

dication  in  the  Castle  of  Lochleven  (Maria 
Stuart  ihre  Abdankung  unterzeichnend). 
Gest.  von  James  8l  ewart.  qu.  Fol. 

2)  Dass.  Gest.  von  Jazet.  Aquatinta.  gr. 

qu.  Fol. 

3)  John  Knox  admonisbing  Mary  Queen  of  Scots 
(Knox.  Maria  Stuart  ermahnend).  Gest.  von  John 

Borne t.  gr.  Fol. 

4 )  The  Landing  of  Mary  Queen  of  Scots ,  at  Leith 
in  tho  year  1561  (Landung  der  Maria  Stuart). 
Gest.  von  J.  G.  Murray.  qu.  Fol. 

5)  The  Murder  of  Archbishop  Sharp  ou  Magus  Muir 
(Die  Ermordung  des  Krzbischofes  Sharp,  Primas 
von  Schottland  d.  3.  Mai  1679).  Gest.  von  James 
Stewart,  roy.  qu.  Fol. 

6)  Hoger  and  Jenny.  Gest.  von  R.  Oh.  Bell. 
Schottisches  Kunstvereinsbl.  gr.  Fol. 

7)  Circassiau  Captives.  Cirkassische  Sklavinnen, 
welche  an  einen  Pascha  vorkauft  werden.  Gest. 
von  J.  Stewart.  Fol. 

8)  Araber,  ihre  Beut«  theilcnd.  Gest.  von  J.  Ste- 

wart. Fol. 

9)  Dass.  Gest.  von  J.  T.  Smyth.  Fol. 

10)  The  Slave  Market,  l'onstantinople.  Gest.  von 
W.  Giller.  Fol. 

11)  Robert  Burns  in  bis  cottage  composing  »the  Got- 
ters Saturday  night«.  Gest.  von  John  Burnet. 
183S.  gr.  Fol.  Nebst  Erklärungsbl. 

12)  Walter  Scott  in  his  study  at  Abbotsford.  Gest. 

von  J.  Burnet.  1835.  gr.  Fol.  Nebst 
Erklärungsbl. 

13)          Dass.    The  Author  of  Waverley  in  his 

Study.  E.  Goodall  sculp.  4. 

14)  The  empty  Chair;  Abbotsford  (Die  Tochter  Wal- 
ter Scott's,  neben  dem  leeren  Sessel  ihres  Vaters, 
auf  dessen  Wohnsitze  Abbotsford).  Gest.  von  H. 
Lemon.  kl.  Fol.  In:  Hall,  The  Royal  Gallery. 

15)  The  Gathcring  of  the  (Maus  (Versammlung  der 
Clans).  Veröffentlicht  von  der  Royal  Association 
of  FineArts.  Scotland  1849.  Gest.  von  William 
Forrest.  1849.  qu.  Fol. 

16)  Heroism  and  Humanity.  An  incident  in  the  life 
of  Robort  de  Bruce  (Ein  Zug  aus  dem  Leben  des 
Robert  de  Bruce).  Gest.  von  John  Burnet. 

17)  Polish  Exiles  on  thelr  way  to  Sibcria  (Polnische 
Verbannte  auf  dem  Weg  nach  Sibirien).  Gest. 
von  Will.  II  iwison.  gr.  qu.  Fol. 

18)  A  Greek  pirl  plaitiiiK  her  hair  ( tiriechisches 
Mädchen  ihr  Haar  flechtend).  Gest.  v.C.  Fox. Fol. 

19)  The  stolen  Kiss.  Interieur;  eine  junge  Dame 
lehnt  sich  über  einen  schlafenden  Jüngling  und 
küsst  ihn.  Gest.  von  C.  Fox.  qu.  Fol. 

20)  Mackay,  Schauspieler.  Hüfthild  im  Kostüm. 
Ge«.t.  von  J.  Horsburph.  >rr.  Fol. 

21)  Illustrationen  Iii:  J.  (i.  Lockharts  Ancient  Spa- 
nilh  Ballads.  London  1841.  4. 

22)  13  Illustrationen  zu  Novels  and  Tales  of  ihe 
author  ofWaverley.  Gest.  v.  Warren  etc.  kl.  Fol. 


•  Kunstblatt,  Stuttgart.  1822.  p.  211.  1823. 
p.  130.  1V25.  p.  356.  —  W.  Bürger,  Histoire 
des  peintre»  de  lEcolc  anglaise.  Paris  1863. 
Aipeadlce.  p.  26. 

*  V.  Mantz. 

a1  Von  ihm  radirt 

''ulnare.  William  Allan  terit  h.  2 Ii»,  br.  247  Mill. 
»•J»r,  käoMIfr-L^.kon.  I. 


c)  Nach  ihm  lithographirt : 

23)  The  Field  of  Prestonpans  (Tod  des  Obersten 

Gardiner).  Lith.  von  Mouilleron.  Fol. 

24)  Dass.  Lith.  von  E.  Walker.  4. 

25)  Old  Linlithgow.  Assassination  of  Regent  Murray 

(  Ermordung  des  Regenten  Murray).  Lith. 
von  Mouilleron.  Fol. 

26)          Dass.  Lith.  von  E.  Walker.  4. 

V.  W.  Rtid. 
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Allar.  F.  Allar.  So  las  Chr.  Kramui  einen 
Namen  auf  einem  Stiche  in  den  Stichtclyke  Rymen 
von  D.  R.  Campkuysen ,  Amsterdam  1647.  Auf 
einem  der  Blätter  darin  steht  jedoch  F.  v.  Allen, 
auf  einem  weiteren  F.  Allan,  s.  unter  Folpert 
van  Allen. 

s.  k  r. ut.it. ,  De  Levens  en  Werken  etc. 

T.  van  Westrheene. 

Allard.  Die  Allard,  Verleger  und  Kupfer- 
stecherfamilie in  Holland  im  17.  u.  18.  Jahrb. 

Abraham  AI lard ,  Verleger,  Zeichner  und 
Kupferstecher  zu  Amsterdam  gegen  das  Ende  des 
17.  und  Anfang  des  IS.  Jahrh.  Er  muss  auch 
Maler  gewesen  sein ,  wenn  das  Bild  in  der  Des- 
sauer von  Uill'schen  Sammlung  (s.  Konversa- 
tionslexikon für  bildeude  Kunst,  1845),  eine 
Strandgegend  mit  hohen,  felsigen  Ufern,  von 
Fischern  belebt,  wirklich  von  ihm  herrührt.  Seiue 
Kadirungen  sind  ziemlich  roh. 

1  —  11)  Folge  von  Thieren  in  Landschaften.  C.  Al- 
lan! e\c.  qu.  4. 
12—17)  Tan/ende  and  rechende  Bauern.  6  nuru. 
KU.  Auf  dem  ersten  liest  man  :  Deliriae  rusticac 
oft«  Boeren  Banket  uitgegeeven  door  Carel  Al- 
lard. Abrm.  Allard  lecit.  8.  u.  qu.  8. 

Angeblich  bat  er  auch  5  BU.  Bauernscenen 
uacb  1».  Teniers  radirt,  oval,  qu.  s.  Vielleicht 
v  eine  Verwechselung  mit  diet-er  oder  der  nächsten 

Folge. 

\H)  Kine  Folge  mit  Bauernscenen  nach  A.  v.  Os tad e. 
No.  7  ist  eine  Kopie  von  den  Triktrakspieleru 
Bartsch  .'19.  Diese  Kopie  ist  bez.  :  A.  Allard  t'ec: 
et  cxc.  Amstelod.  Unter  dem  Oval:  DU'  s'tregt 
spcl  srhoon  etc.  I  nten  links  No.  1.  Oval.  qu.  12. 
Diese  Folue  kann  nicht  dieselbe  wie  No.  12 — 17 
sein.  (Afoffe  von  J.  Ph.  van  der  Kellen.) 

19  —  26)  Folge  von  8  Bll.  mit  Schmetterlingen. 

27 — .'IS)  Lcs  Villes  de  Frise,  exaetement  dessinees 
et  grav.re>  par  Abraham  Allard.  —  Toneel  der 
Sieden  van  Vriesland.  A  Leide  chez  Piurre  van 
der  Aa.  11  Bll.  u.  Titel,  kl.  qu.  Fol.  Dieser  Ti- 
tel ist  unrichtig.  Die  Bll.  sind  gar  nicht  von  A. 
Allsfd  gestochen,  sondern  von  Folkema,  dessen 
Bezeichnung  Jacob  Fol  k e  in a  sculp.  freilich 
iuimer  so  versteckt  angebracht  ist,  dass  man 
Mühe  hat,  sie  zu  linden.  Sie  waren  nur  früher 
im  Verlage  Allard's  und  gingen  dann  in  den  van 
der  Aa's  über.  Der  nachlässige  Basan  (I.  17)  hat 
diese  Folge  einem  »Antonie  Allard«  zuge- 
schrieben, was  dauu  Le  Blaut  und  Kramm  wie- 
derholt haben. 

;i'J!  Titel bl.,  tlie  vier  Jahreszeiten.  Nach  einer  Zeich- 
nung von  A.  Blooteling  gest.  von  A.  Allard. 

•10)  Bl.  mit  \h  Abtheilungen  mit  Vorstellungen  aus 
dem  alten  und  neuen  Testamente;  in  der  Mitte: 
Balaiis  des  Ouden  cn  Nieuwen  Testaments,  of 
De  Twee  /eilen  van  de  algemeenc  Kerk  etc. 
A.  Aliud.  Darunter  noch  ein  vier/eiliger  Vers, 
bez.  A.  A.  Nach  Kramm  im  Stile  von  Jan  Lui- 
ken.  Vielleicht  ein  Titeibl,  für  eine  hl.  Schrift. 
Fol. 

41)  De  Koning  van  Missisipi.  A.  A.  f.  Oval.  8. 

42 1  Schrikkel  -  jaarige  Oorlog  en  Vreede- Kraus 
tTtrecht  und  Keuwige  Almanach ;  naar  den 
nieuwen,  of  ouden  styl.  I  itgegeeven  tot  Am- 
sterdam ,  by  Abrah :  Allard  ,  op  den  Dam  tuet 
Privileg!«.  Fol.  Uingsum  Vorstellungen  der  12 
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Monde,  kopirt  nach  denen  des  von  Luyken 
die  ßich  in  dessen  Buch:  De  Beschouwiag  der 
Wereld.  Amst.  1708,  8..  Anden.  Diese  Kopi* 
rühren  auch  gewiss  von  Allard  her.  (Actis  rrm 
J.  Ph.  van  der  Kellen.) 

T.  van  Westrheene  u.  W.  Srhmidl. 

GarelAllard,  Kupferstecher  und  Verleer 
zu  Amsterdam  gegen  Ende  des  17.  und  Antiar 
des  18.  Jahrh.  Für  den  Landkartenverlag  wu 
er  besonders  thätig;  er  nennt  sich  auf  derartige 
Bll.  entweder  als  Geograph,  oder,  wie  auf  eiwr 
Karte  des  Herzogthums  Brabant ,  als  Zeichner. 
Doch  soll  er  auch  Karten  selbst  gestochen  haUn 
Es  wird  angegeben,  dass  er  vorzüglich  in  schwar- 
zer Kunst  gestochen  habe ,  doch  haben  wir  sei- 
nen Namen  auf  derartigen  Bll.  nur  als  Verleger 
gesehen.  Auch  ist  der  Stich  ■Versammlung  der 
Quäken-  (No.  lj  geätzt  und  mit  dem  Stichel  auf- 
geführt. Die  Bll. ,  die  er  selbst  gestehen  hat 
von  denjenigen ,  die  bloss  Verlagsarrikel  sind 
auszusondern,  ist  uumöglich. 

1)  Quaakers  vergadering(Versainmlung  der  Quäler). 
Nach  Kgbert  van  Heemskerk  d.  J.  Carola! 
Allard  Fecit  et  Kxcudit  Amstelodami.  gr  qo  F<J 

2)  Carolus  II.  IJispaniarum  rex.  Fol. 
31  Lodovicus  XIII.  Fol. 

4)  Lovis  Dauphin  — .  Fol. 

5)  Christian  V.,  König  von  Danemark  ,  zu  Herde 
Im  Hintergründe  Kopenhagen.  gT.  Fol.  Ob  Mm 
von  A.  verlegt? 

Ii)  Chatarina  de  Brjganza,  Gemahlin  Karl 's  iL  M 
England.  Nach  P.  Lely.  Fol. 

7)  Her  Highness  the  Lady  Ann.  Nach  P.  Lei).  ¥d 

8)  Ernst  Uudiger,  Grave  van  Starembergh ,  6.«e- 
vernenr  van  Weenen  etc.  Halbflg.  in  UürtuM 
f.  Allard  exe.  gr.  roy.  Fol.  Wal  bloss  im  Ver- 
lage. 

9)  Barbara  Villicrs,  Herzogin  von  Clevelaud,  Grifia 
von  Southampton,  sitzend,  +  1709.  Nach  Faitk- 
orne.  Fol. 

10)  The  Dutches*  of  Cleveland ,  sitzend.  Kniettnd 
f  1709.  Nach  P.  Lely.  Carolu»  Allard  Bio* 
Fol. 

11)  Madame  Ellen  Gwinn(  Eleonore  Gm  ynne  ),  S<b*b- 
spielcrin.  Geliebte  Karl's  IL  von  England.  ■}■  ItM 
Mit  ihren  zwei  Sühnen.  Nach  P.  Lely.  rol 

12)  Luise,  Dutcheas  of  Port&mouth.  Nach  P.  Lely 
Fol. 

13)  Grata  Ilaney  Sumford.  Baron,  von  Itomilecu 
Fol. 

14)  Sophia  Bulkeley,  eine  Vase  haltend.  Svb  Y 
Lely.  Fol. 

15)  Madame  Davis.  Nach  P.  Lely.  Fol. 

16)  Renatus  Cartesius,  Philosoph.  Fr.  Halspim 
C,  Alaerd  sc. 

17)  Kampf  eines  holländischen  Admirals»  hiffe»  uiW 
eines  französischen  Admiralschiffe».  Nach  A 
Stork,  gr.  qu.  Fol. 

IS)  Holländisches  AdmiralschilT  von  96  Kanon« 

Nach  A.  Stork-.gr.  qu.  Fol. 
10)  Fratizösisches  AdmiralschilT  vom  ersten  Ran« 

gr.  qu.  Fol. 

20)  Englisches  Admiialschin*  von  104  Kauoiitu  P- 
qu.  Fol. 

21—27)  Die  sieben  Hauptlaster.  Nach  Call«» 
Allard  exc. 
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2^-31)  4  RH.  militärische  Scenen.  Nach  A.  F.  Van 
der  M etilen.  C.  Allard  exe.  qu.  4. 

12-41)  10  IUI.  Thlenrtücke,  Elcphanten,  Kameele 
etc.  Nach  Barlow  u.  Hollar.  C.  Allard  exc.  4. 

42-49)  8  RH.  Jagden.  6. 

öö)  Kberjagd.  Nach  Peetera. 

51 1  Pnxesaion  de  la  «  hasse  de  Sainte-GtfneViKe  fait« 
a  Paris  en  1706.  Der  ErzbUcnof  von  Noailles 
nach  der  Notre-Dame  gehend.  Mit  französ.  und 
niederländ.  Texte.  (C.)  Allard  exc.  Sehr  selten. 

12)  Hollands  Lustpark,  besluitcude  zyn  Brittaniscbe 
Majesteit8  Hof-Gebouw  tot  Honslaardyk.  In  't 
licht  uitgegeeven  door  Carel  Allard.  Represen- 
tation au  natnrcl  etc.  Amsterdam,  qu.  4.  17  RH. 
und  Titeibl. 

*  Heineken,  Dict  —  Laborde,  Hist.  de  la 
inanicre  noire.  p.  183.  —  Le  Blanc,  Manuel. 

Si'titcn  von  W.  Enydmann  und  von  J.  Phil, 
van  der  Kellen. 

T.  van  Wettrhcene  u.  W.  Schmidt. 

Huych  ;Hugo,  Allard,  Zeichner,  Kupfer- 
stecher und  Herausgeber ,  war  zu 
4i  Amsterdam  nicht  vor  1680  thätig. 

ik    T- jk     Sein  Verlag  war  sehr  ansehnlich, 
'  sowol  der  von  eigenen  Stichen, 

al«  von  fremden;  er  besass  auch  alte  Platten, 
die  er  mit  seiner  Adr.  verscheu  wieder  abziehen 
Hess.  Deshalb  bedeutet  eine  Jahreszahl  auf 
rinem  von  ihm  verlegten  Bl.  nicht  gerade  immer 
die  Zeit  seiner  Thatigkeit.  So  ist  das  Bl.  Flo- 
ws  Geck» -Kap  of  afbceldinge  van't  wonder- 
lyekc  Jaer  van  1637  von  ihm  bloss  später  in 
Vieriig  genommen  worden ,  in  der  späteren  Aus- 
von  1720)  ist  die  Schrift  verändert  u.  sein 
Name  weggenommen.  Seine  eigenen  Stiche  Bind 
<'l«enao  wenig  wie  die  der  anderen  Allard  von 
mnm  Verlagsartikeln  zu  unterscheiden.  Es 
herrscht  in  dieser  Beziehung  eine  grosso  Ver- 
wirrung, da  man  ihn  auch  dann  als  Stecher  an- 
'utreben  pflegte,  wenn  er  bloss  »ein  Verlagszci- 
«lien  beifügte.    Das  Monogr.  mit  dem  Kreuze 
kommt  auf  den  von  Pieter  Nolpe  gestochenen 
tieften  in  Holland  und  Blokhuizen  voor  Am- 
sterdam vor ,  ist  also  bloss  Verlagszetehen.  In 
Füwlis  Künstlerlexikon  wird  ihm  eine  Folge 
von  S  Jagdstiicken,  bez.  H.  A.  inv.,  zugeschrie- 
in  den  Neuen  Zusätzen  dagegen  heisst  es, 
d»*ui  Verfasser  sei  noch  kein  Bl.  von  dem  Künst- 
le wlbst  vorgekommen.  R.  van  Eyndcn  und 
Van  der  Willigen  (Gesch.  d.  Vaderl.  Schilder- 
kutiM  I.  6«;  schreiben  ihm  eine  Folge  mit  Pferde- 
larfHellungen  nach  Paul  Pottcr  zu ;  es  könnten 
'Ii'  »  die  Kopien  nach  Potter  s  Radirungon  B.  9 
-13  sein,  welche  aber  bei  Carel  Allard  erschie- 
i«'B.  1a)  Blanc  führt  als  von  ihm  gostocheu  auf: 
A-  milia  Hollands  Admiraalschip  nach  W.  v.  d. 
VtUe.tos.  No.  1  ,  und  fügt  bei.  die  folgenden 
KU  nicht  gesehen  zu  haben.   Krumm  endlich 
Aanhangsel  p.  71)  erwähnt  eine  im  Geschmack 
V  braawer  's  gemalte  Genrescene  (Mann  u.  Frau 
luusixiren;  ein  Manu  und  ein  Kind  hören  zu]  als 
"'"den  zusammengezogenen  Buchstaben  HAL 


bez.  Ob  aber  dieses  Bild  wirklich  von  Hugo  A., 
ist  doch  sehr  zu  bezweifeln. 

a)  Sicher  von  ihm  radirt: 

1)  De  geweesene  Koning  Jacobus  vlucht  na  zyn 
nederlaag  by  de  Revier  Boyne  te  Waterford  uyt 
Jerland  A°.  1690.  Hugo  Allard  fecit.  Carolin 
Allard  Excudit.  qu.  Fol. 

b)  Von  Le  Blanc  aufgeführte  Bll. : 

2)  Karl  Gustav,  König  von  Schweden  ardt 

excudit  inde  Kalveretraat  —  t'  Amsterdam,  gr. 
Fol. 

3)  Karl  XI.  von  .Schweden,  gr.  Fol. 

4)  Christine,  Königin  von  Schweden,  gr.  Fol. 

5)  Karl  Guatav  Wrangel,  schwed  General.  Kuie- 
stück.  Fol. 

c)  Von  Heineken  aufgeführte  Bll. : 

6)  David  Gloxiu,  J.  V.  D.  (Juri«  Utriu*que  Doctor) 
Huych  Alaerd  sc. 

7)  Jacohus  Lampadiug  ICtus.  Alaerd  sc.  (  Hugo?) 

8)  Adrianus  Paw,  Legat.  Holland.  Huych  Alacr.l  sc. 
(Dies  ist  A.  Pauw  Herr  von  Heemstede,  einer 
der  hollandischen  Friedensunterhandler  DJ  18  zu 
Münster.) 

6.  Heineken,  Dict.  —  Brulliot,  Monogr.  I. 
62.  —  N  a  g  1  t  r ,   Monogr.  III,  No.  628.  — 
Kramm,  De  Levens  en  Werken  etc. 
T.  van  Wcstrheene  u.  J.  Ml.  van  der  Ktllen. 


Allard.  Andt<  Allard,  französischer  Bild- 
hauer, bildete  sieh  in  den  Kunstschulen  zu  Mar- 
seille uud  Toulon  aus.  Auf  der  Ausstellung  in 
ersterer  Stadt  von  1861  waren  von  ihm  insbeson- 
dere Bilduissbüsten. 

».  Parreeel,  Annales  do  la  Petntnre.  Marseille 
1S62.  p.  488. 

Alex.  Phtrhart. 
Allason.  Thomas  Allason  ,  englischer  Ar- 
chitekt im  ersten  Viertel  dieses  Jahrh.  Er  hat 
die  Zeichnungen  zu  folgenden  architektonischen 
Stichen  gefertigt : 

1 )  IV.turesquc  views  ol  the  antiqtiities  ol  PoU,  in 
Istria,  by  Th.  Allason,  architect.  The  plales 
eneraved  by  W.  B.  Cook«-,  (ier.  Cooke,  H. 
Moses  and  Cnsmo  Armstrong.  Mit  10  gros- 
sen Taf.  und  14  Vignetten.  London,  Murray 
1819.  Fol. 

2)  The  Cathedral  ol  Milan,  (iest.  von  John  Concy. 
gr.  qu.  Fol. 

• 

Allason.  Eruesto  Allason,  italienischer 
Landschaftsmaler  dieses  Jahrh  »eines  Standes 
eigentlich  Advokat1,  .  im  besten  Malinesalter  zu 
Turin  den  l.  März  1861».  Von  seinen  Bildern,  die 
wegen  ihres  milden  uud  wahren  Kolorits,  sowie 
wegen  dcrAnmuth  der  Darstellung  Beifall  ge- 
funden ,  werden  hervorgehoben  :  ( 'asa  degli  ar- 
menti  Thierstall},  grosse  Landschaft  im  Besitze 
der  Herzogin  von  Genua,  Da«  Thal  von  Gresao- 
ney  und  Ebene  nach  dem  Regen. 
8.  L  Arte  In  Italia,  Turino  1869  I.  52. 

Allasseur.  Jean  Jules  Allasseur,  Bild- 
hauer, geb.  zu  Paris  den  1.  Sept.  IMS.  Er  kam 

42* 
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in  die  Schule  der  schönen  Künste  daselbst  im  J. 
1  s:tf»  und  empfing  seine  Ausbildung  unter  David 
D' Angers.  Seine  ersteu  Erfolge  hatte  er  im  J. 
1853  mit  einer  Findung  Mosis  (Gypsgruppe!, 
deren  Ausführung  in  Marmor  er  dann  1859  aus- 
stellte. Für  die  Ausschmückung  des  neuen 
Louvrebaues  hat  er  verschiedene  Statuen  gelie- 
fert Malherbe;  Die  Skulptur;  Der  Fischfang; 
Lcukothea),  für  die  Kirche  St.-Etäennc-du-Mont 
zu  Paris  die  hh.  Karl  Borroniäus  und  Joseph, 
endlich  für  die  Stadt  Dreux  eine  Bronzestatue 
des  Poeten  Jean  de  Rotrou.  Der  Künstler,  des- 
sen Leistungen  in  der  akademischen  Weise  nicht 
ohne  Geschick  sind ,  ist  Uber  ein  mittleres  Maß 
nicht  hinausgekommen. 

s.  Beliier  de  la  fAavignerie,  Dict. 

J.  J.  Ouiffrey. 

Alleanme.  M.  A 1 1  e a  u  m  e ,  moderner  franzö- 
sischer Stecher,  verfertigte  die  Bll.  für: 

Lea  douze  Apötres.  Kuiaux  de  Leonard  Li  mos  in 
coriserve's  a  Chartres  dans  l'Kglise  St.  Pierre, 
(iravures  par  M.  Alleaume,  Texte  par  Georges 
Duplcssis.  Paris  1804.  Fol. 

W.  Enyclmann. 
.Mlci»e.  Augu8tusAUe4>6,  Genremaler  u. 
Lithograph,  geb.  den  19.  April  1838  zu  Amster- 
dam, wo  sein  Vater  ein  geachteter  Arzt  iBt ;  seine 
Mutter  ist  eine  Schwester  des  Amsterdamer  Ar- 
chivar s,  Dr.  P.  Scheltema,  Verfassers  der  be- 
kannten Schrift  Uber  Kembrandt.  A.  erhielt  sei- 
nen erBten  Kunstunterricht  von  P.  F.  Greive  zu 
Amsterdam  und  später  an  der  königl.  Akademie 
der  bildenden  Künste.  Im  J.  1858  begab  er  sich 
uach  Paris ,  wo  er  unter  Anleitung  Mouilleron's 
auch  die  Lithographie  ausübte.  In  den  J.  1858 
und  1859  hat  er  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von 
Zeichnungen,  namentlich  fllr  periodische  Schrif- 
ten, auf  Stein  ausgeführt;  davon  zählen  die  drei 
unten  erwähntet!  (mit  seinem  Namen  bez.)  zu 
den  besten. 

Dann  in  die  Niederlande  zurückgekehrt ,  gab 
er  noch  einige  Proben  seiner  Tüchtigkeit  in  die- 
sem Fache,  widmete  sich  aber  bald,  vom  Rathe 
Greive  s  unterstützt,  ausschliesslich  der  Malerei. 
1861  stellte  er  zuerst  im  Haag  aus  und  wurde  für 
sein  Geurebild:  »Früh  zur  Kirche«  ausgezeich- 
net. Ebenso  im  folgenden  J.  auf  der  Rotterdamer 
Ausstellung  wegen  seines  Bildes  »Der  Mutter  Ty- 
rann«. In  den  nächstfolgenden  J.  blieb  er  auf  den 
Ausstellungen,  wohin  er  seine  Werke  sandte,  auf 
sein  Ansuchen  ausser  Konkurrenz  ;  1866  aber 
wurde  ihm  auf  derjenigen  iroHaag  für  seinGemälde 
»Besuch  am  'Wochenbette»  i  Thierstück )  durch 
das  Preisgericht  die  Medaille  zuerkannt.  Allein- 
besitz t  grosse  Ursprünglichkeit  in  der  Wahl  und 
Auffassung  seiner  Vorwürfe,  welche  er  meistens 
aus  dem  heutigen  Volksleben  Hollands  entlehnt. 
In  seinen  Malereien  und  Zeichnungen  zeigt  sich 
ein  Streben  nach  tieferer  Auffassung;  er  ist  zu- 
meist, auch  wo  seine  Zeichnung  nicht  sehr  edel 
ist,  ausdrucksvoll  in  der  Form ,  vor  Allem  aber 
erweist  er  sich  als  Kolorist  u.  Techniker.  Seine 


Farbe  ist  durchgehend»  warm  und  harmonisch 
seine  Lichtwirkungen  sind  nicht  selten  pikant 
jedoch  manchmal,  wie  seine  Auffassung  u.  Kom- 
position ,  mehr  oder  minder  gesucht ;  seine  bv 
handlung  ist  geistvoll  u.  acht  künstlerisch  Mac 
findet  dieselben  Eigenschaften  in  seinen  Aqna- 
rellen.  Seine  Werke  finden  sich  in  den  gear- 
tetsten Kunstsammlungen  der  Niederlande  'such 
Englands) ;  einige  davon  sind  durch  den  Stick 
(nler  die  Lithographie  in  der  Zeitschrift  -Kunst 
kronyk«  oder  in  niederländischen  Pracbtalbuns  s 
wiedergegeben. 

Seit  1*08  bewohnt  AUeU  Brüssel  und  ent- 
nimmt neuerdings  seine  Stoffe  dem  flandrische 
Volksleben. 

Von  ihm  lithographirt : 

1 )  Adagio  i-on  espressione.   Nach  J.  Israels 

2)  The  Pilgrim  fafhere.  Narh  dem  Gemälde  von  b 
Schwartz.  gr.  QU.  Fol.  Paris.  tloupil. 

3 j  Studienkopf.  Nach  A.  Stevens. 

Ausserdem  verschiedene  Bildnisse  von  Ait- 
sterdaraer  Einwohnern. 
Nöthen  von  AUx.  Pmchart. 

T.  THin  We*trktnt. 

Allegrain.  Die  Allegrain,  französisch' 
Künstlerfamilie. 

Etienne  Allegrain,  Landschaftsmaler  u 
Radirer,  geb.  zu  Paris  im  März  1644  nicht  I64i 
f  daselbst  1.  April  1736.  Er  hatte  zwei  Brüder 
wovon  der  Eine,  gen.  Jean  Baptiste,  Bild 
hauer  war,  iu  dem  Heiratsakte  des  Sohnes  Alle- 
grain erwähnt  wird  und  einen  Sohn  hatte,  der 
Ingenieur  wurde;  der  Andere,  Pierre  Alle- 
grain, war  Maler- Vergolder.  Etienne  vermalte 
sich  1672  mit  Franchise  Gallois  und  erhielt  nw 
ihr  zwei  Tochter  und  einen  Sohn.  Der  Letztere 
Gabriel,  war  ebenfalls  Maler  und  hatte  ein«; 
Sohn,  Gabriel  Christophe,  der  sich  ut 
18.  Jahrh.  als  Bildhauer  hervorthat.  So  viel  mr 
verwandtschaftlichen  Beziehung  der  versekie- 
denen  Allegrain,  welche  in  der  französische 
Kunstgeschichte  vorkommen. 

Unter  welchem  Meister  sich  Etienne  ausbildet« 
ist  unbekannt.  Er  brachte  es  bei  Lebzeiten  in 
seinem  Fache  zu  einem  gewissen  Ansehen;  rt 
war  Maler  des  Königs  und  wurde  Mitglied  der 
Akademie  den  4.  Dez.  1677.  1688  kommt  er  ie 
dem  Ausgabe verzeichniss  für  kgl.  Bauten  tot 
'»registre  des  batiments  du  Roi«) ;  es  wird  Uns 
darin  eine  Summe  von  1300  Livres  für  Bilder 
angewiesen,  die  ihm  bestellt  worden  und  welckt 
Ansichten  der  Gärten  und  Parkpartien  von  Ver- 
sailles darstellten. 

Im  Museum  des  Louvre  befinden  sieht»- 
Landschaften  des  Künstlers,  welche  aus  der 
alten  königlichen  Sammlung  kommen.  Sie  erit- 
nern  an  die  Weise  von  Francisque  Millet,  stehen 
jedoch  dessen  Bildern  weit  nach  und  zeigen  jenn 
konventionellen  Charakter,  den  die  historöcK 
oder  klaasische  Landschaft  immer  hat,  sohaM 
sie  nicht  durch  ein  hervorragendes  Talent  belebt 


Digitized  by  Google 


Btienne  Allegrain 


rinl.  Daher  können  wir  jetzt  die  Anerkennung, 
reiche  A.  Seiteiii  seiner  Zeitgenossen  faud,  nicht 
achrtheilcu.  —  Bilder  des  Meisters  finden  sich 
«oh  in  mehreren  Museen  der  Provinz,  darunter 
Irnjeuigen  vou  Dijon,  Aleucou ,  Tours  und 
»  t-rstilles  (Ansicht  des  Schlosses  u.  Gartens 
M  Saint-Cloud;  Ansicht  der  Gärten  von  Tria- 
u>n  Ansicht  der  Kaskade  daselbst) ;  sie  sind  in 
Ivrselben  Weise  gehalten.    Das  Museum  der 
SnaHagB  in  St.  Petersburg  euthält  von  ihm 
ine  Landschaft  mit  der  Findung  Mosis. 
s.  Archive*  de  lart  francais.  I.  370.  II.  356.  — 
Jal,  Dictionnaire.  —  Beliier  de  la  l'ha  vig- 
nerie,  l'ict.  —  1 »  i.  —  i  .■  u  \  ,  Artisten  francais 
i  lVtraiiger.  —  Vi  Hot,  Notice  de*  tableanx  BX- 
post-'s  au  I.onvre.  IM. 

J.  J.  (iuiffrey. 

1— fij  Folge  von  heroischen  Landschaften  mit  an- 
tiken liebinden  etc.  Die  Nrn.  2-  6  «inii  nume- 
rirt.  Von  A.  vorgeatzt  tmd  von  G.  A  ndran  been- 
digt. Auf  dem  1 .  Bl.  steht :  Inventcs  et  grave's 
pur  Allegrain,  termine's  par  Audran  ä  Paris,  chez 
4>ii  eile»  m  vendent.  Kund.  gr.  qu.  4. 

'>  |  Heroische  Land-chaft  mit  antiker  Siadt  am  Was- 
er;  rechts  im  Vordergrund  ein  Sarkophag,  links 
drei  Figuren,  in  dem  Mittelgrund  ein  Obelisk. 
|f  4 

&)  Heroische  Landschaft  mit  Tempel  und  Obelisk. 
Kol. 

«.  Robert  Dumesnil,  Peintre-Graveur  francais. 
VIII.  276.  (mit  denselben  Nummern  1—7).  — 
Defer  Catalogue.  1. 

H .  Schmidt. 

Gabriel  Allegrain,  Landschaftsmaler, 
ioho  des  Etienne  A. ,  geb.  den  25.  Febr.  1679, 

inj  Febr.  174k.  Er  venuälte  sich  den  20.  Aug. 
*')*»  mit  Anne  Madeleine  Grandcerf  und  erhielt 
wei  Söhue  und  eine  Tochter  ;  in  dem  Trauungs- 
ktc  wird  er  als  Maler  des  König»  bezeichnet. 
ka  26.  Dez.  1716  wurde  er  nach  Vorlage  einer 
lucht  iu  Aegypten  in  die  Akademie  aufgenoin- 
oen.  Vielleicht  ist  dies  dieselbe  Landschaft  im 
»uvre,  welche  lange  dem  Francisque  Mtllet  zu- 
;eschrieben  worden.  Gabriel  war  vertreten  in 
l«  Salons  (Ausstellungen)  von  1737,  1738,  1739, 
"40,  1745  u.  1747.  Im  Museum  zu  Versailles 
iüd  von  ihm  eine  Ansicht  der  Gärten  von  Ver- 
ailles,  eine  Ansicht  des  neuen  Schlosses  von 
>t  Germain  -  en  -  Laye ,  und  eine  solche  vom 
kblosae  von  Vincenues.  In  einer  Ausstellung 
u  Amiens  von  I8*i0  fanden  sich  zwei  hlibsche 
bm  zogeschriebene  Skizzen.  Gabriel  hat  sich 
rit  sein  Vater,  dessen  Schüler  er  war,  insbeson- 
dre der  klassischen  Landschaft  gewidmet,  und 
'ahrscheinlich  gehen  manche  seiner  Bilder  unter 
um  Namen  des  Letzteren. 

I.  Archives  de  lart  francais.  II.  109.  356.  — 
Jal,  l>ict.  —  Bcllier  de  la  Chavignerie, 
biet  —  Q  a  z  e  1 1  e  des  Beaux-Arts  (Paris)  VI  1.44. 

J.  J.  Ouiffrty. 

Gabriel  Christophe  Allegrain,  Bild- 
hauer, Sohn  des  Gabriel  u.  Enkel  des  Etienne  A., 
:<b.  zu  Paris  den  11.  Okt.  1710,  +  daselbst  den 
3  April  1795.  Er  vermalte  sich  den  7.  Febr. 


I7;i3  mit  Charlotte  Pralle,  «1er  Schwester  des 
bekannten  Bildhauers  Pigalle.  Sowol  dieser  als 
sein  Vater  und  Grossvater,  der  Bildhauer  Le 
Lorrain  und  der  Maler  Kobert  waren  als  Zeugen 
bei  dem  Trauungsakte  zugegen.  Aus  dieser  Ehe 
sprossten  zwei  Kinder.  17^  verheiratete  sich  A. 
zum  zweiten  Male.  Die  Aufnahme  in  die  Aka- 
demie, am  31.  Dez.  1751,  verschaffte  ihm  eine 
Mamiorstatuc  des  Narzisa.  Die  lange  Lebens- 
dauer des  Künstlers  gestattete  ihm,  nach  u.  nach 
alle  Ehrenstetten  dieser  Anstalt  einzunehmen , 
er  wurde  Professor  derselben  am  7.  Juli  1759  u. 
Rektor  am  26.  April  17s:i. 

Allegrain' s  Werke  nehmen  in  der  französischen 
Plastik  des  1*.  Jahrh.  eine  namhafte  Stelle  ein; 
sie  sind  ganz  in  dem  zierlich  amuuthigcn,  zu- 
gleich aber  weichlichen  uud  manierirten  Cha- 
rakter, der  damals  die  Kunst  beherrschte.  Er 
war  Einer  von  den  Künstlern ,  welche  Mmp.  du 
Barry  begünstigte,  und  arbeitete  viel  für  das 
Schloss  Louveciennes.  Diderot  weiss  ihn  iu  sei- 
nem Salon  von  1767  nicht  genug  zu  loben;  von 
der  in  diesem  Jahre  ausgestellten  Figur  einer 
Badenden  berichtet  er,  dass  Viele  sie  für  die 
schönste  weibliche  Figur  unter  den  Modernen 
erklärten ,  und  er  selber  rühmt  insbesondere  die 
weiche  uud  reizende  Modelliruug  des  Körpers. 
Auch  iu  den  Salons  vou  1753,  1769  [Der  Schlaf 
und  Der  Morgen  für  das  Schlafgcinach  des  Gra- 
fen vou  Braucas)  und  1777  stellte  A.  aus.  Zwei 
von  den  besten  Arbeiten  A.'s  im  Museum  des 
Louvre,  Venus  im  Bade  i Die  Badende  aus  dem 
Salon  von  1767;  uud  Diana  überrascht  von  Ak- 
täou  (Figuren  aus  dem  Salon  von  1777  ,  zeigeu 
allerdings  ein  nicht  gewöhnliches  Talent  und  ein 
ausgebildetes  Geschick.  Die  Bewegung  der  Ve- 
nus ist  geschmeidiger,  auniuthigcr  und  reizender 
als  diejenige  der  Diana;  die  Behandlung  des 
Fleisches  ist  fein  und  die  Köpfe  sind  nicht  ohne 
Reiz  (beide Hg.  aus  dem  Schlosse  Louveciennes, . 

Sein  Bildnis»,  gemalt  von  Duplessis  1774, 
befindet  sich  in  der  Kcole  des  Beaux-Arts  zu 
Pari*.  Es  ist  1787  von  J.  Klauber  gest.  Die 
Platte  befindet  sich  in  der  Chalkographie  des 
Louvre. 

Abbildung  der  leiden  Statuen  im  Louvre  in: 

Comte  de  (  larac,  Mus^e  desculptureantique 

et  moderne.  V.  330. 
s.  J.  G.  Wille,  Memoire«  et  Journal.   II.  119. 

136.  —  M  i  1 1  i  Ii .  Magasiu  encydope'dique.  1 795. 

II.  6S  —  72.  —  Archives  de  lart  francais.  1. 

•ASS.  407.   Ins.  412.  415.  II.  357.  »68  374. 

HI.  110.  —  Jal,  Dlct.  —  D.  Diderot, 

Oeuvres.  Paris  1821.  X.  75—77.  —  Bellier 

de  la  Chavignerie.  Dict. 

J.  J.  (iuiffrty. 

Gabriel  Allegrain,  als  Bildhauer  zur  Aus- 
schmückung der  Gebäude  des  lliifens  vou  Roche- 
fort 1764—1775  verwendet,  der  älteste  Sohn  des 
Gabriel  Christophe  A.,  und  der  letzte  Abkömm- 
ling der  Familie. 

s.  Jal ,  Dictionnaire. 

J.  J.  Oviffrty. 
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Allegretto.  A  1 1  e  g  r  o  1 1  o  Nucci  oder I 
Alegretto  N  u  z  i  ist  der  beste  unter  den 
ältern  Malern  zu  Fabriauo  und  wahrschein- 
lich der  Lehrer  des  Gentile  da  Fabriano. 
Seine  Gemälde  zeigen  die  EigcnthUndichkei- 
ten  ,  welche  die  Uiubrische  Schule  von  der  Flo- 
rentiner unterscheidet ,  den  milden  Ausdruck 
und  die  weiche  Färbung  bei  magern  Formen  und 
steiferen  Gewändern  ,  die  meistens  mit  reichem 
Goldschmuck  geziert  sind.  Er  war  vermalt  mit 
einer  Catalina  (Cateriua  ,  deren  er  in  seinem 
Testamente  vom  26.  Sept.  137.'}  mit  grosser  Liebe 
gedenkt.  Er  starb  13S5,  79  Jahre  alt,  und  ist  in 
S.  Lucia  zu  Fabriauo  begraben.  In  Florenz 
kommt  er  1346,  also  jedenfalls  in  j Ungern  Jah- 
ren, im  Verzeichnis»  der  Maler  vor  \&.  Dom.  Mo- 
roni, Illustrazione  storico-critica  d  una  raris- 
sima  medaglia  di  Hindo  Altoviti.  Firenze  IS24. 
p.  225.  Gaye,  Cart.  ined.  II.  37j ;  dennoch  hat 
Giotto's  Schule  jedenfalls  nur  geringen  Eintluss 
auf  ihn  geUbt.  Vielmehr  steht  er  der  Schule  von 
Gubbio  sehr  nahe,  die  von  den  durch  Dantes 
Lob  berUhmt  gewordenen  Miniatoren  Oderisio 
und  Franco  Bolognese  abzuleiten  ist,  und  zu 
Siena  nähere  Beziehungen  hatte,  als  zu  Florenz. 
Nach  Urkunden  in  Fabriano  hat  er,  wie  Ricci 
berichtet ,  eine  Zeitlang  auch  in  Venedig  gear- 
beitet. Später  scheint  sich  seine  Thätigkeit  auf 
seine  Heimat  beschränkt  zu  haben.  Nur  aus 
diesen  spätem  Jahren  sind  Bilder  mit  der  Be- 
zeichnung Alegritus ,  Alcgrittua  und  Alegrictus 
Nutii  bekannt.  Sie  zeigen  sämmtlich  eine  grosse 
Sauberkeit  und  Schärfe  der  Zeichnung,  in  der 
Neigung  der  Figuren  die  umbrische  GefUhls- 
weiso,  eine  miniaturartige  verschmolzene  Be- 
handlung und  zumeist  ein  helles,  rosiges  Kolorit. 

Seine  Werke: 
a)  Beglaubigt  und  bezeichnet . 

1]  1365.  Tryptkhon,  ursprünglich  in  dem 
Ospfslo  de'  Camaldoli  an  der  Lungara  zu 
Rom,  jetzt  im  christlichen  Museum  des  Va- 
ti kan.  Maria  mit  dem  Kinde  und  der  Stif- 
terfamilie zwischen  der  hl.  Ursula  und  dem 
Erzengel  Michael.   Mit  der  Inschrift:  Ale- 

U  RITUS  NVTII  MB  PINXIT  A.  M.CCCLXV. 

Abgeb.  bei  Seroux  d' Agincourt,  Histoire 
de  I'art  etc.  Peinture,  Taf.  128. 

2)  1.W>.  Madonna  mit  Heiligen  in  der  Minori- 
tenkirche  zu  Apiro  unweit  Cingoli  in  den 
Marken;  auf  der  Predelle  die  Inschrift: 

Al. LEUKIT  ...  DE  .  FABRIANO.  ME.  PINXIT. 

s.  «Ii«;  kloine  Schrift  von  S.  Servanzi-Collio, 
S.»pra  una  tavola  di  Allegretto  Nucci  da 
Fabriano  e  su  di  altro  dipinto  etc.  esistente 
in  Apiro,  lettere  al  March.  A.  Ricci.  Sanse- 
veriuo  1*15. 

3)  1369  (nicht  136S).  Kleiner  FlUgelaltar  mit 
Madonna  und  vielen  Heiligen  nebst  beglei- 
tenden Episoden  in  gothischer  Architektur 
(auf  den  Medaillons  der  Flügel  die  Ver- 
kündigung). Auf  dem  Rahmen  bez.  Ai.e- 


ORITTUS    .    DE     FABRIANO     ME  PIXXIT 

m  .  cccLXVim.  Am  Sockel  des  Throns  wl- 
serdem  die  Inschrift .  Istam  Tabulain  fco! 
tieri  Joannes  Clericus  praeeeptor  Tofenö* 
anno  Domini  mccclxviii.  Früher  in  S  Ä: 
tonio  Abbate  su  Mac  er  ata,  jetzt  im  [k* 
daselbst. 

Das  Mittelstück  abgebildet  bei  Rowi 
Storia  della  Pitt,  ltal  I  Taf.  xxm. 
4)  Ebenfalls  13699  Altarblatt  mit  MaoW* 
den  hh.  Bartholomäus  und  Katharina.  U-i 

ALEGRICTV8  .  DE  .  FABRIANO  .  MB  .  PUUTT 

(sie).  Im  Berliner  Museum. 

Die  davon  abgelöste  Rückseite  mit  d< 
Gekreuzigten ,  Johannes.  Maria  und 
leinen  Heiligen  ebenda. 
5]  1372    Madonna  auf  dem  Throne  mit  ik~ 
Kinde.  Am  Fusse  des  Thrones  die  Inschrift 

HOC  .  0PU8  .  PINXIT  .  ALEGRITUS  .  M  TU 
DE  .  FABRIANO  .  ANNO  .  MCCCLXXI1.  In  c»f 

Sammlung  Romaldo  Fornari  in  Fabrut 

b)  Ihm  mit  Grund  zugeschrieben : 

6)  Madonna  mit  dem  Kinde.  In  der  Sammler 
Romaldo  Fornari  in  Fabriano. 

7]  Altarblatt  mit  Madonna  und  dem  Kindern 
sehen  vier  Heiligen.  In  der  Sakristei  *la 
Doms  zu  Fabriano. 

b]  Hl.  Augustin  zwischen  den  hh.  Nikolaus  v<- 
Tolentino  und  Step  ha  muh  In  der  Sakrk  i 
von  S.  Agostino  zu  Fabriano. 

9)  Der  hl.  Abt  Antonius  zwischen  zwei  katr- 
den  Heiligen  (nach  Ricci  1353  gemalt,  b 
der  Sakristei  des  Klosters  S.  Antonio  Ab- 
bate zu  Fabriano. 
10  und  11)  Der  hl.  Abt  Antonius  und  Johann« 
der  Evangelist  auf  Goldgrund.  In  einer  Ki 
pelle  su  Ca n c e  1 1  o  bei  Fabriauo. 

12;  Madonna  mit  dem  Kinde  zwischen  Heiu>» 

und  Engeln.  Ebenda. 
13)  Freeken  inS.  I  n  ia  zu  Fabriano  Kapn>,a 
die  ehemals  die  Sakristei  von  S.  Dunn*^' 
bildete  und  jetzt  mit  S.  Agostino  verbowkt 
ist).  Beschädigt  und  restaurirt.  Sie  bao«1 
nach  Ricci  die  Jahrzahlen  1345  und  134» 
1 4}  Enthauptung  des  Täufers,  Fresko  im  bV(J 
tal  del  buon  Gesü  in  Fabriano. 

15)  Madonna  mit  dem  Kinde.  In  Perugia.  1^ 
als  Duccio  bez.,  aber  vonCrowe  uadC*** 
caselle  dem  A.  zugeschrieben. 

16)  Nach  Ricci  befanden  sich  noch  Fresken  v* 
J.  1366  im  Kloster  S.  Antonio  Ahütte  * 
Fabriano.  Jetzt  zerstört. 

s.  Kirr  i.  Memorie  storiche  etc.  1.  SS  f.  Iü9  W 
—  Sek n aase,  (iearh.  der  bild.  kün^t«* 
505.  —  Crowe  and  Cavalcaselle,  tiu*~  ^ 
Paint.  in  lt.  11.  193-197.  Deutsche  Au«  » 
359—63. 

•  Fr.  W  /«jX* 

Allegretti.  Carlo  Allegretti.  Maler  o» 
das  J.  1600,  von  Monte  Brandone  Castell<»  m 
Gebiete  von  Ascoli  (Mark  Anconal    Da  sf* 
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Ascoli  seine  ersten  Stadien  machte,  nahm  er  sich 
insbesondere  Girolamo  Buratti  zum  Muster,  ging 
;iber  dann  auf  dessen  Rath  zu  seiner  weiteren 
Ausbildung  nach  Venedig,  wo  er  sich  insbeson- 
dere die  realistische  Weise  des  Jacopo  da  Ponte 
angeeignet  zu  haben  scheint.  Wenigstens  zeigt 
\ha  Bild  des  A.  in  der  Kathedrale  von  Ascoli, 
die  Anbetung  der  Könige,  durchaus  den  Eiufhist 
jenes  Venezianers;  ebenso  das  später  gemalte 
Martyrium  des  hl.  Bartholomäus,  das  sich  früher 
in  S.  Agostino  befand  und  nun  in  der  Kirche  S. 
Bartolommeo  in  der  Vorstadt  Solesta  aufgestellt 
Ut  bez.  CaroluB  Ailegrettus  de  Monte  Prandone 
piuxit  A  D  160S; ,  doch  ist  das  Kolorit  hier 
leuchtender.  Ricci  sah  von  ihm  auch  in  der 
Kirche  S.  Lorenzo  beim  Castello  d  Acquaviva 
im  Gebiete  von  Ascoli)  zwei  Bilder  mit  Mär- 
tyrern ,  in  denen  es  besonders  auf  Herausheben 
der  nackten  Körper  abgesehen  war,  übrigens  der 
Künstler  viel  Können  bewährte.  Orsiui  erwähnt 
von  ihm  noch  (1790)  oinen  hl.  Franziskus  in  S 
Onofrio  zu  Aacoli. 

».  Ricci,  Memorie  storiche  etc.  II.  280.  287.  — 
Orsini ,  DescTizione  delle  Pitture  etc.  di  Ascoli 
Perugia  1790.  pp.  121.  198.  249. 

Allegri.  Die  Allegri,  KUnstlerfamilie  von 
♦'"rreggio. 

Lorenzo  Allegri,  Maler,  gest.  Ende  Dez 
1**27,  dasein  Begräbniss  im  Kirchenbuche  von 
S  Franceseo  zu  Correggio  am  26.  Dez.  dieses 
Jahres  verzeichnet  ist.  Der  Künstler,  von  dem 
uns  keine  Werke  erhalten  sind ,  wäre  einer  Be- 
achtung kaum  werth ,  wenn  sich  nicht  mit  Cim- 
ifem Rechte  vormuthen  Hesse,  dass  er  seinem 
berühmten  Neffen,  Antonio  Allegri,  gen.  Cor- 
reggio, den  ersten  Unterrieht  in  der  Malerei  er 
theilt  habe.  Ob  es  übrigens  Lorenzo  bis  zum 
Künstler  gebracht  hat,  ist  nach  einigen  Nach- 
richten fast  zweifelhaft.  In  den  Kommentarien 
des  Rinaldo  Corso  zu  den  Gedichten  der  Vittoria 
Colonna  (Bologna,  1543;  findet  sich  die  Stolle: 
gleich  einem  unserer  Maler  von  Correggio  mit 
Namen  Meister  Lorenzo ,  der  einen  Löwen  dar- 
stellen wollte,  aber  eine  Ziege  malte  und  darun- 
ter die  Inschrift  setzte :  Ein  Löwe.«  Eine  jener 
bekannten  Künstleranekdoten ,  welche  in  ver- 
schiedener Form  auftreten .  die  zudem  zeigt,  wie 
v«m  allen  Seiten  die  Sage  geschäftig  war,  das 
dunkle  Leben  des  berühmten  Correggio  und  was 
ihm  nur  nahe  stand  mit  seltsamen  ZUgcu  auszu- 
statten. Allein  wenn  jene  Fabel  sich  wirklich 
auf  den  Oheim  des  Antonio  bezog :  so  verräth  sie 
wenigstens  so  viel ,  dass  dieser  ein  sehr  mittel- 
mäßiger Maler  war.  In  der  That  bezeugen  die 
von  Pangileoni  in  Correggio  aufgefundenen  Ur- 
kunden ,  dass  Lorenzo  zumeist  mit  handwerks- 
mäßiger Malerarbeit  betraut  wurde.  Doch  fin- 
det sich  auch,  dass  er  im  J.  1503  für  das  Kloster 
S  Francesco  ein  Bild  geliefert  hat:  freilieh  um 
»ehr  geringen  Preis.  In  dem  (älteren)  Palaste  zu 


Correggio,  den  der  Herr  des  Ländchens,  Graf 
Giberto,  1498  mit  Malereien  schmückon  Hess, 
war  der  Fries  eines  Saales  mit  Darstellungen 
nach  den  Metamorphosen  Ovid  s  gemalt,  und  da- 
bei die  Bezeichnung  Laurentius  P.  Allein  diese 
Arbeit,  welche  einige  Verwandtschaft  mit  den 
Jugendwerken  des  Correggio  gezeigt  haben  soll, 
erschien  doch  zu  gut,  um  sie  dem  Oheim  Lorenzo 
zuzuschreiben. 

Derselbe  war  zweimal  venuält ,  au  eine  Cate- 
rina  Calcagni  und  an  eine  Maria  Prato  von  S. 
Martino ,  und  hatte  aus  diesen  Ehen  drei  Töch- 
ter und  eiuen  Sohn ,  Namens  Quirine,  der  auch 
Maler  geworden  sein,  es  aber  zu  Nichts  gebracht 
haben  soll.  Auch  seine  zweite  Frau  scheint  vor 
ihm  gestorben  zu  sein,  vielleicht  auch  die  Kin- 
der (f ),  da  er  am  11.  März  1527  seiue  sämmt- 
liche  Habe  an  seinen  Bruder  Pelle^rino,  den  Va- 
ter des  grossen  Malers,  als  Schcukung  unter  Le- 
benden abtrat  und  sich  nur  den  Niessbrauch  vor- 
behielt. Ganz  unvermögend  kaun  er  nicht  ge- 
wesen sein,  da  er  schon  1482  ein  kleines  Grund- 
stück von  einem  Antonio  Zaragni  gekauft  hatte. 
Das  Vermächtniss  ist  insofern  nicht  ohne  Bedeu- 
tuug,  als  es  einen  Beitrag  zu  deu  Vennügensver- 
häitnissen  der  Familie  gibt.  S.  den  folg.  Art. 
s.  Tiraboschi,  Biblioteca  Modenese.  VI.  245.— 

Pangileoni,  Memorie  istoriche  di  Ant.  Allegri. 

1.  15.  11.  23—26.  209  und  den  Stammbaum  der 

Allegri  am  Ende. 

Antonio  Allegri  (der  Neffe  des  Vorigen), 
aus  Correggio  und  dahor  schlechthin  Correg- 
gio genannt,  gehört  zu  den  epochemachenden 
Meistern  des  16.  Jahrh.  und  bezeichnet  mit  Leo- 
nardo da  Vinci,  Michelangelo,  Kataol  und  Tizian 
den  Höhepunkt  der  italienischen  Malerei. 

I.  Beine  Bedeutung.  Die  enten  Nachrichten  über  ihn. 
Correggio  nimmt  neben  diesen,  sowoi  durch 
sein  Leben  wie  durch  seine  Kuustweise,  eine 
ganz  ei^enthümliche  und  abgesonderte  Stellung 
sin.  Schon  Vasari  nennt  ihn  »pittore  singularis- 
simo«,  indem  er  bemerkt,  dass  auch  in  der  Lom- 
bardei die  grosse  Mutter  Natur,  um  nicht  für  par- 
teiisch zu  gelten,  ausgezeichnete  Künstler  von  der 
Art  hervorgebracht  habe,  wie  deren  schon  Viele 
dem  toskanischen  Lande  zur  Zierde  gereichten, 
und  dass  unter  diesen  Antonio  da  Correggio, 
mit  dem  schönsten  Geiste  begabt,  sich  die  »mo- 
derne« Darstellungsweise  vollkommen  zu  Eigen 
gemacht  und  so  binnen  Kurzem  ein  seltener  und 
bewundernswertlier  Künstler  geworden  sei.  Unter 
der  »modernen  Manier«  (wir  würden  besser  Stil 
oder  Kunstweise  sagen)  verstand  Vasari  die  Frei- 
heit der  malerischen  Darstellung  Uberhaupt,  wie 
sie  Hieb  nach  dem  Vorgange  von  Leonardo  da 
Vinci  unter  den  Meistern  der  italienischen  Blüte- 
zeit (des  Cinquecento]  ausgebildet  's.  Vasari,  ed. 
Le  Monnier.  VII.  7j ;  allein,  so  wenig  er  auch 
von  Correggio  wnsste ,  dass  dieser  so  rasch  und 
entschieden  zur  neuen  Art  gelaugt  war,  erschien 
ihm  offenbar  merkwürdig.  In  der  That  hat  die- 
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ser  Meist  ii  der  durchaus  malerischen  Anschauung 
und  Behandlung  nach  Einer  lwatimmten  Seite 
ihren  höchsten  Ausdruck  gegeben.  Er  hat  den 
ganzen  Reiz  «1er  Erscheinung  in  jenem  Spiel  des 
Lichtes  erfasst ,  das  die  Welt  der  Formen  und 
Farben  zugleich  heraushebt  und  doch  wieder  in 
seinem  cigeneu  Schimmer  auflöst;  er  hat  damit 
den  momentanen  Zug  des  Lebens  irrseiuer  freie- 
sten  Bewegung  verbunden.  Diese  von  keiner 
Strenge  mehr  gebundene  Bewegtheit  der  Erschei- 
nung, die  im  Lichte  ihr  ganzes  Leben  ebenso 
offenbart  als  preisgibt,  ist  modern  noch  in  einer 
weiteren  Bedeutung  des  Wortes ,  als  Vasari  es 
verstand.  Wir  werden  sehen,  wie  sich  darin  zu- 
gleich das  moderne  Verhältniss  des  Geistes  zur 
Welt  und  zum  Christenthum  in  der  entschieden- 
sten Weise  ausspricht. 

Dieser  Stellung  entspricht,  dass  sich  Correggio 
fast  wie  mit  einem  Schlag«  von  den  Normen  der 
vorangegangenen  Kunst  losgesagt  und  sofort  für 
die  neue  Anschauung,  so  weit  sie  von  ihm  aus- 
ging, das  Höchste  geleistet  hat.  Neben  Michel- 
angelo hat  er  auf  die  Kunst  des  17.  Jahrh.  den 
grö8sten  Eiufluss  geübt,  noch  tiefer  aber  der  Ma- 
lerei des  darauf  folgenden  Zeitalters  seinen  Cha- 
rakter eingeprägt.  Sein  Studium  haben  sich  ins- 
besondere die  Caracci  angelegen  sein  lassen ;  er 
gehörte  zu  den  Vorbildern,  nach  denen  sie  die  in 
ihren  Zeitgenossen  gesunkene  Kunst  zu  erneuern 
trachteten.  Andrerseits  hat  von  ihm  die  Kunst 
des  Rokoko  nicht  bloss  die  nachhaltigste  Anre- 
gung, sondern  geradezu  das  Muster  empfangen, 
darnach  sie  im  malerischen  Schmuck  ihrer  Kir- 
chen und  Paläste  eine  in  ihrer  Art  unleugbare 
Schönheit  erreicht  hat.  Merkwürdig,  wie  der- 
selbe Meister  in  dem  einen  Falle  die  akademische 
Erneuerung  der  Kunst,  gegenüber  den  Manic- 
risten,  mitbewirken,  in  dem  anderen  eine  Malerei 
hervorrufen  konnte,  die  bei  allem  Reiz  doch  von 
Mauier  nicht  freizusprechen  ist. 

Allein  dies  gerade  bezeichnet  die  welttragende 
Bedeutung  Correggio's ,  sowie  seine  eigentüm- 
liche Stellung  im  Wendepunkte  zweier  Epochen. 
Was  auf  die  Caracci  so  grossen  Eindruck  machte, 
war  nicht  bloss  der  »reine  und  vornehme  Stil« 
des  Meisters  (Worte  im  Sonette  des  Agostino 
Caracci ,  s.  diesen) ,  sondern  die  malerische  Er- 
scheinung, welche  mit  der  Fülle  des  Lebens  den 
Zauber  einer  sinnlichen,  aber  unbefangenen 
Schönheit  verbindet.  Eben  dies,  freilich  abge- 
trennt von  jener  edleren  Eigenschaft,  entsprach 
durchaus  dem  Zeitalter  des  Rokoko  und  be- 
stimmte seine  Kunst.  So  bildeten  die  Caracci 
selbst,  indem  sie  das  Studium  des  Allegri  ver- 
breiteten, den  Uebergang  zu  dieser  Malerei  des 
18.  Jahrh.  Wie  aber  jede  neubeginnende  Kunst- 
epoche, welche  auf  die  grossen  Vorbilder  zurück- 
greift, nothwendig  auch  wieder  au  Correggio  an- 
knüpft, der  doch  in  der  eben  ablaufenden  Periode 
noch  fortwirkt :  das  zeigt  sich  von  Neuem  in  Ra- 
fael  Mcngs.  Dioser,  mit  ähnlichen,  wenn  auch 
schwächeren  Bestrebungen ,  wie  die  Caracci,  ist 


ein  ebenso  begeisterter  Bewunderer  des  Meister* 
Er  war  zugleich  unter  den  Ersten,  die  dem  Lebte 
und  den  Werken  desselben  genauer  nachforsch- 
ten ;  wenigstens  sammelte  er  die  wenigen  über- 
lieferten Nachrichten  und  theiltemit,  was  er  tos 
seinen  Bildern  aus  eigener  Anschauung  hatte 
kennen  lernen. 

Denn  Uber  keinen  der  grossen  Meister  in 
Cinquecento  sind  wir  so  dürftig  unterrichtet  aL» 
Uber  Correggio.  Nicht  sogleich,  während  seio* 
Lebens  oder  nach  seinem  Tode,  trat  sein  Einflti« 
hervor.  Die  florentinische  Schule ,  wie  s\v  h< 
Rom  sich  weiter  ausgebildet,  und  die  venetia- 
nische  bestimmten  vorwiegend  die  Kunstwei* 
in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  and  am  Anfanp- 
des  17.  Jahrh.  Nicht  einmal  eine  eigentlich? 
Schule  hat  C.  hinterlassen.  Dazu  kamen  dk- 
Stille  und  Verborgenheit  seines  abseits  von  der 
grossen  Kunststätten  einförmig  verfHessendrt 
Lebens.  Die  bekannteren  unter  den  zeitgenössi- 
schen Schriftstellern  nennen  ihn  nicht  einmal 
A  r  i  o  s  t  o ,  der  doch  in  derselben  Gegend  Italien! 
geboren  war,  gedenkt  seiner  nicht,  wo  er  in  »ei- 
nem Orlando  furioso  die  grossen  Maler  des  Zeit- 
alters rühmend  aufzählt.  Von  Autoren ,  welche 
wenn  auch  jünger,  noch  mit  C.  gelebt  habeo 
erwähnen  ihn  nur  Lodovico  Dolce  undOr- 
tensioLandi.  Letzterer  (im  Anlange  de*  16. 
Jahrh.  geboren)  widmet  in  seinen  Sette  Libri 
de'  Cataloghi  a  varie  cose  appartenenti  Vinepi» 
1552.  p.  49S)  dem  Meister  eine  kurze  Notiz.  Auch 
diese  ist  ziemlich  lange  nach  dem  Tode  C  auf- 
schrieben, als  Landi  nach  unstetem  Wanderleben 
endlich  in  Venedig  sich  niedergelassen  hatte 
Das  Buch ,  eine  sonderbare  Sammlung  von  kur- 
zen, zum  Theil  satyrischen  Nachrichten  iuVr 
merkwürdige  Personen  und  Begebenheiten  aller 
Art  aus  der  Alten  und  Neuen  Welt,  gibt  einmal 
auch  ein  höchst  lückenhaftes  Verzeichnisa  -der 
Neueren,  welche  in  der  Kunst  des  Malens  äch- 
tig sind  und  gewesen  sind«;  darunter  Meister, 
deren  Godächtniss  entschwunden  ist ,  und  An- 
dere, die  erst  in  zweiter  Linie  kommen,  währe»! 
Leonardo  u.  Michelangelo  gar  nicht  erwähnt  wer- 
den. In  dieser  gemischten  Gesellschaft  ist  übri- 
gens des  Correggio  noch  am  ausführlichsten  pf- 
dacht:  »Antonio  Allegri  von  Correggio,  ein»ebr 
trefflicher  Maler,  mehr  von  der  Natur  als  ^ 
irgend  einem  Meister  gebildet,  von  welchem  man 
unter  anderen  vorzüglic  hen  Werken  die  Geburt 
unseres  Herrn  in  einer  Kapelle  der  Kirche  S. 
Prospero  in  Rcggio  sieht ;  in  Parma  ist  eine  Kufr- 
pel  von  seiner  Hand  gemalt ;  Keiner  malte  besser 
als  er  die  Kinder,  Keiner  besser  die  Gewänder 
und  die  Haare  wie  nach  dem  Leben;  er  »tarh 
jung,  ohne  Rom  gesehen  zu  haben«.  Ob  sw* 
Landi  mit  diesen  Bemerkungen  an  Vasari  au- 
schlosa,  dessen  Werk  kurz  vorher,  imJ.l»^. 
in  erster  Ausgabe  erschienen  war ,  oder  ob  er 
von  seineu  italienischen  Reisen  her  jene  Bilder 
aus  eigener  Anschauung  kannte ,  iat  ungewiß 
Auffallend  bleibt,  dass  er  das  Geschick  C  i  m 
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Malen  der  Haare  hervorhebt";  ein  Zug,  den  wir 
auch  bei  Vasari  finden  werden.  Den  Maler  sel- 
ber hat  er  schwerlich  gekannt ;  er  war  schon  bei 
jungen  Jahren  in  allerlei  Streitigkeiten  ver- 
wickelt ,  in  Folge  derer  er  denn  auch  vor  dem 
.1  I.S34  Italien  verlassen  inusste.  Erst  nach  1545 
kiinnte  er  Werke  von  C.  gesehen  haben  ,  da  er 
damals  erst  verschiedene  Theile  seines  Heimat- 
landes bereiste.  Dass  er  auf  diesen  Reisen  auch 
in  Correggio  gewesen,  geht  aus  einem  der  Briefe 
hervor,  welche  er  uuter  dem  Namen  einer  Lu- 
ernia  Gonzaga  veröffentlicht«!.  Er  gedenkt  darin 
des  dortigen  Poeten  Rinaldo  Corso,  wie  wenu  er 
mit  ihm  in  Verkehr  gestanden.  In  dessen  Haus 
tring  aber  auch  der  Sohn  unseres  Meisters,  Pom- 
^mio  Allegri,  aus  und  ein ;  und  es  ist  sehr  denk- 
bar, dass  Landi  mit  diesem  zusammengetroffen, 
und  dadurch  das  Gedächtniss  des  Vaters  in  ihm 
erneuert  wurde.  Ein  besonderes  Interesse  muss 
er  jedcufalls  für  den  Meister  gehabt  haben. 
Allein  von  seiner  Person  und  seinem  Leben 
wusste  er  offenbar,  auch  wenn  er  den  Sohn  wirk- 
lich gekannt  hat,  doch  nur  von  Hören- sagen. 

Ebenso  kannte  der  Vielschreiber  Lod.  Dolce 
geb.  zu  Venedig  1508)  Correggio  offenbar  nur 
aas  zweiter  Haud.  In  seinem  Dialogo  della  Pit- 
tura  (Veneria  155")  l>elehrt  Pietro  Aretino  einen 
;fewi*sen  Gio.  Franc.  Fabrini  Uber  (bis  Wesen 
der  Malerei,  erhebt  dabei,  im  Widerspruch  gegen 
diesen,  Rafael  Uber  Michelangelo,  stellt  Tizian, 
der  über  Alles  gepriesen  wird ,  Jenem  zur  Seite 
und  erwähnt  dann  noch  eine  Anzahl  von  Meistern, 
die  sich  hervorgethan  haben ;  zunächst  Leonardo 
da  Vinci.  Giorgione,  Giulio  Romano  und,  an  die- 
•*n  anknüpfend,  Correggio.  Es  heisst:  »Aber 
er  Giulio  Romano)  wurde  llbertroffen  im  Kolo- 
rit sowirdurch  eine  reizendere  Art  von  Antonio 
da  Correggio,  dem  anmuthigsten  Meister,  von 
dem  man  in  Parma  Gemälde  von  so  grosser 
Schönheit  sieht,  wie  man  sie  nur  wünschen  kann 
Allerdings  war  er  ein  besserer  Kolorist,  als 
Zeichner*.  Nur  als  ein  guter  Meister  unter  audt 
ren  gilt  hier  C. ;  von  seiner  überragenden  Be- 
deutung ist  keine  Rede.  Selbst  im  Kolorit  wird 
doeft  Tizian  schliesslich  allen  anderen  wieder 
vorangestellt;  ihm  allein  gebühre,  so  heisst  es 
ipiter,  der  Ruhm  der  vollkommenen  Färbung 
l  nd  hier  auch  jenes  Vorurtheil ,  das  seitdem  so 
"ft  wiederholt  worden  :  auf  die  Zeichnung  habe 
sieh  im  Grunde  C.  weniger  verstanden.  Wie  es 
"ich  damit  verhält,  werden  wir  später  sehen; 
ihren  ersteu  Ursprung  hat  diese  Meiuung  in  Va- 
tari,  wenn  derselbe  sie  auch  nicht  ausdrücklich 
ausspricht.  Aus  Vasari  scheint  Uberhaupt  das 
Wenige,  was  Dolce  an  jener  Stelle  Uber  unseren 
Meister  sagt,  zusammengelesen,  dass  dessen 
Werk  benutzt  ist,  bezeugen  sonst  auch  einige 
Anekdoten ,  welche  ihm  Dolce  entnommen  hat 
In  verschiedenen  anderen  Schriften  gedenkt  die- 
ser des  Meisters  nur  gelegentlich ,  immer  freilich 
als  eine»  der  ausgezeichneten  Männer  des  Jahrh. 
Nirgends  aber  findet  sich  eine  Spur,  dass  er  zu 
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demselben  in  persönlicher  Beziehung  gestanden. 
Geschrieben  sind  diese  Bücher  gleichfalls  lange 
nach  dem  Tode  des  Allegri.  Auch  waren  Landi 
sowol  als  Dolce  Ausländer,  die  weder  mit  der  Hei- 
mat Correggio's  noch  mit  seinem  Wohnsitze  in 
Verbindung  standen.  Parma  selber  hatte  damals 
keine  Schriftsteller  vou  Bedeutung ;  eine  Ungunst, 
die  an  sich  schon  genügte ,  der  Erhaltung  von 
des  Meisters  Andenken  entgegenzuwirken. 

Was  des  Vasari  eigene  Erzählung  anlaugt, 
so  kanu  auch  sie  als  Bericht  eines  Zeitgenossen 
nicht  gelten,  wenn  er  gleich  wenigstens  22  Jahre 
zählte,  als  Correggio  starb.  Denn  er  lebte  nicht 
mit  ihm,  kaunte  nichts  von  seiner  Umgebung, 
und  seiue  Erzählung  ist  hier  mehr  als  je  ein  loses 
Gewebe  von  Notizeu  und  Mährchen.  Keiner  also 
der  eigentlichen  Zeitgenossen  nennt  des  Meisters 
Namen.  Scanneiii  (von  welchem  später  klagt 
schon,  dass  die  Trefflichkeit  des  Autouio  von 
dem  dichten  Rauch  seines  armseligen  Zustande« 
uicht  wenig  verdunkelt  und  den  vornehmsten 
Schriftstellern  unbekannt  sei. 

Correggio  selber  hat  von  seiner  Hand ,  ausser 
einigen  Vertragszusätzen  und  unterzeichneten 
Quittungen ,  nichts  hinterlassen,  weder  Briefe 
noch  Schriften.  Die  grossen  Ereignisse  der  Zeit 
berührten  ihn  nicht;  mit  den  hervorragenden 
Männern ,  welche  damals  die  Geschicke  Italiens 
bestimmten  oder  doch  in  weiteren  Kreisen  von 
Einfluss  waren,  stand  er  in  keinerlei  Verbindung. 
Zwar  hat  er  hockst  wahrscheinlich  für  Fedi  ri^o 
Gonzaga  von  Mantua  gearbeitet,  doch  ohne  dess- 
halb  zu  ihm  in  eines  jener  Verhältnisse  zu  treten, 
wie  sie  damals  zwischen  Fürsten  und  Küustlern 
oder  Gelehrten  so  häufig  waren.  Selbst  zu  deu 
Herren  seiner  Vaterstadt  hatte  er  nur  lose  Be- 
ziehungen. Man  weiss  nur  von  Einem  Auftrag, 
den  sie  ihm  erthei.lt,  von  Eiuer  Ehrenbezeugung, 
die  sie  ihm  gegen  das  Ende  seines  Lebens  er- 
wiesen. Wol  ist  uns  oin  Brief  der  begabteu  Ve- 
ronica  Gambara,  der  Gemaliu  von  Giberto  da 
Correggio,  an  Beatrice  d'Este  (Marchesa  von 
Mantua;  vom  3.  Sept.  1528  erhalten ,  darin  sieh 
eine  hohe  Bewunderung  des  Meisters  ausspricht. 
Allein ,  was  auch  der  Grund  gewesen  sein  mag, 
seine  Herren  haben  jedenfalls  versäumt,  von 
seinen  Talenten  einen  nenuenswerthen  Gebrauch 
zu  machen.  Auch  mit  den  grossen  Meistern,  ob- 
schon  ihr  vollkommen  ebenbürtiger  Zeitgenosse, 
hat  A.  nicht  verkehrt.  Es  scheint,  dass  er  nur 
Giulio  Romano ,  der  von  Federigo  Gonzaga  zu 
Mantua  viel  beschäftigt  wurde,  daselbst  kenueu 
gelernt  und  dass  er  diesem  Meister ,  der  sicher 
ihm  gegenüber  der  kleinere  war,  jene  Bestel- 
lung zu  verdanken  hatte.  Es  ist  bezeichnend, 
dass  die  einzige  öffentliche  Anerkennung,  welche 
ihm  zu  Theil  wurde,  in  dem  Diplom  bestaud,  mit 
welchem  ihn  die  Brüderschaft  der  Benediktiner 
zu  Parma  unter  die  ihrigen  {»intcr  singulares 
nostrae  congregationis  devotos«,  s.  die  Urkunde 
bei  Pungileoni,  II.  lb'9)  aufnahm.  Eine  Ehre, 
welche  allerdings  auch  Torquato  Tasso  erfuhr 
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und  die  nur  denen  erwiesen  wurde ,  die  sich  um 
die  Brüderschaft  besonders  verdient  gemacht 
hatten.  Dagegen  wnssteu  nicht  einmal  die  Be- 
wohner  Parmas,  was  sie  an  dem  Meister  hatten, 
der  in  ihren  Mauern  seine  vornehmsten  Werke 
hinterlassen.  Wie  sie  eines  derselben  schon  bei 
Beinen  Lebzeiten  aufnahmen  .  werden  wir  später 
sehen.  Dass  sie  ihn  aber  noch  weniger  nach  sei- 
nem Tode  zu  schätzen  verstanden  und  kaum  mehr 
nach  ihm  und  seinen  Bildern  frugen ,  bekundet 
deutlieh  ein  Brief  des  Anuibal  Caracci  an  sei- 
nen Oheim  Lodovico,  dat.  von  Parma  2b.  April 
I5SU.  Darin  heisst  es ;  »Ich  könnte  verrückt  wer- 
den und  weinen  darüber,  wenn  ich  mir  das  Un- 
glück des  armen  Antonio  nur  vorstelle.  Ein  so 
grosser  Mensch ,  und  hier  zu  Grunde  zu  gehen, 
in  einem  Laude,  wo  er  nicht  verstanden,  uicht 
zu  den  Sternen  erhobeu  wurde ,  hier  elend  ster- 
ben zu  müssen«.  Freilich  hatten ,  wie  Annibale 
schon  vorher  bemerkt,  die  Parmesaner  damals 
wenigstens  nur  Sinn  für  Essen,  Trinken  und 
Licbschaftcu.  Ob  Allegri  wirklich  unglücklich 
gewesen ,  ist  eine  andere  Frage.  Dass  er  aber 
unter  den  Einwohnern  von  Parma  so  wenig,  wie 
nach  seinen  Werken,  nach  seinem  Leben  und 
Schicksal  bekannt  war,  geht  schon  daraus  her- 
vor, dass  Caracci  meinte,  er  sei  in  Parma  gestor- 
ben ;  ein  Irrthum,  der  doch  zu  allererst  eben  dort 
seine  B<  richtigung  hätte  rinden  sollen. 

Begreiflich,  dass  ein  so  stilles,  in  engem  Kreise 
beschlossenes  Leben,  von  den  Zeitgenossen  kaum 
beachtet,  bald  ganz  vergessen  war  und  jetzt 
kaum  in  seinen  Hauptmomenten  aus  dürftigen 
Urkunden  herzustellen  ist.  Alles  traf  zusam- 
men, dies  abgelegene  Dasein  in  ein  immer  tiefe- 
res Dunkel  zuhtHlcn.  Die  Laufbahn  des  Künst- 
ler s  enthielt  kein  Ereigniss ,  welches  tiefer  in 
sein  Schicksal  eingeschnitten ,  dem  Gange  des- 
selben eine  neue  und  besondere  Richtung  gege- 
ben hätte.  Andrerseits  hatten  offenbar  die  ver- 
schiedenen Wendungen  seines  Lebens  eben  so 
wenig  einen  tieferen  Einfluss  auf  seine  künst- 
lerische Wirksamkeit.  Daher  fällt  auch  von  die- 
ser, den  Werken,  die  uns  von  ihr,  den  Nachrich- 
ten, welche  uns  Uber  sie  erhalten  sind,  kaum  ein 
Licht  auf  jenes,  auf  des  Meisters  Leben.  Zudem 
ist  C.  über  die  nächsten  Gränzen  seiner  Heimat, 
die  abseits  lag  von  den  grossen  Mittelpunkten 
der  italienischen  Kultur,  kaum  hinausgekommen. 
Die  Vermutungen,  er  sei  in  Bologna  und  Rom 
gewesen,  sind  unbegründet;  es  spricht  vielmehr, 
wie  sich  zeigen  wird,  Alles  dagegen.  Daher 
wussten  die  Zeitgenossen,  wenn  er  auch  als 
Künstler  zu  einem  gewissen  Ruf  kam,  so  gut 
wie  nichts  von  seiner  Person  und  den  Wandlun- 
gen seines  Daseins.  Und  als  man  endlich  dar- 
nach frug.  da  waren  Leben  und  Persönlichkeit 
in  tiefen  Schatten  zurückgetreten. 

Um  so  mehr  aber  Hess  man  Beide  nun  im  Zwie- 


lichte der  Sagen  spielen.  Namentlich  hat  Yasarv 
(bi  er  vou  «lern  wirklichen  Verlaufe  desaeil*-L 
nichts  zu  berichten  wuaste,  mit  Zügen  es  aa*«t 
stattet ,  die  zwei  Jahrhunderte  lang  die  Per*«, 
und  das  Schicksal  des  Meisters  in  ganz  verkehr- 
ter Beleuchtuug  gezeigt  haben.  In  seiner  Schil- 
derung erscheint  C.  als  ein  Mauu  von  zaghafter 
Gcmüthsart,  der  zudem  ,  obschuu  von  einer 
wissen  Gutherzigkeit,  an  der  Last  der  gewohn- 
licheu  Leidenschaften  zu  seinem  eigenen  Scha- 
den schwerer  getragen  habe,  als  sich  zieme.  WhI 
er  arm  gewesen ,  habe  er  mit  fortgesetzter  An- 
strengung und  Beschwerde  arbeiten  müssen.  öl 
seine  Familie  zu  erhalten ;  daher  auch  ohne  IV 
terlass  zu  sparen  gesucht,  und  so  sei  er  schließ- 
lich so  geizig  geworden  wie  nur  möglich.  Dan: 
knüpft  dann  Vasari  das  bekannte  Mähreben  v« 
seiuem  Tode.  Es  sei  ihm ,  so  enähle  man  sieb 
in  Parma  eine  Zahlung  von  Öd  Scudi  in  Kupfer- 
münze gemacht  worden ,  damit  beladen  sei  h 
nach  Correggio  zu  Fusse  gegangen ;  und  da  er 
unterwegs  bei  grosser  Hitze  einen  kühlen  Trank 
Wasser  genommeu,  habe  er  sich  eiu  heftig*»  Fie- 
ber zugezogen ,  von  dem  er  nicht  wieder  aat>- 
standen.  Wie  albern  ein  solches  Mährebe»  n 
Bich  schon  ist,  hat  mit  Recht  Tiraboscai  be- 
merkt :  eine  solche  Summe  in  Kupfer  die  «<< 
einer  Last  von  drePbis  vier  Centnern  gleich^ 
wescu  wäre;  zu  schleppen,  dazu  hätte  eseiu» 
Goliath  bedurft. 

In  Folge  der  Anekdoten  Vasari  s  war  bald  du 
Unglück  des  Malers  eine  ausgemachte  Sack 
Scanneiii,  der  um  die  Mitte  des  17.  JahrL  es 
sich  sehr  angelegen  sein  liess,  C.  als  den  grö&tc 
Meistern  ebenbürtig  zu  verherrlichen,  ergrein 
zugleich  jede  Gelegenheit,  von  seinem  Kle*l 
und  seinem  armseligen  Leben  zu  sprechen.  b> 
von  dieser  dunklen  Folie  das  Licht  des  Geahn 
um  so  glänzender  abzuheben.  Doch  mag  er  wirk- 
lich daran  geglaubt  haben;  entgegenlauuwi« 
Nachrichten  waren  nicht  vorhanden,  umlauft 
Annibale  Caracci  scheint  der  gleichen  LVbrf 
zeugung  gewesen  zu  sein.  Noch  mehr  ist  wei- 
terhin die  Fabel  von  der  Armuth  C.'s  aui$r 
schmückt  worden.  Die  Wohnung  des  Malen,  s* 
versicherte  ein  Giuseppe  Bigellini  in  einem  BrttiV 
datirt  von  Correggio,  lü.  März  16S8  in  skr 
Sammlung  des  Bottari,  HJ.  499) ,  sei  vielmehr 
die  Hütte  eines  Bettlers  gewesen ;  worauf  dani 
Linguet  in  seinen  Annalen  erzählt ,  dass  A  i» 
einem  Dorfe  vor  Elend  umgekommen  sei  «>•' 
nach  seinem  Tode  der  Hunger  noch  seine  Nie- 
der gepeinigt  habe.  Auch  der  Padre  Sebasmw 
Resta  Ii.  weiter  unten)  wuaste  die  Sage  von  O 
reggios  Armuth  mit  allerlei  neuen  Erzählunr1 
lebendig  zu  erhalten.  Neuerdings  bat  sich  be- 
kanntlich die  Romantik  dieses  rührenden  i 
fliktes  einer  grossen  KUnstleraeele  mit  demElf*! 
bemächtigt,  undOehlcnschlägerin  seinem  Traetf- 
spiele  Correggio  (fSJ6)  aus  der  Mischung  je»' 
Anekdoten  mit  eigenen  Zuthaten  von  der  kr* 
sesten  Unwahrscheinlichkeit  ein  so  jämmerlich« 
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Zerrbild  von  des  Meisters  Loben  uud  Wirken  zu 
VVfge  gebracht,  dass  von  dem  Original  auch  uicht 
ler  kleinste  Zag  geblieben  ist. 

üebrigens  trat  schon  Anfangs  des  IS.  Jahrb. 
it> gen  jene  Fabelu  eiu  natürlicher  Rückschlag 
»in.  80  suchte  Gherardü  Brunoriu,  der  zn 
jener  Zeit  Nachforschungen  nach  dem  Mei- 
ster anstellte,  seine  Abkunft  aus  einem  rei- 
chen uud  vornehmen  Hause  abzuleiten,  wäh- 
rend bald  darauf  Taceoli  im  :i.  Bande  der 
Memorie  storiche  di  Reggio  ip.  495  f.)  schon 
^iuen  Jansen  Stammbaum  dieses  Hauses  bereit 
uatte.  Darnach  wäre  C.  einer  alten  FamiHe  von 
l  anipagnola  im  Gebiet  von  Correggio  entspros- 
«e»,  welche  dort  als  Lehen  ein  Schinna  besessen. 
Allerdings  kommen  dort  Allegri  vor;  allein  Ti- 
ral»osrhi  hat  nachgewiesen,  dass  diese  mit  der 
Familie  des  Malers  nichts  zn  schaffen  gehabt, 
und  in  seinen  Notizen  ttber  die  Künstler  des 
Staate*  Modena  den  richtigen  Stammbaum  der- 
*elbeu  gegeben. 

In  Wahrheit  lebte  C,  wenn  auch  uicht  in  rei- 
ben, doch  in  ganz  guten  Verhältnissen.  Zudem 
wurden  seine  Arbeiten  im  Durchschnitt  nicht 
K-hlechter  bezahlt,  als  diejenigen  seiner  nam- 
hafteren Zeitgenossen ;  in  einem  Briefe  an  den 
oben  erwähnten  Brunorio  vom  2».  März  1716 
l»nierkt  sogar  Gio.  Ant.  Grassetti.  damals  Biblio- 
thekar in  Modena,  dass  insbesondere  von  Privat- 
peraonen  kein  Maler  zu  jener  Zeit  höher  bezahlt 
vorden  sei,  ala  Correggio.  Durchgängig  scheint 
üt1»  freilich  nicht  richtig.  Die  allgemeinen  Um- 
stände, der  Wolstand  der  Bevölkerung,  der 
«aaze  Zuschnitt  des  Lebens,  unter  denen  C. 
^ine  Kunst  ausübte ,  waren  doch  klein  und  be- 
scheiden; auch  gab  der  Maler  in  mancheu  Fällen 
talls  nicht  auch  hier  die  Berichte  auf  Mährchen 
V-ruhen;  seine  obschon  mit  gleicher  Sorgfalt 
ausgeführten  kleineren  Bilder  um  geringe  Preise 
her  ond  Hess  sich  in  anderen  Fällen  mit  einem 
Zu*atze  von  Lebensmitteln  zum  baaren  Gelde 
»bänden.  Man  hat  daraus  schliessen  wollen, 
üu*  A.,  indem  er  solche  Vergütungen  sich  ans- 
bedangen ,  sieh  als  trefflichen  Hausvater  erwie- 
w».  Doch  ist  es  weit  wahrscheinlicher,  dass  zu- 
meist der  Besteller  diesen  Modus  der  Bezahlung 
«»gebeten  habe.  Es  waren  keine  grossen  Herren, 
noch  reiche  Öoreutinische  Kaufleute,  für  welche 
A  arbeitete.  Dass  er  dennoch  mit  seinem  Ver- 
dienst nicht  bloss  auskam ,  soudern  auch  noch 
etwas  erübrigte ,  gebt  schon  aus  den  zwei  An- 
kaufen von  Grundstücken  hervor,  die  er  in  den 
i.  1540  «nd  153»  offeubar  aus  seinen  Ersparnis- 
*n  machte  {das  Nähere  darüber  s.  später). 

Wie  Übrigens  jenes  Mährchen  von  seiner  Armuth 
entstanden,  erklärt  sieh  leicht.  In  welchem  Dun- 
kel aodi  sein  Leben  lag ,  der  Maler  selber  war 
w»  hervorragend ,  als  dass  er  ganz  hätte  in  Ver- 
f^Menbeit  gerat  her»  können.  Dass  er  auch  den 
gleichseitigen  Künstlern,  die  seine  Werke  ken- 
nen lernten ,  eine  ungewöhnliche  Anerkennung 
abzwang,  ist  unzweifelhaft.  Der  Brief  freilich 


des  schon  erwähnten  Seh.  Resta  (bei  Bottari  III. 
497) ,  darin  von  der  Bewundenmg""des  Giulio 
Romano  sowie  Tizians  die  Rede  ist,  welcher 
Letztere  auf  seiner  Durchreise  durch  JParma  nach 
Bologna  zu  Kaiser  Karl  V.  im  J.  1530  die  Ma- 
lereien des  Correggio  gesehen ,  ist*  verdächtig. 
Resta  hat  zu  dieser  Angabe  wahrscheinlich  eine 
Stelle  in  Scannelli's  Mlcrocosmo?(p.  20)  benützt, 
deren  historische  Glaubwürdigkeit  ebeufal  Is  frag- 
lich ist ,  und  dieselbe  dann  nach  seiner  Art  mit 
anekdotenhaften  Zügen  weiter  ausgestattet.  Ver- 
dächtig sind  überhaupt  alle  Berichte  des  Man- 
nes, der  es  sich  zu  einer  Art  Lebensaufgalx;  ge 
macht  hatte,  dem  Meister  endlich  zu  seinem  ver- 
dienten Rnhme  zu  verhelfen,  und  in  der  Wahl 
der  Mittel  biezu  keineswegs  bedenklich  war.  So 
viel  sich  ersehen  lässt ,  beruht  jene  Mittheilung 
auf  blossen  Vermuthungen.  Schwerer  aber  fällt 
hier  die  Stimme  Vasaris  in  s  Gewicht. 

Von  den  Werken  Correggio's  wusste  derselbe 
jedenfalls  weit  mehr,  als  von  seinem  Leben, 
wenn  ihm  auch  unter  Anderem  der  grobe  Irr- 
thum  begegnet  ist,  die  Freskomalerei  der 
Domkuppel  in  den  Chor  der  Kirche  S.  Gio- 
vanni zn  versetzen.  Er  bat  die  Malereien  A  s 
zu  Parma  und  zu  Modena  wiederholt  gesehen. 
Das  erste  Mal ,  wie  er  in  seinem  eigenen  Leben 
meldet ,  als  er  auf  seiner  ersten  Kunstreise  im 
J.  1542  von  Florenz  nach  Venedig  »in  wenigen 
Tagen«  die  Kunstwerke  von  Modena  und  Parma, 
von  Mantua  und  Verona  sah;  das  andere  Mal, 
wie  aus  seinem  Briefe  an  Borghini  vom  0.  Mai 
1 560  hervorgeht  (veröffentlicht  von  Gay«,  Car- 
teggio  etc.  III.  214) ,  auf  einer  Reise  -nach  Mo- 
dena, wo  er  viele  Werke  von  Correggio  gesehen, 
und  nach  Reggio  und  Parma ,  wo  er  sich  zwei 
Tage  aufgehalten«  habe.  Nun  war  freilich  seiner 
eigenen  Anschauung  und  Kunstweise,  die  durch- 
aus florentinisch  -  römischen  Ursprungs  ist,  die 
Eigenthümlichkeit  des  Meisters  von  Parma  eher 
fremd  und  entgegen ;  daher  er  denn  auch  in  der 
Würdigung  desselben  sich  in  Widersprüche  ver- 
wickelt. Auch  hatten  jene  kurzen  Reisen  doch 
nicht  ausgereicht ,  ihn  gründlich  mit  der  Kunst- 
weise Correggio's  bekannt  zu  machen.  Den  deut- 
lichen Beweis  dafür  hat  Mariette  (Descriptiou  du 
Cabinet  Crozat,  p.  35)  mit  Recht  darin  gefunden, 
dass  Vaaari  einige  Handzeichnuugen  seiner 
Sammlung  dem  C.  zugeschrieben,  da  sie  doch 
eine  ganz  andere  Hand  bekunden.  Allein  soviel 
muss  man  dem  Künstlerauge  Vasari's  lassen, 
dass  er  das  Grosse  und  Aechte  auch  in  einer 
fremden  Art  anzuerkennen  wusste ;  und  weit  wer- 
den schliesslich  die  Anstände,  welche  er  äussert, 
von  seiner  Bewunderung  überwogen.  Wenngleich 
sich  diese  öfters  an  einzelne  kleinere  Züge  hef- 
tet, so  spricht  sie  doch  auch  rückhaltlos  über 
die  Grösse  des  Meistere  im  Ganzen  sich  aus. 

Und  darin  offenbar  theilte  Vasari  die  Ansicht 
von  zeitgenössischen  Meistern.  Er  bemerkt  aus- 
drücklich :  »Noch  viel  Hesse  sich  von  den  Wer- 
ken des  Antonio  sagen,  allein  da  unter  den  auage- 
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zeichneten  Männern  unserer  Kunst  Alles  was  man 
von  ilmi  sielit,  als  göttlich  bewundert  wird,  werde 
ich  mich  nicht  weiter  dabei  aufhalten«,  üb  frei- 
lich die  Meister,  welche  als  Zeitgenossen  C. 's  in 
Floren/  und  Roin  an  der  Spitze  der  Kunst  stan- 
den ,  ob  insbesondere  Rafael  und  Michelangelo 
Werke  von  ihm  kannten ,  ist  mehr  als  zweifel- 
haft; denn  dorthin  gelangte  nichts  von  seineu 
ArlH'iten,  weder  bei  seinen  Lebzeiten,  noch  bald 
naeh  seinem  Tode.  Sein  Ruf  in  den  dortigen 
Klinstlerkreisen  konnte  nur  durch  solche  ver- 
breitet sein,  welche  auf  ihren  Reisen  Malereien 
von  ihm  zu  Gesicht  bekommen  hatten.  Dies 
scheint  allerdings,  wenn  wir  vorerst  von  Giulio 
Romano  absehen,  erst  nach  seinem  Tode  der  Fall 
gewesen  zu  sein.  Vasari  erzählt  besonders  von 
Girolamo  da  Carpi.  Dieser  habe  bei  seinem  Auf- 
enthalt in  Bologna  im  Hause  des  Grafen  Erco- 
lani  eiu  Bild  von  Correggio  (Christus,  welcher 
der  Maria  Magdalena  erscheint)  gesehen ;  so  tie- 
fen Eindruck  habe  dasselbe  auf  ihn  gemacht, 
dass  er,  nicht  zufrieden  davon  eine  Kopie  zu 
haben ,  sich  nach  Modena  begeben ,  um  andere 
Werke  des  Meisters  kennen  zu  lernen.  Auch 
dort  habe  er,  noch  mehr  von  Bewunderung  und 
Staunen  ergriffen,  Bilder  des  C.  kopirt  und  sei 
dann  weiter  gezogen  nach  Parma,  da  er  vernom- 
men ,  dass  sich  daselbst  Malereien  von  ihm  be- 
fänden. Diese  Mittheilungen  hatte  Vasari  von 
Girolamo  selber,  der  sich  im  J.  1550  gleichzeitig 
mit  ihm  zu  Rom  befand,  damals  vou  Papst  Ju- 
lius III.  zum  Aufseher  Uber  die  Bauten  im  Bel- 
vedere  eruaunt.  Jenen  Aufenthalt  in  Bologna, 
der  für  seine  Kunst  entscheidend  wurde,  und  die 
darauf  folgenden  Reisen  muss  derselbe  (im  An- 
fange des  Jahrh.  geboren)  in  seiner  Jugend  oder 
doch  im  frühen  Mannesalter  gemacht  haben; 
denu  er  war  dorthin  gezogen,  um  Bich  vom  blos- 
sen Schildermaler,  der  er  bei  seinem  Vater  blei- 
ben sollte,  zum  Künstler  auszubilden.  Sehr  bald 
also  nach  dem  Tode  Correggio  s  hat  er  dessen 
Bilder  in  Modena  und  Parma  gesehen ;  denn  dass 
er  diesen  selbst  nicht  gekannt,  geht  deutlich  aus 
seiner  Biographie  bei  Vasari  hervor.  Unzwei- 
felhaft hat  dann  Girolamo  viel  dazu  beigetra- 
gen, deu  Ruhm  des  Meisters  in  Rom  zu  verbrei- 
ten. Doch  ist  nicht  zu  Ubersehen,  dass  schon 
damals  eiu  Bild  desselben  Uber  das  Gebiet  sei- 
ner Thätigkeit  hinaus  uach  Bologna  gekommen 
war.  Ausserdem  erzählt  Vasari  von  Giulio  Ro- 
mauo:  dieser  habe  bekannt,  nachdem  er  die 
Danae  und  die  Leda  gesehen,  er  wisse  keine 
Malerei ,  die  dieser  gleichkomme.  Wie  es  sich 
auch  mit  der  Bestellung  verhalten  niag ,  welche 
Giulio  vou  Seiten  des  Herzogs  vou  Mantua  dem 
Correggio  verschafft  haben  soll,  die  Künstler 
können  sich  persönlich  wol  gekannt  haben.  Der 
Erstere  kam,  von  Federigo  Gonzaga  gerufen, 
1524  nach  Mantua  und  nahm  dort  für  lange  Jahre 
seinen  Wohnsitz;  im  März  1540  stand  er  dann 
mit  deu  Bauaufsehern  der  Steccata  zu  Parma  in 
Unterhandlung ,  um  Zeichnungen  zu  Malereien 


in  dieser  Kirche  zu  liefern.  Möglich,  dass  er 
schon  frUher  von  Mautua  aus  in  Parma  gevt-wo 
und  mit  Correggio  zusanameugetroffeu  wxr 
Jedenfalls  scheint  er  desseu  Malereien  zu  Parum 
gekannt  zu  haben  (s.  den  Art.  Pippii.  Ob  Tizian 
dieselben,  und  zwar  schon  im  J.  15-tO  gesehen 
muss  dahingestellt  bleiben ;  von  der  darauf  l*- 
zUglichen  Anekdote  wird  noch  die  Rede  sein. 

Vasari  gedenkt  übrigens  an  mehr  als  eiuef 
Stelle  der  hohen  Anerkennung,  welche  Cnrmrgio 
unter  den  Künstlern  fand.  Seine  Biogrephir 
schliesst  er  mit  einem  lateinischen  Epigramm 
welches  ein  tloreutinischer  Edelmann,  FabiuSe- 
gni,  auf  Ansuchen  »aller  Maler»  zu  Ehrende 
Meisters  gedichtet  habe.  Schon  in  diesen  Disti- 
chen wird  C.  als  »Maler  der  Grazien«  gepriemt: 
eiue  Bezeichnung,  von  der  bekanntlich  das  Ife 
und  19.  Jahrh.  bis  zum  Ueberdrus»  Gebn*»cii 
gemacht  haben.  Zugleich  wird  auf  seineu  frühe* 
Tod  augespielt.  Noch  bei  des  Meistere  Lebiei- 
ten  flehen  die  Charitinnen  zum  Jupiter,  nur  Li 
solle  sie  malen  dUrfen;  Jupiter  erhört  die  Bitu 
uud  erhebt  plötzlich  »deu  Jüngling»  zu  den  öt- 
stirneu ,  damit  er  die  nackten  Göttinnen 
uud  um  so  besser  sie  darstelle. 

So  viel  erhellt  doch  aus  diesen  einzelnen 
nisseu :  so  Weuige  auch  den  Maler  von  Aatr 
sieht  kanuteti,  so  duukel  und  w  ulerspreck-au 
die  dürftigen  Nachrichten  über  ihn  waren,  darr» 
Kenuer  hatte  sich  sein  Ruf  in  weitere  Künstler 
kreise  verbreitet,  und  in  diesen  zählte  er  schon 
bald  nach  seinem  Tode  unter  die  ersten  Meist« 
Und  um  so  unbefangener  dies  Urtheil  war,  da  w 
keinem  der  grosse  Maler  in  persönlicher  Be- 
ziehung gestaudeu ,  um  so  wärmer  war  auch  St 
Bewunderung. 

Und  nun  eiu  solcher  Mann,  von  keinem  Für- 
sten beschützt,  nur  von  Mönchen  zu  monumen- 
talen Arbeiten  berufen,  auf  ein  kleine.-  GebM 
Italiens  sein  Lebenlan*  beschränkt,  persöulkn 
nicht  einmal  gekaunt  —  das  war  eiu  uugewuhu- 
liches  Schauspiel.  Eiu  so  seltenes,  dass  tuan es 
sich  gern  noch  seltsamer  denkeu  mochte.  Der 
Grund  eiues  so  geringen  und  dunklen  Dasein* 
schien  nur  die  Beschräuktheit  einer  kleinbürger- 
lichen Existenz,  die  Armuth  sein  zu  können,  und 
sein  Tod ,  da  der  Meister  starb  ohne  die  Gna*t 
grosser  Erfolge  und  ohne  deu  Ruhm  öffentlicher 
Anerkennung,  eine  Folge  diesea  Eh  uds.  Indes* 
die  Armuth  reichte  nicht  ganz  aus,  dies  Schick- 
sal zu  erkläreu.  Unbekannt  war  nicht,  da«  er 
doch  viel  beschäftigt  gewesen  und  seine  Bilder 
verkauft  hatte;  nur  hatte  er  selber  offenbar  kei- 
nen Versuch  gemacht,  die  eugen  Schranken  sei- 
nes Lebens  uud  Wirkens  zu  erweitern.  Er  mumu 
also  wol  von  ängstlicher  Gemüthsart,  in  klei- 
nen Gewohnheiten  befaugen ,  ja  —  geizig  gea"?- 
seu  sein.  Dieser  letztere  Vorwurf,  den  ihm  Va- 
sari —  vielleicht  nach  Hörensagen  —  gemacht 
und  womit  er  nicht  bloss  sein  Leben,  sondern 
auch  seinen  Charakter  in  eiu  falsches  Licht  ge- 
setzt hat.  ist  durch  nichts  begründet 
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Meugs  hat  bemerkt,  wie  dieser  Erzählung  die 
eigenen  Bilder  des  Meisters  widersprechen,  in- 
dem das  Material ,  was  er  zu  seiner  Malerei  ver 
wendete,  durchaus  von  der  besten ,  ja  von  kost- 
twrer  Art  war.  Das  theure  Ultramarin  habe  er 
fast  in  verschwenderischer  Weise  gebraucht,  der 
feinsten  Lacke  und  ebenso  nur  der  besten  Ta 
fein  und  Leinwand  sich  bedient.  Die  Anwen 
dung  so  trefflichen  Materials  mag  dazu  beige 
tragen  haben,  dass  manche  seiner  Bilder  fast  in 
ihrem  frischen  Glänze  erhalten  scheinen.  Auch 
soll  er  bisweilen,  wovon  später,  seine  Gemälde 
mit  Gold  grundirt  haben,  um  eine  grossere  Licht- 
wirkung zu  erzielen.  Wie  dem  auch  sein  mag 
jedenfalls  war  C.  ein  Meister,  der  Bich  nicht 
leicht  genugthat  und  seine  Bilder  durchweg  mit 
unermüdlicher  Sorgfalt  vollendete,  selbst  die- 
jenigen ,  welche  er  aus  irgend  welchen  Gründen 
für  geringen  Preis  herzugeben  dachte.  Mit  dem 
»ieiz  verträgt  sich  eine  solche  Art  zu  arbeiten 
nicht ,  und  leicht  sieht  man ,  wie  diese  Eigen- 
schaft in  die  Sage  nur  mit  aufgenommen  wor- 
den, um  den  vermeintlichen  Tod  zu  erklären. 
Uebrigens  hatte  jene  Fabel  noch  ihren  besonde- 
ren Reiz  durch  den  Kontrast :  ein  so  grosser  Ma- 
ler, der  sich  an  einem  Sack  mit  Kupfergeld 
(mitschleppte! 

Aueh  noch  nach  Vasari  ist  die  Sage  geschäf- 
tig gewesen,  das  Leben  C.'s  mit  einzelnen  Zü- 
;i'n  auszustatten.  Dahin  gehört  die  bekannte 
Erzählung  (soweit  sich  verfolgen  lässt.  zuerst 
voi  Resta  aufgebracht)  von  des  Malers  Anwesen- 
heit in  Bologna,  wo  er  vor  dem  Bilde  der  hl. 
(aecilia  von  Rafael  [damals  in  der  Kirche  S. 
<'iovanni  a  Monte  ausgerufen  haben  soll :  »Auch 
ich  bin  Maler«.  Zur  Zeit,  da  C.  allenfalls  in  Bo- 
lofiua  gewesen  sein  könnte  (im  Jünglingsalter) 
war  die  C&ecilia  noch  gar  nicht  dort  ,  überdies 
werden  wir  sehen,  dass  C.  höchst  wahrschein- 
lich so  wenig  in  Bologna  wie  in  Rom  gewesen 
"t  Möglich,  dass  die  Fabel  entstanden,  indem 
man  hinsichtlich  der  Komposition  in  einer  Figur 
•tut  dem  Bilde  der  hl.  Martha  von  C.  eine  Art 
von  Wiederholung  des  Paulus  auf  der  Caecilia 
•les  Rafael  zu  finden  meinte.  Der  innere  Grund 
*l»er  für  das  Mährchen  liegt  in  dem  Gegensatze 
«ler  äusseren  Lebensstellungen  von  Rafael  und 
unserem  Meister.  Dieser  sollte  dem  von  Fürsten 
und  Päpsten  Gefeierten  gegenüber  «loch  aueh 
meinen  vollen  Werth  empfunden  haben :  je  mehr 
••r  ein  grosses  Werk  Rafael's  bewunderte,  seines 
eignen  ebenbürtigen  Talentes  bewusst  gewor- 
den sein.  Dem  ächten  Genius  sieht  ein  solcher 
Ktolz  am  unpassenden  Orte  gar  nicht  gleich.  Er 
lag  ttberdem,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  in  der 
Art  des  Correggio. 

Endlich  haben  sieh  noch  durch  MissverBtänd- 
nisse  und  IrrthUiner  dem  Leben  des  Meisters 
falsche  Ztt^e  angehängt.  Dahin  gehört  vor 
Allem,  bei  seiner  Bildungsgeschichte  (s.  unten], 
■tie  Bezeichnung  der  verschiedenen  Lehrer,  die 
fr  gehabt  haben  soll.   Weiterhin  hat  man  ihm 


eine  zweite  Ehe  angedichtet.  Bald  soll  diese 
zweite  Frau ,  nachdem  ihm  angeblich  die  erste 
1 52B  gest. ,  eine  Giacopina  von  grosser  Schön- 
heit gewesen  sein ,  woran  dann  Ratti  das  Mähr- 
chen einer  unglücklichen  Ehe  knüpft;  bald  eine 
Mazzola,  mit  welcher  Künstlerfarailie  von  Parma 
unser  A.  auch  sonst  in  Verbindung  gebracht 
wird.  Jene  erste  Fassung  des  Irrthums  entstand 
aus  einem  Versehen  der  Taufbücher  von  Parma, 
welche  1527  gelegentlich  der  Taufe  eines  der 
Kinder  des  Malers  statt  des  wahren  Namens  der 
Frau,  Girolama,  den  von  Giacopina  setzten.  Die 
Unrichtigkeit  dieser  Angabe,  welche  dem  ein- 
tragenden Schreiber  zur  Last  fällt,  ergibt  sich 
schon  aus  dem  Umstände,  dass  Girolama  in  no- 
tarielleu  Urkunden  von  1528  als  noch  lebend 
erwähnt  wird.  Den  zweiten  Irrthum  hat  der 
sonst  sehr  gewissenhafte  Tiraboschi  unabsicht- 
lich dem  Benediktiner  Maurizio  Zappata  aufge- 
bürdet. Derselbe  sollte  in  einer  von  ihm  hinter- 
lassenen  lateinischen  Handschrift  über  die  Kir- 
chen von  Parma  (jetzt  in  der  Bibliothek  daselbst) 
jene  Girolama  für  eine  Tochter  des  Pietro  Ilario 
Mazzoli  ausgegeben  haben.  Nichts  anderes  aber 
berichtet  Zappata,  als  dass  sich  Antonio  zu  Parma 
niedergelassen,  dort  geheirathet  und  von  seiner 
Frau  Hieronyma  die  und  die  Kinder  gehabt  habe. 

So  bald  war  in  der  That  nach  dem  Tode  C.'s 
das  Andenken  soiner  Persönlichkeit  und  seiner 
näheren  Lebensumstände  erloschen,  dass  Vasari, 
als  er  1542,  d.  h.  8  Jahre  bloss  nach  dem  Tode 
desselben,  in  Parma  und  Modena  war,  nichts 
Näheres  mehr  darüber  erfahren  konnte.  Vasari 
berichtet  auch ,  dass  er  sich  vergeblich  bemüht, 
ein  Bild ni ss  des  Künstlers  aufzutreiben;  denn 
er  selbst  habe  sich  nicht  gemalt,  noch  ein  Ande- 
rer, da  er  so  klein  und  bescheiden  lebte.  Den- 
noch fehlt  es  nicht  an  einer  reichen  Zahl  von 
angeblichen  Bildnissen  des  Meisters.  Kein  ein- 
ziges aber  ist  darunter,  dessen  Aechtheit  beglau- 
bigt oder  auch  nur  wahrscheinlich  wäre.  Das 
Bild  in  der  Sieneser  Ausgabe  des  Vasari  von 
de  IIa  Valle  (1791  —  1794)  ist  nach  einem  Gemälde, 
das  sich  in  einer  Villa  des  Königs  von  Sardinien 
bei  Turin,  der  sogen.  Vigna  della  Regina,  be- 
fand, aus  der  Galerie  der  Markgrafen  von  Mon- 
ferrat  stammte  und  angeblich  nach  einem  in 
Parma  befindlichen  Originalbilde  kopirt  war. 
Es  stellt  einen  Mann  mittleren  Alters  vor,  von 
vom  gesehen,  mit  langem  und  dichtem  Bart. 
Lanzi  las  auf  demselben  die  Aufschrift :  Anto- 
nius Corrigius  f.  falsofecit) ;  aber  schon  die  Grösse 
der  Charaktere,  darin  dieselbe  geschrieben  war, 
bewies,  dass  damit  nur  die  dargestellte  Persön- 
lichkeit bezeichnet  sein  sollte.  Von  diesem  Bilde 
erhielt  MicheleAntonioli,  ein  fleissiger  Geschichts- 
forscher von  Correggio,  der  sieh  gegen  Ende  des 
vorigen  Jahrh.  viel  mit  dem  Meister  beschäftigte, 
durch  Tiraboschi  (der  übrigens  seinerseits  nicht 
berichtet,  dass  sich  jene  Inschrift  darauf  befinde) 
eine  Kopie ,  wonach  er  das  Bild  für  das  Porträt 
eines  Priesters  Antonio  Correggio,  Rektors  von 
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8.  Marti  no,  erklärte.  Dieses  vermeintliche  Por- 
trät scheint  zu  verschiedenen  Nachbildungen  im 
Stich  benutzt  worden  zu  sein  (s.  die  Bildnisse 
des  Meisters).  Ein  anderes Bildniss,  nach  einem 
Stiche  des  Bugatti,  findet  sich  in  der  römischen 
Vasari  -  Ausgabe  von  Gio.  Byttari  [Korn,  175»), 
dann  auch  in  der  Florentiner  Ausgabe  (17ü7f.) 
und  ist  in  die  deutsehe  (Stuttgart,  1S32  f.)  gleich- 
falls aufgenommen ;  es  zeigt  den  Meister  als  einen 
schon  etwas  runzligen  Kahlkopf  in  vorgebeug- 
ter Haltung.  Welches  Original  der  Stecher  Bu- 
gatti vor  Augen  hatte,  wissen  wir  nicht;  nach 
Lanzi  hätte  er  eine  Zoiohnung  kopirt ,  die  sich 
in  der  sogen.  Galleria  portatile  des  Seb.  Resta 
befand .  einer  Sammlung ,  die  in  die  ambrosia- 
nische  Bibliothek  zu  Mailand  Ubergegangen  ist. 
Auch  Puugileoni  berichtet,  dass  der  Kopf  in  die- 
ser Zeichnung  mit  dem  Stiche  von  Bugatti  Uber- 
einstimme. Das  Bl. ,  die  Familie  des  Correggio 
geuannt,  zeigt  einen  kahlköpfigen  Mann  und 
eine  Frau  mit  vier  Kindern,  drei  Knaben  uud 
ein  Mädchen,  welche  barfuss  und  ärmlich  geklei- 
det sind.  Das  pasatc  freilich  in  die  Pläne  des 
Pater  Kesta ,  der  auf  jede  Weise  das  Interesse 
flir  Correggio  zu  wecken  suchte.  Allein  dieser 
hatte  umgekehrt  drei  Tochter  und  einen  Sohn 
und  st.  schon  im  40.  Jahre ,  konnte  also  weder 
auf  Runzeln  noch  auf  einen  Kahlkopf  Anspruch 
uiachen.  Viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Typus  die- 
ser Bildnisse  hat  dasjenige  der  Bologneser  Va- 
sari-Ausgabe  1048 — 1653),  in  Holz  geschnitten. 
Dasselbe  ist  wahrscheinlich  nach  dem  frtther  in 
der  Florentiner  Pitti  -  Galerie  befindlichen  Bildo 
auf  Papier,  darnach  eine  1779  Correggio  zu  Eh- 
ren geschlagene  Kupfermünze  von  Zenobio  We- 
ber geschnitten  ist.  —  Das  den  »Notizie«  dos 
Ratti ,  ebenso  das  der  »Vita-  des  Mengs  (s.  die 
Literatur'  beigegebene  Porträt  ist  sehr  wahr- 
scheinlich nach  einem  Gemälde  des  Dosso  Dossi, 
das  sich  frliher  in  Geuua  befand  und  dann  nach 
England  gekommen  ist.  Es  ist  allerdings  mög- 
lich, dass  Dosso  Dossi  in  Mantua  mit  Correggio 
zusammengetroffen,  doch  fehlt  daftlr  jede  Bürg- 
schaft. Auf  der  Rückseite  befindet  sich,  nach 
dem  Berichte  des  Ratti ,  der  eine  Kopie  davon 
fertigte  (p.  73),  die  Inschrift:  Retratto  de  Maestro 
Antouio  da  Correggio,  fatto  per  mano  de  Dosso 
Dossi ;  alter  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  dieselbe 
acht,  und  wenn  sie  ächt,  ob  damit  unser  Meister 
oder  niclit  vielmehr  der  Miniatur  Antonio  Ber- 
nieri  da  Correggio  fs.  unten   der  auch  sonst  bis- 
weilen mit  jenein  verwechselt  worden ,  gemeint 
ist.  Eine  Kopie  dosselben  befand  sich  in  der 
Galerie  Bodouiana  zu  Parma ,  darnach  ist  das  dem 
Werke  von  Pungileoni  vorgesetzte  Medaillon- 
bildniss  gestochen  fs.  die  Bildn.  am  Ende  des 
Textes».  Möglich,  dass  jenes  Bildniss  dasselbe 
ist,  das  in  Correggio  Ui'.iS  mit  dem  Nachlasse 
des  Grafen  Girolamo  Bernieri  in  den  Besitz  des 
Predigerordens  Uberging.  —  Auch  im  Dom  zu 
Parma  wird  eine  Figur  in  den  Fresken  des  Lat- 
tanzio  Gambara  —  Profilkopf  eines  Greises  in 
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weissem  Gewände  gest. ,  s.  am  Ende  dos  Text« 
—  für  das  Bildniss  C. 's  ausgegeben;  allein  Gaa 
bara  ist  Ein  Jahr  vor  dem  Tode  C.'s  geb. ,  ans 
wenn  er  denselben  mit  jenem  Bilde  wirklich  bat 
darstellen  wollen,  so  bleibt  immer  noch  die  Frag« 
nach  dem  Originale,  das  er  vor  sieb  gehabt  kitte 
Mit  gleicher  Willkür  ist  ein  mit  der  Feder  ge- 
zeichneter Kopf  vor  einem  Bande  mit  Kupfer» 
stieben  nach  C.'s  Werken,  der  sieh  in  der  Biblio- 
thek zu  Parma  befindet ,  mit  seinem  Namen  be- 
zeichnet. Noch  findet  sich  in  dem  alten  OrigiaaS- 
verzeichniss  der  Galerie  Farnes»  zu  Paruu  aa 
»Bildniss  des  Correggio«  also  angeführt:  «En 
Mann  mit  schwarzem  Bart  und  schwarz  geklei- 
det, mit  Spitzenkragen» ;  das  Bild  ist  verschöllet 
Tiraboschi  endlich  erwähnt  ein  Porträt  im  Be- 
sitze des  Herrn  Giuliani  zu  Modena ,  das  aaei 
gest.  worden  s.  unten j,  zweifelt  aber  selbst  Mark 
an  der  Aeehtheit  desselben.  Noch  weniger  glauU 
würdig  sind  die  Übrigen  unten  augeführten  gwt 
Bildnisse. 

HL  Gharaktarrtge.  Entstell  ander  Bariobt  Vassjft. 

Vasari  war  sicher  darin  recht  berichtet,  das* 
von  Correggio  weder  er  selbst  noch  eiu  Anderer 
ein  Bildniss  gemalt  habe.  Erst  geraume  Zeit 
nach  seinem  Tode,  als  sich  das  Andenken  de- 
Meisters  in  weiteren  Kreisen  erneuerte,  erwaestt 
das  Bedürfniss  sich  seine  Züge  zu  vergegenwär- 
tigen ;  und  nun  wusste  man  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  sein  Porträt  zu  linden  oder  ic 
machen.  Zu  den  Lebzeiten  des  C.  war  sein  An- 
sehen nicht  verbreitet  genug ,  er  selber  zu  ver- 
einsamt ,  als  dass  sich  ein  namhafter  Kunstre 
nosse  gefunden  hätte,  sein  Bild  der  Mit-  utwi 
Nachwelt  zu  Uberliefern.  Und  sich  selbst  is 
porträtiren ,  dazu  war  er ,  wie  Vasari  bemerkt 
zu  bescheiden ,  hielt  zu  geringe  Stücke  anf  ntk 
selbst.  Auch  dafür  freilich,  ob  diese  Eigenschaft 
dem  Meister  wirklich  zukam .  haben  wir  kein« 
geschichtliche  Bürgschaft.  Wusste  Vasari  ■ 
wenig  von  seinem  äusseren  Leben,  so  kannten 
■och  weniger  die  innere  Persönlichkeit  des  Mat- 
nes.  Die  anderen  Stimmen  aber,  welche  sich  m 
1H.  und  17.  Jahrh.  darüber  haben  vernehme 
lassen  ,  schöpften  nur  aus  abgeleiteten  Quetlei 
zum  Theil  aus  Vasari  selber,  oder  aus  untre*.- 
ser  mündlicher  Ueberlieferung.  Wer  konnte  r«w 
dem  Wesen  des  Künstlers  sichere  Nachriebt  is- 
ben ,  Uber  dessen  Schicksale  keine  Kunde.  vos 
dem  kein  persönliches  Zeugnis»,  kein  Briet 
nicht  einmal  ein  Bildniss  erhalten  warf  Daher 
ist  auch ,  was  Uber  Charakter  und  G<  'tnütrifcsn 
des  C.  berichtet  wird ,  nur  mit  Vorsicht  aun« 
nehmen.  Es  beruht  woi  zuweist  auf  Sehlis*« 
die  man  aus  der  Eiugeschränktheit  sernes  U 
bens  gezogen ;  oder  höchstens  mag  Vasan  Eisi- 
ges Uber  ihn  von  Giulio  Romano  gehört  habe: 
falls  dieser  wirklich  den  Meister  persönlich . 
kannt  hat.  Also  auch,  was  uns  von  des  Ge- 
lnüthseigenschaften  C.'s  Uberliefert  wird,  mv* 
auf  seine  innere  Wahrheit  genauer  ;inge*raer> 
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Verden.  Und  zu  einem  ganz  sicheren  Ergeb- 
nisse ist  auch  bei  einer  solchen  Prüfung  nicht  zu 
-fiangeu  Denn  es  fehlt  uns  ja  jedwede  Nach- 
richt, die  uns  in  die  Seele  seiner  Persönlichkeit 
einen  unmittelbaren  Einblick  gewährte.  Nur  von 
manchen  Umständen  seiner  Thätigkeit  und  Hus- 
sein Existenz  sind  wir  jetzt  durch  Urkunden  ge- 
nau unterrichtet.  Und  so  bleibt  uns  nur  übrig, 
von  dem  Charakter  seiner  Werke ,  jenen  That- 
sachen  und  den  allgemeinen  Umriselinien  seines 
Lebens  auf  sein  Innenleben ,  seine  GeraUthsart 
lurttcksuschlieMcn  und  daran  die  älteren  Mit- 
theilungen italienischer  Schriftsteller  zu  prüfen. 

Von  seiner  Bescheidenheit,  seinem  genügsa- 
men Wesen  berichtet  auch  Scannelli  (Miero- 
conmo.  p.  9P:  »Ohne  Ehrgeiz,  von  massigen 
binnen,  stiller  und  gesetzter  Art ,  verschmähte 
er  es  nicht  ganz  für  sich  zu  leben ,  ohne 
»ein  Glück  zu  suchen  in  den  grossen  Städten 
ferner  Länder  und  bei  Fürsten  und  Vornehmen«. 
Ei  ist  das  nur  die  Ausführung  des  Zuges ,  den 
»rhon  Vasari  hervorgehoben :  jener  zurückgezo- 
genen Art  des  Mannes,  der  »wenig  aus  sich 
machte  und  immer  mit  Wenigem  sich  begnügte«. 
Bei  den  Grossen  sich  geltend  zu  machen ,  ihre 
kirnst  zu  benutzen ,  scheint  allerdings  C.  nicht 
verstanden  zu  haben;  auch  hatte  er  wol  nicht 
<\\<>  Persönlichkeit,  die  zum  näheren  Verkehr  mit 
ihnen  selbst  der  hervorragende  Künstler  nicht 
vntrathen  kann.  Nachdem  er  die  Bilder  für 
Federigo  Gonzaga  vollendet  hatte  (wir  neh- 
men die  Nachricht  von  dieser  Bestellung  als 
jrUnbwtirdig  an) ,  war  damit  auch  seine  Be- 
ziehung zu  dem  Fürsten  gelöst.  Dieser  küm- 
merte sich  doch  sonst  viel  um  Kunst  und 
Künstler ,  stand  mit  Tizian  in  vertraulicher,  ja 
freundschaftlicher  Verbindung,  eröffnete  dem 
(iiulio  Romano  in  Mantua  das  ausgedehnteste 
Feld  für  seine  architektonische  und  malerische 
Thätigkeit,  und  liebte,  nach  den  Worten  des  Va- 

iri  diesen  Meister  mehr,  als  sich  sagen  lässt 
Keinerlei  weitere  Folgen  hatten  die  Aufträge, 
welche  C.  für  Federigo  ausgeführt  hatte.  Wol 
ist  behauptet  worden,  dass  dieser  den  Maler,  um 
ihm  seine  besondere  Anerkennung  zn  bezeugen, 
mm  «Cavaliere«  gemacht  habe.  Diese  Nachricht 
wollte  der  französische  Stecher  Ravenet,  wel- 
cher sich  eigens  des  Correggio  halber  nach 
Parma  begeben  und  auch  eine  Biographie  des- 
selben im  Sinne  hatte ,  von  dem  Grafen  Gastone 
•lella  Torrc  di  Rezzonico  haben,  der  seinerseits 
<lem  Leben  des  C.  nachforschte  und  aus  «sicheren 
Dokumenten*  von  jenem  Umstände  Kcnntniss 
haben  wollte.  Allein  diese  Erzählung  ist  durch 
nichts  verbürgt  und  schon  an  sich  höchst  un- 
wahrscheinlich. Gonzaga  scheint  sich  um  den 
Meister,  nachdem  die  Bilder  abgeliefert  waren, 
nie'at  weiter  gekümmert  zu  haben ;  obwol  die- 
selben zum  Geschenk  für  Karl  V.  bestimmt  ge- 
wesen und  schon  darin  sich  kundgab,  wie  hoch 
dtr  Maler  geschätzt  war.  Es  spricht  vielmehr 

Alles  dafür,  dass  C.  nach  Vollendung  dieser  Ar- 
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beiten,  die  einige  Jahre  vor  seinen  Tod  fiel, 
überhaupt  nur  noch  wenige  Bestellungen  erhalten . 

Darin  hat  Vasari  wol  das  Richtige  getroffen  : 
der  Meister  war  im  Verkehr  mit  der  Welt  zag- 
haft, er  selber  strebte  Uber  die  engen  Grenzen 
seines  Lebens  und  seiner  Wirksamkeit  nicht 
hinaus.  Nichts  ist  bei  ihm  von  dem  Wanderle- 
ben, das  die  hervorragenden  Künstler  der  dama- 
ligen Zeit  kennzeichnet  ;  auf  den  Umkreis  we- 
niger Meilen,  zwischen  Correggio,  Mantua, 
Parma,  Modena  und  Reggio  beschränken  sich 
seine  Reisen.  Alle  seine  Kräfte,  alle  seine 
Wünsche  scheinen  sich  in  der  stillen,  eingezo- 
genen Ausübung  seiner  Kunst  gesammelt  zu  ha- 
ben. Bezeichnend  ist  auch  und  daher  wenigstens 
zum  Theil  glaubhaft ,  was  Vasari  Uber  die  Art 
und  Weise  meldet,  wie  er  dieselbe  trieb.  Er  sei 
in  der  Kunst  »malinconico«  gewesen  —  d.  h., 
richtig  Ubersetzt,  nicht  schwertnUthlg,  sondern 
sinnend  und  nachdenklich  — ,  den  Mühseligkei- 
ten seines  Berufes  hingegeben  und  darnuf  aus, 
jede  Schwierigkeit,  welche  es  auch  sei,  zu  finden 
und  zu  lösen.  Und  an  einer  anderen  Stelle:  er 
habe  nicht  geglaubt,  seine  Kunst,  deren  Schwie- 
rigkelten er  wol  kannte ,  mit  der  Vollkommen- 
heit zu  üben,  die  er  gerne  erreicht  hätte.  Vasari's 
Aeussemng  Ist  nicht  so  zu  nehmen,  als  ob  C. 
schweren  Sinnes  gewesen  und  bei  der  Arbeit  in 
die  Zweifel  eines  selbstquälerischen  Grüblers 
sich  verloren  hätte.  Gerade  das  Gegenthcll  liegt 
in  der  Wirkung  seiner  Bilder  ausgesprochen; 
denn  in  ihr  verbindet  sich  eine  ungebrochene 
Heiterkeit  mit  dem  Reiz  einer  scheinbar  müh- 
Ios  in  sich  vollendeten  Erscheinung.  Gegen  die 
Schnellfertigkeit ,  worauf  sich  Vasari  und  seine 
Zeitgenossen  nicht  wenig  zu  gute  thaten,  musste 
natürlich  die  Sorgfalt,  mit  der  Correggio  zur  freie- 
sten  Darstellung ,  aber  erst  nach  Ueberwindung 
der  grössten  Schwierigkelten ,  gelangte,  ernst 
und  mühsam  erscheinen.  Allein  allerdings,  C. 
nahm  die  Arbeit  nicht  leicht  und  wandte  auf 
jede,  indem  er  ein  ihm  dentlich  vorschwebendes 
Ziel  mit  allen  Mitteln  verfolgte ,  mit  unermüd- 
lichem Fleiss  alle  seine  Kräfte.  Gerade  dies 
bildet,  wie  sich  zeigen  wird,  einen  besonderen 
Zug  seines  künstlerischen  Charakters :  die  Ver- 
bindung genialen  Schaffens  mit  einer  durchaus 
bewussten  Berechnung  und  Verwendung  aller 
Mittel. 

Wie  ernst  es  C.  mit  seiner  Kunst  meinte,  da- 
für spricht  noch  eine  andere  Nachricht ,  die  an 
sich  glaubwürdig  ist  und  wenn  auch  nicht  von 
einem  Zeitgenossen,  doch  von  einem  Schrift- 
steller und  Maler  des  16.  Jahrh.  herrUhrt.  Eine 
Mittheilung,  welche  nicht  aus  Vasari  stammt, 
wie  sich  auch  aus  der  angehängten  Anekdote 
über  den  Verkauf  eines  Bildes  ergibt,  deren  spä- 
ter zu  gedenken  ist.  Lomazzo  (Idea  del  Tempio 
della  Pittura.  Milano  1589,  p.  115)  schreibt  also 
Uber  ihn :  »Vor  Allem  aber  müssen  wir  des  An-> 
tonio  da  Correggio  gedenken,  der  gleich  wie 
Apclles  jeder  Zelt  die  anderen  Meister  auffor- 
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derte,  seine  Halereieu  zu  besprechen  und  zu  ta- 
deln (d.  h.  also  zu  kritisiren) ,  obgleich  sie  vor- 
züglich und  bewundernswert h  wareu ,  indem  er 
die  Ehrenbezeugung  und  Hochachtung  Anderer 
fast  als  Spott  aufnahm«.  Das  ist  in  der  Weise 
jener  Zeit  etwas  stark  aufgetragen;  aber  der 
Zug  .sieht  dem  Manne  nicht  ungleich,  der  in  Bei- 
ner Art  immer  die  höchste  Vollendung  anstrebte 
und  sich  nicht  leicht  genug  that.  Uebrigens  auch 
hier  wieder  der  Zug  einer  tibergrossen  Beschei- 
denheit, der  an  äusserer  Glaubwürdigkeit  nun 
um  so  mehr  gewinnt,  als  Lomazzo  sicher  aus 
einer  anderen  Quelle  denn  Vasari  schöpfte.  Ge- 
schätzt, verehrt,  bewundert  zu  werden,  war  der 
Meister  offenbar  nicht  gewöünt,  und  nichts  that 
die  Mitwelt,  sein  Selbstgefühl  zu  heben. 

IV.  8ein  vermeintliches  Unglück. 

liier  thut  sich  nun  die  Frage  auf:  ob  dieses 
Missverhältniss  zwischen  Beiner  hohen  Bega- 
bung, deren  er  sich  sicher  bewusst  gewesen,  und 
dem  eng  begrenzten  Gebiete  seiner  Thätigkeit, 
der  knapp  zugemessenen  Anerkennung  nicht 
doch  auf  sein  Gemüth  drückend  zurückwirkte. 
Dass  sein  Ruhm  nicht  der  Kraft  cutsprach ,  die 
er  iu  sich  fühlte,  kounte  ihn  das  nicht  noch  mehr 
eingeschüchtert,  noch  mehr  in  sich  zurückgetrie- 
ben haben?  Ihm  konnto  nicht  verborgen  sein, 
wie  Rafael  und  Michelaugelo,  deren  Namen  ganz 
Italien  erfüllte,  damals  zu  Rom  gefeiert  wurden 
und  vou  Päpsten  und  Fürsten  die  glänzendsten 
Aufträge  erhielten,  während  er  in  Parma  für 
Nonnen  uud  Mönche  zu  maleu  hatte.  Die  nahe- 
liegende Vergleichung  mit  seinem  eigenen  Schick- 
Bai  mochte  leicht  zu  düstern  Gedanken  führen. 
Wie  man  auch  Vasari's  Worte  nehmen  mag,  dass 
er  den  Meister  nicht  für  glücklich  gehalten,  lässt 
sieh  deutlich  herausfühlen.  Auch  darauf  spielt 
der  Biograph  an ,  dass  dem  Künstler  der  Lohn 
nicht  wurde,  der  ihm  gebührte.  Er  bemerkt 
einmal  »Sicherlich  war  Antonio  bei  seinen  Leb- 
zeiten jeder  Gunst  und  jeder  Ehre  werth ,  wie 
nach  seinem  Tode  jedes  mündlichen  und  schrift- 
lichen Nachruhms«.  Dass  er  aber  an  »Gunst  uud 
Ehre»  seinen  grossen  Zeitgenossen  nachstand, 
konnte  er  das  nicht  selbst  empfunden  haben? 
Und  so  wäre  »lenkbar,  jener  Verrauthuug,  sein 
Missgesehiek  wäre  ihm  zu  Herzen  gegangen, 
läge  doeli  Etwas,  wenn  auch  noch  so  wenig  zu 
Grunde. 

Einen  anderen  Zug  uoch  fügt  Vasari  hinzu, 
der,  wenn  er  wirklich  im  Wesen  C. 's  lag,  ihm 
manch  ■  trübe  Stunde  bereiten  inusste.  »Obgleich 
von  natürlicher  Güte ,  so  sagt  Vasari ,  betrübte 
er  sieh  mehr  als  billig  darüber,  dass  er  die  Lasten 
jeuer  Leidenschaften  trage,  welche  gewöhnlich 
die  Menschen  bedrängen«;  d.  h.  dass  er  jenen 
Leidensehaften  unterlag,  welchen  die  meisten 
Menschen  unterliegen.  Nur  so  kann  die  Stelle 
verstanden  werden  [aneura  che  e*  fusse  tirato  da 
una  bontä  naturale,  si  affligeva  nientedimanco 
piü  dcl  dovere  uel  portare  i  pesi  di  quelle  pas- 


sioni  che  ordinariamente  opprimono  gli  uoinini 
Doch  ist,  was  Vasari  näher  mit  diesser  Aeu».- 
rung  gemeint  hat,  nicht  zu  ermitteln.  Daafer 
den  Nachdruck  auf  die  Leidenschaften  und  iluv 
sehädliche  Wirkung  legen  wollte,  acheint  sich 
schon  aus  dem  Gegensatze  zu  ergeben  .  darin  er 
diese  Seite  des  Charakters  mit  der  natürlichen 
Güte  stellt.  Er  raeint  wol :  C  .  sei  mehr  als  bil- 
lig von  den  Leidenschaften  überwältigt  wordea 
und  habe  hinterher  dies  oder  doch  die  Fohr»* 
beklagt,  die  er  davon  zu  erleiden  gehabt.  Nicht» 
in  der  That  ist  unwahrscheinlicher,  wenn  hier 
unter  den  gewöhnlichen  Leidenschaften  diejeni- 
gen der  Sinne  verstanden  sein  sollen.  Eine  auf 
Genuas  angelegte  und  begierige  Natur  war  Or- 
reggio  sicher  nicht;  auch  widerspräche  diestr 
Zug  der  eigenen  Schilderung  Vasari  s.  Garn 
falsch  aber  wäre  es,  von  dem  Reiz  der  sinnlich- -u 
Erscheinung,  der  sich  in  seineu  Bildern  findet, 
auf  maßlose  Sinnlichkeit  im  Menschen  zurück- 
zuschliessen.  Denn  so  gross  uud  gewinnend  je- 
ner Reiz  ist,  er  geht  ganz  auf  in  der  mak*ri*chen 
Schönheit  und  hat  daher  immer  in  seiner  Wir- 
kung ein  ideales  Element;  so  wenig  er  leiden- 
schaftliches Verlangen  erweckt ,  so  wonig  ist  er 
einem  solcheu  entsprungen.  Und  wäre  der  Mei- 
ster Liebschaften ,  einem  ausgelassenen  Lebet 
und  etwa  gar  der  Flasche  ergeben  gewesen 
sicher  wüsste  die  Sage  davon  Allerlei  zu  beheb 
ten.  —  Meint  aber  Vasari  nur,  dass  C.  den  Druck 
der  kleinen  Leidenschaften  des  täglichen  Leb*  u- 
schwerer  als  nothwendig  empfunden  habe  m 
werden  wir  gleich  sehen,  wie  auch  einem  solch« 
Charakterzuge  die  Eigentümlichkeit  des  Händ- 
lers widerspricht. 

Doch  man  musssieh  Uberhaupt  hüten.  Vasari  i 
Worte  allzu  genau  zu  nehmen ,  weder  ist  er  m 
seinen  Ausdrücken  immer  glücklich,  noch  zekh- 
net  er  sich  durch  logische  Gedankenverbindung 
aus.  Mit  jenen  Betrachtungen  über  Charakter 
und  Leben  des  Mannes  wollte  er  wahrscheinlich 
nur  dies  sagen :  an  der  Bürde  eines  dürfrifm 
und  mühsamen  Lebens  hat  der  arme  Corregp» 
in  jeder  Beziehung  schwer  getragen.  Er  tafelt  ■ 
dann  diese  Leiden  einzeln  auf .  zu  seiner  cigrnto 
Beschwerde  habe  C.  für  die  Familie  arbeiten 
müssen ;  menschliche  Leidenschaften  setzten  ihm 
ohnedem  zu  (um  so  schlimmer,  mochte  der  gluck- 
lichere  Biograph  denken ,  der  das  Leben  »iem- 
lich  leicht  nahm  —  um  so  schlimmer,  da  ihm  dir 
die  Noth  auf  dem  Nacken  saß) ,  sogar  sein; 
Kunst  machte  er  sich  so  schwer  wie  nur  möglich 
Und  woher  diese  Meinung  des  Aretiner».  der 
von  dem  inneren  Wesen  des  Mannes  höchsten* 
durch  Hörensagen  wissen  konnte?  Weil  d 
Schlüsse  zog  aus  der  äussern  Lebenslage,  *if 
sie  aus  der  Ferne  soinen  Augen  sich  ißt 
stellte.  Dem  Schützling  der  Medici  und  einrf 
Reihe  von  Päpsten  musste  die  Stille  dieses  kei- 
nen Daseins,  in  dessen  bürgerlichen  Grenz« 
das  Schicksal  des  Menschen  wie  die  \x 
bahn  des  Künstlers  beschlossen  blieb,  kü» 
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inerlich,  voll  innerer  und  äusserer  Bedräng- 
nisse erscheinen. 

In  Wahrheit  haben  wir  keinen  Grund ,  anzu- 
nehmen, weder  daaa  Correggio  den  menschlichen 
Leidenschaften  mehr  als  recht  sich  überlassen, 
u<»ch  dass  er  seine  Lebenslage  beklagt  habe. 
War  er  von  Natur  aus  bescheiden  und  genüg- 
sam, ein  Zug,  der  ihm  allgemein  beigelegt  wurde 
und  der  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hat  — ,  so  war  er  auch  mit  dem ,  was  ihm  das 
Looa  beschied  und  er  selber  erreichte,  zufrieden. 
Die  genügsamen  Naturen  sind  nicht  unglück- 
lich, noch  aufgelegt  zu  dunklen  Gedanken.  Und 
wenn  er  ohne  Ehrgeiz  war ,  wie  Scanneiii  her- 
vorhebt, so  vernahm  er  auch  neidlos  von  den 
Erfahren  Rafael's  und  Michelangelo  s. 

Blicken  wir  in  das  Leben  des  Meisters  mit 
einem  Auge ,  das  seine  Werke  gegenwärtig  hat 
und  aus  ihnen  ein  Bild  zu  gewinnen  sucht  von 
dem  Geiste,  der  sie  geschaffen,  halten  wir  diese 
Eindrücke  zusammen  mit  dem  Wenigen,  was  wir 
von  seinen  Lebensumständen  wissen :  so  erhal- 
ten wir  von  seinem  Wesen  eine  ganz  andere 
Vorstellung ,  als  sich  durch  die  dunkel  gefärbte 
Schilderung  Vasari's  allmälig  verbreitet  hat.  Ein 
grosses  Talent,  berufen,  aus  neuer  Anschauuug 
Neues  zu  schaffen  und  also  mit  der  Kraft  des 
i>enius  ausgestattet;  versehen  mit  allen  Mitteln, 
difl  höchste  Ausbildung,  die  ihm  vergönnt  ist,  zu 
irreichen ;  vou  keineu  fremden  Einflüssen  beirrt, 
niemals  von  seiner  Eigenthümlichkeit  und  dem 
ihr  gesteckten  Ziele  abweichend  (was  sieh  z.  ß. 
von  Kafael  nicht  sagen  laset  ,  unablässig  be- 
müht, was  er  darzustellen  unternimmt,  zu  voll- 
endeter Erscheinung  zu  bringen,  und  dies  immer 
mit  zweifellos  glücklichem  Ergebnis» :  so  ver- 
wirklicht er,  was  energisch  ausgesprochen  iu 
"Mner  Seele  liegt,  mit  seltener  Sicherheit  und 
mit  der  Kraft  einer  ungebrochenen  Natur ,  ohne 
Zwiespalt  im  Inneren  und  ohne  Kampf  nach 
Aussen.  Womit  unter  solchen  Umständen  der 
Künstler  sich  hätte  quälen  sollen,  ist  uicht  ab- 
luseben.  Und  woran  fehlte  es  im  Grunde  seinem 
äusseren  Leben ,  seiner  Stellung?  Die  grössten 
Arbeiten,  zu  denen  Parma  sich  aufschwang,  fie- 
len ihm  zu ;  und  währeud  die  Verhältnisse  der 
zunehmenden  Familie  gut  sich  anliessen ,  ver- 
mehrte sich  zugleich  sein  Vermögen.  Er  konnte, 
auch  wenn  die  Arbeitskraft  nachliess,  auf  ein 
glückliches  Alter  vertrauen.  Klein  war  aller- 
lings der  Umkreis  Beines  Daseins,  in  dem  so 
»Jrosses  geschaffen  wurde.  Allein  es  waV  treff- 
lich ausgefüllt.  Und  der  darin  lebto ,  trachtete 
nicht  darüber  hinaus  und  fand  in  ihm  offenbar 
ein  bescheidenes  Glück 

Zur  völligen  Gewissheit  wird  dies,  weun  man 
ton  der  Empfindungsweise,  die  aus  seinen  Schö- 
pfungen spricht,  auf  die  Stimmungen  im  Meu- 
chen zarückschliesst.  Bei  keinem  Meister  hat 
man  hiezu  ein  grösseres  Recht,  als  bei  Correggio. 
Tvnn  es  ist  fast  durchweg  dieselbe  Tonart  der 
Otfühle,  welche  aus  seinen  Werken  klingt,  und 
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selbst  wo  er ,  dem  Gegenstaude  gemäss .  eine 
andere  anschlagen  muss,  spielt  diese  dennoch  in 
jene  gewohnte  hinüber.  Unzweifelhaft,  weil  es 
der  Ton  seiner  eigenen  Natur  war.  Und  niemals 
ist  diese Gefühlsweise  in's  Gewaltsame  gespannt, 
niemals  aus  Kämpfen  mühsam  errungen  oder 
widerstrebenden  Umständen  abgenöthigt,  so  das« 
sich,  wie  etwa  beim  Humoristen,  voraussetzen 
Hesse,  sie  stehe  zugleich  im  Gegensatze  zu  einer 
dunkeln  Kehrseite  im  Menschen.  Sondern  im- 
mer ist  sie  der  spielende,  unverkümmerte  Erguss 
einer  offeuen  und  uubefangeueu  Natur.  Wir 
werden  sehen ,  wie  die  Werke  C.'s  die  ganze 
Tonleiter  der  fröhlichen  Empfindungen  durch- 
laufen, von  der  stilleu  Heiterkeit  eines  gleich- 
mässigen  Glücks  und  dem  holden  Zauber  sinn- 
lichen Entzückens  bis  zu  Lust  und  Jubel  einer 
ausgelassenen  Seligkeit.  Es  ist  bezeichnend, 
dass  C.  unter  allen  Meistern  zuerst  es  verstan- 
den, das  Lächeln  einer  stillen,  iunerlicheu  Freude 
darzustellen ,  und  so  darzustellen ,  dass  er  den 
Beschauer  zur  Nachemptindung  mitgewinnt.  Das 
hatte  schon  Leonardo  versucht ,  aber  nicht  er- 
reicht; das  Lächeln  seiner  Frauen  (die  freilich 
tiefere  Naturen  siud,  als  diejenigen  unseres  Mei- 
sters; hat  immer  etwas  Starres,  fast  Befrem- 
dendes. Etwas  von  jenem  Lächeln  mag  auch  iu 
der  Seele  des  Künstlers  golegeu  haben ,  wie  auf 
seinem  Leben  Etwas  von  dem  mildeu,  selbst  alle 
Schatten  durchlcuchteudeu  Sonnenschein  seiner 
Malerei. 


V.  BeurtheUong  de*  Vuari  und 

Lange  Zeit  noch  nach  seinem  Tode  blieb  das 
Dunkel  Uber  den  Schicksalen  und  der  Persou  des 
Meisters.  Das  16.  und  17.  Jahrb.,  welche  als  die 
Nachfolger  der  Cinquecentisteu  unter  ihrem  un- 
mittelbaren Einfluss  standen,  behielten  für  deren 
Werke  das  lebhafteste  Interesse ;  aber  ihre  Be- 
ziehung dazu  war  eine  vorwiegend  praktische, 
und  von  ihrer  eigenen  Kunstübung  in  Anspruch 
genommen ,  dachten  sie  nicht  daran ,  nach  den 
Verhältnissen  und  Lebensumständen  der  grossen 
Meister  zu  forschen.  So  wiederholt  Borghini 
in  seinem  Riposo  (Florenz,  1*84,  p.  374— 376) 
nur  die  Angaben  des  Vasari;  Armenini  T>c' 
veri  preeettfdella  Pittura.  Ravenna  l.W.  p.  55) 
sogar  dessen  Irrthum  hinsichtlich  der  Kuppel- 
bilder in  Parma.  Und  noch  im  17.  Jahrh.  wusste 
S  c  a  n  n  e  I  I  i ,  obwol  er  sich  ausführlich  Uber 
Correggio  verbreitet ,  nicht  »las  Geringste  über 
ihn  und  sein  Leben,  sondern  malte  nur  mit  noch 
stärkeren  Farben  die  Fabel  seines  Unglücks  aus 
Seine  Mittheilungen  sind  nur  insofern  von  Inter- 
esse, als  sie  uns  über  den  Verbleib  von  mehreren 
Gemälden  des  Meisters  im  17.  Jahrh.  Auskunft 
geben.  Searamuccia  (Finezze  de  Pennelli 
Italiani.  Perugia  1672)  berichtet  nur  über  die 
l>ekannten  Bilder  zu  Parma  und  Modena.  Bal- 
diuucci  i zweite  Hälfte  des  17.  Jahrh.)  erwähnt 
seiner  nur  l>ciläufig,  da  er  z.  B.  bei  Cesare  Are- 
tusi  von  dessen  Kopien  nach  ihm  spricht  oder 
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bei  Fed.  Barroccio  von  don  Zeichnungen  Cor- 
reggio's,  welche  joner  von  Parma  mit  sieh  nahm. 
Uud  doch  hatte  »ich  derselbe  zur  Aufgabe  ge- 
macht, Vasari  zu  ergänzen  uud  seine  IrrthUmer 
zu  berichtigen ;  er  hatte  also  auch  auf  seiner  loin- 
bardischen  Reise,  die  er  eigens,  um  die  dortigen 
Schulen  kennen  zu  lernen,  im  Auftrage  des  Kar- 
dinals Leopold  von  Medici  unternommen,  Uber 
Correggio  nichts  erfahreu  können.  In  Parma 
selbst  schien  schon  gegen  Ende  des  10.  Jahrh. 
dessen  Gedächtnis«  so  gut  wie  erloschen  zu  sein. 
Anuibale  Caracci  vernahm  dort  nicht«,  wie  schon 
bemerkt,  was  ihm  die  Falschheit  der  Vasari'schen 
Nachrichten  aufgedeckt  hätte.  Ja,  eine  der  grös- 
seren dortigen  Arbeiten  des  Malers  war  so  ver- 
gessen ,  dass  Caracci ,  der  doch  dessen  Werken 
mit  begeistertem  Eifer  nachging,  nicht  einmal 
von  deren  Existenz  Kenntniss  erhielt. 

Der  Schatten  aber,  der  von  Vasari  s  Schil- 
derung auf  den  Menschen  fiel,  schien  für  eine 
Weile  auch  den  Ruhm  des  Künstlers  zu  ver- 
dunkeln. Bald  nach  seinem  Tode,  wie  wir  gese- 
hen ,  stand  dieser  hoch  in  den  Augen  der  ein- 
sichtigen Zeitgenossen;  allinäüg  jedoch  scheint 
der  mehr  oder  minder  leise  Tadel,  welchen  der 
Aretiner  seiner  Bewunderung  beimischt ,  weiter 
sich  verbreitet  und  das  Urtheil  bestimmt  zu  ha- 
be u.  Ein  Zeugniss  dafür  haben  wir  schon  in 
Lod.  Dolce  gefunden.  Auch  die  Anerkennung, 
welche  ihm  L  o  m  a  z  z  o  :  im  Trattoto  della  Pittura, 
Milano  15s4;  widerfahren  lässt,  ist  nur  eine  be- 
dingte ;  sie  beschränkt  sich  auf  den  Koloristen 
ip.  27),  rühmt  seine  Lichtwirkungen  fp.  211), 
insbesondere  diejenigen,  wobei  das  Licht  — 
welches  Lomazzo  »zweites  Hauptlicht"  nennt  — 
von  einer  Figur  im  Bilde  selber  ausgeht  fp.  219), 
nennt  ihn  aber  doch  schliesslich  unter  den  Kolo- 
risten »mehr  eigentümlich  als  hervorragend« 
(p.  228  :  piu  tosto  singolar  che  raro).  Und  mehr 
noch :  in  seiner  Idea  del  Tempio  della  Pittura 
(Milano  1589) ,  worin  er  in  der  allegorischen 
Weise  seiner  Zeit  die  sieben  Grundsäulen  be- 
zeichnen will,  welche  den  Tempel  der  Malerei 
tragen ,  und  nach  diesem  Schema  seine  Theorie 
vorbringt,  nennt  er  als  diese  Hauptstützen  neben 
Mantcgna,  Leonardo,  Rafael,  Michelangelo  und 
Tizian  —  noch  Gaud.  Ferrari  und  Polid.  da  Ca- 
ravaggio.  Von  Correggio  ist  kaum  beiläufig  die 
Rede.  Hierin  spielt  freilich  Willkür  des  Theo- 
retikers mit;  allein  unseren  Meister  hätte  er  so 
nieht  umgehen  können ,  wenn  diesem  unter  den 
Gröastensein  Platz  schon  gesichertgewesen  wäre. 

So  hatte  man  sich  allmälig  daran  gewöhnt, 
Correggio  nur  als  Koloristen  zu  betrachten,  wo- 
rin dann  Borghini  allerdings  so  weit  ging  zu  be- 
haupten :  man  könne  sageu ,  dass  er  im  Kolorit 
alle  Meister  übertroffen  habe.  Von  seiner  Kunst 
im  Uebrigen  war  kaum  die  Redo.  Stellt  man 
Vasari  s  Urtheile  zusammen,  so  kommt  man 
zu  demselben  Ergebnis».  »Für  gewiss  lässt  sich 
annehmen ,  sagt  er  einmal ,  dass  kein  Künstler 
besser  mit  den  Farben  umging .  noch  mit  mehr 


Reiz  und  Relief  gemalt  hat,  wie  er*.  Und  an 
einer  anderen  Stelle :  »Der  Malerei  machte  er  ein 
grosses  Geschenk ,  indem  er  die  Farben  behau- 
delte  mit  ächter  Meisterschaft».    Auch  sonst 
rühmt  er  bei  den  einzelnen  Werken  die  kolo- 
ristische Ausführung,  wie  insbesondere  beider 
Madonna  des  hl.  Hieronymus,  welche  überhaupt 
den  Malern  durch  ihro  wunderbare  Färbung  ii* 
nahezu  unübertreffliche  Leistung  erschienen  »ei . 
zwei  andere  Gemälde,  Die  hl.  Nacht  und  Christa» 
am  Oelberg ,  welche  sich  damals  in  Reggio  be- 
fanden, erregten  durch  ihre  besondere  Licht- 
wirkung offenbar  seine  eigene  rückhaltlose  Be- 
wunderung. Allein  hinsichtlich  der  Auffassunr. 
der  Form ,  der  Zeichnung  und  der  Komposition 
macht  er  allerlei ,  wenn  auch  nicht  gaux  offer« 
Vorbehalte.  »Wäre  Antonio  aus  der  Lombardei 
herausgekommen  und  in  Rom  gewesen,  so  häcif 
er  Wunder  gethan  und  Vielen  zu  schaffen  ge- 
macht ,  welche  zu  seiner  Zeit  für  gros»  galten 
Da  seine  Bilder  so  gut  waren,  ohne  das»  er  antike 
noch  gute  moderne  Werke  gesehen,  so  ergibt 
sich  von  selbst,  dass,  wenn  er  diese  gesehen 
hätte ,  er  »eine  Arbeiten  unendlich  verbessert 
und  dergestalt  fortschreitend  die  höchste  Stufe 
orreicht  hätte«.  Das  war  es  also,  woran  es  ihm 
nach  der  Meinung  Vasari's  fehlte.  Ausbildung 
nach  der  Antike  und  nach  den  Werken  Rafael  « 
und  Michelangelo  s ,  d.  h.  klassische  Zeichnung 
und  Behandlung  der  Form  sowie  Grösse  and 
Rythmus  der  Komposition.  Wir  werden  später 
sehen,  wie  beide  Anstände  wenig  am  Piatie  wa- 
ren ,  da  Correggio  von  vornherein  ein  ganz  an- 
deres Ziel  verfolgte.   In  gleichem  Sinne  lä*t 
»ich  Vasari  noch  an  einer  anderen  Stelle  vernah- 
men. Hätte  er  nicht  seine  Werke  so  vortrefflich 
ausgeführt,  seine  Zeichnungen  würden  ihm  un- 
ter den  Künstlern  nicht  den  Namen  verschafft 
haben,  welchen  seine  Bilder  haben.  Nun  weiter 
»Diese  Kunst  (d.  h.  die  Malerei)  ist  so  schwer 
und  hat  so  viele  Hauptseiton ,  dass  Ein  Meister 
sehr  häufig  sie  nicht  alle  erreichen  kann.  Es 
gibt  Viele .  die  göttlich  gezeichnet  haben,  aber 
in  der  Färbung  unvollkommen  geblieben  sind 
und  wieder  andere  haben  bewundernswerth  ge- 
malt, aber  nicht  halb  so  gut  gezeichnet.  Da* 
Alles  hängt  von  dem  Verständnis»  ab  und  ran 
der  Hebung ,  welche  man  sieb  in  der  Jugend  er- 
wirbt, der  Eine  im  Zeichnen,  der  Andere  ins 
Malen.  Weil  man  aber  Alles  lernt,  um  es  in  fei- 
nen Werken  zu  jener  Vollkommenheit  zu  brin- 
gen, welche  Uberall  Zeichnung  and  Kolorit  vrr 
bindet :  so  verdient  desswegen  Correggio  gros*?- 
Lob,  indem  er  den  Gipfel  der  Vollkommenheit 
in  den  Werken  erreicht  hat,  welche  er  in  Oel 
und  in  Fresko  gemalt«.  Diese  letzte  Schlusefol 
gerung,  in  ihrer  unerwarteten  Wendung  fast  ko 
misch ,  ist  charakteristisch  nieht  bloaa  für  Va 
sari  s  Schreibweise,  sondern  insbesondere  fni 
»ein  Verhalten  zu  Correggio.    Man  erwartet 
C.  war  zwar  ein  vortrefflicher  Kolorist,  all*» 
auf  die  Zeichnung  hat  er  sich  nicht  so  sehr  w- 
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standen.  Da«  mag  jedoch  Vaaari  nicht  so  offen 
aussprechen;  er  biegt  wieder  ein  und  hilft  sich, 
indem  er  plötzlich  von  der  Zeichnung  schweigt 
und  dem  Meister  die  höchste  Vollkommenheit 
zuspricht  —  wol  verstanden ,  wie  er  freilich  nur 
anzudeuten  wagt,  im  Kolorit.  Er  fühlte  wol 
auch,  dass  sich  ihm  jener  Vorwurf  so  ohne  Wei- 
teres nicht  machen  lasse.  Für  seine  Anschauung 
lag  in  dieser  Kunst  etwas  Fremdes,  ihre  Auf- 
fassung der  Form,  ihre  Darstellungsweise  über- 
haupt war  ihm  ganz  und  gar  ungewohnt  ;  allein 
das»  hier  rein  malerisch  genommen  das  Höchste 
erreicht  war,  darüber  hatte  er  keinen  Zweifel. 
Was  ihm  ausserdem  grosse  Achtung  abzwang, 
war  die  feine  und  sorgsame  Durchführung ;  um 
Mi  grösser,  als  er  und  seine  Genossen  auf  diesen 
Vorzug  für  immer  verzichten  mussten.  Jenes 
Urtheil  aber ,  so  schwankend  es  an  Bich  ist,  gab 
dann  doch  für  die  Nächstfolgenden  den  Aus- 
schlag :  Correggio  war  und  blieb  Kolorist  —  wo- 
mit zugleich,  aus  dem  damaligen  Gesichtspunkt, 
»eine  Mängel  ausgesprochen  waren. 

Auch  sonst  mag  Vaaari  Schuld  gewesen  sein, 
dass  mau  den  Meister  nicht  in  seiner  ganzen  Be- 
deutung, in   seinem   tiefen  eigenthUmlichcn 
Werthc  zu  schätzen  wussto.  Vaaari  hielt  sich, 
schon  als  Mann  von  Fach ,  dann  auch  aus  jener 
Unfähigkeit,  dem  eigentlichen  Wesen  Correggio' s 
heizukommen,  mit  seiner  Bewunderung  an  ein- 
zelne kleinere  Züge.  An  den  Fall  der  Gewänder, 
an  das  gewinnende  Lächeln  der  kleinen  Engel, 
an  die  köstlichen  Landschaften,  an  die  Verkür- 
zungen —  vor  Allem  aber  an  die  natürliche  und 
täuschende  Behandlung  der  Haare ,  davon  Va- 
sari  so  hingerissen  ist,  dass  er  wiederholt  darauf 
zu  sprechen  kommt.  Das  eine  Mal  hat  es  gar 
den  Anschein,  als  ob  hierin  ein  epochemachendes 
Verdienst  des  Correggio  läge  und  ihm  desshalb 
insbesondere  alle  Maler  Dank  wissen  müsst.-u. 
E*  heisst :  »Er  war  Schuld ,  dass  der  Lombardei 
die  Augen  aufgingen  (das  will  sagen :  er  zuerst 
hat  die  lombardischen  Maler  in  die  neue  Manier 
eingeführt),  wo  dann  so  viele  schöne  Talente  in 
der  Malerei  aufgetreten  sind ,  indem  sie  seinon 
Spuren  folgend  rühmliche  und  denkwürdige 
Werke  hervorgebracht  haben;  da  er  uns  näm- 
lich Haare,  die  doch  so  schwer  darzustellen  sind, 
mit  so  groaser  Leichtigkeit  gemalt  zeigte  und 
uns  lehrte ,  wie  man  das  macheu  müsse ;  wofür 
ihm  denn  auch  alle  Maler  ewigen  Dank  schuldig 
sind«.  Auch  dies  Haarlob,  in  diesem  Zusammen- 
hange, hat  sein  Komisches ;  es  sieht  aus,  als  ob 
t'  s  Art,  die  Haare  zu  malen,  den  Lombarden 
die  Augen  geöffnet  hätte.  Letzteres  bezieht  sich 
wol  eher  auf  den  vorhergehenden  Ausspruch, 
der  Corregios  malerische  Meisterschaft  über- 
haupt hervorhebt.  Vaaari  fügte  öfters,  wie  ge- 
sagt, seine  Sätze  so  gut  er  eben  konnte  und  war 
wenig  bekümmert  um  ihre  logische  Verknüpfung 
oder  Trennuug.  Allein,  dass  er  vor  diesem  Ge- 
schick der  Haarmalerei  die  allergrösste  Achtung 
hatte,  erhellt  auch  daraus,  dass  er  schon  in  der 
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Einleitung  zum  dritten  Theile  seiner  Biographien 
(ed.  Le  Monnicr,  VII.  7)  besonderes  Gewicht 
darauflegt.  Dieses  kleine  Schriftstück  sucht  so 
gut  wie  möglich  die  Hauptzüge  anzugeben ,  wo- 
durch die  Meister  der  Blütezeit  sich  sowol  von 
ihren  Vorgängern  als  unter  sich  unterscheiden. 
Hier  erhält  Correggio  seinen  Platz  zwischen  An- 
drea del  Sarto  und  Parmiginiano ,  und  gleich, 
nachdem  ganz  richtig,  aber  nur  im  Vorbeigehen 
seiner  »anmuthigsten  Lebhaftigkeit«  gedacht  ist, 
wird  seine  Art  die  Haare  zu  malen  rühmend  und 
ausführlich  hervorgehoben.  Im  Grunde  hat  Va- 
sari  so  Unrecht  nicht,  darin  ein  Unterscheidungs- 
zeichen gegen  die  frühere  Epoche  und  andere 
Meister  zu  finden.  Es  ist  wirklich  an  Dem,  dass 
vor  und  neben  ihm  kein  Anderer,  auch  Kafael 
nicht,  sich  so  auf  die  malerische  Behandlung  der 
Haare  verstand:  auf  ihren  «»Goldton«  und  den 
Schein  natürlicher  Leichtigkeit,  der  das  Haar 
in  seiner  massigen  Fülle  hält  und  zugleich  seine 
Feinheit  erkennen  lässt.  Auch  hierin  bewährte 
sich  jene  vollständige  Ueberwindung  des  Stoff- 
lichen, welche  Correggio  auszeichnet.  Allein 
verkehrt  war  natürlich,  dieses  Merkmal  überall 
voranzusetzen,  während  an  eben  jener  Stelle  »an 
Grazie  und  schöner  Manier«  gar  ein  Parmigianino 
ihm  vorgezogen  wird.  —  Ueber  dieses  Haarlob 
war  insbesondere  Scanneiii  erbost,  der  bei 
jeder  Gelegenheit  gegen  Vasari  zu  Felde  zieht, 
dass  er  so  untergeordnete  Dinge  hervorgehoben, 
dagegen  »die  wahrhaft  staunenswerten  Eigen- 
schaften des  Meisters  mit  Stillschweigen  über- 
gangen« habe. 


VI.  Würdigung  des  Meisters  durch  die  Caracci. 
Das  17.  und  das  18.  Jahrb. 
Indesa  nicht  lange  mehr  sollte  die  Zeit  aus- 
bleiben, da  Correggio  zu  vollen  Ehren  kam.  Ins- 
besondere Hessen  sich  die  Caracci  seine  allsei- 
tige Würdigung  angelegen  sein.  Schon  der  be- 
sonnene Lodovico ,  unter  dessen  Leitung  später 
die  ganze  Schule  stand,  hatte  seine  Vettern  auf 
den  Meister  hingewiesen.  Als  aber  nun  Annibale 
im  Alter  von  zwanzig  Jahren  nach  Parma  kam, 
da  war  er  von  dem  Anblick  seiner  Werke  gerade- 
zu hingerissen.  Dieser  Aufenthalt  hat  im  Leben 
der  Künstler  offenbar  Epoche  gemacht;  denn 
durch  den  Bruder  lebhaft  aufgefordert,  kam  auch 
Agostino  nach  Parma  (ob  gleich ,  ob  später,  hat 
ihr  Biograph  Malvasia  nicht  bestimmen  können), 
und  hier  entschied  sich  der  Einfiuss ,  den  Cor- 
reggio auf  ihre  ganze  Kunstweise  haben  sollte. 
Wie  Annibale  deu  Meister  mit  raschem  Verständ- 
niss,  mit  jener  Einsicht,  welche  in  der  Begei- 
sterung eines  empfänglichen  Talentes  liegt,  von 
allen  Seiten  zu  fassen  wusste,  ergibt  sich  aus 
den  schon  gedachten  Briefen  an  seinen  Oheim. 
Er  bewundert  insbesondere ,  in  Verbindung  mit 
der  Strenge  und  dem  Vorständniss  der  Zeich- 
nung, die  Anmuth,  die  Lebendigkeit  des  Kolo- 
rits und  die  natürliche  Leichtigkeit  der  Darstel- 
lung. Namentlich  hebt  er,  im  Gegensatz  zum 
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Künstlichen  und  Gemachten  ,  die  überzeugende 
Wahrheit  der  Erscheinung,  ihr  gegenwärtiges 
Leben  wiederholt  hervor;  er  nennt  das  die  Auf- 
richtigkeit und  Keinheit  des  Meisters  und  drückt 
dies  ein  ander  Mal  so  aus :  in  den  Werken  der 
Anderen  seien  die  Dinge  dargestellt,  wie  sie 
allenfalls  sein  können,  in  den  Werken  dieses 
Mannes  aber,  wie  sie  in  Wahrheit  sind.  Anni- 
bale ,  dessen  Sache  Reden  und  Schreiben  nicht 
war,  braucht  ungeschickte  Wendungen  und  sagt 
selber,  das»  er  sich  nicht  deutlich  ausdrücken 
könne,  aber  ganz  wol  wisse,  was  er  meine;  und 
in  derThat,  der  Sinn  seiner  Briefe  ist  klar.  Was 
ihn  zur  Bewunderung  hinriss,  war  die  vollkom- 
mene Lebendigkeit,  die  ganz  Natur  scheint  und 
doch  über  die  Realität  hinaus  immer  von  der 
höchsten  Anmuth  ist.  Von  diesem  Eindruck  er- 
füllt, besinnt  er  sich  keinen  Augenblick  Cor- 
reggio  sogar  Uber  Rafael  zu  stellen  (wie  er  die- 
sen Vergleich  näher  ausführt,  werden  wir  bei  der 
Madonna  des  hl.  Hieronymussehen).  Eine  solche 
Wirkung  war  nur  möglich  durch  das  Zusammen- 
treffen und  die  gleiche  Ausbildung  aller  Dar- 
stellungsmittel ;  und  dass  dies  in  Correggio  der 
Fall,  dass  er  nicht  bloss  Kolorist  war,  hat  Anni- 
halc  sofort  erkannt.  Ein  Punkt ,  der  freilich 
auch  nach  ihm  öfters  wieder  Ubersehen  worden 
ist  {es  wird  sich  zeigeu,  wesshalb);  doch  hat 
auch  d  Agiucourt  in  einer  viel  späteren  Zeit  auf 
jene  Verbindung  von  Zeichnung  und  Kolorit,  auf 
den  »hohen  Eiuklang  der  Formen  und  Farben« 
den  Nachdruck  gelegt. 

Noch  in  anderer  Hinsicht  stellten  die  Caraeci 
den  Meister  sehr  hoch,  ja  an  die  Spitze  der  gros- 
sen Maler:  in  der  EigenthUmlichkeit  seiner 
Kunstweise,  der  Selbständigkeit  seiner  An- 
schauung. Diese  schien  übrigens  bald  nach  sei- 
nem Tode  schon  Ortensio  Landi  (s.  obeu)  erkannt 
zu  haben,  da  er  ihn  den  edelsten  Meister  nannte, 
»mehr  von  der  Natur  gebildet,  als  von  irgend 
einem  Meister«.  Auf  die  Eigenart  C.'s  kommt 
Annibale  in  seinem  zweiten  Briefe  an  den  Oheim 
vom  28.  April  1580  ausführlich  zu  sprechen: 
»Die  Gedanken  des  Correggio  sind  seine  eigenen 
Gedanken,  seine  eigenen  Erfindungen  gewesen ; 
man  sieht,  dass  er  sie  aus  seinem  Kopfe  ge- 
holt und  aus  sich  gefunden  hat ,  indem  er  dann 
bloss  die  Natur  damit  verglich.  Alle  Anderen 
haben  sich  auf  etwas  gestfitzt,  was  nicht  ihr 
Eigen  war,  die  Einen  aufs  Modell,  dio  Anderen 
auf  Statuen  oder  auf  Kupferstiche«.  Auch  das 
17.  Jahrh.  versäumte  nicht,  jene  Eigenschaft  rüh- 
mend hervorzuheben.  So  findet  sich  in  Bcllori 
Vite  de'  pittori  etc.  Roma  lt>72)  die  Acusserung. 
»Der  vorzüglichste  unter  den  Lombarden  (womit 
eben  C.  geineint  \9V  hat  nur  die  Natur  nachge- 
ahmt d.  h.  er  ist  keiner  anderen  Kunstweise  ge- 
folgt und  hat  »ich  seine  Art  ganz  ans  sich 
gebildet«. 

Für  das  IT.  Jahrh.  gab  ülierhaupt  das  Urtheil 
der  Caracci  den  Ausschlag.  Doch  hatte  es  schon 
aus  eigenem  Antrieb  eine  unbefangene  Hingabe 
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an  den  Meister,  und  wer  immer  von  Künstle™ 
und  Kennern  des  C.  erwähnt,  gibt  rückhaltlos 
der  zauberischen  Wirkung  Ausdruck  .  welch* 
seine  Werke  auf  einen  offenen  Sinn  ausüben 
Auch  jetzt  wieder  wird  der  malerische  Reiz  her- 
vorgehoben ;  aber  nicht  mehr  in  dem  bedingten 
Sinne,  wie  es  das  1«.  Jahrh.  gethan  hatte.  Ein»- 
sehr  entschiedene  Bewunderung  lässt  schon  An- 
fangs des  17.  Jahrh.  Tassoni  (in  den  Pensieri 
diversi,  Venezia  1627)  vernehmen:  »Plinius  lobt 
die  Malereien  des  Apelles  —  mit  dem  unser 
Künstler  überhaupt  gern  verglichen  wird  —  vor 
allen  anderen  wegen  ihrer  Anmuth,  ihrer  schie- 
nen Ausführung  und  ihrer  reizvollen  Farbe ;  aber 
wer  ist  hierin  jemals  Antonio  gleichgekommen 
welcher  der  Malerei  in  der  Farbe,  im  Ausdnirk 
des  Reizes  und  der  Anmuth  da«  ausser  ste  Ziel 
gesteckt  hat?«  Von  der  Verherrlichung,  welche 
ihm  alsdann  Scan  nelli  augedeihen  lies«,  war 
schon  die  Rede.  Correggio ,  Rafael  und  Tiiiat 
sind  ihm  die  eigentlichen  Grössen  der  Malerei, 
und  Ersteren  bezeichnet  er ,  indem  er  nach  d»ra 
»Mikrokosmus  des  Menschen«  seinen  Microco*m" 
della  Pittura  eintheilt,  als  das  Haupt  desselben 
Sieht  man  von  seiner  schwülstigen  und  alleguri- 
sirenden  Darstellungsweise  ab,  so  trifft  erintl.  r 
Charakteristik  des  Malers  im  Ganren  doeh  «U? 
Richtige.  Einmal  nennt  er  ihn  unter  den  hervor- 
ragenden Vertretern  der  modernen  Malerei  Den- 
jenigen, »der  hauptsächlich  das  Ziel  der  schönen 
Natürlichkeit  getroffen«  habe.  Ein  begeisterte! 
Lob  lässt  auch  Scaramuccia  (Finezzc  etc 
p.  182)  vernehmen:  »Das  ist  die  ächte  Quint- 
essenz der  guten  Manier ;  du  brauchst  nicht  wei 
ter  zu  suchen.   Denn  hier  sind  die  kostbarst»^ 
Juwelen  verborgen  und  alle  Kräfte  der  Kun»t 
die  in  nnserem  schwierigen  Beruf  nur  denkbar 
sind.  —  O  du  Geist  meines  Antonio  da  Cor- 
reggio, welchen  Meister  hättest  du  gehabt 
von  dem  du  so  himmlische  Züge  hättest  lern« 
können  ?« 

Im  18.  Jahrh.  standen  dann  die  Künstler  *> 
wol  als  das  kunstgeniessende  Publikum  geradere 
unter  der  Herrschaft  der  corregesken  Malerei 
Die  Reisen  von  kunstgebildeten  Ausländem  nar*t 
Italien  kamen  damals  in  Gebrauch  ;  ihnen  folj- 
ten  in  Briefen  und  Berichten  die  Mittheilunjre? 
über  die  empfangenen  Eindrücke.  So  verkün- 
deten jetzt  nicht  bloss  die  eigenen  Landsleute 
sondern  auch  die  Fremden  den  Ruhm  Correggio "v 
Die  Kunst-  und  Reiseberichte  der  B I  a  i  n  v  i  1 1 •? 
Richard,  Richardson,  De  La  Land», 
Cochin,  De  Brosses  sind  voll  Bewunderung 
für  den  Meister;  auch  von  ihnen  räumen  ihm 
Manche  den  Vorrang  sogar  vor  Rafael  ein  Bis- 
weilen,  wie  z.  B.  bei  Cochin,  tritt  freilich  noch 
der  Vorwurf  inkorrekter  Zeichnung  auf;  allein 
bloss  aus  dein  Gesichtspunkte  einer  bestimmt«  n 
klassischen  Schule  und  ohne  der  Begeisterung 
Eintrag  zu  thun.  Damals  erwachte  auch  wiedw 
das  Interesse  an  der  Person ,  am  Leben  um!  an 
den  Schicksalen  det-  Malers;  anf  die  Versuch*- 
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dieser  Nachforschungen  und  ihre  Ergebnisse 
wird  gleich  die  Rede  kommen. 

lu  unserem  Jahrb.  jedoch  sollte  ihm  »ein 
iiuhin.  seine  hcrvorrageude  Bedeutung,  wenn 
auch  nicht  bestritten,  doch  auf»  Neue  geschmä- 
lert werden.  Die  neuere  Kunstkritik  hat  in  ihm 
ei  neu  der  ersten  Meister  des  Cinquecento  aner- 
kannt ,  aber  sie  fiudet  an  ihm  zu  tadeln  und  hat 
ilin  namentlich  beschuldigt,  den  Verfall  der  Ma- 
lerei eingeleitet  in  haben.  Besonders  streng  hat 
ihn  einer  der  feinsten  Kenner  der  Renaissance, 
Hurckhardt,  beurtheilt,  wenn  er  gleich  seine 
hohe  Begabung  anerkennt;  er  habe  die  Kunst 
«  uteittlieht,  indem  ihm  jedweder  Inhalt  nur  Vor- 
nsnd  gewesen  sei ,  bewegtes  Leben  in  sinnlich 
reifender  Form  zu  schildern.  Dieser  Standpunkt 
der  modernen  Kritik,  welche  mit  bestimmten 
idealen  Anforderungen  an  die  Kunst  herantritt, 
ist  das  Ergebnisa  einer  besonderen  Auffassungs- 
»ebe  unserer  Zeit  und  trifft  nicht  das  Wesen 
de»  Meisters.  In  der  That  ist  der  mehr  naiven 
Anschauung  früherer  Epochen  eine  solche  Be- 
trachtung gar  uicht  gekommen.    Diese  hatten 
keinen  Augenblick  Arg,  dass  die  reizende  Wir- 
kuug  der  corregesken  Malerei  einen  dunklen 
füutergruud  haben  könne ;  dass  hier  gegen  die 
Reinheit  uud  Würde  der  Kunst  gesündigt  und 
<ler  erste  Anstoss  gegeben  sei,  sie  von  ihrer  Höhe 
in  das  niedrige  Gebiet  siuulieher  Reizmittel  und 
eines  entleerten  Scheinspiels  mit  schönen  For- 
men berabzubriugen.  Wenn  sich  bisweilen  leise 
der  Tadel  an  diese  Werke  wagte  ,  so  richtete  er 
»ich  gegeu  die  ungewohnte  Darstellungsweise 
de?  Form,  weil  er  hier  die  Bestimmtheit  einer 
«reug  und  rein  durchgeführten  Linie  oder  höch- 
stens die  Gebundenheit  der  Bewegung  vermisste. 
Nun  könnte  allerdings  scheinen  ,  wie  wenn  die- 
ser Tadel  durch  jenen  ernsteren  Vorwurf  erst 
recht  begründet  würde,  und  also  die  neuere  Kri- 
tik nichts  gethaii  hätte ,  als  solche  Anstände  zu 
vertiefen,  die  angeblichen  Mängel  Correggio' s 
auf  ihre  im  Wesen  dieser  Kunst  selber  liegenden 
Wurzeln  zurückzuführen.  Allein  wir  werden  se- 
lten, dass  dem  nicht  so  ist,  und  dass,  was  man  dem 
Maler  zum  Vorwurf  macheu  möchte,  vielmehr 
•larauf  beruht,  dass  er  die  Malerei  zu  ihrem 
höchsten,  aber  auch  äussersten  Ziele  geführt,  zu 
ihren  letzten  Folgen  ausgebildet  hat. 

VII.  Die  Eigenart  dea  Meisten.  —  Nenere  Forschungen. 

Inwieweit  Correggio  neben  den  grössteu  Mei- 
ern der  italienischen  Malerei  und  auf  gleicher 
Höhe  mit  ihnen  seinen  Platz  behauptet,  kann 
»ich  erst  im  Verlauf  unserer  Darstellung  ergeben. 
Eines  der  Merkzeichen  aber,  womit  er  sich  den- 
selben vollkommeu  ebenbürtig  zur  Seite  stellt, 
jene  Eigentümlichkeit,  welche  schon  die  Ca- 
racci  hervorgehoben  haben ,  hat  sich  geschicht- 
lich ausgeprägt,  iudein  sie  insbesondere  den 
weittragenden  Eiufluss  des  Meisters  bewirkt  hat. 
Ihr  Charakter  und  ihre  Bedeutung  lassen  sich 
i*ber  hier  schon  andeuten 
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Die  grossen  Cinqueeentistcu  haben  natürlich 
Jeder  seine  ausgeprägte  Art ;  dass  sie  diese  ha- 
ben, gehört  wesentlich  zu  ihrer  epochemachen- 
den Stellung.  Allein  in  der  historischen  Trag- 
weite derselben,  in  den  Wirkungen,  welche  von 
dieser  Eigenart  eines  Jeden  ausgegangen,  sind 
sie  sich  uicht  gleich.  In  jener  besonderen  Natur- 
aulage,  welche  vou  der  vorangegangenen  Kunst 
nur  Anleitung  u.  einzelne  Anregungen  empfängt, 
dagegen  aus  der  eigenen  Kraft  des  Genius  ganz 
neue  Gebiete  eröffnet  und  neue  Strömungen  aus- 
sendut,  darin  können  sich  mit  Correggio  nur 
nur  Ii  Leonardo  da  Vinci  und  Michelan- 
gelo messen.  Und  sehen  wir  auf  die  Jahrhun- 
derte lang  fortwirkende  Kraft  ihrer  Knnstweise 
überhaupt,  so  steht  ihm  an  EiuHuss  nur  der  eine 
Michelangelo  gleich.  Unzweifelhaft  hat  Rafael 
nicht  minder  vou  seineu  Tagen  an  bis  auf  die 
unsrigen  die  Kunst  bestimmt,  wie  er  zugleich  in 
ihrem  Auf-  und  Niedergang  den  eigentlichen 
Höhepunkt  bezeichnet.  Allein  seine  Wirksam- 
keit ist  eine  mehr  ausgleichende  und  zusammen- 
fassende, welche  an  die  vorangegangenen  Meister 
nicht  bloss  anknüpft,  sondern  ihre  Arbeit  wei- 
terführt, in  die  neue  Anschauung  uud  die  kom- 
menden Zeitalter  überleitet  und  so  das  feste,  das 
hervorragende  Mittelglied  einer  ununterbroche- 
nen Kette  bildet.  Seine  Stellung  iu  der  Geschichte 
der  Kunst  entspricht  insofern  seiner  gleichinäs- 
sig  ausgebildeten  Natur,  welche  die  verschiede- 
nen Seiten  der  Erscheinuug  zu  einem  gemässig- 
ten Gauzen  zusammeufasste.  Correggio  aber  hat 
der  Kunst  ganzer  Zeitalter  sein  besonderes,  ein 
ganz  eigenthümliches  Gepräge  gegeben.  Kr  sieht 
das  Leben  und  die  Welt  der  Dinge  in  einem 
neuen ,  in  einem  anderen  Lichte,  als  seine  Vor- 
gänger und  Zeitgenossen,  und  begründet  so  eine 
Kunst  von  ganz  eigenem  Charakter,  darin  eine 
nachfolgende  Zeit  ihre  Auffassuug  des  Lebens 
am  wahrsten  und  lebeudigsten  ausgesprochen 
fand.  Ueberall,  auch  an  der  unscheinbarsten 
Stelle,  lassen  sich  die  deutlichen  Spuren  dieses 
Einflusses  entdecken.  Wer  in  Dorfkirchen  sich 
umsieht  oder  die  frommen  Audachtsbilder  älteren 
Datums  an  den  liäuseru  beachtet,  uicht  bloss  in 
Italien,  sondern  auch  in  Mittel-,  SUddeutschland 
uud  Tirol ,  der  wird  oft  iu  der  hl.  Juugfrau  des 
Dorfkünstlers  eine  Madonna  des  Correggio  als 
Urbild  wieder  erkennen.  Wer  dagegen  die  fröh- 
lichen Malereien  in  französischen  und  deutsehen 
Palästen  des  vorigen  Jahrh.  mit  einem  nicht  un- 
geübten Auge  betrachtet,  der  wird  in  allen  Ecken 
des  gemalten  Himmels  die  correggesken  Engel 
schweben  und  gaukeln  sehen.  Eine  solche  Ge- 
walt lag  in  dem  Genius  des  Meisters,  dass  er  die 
Kunst  ganzer  Epochen  (insbesondere  die  des 
18.  Jahrh.)  gleichsam  vorbildete. 

Allerdings  fassteC.  mitdieser  so  entschiedenen 
Eigenart  die  Erscheinung  nur  von  einer  bestimm- 
ten Seite  und  bildete  alles  Leben ,  das  in  deu 
Kreis  seiner  Anschauung  trat,  uur  iu  diesen  be- 
stimmten Formen.   Er  kaunte  das  Schöue  nur 
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im  Rcizeuden,  in  der  bewegten  Aumuth,  das  Er- 
habene nur  in  der  Form  des  gemilderten,  freund- 
lich entgegenkommenden  Ernstes.  Auch  da» 
Grosse,  das  Streng«?  um!  Würdevolle  rausste 
diesem  Charakter  sich  fügen,  und  wo  es  ihm  all- 
zusehr widerstrebt«',  da  in  der  That  ist  sein  Aus- 
druck, den  der  Meister  übrigens  nur  ausnahms- 
weise suchte,  misslungcn.  Das  Grosse  lag  über- 
haupt nicht  in  seineu  Mitteln,  noch  in  seiner 
Einptiuduug,  so  wenig  wie  jenes  Ideal,  das  die 
iNatur  überschreitet.  Er  ist  in  dieser  Beziehung 
das  gerade  Ge^cutheil  von  Michelangelo,  mit 
dem  er  sonst  viele  verwaudte  Züge  hat.  Ihm 
fehlt  die  Grösse.  Allein  die  Form,  in  welcher  er 
das  Leben  zum  Ausdruck  bringt ,  ist  von  einer 
Volleuduug  und  einem  Zauber ,  deren  Wirkung 
für  alle  Zeiten  eine  um  so  grössere  Macht  hat, 
als  diese  Form  an  sich  eine  ächt  menschliche, 
acht  natürliche  ist  und  doch  keineswegs  der 
idealen  Läuterung  entbehrt. 

Dass  Correggin  einen  Höhepunkt  der  Kunst 
bezeichnet,  auch  für  solche  Epochen,  die  nicht 
von  seiner  Anschauung  beherrscht  sind,  das  hat 
sich  in  dem  tiefen  und  nachhaltigen  Interesse 
bewährt,  damit  unser  Zeitalter  seinem  Leben 
und  seinen  Werken  nachgeforscht  hat.  Seine 
eingreifende  Wirksamkeit  schien  mit  der  Zopf- 
periode abgeschlossen ;  und  doch  hat  gleich  an 
ihrem  Beginn  die  neue  Zeit  sich  aufs  Eifrigste 
mit  ihm  beschäftigt.  Erst  seitdem  auch  ist  die 
Sagenhülle  gefallen,  die  sich  um  sein  stilles  Da- 
sein gelegt  hatte. 

Schon  mit  dem  IS.  Jahrh.  beginnen  die  Ver- 
suche ,  sein  Leben  aufzuklären.  Die  Bemühun- 
gen des  schon  gen.  Pater  Sebastiano  Resta  von 
Mailand  vom  Ende  des  17.  Jahrh.  lassen  sich 
dahin  kaum  rechnen,  so  sehr  auch  dieser  darauf 
aus  war,  von  allen  Seiten  Notizen  Uber  den  Mei- 
ster zu  sammeln  und  sein  Gedächtnis»  in  jeder 
Beziehung  wiederherzustellen.  Sein  Forschungs- 
eifer hatte  zum  Theil  persönliche  Beweggründe. 
Er  hatte  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Zeich- 
nungen zusammengebracht,  davon  er  einen  gros- 
sen Theil  für  Arbeiten  Correggio's  hielt ,  wäh- 
rend eine  gute  Anzahl  derselben  von  anderer 
Hand  nach  Motiven  des  Meisters  herrührte;  ja, 
nach  einer  Aussage  des  schon  genannten  Conte 
Rezzonico  (s.  Campoti,  Lettere  artistiche,  p.  2bl) 
sollten  sie  sämmtlich  von  der  Hand  des  Franco 
(Gio.  Battista?j  sein.  Möglich  jedoeh ,  dass 
Resta  selber  in  gutem  Glauben  war.  Allein 
ihm  war  darum  zu  thun  die  Sammlung,  die  ihm 
theuer  zu  stehen  gekommen ,  an  den  Mann  zu 
bringen  (er  nannte  sie  Paruasso  de'  Pittori  und 
gab  ihren  Katalog  unter  dem  Titel  heraus :  In- 
dice  del  libro  intitolato  Parnasso  de'  Pittori,  iu 
cui  si  contengouo  varj  disegni  originali  raecolti 
in  Roma  da  S.  Resta.  In  Perugia  1707).  Dazu 
war  nothwendig  für  den  Meister  ein  gesteigertes 
Interesse  zu  verbreiten ;  und  so  brachte  er  Uber 
dessen  Leben  eine  Anzahl  von  Mährchen  auf, 
welche  geeignet  schienen ,  eine  tiefe  und 


haltige  Theilnahme  zu  erwecken  Er  mag  nns 
Theil  selbst  daran  geglaubt  haben ;  denn  er  hau 
delte  aus  einer  seltsamen  Mischung  von  persüu- 
liehen  Autrieben  uud  von  aufrichtiger  Verehruui 
für  don  grossen  Maler,  dessen  Ruhm  er  auiit- 
frischen  suchte  untl  dem  in  Correggio  ein  Deak- 
mal  zu  setzen  er  selber  wieder  zu  Opfern  bereit 
war.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  dafür,  wie  er 
zu  seinen  Nachrichten  kam  und  welche  Mittel  er 
aufwandte  um  dafür  Beweise  beizubringen,  wer- 
den wir  bei  der  Untersuchung  von  Correggio  < 
augeblichem  Aufenthalte  in  Rom  kennen  lernen 
Den  Erzählungen  des  Mannes,  den  Anekdo- 
ten, die  er  in  Umlauf  brachte,  ist  naturlich  kein 
Glauben  zu  schenken,  und  die  vielfachen  Be- 
mühungen, von  denen  sein  Briefwechsel  zeuei 
mögen  nur  den  einen  Nutzen  gehabt  haben,  dem 
Leben  des  Meisters  eine  grössere  Aufmerksam- 
keit zuzuwenden.  Uebrigens  ist  nur  ein  kleiner 
Theil  seiner  Briefe  in  den  Lettere  pittoriclie  de» 
Bottat  i  abgedruckt;  weitaus  der  grössere  Theil 
au  den  Maler  Giuseppe  Magaavacca  gerichtet,  igt 
Tiraboschi  zufolge  nach  England  gekommen 

In  deu  ersten  Jahreu  des  Ib.  Jahrb.  hatte  dann 
der  Schweizer  Maler  Lod.  Ant.  David,  der  fast 
seiu  ganzes  Leben  iu  Italien  zugebracht  zu  ha- 
ben scheint,  eine  Biographie  Correggio  *  unter- 
nommen. Sie  ist  nicht  gedruckt  worden;  sie  bil- 
dete eineu  Theil  eines  grösseren  Werkes  mit 
dem  Titel ;  II  Disiuganno  delle  priueipaa  u*»d- 
zie  ed  erudizioni  delle  Arti  del  Diaegno  ete . 
s.  deu  Art.  David],  das  Mauuskript  gebliebei  »t 
Hier  war  zuerst  das  alte  Mährchengewebe  iniu- 
fern zerrisseu,  als  David  umgekehrt  zu  beweist» 
suehte,  dass  C.  aus  edlem  und  begUterteni  Baute 
gewesen  sei.  Diese  neue  Fabel ,  welche  nur  die 
Rückseite  der  alten  war  ,  wurde  von  Gkerardo 
Brunorio  aufgenommen  und  in  einem  Briefe  ver- 
öffentlicht, der  zu  Bologna  1716  gedruckt  wurde 
Derselbe  fand  dann  weitere  Verbreitung  duck 
Taccoli 's  Memorie  Storiche  di  Reggio  i's.  in  der 
Literaturangabc) ,  darin  sich  jener  Bericht  mit 
geringen  Abänderungen  unter  dem  Namen  d<* 
Abbati  Carlo  Talenti  wieder  abgedruckt  findet 
Auch  der  bekannte  Sammler  und  Kenner  Pierre 
Crozat  beschäftigte  sich  am  Anfange  des  Jaarb 
viel  mit  dem  Leben  Correggio  s  and  sammelt« 
Materialien  dazu.  Doch  kam  die  Schrift ,  die  er 
im  Sinne  hatte,  nicht  zu  Stande. 

Ihnen  folgte  Rafael  Mengs,  und  mit  ihn 
begann  nun,  verbunden  mit  kritischer  Forschung 
das  eingehende  Studium  des  Meisters.  Es  k 
schon  oben  bemerkt,  wie  bezeichnend  es  ist,  da» 
gerade  Mengs  diese  Arbeit  Ubernahm ,  ein  Ha- 
ler, weniger  bedeutend  durch  sein  Talent  »I? 
durch  seine  Bildung  nach  den  grossen  Meistern 
und  die  Erneuerung  dieser  Vorbilder,  rrnd  w 
recht  zwischen  der  ablaufenden  und  d«  r  neu  an- 
hebenden Periode  mitten  inne  stehend.  Von  des 
alten  IrrthUmern  ist  allerdings  mancher,  z.  ß 
derjenige  der  zweifachen  Ehe ,  in  seine  Schrift 
übergegangen.   Allein  gegen  die  Überlieferte: 
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Nachrichten  verhält  er  sich  zweifelhaft  und  be- 
richtigend, und  vor  Allem  lässt  er  »ich  eine  all- 
seitige Würdigung  «1er  Kuustweise  Correggio's 
angelegen  sein,  indem  er  näher  auf  die  verschie- 
denen Werke  eingeht  und  zugleich  Uber  ihre 
Schicksale,  ihre  Wanderungen  berichtet.  Diese 
.Schritt  »Ueber  de»  Antonio  Allegri  Leben  und 
Werke*  erschien  italienisch  in  seinen  17S0  zu 
Parma  herausgegebenen  Opere  (s.  Literaturan- 
gabe .  Auch  sonst  ist  in  diesen  Aufsätzen  ins- 
besondere von  der  Darstollungsweise  des  Mei- 
sters öfters  und  ausführlich  die  Rede.  Im  J.  1 7S1 
erschien  zu  Geuua  eine  weitere  Biographie  des- 
selben von  dem  Genueser  Maler  Carlo  Giuseppe 
Katü,  der  sich  auch  sonst  mit  Kunstschrift  - 
..teilerei  abgegeben  uud  zu  diesem  Werkeheu, 
»ie  er  selbt  ii  richtet ,  von  Mengs  augeregt  wor- 
tk  u.  Dies  allerdings  noch  in  einer  anderen  Weise, 
wie  er  es  meiute;  denn  es  finden  sich  hier  nicht 
bloss  dieselben  Angaben,  sondern  auch  dieselben 
(if«Uuken  und  Betrachtungen,  wie  bei  Mengs, 
und  es  scheint ,  eiuem  Manuskripte  desselben 
entnommen,  das  Ratti  im  Besitz  hatte.  Zu  der- 
selben Zeit  stellte  der  schon  genannte  Michele 
Antonioli  eifrige  Nachforschungen  nach  den 
Lebensumständen  Allegri  s  an   uud  sammelte 
iu  dem  Eude  nicht  bloss  alle  zerstreuten  N*t- 
tiien  sondern  spürte  auch  Urkunden  auf,  die 
über  manche  Punkte  neues  Licht  verbreiteten ; 
«loch  ist  die  Arbeit  nicht  zu  Stande  gekommen, 
wol  »her  ein  grosser  T heil  seines  Materials  später 
von  Pungileoni  s.  unten)  benutzt  worden.  Etwas 
tyäter,  l~bf>,  hat  der  gründliche  und  gewissen- 
hafte Tiraboscbi  iu  seinen  Notizie  de  Fittori  etc. 
Modencsi  einen  grösseren  Aufsatz  Uber  Correg- 
gio  veröffentlicht,  der  am  raeisteu  dazu  beige- 
tragen hat,  dessen  Lebou  aufzuklären,  jeue  Fa- 
beln und  IrrthUmer  zu  zerstreuen  und  zum  Theii 
tisch  aufgefundenen  Dokumenten  den  wahren 
Sachverhalt  darzulegen.  Es  ist  eine  sehr  ver- 
henätUche ,  mit  acht  historischem  Sinn  unter- 
nommene Arbeit,  wenn  sie  auch  an  verschie- 
denes Punkten  zu  keinen  sicheren  Ergebnissen 
trelangt,  auch  die  Nachforschungen  Uber  Aecht- 
heit,  Herkommen  und  Verbleib  der  Werke  — 
welche  sich  an  das  Thatsächliche  halten ,  ohne 
laf  künstlerische  Kritik  sich  einzulassen  —  sind 
mm  grösseren  Theil  die  Grundlage  für  spätere 
Untersuchungen  geworden.    Gegen  Ende  des 
Jahrb.  hat  »ich  dann  der  Pater  Ireneo  Affö  viel 
mit  dem  Meister  beschäftigt,  insbesondere  Uber 
tia  monumentales  Werk  desselben,  das  hinge 
verschollen  gewesen,  zuerst  ausführlicher  berich- 
tet- Weiterhin  hat  der  Pater  Luigi  Pungileoui 
■  f  bem  dreibändigen  Werke  (1817-1S1S;  alle 
drangegangenen    Forschungen  zusammenge- 
ht, »He  auf  C.  bezüglichen  Dokumente  beige- 
J» »cht,  darnach  die  noch  umlaufenden  IrrthUmer 
berichtigt  und  auf  dieser  Grundlage  das  Leben 
d*«  Künstlers  zu  erzählen  versucht.  Allein  sein 
Buch,  ungegliedert,  ohne  Orduung  angelegt,  in 
»eitachweifiger  und  zopfig  phrasenhafter  Weise 


ausgeführt,  ist  nichts  weiter,  als  eine  fleissige 
Zusammenstellung  des  Materials  —  das  er  zu- 
dem grösstentheils  von  seinem  Vorgänger  An- 
tonioli Uberkommen  und,  ohne  sich  darauf  zu 
berufen,  benutzt  hat.  Nachdem  dann  noch 
Miehelu  Leoni  (1S41)  die  Werke  des  Mei- 
sters in  einer  eigenen  Schrift  besprochen ,  hat 
Pietro  Martini  (1S65,  in  übersichtlicher  Darstel- 
lung deu  von  Pungileoni  gesammelten  Stoff  (mit 
nicht  erheblichen  neuen  Zusätzen)  zu  einem  deut- 
licheren Bilde  verarbeitet.  Von  ausländischen 
Autoren ,  welche  Uber  C'orreggio  ausführlicher 
geschrieben,  ist  nur  C.  L.  Eastlake  zu  erwäh- 
nen, der  iu  seinen  Materials  for  a  History  of  Dil 
Painting  namentlich  Uber  die  Malweise  dessel- 
ben eingehende  und  bemerkeuswerthe  Beobach- 
tungen angestellt  hat. 

Eine  Bemerkung  noch  Uber  deu  Namen  des 
Malers,  ehe  wir  zu  seinem  Leben  und  seiuen 
Werken  übergehen.  Schon  Vasari  neunt  ihn  bis- 
weilen Correggio  schlechtweg.  Er  führte  aus- 
serdem noch  den  Beinamen  Lieto  oder  Lieti. 
So  unterzeichnete  er  sich  selbst  (sicher  nicht  aus 
Scherz  oder  Uebermuth,  wie  man  wol  gemeint 
hat)  auf  Quittungen  für  das  Kloster  S.  Oiovanui 
und  das  Domkapitel  in  Parma,  während  ihn 
diese,  nach  der  Weise  jener  Zeit ,  meistens  nur 
Antonio  da  Corezo  uud  die  iu  Correggio  ausge- 
stellten öffentlichen  Urkunden  Ant.  de  Allegris 
neunen.  Auch  in  der  von  Tiraboscbi  mitgeteil- 
ten Aufzeichnung  des  Kirchenbuchs  von  S.  Fran- 
cesco zu  Correggio  über  sein  Begräbniss  wird  er 
als  Maestro  Antonio  di  Alegri  oder  de  Alegro 
depintore  genannt.  Dagegen  unterschreibt  sein 
Sohn  159U  ein  Gutachten  Uber  ein  Gemälde  des 
Giambattista  Titi  zu  Parma :  Io  Pomponio  Lieti 
pittore  di  mano  propria.  Veranlassung  zu  die- 
sem Beinamen  gaben  wahrscheinlich  die  gelehr- 
ten Benediktiner  von  S.  Giovauui  in  Parma,  als 
sie  Antonio  nebst  seinen  Eltern ,  Krau  und  Kin- 
dern in  die  Cassinesiscbe  Kongregation  aufnah- 
men. In  der  darüber  1521  ausgefertigten  lateini- 
schen Urkunde  Ubersetzten  sie ,  wie  das  damals 
auch  unter  den  Humanisten  der  Brauch  war,  den 
Namen  Allegro  (d.  h.  Fröhlich;  durch  Laetus. 
Vorher  scheint  der  Name  Antonio  Lieti  nicht 
vorgekommen  zu  sein;  denn  die  Aufschrift  auf 
der  Rückseite  der  Vermälung  der  hl.  Katharina 
in  der  Eremitage  zu  Petersburg:  »Laus  Deo,  per 
Douna  Matitda  d'Este  Antonio  Lieto  da  Correg- 
gio fece  il  presente  quadretto  per  sua  divozione, 
anno  1517«,  rührt  sicher  von  einer  späteren 
Band  her. 

Uebrigens  wird  mit  dem  Namen  Antonio  da 
Correggio  auch  der  gleichzeitige  Miniator 
Antonio  Bernieri  (s.  diesen),  der  bis  zu  sei- 
nem 18.  Jahre  Schüler  des  Correggio  gewesen 
sein  soll,  und  ein  jüngerer,  gegen  den  Auagaug 
des  16.  Jahrh.  lebender  Meister  bezeichnet,  vou 
dessen  Arbeiten  sich  uirgeuds  Erwähnung  findet. 
Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  kleinere  und  gerin- 
gere Werke,  die  der  Jugendzeit  des  C  bisweilen 
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zugeschrieben  werden,  von  Einem  dieser  Beiden 
herrühren,  wie  auch  das  angeblich  von  Dossi 
Dossi  gemalte  Bildniss  des  C.  (g.  oben)  jenen 
Miniator  vorstellen  könnte. 

Vm.  Familienverhältnisse.  Erst«  Abbildung.  Aufenthalt 
in  Moden*. 

Antonio  Allegri  ist  in  Correggio,  einem  Städt- 
chen zwischen  Modena  und  Rcggio,  unweit  von 
Letzterem ,  und  damals  dem  Sitze  eines  kleinen 
Fürstenhofeg,  sehr  wahrscheinlich  149-1  geb.  Die- 
ses Geburtsjahr  ergibt  sich  ans  einer  allerdings 
erst  1690  von  (iirolamo  Conti  in  Correggio  ge- 
sellten Inschrift,  wonach  C.  1534  im  40.  Lebens- 
jahre gest.  ist.  Die  Taufbücher  von  Correggio 
reichen  nur  bis  14%  zurück;  doch  versichert 
Pungilconi,  dass  nach  zwei  daselbst  befindlichen 
Urkunden,  welche  er  nicht  näher  bezeichnet,  der 
(ieburtstag  des  Meisters  zwischen  den  1 .  Febr. 
und  den  14.  Okt.  zu  setzen  sei.  Antonio  s  Vater 
war  ein  Kaufmann,  Pellegrino  Allegri  oder  Perc- 
grinus  de  Allegris  mit  dem  Beinamen  Domani, 
+  I .  März  1542),  vermält  mit  Bernardiua  Piazzola 
aus  dem  Geschlecht  der  Onnani  oder  Aromani 
(f  1545).  Pellegrino,  dessen  Gattin  eine  Mitgift 
vou  lUO  Lire,  eine  damals  nicht  ganz  unbedeu- 
tende Summe,  yi  die  Ehe  gebracht  hatte,  lebte 
in  nicht  ungünstigen  Vermögens  Verhältnissen. 
1 5  IG  erwarb  derselbe  (nach  Pungileoni)  ein  Tuch- 
geschäft, nahm  aber  ausserdem  mit  einem  ge- 
wissen Vincenzo  Marian  i  vou  San  Martino  in  Rio 
zwei  Grundstücke  für  9  Jahre  in  Pacht,  wobei 
sie  sich  verpflichteten  150  Golddukaten  inner- 
halb eines  Jahres  zu  zahlen  und  den  dritten  Theil 
davon  sogleich  erlegten.  Unzweifelhafte  Zeichen 
eines  zunehmeuden  Wolstandes.  An  demselben 
Vincenzo  verheiratete Pellcgrini  1 51 9seine Toch- 
ter Caterina,  stattete  sie  aber  erst  später,  wie 
das  damals  der  Brauch  war,  im  Juni  1521  mit 
einer  Mitgift  vou  100  Golddukaten  aus.  Dass 
sein  Vermögen  fortwährend  sich  mehrte,  ergibt 
am  deutlichsten  sein  Testament,  das  er  im  J.  1538, 
vier  Jahre  nach  dem  Tode  seines  Sohnes,  aus- 
stellte ;  er  vermachte  darin  seiner  Eukelin  Fran- 
cesca,  der  Tochter  unseres  Meisters,  zur  Mitgift 
die  damals  ansehnliche  Summe  von  250  Scudi  in 
Gold  (das  Testament  veröffentlicht  bei  Bruno- 
rio).  In  jenem  J.  1519  verbesserten  sich  auch, 
vermittelst  der  Schenkung  eines  Oheims  (s.  un- 
ten), die  eigenen  Umstände  des  jungen  Antonio. 
Als  sich  dann  C.  gegen  Ende  desselben  Jahres 
rermllte,  brachte  ihm  seine  junge  Frau  eine  für 
jene  Zeit  nicht  unbeträchtliche  Mitgift  zu.  Aus 
dem  Allen  lässt  sich  mit  Sicherheit  entnehmen, 
dass  C.  in  behäbigen  bürgerlichen  Verhältnissen 
aufgewachsen  war  und  lebte. 

Puugilconi  berichtet,  dass  Pellegrino  seinen 
Sohn  zum  Studium  der  Wissenschaften  —  »delle 
lettere«,  worunter  damals  die  humanistischen 
Studien  überhaupt  verstanden  waren  —  bestimmt 
hatte.  Doch  scheiut  die  Nachricht  nicht  ver- 
bürgt, und  jedenfalls  hat  sich  Antouio  schon  in 
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frühem  Alter  der  Malerei  zugewendet.  Corregpo 
hatte,  wie  damals  alle ,  auch  die  kleineren  Ortr 
Italiens,    seine  einheimischen  Künstler  Der 
kleine  Hof  verwendete  etwas  auf  die  Pflege  d<* 
Kunsthaudwerks  —  z.  B.  der  Arazzifabrikatioo 
— ,  wie  andrerseits ,  namentlich  seit  die  zweit,' 
Gemalin  des  Giberto,  Veroniea  Gambara,  dessen 
Mittelpuukt  bildete,  auf  diejenige  der  WiweD 
Schäften.  Auch  für  die  Künstler  fand  sieh  manche 
lohnende  Arbeit.  So  liess  eiue  Vorgängeriu  der 
Veroniea.  Francescadi  Brandenburg«)  i,eiue  Prin- 
zesgin  aus  kurfürstl.  brandenburgisehem  Hau-« 
die  Gemalin  des  Borso  von  Correggio,  150"  einen 
Palast  in  reichen  Renaissance-Formen  erbaoeu 
der  dann  mit  Wandmalereien  ausgestattet  wurde 
Die  erste  Anleitung  zu  seiner  Kunst,  wie  über- 
haupt seine  erste  Bildung,  konnte  also  der  junsr 
Antonio  leicht  in  seiner  Umgebung  empfanget 
Wer  indessen  seine  Lehrer  gewesen,  darüber 
fehlen  alle  verbürgten  Nachrichten.  Dass  erdet 
ersten  Unterricht  von  seinem  Ohehn  Loren» 
(s.  diesen)  erhalten ,  der  ebenfalls  zu  CorTfgrk» 
lebte,  ist  nur  sehr  wahracheinlich ;  möglich,  da** 
er  noch  unter  einem  anderen  jedenfalls  eben«» 
mittelmässigen  Maler  seiner  Vaterstadt  Naah-tj* 
Antonio  Bartolotti  arbeitete,  da  (uach  Puofi- 
leoni)  ein  Preskobild  desselben  mit  den  Jugend- 
werken  des  Correggio  eine  gewisse  Aehulichkeit 
gezeigt  halten  soll.   Mehr  als  eine  gewisse  ttei 
nische  Uebung  in  «1er  Temperamalerei  wird  er 
unter  ihnen  sicher  nicht  gelernt  haben.  Voll 
ständig  im  Ungewissen  sind  wir  über  seine  wei- 
tere Entwicklung.  Nach  Tiraboschi  hätte  tief 
Pater  Maurizio  Zappata  in  seiner  lateiniethni 
Schrift  über  die  Kirchen  von  Parma  (MS.  iodrf 
Bibliothek  daselbst)  die  Oheime  des  Panm>- 
nino,  Michele  und  Pier  Ilario  Mazzola.  al» 
Lehrer  des  jungen  C.  bezeichnet.  Allein  Zap- 
pata spricht  nur  in  unsicherer  Weise  die  Meinun. 
Anderer  aus,  ohne  sie  zu  bestätigen  rinde»* 
der  beiden  Mazzola  erwähnt,  fügt  er  hinzu  *6> 
deren  Schule,  wie  Einige  glanbeu,  Antonia» Cur 
rigiug  gewesen  sei«).  Eine  Annahme,  die  über 
dies  voraussetzen  würde,  dass  C.  schon  in  ur 
tem  Alter  nach  Parma  gekommen  ;  wofür  »f* 
gonst  nicht  der  geringgte  Anhaltspunkt  findet 

Dagegen  meint  Meugs ,  dass  C.  uuter  i«1 
Malern  in  Modena,  die  damalg  In  einem  ge*i^n 
Ansehen  standen,  dem  schon  1510  gest.  Fr»» • 
cesco  Bianchi ,  genannt  Ferrari  oder  Frari,  u«,! 
Pellegrino  Munari  seine  Studien  gemacht  b*lr 
Diese  Angabe  findet,  wenigstens  was  den  er*1*" 
ren  anlangt,  in  Vedriani  (Pittori  etc.  Modetie*t 
1662.  p.  39)  eine  Bestätigung.  Vedriani 
sich  bei  dieger  Aussage  auf  die  Chronik  Je* 
gleichzeitig  mit  C.  lebenden  Tommaso  L»t>c> 
lotto.  Nun  ist  zwar  die  bezügliche  Stelle,  *** 
schon  Tiraboschi  vermuthete  und  später  rW 
leoni  in  der  originalen  Handschrift  dt1«  Lll* 
lotto  (in  der  Bibliothek  zu  Modena  bestätig 
fand,  ein  Zusatz  des  Spaceini.  des  Herauf ll>  " 
der  Chronik,  und  nichts  davon  findet  sieb  in  ^a 
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eigenhändigen  Manuskript  des  Chronisten.  Allein 
■lies  ist  noch  kein  Grand ,  die  Aussage ,  welche 
Zuthat  <Ies  Spaccini  war,  kurzweg  zu  verwerfen, 
wie  dies  Tiraboschi  undPungileonigethan  haben, 
(iianantonio  Spaccini ,  der  selber  von  Modena 
und  ein  nicht  ungeschickter  Porträtmaler  war, 
lebt«  nicht  ganz  hundert  Jahre  später  als  Fer- 
rari und  konnte  ganz  wol  Uber  diesen  Meister 
l*eslaubigte  Nachrichten  haben ;  und  dass  er  den 
Eancilotto,  der  Uber  die  Künstler  nur  ganz  kurze 
Notiren  bringt,  hinsichtlich  derselben  zu  ergän- 
zen suchte,  war  natürlich.  Die  Frage  nach  der 
künstlerischen  Ausbildung  und  den  Lehrern  Cor- 
rejgrios  ist  bei  der  raachen  und  eigentümlichen 
Kntwickelung ,  die  er  geuommen ,  eine  so  wich- 
tige ,  rhu»  es  sich  wol  der  Mühe  verlohnt ,  allen 
Spuren  nachzugehen ,  die  zu  einem  Ergebniss 
führen  können.  Bei  dem  Mangel  geschichtlicher 
Zeugnisse  sind  wir  auf  die  Vergleichung  der 
Werke  beider  Meister  angewiesen ,  und  hierbei 
zeigen  in  der  That  diejenigen  des  Frari  deutliche 
Merkmale,  welche  zu  C.  hinüberleiten.  Ein 
-!n?endwerk  des  Letzteren,  die  Madonna  des  hl. 
Franziskus  (in  Dresden),  von  welcher  später  die 
Rede  sein  wird,  bekundet  in  mehreren  Zügen 
•  ine  entschiedene  Verwandtschaft  mit  einem  im 
Utuvre  befindlichen  Bilde  des  Frari,  eine  thro- 
nende Madonna  zwischen  zwei  Heiligen;  insbe- 
sondere in  der  Anordnung,  dem  Charakter  der 
Köpfe  und  dem  mit  Basreliefs  versehenen  Throne. 
Franc.  Bianchi  scheint  den  Einfluss  des  Francia 
erfahren  und  denselben  in  Modena  weiter  ver- 
breitet zu  haben ;  auch  bei  ihm  findet  sich  noch 
der  Ausdruck  jener  sanften  und  innigen  Empfin- 
dung, welche  dem  Francia  mit  der  umbrischen 
.Schule  gemein,  aber  in  ihm  zu  einem  natürlichen 
Maß  gemildert  war.  Wir  wenlen  sehen,  wie  diese 
Empfindung« weise  in  C.  noch  nach-,  aber  auch 
ausklang.  Berechtigt  so  die  Vergleichung  der 
Meister  zu  der  Annahme,  dassC.  sich  nach  Bianchi 
weiter  gebildet,  so  steht  derselben  geschichtlich 
wenigstens  nichts  entgegen.  Der  Frari  war  als 
m  »vollkommener  Meister«  in  Modena  bekannt ; 
auch  das  Bild  im  Louvre,  aninuthig  in  der  Dar- 
stellung und  harmonisch  in  der  Farbe ,  bezeugt 
^eine  Tüchtigkeit.  Nun  starb  der  Meister  aller- 
dings schon  1510,  als  Correggio  erst  16  Jahre 
zählte;  und  zwar  nach  Vedriani  73  Jahre  alt, 
während  spätere  Schriftsteller  (z.  B.  Orlandi) 
ihn  schon  mit  63  Jahren  sterben  lassen.  Wie 
«lern  aueh  sein  mag,  C.  kann  wol  noch  von  ihm 
Anleitung  empfangen  haben;  wenigstens  war  es 
•lainals  nicht  selten,  dass  der  junge  Künstler  mit 
II  Jahren  schon  geübt  genng  war,  um  eine  wei- 
tere und  bestimmende  Ausbildung  zu  erhalten. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Vater  Pelle- 
jrrino,  als  der  8ohn  in  Correggio  nichts  mehr 
\mwm  konnte,  sich  entschloss  ihn  nach  dem 
wenig  entfernten  Modena  zu  einem  tüchtigen 
Meister  in  die  Lehre  zu  geben.  Hier  mag,  wie 
auch  immer  das  nähere  Verhältnis-*  zwischen 
Lehrer  und  Schüler  gewesen,  der  junge  Antonio 
M»ytr.  K4Mtler-L«xikon.  1. 
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unter  dem  Einfluss  des  Bianchi  einige  Zeit  gear- 
beitet haben  und  nach  dem  Tode  desselben  nach 
Correggio  zurückgekehrt  sein.  Jedenfalls  hatte 
er  daselbst  schon  am  Beginn  des  J.  1511  wieder 
seinen  Aufenthalt,  da  er  am  12.  Jan.  d.  J.  ein 
Knäblein  aus  dem  Hause  Vigarini  über  die  Taufe 
hob  (s.  Pungileoni  II.  106). 

IX.  Aufenthalt  in  Mantua.  Mantegna  und  sein  Einfluss. 
Damit  aber  war  Correggio's  Lehrzeit  nicht 
vollendet.  Auch  seine  frühesten  uns  erhalteneu 
Werke  zeigeu  Eigenschaften,  welche  noch  auf 
eine  andere  Schule  hinweisen,  als  die  des  Bianchi 
und  mittelbar  des  Francia.  Die  lombardische 
Malerei,  insbesondere  in  Padua,  Mantua  und 
Umgegend,  stand  um  die  Wende  des  15.  und 
16.  Jahrh.  insbesondere  unter  der  Einwirkung 
von  Andrea  Mantegna.  Dass  auch  Correggio 
ein  Schüler  desselben  gewesen ,  diese  Nachricht 
tritt  mit  aller  Bestimmtheit  schon  im  17.  Jahrh. 
auf;  meines  Wissens  zuerst  in  Scanneiii  iMiero- 
cosmo,  p.  275),  der  dieselbe  als  die  -Meinung  der 
grössten  Keaner  der  Malerei«  anführt.  Diese 
Behauptung,  welche  später  wieder  bestritten 
worden,  lässt  sich  nicht  ohne  Weiteres  abweisen. 
Zwar  von  Mantegna  selber  kann  C.  eine  unmit- 
telbare Anleitung  nicht  erhalten  haben ,  da  ei- 
erst in  seinem  zwölften  Jahre  stand,  als  jener 
Meister  starb  (im  J.  1506,  nicht,  wie  mau  noch 
im  vorigen  Jahrh.  glaubte,  1517;.  Allein  dass 
er  sich  unter  dem  Einflüsse  von  dessen  Schule 
zum  Maler  vollends  ausgebildet,  dass  Uberhaupt 
das  Beispiel  dieser  Schule  auf  ihn  und  seine 
Kunstweise  wesentlich  eingewirkt,  ist  gauz  un- 
zweifelhaft. Darin  hat  jene  schon  frühe  ziemlich 
verbreitete  Annahme  sicher  Recht;  einerlei  nun, 
ob  er,  wio  man  sich  gedacht  hat,  wenigstens  uu- 
ter  dem  noch  lebenden  Sohne  des  Andrea,  dem 
Francesco  M.  in  Mantua  selber  gelernt  und  mit 
demselben  gearbeitet,  oder  nur  nach  den  dorti- 
gen Werken  Andrea  s  studirt  habe.  Ersteres  ist 
allerdings  kaum  anzunehmen;  Francesco  Man- 
tegna stand  bei  dem  Herrn  von  Mantua  in  keiner 
besonderen  Gnade  und  musste  öfters,  nach  Bus- 
coldo  verwiesen,  den  Hof  meiden.  Auch  war 
Correggio  schon  vorgerückt  genug,  um  sich  selb- 
ständig nach  einem  Muster  weiterzubilden.  Dass 
er  aber  in  dem  entscheidenden  Alter,  wo  in  dem 
reifenden  Talente  grosse  Eindrücke  zu  nachhal- 
tiger Wirkung  sich  festsetzen,  nach  Mantua 
gekommen ,  ist  auch  seinem  Leben  nach  wahr- 
scheinlich. Die  Pest,  welche  1511  Correggio 
heimsuchte,  bewog  viele  Einwohne  r  und  so  auch 
Manfrede ,  den  Herrn  des  Ländchens  (den  Vor- 
gänger und  Vater  des  Giberto) ,  sich  nach  Man- 
tua in  Sicherheit  zu  bringen.  Pungileoni  nimmt 
sogar  an ,  dass  der  junge  Maler  im  Gefolge  des- 
selben mitgekommen  sei  ;  doch  spricht  nichts  für 
diese  Vermuthung,  da  sich  sonst  der  kleine  Hof 
kaum  um  ihn  gekümmert  zu  haben  scheint. 
Uebrigeus  hat  sich  Pungileoni  alle  Mühe  gege- 
ben Correggio  s  Anwesenheit  in  Mantua  in  den 
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Jahren  1511 — 1513  zu  erhärten  und  Ii  ose  zu  die 
seui  Zwecke  namentlich  nach  Urkunden  suchen 
Von  L.  C.  Volta  (dem  Verfasser  von  Notiaie  su 
gli  Artifici  Mantovani,  1777)  hatte  er  die  Nach 
rieht,  das»  dieser  »vor  Jahren  in  handschriftlichen 
Denkwürdigkeiten«,  welche  nachher  in  denWech- 
selfällen  des  Krieges  verloren  gegangen,  eine 
genaue  Angabe  der  Zeit  gefunden,  da  der  jung« 
Allegri  mit  den  Herren  von  Correggio  in  Man  tun 
gewesen  sei.  Pungileoni  wandte  sich  an  Pasquale 
Codde,  der  sich  mit  der  Mantuaner  Kuntge- 
schiehte  viel  beschäftigte,  um  aus  den  dortigen 
Archiven  die  erwünschte  Auskunft  zu  erhalten  : 
ihm  liege  am  Herzen,  ob  sich  nicht  irgendein 
lH>kument  finden  lasse,  aus  dem  sich  die  Anwe- 
senheit  des  Antonio  in  Mantua  zwischen  1511 
und  151.1  mit  Sicherheit  ergebe.   Indess  führten 
die  von  Codde  angestellten  Nachforschungen  zu 
keinem  Resultat  (s.  diesen  Briefwechsel  bei  Carlo 
d'Areo,  Arte  di  Mantova.  II.  240—244). 

Allein  wenn  auch  alle  geschichtlichen  Be- 
weise fehlen:  aus  inneren  Gründen  ist  nicht 
weniger  gewiss ,  dass  der  junge  Aile^ri  in  Man- 
tna  unter  dein  entschiedenen  Einflüsse  Mantegna's 
seine  letzte  Lehrzeit  durchgemacht  habe.  Hier 
hat  sich  die  rasche  Entfaltung  vollzogen,  die 
wahrscheinlich  schon  in  Modena  begonnen ,  und 
hier  wurde  Correggio  zum  Meister.  So  gross 
seine  Naturanlage  war,  sowol  ihre  glückliche 
Entwicklung  als  bestimmte  Eigenschaften  seiner 
Darstellung  lassen  sich  —  wenigstens  nach  einer 
Seite  —  schlechterdings  nur  erklären  durch  die 
gründliche  Kenntniss  und  den  tief  eingreifenden 
Einfluss  der  Werke  von  Mantegna. 

Indcin  sieh  in  Mantegna  mit  dem  eingehenden 
Studium  der  Körperformen  nach  der  Antike  die 
naturalistische  Richtung  seiner  Zeit  verband, 
kam  es  ihm  vor  Allem  darauf  an,  auf  der  gemal- 
ten Fläche  die  menschliche  Oestalt  und  ihre  Be- 
wegung sowol  mit  aller  plastischen  Bestimmt 
heit  ihrer  Formen,  als  mit  voller  Realität  wie  im 
Räume  und  an  ihrem  Platze  erscheinen  zu  lassen. 
Daher  sein  unablässiges  Bestreben  den  richtigen 
Augenpunkt  zu  finden,  darnach  die  Darstellung 
streng  perspektivisch  durchzuführen,  somit  auch 
aus  demselben  die  Körperformen  zu  vorkürzen ; 
insbesondere  aber  noch  den  Augenpunkt  im 
Bilde  selber  so  zu  nehmen,  dass  er  mit  demjeni- 
gen des  Besehauers  sich  decke;  und  weiterhin, 
auch  in  der  malerischen  Behandlung,  namentlich 
in  der  Freskotechnik,  weiter  zu  gehen  als  bisher, 
um  es  auch  in  dieser  Beziehung  zum  überzeu- 
genden Schein  der  Realität  zu  bringen.  Daher 
auch  tler  Versuch  den  Gestalten  ihre  volle  Run- 
dung zu  gelten,  durch  das  mannigfaltige  Wechsel- 
spiel von  Licht  und  Schatten  und  die  Abtönung 
der  Farben  je  nach  der  Entfernung.  Wir  werden 
sehen,  wie  entschieden  dieselben  Eigenschaften 
in  den  Malereien  unseres  Meisters  hervortreten. 
Vor  Allem  aber  ein  hervortretender  Zug  der- 
selben, die  Verkürzung  der  Figuren  von  dem 
Augenpunkte  des  Beschauer»  aus  genommen, 


insbesondere  an  den  Deckengemälden,  wo  & 
Formen  immer  in  der  perspektivischen  Ricktuui 
von  unten  nach  oben  gesehen  sind  — ,  dies« 
Zug,  sowol  die  Vorliebe  für  diese  Dtrsteiluufv 
als  die  grosse  Geschicklichkeit,  weichet' 


weise 


darin  bewährt,  sind  nur  durch  den  Anschlug»  m 
Mantegna  zu  begreifen.    In  der  norenöm** 
römischen  Malerei  findet  sich  nichts  von  diesen 
Streben  nach  dem  vollen  Schein  der  Wirkiwi 
keit  in  der  räumlichen  Darstellung  der  men*b 
liehen  Gestalt;  auch  in  den  übrigen  oberitaliem 
sehen  Schulen  tritt  es  zu  dieser  Zeit  nicht  hm« 
Es  ist  Mantegna  und  seinen  Schülern  durchs^ 
eigentümlich.  Die  so  folgerichtig durchgeführir 
Verkürzung  bedingt  aber  eine  so  grändlidr 
Kenntniss  des  menschlichen  Körpers  in  allen  s>-. 
nen  Lagen  und  Bewegungen,  wie  sie  nur  tturrr 
die  fortgesetzte  Arbeit  eines  ganzen  Leben»  eiff 
soll  sie  rascher  erworben  werden,  durch  das  vor 
bereitende  Studium  nach  einem  schon  vorhin 
denen  Muster  ermöglicht  wird.  Offenbar  int 
Correggio  zu  dieser  Darstellungsweise,  deren  t: 
bald  mächtig  war,  auf  dem  letzteren  Wege.  I'b«! 
die  Anregung ,  die  Realität  der  Erscbt'iuun?  i» 
dieser  Weise  festzuhalten,  empfing  er  in  Maunu 
um  so  eher,  als  der  Zug  nach  dem  volleu  Sehen 
der  Natürlichkeit  in  seiuem  eigenen  Talente  U.- 
Mantua  war  damals  und  noch  nachdem  »fer 
Sitz  einer  sehr  mannigfaltigen  und  reich  eni- 
wickelten  Kunstübung,  welche  auf  denjunfM 
Antonio  tief  und  nachhaltig  einwirken  raus*» 
Mantegna,  von  Lod.  Gonzaga  seit  1468  berufe» 
hatte  dort  mit  seiner  Schule  die  grösste  Thier 
keit  entfaltet  in  Staffeleibi Idem  sowol  ab  in 
monumentalen  Malenden.    Schon  im  J  MW 
| nicht  1484,  wie  die  Herausgeber  des  Vasari  Ed 
Le  Monnier,  V.  170  und  IIS  irrthttmlich  angeb* 
war  ein  Hauptwerk  des  Meisters  vollendet  <h> 
Fresken  in  der  Camera  de'  Sposi  im  Castell«  fl 
Corte ;  im  alten  Scbloss  der  Gonzaga  in  den  Rie- 
men, welche  jetzt  zum  Archivionotarilever»« 
det  sind.  An  den  Wänden  die  Familie  des  L»»l 
Gonzaga  bis  zu  den  jüngeren  Knaben  herab  is 
verschiedenen  Situationen ;  die  gewölbte  Dw^ 
grau  in  grau  geraalt  mit  einer  Ornamenten«« 
welche  von  zwölf  Medaillons  mit  röm i sehen  Kai 
serbUsten,  die  von  Genien  getragen  werden,  ff- 
bildet  ist  (s.  den  Art.  Mantegna).  Was  von  Je« 
Wandmalereien  noch  erhalten   kaum  der  dritte 
Thoil) ,  erfüllt  auch  denjenigen,  der  diefTr***» 
Werke  Rafaels  und  Micholangolos  su  Bosr? 
schon,  mit  unbedingter  Bewunderung;  überwl- 
tigend  ist  der  Eindruck  der  vollen  Realität,  oVf 
greifbaren  Gegenwärtigkeit  des  Lebens,  verb»» 
tlon  mit  der  edelsten  Erscheinung.  Hier  xhfni 
mit  einem  Male  das  Höchste  erreicht,  um!  tu', 
jener  ursprünglichen,  noch  durch  nicht*  sU?- 
schwächten  Kraft ,  welche  den  bahnbreebep«*-1 
Geistern  eigen  ist  und  ihren  Werken  eine  ist 
erschütternde  Grösse  gibt.  Uud  in  der  Th*1 
Grösseres  hat  in  dieser  Art  die  Kunst  nie 
nirgends  geleistet.   Die  Wirkung  *  hon 
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Wandmalereien  auf  den  juugeu  Correggio  inuss 
entscheidend  gewesen  sein  und  jenen  Trieb  sei- 
ner eigenen  Natur,  das  natürliche  Leben  bis  zur 
Täuschung  zu  vergegenwärtigen ,  auf  das  Leb- 
hafteste erregt  haben.  Als  sein  unmittelbares 
Vorbild  aber  lassen  sieh  geradezu  die  Malereien 
an  der  Decke  erkennen.  In  der  Mitte  der  Wöl- 
bung ist  ein  geöffnetes  Rund  gemalt,  wie  wenn 
hier  der  Himmel  in  das  Gemach  hereinschaute, 
und  mit  einer  Balustrade  versehen,  als  ob  die 
Dicke  wirklich  einen  solchen  architektonischen 
Ahschluss  hätte.  Von  aussen ,  von  der  blauen 
Luft  sieh  abhebend,  blicken  ein  paar  reizende 
Frauenköpfe  über  den  Rand  des  G  eländers  herab ; 
dagegen  stehen  auf  dem  unteren  Gesims  dessel- 
ben und  innerhalb  einige  nackte  Knäblein,  in 
verschiedenen  Stellungen  bald  von  vorn,  bald 
von  hinten  gesehen ,  während  ein  paar  andere, 
«rieder  von  aussen,  die  Köpfe  durch  das  Gelän- 
der gesteckt  haben ,  der  eine  davon  jämmerlich 
weinend,  weil  er  sich  eingeklemmt  hat  und  nicht 
wieder  zurück  kann.  Das  Ganze  mit  vollende- 
tem Verständnis*  und  zu  völliger  Täuschung  von 
unten  nach  oben  verkürzt,  so  dass  man  z.  B.  die 
über  das  Gesims  vorragenden  Fusssohlen  des 
einen  Kindes  sieht  und  die  wurstlichen  Fleisch- 
v-hichten  der  dicken  Beinchen  hart  übereinander 
liegen.  Schon  hier  zeigt  sich  schlagend  der  Zu- 
wnimcnhang  zwischen  den  Werken  Mantegna's 
und  denjenigen  Correggio's  in  Parma.  Auch  die 
Behandlung  der  Decke  Uberhaupt  ist  in  gewis- 
sem Sinne  als  Muster  für  den  Letzteren  bezeich- 
nend. Sie  ordnet  sich  der  wirklichen  Architek- 
tur nicht  ein ,  sondern  lässt  die  Wölbung  höher 
erscheinen  als  sie  ist  und  durchbricht  zudem  in 
jenem  offenen  Rund  den  geschlossenen  Raum. 
Wir  werden  sehen,  wie  C.  diese  malerisch  freie 
Behandlung  der  Decke  zum  Aeussersten  treibt, 
während  sie  doch  hier,  architektonisch  behan- 
delt, dem  Räume  sich  noch  anzupassen  weiss. 

Allein  nicht  bloss  in  der  perspekti  vischen  Ver- 
kürzung und  in  der  Beherrschung  der  Form  zu 
'iieaem  Zwecke  erweist  sich  hier  Mantcgna  als 
da»  Vorbild  unseres  Meisters ;  sondern  auch  in 
jener  heiter  spielenden  Auffassung,  welche  lä- 
chelnde Mädchenköpfe  und  gaukelnde  Kinder  in 
eine  Scene  von  ernstem  Charakter  naiv  sich 
ui wehen  lässt.  Nur  hat  dieser  Reiz  bei  Mantcgna 
noch  eine  gewisse  Uerbigkeit,  wie  auch  seine 
Behandlung  der  Form  eine  strengere ,  plastische 
bleibt  and  er  jene  kühnen  schwebenden  Bewe- 
hrenden noch  nicht  wagt ,  worin  Correggio  uner- 
schöpflich ist.  Doch  erweisen  sich  auch  die  lie- 
benswürdigen Genien  über  der  Thüre,  welche 
*chwebend  die  Tafel  mit  der  Inschrift  halten,  als 
die  deutlichen  Vorboten  der  corroggesken  Putti. 

Noch  eine  andere,  zum  Theil  erhaltene  Decken- 
malerei im  Castello  di  Corte  (deren  seltsamer- 
weise, so  viel  mir  bekannt,  nirgends  Erwähnung 
geschieht  und  welche  doch  an  die  beste  Zeit  des 
Cinquecento»  erinnert)  war  jedenfalls  schon  zu 
Correggio's  Zeiten  vorhanden  und  zeigt  eine 
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merkwürdige  Verwandtschaft  mit  dessen  Wer- 
ken im  Nonnenkloster  S.  Paolo  zu  Parma.  In 
der  Wölbung  einer  Art  Loggie ,  welche  sich  in 
demselben  Stockwerk  wie  die  Camera  de'  Sposi 
befindet ,  aber  ihre  jetzige  Gestalt  durch  einen 
späteren  Umbau  erhalten  zu  haben  scheint,  ist 
eine  Laube  mit  Medaillons  gemalt,  worin  sich 
nackte  Knaben  mit  Jagdgeräthe  spielend  beschäf- 
tigen. Unter  dem  Eindusse  Mantegna's,  viel- 
leicht von  seinen  Schülern,  scheint  auch  diese 
Ornaraentation  gemacht  zu  sein.  Ea  ist  wol  mög- 
lich, dass  dieser  Theil  des  Baus  zu  der  sogen. 
Grotta  gehörte ,  welche  Isabella  Gonzaga  mit 
besonderem  Reichthum  ausstatten  und  schmü- 
cken Hess.  Carlo  d'Arco  (Arte  dl  Mantova,  Ii 
135)  berichtet,  es  sei  von  diesen  Räumen  nichts 
geblieben  als  ein  Gemach,  dessen  Decke  in  der 
Weise  Mantegna's  gemalt  sei,  und  eine  Seite  der 
von  Säulen  getragenen  Hofhalle.  Mir  scheint, 
er  kann  damit  nur  jenen  loggienartigen  Raum 
gemeint  haben.  Dass  Mantcgna  selber  seinerzeit 
in  jener  sogen.  Grotta  gemalt  habe,  ergibt  sich 
aus  einer  Stelle  bei  Raffaello  Toscano  und  lässt 
sich  vielleicht  auch  aus  einem  Briefe  des  Bischofs 
von  Mantua  an  den  Kardinal  delle  Roverc  vom 
J.  1484  entnehmen  (s.  den  Art.  Mantcgna).  Doch 
wie  es  sich  auch  damit  verhalte :  dass  jene  Dar- 
stellungen spielender  Putti  in  den  Medaillons  der 
Laube  in  Correggio  den  ersten  Gedanken  ange- 
regt haben  zu  seinen  Malereien  in  8.  Paolo,  ist 
im  höchsten  Grade  wahrscheinlich. 

Auch  sonst  fehlte  es  in  Mantua  an  Werken 
Mantegna's  nicht,  nach  denen  er  sich  weiter  aus- 
bilden konnte.  Die  Malereien  in  S.  Andrea,  in 
dem  neueren  Schlosse  (wo  noch  in  der  sogen. 
Scalcheria  ein  Rundbild  an  der  Decke  erhalten 
ist),  die  Fresken  an  des  Meisters  eigenem  Hause, 
die  Madonna  della  Vittoria  waren  sicher  für  Cor- 
reggio ebenso  viele  Gegenstände  des  Studium  s ; 
das  bezeugt  hinsichtlich  der  letzteren  seine 
eigene  Madonna  des  hl.  Franziskus  (s.  unten). 
Die  Kunstblüte  aber,  welche  mit  Mantegna  dort 
aufgegangen  war ,  trieb  auch  nach  seinem  Tode 
noch  fort ,  da  die  prachtliebenden  Gonzaga  sich 
ihre  Pflege  auf  alle  Weise  angelegen  sein  Hessen. 
Im  J.  150'.)  berief  der  Marchese  Francesco,  erst 
ein  gewaltiger  Kriegshcld ,  dann  aber  begierig 
sein  Andenken  durch  die  Kunst  verherrlicht  der 
Nachwelt  zu  überlassen,  den  Ferraresen  Lorenzo 
Costa,  der  damals  zu  Bologna  in  grossem  Rufe 
stand;  auch  waren  für  ihn  ausser  den  Söhnen 
Mantegna's  von  denen  Lodovico  schon  1509 
starb)  die  Monsignori  thätig  und  etwas  später 
Lorenzo  Lconbruno,  geborener  Mantuaner,  des- 
sen ganze  Wirksamkeit  in  seino  Heimat  fällt, 
und  ein  tüchtiger  Meister ,  dessen  Gedächtnis», 
l»ei  seinen  wenigen  erhaltenen  Werken .  erst 
neuerdings  wieder  hergestellt  worden  ist.  Durch 
die  Vermittlung  des  Costa  hat  Correggio  den 
Einrluss  des  Franc.  Francia  wol  auf  s  Neue  erfah- 
ren ;  ein  Einfluss,  der  sein  Studium  des  Mantegna 
ergänzte,  indem  er  in  ihm  die  Fähigkeit  für  den 
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anmuthigen  Ausdruck  einer  innigen  Empfindung 
entwickelte.  Allein  der  Hof  begnügte  sich  nicht 
namhafte  Moister  in  Hantua  selbst  zu  beschäf- 
tigen. Nicht  weniger  war  er  bedacht  auf  den 
Erwerb  ausgezeichneter  Werke  aus  den  Händen 
berühmter  auswärtiger  Künstler.  Sich  diese  zu 
verschaffen  war  insbesondere  Isabella  Gonzaga 
unermüdlich.  Sie  stand  deshalb  mit  Piotro  Peru- 
gino  in  Verbindung,  der  1505  ein  Bild  ihr  ge- 
schickt hatte,  und  in  regem  Briefwechsel  mit 
Pietro  Bembo,  der  alle  Mittel  aufwenden  inusste 
um  ihr  zu  zwei  Bildern  von  Giovauni  Bellini  zu 
verhelfen.  Und  in  der  That  finden  sich  in  dem 
reichhaltigen  Inventar  der  von  der  Marchesa  hin- 
terlasseneu Kuustschätze,  das  um  die  Mitte  des 
10.  Jahrh.  aufgestellt  wurde,  jene  Meister  reich- 
lich vertreten,  wie  auch  andere  noch,  welche  da- 
mals an  der  Spitze  der  Kuust  standen. 

So  sehen  wir  Corrcggio  in  jeneu  entscheiden- 
den Jahren,  wo  die  bildenden  Einflüsse  dieEnt- 
wickelung  des  Talentes  bestimmen,  inmitten 
eines  mannigfaltigen  Kunstlebens  und  unter  der 
Einwirkung  verschiedener  Richtungen ,  welche, 
der  höchsten  Vollendung  zustrebend  und  in  her- 
vorragenden Werken  ausgesprochen ,  seine  Na- 
turanlugen  zu  rascher  Reife  fördern  mussten. 
Denn  rasch  ging  es ,  wie  wir  sehen  werden ,  mit 
der  Entfaltung  seiner  Kräfte.  Nur  Ein  Meister, 
dessen  Einfluss  die  Malerei  Correggio's  unzwei- 
felhaft bezeugt ,  ist  in  Mantua  nicht  vertreten : 
Leonardo  da  Vinci.  Das  Inventar  der  Kunst- 
schätzeder  Herzoge  von  Mantua  von  1027  (s.  Carlo 
d'Arco,  Arte  di  Mantova,  II.  153—171)  weist  nur 
eine  Skizze  Leonardo  s  auf ;  vorher  findet  er  sich 
nirgends  genannt.  Auch  nach  Modena  scheinen 
damals  keine  Werke  von  ihm  gelangt  zu  sein. 
Scanneiii  (Microcosmo,  p.  141)  berichtet  wol  von 
zwei  Gemälden,  welche  im  17.  Jahrh.  im  Besitze 
des  Herzogs  von  Modena  gewesen  und  von  de- 
nen das  eine,  Hl.  Katharina  in  halber  Figur,  als 
eines  der  »seltensten  Bilder«  des  Meisters  ge- 
schätzt worden ;  allein,  die  Aechtheit  zugegeben, 
so  sind  sie  doch  wol  erst  später  dorthin  gekom- 
men. Dass  dagegen  Corrcggio  selber  in  Mailand 
gewesen  und  dort  Arbeiten  Leonardo  s  kennen 
gelernt  habe,  für  diese  Vermuthuug  fehlt  jeg- 
licher Anhaltspunkt;  nicht  das  kleinste  Anzei- 
chen lässt  sich  entdecken ,  dass  er  jemals  seiue 
Reisen  über  Mantua  und  Modena  hinaus  erstreckt 
hätte.  Leonardo  seinerseits  hielt  sich  von  1500 
—  1514  zumeist  in  Florenz  auf  und  war  während 
dieses  Zeitraums  nur  vorübergehend  in  Mailand. 
Möglich,  dass  er  auf  einer  seiner  Reisen  damals 
Mantua  und  Modena  berührte,  dass  auf  diese 
Weise  C.  mit  dem  Meister  und  seiner  Kunst  be- 
kannt wurde.  Wir  sind  hier  auf  einem  Felde 
blosser  Vermuthungen ;  die  Geschichte  des  Mei- 
sters gilit  uns  schlechterdings  kein  Mittel  an  die 
Hand  diese  Frage  zu  beantworten.  Nur  seiue 
Werke  verschaffen  uus  die  feste  Ueberzeuguug, 
dass  er  die  Malerei  Leouardo's  genau  gekannt 
habe.  So  wenig  er  ohne  «las  Beispiel  Mantegna  s 


in  der  Beherrschung  und  in  der  Verkürzung  der 
Formen  so  rasch  zur  Meisterschaft  hätte  kom- 
men können :  so  wenig  ist  denkbar,  dass  er  ohne 
das  Vorbild  Lconardo's  so  früh  schon  jene  Sicher- 
heit in  dor  malerischen  Modellirung  vermutetet 
feiner  und  überleitender  Abstufung  der  Töne 
erlangt  hätte.  Das  berühmte  correggeske  Hell 
dunkel  hat  seinen  nächsten  Vorläufer  in  Leonardo 
Man  sieht:  die  Eigentümlichkeit  unsere« 
Künstlers  ist  nicht  so  zu  verstehen ,  als  ob  er 
sich  unabhängig  von  den  vorhergehenden  Mei- 
stern rein  aus  sich  gebildet  hätte.  Eine  solche 
Eigentümlichkeit  ist  in  einer  weiter  entwickd- 
teu  Kunst  gar  nicht  möglich.  Sondern  hier  be- 
thätigt  sich  der  eigene  Charakter  darin  ,  daas  « 
die  von  den  älteren  Meistern  überkommenen 
Darstellungsmittel  beuützt,  ja  sogar  ihre  An- 
schauung zum  Theil  iu  sich  aufnimmt,  um  damit 
aus  eigenem  Geiste  das  Leben  von  einer  neuen 
Seite  zu  fassen  und  in  einer  neuen  Schönheit  der 
Erscheinung  auszuprägen.  Auf  eine  andere  Wei*e 
ist  die  Entfaltung  der  Eigenart ,  ihre  Verwirk- 
lichung nicht  eiumal  möglich ;  es  wäre,  wie  wenn 
der  Körper  sich  ernähren  wollte  von  seinem 
eigenen  Fleisch  und  Blut.  Je  grösser  aber  dk 
individuelle  Kraft,  um  so  mehr  verarbeitet  sie 
die  aufgenommeneu  Elemeute,  und  iniseht  sie  s*> 
untrennbar  in  ihrer  neuen  Schöpfung ,  dass  sie 
als  ursprüngliche,  eingeborene  Züge  derselben 
erscheinen.  Und  dies  allerdings  ist  in  Corrcggio 
dor  Fall. 

Da  der  Aufenthalt  des  jungen  Meisters  in  Man- 
tua schon  seit  dem  17.  Jahrh.  als  unzweifelhaft« 
Thatsache  galt,  so  bot  sich,  als  man  seinem  Le- 
ben näher  nachforschte ,  wie  von  selbst  der  Ge- 
danke, dass  er  daselbst  auch  gearbeitet  und 
Werke  hinterlassen  habe.  Man  ging  also  eitrit 
allen  Spuren  nach ,  welche  auf  eine  solche  Tba- 
tigkeit  hinzuweisen  seidenen,  indem  man  sieb 
dabei  insbesondere  auf  Donesmondi  stützte.  Der- 
selbe (Dell'  Istoria  EccleBiastica  di  Mantova 
Mantova  1015.  II.  49)  hatte  ihm  verschiedene  in 
der  Vorhalle  von  S.  Andrea  befindliche  Male- 
reien zugeschrieben  und  darin  sogar  drei  ver- 
schiedene Manieren  der  Behandlung  beobachtet, 
worunter  diejenige  der  Nachahmung  Mantegua « 
die  erste ;  eine  Angabe,  welche  dann  von  Cadioli 
iDcscrizione  dclle  Pitturc  etc.  di  Mantova.  Man- 
tova 1 703)  und  Ratti  wiederholt  worden.  Allein 
diese  Malereien  (was  davon  erhalten,  ist  gaui 
überarbeitet]  rührten  nach  dem  Urtheil  von  Ken- 
nern sicher  nicht  von  Corrcggio  her;  auch  ist 
geschichtlich  erwiesen ,  dass  sie  zum  Theil  dem 
Franc.  Mantegna  angehörten.  Ebensowenig  sind 
von  unserem  Meister  die  Werke ,  welche  ihm  in 
der  Kapelle  des  Mantegna  in  derselben  Kirche 
und  in  einem  Gemach  des  Castello  di  Corte  bei- 
gelegt wurden.  Mit  der  letzteren  Arbeit  ist  wahr- 
scheinlich jene  Deckenmalerei  in  der  Loggie  ge- 
meint ,  welche ,  wie  bemerkt ,  lür  ihn  ebenfalb 
ein  Gegenstand  des  Studiums  gewesen  sein  uuur 
Bezeichnend  ist  es  immerhin,  dass  er  eine  Zeit- 
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lang  für  den  Urheber  solcher  Werke  galt,  welche 

•  len  Charakter  der  Mantcgna-Schule  bekundeten ; 
ohne  Weiteres  wurde  er  mit  derselben  in  dun 
uüchsten  Zusammenhang  gebracht.  Dafür,  dass 
C.  in  S.  Andrea  gearbeitet,  wollte  man  sogar 
urkundliche  Beweise  beibringen ;  wie  Lanzi  be- 
richtet, hat  ihm  Volta  (f.  oben)  bezeugt,  dass  in 
d»  Büchern  der  Bau  Verwaltung  jener  Kirche 
C.  s  Name  vorkomme.  Wir  haben  jedoch  schon 
Cesehen ,  dass  Pasquale  Codde  in  den  verschie- 
denen Archiven  Mantua  s  nach  einer  Spur  unse- 
re* Meisters  vergeblich  suchte. 

Noch  eine  andere  Malerei  in  Mantua  gibt  Do- 
uesraondi  ia.  a;  0.  II.  So  für  das  Werk  Correg- 
0o'a  aus,  wobei  er  sogar  hinzufügt ,  dass  dieser 
vom  Marchese  Francesco  damit  beauftragt  wor- 
den :  die  geharnischte  Bilduisshgur  des  Gonzaga, 
vorder  hl.  Jungfrau  kniend,  sein  Pferd,  das  ihn 
im  Kampf  mit  den  Franzosen  gerettet  hatte,  zur 
Seite.  Das  Bild ,  auf  die  Mauer  gemalt,  befand 
sieh  über  einem  Bogen  des  Säulengangs  an  der 
Piazza  delle  Erbe  und  war  in  der  ersten  Hälfte 
de«  IS.  Jahrh.  noch  sichtbar;  jetzt  sind  nur  noch 
«inige  Spuren  der  ausgelöschten  Karin  -  zu  erken- 
nen. Allein  es  findet  sich  keine  Nachricht,  welche 
die  Aussage  Donesmondi  s  bestätigte ;  und  dass 
Gonzaga,  der  berufene  Meister  um  sich  hatte, 
dvu  fremden,  den  Knabenjahreu  kaum  entwach- 
senen Maler  mit  einem  solchen  Auftrage  beehrt 
hätte,  ist  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit.  Auch 
hatte  wol  Mario  Equicola  in  seiner  Chronica  di 
Mantova,  welche  sich  bis  zum  J.  1521  erstreckt, 
eines  solchen  Werkes  gedacht.  Dieser  aber 
erwähnt  des  Correggio  überhaupt  nicht ;  wie  be- 
greiflich ,  wenn  derselbe  dort  seinen  Studien  in 
aller  Stille  nachging. 

Somüasen  wir  auf  allegeschichtlichen  Zeugnisse 
für  den  Mautuaner  Aufenthalt  Correggio' s  ver- 
zichten. Er  hat  dort  in  setner  Ausbildung  den 
entscheidenden  Schritt  gethan:  das  ergibt  sich 
uns  dennoch  mit  Gewissheit  aus  dem  Charakter 
Niiuer  Werke  und  insbesondere  aus  jenen  Eigen- 
schaften denselben,  welche  aut  Mantegna  zurück- 
weisen. Er  verweilte  dort  noch  als  Lernender, 
inj  Alter  etwa  von  18  Jahren;  Bestellungen 
acheint  er  weder  gesucht  noch  erhalten  zu  haben. 
Bl  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  nur  nach  den 

ervorragenden  Kunstwerken  studirte,  ohne  zu 
<ien  dort  wirkenden  Meistern,  auch  zu  Loreuzo 

•  osta  nicht,  in  nähere  Beziehung  zu  treten.  Man- 
ila selber,  der  einzige  Meister,  dessen  persön- 
liche Unterweisung  er  sicher  gesucht  hätte. 
*ai  tedt. 

X.  Der  angebliche  Aufenthalt  in  Rom.  Oomggio's 
allgemeine  BUdnng. 

Aach  neuere  Kunstschriftsteller  nehmen  an, 
'taa*  sich  Correggio,  hinsichtlich  der  Verkür- 
zungen besonders  aus  der  Uuteusicht,  an  einem 
Vorgänger  gebildet  haben  müsse.  Doch  schlies- 
sie  dabei  eher  auf  Melozzo  da  Fori! ,  als  auf 
Mantegna.  Namentlich  hat  diese  Ansicht  Burck- 
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hardt  (Cicerone,  2.  Aufl.  p.  Mo)  vertreten  und 
dafür  auf  das  Hauptwerk  dieses  Meisters  ver- 
wiesen, die  Freskomalerelen  in  der  IJalbkuppel 
des  Chores  von  SS.  Apostoli  in  Rom  (vom  J.  1472, 
zerstört  im  vorigen  Jahrh. ,  ein  Hauptfragnient 
davon,  Christus  gen  Himmel  fahrend  von  Engeln 
umschwebt,  auf  der  Treppe  dos  Quirinais) .  Des 
weit  näher  liegenden  Einflusses  von  Andrea 
Mantegna  gedenkt  er  gar  nicht ,  obwol  er  Cor- 
reggio als  Schüler  des  Sohnes,  des  Franc.  Man- 
tegna .  anführt.  Er  scheint  jene  Malereien  im 
Castello  di  Corte  nicht  näher  gekannt  zu  haben. 
Melozzo  war  allerdings  zu  jeuer  Zeit  in  Rom  der 
einzige  Meister,  der  mit  gleicher,  ja  noch  mit 
grösserer  Kühnheit  als  Mantegna  (weil  er  auch 
frei  schwebende  Figuren  so  behandelte)  die  Kör- 
per iu  der  Verkürzung  von  unten  nach  oben  er- 
scheinen Hess.  Allein  dass  Er  mit  diesem  Bei- 
spiele aufC.  eingewirkt,  diese  Verniuthung  ist 
ohne  jeden  Grund,  weil  eben  das  vollkommen 
ausreichende  Muster  des  Mantegnaalle  geschicht- 
liche Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Nach  dein 
Vorgange  Mantegna's  und  der  Paduaner  Schule 
war  offenbar  auch  Melozzo  auf  jene  Darstel- 
lungsweise gekommen  ;  wahrscheinlich,  wie  Lanzi 
annimmt,  durch  die  Vermittlung  jenes  Ansuino 
da  Forll ,  der  mit  Mantegna  zu  Padua  gearbeitet 
hatte  und  des  Melozzo  nächster  Landsmann  war. 
Die  Einwirkung,  welche  Melozzo  von  Mantegna 
erfahren ,  ob  nun  geradezu  oder  auf  Umwegen, 
geht  Uberhaupt  aus  dessen  Werken  unzweifelhaft 
hervor ,  wenn  er  auch  hauptsächlich  unter  dorn 
Einflüsse  des  Piero  della  Francesca  stand ;  und 
so  ist  er  vielmehr  in  dieser  Beziehung  ein  Genosse 
des  Correggio,  nicht  aber  sein  Vorbild  gewesen. 

Zudem  würde  das  letztere  Verhältniss  einen 
Umstand  voraussetzen,  der  für  das  Leben  wie 
für  die  Kunst  unseres  Meisters  dio  allergrösste 
Bedeutung  hätte  haben  müssen.  Correggio  müsste 
in  R  o  m  gewesen  sein.  Alles  vereinigt  sich  diese 
Voraussetzung  unmöglich  zu  machen.  Ein  Boi- 
cher Aufenthalt  ist  wol  von  Einzelnen  behauptet 
worden;  aber  keiner  der  älteren  Schriftsteller 
weiss  davon.  Vasari,  der  davon  noch  am  sicher- 
sten hätte  Kunde  haben  können ,  betrachtete  es 
im  Gcgentheil  als  eine  ausgemachte  Sache,  dass 
C.  Rom  nicht  gesehen.  Ihm  erschien  dies  ja  ge- 
rade als  ein  Naehtheil  für  den  Meister ;  die  Stelle 
ist  schon  augeführt ,  darin  Vasari  meint ,  wäre 
C.  in  Rom  gewesen,  so  hätte  er  Wunder  gethan 
und  Vieleu,  welche  zu  seiner  Zeit  für  gross  gal- 
ten, zu  schaffen  gemacht.  Auch  Ortensio  Laudi 
versichert,  wie  wir  gesehen,  nicht  gar  lange  nach 
dem  Tode  Correggio's ,  dass  derselbe  gestochen 
sei  ohne  Rom  zu  kennen.  Iu  diesem  Punkte  aber 
ist  das  Zeugniss  Landi's  nicht  ohne  Gewicht,  da 
er  dies  in  Correggio  selber  von  Pomponio,  dem 
Sohne  Antonio  s ,  vernommen  haben  konnte  (8. 
obeup.  337j.  Erstira  lb.  Jahrh.  tritt  jene  Behaup- 
tung, dass  C.  in  Rom  gewesen,  mit  einiger  Be- 
stimmtheit auf;  und  wieder  ist  es  der  Pater  Rosta, 
der  sie  in  Umlauf  gebracht  und  eine  förmliche 
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Geschichte  dazu  erfunden  hat  (Indice  del  Par- 
nasso  de'  Pittori,  p.  21).  C.  habe  in  den  J.  1517 
—  152ü  (also  gerade,  da  er  schon  der  vollen  Mei- 
sterschaft entgegenging;  in  Rom  die  Antike  stu- 
dirt,  sowie  die  Werke  von  Rafael  und  Michel- 
angelo, und  dann  Rom  im  J.  15iiu  zum  zweiten 
Male  besucht.  Resta  wollte  hiefilr  in  seinen  hand- 
schriftlichen Aufzeichnungen  Uber  C.'b  Leben  und 
Werke  (an  den  Maler  Magnavacca}  zwölf  gültige 
Beweise«  beigebracht  haben.  Er  berief  sich  dabei 
auf  einige  Zeichnungen  nach  Rafael  s  Gemälden  in 
den  Loggien  des  Vatikans,  die  er  von  der  Hand 
lies  C.  zu  besitzen  vorgab;  auf  ein  Bild  im  Hospi- 
tale S.  Brigida,  welches  er  dem  Correggio  zu- 
schrieb; und  auf  eben  jene  Verwandtschaft  sei- 
ner Malereien  mit  denjenigen  des  Melozzo  in  der 
Apostelkirche  in  Rom.  Wie  man  sieht,  ist  die 
Aehnlichkeit  dieser  beiden  Meister  in  den  Ver- 
kürzungen schon  früher  zu  dem  Beweise  für  den 
römischen  Aufenthalt  C.'s  gebraucht  worden. 
Allein  wir  wissen  schon ,  worauf  es  dem  Pater 
Resta  ankam  und  wie  goschäftig  seine  Ein- 
bildungskraft war  für  seinen  Antonio  ein  er- 
höhtes Interesse  zu  erwecken.  Soll  ihm  zufolge 
dieser  doeh  nicht  bloss  in  Rom  Rafael  kopirt, 
sondern  in  seiner  Jugend,  armselig  und  unbe- 
kannt ,  Italien  durchzogen  und  an  allen  Haupt- 
orten  nach  den  grossen  Meistern  studirt  haben. 
Ein  erbarmungswürdiges  Schauspiel ,  von  dem 
auf  die  angeblichen  Zeichnungen  im  Besitze  des 
Paters  ein  um  so  helleres  Licht  fiel.  Ergötzlich 
ist  l>ei  Tiraboschi  des  Näheren  zu  lesen,  zu  wel- 
chen Mitteln  schliesslich  der  gute  Pater  griff,  um 
für  seine  Mährchen  ein  glaubwürdiges  Zeugniss 
zu  erhalten.  Ein  solches  wünschte  er,  wie  er 
desshaib  an  Bigellini ,  den  Pfarrgeistlichen  von 
Correggio,  169b  schrieb,  von  der  Gemeinde  die- 
ses Ortes ,  indem  er  den  Wortlaut  des  Attestes, 
das  eine  Anzahl  Bürger  von  Correggio  im  Namen 
aller  Uebrigen  unterschreiben  sollten,  gleich  bei- 
legte. In  diesem  Schriftstücke  sollte  bezeugt 
werden,  dass  die  Gattin  des  Antonio  einer  NN. 
welche  dann  neunzig  Jahre  alt  geworden,  von 
der  römischen  Reise  dos  Meisters  erzählt,  diese 
als  altes  Mütterchen  die  Mittheilung  einer  ande- 
ren N.  N.,  welche  dann  gleichfalls  zu  hohen 
Jahren  gekommen,  gemacht  habe,  bis  auf 
diesem  Wege  durch  verschiedene  ehrwür- 
dige Zungen  greiser  Häupter  die  Nachricht  im 
J.  1600  an  den  P.  Resta  gelangt  sei.  Doch 
scheineu  die  Väter  der  Stadt  Correggio  Be- 
denken getragen  zu  haben  ein  solches  Zeug- 
niss auszustellen;  es  ist  nichts  davon  bekannt 
geworden. 

Späterhin  vertrat  Mengs  jeno  Ansicht  von  Cor- 
reggio's  römischer  Reise,  weil  er  seiner  Art  nach 
uur  durch  die  EinÜUsseder  Antiko,  Rafael  s  und 
Michelangelo  s  die  Entwickelung  des  Künstlers 
zu  so  hoher  Meisterschaft  begreifen  konnte.  Er 
glaubte  insbesondere  in  den  Aposteln  in  der 
Kuppel  von  S.  Giovanni  das  Vorbild  Michelan- 
gelo s  wiederzuerkennen ,  und  meinte ,  dass  C. 


nur  Studium's  halber  dort  sich  aufgehalten  umi 
daher  unbekannt  geblieben  sei. 

Allein  dass  sich  C.  nach  Rafael  und  Michel- 
angelo weiter  gebildet  habe,  dies  anzunehmen 
scheint  mir  eben  der  Irrthum.  So  gründlich  ver- 
schieden ist  die  Kunstweise  unseres  Meisten  vwn 
der  florentinisch-römischen  Malerei  sowie  toi 
der  besonderen  Art ,  womit  diese  die  Antike  in 
sich  aufnahm,  dass  man  umgekehrt  schon  daraus 
schliessen  könnte,  C.  habe  Rom  niemals gestben. 
Er  ist  vielleicht  der  einzige  Meister,  der  von  der 
Kunst  seiner  grossen  Zeitgenossen,  welche  mit  und 
neben  ihm  die  eigentliche  Blüte  der  italienische 
Malerei  bezeichnen,  ganz  unberührt  geblieben, 
der  seine  eigene  Weise  ganz  unabhängig  tum 
ausgebildet  hat.  Was  die  Antike  anlangt,  so  Ut 
ein  unmittelbarer  Anschluss  an  dieselbe  in  ihn 
Uberhaupt  nicht  fühlbar  ,  ihre  Einwirkung  hat  er 
natürlich,  indem  er  mitten  in  der  Renaissancr 
stand,  mit  empfunden  und  mit  erlebt,  »i? 
die  Macht  der  vollendeten  Schönheit,  welche  die 
neue  Kunst  von  den  letzten  Fesseln  befreit* 
Diesen  allgemeinen  Einfluss  hat  sie  auf  ihn  (re- 
habt. Dazu  aber  genügte  die  Vermittlung  dnrek 
die  Mantegna,  sowie  was  er  von  Ueberresten  der 
antiken  Kunst  zu  Mantua  und  Parma  zu  Gesiebt 
bekommen  konnte.  Im  Besonderen  aber  hat  er 
sich  nach  ihr  weniger  gebildet ,  als  irgend  ein 
anderer  Meister  seiner  Zeit. 

Nirgends  zudem  findet  sich  eine  Spur,  weicht 
Correggio  in  Rom  hinterlassen,  nirgends  ein  Zei- 
chen, dass  die  anderen  KUnstler  von  dieser  Ab- 
wesenheit gewusst  hätten,  mit  ihm  in  Beaiebunt 
getreten  wären.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  da» 
unser  Meister ,  der  damals ,  als  er  Rom  besvst 
haben  soll,  jedenfalls  schon  ein  sehr  tüehtip» 
Werk  goschaffen  hatte ,  so  ganz  unbeachtet  p- 
blieben  wäre.  Diese  vermeintliche  Reise  wird 
gewöhnlich  in  den  Zeitraum  zwischen  Herb« 
1516  und  Herbst  1519  eingeschoben;  in  jene 
Jahre,  welche  den  Arbeiten  C.'s  in  Parma  voran- 
gehen und  wenig  Werke  von  seiner  Hand  hinter- 
lassen haben.  Nun  bezeugen  aber  endlich  noefe 
Taufbücher  und  notarielle  Urkunden  die  Anwe- 
senheit des  jungen  Meistere  in  seiner  Heimat 
Correggio  am  4.  Okt.  1516,  am  14.  Juli  1517  in 
Jan.  und  17.  März  1518;  in  dieser  Zeit  werden 
wir  ihn  ausserdem  daselbst  mannigfach  beschäf- 
tigt ,  darauf  noch  vor  der  zweiten  Hälfte  de* 
J.  1518  sich  nach  Parma  begeben  sehen.  Soi« 
die  Zeit  nicht  abzunehmen,  darin  sein  römiorhr-r 
Aufenthalt  stattgefunden  habensoll;  denn  vos 
einer  Reise  von  nur  einigen  Wochen  oder  weni- 
gen Monaten  ist  natürlich  nicht  die  Rede.  In 
der  zweiten  Hälfte  des  J.  1519  ging  er  dann  sein« 
Ehe  ein ,  die  ihn  wenigstens  während  der  ersten 
Zeit  zu  Haust;  festhalten  musste. 

Wie  schon  bemerkt,  hat  Pater  Rests  auch  das 
Mährchen  von  der  Anwesenheit  unseres  Meister* 
in  Bologna  zuerst  aufs  Tapet  gebracht.  Die  Er- 
zählung schwebt  vollständig  in  der  Luft;  die  sie 
|  wiederholen ,  geben  sich  nicht  einmal  die  Mähe 
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diese  Reise  in  das  Leben  Correggio  s  irgendwie 
t-iuzureihen.  Pungileoni  nimmt  zwar  als  möglich 
an,  er  hätte  dieselbe  im  Gefolge  der  Veronica 
(i&tnbara  gemacht,  als  diese  nach  Bologna  ging, 
um  Leo  X.  und  Franz  I.  von  Frankreich  ihre 
Huldigung  darzubringen.  Doch  ist  das  eine  leere 
Venuuthung  und  um  so  müssiger,  als  damals, 
wie  Pungileoni  selbst  bemerkt,  das  Bild  Rafacl's, 
uiu  welches  sich  die  Anekdote  bewegt,  noch  gar 
nicht  in  Bologna  war. 

Vielmehr  ist  fast  unzweifelhaft,  dass  der  junge 
Antonio ,  da*  Studienjahr  in  Modena  und  jenen 
Aufenthalt  in  Mantua  abgerechnet,  die  Jüng- 
lingajahre  iu  der  lleimat  zugebracht  habe.  Dort 
auch  hat  er  sich  die  humanistische  Bildung  er- 
worben ,  die  sich  damals  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  bei  jedem  Künstler  von  selbst  vorstand, 
in  der  übrigens  Correggio.  wie  das  sein  enger 
I.ebenskreis  und  geringer  Verkehr  mit  sich 
lirachte ,  Manchem  der  zeitgenössischen  Meister 
MCSer  nachstand.  Als  seine  ersten  I/ehrer  in  den 
allgemeinen  Studien  nennt  Pnngileoni  (ohne  seine 
Quelle  anzugeben)  Giovanni  Berui  von  1  iaceuza, 
dann  i-iu  der  Poesie  und  Beredsamkeit«}  Battista 
Marantori  von  Modena,  die  also  wol  beide  in 
<  »rreggio  gelebt  haben  müssen.  Oder  vielmehr 
darum,  weil  sie  beide  damals  dort  gelebt  haben, 
«cheint  Pnngileoni  anzunehmen ,  dass  sie  die 
Lehrer  unseres  Meisters  gewesen.  Am  meisten 
wissenschaftliche  Anregung  und  Unterweisung 
bat  dieser  aber  wol ,  wie  sich  mit  Grund  ver- 
muthen  lässt,  von  seinem  Landsmanne,  dem 
Ante  Giambattista  Lombardi  empfangen.  Der- 
selbe war  Professor  in  Bologna,  dann  in  Ferrara 
gewesen  und,  nach  Correggio  zurückgekehrt, 
mm  Präsidentun  der  von  Veronica  Gambara  da> 
*?lbst  gestifteten  kleinen  Akademie  ernannt  wor- 
den. Bei  ihm  Boll  sich  C.  insbesondere  gründ- 
liche Kenutuiss  der  Anatomie  erworben  haben ; 
tlaaa  er  den  menschlichen  Körper  genau  kannte, 
bat  er  ab)  Künstler  genügend  bewiesen.  Pungi- 
leoni erzählt  auch,  dass  Lombardi  1513  seinem 
jungen  Freunde  einen  geographischen  Codex 
denjenigen  dea  Berlingsen  im  Manuskript ge- 
whenkt  habe ,  woriu  auf  einem  Blatte  bemerkt 
*ar  Juan  Baptist»  Lombardi  de  Corrigia  Art. 
WW.  Ferrariae,  die  1.  Febr.  uud  darunter  An- 
tonius Allegri  die  2.  de  Jugno  1513.  Woher  Pun- 
L-ileoui  diese  Nachricht  hat,  sagt  er  nicht;  sie 

*  urde  allerdings ,  wenn  beglaubigt,  auf  ein  nä- 
heres Verhältnis^  zwischen  Lehrer  und  Schüler 

*  hlieaaen  lassen. 

Was  zu  seiner  Kunst  gehörte ,  auch  die  tech- 
nisch -  wissenschaftlichen  Vorbedingungen  der- 
^Iben,  hatte  jedenfalls  C.  gründlich  gelernt. 
Ausser  der  Anatomie  muas  er  dio  Gesetzo  der 
Linien-  u.  Luftperspektive  genau  gekannt  halben ; 
uVqu  er  verstand  den  Fall  der  Schatten  und  die 
^»rmenverhältnisse  je  nach  den  verschiedenen 
Entfernungen  und  Körperflächen  so  genau  zu 
''«rechnen,  dass  die  gemalten  Figuren  so  erschie- 
Q«"n,  wie  wenn  sie  wirklich  an  jener  Stelle  und 
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im  Lichte  derselben  wären.  Von  der  grossen 
Freiheit  uud  Meisterschaft,  welche  C.  auch  in 
diesen  Beziehungen  in  seinen  Bildern  bewiesen, 
wollen  dann  einige  Schriftsteller  auf  einen  rei- 
chen Schatz  von  Kenntnissen  in  ihm  überhaupt 
zurückschlicsscn ;  nach  Orlandi  (Abecedario  etc. 
17SS,  p.  yi),  dem  sich  auch  Meng»  ansehliesst, 
soll  er  ausser  den  drei  Künsten  auch  Philosophie 
und  Mathematik  stndirt  und  jede  Art  von  Bil- 
dung gehabt  haben ,  indem  er  mit  deu  berühm- 
testen Professoren  seiner  Zeit  verkehrte.  Das» 
Letzteres  nicht  der  Fall  «ein  konnte  ,  hat  sich 
uns  schon  aus  seinen  allgemeinen  Lebensver- 
hältnissen ergeben.  Auch  lässt  sich  eine  so  aus- 
gebreitete Bildung  unserem  Meister  nicht  zu- 
schroiben.  Der  Kreis  seiner  Darstellungen  ist 
durchweg  ein  beschränkter.  Er  selber  hat  nir- 
gends den  Versuch  gemacht  ihn  zu  erweitem 
oder  seine  Bilder  mit  Beziehungen  und  Figuren 
zu  bereichern,  welche  von  einem  breiteren  histo- 
rischen oder  mythologischen  Wissen  Zeugniss 
gäben.  Seine  Kunst  verstand  er  durch  und  durch, 
allein  seine  Sache  war  es  nicht  weder  tiefere 
Gedanken,  noch  durch  eine  grosse  Mannigfaltig- 
keit des  Stoffs  die  verschiedensten  Seiten  des 
Lebens  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

XI.  Uebtr  die  Arbeiten  ■einer  Jugendzeit. 

Ueber  die  Werke  der  ersten  Jugend  Correg- 
gio s  ist  uns  nur  Unsicheres  berichtet.  Pungilooni 
glaubt,  dass  schon  der  Knabe  in  jenem  Palast 
zu  Correggio ,  den  Francesca  di  Brandenburgo 
1507  hatte  erbauen  lassen  fs.  p.  352;  ,  »als  Schü- 
ler oder  Gehülfe*  an  den  Wandmalereien  sich 
betheiligt  habe.  Diese  können  ein  oder  zwei 
Jahre  nach  der  Vollendung  des  Baus  ausgeführt 
sein.  Möglich,  dass  der  fünfzehnjährige  Antonio 
zu  dekorativen  Nebenarbeiten  verwendet  wurde , 
doch  hat  die  Vermuthung  um  so  geringeren 
Werth,  als  von  der  im  (ranzen  mittelmässigen 
Ornamentation  nur  wenig  erhalten  ist.  Von  grös- 
serem Interesse  ist,  dass  dieselbe  [nach  der  von 
Pungileoni  gegebenen  Beschreibung)  Züge  auf- 
weist, welche  in  späteren  Arbeiten  Correggio' s 
eine  gewisse  Verwandtschaft  Hnden  und  also  in 
ihm  einen  bleibenden  Eindruck  hinterlassen  ha- 
ben. An  der  Wölbung  des  einen  Gemachs  waren 
verschiedene  Gruppen  spielender  Kinder,  über 
dem  Fries  Lunetten  mit  allegorischen  Figuren ; 
in  der  Mitte  der  Wölbung  aber  eiue  Art  von  ge- 
maltem Balkon  mit  Figuren,  welche  in  der  Art 
des  Mantogna  aus  der  Unteusicht  verkürzt  waren. 
Letzteres  sehr  wahrscheinlich  eine  Nachbildung 
jenes  merkwürdigen  Deckonrundes  in  Mantua. 
Es  lässt  sich  annehmen,  dass  diese  Darstellung, 
vollstäudig  neu  und  überraschend,  so  gering  auch 
die  Ausführung  war ,  auf  den  jungen  Maler  eine 
tiefe  Wirkung  gemacht  und  ihn  daher  das  Urbild 
derselben  in  Mantua  um  so  mehr  zu  ähnlichen 
Studien  angeregt  hat.  Von  jenen  Malereien, 
weleho  Pungileoni  n<Hjh  gekannt .  ist  gegenwär- 
tig nichts  mehr  erhalten.    Tiraboschi  berichtet 
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noch  von  einem  anderen  Paläste  der  Herren  von 
Gorreggio,  welehen  der  Graf  Niceolo  (der  ältere, 
gest.  um  die  Mitte  de»  15.  Jahrh.;  errielitet  hatto 
und  den  später  Veroniea  Gambara  mit  Malereien 
schmücken  Hess.  Und  zwar,  »wie  man  in  seiner 
Heimat  glaubt» ,  durch  den  jungen  Antonio,  der 
dort  die  ersten  Versuche  seiner  Geschicklichkeit 
gemacht  habe.  Veroniea  kam  als  Gemalin  Gi- 
berto's  X.  im  J.  150'J  nach  Gorreggio;  es  müsstc 
also  Antonio  in  demselben  Jahre ,  noch  ehe  er 
nach  Modcna  zum  Frari  kam  ,  jene  Werke  aus- 
geführt haben.  Das  ist  kaum  wahrscheinlich, 
da  damals  seine  Ausbildung  kaum  über  den  An- 
fang hinaus  und  in  den  Städtchen  genug  andere 
Maler  thätig  waren;  es  wäre  denn,  das»  er  in 
jenem  anderen  Palast  der  Francesca  besondere 
Zeichen  seines  Talentes  gegelnm.  Hier  kann  also 
höchstens  eine  Vermuthung  die  andere  stützen. 
»Schon  zu  Tiraboschi's  Zeiten  war  der  Palast  zer- 
stört und  von  seinem  Schmuck  nichts  erhalten ; 
daher  diese  Berichte  um  so  mehr  auf  sieh  be- 
ruhen müssen. 

Dass  übrigens  unser  Meister  für  die  Herren 
von  Gorreggio  in  einem  ihrer  Paläste  beschäf- 
tigt gewesen .  meldet  auch  eine  Stelle  in  der 
Ghrouik  des  Lucio  Zuecardi  von  Gorreggio 
(Handschrift; ,  welche  am  Heginn  des  17.  Jahrh. 
geschrieben  ist.  Sie  lautet :  »Zu  jener  Zeit  lebte 
Antonio  Allegri  ein  vortrefflicher  Maler,  welcher 
den  Palast  ausserhalb  der  Stadt,  darin  Karl  V. 
beherbergt  wurde ,  ausgemalt  hatte ;  ein  Maler, 
den  der  Ruhm  Uber  alle  anderen  Maler  erhob«. 
Auf  letzteres  Zeugniss  von  des  Meisters  An- 
sehen ist  kein  grosses  Gewicht  zu  legen,  weil 
die  patriotische  Stimme  des  Landsmannes  es 
vernehmen  lässt;  allein  die  bestimmte  Meldung 
von  Malereien  seiner  Hand  in  jenem  Schlosse 
rauss  doch  irgend  einen  Grund ,  sei  es  auch  nur 
der  alter  Ueberlieferuug ,  gehabt  haben.  »Der 
Palast  ausserhalb  der  Stadt«  ist  offenbar  jener 
von  dem  Grafen  Niccolö  erbaute,  welchen  Tira- 
boschi  als  in  der  Vorstadt  gelegen  bezeichnete. 
Und  somit  scheint  sich  dieser  für  seine  Aussage 
nicht  bloss  auf  mündliche  Erzählungen,  sondern 
anch  auf  die  Stelle  des  Zuecardi  gestützt  zu  ha- 
ben; nur  setzt  er  dabei  willkürlich  die  Arbeit  in 
die  Jugendzeit  des  Meisters,  wovon  bei  Zuecardi 
nichts  zu  finden  ist.  Pungileoni  behauptet  da- 
gegen, die  Ausschmückung  der  Räume  sei  kurz 
vor  dem  Besuche  Karl  s  V.  und  zu  Ehren  des 
hohen  Gastes  vorgenommen  worden ;  »die  Herren 
von  Gorreggio  machten  alle  möglichen  Vorberei- 
tungen zum  würdigen  Empfang  des  Kaisers,  und 
da  sie  bei  sich  einen  so  trefflichen  Maler  (d.  h. 
Gorreggio,  hatten,  so  Hessen  sie  von  ihm  ein 
oder  mehrere  Zimmer  mit  schönen  Fabeln  in  den 
Wölbungeu  und  Lünettcn  schmücken«.  Das  wäre 
also  im  J.  15:«»  gewesen,  als  Karl  V.  auf  seiner 
Rückkehr  von  der  Krönung  zu  Bologna  auch 
Gorreggio  berührte,  und  gegen  das  Ende  der 
Laufbahn  unseres  Meisters,  der  allerdings  seine 
letzten  Jahre  wieder  in  der  Heimat  zubrachte. 


Allein  diese  Vermuthung  ist  vollkommen  halt- 
los und  daher  hier  schon  zu  erledigen.  Punp 
leoni  beruft  sich  auf  eine  alte  Ghronik  und  mdnf 
damit  ohne  Zweifel  diejenige  des  Zuecardi  von 
der  Zeit  aber,  darin  Gorreggio  jene  Malerei« 
ausgeführt  haben  soll ,  ist  dort  überhaupt  m>ht 
die  Rede.    Sondern  weil  jenes  Kaiserbesuch^ 
in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  dem  Pa 
laste  gedacht  ist,  folgerte  Pungileoni  ohne  Wei- 
teres ,  dass  auch  die  Entstohungszeit  der  M*k- 
reien  mit  demselben  zusammenfalle.    Dafür  fin 
det  sich  nirgends  auch  nur  der  kleinste  Belesr 
ja ,  die  geschichtlichen  Thatsachen  ,  soweit  sh* 
sich  noch  verfolgen  lassen,  stehen  damit  in  er 
radem  Widerspruch.  Erst  in  der  zweiten  Häluv 
des  J.  1630  werden  wir  den  Meister  von  Paraa 
nach  Gorreggio  zurückkehren  sehen ;  nicht  ehrr 
mithin,  als  der  Kaiser  auch,  auf  der  Kückrei* 
begriffen,  in  dem  Städtchen  Rast  inachte. 

Wenn  Uberhaupt  Gorreggio  jemals  für  dw 
Herren  seiner  Heimat  in  einem  der  Paläste  ge- 
malt hat,  so  kanu  dies  nur  zwischen  den  J.  Iii* 
und  IMS  gewesen  sein,  als  er  von  Mantuap1- 
kommen  und  ehe  er  nach  Parma  überaiedeln- 
Der  für  jene  Zeit  tief  gebildeten  Veroniea  Gaai- 
bara,  die  als  Dichterin  sogar  neben  der  Vittori» 
Golonna  erwähnt  wird ,  wäre  wol  zuzutrauen 
dass  sie  das  Talent  in  dem  jungen  Meister  - 
das  sich  übrigens  damals  schon  bewährt  hatte  - 
rasch  erkannt  und  benutzt  hätte.  Nachdem  * 
1526,  zehn  Jahre  nach  dem  Tode  ihres  Gamals 
nach  Bologna  gezogen,  wo  ihr  Bruder  Uberü> 
Statthalter  war,  wurde  ihr  Haus  bald  der  Sa»- 
melplatz  der  hervorragenden  Männer  der  Litera- 
tur, darin  sich  bei  der  Krönung  Karl  s  V.  auch 
die  zugereisten  Bembo,  Gapello,  Molza  und  Mauro 
einfanden.  Dass  die  geistvolle  Frau  in  jener 
Zeit,  wo  sich  die  Kunst  und  die  humanisti^clirn 
Wissenschaften  unmittelbar  berührten  und  ie 
einander  Uberleiteten ,  auch  den  einheimischen 
Künstler  zu  Arbeiten  berufen  hätte ,  hat  nicht- 
Unwahrscheinliches ;  auch  werden  wir  später  au* 
einem  ihrer  Briefe  ersehen,  wie  sehr  sie  unseren 
Meister  zu  schätzen  wusste.  Und  jene  Palas* 
haben  uns  bezeugt,  dass  die  Grafen  des  kleines 
Landes  zum  Schmuck  ihrer  Räume  die  Kua< 
nicht  verschmähten.  Dennoch  finden  wir  nir- 
gends, von  jenen  Vermuthungen  abgesehen,  da» 
Gorreggio  aus  der  eigenen  Heimat  irgend  einen 
Auftrag  von  Bedeutung  erhalten  hätte.  Vero- 
niea freilich  mag  nach  dem  Tode  ihres  Gemals 
die  Mittel  dazu  nicht  mehr  gehabt  haben ;  nnd 
viel  für  die  Kunst  zu  thun ,  war  der  kleine  Hot 
überhaupt  wol  nicht  im  Stande. 

Was  sonst  von  Werken  aus  der  ersten  Jagend 
Gorreggio's  erzählt  wird,  lässt  sich  noch  wenig** 
auf  glaubhafte  Ueberlicferung  zurückführen.  So 
der  Bericht  des  Pater  Rcsta,  dass  er  damai» 
kleine  anmuthige  Landschaften  gemalt  and  Ver 
wandten  zum  Geschenk  gemacht  habe ;  eine  da 
von  soll  sich  (nach  den  Memorie  storiebe  di  So 
vellara  des  Padre  Pier  Maria  di  Modcna;  in  dVr 
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Galerie  der  Gonzaga  Grafen  von  Novellara  be- 
funden haben;  eine  andere  inach  Ratti,  p.  124; 
im  Besitze  eines  Marchese  del  Carpio,  der  sie 
von  Teresa  del  Po  am  Beginn  des  IS.  Jahrb. 
stechen  Hess.  Mit  letzterer  ist  unzweifelhaft  das 
Bild  gemeint,  worin  in  einer  Landschaft  die  Flucht 
nach  Aegypten  dargestellt  ist;  s.  Verzeicbniss 
der  Werke*]  b)  No.  75.  Eine  audere  Nach- 
richt, von  Pungileoni  einem  Manuskript  vom 
Ende  des  17.  Jahrh.  entnommen:  Allegri  habe 
gewisse  kleine  Bilder  gemalt,  die  dann  in 
Parma  auf  dem  Platze,  d.  h.  also  gleichsam  auf 
dem  Markte  verkauft  wurden,  erweist  sich  schon 
uesshalb  als  durchaus  unzuverlässig,  da  der  Ma- 
ler in  so  frühem  Alter  gar  nicht  in  Parma  gewe- 
sen ist. 

Man  hat  ihm  dann,  namentlich  zu  Anfang  die- 
ses Jahrh.,  als  Jugendwerke  verschiedene  Ma- 
donnen oder  kleine  Hl.  Familien  zugeschrieben, 
deren  Aecht  heil  mehr  oder  minder  zweifelhaft  ist. 
Eine  derselben  mit  dem  Christuskind  u.  dem  klei 
nen  Täufer  s.  b)  No.  76 1  erschien  schon  Pungileoni 
verdächtig.  Eine  andere  ebenfalls  mit  dem  Kinde 
u.  dem  kleinen  Täufer,  ausserdem  einigen  Engels- 
köpfen, früher  im  Besitze  der  Conti  Facchini  zu 
Mantua,  jetzt  bei  den  Erben  von  Aless.  Nievo  da- 
selbst, hat  nach  Rosini  Pitturaltaliana,  IV.224u. 
237 s  und  Carlo  dArco  (Arte  di  Mantova,  I.  60) 
einigen  Anspruch  auf  die  Urheberschaft  Correg- 
gio's  (Verz.  b  No.  1  .  Sie  erinnert  in  der  That, 
bei  weniger  Strenge,  an  die  Schule  Mantegna's, 
steht  aber  höchstens  auf  einer  Art  Uebergang 
zu  Correggio ,  ohne  sich  mit  Grund  diesem  zu- 
schreiben zu  lassen.  Eine  dritte  mit  der  hl.  Anna 
und  einem  Mönch ,  welche  zuerst  Saverio  Betti- 
nelli  'der  Verfasser  der  Schriften :  Delle  Lettere 
e  delle  Arti  Mantovane ;  Lettere  ed  arti  Mode- 
nesi  u.  s.  w.  .  dann  seine  Söhne  zu  Mantua  be- 
sassen ,  wurde  zwar  unter  dem  Namen  des  Mei- 
sters gestochen  und  von  Lanzi  unter  den  Wer- 
ken C. 's  angeführt,  hat  aber  kein  besseres  An- 
rechtauf Aechtheit(s.  Verz.  b;  No.79i.  Eine  vierte 
endlich,  wieder  mit  dem  Kinde  und  dem  kleinen 
Jobannes,  ein  kleines  Gemälde,  welches  zu  An- 
fang des  Jahrh.  Eigenthum  des  Malers  Biagio 
Martini  war,  wurde  damals  durch  einen  feier- 
lichen Spruch  sämmtlicher  Professoren  der  Aka- 
demie von  Parma  für  ein  originales  Werk  des 
Correggio  erklärt  (s  Vera,  b  No.  12).  Allein  man 
ist  seitdem  mit  der  Bedeutung  solcher  akademi- 
scher Gutachten  zu  genau  bekannt  geworden, 
um  auf  ihre  Stimme  besonderes  Gewicht  zu  legen ; 
vollends  war  damals  die  Kenntniss  der  Meister 
noch  zu  wenig  vorgerückt,  als  daas  jener  Aus- 
sage irgend  Glauben  zu  schenken  wäre. 

Für  das  früheste  uns  erhaltene  Werk  Correg- 


•)  Das  dem  Text  angefügte  Verzeichnis«  der 
Werke  gibt  über  die  zweifelhaften  .  über  die  dem 
Meister  zugeschriebenen  Werke,  über  die  (iesrhirhte 
seiner  beglaubigten  und  ächten  Bilder  u.  s.  f.  nähere 
Auskunft.  Ks  ergänzt  insofern  den  Text. 
M«yer,  Künstler-Lexikon.  I. 


gio  s  hielt  O.  MiindUr \JuindtchriftlicheMUtheilung 
das  gegenwärtig  in  der  Brera  zu  Mailand  befind- 
liche Bild,  Madonna  mit  dem  Kinde  und  den 
hh.  Magdalena  und  Lucia,  bez.  antonivs  l.ctvs 
kacikbat.  MUndler  schrieb  mir :  »Das  Gemälde 
wird  auch  jetzt  noch  vielfach  in  Zweifel  gezogen 
oder  entschieden  als  Kopie  bezeichnet.  Meinem 
Gefühle  nach  ist  jedoch  dasselbe  trotz  seiner 
trüben  Farbe,  welche  zumeist  von  dem  dunklen 
Grunde  herrührt,  trotz  auffallender  Ungeschick- 
lichkeit und  grosser  Schwächen  der  Zeichnung 
ein  unverkennbares  Werk  des  Allegri,  und  zwar 
das  früheste,  das  wir  von  seiner  Hand  besitzen. 
Es  trägt  alle  die  Anzeichen  eines  Versuches,  den 
der  etwa  sechzehnjährige  Jüngling  machte,  um 
die  ihn  bewegenden  Gedanken  und  Anschauun- 
gen, die  so  weit  ablagen  von  Allem,  was  seine 
Lehrer  ihm  beibringen  und  seine  Vorbilder 
ihm  bieten  konnten,  zum  Ausdruck  zu  brin- 
gen. Durch  das  Schwankende  seiner  Vorstellung 
und  das  Uugeschick  seiner  Hand  hindurch  ge- 
wahrt man  deutlich  die  gewaltige  Anstrengung 
und  den  Kraftaufwand  des  jungen  Talentes, 
gleichsam  das  Ringen  mit  seinem  Vorwurfe. 
Jene  innere  Erregung  der  Gestalten  aber,  jene 
geheimnissvolle  Tiefe  des  Ausdrucks,  jeuesgross- 
artige  Abwägen  der  Massen  und  jene  kunstreiche 
Vertheilung  von  Licht  und  Schatten ,  die  wir  in 
dem  hl.  Franciskus  zu  Dresden  bewundern ,  ist 
hier  schon  im  Keime  enthalten«. 

Von  Pungileoni  wird  allerdings  dieses  Bild, 
das  sich,  nach  seiner  Angabe,  früher  in  der  Sa- 
kristei von  S.  Rocco  zu  Reggio  befand,  für  eine 
Kopie  gehalten.  Allein  er  irrt  darin ,  dass  er  es 
für  die  Kopie  eines  Bildes  erklärt,  welches  1517 
die  Pfarrkinder  der  Kirche  von  Albinea  bei  unse- 
rem Maler  bestellten.  Dies  letztere  Bild  (s.  Vera. 

a)  No.  IS)  stellte  vielmehr,  wie  aus  einem  Doku- 
mente unzweifelhaft  hervorgeht,  einen  ganz  an- 
deren Gegenstand ,  nämlich  die  Geburt  der  Ma- 
ria, vor.  Um  so  geringeres  Gewicht  hat  hier  das 
Urtheil  Puugileoni's.  Allein  andrerseits  ist  das 
Mailänder  Bild  in  keiner  Weise  verbürgt,  und 
Uber  Entstehung  und  Bestimmung  desselben  ist 
uns  nicht  das  Geringste  Uberliefert.  Wir  sind 
also  auf  die  Merkmale  in  ihm  selber  angewiesen. 
Die  Stimme  eines  so  feinen  Kenners  wie  Münd- 
ler fällt  dabei  schwer  in  s  Gewicht ;  doch  habe 
ich  mich  diesmal  von  der  Richtigkeit  seiner  An- 
sicht nicht  überzeugen  können.  Auch  G.  Friz- 
zoni  und  der  in  der  italienischen  Malerei  wol 
bewanderte  G.  L.  Morelli  halten  das  Bild  nur 
für  eine  Nachahmung  aus  späterer  Zeit.  Es  ist, 
abgesehen  von  der  mangelhaften  Zeichnung,  zu 
schwer  in  den  Schatten,  zu  undurchsichtig  in  der 
ganzen  Färbung ,  als  dass  es  auch  einer  frühen 
Zeit  unseres  Meisters  angehören  könnte,  s.  Vera. 

b)  No.  2. 

Dagegen  schreibt  derselben  O.  Frizzoni  {brief- 
liche Mittheihmg)  ein  Gemälde  auf  Holz  zu ,  das 
durch  Vermächtnis8  der  Familie  Bolognini  in  die 
Ambrosiana  zu  Mailand  erst  neuerdings  gekom- 
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inen  ist  mir  daher  unbekannt)  und  dort  die  Be- 
zeichnung Scuola  Parmigiana  trägt  (No.  6).  Es 
ist  eine  Jungfrau  mit  dem  Kinde  auf  den  Rnieen, 
dem  sich  der  kleine  hl.  Johannes  nähert.  Insbe- 
sondere soll  das  Christuskind  nah  verwandte 
Züge  mit  demjenigen  auf  dor  Madonna  des  hl. 
Franziskus  in  Dresden  (8.  unten}  zeigen;  die 
Jungfrau  habe  das  eigenthliinliche  correggeske 
Lächeln  (das  Übrigens  so  frühe  sonst  nicht  vor- 
kommt), und  das  heitere  und  klare  Kolorit  erin- 
nere an  den  noch  nahen  Einfluss  Francia's.  Das 
Bild  ist  stark  restaurirt  und  seine  Farbe  zum 
Theil  aufgestanden,  s.  Verz.  b)  No.  3. 

Mit  mehr  Sicherheit  als  diese  vermeintlichen 
Jugendwerke  lässt  sich  ein  anderes  dem  Meister 
insofern  beimessen ,  als  verschiedene  Stimmen 
von  Gewicht  es  flir  ein  achtes  Bild  erklärt  ha- 
ben. Das  kleine  Gemälde  stellt  (nach  dem  Evan- 
gelium des  Markus  xiv.  52)  den  Jüngling  auf 
dem  Oclberge  vor,  der  bei  Christi  Gefangenneh- 
mung die  Flucht  ergreift  und  dabei  sein  Gewand 
in  den  Händen  der  Verfolger  zurücklässt;  im 
Hintergründe  die  Gefangennehmung,  Judas  den 
Herrn  küssend  und  Petrus  dum  Malchus  das  Ohr 
abhauend.  Das  Original  (s.Verz.  a)  No.  41 )  scheint 
sich  schon  im  17.  Jahrh.  in  dor  Casa  Barberini 
zu  ltoin  befunden  zu  haben,  später  aber  nach 
England  gekommen  und  jetzt  verschollen  zu  sein. 
Mcngs  sah  eine  Wiederholung  davon  im  Besitze 
eines  Engländers  zu  Rom ;  er  hielt  sie  für  eine 
ächte  Skizze  und  hob  noch  besonders  hervor, 
dass  der  Jüngling  der  Figur  des  ältesten  Sohnes 
in  der  Laokoonsgruppe  gleiche ,  was  ihm  natür- 
lich zu  seiner  Meinung  passte,  C.  »ei  in  Rom 
gewesen.  Dass  es  aber  Correggio's  Art  ganz  und 
gar  nicht  war,  sich  so  eng  an  das  Muster  der  An- 
tike zu  halten ,  haben  wir  schon  gesehen ;  jene 
Aehnlichkeit ,  die  Aechtheit  des  Bildes  zugege- 
ben, war  sicher  nur  eine  zufällige.  Eine  andere 
Wiederholung  sah  Lanzi  in  Rom;  er  hielt  sie 
ebenfalls  für  ächt,  obgleich  er  die  darauf  von 
ihm  gelesene  Jahrzahl  1505  für  apokryph  erklä- 
ren musste.  Ueber  andere  Wiederholungen  oder 
vielmehr  Kopien  s.  das  Vera,  bj  No.  59 — 62. 

Eigentümlich  verhält  es  sich  mit  einem  an- 
deren Bilde,  das  gleichfalls  aus  den  jungen  Jah- 
ren Correggio's  stammen  soll.  Es  ha.be,  so  wurde 
erzählt,  als  Schild  eines  Wirthshauses  an  der  Via 
Flaminia  bei  Rom  gedient ,  offenbar  zu  diesem 
Zweck  bestimmt,  da  es  zwei  beladene  Maulthiere 
mit  ihren  beiden  Treibern  auf  dem  Marsche  in 
einer  lieblichen  Landschaft  darstellte.  Dass  C. 
in  seiner  Jugend  auch  einmal  ein  Wirthsbaus- 
schild  gemalt,  hätte  an  sich  nichts  Befremdeudes ; 
auch  damals  noch  berührten  sich  Kunst  und 
Handwerk  oft  genug.  Freilich  hing  auch  hier 
wieder  die  Sage  einen  ihrer  Züge  an :  der  Maler 
habe  seine  Zeche  nicht  bezahlen  können  und  da- 
für dem  Wirthe  das  Schild  geliefert.  Verdäch- 
tig ist  hier  aber  insbesondere  die  Nähe  Roms; 
wie  wäre  das  Sehiid  dorthin  gekommen?  Nur 
aus  den  Wanderungen,  welche  die  Tafel  machte. 


indem  sie  in  der  Gesellschaft  von  nnzweifclfo; 
ten  Werken  des  Meisters  in  verschiedene  Hin- 
überging, hat  man  auf  ihre  Aechtheit  zurück^ 
schlössen  (s.  Verz.  b)  No.  4).  Allein  mit  Rechtis 
dieselbe  stark  angezweifelt  worden. 

Dagegen  galt  bisher  ziemlich  allgemein  als  dv 
früheste  erhaltene  Werk  von  unawcifelhauvr 
Aechtheit  das  sogen.  Bildniss  des  Arzte*  i» 
Dresden.  Schon  dass  es  mit  fünf  anderen e-- 
schichtlich  beglaubigten  Gemälden  des  Meisten 
aus  dem  Besitze  des  Herzogs  von  Moden*  an  <H 
sächsischen  Hof  kam ,  erschien  als  ein  gültig 
Zeugniss.  InWahrbeit  aber  trägt  das  Bild  die  Zü/r 
des  Meisters  nicht  so  Uberzeugend,  da.ss  es  nin' 
Weiteres  für  seine  Arbeit  angesehen  wenige 
müsste.    Es  gehört  unzweifelhaft  der  I**« 
Epoche  der  italienischen  Malerei  an ;  allein  <Kt 
Ausdruck  ist  nicht  bedeutend,  die  ModeUiratu 
zeigt  eine  gewisse  Unsicherheit,  und  ins!*** 
dere  hat  der  Ton  eine  Schwere ,  welche  auch  bri 
einem  jugendlichen  Correggio  nicht  denkbar  ut 
Das  Bild  hat  allerdings  durch  Verputzung  starl 
gelitten ,  und  wie  viel  Uberhaupt  die  Hand  de» 
Restaurators  Palmaroli  daran  verdorben.  la*- 
sich  nicht  mehr  ermitteln.  Doch  dies  anck  ii 
Anschlag  gebracht,  hat  es  zu  wenig  von  dem  m 
schiedenen  Charakter  des  Meisters ,  um  es  ß* 
als  unzweifelhaft  zuzuschreiben.    Man  köntu 
dem  Stile  nach  an  Giorgione  denken  ,mit  d»*» 
es  auch  Meugs  vergleicht) ,  doch  ist  es  auch  fta 
diesen  zu  schwach.  Zudem  erscheint  in  ihmefe* 
eine  fertige,  als  eine  jugendliche  Hand.  Denu«<ri 
war  man  genöthigt,  wenn  es  Uberhaupt  ein  Cor- 
reggio sein  sollte ,  das  Werk  in  die  Jagend 
Meisters  zu  setzen ;  es  hätte  sich  in  keine  ändert 
Zeit  einfügen  lassen,  da  es  zu  gründlich  voadrt 
späteren  Bildern  verschieden  ist.  Am  ehe*tri 
schien  es  kurz  vor  die  Madonna  des  hl.  Franii* 
kuB  zu  passen ,  daher  man  denn  als  das  Jak 
darin  es  geraalt  worden,  1513  angegeben  Zu 
gleich  hat  man  Vermuthungen  angestellt,  wttmt 
Bildniss  es  sein  könnte.  Dass  es  ein  Gelehrter 
sei,  deutete  hinlänglich  das  Buch  an,  da»  der 
bartlose ,  ernst  blickende  Mann  auf  den  TisH 
gestützt  hält.  In  alten  Verzeichnissen  ist  es  im 
iner  als  »Bildniss  des  Arztes*  angeführt,  wirk 
im  Besitze  des  Herzogs  von  Modena  hatte  M 
schon  diesen  Namen.  Weil  nun  Vasari  als  FreonJ 
unseres  Meisters  den  Arzt  Francesco  Grillen»*' 
zu  Modena  anführt,  so  hat  man  es  früher  für  daa 
Porträt  desselben  ausgegeben,  bisweilen  andt 
für  dasjenige  seines  Bruders  Giovanni.  Allein 
da  das  Bild  ein  Jugendwerk  sein  sollte  und 
wenn  von  Correggio ,  nur  sein  konnte .  *>  trai 
diese  Vermuthung  nicht  zu ;  denn  beide  Brüd« 
standen ,  so  lange  C.  jung  war ,  in  vollem  M*u- 
nesalter  (nach  Pungileoni] ,  während  das  Bild- 
niss einen  schon  bejahrten  Mann  zeigt.  Pun^ 
leoui  stellte  daher  die  Ansicht  auf,  es  sei  da* 
Porträt  des  obengenannten  Giambattista  Um 
bardi,  der  ja  dem  jungen  Antonio  ein  väterlicir' 
Freund  gewesen;  wobei  sich  noch  veruiutb»* 
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ien,  dass  Lombardi  dem  jungen  Meister  seinen 
)ank  für  das  Bild  mit  jenem  Geschenk  des  Co- 
lex  abgestattet  habe,  oder  umgekehrt.  Voraus- 
i-tzuagen,  die  auch  dann  noch  zweifelhaft  blie- 
*n,  wenn  das  Porträt  mit  grösserer  Sicherheit 
Is  Werk  Correggios  anzuseheu  wäre  s.  Verz. 
.  Nu.  5). 

Sehen  wir  von  diesem ,  zudem  zweifelhaften 
iildnisse  ab ,  so  ist  keines  auf  unsere  Zeit  ge- 
i-uiRien,  das  mit  einigem  Rechte  filr  das  Werk 
'orreggios  gelten  könnte.  Diejenigen,  welche 
hm  iu  verschiedenen  Galerien  noch  zugesprochen 
wden,  sind  alle  zum  Mindesten  zweifelhaft,  wenn 
iebt  offenbar  unächt  (s.  Verz.  b  No.  41—44; ; 
lavon  das  Eine  in  der  Galerie  von  Parma,  viel- 
i'ii'ht  das  eines  Grafen  Sanvitale,  noch  am  ehe- 
ten  einige  Züge  der  correggesken  Hand  zeigt, 
nrh  nafh  der  Ausicht  des  Stechers  Toschi,  allein 
kIi  bloss  als  »dem  Correggio  zugeschrieben« 
»  zeichnet  werden  konnte  —  und  ihm  ebenfalls 
litht  augehört.  Auch  ist  uns  keinerlei  Nachricht 
■rtalten,  dass  er  Bildnisse  gemalt  habe.  Es  mag 
ha  dennoch  vorgekommen  sein ,  etwa  für  ein- 
'.fliw  wohlhabende  Privatleute  von  Parma  ,  Por- 
res solcher  Persönlichkeiten  aber ,  welche  die 
< »'schichte  nicht  gezeichnet  und  deren  Anden- 
Mi  erloschen  iBt,  sind  in  Italien  äusserst  wenige 
Hialten.  Für  Correggio  und  die  Abgeschieden- 
irit  meines  Lebens  ist  es  charakteristisch ,  dass 
U  die  Gelegenheit  zu  solchen  von  der  Ge- 
richte geschützten  Bilduissen  nicht  wurde. 
Mer  kam  er  mit  den  grossen  Herren  in  Berüh- 
ung,  noch  stand  er  in  Verkehr  mit  den  hervor- 
•Airrndeu  Männern  der  Knust  und  Wissenschaft. 
itllHcht  lag  auch  das  scharfe  und  energische 
>hi«eii  individueller  Bestimmtheit  weniger  in 
"hiem  Talente. 

III'  Correggio  in  der  Heimat.  Die  erste  grosse  Arbeit: 
Madonna  des  hl.  Franziskus. 

Sichere  Nachrichten  über  die  künstlerische 
I  Hätit^keit  des  Meisters  sind  uns  erat  von  sei- 
*U  zwanzigsten  Jahre  an  überliefert.  Die  erste 
"vlaubigte  Kunde  von  einem  Werke  seiner  Hand 
«au» dem  J.  1514;  und  eben  dies  Bild  selber 
1  uns  glücklicherweise  erhalten.  Nacli  einer 
"i  Archiv  zu  Correggio  befindlichen  Urkunde 
°*  V  Juli  1514  hatte  ein  Qnirino  Zuccardi  dem 
'hnoritenkloster  des  hl.  Franziskus  daselbst  ein 
Uiia  unter  der  Bedingung  vermacht,  dass  von 
l»ti  Mönchen  in  der  Klosterkirche  ein  Bild  ge- 
tifu*  würde;  diese  Uberliessen  das  Haus  dem 
hfcea  des  Quirino  und  empfingen  dafür  von  ihm 
*m  Snnnne  zur  Bestellung  des  Bildes.  Sie  be- 
iden zu  dieser  Arbeit  den  jungen  Allegri  und 
nnjren  mit  ihm ,  unter  Zustimmung  des  Vaters, 
l*  <*er  zwanzigjährige  Antonio  noch  minderjäh- 
J  w»r.  am  30.  August  1514  einen  Vertrag  ein, 
Urnaoh  sich  der  junge  Meister  verpflichtete,  das 
J,l!d  um  100  Dukaten  zu  malen  und  von  dieser 
die  eine  Hälfte  sofort  empfing ,  die 


dere  nach  Vollendung  des  Bildes  empfangen 
sollte.  Auch  ist  noch  mit  dem  Datum  vom  4.  Okt. 
1514  die  Urkunde  erhalten,  darin  Pietro  Landini 
angehalten  wird,  die  für  das  Gemälde  bestimmte 
Tafel  noch  in  diesem  Monat  fertig  zu  maehen. 
In  den  Büchern  des  KloBters  ist  dann  unter  dem 
4.  April  1515  die  letzte  (zweite)  Zahlung  an  den 
Maler  verzeichnet.  C.  hat  also,  angenommen, 
dass  er  die  Tafel  Anfang  November  erhalten,  das 
Bild  in  etwa  ü  Monaten  vollendet. 

Aus  der  Bestellung  selbst,  aus  der  Sorgfalt, 
mit  der  die  Franziskaner  dio  ganze  Angelegen- 
heit betrieben ,  erhellt  deutlich ,  dass  ihnen  der 
Auftrag  von  besonderer  Wichtigkeit  erschien, 
und  ohne  Weiteres  lässt  sich  annehmen,  dass  sie 
den  angesehensten  Maler  der  Stadt  damit  be- 
trauten. Pungileoni  gibt  auch  die  Rechnungen 
über  das  dem  Meister  für  den  Rahmen  gelieferte 
Gold  und  Ultramarin  (ersteros  im  Preis  von  40, 
letzteres  von  3  Lire) .  Es  scheint  daraus  hervor- 
zugehen ,  dass  Correggio  selber  den  Rahmen 
vergoldet  und  mit  Farbe  geziert  habe,  ein  Fall, 
der  sich  auch  sonst  bei  Malern  jener  Zeit  fiudet 
Dieses  Altargemälde  (auf  Holz) ,  die  sogen. 
Madonna  des  hl.  Franziskus,  befindet  sieh 
gegenwärtig  in  der  Galorie  zu  D  r e sde n  [f.  Vera, 
a;  No.  S).  Es  zeigt  uns  den  Meister  noch  iu  der 
Jugendperiode  des  Schaffens  und  in  einer  ge- 
wissen Abhängigkeit  von  seinen  Vorgängern.  Iu 
der  Komposition  ist  noch  die  architektonische 
Strenge,  die  gebundenere  Weise  der  Schulen  des 
Quattrocento.  Maria,  das  Kind  auf  dem  Schöße 
haltend ,  sitzt  unter  einer  von  jonischen  Säuleu 
getragenen  Bogenhalle  auf  einem  erhöhten 
Thronsessel ;  am  Untersatze  desselben ,  zu  den 
beiden  Seiten  stehen  in  die  Architektur  mit  ein- 
geschlossen zwei  nackte  Engel,  ein  Medaillon 
haltend ,  darauf  Moses  mit  den  Gesetzestafeln 
abgebildet  ist  Ueber  dem  Haupte  der  Jungfrau 
auf  der  lichten  Luft  ein  Kranz  von  Engelsköpfen 
uud  zu  jeder  Seite  zwei  frei  schwebeude  nackte 
Figuren  kleiner  Engel,  wovon  die  eine  geflügelt. 
An  den  Seiten  des  Thrones  je  zwei  Heilige ,  so 
angeordnet,  dass  der  hl.  Franziskus,  anbetend 
dem  Kinde  zugewendet,  und  Johannes  der  Täu- 
fer, auf  das  Christuskind  deutend,  dem  Beschauer 
am  nächsten  sich  gegenüber  in  einer  Linie  be- 
finden ;  dann  weiter  zurück  einerseits  neben  Jo- 
hannes die  hl.  Katharina  mit  der  Martyrpalnic 
und  den  einen  Fuss  auf  das  Rad  gestützt,  andrer- 
seits der  hl.  Antonius  von  Padua  mit  Lilie  und 
Buch  neben  dem  hl.  Franziskus.  Durch  die 
starke  Erhöhung  des  Sitzes  thront  die  Jungfrau 
hoch  über  den  Heiligen  und  streckt  schützend 
die  geöffnete  Hand  zum  Franziskus  hernieder, 
während  das  Christuskind  segnet. 

Die  Anordnung  im  Ganzen  (auch  die  gemalten 
Basreliefs  im  Sockel  des  Throns)  erinnern  an 
das  Bild  des  Bianchi  Ferrari  im  Lonvre ,  der  in 
Modena  Correggios  Lehrer  war.  Besonders  deut- 
lich aber  tritt  das  Vorbild  des  Mantegna  her- 
,  nicht  bloss  in  der  Bestimmtheit  der  Zeich- 
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nung,  iu  einzelnen,  hier  noch  zaghaften  Verkür- 
zungen (so  iui  Kopfe  des  Franziskus]  und  dem 
stark  gebrochenen  Gefälte  der  Gewandung; 
sondern  recht  augenscheinlich  in  der  Gestalt  und 
Bewegung  der  Jungfrau,  welche  unmittelbar  an 
die  Madonna  della  Vittoria  des  Paduaner  Mei- 
sters erinnert.  Auch  andere  Einflüsse  noch  las- 
sen sich  erkennen.  In  der  Haltung  der  Heiligen, 
im  Ausdruck  der  Köpfe  tritt  eine  —  im  Franzis- 
kus bis  zur  Schwärmerei  gesteigerte  —  Innig- 
keit der  religiösen  Emptindung  hervor,  welche 
(vermittelt,  wie  wir  gesehen,  durch  Bianchi  Fer- 
rari) auf  die  umbrische  .Schule  und  Franc.  Fran- 
cia  zurückdeutet.  Auch  hier  jener  gewinnende 
Ausdruck  der  Seligkeit  iu  der  Anbetung,  der  die 
guten  Werke  dieser  Meister  kennzeichnet ,  und 
zwar  mit  solchem  Zauber  und  so  natürlicher 
Kraft  geschildert,  dass  sich  hierin  der  junge  An- 
tonio den  Vorbildern  vollkommen  gewachsen 
zeigt.  Dieses  Merkmal  bietet  ein  um  so  grösse- 
res Interesse,  als  Correggio  diese  Tonart  der 
Emptindungnichtwiederangeschlagen  hat.  Allein 
wie  schon  Mengs  bemerkte ,  in  dem  Kopfe  der 
Madonna  und  auch  in  dem  Kinde  noch  stärker 
aber  in  dem  Kopfe  Johannes'  d.  T.  zeigt  sich  deut- 
lich noch  eine  andere  Einwirkung :  die  des  Lio- 
nardo  da  Vinci.  In  der  That  ist  dieses  Bild 
ein  unzweifelhaftes  Zeugniss  dafür,  dass  der 
junge  Correggio  diesen  Meister  nicht  minder  als 
den  Mantegna  studirt  hatte.  Seine  Madonna, 
etwas  mager  in  den  Wangen  und  nicht  gerade 
schön,  hat  sogar  das  lionardeske  Lächeln.  Ins- 
besondere aber  verräth  die  Anwendung  des  Hell- 
dunkels seine  Bildung  nach  Lionardo.  An  man- 
chen Stellen  hat  es  noch  den  etwas  schweren 
Ton ,  der  diesem  eigen  ist ,  wie  auch  die  Schat- 
ten noch  tiefer  und  bräunlicher  sind,  als  sie  spä- 
ter bei  unserem  Maler  sich  tinden. 

Es  ist  bezeichnend  für  Correggio ,  wie  sich  in 
diesem  Bilde  —  wenn  wir  von  den  anderen  Ein- 
flüssen absehen  —  die  Anschauungsweise  des 
Mantegna  mit  der  des  Lionardo  verbindet. 
Beide  Prinzipien,  die  Sicherheit  der  Zeichnung, 
welche  die  Form  in  allen  Lagen  beherrscht,  und 
ihre  Belebung  durch  den  Ausdruck  und  das  Hell- 
dunkel zum  Reiz  der  malerischen  Erscheinung, 
suchen  sich  hier  schon  zu  jenem  Ganzen  zu  ver- 
schmelzen ,  das  den  späteren  Werken  des  Mei- 
sters einen  so  eigenthümlichen  Zauber  verleiht. 
Deutlich  erkennt  man,  wie  meisterlich  sich  schon 
damals,  in  seinen  jungen  Jahren,  C.  auf  die  Form 
verstand ;  aber  noch  tritt  sie  als  wesentlich  her- 
vor, hebt  die  Gestalten  statuarisch  für  sich  her- 
aus und  bestimmt  die  Kompositiou.  Auch  sind 
die  Umrisse  der  Gestalten  noch  von  einer  ge- 
wissen Härte  und  weit  schärfer  ausgesprochen, 
als  in  den  späteren  Bildern.  Andrerseits  beginnt 
schon  die  malerische  Auffassung  ihre  Rolle  zu 
spielen.  Ein  volles  klares  Licht  ist  über  das 
Bild  ausgegossen  und  mässigt  sich  namentlich  in 
den  Eugcln  zu  jenem  Schmelz  des  Helldunkels, 
das  eines  der  grossen  Merkmale  Correggio's  ist. 
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Auch  mischt  sich  schon  in  den  feierlichen  Ere-r 
der  Anordnung,  der  dieses  Bild  kennzeicka' 
und  von  allen  späteren  unterscheidet,  wenogtei. ' 
noch  sehr  gemässigt,  die  Heiterkeit  des  sin'j 
I ichenLebens ;  sie  spricht  sich  besondersaus  in  dfl 
leicht  bewegten  Knabenfiguren  der  Engel,  voedr 
uen  das  eiue  Paar,  obschon  lebend  gebildet,  «ta- 
Weiteres  als  Karyatiden  benutzt  sind,  weH- 
den  Thron  stützen.  Darin  zeigt  sich  der  Main 
der  überall  Leben  sucht  und  natürliches  Lebri 
schildert,  auch  wo  es  der  eigeneu  Bedeutun*  <i~ 
Gegenstandes  zu  widerstreben  scheint.  Andrer 
seits  verräth  die  Katharina  eine  Erregtheit  ii«r 
Empfindung,  welche  ihre  ganze  Natur  ergrinV 
hat  und  fast  schon  Uber  das  einfache  Maß  ui 
ausgeht. 

Vor  Allem  aber,  wie  wird  es,  innerhalb  der 
Strenge  und  Ruhe  der  Anordnung,  frei  und  licht 
in  dem  Bilde.  Nicht  mehr  drängen  sich,  wie  noch 
bei  Mantegna,  die  Figuren  eng  auf  einander 
Raum  und  Luft  ist  zwischen  ihnen,  sie  be«^« 
sich  frei  auf  verschiedenen  Plänen.  Auch  duldet 
sie  keine  geschlossenen  Mauern  mehr .  weit  i< 
die  Halle  geöffnet,  und  eine  heitere  Landscbat; 
mit  lichtem  Himmel,  darauf  die  hoch  thronend 
Jungfrau  gleichsam  zu  schweben  scheint,  blictr 
lachend  herein.  Dass  zu  jener  Freiheit  itttf- 
halb  der  geschlossenen  Gruppirung  der  jun.r 
Meister  so  rasch  aus  sich  selber  gekommen  tfci 
ist  kaum  denkbar ;  auch  hierin  wird  ihn  das  Mc 
ster  des  Lionardo  Uber  Mantegna  hinausgetuhr 
haben.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  In 
kontrastirenden  Bewegtheit  der  Glieder  in  dtc 
sonst  ruhig  gehaltenen  Figuren.  Dazu  komt/ 
endlich  das  hier  schon  beginnende  ausdrwb 
volle  und  reizende  Spiel  der  Hände ,  eines  der 
Kennzeichen  Correggio's.  Die  technische  Be- 
handlung ihrerseits  zeigt  zum  Mindesten  alle  di- 
Fortschritte,  zu  denen  sich  damals  die  Oehna!«-- 
rei  in  Italien  entwickelt  hatte;  ein  Punkt,  aaf 
den  wir  zurückkommen ,  wenn  von  der  Malert 
und  Technik  des  Meisters  Uberhaupt  die  Rede  i«t 

So  bokundet  schon  dieses  Werk  die  Kraft  ein« 
eigentümlichen  Talentes,  während  es  xufleic« 
auf  die  Mustor  hinweist,  darnach  sich  der  Mal  r 
gebildet  hat.  Nicht  Einem  Meister  folgt  Conw 
ausschliesslich ,  sondern  er  verbindet  zwei  ver- 
schiedene Formcnweison  —  indem  er  eine  dritte 
zum  Theil  und  mehr  nur  als  eine  Beimische, 
aufnimmt  —  und  legt  schon  damit  den  Grund  m 
der  Selbständigkeit  seiner  eigenen  Kunst.  W- 
gleichen  wir  den  zwanzigjährigen  Correggio  wi 
dem  zweiundzwanzigjährigen  Rafacl,  der  du 
Sposalizio  (in  der  Brera  zu  Mailand  malte.  *> 
sehen  wir ,  wie  in  jenem  weit  entschiedener  «in 
Eigentümlichkeit  durchbrach.  Das  Spall* 
ist  gleichsam  nur  ein  geläuterter  Perugino; 
Madonna  di  S.  Francesco  geht  auf  zwei  gm&' 
Meister  zurück  und  verräth  doch  zugleich  dt-o 
neuen  Meister.  Mantegna  und  Lionardo  aber 
haben  den  Charakter  der  gesammten  oberitalit- 
niachen  Malerei  bestimmt,  wie  die  liorentini««' 
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und  unibrische  Schule  die  mittelitalienische.  Wie 
Rafael  diese  beiden  Schulen ,  so  hat  Correggio 
d  sich  nie  Kunstweise  jener  beiden  Meister  zu 
inera  neuen  Ganzen  verschmolzen,  das  Uller- 
ting« auf  manche  grosse  Eigenschaft  derselben 
verzichtete,  aber  die  italienische  Malerei  zu  ihrer 
Höchsten  Blüte  brachte. 

Tiraboschi  glaubte  fälschlich  ,  indem  er  einem 
alteren  Bericht  folgte,  die  Madonna  des  hl.  Fran- 
iiskue  sei  für  die  Kirehe  S.  Niccolö  der  Franzis- 
kaner von  Carpi  gemalt  worden ;  dagegen  das 
\<m  den  Brüdern  zu  Correggio  bestellte  Bild 
•las  nach  ihm  eine  sitzende  Madonna  mit  dem 
Kiude ,  zu  ihrer  Linken  den  knieenden  Franzis- 
kus, zu  ihrer  Rechten  den  hl.  Joseph  darstellte) 
erschollen,  auch  in  Lanzi  und  Fiorillo  ist  dic- 
ker Irrthum  übergegangen  (t.  Verz.  a)  No.  12;.  Ob 
wirklich  Correggio  auch  für  die  Minoriten  zu 
(  arpi  ein  Bild  gemalt  habe ,  steht  dahin ;  es  ist 
BDI  keinerlei  nähere  Kunde  darüber  erhalten. 

IUI.  Aufenthalt  in  Correggio;  Werke  von  1515—1518.  — 
Die  hl,  Hartha.  Venn&ltuig  der  hl.  Katharina. 

Wol  hald  darauf  lieferte  der  Meister  noch  ein 
Gemälde  !von  kleinem  Format)  für  dieselbe 
Kirche  der  Minoriten  zu  Correggio,  das  ihm, 
nach  Pungileoni,  wahrscheinlich  von  einem  Ca- 
uliere  Francesco  Munari  bestellt  war.  Deun  die 
Kapelle  della  Concezione,  in  welcher  sich  lange 
■ins  Bild  befand,  war  während  dieser  ganzen  Zeit 
m>d  der  Familie  Munari  geschmückt  und  unter- 
halten worden.  Es  stellte  eine  Ruhe  auf  der 
Flucht  nach  Aegypten  dar,  ebenfalls  mit 
einem  hl.  Franziskus,  welcher  vor  dem  Christus- 
kmdn  knieet,  und  dem  hl.  Joseph,  der  mit  der 
>  ineu  Uand  einen  Palraenzweig  erfasst  hat  auf- 
fallend ist  die  Ucbereinstimmung  dieser  Dar- 
'ti  Illing  mit  jenem  angeblichen  Bilde  vou  Carpi). 
tine  ganz  ähnliche  Komposition  befindet  sich  in 
l  r  Tribüne  der  Iffizien  zu  Florenz,  dort 
Hl  Original  gehalten  ,  ohne  dass  bekannt  wäre, 
»iedas  Bild  in  die  Galerie  gekommen  (s.  Verz. 
'»  So.  49).  Unter  einem  Palmbaume  hält  die 
weissgekleidete  Maria ,  auf  dem  Boden  sitzend, 
1^  auf  ihren  Knieen  aufrecht  stehende  Kind ; 
*s  reckt  die  Hand  aus,  um  die  eben  gepflück- 
ten Datteln  zu  nehmen,  welche  der  hl.  Joseph 
ihm  darreicht;  dabei  zur  Seite  der  knieend  an- 
betmdfl  Franziskus.  Mengs  hielt  das  Bild  für 
acht,  namentlich,  weil  er  sich  einen  anderen  Ur- 
heber als  Correggio  nicht  denken  konnte.  Doch 
i't  die  Aechtheit  Öfters  bestritten  und  mir  na- 
mentlich wegen  des  grellen  Tones  und  der  ziem- 
fidi  schweren  Gestalten  sehr  zweifelhaft  (auch 
'*t  das  Bild  bisweilen  dem  Baroccio  oder  dem 
liarini  zugeschrieben  worden  .  Indessen  rührt 
'Iii"  Komposition  sicher  vou  C.  her  oder  ist  ihm 
wenigstens  entnommen  (das  Motiv  des  Datteln 
'Erreichenden  Joseph  werden  wir  auch  in  einem 
»äderen,  beglaubigten  Bilde  Correggio's  finden). 
si«  zeigt  uns  den  Meister  schon  auf  seinen  eige- 


nen Bahnen.  Er  behandelt  —  indem  er  eine 
Legende  des  apokryphen  Marienevangelium  s 
zu  Grunde  legt  -  den  heiligen  Stoff  mit  vol- 
ler Freiheit  und  macht  daraus  ein  aninuthi- 
ges  Fainilienbild  in  heiterer  Landschaft  kaum 
noch,  dass  der  knieende  Franziskus  die  religiöse 
Bedeutsamkeit  des  Gegenstandes  verräth.  Nichts 
Feierliches  in  der  Haltung  der  Figuren ,  kein 
tieferer  Ernst  im  Ausdruck  ,  der  auf  ein  Ueber- 
menschliches  hindeutete.  Der  Bambino  ist  nur 
das  liebenswürdige  Kind ,  das  nach  den  Datteln 
greift  ;  schon  das  ist  bezeichnend,  dass  ein  sol- 
ches Motiv  die  Komposition  bestimmt  hat.  — 
Lanzi  glaubt,  dass  dieses  Florentiner  Bild  jene 
1514  für  die  Franziskaner  zu  Correggio  gemalte 
Altartafel  sei,  welche  Tiraboschi  für  verschollen 
hielt.  Dabei  wiederholt  er  eine  weitere  Angabe  « 
des  Letzteren :  dass  nämlich  die  Tafel  zwei  Sei- 
tenflügel gehabt  habe,  mit  einem  hl.  Bartholo- 
mäus und  einem  hl.  Johannes.  Es  ist  dies  wahr- 
scheinlich eine  Verwechslung  mit  dem  nun  fol- 
genden Bilde  Correggio's. 

In  das  J.  1516  wird  gewöhnlich,  ohne  dass  in- 
dessen dafür  nähere  Beweise  vorlägen,  ein 
Triptychon  gesetzt,  das  C.  für  die  Brüder- 
schaft des  Hospitals  von  S.  Maria  della  Miseri- 
cordia  in  seiner  Vaterstadt  gemalt  hat.  Ein 
sicheres  Zeugniss  haben  wir  von  diesem  Werke 
durch  den  Verkaufsakt,  welcher  in  dem  noch 
vorhandenen  Hauptbuche  jener  Brüderschaft 
verzeichnet  ist.  Der  Letzte  der  Herren  von  Cor- 
reggio, Don  Siro  d'Austria,  brachte  es  durch  ein 
Uebereinkommen  vom  23.  Nov.  1613  um  den 
Preis  von  300  Golddukaten  (zu  8  Lire1  an  sich, 
nachdem  der  Maler  Giacomo  Borboni  von  No- 
vellara  am  IS.  Dez.  1612  (auch  diese  Urkunde 
noch  erhalten)  es  auf  diese  Summe  nebst  einer 
zu  liefernden  Kopie  —  die  er  dann  selber  fer- 
tigte —  geschätzt  hatte.  Das  Mittelbild  war  ein 
Gott -Vater  (Halbfigur)  oder  auch  Christus  als 
Heiland  in  der  Glorie  über  einem  Regenbogen, 
umgeben  von  Engelsköpfen,  die  sich  allmälig 
dem  Hintergrunde  zu  in  die  lichte  Luft  verlie- 
ren ;  das  eine  der  beiden  Seitenbilder  ein  jugend- 
licher Johannes  mit  dem  Kreuze,  das  andere  ein 
hl.  Bartholomäus  mit  seiner  Haut  in  der  Hand. 
Ob  etwas  von  dem  Gemälde  geblieben,  scheint 
sehr  zweifelhaft  (s.  Verz.  a)  No.  17;  .  Denn  der  im 
Vatikan  befindliche  Christus,  der  für  das  Mit- 
telbild ausgegeben  wird,  ist  sicher  nicht  vou 
Correggio  s  Hand  (s.  Verz.  b;  No.  10) ;  er  ist  kaum 
gut  genug  für  eine  Kopie  von  Lodovico  Caracci, 
dafür  man  ihn  bisweilen  erklärt  hat  und  offen- 
bar, auch  nach  MUndler  s  Ansicht ,  nur  aus  die- 
ser Schule.  Das  Seitenbild  mit  dem  hl.  Johan- 
nes sollte  sich  1841  im  Besitze  eines  Dottore  G. 
G.  Bianconi  zu  Bologna  befinden  s.  Verz.  b;  No. 
11).  Die  VermuthungTiraboschi  s,  dassdie  Bilder 
bei  der  Plünderung  Mantua's  im  J.  1630  zu 
Grunde  gegangen,  ist  irrthümlich,  da  sie  sich 
noch  1644  unter  der  Obhut  der  Grafen  vonNovel- 
lara  befanden  und  in  eben  jenem  Jahre  von  Don 
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Siro  zurückverlangt  wurden.  Allein  Uber  ihr 
weiteres  Schicksal  und  ihren  Verbleib  ist  keine 
verbürgte  Nachricht  erhalten. 

Noch  soll  in  jenem  Oratorium  della  Misericor- 
dia  von  der  Hand  des  Meisters  eine  Herodias, 
welcho  eben  vom  Henker  das  Haupt  des  Johan- 
nes empfangt,  gewesen  sein  (s.  Verz.  b)  No.  81). 
Auch  dieses  Bild  ist  verschollen. 

Ebenfalls  in  das  J.  1516  oder  in  das  folgende 
fällt  sehr  wahrscheinlich  ein  Altargemälde  ftir 
die  Kirche  von  Albinca  im  Gebiete  von  Reg- 
gio,  dessen  Kosten,  der  Ueberlieferung  zufolge, 
durch  Beiträge  der  Pfarrkinder  bestritten  wur- 
den. Bestellt  wurde  unserem  Meister  das  Bild 
vom  Erzpriester  der  Gemeinde ,  Giovanni  Gui- 
dotto  Roncopo.  Dass  Correggio  während  der 
Ausführung  30  soldi  per  Tag ,  ausserdem  Kost 
und  Wohnung  erhalten  habe,  diese  Nachricht 
scheint  nur  auf  einer  Volkssage  zu  beruhen. 
Pungilooni  führt  (II.  109)  eine  Urkunde  an  vom 
14.  Okt.  1519,  worin  Antonio,  der  Sohn  des  Pel- 
legrino  Allegri ,  bestätigt,  für  das  Altarbild  an 
jenen  Priester  Johannes  keinerlei  Anspruch  mehr 
zu  haben,  da  er  den  Rest  des  Preises  dafür  mit 
4  Dukaten  erhalten.  Wie  ans  einer  späteren  Ur- 
kunde von  1647  erhellt  fs.  die  Geschichte  des 
Bildes  im  Verz.  a)  No.  18),  stellte  das  Bild  die 
Geburt  der  Maria  vor.  Seit  dem  Ende  des 
17.  Jahrh.  ist  es  verschollen. 

Im  J.  1517,  wie  es  scheint,  malte  C.  noch  ein 
anderes  Altarbild ,  das  seinen  Platz  ebenfalls  in 
einer  Kapelle  des  oben  erwähnten  Oratorium  s 
von  S.  Maria  della  Misericordia  zu  Correggio 
fand.  Dorthin  Hess  es  sein  Besteller,  Melchiorre 
Fassi,  bringen,  da  die  Kirche  S.  Quirin« «  welche 
nach  dem  Einsturz  der  alten  im  J.  1514  eben 
neu  erbaut  wurde  und  für  welche  es  nach  einer 
Urkunde  vom  16.  Dez.  1517  (Pungileoni  II.  93) 
bestimmt  gewesen,  erst  nach  1550  vollendet 
wurde.  Das  Bild  stellte  eine  hl.  Martha  vor  — 
daher  gewühnlich  kurzweg  Die  hl.  Martha 
genannt  — ,  in  Gesellschaft  des  Apostels  Pe* 
truB,  der  hh.  Magdalena  und  Leonhard.  Was 
aus  dem  Bilde  geworden ,  ob  es  wirklich  noch 
erhalten,  lässt  sich  geschichtlich  nicht  verfolgen. 
Eine  kaum  glaubwürdige  Nachricht,  aber  von 
verschiedenen  Seiten  mitgethcilt,  meldet:  man 
habe  die  Tafel ,  damit  sie  nicht,  gleich  anderen 
Bildern  unseres  Meisters  zu  Correggio ,  das 
Schicksal  erfahre  geraubt  zu  werden,  mit  einem 
Firnisse  überzogen  ,  der  die  Darstellung  bis  zur 
Unkenntlichkeit  bedeckt  habe.  Diese  That- 
sache  fand  Pungileoni  auch  in  der  nicht  unzu- 
verlässigen Chronik  des  Zuccardi  erwähnt  (»in 
S.  Maria  e  il  quadro  del  Correggio,  ruinato  perö 
per  timore  fosse  anch  esso  csportato«l .  In  einem 
Briefe  des  Girolaino  Collconi  an  den  Consigliere 
Don  Vcnanzio  De  Pagave  vom  26.  Juni  J  776  wird 
eines  Bildes  mit  dem  hl.  Petrus  und  hh.  Jung- 
frauen gedacht,  das  noch  in  der  Kirche  Sta  Ma- 
ria vorhanden,  aber  so  von  Firniss  bedeckt  sei, 
dass  es  den  Blick  des  Kenners  nicht  mehr  an- 


ziehen könne.   Doch  scheint  schon  danul» 
Original,  in  welchem  Zustande  immer,  an  seir*  - 
alten  Platze  sich  nicht  mehr  befunden  zu  hata 
jene  Tafel  war  wahrscheinlich  eine  Kopie .  dir 
auch  Tiraboschi  (s.  unten  für  das  Original  hielt 
Offenbar  ist  es  dasselbe  Bild,  dessen  Lanii 
denkt  TV.  64).  Nach  ihm  stellte  es  die  hh  FV 
trus ,  Margaretha ,  Magdalena  und  Raimund  u 
einer  schonen  Landschaft  dar.  Es  sei  entweder 
durch  Kerzendampf  geschwärzt  oder  mit  eines 
entstellenden  Firniss  absichtlich  überzogen,  spä- 
ter vom  Altare  als  unnütz  entfernt  und  durrh 
eine  Kopie ,  auf  der  einige  Veränderungen .  er- 
setzt worden.  Lanzi  glaubt,  dass  Tiraboschi  rrr 
thümlich  diese  Kopie  für  das  Original  gehaltet 
weil  dieser  an  der  Stelle  der  Magdalena  eine  h! 
Ursula  erwähne,  wie  dies  auf  der  Kopie  der  Fall 
sei.  Das  ächte  Bild  aber  sei  in  die  Hände  de? 
Restaurators  Antonio  Annanno  gekommen  die 
sein  sei  es  nach  der  mühsamen  Arbeit  einespia 
zen  Jahres  gelungen  den  Firniss  abzunehiurc 
und  das  Bild  darauf  so  schön  geworden.  d** 
die  Fremden  in  Menge  herbeieilten  es  zn  be- 
wundern.  Was  fernerhin  aus  diesem  Bild- 
geworden ,  ist  unbekannt ,  wenn  es  nicht  dssje- 
nige  ist,  das  sich  gegenwärtig  in  England  in 
Besitze  des  Lord  Ashburton  befindet.  Pi<* 
aber  scheint  insofern  nicht  möglich,  als  lettten* 
Gemälde  nach  Waagen  s  Bericht  iTreasurw  cf 
Art,  II.  99)  aus  der  Sammlung  Ercolani  xn  bV 
logna  stammt,  s.  Verz.  a)  No.  44  und  b:  No  w 
Doch  wie  dem  anch  sei :  das  Bild  bei  Lori 
Ashbnrton  gibt  uns  jedenfalls  eine  Vorsts 
hing  von  jenem  Werke  des  Correggio,  welch«« 
ihm  Melchiorre  Fassi  bestellt  hatte.  Ob  es  an 
das  Original  sei ,  wofür  Waagen  und  EastUk 
Materials,  II.  233)  es  zu  halten  geneigt  sind 
oder  eine  der  vielen  Kopien,  die  davon  gemacht 
worden  und  deren  sich  einige  nach  Lanzi  »> ' 
in  Privathäusern  zu  Correggio  befanden  dx 
Stilmerkmale,  welche  es  zeigt,  stimmen  mit  den 
jenigen  überein ,  welche  Lanzi  dem  alten  Bild* 
zuspricht.   Auch  ist  die  Komposition  diesHN 
wie  in  dem  von  Pungileoni  erwähnten  Werk- 
nur  werden  in  dem  englischen  Bilde  die  Heilig 
für  Petrus ,  Margaretha ,  Maria  Magdalena  m 
Antonius  von  Padua  ausgegeben.   Es  ist  tn*r 
fern  von  besonderem  Interesse ,  als  es  dem  Sn 
der  Madonna  des  hl.  Franziskas  noch  nahe  steht 
und  somit  ein  weiteres  Zeugnis«  gibt  von  je«x'r 
Jugendzeit  des  Schaffens,  darin  sich  der  Hei»t* 
mitten  im  Uebergange  von  seinen  Vorbildern  ü 
seiner  eigenen  Art  zeigt.    Waagen  bemerkt 
»Das  Bild  ist  in  der  That  weit  strenger  in  dec 
Formen  und  dem  Faltenwurf,  weit  dunkler  h 
den  Schatten  und  den  Lokaltönen  der  Gewände 
als  alle  Malereien  seines  (Correggio 's»  späteren 
Stils.  Es  bekundet  in  vieler  Beziehung  eine  r**- 
merkenswerthe  Aehnlichkeit  mit  der  Altaralt1 
des  hl.  Franziskus  zu  Dresden:  beide  «od  in 
dem  herkömmlichen  Kirchenstile  und  TerraoVc 
den  Einfluss  des  Franc.  Francia,  welcher  in  d»r 
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Lombardei  diese  Darstellungsform  am  reinsten 
entwickelte.  Die  hl.  Margaretha  erinnert  stark 
an  die  Katharina  im  Dresdner  Bilde;  die  Zeich- 
nung und  Bewegung  der  Hände  stimmen  ganz 
und  gar  ii herein.  Die  Färbung  ist  sehr  tief  ge- 
halten, und  in  der  Gewandung  des  hl.  Petrus 
noch  Gold  angewendet«.  Ob  nun  diese  Tiefe  der 
Färbung  und  die  dunklen  Schatten,  wie  East- 
lake  glauben  möchte,  der  Restauration  zuzu- 
schreiben sind  oder  vielmehr  auf  Rechnung  der 
Kopie  kommen,  welche  das  Bild  doch  wahr- 
scheinlich ist :  so  war  sicherlieh  auch  dem  Origi- 
nale der  strengere  Charakter  eigen,  welcher  jene 
Zeit  des  Meisters  kennzeichnet ,  da  er  von  sei- 
nen Vorbildern  zum  Theil  noch  abhängig  war. 
L>aher  auch  noch  eine  Nachwirkung  mantegnes- 
ker  Darstellung,  die  Lanzi  in  diesem  Bilde  aus- 
drücklich hervorhebt. 

Dies  gibt  dem  Bilde  eine  besondere  Bedeu- 
tung :  es  wirft  ein  weiteres  Licht  auf  den  künst- 
lerischen Entwicklungsgang  Correggio  s,  über 
den  uns  sonst  nur  das  Dresdner  Gemälde  siche- 
ren Anfschluss  gibt.  Er  hätte  demnach  bis  in 
das  J.  1517  hinein,  wenigstens  zum  Theil,  jene 
-trengere  Kunstweise  beibehalten ,  welche  zwi- 
'<:hm  ihm  und  seinen  Vorgängern  die  nähere 
Vermittlung  bildet.  Nur  sum  Theil.  Denn  wenn 
jene  Ruhe  anf  der  Flucht  in  den  Uffizien  zu  Hö- 
ren «ine  Nachbildung  der  für  die  Minoriten  von 
(orreggio  etwa  im  J.  1515  gemalten  war,  so  zeigt 
ich  der  Meister  mitten  zwischen  zwei  Darstel- 
lungen strengeren  Stils  schon  zu  jener  Freiheit 
Rt  Auffassung  und  Anordnung  gereift ,  die  ein 
wesentliches  Merkmal  seinor  Kunst  ausmacht. 
Auf  den  ersten  Blick  erscheint  das  seltsam ;  doch 
ist  es  recht  wol  denkbar.  Wir  haben  schon  in 
der  Tafel  des  hl.  Franziskus  Züge  gefunden, 
welche  die  hervorbrechende  Eigentümlichkeit 
'•«schieden  bekunden;  in  der  kühnen  Verbin- 
<hrag  verschiedener  Vorbilder  verrieth  sich  die 
wachsende  Selbständigkeit.  Die  neue  Aufgabe 
»her .  jene  Ruhe  auf  der  Flucht,  gewährte  dem 
1  alente  freieren  Spielraum ,  denn  der  liebens- 
würdige Charakter  des  Vorwurfs  entsprach  der 
'  igenen  Natur  des  Maiers.  Zudem  mag  die  Aus- 
führung noch  manche  Züge  der  strengeren  Weise 
;ehabt  haben.  Die  Darstellung  verschiedener 
Heiliger  auf  Einer  Tafel  erforderte  dagegen  maß- 
volle Bewegtheit,  Feierlichkeit  der  Anordnung 
und  Sammlung  des  Ausdrucks:  wodurch  der 
nähere  Anschluss  an  die  früheren  Vorbilder  von 
^Ibst  sich  wieder  ergab. 

Dieses  freie  Verhalten  zu  den  Vorgängern, 
4m  rasche  Hervortreten  der  eigenen  Künstler- 
natur innerhalb  einer  gewissen  Abhängigkeit.ent- 
"pricht  ganz  der  frühreifen  und  scheinbar  wie  mit 
■  inem  Schlage  entwickelten  Eigenart  des  Mei- 
sters. Dass  dem  so  war ,  dass  er  jene  gemesse- 
nere Art,  die  für  seinen  Genius  eine  Fessel  war, 
wenn  nicht  plötzlich,  doch  bald  und  entschieden 
»bwarf  das  beweisen  seine  uns  erhaltenen  Ma- 
lereien ans  den  J.  1518  und  1519.  Man  hat  zwi- 
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sehen  diesen  und  der  Madonna  des  hl.  Franzis- 
kus einen  Sprung  gefunden  und  desshalb  nach 
vermittelnden  Zwischenstufen  gesucht,  allein 
ich  finde  schon  in  dem,  was  wir  von  der  Thätig- 
keit  Correggio's  in  diesen  Jahren  wissen,  eine 
ganz  naturgemässe  Entwickelung.  Er  folgte  den 
Mustern,  welche  auf  ihn  mächtig  eingewirkt 
hatten,  da  sie  seinem  eigenen  Genius  ver- 
wandt entgegenkamen,  er  folgte  ihnen  und 
übte  sich  daran,  bis  er  in  dieser  Uebung  seine 
Kräfte  gewachsen  und  gereift  fühlte.  Das  war 
offenbar  in  der  Tafel  des  Franziskus  der  Fall , 
es  ist  nicht  zu  viel  gesagt,  dass  C.  in  diesem 
Bilde,  was  Können  und  Geschick  anlangt .  Man- 
tegna  sowol  als  Francia  und  Lionardo  vollkom- 
men erreicht  hat.  Nun  konnte  er  schon  aus  dem 
Vollen  der  eigenen  Natur  schaffen.  Dass  er  zu- 
nächst doch  noch  in  einzelnen  Bildern  das  Band 
mit  jenen  Meistern  nicht  ganz  zerriss,  hat  nichts 
Befremdendes. 

Die  Freiheit  aber,  zu  der  er  gelangt  war,  zeigt 
sich  deutlich  in  einem  uns  erhaltenen  Werke, 
das  gewöhnlich  in  das  J.  1517  gesetzt  wird  und  in 
der  That  diesem  oder  dem  folgenden  Jahre  an- 
gehören mag;  Die  Vermälung  der  hl.  Ka- 
tharina. 

Es  finden  sich  drei  Darstellungen  dieses  Ge- 
genstandes ,  die  eine  im  Louvre  zu  Pa  r  is  's.  Vera. 

a)  No.  19) ,  deren  Aechtheit  ganz  unzweifelhaft 
ist;  die  zweite  in  den  Studj  zu  Neapel  .  welche 
mit  allem  Recht  dem  Meister  gleichfalls  zuge- 
schrieben wird  (s.  Vera.  a)No.  2uj ;  und  eine  dritte 
in  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg  (s.  Vera. 

b)  No.  8),  welche  Manche  für  Original  hatten,  Waa- 
gen jedoch  mit  Grund  für  das  Werk  eines  der 
besten  Schüler  Correggio's  erklärt.  Zwar  trägt 
letzteres  Bild  auf  der  Rückseite,  wie  schon  frü- 
her bemerkt  (s.  p.  351 ) ,  eine  Inschrift ,  wonach 
Antonio  Lieto  da  Correggio  dasselbe  für  eine 
Donna  Metilde  d  Este  im  J.  1517  gemalt  habe. 
Allein  eine  Prinzessin  Metilde  aus  dem  Hause  Este 
gab  es  damals  wenigstens  am  Hofe  von  Ferrara 
nicht.  Dio  Prinzessin  könnte  allenfalls  aus  dem 
Hause  der  Marchesi  di  S.  Martino  gewesen  sein , 
allein  auch  dann  bleibt  die  Inschrift  verdächtig, 
und  schon  Mengs  wollte  eine  Bürgschaft  für  ihre 
Aechtheit  nicht  Ubernehmen.  Das  Bild  ist  von 
kleinerem  Format  als  dasjenige  im  Louvre.  Das 
in  Neapel  befindliche  ist  in  der  Komposition  von 
den  beiden  anderen  verschieden.  Es  war  in  der 
Galleria  Farnesiana,  aus  der  es  nach  Neapel  ge- 
kommen ist.  unter  dem  Namen  »piecolo  kleines! 
Sposalizicx*  als  Originalwerk  verzeichnet  und  wird 
auch  jetzt  allgemein  dafür  gehalten.  Dass  Cor- 
reggio denselben  Gegenstand  zweimal  behan- 
delte, kann  um  so  weniger  Wunder  nehmen,  als 
dieses  anmuthige  Motiv  seinem  Talente  beson- 
ders entsprach. 

Ueber  die  Veranlassung  zu  beiden  Bildern  ha- 
ben wir  nur  Verrauthungen.  Das  Pariser  Bild 
soll,  wie  Tiraboschi  dem  Sandrart  nacherzählt, 
Correggio  für  eine  Dame  Namens  Katharina, 
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von  der  er  in  schwerer  Krankheit  gepflegt  wor- 
den sei,  gemalt  haben.  Eine  Nachricht,  diezu  sehr 
einer  RUnstleranekdote  gleich  sieht ,  am  glaub- 
haft zu  sein ,  und  wol  in  Rom  als  eine  der  ver- 
schiedenen Fabeln  über  das  Leben  des  Meisters 
umlief,  als  Sandrart  daselbst  im  J. 1634  das  Bild 
beim  Kardinal  Borghese  zu  Gesicht  bekam.  Pun- 
gileoni  dagegen  meint,  Correggio  habe  es  sei- 
ner Schwester  Katharina  als  Angebinde  zu  ihrer 
Hochzeit  gemalt,  da  sie  sich  mit  jenem  Vicenzo 
Mariani  vermalte,  der  mit  dem  Vater  Pellegrino 
ein  Grundstück  gepachtet  hatte.   Man  setzt  ge- 
wöhnlich diese  Hochzeit  in  das  J.  1519;  ob  nach 
einem  sicheren  Zeugnisse,  ist  nicht  ersichtlich. 
Also  nahm  man  an ,  dass  Correggio  das  Bild  in 
demselben  Jahre  gemalt  hatte,  während  das 
kleine  Gemälde  zu  Neapel  in  das  J.  1517  gesetzt 
wurde.  Indessen  findet  sich  ein  äusserer  An- 
haltspunkt für  dieses  Datum  ausser  jener  angeb 
liehen  Inschrift  {auf  dem  Petersburger  Bilde 
nicht.  Ebenso  wenig  Grund  ist  aber,  das  Pariser 
Bild  dem  J.  1519  zuzuweisen;  denn  dass  dieses 
ein  Hochzeitsgeschenk  für  die  Schwester  gewe 
sen  sei,  ist  zwar  ein  ganz  hübscher  Einfall,  aber 
auch  nichts  weiter.   Wenn  wir  dennoch  diese 
Bilder  in  die  Jahre  1517  oder  1518  setzen,  so 
geschieht  dies  aus  inneren  Gründen ;  d.  h.  aus 
Merkmalen  der  Darstellungsweise  und  insbeson 
dere  der  malerischen  Behandlung,  von  welcher 
später  die  Rede  sein  wird. 

In  diesen  Werken  tritt  die  Selbständigkeit  des 
Meisters  entschieden  zu  Tage.  Der  religiöse 
Gedanke ,  welcher  dem  Motiv  zu  Grunde  liegt, 
ist  ganz  zurückgetreten ;  die  christliche  Vision, 
darin  die  Vermälung  der  jungfräulichen  Katha- 
rina mit  dem  Christuskinde  durch  den  Ring  die 
völlige  Hingabe  an  das  Ewige  bezeichnet,  ganz 
in  die  Gegenwart  eines  heiter  sinnlichen  Lebens 
übergegangen.  In  das  Ideale  erhoben  ist  dasselbe 
nicht  mehr  durch  Feierlichkeit  der  Anordnung 
oder  des  Ausdrucks,  sondern  durch  diu  Glut  und 
Feinheit  der  zum  Ton  vergeistigten  Farbe,  durch 
das  beseelende  Licht,  welches  auch  die  Schatten 
aufhellt  und  die  Körper  gleichsam  durchzittert, 
endlich  durch  die  zarte ,  liebevolle  Freudigkeit 
der  die  Gestalten  belebenden  Empfindung.  Diese 
Verklärung  des  sinnlichen  Lebens  hat  schon  Va- 
sari  wahrgenommen ,  wo  er  im  Leben  des  Giro 
lamo  da  Carpi  erzählt,  wie  denselben  in  Modeua 
zumeist  dies  göttliche  Bild  entzückt  habe,  des- 
sen Köpfe  so  schön  soien,  dass  sie  im  Paradiese 
gemacht  schienen.  »Auch  ist  es  nicht  möglich, 
fügt  er  hinzu,  schönere  Haare  zu  sehen,  schönere 
Hände  und  ein  Kolorit,  das  anmuthiger  und  na- 
türlicher ist«.  Es  ist  das  Pariser  Bild,  welches 
Vasari  im  Auge  hat.  Wie  sehr  dieses  überhaupt 
schon  die  Zeitgenossen  zu  schätzen  wussten, 
zeigt  sich  auch  darin,  dass  Ugo  da  Carpi  in  seiner 
neuen  Manier  es  in  Holz  schnitt  [8.  Verz .  der  Stiche 
No.  224  ai.  Auch  die  Haltung  der  Figuren  ist  in 
ihrer  Natürlichkeit  von  grossem  Reiz ;  Menschen, 
die  von  dem  Glück  ihres  stillen  Zusammenseins 


ganz  erfüllt  sind ,  allerdings  ohne  den  Enm 
eines  gebeimn  issvollen  Gehaltes,  aber  auch  ohne 
die  Unruhe  einer  tieferen  Beziehung.  Sogar  d>r 
hl.  Sebastian  —  der  bekanntlich  immer  diesr 
Vermälung  beiwohnt  —  mit  seinen  Wunden  uid 
Pfeilen  ist  ganz  Seligkeit,  ganz  Leben  sein  warn 
leuchtendes  Fleisch.  Ein  Zug  der  süssesten  Liebe 
scheint  die  Gestalten  innerlich  zu  verbinden 
nur  wer  ungerecht  und  blind  den  Maßstab  dtr 
älteren  und  strengeren  Kunst  an  dieses  Werk 
einerneuen  Epoche  anlegte,  konnte  darin,  im 
einige  Kritiker  das  gethan ,  den  Charakter  der 
Wollust  finden.  —  Auf  dem  Pariser  Bilde  erblickt 
man  im  Hintergrunde  noch  das  Martyrthum  der 
Sobastian  und  Katharina. 

Eigentümlich  ist  diesem  Bilde  auch  der  gol- 
dene, wie  von  Innen  durchglühte  Ton  des  Flei- 
sches ,  der  schon  ganz  Ergebniss  der  eigenes 
malerischen  Anschauung  Correggio's  ist.  Wir 
werden  ihn  in  mehreren  seiner  Werke  finden 
bis  auch  er  in  jenen  feinen  Schimmer  von  Liefet 
und  Luft  sich  auflöst ,  der  in  den  späteren  Ge- 
mälden  des  Meisters  die  besondere  Farbe  der 
Dinge  gleichsam  zu  verzehren  scheint.  — 

So  sehen  wir  den  jungen  Meister  seit  1513  bi- 
zum  Beginne  des  J.  1518,  den  Aufenthalt  in  AI- 
binea  abgerechnet,  in  seiner  Vaterstadt  vielfiveh 
beschäftigt.  Dass  ihn  gleich  seine  ersten  Werk? 
zu  Ansehen  gebracht,  ergibt  sich  nicht  blo^i-^ 
den  verschiedenen  Bestellungen ,  sondern  »och 
aus  dem  Kaufpreise ,  den  er  z.  B.  für  seine  Ma- 
donna des  hl.  Franziskus  erhielt.  Die  Summt 
von  100  Dukaten  oder  400  Lire  PungUeoni  II 
69) ,  welche  wir  ungefähr  zu  30t»  Gulden  stidd 
Währung  anschlagen  können,  war  sogar  für  die 
damalige  Zeit  beträchtlich ;  sie  war  auch  höh-  r 
als  manche  andere  Bezahlung,  die  Corregjn«' 
empfing,  und  rauss  zum  Theil  wol  aus  der  Xamr 
jenes  Vermächtnisses  erklärt  werden.  Doch  ■» 
ser  diesen  Nachrichten  von  seinen  Werken  un <1 
den  Beziehungen,  darin  sie  ihn  uns  zu  Privaten 
und  Kirchen  zeigen,  wissen  wir  so  gut  wie  nichts 
von  dem  Leben ,  das  er  bis  zu  seinem  24  Jahre 
in  der  Heimat  zubrachte.  Erhalten  sind  nur 
einige  Taufakte,  sowie  notarielle  Urkunden 
darin  er  als  Zeuge  genannt  ist.  So  ist  er  unter 
dem  12.  Jan.  1511  als  Taufpathe  eines  Antonio 
aus  dem  Hause  Vigarini,  unter  dem  4.  Okt.  Iii* 
als  Gevatter  einer  Anastasia  Elisabetta.  Tocht<  r 
eines  Giannantonio  Tovaglielo  angeführt;  dec 
1 4  .Juli  1 51 7  in  Geineinschaft  mit  jenem  Melchiorrv 
Fassi,  der  ihm  das  Bild  der  hl.  Martha  bestellt 
hatte,  als  Zeuge  bei  der  Lesung  des  Te*ta 
mentes  einer  Giovanna  da  Montecorvino  -  i« 
welcher  Zeit  er  also  schon  von  Albinea  narr 
Correggio  zurückgekehrt  war  — ,  ebenso  im  Jan 
1518  bei  einem  Akte  des  Notars  F.  A.  Botnmi 
endlich  noch  den  17.  März  15IS  als  Taufpatin 
einer  Rosa ,  Tochter  des  Francesco  Bertnni  in 
den  Taufbüchern  von  S.  Qnirino  Jedenfalls 
hatte  er  also  bis  zu  diesem  Tap?  seinen  oiget.t- 
lichen  Wohnsitz  in  der  Vaterstadt.  Dans  rieft 
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vom  J.  1516  die  Vermögensverhältnisse  seines 
Vaters  gebessert  hatten,  ist  schon  oben  bemerkt. 

XIV.  Bornfang  nach  Parma  {1518  .  Die  Malereien  im 
Nonnenkloster  8.  Paolo. 

Ein  neuer  und  grösserer  Wirkungskreis  eröff- 
nete sich  plötzlich  unserem  Maler ;  er  kam  nach 
Parma.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  d«»r 
'■rsten  Hälfte  des  J.  IM4».  Jedenfalls  ist  es  ein 
Irrthmn.  seine  Ankunft  in  Parma  erst  in  das 
.1  152»  zu  setzen .  da  sich  mit  Grund  annehmeu 
lässt ,  dass  er  schon  im  Laufe  des  J.  1519 
für  den  Benediktinerorden  von  8.  Giovanni  da- 
selbst beschäftigt  war.  Tiraboschi  meint  denn 
auch ,  dass  er  für  die  Letzteren  seine  erste  Ar- 
beit in  Parma  übernommen  habe ,  woraus  man 
schliessen  könnte ,  dass  ihn  die  Mönche  von  S. 
•  iiovanni  dorthin  berufen .  Allein  es  ist  sehr 
wahrscheinlich ,  dass  Correggio  noch  vorher  ein 
anderes  Kloster  mit  Malereien  ausstattete.  Es 
aar  dies  das  Nonn  enkloster  8.  Paolo.  Wol 
möglich,  dass  die  Aebtissin  dieses  Klosters,  wie 
Puogileoni  annimmt,  unseren  Meister  zur  Reise 
nach  Parma  veranlasst  hat;  Freunde  von  ihr 
«taoden  mit  den  Herren  von  Correggio  in  Ver- 
bindung. Da  also  Allegri  schon  1519  eine  Arbeit 
für  die  Benediktiner  unter  Händen  hatte :  so  lässt 
sieh  last  mit  Sicherheit  annehmen ,  dass  schon 
am  Beginn  dieses  Jahres  jene  Malereien  in  3. 
Paolo  vollendet  waren.  Zudem  sprechen  Stil 
und  Behandlung  derselben  für  ihre  Entstehung 
vor  den  grösseren  Werken  in  der  Kirche  S. 
Giovanni. 

Dass  sich  Correggio  auf  eigene  Faust  uud  gut 
•  I  uk  nach  Parma  begeben ,  um  dort  für  seine 
Kunst  ein  besseres  Feld  zu  finden,  als  in  der 
Heimat,  ist  kaum  anzunehmen.  So  rasch  wären 
ihm  dann  so  grosse  Aufträge  wol  nicht  zuge- 
fallen. Andrerseits  begreift  sich  leicht,  dass  die 
Altarwerke,  welche  er  für  die  Vaterstadt  und 
Albinea  gemalt,  seinen  Ruf  in  der  Umgegend 
verbreitet  haben.  Zudem  lebten  damals  in  Parma 
keine  Meister  von  hervorragendem  Ansehen, 
wenigstens  solche  nicht ,  welche  den  neuen  und 
steigerten  Ansprüchen  hätten  genugthun  kön- 
nen. Cristofano  Caselli ,  ein  tüchtiger  Schüler 
des  Giovanni  Bellini,  hatte  seine  beste  Zeit  schon 
um  1500  gehabt;  ebenso  Lodovico  da  Parma, 
der  dort  verschiedene  Madonnen  in  der  Art  des 
t  räne.  Francia  hinterlassen  hat.  Aless.  Araldi 
wahrschrin ! ich  schon  1 405  geb.  ,  wol  schwer- 
lich, wie  Lanzi  angibt,  ebenfalls  Schüler  Belli- 
ni s,  zeichnete  sich  mehr  in  dekorativen  Arbeiten 
als  in  Figurenbildcru  aus ;  letztere  sind  durch 
ihre  Härte,  wie  durch  ihre  äusserst  trockene 
Farbe  Verkündigung  in  der  Akademie  zu  Parum 
von  1514;  Vermälung  der  Juugfrau  von  1510, 
früher  im  Dom  daselbst)  eher  abstossend ,  wäh- 
rend seine  Arabesken  wenigstens  eine  reicho  und 
heiter  spielende  Phantasie  bekunden.  Noch  er- 
halten sind  diejenigen  vom  J.  1514  in  einem  ge- 
übten Zimmer  in  demselben  Kloster  S.  Paolo, 
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in  welchem  nicht  lange  darauf  Correggio  das 
daran  stossende  Gemach  auszuschmücken  hatte. 
Beweis  genug,  dass  man  den  jungen  Meister  dem 
alten  —  Araldi  lebte  bis  152*  —  vorzuziehen 
wusste ,  und  dass  sein  Ruf  als  der  eines  unge- 
wöhnlichen Talentes  nach  Parma  gedrungen  war. 
Ausserdem  war  dort  damals  die  Künstlerfamilie 
der  Mazzola  thätig,  drei  Brüder,  Michele,  Pieri- 
lario  und  Filippo .  der  Vater  des  berühmteren 
Parmigianino.  Jene  älteren  Glieder  waren  von 
der  Paduaner  Schule  abhängig,  und  zwar  in  der 
Formgebung  ziemlich  tüchtig,  allein  in  der  älte-  . 
ren  Weise  ganz  befangen  und  vollkommen  reiz- 
los. Die  Jüngeren  aber  schlössen  sich  bald  an 
Correggio  an.  So  hatte  die  Kunst  ,  welche  vor 
Correggio  in  Parma  getrieben  wurde,  keinen 
eigenen  Charakter;  sie  war  von  verschiedenen 
Einflüssen  abhängig  und  kam,  wenn  auch  einige 
gute  Werke  aus  ihr  hervorgingen,  über  die  alten 
Schranken  nicht  hinaus. 

Merkwürdig  sind  jene  Malereien  in  S.  Paolo 
schon  durch  das  eigentümliche  Schicksal ,  das 
sie  ein  paar  Jahrhunderte  lang  in  fast  gänzliche 
Vergessenheit  brachte.  Im  J.  1524  war  nämlich 
•lie  Klausur  über  das  Kloster  verhängt  worden, 
uud  seine  Räume  seitdem  kaum  Jemandem  zu- 
gänglich gewesen.  Annibale  Caracei  erfuhr  nichts 
von  diesen  Werken  des  Meisters,  so  eifrig  er  auch 
allen  seinen  Arbeiten  nachging.  Wol  findet  sich 
schon  in  Handschriften  des  17.  Jahrh.  (insbeson- 
dere in  derjenigen  des  Pater  Zappata  über  die 
Kirchen  von  Parma;  s.  Pungileoni  II.  119;  nä- 
here Erwähnung  der  Malereien ;  auch  Crozat, 
der  sich  mit  unserem  Meister  wie  früher  be- 
merkt vielfach  beschäftigte  .  wusste  davon,  uud 
vielleicht  hatte  von  ihm  d'Argenville  die  kurze 
Nachricht,  die  er  darüber  in  seine  Lebensbe- 
schreibungen der  Maler  (1702  eiurückte.  Allein, 
einzelne  besonders  Begünstigte  vielleicht  aus- 
genommen ,  bekam  sie  Niemand  zu  Gesicht. 
Ratti  gedenkt  dann  ihrer,  aber  ganz  ungenau, 
indem  er  sie  ein  verborgenes  Juwel  nenut.  Da- 
gegen hatte  Mengs  sie  gesehen  durch  besondere 
Vergünstigung  ,  wie  er  selbst  in  einem  Briefe 
an  den  Cavaliere  d'Azara  meldet  in  der  römi- 
schen Ausgabe  seiner  Schriften  von  17*7  ;  «loch 
findet  sich  in  seiner  Schrift  von  Correggio  s  Le- 
ben und  Werken  kein  Wort  darüber.  Dann  fand 
der  Maler  Antonio  Breseiani,  da  er  in  der  Kirche 
des  Klosters  beschäftigt  war,  die  Gelegenheit, 
das  so  ängstlich  gehütete  Gemach  gründlich  zu 
besichtigen  ,  or  berichtete  darüber  an  Tiraboschi, 
«ler  dann  zuerst  von  dem  Werk  uähere  Nachricht 
gab  Bibl.  Mod.  VI.  202;  1780;.  So  war  die  Auf- 
merksamkeit allmälig  darauf  gelenkt  worden. 
Den  10.  Juni  1794  wurde  endlich  von  der  Aka- 
demie von  Parma  die  Untersuchung  der  Fresken 
veranlasst ;  es  waren  Professoren  dieser  Aka- 
demie, welche  mit  dem  Kupferstecher  Rosaspina 
bei  der  Besichtigung  sofort  die  Hand  des  Cor- 
reggio erkannten.  Der  Herzog  Ferdinand  I.  nahm 
I  darauf  selbst  in  Begleitung  von  Gelehrten,  darun- 
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ter  sich  auch  der  Pater  Ireneo  Affö  befand ,  die 
Fresken  in  Augenschein.  Seitdem  waren  sie  dem 
allgemeinen  Besuche  wieder  geöffnet.  Affo  gab 
noch  17'J4  Uber  die  Darstellungen  selber,  ihre 
Geschichte  und  ihre  Auffindung  in  einer  eigenen 
Schrift  Ragionamcnto  etc. ,  s.  Literatur  aus- 
führlichen Bericht. 

Auch  der  Zusammenhang ,  darin  diese  Arbeit 
Correggio's  mit  dem  Schicksal  jenes  Klosters 
und  der  Sittengeschichte  jener  Zeit  Uberhaupt 
steht,  hat  ein  besonderes  Interesse.  —  Der  Non- 
nenorden von  S.  Paolo  war  reich  begütert,  seit 
den  Zeiten  Friedrich  s  II.  mit  allerlei  Vorrech- 
ten ausgestattet,  zudem  durch  eine  Bulle  Gre- 
gors VIII.  für  unabhängig  von  den  Bischöfen 
erklärt  worden.  Daher  besassen  seine  Aebtis- 
sinnen ,  immer  aus  alten  Geschlechtern  und  auf 
Lebenszeit  gewählt,  fast  fürstliche  Macht,  die 
man  hier  wie  Uberall  benutzte,  um  ein  weltliches, 
von  Reichthum,  Genuss  und  Kunst  getragenes 
Leben  zu  führen.  Um  so  mehr  sahen  es  die  vor- 
nohmen  Familien  auf  Besetzung  jener  Stellen  ab. 
So  entstanden  mannigfacher  Hader ,  Eifersucht 
und  Zwietracht ,  und  in  Folge  dessen  allerhand 
Unruhen,  die  sich  bis  in  die  Stille  des  Klosters 
erstreckten.  Umsonst  verhängten  Julius  II.  und 
Leo  X.,  um  dem  Unwesen  zu  steuern,  die  Klau- 
sur Uber  alle  Klöster  in  Parma  ,  die  Schwestern 
beriefen  sich  auf  ihre  alten  Vorrechte  und  wei- 
gerten den  Gehorsam.  Zu  Correggio's  Zeit  war 
Aebtissin  von  S.  Paolo  Donna  Giovanna  (erwählt 
15,  April  15«>7) ,  Tochter  des  Patriziers  Marco 
Piacenza  und  mütterlicherseits  aus  dem  Hause 
der  Bergonzi,  dem  schon  die  beiden  Vorgänge- 
rinnen der  Giovanna,  zwei  prachtliebende  Frauen, 
angehört  hatten.  Donna  Giovanna  aber  verfuhr 
sofort,  als  sie  ihre  Stelle  antrat,  mit  schranken- 
loser Willkür  und  entfachte  neuen  Zwist,  indem 
sie  die  Verwaltung  derKlostergiiter  der  Familie 
Garimberti ,  welche  bisher  dieselbe  innegehabt, 
entzog  und  einem  ihrer  Verwandten  übertrug. 
Es  kam  zum  Schlimmsten ;  ein  Garimberti  wurde 
von  dem  neuen  Verwalter  und  dem  Bruder  der 
Aebtissin  ermordet,  das  Kloster  nach  den  Misse- 
thätern  durchsucht.  Nur  noch  zu  nahm  die  Aus- 
gelassenheit, als  die  Franzosen,  nachdem  ihnen 
Mailand  zugefallen,  auch  Parma  einige  Zeit  be- 
setzt hielten.  Paul  III.  machte  endlich  diesen 
Aergernissen  ein  Ende.  Nach  dem  Tode  der 
Giovanna  —  so  lange  glaubte  man  es  doch  noch 
hinausschieben  zu  mUssen  —  wurde  die  Klausur 
wirklich  vollzogen. 

Giovanna  liebte  die  Pracht  und  eine  fürstliche 
Ausstattung  der  Räume,  wie  ihre  Vorgängerin 
Oreina.  Baulustig,  wie  sie  war,  Hess  sie  seit  1514 
für  ihren  Gebranch  eine  Anzahl  neuer  Gemächer 
herrichten  .  nicht  im  Mindesten  beirrt  durch  die 
äusseren  Unruhen  und  die  Drohungen  der  Päpste. 
Ihr  Architekt  war  Giorgio  da  Erbe .  ihr  Bild- 
hauer Francesco  da  Grate ,  ihr  Maler  vor  Cor- 
reggio  Aless.  Araldi.  Dass  sie  schon  1518  C. 
zu  seiner  Arbeit  berief,  dafür  spricht  auch  das 
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Befinden  der  schon  kränkelnden  Matrone;  seit 
1519  wurde  sie  bettlägerig.  Ihre  geistige  Wider- 
standskraft aber,  ihre  Lust  zu  Welt,  Leben  und 
heidnischer  Schönheit  war  ungebrochen.  Es  ist 
sogar  wahrscheinlich ,  dass  sie  ihren  Wider- 
sachern zum  Trotz  ihre  Zimmer  in  ganz  welt- 
licher Weise  ausschmücken  lies»;  die  lateini- 
schen und  griechischen  Sprüche ,  welche  an  den 
Wänden  zu  lesen  waren ,  zeugten  von  dem  stol- 
zen Bewusstsein  ihrer  Selbständigkeit  und  riete 
offonen  Hohn  gegen  ihre  Feinde  fso  über 
dem  Hauptbilde  am  Kamin ,  der  jagenden 
Diana,  nach  Pltttarch :  Ignem  gladio  ne  fodias 
Fache  das  Feuer  nicht  an  mit  dem  Schwerte 
Ausserdem ;  Jovis  omnia  plena ,  Sic  erat  in 
fatis;  Dii  bene  vertant;  Omnia  virtuti  per- 
via  etc.).  Daher  wurden  auch  die  Motive  tu 
den  Malereien  nicht  der  hl.  Schrift,  sondern  der 
griechischen  Mythologie  und  der  Antike  über- 
haupt entnommen.  Das  war  freilich  damals  bei 
der  Zierde  von  öffentlichen  und  Privatgebäude» 
schon  ziemlich  allgemein  der  Braach ,  für  ein 
Kloster  aber  doch  immer  seltsam. 

Diesem  weltlichen  Sinne,  der  die  Beste  Htm: 
eingab,  kam  die  Naturanlage  des  Malers  treff- 
lich entgegen.  Von  dem  bewussten  Gegensatz 
freilich  gegen  die  kirchliche  Strenge,  welche  <h> 
Aebtissin  bewegte,  wnsste  er  nichts.  Sicher  hat 
er  sich  über  das  eigenthttmliche  Verhältnis« 
darein  Anschauung  und  Lebensweise  der  Re- 
naissance zum  Katholizismus  traten,  sein  Leben- 
lang keine  Gedanken  gemacht.  Naiv  und  unbe- 
wusst  war  er,  indem  er  immer  einfach  die  Schön- 
heit und  die  volle  Natürlichkeit  des  Lebens  im 
Auge  hatte .  ein  geborener  Heide.   Ihm  war  der 
von  der  Aebtissin  gegebene  Vorwurf,  thrGeujaeh 
mit  Szenen  aus  dem  Jagdleben  der  Diana  voi 
irgend  passenden  mythologischen  Figuren  m 
schmücken ,  die  angemessenste  Aufgabe.  Denn 
hier  galt  es  leibliche  Schönheit  und  blühende» 
Leben  zu  schildern  in  dem  Reiz  froher  und  un- 
befangener Bewegung. 

Eigentümlich,  auch  hinsichtlich  der  architek- 
tonischen Anordnung,  fasste  C.  seinen  Vorwurf 
Denn  wenn  auch  jene  Malerei  in  der  Loggie  <k* 
Castello  zu  Mantua  als  brauchbares  Master  ihn 
zu  seiner  Erfindung  angeregt  hatte ,  so  haben 
doch  Komposition  und  Durchführung  ihren  eige- 
nen Charakter.   Ueber  dem  breiten .  vorsprin- 
genden Kamin  sehen  wir  auf  dem  Mantel  dessel- 
ben, der  die  Form  einer  abgestumpften  Pyramide 
hat.  die  leben sgrosse  Diana,  wie  sie  eben  zur 
Rückkehr  in  den  Olymp  nach  vollbrachter  Jagd 
ihren  reich  geschnitzten  Wagen  bestiegen  und 
mit  der  ausgestreckten  Rechten  die  Zügel  ergrif- 
fen hat.  Schon  rollt  der  Wagen,  von  zwei  Hirsch- 
kühen ,  deren  Hinterbeine  allein  sichtbar  sind, 
leicht  gezogen,  durch  Wolkeu  flüchtig  aufwärts 
Kaum  scheint  der  eine  Fuss  der  Göttin  den  Bo- 
den verlassen  zu  haben ,  denn  noch  schwebt  er 
fast  ausserhalb  des  Wagens  auf  dem  äussersten 
Rande ,  noch  scheint  sie  erst  mit  dem  anderen 
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i;eb«>genon  Knie  im  Begriff  sich  zu  erheben.  Und 
whon  ist  sie  ganz  Bewegung  mit  wallenden  Ge- 
wändern, davon  sie  einen  Theil  wie  ein  schwel- 
lendes Segel  mit  der  erhobenen  Linken  hält. 
Halb  zu  fliegen  scheint  sie  selbst  so  und  die  Be- 
wegung des  Wagens  zu  beflügeln.  Dabei  dem 
Beschauer  voll  zugewendet  wie  zum  Grusse 
ist  ihr  lächelndes,  frisch  entschlossenes  Gesicht. 
Diese  Gestalt,  der  einzige  Schmuck  der  Wände, 
bestimmt,  beherrscht  auf  den  ersten  Blick  schon 
die  ganze  malerische  Ausstattung  des  Zimmere, 
die  gleichsam  zur  dekorativen  Begleitung  der 
Göttin  wird.  Sie  breitet  sich  in  Form  einer  Laube 
ad  der  gewölbten  spitzbogigen  Decke  des  Ge- 
machs aus.  Dieselbe  erscheint  in  16  nischen- 
fbrmige  Bogen  eingetheilt,  deren  Rippen  ein 
"khlnssstein,  aus  einem  rund  vergoldeten  Felde 
mit  dem  Wappen  der  Aebtissin  und  ihren  Initialen 
Jo.  PI.  iJo&nnaPlaccntia)  gebildet  und  von  einem 
Blätterkranze  umgeben,  zusammen fasst.  Diese 
Kippen  tragen  das  Gitterwerk,  um  welches  das 
Weinlaub  seine  Zweige  schlingt.  Die  Laube  er- 
hebt sich  Uber  einem  als  Nachahmung  eines 
Stock-Reliefs  gemalten  Friese,  der  zugleich  ihre 
Verbindung  mit  den  Wänden  vermittelt.  In  dem- 
selben brachte  der  Maler  16  Konsolen  an,  eine 
in  jeder  Ecke  und  drei  auf  jeder  Seite ,  welche 
den  Rippen  der  Laube  entsprechen.  Sie  sind 
aus  Kapitellen  mit  zwei  im  Profil  darüber  stehen- 
den Widderköpfen  gebildet ;  in  den  Zwischen- 
räumen dieser  Konsolen  hängen  von  Kopf  zu 
Kopf  lose  Tücher  gleich  Gewinden ,  darin  sich 
hervorblickend  Schüsseln  und  Gefässe  allerlei 
Art  be6nden ,  womit  vielleicht  die  Bestimmung 
des  Gemachs  zum  Speisezimmer  angedeutet  ist. 

Diese  ganze  Verzierung  der  Decke  bildet  den 
Rshroen  für  die  eigentlichen  Darstellungen.  In 
»edem  jener  Laubbögen  ist  eine  medaillonförmige 
Oeffnung,  mit  einem  Fruchtgehänge  darüber  und 
von  einer  Blätterguirlande  eingefasst,  die  gleich- 
em einen  Durchblick  gewährt  auf  den  hellblauen 
Himmel,  der  auch  sonst  zwischen  den  Reben- 
blättern durchschimmert.  In  jeder  dieser  OenT- 
nungen  erblickt  man  wie  durch  ein  Fenster  eine 
Kruppe  von  meistens  zwei ,  bisweilen  drei  Ge- 
nien ,  lieblichen  nackten  Knabengestalten ,  die 
sich  zum  Theil  mit  Jagdgeräthen  und  Jagdhun- 
den im  heitersten  Spiele  ergehen.  Es  sind  die 
kleinen  Jagdgefährten  der  Diana ,  die  hier  ganz 
dieselbe  Rolle  spielen ,  wie  die  lose  Schaar  der 
Eroten  im  Gefolge  der  Aphrodite.  In  den  kühn- 
sten freiesten  Bewegungen  schweben  sie  zwi- 
schen dem  Himmel  und  dem  Blätterwerk  ,  über 
das  sie  bisweilen  in  neckischem  Uebermuth  die 
Glieder  hinausrecken.  Bald  greifen  sie  nach  den 
Früchten,  die  an  der  Laube  Uber  ihnen  hängen, 
bald  scheinen  sie  zu  klettern  oder  den  Jagdspeer 
anzustemmen,  um  sich  über  den  Rand  zu  schwin- 
gen, oder  sie  spielen  mit  einer  Maske,  einem 
Hirschkopf,  einem  Kranz,  dem  Jagdhorn  oder 
den  Pfeilen  der  Diana,  oder  tummeln  sich  endlich 
tändelud  mit  deu  Hunden,  deren  Köpfe  mau 


durch  die  Oeffnung  erblickt.  Ganz  frei  wie  ihre 
Bewegung,  so  ist  auch  die  Gruppenbildung,  und 
wie  es  der  Augenblick  des  Spiels  giebt,  sind  die 
in  einer  Oeffnung  voreinigten  Genien  l>ald  in 
nähere,  bald  in  losere  Beziehung  gesetzt.  Be 
wundernswerth  ist  die  Mannigfaltigkeit  der  16 
Gruppen ;  keine  Stellung  wiederholt  sich,  jede 
ist  anders  bewegt  und  doch  Uberall  das  unge- 
zwungenste Leben. 

Ausserdem  findet  sich  am  Fusse  jedes  Laub- 
bogens, unmittelbar  Uber  dem  Fries ,  eino  halb- 
kreisförmige LUnette,  von  einer  Muschelguir- 
lande  eingerahmt.  Vierzehn  dieser  Lünetten  ent- 
halten einzelne  Figuren,  die  beiden  übrigen 
Gruppen  von  je  drei  Figuren ,  alle  von  etwa  ein 
Drittel  Lebensgrösse  und  grau  in  grau  gemalt. 
Ein  systematischer  Zusammenhang  lässt  sich  in 
diesen  (Testalten  nicht  entdecken ;  offenbar  hatte 
der  Meister  die  Gliederung  eines  geordneten 
Gänsen  nicht  im  Auge,  sondern  er  nahm,  was 
ihm  gerade  von  mythischen  Wesen  des  Alter- 
thuras  nahe  lag  und  künstlerisch  taugte.  Es  war 
ein  Olymp,  der  sich  an  griechische  Erinnernnpen 
nur  anlehnte  und  seine  freie  Gestalt  von  der 
Phantasie  des  Malers  empfing.  Nur  eine  ober- 
flächliche Kenntniss  der  antiken  Sage  und  Kunst 
geht  aus  diesen  Darstellungen  hervor;  es  ist 
kaum  anzunehmen,  dass  C.  dazu  der  Beihülfe 
eines  Gelehrten  (Affö  führt  einen  Gelehrten  Gior- 
gio Anselmi  an)  bedurft  habe.  Unser  Meister 
hatte  nicht,  wie  Rafael,  einen  Bembo  undCasti- 
glione  im  Kreise  seiner  Freunde.  Wahrschein- 
licher ist,  dass  er  das  eine  und  andere  Motiv  an- 
tiken Münzen  und  Kameen  entnommon,  davon 
sich  kleine  Sammlungen  auch  in  Parma  befan- 
den, unter  Anderen  bei  Bpmardo  Bergonzi. 
Uebrigens  scheinen  einzelne  der  Gestalten  nicht 
einmal  eine  bestimmte  Beziehung  oder  Bedeu- 
tung zu  haben.  Die  16 Darstellungen  sind:  Göt- 
tin des  Glücks  in  reicher  Gewandung  mit  dem 
Füllhorn  und  einem  Steuerruder,  das  sie  auf  eine 
Kugel  stützt,  vielleicht  nach  einer  Vespasiani- 
sehen  Denkmünze,  welche  die  Inschrift  trägt 
Fortunae  Reduci;  Die  gepanzerte  Minerva  auf 
einen  Speer  gestützt  und  mit  brennender  Fackel , 
Die  drei  Grazien,  in  eigenthümlicher,  loser  Grup 
pirung,  die  nichts  Plastisches  hat,  aber  den  weib- 
lichen Körper  in  seiner  nackten  Schönheit  von 
den  verschiedenen  Seiten  zeigt;  Nackter  Jüng- 
ling, in  anmuthig  nachlässiger  Haltung  auf  eine 
Lanze  gestützt  (Mars  oder  Adonis?1 ;  Ein  ande- 
rer, nur  um  die  Hüfte  gewandet,  mit  einem  Füll- 
horn und  im  Begriff  eine  Patera  in  das  Feuer 
eines  Opferaltars  auszugiessen  (ein  Bonus  Evcn- 
tus?  eine  ähnliche  Figur  findet  sich  auch  auf 
einigen  alten  Medaillen ,  insbesondere  auf  einer 
Neronischen  mit  der  Inschrift  Genio  Augusti) , 
Die  Erde,  liegende  weibliche  Figur ,  auf  einen 
Steinblock  gestützt ,  im  linken  Arme  das  Füll- 
horn, in  der  ausgestreckten  Rechten  einen  Apfel 
haltend,  den  sie  eben  aus  einem  Fruchtkorbe  ge- 
nommen; Juno,  ganz  nackt,  mit  lang  herabwal- 
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lendero  Haar,  an  den  beiden  mit  goldener  Kette 
gefesselten  Händen  wie  aufgehängt  und  mit  den 
Ambosen  an  den  Füssen  nach  dem  fünfzehnten 
Gesang  der  Iliade  ;  Ein  sitzender  Greis  in  wei- 
tem Gewand  mit  der  einen  Hand  vor  sich  deu- 
tend, mit  dei  andern  das  Haupt  stützend  ;  Vesta- 
lin  ,  gleich  dein  einen  Jüngling  eiue  Patera  in 
das  Feuer  eines  Opferaltars  ausgiessend  ähnlich 
einer  Figur  auf  einer  Denkmünze  der  Domitia 
mit  der  Insehrift  Divi  Caesaris  Mater)  Doriseh- 
tnskanischer  Tempel  mit  der  sitzenden  Statue 
des  Jupiter,  Die  drei  spinnenden  Parzen,  geflü- 
gelt und  auf  Wolken  sitzend:  Junge  Frau,  ideal 
gewandet .  in  eiliger  Bewegung,  auf  den  ausge- 
streckten Armen  einen  nackten  Knaben  haltend, 
ein  Motiv  ,  das  an  die  bisher  sogen.  Ino  Leuko- 
thea  mit  dem  Bacchuskinde  erinnert,  Weibliche 
Gewandfigur  mit  brennender  Fackel,  in  der  aus- 
gestreckten Rechten  eine  Kugel  ähnlich  der 
Ceres  mit  einer  Patera  auf  alten  Denkmünzen  ; 
Junger  Satyr,  in  eiue  grosse  Meermuschel  bla- 
send; Junge  Frau  mit  der  Rechten  leicht  das 
Gewand  aufschürzend,  in  der  ausgestreckten  Liu- 
ken  eine  Taube  Venus?  eiue  ähnliche  Figur, 
aber  mit  einer  Blume  oder  drei  Palmblättern,  fin- 
det sich  auf  alten  kaiserlichen  Medaillen  ;  end- 
lich Junges  Mädchen,  die  eine  Hand  im  Gewände 
verhüllt,  mit  der  audern  einen  Zweig  haltend. 

Deutlich  zeigeu  diese  Darstellungen ,  wie  frei 
Correggio  mit  der  Antike  umging  und  wie  er 
ihre  Motive  nur  benutzte  zur  Entfaltung  körper- 
licher Schönheit  und  anmuthiger  Beweguug.  Die 
Kunst  des  Alterthums  kennt  weder  eine  nackte 
Juno,  noch  geflügelte  Parzen,  noch  eine  Minerva 
mit  der  Fac  kel ,  noch  einen  Satyr  mit  der  See- 
muschel ;  ('.  nahm  kein  Bedenken,  diese  Typen 
in  solcher  Weise  umzugestalten.  Andrerseits 
besann  er  sich  nicht  bestimmte  Figuren,  die  er 
irgendwo  auf  alten  Denkmälern  gesehen ,  nach- 
zubilden ,  ohne  sich  um  die  Bedeutung  des  Ge- 
genstandes zu  kümmern.  Dabei  wurde  es  ihm 
ebenso  leicht,  aus  sich  selbst  neue  Gestalten  zu 
schaffen.  Für  ihn  war  die  klassische  Formen- 
welt nur  eine  Erinnerung ,  die  ihm  zu  schönen 
Motiven  verhalf  und  mit  der  er  daher  gauz  nach 
seiner  eigenen  malerischen  Anschauung  um- 
sprang. Daher  zeigt  auch  wol  der  allgemeine 
Zuschnitt  seiner  Figuren  bisweilen  Verwandt- 
schaft mit  der  Antike ,  niemals  aber  das  Detail 
der  Formen.  Es  ist  eine  andere  körperliche  Bil- 
dung, es  sind  andere  Gesichtszüge ;  insbesondere 
geht  auch  seine  Gewandung ,  in  breiten  Maßen 
malerisch  angelegt,  um  grosse  Licht-  und  Ton- 
flächen zu  erhalten,  von  einem  ganz  anderen 
Prinzip  aus,  als  die  griechische.  Zudem  gibt  er 
seinen  Gestalten  weit  mehr  die  rasche  Bewegt- 
heit des  Augenblicks.  Nichts  in  der  That  bekun- 
det mehr  die  eigenthiiinliche  Kraft  seines  Talen- 
tes, als  diese  Selbständigkeit  gegenüber  dem 
Alterthum.  Von  dieser  Seite  erhält  in  ihm  das 
mannigfaltige ,  wechselnde  Verhältniss  der  Re- 
naissance zur  Antike  seinen  letzteu  Ausdruck  : 
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der  Durchgang  durch  die  letztere  ist  vollzogen, 
und  was  dabei  jene  sieb  angeeignet  hat ,  kommt 
in  ganz  neuen  Formen  zum  Vorschein 

Daher  auch  das.  was  diesen  einfachen,  grau  in 
grau  gemalten  Gestalten  so  grossen  Reiz  ver- 
leiht die  Aumuth  der  freiesten  Bewegung:  und 
die  volle  Natürlichkeit  des  Lebens.    Sie  sind, 
wie  dies  der  Gegenstand  mit  sich  brachte,  ruhi- 
ger, gehaltener  als  die  Kindergruppen,  einfacher 
im  Zug  der  Linien,  aber  nicht  minder  lebendi? 
Von  schöner  Wirkung  sind  namentlich  die  Juno 
die  Minerva,  die  jungen  gewandeten  Frauen, 
die  Parzen,  auch  die  Jünglinge.    In  den  drH 
Grazien  mit  ihren  schwellenden  Formen  tritt 
schon  stärker  der  sinnliche  Reiz  hervor,  allein 
diese  Schönheit  des  Fleisches  hat  ihre  unbefan- 
gene Freude.  Andrerseits  fehlt  es  nicht  an  einer 
gewissen  Grösse.    Die  drei  Parzen,  iu  einer 
Gruppiruug,  die  ganz  Correggio  s  eigene  Erfin- 
dung ist,  in  ihren  breiten  Gewandmassen  und 
der  klaren  Sicherheit  ihrer  Bewegung,  berühren 
das  Erhabene. 

Was  diesen  Gestaltet!  wie  den  Geniengruppen 
insbesondere  noch  den  vollen  Schein  des  Lebens 
gibt,  das  ist  die  vollendete  malerisch  durchge- 
führte Modellirung.    Sie  lösen  sich  rund  und 
schwellend  von  der  Fläche  ab,  so  richtig  ver- 
standen ist  die  Form ,  so  sicher  herausgehoben 
in  breiten,  mit  feiner  Abtönung  in  einander  über- 
gehenden Licht-  und  Schattenmassen.  Mit  reif« 
Meisterschaft  zeigt  sich  C.  hier  schon  auf  der 
Höhe  seiner  Kunst.  Er  ist  vollkommen  Herr  der 
Zeichnung,  nicht  weniger  als  Michelangelo ;  allein 
er  benutzt  diese  Herrschaft,  um  die  Linie  und  die 
feste  Grenze  der  Einzelform  ganz  aufgehen  zn 
lassen  in  der  malerischen  Wirkung.  Daher  die 
Verschiebung  der  Körper  in  den  freiesten  Stel- 
lungen und  in  der  kühnsten  Bewegtheit,  die  ihrer- 
seits wieder  in  dem  Vor-  und  Zurücktreten  der 
Glieder  das  wechselnde  Spiel  des  Lichtes  be- 
günstigt. Zu  einer  solchen  Behandlung  eignete 
sich  vorzüglich  der  biegsame  und  gelenke  Kna- 
benleib.  Und  in  der  That  hat  kein  Meister  die 
uubefaugene  Anmuth  der  Kinder  im  k-tijren 
Spiel  und  den  neckischen  Wendungen  der  wei- 
chen Körper  mit  solcher  Wahrheit  und  zngleich 
so  vollendetem  Reiz  dargestellt  als  Correggio 
Hier  blieb  er  auch  bei  der  noch  so  entfesselten 
Bewegung  innerhalb  der  Natur,  während  die  gam 
eigene  Stellung  der  Diana  in  dem  schwebenden 
Uebergang  zwischen  zwei  ganz  verschiedenen 
Körperlagen  nicht  frei  von  Manier  ist. 

Beides,  das  Bewusstsein  völliger  Beherrschung 
der  Form  und  das  Streben,  für  da«  Auge  den 
Schein  wirklicher  Natur  zu  erzeugen,  führtet', 
schon  hier,  jedoch  noch  innerhalb  gewisserGren- 
zen,  zu  jenen  Verkürzungen,  welche  sich  aus  der 
von  unten  nach  oben  di  sotto  in  sü  gesehenen 
Verschiebung  des  Körpers  ergeben  und  zu  einem 
bezeichnenden  Merkmal  des  Meisters  geworden 
sind. 

Zum  anderen  aber  und  vornehmlich  ist  der 
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freie  Himmel  blickt.  Sie  ordnet  also  die  Malerei 
der  Architektur  nicht  ein,  wenn  sie  auch  ihre 
Laube  auf  den  gemalten  Fries  setzt  und  derge- 
stalt dem  Zimmerraume  anfügt.  Correggio  geht 
hierin  von  vornherein  viel  weiter  als  Mantegna 
in  der  Sala  dt  Sposi  im  Castello  di  Corte;  dort 
ist  die  durch  die  Malerei  vorgestellte  Decke  noch 
als  architektonisches  Stück  behandelt,  davon 
auch  die  Oeffuung  in  der  Mitte  einen  Theil  aus- 
macht. In  S.  Paolo  dagegen  lässt  die  Dekora- 
tion die  Gesetze  der  monumentalen  Kunst  ganz 
unbeachtet,  indem  sie  unbekümmert  um  die  bau- 
liche Grundlage,  an  welche  sie  doch  gebunden 
ist,  ihre  Wirkuur  lediglich  in  sich  selber  sucht 
und  sich  sogar  im  Gegensatze  zum  gegebenen 
Räume  ihren  eigenen  schafft.  In  den  folgenden 
Deckenmalereien  geht  dies  noch  weiter.  Kein 
Zweifel,  dass  damit  C.  zuerst  den  festen  Zusam- 
menhang und  das  Zusammenwirken  der  Künste 
gelockert,  einer  einseitigen  Ausbildung  des  Ma- 
lerischen und  in  Folge  dessen  auch  dem  Verfalle 
der  monumentalen  Malerei  die  Bahn  geöffnet  hat. 
Allein  in  ihm  selbst  wirkt  nur  die  Macht  der 
malerischen  Anschauung,  in  ihm  gelangt  sie 
folgerichtig  zu  jener  Herrschaft,  worauf  die  Re- 
naissance in  ihrer  allmäligen  Entwicklung  es 
abgelegt  hatte. 

Die  Ausführung  der  Malereien  in  S.  Paolo  ist 
im  höchsten  Grade  sorgfältig  und  vollendet  zu 
nennen.  Dies  gilt  sogar  vom  rein  Ornamentalen, 
z.  B.  den  Widderköpfen,  die  vortrefflich  gemalt 
sind  und  hell  auf  hellem  Grunde  dennoch  sehr 
lebendig  hervortreten.  Auch  hier,  im  Fresko, 
findet  sich  die  feine  und  doch  breite,  weiche  und 
verschmelzende  Behandlung,  welche  dem  Mei- 
ster eigen  ist.  Im  Unterschiede  von  seinen  spä- 
teren Freskomalereien  sind  hier  manche  Stelleu 
auf  dem  Trockenen  nochmals  mit  Schraffirung 
Ubergangen;  was  gleichfalls  dafür  spricht,  dass 
die  Arbeit  in  S.  Paolo  der  Zeit  nach  die  erste 
in  Parma  war. 
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malerische  Reiz  durch  das  Spiel  des  Lichtes  be- 
wirkt, darin  alle  Formen  zu  schweben  gleichsam 
und  zu  erzittern  scheinen.  Die  wirkliche  Be- 
leuchtung des  Gemachs  ist  nicht  günstig;  allein 
C  hat  ihr  durch  das  eigene  Licht  der  Gestalten, 
das  in  breiten  Mutten  über  sie  ausgegossen  ist, 
nachzuhelfen  gewusst.  Aus  dem  tiefen  Grün  der 
Laube  leuchtet  warm  und  voll  das  Fleisch  der 
Genien,  zugleich  mit  jener  Zartheit ,  welche  der 
Italiener  »morbidezza«  nennt.  Auch  die  Schatten 
sind  durchleuchtet  und  massigen  doch  wieder 
durch  ihren  gebrochenen  Schimmer  das  volle 
Licht,  so  dass  nirgends  Hell  und  Dunkel  Kon- 
traste bilden,  sondern  in  feinen  allmäligen  Ueber- 
gängen  zu  einem  leuchtenden  Ganzen  verschmel- 
zen. Es  ist  das  correggeske  Hei  Idunkel  , 
jene  vielgerühmte  Eigenschaft  des  Meisters, 
welche  hier  schon  wesentlich  die  Wirkung  seiner 
Malerei  bestimmt. 

So  bekundet  schon  dieses  Werk  jene  Eigen- 
tümlichkeit Correggio  a ,  welche  ihn  von  allen 
Zeitgenossen  von  Grund  aus  unterscheidet  und 
iu  der  Malerei  ein  neues  Ziel  erreicht  hat.  Wir 
haben  früher  gesehen,  wie  er  auch  für  seine  Ma- 
lereien in  S.  Paolo  in  den  Mantuaner  Werken 
Mantegna  8  und  seiner  Schule  ein  Vorbild  hatte ; 
allein  desshalb  ist ,  was  er  auf  solche  Anregung 
hin  geschaffen,  nicht  weniger  selbständig.  Seine 
Putti  haben  nichts  mehr  von  jener  plastischen 
Schärfe,  von  jener  steinartigen  Festigkeit,  welche 
diejenigen  Mantegna  s  kennzeichnet;  ihre  For- 
men sind  weich  und  flüssig  und  ihre  Bewegun- 
gen haben  jene  Freiheit  der  malerischen  Vor- 
stellung, welche  kein  Gesetz  der  Schwere  kennt. 
Rasch  ist  diese  Entwickelung  vor  sich  gegangen, 
im  Zeitraum  weniger  Jahre ;  und  um  so  bedeut- 
samer scheint  dies,  als  sich  eigentliche  Zwischen- 
stufen, ausser  der  Madonna  des  hl.  Franziskus, 
nicht  nachweisen  lassen.  Allein  für  diese  frühe 
Reife  besondere  Bedingungen  anzunehmen,  wie 
Mengs  und  Andere  gewollt  haben,  dazu  ist  kein 
Grund  vorhanden.  Die  entschiedene,  vorwärts 
dringende  Anlage  des  Meisters  that  hier  die 
Hauptsache ;  und  diu  Bedingungen  lagen  in  dem, 
was  die  lombardische  Kunst  vor  ihm  geleistet 
und  er  sich  angeeignet  hatte.  Ausserdem  kam 
ihm  zu  Gute  ,  dass  er,  von  keinen  fremden  Ein- 
flüssen abgezogen,  nur  in  einem  bestimmten 
Kreise  von  Vorstellungen  sich  bewegte,  dem 
eigenen  Genius  sich  ganz  überlassen  konnte. 
Und  so  zeigt  dieses  erste  monumentale  Werk 
den  Meister  schon  auf  voller  Höhe,  wenn  auch 
der  bloss  dekorative  Charakter  der  Darstellung 
und  ihr  an  sich  unbedeutender  Gegenstand  noch 
nicht  alle  seine  Kräfte  zur  Entfaltung  gelangeu 
Hauen. 

Eigentümlich  ist  hier  auch  die  dekorative 
Anordnung,  die  Verbindung  der  Malerei  mit  der 
Architektur.  Sie  ist  vor  Allem  nicht  architekto- 
nisch ;  sie  verläugnet  vielmehr  die  Grenzen  des 
baulichen  Raums  und  bricht  die  Decke  durch, 
um  sie  zur  Laube  zu  gestalten ,  durch  die  der 


XV.  Familienverhältnisse.  Heirat. 

Die  neue  Thätigkeit  in  Parma  Hess  sich  für 
unseren  Meister  glücklich  an;  dass  ihn  schon 
sein  erstes  Werk  zu  Ansehen  brachte,  beweisen 
die  rasch  nachfolgenden  grösseren  Bestellungen. 
Zu  derselben  Zeit  schien  sich  auch  seine  äussere 
Lage  selbständiger  und  günstiger  zu  gestalten. 
Am  1.  Februar  1519  vermachte  in  einer  förm- 
lichen Schenkungsakte ,  welche  in  Beisein  Man- 
fredo's,  des  Herrn  von  Correggio,  und  in  dessen 
Palaste  ausgestellt  wurde,  sein  Oheim  mütter- 
licher Seits,  Francesco  Ormanni ,  dem  «vortreff- 
lichen Neffen«  wegen  wesentlicher  Dienste ,  die 
er  ihm  geleistet  habe ,  sein  ganzes  bewegliches 
und  unbewegliches  Vermögen,  insbesondere  be- 
stehend aus  einem  Hause  in  der  »alten  Vorstadt» 
(Borgo  Vecchio  und  verschiedenen  Ackern  Lan- 
des in  demselben  Gebiete  Urkunde  bei  Pungi- 
leoni,  II.  127).  Doch  sollte  ihm  dieser  Zuwachs 
seines  Vermögens  nicht  so  bald  zu  gute  kommen. 
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Wol  ging  schon  am  4.  Mai  jenes  Jahres  sein 
Oheim  mit  Tode  ab;  allein  nun  wurde  ihm  die 
Erbschaft  von  einem  Romanello  ans  der  Familie 
Ormanni,  einem  Verwandten  des  Francesco  vou 
väterlicher  Seite,  streitig  gemacht  Es  entspann 
sich  ein  langwieriger  Prozess ,  nachdem  am 
in.  Dez.  1521  von  den  beiden  zur  Schlichtung 
der  Sache  berufeneu  Richtern  der  Eine,  Sigis- 
monilo  Augustini,  zu  Gunsten  A  i  legri'a  entschie- 
den ,  der  Andere  aber ,  Ascanio  Merli ,  diesen 
Rechtsspruch  für  uichtig  erklärt  hatte  i  Urkun- 
den bei  Pungileoni,  II.  165).  Erst  im  J.  152s 
kam  der  Streit  zum  Austrug ,  und  zwar  auf  Ge- 
heim» des  Landesherrn,  Manfred»  von  Correggio 
(Urkunde  bei  Pungileoni,  II.  210).  Allegri  er- 
hielt die  Ländereien,  welche  in  Geminiola,  eiuem 
kleinen  Landgute  im  Bezirke  von  Correggio  ge- 
legen waren,  während  der  Schwester  des  ver- 
storbenen Romanello ,  Elisabetta  Mainardi ,  die 
dessen  Rechte  Überkommen  hatte,  das  Haus  und 
die  Aecker  im  Borge  Vecchio  zufielen.  Da  die 
Familien  sich  versühnt  hatten,  kam  es  zu  einem 
ferneren  Vergleich;  die  Mainardi  überliess  die 
ihr  zugekommenen  Felder  um  den  Preis  von  eini- 
gen flinfzig  Golddukaten  an  Pellegriuo  Allegri. 
als  Vertreter  seines  Sohnes  Antonio.  So  war 
dieser  erst  nach  Verlauf  von  nahezu  zehn  Jah- 
ren und  nicht  ohne  Aerger  und  Opfer  zu  dem 
grösseren  Theil  jener  Schenkung  gelangt.  Doch 
scheint  schliesslich  auch  das  Haus  auf  ihn  über- 
gegangen zu  sein;  wenigstens  verkaufte  sein 
Sohu  Pomponio  den  27.  Dez.  155(1  ein  Haus,  das 
in  demselben  Borgo  Vecchio  gelegen  war. 

Als  der  Akt  über  die  Schenkung  ausgestellt 
wurde,  im  zweiten  Monat  des  J.  1519,  befand 
sich  Correggio  in  der  Heimat.  Noch  in  demsel- 
ben Jahre  finden  wir  ihn  wieder  in  Parma  be- 
schäftigt, wo  er  seinen  ständigen  Aufenthalt  wol 
schon  damals  zu  nehmen  gedachte.  Doch  scheint 
er  insbesondere  während  der  nächsten  Zeit  öfters 
nach  Correggio  zu  längerem  oder  kürzerem  Ver- 
weilen zurückgekehrt  zu  sein;  so  im  Herbste 
1519,  wo  er  den  4.  und  15.  Sept.  als  Zeuge  zwei 
notariellen  Akten  beiwohnte.  Auch  scheint  sich 
in  diesem  Jahre  »eine  Schwester  Caterina  mit 
Vinceuzio  Mariani ,  der,  wie  wir  gesehen,  schon 
mit  dem  Vater  in  Verbindung  gestanden,  ver- 
heiratet zu  haben.  Bei  dem  Familienereigniss 
mochte  der  Bruder  um  so  weniger  fehlen ,  als 
wahrscheinlich  damals  schon  seine  eigene  ehe- 
liche Verbindung  vorbereitet  war.  Denn  gegen 
Ende  desselben  Jahres  1519  vermälte  auch  er 
sich  ,  und  zwar  mit  der  sechzehnjährigen  Giro- 
lama Francesca  (getauft  29.  März  1 503) ,  der 
Tochter  des  in  der  Schlacht  am  Taro  am  12.  Nov. 
1503  gefallenen  Bartolomeo  Merlini  deBraghetis, 
eines  »Waffenträgers«  des  Marchese  von  Mantua. 
Girolama  brachte  ihm  einiges  Vermögen  zu,  doch 
datirt  die  Zusicherung  der  Mitgift  erst  vom 
2«.  Juli  1521  (Urkunde  bei  Pungileoni,  II.  15ü}, 
wie  diejenige  seiner  gleichfalls  schon  vermälten 
Schwester  Caterina  vom  2«.  Juni  1521  ;  derartige 


nachträgliche  Zustellungen  der  Mitgift  waren 
damals  gebräuchlich. 

Allein  auch  dieses  Besitzthums  sollte  sich  Cor 
reggio  nicht  sofort  erfreuen.  Girolama  hatte  sich 
erst  mit  ihrem  Oheim,  Giovanni  Merlini.  der  wi« 
es  scheint  die  Erbschaft  verwaltete,  auseinan 
derzusetzen,  um  ihren  Antheil  zu  erhalten.  SU 
war.  als  ihr  Gatte  zu  neuen  Arbeiten  nach  Parnu 
zurückgekehrt  war,  in  Correggio  zurü«  k -«-blie- 
ben ,  hatte  dort  am  3.  Sept.  1521  einen  Sohn 
Pomponio ,  geboren ,  den  der  alte  Freund  ihre» 
Mannes,  derDoktorGiambattistaLombardi.  übet 
die  Taufe  hob,  und  betrieb  nun.  uamentlich  im 
Mai  und  Juni  1522  (Urkituden  bei  Pungileoni.  II 
179  ,  jene  Angelegenheit.    Endlich  kam  am 
20.  Januar  1523  —  Allegri  war  gerade  wieder  iii 
Correggio  —  die  Theilun«;  zu  Stande :  Girolauu 
erhielt  die  Hälfte  eines  Hauses,  das  üO  Dukaten 
werth  war,  und  ausserdem  Läudereien  im  Werthe 
von  2ü3  Dukaten,    ludessen  war  er  auch  jetzt 
noch  nicht  aller  Sorgen  um  den  gewonnenen  An 
theil  ledig.  Die  Gebrüder  Andrea  und  Quirine 
Mazzoli ,  Verwandte  seiner  Frau ,  glaubten  aal 
einige  joner  Ländereien  Anspruch  zu  haben;  der 
Prozess,  der  sich  darum  entspann,  wurde  erst 
nach  einiger  Zeit  geschlichtet,  indem  die  Maxzoü 
Verzicht  leisteten.  Aus  dem  Allem  ersehen  wir 
dass  C.  eher  begütert  als  arm  war,  allein  Pbet 
genug  hatte,  um  sich  sein  Eigenthum  zu  sichern 

Wie  lange  seine  Frau  noch  in  Correggio  Wieb 
wann  sie  zu  ihrem  Gatten  nach  Parma  Ubersie 
delte,  ist  nicht  sicher  zu  ermitteln.  Ihr  »weit« 
Kind,  Francesca  Letizia.  geb.  0.  Dez.  1524.  kam 
wol  schon  in  Parma  zur  Welt;  denn  der  Eine  der 
Gevattern  war  Giovanni  Garbazzi,  der  Arzt  de» 
Klosters  S.  Giovanni  in  Parma.  Diese  Tochter 
vermälte  sich  not  einem  Pompeo  Brnnorio.  Audi 
ein  drittes  Kind .  Caterina  Lucrezia ,  das  wie  e* 
scheint  juug  gest. ,  war  in  Parma  den  24.  Sept 
1 52<>  geboren ;  ebenso  ein  viertes ,  Anna  Geh» 
den  3.  Okt.  1527. 

XVI.  Arbeiten  in  den  J.  1519  bis  1521,  vor  den  gn»e» 
Malereien  in  8.  Qiovanni.  Noli  me  taagere.  Die  aabetoak 

Von  den  Malereien  des  J.  1519,  das  der  Mei- 
ster bald  in  Parma  bald  iu  Correggio  zubrachte, 
ist  uns  nur  unsichere  Kunde  erhalten.  Tirabosdu 
meldet  nach  einem  Berichte  des  Abate  Andre» 
Mazza  (welcher  Bemerkungen  zu  der  Schrift  de* 
Ratti  über  Correggio  niederschrieb) ,  dass  sich 
in  den  Büchern  des  Klosters  S.  Giovanni 
Zahlung  an  C.  vom  J.  1519  angezeigt  fkude 
Doch  hat  sich  dieses  Dokument  später  nicht 
mehr  vorgefunden,  und  ungewiss  bleibt,  ob  es 
verloren  gegangen ,  oder  überhaupt  nicht  vor- 
handen gewesen.  Auch  Pungileoni  erzählt  vou 
einer  Arbeit  Correggio's  bei  jenen  Benediktinern 
die  seinen  grossen  Werken  in  der  Kirche  voran- 
gegangen sei :  von  einem  Freskogemilde  in 
der  kleinen  Kuppel  über  dem  kleinen  Krem 
gange  des  Schlafsaales  (Pungileoni  nello  sfondo 
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del  cupolino  su  la  crociata  del  donnitorio) ,  das 
den  hl.  Benedikt  in  der  Verklärung  inmitten 
eines  Chore  von  Engeln  darstellte.  Diese  Nach- 
rieht will  Pungileoni  aus  oinetn  ungedruckten 
Buche  haben,  von  dem  er  keine  nähere  Rechen- 
schaft gibt;  sie  ist  daher  nicht  verbürgt.  Mög- 
lich aber,  dass  dies  dieselbe  Malerei ,  von  deren 
Bezahlung  Tiraboschi  spricht,  dass  also  die  Be- 
nediktiner den  Meister  an  einem  kleineren  Werke 
erproben  wollten,  ehe  sie  ihm  grössere  Arbeiten 
auftrugen.  Uebrigens  wird  jene  Darstellung,  seit 
lange  zerstört,  in  den  Reiseberichten  des  17.  und 
18.  Jahrb..  nirgends  erwähnt,  b.  Verz.  a)  No.  A'.i. 

Mit  weit  geringerer  Wahrscheinlichkeit  hat 
man  den  jungen  Künstler  in  demselben  Kloster 
eine  andere  Malerei  zugeschrieben,  von  der 
noch  einige  Reste  in  verdorbenem  Zustande  er- 
halten sind .  in  einer  Nische,  welche  früher  zum 
Noviiengarten  gehörte  und  sich  jetzt  dem  alten 
Winter  -  Refektorium ,  das  später  dort  gebaut 
wurde,  gegenüber  befindet.  Die  Darstellungen, 
denjenigen  in  S.  Paolo  verwandt,  entsprächen  wol 
dem  Charakter  des  Meisters ;  doch  scheinen  sie, 
soviel  sich  noch  erkennen  lässt,  eher  von  Schü- 
lern herzurühren  (s.  Vers,  bj  No.  47).  Von  einem 
derselben,  dem  Francesco  Rondani,  scheinen 
auch  die  Malereien  in  der  zu  dem  Kloster  S.  Gio- 
vanni in  Parma  zugehörigen  Bcnediktincr-Abtci 
tn  Turchiara  zu  sein;  und  zwar  auch  der  Thei  1 
derselben,  den  man  unserem  Meister  hat  zu- 
schreibenwollen, indem  man  annahm,  dass  er 
dorthin  seinen  Schüler  und  Gchülfen  Rondani 
begleitete  und  ihn  bei  seiner  Arbeit  unterstützte 
»  Verz.b)  No.4S  .  Allein  die  Quelle,  worauf  man 
sich  hiebei  berief  ein  in  der  Bibliothek  zu  Parma 
helindliches  MS.  des  Pater  Baistrocchij ,  sagt 
nichts  weiter,  als  dass  Correggio,  während  er  in 
Hanna  malte,  mit  seinem  Schüler  Rondani  in 
IWchiara  war.  Ein  anderer  Grund,  Correggio 
an  diesen  Malereien  theilnehmcn  zu  lassen,  fin- 
det sich  nicht.  Uebrigens  fallen  dieselben  wie 
die  vorhergedachte  Arbeit,  soweit  Rondani  daran 
betheiligt  war,  sicher  iu  eine  spätere  Zeit,  jeden- 
falls in  die  zwanziger  Jahre,  nachdem  der  Meister 
sein  Hauptwerk  in  S.  Giovanni  vollendet  und 
Nachfolger  in  Parma  gefunden  hatte. 

Ehe  von  den  Fresken  in  S.  Giovanni  die  Rede 
ist,  welche  wirklich  dem  Correggio  angehören, 
sind  eine  Anzahl  Tafelbilder,  meist  kleineren 
Umfangs,  zu  erwähnen,  deren  Ausführung  in  die 
J.  1519  bis  1521  fallen  soll.  Ein  nicht  geringer 
Theil  derselben  ist  zweifelhaft,  ja  offenbar  dein 
Meister  fälschlich  zugeschrieben ;  von  diesen 
wird  der  Text  nur  diejenigen  anführen ,  welche 
allgemeiner  bekannt  und  für  ächt  gehalten  wor- 
den sind ,  die  übrigen  finden  ihre  Stelle  im  Ver- 
leichniss  der  Werke.  Indessen  lässt  sich  mit 
Grund  annehmen,  dass  Correggio  während  dieser 
ersten  Zeit  seiner  Thätigkeit  in  Parma  und  bevor 
er  die  grösseren  Arbeiten  in  S.  Giovanni  in  An- 
griff nahm ,  die  Mehrzahl  der  unten  erwähnten 
Bilder  malte;  darunter  insbesondere  mehrere 


Madonnen  mit  dem  Kind  und  dem  kleinen  Täufer, 
die  unter  sich  eine  gewisse  Verwandtschaft  ha- 
llen und  jene  Eigenschaften  zeigen  ,  welche  die- 
ser Periode  seines  Schaffens  anzugehören  schei- 
nen. An  Käufern  und  Bestellern  für  derlei  klei- 
nere Werke  wird  es  ihm  nicht  gefehlt  haben ; 
Vasari  berichtet,  dass  er  für  viele  Herren  in  der 
Lombardei  Bilder  fertigte,  und  Armenini  bestä- 
tigt, dass  er  auf  seiner  Fahrt  durch  die  Lombar- 
dei bei  vielen  »Städtern«  sehr  geschätzte  Bilder 
von  Correggio  [ausser  ihm  nennt  er  noch  Tizian 
und  Giulio  Romano;  gesehen  habe.  Dass  dieser 
während  seines  kurzen  Lebens  unermüdlich  thä- 
tig  war  und  so,  bei  seiner  früh  entwickelten 
Meisterschaft ,  trotz  «1er  immer  sorgsamen  Aus- 
führung viel  zu  Stande  brachte,  erhellt  sehon 
aus  seinen  beglaubigten  Werken,  von  denen  wir 
Kunde  haben.  Jene  Nachricht  freilich  (aus  einer 
Handschrift  vom  Ende  des  17.  Jahrb.  :  :  -der  un- 
vergleichliche Maler  Antonio  Allegri  habe  ge- 
wisse Bildchen  gemalt,  die  zu  Parma  auf  öffent- 
lichem Platze  verkauft  wurden«  —  wie  wenn  es 
ihm  dutzendweise  von  der  Hand  gegangen 
wäre  —  ,  gehört  zu  den  bekannten  Fabeln ,  mit 
denen  man  dieses  verborgene  Künstlerlcben  aus- 
gestattet hat.  Zu  jenen  Gemälden  aber,  die  nach 
der  Lombardei  gekommen ,  mögen  manche  der 
kleineren  Werke  gehören,  die  man  mit  Grund  der 
ersten  Zeit  des  Aufenthalts  zu  Parma  zuweisen 
kann.  Ihr  Umfang  schon  bezeugt ,  dass  sie  für 
Private  und  nicht  für  Kirchen  gemalt  waren, 
während  wir  von  den  grossen  Altargemälden  des 
Meisters  bestimmt  wissen ,  dass  sie  in  eine  spä- 
tere Zeit  fallen. 

Was  insbesondere  das  J.  151U  anlangt,  so  ist 
freilich  die  Zahl  von  Werken,  die  ihm  zuge- 
sehrieben werden,  allzugross.  Zwar  war  Cor- 
reggio wol  schon  151b  mit  den  Malereien  in  S. 
Paolo  fertig  geworden;  und  was  er  darauf  in 
dem  folgenden  Jahre  für  dio  Benediktiner  von 
S.  Giovanni  malte,  war  jedenfalls  nicht  viel. 
Allein  gerade  damals  zwischen  Parma  und  seiner 
Vaterstadt  viel  unterwegs,  kam  er  schwerlich 
an  dem  einen  oder  anderen  Orte  zu  lang  anhal- 
tender Arbeit.  Um  dieselbe  Zeit  lernte  er  Giro- 
lama kennen,  und  die  bald  darauf  folgende  Ehe 
nahm  ihn  wol  auch  in  Anspruch. 

Zunächst  werden  einige  Madonnenbilder, 
darunter  zwei  grösseren  Umfangs,  angeführt, 
welche  ungefähr  in  diese  Zeit  fallen  sollen.  Das- 
jenige, das  sich  im  IS.  Jahrh.  im  Hause  der  Conti 
Bertiolizu  Parma  befand  's.  Verz.  bi  No.  80;  tritt 
mit  einem  gewissen  Anspruch  auf  Aecbtheit  auf, 
doch  bleibt  das  Bild,  von  dem  ich  nicht  weiss, 
wohin  es  gekommen ,  zweifelhaft.  —  Ein  Altar- 
blatt, Madonna  mit  dem  Jesuskinde  auf  dem 
Arm,  das  der  hl.  Christopherus  im  Begriff  ist  auf 
die  Schulter  zu  nehmen,  neben  ihm  der  Erzengel 
Michael  und  zu  den  Füssen  der  Jungfrau  der 
Täufer,  befand  sich  früher,  noch  zuMengs'  Zeiten 
in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz  f  s.  Verz.  b  No.  82). 
Es  galt  lange  für  einen  ächten  Correggio ;  doch 
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fand  schon  Mengs  in  ihm  nicht  den  Stil  des  Mei- 
stere .  wenn  auch  die  Komposition  an  diesen  er- 
innerte; und  dass  C.  es  unfertig  gelassen ,  ein 
Maler  der  venetianischen  Schule  es  dann  vollen- 
det habe,  ist  nicht  anzunehmen.  —  Eine  Ma- 
donna mit  den  vier  Schutzheiligen  vou  Parma 
erwarb  der  Herzog  Melzi  von  Mailand  als  acht 
von  dem  Maler  Kaldrighi  s.  Verz.  b  No.  H;  .  auch 
sie  ist  mehr  als  zweifelhaft. 

Bestimmte!  hat  mau  in  das  J.  1519  ein  Werk 
ganz  eigener  Art  gesetzt,  das  bisher  ziemlich 
allgemein  für  acht  gegolten  hat,  allein  nach 
Mutuiter's  Ansieht  \haiuhrhriftl .  Mitthrifüiuj) ,  der 
ich  mich  anschliesse,  unserem  Meister  sicher 
nicht  angehört.  Es  stellt  auf  einer  Holztafel  in 
kleinen  Figuren  die  Rache  Apollos  anMar- 
syas  und  das  Schicksal  des  Midas  vor,  bildete 
sehr  wahrscheinlich  den  Deckel  eines  musikali- 
schen Instruments,  etwa  eines  Klaviers  und  be- 
fand sich  bis  vor  Kurzem  im  Palaste  des  Herzogs 
Litta  zu  Mai  1  and  (s.Verz.  b,  No.  M).  Lange  war 
die  Aechtheit  schon  desshalb  unbezweifelt,  weil 
der  Stich  des  Sanuto  s.  Stiche  No.  44s  aus  dem 
J.  1563  das  Original  als  ein  Werk  des  Correggio 
augibt  und  das  Gleiche  von  Lod.  Dolce ,  der  in 
Dialogo  dei  Colori  Venezia  1505.  p.  51 


Rückseite  von  dem  Bilde  spricht,  behauptet 
wird;  zwei  Quellen  also,  die  in  das  10.  Jahrh. 
zurückgehen  Auch  findet  sich  in  dem  alten  In- 
ventar der  Kuustschätze ,  welche  die  Marchesa 
Isabella  Gonzaga  von  Mautua  besass,  ein  solches 
Bild  von  der  Hand  des  Meisters  erwähnt.  Dage- 
gen urtheilt  Mitndler :  »Der  Apollo  und  Marsyas 
ist  unverkennbar  aus  der  Florentiner  Schule, 
von  bestimmter  Zeichnung  in  scharfen  Umrissen 
und  von  härtester  Farben  Wirkung,  nicht  unwahr- 
scheinlich ein  für  den  Meister  allerdings  vor- 
treffliches Werk  des  Rosso.  Nur  Unwissenheit 
und  Gedankenlosigkeit  konnten  dies  Bild  so 
lauge  und  so  hartnäckig  einem  Meister  zuschrei- 
ben, dessen  Kunstweise  im  Ganzen  wie  im  Ein- 
zelnen der  gerade  Gegensatz  von  alle  Dem  ist, 
was  uns  hier  klar  entgegentritt».  Für  die  Urhe- 
berschaft des  Correggio  scheinen  allerdings  jene 
verschiedeneu  Zeugnisse  in  s  Gewicht  zu  fallen. 
Doch  wir  wissen  schon,  wie  bald  nach  dem  Tode 
dos  Meisters  Uber  sein  Leben  uud  seiuo  Werke 
Fabeln  umliefen ;  daher  weder  der  Stich  des  Sa- 
nuto noch  die  Worte  Dolce's  an  sich  eine  Beweis- 
kraft beanspruchen  können.  Nicht  ebenso  leicht 
scheint  das  Zeugniss  jenes  Inventar  zu  ent- 
kräften ;  es  ist  kaum  denkbar,  dass  in  der  aus- 
erlesenen Sammlung  der  Isabclla  Gonzaga, 
welche  sich  gerne  mit  den  Meistern  selber  in 
Verbindung  setzte  und  direkt  oder  durch  sichere 
Vermittlung  ihre  Bilder  sich  zu  verschaffen 
wusste ,  ein  falsch  bezeichnetes  Werk  sich  be- 
funden habe.  Allein  das  im  Inventar  der  Isa- 
bellaGouzaga  erwähnte  und  als  Gegenstück  einer 
allegorischen  Darstellung  angeführte  Bild  ist 
dort  fälschlich  »Apollo  und  Marsyas«  benannt;  es 
ist  vielmehr  ebenfalls  ciue  allegorische  und  zwar 


auf  da  -  Laster  bezügliche  Darstellung ,  die  sich 
nebst  ihrem  Gegenstücke  im  Zeichnungskabtnet 
des  Louvre  befindet.  Von  beiden  wird  noch  di" 
Rede  sein.  So  fällt  auch  dieses  Zeugniss  dshio 
Und  hat  Uberhaupt  —  wenn  man  der  Anuw 
Dolce's  eine  gewisse  Wahrheit  zusprechen  will 
—  Correggio  einmal  jenen  Gegenstand  gemalt 
so  ist  dieses  Bild  jedenfalls  längst  verscholl« 
und  hat  nicht  das  Geringste  mit  demjenigen  de? 
Herzogs  Litta  gemein.  Von  Letzterem  findet  sieb 
zudem  erst  gegen  1700  sichere  Kunde  s  dv 
Verzeichn.  .  Schon  die  Komposition  desselben 
welche  verschiedene  Vorgänge  zusammenfaßt 
erregt  Bedenken  gegen  die  Abstammung  vor 
unserem  Meister,  der  in  der  Darstellung  ei* 
Mannigfaltigkeit  selbständiger  Motive  niemal* 
anstrebt.  Zudem  hat  mau  schon  früher,  x.  B 
Tiraboschi,  bemerkt,  dass  die  Behandlung  nicht 
das  Weiche  und  Volle  hat,  tlas  der  entwickelten 
Manier  des  Correggio  eigen  ist.  Daher  auch  der 
Pater  Resta,  der  zuerst  von  dem  Mailänder  Bilde 
berichtete,  es  für  ein  Jugendwerk  hielt  und  über- 
dies den  blassgelbeu  Fleischton  für  Uebennahnu 
erklärte.  Dass  aber  der  Pater  allezeit  bei  der 
Hand  war  Correggio  s  wo  nur  immer  möglich  xr 
finden,  wissen  wir  schon. 

Mit  mehr  Recht  wird  dem  Meister  ein  Bild  n 
Madrider  Museum  zugeschrieben,  das  glek-fc 
falls  gemeinhin  in  das  J.  1519  gesetzt  wird 
Christus,  der  als  Gärtner  der  Magdi- 
lena  erscheint  !Noli  me tangere; .  Wenigsten- 
ist  die  Darstellung,  wenn  auch  die  Aechtheit  de? 
Gemäldes  selber  sich  anzweifeln  lässt,  sicher  ab 
eine  correggeske  auzusehen.   Merkwürdig  n^i 
für  die  Auffassung  unseres  Meisters  bezeich- 
nend ist  der  weltliche  Charakter,  mit  dem  er  det 
Vorgang  in  Szene  gesetzt  hat.    In  reizender 
baumreicher  und  gebirgiger  Landschaft  kniet 
Magdalena,  mit  reichen  und  wallenden  Gewän 
dem  angethan,  scheinbar  noch  ganz  die  sch^u- 
Sünderin,  vor  dem  nicht  minder  schönen,  mit 
leichter  Seitenbewegung  vorwärts  schreitend« 
Heiland.  Fast  könute  man  glauben,  es  sei  jener 
andere  Vorgang  gemeint ,  da  Jene  ,  die  viel  ge- 
liebt und  der  Weltlust  noch  nicht  den  Rücken 
gekehrt  hat,  mit  beginnender  Reue  vor  dem  Herrn 
niedersinkt,  wenn  nicht  im  Hintergrunde  der 
Engel  im  geöffneten  Grabe  und  sonst  alle  Zei 
eben  auf  den  Moment  nach  der  Auferstehuni: 
hinwiesen.   Höchst  wahrscheinlich  lag  diesclt» 
Darstellung  dem  Bilde  zu  Grunde.  dasGirolamo 
da  Carpi ,  wie  Vasari  in  dessen  Leben  erzahlt 
bei  den  Grafen  Hercolani  oder  Ercolani  iu  Bo- 
logna sah  und  das  so  grossen  Eindruck  auf  ihn 
machte,  dass  er  fortan  das  Studium  Correggio* 
sich  zur  Aufgabe  setzte.  Auch  im  Leben  desAlIegri 
erwähnt  Vasari  des  Bildes,  das  so  gut  und  weieb 
gemalt  gewesen  sei,  dass  man  es  sich  schöner 
nicht  vorstellen  könne ;  woraus  der  Werth  erhellt 
den  er  dem  Bilde  beimass.  Nicht  minder  deutet 
dessen  überraschende  und  nachhaltige  Wirkuni: 
auf  Girolamo  an,  dass  es  die  correggesken  Eigen- 
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entschieden  gezeigt  habe.  Um  so  weni- 
gu  über  ist  in  diesem  Falle  anzunehmen ,  dass 
da*  Madrider  Bild  das  ursprungliche  Original  sei, 
wenn  man  auch  seine  Geschichte,  seinen  Lauf 
durch  verschiedene  Hunde  von  dem  Hause  der 
Erculani  ans  bestimmt  nachzuweisen  versucht 
hat  ».  Verz.  a)  No.  21  .  Uebrigens die  Frage  nach 
»ler  Aecbtheit  endgültig  zu  beantworten  ist  schon 
desahalb  schwer,  weil  das  Gemälde  lange  durcl 
lebermalung  —  die  wahrscheinlich  der  blinde 
Eifer  eines  überkeuschen  Besitzers,  um  die  Blös- 
sen  der  Magdalena  etwas  zu  verhüllen,  verschul- 
det hatte  —  entstellt  war  und  dann  durch  dif 
Ablösung  derselben  doch  auch  wieder  gelitten 
hat  Der  Schwächen  halber,  welche  die  Behand- 
lung zeigt,  sind  Passavant  Christliche  Kunst  in 
Spanien,  p.  153)  und  Waagen  (Jahrbücher  für 
Kunstwissenschaft,  1.  114 1  geneigt,  es  für  ein 
Jugendwerk  des  Meisters  zu  halten;  während 
Mengs  es  der  anbetenden  Madonna  in  den  Flo 
rentiner  Uffizien  zur  Seite  stellt,  die  er  für  eines 
der  geringeren  Werke  Correggio  s  erklärt.  Mit 
der  Bewunderung  Vasari  s  und  Girolamo's  aber 
stehen  diese  Ansichten  geradezu  im  Widerstreit ; 
und  dass  es  ein  Jugendbild  Bei,  dagegen  spricht 
schon  die  freie,  ganz  gelüste  Bewegung  der  bei 
den  Gestalten,  von  jener  Erregtheit,  welche  die 
reifen  Werke  Correggio's  kennzeichnet.  Auch 
üuden  Waagen  und  Passavant  in  der  Zeichnung 
erhebliche  Mängel,  insbesondere  in  dem  erhobe- 
nen, die  Berührung  abwehrenden  Ann  Christi. 
Allein  eben  dieser  Mangel  macht  die  Urheber- 
schaft Correggio's  bedenklich.   So  frei  dieser 
auch  mit  der  Form  oder  vielmehr  der  Linie  uin- 
geht,  er  hat  eine  zu  gründliche  Kenntniss  des 
Körpers  und  der  Bewegung,  um  eine  wirkliche 
Verzeichnung  sich  zu  Schulden  kommen  zu  las- 
sen. Andererseits  ist  der  Prodi  köpf  der  Magda- 
lena von  grossem  Reiz ,  und  das  Fleisch  zum 
Theil  vou  jenem  leuchtenden  Ton,  der  dem  Mei- 
ner eigen  ist.  Entweder  also  muss  man  voraus- 
setzen, dass  das  Bild  in  seinen  schwächeren  Par- 
tien stark  gelitten  und  nur  theilweise  noch  die 
ursprüngliche  Hand  erkennen  lässt ;  oder  es  ist 
die  gute  Kopie  eines  Schülers ,  der  das  Original 
iu  Einigem  zu  erreichen  wusste,  in  Anderem 
nicht.  Daher  man  denn  auch  auf  den  Gedanken 
«kommen,  dass  das  Bild  von  C.  zwar  angefan- 
gen ,  von  einem  Schüler  aber  vollendet  worden 
Ml.  Alles  jedoch  wol  erwogen,  möchte  das  Bild 
am  ehesten  eine  alte  Kopie  sein. 

Aecht  dagegen  ist  jedenfalls  die  kleine  das 
'  hristuskind  knieend  anbetende  Ma- 
donna in  den  Uffizien  zu  Floronz,  welche 
sicher  vor  die  grossen  Arbeiten  in  S.  Giovanni 
und  nicht  später  als  1519  oder  1520  zu  setzen 
>st.  Das  Bild  zeigt,  so  reizend  es  ist,  die  Eigen- 
schaften des  Malers  in  etwas  zaghafter  Weise. 
Schon  Mengs  fand  die  Malerei  im  Kopf  und  in 
■Ifu  Händen  der  Madonna  schwächer,  als  sonst  in 
den  Werken  Correggio's ;  in  der  That  ist  im  Ko  - 
Mt  eine  fast  Ubergrosse  Zartheit.   Maria  ist  iu 
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ihrem  Mantel  oigenthümlich  drapirt;  von  der 
Hüfte  sich  aufbauschend  geht  er  schleierartig 
Uber  den  Kopf  herüber  und  dient  dann  noch  mit 
dem  einen  herabfallenden  Zipfel  dem  Christus- 
kinde zur  Unterlage.  Dieses  Motiv,  das  mau  als 
Erfindung  Correggio  s  angesprochen  und  geta- 
delt hat,  ist  nicht  neu ;  es  findet  sich  in  Gemäl- 
den der  Florentiner  und  der  Deutscheu  Schule, 
auch  in  einem  Bilde  des  Verone'ser's  Girolatuo 
(Uli  Libri,  ist  aber  hier,  schon  durch  die  beigege- 
benen Hirten  ,  mit  feierlicher  Würde  behandelt. 
Davon  freilich  ist  in  unserem  Bilde  nichts.  Es 
ist  wie  ein  liebenswürdiges  Spiel ,  darin  aller- 
dings dem  reichen,  sich  bauschenden  Gewände 
eine  fast  zu  grosse  Rolle  übertragen  ist;  wie 
spielend  wendet  sieh  auch  die  lächelnde  Madonna 
mit  offenen  Händen  verehrend  dem  vor  ihr  lie- 
genden holden  kleinen  Geschöpfe  zu ;  und  gleich 
einer  anmuthigen  Idylle  geht  das  Ganze  in  hei- 
terer Landschaft  vor,  darin  sich  mit  der  Schön- 
heit des  südlichen  Landes  Theile  einer  klassi- 
schen Architektur  wirksam  verbinden.  Das  Licht 
ist  insbesondere  auf  dem  kleinen  Christus  und 
der  Madonna  gesammelt  und  tönt  sich  dann  all- 
mälig  in  die  Umgebung  ab ,  fast  wie  weun  auch 
hier  von  den  Figuren  ein  eigener  Glanz  aus- 
strahlte und  weiter  sich  verbreitend  allmälig  aus- 
klänge. Das  ist  ganz  in  der  Art  des  Correggio ; 
allein  der  Ton  ist  von  einer  ungewohnten  Blässe 
und  entspricht  dem  fast  allzu  zierlichen  Charak- 
ter der  ganzeu  Darstellung,  s.  Verz.  a  No.  22. 

Weit  entschiedener  zeigt  sich  die  Eigeuthüm- 
lichkeit  des  Meisters  in  der  sogen.  Madonna 
del  la  Cesta  (la  Vierge  au  Puder] ,  gegenwär- 
tig in  der  Nationalgalerie  zu  London  (s.  Verz. 
a)  No.  23).  Das  Bild,  Uber  dessen  Entstehung  und 
ursprüngliche  Bestimmung  nur  ganz  Unsicheres 
Uberliefert  ist,  fällt  jedenfalls  später  als  die  an- 
betende Madonna  zu  Florenz ,  wahrscheinlich  iu 
die  erste  Zeit  der  Malereien  in  S.  Giovanni,  also 
etwa  in  das  J.  1520.  Auch  so  noch  scheinen 
beide  Werke  nahe  zusammengerückt ;  aliein,  wie 
bemerkt,  Correggio  gelangte  in  rascher  Entwick- 
lung, deren  einzelne  Stufen  wir  nicht  verfolgen 
können,  zu  seiuer  eigenen  Art,  die  ja  auch  schon 
in  der  Vermiilung  der  hl.  Katharina  wie  in  den 
Fresken  von  S.  Paolo  ganz  selbständige  Schö- 
pfungen gab.  Wol  mochte  iu  seinen  jungen  Jah- 
ren auch  nachdem  noch  ein  Bild  wie  die  kleine 
Florentiner  Madonna  entstehen,  darin  sich  die 
eigene  malerische  Anschauung  weniger  energisch 
ausspricht;  allein  da  er  zu  voller  Meisterschaft 
schon  gelangt  war,  konnte  doch  bald  ein  Bild 
wie  die  Madonna  della  Cesta  folgen,  welche  auf 
eine  nicht  mehr  schwankende  Sicherheit  hin- 
weist. Die  Darstellung  ist  diesmal  ganz  einfach 
Sie  verläuft  in  dem  stillen  Kreise  eines  klein- 
häuslichen Lebens :  die  sitzende  Maria ,  in  einer 
Landschaft,  neben  sich  einen  Korb  mit  einer 
Scheere  und  Linnen  (daher  der  Name  des  Bil- 
des) ,  kleidet  das  auf  ihrem  Schoosse  sitzende 
Christkind  an  (d.  b.  sie  hat  ihm  eben  erst  das 
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Hemdehen  übergeworfen) ,  während  dieseB  mit 
kindlich  ungestümem  Muthwillen  sich  seitwärts 
wirft,  mit  dem  ausgestreckten  Händchen  nach 
Etwas  greifend ;  im  Hintergrunde  ist  Joseph  mit 
Zimmerinanusarbeit  beschäftigt.  Meng«  rühmt 
an  diesem  Bilde  namentlich  die  Abtönung  des 
Lichtes  dem  Hintergrunde  zu .  das  Schweben  der 
Dinge  in  der  Luft,  welche  sie  der  Ferne  zu  immer 
dichter  umhüllt,  die  Umrisse  immer  mehr  lockert, 
die  Lichter  dämpft  und  in  die  Schatten  Leich- 
tigkeit bringt.  Es  ist  das  Erzittern  der  Dinge 
wie  in  einem  zarten  Schleier  von  Licht  und  Luft, 
auf  das  Feiuste  diesen  lösenden  Elementen  in 
der  Natur  nachempfunden,  das  hier  als  Helldun- 
kel den  Hauptreiz  des  Bildes  ausmacht. 

Demselben  Jahre  1520  wird  weiter  noch  die 
Madonna  mit  dein  Kinde  iu  der  Galerie  von 
Neapel  zugeschriebeu,  bekannt  unter  dem  Na- 
men der  Z  ingare  IIa  (Zigeunerin,  des  eigen- 
thiimlichen  Kopfputzes  wegenj  oder  der  Ma- 
donna dol  Coniglio  nach  dem  Kaninchen, 
das  sich  auf  dem  Bilde  findet;.  Eine  Vermuthung, 
die  sich  nur  'auf  die  Behandlungsweise  des  Ge- 
mäldes gründet,  da  uns  weder  Uber  die  Zeit  noch 
«lie  Bestimmung  desselben  irgend  eine  Nachricht 
erhalten  ist.  Ganz  willkürlich  und  ohne  jeden 
Anhaltspunkt  ist  zudem  die  Annahme,  das«  hier 
Correggio  in  der  Madouua  das  Bildniss  seiner 
jungeu  Frau  gegeben  habe ;  daher  es  völlig  un- 
berechtigt wäre,  auch  hieraus  auf  jene  Entste- 
liungszeit  zu  schliessen.  Doch  ist,  nach  dem 
Bilde  selber  zu  urtheileu,  nicht  unwahrschein- 
lich, ilass  es  in  den  Beginu  von  Correggio  s  Tä- 
tigkeit zu  S.  Giovauui  fällt.  Es  gibt  von  diesem 
Werke  eine  ganze  Auzahl  von  Wiederholungen 
oder  Kopien,  von  denen  einige  den  Anspruch  ma- 
chen, Original  zu  sein  (•.  Verz.  b>  No.  5u— 53 ,;  un- 
zweifelhaft ist  das  ächte  Bild,  wenn  auch  stark 
retuschirt  und  zum  Theil  übermalt,  dasjeuigc  zu 
Neapel ,  wohin  es  aus  der  Galerie  des  Hauses 
Farnese  zu  Parma  gekommen  ist  ,s.  die  Ge- 
schichtedes  Bildes  Verz.  a)  No.24i.  Ganz  weltlich, 
ein  liebenswürdig  mährchenhaftes  Idyll  ist  wie- 
der die  Auffassung.  Iu  schöuer  Landschaft  sitzt 
Maria  im  Prolil;  unter  einer  Palme,  auf  dem 
Schoottc  das  eiugeschiafeue  C'hristuskiud,  mit 
dem  einen  Arme  es  umfassend ,  mit  dem  andern 
seinen  Fuss  stützend ;  liebevoll  neigt  sie  sich  zu 
ihm  herab  uud  berührt  sein  Haupt  mit  ihrer 
Stirue.  Ueber  ihr  in  der  Palme  und  zwischen 
Wolken  schweben  ungcttHgelte  Genien,  von  de- 
nen Einer,  mehr  hervortretend,  Zweige  wie  zum 
Schatten  und  Schutze  herunterneigt.  Alles  ist 
Stille  und  Ruhe  in  dem  Bilde  ;  Ruhe  auch  schei- 
nen die  Genien  in  leisem  Spiele  herabzubriugen, 
ohne  Scheu  verweilt  das  neugierig  die  Gruppe 
betrachtende  Häschen  im  nahen  Grün ,  und  Ma- 
ria selbst  senkt  den  Kopf  wie  in  halbwachem 
Schlummer.  Gleich  einer  stillen  Traumerschei- 
nnng  versch weben  auch  die  nackten  Gestalten 
der  Engel  nach  olien  in  einem  zarten .  das  Kör- 
perhafte wie  auflösenden  Uchte  Seltsam,  wie 


dabei  doch  Correggio  nach  einer  gewissen  sittco 
bildlichen  Realität  strebt  und  daher  der  Maru 
eine  Art  vou  morgenländischeni  Kostüm  gegel*L 
hat;  turbanartig  durchschlingt  ein  Tuch  ihr 
Flechten,  und  ein  langes  Gewand  mit  engen  Aer 
mein  bedeckt  sie  bis  zu  den  mit  Sandalen  bekki 
deten  Füssen. 

Obwol  das  Bild  durch  üebermalungen  gentt« 
hat,  die  es  früher  sogar  bis  zur  Unkenntlichkeit 
entstellt  haben  sollen,  jetzt  aber  zum  Theil  wie 
der  abgenommen  scheinen ,  hat  es  doch  bcatr 
noch  eine  grosse  koloristische  Wirkung; .  Es  v 
in  den  Lokalfarben  wie  im  Gesammtton  »ehr  nV 
und  satt  gestimmt,  auch  theil  weise  das  Fleisrfe 
so  dass  man  auch  hierin  die  Absicht  des  Maler- 
erkennen  wollte,  der  Madonna  ein  morgentan 
disches  oder  zigeunerhaftes  Ansehen  zu  geh» 
Hiebei  aber  werden  üebermalung  und  Ver 
putzung  das  Ihrige  mit  verschuldet  haben.  Des 
noch  ist,  und  trotz  der  liefe,  dem  Bilde  ein  edd 
steinartiges  Leuchten  geblieben. 

XVH.  Charakter  dieaer  Madonnenbüder.  Die  »tül«*i« 
Madonna.  —  Fal»che  Correggio'«.  —  Ecce  Homo.  Cbn*^ 
auf  dem  Oelberg«. 

Wie  mau  in  der  Ziugarelia  des  Meisters  tat 
tin  zu  erkennen  gemeint  hat,  so  hat  man  uWt 
haupt  vennutliet ,  dass  ihm  zu  dieaeu  venriur- 
denen  Madonuenbildern  Züge  seines  üäusiictn. 
Lebens  die  Motive  gegeben  haben.    Das  »*rr 
nicht  unwahrscheinlich ,  wenn  nur  sein  Er»i<r 
borner,  Pomponio,  nicht  erst  im  Sept.  16*1,  als» 
nach  der  Zeit ,  in  welche  man  gemeinhin  jw 
Gemälde  setzt,  zur  Welt  gekommen  wäre,  iai 
eigenen  Hause  kann  er  also,  wenn  diese  Zeitbe- 
stimmung richtig  ist,  jenes  anmuthige  Spiel  von 
Mutter  uud  Kind ,  das  den  verschiedenen  Dar- 
stellungen zu  Grunde  liegt,  nicht  betau*: lu  ha- 
ben. Gleichviel  übrigens,  welche  Natur  UerMa 
ler  beobachtet  und  zu  seinen  Kompositionen  üe- 
nützt  hat:  diese  naiv  menschliche  Auffasaatu 
war  nicht  Ergebniss  irgend  einer  äusseren  An 
regung,  sondern  seines  eigenen  Genius.  Wir 
werdeu  später  sehen,  wie  sieh  die  uubedisgv 
Verweltlichung  der  christlichen  Stoffe  iu  ihm  ■»» 
in  den  übrigen  Meistern  der  Renaissance ,  sVa 
zugleich  ganz  eigentümlich  und  noch  enix-n-  ■ 
dener  vollzog.  Spielend  aber ,  heiter,  unbetaa- 
gen  iu  das  rein  Sittenbildliche  hinüberstreitesu 
ganz  uubekümmert  um  aas  religiöse  Gewicht  «*? 
Gegenstandes  ist  diese  Anschauung  selbst  da 
wo  man  ein  stärkeres  Hervortreten  des  Feier- 
lichen erwarten  sollte.  Dies  besouders  in  «kr 
Antastung  der  Madonua.  Es  ist,  wie  wenn  dir 
Mutter  an  dem  vor  ihr  liegenden  Kinde  ihre  reestr 
Freude  hätte  und  mit  den  offenen  bewegten  Hat 
den  zum  Spiele  es  lockte ;  und  in  dieser  knieeod* 
Stellung  lässt  sie  sich  ebenso  gut  denken,  wies* 
eben  das  Kind  aus  dem  Bade  genommen  and  nun 
es  trocknen  wird.  Die  Heiligkeit  des  Mouieute* 
da  die  Jungfrau  die  Göttlichkeit  des  Kinde*  aku: 
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und  verehrend  vor  ihm  niedersinkt,  ist  hier  zur 
"-.-••n  häuslichen  Scene  geworden. 
Noch  findet  »ich  in  verschiedenen  Wiederho- 
lung eine  andere  Darstellung,  welche  sich  dein 
Kreise  dieser  Madonneubilder  durchaus  an- 
vhliesst  und  daher  wol  in  dieselbe  Zeit  fällt. 
Dabei  ist  nur  zu  beachten ,  dass  man  letztere 
etwas  willkürlich  auf  die  Jahre  151!*— 15*21  be- 
schränkt hat;  das  eine  und  andere  dieser  Bilder 
uu*  auch  noch  iu  den  Zeitraum  der  grosseren 
Malereien  in  S.  Giovanni  fallen.  Im  Allgemeinen 
ifaar  wird  es  richtig  sein ,  sie  vor  jene  grossen 
Altartiifeln  mit  thronenden  Madonnen  zu  setzen, 
welche  den  Höhepunkt  von  Correggio's  Thätig- 
keit  bezeichnen. 

Jene  Darstellung,  die  J  ungfrau ,  welche  im 
Begriffe  ist,  das  Jesuskind  zu  stillen,  dem 
iler  kleine  Täufer  Früchte  darreicht,  ist  durch 
den  trefflichen  Stich  von  Fr.  Spiere  (s.  No.  201) 
all^mein  bekannt ,  wird  aber  von  den  italieni- 
schen Schriftstellern  nur  beiläufig  erwähnt.  Es 
findet  sich  nämlich  nicht  der  geringste  Anhalts- 
punkt dazu  sie  in  das  Lebeu  des  Meistere  irgend- 
wie einzureihen,  uud  nur  nothdürftig  lassen  sich 
aus  einem  sonst  kaum  gekaunteu  Buche  Uber 
Malerei  von  1052  die  Besitzer  einer  solchen 
Erstellung  während  eines  kurzen  Zeitraums  im 
1~  Jahrh.  in  Italien  selber  nachweisen.  Ueber 
keines  der  Bilder  C'orreggio's  sind  wir  hinsicht- 
lich des  Herkommens,  der  Geschichte,  der  Wan- 
derungen so  wenig  unterrichtet  als  gerade  über 
diesM-a .  Um  so  merkwürdiger,  als  drei  Wieder- 
holungen erhalten  sind,  welche  alle  drei  gegrün- 
deten Anspruch  darauf  machen  von  der  Hand 
des  Meisters  ausgeführt  zu  sein.  MUndler,  wel- 
cher Gelegenheit  hatte  die  drei  Gemälde,  welche 
»n  verschiedenen  Enden  Europa  s  sich  befinden, 
mündlich  und  bald  hinter  einander  zu  sehen, 
»chrieb  mir  darüber : 

■Das  Eine,  welches  mir  unbedingt  als  das  aus- 
gezeichnetste erschien  und  als  solches  immer 
lebhaft  im  Gedächtniss  geblieben  ist ,  sah  ich  in 
vollkommenster  Erhaltung  in  den  J.  1S42  — 44 
*»  verschiedenen  Malen  in  Rom  bei  dem  portu- 
siesiachen  Grafen  Cabral ,  welcher  damals  mit 
d<*  Fürsten Torlonia  Hülfe  Bildergeschäftc  trieb. 
Ich  habe  das  Bild,  so  oft  ich  hinging,  immer  als 
eine  unzweifelhafte  Origüuilachüpfung  Correg- 
rio  s  bewundern  müssen.  Man  verlangte  damals 
>«Mie  L.  St.  dafür.  Höchst  wahrscheiuiich  befin- 
det es  sich  iresrenwärtitr  in  den  Händen  des  Für- 


det  es  sich  gegenwärtig  in 
»ten  Torlonia  zu  Rum. 


•Das  zweite  Exemplar  ist  dasjenige  in  der 
Valerie  Esterhäzy  zu  Pest.  Bei  diesem  ist 
MM  dem  Täufer  ein  Engelchen  mit  offenen  Flä- 
min geworden,  welches  in  einem  weissen  Tuche 
d*  ui  Kinde  kleine  Birnen  und  Kirschen  anbietet ; 
dieses,  von  der  Mutter  Brust  sich  abwendend, 
streckt  begierig  darnach  das  linke  Aermchen 
»oh  Dieses  Bild  hat  sehr  gelitten,  wie  denn  z.  B. 
die  rechte  Hand  der  Jungfrau  mit  Arm  und  weis- 
em Tuch  auf  der  Brust  vollständig  neu  gemalt 


sind.  Dennoch  sind  Köpfe  und  Haare  und  der 
Leib  des  Christuskindes  noch  genugsam  erhal- 
ten, um  die  ursprüngliche  Farbenoberfläche  mit 
dem  weichen  und  fetten  Impasto,  die  um  die 
weichen  Umrisse  zitternde  Luft ,  kurz  den  gan- 
zen unbeschreiblichen  Reiz  der  schmelzenden 
Behandlung  des  Meisters  so  wie  den  Zauber  sei- 
ues  Helldunkels  zu  erkennen.  Auch  die  feineu 
Risschen ,  die  ein  Kennzeichen  fast  aller  seiuer 
Bilder  sind ,  fehlen  nicht.  Die  Halbtöne  und 
Schatten  sind ,  trotz  aller  erlittenen  Unbilden, 
noch  vorherrschend  perlgrau  und  durchsichtig. 

•Das  dritte  Exemplar  befindet  sich  in  der  Ere- 
mitage zu  St.  Petersburg.  Es  ist  zum  Un- 
terschiede von  den  binden  andern  auf  Holz,  was 
kein  günstiges  Vorurtheil  erweckt,  da  die  Ge- 
mälde <  'orreggio's  zur  Mehrzahl  auf  Leinwand 
sind.  In  der  Form  ist  es  etwas  schmäler  und 
höher  als  die  zwei  anderen,  welche  fast  quadrat 
sind.  Auch  hier  ist  es  ein  Engelchen ,  das  dem 
Jesuskinde  Früchte  darbringt.  Dieses  Bild  hat 
den  Vorzug  vollkommener  Erhaltung  und  einer 
sehr  reiuen  Oberfläche.  Die  Pinselführung  ist 
auch  hier  schön  und  fett ,  hat  jedoch  nicht  ganz 
das  Nachgiebige,  Weiche,  Markige  zugleich  und 
Seelenvolle,  das  Correggios  Behandlung  aus- 
zeichnet; auch  nicht  so  ausgesprochen  ist  hier 
die  vibrirende  Atmosphäre,  welche  seine  Gestal- 
ten umzittert.  Andrerseits  ist  doch  kaum  au  der 
Aechtheit  des  Bildes  zu  zweifeln.  Und  so  ma^ 
sich  das  einigermassen  Unbeseelte  der  Pinsel - 
ftthrung  durch  den  Umstand  erklären  lassen,  dass 
das  Bild  eine  dritte  Wiederholung  wäre«. 

So  weit  Mündler.  Auch  WaaSeu  »Gemälde- 
sammlung der  Eremitage  zu  St.  Petersburg,  p.  57, 
zweifelt  nicht  an  der  Aehnlichkeit  des  letzteren 
Gemäldes;  er  findet  die  Modelliruur  in  einem 
feinen  gebrochenen  Ton  höchst  meisterlich.  Er 
sieht  zudem  in  der  Darstellungsweise  viel  Aehn- 
lichkeit mit  der  Madonna  des  hl.  Sebastian 
(8.  unten  ,  welche  in  das  J.  1525  fällt,  und  möchte 
daher  jenes  Bild  in  dieselbe  Epoche  setzen.  Doch 
scheint  schon  bald  nach  den  zwanziger  Jahren 
die  Darstcllungsweise  des  Meisters  ungefähr  die 
gleiche  gewesen  zu  sein.  Für  die  Aechtheit  des 
Petersburger  Bildes  spricht  noch  der  äussere  Um- 
stand mit,  tbiss  es  sich  früher  in  der  Sammlung 
Karl  s  IV.  von  Spanien  befand ,  dem  auch ,  wie 
wir  gesehen,  die  Madonna  della  Cesta  angehörte. 
—  Auffallend  bleibt,  dass  Correggio  dasselbe 
Motiv  mit  geringen  Veränderungen  dreimal  ge- 
malt hat,  während  er  doch  die  beiden  Darstel- 
lungen der  Vermäluug  der  hl.  Katharina  ver- 
schieden komponirte  und  sonst  in  der  Anord- 
nung seiner  Madonnenbilder  mannigfaltig  war 
Indessen  ist  gerade  dieses  Motiv  eines  seiner 
reizvollsten,  und  das  mag  den  Anlas»  zu  Wieder- 
holungen gegeben  haben.  Dass  es  ihm  auf  die 
Bedeutung  des  Gegenstandes ,  auf  Wechsel  der 
Erfindung  und  der  Stoffe  nicht  ankam ,  wissen 
wir  ohnedem  fs.  Verz.  a  No.  2.">— 27'. 

Von  grossem  Reiz  ist  in  der  That  die»  mäd 

4S' 


Digitized  by  Google 


Antonio  Allogri. 


chcnhafte  Weib ,  das  die  zarte  Brust  —  nur  die 
«•ine  Hälfte  ist  entblösst  —  und  das  feine,  leicht 
um  sie  gelegte  Gewand  mit  zierlicher  Hand  hält 
und  mit  seitwärts  geneigtem  lächelndem  Antlitz, 
halhgeschlossenen  Auges,  zu  den  spielenden 
Kindern  lu>rabblickt.  Auf  dem  weichen,  liebli- 
chen Körper  des  Jesuskindes,  der  durch  die  Wen- 
dung von  der  Mutter  zum  kleinen  Engel  seine 
ganze  Fläche  darbietet,  spielt  das  voll  ausgegos- 
sene Licht ;  es  erzittert  gleichsam  im  durchsich- 
tigen Fleisch  und  Übt  fUr  sich  allein  einen  Zauber 
Alle  Wirkung  beruht  auf  der  völlig  harm- 


HIIS. 

losen  Erscheinung  eines  anmuthigen  Zugs  des 
Menschenlebens;  die  hohe  und  besondere  Be- 
deutung ,  welche  die  göttliche  Mutter  mit  dem 
Kinde  hat  und  welcher  Ausdruck  zu  geben  Rafae 
z.  B.  noch  bemüht  ist,  ist  hier  ganz  zurückge 
traten.   Wir.  werden  später  sehen,  wie  hierin 
einer  der  tiefen  Unterschiede  liegt ,  welche  sich 
zwischen  Correggio  und  dem  Meister  von  Urbino 
tiuden ;  und  für  diesen  Unterschied  ist  eines  der 
bezeichnendsten  Beispiele  gerade  diese  Madonna 
del  latte.  An  das  Sinnliche  streift  der  Reiz  die- 
ser zartgebauten  Frau,  die  noch  das  Weiche  und 
Duftige  der  ersten  Jugendblüte  hat  und  in  dem 
süssen  Lächeln,  iu  der  etwas  unbestimmten  An 
uiuth  ihrer  Züge  eine  unendliche  Fähigkeit  für 
alles  Glück  des  Lebens  verräth.  Von  dem  cor 
reggesken  Typus  der  Madonnen ,  der  zu  diesem 
Eindruck  wesentlich  beiträgt,  wird  später  die 
Rede  sein ,  wie  auch  von  dem  Spiel  des  Lichts 
und  Helldunkels,  das  diese  Wirkung  vollendet 

In  Folge  der  Bewunderung,  welche  diese  klei- 
neren Madonnenbilder  des  Meistors  immer  ge- 
funden haben,  sind  seit  dem  17.  Jahrh.  mancher 
lei  Nachahmungen  oder  ähnliche  in  seiner  Art 
behandelte  Kompositionen  in  Umlauf  gekom- 
men ,  die  man  für  ächt  ausgegeben ,  ohne  dass 
auch  nur  für  Eine  der  Beweis  vorläge,  dass  sie 
von  dem  Meister  wirklich  herrühre.  Vielmehr 
liisst  sich  von  der  weitaus  grössten  Anzahl  mit 
Sicherheit  annehmen ,  dass  sie  mit  Correggio 
nicht  das  Mindeste  zu  schaffen  haben.  Zum  Theil 
sind  sie  nicht  einmal  in  seinem  Stile  ausgeführt 
und  verdanken  daun  ihre  Bezeichnung  der  Be- 
gierde von  Sammlern  einen  Correggio  zu  be- 
sitzen, wenn  das  unbekannte  in  ihrem  Besitze 
befindliche  Bild  auch  nur  nothdürftig  nach  der 
einen  oder  anderen  Seite  an  den  Maler  erinnert. 
Zur  Mehrzahl  sind  diese  Tafeln  jetzt  verschollen 
und  nur  noch  durch  Stiche  bekannt  (s.  dasVerz.). 
Auch  wagt  mau  nicht  mehr  so  leichthin  wie  frü- 
her Bilder,  die  einige  Verwandtschaft  mit  dem 
Meister  zeigen ,  ihm  zuzuschreiben.  Gerade  das 
hervorragende,  entschiedene  Gepräge  von  Cor- 
reggio s  Eigenthümlichkeit  macht ,  seit  sich  die 
Kennerschaft  mehr  ausgebreitet  hat,  Täuschun- 
gen weit  weniger  möglich,  und  noch  eher  tauchen 
neuerdings  Bilder  auf,  welche  Anspruch  auf  Ru- 
ine I  machen .  als  solche  mit  dem  Namen  Cor- 
reggio'a.  Zudem  sind  Gemälde  von  ihm,  welche 
nicht  in  ganz  festen  Händen  sieh  befinden,  mei- 


nes Wissens  kaum  vorhanden ;  auf  den  gro*^n 
Versteigerungen  im  Hotel  Drouot ,  wo  noch  n 
jüngster  Zeit  ächte  und  vortreffliche  Werke  ton 
Meistern  ersten  Rangs  unter  den  Hammer  ka 
men,  ist  seit  Jahren  kein  Correggio  aufgetreten 
Uebrigens  hindert  dies  Alles  nicht,  dass  sirt, 
auch  neuerdings  in  manchen  Galerien  sogenannt 
Correggio's  finden,  die  mit  unserem  Meister  nit- 
mals  in  Berührung  gestanden  haben. 

Von  den  Madonnenbildern,  welche  das  Motiv^r 
Mutterliebe  mehr  oder  minder  naiv  und  lieben* 
würdig  behandeln  und  schon  desshalb  zum  TVil 
als  correggesk  erscheinen,  mag  hier  nur  einr> 
erwähnt  werden,  das  sich  im  Besitze  des  Cesarv 
Campori  zu  Modena  befindet  und  von  eiuzeiuru 
Kennern  für  ein  achtes  Bild  gehalten  wird  L>i* 
Jungfrau  ist  dem  Kinde,  das  eben  erwacht  schein: 
und  ihr  zulächelt,  behülflirh  aus  seinen  Linnf: 
sich  loszuwinden  (s.  Verz.  b  No.  14). 

In  früheren  Zeiten  dagegen,  namentlich  iu 
18.  Jahrh.  und  noch  am  Beginne  des  unsri^u 
sind  mit  keinem  Meister  so  viel  Täuschung™ 
und  Fälschungen  vorgekommen,  als  mit  Correg- 
gio.  Neue  Werke  von  seiner  Hand  wollte  man 
um  jeden  Preis  entdecken  und  wusste  man  seihst 
da  zu  finden,  wo  eingestanduer  Maßen  keine  *-b 
sollten.  Eines  der  merkwürdigsten  Beispiele  Ji* 
ser  Art,  das  die  Kunstgeschichte  überhan?: 
kennt ,  ist  die  von  Morghen  als  ächt  gestockf-* 
Charitas  (s.  Vera,  b;  No.  %). 

Neben  diesen  Darstellungen  von  durch*- 
heiterem  Charakter  sollen  noch  zwei  Gemäldr 
welche  ernste  und  schmerzliche  Momente  d<  r  l  ■ 
schichte  Christi  behandeln ,  in  demselben  Zeit- 
räume von  1519  —  1521  entstanden  sein.  Da.« 
Eine  stellt  Christus  vor  Pilatus  vor  i  Ec ce 
Homo  .  Dass  sich  ein  solches  Bild  zu  Parma 
und  zwar  im  Hause  der  Grafen  Prati  befanden 
ergibt  Bich  unzweifelhaft  aus  dem  Stiche  vuu 
Agostino  Caracci  (aus  dem  J.  1587,  s.  SticV 
No.  235  ;  auch  bezeugt  Scanneiii  (Microcosnioet* 
p.  78),  dass  es  um  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  noch 
im  Besitze  jener  Familie  war.    Welch  bobeE 
Werth  man  frühzeitig  dem  Gemälde  beilegte 
erhellt  schon  aus  der  Bewunderung  der  Caracci. 
von  Agostino  gestochen ,  wurde  es  zudem  von 
Lodovico  kopirt.  Diese  Kopie  ist  in  der  Lua- 
doner  Nationalgalerie.    Allein  auch  im 
Original  ist,  wie  allgemein  angenommen  wird 
in  diese  übergegangen.  Nur  wenige  z.  B.  Viar 
dot*  Musees  d'Espaguc  etc.  p.  231;  bezweifelt! 
die  Aechtheit  des  dort  befindlichen  Bildes  Für 
dieselbe  sprechen  die  äusseren  Zeugnisse  aller- 
dings nicht  unbedingt ;  die  Geschichte  des  Wer 
ces,  die  bis  zu  den  Prati  zurückverfolgt  wird,  is* 
doch  nicht  sicher  ausgemacht  (s.  Vera,  a,  No.  2> 
Allein  das  Gemälde  selber  spricht  für  seine  Aecht- 
leit;  auch  Waagen  und  MUndler  handscbriftl 
erkennen  in  ihm  den  Meister  und  dessen  eigeo- 
thümliche  Behandlung.  Die  allerdings  etwas  nW 
Modellimng  im  Körper  Christi  mag  auf  Rech- 
nung der  Verputzungen  und  Uebennal  untreu 
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kommen,  davon  das  Bild  an  verschiedeneu  Stel 
Im  gelitten  hat. 

Durchaus  bezeichnend  ist  für  unseren  Meister 
«Ii«1  Art  und  Weise,  wie  er  diesen  schmerzvollen 
Moment  aus  der  Leidensgeschichte  dargestellt 
hat.  Der  Raum  ist  von  den  Halbfiguren  fin  Le- 
iMtisgrösse  ganz  ausgefüllt;  allein  in  dem  en- 
iren  Rahmen  ist  der  Vorgang ganz  ausgesprochen, 
<1ie  ihm  zu  Grunde  liegende  Empfindung  zu  er 
greifendem  Ausdruck  gebracht.   Vor  der  fast 
nnz  von  vorn  gesehenen  Gestalt  Christi  mit  ent- 
hlosstem  Oberleib  und  gebundenen  Händen  ist 
Maria,  von  der  nur  das  Antlitz  und  ein  Theil  des 
Oberkörpers  sichtbar,  ohnmächtig  niedergesun- 
ken, gehalten  von  Magdalena,  deren  Gesicht  über 
ihrem  Haupte  hervorsieht;  dahinter  einerseit 
ans  einem  Fenster  schauend  Pilatus,  dessen  auf 
t'hristus  deutende  Handbewegung  seine  geringe 
Theilnahme  zu  erkennen  gibt ,  auf  der  anderen 
S^ite  im  Profil  der  Kopf  eines  Kriegsknechtes. 
lfo  Einfachheit  der  geschlossenen  Komposition, 
welche  in  der  tnassvollen  Geberde  und  Bewe- 
irunpm  der  wenigen  Figuren  doch  Alles  zu  ge- 
ten  weiss,  ist  nicht  ohne  Grosse.  Doch  den  gött- 
'irhen  Beruf  Christi,  die  siegreiche  Ergebung  in 
win  Leiden,  welche  diesem  Hergange  seine  reli- 
pwe  Bedeutung  verleiht ,  würde  man  hier  ver- 
Lt  hens  suchen.   Es  ist  schlechtweg  ein  grosses 
m.  nschliches  Leiden ,  tief  und  ohne  Rückhalt 
empfunden,  aber  mit  Fassung  und  edlem  Schmerz 
^tragen,  sowie  seine  Wirkung  auf  eine  liebende 
Frauenseele  dargestellt.  Das  Leiden  selbst  ist 
v«  rsinnlicht,  nicht  der  Sieg  darüber.  Allein  die 
weiche  Tiefe  des  Ausdrucks,  die  den  Schmerz  in 
'  in  schönes  Maß  einfassende  Milde  beruhigt  die 
Knipfindung  des  Beschauers  und  erhebt  sie  so 
•oit"  rein  menschlichem  Wege  in  das  Ideale.  Inni- 
.:>.'*  Gefühl  findet  Waagen  selbst  in  den  gebun- 
denen Händen  Jesu  kundgegeben.  Die  Haupt- 
wirkung iudess  beruht  auch  hier  wieder  auf  der 
jugendlichen  Madonna,  der  vornehmste  Reiz  auf 
der  fast  zauberischen  Anmuth ,  mit  der  sie  vom 
Vhmerze  überwältigt,  aber  ehe  dieser  das  zarte 
liefiss  bricht,  bewusstlos  zusammensinkt.  Auch 
■>t  die  Gruppe  der  Maria  und  Magdalena  am  be- 
^n  erhalten,  und  sie  macht  den  entschiedenen 
Eindruck  des  Originals.  »Diese  Maria,  so  schrieb 
mir  MündUr ,  von  einer  jugendlich  reizenden 
leiblichen  Gestalt  der  Magdalena  unterstützt, 
i*  ein  unerreichtes  Meisterstück.  Nie  und  uir- 
,'emls  ist  ein  Antlitz,  aus  dem  jeder  Blutstropfen 
^ich  zurückzieht,  Hände  die  plötzlich  krampfhaft 
'  Starren,  das  in  Bewusstlosigkeit  momentan  er- 
worbene Leben  —  dies  Alles  ohne  die  geringste 
Übertreibung,  ohne  Haschen  nach  Effekt,  ohne 
iigend  unkUnstlerisches  Beachten  von  Zufällig- 
keiten —  in  ergreifenderer  Weise  dargestellt 
worden«.  Ganz  ähnlich  urtheilt  Waagen,  der 
besonders  die  Natürlichkeit  der  Darstellung  her- 
vorhebt »Noch  scheinen  ihre  Lippen  vom  Wei- 
nen zu  erzittern,  aber  schon  sind  die  Winkel  des 
""willkürlich  geöffneten  Mundes  erstarrt;  die 


gewölbten  Augenlider  sind  im  Begriff  die  sich 
sehliessenden  Augen  zu  bedecken ;  die  Hände, 
die  eben  noch  festgehalten  hatten,  lassen  eben 
die  Balustrade  welche  sie  von  Jesus  trennt  los... 
In  der  nur  zum  Theil  sichtbaren  Magdalena  ist 
das  zarteste  Mitgefühl  ausgedrückt.  Diese  un- 
gezwungene Verbindung  voller  Natürlichkeit, 
auch  in  der  Schilderung  des  Schmerzes,  mit  zar- 
ter Schönheit  der  Erscheinung ,  welche  Ueber- 
maß  und  Verzerrung  ausseht tessen ,  gehört  zu 
den  ächten  Eigenschaften  des  Meisters.  —  Der 
ernsten  Stimmung  entspricht  das  kräftige  und 
tiefe  Kolorit ;  die  Blässe  der  Maria  ist  noch  her- 
vorgehoben durch  den  Kontrast  mit  dem  tief- 
blauen Tuch,  welches  ihr  Haupt  umhüllt.  — 
Ohne  Frage  fällt  dies  Werk  schon  in  die  ZpU  der 
vollen  Reife.  Doch  da  diese  mit  dein  2t>.  Jahre 
des  Künstlers  schon  eingetreten  war,  so  mag  es 
immerhin  in  das  J.  1520  gesetzt  werden,  wie 
auch  Waagen  mit  Pungilconi  annimmt. 

Später  dagegen  scheint  mir  das  andere  Ge- 
mälde aus  der  Leidensgeschichte  Jesu  zu  fallen, 
das  mui8thin  ebenfalls  in  diese  Periode  gesetzt 
wird :  ChristiGebetimGarten  von  Geth- 
semane in  kleinem  Format  .  Einer  alten  Ueber- 
lieferung  zufolge,  die  sich  zuerst  bei  Lomazzo 
(Idea  del  Tempio  etc.  p.  115;  findet,  soll  der 
Meister  das  Bild  für  einen  (oder  seinen)  Apothe- 
ker an  Zahlung  s  Statt  für  eine  Schuld  von  I 
oder  5  Scudi  gemalt  haben;  eine  Erzählung,  die 
sich  auch  bei  Scannclli  findet,  aber  nicht  viel 
glaubwürdiger  klingt ,  als  die  Mährchen  von  der 
Armuth  des  Malers.  Zudem,  musstc  Correggio 
einen  Apotheker  entschädigen ,  so  war  es  doch 
sicher  derjenige  in  seiner  Vaterstadt  oder  in 
seiner  neuen  Heimat  Parma ;  auch  sagt  Lomazzo 
an  einer  anderen  Stelle,  dass  C.  den  »Christo 
orante  nell'  orto*  »in  seiner  Stadt«  gemalt  habe. 
Nun  sah  aber  Vasari  das  fragliche  Bild  weder 
an  dem  einen,  noch  an  dem  anderen  Orte,  son- 
dern in  Reggio,  wo  sich  auch  die  berühmte  Nacht 
befand.  Uebrigens  finden  sich  auch  Andeutun- 
gen über  ein  ganz  anderes  Herkommen  des  Ge- 
mäldes fs.  die  Geschichte  desselben,  Vera,  a 
No.  29),  Gegenwärtig  befindet  sich  das  kleine 
Bild  im  Besitze  der  Erben  des  Herzogs  von 
Wellington  zu  London  in  Apsleyhouse. 

Der  schmerzliche  Vorgang  ist  hier  eigentüm- 
lich verklärt  und  gemildert  durch  die  Beleuch- 
tung, in  welche  Correggio  ihn  setzte.  Ueber  die 
Gestalt  Jesu,  welche  in  weissem  Kleid  und 
blauem  Mantel  links  im  Vordergrunde  kniet,  er- 
giesst  sich  vom  Himmel  aus  ein  Lichtstrahl,  der 
sich  derart  in  ihm  sammelt,  dass  von  ihm  selbst 
wieder  alles  Licht  auszugehen  scheint;  insbe- 
sondere auf  den  tröstenden  Uber  ihm  schweben- 
den Engel,  welcher  mit  der  Rechten  auf  das  un- 
ten liegende  Kreuz  mit  der  Dornenkrone  deutet 
und  die  Linke  nach  oben  erhebt.  Hell  leuchtend 
hebt  sich  diese  Gruppe  von  dein  dunklen  Grunde 
ab,  dariu  das  Auge  erst  allmälig  die  baumreicho 
hügelige  Landschaft,  die  schlafenden  Jünger  und 
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:;m/  in  der  Ferne  die  herbeieilenden  Kriegs- 
knechte entdeckt.  Ueberall  spricht  sich,  auch  in 
dem  schwebenden,  aus  der  umgebenden  Tiefe 
weich  sich  lösenden  Lichte ,  die  Innigkeit  einer 
eindringenden,  aber  gemilderten,  nicht  in  das 
Erschütternde  gesteigerten  Empfindung  aus. 
Auch  in  Jesu  ist  der  Schmerz,  der  Seelcnkampf 
durch  den  Zug  der  Ergebung  gemässigt.  Voll 
tiefen  Gefühls  ist  das  aufwärts  gewendete  Haupt ; 
und  schon  verklärt  es  sich  durch  die  Ruhe  der 
Entsagung,  wie  auch  in  den  ausgebreiteten  Hän- 
den der  Gedanke  ausgedrückt  ist  der  Unterwer- 
fung unter  den  göttlichen  Willen.  Den  eigent- 
lichen Moment  des  Kampfes  hat  Correggio  ver- 
mieden ;  bezeichnend  dafür  ist,  dass  er  auch  den 
Becher,  den  in  den  meisten  Darstellungen  dieses 
Gegenstandes  der  Engel  bringt,  dem  Beinigen 
nicht  in  die  Hand  gegeben  hat.  Hit  diesem 
geschmacklosen  Symbol  wusste  seine  einfach 
menschliche  Auffassung  nichts  anzufangen. 
Ueberhaupt  hat  auch  hier  wieder  der  Zauber  der 
malerischen  Erscheinung  das  Stoffliche  des  Vor- 
gangs, die  religiöse  Bedeutung  des  Momentes 
ganz  aufgezehrt.  Von  grosser  fast  miniaturarti- 
ger Vollendung  ist  die  Ausführung:  was  natür- 
lich Anlass  gab  die  Gewissenhaftigkeit  des 
Künstlers  um  so  mehr  zu  bewundern ,  als  er  um 
so  geringen  Preis  das  Bild  gemalt  haben  sollte. 

Nicht  bloss  ist  in  dem  Bilde  das  Helldunkel  in 
jener  vollkommenen  Weise  ausgebildet,  die  den 
Hauptwerken  des  Meisters  eigentümlich  ist; 
sondern  os  findet  sich  darin  auch  jene  merkwür- 
dige Steigerung  desselben,  welche  aus  dem  Kon- 
trast einer  intensiven,  im  Bilde  selber  gegebe- 
nen Beleuchtung  mit  einem  umgebenden  Dun- 
kel und  der  feinen  Abtönung  aller  Dinge  in  die- 
sem sich  ergibt.  Hierin  ist  dieses  Bild  demjeni- 
gen Der  Nacht  f wovon  später]  nahe  verwandt; 
wesshalb  ich  es  der  Zeit  nach  mehr  in  die  Nähe 
des  letzteren,  etwa  um  1525,  als  ein  Vorgänger 
desselben ,  rücken  möchte.  Jedenfalls  ist  diese 
Ausbildung  des  Helldunkels ,  welche  die  ganze 
malerische  Wirkung  beherrscht,  in  die  reifste 
Periode  von  Correggios  Schaffen  zu  setzen. 
Dass  unser  Bild  nicht  viel  früher  als  Die  Nacht 
entstanden  ist,  dafür  mag  auch  der  Umstand 
sprechen,  <lass  es  für  einen  Einwohner  von  Reg- 
gio  gemalt  worden;  desselben  Ortes,  wo  «lern 
Meister  Dio  Nacht  bestellt  wurde.  Es  ist  recht 
wol  denkbar,  dass  der  Auftraggeber  der  letzte- 
ren jenes  kleine  Gemälde  gekannt,  daran  seine 
Freude  gehabt  und  so  den  Wunsch  gefasst  hätte 
ein  in  mancher  Hinsicht  ähnliches  zu  besitzen. 

Von  jeher  galt  das  kleine  Bild  fiir  ein  Meister- 
werk Correggio  s.  Eben  dass  es  bei  so  kleinem 
Umfange  so  ausdrucksvoll,  von  so  grosser  Wir- 
kung ist,  das  haben  glcichsehr  in  alter  Zeit  Va- 
sari  und  Lomazzo  (Trattato  della  Pittura,  p.  171 
wie  neuerdings  Mengs  und  Waagen  bewundert. 
Vasari  nennt  das  Bild  das  köstlichste  und 
schönste  Werk  (mit  kleinen  Figuren!  ,  das  man 
von  dem  Meister  sehen  könnte,  und  die  Darstel- 


lung des  Lichtes ,  die  er  besonders  hervorhebt 
so  ähnlich  der  Wahrheit,  dass  es  sich  beam 
nicht  vorstellen  und  ausdrücken  lasse.   Er  be- 
schreibt dann  das  Gemälde  und  findet .  das«  ■ 
dem  kleinen  Räume  der  ganze  Gegenstand  »ol 
verstanden  und  ausgesprochen  sei.  Auch  Wu 
gen  (Treasures  etc.  II.  275;  fand  von  allen  ihm 
bekannten  Schilderungen  des  Herganges  dies^ 
die  schönste ;  er  glaube  kaum,  dass  es  ein  aodV 
res  Beispiel  gebe  von  so  viel  Kunst ,  die  in  so 
kleinem  Umfange  enthalten  sei. 

Noch  wird  in  das  J.  1520 eine  Kreuz tragan: 
in  der  Akademie  zu  Parma)  gesetzt .  die  öfters 
unserem  Meister  zugeschrieben  worden.  Doefc 
rührt  sie  sicher  nicht  von  ihm  her  (a.  Ven 
b)  No.  25). 

Sehen  wir  auf  die  Arbeiten  Correggios  io- 
rück,  welche  in  dem  Zeitraum  von  1519  bis  1«! 
fallen  sollen  und  wol  zum  guten  Theil  auch  fal- 
len:  so  finden  wir  auch  in  den  kleineren  Wer 
ken  den  Meister,  der  seiner  grossen  Aufgabe  tu 
S.  Giovanrtf  gewachsen  und  für  sie  vollkommen 
ausgerüstet  war.  Er  beherrschte  seine  Kunst  im 
Grossen  wie  im  Kleinen,  und  den  Charakter,  dro 
er  ihr  gab ,  wusste  er  ebenso  gut  der  Kirch« 
kuppe  1  anzupassen,  als  dem  rainiaturartifw 
Gemälde. 

IVEL  Die  Freskomalereien  in  der  Kirche  8.  Gtoran  ■ 
Parma.  Correggio'i  Uetwnriedelnng  nach  Parma  1533  . 

Hatte  Correggio  schon  1519,  bald  nach  fa 
Malereien  in  S.  Paolo,  eine  kleinere  Arbeit  - 
von  den  erwähnten  zweifelhaften  Werken  »ho 
sehen  —  für  die  Benediktiner  von  S.  Giovanni 
in  Parma  ausgeführt:  so  übernahm  er  nun  .  lant 
Kontrakt  vom  t».  Juli  1520,  die  Ausmalung  der 
Kuppel  und  der  Uber  der  Nische  des  Chor?  bc 
find  liehen  Halbkuppel  in  der  Kirche.  Der  Vtr 
trag  selber  ist  uns  nicht  erhalten  ,  sondern  nur 
die  verschiedenen  Zahlungsbelege  für  ibe  von 
C.  gelieferte  Arbeit  von  Pungileoni  II.  U>9—  174 
aus  den  Klostcrbüchern  mitgetheilt.  C  erfcirlt 
schon  an  jenem  0.  Juli  30  Dukaten  Vorausbewh 
hing,  am  23.  Jan.  1524  dagegen  den  letzten  Rr?: 
der  mit  ihm  ausbedungenen  Summe  mit  27  IV 
katen.  Man  hat  gewöhnlich  uach  einer  Notir. 
Pater  Zapata  aus  dem  J.  10!io  in  dessen  lun<i 
schriftlichen  Meinorie  eavate  da  libri  dcl  Mona 
stero  di  S.  Giovanni   angenommen,  das*  der 
Meister  für  jene  sämmtlichen  Malereien  172  Gold 
dukaten  empfangen  habe.   Es  heisst  daselhs: 
»Ich  sah  in  dem  »libro  berettine*  unter  dem  Ha- 
kan von  1521  bis  1530  auf  Fol.  II  eine  genam 
Nachweisung,  dass  die  ganze  Ausjrabe  fiir  dir 
Malereien  des  Antonio  da  Correggio  in  der  Kuj> 
pel,  am  Fries,  in  den  Bogen,  an  den  Pfeilern 
an  jedem  anderen  Orte  des  Hauptschiffe*  ia»> 
maggiore ;  bisweilen  warddarunteTauchderO">r 
verstanden,  zu  welchem  dann  Zapata  die  Kup- 
pel  mitgerechnet  hätte  sich  auf  172  Golddukaten 
belief«.  Was  unter  dem  libro  berettino  gemein: 
ist,  wird  aus  der  Stelle  uicht  deutlich ;  jedenfalls 
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war  die»  Buch  oder  Verzeichnis«  schon  zu  Zei- 
ten Tiraboscbi  s,  welcher  jene  Bemerkung  Zapa- 
us  anführt,  nicht  mehr  aufzufinden.  Wahr- 
v  heinlich  ist ,  das»  Zapata  falsch  las,  472  statt 
57t,  oder  im  Abschreiben  sich  irrte;  denn  etwa 
teilnehmen .  dass  jene  Summe  noch  den  Lohn 
Air  andere  Malereien  Correggio  s  in  S.  Giovanni 
in  »ich  begriffen  hätte,  ist  keinerlei  Grund  vor- 
handen. Die  in  der  Kirche  heute  noch  vorhan- 
denen Rechnungsbelege,  in  dem  »Giornale«  und 
i'mn  »Libro  Mastro«  ilauptbuche;  zweimal  auf- 
„stellt,  einmal  je  nach  den  verschiedenen  Zah- 
lungen, welche  der  Meister  allmälig  erhalten, 
las  andere  Mal  nach  den  Summen ,  die  für  die 
i  i weinen  Arbeiten  ausbedungen  worden,  ergo- 
hea  beide  Male  die  Summe  von  272  Dukaten. 

In  derThat  scheint  C.  Alles  in  Allem  gerech- 
net, nicht  mehr  bekommen  zu  haben.  Davon 
Selm  130  und  nochmals  05  Dukaten  auf  die  Aus- 
malung und  Verzierung  der  Kuppel ;  5  auf  Be- 
ratung des  Goldes  für  den  Fries  und  die  Profile 
.1  rselben;  0  auf  die  dekorative  Arbeit  an  den 
Philern,  insbesondere  die  in  Kandelabern  be- 
gehenden Verzierungen ;  und  Bfi  auf  den  rings 
umlaufenden  Fries  und  sonstige  Ornamentation. 
Wahrscheinlich  war  in  den  ersten  1  - 1 *  *  Dukaten 
<W  Ix>hn  für  die  Malerei  in  der  Halbkuppel  der 
Tribnne  mit  einbegriffen.  Die  ganze  Summe  war 
Uscheiden,  wo»  schon  in  Anbetracht  des  jungen, 
erat  nur  in  kleineren  Kreisen  gekannten  Meisters ; 
'Wh  hatte  z.  B.  Rafael  für  seine  Leituug  des 
Haue»  von  St.  Peter  nicht  mehr  als  300  Gold- 
-luksten  jährlich  erhalten,  eine  Bezahlung,  die 
W  dem  Unterschied  in  der  Stellung  beider 
Künstler  doch  von  jener  anderen  nicht  allzuweit 
abzustehen  Bcheint.  Nach  dem  MUnzfusse  von 
IM  wären  diese  272  Dukaten  otwa  gleich  820— 
fJulden  siidd.  Währung,  würden  aber  heuti- 
gei  Tages  bei  dem  veränderten  Metallwerthe 
etwa  einer  Summe  von  5000  Gulden  entsprechen. 
Für  eine  nachträgliche  Arbeit  am  äusseren  Um- 
hange des  Chors  (per  la  pittura  fatta  al  Choro 
all  inturno  p.  di  fuori ,  d.  h.  wol  au  einer  Rund- 
mauer, die  innerhalb  der  Kirche  den  Chor  um- 
cab  empfing  dann  Correggio  noch  am  25.  Okt. 
I  '"J.'i  5«  Lire.  Auf  cinuu  Golddukaten  wurden  in 
l'arma  damals  5  Lire  gerechnet.  Ausserdem 
scheint  der  Meister,  während  er  in  S.  Giovanni 
l*8c.hiftigt  war,  seinen  Unterhalt  vom  Kloster 
'«-•zogen,  d.  h.  auf  dessen  Kosten  gelebt  zu  ha- 
ben So  nimmt  wenigstens  ohne  Weiteres  Tira- 
lH»schi  an,  der  sich  grundlose  Vermuthungen 
nicht  leicht *%u  Schulden  kommen  lässt.  Eine 
derartige  Ergänzung  der  an  den  Künstler  zu  zah- 
lenden Summe  kommt  damals ,  namentlich  in 
kleineren  Verhältnissen,  nicht  selten  vor.  Doch 
«Um  Correggio  auch  seine  Wohnung  im  Kloster 
schabt  habe,  wie  Tiraboscbi  für  wahrscheinlich 
ölt,  ist  wol  nur  für  die  Zeit  denkbar,  die  er 
»Hein  in  l'arma  zubrachte,  während  seine  Fanii- 
'»»'  noch  in  der  Heimat  blieb.  Sobald  er  mit  der 
^»ttin  und  dem  kürzlich  geborenen  Söhuleiu 
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nach  Parma,  um  dort  seinen  bleibenden  Aufent- 
halt zu  nehmen,  hinüberzog,  musste  er  natürlich 
seinen  eigenen  Wohnsitz  haben.  Pungileoni 
weiss  sogar  anzugeben  ich  kann  nicht  sagen, 
aus  welcher  Quelle; ,  wo  sich  derselbe  befand : 
in  tlem  Stadttbeil  Pescara,  in  der  Nachbarschaft 
von  S.  Giovanni.  Allein  Lebensmittel  und  aller- 
lei Vorräthe  mag  der  Meister  auch  dann  noch 
vom  Kloster  fortbezogen  haben.  Wir  werden 
noch  sehen ,  dass  er  öfter  zu  den  Zahlungen  für 
die  ihm  bestellten  Gemälde  solche  Zuschüsse  in 
Naturalien  empfing.  Keineswegs  ein  Zeichen, 
wie  schon  bemerkt,  dass  er  sich  in  dürftigen 
Umständen  befand ;  wol  aber ,  dass  sein  Leben 
in  bürgerlichen  Kreisen  und  Gewohnheiten  ver- 
lief. Merkwürdig  ist,  dass  Correggio,  nach  einein 
der  Zahlungsbelege  vom  26.  April  1521,  auch  ein 
junges  Füllen  im  Werthe  von  8  Dukaten  erhielt , 
wahrscheinlich,  da  er  damals  seine  Familie  noch 
in  der  Vaterstadt  hatte ,  zur  Erleichterung  sei- 
ner Hin-  und  Herreisen  zwischen  Parma  uud 
Correggio. 

Da  die  erste  Zahlung  schon  am  6.  Juli  1520 
von  den  Benediktinern  geleistet  wurde,  so  nahm 
wol  der  Meister  bald  darauf  die  grosse  Arbeit  in 
Angriff,  d.  h.  natürlich  nicht  mit  der  Ausführung 
selbst,  sondern  mit  den  Entwürfen.  Denn  vor- 
erst nur  mit  diesen  beschäftigt ,  fand  er  noch 
Müsse  zu  jenen  Tafelbildern ,  deren  wir  einige 
ungefähr  in  diese  Zeit  haben  setzen  müssen.  Wie 
viel  Zeit  er  dann  auf  das  ganze  Werk  in  der 
Kirche  verwendet  hat,  lässt  sich  nicht  genau  be- 
stimmen. Doch  scheint  es,  dass  er  bis  zum  Jan 
1523  die  Ausmalung  der  Kuppel  in  der  Haupt- 
sache vollendet  hatte ,  da  ihm  bis  zum  23.  jenes 
Monats  schon  über  130  Dukaten  ausgezahlt  waren. 
Dabei  erlitt  die  Arbeit  verschiedene  Unterbre- 
chungen, namentlich  ehe  sein  ganzes  Hauswesen 
nach  Parma  Ubergesiedelt  war.  Auch  durch  den 
1521  Uber  diese  Stadt  hereinbrechenden  Krieg 
soll  nach  Pungileoni  die  Ausführung  sieh  verzö- 
gert haben  Dabei  macht  der  Biograph  die  etwas 
sonderbare  Voraussetzung,  Correggio  habe  jenes 
im  April  erhaltene  Füllen  sich  erbeten,  um  da- 
mit, als  Parma  von  den  Franzosen  besetzt  wurde, 
vor  den  Kriegsunruhen  die  übrigens  erst  im 
August  begannen*  nach  Hause  zu  flüchten,  wo 
er  alsdann  bis  zum  wiederhergestellten  Frieden 
verweilt  habe.  Kaum  glaublich.  Allein  dass  der 
Meister  im  Sommer  1521  wirklich  in  der  Heimat 
war,  erhellt  schon  aus  dem  Ausstellungsdatum 
der  Mitgift,  das  iu  eben  jene  Zeit  fällt  s.  oben 
XV  Im  Sept.  desselben  Jahres  wird  ihm  dann 
sein  Sohn  Pompouio  geboren.  Damals  nahm  er 
auch  in  dem  Prozesse  Uber  das  Erbe  seines 
Oheims  einen  anderen  Advokaten  an,  und  noch 
am  h.  Nov.  linden  wir  ihu  als  Zeugen  in  einer 
notariellen  Urkunde  Pungileoni  I.  12s  So 
scheint  sich  sein  diesmaliger  Aufenthalt  in  Cor- 
reggio bis  au  den  Schluss  des  Jahres  verlängert 
zu  haben.  Eine  weitere  Unterbrechung  hat  im 
Herbste  1522  stattgefunden,  diesmal  wol  nur  auf 
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kürzere  Zeit  Den  14.  Okt.  schloss  nämlich  Al- 
lein zu  Reggio  einen  Vertrag  mit  einem  Privat- 
mnnne  ab,  hinsichtlich  eine«  diesem  zu  liefern- 
den Bildes  s.  unten  ,  war  aber  am  1.  Nov.  wie- 
der in  Parma,  da  er  an  jenem  Datum  mit  dem 
Prior  der  Benediktiner  über  die  Bemalung  des 
Frieses  iu  S.  Giovanni  übereinkam  Pungileoni 
II.  174).  Somit  scheint  Correggio  zu  seiner  Ar- 
beit in  der  Kuppel  hauptsächlich  die  zweite 
Hälfte  des  J  1521  und  das  J.  1522  verwendet  zu 
haben,  eine  Zeit  also  von  etwa  anderthalb  Jah- 
ren. Doch  muss  das  Werk  schon  im  Mai  1521  in 
einer  die  Mönche  befriedigenden  Weise  begon- 
nen gewesen  sein .  da  sie  dem  Meister,  wie  wir 
gesehen,  am  15.  dieses  Monats  die  Ehre  erwie- 
sen ,  ihn  zum  Laienmitgliedc  ihrer  Genossen- 
schaft zu  ernennen.  Im  J.  1523  wird  er  dann  das 
Uebrige  gemalt  haben ,  etwa  was  von  den  Zwi- 
ckeln noch  unvollendet  war,  den  unter  der  Kup- 
pel rings  umlaufenden  Fries  und  insbesondere 
die  Halbkuppel  in  der  Chornische.  Dass  er  mit 
jenem  letzten  Betrage  von  27  Dukaten  am  23.  Jan. 
1524  die  ganze  kontraktlich  festgesetzte  Bezah- 
lung erhalten,  besagt  seine  eigenhändige  Quit- 
tung ,  darin  bezeugt  er,  »die  ganze  Bezahlung  und 
den  Rest  seines  Lohnes  fUr  die  in  der  besagten 
Kirche  ausgeführte  Malerei«  empfangen  zu  haben 
und  erklärt  sich  »für  zufrieden  und  befriedigt 
und  gänzlich  bezahlt-  (contento  et  satisfatto  et 
integramente  pagato  Eines  der  wenigen  Schrift- 
stücke —  Antonius  manu  propria  steht  darun- 
ter —  ,  das  uns  von  der  Hand  des  Künstlers  er- 
halten ist. 

Dass  die  Arbeit  schon  gegen  Ende  des  J.  1522 
weit  vorgerückt  war  und  nicht  bloss  bei  den  Be- 
nediktinern, sondern  auch  in  weiteren  Kreisen 
zu  Parma  grossen  Beifall  fand,  das  erhellt  aus 
einem  neuen  Auftrage,  der  ihm  im  Nov.  jenes 
Jahres  von  Seiten  der  Domgeistlichen  zukam. 
Spätestens  um  diese  Zeit  wird  er  daher  den  Ent- 
schluss  gefasst  haben,  ganz  und  gar  mit  seiner 
Familie  in  Parma  sich  niederzulassen.  Die 
Uebersiedelung  setzt  Pungileoni  in  das  Frühjahr 
1523,  nachdem  der  Prozess  mit  den  Verwandten 
seiner  Frau  geschlichtet  und  ihm  deren  Besitz- 
thum ausgeliefert  war.  Allein  es  zeigt  sich  kein 
Grund  anzunehmen ,  dass  er  so  spät  erst  Frau 
und  Kind  ganz  zu  sich  habe  kommen  lassen. 
Vielmehr  in  der  zweiten  Hälfte  des  J.  1522  in 
Parma  vollauf  beschäftigt  und  mit  Aussicht  auf 
weitere  grosse  Arbeiten,  hat  er  sich  dort  wol 
schon  damals  mit  der  Familie  häuslich  einge- 
richtet. In  Beziehung  und  Berührung  mit  der 
nahen  Vaterstadt  blieb  er  natürlich  immer. 


Ein  grosser  Theil  dieser  Malereien  in  S.  Gio- 
vanni ist  erhalten,  aber  in  üblem  Zustande.  Viel- 
leicht sind  von  den  grossen  Fresko-Werken  des 
Cinquecento,  soweit  sie  überhaupt  noch  vorhan- 
den sind,  keiue  so  sehr  vernachlässigt,  so  schutz- 
los den  zerstörenden  Zufällen  der  Zeit,  dem  Staub 


und  der  Feuchtigkeit .  Uberlassen  worden .  ab 
die  Kuppelgemälde  Correggio  s  in  S  Giovanni 
und  im  Dome.  Wie  gleichgültig  sich  dagegen 
bald  nach  Ableben  des  Meisters  die  Parmesan*  r 
verhielten,  haben  wir  schon  gesehen .  das  scheint 
auch  später  nicht  anders  geworden  zu  sein,  ah 
diese  Schätze  von  den  Caracci  gleichsam  mn 
entdeckt  waren  und  bis  in  die  jüngste  Zeit  Ge- 
genstände des  Studiums  und  der  Bewunderung 
geblieben  sind.  Neuerdings  sind  wenigstens,  eh* 
sie  ganz  zu  Grunde  gehen ,  die  Kompositionen 
durch  die  Aquarelle  in  der  Akademie  von  Parma 
und  die  darnach  ausgeführten  Stiche  s.  Stiche 
No.  109—119)  in  treuer  und  würdiger  Form 
erhalten. 

Von  eigentümlicher  Erfindung  ist  die  Aus- 
malung der  Kuppel.  Sie  ist  nicht,  wie  sonst 
die  Freskomalereien  jener  Zeit,  architektonisch 
in  Felder  abgctheilt,  was  übrigens  auch  bei  der 
Klippelform  seiue  besonderen  Schwierigkeiten 
hätte.  Eine  einzige  Darstellung  erfüllt  vielmehr 
den  ganzen  Raum.   Es  ist  Christi  Himmel 
fahrt  im  Beisein  der  auf  Wolken  sitzenden 
Apostel ,  das  Ganze  als  Vision  des  unter  ihnen 
befindlichen  greisen  Johannes  gedacht.  Nor  ein* 
massige  Anzahl  von  Figuren,  iu  kolossalem  Ma£- 
stab ,  ist  auf  die  grosse  Kuppeltiache  vertheiit 
Eine  klare  Wirkung,  eine  deutliche  Erschein«»; 
des  Ganzen  und  seiner  verschiedenen  Theile  wa 
ren  nur  auf  diese  Weise  möglich .  um  so  mehr 
als  diu  Kuppel ,  ohne  Lanterne ,  kein  direkte* 
Licht  hat  und  nur  von  vier  tiefer  liegenden  Sei- 
tenfenstern erhellt  wird.  Hier  konnte  die  Malerei 
nur  durch  eine  grosse  Einfachheit  der  Anord- 
nung und  durch  ihr  eigenes  Licht  zu  ihrem  Rechte 
kommen.    Christus  schwebt  zwischen  lichten 
Wolken,  deren  Ränder  von  einer  Unzahl  von 
Engelsköpfen  gleichsam  eingesäumt  sind,  wir 
von  himmlischem  Glänze  verklärt  aufwärt* 
Tiefer,  wo  die  Kuppel  sich  erweitert,  in  der 
mannigfaltigsten  Weise  ihm  zugewendet,  sitzen 
zu  je  Zweien  gruppirt  in  den  ungebundensten 
Wendungen  die  Apostel  auf  Wolken,  uragaakelt 
von  Engeln  oder  vielmehr  Knaben  -  Genien ,  dir 
auf  und  zwischen  den  Wolken  ihr  fröhliche* 
kindisches  Spiel  treiben  und  die  ernsten  Gestal 
ten  Uber  ihnen  schwebend  zu  tragen  scheinen 

In  der  That  ist  hier  Wenig  oder  Nichts  mehr 
von  dem  feierlichen  Ernst  des  religiösen  Kultuv 
von  der  Weihe  des  christlichen  Gotteshauses 
welche  die  Darstellungen  der  älteren  Meister  xu 
wahren  suchten.  Vielmehr  ist  das  Ganze  eine 
Verherrlichung  frei  bewegter,  von  den  Fesaeln 
der  Schwere  gelöster  leiblicher  Schönheit,  die 
nur  gesteigert  wird  durch  den  Ausdruck  erhöh 
ter  Erregtheit  des  inneren  Lebens.  Darauf  hart« 
es  auch  Correggio  besonders  angelegt.  Im  Kamm 
schwebend  bis  zu  völliger  Täuschung  sollten  die 
(testalten  erscheinen;  daher  auch  die  Verschie- 
bung der  Körper  dargestellt  ist .  wie  wenn  sie 
wirklich  von  unten  gesehen  aufwärts  sich  be- 
wegten.  Hier  ist  vollständig  und  mit  kühner 
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Meisterschaft  jene  Verkürzung  aus  der  Unten- 
sicht ;»di  sotto  in  ffa]  durchgeführt .  deren  erste 
ausgebildete  Beispiele  Mantegna  und  ungefähr 
glei-hzeitig  mit  ihm  Melono  gegeben  und  deren 
fiesetze,  wie  früher  bemerkt.  Correggio  unzwei- 
felhaft an  den  Werken  des  Ersteren  studirt  hatte. 
Keine  Frage  dieser  Schein  leiblicher  Natürlich- 
keit war  da  nicht  recht  am  Platze ,  wo  es  sich 
um  die  Verklärung  des  Lebens  in  einem  idealen 
Momente  handelte.  Allzu  sehr  tritt  in  der  Chri- 
->tusgestalt,  in  den  auseinandergereckten  Annen, 
in  den  aufwärts  gezogenen  Beinen,  welche  die 
Knie  fast  unmittelbar  unter  dem  Leibe  erschei- 
nen lassen,  die  bloss  körperliche  Bewegung  her- 
vor, die  fast  an  den  Seiltänzer  erinnert;  zugleich 
kommt  st»  in  den  Ausdruck  des  Affekts  eine  Er- 
regtheit, welche  der  hohen  Feierlichkeit  des  Vor- 
gangs widerstreitet.  Die  Apostel,  weniger  eksta- 
i  isch.  nur  als  begeisterte  Zuschauer  geschildert, 
haben  ebendesshalb  eine  schönere  Wirkung. 
Uniäugbar  ist  in  ihnen  die  Darstellung  edler 
iioher  Männlichkeit  dem  Meister  gelungen.  Frei- 
lich sind  auch  sie  nicht  ganz  freizusprechen  von 
einer  bis  zur  Virtuosität  gehenden  Beweglichkeit 
und  mannigfaltigen  Vielwendigkcit  der  Glieder. 
Ueberdies  hier  gleichfalls  keine  Spur  mehr  von 
'ler  hergebrachten  Würde  kirchlicher  Typen, 
wenig  von  dem  Ausdruck  religiöser  Stille  und 
Innerlichkeit.  Allein  die  Empfindung  einer  die 
Seele  tief  ergreifenden  Theilnahme,  einer  begei- 
sterten Erregtheit,  die  in  einzelnen  Gestalten  bis 
tur  Verzückung  geht,  ist  doch  höchst  lebendig 
*usgespr<»chen  und  gibt  der  bewegten  Schönheit 
der  Körper  ein  geistiges  Element.  Fast  durch- 
aus nackt  sind  die  Apostel  gebildet  ;  die  weni- 
gen GewandstUcke,  welche  einzelne  Theile  mehr 
umspielen  als  verhüllen,  heben  nur  noch  mehr 
tlie  Körperformen  hervor.  Eine  Neuerung,  darin 
-•ich  Correggio  von  der  kirchlichen  Ucberlicfo- 
rung  ebenso  unbefangen  lossagt,  als  er  willkür- 
lich in  den  Malereien  von  S.  Paolo  mit  den  Ge- 
stalten der  antiken  Mythologie  umgegangen  war. 
Vollends  ist  im  Spiel  der  Genien  der  Charakter 
de«  Religiösen  und  Feierlichen  aufgegeben;  für 
<i»  ist  der  ganze  Vorgang  nur  eine  Gelegenheit 
lu  ausgelassener  Kinderlust,  die  von  der  Gelen- 
kigkeit der  reizenden  Glieder  den  vollsten  Ge- 
brauch macht.  Sie  reiten  auf  den  Wolken,  bäl- 
gen sich  damit,  schweben  bald  darüber,  bald 
darunter,  scheinen  sie  zu  tragen  oder  von  ihnen 
getragen  zu  werden  und  spielen  dahinter  Ver- 
steckens. Nach  moderner  Vorstellung  Hesse  sich 
fast  sagen ,  sie  sind  der  Humor  von  der  Sache ; 
d<nn  sie  sind  dahinter  gekommen ,  dass  all  das 
religiös  -  ekstatische  Wesen  hier  nur  noch  Spiel 
und  Schein  der  Schönheit  ist.  Ein  solcher  Ge- 
danke lag  natürlich  unserem  Meister  fern ;  aber 
«  ine  daran  streifende  Freiheit  der  Empfindung 
liegt  doch  hinter  dieser  Darstellung. 

Zu  seiner  vollen  Wirkung  kommt  das  Ganze 
erst  durch  das  überall  hindringende.  Alles  um- 
schwebende Licht.    Vom  hellen  Grunde  lösen 
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sich,  selber  wieder  leuchtend,  die  Gestalten  ab, 
alle  Schatten  sind  ihrerseits  wieder  erhellt  und 
durchleuchtet.  Auf  den  vollen  warmen  Tonmas- 
sen der  letzteren,  namentlich  in  den  Fleischpar- 
tieen,  beruht  zu  nicht  geringem  Theile  die  Kraft 
und  Deutlichkeit  der  Wirkung.  Wesentlich  ist 
überhaupt  in  dieser  der  feine  warme  Schimmer 
der  nackten  Körper,  welche  unendliche  Fähig- 
keit der  menschliche  Leih  hat,  das  Licht  in  sich 
aufzunehmen,  in  sich  fortwirken,  erzittern  und 
wieder  aus  sich  leuchten  zu  lassen,  hat  kein  Ma- 
ler besser  gewusst,  keiner  mit  grösserer  Meister- 
schaft versinnlicht,  als  Correggio.  Denn  die  An- 
schauung der  Venezianer,  welche  im  Fleische  be- 
sonders die  warme  Lokal  färbe ,  die  eigene  oft 
in'8  Tiefe  spielende  Glut  hervorhebt,  ist  eine 
wesentlich  andere.  Ueberall  ist  zugleich  das 
Licht  gemildert ,  noch  in  seiner  höchsten  Kraft 
zart  abgetönt,  wie  andrerseits  das  tiefste  Dunkel 
noch  in  sich  selber  wiederzuleuchten  scheint. 
Das  Helldunkel ,  das  den  Malereion  Correggio  s 
einen  so  eigentümlichen  Reiz  verleiht  ,  ist  hier 
mit  dem  feinsten  Verständniss  zu  seiner  höchsten 
Ausbildung  gebracht.  Damit  hängt  eng  zusam- 
meu  das  körperhafte  Hervortreten  der  Figuren, 
ihre  Rundung,  ihr  Zurückgehen  in  die  Tiefe,  ihr 
täuschendes  Schweben  im  Räume ,  das  Mengs 
mit  vollem  Rechte  bei  keinem  andereu  Meister 
so  ausgesprochen  fand. 

Dergestalt  geht  auch  hier  die  Darstellung  bis 
zu  voller  Deutlichkeit,  bis  zum  realen  Schein  des 
Lebens,  während  sie  doch  andrerseits  ganz  Uber- 
irdisch, Phantaaiegebilde,  Mährchen  ist.  Noch 
entschiedener  sind  die  Gesetze  des  architekto- 
nischen Raums  aufgehoben,  als  in  den  Malereien 
von  S.  Paolo.  Alles  geht  in  der  Luft  vor,  dem 
Himmel  zu,  auf  Wolken,  welche  allein  eine  Art 
von  Basis  für  die  Figuren  bilden ,  in  Wahrheit 
ist  die  Kuppel  weggedacht,  und  ein  Himmel  mit 
zauberischen  Gestalten  schaut  in  die  Kirche 
Bekanntlich  ist  diese  Behandlung  der  Kirchen- 
malereien, insbesondere  der  Ausschmückung  der 
Kuppeln,  zum  bestimmenden  Muster  für  das  IT. 
und  18.  .lahrh.  geworden.  Man  hat  diese  An- 
schauung ,  welche  sich  der  monumentalen  Ver- 
bindung mit  der  Architektur  überhebt,  unbe- 
dingt verworfen;  nicht  ganz  mit  Recht.  Die 
Kuppel  hat  einen  ganz  anderen  Charakter  als  die 
horizontale  Begrenzung  ;  sie  ist  der  Vorstellung 
des  Himmelsgewölbes  nicht  fremd  und  will  den 
Eindruck  des  frei  schwebenden  Abschlusses  her- 
vorbringen. Dies  bildet  dann  die  Malerei,  aller- 
dings auf  eigene  Hand,  weiter  aus  und  öffnet 
nun,  die  Steinschranken  sprengend,  die  Kirche 
in  die  lichte  Luft,  für  die  gleichsam  eindringende 
Schaar  der  himmlischen  Gestalten.  Damit  gibt 
sie  freilich  die  Ruhe  und  Feierlichkeit  architek- 
tonischer Anordnung  preis  und  entfesselt  ihre 
Figuren  zu  jener  jubelnden  Bewegtheit,  die  der 
gemessenen  Strenge  der  eigentlich  kirchlichen 
Kunst  widerstreitet. 

Erklärlich,  dass  jenes  Werk  die  verschiedenste 
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Beurtheilung  erfahren.  Neben  fast  abfälliger 
Kritik  s.  Burckhardt,  Cicerone,  2.  Aufl.  p.  9t>4; 
begeisterte  Bewunderung.  Für  letztere  sind  die 
Worte  von  De  Brosscs  ,'Lettros  hist.  et  crit.  sur 
1  Italic,  Paris  an  VII.  II.  312]  bezeichnend 
»Diese  Malerei  besteht  nur  aus  1 2  wunderbaren 
Figuren  ,  die,  mit  unerhörter  Kühnheit  gezeich 
tust,  mit  so  perspektivischer  Richtigkeit  plafon 
niren  von  unten  nach  oben  gesehen  sind  ,  das» 
sie  nicht  Ihresgleichen  haben.  Unter  diesen 
gigantischen  Gestalten  haben  einige  in  Wirklich- 
keit nicht  mehr  als  zwei  Fuss  Höhe,  und  doch 
sieht  man  sie  von  der  Fußsohle  bis  zum  Schei- 
tel ,  wie  wenn  sie  wahrhaft  in  der  Luft  schweb 
ten».  Gerade  diese  Verkürzung,  welche  den 
Oberkörper  hinter  den  unedleren  Theileu  ver- 
steckt, hat  man  andrerseits  dem  Meister  zum 
Vorwurf  gemacht,  und  dass  er  es  allerdings  darin 
zu  weit  getrieben,  werden  wir  noch  mehr  au 
dem  Kuppelbilde  des  Domes  sehen.  Eins  aber 
bleib!  ihm  dabei  unbestritten :  die  volle  Meister- 
schaft, womit  er  die  Form  in  jeder  Hinsicht  be- 
herrschte. 

Man  hat  für  solche  Meisterschaft,  welche  alle 
möglichen  Bewegungen  und  Wenduugen  des 
Körpers,  auch  die  kühnsten,  mit  der  grössten 
Sicherheit  darzustellen  weiss,  nach  einem  Vor- 
bilde gesucht,  dessen  unmittelbares  Studium 
Correggio  dazu  verholfen  hätte.  Mengs  verwies 
auf  Michelangelo  und  setzte  ohne  Weiteres  vor- 
aus, dass  von  dessen  Werken  in  der  Sistina  un- 
ser Meister  eine  solche  Anregung  empfangen 
habe.  Dabei  war.  wie  wir  uns  erinnern,  vou 
vornherein  angenommen,  dass  Correggio  in  Rom 
gewesen.  Allein  von  letzterem  Irrthum  abge- 
sehen ,  so  zeigt  sich  schon  In  dem  Prinzip  der 
Verkürzung  eine  ganz  andere  Anschauung,  als 
Michelangelo  hatte.  Und  auch  sonst  ist  Correg- 
gios  Weise,  die  Schönheit  der  menschlichen 
Form  zum  Ausdruck  zu  bringen ,  eine  verschie- 
dene. Michelangelo  braucht  zu  seinen  Gestal- 
tungen wuchtige,  gewaltige  Naturen,  deren  kör- 
perliches Leben  aufs  Höchste  und  mit  üherra- 
sehender  Wahrheit  durchgebildet  ist,  die  aber 
immer  von  einem  tiefernsten  Willen,  von  einem 
last  tragischen  Heldengeiste  beherrscht  erschei- 
nen Correggio  dagegen  gibt  auch  da,  wo  er  in  s 
Grosse  trachtet,  den  ihm  eigentümlichen  Cha- 
rakter schwebender  Leichtigkeit,  ja  eines  be- 
weglichen Spiels  der  Glieder  nicht  auf.  Zudem 
bedingt  die  Auschauungsweise  des  Florentiners 
eine  Festigkeit  der  Formerscheinung,  welche  an 
die  Plastik  erinnert,  während  der  Lombarde 
zwar  Form  und  Bewegung  sehr  deutlich  aus- 
spricht, aber  im  Schimmer  von  Licht  und  Luft 
zugleich  ihre  Strenge  mildert.  Aehnlich  sind  sie 
sieh  darin,  dass  Beide  ihre  Meisterschaft  zu  einer 
Freiheit  der  Darstellung  führt,  welche  bisweilen 
bis  zur  Willkür  geht ,  indem  sie  an  dem  bloss 
körperlichen  Reiz  ungewohnter  Bewegungen  ihre 
Freude  haben  und  mehr  darin  leisten ,  als  zum 
Ausdruck  der  Sache  erforderlich  ist.  Beide  aber 


sind  zu  ihrer  Meisterschaft  auf  seil 
Wege,  d.  h.  unabhängig  von  einander,  gelangt 
indem  Jeder  die  Kunstweise  fortbildete,  welch« 
ihm  seine  Vorgänger  Uberlieferten.  —  Andrer 
seits  hat  man  ein  unmittelbares  Vorbild  für  Cor- 
reggio in  Molozzo  da  Forli  linden  wollen.  Nicht 
bloss  im  Allgemeinen,  wovon  schon  die  Re*k 
war;  sondern  insbesondere  für  seine  Kuppel- 
malerei  von  S.  Giovanni  in  Molozzo  s  Werk  ic 
der  Kirche  SS.  Apostoli  zu  Rom.  Auch  hier 
war  -  in  einer  Halbkuppel  —  die  Himmelfahn 
Christi  im  Chor  der  Cherubim ,  im  Beisein  d« 
emporschauenden  Apostel  und  im  Jubel  niusizi- 
render  Eugel  dargestellt.  Wie  Richardson  be- 
richtet, behauptete  insbesondere  der  Maler  Bt 
nedetto  Lud,  der  sich  vielfach  mit  Correggio  be 
schäftigte,  dass  derselbe  einige  Apostel  MVIozio  s 
geradezu  kopirt  habe.  Es  war  die  überraschen«]. 
Aehnlichkeit  der  Verkürzungen  aus  der  Unwn 
sieht,  was  diese  Meinung  veranlasste.  Was  vi*, 
diesem  angeblichen  Einflüsse  des  Meloszo  au: 
Correggio  zu  halten ,  haben  wir  früher  gesehen 
Ueberdies  hat  der  strenge  und  mit  umbrisches 
Zügen  gemischte  Charakter  dieses  Meisters  nicht* 
mit  Correggio  gemein. 

Das  Kuppelgemälde  erhält  seinen  Abschlag 
in  den  vier  Darstellungen  an  den  Zw i ekelt 
oder  Pendentifs  der  Kuppel.    In  jeder  od 
Evangelist  mit  einem  Kirchenvater :  Lukas  Bit 
dem  hl.  Ambrosius,  Matthäus  mit  dem  hl.  Hie- 
ronymus   Johannes  mit  dem  hl.  Augustinus 
Markus  mit  dein  hl.  Gregor,  alle  gleichfalls  »at 
Wolken  sitzend.  Auch  diese  Gestalten  sind  M 
verkürzt,  wie  wenn  sie  von  unten  in  den  Zwi- 
ckeln wie  an  ihrem  wirklichen  Platze  gesehen 
wären,  und  scheinen  langsam  aufwärts  zu  schwe- 
ben. Allein  sie  sind  weit  ruhiger,  in  Bewegung; 
und  Geberden  massvoller  gchalteu,  auch  zun 
Unterschiede  von  den  Aposteln  in  faltenreich» 
Gewänder  gehüllt.    Sie  bilden  gleichsam  dtt 
Vermittler  mit  der  in  der  Kirche  versammeltet! 
Gemeinde ;  von  dem  Vorgänge  über  ihnen  schei- 
nen sie  zu  der  christlichen  Lehre  begeistert  zu 
werden ,  welche  sie  mit  dem  Ausdruck  tiefer 
Theilnahme  und  sinnender  Betrachtung  in  di-- 
heiligen  Bücher  niederlegen.  Es  sind  edle  G« 
stalten ,  denen  Würde  und  Grösse  zu  verleihen 
dem  Meister  wol  gelungen  ist.  In  ihnen  beruhigt 
sich  und  verklingt  gleichsam  die  schwungvolle 
Erregtheit  des  Ganzen.  An  fröhlichen  Genien- 
Knaben  aber  fehlt  es  auch  hier  nicht  ,  lustig  tum 
mein  sie  sich  zwischen  den  Wolken  bis  zu  den 
die  Zwickel  begränzenden  Archivolten  oder  trei 
ben  gar  ihr  loses  Spiel  mit  den  Attributen  der 
Evangelisten  und  Kirchenväter. 

Der  unter  der  Kuppel  umlaufende  Fries  ead 
lieh ,  von  vier  runden  Fenstern  durchschnitte« 
zeigt  in  anmuthiger  Verzierung  die  Thiere  «kr 
Evangelisten  mit  spieleuden  Putteu  zwischen 
Kränzen,  Bändern  und  Laubgewinden  abgebil- 
det bei  Pungileoni  IL.  Hier  bewies  Correggio. 
dass  er  sich  auch  auf  architektonische,  ryth  misch 
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gemessene  Ornamentation  in  einer  wirksamen 
Mischung  von  Arabesken  und  Figuren  wol  ver- 
stand .  Wenn  er  sie  dennoch  in  seinen  monu- 
mentalen Werken  so  selten  verwandte ,  so  be- 
kundet dies  nur  jene  Eigenthtimlichkeit  seiner 
Anschauung,  welche  die  Malerei  der  Architek- 
tur nicht  mehr  einordnete,  sondern  die  Ausstat- 
tung der  Räume  in  eine  selbständige  malerische 
Darstellung  zusammenfasste.  Auch  der  übrige 
L'rau  in  grau  gemalte  Ornamentensehmuck  der 
Kirche  rührt  in  der  Hauptsache,  d.  h.  in  der 
Zeichnung  von  Correggio  her;  insbesondere  der 
rings  umlaufende  Fries  ,  die  Kandelaber  -  Ver- 

•  nintrt'ti  der  Pilaster  und  die  Arabesken  an  den 
Arehivolten.  Der  Fries  wird  von  Genien  gebil- 
det, welche  sich  je  zu  Zweien  um  Opferaltäre 
L'ruppiren.  Die  Ausführung  dieser  Dekoration 
uird  den  Schülern  Correggio's,  dem  Franc.  Ma- 
ria Rondani  und  einem  Meister  Torelli  zuge- 
trieben; dass  aber  wenigstens  der  Entwurf 
unserem  Meister  angehört,  bezeugt  das  Ausgabe- 
buch  im  Archiv  des  Klosters ,  darin  nach  Ver- 
trag Correggio's  mit  dem  Prior  Basilio  vom 
Allerheiligen  Tage  des  J.  1522  für  »den 
Krie*  rings  um  den  Körper  der  Kirche,  die 
Master  und  Arehivolten  miteinbegriffen«  eine 
Bezahlung  von  ritt  Dukaten  festgesetzt  ist  iTira- 
Uwchi,  Biblioteca  VI.  2t»  1 ;  Pungileoni  II.  114; . 
Auch  fanden  sich  nuter  den  Zeichnungeu,  welche 
vasari gesammelt  hatte.Skizzenzujenen  im  Friese 
U'tindlichcn  Genien  in  Rothstift,  welche  dem  Mei- 
ster mit  aller  Bestimmtheit  zugeschrieben  wur- 
den  und  deren  das  Kabinet  Richardson  (Richard- 
en, Description  etc.  II.  657— Ü62)  noch  einige 
zu  besitzen  behauptete.  —  In  den  Arabesken 
und  im  Charakter  der  Komposition  lehnen  sich 
diese  Verzierungen  an  antike  Vorbildor,  nament- 
lich an  Motive  von  Basreliefs  an ,  jedoch  in  der 
freien  Walte,  welche  wir  schon  bei  den  Malereien 
von  8.  Paolo  kennen  gelernt  haben.  Doch  sind 
hie)  verschieden  von  jener  Omainentation  der 
Renaissance ,  die  insbesondere  in  Rom  von  Ra- 
lael  und  seiner  Schule  ausgebildet  wurde;  auch 
i  ierin  zeigt  sich,  wie  wenig  Correggio  von  römi- 

(hen  Einflüssen  bestimmt  war.  Weit  mohr  er- 
innern sie  an  die  Verzicrungsweise  nach  dem 
Vorgange  Alberti  s  und  Mantcgna's,  von  welcher 
Wh  in  Mantua  heute  noch  Spuren  finden. 

Des  Meisters  Malerei  in  der  Ilalbkuppel 
'ler  Tribüne  ist  daselbst  nicht  mehr  erhalten. 
AI»  sich  im  Laufe  des  Ii».  Jahrh.  die  Kirche  für 
<üe  wachsende  Gemeinde  zu  eng  erwies,  der  Chor 
verlängert  werden  sollte  und  daher  die  alte  Tri- 
l'une  abgebrochen  wurde,  um  au  ihrer  Stelle 

inen  geräumigen  Chor  der  Kirche  anzufügen, 
versuchte  man  das  Bild  von  der  Mauer  loszulö- 
sen .  allein  der  Versuch  misslang,  nur  die  Haupt 
-nippe  erhielt  sich  nothdürftig  und  befindet  sich 
gegenwärtig  in  der  Bibliothek  zu  Parma  (s.  Verz. 
;»  No.  3a  und  Bruchstücke  a)  No.  :ib  und  c  .  Doch 
*urdt  vor  dem  Abbruch  fast  die  ganze  Darstel- 

u»g  von  Annib.  und  Agost.  Caracci  stückweise 


kopirt,  dann  an  der  neuen  Halbkuppel  von  Ce- 
aare  Aretusi ,  so  treu  or  es  vermochte,  wieder 
holt  vollendet  von  Ercole  Pio  und  Gio.  Ant. 
Paganino,.  Es  ist  die  Krönung  der  Maria, 
inmitten  von  Heiligen  und  Engeln;  die  Heiligen 
geschildert  als  tief  erregte  Zeugen  der  Hand- 
lung, deren  Bedeutung  Maria  selber  mit  leiden- 
schaltlicher  Innigkeit  zu  empfinden  scheint .  die 
Genien  aber  die  Mittelgruppe  in  festlichem  Jubel 
wie  umflatternd ,  bei  Spiel  und  Musik  vom  Ge- 
nuas der  Seligkeit  wie  von  einem  Wirbel  ergrif- 
fen. Diese  Schilderung  der  anmuthigsten  Lust 
ist  indessen  von  einer  gewissen  Geziertheit  nicht 
freizusprechen.  Zu  gutem  Theil  mag  das  auf 
Rechnung  der  Nachahmung  kommen;  allein 
schon  in  den  Geberden,  die  d»»ch  Correggio  s  Er- 
findung sind,  spricht  sich  eine  heftige,  fast  ner 
vöse  Empfindung  aus,  ebenso  in  den  Bewegun- 
gen eine  den  Körper  zu  ungewöhnlich  wendende 
Lebhaftigkeit.  Auch  der  Haltung  der  Madonna, 
so  reizend  sie  ist,  gebricht  es  an  Einfachheit, 
dem  krönenden  Christus  an  Würde.  Es  ist  eben 
dieser  Vorstelluug  eine  religiöse  oder  vielmehr 
kirchliche  Bedeutung  eigen,  dio  sich  nicht  um- 
gehen, nicht  ins  Rein-Menschliche  oder  in  eine 
freie  Idealwelt  auflösen  Hess.  Die  feierliche 
Ruhe  der  Anordnung,  die  hier  am  Platze  gewe- 
sen wäre  und  die  Correggio  selber  in  einem  sei- 
ner ersten  Werke,  in  der  Madonna  des  hl.  Fran- 
ziskus, zu  einem  schönen  Ausdruck  gebracht 
hatte,  war  längst  von  ihm  aufgegeben.  Das  Le- 
ben in  seiner  vollsten  Empfindung  zu  schildern, 
mitten  in  seinem  Erguss  gleichsam  au*  der  Seele 
in  die  Erscheinung  und  daher  in  jener  Bewegt- 
heit, darin  sich  beide  gegenseitig  durchdringen, 
das  war  dio  eigentliche  Aufgabe  seiner  Kunst  # 
geworden. 

Noch  malte  er  in  Fresko  in  derselben  Kirche 
den  Evangelisten  Johannes  —  schreibend, 
das  Buch  auf  dem  Schoosse,  in  freier  schöner 
Haltung,  mit  begeisterter  Wendung  des  Kopf«  s 
nach  oben  —  in  einer  Lünette  über  der  Thüle 
die  zum  Kreuzgang  des  Klosters  führt.  In  die- 
ser Gestalt,  sowie  in  jenen  der  Evangelisten  und 
Kirchenväter  (in  den  Zwickeln  haben  Einige, 
insbesondere  Meugs,  rafaclischc  EiuHüsse  ent- 
decken wollen ,  weil  sie  das  Maß  der  schönen 
Bewegung,  der  edle  und  mehr  gehaltene  Rytli- 
mus  der  Formen,  dio  stilvolle  Gewandung  an 
den  Meister  von  Urbino  erinnerten.  Allein  hier 
ist  keine  andere  Verwandtschaft,  als  sich  öfters 
zwischen  den  Werken  hervorragender  Meist«  r 
einer  ausgebildeten  Epoche  findet,  die  eben,  weil 
sie  die  ganze  Kunst  ihrer  Zeit  zusammenfassen 
und  zu  ihrer  Höhe  bringen,  manche  Züge  ge- 
meinsam haben  und  auszutauschen  scheinen 

XU.  Da«  Martyrium  der  hh.  Placidua  und  Flavia  und  die 
Pieta.  -  Die  FreakoMlder:  Verküfldigung  und  Madouna 
della  Scala. 

Ausser  den  Fresken  in  der  Kirche  S.  Giovanni 
malte  Correggio  für  eine  Kapelle  deraelbeu  DoeJi 
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zwei  Altarbilder.  Nach  der  Versicherung  de» 
Pater  Resta  wäre  ihm  auch  die  Ausführung  des 
Gemäldes  flir  den  Hauptaltar  zugedacht  gewe- 
sen ,  dieselbe  jedoch  der  Kosten  halber  unter- 
blieben. In  der  That  hat  die  Kirche  seit  dem 
IH.  Jahrh.  kein  Mauptaltarbild  besessen;  allein 
wir  wissen ,  dass  den  Aussagen  Resta  's  nicht  zu 
trauen  ist.  Bcsass  er  doch  gleichfalls  zu  dem  in 
Aussicht  genommenen  Gemälde  den  angeblichen 
Entwurf,  der  dann  in  das  Kabinet  Richardson 
Ubergegangen  sein  soll;  was  aber  von  diesen 
Zeichnungen  im  Besitze  Resta  s  zu  halten ,  ist 
schon  früher  bemerkt. 

Jene  Kapelle  war  von  dem  Benediktiner  Don 
Placido  del  Bono,  dem  Beichtvater  Paul  s  III., 
gegründet  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  von  diesem  auch  die  beiden  Altartafeln  be- 
stellt wurden.  Wenigstens  ist  kaum  denkbar, 
dass  sich  Correggio  aus  eigenem  Antriebe  den 
Gegenstand  der  einen  als  Vorwurf  gewählt  haben 
sollte.  Beide  befinden  sich  jetzt  in  der  Galerie 
zu  Parma.  Die  eine  stellt  das  Märtyre  rth  u  m 
der  hh.  Placidus  und  Flavia  vor,  die  an- 
dere eine  Picta  beide  auf  einer  Art  von  gro- 
bem Tafelleinen  gemalt).  Bezeichnend  ist,  wie 
der  Meister  in  jeuein  Marterbilde  die  blutige  Ka- 
tastrophe behandelt  hat.  Die  Legende  meldet, 
dass  Placidus,  der  Sohn  des  Patriziers  Tertullus, 
früh  von  dem  hl.  Benedikt  von  Nursia  für  das 
Evangelium  gewonnen  und  herangebildet,  dann 
für  Ausbreitung  desselben  thätig.  zu  diesem 
Zwecke  nach  Messina  zog  und  dort  ein  Kloster 
gründete.  Ihm  folgten,  von  gleichein  christli- 
chem Eifer  getrieben,  die  Schwester  Flavia,  die 
Gebrüder  Eutychius  und  Viktorinus.  Bald  aber 
landete  ein  Schiff  mit  arabischen  Horden,  welche 
das  Land  verwüsteten  und  den  Christen  einen 
entsetzlichen  Tod  bereiteten.  Diesen  galt  es  zu 
schildern ,  um  den  Schutzheiligen  dos  Stifters 
Don  Placido  zu  verherrlichen.  Correggio  wählte 
daher  den  Moment,  da  Placidus  und  Flavia  un- 
ter den  Henkerstreichen  zusammensinken,  nach- 
dem Eutychius  und  Viktorinus  schon  gefallen 
sind.  Allein  so  vortrefflich  die  Malerei  ist:  man 
sieht  sofort,  dass  hier  der  Meister  nicht  auf  sei- 
nem Felde  war.  Die  Henkersknechte  —  in  einem 
Phantasiekostüm ,  das  ihre  Formen  kräftig  her- 
aushebt —  thun  ihre  Arbeit  wie  ein  gewohntes 
Geschäft,  und  die  Heiligen  erleiden  ihr  Schick- 
sal wie  ein  gewöhnliches  Erlebniss,  mit  dem 
Ausdruck  seliger  Ergebung,  wie  wenn  kein 
Schmerz  sie  berührte.  Mit  durchbohrter  Brust 
und  geöffneten  Armen  scheint  Flavia  den  letzten 
Todesstoss  ruhig  zu  erwarten ,  das  Antlitz  ent- 
zückt nach  oben  gewendet,  während  Placidus 
mit  klaffender  Halswunde  unbeirrt  dem  zweiten 
Schlage  entgegensieht ;  rechts ,  in  den  Rahmen 
hineingehend,  die  beiden  Rümpfe  und  Köpfe  der 
schon  Enthaupteten.  Die  Doppelhandlung,  die 
das  Bild  fast  in  zwei  ganz  gleiche  Hälften  theilt, 
zersplittert  die  Komposition;  wodurch  schon  die 
Wirkung  geschwächt  ist.  Doch  schien,  was  der 


AUegri.  

Anordnung  fehlte,  die  gesteigerte  Kraft  des  Auf- 
drucks ersetzen  zu  können ,  durch  den  Kontrast 
mit  dein  gräulichsten  Untergaug  konnte  der 
Ausdruck  übermenschlicher  Verklärung  doppelt 
wirksam  sein.  Hier  aber  zeigte  sich,  dass  dem 
Künstler  die  eigentümlich  christliehe  Empfin- 
dung, der  fromme  Aufschwung  der  Seele  mitten 
in  der  Abtödtuug  des  Fleisches,  ganz  und  gar 
fremd  war.  Offenbar  war  es  ihm  nicht  darum  zo 
thun,  die  Innigkeit  eines  Glaubenseifer»,  der 
auch  die  Vernichtung  überwindet,  ergreifend  zo 
schildern;  nichts  in  seiner  Natur  trieb  ihn  dun, 
noch  lag  es  Uberhaupt  iu  seinen  Mitteln.  Auch 
hier  ist  dem  Maler  die  Schönheit  der  Erscheinung 
im  Grunde  die  Hauptsache;  in  reicher  anrouthi 
ger  Landschaft  läset  er  die  tragische  Szene  spie- 
len, und  Uber  der  schönen  Flavia,  deren  Haupt 
am  wallenden  Haar  der  Henker  noch  mehr  zu 
rückzieht,  schwebt  mit  Palme  und  Kranz  ein 
lieblicher  Engel.  Nur  noch  mehr  tritt  die  Schön 
heit  hervor  durch  den  Gegensatz  des  Ti»de»- 
streichs,  der  dies  blühende  Leben  trifft.  Allem 
läugnen  lässt  sich  nicht,  dass  hier  für  die  Em- 
pfindung ein  Mangel  bleibt  und  der  Widerstreit 
dieser  Schönheit  mit  der  grässlichen  Vernich- 
tung, der  sie  hülflos  anheimfällt,  ungelöst  bleibt 
Auch  darin  übrigens,  in  dieser  Schilderung  von 
Tod  und  Pein  christlicher  Märtyrer,  ist  Correc- 
gio  zum  Vorbild  flir  die  spätere  Kunst  geww 
den.  sofern  diese  gleichfalls  im  Moment  der  Zer- 
störung und  des  Untergangs  die  Schönheit  der 
Formen  erst  recht  spielen  Hess.  Nur  suchte  sie 
zugleich,  indem  sie  in  der  Strömung  der  Gegen- 
reformation sich  bewegte ,  mit  dem  verzückten 
Ausdruck  leidenschaftlicher  Frömmigkeit  mitten 
im  Schmerze  einen  l>esonderen  Effekt  zu  erzie 
len.  —  Bewundernswerth  ist  wieder  die  maleri- 
sche Durchführung ;  auch  im  Einzelnen  von  gros 
scr  Wirkung,  so  z.  B.  wie  sich  die  Gestalt  de., 
von  hinten  gesehenen  Henkers  vom  hellblauen 
Grunde  hell  abhebt.  Dabei  ist  an  sich  der  Zu- 
sammenklang der  lebhaftem  und  doch  durchaus 
mild  gehaltenen  Farbeutöne  vom  grössten  Reil 
Auch  die  Schattenpartieen  wirken  licht  und  he 
ben  die  Form  voll  heraus;  es  ist  wieder  dieser 
Zauber  der  Gestalten ,  welche  im  Lichte  schwe- 
ben, in  diesem  feineu  Elemente  zu  athmen.  sich 
zu  bewegen  scheinen. 

Auch  die  andere  Vorstellung,  die  der  Pieti. 
entsprach  nicht  ganz  dem  Talente  Correggio  s 
Das  Bild  behandelt  nicht  sowol  den  Leichnam 
Jesu  im  Schöße  der  Maria  als  vielmehr  den 
auf  die  Kreuzabnahme  unmittelbar  folgenden 
Moment.  Den  Ausdruck  eines  tieferen  Secleo- 
leidens,  eines  tragischen  Vorgangs ,  der  die  Be- 
troffenen noch  heftig  erschüttert,  aber  doch  schon 
in  der  Gegenkraft  des  duldenden  Geistes  ein 
Gegengewicht  findet,  vermochte  der  Meister 
gleichfalls  nicht  ganz  zu  treffen.  Correggio  geht 
hier  umgekehrt  in  der  naturwahren  Darstellnnr 
des  Schmerzes ,  insbesondere  seiner  physischen 
Wirkungen  im  Einzelnen  zu  weit ,  wie  z.  B.  in 
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dem  Krampf  der  Häude  und  Ffisse  au  Leichnam 
Jesu.  Auch  im  Ausdruck  der  inneren  Empfin 
ilung  ist  hier  nicht  Uberall  da»  rechte  Maß  gc 
halten.  Völlig  preisgegeben  erscheint  die  wei 
uende  Magdalena  zu  Füssen  des  Heilands  ihrem 
Schmerze ;  übertrieben ,  zerwühlend ,  geradezu 
entstellend  ist  der  Jammer  auch  in  den  Köpfen 
der  beiden  anderen  zu  Häupten  des  Heilands 
klagenden  Gestalten  ; wovon  die  eine  Johanne* 
ausgeprägt.  Von  schöner  Wirkung  ist  dagegen 
die  ohnmächtig  hinsinkende  Madonna,  an  deren 
Kniee  der  Leichnam  des  Sohnes  gelehnt  ist,  er 
greifend  der  Kontrast  dieses  zurücktretenden 
Lebens,  der  schwindenden  Seele,  welche  den 
Leib  zu  verlasseu  scheint,  mit  der  völligen  Ent 
seelung  der  Gestalt  Christi ;  auch  der  Ausdruck 
des  tiberstandenen  Leidens  im  Kopfe  des  letzte 
reu  edel  und  still.    Im  Mittelgrunde,  wieder  in 
reicher  Landschaft,  der  Balken  des  Kreuzes  mit 
der  Leiter,  welche  Joseph  von  Arimathia  herab 
steigt.  Malerisch  ist  auch  dieses  Bild  vollendet 
und  in  dem  leuchtenden  Zusammenspiel  der 
Töne,  darin  die  aufgehellten  Schatten  die  lieh- 
tenStellen  nur  noch  mehr  herausheben,  von  nicht 
Keringerer  Wirkung,  s.  Verz.  a)  No.  9  und  10. 

Diese  Kreuzabnahme  zeigt  deutlich ,  in  wel- 
chen Schranken  Correggios  Talent  beschlossen 
war.  Die  Hauptgruppe  der  Maria  mit  dem  Hei 
laud ,  ergänzt  durch  die  im  Mittelgruude  ange- 
deutete Szene,  hinterlässt  einen  reinen  und  tie- 
fen Eindruck.  Denn  hier  ist  es  uicht  der  Moment 
ta  höchsten  Schmerzes  selber,  den  der  Maler 
schildert,  sondern  die  ergreifende,  aber  zur  Ruhe 
lurilckgekehrte  Auflösung  des  Lebens,  welche 
den  Seele  und  Leib  erschütternden  Kampf  der 
Vernichtung  hinter  sich  hat.  Dieses  Schwinden 
de«  Lebens,  das  dem  heftigsten  Leiden  unmittel- 
bar wie  süsse  Ermattung  folgt  und  den  Körper 
in  der  letzten  Bewegung  der  ausathmenden 
Seele  zeigt  —  das  hat  Correggio  nicht  minder 
wahr  und  anziehend  zu  vorsinnlichen  gewusst, 
alä  das  in  Lust  und  Freude  voll  empfundene  Le- 
ben. Allein  das  Leiden  in  seiner  ungebrochenen 
Kraft,  den  schlagenden  Moment  der  Vernich- 
tung können  seine  Gestalten  nicht  ertragen. 
L'eberwältigt  werden  sie  vom  Schmerze  und  un- 
terliegen ihm  willenlos ;  ohne  Widerstand  trifft 
derStunu  diese  reizvollen  nur  zum  Lebensge- 
nuß geschaffenen  Wesen  und  bricht  sie.  Schon 
die  Köpfe  haben  den  grossen  Schnitt  nicht,  der 
•Schmerz  und  Leiden  Überdauern  kann.  Und  was 
*>UBt  den  anmuthigen  Geschöpfen  des  Malers 
»  inen  so  zwingenden  Zug  giebt,  ihre  bis  zur  Ge- 
genwart heraustretende  Natürlichkeit:  gerade 
dies  schlägt  hier  zu  ihrem  Nachtheile  aus.  Der 
Erstellung  eines  äussersten  Schmerzes  weicht 
Correggio  gerne  aus ;  sobald  er  sie  aber  unter- 
nimmt, treibt  er  den  Ausdruck  bis  zur  realisti- 
**•■  Wahrheit ,  die  selbst  die  Entstellung  der 
'onuen  nicht  scheut.  Und  so  steigt  der  Meister, 
der  eigentlich  nur  im  Zauberreiche  der  Mianta- 
'«*  »»der  eiuer  verklärten  Sinnlichkeit  heimisch 


scheint,  plötzlich  in  eine  Wirklichkeit  herab,  die 
von  kleiner  und  gewöhnlicher  Natur  nicht  frei  ist. 

Auch  dieser  Realismus  in  der  Darstellung  des 
Schmerzes  ist  auf  die  spätere  Kunst  übergegan- 
gen. Nicht  bloss  auf  die  naturalistische  Rich- 
tung derselben,  welche  schon  aus  eigenem  An- 
trieb auf  die  Ausbildung  dieses  Zuges  sich  ver- 
legte; sondern  auch  auf  die  Manieristeu  und 
die  Akademiker,  welche  neben  der  Schönheit 
der  Formen  auch  die  Natürlichkeit  des  Aus- 
drucks sieh  zur  Aufgabe  setzten.  Thränen  und 
ein  weinendes  Frauengesicht  so  natürlich  als 
möglich  und  doch  zugleich  noch  aumuthig  dar- 
zustellen, das  galt  ihnen  für  meisterhaft.  Diese 
im  (5 runde  unmögliche  Vereinigung  meinten  sie 
auch  in  Correggio,  insbesondere  in  der  Magda- 
lena derlMetä  zu  finden.  Daher  das  überschweng- 
liche und  schwülstige  Lob,  damit  Scanneiii  Mi- 
crocosmo,  p.  277,  diese  Figur,  »die  anmutlng 
weinende« ,  deren  klagende  Stimme  man  zu  hö- 
ren glaube,  überschüttet.  Ihm  zufolge  soll  auch 
Guercino  s.  den  Art.  Barbieri),  seiner  Zeit  einer 
der  angesehensten  Meister,  erklärt  haben :  »diese 
Magdalena  des  Correggio  ist  ein  Wunder  ohne 
Gleichen  in  der  Kunst,  uud  sie  weint  wahrhaftig 
ohne  die  geringste  Entstellung  des  Gesichtes». 
In  der  Realität  des  die  Seele  erschütternden  Aus- 
drucks haben  diese  Meister  den  grossen  Vorgän- 
ger noch  zu  überbieten  getrachtet ;  allein  blieb 
Correggio  wenigstens  innerhalb  der  Natur,  so 
gingen  si  e  bis  zur  Verzerrung  fort,  die  ihre  Wir- 
kung um  so  mehr  verfehlt,  als  sie  doch  noch 
eine  gewisse  Anmuth  der  Formen  festhalten 
wollen  uud  damit  die  baarste  Nüchternheit  der 
Empfindung  verrathen. 

Während  Correggio  in  S.  Giovanni  beschäftigt 
war,  führte  er  ausser  jenen  Bildern,  wahrschein- 
lich um  das  J.  1520,  noch  zwei  kleinere  Fresko- 
»-emäldc  aus.  Das  eine  ist  eine  Verkündi- 
gung, ursprünglich  in  einer  Lünette  der  alten 
Kirche  der  Annunziazione  (nicht  in  S.  Francesco, 
wie  Vasnri  irrthümlich berichtet),  später.als diese 
1546  unter  Pier  Luigi  Farnese  zerstört  wurde, 
um  an  ihrer  Stelle  ein  Kastell  zu  erbauen,  in  die 
innere  Vorhalle  der  neuen  Kirche  S.  Annunziata 
eingesetzt.  Dort  befindet  sich  das  Bild  heute 
noch,  aber  in  ziemlich  schlimmem  Zustande,  da 
es,  wahrscheinlich  zu  früh  an  der  frischen  Mauer 
befestigt,  durch  Feuchtigkeit  sehr  gelitten  hat. 
Fast  ist  nur  noch  die  Komposition  zu  erkennen, 
während  zu  Tiraboschi  s  Zeiten  wenigstens  der 
Kopf  der  Maria  noch  gut  erhalten  war  Noch  ist 
übrigens  die  »wunderbare  Schönheit»,  welche 
Tiraboschi  ihm  zuspricht,  nicht  ganz  erloschen. 
Der  Erzengel  scheint  eben  vom  Himmel  herab 
und  aus  einer  Wolke  der  sich  beugenden  Ma- 
donna entgegenzuschweben ;  von  sprechendem 
Ausdruck  sind  das  lichte  Antlitz,  der  zum  Reden 
geöffnete  Mund  und  die  verkündende  Geberde. 
Auf  der  Wolke  wieder  vier  leicht  bewegte  Ge- 
nien, wovon  Einer  mit  der  Lilie,  während  zwei 
andere  im  Schatten  der  Fittige  des  Erzeugeis  ihr 
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lose»  frohes  Spiel  treiben.  Von  besonderem  Reiz 
aber  ist  Maria ,  von  einer  süssen  Befangenheit 
in  ihrer  doppelten  Bewegung:  an  ihrem  Betpulte 
knieend  und  halb  in  holder  Verschämtheit  ab- 
wehrend, halb  doch  wieder,  die  Hand  auf  der 
beklemmten  Brust,  liebevoll  und  sehnsüchtig 
dem  Engel  sich  zuwendend.  Die  zierliche  Bewe- 
gung der  beiden  Figuren  lässt  sich  in  späteren 
Bildern  des  gleichen  Inhalts  öfters  wiederfinden. 
Ueber  die  Veranlassung  des  Bildes  ist  keine 
Nachricht  Überliefert  s.  Vera,  a  No.  5,. 

Besser  erhalten  ist  das  andere  Gemälde :  Ma- 
donna mit  dem  auf  ihrem  Sehoosse  kauernden 
Kiude,  gen.  Madonna  dcllaScala,  beide  in 
liebkosender  Hai tung  ,  überlebenagross) .  Es  be- 
fand sich  wahrscheinlich   Uber  dem  dstlicheu 
Thore  der  Stadt ,  welches  Porta  Romana  hiess, 
entweder  au  der  äusseren  Mauer  oder  in  einem 
Zimmer,  welches  zum  Thorgebäude  gehörte,  bei 
ih  r  Kirche  S.  Michole  dall'  Arco.  Vasari  sah  es 
noch,  wie  aus  seinen  Worten  hervorgeht,  an  dem 
alten  Piatze  »(Iber  dem  Thore«.   Bei  baulichen 
Veränderungen,  welche  unter  dem  Papste  Paul  III. 
1555  mit  dieser  Kirche  und  demzufolge  auch  mit 
jener  Mauer  vorgenommeu  wurden ,  Hess  man 
des  vereinten  Bildes  halber  die  Mauer ,  darauf 
es  gemalt  war,  stehen  und  machte  sie  zur  Riiek- 
wand  eines  daran  gebauten  Kirchleins.    Da  das 
Hihi  ziemlieh  hoch  angebracht  gewesen ,  wurde 
auch  der  Bau  erhöht  und  Stufen  errichtet  um 
hinaufzuführen :  woher  der  Name  Madonna  della 
Scala.   Im  J.  1S12  wurde  das  Kirchlein  einge- 
rissen ,  und  nun  das  Gemälde  mit  grosser  Sorg- 
falt durah  den  Baumeister  Pietro  Bicchieri  von 
der  Mauer  abgelöst  und  mit  Erlaubnis»  des  fran- 
zösischen Präfekten)  iu  die  Akademie  gebracht.  — 
Es  trägt  doch  auch  mannigfache  Spureu  der  Be- 
schädigung; so  insbesondere  durch  die  Anhef- 
tung von  Weihgeschenken,  die  es  sich  als  öffent- 
liches Kultusbild  gefallen  lassen  musste,  wie 
z.  B.  das  Aufsetzen  eiuer  silbernen  Krone,  welche 
Maria  sogar  noch  um  die  Mitte  des  18.  Jahrh. 
trug.  —  Das  zärtliche  Spie!  von  Mutter  und  Kind, 
ihr  liebevolles  lächelndes  Sich-zuneigen  ist  hier 
in  wenigen  ausdrucksvollen  Zügen  auf  die;  an- 
ziehendste Weise  versinnlicht.   Vasari  lobt  au 
dem  Bilde  insbesondere  das  aumuthige  Kolorit 
bei  der  Freskobehandlung  und  fügt  bei ,  dass  es 
namentlich  von  den  fremden  Reisenden,  die  Bonst 
Nichts  von  Correggio  kannten  und  also  hier  den 
Meister  zuerst  kenneu  lernten,  aufs  Höchste  be- 
wundert wurde.    Das  scheint  doch  anzudeuten, 
dass  sich  das  Bild  an  der  Aassenwand  der  Stadt- 
mauer befand  s.  das  Vera,  a;  No.  tij.wie  dieWorte 
Vasari's  —  sopra  una  porta  —  streng  genommen 
bezeugen,  und  mithin  dem  von  dieser  Seite  Her- 
ankommenden sofort  sichtbar  war.   Dass  aber 
Correggio  die  Aufgabe  zufiel  an  dieser  Stelle 
wie  zum  Schutze  der  Stadt  uod  zum  Empfang 
der  Eintretenden  die  Madonna  zu  malen,  das 
beweist,  zu  welchem  Ansehen  er  damals  in  Parma 
gelangt  war 


XX.  Die  Domkuppel  iu  P&nn». 

Wie  es  ihm  auch  späterhin  in  Parma  gegarten 
»ein  mag:  dass  er  zu  jener  Zeit,  da  er  die  Mal 
reien  in  S.  Giovanni  ihrer  Vollendung  entgegen 
führte ,  als  Meister  eine  höchst  ehrenvolle  Stel 
lung  in  Parma  einnahm ,  dafür  bietet  sich  m«ci 
ein  anderes  und  bedeutsameres  Anzeichen  Im 
Herbste  des  J.  1522  erhielt  er  nämlich  von  dm 
Kapitel  des  Doms  zu  Parma  den  Auftrag,  det 
gesammten  Chor  (mit  der  Chorkapelle   und  di 
Kuppel  der  Kirche  auszumalen.  Correggio  schein 
diese  Arbeit  erst  einige  Jahre  später,  nachdem 
er  mit  der  anderen  in  S.  Giovanni  zu  Ende  war 
begonnen  zn  haben;  eine  Anzahl  von  Oelbilderc 
welche  wir  später  betrachten ,  ist  noch  vorbei 
entstanden. 

Der  mit  den  Geistlichen  und  Bauvorstehen 
der  Kathedrale  abgeschlossene  Vertrag  ist  v««u 
{.  Nov.  1522  s.  die  Urkunde  bei  Pungileoni.  11 
183).  Er  bestimmt,  dass  "Antonio  de  CorrigU> 
Alles  was  zum  Chor  gehöre  und  die  Kuppel  urtet 
Bögen  und  Pfeilern,  nebst  Gewölben  und  Ni- 
schen ,  jedoch  mit  Ausschluss  der  umlaufende: 
Kapellen,  mit  Malereien  zu  schmücken  habe 
deren  Gegenstände  ihm  gegeben  würden  w> 
welche  die  Natur,  die  Bronze  oder  den  Man»»- 
nachzuahmen  hätten,  »je  nachdem  es  der  Ort  wä 
die  Bestimmung  des  Baues,  sowie  die  Schick 
henkelt  (ragione)  und  die  Schönheit  der  Malert 
selber  verlangen«.    Dagegen  machen  sieh  di< 
Bauvorsteher  anheischig  dem  Meister  Antoui 
100  Dukaten  zur  Verzierung  dieser  Malerei«: 
wahrscheinlich  mit  Go.'d  und  zum  Lohn  für  be- 
sagte Malerei  1000  Dukaten  in  Gold  zu  geben 
auch  die  Gerüste  herzustellen  und  den  Bevor 
der  Mauer  auf  ihre  Kosten  zu  besorgen.  \ol 
Seiten  Correggio' 8  ist  dazu  bemerkt:  nochdea 
er  sich  diu  Arbeit,  um  welche  es  sich  hamU 
angesehen,  könne  er  dieselbe  zur  Ehre  des  Ort«? 
uud  zu  ihrer  (d.  h.  der  Besteller  sowol  als  de? 
Malers;  eigenen  Ehre  nicht  für  weniger  ob»  tu 
1000  Dukaten  Ubernehmen ,  wobei  er  sich  ausser 
den  übrigen  Nebenerfordernissen   noch  etat 
grosse  Kammer  oder  geschlossene  Kapelle  zur 
Anfertigung  der  Zeichnungen  ausl>edang.  In. 
Satzwendung,  welche  vom  Lohne  spricht ,  iaa>; 
eigentlich  auf  eine  höhere  Forderung  schliessen 
als  die  Besteller  zugestanden;  und  in  der  Hur 
findet  sich  in  dem  zu  Parma  noch  vorhandenen 
Schriftstück  von  der  Hand  des  Meisters  d» 
Summe  von  1200  Dukaten  angegeben,  aber  aus- 
gestrichen und  darüber  1000  gesetzt.  Man  schein t 
also  während  des  Vertragsabschlusses  noch  nicht 
ganz  einig  gewesen  zu  sein .  Correggio  jedoch 
am  letzten  Ende  nachgegeben  zu  haben.  Uder 
es  fand  ein  Ausgleich  statt.  Bei  Tiraboschi  fin- 
det sich  die  Wenduug,  die  er  einer  trüberen  Ver- 
öffentlichung des  Vertrags  durch  Affo  Vita  dei 
Parmigianino ,  p.  M)  entnahm,  dass  der  Mal» 
1200  Dukaten  im  Ganzen  verlangte,  wobei  er 
sich  verpachtete  deren  100  auf  den  Goldgebraoei 
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bei  der  Ausführung  m  verwenden;  das»  man 
aber  übereinkam  ihm  1000  Dukaten  für  seine 
ganze  Arbeit  zu  geben  und  ausserdem  100  fllr 
jenen  Zweck  auszubezahlen.  Man  verständige 
sieh  also,  indem  Correggio  100  Dukaten  von  sei- 
ut-r  Forderung  nachliess.  Uebrigens  war  die  aus- 
gemachte Summe  flir  jene  Zeit  bedeutend  und 
überstieg  weit  deu  von  den  Mönchen  zu  S.  Gio- 
vanni gezahlten  Lohn ;  nach  den  heutigen  Ver- 
hältnissen würde  sie  einer  Summe  von  etwa 
Mmoo  Thlrn.  entsprechen. 

Eine  solche  Forderung  von  Seiten  Correggio  a 
beweist,  das»  er  sich  seines  Werthea  vollkommen 
bewusst  geworden  ,  wie  andrerseits  das  Zuge- 
ständnis» der  Summe  mit  einem  nur  kleinen  Ab- 
zug die  Anerkennung  bezeugt,  die  er  damals  als 
vorzüglicher  Meister  in  Parma  gefunden.  Nach 
dem  Vorgänge  der  grosseren  Städte ,  dem  Bei- 
spiele von  Rom  und  Florenz,  betrachtete  das 
Kapitel  die  würdige  Ausschmückung  des  Doms 
als  eine  Sache  von  Wichtigkeit;  das  erhellt  auch 
aua  den  weiteren  Aufträgen,  mit  denen  die 
UcjBtlichen  zur  sonstigen  Ausstattung  der  Kirche 
>üe  besten  Maler  zu  Parma  betrauten.  Ebenfalls 
im  Nov.  1522  wurden  desshalb  mit  Pannigianino 
I,  .Maizola,,  Franc.  Maria  Rondaui,  Michelang 
Auwlmi,  im  Dez.  mit  Aless.  Araldi  die  Verträge 
ausgefertigt.  Der  Letztere  war  weit  älter  als  Cor- 
reggio ,  dagegen  die  drei  anderen  jüngeren  Künst- 
ler sich  ihm  angeschlossen  hatten  und  mehr 
«Hier  minder  in  seiner  Weise  zu  arbeiten  suchten. 
Wie  diesem  aber  die  Hauptaufgabe  zugefallen, 
«o  war  er  auch  der  Hauptmeister.  Wir  werden 
*elien ,  dass  Correggio  eine  Schule  im  strengen 
Muue  des  Wortes  nicht  gebildet  hat  und  nicht 
bilden  konnte ;  aber  er  fand  Anhänger  uud  Nach- 
ahmer, und  die  jüngeren  Talente  des  Landes 
umwickelten  sich  unter  seinem  Einflüsse.  letzte 
rer  fand  offenbar  schon  um  jene  Zeit  statt  und 
sibt  einou  neuen  Beweis  von  der  Bedeutung, 
«clchc  der  Maler  in  dem  Gebiete  seiner  Wirk 
samkeit  erlangt  hatte.  Dass  aber  unter  solchen 
Umständen  von  einem  Kampf  mit  der  Armuth 
weht  die  Rede  sein  konnte,  erhellt  von  selbst. 

Den  10.  Sept.  1520  erhielt  Correggio  mach  der 
Urkunde  bei  Pungileoni,  II.  201  von  den  Bau- 
vuratehern  70  Dukaten  als  liest  zur  Zahlung  des 
■•raten  Viertels  der  bedungenen  Summe,  das  nach 
dem  Aktenstück  275  Dukaten,  oder  den  Dukaten 
zu  5  Lire  and  7  Soldi  gerechnet ,  1 400  Lire  be- 
trug  Tiraboschi  berechnet  deu  Betrag  nach  Äff«'* 
auf  1471  Farraeser  Liren  und  5  Soldi,.  Er  hatte 
ahm  schon  vorher  1VJ  Duk.  empfangon,  doch 
*ol  frühestens  im  J.  1520  mit  der  Arbeit  begon 
««•u,  denn  es  war,  wie  sich  aus  einem  anderen 
Vertrage  zur  Ausmalung  derselben  Kirche  ergibt 
»  Martini,  p.  1H2i,  gebräuchlich,  ein  Viertel 
ih-tn  Meister  zu  zahlen ,  ehe  er  »das  Gerüste  bo 
stieg  «nd  die  Arbeit  begann«.   Das  zweite  Vicr- 
W  wurde  ihm  erst  am  17.  Nov.  1530  zu  seinem 
*»llen  Betrage  eingehändigt  Urkunde  bei  Fun 
tdeoni  II  227,  nach  der  für  Ghernrdo  Brunorio 


genommenen  Kopie  .  indem  ihm  damals  als  Rest 
der  zweiten  275  Duk.  175,  oder,  den  Dukaten 
liesmal  zu  0  Lire  gerechnet,  1050  L.  (nicht  1500, 
wie  Martini  angibt  angewiesen  wurden.  Im  J. 
1530  werden  daher  die  Malereien  in  der  Kuppel 
so  ziemlich  vollendet  gewesen  sein.  Zur  Aus- 
führung derjenigen  im  Chore  kam  es  gar  nicht , 
wesshalb  Correggio  die  Arbeit  liegen  Hess  oder 
vielmehr  nur  zur  einen  Hälfte  vollzog,  werden 
wir  später  sehen.    Noch  schieneu  übrigens  die 
Geistlichen  der  Kathedrale  auf  die  Vollendung 
zu  hoffen;  denn  wie  Pungileoni  II.  2:50  in  den 
Schuldbüchern  der  Kirche  von  1510  auf  1550 
fand,  machten  sie  erst  nach  dem  Tode  des  Ma- 
lers an  sein»;  Erben  auf  eine  Entschädigung  von 
1 44»  Lire  Anspruch,  weil  Correggio  gestorben, 
ohne  das  Werk  in  der  Kuppel  ganz  zu  vollenden. 
Der  Meister  erhielt  also  für  seine  im  Dom  aus- 
geführten Fresken ,  diese  140  Lire  gleich  unge- 
fähr 2.1  Dukaten  abgerechnet,  527  Duk. ;  da  aber 
wahrscheinlich  jene  kleine  Summe  nicht  zurück- 
gezahlt wurde ,  in  Wahrheit  550  Dukaten  nicht 
350,  wie  Förster  zu  Vasari  III.  i.  p.  04  und  nach 
ihmGuhl,  Künstlerbriefe  1.  157  irrthümlich  be- 
ruhten:.   Eine  Summe,  die  den  Bedingungen 
des  ursprünglichen  Vertrags  wol  zu  entsprechen 
schien,  da  nur  die  eine  Häifte  der  Arbeit  gethan 
war.  Dass  die  Bauvorsteher  für  die  andere  Hälfte 
noch  auf  Correggio  warteten,  geht  auch  aus  dem 
Vertrage  mit  Giorgio  Gandini,  gen.  del  Grano 
(s.  Gandinij  hervor,  uarin  sie  diesem  die  Aus- 
malung des  Chors  (»Capelia  maggiore*  übertru- 
gen ;  er  ist  erst  nach  dem  Tode  Correggio  's,  am 

10.  Mai  1530,  ausgestellt.  Mit  diesem  Meister 
wurde  die  Arbeit  um  350  Goldscudi  ausbedungen 
[der  Scudo  gleich  dem  Dukaten) ;  um  einen  weit 
geringeren  Preis  also,  als  man  C.  zugestanden 
hatte. 

Weit  mehr  noch  als  die  von  S.  Giovanni  ha 
ben  die  Kuppelfresken  des  Doms  gelitten  und 
kaum  sind  sie  noch  erkennbar.  Schon  im  1 8.  Jahrh . 
klagten  die  reisenden  Kunstfreunde ,  dass  nicht 
Eine  Figur  mehr  ganz  erhalten  sei.  Nach  Ratti's 
Bericht  waren  sie  nicht  bloss  vom  Kerzenqualm, 
sondern  in  Folge  eines  Diebstahls  der  kupfernen 
Dachplatten  insbesondere  noch  durch  eindrin- 
gende Feuchtigkeit  beschädigt  worden.  Dass 
man  sie  gerade  davor  gleich  Anfangs  zu  schützen 
gesucht  hatte ,  erhellt  aus  zwei  I  von  Pungileoni 

11.  231  angeführten;  Schriftstücken,  vom  27.  Mär/. 
1533  und  20.  Nov.  153s,  wonach  schon  damals 
die  Kuppel  mit  einer  Bedeckung  von  Kupfer  und 
Blei  versehen  wurde. 

Der  Gegenstand  des  Kuppelbildes  ist  diesmal 
die  Himmelfahrt  Mar iä.  In  seinem  höchsten 
Momente  schildert  Correggio  den  Vorgang ;  wie 
wenn  die  Juugfrau,  nicht  getragen  sowol  als 
leicht  emporgeschwungen  von  lichten  Wolken 
und  zahllosen  Genien,  eben  anlangte  in  den  weit 
geöffneten  Himmel  und  hier  wieder  empfangen 
würde  vom  Jubel  der  Endels-  und  Heiligen- 
Schaaren  Ihr  entgegen  schwebt  in  der  kühnsten 
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Bewegung  der  Erzengel  Gabriel ,  rings  um  ihn 
leerer  lichter  Rauui,  wie  wenn  er  aus  unendlicher 
Höhe,  uus  einem  schrankenlosen  Lichtmeer  her- 
abkäine.  Von  allen  Seiten  uiustrb'mt  beide  in 
fessellosem  Reigen  jauchzend  und  musizirend 
ein  zahlloses  Eugelheer,  das  durch  die  Lüfte 
in  den  freiesteu  Wendungen  der  Körper  sich 
schwingt,  wie  in  beflügelnder,  die  Glieder  lösen- 
der Lust.  Unten  im  breitereu  King  der  Kuppel, 
vor  einer  Art  Brüstung,  welche  zugleich  einen 
umlautenden  Suckel  der  Kuppel  zu  bilden  scheint, 
in  ruhigerer  Haltung  die  Apostel ,  meisteus  zu 
Zweien  gruppirt  und  begeistert  aufschaueud  zu 
dem  himmlischen  Vorgang.  Hinter  ihnen  auf 
dem  oberen  Gesims  der  Brüstung ,  iu  den  man- 
nigfaltigsten Stellungen  und  Lagen,  wieder  Ge- 
nien im  zarteu  Uebergangsalter  vom  Knaben 
zum  Jüngling,  die  gleich  dienenden  Begleitern 
und  wie  im  Vorhof  des  Paradieses  Wolgerüehe 
aus  Schaalen  giessen,  Weihrauchgelasse  schwin- 
gen und  Kandelaber  halteu.  Endlich  in  den  vier 
Zwickein  der  Kuppel  die  vier  Schutzheiligen  von 
Parma,  Johaunes  der  Täufer,  Thomas,  Hilarius 
uud  Bernhard,  sie  ebenfalls  auf  Wolken  von  Ge- 
nien aufwärts  getragen,  nur  in  leiserer  Bewe- 
gung ,  wie  wenn  sie  langsam  dem  Himmel  zuzö- 
gen. Und  so  erscheint  das  Ganze  wie  ein  gewal- 
tiger Flug  nach  oben,  der  die  ganze  Heerschaar 
der  christlichen  Welt  iu  seligem  Taumel  von  der 
Erde  losgelöst  hat,  in  immer  kühneren  Zügen 
aufwärts  führt  und  endlich  iu  ein  strahlendes 
Lichtmeer  vor  dem  Auge  wie  vergehen  läast. 

Die  Meisterschaft,  mit  welcher  in  dieser  Dar- 
stellung die  grössten  Schwierigkeiten  —  schon 
diejenigen  der  Zeichnung  auf  der  gewölbten 
Fläche  —  fast  spielend  überwunden  siud,  hat 
von  jeher  nnd  namentlich  im  IT.  und  IS.  Jahrh. 
die  lebhafteste  Bewunderung  erregt.  Hier  sei 
zusammengefasst,  meint  schon  Scanneiii  Micro- 
cosmo,  pp.  18  und  19),  was  sonst  die  besten  Mei- 
ster nur  vereinzelt  gegeben  hätten;  wie  eine 
göttliche  Idee  habe  der  einzige  Antonio  Allegri 
zum  Ausdruck  gebracht,  was  doch  von  einem 
menschlichen  Gedanken  ausgegangen  sei.  Mengs 
nannte  diese  Kuppel  die  schönste  von  allen, 
welche  je  gemalt  worden,  und  d'Agincourt  fand 
in  ihr  ein  unerreichtes  Vorbild.  Sie  ist  zugleich, 
mehr  noch  wie  die  Kuppol  von  S.  Giovanni,  auf 
die  Malerei  des  IT.  und  18.  Jahrh.  von  grossem 
Einfluss  gewesen.  Schon  die  Caracci  hatten  hiezu 
die  bestimmende  Anregung  gegeben ,  und  was 
die  Künstler  an  diesem  Werke  hinriss,  hat  gleich 
Anuibale  am  besten  ausgesprochen.  »Ich  blieb 
starr  vor  Erstaunen,  so  schrieb  er  am  18.  April 
1580  von  Parma  aus  an  Lodovico,  als  ich  ein  so 
grosses  Werk  sah,  so  wol  verstanden  in  allen 
Dingen,  so  trefflich  von  unten  nach  obeu  (di 
sotto  in  süj  gesehen ,  mit  so  strenger  Richtig- 
keit, und  doch  zugleich  mit  so  feinem  Sinn  und 
soviel  Amnuth  uud  einem  Kolorit  ausgeführt, 
das  wahrhaft  wie  Fleisch  ist«.  Das  war  es,  was 
die  Künstler  so  sehr  anzog:  die  Verbindung 


eines  allseitigeu  Verständnisses  und  Köod«l« 
mit  einem  solchen  Reiz  und  dieser  Lcichtigi 
dieser  vollkommenen,  schrankenlosen  Fmk« 
der  Darstellung. 

Mit  dem  letztereu  Zuge  hängt  freilich  out: 
eine  andere  Eigenschaft  zusammen,  die  auf  d> 
nachfolgende  Kuust  und  namentlich  aufdiejeti^ 
des  18.  Jahrh.  von  weittragendem  Einfluss 
wesen.  Jene  Freiheit  war  zugleich  die  Löh- 
süng von  der  letzten  kirchlichen  Strenge  m 
Feierlichkeit,  welche  von  der  Kunst  noch  kl 
1  5üo  war  festgehalten  worden.  Wenn  auch  aik 
diese  Gestalten  mit  begeistertem  Schwung  iut 
Himmel  aufschweben:  es  ist  doch  die  voll» 
uubefangene  Lebenslust,  weiche  sie  bewegt.  El 
ist  bezeichnend,  dass  sie  das  Gewölbe  zu  spret 
gen  scheinen  und  aus  den  Kirchenmauern  iudk 
fröhliche  Luft  hinausstreben.  Auch  bannt  kri& 
fromme  Schranke  mehr  die  leichtbeweghc** 
Glieder,  und  die  Gewänder,  welche  sie  bauscht 
umflattern,  verhüllen  sie  nicht,  sondern  erhöhen 
nur  durch  deu  Kontrast  den  Zauber  des  nackten 
schwellenden  Fleisches.   Correggio  war  di- 
stal t  —  neben  Michelangelo,  aber  noch  entschie- 
dener —  der  Erste,  welcher  der  Kunst  ganz  freif 
Bahn  eröffnete.  Er  nahm  ihr.  im  buchstäblich 
Sinne  des  Wortes ,  die  letzten  Bande  von 
Händen  und  Füssen,  auch  die  des  kirchW« 
Uebereinkommens ;  und  nun  schwebten  und  ta- 
gen ihre  Geschöpfe ,  die  der  Erdenlast  obnedei* 
enthoben  waren,  indem  sie  der  gelösten  Glie^i 
in  tausend  Wendungen  sich  freuten,  in  alle  Hö- 
hen  und  Tiefen.  Diesem  Muth  und  Uebcnnstk 
des  Lebens  entsprach  vollkommeu  ihr  Ao*tr»V 
men  in  die  ungemessene  Weite  des  Himmel? 
wo  sie  gleichsam  untertauchten  iu  einem  Meew 
von  Licht  und  Luft,  deren  endloses  Wechsel^ 
den  schönen  Gestalten  doppelten  Zauber  m- 
lieh.  Was  die  Kunst  als  letztes  Ziel  sich  sttrt 
schien  nun  erreicht.    Diese  volle  ungefesselfr 
Schönheit  eines  weltlichen  Lebens  in  seinem 
färben-  und  lichtvollen  Schein,  aller  stoffliche 
Schwere  und  Noth  entledigt,  sie  übte  auf  ei* 
spätere  Zeit,  die  Küustler  wie  das  Publikum  det 
grössten  Reiz  aus. 

Allein  zeigte  sich  hier  Correggio  's  Kunst  in 
ihrer  höchsten  Ausbildung:  so  traten  auch  an 
so  schärfer  die  Mängel  hervor,  welche  seine  An- 
schauung mit  sich  brachte.  Dies  Zauberreich  v«»o 
schwebenden  Gestalten  sollte  erscheinen,  wk 
wenn  es  der  Beschauer  wirklich  übersieh  sähe;  d* 
System  der  von  unten  nach  oben  geseheneu  Fi 
guren  ist  hier  bis  zu  seinen  letzten  Folgen  getrie- 
ben. Von  diesen  himmlischen  Wesen  erblickt 
man  zunächst  fast  nur  heftig  bewegte  Beine  roxi 
FUsse;  auch  die  Madonna,  das  aufwärts  geweo 
dete  Antlitz  nicht  ausgenommen,  stark  verkürzt 
Fast  überall  sind  die  unteren  Glieder  weit  wr 
Brust  hinaufgezogen,  und  daher  der  edle  sduaukr' 
Wuchs  des  Oberkörpers  verdeckt.  So  ist  der 
Fluss  uud  Zusammenhang  der  einzelnen  Ge*t*l' 
gleichsam  durchschnitten  i  bei  figurenreicheuuud 
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gedrängten  Gruppen,  die  zudem  auf  das  Freieste 
bewegt  sind,  erscheinen  Arme  und  Beine  dieser 
luftigen  Geschöpfe  derart  ineinandergeschoben 
und  gekreuzt ,  dass  sie  kaum  noch  zu  entwirren 
sind.  Das  ist  früh  bemerkt  worden  und  hat  zu 
jenem  Mährchen  Anlass  gegeben ,  ein  Theil  der 
Parmesaner  habe  mit  einem  Witzwort,  das  zuerst 
nu  Maurerlehrling  aufgebracht,  dies  Durchein- 
ander von  Gliedern  scharf  getadelt :  Correggio 
Labe  in  der  Domkuppel  nichts  anderes  gemalt 
als  ein  Froschgericht  guazzctto  di  rane,.  Sogar 
weitere  Folgen  bat  man  später  der  Anekdote  ge- 
geben, so  erzählt  De  La  Lande  in  seiner  Italie- 
nischen Reise  (1705  und  176Ü),  dass  der  Meister, 
um  eben  jenem  Vorwurfe  zu  begegnen,  die  Figu- 
reu  in  der  Kuppel  von  3.  Giovanni  weit  grösser, 
geringer  an  Zahl  und  übersichtlicher  gehalten 
habe.  Wir  wissen  aber,  dass  diese  Malereien 
jenen  im  Dome  vorangehen.  Auch  wusste  die 
Hage  zu  berichten,  die  Domherren  seien  mit  dem 
Werke  so  unzufrieden  gewesen,  dass  sie  es  noch 
vor  seiner  Vollendung  hätten  herabschlagen  wol- 
len, als  aber  Tizian  im  Gefolge  Karl  s  V.  durch 
Correggio  gekommen  (was  in  das  J.  1530  zu 
setzen  wäre,  und  gebeten  worden  sei,  sich  die 
Malerei  anzusehen,  da  habe  er,  ganz  entzückt 
davon,  die  Geistlichen  sofort  belehrt,  wie  sehr 
sie  sich  getäuscht  hätten.  Daa  wurde  auch  noch 
in  anderer  Wendung  erzählt:  Tizian  habe  die 
ftiraiesaner  auf  die  Schönheit  ihrer  Domkuppel 
«st  aufmerksam  macheu  müssen  und  dabei  aus- 
gerufen: »Wenn  Ihr  sie  mit  Gold  ausfüllt,  so 
habt  Ihr  nicht  bezahlt  was  sie  werth  ist«.  Aechte 
Künstler-Anekdoten,  wenn  auch  wahr  sein  mag, 
daa»  Tizian  die  Fresken  gesehen  und  bewundert 
uud  andrerseits  die  Parmesaner  nicht  sehr  davon 
erbaut  gewesen. 

Undenkbar  wäre  nämlich  nicht ,  dass  die  Par- 
mesaner, sei  es  aus  kirchlichen  Bedenken  oder 
«na  jenem  hausbackenen  Sinn,  den  ihnen  Anui- 
bale  Caracci  eigens  zuschreibt,  an  jenem  unge- 
wohnten Gliederspiel  und  der  kühnen  ganz  neuen 
Erstellung  de»  heiligen  Gegenstandes  Anstoss 
genommen  und  demzufolge  auch  das  Domkapitel 
•lern  Maler  ein  gewisses  Missfallen  bezeugt  hätte. 
Wenigstens  scheint  es  zwischen  beiden,  wie  wir 
not  h  sehen  werden,  wirklich  zu  Misshelligkeiten 
gekommen  zu  sein.  Doch  fehlt  uns  bestimmtere 
Nachricht,  ob  sich  diese  auf  die  Malerei  selber 
tatogen  oder  vielleicht  nur  auf  gewisse  Modali- 
täten der  Ausführung,  darüber  sich  die  Parteien 
■teil  verständigen  konnten. 

Hinsichtlich  der  monumentalen  Anordnung  ist 
diese  Kuppel  ebenso  behandelt,  wie  diejenige 
v*>n  S.  Giovanni.  Auch  hier  das  Durchbrechen 
*ies  architektonischen  Raums  und  seine  Erwei- 
terung gleichsam  zum  Himmelsgewölbe ;  dies 
jubelnde  Gestaltenheer  schwingt  sich  in  eine 
schrankenlose  Höhe  auf.  Auch  zeigt  die  Anord- 
nung eine  gewisse  Aehnlichkeit.  Doch  ist  hier 
noch  ein  mächtigeres  Finthen  und  Strömen  der 
frei  schwebenden  Figuren.    Zudem  ging  hier 
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Correggio ,  soweit  es  möglich  war ,  noch  weiter 
in  der  Bewegtheit  der  einzelnen  Gruppen  und 
Gestalten.  Das  zeigt  sich  auch  in  den  Aposteln 
und  Genien  an  dem  unteren  Umlauf  der  Kuppel, 
deren  Theilnahme  an  dem  Vorgange  der  Him- 
melfahrt doch  nur  ein  festliches  und  begeistertes 
Beiwohnen  ist.  Heftig  erregt  das  verzückte 
Emporschauen  die  Apostel ,  nicht  bloss  im  Aus- 
druck der  Köpfe,  sondern  auch  die  Körper,  uud 
lässt  frei  ihre  losen  Gewänder  flattern ,  uud  die 
geschmeidigen  Glieder  iu  allen  möglichen  Weu- 
dungen  gelöst,  verrichten  die  Genienknabeu  ihr 
Upferamt.  Ueberhaupt  geht  in  der  Kühnheit  der 
Darstellung  diese  Kuppel  uoch  Uber  diejenige 
von  8.  Giovanni  hinaus.  Nicht  mehr,  wie  dort, 
mit  verhältnissmässig  wenigen  kolossalen  Fi- 
guren suchte  der  Meister  eine  grosse  Wirkung 
zu  erreichen,  sondern  mit  den  jubelnden  unzäh- 
ligen Massen  der  Engel  und  Heiligen ,  welche 
Maria  begleiten  uud  empfangen ,  während  gauz 
allein  in  der  Mitte  des  unendlichen  Lichtraums 
der  Erzengel  ihr  entgegenschwebt.  Auf  deut- 
liche Unterscheidung  der  Figuren  und  Gruppen 
musste  hier  (iu  dem  grossen  Mittelbildej  vou 
vornherein  verzichtet  werden,  und  das  sicher  hat 
mit  zu  jenem  Vorwurf  des  FroschKerichta  den 
Anlass  gegeben ;  hier  musste  die  Wirkuug,  ganz 
malerisch,  durch  die  Licht-  und  Tonmassen  er- 
zielt werden ,  während  das  Auge  aus  dem  tau- 
melnden Chor  der  Hunderte  von  schönen  Gestal- 
ten bald  die  eine  bald  die  andere  zu  seinem  Er- 
götzen sich  aussuchen  mag.  Denn  kein  Zweifel : 
die  Aumuth,  die  Natürlichkeit  dieser  schweben- 
den jugendlichen  Körper  fordert  dazu  heraus, 
und  die  verschiedenartigsten  Wendungen  be- 
schäftigen den  Blick.  Daher  denn  auch  hier  der 
Widerstreit  der  bis  zum  vollen  Schein  der  Rea- 
lität getriebenen  leiblichen  Erscheinung  mit  dem 
idealen  Charakter  der  Vorstellung  um  so  schär- 
fer an  den  Tag  tritt.  Zu  täuschender  Sinnlich- 
keit schwellen  und  runden  sich  die  Formen,  und 
einen  fast  berauschenden  Eindruck  macheu  in 
ihrer  kühnen  Bewegung  die  schimmerndeu 
Glieder. 

Allein  der  Zauber  des  Lichtes,  der  sie  um- 
spielt, gibt  ihnen  ihre  reine  Schönheit  zurück. 
Noch  heute,  so  verdorben  das  Bild  ist,  hat  es 
dadurch  seine  grösste  Wirkung.  Dies  Leuchten 
und  Scheinen  aller  Gestalten  auf  hellem  Grunde, 
das  auch  im  Dunkel  noch  wiederzitternde  und 
in  seinem  wechselnden  Flusse  die  Gruppen  ver- 
bindende Licht:  das  erst  volleudet  hier,  wie  iu 
S.  Giovanni,  die  Darstellung.  Es  ist  wie  wenu 
in  diesem  leuchtenden  Fleisch  das  Blut  pulsirte, 
und  das  Licht,  in  das  Dunkel  hineinschimmernd 
und  es  durchdringend,  Uber  die  Körper  die 
Wärme  des  Lebens  gösse.  Uniäugbar,  auch  iu 
diesem  malerischen  Schein  ist  ein  siunlicher  Zug. 
Allein  diese  lichtgetränkten  Formen  baben  zu- 
gleich alles  Stoffliche  und  alle  Begierde  abge- 
streift, und  die  ausgelassene  Lust  der  Bewe- 
gung ist  geklärt  uud  gemildert  in  dem  rei- 
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nen  Fluss  des  Uber  alle  Gestalten  ergossenen 
Aethers. 

Und  dann,  die  lauterste  Freude  und  Seligkeit 
ist  in  dem  (-hör  der  Genien  und  Engel,  in  diesen 
blühenden  Knabengestalten,  welche  mit  der 
Schönheit  unvergänglicher  Jugend  die  unbefan- 
genste Lebenslust  verbinden.  »Unsagbare  Hei- 
terkeit und  Lachen  des  Paradieses«  fand  schon 
Scanneiii  (Microcosmo  p.  27t»;  in  der  Dom  kup- 
pe!, uud  Annibale  Caracci  schrieb  an  Lodovico: 
»Die  Genien  Correggio's  athineu,  leben  und  lachen 
mit  einer  Anmuth  und  Wahrheit ,  dass  mau  mit 
ihnen  lachen  und  sich  freuen  inuss«.  In  der 
That,  nie  sind  Mädchen  und  Knaben  so  natürlich 
und  doch  fast  geschlechtslos ,  so  voll  momenta- 
nen Lebens  und  doch  in  idealer  Jugend  und 
Gesundheit,  nie  so  hinreissend  geschildert  wor- 
den. Nicht  minder  reizend  als  die  noch  unbe- 
rührten Körper,  frei  von  jeder  kümmerlichen 
Zierlichkeit ,  sind  die  lockigen  Köpfe  mit  dem 
unendlich  behaglichen  kindlichen  Ausdruck. 
Lauter  Götterkiuder  und  doch  anspruchslos  im 
heiteren  Spiel  ihres  weltlichen  Daseins  aufge- 
gangen. Hier,  in  den  Kindern  und  den  holden 
Geschöpfen  der  reifenden  Jugeud,  ist  Correggio 
im  Ausdruck  naiver  Empfindung  freier  und  grös- 
ser als  irgend  ein  Meister.  Dass  ihm  verhält- 
nissmässig  das  Erhabene  und  Feierliche  weit 
weniger  gelingt ,  zeigen  im  Gegensatz  dazu  die 
Apostel.  Ihr  bewegtes  Gebühren  vertragt  sich 
nicht  mit  der  gemessenen  Ruhe,  die  ihneu  der 
Meister  doch  lassen  möchte ,  und  in  ihren  man- 
nigfachen Wendungen,  halb  dem  Himmel  halb 
der  Erde  zu ,  fehlt  ihrer  Grösse  wie  der  Kühn- 
heit ihrer  Bewegungen  die  Einfachheit. 

HL  Gorrsggio  als  BUdhaner  nnd  Arcnitokt. 

Die  Domkuppul  hat  Veranlassung  zu  der  in- 
teressanten Frage  gegeben,  wie  weit  Correggio 
auch  Bildhauer  gewesen  sei .  Der  täuschende 
Schein  nämlich ,  zu  dem  die  Figuren  rund  uud 
körperhaft  hervortreten,  ist  nicht  bloss  erreicht 
durch  das  vollendete  Verständniss  der  Verkür- 
zung und  Modellirung,  sondern  insbesondere  noch 
durch  die  meisterhafte  Beobachtung  der  Wir- 
kung im  Wechselspiel  von  Licht  und  Schatten. 
Nach  der  Natur  konnte  dies  der  schwierigen  uud 
schwebenden  Stellungen  halber  nicht  beobachtet 
sein.  Andrerseits  erscheint  es  unmöglich,  aus 
der  blossen  Kenntniss  des  Körpers  heraus  und 
ohne  weitere  Hülfsmittel  diese  auf  das  kühnste 
bewegten  Figuren  zu  bilden.  Der  Gedanke  lag 
nahe,  Correggio  habe  sich  dieselben  aus  Thon 
geformt  und  dann  in  das  Licht  was  er  brauchte 
gesetzt.  Das  bedingte  allerdings  eine  genaue 
Kenntniss  der  plastischen  Kunst.  Daher  kam 
man  auf  die  Vermuthung  —  denn  mehr  ist  es 
nicht  — ,  dass  unser  Meister  mit  dem  bekannten 
Bildner  Begarelli  von  Modena,  der  auch  in  Parma 
gearbeitet  hat,  näher  bekannt  gewesen,  und  dass 
beide  sich  gegenseitig  unterstützt  hätten.  Meines 
Wissens  hat  zuerst  Scanneiii  (Micntcosiuo.p.  275; 


Allegri. 

von  einem  solchen  Verhältnisse  berichtet .  okn< 
übrigens  den  Namen  des  Begarelli  zu  nennen 
auch  spricht  er  nur  wie  von  einem  Gerüchfc 
Correggio  habe  sich  von  seinem  Freunde,  der  b 
jenen  Tagen  die  Bildhauerkunst  übte,  klein- 
Modelle  verschafft ;  dadurch  oder  durch  ähnlich 
Mittel  sei  sein  Talent  befähigt  worden  die  vor 
trefflichste  Malerei  auszuführen  u.  s.  w  Ba!. 
darauf  hat  Vedriani  iu  seinen  kurzen  Biograüeu 
Modeneser  Künstler  (De'  Pittori  etc.  Modone* 
Modona  1062.  p.  50)  diesen  Zug  weiter  auagtbil 
det  ;  ob  auf  Grund  einer  Ueberlieferung  oderw.- 
eigeuer  Zuthat,  ist  nicht  abzusehen.  Correg- 
gio sei  daran  verzweifelt  iu  der  Kuppel  des  Dmw 
mit  der  Menge  der  entworfenen  Figuren  r. 
Stande  zu  kommen;  denn  unmöglich,  Männer 
Frauen  und  Kinder  den  Stellungen  anzupaasra 
die  er  für  seine  Verkürzungen  bedurfte.  Üh 
habe  ihn  Begarelli  ermuthigt  und  ihm  alle  Y\& 
ren  mit  den  nöthigen  Geberden,  Zügen  und  Be- 
wegungen so  wol  gebildet ,  dass  Correggio  »* 
habe  (in  der  richtigen  Verkürzung  nnd  im  rech- 
ten Lichte)  malen  können  und  derart  wunderbar 
unterstützt  zur  Unsterblichkeit  aufgestiegen  sei 
Ja,  nach  Vedriani  wäre  auch  der  umlanfewlr 
Fries,  d.  h.  wol  die  Genieu  mit  den  Kandelaber, 
hinter  den  Aposteln,  erst  von  Begarelli  in  IV 
geformt  und  darnach  von  Correggio  gemalt  wr 
deu.  Die  Irrthümlichkeit  dieser  Aussage  aitra 
weisen,  wäre  überflüssig;  wer  nicht  in  allen 
sen  Figuren  nicht  bloss  der  Erfindung  nach 
deru  auch  iu  der  Durchbildung  der  Formen  u*J 
Stellungen  sofort  deu  ausgesprochenen  Charit 
ter  Correggio's  erkennt ,  der  hat  kein  Auge  ffi: 
deu  Meister.  Vedriani  scheiut  es  vor  Allein  da- 
rum zu  thuu  gewesen  zu  sein,  seinen  Landau*^ 
—  übrigens  ein  vortrefflicher  Thonbildner  -  » 
verherrlichen.  Nicht  möglich  bloss  sondern  auJ> 
wahrscheinlich ,  dass  Begarelli  dem  Maler  m' 
seinem  plastischen  Geschick  bei  der  Verfertig 
von  Modellen  zur  Hand  war ;  aber  sicher  tu 
uach  dessen  Angabe  und  unter  dessen  !.•  H 
Mau  hat  dann  noch  weitere  Züge  hinziujeftkt 
welche  eine  nahe  Beziehung  zwischen  Bildbaue: 
und  Maler  bezeugeu  sollten.  Correggio  soil  td- 
her  in  Thon  uud  für  Begarelli  gearbeitet  haWü 
uud  drei  der  Statuen ,  daraus  dessen  Krenub 
nähme  (jetzt  in  S.  Domenico  zu  Modena  beimi- 
lichj  besteht,  von  der  Hand  unseres  Meister* 
sein.  Auch  diese  Angabe  scheint  aus  Yedria&i 
(p.  50)  zu  stammen ;  später  erwähnt  noch  Ricbant 
son  (Description  etc.  II.  675j  diese  Figuren  a&* 
Thon  als  Werke  Correggio's,  bestimmt  sw  & 
her  als  Maria  am  Fusse  des  Kreuzes  von  <k"c 
Frauen  gehalten  und  fügt  hinzu ,  dass  sie  *m 
vorzüglicher  seien,  als  die  Statuen  Begarelli* 
Als  die  ganze  Gruppe  von  ihrem  ursprünglich« 
Platze  entfernt  wurde ,  wollte  man  sogar  in  der 
Achselhöhle  des  Hieronymus  die  eingegrabenet 
beiden  Buchstaben  A  A  entdeckt  haben  's.  Pw> 
gileoui,  II.  Iii5),  wonach  also  auch  diese  Fi^ 
von  der  Hand  des  Malers  hatte  sein  uifis** 
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Indessen  diese  Aussage  ist  nicht  verbürgt;  zu- 
dem schreibt  der  gleichseitige  Chronist  Lanci 
lotto  das  ganze  Werk  ohne  Weitere»  dem  Bega 
relli  zu  (9.  diesen),  und  in  Wahrheit  sind  in  den 
verschiedenen  Figuren  zweierlei  Hände  nicht  zu 
erkennen.  Die  beiden  AA  finden  sich  an  jener 
Stelle  nicht  oder  nicht  mehr;  allerdings  aber, 
wie  Borghi ,  der  Restaurator  der  Qruppe  fand, 
dasselbe  Zeichen  auf  dem  Buche  desHieronymus. 
Ist  dem  so,  so  bleibt  doch  die  Deutung  immer 
eine  zweifelhafte.  Das  Zusammenarbeiten  der 
beiden  Meister  ist  noch  weiterhin  öfters  behaup 
tft  worden  ,  auch  Cicognara  und  Mengs  haben 
angenommen,  dass  Begarelli  in  der  Anfertigung 
von  Modellen  zur  Kuppelmalerei  dem  C.  gehol- 
fen habe. 

Alle  diese  Zeugnisse  gehen  freilich  auf  die  Un- 
gewisse Aussage  Scannelli's  zurück  und  haben 
daher  keine  beweisende  Kraft.  Allein  wie  man 
sich  auch  das  Verhältnis»  der  beiden  Künstler 
denken  mag:  eine  Verwandtschaft  zwischen  ihnen 
ist  nicht  zu  verkennen.  Begarelli  ist  als  Plasti- 
ker in  der  Formengebung  strenger  und  bestimm- 
ter ,  aber  er  hat  das  Bewegte  wie  Correggio  und 
einen  ähnlichen  Zug  der  Anmuth.   Sie  haben 
»ich  wol  persönlich  gekannt;  Begarelli  hat  - 
allerdings  später  erst,  soweit  die  darauf  bezüg 
liehen  Urkunden  erhalten  sind  —  viel  in  Parma 
trearbeitet  und  in  demselben  Dormitorium  von 
S  Giovanni,  wo  Correggio  in  einer  kleinen  Kup- 
pel den  hl.  Benedikt  gemalt  haben  soll  (».  p.  375), 
iu  den  Ecken  des  Kreuzgewölbes  vier  Statuen 
ausgeführt.  Nur  wird  eher  unser  Meister  auf  den 
gleichaltrigen  Begarelli  Einfluss  gehabt  haben, 
als  umgekehrt.  Sicher  hat  Correggio  iu  Thon 
^bildet ,  denn  das  verstanden  damals  fast  alle 
Maler,  und  dass  er  bei  seiner  aufs  Höchste  aus- 
gebildeten Meisterschaft  sich  der  verschiedensten 
lliilfsnritte)  bediente,  ist  keine  Frage.  So  hat  er 
»ich  gewiss  auch  Modelle  bereitet,  und  Begarelli 
mag  ihm,  da  er  zu  seineu  schwebenden  Genien 
einer  guten  Anzahl  bedurfte,  dabei  geholfen  ha- 
ben. Uebrigens  wird  berichtet ,  dass  sich  schon 
Mantegna  solcher  von  ihm  selber  gefertigten 
Thonfiguren  bedient  habe,  um  die  Verkürzung 
auf  der  Fläche,  den  Fall  der  Schatten  und  so  w. 
richtig  wiederzugeben.    Unserem  Maler  wareu 
aber  zu  seinen  kühnen  schwebenden  Stell  imgen 
und  zur  Beobachtung  des  darauf  spielenden  Lich- 
ts dergleichen  Modelle  in  weit  höherem  Grade 
erforderlich.  Unwahrscheinlich  ist  dagegen,  dass 
er  zu  einer  Hauptgruppe  des  befreundeten  Po- 
litikers ganze  Figuren  gefertigt  oder  Uberhaupt 
selbständige  Bildwerke  in  Thon  ausgeführt  habe. 
Wer  ein  so  vollkommener  Maler  war,  der  hatte 
«loch  nur  an  der  eigenen  Kunst  die  rechte  Freude. 
Und  von  den  grossen  Meistern  des  Cinquecento 
war  vor  Allem  Correggio  durchaus  Maler.  In 
ihm  bestimmte  das  Malerische  auch  die  An- 
schauung der  Form ;  und  wenn  er  sich  manche 
Heiner  Figuren  erst  in  Thon  bildete ,  so  geschah 
dies  eben .  um  seine  malerische  Vorstellung  der 


Formen  so  vollkommen  als  möglich 
druck  zu  bringen. 

Bezeichnend  ist  es,  dass  zuerst  in  Correggio, 
im  Unterschiede  von  Leonardo  da  Vinci,  Michel- 
angelo und  Rafael,  sich  eine  entschiedene  Tren- 
nung der  Künste  vollzogen  hat.  Plastische  und 
architektonische  Kenntnisse  hatte  er  sich  in  dem 
Maße  erworben,  wie  sie  damals  fast  jeder  Mei- 
ster inne  hatte;  allein  ausgebildet,  und  hierin 
allerdings  bis  zur  vollständigen  Herrschaft  (Iber 
alle  Mittel,  hat  er  sich  nur  in  der  Malerei.  Zu 
einer  Erweiterung  seiner  Thätigkeit  bot  ihm  der 
enge  Kreis  darin  er  lebte  auch  keine  Gelegen- 
heit. Allein  ohnedem,  seine  ganze  Natur  war 
wie  bemerkt  auf  das  Malerische  so  entschieden 
angelegt,  dass  seine  Vorstellungen  immer  we- 
sentlich durch  die  malerische  Ausdrucksweise 
bestimmt  waren  uud  nur  durch  sie  zu  ihrem  vol- 
len Rechte  kamen.  Er  sah  Alles  nur  als  leuch- 
tenden Schein  auf  der  Fläche ,  im  Spiel  der  hel- 
leren und  dunkleren  Töne.  Er  auch  hat  zuerst 
die  Msierei  von  ihrer  monumentalen  Verbindung 
mit  den  anderen  Künsten  ganz  losgelöst,  sie  ganz 
selbständig  behandelt,  und,  wie  wir  an  den  Kup- 
peln gesehen,  sie  die  Schranken  und  Gesetze  de» 
Architektur  durchbrechen  lassen. 

Dass  er  UbrigenB  in  dieser  selber,  in  der  Bau- 
k unst ,  nicht  unbewandert  war,  erhellt  aus  einem 
Dokumente,  das  sich  iu  den  Archiven  der  Kirche 
der  Madonna,  der  sogen.  Steccata,  zu  Parma 
gefunden  hat.  Nach  dieser  am  20.  Aug.  1525 
ausgestellten  Urkunde  hatte  die  alte  »Kongrega- 
tion« der  Kirche  17  unter  den  namhaftesten 
Künstlern  des  Landes ,  an  ihrer  Spitze  Antonio 
Allegri,  zu  einer  Berathung  berufen,  wie  den 
verschiedeneu  Mauerrissen  an  der  eben  im  Bau 
begriffenen  Kirche  und  der  dadurch  drohenden 
Gefaln  zu  begegnen  sei.  In  derselben  Urkunde 
wurde  unserem  Meister,  zugleich  mit  Filippo  da 
Gonzate  uud  Marc  Antonio  Zucchi  s.  diese),  der 
Auftrag  zu  Theil  »für  den  Altar  der  Madonna 
besonders  schöne  Ornamente«  zu  zeichnen.  Ueber 
eine  solche  Zeichnung,  die  (nach  Murtiui  allen- 
falls von  Correggio  herrühren  könnte ,  s.  Verz. 
unter  c.  Auch  jene  Berufung  beweist  wieder, 
welche  angesehene  Stellung  in  der  Mitte  der 
zwanziger  Jahre  Correggio  zu  Parma  einnahm. 

Der  Pater  Resta  hat  dem  Meister  auch  einen 
selbständigen  Antheil  an  Bauten  zu  Parma,  ins- 
besondere an  der  Kirche  S.  Giovanni  zuschrei- 
ben wollen.  Natürlich  ohne  allen  Grund ;  der 
Baumeister  der  Benediktinerkirche  war  Bernar- 
dino  Ludedero.  Dass  Correggio  sich  eigens  mit 
Architektur  abgegeben,  ist  noch  weit  weniger 
wahrscheinlich,  als  dass  er  gemeinsam  mit  Be- 
garelli plastische  Werke  gefertigt  habe.  Dazu 
fehlte  ihm  sicherlich  auch  die  erforderliche 
Kenntniss  und  Ausbildung.  Die  Trennung  der 
Künste,  welche  in  ihm  zuerst  hervortrat,  um 
dann  immer  entschiedener  die  Künstler  auf  ihre 
bestimmten  Gattungen  zu  beschränken,  bewirkte 
einerseits  wol  die  letzte  Entwickelung  der  Ma- 
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leni,  war  aber  natürlich  andrerseits  ein  Verlust. 
In  der  architektonischen  Umgebung  oder  Ein- 
rahmung, die  einige  von  Correggio  s  Madonnen- 
bildem  haben ,  zeigt  sich  wol  Verständniss  der 
Baukunst;  allein  ob  er  im  Stande  gewesen  wäre 
einen  Bau  zu  entwerfen,  ist  sehr  zweifelhaft. 
Wie  die  Ausbildung  des  eigentlich  Malerischen 
das  Architektonische  immer  mehr  zurück- 
drängte, das  zeigen  ja  auch  die  Venezianer,  wenn 
gleich  dieselbeu  bauliche  Hintergründe  zur  De- 
koration ihrer  Bilder  trefflich  anzubringen  wis- 
sen. Wie  aber  diese  Loslosung  von  der  Archi- 
tektur auch  auf  die  Malerei  selber  wirkte,  wer- 
deu  wir  noch  später  sehen. 

XXII.  Die  Altartafeln  au  der  Zeit  der  höchsten  Entwick- 
lung. Die  Nacht.   Madonna  des  hl.  Sebastian.  Madonna 
della  Soodella. 

Seit  Anfang  de»  J.  1524,  da  Correggio  seine 
Arbeiten  in  S.  Giovanni  sämmtlich  vollendet 
hatte,  uud  während  er  in  der  Domkuppel  be- 
schäftigt war ,  malte  er  eine  Anzahl  von  Oelbil- 
dem,  die  zu  seinen  schönsten  Werkeu  gehören. 
Zu  einem  derselben  hatte  er  die  Bestellung  schon 
früher  erhalten,  von  Alberto  Pratonero  zu  Reggio. 
Der  Vertrag,  welchen  unser  Meister  mit  diesem 
auf  einer  seiner  Reisen  zwist-hcn  Parma  und  Cor- 
reggio am  10.  Okt.  1522  abschloes,  befindet  sich 
vermuthlich  zu  Modena  noch  im  Privatbesitze ; 
er  ist  abgedruckt  bei  Tiraboschi,  Bibl.  Mod.  VI. 
266,  bei  Pungileoni,  11.  180,  in  der  Lettera  del 
Fabriaui,  und  übersetzt  bei  Guhl,  Künstler- 
briefe  1.  152.  In  diesem  Schriftstück  verpflich- 
tet sich  der  Besteller  dem  Antonio  da  Correggio, 
Maler,  208  Lire  alter  Münze  von  Heggio  zu  ge- 
beu ,  uud  zwar  ais  Bezahlung  einer  Tafel ,  die 
derselbe  in  aller  Vortreff »ichkeit  zu  machen  ver- 
sprocheu,  und  auf  welc  her  die  Geburt  des  Herrn 
mit  den  dazu  gehörigen  Figuren  dargestellt  sein 
solle,  uach  den  Maßen  und  der  Grösse  der  eigen- 
händigen Zeichnung ,  welche  der  Meister  Anto- 
nio ihm  Uberbracht  habe.  Dabei  findet  sich  der 
Zusatz,  dass  demseibeu  am  gleichen  Tage  40  Lire 
alter  Münze  ausgezahlt  sei,  sowie  von  der  Haud 
Correggios  die  Empfangsbescheinigung  Uber 
diese  40  Lire. 

Man  hat  die  für  das  Bild  ausgemachte  Summe 
außergewöhnlich  niedrig  gefunden ,  und  in  der 
That  scheint  sie  nicht  im  Verhältniss  zu  manchen 
anderen  Preisen  zu  stehen ,  die  der  Meister  fUr 
seine  Malereien  erhielt.  Bei  der  schwer  zu  he- 
benden Ungewissheit  Uber  den  Betrag  der  alten 
Lira  von  Reggio  hat  man  freilich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit ausmachen  können,  welchen  Werth 
nach  heutigem  Gelde  jene  Summe  darstelle.  An- 
tonio Graasetti,  Bibliothekar  von  Modena,  schlug 
sie  in  einem  Briefe  an  Gherardo  Brunorio  (vom 
29.  März  1716)  nach  sicheren  Anhaltspunkten  auf 
etwa  50  Goldacudi  an  (s.  Pungileoni  III.  187), 
hielt  aber  diese  Summe  keineswegs  für  gering, 
sondern  meinte,  dass  damals  kaum  ein  Maler 


von  Privatleuten  höher  bezahlt  worden  sei.  Bas 
ist  eiu  Irrthum;  dennoch  ist  jener  Preis  niest 
allzu  gering  und  würde  jedenfalls  einem  unbe- 
kannten Meister  nicht  gezahlt  worden  sein.  La 
einem  ähnlichen  Resultat  kommt  Tiraboschi.  in- 
dem er  einer  Abhandlung  des  Antonioli  ülxr 
die  Münze  von  Correggio  folgt.   Demnach  be- 
trug im  J.  1522  der  Golddukaten  4  Lire,  7  Sohn* 
uud  0  Denare  laufender  Münze  von  Correggio 
welche  genau  dieselbe  war  wie  die  sogen,  alte 
von  Reggio;  daher  entsprachen  jene  208  Lire 
47  und  einem  halben  Golddukaten  oderZecbinea 
3  Soldi  und  U  Denare.  Ein  solcher  Preis .  meint 
Tiraboschi,  stimmte  allerdings  nicht  zu  dem 
Werthe,  den  zu  seiner  Zeit  die  Werke  des  Mei 
sters  hatten,  stand  aber  doch  für  Correggio» 
eigene  Zeit  nicht  zu  sehr  ausser  V  erhältniss  n 
den  Zahlungen ,  die  er  sonst  empfing.  De  Brue- 
ses  [Lettres  sur  Utalie,  III.  353  —  356  schlug 
ungefähr  gleichzeitig  die  Summe  nach  dem 
er  zu  Modena  vernommen  hatte  auf  ungefähr 
600  französische  Livres  au ,  und  Guhl  \%.  oben 
neuerdings ,  wie  er  meint  nach  möglichst  hon ■  r 
Schätzung,  auf  etwa  136  bis  140  preuas.  Thaler 
Diese  drei  Berechnungen  stimmen  ziemlich  über- 
ein; nur  ist  diejenige  Guhl  s  eher  eine  mittlen- 
als  eine  höchste  Schätzung.  Den  Unterschied  «ir» 
heutigen  Metallwerthes  in  Anschlag  gebracht 
wäre  allerdings  eine  solche  Zahlung  höchstens 
für  einen  Meister  von  mittlerem  Anaehen  aus- 
reichend. Correggio  indess,  so  angesehen  er  in 
seinem  Kreise  und  unter  den  Genoasen  war,  kau 
zeitlebens  nicht  zum  Ruf  eines  Meisters,  der  au! 
aussergewöhnliche   Preise   Anspruch  uueebrt 
kanu;  dazu  waren  schon  die  kleinen  Verbait- 
uisse  darin  er  lebte  nicht  angethan.  Auch  hattr 
er  damals,  als  er  jene  Bestellung  annahm,  wcdei 
den  neuen  Auftrag  für  die  Domkuppei  uoch 
stige  grössere  Aufträge  erhalten,  und  um  so  eher 
mochte  er  auch  mit  einem  geringeren  Preis«  zu 
frieden  sein.   Dass  er  dann  aber  mit  der  Au* 
tlihrung  nicht  eilte,  vielleicht  eben  des  beachri 
denen  Lohnes  halber,  erhellt  aus  der  späten  Ab 
lieferungszeit.  Wenigstens  wurde  des  Bild  erat 
im  J.  1530  in  der  Kapelle  der  Pratoncri  in  der 
Kirche  S.  Prospero  zu  Reggio  aufgestellt  Die» 
besagte  eine  noch  zu  Anfang  dieses  Jahrh  ia 
eben  jener  Kapelle  erhaltene  Inschrift  Albertus 
et  Gabriel  Patronerii  haec  de  Hierouymi  parei:- 
tes  optimi  sententia  fieri  volueruut  An.  MDXXX 
Sie  bezog  sich  wol  ebeuso  auf  die  Stiftung  Urf 
Kapelle  wie  der  Tafel. 

Das  Gemälde  (s.  die  Geschichte  deaaelbt-i. 
Vera,  aj  Nu.  11)  befindet  sich  jetzt  in  der  Dres- 
dener Galerie  und  ist  unter  dem  Namen  der 
Nacht  bekannt.  Es  stellt  das  neugeborene  Ckn  - 
stuskind  unter  den  Hirten  vor,  in  einer  eigea- 
thümlichen  Beleuchtung ,  die  von  jeher  das  Bi-d 
zum  Gegenstande  besonderer  Bewunderung  ge- 
macht hat.  Der  Vorgang  spielt  vor  anbrechen- 
dem Tag,  dessen  erste  Dämmerung  sich  leise  au 
fernen  Horizonte  zeigt,  iu  einem  verfalle*« 
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Bau,  der  fast  ganz  gegen  die  Landschaft  geöff- 
net ist  Das  Knäblein,  in  der  Krippe  auf  Linnen 
und  einem  Strohlager,  wird  von  der  vor  ihm 
knieenden  Maria  mit  beiden  Armen  liebevoll 
umfasst,  während  ein  älterer,  ein  jüngerer  Hirte 
und  eine  Magd  bewundernd  und  staunend  es  be- 
trachten. Mehr  im  Hintergründe  Joseph  mit  dem 
Esel ,  noch  weiter  zurück  schlafende  Hirten ;  in 
der  rechten  oberen  Ecke  eine  Schaar  geflügelter, 
jubelnd  und  anbetend  herabschwebender  Engel. 
Die  Figuren  selber ,  Erfiudung  und  Anordnung 
*ind  so  einfach  als  möglich  gehalten.  Der  beson- 
dere Reiz  des  Bildes  liegt  in  dem  Lichte ,  das 
lediglich  vom  Kinde  ausgeht ,  zunächst  und  am 
hellsten  den  sehr  anmuthigen,  Uber  es  gebeugten 
Kopf  der  Madonna,  dann  in  allmäliger  Abstufung 
die  nähere  Umgebung  stärker,  die  fernere  schwä- 
cher beleuchtet ,  bis  es  sich  in  das  still  umbrei- 
tete Dunkel  verliert.  Neu  war  übrigens  nicht, 
wie  man  geglaubt  hat,  derGedankevoraChristus- 
kinde  Licht  auf  die  umgebenden  Figuren  aus- 
pehen  zu  lassen ;  auf  dem  bekannten  Triptychon 
des  Hugo  Van  der  Goes  in  S.  Maria  Nuova 
zn  Florenz  wird  z.  B.  auf  dem  Mittelbilde,  das 
«henfjtlls  die  Geburt  Jesu  darstellt,  einer  der 
im  Schatten  schwebenden  Engel  vom  Glänze 
des  Christkindes  beleuchtet.  Allein  diese  in  das 
Bild  selber  gelegte  Beleuchtung  ganz  durch- 
führen, das  Kind  als  den  lichtausstrahlenden 
Mittelpunkt  fassen  und  dadurch  den  Cha- 
rakter der  Wirkung  bestimmen:  das  hat  zu- 
erst Correggio  und  in  eigentbümlicber  Weise 
-fthan  Dass  ihm  selber  dies  an  seinem 
Werke  das  Wesentliche  war ,  beweist  schon  die 
Magd,  welche  in  höchster  Ueberraschung  die 
Hand  vor  das  Auge  führt ,  als  ob  sie  den  vom 
Christkinde  ausströmenden  Glanz  nicht  ertra- 
gen könne.  Einerlei  nun,  ob  Correggio  jenes 
apokryphe  Evangelium  (Protevangelium  Ja- 
iobi  gekannt  hat,  wonach  der  heimkehrende 
Joseph  den  Neugeborenen  findet  und  von  ihm 
Strahlen  auf  das  Antlitz  der  Mutter  fallen 
sieht,  oder  ob  er  —  wie  ihm  Manche  sicher 
mit  Unrecht  zugemuthet  haben  —  die  Bedeutung 
des  Christenthums  habe  versinnlichen  wollen : 
ihm  war  jedenfalls  das  malerische  Spiel  des  Lich- 
tes die  Hauptsache.  Dabei  ist  wol  zu  beachten, 
dass  das  Bild  nicht  zu  den  sogen.  Nachtstücken 
gehört.  Seine  Lichtwirknng  hat  nichts  gemein 
mit  den  Effekten  von  Lampen-  oder  Kerzenlicht, 
wie  sie  bei  den  späteren  Italienern  und  Hollän- 
dern öfters  vorkommen  j  sondern  es  ist  ein  weiss- 
lich  glänzendes  Licht  von  eigenthümlichem  Cha- 
rakter, wie  aus  einer  Zauber-  oder  Idealwelt,  das 
der  Neugeborene  auszuströmen  scheint.  Damit 
ist  eine  mächtige  und  überraschende  Wirkung 
erreicht.  Es  ist  ein  ahnungsvolles  wunderbares 
Aufleuchten  in  tiefer  Dämmerung  und  ein  all- 
mäliges  Ausklingen  in  die  Nacht.  Sehr  anmuthig 
zudem,  ein  achtes  Kind ,  ist  das  zarte  Knäblein 
in  seinem  Linnen ,  ebenso  wieder  die  fast  aus- 
gelassen bewegten,  in  feinem  Helldunkel  halb 


beleuchteten  Engel ;  vom  höchsten  Liebreiz  das 
lächelnd  herabgebeugte  Antlitz  der  Maria.  Allein 
ins  Gewöhnliche,  fast  ins  Gemeine  gehen  die 
übrigen  Figuren.  Der  ältere  Hirte  ist  ein  ächter 
lombardischer  Bauer,  von  fast  plumper  Art,  und 
die  Magd  mit  der  dumm  erstaunten  Geberde  hat 
allo  Anzeichen  ihres  Standes.  Von  der  heiligen 
Bedeutung  des  Vorganges,  dem  feierlichen  Ernste 
desselben  keine  Spur  mehr;  dem  täglichen  Lo- 
ben sind  diese  Menschen  entnommen  und  in  sei- 
ner niederen  Gewohnheit  befangen.  Und  gewis- 
sermassen  tritt  selbst  die  ideale  Wirkung  des 
Lichts  zurück ,  indem  das  Mädchen  mit  vorge- 
haltener Hand  es  äusserlich  sich  abwehrt. 

Dies  Urtheil  stimmt  freilich  nicht  ganz  zu  der 
ungemessenen  Bewunderung,  welche  von  jeher, 
namentlich  aber  im  IS.  Jahrh.  gerade  dieses 
Werk  Corroggio's  erregt  hat.  Zu  zahllosen  be- 
geisterten Beschreibungen  hat  es  den  reisenden 
Kunstfreunden  Anlass  gegeben.  Schon  Lomazzo, 
sonst  zurückhaltend  in  der  Anerkennung  des 
Meisters,  bezeichnet  es  in  seinem  Trattato  della 
Pittura  (p.  219;  als  eines  der  merkwürdigsten 
Bilder;  Vasari  spricht  ausführlich  von  demsel- 
ben ,  staunt  aber  nach  seiner  Art  insbesondere 
die  Magd  an,  welche  die  Hand  vor  das  Angesicht 
hält,  Bowie  die  Engel  Uber  der  Hütte ,  die  »viel- 
mehr vom  Himmel  herabgeregnet  als  von  Maler- 
hand gemacht»  zu  sein  schienen.  Ihn  zog  vor 
Allem  diese  treffende  Natürlichkeit  der  Darstel- 
lung an.  Auf  die  späteren  aber  übte  die  Licht- 
wirkung einen  wahrhaft  hinreissenden  Zauber 
aus.  »Verzeihung,  göttlicher  Rafael,  so  ruft  vor 
dem  Bilde  De  Brosses,  wenn  keines  deiner 
Werke  mich  so  tief  bewegt  hat,  als  dieses  hier» ; 
ihm  zufolge  kommt  der  »Petrus  im  Gefängnis*« 
im  Vatikan  (mit  ähnlicher  Beleuchtung)  der 
Nacht  nicht  gleich.  Auch  Mengs  zollt  dieser  diu 
höchste  Anerkennung  und  scheint  sie  allen  an- 
deren Werken  des  Meisters  voranzustellen.  Rich- 
tig bemerkt  er,  wie  fein  hier  der  Maler  alle  Mit- 
tel zur  schönsten  Wirkung  berechnet  hat  ,  wie 
z.  B.  die  starke  Neigung  des  Angesichts  der 
Jungfrau  nothwendig  war,  damit  das  von  unten 
darauf  fallende  Licht  nicht  die  oberen  Thcile 
beschatte.  In  Dresden  galt  es  gleichfalls,  unter 
den  Gemälden,  welche  man  vom  Herzog  von 
Modena  erworben,  allgemein  für  das  kostbarste 
und  schönste.  Schrieb  man  doch  schliesslich 
seiner  Wirkung  ganz  wunderbare  Dinge  zu :  bei 
Fackelbeleuchtung ,  so  hiess  es ,  entdecke  man 
in  der  Dämmerung  des  Mittelgrundes  allerlei  Fi- 
guren, die  sonst  nicht  sichtbar  seien. 

Was  diese  Bewunderung  hervorrief,  war  ohne 
Zweifel ,  neben  dem  Liebreiz  von  Mutter  und 
Kind,  der  Triumph  der  Malerei,  welche  die  be- 
seelende Wirkung  des  Lichtes  nicht  bloss  voll- 
kommen erreicht  sondern  im  Bilde  selber  ge- 
schaffen zu  haben  schien.  Im  Gegensatz  zur  Na- 
türlichkeit des  ganzen  Vorgangs,  zur  Gewöhn- 
lichkeit der  Hirtenfiguren  tritt  diese  ideale  Macht 
der  Beleuchtung  nur  um  so  stärker  hervor.  Ge- 


Digitized  by  Google 


rode  der  Kontrast  verstärkt  die  Wirkung.  Dazu 
kommt  der  Zauner  des  Helldunkels ,  hier  stark 
genug  ausgesprochen ,  dass  ihm  auch  ein  wenig 
gebildetes  Auge  beikommen  kann.  Wie  in  eine 
unendliche  Tiefe  wird  der  Blick  durch  die  all- 
mäligo  Abtönung  des  Lichts  in  das  Dunkel  hin- 
eingezogen; mit  merkwürdiger  Sicherheit  sind 
alle  Gestalten  und  Dinge  im  Raum  an  ihren  rich- 
tigen Platz' gestellt.  Und  so  erhält  man  die  Em- 
pfindung vollständiger  Wirklichkeit,  während  es 
doch  eine  ganz  ideale  liberirdische  Welt  ist,  in 
welche  uns  dieses  vom  Kinde  ausgehende  Licht 
einführt.  Deutlich  aber  tritt  hier  zu  Tage ,  wie 
Corrcggio  auf  Idealität  des  Ausdrucks,  auf  reli- 
giöse Würde  der  Gestalten ,  auf  einen  tiefer  sie 
beseelenden  Inhalt  vorsichtet,  dagegen  seine 
Menschen  in  voller  Natürlichkeit  bildet  und  die 
adelnde ,  erhebende  Wirkung  durch  die  maleri- 
sche Behandlung  des  Lichts  hervorbringt.  Aehn- 
lich  wie  in  der  Nacht  sahen  wir  ihn  schon  in  seinem 
Christus  am  Oelberg  verfahren ,  dor  gleichfalls 
für  Reggio  bestimmt  eine  ähnliche  Art  der  Be- 
leurhtung  zeigt.  Allein  so  schön  diese  Wirkun- 
gen, so  meisterhaft  Bie  durchgeführt  sind  ;  es  ist 
nicht  mehr  dor  Zauber  einer  in  sich  vollendeten 
und  beseelten  Erscheinung,  sondorn  der  Reiz 
eines  gewöhnlichen  aber  durch  besondere  male- 
rische Mittel  erhöhten  Naturlebens. 

Später  bestellt  als  die  Nacht  aber  früher  voll- 
endet ist  ein  anderes  Bild  der  Dresdener  Ga- 
lerie: dieMadonna  des  hl.  Sobastian.  Die- 
ser Auftrag  wurde  dem  Maler  im  J.  1525  von  der 
Brüderschaft  des  hl.  Sebastian,  einer  Schützen- 
gilde zu  Modena  ertheilt;  jedoch  schwerlich, 
wie  früher  der  Maler  Lod.  David  und  später 
Mengs  und  Martini  annahmen,  zur  Erfüllung 
eines  Gelübdes,  das  die  kurz  vorher  von  der  Pest 
heimgesuchte  Stadt  gethan  hätte.  Diese  Mei- 
nung beruhte  wol  nur  auf  der  Gegenwart  des  hl. 
Sebastian  ,  welcher  der  Heilige  solcher  Gelübde 
war  ;  doch  erklärt  sich  diese  Gegonwart  einfach 
aus  dem  Namen  jener  Brüderschaft.  Das  Bild 
war  für  den  1 525  vollendeten  Alter  der  Kapelle 
des  hl.  Geminian  in  dem  Chore  dos  Doms  zu  Mo- 
dena gemalt,  wo  es  auch  aufgestellt  wurde  (Uber 
die  Geschichte  und  die  Restauration  des  Bildes 
s.  Vera,  a)  No.  12).  Eine  der  schönsten  Schöpfun- 
gen des  Meisters.  Umflossen  von  einem  lichten 
warmen  Schein,  der  allmälig  in  einen  hellen  Ne- 
bel sich  abtönt ,  daraus  zarte  Engelsköpfc  her- 
vorblicken, thront  Maria  in  leicht  sitzender  Stel- 
lung auf  Wolken,  das  nackte  Knäblein  ganz  von 
vorn  gesehen  auf  dem  Schoosse.  Wie  von  einem 
Halbkranze  ist  sie  von  Genien  umgeben,  die  ne- 
ben und  unter  ihr  auf  den  Wolken  ihr  munteres 
Spiel  treiben  oder  mit  kindlich  froher  Andacht 
auf  das  Christkind  deuten  oder  zu  der  Gruppe 
der  Heiligen  sich  herabneigen.  Dieser  sind  Drei ; 
der  nackte  Sebastian,  eine  blühende  Jünglings- 
gestalt, mit  an  den  Baum  gebundenen  Händen, 
aber  mit  halb  gewendetem  Körper  und  verzück- 
tem Ausdruck  nach  der  Mutter  mit  dem  Kinde 


emporbliokend ,  zu  seinen  Füssen  ein  halb  lie- 
gendes, wenig  verhülltes  Mädchen,  alsGenü» 
gedacht,  mit  dem  Modell  des  Doms ;  auf  der  an- 
deren Seite  der  hl.  Rochus,  eine  stämmige  R|mt 
im  Pilgerkleid,  sitzend  im  Schlafe  an  einen  Stein 
gelehnt ,  die  kräftigen  Glieder  in  der  Ruhe  uf 
das  Natürlichste  gelöst;  in  der  Mitte  zwiscbn 
beiden  der  kahlköpfige  hl.  Geminian ,  kniet«! 
im  prächtig  bauschenden  Bischofs- Mantel,  halb 
der  Madonna  zugewendet  und  mit  der  einen  Hawi 
zu  ihr  hinaufdeutend .  andrerseits  mit  Bück  and 
Hand  sich  nach  aussen  an  die  Gemeinde  rich- 
tend. Trotz  dieser  doppelten  Bewegung  ist  die* 
Figur  die  gleichgültigste;  das  Würdevolle  nit 
der  Erregung  zu  verbinden  hat  auch  hier  Cor- 
reggio  nicht  vermocht.  Sonst  ist  das  Ganze 
maßvoll  bewegt .  und  von  um  so  grösserer  Wir- 
kung das  wunderbare  Spiel  von  Licht  und  Heil- 
dunkel.  Fast  in  vollem  Lichte  und  doch  in  etwa« 
tieferem  Ton  steht  das  Christkind  auf  der  glän- 
zenden Glorie;  von  ihm  aus  stuft  das  Licht  mth 
ab  in  den  umgebenden  Gestelten  und  mildert 
sich,  indem  es  in  die  beleuchteten  Schatten  über- 
geht heller  auf  dem  Sebastian,  tiefer  aafdVn 
Genien  und  besonders  reizvoll  auf  dem  AntJr: 
der  Maria.  Kräftig  stimmen  zu  diesem  mannir- 
fachen  Leuchten  des  Fleisches  die  breiten  Mi- 
se n  der  Lokalfarben ;  das  rothe  Kleid,  der  bin  * 
Mantel  der  Madonna,  der  grüne  des  Geminian 

Diesem  Bilde  gibt  die  Anordnung  der  »of 
Wolken  hoch  thronenden  Madonna  und  der  un- 
ter ihr  gruppirten  Heiligen  eine  gewisse  Feier- 
lichkeit.   Doch  ist  auch  hier  in  der  Maria  nirf 
dem  munter  bewegton  Kinde,  in  den  umspielen- 
den Genien  nnd  der  zu  Füssen  des  Sebastian  rr- 
lagorten  Modanina  der  Charakter  des  Liebrev 
zenden    vorherrschend;    nnd  namentlich  »*: 
letztere  Figur,  unter  diesem  Namen  —  als  Schutt 
engel  von  Modena  —  seit  lange  bekannt,  unnx? 
für  eines  der  anmuthigsten  Geschöpfe  Corres 
gio's  gegolten.    In  ihr  fand  Scanneiii  Mirr» 
cosmo,  p.  290}  die  höchste  Grazie,  und  in  ihren 
Ausdruck  ein  so  liebenswürdiges  und  betebri- 
denes  Lachen,  dass  es  jede  andere  Anmute  über 
tröffe.  In  der  That  ist  die  Kleine,  in  dem  zarter 
Uebergange  vom  Kinde  zur  Jungfrau  —  ein  M- 
tiv,  davon  eine  ganze  Richtung  der  modern«: 
Kunst  einen  zweideutigen  und  daher  häaslieh«. 
Gebrauch  gemacht  hat — ,  eines  der  ansprechend 
sten  kleinen  Wesen,  das  man  sich  denken  kane 
Von  der  Heiligkeit  ihres  Berufs  hat  sie  keinr 
Ahnung;  sie  ist  voll  fröhlichen  unschuldig 
Muthwillens  und  von  unbewusstem  Reiz  dnrr* 
ihre  weichen  reifenden  Formen.  Muthwillijrsin'i 
auch  die  um  die  Jungfrau  gaukelnden  Enjrel»- 
knaben ,  wenngleich  der  Eine  betend  die  Hamif 
faltet.  Zwei  davon  tummeln  sich  auf  den  Wol- 
ken ,  wie  wenn  es  ihr  Spielzeug  wäre .  der  Eise 
sitzt  gar  rittlings  darauf;  daher  man  das  Bild 
bisweilen  scherzweise  und  mit  einem  Anflog  von 
Tadel  die  Reitschule  genannt  hat    Da»  aber 
für  dies  junge  Volk  der  heilige  Vorgang 


Digitized  by  Google 


Antonio 


fute  Gelegenheit  für  Spiel  und  Lust  abgab,  wol- 
len wir  dem  Haler  nicht  verargen. 

In  diese  Zeit ,  in  die  Mitte  und  in  die  zweite 
llülfte  der  zwanziger  Jahre  Uberhaupt  fallen  die 
schönsten  Werke  des  Meisters.  So  noch  zunächst 
<1ie  sogen.  Madonna  della  Scodella,  jetzt 
in  der  Galerie  zu  Parma.  Nach  Pungileoni 
wurde  sie  dem  Meister  im  J.  1526  bestellt,  für 
die  Kirche  des  hl.  Grabes  (S.  Sepolcro)  zu  Parma, 
und  zwar  aus  den  von  Privatleuten  beigesteuer- 
ten Mitteln.  Ausgeführt  und  vollendet  scheint 
lic  Correggio  erst  zwischen  1527  und  152S  zu 
haben,  so  fand  Pungileoni  s.  II.  198)  in  einem 
Dokumente  aus  dem  Archive  von  S.  Salvatore 
zu  Parma.  Darnach  scheint  die  auf  dem  Rahmen 
kfindlirlie  Inschrift  «19  Juni  1530«  irrthlimlich 
«Hier  lieh  vielleicht  nur  auf  den  Tag  der  Aufstel- 
lung zu  beziehen.  Dass  die  Bezahlung  mit  Hülfe 
von  Beiträgen  statt  gefunden ,  erhellt  aus  dem 
IVstamente  eines  Cristofori  Bondini ,  der  im 
J  1524  für  das  »Altarbild  von  S.  Giuseppe«  [SO 
irinannt  wegen  des  auf  dem  Bilde  als  eine  der 
Hauptfiguren  befindlichen  Joseph  s)  15  Lire  im- 
perial! hinterliess ;  auch  geht  aus  den  Büchern 
des  Sorten  hervor,  dass  der  Meister  zu  einem 
Theil  des  Preises  verschiedene  »Arten  von  Ge- 
ständen« erhielt.  Die  Geschichte  des  Bildes 
I,  Vera,  aj  No.  13. 

Da»  Gemälde  (fast  lebensgrosse  Figuren;  stellt 
die  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten  vor.  Die 
hl  Jungfrau  sitzt  in  anmuthiger  Landschaft  auf 
i  inem  Erdstück  unter  einer  Palme  und  hält  seit- 
wärts mit  der  einen  Hand  eine  Schüssel  (daher 
du  Name  des  Bildes) ,  um  sie  an  einer  Quelle 
dem  am  Rande  im  Laube  kauernden  Engel  zu 
reichen  oder  auch  spielend  dem  Christusknaben 
n  verweigern.  Ihr  zur  Seite  und  etwas  zurück 
Heht  Joseph,  auf  dem  hügeligen  Boden  mit  dein 
einen  meisterhaft  verkürzten  Beine  höher  als  mit 
dem  anderen-,  etwas  vorgebeugt  hat  er  mit  der 
finen  erhobenen  Hand  die  Palmblätter  hcrabge- 
wnkt,  um  mit  der  anderen  die  gepflückte  Frucht 
dum  Kinde  darzureichen.  Vier  bis  fünf  lustig 
verschlungene,  in  den  Zweigen  des  Baumes  leicht 
vbwebende  Genien  scheinen  ihm  bchülflich  zu 
sein.  Christus  an  den  Schoos*  der  Mutter  ange- 
lehnt, halb  von  rückwärts  gesehen,  greift  mit 
.'»wendeten)  Kopfe  nach  don  Früchten ,  in  der 
l<  ichtesten,  zierlichsten  Haltung,  während  er  mit 
der  anderen  Hand  Uber  Maria  hinüber  an  die 
ihrige  fasst.  Mehr  im  Hintergrunde,  zum  grös- 
*ren  Theile  von  Joseph  vordeckt ,  bindet  ein 
Genienknabe  —  Engel  kann  man  diese  lebens- 
frohen Geschöpfe  nicht  hoissen  —  das  Maulthier 
an  einen  Baumstamm.  Der  Gedanke  zu  dem 
Bilde  scheint  der  Legende  aus  einem  apokryphen 
Evangelium  »De  Infantia  Salvatoris«  [i.  Codex 
•poeryphus  Novi  Testament!,  collect us  a  J.  A. 
Fahricio.  Hamburgi  1719.  I.  187)  entnommen, 
wonach  der  erschöpften  hl.  Familie  der  sich 
herabsenkendc  Baum  seine  Früchte,  die  trockene 
Erde  eine  Quelle  bot.  Correggio  hat  aus  dieser 
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Sage  das  lieblichste  Idyll  gemacht  und  den  wun- 
derbaren Vorgang  durch  seine  Genien  reizend 
versinnlicht :  weit  idealer  ist  hier,  was  Figuren 
und  Anordnung  anlangt,  die  heilige  Szene  wie- 
dergegeben als  in  der  »Nacht«.  Alles  ist  heiter 
in  dem  Bilde ,  mild  erregt  und  wie  eingetaucht 
in  eine  sonnige  Stimmung;  hell  und  leuohtend, 
mit  den  zartesten  Uebergängen  von  Licht  und 
Schatten  heben  %ich  die  Gestalten  vom  dunklen 
Grunde  der  Waldlandschaft ,  die  in  einem  safti- 
gen grünbraunen  Tone  gehalten  ist.  Die  Ma- 
donna ein  schönes  reifes  braunes  Weib  —  mehr 
Mädchen  als  Frau  — ,  im  Auge  und  in  der  holden 
Neigung  des  Kopfes  voll  der  zärtlichsten  Liebe ; 
der  blonde  Christusknabe  ein  reizender  Wild- 
fang, ohne  allen  Anspruch  auf  eine  göttliche 
Bedeutung,  fast  modern  in  seiner  etwas  schalk- 
haften Liebenswürdigkeit.  Auch  der  Joseph, 
dem  in  den  meisten  Malereien  des  Cinquecento 
ein  gewisser  mürrischer,  unterwürfiger  Ernst 
anhäugt ,  hat  hier  einen  frohen  fast  lebemänni- 
schen Zug;  Correggio  hat  ihn  befreit  von  jener 
Last  einer  zweideutigen  Stellung  und  eines  Uber- 
flüssigen Zuschauer  s,  die  gewöhnlich  auf  dieser 
Gestalt  liegt.  Alles  athniet  hier  Genuss  des  Da- 
seins und  die  Freude  eines  ungetrübten  Lebens. 
Im  Spiel  der  Genien  klingt  gleichsam  diese  Stim- 
mung zweckloser  Lust  aus.  Indem  bis  nahe  zur 
Realität  die  Lebendigkeit  der  Darstellung  her- 
austritt, bleibt  sie  doch  Mährchen  und  beschlos- 
sen in  der  reinen  Welt  des  malerischen  Scheins. 

Das  Bild  hat  übrigens  in  der  allgemeinen  Har- 
monie des  Tons  gelitten ,  wenn  es  auch  nic  ht  so 
vordorbeu  ist,  wie  früher  behauptet  worden ;  die 
Lasuren  scheinen  zum  Theil  abgerieben  zu  sein. 
Dennoch  lässt  sich ,  neben  der  hellen  sonnigen 
Stimmung,  auch  der  Farbenreiz  noch  erkennen, 
den  es,  da  es  noch  unberührt  war,  in  hohem  Grade 
gehabt  haben  inuss.  Das  reich  blaue  Gewand 
der  Maria  auf  dem  tiefen  aber  noch  leuchtenden 
Braungrüu  der  Bäume,  das  gedämpfte  Grün  von 
Joseph  s  Kleid  auf  der  Luft,  das  hellschimmernde 
Chromgelb  und  Orange  der  darüber  geworfenen 
Draperie,  dazu  der  durchsichtige  Glanz  desFIci- 
Bches  machen  noch  immer,  wenn  auch  bei  etwas 
gestörtem  Einklang,  eine  herrliche  Wirkung. 

XXIII,  Die  Altartafela  au  der  Zeit  der  höchsten  Ent- 
wickelang.  Madoana  des  hl.  Hieronymus  Madonna  dee  hl. 

Gehören  schon  jene  drei  Altarbilder,  auf  dem 
Höhepunkte  von  Correggio's  Schaffen  entstan- 
den, zu  den  besten  Leistungen  des  Cinquecento : 
so  übertrifft  sie  doch  noch  die  Madonna  des 
hl.  Hieronymus,  ein  Werk,  darin  sich  die 
lauterste  Aninuth  mit  einer  wahrhaft  hinreissen- 
den malerischen  Wirkung  verbindet ,  und  eines 
der  grössteu  Meisterwerko,  welches  die  Malerei, 
die  bildende  Kunst  überhaupt  aufzuweisen  ha- 
ben. Es  befindet  sich  jetzt  ebenfalls  in  der  Ga- 
lerie zu  Parma.  Bestellt  war  das  Bild  schon 
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1523  von  einer  Donna  Briseide  Colla  von  Parma, 
der  Wittwe  eines  Orazio  Bergonzi,  nm  den  Preis 
von  400  Lire  imperiali.  So  viel  besagt  wenig- 
stens ein  Bericht ,  der  sich  nach  dem  Zeugniss 
von  älteren  Schriftstellern  im  Archiv  der  Kirche 
S.  Antonio  Abate  zn  Parma  befand  s.  Pungi- 
leoni,  II.  209i.  Freilich  war  schon  zu  Tirabo- 
schis  Zeiten  das  Schriftstück  verschwunden  und 
nicht  mehr  aufzutreiben  ;  daher  wir  als  Bürg- 
schaft für  die  Existenz  und  Aechtheit  desselben 
nur  jenes  Zeugniss  haben.  Doch  ist  kein  Grund 
an  der  so  bestimmten  Aussage  und  an  ihren  Ein- 
zelheiten zu  zweifeln.  Weiterhin  meldete  der 
Bericht  noch,  dass  die  Dame,  da  sie  an  dem  fer- 
tigen Werke  grosses  Gefallen  fand ,  dem  Maler 
noch  verschiedene  Geschenke  machte,  die  seinem 
Wunsche  zufolge  in  zwei  Wagen  Reissbtlndeln, 
einigen  Scheffeln  Getreide  und  einem  Schwein 
bestanden.  Diese  Nachricht  bezeugt  die  Einge- 
schränktheit der  bürgerlichen  Verhältnisse,  darin 
wenn  auch  keineswegs  arm  Correggio  lebte ;  ihm 
genügte  eine  solche  materielle  Zugabe  zum  aus- 
bedungenon  Lohn  für  eine  seiner  schönsten  Ar- 
beiten, zu  einer  Zeit,  wo  die  hervorragenden 
KUnstler  auch  den  Grossen  und  Vornehmen  ge- 
genüber, eine  angesehene  und  bevorzugte  Stel- 
lung einnahmen.  Uebrigens  war  der  für  das  Ge- 
mälde ausgemachte  Preis  nicht  gering;  Tirabo- 
schi  berechnet  ihn  auf  80  Goldscudi ,  da  damals 
5  Lire  auf  einen  Scudo  gingen ,  was  auch  zum 
Anschlag  der  Zahlungen  stimmt,  welche  Correg- 
gio für  seine  Fresken  in  S.  Giovanni  und  im 
Dome  empfing.  Jene  Summe  ist  fast  das  doppelte 
derjenigen,  welche  für  Die  Nacht  gezahlt  wurde, 
und  gehörte  schon  zu  den  höheren  Preisen, 
welche  der  Meister  mit  seinen  Tafelbildern  er- 
zielte. Die  Zeit,  da  C.  die  schon  1523  an  ihn 
ergangene  Bestellung  ausführte,  lässt  sich  nur 
annähernd  und  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben. 
In  seiner  Ausgabe  des  Vasari  berichtete  Bottari 
VII.  149),  dass  sich  in  Privatbesitz  ein  Entwurf 
des  Gemäldes  vom  J.  1524  befinde ,  woraus  sich 
also  anuchmen  Hesse,  dass  dieses  nicht  viel  spä- 
ter entstanden  sei ;  doch  ist  die  Angabe  sonst 
nicht  verbürgt  und  bleibt  daher  zweifelhaft. 
Pungileoni  vermuthet,  dass  das  Bild  etwa  1526 
gemalt  sei,  weiss  aber  keine  Gründe  dafür  anzu- 
rühren. Als  die  Dame  Colla  am  5.  April  1528 
über  ihr  Eigenthum  verfügte ,  vermachte  sie  die 
Tafel  der  genannten  Kirche  S.  Antonio  Abbate, 
für  welche  sie  wol  von  Anfang  an  als  ein  Votiv- 
bild  bestimmt  gewesen  und  in  der  sie  wahr- 
scheinlich schon  vor  jenem  Datum  ihren  Platz 
gefunden  hatte.  Sie  wird  also  spätestens  im  An- 
fang des  J.  1528  vollendet  und,  da  nach  jenem 
Schriftstücke  der  Meister  sechs  Monate  damit 
zugebracht,  spätestens  im  J.  1527  begonnen  wor- 
den sein.  Da  sie  aber  zu  den  Werken  der  aller- 
besten Zeit  Correggio's,  welche  mit  1525  etwa 
beginnt,  in  jeder  Beziehung  zählt  und  die  Ma- 
donna des  hl.  Sebastian  noch  übertrifft,  so  glaube 
ich  sie  in  jene  Zeit,  in  die  J.  1527—1528  setzen 


zu  müssen.  Auch  wird  Briseide  jene  Verftipmc 
getroffen  haben  ,  bald  nachdem  das  Bild  in  dfr 
Kirche  aufgestellt  gewesen,  und  dieses  gleicb 
nach  der  Vollendung  dahin  gebracht  worden  sein 
Ueber  die  Geschichte  des  Bildes  s.  Vera,  a  No  14 

Unter  einem  an  Baumzweigen  zeltartig  au* 
gespannten  rothen  Tuche  sitzt  in  blühender  Land 
schaft  Maria  ;iebensgrosse  Figur)  ,  das  nau-h> 
Christkind  im  Arme.  Zu  ihrer  Linken  in  haft 
kniender  Stellung  Magdalena,  an  das  Kind,  des- 
sen Händchen  in  ihrem  Haare  spielt,  sich  »n 
schmiegend ,  das  Haupt  auf  seinen  Fuss  herab- 
geneigt,  den  sie  leicht  mit  der  Hand  stützt.  ri» 
um  ihn  zu  küssen ;  hinter  ihr  ein  Knabe  am  Salb- 
gefäss  riechend.  Auf  der  anderen  Seite  der  Juts- 
frau und  dem  Kinde  zugewendet  der  hl  Hiero- 
nymus, eine  kräftige  Gestalt  mit  langem  Bart? 
nur  mit  einem  um  die  Lenden  geschlungw 
Tuche  bekleidet ,  in  der  Linken  ein  Buch  h»l 
tend,  das  auch  ein  zwischen  ihm  und  derMi- 
donna  hervorsehender  Engel  erfasst  hat  uwi 
worauf  der  Christusknabe  deutet. 

Man  sieht,  die  Erfindung  ist  unbedeutend,  di? 
Komposition  ziemlich  einfach  und  nur  in  d?i 
Bewegung  eigentümlich ,  und  doch  ist  die** 
Bild ,  selbst  mit  den  ersten  Meisterwerken  i  -r- 
Rafael  und  Michelangelo  gemessen ,  immer  m 
durchgreifender  und  tief  fesselnder  Wirkta.' 
Besonders  diesem  Werke  gegenüber  spricht  it- 
nibale  Caracci  in  seinem  Briefe  an  Lodert 
seine  hohe  Bewunderung  des  Correggio  aus .  in- 
dem er  es  mit  der  hl.  Caecilia  des  Rafael  ver- 
gleicht, die  er  kurz  vorher  gesehen  hatte.  fh»dft 
er  den  Paulus  auf  diesem  Gemälde,  der  ihm  n- 
erst  als  ein  Wunder  erschienen  sei,  neben  jewr 
»schönen  Greise*,  dem  hl.  Hieronymus,  geraden 
hölzern  und  hart.  Denn  dieser  sei  gross  und  *o 
muthig  zugleich,  und  daraufkomme  es  an.  Pa* 
ist  freilich  Uber  das  Maß  hinausgegangen,  die- 
sem Hieronymus  fehlt  doch  Manches  von  dein 
feierlichen  Ernst  männlicher  Würde,  der  sei« 
Grösse  ausmachen  soll ,  Charakter  und  Haltnau 
streifen  schon  an's  Zopfige  oder  vielmehr  maa 
merkt  das  Vorbild ,  (las  in  den  heftig  erregt*  t 
und  aufgebauschten  Heiligen  der  Barockmak' 
vergröbert  wiederkehrt.  Der  Hieronymus  i« 
eigentlich  das  Schwächste  an  dem  Bilde.  Für 
Annibale  machte  unzweifelhaft  die  Flüssigkeit 
der  Glieder,  die  Mannigfaltigkeit  der  Bewegim? 
auch  den  Roiz  dieser  Gestalt  ans,  dann  beson- 
ders die  Meisterschaft,  damit  sie  gemalt  ist 
Bemerkte  doch  schon  Vasari,  wie  sehr  dieser  «mit 
staunenswerther  Manier«  gemalte  Hieronymus 
von  den  Künstlern  bewundert  wurde.  Allein  in- 
dem Caracci  diese  Gestalt  hervorhob ,  weil  er 
auch  in  ihr  das  Leichte  und  Anmuthige  der  eor- 
reggesken  Art  fand ,  war  es  doch  eigentlich  df  r 
Zauber  des  ganzen  Bildes ,  der  auf  ihn  wirkte 
Und  der  ist  in  Wahrheit  so  gross ,  dass  man  der 
etwaigen  Mängel  gar  nicht  achten  mag  Ba« 
darüber  ausgegossene  Licht,  überall  htodriti 
gend,  auch  die  tiefen  Schatten  noch  aufhellen*:. 
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das  Dunkel  auflösend ,  die  reichen  Lokalfarben 
insbesondere  der  Gewänder  glanzvoll  'bisweilen 
fast  mit  Ubergrosper  Kraft)  heraushebend  und 
doch  wieder  in  den  lichten  schimmernden  Ton 
des  Ganzen  Uberleitend  :  diese  Liehtwirkung  ist 
»o  gewaltig,  von  so  wunderbarer  Wahrheit,  dass 
man  dem  Bilde  mit  vollem  Rechte  den  Namen  : 
»Der  Tag«  gegeben  hat.  Der  volle  klare  Tag 
scheint  aus  ihm  und  zwar  mit  seinem  schönsten 
Uchte;  dor  Name  würde  passen,  auch  wenn 
( 'orreggio  sein  Gegenstück .  Die  Nacht ,  nicht 
gemalt  bitte.  Und  die  Wirkung  ist  diesmal  um 
so  grösser ,  als  von  allen  Werken  des  Heisters 
dieses  das  besterhaltene  ist  und  uns  den  Zauber 
vergegenwärtigt,  den  seine  Bilder  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Zustande  gehabt  haben. 

Was  aber  den  Eindruck  vollendet,  das  ist  der 
Einklang ,  darin  mit  diesem  Lichte  die  Anmuth 
der  weiblichen  Figuren,  des  Christkiudes  uud 
der  Engel  steht,  auch  vom  Meister  selber  in  kei- 
nem seiner  Bilder  Ubertroffen.  Im  Knäblein,  da* 
wie  reitend  auf  Maria  s  Arm  sitzt,  volle  Heiter- 
keit ,  kindlicher  Uebermuth  des  Lebens  in  den 
lieblichen  Formen,  darauf  das  Helldunkel  fiir 
<<ich  schon  ein  zauberisches  Spiel  treibt;  in  der 
Maria  der  holdeste  Ausdruck  seliger  Empfindung. 
Doch  das  Alles  tritt  zurück  gegen  den  unsagba- 
ren Liebreiz  der  Magdalena.  Selbst  wer  von 
Rom  kommt  und  noch  die  Sinne  erfüllt  hat  von 
den  grossen  Eindrücken,  die  er  dort  empfangen, 
von  den  mannigfaltigen  Schöpfungen,  welche 
dort  auf  ihrem  günstigsten  Boden  und  in  ihrer 
höchsten  Blüte  die  Malerei  getrieben  hat:  der 
staunt  vor  diesem  Bilde ,  tief  ergriffen  von  der 
hinreissenden  Anmuth  dieser  Gestalt.  Und  wes- 
sen Auge  dabei  unbefangen  ist,  der  sagt  sich  : 
ilas  ist  die  Blüte  der  Malerei ,  und  Schöneres  ist 
nie  gemalt  worden.  Kein  Bild  des  Cinquecento, 
auch  die  sixtinischc  Madonna  nicht,  hat  diese 
eigentümliche ,  zugleich  tief  anziehende  und 
Uberwältigende  Wirkung ;  und  vielleicht  ist  uns 
hus  der  Antike  kein  Krzeugniss  griechischer  Pla- 
•  t  i  k  von  solcher  Schönheit  und  solcher  Vollen- 
dung erhalten,  als  hier  auf  ihrem  Felde  die  Ma- 
lerei, die  Kunst  der  Neuzeit,  erreicht  hat.  Wer  da 
Bedenken  hegen,  vergleichen  und  erwägen  wollte, 
dass  hier  weder  die  Tiefe  Leonardo'», noch  das  har- 
monische Gleichmaß  Rafael's ,  noch  die  Gewalt 
Michelangelo  's  »ei  und  diese  Anmuth  eine  Schön- 
heit kleinerer  Art  darstelle:  dem  ist  für  das 
wahre  Wesen  der  Kunst  das  Auge  verschlossen. 
Der  begreift  Uberhaupt  nicht,  dass  in  dieser 
lebenswarmen  Mischung  von  Seele  und  Sinnlich- 
keit, in  dieser  von  Licht  und  Ton  ganz  verklär- 
ten Erscheinung  die  höchste  Blüte  des  Maleri- 
schen liegt.  Und  wie  überall,  wo  sie  das  Höchste 
erreicht,  so  ist  auch  hier  die  Kunst  ganz  eigen- 
thümlich.  Das  Verhältnis»  Correggio' s  zur  An- 
tike werden  wir  später  betrachten ;  allein  schon 
hier  erweist  sich ,  dass  er ,  obwol  von  derselben 
berührt,  von  ihren  bestimmenden  Einflüssen  weit 
freier  als  die  Florentiner  und  Römer  geblieben 
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ist.  Seine  Magdalena  hat  nichts  mehr  von  der 
Antike,  weder  im  Schnitt  und  Ausdruck  des 
Kopfes,  noch  in  der  bewegten  Haltung,  noch  in 
der  Gewandung ,  die  in  breiten,  voll  herabwal- 
lenden Massen  behandelt  ist.  Antik  ist  an  ihr 
nur,  wenn  man  das  Wort  im  weiteren  Sinne 
nimmt,  das  Freie,  FlUssige  der  Gestaltung,  die 
keine  Härte  zurücklässt,  jedes  Detail  in  das  Le- 
ben der  Form  auflöst  und  frei  von  jedem  Zwang 
der  Realität  doch  den  mächtigen  Zug  der  Natur 
hat.  Modern  aber  im  besten  Sinne  ist  diese  wie 
hingegossene  Gestalt,  voll  Liebe  und  Reiz  an 
das  Christkind  sich  schmiegend,  im  Angesicht 
stille  Lebensfreude  und  ein  träumerisches  Ver- 
senktsein iu  das  Glück  dieser  Stunde.  Wie  dabei 
die  ganze  Figur  im  Lichte  schwebt  und  selber 
leuchtet,  wie  erst  dadurch  die  Wirkung  sich  voll- 
endet, das  lässt  sich  nicht  beschreiben. 

Als  die  Blüte  der  Malerei ,  wie  sie  dem  unbe- 
fangenen Beschauer  immer  erscheinen  wird ,  ist 
übrigens  diese  Magdalena  schon  früher  angesehen 
worden.  So  sagt  Mengs:  »Obgleich  das  ganze 
Gemälde  wunderbar  ist ,  so  übertrifft  doch  der 
Kopf  der  Magdalena  alles  Uebrige  an  Schönheit, 
und  wol  lässt  sich  sagen,  dass  wer  ihn  nicht  ge- 
sehen hat ,  nicht  weiss ,  wie  weit  die  Kunst  der 
Malerei  es  bringen  kann«.  Nach  seiner  eklek- 
tischen Art  findet  er  dann  darin  alle  eigentüm- 
lichen Vorzüge  desRafael,  des  Tizian,  des  Gior- 
gione,  des  Van  Dyck,  Guido  Reni  nnd  Paolo 
Veronese  —  obwol  mit  einer  solchen  Mischung 
natürlich  nichts  gethan  wäre  — ,  ausserdem  aber 
jene  Zartheit  und  Anmuth,  »welche  allein  der 
grosse  Correggio  besitzt  und  die  kein  Anderer 
jemals  nachzuahmen  vermocht  hat«.  Und  wie 
De  Brosses  vor  der  Nacht,  so  rief  Algarotti  vor 
der  Magdalena  aus:  »Verzeihe  mir  der  Geist 
Rafael's ,  wenn  ich  vor  dieser  Malerei  ihm  dio 
Treue  breche  und  versucht  bin  dem  Correggio 
zuzuflüstern :  Du  allein  entzückst  mich«.  In 
diesem  Jahrh.  hat  es  schon  der  Engländer  Wilkie, 
einer  der  begabtesten  Maler  der  Zeit  und  ein 
tüchtiger  Kenner,  ausgesprochen :  »Die  Magda- 
lena ist  als  Charakter ,  Farbe  und  Ausdruck  das 
Vollkommenste  nicht  bloss  von  Correggio  s 
Werken,  sondern  von  der  Malerei  Uberhaupt«. 

Nicht  unwesentlich  trägt  zu  dem  Eindruck  des 
Ganzen  die  vollendete  Ausführung  bei,  die  Frei- 
heit und  Meisterschaft  der  dem  Maler  eigenen 
Behandlung.  Sehr  richtig  hat  in  dieser  Hinsicht 
Mengs  das  Werk  beurtheilt:  kein  anderes  Ge- 
mälde zeige  neben  einer  solchen  Impastiruug 
und  einem  so  starken  Auftrag  eine  solche  Durch- 
sichtigkeit sowie  diese  Feinheit  und  Mannig- 
faltigkeit der  Halbtöne ;  zugleich  seien  die  Far- 
ben wie  ineinander  verschmolzen.  Diese  gleich- 
mässige  und  doch  nicht  geglättete  Behandlung 
(in  den  hellen  Fleischtönen  dünner,  in  den  tiefen 
Lokal  färben  stärker  impaBtirt ,  welche  Uberall  saf- 
tig und  breit,  das  Ganze  wie  in  Einem  Gusse  voll- 
endet ,  nirgends  an  materielle  HUlfsmittcl ,  noch 
an  technische  Fertigkeit  erinnert  uud  doch 
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durchweg  ihren  eigenen  Charakter  und  die  volle 
Freiheit  der  Hand  bewahrt:  sie  zeigt  uns  in 
Correggio  die  italienische  Malerei  auf  ihrer 
höchsten  Stufe,  wo  sie  alle  Mittel  beherrscht 
und  mit  deren  Handhabung,  mit  der  Art  des 
Vortrags  den  Zauber  der  malerischen  Wirkung 
erhöht,  ohne  Uber  die  künstlerische  Grenze 
hinaus  den  falschen  Reiz  der  Virtuosität  zu 
suchen. 

Ich  schliessc  hier  noch  die  übrigen  Werke 
Correggio' s  aus  der  heiligen  Sage  au,  über  deren 
Entstehungszeit  wir  keinerlei  Kunde  und  kaum 
eine  Vermuthung  haben.  Zunächst  die  M  a  d  o  n  n  a 
des  hl.  Georg,  jetzt  in  der  Dresdner  Galerie 
s.  Verz.  a]  No.  15:.  Bestellt  war  das  Bild  {nach 
Vasari  und  Tiraboschi)  von  der  Brüderschaft 
San  Pietro  Martino  in  Modena ,  in  deren  Kirche 
es  bis  1649  verblieb.  Damit  stimmt  auch,  dass 
darauf  der  hl.  Petrus  Martyr  als  Vermittler  für 
die  Gemeinde  dargestellt  ist.  Falsch  jedenfalls 
ist,  dass,  wie  man  bisweilen  angegeben  findet, 
die  Tafel  für  die  Pfarrkirche  S.  Giorgio  di  Rio 
bei  Correggio  bestimmt  gewesen  sei.  Pungi- 
leoni  hält  für  wahrscheinlich,  dass  sie  1531  oder 
1532  gemalt  worden,  weil  nach  einem  Bericht  in 
der  Chronik  des  Lancilotto  die  Brüderschaft  in 
jenom  Zeiträume  »ihre  Schule«  iwas  damals  Ora- 
torium bedeutete)  malen  Hess.  Doch  ist  diese 
Vermuthung  ebenso  wenig  beglaubigt ,  als  jene 
Ueberlieferung ,  der  zufolge  S.  Georg  das  Bild- 
niss  des  Correggio  und  die  Übrigen  Heiligen 
die  seiner  Kinder  sein  sollten ;  Letzteres  schon 
desshalb  unmöglich,  weil  es  in  Widerspruch 
steht  mit  dem ,  was  wir  Näheres  von  seiner  Fa- 
milie wissen. 

Das  Bild  ist  diesmal,  feierlicher  als  sonst  bei 
Correggio,  in  einer  architektonischen  Einfassuug 
angeordnet ,  in  einer  hallenartigen  Kapolle  von 
reichen  Renaissance-Formen,wolcho  dem  Grunde 
zu  durch  den  rundbogigen  Eingang  eine  heitere 
sonnige  Landschaft  hereinsehen  lässt.  Dieso 
Einrahmung  soll  mit  der  gemalten  Architektur 
der  umgebenden  Mauer  in  Zusammenhang  ge- 
sunden haben  «zufolge  Mengs,  nach  einer  im 
Besitze  Marictte's  befindlichen  Handzeichnung), 
so  dass  das  Bild  in  diose  bauliche  Umgebung 
täuschond  wie  an  seinen  Plate  eingefügt  schien. 
Maria  sitzt  mit  dem  Kinde ,  in  starker  Verkür- 
zung aus  der  Untensicht,  auf  einem  hohen 
Throno,  dessen  reich  ornamentirtes  Postamont 
allein  sichtbar  ist ,  derart  dass  sie  in  der  Mitte 
des  geöffneten  Bogens  von  der  hellen  Luft  des 
Grundes  sich  abhebt.  Ihr  zur  Seite  stehen  zu 
Füssen  des  Thrones  links  im  Vordergrunde  der 
Ritter  Georg  in  schimmernder  Rüstung,  die 
seine  kräftigen  Fonnon  hervorhebt ,  das  eine 
Bein  auf  den  Kopf  dos  Drachen  gestützt,  hinter 
ihm  Petrus  Martyr ,  der  Jungfrau  zugewendet 
und  auf  die  Gemeinde  hinausweisend ;  rechts  im 
Vordergrunde  der  jugendliche  Johannes  der 
Täufer,  nur  mit  dem  Fell  bekleidet,  hintor  ihm 
der  greise  Gcminian ,  im  Begriff  von  den  Schul- 


tern eines  Engelknaben  das  Modell  der  Kirche 
su  nehmen ,  darnach  das  nackte  Christkind  be- 
gehrend seine  Aermchen  streckt.  Die  fröhlichen 
Engel  oder  Genien  sind  diesmal  ganz  auf  die 
Erde  verwiesen.  Ihrer  zwei  sind  vorn  am  Sockel 
des  Postaments,  neben  dem  hl.  Georg,  unter 
Scherz  und  Jubel  damit  beschäftigt,  einem  Drit- 
ten den  Riesenhelm  des  Ritters  aufzusetzen, 
während  ein  Vierter,  ganz  im  Vordergründe  un<l 
in  der  Mitte,  Anstrengungen  macht  dessen 
Schwert  zu  ziehen.  Indessen  ganz  wollte  Cor- 
reggio seine  lustigen  Kinder  auch  in  der  Höhe 
nicht  missen ;  er  brachte  deren  zwei  plastisch 
an ,  als  wenn  sie  aus  Stein  wären ,  oben  in  den 
Ecken  der  Architektur,  als  Träger  des  Kuppel- 
ansatzes, der  mit  einem  Flechtband,  mit  Blättern 
und  Früchten  darüber,  verziert  ist ;  auch  vor  den 
Genien  selbst  spannen  Bich  Blumenfestons  von 
Bogen  zu  Bogen.  Seinen  alten  Erinnerungen  aus 
der  Schule  des  Mantegna  Bcheint  der  Maler  die- 
sen heiteren  plastischen  und  architektonischer 
Schmuck  entnommen  zu  haben.  Eine  solch? 
Geniusstatue  ist  auch  an  dem  Postament  des 
Thrones  sichtbar.  Gar  anmnthig  verbindet  sich 
so  mit  dem  Leben  sein  ornamentaler  Widerschein 
in  der  Architektur ,  und  das  Ganze  erhält  einen 
reichen  festlichen  Charakter ,  wie  er  sonst  Cor- 
reggio's  Altartafeln,  bei  ihrer  idyllischen  Und 
schaftlichen  Umgebung ,  nicht  eigen  ist.  Auefc 
sonst  hat  das  Bild ,  sowol  durch  die  Anordnuü* 
als  durch  das  Vorwalten  der  männlichen  Cha- 
raktere, eine  bei  dem  Meister  seltene  Feier- 
lichkeit. 

Uebrigons  hat  es  durch  Restauration  gelitten 
und,  wenn  ihm  auch  die  leuchtende  Wirkung  ge- 
blieben ist,  doch  viel  von  der  harmonischen  Rnhe 
des  Tons  verloren,  die  es  sicher  ursprünglich 
hatte.  Schon  desshalb  lässt  sich  in  die  schran- 
kenlose Bewundorung,  welche  neuerdings  diesem 
Werke  Correggio  s  zumeist  zu  Theil  geworden 
nicht  unbedingt  einstimmen.  Zudem  fehlt  den 
Männergestalten ,  die  hier  oiue  so  grosse  Rolle 
spielen  ,  das  Beseelende  eines  tieferen  Lebens- 
inhaltes, der  stille  ahnungsvolle  Ernst,  den  wir 
von  solchen  Figuren  in  diesem  Momente  ihres 
idealen  Daseins  erwarten.  Die  Schönheit,  welch«; 
sie  je  nach  don  Bedingungen  ihrer  verschiedenen 
Lebensalter  kennzeichnet,  ist  von  einor  gewissen 
Gleichgültigkeit  nicht  freizusprechen :  zwischen 
der  Gemeinde  und  der  Madonna  sollen  sie  die 
Vermittler  bilden .  allein  os  bewegt  sie  nur  eine 
äusserliche  Theilnahme ,  und  von  ihrem  hcili*«« 
Beruf  scheinen  sie  nur  inässig  ergriffen.  Hier 
verräth  sich  deutlich  ,  welch  kühles  Verhältnis* 
Correggio  zu  den  christlichen  Stoffen  und  ihrem 
religiösen  Inhalte  einnahm.  Wir  werden  auf 
diesen  Zug  noch  zurückkommen,  der  in  anderen 
Altartafcln  des  Meisters  insofern  weniger  fühl- 
bar ist ,  als  er  in  ihnen  die  höchste  Anmuth  des 
weiblichen  Wesens  und  die  Erscheinung  der 
Madonna  zwischen  den  Heiligen  wie  einen  allge- 
mein-menschlichen Vorgang  in  idealer  Welt  zu 
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Hier  aber  treten  die  Män- 
nerebaraktere  bedeutsam  hervor,  und  doch  fehlt 
ihnen  innerliche  Bedeutung.  An  sich  ist  der  hl. 
Georg  von  einer  edlen  männlichen  Aniuuth,  aber 
dein  harmlosen  Ausdruck ,  der  schönen  siegbe- 
wussten  Stellung  lässt  sich  weiter  nichts  abge- 
winnen. Am  meisten  fällt  Johannes  auf,  eben 
erst  zum  Jünglinge  reifend ,  von  fast  weiblicher 
Weichheit  und  Rundung  der  Glieder  und  sinn- 
lichem Schmelze  des  Fleisches;  fast  lockend 
»eben  die  schwellenden  Formen  des  Schenkels 
aus  dem  lose  unigehängten,  pelzgefütterten, 
rothbraunen  Gewand.  —  Von  achtem  Reiz  aber 
sind  wieder  die  spielenden  Genienknaben,  sowol 
der  lose  Uebermuth  der  kleinen  Waffenträger 
als  der  mehr  ruhig  gehaltene  Putto  mit  der 
Kirche,  ein  Geschöpf  von  der  lieblichsten  Natür- 
lichkeit. Diese  Putti  machten,  wie  Scanneiii  (Mi 


sich  in  der  Maleroi  nur  denken  lassen,  durch  den 
Fleiss,  damit  es  ausgeführt  ist,  durch  die  Im- 
pastirung,  die  Weichheit ,  die  Anmuthund  das 
Verständuiss  des  Helldunkels;«  und  endlich 
•sind  die  anderen  Bilder  Correggios  vorzüglich, 
so  ist  dieses  wunderbar«.  Die  schöne  Büsserin 
liegt  mit  aufgelöstem  goldigen  Haar  in  einer 
Höhle  unter  dunkelem  Laubwerk ,  ganz  einge- 
schlossen von  heimlicher  Stille ;  mit  dem  einen 
gebogenen  Arm  stützt  sie  das  Haupt,  der  andere 
umfasst  das  Buch ,  das  auf  dem  Boden  liegt  und 
darin  sie  liest ,  mit  sinnend  träumerischem  Aus- 
druck in  dem  etwas  gesenkten  Gesichte.  Fast 
die  ganze  Gestalt  umhüllt  ein  tiefblaues,  dunkel- 
leuchtendes Gewand ;  nur  die  reizenden  FUsse 
sehen  hervor  und  die  üppige  Brust ,  welche  das 
Buch  fast  berührt,  mit  den  glänzenden  Armen. 
Von  der  feinsten  Wirkung  ist  das  schimmernde, 


crocosmo  p.  294)  berichtet,  das  Entzücken  des  aus  der  dunkeln  Umgebung  zart  sich  hebende 


Guido  Reni  aus.  Als  ihn  zu  Bologna  in  seiner 
Werkstatt  Modeneser  Herren  aufsuchten,  da 
trug  er ,  ob  jene  Putten  gross  geworden  wären 
und  sich  uoeh  auf  jener  Tafel  des  S.  Pietro  Mar- 
tire  befänden,  wo  er  sie  gelassen  habe;  denn 
lebendig  und  von  beseeltem  Fleisch  seien  sie  ihm 
erschienen,  so  dass  er  kaum  glauben  könnte,  sie 
«•ien  Kinder  geblieben,  und  sich  gerue  aufs 
Neue  davon  überzeugen  möchte.  Ausserdem  aber 
ist  auf  ihren  zarten  Körpern  das  Spiel  des  Hell- 
dunkels, der  lichten  Schatten  und  Halbtöne  vom 
gröasten  Zauber ;  wie  vergeistigt  ist  das  Leben 
des  Fleisches  in  diesem  feinen  Hauch  des  Lich- 
tes. —  Sehr  anmuthig  ist  auch  das  seitwärts  ge- 
neigte mädchenhafte  Haupt  der  Maria,  wenn 
gleich  die  Verkürzung  eine  seltsame  Schwel- 
lung einzelner  Formen  herbeigeführt  hat.  Auch 
ihrer  Gestalt  ist  übrigens  die  Verkürzung  nicht 
förderlich  gewesen;  ihre  Kniee  berühren  den 
Oberkörper ,  und  so  richtig  dies  von  unten  ge- 
sehen ist,  im  Bilde  erwarten  wir  diese  Wirkung 
nicht  und  gewöhnen  uns  schwer  an  den  Schein 
einer  solchen  Verschiebung. 

Endlich  besitzt  die  Dresdner  Galleric  noch  dio 
tierühmte  kleine  Magdalena,  ein  Bildchen, 
von  dessen  Entstehung  und  Bestimmung  mir 
nicht  das  Geringste  bekannt  ist.  Pungileoni  ver- 
nmthet,  dass  es  eines  der  letzten  Werke  des  Mei- 
sters sei  und  in  das  J.  1533  falle,  bringt  aber 
dafür  keinen  Beweis  bei.  Doch  macht  die  Sicher- 
heit, die  fertige  Meisterschaft  der  Behandlung 
wahrscheinlich,  dass  es  aus  der  spätem  Zeit  von 
Correggios  Schaffen  stamme.  Es  befand  sich 
lange  im  Besitze  der  Herzoge  von  Modena  und 
wurde  von  diesen  als  ein  kostbares  Gut  gehütet 
und  in  hohen  Ehren  gehalten  (s.  Vera,  a)  No.  30  , 
daher  es  wol  so  vortrefflich  erhalten  ist.  Das 
kleine  Gemälde ,  das  d'Agincourt  nicht  anstand 
für  das  Meisterwerk  des  Künstlers  zu  erklären, 
zeichnet  sich  sowol  durch  die  Anmuth  der  Dar- 
stellung als  den  Schmelz  der  Behandlung  und 
die  feine  Vollendung  ans.  Mengs  sagt  von  ihm, 
es  alle  Schönheiten  in  sich  schlicssc ,  »die 


Fleisch  ,  insbesondere  der  milde  Schein  des  An- 
gesichtes ,  das  im  Halbschatten  liegend  von  dem 
Widerschein  erleuchtet  wird,  der  vom  Arme  und 
dem  Buche  ausgeht.  Von  Reue  und  Schmerz  ist 
in  den  höchflt  anmuthigen  Zügen  wenig  zu  spü- 
ren; vielmehr  hat  ein  still  glückliches  Ausruhen, 
dem  sich  höchstens  die  leise  träumerische  Wch- 
muth  der  Einsamkeit  beimischt,  diese  Glieder 
gelöst  und  die  Seele  zu  sinnender  Betrachtung 
gesammelt.  Eine  Schönheit,  die  wol  nur  für  eine 
Weile  auf  die  Welt  verzichtet  hat  und  deren 
Zauber  in  dieser  Abgeschiedenheit  und  ahnungs- 
vollen Stille  der  Natur  um  so  stärker  wirkt,  als 
er  unbewusst  erscheint.  Nichts  ist  versäumt  der 
Erscheinung  den  höchsten  Reiz  zu  gebon ,  alles 
Einzelne  vollendet  (wie  denn  Mengs  die  Darstel- 
lung der  Haare  nicht  genug  bewundern  konnte) , 
die  Behandlung  satt  und  leuchtend,  tief  und  klar 
zugleich  wie  Emailmalerei.  Das  Bildchen  ist  auf 
Kupfer;  und  zwar  sei,  wie  Einige  behauptet  ha- 
ben, dio  Fläche  vergoldet  oder  versilbort  '^  ge- 
wesen, um  der  Färbung  eine  grössere  Durchsich- 
tigkeit und  höhere  Leuchtkraft  zu  geben.  Ein 
Verfahren .  das  der  Maler  auch  sonst  noch  ange- 
wendet haben  soll. 

Neben  der  Madonna  entsprach  insbesondere 
die  liebliche  Figur  der  Magdalena  dorn  Talente 
des  Meisters.  Der  leise  sinnliche  Zug,  der  ihrer 
reizvollen  Erscheinung  auch  in  der  Busse  noch 
beigemischt  ist ,  verbunden  mit  der  tiefen  Erre- 
gung des  Seelenlebens,  welche  diose  Gestalt 
kennzeichnet,  gibt  ihr  überhaupt  einen  vorwie- 
gend malerischen  Charakter ,  und  kein  Meister 
hat  diesen  so  vollendet  zum  Ausdruck  zu  bringen 
gewusst .  als  Correggio.  Bekanntlich  spielt  die 
Magdalena  namentlich  in  der  Malerei  des  17. 
Jahrh.  eine  grosse  Rolle;  in  der  ganzen  Anzahl 
der  schönen  Büsserinnen  dieser  Zeit  lassen  sich 
die  Einflüsse  der  correggesken  Anschauung  ver- 
folgen. 

Auch  hat  der  Meister  selber  dio  Magdalena 
öfters  dargestellt;  in  der  Madonna  des  hl.  Hiero- 
nymus bezeichnet  ja  diese  Figur  gerade  die 
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höchste  Blüte  seiner  Kunst,  im  Noll  mc  tangerc, 
im  Eccc  homo  und  in  der  Kreuzabnahme  findet 
sie  sich  gleichfalls.  Allein  auch  als  selbständigen 
Gegenstand  des  Bildes  hat  er  sie  sonst  noch  be- 
handelt, wenn  gleich  einige  dieser  nun  verschol- 
lenen Magdalenen  ihm  fälschlich  zugeschrieben 
worden  (a.  Verz.  b)  No.  89—91).  Von  einer  —  die 
also  sicher  sein  Werk  war  —  berichtet  die  schon 
genannte  Veronica  Gambara  in  einem  Briefe 
vom  3.  Sept.  1528  an  Beatrice  d'Este  von  Man  tun  ; 
»Ich  würde  glauben ,  mich  gegen  Eure  Herrlich- 
keit zu  verfehlen,  wenn  ich  nicht  Einiges 
Uber  das  Meisterwerk  der  Malerei  mittheilte,  das 
unser  Antonio  Allegri  eben  jetzt  vollendet  hat, 
da  ich  weiss  dass  E.  Herrl. ,  die  sich  vortrefflich 
auf  solche  Dinge  versteht ,  daran  Freude  haben 
wird.  Das  Bild  stellt  die  Magdalena  in  der  Wüste 
vor,  in  eine  düstere  Höhle  geflüchtet  um  Busse 
zu  thun:  sie  knieet  von  der  rechten  Seite,  mit 
verschränkten  zum  Himmel  erhobenen  Händen, 
um  Vergebung  für  ihre  Sünden  zu  erflehen ;  ihre 
schöne  Haltung,  der  Ausdruck  des  edlen  lebhaf- 
ten Schmerzes,  ihr  höchst  reizendes  Gesicht 
machen  sie  bewnndernswerth ,  so  dass  jeder  er- 
staunt wer  sie  erblickt.  In  diesem  Werk  hat  er 
alles  Erhabene  der  Kunst,  darin  er  grosser 
Meister  ist,  ausgesprochen«.  Hier  also  eine  Mag- 
dalena in  der  Bewegtheit  ihres  tief  erschütterten 
Gemllthes.  Dies  übrigens  die  einzige  Nachricht, 
welche  uns  von  dem  Werke  erhalten  ist ;  es  ist 
verschollen.  Denn  eine  Magdalena  in  ähnlicher 
Anordnung  und  Stellung,  welche  neben  ächten 
Werken  des  Meisters  und  ebenfalls  ihm  zuge- 
schrieben ans  der  Sammlung  des  Herzogs  von 
Bracciano  zu  Rom  in  die  Galerie  Orleans  Uber- 
ging und  jetzt  meines  Wissens  gleichfalls  ver- 
schollen ist,  war  jedenfalls  unächt  und  zeigt 
schon  im  Stiche  einen  der  Weise  Correggio's  nur 
verwandten  Charakter  's.  Verz.  b)  No.  S9). 

Der  Brief  ist  ein  interessantes  Zeugniss  für  die 
Thcilnahme,  welche  die  Arbeiten  und  Erfolge 
des  Künstlers  auch  bei  seinen  Herren  in  der  Hei- 
mat fanden.  Das  Bild  war  wol  in  Parma  gemalt, 
wo  sich  der  Meister  zur  Ausmalung  der  Dom- 
kuppel im  J.  152s  befand,  Veronica  aber  ver- 
weilte damals ,  bevor  sie  nach  Bologna  ging, 
noch  in  Correggio.  Dass  diese  Magdalena  für  sie 
gemalt  gewesen,  ist  nach  dem  Wortlaut  des 
Briefes  nicht  anzunehmen.  Ueber  weitere  Bezie- 
hungen des  Meisters  zu  der  begabten  Frau ,  die 
Ihrerzeit  neben  der  Vittoria  Colonna  als  Dich- 
terin »fast  den  Männern«  gleich  gestellt  wurde, 
ist  uns  leider  keinerlei  Nachricht  erhalten.  Dass 
er  vielleicht  in  seiner  Jugend  einige  Räume  ihres 
Palastes  mit  Malereien  geschmUckt  habe,  ist 
schon  früher  erwähnt  fp.  360  .  Später  scheint  er 
kaum  mehr  für  sie  beschäftigt  gewesen  zu  sein, 
auch  fand  sich  in  dem  Inventar,  das  nach  ihrem 
Tode  von  ihrer  Hinterlassenschaft  ausgestellt 
wurde,  kein  Werk  von  seiner  Hand  angeführt 
Pungileoni  I.  96).  Dass  aber  Veronica  auch 
dann  noch,  als  er  in  Parma  wohnte ,  an  seinen 
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Arbeiten  solchen  Antheil  nahm  das  bezeugt 
von  Neuem  das  hohe  Ansehen,  zu  dem  es  Cor- 
reggio, in  seinem  Kreise  und  zu  seinen  Lebzeiten 
wenigstens,  gebracht  hatte. 

XHV.  Letite  Erlebnisse  in  Parma.  Rückkehr  in  dl«  Heimu. 
Besiehungen  snm  Hofe  von  Mantua, 

Neben  den  religiösen  Stoffen  hat  Correggi« 
öfters  und  namentlich  in  seiner  späteren  Zeit 
mythologische  Vorwürfe  behandelt ,  wie  er  ji 
damit  auch  seine  Laufbahn  in  Parma  begonnen 
hatte,  Gemälde,  in  denen  sich  seine  Eigenthttm 
lichkeit  und  Meisterschaft  nicht  minder  kenn- 
zeichnen. Doch  ehe  wir  uns  damit  beschäftigen, 
haben  wir  einen  Blick  auf  seine  letzten  Lebens- 
jahre und  Schicksale  zu  werfen,  denen  die  Haupt- 
werke dieser  Gattung  der  Zeit  nach  sehr  nahe 
stehen. 

Es  scheint ,  dass  Correggio ,  nachdem  er  seine 
Malerei  in  der  Domkuppel  zum  grösseren  Thtil 
vollendet  hatte,  des  Aufenthaltes  in  Parma  über- 
drüssig zu  werden  begann.  Zweierlei  mag  daniE 
Schuld  gewesen  sein :  die  kühle  Aufnahme  jene» 
Werkes  Seitens  der  Parmesaner  und  namentlich 
der  Tod  seiner  Frau.  Jene  boshafte  Vergleichunc 
mit  einem  Froschgericht  ist  wie  bemerkt  sieb« 
ein  Mährchen  gewesen;  allein  dass  das  Dom 
kapitel  aus  was  für  Gründen  immer  an  jener  Ar- 
beit Manches  auszusetzen  wusste.  das  erbellt 
fast  unzweifelhaft  aus  einem  Briefe  des  Maler? 
Bemardino  Gatti,  gen.  Sojaro,  der,  ein  Zeitge- 
nosse Allegri  s ,  von  Manchen  für  seinen  Schuler 
gehalten  wird,  jedenfalls  aber  in  seiner  Manier 
gemalt  hat.  Gatti ,  von  der  Brüderschaft  der 
Marienkirche,  der  sogen.  Steccata  in  Parma,  auf- 
gefordert in  der  letzteren  Malereien  auszuführen 
besorgte  von  Seiten  der  Besteller  allerhand  Will- 
kür und  Übertriebene  Ansprüche  und  suchte  sich 
dagegen  zu  schützen ,  indem  er  (in  dem  Briefe 
an  Einen  derselben  Namens  Damiano  Cocconi 
daran  erinnert«,  wie  viel  Herbes  und  Ungerechte 
hinsichtlich  der  Fresken  im  Dome  dem  Correggio 
zugefügt  worden.  Dass  es  zwischen  diesem  und 
seinen  Auftraggebern  zu  Misshelligkeiten  ge- 
kommen, war  also  stadtbekannt. 

Einerlei  nun ,  ob  dies  Verhältniss  durch  eine 
tadelnde  Kritik  der  nahezu  vollendeten  Koppel 
von  Seiten  des  Domkapitels  oder  etwa  durch 
Differenzen  hinsichtlich  der  weiteren  Ausführung 
getrübt  war :  die  Lust  an  der  Arbeit  war  des 
Meister  jedenfalls  verdorben  Mit  der  Ausmalung 
der  Kuppel  war  erst  die  Hälfte  ungefähr  der  von 
ihm  übernommenen  Arbeit  gethan ;  auf  die  an- 
dere Hälfte  scheint  er  aus  freien  Stücken  und 
eigenem  Antrieb  verzichtet  zu  haben.  Denn  dk- 
Geistlichen  schienen  noch  wie  früher  bemerkt  in 
hoffen,  dass  er  sich  zur  Fortsetzung  der  Malerei 
verstehen  würde,  da  sie  den  Anspruch  auf 
140  Lire  Entschädigung,  den  sie  wegen  einet 
kleinen  an  der  Kuppel  noch  fehlenden  Stückes 
Arbeit  zu  haben  meinten,  erst  nach  seinem  Tode 
erhoben.  Nicht  einmal  die  Malerei  in  der  Kuppri 
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hatte  also  Correggio  ganz  vollenden  wollen,  ob- 
wohl so  wenig  fehlte,  dass  sich  der  Mangel  oder 
die  fremde  beendigende  Hand  nicht  erkennen 
läast.  In  seiner  Natur  lag  ein  solches  Abspringen 
sicher  nicht ,  alle  seine  Werke  scheinen  wie  in 
einem  Gusse  vollendet  und  sind  auf  das  Sorg- 
samste durchgeführt.  Die  Dombestellung  niuss 
ihm  gründlich  verleidet  gewesen  sein.  Und  da 
ihm  Loimtzzo  nachrühmt,  dass  er  gegen  Tadel 
durchaus  nicht  empfindlich  gewesen,  so  mUsseu 
die  geistlichen  Herren,  um  ihn  soweit  zu  bringen, 
arg  an  ihm  genörgelt  haben.  Dazu  mochte  dann 
freilich  kommen,  dass  die  Parmesaner  dieser 
ueuen  Malerei  wenig  abzugewinnen  wussten. 
l*arma  nahm  an  der  grossen  Kunstbewegung, 
welche  damals  dem  Leben  in  deu  italienischeu 
Hauptstädten  uud  selbst  in  kleineren  Orten  einen 
»u  entschiedenen  Charakter  aufprägte ,  nur  ge- 
ringen Antheil ,  uud  seine  Bewohner  waren  in 
der  Empfänglichkeit  für  das  Künstlerische  sicher 
zurückgeblieben.  Die  Stumpfsinnigkeit ,  welche 
an  ihnen  AnnibaleCaracci  am  Ende  desto.  Jahrh. 
rilgte ,  mochte  von  altem  Datum  und  schon  un- 
serem Meister  fühlbar  gewesen  sein.  Wir  haben 
gesehen,  dass  er  zu  Parma  seit  Anfang  der 
zwanziger  Jahre  in  immer  steigendem  Auseheu 
stand ;  allein  diese  Anerkennung  muss  man  sich 
doch  wol  auf  die  kunstverständigen  und  kunst- 
liebenden Kreise  beschränkt  denken.  Schien 
doch  die  Menge,  ais  1580  Aunibale  an  seinen 
Vetter  jene  vou  der  Bewunderung  des  Meisters 
erfüllten  Briefe  schrieb ,  vou  diesem  kaum  uoch 
Kunde  zu  haben ;  einem  Untergänge  gleich  er- 
schien ja  dem  Annibale  sein  Schicksal  in  diesem 
Laude ,  »wo  er  nicht  gekannt  war«  und  daa  vor- 
her der  Briefsteller  »alles  guten  Geschmackes 
haar*  nennt.  Das  waren  nicht  bloss  Nachklänge 
der  Sage ,  sondern  bestimmte  Eindrücke ,  darin 
sichCaracci  uicht  täuschen  konnte.  Zwar  bewies 
uns  die  Madonna  della  Scala,  dass  das  Ansehen 
Correggio' s  auch  iu  weitere  Kreise  getlrungen 
war.  Allein  von  seiner  Kunst  uud  Wissenschaft 
verstand  die  Masse  der  Pannesauer  gewiss  nicht 
viel,  und  zu  dem  kühnen,  jubelnd  gedrängten 
^estaltenheer  der  Domkuppel  mag  sie  erst  rath- 
los und  offenen  Mundes,  dann  nergelnd  und 
schmälend  aufgeschaut  haben.  War  dem  so  und 
hatte  zudem  eine  Art  Rückschlag  in  der  allge- 
meinen Anerkennung  stattgefunden :  so  ist  be- 
greiflich ,  dass  der  Meister,  der  Arbeit  im  Dome 
überdrüssig,  auch  dem  ferneren  Aufenthalte  in 
ranna  abgeneigt  war. 

Diesen  aber  mochte  ihn  mehr  noch  der  Tod 
»einer  Gattin  verleidet  haben ,  der  gegen  Ende 
der  zwanziger  Jahre ,  wahrscheinlich  bald  nach 
1528  und  in  Parma  eintrat.  Dass  sie  in  der  ersten 
Hälfte  des  J.  1528  noch  lebte,  ergiebt  sich  aus 
zwei  Urkunden  vom  20.  und  22.  März  (Pungi- 
leoni  II.  227) ,  darin  sie  noch  unter  den  Leben- 
au angeführt  ist.  Zugleich  erhellt  daraus ,  dass 
"*»  Ehepaar  uach  wie  vor  seinen  Wohnsitz  in 
ftuma  hatte ,  in  jenen  Urkunden  vertritt  Pelle- 


grino,  der  Vater  unseres  Antonio,  in  der  Heimat 
Correggio  die  Interessen  von  dessen  Frau  Hiero- 
nyma.  Der  Prozcss ,  den  diese  mit  ihren  Ver- 
wandten führte,  war  nicht  lange  vorher  durch 
Vergleich  geschlichtet  worden ,  und  nuu  trat  iu 
jenem  ersten  Dokumente  vom  20.  März  die  Ge- 
genpartei gegen  Bezahluug  noch  einige  Morgen 
Landes  ab.  Auch  dies  eiu  Zeuguiss  für  den  stei- 
genden Wolstand  der  Familie.  Von  der  Hiero- 
nyuia  aber  ist  seitdem  nirgends  mehr  die  Hede, 
und  da  von  ihrem  Tode  in  den  Kirchenbüchern 
von  Correggio  keiue  Spur  sich  findet,  spricht 
auch  dies  für  ihr  Ableben  in  Parma,  und  zwar 
vor  1530. 

Denn  noch  vor  Schluss  dieses  Jahres ,  kaum 
nachdem  er  für  seine  Bemalung  der  Domkuppel 
die  zweite  Zahluugsratc  erhalten ,  scheint  unser 
Meister  uach  Correggio  zurückgekehrt  zu  seiu, 
um  dort  sich  wieder  anzusiedeln  und  den  Kest 
seiues  Lebens  zu  verbringen.  Offenbar  hatte  im 
Mai  jenes  Jahres  die  Rückkehr  uoch  nicht  statt- 
gefunden; denn  am  13.  Mai  153U  vermithete  der 
Vater  Pellegrino,  augenscheinlich  für  deu  ab- 
weaenden  Sohn ,  ein  im  Borgo  Nuovo  bei  der 
Kirche  S.  Francesco  gelegenes  Haus,  das  bei 
der  Schlichtung  des  Prozesses  wahrscheinlich  au 
die  Gattin  Antonio  s  gefallen  war ,  um  jährlich 
12  Lire  an  die  Eheleute  Giovanni  und  Lucia 
Merlini  (wol  Verwandte  der  Frau).  Schon  am 
29.  Nov.  1530  kaufte  aber  Antonio  seibat  in  der 
Heimat  eiu  Gruudstück  vou  der  Luerezia  Pusteria 
von  Mautua,  der  Wittwe  eines  Giovauui  Cattania 
von  Correggio ,  um  195  seudi  und  10  soldi  (Ur- 
kunde bei  Pungileoni  II.  231).  Es  waren  wol  die 
Ersparnisse  seiner  Arbeiten  zu  Parma ,  uud  ins- 
besondere der  ueuesten  im  Dome,  welche  er  auf 
diese  Weise  als  sicheren  Erwerb  uud  Vermögeus- 
zuwachs  anlegte.  Im  Februar  1531  befaud  er 
sich  wieder  iu  Parma ,  aber  nur  vorübergeheud, 
um  mit  deu  Bauvorstehern  des  Doms  eiue  uicht 
näher  bezeichnete  Angelegenheit  zu  ordnen. 

1532  rinden  wir  ihn  in  Correggio  zweimal  als 
Zeugen  aufgeführt,  den  26.  Okt.  und  28.  Dez., 
ebeuso  1533  den  7.  und  15.  Jan.  Am  S.  Sept. 

1533  kaufte  er  dann  von  Neuem  einige  Acker 
Landes.  Am  24.  Januar  1534  endlich  wurde  ihm 
die  Ehre  zu  Theil  Zeuge  bei  der  Ausstellung  der 
Mitgift  von  20,000  Goldscudi  zu  sein,  welche 
Clara  von  Correggio,  die  Tochter  des  Gian- 
Francesco,  des  damaligen  Herren  des  Länd- 
chens,  zu  ihrer  Vermälung  mit  Ippolito  Gambara 
erhielt. 

Diese  Reihe  von  Zeugnissen  bestätigt,  dass 
seit  Ende  des  J.  1530  Correggio  von  Neuem  sei- 
nen Aufenthalt  in  der  Heimat  genommen  hatte. 
Wahrscheinlich  wohnte  er  dort  im  eigenen  Hause, 
von  dem  wir  nicht  wissen,  ob  es  schon  der 
Vater  besessen  oder  es  das  vom  Oheim  ererbte 
war.  Wenigstens  verkaufte  sein  Sohn  Pom- 
ponio  im  Dezember  1550  um  den  damals  nicht 
unbeträchtlichen  Preis  von  109  Goldscudi  eiu 
Haus,  das  in  der  alten  Vorstadt,  im  Borgo 
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Vecchio  lag  und  auf  das  Freie  hinaussehend 
einerseits  an  die  Stadtmauer  andrerseits  an  die 
»öffentliche  Strasse«  grenzte,  in  der  Gegend, 
welche  zu  Tiraboschi's  Zeiten  »Le  cä  rotte«  hiess. 
Es  ist  anzunehmen,  dass  Pomponio  das  Haus 
vom  Vater  geerbt  und  dieser  darin  gewohnt 
hatte. 

Als  Correggio  diese  neue  Uebersiedelung  be- 
werkstelligte,  war  er  noch  bei  jungen  Jahren, 
im  besten  Mauneaalter;  und  dennoch  sieht  diese 
Heimkehr  in  das  kleine  Landstädtchen  einer 
Abkehr  von  der  Welt  gleich ,  einem  Rück- 
zug aus  dem  grösseren  Wirkungskreise ,  den  er 
in  Parma  gefunden  hatte.  Wer  mag  entscheiden, 
ob  ihn  Missmuth  Uber  die  letzten  Erlebnisse  da- 
selbst, Widerwille  gegen  die  äusseren  Schwie- 
rigkeiten, die  mit  umfassenden  Aufträgen  immer 
verbunden  sind ,  ob  ihn  vielmehr  die  Trauer  um 
die  verlorene  Gattin  und  sein  genügsamer  Sinn 
so  früh  in  die  Heimat  zurücktrieben?  Haben  wir 
doch  nicht  einmal  Kenntniss  von  seinem  körper- 
lichen Befinden,  von  der  Widerstandskraft  seiner 
physischen  Natur;  um  wie  viel  weniger  noch 
vom  Wechsel  seiner  Gemütszustände ,  seiner 
inneren  Stimmungen.  Wol  aber  ist  uns  aus  den 
Umrisslinien  seines  Lebens  und  dem  Charakter 
seiner  Arbeiten  klar  geworden,  dass  er,  darin 
ganz  ungleich  seinen  ebenbürtigen  Genossen, 
den  Leonardo,  Rafael  und  Michelangelo ,  nicht 
in's  Weite  und  Grosse  hinausstrebte ,  sondern 
ganz  erfüllt  von  dem  was  er  in  engerem  Um- 
kreise zu  schaffen  vermochte  und  im  Einklang  da- 
mit sein  Genügen  fand  an  einem  stillen,  in  heim- 
lichen Grenzen  eingefriedeten  Dasein.  Von  sei- 
nem Naturell ,  seiuem  Gemütlie ,  wie  es  in  den 
Werken  sich  offenbart ,  ist  nicht  denkbar,  dass 
es  in  einem  wenn  auch  mässigen  Bruch  mit  der 
Welt  sich  getrübt  hätte.  Er  hatte  gar  Nichts 
von  dem  in  die  Tiefe  greifenden ,  bis  zum  Zwie- 
spalt fortschreitenden  Wesen  des  Michelangelo. 
Und  mir  scheint ,  dieses  heitere  Gleichmaß  der 
Seele  wird  er  sich  immer  mehr  oder  minder  ge- 
wahrt, mit  ihr  auch  in  den  Hemmnissen  und 
Störungen  des  realen  Lebens  leicht  sich  zurecht- 
gefunden haben.  Eben  desshalb  war  es  natür- 
lich, dass  er  einer  Lage  auswich,  die  leicht 
Verdriesslichkeiten  mit  sich  zog,  und  wieder 
einlenkte  in  den  stilleren  Fluss  des  Daseins,  der 
ihm  allein  behaglich  war  und  ihm  in  seiner  Lust 
des  Gestaltens  den  freien  Gebrauch  der  Kräfte 
Hess.  In  Correggio  fand  er  diese  Ruhe  wieder, 
die  ihm  Parma  vielleicht  nicht  mehr  gönnte. 
Und  dass  seine  Schaffenskraft  ungebrochen, 
dass  sie  noch  den  vollen  frohen  Zug  hatte ,  der 
ihre  besten  Erzeugnisse  kennzeichnet ,  das  be- 
weisen überzeugend  jene  Werke ,  welche  wir  in 
diese  letzten  Jahre  zu  setzen  allen  Grund  haben. 
Nicht  minder  deutlich  bekunden  sie  die  heiterste 
Lebensauffassung  dessen  der  sie  hervorbrachte, 
seine  unbefangene  Hingabe  an  eine  Natur,  deren 
glückliche  Sinnlichkeit  schmerz-  uud  kampflos 
und  eben  desshalb  ideal  ist. 


Auch  seine  Arbeitslust  wie  seine  Arbeiukr»; 
waren  ungeschwächt,  unverkümmert.  Zwar  eise 
grössere  Anzahl  von  Werken  seheint  in  den 
letzten  vier  oder  fünf  Jahren  vor  seinem  1W 
nicht  entstanden  zu  sein;  was  ja  ohnedem  bei 
der  Sorgfalt,  mit  der  er  alle  Gemälde  vollendet« 
auch  seine  Staunenswerth e  Meisterschaft  in  An 
Anschlag  gebracht,  nicht  möglich  war.  AUac 
zugegeben,  dass  in  seine  frühere  Zeit  einerei 
chere  Thätigkeit  fällt,  so  bezeugen  doch  dir 
Werke  dieser  letzten  Periode ,  wie  vortrefflich 
er  die  neugewonnene  Müsse  für  neue  kiin*t 
lerische  Aufgaben  zu  benutzen  verstand. 

Nur  von  zweien  dieser  Werke  haben  wir  tu 
here  Kunde  über  Entstehung  und  Anlaas.  Ent- 
weder noch  in  Parma,  kurz  bevor  er  es  verlies» 
oder  in  Correggio  bald  nach  der  Heimkehr  mos» 
er  sie  gemalt  haben.  Diese  allerdings  weit 
griffene  Zeitbestimmung  lässtsich  aus  den  Nach- 
richten entnehmen,  die  über  die  Gelegenheit 
ihrer  Entstehung  fiberliefert  sind  und  gros* 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben.  Vasari  er- 
zählt:  »Unter  anderen  von  seinen  Werken  sind 
zwei  Gemälde,  welche  er  in  Mantua  für  dets 
Herzog  Federigo  II.  fertigte,  der  sie  dem  Ka«er 
schicken  wollte :  eines  solchen  Fürsten  wahrlici 
würdige  Dinge.«  Diese  Notiz  hatte  Vaaari  wahr- 
scheinlich von  Giulio  Romano,  der  bekannt]« 
vom  Herzoge  viel  beschäftigt ,  lange  in  Mautu 
sich  aufhielt;  sie  erscheint  daher  glaubwürdig 
Mengs  aber  bemerkt  dazu,  Vasari  berichte,  d*s> 
der  Herzog  die  beiden  Gemälde  dein  Kaber 
Karl  V.  bei  Gelegenheit  seiner  Krönung  im  J 
1530  zum  Geschenk  machen  wollte.  Dies«  näher. 
Bestimmung  findet  sich  bei  Vasari  nicht ,  sie  ist 
ihm  von  Mengs  untergeschoben.  Allein  erfanden 
war  sie  von  Mengs  nicht ;  sie  beruhte  anf  einer 
seit  geraumer  Zeit  umlaufenden  Ueberlieferung 
Dieselbe  meldete  auch,  dass  Giulio  Romano,  ab 
es  sich  darum  handelte ,  für  ein  solche»  Ehren- 
geschenk einen  tüchtigen  Meister  zu  tradeu 
unseren  Antonio  dem  Herzoge  empfohlen  habe 
Zweifelhaft  bleibt,  ob  gerade  zur  Krönungsfeier 
die  Bilder  dem  Kaiser  bestimmt  gewesen.  Pur. 
gileoni  setzt  sie  vielmehr  später,  in  das  J.  1532 
und  nimmt  also  au,  dass  sie  nachträglieb,  etwa 
als  Erinueruug  an  den  Mautuaner  Aufenthalt 
des  Kaisers,  diesem  von  Federigo  II.  übergebe« 
worden  wären.  In  der  That  ist  wenig  wahr- 
scheinlich, dass  die  Gemälde  so  rechtzeitig  hat 
ten  bestellt  werden  können,  um  gerade  zur 
Crünung  einzutreffen,  und  glaubhafter  ist.  «hu» 
erst  gelegentlich  oder  in  Folge  derselben  Cor- 
reggio seinen  Auftrag  erhielt.  Oder  vielmehr  - 
in  Folge  der  Erhebung  zur  Herzogswürde .  mit 
welcher  Federigo,  der  immer  treu  zum  Kaiser 
gehalten  hatte,  am  B.  April  1530  nach  der  Krö- 
nung bekleidet  wurde.  Als  dann  Karl  V.  Mantaa 
im  J .  1 532  wieder  besuchte,  mag  er  die  Bilder  dort 
zuerst ,  ehe  sie  ihm  nach  Deutschland  geschickt 
wurden,  gesehen  haben.  Dass  sie  aber  überhaupt 
für  den  Kaiser  bestimmt  waren ,  dafür  spricht 
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auch  ihr  Verbleib  und  ihr  späteres  Schicksal 
s.  Vera,  a  No.  35  und  36). 

Eines  noch  scheint  mir  in  jener  Erzählung  be- 
denklich :  des  Giulio  Romano  Empfehlung  und 
Vermittlung.  Bei  seiner  .Schnellfertigkeit  traute 
ersieh  gewiss  Alles  selbst  zu;  wesshalb  sollte 
er  eine  jedenfalls  dankbare  und  rühmliche,  viel- 
leicht auch  folgenreiche  Aufgabe  einem  Audereu 
zuwenden?  Das  konnte  ihm  ohnedem  einen 
Nebenbuhler  zur  Seite  bringen,  der  ihm  in  Mau- 
tua  gefährlich  zu  werden  vermochte.  Auch  stand 
ja  der  Herzog  mit  den  Venezianern ,  inabeson- 
dere mit  Tizian  —  von  dem  er  just  im  J.  1531 
zwei  Bilder  erhielt  —  in  mannigfacher  Verbin- 
dung «ml  sollte  ea  Giulio  nicht  sein ,  so  lag  es 
nahe  sich  an  Einen  von  Jenen  zu  wenden.  Wess- 
halb kam  man  gerade  auf  Correggio ,  der ,  seit- 
dem er  als  Jüngling  xMantua  verlassen,  allen 
Anzeichen  nach  weder  zu  dem  Hofe  der  Gon- 
zaga noch  zu  der  Stadt  selber  Beziehungen 
hatte  .'  Ich  komme  auf  eine  Vermuthung,  welche 
mir  die  Bestellung  natürlich  zu  erklären  scheint. 
Veronica  Gambara  stand  mit  den  Damen  des 
Hauses  Este,  deren  zwei  als  Gemalinnen  der 
(iunzaga  au  den  Mantuauer  Hof  kamen,  iu 
freiudschaftÜchem  Verkehr  und  Briefwechsel; 
eiuZeuguiss  dafür  haben  wir  in  jeuem  Schreiben 
veui  3.  Sept.  152"»  an  Beatrice  d  Este  gefunden, 
darin  Veronica  Uber  das  neueste  Werk  des 
Meisters  ausführlich  berichtet.  Einen  noch  leb- 
hafteren Antlieil  als  Beatrice  nahm  Isabella 
von  Este,  welche  seit  1490  an  Gianfraucesco  III. 
von  Mantua  vermält  und  Federigo  s  II.  Mutter 
war.  an  künstlerischen  Dingen.  In  ihrer  Samm- 
lung befanden  sich  nicht  nur  kostbare  Skulp- 
turen dea  Alterthums  sowie  der  neueren  Zeit, 
sondern  auch  Malereien  der  besten  Meister  ihrer 
Epoche;  darunter  zwei  Werke  von  Correggio, 
von  denen  uoeb  die  Rede  sein  wird.  Wie  sehr 
überhaupt  Iaabella  schon  frühzeitig  thätig  war, 
sich  Bilder  von  den  hervorrageudeu  zeitgenös- 
sischen KUnstleru  zu  verschaffen,  haben  wir 
früher  gesehen  (p.  350) ;  dass  daun  später  die 
befreundete  Gambara  sie  auf  Correggio  auf- 
merksam machte,  läast  sich  fast  mit  Sicherheit 
annehmen.  Am  Mantuaner  Hofe  war  also  der 
Meister  auf  diesem  Umwege  doch  bekannt  ge- 
worden. Unter  diesen  Verhältnissen  und  bei  der 
Bewunderung,  welche  Veronica  für  Correggio 
an  den  Tag  legt ,  bei  dem  Stolze ,  damit  sio  ihn 
■den  Unsrigen«  nennt,  liegt  der  Gedanke  sehr 
nahe,  dass  durch  ihre  Vermittlung  vom  Herren 
H»  Mantua  der  Meister  jene  Aufträge  erhielt. 
Wir  wissen  dass  sio  1529  und  noch  einen  Thcil 
des  J.  1530  in  Bologna  sich  aufgehalten,  dass 
dort  zur  Zeit  der  Krönung  Karl's  V.  ihr  Haus 
der  Sammelplatz  hervorragender  Männer  war. 
Sie  wird  dort  schon  den  Kaiser  kennen  gelernt 
haben ;  denn  Tirnboschi  berichtet  nach  älteren 
Quellen  (Lett.  IUI.  VTI.  m.  48) ,  dass  sie  nach 
der  Heimat  zurückgekehrt  dort  Karl  V.  auf  sei- 
ner Durchreise  bei  sich  empfangen  habe.  Un- 
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möglich  wäre  nicht,  dass  sie  die  Aufmerksamkeit 
des  hohen  Gastes  auf  den  einheimischen  Künst- 
ler gelenkt  hätte  und  in  Folge  dessen  den  Herzog 
Federijio  bedeuten  lassen  konnte,  dass  dem 
Kaiser  zwei  Bilder  von  Correggio  besonders  ge- 
nehm sein  würden.  Doch  wie  ea  sich  auch  mit 
dieaer  Muthmasaung  verhalten  mag  :  dass  Vero- 
nica jene  Bestellung  dem  Meister  verschafft  oder 
sie  wenigstens  augeregt  habe,  ist  weit  wahr- 
scheinlicher, als  dass  es  Giulio  Romano  gethan. 
Ob  sonst  ein  näherer  Verkehr  zwischen  der  (um 
neun  Jahre  älteren)  fürstlichen  Wittwe  und  dem 
Künstler  besUnd,  ist  nicht  ersichtlich ;  wie  auch 
schon  aus  der  oben  angezogenen  Briefstelle 
ein  solcher  sich  nicht  entnehmen  Hess.  Wir  müs- 
sen es  daher  den  Feuilletonisten  der  Kunstge- 
schichte überlassen ,  hier  ein  Verhältniss  auszu- 
malen dem  etwa  ähnlich ,  daa  Michelangelo  zu 
Vittoria  Colouna  hatte.  Nur  ist  zu  bemerken, 
dass  eine  nähere  Beziehung  bei  der  eingezogeneu 
und  wie  es  scheint  schüchternen  Art  des  Cor- 
reggio nicht  wahrscheinlich  ist. 

Auch  für  Isabella  Gonzaga  scheint  Correg- 
gio zwei  Bilder  gemalt  zu  habeu:  und  zwar 
vermuthlich  nachdem  er  jene  Bestellung  des 
Federigo  schon  ausgeführt  hatte.  Sie  sind  in 
einem  InvenUre  vouKnnstgegenständen,  welche 
Isabella  von  Este  Marchesa  von  Mantua  besass, 
verzeichnet;  dasselbe  mag  um  die  Mitte  de» 
10.  Jahrb.  entworfen  sein.  Da  die  Marchesa  den 
13.  Febr.  1539,  wenige  Jahre  nach  dem  Tode 
Correggio's  sUrb ,  so  ist  anzunehmen ,  duss  sie 
die  Gemälde  uoch  von  ihm  selber  erworben 
habe;  auch  ist  wahrscheinlich,  dass  diese, 
welche  nach  dem  Auadruck  des  Verzeichnisse» 
»Uber  der  Thilre«  augebracht  waren ,  zur  deko 
rativen  AusaUttuug  des  Gemac  hs  gehörten. 

Ferner  werden  in  einem  InvenUr  der  Kunst- 
schätze der  Herzöge  von  Mantua  aus  der  Erb- 
schaft des  Herzogs  Ferdinand; ,  das  im  J.  1027 
angefertigt  ist,  mehrere  Malereien,  darunter  auch 
mythologische,  von  Correggio  angeführt.  Doch 
daraus  entuehmen  zu  wollen,  dasa  auch  diese 
vom  Meister  selber  für  die  Gonzaga  bestimmt 
gewesen,  wäre  ganz  willkürlich.  Denn  nicht  das 
Mindeste  berechtigt  uns  anzunehmen,  daas  sie 
aus  der  Hand  des  Malers  sofort  uach  Mantua 
gekommen  wären.  Bis  zu  den  J.  1028 — 103o, 
wo  die  Sammlung  der  Gonzaga  sich  auflöste  und 
zerstreut  wurde,  sind  diese  allezeit  bemüht  gewe- 
sen, deu  Schatz  von  Kunstwerken,  den  sie  schon 
besaasen ,  fortwährend  zu  mehren.  Jene  Bilder 
Correggio's  können  daher  später  erworben  sein ; 
und  da,  jene  Bestellung  ausgenommen,  über 
nähere  Beziehungen  des  Malers  zu  dem  Hofe 
der  Gonzaga  keinerlei  Nachricht,  keine  Anek- 
dote, keine  Ueberlieferung  sich  findet,  so  ist 
auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  Correggio  in 
direktem  Auftrage  weiter  für  den  Hof  beschäftigt 
gewesen. 

Alles  spricht  dagegen ,  dass  er  in  die  Nähe 
des  Herzogs  gekommen,  in  jeuen  Jahren  zu 
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Mantua  selbst  sich  aufgehalten  habe.  In  den 
Mantuaner  Archiven  und  Denkwürdigkeiten, 
welche  Uber  diese  Zeit  uicht  unergiebig  sind, 
findet  sich  keine  Notiz  Uber  ihn.  Pungileoni  be- 
mühte sich  vergeblich  fiir  ein  näheres  Verhält- 
niss  des  Meisters  zu  Mantua  in  den  J.  1530— 
1532  in  den  i  luitigen  Urkunden  Beweise  aufzu- 
treiben ;  die  Nachforschungen ,  welche  Pasquale 
Codde  für  ihn  machte,  blieben  fruchtlos.  Auch 
diejenigeu  Uber  Correggio  s  Aufenthalt  zu  Man- 
tua in  deu  J.  151 1  —  1513  waren  ohne  Erfolg  ge- 
wesen is.  p.  J54 1 ;  allein  für  dieseu  sprachen  wie 
wirgeseheu  iunere  und  äussere  GrUude,  während 
gegen  seine  in  jeueu  späteren  Jahren  wiederholte 
Anwesenheit  daselbst  sich  alle  Anzeichen  er- 
klären. Zwar  will  dann  Pugiieoui  selbst  im  Ge- 
heimarchiv von  Mautua  in  einem  Ausgabebuch 
von  1531»  zwei  auf  »Antonio  da  Corezo*  bezüg- 
liche Stellen  gefunden  haben,  die  er  mit  unserem 
Meister  in  Zusammenhaue  bringt;  allein  diese 
tragen  das  Datum  von  1537,  ohue  auf  eiue  frü- 
here Zeit  zurückzuweisen ,  und  sprechen  jeden- 
falls, da  ja  unser  Meister  schon  1534  starb,  vou 
einem  anderen  Antonio  da  (Jorreggio;  wahr- 
scheinlich von  An  tun  in  Hernien,  der,  wie  aus 
einem  Schreiben  der  Veronica  Gambara  vou 
1537  hervorgeht,  an  diese  vou  Pietro  Aretiuo 
empfohlen  war  und  vielleicht  gleichfalls  durch 
diese  Vermitteluug  nach  Mantua  gelangte.  Auch 
iu  Mautua  selber  ist  meines  Wissens  Uber  irgend 
eine  Beziehung  des  Meisters  zur  Stadt  in  dieser 
späteren  Zeit  nicht  das  Geringste  Uberliefert; 
keiner  der  älteren  oder  neuereu  Schriftsteller 
spricht  davon.  Kein  Zweifel,  (Jorreggio  hat  für 
deu  llerzog  Federigo  gearbeitet;  aber  weder 
wurde  er  zu  dem  FUrsteu  berufen,  der  Giulio 
Romano  wie  uiuen  Freund  hielt  und  mit  Tizian 
iu  Briefwechsel  stand ,  noch  scheint  er  aus  an- 
derem Anlass  wieder  nach  Mautua  gekommen 
zu  sein.  Nachdem  er  von  Parma  heimgekehrt, 
blieb  und  lebte  er  ruhig  in  (Jorreggio,  um  es 
uicht  mehr  zu  verlassen.  In  Mantua  hatte  er 
seine  Laufbahn  begonnen ,  am  Ende  derselben 
ward  ihm  für  deu  Herrn  des  Landes  jener  rühm- 
liche Auftrag.  Allein  damit  war  der  ganze  Ver- 
kehr auch  abgethan ,  den  er  mit  grossen  Herren 
und  Fürsten  hatte. 

Was  jene  für  Karl  V.  bestimmten  Gemälde 
darstellten  und  welcher  Art  sie  waren ,  das  wer- 
den wir  sehen,  indem  wir  nun  die  mythologischen 
Werke  des  Meisters  im  Zusammenhange  betrach- 
ten. Unter  ihnen  werden  wir  solche  finden ,  die 
an  sich  von  grossem  Reiz  und  seltenem  künstle- 
rischen Werth  zugleich  als  eigentümliche  Werke 
des  Meisters  von  Bedeutung  sind,  ausserdem  aber 
durch  die  merkwürdigen  Schicksale,  welche  sie 
erfahren  haben,  ein  besonderes  Interesse  bieten. 

XIV.  Mythologische  Malereien.  —  Jupiter  und  Antlope. 
Schale  des  Amor.  Zwei  Dareteüongen  dee  Ganymed. 

Von  deu  mythologischen  Malereien,  welche  dem 
Meister  zugeschriebeu  werden,  ist  zuvorderst, 
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wie  früher  der  Apollo  und  Marsyas ,  eiue  zweitr 
auszuscheiden,  welche  laug  für  sein  Werk  gegol- 
ten hat,  obwol  sie  auch  schon  früher  ihrem  wxb 
reu  Urheber  Öfters  zugewiesen  wurde.  Es  i»i 
dies  der  bekannte  bogenschnitzende  Amor,  m 
Bild  das  sich  iu  vielen  Wiederholungen  findet 
dessen  Original  aber  das  Belvedere  zu  Wien  be- 
sitzt. Unzweifelhaft  ein  Werk  de*  PanuigianiDu 
von  dessen  Cupido  schon  Vaaari  spricht.  Eist 
lake  (Materials  etc.  11.  23Sj  vertnuthet  zwar,  da» 
wenigstens  die  Erfindung  dem  (Jorreggio  ansc- 
hüre, da  die  Auffassung  und  der  Charakter  d« 
Gestalt  dem  Meister  entspreche.  Allein  dies  itt 
fllr  jene  Annahme,  der  sonst  Alles  widerstreit« 
kein  ausreichender  Grund ;  wo  sich  Pannigianioo 
seinem  Meister  enger  anseht iesst ,  da  haben  na- 
türlich seine  Figuren  ein  diesem  verwandtes 
Ansehen  ;s.  Vera,  b/  No.  37). 

Die  Eutstehungszeit  der  dem  Correggiu  wirk 
lieh  augehürenden  Gemälde  der  mythologische 
Gattung  zu  bestimmen  ist  um  so  schwerer,  ab 
für  dieselben,  jene  au  Karl  V.  gelangten  Bildet 
abgerechnet,  alle  äusseren  geschichtlichen  A» 
haltspunkte  fehlen.  Sie  beianden  sich  zur  Mdir 
zahl  —  wenn  man  diese  beiden  hinzuzählt  -  iu 
Besitze  der  Gonzaga  von  Mantua.    Doch  warw? 
sie  wie  bemerkt  ursprünglich  nur  zum  Theiktcr 
diese  bestimmt.  Für  weu  aber  Correggiu  **»: 
diese  weltlichen  Darstellungen  malte,  ist  er»: 
eiumal  zu  vermuthen ;  über  diesen  Punkt  wu** 
wir  schlechterdings  Nichts.  Höchstens  lässt  ein 
hierher  die  dürftige  und  unbestimmte  Notiz  de* 
Vaaari  ziehen,  dass  Correggio  »gleichen«»* 
Bilder  und  andere  Malereien  innerhalb  der  Lom- 
bardei für  viele  Herren  fertigte-.  Der  Biograpfc 
hatte  vorher  von  des  Meisters  kirchlichen  ttiJ 
dem  in  Parma  gesprochen,  und  an  jene  Bern« 
kuug  knüpft  er  gleich  die  andere  von  üer  be- 
Stellung  des  Herzogs.   Möglich  daher,  da*«« 
unter  deu  »altre  pitture-,  den  anderen  .Malerei« 
weltliche  Gemälde  in  der  Art  der  für  Karl  \ 
bestimmten  verstand.  Da  der  Strich  von  Man  tu» 
bis  Parma  mit  zur  Lombardei  gezählt  wurde  om] 
der  Meister  im  Umkreise  seiner  Thätigkeit  tu 
einem  nicht  gewöhnlichen  Ansehen  gekomme* 
war,  liegt  in  der  Angabe  Vasari's  nichts  Uuphml> 
würdiges. 

Lässt  uns  also  hier  die  Geschichte  des  Meisten 
ohne  Auskunft :  so  ist  andrerseits  aus  dem  etgr- 
nen  Charakter  der  Bilder  ihre  EutatebungsJfit 
kaum  auch  nur  annähernd  zu  bestimmen  Wir 
haben  gesehen,  wie  frühzeitig  Correggio  i°r 
Meisterschaft  gereift  und  auagebildet  war.  uwi 
sobald  er  diese  erlangt  hatte,  lassen  sich  bei  iU 
eigentlich  nicht,  wie  bei  anderen  grossen  Malert 
bestimmte  Stile  oder  Manieren  verfolgen.  Nach 
dem  er  die  erste  Periode  —  diejenige  der  Ma- 
donna des  hl.  Franziskus  —  hinter  sich  hatte 
jene  Jugendzeit,  da  sich  unter  den  Einflüsst-u  be- 
stimmter Meister  seine  Eigentümlichkeit  Bshc 
brach  i  tritt  auch  sofort  iu  den  ersten  Bildern 
der  zweiten  sein  Charakter  ausgeprägt  zu  Ts**? 
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Und  dem  ist  er  ohne  Wanken  treu  geblieben. 
Ein  deutlicher  Unterschied  lässt  sich  innerhalb 
dieser  zweiten  Periode  höchstens  in  der  Behand- 
lung des  Kolorits  wahrnehmen;  und  auch  dieser 
ist  ein  solcher  nicht,  der  eine  neue  entschiedene 
Abtrennung  zuliesse.  Nach  den  erhaltenen  Wer- 
ken zu  schliesscn,  deren  Zeit  ungefähr  anzuge- 
ben möglich  ist,  scheint  nämlich,  dass  Correggio 
bis  zum  J.  1524  etwa,  also  bis  zur  Vollendung 
der  Malereien  in  S.  Giovanni,  in  der  Färbung  des 
Fleisches  (wie  Uberhaupt)  einen  wärmeren  in  s 
Glühende  gesteigerten  Lokalton  hat,  dagegen 
seitdem  die  Wärme  und  Lokalfarbe  des  Flei- 
sches immer  mehr  in  ein  feines  Lichtgrau  ab- 
tönt und  auflöst,  das  den  farbigen  Schein  in  die 
schimmernde  Hülle  einer  mild  durchleuchteten 
Luft  hereinnimmt.  Immer  mehr  wirkt  nun  der 
Zauber  des  Helldunkels  an  sich ,  der  die  Farbe 
vergeistigt  und  gleichsam  verzehrt.  Ausserdem 
lässt  sich  noch  von  manchen  der  späteren  Werke 
sagen,  dass  sie  eine  grössere  Freiheit  ungewöhn 
licher  Bewegung  zeigen ;  allein  von  allen  gilt  das 
nicht ,  da  ja  der  Gegenstand  den  Charakter  der 
Bewegtheit  mitbestimmt.  Indessen  ist  in  eini 
gen  der  Bilder ,  welche  wir  noch  zu  betrachten 
haben ,  zwar  keine  heftige  Bewegung,  aber  eine 
solche,  welche  den  geheimsten  Momenten  der 
Natur  abgelauscht  ist  und  daher  zu  ihrer  Dar 
Stellung  die  vollste  Sicherheit  in  der  Beherr- 
schung der  Formen  voraussetzt.  Dies  zusammen 
genommen  mit  jenem  Unterschied  des  Lichttons 
und  der  zunehmenden  Auflösung  der  Lokalfarbe 
kaun  vielleicht  mit  einigem  Recht  dazu  dienen, 
die  Zeit  der  Bilder  wenigstens  annähernd  zu  be- 


Demzufolgu  wäre  von  den  mythologischen 
Malereien  das  unter  der  Bezeichnung  Jupiter 
undAntiope  bekannte  Bild  in  der  Galerie  des 
Lotivre  zu  Paris  zuerst  zu  setzen.  Es  befand 
sich  1 H27  in  der  Sammlung  der  Herzöge  von  Man 
tua  (s.  die  Geschichte  des  Bildes  Verz.  a)  No.  31) 
Ueber  seiue  Entstehungszeit  und  ursprüngliche 
Bestimmung  fehlt  jede  Nachricht.  Die  Verinu- 
thung  Pungileoni  s ,  es  sei  in  jener  Zeit  gemalt, 
als  sich  Correggio  nach  Beginn  seiner  Malereien 
in  S.  Giovanni  des  Krieges  halber  ,von  Parma 
wieder  entfernt  habe,  also  im  J.  1521 ,  ist  ohne 
jede  geschichtliche  Grundlage.  Dennoch  mag 
das  Bild  ungefähr  ju  diese  Zeit  fallen.  Es  hat 
wie  schon  die  Vermälung  der  hl.  Katharina  im 
Louvrc,  die  wol  dem  J.  1518  zuzuweisen  ist 
(s.  p.  Mb),  den  wannen  in  vollem  Lichte  glühen- 
den Fleischton  nnd  mag  nur,  ausgezeichnet  durch 
eine  breitere  Fülle  des  Lichts  und  die  vollendete 
Sicherheit  der  Behandlung,  einige  Jahre  später 
entstanden  sein.  Auch  jene  Bezeichnung  des 
Gegenstandes  beruht  auf  keiner  historischen 
U Überlieferung  j  erst  neuerdings  ist  jener  Name 
aufgekommen.  Es  galt  früher  einfach  für  eine 
schlafende  Venus;  in  dem  Inventar  der  Gonzaga 
von  1627  ist  es  als  »Venns  und  schlafender  Cu- 
pido  und  ein  Satyr«  bezeichnet.   Iu  der  That  ist 
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nicht  wahrscheinlich ,  dass  Correggio  die  Sage 
der  Antiope  und  in  dem  Satyr  don  verwandelten 
Zeus  als  bacchischen  Walddämoncn  habe  dar- 
stellen wollen.  Vielmehr  zeigt  der  Bugen  in  der 
Hand  des  schlafenden  Weibes  einfach  eiue  Wald- 
nymphe an,  die  im  heimlichen  Dickicht  von  der 
Jagd  auszuruhen  scheint,  und  die  Gegenwart  des  . 
ebenfalls  schlafenden  kleinen  Genius,  des  Amors, 
erklärt  sich  bei  Correggio  ganz  von  selbst.  Zum 
Verständnisse  des  Bildes  ist  jedenfalls  jene  Sage 
vollkommen  Uberflüssig  und  eher  ein  Hinder- 
niss.  Wir  haben  früher  schon  gesehen,  dass  der 
Meister  um  die  eigenthUmliche  Bedeutung  der 
mythologischen  Gestalten  —  die  er  meistens  wol 
Mich  nicht  kannte  —  sich  wenig  kümmerte  und 
ihre  Schönheit  frei  benutzte ,  um  seine  sinnlich 
heitere  Anschauung  einos  in  s  Ideale  erhobenen 
Naturlebens  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Das 
Bild  erklärt  sich  ganz  von  selbst  und  fordert 
nicht  im  Mindesten  heraus  an  bestimmte  Figuren 
der  griechischen  Sage  zu  denken. 

Die  süsse  Ruhe  des  Schlafes  ist  vielleicht  nie 
anziehender  geschildert  worden.  In  einem  wann 
durchleuchteten  Walddunkel  liegt  die  Nymphe 
auf  ansteigendem  Boden,  völlig  nackt,  die  üppi- 
gen Glieder  in  der  natürlichsten  Ruhe  nachlässig 
gelöst ,  den  einen  Arm  Uber  das  zurückgelchnte 
Haupt  gelegt.  Voll  ergiesst  sieh  das  Licht  Uber 
die  breiten  Flächen  des  Körpers ,  der  von  einem 
blauen  unter  dem  Rücken  liegenden  Tuche  schim- 
mernd sich  abhebt;  nur  auf  dem  Haupte  mit  dem 
Arme  spielt  im  Helldunkel  ein  Halbschatten,  da- 
rin der  Ausdruck  des  Lebens,  der  stillen  Bewe- 
gung des  Athmcns  noch  gesteigert  erscheint. 
Neben  ihr  liegt  beflügelt  der  lieblichste  Amor, 
tief  in  Schlaf  so  natürlich  versunken ,  wie  nur 
ein  Kind  es  vermag.  Auf  der  anderen  Seite, 
mehr  in  das  Dunkel  des  Waldschattens  zurück- 
tretend, ein  bockfüssiger  Satyr,  ein  mährchen- 
haftes  Wesen  und  doch  Fleisch  und  Blut,  vor 
dem  Bauinstamme  her,  daran  die  Nymphe  ruht, 
das  Gewand  emporhebend ,  das  er  eben,  um  der 
vollen  Nacktheit  ihres  Körpers  sich  zu  freueu, 
zurückgezogen  zu  haben  scheint.  Rings  eine 
jener  bezaubernden  Waldlandschaften  mit  Durch- 
blick in  eine  leuchtende  Ferne,  wie  sie  einzig  in 
ihrer  Art  der  Meister  zu  malen  verstand,  von 
grossem  Zuschnitt  der  Formen,  tief  leuchtendem 
Laub  und  mit  dem  vollon  Hauch  der  Natur. 
Auch  die  Schatten  in  dem  dunkleren  Fleisch  des 
Satyr  warm  und  licht,  die  vollendet  modellirten 
Gliedor  schwellend  und  sich  rundend  in  den  fein- 
sten Uebergängen ,  die  Formen  von  merkwürdi- 
ger Naturwahrheit,  aber  breit  und  gross  gesehen. 
Hart  streift  der  geschilderte  Moment  die  Grenze 
des  Anreizes  zur  sinnlichen  Lust,  und  doch  ist 
die  Darstellung  ganz  frei  davon;  sie  gibt  die 
leuchtende  Schönheit  des  nackten  Leibes  preis, 
ihrer  unbewusst  hingestreckt  in  der  reinen  Lust 
des  Schlafes,  und  der  Satyr  vergegenwärtigt 
nur,  wie  Werth  solche  Schönheit  ist  das  frohe 
Auge  zu  betrachtendem  Genuss  zu  fesseln.  Eine 
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■  Natur  .it.-  ganz  Leben  ist  und  doch  diu  Begierde 
der  Wirklichkeit  von  sich  abhält.  Unatreitijr  ge- 
hört das  Bild  in  dieser  mittleren  Periode  des 
Meisters  zu  seinen  schönsten  Werken. 

Nicht  viel  später  mag  die  SchuledesAmor 
zu  setzen  sein,  gegenwärtig  in  der  National- 
galerie zu  London  und  ebenfalls  im  Inveutar 
der  Gonzaga  von  1  «27  verzeichnet  (8.  Verz.  a( 
No.  :»2i.  Auch  Uber  die  Entatehungszeit  und 
den  ursprünglichen  Besitzer  dieses  Bildes  ist 
nicht  das  Geringste  bekannt.  Doch  ist  an  seiner 
Aechtheit  nicht  zu  zweifeln ,  wenn  auch  in  sei- 
nem jetzigen  Zustande ,  da  es  durch  Restaura- 
tionen sehr  gelitten,  die  alte  Schönheit  nur  noch 
theilweise  zu  erkennen  ist.  Das  Gemälde  stellt 
die  Unterweisung  des  kleinen  Amor  durch  Mer- 
kur vor  im  Beisein  der  Venus.  Hier  ist  auch  die 
Komposition ,  die  Gruppirung,  auf  welche  sonst 
Correggio  weniger  Gewicht  legt  (wir  werden  se- 
hen wesshalb)  von  sehr  anmuthiger  Wirkung; 
umschlossen  von  schöner  felsiger  Landschaft, 
die  uur  in  der  äussersten  Höhe  etwas  Himmel 
hereinblicken  lässt,  sind  die  drei  gleich  blühen- 
den Gestalten  in  flüssigem  Liuieuzuge  zusam- 
mengehalten. Hier  lag  dem  Meister  die  ryth- 
mische Anordnung  nahe  durch  die  fast  gleiche 
Fläche,  darauf  sich  die  Figuren  befinden.  Der 
sitzende  Merkur,  zu  dorn  neben  ihm  stehenden 
Amor  geneigt,  hilft  dem  Kleinen  die  Buchstaben 
des  Papiers  entziffern ,  das  er  in  sciuen  Händ- 
chen hält;  er  ist  gar  eifrig  diesmal,  der  geflü- 
gelte Licl>esgott .  und  mit  reizender  Natürlich- 
keit spricht  sich  die  ungewohnte  Anstrengung 
aus  in  der  kindlich  unbeholfenen  Haltung  der 
zarten  Glieder.  Hart  neben  ihm,  von  vom  ge- 
sehen, den  linken  Arm  auf  einen  Baumstamm 
gestützt,  mit  der  rechten  Hand  fast  schelmisch 
auf  Amor  deutend,  leicht  vorwärts  gebeugt  und 
den  muthwilligeu  Blick  auf  den  Beschauer  ge- 
richtet steht  Venus,  sie  ebenfalls  geflügelt.  An- 
niuthig  und  leicht,  die  schlanken  Glieder  wie  ge 
löst,  ruht  sie  wenn  gleich  stehend  in  behaglicher 
Stimmung.  Der  bei  schwellenden  Formen  doch 
feiue  Körperbau  ist ,  ohne  an  die  Antike  zu  er- 
iunem,  von  grosser  Schönheit;  weniger  der  Kopf, 
der  mit  seinem  losen  Ausdruck  in  eine  mehr 
gewöhnliche  Natur  hinüberspielt.  Wie  willkür- 
lich Correggio  mit  der  Antike  umging,  bezeugen 
aufs  Neue  die  Flügel  der  Göttin  j  dass  sie  in  sol 
eher  Gestalt  dem  Altertbum  gänzlich  unbekannt 
war,  wusste  er  sicher,  so  gut  er  wusste,  dasa  es 
keine  geflügelten  Parzen  gab ,  die  er  doch  in  S 
Paolo  dargestellt  hatte.  Sicher  aber  lag  ihm 
fern  seiner  Venus  mittelst  der  Schwingen ,  wie 
Ratti  und  Kosini  meinen,  eine  besondere  Bedeu- 
tung zu  geben  oder  gar  die  himmlische ,  Urania, 
derart  bezeichnen  zu  wollen.  Ihm  erhöhten  die 
Flügel,  in  eiue  Mährchenwclt  hinüberdeutend 
den  Reiz  der  Erscheinung ,  so  Sinnlichkeit  und 
Ideal ,  Natur  und  Fabelreich  in  künstlerischem 
Spiel  zu  verflochten,  ist  immer  seiue  Art.  Wie 
meisterhaft  er  zudem  die  Flügel  dem  menschli- 


chen Körper  anzupassen  wusste,  ist  von  jriki 
anerkannt  worden;  Mengs  findet  sie  mit  «it-s 
Fleische  auf  das  Natürlichste  vereinigt,  wie 
wenn  sie  ein  Glied  des  Leibes  wären.  Von  des. 
geflügelten  Amor  führt  Mengs  ein  ähnliches  Wort 
seines  früheren  Besitzers,  des  Herzogs  von  Alb 
i  :  diese  Flügel  seien  so  schön  ausgeführt,  d*» 
wenn  ein  Kind  mit  Flügeln  auf  die  Welt  kis* 
es  nicht  anders  sein  könnte.  Die  drei  Gestaltet 
völlig  naekt  (nur  Uber  ein  kleines  Stück  Schä- 
kel des  Merkur  legt  sich  ein  Gewand  ,  bel*t 
sich  vom  tiefen  kräftigen  Grün  der  Laudseiur, 
leuchtend  und  in  blühender  Färbung  ah,  ui*i 
trotz  der  Beschädigungen  des  Bildes  treten  jt  u: 
noch  die  Formen  durch  die  Wirkungen  d« 
Lichta,  der  Schatten  und  Abtönungen  wie  n 
plastischer  Rundung  heraus. 

Eine  andere  Darstellung  der  Venus  mit  Amur 
die  Göttin ,  welche  dem  Knaben  den  Bogen  ge- 
nommen, darnach  er  vergeblich  in  die  Hi»k 
greift,  dabei  ein  Satyr  —  ,  welche  sich  in  nwhr- 
fachen  Wiederholungen  findet,  wurde  wenigst«.-!» 
der  Erfindung  nach  dem  Meister  zugeschriebet 
ohne  daas  man  jemals  das  Original  nachgeirta^ti 
hätte.  Doch  scheint  auch  die  Zeichnung 
nicht  anzugehören ,  da  sie  höchstens  einen  ita 
verwandten  Charakter  hat  [s.  Stiche  No.  4*1 ! 

Jene  beiden  Gemälde  sind  die  einzigen  »vit- 
licher Gattung,  die  sich  vor  das  J.  lW0*tt* 
lassen  und  die  Uberhaupt  aus  dem  Zeitrtww 
vor  diesem  Jahre  bekannt  sind.  Es  scheint,  (b* 
der  Meister,  seine  Malereien  in  8.  Paolo »ut**- 
nommen,  erst  in  späterer  Zeit  zu  mythologisch 
Darstellungen  Müsse  und  Gclegenbeit  gefnnd*i 
Vorher  nahmen  ihn  hauptsächlich  kirchliche  Aof 
träge  in  Anspruch ,  wozu  auch  seine  klein«* 
Bilder  biblischen  Inhaltes  für  Privatleute  zn  üb- 
len sind.  Erst  als  er  die  Malereien  in  der  Ihn 
kuppel  zu  Parma  abzuschließen ,  die  Stsdt  ic 
verlassen  gedachte  und  vielleicht,  überdrü**: 
der  mönebischen  und  geistlichen  Ansprüche  tue 
Einreden,  der  kirchlichen  Kunst  gerne  fürehur 
Zeit  den  Rücken  kehrte :  erst  da  scheint  er, '« 
einigen  neuen  Aufträgen  begünstigt,  der  weit 
liehen  Malerei  mehr  sich  zugewendet  zu  hak* 
Das»  er  auch  auf  diesem  Felde  den  Meister  be- 
währen und  seine  Kraft  eigenthüinlich  geltet 
machen  würde,  das  Hess  die  Natur  seines  I  ii« 
tes  erwarten. 

Unter  diesen  Malereien  tritt,  als  sein  Werk 
angesehen ,  ohne  dass  irgend  eine  ältere  Nacfr 
rieht  dariiber  erhalten  wäre ,  zweimal  die  D»r 
Stellung  des  vom  Adler  zum  Olymp  getragene 
Ganymed  auf.  Was  an  diesem  Vorwarf  d»n 
Meister  anzog,  erräth  sich  leicht :  hier  wir,  d« 
aufwärts  schwebenden  jugendlichen  Körper  'al- 
lenfalls auch  die  erwartenden  Götter  im  Olymp 
in  kühner  Verkürzung  ans  der  Untcnsirht  n  tri 
gen,  natürliches  Erforderniss.  Correggio 
dieses  Motiv  in  einem  Gemach  des  Senk*** 
(Rocca)  der  Grafen  Gonzaga  di  Novelltn» .  *■ 
man  glaubt  1530,  in  Fresko  behandelt  h»br* 
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Diese  Herren  des  kleinen  Ländchena  Novellara 
waren  ein  Seitenzweig  der  Mantuaner  Gonzaga , 
Graf  Alessandro  I  ,  der  von  1515— 1530  regierte, 
hatte  seit  1518  zur  Gemalin  eine  Tochter  des 
Giberto  da  Correggio ,  des  Landesherrn  unseres 
Meisters ,  die  durch  ihre  gelehrte  Bildung  her- 
vorragende Costanza ,  der  das  aufblühende  No- 
vellara nicht  wenig  zu  verdanken  hatte.  Man 
sieht,  die  Möglichkeit  einer  nahen  Beziehung  der 
Fürstin  zum  Künstler  ist  gegeben ;  auch  finden 
sich  im  Inventar  der  gräflichen  Bildersammlung 
8,  Martini  p.  209),  das  um  1600  ausgestellt  sein 
mag,  verschiedene  Werke  von  Correggio  ange- 
führt, die  freilich  sämmtlich  verschollen  zu  sein 
scheinen  und  deren  Aechtheit  daher  unverbürgt 
ist  Möglich  aber  ist  recht  wol,  dass  der  Meister 
inch  für  diesen  kleinen  Seitenzweig  der  Gon- 
zaga beschäftigt  gewesen  und  die  Decke  eines 
Saales  in  ihrem  Schlosse  ausgemalt  hat.  Soweit 
das  dorther  stammende ,  noch  erhaltene  und  in 
der  Galerie  von  M  o  d  e  n  a  jetzt  aufbewahrte  Me- 
daillon in  seinem  verdorbenen  Zustande  den 
Künstler  errathen  lässt.  könnte  Correggio  — 
vielleicht  aber  auch  ein  Schüler  oder  Nachfol- 
W !  —  sein  Urheber  sein.  Es  ist  eben  jene  Dar- 
stellung des  vom  Adler  emporgetragenen  Gany- 
med,  der  zu  schlafen  scheint  und  mit  dem  Ober- 
körper auf  dem  einen  der  ausgebreiteten  Flügel 
ruht.  Jupiter,  auf  Wolken  sitaend,  istbereit  den 
^raubten  Jüngling  aufzunehmen  j  zu  seiner  Lin- 
ken mehr  zurUck  zwei  ganz  jugendliche  Göttin- 
nen, gleichfalls  auf  Wolken  sitzend  und  in  an- 
mnthiger  Haltung  dem  Schauspiel  zugewendet. 
Alle  Figuren  sind  lebhaft  bewegt,  stark  aus  der 
Untensicht  verkürzt  und  zeigen  eine  offenbare 
Verwandtschaft  zu  der  Malerei  der  Domkuppel. 
Nur  ist  vom  Detail  zu  wenig  erhalten ,  um  mit 
■Sicherheit  die  Hand  des  Meisters  erkennen  zu 
können.  Das  Gleiche  ist  der  Fall  mit  einem  ver- 
kürzten Genienknaben,  der  ebenfalls  von  der 
tecke  jenes  Gemachs  in  Novellara  abgenommen 
»ich  in  der  Galerie  zu  Modena  befindet  (s  Verz. 
a  No.  40a  und  40b). 

Aehnlich  in  der  Darstellung  ist  ein  Oelgemälde 
■H  dem  entführten  Ganymed,  das  die  Galerie 
«•  Wiener  Belvedere  besitzt,  doch  ohne  Ju- 
piter und  die  Göttinnen.  In  freier  Luft  schwebt 
kr  Adler  mit  dem  Jüngling;  darunter  eine 
^hflne  bergige  Landschaft  ans  der  Höhe  gese- 
hen, wo  von  einem  Felsen  aus  der  zurückgelas- 
Hund  seinem  geraubten  Herrn  ängstlich 
nachbellt.  Das  Bild  gilt  wol  mit  Recht  für  ein 
"  <rk  Correggio's ;  doch  ist  es  weit  weniger  an- 
brechend als  die  übrigen  Gemälde  dieser  Gat- 
JjJ  Die  Virtuosität  in  der  Darstellung  der 
jonn,  in  der  Beherrschung  der  schwierigsten 
Bewegungen  tritt  hier  als  solche  hervor ;  es  fehlt 
w  unbefangene  Reiz ,  mit  welchem  sonst  der 
Meister  das  bestimmte  mythische  Motiv  zu  einem 
;wgangdes  Lebens  überhaupt  oder  zur  natür- 
1|rhen  Schönheit  der  Erscheinung  erweitert.  In 
,ler  Behandlung«  weise  steht  das  Bild  der  Jo  sehr 


nahe,  von  welcher  gleich  die  Rede  sein  wird, 
und  ist  daher  gleich  dieser  in  die  spätere  Zeit 
des  Meisters,  nach  oder  kurz  vor  1530  zu  setzen. 
Ueber  seine  Entstehung  haben  wir  keine  Nach- 
richt ;  es  sehr  int  schon  früh  sammt  der  Jo  nach 
Wien  gekommen  zu  sein  (s.Verz.  a;  No.33j.  Waa- 
gen betrachtet  es ,  da  es  von  ungefähr  gleicher 
Grösse  ist  und  in  dieselbe  Zeit  zu  fallen  scheint, 
als  Gegenstück  der  Letzteren.  Doch  ist  die  Ver- 
wandtschaft des  Gegenstandes  bei  beiden  nur 
eine  äusserliche,  und  die  Jo  gehört  ihrem  ganzen 
Charakter  nach  vielmehr  zu  einer  anderen  Reihe 
von  Bildern,  die  wir  nun  betrachten  wollen. 

XXVI.  Mythologische  Malereien.  —  Jo.  Leda.  Dana?.  — 
Die  Tagend  und  das  Laster. 

Den  dankbaren  Stoff  der  Liebessagen  Jupiters 
hat  sich  die  Malerei  der  Renaissance  nicht  ent- 
gehen lassen ;  hier  Hess  sich  die  Schönheit  ju- 
gendlicher Formen  im  höchsten  Momente  des 
Sinnenlebens  schildern  und  doch  zugleich  ver- 
klären im  idealen  Schein  der  Mythe ,  in  der  rei- 
nen Luft  eines  der  Wirklichkeit  entrückten  Göt- 
ter- und  Fabelreiches.  Es  liegt  in  der  Natur  der 
Malerei,  an  derartigen  Stoffen  ihre  Meisterschaft 
zu  üben ,  sobald  diese  das  höchste  Maß  der  ihr 
gegönnten  Entwickelung  erreicht  hat.  Denn  hier 
vermag  sie  die  höchste  Kraft  ihrer  Darstellungs- 
mittel zu  bewähren,  indem  sie  zugleich  mit  dem 
Reiz  der  Formen  in  tiefer  Erregung,  mit  dem 
Aiisdruck  des  gesteigerten  leiblichen  Lebens  die 
läuternde  Macht  der  Kunst  zur  Anschauung 
bringt.  Hier  liegt,  was  man  auch  dagegen  Siigen 
mag,  nach  einer  Seite  hin  das  letzte  Ziel  der  Ma- 
lerei ,  die  höchste  Ausbildung  des  Malerischen  ; 
ein  Punkt  der  für  die  Würdigung  unseres  Mei- 
sters von  der  grössten  Bedeutung  ist  und  der 
daher  bei  seiner  Charakteristik  wieder  aufzuneh- 
men ist.  Diese  letzte  Entwickelung  nimmt  die 
Malerei  insbesondere  dann ,  wenn  sie  über  die 
Vollendung  der  Form,  welche  sie  schon  ereicht 
hat,  hinausstrebt  und  nicht  mehr  die  Farbe  bloss 
als  Mittel  benutzt  diese  zu  beleben,  sondern  uni- 
gekehrt die  Form  in  der  F  ä  r  b  u  n  g ,  im  Elemente 
des  Tons,  als  dem  höchsten  Ausdrucksmittel 
für  die  Erregtheit  und  die  Fülle  des  Lebens,  auf- 
gehen lässt.  Daher  haben  neben  Correggio  und 
anderen  lombardischen  Meistern  namentlich  die 
Venezianer  diese  Gattung  ausgebildet,  obwol 
auch  die  anderen  italienischen  Schulen,  doch  mit 
minderem  Glück,  sich  darin  versucht  haben 
Allerdings  haben  dann  die  späteren  Italiener, 
sowol  die  Manieristen  als  die  Akademiker  und 
Naturalisten,  mit  allzugrosser  Vorliebe  diesen 
Stoffen  sich  zugewendet ;  bei  ihnen  ist  eine  aus 
der  Kunst  heraustretende  Absicht  und  die  Bei- 
mischung eines  unlauteren  Reizes  —  den  sie 
übrigens  oft  nicht  einmal  erreichen  —  offenbar 
Noch  sehr  geschickt  aber  vergröbert  in  der  Dar 
Stellung,  sindtfie  in  der  Empfindung,  dem  Ha- 
schen nach  Wirkung  und  in  der  Unnatur  einer 
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überlegten  Sinnlichkeit  entartet.  Mit  dieser 
Kunst  und  ihren  Zwecken  haben  die  Meister  der 
guten  Zeit  nicht  das  Mindeste  zu  schaffen ;  unbe- 
fangen stellen  sie  die  sinnliche  Schönheit  und  ihr 
gesteigertes  Leben  dar,  weil  hier  die  malerische 
Erscheinung  den  höchsten  Zauber  erreichen 
kann.  Und  vor  Allem  Correggio.  Auf  diesem 
Felde  übertrifft  er  alle  Meister,  indem  er  am 
Weitesten  geht  im  Ausdruck  sinnlicher  Erre- 
gung, bis  zn  den  Wallungen  des  Rausches,  und 
doch  ganz  unbefangen  bleibt,  weil  er  keinen 
Augenblick  aufhört  seinen  Stoff  malerisch  zn 
sehen  und  zu  behandeln. 

Natürlich  kamen  dem  Streben  der  Malerei,  das 
Lebeu  von  dieser  Seite  —  wozu  ihr  dio  Sagen 
des  Alterthums  die  günstigsten  Stoffe  lieferten  — 
zu  schildern,  die  Ansprüche  der  Besteller,  die 
Neigungen  und  Anschauungen  der  gebildeten 
Klassen  entgegen.  Die  weltliche  Ausstattung 
der  Paläste,  die  Freude  am  schönen  Formenspiel 
und  an  dem  heiteren  Kultus  der  Antike,  das  Ver- 
ständniss  und  die  reich  vorhandenen  Mittel  für 
gebildeten  Genuas  des  Lebens ,  das  Alles  berei- 
tete den  Boden,  daraus  jene  Kunstgattung  natur- 
gemäss  aufwuchs.  Auch  Correggio  erfuhr  diese 
aus  den  allgemeinen  Sitten  und  Zuständen  her- 
vorgehende Anregung ;  eine  fürstliche  Bestellung 
hat  wenigstens  zu  zweien  seiner  hierher  gehöri- 
gen Werke  die  Veranlassung  gegeben.  Wol  wer- 
den ihm  die  Gegenstände  der  Darstellung  nicht 
genau  bestimmt  gewesen  sein ;  allein  heidnisch, 
mythologisch  wird  sie  der  Herzog  Federigo  ver- 
langt haben.  Denn  dass  diese  Stoffe  der  Herr 
von  Mantua  vor  Allem  liebte ,  erhellt  auch  aus 
den  Aufträgen ,  welche  Giulio  Romano  für  ihn 
ausführte.  Und  wenn  Correggio  die  anmnthigen 
Liebesränke  Jupiters  wählte,  so  folgte  er  wol 
einem  Naturzuge  des  eigenen  Talentes,  wnsste 
aber  ohne  Zweifel  zugleich,  dass  solche  Darstel- 
lungen dem  fürstlichen  Auftraggeber  wie  dem 
kaiserlichen  Empfänger  willkommen  sein  wür- 
den. Auch  das  übrigens  bezeichnet  jene  merk- 
würdige Zeit,  dass  der  Fürst  ein  solches  Ehren- 
geschenk für  den  hohen  Gönner  wählte :  so  un- 
befangen der  Künstler  solche  Vorgänge,  die  man 
heutzutage  zum  Mindesten  als  verfänglich  an- 
sehen würde,  damals  malte,  ebenso  arglos  wur- 
den dergleichen  Bilder  als  Kunstwerke,  auf  deren 
Besitz  man  stolz  war,  von  den  grossen  Herren  be- 
stellt und  entgegengenommen.  Beweis  genug, dass 
für  sie  die  Gemälde  das  Zweideutige  und  Unreine 
nicht  hatten ,  das  in  ihnen  bisweilen  eine  kurz- 
sichtige und  nüchterne  Kritik  der  Neuzeit  finden 
möchte,  und  das  allerdings  die  moderne  Kunst 
mit  solchen  Darstellungen  gern  verbindet. 

Der  an  Karl  V.  gesendeten  Bilder  waren  der 
allgemeinen  Angabe  nach  zwei ;  doch  ist  öfters 
behauptet  worden ,  dass  noch  ein  drittes  diesen 
verwandtes  Werk  des  Meisters,  Die  Jo,  für  den 
Kaiser  bestimmt  gewesen  oder  doch  in  seinen 
Besitz  übergegangen  sei.  Irgendeine  verlässige 
Kunde  ist  darüber  nicht  erhalte*  Aus  der  ver- 


wickelten Geschichte  des  Bildes,  darin  üftert 
eine  Kopie  mit  dem  Original  verwechselt  wird 
steht  nur  so  viel  fest ,  dass  es  frühe  nach  Sp» 
nien  gekommen  (s.  Vera,  a)  No.  34),  was  also  j«.«? 
Vermuthung  wenigstens  nicht  widerstreitet-  D».- 
Original  befindet  sich  imBelvedere  zu  Witt 
die  alte  gute  Kopie ,  von  Interesse  auch  durti 
das  Schicksal  das  sie  in  den  Händen  des  früt- 
melnden  Herzogs  von  Orleans  erfahren,  im  Ber 
liner  Museum  (s.  Vera,  b)  No.  67). 

Weiter  als  es  hier  Correggio  gethan,  kauu  <br 
Kunst  in  der  Darstellung  sinnlicher  Lost  aai 
Schönheit  Uberhaupt  nicht  gehen.   Fast  gm 
vom  Rücken  gesehen,  der  Oberkörper  etwas  k- 
rückgelehnt,  sitzt  auf  einem  kleinen  Erdhifcr 
die  völlig  nackte  Jo ;  sie  allein  hervorleuchte 
aus  dem  nebeligen  Gewölk,  das  rings  sie  umgibt 
und  auch  die  Landschaft  nur  wie  im  Dämmer- 
licht hervortreten  lässt.   Kaum  ist  das  Hup: 
Jupiters,  dessen  Lippen  sich  auf  die  ihrigen  bet- 
ten, in  den  umhüllenden  Wolken  erkennbar  m 
auch  seine  Hand ,  welche  wie  aus  einem  Nebri 
sich  gestaltend  ihren  Leib  oberhalb  der  Hüft« 
umfasst.  Jo  hält  mit  der  einen  Hand  die  Wolkr 
umschlungen ,  welche  den  Geliebten  birgt  IV 
beschreiblich  ist  im  Uebrigen  die  höchst  m?- 
( l nu-k s volle  Haltung  der  Glieder:  das  aui  t>»> 
im  seichten  Quell  mit  den  Zehen  anfgesrstft 
Bein,  das  den  Körper  der  Umarmung  entpe|et 
hebt;  der  vom  Leib  weggehaltene  Arm,  der  bt> 
in  die  Fingerspitzen  die  Hingebung,  die  Ercr 
gung,  die  alle  Formen  durchzittert,  verainnliebt 
das  seitwärts  stark  zurückgeneigte  Antlitz  end- 
lich »mit  goldigem  Haar  und  aartrüthliehr' 
Wange«  voll  Reiz  der  süssesten  Empfindung.  * 
ausdrucksvoll,  meint  Menga,  dass  wenn  man  ü 
dein  wollte,  es  eben  diese  eindringende  Wut 
heit  des  Ausdrucks  wäre.  Noch  wird  am  K*o<i< 
des  Bildes  der  Kopf  einer  Hirschkuh  sichtbar 
die  zum  Trunk  zum  dunkeln  Quell  sich  neift 
Sicher  nicht  eine  Anspielung  auf  die  Venrath 
lung  Jo's  in  die  »schimmernde  Kuh« ,  noch .  wie 
man  auch  geglaubt  hat ,  auf  das  Verlangen  der 
Liebe ;  vielmehr  eine  Zuthat ,  welche  den  Vor 
gang  als  Fabel  eines  ungetrübten  Naturlebe» 
der  Wirklichkeit  noch  weiter  entrückt 
thut  auch  die  Behandlung ,  wenngleich  andrer- 
seits die  Naturwahrheit  der  Darstellung  so  wei: 
als  möglich  geht.  Ganz  aufgelöst  ist  der  statt- 
liche Schein  der  Lokalfarbe  in  dem  feinen  B<- 
ment  des  Tons;  auf  dem  schönen  Körper  spielet 
verklärend  das  Licht  und  der  milde  Schinioer 
des  Helldunkels ,  und  mehr  noch  als  der  Ab- 
druck wirkt  das  Leuchten  der  Formen,  darin  & 
Blutwärme  des  Fleisches  wie  vergeistigt  ist  »*> 
dem  umgebenden  Dunkel ,  das  in  seinen  Sota: 
ten  auch  die  Gestalt  des  Gottes  birgt.  Leider 
hat  das  Bild  sehr  gelitten  und  lässt  nur  w 
Theil  noch  erkennen ,  was  es  einst  gewesen  *» 
muss. 

Die  beiden  für  Karl  V.  bestimmten  Bilder  be- 
zeichnet Vasari  als  »Eine  nackte  Leda  und  r> 
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Venus«,  hinzufügend,  dass  in  dem  einen  eine 
wunderbare  Landschaft  war,  wie  sie  nur  Cor- 
reggio  malen  konnte,  und  einige  Amoretten, 
welche  auf  einem  Probirsteine  die  Spitzen  ihrer 
Pfeile  versuchten,  sowie  in  der  Venus  ein  klares 
durch  Steine  fli  essendes  Wasser,  das  ihre  FUsso 
badete.  Offenbar  begebt  hier  Vasari  eine  dop- 
pelte Verwechslung.  Das  eine  der  von  ihm  be- 
sprochenen Bilder  ist  nicht  eine  Venus,  sondern 
wie  unzweifelhaft  aus  der  Beschreibung  der  Amo- 
retten hervorgeht,  die  Danao,  welche  sich  ge- 
genwärtig in  der  Galerie  Borghesc  zu  Rom 
befindet,  auf  ihr  sind  die  Pfeile -schärfenden 
Liebesgötter.  Andrerseits  ist  nicht  in  dieser  die 
Landschaft,  sondern  in  der  Leda,  und  in  dieser 
»nch  das  die  Fiisse  der  Hauptfigur  benetzende 
Wssser.  Letztere,  die  Leda,  ist  im  Berliner 
Museum,  lieber  die  Geschichte  der  beiden  Ge- 
mälde und  ihre  sehr  merkwürdigen  Schicksale 
I.  das  Vera,  aj  No.  35  und  36. 

Das  Bild  der  Leda  hat  in  Folge  der  Verstüm- 
melungen, die  es  erfahren,  nicht  unerheblich  ge- 
litten, auch  in  der  Feinheit  und  Harmonie  des 
Ton«.  Das  ist  nicht  zu  vergessen,  wenn  man  die 
Wirkung  des  noch  immer  sehr  reizenden  Bildes 
richtig  würdigen  will.  Die  Komposition  ist  rei- 
i  her  und  mannigfaltiger  als  sonst  in  derartigen 
Darstellungen  des  Meisters.  Es  ist  eigentlich 
Leda  mit  ihren  Gespielinnen ,  die  sich  in  üppi- 
ger, bergiger  und  baumreiehcr  Landschaft  ba- 
dend und  tändelnd  am  Wasser  ergötzen;  da 
scheinen  Schwäne  sie  Uborrascht  zu  haben  und 
geben  nun  dem  Spiel  einen  anderen,  einen  ebenso 
iiiährehen-  als  schalkhaften  Charakter.  Doch 
kannte  man  versucht  sein  die  Gespielinnen  der 
Led*  für  diese  selbst  in  verschiedenen  Beziehun- 
gen zum  Schwan  zu  halten.  In  der  Mitte  des 
Bildes,  unter  einem  mächtigen  Baumstaram  zwi- 
schen tiefleuchteudem  Laub,  sitztauf  unebenem 
Erdreich  Leda,  die  Spitzen  dcrFüsse  vom  durch- 
sichtigen WasBer  benetzt.  Der  Schwan  hat  sich 
nebte,  das  fühlt  man  deutlich,  in  ihren  Schoos 
erhoben,  schmeichelnd  windet  er  den  geschmei- 
digen Hals  zwischen  ihrer  Brust  zum  Kinn  hin- 
auf Sic  wehrt  ihm  nicht,  sondern  stützt  mit  aus- 
streckten) Ann  den  einen  Flügel ,  damit  er  in 
der  eingenommenen  Lage  sich  besser  erhalte. 
Mit  dem  anderen  Arm  greift  sie ,  leicht  auf  den 
erhöhten  Boden  sich  anlehnend,  zur  Seite  zurück, 
und  dies  gibt  dem  zarten  jugendlichen  Körper 
die  anmuthigste  Wendung.  Zugleich  ist  die  lie- 
benswürdigste Hingabe  in  ihm  ausgesprochen. 
Von  den  Gespielinnen,  mehr  im  Mittelgrunde 
und  zu  ihrer  Linken,  wehrt  die  eine,  kaum  erst 
um  Mädchen  gereift,  bis  Uber  die  Knie  noch  im 
Wasser  stehend  einen  jungen  Schwan  ab,  der 
schwimmend  mit  ausgebreiteten  Flügeln  sich  an 
sie  drängt.  Die  andere ,  aus  dem  Wasser  an  s 
Und  steigend ,  sieht  dagegen  mit  einem  eigen- 
tümlichen Ausdruck  von  stiller  Heiterkeit  und 
t  rftilltem  Verlangen  einem  dritten  Schwan  nach, 
iler  mit  stolzem  Fluge  in  die  Höhe  rechts  davon- 
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eilt.  Zugleich  wirft  ihr  mehr  zurückstehend  eine 
bekleidete  Dienerin  das  erste  Gewand  Uber. 
Zwischen  dieser  und  der  Danae  noch  eine  zweite 
Dienerin ,  auf  das  den  Baumstamm  umgebende 
Erdreich  gestützt  und  mit  schalkhaftem  Lächeln 
dem  Spiele  der  Jüngsten  zuschauend ,  welche 
sich  des  Schwans  nur  massig  zu  erwehren  sucht. 
Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  hier  der 
Meister  verschiedene  bestimmte  Liebesbeziehun- 
gen geschildert  hat;  die  Umarmung  selber,  die 
Annäherung  und  der  Abschied  sind  deutlich  aus- 
gesprochen. Auf  der  anderen  Seite  der  Leda, 
ihr  den  Rücken  zuwendend  und  mehr  in  das  Hell- 
dunkel des  Lanbschattens  zurücktretend  ein  ge- 
flügelter Genienknabo,  hart  an  der  Schwelle  des 
Jünglingsalters  ;  fröhlich  die  Leier  spielend  und 
unbekümmert  um  die  Vorgänge  in  seiner  Nähe, 
versinnlicht  er  seinerseits  die  heitere  Lebens- 
lust, die  hier  Uberall,  in  der  Natur  wie  in  den 
Menschen  dieser  Fabelwelt,  sich  verkündet.  Zu 
seinen  Füssen  noch ,  ganz  am  linken  Bande 
des  Bildes ,  zwei  kleine  munter  sich  tummelnde 
mit  Hörnern  musizirende  Putti.  Das  Ganze 
ein  Idyll  in  wahrhaft  zauberischer  Landschaft, 
deren  üppiger  Baumwuchs  in  Verbindung  mit 
der  leuchtenden  Ferne  das  Spiel  des  Helldunkels 
begünstigt  und  den  Schimmer  des  Fleisches  noch 
mehr  hervorhebt.  Es  ist  wie  eine  Naturszene; 
auch  die  Figuren  in  die  Landschaft  eingeordnet 
wie  in  ihre  Heimat,  die  wesentlich  zu  ihrem  Le- 
ben gehört;  und  ihre  Bewegungen,  ihr  ganzes 
Gebaren  lässig-natürlich,  wie  der  Augenblick  es 
bringt.  Manches  sogar,  wie  die  Dienerinnen, 
erinnert  an  das  menschliche ,  gewöhnliche  Trei- 
ben des  Tages.  Und  dennoch  ruht  auf  dem  Gan- 
zen der  Hauch  einer  idealen ,  einer  glücklichen 
Welt,  welche  die  dunkle  Kehrseite  der  Sinnon- 
lust  nicht  kennt  und  nicht  den  Genuss  erjagt  mit 
heissem  Ungestüm  sondern  darin  mit  stiller  Hei- 
terkeit verweilt.  Sonst  ganz  verschieden  von 
der  Antike,  thcilt  dio  Darstellung  mit  ihr  diesen 
Zug  des  Schwebens  über  der  Wirklichkeit.  Um 
so  anziehender  wirkt  nun  die  natürliche  Anmuth 
der  Gestalten ,  der  Liebreiz  dieser  Mädchen,  die 
ganz  Mädchen  sind  und  kein  Arg  haben  an  dem 
Spiel  mit  den  Schwänen ,  obwol  ihnen  sein  Sinn 
nicht  verborgen  ist.  Vor  Allem  aber  hat  das 
Augo  wieder  seine  reinste  Freude  an  der  Er- 
scheinung in  der  Bewegung  des  Lichts  und  Hell- 
dunkels ,  das  in  unendlichen  Abstufungen  vom 
Schimmer  des  Fleisches  bis  zum  Laubschatten 
Alles  belebt.  Wenn  der  frömmelnde  Ludwig  von 
Orleans  das  Bild  zerschnitt  und  den  Kopf  der 
Leda  verbrannte,  weil  er  dessen  wollüstigen 
Ausdruck  nicht  vertragen  konnte,  so  beweist 
das  nur  dio  Unreinheit,  die  im  Auge  des  Be- 
schauers lag  und  aus  Einer  Quelle  mit  jenem 
heissen  Sinne  kam,  der  auch  seinen  Geist  in  reli- 
giösen Dingen  verdüsterte.  Ein  solcher  Sinn 
entzündet  sich  auch  an  der  Nacktheit  des  grie- 
chischen Marmors. 

Besser  erhalten  und  daher  von  noch  grösserer 
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Wirkung  ist  die  Danac  in  der  Galerie  Bor- 
ghose (s.  Vcrz.  a)No.  36'.  Neben  der  Jo  hat  wol 
die  ganze  Malerei  keine  Gestalt  aufzuweisen, 
in  der  die  berauschende  Erregung  des  sinnlichen 
Lebens  so  vollkommen  dargestellt  ist  und  doch 
das  lauterste  Wolgefallen  an  der  Erscheinung 
die  Seele  des  Beschauers  in  reinem  Gleichmaß 
erhält.  Daher  auch  das  Bild  das  Auge  unwider- 
stehlich anzieht  und  ebenso  unablässig  fesselt. 
Wer  sich  dem  Eindruck  unbefangen  Uberläast, 
der  gesteht  sich  wie  vor  der  Magdalena  in  der 
Madonna  des  hl.  Hieronymus  hier  ist  von  der 
Malerei  das  Höchste  geleistet,  wenn  sie  auch  auf 
anderen  Gebieten  in  anderer  Weise  Grösseres 
zu  Stande  gebracht  hat.  Ganz  unbegreiflich  ist 
wol  den  Meisteu ,  wie  der  treffliche  Burckhardt 
den  Ausspruch  thun  konnte  vielleicht  sei  die 
Danac  Correggio  s  gemeinste  Gestalt  dieser  Art, 
weil  sie  nicht  einmal  recht  sinnlich  sei.  So  mag 
nur  urtheilcn,  wer  an  Meistern  von  anderem 
Charakter  seine  Vorstellungen  ausgebildet,  von 
ihnen  die  Begriffe  des  Schönen  abgezogen  und 
dir  falschen  Reizmittel  einer  entarteten  Kunst 
im  Gedächtniss  hat  —  oder  wer  ohne  Sinn  ist 
für  diese  gleich  allen  anderen  zur  Schönheit 
berechtigte  Erscheinung  des  sinnlichen  Lebens. 
Der  Laie  aber  wie  der  Kenner ,  der  dem  Wesen 
der  Malerei  in  allen  seinen  Folgen  nachgeht, 
wird  hier  eine  ihrer  wenigen  vollendeten  Schö- 
pfungen bewundern. 

Danae  ruht,  mit  dem  Rücken  seitwärts  an 
Kissen  gelehnt ,  auf  einem  reich  ausgestatteten 
Ruhebette ;  über  ihrem  Schooss  und  den  ausge- 
breiteten Beinen  breitet  sich  ein  weisses  Tuch, 
unter  dem  aus  der  Wolke  träufelnden  goldenen 
Regen.  Auf  dein  unteren  Ende  des  Lagers  sitzt 
in  freier  Stellung  Amor  oder  Hymen ,  schon  au 
der  Grenze  des  Knabenalters,  halb  schwebend 
mit  ausgebreiteten  Flügeln.  Mit  der  einen  Hand 
ist  er  im  Begriff  das  Tuch  zu  heben ,  vom  Knie 
ihr  wegzuziehen ,  mit  der  anderen  deutet  er  auf 
den  herabfallenden  Regen.  Geberde  und  Aus- 
druck sind  nicht  zweifelhaft  und  doch  vom  lie- 
benswürdigsten Maß.  Noch  hält  Danae  mit  der 
einen  Hand  das  schützende  Tuch,  nahe  der  Stelle 
wo  es  Amor  gefasst  hat ,  ungewiss  ob  sie  ihm 
wehren,  ob  sie  ihm  helfen  soll  es  wegzunehmen; 
lässig  sinkt  die  andere  über  die  Kissen  hinab. 
Unbeschreiblich  ist  der  Ausdruck  ihres  mädchen- 
haften Angesichts ;  ein  Lächeln  spielt  darauf  wie 
die  Ahnung  eines  ungekannten  Glücks  und  stil- 
les Verlangen  gemischt  mit  einer  schon  schwin- 
denden Scheu.  Unter  ihr  zu  Füssen  des  Lagers, 
in  der  Ecke  des  Bildes ,  zwei  reizende  Amoret- 
ten, beide  gar  geschäftig  und  eifrig,  ihre  Pfeile 
auf  dem  Probirsteine  zu  schärfenoder  ihre  goldene 
Spitze  zu  prüfen.  Hier  aber  besonders  wird  die 
Wirkung  durch  den  Zauber  des  Helldunkels  voll- 
endet. Danae  selbst  Hegt  fastganz  in  einem  Halb- 
schatten, und  dunkel  scheint  ihr  Körper  auf  dem 
Weisszeug  zu  stehen;  allein  im  Spiel  der  Re- 
flexe ,  welche  den  Schatten  ganz  durchleuchten 


oder  zu  mannigfachen  Halbtöncn  brechen,  aefcin 
mert  das  Fleisch,  wie  wenn  es  in  einem  waratt 
milden  Lichte  erzitterte.  Nicht  minder  achönb: 
diese  Malerei  des  Lichts  in  den  helleren  und  wet 
wärmeren  Putti,  sowie  in  dem  voller  bcleuchfr 
ten  Amor.  Hier  ist  in  vollem  Maße  jene  Poes* 
des  Lichts,  welche  das  Leben  mitten  im  Athea- 
zuge,  die  Natur  in  der  bestimmten  Bewegung  dt* 
Augenblicks  erfasst  und  doch  verklärt  and  i»  - 
seelt,  indem  sie  das  Stoffliche  verzehrt  und  »nf- 
löst  Je  natürlicher  Form  und  Geberde  uci 
dem  Leben  beobachtet  ist ,  um  so  mehr  bewakr 
sich  diese  idealisirende  Macht  des  Lichtet  c 
diese  tiefe  Wirkung  eines  acht  künstlerischer 
Gegensatzes  ist  nicht  der  mindeste  Ret*  in  4: 
Danae  des  Correggio. 

Ausser  diesen  Darstellungen  malte  derMeiit* 
höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  für  den  Hof  v« 
Mantua  und  zwar  für  Isabella  Gonzaga,  zwei  Bil- 
der von  allegorischem  Charakter ,  die  sich  jetz; 
in  den  Zeichnungssälen  des  Louvre  befindtt 
Sie  sind  in  Gouache  oder  in  Tempera  auf  Lett- 
wand gemalt  und  stimmten  wahrscheinlich  er 
ihrer  helleren  Färbung  zu  der  dekorativen  Ao? 
stattung  des  Gemachs  darin  sie  sich  behuxit 
Es  sind  die  einzigen  allegorischen  Werke,  wekfe 
uns  von  dem  Meister  erhalten  sind ,  auch  iW 
er ,  so  gebräuchlich  damals  diese  Gattung  m 
nur  selten  damit  sich  beschäftigt  haben  Zw 
war  auch  bei  diesen  sinnbildlichen  Stoffen  di 
Schönheit  der  Formen,  der  nackten  oder  frei  & 
wandeten  Gestalten ,  in  eine  ideale ,  Auge  b*. 
Sinn  des  Beschauers  ansprechende  Bezieh«, 
gebracht,  den  Malern  die  Hauptsache.  Ail't- 
Correggio  hatte  seine  eigene  Art ,  seinen  ftf\ 
ren  volles  Naturleben  zu  geben  und  sie 
ausserhalb  der  Wirklichkeit  in  eine  heitert  F» 
beiweit  zu  setzen,  und  bedurfte  daher  zu  tevaa 
weltlichen  Darstellungen  der  allegorischen  Uötir 
mittel  nicht.   Möglich,  dass  ihm  von  Isabel* 
Gonzaga  der  Gegenstand  zu  jenen  Gemäldes  pr- 
geben  war,  und  begreiflich,  so  leicht  dam*U»i.c 
die  Frauen  diese  Dinge  nahmen,  dass  die  LirU> 
abenteuer  Jupiters  für  die  Gemächer  der  dauui- 
schon  bejahrten  Fürstin  nicht  ebenso  geeur* 
erschienen.  Uebrigens  hat  Correggio  aucbh;<T 
verstanden  in  heiterer  Landschaft  und  tt& 
nen  Formen  ein  blühendes  Leben  zu  schildert, 
dessen  Reiz  durch  die  deutlich  ausgesprud  et 
tiefere  Beziehung  nur  gesteigert  ist.  Ueberdi- 
Geschichte  der  Bilder  s.  Vera,  a)  No.  37  uud> 

Das  eine  Gemälde  stellt  den  Triumph  der 
Tugend  vor.   Diese,  von  edler  jugendlich"' 
Schönheit ,  sitzt  gerüstet  wie  Minerva  und 
stützt  auf  die  gebrochene  Lanze ,  die  Ffisse  im 
den  eben  bezwungenen  Drachen  gestemmt,  wir 
thronend  in  der  Mitte;  Uber  ihr  eine  gtjH&jrlU' 
schwebende  Victoria,  welche  sie  bekränzt.  Lto^ 
ein  stattliches  Weib,  tiefer  als  sie  auf  dem  Eni 
reich  sitzend,  mit  einem  Löwenfell,  in  den  Hin 
den  Schwert  und  Zügel  haltend,  in  da»  !!»*•' 
eine  Schlange  gewunden   die  Embleme  der  6f 
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rechtigkeit ,  der  Mäßigung ,  der  Stärke  und  der 
Klugheit.  Auf  der  anderen  Seite  etwas  mehr 
zurück  gleichfalU  sitzend  eine  jugendliche  Frau 
von  zarterer  Anmuth,  mit  der  einen  Hand  mit- 
telst eines  Zirkels  einen  Globus  messeud,  mit 
der  anderen  hinausdeutend  auf  die  im  I  Unter- 
glinde leuchtende  landschaftliche  Forne,  wol  die 
Weisheit,  welche  mit  ihren  Geberden  die  Kennt- 
nis der  göttlichen  und  irdischen  Dinge  andeu- 
tet. An  sie  gelehnt  und  auf  den  Globus  deutend 
einer  jener  nackten  Putti ,  die  Correggio  kaum 
in  einer  seiner  Darstellungen  fehlen  lässt,  ein 
amnnthiger  Schalk,  der  mit  seinem  kindischen 
Spiel  den  Ernst  der  Sache  in  die  Heiterkeit  des 
Humors  leise  hinüberzieht.  Uebcr  der  ganzen 
Gruppe  drei  geflügelte  weibliche  Genien ,  zwei 
leicht  gewandet ,  die  dritte  nackt ,  aus  dem  am 
Ilinunol  erglänzenden  Lichtmeer  herabschwe- 
bend ;  die  Göttinnen  des  Ruhmes,  kaum  zu  Mäd- 
cbeu  gereift ,  mit  Leier  und  Drommete,  in  jener 
kühnen  und  leichtcu  Bewegtheit,  mit  welcher 
Correggio  den  Schwung  solcher  luftigen  Gc- 
M.'htipfc  zu  versinnlichen  weiss.  Sic  bilden  zu 
der  stilleren  Schönheit  der  drei  bedeutsamen 
Frauen  den  anmuthigen  Abschluss. 

Pas  Gegenstück  ist  das  von  den  Leidenschaf- 
ten unterjochte  Laster.  Halb  liegend  sitzt  ein 
nackter  bärtiger  Mann  —  wieder  in  lachender 
Undschaft  —  unter  einem  Baume  an  den  Stamm 
gelehnt,  an  dessen  Aeste  seine  Glieder  gebunden 
find.  Neben  ihm  zieht  in  gebückter  anstemmen- 
der Stellung  eine  üppige  nackte  Frauengestalt 
den  Strick  fester,  welcher  den  einen  Fuss  gefes- 
selt hält ;  ohne  Zweifel  die  Gewohnheit.  Auf 
der  anderen  Seite  hält  stehend  eine  zweite  in 
beiden  Händen  Vipern,  die  auf  die  Brust  des 
Lasterhaften  schon  die  giftigen  Köpfe  richten : 
das  Gewissen.  Hinter  ihm  endlich  eine  Dritte 
mit  weichen  übervollen  Formen  und  laszivem 
Ausdruck,  die  Wollust,  welche  eine  an  sein  Ohr 
gehaltene  Flöte  bläst;  noch  horcht  er  also  den 
Tönen,  welche  seine  Sinne  berückt  haben.  Ganz 
im  Vordergrunde  aber  schaut  Uber  den  Rand  des 
Bildes  die  Büste  eines  lachenden  Satyrknaben, 
in  der  Hand  eine  Traube.  Das  ist  wieder  der 
Bote  aus  jener  Genienwelt,  die  für  Correggio 
überall  gegenwärtig  ist ;  auch  hier  mildert  erden 
etwas  gedankenschweren  Ernst  der  Darstellung 
und  nimmt  »das  Laster»  von  der  leichten  liebens- 
würdigen Seite  :  während  über  ihm  der  ältere  Ge- 
nosse unter  schwereren  Lüsten  büssen  muss,  er- 
freut er  sich  noch  des  frischen  Rebensaftes. 

Eine  etwas  veränderte  Wiederholung  der 
siegreichen  Tugend,  welche  sicher  von  Correggio 
herrührt,  aber  unvollendet  geblieben  ist,  rindet 
»ich  in  der  Galerie  Doria  zu  Rom.  Das  Bild 
scheint  mehr  auf  Ausführung  in  Tempera  als  auf 
Midie  in  Oel  vorbereitet  zu  sein  und  ist  in  sei- 
nem unfertigen  Zustande  für  die  Behandlungs- 
«cisc  des  Meisters  von  grossem  Interesse.  Ueber 
seine  Bestimmung  und  früheren  Besitzer  haben 
wir  keiue  Nachricht;  vielleicht  dass  den  Künst- 


ler der  Tod  ereilte ,  ehe  er  mit  der  Vollendung 
des  Werkes,  was  dann  wol  sein  letztes  gewesen 
wäre,  zu  Stande  gekommen.  Die  Leinwand  ist 
mit  einem  warmen  Braun  gmndirt.  Die  Genien 
in  der  Höhe  des  Bildes  sind  erst  mit  rother  Farbe 
umrissen,  mir  einer  mit  Schwarz  und  Weiss  an- 
gelegt und  im  Kopfe  leicht  kolorirt  ;  die  Figur 
der  Tugend  ist  mit  Weiss  und  einem  bräunlichen 
Schwarz  angelegt;  diejenige  der  Victoria  zum 
Theil  schon  ausgeführt,  aber  wie  man  sieht  auf 
ähnlicher  Untermalung,  da  das  Fleisch  warme 
Schatten  hat.  Der  Kopf  der  einen  neben  der  Tu- 
gend sitzenden  Figur  ist  ganz  vollendet  und  von 
grosser  Aumuth  ,  so  dass  er  denjenigen  auf  dem 
Bilde  im  Louvre  ül>crtrifft.  Himmel  uud  Hinter- 
grund sind  offenbar  alla  prima  gemalt.  Mengs 
bowunderte ,  wie  sich  schon  in  der  blossen  An- 
lage die  Anmuth  und  das  Verständnias  des  Mei- 
sters nicht  minder  als  in  seinen  vollendeten  Wer- 
ken bekundet,  wie  in  anderen  kaum  angemalten 
Thailen  schon  die  Wirkung  der  Natur  vollkom- 
men erreicht  sei.  Und  überall  schon  volle  Sicher- 
heit der  Verkürzungen.  »Es  gibt  viele  Malereien 
Correggio  s  —  fügt  er  hinzu  —  die  schöner  sind 
als  diese,  aber  in  keiner  tritt  die  Grösse  des 
Meisters  deutlicher  zu  Tage«.  Auch  fand  Münd- 
ler, dass  «lies  nicht  vollendete  Bild  das  ausge- 
führte im  Louvre  an  Freiheit  und  Beseelung  der 
Köpfe  weit  übertreffe.  Iu  der  That  haben  diese 
wie  die  Figuren  überhaupt,  auch  da  wo  sie  in 
der  Untermalung  nur  leicht  angedeutet  sind, 
schon  die  ganze  Anmuth,  den  lebensvollen  Reiz, 
der  den  schönsten  Gestalten  des  Meisters  eigen 
ist.  Beide  Werke  aber,  das  unfertige  wie  das 
vollendete,  haben  nichts  von  den«  frostigen  oder 
gespreizten  Wesen,  das  so  manchen  allegorischen 
Darstellungen  anhängt.  Reizende  Frauen  und 
Genien  in  schöner  Gruppirung  finden  sich  hier 
zu  einein  heiteren  Dasein  zusammen,  dabei  man 
sich  gerne  denken  mag,  dass  eine  tiefere  Be- 
ziehung diese  Gestalten  innerlich  verbinde  u .  i  hrer 
liebenswürdigen  Erscheiuung  zugleich  diesen  see- 
lenvollen Charakter  gebe  (s.  Verz.  aj  No.  39). 

XXVTL  Sein  Ende. 

Jene  Werke  Corrcggio's,  welche  sich  mit  aller 
Wahrscheinlichkeit  iu  seine  letzten  Lebensjahre 
setzen  lassen,  sind  die  einzigen  Zeugnisse,  welche 
wir  von  diesen  haben  ;  sie  gestatten  wenigstens 
den  RUckschluss  auf  die  ungebrochene  Kraft  des 
Meisters  uud  die  heitere  Lehensanschauung,  die 
er  sieh  gewahrt  hat,  während  die  notariellen  Akt«, 
darin  sein  Name  in  dieser  späten  Zeit  vorkommt, 
nichts  als  seine  Existenz  bekunden  Die  für  den 
Kaiser  bestimmten  Bilder  mögen  1 532  fertig  ge- 
worden sein;  dass  dann  die  kleine  Magdalena 
(in  Dresden;  in  das  Jahr  15:»3  falle,  ist  blosse 
Vermuthung  Pungileoni's ,  und  höchstens  lässt 
sich  annehmen  ,  dass  es  überhaupt  in  der  späte- 
ren Zeit  des  Meisters  entstanden  sei  (s.  p.  403), 
Mit  einigem  Grunde  dageguu  haben  wir  die  für 
Isabella  Gonzaga  bestimmten  Temperabilder 
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dorn  J.  K>.t:;  zuschreiben  können.  Zu  diesem 
Datum  stimm!  auch  die  kaum  halbfertige  Wie- 
derholung der  siegreichen  Tugend ,  die  sich  in 
der  Galerie  Doria  befindet ;  der  Meister  wird  sie 
bald  nach  jenen  für  einen  anderen  Besteller  an- 
gefangen, und  ihn  dann  der  Tod  von  der  Voll- 
endung abgehalten  haben.  Aus  einer  erhaltenen 
notariellen  Urkunde  vom  15.  Juni  1534  geht  her- 
vor ,  dass  ihm  noch  in  diesem  Jahre  eine  grosse 
Tafel  für  einen  Altar  in  S.  Agostino  zu  Cor- 
reggio  von  Alberto  Panciroli  (dem  Sohn  des  be- 
kannten Guido  Panciroli)  bestellt  worden ;  allein 
jene  Urkunde  verzeichnet  die  Rückerstattung 
von  vorausbezahlten  25  Scudi  durch  den  Vater 
Pcllegrino,  da  inzwischen  dessen  Sohn  Antonio, 
der  Maler,  mit  Tode  abgegangen  war.  Dieser 
starb ,  wie  aus  den  BUchorn  der  Franziskaner- 
kirche zu  Correggio  erhellt,  am  5.  März  1534 
und  wurde  Tags  darauf  bestattet. 

Was  den  Meister  in  der  Kraft  seiner  Mannes- 
jahre hinwegraffte,  wissen  wir  nicht ;  es  ist  nicht 
einmal  bekannt,  ob  er  eines  raschen  Todes  oder 
nach  längeren  Leiden  gestorben  ist.  Selbst  jode 
Vermuthung  ist  darüber  abgeschnitten ,  da  von 
seiner  körperlichen  Beschaffenheit  überhaupt, 
seinem  Gesundheitszustand  nicht  die  kleinste 
Nachricht  sich  erhalten  hat.  Auch  die  Sage,  die 
doch  sonst  geschäftig  war  der  dürftigen  Kunde 
von  seinem  Leben  nachzuhelfen ,  berührt  diesen 
Punkt  nicht.  Vielleicht  Hesse  sich  aus  jener  be- 
kannten Fabel  von  seinem  Tode  wenigstens  so 
viel  schliessen ,  dass  dieser  den  gesunden  Mann 
jäh  Uberfallen  habe;  wenn  Uberhaupt  Fabeln 
irgend  einen  Schluss  gestatteten.  Indess  dass 
Correggio  jene  Bestellung  des  Panciroli  ange- 
nommen, lässtdoch  muthmassen,  dass  er  damals 
noch  wolauf  gewesen.  An  Siechthum  wenigstens 
werden  wir  nicht  denken  dürfen,  wenn  wir  gleich 
keine  Beweise  haben  von  einer  regen  und  viel- 
fachen Thätigkeit  des  Künstlers  in  den  letzten 
beiden  Jahren  seines  Lebens.  Schon  die  Bilder, 
welche  dieser  Zeit  nahe  liegen ,  ihr  Charakter 
wio  ihre  Durchführung,  wehren  einen  solchen 
Godanken  ab. 

Fast  in  gleichem  Alter  starben  Rafael  und 
Correggio,  jener  37,  dieser  40  Jahre  alt.  Von 
Jenem  lässt  sich  nahezu  mit  Gewissheit  behaup- 
ten, dass  er  die  ihm  vergönnte  Höhe  erreicht 
hatte ,  ja  dass  er  vielleicht  im  Beginn  war  von 
ihr  herabzusteigen.  Die  reiche  und  gewaltige 
Kunstentwickclung,  inmitten  welcher  er  stand 
und  deren  einen  Höhepunkt  er  selber  darstellte, 
war  an  ihr  Ziel  angekommen ;  ja,  sie  war  ihrer 
voll  ausgebildeten  Kraft  sich  so  bewusst  und  so 
sicher,  dass  sie  fast  über  das  Maß  sie  anwandte. 
Auch  Correggio  war  ohne  Zweifel  zu  dem  Gipfel 
gelangt,  der  seinem  Genius  und  seiner  Kunst 
gegönnt  war;  reifere  Schöpfungen  derselben  als 
die  Madonna  des  hl.  Hieronymus,  der  Magfla- 
lena, der  Lcda  und  der  Danae  sind  nicht  donk- 
bar. Allein  der  kleinere  Kreis,  darin  sowol  seine 
eigene  Anschauung,  als  die  Kunst  überhaupt, 


deren  Mittelpunkt  er  bildote,  beschlossen  war. 
vorgönnte  ihm  das  seltene  Glück  sich  auf  der 
erreichten  Höhe  zu  behaupten,  sowol  ohne  Nach- 
lass  als  ohno  Missbrauch  der  Kraft.  Jene  letz- 
ten Erzeugnisse  sind  das  Beste  was  er  geben 
konnte  und  zugleich  stehen  sie ,  obwol  sie  tut 
das  J.  1530  fallen,  noch  innerhalb  der  höchsten 
Kunstblüte;  während  die  Transfiguration  Ha 
fael  8 ,  wie  sehr  man  sie  auch  verherrlicht  habet 
mag,  schon  an  der  Grenze  derselben  steht.  Je* 
sind  vollendete  Erzeugnisse  eines  zur  vollen 
Freiheit  entwickelten  Schaffens ,  wenngleich  dk 
Gattung  selber  nicht  für  die  höchste  gelten  kann 
man  hat  das  sichere  Gefühl ,  dass  der  Meister 
weder  von  der  eigenen  Kraft  noch  von  fremdet 
Einflüssen  beirrt,  sich  innerhalb  der  seiner  Na- 
tur gezogenen  Schranken  hielt  und,  falls  ihm 
noch  ein  Stück  Leben  vergönnt  gewesen  wäre 
noch  weiterhin  die  gleiche  Fülle  und  Freiheit 
dos  Schaffens  sich  bewahrt  hätte. 

Als  Correggio  starb,  lebten  seine  Eltern  noch, 
sein  Sohn  Pomponio  war  12  Jahre  alt.  Er  wunl 
in  einer  kleinen  Kapelle  im  äusseren  Kreuzen- 
der Kirche  S.  Francesco,  wo  sich  wahrscheinlich 
das  Begräbniss  seiner  Familie  befand,  beigesellt 
Sein  Grab  zierte  ein  einfacher  Holzdeckel,  ä 
den  die  Worte  geschnitten  waren  :  Antonia» 
de  Allcgris,  Pictor  (nach  der  ungedruckten  Chro- 
nik des  Zuccardi).  Dem  schmucklosen  Leber, 
dem  Ausgang  in  stiller  Zurückgezogeuheit  ein- 
sprach dieses  fast  bäurische  Grabmal.  Im  J.  1611, 
nachdem  namentlich  durch  die  Caracei  auch  ic 
Parma  und  in  der  Heimat  das  Andenken  des 
Meisters  sich  lebhaft  erneuert  hatte ,  fasste  der 
Gemoinderath  von  Correggio  den  Beschluß  ihsi 
ein  einfaches  Marmordenkmal  zu  setzen,  aber 
die  Ausführung  unterblieb ,  da  die  Kosten  auf 
100  Scudi  veranschlagt  waren  und  deren  nur  41 
zusammenkamen.  Im  J.  1047  widmete  ihm  dann 
der  Priester  Girolamo  Conti  im  Kreuzgange  v»a 
S.  Francesco  doch  wenigstens  eine  Inschrift  in 
Stein.  Von  Neuem  beschloss  der  Gemeinderath 
der  Stadt  am  25.  Febr.  lüS2  die  Errichtung  eine? 
passenden  ornamentirten  Monuments  mit  den 
Bildniss  des  Künstlers  und  einer  Inschrift  den 
29.  Okt.  10S5  wurden  die  A  eltesten  zum  Beginn 
der  Arbeiten  ermächtigt  und  die  Summe  von 
000  Scudi  für  das  Ganze  ausgesetzt;  dann  am 
12.  Juni  1087  mit  dem  Bildhauer  Gian  Martin* 
Baini  oin  Vertrag  abgeschlossen.  Allein  war  die 
Sache  bisher  nur  langsam  vor  sich  gegangen,  so 
kam  sio  nun  vollends  in  s  Stocken :  wieder  un- 
terblieb die  Ausführung,  offenbar  weil  es  am 
rechten  Eifer  fehlte.  Da  kam  1690  der  öftere 
genannto  Pater  Rest»  nach  Correggio  und  be- 
trieb seinerseits  —  wir  wissen  schon,  cbensownl 
aus  Verehrung  für  den  Meister .  als  aus  der  h*- 
sonderen  Absicht  seine  Zeichnungen  an  den 
Mann  zu  bringen  -  die  Herstellung  eines  Denk- 
mals. Allein  auch  seine  Anstrenguugen  waren 
erfolglos,  und  die  Büste  des  Correggio,  die  er 
zu  jenem  Zweck  um  40  Scudi  hatte  anfertigen 
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lassen  und  vergeblich  dem  Stadtrathe  ange- 
boten hatte,  sendote  er  1708  seinoin  Neffen, 
dem  Bischof  Resta  von  Tortosa.  Endlich  suchte 
man  17%  wenigstens  die  Gebeine  des  berühmten 
Todten  auf;  doch  bleibtjungewiss,  ob  man  wirk- 
lich die  seinigen  gefunden.  Schon  jene  Stelle 
der  Cronaca  Zuccardi  berichtet ,  dass  die  Reste 
des  Meisters .  als  man  die  Kapeile  mit  seinem 
Betrübnisse  niederriss,  »in  geringer  Entfernung« 
an  einem  anderen  Orte  beigesetzt  wurden ;  die- 
ser ist  wol  näher  bezeichnet,  aber  nur  nach  der 
Erzählung  eines  Dritten,  dessen  Augenzeugniss 
nicht  einmal  unbedenklich  ist  (che  parte  ha  vo- 
dnto,  parte  ha  aentito  da  chi  vede).  Auch  in 
einer  «alten  kleinen  Chronik«  wird  gemeldet, 
dass  die  Gebeine  im  J.  1641  an  einen  anderon 
Platz  verbracht  worden  seien.  Vou  den  gefun- 
denen Ueberresten,  welche,  »wie  aus  vielen  Be- 
weisen Uberzeugend  hervorgehe«,  dem  grossen 
Künstler  angehörten,  sandte  die  Behörde  von 
Correggio  den  Schädel  an  die  Akademie  von 
Modem,  wo  er  noch  heute  aufbewahrt  wird, 
während  die  übrigen  Gebeine  in  Correggio  in 
einer  Urne  im  Stadthauso  verblieben.  Neuer- 
dings geht  man  in  Parma  damit  um,  dem  Meister 
eine  Statue  zu  errichten.  So  soll  das  Mythische, 
das  seinem  Leben  und  Wirken  immer  anhing, 
nun  auch  in  Stein  noch  verewigt  werden,  da  uns 
kein  Abbild  seiner  Gestalt  erhalten  ist. 

Auch  nicht  in  Schülern,  dio  sich  ihm  unmittel- 
bar angeschlossen  hätten ,  hat  Correggio  sein 
Andenken  hinterlassen.  Es  war  schon  die  Rede 
von  dem  grossen  Einfluss,  den  seine  Kunstweise 
auf  die  folgenden  Epochen  ausübte;  allein  seine 
Charakteristik  wird  ergeben,  dass  er  eine  Schule 
im  eigentlichen  und  nächsten  Sinne  des  Wortes 
nicht  bilden  konnte.  Unmittelbare  Einwirkung 
bat  er  indessen  unter  den  Mitlebendcn  insbeson- 
dere geübt  auf  Franz.  Mazzola  (Parroigianino), 
Krane.  Maria  Rondani,  Michelangelo  Anselmi, 
den  wenig  gekannten  Girolamo  Bedolli,  Giorgio 
'Jandino,  Bcrnardino  Gatti ,  gcu.  Sojaro.  Auch 
iHrolamo  da  Carpi,  Fod.  Baroccio,  Niccolö  doli' 
Abbate,  die  Procaccini  gingen  in  seinen  Spuron. 
Als  Schiller  aber  im  weiteren  Sinne,  dio  von  ihm 
das  Vorbild  für  eine  weitverbreitete  Kunst  em- 
pfingen, jedoch  freilich  nur  einen  Theil  von  ihm 
zu  fassen  vermochten,  haben  wir  das  siebzehnte 
Jahrb.,  soweit  es  unter  dem  Einflüsse  der  Caracci 
steht,  und  namentlich  das  achtzehnte  kennen 
gelernt. 

XXV IH.  Charakteristik. 

Blicken  wir  zurück  auf  die  geineinsamen  Merk- 
male, welcho  Corroggios  Schaffen  kennzeichnen, 
w  finden  wir  vor  Allem,  dass  dio  Vorstellungen, 
«tarin  sich  seine  Kunst  bewegt,  durchwog  einen 

mfachen  ,  in  Einem  Grundzuge  beschlossenen 
Charakter  haben.  Ob  er  seine  Vorwürfe  der  bib- 
hschen  Geschichte  oder  der  klassischen  Mythe 
•ntnimmt:  immer  schildert  er  schlichte  Vorgänge, 
"bne  verwickelte  Beziohungon,  ohne  die  Maunig- 
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faltigkcit  eines  in  verschiedene  Momente  sich 
ausbreitenden  Inhaltes.  Selbst  in  seinen  gros- 
sen, figuren-  und  gruppenreichen  Darstellungen 
ist  immer  nur  ein  einfacher  Inhalt  von  durchaus 
einheitlicher  Natur  ausgesprochen.  Die  Him- 
melfahrt Jesu  in  S.  Giovanni ,  die  Himmelfahrt 
Mariä  im  Doinc :  beide  schildern  nur  diesen  be- 
stimmten Moment;  die  ganze  Schaar  der  bei- 
wohnenden Engel ,  Heiligen ,  Apostel  und  Kir- 
chenväter sind  lediglich  der  begleitende  Chor, 
der  mit  seinen  mannigfachen  Stimmen  in  den 
angeschlagenen  Grundton  einstimmt.  Nirgends 
eine  Gruppe ,  die  noch  eine  andere ,  eine  selb- 
ständige Empfindung  ausprägte;  alle  sind  im 
Ausdruck,  in  der  Bowegung  nur  auf  den  eigent- 
lichen Vorgang  bozogon.  Gleicherweise  fehlt  es 
an  einer  architektonischen,  das  Ganze  in  ver- 
schiedene Darstellungen  gliedernden  Eintei- 
lung, wie  sie  sonst  in  grösseren  monumentalen 
Malereien  damals  gebräuchlich  war;  die  ganze 
Kuppel  ist  wie  Ein  grosses  Bild  behandelt.  Und 
wenn  Correggio  im  Nonnenkloster  S.  Paolo  den 
ihm  gegebenen  Stoff  in  eine  Reihe  von  Bildern 
auseinanderlegt,  so  spricht  er  doch  in  allen  mit 
spielender  Mannigfaltigkeit,  ohne  eine  tiofere 
Verbindung  zu  suchen,  dieselbe  Grundstimmung 
aus.  Dieselbe  Einfachheit  des  Gedankens  zeigt 
sich  in  den  Altartafeln  sowie  in  den  mythologi- 
schen Werken  des  Meisters.  Wenn  der  Maler 
einmal,  wie  in  der  Leda,  verschiedene  Momente 
zu  schildern  scheint ,  so  ist  doch  das  Ganze  in 
Einer  Empfindung  beschlossen  und  schildert  diese 
nur  auf  verschiedenen  Stufen. 

Allein  auch  dem  Umfange  nach  ist  das  Fold 
seiner  Vorstellungen  ein  eng  begrenztes.  Un- 
zweifelhaft war  sein  Gesichtskreis,  gleichwie 
sein  Leben  still  und  klein  verlief,  ein  beschränk- 
ter. Correggio  nahm  nur  geringen  Antheil  an  der 
erweiterten  Bildung  seines  Zeitalters  und  stand 
nicht,  wie  Rafael  und  Michelangelo,  im  Mittel- 
punkte der  die  alte  und  neue  Welt  umfassenden 
humanistischen  Interessen;  weit  weniger  als 
jene  Meister  gab  er  den  Ideen  Ausdruck,  wolcho 
das  Jahrb.  bewegten.  Auch  seine  eigene  Ein- 
bildungskraft hatte  den  reichen  Zug  uicht ,  der 
seine  grossen  Zeitgenossen  kennzeichnet.  Man 
könnte  den  Meister  arm  an  Erfindung  nennen, 
wenn  man  unter  Erfindung  die  Fähigkeit  ver- 
steht, verschiedenartige  Vorstellungen  in  man- 
nigfaltigen Formen  bildlich  auszuprägen.  Erfin- 
dung hatte  er,  sofern  er  für  seine  Figuren,  ihre 
Gruppirung,  ihre  Geberden  und  Bewegungen 
einen  unerschöpflichen  Reichthum  von  Motiven 
besass.  Aber  einen  gedankenreichen  Inhalt  zur 
Ercheinung  zu  bringen ,  das  lag  nicht  in  seinen 
Mitteln. 

Daher  bewegt  er  sich  auch  nicht  in  Kon- 
trasten und  schildert  nicht  die  entgegenge- 
setzten Züge  des  Lebens.  Namentlich  nicht  jene 
Momente,  welche  tiefer  in  den  Kampf  und 
Zwiespalt  desselben  eingehen.  Versucht  er 
sieh  oiuimil  in  solchen  Vorgängen  —  wie  sie  da- 
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inals  insbesondere  die  Leidensgeschichte  Jesu 
und  die  Schicksale  der  Märtyrer  boten  — ,  so 
gelingt  ihm ,  wie  wir  gesehen ,  das  Furchtbare 
und  Erschütternde  nicht.  Wol  weiss  er  in  Schmcr- 
zenszuständen  von  innerlichem  Charakter  ein 
tiefes  Leiden  zu  ergreifendem  Ausdruck  zu  brin- 
gen ;  alwr  nur  sofern  es  den  vernichtenden  Mo- 
ment schon  hinter  sich  hat ,  wie  in  der  Maria  im 
Ecce  Homo  und  in  der  Krcuzabnahmo ,  oder  so- 
fern es  demselben  als  Erwartung  vorangeht,  wie 
im  Heiland  im  Gebot  auf  dem  Oelberg.  Die  tra- 
gische Katastrophe  selber,  den  zerschmettern- 
den Eintritt  des  Schicksals,  dies  zu  schildern  ist 
dem  Meister  nicht  gegeben.  Es  kann  das  son- 
derbar erscheinen,  da  er  in  so  hohem  Grade 
fähig  ist,  im  körperlichen  Leben  die  Bewegung 
der  Seele  zu  versinnlichen;  doch  ein  Anderes  ist 
die  Erschütterung  des  Geistes ,  welche  mit  ver- 
nichtender Kraft  in  der  Sinnlichkeit  sich  aus- 
spricht. Diese  negative  Seite  der  Erscheinung, 
welche  das  Tragische  mit  sich  bringt,  widerstrebt 
seiner  Natur. 

So  wenig  er  aber  den  Geist  schildert ,  welcher 
die  Erscheinung  bricht,  sowenig  schildert  er  den- 
jenigen, der  sie  Uberragt.  Das  Grosse  und  Er- 
habene gelingt  ihm  nur  gelegentlich,  als  Mo- 
ment einer  Darstellung ,  die  ihrem  Wesen  nach 
anderer  Art  ist  und  nur  nach  einer  8eite  hin 
eine  gewisse  Feierlichkeit  miterfordert.  So  in 
don  Aposteln  und  Evangelisten  der  Kuppeln  zu 
Parma.  Und  hier  liegt  das  Grosse  namentlich  in 
der  Kühnheit  der  Bewegungen ,  der  Wucht  der 
Körperbildungen,  weniger  im  Ausdruck  der  Be- 
geisterung, welche  der  himmlischo  Vorgang  er- 
regen soll.  Hierin  weiss  Correggio ,  wie  wir  an 
der  Domkuppel  gesehen,  die  richtige  Mitte,  das 
erforderliche  Maß  vou  Ruhe  iu  der  Bewegtheit 
—  worauf  sich  Michelangelo  so  wol  verstoht  — 
nicht  zu  treffen.  Iu  der  Beherrschung  des  Kör- 
pers ist  er  nicht  minder  gewaltig  als  dieser; 
allein  weit  weniger  vermochte  er  in  den  wuch- 
tigen Formen  die  zwingende  Macht  einer  grossen 
Seele  auszusprechen,  einer  Natur,  die  auch  in 
heftiger  Erregtheit  ihre  stille  Tiefe  bewahrt. 

Daher  ist  es  nur  eine  bestimmte  Stufenleiter 
von  Empfindungen,  die  er  vollkommen  zum  Aus- 
druck bringt.  Freude  und  Lust  des  Da- 
seins, sofern  sie  in  ungebrochener  Erachei- 
nnng  unbefangen  sich  ausprägt,  von  der  Heiter- 
keit stillen  Genusses  bis  zum  Jubel  einer  über 
das  Irdische  sich  wegschwingenden  Seligkeit, 
weder  im  Streite  mit  dunkeln  Leidenschaften 
noch  im  Kontrast  mit  einer  widerstrebenden 
Wirklichkeit:  das  ist  der  Gegenstand  seiner 
Kunst.  Was  seine  Gestalten  beseelt,  ist  zumeist 
nur  dieses  Glück  des  blossen  Daseins;  ein  Le- 
ben, das  keine  Notb  und  Anstrengung  kennt 
und  ohne  errungen  zu  sein ,  ohne  auf  ein  fernes 
Ziel  hinauszuweisen ,  in  sich  selber  und  seiner 
Gegenwart  befriedigt  ist.  Indem  der  Meister 
dergestalt  schild  rt ,  was  in  ihm  selber  als  Em- 
pfindung des  Lebens  liegt ,  nimmt  er  zu  seinen 
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Stoffen  ein  innerliches  Verhältnias  ein ,  und  er- 
reicht so  in  der  Darstellung  jene  Verbinduu 
von  Wahrheit  und  Reiz,  die  seinen  Werkel 
eine  hinreissende  Wirkung  verleiht.  Es  ist  nicht* 
Fremdes  und  Mühsames  in  ihnen,  nichts  m 
dem  Zwang  der  Arbeit,  der  aus  der  Bewältigtug 
eines  spröden  oder  widerstrebenden  Gegenstoß 
des  immer  noch  hervorblickt.    Auch  nkhu 
Gleichgültiges;  keine  von  jenen  Paradefigurt 
zu  denen  auch  hervorragende  Meister  greift*, 
um  einem  schwer  zu  belebenden  Stoff  wenigste 
durch  schmückende  Zuthaten  aufzuhelfen.  Viel- 
mehr nehmen  die  Nebenfiguren  lebhaften  An- 
theil  an  dem  eigentlichen  Vorgange  und  ü*4 
mitergriffen  von  der  Seele  desselben.  Daher 
haben  die  Heiligen,  welche  seinen  Madonnen 
beigegeben  sind,  weder  ein  aufgeregtes  Scheia- 
leben,  noch  jene  stille,  etwas  einförmige  Fekr 
lichkeit ,  welche  bei  den  Florentinern  sowol  ab 
bei  den  Venezianern  nicht  selten  sich  findet 
gebricht  es   ihnen  bisweilen  an  mänulieht-r 
Würde ,  so  hat  das  andere  Gründe.  Weiterhin 
strömt  jenes  frohe  Leben  in  die  Engel  and 
Genien  aus,  welche  Correggio  seinen  Götten 
und  Menschen  beizugeben   fast  niemals  ver- 
säumt: bald  einzeln,  bald  scha&renwcise .  je 
nachdem  es  gilt  ein  stilles  trauliches  Letest- 
glück  oder  den  Jubel  des  Himmels  zu  schildert. 
Diese  Einheit  des  Inhalts,  welche  in  den  vtr- 
schiedenen  Gestalten  verschieden ,  immer  aber 
nach  dem  Einen  Grundtone  wiederklingt,  rifct 
den  Bildern  eine  geschlossene  und  eindringetwk 
Wirkung. 

Leicht  begreift  sich ,  wie  mit  solchem  Inhalt? 
die  übrigen  Eigenschaften  des  Meisters  naht  »d- 
sammenhängen.  Die  Freude  des  Lebens,  weJrhr 
sich  abseits  hält  sowol  von  dem  gewöhnliche 
Kampf  der  Wirklichkeit  als  von  den  Konflikten 
eines  die  Welt  tiefer  erfassenden  Geistes,  hat 
einen  zarten ,  einen  weiblichen  und  idyllisch» 
Zug;  sie  verzichtet  auf  die  Strenge,  aber  arä 
auf  die  Herbigkeit ,  welche  das  männliche  Ele- 
ment in  einseitiger  Ausbildung  mit  sich  brütft 
Doch  hat  sie  sich  desshalb  von  der  Welt  nie»: 
abgewendet  und  versinkt  nicht  in  die  träaoir 
rische  Ruhe  selbstgonügsarner  Schönheit  Einte 
durchaus  weltlichen  Charakter  hat  vidmear 
diese  Kunst ,  und  das  Leben  faast  sie  nicht  n 
der  Ruhe,  sondern  umgekehrt  mitten  in  der  Be  - 
wegung, und  zwar  in  der  vollsten  Freiheit 
derselben.  Ebendesshalb  bildet  die  Anumth 
ein  wesentliches  Moment  ihres  Charakters.  Krei- 
dig ompfundenes  Leben ,  erfasst  in  seinem  hei- 
teren Strom  von  Innen  nach  Aussen ,  darin  e? 
seinen  Einklang  mit  der  Welt  verkündet  und  mit 
freundlichem  Entgegenkommen  auch  den  sprö- 
den Sinn  gewinnt :  das  vermochte  Correggio  wie 
kein  Zweitor  zu  schildern.  Keinem  ziemt  daher 
so  wie  ihm  der  Meister  der  Anmuth  zu  beissca 

Ein  anderes  Merkmal  uoch  liegt  nahe,  das  die 
Wirkung  seiner  Bilder  wesentlich  mitbestimmt 
Es  ist  der  Reiz  der  äusseren  Erscheinuli: 
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der  meist  jugendlichen  Gestalten  und  ihrer 
blühenden  oder  zur  vollen  Reife  entwickelten 
Glieder.  Die  Maierei  besitzt  die  Mittel ,  auch 
die  unschönen  oder  verkümmerten  Formen  einer 
hart  mitgenommenen  Natur  in  künstlerischem 
Liebte  erscheinen  zu  lassen,  und  oft  verhält  sich 
der  Inhalt,  den  sie  schildert ,  gleichgültig  oder 
gar  widersprechend  zur  körperlichen  Erschei- 
nung. Auf  diese  Kunst  des  Kontrastes  geht  aber 
('orreggio  nicht  aus,  höchstens  Hesse  sich  ein 
Anklang  daran  in  Der  Nacht  finden ,  da  hier  im 
Gegensätze  zu  den  gewöhnlichen  Typen  der 
Hirten  die  zauberische  Macht  der  Beleuchtung 
um  so  mehr  hervortritt.  Zumeist  ist  das  innere 
Leben,  das  der  Meister  zum  Ausdruck  bringt, 
in  natürlichem  Einklang  mit  der  schönen  Hülle, 
oder  vielmehr,  es  erfordert  diese,  es  ist  Eins  mit 
dieser  Fonnenschönheit  des  Leibes  und  nur  in 
und  mit  ihr  vorhanden.  Der  Inhalt  dieser  Ge- 
stalten ist  nur  denkbar,  nur  gegenwärtig  in  die- 
ser reizvollen  Erscheinung.  Das  sichert  ihm 
eben  die  volle  Wirkung  des  Lebens,  dass  er  auf 
dem  schwebenden  Uebergange  aus  der  Tiefe  des 
Innern  in  die  äussere  Natur  erfasst  und  festge- 
halten ist,  das  Innerliche  bleibt  in  flüssiger  Be- 
wegung ,  indem  die  Seele  in  den  Leib  der  Form 
hinausdrängt,  die  Form,  von  der  Empfindung 
ganz  durchdrungen ,  in  die  Seele  zurfickleitet. 
In  dieser  Bewegung  liegt  das  Wesen  des  Rei- 
zes. Der  Anmuth  den  Charakter  des  Reizes  zu 
ireben,  auch  dies  war  unserem  Meister  eigen- 
tümlich. 

Die  Formenschönheit  aber ,  welche  Cor- 
reggio  s  Gestalten  kennzeichnet ,  beruht  keines- 
wegs auf  einem  InbegrifT  abgezogener,  nach 
einem  gewissen  Kanon  gebildeter  Regeln.  Der 
Künstler  weiss  nichts  von  einem  solchen  durch 
läuternde  Vergleichung  festgesetzten  Maß ;  we- 
der sucht  er  es  durch  eigene  Anstrengung,  noch 
-  wie  die  Meisten  seiner  Zeitgenossen  —  durch 
das  schulende  Vorbild  der  Antike.  Sondern  ein- 
fach gibt  er  den  anmuthigen  Typus ,  den  er  in 
seiner  Heimat  vorfindet,  in  voller  Natürlichkeit 
de»  Lebens.  Dies  freilich  mit  jenem  schöpferi- 
schen Sinn,  welche  die  Naturform  in  ihrer  Rein- 
heit, frei  von  den  Mängeln  der  Realität,  zu 
schauen  und  gleichsam  aus  ihrer  inneren  Kraft 
neu  herzustellen  vermag.  Dabei  bleibt  aber  die 
anziehende  Wahrheit  der  individuell  durchge- 
bildeten Form  erhalten.  Das  gibt  den  Gestalten 
f  orreggio  s  einen  so  zwingenden  Zug :  sie  haben 
das  Frische,  das  Augenblickliche  der  Natur  und 
tragen  doch  das  ideale  Gepräge  einer  in  sich 
».'iklärten  Welt. 

Dieser  Typus ,  der  vor  Allem  in  den  Frauen 
und  Kindern  zu  seinem  rechten  Ausdruck  kommt, 
hat  vorwiegend  den  Charakter  des  Lieblichen, 
"hne  sich  in  das  Zierliche  zu  verlieren.  Davor 
behütet  ihn  schon  die  gesunde  schwellende  Fülle, 
die  in  Verbindung  mit  dem  feinen  Gliederbau 
doch  innerhalb  eines  anmuthigen  Maßes  bleibt. 
Zudem  sieht  in  seiner  Weise  der  Meister  die 


Formen  nicht  minder  gross,  wie  Michelangelo 
und  Rafacl  in  der  ihrigen ;  in  seiner  Anschauung 
ist  nichts  Kleines,  nichts  von  dem  tändelndeu 
Reiz  des  Niedlichen.  Von  besonderer  Art,  nur 
ihm  eigen  und  ohne  die  geringste  Verwandtschaft 
mit  der  Antike  ist  der  Typus  seiner  Frauen - 
köp  fe.  Das  rundliche  Oval ,  die  stark  gewölb- 
ten, weit  getrennten  Augen  mit  den  geschwun- 
genen Brauen ,  die  kleiue  feingebildete  Nase, 
dor  zum  Lächeln  geschaffene  Mund,  das  zarte 
Kinn,  das  in  die  vollen  Wangen  mit  einer  Wel- 
lenlinie Ubergeht :  diese  ganze  Form  bat  alle 
Eigenschaften  des  Liebreizes  und  entspricht  den 
Empfindungen,  welche  Correggio's  Gestalten 
beseelen.  Möglich ,  dass  er  das  Motiv  zu  seinen 
Frauenköpfen ,  die  häufig  eine  nahe  Verwandt- 
schaft zeigen ,  in  seiner  Gattin  fand ;  allein  wie 
die  Kunst  des  Meisters  es  schöpferisch  umbil- 
dete, bezeugt  hinlänglich  der  Einklang  dieser 
Köpfe  mit  dem  ganzen  Charakter  der  Darstellung. 

Von  einer  etwas  gleichgültigen  Schönheit  sind 
dagegen  meistens  die  Männer figuron,  wenn- 
gleich dieselben,  auch  von  Künstlern,  nicht  min- 
der bewundert  worden  sind.  Wie  sie  Correggio 
zu  beleben  wusste  ,  indem  er  sie  mit  der  Ilaupt- 
gruppo  in  innere  Verbindung  setzte,  ist  oben  be- 
merkt. Allein  an  sich  fehlt  ihnen  jene  charakter- 
volle DurchbUdung,  jene  getragene  Einfachheit, 
welche  Michelangelo  immer ,  nicht  selten  auch 
Tizian  und  Rafael  ihren  Männergestalten  zu  ge- 
ben wussten.  Auch  in  der  Form  fehlt  diese  stren- 
gere Ausbildung  des  Männlichen.  Es  hängt  dies 
mit  der  malerischen  Anschauung  des  Meisters 
zusammen,  welche  eine  allzu  grosse  Straminheit 
der  Bewegung,  eiue'iu  s  Einzelne  gehende  Aus- 
führung des  Muskelwesens  nicht  zulässt.  Uober- 
haupt  verträgt  sich  die  gebogene  und  ge- 
schwungene Linie,  welche  ein  nothwendiges 
Ergebniss  dieser  Anschauung  ist ,  nicht  mit  der 
Herbigkeit  einer  strengen  Formgebung,  während 
sie  dem  weicheren  wellenartigen  Bau  der  Frauen 
und  Kinder  trefflieh  sich  anpasst.  Wie  gut  sich 
der'Künstler  auf  die  Bildung  der  letzteren  ver- 
stand, haben  wir  schon  gesehen.  Nicht  bloss  iu 
der  Form,  auch  Im  Ausdrnck,  in  der  Bewegung 
und  Gruppirung  hat  kein  Maler  das  Kindliche, 
seine  sinnliche  Unschuld  und  Lebenslust,  so  zu 
schildern  verstanden  wie  er,  und  alle  die  lustigen 
Genien  und  Engel  des  17.  und  IS.  Jahrb.,  von 
denen  heute  noch  Kirchen  und  Schlösser  erfüllt 
sind ,  verrathen  ihre  Abkunft  in  gerader  Linie 
von  den  Putten  Correggio  s. 

Gleichviel  nun ,  ob  die  Gestalten  des  Meisters 
der  christlichen  oder  der  heidnischen  Geschichte 
entnommen  sind,  sie  haben  immer  denselben  Cha- 
rakter blühenden,  jugendlich  frohen  Lebens.  In 
seinen  Madonnen  ist  dor  gleiche  Liebreiz  wie  in 
seinen  Frauen  aus  Jupiter  s  Liebesgeschichten, 
dieselbe  Anmuth  der  Form  und  Beweguug,  und 
ihr  Lächeln,  das  mit  stillem  Entzücken  die  uner- 
schöpfliche Liebe  zum  Kinde  ausdrückt,  ver- 
rat h  dieselbe  Tiefe  der  Zärtlichkeit,  wie  das- 
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jenige  der  Danac .  das  die  süsse  Erwartung  be- 
geisterter Lust  begleitet.  Und  ob  die  Genien  die 
muthwüligen  Genossen  solcher  Liebesszenen 
sind  oder  um  die  thronende  Jungfrau  den  heite- 
ren Reigen  bilden,  immer  ist  es  dieselbe  zu 
Scherz  und  Lust  versammelte  Schaar.  Man  kann 
es  tadeln,  das  dem  Maler  jeglicher  Stoff,  das 
Christenthum  nicht  minder  wie  die  griechische 
Sage ,  nur  zu  unbefangener  Aeusscrung  solcher 
Lebensfreude  Anlass  gegeben.  Von  kirchlicher 
Feierlichkeit  ist,  die  Madonna  des  hl.  Franzis- 
kus, sein  erstes  Jugendwerk,  ausgenommen, 
auch  in  seinen  Altartafeln  nichts  zu  spüren,  und 
Tiefe  der  religiösen  Empfindung  oder  den  Aus- 
druck einer  das  Menschliche  übersteigenden 
Göttlichkeit  wird  man  in  keiner  seiner 
christlichen  Gestalten  finden.  Unternimmt  er  es 
.  den  Hcilaud  in  seinen  schweren  Leidensmomen- 
ten  zu  Bchildem ,  so  erregen  diese  Figuren  wol 
ein  tief  menschliches  Mitgefühl,  aber  nichts  we- 
niger ab  den  Schauor  der  Ehrfurcht.  Insbeson- 
dere aber  machen  seine  Madonnen  wie  seine 
Jesuskinder  keinerlei  Anspruch  auf  einen  gött- 
lichen Beruf,  noch  geben  sie  sich  den  Ausdruck 
einer  in  das  Ueberweltliche  ragenden  Seele. 

Kein  Zweifel,  diese  Verweltlichung  des 
Christenthums,  welche  überhaupt  im  We- 
sen der  Renaissance  lag,  hat  sich  in  keinem 
Meister  derselben  so  gründlich  und  so  entschie- 
den vollzogen ,  als  in  Correggio.  Diese  merk- 
würdige Thatsache  näher  zu  würdigen,  gehört 
wesentlich  zur  Kenntniss  des  Meisters. 

Dass  dem  so  sei ,  dass  Correggio  das  Christ- 
liche, den  damals  noch  lebendigen  Inhalt  des 
religiösen  ßowusstscins ,  in  der  künstlerischen 
Darstellung  noch  mehr  verweltlicht  habe  als 
Michelangelo  und  Rafael,.kann  zunächst  befrem- 
dend erscheinen.  Denn  weit  weniger  hatte  er 
jedenfalls  von  jener  humanistischen  Bildung, 
welche  mit  der  Erweiterung  des  Geistes  die 
Schranken  der  religiösen  Vorstellung  einriss; 
auch  fehlte  ihm  das  vertrauliche  Verhältniss  zur 
Antike,  das  jene  Meister  in  Rom  eingegangen 
hatten.  Die  Einflüsse  des  Altcrthums  hatte  er 
aufgenommen ,  soweit  davon  das  ganze  Leben 
damals  durchdrungen  war ,  soweit  sie  ihn  aber 
in  seiner  Kunst  zu  fördern  vormochten,  durch 
die  Schule  des  Mantegna  empfangen.  Eigene 
Studien  nach  der  Antike  hatte  er  nach  den  Lehr- 
jahren wol  kaum  mehr  gemacht,  von  ihrer  An- 
schauungsweise nur  durch  dritte  Hand  Kennt- 
niss erhalten.  Er  nahm  daher  zu  ihr  eine  freiere 
Stellung  ein,  ohne  doch  der  Vorth  eile  ihrer  all- 
gemeinen Einwirkung  zu  entbehren.  I  überdies 
sicherte  ihm  seine  eigene  Natur  der  Antike  ge- 
genüber eine  entschiedene  Selbständigkeit.  Ver- 
wandt mit  ihr  war  ihm  die  Freude  an  der  Er- 
scheinung, darin  das  innere  Leben  unbefangen 
zu  Tage  tritt ;  ganz  verschieden  jedoch  von  der 
Kunst  des  Alterthums  war  seine  rein  malerische 
Anschauung.  Daher  auch  seine  Behandlung  der 
Körperform  wie  der  Gewandung,  unbeschadet 
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jener  Einflüsse ,  eine  von  der  Antike  wesentlich 
verschiedene  ist. 

Rafael  und  Michelangelo  dagegen  hatten  sich 
viel  mit  dem  Alterthum  beschäftigt,  jeder  in  die 
Kunst  des  Zeitalters  tiefer  es  aufgenommen, 
beide  blieben  mit  ihm  in  fortwährender  Berüh- 
rung, auch  wenn  sie  nicht  unter  seinem  unmit- 
telbaren Einfluss  standen.  Dadurch  aber  muaste 
ihnen  der  Gegensatz  dieser  heidnischen  zur 
christlichen  Welt  deutlich  in's  Bewusstsein  tre- 
ten. Daher  wol  kam  es  hauptsächlich,  dass  sie 
in  der  Darstellung  christlicher  Stoffe  den  Auf- 
druck des  Heiligen ,  Göttlichen  zu  retten  such- 
ten. Zudem  lebten  sie  im  Mittelpunkte  der  kirch- 
lichen Macht ;  hier  rausste,  auch  inmitten  äusse- 
rer und  innerer  Umwälzungen ,  die  kirchliche 
Kunst  einen  grossen  und  feierlichen  Charakter 
zu  bewahren  streben.  Mit  Einem  Worte :  sie  ver- 
hielten sich  zu  der  heiligen  Geschichte  nicht 
naiv.  Ihr  innerer  Zusammenhang  mit  diesen 
Dingen ,  mit  der  christlichen  Empfindung» weise 
war  so  gut  wio  vollständig  gelöst;  aber  Maria 
musste  noch  immer  die  göttliche  Jungfrau  sein 
und  das  Kind  in  seinen  Zügen  den  Beruf  des 
Welterlösers  verkünden.  Gelang  es  auch  nicht 
mehr  diesen  Gestalten  eine  heilige  ahnungsvolle 
Weihe  zu  verleihen,  so  Hess  sich  ihnen  doch  der 
Ausdruck  bedeutsamer  Grösse  oder  einer  Im 
Menschliche  überragenden  Schönheit  geben. 

In  ganz  anderem  Falle  befand  sich  Correggio. 
Ihn. hinderte  nichts,  auch  für  kirchliche  Zwecke 
die  heiligen  Gegenstände  ganz  so  wie  seine 
künstlerische  Natur  ihn  antrieb  zu  behandeln 
ohne  jeden  Hintorgedanken ,  ohne  jene  Absicht 
den  überweltlichen  Charakter  auszusprechen, 
welche  z.  B.  Rafael's  Transfiguration  kennzeich- 
net. Er  stand  nicht  in  jenem  näheren  Verhält- 
niss zur  Antike,  das  zugleich  zum  Gegeusati 
wurde ;  ebenso  war  er  dem  Kampfe ,  den  die 
Kirche  zu  bestehen  hatte ,  ferner  gerückt.  Und 
so  zeigt  Correggio  ganz  unbefangen,  wie  weit 
in  ihm  die  Kunst  mit  den  religiösen  Stoffen  und 
ihrer  heiligen  Bedeutung  fertig  geworden  war 
Indem  er  ihnen  gegenüber  den  lediglich  künst- 
lerischen Standpunkt  einnimmt ,  vollzieht  er  io 
der  Malerei  unabsichtlich  die  Auflösung  de* 
Glaubens,  des  kirchlichen  Christen- 
thum s.  Er,  im  engsten  Kreise  aufgewachsen 
und  somit,  sollte  man  glauben,  der  altherge 
brachten  Macht  kirchlicher  Vorstellungen  noch 
unterworfen,  gerade  Er  zeigt  sich  von  ihnen 
vollständig  losgelöst  und  behandelt  ihre  Stoff* 
wie  rein  menschliche,  in  natürlicher  Erschei- 
nung, deren  ideale  Bedeutung  lediglich  auf  dem 
Zauber  ihrer  Schönheit  beruht.  In  ihm  that  da 
her  die  Kunst  der  Blütezeit  den  letzten  und  ent- 
scheidenden Schritt  zur  Loslösung  von  den 
Schranken  des  kirchlichen  Glaubens,  von  dir 
Jenseitigkeit  der  christlichen  Gestalten.  Drückt 
sie  noch  ein  Göttliches  aus ,  so  besteht  dies  nur 
in  dem  geläuterten  Reiz,  dessen  die  menschliche 
Natur  Uberhaupt,  ohne  Bezug  auf  ein  göttliche* 
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Jenseits,  in  der  veredelnden  Vorstellung  des 
Künstlers  fähig  ist. 

So  erklärt  sich,  dass  seine  Madonnen  demsel- 
ben Geschlechte  angehören,  wie  seine  Frauen 
aus  den  griechischen  Liebessagen,  dass  seine 
Christkinder  von  dem  gleichen  weltlichen  Muth- 
willen  erfüllt  sind ,  wie  die  heidnischen  Genien 
und  Amoretten.  Auch  in  den  beigegebenen  Hei- 
ligen versucht  der  Haler  mit  nichten  die  Innig- 
keit der  Anbetung  oder  das  Bewusstsein  ihres 
hohen  Berufs  auszudrücken.  Bei  aller  weltlichen 
Schönheit  deuten  dagegen  Rafael's  und  Michel- 
angelos christliche  Figuren  Uber  die  Natur  hin- 
aus auf  einen  übermenschlichen  Inhalt.  Dieser 
Auffassung  soll  ihr  Werth  uicht  bestritten  wer- 
den; allein  läugnen  lässt  sich  nicht,  dass  Cor- 
reggio die  Schönheit  dieser  Stoffe  so  erfasst,  wie 
die  fortschreitende  Kunst  sie  folgerichtig  erfas- 
sen musste.  Er  versinnlicht  diese  Welt  idealer 
Vorstellungen  als  das  was  sie  nunmehr  wirklich 
ist:  als  ein  Bild  von  immer  wiederkehrenden 
Beziehungen  des  menschlichen  Lebens.  Er  thut 
damit  was  jede  Kunst  thut,  die  ihre  Höhe  erreicht : 
indem  sie  die  Auflösung  der  religiösen  Formen 
vollxieht,  an  deren  Darstellung  sie  sich  heran- 
gebildet hat.  Die  Auflösung  aber  der  christ- 
lichen Vorstellungen,  welche  die  Malerei  aus- 
führt,  greift  tiefer  als  diejenige  der  griechischen 
Gftterwelt  durch  die  antike  PI  asti  k.  Denn  für 
die  alten  Götter  war  die  Verweltlichung  )m  pla- 
stischen Leib  von  vornherein  eine  Bedingung  des 
Daseins;  sie  kannten  keine  den  Körper  ver- 
läugnende  Geistigkeit.  Der  Inhalt  des  christli- 
chen Bewusstseins  wollte  rein  geistigen  Ur- 
sprungs, Uber  Natur  und  Wirklichkeit  ganz  hiu- 
aus  sein ,  während  er  doch  unter  der  Decke  mit 
bildlichen  Vorstellungen  behaftet  war.  Indem 
ihm  nun  aus  diesen  die  Kunst  seinen  menschli- 
chen und  natürlichen  Leib  bildete,  da  musste 
sie,  um  die  christlichen  Wesen  aus  jenem  wol- 
kenhaften  Jenseits  herabzuholen ,  Bie  erst  recht 
in  die  Wärme  und  Gegenwart  des  sinnlichen 
Lebens  einführen.  Eine  solche  Darstellung  aber 
tntspricht  insbesondere  den  Bedingungen  der 
Malerei.  Correggio  war  es,  der  unter  den  ita- 
lienischen Malern  diese  Versinnlichung  der  christ- 
lichen Idealwelt  vollständig  ausführte,  indem  er 
zugleich  die  Malerei  zu  ihren  letzten  Folgen 
ausbildete. 

Beides  traf  nothwendig  zusammen.  Erst  wenn 
die  Malerei  alle  Bedingungen  erfüllt,  welche 
ihr  Wesen  ausmachen ,  wird  sie  die  religiösen 
Hguren  in  das  sinnliche  Dasein  ganz  überfüh- 
ren, daher  dies  später  auch  die  grössten  nordi- 
schen Maler,  Rubens  und  Rembrandt,  gethan 
haben.  Es  ist  ein  ganz  natürlicher  Prozess :  in- 
dem die  Kunst  die  höchste  Stufe  ihrer  Ausbil- 
dung erreicht,  d.  h.  alle  Mittel  besitzt  und  be- 
herrscht, ihren  Gebilden  den  vollen  Schein  der 
Natur  zu  geben ,  prägt  sie  nothwendig  was  sie 
^•staltet  in  dieser  natnrvollen  Weise  aus.  Im 
Charakter  der  Malerei  insbesondere  aber  liegt 


es,  auch  den  unmittelbaren  Schein  der  Dinge, 
ihr  flüchtiges  sinnliches  Dasein  zu  erfassen, 
die  innere  Macht  des  Lebens  auch  darin  zu  ver- 
gegenwärtigen. Und  so  verleiht  sie  nothwendig 
auch  den  idealen  Stoffen  die  Wärme  und  Fülle 
des  sinnlichen  Leibes. 

Dies  zu  thun  fühlte  Correggio  sich  um  so  mehr 
getrieben,  als  der  eigentliche  Gegenstand  seiner 
Kunst,  das  was  ihren  Inhalt  ausmachte,  das 
Leben  als  die  Freude  des  Daseins,  auch  des 
sinnlichen,  war.  Zwar  vermag  die  Malerei 
mehr  wie  jede  andere  Kunst  auch  Schmerz  und 
Zerstörung  in  sinnlicher  Wahrheit  darzustellen ; 
und  dass  Correggio,  wenn  er  es  unternahm  solche 
Stoffe  zu  behandeln,  in  ihrer  realistischen  Schil- 
derung selbst  das  Uebermass  nicht  scheute ,  ha- 
ben wir  früher  gesehen.  Allein  der  ruhige  und 
heitere  Einklang  des  Lebensinhaltes  mit  der 
sinnlichen  Erscheinung,  das  war  der  Kreis  der 
Vorstellungen,  darin  seine  Kunst  das  Höchste 
erreichte.  Daher  die  Freude  am  Sinnenleben, 
welche  Correggio's  Bilder  verkünden,  und  der 
vollendete  Ausdruck  von  Empfindungen,  von 
menschlichen  Beziehungen,  welche  auf  dieser 
Freude  beruhen.  Dahin  gehört  vor  Allem  die 
jugendliche  Mutter  mit  allen  Zügen  liebreizen- 
der Anmuth ,  im  Spiel  mit  dem  Kinde :  die  Un- 
schuld der  heitersten  Sinnlichkeit ;  dann  Magda- 
lena, schon  mit  dem  Anflug  weltlicher  Lust,  aber 
Uber  alle  Schuld  und  Reue  erhoben  durch  die 
unbefangenste  Schönheit,  wie  in  der  Madonna 
des  hl.  Hieronymus;  oder  wenn  sie  Busse  thut, 
auch  dann  noch  in  stiller  Einsamkeit  von  allem 
Zauber  umflossen.  Feiert  aber  Correggio  ein 
Ereigniss,  das  lauter  Jubel  und  Seligkeit  mit 
sich  bringt,  da  vergegenwärtigt  er  es,  auch  wenn 
es  als  Himmelfahrt  Jesu  oder  Mariä  dem  Jeuseits 
angehört ,  mit  allen  Mitteln  einer  durch  die  Be- 
geisterung des  Daseins  gesteigerten  Sinnlichkeit. 
Das  sind  jene  auf-  und  abfluthenden  Engel-  und 
Ueiligenschaaren. 

Wie  tief  die  Darstellung  der  sinnlichen 
Seite  der  Schönheit  und  des  Lebens  in  Cor- 
reggio's Kunst  liegt,  beweisen  in  anderer  Art 
seine  mythologischen  Gemälde.  Ihm  ge- 
uügt  nicht  die  blosse  Schilderung  nackter  For- 
menschönheit, wie  sie  nicht  selten  Tizian,  bis- 
weilen auch  Rafael  zum  Vorwurf  nahm.  Son- 
dern das  blühende  Weib  in  sinnlicher  Erregung, 
bereit  Seele  und  Leib  in  Liebe  hinzugeben ,  ihr 
Leben  in  diesem  Einen  Moment  zur  höchsten 
Lust  des  Daseins  zu  steigern,  das  schien  ihm  der 
sorgsamsten  Darstellung  nicht  minder  würdig, 
nls  die  Jungfrau  mit  dem  Erlöser.  Wie  sehr  ihni 
solche  Bilder  gelangen ,  ist  schon  früher  bespro- 
chen. Ganz  verkehrt  wäre  die  Wahl  solcher 
Stoffe  oder  gar  die  Meisterschaft ,  mit  der  er  sie 
behandelte ,  dem  Künstler  zum  Vorwurf  zu  ma- 
cheu. Correggio  geht  niemals  auf  sinnliche  Rei- 
zung aus,  und  wer  sie  vor  seinen  Bildern  empfin- 
det, hat  dies  seinem  eigenen  heissen  Sinne  zuzu- 
schreiben ;  wir  werden  noch  sehen,  wie  er  durch 
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da»  ächte  Künstlerische  seiner  Darstellung  auch 
diese  sinnliche  Welt  in  das  Ideale  erhob.  Vor 
Allem  aber  ist  zu  bedenken,  dass  er  mit  solchen 
Bildern  nur  vollzog,  was  in  der  M  a  I  c  r  e  i  s  e  1  b  s  t 
als  ihr  letztes  Ziel  lag.  Indem  diese  Kunst 
—  neben  der  Form  der  Dinge  und  dem  Ausdruck 
der  Seele  —  zugleich  den  sinnlichen  Schein  fest- 
hält ,  bringt  sie  in  diesem  nicht  minder  das  In- 
nenleben des  geschilderten  Vorgangs  zu  Tage. 
Dann  aber  kann  sie  auch  den  Moment  nicht  aus- 
schliessen,  wo  die  Seele  in  der  Sinnlichkeit  ganz 
aufgegangen  und  in  der  Steigerung  derselben 
zur  höchsten  Kraft  und  Lust  des  Daseins  mit  ihr 
zusammentrifft.  Hier  ist  ja  dieser  sinnliche 
Schein  —  weit  entfernt  der  blinde  Ausdruck 
eines  rohen  Triebes  zu  sein  —  vielmehr  dessen 
üegentheil :  vergeistigt ,  vom  inneren  Leben 
durchdrungen  und  ebendesshalb  zu  seiner  höch- 
sten Schünheit  gesteigert.  Eine  Schönheit  und 
Lust  der  Sinnlichkeit  ohne  Schuld  und  Rene; 
die  Fabel  von  der  Vertreibung  aus  dem  Para- 
diese kennt  sie  nicht.  In  dieser  Auffassung  be- 
rührt sich  Correggio  ebenso  mit  der  Antike,  wie 
er  sich  von  der  christlichen  Vorstellung  ent- 
fernt ;  doch  ist  er  nicht  minder  modern ,  indem 
er  das  volle  Mitleben  der  Seele  zum  Ausdruck 
bringt.  Zugleich  erreicht  hier  die  Malerei  eine 
ihrer  höchsten  Wirkungen. 

Hier  auch  zeigt  sich  am  deutlichsten  jene  Ei- 
genschaft des  Meisters,  welche  schon  Kugler 
hervorgehoben  Geschichte  der  Malerei.  2.  Ausg. 
II.  S.  9) :  die  Fähigkeit  des  Ausdrucks  gestei- 
gerter Empfindung,  der  tieferen  Seelener- 
regung. Dies  ist  nicht  so  zu  verstehen,  wie  wenn 
der  Maler  Gemllthsbewegnngen  schilderte,  de- 
ren Prozess,  seiner  Natur  nach  innerlich,  nur 
ahnungsvoll  aus  der  Erscheinung  hervorleuchte. 
Sondern  was  der  Maler  darstellt,  ist  gesteigertes 
lieben,  dessen  Inhalt  vollständig  in  die  Sinnlich- 
keit heraustritt ,  aber  auch  diese  in  tiefer  Erre- 
gung erhält  (eigenthümlich  spricht  sich  dies  auch 
aus  in  der  ausdrucksvollen  Bewegtheit  seiner 
Hände).  Das  ist  wieder  das  Malerische  die  Er- 
scheinung ,  in  welcher  der  Inhalt  sich  nicht  zu 
fester  Form  beruhigt  hat,  sondern  auf  dem 
schwebenden  Uebergange  aus  der  Seele  in  den 
Körper  beide  in  Fluss  und  Bewegnng  erhält. 
Man  mag  dies  wol ,  wie  Burckhardt  gethan,  be- 
wegtes Leben  in  sinnlich  reizender  Form  nen- 
nen ;  allein  eben  dies  war  für  des  Meisters  An- 
schauung der  Inhalt  der  Welt,  soweit  er  sie  zu 
schildern  unternahm,  und  nichts  ungerechter  als 
ihm  unterschieben,  dass  er  gleichgültig  jeglichen 
fremden  »Inhalt«  als  äusserlichen  Anlass  für 
seine  künstlerischen  Zwecke  ergriffen.  Sondern 
in  Allem,  was  er  erfasste.  fand  er  jene  gestei- 
gerte Lebenslust ,  die  ihren  wahren  Ausdruck 
nur  in  jener  Form  fand.  Die  tiefe  Berech- 
tigung einer  solchen  Auffassung  lag  sowol  in 
der  nothwendigen  Entwicklung ,  welche  die 
Malerei  genommen,  als  in  der  weltlichen,  zur 
harmonischeu   Schönheit  auch    des  äusseren 
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Lebens  hindrängenden  Richtung  de«  Zeital- 
ters. 

Man  sieht,  wie  die  Eigenthtimlichkeit  d»- 
Meisters  in  nahem  Zusammenhange  steht  mit  der 
AusbildungdesMalc  rischen.  welche  sich 
als  eine  bestimmte  Entwickelung  der  moderen. 
Kunst  in  ihm  vollzieht.  Dass  er  von  gewis- 
sen architektonischen  und  plastischen  Gtssetten 
sich  lossagte,  welche  bislang  den  Charaktn 
der  Malerei  bestimmt  hatten ,  ergab  schon  der 
Verlauf  der  Darstellung.  Damit  aber  hat  n 
nichts  weiter  gethan  als  der  Malerei  zu  ihrra 
vollen  Rechte  verholfen,  und  nichts  ist  irTthöm- 
licher ,  als  aus  diesem  Gesichtspunkte  von  ihm 
den  Anfang  des  Kunstverfalls  abzuleiten.  Aller- 
dings ist  jene  Loslösung  von  den  Gesetzen  de: 
architektonischen  nnd  plastischen  Anordnung 
sofern  sie  die  Grundlage  der  monumental«. 
Kunst  bilden,  dennoch  ein  Verlust.  Der  Zusam- 
menhang der  drei  Schwesterkünste  auch  in  die- 
sem Sinne ,  dass  jede  gewisse  Eigenschaften  de: 
beiden  anderen  in  sich  vereinigt ,  bezeichnet  ru 
allen  Zeiten  jene  Gesammtblüte  der  Kirar 
welche  in  monumentalem  Sinne  die  Ideale  der 
Epochen  versinnlicht.  Allein  es  Hegt  ha  der  Na- 
tur der  Malerei,  dass  gerade  sie.  an  solcko 
Bande  festgehalten,  ihre  höchste  Blüte  nicht  er- 
reicht. Daher  vollzieht  sie  jene  Loslösung,  gibt 
aber  für  die  Kunst  überhaupt  Manches  auf  in- 
dem sie  für  sich  Vieles  gewinnt.  Nur  in  diese«: 
Sinne  lässt  sich  sagen ,  dass  ihre  Ankunft  at! 
dem  Gipfel  zugleich  der  erste  Schritt  zum  Herab- 
steigen  sei.  Denn  unter  jener  Loslösung  leidet 
bald  auch  sie  selber.  Auf  jenem  Höhepunkt? 
aber .  da  sie  eben  ihre  volle  Selbständigkeit  er 
reicht,  steht  sie  in  dem  glücklichen  Augenblick 
ihrer  Blüte ,  welche  für  jenen  einzigen  Verlu?t 
monumentaler  Feierlichkeit  reichlichen  Ersan 
gewährt. 

Correggio  zuerst  machte  in  Italien  Ernst  mit 
dem  Prinzip,  dass  die  Malerei  auf  der  Fläche  dk- 
volle  Ausdehnung  des  Raums  der  Tieft 
nach  darzustellen  habe.  Zwar  waren  Unp»? 
schon  vor  ihm  die  Regeln  der  perspcktivuoht'n 
Verkürzung,  auch  der  Abtönung  der  Din^e  in 
Licht  und  Luft  ausgeübt  worden.  Allein  letzten 
die  malerische  Perspektive ,  hat  erst  Er  zu  ihrer, 
letzten  Folgen  ansgebitdet.  Zunächst  bewog  ibt 
die  Darstellung  der  Formen  unter  den  bestimm 
ten  Bedingungen  ihres  Scheinens  in  Licht  ano 
Luft  zu  einer  anderen  Anordnung  nnd  Grnpp» 
rung  der  Figuren ,  als  vor  ihm  gebräuchlich  ge- 
wesen. Bisher  hntte  man  ,  auch  wenn  die  Furo- 
ren der  Tiefe  zn  vertheilt  waren ,  sie  doch  nact 
einer  gewissen  Symmetrie .  immer  mehrere  tut 
einem  und  demselben  Plane  angeordnet  nnd  so 
durch  das  Nebeneinander  der  Grnpptrnng  o* 
Vertiefung  beschränkt.  Dadurch  konnte  man  der 
Komposition  einen  wol  gemessenen  Rythmns 
der  Linien  geben,  der  mit  der  Festigkeit  de»  ar- 
chitektonischen Baus  noch  Manches  von  dem 
schönen  Flnss  der  plastischen  Kunst  hafte  Die- 
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sen  Linienrythmus  gibt  Correggio  zwar  nicht 
ranz  auf,  aber  er  stellt  ihn  in  die  zweite  Linie 
hinter  ein  anderes  Prinzip  der  Harmonie.  Es  er- 
hellt von  selbst:  sollen  die  Figuren  jede  täu- 
schend auf  einem  anderen  Plane  im  vertieften 
Räume  erscheinen,  so  hat  das  Auge  kein  Bedürf- 
nis mehr,  ihre  Linien  wieder  auf  einem  und 
demselben  Plane  zu  einem  Ganzen  zusammen- 
zufassen. 

Nach  demselben  Gesetze  behandelt  der  Mei- 
ster die  einzelne  Figur  flir  sich.  Alle 
seiue  Gestalten  haben  eine  grössere  oder  gerin- 
gere Bewegtheit ,  eine  Ungebundenheit  der  Ge- 
berden und  Stellungen,  eine  kontrastirende  Man- 

. :  iln.ki'it  in  der  Haltung  der  Glieder  (ent- 
sprechend der  Mannigfaltigkeit  in  der  Anordnung 
des  Ganzen),  welche  sich  neben  ihm  nur  noch  in 
Michelangelo  findet.  Beide  Meister  überschreiten 
hierin  das  ruhige  Gleichmass,  welches  die  Flo- 
rentiner und  Rafael  einhalten;  hierin  lag  auch 
der  malerische  Zug,  welcher  Michelangelo  kenn- 
zeichnet, nur  dass  dieser  in  der  anatomischen 
Durchbildung  der  Einzelformen  Plaatiker  blieb. 
Mit  dieser  Bewegtheit  war  die  Strenge  der  Linie 
»uch  in  der  einzelnen  Figur  gebrochen ;  im  Ein- 
klau«; mit  dem  Fluss  der  Bewegung  herrschte 
bei  Correggio  so  sehr  die  geschwungene  Linie 
vor ,  dass  die  gerade  fast  absichtlich  vermieden 
scheint.  Selbstverständlich  scliliesat  diese  Dar- 
sulluugsweise  die  statuarische  Ruhe  der  älteren 
lieiligcugestalten  aus. 

Indem  weiterbin  Correggio  den  so  mannigfach 
bewegten  Körper  vollkommen  im  Räume  au  sei- 
nem Platze  erscheinen  lassen  will ,  inuss  er  ihn 
darstellen ,  wie  er  in  der  Natur  dem  Auge  aus 
eiueiij  bestimmten  Gesichtspunkte  sich  darbie- 
ten würde:  d.  h.  er  verkürzt  ihn  in  allen 
seinen  Formen.  Wir  haben  gesehen,  mit 
»elcher  Folgerichtigkeit  er  diese  Verkürzungen 
bis  zum  Aeuaaersten  trieb ;  die  Kuppelmalereien 
zu  Parma,  durchweg  aus  der  Untensicht  genom- 
men, geben  dafür  mit  ihren  »plafonnirenden« 
•••-••In  und  Heiligen  die  schlagenden  Zeugnisse. 
Üa  alle  Gestalten  als  nach  oben  schwebend  er- 
theinen  sollen,  lässt  sich  diese  Darstellungs- 
»eise  bis  zu  einem  gewissen  Grade  rechtfertigen. 
Allein  sie  leistet  hier  in  der  Naturwahrheit  mehr, 
als  unser  Auge  erwartet;  denn  wir  sind  ge- 
wohnt, die  Dinge  vor  uns,  dem  Blick  gegenüber 
zu  sehen ,  und  stellen  uns  daher  auch  was  Uber 
uns  vorgeht  kaum  anders  vor.  Zudem  geht  hier 
-  von  anderen  schon  berührten  Nachtheilen  ab- 
gesehen —  die  Täuschung  zu  weit  und  wider- 
spricht jenem  Gesetz ,  dass  die  von  der  Kunst 
beschilderte  Welt  das  Recht  eines  in  sich  selbst 
tieruhenden,  von  den  Bedingungen  des  wirklichen 
Raums  unabhängigen  Daseins  hat. 

Wunderbar  aber  ist  die  Meisterschaft ,  welche 
''orreggio  in  diesen  Verkürzungen  bezeugt.  In 
"einer  Zeichnung  hat  man  öfters  Mängel  fin- 
den wollen,  weil  man  die  Freiheit  seiner  Linien- 
führung, welche  den  Kontur  auflöst,  für  ün- 
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Sicherheit  und  seine  breite  Modellirung .  welche 
die  plastische  Ausbildung  des  Muskelwcscus 
vermeidet,  für  Inkorrektheit  nahm.  Nichts  fal- 
scher als  dieser  Begriff  der  Zeichnung  in  der 
Malerei ,  der  die  Schärfe  des  Umrisses  und  das 
Hervortreten  des  anatomischen  Details  für  we- 
sentliche Bedingungen  erklärt.  Davon  findet 
sich  freilich  nichts  in  Correggio.  Allein  seine 
Gestalten  zeigen  eine  Kenntniss  des  Körper- 
baus ,  eine  Sicherheit  der  Bewegung ,  eine  Ge- 
wandtheit, auch  ungewöhnliche  Lagen  der  Glie- 
der zu  versinnlichen ,  die  selbst  von  Michel- 
angelo nicht  Ubertroffen  worden.  Nur  wer  die 
Form  vollkommen  beherrscht ,  der  vermag  auch 
schwebende  Figuren  mit  solcher  Täuschung  dar- 
zustellen und  die  seltsamen  Verschiebungen  der 
Formen  —  die  an  der  Domkuppel  sogar  den 
kundigen  Mengs  erstaunten  —  so  richtig  zu  tref- 
fen, dass  das  Auge  ohne  Weiteres  den  Eindruck 
der  Wahrheit  empfängt. 

Dass  Correggio  mit  seiner  Anordnungsweise 
die  näheren  architektonischen  Bedingungen 
der  monumentalen  Kunst  verletzt ,  zeigte  schon 
die  Betrachtung  seiner  Werke.  Ihm  ist  der  ge- 
schlossene Rahmen,  welchen  die  Architektur 
bildet,  sei  es  die  wirkliche  welche  die  Darstel- 
lung einfasst,  sei  es  die  vom  Maler  selber  künst- 
lich vorgestellte,  nichts  als  eine  hemmende 
Schranke.  Er  gibt  am  liebsten  seinen  Gestalten 
freien  Spielraum  in  ungemessencr  Weite,  um 
sie  aufschweben  zu  lassen  in  den  Aether  des 
Himmelsgewölbes,  sprengt  er  in  den  Kuppeln 
zu  Parma  die  Decke.  Diesen  lebensfrohen  Ge- 
schöpfen würde  es  zwischen  Wänden  und  Mauern 
zu  enge  werden ;  und  wie  sie  keinen  Zwang  dul- 
den, der  die  Glieder  in  ein  festes  Maß  einschnü- 
ren würde ,  so  wollen  sie  auch  im  Räume  gren- 
zenlose Freiheit  haben. 

Correggio  gibt  also  die  Strenge  und  Feierlich- 
keit der  älteren  Kunst,  Uberhaupt  den  dieser 
eigentümlichen  idealen  Charakter  vollständig 
auf.  Allein  er  bietet  dafür  mehr  als  einen  Er- 
satz: zunächst  die  überzeugende  Natürlich- 
keit der  Darstellung.  Je  weiter  die  Male- 
rei sich  entwickelt ,  je  mehr  sie  die  herkömm- 
lichen typischen  Formen  verlässt:  um  so  mehr 
strebt  sie  die  Wahrheit  der  Erscheinung  bis  zur 
Täuschung  zu  treiben.  Correggio  ist  kein  Rea- 
list, denn  keineswegs  will  er  eine  bestimmte 
Wirklichkeit  in  ihren  besonderen  Zügen  wieder- 
geben. Sondern  seine  der  christlichen  oder  der 
antiken  Sage  entnommenen  Stoffe  übersetzt  er 
einfach  in  menschliche  Vorgänge  und  Zustände, 
darin  sich  ein  allgemeiner  Lebensinhalt  rein  und 
voll  ausprägt ,  gibt  ihnen  aber  die  Kraft  und 
Gegenwart  natürlicher  Erscheinung.  Und  dies 
mit  allen  Mitteln,  Uber  welche  seine  Kunst  Uber- 
haupt zu  verfügen  hat.  Das  bewies  uns  schon  in 
allen  Stücken  seine  Behandlung  der  Form.  Be- 
sonders aber  erreichte  er  jenen  Uberzeugeudeu 
Naturschein  durch  die  eigentlich  malerischen 
Mittel,  welche  ja  auch  die  Form  erst  vollen- 
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den.  Es  ist  das  Schweben,  Scheinen  und  Leuch- 
ten der  Dinge  in  den  Medien  von  Licht  und 
L  u  f  t .  das  wechselnde  Spiel  der  Formen  und 
Farben  in  dieser  feinen  umfliessenden  Hülle,  das 
Correggio  wie  kein  anderer  Meister  seiner  Zeit 
beobachtet  und  wiedergegeben  hat.  Dadurch  erst 
wird  die  Darstellung  vollständig  frei  von  der 
Fläche  und  versinnlicht  don  Kaum.  Indem  aber 
der  Meister  auf  diese  Weise  volle  Natuvwirkung 
erreicht,  bringt  er  zugleich  die  Malerei  als  solche 
zu  ihrer  höchsten  Entwickelung  und  erhebt  was 
er  schildert  in  die  ideale  Welt  der  Kunst.  Es  ist 
daher  ein  doppelter  Prozess,  den  die  StofTwelt  in 
ihm  durchmacht :  er  führt  die  Stoffe  der  heiligen 
Geschichte  und  der  Mythe  in  die  Natürlichkeit  des 
Lebens  herab  und  erhebt  diese  wieder  durch  die 
idealisirende  Macht  des  Lichtes  in  das  reine  Ge- 
biet des  künstlerischen  Scheins. 

Die  feinere  Ausbildung  jener  malerischen  Mit- 
tel war  schon  vor  ihm ,  hauptsächlich  durch  Fra 
Bartolommeo  und  Leonardo  da  Vinci,  angestrebt, 
zum  Theil  auch  erreicht  worden.  Soweit  zur 
Vollendung  der  Form  erforderlich ,  besassen  sie 
überhaupt  die  Meister  des  Cinquecento ;  soweit 
es  die  Modellimng  verlangte,  verstanden  sie  sich 
alle  auf  die  Abstufung  der  Tone,  den  allmäligen 
Uebergang  des  Lichtes  durch  die  Halbtöne  in 
die  Schatten.  Soweit  findet  sich  auch  in  ihren 
Bildern  jenes  Helldunkel,  das  wir  als  ein  we- 
sentliches Merkmal  Correggio's  kennen  gelernt 
haben.  Fra  Bartolommeo  und  Leonardo  gehen 
schon  weiter;  sie  sehen,  wie  die  Natur  die  Strenge 
der  Umrisse  löst  in  dem  lockernden  Kluse  der 
durchleuchteten  Luft,  wie  hierin  die  Dingo  z 
schweben,  sich  zu  modelliren,  aber  auch  die 
Härte  der  Form  zu  verlieren  scheinen;  wie  end- 
lich nach  dieser  Seite  ein  malerisches  Element 
von  selbständigem  künstlerischem  Werthe  liege. 
Insbesondere  muss  Leonardo  als  der  Vorgänger 
Correggio's  betrachtet  werden.  Auch  hat  er,  wie 
früher  bemerkt,  unzweifelhaft  auf  unseren  Mei- 
ster eingewirkt.  Allein  erst  dieser  hat  dann  selb- 
ständig weiter  gehend  erreicht,  was  jener  ver- 
suchte und  nur  halbwegs  zu  Stande  brachte. 

Schon  Leonardo  sah  in  Licht  und  Schatten, 
in  ihrem  Wechsel  und  Ineinanderspiel  ein  be- 
deutendes Moment  der  Malerei,  ja  nahezu  das 
Wesen  derselben.  Durch  die  genaue  Beobach- 
tung der  unmerklichen  Abstufungen  erreichte 
er  zunächst  den  vollkommenen  Schein  der  Run- 
dung. Ohne  Härte  der  Konture  modellirte  sich 
die  Form  mittelst  dieser  feinen  Uebergänge  vom 
Licht  zum  Schatten  (das  »Sfumato«).  Zugleich 
beginnt  schon  in  ihm  das  Spiel  der  Halbtöne, 
das  Nachwirken  des  Lichts  in  den  Schatten  mit- 
telst der  Reflexe  und  der  durchleuchteten  Luft 
zum  selbständigen  Reiz  sich  auszubilden.  Nur 
bleibt  Leonardo  —  schon  durch  seine  experimen- 
tirende  Natur  aufgehalten  —  auf  halbem  Wege 
stehen.  Er  vergisst  über  der  Licht-  und  Schat- 
tenwirkung die  Farbe,  wie  er  deun  auch  meinte 
dass  der  Schatten  die  Farbe  so  gut  wie  verzehre 


Und  da  ihm  andrerseits  doch  vor  Allem  die  Fora 
am  Herzen  liegt ,  so  vertieft  er  die  Schatten,  um 
ihr  mehr  Relief  zu  geben .  und  quält,  beschwer, 
zu  sehr  die  lialbtöne,  die  doch  nur  als  sohlt 
bender  Schein  sich  darstellen  sollen.  Daher  b- 
ben  seine  Bilder  ein  eigenthüinliches  Grau,  «n<i 
es  fehlt  ihnen  mit  der  Durchsichtigkeit  der 
Schatten  und  der  durch  die  Farbe  erhühtn 
Wärme  das  Leuchtende. 

Indem  Correggio  erreichte,  was  Leonardo  an- 
strebte ,  bildete  er  weiter  eine  eigene  Seite  dr 
malerischen  Erscheinung  aus.   Das  Licht  h 
dem  eigenen  Zauber ,  den  es  durch  sein  Spiel« 
auf  den  Formen  und  Farben  der  Dinge  hervu- 
bringt :  das  wurde  ein  wesentliches  Element  «ei- 
ner Kunst.  Und  was  Er  zuerst  in  der  Natur  \ 
ständig  sieht,  dass  nämlich  das  Licht  auch  is 
Dunkel,  in  den  Schatten  noch  fortwirkt,  sngfefck 
die  Luft  erfüllt ,  welche  die  Dinge  umzittert  u» 
daher  auch  mittelst  dieser  deren  Helligkeit  bai' 
mildert ,  bald  steigert ,  dass  somit  jeder  farfe 
Schein  zugleich  ein  leuchtender  ist  and  dadurek 
zum  Ton  sich  verfeinert :  das  hebt  er  in  seines 
Bildern  noch  mehr  hervor  und  bildet  es  künst- 
lerisch aus ,  indem  er  es  harmonisch  durchfahrt 
Hier  nun  spielt  das  Helldunkel  seine  gros* 
Rolle :  es  ist  das  flüssige  Ineinander  von  Lkki 
und  Schatten,  das  beide  in  Bewegung  erhält  dir 
Kontraste  ausgleicht,  das  Licht  durch  die  Fein- 
heit der  unendlichen  Abtönungen  mildert,  da> 
Dunkel  durch  die  Reflexe  aufbellt.  Das  Helldmv 
kel  ist  der  wahre  malerische  Ausdruck  für  je»  -? 
•Leben  in  der  Bewegung«,  das  Correggio  überall 
schildert.  Auf  keine  Figur  lässt  der  Meister  tu 
gleichmässiges  Licht  fallen ,  nirgends  theilt  er 
Licht  und  Dunkel  in  gleich  grosse  Massen  umi 
niemals  setzt  er  das  helle  Licht  neben  tiefet 
Schatten.  Ueberall  tritt  das  Helldunkel  ein.  ver 
mittelt ,  leitet  Uber ,  verbindet  und  bewirkt  s. 
neben  unendlicher  Mannigfaltigkeit  die  Einheit 
des  Ganzen.  Leicht  begreift  sich,  wie  mit  »einer 
Hülfe  an  die  Stelle  rythtnischer  Linienkoiupon- 
tion  die  Harmonie  von  Licht  und  Schatten  tritt 
Ein  Anderes  kommt  noch  hinzu.   ludem  da> 
Helldunkel  auf  der  feinsten  Blüte  der  Farbe 
dem  Nackten,  spielt,  bringt  es  noch  eine  be- 
sondere Schönheit  hervor:  in  diesen  weichen 
Uebergängen  vom  Licht  zum  Schatten .  in  de« 
aufgelösten  Halblicht  hat  unstreitig  der  Schim- 
mer des  menschlichen  Leibes  seinen  höchste* 
Reiz,  in  diesem  leuchtenden  Grau  verfeinert 
sich  noch  die  milde  Mischung  seiner  Farben  Zu 
dem  fesselnden  Eindruck  jener  Bilder,  welche 
eine  freudige  Sinnlichkeit  schildern ,  hilft  «n- 
scntlich  diese  Wirkung  des  Helldunkels.  Zu- 
gleich  aber  liegt ,  wie  wir  schon  bei  der  Dan*- 
gesehen ,  in  diesem  Spiel  des  Lichts  nnd  Hell- 
dunkels die  läuternde  verklärende  Macht  der 
Darstellung.  Wie  darin  alles  Stoffliche  verzehrt 
wird ,  zeigt  sich  auch  an  dem  Nackten.  Es  ha' 
nicht  jene  durchsichtige  pulsirende  Saftijrkeir. 
jene  Fülle  des  Blutes,  welche  uns  bei 
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unmittelbar  an  die  Natur  erinnert;  Correggio 
hebt  weit  mehr  den  Ton  hervor ,  den  es  von  der 
buchtenden  Luft  empfängt. 

Auch  die  Lokalfarbe  der  Gewänder,  der 
Landschaft  mildert  Correggio  in  dem  überall 
hindringenden  Licht.  Wo  lebhafte  Farbe  not- 
wendig ist ,  bricht  er  sie  doch  wieder  durch  die 
einfallenden  Halbtöne,  während  er  andrerseits 
jedem  Schatten  den  der  Farbe  des  Gegenstan- 
des entsprechenden  Ton  gibt.  Glänzende  Far- 
ben haben  bei  ihm  nur  die  Wirkung ,  das  milde 
edelsteiuartige  Leuchten  des  Ganzen  zu  erhöhen. 

In  demselben  malerischen  Sinne  behandelt  er 
auch  sonst  die  Gewandung.  Er  churakterisirt 
keineswegs  die  Stoffe,  wie  z.  Ii.  die  Venezianer, 
•lie  !ni t  dem  Schimmer  von  Seide .  Sammct  und 
Brokat  die  höchste  Farbenpracht  zu  erreichen 
wissen ,  auch  ist  es  ihm  nicht  um  rythmischen 
Faltenwurf,  nicht  um  sorgsame  Zeichnung  zu 
thnn ,  sondern  •tun  malerische  Anordnung  und 
tote  Massen,  darauf  das  Licht  mit  zarten 
Leihergängen  zu  spielen  vermag.  Diese  Behand- 
lung der  Gewänder,  als  ein  wesentliches  Moment 
•ler  Wirkung,  ist  in  den  folgenden  Epochen  viel- 
ftcb  tum  Muster  geworden. 

•Vicht  selten  weiss  C'orreggio  den  malerischen 
Keiz  seiner  Bilder  durch  die  landschaftliche 
Fmgebnng  zu  erhöhen,  in  deren  Darstellung 
W  schon  nach  dem  Zeugnisse  Vasari's  von  kei- 
nen Lombarden  und  ,  wir  können  hinzufügen, 
von  keinem  Florentiner  Ubertroffen  worden. 
Auch  in  dieser,  in  der  Landschaftsmalerei,  muss 
er  unter  die  ersten  Meister  gezählt  werden.  Na- 
mentlich verstand  er  bei  allem  Naturcharakter 
ihr  den  grossen  idealen  Zug  zu  geben ,  den  sie 
ai*  Hintergrund  für  die  Figuren  der  historischen 
Malerei  haben  muss.  Eigentümlich  war  er  auch 
hier  Ihre  hl.  Familien  und  mythischen  Figuren 
setzten  die  Maler  vor  ihm ,  auch  Leonardo  noch, 
h  phantastische  Landschaften  mit  weiten  Fer- 
nen und  ungewöhnlichen  Bergformen.  C'orreggio 
hält  sich  näher  an  die  Natur  und  gibt  zumeist 
rHche  Baumgruppeu  mit  mächtigen  Stämmen 
and  üppigem  Laub,  die  einzelne  Durchblicke  ge- 
währen auf  eine  mässig  bewegte  in  schimmernde 
Luft  getränkte  Ferne.  Ein  Walddunkel,  das 
-dier  von  mildem  harmonischem  Licht  ganz  er- 
foöt  ist.  Auf  diesem  tieferen  Grunde,  dessen 
'jriin  in»  Smaragdne  spielt,  erglänzt  hell  das 
' Wisch,  während  doch  das  gebrochene  Licht 
■et  geschlossenen  Landschaft  die  weiche  Wir- 
kung des  Hellduukels  begünstigt.  -  Versetzt 
aber  der  Maler  seine  Gestillten,  wie  in  den  Kup- 
P*  iu  zu  Parma ,  in  das  freie  Himmelslicht ,  so 
Hnt  er  die  Wolken  den  dunkleren  Grund  für  die 
lichten  Figuruu  bildeu,  oder  hebt  die  eine  Gruppe 
heller  von  der  anderen  ab,  die  mehr  im  Schatten 
ehalten  ist. 

L>enn  auch  der  Freskomalerei  verstand  er 
'He  grösste  Wirkung  zu  geben.  Hier  verlieh  er 
dein  Nackten  in  den  Schattin  die  äusserste 
«Ins,  fast  bis  zum  entschiede»  rotheu  Ton, 
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der  aus  der  Nähe  gesehen  zu  grell  wirkt,  in  der 
richtigen  Entfernung  aber,  gesänftigt  und  ge- 
kühlt durch  die  dazwischenliegende  Luft,  das 
richtige  Ansehen  gewinnt.  Die  Wirkung  dieser 
Fresken,  so  lange  sie  wol  erhalten  waren ,  muss 
in  Licht  und  Farbe  wunderbar  gewesen  sein, 
hier  bildete  der  Strom  der  Lichter  und  Reflexe 
mit  allen  Abstufungen  bis  zum  Ueborgaug  in  die 
dunkleren  aber  doch  noch  autgehellteu  Schatteu 
das  lebendige  Band  zwischen  den  verschiedenen 
Gruppen.  Von  seiner  Domkuppel  sagt  der  eng- 
lische Maler  Wilkie.  der  in  seinem  Urtheil  ein 
feines  koloristisches  Gefühl  bekundet :  »Die  Wir- 
kung des  Ganzen  ist  höchst  mannigfaltig  durch 
verschieden  gefärbte  Lichter  und  Schatten, 
welche  die  grüsstmögliche  Wirkung  und  Har- 
monie hervorbringeu ,  und  in  der  Färbung  das 
reichste  und  schönste  Fresko ,  das  ich  gesehen 
habe«. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  das  unserem  Mei- 
ster eigenthümliche  Helldunkel  wesentlich  von 
jenem  verschieden  ist,  welches  die  Malerei  Reui- 
brandt's  kennzeichnet.  Bei  diesem  beleuchtet 
ein  scharf  einfallendes  Licht  eine  einzelne  Par- 
tie, während  alle  anderen  allinälig  in  das  umge- 
bende Dunkel  zurücktreten  und  uuu  diese  Ueber- 
gänge  das  Helldunkel  bilden.  Bei  Correggio  ist 
Alles  licht,  auch  die  tiefsten  Schatteu ,  eine  Wir- 
kung in  der  Art  der  Rembraudf  scheu  findet  sich 
uur  iu  Der  Nacht  und  im  Christus  am  Oelberge. 
Es  ist  der  Unterschied  der  italienischen  und  der 
nordischen  Kunst,  der  sich  in  jenem  Gegensatze 
ausspricht.  In  jener  sind  die  Kontraste  gemäs- 
sigt und  ausgeglichen  durch  ihr  harmonisches 
Ineinanderwirkeu. 

Wir  haben  gesehen ,  dass  bei  Correggio  die 
koloristische  Wirkung  vor  Allem  im  Spiel  des 
Lichtes  und  Helldunkels  beruht,  und  die  Farbe, 
so  glänzend  sie  öfters  ist ,  im  Wesentlichen  nur 
die  Rolle  hat  jenem  Spiel  mehr  Fülle  uud  Kraft 
zu  geben.  Diese  Auflösung  der  Farbe  als  sol- 
cher, dariu  ihre  Besonderheit  zurücktritt,  uiuimt 
bei  dem  Meister  zu ,  je  mehr  seine  Kunst  ihre 
Eigentümlichkeit  entfaltet.  Ein  Unterschied 
zeigt  sich  hier  namentlich  in  der  Behandlung 
des  Nackten.  Die  Bilder  der  früheren  Zeit, 
etwa  bis  zur  Madonna  des  hl.  Sebastian,  haben 
noch  einen  warmen  bis  iu  s  Glühende  gesteiger- 
ten Ton,  während  den  späteren  jener  leuchtende 
und  doch  in  ein  zartes  Grau  gebrochene  Glanz 
eigen  ist,  der  der  höchste  Zauber  der  Malerei 
genannt  werden  kann ,  sofern  in  dem  Alles  um- 
llutheudcn  Licht  alle  Stofflichkeit  getilgt  uud 
doch  der  Charakter  der  Farbe  noch  gewahrt  ist. 

Eine  solche  Vollendung  der  Malerei  war  na- 
türlich nur  möglich  durch  die  vollkommenste 
Herrschaft  Uber  die  technischen  Mittel, 
in  dieser  Beziehung  hat  Correggio  alle  seine 
Vorgänger  Ubertroffen.  Er  hat  damals  neben 
den  Venezianern,  aber  in  eigenthUmlicher  Weise 
und  etwas  vor  ihnen,  der  Oelmalerei  ihre  höchste 
Ausbildung  gegeben.  Ihren  Gebrauch  hat  er  wol 
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in  jungen  Jahren  in  Mantua  gelernt ,  zum  Thei 
auch  nach  den  Grundsätzen  und  Neuerungen 
Leonardo»,  obwul  sich  nicht  nachweisen  lässt, 
wie  er  mit  diesen  bekaunt  geworden.  Doch  hat 
er  dann  durch  eigene  8tudien  und  eigenes  Talent 
erreicht,  was  Leonardo  nur  anzustreben  ver- 
mochte. Schon  früher  ist  die  Bemerkung  vou 
Meng»  angeführt ,  dass  sich  der  Meister  nur  des 
besten  und  kostbarsten  Materials  bediente ;  er 
soll  gar  gewisse  Firnisse  von  eigentbümlichem 
Glänze  besessen  haben,  und  mehrfach  ist  be- 
hauptet worden  —  schon  Ende  des  17.  Jahrh. 
von  dem  Maler  Benedetto  Luti  —  ,  dass  er,  um 
seinen  färben  eine  grössere  Durchsichtigkeit  und 
höhere  Leuchtkraft  zu  geben,  zuweilen  eine  Un- 
terlage von  Goldblättchen  angewendet  habe. 
Letzteres  scheint  sich  durch  genauere  Untersu- 
chung einzelner  von  seinen  (iemäldeu  zu  bestä- 
tigen ;  z.  B.  bei  der  kleinen  Bllssenden  Magda- 
lena (in  Dresden,  s.  p.  4u«ij.  Dass  Correggio  auf 
die  Auswahl  und  Benützung  seines  Materials  die 
grösste  Sorgfalt  verwandte,  ist  wol  denkbar; 
allein  der  richtige  Gebrauch  desselben,  der  zur 
Vollendung  des  Kunstwerks  so  wesentlich  ist, 
hängt  von  der  Anschauung  und  der  Fähigkeit 
des  Künstlers  ab,  und  wie  immer  so  haben  auch 
bei  Correggio  diese  der  Hauptsache  nach  die 
Technik  bestimmt. 

Es  scheint,  dass  Correggio  gleich  Leonardo 
schon  bei  der  Untcrmalung  die  Modellirung  na- 
mentlich des  Nackten  in  einer  kühlen ,  lichten 
und  farblosen  Scala  ziemlich  weit  geführt  hat. 
Dabei  ging  er,  wie  auch  Leonardo,  gleich  male- 
risch zu  Werke,  indem  er  die  Rundung  durch 
die  zartesten  Abstufungen ,  durch  ganz  allmäli- 
gen  Uebergang  vom  Licht  zum  Dunkel  erreichte. 
Dieses  Verfahren  lässt  sich  deutlich  an  dem  un- 
vollendeten Bilde  im  Palast  Doriazu  Rom  wahr- 
nehmen ,  das  Mengs  so  sehr  bewunderte ,  weil 
schon  in  der  Untermalung  die  ganze  Grösse  des 
Meisters  und  sein  Verständniss  der  Form  sich 
zeigten.  Allein  während  Leonardo  diese  in  sich 
fertige  Modellirung  nur  mit  Lasuren  oder  sehr 
dünnem  Auftrag  von  Deckfarben  vollendete  und 
dabei  so  zaghaft  verfuhr,  dass  er  zur  rechten 
Kraft  und  Wärme  der  Farbe  nicht  gelangte ,  er- 
reichte Correggio  bei  der  Uebermalung  mit  lich- 
ten Tönen  die  grösste  koloristische  Wirkung. 
Ohne  Zweifel  mischte  er  dabei  die  Oelfarbe  mit 
einem  ziemlich  starken  Bindemittel  [harzigem 
Oel  oder  Firniss;  namentlich  in  den  früheren 
Bildern,  welche  im  Fleisch  den  Goldton  haben, 
ist  dies  ersichtlich.  Dabei  ist  der  Auftrag  auch 
in  den  Lichtern  —  was  damals  sonst  nicht  der 
Gebrauch  war  —  sehr  gediegen ,  fett  und  glatt, 
und  so  ist  auch  das  lichte  Fleisch,  nicht  bloss  die 
Schatten,  stark  und  gleichmässig  impastirt.  Das 
Beiwerk,  die  Gewänder,  Landschaft  u.  s.  w. 
scheint  er  gleich  in  der  Lokalfarbe  angelegt  und 
die  Wirkung  dann  in  der  Uebermalung ,  eben- 
falls mit  Anwendung  von  ntarken  Bindemitteln, 
gesteigert  zu  haben.  Dadurch,  dass  schon  in  der 


Untermalung  das  Nackte  in  Licht  und  Schattin 
in  der  Weichheit  der  Uebergänge  vollendet  war 
vermochte  er  es  mit  Sicherheit  in  den  rechte 
Ton  und  in  Einklang  mit  den  übrigen  Partien  n 
setzen,  ohne  dass  von  jener  Zartheit  etwas  w 
loren  ging.  Wie  rasch  Correggio  zu  dieser  &ei 
nor  eigenen  Malerei  kam,  zeigt  zum  Theil  sekut 
seine  Madonna  des  hl.  Franziskus.  Schon  biet 
ist  der  Farbenauftrag  so  gediegen,  dass  darunter 
nirgeuds  eiu  Umriss  zu  sehen  ist;  auch  önJrt 
sich  nirgends  in  den  Schatten  eine  Schraftrun.- 
sondern  die  Töne  sind  verschmolzen  in  einandi-r 
übergeführt. 

Dass  sich  Correggio  in  einem  und  demselU-t 
Bilde ,  je  uach  der  Zweckmässigkeit ,  verschie- 
dener Firnisse,  und  zwar  schon  beim  Malen  sel- 
ber,  bedient  habe,  ist  kein  Zweifel.  In  »einen 
leuchtenden  Schatten  ist  der  Gebrauch  des  da- 
tnais  gewöhnlichen  Firnisses,  den  die  Italiener 
veruice  liquida  nannteu,  wahrscheinlich ;  K-.- 
iake  schloss  dies  auch  aus  den  eigenthümbcheii 
Risschen,  welche  von  diesem  Firniss  heniihreL 
und  sich  in  einigen  Bildern  des  Meisters  zeigen. 
Im  Nackten  aber  wandte  er  wol  öfters  den  Bern- 
Bteintirniss  an,  der  besonders  fein  und  fest  war 
Den  Grund  seiner  Bilder  scheint  er  meisten»  in 
einem  lichten  warmen  Ton  angelegt  zu  habet 

Von  hoher  Vollendung  ist  endlich  der  Vortrat 
des  Meisters.  Von  jener  neueren  Virtuosität  <kr 
Behandlung,  welche  den  entschiedenen  Aut'tr». 
der  einzelnen  kühnen  Pinselstriche  zur  Wirkung 
des  Ganzen  beitragen  lässt,  ist  bei  ihm  u>«' 
keine  Spur.  Wie  er  die  einzelnen  Farbentuu«- 
Lichter  und  Halblichter  fein  und  zart  ineinander 
Uberleitet,  so  ist  auch  sein  Vortrag  in  einem  seh 
kräftigen  und  doch  weichen  Impasto  gleichnu»- 
sig  verschmolzen ,  wie  Emailarbeit.  Man  fühlt 
tlie  virtuose  Hand,  aber  man  sieht  sie  nicht  St» 
tritt  auch  hier  die  Idealität  des  Meisters  sa 
Tage ,  der .  indem  er  den  Schein  der  Natur  bi* 
zur  Täuschung  trieb  und  das  Leben  in  den  kühn- 
sten Aeusserungen  schilderte,  doch  seine  Ge- 
stalten wie  in  einer  Zauberwelt  von  Glück  omi 
Schönheit  rein  erhielt  und  in  seiuer  Darstellon*- 
alles  Stoffliche  wie  alle  Noth  der  Arbeit  tilgte 

Die  Werke  des  Meisters, 
aj  Aecht. 
I.  Monamentale  Malereien  >  Frenkes :  erhalten  , 

1  1518.  Freskomalereien  im  Nonnenkloster  8. 
Paolo  zu  Parma.  Auf  dem  Kaminmantel 
Diana  auf  ihrem  Wagen;  an  der  Deckf 
Laube  mit  sechzehn  Gruppen  von  Genien  in 
Medaillons;  in  den  Lünetten  mythologisch' 
und  allegorische  Figuren  (letztere  prao  in 
grau  ; .  s.  Text  xiv  und  Stiche  No.  87.  *$-103 

Aquarellirte  Kopien  für  den  Stich» onr*»>»l 
Tnschi  und  »einen  Schülern  in  der  Pinako- 
thek zu  l'arma. 

2  15*21  —  1524.  Freskomalereien  in  der  Kirch? 
S  Giovanni  zu  Parma    In  der  Kappel 
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Himmelfahrt  Christi  mit  den  zwölf  Aposteln, 
welche,  auf  Wolken  gelagert  und  von  Engeln 
umspielt,  als  Zeugen  des  Vorgangs  geschil- 
dert sind.  In  den  Zwickeln  der  Kuppel :  die 
vier  Evangelisten  mit  den  vier  Kirchenvä- 
tern, ebenfalls  auf  Wolken  und  mit  Engeln. 
In  dem  unter  der  Kuppel  laufenden  Fries : 
die  Symbole  der  Evangelisten  zwischen  Ara- 
besken. 

Die  Ornamcntation  der  Pilaster,  der  Ar- 
chivolten  und  des  im  Innern  derKircho  um- 
laufenden Frieses  ist  nach  der  Zeichnung 
('orreggio's  von  dessen  Schülern ,  wahr- 
scheinlich von  Franc.  Maria  Rondani  und 
Torelli,  ausgeführt. 

s.  Text  xviii  und  Stiche  No.  52-71.  Iu8 
-llft. 

Aqturcllirtc  Kopien  für  den  Stich  von 
Paolo  Tose hi  in  der  Pinakothek  zu  Parma. 

i  1524.  Freskomalerei ,  ehemals  in  der  Halb- 
kuppel der  Tribüne  ebenda :  Krönung  der 
Maria  durch  Jesus,  umgeben  von  Heiligen 
und  Engeln.  Daselbst  nicht  mehr  erhalten, 
da  1587  wegen  Raumbedürfniss  an  die  Stelle 
der  alten  Tribüne  ein  eigentlicher  Chor  ge- 
baut werden  musste.  Der  Versuch,  das 
ftanze  von  der  Mauer  loszulösen,  misslang; 
nur  die  mittlere  Hauptgruppe  und  einzelne 
Bruchstücke  konnten  gerettet  werden,  s. 
Text  xviu. 

a  Hauptgruppe,  Krönung  der  Maria,  kam 
nach  der  Ablösung  zuerst  in  die  Gale- 
rie des  Herzogs  von  Parma ,  wo  es  sich 
noch  1 706  befand ,  später  in  die  öffent- 
liche Bibliothek  daselbst,  wo  es  in  die 
Endmauer  eines  Korridors  eingelassen 
wurde.  Das  Bruchstück  steht  hier,  seit 
der  Gang  mit  Büchergestellen  angefüllt 
ist ,  in  schlechtem  Lichte ;  doch  würde 
eine  Ortsveränderung  das  Gemälde  von 
Neuem  gefährden,  s.  Stiche  No.  I0b\ 

b  und  c)  Zwei  kleine  Fragmente,  eines 
mit  Einem,  das  andere  mit  zwei  Engels- 
köpfen ,  von  allen  Kennern  seit  jeher, 
neuerdings  auch  von  Waagen  (TreasureB, 
II.  und  Mündler,  als  unzweifelhaft 
anerkannt ,  in  der  Sammlung  des  Lord 
Ward  zu  London. 

Sonstige  Bruchstücke,  «eiche  sich  bisweil«! 
da  und  dort  genannt  finden,  sind  unächt. 

Vor  der  Abnahme  de*  Bilden  wurde  dasselbe 
in  seinen  Hauptthcilen  von  den  Caracci  in 
<>el  kopirt.  Sehr  wahrscheinlich  hat  dann  Arc- 
tusi,  wie  auch  Tiraboschi  berichtet,  diese  Ko- 
pien nebst  der  «einigen  benutzt,  um  die  ganze 
Darstellung  .so  treu  als  möglich  in  die  neue 
('hornische  zu  übertragen.  Die  Kopien  der 
l'arai  ci  finden  sich  theiU  in  der  Akademie  zu 
I'arma,  theils  in  der  Galeric  zu  Neapel;  auch 
die  Kopien  nach  Engelsköpfen  in  der  Lon- 
doner Nationalgalerie  mögen  dazu  gehören. 

Leber  verschiedene  Studien  und  Skizzen  zu 
Jen  Malereien  in  8.  Giovanni .  welche  dem 
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Meister  zugeschrieben  werden ,  s.  die  angeb- 
lichen Werke  b)  V. 

4:  Der  hl.  Johannes.  Fresko  in S. Giovanni, 
in  einer  LUnette  Uber  der  Thiiro,  welche 
zum  Kreuzgang  des  Klosters  führt,  s.  Text 
xviu  und  Stiche  No.  71—74.  107. 

5)  1520?  Verkündigung,  Freskobild.  Ur- 
sprünglich in  einer  LUnette  der  alten  Kirche 
Annunziata  zu  Capo  di  Ponte  in  Parma, 
nach  deren  Zerstörung  im  J.  IM6  in  die 
neue  Kirche  gleichen  Namens  eingesetzt. 
Ueber  die  Gelegenheit  der  Entstehung  ist 
keinerlei  Nachricht  erhalten.  Pungileoni 
setzt  das  Gemälde  in  das  J.  1519,  doch  wir 
haben  gesehen,  welche  übergrosse  Anzahl 
von  Bildern  demselben  schon  zugeschrieben 
wird.  Dass  die  Verkündigung  sorgfältig  von 
ihrer  alten  Stelle  losgelöst  und  an  ihren 
neuen  Platz  verbracht  wurde,  berichtet  auch 
Vasari;  die  Mönche  hätten  die  Mauer  mit 
Holzwerk ,  das  durch  Eisen  verbunden  war, 
einfassen,  dann  allmälig  (von  hinten;  ab- 
schneiden lassen  und  so  das  Bild  gerettet. 
Nur  gibt  er  dabei  irrthllmlich  an ,  es  habe 
sich  in  der  Franziskanerkirche  befunden. 
Beiläufig  sei  bemerkt ,  dass  sich  aus  jener 
Mittheilung  des  Vasari  und  eines  andern  die 
ungefähre  Zeit  ergibt,  wann  er  die  Werke 
Correggio's  zu  Parma  gesehen  hat.  Er  ge- 
denkt des  folgenden  Bildes,  noch  ehe  es 
durch  einen  Umbau  in  das  Innere  einer 
Kirche  versetzt  wurde  ferst  in  der  zweiten 
Ausgabe).  Letzteres  geschah  im  J.  1555. 
Er  hat  also,  da  er  jene  Versetzung  der  Ver- 
kündigung, welche  im  J.  154t»  stattfand,  er- 
wähnt .  flie  Bilder  zwischen  1 54«  und  1 555 
gesehen;  womit  auch  unsere  frühere  Be- 
stimmung zutrifft,  s.  Text  xix  und  Stiche 
No.  75 — 76.  104—105. 

«j  1520?  Madonna  della  Scala,  Maria 
mit  dem  auf  ihrem  Schodse  sitzenden  Kinde, 
Fresko.  Der  Aussage  Vasari  s  zufolge ,  so- 
wol  nach  dem  Wortlaute  als  dem  Sinn  der 
betr.  Stelle,  befand  sich  das  Bild  Uber  der 
Porta  Romana  an  der  äusseren  Stadtmauer 
zu  Parma.  Nach  dein  Berichte  aber  des 
Abbate  Mazza  an  Tiraboschi  war  es  in  einem 
Zimmer,  das  einen  Theil  des  Thorgebäudes 
ausmachte.  Tiraboschi  musste  Gründe  ha- 
ben Bich  dieser  Ansicht  anzusch Messen.  Al- 
lein offenbar  war  das  Gemälde  bald  Gegen- 
stand der  öffentlichen  Verehrung  und  eben- 
desshalb  beschlossen  worden,  es  in  einem 
an  die  Mauer  anzubauenden  Kirchlein  zu 
erhalten.  Es  war  also  wol  von  jeher  den  Blik- 
ken  allgemein  ausgestellt  gewesen.  Das 
Kirchlein,  Uber  dessen  Grlindung  die  nota- 
rielle Urkunde  vom  17.  Mai  1555  erhalten 
ist  fvergl.  Fiore  della  Galleria  Parinense. 
Parma  1826) ,  wurde  aus  milden  Beiträgen 
erbaut;  was  auch  darauf  schliessen  lässt, 
dass  die  Madonna  für  die  allgemeine  An- 
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dacht  bestimmt  gewesen.  —  Seit  ls|2  in  der 
Pinakothek  zu  Parma.  8.  Text  xix  und 
Stiche  No.  77-86. 
7;  1526—1530.  Ausmalung  der  Do  in  k  uppel 
zu  Parma  in  Fresko  Maria  Himmelfahrt 
inmitten  der  himmlischen  Heerschaaren  ,  im 
Beisein  der  Apostel ,  welche  vor  einer  ge- 
malten Brustwehr  im  untern  Umlaufe  der 
Kuppel  stehen;  auf  dieser  Brustwehr  Ge- 
nien mit  Kandelabern  und  Weihrauchschaa- 
len.  In  den  vier  Zwickeln  der  Kuppel  die 
Stadtheiligen  von  Parma:  Johannes  «1er 
Täufer,  Bernhard,  Thomas  und  Hilarius  auf 
Wolken  von  Genien  getragen.  8.  Text  xx 
und  Stiche  No.  1—51, 

Uebei  die  Skizze  tum  MittelbUde  iler  Kup- 
pel in  Her  Eremitage  zu  St.  Petersburg  und 
verschiedenen  Angeblichen  Studien  tu  den 
Malereien  in  der  Domkuppcl  s.  die  angeb- 
lichen Werke  b)  V. 

II.  Oelgem&lde.  Beglaubigt  and  erhalten. 

*>  1514—15.  Madonna  des  hl.  Franzis- 
kus. Gez.  auf  dem  Rad  zu  Füssen  der 
Katharina  in  vier  Zeilen:  anto  ius  de 
alkgrik.  p.  Auf  Holz.  In  der  Galerie  zu 
Dresden.  1*27  durch  Palmaroli  restaurirt. 
—  Die  Tafel,  für  die  Minoritenkirche  zu  Cor- 
reggio  gemalt,  befand  sich  später  in  der  Ga- 
lerie der  Herzöge  von  Modena;  wann  sie 
aus  der  Kirche  entfernt  und  wio  sie  nach 
Modena  gekommen,  ist  unbekannt.  An  ihre 
Stelle  scheint  eine  Himmelfahrt  Maria  mit 
der  Jahrzahl  1598  getreten  zu  sein;  viel- 
leicht also  schon  gegen  1600.  Pungileoni 
meinte  blosse  Vcrmuthung),  das  Bild  könne 
1557,  als  Correggio  vom  Herzog  von  Fer- 
rara  Magert  worden ,  von  diesem  mitge- 
nommen und  so  in  den  Besitz  der  Este  ge- 
langt sein.  s.  Text  xu  u.  Stiche  No.  161  — 
164. 

Gehört  mit  dem  ßildniss  des  Arztes ,  Der 
Nacht,  Der  Madonna  des  hl.  Sebastian,  Der- 
jenigen des  hl.  Georg  und  Der  Magdalena 
zu  den  UM»  Gemälden,  welche  in  den  J.  1745 
bis  1716  durch  den  Herzog  Francesco  von 
Este-Modena  an  den  König  August  III.  von 
Polen  um  den  Preis  von  100,000  Zechinen 
über  3«iu,000  Thlr.,  eine  damals  sohr  be- 
trächtliche Summe;  verkauft  worden.  Doch 
reichte  schliesslich  diese  Summe  nicht ,  da 
noch  eine  Anzahl  von  Nebenausgaben  er- 
forderlich war.  bis  die  Bilder  ihre  Reise  an- 
treten konnten.  Mengs  spricht  sogar  von 
130,000  Zechinen,  die  zu  jenem  Zwecke 
eigens  in  Venedig  geprägt  worden  seien; 
doch  scheint  diese  Zahl  zu  hoch  gegriffen. 
Ueber  die  mancherlei  Schwierigkeiten,  dar- 
unter dieser  merkwürdige  Handel  vor  sich 
ging,  vergl.  die  Einleitung  zum  Verzeich- 
nis» der  Dresdener  Gemäldegalerie  von  Ju- 


lius Htibner.  Die  Hauptzierde  der  gewählt?? 
Sammlung  waren  die  Werke  Correggio  * 
9)  Zwischen  1522  und  1524?  Martyrium  d  r 

hh.  Placidus  und  Flavia  und 
10 1  Pieta,  Der  Leichnam  Jesu  nach  der  Krem 
abnähme  mit  den  hh.  Frauen  und  den*,  hl 
Johannes.  Beide  Gemälde  auf  I^inwan.1 
von  dem  Benediktiner  Don  Placido  del  Boa*- 
für  die  von  ihm  in  S.  Giovanui  zu  Parm 
gestiftete  Kapelle  bestellt .  befanden  siefc 
daselbst  noch  im  J.  1766  (s.  De  I*  I^and. 
Voyage  dun  Francais  en  Italic.  Veni«r 
I760i.  Gegenwärtig  in  der  Pinakoth<k 
zu  Parma.  Mengs  glaubt,  das«  beide  Bii 
der  erst  nach  Vollendung  der  Kuppel  *-»n 
S.  Giovanni  gemalt  seien;  doch  mögen  »it 
etwa  gleichzeitig  mit  dieser  fertig  geworder 
sein  ,  da  bald  darauf  Correggio  mit  anderer 
Arbeiten  vielfach  beschäftigt  war  Wie  di. 
späteren  Meister  überhaupt .  so  war  aurh 
Annibale  Caracci  ein  Bewunderer  insbeson- 
dere der  Kreuzabnahme,  die  er  sich  mannic- 
fach  zum  Muster  nahm.  In  der  That  ist  der 
Leichnam  Jesu  auf  seiner  Kreuzabnahme  ir. 
der  Pinakothek  zu  Parma  eine  Nachbüdtnu- 
des  correggesken.  —  s.  zu  beiden  GfuäJ- 
den  Text  xix  und  Stiche  No.  174—17«  n 
No.  91.  No.  170—172  fzu  No.  10). 

Alte  Knpiüii  von  beiden  Bildern,  dem  Mar- 
tyriuni  und  der  Pieta.  die  man  bisweilen,  it^r 
mit  Unrecht,  dem  Meister  gleirbfall»  ic»~ 
schriebeu.  in  der  Ualerie  zu  Madrid. 

11)  Zwischen  1522  und  1530.  Die  Nacht 
Christi  Geburt  in  der  Krippe  unter  den  Hir- 
ten. Auf  Holz.  Nach  dem  Vertrag  vom  I« 
Okt.  1522  von  Alberto  Pratonero  zu  Reerv- 
bestellt,  aber  erat  1530  in  der  Kirche  S 
Prospero  daselbst  aufgestellt,  s.  Text  um 
und  Stiche  No.  121 — 136.  In  einem  zu  Re^- 
gio  gedruckten  Schriftchen  vou  1619  vo« 
Alfonso  Isacchi,  s.  die  Literatur  findet  sich 
die  seltsame  Nachricht,  dass  Correggio  in- 
dem er  »eine  Nacht«  darstellte ,  beabsichtig 
habe,  dass  sie  nur  bei  Fackelschein  betraf  h- 
tet  würde,  wo  man  dann  erst  viele  an- 
dere Figuren  vou  Hirten.  Frauen  uad 
Thieren  sehen  sollte.  Das  ist  natürlich  mm 
Erfindung ,  scheint  sich  aber  später  weiter 
verbreitet  zu  haben. 

Die  Herren  von  Modena,  Fürsten  voe 
Este,  gingen  schon  in  der  zweiten  Halft« 
des  16.  Jahrh.  darauf  aus,  das  merkwürdig 
Bild  an  sich  zu  bringen.   Dies  erhellt  au« 
einem  Briefe  des  Fulvio  Rangone.  Statt- 
halters von  Reggio,  an  den  G.  B.  PauVrchi 
Sekretär  Alfons  IL,  vom  27.  Dez.  15s7.  *u 
rin  der  Statthalter  berichtet ,  dass  sowol  ilir 
Erben  des  Pratonieri  ^sic  als  die  Geistliche 
vou  S.  Prospero  das  Gemälde  wie  ein  Jund 
behüteten ,  er  aber  fernerhin  sich  noch  bc- 
mühen  wolle  dem  Fürsten  zu  Gefalle»  » 
sein.  D^r  Versuch  also  da»  Bild  auf  ir* i-wi 
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eine  Weis«  an  sich  zn  bringen  war  geschei- 
tert. Er  sollte  im  folgenden  Jahrh.  erneuert 
uud ,  da  wahrscheinlich  der  Verkauf  ver- 
weigert wurde,  mit  Gewalt  durchgesetzt 
werden.    Im  J.  1H4H  wurde  das  Bild  heim- 
lich und  des  Nachts  für  den  Herzog  Fran- 
cesco I.  geraubt.   Der  urkundliche  Beweis 
dafür  ist  in  diesem  Jahrh.  in  einem  Pfarr- 
buche von  S.  Prospero,  das  die  Namen  der 
Verstorbenen  vou  16  LI  bis  1054  enthält, 
gefunden  worden.   Daselbst  heisst  es  am 
I.Mai  1640:  »Tabula,  Jesu  Christi  Natalitia 
repraeseutans ,  opus  clarissimi  Pictoris  An- 
tonii  a  Corrigio,  ab  Ecclesia  S.  Prosperi 
noctu  fuit  oblata,  qttod  sacrilegium ,  Fran- 
cisci  Ducis  nostri  jussu  perpetratum  ,  omni- 
hu8  civibus  maximum  dolorem  attulit.  llaec 
tabula   habetur  inter  Icones  pretiosiores 
cjusdcin  Ducis  in  urbe  Mutinae.«  In  der 
That  kam  das  Bild  in  die  Estensische  Gale- 
rie nach  Modena  und  bildete  eine  ihrer 
ersten  Zierden.   Erst  im  J.  1  0*6  erhielt  die 
Kirche,  auf  Anordnung  des  Kardinals  Iii 
naldo  von  Este,  als  Entschädigung  für  det 
Kaub  eine  Kopie.  Die  Nacht  war  danu  mit 
unter  den  Bildern,  welche  in  den  J.  1  745  bis 
1740  au  König  August  III.  nach  Dresden 
kamen;  vergl.  a  No.  8.  Zu  den  Bedingun- 
gen dieses  Handels  gehörte  auch,  dass  Mo- 
dena von  der  Nacht  eine  gute  Kopie  erhal- 
ten sollte.   Dieselbe  Wirde  1745  von  Gius. 
Nogari  gemalt.  Eine  andere  Kopie  von  ('es. 
Aretusi  befand  sich  früher  in  S.  Giovanni 
zu  Parma.  —  Das  jetzt  in  Dresden  be- 
findliche Original,  von  Palmaroli  1 N27  restau- 
rirt,  ist  im  Gauzen  ziemlich  gut  erhalten. 
Doch  scheinen  die  Lasuren  in  den  stark  be- 
leuchteten Stellen  gelitten  zu  haben,  woher 
wol  dieselben  einen  allzu  weisslichen  Schim- 
mer zeigen.   Auch  scheinen  die  Schatten 
dumpfer  geworden. 
12,  1525.   Die  Madonna  des  hl.  Seba- 
stian: Die  thronende  Maria  mit  dem  Kinde 
auf  Wolken,  von  Engeln  umgeben,  unten 
die  hl.  Sebastian,  Geminian  uud  Rochus. 
Auf  Holz.  Gemalt  für  die  Kirche  der  Brü- 
derschaft des  hl.  Sebastian,  s.  Text  xxu  u. 
Stiche  No.  157— 16ii. 

Auch  dieses  Gemälde  wusstc  das  Haus 
Este  zu  erwerben.  Es  kam  durch  den  Her- 
zog Alfonso  IV.  in  die  Galerie  zu  Modena 
und  wurde  in  der  Kirche  durch  eine  Kopie 
von  ßoulanger  ersetzt ;  auch  Hess  der  Her- 
zog zur  weiteren  Entschädigung  das  Chor- 
gewölbe von  den  Prospektmalern  Colonna 
und  Mitelli  mit  Malereien  ausstatten.  1715 
King  dann  das  Original  durch  Kauf  von  Mo- 
dena nach  Dresdeu  über;  s.  a)  No.  S.  Es 
hat  von  jeher  viel  durch  Restaurationen  zu 
leiden  gehabt.  Schon  Ercole  dell  Abbate 
a.  diesen  soll  es  101 1  auf  diese  Weise  be- 
schädigt haben,  doch  wird  das  vou  Pungi- 


leoni  bestritten.  Jedenfalls  wurde  es  im  17 
•Jahrh.  durch  den  Bolognesen  FlaminioTorre 
theilweise  übermalt.  In  Dresden  gerieth  es 
dann  wieder  in  die  Hände  von  Rigaud  und 
Dietrich,  wovon  der  letztere  eine  beschä- 
digte Stelle  mit  einer  Wolke  zudeckte.  End- 
lich hat  es  Palmaroli  iu  diesem  Jahrh.  so 
viel  wie  möglieh  von  den  verschiedenen 
Uebcrmalungen  befreit,  auch  wieder  die 
Engelsköpfe  iu  dem  die  Madonna  umgeben- 
den Lichtsaum  zum  Vorschein  gebracht, 
die,  aus  einigen  früheren  Kupferstichen  zu 
schliessen,  zumTheil  verdeckt  waren.  Trotz 
aller  dieser  Unbilden  ist  das  Gemälde  bes- 
ser erhalten,  als  man  glauben  sollte.  Indes- 
sen hat  die  Harmonie  des  Tons  gelitten, 
und  die  Schatten  haben  wol  nicht  mehr  die 
frühere  Kraft  und  Saftigkeit  Man  sieht,  dass 
•las  in  ihnen  gebrauchte  Bindemittel  sich 
theilweise  zusammengezogen  und  die  Ober- 
fläche rauh  gemacht  hat ;  so  im  linken  Arm 
und  Bein  des  Sebastian  und  in  dem  gelben 
Gewand  des  hl.  Geminian. 

In  S.  Stefano  /n  Keggio  soll  noch  in  diesem 
Jülirh.  eine  Madonna  mit  dem  Iii.  (Jeminian. 
ebenfalls  Kopie  von  Noulanger  nach  einem 
Bilde  des  Correggio,  das  dieselbe  Stelle  ein- 
genommen ,  sieh  befunden  haben.  Vielleicht 
eine  Verwechslung  mit  der  Madonna  des  hl. 
Sebastian  oder  eine  theilweise  Wiederholung 
jener  anderen  Kopie  von  Kon  langer. 
IT;  1527  oder  152«.   Madonna  della  Sco- 
d  e  1 1  a.  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten. 
Auf  Holz.  s.  Text  xxu  und  Stiche  No.  137 
—  143.  Sehr  wahrscheinlich  gleich  von  An- 
fang in  der  Kirche  S.  Sepolcro  in  Parma  in 
der  ersten  Kapelle  links  vom  Eingange  (s. 
Barri.  Viaggio  pittoresco.  p.  !»s;  aufgestellt, 
wo  die  Tafel  an  270  Jahre  verblieb.   In  der 
Mitte  des  IS.  Jahrh.  war  Parma  iu  Gefahr 
das  Bild  zu  verlieren.  Ein  Karmeliter  schrieb 
1754  von  Mantua  als  Zwischenhändler  an 
den  Sakristan  jener  Kirche ,  um  für  einen 
Dritten  Ungeuannten)  das  Bild  durch  Kauf 
zu  erwerben.  Der  Abt  von  S,  Sepolcro  Hess 
sich  geneigt  linden;  doch  bedürfe  es  der 
Zustimmung  des  königl.  Infanten  zu  Nea- 
pel.  Was  den  Preis  anlaugt,  so  bezieht 
sich  die  Antwort  aal  verschiedene  Ange- 
bote und  Forderungen,  die  bisher  schon  ge- 
than  worden  seien  :  ein  General  Braun  habe 
30,000  Filippi  zahlen  wollen;  ein  Sohn  des 
Senator  s  Barbiert  zu  Mantua  600,000  Man- 
tuaner  Lire  :",  nachdem  man  eine  Million 
verlangt;  endlich  ein  Herr  Bianconi  von 
Bologna  im  Namen  des  Königs  von  Polen 
wahrscheinlich  August  III.    erst  lö.ooo, 
dann  20,000  Zechinen.   Der  Unterhändler 
schrieb  zurück ,  dass  sein  Käufer  zur  Ein- 
holung des  königl.  Konsenses  sich  nicht 
verstehen  wolle;  woran  wenigstens  vorläufig 
der  Kauf  gescheitert  zu  sein  scheint.  Spä- 
ter scheint  man  sich  dann  doch  Uber  den 
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Preis  von  14,000  Filippi  geeinigt  SU  haben, 
ohne  weitere  Bedingungen.  Aber  aus  dem 
Handel  wurde  dennoch  nichts;  wesshalb  ist 
uubekaunt.  —  Erst  in  diesem  Jahrh.  — 
nachdem  es  hatte  nach  Paris  wandern  müs- 
sen —  ist  das  Bild  in  die  Pinakothek  zu 
Parma  gekommen. 

II  152*. >  Madonna  des  hl.  Hiero- 
nymus. Maria  mit  dem  Kinde,  den  hh. 
Hieronymus  und  Magdalena.  Auf  Holz.  Im 
.1.  1523  bestellt  von  einer  Donna  Briseidc 
Colts,  bezahlt  mit  40»  Lire  iinperiali  und 
wahrscheinlich  im  J.  152S  in  der  Kirche  S. 
Antonio  Abbate  zu  Parma  aufgestellt.  Im 
J.  17  19  trat  der  Abt  und  Vorstand  der 
Kirche,  ein  Graf  Anguissola,  mit  Johann  V., 
König  von  Portugal,  für  den  Verkauf  des 
Bildes  in  Unterhandlung;  jener  bot  nach 
einer  Nachricht  4u,0()ü  welche  Summe  Mil- 
iin ,  Voyage  etc.  D,  135  ,  auf  460,000  Fran- 
ken veranschlagt ) ,  nach  einer  anderen 
14.00(1  Dukaten,  und  der  Abt  war  im  BegrifT 
loszuschlagen.  Da  kam  der  Gemeinde  von 
Parma  der  Handel  zu  Ohren ;  besorgt  einen 
so  grossen  Schatz  zu  verlieren .  wandte  sie 
sich  sofort  an  den  königl.  Infanten  Don  Fi- 
lippo ,  und  dieser  Hess  auf  den  Einspruch 
hin  am  29.  Nov.  1 749  die  Tafel  in  die  Räume 
der  Dombauverwaltung  in  Sicherheit  brin- 
gen. Bei  Nacht  und  bei  Fackellicht,  wie  in 
feierlichem  Aufzug  wurde  sie  dorthin  ge- 
tragen ;  auch  wurde  darüber  ein  notarieller 
Akt  aufgenommen.  In  jenen  Räumen  und 
unter  der  Aufsicht  der  Domherren  blieb  sie 
bis  I75H.  In  diesem  Jahre  wollte  das  Bild 
ein  französischer  Maler  Namens  Jollain  ko- 
piren ;  da  er  es  aber  zu  dem  Ende  —  wahr- 
scheinlich mit  Firniss  —  übergehen  wollte, 
gerieth  er  mit  den  Domherren  in  Streit,  die 
ihn  endlich  zum  Hause  hinaus  jagten.  Doch 
der  Maler  beschwerte  sich  bei  dem  in  Co- 
lorno  residirenden  Infanten ,  der  ihm  wahr- 
scheinlich die  Erlaubniss  zum  Kopiren  ge- 
geben hatte.  Daraufhin  bedeutete  der  Fürst 
der  Gemeinde  seinen  Willen  und  Hess 
das  Gemälde  unter  einer  Bedeckung  von 
24  Grenadieren,  gefolgt  von  zwei  Ab- 
geordneten der  Gemeinde,  nach  Colorno 
bringen.  Von  dort  Hess  es  der  Infant,  nach- 
dem er  175"  zu  Parma  die  Akademie  der 
Künste  jetzige  Pinakothek  gegründet  hatte, 
in  dieser  aufstellen,  wo  es  sich  gegenwärtig 
noch  befindet  Die  Aktenstücke  zu  dieser 
Geschichte  und  den  Wanderungen  des  Bil- 
des sind  bei  Martini,  pp.  153—157.  abge- 
druckt. —  Auch  ein  Engländer  soll  dafür 
I«, ooo  Dukaten  ,  und  nach  Ratti1  1772  der 
König  von  Preussen  25,000  Zechinen  gebo- 
ten haben.  —  Unter  Napoleon  nach  Paris 
mitgenommen .  war  es  schwer  von  dort  zu- 
rückzuerhalten ;  es  wird  behauptet,  die  fran- 
zösische Regierung  habe,  um  in  seinem 


Allegri. 

Besitz  zu  bleiben,  eine  Million  Franken  pe- 
boten  ■'?).  Doch  wurde  es  1S16  durch  die  Be- 
mühungen des  in  Paris  weilenden  Knpfer 
Stechers Toschi  nach  Parma  zurückgebracht 
I5i  Zwischen  1580  und  1532?  Madonna  dci 
hl.  Georg.  Thronende  Maria  niit  dem  Kind' 
zwischen  den  hh.  Georg.  Petrus  Martyr.  den 
jugendlichen  Johannes  dem  Täufer  und  dem 
Id.  Geminian.   Auf  Holz.   Gemalt  für  di« 
Kirche  der  Brüderschaft  von  S.  Pietro  Mar 
tire  zu  Modena  und  daselbst  aufgestellt 
Das  Bild  verblieb  dort  bis  1649;  in  dieser. 
Jahre  wusste  es  Francesco  I.  von  Este  sc 
sich  zu  bringen  ;  auf  welchem  Wege  ist  nicht 
bekannt.  Zur  Entschädigung  für  die  Brüder 
schaft  Hess  er  eine  ähnliche  Darstellung  von 
Guercino  da  Cento  malen ;  doch  kam  aur h 
dieses  später  in  die  herzogliche  Sammlun? 
-  Das  Original  ist  1745  »uf  1746  ans  dem 
Besitz  des  Modeneser  Hofes  durch  den  seboc 
öfter  erwähnten  Verkauf  nach  Dresden 
gekommen   vergl.  a   No.  V  und  befindet 
sich  jetzt  daselbst  in  der  Galerie.  Viel- 
leicht schon  vorher  beschädigt .  hat  es  na 
mentlich  noch  bei  der  Verpackung  und  den» 
langen  Aufenthalt  in  der  Kiste  auf  dem  Ke 
nigstein  (1759)  gelitten;  später  ist  estM 
Hartmann,  1^5^  durch  Schirmer  rcst*unn 
worden,  doch  bleibt  die  Wirkung  durch  Vm- 
wischen  oder  Abreiben  der  Lasuren  beein 
trächtigt. 

Nach  V»s«ri  hat  Girolamo  da  Carpi  das  BiM 
kopirt;  die«e  Kopie  scheint  langM  »erwbollen 

lieber  angebliche  Hinwürfe  zu  dctn.*elbr:< 
s.  die  Zeichnungen. 

in.  Beglaubigt,  aber  nicht  erhalten. 

16  1515  oder  1516.  Ruhe  auf  der  Flucht 
nach  Aegypten    mi:  dem  knienden  bl 
Franziskus1.  Gemalt  für  die  Minoritenkirrh« 
S.  Francesco  zu  Correggio  und  daselbst  uVr 
dem  Altar  der  Conceziouc  aufgehängt  Pa> 
Schicksal  des  Bildes  ist  merkwürdig  hl 
J.  16.»*»  war  es  auf  einmal  verschwunden  und 
durch  eine  Kopie  ersetzt.  Die  kleine  Stadt 
gerieth  in  grosse  Aufregung :  unter  Glocken- 
geläute versammelten  sich  —  wie  die  von 
Tiraboschi  benutzte  Urkunde  meldet  —  »m 
12.  April  »die  Aeltesten,  Edelleute.  Städter 
Handwerker  und  eine  grosse  Menge  Volk* 
im  Vorzimmer  des  Statthalters  Annita^ 
Molza,  um  dort  ihre  Beschwerde  vor 
zubringen  und  den  grossen  Rath  zu  bero 
fen.  Wenige  Tage  vorher  sei  ein  Maler  mit 
Briefen  an  den  Statthalter  Molza  augekom 
men;  dieser  Künstler,  der  die  Kopie  ge- 
macht, habe  wahrscheinlich  nach  heimlicher 
Uebereinkunft  mit  einem  Pater  des  Klostm 
den  Raub  ausgeführt.   Deputationen  wur- 
den abgesandt  an  den  Herzog  von  Moden» 
da  das  Ländchen  damals  an  die  Herrschaft 
des  Hauses  Este  übergegangen  war,  um!  *■ 
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den  Bisohof  von  Reggio ;  selbst  dem  Papst 
sollte  eine  Vorstellung  eingereicht  werden. 
Allein  Alles  vergeblich ;  das  Bild  kam  nicht 
«rieder.  Der  Maler,  welcher  es  kopirt  hatte, 
Giovanni  Boulanger,  ein  Schüler  Guido  Re- 
ni  s,  stand  in  herzoglichen  Diensten  .  er  hat 
ohne  Zweifel  im  Auftrage  des  Hofes  und  im 
Einverständnis*  mit  den  Klosterbrüdern  den 
Kauf  —  oder  die  Entwendung  vorgenom- 
men. Das  Kloster  erhielt  dafür  einiges  Land. 
Molza  schrieb  übrigens ,  dass  er  nicht  be- 
greifen könne ,  wesshalb  die  Correggianer 
dieser  Sache  halber  einen  solcheu  Lärm  er- 
höben; von  ihrem  letzten  Fürsten,  Don 
Siro ,  hätten  sie  sich  (loch  ruhig  andere  Bil- 
der wegnehmen  lassen.  Auch  die  Kopie  von 
Boulanger  scheint  jetzt  verschwunden.  — 
Tiraboschi  meinte  fälschlich,  das  entwen- 
dete Bild  wäre  jenes  durch  Vermächtuiss 
des  Zuccardi  am  30.  Aug.  1514  bestellte 
gewesen;  wir  haben  gesehen,  dass  dieses 
vielmehr  die  Madonna  des  hl.  Franziskus 
ist.  s.  Text  xui. 

Das  Bild  ist  versrhollen ;  man  weis  nicht, 
wohin  es  aus  dem  Besitze  des  Hauses  Este 
gekommen  ist.  Deun  die  gleiche  Komposi- 
tion, welche  sich  in  den  Uffizicn  zu  Flo- 
renz befindet  und  dort  für  acht  ausgege- 
ben ,  auch  von  Mengs ,  Lanzi  und  Anderen 
dafür  gehalten  worden,  ist  sicher  uur  Kopie 
s.  b  No.  49  .  Nach  dieser  sind  wahschein- 
lich  auch  die  Stiche  gefertigt,  welche  wir 
von  der  Darsteliuug  haben.  Diese  hat  noch 
nicht  die  Freiheit  der  Auordnuug ,  wie  die 
späteren  Werke  Correggio's;  sogar  die  Hal- 
tung der  unter  dem  Paluibaume  sitzeuden 
Madonna  etwas  Gezwungenes.  Auf  ihrem 
Schoose  steht  das  Jesuskind  aufrecht,  wäh- 
rend ihm  der  etwas  zurückstehende  Joseph 
Früchte  anbietet. 
IT  15l6?Triptychon.  Gott- Vater  oder  Chri- 
stus in  der  Glorie  zwischen  dem  jugend- 
lichen Johannes  mit  dem  Kreuze  und  dem 
Iii.  Bartholomäus.  Gemalt  für  die  Brüder- 
schaft des  Hospitale«  von  S.  Maria  della 
Misericordia  zu  Correggio.  Pungileoni  II. 
"?2— 90;  fuhrt  die  Verkaufsurkunde  an,  vom 
23  Nov.  1613,  darnach  die  drei  Bilder  um 
■MK)  Dukaten ,  durch  Uebereinkunft  mit  den 
Vorstehern  der  Brüderschaft,  in  den  Besitz 
des  letzten  Herrn  von  Correggio ,  Don  Siro 
d  Austria,  übergegangen  sind.  Man  weiss 
nicht,  was  aus  dem  Gemälde  geworden  .  Ti- 
raboschi  glaubte,  dass  Don  Siro,  nachdem 
tr  seine  Herrschaft  hatte  aufgeben  müssen, 
es  mit  sich  nach  Mantua  genommen  und 
dass  es  dort  bei  der  Plünderung  der  Stadt 
durch  die  Kaiserlichen  im  J.  1630  zu  Grunde 
gegangen.  Allein  Don  Siro  hatte  (wie  aus 
de»  bei  Pungileoni  III.  204  -206  abgedruck- 
ten Briefen  erhellt  »einige  Malereien«  des 
t'urreggio  den  Grafen  Gonzaga  di  Novellara 
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18)  1516  oder  1517?  Geburt  der  Maria.  Al- 
tartafel für  die  Kirche  von  A 1  b  i  n  e  a.  Fran- 
cesco I.  von  Este,  der  schon  ein  Werk 
Correggio' s  aus  der  Minoritenkirche  seiner 
Vaterstadt  gewaltsam  an  sich  gebracht  hatte, 
wusste  sich  auch  in  den  Besitz  dieses  Bildes 
zu  setzen.  Er  ging  darum  die  Aeltesten  der 
Gemeiue  von  Albinea  an ,  und  diese  fanden 
sieh  willig  ihm  die  Tafel  abzutreten  1647) ; 
allein  der  Priester  Don  Claudio  Ghedini  gab 
seine  Zustimmung  nicht.  Ein  förmliches  Ge- 
webe von  Ränken  wurde  nun  gesponnen, 
um  das  Bild  dennoch  an  den  Herzog  zu 
bringen.  Jene  Aeltesten  berichteten  an  ihn, 
Ghedini  habe  Übel  von  ihm  geredet;  darauf 
beschwerte  sich  der  Fürst  bei  dem  Bischof 
von  Reggio.  Der  Priester  wurde  nun  zur 
Verantwortung  dorthin  berufen  und  sechs 
Monate  festgehalten;  inzwischen  nahmen 
die  Aeltesten  »mit  bewaffneter  Hand«  dee 
Bild  weg  und   trugen  es  nach  Modena 
zum  Herzog.   Dafür  erliess  dieser  der  Ge- 
meinde von  Albinea  gewisse  Verbindlich- 
keiten; nach  Pungileoni  bestanden  diese  in 
einer  Schuld  von  7476  Lire,  welche  die  Ge- 
meinde statt  dem  Herzoge  nun  der  Kirche 
zum  Ersätze  Ubergeben  sollte. 

Das  Bild  ist  bald  verschollen;  es  war 
nicht  mehr  iu  der  Galerie  des  Hauses  Este, 
als  die  in  Dresden  befindlichen  Correggio  s 
erworben  wurden.  Es  findet  sich  die  Nach- 
richt, dass  Alfonso  II.  Herzog  von  Modena 
(1658-1662j  am  Anfang  seiner  Regierung 
an  den  Kaiser  Leopold  nach  Wien  zum  Ge- 
schenk schöne  Pferde  und  »verschiedene 
Malereien  des  göttlichen  Correggio«  gesandt 
habe.  Möglich,  dass  darunter  jene  Geburt 
der  Maria  gewesen.  Allein ,  dass  in  Wien 
oder  am  kaiserlichen  Hofe  ein  derartiges 
Bild  sich  befunden ,  wird  nirgends  erwähnt. 

IV.  Mit  Grand  als  acht  beieichnet. 

Hierher  sind  auch  Das  Noli  nie  tauger«* 

(No.  21 J  und  Da*  K<  i  e  Homo  (  No.  28)  gereck- 
net.  weil  bfiile  l>Maug  ziemlich  allgemein  für 


zur  Aufbewahrung  Ubergeben  und  verlangte 
dieselben  am  14.  Mai  1644  zurück.  Pungi- 
leoni war  der  Ansicht ,  dass  unter  dieseu 
Bildern  jenes  Triptyehon  mit  den  Seiteu- 
flügeln zu  verstehen;  was  recht  wol  mög- 
lich. Sie  wären  also  damals  noch  erhalten 
gewesen ;  wäs  aber  weiterhin  aus  ihnen  ge- 
worden, ist  nicht  ersichtlich.  Einmal  in 
der  Ausgabe  von  Sansovino's  Venezia  von 
1663,  p.  377)  findet  sich  das  Mittelbild  im 
Besitze  des  Malers  Niccolö  Renieri  (oder 
[ReBier]  zu  Venedig  angegeben  ;  doch  derlei 
Nachrichten  sind  immer  unzuverlässig,  s. 
Text  xm. 

Da»  im  Vatikan  bellndliche  Bild  des  Hei- 
landes über  dem  Kegenbogeu ,  das  man  liir 
acht  und  für  das  Mittels!  ück  jenes  Triptychons 
ausgegeben,  ist  nur  eine  Kopie,  s.  b)  No.  10J. 
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fehl  gegolten.    Doih  ist  ihre  Aeehtheit  kei 
iiesweg*  unbestritten. 

10)  Zwischen  1517  u.  1519?  Vermälung  der 
hl.  Katharina.  Im  Lonvre  zu  Paris. 
Hat  immer  für  einen  unzweifelhaften  Cor- 
reggio gegolten  ,  obwol  über  die  ursprüng- 
liche Bestimmung  des  Bildes  und  seinen 
ersten  Besitzer  keine  beglaubigte  Nach- 
rieht erhalten  ist.  Nach  Vasari  bcsass  der 
Arzt  Francesco  Grilleuzoni,  der  in  Modena 
wohnte  und  mit  Correggio  sehr  befreundet 
gewesen  sein  soll ,  ein  solches  Bild  von  der 
Hand  des  Meisters  iwie  aus  den  sonst  er- 
wähnten Umständen  erhellt,  um  1530  oder 
l  '»»5).  Dies  wird  im  Leben  des  Girolamo  da 
Carpi  -  der  das  Bild  kopirte  -  erzählt.  In 
»ler  Biographic  des  Correggio  selber  findet 
sich  nnr  die  Notiz ,  dass  er  zn  Modena  eine 
Tafel  mit  einer  Madonna  malte;  dass  aber 
beide  Male  dasselbe  Gemälde  gemeint  sei, 
dafür  ergibt  sich  nicht  der  geringste  An- 
haltspunkt. In  der  Bottari  sehen  Ausgabe 
des  Vasari  wird  dann  bemerkt,  dass  Gril- 
lenzoni  das  Bild  der  Grätin  di  Santa  Flora 
überlassen  habe.  Im  Besitze  dieses  Hauses 
war  es  im  10.  Jahrh. ;  es  kam  darauf  nach 
Rom  an  den  Kardiual  Francesco  Sforza  di 
S.  Fiora  ,  der  es  noch  Dil  2  besass,  und  von 
diesem,  welcher  1 024  starb,  an  den  Kardi- 
nal Ant.  Barberiui  (nach  Tiraboschi  .  Da- 
gegen will  es  Sandrart  Akademie,  Nürn- 
berg 10^:1,  p.  119/  10;is  in  Rom  bei  dem 
Kardinal  Scipio  Borghese  gesehen  haben. 
Fr  erzählt,  dass  er  es  für  oouo  Scudi 
habe  kaufen  wollen ,  es  aber  selbst  um 
diesen  Preis  nicht  habe  erwerben  könuen. 
Nach  ihm  hatte  es  eine  gewisse  Gräfin ,  also 
wahrscheinlich  jene  von  Santa  Fiora,  mit 
anderen  Meisterwerken  nach  Rom  gebracht. 
Es  ist  wol  nicht  zu  zweifeln  ,  dass  hier  von 
demselben  Bilde  die  Rode  ist ;  vielleicht  be- 
sass Kardinal  Borghese  das  Bild,  bevor  es 
an  den  Kardinal  Barberini  kam ,  dem  es  um 
1050  gehörte.  Dieser  brachte  es  uacii  Frank- 
reich und  Uberliess  es  dort  dem  Kard.  Ma- 
laiin, wie  es  scheint,  als  Geschenk.  Im  In- 
ventar des  Letzteren  ist  es  zu  15,000  Livres 
geschätzt;  von  seinen  Erben  wurde  es  dann 
durch  Ludwig  XIV.  erworben,  s.  Text  xm 
und  Stiche  No.  215—224. 

Das  schon  frühe  viel  bewunderte  Bild  wurde 
hantig  kopirt;  aurh  von  Annibale  Cara<»i  für 
den  Herzog  Kaniimo  Farnese  von  Parma  und 
von  Agostlno  Caracci.  Auch  das  Inventar  der 
(ieinalde  Karl  s  I.  von  Kngland  erwähnt  eine 
alte  Kopie. 

20)  Zwischen  1517  u.  1519?  Vermälung  der 
hl.  Katharina,  kleine  Figuren.  In  der 
Galerie  zu  Neapel.  In  der  Komposition 
von  dem  vorigen  Bilde  im  Louvre  ver- 
schieden. In  dein  Inventar  der  alten  Galerie 
Farnese  zu  Parma,  welche  später  nach  Nea- 


pel gekommen  nnd  darin  sich  das  Bild  K 
fand,  ist  ein  »Piccolo  sposalizio  di  S.  Cattr- 
rina«  mit  No.  12  als  Correggio  bezeichnet 
ein  anderes  unter  No.  307  als  Kopie.  Er>t^ 
res  ist  ohne  Zweifel  jenes  ächte  Bild .  wäL 
reud  die  Kopie  wahrscheinlich  jene  oa.i 
dem  grösseren  Gemälde  in  Paris  von  Anniii 
Caraeei  gemalte  war.  Auch  Scanneiii  Mieiv 
cosmo  p.  270  hatte  um  lt»7o  diese  beidu 
Bilder  beim  Herzog  von  Parma  gesehc- 
s.  Text  xm  und  Stiche  No.  225— 2bo. 

21,  1519?  Noli  nie  tangere  Christus  er 
scheiut  der  Magdalena  als  Gärtnerin  Eii 
solches  Bild  von  der  Hand  Correggio  s  ha' 
sicher  existirt.  Ob  aber  die  im  Madridii 
Museum  befindliche  Darstellung  desglei- 
chen Gegenstandes  wirklich  Ori_iuaigi- 
uiälde  oder  nur  eine  gute  Kopie  ist .  tüsy 
.sich  mit  Sicherheit  nicht  ausmachen;  s.  T«v 
XVI.  Das  Original  besassen  die  Grafen  Erce- 
laui  zu  Bologua  er.^t  aus  zweiter  Hand;  Va- 
sari berichtet,  dass  es  zu  eben  jener  Zeit 

da  Girolamo  sich  dort  aufgehalten ,  dorth  b 
gelangt  sei.   Für  wen  es  daher  gemalt  war 
wer  es  zuerst  besessen,  ist  unbekannt  Das? 
es  sich  um  die  Mitte  des  10.  Jahrb.  als  eis 
unbezweifeltes  Werk  des  Correggio  ia  je- 
nem Bologneser  Hause  befand ,  beaeugt 
auch  der  Maler  Pietro  Lamo  iu  seinem  1** 
geschriebeneu  Verzeichnis»  der  Kunstschat* 
vou  Bologna  (Graticola  di  Bologna.  Boh*ua 
Is44.  p.  13).  Aus  dem  Besitze  jener  Fami.it 
soll  es  in  denjenigen  des  Hauses  Aidobraa- 
diui  zu  Rom  gekommen  sein ;  sicher  betaue 
sich  daselbst  10M  eine  soichc  Darsteliutu. 
(Bottari  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  Au> 
gäbe  des  Vasari     Allein  wann  in  diesti 
Zwischenzeit  von  Uber  Ino  Jahren  das  Bib 
nach  Rom  gelaugt,  wie  lange  es  die  Ere^- 
laui  besessen ,  ob  es  nicht  noch  in  anderro 
Händen  gewesen,  darüber  scheint  jede  Nach- 
richt zu  fehleu.  Verbürgt  ist  daher  niest 
dass  das  Bild  der  Aldobrandini  dasjenige 
der  Ercolaui  sei.  Auch  weiss  Richard*« 
(s.  Literatur;  von  einem  Noii  nie  tanrm 
ebenfalls  iu  einer  Landschaft,  wie  das  Mi 
drider  zn  berichten,  das  sich  zu  Anfang  dr± 
Ib.  Jahrh.  in  dem  Palaste  des  Herzog«  von 
Bracciano  zu  Rom  befand ;  in  jener  Sanisi- 
lung,  die  mehrere  ächte  und  sehr  scbCoe 
Correggio' s  enthielt,   zum  grossen  TheiJ 
von  der  Königin  Christine  von  Schweden 
stammte  und  vor  Bracciano  dem  FÜrstet 
Livio  Odescalchi  gehörte.   Dieses  GeuüUe 
seheint  nicht  weniger  Ansprach  auf  Aerbt- 
heit  gemacht  zu  haben ,  als  jenes  der  AU»- 
brandini;  und  doch,  wenn  überhaupt,  kann 
nur  eines  das  Original  gewesen  jeiu.  »u 
nicht  anzunehmen,  dass  Correggio  diesre 
Gegenstand  zweimal  gemalt  hsbe  Hor- 
nige iius  der  Sammlung  Odescalchi  dir 
dann  mit  dem  grössteu  Theil  derselben  an 
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den  Regenten  von  Frankreich ,  Herzog  von 
Orleans ,  Uber ;  später  ist  es  nach  Englant 
gekommen  (s.  b}  No.  56  und  Stiche  No.  390). 
Das  andere  (im  Besitz  der  Aldobrandini; 
erwarb  der  Kardinal  Lndovisi ;  von  diesem 
kaufte  und  brachte  es  nach  Spanien  Ramiro 
Nunez  de  Gusman ,  Herzog  von  Medina  de 
las  Torre8.  Dort  wurde  es  von  Karl  H.  in 
der  grossen  Sakristei  des  Eskurials  aufge- 
stellt, bis  es  endlich  im  Museum  seinen  Platz 
fand.  Erst  in  Spanien  hat  das  Bild  entstel- 
lende Uebennalungen  erfahren  (wie  Viardot, 
Musees  d'Espagne  etc.  p.20,  behauptet,  von 
Mönchen,  um  die  Blossen  des  nur  zum 
Theil  bewendeten  Christus  zu  bedecken), 
welche  in  diesem  Jahrh.  vom  Direktor  des 
Museums  Jose  Madrazo  wieder  entfernt 
wurden.  Das  Gemälde  ist  auf  Leinwand 
mit  halb  lebensgrossen  Figuren,  s.  Stiche 
No.  391. 

22)  1519?  Die  das  Kind  anbetende  Ma- 
donna. In  den  Uffizien  zu  Florenz. 
Auf  Leinwand ;  kleine  Fig.  Die  ursprüng- 
liche Bestimmung  des  Bildes  unbekannt. 
Man  hat  die  Aechtheit,  wegen  der  etwas  in  s 
Kleine  spielenden  Zierlichkeit  der  Darstel- 
lung, anzweifeln  wollen ;  doch  hat  das  Bild 
zu  augenscheinlich  die  Eigenschaften  der 
correggesken  Malerei,  auch  in  der  verschmol- 
zenen Behandlung  und  der  gleichmässig 
starken  Impastirung.  Dem  Kataloge  der 
Uffizien  zufolge  ist  es  ein  Geschenk  des  Her- 
zogs von  Mantua  an  Cosimo  II.  von  Medici 
und  kam  schon  1617  in  die  Florentiner  Ga- 
lerie. Wie  es  die  Herzöge  von  Mantua  er- 
worben, ist  nicht  zu  ermitteln,  s.  Text  xvi 
und  Stiche  No.  207-214. 

23)  1520?  Madonna  de  1  la  Cesta  (Vierge  au 
Panier) ,  die  das  Kind  ankleidende  Madonna. 
Auf  Holz,  kleine  Figuren.  In  der  Natio- 
nalgalerie zu  London;  früher  in  der 
Galerie  zu  Madrid.  Vasari  spricht  im  Leben 
des  Girolaroo  da  Carpi  von  einem  »wunder- 
bar schönen«  Bilde ,  das  die  Madonna  dar- 
stelle, wie  sie  dem  Christuskinde  ein  Hemd- 
chen überwerfe,  dem  Kavalier  Bajardo  in 
Parma  angehöre  und  von  Girolamo  kopirt 
worden  sei.  Sehr  wahrscheinlich  ist  dies  das 
Londoner  Bild.  An  derselben  Stelle  aber 
erwähnt  Vasari  ein  Bild  des  Parmigianino, 
das  sich  in  der  Karthause  von  Pavia  befun- 
den ;  und  Bottari  ist  in  seiner  Ausgabe  Va- 
sari's  der  Meinung,  dass  Letzterer  beide 
Werke  verwechselt  und  vielmehr  die  Ma- 
donna Correggio' s  das  in  der  Karthause  be- 
findliche Gemälde  gewesen  sei.  Von  dort 
sei  es  später  nach  Spanien  gekommen.  Al- 
lein es  ist  nicht  abzusehen ,  wie  so  früh  ein 
Bild  unseres  Meisters  in  die  Nähe  von  Pavia 
gelangt  sein  soll.  Ganz  dieselbe  Darstel- 
lung befand  sich  übrigens  in  der  Galerie  des 
Herzogs  von  Orleans  und  wurde  hier  für 

Mej*r,  Kümtler-Lexikon.  I. 


Original  ausgegeben;  doch  ist  das  Bild, 
jetzt  in  England ,  nur  eine  gute  alte  Kopie, 
s.  b)  No.  55. 

Das  Bild  zu  London  soll  König  Karl  IV. 
von  Spanien  seinem  Minister  Don  Manuel 
Godoy,  dem  Principe  de  la  Paz,  zum  Ge- 
schenke gemacht,  in  dessen  Besitz  aber  es 
durch  Verputzung  gelitten  haben.  Während 
des  französisch-spanischen  Krieges  wurde 
es  Eigeuthum  des  englischen  Malers  Wal- 
lace ,  der  es  in  England  1813  vergeblich  um 
1200  L.  St.  zum  Verkauf  anbot.  Darauf 
kam  es  in  die  Sammlung  Lapeyriere  zu  Pa- 
ris; als  diese  am  19.  April  1825  versteigert 
wurde,  erwarb  es  Nieuwenhuys  der  Aeltere 
für  80,000  Fr. ,  der  es  bald  darauf  der  Na- 
tionalgalerie für  3800  L.  St.  Uberliess. 

Wegen  seines  schon  ganz  entwickelten 
Stils  ist  Waagen  geneigt  das  Bild  in  die 
spätere  Zeit  des  Meisters  zu  setzen;  dazu 
stimme  auch  das  etwas  gezierte  Lächeln  der 
Madonna  und  die  Brechung  der  Lokalfar- 
ben. Allein  wir  wissen,  wie  früh  schon  Cor- 
reggio  seine  eigene  Art  ausbildete,  und  so 
sind  jene  Merkmale  kein  Grund ,  das  Ge- 
mälde seiner  letzten  Periode  zuzuweisen. 
In  der  Komposition  scheint  es ,  wie  einige 
Uebermalungen  zeigen ,  von  Correggio  sel- 
ber kleine  Veränderungen  erfahren  zu  ha- 
ben ,  vielleicht  daher  die  etwas  ungeschickte 
Haltung  der  rechten  Hand  der  Madonna. 
Ausserdem  haben  durch  die  Verputzung  das 
rechte  Bein  und  die  rechte  Hand  des  Kindes 
gelitten,  s.  Text  xvi  und  Stiche  No.  194 
bis  199. 

Ausser  der  Kopie  des  Oirol.  da  Carpi  wird 
noch  eine  von  Girolamo  Mazzola  erwähnt  in 
der  alten  Sammlung  Boscoli  zu  Parma.  Auch 
In  der  Dresdner  Galerie  eine  alte  Kopie. 

Eine  ähnliche  Darstellung  mit  dem  Kinde, 
wobei  aber  Joseph  diesem  Früchte  reicht,  an- 
geblich ebenfalls  Correggio.  s.  b)  No.  13. 

) 1520?  Madonna  mit  dem  schlafenden  Kinde 
unter  einem  Paluibaum,  genannt  la  Zinga- 
rella  oder  la  Madonna  del  Coniglio. 
In  der  Galerie  zu  Neapel,  wohin  es  aus 
der  Sammlung  Farnese  zu  Parma  mit  100 
anderen  Gemälden  derselben  von  Karl  III. 
um  oder  nach  1740  gebracht  wurde.  Schon 
1 587  war  das  Bild  im  Besitze  jenes  Hauses , 
es  ist  verzeichnet  in  dem  Inventar  der  Guar- 
daroba  des  Herzogs  Ranuccio  Farnese  von 
diesem  Jahr.  Im  Testamente  dieses  Für- 
sten vom  23.  Juli  1607  ist  es  dann  als  Ver- 
mächtniss  an  seine  Schwester  Donna  Maura 
mit  folgenden  Worten  vermacht :  Eidemque 
serenissimaeDonnae  sorori  meo  lego,  et  jure 
legati  relinquo  in  Signum  dilectionis  quam  in 
ipsani  sororem  meam  Semper  habui,  ethabeo, 
Tabellam  ,  vulgo  dietam  un  quadretto,  cum 
Imagine,  Beatissimae  Virginia  Mariae,  pictam 
manu  Antonii  Corrigii,  jam  pictoris  celeber- 
rimi,  nuncupatam  la  Cingara,  quae  nunc  re- 
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peritur  custodita  inter  omnia  bona  mca  mo- 
bilia penes  Equitem  Flaminium  Zunthiura.  — 
Doch  blieb  das  Bild  in  Parma  und  in  der 
Sammlung  Farnese ;  es  findet  sich  im  hand- 
schriftl.  Inventar  derselben  (im  Palazzo  dcl 
Giardino)  verzeichnet,  auch  sah  es  daselbst 
noch  der  Maler  Giacomo  Barri ,  wie  er  in 
seinem  Viaggio  pittoresco  (Venetia  1671. 
p.  104)  berichtet.  Das  Bild  hat  stellenweise 
durch  Uebermalung  gelitten.  Richardson, 
der  es  gleichfalls  noch  in  jener  Sammlung 
sah ,  und  Mengs ,  der  es  in  Neapel  kennen 
lernte ,  fanden  es  sogar  ganz  und  gar  ver- 
dorben; doch  ist  dies  nicht  der  Fall,  wahr- 
scheinlich weil  später  ein  Theil  der  Ueber- 
malung abgenommen  wurde.  —  s.  Text  xvi 
und  Stiche  No.  177—193. 

Es  hat  von  jeher  eine  grosse  Anzahl  von 
Kopien  gegeben ,  die  zum  Thetl  für  Wieder- 
holungen ausgegeben  wurden.  Eine  dersel- 
ben, welche  dem  Annlbale  Caracci  zugeschrie- 
ben wurde,  befand  sich  in  der  Sammlung 
Richardson.  Eine  angebliche  Wiederholung, 
die  sich  früher  zu  Dresden  befand  s.  b)No.  53. 
Zu  den  Kopien  s.  auch  b)  No.  50 — 52. 

)  Madonna,  im  Begriff  das  Jesuskind 
zu  stillen,  dem  ein  kleiner  Täufer  oder 
ein  Engelchen  Früchte  darreicht.  Eine  solche 
Darstellung  wird  erwähnt  in  dem  Trattato 
della  Pittura  von  Odomcnigo  Lelonetti 
(eigentlich:  Gio.  Domenico  Ottonelli,  Fi- 
renze  1652)  :  »Eine  Madonna  des  Correggio 
im  Begriff  das  Kind  zu  stillen ,  welches  die 
Hände  nach  Früchten  ausstreckt,  die  ihm 
von  einem  Engel  dargereicht  werden».  In 
den  jetzt  bekannten  Darstellungen  streckt 
das  Kind  nur  eine  Hand  nach  den  Früchten 
aus  —  was  Übrigens  auch  flir  ein  Abwehren 
gelten  kann  — ,  während  es  die  andere  an 
die  Brust  der  Mutter  hält;  doch  ist  ohne 
Zweifel  eine  derselben  das  von  Ottonelli 
erwähnte  Bild.  Welche  aber  von  den  dreien, 
die  hier  nun  genannt  werden ,  ist  nicht  aus- 
zumachen, da  sich  die  Spuren  jenes  Bildes 
seit  dem  Ende  des  17.  Jahrh.  nicht  mehr 
verfolgen  lassen.  Ottonelli  berichtet,  es 
habe  sich  zu  den  Zeiten  Clemens'  VIII. 
(1591—1605)  im  Hause  Aldobrandini  be- 
funden, sei  darauf  in  die  Händo  der  Fürstin 
Rossano  Ubergegangen,  von  dieser  dem  Kar- 
dinal von  S.  Giorgio  geschenkt  und  nach 
dessen  Tode  um  1300  Scudi  an  einen  Goti- 
fredo  Periberti  verkauft  worden.  Dieser 
habe  es  zu  seinen  (des  Ottonelli)  Zeiten, 
d.  h.  also  um  die  Mitte  des  17.  Jahrh. ,  be- 
sessen und  sich  geweigert,  es  an  einen  Für- 
sten, der  das  Doppelte  bot,  zu  verkaufen.  — 
Von  zwei  Bildern  mit  derselben  Darstellung 
spricht  auch  der  Pator  Resta  (Indice  del 
Parnasso  dei  Pittori,  p.  72; ;  und  dass  er  von 
zweien  spricht,  Hesse  diesmal  seine  Aussage 
eher  glaubhaft  erscheinen,  wenn  er  nur  nicht 
überhaupt  so  unzuverlässig  wäre ;  auch  hiezn 


hat  er  übrigens ,  wie  sich  nicht  anders  er- 
warteu  lässt,  die  Zeichnung  besessen.  Er  be- 
richtet, das  eine  dieser  Bilder  habe  der  Mar 
chese  del  Carpio  von  Muzio  Orsini  erwar- 
ben, wobei  eine  Verwechslung  mit  b-  No.  75 
stattzufinden  scheint;  das  andere  habe  « 
selber  aus  einem  alten  römischen  Hanse  jd 
sich  gebracht  und  es  dann  dem  March.-»- 
Corbella  zu  Mailand  Uberlassen.  Beide  Bil- 
der seitdem  verschollen. 

Von  den  heute  noch  erhaltenen  Darsul- 
Inngen  dieses  Gegenstandes,  welche  dra 
Correggio  zugeschrieben  werden,  halt  Mn.x 
Irr  diejenige,  welche  sich  1S44  beim  Graf  : 
Cabral  zu  Rom  befand,  für  die  vorzüg- 
lichste. Das  die  Früchte  darreichende  KnäV 
lein  ist  hier  der  kleine  Täufer.  Auf  Leifr- 
wand.  Jetzt  wahrscheinlich  im  Besitze  <k< 
Flinten  Torlonia  zu  Rom.  s.  Text  xvt 

26)  Dieselbe  Darstellung.  In  der  Galerie 
Esterhazy  zu  Pest.  Anstatt  des  Täufers 
reicht  hier  ein  Engelchen  die  Früchte  dar 
Das  Bild  hat  gelitten.  Auf  Leinwand.  Ein*: 
der  Esterhazy  (wahrscheinlich  Nikolaus,  gel«. 
1765,  der  Gründer  der  Galerie)  soll  es  tou 
Herzoge  Crivelli  erworben,  dieser  es  aber 
von  seinem  Oheim ,  dem  Kardinal  Crivelli 
der  es  als  Geschenk  des  Köuigs  von  Spa- 
nien besass,  erhalten  haben.  Letzteres  bt 
nicht  sehr  wahrscheinlich,  da  Karl  IV  anefc 
das  folgende  Bild  hatte,  s.  Text  xvi. 

27)  Dieselbe  Darstellung.  In  derErmi 
tage  zu  St.  Petersburg,  wohin  es  se- 
der Sammlung  Karl  s  IV  von  Spanien  p 
kommen  ist.  Auf  Holz.  Nicht  ganz  unzwei- 
felhaft; allein  andrerseits  trägt  doch  <lv 
Bild  zu  sehr  den  Charakter  und  die  Hac<i 
schrift  des  Meisters,  um  einem  seiner  Nach- 
folger zugeschrieben  werden  zu  könnet 
Nagler's  Lexikon  berichtet  (nach  welcher 
Quelle,  weiss  ich  nicht) :  der  König  von  Spa- 
nien (also  Karl  IV.)  habe  es  seinem  Beicht- 
vater, dieser  den  Jesuiten  geschenkt  So  m 
es  nach  Rom  gekommen ,  wo  es  ein  Cara- 
ceppi,  von  einer  Firnisskruste  ganz  entstellt 
für  drei  Dukaten  an  sich  gebracht  habe 
dann  in  die  Hände  von  Jos.  (soll  wol  beis^ 
Johann)  Casanava  übergegangen,  der  es  rr- 
stanrirte,  und  endlich  an  Mengs ,  der  es  für 
die  Kaiserin  Katharina  II. kaufte,  s.  Text  xvt 

Zu  diesen  drei  Bildern  s.  die  Sticht 
No.  200—206. 

Ks  kommen  alte  Kopien  mit  Verändert  Il- 
gen vor;  in  einer  ist  an  der  Stelle  des  klein« 
Täufers  oder  Engels  der  hl.  Joseph. 

Eine  Zeichnung  mit  derselben  Dar*teUuru- 
dern  Correggio  zugeschrieben,  wird  von  Ri<  h  u  d  • 
son  (l)escription  etc.  III.  42)  im  Palazio  tVr^ 
flglioli  zu  Bologna  angeführt. 

28)  Christus  vor  Pilatus  EcceHomo 
in  der  Nationalgalerie  zn  London, 
bisher  fast  allgemein  für  acht  angenomm-r: 
Dass  Correggio  ein  solches  Bild  gemalt  i-t 
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unzweifelhaft,  und  zwar  wahrscheinlich,  wie 
der  Text  (xvn)  schon  angegeben,  für  die 
Grafen  Prati  zu  Parma;  allein  ob  das  in 
London  befindliche  Gemälde  mit  diesem  das- 
selbe ist ,  steht  sehr  in  Frage.  Man  bat  es 
dafür  ausgeben  wollen.  Sicher  ist  nur,  dass 
das  Londoner  Bild  aus  der  Sammlung  Co- 
lonna  zu  Roni  stammt;  keineswegs  aber, 
dass  es,  wie  man  Öfters  gemeint  hat,  in  diese 
Sammlnng  aus  dem  Besitze  der  Grafen  Prati 
Ubergegangen.  Um  zu  einem  deutlichen  Er- 
gebnisse zu  gelangen ,  welches  Verhältniss 
beide  Bilder  zu  einander  einnehmen,  ist  auf 
ihre  Geschichte  so  weit  wie  möglich  zurück- 


Schon  gegen  Ende  des  16.  Jahrh.  treten 
zwei  ganz  gleiche  Darstellungen  des  Ecce 
Homo ,  und  zwar  beide  als  Originale ,  auf. 
Das  Eine,  dasjenige  im  Besitze  der  Grafen 
Prati,  das  1587  von  Agostino  Caracci  ge- 
stochen wurde;  das  andere  im  Hause  von 
Francesco  und  Lorenzo  Salviati  zu  Florenz, 
dessen  1501  Bocchi  (Bellezze  di  Fiorenza, 
p.  187)  als  eines  ausgezeichneten  Werkes 
des  Meisters  erwühnt.  Dass  ersteres  noch 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  jener  Familie 
gehörte,  bezeugt  Scanneiii  (s.  Text) ;  dieser 
gedenkt  auch  des  anderen  Bildes  (Micro- 
cosmo  etc.  p.  284),  das  damals  noch  bei  den 
Herzogen  Salviati  zu  Florenz  war,  und  fügt 
eigens  hinzu ,  dass  es  geringer  sei  als  das- 
jenige der  Grafen  Prati.  Doch  spricht  er 
keinen  Zweifel  an  seiner  Acchtheit  aus.  Nun 
lässt  sich  aber  die  Geschichte  dieses  Bildes 
der  Salviati  mit  ziemlicher  Gewissheit  ver- 
folgen (s.  Coppi ,  unter  der  Literatur) ;  und 
dieselbe  ergibt  —  dass  es  das  Londoner  Bild 
ist.  Einer  der  Salviati,  der  Herzog  Giacomo, 
beschreibt  in  seinem  Testamente  vom  J.  1 668 
35  Bilder  namhafter  Meister,  darunter  zwei 
von  Correggio :  Eine  Leda  (wovon  später) 
und  »Un  Quadro  in  tavola  di  un  Ecce  honio 
con  la  madre  svenuta  retta  dal  I  i  Madda- 
lena;  Pilato  che  l'accenna,  ed  un  soldato. 
Mano  del  Correggio ;  alto  palmi  4'/a  1  *  largo 
palmi  3,  7«.  Also  ganz  dieselbe  Darstellung 
wie  die  von  Ag.  Caracci  als  Eigenthum  der 
Grafen  Prati  gestochene  und  wie  das  in  Lon- 
don befindliche  Bild.  Diese  Gemälde  sollen 
dann  im  J.  1718  an  die  Familie  Colonna 
nach  Rom  Ubergegangen  sein,  in  Folge  einer 
Heirat,  welche  einer  derselben  mit  einer  Sal- 
viati einging.  Als  nach  dem  Tode  dieses 
Colonna  der  Maler  Pompeo  Battoni  das  In- 
ventar der  von  ihm  hintcrlassenen  Kunst- 
werke aufzustellen  hatte,  bemerkte  er  zu 
beiden  Bildern  von  Correggio:  »und  heut- 
zutage gelten  sie  für  Kopien«.  Demgemäss 
setzte  er  auch  ihren  Werth  an ,  indem  er 
Das  Ecce  Homo  auf  200  Scudi  schätzte. 
Beide  blieben  noch  einige  Zeit  bei  dem 
Hause  Colonna;  im  Kataloge  dieser  Samm- 


lung von  1783  sind  sie  noch  verzeichnet.  Da 
aber  im  J.  1798  der  FUrst  Colonna  eine 
Kriegskontribution  von  80,000  Scudi  zah- 
len musste,  sah  er  sich  genüthigt  einige  Bil- 
der zu  verkaufen,  darunter  Das  Ecce  Homo. 
Zunächst  soll  es  ein  Giovanni  de'  Rossi  er- 
worben ,  und  dieser  es  an  Murat  als  König 
von  Neapel  Uberlassen  haben.  Andrerseits 
wird  berichtet  (Passavant,  Christliche  Kunst 
in  Spanien,  p.  152),  es  sei  nach  Spanien  ge- 
kommen in  den  Besitz  des  Herzogs  von  Alba 
und  erst  aus  dessen  Sammlung  (mit  der  Er- 
ziehung des  Amor)  an  Murat.  Von  dessen 
Wittwe  kaufte  es  in  Wien  (nebst  dem  Letzte- 
ren) der  Marquis  von  Londonderry ;  worauf 
dann  aus  der  Hand  desselben  beide  Bilder 
durch  Parlament8be8chluss  um  den  Preis  von 
11,500  Guineen  fUr  die  Londoner  Galerie 
erworben  wurden. 

Nach  diesen  glaubwürdigen  Nachrichten 
wäre  also  das  Londoner  Bild  dasjenige  der 
Salviati ,  das  von  Anfang  an  für  geringer 
galt  als  das  der  Prati  und  wol  nur  eine  gute 
alte  Kopie  war ,  wofür  es  auch  zu  Battoni's 
Zeiten  gehalten  wurde. 

Andrerseits  wird  aber  von  Pungileoni  (n. 
162),  allerdings  nur  wie  von  Hörensagen, 
berichtet ,  dass  Einer  der  Grafen  Prati ,  um 
eine  Schuld  heimzuzahlen,  das  Bild  um 
5000  oder  6000  Scudi  an  das  Haus  Colonna 
verkauft  habe  und  das  seitdem  im  Besitze 
der  Prati  als  Original  angeführte  Ecce  Homo 
nur  eine  damals  gemachte  Kopie  sei.  Wäre 
dem  so,  so  müssten  die  Colonna  zwei  Ecce 
Homo,  beide  als  Werke  des  Correggio,  be- 
sessen haben :  wovon  sich  nirgends  eine  Spur 
findet.  Daher  muss  jene  Aussage  als  gänz- 
lich unverbürgt  auf  sich  beruhen  bleiben 
und  als  ausgemacht  gelten,  daas  die  aus  dem 
Palaste  Colonna  nach  London  gekommene 
Darstellung  das  Bild  der  Salviati  ist 

Was  aber  ist  aus  dem  unzweifelhaft  äch- 
ten Bilde  der  Prati  geworden?  Allem  An- 
schein nach  ist  es  verschollen.  Nach  Tira- 
boschi  (Biblioteca  Mod.  vi.  284)  ist  diese  Ta- 
fel nebst  der  ganzen  Erbschaft  der  Prati  an 
die  Familie  der  Marchcsi  dalla  Rosa  gekom- 
men, was  auch  von  Pungileoni  bestätigt  wird. 
Und  in  der  That  steht  aus  alten  Inventarver- 
zeichnissen der  Familie  dalla  Rosa  fest,  dass 
in  ihren  Besitz  mit  der  Erbschaft  der  Prati 
(wahrscheinlich  um  oder  nach  1700)  ein  »Ecce 
Homo  von  der  Hand  des  Correggio«  Uber- 
gegangen war.  Das  Bild  wurde  in  beiden 
Familien  sehr  hoch  gehalten ;  noch  in  einem 
Inventar«'  der  dalla  Rosa  vom  11.  März  1719 
findet  es  sich  angezeigt:  »ein  Gemälde  mit 
einem  vergoldeten  Rahmen  mit  dem  Bild- 
niss  eines  Ecce  Homo,  der  Madonna,  hl.  Ma- 
ria Magdalena  und  anderen  Figuren  von  der 
Hand  des  Correggio«.  Tiraboschi  aber  er- 
zählt weiter,  ein  Pier  Luigi  dalla  Rosa 
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habe  es  dann  an  Ludwig  XIV.  von  Frank- 
reich ,  der  das  Bild  zu  sehen  wünschte,  ge- 
schickt; darauf  aber  nicht  das  Original, 
sondern  nur  eine  Kopie  zurückerhalten. 
Nun  erwähnt  allerdings  d  Argenville  in  Bei- 
nern Leben  Correggio's  (Abrege  etc.  I.  211) 
unter  den  im  Besitze  des  Königs  von  Frank- 
reich befindlichen  Bildern  auch  ein  Ecce 
Homo  (s.  b)  No.  8S) ;  allein  seiner  kurzen  Be- 
schreibung nach  ist  dies  eine  andere  Dar- 
stellung als  die  von  A.  Caracci  nach  dem 
Bilde  der  Prati  gestochene  Komposition. 
Auch  findet  sich  eine  Kopie  dieses  Bildes, 
welche  aus  dem  Nachlasse  des  letzten  dalla 
Rosa  stammt,  in  der  Pinakothek  zu  Parma. 
Daraus  geht  mit  ziemlicher  Sicherheit  her- 
vor, dass  daB  von  d' Argenville  erwähnte  Bild 
nicht  das  gleiche  war  mit  demjenigen,  wel- 
ches Pier  Luigi  dalla  Rosa  an  Ludwig  XIV. 
gesandt  haben  soll.  Ob  daher  an  dieser  Er- 
zählung Uberhaupt  etwas  Wahres  ist,  steht 
dahin ;  es  müsste  denn  das  nach  Frankreich 
geschickte  Bild  dort  schon  früh  gänzlich  ver- 
schollen sein.  Doch  hält  auch  Affö  (Servitore 
di  Piazza,  p.  20j  auf  Grund  einer  in  Parma 
verbreiteten  Ueberlieferung  an  jener  Nach- 
richt fest.  Wann  an  die  Stelle  des  Originals 
die  Kopie  trat,  welche  schliesslich  in  die 
Akademie  zu  Parma  gekommen ,  ist  unbe- 
kannt; und  wahrscheinlich  wurde  sie  noch 
eine  Zeitlang  für  das  Original  gehalten,  in- 
dem man  Uber  dessen  Verbleib  nichts  wusste. 

Das  Londoner  Gemälde  ist  auf  Holz.  Nach 
Waagen  schimmert  in  Folge  von  Verputzung 
im  linken  Arm  Christi  und  in  der  rechten 
Hand  der  Magdalena  die  Untermalung  durch, 
was  die  Harmonie  des  Kolorits  beeinträch- 
tigt, s.  Text  xvi  und  Stiche  No.  235—242. 

Kopie  von  J.od.  Caracci  in  der  National- 
galerie zn  London. 

Kopie  nach  einer  ganz  gleichen  Darstellung 
in  der  Akademie  zu  Parma ,  wahrscheinlich 
aus  dem  17.  Jahrh.  aus  dem  Hanse  der  Mar- 
chesi  dalla  Rosa  zu  Parma. 

29  1519  oder  gegen  1525?  Christi  Gebet 
hu  Garten  von  Gethsemane.  Kleines 
Gemälde  auf  Holz,  jetzt  inApsleyhouse 
zu  London,  von  dem  schon  in  den  Schrift- 
stellern des  16.  und  17.  Jahrh.  öftere  die 
Rede  ist.  DieAnekdote hinsichtlich  seinerur- 
«prünglichen  Bestimmung  8.  im  Text.  p.  3&I . 
Eine  ganz  andere  Andeutung  Uber  dieselbe 
findet  sich  in  einem  Briefe  des  Malers  Lod. 
David ,  der  wie  früher  bemerkt  dem  Leben 
Correggio's  eifrig  nachforschte,  vom  4.  April 
1705  (abgedruckt  bei  Campori,  Lettere  Ar- 
tistiche.  Modena  1S66.  p.  244}.  Dort  heisst 
«*s  :  in  der  Familie  Rangoni  sei  ein  Ausga- 
bebuch des  Grafen  Claudio  Rangoni  vom 
Ende  des  1(5.  Jahrh.  erhalten,  darin  sich  ein 
Posten  von  4  5Modeneser  Lire  für  ein  Gemälde 
verzeichnet  fände,  welches,  von  der  Hand  des 


Correggio  im  J.  1520  gefertigt,  »Cristo  nell 
orto«  (Christi  Gebet  im  Garten  von  Gethse- 
mane) vorstelle.   Nach  dem  Wortlaut  der 
Stelle  hätten  die  Rangoni  vom  Künstler  selber 
das  Bild  erworben.  Wo  die  Rangoni  ihren 
Wohnsitz  gehabt,  ob  in  Reggio  oder  is 
Parma  ist  nicht  angegeben.  Leider  ist  die 
Antwort  auf  den  Brief  David  s,  der  um  nä- 
here Nachforschung  bittet,  nicht  erhalten, 
auch  sind,  nach  Campori ,  die  Papiere  jener 
Familie  zerstreut,  so  dass  jener  Aussage 
nicht  mehr  auf  den  Grund  zu  kommen  ist 
Verdächtig  scheint  mir  die  Angabe  des  Da- 
tums 1520  sowie  der  Umstand,  dass ein  Aus- 
gabebuch vom  Ende  des  Jahrh.  einen  Posten 
aus  weit  früherer  Zeit  enthält.  —  Lomaxzo 
sagt  an  der  im  Text  angeführten  Stelle, 
nachdem  er  die  Anekdote  mit  dem  Apothe- 
ker vorgebracht ,  das  Bild  sei  »in  den  ver- 
gangenen Jahren«,  d.  h.  vor  1590,  an  den 
Grafen  Pirro  Visconti  um  400  Scudi  ver- 
kauft worden.  Scanneiii  Microcosmo  etr. 
p.  81)  berichtet  dann  weiter,  daas  ihm  der 
Maler  Luigi  Scaramuccia  (von  welchem  das 
Werk :  Le  Finezze  de'  Pennelli  Italiani  er- 
zählt habe  :  ein  solches  Werk  habe  neulich 
d.  h.  etwa  vor  1650,  der  Marchese  di  Cara- 
cena,  Statthalter  von  Mailand,  um  750 
Doppie  di  Spagna  (Goldmünzen ,  spanisch* 
Pistolen)  vom  Grafen  Pirro  Visconti  erwor- 
ben. Offenbar,  wie  auch  Scanneiii  meint 
dasselbe  Bild,  das  also  schon  damals  mit 
einem  weit  höheren ,  etwa  dem  sechs  fachen 
Preis  bezahlt  wurde.  Mengs  und  Tirabo- 
schi  fügen  hinzu ,  dass  es  der  Marchese  di 
Caracena  im  Auftrage  des  Königs  Philipp  IV 
von  Spanien  gekauft  habe ;  Scanneiii  spricht 
davon  nicht.  Diese  Nachricht  scheint  sich 
vom  Pater  Resta  herzuschreiben;  wenig- 
stens tritt  sie  zuerst  in  einem  seiner  Briefe 
auf  (Bottari,  Raccolta  di  Lettere.  in.  485 
Er  erzählt  daselbst,  dass  Philipp  IV  das 
Gemälde  um  750  Doppie  an  sich  gebracht 
habe,  und  zwar  durch  Vermittlung  seines 
Vaters  (des  alten  Resta  ,  welche  Summe 
vom  Marchese  Scrra  bezahlt  worden  sei.  ob- 
wol  dem  Anschein  nach  der  Marchese  Cars- 
zena  die  Zahlung  gemacht  habe.  Dazu  be- 
merkt er  noch ,  dass  man  Doppie  di  Spagat 
geschickt,  sein  Vater  aber  den  Handel  ms 
Doppie  d"  Italia   abgeschlossen  and  die 
Differenz  von  dem  Seinigen  ausgeglichen 
habe,  damit  das  Geschäft  nicht  zurückgehe 
Möglich ,  dass  man  diesen  Umweg  zur  Er- 
werbung des  Bildes  eingeschlagen,  um  eisen 
billigeren  Preis  zu  erlangen,  und  somit  Ca- 
razena  als  Käufer  nur  vorgeschoben  war 
Allein  der  Pater  Resta  hatte  einen  ingeb- 
lichen Originalentwurf  zu  dem  Bilde  an  den 
spanischen  König  Karl  II.  gebracht,  und*» 
kann  es  irgeudwie  in  seinem  Interesse  ge- 
legen haben ,  seinen  Vater  für  den  Uoter- 
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händler  in  jenem  Kaufe  auszugeben.  Ein 
genügend  verbürgtes  Zeugniss  dafür,  dass 
das  Gemälde  im  Besitze  des  Pirro  Visconti 
an  den  spanischen  Hof  gelangt  sei ,  haben 
wir  daher  nicht.  —  Das  jetzt  in  England  be- 
findliche Bild  war  in  der  zweiten  Hälfte  des 
1 8.  Jahrh.  im  königlichen  Palaste  zu  Madrid 
in  einem  Kabinet  der  Prinzessin  von  Astu- 
rien  aufgestellt.  In  dem  spanisch  -  französi- 
schen Kriege,  nach  der  Schlacht  von  Vitto- 
ria ,  fand  es  sich  auf  der  Imperiale  des  von 
den  Engländern  genommenen  Wagens  des 
Joseph  Bonaparte.  Der  Herzog  von  Wel- 
lington soll  es  darauf  dem  Könige  Ferdi- 
nand VII.  von  Spanien  wieder  zugestellt, 
dieser  aber  es  ihm  als  Geschenk  zurückge- 
schickt haben.  Seitdem  befindet  es  sich  bei 
dessen  Erben.  Auf  Holz.  8.  Text  xvi.  und 
Stiche  No.  231—232. 

Es  existiren  eine  Anzahl  Kopien  ,  die  man 
zum  Theil  für  Wiederholungen  hat  ausgeben 
wollen.  Eine  davon,  jetzt  in  1- r  National  - 
palerit-  zu  London,  wurde  auf  das  Gut- 
achten der  Maler  Weit  und  Lawrence  Ton  dem 
Sammler  Angerstein  um  2000  £.  als  Ori- 
ginal erworben,  s.  Stiche  No.  385.  Mau  weiss 
von  alten  Kopien  von  Franc.  Maria  Kondani 
und  Lelio  Orsi  da  Novellara;  dieselben  schei- 
nen verschollen.  Die  Londoner  Kopie  ist  nach 
W.  Burger  von  der  Hand  eines  holländischen 
Meisters.  Auch  der  Stich  Cunego's  (s.  Stiche 
No.  383)  ist  nach  einer  veränderten  Kopie, 
welche  Baldassare  Orsini  (Descrizione  delle 
Pitture  di  Ascoli.  p.  142)  für  Original  ausgab. 

Ein  Christus  im  Garten  von  Gethsemane 
von  Correggio's  Hand  findet  sich  auch  in  dem 
alten  Inventar  der  Grafen  Gonzaga  von  Novel- 
lara angeführt:  doch  hat  hier  der  Engel  den 
Kelch,  wu  in  dem  obigen  Bilde  nicht  der 
Fall  ist.  Wahrscheinlich  nur  eine  alte  Kopie, 
was  auch  der  dort  angesetzten  niedrigen  Schä- 
tzung des  Bildes  entsprechen  wurde.  Ver- 

30}  Zwischen  1530  und  1533?  BU »sende 
Magdalena.  In  Dresden.  Auf  Kupfer. 
Keinerlei  Nachricht  Uber  seine  Entstehung 
und  erste  Bestimmung.  Baldinucci  (Opero, 
Milano  1808.  x.  281  erwähnt  im  Leben  des 
Cristofano  Allori  ein  ganz  ähnliches  Bild 
-Eine  Maria  Magdalena  in  der  Wüste,  fast 
ganz  bedeckt  mit  einem  blauen  Gewand«, 
welches  der  Cavaliere  Nicolö  de  Gaddi  zu 
Florenz  etwa  um  1600  in  seiner  Gemälde- 
sammlung besass.  Es  wurde  ohne  Weiteres 
als  Werk  des  Correggio  angesehen  und  als 
solches  öfters  von  Cristofano  Allori  kopirt. 
Es  wäre  wol  möglich ,  dass  dieses  das  Ori- 
ginal gewesen.  Nur  müsste  es  dann  späte- 
stens im  17.  Jahrh.  in  den  Besitz  der  Herzöge 
von  Modcna  übergegangen  sein ,  da  diese 
das  unzweifelhafte  noch  erhaltene  Original 
besassen.  In  Modena  war  dasselbe  im  18. 
Jahrh.  im  sogen,  vergoldeten  Zimmer  des 
Schlosses  sehr  sorgfältig  aufbewahrt.  In 


einem  kostbaren  silbernen  mit  Edelsteinen 
besetzten  Rahmen  war  es  an  der  Mauer  be- 
festigt und  zudem  in  einem  Schranke  ver- 
schlossen ;  es  war  nicht  leicht  dasselbe  zu 
Gesicht  zu  bekommen  und  wurde ,  wie  es  in 
der  Reisebeschreibung  des  Herrn  von  Blain- 
ville  (Ubersetzt  von  J.  T.  Köhler,  Lomgo 
1764)  heisst,  »nur  mit  feierlichem  Pomp  ge- 
zeigt«. Dieser  Sorgsamkeit ,  mit  der  es  ge- 
hütet wurde,  ist  wol  auch  seine  treffliche 
Erhaltung  zu  verdankon.  Es  war  dann  un- 
ter den  Bildern,  welche  im  J.  1745—1746 
durch  Kauf  nach  Dresden  kamen  (vcrgl. 
a)  No.  8]  und  wurde  damals  fUr  sich  alloin  auf 
27,000  Scudi  geschätzt.  Es  scheint  in  seinem 
kostbaren  Rahmen  verkauft  worden  zu  sein. 
Aus  der  Dresdener  Galerie  wurde  es  1 7S8  von 
Joh.  Georg  Wogaz  mittelst  Einbruchs  ge- 
stolen ,  jedoch  in  dessen  Behausung  wieder 
aufgefunden  und  nun  ohne  den  silbernen 
Rahmen  wieder  an  seine  alte  Stelle  gebracht, 
s.  Text  xxui  und  Stiche  No.  243  —  264. 

Alte  Kopie,  welche  früher  für  Original  galt, 
bei  Lord  Ward  in  London,  s.  b)  No.  65. 

Kopie  von  Cristofano  Allori  in  den  Floren- 
tiner l'fflzien. 

Kopie  von  Dietrich  ebenfalls  in  der 
Dresdener  Galerie. 


31;  1521  — 1522?  Jupi  ter  und  Antiope  (fast 
lebensgross) .  Im  Louvre.  Diese  Benennung 
rUhrt  aus  späterer  Zeit;  früher  hiess  das 
Bild  meistens  Schlafende  Venus  mit  Amor 
und  einem  Satyr.  Zum  ersten  Male  rindet 
es  sich  angeführt  in  dem  Inventar  der  Kunst- 
schätze der  Gonzaga  von  Mautua ,  das  im 
J.  1627  ausgestellt  wurde  (Inventarium 
bonorum  haereditatis  quondam  Seren.  Ducis 
Fcrdinandi  [welcher  1626  starb;  confecto 
online  Ser.  Ducis  Vinccntii  II.  anno  1627;. 
Es  ist  dort  ohne  Namen  des  Meisters  ver- 
zeichnet ;  also  wusste  man  jedenfalls  nicht 
mit  Bestimmtheit ,  dass  es  ein  Werk  Cor- 
reggio's sei.  Auch  dies  spricht  dagegen, 
dass  es  vom  Meister  für  Fcderigo  II.  von 
Mantua  geraalt  worden ;  in  diesem  Falle  hätte 
sich  der  Name  erhalten.  Aus  dem  Besitze 
der  Gonzaga  kam  es  vor  1630  in  den  Besitz 
Karl  s  I.  von  England ,  an  den  bekanntlich 
ein  grosser  Theil  der  kostbaren  Mantuaner 
Sammlung  übergegangen  ist.  Gewöhnlich 
wird  behauptet  (so  von  Waagen,  Treasures, 
i.  7) ,  dass  diesen  Ankauf  der  Herzog  von 
Buckingham  vermittelt  und  die  Summe  für 
denselben  80,000  X\  betragen  habe;  je- 
denfalls könnte  dann  dieser  Handel  nicht, 
wie  Waagen  meint  im  J.  1629,  sondern  nur 
1628  stattgefunden  haben,  da  noch  in  die- 
sem Jahre  der  Herzog  ermordet  wurde. 
Neuerdings  sind  genauere  und  wie  es  scheint 
glaubwürdige  Nachrichten  Uber  diesen  Bil- 
derkauf bekannt  geworden.  AusNoel  Sains- 
bury  [Original  unpublished  papere  illustra- 
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tive  of  thc  Hfe  of  Sir  Peter  Paul  Rubens  as 
an  artist  and  a  diplomatist.  London  1859. 
pp.  288.  289)  ergibt  sich:  schon  im  J.  1625 
hatte  Karl  I.  seinen  kunstverständigen  Mu- 
sikmeister, Nicolas  Lenier,  als  Unterhänd- 
ler nach  Italien  geschickt,  um  werthvolle 
und  ausgesuchte  Gemälde  zu  erwerben ;  Le- 
nier seinerseita  setzte  sich  mit  dem  franzö- 
sischen Bilderkäufer  Daniel  Nys  in  Ver- 
bindung, um  von  ihm  Kunstwerke  aus  der 
Sammlung  der  Herzöge  von  Mantua  zu  er- 
halten. Unter  den  Briefen  des  Letzteren  an 
Lenier  meldet  einer  vom  27.  April  1628: 
Er ,  Nys ,  habe  mit  dem  Herzog  Vincenzo 
(II.)  Gonzaga  nicht  lange  vor  Eintritt  seines 
Todes  den  Kauf  einer  grossen  Anzahl  von 
Gemälden  abgeschlossen ;  darunter  werden 
von  Corrcggio  eigens  genannt  eine  111.  Ka- 
tharina (findet  sich  nicht  in  dem  Inventar 
von  162";  und  Venus  mit  Mercur  und  Cu- 
pido,  dann  aber  später  noch  unbestimmt 
»andere  Werke«.  Nys  erzählt  dann  weiter, 
dass  sich,  als  der  Handel  bekannt  wurde, 
das  Volk  von  Mantua  so  erregt  und  beküm- 
mert geberdeto ,  dass  der  Herzog  gern  das 
Doppelte  gezahlt  hätte ,  um  den  Kauf  rück- 
gängig zu  machen ;  auch  seine  Unterthanen 
hätten  die  Kosten  tragen  wollen.  Im  J.  1628 
sind  dann  diese  Gemälde  von  einem  Thomas 
Browne,  Kapitän  des  Schiffes  Margherita, 
nach  London  ilberbracht  worden.  In  einem 
Briefe  vom  J.  1629  meldet  ferner  Nys,  dass 
er  dio  Bilder  mit  68,000  Scudi  bezahlt  habe ; 
was  er  selber  erhalten  ist  nicht  angegeben. 
Die  oben  genannte  Hl.  Katharina  ist  wol  die 
Vermälung  der  Heiligen ,  welche  unter  dem 
Namen  Correggio's  in  den  alten  Verzeich- 
nissen der  Sammlung  Karl  s  I.  angeführt, 
aber  wahrscheinlich  nur  eine  alte  Kopie 
nach  dem  Bilde  im  Louvre  ist.  Unter  den 
-anderen  Werken«,  deren  Nys  gedenkt,  war 
ohne  Zweifel  auch  Die  schlafende  Venus. 

Nach  dem  Tode  des  Königs  beschloss  das 
Parlament  im  Juli  1650  die  öffentliche  Ver- 
steigerung seiner  Kunstsammlung;  im  In- 
ventar derselben  wurde  das  Bild  auf 
1000  £.  geschätzt.  Der  Verkauf  ging  1650 
und  1653  vor  sich,  wobei  unBer  Bild  von 
dem  bekannten  Kunstliebhaber,  dem  in  Paris 
wohnenden  Bankier  Jabach  aus  Köln  er- 
standen wurde.  Von  diesem  kam  es  an  den 
Kardinal  Mazarin ,  in  dessen  Invontar  es  zu 
5000  Livres  angesetzt  wurde,  und  endlich 
von  den  Erben  desselben  an  Ludwig  XIV. 

Eines  der  best  erhaltenen  Gemälde  des 
Meisters ;  nur  ist ,  indem  es  auf  neue  Lein- 
wand Ubertragen  wurde,  die  Ungleichheit 
des  Auftrags,  des  schwächeren  oder  stärke- 
ren Impasto,  mehr  verschwunden  und  so 
die  Oberfläche gleichmässiger  geworden,  als 
sie  wol  ursprünglich  war.  Das  Bild  macht — 
durch  den  in  die  Rißchen  eingedrungenen 


dunkelen  Firniss  —  zuerst  den  Eindruck, 
wie  wenn  es  auf  dunklem  Grund  gemalt 
wäre;  allein  die  Untennalung  ist  wahr- 
scheinlich ,  wie  fast  immer  bei  Correggio 
hell  und  kühl  gewesen  s.  Eastlakc  ,  Mate- 
rials etc.  Ii.  240).  s.  xxv. 

32)  Zwischen  1522  und  1525?  Die  Schule 
des  Amor:  In  einer 
lehrt  Merkur,  im  Beisein  der 
Venus,  den  kleinen  Amor  lesen  \*f§  Leben?- 
grössch  In  London.  Erste  Bestimmung  un- 
bekannt. Als  Werk  Correggio's  im  Inventar 
der  Gonzaga  von  1627  angeführt  und  auf 
demselben  Wege  wie  das  vorige  Bild  in  des 
Besitz  Karl  s  I  nach  England  gelangt.  Bei 
dem  Verkauf  von  dessen  Sammlung  kam  es 
nach  Spanien  {durch  den  spanischen  Ge- 
sandten Don  Alonso  de  Cardenas  zuerst  an 
Philipp  IV.  oder  durch  einen  Alba .  der  e* 
nebst  rafaeli sehen  Tapeten  erworben  haben 
soll)  und  war  dort  lange  Eigenthum  des  Her- 
zog's Alba,  als  welches  es  Mengs  noch  sah 
Dann  ging  es  an  den  Principe  della  Paee 
Uber;  und  als  dessen  Sammlung  zu  Madrid 
während  des  französischen  Krieges  lSvS 
versteigert  wurde,  nahm  es  Murat  am  Mor- 
gen des  Verkaufstages  an  sich  und  mit  nach 
Neapel.  Nach  dessen  Tod  brachte  seine 
Wittwe  sowol  dieses  Bild  als  Das  Ecce  Homo 
(s.  No.  28)  nach  Wien  und  verkaufte  es  dort 
an  den  Marquis  Londonderry,  der  es  sei- 
nerseits nebst  dem  anderen  an  die  englische 
Regierung  um  11, 500  £.  überliess. 

Das  Bild  ist  ziemlich  beschädigt.  Schon 
Mengs  fand  an  dem  einen  Anne  des  Merkur 
die  Farbe  abgesprungen ;  dabei  zeigte  sich, 
dass  ursprünglich  sich  Uber  einen  Theil  dem- 
selben das  die  Lende  des  Gottes  bedeckende 
Gewand  legte,  das  also  später  an  dieser 
Stelle  —  wol  kaum  von  Correggio  selbst  — 
Ubermalt  wurde.  Auch  sonst  war  das  Bild 
schon  in  Üblem  Zustande.  Seit  es  nach 
England  gekommen ,  ist  dies  eher  schlim- 
mer als  besser  geworden.  Ausser  den  kleine- 
ren Retuschen,  welche  die  ursprünglich-' 
Farbo  noch  durchscheinen  lassen,  finden 
sich  grössere  Ucbennalungen  auf  dem  rechten 
Bein  der  Venus,  auf  ihrem  Gesicht  unterhalb 
der  Nase ,  auf  der  rechten  Körperseite  und 
den  beiden  Beinen  des  Merkur.  Waagen 
meint,  dass  wenn  diese  Retuschen  entfernt 
würden,  das  Bild  doch  noch  leidlich  erhalten 
wäre.  —  s.  Text.  xxv.  und  Stiche  No.298— 
299. 

Eine  Kopie  in  Saris-Souci. 

Alte  gute  Kopie,  die  in  der  Galerie  1 
für  Original  palt ,  s.  b)  No.  69. 

Kopie  früher  beim  Baron  M*ssuj  in 
und  für  acht  gehalten  s.  b)  No.  70. 

Kopie  nach  dem  lesenden  Amor,  in  der 
Pinakothek  tu  München. 

33)  1530?  Ganymed.  vom  Adler  zum  Olymp 
getragen;  unten  sein  ihm  nachbellender 
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Hund.  Auf  Leinwand.  Im  Belvederc  zu 
Wien,  8.  Text  lutv.  und  Stiche  No.  296  — 
297.  Das  Bild  hat  sehr  gelitten,  namentlich 
auch  die  Landschaft.  Sehr  wahrscheinlich 
kam  es  aus  Spanien,  wo  es  sich  gegen  Ende 
des  16.  Jahrh.  in  der  kostbaren  Sammlung 
des  Staatssekretärs  Antonio  Perez  befand. 
Damals  hatte  Graf  Khevenhiller,  der  kaiser- 
liche Botschafter  Rudolfs  II.  in  Madrid, 
von  seinem  Herren  den  Auftrag  Gemälde 
namhafter  Meister  so  viel  wie  nur  möglich 
anzukaufen.  In  seinem  Bericht  vom  14.  Dez. 
15S5  rühmt  der  Graf  aus  der  Sammlung  Pe- 
rez insbesondere  denbogenschnitzendonCu- 
pido  von  Pannigianino  sowie  den  Ganymed 
»desselben  Meisters«.  Zum  Erwerb  dieser 
Bilder  war  damalB  Aussicht;  Perez,  der 
Günstling  Philipps  IL,  war  1579  gestürzt, 
hatte  1565  eine  starke  Gcldbusse  zu  leisten, 
und  so  wurde  der  Verkauf  seiner  Sammlung 
beschlossen.  Doch  ehe  noch  Rudolf  II.  zu- 
greifen konnte,  gingen  die  Besitztümer  des 
Perez  an  den  königlichen  Schatz  über.  Vor- 
erst konnte  daher  Khevenhiller  seinem  Her- 
ren nur  Kopien  senden  (am  30.  Dez.  1587) ; 
dass  solche  nach  Prag  gelangt,  lässt  sich 
wenigstens  aus  der  Geschichte  des  Cupido 
verfolgen  (s.  Franc.  Mazzuola).  Allein  Ru- 
dolf II.  scheint  nach  wie  vor  den  Ankauf 
der  Originale  betrieben  zu  haben.  Neue 
Verhandlungen  darüber  fanden  im  J.  1600 
statt;  erst  gegen  Ende  des  J.  1603  kamen 
sie  zum  Abschiuss.  Damals  erhielt  Graf 
Khevenhiller  »die  beiden  Gemälde  Lcda  und 
Ganymedes«  (Uber  Die  Leda  s.  No.  35)  zu 
seiner  Verfügung,  nachdem  der  König  durch 
den  spanischen  Maler  Eugenio  Caxes  sie 
hatte  kopiren  lassen.  Khevenhiller  meldet 
sodann  seinem  Herren  am  31 .  Dez.  ausdrück- 
lich, dass  diese  Bildor  Originale  seien  (s.  Ur- 
lichs in  der  Literatur). 

Ueber  die  Ankunft  der  Bilder  zu  Prag 
findet  sich  keine  Nachricht,  und  auch  in 
einem  Inventar  der  Prager  Schatz-  und 
Kunstkammor  vom  Anfang  des  17.  Jahrh. 
ist  Der  Ganymed  nicht  verzeichnet.  Wol 
aber  Die  Leda ,  welche  gleichzeitig  mit  ihm 
von  Spanien  abgegangen ,  woraus  sich  also 
auch  die  richtige  Ankunft  des  ersteren  er- 
gibt. Vielleicht  war  der  Ganymedes  von 
Prag  gleich  nach  Wien  gebracht  worden; 
denn  auch  unter  der  grossen  Anzahl  von 
Kunstschätzen ,  welche  nach  der  Einnahme 
Prags  im  J.  1648  von  den  Schweden  als 
Kriegsbento  mitgenommen  wurde ,  wird  er 
nirgends  angeführt.  Dagegen  findet  er  sich 
1 702  in  der  Schatzkammer  zu  Wien  angege- 
ben :  »Ein  Stück  von  Correggio  des  Gany- 
medes Raptum  praesentirend« ,  in  Tolner's 
Kurz  lesenswürdige  Erinnerung  etc.  der  Sel- 
tenheiten in  und  um  Wien,  Wien  1702  (s.  Per- 
ger in  der  Literatur) .  Damals  also  galt  das 


Bild  für  ein  Werk  Corroggio's,  nachdem  es 
in  Spanien  für  einen  Parmigianino  gegolten. 
Freilich  führt  Tolner  auch  den  Cupido,  ohne 
Zweifel  den  bogenschnitzenden,  als  ein  Werk 
Correggio  s  an.  Allein  nach  einem  Briefe 
des  Apostolo  Zeno  vom  3.  Juni  1724  (Let- 
tere,  ncllo  quali  si  contengono  motte  notizie 
attenenti  all'  istoria  letteraria  de'  suoi  tempt 
etc.  Vcnezia  1752.  u.  329)  sah  derselbe  in 
der  kaiserl.  Sehatzkammer  unter  »sehr  kost- 
baren Sachen  insbesondere«  zwei  Gemälde 
des  Corroggio  und  meinte  damit  unzweifel- 
hnft  Die  Jo  und  Den  Ganymed.  Und  über- 
haupt gilt  dieser  seit  lange  für  ein  achtes 
Werk  des  Meisters,  während  der  Cupido  nur 
vorübergehend  dafür  angesehen  wurde.  Für 
die  Aechtheit  spricht  auch ,  dass  beido  Ge- 
mälde, Der  Ganymedes  und  Die  Jo,  Gegen- 
stücke bilden.  Letztere  gleichfalls  (s.  No.  34) 
kam  aus  Spanien ;  unzweifelhaft  sind  auch 
beide  zusammen  dorthin  gelangt.  Der  Ga- 
nymedes gehört  allerdings  nicht  zu  den  her- 
vorragenden Werken  Correggio's ,  und  das 
mag  damals  veranlasst  haben,  ihn  für  einen 
Parmigianino  anzusehen ,  der  in  seinen  gu- 
ten Bildern  dem  Meister  bisweilen  doch 
ziemlich  nahe  kommt. 

Wie  das  Bild  in  die  Sammlung  Perez  kam, 
darüber  ist  uns  keine  Kunde  überliefert; 
wahrscheinlich  als  ein  Geschenk  Philipp  s  II. 
an  den  einflussreichen  Günstling.  Es  ist 
möglich,  dass  es  schon  Karl  V.  besessen; 
aber  ein  Grund  für  diese  Vermuthung  findet 
sich  nicht. 

34)  Zwischen  1530—1532?  Jo,  welche  von  dem 
in  einer  Wolke  verhüllten  Jupiter  umarmt 
wird  (lebensgross).  Auf  Leinwand.  Im  Bel- 
vederc zu  Wien;  das  im  Berliner  Museum 
befindliche  Bild  ist  eine  gute  alte  Kopie  (s. 
Verz.  b.i  No.  67).  Ob  das  Bild  ursprünglich, 
wie  die  beiden  folgenden,  für  Kaiser  Karl  V. 
bestimmt  gewesen ,  ist  nicht  ausgemacht, 
s.  Text  xxvi.  Lomazzo  (Trattato  etc.  p.  21 1) 
berichtet ,  dass  der  Bildhauer  Leone  Leoni 
zu  Mailand  »zwei  durch  die  Trefflichkeit  der 
Beleuchtung  wunderbare  Bilder«  des  Anto- 
uio  da  Correggio  besessen  habe,  Jo  mit  Ju- 
piter in  einer  Wolke  und  Danac ;  dieselben 
seien  ihm  aus  Spanien  von  seinem  Sohn 
Pompeo  —  der  ebenfalls  Bildhauer  war  — 
geschickt  worden.  Der  Maler  Lomazzo, 
auch  ein  Mailänder,  war  Zeitgenosse  des 
Leoni ,  hatte  sicher  bei  diesem  noch  vor 
dessen  Tode,  der  etwa  um  1585  zusetzen 
ist ,  die  Gemälde  gesehen  und  hielt  sie  für 
unzweifelhaft  acht.  Leoni  war  selber  lange  in 
Spanien  gewesen,  hatte  im  Dienste  Karl  s  V. 
und  Philipp's  II.  gestanden  und  vom  Erste- 
ren mancherlei  Gunst  erfahren.  Wie  er  zu 
den  Bildern  gekommen,  ob  durch  Kauf  oder 
durch  Schenkung ,  ist  ungewiss ;  er  lebte  zu 
Mailand  in  einem  eigenen  Palast  und  hatte 
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Mittel  Kunstschätzc  zu  erwerben.  Oder  sie 
konnten  sei  es  ihm,  sei  es  seinem  am  spani- 
schen Hofe  vielbeschäftigten  Sohne  Pompeo 
als  ausserordentliche  Belohnung  vom  Kaiser 
überlassen  sein.  Nach  den  Mittheilungeu  von 
Urlichs  aus  dem  k.  k.  Haus-  und  Reichs- 
arcluv  zu  Wien  hat  es  den  Anschein,  wie 
wenn  Pompeo  beide  Bilder  gleich  dem  vori- 
gen (No.  34]  aus  der  Sammlung  des  Antonio 
Perez  an  sich  gebracht  habe ;  allein  mit  Be- 
stimmtheit erhellt  das  nicht  aus  diesen  Be- 
richten ,  und  so  bleibt  die  Frage  offen ,  auf 
welche  Weise  die  Leoni  zu  den  Gemälden 
gekommen.  Dass  dies  aber  die  Originale 
gewesen,  läset  sich  mit  Sicherheit  annehmen. 
Beide  nun  für  Rudolf  II.  dem  Pompeo  Leoni 
abzukaufen ,  war  der  schon  erwähnte  kai- 
serliche Botschafter  Khcvenhiller  eifrig  be- 
mliht.  Am  7.  Juli  1600  schrieb  dieser  von 
Madrid  aus  seinem  Herrn  :  »Bey  erster  Ge- 
legenheit will  ich  mit  Don  Pompeo  Leon 
Uber  seine  gcmäl  und  allein  als  für  mich 
selbs  handeln*;  dabei  bemerkt  er  später 
ausdrücklich ,  dass  sie  »zu  Maylandt  sein«. 
Pompeo  wollte  fllr  jedes  800 Dukaten  haben, 
was  Khevenhiller  nicht  geben  wollte.  Doch 
kam  der  Handel  zu  Stande ,  ohne  dass  in- 
dessen berichtet  wäre,  wann  und  auf  welche 
Weise.  In  dem  Inventar  der  Prager  Schatz- 
u.  Kunstkammer  vom  Anfang  des  17.  Jahrh. 
ist  wol  Die  Danae ,  nicht  aber  Die  Jo  ver- 
zeichnet; sie  ist  wahrscheinlich  gleich  nach 
Wien  gekommen.  Dagegen  findet  sie  sich 
in  der  Schatzkammer  zu  Wien  im  J.  1702 
(s.  Tolner  bei  No.  34).  Das  Bild  hat  nicht 
unerheblich  gelitten,  namentlich  an  der  lin- 
ken Hüfte  der  Jo.  s.  Stiche  No.  2G5-267. 

35)  Zwischen  1530  —  1532.  Leda  mit  ihren 
Gespielinnen  beim  Bade ,  von  Schwänen 
überrascht.  Auf  Leinwand.  Im  Berliner 
Museum.  Höchst  wahrscheinlich  mit  dem 
folgenden  Bilde,  der  Danae,  vom  Herzog 
Federigo  II.  von  Mantua  als  Geschenk  für 
Karl  V.  bestellt,  s.  Text  xxvi.  Da  man  frü- 
her keine  Nachricht  darüber  hatte,  wann 
und  wie  die  Gemälde  nach  Deutschland  ge- 
langt sind,  hat  man  was  Uber  ihre  dortigen 
Schicksale  erzählt  wird  für  Fabel  gehalten 
und  dagegen  angenommen,  sie  seien  im  Be- 
sitze der  Herzöge  von  Mantua  geblieben  und 
erst  1630 ,  als  nach  der  Einnahme  der  Stadt 
durch  die  Kaiserlichen  die  reiche  Sammlung 
der  G  onzaga  zerstreut  wurde,  in  andere  Hände 
Ubergegangen  und  alsdann  von  der  Königin 
Christine  von  Schweden  erworben  worden. 
Diese  Ansicht  vertritt  insbesondere  A.  Coppi 
in  seiner  kleinen  Schrift  (s.  die  Literatur) . 
Allein  in  dem  genauen  und  ausführlichen  In- 
ventar, das  im  J.  1627  Uber  die  gesammten 
Kunstschätze  der  Herzöge  von  Mantua  aus- 
gefertigt wurde  ibei  Carlo  d'  Arco ,  Arte  di 
Mantovaetc.  u.  143—150  veröffentlicht,  s. 


No.  31)  findet  sich  keine  Spur  jener  Werk* 
von  Correggio;  ebenso  wenig  in  dem  InTe»- 
tar  der  kleinen  aber  gewählten  Kunstsamm- 
lung der  Isabella  Gonzaga  ff  1539  .  das  od 
die  Mitte  des  16.  Jahrh.  ausgestellt  wurdr 
Damit  erweist  sich  jene  Annahme  als  in- 
thümlich.  Aus  demselben  Grunde  ist  nick; 
denkbar,  daaa  die  Bilder  bei  der  Plünde- 
rung Mantua's,  gleich  einem  Theil  der  be- 
rühmten dort  befindlichem  Arazzi  abhandea 
gekommen,  mit  diesen  als  Kriegsbeute  mvk 
Prag  geschafft  worden ,  nach  der  Einnahmt 
dieser  Stadt  durch  den  schwedischen  Generai 
Königsmark  nach  Schweden  und  auf  dieses 
Wege  in  den  Besitz  der  Königin  Chrittuv 
gelangt  seien  [von  den  Arazzi  meldet  die* 
Blainville's  Reisebeschreibung  etc.  über- 
setzt von  J.  T.  Köhler.  Lemgo  1764.  m.  75 
Von  den  Bildern  ist ,  jene  die  Danae  betr 
Stelle  von  Lomazzo  {vergl.  No.  34  ausge- 
nommen, seit  Vasari  bis  in  die  2.  Hälfte  des 
17.  Jahrh.  in  Italien  Uberhaupt  keine  Rede 
mehr,  und  dies  scheint  deutlich  anzuzeigen 
dass  sie  nicht  mehr  im  Lande  waren. 

Dagegen  sind  neuerdings  bestimmte  Nach- 
weise aufgefunden,  dass  die  Bilder  früh  nach 
Deutschland  gekommen  sind  (s.  Literatur 
Urlichs,  Perger,  Geffroy1.  Wie  unter  No  33 
bemerkt,  war  Graf  Khevenhiller,  Rudolfs  II 
Botschafter,  in  Spanien  für  Ankauf  nam- 
hafter Kunstwerke  vielfach  bemüht,  und  in 
J.  1603  gelang  es  ihm,  zwei  Originale  des 
Correggio,  Die  Leda  und  Den  Ganymedev 
aus  der  Sammlung  des  Antonio  Perez  an  tkh 
zu  bringen.  Vermuthlich  hatte  dieser  beide 
Gemälde  von  Philipp  II.  zum  Geschenke  er- 
halten ;  ein  Beweis,  wie  hoch  er  in  der  Gans; 
des  spanischen  Königs  stand.  Nach  seinen: 
Sturze  war  dann  die  Sammlung ,  die  zuerst 
verkauft  werden  sollte ,  an  den  königliche 
Schatz  zurückgefallen ;  aus  ihm  erwarb  Khe- 
venhiller jene  beiden  Bilder ,  nachdem  der 
König  sie  hatte  kopiren  lassen. 

In  dem  Inventar  der  Prager  Schatz-  m*i 
Kunstkammer  vom  Anfang  des  17.  Jahrh 
.'etwa  um  1621)  findet  sich  Die  Leda  also 
verzeichnet :  Leeda  mit  vielen  Weibern  na 
Baad,  ein  fürneraes  Stück ,  vom  Correggio 
Unzweifelhaft  wurde  sie  dann  nxcb  der  Er- 
oberung Prag  s  durch  die  Schweden  im  J.  1 64* 
mit  der  Kriegsbeute  nach  Stockholm  ft- 
bracht.  In  einem  handschriftlichen  Verzeiek- 
niss  der  Kunstsammlung  der  Königin  Chri- 
stine vom  J.  1652,  da«  die  Bibliothek  ih 
Stockholm  aufbewahrt,  ist  sie  unter  No.  K 
angeführt :  Un  grand  tableau  avec  plusiears 
femmes ,  dout  l  une  tient  un  eigne  entre  >e« 
bras  (unter  No.  78  ist  vielleicht  eine  kleinere 
Kopie  des  Bildes,  die  möglicher  Weise  Bu- 
dolf  IL,  che  er  in  Besitz  des  Originals  kam 
in  Spanien  hatte  nehmen  lassen:  »Un  petit 
tableau ,  ou  est  peint  une  femme  »tcc  an 
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eigne  et  des  petita  garcons  pres  ses  pieda«). 
Daaa  die  Leda  in  jenem  1652  aufgesetzten 
und  1653  revidirten  Inventar  genannt  ist, 
zeigt  am  besten ,  was  von  dem  fabelhaften 
Schicksal  zu  halten,  welches  das  Bild  in 
Schweden  erfahren  haben  soll.  Es  heisst 
nämlich:  dieses  Bild  sowol  als  Die  Danae 
seien  daselbst  wenig  beachtet  worden  und 
daher  bald  verschollen.  Da  habe  sie  Seba- 
stien  Bourdon,  welcher  1753 — 1754  Hofmaler 
der  Königin  Christine  gewesen,  an  zwei  Fen- 
stern eines  König!.  Stallgebäudes  entdeckt, 
wo  sie  zum  Schutze  gegen  Wind  und  Wetter 
dienten,  ihren  Werth  erkannt  und  für  ihre 
Wiederherstellung  gesorgt.  Diese  Erzählung 
tritt  meines  Wissens  zuerst  bei  Tessin  auf, 
in  dessen  Briefen  an  den  schwedischen  Kron- 
prinzen Gustav,  welche  Anfangs  der  fünf- 
ziger Jahre  des  18.  Jahrb.  im  Druck  erschie- 
nen ;  hier  sind  der  Bilder,  welche  als  Läden 
für  Stallfenster  dienten ,  gar  ihrer  fünf  ge- 
wesen (Comte  de  Tessin,  Lettres  au  Prince 
Royal  de  Suede.  Paris  1755.  i.  148).  Ange- 
führt von  Winckelmann  im  J.  1755  (Werke. 
Stuttgart  1847.  n.  5.  22)  und  Piganiol  de  la 
Force  (Description  historique  de  la  Ville  de 
Paris.  Paris  1765.  ii.  330)  hat  sie  sich  dann 
weiter  verbreitet.  Ihr  sagenhafter  Charakter 
leuchtet  von  Haus  aus  ein ;  vollends  wird  sie 
durch  jenes  Inventar  widerlegt.  Es  Hesse 
sich  allerdings  noch  annehmen,  den  Bildern 
sei  in  jener  Woise  noch  vor  1652  mitgespielt 
worden ;  allein  es  ist  ganz  unglaublich,  dass 
so  bald  nach  ihrem  Eintreffen  in  Schweden 
die  Prager  Kuustschätze  derart  sollten  miss- 
achtet worden  sein.  Wahrscheinlich  hat  sich 
jene  Erzählung  in  Paris  gebildet ,  nachdem 
die  Bilder  Eigenthum  des  Herzogs  von  Ur- 
Irans geworden,  und  Graf  Tessin  hat  sie 
von  dort ,  wo  er  längere  Zeit  als  schwedi- 
scher Gesandter  verweilte ,  nach  Schweden 
mitgebracht. 

Als  die  Königin  Christine  am  6.  Juni  1654 
die  Krone  niedergelegt  hatte,  und  nach  Born 
aufbrach,  nahm  sie  ihre  höchst  ansehnliche 
und  mannigfaltige  Kunstsammlung  mit  sich, 
darunter  auch  alle  Gemälde  von  Bedeutung. 
Zu  Rom  in  ihrem  Palaste  Riario  (später  Cor- 
sini)  wurde  die  Galerie  aufgestellt;  hier  be- 
fanden sich  auch  zehn  dem  Correggio  zuge- 
schriebene Gemälde  (s.  e)  No.  IX).  Nach 
ihrem  Tode  (19.  April  1680)  ging  die  kost- 
bare Galerie  an  den  von  ihr  eingesetzten 
Erben,  Kardinal  Dezio  Azzolino  Uber,  der 
sie  seinerseits  seinem  Neffen  Pompeo  Az- 
zolino hinterliess.  Dieser  verkaufte  sie 
1701  an  den  Fürsten  Livio  Odescalchi 
(Herzog  von  Bracciano  .  der  sie  bis 
zum  J.  1722  besass.  Wie  Richardson  (Des- 
cription etc.  ii.  284—293;  berichtet,  befan- 
den sich  in  dieser  Galerie  10  Bilder,  welche 
dem  Coreggio  zugeschrieben  wurden,  da- 
Me  jer,  Kftn»tler-Leiikon.  L 


runter  Eine  Jo  (s.  No.  34),  Eine  Leda  und 
Eine  Danae.  Im  J.  1722  kam  dann  die 
Sammlung  um  dio  Summe  von  90,000  Scudi 
an  den  Regenten  Philipp  von  Orleans.  Dessen 
frömmelnder  Sohn  Ludwig,  aufgereizt  zu- 
dem durch  seinen  Beichtvater  Abbe  de 
Sainte-Genevieve,  nahm  Anstosa  an  den 
ausdrucksvollen  Köpfen  Der  Jo  und  Der 
Leda  und  schnitt  beide  aus  den  Bildern 
heraus.  Es  wird  auch  erzählt,  er  habe  das 
Bild  dor  Leda  noch  weiter  in  verschiedene 
Theile  zerschneiden  lassen ,  wie  Uberhaupt 
die  Gemälde  mit  Nacktheiten  zerstört  wer- 
den sollten;  von  den  Trümmern  der  Leda 
seien  dann  mehrere  verloren  gegangen.  Ver- 
bürgt ist  dies  nicht;  doch  scheint,  dass  Dio 
Jo  und  Die  Leda  verbrannt  werden  sollten. 
Glücklicherweise  geriethen  die  jedenfalls 
verstümmelten  Bilder  in  die  Hände  des 
Charles  Coypel,  des  Hofmalers  des  Her- 
zogs, sei  es  nuu,  dass  er  sie  heimlich  zu  ret- 
ten wusste  oder  von  Letzterem  zum  Ge-  , 
schenk  erhielt.  Coypel  soll  (nach  Landon) 
Carle  Vanloo,  dann  Boucher  ersucht  ha- 
ben, den  Kopf  zu  ersetzen,  beide  Mei- 
ster aber,  aus  Scheu  sich  mit  Correggio 
zu  messen,  dies  abgelehnt  haben.  Da  habe 
endlich  ein  wenig  bekannter  Maler,  Namens 
Deslyen,  die  Lücke  ausgefüllt;  nach  anderer 
Nachricht  habe  es  Coypel  selbst  gethan. 
Bei  der  Versteigerung  der  von  Coypel's 
künstlerischem  Nachlass  im  J.  1752  kam  die 
Leda  um  den  Preis  von  16,050  Livres  an  den 
Sammler  Pasquier;  und  als  den  10.  März 
1755  dessen  Nachlass  ebenfalls  unter  den 
Hammer  kam,  ging  das  Bild  durch  Vermitt- 
lung des  Grafen  d'Epinaille  um  21,060  Liv- 
res in  den  Besitz  Friedrich's  des  Grossen 
Uber.  1806  von  Sanssouci  als  Beute  nach 
Paris  gebracht,  wurde  es  dort,  da  es  allem 
Anschein  nach  in  sehr  üblem  Zustande  war, 
von  dem  Restaurator  J.  M.  Hooghstael  fast 
ganz  Ubermalt;  dann  1814  zurUckgeführt, 
fand  es  1830  seinen  Platz  im  Berliner  Mu- 
seum ,  wo  es  von  Schlesinger,  der  auch  den 
jetzigen  nicht  schlechten  Kopf  der  Leda 
hineinmalte,  aufs  Neue  gereinigt  und  re- 
staurirt  wurde.  Wie  sehr  das  Original  unter 
so  vielen  Schicksalen  und  Retuschen  gelit- 
ten haben  muss ,  leuchtet  ein ;  auch  wenn 
jene  weitere  Zerstückelung  unter  Louis  von 
Orleans  Fabel  ist.  s.  Stiche  No.  277—295. 
Ueber  eine  angebliche  Wiederholung  de* 
Bildes  fmit  Weglassnng  einiger  Figuren). im 
Palazzo  Hospigliosi  zu  Rom ,  die  man  öfters 
für  Original  gehalten,  s.  b)  No.  68. 
36)  Zwischen  1530  —1532.  Danae  auf  dem 
Lager  ruhend  mit  Amor  und  zwei  Putten. 
Auf  Leinwand.  Ueber  die  ursprüngliche 
Bestimmung  des  Bildes  s.  Die  Loda  (No.  35) ; 
Uber  seine  weiteren  Schicksale,  nachdem  es 
nach  Spanien  gekommen,  die  Geschichte 
Der  Jo  (No.  34) ,  mit  welcher  es  nach  Prag 
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gelangte.  Während  letztere  aber,  allem  An- 
schein zufolge ,  nach  Wien  wanderte,  blieb 
Die  Danae  in  Prag.  In  dem  schon  genann- 
ten Inventar  der  Prager  Schatz-  und  Kunst- 
kammer  (um  1621)  ist  sie  also  verzeichnet: 
Die  Danae  mit  dem  güldenen  regen,  ein 
schönes  stuckh,  von  Corrcgio.    In  dem 
schwedischen  Inventar  von  1652  findot  sie 
sich  unter  No.  81 ;  Un  grand  tableau,  ou  est 
represente  une  femmc,  un  Cnpidon.  deux 
petita  garcons  qui  eprouvent  de  Tor.  Wcbb- 
halb  dann  im  Besitze  dos  Herzogs  Louis  von 
Orleans  gerade  sie  der  Zerstörung  entging, 
welche  Die  Jo  und  Die  Lcda  zu  erleiden 
hatten ,  ist  nicht  abzusehen ;  auf  ihre  Ver- 
nichtung hätte  der  keusche  Beichtvater  doch 
zu  allererst  bedacht  sein  sollen.  —  Aus 
der  Geschichte  des  Bildes  bis  zu  seiner 
Ueberbringung  nach  London  s.  Die  Leda 
(No.  35) ,  deren  Schicksale  es  so  lange 
theilte.  Aus  der  Galerie  Orleans,  welche 
Philipp  Egalite  17112  losschlug,  kam  das  Bild 
mit  dem  grösseren  Theil  der  Sammlung 
nach  London  und  wurde  dort  von  den  Er 
werbern  derselben  (Duke  of  Bridgewatcr, 
Earl  of  Gower  und  Carl  of  Carlisle)  um 
Ü50  Guineen  verkauft.  Im  J.  1816  ging  es 
um  183  X*.  in  den  Besitz  von  Henry  Hope 
Uber,  kam  dann  nach  Paris  (wahrscheinlich 
im  J.  1823,  wo  es  um  285  l'.  einen  anderen 
Eigenthümer  erhielt),  und  endlich  an  den 
Fürsten  B  orghe sc  nach  Rom,  wo  durch 
eine  geschickte  Reinigung  die  Uebcrmalun- 
gen  entfernt  wurden,  s.  Text xx vi.  und  Stiche 
No.  268—276. 

37)  DcrTriumph  dcrTugend  und 

38)  Das  Laster  mit  den  Leidenschaf- 
ten, Gegenstücke,  allegorische  Darstellun 
gen  in  Gouache  oder  in  Tempera  auf  Lein- 
wand gemalt,  in  den  Zeichnungssälen  des 
Louvre.  Beide  Bilder  finden  sich  indem 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrh.  ausgestellten 
Inventar  der  von  der  Marchesa  Isabella  von 
Mantua  hinterlassenen  Kunstschätze  ver- 
zeichnet, das  erstere  als :  »Die  Tugenden  der 
Gerechtigkeit,  Mässigkeit  und  Stärke  lehren 
ein  Kind  die  Zeit  messen,  damit  es  mit  Lor- 
beer bekränzt  werden  und  die  Palme  errin- 
gen könne«,  das  zweite  fälschlich  als  Apollo 
und  Marsyas ;  beide  »von  der  Hand  des  An 
tonio  da  Correggio«.  Beide  kamen  um  162s 
in  den  Besitz  Karl  s  I.  von  England ,  wahr- 
scheinlich auf  demselben  Wege  wie  Jupiter 
und  Antiopo  (No.  31).   Als  die  Sammluug 
des  Königs  im  Juli  1656  verkauft  wurde, 
erwarb  jene  Bilder  der  zu  Paris  wohnende 
Bankier  und  bekannte  Sammler  Jabach  um 
2000  £.  Dasjenige  des  Lasters  ging  dann 
in  die  Sammlung  des  Kardinals  Mazarin  und 
nach  dessen  Tode  um  4000  Livres  an  Lud- 
wig XIV.  über  ;  das  andere  verkaufte  ohne 
Zweifel  Jabach  selber  im  J.  1671  an  den  Kö- 


nig, s.  Text  xxvi  und  Stiche  No  3o0 
—306. 

Der  Triumph  der  Tugend,  etwas  ver- 
änderte Wiederholung  vonNo.  37,  unvoll- 
endet geblieben,  im  Palazzo  DoriazuRom 
Ueber  das  Herkommen  des  unzweifelhaft 
ächten  Bildes  scheint  keine  Kunde  erhal- 
ten, s.  Text  xxvi. 
40 a]  1530?  G an y  med  vom  Adler  zu  den  Füs- 
sen Jupiters  cinporgetragen.    Fresko  in 
einem  achteckigen  Medaillon ,  das  sich  frü- 
her an  der  Docke  eines  Gemachs  im  Schlösse 
der  Grafen  Gonzaga  von  Novellara  befand, 
s.  Text  xxv.    Die  Acchtheit  ist  nicht  mit 
Sicherheit  auszumachen,  da  aus  älteren 
Nachrichten  über  diese  Malerei  nichts  be- 
kannt ist  und  sie  selber  zu  näherer  Prüfung 
nicht  genug  erhalten  ist.  Der  Charakter  der 
Darstellung  ist  durchaus  correggesk.  —  Mit 
Genehmigung  Francesco  s  IV.  wurde  sie  auf 
Leinwand  übertragen,  vonGuizzardi  in  Bo- 
logna restaurirt  nnd  darauf  an  der  Decke 
eines  Gemachs  in  der  Galerie  zu  Modem 
angebracht.  In  Umriss  abgebildet  bei  Ro- 
sini, Storiadclla  Pitt.  Ital.  iv.  229.  Vergl 
Cenni  storici  etc.  dolla  Gallcria  Estense 
Modena  1854.  p.  26. 
40b)  1530?  Nackter  Knabe,  wie  das  vorige 
von  der  Decke  im  Schlosse  von  NovelU« 
abgenommen,  auf  Leinwand  übertragen  und 
in  die  Galer  io  zu  Mode  na  gebracht.  ALs» 
ein  Bruchstück,  wie  auch  der  Ganymed.  aus 
einer  wol  die  ganze  Docke  umfassenden  Ma- 
lerei, s.  Text  xxv. 


V.  Unlieber  oder 

41)  1512?  Der  fliehende  Jüngling  auf  dem 
Oolbcrgo.  Kleines  Gemälde,  s.  Text  xi  und 
Stiche  No.  391a.  Ein  solches  Bild  scheint 
Correggio  in  seiner  Jugend  wirklich  gemalt 
zu  haben ;  es  finden  sich  verschiedene  Ko- 
pien, welche  entweder  für  das  Original  oder 
Wiederholungen  ausgegeben  werden:  anch 
eine  angebliche  Skizze.  Nach  Meng«  soll 
das  ächte  Bild  früher  im  Besitze  der  Ca*» 
Barberini  zu  Rom,  dann  im  1*.  Jahrh  nach 
England  gekommen  sein.  Dass  sich  das  Büd 
im  Hause  Barberini  befunden  sagt  auch 
Batt.  Molo,  Roma  sacra.  16S7.  ii.  32.  Es 
scheint  jetzt  verschollen ;  denn  die  in  Eng- 
land befindlichen  gleichen  Darstellungen 
können  nur  für  Kopien  gelten. 

Die  Kopien  und  die  Skine  6.  bi  No  59— 
62  und  Ibb. 

42)  1514?  Altartafel  in  der  Minoritenkhrhe 
S.  Niccolö  in  Carpi.  Nach  Tirabotefci 
befand  sich  in  Carpi  eine  Originalurkunde, 
daraus  erhellte,  dass  sieh  in  jeuer  Kirche  in 
der  Kapelle  der  Familie  Alessandrini  eine 
»Ancona  super  Altare  cum  Beata  Maris  sen»- 
per  Virginc  et  Christo  ejus  filio  in  gremio 
M.  Antonii  Corrcggii«  befand.  Das  könate 
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i  eine  Pietä  gewesen  «ein,  d.  h.  derLeich- 
Christi  im  Schooße  der  Jungfrau  lie- 
gend ;  doch  wird  an  einer  anderen  Stelle  der 
Urkunde  das  Gemälde  eine  »Tafel  mit  der 
Madonna ,  ihrem  Sohne  und  anderen  Heili- 
gen von  der  Hand  des  Correggio«  genannt. 
Im  J.  1594  wurde  dieses  Bild  von  seiner 
Stelle  entfernt  und  dafür  eine  Tafel  mit  dem 
hl.  Diego  aufgestellt.  Jene  Urkunde  ist  ver- 
loren gegangen ;  doch  ist  sonst  auch  erwic- 
i,  dass  die  Familie  Alessandrini  die  Aus- 
tung  jener  Kapelle  sich  angelegen 
sein  Hess.  Das  Bild  von  Correggio  aber, 
wenn  es  Uberhaupt  vorhanden  war,  ist  seit 
lange  verschollen;  auch  im  16.  Jahrh.  ist 
meines  Wissens  nirgends  die  Rede  davon. 
Dass  Tiraboschi  fälschlich  meinte,  die  Ma- 
donna des  hl.  Franziskus  (jetzt  iu  Dresden) 
sei  das  fragliche  Werk,  davon  war  schon  im 
Texte  die  Rede.  Das  Bild  raUsste,  wie  sich 
aus  dem  an  seine  Stelle  getretenen  ergibt, 
oben  im  Halbkreise  abgeschlossen  und  7 ' 
4«/,"  hoch ,  V  11 "  breit  Pariser  Maß  gewe- 
sen sein. 

43)  1519.  Verklärung  des  hl.  Benedikt 
inmitten  eines  Chores  von  Engeln ;  Fresko 
in  der  kleinen  Kuppel  des  Schlafsaales 
von  S.  Giovanni  zu  Parma.  Nach  dem 
angedruckten  Berichte  eines  Casapini 
(18.  Jahrb.?),  wonach  auch  die  vier  Zwickel 
der  Kuppel  von  Correggio  bemalt  gewesen 
wären.  In  demselben  Schlafsaal  befanden 
sich  auch  vier  Statuen  des  Thonbildners  Be- 
ga relli  ,  der  mit  Corroggio  befreundet  war 
und  bisweilen,  wie  wir  gesehen,  gemein- 
schaftlich mit  ihm  arbeitete.  Denkbar  wäre 
wol,  dass  beide  zusammen  den  Schlaf- 
saal geschmückt  hätten,  dessen  Ausstattung 
sich  die  Münche  offenbar  Etwas  koBten  Hes- 
sen. Auch  die  Darstellung,  der  von  einer 
Engelschaar  umgebene ,  aufwärts  schwe- 
bende Benedikt ,  entspräche  unserem  Mei- 
ster. Zudem  sollen  sich  frlihcr  Belege  von 
Zahlungen  an  Correggio  aus  dem  J.  1519  im 
Kloster  gefunden  haben,  s.  Text  xvi.  Im 
18.  Jahrh.  scheinen  noch  kümmerliche  Reste 
dieser  Malerei  vorhanden  gewesen  zu  sein ; 
Anfangs  des  neunzehnten  waren  auch  diese 
verschwunden. 

44)  1517.  Altarbild  der  hl.  Martha  für  das 
Oratorium  S.  Maria  della  Misericordia  zu 
Correggio.  Neben  der  Martha  noch  die 
hh.  Petrus,  Leonhard  und  Maria  Magdalena. 
Ueber  die  Schicksale  des  Bildes  s.  Text  xm. 

Ob  das  in  England  bei  Lord  Ashburton 
befindliche  Bild  das  von  dem  entstellen- 
den Firniss  wieder  befreite  Original  ist, 
bleibt  sehr  zweifelhaft,  s.  b)  No.  63. 

45)  1528.  Magdalena  in  einer  Höhle  kniend 
und  betend.  Die  einzige  Nachricht  von  die- 
sem Bilde  findet  sich  in  einem  Briefe  der 
Vcronica  Gambara  vom  3.  Sept.  1528. 


s.  Text  xxiii.  Kaum  wahrscheinlich ,  dass 
eine  »Maria  Magdalena  mit  einem  Kruzifix 
in  der  Hand«,  in  dem  wahrscheinlich  am 
Ausgange  des  16.  Jahrh.  ausgestellten  In- 
ventar unter  den  Gemälden  der  Grafen  Gon- 
zaga von  Novcllara  verzeichnet ,  jenes  Ge- 
mälde sei ;  denn  nach  der  Beschreibung  in 
jenem  Briefe  hatte  die  Magdalena  des  letzte- 
ren die  Hände  gefaltet.  Es  hat  sich  von  dem 
Bilde  nicht  die  geringste  Spur  erhalten. 

b)  Angeblich. 

Keinem  Meister  der  Renaissance  sind  so  viele 
Bilder  zugeschrieben  und  untergeschoben  wor- 
den, als  dem  Correggio.  Insbesondere  wusste 
man  in  Italien  während  des  17.  und  18.  Jahrh. 
eine  Menge  Werke  aufzutreiben ,  die  ihm  ange- 
hören sollten :  Arbeiten  von  seinen  Nachfolgern 
oder  von  Nachahmern,  wie  z.  B.  Giulio  Ccsare 
Proccaccini,  oder  endlich  alte  Kopien  .welche  man 
für  eigenhändige  Wiederholungen  ausgab.  Auch 
absichtliche  Täuschungen  sind  wol  vorgekom- 
men. Schliesslich  behauptete  jede  Stadt,  jede 
Privatgalcrie  Italiens  von  seinen  Werken  zu  be- 
sitzen :  in  den  alten  Inventarcn  ansehnlicher  ita- 
lienischer Kunstsammlungen  ist  kein  Meister 
häufiger  vertreten  (vergl.  Campori's  Raccolta  di 
Cataloghi).  Doch  hat  auch  unser  Jahrh.,  wenn 
es  gleich  mit  solchen  Taufen  behutsamer  gewor- 
den, noch  eine  gute  Anzahl  Bilder  unter  seinem 
Namen  aufzuweisen,  die  nur  Nachbildungen 
correggesker  Motive  oder  alte  Kopien  sind  oder 
auch  zum  Meister  in  eigentlich  gar  keiner  Be- 
ziehung stehen.  Alle  diese  Gemälde,  davon 
viele  aus  früherer  Zeit  verschollen  sind,  aufzu- 
führen wäre  zwecklos.  Nur  diejenigen  von  einiger 
Bedeutung  zu  nennen  kann  Werth  haben,  und 
zwar  auch  die  verschollenen  oder  deren  heutiger 
Verbleib  unbekannt  ist,  da  das  eine  und  andere  da- 
von wieder  zu  Tage  kommen  und  weitere  Täu- 
schung veranlassen  könnte. 

Wenige  sind  unter  diesen  Gemälden,  dereti 
Unächthcit  zweifelhaft  ist ;  weitaus  die  meisten 
müssen  dem  Meister  abgesprochen  werden.  Zur 
besseren  Uebersicht  ist  das  Verzeichniss  einge- 
theilt  in : 

I.  Bilder,  deren  jetziger  Verbleib  bekannt  ist, 
No.  1-48. 

II.  Kopien ,  welche  für  Originalarbciten  gelten 
(zumeist  erhalten) ,  No.  49—71. 

III.  Bilder,  welche  verschollen  sind  oder  deren 
gegenwärtiger  Verbleib  mir  unbekannt  ge- 
blieben, No.  72—107. 

IV.  Bilder,  von  denen  wir  nur  noch  durch 
Stiche  Kenntniss  haben,  No.  10S-153. 

V.  Skizzen.  No.  154-173. 

I.  Bilder,  deren  jetziger  Verbleib  bekannt  ist. 

I]  1509—12?  Madonna  mit  dem  Kinde,  dem 
kl.  Täufer  und  einigen  Engelsküpfcn.  Gegen- 
wärtig im  Besitze  der  Erben  des  Aless.  Nievo 
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zu  M  a  n  t  u  a.  Eher  Schule  des  Mantegna. 
s.  Text  xi. 

2)  1510—12?  Madonna  mit  dem  Kinde,  den 
hh.  Magdalena  und  Lucia;  bez.  Antonius 
i.aetus  faciebat.  In  der  Brera  zu  Mai- 
land. Von  Mündler  für  achtes  Jugendbild 
gehalten;  indess schwerlich  acht.  s.  Textxi. 

Kopie  in  der  Sammlung  des  KapitoW  zu 
Rom. 

3)  1510—12?  Madonna  mit  dem  Kinde  und 
dem  kl.  Täufer;  auf  Holz.  Durch  Ver- 
mächtniss  der  Familie  Bolognini  neuerdings 
in  die  Ambrosiana  zu  Mailand  gekom- 
men ;  dort  als  Scuola  Parmigiana  verz.  Von 
G.  Frizzoni  für  ein  Jugendbild  des  Meisters 
gehalten,  s.  Text  xi. 

4  1512?  Das  Wirthshausschild :  Treiber 
mit  ihren  Maulthieren.  Jetzt  im  Besitze  der 
Herzogin  von  Sutherland  zu  Stafford- 
houBe  in  England.  Als  besonderes Zoug- 
niss  für  seine  Aechtheit  galt  immer  die  Ge- 
schichte des  Bildes,  da  es  mit  unzweifel- 
haften Werken  Correggio's  aus  dem  Besitze 
der  Königin  Christine  von  Schweden  in  den- 
jenigen dos  Herzogs  von  Orleans  Uberging 
(s.  Die  Danae).  Dennoch  zweifelhaft.  Von 
Waagen  (Trcasures  of  Art ,  LI.  62)  für  acht 
gehalten,  s.  Text  xi  und  Stiche  No.  505. 

5)  1513?  Bildniss  des  Arztes.  Gegenwär- 
tig in  der  Galerie  zu  Dresden.  Hat  im- 
mer für  acht  gegolten,  weil  es  mit  fünf  an- 
deren beglaubigten  Werken  Correggio's  vom 
Herzoge  von  Modena  an  den  König  Au- 
gust III.  von  Polen  verkauft  worden  (vergl. 
a)  No.  8).  Dennoch  wahrscheinlich  nicht 
von  ihm.  s.  Text  xi  und  Stiche  No.  493. 

6)  1514—1516?  Christus  am  Kreuz,  kleine 
Figur.  Auf  Leinwand.  In  der  Sammlung  des 
Grafen  Paul  Stroga  no  ff  zu  S  t.  Peters- 
burg. Waagen  {Gemäldesammlung  der 
Ermitage  etc.  p.  409)  ist  geneigt  das  Bild 
in  dieselbe  Zeit  mit  der  Madonna  des  hl. 
Franziskus  zu  setzen;  er  rühmt  den  edlen 
Ausdruck  des  Kopfes ,  die  gediegene  Aus- 
führung und  den  feinen  Ton  des  landschaft- 
lichen Hintergrundes.  Doch  ist  die  Aecht- 
heit zweifelhaft. 

7)  1514—1516?  Christus  mit  der  Dornen- 
krone das  Kreuz  tragend.  Brustbild  auf 
Holz.  Im  Bei  vedere  zu  Wien.  Waagen 
(Kunstdenkmälcr  in  Wien.  p.  79)  ist  ge- 
neigt, das  Bild  für  ein  Jugendwerk  des  Mei- 
sters aus  der  Zeit  der  Madonna  des  hl.  Fran- 
ziskus zu  halten.  Doch  ist  die  Aechtheit 
zweifelhaft.  Wahrscheinlich  dasselbe  Bild, 
das  sich  schon  in  einem  alten  Inventar  von 
1720  (vergl.  No.  24)  also  verzeichnet  findet : 
No.  175.  Ein  Schiza,  das  Lcyden  Christi 
vorstellend,  von  Antonio  Correggio.  s.  Stiche 
No.  393. 

8)  1517?Vermälungderhl.  Kathariua. 
Mit  der  falschen  Inschrift  (Laus  Deo—  1517, 


s.  Textxiii).  Kleine  Figuren.  In  der  Er- 
mitage zu  St  Petersburg.  Waager. 
hält  mit  Recht  das  Bild  nicht  für  ein  Wert 
Correggio's,  sondern  für  die  Arbeit  eine 
seiner  besten  Schüler.  Früher  im  Besitz  de» 
Grafen  Brühl  des  sächsischen  Ministen 
der  es  zum  Geschenke  vom  Herzog«  voa 
Modena  erhalten  haben  soll ,  als  die  jetzt  k 
Dresden  befindlichen  Gemälde  Corregg*»* 
an  König  August  III.  übergingen.  Sehet 
1781  in  Petersburg  (s.  Huber,  Notiee  drt 
graveurs.  Dresde  1781).  Das  Bild  wuni.» 
lange  Zeit  für  Original  gehalten  und  dafür 
eine  Bestätigung  in  J.  E.  Hugford  (Vita  i 
Ant.  Dom.  Gabbiani  Pittor  Fiorentino,  Fi- 
renze  1762.  p.  54)  gefunden.  Hier  wird  er- 
zählt, dass  dieser  Maler  Gabbiani  1652- 
1726)  in  Modena  das  Bildniss  des  Herzog 
Rinaldo  malte  und  zugleich  »das  berühmte 
Gemälde  des  Correggio«,  Die  Vennälung  ü>r 
hl.  Katharina,  kopirte  (welche  Kopie  nach 
dem  Tode  des  Malers  an  einen  Englands 
verkauft  worden  sei).  Die  hier  erwähnt« 
Vermälung  ist  wol  dieselbe ,  welche  später 
Graf  Brühl  besass ;  allein  man  wird  sch<x 
damals  die  gute  Schülerarbeit  für  ein  Ori- 
ginal gehalten  haben.  8.  Stiche  No.  3*1 
und  362. 

9)  1519?  Madonna  mit  dem  Kinde  und  den 
vier  Schutzheiligen  von  Parma  im  Besia 
des  Herzogs  Melzi  zu  Mailand  'wahr- 
scheinlich noch  daselbst h  Erworben  gegf» 
Ende  des  18.  Jahrh.  von  Giuseppe  Baldrip 
Baldrighi),  Maler  von  Parma,  um  3500  Seadi 
b.  Text  xvi. 

10)  Christus  in  der  Glorie,  das  im  Va- 
tikan zu  Rom  befindliche  Bild;  s.  » 
No.  17  und  Text  xm.  Genannt  Salvatort 
suir  Iride  oder  auch  rümanita  di  Crisr>> 
Nach  Rom  aus  der  Galerie  Marescalchi  xa 
Bologna  gekommen.  Gualandi  erzählt  tu 
einem  Briefe  an  Martini  (p.  67)  den  Hergasg 
der  Auffindung ;  womit  der  Bericht  Pungi- 
lconi's  grosscntheils  Ubereinstimmt.  Em 
Kunsthändler  Armandi  (bei  Pungilconi  Ar- 
manni ,  welches  der  richtige  Name  zn  sein 
scheint)  hatte  es  Anfangs  des  Jahrh.  in  Ve- 
nedig entdeckt  und  gekauft.  Nachdem  e« 
restaurirt  war,  wurde  es  als  ein  ächtes  Bild 
dos  Correggio  vom  Conte  Marescalchi  er- 
worben und  in  dessen  Galerie  IS  17  anf 
37,000  Scudi  geschätzt.  Nach  Pungilcooi 
hätte  früher  schon  Lord  Hamilton  dem  Ar- 
manni  16,000  Scudi  geboten,  dafür  es  aber 
nicht  erhalten  können.  Es  scheint,  da*< 
später  das  Bild  heimlich  nach  Paris  geschafft 
worden,  dann  von  der  päpstlichen  Regie- 
rung reklamirt  und  in  Folge  dessen  tun 
30,000  Lire  gekauft  wurde.  Kopie  aus  der 
Schule  der  Caracci.  s.  Stiche  No.  39$  und 
399. 

11)  Hl.  Johannes  mit  dem  Kreuze,  stehende 
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Jünglingsfigur.  Im  Besitze  der  Familie  G. 
G.  Bianconi  zu  Bologna  und  hier  fin- 
den einen  Seitenflügel  des  ehemals  in  S. 
Maria  della  Misericordia  zu  Correggio  be- 
findlichen Triptychon's  fs.  a)  No.  17)  aus- 
gegeben. Als  Beweis  wird  angeführt:  Don 
Siro,  der  im  J.  1613  jenes  Triptychon  an 
sich  gebracht,  habe  es  wie  urkundlich  er- 
wiesen den  Grafen  Gonzaga  di  Novellara 
1635  zur  Aufbewahrung  tibergeben,  den 
17.  Mai  1644  dann  zurückverlangt,  aber 
nicht  erhalten;  als  er  dann  den  25.  Okt. 
1645  zu  Mantua  gest. ,  sei  das  Bild  im  Be- 
sitze jener  Gonzaga  geblieben.  Aus  dieser 
Sammlung,  welche  bis  1786  sich  erhielt, 
kaufte  es  im  J.  1797  ein  Panelli;  von  die- 
sem gelangte  es  durch  Erbschaft  an  den 
Doktor  G.  G.  Bianconi.  Gestützt  wird  jener 
Beweis  noch  durch  ein  altes  Inventar  der 
den  Gonzaga   di  Novellara  angehürigen 
Kunstschatze,  in  welchem  sich  ein  »Hl.  Jo- 
hannes, ganze  Figur«  verzeichnet  flndet. 
Allein  eben  dieses  Inventar  spricht  vielmehr 
gegen  die  Annahme,  dass  der  in  Bologna 
befindliche  Johannes  eines  der  Flügelbilder 
jenes  Triptychon's  sei.  Denn  nur  von  einem 
Johannes  ist  in  dem  Inventar  die  Rede, 
nicht  aber  von  den  anderen  Theilen  des 
Triptychon  s ;  und  zwar  ist  das  Bild  ange- 
führt als  Eigenthum  der  Gonzaga,  da  sein 
Schätzungspreis  —  100  Doppie  —  angemerkt 
ist.  Zudem  scheint  dieses  Verzeichniss  um 
oder  bald  nach  1600  ausgestellt  zu  sein,  zu 
einer  Zeit  also,  wo  Don  Siro  das  Triptychon 
selbst  noch  nicht  besass.  —  Zu  diesem  ge- 
hörte also  der  Hl.  Johannes  der  Gonzaga  di 
Novellara  sicher  nicht;  ob  es  dennoch  ein 
achtes  Bild  des  Meisters  war,  steht  dahin  und 
ist  um  so  zweifelhafter ,  als  sonst  von  den 
angeblichen  Correggio's  dieser  Sammlung 
sich  keiner  erhalten  zu  haben  scheint  —  was 
für  ihre  Aechtheit  überhaupt  verdächtig  ist. 
».  Die  Literatur:  Notizie etc.  — Beschreibung 
des  Bildes  zu  Bologna  bei  Pnngileoni :  Der 
Täufer,  lebensgross,  ist  mit  lachendem  Ge- 
sicht dem  Beschauer  zugewendet,  ein  Theil 
der  Brust  und  das  rechte  Bein  entblüsst, 
bekleidet  mit  einem  grünen  und  rothen  Man- 
tel, s.  Stiche  No.  4u5. 

12]  Madonna  mit  dem  Kinde  nnd  dem  kl. 
Täufer.  Anfang  dieses  Jahrh.  im  Besitze 
des  Malers  B.  Martini  zu  Parma  und  von 
der  Akademie  daselbst  für  acht  erklärt. 
Verkauft  von  Martini  an  den  Kunsthändler 
Tamburini  in  Mailand,  von  diesem  an  einen 
Engländer.  Auf  einer  Versteigerung  von 
Christie  zu  London  kam  es  1851  mit  der 
Sammlung  des  verstorbenen  Generals  Sir 
John  Murray  unter  den  Hammer.  Wahr- 
scheinlich in  England  geblieben.  Sehr 
zweifelhaft,  s.  Text  XI. 

13  Madonna  das  Kind  ankleidend,  ähn- 


lich wie  a)  No.  23  aber  mit  einem  hl.  Jo- 
Beph ,  welcher  dahinter  auf  einem  niedrigen 
Plane  sitzend  demselben  Früchte  darreicht : 
Skizze  auf  geöltem  Papier,  gegen  Ende  des 
18.  Jahrh.  im  Besitze  des  Carlo  Bianconi, 
Sekretärs  der  Akademie  der  bildenden 
Künste  zu  Mailand  (s.  Literatur  die  Mono- 
graphie :  Notizie  intorno  a  due  pitture  di 
Ant.  Allegri) ;  neuerdings  bei  Gio.  Batt. 
Bianconi  zu  Bologna.  8.  Stiche  No.  371  u. 
372. 

Kopien  nach  einer  solchen  Darstellung  wer- 
den angeführt  von  Annibale  Cararei  in  Capo 
di  Monte  zu  Neapel  und  von  Franc.  Brizio  in 
der  Galerie  Sampieri  zu  Bologna :  was  wenig- 
stens dafür  zu  sprechen  scheint,  dass  ein  sol- 
ches Bild  von  der  Hand  Correggio's  existirt  hat. 
14;  Madonna  mit  dem  ihr  zulächelnden  Kinde. 
Im  Besitze  des  Marchese  Ces.  Campori 
zu  M  o  d  e  n  a.  Befand  sich  früher  im  Schlosse 
Soliera  unweit  von  Correggio,  das  im  17. 
Jahrh.  vom  Kardinal  Campori  erworben 
wurde.   Das  von  der  Familie  immer  Behr 
geschätzte  Bild  wurde  zuerst  von  dem  Maler 
Vincenzo  Rasori  für  einen  ächten  Correggio 
erklärt  (s.  die  Zeitung:   La  Ghirlandina. 
Modena,  1853  No.  1).  Keine  weitere  Be- 
glaubigung, s.  Text  xvn. 

15)  Madonna  mit  dem  Kinde  nnd  dem  hl.  An- 
tonius. InSchloss  Sanssouci  bei  Pots- 
dam, s.  Stiche  No.  344.  Nicht  von  Correg- 
gio. 

16)  Madonna  mit  Kind  und  dem  kl.  Johan- 
nes. Bei  Earl  of  Normanton  auf  Somer- 
1  ey  in  E ngl  and.  Nur  ein  mittelmässiges 
Schulbild. 

17)  Madonna  das  Kind  küssend.  Kleines 
Bild  in  Oval.  Bei  Lord  Car  Ii  sie  zu  Lon- 
don. Waagen  Treasuresetc.  II.  278)  scheint 
geneigt ,  das  Gemälde  wegen  seines  feinen 
Helldunkels  und  der  vollendeten  Ausfüh- 
rung für  Seht  zu  halten.  Vielleicht  dieselbe 
Darstellung  wie  Stich  No.  314? 

18)  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  hl. 
Joseph.  Bei  Colonel  Wyndhani  auf  Pet- 
worth  in  England.  Nach  Waagen  (Trea- 
sures  etc.  in.  43) :  »Schönes  Bild  in  zartem 
gebrochenen  Tönen ,  ähnlich  der  Vierge  au 
Panier  in  der  Nationalgalerie«.  Doch  ist  die 
Aechtheit  zweifelhaft. 

19;  Madouna  mit  dem  Jesuskinde  und  dem 
kleinen  Johannes.  ImMuseum  zu  Madrid. 
Von  einem  Schüler  oder  Nachahmer  des 
Meisters. 

20)  Madonna  mit  dem  Kinde.  Kleines 
Bild  auf  Leinwand.  Die  sitzende  Jungfrau 
hält  mit  beiden  Häuden  das  Kind  auf  ihren 
Knien.  Dieses,  in  weissem  Hemde,  hält 
spielend  den  Zeigefinger  der  linken  Haud 
an  den  Mund,  indem  es  mit  der  Rechten  den 
Daumen  der  einen  Hand  Marias  fest- 
hält. Gegenwärtig  im  Besitze  des  Grafen 
Gallenbergz«  Krain    Das  Bild  gehörte 
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ehemals  dem  bekannten  Brauibilla,  dem 
Arzte  Kaiser  Joseph  s  II. ;  später  ging  es 
durch  Vermittlung  des  Kardinals  Caprara 
au  den  Freiherrn  Brabeck  Uber,  der  es  als 
eines  der  besten  Bilder  seiner  Sammlung 
auf  Schloss  Söder  bei  Büdesheim  betrach- 
tete. Auch  wurde  es  damals  von  Kennern 
flir  ein  achtes  Bild  des  Meisters  angesehen 
vergl.  F.W.  von  Ramdohr,  Beschreibung 
der  Gemäldegalerie  des  Freiherrn  von  Bra- 
beck, Bannover  1792,  und  F.  Weitsch,  8. 
Literatur).  Nach  dem  Tode  Brabecks  (1814; 
ging  dessen  ganze  Sammlung  an  den  Grafen 
Andreas  Stolberg  über.  Als  sie  endlich  im 
J.  1859  unter  den  Bammer  kam ,  wurde  das 
Bild  vom  Grafen  Gallenberg  nm  4955  Thlr. 
erstanden.  Aechtheit  doch  zweifelhaft,  s. 
Stiche  No.  346-348. 

21)  Madonna  mit  dem  Kinde  unter  einem 
Baume  sitzend,  zu  beiden  Seiten  die  hh. 
Ildefons  und  Hieronymus.  Das  Bild  stammt 
aus  Parma.  Von  Holz  auf  Leinwand  von 
Bonnemaison  in  Paris  1907  übertragen;  sehr 
verdorben.  In  der  Pinakothek  zu  Mün- 
chen. Im  neuesten  Katalog  (1S69)  nur  als 
ein  zweifelhaftes  Werk  des  Meisters  ange- 
führt. Jedenfalls  nicht  von  Correggio. 

22;  Madonna  mit  dem  Kinde  in  der  Glorie 
zwischen  Engeln  ,  unter  ihr  die  hh.  Jakobus 
und  Hieronymus  mit  dem  Donator.  Auf  Holz. 
Inder  Pinakothek  zu  München.  Nicht 
von  Correggio.  Das  Bild  zeigt  neben  cor- 
reggosken  rafaclische  Einflüsse;  MUndler 
ist  geneigt  an  Girolamo  da  Carpi  zu  denken. 
Es  hat  viel  von  der  Art  des  Bagnacavallo. 
8.  No.  352.  353.  415. 

22  a;  Madonna  mit  dem  Kinde  zwischen  den  hh. 
Katharina  und  Hieronymus,  in  einer  Land- 
schaft. In  der  Sammlung  Lachnicki  zu 
Warschau  {Xotiz  von  L.  Gruner). 
Schwache  Nachahmung  des  Meistere. 

22  b]  Madonna  stehend ,  das  an  ihrer  Brust  lie- 
gende Kind  haltend.  In  Wasserfarben.  Im 
Museum  zu  Neapel.  Nicht  von  Correggio. 

23)  Das  Christkind  die  hl.  Katharina  seg- 
nend ,  in  der  Luft  ein  mit  der  Palme  herab- 
schwebender Engel.  Bei  dem  Earl  of 
Yarborough auf  Brocklesby  in  England. 
Nach  Waagen  (Galleries  etc.  p.  503)  von 
Correggio's  Schüler  Giorgio  Gandini. 

24)  Christus  treibt  die  Käufer  und  Verkäufer 
aus  dem  Tempel.  Skizze  auf  Holz.  Im 
Bei v edere  zu  Wien.  Geistreich  behan- 
delt, aber  nicht  von  Correggio.  Auch  ist  es 
in  dem  alten  Inventar  der  Wiener  Galerie 
von  Ferd.  von  Storffer  (mit  Miniaturen  aller 
Gemälde)  aus  den  J.  1720,  1730  und  1733, 
das  sich  in  der  Hofbibliothek  zu  Wien  be- 
findet und  dessen  Veraeichniss  Perger  (in 
den  Berichten  und  Mittheilungen  des  Alter- 
thums-Vereins  zu  Wien  vu.  135-150)  mit- 
getheilt  hat,  nur  als  nach  Coregio  bezeichnet. 


25;Kreuztragung  (Gang  zum  Kai  varienber. 
in  der  Akademie  zu  Parma,  Öfters  dec 
Correggio  zugeschrieben.  Wahrscheinbu 
ein  Michelangelo  Ansclmi. 

20)  Kreuzabnahme.  Auf  Holz.  Als  Skiu 
behandelt.  Im  Museum  von  Neape 
Nicht  von  Correggio. 

Auch  eine  Hagar  in  der  Wüste  wurde  il» 
daselbst  früher  n geschrieben. 

27)  Ecce  Homo,  unvollendet.  Auf  Ho!l 
Bei  EarlCowperzuPanshanger  in  Eng- 
land. Nach  Waagen  (GaHeries  ete  p 
345)  wäre  der  fertige  Kopf  Christi  -wünk 
des  grossen  Namens,  welchen  das  BL-i 
trägt«.  Die  Aechtheit  sehr  zweifelhaft. 

28]  Ecce  Homo:  Christus  mit  der  Dorecc- 
krone,  Brustbild.  Auf  Holz.  La  der  Pina- 
kothek zu  München.  Früher  als  acht 
aber  im  neuen  Kataloge  (1S69  als  angebikb 
angeführt.  Doch  ist  das  Bild,  auch  nach 
Mündler's  Ansicht,  nur  ein  schwaches  Wert 
des  Domenico  Feti.  Unter  diesem  Namen 
finden  sich  Wiederholungen  des  Bildes  in 
Kleinen,  z.  B.  in  der  Galeric  Costabili  n 
Ferrara.  Wahrscheinlich  aus  der  alten  Düs- 
seldorfer Galerie ,  wo  sich  ein  Ecce  Hosxi 
mit  ganz  derselben  Inschrift  befindet  Dort- 
hin war  es  aus  der  Burgkapelle  zu  Düssri- 
dorf  gekommen ,  wohin  es  die  Gemalin  des 
Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm  von  Bayert- 
Neuburg  gestiftet  hatte.  Ist  das  Bild,  wie 
nicht  zu  zweifeln,  dasselbe,  so  ist  narre 
verwundern,  wie  es  in  der  Düsseldorfer  Ga- 
lerie als  ein  Werk  ersten  Ranges  angesehen 
werden  konnte. 

29;  Das  dornengekröntc  A n  tl  i  t z  C  h  r  i s t i  atö 
dem  Tuche  der  Veronika.  Auf  Seide.  In  der 
Galerie  zu  Berlin.  Nicht  von  Correggio 

30;  Angesicht  Christi  auf  dem  Tuch  der 
hl.  Veronica.  In  der  Galerie  zu  Turin 
Nicht  von  Correggio. 

31)  Hl.  Johannes  als  Knabe  in  der  Wüste, 
auf  das  Kreuz  zeigend.  Bei  Lord  Carlisie 
zu  London.  Nicht  von  Correggio. 

32  Haupt  des  Täufers  in  der  Schüane! 
Auf  Leinwand.  Früher  im  Poggio  IwperUl 
bei  Florenz,  jetzt  in  den  Uffizien  da- 
selbst. Nicht  von  Correggio. 

33)  Hl.  Sebastian.  Brustbild  auf  Holl.  Bs 
Bclvedere  zu  Wien.  Nicht  von  Correg- 
gio, aber  wol  von  einem  guten  Schüler  de*- 
selben,  den  Mündler  für  Bernard inu  Gatti 
genannt  il  Sojaro  hält.  s.  Stiche  No.  413. 

33a)  Engelskopf,  in  Fresko  anf  Kalk  gemalt 
In  der  Pinakothek  zu  München.  Ent- 
schieden correggesker  Typus ,  anch  die  Be- 
handlung erinnert  an  den  Meister.  Mündler 
war  daher  geneigt  an  die  Aechtheit  za  glau- 
ben; und  der  Gedanke  liegt  nahe  den  Kopf 
für  ein  Bruchstück  aus  derTribune  in  S.  Gio- 
vanni zu  Parma  (i.  a)  No.  3)  zu  halten.  Allem 
ich  zweifle  daran;  die  Färbung  ist  tu  matt 
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dio  Schatten  zu  schwer.  Wol  Kopie  oder 
fruto  Arbeit  eines  Schülers. 

34)  Apollo  und  Marsyas.  Noch  vor  Kur 
zem  im  Besitze  des  Herzogs  Littazu  M:ii 
land;  ursprünglich  Deckel  eines  musika 

1  lachen  Inatruuienta.  Nach  (nicht  gedruck- 
ten) Briefen  dea  Pater  Reata  vom  31  März 
1699  und  16.  Nov.  1709  befand  sich  das 
Bild  damals  beim  Grafen  Orazio  Archinto 
zu  Mailand,  kam  von  diesem  an  den  Grafen 
Ginlio  Visconti  und  hierauf  durch  Erbschaf 
an  das  Haua  Litta.  Jedenfalla  kein  Correg- 
gio ;  von  Mündler  für  ein  vorzUglichea  Werk 
dea  Roaaogehalten.  Es  behandelt  verschie- 
dene Motive;  rechts  Wettsreit  dea  Apollo 
und  Marsyas  im  Flötenapiel,  im  Beiaein  von 
Minerva  und  Midaa ;  gegen  die  Mitte  Apollo 
den  Marsyas  schindend;  weiter  zurück 
Minerva  dem  Midas  Esel8ohren  ansetzend, 
während  mehr  nach  vorn  aein  Diener  dem 
Boden  das  Geheimniss  anvertraut,  s.  Tex 
xvi.  und  Stiche  No.  448. 

Ob  wirklich  einmal  Correggio  die  Ge- 
schichte dea  Apollo  und  Marsyas  gemalt 
hat,  wofür  wir  nur  das  eine  im  Texte  be- 
sprochene Zengni8a  des  Lod.  Dolce  haben, 
muaa  dahingeatellt  bleiben. 

35)  Venua  mit  dem  schlafenden  Amor  und 
zwei  anderen  Liebesgöttern.  In  der  Galerie 
Liechtcnatein  zu  Wien.  Nach  Waagen 
■  Kunstdenkmäler  in  Wien.  p.  260;  ein  Gin- 
lio Ceaare  Proccaccini ,  der  überhaupt  die 
Weise  Correggio'a  nachzuahmen  suchte,  a. 
SUcho  No.  458  und  459. 

30}  Venua  den  Amor  entwaffnend,  da 
bei  ein  Satyr.  Die  Komposition,  die  aich  in 
mannigfachen  Wiederholungen  findet ,  wird 
dem  Correggio  zugeschrieben ,  ohne  dass 
sich  jemals  daa  Original  hätte  nachweiaen 
lassen.  Auch  die  Zeichnung  wol  nicht  von 
ihm.  —  Eine  jener  Wiederholungen,  für 
acht  auagegeben,  achwach  indcrModcllirung 
und  achwer  im  Ton,  jedenfalla  ein  Bild  ans 
späterer  Zeit,  bei  Lord  Folkestonc  in  L  o  n  g  - 
ford  Castlo  (England).  Vergl.  Stiche 
No.  461  und  462. 

37;  Cupido  als  Bogenachnitzer ,  mit  zwei 
Amorinen.  Im  Belvedere  zu  Wien.  s. 
Text  xxv.  Ihm  früher  öfters  zugoschrieben, 
auch  auf  dem  Stiche  von  Van  der  Steen  (s. 
Stiche  No.  468—473)  als  Correggio  bezeich- 
net. Unzweifelhaft  ein  Werk  Parmigianino  s ; 
auch  die  Erfindung  nicht  von  Correggio. 

3S)  Junger  Faunskopf.  Auf  Papier;  auf 
Leinwand  aufgezogen.  In  der  P  i  n  a  k o  t  h  e  k 
zu  München.  Früher  ala  acht,  im  neuen 
Kataloge  (1869)  als  angeblich  angeführt. 
Sicher  nicht  von  Correggio.  Nach  Mündler 
(Kecenaionen,  1865.  p.  365)  au8  der  Schule 
dea  Caravaggio.  s.  Stiche  No.  481. 

39;  Kleiner  F  a  u  n,  auf  der  Panaflüte  blasend. 
Aufilolz.  In  der  Pinakothek  zu  Mihi-' 


chen.  Früher  dem  Garofalo  zugeachrie- 
ben ;  wahracheinlich  aua  der  venezianiachen 
Schule.  Sicher  nicht  von  Correggio. 

40)  Der  Sturz  Phaeton'a.  Bei  Lord  Me- 
thuen  auf  Coraham  Court  in  England. 
Nicht  von  Correggio. 

41)  Bildnias  einea  Grafen  Sanvitale  (?).  In  der 
Galerie  zu  Parma.  Dort  nach  Gutachten 
des  Kupferstechers  Paolo  Toachi  »dem  Cor- 
reggio zugeschrieben«.  Nicht  von  ihm.  s. 
Text  xi. 

42)  Bildniss  eines  bewaffneten  Mannes  (?). 
Im  Palast  II amp  ton  Court  bei  London. 
Nach  Waagen  (Treasures  etc.  n.  364)  ein 
gutes  Bild  aua  der  venezianiachen  Schule. 
Mündler  hielt  ea  vielmehr  für  daa  Porträt 
einea  Bildhauera  und  für  eine  gute  Arbeit 
dea  Lorenzo  Lotto.  Lctztere8  wol  das  Rich- 
tige, s.  Stiche  No.  495. 

43)  Bildni88  eines  Mannes  mit  einem  Degen, 
der  einen  Brief  hält.  In  der  A  m  b  r  o  a  i  a  n  a 
zu  Mailand.  Nicht  von  Correggio. 

44)  Männliches  Bildnis*  in  schwarzer 
Kleidung  und  mit  schwarzem  Barett.  In  der 
Ermitage  zu  St.  Petersburg  (aus  der 
Sammlung  Sagredo  zu  Venedig*.  Gutes 
Bild  der  Blütezeit ,  aber  kein  Correggio. 

44a)  Bildniss  des  Ceaare  Borgia  (IJerzog 
Valcntino)  einen  Dolch  haltend,  in  einer 
Landachaft.  Befand  aich  am  Beginn  dea  18. 
Jahrh.  in  der  Sammlung  dea  Herzogs  von 
Bracciano  zu  Rom ,  welche  au8  dem  Beaitze 
der  Königin  Christine  von  Schweden  stammte 
und  später  in  die  Galerie  Orleana  Uberging. 
Dass  das  Bild  von  Correggio  herrühre ,  war 
schon  dcsshalb  nicht  möglich,  weil  derselbe 
aicher  nicht  nach  Rom  gekommen.  Beim 
Verkauf  der  Galerie  Orlean8  in  England  kam 
es  um  l'  500  in  die  Sammlung  Uope  zu 
London,  wo  es  sich  meines  Wissens  noch 
befindet.  Auch  Waagen ,  der  es  daaelbst 
sah,  erklärte  es  für  das  Werk  eines  anderen 
Meister  (Treasures  etc.  u.  490;. 

45)  Kopf  einer  Alten  (hl.  Anna?).  In  die 
0  a  1  e  r i  o  zu  B e rga in  o  aus  der  Sammlung 
Lochis  übergegangen.  Neuere  Arbeit  im 
Charakter  eines  Studienkopfea  {Notiz  von  G. 
FHuotti). 

Kopf  einer  todten  alten  Frau.  In  die  Ga- 
leric zu  Bergamo  aus  der  Sammlung 
Lochis  Ubergegaugen.  Hat  nicht  daa  Ge- 


nnj 


ste  mit  dem  Meister  gemein  {Notiz  von 


O.  Frizzom). 


47)  1519?  Freskomalerei  in  dem  Benedik- 
tinerkloster S.  Giovanni  zu  Parma:  in 
einer  Nische,  die  früher  zum  Novizengarten 
gehörte.  Dieselbe  wurde ,  da  später  (1660) 
ein  Refektorium  ihr  gegenübererbaut  wurde, 
verschlossen  und  lange  Zoit  als  Rumpel- 
kammer benutzt ;  dadurch  wurde  die  Malerei 
zum  grössten  Theile  zerstört ,  was  Mengt 
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sehr  beklagt  haben  soll.  Ihm  muss  also, 
was  davon  noch  übrig,  als  ächt  erschienen 
sein.  Auch  hier  waren,  ähnlich  wie  in  S. 
Paolo,  in  einer  Laube  spielende  Kinder 
dargestellt,  von  denen  man  wenigstens  einige 
dem  Correggio  selber  zuschreiben  zu  müssen 
glaubte.  Doch  verräth  schon  die  etwas  steife 
Haltung  derer ,  die  sich  noch  erkennen  las- 
sen, eine  Schülerhand.  Auch  fand  Pungi- 
leoni  in  den  Ausgabebiichern  im  Archiv  von 
S.  Giovanni,  dass  »1544  der  Garten  der  No- 
vizen von  Leonardo  (d.  i.  Leonardo  da 
Monchio}  und  Francesco  Maria  ;  Rondani; 
gemalt«  wurde,  während  nach  einer  anderen 
Nachricht  in  einem  in  der  Bibliothek  zu 
Parma  befindlichen  MS.  eines  Pater  Bais- 
trocchi  schon  in  einem  Ausgabebuch  der 
J.  1520—1 52*  Arbeiten  dieser  beiden  Künst- 
ler in  jenem  Garten  vorkommen.  Letztere 
siud  allerdings  als  Fresken,  welche  die 
Wunder  des  hl.  Benedikt  in  schünen  Land- 
schaften darstellten,  verzeichnet.  Doch  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  dieselben  Meister 
auch  jene  andere  Arbeitgeliefert,  s.  Textxvi. 
48)  Freskomalereien  in  drei  Gemächern 
der  Benediktiner -Abtei  zu  Torchiara 
bei  Parma;  nach  TiraboBchi  sollten  die 
Kinder  und  andere  Figuren  von  Correggio's 
Hand  sein ,  während  die  Übrige  Ornamen- 
tation  als  Werk  des  Francesco  Rondani 
{SchUlers  und  Geh  Ulfen  des  Correggio)  an- 
gesehen wurde.  Indessen  gehört  wol  die 
ganze  malerische  Ausstattung  dem  Rondani 
an.  Erhalten  scheinen  noch  in  einem  Zim- 
mer Kinder ,  welche  eine  Ziege  zum  Opfer 
führen ;  einige  von  ihnen  halten  Schwalben 
in  der  Hand,  was  ebenfalls  auf  Rondani  als 
Urheber  hinzudeuten  scheint ,  da  sich  Öfters 
auf  Beinen  Bildern  Schwalben  als  sein  Zei- 
chen (mit  Anspielung  auf  den  Namen :  ron- 
dinelle;  finden,  s.  Text  xvi. 

n.  Kopien,  »«loh»  für  Originalarbaitoa  augegeben  werden 
(MM  erhalt«). 

Alte  gute  Kopien  von  den  hervorragenden 
Werken  des  Meisters  finden  sich  in  reicher 
Anzahl  in  allen  grossen  Sammlungen  vom 
IG.  bis  zum  18.  Jahrh.  verzeichnet:  konnte 
man  die  Originale  nicht  haben,  so  wollte 
man  wenigstens  Nachbildungen.  Gingen 
nun  solche  Kopien  aus  berühmten  italie- 
nischen Sammlungen  in  andere  Hände  Uber, 
so  war  man  rasch  geneigt  sie  für  ächte  Werke 
zu  halten.  Einige  davon  sind  von  beson- 
derem Interesse,  sofern  die  Originale  ver- 
loren gegangen. 
49;  1515  oder  1516?  Ruhe  auf  der  Flucht  in 
Aegypten  (mit  dem  knienden  hl.  Franziskus). 
In  den  Uffizien  zu  Florenz  unter  dem 
Namen  des  Meisters.  Nicht  ächt,  sondern 
Kopie  nach  einem  jetzt  verlorenen  Bilde 
(a.  a,  No.  16;.  Vielleicht  die  Kopie  Boulan- 


ger'B?  Der  Katalog  bemerkt,  dass  mm 
nicht  wisse,  wie  das  Bild  in  die  Galerie  ge- 
kommen sei.  s.  Text  xm  und  Stiche 
No.  374-376. 

50)  1517?  Eine  Ruhe  auf  der  Fluch  t,  weicht 
dem  Meister  zugeschrieben  wurde,  ist  durch 
einen  Stich  von  Ravenet  (s.  Stiche 
No.  373  a)  bekannt.  Die  jugendliche  Madonna 
sitzt  in  ermüdeter  Stellung,  das  ruhende 
Kind  auf  ihrem  SchooOe :  sie  betrachtet  e* 
mit  der  anmuthigsten  Innigkeit,  wie  wenn 
sie  nur  ruhte,  um  ihm  Ruhe  zu  gönnen, 
oben  einige  kleine  Engel ,  von  denen  einer 
sich  auf  den  Zweig  eines  Palmenbaumes 
stützt.  Die  Gruppe  der  Jungfrau  bat  Ähn- 
lichkeit mit  der  Zingarella,  und  sehr  wahr- 
scheinlich war  das  Bild  nur  eine  Kopie  der- 
selben mit  Veränderungen.  Von  dem  Ge- 
mälde selber  findet  sich  keinerlei  Nach- 
richt ;  jedenfalls  ist  es  längst  verschollen. 

51)  Madonna  mit  dem  Kinde  unter  Palmen 
Früher  im  Kab.  Rob.  Udney  zu  London 
Wie  die  Zingarella  (a)  No.  24).  Angebl.  achte 
Kopie  von  Lod.  Caracci ,  die  eine  Zeitlang 
für  Original  galt.  Verscholleu?  Stiche  No.  1». 

52)  Madonna  mit  dem  Kinde  unter  Pal- 
men ruhend.  Auf  Leinwand.  Im  Belve- 
dere  zu  Wien.  Alte  Kopie  nach  der  Zin- 
garella im  Museum  zu  Neapel. 

53)  Madonna  mit  dem  schlafenden  Kinde  anter 
einem  Palmbaume,  genannt  la  Zinga- 
rella, ganz  ähnlich  wie  b)  No.  50,  aber 
nur  mit  dem  Einen  die  Palmzweige  herab- 
neigenden  Engel.  Früher  in  der  Galerie  va 
Dresden,  wohin  es  als  Geschenk  des  Kar- 
dinals Alessandro  Albani  an  August  III.  von 
Polen  gekommen  war.  Es  galt  für  ächt. 
war  aber  wahrscheinlich  nur  eine  alte  Kopie 
von  a)  No.  24.  Mir  unbekannt .  wo  sich  da« 
Bild  jetzt  befindet. 

No.  53  a)  Eine  andere  Kopie,  die  ebenfalls 
für  Original  ausgegeben  wurde ,  be$a»  früher 

der  Fürst  Chigi  in  Rom. 

54)  Die  das  Kind  anbetende  Madonna 
Auf  Holz.  In  der  Galerie  Leuchtenbert' 
zu  St.  Petersburg.  Alte  Kopie  nach  dem 
Bilde  in  den  Uffizien  zu  Florenz  (a  No.  22 

55]  Madonna  della  Cesta  (La  Vierge  an 
Panier).  Dieselbe  Darstellung ,  wie  a  No 
23.  Befand  sich  früher  in  der  Galerie  de» 
Herzogs  von  Orleans,  in  welche  es  mit  an- 
deren (ächten)  Werken  Correggio  s  aus  der 
Galerie  Odescalchi  zu  Rom  iibergeganget: 
war.  Das  Bild  wurde  für  Original  gehalten, 
ist  aber  nur  eine  gute  alte  Kopie :  möglicher 
Weise  diejenige  des  Girolamo  da  Carpi  g 
Text  xvi) ,  welche  Vasari  dem  Original  zum 
Verwechseln  gleich  erklärte.  Nach  England 
verkauft ,  befand  es  sich  schon  zu  Anfang 
dieses  Jahrh.  in  der  Galerie  Stafford  oder 
Bridgewater  zu  L  o  n  d  o  n ,  welche  jetzt  dem 
Lord  E 1 1  e  8 m  e  re  gehört  Dort  sah  Waagen 


Digitized  by  Google 


Antonio  Allegri. 


449 


(Treasures  etc.  n.  30)  das  Bild  noch  in  den 
fünfziger  Jahren,  s.  Stiche  No.  307. 

56)  1519?  Noli  me  tangere:  Christus  er- 
scheint der  Magdalena  als  Gärtner.  Im 
Madrider  Museum.  Die  Aechtheit  des 
Bildes  sehr  zweifelhaft ;  wahrscheinlich  alte 
Kopie,  s.  das  Nähere  a)  No.  21.  Stiche  391. 

57)  Dieselbe  Darstellung,  früher  in  der 
Galerie  Orleans,  s.  das  Nähere  a)  No.  21. 
Beim  Verkauf  der  Galerie  kam  das  Bild  nach 
England.  In  einer  Versteigerung  zu  London 
im  J.  1602  wurde  es  von  John  Udny  um 
325  £.  erstanden,  1839  aber  beim  Verkauf 
von  dessen  Sammlung  um  141  £.  vergeben. 
Schon  dieser  Preis  bezeugt,  dass  man  das 
Bild  nicht  für  acht  hielt.  Stiche  No.  390. 

58)  Leichnam  Jesu  mit  Johannes  und  den 
hh.  Frauen.  Im  Museum  zu  Madrid. 
Nach  dem  zu  Parma  befindlichen  Bilde  (»] 
No.  10). 

59;  Der  fliehende  Jüngling  auf  dem  Oel- 
berge.  Im  18.  Jahrh.  im  Besitze  des 
Grafen  Khevenhiller  zu  Mailand.  Kopie 
nach  a)  No.  41.  Scheint  jetzt  ver- 
schollen. 

60)  Dass.  Mit  der  falschen  Jahrzahl  1505. 

Im  18.  Jahrh.  zu  Rom  von  Lanzi  für 
ächte  Wiederholung  gehalten.  Seheint 
verschollen. 

61)  Dass.  Im  Besitze  des  Herrn  Des 

Foyes  zu  Paris.  Scheint  ein  anderes 
Exemplar  als  die  vorhergehenden.  . 

02)         Dass.  Befand  sich  noch  kürzlich  im 

Nachlassder  Lady  Sik  es  zu  London. 
Scheint  gleichfalls  ein  anderes  Exem- 
plar als  No.  59  u.  60. 

63)  1517?  Die  hh.  Martha,  Maria  Magdalena, 
Petrus  und  Antonius  von  Padua  (auf  Einer 
Tafel,  Leinwand).  Im  Besitze  des  Lord 
Ashburton  in  London.  Von  Waagen 
(s.  Text xin)  für  ächt  gehalten,  d.  h.  für  das 
Original,  welches  Correggio  1517  für  S. 
Maria  della  Misericordia  in  seiner  Vaterstadt 
malte,  s.  a)  No.  44.  Da  das  Bild  aus  der 
Sammlung  Ercolani  zu  Bologna  stammt ,  so 
kann  es  nicht  dasselbe  sein,  welches  Lanzi 
für  das  ächte  hielt;  jenes  nämlich,  welches 
um  UOO  der  Kunsthändler  Ant.  Armanno 
an  sich  brachte ,  reinigte  und  zu  Rom  unter 
vielem  Zulauf  der  Fremden  sehen  Hess.  — 
Zweifelhaft.  Vielleicht  nur  Kopie. 

64j  Eine  hl.  Martha  mit  anderen  Heiligen, 
«eine  der  ersten  Arbeiten  Correggio' s« ,  be- 
hauptete auch  das  Haus  Marescalchi  zu  Bo- 
logna zu  besitzen.  Wahrscheinlich  eine 
Kopie  des  für  S.  Maria  della  Misericordia 
gemalten  Bildes  (s.  Martini,  p.  72). 

65)  BUssende  Magdalena  in  der  Grotte 
liegend.  Bei  Lord  Ward  in  London. 
Das  Bild  war  früher  [nach  Mittheilung  ton 
L.  Gruner),  stark  übermalt,  im  Palast  Odes- 
calchi  zu  Rom ,  kam  also  vielleicht  aus  der 

M»y«r,  KftMtUr-Lexikon.  1. 


Sammlung  der  Christine  von  Schweden  und 
wurde,  verkauft,  die  Ursache  eines  langen 
Prozesses.  Galt  lange  für  eine  ächte  Wie- 
derholung des  Dresdner  Bildes  (a)  No.  30), 
ist  aber  nur  eine  gute  alte  Kopie.  Nach  Waa- 
gen (Treasures  etc.  n.  234;  zeigt  der  land- 
schaftliche Hintergrund  die  Hand  eines  Nie- 
derländers. 

66)  Martyrthum  der  hh.  Placidus  und  Flavia. 
Im  Museum  zu  Madrid.  Kleine  Kopie 
nach  dem  zu  Parma  befindlichen  Bilde 

(s.  a)  No.  9). 

67)  Jo,  von  dem  in  einer  Wolke  gehüllten  Ju- 
piter umarmt  (lebensgross) .  Auf  Leinwand. 
Im  Berliner  Museum.  Gute  alte  Kopie ; 
uach  dem  Bilde  im  Belvedere  zu  Wien,  s.a) 
No.  34;  lange  für  ächt  gehalten  (kommt  nach 
Passavant,  Kunstblatt  1844,  p.  118,  in  der 
Klarheit  des  Helldunkels  sowie  in  der  Fein- 
heit der  Töne  dem  Original  nicht  gleich). 
Das  Gemälde  befand  sich  in  der  reichen 
Sammlung  der  Königin  Christine  von  Schwe- 
den ;  in  dem  schwedischen  Inventar  von  1652 
ist  es  unter  No.  90  also  verzeichnet:  Un 
grand  tableau,  ou  est  peiut  une  femme  nue, 
et  une  main  qui  sestendant  des  nuages  l'em- 
poigne.  Es  ist  daselbst  unter  den  Bildern 
angeführt ,  welche  aus  Prag  stammen ,  war 
also  ohne  Zweifel  aus  den  Kunstschätzen 
Rudolfs  II.  nach  der  Einnahme  Prags  im 
J.  1648  nach  Stockholm  gebracht  worden. 
Rudolf  II.  hatte  auch,  wie  wir  gesehen,  das 
Original  besessen ;  und  sehr  wahrscheinlich 
gehörte  diese  Nachbildung  zu  jener  Anzahl 
von  Kopien,  welche  der  Botschafter  Khe- 
venhiller, bevor  er  die  Originale  erhalten 
konnte,  am  30.  Dez.  1587  an  den  Kaiser  ab- 
schickte. Doch  ist  sie  in  dem  alten  Inven- 
tar der  Prager  Schatz-  und  Kunstkammer 
nicht  verzeichnet.  —  Das  Bild  theiltedann  die 
ferneren  Schicksale  der  Sammlung,  welche 
Christine  nach  ihrer  Abdankung  mit  sich  nahm 
(vergl.  a)  No.  35)  und  kam  auf  diese  Weise  in 
den  Besitz  des  Regenten  Philipp  von  Orleans. 
Dessen  Sohn  Ludwig,  der  in  seiner  Frömme- 
lei an  dem  Ausdruck  des  Kopfes  Anstoss 
nahm,  schnitt  denselben  heraus ;  auch  sollte 
das  Bild  verbrannt  werden.  Doch  vermochte 
der  Direktor  der  königlichen  und  der  her- 
zoglichen Galerie,  der  Maler  Charles 
Coypel,  es  zu  retten  und  erhielt  es  zum  Ge- 
schenke ;  er  malte  einen  neuen  Kopf  hinein, 
änderte  aber  auch  an  den  Händen  der  Jo. 
Aus  seinem  Nachlasse  erwarb  es  1752  ein 
Herr  Pasquier  um  5602  Livres  und  nach 
dessen  Tode  1755  Friedrich  der  Grosse ,  der 
das  Bild  nach  Sanssouci  brachte.  1806  als 
Kriegsbeute  nach  Paris  geführt,  wurde  es 
unter  Denons  Aufsicht  restaurirt,  wobei 
Prudhon  Coypel  s  schlechten  Kopf  durch 
einen  besseren  ersetzte.  1814  kam  es  nach 
Sanssouci  zurück,    1830  in  das  Berliner 
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Museum  und  wurde  hier  von  Schlesinger 
mit  Sorgfalt  restaurirt  und  von  den  Re- 
tuschen gereinigt.  Prudhon's  Kopf  ist  ge- 
blieben. Stiche  No.  430-44G. 

68)  Leda  mit  ihren  Gespielinnen;  bloss 
Leda  mit  den  beiden  badenden  Mädchen  und 
den  Schwänen ,  ganz  so  wie  in  dem  zu  Ber- 
lin befindlichen  Originale  (s.  a)  No.  35),  aber 
ohne  den  Genienknaben  und  die  Putten, 
welche  sich  auf  der  linken  Seite  des  Bil- 
des finden.  Im  Palazzo  Rospigliosizu 
Korn.  Hat  oft  und  lange  Tür  eine  ächte 
Wiederholung  gegolten ,  ist  jedoch  nur  eine 
alte  gute  Kopie.  Die  Geschichte  des  Bildes 
freilich  Hesse  annehmen ,  dass  wir  es  hier 
mit  einer  eigenen  Arbeit  Correggio's  zu 
thun  haben.  Das  Bild  befand  sich  nämlich  ur- 
sprunglich im  Besitze  des  Kardinals  Gio. 
Salviati,  eines  Neffen  Leo's  X.,  und  ist  im 
Inventar  seines  Nachlasses,  als  er  den  28. 
Okt.  1553  zu  Ravenna  gest.,  also  verzeich- 
net: »in  Roma  uno  quadro  con  una  Leda 
con  certi  putti«.  Diese  Bezeichnung  ist  aller- 
dings ungenau ,  da  gerade  die  Putti  fehlen ; 
doch  kommen  derartige  Versehen  und  Nach- 
lässigkeiten in  älteren  Inventaren  Öfters 
vor.  Coppi  (s.  Literatur)  glaubt,  dass  der 
Kardinal  es  von  Correggio  selbst  erwor- 
ben, als  er  einmal  auf  einer  im  Auf- 
trage des  Papstes  in  die  Lombardei  unter- 
nommenen Reise  auch  nach  Parma  gekom- 
men und  dort  des  Meisters  Werke  gesehen 
habe.  Doch  ist  dies  blosse  Vermuthung. 
Im  17.  Jahrh.  war  das  Bild  im  Besitze  des 
Herzogs  Giacomo  Salviati  zu  Florenz;  in 
seinem  Testamente  vom  J.  1668  findet  sich 
folgende  Beschreibung :  »Tre  figuro  di  mezza 
proporzione,  nude,  che  si  bagnano,  con  due 
cigni  ed  un*  aquila  (dieser  nämlich  findet  sich 
hier  zugefügt)  in  un  paese,  in  tavola.  Mano 
del  Correggio«.  Daselbst  ist  auch  Das  Ecce 
homo  erwähnt  (a)  No.  28),  dessen  Scanneiii 
gedenkt,  während  dieser  Nichts  von  Der  Leda 
sagt.  Beide  Bilder  kamen  1718  an  die  Fa- 
milie Colonna  durch  die  Heirat  eines  der- 
selben mit  einer  Salviati.  Schon  als  der 
Maler  P.  Battoni  die  Kunstwerke  dieses 
Colonna  nach  seinem  Tode  inventarisirte, 
galten  beide,  wie  wir  oben  gesehen,  für 
Kopien,  wogegen  J.  Reynolds  die  Leda 
nocii  für  ächt  hielt.  Letztere  kam  bei  des 
Fürsten  Filippo  Tode  im  J.  1818  an  dessen 
Tochter  Margherita  und  durch  ihre  Verhei- 
ratung an  das  Haus  Rospigliosi.  s.  Stiche 
No.  447. 

CD)  Schule  des  Amor,  s.  a)  No.  32.  Alte 
Kopie.  Sie  befand  sich  unter  den  Gemälden, 
welche  von  der  Königin  Christino  von 
Schweden  an  den  Fürsten  Livio  Odescalchi 
zu  Rom  und  von  diesem  an  den  Herzog  von 
Orleans  kamen.  Bei  dem  Verkauf  von  des- 
sen Sammlung  in  London  1799  wurde  sie 


AHegri. 

von  einem  Herren  Willett  erworben.  Spü'^r 
war  sie  in  der  Sammlung  des  CheTxlis 
Errard  zu  Paris  und  ging  auf  der  Vers» 
gerung  derselben  im  J.  1832  um  10,0»  F: 
weg.  Mir  unbekannt,  wo  das  Bild  gebli-  » 

70)  Schule  des  Amor,  s.  a)  No.  32.  Ak 
Kopie;  sehr  verdorben.  Nach  Wu*« 
wäre  auch  diese  im  Besitze  des  Priaq* 
della  Pace  gewesen ;  nach  Landon  daf?** 
brachte  sie  Anfangs  dieses  Jahrh.  eis  fr- 
wisser  Andriel  aus  Italien  nach  Paris,  .v 
kam  alsdann  in  die  Galerie  des  Baron  Mü- 
sias.  s.  Stiche  No.  466. 

71)  Allegorie.  Unvollendetes  OelWld ;  wikr- 
scheinlich  Kopie  mit  Veränderungen  uö 
dem  aTriumph  der  Tugend«  (im  Lou  v 
s.  a)  No.  37).  Früher  im  Palast  Alnen  ■ 
Rom ,  dann  im  Besitze  des  Malers  W 
Wilkie,  jett  bei  Sir  Thomas  Sebright  U 
Beechw ood  in  England. 

HI.  Bilder ,  welche  verschollen  sind  oder  denn  gtge*»-"- 
tiger  Verbleib  unbekannt. 

72)  1508—1509.  Hilft  bei  den  Freskomalereir: 
im  Palast  der  Franccsca  di  Brandenbar; 
in  Correggio  (nicht  mehr  erhalten).  Kam 
glaublich,  s.  Text  xi. 

73)  1509  oder  1516—1518?  Malereien  in  <Ks 
älteren  Palaste  (dem  des  Ntccolo  di  Cam$- 
gio)  zu  Correggio  (nicht  mehr  erhaltr- 
Nach  der  Chronik  der  Zuccardi  und  n*i 
Tiraboschi.  Zweifelhaft,  s.  Text  XX. 

74)  1509—1512?  Landschaft  im  17.  Jihrt 
in  der  Galerie  der  Gonzaga  di  Novelle 
(Nach  dem  Bericht  des  Padre  PierMsrö  d* 
Modcna  in  den  Memorie  storiehe  di  Kotc - 
lara).  In  einem  älteren  Inventar  dk*' 
Sammlung  von  Anfang  des  17.  Jahrh.  wrLi 
verzeichnet.  Verschollen.  Zweifelhaft  i 
Text  xi. 

75)  1509  —  1512?  Madonna  ran  1700  i«Bv- 
sitze  des  Marchese  del  Carpio ,  der  sie  sc 
800  Scudi  von  einem  Muzio  Orsini  ^ 
hatte,  s.  Stiche  No.  369.  Die  Jungftao  '* 
auf  der  Flucht  uach  Aegypten  gedacht  tat 
dem  Esel  sitzend  beobachtet  sie  eine  Mutu- 
mit  zwei  Kindern ,  deren  eines  sie  eben  p- 
stillt  hat.  Auf  derselben  Seite  mit  die* r 
Gruppe  ein  sitzender  Kriegsmann,  wdck'r 
mit  den  Händen  den  rechten  Fuss  Mit.  fc 
das  Landschaftliche  in  dem  Bilde  eine  gn«* 
Rolle  spielt ,  hat  man  es  früher  büveiks 
auch  als  Landschaft  bezeichnet.  Schee' 
verschollen,  s.  Text  xi. 

76)  1509  —  1512?  Madonna  mit  dem  Ki&Jf 
und  dem  kleinen  Täufer.  Im  18.  Jahrh  i» 
der  Galerie  des  Herzogs  von  Moden»,  «■ 
Grafen  Jacopo  dal  la  Pallude  in  seines  Ki- 
talog dem  Meister  zugeschrieben. 
schollen.  Unächt.  s.  Text  XI. 

77)  1511—  1513.  Fresken  in  der  Yockifo 
uud  in  der  Kapelle  des  Mantegos  vöo  > 
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Andrea  zu  Mantua.  Nicht  mehr  erhalten.  8. 
Text  ix. 

7S)  1511— 1513Reiterbildnis8  desFranc. 
Gonzaga  (Fresko)  an  der  Piazza  delle  Erbe 
in  Mantua.  Nicht  mehr  erhalten,  s.  Text  ix. 

78 a)  Altarbild  im  Hospitale  S.  Brigida  zu 
Rom  (verschollen) .  s.  Text  x. 

79)  1512?  Madonna  mit  dem  Kinde,  der  hl. 
Aunauud  einem  Münch.  Im  18.  Jahrh.  Im  Be- 
sitze des  Sav.  Bettinelli  zu  Mantua.  Ver- 
schollen. Sehr  zweifelhaft.  8.  Text  xi  und 
Stiche  No.  357. 

So  1512  —  1514?  Scene  aus  dem  Leben  der 
hl.  Caecilia.  Das  Bild  im  IS.  Jahrh.  im 
Palazzo  Borghese  befindlich,  wurde  von 
Richardson  (Description  etc.  Amsterdam 
172S.  ii.  306)  und  von  Richard  (Description 
de  l'Italie.  Dijon  1766.  vi.  85)  für  einen 
jugendlichen  Correggio  gehalten,  für  ein 
Werk  der  ersten  Art  des  Meisters,  da  er 
eben  aus  der  Schule  der  Mantegna  kam. 
Beschreibung  nach  Richardson:  ein  jun- 
ger Mann  tritt  in  das  Gemach  der  Caecilia, 
um  die  Heilige  gewaltsam  zu  entfuhren, 
bleibt  aber  bestürzt  stehen  beim  Anblick 
der  Engel,  welche  eine  Krone  Uber  ihrem 
Haupte  halten.  —  Vor  dem  18.  Jahrh.  ge- 
schieht meines  Wissens  nirgends  Erwähnung 
des  Bildes.  Schon  die  Bemerkung,  die 
Darstellungsweise  sei  hart  und  steif  (obwol 
sie  von  Verständniss  flir  Lichtwirkung 
zeuge},  spricht  gegen  die  Aechtheit.  Ver- 
schollen? 

81)  1516  oder  1517?  Herodias,  welche  in 
der  Schüssel  das  Uaupt  des  hl.  Johannes 
aus  der  Hand  des  Henkers  empfangt.  Ge- 
malt für  das  Oratorium  S.  Maria  della  Mi- 
sericordia,  doch  erst  nach  Angaben  des  17. 
Jahrh.,  bo  dass  die  Nachricht  zweifelhaft 
bleibt.  Das  Bild  befand  sich  zu  jener  Zeit 
zuerst  im  Besitz  der  Grimani  zu  Venedig, 
dann  in  den  Händen  des  Malers  Niccolo 
Renieri  (Regnier)  daselbst.  Längst  ver- 
schollen. 

92)  1519?  Altarblatt:  Madonna  mit  den 
hh.  Christoph,  Michael  und  dem  kleinen 
Johannes  dem  Täufer  (nicht  ganz  lebens- 
grosse  Fig.).  Früher  in  der  Galerie  Pitti  zu 
Florenz;  sein  jetziger  Aufenthalt  unbe- 
kannt, s.  Text  xvi.  Ein  ganz  ähnliches 
Bild  findet  sich  in  einem  alten  Inventar 
(vom  J.  1690)  der  ansehnlichen  Gemälde- 
sammlung der  Familie  Boscoli  zu  Parma 
verzeichnet :  »Ein  Bild  auf  Holz  gemalt  von 
Antonio  Correggio,  in  seiner  ersten  Manier ; 
darauf  eine  Madonna ,  welche  das  Kind  auf 
die  Schulter  des  sich  beugenden  hl.  Christoph 
setzt  ;  auf  der  anderen  Seite  der  hl.  Michael 
mit  Speer  und  Waage ,  und  zu  Füssen  der 
Tafel  ein  kleiner  Johannes  der  Täufer ,  mit 
dem  einen  Beine  kniend  und  in  der  Hand 
ein  Ecce  Agnus«. 


83)  Hl.  Familie.  Kleines  Bild  auf  Holz :  Ma- 
donna sitzend  betrachtet  das  auf  ihrem 
Schooße  gehaltene  Kind ;  Joseph  zur  Seite 
ebenfalls  sitzend  wendet  den  Kopf  um  sie 
zu  betrachten ;  landschaftl.  Hintergrund. 
In  die  Galerie  Orleans  aus  der  Sammlung 
der  Chriatina  von  Schweden  Ubergegangen. 
Das  Bild  scheint  mit  dem  grüssten  Theil 
jener  Sammlung  1792  nach  England  gekom- 
men zu  sein ;  wenigstens  wurde  es  auf  einer 
Versteigerung  zu  London  im  J.  1856  um 
252  £.  verkauft  (s.  F.  P.  Seguier,  Dictionary 
of  the  Works  of  Painters.  London  1870). 
Der  gegenwärtige  Besitzer  mir  unbekannt. 

84)  Kleine  Madonna,  noch  im  ersten  Viertel 
dieses  Jahrh.  im  Besitze  des  Grafen  San- 
vitale  zu  Parma ,  von  Kennern  wegen  ihrer 
Anmuth  für  acht  gehalten ,  aber  nicht  un- 
bestritten. Uebrigens  stammte  die  Samm- 
lung des  Grafen  Sanvitale  zum  grössten 
Theil  aus  der  alten  ansehnlichen  Galorie  der 
Boscoli,  und  in  dem  Inventar  derselben  von 
1 690  findet  sich  bemerkt :  »Ein  kleines  Ge- 
mälde auf  Holz,  mit  vergoldetem  Rahmen, 
das  eine  Cingarina  (s.  die  Zingarella  des 
Correggio)  vorstellt,  von  der  Hand  des 
Parmigianino ,  aber  in  einer  Weise  gemalt, 
um  für  diejenige  des  Correggio  gehalten  zu 
werden«.  Es  könnte  sein ,  dass  dieses  Bild 
das  gleiche  mit  Jenem  wäre.  Sein  gegen- 
wärtiger Aufenthalt  mir  unbekannt. 

85)  Madonna  und  zwei  Sibyllen,  ursprüng- 
lich Wandgemälde  im  Hause  des  Grafen  Ce- 
rati  (wo?  in  Parma  oder  Correggio?).  Wur- 
den von  der  Mauer  abgenommen  und  (im 
18.  Jahrh.)  in  das  neue  Haus  gebracht,  das 
die  Cerati  von  den  Bergonzi  erworben,  s. 
Pungileoni  n.  133. 

86)  Madonna  im  Hause  der  Grafen  Bertioli  zu 
Parma.  Kleines  Gemälde;  die  Jungfrau 
hat  das  Kind  auf  den  Knien  und  stützt  die 
Linke  auf  ein  Buch.  Von  denselben  1738 
als  acht  von  dem  Maler  Francesco  Monti 
gen.  Bresciano  erworben  und  1785  von  Par- 
menaer  Künstlern  als  eines  der  Jugendwerke 
des  Meisters  erklärt.  Mir  unbekannt,  ob 
sich  das  Werk  noch  in  Parma  befindet,  s. 
Text  xvi  und  Stiche  No.  330. 

87)  Das  Christkind  und  der  kl.  Johan- 
nes sich  umarmend.  Früher  in  der  Samm- 
lung des  Grafen  Fries  in  Wien.  s.  Stiche 
No.  360. 

88)  »Ecce  Homo  couronne  d'epines  assis  sur 
une  draperie  changeante« ;  ein  solches  Bild 
führt  d'Argenville  (Abregt  etc.  p.  211)  unter 
den  Gemälden  von  Correggio  an ,  Welche 
sich  im  18.  Jahrh.  im  Besitze  des  Königs 
von  Frankreich  befanden.  Später  verschol- 
len. Wäre  es  von  zweifellosem  Werthe  ge- 
wesen ,  so  hätte  sich  wol  von  seinem  Ver- 
bleib nähere  Kunde  erhalten.  Nach  jener 
Angabe  scheint  es  die  Einzelfigur  des  vor 
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Pilatus  geführten  Christus  vorgestellt  zu 
haben ;  es  kann  demnach  nicht ,  wie  man 
geglaubt ,  Das  Ecce  Homo  des  Grafen  Prati 
gewesen  sein.  8.  a)  No.  28. 

89)  Betende  Magdalena,  mit  herabfallen- 
den Haaren,  mit  gefalteten  Händen  vor  einem 
Kruzifixe.  Dies  dem  Correggio  zugeschrie- 
bene Gemälde  befand  Bich  am  Anfang  des 
18.  Jahrb.  neben  ächten  Bildern  desselben 
im  Palast  des  Herzogs  von  Bracciano  (vor- 
mals Fürst  Don  Livio  Odescalchi)  und  wurde 
dann  sammt  jenen  vom  Kegenten  Herzog 
von  Orleans  erworben.  Seit  dem  Verkauf 
dieser  Sammlung  verschollen.  Nach  dem 
Stiche  Guerin's  war  das  Bild  schwerlich 
acht.  s.  Text  xxm  und  Stiche  No.  425. 

90,i  Betende  Magdalena,  Halbfigur,  hinter 
ihr  ein  Engel  mit  dem  Salbgefäas.  Früher 
in  der  Kaiserl.  Galerie  in  Wien ;  sein  jetzi- 
ger Aufenthaltsort  mir  unbekannt,  s.  Stiche 
No.  419. 

91}  BUssende  Magdalena,  in  Ohnmacht 
sinkend,  in  der  linken  Hand  ein  Kruzifix 
haltend.  Mit  Todtenkopf,  Buch  u.  s.  f. 
1 787  im  Besitze  eines  Andrea  Bcrnardi  zu 
Florenz  und  für  einen  ächten  Correggio  er- 
klärt von  den  Sachverständigen  (f)  Anton 
Maron,  Christ.  Unterberger  —  dessen 
Namen  wir  in  der  Geschichte  eines  dem 
Correggio  fälschlich  zugeschriebenen  Bildes 
begegnen  werden  —  Jos.  Godes  und  Franc. 
Pregiado.  Wo  sich  dieses  Bild  jetzt  befin- 
det, ist  mir  unbekannt. 

92)  Hl.  Katharina  mit  zwei  Engeln.  Auf  der 
Versteigerung  der  Sammlung  Prinz  Conti  zu 
Paris  im  J.  1777  um  3750  Fr.  an  Lebrun 
verkauft.  Scheint  verschollen.  Vielleicht 
dasselbe  wie  No.  94  ? 

93  u.  94)  Zwei  Köpfe:  Hl.  Agnes  und  Hl. 
Katharina.  Auf  Holz.  Auf  der  Versteigerung 
der  Sammlung  Lebrun  zu  Paris  im  J.  1791 
um  3301  Fr.  verkauft.  Scheinen  verschollen 
(s.  Blanc,  Tresor  etc.  n.  274).  s.  Stiche 
No.  433  a. 

95)  Tod  des  hl.  Franziskus.  VorKurzem 
noch  in  der  Galerie  Aguado  zu  Paris. 
Nicht  von  Correggio.  s.  Stiche  No.  417. 

96;  Charitas.  Junge  Frau  mit  entblösstem 
Oberkörper,  welche  in  der  Haltung  des 
Kopfes  an  die  Zingarella  Vera,  a)  No.  24 
erinnert ,  auch  im  Aufputz  der  geflochtenen 
Haare  mit  dieser  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
hat,  umgeben  von  drei  sie  umspielenden 
nackten  Kindern.  Insbesondere  durch  den 
Morghen'schen  Stich ,  welcher  das  Original 
dem  Correggio  zuschreibt,  bekannt.  Die 
Geschichte  dieses  Bildes,  welches  eine  Arbeit 
des  1748geb.  und  seinerzeit  in  Nachahmung 
alter  Meister  geschickten  Malers  Ignaz 
Unterberger  ist,  allein  eine  Zeitlang 
hartnäckig  für  einen  Correggio  angesehen 
wurde ,  hat  Hirt  im  Morgenblatte  (Stuttgart 


1808,  No.  143  —  146)  ausführlich  erzählt 
1786— 1787  erstand  der  Bilderh&ndler  Loren 
zu  Rom  von  dem  Maler  Christoph 
berger  (dem  Bruder  jenes  Ignaz) 
ältere  Bilder ;  darunter  eines,  das.  aufebe: 
alten  Holztafel  gemalt  und  beschädigt.  gim 
das  Ansehen  eines  alten  Bilde«  hatte.  Natk- 
dem  Lovera  das  Bild  retuschirt  und  Kanr- 
freunden  gezeigt  hatte ,  galt  es  bald  ia  Rod 
für  ein  nicht  fertig  gewordenes  Gemälde  des 
Correggio ,  und  zudem  noch  für  eine  seitt-r 
anmuthigsten  Erfindungen.  Darauf  hin  er- 
klärte Christ.  Unterberger  das  Bild  ffir  tk 
Werk  seines  Bruders  Ignaz,  der  sich  daanL* 
gerade  in  Wien  aufhielt.  Doch  glaubte  nua 
dieaer  Aussage  nicht  und  fuhr  fort  das  Büd 
für  ein  Original  zu  halten.  Lovera  erhie:; 
hohe  Angebote,  verlangte  aber  immer  höberr 
Preise.   1792  gestattete  er  dem  englisch-: 
Maler  Day  gegen  namhafte  Vergütung  ec* 
Zeichnung  des  Bildes  zu  nehmen,  Bin  e» 
von  R.  Morghen  stechen  zu  lassen  \ß.  Soct* 
No.  486).  Endlich  brachte  es  im  J.  1795 der 
Fürst  Nikolaus  Esterhazy,  berathen  dau 
von  dem  Kunstgelehrten  A.  Hirt,  um  12"" 
Dukaten  an  sich,  jedoch  unter  der  Be- 
dingung,  dass  die  Zahlung  in  4  gleich« 
jährlichen  Raten  (wovon  die  eine  sofort  er- 
legt wurde)  erfolgen  sollte,  der  KontnU: 
aber  aufgehoben  sei,  falls  sich  in  die*! 
Zeit  herrausstelleu  würde,  dass  das  Werk 
von  einem  anderen  Meister  herrühre  b 
Wien  angekommen,  wurde  das  Bild  den 
Ignaz  Unterberger  vorgelegt,  der  denn  »sei 
nicht  anstand  vor  zwei  Zeugen  zu  erklärta 
dass  er  dasselbe  erfunden  und  gemalt  hat* 
und  zwar  während  seines  römischen  Aufent- 
haltes vor  25  Jahren.  Er  fügte  hinzu,  di» 
er  es  als  unvollendete  Studie,  auf  die  er 
keinen  Werth  gelegt ,  seinem  Bruder  Chri- 
stoph zurückgelassen ;  übrigens  könne  sti 
Jeder  durch  Vergleichung  des  Werkes  mit 
seinen  anderen  Arbeiten  von  der  Richu*- 
keit  seiner  Aussage  Uberzeugen.  Diese» 
Zeugniss  des  Unterberger  schickte  der  Fürs: 
an  Lovera  mit  dem  Anerbieten,  das  Ur- 
mälde  dennoch  gegen  die  bereits  erlegte- 
300  Dukaten  zu  behalten.    Allein  hoien 
Hess  sich  darauf  nicht  ein,  und  so  wurde  d<-r 
ganze  Handel  rückgängig,  während  uiau 
Rom  fortfuhr,  das  Bild,  das  daselbst  IT» 
wieder  eintraf,   für  ächt,   dagegen  da* 
Zeugniss  des  Unterberger  für  ein  falsches 
zu  halten,  das  er  nur  zur  Ehrenrettsnr 
seines  Bruder  Christoph  abgegeben.  Docfe 
der  Glaube  an  die  Aechtheit  des  Bilde« 
erschüttert;  auch  Hirt  hatte  erklärt,  da» 
er  Unterberger  nach  den  übrigen  Werken 
desselben  für  fähig  halte ,  ein  solches  Biki 
im  Stile  des  Correggio  gefertigt  zu  hat*: 
Ohnedem  soll  das  Gemälde  neben  der  cur- 
reggesken  Art  in  der  Zeichnung  rafaeüsch« 
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Studium  verrathen.  —  Anders  wird  die  Ge- 
schichte desselben  in  den  Archive«  litteraires 
de  lEurope  (Paris  1806,  p.  142)  erzählt  und 
daselbst  seine  Aechtheit  festzuhalten  ge- 
sucht ,  doch  war  Hirt  in  der  Lage  den  wah- 
ren Sachverbaltzu  kennen.  Nach  jener  Quelle 
wäre  das  Bild  schliesslich  von  Lovera  um 
36,000  Lire  an  Lord  Bristol  verkauft  worden. 
Indessen  erwähnt  Waagen  in  seinen  Trea- 
sures  of  Art  in  Great  Britain  nirgends  eines 
solchen  Werkes.  Gegenwärtig  scheint  es 
verschollen. 

i>7»  Eine  andere  Charitas,  ebenfalls  eine 
Mutter  mit  mehreren  Kindern,  jedoch  in  der 
Komposition  verschieden  wie  die  vorige, 
die  gleich  dieser  von  Ignaz  Unterberger  her- 
rühren soll,  wurde  nach  Nagler  (xix.  251; 
als  ein  Werk  Correggio's  vom  Fürsten 
D-st-n  (Dietrichstein)  in  Wien  um  4000 
Gulden  erworben. 

0<*;  Ein  Engel,  in  der  Hand  eine  Lanze.  Das 
Bild  selbst  längst  verschollen.  Dagegen 
soll  sich  in  dem  Museum  des  Monsignore 
Paolo  Coccapani  zu  Eeggio  eine  Kopie  dar- 
nach von  der  Hand  des  Annibale  Caracci 
befunden  haben  (8.  Campori,  Artisti 
Estensi.  p.  131—132),  was  für  die  Aechtheit 
des  Originals  zu  sprechen  scheint. 

99  Venus  den  Amor  liebkosend.  Kleines 
Bild.  Auf  der  Versteigerung  der  Sammlung 
Chevalier  Errard  zu  Paris  im  J.  1832  um 
5000  Fr.  verkauft  Ib.  Blanc,  Tresor  etc. 
Ii.  393). 

100'  Liegende  Frau  schlafend  in  einer 
Landschaft.  Auf  der  Versteigerung  der 
Sammlung  Julienne  zu  Paris  im  J.  1767  um 
2400  Fr.  verkauft;  auf  derjenigen  der  Samm- 
lung Graf  Vaudreuil  im  J.  1784  um  3000  Fr. ; 
auf  derjenigen  der  Sammlung  Lebrun  im 
J.  1791  um  2200  Fr.  Scheint  verschollen. 

101)  Knabe  oder  Jüngling,  im  Begriff,  die 
Lippen  an  eine  Hirtenpfeife  anzusetzen. 
Befand  sich  (nach  handschriftlichen  Nach- 
richten deB  Brunorio;  im  Hause  Ravizzi  zu 
Correggio.  Eine  ähnliche  Darstellung, 
fälschlich  dem  Correggio  zugeschrieben ,  in 
der  Mlinchener  Pinakothek,  s.  b)  No.  39. 
Verschollen,  s.  Stiche  497  a. 

103)  Frau  im  Profil  in  einem  Buche  lesend. 
Auf  der  Versteigerung  der  Sammlung  des 
Herzogs  von  Taillard  zu  Paris  im  J.  1756 
um  3601  Fr.  verkauft.  Scheint  verschollen. 
;s.  Blanc.  Tregor  etc.  I.  77). 

K»3  Bildniss  eines  Mannes  mit  schwarzem 
Barte,  in  schwarzer  Kleidung.  Angeblich 
Correggio  selbst.  Das  Porträt ,  das  sich  als 
Bildniss  des  Arztes  Franc.  Grillenzoni  in 
der  Sammlung  Lapeyriere  vor  1825  zu  Paris 
befand ,  scheint  das  gleiche  Bild  gewesen 
zusein.  Der  Ort  seines  Herkommens  wird  in 
dem  Katalog  jener  Sammlung  1825)  als 
Capo  di  Monte  in  Neapel  —  wohin  viele 


Kunstschätze  der  Farnese  gekommen  —  an- 
gegeben. 

104)  Frauenbildniss,  sitzend,  in  weissem 
Gewand  und  schwarzem  Oberkleid  mit  gelb- 
und  weissen  Acrmeln,  in  der  Linken  ein 
Buch  haltend.  Angeblich  Correggio's  Gattin. 
No.  103  u.  104  verzeichnet  im  allen  Inventar 
der  Pinacoteca  Farnese  (Inventar  der  Ge- 
mälde des  »Palazzo  del  giordino«  der  Her- 
züge Farnese). 

104a)  »Bildniss  einer  Frau  aus  dem  Hause 
d'Ossi  von  Ferrara  in  antiker  Weise  geklei- 
det, Halbfigur;  eine  andere  ähnliche  ihr 
gegenüber«.  So  bezeichnet  der  kaiserl.  Ge- 
schäftsträger Rudolfs  IL  in  Rom,  R.  Cora- 
dusz,  in  einem  Briefe  an  den  Kaiser  vom 
5.  März  1595  ein  Gemälde  von  Correggio, 
das  sich  nebst  anderen  kostbaren  Bildern, 
darunter  die  Vermälung  der  hl.  Katharina 
(a)  No.  19),  damals  im  Besitze  der  Gräfin 
di  Santa  Fiora  zu  Rom  befand.  Er  nennt 
diese  beiden  Malereien  eine  »einzige  und 
göttliche  Sache«  (OeBtreich.  Blätter  für  Li- 
teratur und  Kunst.  1847.  p.  132) ;  und  dar- 
nach h  che  int  es  fast  unzweifelhaft,  dass 
auch  jenes  Bildniss  (Doppelbildniss?)  ein 
achtes  Werk  des  Correggio  gewesen.  Allein 
wir  wissen ,  wie  frühe  dem  Meister  fremde 
Werke ,  sobald  sie  nur  sonst  seiner  würdig 
schienen,  zugeschrieben  wurden,  und  da 
wir  daflir,  dass  er  Bildnisse  von  seiner  Hand 
hinterlassen ,  bis  jetzt  kein  glaubwürdiges 
Zeugniss  haben,  so  dürfen  wir  wol  auch 
zweifeln,  ob  dieses  Bild  wirklich  von  ihm 
gewesen.  Daher  fälltauch  die  Vermuthung, 
jene  Donna  habe  der  Familie  des  Dosso 
Dossi  (d'Ossi)  angehört,  der  ja  seinerseits 
unseren  Meister  gemalt  haben  sollte.  — 
Uebrigens  ist  uns  ausser  joner  Erwähnung 
in  dem  Berichte  des  Coradusz  keine  Spur 
von  dem  Bilde  Uberliefert. 

105)  B  i  1  d  n  i  s  s ,  das  für  die  Mutter  Correggio's 
ausgegeben  wurde,  befand  sich  im  18.  Jahrh. 
in  der  Sammlung  des  Prinzen  Conti  zu  Paris 
und  kam  nach  dessen  Tode  im  J.  1777  unter 
den  Hammer.  Nach  dem  Katalog  für  diese 
Versteigerung  war  das  Bild  von  Karl  II. 
an  Mazarin  geschenkt  worden.  Es  wurde 
um  604  Fr.  losgeschlagen.  Scheint  ver- 
schollen. 

106)  Bildniss  eines  Jünglings,  II  Rossu 
genannt.  Befand  sich  ebenfalls  in  der  Galerio 
des  Herzogs  von  Orleans  und  kam  beim 
Verkauf  derselben  in  England  um  £  20  an 
einen  Herrn  Jones.  Der  Preis  zeigt  zur  Ge- 
nüge ,  dass  das  Bild  nicht  für  einen  ächten 
Correggio  angesehen  wurde.  Ob  es  noch  in 
England ,  mir  unbekannt. 

107)  Bildniss  der  Johanna  U.  von  Nea- 
pel. In  Pungileoni  s  Zeit  (1818)  aufgefun- 
den und  von  einem  Tiroler  Kaufmann  er- 
worben. Verschollen. 
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IV.  Darstellungen,  welohe  nur  noch  durch  Btioh» 
bekannt  Bind. 

Nur  solche  sind  hier  aufgezählt,  denen 
wirkliche  Gemälde  zu  Grunde  gelegen  haben. 
Es  gibt  auch  Blätter,  welche  lediglich  auf 
Veränderungen  beruhen ,  welche  die  Stecher 
selber  mit  bekannten  Figuren  de«  Meisters 
Torgenommen  haben;  s.  das  Verzeichniss  der 
Stiche  No.  449  und  450. 
106)  Hl.  Familie,  das  neugeborono  Christus- 
kind mit  der  Jungfrau,  beide  schlafend, 
während  der  hl.  Joseph  wacht.  Nur  durch 
den  Stich  von  Mogall  i  bekannt,  s.  No.310. 

109)  Hl.  Familie.  Die  Jungfrau  hat  den 
Schleier  aufgehoben ,  mit  welchem  das  den 
kleinen  Johannes  liebkosende  Kind  bedeckt 
war ,  in  der  Ferne  der  hl.  Joseph  auf  einer 
stufenartigen  Erhöhung.  Mit  architekto- 
nischem Hintergrund,  der  durch  ein  Fenster 
eine  anmuthige  Landschaft  zeigt.  Meines 
Wissens  nur  durch  den  Stich  von  Barbier 
bekannt,  der  selber  das  Bild  besass.  8.  Stiche 
No.  312. 

110)  Madonna  mit  dem  Kinde.  Frllher 
in  der  Sammlung  des  Herzogs  Ormond  in 
England.  Jetzt  nur  noch  bekannt  durch 
den  Stich  von  Cooper.  Stiche  No.  328. 

111—121)  Eine  Anzahl  Madonnen,  zumeist 
bloss  mit  dem  Kinde  und  dem  kleinen  Täufer, 
durch  dio  spielende  Liebenswürdigkeit  der 
Situationen  von  mehr  oder  minder  correg- 
geskem  Charakter,  zum  grossen  Theil  freie 
Nachbildungen  von  Motiven  des  Meisters, 
jetzt  verschollen  und  fast  nur  noch  durch 
den  Stich  bekannt,  s.  Text  und  Stiche 
No.  315.  319.  326.  331.  332.  336.  337.  343. 
344.  346.  351. 

122)  Der  hl.  Joseph  von  einem  Engel  aufge- 
weckt. Nur  durch  einen  anonymen  Stich 
bekannt  ;  auf  einem  Exemplar  fand  Zani 
die  Worte  geschrieben :  Opera  prima  di  A. 
Allegri  da  Correggio ,  und  bemerkt  hiezu, 
dass  der  Charakter  der  Figuren  viel  Cor- 
reggeskes  hätte.  Conca  (Viaggio  odeporico 
dclla  Spagna  11.  212)  berichtet,  dass  Luca 
Giordano  den  Correggio  in  einem  Traum 
des  hl.  Joseph  habe  nachahmen  wollen. 
Vielleicht  dieses  Bild  das  Original  des 
Stiches?  —  Scheint  verschollen,  s.  Stiche 
No.  377. 

123t  Hl.  Joseph  mit  dem  Kinde,  s.  Stiche 
No.  378—379. 

124)  Christkind  auf  dorn  Kreuze  schlafend, 
s.  Stiche  No.  380. 

125)  Johannesder  Täufer  sitzend,  s.  Stiche 
No.  404.  Scheint  sich  nach  der  Bezeichnung 
des  Stiches  im  17.  Jahrh.  in  England  in  der 
Sammlung  Arundel  befunden  zu  haben. 
Ganz  verschollen. 

126)  Johannes  der  Täufer,  stehende  Figur. 
Jetzt  nur  durch  den  Stich  bekannt.  Das 
Original  ist  verschollen;  es  befand  sich 


wahrscheinlich  in  der  Galerie  der  Gräfes 
Gonzaga  di  Novellara.  Vergl  auch  b(  No  1 1 
8.  Stiche  No.  407  a. 

127)  Der  hl.  Sebastian  von  den  Frauen  pe 
flogt,  s.  Stiche  No.  411. 

128}  HI.  Hieronymus,  halb  nackt  auf  der 
Erde  liegend,  die  Linke  auf  ein  geöffßet^ 
Buch  gestützt,  in  Betrachtung  eines  über 
ihm  befindlichen  Kruzifixes  versunken;  an 
seinem  Haupte  zwei  spielende  Engel,  ein 
anderer  mit  ausgebreiteten  Flügeln  hinter 
dem  Kreuze.  Nur  durch  einen  anonym*  a 
Stich  bekannt.  Auf  einem  Exemplar  d«- 
selben  fand  Martini  die  (etwa  im  17.  Jährt 
geschriebenen)  Worte:  Opera  prima  dt 
Antonio  AI egri  da  Coreg.  Vielleicht  dasaelt*- 
Bild  wie  der  hl.  Hieronymus  in  sinnend« 
Betrachtung  des  Kruzifixes,  von  weichem 
Ridolfi  berichtet,  dass  es  sich  in  der  Samm- 
lung des  Malers  Nie.  Regnier  befunden  f  — 
Scheint  verschollen,  s.  Stiche  No.  415. 

129  —  135)  Verschiedene  Darstellungen  der 
Magdalena,  s.  Stiche  No.  424.  426.  427 . 
der  Susanna,  s.  Stiche  No.  426.  429,  and 
Köpfe  von  bh.  Frauen,  s.  Stiche  No.434. 433 

136 —  144)  Mythologische  Darstellot- 
gen,  insbesondere  Venus  und  Amor  in 
verschiedenen  Situationen,  die  mehr  oder 
minder  correggesk ,  für  den  Stich  besonder« 
geeignet  erschienen.  Von  einem  dies«; 
Bilder  —  8.  Stiche  No.  455  —  heisst  es,  da« 
er  sich  um  1701  in  England  im  Besitze  des 
Grafen  Normanby  befand.  S.  auch  die  Stiebe 
No.  452.  453.  454.  463.  Eine  besonders  be- 
kannte Darstellung  ist  Der  von  Venus  ent- 
waffnete Amor,  No.  461 ;  am  Anfang  diese« 
Jahrh.  befand  sich  das  —  jedenfalls  na- 
ächte  —  Bild,  das  aus  der  Sammlung  Marer 
zu  Strassburg  kam ,  im  Besitze  des  Cheva- 
lier de  Fabry  zu  Genf.  Was  seitdem  darat> 
geworden ,  ist  mir  unbekannt. 

Weiterhin  waren  es  Darstellungen  Am 
und  der  Amoretten,  die  man  tnsbesoc- 
dere  unserem  Meister  beimessen  zu  müsset 
glaubte  und  gerne  durch  den  Stich  verrie  1- 
fältigto:  8.  No.  474.  475.  477. 

145 — 147)  Endlich  schrieb  man  dem  Mei«^r 
sogar  allegorische  Stücke  zu,  die  nicht 
das  Geringste   mit  ihm    gemein  haben 
No.  489—491 

148 — 153)  Das  Gleiche  iBt  der  Fall  mit  einigt 
Bildnissen  und  genreartigen  Dar- 
stellungen, welche  man  ohne  Weiter« 
durch  den  Stich  vervielfältigt,  dem  Künstler 
beigemessen  hat:  s.  No.  496.  497.  495.  5t». 
502.  503. 

Vt  Skizien  und  8tndien. 

Auch  eigenhändige  Entwürfe  de«  Meiste  r> 
zu  seinen  Gemälden  sind  seit  Anfang  da 
17.  Jahrh.  in  guter  Anzahl  aufgetaucht  Es 
genügt  nur  die  bekannteren  zu  nennen ,  d» 
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selbst  deren  Aechtheit  mehr  als  zweifelhaft 
ist. 

154)  Skizze  in  Oel  zu  der  Kappel  des  Doms 
in  Parma.  Auf  Leinwand.  In  der  Ermi- 
tage zu  St.  Petersburg.  Zum  Theil  ver- 
waschen und  durch  Restauration  entstellt. 
Von  Waagen  (Gemäldesammlung  der  Ermi- 
tage etc.  p.  56}  für  acht  gehalten.  Das 
Bild  befand  sich  früher  in  der  Sammlung 
des  Principe  della  Pace. 

155  u.  156)  Zwei  Studien  auf  Leinwand,  angeb- 
lieh zur  Domkuppel  in  Parma.  Die  eine 
mit  mehreren  Köpfen  und  einigen  Halb- 
figuren; die  andere  mit  acht  Köpfen  und 
einer  Hand ,  die  ein  Schwert  hält.  Ueber- 
lcben8gro88.  In  der  Nationalgalerie  zu 
London.  Beide  stammen  aus  der  Galerie 
Orleans,  kamen  dann,  jedo  um  £  100,  in 
die  Sammlung  Angerstein  und  endlich  in 
die  Nationalgalerie.  Sie  sind  nicht  von 
Correggio ,  sondern  gute  alte  Kopien  (viel- 
leicht von  den  Caracci?;  und  als  solche 
werthvoll. 

156-16!)  Nach  einem  Briefe  des  G.  Giordani 
von  Bologna  (s.  Literatur)  sind  im  Besitze 
des  Grafen  Ulisse  Aldovrandi  daselbst 
6  Skizzen  in  Oel  auf  Papier  gemalt,  welche 
dem  Meister  als  Studien  zu  den  Kuppel- 
bildern in  Parma  beigemessen  werden ; 

Gruppe  musizirender  Engel. 

Ein  Engel  mit  einem  Rauchfass. 

Zwei  Apostel. 

Johannes  der  Täufer,  als  Entwurf  zu  eiuem 
Zwickelgemälde. 

Der  hl.  Hilarius. 

Der  hl.  Bernardo  degli  Uborti. 

1^2)  Studie  Johannes'  des  Täu  fers,  von  En- 
geln umgeben ; 

163}  Studie  des  Evangelisten  Johannes  von 
Engem  umgeben,  beide  angeblich  für  die 
Kuppel  von  S.  Giovanni ; 

1W)  Studie  des  hl.  Benedikt,  mit  Engeln  ; 
alle  drei  im  Museum  zu  Neapel.  Sehr 
zweifelhaft. 

165;  Kopf  eines  Knaben.  Auf  Papier  gemalt. 
In  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz.  An- 
geblich Studie  zu  einem  Gemälde.  Wahr- 
scheinlich gute  alte  Kopie  nach  einem  Kopf 
in  einer  der  Kuppeln  zu  Parma. 

166i  Engel s köpf.  Ueberlebensgross.  Auf 
Leinwand .  Frliher  in  der  Galerie  zu Mo- 
dena.  Aecbt?  Das  Bild  wurde  1659  von 
dem  Herzog  Franz  V.  von  Modena,  als  er 
Italien  verliess,  mitgenommen. 

167;  Engel skop  t  Ueberlebensgross.  Studie 
zu  dem  Engel  neben  dem  hl.  Gcminian  in 
der  Madonna  des  hl.  Sebastian  (Dresden}? 
Auf  Papier  gemalt.  In  den  Uffizien  zu 
Florenz.  Aecht? 

168)  Skizzo  zu  dem  fliehenden  Jüngling 
auf  dem  Oolberge  (8.  a)  No.  41).  Auf  Lein- 
wand. Im  18.  Jahrh.  im  Besitze  eines  Eng- 
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länders  Jenkins  zu  Rom.  Verschollen, 
s.  Text  xi. 

169)  Skizze  zu  einer  Geburt  Jesu:  Das  Kind 
inmitten  dreier  Engel  eingeschlafen ,  dabei 
Maria  und  Joseph  den  Vorgang  betrachtend. 
Skizze.  Im  Museum  zu  Neapel.  Sehr 
zweifelhaft. 

170  u.  171)  Zwei  Skizzen  von  der  Verkün- 
digung (s.  a)  No.  5)  und  von  der  Pietä 
(s.  a  No.  10).  In  der  städtischen  Galerie 
zu  Bergamo.  Früher  im  Besitz  des  Malers 
Giuseppe  Molteni  zu  Mailand ,  dann  in  der 
Sammlung  Lochis  bei  Bergamo ,  von  wo  sie 
in  die  städtische  Galerie  Übergingen.  Beide 
Bilder  wurden  durch  ein  Gutachten  der 
Akademie  zu  Parma  vom  19.  Jan.  1830  für 
Originalskizzen  des  Correggio  zu  jenen  Ge- 
mälden erklärt;  auch  der  Stecher  Toschi 
sprach  sich  für  die  Aechtheit  in  einem  Briefe 
an  den  Grafen  Lochis  vom  20.  Febr.  1838 
aus.  Nichtsdestoweniger  haben  Beide  mit 
dem  Meister  nicht  das  Geringste  zu  schaffen. 
Beide  sind  sehr  verwaschen,  doch  lässt  sich 
noch  erkennen,  dass  sie  ohne  Charakter 
und  Hau  in  der  Behandlung  sind  ;  es  sind 
skizzirte  Kopien  [Notiz  von  G.  Frizzom). 

172;  Studio  zu  einem  der  Amorotten  auf  der 
Danae.  In  der  Sammlung  der  Universität 
zu  Tübingen. 

173)  Skizze  zu  einer  Geburt  Christi.  Auf 
Leinwand.  In  der  Sammlung  des  Grafen 
Sergei  Stroganoff  zu  St.  Petersburg. 
Nach  Waagen  (Gemäldesammlung  der  Er- 
mitage etc.  p.  400)  «glücklich  erfunden  und 
geistreich  in  einer  warmen  Färbung  ausge- 
führt». Doch  scheint  die  Aechtheit  zweifel- 
haft. 

Die  Zeichnungen  des  Meisters  sind  seit 
dem  17.  Jahrh.  nicht  minder  gesucht  gewe- 
sen als  seine  Gemälde.  Allein  war  schon 
unter  den  Bildern,  denen  man  seinen  Namen 
gegeben,  eine  gute  Anzahl  unächt;  bo  geht 
die  Menge  von  Zeichnungen ,  die  man  ihm 
zugeschrieben ,  während  sie  höchstens  nach 
corrcggcskcn  Motiven  von  Späteren  gefertigt 
waren,  geradezu  in's  Zahllose.  Diese  fal- 
schen Blätter,  die  sich  jetzt  noch  in  fast 
allen  öffentlichen  Sammlungen  finden ,  ein- 
zeln auzuführen,  wäre  ganz  zwecklos.  Ori- 
ginalzeichnnngen  Correggio's  gehören  zu 
den  gröasten  Seltenheiten,  und  zudem  ist 
ihre  Aechtheit  festzustellen  schon  dosshalb 
sehr  schwierig,  weil  es  an  Blättern,  die  ihm 
mit  urkundlicher  Sicherheit  zugeschrieben 
werden  könnten,  ganz  und  gar  mangelt. 
Wir  sind  lediglich  darauf  angewiesen,  scino 
Zeichnungen  an  der  Behandlungsweise,  da- 
rin wir  den  Charakter  seiner  Kunst  voll- 
ständig wiederfinden,  zu  erkennen.  Ein 
solches  Verfahren  behält  aber  in  fast  allen 
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Fällen  sein  Zweifeihaftes  um  so  mehr,  als 
sehr  namhafte  Meister  nach  seinen  Motiven 
Studien  gezeichnet  haben ;  wie  denn  allein 
auf  der  Versteigerung  der  Sammlung  Crozat 
(1741}  18  Zeichnungen  des  Fed.  Zuccaro 
nach  den  berühmtesten  Gemälden  des 
Meisters  unter  den  Hammer  kamen.  Waren 
solche  Blätter,  wie  dies  nicht  selten  der 
Fall,  nun  gar  in  der  Manier  Correggio's  ge- 
zeichnet, so  galten  sie  bald  fUr  eigenhän- 
dige Arbeiten  desselben.  In  wie  grossem 
Massstab  dann  einzelne  Sammler  wie  na- 
mentlich der  Pater  Resta  den  Ankauf  und 
die  Verbreitung  angeblicher  Zeichnungen 
betrieben ,  haben  wir  früher  gesehen. 

Uebrigens  machen  naturgemäss  Correg- 
gio's Zeichnungen  keinen  Anspruch  darauf, 
für  selbständige  Darstellungen,  in  denen  der 
künstlerische  Gedanke  vollkommen  sich 
ausspricht,  zu  gelten,  und  sie  haben  insofern, 
so  werthvoll  sie  auch  sein  mügen ,  nicht  die 
Bedeutung,  welche  z.  B.  den  Dürer' sehen 
Blättern  zukommt.  Es  sind,  wie  sie  für  den 
Zweck  des  Meisters,  der  wesentlich  Maler 
war,  passten,  nur  leichte,  flüchtig  hinge- 
worfene Skizzen,  zumeist  von  Einzelfiguren, 
als  blosse  Entwürfe  und  HUlfamittel  zu  den 
Gemälden.  Correggio  selber  legte  offenbar 
geringen  Werth  darauf.  Schon  Vasari ,  der 
in  seiner  Sammlung  auch  Zeichnungen  des 
Meisters  zu  besitzen  behauptete,  meinte 
von  ihnen ,  dass  sie  ihm  nicht  den  Ruf  ge- 
macht hätten  wie  seine  Gemälde.  Dass  aber 
dennoch  solche  Blätter  die  Hand  des  grossen 
Meisters  verrathen,  zudem  in  ihrer  skizzen- 
haften Behandlung  einen  eigenen  maleri- 
schen Reiz  zeigen  und  daher  auch  den 
Sammlern  von  jeher  willkommen  gewesen 
sind,  versteht  sich  von  selbst.  In  allen  be- 
deutenden Sammlungen  ist  der  Meister 
immer  reichlich  —  natürlich  grossen  Theils 
mit  sehr  zweifelhaften  Blättern  —  vertreten 
gewesen  ;Modcna,  Gonzaga,  Arundel,  Bon- 
figlioli  zu  Bologna,  Pembroke,  die  beiden  Ri- 
chardson,  Crozat  und  Mariette,  Praun,  Tho- 
mas Lawrence,  Joshua  Reynolds,  John  Mal- 
colm, Wilhelm  II.  v.  Holland).  Welchen  Werth 
aber  noch  neuerdings  Zeichnungen  haben, 
die  ihm  mit  grösserer  Sicherheit  zugeschrie- 
ben werden ,  bewies  die  Versteigerung  der 
Sammlung  des  Königs  Wilhelm  von  Holland 
( 1 850) ,  daraus  der  bekannte  englische  Kunst- 
händler Woodburn  eine  zu  510  fl.  und  eine 
andere  zu  1100  fl.  erwarb.  — 

In  Italien  hat  sich  wenig  Bemerkens- 
werthes  erhalten,  da  ein  grosser  Theil  seiner 
früheren  Sammlungen  nach  England  und 
Frankreich  gekommen  ist.  Unter  den  zwölf 
Handzeichnungen  in  den  U  f  f  i  z  i  e  n  zu 
Florenz,  Studien  zu  Madonnen ,  Evange- 
listen und  Heiligen ,  ist  keine ,  die  dem 
Meister  mit  einigem  Recht  beigemessen 


werden  könnte.  —  Die  fünf  Blätter  in  der 
Galerie  zu  Modena,  Studien  zu  de« 
Engeln  in  der  Madonna  des  hl.  Georg  Dres- 
den, der  Maria  in  S.  Giovanni  zu  Parma  * 
einem  aufschwebenden  hl.  Johanne«,  zu 
zwei  Köpfen  von  Putten  und  zu  einer  Bac- 
chantin sind  sämmtlich  sehr  zweifelhaft.  — 
Ebenso  einige  Studien  in  der  A  m  b  r  o  s  i  a  d  i 
zu  Mailand.  —  Im  Archiv  des  konstaa- 
tintanischen  Ordens  zu  Parma,  dem  die 
Kirche  der  Steccata  angehört ,  befindet  sich 
die  Zeichnung  eines  Altars ;  Martini  meint, 
es  könnte  dieser  derjenige  sein ,  ffir  den 
man  Correggio's  Beihülfe  in  Ansprach  ge- 
nommen (s.  p.  395) ,  und  daher  die  Zeich- 
nung von  ihm  herrühren  (f). 

Von  den  23  Zeichnungen ,  welche  sich  ist 
British  Museum  zu  London  befinden, 
sind  namentlich  hervorzuheben : 

Vermälung  der  hl.  Katharina :  Jungfrau 
mit  dem  Kinde  und  der  knienden  Magdalena, 
in  der  Luft  zwei  Engel.  Rothstein  and 
Feder.  Bez.  An°.  il  Coregio.  s.  Stiebe 
No.  535  u.  535  a. 

Studie  zum  hl.  Johannes  mit  dem  Lamm 
für  die  Domkuppel  zu  Parma.  Rothstein 
Grosses  Blatt,  bez.  Coregio.    s.  Stich* 
No.  570a. 

Beide  Blätter  ist  Waagen  (Treasure* 
etc.  i.  226}  geneigt  für  acht  zu  halten .  doch 
ist  dio  Bezeichnung  jedenfalls  später. 

Skizze  zu  einem  Theil  der  Domkappel 
Rothstein,  leicht  mit  der  Feder  umrissen 
s.  Stiche  No.  528a. 

Studie  oder  erster  Entwurf  {?  zum  Ge- 
mälde der  Nacht  (Dresden;,  s.  Stiche 
No.  508a). 

Zwei  Studien  zu  der  Madonna  des  h! 
Georg.  Feder,  lavirtmit  Bister  (?).  *.  Sticht 
No.  519a.  519b.  S.  ausserdem  unter  den 
Stichen:  No.  510a.  510b.  582a.  589a.  569b 
619b. 

Das  South  -  Kensington  -  M  uaeuto 
zu  London  hat  in  seiner  Sammlung  Dm 
fünf  dem  Meister  zugeschriebene  Blätter,  wo- 
runter vier  angebliche  Studien  zu  seines 
Fresken  aus  dem  Kabinet  Richardson  stam- 
men. 

Notizen  von  G.  W.  Heid. 

In  England  ausserdem  in  der  königl .  Bib- 
liothek zu  Windsor-Castle  neun  Zeich- 
nungen ,  worunter  ein  angeblicher  Entwurf 
zur  schlafenden  Venus  ( Jupiter  und  Antiope 
im  Louvre,  Leichnam  Christi  von  fünf  En- 
geln getragen  in  schwarzer  Kreide  and  eine 
Hl.  Familie  [Notit  von  O.  W.  Jteüü ;  in 
Chatsworth  beim  Herzog  von  Devon- 
shire :  Zeichnung  für  ein  Altarblatt  in  Feder 
und  Farben;  Skizze  des  Gott -Vaters  mit 
Engeln  in  Rothstift  und  Bister,  Maria  Him- 
melfahrt in  Rothstift  und  drei  Stadien  mit 
Kindern;  in  der  Sammlung  Rassel I  in 
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Ixmdon :  zwei  Zeichnungen ,  Madonna  mit 
Kind  und  ein  Engel,  lieber  die  Aechtheit 
dieser  Blätter  habe  ich  keine  näheren  An- 
gaben ;  auch  Waagen  spricht  sich  darüber 
nicht  näher  aus. 

Von  den  20  Blättern  im  Louvre  zu 
Paris,  welche  dem  Meister  zugeschrieben 
werden  und  die  zumeist  aus  den  berühmten 
Sammlungen  Crozat  und  Mariette  stammen, 
sind  erwähnenswerth : 

Der  angeblich  erste  Entwurf  zu  dem  Mar- 
tyrium der  hh.  Placidus  und  Flavia  (s.  a) 
No.  9)  mit  namhaften  Veränderungen,  Roth- 
stein mit  Weiss  gehöht;  Erste  Skizze  zu 
der  aufsch webenden  Maria  in  der  Domkup- 
pel (wesentlich  anders  als  in  dieser  und 
sehr  zweifelhaft) ,  Rothstein ; 

Entwurf  zum  Johannes  der  T.  für  den 
einen  Zwickel  derselben  Kuppel ;  Rothstein, 
Stiebe  No.  570.  Apostelfigur  fllr  die  Kuppel 
in  S.  Giovanni,  Rothstein ,  Stiche  No.  606. 

4  Blätter  mit  verschiedenen  Studien  ver- 
kürzter Figuren,  Rothstein;  Stiche  No.  609. 
«09  a  —  c. 

4  Blätter  mit  je  einem  Engelskopf.  Stiche 
No  620.  627—629. 

Eine  hl.  Familie  aus  der  Sammlung  Wil- 
helms II.  von  Holland,  1850; für  300  fl. 
erworben,  s.  auch  unter  den  Stichen 
No.  513.  539.  550.  551.  583.  594  u.  595.  601. 
fi02  .  604.  605.  611  u.  612. 

Von  den  9  Handzeichnungen ,  welche  das 
Kupferstichkabinet  in  Berlin  zu  besitzen 
behauptet  und  die  sämmtlich  ohne  Belang 
itind,  erinnert  nur  eine,  Ein  aufschwebender 
Putto,  näher  an  Correggio,  und  auch  diese 
ist  nicht  acht. 

In  der  Albertina  zu  Wien  werden  ihm 
26  Blätter  zugeschrieben;  grösstenteils 
späte  Arbeiten,  deren  eine  Anzahl  nach 
Figuren  seiner  Kuppelfresken  gezeichnet 
ist.  Nur  ein  Blatt  ist  hervorzuheben  und 
macht  eher  den  Eindruck  der  Aechtheit.  Es 
ist  eine  hl.  Familie,  dabei  die  hl.  Elisabeth 
und  der  kleine  Johannes,  im  Grunde  ein 
Engel  und  rechts  Joseph  bei  der  Arbeit; 
daneben  noch  Skizzen  zu  einer  Madonna 
und  auf  der  Rückseite  Studien  zu  einem  hl. 
Hieronymus.  Mit  der  Feder  in  Bister  skiz- 
zirt  {Mittheilung  von  M  Thanning, .  Vergl. 
auch  Waagen  (Kunstdenkmälerin  Wien.  Ii. 
155.  156) ,  dessen  Urtheil  hier  jedoch,  wie 
öfters,  nicht  streng  und  bestimmt  genug, 
zu  mild  und  günstig  erscheint,  s.  Stiche 
No.  512.  523.  545.  549.  573.  574.  576.  580a. 
581.  582.  585.  590.  592.  593.  597.  608.  615. 
622-626. 

Unter  den  im  Kupferstichkabinet  zu 
Dresden  befindlichen  Zeichnungen  sind 
namentlich  einige  Studien  oder  Entwürfe  zu 
der  Madonna  des  hl.  Georg  (in  Dresden) 
hervorzuheben:  eine  Studie 

Meyer,  Kftnstler  Lexikon.  I. 


Bild  ohne  die  Kinder  (Tusche)  und  zwei 
Engel  dazu  (RothBtein),  s.  Stiche  No.  516— 
518.  8ie  scheinen  aus  der  alten  Sammlung 
des  Herzogs  von  Modena  zu  stammen. 
Davon  ist  wol  die  Studie  der  beiden  Kinder 
Original.  Ebenso  ein  anderer  Entwurf  von 
zwei  Genien  zu  den  Fresken  in  S.  Paolo 
(8.  Stiche  No.  565).  Notiz  von  L.  Gruner. 
8.  ausserdem  Stiche  No.  519. 

Von  den  7  Blättern  im  Kupferstichkabinet 
zu  München  ist  nur  Eines  von  Bedeutung, 
das  an  die  Domkuppel  in  Parma  erinnert : 
Madonna  von  Engeln  Christus  entgegenge- 
tragen (Feder  mit  Bister  lavirt) ;  doch  ist 
auch  die  Aechtheit  dieser  an  sich  meister- 
lichen Zeichnung  zweifelhaft,  s.  Sticho 
No.  533.  No.  577. 

Zu  den  beachtenswerthen  Blättern  in  der 
Sammlung  des  Grossherzogs  von  Weimar 
vergl.  die  Stiche  No.  509.  510.  586.  599  u. 
600.  613.  618. 

• 

Von  «Heren  Sammlungen,  welche  jetzt 
als  solche  nicht  mehr  bestehen  und  deren  Blätter 
zum  Thell  In  die  genannten  Kabinete  überge- 
gangen sind,  verdienen  diejenigen  des  Sir  Tho- 
mas Lawrence,  welche  in  den  J.  1835 — 1840 
verkauft  wurde ,  und  Wilhelm'«  II. ,  König  von 
Holland,  welche  1850  unter  den  Hammer  kam, 
besonderer  Erwähnung.  Aus  der  Sammlung 
Lawrence  sind  folgende  unserem  Meister  bei- 
gemessene Blätter  hervorzuheben : 

Krönung  der  Jungfrau ,  mit  Figuren  von  En- 
geln; Studie  zu  der  Nische  der  alten  Tribüne  in 
S.  Giovanni.  Kothstein  und  Feder. 

Zwei  Studien  zur  Madonna  mit  dem  Kinde. 
Rothstein.  Bezeichnet.  Aus  der  Sammlung  des 
Grafen  Fries. 

Studie  von  zwei  Knaben  zur  Madonna  des  hl. 
Georg.  Rothstein.  Aus  der  Sammlung  von  Young 
Ottley. 

Akademische  Figur,  schlafend,  verkürzt.  Be- 
zeichnet. Rothstein.  Aus  der  Sammlung  des 
Lord  Elgin. 

Studie  zum  Kopf  der  Maria  in  der  Domkup- 
pel. Kreide,  gehöht  mit  Weiss.  Aus  der  Samm- 
lung des  Grafen  Bianconi  zu  Bologna. 

Studie  zur  Maria,  ganze  Figur,  zur  Domkup- 
pel. Rothstein,  gehöht  mit  Weiss. 

Erster  Entwurf  zur  Nacht  in  Dresden.  Feder 
und  Bister,  gehöht  mit  Weiss.  Aus  der  Samm- 
lung des  Earl  of  Arundel. 

Anderer  Entwurf  zur  Nacht,  mit  wesentlichen 
Veränderungen.  Feder  und  Bister. 

Entwurf  zur  Madonna  des  hl.  Sebastian  in  Dres- 
den ,  mit  Veränderungen.  Feder  und  Bister. 
Aus  der  Sammlung  Wicar. 

Entwurf  zum  Ecce  Homo  in  London ,  mit  Verän- 
derungen. Feder  und  Bister.  Aus  der  Sammlung 
des  Grafen  Fries. 

Studie  zum  Cupido  in  der  Schule  des  Amor.  Roth- 
stein, gehöht  mit  Weiss.  Aus  der  Sammlung 
des  Grafen  Bianconi. 

Verschiedene  Studien  zu  den  Kuppeln. 

Entwurf  zur  Madonna  des  hl.  Hieronymus.  In 
Rothstein.  Aus  der  Sammlung  Jabach. 

In  der  Sammlung  Wllhelm'sII.  vonll  oll  and  wa- 
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ren  23  dem  Meister  zugeschriebene  Blätter,  wo- 
von freilich  nur  ein  kleiner  Theil  Anspruch  auf 
Aechtheit  erheben  konnte.  Von  diesen  erwarb 
der  Kunsthändler  Woodburn  zu  London : 

Entwurf  zur  »Nacht«  (Dresden)  um  510  fl. 

Studie  zum  hl.  Johannes  um  1100  fl. 
In  die  Sammlung  zu  Weimar  kam : 

Studie  mit  Kindern  in  verschiedenen  Stellungen 
um  340  fl. 

In  die  Sammlung  des  Lonvre  kam: 
Hl.  Familie  um  300  fl. 

Von  Bedeutung  war  endlich  noch  die  Samm- 
lung von  John  Malcolm,  welche  1869  in 
London  versteigert  wurde  (s.  J.  C.  Robinson, 
Descriptive  Catalogue  of  the  Drawings  by  the 
Old  Masters,  forming  the  Collection  of  John 
Malcolm  of  Poltalloch  Esq.  London  1669).  Kine 
Anzahl  namhafter  Zeichnungen,  deren  Aecht- 
heit mit  einigem  Grund  angenommen  wurde  und 
die  zuerst  im  Kabinct  Richardson ,  dann  in  der 
Sammlung  Reynolds  und  zuletzt  in  derjenigen 
des  Lawrence  gewesen ,  gingen  aus  dieser  in  die 
seinige  über.  Wir  nennen  davon : 

Studie  zur  Hauptfigur  der  Maria  in  der  Domkuppel 
zu  Parma.  Rothstein,  auf  blass  braunem  Papier. 
Dieses  bemerkenswertbe  Blatt  hatte  nach  jenen 
Sammlern  und  vor  Malcolm  Wilhelm  H.  von 
Holland  besessen. 

Ein  Blatt  mit  Studien  zu  einem  Evangelisten  mit 
Engeln  für  eine  der  Zwickeln  der  Kuppel  in 
S.  Giovanni.  Feder  uud  Bister.  Auf  der  Rück- 
seite ein  leichter  Entwurf  zu  Putten  in  Rothstein. 

Studie  zur  Magdalena  in  der  Madonna  des  hl.  Hie- 
ronymus. Aus  der  Sammlung  Reynolds. 

4  Blätter  mit  Studien  zu  Engelknaben ,  wahr- 
scheinlich zu  den  Kuppelfresken  in  Parma. 

Ausserdem  ein  Entwurf  zu  einer  Vermälung 
der  hl.  Katharina: 

Madonna  mit  dem  Kinde  auf  einem  Throne  mit 
drei  Heiligen,  darunter  die  hl.  Katharina,  welche 
kniend  den  Ring  an  den  Finger  des  Kindes  steckt. 
Rothstein. 

Aotis  von  O.  W.  Heid. 

d)  Topographisches  Verzeichniss  der 
erhaltenen  Werke. 

Auch  die  angeblichen  Bilder  sind  hier  aufgezählt. 
Wo  keine  Bemerkung,  steht  die  Aechtheit  fest. 

In  Parma: 

1)  Fresken  im  Dom.  •.  a)  No.  7. 

2)  Fresken  in  S.  Giovanni,  e.  a)  No.  2  u.  No.  4. 

3)  Fresken  in  S.  Paolo,  s.  a)  No.  1. 

4)  Verkündigung  in  S.  Annunziata,  s.  a)  No.  5. 

5)  Reste  von  Fresken  in  einem  Gelass  des  Klosters 
von  S.  Giovanni.  Zweifelhaft,  s.  b)  No.  47. 

6)  Reste  von  Fresken  in  der  Abtei  Torchiara  bei 
Parma.  Zweifelhalt.  s.  b)  No.  4$. 

7)  Krönung  der  Maria,  Fresko.  In  der  Bibliothek, 
s.  a)  No.  3a. 

8)  Madonna  della  Scala,  Fresko.  In  der  Pinakothek. 
b.  a)  No.  6. 

9)  Madonna  della  Scodella.  Ebenda,  s.  a)  No.  13. 

10)  Madonna  des  hl.  Hieronymus.  Ebenda,  s.  a) 
No.  14. 

11)  Martyrium  der  hh.  Placidus  u.  F)a\ia.  Ebenda, 
s.  a)  No.  9. 

12)  Pietk  oder  Kreuzabnahme.  Ebenda,  s.  a)No.  10. 
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13)  Kreuztragung.  Ebenda.    Nicht  von  G.  i.  bi 

No.  25. 

14)  Bildnis*.  Ebenda.  Nicht  von  C.  a.  b)  No.  41. 

In  Rom: 

15)  Christus  in  der  Glorie.  In  der  Galerie  des  Vati- 
kan. Nicht  von  C.  s.  b)  No.  10. 

16)  Danac.  Im  Palazzo  Borghese.  s.  a)  No.  36. 

17)  Triumph  der  Tugend.  Im  Palazzo  Doria  Piofli: 
8.  a)  No.  39. 

18)  Madonna  das  Kind  stillend.  Wahrscheinlich  w>:i 
im  Besitz  des  Fürsten  Torlonia.  s.  a)  No.  25. 

19)  Die  Gespielinnen  der  Leda.  Im  Palazzo  B«j  :■ 
liosi.  Kopie,  s.  b)  No.  68. 

In  Florenz: 

20)  Madonna  das  Christkind  anbetend.  In  des  10- 
zien.  b.  a)  No.  22. 

21)  Flucht  nach  Aegypten  mit  dem  hl.  Franzutiu 
Ebenda.  Kopie,  s.  b)  No.  49. 

22)  Kopf  Johannes  des  Täufers  in  der  Srhü«el. 
Ebenda.  Nicht  von  C.  s.  b)  No.  32. 

23)  Kinderkopf,  Studie.  Ebenda.  Zweifelhaft.  ».  Vi 
No.  167. 

24)  Knabenkopf,  Studie.  In  der  Galerie  PittL  Wtir- 
scheinlich  Kopie.  8.  b)  N«.  165. 

In  Neapel: 

25)  Zingarella.  Im  Museum,  s.  a)  No.  24. 

26)  Vermälung  der  hl.  Katharina.  Ebenda,  s.  «! 
No.  20. 

27)  Madonna  mit  dem  Kinde.  Ebenda.  Nicht  vpb  C 
8.  b)No.  22  b. 

28)  Skizze  zu  einer  Geburt  Christi.  Ebenda.  Sek' 
zweifelhaft.  8.  b)  No.  169. 

29)  Skizze  zu  einer  Kreuzabnahme.  Ebenda,  hielt 
von  C.  s.  b)  No.  26. 

30—32)  3  Studien  zu  den  Kuppelfresken  ioFanu 
Ebenda.  Sehr  zweifelhaft,  s.  b)  No.  161-161 

In  Modena: 

33)  Raub  des  Ganymed.  Fresko.  In  der  Galerk 
Vielleicht  acht.  8.  a)  No.  40a. 

34)  Nackter  Knabe.  Fresko.  Ebenda.  Vielleicht  äcti 
8.  a)  No.  40b. 

35)  Engelskopf.    Studie.    Ebenda.   Aeeht?  ».  i] 
No.  166. 

36)  Madonna  mit  dem  Kinde.  Bei  Marchcse  C.  Ca»- 
pori.  Angeblich.  8.  b)  No.  14. 

In  Mailand: 

37)  Madonna  mit  Heiligon.  In  der  Breri.  Z««fc- 
haft.  8.  b)  No.  2. 

38)  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  hl.  Tinf« 
In  der  Ambrosiana.  Zweifelhaft,  s.  b)  No.  3 

39)  Bildniss.  Ebenda.  Nicht  von  C.  s.  b)  No.  42 

40)  Madonna  mit  den  Schutzheiligen  von  Pars« 
Beim  Herzog  Melzi.  Angeblich,  s.  b  )  No.  9. 

41)  Apollo  und  Marsyas.  Noch  kürzlich  beünüen^ 
Litta.  Nicht  von  C.  8.  b)  No.  34. 

In  Bergamo: 

42)  Kopf  eines  Alten.  In  der  Galerie.  Nicht  %oo  C 
s.  b)  No.  45. 

43)  Kopf  einer  todten  Frau.  Ebenda.  Nicht  »ont 
s.  b)  No.  46. 

44  u.  45)  Skizzen  zur  Verkündigung  und  rnrPW* 
Ebenda.  Nicht  von  C.  s.  b)  No.  170  u.  171. 
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In  Törin: 

46)  Angesicht  Christi.  In  der  Galerie, 
s.  b)  No.  30. 


Nicht 


In  Bologna: 

47)  Hl.  Jobannes.  Bei  O.  G.  Bianroni.  Sehr  zwei- 
felhaft. 8.  b)  No.  11. 

48)  Madonna  mit  dem  Kinde.  Bei  G.  B.  Bianconi. 
Angeblich.  •.  b)  No.  13. 

49 — 54)  6  Stadien  zu  den  Kuppelbildern  in  Parma. 
Bei  Graf  Aldovrandl.  Angeblich,  a.  b)  No.  156 
-161. 

In  Hantua: 

55)  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  kl.  Täufer. 
Bei  den  Erben  von  Ales«.  Nievo.  Schwerlich  von 
C.  ».  b)  No.  t. 

In  Madrid: 

56)  Noll  nie  tangere.  Im  Museum.  Nicht  unzwei- 
felhaft, s.  a)  No.  21. 

57)  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  kl.  Täufer. 
Ebenda.  Nicht  von  C.  s.  b)  No.  19. 

56)  Pietä.  Ebenda.  Kopie,  s.  b)  No.  58. 

59)  Martyrium  der  hh.  Placidus  und  Flavia.  Ebenda. 
Kopie,  s.  b)  No.  66. 

In  Paris: 

60)  Vermälung  der  hl.  Katharina.  Im  Louvre.  s.  a) 
No.  19. 

61)  Jupiter  und  Antiope.  Ebenda,  s.  a)  No.  31. 

62)  Triumph  der  Tugend.  Ebenda,  s.  a)  No.  37. 

63)  Du  Laster  und  die  Leidenschaften.  Ebenda, 
s.  a)  No.  38. 

In  den  Yorrathskammern  des  Louvre  sollen 
sich  noch  befinden :  III.  Familie,  auf  der  der  kl. 
Johannes  dem  Christkinde  das  Kreuz  reicht; 
zu  der  Madonna  des  hl.  Hieronymus  in 
i,  Ein  eich  kasteiender  Hieronymus. 
64>  Der  fliehende  Jüngling  auf  dem  Oelbcrge.  Bei 
Herrn  Des  Foyea.  Kopie?  8.  a)  No.  61. 

In  England: 

65)  Madonna  della  Costa.  In  der  Nationalgalerie  zu 
London,  s.  a)  No.  23. 

66)  Ecce  Homo.  Ebenda.  Nicht  unzweifelhaft,  s.  a) 

No.  28. 

67)  Schule  des  Amor.  Ebenda,  s.  a)  No.  32. 

68  o.  69)  Zwei  Studien  zur  Domkuppel  in  Parma. 
Ebenda.  Kopien,  s.  b)  No.  155  u.  156. 

70  u.  71)  Zwei  Fragmente  von  Fresken  aus  der  Tri- 
büne in  S.  Giovanni  zu  Parma.  Bei  Lord  Ward 
in  London,  s.  a)  No.  3b  u.  c. 

72)  Büs.ende  Magdalena.  Ebenda.  Kopie.  8.  b) 
No.  65. 

73)  Christus  am  Oelberg.  In  Apsleyhonse  tu  Lon- 
don, s.  a)  No.  29. 

74)  Madonna  das  Kind  küssend.  Bei  Lord  Carlisle 
in  London.  Angeblich,  s.  b)  No.  17. 

75)  Hl.  Johannes.  Ebenda.  Nicht  von  C.  s.b)No.  31. 

76)  Bildniss.  In  Hampton  Court  zu  London.  Nicht 
*on  C.  b.  b)  No.  42. 

"7)  Madonna  della  Cesta.  Bei  Lord 

London.  Kopie,  a.  b)  No.  55. 
'8)  Bildniss.  In  der  Sammlung  Hope  zu 

Nicht  von  C.  b.  b)  No.  44a. 
"9)  Der  fliehende  Jüngling  auf  dem  Oelberge.  Bei 

Herrn  Sikes  zu  London.  Kopie?  s.  b)  No.  62 
&0)  Hl  Martha  mit  drei  anderen  Heiligen.  Bei  Lord 
In  London.  Kopie,  s.  b)  No.  63 


81)  Das  Wirthshausschild.  In  Staffordhouse.  Zwei- 
felhaft, s.  b)  No.  4. 

82)  Madonna  mit  dem  Kind  und  hl.  Joseph.  Auf 
Petworth.  Zweifelhaft.  8.  b)  No.  18. 

83)  Christkind mitder hl.  Katharina.  Auf  Brocklesby. 
Nicht  von  C.  8.  b)  No.  23. 

84)  Ecce  Homo.  Auf  Panshanger.  Zweifelhaft,  s.  b) 
No.  27. 

85)  Venus  den  Amor  entwaffnend.    In  Longford 
Castle.  Nicht  von  C.  8.  b)  No.  36. 

86)  Sturz  Phaeton's.  Auf  Corsham  Court.  Nicht  von 
C.  8.  b)  No.  40. 

87)  Allegorie.  Auf  Beechword.  Wahrscheinlich  Ko- 
pie, s.  b)  No.  71 . 

88)  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  kl.  Täufer. 
Auf  Somerley.  Nicht  von  C.  8.  b)  No.  16. 

89)  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  kl.  Täufer. 
Zweifelhaft.  Gegenwärtig  wo?  s.  b)  No.  12. 

90)  Noll  me  tangere.  Kopie.  Gegenwärtig  wo?  s.  b) 
No.  57. 

In  St.  Petersburg: 

91)  Madonna  das  Kind  stillend.  In  der  Ermitage, 
s.  a)  No.  27. 

92)  Vermälung  der  hl.  Katharina.  Ebenda.  Nicht 
von  C.  s.  b)  No.  8. 

93)  Bildniss.  Ebenda.  Nicht  von  C.  s.  b)  No.  44. 

94)  Skizze  zur  Domkuppel.  Ebenda.  Vielleicht  ächt. 
s.  b)No.  154. 

95)  Die  das  Kind  anbetende  Madonna.  In  der  Gale- 
rie Leuchtenberg.  Kopie,  s.  b)  No.  54. 

96)  Christus  am  Kreuz.  Beim  Grafen  Paul  Stroga- 
noff.  Zweifelhaft,  s.  b)  No.  6. 

97)  Skizze  zu  einer  Geburt  Christi.  Beim  Grafen 
Sergel  Stroganoff.  Zweifelhaft,  s.  b)  No.  173. 

In  Wien: 

98)  Ganymed.  Im  Belvederc.  s.  a)  No.  33. 

99)  Jo.  Ebenda,  s.  a)  No.  34. 

100)  Christus  mit  der  Dornenkrone.  Ebenda.  Zwei- 
felhaft, s.  b)  No.  7. 

101)  Christus  im  Tempel.   Ebenda.  Nicht  von  C. 
e.  b)  No.  24. 

102)  Madonna  mit  dem  Kinde.  Ebenda.  Kopie,  s.  b) 
No.  52. 

103)  Hl.  Sebastian.  Ebenda.   Nicht  von  C.  s.  b) 
No.  33. 

104)  Venus  mit  Amoretten.  In  der  Galerie  Liech- 
tenstein. Nicht  von  C.  s.  b)  No.  35. 

In  Pest: 

105)  Madonna  das  Kind  stillend.   In  der  Galerie 
Esterhazy.  s.  a)  No.  26. 

In  Krain: 

106)  Madonna  mit  dem  Kinde.  Beim  Grafen  Gailen- 
berg. Zweifelhaft,  b.  b)  No.  20. 

In  Berlin: 

107)  Leda.  In  der  Galerie,  s.  a)  No.  35. 

108)  Angesicht  Christi.  Ebenda.  Nicht  von  C.  s.  b) 
No.  29. 

109)  Jo.  Ebenda.  Kopie,  s.  b)  No.  67. 

Im  Schloss  Sanssouci  bei  Potsdam : 

110)  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  hl.  Anto- 
nius. Nicht  von  C.  8.  b)  No.  15. 

Daselbst  noch  andere  dem  C.  ohne  Grund  zu- 
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In  Dresde  n  (Galerie): 

III)  Madonna  des  hl.  Franziskus,  s.  a)  Nu.  8. 
J 12)  Die  Nacht,  s.  a)  No.  11. 

113)  Madonna  des  hl.  Sebastian,  s.  a)  No.  12. 

114)  Madonna  des  hl.  Georg,  s.  a)  No.  15. 
1151  Büssende  Magdalena,  s.  a)  No.  30. 

116)  Bildniss  des  Arztes.  Nicht  von  C.  s.  b)  No.  5. 

In  München  (Pinakothek): 

117)  Madonna  mit  Heiligen.  Nicht  von  C.  s.  b) 
No.  21. 

US)  Madonna  mit  Heiligen  und  Donator.  Nicht 
von  C.  s.  b)  No.  22. 

119)  Ecce  Homo.  Nicht  von  C.  s.  b)  No.  28. 

120)  Faunskopf.  Nicht  von  C.  s.  b)  No.  38. 

121)  Kleiner  Faun.  Nicht  von  C.  s.  b)  No.  39. 

122)  Engelskopf.  In  Fresko  auf  Kalk  gemalt. 
Zweifelhaft,  s.  b)  No.  33  a. 

e)  Verseiohnias  von  Werken  des  Meisten  in 
älteren  berühmten  Sammlungen. 

Auch  Kopien  sind  unter  diesen  angeführt, 
da  später  solche  oft  für  Originale  ausgegeben 
wurden. 

I.  Inventar  der  Kunstwerke  im  Besitze  der  Isa- 
bella von  Este  Marchesa  von  Mantua,  auf- 
gestellt um  die  Mitte  des  16.  Jahrb. : 

Zwei  Gemälde  von  der  Hand  des  Antonio  da 
Coregio  (sie) :  Geschiebte  des  Apollo  und  Marsyas, 
s.  a)  No.  38 ;  Die  Tugenden ,  welche  ein  Kind 
unterrichten  die  Zeit  zu  messen,  s.  a)  No.  37. 

II.  Inventar  der  Kuustgegenstände  der  Herzöge 
von  Mantua,  aufgestellt  im  J.  1627: 

Venus  und  Merkur,  welcher  ein  Kind  lesen 
lehrt,  gesehätzt  auf  100  Scudi  =  600  Lire.  s.  a) 
No.  32.  —  Ecce  Homo,  Halbflgur .  geschätzt  auf 
120  Lire,  scheint  verschollen.  —  Hl.  Hieronymus 
in  Betrachtung  mit  einem  Todtenkopf,  geschätzt 
auf  240  Lire,  verschollen.  —  Venus  mit  schlafen- 
dem Cupido  und  einem  Satyr,  geschätzt  auf 
150  Scudi  =  900  Lire,  ohne  Kamen  des  Mei- 
sters, s.  a)  No.  31. 

III.  Inventar  der  Guardaroba  des  Fürsten  Ranuc- 
cio  Farne  se  (Archiv  von  Parma)  vom  J.  1587: 
Bildniss  der  Madonna  im  Kleid  einer  Zigeu- 
nerin. Es  ist  dies  Die  Zingarella,  s.  a)  No.  24. 

IV.  Inventar  der  Gemälde,  welche  sich  um  1680 
in  dem  Palazzo  del  Giardino  in  Parma 
befanden ;  dieser  Palast  ist  der  farnesische ,  vor 
dem  öffentlichen  Garten.  Die  besten  Stücke 
dieser  Sammlung  wurden  nach  Neapel  gebracht 
(  jetzt  gTÖsstentheils  in  der  Galerie  daselbst),  als 
der  Infant  Don  Carlos  im  J.  1734  die  herzog- 
liche Würde  von  Parma  mit  der  königlichen  von 
Neapel  vertauschte  (s.  Campori,  Raccolta  di  Ca- 
taloghi;  vorgl.  damit  Pungileoni  II.  139—142): 
Kleine  Vermälung  der  hl.  Katharina;  das  noch 
in  Neapel  beflndl.  Original,  s.  a)  No.  20.  — 
Magdalena  in  der  Grotte,  wie  das  Dresdener  Bild, 
angeblich  Original,  doch  kann  es  nicht  jenes 
Bild  sein ,  das  sich  im  Besitze  der  Herzoge  von 
Modena  befand.  —  Madonna  genannt  la  Zinga- 
rella; das  noch  in  Neapel  befindliche  Original, 
s.  a)  No.  24.  —  Madonna  schlafend,  ihr  Ange- 
sicht an  das  Kind  gelehnt;  dieses  mit  gekreuz- 
ten Armen  und  einem  Buch  in  der  Hand  zu  ihr 
aufschauend;  angeblich  Original;  scheint  ver- 
schollen. —  Der  todte  Heiland  auf  weissem  Tuch 


liegend  mit  den  drei  Marien,  dem  hl.  JoklMM 
und  vier  anderen  Figuren.  Angeblieh  Original 
Eine  solche  Komposition  des  Meisters  jetzt  all- 
bekannt. —  Hl.  Joseph,  ganze  Figur, 
roth  gekleidet,  mit  der  Linken  sich  auf 
Stock  stützend ,  bez.  Die  vi  julii ;  angebl.  Ori- 
ginal, ganz  unbekannt.  —  Ein  Alter,  ganze  Fi- 
gur, wol  der  hl.  Joachim,  mit  einer  Mütze  in  der 
Rechten,  gez.  mdxxviiii;  angeblich  Original, 
unbekannt.  —  Selbstbildniss  und  angebl.  BtW- 
uiss  seiner  Gattin,  s.  b)  No.  103  u.  104  - 
Landschaft  mit  Figuren,  deren  eine  liegt,  und 
auf  deren  Bein  eine  andere,  weibliche,  zur  Red- 
ten, beide  Arme  hält;  weiter  zurück  zwei  Figu- 
ren mit  einem  Hund.  Erste  Manier  des  Mei- 
sters; unbekannt.  —  Kopie  der  Zingarella  »oo 
Annib.  Caracci.  —  Kopie  der  Madonna  des  hl 
Hieronymus,  von  demselben.  —  Kopie  der  schu- 
lenden Venus  (Jupiter  und  Antiope)  von  einem 
der  Caracci.  —  Vermälung  der  hl.  Katharina 
Kopie.  —  Kopien  der  Caracci  nach  Figuren  in 
den  Kuppeln  zu  Parma;  jetzt  noch  im  Moseon 
zu  Neapel.  —  Kopie  der  Madonna  des  hl.  Seba- 
stian von  Fed.  Gatti.  —  Kopie  der  Veriräu- 
digung  von  einem  der  Caracci.  —  Kopie  de? 
Ecce  Homo  von  einem  Ungenannten.  —  Kop* 
der  schlafenden  Venus  (Jupiter  und  Antiope  i 
von  Mauro  Oddi.  —  Kopie  der  Zingaxell»  ven 
Gattt.  —  Eine  andere  von  Fr.  M.  Berti 

V.  Inventar  der  Gemälde  des  Kardinals 
sandro  d'Este  vom  J.  1624: 

Kopien  von  Christus  im  Garten  von  Getlue- 
manc  und  der  Geburt  Cbristi  (wahrscheinlich  Der 
Nacht).  —  Kleines  Bild  der  Madonna  mit  des 
hl.  Joseph.  —  Madonnenbild  auf  Holz. 

VI.  Inventar  der  Gemälde  im  Palaste  des  Herzog*  roe 
Savoyen  in  Turin  vom  J.  1632: 

Büssende  Magdalena  (überhöhtes  Format)  - 
Kleine  Madouna  mit  einem  »Frate  eamisotto 
(Benediktiner?). 

VII.  Inventar  der  Gemälde  des  Hauses  Bot  coli  in 
Parma  vom  J.  1690.  Die  Sammlung  kar 
grösstentheils  in  den  Besitz  der  Famiglia  San^ 
tale  daselbst : 

Bild  auf  Holz  »in  der  ersten  Manier  des  Anton»- 
da  Correggio« :  Madonna  das  Kind  auf  die  Schul- 
tern des  hl.  Christoph  setzend,  auf  der  andere» 
Seite  der  hl.  Michael  mit  Speer  und  Wa 
»zu  Füssen  des  Bildes«  der  kleine 
Täufer  kniend.  —  Kopien 
und  des  Martyriums  von  Schidone.  —  Kopie  de; 
Madonna  della  Costa  (»Cavagnola«)  von  Giro!*» 
Mazzola. 

VIII.  Inventar  der  Sammlungen  der  Gonzaga  tos 
Novell ara  (aus  dem  18.  Jahrh.): 

Sitzende  Venus  mit  dem  sie  küssenden  Amor  — 
Ein  hl.  Johannes,  stehend.  —  Magdalena  mit  de* 
Kruzifix  in  der  Hand.  —  Hl.  Christoph  mit  drm 
Christkind  auf  den  Schultern.  —  Madonna  mitdf« 
Kinde ,  dem  hl.  Joseph  und  hl.  Johanne«.  — 
Christus  am  Oelberg  mit  dem  Engel,  weither 
den  Kelch  hält.  —  Schlafende  Venns  mit  einen 
Amor  In  den  Armen.  —  Ein  Traum  (Sogno) 
Offenbar  Darstellung  der  Jo 
Sämmtliche  BUder  scheine 
verschollen. 

IX.  Katalog  der  Sammlung  König  Karl  sl.  von 
England  (s.  Waagen,  Treaaure*  etc.  n.465) 
Johannes  der  Täufer  stehend :  jetzt  in 
Castle  und  nach  Waagen  ein 
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Schule  des  Amor,  s.  a)  No.  32.  —  Schlafende 
Venus  mit  Cupido  und  Satyr,  s.  a)No.;31.—  Strafe 
de»  Marsyaa  (Das  Laster),  s.  a)  No.  38.  — 
Triumph  der  Tagend,  s.  a)  No.  37.  —  Grosse 
Landschaft  mit  tanzenden  Schäfern  und  einem 
Esel ,  verschollen.  —  Vermälung  der  hl.  Ka- 
tharina, wahrscheinlich  Kopie  nach  a)  No.  19.  — 
Maria  Magdalena  stehend,  verschollen. 

In  der  Sammlung  Karl  s  II.  von  England 
befanden  sich  8  angebliche  Correggio,  welche  mit 
dem  Brande  des  Palastes  von  Whitehall  zu  London 
1697  zu  Grunde  gingen. 

X.  Inventar  der  Prager  Schatz-  und  Kunst- 
kammer, um  1621  aufgestellt,  unter  dem 
Namen :  »Verzeichnäss  derjenigen  Sachen  so 
aun*  dem  Königlichen  Prager  Schloss,  In  der 
Kömischen  Kayserlichen  Mayestät  Schatz  -  und 
Kunst-Cammer  befunden  worden,  Wie  volgett«. 
(s.  A.  R.  von  Perger,  Literatur). 

Ein  Fendrich,  von  Conregio  (?).  Nicht  zu 
ermitteln  was  damit  gemeint  sein  soll.  —  Des 
Corregio  Conterfect ,  seine  eigene  Handt.  — 
Ein  geharnischter  Mann  mit  einem  Schwerdt.  — 
Die  Danae  mit  dem  güldenen  Regen,  ein  schönes 
stuckh.  s.  a)  No.  36.  —  Leeda  mit  vielen  Wei- 
bern im  Baad,  ein  iörnemes  stück,  s.  a)  No.  35.  — 
Zween  Menner  in  einem  fürnemen  Stücklein. 

XI.  Katalog  der  Gemälde  im  Besitz  der  Königin 
Christine  von  Schweden.  Nicht  wenige 
ihrer  Bilder  und  namentlich  die  Correggio's  ka- 
men aus  dem  Schatz  Rudolfs  II. ,  erbeutet  wah- 
rend des  dreißigjährigen  Krieges ,  insbesondere 
nach  der  Einnahme  Prags  im  J.  1648. 

Erstes  Inventar  der  Sammlung ,  so  lange  sie 
sich  noch  in  Stockholm  befand  :  »Inventaire  des 
raretez  qui  sont  dans  le  cabinet  des  antiquitez 
de  la  serenissime  reine  de  Suede.  Fait  Tan 
1652«.  (Handschrift  in  der  Königl.  Bibliothek 
zu  Stockholm;  s.  GelTroy,  Literatur): 

No.  81.  Uli  grand  tableau  ,  ou  est  representtf 
une  femme ,  un  Cupidon ,  deux  petits  garcons 
qui  eprouvent  de  Tor.  s.  a)  No.  36.  —  No.  82. 
Ün  grand  tableau  avec  plusieurs  femines,  dont 
l'une  tient  un  eigne  entre  les  bras.  s.  a)  No.  35.  — 
No.  87.  Un  grand  tableau,  ou  est  pelnt  Mercure, 
Venus  et  un  Cupidon.  s.  b)  No.  69.  —  No.  90. 
Un  grand  tableau,  ou  est  peint  une  femme  nue, 
etunemain  qui  sestendantdesnuagesrempoigne. 
s.  b)  No.  67.  —  Ob  sich  in  diesem  Inventar, 
welches  nahezu  60Ü  Bilder  umfasat,  noch  andere 
Werke  des  Meisters  finden ,  ist  nicht  zu  ermit- 
teln ,  da  nirgends  die  Namen  der  Maler  angege- 
ben sind  und  die  Beschreibung  der  Gemälde 
meistens  sehr  ungenau  ist. 

Zweites  Inventar.  Als  die  Sammlung  der  Kö- 
nigin zu  Rom  in  den  Besitz  des  Herzogs  von 
Bracciano  übergegangen  war,  enthielt  sie  fol- 
gende dem  Correggio  zugeschriebenen  Gemälde : 

Bildniss  eines  Mannes  mit  den  Händen  im  Gür- 
tel. —  Danae.  —  Jo.  —  Leda.  —  Schule  des 
Amor.  —  Bildniss  des  Herzogs  Valentino.  — 
Noll  me  tangere.  —  Ein  Blatt  Studien  zu  den 
Kuppeln.  —  Zingarella  mit  mehreren  Engeln  im 
Palmbaume.  —  Die  Maulthiertreiber.  —  Kopie 
der  Madonna  des  hl.  Hieronymus  von  einem  der 
Caraeci.  —  Chriskind  auf  einem  blauen  Tuche 
liegend,  unter  diesem  ein  weisser  StofT,  hoch 
,;4  Palmi,  breit  D/4;  von  der  Königin  dem 
König  von  Frankreich  testamentarisch  hinterlas- 
sen: verschollen.  —  Büssende  Magdalena  ,  be- 


tend. —  Für  die  Rückweise  auf  unser  Ver- 
zeichniss  s.  XII. 

XII.  Galerie  Orleans  im  Palais  Royal  zu  Paris 
(nach  Dubois  de  Saint  -  Gelais ,  Description  des 
Tableaux  du  Palais  Royal.  Paris  1737): 

1)  La  Vierge  au  Panier,  Kopie,  s.  b)No.  55.  — 
2)  Hl.  Familie,  s.  b)  No.  83.  —  3)  Magdalena,  s.  b) 
No.  89.  —  4)  Noll  me  tangere.  s.  b)  No.  57.  — 
5)  Jo.  s.  b)  No.  67.  —  6)  Leda.  s.  a)  No.  35.  — 
7)  Danae.  s.  a)  No.  36.  —  8)  Schule  des  Amor.  s.  b) 
No.69.  —  9)  Bogenschnitzender  Amor.  —  10) 
Der  Maultiertreiber,  s.  b)  No.  4.  —  11)  Bild- 
niss des  Cesare  Borgia  (Herzogs  Valentino)  s.  b) 
No.  44a.  —  12)  Bildniss  des  Rothen;  s.  b) 
No.  106.  —  13)  und  14)  Zwei  8tudlen.  s.  b) 
No.  155  u.  156.  —  Nach  dem  Kataloge  kamen 
diese  sämmtlichen  Bilder,  No.  1  u.  12  ausge- 
nommen ,  aus  der  Sammlung  der  Christine  von 
Schweden. 

XIII.  Im  Besitz  des  Königs  von  Frankreich 
befanden  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrb. 
folgende  dem  Correggio  beigemessene  Werke 
(nach  Dezallier  d'Argenville ,  p.  211;  s.  Litera- 
tur): 

Jupiter  und  Antiope,  s.  a)  No.  31.  — 
Jungfrau  mit  Kind,  Joseph  und  Johannes.  — 
Hl.  Hieronymus.  —  Satyr  bei  einem  nackten 
schlafenden  Weib  ( vielleicht  Kopie  von  Jupiter 
und  Antiope?).  —  Kopie  der  Madonna  des  hl. 
Hieronymus.  —  Kcce  Homo.  s.  b)  No.  88.  — 
Der  sinnliche  Mensch,  s.  a)  No.  38.  —  Die 
siegreiche  Tugend,  s.  a)  No.  39.  —  Vermälung 
der  hl.  Katharina,  s.  a)  No.  19. 
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n.  70—72.—  G.  Tiraboschi,  Blblioteca 
Modenese  vi.  234—302.  —  Lanzi,  Storia  Pit- 
torica  della  Italia.  rv.  57  —  78.  —  Fiorülo, 
Geschichte  der  zeichnenden  Künste  etc.  n. 
251—320.  —  Ch.  L.  Eastlake,  Materials  for 
a  History  of  Oil  Painting.  London.  11.  (1869) 
209—  265.  —  Paul  Rochery  in  Ch.  Blanc, 
Histoire  des  Peintres.  Paris  1860.  Livr.  277 
-279. 

Monographien  über  seine  Malereien  und  ein- 
zelne Bilder:  M.  Leoni,  Pittore  di  Ant.  Al- 
legri da  Correggio.     Modena  1841.  -  Alf. 
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Isar  eh  i,   Relatione   intorno  1'originaJe,  so- 
lemnitk ,  translatioue  et  miracoli  della  Madonna 
dl  Reggio  (Die  Nacht).  Mit  11  Taf.  Reggio 
1619.  4.  —  Ir.  Affö,  Ragionamento  sopra  una 
tttanza  dipinU  del  A.  Allegri  da  Correggio  nel 
Monasterio  di  S.  Paolo.  Parma  1794.  —  G.  G. 
de  Rossi,  Descrizioue  di  una  pittura  di  Ant. 
Allegri,  detto  il  Correggio.  Parma  1796  (über 
dieselben  Fresken).  — s.  auch  Pitture  dl  Ant. 
Allegri  unter  den  Stichen  No.  88.  —  Sev.  Fa- 
briani,  Letteraal  Padre  L.  Pungileoni  sopra 
im  Autografo  di  Ant.  Allegri  riguardante  la  fo- 
mosa  tavola  delU  Nutte.  Modena  1833.  —  No- 
tiz i  e  intorno  a  due  pitture  di  Ant.  Allegri,  rap- 
presentanti  S.  Giovanni  Rattista  e  La  Sacra  Fa- 
miglia.  Bologna  1841.   Aus  Gualandi,  Me- 
utorie  originali  italiani  etc.  —  A.  Coppl,  No- 
tizie  di  uu  Quadro  del  Correggio,  lette  nell  Acca- 
demia  Romana  di  Arcbeol.  Roma  1815  (betrifft 
Die  Leda  und  Das  Ecce  Homo).  —  N  o  t  i  c  e  sur 
les  Fresques  etc.  s.  unter  den  Werken  vor  den 
Stichen.  —  Gaet.  Giordani,  Sopra  sei  di- 
pinti  ad  olio  del  Correggio,  Lettera.  Bologna 
1865  (betr.  Skizzen  zu  den  Kuppeln).  —  Ueber 
verschiedene  angebliche  Bilder:  Gio.  de  Bri- 
g  n  o  1  i ,  Leiten  sopra  un  Quadro  di  Antonio  Alle- 
gri scoperto  non  ha  guari  in  Milano  etc.  Milano 
1815.  —  Bern.  Biondelli,  DUcorso  sopra 
un  Dipinto  nuovamente  scoperto  dl  Ant.  Allegri. 
Milano  1831. 
Nachrichten  über  des  Meisters  Leben  and 
Werke  in  den  schon  im  Text  angeführten  Wer- 
ken von:  Dolce,Landi,Lomazzo,  Scan- 
neiii, Scaramuccia. —  Glo.  Dom.  Otto- 
neil i ,  Trattato  della  Pittura  e  Scultura,  uso  et 
abuso  loro  composto  da  un  Teologo  e  da  un  Pit- 
tore.  Firenze  1652.  —  Giac.  Barri,  VUggio 
pittoreco,  in  cui  si  notano  distintamente  tutte  le 
pitture  etc.  (in  Italia).   In  Venetia  1671.  p. 
98. —  Rieh  ardso  n,  Description  de  divers 
fameux  Tableaux  etc.  qui  se  trouvent  en  Italic 
(3.  Theil  zum  Trait«5  de  la  Peinture  et  de  la 
Sculpture).  Amsterdam  1728.    Passim.  —  Ol. 
Ruta,  Guidaed  esatta  Notizla .  .  .  .  delle  pift. 
eccellenti  Pitture  di  Parma.  Parma  1739.  — 
(Dezallier  d'  Argen  vil  le)  ,  Abregt  de  la 
vie  des  plus  fameux  peintres.  Paris  1745.  — 
Des  Herrn  von  Blaiuville  Reisebeschrei- 
bung  durch  Holland,  Oberdeutschland  und  die 
Schweiz,  besonders  aber  durch  Italien.  Uebers. 
von  J.  T.  Köhler.  Lemgo  1764  in.  passim.  — 
Abbe*  Richard,   Description   historiqne  et 
critique  de  l'Italie.  Dijon  1766  n.  18 — 33.  vi. 
85.  —  (De  La  Laude),  Voyage  d'un  Fran- 
cais en  Italie  fait  dans  les  Annees  1765  et  1766. 
Venise  1769  L  465—471.  —  (F.  Weitsch), 
Schreiben  an  den  Herrn  Volpato  in  Rom  von 
seinem  Freunde  N.  über  die  in  der  Galerle  des 
Frei  Ii.  von  Brabeck  zu  Hildesbeim  befindlichen 
Gemälde  von  Guido  Reni,  Correggio  und  Ra- 
phael.   Leipzig  1789.  (betrifft  b)  No  20  der 
Bilder).  —  Affö  II  Parmiglano,   Servitore  di 
Piazza.  Parma  1796.  passim.  —  Ch.  de  Bros- 
s  e  s ,  Lettre«  historiques  et  critiques  sur  l'ltalie, 
Paris  An  VII.  in.  353—356.  —  A.  L.  Miliin, 
Voyage  dans  le  Milanais,  h  Plaisance,  Parme, 
Modene,  Mantoue,  Cremone  etc.  Paria  1817.  n. 
90  —  110.  134—137.  —  G.  G.  Bottari,  Rac- 
colta  di  Lettere  sulla  Pittura  etc.  Milano  1822— 
1825.  m  passim.  —  Flore  della  Galleria  Par- 
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mense.  Parma  1826.  —  Rosini.  Storia  della  Pitt 
IUI.  nr.  223  —  240.  —  L.  Viardot,  L« 
Musees  d'Italie,  Paris  et  I^ipsie  1842.  —  L 
Viardot,  Les  Musees  d'Kspagne,  d  Angletenv 
et  de  Belgique.  Paris  1843.  —  Carlo  d'Areo. 
Delle  Arti  etc.  di  Mantova.  Mantova  1857.  —  G.  > 
Waagen,  Treasures  of  Art  in  Graet-Britain  Laa- 
don  1854-1857.  passim.  —  De rs. ,  Gemikie- 
sammlung  in  der  Ermitage  zu  St.  Petersburg 
München  1864.  passim.  —  D  e  r  s. ,  Die  vornean- 
sten  Kunstdenkmäler  in  Wien.  Wien  IS« 
passim.  —  Fr.  W.  I  nger  in  Naumann  * 
Archiv  für  die  zeichnenden  Künste,  ni  und  rm 
119—152. — A.  Geffroy,  Nociees  et  Extniu 
des  Manuscrits  concernant  l'hiatoire  ou  la  luVn- 
ture  de  la  France  qui  aont  conservtfs  dans  le» 
bibliothequea  ou  archives  de  Suede ,  Dänemark 
etNorvege.  Paris  1855.  pp.  119.  166.  167  - 
A.  R.  von  Perger  in:  Berichte  und  Mittka- 
lungen  des  Alterthums  -  Vereins  zu  Wien,  m 
(1864).  pp.  104  f.  —  Der s.  in:  MittbeuWtr. 
der  k.  k.  Central  -  Commiasion  etc.  x.  (1S65) 
p.  207.  —  L.  Urlichs,  Beitrage  zur  lie>chirh!< 
der  Kunstbestrebungen  und  Sammlungen  K  i  n 
Rudolf*  II.  In  der  Zeitschrift  für  bildend« 
Kunst.  V.  (1870)  pp.  47  f.  81  f.  —  G.  Caa- 
pori,  Lettere  artistiche  etc.  Modena  1866  juv 
slm.  —  Ders.,  Raccolta  di  CaUloghi  etc.  Mo 
dena  1870.  passim. 

Notitcn  von  Fr.  W.  Vnger. 

J.  Meyer 

Bildnisse  des  Künstlers. 

Sie  sind  sänimtlich  unbeglaubigt,  keines  darnn- 
ter  kann  mit  einigem  Recht  Anspruch  auf  Aeckt- 
heit  machen.  Wahrscheinlich  ist  gar  kein  achte 
BUdniss  des  Meisters  erhalten.  Vergl.  Text  pp.  341 
und  342. 

1)  Halbflg.  eines  alten  Mannes  im  Profil,  in  vonre- 

beugter  Haltung,  in  der  Rechten  eine  Zeick- 
nung,  die  Madonna  mit  den  beiden  Kin- 
dern (ähnlich  dem  Bilde  in  der  Eteautift 
zu  St.  Petersburg) ,  in  der  Unken  Pinsel 
und  Palette.  Nach  einer  Zeichnung  in  der 
sogen.  Galleria  portatile  des  Paters  8.  Eesta. 
jetzt  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand.  Gert 
von  G.  Fr.  Bugatti.  Adm.  Reu«.  P.  I> 
Sebastlano  Reste  etc.  in  denoti  anüni 
Signum  d.  Jo.  Franciscus  Bugattus  Mediol. 
—  A.  Besutius  delin.  Oval.  4. 

2)  Dass.  Kopirt  von  J.  H.  W.  Tischbein. 

doch  ohne  dessen  Namen.  Fol. 

3)  Dass.  Kopirt  (nach  Pungileoni  Hl.  I2W« 

von  Sommanreau  (sie).  Parma  1774. 

4 — 6)  Dasa.  Brustb.  Kopirt  in  Bot  tan  *  Au-r 

des  Vasari,  Rom  1759.  Holzschn.  DeneU« 
in  der  Florentiner  Ausgabe  1767  f.  und  der 
Deutschen  l'ebersetzung  von  L.  Scaort 
1832. 

7)  Dass.  Brustb.  Gest.  von  M.  Aubert  ts 

D  Argenville  s  Abrege*  I.  206. 

8)  Dass.  In  den  Serie  degli  uomüii  illostr 

No.  113.  Gest.  von  G.  B.  Ceechi  nach 
J.  Hugforde  Zeichnung.  In  so  weit  verän- 
dert, als  hier  Correggio  die  Vermäluox  «kr 
hl.  Katharina  malend  vorgestellt  ist.  kl.  Fol 

9)  Dass.  Ebenfalls  mit  der  Vermalong  4er  kl 

Katharina.  Gest.  von  V.  Salandri. 
von  G.  Ciardi.  Fol. 
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10)  Halbflg.  eines  allen  Mannes  im  Profil.  Rad. 
von  1*.  Bellefonds.  Diction.  Biograph.  Paris 
1823.  Taf.  23. 

1 1 )  Correggio  und  seine  Familie.  Nach  der  Zeich- 
nung in  der  Ambrosiana ,  aus  welcher  die  obige 
Kinzelflgur  genommen,  photogr.  von  A.  Braun 
in  Dornach.  Fol.  1868. 

12)  Bildniss.  KniestQck.  Der  Meister  zeichnet  eine 

Madonna  mit  dem  Kind.  Der  Kopf  ebenso 
wie  in  den  obigen  Stichen,  die  andere  Fi- 
gur jedoch  nach  Dürer's  Erasmus.  Gest. 
von  A.  Bartsch  1787  nach  einer  Zeich- 
nung angeblich  von  C.  Maratta.  Fol.  Zu 
Bartsch,  Coli.  Prince  de  Ligne  1 . 

13)  Dass.  Nach  der  Zeichnung  des  Carlo  .Ma- 
ratta. Gest.  von  Gio.  Bat.  de  Medicis  (Pungi- 
leoni  III.  108). 

14)  Profilkopfeines  Greises.  Von  dem  vorigen  Pro- 

fllhilde  verschieden.  In  Sandrart's  Tcut- 
scher  Akademie.  Gest.  von  Ph.  Kilian. 

15)  Dass.    Radirt  von  J.  C.  Dietzscb  zu 

Nürnberg.  Oval.  12. 

16)  Dass.  Kopirt  von  Dalben  in  Punktlrma- 

nier.  In  Huber's  Handbuch  für  Künstler  und 
Freunde  der  Kunst.  Augsb.  (1819). 

17)  Bildniss  mit  Bart.  Gurtelbild.  Gest.  von  Ber- 

nardino  Curti.  Nach  dem  Bildnis  auf 
geöltem  Papier,  das  sich  früher  in  der  Ga- 
lerie Pitti  zu  Florenz  befunden  haben  soll. 

18)  Dass.  Kopirt  Im  Ilolzschn.  Brust b.  In  den 

Bologneser  Ausgaben  des  Vasari  von  1649 
—1663  und  1681. 

19)  Dass.  Kopirt  von  L'Armessin  in  Bul- 

lart's  Aradtfmic  des  Sciences  et  des  Arts. 

19a)          Dass.  Nach  L'Armessln's  Bl.  kopirt  von 

J.  Wording.  8. 

20)  Dass.  Denkmünze  in  Kupfer  von  Zenobio 

Weber  (1779  geschlagen). 

21)  Brustb.  von  vorn  mit  langem  Barte.  Nach  dem 

Bildniss,  das  sich  früher  in  der  sogen. 
Yigna  deUa  Regina  bei  Tarin  befand.  Es 
gleicht  dem  vorigen.  Gest.  von  L.  Val- 
perga.  1788.  4. 

22)  Dass.  Kopirt  in  der  Sieneser  Ausgabe  des 

Vasari  von  Deila  Valle  1791—94. 

23)  Dass.  In  der  Mailänder  Ausgabe  des  Va- 
sari 1807  f. 

24)  Büste  mit  Mfltze  und  Bart  im  Profi!.  Medaillon. 

Nach  einem  Gemälde  des  Dosso  Dossi 
ehemals  in  Genua.  In.  Cav.  Ratti,  Notizie 
storiche  sul  Correggio.  Genua  1781.  Gez. 
von  Ratti,  gest.  von  O.  Ottaviani.  8. 

25)  Dass.  In  Hengs,  Opere,  Rom  1787.  Titelbl. 

Vol.  II.  Nach  Ratti's  Zeichnung,  gest.  von 
G.  B.  Dasori.  4. 

2G)  Dass.  In  Pungileonl,  Memorle  istorlchedi 

Ant.  Allegri.  Nach  einer  in  der  Galeria 
Bodoniana  zu  Parma  beflndl.  Kopie  des 
Dossi'schen  Bildes.  Gest.  vonG.Rocca.  8. 

27)  Dass.  Noch  einmal  bei  Pangileoni  als  klei- 
nes Medaillon. 

28)  Dass.  Gest.  nach  einer  Zeichnung  des  Pa- 
sini von  G.  Asioli.  4. 

»a)  -  -  Der^lb«  Bück  in:  Yite  e  Ritratti  d'illustri 
lUtiani. 

29)  Daas.  Gest.  von  V.  Rolla.  4. 

30)  Brustb.,  Profil  nach  links.  Auf  einer  Brüstung 
vor  ihm  steht  die  Gruppe  der  Grazien,  welche 
in  der  Camera  dl  S.  Paolo  vorkommt;  daneben 
liegen  Palette  und  Pinsel.   Angebl.  nach  einer 


Freske  des  Correggio.  Zu  der  Folge  No.  89  bis 
121  gehörig.  Agostiuo  Marchesi  dis.  ed  inc. 
1855.  Fol. 

31)  Halbflg.  eines  Greises  in  weissem  Gewände,  die 
Palette  in  der  Hand,  rechts  das  Gemälde  des  hl. 
Hieronymus,  Profil.  Nach  einer  Freske  von  L. 
Gambara  im  Dome  zu  Parma  als  Correggio  gest. 
von  S.  F.  Ravenet.  1781.  Fol. 

32)  Anonymer  Stich  nach  einem  Bilde  im  Besitz 
eines  Herrn  Ant.  Giuliani  (1786).  Imago  sui  a 
se  ipso.  Antonio  Allegri  da  Correggio  d'an.  31. 

33)  Brustb.  Gest.  von  Rosmaessler  sen.  4. 

34)  Brustb.  Radirt  von  Jos.  Fischer.  4. 

35)  Bildniss.  Gest.  von  Fr.  John. 

36)  Kopf  aus  einem  Bilde  Correggio' s  selbst.  Litt), 
von  J.  Jackson.  1815.  4. 

37)  Ganze  Flg.  C.  steht  in  seiner  Halerstube  vor 
einem  Bilde  der  Madonna  mit  dem  Kind;  das 
Bild  wird  von  einem  Jüngliug  gestützt.  »C.  fühlt 
als  Maler  seine  Grösse«.  B.  Rode  inv:  et  del. 
J.  C.  Krüger  sc.  Aus  einem  Werke.  8. 

38—47)  Bildnisse  Correggio's  finden  sich  noch  in : 
Reveil  et  Duchesne,  Mustfe  de  Peinture  et  de 
Sculptore.  PariB  1828f. ,  gest.  von  Reveil. 
Allgemeines  Künstlerlexikon,  Augsb.  1 797,  gest. 
von  CG.  Kilian.  Richardson,  Works  etc. 
Rogers,  A  Collection  of  prints  in  Imitation  of 
Drawings.  London  1779,  Holzschn.  v.  S.Watts. 
Coxe,  Sketches  of  the  lives  of  Correggio  and  Par- 
megiano,  London  1823.  Chabert  et  Franquinet, 
Galerie  des  Peintres,  Paris  1822,  34.  Boye,  M&- 
lare-Lexicon,  Stockholm  1833.  L.  Lanzi,  The 
history  of  painting  by  Th.  Roscoe.  3  Vols.  Lon- 
don 1847.  Hrs.  Jameson,  Hemoirs  of  the  early 
Italian  Painters,  London  1848.  Landon ,  Vie  et 
Oeuvres  etc.  Paris  1803,  24.  Neue  Ansg.  1843; 
Ch.  Blanc,  Histolre  des  Peintres,  Ecole  ltalienne. 
1860,  Holzschn. 

Nachbildungen  nach  Correggio  in  Werken : 

1)  Landon,  Vie  et  OeuvTes  des  Peintres  etc. 
25  Bde.  Paris  1803,  24.  Neue  Ausgabe  1843. 
Umrisse.  Roy.  4.  Die  Abtheilung  des  Correggio 
enthält  70  Tafeln,  davon  11  mit  je  zwei  Darstel- 
lungen. 

2)  Prodromus  von  Fr.  v.  S  t  a  m  p  a  r  t  und  A. 
v.  Brenner  (Prenner).  Wien  1735.  Imp.  Fol. 

3)  Düsseldorfer  Galeriewerk  von  Chr.  von  Hechel. 
Catal.  flgure"  et  raisonne*  de  la  Galerie  de  Dussel- 
dorf. 1778.  Roy.  Fol.  1  Bl. 

4)  Notice  sur  les  Fresques  tronv&s  dans  la  Salle  du 
Casino  nomine'  di  Sopra  proprio  anciennement 
des  Gonzagues  Contes  de  Novellara.  Par  L.  H.  H. 
Ital.  u.  franz.  Hit  einer  Lithogr.  nach  Correg- 
gio. Livorno  1850.  Roy.  4. 

5)  Flore  della  Ducale  Galleria  Parmense  dl  P. 
ToschieA.  Isac.  Parma  1826.  Fol.  Umrisse. 

6)  Galerie  du  Louvre,  representee  par  des  gravures 
ä  l'eau-forte  exe*cut<fes  par  Mad.  Marie  Cosway  , 
avec  une  description  etc.  par  J.  G  r  i  f  f  i  t  h  s. 
No.  1  u.  2  mit  5  IUI.  u.  69  Vorstellungen. 

7)  Correggio-Album.  In  10  ausgewählten  Bll.  nach 
den  vorzüglichsten  Werken  des  Meisters ,  pho- 
togr. (nach  Stichen)  von  G.  Schauer.  Mit  Text 
und  Lebensbeschreibung  von  H.  v.  Blomberg. 
Berlin  1860.  gr.  4. 

8)  Jul.  Hübner's  Bilder- Brevier  der  Dresdener 
Galerie.  Kleine  Stiche.  Dresden  1857.  16. 
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9)  Ferner  in  verschiedenen  Kunsttundbürhem  u. 
in  Galeriewerken ,  die  bei  der  Aufzählung  der 
Bll.  genannt  werden. 

Nach  ihm  oder  unter  seinem  Namen  gestochen, 

lithographirt  etc. 
I.  Nach  beglaubigten  u.  erhaltenen  Werken. 

A.  Nach  Fresken. 

1—1 5)  Die  Kuppel  der  Kathedrale  ru  Parma.  Die 
Himmelfahrt  Maria's,  die  von  einer  Schaar 
jubelnder  und  musizirender  Engel  empor- 
getragen wird.  In  den  Zwickeln  die  Schutz- 
heiligen von  Parma,  Johannes  der  Täufer. 
Hilarius,  Bernhard  u.  Thomas:  über  ihnen 
zwischen  den  Fenstern  der  Kuppel  die 
Apostel ,  hinter  diesen  opfernde  Genien. 
In  15  Bll.  radirt  von  Gio.  Bat.  Vanni. 
Auf  dem  1.  Bl.  die  Dedik.  Vanni's  an 
M.  L.  Guicciardini.  1642.  Fol. 
B.  1—15. 

16-  30)  Dass.  Gleichfalls  in  15  Bll.  radirt  von 

Dom.  Bonaveri  nach  G.  B.  Vanni's  Zeich- 
nungen. Mit  Dedik.  an  den  Marchese  Fr. 
M.  Monti  Bedinl  von  Bonaveri,  Bologna 
1697.  Roy.  qu.  Fol.  u.  Fol. 

31—42)  Dass.  Gest.  S.F.  Ravenet  in  12 Bll. 

Fol. 

42a)  Verkl.  Kopie  von  No.  35.  Ges.  von  J.  Jackson ,  gest. 
von  W.  B  o  n  d.  April  23. 1803.  ». 

43)  Der  hl.  Thomas  aus  dieser  Kuppel  in  einem 
grossen  Holzschnitt,  h.  4'  7  ",  br.  3'  4". 
Aeusserst  selten  oder  einzig.  Ein  Exemplar  be- 
sass  zu  Pungileoni's  Zeit  Alfonso  Franceschi, 
genannt  Giovanelli,  Maler  von  Parma.  Von  Eini- 
gen wurde  der  Schnitt  dem  Correggio,  Tizian 
oder  Parmegianino  zugeschrieben,  jedenfalls  mit 
Unrecht.  Arbeit  des  16.  Jahrb.  s.  Pungileoni 
H.  205. 

44)  Anderer  gleich  grosser  und  ebenfalls  anonymer 
Holzschnitt,  den  Kopf  des  hl.  Bernhard  überle- 
bensgross  aus  derselben  Kuppel  vorstellend,  aus 
4  Stöcken  bestehend.  Bloss  in  zwei  Explren. 
bekannt.  Von  No.  43  wie  von  diesem  Blatte 
wurde  ein  Exemplar  (also  die  in  Italien  einzig 
existirenden)  der  Akademie  von  Rom  den  25.  Juli 
1861  vorgelegt.  Das  zweite  Explr.  befindet  sich 
auf  dem  Londoner  Kupferstichkabinet;  dasselbe 
ist  mit  dem  breiten  Rande  hoch  463/«" ,  br. 
343  V  englisches  Maß. 

45—50)  Die  Apostel  von  den  leuchtertragenden  En- 
geln umgeben  und  der  zum  Himmel  getragene 
hl.  Thomas  von  Aquino,  aus  derselben  Kuppel, 
radirt  von  Sisto  Bad alocchio.  6  Bll.  gr.  Fol. 
B.  27—32. 

51)  Eine  Gruppe  von  Engeln,  aus  derselben  Kup- 
pel, gest.  von  Fr.  Rosaspina.  Fol. 
s.  auch  No.  554—563. 
52—63)  Die  Kuppel  von  S.  Giovanni  zu  Parma. 

Christus  in  der  Glorie,  unter  ihm  die  Apo- 
stel, in  den  Zwickeln  die  vier  Evangelisten 
sammt  den  vier  Kirchenvätern.  11  Bll.  und 
ein  Titeibl.  Jaeobus  Maria  jovannlnns(d.  h. 
Giovannini)  Bononniensis  sculpait  Par- 
mas Anno  M.  DCC.  Der  Stechername  bloss 
auf  dem  Titeibl  und  drei  andern  Bll.  gr. 
Fol.  B.  8—19. 
64—71)  Dass.  In  8  Bll.  gest.  von  S.  F.  Ra- 
venet. Fol. 


72)  Der  hl.  Johannes  Evangelist  sitzend  und  «-La- 

bend, den  Blick  zum  Himmel  gerichtet 
In  derselben  Kirche.  Gest.  von  Fr.  Bc- 
saspina  1794.  qu.  Fol. 

73)  Dass.  Gest.  von  S.  F.  Ravenet.  qu.  Fol 

74)  Dass.   Radirt  von  Ag.  di  Sant-Ato- 

s  ti  n  o.  Mit  Dedik.  an  den  Prior  Fr.  Ren«.  4 

74a)  Dass.  Rohe  anon.  Radir.  4. 

74b)  Daas.  Kopie.  Heath  sc.  Gedruckt  md 

R<*.  Phillips.  London  1809.  8. 
74c)  Dass.  Rad.  Franc.  Scotti  del.  4. 

75)  Verkündigung  Maria.  Fresko,  ursprünglich  in 

der  Kirche  delT  Annunziazione ,  jetzt  ia 
die  neue  Kirche  delT  Annunziata  überov 
gen.  Gest.  von  S.  F.  Ravenet.  Fol. 

76)  Dass.  Radirt  von  B.  Boss i  1784.  qu.  Fat 

77)  Madonna  mit  dem  Kind,  genannnt  Madonna  deli* 

Scala.  Ursprünglich  au  der  äussern  Maoer 
des  Stadtthores  von  Parma,  jetzt  im  dorc- 
gen  Museum.  Gest.  von  Antonio  Fr  Ii. 
Ut  bene  conveniant  etc.  (Pungileoni).  Viel- 
leicht No.  351a?  Pungileoni  gibt  die  Ste- 
chernamen oft  ganz  verderbt. 

78)  Dass.  Corregio  inv.  Pinx.  1530  oel  »> 

Oratorio.  Eq«.  Ravenet  del.  Sculp.  1751 
Fol. 

79)  Dass.  Rad.  von  C  u  m  a  n  o.  Gewölbt.  5- 

79a)  Daas.  Punktirt.  4. 

80)  Dass.  Radirt  von  B.  Bonvicini  1700 

Dilectus  etc.  Mit  Dedik.  an  C.  Maratti. 

81)  Dass.  Rad  von  Seb.  Ztmboni.  Dire- 
ctus etc. 

82)  Dass.  Radirung.  Links  in  der  Ecke  ein  gt- 

kröntes  Herz,  worauf  Inuentor  steht  Du 
Herz  (Cor)  Anspielung  auf  den  Namen 
Correggio.  kl.  4. 

83)  Dass.  In  einem  Medaillon,  klein.  G.  Cor- 

nacchia  inc.  nello  Studio  Toschi. 

84)  Dass.  Gest.  von  G.  Biot.  gr.  Fol. 

85)  Daas.  In  einer  runden  Umrahmung.  Pm- 

gebat  C'orregius  etc. 

86)  Dass.   La  Vierge  du  Musee  de  Parne 

Gest.  von  J.  M.  Leroux  nach  der  ZeJri- 
nung  von  Desnoyers.  Fol. 

87)  Dass.  Noch  einmal  gest.  von  L  e  r  o  1 1 

nach  Desnoyers'  Zeichnung.  8. 

s.  auch  No.  120. 

88)  Stiche  nach  Fresko  -  und  StafJeleibUdera  i« 
Parma,  nach  Zeichnungen  von  Fr.  Vieira,  fe*t 
von  Fr.  Rosaspina,  befinden  sich  in:  0.  P 
Bodoni,  Le  piü  insigni  Pitture  Parmensi  cv 
Mit  60  Tafeln.  Parma  1809.  hoch  4. ;  darunter 4* 
Wandmalereien  Correggio'  s  im  Refektorium  i" 
Nonnenklosters  S.  Paolo,  in  34  BU.  Näniiti 
Eine  Tafel ,  ein  Viertel  der  Decke  im  Cnri* 
Eine  mit  der  Diana,  16  mit  den  Putti.  16  tut 
den  Lünetten,  worin  die  mythol.  Figuren  In 
Rothstiftmanier.  Diese  34  Bll.  waren  schon  1*K' 
bei  Bodoni  in  Parma  besonders  erschienen  al> 
Pitture  di  Antonio  Allegri  etc.  esistenti  in  P*rm« 
nel  Monasterio  di  San  Paolo  nebst  Text  in  (n~- 
zösischer  italienischer  und  spanischer  Sprsche 

89—121)  Di  tutti  gli  Affreschi  di  Correggio  e  i 
quattro  del  Parmegianino  in  Parma  etc.  Di« 
Werk  von  P.  Toachi  und  seinen  SchUem  * 
J.  1844  begonnen,  von  C.  Raimondi  fortg*J*t«\ 
sollte  48  Bll.  enthalten ,  Ist  aber  nicht  beendet  i 
Folgende  Stiche  sind  nach  Allegri: 
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I.  Im  Nonnenkloster  zu  S.  Paolo. 

89)  Diana.  C.  Raimondi  e  P.  Toschi  dis. 
ed  incis.  (No.  VI.) 

90—104)  15  Bll.  Kindergruppen  (das  sech- 
zehnte Bl.  ist  in  der  Arbeit).  Gest.  von 
Toschi,  L.  Blgola,  A.  Costa,  A. 
Dalcö,  G.  Fanti,  A.  Marchesi,  C. 
Raimondi, G.Silva  n  i  (No.  IX— XXIIIJ. 

II.  In  der  Kirche  S.  Annunziata. 

105)  SS».  Annunziata.  A.  Costa  dis.  ed  inc. 
(No.  XL VIII). 

ID.  In  derKirche  S.  Giovanni. 

106)  L'Incoronata.  G.  Fanti  e  P.  Toschi 
inc.  (No.  XXIV). 

107)  Joannes  Kvangelisla.  A.  Dalcö  e  P. 
Tosrhi  inc.  (No.  XXV). 

108)  S.  Giovanni  VangelisU  e  S.  Agostino. 
A.  Dalcö  e  P.  Toschi  inc.  (No. XXVII). 

109)  S.  Hatteo  Evangelista  e  S.  Gerolamo. 
C.  Raimondi  e  P.  Toschi  inc. 
(No.  XXVIII). 

110)  S.  Marco  Evangelista  e  S.  Gregorio.  A. 
Costa  e  P.  Toschi  inc.  (No.  XXIX). 

111)  S.  Luc*  Evangelista  e  S.  Ambrogio.  A. 
Costa,  L.  Margotti  e  P.  Toschi  inc. 
(No.  XXX). 

112)  Secondo  Gruppo  di  Apostoli.  A.  Dalcö 
e  P.  Toschi  inc.  (No.  XXXHI). 

113)  Terzo  Gruppo  di  Apostoli.  A.  Costa, 
L.  Margotti  inc.  C.  Raimondi  diresse. 
(No.  XXXIV). 

114)  Quarto  Gruppo  di  Apostoli.  A.  Costa 
e  P.  Toschi  inc.  (No.  XXXV). 

115)  Gruppo  di  Putti  (mit  dem  Gitarrespie- 
ler). A.  Dalcö  eP.  Toschi  inc.  (Ohne No.) 

1 16)  Gruppo  di  Putti  (mit  dem  Cellospleler). 
O.  Fanti  e  P.  Toschi  inc.  (Ohne  No.). 

IV.  In  der  Kuppel  des  Doms. 

117)  Gruppo  di  S.  Giovanni.  P.  Toschi 
incomminriö  e  C.  Raimondi  flnl. 
(No.  XXVI). 

IIb)  3.  Tommaso  Apostolo.  C.  Raimondi  e 
P.  Toschi  dis.  e  Inc.  (No.  XXXIX). 

1 19)  Theil  der  Kuppel  mit  der  aufschwebenden 
Maria.  Gest.  von  C.  Rai mond  1  (1869). 

s.  auch  No.  1-51,  554—571. 

V.  Im  Museum. 

120)  Madonna  della  Scala.  P.  T  o  I  c  h  i  di*. 
ed  inc.  (No.  V). 

B.  Nach  Oelgemälden. 
121  j  Die  Nacht.  Das  Christkind  in  der  Krippe  von 
Maria ,  Joseph  und  den  Hirten  angebetet. 
In  der  Dresdener  Galerie.  Gest.  von  A.  M. 
Eschini.  Fol. 

-Dass.  Gest.  von  H.  Vincent  1691. 
gr.  Fol. 

-  Daas.  RadirtvonG.  M.  Mitelli.  Joseph. 
M*.  Mitellus  del.  et  Sculp.  gr.  Fol. 

123a)  Dass.  Rad.  von  Stef.  Pf  all.  Fol. 

124)  Dass.  Geschabt  von  Fr.  Nassi.  gr.  Fol. 

124a)  Dass.  Geat.  von  Th.  Langer.  In  E. 

Arnold's  Galeriewerk.  gr.  4. 

124b)  Dass.  Gest.   von  Antonio  Zecchino. 

Leipzig,  L.  Rocca.  Roy.  Fol. 
«•I«r,  KömUer-Loxikon.  I. 


122). 
123) 


=    - 

124c)  Die  Nacht.  Geschabt.  Berlin,  Emil  Pfeiffer.  Fol. 

125)  Dass.  Gest.  von  P.  L.  Surugue  nach 

Ch.  Hutin's  Zeichnung.  Im  alten  Dres- 
dener Galeriewerk,  Vol.  II.  No.  1.  Roy. 
Fol. 

126)  Dass.  Kopirt  von  Gio.  Petrin i.  Fol. 

127)  Dass.  Gest.  von  Chr.  Fr.  Boetius. 

Nicht  vollendet ,  da  die  Platte  bei  der  Be- 
8chiessang  Dresden's  1760  zu  Grunde  ging. 
Bloss  drei  radirte  Drucke  waren  genommen 


128)  Dass.  Punktirt  von  M.  8  1  o  a  n  e  nach 

NichrigaU's  Zeichnung.  London  Puhl. 
Jan  1.  1802.  Roy.  Fol. 

12Sa)  Dass.  Gest.  von  J.  Pichl  er.  Schwarz- 
kunst, gr.  Fol. 

129)  Dass.  Geschabt v.  J.  J.  Freidho  f f  1806. 

Roy.  Fol. 

130)  Dass.  Gest.  von  E.  G.  Krüger  im  Ta- 
schenbuch zum  geselligen  Vergnügen  1 803. 

131)  Dass.  Gest.  von  A.  Lefövre.  gr.  Fol. 

132)  Dass.    Gest.  von  C.  H.  R  a  h  1  1831. 

gr.  Fol. 

1 33)  Dasa.  Gest.  von  Marin  L  a  v  i  g  n  e.  kl.  Fol. 

134)  Dass.  Radirt  ohne  Namen  des  Stechers. 

kl.  Fol. 

135)  Das«.  Lith.  von  Wolf  f.  In  F.  Hanf- 
stin gl's  Galeriewerk.  Roy.  Fol. 

136)  Dass.  Maria,  Halbflg. ,  und  das  Kind 

allein.  Chez  Mariette.  kl.  qu.  Fol. 

136a)  Dass.  Dem  letzten  Bl.  ähnlich;  Joseph 

ganz  in  der  Nähe  der  Maria.  Kuh  und  Esel 
sind  darauf.  Anon.  Radirung.  kl.  4. 

136b)  Dass.  Nur  die  Madonna  mit  dem  Kinde. 

Phot.  nach  einer  Zeichnung  von  C.  W.  S  c  h  u  r  1  g. 
Fol.  1868. 
s.  auch  No.  548. 

137)  Madonna  della  Scodella  (Schale).  Ruhe  auf  der 

Flucht  nach  Aegppten.  Maria  schöpft  Was- 
ser mit  einer  Schale ;  das  Kind  erhält  Dat- 
teln vom  hl.  Joseph.  In  der  Akademie  zu 
Parma.  Gest.  von  Fr.  Bricci  (Briccio, 
Brizio).  Roy.  Fol.  B.  4. 
38)  Dass.  Anonyme  Radirung.  gr.  4. 


139 
140) 
141) 
142) 


Dass.  Radirt.  Bez. :  an»,  coa.  und :  fr«, 
dv.  kl.  Fol. 

-Dass.  Correggio  pinxit  1529.  Eq.  Hä- 
ven e  t  del.  Sculp.  1778.  gr.  Fol. 

-  Dass.  Chez  N.  Langlois.  Hier  halt  Maria 
eine  Muschel.  4. 

-  Dass.  Gest.  von  Paolo  Toschi.  Roy.  Fol. 


143)  Dass.  Bloss  die  Madonna,  die  in  der  Rech- 
ten Blumen  hält,  und  das  Kind.  Halbflg.  Punk- 
tirt. London  Pub.  May  1777,  by  V.  M.  Picot  etc- 
kl.  Fol. 

a.  auch  No.  372a  und  537—539. 

144)  Madonna  des  hl.  Hieronymus  oder  Der  Tag. 

in.  Jungfrau  mit  dem  Kind,  umgeben  von 
der  hl.  Magdalena,  dem  hl.  Hieronymus 
und  zwei  Engeln.  In  der  Akademie  zu 
Parma.  Gest.  von  Ag.  C  a  r  a  c  c  i  1586. 
Fol.  B.  95. 

144a)  Dass.  Gest.  von  Adrian  Collaert.  4. 

145)  Dass.  C.  Cart.  fe.  (d.  h.  Cartari,  nicht 

Cort).  Baptist«  parmiensisfor.  Roma  1586. 
gr.  Fol. 

146)  Dass.  Gest.  von  Fr.  Villamena  1586. 

gr.  Fol. 

147)  Dass.  Radirt  von  G.  M.  Giovanni  nt. 

Jacobus  M».  Jouauninis  Bonon».  sculp—. 

59 
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Paruiae  super-permissu  Angelus  M».  Fon- 
tana radit.  Imp.  Fol.  B.  5. 

148)  Madonna  des  hl.  Hieron  y  mus.    Gest.  von  K. 

Strange  1763.  gr.  Fol. 

149)  Dass.  Gest.  tou  S.  F.  Ravenet  17S3. 

gr.  Fol. 

150)  Dass.  Anonyme  Radirung.  Ant».  de  Corr. 

In.  4. 

150s)  Dass.  Inveni  qnem  diligit  etc.  Muette 

Exc.  (in  spätem  Abdr.  J.  V.  Wyn.  ex.) 
qu.  Fol. 

151)  Daas.  Gest.  von  M.  Desbois.  Fol. 

152)  Dass.  Rad.  von  Devilliers,  beendigt 

von  £.  Bot  in  et  für  das  Musee  francais 
von  Fühol.  Fol. 

152a)  Daes.  Ein  TheU  der  Komposition.  Kreis 

in  einem  Quadrat.  Gest.  von  C.  Della- 
rocca  1811. 

152b)  Das».  Radirung.  gr.  qu.  8. 

153)  Daas.  Radirt  von  D.  V.  Denon,  ohne 

den  hl.  Hieronymus. 

154)  Dass.  Angefangen  im  85.  Jahre  von  Fr. 

Bartolozzi,  vollendet  von  H.  C.  M Ol- 
ler 1822.  Musee  francais  von  Laurent.  Fol. 

155)  Data.    Gest.  von  M.  Gandolfi  1826. 

Roy.  Fol. 

156)  Dass.  Gest.  von  Luigi  Sivalli  1861. 

gT.  Fol. 

156a}  Daas.  In  dem  StUe  des  Phil.  Galle,  kl.  4. 

156b)  Daas.  Gest.  von  Krüger.  8. 

156c)  Dass.  Anon.  Stich  (von  Thelot).  16. 

157)  Madonna  des  hl.  Sebastian.  Madonna  mit  dem 

Kind  in  einer  Glorie,  umgeben  von  Engeln, 
achwebt  über  den  hh.  Sebastian,  Geminia- 
nus  und  Rochus.  Dresdener  Galerie.  Stich, 
nicht  Holzschn.,  wie  wir  angegeben  finden. 
P.  (d.  h.  Per)  Me  Christofano  Bertelli. 
gT.  Fol. 

158)  Da».  Gest.  von  Ph.  A.  Kilian  nach 

Ch.  Hutin'i  Zeichnung.  Fol.  Im  alten 
Dresdener  Galeriewerk. 

159)  Dass.  Gest.  von  A.  Lefivre  1847. 

gr.  Fol. 

160)  Dass.  Lith.  von  F.  Han Tating  1  in  sei- 
nem Galeriewerk.  gr.  Fol. 

160a)  Dass.  Nach  dem  vorigen  photogr.  Fol. 

160b)  Dass.  Die  Madonna  allein.  Phot.  nach 

einer  Zeichnung  von  C.  W.  Schurig.  1868.  Fol. 

161)  Madonna  des  hl.  Franziskus.  Maria  mit  dem 

Kinde  segnet  den  hl.  Franziskus.  Dabei 
die  hh.  Antonius  von  Padua,  Johannes  der 
Täufer  und  Katharina.  Dresdener  Galerie. 
Gest.  von  Et.  Fessard  nach  Ch.  Hutin's 
Zeichnung  für  das  alte  Dresdener  Galerie- 
werk, gr.  Fol. 

162)  Dass.  Gest.  von  P.  Lutz.  1834.  Roy.  Fol. 

163)  Dass.  Lith.  von  A.  J.  Weber  (Wun- 
ders Galeriewerk).  Roy.  Fol. 

164)  Dass.  Lith.  von  F.  Ilanf  stingl  in  sei- 
nem Galeriewerk.  gr.  Fol. 

164a)  Dass.  Nach  dem  vorigen  photogr.  Fol. 

lG4b)          Dass.  Die  hl.  Katharina  allein.  Phot. 

nach  einer  Zeichnung  von  C.  W.  Schurig. 

1868.  Fol. 

165)  Madonna  des  hl.  Georg.  Maria  mit  dem  Kind 

auf  dem  Thron,  dabei  die  hh.  Genüniaaus, 
Johannes  der  Taufer ,  Petrus  Martyr  und 
Georg.  Dresdener  Galerie.  Stich.  P.  (d.  h. 
per)  me,Xhristofano  Bertelli.  Roy.  Fol. 


166)  Madonna  des  hl.  Georg.  Radirt  von  G.  M.  Gb- 

vannini  1696.  Aus  zwei  B1L  zusamsaer- 
gesetzt.  Sehr  gr.  imp.  Fol.  B.  6. 

167)  Dass.  Radirt  von  G.  M.  Mitelli.  gr  F*L 

167a)  Dass.  Alter  Holzschnitt  auf  farbifta. 

Grunde,  gr.  Fol. 

168)  Daas.  Gest.  von  N.  D.  Beauvais  aar» 

Ch.  Hutin's  Zeichnung.  Im  alten  Dresde- 
ner Galeriewerk  I.  No.  2.  gT.  Fol. 

168a)  Dass.  Gest.  von  Tb   Langer.  In  E 

Arnold's  Galeriewerk.  gr.  4. 
168b)  Dass.  Gest.  von  E.  G.Krüger.  Zu 

einem  Buche.  8. 

169)  Dass.  Lithogr.  von  Fr.  Hanfstäncl  ta 

seinem  Galeriewerk.  gT.  Fol. 

169a)  Dass.  Nach  dem  vorigen  photogr.  Fol 

169b)  Dass.  Phot.  nach  einer  Zeichnung  m 

C.  W.  Schurig.  1868.  Fol. 

169c)  Die  Madonna  allein.  Phot.  nach  eis« 

Zeichnung  von  C.  W.  Schurig.  1869  Fol 
s.  auch  No.  339.  516— 519b. 

170)  PieU  (auch  Kreuzabnahme  genannt).  C  brate- 

im  Schooss  Maria's,  dabei  Johannes  und  di? 
hh.  Frauen.  Joseph  von  Arimathu  suut 
hinten  mit  einer  Zange  von  der  Leiter  *a 
Kreuze  herab.  Radirt.  a>t«.  cor»,  orr» 
und  fran».  vb».  d».  bt  sc».  (Franc.  Mi- 
be rtr)  kl.  qu.  Fol. 

171)  Dass.  Correggio  inv.  Pinxit  1523.  &jo« 

Ravenet  del.  Sculp.  Parmae  1790.  fr 
qu.  Fol. 

172)  Daas.  Gest.  von  Fr.  Rosaspina.  Mn 

Dedik.  an  den  Herzog  Ferdinand  von  Parsu 
1802.  Roy.  qu.  Fo. 

s.  auch  No.  387.  543,  44. 

173)  Eine  Kreuzabnahme  Christi  ist  von  Teoio. 
lithogr.,  Carlsruhe,  Fol.  Es  ist  uns  unbekaaat 
in  welchen  Beziehungen  dieses  Bl.  mit  iev 
obigen  Bilde  steht. 

1 74)  Die  Marter  des  hl.  Placidus  und  seiner  S<i*e- 

ster,  der  hl.  Flavia.  Nach  dem  Bilde  Bi- 
ber in  der  Kirche  S.  Giovanni,  spät«  >■* 
der  Akademie  zu  Parma.  Radirt  tob  Gw 
Bat.  Vanni.  Ant:  Corr:  Inuent  IM 
1638.  kl.  qu.  Fol.  B.  16. 

175)  Dass.  Bez.  trän*,  i»ys  d.  «od  m 

cor.  i.  kl.  Fol. 

1 76)  Dass.  Gest.  v.  8.  F.  Ravenet.  gr.qu  W 

s.  auch  No.  416. 

JX  Nach  Gemälden,  die  ihm  aLs  acht  mit 

A.  Religiöse  Darstellungen. 

177)  Die  »Madonna  del  coniglio«  oder  die  »Zun« 

relle«.  Ruhe  auf  der  Flucht;  Maria  tu 
orientalischer   Kopfbedeckung  halt  d* 
schlafende  Kind.    Das  Original  üb  ata» 
seum  zu  Neapel.  Geat.  von  Gir.  Ro«" 
1719  nach  P.  Baxberi's  Zeichnung. 
alma  — .  Mit  Widmung  an  Qtr.  CtlsfL 
Dies  Bl.  ist  nicht  nach  dem  Original.  «* 
dem  nach  einer  Kopie  von  Ann.  Ctntc, 
gr.  Fol. 

177a)  Dass.  R.  Joes  Mathias  Sthilio»«* 

inc.  4. 

177b)  Dass.  R.  Duppa  sc.  1802.  gr.  Fol 

178)  Das».  Gest.  von  G.  F  r  e  z  z  s.  ft 

Heineken. 
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179)  Die  »Madonna  del  conlglio«  oder  die  »Zinga- 

rellaa.  Maria  in  .tlgypti  solitudine.  Ge- 
schabt von  Casp.  von  Fürstenberg.  Die 
Landschaft  ist  von  No.  177  verschieden; 
rechts  oben  noch  drei  andere  kleine  Engel. 
Boy.  Fol. 

180)  Dass.  Geschabt  von  Sal.  Bern ard.  gr. 

Fol.  Vennuthlich  Kopie  nach  dem  vor.  BL 

181)  Dass.  Radirt  von  Ag.  di  Sant-Ago- 

stino.  Fol. 

IM)  Dass.  Radirt  von  D.  V.  Denon.  4. 

183)  Dass.  Anonyme  Radirung  mit  einigen 

Veränderungen  in  der  Landschaft  und  ohne 
das  Kaninchen.  Also  wol  nicht  nach  dem 
Original  in  Neapel,  wie  wol  auch  noch  an- 
dere der  hier  aufgezahlten  Bll.  nach  ver- 
änderten Kopien  sind.  Ant.  Correg.  inven. 
pin.  Fol. 

lS3a)  Dass.  Apud  C.  Antonini.  Fol. 

IM}  Dass.  Gest.  von  Ft.  John. 

185)  Dass.  Commencl  par  H.  Ch.  Mull  er, 

termine*par  Ch.  Aug.  Schul  er.  gr.  Fol. 

186)          Dass.  Gest.  von  C.  Perporati  nach  D. 

Girgenti's  Zeichnung.  Nach  dem  Original 
zu  Neapel.  Roy.  Pol. 

187)          Dass.  Gest.  von  T  r  a  s  m  o  n  d  1  1815. 

kl.  Fol. 

18S)  Dass.  Gest.  von  P.  Toschi.  1846.  Imp. 

gr.  Fol. 

1*91          Dass.  F.  Caporali  dis.  ed  inc.  Roy.  Fol. 

190)          Dass.  Geschabt  von  R.  Earlom.  Nach 

einer  Kopie  angebl.  von  Lodov.  Caracci, 
die  aus  Parma  in  das  Kabinet  des  Herrn 
Robert  Udney  kam.  Roy.  Fol. 

191)  Dass.  Von  Earlom  nach  Heineken  noch 

einmal  in  kleinerem  Format. 

192)  Dass.  Geschabt  von  R.  Houston.  1773. 

Fol. 

193)  Daas.  In  Schwarxk.  bei  Alex.  Brown.  4. 

s.  auch  No.  373  u.  373a. 

194)  Madonna  deUa  cesta  (Vierge  au  panier).  Hl 

Familie.  Maria  hält  das  Kind  auf  dem 
Schoosse;  xu  ihren  Füssen  ein  Korb.  Im 
Hintergrunde  ist  Joseph  mit  Zimmern  be- 
schäftigt. In  der  Nationalgalerie  zu  Lon- 
don. Gest.  von  Diana  Mantuana,  ohne 
sichern  Grund  genannt  Ohisi.  1577.  B.  19. 

195)  Dass.  Gest.  von  F.  F.  Aqnila.  Nudus 

eram  etc.  Mit  Dedikation  an  G.  P.  Bell  r 
1691.  Fol. 

1%)  Dass.  (Der  hl.  Joseph  rechts).  Gest.  von 

Gius.  Faccioli.  Fol 

197)  Dass.  Gest.  von  G.  T.  Doo.  Fol. 

197a)  Daas.  Gest.  von  S.  Freeman.  1832.  4. 

197b)  Dass.  Gest.  von  J.  Wright.  8.  In 

einem  Buche. 
197c)  Dass.  (Der  hl.  Joseph  links).  Ohne  Na- 
men; aber  von  J.  Frey  gest.  kl.  4. 

198)  Dass.  Anonymes  Schwarxkunstbl.  Ohne 

den  hl.  Joseph.  Pungileoni  III.  70. 

199)  Dass.  Originalphotogr.  von  der  Berliner 

Photogr.  Gesellschaft.  1869.  Fol. 

s.  auch  No.  307— 309c. 

200)  Hl.  Jungfrau  im  Begriff  dem  Jesuskind  die 

Brust  zu  reichen.  Der  kl.  Johannes  oder 
ein  Engel  bietet  ihm  Früchte  dar.  In  St. 
Petersburg  (dieselbe  Darstellung  in  der 
Galerie  Esterhazy  zu  Pest;  eine  andere, 
ebenfalls  Original,  im  Privatbesitz  zu  Rom). 
Das  Petersburger  Explr.  hat  1.  dunklen 


Hintergr.,  2.  der  kleine  Engel  zeigt  den 
linken  Schenkel  nicht,  3.  er  hat  keine 
Flügel,  ist  also  nicht  als  Engel  charakteri- 
airt).  Radirt  von  Teresa  del  P  ö.  Fol.  B.  4. 
200a)  Hl.  Jungfrau  im  Begriff  dem  Jesuskind  die 
Brust  zu  reichen.  DUectvs  meus  mihi,  inter 
vbera  mea  Commorabltur.  Cantic.  I.  12. 
Von  der  Gegenseite  des  Vorigen.  4. 

201)          Dass.  Gest.  von  Fr.  Spiere.  Klare 

Landschaft  zwischen  den  Baumstämmen; 
hier  ein  kleiner  Engel  mit  sehr  entwickel- 
tem Flügel,  zeigt  den  ganzen  linken 
Schenkel  und  Theil  des  Unterbeines ,  und 
an  der  linken  Hand  sieht  man  alle  fünf 
Finger.  Nach  dem  Bilde  in  Pest.  Bekann- 
tes vorzügliches  Bl.  Rund.  Roy.  Fol. 

202)  Dass.  Gest.  von  Nie.  Bazin.  Nach  wel- 
chem Bilde  ist  uns  tinbekannt;  die  Dar- 
stellung ist  sowol  von  dem  Spiere'schen 
als  dem  Pö'schen  Stiche  abweichend.  Hier 
1.  keine  Landschaft,  sondern  ein  grosser 
Vorhang  mit  Quaste;  2.  der  Schenkel  des 
Engels  ist  durch  ein  breites  Gewand  der 
Maria  verdeckt;  3.  die  Hand  (hier  die 
rechte,  well  das  Bl.  im  gegenseitigen 
Sinn  des  Spiere'schen)  zeigt  nur  zwei 
Finger;  4.  über  dem  Haupt  der  Maria  ein 
Heiligenschein.  Beata  Maria  Virgo  Joachim 
fllia  —  Christi  Mater  in  der  Einfassung. 
Oval.  gT.  Fol. 

203)  Dass.  Gest.  von  P.  Font  an  a.  In:  Col- 

lection  des  Gravures  choisies  d'apres  lea 
Peintures  et  Sculptures  de  la  Galerie  de 
Luden  Bonaparte.  1822.  gr.  Fol. 

203a)  Dass.  Quadrat.  Lud.  M  a  1 1  h  1  o  1  u  s 

Inc.  4. 

203b)  Dass.  Oval.  Ohne  Inschrift.  Radirt.  4. 

203c)  Dass.  Kreis  im  Innern  eines  Quadrates. 

Deipara  virgo  etc.  kl.  4. 

204)  Dass.  Nach  der  angeblichen  Skizze  zu 

dem  Pester  Bilde.  Radirt.  L.  P.  delin.  4. 

205)  Dass.  Joan.  Dabbe  sc.  4. 

206)  Dass.  Lith.  von  E.  Huot.  Fol.  In:  La 

Galerie  Imp.  de  1' Ermitage,  lith.  par  des 
ArtUtesfratif.  sous  la  direction  de  E.  Huot. 
2  Voll.  St.  Petersb.  1845,  47.  Fol. 

207)  Hl.  Jungfrau,  das  auf  der  Erde  tu  der  Krippe 

liegende  Kind  verehrend.  In  den  Ufflzlen 
zu  Florenz.  Gest.  von  J.  L.  Delignon 
nach  Wicars  Zeichnung.  In  WIcar  s  Samm- 
lung, gr.  4. 

208)  Dass.  Gest.  von  G.  Audran.  Fol. 

208a)  Dass.  Schwarzkunst.  Sold  by  J.  Fa- 
ber, kl.  Fol. 

209)  Das".  Gest.  von  C.  Oregorl  nach  Cam- 

piglia's  Zeichnung.  Im  Museum  Florenti- 
num.  qu.  Fol. 

210)  Dass.  Gest.  von  G.  C  h  a  s  t  e  a  u.  Oval. 

gr.  Fol. 

2M)  Dass.  Gest.  von  Ferd.  Gregorl  nach 

T.  Arrlghetti's  Zeichnung  1768.  gT.  Fol. 

212)  Dass.  Gest.  von  V.  della  Bruns.  Fol. 

213)  Dass.  Gez.  u.  gest.  von  L.  Erranl.  Fol. 

In  :  Galerie  de  Florence  (1841  f.). 

213a)  Dass.  In  einem  omamentlrten  Oval.  4. 

213b)  Dass.  In  l'mriss.  L aslnio Filius  sculp: 

In  :  Reale  Galleria  dt  Firence  (1827  f.).  8. 

214)  Da«.  Photogr.  nach  dem  Original  von 

Alin.ri.  Florenz  1869.  Fol. 

a.  aach  No.  338-339. 
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215)  Vermälung  der  hl.  Katharina,  dabei  der  hl. 

Sebastian.  Später  wurde  die  Platte  verän- 
dert; so  findet  sich  u.  A.  an  der  Stelle  des 
hl.  Sebastian  ein  Engel.  Im  Hintergrund 
die  Marter  der  hh.  Katharina  und  Sebastian. 
Halbflg.  In  der  Galerie  des  Louvre  in  Pa- 
ris. Gest,  von  Et.  Picwt.  Fol. 
215a)  Kopie  in  gleicher  Grösse.  Auf  dem  Bruche 

des  Rades:  Picart  Romas.  F.  Unterschr.  Jesus 

Christ  etc. 

216)  Dass.  Gest.  von  F.  F.  Aquila.  qu.  Fol. 

2171  Dass.  Gest.vonB.Capltelli.gr.  4.B.6. 

218)  Dass.  Radirt  von  L.  J.  Q  u  6  v  e  r  d  o, 

beendigt  von  Massard  d.  Vater,  kl.  4. 

219)  Dass.  Radirt  von  D.  V.  Denon.  qu.  8. 

220)  Dass.  Punktirt  von  Düthe*.  Fol. 

221)  Dass.  Gest.  von  C.  L.  Lorichon.  1825. 

gr.  qu.  Fol. 

222)  Dass.  Gest.  von  G.  Folo.  Für  das  Mastfe 

Napolrfon.  Fol. 

222a)  Dass.  Gest.  von  P.  E.  Moitte. 

223)  Dass.    Gest.  von  Caroline  W  a  t  s  o  n. 

Punkt,  und  geschabt.  Fol.  Ob  nach  dem 
Louvrebild? 

223a)  Dass.  Gest.  von  Villerey.  4. 

224)  Dass.  Gest.  von  Ilenriquel-Dupont. 

1867.  Roy.  Fol. 

224a)  Dass.   Anonymer  Holzschnitt  in  zwei 

Platten.  Im  Hintergr.  eine  reiche  Archi- 
tektur, kl.  Fol.  B.  xu.  61,  19. 
s.  auch  No.  363  u.  367. 

225)  Yermilung  der  hl.  Katharina.  Im  Museum  zu 

Neapel.  Gest.  von  Ant.  Capellan  Roma? 
1772.  kl.  Fol.  In  Hamilton 's  Schola  ita- 
lica  etc. 

226)  Dass.  Gest.  von  J.  Feising  1831.  Fol. 

227)  Dass.    Gest.   von  J.  Heath.  kl.  Fol. 

In:  Europäische  Gallerten,  3.  Aufl.  1847. 

Ob  die  folgenden  Nrn.  228— SO  nach  dem 
obigen  Bilde  ausgeführt  sind,  können  wir 
nicht  mit  Gewisaheit  angeben. 

228)  Dass.  Gest.  von  Giorgio  Mantuano, 

genannt  G  h  i  s  i.  Mit  dessen  Monogr.  In 
spätem  Abdr.  mit  seinem  Namen.  Di- 
uinl  felix  virgo  cape  pignus  amoris.  gr. 
qu.  4.  B.  11. 

229}  Dass.  Radirt  von  G.  M.  Mitelli.  Fol. 

230)  Dass.  Gest.  von  Michelangelo  Mare Iii. 

Fol. 

s.  auch  No.  364— 368a.  530-532.  535. 
535a. 

231)  Christus  am  Oelberg  vor  dem  Engel  knieend. 

Nach  dem  Bilde  im  Besitz  des  Herzogs 
von  Wellington.  Links  die  Apostel,  hinten 
die  JJäscher.  Bernardinus  Curtius  Re- 
giensis  Sculp.  1640.  Mit  Dedik.  an  den 
Fürsten  Ippolito  von  Este.  gr.  qu.  Fol. 

232)  Dass.  Gest.  von  Gio.  Volpato  Rom» 

1773  in  Hamiltons  Schola  Italica  etc.  Nach 
Mengs'  Zeichnung.  Cum  pervenisset  etc. 
Ex  Tabula  Madriti  in  Pinacotheca  Regis. 
qu.  Fol. 

232a)  Dass.  Etwas  kleiner.  Apparuitetc.  Viiic. 

Antonelli  sc.  Roms  1775. 
232b)  Dass.  Geschabt  von  W.  Ward.  In  den 

Gemsof  Art.  No.  26.  1825.  4. 
232c)  Dass.  Gest.  von  Geo.  Cooke.  4. 

233 — 34)  Heineken  erwähnt  noch  zweier  anonymer 
IUI.  mit  Christus  am  Oelberg,  eines  davon  ohne 
die  Häscher  in  qu.  4.,  das  andere  mit  densel- 


ben in  qu.  Fol.  Wir  wissen  nicht,  ob  »ie  nvi 
dem  obigen  Bilde  ausgeführt  sind. 
235)  Ecce  hotno.  Christus,  Kniestück,  mit  gebun- 
denen Händen;  Pilatus  auf  dem  BsIloq 
zur  Linken  das  Ecce  homo  rufend,  ein  Sol- 
dat zur  Rechten.  Maria  liegt  ohnmkkcf 
in  den  Armen  Magdalena'».  Halbflg.  Jeui 
in  der  Nationalgalerie  zu  London.  Gest 
von  Ag.  Caracci  1587.  Ant.  Com*, 
inuen  :  Parma»  in  Aedibus  Pratorum  (d-  L 
im  Hause  Prati,  wo  sich  das  Bild  urspribg- 
lieh  befand).  Illa  Dei  sobolesetc.  Fol.  B. 

236)  Das«.  Kopirt  von  einem  nnbek.  luh»- 

nar.  Bap.  par.  for.  Ro.  15*9  (Bip.. 
Parroensl«  form  in  Koma*).  Ajpiee  rtt. 
Zani  sagt :  Le  2.  prore  hjusj  inu 
del  nome  del  Pittare :  Jnlia»  Raeri* 
Ortinns.  Also  w&re  dieser  der  Steel«' ' 

237)  Das*.  Kopirt  von  der  Gegenseite  »■» 

Com.  Galled.  J.  kl.  Fol. 

238)  Dass.  Gegens.  Kopie ,  von  einem  t't- 

bekannten  geet.  Mnette  Kxc  A  Uli».  U 

238a)  Daas.  Gegenteil,  anoa.  Kopie.  iL  M 

239)  Dass.  Gest.  von  P.  Bettelini  nach  !s 

Tofanelli's  Zeichnung,  gr.  Fol. 

240)  Dass.  Gest.  von  G.  T.  Doo.  gr.  Fol. 

240a)  Dass.  Gest.  von  G.  As io Ii.  Fol. 

241)  Dass.  Photogr.  von  der  Berliner  Photogr 

Gesellschaft  nach  dem  Original.  1869.  FcL 

242)  Daas.  Christus,  einzelne  Figur  aus  des 

Bilde.  Gest.  von  Agost.  Bertini.  Fol. 

s.  auch  No.  541,  542. 

243)  Hl.  Magdalena  im  Walde  in  einem  Bocke  le- 

send. In  der  Dresdener  Galerie.  Gest  von 
J.  DaulU  1753  nach  Gh.  Hutin's  Zeith- 
nung  für  das  Galeriewerk.  qu.  Fol. 

244)  Da«.  Kopirt  von  F.  Bas  an.  «t.  Fol. 

244a)  Dass.  Kopie  nach  Basaa's  Bl.  Glat- 

gow  Academy.  1786.  Gest.  von  J.  Mitckei. 

Gleiche  Grösse. 

245)  Dass.  Gest.  von  C.  G.  Contiui. 

246)  Dass.  G«st.  von  J.  G.  Böttcher  nach 

Seydelmann's  Zeichnung,  qu.  Fol. 

247)  Dass.  Gest.  von  F.  Bartolozzi.gr 

qu.  Fol. 

249)  Dass.  Punktirt  von  J.  J.  Freidhoff 

qu.  Fol. 

249)  Dass.  Geschabt  von  Wil.  Ward.  qu.  Fol 

250)  Dass.  Gest.  von  Fr.  v.  S  t  a  d  1  e  r.  gr. 

qu.  Fol. 

251)  Dass.   Gest.  von  O.  Longhi  ISO 

qu.  Fol. 

2&2)  Dass.  Kopirt  von  Gias.  Bereits. 

252a)  Dass.  Presso  Morghen.  4. 

252b)  Dass.  Le  Clerc  sc.  8. 

252c)  Dass.  Giraldon  Als  dir».  8. 

253)  Dass.   Grave?  ä  l'eau- forte  par  Niqset 

freres.  Termin«?  par  N  i  q  u  e  t  Iaiar- 
kl.  Fol. 

254)  Dass.  Gest.  von  C.  H.  Rahl  (18J4>  p. 

qu.  Fol. 

255)  Dass.  Gest.  von  W.  Humphrysd.  J. 

1839.  qu.  Fol. 

256)  Dass.  Gest.  von  P.  Lightfoot.  Rund 

in  einem  Viereck.  1850.  kl.  qu.  Fol. 

257)  Dass.  Gest.  von  F.  L.  Knolle.gr.  qu  Foi. 

258)  Dass.    Gest.   von  Gnst.  Planer,  p 

qu.  Fol. 

259)  Dass.  Gest.  von  W.  H.  Watt.  qu.  4. 

259a)  Dass.  Geschabt  von  S.  W.  Beynold» 

Kleines  Bl. 

260)  Dass.  Gest.  in  Stahl  von  C  Armytsg» 

qu.  Fol. 
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260*)  Hl.  Magdalena  im  Walde  in  einem  Buche 
lesend.  Gest.  von  Wllb.  Overbeck.  In 
E.  Arnold's  Galeriewerk.  qn.  4. 

260b)          Dass.  Gest.  von  G.  Asioli.  qu.  Fol. 

261)  Dass.  Lith.  von  F.  Zimmermann. 

qn.  Fol. 

262)  Dass.  Lith.  von  L.  Zöllner,  qu.  Fol. 

263)  Dass.  Lith.  von  R.  Theer.  kl.  qu.  Fol. 

264)  Dass.  Lithogr.  von  F.  Hanf  stängl ,  in 

seinem  Galeriewerk.  gr.  qu.  Fol. 

264a)  Dass.  Nach  dem  vorigen  photogr.  Fol. 

s.  auch  No.  421-423.  577. 

|B.  Mythologische  und  allegorische 
Darstellungen. 

265)  Jupiter  in  Gestalt  einer  Wolke  umarmt  die  Jo. 

In  der  Galerie  des  Wiener  Belvedere.  Gest. 
von  Fr.  Van  den  Steen  nach  N.  Van 
Hoy's  Zeichnung.  Rechts  vom  Hirsch- 
kopfe: Ant.  Correggio  in:  etpinx-  gr.  Fol. 

266)  Dass.  Pnnktirt  von  Fr.  Bartolozzi 

nach  M.  Benedetti's  Zeichnung.  Puhl. 
March  (März)  l«t.  1784.  Fol. 

267)  Dass.  Gest.  von  Chr.  Mayer.  Fol. 

s.  auch  No.  436—446.  593. 

26S)  Danae  den  Jupiter  als  goldenen  Regen  em- 
pfangend. Jetzt  in  der  Galerie  Borghese 
zu  Rom.  Gest.  von  G.  Duc bange  nach 
P.  de  Pietri's  Zeichnung,  gr.  qu.  Fol. 

Im  «pitern  Abdruck  wurde,  um  die  Blosse 
der  Danae  zu  bedecken,  eine  Draperie 
hinzugefügt. 

269)  Dui.  Anon.  gegens.  Kopie  in  gleicher 

Grösse. 

270)  Dasi.  Kopie.  Chei  de  PoiUy  a  la  belle 

Image.  Oval,  kl.  qn.  16. 

271)  Das».  Sehr  schlechte  Kopie.  12. 

2T2)  Dass.  Gest.  von  E.  Desrocbers.  kl. 

qu.  Fol. 

273)  Dass.  Bez.:  De  röche"  eculpsit.  Recht 

schlechtes  Bl.  Wol  Kopie  nach  Desrocher's 
Bl.  und  diesem  untergeschoben,  kl.  an.  Fol. 

274)  Dass.  Gest.  von  Ph.  Triere  nach  Bo- 
rers Zeichnung.  In  der  Galerie  du  Palais 
Royal,  gr.  qu.  4. 

275)  Dass.  Gest.  von  AI.  C  n  n  e  g  o.  1786. 

qu.  Fol. 

276)  Dass. Lithogr.  Bonnemaison dlrex*.  Mau- 
rin del*.  gr.  qu.  4. 

s.  auch  No.  449. 

277)  Jupiter  als  Schwan  umarmt  die  Leda  im 

Bade.  Auf  ihrer  linken  Seite  ein  Mäd- 
chen, das  einen  Schwan  abwehrt,  und 
ein  anderes,  das  einem  davonfliegenden 
Schwan  nachblickt,  während  eine  Frau  ihr 
das  Gewand  überwirft.  Rechts  Amor  und 
zwei  Putten.  Jetzt  im  Museum  zu  Berlin. 
Gest.  gegenseitig  von  G.  Duchange  1711 
nach  Pietri's  Zeichnung,  gr.  qu.  Fol. 

Auch  in  diesem  Bl.  wurde  im  späteren 
Abdruck  daa  Nackte  verhüllt. 

27%)  Dass.  Schlechte  anonyme  Kopie. 

279)  Dass.  Veränderte  Komposition.   Der  auf 

der  Leier  spielende  Amor  fehlt;  anstatt 
der  zwei  Amorinen  mit  Blasinstrumenten 
findet  sich  nur  der  Eine  stehende,  auf  dem 
Horn  blasend.  Gest.  von  J.  le  Mattr*. 
kl.  Oval. 

2S0)  Dass.  Desgleichen.  Chei  de  Pollly.  Pen- 
dant zu  No.  270.  kl.  Oval. 

281)  Dass.  Gest.  von  E.  Desrocbers  1713. 

qu.  Fol. 
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282)  Jupiter  als  Schwan  umarmt  die  Leda  im  Bade. 

Gest.  von  H.  C.  Müller  für  das  Musrfe 
francais  von  Filhol.  Fol. 

283)  Dass.  Bovinetsc.  12. 

283a)  Dass.  Umriss.  Mme.  Soyer  sc.  8. 

283b)  Dass.  Unbekannt.  Oval.  8. 

283c)  Dass.  Unbek.  Lithogr.  4. 

284)  Dass.  Gest.  von  H.  Dröbmer.  Mezzo- 
tinto. Rund.  gr.  Fol. 

285)  Dass.  Photogr.  im  Verlage  der  Berliner 

Photogr.  Gesellschaft.  J869.  Fol. 

s.  auch  No.  447 — 447b  u.  450. 

286)  Jupiter  als  Satyr  entblösst  die  Antiope.  Im 

Lonvre.  F.  Basan  Excudit.  gT.  Fol. 

287)  Dass.  Gest.  von  J.  Godefroy.  Musee 

Robillard.  Fol. 

288}  Dass.  Gest.  von  P.  Audouin.  gr.  Fol. 

289)  Dass.  Radirt  von  Qurfverdo,  beendigt 

von  J.  B.  Massard.  Fol. 

290)  Dass.  Radirt  von  A.  Chataigner,  be- 
endigt von  U.  Massard.  Mustfe  Filhol. 
Fol. 

291)  Dass.  Gest.  von  Ach.  Lefevre.  gr.  Fol. 

292)          Dass.  Gest.  vonA.  Blanchard.  Roy.  Fol. 

292a)  Dass.  W.  Brett  sculpsit.  Mezzotinto. 

1828.  kl.  Fol. 
292b)  Dass.  Par  Pasquler  peintre  en  Email 

et  Graveur,  gr.  Fol. 
292c)  Dass.  Anon.  Radirung.  4. 

293)  Dass.  Gest.  in  Aschenbrenner's  Taschen- 
buch 1804. 

294)  Dass.  Gest.  von  A.  J.  Weber.  Fol. 

295)  Dass.  Photogr.  im  Verlage  der  Berliner 

Photogr.  Gesellschaft  nach  dem  Original.  1869. 
Fol.  u.  Imp.  Fol. 

296)  Ganymed  wird  von  Jupiter's  Adler  entführt. 

In  der  Bildergalerie  des  Belvedere  zu  Wien. 
Nach  Nie.  Van  Hoy's  Zeichnung  gest.  von 
Fr.  Van  den  Steen.  Auf  einem  Steine 
links  vom  Hunde :  Ant :  Correggio  inue  et 
plnxit.  gr.  Fol. 

297)  Dass.  Gest.  von  Jos.  Eissner  nach  S. 

v.  Perger's  Zeichnung.  4.  In  der  k.  k.  Bilder- 
galerie im  Belvedere  1821—28.  4. 

>.  auch  No.  599.  600. 

298)  Die  Erziehung  Amor's  durch  Merkur  in  Gegen- 

wart der  Venus  (La  Scuola  d'Amore).  Jetzt 
in  der  Nationalgalerie  zu  London.  Gest.  von 
Arnold  de  Jode  zu  London  1607.  gr.  Fol. 
298a)  Dass.  Photogr.  von  Mo re Iii  in  London. 

299)  Dass.  Photogr.  im  Verlage  der  Photogr. 

Gesellschaft  in  Berlin  nach  dem  Original.  1869. 
Fol. 

s.  auch  No.  466.  467a. 
299a)  Amor,  Halbflg.,  aus  diesem  Bilde.  Titeibl, 
zu:  Select  Works  of  Engravin?  under  the  Di- 
rection  of  Will.  Buchanan.  Engr.  in  the  School 
of  Morghen.  4. 

300)  La  Vertu  htfroique  victorieuse  des  Vices.  Die 

Tugend  vom  Rahme  gekrönt.  Dabei  die 
Stärke  und  die  Weisheit.  TemperabUd  im 
Zelcbnungskabinet  des  Louvre.  Gest.  von 
Et.  Picart  1672.  gr.  Fol. 

301)  Dass.  Gest.  von  L.  Surugne  1720.  4. 

b.  No.  304. 

302)  Dass.  Gest.  nach  Duchemin's  Zeichnung 

von  A.  Chataigner,  beendigt  von  Villerey. 
Für  das  Musee  francais  von  Filbol.  Fol. 

303)  L'Uomme  scnsuel.  Der  sinnliche  Menach  von 

den  Leidenschaften  umgeben.  Tcmpera- 
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bild  im  Zeichnungskabinet  des  Louvre. 
Gegenstück  zum  vorigen.  Ge«t.  von  Et. 
Picart  1676.  gr.  Fol. 

304)  L'Homme  sensuel.  Gest.  von  L.  Surugue 

1720.  4. 

Im  »patern  stark  retnscbirten  Abdr-  mit 
Schrift  -t-lit  oben  reckt« :  Tom.  2  flg.  In  dienern 
Abdr.  nebtt  No.  301  in :  Versailles  immorU- 
U«6,  2  Bde.  ParU  1720.  4.  II.  Bd.  pp.  247.  251. 
Vor  dem  (je dichte,  du  jede«  beschreibt  steht : 
Tableaa  da.ni  1«  petite  Galerie  du  ChMtean  de 
Versailles. 

304a)  ■  Dass.  Radirt  von  Qutfverdo,  beendigt 

von  Viller  e  y. 

305)  Dass.  Sehr  schlechtes  anonymes  Bl. 

306)  Dass.  Bloss  der  Kopf  des  Neides.  Gest. 

von  J.  J.  F.  Tassaert  für  J.  und  A.  Sauvage' s 
Collection  des  tetesd'Expreseion.  Heft  III  (1804). 

III.  Nach  Gemälden,  welche  aneeblioh  von 


pien  nach  seinen  Originalen  sind  oder  ihm 
fälschlich  zugeschrieben  oder  durchaus 
zweifelhaft  sind. 

Wo  der  jetzige  Aufenthaltsort  der  Gemälde  be- 
kannt, ist  derselbe  angegeben.  Eine  gute  Anzahl 
derselben  ist  verschollen. 

A.  Religiöse  Darstellungen. 

307)  Hl.  Familie.  Alte  Kopie  nach  der  Madonna 

della  Cesta,  dem  Originale  in  der  National- 
galerie zu  London.  Früher  in  der  Galerie 
Orleans,  jetzt  im  Bridgewater  -  House  zu 
London.  Gest.  von  A.  L.  Romanet  nach 
Jourdain's  Zeichnung.  4. 

308)          Derselbe  Gegenstand.  Gez.  von  G.  Ki- 

prensky,  gest.  von  E.  Skotnikoff.  4. 
In:  Collection  du  Comte  de  Stroganoff 
(Ohne  Titeibl.). 

309)  Derselbe  Gegenstand.  La  Sacra  Famiglia 

Nach  dem  Bilde  der  ehemal.  Galerie  Celoni 
zu  Rom.  Gest.  von  P.  Bonato  1611  nach 
Tagnoli's  Zeichnung.  Boy.  Fol. 

309a)  Das».  Vermuthl.  nach  dem  vorigen  Bilde. 

La  sacra  Famiglia.  A.  B  o  n  i  n  i  inc.  L. 
Rados  dir.  Fol. 

309b)  Derselbe  Gegenstand.   Ferdin.  Fam- 

brini  del  e  inc.  Lucca  1763.  4. 
309c)  — —  Derselbe  Gegenstand.  Umgekehrt,  der 
Korb  zur  Rechten.  Sacra  Christi  Familia.  Bor- 
tigno ni  sc.  4. 

s.  auch  No.  194-199. 

310)  Ml.  Familie.  Maria  und  das  Kind  schlafen, 
letzteres  in  der  Krippe.  Joseph  hebt  den  Schleier 
des  Kindes  auf.  Gest.  von  C.  Mogalli  nach 
einem  Bilde  im  Besitz  des  Grossherzoges  von 
Toskana. 

311)  Hl.  Familie.  Gez.  von  Skotnikoff,  gest.  von 
M.  Iwanoff.  Umrisse,  qu.  4.  Collection  Stro- 
ganoff. 

312)  Hl.  Familie.  Maria  sitzend  hält  das  Kind  auf 
dem  Schoosse ,  dabei  der  kleine  Johannes.  Die 
beiden  Kinder  umarmen  sich.  Rechts  hinten  der 
hl.  Joseph.  Geschabt  von  J.  Barbis  nach  einem 
Bild  in  eigenem  Besitz.  (Sonst  unbekannt).  Fol. 

313)  Hl.  Familie  mit  dem  kl.  Jobannes.  Nach  einem 
Bilde  ehedem  bei  Campe  in  Nürnberg.  l'mriss. 
Gest.  von  F.  Fleischmann.  kl.  4. 

314)  Hl.  Familie.  Maria,  Halbflg.,  hält  das  Kind. 

Dabei  noch  zwei  Engel.  H  suo  flglio  Gesü 


Maria.  Ehemals  in  S  Luigi  de  Frtn- 
cesi  zu  Rom.  Das  Bild  Ist  von  G.  C.  rV- 
caccini.  Gest.  von  P.  Bettelini.  kl.  Fe! 

315)  Hl.  Familie.  Anonymer  Stich.  Antonius  da  Cor- 

reggio.  Dilectns  mens  mihi  et  ego  Uli 
kl.  Fol. 

315a)  Dass.  Dilectns  meus  etc.  Dom.  Com 

del  et  sc.  kl.  Fol. 

316)  Daas.  Punktirt  in  Rom  von  P.  Bonali 

Mater  amabilis.  Fol. 

317)  Holy  Family.  J.  Toung  sc.  32.  A  Catal  sf 
the  Pictures  of  Gros venor  House.  By  J.  Yotsc 
London  1821.  Fol. 

317a)  Hl.  Familie,  dabei  der  bl.  Johannes  und  ei 
Engel.  Dio  Köpfe  der  beiden  Figuren  blies« 
über  die  Schultern  der  hl.  Jungfrau.  Radirt  11 
qu.  4. 

318)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind.  Juxta  EiempU- 
in  Aedibns  —  Jacobi  Stanley  Comitis  de  Derby 
etc.  H.  Winttanley  fecit.  kl.  Fol. 

319)  Hl.  Jungfrau  halt  das  Christkind  ,  dem  der  Ii 

Johannes  ein  Lamm  bringt.  Nach  den 
Bilde  im  ehemal.  Kabinet  Smith  in  Est- 
land. Geschabt  von  J.  Watson.  gr.  F"! 

320)   Dass.  Gest.  von  Will.  D  i  c  k  I  n  i  o  n 

1780.  gr.  Fol. 

321)  Hl.  Jungfrau,  das  Kind  und  Johannes.  Hiatra 
eine  Grotte.  Im  Museum  zu  Madrid.  (Wahr- 
scheinlich von  einem  Schüler  oder  Nachahmer 
Originalphotogr.  von  J.  Laurent.  186$.  Fol 

322)  Hl.  Jungfrau,  Halbflg.,  das  schlafende  Kind  in 

ihren  Armen  unter  einer  Arkade.  Das  Bild 
ist  von  dem  Venezianer  Seb.  Ricci,  der 
eine  Täuschung  damit  vorhatte.  Als  Ox- 
reggio  gest.  von  Nie.  Edelinck.  ExUt 
Venetiis  in  Museo  D.  D.  Jacobi  Chertesrps 
Galli  1708.  gr.  Fol. 

323)  Dass.  Von  der  Gegenseite  kopirt  von  C 

Orsolini.  Virgo- Carmeli  Mater  Dei.  kl 
Fol. 

324)  Dass.  Appo  Wagner  Venexia  C  P.  I.  4 

324a)  Daas.  Fr.  Pre villaao  sc.  Rom  17SS 

Fol. 

325)  Dass.  Gest.  von  Martin  S  c  h  e  d  1  a 

Salzburg  1738.  gr.  Fol. 

Scheint  Kopie  nach  dem  EdeliockSrhta 
Stich  oder  doch  dieselbe  Darstellung  zu  tein 

326)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  von  zwei  F.nr>- 
gekrönt.  Seelen  aus  d< 
(Fälschlich  Correggio  benannt.] 
nur  durch  den  Stich  bekannt. 

327)  Hl.  Jungfrau  mit  den 
Fol. 

328)  Hl.  Jungfrau,  mit  dem  Kinde  im  Arne.  i> 
ganzer  Figur  stehend.  Gest.  von  Rieh.  Cooper 
1763  nach  dem  Bilde  in  der  ehe  mal.  Sammln« 
Ormond,  gr.  Fol. 

329)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  an  der  Brut 
dem  Engel  Früchte  bringen.  Stahlstich  von  f  I 
Schwerdgeburth.  Oval.  4. 

330)  Hl.  Jungfrau,  daa  Kind  auf  den  Knien,  rtüut 
die  Linke  auf  ein  Buch.  Nach  einem  BiMe.  1** 
sich  im  18.  Jahrb.  im  Besitze  des  Grafen  Ber 
tioli  zu  Parma  befand.  Mater  amabilis.  Gest  *rs 
Maurido  de  Magi stris  von  Piacenza.  4. 

330a)  Hl.  Jungfrau,  aus  einem  Buche  lesend,  r. 
dem  Kind.  Schwank,  kl.  Fol. 

331)  Hl.  Jungfrau  ,  Halbflg. ,  hält  auf  ihres  Ksk* 
das  Kind.  Der  kl.  Johannes  lisst  ihm  dort«  « 
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«öderes  Kind  einen  Korb  mit  Blumen  bringen. 
Anonyme  Radirung.  gr.  8. 

332)  Mater  amabilis.  Maria  im  Profil  mit  dem  Kinde, 
welches  ein  Kreuz  halt ,  neben  ihm  der  hl.  Jo- 
hannes. Halbfig.  Punktirt  von  L.  Portman. 
kl.  Fol. 

333)  HL  Jungfrau  mit  dem  Kind,  dem  sie  den  Kopf 
hält,  in  einer  Landschaft  sitzend.  Prope  est 
Justus  etc.  Drevet  excudit.  A  Paris  chez  P.  Dre- 
ret  etc.  Roy.  Fol. 

333a)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind,  aus  einem  Buche 
auf  einem  Tische  lesend ;  dabei  Johannes.  8. 

334)  Hl.  Jungfrau  in  einer  Landschaft;  der  kleine 
Christus  nach  dem  Besehauer  gewendet  zeigt  auf 
Johannes,  welcher  den  rechten  Arm  auf  die 
Schulter  der  Jungfrau  legt.  Nach  einem  Bilde  in 
der  Sammlung  des  Sir  John  Murray  in  Kugland. 
Lith.  von  N.  Strixner.  Sehr  gr.  roy.  Fol. 

335)  Hl.  Jungfrau,  sitzend,  mit  dem  schlafenden 
Kinde  in  den  Armen.  Gest.  von  Jac.  Coele- 
mans.  kl.  Fol.  Im  ehem.  Kabinet  Boyer  d'Aig- 
uüles  zn  Alx.  Der  Text  dazu  (Paris  1744) 
schreibt  das  Bild  eher  dem  franz.  Maler  Lubin 
Baugin  zu. 

335a)  Hl.  Jungfrau,  Halbfig. ,  mit  dem  Kind,  wel- 
ches sie  umarmt  und  sein  Gesicht  an  ihre 
Wange  drückt.  Jos.  Patrini  sc.  gr.  Fol. 

335b)  Dui.  Pietm  Chi  gl  inc. 

336)  Hl.  Jungfrau,  Halbfig.,  halt  das  Kind  auf  einer 
Brüstung.  Sie  zieht  das  Tuch,  worauf  es  sitzt, 
in  die  Höhe.  Radirt.  G.  F.  Nadi  f.  8. 

337)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde.  Links  oben  En- 
gel. Radirt  von  B.  Weyss.  4. 

336)  Hl.  Jungfrau ,  das  in  der  Krippe  liegende 
Christkind  anbetend.  Gest.  vonC.  H.  Kahl 
1822.  kl.  Fol.  Nach  dem  Bilde  der  ehemal. 
Galerie  Fries.  Die  Komposition  ist  wie  das 
Bild  der  Ufflzien ,  doch  ohne  Landschaft 
und  mit  architekt.  Hintergrund ;  vermuth- 
lich  eine  Kopie  danach. 

338a)  Daas.  F.  John  sc.  8. 

338b)  Derselbe  Gegenstand ,  ebenfalls  mit  ar- 
chitekt. Hintergr.  und  der  im  Bilde  zu  Flo- 
renz nicht  sichtbaren  einen  Hand  des  Kin- 
des. Ob  nach  demselben  Bilde?  Gest.  von 
G.  Chasteau.  Ovale  Einfassung,  kl.  Fol. 

338c)  Dass.  Virgo  quem  genuit  adoravit.  Im 

Verlage  G.  Chasteau's.  gr.  Fol. 

339)  Dass.  Ovale  Einfassung.  Coypel  ex. 

kl.  4. 

s.  auch  No.  207—214. 

340)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  der  Madonna  mit 
dem  hl.  Sebastian  ähnlich.  Beide  sehen  herab. 
Mit  der  Rechten  segnet  das  Kind,  mit  der  Lin- 
ken fasst  es  das  Gewand  der  Mutter.  Links  un- 
ten: Coregiensis  I.  kl.  4.  Diese  anonyme  Radi- 
rang ist  fälschlicher  Weise  dem  Corr.  selbst  zu- 
geschrieben worden. 

».  No.  165-169. 
W)  Madonna  mit  dem  hl.  Hieronymus.  Angebl. 

Kopie  von  L.  Carracci  in  der  Stafford  Galerie. 

<k»t.  von  J.  Scott.  Kleines  Bl. 
•*42)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  auf  dem  Schooss 

«n  Pusse  eines  Baumes.  Mater  divinae  gratiae 

(Wahrscheinlich  Motiv  aus  der  Zingarella).  Gest. 

»on  A.  Zucchino.  Fol. 
343)  Hl  Jungfrau  mit  dem  nackten  Kinde,  das  auf 

einem  Kissen  und  gestützt  auf  eine  Weltkugel 

auf  ihrem  Schoosse  sitzt.  Gest.  von  L.  Vor- 

»teiman.  Fol. 


344)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind,  dabei  der  hl.  An- 
tonius. Gest.  von  D.  Berg  er  1767  nach  einem 
Bilde  der  Galerie  Sanssouci  bei  Potsdam.  Fol. 

345)  Hl.  Jungfrau ,  auf  der  Erde  sitzend,  umarmt 
das  Kind.  Anonyme  Radirung.  kl.  Fol.  Katal. 
A  retin. 

346)  Hl.  Jnngfrau,  Halbfig.,  mit  dem  Kinde,  wel- 

ches spielend  den  Finger  an  den  Mund 
hält.  Nach  dem  Bilde  in  der  ehemaligen 
Galerie  Stolberg  auf  Söder  gest.  von  F. 
Knolle,  kl.  4. 

347)  Dass.  Geschabt  von  J.  G.  Huck.  4. 

348)  Daas.  Geschabt  von  J.  J.  Freidhoff 

1797.  Fol. 

349)  Hl.  Jnngfrau  mit  dem  Kinde.  Geschabt  von 
J.  P.  Pichler.  Fol.  Wir  finden  auch  eine  Dar- 
stellung »Süence«  von  Pichler  angegeben;  ob 
dies  etwa  ein  Bl.  nach  der  Zingarella  sein  soll, 
oder  die  obige  DarsteUung,  ist  uns  unbekannt. 

350)  Hl.  Jungfrau  ,  Halbfig. ,  das  bekleidete  Kind 
in  den  Armen.  Anonym. 

351)  Hl.  Jungfrau,  Halbfig.,  von  dem  Kinde  um- 
halst. Gest.  von  A.  David  für  den  Pater  Rest* 
und  mit  einem  Herzen,  worüber  rbqio,  bezeich- 
net, was  den  Namen  Cerreggio  andeuten  soll.  4. 

351a)  Hl.  Jungfrau  vom  Kind  umarmt.  Kaum  Halb- 
flgur.  Gest.  von  Aug.  Fox.  32.  Vielleicht  das 
Bl.  No.  77  und  die  Madonna  della  Scala  dar- 
stellend ? 

351b)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  auf  einer  Er- 
höhung sitzend.  Vier  Fngel,  wovon  zwei  Laut« 
spielen,  stehen  dahinter.  Anonym,  qu.  4. 

352)  Maria,  mit  dem  Kinde  in  einer  Glorie,  ersoheint 

auf  Fürbitte  des  hl.  Jakobus  und  im  Bei- 
sein des  hl.  Hieronymus  einem  Donator. 
Münchener  Pinakothek.  Fälschlich  dem 
Correggio  zugeschrieben.  La  Madonna  col 
diToto.  Gest.  von  P.  B  e  1 1  e  Ii  n  i  1818 
mit  Widmung  an  Ludwig,  Kronprinz  (spä- 
ter König)  von  Bayern.  Imp.  Fol. 

353)  Dass.  Lith.  von  H.  Kohler.  Roy.  Fol. 

s.  auch  No.  415. 

354)  HI.  Jungfrau  mit  dem  Kind  unter  einem  Palm- 
baum sitzend.  Rechts  die  hl.  Lucia,  links 
die  hl.  Magdalena.  Nach  G.  Giaroli's  Zeichnung 
gest.  von  G.  Asioli.  Quadro  dipinto  da  Anto- 
nio Allegri  —  In  Albinea,  per  quelle  Chiesa. 
kl.  Fol.  In:  Yen  tun,  Storia  di  Scandiano  1822. 

355)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde ,  hl.  Johannes, 

hl.  Michael  und  hl.  Christoph.  In  den  Uf- 
flzien. (Fälschlich  Correggio  benannt . )  Gest . 
von  Fr.  Ant.  Lorenzini.  gr.  Fol. 

356)          Dass.  Photogr.  von  Alinarl.  Florenz 

1869.  Fol. 

357)  Madonna  des  Bettinelli.  Hl.  Jungfrau  mit  dem 
Kind,  der  hl.  Anna  und  einem  Mönche.  Gest. 
von  Jak.  Frey  d.  J.  1787.  Mit  Dedlkation  des 
Stechers  an  die  Brüder  Xaverio  und  Gaetano 
Bettinelli.  Angeblich  Jugendwerk  Correggto's. 

358)  L'Amour  maternel.  Madonna  mit  dem  Kinde. 
Gest.  von  A.  Bonaldi.  Oval.  Fol. 

359)  Das  Jesuskind  und  der  kl.  Johannes  umarmen 
sich.  Friendship.  Gest.  in  Rothsteinmanier  von 
R.  Menageot.  Rund. 

Kommt  auch  schwarz  gedruckt  vor. 

360)  Das  Jesuskind  und  der  kl.  Johannes  umarmen 
sich.  Brustbilder.  Gest.  von  C.  Kahl  nachdem 
Bild  vormals  beim  Grafen  Fries  in  Wien.  qu.  4. 

361)  Vermälung  der  hl.  Katharina.  Von  einem  Schü- 

ler Correggio's.  In  der  Galerie  der  Ermi- 
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tage  iu  St.  Petersburg.  Gest.  von  P.  E. 

Moitte.  Aus  der  Galerie  des  Grafen  Brühl, 

dem  es  der  Herzog  Franz  III.  von  Modena 

geschenkt  hatte.  Fol. 
362)  Vermälung  der  hl.  Katharina.  Lith.  von  U. 
R  o  b  i  1 1  a  r  d.  Fol.  In :  Galerie  Imp.  de  l'Er- 
mitage  lith.  par  des  Artistcs  franc.  sous  la  di- 
reetion  de  E.  Huot.  2  Voll.  St.  Petersb.  1845, 
47.  Fol. 

.  363)  Vermälung  der  hl.  Katharina.  Halbflg.  Das 
Christkind  hält  einen  Palmzweig.  Der  hl.  Jo- 
seph erhebt  einen  Vorhang  hinter  dem  Kopfe 
Marias.  Cum  palma  ad  Regna  penrenit.  gr.  4. 

364)  Vermälung  der  hl.  Katharina.  Radirt  von  An- 
gelika Kauff mann.  Publ.  Oct.  I*,  1780.  gr. 
qu.  8.  Die  Komposition  entspricht  der  des  äch- 
ten Bildes  in  Neapel,  doch  finden  sich  einzelne 
Verschiedenheiten.  Unbekannt,  wonach  das  Bl. 
ausgeführt  ist. 

364a)  Vermälung  der  hl.  Katharina.  Stafford  Gale- 
rie. Correggio,  Copy  byL.  Caracci.  ByJohn 
Scott.  8. 

3b4b)  Das«.  Pelnt  par  L.  Carrache.  Grave* 

par  F.  Guibert.  4. 

365)  Vermälung  der  hl.  Kathariua.  Gallery  of  the 
Earl  of  Dudley.  photogr.  by  Caldesi,  Blanford 
and  Co.  London  1862.  No.  49. 

366)  Vermälung  der  hl.  Katharina.  Nach  einer  alten 
Kopie  des  Neapolitaner  Bildes  in  eigenem  Besitze 
radirt  von  Gio.  Battista  Mercati.  Mit  Dedik. 
an  Lelio  Guidiccioni  und  dreizeiliger  italien.  Un- 
terschrift »L'afletto  —  In  Roma  1620«.  Roma 
1620.  kl.  Fol.  B.  3. 

■.  auch  No.  225—230.  531.  532. 
366  a)  Vermälung  der  hl.  Katharina  aen  flg.  entieres 
dans  un  grand  paysage  pour  Th&se,  chez  Chateau 
&  ensuit  chez  Cbereau«.  So  Heineken. 

367)  Vermälung  der  hl.  Katharina.  Gest.  von  L. 
Cremonesi.  Nach  dem  Gemälde  im  Kapitol 
zu  Rom,  welches  Kopie  des  Bildes  im  Louvre 
ist.  Fol.  Für  die  Descrizione  del  Campidoglio  da 
P.  Righetti.  Rom  1833—36. 

368)  Vermälung  der  hl.  Katharina.  Gest.  von 
Apoll oni.  Fol.  Wonach  dies  Bl.  gestochen,  ist 
uns  unbekannt. 

368a)  Vermälung  der  hl.  Katharina.  H.  Sinze- 
nich fec*.  Das  Kind  hält  den  Ring  neben  der 
Nase  des  Helligen,  welcher  auf  der  linken  Seite 
sitzt.  Zwei  Engel  schweben  in  der  Nähe,  hinter 
der  hl.  Jungfrau. 

s.  auch  No.  215—230. 

369)  Flucht  nach  Aegypten.  Landschaft.  Maria,  auf 
dem  Esel  sitzend,  beobachtet  eine  Mutter  mit 
zwei  Kindern  sitzend,  welche  eines  der  KindeT 
zu  schenken  im  Begriffe  ist  und  mit  der  Linken 
hält.  Dabei  ein  sitzender  Krieger.  Radirt  von 
Teresa  del  Pö  nach  Giac.  del  Pos  Zeichnung. 
Mit  Dedikation  Teresas  an  den  Marchese  del 
Carpio  1686,  dem  das  Bild  gehörte.  Dasselbe  ist 
jetzt  verschollen.  Roy.  qu.  Fol. 

370)  Flucht  nach  Aegypten.  Maria  mit  dem  Kind 
auf  einem  Esel.  Dahinter  Joseph.  Ein  Engel 
zeigt  den  Weg.  Llthogr.  A.  Coregio  pinx :  F. 
Pilotj  del:  Rund.  Fol. 

371)  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten.  Die  Ma- 

donna kleidet  das  auf  ihren  Knien  sitzende 
Kind  an,  dem  Joseph  Datteln  reicht.  Jetzt 
bei  G.  B.  Bianconi  zu  Bologna.  Gest.  von 
D.  As  par  mit  Dedik.  an  den  Grafen 
Wikeck  1781.  Fol. 


372)  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten.  ¥uht 
von  E.  G  a  u  t  i  e  r  d  '  A  g  o  t  y.  Repe«  etr.  Mit 
Dedik.  an  den  näml.  Grafen.  Fol. 

372a)  Ruhe  auf  der  Flucht.  Der  Madonna  della  >«- 
della  ähiüich.  Lith.  von  Lady  de  Ross.  gr.  4 
s.  auch  No.  137 — 143. 

373)  Ruhe  auf  der  Flucht.  Nach  einer  Kopie  *r 
Madonna  del  coniglio  oder  Zingaxella  im  Be»iti 
des  Fürsten  Alban i  geschabt  von  V.  D.  Prem- 
ier Norib.  fe.  et  ex.  1761.  gr.  Fol. 

373a)  Ruhe  auf  der  Flucht.  Jungfrau  mit  dem  k"iwk 
unter  einem  Palmbaume  ruhend.  WahrschriB- 
lich  nach  einer  veränderten  Kopie  der  Zinca- 
rella.  Gest.  von  Ravenet.  Fol. 
s.  auch  No.  177-193. 

374)  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten.  Dak 

der  hl.  Franziskus.  In  den  Uffiziea  r. 
Florenz.  Bloss  Kopie  nach  einem  jetzt  ver- 
lorenen Bilde.  Gest.  von  P.  Dretei 
gT.  Fol. 

375)  -  Dass.  Gest.  von  H.  Guttenberg  mA 

Wicar's  Zeichnung.  Collection  Wicar.  gr  4 

375a)  Dass.  Umgekehrt,  der  Mönch  zur  Redh 

ten.  Lasinio  fllius  sc.  kl.  4.  In:  Real* 
Galleria  dl  Firenze  (Firenze  1827  f.) 

376)  Dass.  Originalphotogr.  von  Ahnari.  Fk- 

renz  1869.  Fol. 

377)  Der  hl.  Joseph  von  dem  Engel  aufgefordert 
aus  Aegypten  zu  ziehen.  Dabei  noch  ein  Enz*: 
Diese  Radirung  in  kl.  qu.  Fol.  hat  keine  Be- 
zeichnung; Zani  II.  vi.  60  fand  indessen  u: 
einem  Explr.  mit  Tinte  geschrieben:  Oper» 
prima  dl  A.  Allegri  da  Correggio. 

378)  Hl.  Joseph,  Halbflg. ,  das  Jesuskind  in  den  Ar- 

men haltend.  Geschabt ronF.  Smlth.gr .4» 

379)  Dass.  Punktirt  von  F.  John.  kl.  Fol 

380)  Verkleinert«  Kopie.  C.  Baal  «c.  $. 

381)  Das  Christkind  auf  dem  Kreuze  schlafe»! 
darüber  vier  Engelsköpfe.  Gest.  von  J.  G.  S»:- 
ter.  qu.  Fol. 

382)  Christus  im  Garten  Gethsemane  vor  dem  En- 

gel. Alte  Kopie  nach  dem  Bilde  beim 
Herzog  von  Wellington ,  aber  ohne  ix 
Apostel.  Vom  Herzog  Franz  HI.  voo  Mo- 
dena dem  Grafen  Brühl  geschenkt ,  späte* 
in  der  Ermitage  zu  St.  Petersburg.  Gest 
von  P.  E.  Moitte.  Fol. 

382a)  Dass.  Vermuthlich  nachdernselbeoBiWf 

Mit  Umrahmung  und  deutschen  u.  lat.  Venen 
Ph.  Andr.  Kilian  exc.  A.  V.  8. 

363)  Christus  im  Garten  Gethsemane.  Nach  eicf 
Kopie  des  Bildes  beim  Herzog  von  Wel- 
lington, gest.  von  D.  Cunego. 

384)  Dass.  Christ  praying  in  the  garden.  Narl 

einer  andern  Kopie  iu  der  Natioualgal.  zu  Lomke 
Y  o  u n  g  sc.  qu.  4.  Catal.  de  la  Collection  de  Tii- 
leaux  de  J.  J.  Angerstein,  par  J.  Young.  Lot><U<- 
1S23.  Fol. 

s.  auch  No.  231— 232c. 

385)  Christus  im  Garten  Gethsemane.  Derselbe  Vor- 
wurf, aber  in  anderer  Weise.  Vorn  die  Apostel 
Nach  einem  Bilde  bei  G.  Fairholme  Esq"  ge- 
schabt von  Sam.  Cousins  1832.  gr.  Fol. 

386)  Christus  am  Oelberg.  Sic  non  potuistii  «■>« 
hora  vigilare  mecum?  Gest.  von  C.  DeM»- 
rocca.  gr.  qu.  Fol. 

386a)  Ecce  Homo.  Christus,  Brustb.,  eine  Gtt**i 
in  den  Händen.  Aehnl.  dem  Bilde  in  der  Man- 
chener  Pinakothek.  J.  J.  Sartor  fec.  5. 

387)  Pletä  (oder  Kreuzabnahme).  Kopie  nach  dra 
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Bilde  im  Museum  zu  Parma.   Im  Museum  zu 
Madrid.   Originalphotogr.  von  J.  Laurent. 
1868.  Fol. 
s.  auch  No.  170—172.  543.  544. 

388)  Piett.  Maria  in  Ohnmacht.  Dabei  Magdalena, 
der  weinende  Johannes  ond  Jos.  von  Arimathia, 
der  den  Leichnam  mit  dem  rechten  Arm  hält. 
Halbflg.  Anonyme  Radirung,  fälschlich  manch- 
mal dem  Correggio  zugeschrieben.  4. 

3$Sa)  Pietä.  Christus  bis  an  s  Knie  in  einer  Grab- 
urne; ein  älterer  bekleideter  Engel  und  ein  jün- 
gerer unbekleideter  stützen  ihn.  Gasparo  Massi 
sc.  kl.  Fol. 

389)  Grablegung  Christi.  Gest.  von  P.  Fontana. 

390)  Christus  als  Gärtner  vor  Maria  Magdalena. 
Gest.  von  J.  B.  P  a  t  a  s  nach  einem  Bilde  der 
Galerie  Orleans  (ähnliche  Darstellung  im  Ma- 
drider Museum);  wahrscheinlich  alte  Kopie  des 
verlorenen  Originales ,  das  sich  zu  Vasari's  Zei- 
ten im  Besitze  der  Krcolani  zu  Bologna  befand. 

391)  Christus  als  Gärtner  vor  Magdalena.  Original- 
photogr.  nach  dem  Bilde  im  Madrider  Museum 
von  J.  Laurent.  1868.  Fol. 

391a)  Der  fliehende  Jüngling  auf  dem  Oelberge. 
Nach  einer  Kopie  des  verschollenen  Originals 
gest.  von  Couche*. 

392)  Christus  mit  Dornen  gekrönt.  Gest.  von  J.  J. 
Freidhoff. 

393j  Christuskopf  (das  Kreuz  tragend).  Gest.  von 
J.  Krepp,  gez.  von  S.  v.  Perger.  4. 
K.  k.  Bildergalerie  im  Belvedere  1821  — 
28.  4. 

393a)  Dass.  P.  Gleditsch  sc.  1824.  Fol. 

394)  Das  Christuskind,  Kopf.  Galerie  des  Earl  von 
Dudley,  photogr.  von  Caldesi,  Blanford  u.  Co. 
No.  47.  1869. 

395)  Das  Schweisstuch  der  hl.  Veronika  mit  dem 

dornengekrönten  Antlitz  Christi.  Berliner 
Museum.  (Fälschlich  Correggio  benannt). 
Lith.  von  P.  Rohrbach.  qu.  Fol.  Ber- 
lin 1858. 

3%)  Dass.  Geschabt  von  G.  Lüderitz.  qu. 

Fol.  Berlin  1858. 

397)  Dass.   Geschabt  von  H.  D  r  ö  b  m  e  r. 

qu.  Fol. 

397a)  Dass.  Photogr.  nach  dem  Original.  Ber- 
lin, Phot.  Gesellsch.  1868.  Fol. 

398)  Salvator  Mundi.  Christus  mit  ausgebreiteten 

Armen  auf  Wolken  sitzend.  Ringsum  En- 
gelsglorie. Gest.  von  G.  Guadagnini. 
gr.  Fol. 

399)         Das«.  Gest.  von  G.  Asioli  1816,  den 

Mitbürgern  von  Correggio  gewidmet.  Nach 
dem  Bilde  im  Vatikan,  das  nicht  acht,  sondern 
höchstens  Kopie  ist.  (Bekannt  auch  unter  dem 
Namen  Umanita  di  Cristo  oder  Salvatore  sull' 
Iride).  4. 

400)  Engclsköpfe.  Gest.  von  Fr.  John. 

401— 402)  Zwei  BU.  mit  Engeln.  Gest.  von  C.  H. 
Rahl.  kl.  Fol. 

403)  Zwei  KngeUköpfe.  Galerie  des  Earl  von  Dud- 
ley, photogr.  von  Caldesi,  Blanford  u.  Co.  No.  46. 
1869. 

403a)  Johannes  der  Täufer ,  blos  der  Kopf.  Mezzo- 
tinto. R.  Earlom  fec*.  1771.  Fol. 

404)  Johannes  der  Täufer  an  einem  Felsen  sitzend. 
Ego  sum  vox  etc.  Gest.  von  W.  Hollai  1642 
ex  Coli.  Arundeliana.  4.  P.  167. 

405)  Johannes  der  Täufer.  Gest.  von  C.  Colom- 
blni.  Nach  einem  angebl.  Original,  das  der 

*«7«r,  Kftn»Uer-L«xikon.  I. 


Seitenflügel  des  für  S.  Maria  della  Miseri- 
cordia  gemalten  Triptychons  gewesen  sein  soll, 
bei  Bianconi  zu  Bologna  (s.  die  Werke  b)No.  11). 

406)  S.  Giovanni  Battista.  Gest.  von  M.  E.  Klug. 

407)  Hl.  Johannes  der  Täufer  als  Kind  mit  dem 
Lamm.  Gest.  von  G.  Fabbri  nach  P.  A.  No- 
velli 's  Zeichnung  4. 

407a)  Johannes  der  Täufer  stehend.  Ohne  Namen 
des  Stechers. 

408)  Hl.  Johannes  der  Täufer  auf  Wolken  knieend, 
von  Engeln  umgeben.  Gemälde  von  Annib.  Ca- 
racci ,  nach  einer  Zeichnung  Correggio's  ausge- 
führt. Gest.  von  Fr.  Ant.  Lorenzini  nach  Fr. 
Petrucci's  Zeichnung.  Fol. 

409)  St.  John  Bapt.  Y  o  u  n  g  sc.  4.  Jn:  Young, 
Pictures  at  Leigh  Court  near  Bristol.  London 
1822.  Fol. 

409a)  Johannes ,  Evang. ,  auf  Wolken,  von  Engeln 
unterstützt.  Copie  d'apres  le  Correge  par  R. 
1822.  Lithogr.  Fol. 

410)  Der  kleine  Johannes  Evangel.  schlafend.  Nach 
einem  Bild  im  Kabinet  Paignon  -  Dijonval,  ge- 
schabt von  R.  Earlom.  gr.  Fol. 

411)  Der  hl.  Sebastian  von  den  Frauen  gepflegt. 
Anonymer  Stich. 

412)  Der  hl.  Sebastian.  Gest.  von  M.  Aubert.  Fol. 
412  a)  Der  hl.  Sebastian  an  die  Säule  gebunden.  Gest. 

von  J.  Troyen.  Ehemals  in  der  alten 
Brüsseler  Galerie,  gr.  8. 

413)          Dass.  Gest.  von  J.  Krepp,  gez.  von 

S.  v.  Perger.  4.  K.  k.  Bildergalerie  im  Belve- 
dere. 1821—28.  4. 

414)  Hl.  Hieronymus,  auf  der  Erde  liegend,  in  Be- 
trachtung des  über  ihm  befindlichen  Kruzifixes. 
Anonymer  Stich. 

415)  Der  hl.  Hieronymus.  Figur  aus  der  Maria  mit 
dem  Kinde  etc.  (Madonna  col  divoto)  der  Mün- 
chener Pinakothek.  Fälschlich  dem  Correggio  zu- 
geschrieben. Radirt  von  R.  v.  Langer  1818. 
kl.  4. 

s.  auch  No.  352. 

416)  Die  Marter  des  hl.  Placidus.  Kopie  nach  dem 
Bilde  zu  Parma.  Im  Madrider  Museum.  Original- 
photogr.  von  J.  Laurent. 

s.  auch  No.  174—176. 

417)  Der  Tod  des  hl.  Franziskus.  Gest.  von  Zach. 
Prrfvost.  Roy.  Fol.  Für  die  Galerie  Aguado. 
Paris  (1840). 

418)  The  Death  of  S.  Francis.  Young  sc.  16. 
Pictures  at  Leigh  Court. 

419)  Büssende  Magdalena,  Hüftbild,  hinter  ihr  ein 
Engel  mit  dem  Salbgefäss.  Früher  im  k.  k.  Bel- 
vedere dem  Correggio  zugeschrieben.  Aus  setner 
Schule.  Gest.  von  J.  Troyen.  Teniers'  Brüs- 
seler Galeriewerk.  gr.  4. 

420)  Büssende  Magdalena,  Hüftbild ,  hinter  ihr  ein 
Engel  mit  dem  Salbgefäss.  Dem  vorigen  ähnlich, 
doch  mit  Verschiedenheiten.  Geschabt  von  J. 
Männl  (auf  dem  Bl.  selbst  steht  Mannl). 

421)  Hl.  Magdalena.  Halbflg.  Kopie  des  Dresdener 
Bildes,  ehemals  in  der  Galeric  des  Esq.  H.  Se- 
ton,  gest.  von  R.  Strange  1780.  Oval.  Fol. 

421a)  Hl.  Magdalena.  Wie  das  vorige,  aber  umge- 
kehrt. Gest.  von  Fil.  Caporali.  4. 

422)  111.  Magdalena.  Gest.  von  D.  Cuncgo.  Fol. 

423)  111.  Magdalena,  Kopie  nach  dem  Dresdener 
Bild.  Galerie  des  Earl  von  Dudley,  photogr. 
Caldesi,  Blanford  u.  Co.  No.  48.  1869. 

>.  auch  No.  243-264a.  No.  578. 
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424)  HL  Magdalena  vou  Kugeln  gen  Himmel  getra- 
gen. Punktirt  von  F.  John.  8. 

425)  Hl.  Magdalena,  Brustb.,  vor  einem  Kruzifix 
weinend.  Aus  der  Galerie  Orleans.  Gest,  von 
Oh.  Gutfrin.  In  dem  Galeriewerk  des  Palais 
Royal.  4. 

426)  Hl.  Magdalena  schlummernd,  das  Kreuz  in  der 

Hand.  Dllex.it  multum.  Gest.  von  F.  An- 
derloni  nach  Garavaglia's  Zeichnung. 
Oval.  gT.  4. 

426a)  Dass.  Nach  L.  Zannettini's  Zeichn.  gest. 

von  P.  Ghigi.  Fol. 
426b)  Dass.  Lawzedelly  del.  LithogT.  Oval. 

Fol. 

426c)  Dass.  F.  Dirnbacher  sc».  1S24.  8. 

427)  Hl.  Magdalena  mit  thrinenvollem  Blick  zum 
Himmel  sehend.  Brustb.  Gest.  von  A.  B.  Des- 
noyers.  Oval  kl.  Fol.  In  dessen  Recueild'Estam- 
pes  etc.  Paris  1821. 

427a)  Hl.  Magdalena.  Das  Gemälde  bei  Thomas 
Hopein  Amsterdam.  Joan.  Brunetti  Raven, 
sc.  Roma  1792.  Fol. 

4281  Susanna.  Gest.  von  A.  L.  Krüger. 

429)  Susanne  au  Baln.  Tire*  du  Cabinet  de  sa  Maj. 
a  Rosenstein  pres  Stuttgart.  Fälschlich  dem  C. 
zugeschrieben.  Gest.  von  J.  C.  T  h  e  v  e  n  i  n. 
gr.  qu.  Fol. 

430)  Ui.  Katharina  in  einem  Buche  lesend.  Halbflg., 

hinter  einer  Brustwehr.  Nach  dem  Bild  zu 
Windsor.  Ant.  Coregio  delin.  A.  Bloo- 
teling  ex.  Von  Blooteling  selbst  gest. 
Schwank.  4.  Wessely  67. 

431)  Dass.  Geschabt  von  P.  Schenk.  Ohne 

Brustwehr,  aber  mit  einem  Vorhang  zur 
Linken. 

4321  Dass.  Geschabt  von  J.  Smitb.  1684.  4. 

433)  Dass.  In  Farbenmanier  von  J.  Ch.  Le 

Blond.  Mit  dem  Vorhaug,  aber  ohne  Hei- 
ligenschein, der  bei  No.  430  rund  und 
gross,  bei  No.  431  oval  und  kleiner  ist.  Fol. 

433a)  Dass.  Glasgow  Academy  1767.  J.  Mit- 

chel  sc.  Fol. 

433b)  Dass.   R.  Williams  sc.   et  exc. 

Schwarza.  4. 

433c)  Hl.  Agnes  und  hl.  Katharina.  Zwei  Köpfe  in 
Lebrun's  Galeriewerk.  I.  No.  6. 

434)  Hl.  Potentiana,  sie  drückt  einen  Schwamm  aus. 
Halbflg.  P.  Ferdinand  exc.  4. 

435)  Hl.  Agnes,  Halbflg.  Gest.  von  E.  Ciaire  Tour- 

nay,  Gemahn  von  N.  B.  Tardieu.  4. 

435a)         Dass.  Grösser,  aber  ohne  das  Lamm. 

Man  sieht  mehr  von  dem  Stuhle.  4.  (Dieselbe 
Komposition  als  Bild  von  C.  Maratti,  von  M. 
Pitteri  gest.) 

B.  Mythologische  und  allegorische 
Darstellungen. 

436)  Jupiter,  in  Gestalt  einer  Wolke,  umarmt  die 

Jo.  Im  Berliner  Museum.  Kopie  nach  dem 
achten  Bilde,  das  sich  im  Belvederc  zu 
Wien  befindet.  Gest.  nach  P.  de"  Pietri's 
Zeichnung  von  G.  Ducbange  1705.  gr. 
Fol. 

Die  Nacktheiten  wurden  »pat«r  mit  Dra- 
perie verhüllt ;  der  Stecher  verdarb  endlich 
die  ganze  Platt«. 

437)  Dass.  Chez  De  Poilly  «  la  belle  Image. 

Oval.  Kleines  punkt.  Bl.  Vermutblich  bloss 


438)  Jupiter ,  in  Gestalt  einer  Wolke ,  umarmt  di» 

Jo.  Gest.  von  Et.  Desrochers.  kl.  Fol 
438 a)  Dass.  Cl.  Hilflos  ex.  16. 

439)  Dass.  Geschabt  von  J.  Johnson  1743 

kl.  Fol. 

440)  Dass.  Geschabt  von  J.  Tinney.  kl.  Fol 

441)  Dass.  Farbig  gest.  von  E.  Gautier- 

d'Agoty.  gr.  Fol.  Dieser  Stich  ist  b- 
we*ilen  fälschlich  dem  Le  Blond  zugeschrie- 
ben worden. 

441a)  Dass.   In  Farben  von  L  e  Blond 

Blees  die  Köpfe.  4. 

442)  Dass.  Punktirt  von  H.  Kramer.  Fol 

443)  Dass.  Gest.  von  H.  Dröhner.  Mexza- 

tinto.  Rund.  gr.  Fol. 

444)  Dass.  Photogr.  im  Verlage  der  Beriu)-- 

Pbotogr.  Gesellschaft  nach  dem  Origuu.' 
1869.  Fol. 

445)  Dass.  Gest.  von  W.  Witthöft.  Bio* 

die  Köpfe.  Medaillon,  kl.  Fol. 

446)  Dass.  Bloss  die  beiden  Köpfe.  Lithogr  t. 

Fr.  Jentzen.  gr.  Fol.  In  der  von  M.  Simion 
herausgegebenen  Preuss. Gemäldegalerie  in  Stein- 
druck.  Berlin  1840—45. 

s.  auch  No.  265-267.  593. 

447)  Die  Gespielinnen  der  Leda.  Ein  Mädchen.  4« 

die  Liebkosung  eines  Schwanes  abwehrt 
und  eine,die  einem  davonfliegenden  Sch*ac 
nachsieht.  Aus  dem  Bilde  der  Leda.  Kack 
dem  Bild  im  Kabinet  des  Pörsten  OIobju 
xu  Rom  gest.  von  C.  Porporati.  gr.  FoL 

447a)  Dass.  Kopie  mit  einem  Adler,  der  «ti 

Schwan  verfolgt,  gest.  > en  Ign.  Pavo».  gr.  fA 

447b)  Dass.  Diana  nelT  uscir  dal  Bagno  IV 

Hälfte  einer  einzigen  Figur.  Raf.  di  S  tafno  v 
C.  Porporati  dir. 
s.  auch  No.  277—285. 

448)  Apollo  und  Marsyas  im  Wettkampfe ,  die  Sie- 

derlage  des  Marsyas  und  seine  Bestrafen* 
Gest.  vou  G.  Sanuti  nach  dem  Büe> 
das  bis  vor  Kurzem  im  Besitze  des  Ha 
zogs  Litta  zu  Mailand  war.  Auf  der  Fl*$r 
des  Speeres  Minervas  die  Widmung  de* 
Stechers  vom  18.  Juli  1562  an  Alfons  II 
von  Ferrara.  Das  Gemälde  war  zum  &U- 
vierdeckel  bestimmt.  Um  die  leeren  Stei- 
len im  Stiche  auszufüllen .  wurden  <>bea 
an  der  einen  Seite  die  9  Musen  aus  R»- 
fael's  Parnass  (Ex  Parnasi  Raphaelis  na- 
tura, ut  vaeuum  impleretur),  auf  der  an- 
dern der  Markusplatz  von  Venedig  beige- 
fügt. In  einer  Ecke :  Apollinis  et  Mini* 
en  clariss.  pictoris  Anton ii  de  Cerngr 
pictura.  In  der  Grösse  des  Gemäldes,  du 
dem  Correggio  fälschlich  zugeschriet*i 
wird.  In  3  BU. ;  jede«  gr.  Fol. 

448«)  Dass.  G.  Zancon  dis.  et  inc.  qa  I 

s.  auch  No.  602. 

449)  Diana  schlafend.  Diane  au  lit.  Das  Math  «Va 
Bilde  der  Danae  der  Galerie  Borgbese  mit  Ver- 
änderung entuommen.  Gest.  von  D.  D.  Ser- 
nique.  Gleiche  Grösse  wie  Ducbange*  Dax* 
No.  268. 

450)  Diane  k  sa  toilette.   Das  Motiv  der  Leda» 
Berliner  Mnscum  entnommen ,  jedoch  mit  Ver- 
änderungen. Gest.  von  D.  D.  B  o  r ■  i  f  •« 
Gleiche  Grösse  wie  Duchauge's  Stich. 

451)  Diana  unter  ihren  Nymphen  die  Kaüistover- 
stossend.  Nur  durch  den  Stich  bekannt.  Gest 
von  Dirk  Matham. 
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452)  Venu«  in  einer  Landschaft  stehend ,  das  Ge- 
wand ablegend,  wobei  ihr  Amor  behülflich.  Ano- 
nymes Schwarzkunstbl.  gr.  Fol. 

452a)  Venus  und  Amor  schlafend.  Venus  ist  sehr 
verkürzt,  Amor  lehnt  sich  auf  ihre  Schulter. 
Punktirtes,  Mezzotinto  ähnl.  anon.  Bl.  gr.  4. 

4 53)  Nackte  Venus  auf  dem  Lager,  Amor  schwebt 
über  ihr.  Anonyme  Radirung.  Bez.  A:  da: 
Corregio:  qu.  Fol. 

454)  Venus  und  Amor,  der  hinter  ihr  steht,  sie  lieb- 
kost und  mit  einem  Pfeile  droht.  Dum  blanditur 
fallit.  Wer  mit  der  Liebe  etc.  Gest.  von  J.  W. 
Hecken  au  er.  kl.  Fol. 

455)  Venus  auf  einer  von  zwei  Tauben  gezogenen 
Muschel  auf  dem  Meere  fahrend.  Dabei  drei 
Amoren.  Geschabt  von  J.  Smith  1701  nach 
einem  Bilde  im  Besitz  des  Marquis  Normanby. 
gr.  Fol. 

455a)  Venus,  nackt,  schlafend.  Allegri  Corregio. 
Schlechte  Radir.  qu.  4. 

456)  Geburt  der  Venus.  Venus  in  einer  Muschel 

auf  einem  Tuche  liegend ,  von  einer 
Nymphe,  einem  Amor  und  sechs  Meer- 
göttern umgeben ,  deren  einer  sie  be- 
kränzt. Rechts  unten :  A.  Corcgio  f. 
qu.  4.  Diese  leichte  Radirung  wurde 
irrthflmlich  dem  Correggio  zugeschrie- 
ben ;  wir  bezweifeln ,  ob  die  ein- 
gestochene Bezeichnung  sich  auf  frühe- 
ren Exempl.  finde.  Nagler,  Monogr.  I. 
No.  2187  sagt,  dies  Bl.  sei  eine  gegen- 
seitige Kopie  nach  einem  anonymen 
Bl.,  und  spricht  noch  von  einer  andern 
C  (verkehrt)  A  bezeichneten  Kopie. 
Die  Bezeichnung  dürfte  wol  erst  in  be- 
trügerischer Absicht  in  die  Platte  ge- 
stochen worden  sein ,  um  diese  als  eigen- 
handige  Radirung  Correggio's  auszu- 
geben. 

467)  Du«.  Von  dar  OtgCDteit«.  Kopirt. 

qu.  4. 

457a)  Venus  im  Bade.  Dans  la  Gallerie  de  6a  MaJ. 
le  Koi  de  Prasse.  Gest.  von  A.  L.Krüger, 
kl.  Fol. 

456)  Venus  mit  dem  schlafenden  Amor  und  zwei 
Liebesgöttern.  Punktirt  von  C.  H.  Pfeif- 
fe  r  nach  dem  Bilde  der  Liechtenstein'schen 
Galerie  zu  Wien.  kl.  Fol. 

459)          Dass.  Geschabt  von  J.  Pichl  er.  gr.  Fol. 

459a)  Dass.  Gest.  von  Knigbt  und  Barto- 

lozzi.  Fol. 

460)  Venus  und  Amor.  Gest.  von  Fr.  John. 

461)  Amor  greift  nach  dem  Bogen,  den  ihm  Venus 

genommen  hat.  Ein  Satyr  belauscht  sie. 
L'Amour  desarme*.  Gest.  von  Ch.  Qui- 
rin nach  einem  Bilde  ehemals  bei  Mayer 
in  Strassburg.  gr.  Fol. 

461a)  Derselbe  Gegenstand.  Nach  demselben? 

Johannet  freres.  Paris,  kl.  Fol. 

462)  Derselbe  Gegenstand.  Gest 

Morghen. 

462a)  Derselbe  Gegenstand 

Tom».  Todescbini 

in  Roma.  Oval.  Fol. 
462b)  Derselbe  Gegenstand.  J.  G.  Janota  sc. 

kl.  Fol. 

462c)  Dass.  Mezzotinto  ohne  Namen  des  Ste- 
chers. Englischer  Stich.  Fol. 

463)  Venus  liebkost  den  Amor.  Lith.  von  Kramp. 
Fol. 


Gugl. 


Vencre  e  Aroore. 

edinc. 


464)  Venus  und  Amor.  Lith.  von  Grevedon.  Fol. 

465)  Freudenfest  des  Liebesgottes.  Nach  einem 
Bilde,  das  1775  bei  den  Gebrüdern  Ganucci  war 
(Murr,  Journal  I.  53).  Gest.  von  Tom.  Arrig- 
hetti.  Fälschlich  Corr.  zugeschrieben.  Roy.  Fol. 

466)  Amor  wird  von  Merkur  Lesen  gelehrt.  Dabei 

Venus.  Alte  Kopie  des  Bildes  in  der  Na- 
tionalgalerie zu  London ,  welche  in  die 
Sammlung  Orleans  aus  dem  Kabinet  der 
Königin  von  Schweden  kam.  Gest.  von  G. 
R.  LeVillain.  Fol. 
466a)  Derselbe  Gegenstand.  F.  John  sc.  8. 

467)  Amor  lesend.  Kopie  nach  dem  Amor  des  Bildes 

der  Nationalgalerie  in  der  Münchener  Pina- 
kothek. Punktirt  von  Amalia  Baader. 
Oval.  Fol. 

Derselbe  Gegenstand.  Rad.  von  L.  E. 

8. 

auch  No.  298— 299a. 

468)  Amor  den  Bogen  schnitzend.  Dem  Correggio 

fälschlich  zugeschrieben.  Das  Bild  (das 
eigentl.  Original  im  Wiener  Belvedere)  ist 
von  Parmegianino.  Gest.  von  Fr.  Van  den 
8  t  e  e  n  nach  N.  Van  Hoy's  Zeichnung, 
gr.  Fol. 

469)  Dass.  Punktirt  von  F.  Bartolozzi  nach 

M.  Benedetti's  Zeichnung.  Puhl.  March  i*. 
1785.  Fol. 

-  Dass.  Gest.  von  P.  Gleditscb.  gr.  Fol. 

-  Dass.  Cl.  Kohl  sc.  Viennae  1803.  8. 

-  Dieselbe  Darstellung.  Gest.  von  E.Gau - 
tier-d'Agoty  in  Farbenmanier.  Fol. 

473)  Dieselbe  Darstellung.  Gest.  von  Ferd. 

G  r  e  g  o  r  i  nach  Tom.  Arrighetti's  Zeich- 
nung. Nach  dem  Bilde  ehemals  im  Besitz 
der  Familie  Cerretani  zu  Siena.  1688.  Fol. 

473a)  Dieselbe  Darstellung.  Tom.  Pirol i  sc. 

Fol. 

474)  Ein  grosser  geflügelter  Amor  mit  Pfeil  und  Bo- 
gen in  einer  Landschaft ,  im  Hintergrunde  zwei 
andere  Figuren.  Gest.  von  Gaet.  Vascelli ni 
1774  nach  Tom.  Arrighetti's  Zeichnung.  Das 
Bild  war  bei  den  Gebrüdern  Ganucci.  gr.  Fol. 

475)  Amor  seinen  Pfeil  abschiessend.  Ganze  Figur. 
Geschabt  von  J.  P.  Pich  ler.  1794.  Das  Gemälde 
damals  im  Besitze  des  Herrn  J.  Lemmer  in 
Wien.  Fol. 

475a)  Amor  als  Lautenspieler.  Halbe  Fig.  Rabl  sc. 
Prag  bei  J.  M.  Berra.  qu.  4. 

475b)          Dass.  Marie  Czern  (Czernin?)  f. 

Radirt.  qu.  4. 

476)  Amor  auf  einem  Kissen  sitzend ,  mit  Bogen  u. 
Pfeilen.  Gest.  von  F.  John.  8. 

476  a)  Amor.  Y  o  u  n  g  sc.  16.  Picturcs  at  Leigh 
Court. 

477)  Vier  Amoren,  die  ihre  Pfeile  an  einem  grossen 
Wetzstein  schärfen.  Radirt  von  Jos.  Fischer 
1802.  Nach  einem  Bild  in  der  Galerie  Czernin 
zu  Wien,  im  Katalog  der  »bolognesischen  Schule« 
beigemessen.  Achteckig,  kl.  qu.  Fol. 

477a)  Zwei  Amorcnköpfe.  Gest.  von  C.  Rabl  nach 

einem  Bilde  beim  Grafen  Fries. 
478 — 180)  3  Bll.  Studien  von  vier  Amoreuköpfen, 

wovon  zwei  auf  einer  Platte.  3  Bll.  Radirt  von 

Denon.  8.  u.  12.  Ob  nach  Zeichnungen? 

481 )  Kopf  eines  niederblickenden  Fauns.  Nach  dem 
fälschlich  Correggio  zugeschriebenen  Bilde  der 
Münchener  Pinakothek.  Lith.  von  F.  Pilot y. 
gr.  Fol. 
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482)  Ghismonda  üb«r  dem  Herzen  ihre«  gemordeten 
Geliebten  weinend.  Halbflg.  (Nach  einer 
Novelle  des  Boccaccio.)  Geschabt  von 
J.  Mc.  Ardell  nach  einem  Bilde  ehe- 
mals in  der  Sammlung  der  Lady  Schaub. 
Fol.  Dies  ist  eine  Wiederholung  des 
Bildes  von  Furini  im  Belvedere  zuWien, 
welches  dort  die  hl.  Magdalena  betitelt 
wird. 

4M)  -  -  Dms.  Gegenseitige  Kopie  nach  Mac 
Ardell'.  Bl.  tod  J.  L.  Marcnand.  1719. 
gr.  4. 

484)  Das«.  Surugueex.  1719.  Fol. 

485)  Dass.  Gest.  von  D.  Cunego  zn  Berlin 

1786  nach  Cuningham's  Zeichnung. 

466)  Charitas.  Mutter  mit  drei  nackten  Kindern. 
Dieses  Bild  wurde  Correggio  fälschlich  zuge- 
schrieben .  es  ist  von  Ignaz  Unterberger.  Gest. 
von  B.  Morghen.  1795.  Pulchriores  Charitum 
etc.  gT.  Fol. 

467)  Charitas.  Los  soins  matcrnels.  Punktirt  von 
J.  Thouveuin.  gr.  Fol. 

488)  Charitas.  Pulchriores  Charitum  etc.  F.  Grand  i 
sculp.  J.  Pavon  direxit.  gr.  Fol. 

486a)  Charitas.  Brustb.  Artiste's  benevolent  friend. 
Stahlstich  von  C.  Armstrong  1821.  8. 

488b)  Charitas.  Gruppe  von  Köpfen,  zugefügt  auch 
Gewänder.  Von  einem  englischen  Künstler  punk- 
tirt. Kund.  8. 

489)  Nackte  Zauberin  einen  Spiegel  haltend,  worin 
eine  Taube  nach  ihrem  Spiegelbilde  pickt. 
Recht«  Fenster,  wodurch  ein  bewaffneter  Mann 
sichtbar  wird,  dem  ein  fliegender  Amor  den  Weg 
zu  zeigen  scheint.  Gest.  von  T.  Van  Kessel. 
Aus  D.  Teniers  Kupferwerk  der  Brüsseler  Ga- 
lerie, kl.  Fol. 

490)  Zauberin  mit  Amor,  der  oben  links  fliegt,  spre- 
chend und  in  die  Ferne  deutend.  Rechts  unten 
schläft  ein  bärtiger  Mann,  über  ihm  ein  Stern, 
dabei  zwei  grosse  Pfeile  und  ein  Helm.  Am  Bo- 
den ein  Zauberkreis.  Gest.  von  Quirin  Boel. 
Aus  Teniers'  Werk  der  Brüsseler  Galeric.  Gegen« 
stück,  kl.  Fol. 

491)  Eine  stehende  weibliche  Figur,  welcher  eine 
andere  knieende  eine  Schale  reicht.  Gest.  von 
H.  van  der  Borcht.  4. 

C.  Bildnisse  und  andere  Darstellungen. 

492)  Bildniss  einer  sitzenden  Dame  im  Lehnstuhle. 
Nach  dem  Bildniss  ehemals  im  Kabinet  de  Reynst 
und  in  dem  Kupferstichwerk  von  demselben,  gest. 
von  P.  Holsteyn.  Fol.  Man  findet  Abdrücke 
mit  dem  Namen  Correggio's ;  das  Bild  ist  jedoch 
von  Giulio  Romano  und  stellt  nach  Heineken  die 
Markgräfln  Isabella  von  Este  vor,  GemaJin  des 
Franz  Gonzaga  von  Mantua. 

493)  Bildniss  des  Gelehrten  G.  B.  Lombard i  (?),  ge- 
wöhnlich Bildniss  des  Arztes  genannt,  mit  einem 
Buch.  Galerie  zu  Dresden.  Nicht  von  Correggio. 
Gest.  von  P.  Tanje'  1754  nach  Ch.  Hutiiis 
Zeichnung.  Fol.  Im  Dresdener  Galeriewerk  von 
1753. 

494)  Le  Duc  Valentin.  Halbflg.  Hinten  Landschaft, 
links  ein  Thurm.  Dequeauviller  DU  Sculp.  4. 

495)  Bildniss  des  Andrea  Odoni.  In  der  Galerie  zu 
Hamptoncourt.  Von  L.  Lotto  1527  gemalt.  Das 
Bild  war  früher  im  Kabinet  de  Reynst  und  ist 
als  Correggio  von  Com.  Visse  her  gestochen, 
qu.  Fol.  Vergl.  Wussin,  Corn.  Visscher  1865. 


Anm.  11  u.  17. 

Skulpturen  etc.  den  »Antiquar«  zu 

496)  Angebliches  Bildniss  des  Mantegna,  von  tar 
Gruppe  von  drei  Engeln  emporgehalten.  Nach 
dem  Gemälde  in  dem  Trojanischen  Saal  de» 
herzogl.  Palastes  zu  Mantua.  Angeblich  ud 
Mantegna's  Erfindung  von  dessen  «imparezxu- 
bile  scolare  Correggio«  ausgeführt.  G.  Da*:i 
del.  e  f.  Vom  Grafen  Jac.  Durazzo  dem  Fönt« 
Kaunitz  gewidmet. 

497)  Angebliche«  Bildniss  des  Arcolano  Armafodrt 
Arcolano  Armafodrito,  fatto  da  Coregio  La  htesu 
Diuinita.  W:  Hollar  fecit,  A  \  1650,  ExOl- 
lectione  Joannis  &  Jacobi  van  Verle.  kl.  Y'A 
Parthey  1345. 

497a)  Junger  Hirt,  eine  Hirtenpfeife  ansetzend 
Anonym,  ND  bezeichnet. 

498)  Büste  eines  jungen  Mädchens  mit  einen 
Kreuze  am  Halse.  Geschabt  von  W.  Dickis- 
son.  kl.  Fol. 

499)  Head  of  a  Virgin.  Youngsc.  16.  Pictur», 
at  Lelgh  Court.  Dass.  wie  das  vorige  ? 

500)  Büste  eine«  jungen  Mädchen«  mit  Orient»)  - 
schem  Kopfputz.  Geschabt  von  Th.  Wation 
Fol.  Möglicherweise  dasselbe  vorstellend,  »I« 
die  vorigen. 

501)  Brustbild  eines  Jünglings  (hl.  Johanne«  der  Tin- 
fer?).  In  der  Galerie  Pitti.  R.  BonajutJ  dis.  C 
Artariainc.  4.  In:  La  Galleria  Pitti  von  Bardi 

502)  Zwei  Mädchen  und  eine  Alte.  Radirt  «n  E 
d'Alton.  4. 

503)  Das  Kind  mit  der  SchreibUfel.  Halbflf.  Ea- 
graved  in  the  School  of  Morghen.  Titeib! 
zu  den  Select  Works  of  Engravings  ander  uV 
Direction  of  Will.  Buch  an  an.  kl.  Fol 

503a)  2  Bll.  Köpfestudien.  Yoong  sc.  4.  CoB 
Angerstein. 

503b)  Zwei  Köpfe,  ein  junger  und  ein  alter.  Litfcc- 
graphie.  gr.  qu.  4. 

504)  Ein  lachender  Frauenkopf.   Geschabt  von  L 

Cossin.  8. 

505)  Zwei  beladene  Maulesel ;  einer  von  einem  Maro 

geführt ,  neben  welchem  ein  Bauer  geht. 
Nach  dem  Bilde  (angebl.  Wirlhahaussckfld  i. 
das  «ich  früher  in  der  Galerie  Orleans  be- 
fand ,  jetzt  in  der  Galerie  Stafford.  Ge*t 
von  J.  Gouehe*.  gr.  qu.  4.  Im  Gakrc- 
werk  des  Palais  Royal. 
M>i«)  !>**«.  Gegenaeit.  Kopie  von  J.  WrigatV 

IV.  Nach  Zeichnungen. 

Diese  sind  sämmtlich  ohne  genügende  BegUnbi- 
gung  und  der  Mehrzahl  nach  jedenfalls  Buscht 


506)  Gott  Vater  schwebend  und  zwei 
Feder.  Gest.  von  P.  Lelu.  Oval.  qu.  4.  1» 
Choix  de  Dessin«  de  la  CoUection  de  Mr.  *> 
Saint-Morys  grave"  en  Imitation  de«  Orir- 
naux  faisant  ä  prlseut  Partie  du  Mu***e  national 
No.  63.  Oval.  4. 

507)  Gott  Vater  schwebend  mit  acht  Engeln  otsl 
Cherubim.  Bister,  kl.  qu.  Fol.  In:  Saint- 
Morys,  Choix  de  Dessin».  No.  64. 

508)  Hl.  Jungfrau,  zu  einer  Verkündigung.  FV- 
togr.  von  A.  Braun  in  Dornach  nach  einet 
Handzeichnung  der  Ambrosiana  In  Mailand. 

506a)  Geburt  Christi.  Entwurf  zur  «Nacht»  (Dre>- 
den).    Im  British  Museum.    Photogr.  von  der 
Autotype  Company  in  Carbon  Pbotogriph) 
London.  1869. 
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509)  Anbetung  der  Hirten.  Photogr.  von  A.  Braun 
nach  einer  Handzeichn.  im  Besitze  de«  Grossb. 
von  Weimar.  1668. 

510)  Hl.  Jungfrau  und  das  Kind.  Pbotogr.  von  A 
Braun  nach  einer  Handzeicbn.  im  Besitze  des 
Grossh.  von  Weimar. 

510a)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde.  Feder  und  Bi- 
ster. Im  British  Museum.  Photogr.  von  der  Auto- 
type  Company  in  Carbon  Photograph y.  London. 
1869. 

510b)  Hl.  Jungfrau  und  Kind  in  Halbrund.  Roth- 
stein. Im  British  Museum.  Photogr.  von  der 
Autotype  Company  etc.  London. 

Uli  Hl.  Familie.  Dabei  noch  Elisabeth  und  der  kl. 
Johannes.  Helldunkel  von  drei  Platten.  Nach 
einer  Zeichnung,  die  nach  Mariette  von  Dosso 
sein  könnte.  Im  zweiten  Druck  bez. :  Antonio 
da  Correggio ,  woran  nicht  zu  denken.  Vergl. 
B.  XII.  in.  18,  und  Anleitung  zur  Kupferstich- 
kunde II.  69. 

512)  Studium  für  eine  hl.  Familie.  Photogr.  von 
A.  Braun  nach  einer  Handzeichnung  in  der  Al- 
bertina zu  Wien.  1868.  Fol. 

513)  Hl.  Jungfrau  sitzend  mit  dem  Kind.  Photogr. 
von  A.  Braun  nach  einer  Handz.  im  Louvre. 
Fol. 

514)  Hl.  Jungfrau,  Halbflg. ,  mit  dem  auf  ihrem 

Schooße  stehenden  Kind.  Haec  virgo  illa. 
Gest.  von  D.  Cunego  nach  einer  Zeich- 
nung (s.  Pnngüeonl  1U.  91).  Fol. 
514a)  Da««.  Llthogr. 

515)  Studien  von  hh.  Jungfrauen  mit  dem  Kinde. 
Anonyme  Kadirungen.  3  BU.  12.  (Katal.  Aretin). 

016)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  hl.  Georg.  Entwurf  zum 
Dresdener  Bild.  Mit  architekton.  Umgebung. 
Tusche.  In:  Photogr.  von  Originalzeichnungen 
im  Dresdener  Kabinet.  Herausgegeben  von  L. 
Gruner.  Dresden  1861.  Fol. 

517)  Zwei  Kinder  aus  der  Madonna  des  hl.  Georg 

in  Dresden.  Rothstein.  Aus  der  Sammlung 
des  Herzogs  von  Modena.  Wahrscheinlich 
Original.  Gest.  von  L.  Schiavonetti. 
kl.  Fol.  Ottley,  The  Italian  School  of 
Design.  London  1823.  No.  70.  gr.  Fol. 

518)  Dass.  Gruner,  Photographien  von  Ori- 

ginalzeichnungen  aus  dem  Dresdener  Kabinet. 
1861.  kl.  qu.  Fol. 

518a)  Eines  dieser  Kinder,  wahrscheinlich  Studium 
nach  der  Natur  mit  krausem  Haar,  gleiche  Stel- 
lung. Rothstein.  kl.  8.  Gruner,  Photographien 

519)  Kindergruppe  aus  der  Madonna  des  hl.  Georg 
in  Dresden.  8.  Ottley,  The  Italian  School 
No.  69. 

519a)  Hl.  Georg  mit  anderen  Heiligen  vor  dem 
Thron  der  Jungfrau.  Zum  Bilde  in  Dresden.  Im 
British  Museum.  Pbotogr.  von  der  Autotype 
Company  etc.  London. 

519b)  Studie  zur  Architektur  in  der  Madonna  des 
hl.  Georg  (Dresden).  Feder  mit  Bister  lavirt.  Im 
British  Museum.  Photogr.  von  der  Autotype 
Company  etc.  London, 
s.  auch  No.  165— 169a. 

520)  Madonnenkopf  niederblickend,  mit  leichtem 
Kopfgewand.  Entwurf  zur  Madonna  des  hl.  Se- 
bastian in  Dresden.  Rothstein.  Gest.  von  II. 
Petersen,  gr.  4.  R.  Weigel,  Handzeich- 
nungen berühmter  Meister,  Supplementbl.  zu 
der  Weigel'schen  Kunstsammlung. 

s.  auch  No.  157—60. 

521)  Die  schlummernde  hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde, 


dem  kleinen  Johannes  und  einem  Engel.  Roth- 
stein. Gest.  von  A.  Scacciati.  Fol.  In  Scac- 
ciatl,  Dlsegni  original!  d'Eccelentl  Pittori  esi- 
stenti  nella  R.  Galleria  di  Firenze  etc.  Florenz 
(1766,  74).  Roy.  Fol.  No.  8. 

522)  Madonna  mit  dem  Kind.  Feder.  London  15.  9»*'. 
1795.  kl.  8.  Saint-Morys,  Disegni  originali. 

523)  Madonna  mit  dem  Kinde ,  dem  der  hl.  Johan- 
nes die  Hand  küsst.  Kreide  und  Rothstein.  Pho- 
togr. von  G.  J&germayer.  kl.  Fol.  In:  Al- 
brecht-Galerie. Auswahl  der  vorzüglichsten 
Handzeichnungen  aus  der  Privat-Sammlung  Sr. 
K.  K.  Hoheit  des  Erzherzogs  Albrecbt.  gr.  Fol. 
No.  142. 

524)  Vier  Studien  zu  der  Madonna  mit  dem  Kinde 
und  dem  kl.  Johannes.  Rothstein.  Aus  J.  Rey- 
nolds' Sammlung.  Gest.  von  W.  W.  Ryland. 
In:  Ch.  Rogers,  A  Collection  of  Prints  in 
Imitation  of  Drawings.  2  Bde.  114  BU.  London 
1778.  gr.  Fol.  No.  45. 

525)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  in  einer  Höhle. 
Bister.  Gest.  von  J.  T.  Prestel.  gr.  qu.  8. 
In:  Cinquante  Estampes gravtfes par  J.  T.  Pre- 
stel d'aprfcs  les  Dessins  originaux  etc.  Frank- 
furt 1814.  50  BU.  gr.  Fol.  No.  34. 

526)  Hl.  Jungfrau  in  einer  Landschaft  das  Kind 
liebkosend.  Gest.  von  Th.  Bislinger.  kl.  qu.4. 
In :  Recueil  de  Dessins  gravtfes  d'apres  les  fa- 
meux  Maitres ;  tire*es  de  la  Collect,  de  l'Acade- 
mie  Electorale  Palatino  des  beaux  Arts  a  Dussel- 
dorf (Düsseldorfer  Uandzeichnungswerk).  Fol. 

527)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  auf  Wolken,  von 

sechs  Heiligen  umgeben.  Feder  und  Tu- 
sche. Oben  rund.  gr.  qu.  4.  Alinari, 
Disegni  di  Firenze.  Ser.  I.  No.  23. 

528)  Dass.  Photogr.  von  A.  Braun. 

528a)  Dass.  Skizze  für  einen  Theil  der  Dom- 

kuppel  zu  Parma.  Rothstein,  leicht  mit  der  Fe- 
der umrissen.  British  Museum.  Photogr.  von  der 
Autotype  Company  etc.  London, 
s.  auch  No.  1 — 51. 

529)  Eine  Frau  mit  zwei  Kindern ,  vielleicht  Ma- 
donna mit  Jesus  und  Johannes.  Feder,  kl.  8. 
Saint-Morys,  Disegni  originali. 

530)  Hl.  Familie  mit  hl.  Katharina.  Die  beiden  Kin- 
der halten  ein  Buch.  Rothstein.  Sammlung  J.  P. 
Gest.  von  G.  Rosaspina.  gr.  4. 

531)  Hl.  Familie  mit  der  Yerlobuug  der  hl.  Katha- 
rina. Rothstein  auf  bläulichem  Papier.  Photogr. 
von  C.  Schaufuss.  Roy.  4.  In:  Fünfzig  Pho- 
tographien nach  Handzeichnungen  älterer  Mei- 
ster aus  der  Sammlung  Sr.  k.  Hoheit  des  Grossb. 
Karl  Alexander  von  Sachsen.  Leipzig  1865. 
Roy.  Fol. 

532)  Hl.  Familie  mit  der  Verlobung  der  hl.  Katha- 
rina, meist  Halbflg.  Im  Turiner  Museum.  Roth- 
stein. Photogr.  von  Ch.  Marville.  Roy.  4. 
In  :  Collections  de  Dessins  des  Muse's  de  Turin 
et  de  Milan  par  Ch.  Marville.  Paris  (1S64). 
gr.  Fol.  Nr.  59. 

533)  Hl.  Jungfrau  umarmt  das  Kind  in  einer  felsi- 
gen Landschaft.  Feder.  Photogr.  von  Th.  Hu- 
demann, kl.  qu.  4.  In:  Collection  Royale  de 
Dessins.  Kgl.  Kabinet  der  Uandzeichnungen  in 
der  Pinakothek  zu  München,  in  verkleinerten 
PhotogT.  von  Th.  Hudemann.  50  BU.  (1860). 
Fol. 

534)  Hl.  Jungfrau  mit  Kind,  Johannes  und  hl.  Eli- 
sabeth ,  oder  zwei  Entwürfe  zur  Madonna  mit 
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dem  Kind.  Feder,  kl.  8.  Saint-Morys,  Di- I 
segni  ort^inali. 

535)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  und  der  hl.  Katha- 

rina. Verlobung  der  hl.  Katharina.  Roth- 
stein u.  Feder.  Photogr.  von  A.  Fenton. 
4.  In  der  Sammlung  von  Zeichnungen  im 
britischen  Museum  in  42  Photogr.  von  R. 
Fenton.  London  1857.  gr.  Fol. 
535a)  Das«.  Photogr.  von  der  Autotype  Com- 
pany etc.  London. 

•.  auchNo.  215—230.  361— 368a.  531—532. 

536)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  und  hh.  Frauen 
und  Engel  auf  Wolken.  Tusche,  weiss  gehöht, 
gr.  qu.  4.  In :  Disegni  —  esistenti  nella  Gal- 
leria di  Firenze  rlprodotti  in  Fotografla  dei 
Fratelli  Alinari.  Florenz  1858,  59.  Roy.  4. 
Serie  I.  No.  21. 

537)  Ruhe  in  Aegypten  (Madonna  della  Scodella). 
Helldunkel  aus  der  Modeneser  Schule.  Fol.  Die 
Clairobscurs  der  Schule  von  Modena,  Bartsch, 
Kl.  II.  No.  11. 

538)  Ruhein  Aegypten  (Madonna  della  Scodella).  Ent- 
wurf. Feder.  Gest.  von  J.  B.  Masse*.  Rob.-Dum. 
20.  Roy.  4.  In :  Recueil  de  283  Estampes  gra- 
vees  a  l'Eau-fortt  d'apres  les  Dessins  origlnaux 
etc.  qne  Möns.  Ev.  Jabach  posstfda.it  a  Paris 
et  qui  depuis  ont  passe  au  Cabinet  du  Roi  etc. 

539)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde.  Entwurf  zur 
Scodella.  Feder,  Bister  und  Weiss.  Gest.  von 
A.  Leroy.  kl.  Fol.  In:  Gravüre  Facsimile  d'a- 
pres different  Dessins  faisant  Partie  de  la  Coli, 
du  Musee  du  Louvre  etc.  44  Stiche  in  Hand- 
zeichnungsmanier. Paris  1848.  gr.  Fol. 

s.  auch  No.  137—143. 

540)  Die  unterrichtende  Mutter  Gottes.  Nach  einer 
Zeichnung  radirt  von  Alex.  Ringes.  Fol. 

541)  Ecce  Homo.  Zu  dem  Gemälde  in  der  National- 
galerie in  London.  Kreide.  Sammlung  Joa.  Ant. 
Annan.  Gest.  von  Fr.  Rosasp ina.  4. 

542)  Ecce  Homo  mit  Maria  und  Johannes.  Kompo- 
sition von  5  Fig.  Bräunliche  Kreide.  Sammlung 
J.  A.  Annan  zu  Venedig.  Gest.  von  O.  Rosa- 
spina.  gr.  8. 

s.  auch  No.  235—242. 

543)  Pietä.  8  Fig.  Zu  dem  Bilde  in  Parma.  Bister 
und  weiss  gehöht.  Bei  Graf  Lepel.  Gest.  von  J. 
G.  Prestel.  Grösstes  qu.  Fol. 

544)  Grablegung  Christi.  6  Fig.  Rothstein.  Coli. 
Comitis  Caes.  Max.  Gini.  Gest.  von  Fr.  Rosa- 
spina, qu.  4. 

s.  auch  No.  170—72. 

545)  Die  Auferstehung.  Photogr.  von  A.  Braun 
nach  einer  Handzeichnung  in  der  Albenina. 

546)  Christi  Leichnam  von  Engeln  getragen.  Feder 

und  Tusche,  qu.  4.  Alinari,  Disegni  di 
Firenze.  Ser.  I.  No.  22. 

547)  Dass.  Photogr.  von  Braun. 

548)  Niederblickender  .Madonnenkopf.  Ausder  Nacht. 
Feder  in  Bister.  4.  Gruner,  Photographien. 

s.  auch  No.  121— 136a. 

549)  Hl.  Jungfrau.  Photogr.  von  A.  Braun  nach 
einer  Handzeichn.  der  Albertina. 

550)  Hl.  Jungfrau ,  wie  beim  englischen  Grass  mit 
einem  Engel.  Photogr.  von  Braun  nach  einer 
Handzeichn.  im  Louvre. 

551)  Hl.  Jungfrau  von  Engeln  getragen.  Photogr. 
von  Braun  nach  einer  Handzeichnung  in  den 
Ufflzien. 

652)  Hl.  Jungfrau  mit  gekreuzten  Armen.  Hoth- 
stein.  Sammlung  J.  Reynolds.  Gest.  von  C. 


Metz.  kl.  Fol.  In:  C.  M.  Metz,  Imitation« 
ancient  and  modern  Drmwings  etc.   167  BJL 
London  1798.  Roy.  Fol. 
553—558)  Die  ersten  Entwürfe  zu  dem  KopK 
gemälde  im  Dom  zu  Parma,  der  Himmel  Uhr 
Marias.  Gest.  von  F.  F.  Aqui  1  a  in  6  BU.  Fei 

559)  Die  Himmelfahrt  Maria's.  KuppelgemiUe  l 
dem  Dom  zu  Parma.  Rothstein.  Rogers'  Samm- 
lung. Gest.  von  W.  W.  Ryland.  kl.  qu.  Fol 
Rogers,  Collection  No.  44. 

560)  Studie  zur  Himmelfahn  der  Maria  in  der  Do* 
kuppel  zu  Parma.  Feder  auf  bräunlichem  Gmod 
Aus  der  Sammlung  J.  Reynolds.  Gest.  *oo  £ 
Metz.  kl.  qu.  Fol.  Metz,  Imitation»  of  Dn- 
wings. 

561)  Erster  Entwurf  zu  der  Marie,  mit  drei  Enftk 
zur  Kuppel  in  Parma.  PhotogT.  nach  der  Handi 
im  Louvre. 

562)  Lebensgrosses  Brustbild  der  hl.  Jungfrau  M 
der  Himmelfahn.  In  der  Akademie  der  sckeoaa 
Künste  zu  Florenz.  Tusche.  Alinari,  Diseet 
di  Firenze.  Ser.  I.  No.  19. 

563)  Gott  Vater  krönt  Maria,  dabei  Engel  und  Che- 
rubim. Zu  dem  Fresko  in  der  Kuppel  zu  Parat. 
Rothstein,   Feder,  auf  dunkelgelbem  Papier 
Photogr.  von  C.  Schaufuss.  kl.  qu.  4.  Bil- 
gen, Fünfzig  Photographien. 

s.  auch  No.  1—51.  117—119. 

564)  Figurenstudie  eines  Engels  zu  der  Kuppel  :a 

Parma.  Louvre.  Rothstein.  Gest  v.  Saint- 
Morys.  Roy.  qu.  4.  Saint-Morys.  Ck*i 
de  dessins,  No.  62. 
564a)  Dass.  Photogr.  von  A.  Braun. 

565)  Zwei  Genien  bei  Fruchtgewinden.  Wahrschein- 
lich erster  Entwurf  zu  den  Fresken  in  S.  Paolo  ra 
Parma.  Feder,  kl.  qu.  Fol.  Gruner,  Pfc<*- 
graphien. 

566)  Fünf  Kiiidergruppen  in  Ovalen  zu  den  Freakn 

inS.  Paolo.  Rothstein.  PhotogT.  v.  Sckaa- 
fuss.  kl.  qu.  Fol.  Ritgen,  Fünfzig Phi 
tographien. 

567)  Dass.  Photogr.  von  A.  Braun. 

568)  Zwei  Kinder  mit  Hund.  Zu  den  Fresken  ia 

S.  Paolo.  In  der  Sammlung  des  Hofiaii 
Dr.  Hasse  in  Göttingen.  Verkleinerte  Pho- 
togr. von  C.  Schaufuss.  Oval.  4.  Nau- 
manns Archiv  VII.  VIH.  Jahrg.  1862 

569)  Dass.  Lith.  von  Fr.  W.  Unger.  FoL 

8.  auch  No.  88—104. 

570)  Hl.  Johannes.  Photogr.  von  A.  Brann  aar» 
einer  Handzeichn.  im  Louvre. 

571)  Studien  zum  hl.  Johannes  mit  dem  Lama  (tär 
die  Domkuppel).  Im  British  Museum.  PV*-T 
von  der  Autotype  Company  etc.  London. 

572)  Die  auf  dem  Rade  kniende  hl.  Katharina  ms: 
dem  Palmzweig.  Rothstein.  Reynold»  Samm- 
lung. Gest.  vonW.  W.  Ryland.  gr.  8.  Roger» 
Collection  No.  46. 

573)  Apostelflgureii.  Photogr.  von  A.  Braun  n*r* 
einer  Handzeichn.  in  der  Albertina. 

574)  Studium  für  einen  hl.  Sebastian.  Photogr.  m 
Braun  nach  einer  Handz.  in  der  Albertus. 

575)  Der  hl.  Franziskus  empfangt  die  Wunder 
male.  Feder  mit  Bist l  r  lavirt  und  mit  Weit»  r*- 
höht  auf  blauem  Papier.  Gest.  von  Fr.  B«  j ' 
kl.  Fol.  In:  Fr.  Boye,  Dessin«  et  Croee» fc» 
plus  celebres  Maitres  —  calquls  sur  lenrs  IV> 
sins  autograpbes  qui  se  trouvent  dam  le  JtV* 
royal  SuÄlois.  Stockholm  1820.  gr.  Fol.  5«.  < 
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576)  Der  hl.  Franziskus.  Photogr.  von  A.  Braun 
nach  einer  Handzeichn.  in  der  Albertina. 

577)  Die  büssende  Magdalena.  Kreide  auf  dunklem 
.Grund  mit  Weiss  gehöht.  Lithogr.  F.  Pilot j 

del.  kl.  Fol.  In :  Lea  Oeuvres  lithographiques, 
Choix  de  Dessins  d'apres  les  grands  maitres  de 
toutes  les  e*coles,  tirtf  du  Musee  de  S.  M.  le  roi 
deBaviere.  432  BU.  München  IM  1,  16.  Roy. 
Fol.  No.  383. 
575)  Hl.  Magdalena  lesend.  Bister.  Angeblich  Vor- 
studie au  dem  Dresdener  Bild,  woran  aber  nicht 
zu  denken.  Gest.  von  J.  T.  Prestel.  qu.  Fol. 
In:  Dessins  des  meiileurs  Peintres  d'Italie, 
d'Allemagne  et  des  Pays-Bas,  du  Cabinet  de  Mr. 
Paul  de  Praun  a  Nureinberg.  GTave"es  d'apres  les 
Originauz  de  memo  Grandeur  par  J.  Th.  Pre- 
stel. 48  BU.  Nürnberg  1780.  Roy.  Fol 
s.  auch  No.  243-264a. 

579)  Hl.  Magdalena  mit  zwei  Engeln.  Kreide,  weiss 
gehöht.  Lithogr.  von  Franquinet.  kl.  Fol. 
In:  Chabert,  Galerie  des  Peintres  etc.  Paris, 
gr.  Fol. 

579a)  Hl.  Magdalena,  schlafend,  mit  Engeln  oben. 
Lith.  von  Lady  de  Ros.  kl.  Fol. 

580)  Heilige  auf  Wolken.  Hl.  Bischof  von  Engeln 

getragen ,  deren  einer  das  Modell  eines 
Klosters  trägt.  Rothstein,  weiss  gehöht. 
Photogr.  von  G.  Jägermayer,  kl.  qu. 
Fol.  Albrecht-Galerie  No.  141. 

581)  Dass.  Photogr.  von  A.  Braun. 

582)  Ein  Heiliger.  Photogr.  von  A.  Braun  nach 
einer  Handzeichn.  in  der  Albertina. 

582i)  Heiliger  auf  Wolken  sitzend,  ein  Kind  zu  sei- 
nen Füssen.  Rothstein.  Im  British  Museum. 
Photogr.  von  der  Autotype  Company  etc.  London. 

583)  Märtyrer.  Photogr.  von  A.  Braun  nach  einer 
Handzeichn.  im  Louvre. 

584)  Vier  Heilige.  Feder,  kl.  Fol.  Alinari,  Di- 
segni  di  Firenze.  Ser.  I.  No.  20. 

585)  Zwei  Engel.  Photogr.  von  A.  Braun  nach 
einer  Handzeichn.  in  der  Albertina. 

556)  Engelskopf.  Photogr.  von  A.  Braun  nach 
einer  Handzeichn.  im  Besitze  des  Grossh.  von 
Weimar. 

587)  Bin  anf  Wolken  schwebender  Bogel.  Helldun- 
kel, von  drei  Platten  von  J.  S kippe.  Roy.  4. 
In  dem  Holzschnittswerk  J.  S  kippe 's.  34  BU. 
m&cclxxxi.  No.  14. 

588)  Schwebender  Engel  mit  Gewand ,  von  F.  R  u  - 
scheweyh  1805,  nach  der  Kreidezeichnung  im 
k.  Kupferstichkabinet  zu  München.  Roy.  4.  In: 
Handzeichnungen  ital.  Meister  von  A.  Bartsch 
und  F.  Ruscheweyh.  16  Bll.  Wien.  qn.  Fol. 

589)  Engel  und  Cherubim  schwebend  (oder  Psyche 
und  Amoren).  Rothstein.  Gest,  von  W.  Baill  y 
1777.  kl.  qu.  Fol.  In:  Amüsements  of  Cap*. 
Will.  Bailly.  2  Bde.  109  Bll.  London.  Roy.  Fol. 

559a)  Zwei  Cherubim,  der  eine  sitzend ,  der  andere 
neben  einem  Wappenschild.  Kreide  und  Roth- 
stein. Im  British  Museum.  Photogr.  von  der 
Autotype  Company  etc.  London. 

589b)  Cherubim  in  den  Wolken.  Rothstein  u.  Feder. 
Im  British  Museum.  Photogr.  von  der  Autotype 
Company  etc.  London. 

589c)  Gruppe  von  schwebenden  Figuren ,  Instru- 
mente spielend.  Nach  einer  Zeichn.  gest.  von  G. 
Rosaspina.  Fol. 

590)  Genius.  Photogr.  von  A.  Braun  nach  einer 
Handzeichn.  In  der  Albertina. 

591)  Zwei  in  Wolken  schwebende  Genien.  Kreide. 
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Lith.  von  C  o  1  1  i  e  r  e.  qu.  4.  In :  Monumente 
des  arts  du  dessin  chez  les  peuples  tant  anciens 
que  modernes  recueillis  par  le  Baron  Vivant 
Denon  etc.  lithogr.  De*crits  et  expliques  par 
Amaury  Duval.  310  PI.  Pari«  1829.  gr.  Fol. 
No.  305. 

592)  Drei  Genienköpfe  oder  Cherubim.  Pastell. 
Photogr.  von  G.  Jäger may er.  Fol.  Albrecht- 
Galerie  No.  56. 

593)  Jupiter  in  der  Wolke  und  Jo.  Feder  u.  Bister. 
Photogr.  von  G.  Jägermayer.  Roy.  4.  Al- 
brecht-Galerie No.  143. 

s.  auch  No.  265—267.  436—446. 

594)  Venus  mit  drei  Amoretten.  Rothstein.  Gest. 

von  A.  Leroy  nach  einer  Handzeichn.  im 
Louvre.  kl.  Fol.  In :  Coli,  de  Dessins  ori- 
ginal^ de  grands  Maitres  gravis  en  Facat- 
mile-  par  A.  Leroy.  Paris  1857,  60. 
gr.  Fol. 

595)  Dass.  Photogr.  von  A.  Braun. 

596)  Schlafende  Venus  oder  Diana.  Ualbflg.  Roth- 
stein. Louvre.  Gest.  von  Saint-Morys  1783. 
4.  Saint-Morys,  Choix  de  Dessins.  No.  60* 

596a)  Schlafendes  nacktes  Weib ,  Kind  nnd  links 
Götter.  Photogr.  von  A.  Braun  nach  einer 
Handzeichn.  im  Louvre. 

596b)  Zwei  Amoretten  mit  Adler  und  Löwe.  Roth- 
stein. Louvre.  Photogr.  von  A.  Braun. 

597)  Amor  mit  Köcher  nnd  Pfeilen  in  der  Luft. 
Kreide  mit  Weiss  gehöht.  Photogr.  von  G.  Jä- 
ger may  er.  kl.  Fol.  Albrecht-Galerie  No.  31. 

598)  Schwebender  Amor  mit  Köcher.  Kreide  und 
weiss  gehöht  auf  gelbem  Grund.  Radirt  von  A. 
Bartsch.  Fol.  In :  Dessins  de  la  Coli,  du  Prince 
Charles  de  Ligne.  Gravees  par  A.  Bartsch. 
28  BU.  gr.  Fol.  No.  2. 

599)  Der  Raub  des  Ganymed.   Zu  dem  Bilde  in 

Wien.  Im  Besitze  des  Grossh.  von  Wei- 
mar. Photogr.  von  C.  Schaufuss.  Roy.  4. 
Ritgen,  Fünfzig  Photographien. 

600)  Dass.  Photogr.  von  A.  Braun. 

■.  auch  No.  296.  297. 

601)  Charitas  mit  drei  Kindern.  Photogr.  von  A. 
Braun  nach  einer  Handzeichn.  im  Louvre. 

602)  Nackte  Figur  auf  der  Pansflöte  spielend.  Ent- 
wurf zu  dem  Bilde  von  Apollo  und  Marsyas. 
Photogr.  von  A.  Braun  nach  einer  Handzeichn. 
im  Louvre. 

s.  auch  No.  448. 

603)  Vier  Figuren  in  einer  Landschaft.  Photogr. 
von  A.  Brann  nach  einer  Handzeichn.  in  der 
Ambrosiana. 

604)  Zwei  Friese.  Photogr.  von  A.  Braun  nach 
einer  Handzeichn.  im  Louvre. 

605)  Drei  kleine  Friese.  Photogr.  von  A.  Braun 
nach  einer  Handzeichn.  im  Louvre. 

606)  Studie  eines  nackten  Mannes  auf  Wolken  ge- 
tragen. Photogr.  von  A.  Braun  nach  einer 
Handzeichn.  im  Louvre. 

607)  Studien  von  sitzenden  Figuren.  Radirt  von 
Jan  Bisschop  (Episcopius).  kl.  Fol. 

608)  Gewandflgur.  Photogr.  von  A.  Braun  nach 
einer  Handzeichn.  in  der  Albertina. 

609)  Skizzen  nackter  Figuren.    Photogr.  von  A. 

Braun  nach   einer  Handzeichn. 
I  m  Louvre. 
609 a—c)  Desgleichen.  Drei  BU. 

610)  Sitzendes  Kind.  Feder.  0  9*'.  1793.  12. 
Saint-Morys,  Disegni  original!. 

610a)  Ein  Knabe  mit  einer  Katze.  Gest.  von  J. 
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Dean  nach  einer  Zeicbn.  in  der  Sammlung  des 
Karl  von  Pembroke.  4. 

611)  Schlafendes  Weib  in  ganzer  Figur.  Rothstein 

Louvre.  Gest.  von  Saint-Morys.  1783 
kl.  Fol.  Saint-Morys,  Choix  de  des- 
slns.  No.  61. 

612)  Daas.  Photogr.  von  A.  Braun. 

613)  Studie  eines  todten  Mannes.  Photogr.  von  A 
Braun  nach  einer  Handielchn.  im  Besitze  des 
ürossh.  von  Weimar. 

614)  Weibliche  knieende  Figur  au  einem  Baum 
summe.  Nach  einer  Zeichnung  gest.  • 
v.  Stengel,  gr.  8. 

615)  Sitzender  Mann  vom  Rücken  gesehen.  Photogr 
von  A.  Braun  nach  einer  Handzeichn.  In  der 
Albertina. 

616)  Brustb.  eines  Mädchens,  nach  rechts.  Nach 
einer  Zeichnung  radirt  von  Ben.  Bossl  1761 
gr.  4. 

617)  Knabenkopf,  %  rechts.  Kreide.  Turiner  Mu 
seum.  Aus  Crozat's  Sammlung.  Photogr.  von 
Marville.  kl.  Fol.  Marvllle,  Coli,  de  Turin 
No.  73. 

017a — c)  i>rel  BU.  Kinder  mit  Oulrlanden.  Roth- 
stein. Louvre.  Photogr.  von  A.  Braun. 

618)  Kinderstudien.  PhotogT.  von  A.  Braun  nach 
einer  Handzeichn.  im  Besitze  des  Grossh.  von 
Weimar. 

619)  Studlenbl.  von  zwei  Köpfen,  Arm  und  Beinen 
Rothstein.  Turiner  Museum.  Photogr.  von  Mar- 
vllle. gr.  4.  Marville,  Coli,  de  Turin. 
No.  39. 

619a)  Studie  von  Beinen  eines  Kindes. 

Im  British  Museum.  Photogr.  von  der  Autotype 
Company  etc.  London. 

620)  Studie  eines  Jünglingskopfes ,  Lebensgrösse. 
Rothstein.  Aus  Mariette  s  Sammlung.  Im  Louvre 
Gest.  von  A.  Leroy.  Fol.  Leroy,  Coüection. 

621)  Zwei  Kopfstudien  mit  geschlossenen  Augen, 
nach  der  Natur.  Rothstein.  Photogr.  von  J. 
Schafer.  kl.  4.  In:  Schäfer,  Photogr.  Album 
des  Städel'schen  Institutes  zu  Frankfurt  a.  M 
No.  12. 

621a)  Drei  weibliche  Köpfe;   auch  ein 

Knabe  mit  Aepfeln.  Nach  einer  Zeichnung? 
Anon.  Radlr.  12. 

622)  Drei  Kinderköpfe.  Photogr.  von  A.  Braun 
nach  einer  Handzeichn.  der  Albertina. 

623)  Ein  Kinderkopf.  Desgleichen. 

624)  Ein  anderer  Kinderkopf.  Desgleichen. 

625)  Ein  Manneskopf.  Desgleichen. 

626)  Ein  Frauenkopf.  Desgleichen. 

627)  Kopf  eines  jungen  Mädchens.  Photogr.  von  A 
Braun  nach  einer  Handzeichn.  im  Louvre. 

628)  Ein  Kinderkopf.  Desgleichen. 

629)  Ein  Kinderkopf.  Desgleichen, 
s.  Heineken,  Dlct.  IV.  —  Füssli,  Neue  Zu 

8at7.e. _ Kataloge  Wlnckler,  Aretinetc.  — 
Le  Blanc,  Manuel  passlm.  —  R.  Welgel, 
die  Werke  der  Maler  In  ihren  Handzeichnungen. 
A'oiiaen  von  L.  Gruner.  O.  W.  Heid.  W.  Engelmann. 
J.  E.  We*$ely. 

J.  Meyer  und  W.  Schmidt 

Inhal  taveraeichnifls. 

I.  Seine  Bedeutung.  Die  ersten  Nachrich- 
ten Uber  ihn.  p.  335. 

II.  Die  Erzählungeu  des  Vaaari.  Weitere  Sa- 
gen. Bildniss  dos  Künstler»,  p.  338 


IU.  Charakterzüge.    Entstellender  Bericht 
Vasari's.  p.  342. 

IV.  Sein  vermeintliches  Unglück,  p.  344. 

V.  Beurtheilung  des  Vasari  und  deren  Ein- 
fluss.  p.  345. 

VI.  Würdigung  des  Meisters  durch  die  Ca- 
racci.  Das  17.  und  das  18.  Jahrb.  p.  347 

VII.  Die  Eigenart  des  Meisters.  Neuere  For- 
schungen, p.  349. 

VIII.  Familienverhältnisse.  Erste  Ausbildung 
Aufenthalt  in  Modena.  p.  352. 

IX.  Aufenthalt  in  Mantua.  Mantegna  und  sein 
Einfluss.  p.  353. 

X.  Der  angebliche  Aufenthalt  in  Rorn  Cor- 
reggio's  allgemeine  Bildung,  p.  357. 

XI.  Ueber  die  Arbeiten  seiner  Jugendzeit 
p.  359. 

XII.  Correggio  in  der  Heimat.  Die  erste  gross« 
Arbeit.  Madonna  des  hl.  Franziskus 

p.  363. 

XIU.  Aufenthalt  in  Correggio ;  Werke  von 
1515  —  1518.  —  Die  hl.  Martha.  Venai- 
lung  der  hl.  Katharina,  p.  365. 

XIV.  Berufung  nach  Parma  (1518 |.  Die  Male- 
reien im  Nonnenkloster  S.  Paolo,  p.  369. 

XV.  Familienverhältnisse.  Heirat,  p.  373. 

XVI.  Arbeiten  in  den  J.  1519  bis  1521,  vor  des 
grossen  Malereien  in  S.  Giovanni.  Soli 
me  tätigere.  Die  anbetende  Madonna. 
Madonna  della  Cesta.  La  ZingareUi. 
p.  374. 

XVII.  Charakter  dieser  Madonnenbilder.  Die 
stillende  Madonna.  —  Falsche  Correg- 
gio's.  —  Ecce  Homo.  Christus  auf  dem 
Oelberge.  p.  378. 

XVUI.  Die  Freskomalereien  in  der  Kirche  S 
Giovanni  zu  Parma.  Correggio  »  Ceber- 
siedelung  nach  Parma  (1522).  p.  382. 
C.  Das  Martyrium  der  hh.  Placidus  und  Fla- 
via und  die  Pieta.  —  Die  Freskobüder 
Verkündigung  und  Madonna  della  Seals 
p.  387. 

XX.  Die  Domkuppel  zu  Parma,  p.  390. 

XXI.  Correggio  als  Bildhauer  und  Architekt 
p.  394. 

XXII.  Die  Altartafeln  aus  der  Zeit  der  höch- 
sten Entwickelung.  Die  Nacht.  Madonna 
des  hl.  Sebastian.  Madonna  della  Sco- 
della.  p.  396. 

XXIII.  Die  Altartafeln  aus  der  Zeit  der  höch- 
sten Entwickelung.  Madonna  des  hl.  Hie- 
ronymus. Madonna  des  hl.  Georg.  —  Di«" 
bUssende  Magdalena,  p.  399. 

XXIV.  Letzte  Erlebnisse  in  Parma.  Bückkehr 
in  die  Heimat.  Beziehungen  zum  Hu« 
von  Mantua.  p.  404. 

XXV.  Mythologische  Malereien.  —  Jupiter  noi 
Antiope.  Schule  des  Amor.  Zwei  ~ 
lungen  des  Ganymed.  p.  408. 

XXVI.  Mythologische  Malereien.  —  Jo. 
Danae.   Die  Tugend  und  das 
p.  411. 
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XXVII.  Sein  Eode.  p.  415. 

XXVIII.  Charakteristik,  p.  417. 

Die  Werke  des  Meisters, 
a  Aecht. 

1.  Monumentale  Malereien  (Fresken;  erhal- 
ten), p.  426. 
II.  Oelgemäldc.  Beglaubigt  u.  erhalten,  p.  428. 
HI-    Beglaubigt,  aber  nicht  erhal- 
ten, p.  430. 
  Mit  Grund  als  acht  bezeich- 
net, p.  431. 

v    Unsicher  oder  verschollen. 

p.  442. 
b)  Angeblich. 

I.  Bilder,  deren  jetziger  Verbleib  bekannt  ist. 

p.  443. 

II.  Kopien ,  welche  für  Originalarbciten  aus- 

gegeben werden  (meist  erhalten),  p.  448. 

III.  Bilder,  welche  verschollen  sind  oder  deren 
gegenwärtiger  Verbleib  unbekannt,  p.  450. 

IV.  Darstellungen,  welche  nur  noch  durch 
Stiche  bekannt  sind.  p.  454. 

V.  Skizzen  und  Studien,  p.  454. 
c  Uandzeichnungen.  p.  455. 

«1  Topographisches  Vcrzeichniss  der 
erhaltenen  Werke,  p.  458. 

e,  Vcrzeichniss  von  Werken  des  Mei- 
sters in  älteren  berühmtenSamni- 
lungen.  p.  460. 

Literatur,  p.  461. 

Bildnisse  des  Künstlers,  p.  462. 

Nach  ihm  oder  unter  seinem  Na- 
men gostochen,  lithographirt  etc. 

I.  Nach  beglaubigten  und  erhaltenen  Werken. 

A.  Nach  Fresken,  p.  464. 

B.  Nach  Oelgemälden.  p.  465. 

II.  Nach  Gemälden,  die  ihm  als  acht  mit  Grund 
zugeschrieben  werden. 

A.  Religiöse  Darstellungen,  p.  466. 

B.  Mythologische  und  allegorische  Dar- 
stellungen, p.  469. 

III.  Nach  Gemälden,  welche  angeblich  vonCor- 

reggio  herrühren,  aber  entweder  nur  Ko- 
pien sind,  oder  ihm  fälschlich  zugeschrie- 
ben, oder  durchaus  zweifelhaft  sind. 

A.  Religiöse  Darstellungen,  p.  470. 

B.  Mythologische  und  allegorische  Dar- 
stellungen, p.  474. 

C.  Bildnisse  und  andere  Darstellungen, 
p.  476. 

IV.  Nach  Zeichnungen,  p.  476. 

Pomponio  Allegri,  der  Sohn  des  Vorigen 
und  ebenfalls  Maler,  der  es  aber  nur  zum  mit- 
tel massigen  Künstler  brachte  und  lediglich  als 
'ler  uächste  Nachkomme  dos  grossen  Meisters 
«-iuiges  Interesse  bietet.  Er  war  Anfang  Sept. 
Ittl  zu  Correggio  geb.,  wie  die  Taufregister  von 
8.  Quirino  daselbet  aufweisen,  welche  auch  seine 
l'athen  nennen .  den  gelehrten  Freund  des  Va- 

Moycr,  Kttiutter-Lcxikon.  I. 


ters,  Gio.  Batt.  Lombardi  und  eine  de  Fassis. 
Die  ersto  Anweisung  in  der  Kunst  wird  er  wol 
vom  Vater  erhalten  haben,  den  er  aber  schon  im 
13.  Jahre  verlor  und  dessen  grosses  Beispiel 
weiterhin  nur  äussorlich  auf  ihn  eingewirkt  hat. 
Auch  in  seinem  Charakter  und  Leben  scheint  er 
aus  des  Vaters  Art  geschlagen  zu  sein .  denn  aus 
den  beglaubigten  Nachrichten ,  die  wir  von  ihm 
haben,  erhellt,  dass  er  das  väterliche  Gut,  das 
dieser  sorgfältig  zusammengehalten  und  ver- 
mehrt hatte,  alimälig  verschleuderte  und  ein- 
büsste.  Nach  seines  Grossvaters  Pellegrino  Tod 
.im  J.  1542  vergrüsserto  sich  noch  das  geerbte 
Vermügen ,  und  bald  darauf  verheiratete  er  sich 
mit  Laura  Gcminiani  von  Correggio,  die  ihm  die 
hübsche  Mitgift  von  300  Goldscudi  mitbrachte. 
Er  muss,  wol  seinem  Vater  zu  Liebe ,  damals  in 
der  Heimat  noch  in  Ansehen  gestanden  haben ; 
da  die  Gemalin  seines  Fürsten  Ippolito  sein 
erstes  Kind  im  J.  1545  über  die  Taufe  hob.  Bis 
dahin  war  es  ihm  offenbar  recht  gut  ergangen ; 
am  10.  Mai  1539  hatto  er  ein  Grundstück  ge- 
kauft ,  wie  es  in  der  Urkunde  heisst ,  mit  dem 
Gelde  des  Grossvaters  Pellegrino,  d.  h.  wol,  un- 
terdessen vormundschaftlicher Bewilligung,  uud 
1543  ein  anderes  Grundstück  mit  einem  Baus 
darauf.  Allein  schon  am  27.  Dez.  1550  verkaufte 
er  ein  anderes  Haus,  das  wahrscheinlich  sein  vä- 
terliches war,  und  diesem  Handel  waren  ver- 
mutlich schon  Veräußerungen  von  Läudereien 
vorangegangen.  Gleich  darauf  scheint  er  nach 
Reggio  Ubergesiedelt  zu  sein;  denn  im  J.  1551 
eistete  Rinaldo  Corso  Bürgschaft  für  ihn  für  ein 
Grundstück,  das  P.  daselbst  gepachtet  hatte. 
Dass  es  der  Bürgschaft  bedurfte,  lässt  seine  Ver- 
hältnisse schon  bedenklich  erscheinen.  Auch  ist 
im  J.  1551  der  Verkauf  des  letzten  Grundstücks 
verzeichnet,  das  ihm  in  seiner  Heimat  geblieben 
war  und  das  er  nun  für  600  Goldscudi  an  die 
Geistlichen  von  S.  Quirino  Uberliess;  doch  legte 
er  200  davon  in  Reggio  auf  Güter  an ,  um  sie 
seiner  Gattin  zu  sichern.  Hier  war  indess  seines 
Bleibens  gleichfalls  nicht;  er  zog  nach  Parma 
und  fand  hier  wenigstens  mancherlei  Arbeit, 
verlor  aber  dafür  noch  vor  1560  die  Gattin. 
Deren  Vater  bedachte  in  seinem  Testamente 
vom  12.  Okt.  1559  die  vier  Kinder  des  Pompo- 
nio, zwei  Knaben  und  zwei  Mädchen ,  jedes  mit 
100  Goldscudi,  während  dieser  selber  leer  aus- 
ging; immerhin  ein  Zeichen,  dass  ihm  der  alte 
Geminiani  nicht  allzu  sehr  traute 

An  Arbeit  hatte  es  ihm  übrigens  auch  in  Cor- 
reggio nicht  gefehlt ;  der  Vertrag  vom  5.  Febr. 
1546  ist  noch  erhalten,  darnach  er  die  Kapelle 
Corpus  Domiui  inS  Quirino  dasolbst  um  50 Gold- 
scudi auszumalen  hatto  (diese  Fresken  sind  im 
18.  Jahrh.  Ubertüncht  worden).  In  demselben 
Jahre  empfing  er  auch  schon  von  Parma  eine  Be- 
stellung, sicherlich  nicht,  weil  er  sich  schon  durch 
seine  Werke  bekannt  gemacht  hätte,  sondern 
vielleicht  weil  man  in  der  Erinnerung  an  den  Va- 
ter auch  des  Sohnes  gedachte    Doch  wurde  aus 
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der  Sache  nichts;  es  sollte  eine  Wandmalerei 
sein ,  und  wahrscheinlich  konnte  Pomponio  da- 
mals nicht  nach  Parma  kommen.  Als  er  dann 
dorthin  übergesiedelt  war ,  übertragen  ihm  die 
Bau  vorstände  des  Doms  die  Ausmalung  der 
Kapelle  del  Popolo  (insbesondere  der  Flach- 
kuppel), und  noch  sind  die  Rechnungen  vorhan- 
den, daraus  erhellt,  dass  er  für  diese  Arbeit  vom 
30.  Juli  1560  bis  zum  29.  Dez.  1562  80  Goldscudi 
empfing.  Erhalten  ist  davon  zum  Theil  noch  die 
Darstellung  Mösls,  der  die  Gesetzestafeln  em- 
pfängt, im  Hintergrunde  das  gelagerte  Volk  , 
eine  Malerei,  deren  ganze  Mittelmässigkeit  ne- 
ben den  Werken  des  Vaters  noch  deutlicher  zu 
Tage  tritt.  Auch  sonst  war  Pomponio  in  Parma 
mehrfach  beschäftigt;  er  fertigte  Altartafeln  fUr 
die  Kirchen  S.Cecilia,  S.  Vitale,  S.  Francesco 
del  Prato  sowie  verschiedene  Malereien  zu  deu 
feierlichen  Bestattungen  des  Herzogs  Alcssaudro 
Farnese  und  seiner  Gemalin.  Dass  er  zu  Parma 
es  zu  einem  gewissen  Ansehen  gebracht,  ergibt 
auch  der  Umstand,  dass  er  im  J.  1590  zusammen 
mit  dem  Maler  Innocenzio  Martini  eine  Malerei 
des  Giambattista  Tinti  in  der  Kuppel  von  S.  Ma- 
ria dcgli  Angeli  zu  begutachten  hatte.  In  dem 
darüber  erhaltenen  Schriftstück  unterschrieb  er 
sich  Pomponio  Lieti ,  indem  er  seinen  Namen, 
wie  auch  öfters  der  Vater  that,  latinisirte. 

Von  seinen  Tafelbildern  befindet  sich  eines  in 
der  Akademie  zu  Parma:  eine  Madonna  mit 
Kind  und  einigen  Putti.  In  der  Erfindung  und 
Anordnung  ist  der  Einfluss  des  Vaters  nicht  zu 
verkennen ;  allein  die  Figuren  sind  plump ,  der 
Ausdruck  manierirt  und  die  Färbung  von  einer 
steinartigen  Härte,  das  Ganze  ohne  allen  Reiz. 
Hier  zeigt  sich  nur ,  wie  rasch  die  Kunstweise 
des  grossen  Meisters  in  seinen  Nachfolgern  ent- 
artet und  verfallen  war.  Eine  hl.  Familie  mit 
einem  Engel,  welche  ähnliche  Eigenschaften  auf- 
weist, besitzt  die  Sammlung  Loehis  bei  Ber- 
gamo; auch  sie  wird  mit  aller  Bestimmtheit 
dem  Pomponio  zugeschrieben.  Ueber  Parma 
hinaus  scheint  sonst  keines  seiner  Werke  ge- 
langt zu  sein.  Noch  ist  daselbst  in  der  Kirche 
S.  Maria  in  Borgo  Taschieri  von  seiner  Hand 
eine  Altartafel,  Madonna  mit  Kind  zwischen  vier 
Heiligen,  erhalten. 

Pomponio  muss  ein  hohes  Alter  erreicht  ha- 
ben. Der  Herzog  Alessandro  Farnese ,  für  des- 
sen Katafalk  er  verschiedene  Bilder  malte,  starb 
1593,  und  Ranuccio  Pico  erzählt  in  einer  von 
ihm  1642  herausgegebenen  Schrift  (s.  Literatur), 
dass  er  den  Maler  gekannt  habe ,  wobei  er  be- 
merkt, dieser  sei  in  seiner  Kunst  hinter  dem  Va- 
ter »sehr  weit«  zurückgeblieben.  Sein  Todesjahr 
ist  nicht  ermittelt. 

Noch  wird  ein  Antonio  Allegri  erwähnt, 
ein  Thür-  und  Fenstermaler,  der  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit  für  einen  Sohn  des  Pompo- 
nio gehalten  wird.  Ist  dem  so,  so  tritt  in  ihm 
der  volle  Verfall  der  Familie  zu  Tage,  nnd  in 


dem  elenden  vergessenen  Nachkommen  erlosch 
der  Name  des  grossen  Meisters.  Sicher  ist,  aas? 
Pomponio  einen  Sohn  Antonio  Pellegrino,  ge- 
nannt also  nach  dem  Vater  und  Gross vat« 
hatte ;  auch  im  Testament  des  Grossvaters  von 
mütterlicher  Seite  heisst  der  eine  Sohn  Antonio 
Jener  Antonio,  der  also  möglicherweise  mit  die- 
sem die  gleiche  Person  ist,  trieb  sein  Handwerk 
zu  Carpi.  In  einer  alten  Quittung  vom  2  Aar 
1581,  welche  Pungileoni  zu  Gesicht  bekam,  be- 
scheinigt »Antonio  di  Alegri  pittore  da  Core#>, 
wie  er  sich  selber  nennt,  für  sich  und  einen  in- 
deren  Maler  seiner  Gattung,  den  Alberto  Contra- 
setti,  den  Empfang  von  66  Lire  und  18  Soldi  für 
geleistete  Arbeit.  Der  Mann  starb  zu  Carpi  ua 
27.  Juni  1590:  er  heisst  im  Todtenbucbe  Mastro 
Antouio  dipintore  da  Correggio.  —  Doch  mit 
seinem  Ende  schliesst  der  elende  Ausgang  der 
Familie  noch  nicht  ab.  Er  hinterliess  seine  Gat- 
tin in  Armuth  und  Noth ;  eiu  gewisser  Francesco 
Priori  nahm  sie  in  sein  Haus  auf  und  von  dessen 
milder  Hand  lebte  sie  bis  zu  ihrem  Tode.  Höf- 
lich, dass  sich  ihrer  Priori  in  Verehrung  für  den 
grossen  Vorfahren  erbarmte. 

s.  Rannecio  Pico,  Appendice  de'  varj  soffroi 
Parmigiaui.  1642.  p.  153.  —  Tiraboschi 
Bibliotec*  Modenese.  vi.  pp.  230.  231  2» 
291.  —  Pungileoni,  Memorie  ist.  di  Abi 
Allegri.  i.  128.  261—272.  ii.  262—270.  DL  W 
—62.  —  LaPinacotera  e  la  Villa  Loc bis.  Ber- 
gamo 1858.  p.  69.  —  Campori,  Letter«  aru- 
stiche  etc.  p.  280. —  C.  Malaspina,  Rwtn 
Uuida  de  Parma.  Parma  1869.  pp.  28.  87. 

J.  Meyer 

AllegrinL  Francesco  Allegrini,  Maier 
geb.  1587  zu  Gubbio,    1663  zu  Rom,  ein  Schü- 
ler des  Giuseppe  Cesari,  genannt  Cavaliere  d  Ar- 
pino.  In  dessen  leichter,  aber  Uberaus  manierir- 
ter  Weise  führte  er  zu  R  om ,  wo  er  sich  nieder- 
gelassen hatte,  ausserdem  in  seiner  Vaterstadt 
inSavona  und  in  Genua  grosse  Wandmale- 
reien aus :  Arbeiten  von  bloss  dekorativer  Art 
und  oberflächlicher  Geschicklichkeit.  Daxn  ge- 
hören: Fall  des  Lucifer  in  einer  Kapelle  des 
Doms  von  Savona ,  in  einer  anderen  Krönim* 
der  Jungfrau;  Fresken  im  Palast  Gavottt  da- 
selbst; Geschichten  des  hl.  Alexander  in  der 
Kirche  $S.  Cosma  e  Damiano  zu  Rom .  Decken 
bild,  Der  Mittag,  im  Casino  bei  der  Porta  S.  Pu- 
crazio  daselbst  etc.  Doch  malte  er  auch  Altar- 
tafeln ;  drei  derselben ,  von  der  Familie  üavota 
zu  Savona  bestellt,  welche  ihn  überhaupt  viei 
beschäftigte ,  sind  noch  in  der  Kapuzioerkirrbe 
zu  Savona;  ein  anderes  iu  der  Kirche  Maria 
dell'  Umilta  zu  Rom;  ein  fünftes  in  der  Kapell' 
des  hl.  Geistes  in  der  Kirche  della  Piaggiola  tu 
Gubbio.  Auch  in  der  Sammlung  des  Kapi 
tols  zu  Rom  ist  ein  Bild  von  ihm  Konir> 
Saba  besucht  den  König  Salonion  Ausserde» 
malte  er  in  der  Art  Antonio  Tempesta  's  kleb* 
SchlachtstUcke,  Jagden  und  dergl.  in  Oel;  mefe 
rere  dieser  Bilder  befinden  sich  im  Erdgeseho**- 
des  Palazzo  Colonna  zu  Rom   Auch  wird  er 
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unter  den  Künstlern  angeführt,  welche  in  Claude 
Lorrain's  Landschaften  die  Staffage  malten ;  so 
in  zweien  derselben  ebenfalls  im  Palazzo  Co- 
lonna. 

s.  F.  Titi,  Descrizione  etc.  in  Rom».  1763. 
pp.  204.  327.  —  Catalogodi  Casa  Colonna  in 
Koma.  1763.  -  Nibby,  Itinrfraire  de  Rome. 
1S34.  i.  177.  Ii.  132.  —  Rat ti,  Descrizione 
etc.  dello  Stato  Ligure.  1780.  p.  34. 

Angelica  AUegrini,  Tochter  des  Vorigen, 
ihrer  Zeit  als  Miniaturmalerin  angesehen,  beson- 
ders durch  den  Verkehr  mit  Maddalena  Corvina 
und  Plautilla  Bricci  ausgebildet. 

Flaminio  AUegrini,  geb.  1624,  Sohn  des 
Francesco  A.,  war  ebenfalls  Maler.  Er  scheint 
vorzugsweise  Ornamentist  gewesen  zu  sein ;  das 
einzige  Werk  das  wir  von  ihm  angeführt  finden, 
sind  Arabesken  (Putten  und  Blätterwerk)  in 
dner  der  Loggien  des  Vatikans. 

I.  Ag.  Taja,  Descrizione  del  Palazzo  Apostolico 
Vaticano.  Roma  1750.  p.  187. 

Nach  Zeichnungen  des  Francesco  AUegrini 
gestochen : 

Folgende  Bll.  sind  In  dem  Werke  von  Saint  -Morys, 
I>isegni  original!  deccellenti  Pittori  etc.,  welches 
Nachbildungen  von  Zeichnungen  gibt,  radirt : 

h  Messe  eines  Geistlichen.  Feder,  qu.  4. 

2)  Ein  Vater  segnet  auf  dem  Sterbebette  seine  zwei 
Kinder.  Feder,  qu.  4. 

3)  Krieger  zu  Pferd.  Feder,  qu.  4. 

4)  Männer  mit  Pferden,  Kühen  u.  s.  w.  in  einer 
Strasse.  Feder,  qu.  4. 

b)  Kniendes  Weib.  Feder.  12. 

*i)  Zwei  Frauen  mit  Liebesgott.  Feder.  BVM  (d.  ist 

E.  de  Bourgevin  Vialart  Graf  Saint- Morys). 

London  1793.  gr.  4. 
T)  Zwei  Frauen  mit  Kind.  Feder.  8. 
*.  R.  Weigel ,  die  Werke  der  Maler  in  ihren  Hand- 

zeichnnngen. 

W.  Schmidt. 

AUegrini.  Francesco  AUegrini,  Kupfer- 
stecher xu  Florenz,  geb.  um  1729,  war  beson- 
ders als  Bildnissstecher  thätig. 
1J  BildnUs  des  P.  Josephns  Richa  Soc.  Jesu.  Tau- 
rinenais.  Jos.  Zocchi  del.  in:  Giuseppe  Rlcha, 
Notizie  Istoriche  delle  Cblese  Fiorentine.  Firenze 
1754—1762. 

2)  Titeibl,  zu :  Cento  Ritratti  della  Real  Famiglia 
de'  Medici.  Firenze  1762.  Neue  Ausgabe  der  Re- 
giae  Pamiliae  Mediceorum  Ktmriae  Principum 
Kfflgies  (hierin  «ur  50  Tafeln).  Auch  mehrere 
der  neu  hinzugekommenen  Bildnisse  von  Franc. 
AUegrini  gest.?  Das  Werk  wurde  von  seinem 
Bruder  Giuseppe  herausgegeben. 

3)  Serie  di  Ritratti  d'üomini  illustrl  Toscani  con 
gli  KlogJ  istorici  dei  medesimi.  4  Bde.  Firenze 
1766.  1768,  1770,  1773.  Fol.  Allegrlni's  Stiche 
sind  von  1760 — 1770  und  nach  den  Zeichnun- 
gen von  Gins.  Zocchi,  G.  Traballes  i ,  Dom. 
Bourbon  del  M  onte,  Cos.  Fioravanti, 
O.  Piattoll,  AI.  Coppoll,  I.or.  Feücfati, 
Santi  Cardinl,  Gins.  Valiani,  D.  Fabroni, 
«enn.  Land»,  Raim.  Faucci,  Jac  Nerli, 


Franc.  Sacconi,  Tom.  Gen  tili,  Ang.Magni, 
Ausano  Luti,  F.  ForzonI,  G.  B.  Rondl- 
nelli.  Die  Zeichnungen  selbst  sind  nach  Ge- 
mälden und  Bildnissen  jeder  Art.  Ausser  den 
Vignetten  etc.  findet  sich  in  Jedem  Bande  ein 
allegorisches  Titelbl.,  wovon  jedoch  nur  die  in 
den  zwei  ersten  Bänden  von  A.  gestochen  sind. 
Auch  die  Rokokobordüre  des  Titels  von  A.  nach 
G.  Zocchi.  Im  ersten  Bd.  50  Gürtelbildnisse, 
darunter  47,  im  zweiten  50,  darunter  44,  im 
dritten  50 ,  darunter  21 ,  im  vierten  52,  darun- 
ter 3  von  AUegrini.  Von  Künstlerbildnissen  be- 
finden sich  in  dem  Werke :  Alberti ,  Andrea  del 
Sarto,  Arnolfo  da  Colle,  Baccio  Bandlnelli,  Bru- 
nellesco,  Cellini,  Cimabue,  Donatello,  Giovanni 
da  San  Giovanni,  Giotto,  Masaccio,  Michelangelo, 
Orcagna,  Luc*  della  Robbia,  Daniele  da  Vol- 
terra.  Der  Stich  ist  flüchtig,  etwas  mager,  aber 
gewandt. 

4)  Der  hl.  Franziskus  von  Assisi  nach  dem  Bilde 

zu  Siena  in  der  Kirche  Alberino.  Fol. 
s.  Heineken,   Dict.  —  Huber  und  Rost, 
Handbuch  rv.  186. 

W.  Schmidt. 

Giuseppe  AUegrini,  Bruder  des  Vorigen, 
Kunsthändler  zu  Florenz  im  vorigen  Jabrh.,  soll 
nach  Heineken  (Dict.)  auch  gestochen  haben. 
Auf  den  in  Heineken's  handschriftl.  Nachlasse 
näher  bezeichneten  Bll.  steht  übrigens  Alle- 
grini's  Name  bloss  als  Verleger.  Dass  demnach 
A.  wirklich  gestochen  habe,  ist  noch  sehr  frag- 
lich, und  wenn,  so  war  was  er  selber  fertigte  von 
geringer  Bedeutung.  Folgende  Bll.,  von  denen 
fast  jedes  ausser  No.  3  und  4  in  einer  anderen 
Manier  gestochen  ist,  führt  Heineken  von  ihm 
an : 

1)  Brustbild  der  hl.  Jungfrau.  Ecce  mater  tua 
Appresso  Giuseppe  AUegrini  Firenze  1746. 
Oval  in  Viereck,  kl.  4. 

2)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind.  Halbfig.  Egredie- 
tur  Virga  de  radice  etc.  Apresso  Giuseppe  AUe- 
grini etc.  8. 

3)  Die  Beschneidung.  Gius.  AUegrini  stamp.  In 
rame  etc.  qu.  4. 

4)  Steinigung  des  hl.  Stephanus.  Gius.  AUegrini 
stamp.  in  rame  etc.  qu.  4. 

5)  Rinaldo  und  Armida,  kleines  Bl. 

6)  Venus  und  Mars  in  einer  Landschaft.  Appresso 
Gius.  AUegrini  Stampatore  in  rame.  kl.  qu.  4. 

7)  Opernszene,  grosses  Querbl. ,  nach  dem  Archi- 
tekten Joseph  Cham  an  t  gest. 

Noüten  von  L.  Gruner. 

W.  Schmidt. 

AUegrucei.  Palmerino  Allcgrucci, 
Bildhauer  und  Stuckator  von  Gubbio  im  17. 
Jahrh.  Er  hat  sich  vielleicht  unter  Brunoro  und 
Basiii ,  jedenfalls  aber  nach  den  guten  Mustern 
der  Maffei  und  Nucci  ausgebildet,  welche  sich 
im  16.  Jahrh.  zu  Gubbio  in  der  ornamentalen 
Plastik  hervorthaten.  Einige  seiner  Arbeiten  in 
der  Kirche  della  Piaggiola  daselbst  sind  noch 
erhalten  und  bekunden  einen  tüchtigen  Meister, 
der  noch  zu  dieser  späten  Zeit  namentlich  in  den 
Arabesken  dem  Vorbilde  Rafaels  nachoifert. 
In  der  Kapelle  della  Pieta  jener  Kirche  sind  von 
ihm,  Alles  in  Stuck -Relief :  die  Dornenkrünung 
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in  der  Wölbung ,  an  den  Wänden  verschiedene 
Passionsszenen ;  in  der  des  hl.  Franziskus  von 
Paula  in  der  Wölbung  eine  Caritas,  an  den 
Wänden  Wunder  des  hl.  Franziskus  von  Paula 
und  zu  Seiten  des  Altars  zwei  Engel  und  zwei 
weibliche  Heilige ;  in  der  des  Gekreuzigten  die 
bussende  Magdalena  zwischen  reichen  Arabes- 
ken in  der  Wölbung  und  zwei  Darstellungen  des 
Noli  tue  tangere  und  des  Engels,  welcher  den 
hh.  Frauen  die  Auferstehung  Christi  verkllndet. 
Der  urkundliche  Vertrag  Uber  die  letztere  Ar- 
beit tat  noch  erhalten ;  er  ist  von  dem  Meister 
mit  einer  Signora  Lisantonia  Andreoli  unter  dem 
25.  April  1014  abgeschlossen,  und  verpflichtet 
A.  sich  darin  dio  Arbeit  nach  der  von  ihm  vor- 
gelegten Zeichnung  binnen  4  Monaten  auszu- 
führen ,  wogegen  er  40  Scudi  sowie  alles  Mate- 
rial uud  das  Gerüst  geliefert  erhält.  Wie  aus 
zwei  weiteren  Schriftstücken  hervorgeht,  hatte 
er  zu  dieser  Arbeit  zu  Gehülfen  die  Gebrüder 
Marco  und  Paolo  Guidangeli  und  einen  Fran- 
cesco Caminoni. 

s.  (Uualandi),  Memoria  Original»  Italiane  etc. 
S.  V.  p.  02  —  05. 

• 

Allemand.  Georges  Allcmaud,  Maler, 
geb.  zu  Nancy  wahrscheinlich  Ende  des  10. 
Jahrh. ,  f  vor  104S  zu  Paris.  Uutcr  diesem 
Namen  Allemand  wird  der  Küustlcr  iu  Frankreich 
bisweilen  angeführt;  allein  auf  den  Holzschnit- 
ten, welche  sein  Zeitgenosse  L.  Büsiuck  uach 
seinen  Zeichnungen  gefertigt  hat,  steht  der  Name : 
G.  Lallemau  oder  Lallman,  und  auf  einer 
eigenhändigen  Radirung  des  Künstlers  LALQ. 
Er  hiess  also  ohne  Zweifel  Lalleman  oder  Lallc- 
mand.  So  schreibt  ihn  auch  die  Mehrzahl  der 
Handbücher,  s.  daher  Lallemand. 

W.  Schmidt. 

Allemand.  Louis  Hector  Fran^ois 
Allemand,  Landschaftsmaler ,  geb.  zu  Lyon 
den  5.  Aug.  1&09,  Sohn  des  Zeichners  Hector 
Allemand  und  der  Jeanne  Izoard  Dalivani ,  die 
ebenfalls  Malerin  und  Schülerin  von  Gerard 
und  Gros  war.  Von  seinen  Eltern  gezwungen 
in  don  Kaufmannsstand  einzutreten,  war  der 
junge  Allemand  bemüht  sich  seine  Unabhängig- 
keit zu  sichern,  um  sich  ganz  der  Kunst  zu  wid- 
men. Endlieh  im  Alter  von  30  Jahren  in  der 
Lage  seiner  Neigung  zu  folgen ,  zeichnete  und 
malte  er  unmittelbar  nach  der  Natur,  mit  uner- 
müdlichem Fleisse  jeden  Tag  benutzend.  Er 
machte  seine  Studicu  namentlich  in  der  Umge- 
gend von  Lyon  und  im  Dauphine  und  gewann 
so  ein  reiches  Material  für  seine  späteren  Bilder. 
Auch  besuchte  er  dann  die  Gemäldesammluugen 
von  Frankreich ,  England  und  Holland ,  um  die 
Werke  der  grossen  Landschaftsmaler  kennen  zu 
lernen,  und  studirto  nameutlich  Ruisdael,  Hob- 
benia  und  Claude  Lorrain.  Im  J.  1S4S  stellte  er 
zum  ersten  Male  aus  und  beschickte  seitdem  fast 
alle  Salons  mit  eiuem  oder  mehreren  Werken. 


Je  zwei  Bilder  von  ihm  finden  sich  im  Moseum 
von  Lyon  und  in  demjenigen  von  Nimes. 

Allemand  gehört  zur  neueren  französischen 
Schule  der  Landschaftsmalerei ,  welche  mit  rea- 
listischer Auffassung  ein  einfaches  Stück  Natur 
in  seiner  unmittelbaren  Wahrheit  und  in  der  Be- 
stimmtheit seiner  Erscheinung  in  Licht  um 
Luft  wiederzugeben  sucht.  A.  zählt  nicht  n 
den  namhaftesten  Meistern  dieser  Richtung,  da 
er  es  weder  in  der  Wahrheit  der  Darstellum; 
noch  in  dem  Ergreifen  der  Stimmung  zu  groä*c 
Wirkungen  bringt ;  doch  nimmt  er  immerhin  ti 
der  neueren  Lyoner  Schule  eine  ehreuv&lli 
Stelle  ein. 

».  Das  Verzeuhniss  seiner  ausgestellten  Werke  te- 
IU-llier  de  la  Chavignerie,  Düt. 

J.  J.  Guijfrty 

Allemand  beschäftigte  sich  auch  mit  Radi- 
ren ,  betrieb  es  aber  nicht  in  seinem  Beruf,  son- 
dern zu  seinem  Vergnügen,  und  kann  als  Kupfer- 
ätzer nur  zu  den  Dilettanten  gezählt  werden 
Aus  Liebhaberei  entstanden  und  nur  an  Fremde 
verschenkt,  finden  sich  seine  radirten  Bll.  eben 
nicht  häufig  im  Kunsthandel.  Die  Gegenstände 
ihrer  Darstellungen  sind  durchweg  Landschaften 
und  direkt  aus  der  Natur  genommen ;  doch  merkt 
man ,  dass  dabei  Ruisdael  s  und  Rembrandt  l 
Radirungen  dieser  Art  der  Phantasie  ihres  Ur- 
hebers vorgeschwebt  haben ;  sie  zeigen  eis 
achtbares,  aber  nicht  sehr  erfolgreiches  Sueben. 
Lc  Blanc,  in  seinem  Manuel,  lieferte  nach  dre 
eigenen  Aufzeichnungen  des  mit  ihm  befreun- 
deten Künstlers  ein  ausführliches  Verzeichnis 
von  Allemand  8  radirtem  Werk,  welches  fünftk 
Bll.  umfasst.  Alle  diese  Bll.  und  etliche  andere 
die  nicht  darin  aufgenommen  sind,  haben  nni 
in  verschiedenen  Abdrucksgattungen  und  Plat- 
tenzuständen  vorgelegen.  Sie  sind  nachstehen*! 
sämmtlich  aufgezählt,  aber  nicht  mit  derselben 
Fülle  und  Breite  beschrieben ;  denn  man  mo» 
zugestehen,  dass  sie  im  Durchschnitt  nicht  NU 
den  Schranken  der  Mittelmässigkeit  heraustre:« -i 
und  eigentlich  nur  für  Sammler  von  Diletttnten- 
kram  Interesse  haben.  H.  Allemand  bezeichnete 
seiue  Radirungen  entweder  mit  seinem  pau 
ausgeschriebenen  Namen  oder  mit  folgenden 

Monogramm  XIV. 

s.  Lc  Blanc,  Manuel.  I.  25. 
1 — 3)  Le  Petit  pont.  Eine  kleine  bGlzerne  Brü  L 
und  auf  derselben  ein  Mann  mit  rioer 
Keisbündel. 
La  Mai -i 'ii    dans    les   arbres.  Ein 

Bäumen  umgebenes  Haus  am  Www. 
Les  Broussailles.  Ein  mit  Baumen  und  U- 
büsch  bewachsener  Hügel. 
Drei  unbezeichnete  DuodezplaUen  ,  dir  w- 
dem  Abzüge  weniger  Exemplare  von  dem  K  Sax- 
ler vernichlet  wurden.  Lebl.  1,  2  uud  3. 

4)  Le  Voyageur  a  rheval.    Im  Vorgrunde  eiarf 
kleinen  Landschaft  ein  Reiter, 
■las  Monogramm.  12.  Lebl.  4. 

5)  La  Palisjjade.    Ein   von  Baumen 
Bauernhaus  hinter  eiuum  Pfahlwerk; 
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Figuren.  In  der  Ecke  rechts  das  Monogramm.  I 
qu.  8.  Lebl.  5. 

6)  Le  Pecheur.  Ein  Angler  im  Vorgmnde  einer 
kleinen  Landschaft.  Des  Künstlers  erster  Ver- 
such im  Radiren.  1830.  qu.  8.  Lebl.  6. 

7)  Le  Grand  chemin.  Links  ein  Bauernhans  mit 
rauchendem  Schornstein  ;  rechts  zwei  Figuren ; 
links  das  Monogramm,  qu.  8.  Lebl.  7. 

S)  Le  Chateau  dans  Hie.  Ein  Schloss  und  zwei 
Thürme  auf  einer  Insel  in  einem  Flusse,  der 
eine  bergige  Landschaft  durchströmt.  Im  Vor- 
gninde  links  zwei  Angler;  unten  rechts  das 
Monogramm,  qu.  8.  Lebl.  8. 

9)  Bords  du  Khöne.  Links  ein  Bnschklump;  im 
Mittelgründe  ftiesst  die  Rhone.  In  der  Ecke 
rechts:  H.  Allemand.  qu.  8.  Lebl.  9. 

10)  Etudc  de  rochers  et  de  broussailles.  Unten 
rechts:  Iserau ,  le  13  aout  1836  (verkehrt  ge- 
schrieben). 4.  Lebl.  29. 

11)  Le  Cavalier.  Ein  Mann  zu  Pferde,  vom  Rücken 
gesehen,  links  im  Vordergrund  eine  Landschaft; 
unten  rechts  das  Datum  1838  und  da«  Mono- 
gramm, qu.  4.  Lebl.  31. 

12)  L*Archc  de  pierTe.  Vorn  ein  Fussgänger  und 
ein  Hund  auf  einem  steinernen  Brückenbogen 
in  einer  Gebirgsgegend.  Oben  rechts:  H» 
Allemand.  1849.  4.  Lebl.  45. 

13)  Le  Batelier.  Im  Vordergrunde,  auf  einem  Ge- 
wässer, ein  Mann  in  einem  Boote.  Unten  rechts 
das  Monogramm,  kl.  qu.  Fol.  Lebl.  11. 

1 1 )  Le  Petit  haugar.  Eine  Bretterhütte  am  Wasser. 
Im  Vordergründe  rechts  zwei  Hühner.  Oben  in 
der  Luft  links  das  Monogramm,  kl.  qu.  Fol. 
Lebl.  15. 

15)  Lcs  Deux  chasseurs.  Im  Mittelgrunde  links 
2  Jäger  mit  Flinten  auf  dem  Rücken.  Unten 
links  im  Vordergründe  das  Monogramm,  kl.  qu. 
Fol.  Lebl.  17. 

16)  Le  Voyageur.  Links,  im  Mittelgründe  einer 
Landschaft,  ein  Fussgänger,  vom  Rücken  ge- 
sehen, und  neben  ihm  sein  Hund.  Unten  rechts : 
Grave'  sur  nature  20  Juillet  (verkehrt  geschrie- 
ben), kl.  qu.  Fol.  Lebl.  19. 

17)  La  Chaumlerc.  Ein  Bauernhans,  mit  Rohr 
gedeckt.  Im  Vordergrunde  sitzt  eine  Figur  an 
der  Erde.  Oben  links  das  Monogramm  und  da- 
runter das  Datum  1832.  kl.  qu.  Fol.  Lebl.  25. 

IV)  Les  Canard».  Im  Vordergründe  auf  einem  Was- 
ser, wo  Enten  herumschwimmen,  ein  Boot  mit 
zwei  Figuren.  Unter  dem  Randstrich  links :  1A . 
1833.  und  rechts:  Hector  Allemand  1833. 
kl.  qu.  Fol.  Lebl.  20. 

19)  La  Petite  butte.  Im  Vordergrunde  eine  mit  Bäu- 
men bewachsene  Landschaft,  ein  Reiter  und 
sein  Hund  bei  einer  kleinen  Anhohe.  Un- 
ter der  Einfassungslinlc  links  das  Monogramm 
und  das  Datum  1830.  kl.  qu.  Fol.  Lebl.  28. 

2U|  Ias*  Blanchisseuses.  Im  Vordergrunde  einer 
baumreichen  Landschaft  zwei  Wäscherinnen 
an  einem  Bach.  Im  Mittelgründe  rechts  geht 
ein  Mann  ,  der  ein  Bündel  auf  dem  Kopfe  trägt 
und  seinen  Hund  bei  sich  hat.  Unten  rechts: 
W  Allemand  1849.  kl.  qu.  Fol.  Lebl.  46. 

21)  Latirande  porte.  In  der  Mitte  eines  Gebäudes 
eine  offene  Bogentbiir,  die  eine  Durchsieht  bil- 
det; daneben  eine  sitzende  Figur.  Unter  dem 
Randstrich  links:  1835  Hk.  rechts:  Cocottieux. 
Fol.  UM.  10. 

12)  Interieur  de  bois.  Im  Vordergründe  eines  Ge- 


hölzes geht  eine  Frau  und  neben  ihr  ein  Kind. 
Unten  rechts  das  Monogramm.  Fol.  Lebl.  11. 

23)  La  Croix  gothique.  Ein  steinernes  Kruzifix  hin- 
ter Felsen  und  Gebüsch.  Unten  in  der  Mitte  das 
Monogramm.  Fol.  Lebl.  13. 

24)  Les  Deux  grosses  roches.  Im  Vordergrundo 
rechts  zwei  grosso  Felsblöcke ,  und  im  Mittel- 
gründe eine  hölzerne  Brücke ,  über  welche  eine 
Frau  geht ,  die  ein  Reisbündel  unter  dem  Arm 
trägt.  In  der  Ecke  rechts  das  Monogramm,  qu. 
Fol.  Lebl.  14. 

25)  La  Fcmmc  et  l'cnfant  au  bord  de  l'eau.  Im 
Vordergrunde  einer  Landschaft  mit  Bäumen,  am 
Ufer  eines  Flusses ,  sitzt  eine  Frau  und  neben 
ihr  steht  ein  Kind.  Unten  links  das  Monogramm, 
qu.  Fol.  Lebl.  16. 

26)  La  Orange  k  foin.  Im  Mittelgründe  ein  mit 
Stroh  gedeckter  Schuppen;  im  Vordergründe 
links  geht  eine  vom  Rücken  gesehene  Frau  und 
neben  ihr  ein  Kind.  Unten  rechts  das  Mono- 
gramm, qu.  Fol.  Lebl.  18. 

27)  La  Bergere.  Rechts  an  einer  Landstrassc  sitzt 
eine  Hirtin;  links  wird  eine  Kuh  von  einem 
Hunde  angebellt.  In  der  Ecke  rechts  das  Mono- 
gramm, qu.  Fol.  Lebl.  20. 

28)  La  Chapclle.  Im  Vordergründe  rechts  eine 
kleine  Dorfkirche ;  links  ein  sitzender  Mann, 
der  mit  einer  vor  ihm  stehenden  Frau  spricht, 
nicht  weit  von  einer  grossen  Eiche  und  andern 
Bäumen  hinter  einer  Mauer.  In  der  Ecke  rechts 
das  Monogramm,  qu.  Fol.  Lebl.  21. 

29)  Le  Paysage  aux  qtiatre  arbres.  Im  Mittelgrunde 
eine  Gruppe  von  vier  Bäumen,  wo  ein  Hirtscino 
Kubheerde  überwacht.  Unter  der  Kinfassungs- 
linie  links:  H.  Allemand.  qu.  Fol.  Lebl.  22. 

30)  Les  Grandes  Fabriques.  Rechts  Bauernhäuser, 
mit  Ziegeln  gedeckt;  im  Vordergrunde  links 
ein  Reiter  und  sein  Hund.  qu.  Fol.  Lebl.  23. 

31)  La  Vallee.  Bergige  und  mit  Gebüsch  bewach- 
sene Gegend.  Im  Vordergrunde  links  liegt  ein 
Mann  an  der  Erde  nnd  scheint  mit  Zeichnen  be- 
schäftigt, qu.  Fol.  Lebl.  24. 

32)  Le  Moulin  a  vent.  Im  Mittelgrunde  eir  c 
Windmühle  auf  einem  Hügel;  im  Hintergründe 
eine  jreite  Ebene  mit  Baumbewuchs.  In  der 
Ecke  links  das  Monogramm  und  das  Datum  1835. 
qu.  Fol.  Lebl.  27. 

I.  Im  Vordergrunde  zwei  gesattelte  Pfcrdo. 
II.  Die  Pferde  im  Vordergründe  weggenom- 
men, und  zwei  Figuren  rechts  hinzugesetzt. 

33)  Le  Pätre.  Ein  Hirt  mit  6  Schaafen ,  links  im 
Vordergründe  eine  Landschaft  mit  Bäumen, 
qu.  Fol.  Lebl.  30. 

I.  Die  Platte  viereckig ,  ohne  den  Namen 
des  Künstlers. 

II.  Die  Platte  oben  abgerundet,  und  unter 
dem  Randstrich  rechts :  Hector  Allemand 
1836. 

34)  La  Vache.  In  der  Mitte  des  Vordergrundes  eine 
grasende  Kuh  und  zwei  sitzende  Hirten.  Rechts: 
H.  Allemand.  1838.  qu.  Fol.  Lebl.  32. 

35)  Le  Repos  sous  les  arbres.  Landschaft  mit  Bäu- 
men. Unten  rechts:  11*  Allemand  1838.  qu. 
Fol.  Lebl.  33. 

I.  Im  Vordergründe  ein  Bauer,  der  zwei 

Ochsen  treibt. 
II.  Im  Mittelgrunde   eine  Grnppo  von  drei 
Bäumen,  unter  welchen  vier  Figuren  aus- 
ruhen. 

III.  Ausser  der  Baum-  nnd  Figurengruppo 
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des  Mittelgrandos  sieht  man  im  Vorder- 
gründe links  eine  grasende  Kuh  bei  einem 
fast  blatterlosen  Baame. 

36)  Le  Dessinateur.  Im  Mittelgrunde  einer  Land- 
schaft mit  einer  Baumgruppe  sitzt  links  ein 
Zeichner.  Im  Vordergrunde  auf  derselben  Seite 
spricht  ein  Kelter  mit  einem  Fussgänger.  Unten 
rechts  das  Monogramm  und  das  Datum  1839. 
qu.  Fol.  Lebl.  34. 

37)  La  Dause  sous  le«  arbres.  Im  Mittelgründe 
einer  Landschaft  mit  Bäumen  Unzende  und 
ausruhende  Figuren.  Im  Vordergrunde  Sumpf- 
gewässer.  Unten  links:  Hr  Allemand  1840. 
qu.  Fol.  Lebl.  35. 

I.  Vor  den  Sehrafflrungen  auf  der  Birke  und 
auf  den  Figuren. 

38)  Les  Bechers.  Im  Mittelgründe  einer  bergigen 
Gegend  rechts  fünf  Kühe  und  ein  Hirt  auf  einem 
£sel.  Unten  links  in  der  Ecke  das  Monogramm 
und  das  Datum  1840.  qu.  Fol.  Lebl.  36. 

3Ü)  L'Arbre  sec.  Im  Mittelgrunde ,  am  Fuss  eines 
verdorrten  Baumes ,  ein  sitzender  Hirt  und  drei 
Schaafe;  weiterhin  rechts  ein  Reiter  und  ein 
Fussgänger.  Oben  links :  II.  Allemand  f»*.  1841. 
qu.  Fol.  Lebl.  37. 

40)  Le  Chemin  dans  les  roches.  Im  Mittelgrunde, 
auf  einem  Wege  zwischen  felsigem  Terrain, 
geht  ein  Bauer  und  bei  ihm  sein  Hund ;  weiter- 
hin noch  zwei  Fussgänger.  Oben  links:  H. 
Allemand  f  1841.  qu.  Fol.  Lebl.  38. 

41)  La  Llslere  de  boia.  Im  Mittelgrunde  einer  mit 
hohen  Bäumen  bewachsenen  Oegend  zwei  Fi- 
guren. Oben  links:  H.  Allemand.  1841.  qu. 
Fol.  Lebl.  39. 

42)  Le  Grand  ravin  boise\  Im  Vordergründe  einer 
bewaldeten  Gegend  ein  Mann  zu  Pferde,  ein 
Fussgänger  und  ein  Hund.  Oben  in  der  Luft 
rechts:  Hr  Allemand  f.  1841.  qu.  Fol.  Lebl.  40. 

43)  Le  Pont  de  bois.  Im  Mittelgrunde  rechts  ein 
Mann  zu  Pferde  auf  einer  hölzernen  Brücke. 
Im  Vordergrunde  links  treibt  ein  Hirt  drei  Kühe 
nach  einem  Wasser  zur  Tränke.  Oben  in  der 
Luft  links:  llr  Allemand  1844.  qu.  Fol. 
Lebl.  41. 

44)  La  Riviere  ombragee.  Vier  grosse  Pappelbäume 
am  Ufer  eines  Flusses;  dabei  zwei  Figuren,  die 
eine  liegt  an  der  Erde,  die  andere  6teht.  Rechts, 
auf  einem  Wege  längs  des  Flusses ,  ein  Fuss- 
gänger mit  einem  Bündel  auf  dem  Rücken. 
Unten  in  der  Ecke  links:  h.  Allemand  1844 
(das  Datum  Ist  verkehrt  geschrieben),  und 
ebendaselbst  unter  dem  Randstrich  noch  einmal : 
h.  Allemand  1844  f.  qu.  Fol.  Lebl.  42. 

45)  Le  Gue*.  Im  Mittelgrunde  einer  Landschaft 
gehen  vier  Kühe  durch  einen  kleinen  Fluss. 
Im  Vordergründe  links  der  Kuhhirt  und  sein 
Hund;  jenseits  des  Flusses  noch  zwei  Figuren. 
Unter  dem  Randstrich:  hr  AUemand  1845. 
qu.  Fol.  Lebl.  43. 

46)  Le  Mur  de  pierre.  Im  Mittelgrunde  zwei  Fi- 
guren bei  einem  Gemäuer.  Im  Vordergründe 
links  ein  Reiter  und  sein  Hund.  Unten  rechts: 
h.  Allemand  f  1846.  qu.  Fol.  Lebl.  44. 

47)  Le  Canot.  Auf  einem  Flusse,  in  einer  Land- 
schaft mit  Bäumen  und  Bergen,  ein  Boot  mit 
zwei  Figuren.  Am  Ufer  des  Flusses,  nach 
rechts  hin,  geht  ein  Mann,  der  einen  Korb 
trägt  und  sich  auf  einen  Stock  stützt.  Unten 
links :  Hr.  Allemand  1849.  qu.  Fol.  Lebl.  47. 

48)  LcatroisVachessur  la  lisiere  du  bois.  Im  Vor- 


dergrunde, am  Saume  eines  Waldes,  drei  grasende 
Kühe  und  ein  Hirt.  Unten  links:  Hr.  Alle- 
mand 1849.  qu.  Fol.  Die  Platte  oben  abieres- 
det.  Lebl.  48. 

49)  Le  Chariot.  Im  Mittelgrunde  links  ein  ein- 
spänniger Karren  und  der  darauf  sitzende  Fuhr- 
mann. Im  Vordergründe  ein  SumpfgewäueT. 
ein  Mann  und  ein  Kind.  Unten  rechts :  H.  Al- 
lemand 1849.  qu.  Fol.  Die  Platte  oben  ahte- 
rundet.  Lebl.  49. 

50)  L7  Homme  aecroupi.  Im  Mittelgründe  einer  mit 
Bäumen  bewachsenen  Sumpfgegend  ein  hocken- 
der Mann.  In  der  oberen  Ecke  links:  H*  Al- 
lemand. 1849.  qu.  Fol.  Lebl.  50. 

51)  Landschaftsskizze.  Im  Vordergründe  link?  <-n 
Heuhaufen  und  zwei  Kühe;  rechts  ein  Fuß- 
gänger. Unten  links:  Hr.  Allemand  f.  184* 
qu.  Fol.  Nicht  bei  Leblanc. 

52)  Baumgruppe.  Im  Vordergrunde  links ,  am  Ufer 
eines  Wassers ,  eine  platt  an  der  Erde  liegend  ■ 
Figur.  Unten  rechts:  H.  AUemand  1851.  qu. 
Fol.  Fehlt  bei  Leblanc. 

53)  Landschaft  mit  Bäumen.  Im  Mittelgründe  eine 
am  Wasser  stehende  Figur.  Im  Hintergruic 
rechts  ein  Reiter.  Unten  rechts :  Lyon  H>.  Al- 
lemand 1852.  Seitenstück  von  No.  52.  qu.  Fol. 
Fehlt  bei  Leblanc. 

E.  Kotlcf 

Allemand.  L 'Allemand  und  L  Alleraant 

verschiedene  Künstler  dieses  Namens  s.  unter 
L'Allemand. 

Allemani,  Giuseppe  Allemani,  s.  Ale- 
mannl. 

Allemanno,  Alle  magna,  mehrere  Meiner 
dieses  Namens,  s.  unter  Alemanno. 

Allen.  Folpert  van  Ouden  Allen  such 
Alen;  Ouden -Alten) ,  Maler  und  Radirer  von 
Utrecht  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jährt 
■{■  1715.  Auch  Philibert  und  Volbert  wird  er  mit 
Vornamen  genannt.  Nach  den  von  SehUper 
(s.  Literatur)  neu  aufgefundenen  Urkunde 
kommt  er  von  1678  im  Hofstatus  Leopolds  I.  ah 
»kaysorlichcr  Camer  Maller«  mit  einer  jährlich« 
Besoldung  von  200  fl.  vor ;  auch  auf  den  nach 
ihm  gest.  Bl.  b)  No.  2)  trägt  er  jenen  Titel 
Kaiser  Leopold  Hess  durch  ihn  von  1 683 — 17*3 
Abbilder  von  seinen  bedeutenderen  Städten  fer- 
tigen. Im  J.  1706  bezog  der  Meister  Pentk» 
Ein  grosses  Bild  der  Stadt  Wien ,  welches  der 
Wiener  Magistrat  besitzt,  ist  wahrscheinlich  voo 
ihm.  Sicher  ist  von  seiner  Hand  in  der  Alter- 
thUmersammlung  auf  demRatkhauaezuUtrecbt 
ein  F.  van  Allen  Pinx.  bezeichnetes  Gemälde 
Blick  durch  die  Kortenieuwstraat  nach  des 
MUnsterkirchhof,  dem  Domthurm  und  dem  Dun 
das  vor  1674,  als  die  Kirche  noch  nicht  von  dee 
Thurm  getrennt  war,  ausgeführt  sein  muss.  Ab- 
zeichnet" der  Künstler  die  Prospekte  der  Städte 
Prag  und  Wien.  Neben  der  Anmitekturmakrti 
verstand  er  sich  auf  Bildnisse,  wie  aus  dem  ms 
ihm  gemalten  Bildnisse  des  Justus  van  der  >; 
poort  b)  No.  2)  erhellt.  Endlich  wird  er  als  der 
Lehrer  des  Wiener  Malers  Hans  Grafangegebw 
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a)  Von  ihm  gezeichnet  und  gestochen : 
Prospekt  von  Prag,  grosses  Bl.  mit  vielen  Figuren, 
mit  beigelegter  Erklärung.  Bez.:  van  Allen. 

b)  Nach  ihm  gestochen : 

1)  Prospekt  von  Wien,  von  Allen  1G86  gezeichnet 
und  von  J.  Mulder  zu  Amsterdam  auf  2  gros- 
sen Platten  gestochen. 

2)  Bildnis«  von  Justus  van  der  Nypoort.  Von  die- 
sem selbst  nach  Allen's  Haierei  in  Schwarzkunst 
ausgeführt.  Nobili  et  insigni  viro  D.  Folbert  ab 
Ouden  Allen  Ultrajectensl  belgs,  Sac*°.  Cm**. 
Mai"*,  camera)  Pictori  etc.  hanc  suara  Efflgiem 
dicat  dedicatque  Justus  van  der  Nypoort.  kl. 
Fol. 

t,  Heinekcu,  Dict.  —  Ottley,  Notices,  — 
Kramm,  Do  Levens  en  Werken.  —  J.  C. 
Schlage  r  in :  Archiv  für  Österreich,  üeschichts- 
queüen.  III.  Jahrg.  v.  703. 

W.  Schmidt. 

Allen.  FransAllen,  Kupferstecher,  der  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrh.  in  Danzig  golebt  und 
besonders  für  Buchhändler  gearbeitet  zu  haben 
scheint.  Von  seinen  Lebensumständen  haben 
wir  keine  Kenntniss.  Seine  Arbeiten  sind  mit 
technischer  Fertigkeit  ausgeführt,  ohne  jedoch 
auf  besonderen  Kunstwerth  Anspruch  zu  machen. 
A.  zeichnet  sich  F.  Allen,  auch  F.  v.  Allen  oder 
wie  auf  dem  Bildniss  Freder  s  Frans  Allon. 

1)  J.  Bugeuhagen,  der  Reformator  von  Pommorn. 
Ilalbfig. ;  ein  offene-  Buch  in  der  Hand.  f.  allen 
fecit.  kl.  Fol. 

2)  Heinr.  Freder,  Bürgermeister  in  Danzig.  Halb- 
llgur.  A.  Boy  del.  Bez. :  Frans  Allen.  4. 

n  Salonion  Pctri.  8. 

IjBU.  in  den  Stichtelykc  Hymen  etc.  von  D.  B. 
Kamphuyzen.  Amsterdam  bei  Jac.  Colom,  1647. 
Kr.  qu.  4. 

5)  Titeibl,  zu:  Dialogus  D.  Urbani  Kcgi.  Lübeck 
1652.  Darauf  Moses ,  Christus  und  unten  eine 
Ansicht  von  Lübeck.  8. 

bj  Allegorische  Vignette,  nach  (schlechter)  Zeich- 
nung des  Buchdruckers  D.  F.  Khct  zu  der 
Festschrift:  IJymcnaeus  Joh.  Kniest!  Schmie- 
den et  Adelgundae  Hoffmanniae.  Danzig  1655. 

')  Titeibl,  zu:  De  la  Ceurve'e,  De  Nutritiono  foe- 
tus  in  utero  paradoxa.  Dantisci  1655.  gr.  4. 

8)  Titelvignette  nach  A.  Boy's  Zeichnung  zu: 
Job.  Heveiii  Dissertatio  de  nativa  Saturni  facie, 
C.edani  1656.  Fol. 

9)  Titelvignette  nach  A.  Boy's  Zeichnung  zu: 
Job.  Heveiii  Mcrcurius  in  solc  visus.  Danzig 
1662. 

10)  Hl.  zu  des  A.Olearius  Beschreibung  der  raosko- 
witischen  und  persischen  Reise.  Schleswig  1647. 
Fol.  Darunter  die  Bildnisse  des  J.  A.  von  .Man- 
delsloh (denat.  1644)  und  J.  Chr.  v.  IJcchtritz, 
aet.  33.  8. 

Das  von  einem  F.  Allen  gestochene  Bl. : 
Archibald  Campbell,  Herzog  von  Argyle.  4. 

i«  wol  von  einem  anderen ,  cnglischon  Stecher 

gleichen  Namens. 

Ii.  Ilergau  und  W.  Schmidt. 

Allen.  G.  Allen,  englischer  Maler  im  18. 
Jahrh. 


xSacn  inm  gestochen  : 
Thomas  Wright,  Naturphilos.  undMathem.,  Profil, 
•j-  1785.  Gest.  von  P.  Fourdrinier.  gr.  4. 

W.  Engelmann. 

Allen.  ThomasAllen,  englischer  Hofmaler 
in  der  Mitte  des  18.  Jahrh. 

Nach  ihm  gestochen : 
1—3)  Drei  Bll.  von  P.  Ch.  Canot,  die  sich  auf 
die  Hochzeitsreise  der  Königin  Sophie  Charlotte 
von  England  beziehen,  gr.  qu.  Fol. 

1)  View  of  Harwich  and  the  Yachts  going  out. 

2)  Embarkation  of  her  Majesty  Queen  Char- 
lotte at  Stade. 

3)  Representation  of  the  Storm  Her  Majesty 
was  in. 

s.  Heineken,  Dict. 

W.  Schmidt. 

Allen.  J.  Allen,  euglischer  Gonremaler  um 
1800.  Fiorillo  (Gesch.  der  zoichnenden  Künste, 
v.  804;  sagt  von  ihm :  <J.  Allen  zeigt  in  seinen 
Bildern  einen  zarten  Sinn  und  einen  gefälligen 
Idyllencharakter.  Nichts  kann  lieblicher  sein, 
als  seine  Kinderstube,  die  er  1804  ausgeführt 
hat*.  FUssli  'Neuo  Zusätze;  vermuthet,  dass  es 
derselbe  Allon  sei,  der  in  den  Supplementen  zu 
Füssli's  KUnstlerlexikon  ohne  Taufnamen  als 
Historienmaler  um  1770  zu  Rom  thätig  erwähnt 
wird.  Dies  war  aber  wol  David  Allan.  FUssli 
fährt  weiter  fort :  Wir  wissen  nicht ,  ob  es  der 
nämliche  J.  Allen  sei,  nach  welchem  Heinr. 
Schmidt  1708  zu  einer  Dresdener  Ausgabo  des 
Gilblas,  vielleicht  nach  einer  französischen  ko- 
pirt ,  gestochen  hat.  In  England  scheint  der 
Künstler  jetzt  so  gut  wie  vergessen  zu  sein. 

W.  Schmidt. 

Nach  einem  J.  Allen  wurden  folgende  Bild- 
nisse gestochen.  Ob  dies  der  eben  erwähnte  Al- 
len, ist  uns  unbekannt. 

1)  Thomas  Barnes,   Geistlicher  in  Manchester, 
f  1810.  Uest.  von  E.  Scriven.  Fol. 

2)  Archib.  Bell.  Üost.  von  Robinson.  4. 

3)  Joseph  Brandreth,  Med.,  f  1815.  Gest.  von  E. 
Scriven.  4. 

4)  Rowland  Broomhead,   Missionär,  geb.  1751, 
+  1820.  Gest.  von  E.  Scriven.  Fol. 

5)  John  Clowes,  Rektor  in  Manchester,  -f-  1831. 
Gest.  von  E.  Scriven.  Fol. 

6)  John  Dalton ,  Mathematiker,  +  1844.  Gest.  von 
Worthing  ton.  Fol. 

7)  David  Davies,  +  1828.  Gest.  von  E.  Scriven. 
Fol. 

8)  John  Dawson ,  Chirurg  und  Mathcm. ,  f  1820. 
Gest.  von  W.  Barney. 

0)  Ralph  Fletchcr,  +  1832.  Mit  Pitt's  Büste.  Gest. 
von  E.  Scriven.  Fol. 

10)  William  Hey.  Gest.  von  E.  Scriven.  Fol. 

11)  Robert  Hindmarsh,  +  1835.  Gest.  von  S.  W. 
Reynolds.  Fol. 

12)  Saml.  Oldknow,  f  1828.  Gest.  von  8.  W.  Rey- 
nolds. Fol. 

13)  Sir  William  Williams.  Gest.  von  W.  Bond.  4. 

14)  Thom.  Wilson,  master  of  the  free  grammar 
school,  Clithcroe.  Gest.  von  Ward.  Fol. 
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Allen.  Allen,  Steinpclschneider  von  Bir- 
mingham (Anfang  dieses  Jahrh.?;.  Er  schnitt 
mit  Moore  die  in  England  geprägte  Denkmünze 
zu  Ehren  von  Nathan  Mayer  Rothschild ;  sie  ist 
bez. :  A  &  M. 

Handschrift  von  J.  A,  liotrntr 

♦ 

Allen.  J.  C.  Allen,  englischer  Kupferstecher 
dieses  Jahrh. 

1 — 15)  Views  of  the  Colisseum,  engr.  by  W.  B. 
Cooke  and  J.  C.  Allen  from  drawings  by  Cock  - 
burn.  qu.  Fol.  London  1621.  15  BU. 

1 6)  Views  in  the  South  of  France,  chiefly  on  the  Rhone, 
engr.  by  W.  B.  Cooke,  George  Cooke  and  J. 
C.  Allen  from  drawings  by  P.  Dewint  after 
original  Sketches  by  J.  Hughes;  with  descrip- 
tions.  London  1825.  Fol. 

17)  Niederlage  der  spanischen  Armada.  Nach  Ph.  J. 
Loutherbourg.  gr.  qu.  Fol.  1831.  Für  die 
Oattery  of  Greenwich  Hospital. 

18)  Portsmouth  from  Spithead.  Nach  C.  Stanfield. 
qu.  Fol. 

19)  Temple  of  Isis.  Nach  Cock  burn.  gr.  qu.  Fol. 

W.  Engtlnumn. 

Allen.  James  Baylie  Allen,  englischer 
Stecher.  Geb.  1802,  gegenwärtig  (1870)  noch 
lebend.  Fast  alle  folgenden  Stiche  sind  Stahl- 
stiche. 

1)  The  Battie  of  Meeanee  (Schlacht  von  Meeanee). 
Nach  Edw.  Arm y tage.  In:  S.  C.  Hall,  The 
Boyal  Gallery  of  Art :  EngTavings  from  the  pri- 
vate Collection  of  Pictures  of  the  Queen  and 
Princc  Albert,  and  the  Art  Heirlooms  of  tho 
Crown  at  Windsor  Castle ,  Buckingham  Palace, 
and  Osborne.  Fol.  London  1854.  —  No.  8.  h.  312, 
br.  370  mill. 

Auch  Im  Art-Journal  von  1855. 

2)  The  Columns  of  St.  Mark  (Die  Säulen  von  S. 
Marco  in  Venedig).  Nach  K.  P.  Bonington. 
In  der  Vernon  Gallery.  No.  17.  h.  346,  br. 
263  mill. 

Auch  im  Art -Journal  von  1850. 

3)  Greenwich  Hospital  Nach  dem  BUde  von  G. 
Chambers  in  der  Sammlung  zu  Osborne.  In 
der  Royal  Gallery  of  Art.  No.  116.  br.  445,  h. 
324  inill. 

Auch  im  Art- Journal  von  1859. 
4J  Trent  iu  the  Tyrol.  Nach  Sir  A.  W.  Calcott. 
In  der  Finden  Gallery.  No.  23.  br.  513,  h. 
361  mill. 

5)  Hyde  Park  in  1851.  Nach  J.  D.  Harding.  In 
der  Royal  Gallery  of  Art.  No.  44.  br.  452,  h. 
331  mill. 

Auch  im  Art- Journal  von  1655. 

6)  Tho  Battie  of  Borodino.  Nach  George  Jouos. 
In  der  Vernon  Gallery  II.  No.  8.  br.  350,  h. 
266  mill. 

Auch  im  Art -Journal  von  1849. 

7)  Lady  Godiva  (Grätin  Godiva  von  Mercia  nackt 
durch  Co  ventryroitend).  Nach  de  ms.  Ebenda  IV. 
No.  15.  h.  354,  br.  266  mill. 

Auch  im  Art- Journal  von  1852. 

8)  The  Flery  Furnace.  Nach  dems.  Ebenda  V. 
No.  9.  h.  350,  br.  266  mill. 

Auch  im  Art-Journal  von  1653. 

9)  Westminster  Bridge.  (1745).  Nach  Samuel 
Scott.  Ebenda. IV.  No.  33.  br.350,  h.  266  mill. 

Auch  im  Art-Journal  von  1853. 


10)  London  Bridge. (1745).  Nach  dems.  EbendiM 
No.  6.  br.  350,  h.  266  mill. 

Auch  im  Art-Journal  von  1853. 

11)  The  Battie  of  Bothwell  Bridge.  Nach  Wnlu^ 
Harvey.  br.  177,  h.  120  mill. 

12)  Landschaft,  mit  einem  jungen  Manne  am  Ufet 
eines  Flusses,  über  welchen  ein  Hund  -  hwinimi 
Nach  dems.  h.  194,  br.  127  mill. 

13)  Seamen  escaping  from  a  burning  Ship  (SeeUot: 
aus  einem  brennenden  Schiffsich  rettend).  X»rh 
Clarkson  Stanfield.  1835.  br.  229,  h.  IMafl, 

14)  Rescueing  the  Crew  from  the  burning  vesxl 
(Rettung  der  Schiffsmannschaft  aus  einem  bra- 
uenden Schiffe).  Nach  dems.  br.  229,  h 
151  mill. 

15)  Swiss  Cottage,  near  Brieg.  Nach  dems.br  221*. 
h.  151  mill. 

16)  The  Fall  of  the  Rhine.  Nach  J.  M.  W.  Turner. 
Für  The  Keepsake  von  1823.  h.  197.  br.  111  nui: 

Ferner  von  ihm  in  der  Royal  Gallery  of  Art  die  fol- 
genden No.  1 7 — 24 : 

17)  Country  Inn  Door.  Nach  J.  van  Ostade. 
16)  Cow  and  Boys.  Nach  K.  Du  J ardin. 

19)  The  Battle  fleld.  Nach  Ph.  Wouvermans. 

20)  The  Hay  Field.  Nach  Ph.  Wouvermans. 

21)  The  Sctting  out  of  a  Hawking  Party.  Nach  A 
van  der  Velde. 

22)  The  Herdsman.  Nach  N.  Bergbem.  qu.  Fol. 

Auch  im  Art -Journal  von  1859. 

23)  Sl.  Marks  —  The  Bucentaur.  Nach  C  analctt 
qu.  Fol. 

Auch  im  Art -Journal  von  165S. 

24)  The  Dogana,  Venire.  Nach  C anale tto.qu.F : 

Auch  im  Art-Journal  von  1S55. 

25)  The  Nelson  Column.  Will.  Ballton.  Areki- 
tect.  DrawnbyG.  II a  wk  i ns.  qu.  Fol.  Vom.  Gii 

Auch  im  Art- Journal  von  1849. 

26)  The  Death  of  Nelson.  Nach  J.  M.  W.  Turner 
qu.  Fol.  National  Gallery. 

Auch  im  Art -Journal  von  1861. 

27)  Phryne  going  to  the  Bath  as  Venus.  Nach  Tur- 
ner, qu.  Fol.  Ebenda. 

Auch  im  Art- Journal  von  1661. 

28)  Decline  of  Carthage.  Nach  Turner.  Ebend» 
qu.  Fol. 

Auch  im  Art -Journal  von  1863. 

29)  Temple  of  Jupiter  Panhellenius.  Nach  Turner 
In  der  Sammlung  Wynne  Eliis.  kl.  qu.  Fol  1t 
Art-Journal  von  1864. 

30)  St.  Mawes,  Cornwall.  Nach  Turner. 

31)  Upnor  Castle.  Nach  Turner. 

32)  Ehrenbreitstein.  Nach  Turner,  qu.  Fol. 

33)  Smyrna.  Nach  Th.  Allom.  Aus  der  Samm- 
lung G.  Vir  tue.  kl.  qu.  Fol. 

Auch  im  Art  -  Journal  von  1862. 

34—38)  5  Bll.  Ansichten :  Harbro  Sands,  Suffolk.  - 

Lowestoft  Lighthouse.  —  Orfordness  Ncss  - 

Aldborough,Suffolk.  — Dimchurch,  Kcnt.qn  F  ! 

Nachdem  50  AMrncke  gemacht,  wuri«  ix  FU: 
ton  zerstört. 

I.  Aetzdruck. 

II.  Epreuve  d'artiste. 

39)  Stiche  nach  T.  Allom  in:  Scotland  by  Bc*n.f 
London  1836.  4. 

40)  Stiche  nach  W.  H.  Bartlett  in:  Die  $<W.; 
London  1839.  4. 

41)  Stiche  nach  W.  H.  Bartlett  in  :  IreUnd.  Ebcnü 
1635.  4. 

42)  Stiche  in  :  Canadian  Sceneryby  W.  H  RarüXt 
Ebenda  J840.  4. 
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43)  Stiche  in:  Finden  «  View  of  thc  ports  etc.  of 
Great-Britain.  Ebenda  1839.  4. 

44)  Stiche  in:  Der  Ithein,  Italien  etc.  von  (i.  N. 
Wright.  Ebenda  IM.'*.  4. 

G.  W.  Heid  und  W.  Engdmann. 

Von  einem  A 1 1  e  n  ist  auch  gestochen 
Jcdin  Graham,  Uektor  von  S.  Saviour's  zu  York, 
-f-  1844.  Nach  Mars  hall.  4. 

Uns  unbekannt,  ob  von  einem  der  beiden  eben 
genannten  Allen. 


Thomas  Allen,  Zeichner,  Kupfer- 
stecher und  topographischer  Schriftsteller,  Sohn 
eines  Landkartenstechers,  geb.  um  1803,  f  an 
der  Cholera  den  20.  Juli  1833.  Die  meisten  sei- 
ner Werke  erschienen  lieferungsweise  und  iu 
bestimmten  raschen  Zeitabschnitten,  was  ihn 
hinderte  seine  Werke  mit  all  der  Genauigkeit 
auszufuhren,  die  er  sonst  wol  erreicht  hätte. 

Von  ihm  gestochen  i 

1)  The  History  and  Antiqulties  of  the  Parish  of 
Lambeth  and  the  Archiepiscopal  Palacc.  1827. 
4.  Der  grös-te  Thcil  der  IUI.  ist  gezeichnet  und 
gest.  von  Allen;  auch  der  Text  ist  von  ihm. 

2)  History  and  Antiquities  of  London  ,  Westtnin- 
ster,  Southwark,  and  parts  adjacent.  London 
1S27  und  1828.  4  Bde.  8.  Mit  Stichen  und  Holz- 
schnitten. Viele  der  erstem  i  von  Allen  selbst. 

3)  A  new  and  complete  History  of  the  County  of 
York.  London  1828— 183J.  3  Bde.  4.  Mit  Stahl- 
stichen nach  Zeichnungen  von  Vt'hittock. 

1)  History  of  the  Counties  ol  Surrey  and  Sussex. 
1829  und  1830.  2  Bde.  8.  Mit  Stahlstichen,  die 
meisten  nach  der  Zeichnung  Whittock's. 

5)  History  of  the  County  of  Lincoln.  Lincoln  1831. 
2  Bde.  4.  Nur  die  eine  Hälfte  der  Bll.  ist  nach 
eigener  Zeichnung  von  Allen  gest.  Er  starb  über 
der  Arbeit. 

8.  Gentleman  s  Magazine.  Juli  1833. 

* 

Allen.  Joseph  W.  Allen,  englischer  Land- 
schaftsmaler, geb.  in  Lambeth  1803,  f  26.  April 
1852.  Sohn  eines  Schulmeisters,  war  er  selber 
oino  Zeitlang  Unterlehrer  in  einer  Schule  zu 
Taunton.  Doch  da  er  sich  zur  Malerei  berufen 
fühlte,  ging  er  nach  London  zurück  nm  sich  der 
Kunst  zu  widmen  und  wurde  zuerst  Gehülfe  bei 
einem  Bilderhändler ,  wo  er  sich  Kenntniss  der 
alten  Meister  erwarb.  Er  gab  sich  dann,  zeit- 
weise gemeinschaftlich  mit  Charles  Tomkins  und 
Clarkson  Stanfield,  mit  Tbeatordekorationen  ab 
insbesondere  für  das  Olympic  Theatre  der  Ma- 
dame Vestris).  Allein  sein  eigentliches  Talent 
kam  erst  zur  Geltung,  als  er  einfache  Landschaf- 
ten aus  der  englischen  Natur  malte :  Darstellun- 
gen von  idyllischem,  schlichtem  und  frischem 
Charakter,  die  unter  den  Sammlern,  wie  Lord 
Northwick ,  Colonel  Ansley ,  Mr.  Procter  ihre 
Liebhaber  fanden.  Ein  derartiges  Bild,  The 
Valc  of  Clwyd  (in  Wales) ,  ausgestellt  um  1842, 
hatte  entschiedenen  Erfolg,  so  dass  es  Allen 
zweimal  wiederholen  musste ,  ebenso  Leith  Hill 
aus  dem  J.  1843.  An  der  Errichtung  der  Society 

M^ycr.Künillcr-Lextkoii.  I. 


of  British  Artists  hatte  er  einen  wesentlichen 
Antheil,  wie  er  auch  durch  seine  immer  dort  aus- 
gestellten Bilder  zu  ihrem  Rufe  beitrug.  Doch 
gehört  Allen  nicht  zu  den  ersten  Moistern  seines 
Landes ,  seine  Bilder,  denen  es  an  Stimmung  und 
Haltung  nicht  fehlt,  sind  in  der  Behandlung  fast 
immer  flüchtig.  Er  war  Professor  dos  Zeichen- 
unterrichts an  der  Schule  City  of  London. 

s.  II.  Ottley,  A  Biographical  and  Critical  Dictio- 
nary  etc.  London  1866.  —  Kunstblatt,  Stutt- 
gart 1842.  p.  272. 

* 

Von  ihm  radirt: 
Landschaft,   Landstrassenszene  mit  einer  Mühle 
und  Schiffhütte,  br.  158,  h.  114  mill. 

O.  W.  Heid. 

Allen,  Lieutenant,  englischer  Zeichner  dieses 
Jahrh 

Nach  ihm  gestochen : 
The  Shores  and  Islands  of  the  Mediterrancan.  Drawn 
from  nature  by  Sir  Grenvillo  Temple,  W.  L. 
L citch  ,  Major  I rto  n  aud  Lieut.  Allen.  With 
an  Analysis  of  the  Mediterrancan  and  Descrip- 
tions  of  the  Plates  by  G.  N.  Wright.  London 
1840.  4.  Mit  vielen  Stahlstichen. 

♦  • 

Alleray.A.C.  d'AIleray.s.  unter L.Lusigny. 

Allet.  Jean  Charles  Allct  ( AI  et) ,  Zeich- 
ner und  Kupferstecher,  soll  zu  Paris  um  1668  ge- 
boren sein,  arbeitete  jedoch  um  1690—  1732  zu 
Rom,  wo  er  vielleicht  auch  seine  Tage  beschloss. 
Da  er  sich  nach  Heineken  manchmal  bloss  mit 
Carolus  Aiet  bezeichnete,  glaubte  man  zwei  ver- 
schiedene Meister  annchmon  zu  können ,  wozu 
aber  kein  ausreichender  Grund  vorhanden  ist. 
Seine  Kunst  beruhte  auf  der  Nachahmung  C. 
Bloemaerts  und  F.  Spierre's;  doch  konnte  er 
diese  nicht  erreichen.  Heutzutage  beachtet  man 
Allet's  oberflächliche  Manier  ebensowenig  als 
die  Mehrzahl  der  italienischen  Barockmaler,  nach 
fienou  er  gestochen. 

Christ.  Kramm  (Levens  en  Werken  etc.) ,  der 
Uber  diesen  Künstler  nichts  Näheros  wusste, 
zählte  ihn  irrig  zu  den  Flandrern. 

1  j  Papst  Alexander  VIII. ,  für  eine  Dedikation. 
Nach  II.  Calendrucci's  Zeichnung.  J.  C.  Allct 
Sculp.  Itomai  1695.  Fol. 

2)  Papst  Clemens  XL  Brustbild.  Jo.  Carolus  Allct 
Sculp.  Roma,  Super,  perm.  A.  1701.  Oval.  kl. 
Fol. 

3)  Karl  Emanucl  I.,  König  von  Sardinien.  J.  G. 
Allct  ad  vlvum,  1732.  Fol. 

4)  Ferdinand  Karl  Gonzaga.  Herzog  von  Mantua. 
Nach  A.  Lesma.  Fol. 

5)  Kardinal  Aloisio  Amadei.  Nach  J.  Morand!. 
1690.  Fol. 

6)  Pater  Carolus  de  Aquino,  Jesuit.  Brustbild. 
Allct  ad  vlvum  del.  et  sculp.  Koma?  1721.  Oval, 
kl.  Fol. 

7)  Andrea  Pozzo,  Jesuit  und  Architekt.  Brustbild. 
Oval.  kl.  Fol.  Zu  Pozzo's  Abhandlung  von  der 
Perspektive:  Pcrspettiva  de'  Pittori  cd  Archi- 
tetti  etc.  Romae  1693—1700.  2  Bdo.  Fol. 

8)  Empfangniss  Marias.  Nach  A.  Pozzo.  Oval.  8. 
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U)  Anbetung  der  Ilirteu.  Nach  8.  Cantarini. 
Gez.  von  P.  de  Pietrl.  Joannes  Carolas  Allet 
Sculptor  Aerarius.  Rom»  Super  perm.  An.  1713. 

gr.  Fol. 

10)  Maria  und  Joseph  den  Neugeborenen  anbetend. 
Nach  C  a  n  t  a  r  i  n  i.  Kardinal  Olivieri  Hess  diesen 
Stich  ausführen. 

11)  Leben  Christi.  12  Stücke,  mit  A.  v.  Wester- 
hout  gest.  Nach  O.  Passer i.  8. 

12)  Christus  vor  Pilatus.  Nach  P.  de  Pietri.  Klei- 
nes Bl. 

13)  Hl.  Jungfrau  auf  einer  Erdkugel.  Nach  A. 
Porzo.  Jo.  Carolus  Allet delin.  et  Incidit  1703. 8. 

1 4)  Gesicht  des  hl.  Paulus.  Nach  einem  Altarbl.  von 
P.  da  Cor  tona  in  der  Kirche  der  Kapuziner  zu 
Rom.  gr.  Fol. 

15)  Ananias  gibt  dem  Paulus  das  Gesicht  wieder. 
Nach  P.  da  Cortona's  Gemälde  In  der  Kirche 
der  Kapuziner  zu  Rom.  gr.  Fol. 

IG)  Ein  Heiliger  stehend,  ganze  Figur,  in  der  Lin- 
ken ein  Kreuz.  Ueber  ihm  zwei  Engel.  J.  Caro- 
lus Allet  del.  et  sculp.  kl.  4. 

17)  Tod  eines  Heiligen,  dabei  Maria,  Joseph  und 
Xaver.  KxrosciTK  indvi.obxtiam.  Petrus  Luca- 
t eil us  inv.  et  del.  kl.  Fol. 

18)  Bild  des  hl.  Ignatius.  Brustb.  P.  Lucatellus 
delin.  Oval.  8. 

Davon  geringe  Kopie  von  It.  Farj  at. 

19)  Der  hl.  Vincenz  von  Paula,  betend.  Nach  Aur. 
Milani.  Jo.  Carolus  Allet  Sculp.  Rom»  Sup. 
perm.  An.  1730.  gr.  Fol. 

20)  Der  hl.  Aloisius  Gonzaga.  Brustb.  Jo.  Carolus 
Allet  Inuon.  et  Incidit.  Oval.  8. 

21)  Der  hl.  Stanislaus  Kostka,  betend.  Halbtig.  Jo. 
Carolus  Allet  del.  et  sc.  1724.  8. 

2*2)  8.  Gaetano  kniend,  Frauen  bringen  ihm  Schätze. 
LazaroBaldi  inuenit.  Gio.  Carlo  Allet  sculp.  — 
Roma,  1608.  gr.  Fol. 

23)  Cubiculus  in  quo  B.  Stanislaus  Kostka  dercssit. 
Statuam  elaboravit  retrus  le  Gros  —  parictes 
piuxit  Petrus  Pellinus.  Jo.  Carolus  Allet  del. 
et  incidit.  1704.  kl.  qu.  Fol. 

24)  Vera  cfflgios  S.  Philipp!  Neri.  Brustb.  H.  Po- 
meranciu8  pinxit.  Jo.  Carol.  Allet  del.  et 
sculp.  1703.  kl.  4. 

25)  Die  hh.  Andronicus  und  Athanasia.  Nach  F.  P. 
Zucchetti.  Fol. 

20)  Der  hl.  Augustiii  mit  dem  Engel,  welcher  Was- 
ser im  Meere  schupft.  Nach  G.  B.  L  o  n  a  r  d  i.  8. 

27)  Hl.  Bruno,  Halbflg  ,  in   einem  Buche  lesend. 

28)  Hl.  Rosa  von  zwei  Enpcln  gekrönt.  Carolus  Al- 
let del.  et  sc.  8. 

20)  Eine  Heilige  stehend,  ganze  Fig.  Hinter  ihr  ein 
Mann,  der  in  Büchern  wühlt. 

30)  Sacrura  Theatrü  bibliorum,  Inschrirt  auf  einem 
aufgeschlagenen  Buche  in  den  Wolken  von  einem 
Adler  getragen.  Links  eine  Heilige,  in  der  Lin- 
ken ein  Kreuz,  in  der  Rechten  eine  Flamme; 
rechts  schläft  ein  Heiliger ;  im  Mittelgründe  auf 
einem  Berge  ein  Tempel.  I  nten  links  J.  C.  Allet 
sculp.  Titelblatt.  Fol. 

31)  Bll.  für  Rimc  in  onore  di  Maria  di  Ncralco, 
Pastore  Arcado.  Comini  1725—28.  2  Bde.  8. 

s.  Heineken,  Dict.  —  Huber  undRost,  Hand- 
buch, vii.  377.  —  Ottley,  Notices. 
Sotizen  von  Gruner. 

W.  Schnudt. 

Allgeyer.  JuliusAllgoyer,  Kupferstecher, 
geb.  1829  zu  Haslach  in  Baden,  war  Schüler  von 


Jos.  Keller  in  Düsseldorf  und  hielt  sich  1856— 
1860  in  Rom  auf.  Er  lebt  gegenwärtig  in  KarU- 
ruhe  als  Photograph. 

1)  Christus  mit  Petrus  auf  dem  Meere.  Kleinriic- 
biger!  warum  zweifeltest  du?  Matth,  xrv.  Y«. 
31.  Jos.  Heinemann  del.  gr.  Fol. 

2)  Die  Mutter  Christi  vor  seinem  Leichnam  A 
Feuerbach  del.  gf.  qu.  Fol. 

3)  Er  wird  geben  einem  Jeglichen  nach  seinen  Wer- 
ken. Römer  II.  v.  6.  Die  Gerechten  aber  «erdea 
das  ewige  Leben  haben.  Matth,  xxt.  46.  Nad 
Ary  Scheffer.  qu.  Fol. 

4)  S.  Maria  Magdalena.  G.  Reni  p.  Fol. 

5)  Maria  Magdalena  in  der  Wüste,  kniend,  in  gaa- 
zer  Figur.  Gemalt  von  Gebh.  Flatz.  Fol. 

6)  Dante  umgeben  von  vornehmen  Frauen  aus  R*- 
venna  auf  einem  Spaziergange.  Nach  A.  Feuer- 
b  a  c  h '  s  BUd  in  der  Galerie  des  Grossberzogs  m 
Kaden,  gr.  qu.  Fol. 

Schöne  AMr.  leiten,  da  die  Platte  frfth  grlittea  U: 

7)  26  Bll.  bibl.-histor.  Landschaften.  Nach  dem 
Cyklns  von  J.  W.  Schirmer  pbotogr.  kl.  qu. 
Fol.  Karlsruhe  1864. 

W\  Engtlnum* 
Allgöwer.  Allgüwer  (Allgäuer; ,  mehrere 
Meister  von  Konstanz  dieses  Namens  s.  unter 
Algower  und  Konstanzer  Künstler. 

All i.  Cavaliere  Silvio  degliAUi.  lebte 
in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrb...  Edelknabe 
in  den  Diensten  des  Kardinals  Giovanni  Carl«' 
di  Toscana.  Er  radirte  die  Szenen  der  »Ipernx* 
stra<  (sie ;  Hypermnestra) ,  eines  Festspiels,  das 
zu  Florenz  im  J.  1658  cur  Feier  des  Geburtsta- 
ges des  künigl.  Prinzen  von  Spanien,  sein  Herr 
der  Kardinal,  hatte  aufführen  lassen.  In  der  b 
demselben  Jahre  gedruckten  Beschreibung  <k- 
Festspicls  wird  eigens  erwähnt,  dass  die  Kupfer- 
stiche vom  Cav.  Silvio  degli  Alli  gestochen  sin»: 

s.  Zani,  Encidopedia  etc.  I.  U.  273. 

Alllance.  L'Alliance,  Künstlerfamilie  vo: 
Lyon,  s.  unter  L'Alliance. 

Alller.  Antoine  Allior,  Bildhauer,  g*b 
zu  Embrun  (Dep.  Hautes  -  Alpes)  den  6.  Des 
1703.  Sein  Vater,  lange  Zeit  Deputirter  des  ge- 
nannten Depart. ,  bestimmte  ihn  für  die  raiüu 
rische  Laufbahn,  auf  welcher  es  dieser  auch  bi<- 
zum  Range  eines  Hauptmann  s  der  lUiserdnuri- 
ner  brachte.  Nach  den  Ereignissen  1615  verlie« 
er  den  Militärstand  und,  seiner  Neigung  folget 
wurde  er  Künstler.  Als  Schüler  von  Gros  gt- 
hürt  er  zu  den  Anhängern  der  akademische 
Richtung,  der  er  auch  treu  geblieben  ist.  1*2 
stellte  er  zum  erstenmal  die  Statue  aus:  Dt; 
sterbende  junge  Matrose.  Es  folgten  dann  vt  f 
schiedene  Porträtbüsten ,  wie  von  Sully .  die  w 
Auftrag  der  Regierung  ausgeführt,  spater  ia  der 
Bibliothek  des  Arsenals  aufgestellt  wurde,  fer- 
ner von  Napoleon  I.,  Arago,  Odilon-Barrot  vai 
Andere.  Eine  Ariadne-  Statue  meisselte  er  « 
Marmor.  Die  Statuen  der  Philopaemene  und  der 
Beredsamkeit  wurden  in  der  Depntirtt  nkanurf 
(Corps  Legislatif)  aufgestellt.  Nach  dem  To* 
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»eines  Vaters  (1S32)  wurde  A.  in  die  Kammer 
gewählt  und  blieb  Deputirter  1839  bis  2.  Dez. 
1851,  Als  Künstler  erhielt  er  1834  die  zweite 
Medaille. 

s.  Vapereau,  Dictionnaire  univ.  des  Contempo- 
raines.  Paris.  1870.  8. 

Weuely. 

Allier.  Achille  Allier,  Kupferstecher  und 
Schriftsteller,  geb.  zu  Moulins(Dep.  Allier)  1808, 
izu  Bourbon-lArchambaut  don  3.  April  1838. 

Von  ihm  gestochen  und  lithograpbirt  i 

1 )  Esquisses  bourbonnaises.  Moulins  1832.  Mit 
13  Lith.  4. 

2)  Landen  ßonrbonnais  (histoire ,  monuments, 
roocurs,  statistiques).  Moulins  1833  —  1837. 
2  Bde.  mit  125  Taf.  gr.  Fol. 

Nach  dem  Tode  Allier*  s  fortgesetzt  von  Ad. 
Michel  und  L.  Battissier;  die  Stiche  und  Lith. 
wurden  unter  der  Leitung  von  Ahne*  Chenavard 
nach  den  Zeichnungen  Dufour's  ausgeführt, 
s.  Bellier  de  la  Chavigneric,  Dict. 

Alibi.  Thomas  Allin.  Nach  einem  engli- 
schen Architekturzeichner  dieses  Namens,  wahr- 
scheinlich aus  dem  18.  Jahrb.,  finden  sich  fol- 
gende Bll. : 

1)  The  North  West  Prospcct  of  y*.  Parish  Church 

of  S».  Anns  Middlesex  Vulgo  Llme  house.  Tho». 

All i n  Delin.  W.  Thorpe  Sc.  gr.  qu.  Fol. 
2]  North  West  Prospect  of  9*.  Paul's  Deptford  to- 

»tether  w«>.  the  Rectors  House.  T.  Allin  Delin. 

W.  H.  Toms  Sc.  gr.  qu.  Fol. 

W.  Schmidt. 

Allln.  Ein  französischer  Maler  dieses  Na- 
mens, der  von  Gäbet  und  Bellier  de  la  Chavig- 
ncrie  in  ihren  lexikalischen  Werken  Uber  die 
französischen  Künstler  nicht  erwähnt  wird.  Das 
Musenm  Calvet  zu  Avignon  besitzt  von  ihm 
d.is  Bildniss  des  gelehrten  Marquis  Fortia  d  Ur- 
ban, der  daselbst  geb.  war  und  das  Bild  dorn 
Museum  im  J.  1842 ,  ein  Jahr  vor  seinem  Tode, 
zum  Geschenk  machte.  Es  ist  auf  der  Rückseite 
bezeichnet :  Allin  pinxii  anno  1807. 

».  Notice  des  tableaux  exposrt  dans  des  galeries 
du  Museum-Calvet  a  Avignon.  p.  140. 

Alex.  Pinchart. 

AUingham.  C.  Allingham,  englischer  Ma- 
ler, besonders  von  Bildnissen,  zu  Ende  des  18. 
und  Anfang  des  19.  Jahrh. 

Nach  ihm  gestochen : 
1)K.  Barker,  Maler  und  Erfinder  der  Panoramen, 

+  1806.  Gest.  von  J.  Flight.  Schwarzk.  Fol. 
2jJem  Belcher,  Faustkämpfer.  T  1812.  Gest.  von 

G.  Cllnt.  Fol. 
•'.)  San».  Crompton ,  Erfinder  der  Spinnmaschine, 
t  1827.  Gest.  von  S.  W.  Reynolds.  Fol. 

4)  Dass.  Gest.  von  Morrison.  8. 

5)  Jos.  Uanson,  Lieut.-Col.,  Commandant  of  the 
Manchester  and  Salford  Indepcndent  Kifle  Regi- 
ment. Gest.  von  Clint.  Fol. 

6)  Sir  John  Richardson,  Richter  des  Hofes  für  gem. 
Proiesse.  Gest.  von  Hol.  4. 

7)  Edward  William«.  +1813.  Gest.  von  Wedg- 
wood.  8. 


8)  John  Winter,  Prediger,  T  1823.  Gest  von  Rid- 
ley.  8. 

W.  Engelmann. 
Allio.  Matteo  und  Tommaso  Allio  (auch 
Aglio  in  älterer  Lesart).  Zwei  Brüder  dieses 
Namens  von  Mailand,  waren  geschickte  Bild- 
hauer im  17.  Jahrh.,  von  denen  wol  einige 
Werke  nebst  zwei  Vorträgen,  aber  keine  näheren 
Nachrichten  erhalten  sind.  Sie  scheinen  beide 
insbesondere  in  Padua  thätig  gewesen  zu  sein. 

Matteo  Allio.  Sein  Name  findet  sich  an 
einigen  reich  ornamentirten  Pilastern  der  Ka- 
pelle del  Santo  in  S.  Antonio  zu  Padua.  Be- 
kanntlich wurde  diese  seit  dem  Anfango  des 
16.  Jahrh.  mit  dem  grüssten  künstlerischen  Auf- 
wand ausgestattet,  woran  Sansovino  und  die 
Lombardi  wesentlichen  Antheil  hatten.  Die  Be- 
deutung, welche  diese  Kapelle  für  die  Paduaner 
hatte,  bestimmte  sie  zu  ihror  Vollendung  nur 
tüchtige  Meister  zu  wählen ,  daher  auch  Matteo 
damals  Ansehen  gehabt  haben  muss.  Die  beiden 
Pfeiler  der  Kapelle,  gleich  den  Säulen  von  kar- 
rarischem  Marmor,  bilden  nach  drei  Seiten  Pila- 
ster ,  deren  Füllungen  in  der  Weise  der  Hoch- 
renaissance mit  Arabesken  in  Relief  geziert  sind. 
Dieser  plastische  Schmuck  an  dem  Pfeiler  rechts 
ist  von  der  Hand  des  Matteo,  zum  Thcil  mit 
Halte  seines  Bruders  Tommaso  ausgeführt ;  wie 
Brandolese  berichtet,  um  das  J.  1653.  Der  noch 
vorhandene  Vertrag  mit  beiden  Meistern  war 
1652  abgeschlossen  (s.  Literatur,  Gonzati;.  Da- 
raus erhellt,  dass  dieser  Pilasterscbmuck  so  spät 
ausgeführt  wurde ,  weil  1651  eine  kleine  Orgel, 
welche  dio  Stelle  verdockt  hatte,  weggenommen 
worden  war ;  ferner ,  dass  die  Arbeit  in  dersel- 
ben Weise  gehalten  sein  sollte ,  wie  an  dem  an- 
deren Pfeiler  der  Kapelle,  der  über  100  Jahro 
früher  von  Girolamo  Pironi  plastisch  verziert 
worden;  doch  wird  eigens  hinzugefügt,  dass  den 
Bildhauern  die  Erfindung  Uberlassen  bleiben  solle 
(restando  alli  scultori  solo  la  libertä  di  nuovain- 
ventioue  d'istoria  o  Capriccio).  Für  die  ganze 
Arbeit  war  der  Preis  von  400  Dukaten  festge- 
setzt, der  Marmor  nicht  mit  eingerechnet.  Der  Pi- 
laster  dem  Kirchenschiffe  zu  ist  bezeichnet :  ma- 
tuevs  allio  medio  :  faciebat  ;  der  zur  einen 

Seite  :   MATIIEV8  THOMAS  FRATRE8  GAURI  DE 
ALLIO  8CULPT.  &  AROHIT.  MED10LAN.  FACIE-  • 

bant;  der  zur  andern :  mathevs  allivs  f.  Dar- 
aus geht  hervor,  dass  die  Künstler  die  Söhne 
eines  Gauro  und  auch  Architekten  waren.  Man 
hat  auch  wol  dem  Matteo  den  Beinamen  Gauro 
gegeben,  doch  findet  sich  dafür  kein  Beleg. 
Merkwürdig  ist ,  wie  die  ganze  Arbeit  zu  einer 
Zeit,  wo  schon  Uberall  der  Barockstil  mit  seinen 
schweren  wuchtigen  Formen  herrschte,  noch  im 
Ganzen  den  reineren  Charakter  der  Hochre- 
naissance zeigt,  gemischt  natürlich  mit  Zügen, 
welche  in  das  Barocke  hinUberspielen.  Zum 
Theil  erklärt  sich  das  freilich  aus  dem  Vorbilde 
des  Pironi,  das  den  Künstlern  nach  jenem  Ver- 
trage gesetzt  war;  allein  die  Erfindung  war  doch 
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ihr  eigenes  Work  und  die  Ausführung  bekundet 
eine  entschiedene  Fähigkeit  der  guten  Zeit  es 
nachzuthun.  Dor  Aufbau  der  Ornamentation  er- 
innert an  die  edelsten  Muster ;  auch  sind  die  Fi- 
glircheu,  von  denen  immer  drei  aus  einer  Schale 
aufsteigen,  zierlich  und  hübsch  bewegt,  das  Re- 
lief ist  in  der  Ausladung  maßvoll  gehalten,  die 
Arbeit  sorgfältig,  die  Modellirung  nicht  unruhig 
und  gewaltsam.  An  den  einfacher  gezierten  Sei- 
tenpilastern  sind  die  Weinranken  mit  Vögeln  von 
allerlei  Art  in  schönem  Linienzug  gehalten ,  da- 
runter an  dem  einen  der  trunkene  Noah  mit  dem 
auf  ihn  deutenden  Sohne  malerisch  verkürzt  und 
mit  Humor  behandelt.  Auch  die  kleine  Gruppe 
der  Charitas  am  Sockel  des  Pilasters  ist  ohne 
Zweifel  von  Matteo  Allio,  im  Vertrag  ist  diese 
Arbeit  (»il  piedestallo  o  base«'  eigens  mit  einbe- 
griffen, und  die  Ausführung  verräth  die  gleiche 
Hand. 

Einen  weiteren  Vertrag  schlössen  die  Väter 
der  Kirche  im  J.  1<>63  mit  den  Brüdern  Matteo 
und  Tommaso,  »Bildhauern  welche  zu  Padua 
wohnen«,  für  die  Ausführung  zweier  Statuen  an 
dem  Altar  des  hl.  Franziskus.  Doch  scheinen 
dieselben  ausschliesslich  das  Werk  des  Tommaso 
zu  sein  (s.  diesen).  Dagegen  hatte  Matteo  im 
.1.  1668  den  Hochaltar  des  Chors,  das  Werk  des 
Girolamo  Campagna ,  von  seinem  früheren  Orte 
an  den  jetzigen  zu  bringen ,  wobei  er  die  alten 
einfachen  Gliederungen  durch  schwerere  ersetzt 
zu  haben  scheint;  bald  darauf  gab  Baldassare 
Longhena  durch  Zuthat  von  Voluten  u.  Schnecken 
dem  Altar  noch  entschiedener  den  Charakter  dos 
Barocken.  —  Noch  sind  nach  einer  Handschrift 
zu  Padua  in  der  Kirche  S.  Francesco  zu  Pa- 
dua die  Engel  am  Altar  der  Christuskapelle  von 
der  Hand  des  Matteo. 

Dem  Matteo  schreibt  endlich  noch  Brandolcsc 
in  S.  Agostino  zu  Padua,  zu  Seiten  des  Haupt- 
altars, eine  Statue  des  hl.  Laurentius  Justinianus 
zu;  doch  ist  dieselbe,  wie  die  Inschrift  ergibt, 
von  seinem  Bruder  Tommaso. 

Tommaso  Allio,  der  dem  Brudor  an  dem 
einen  Pilasterechmuck  in  S.  Antonio  behülflich 
war,  scheint  diesem  an  Geschick  und  Talent 
nicht  gleichgekommen  zu  sein.  Es  sind  ver- 
schiedene Rundfiguren  von  ihm  erhalten ;  doch 
sind  diese  geringer  als  die  dekorativen  Reliefs 
Mattoos.  In  S.  Agostino  zu  Padua  auf  dem 
Hanptaltar  zu  Seiten  des  Tabernakels  die  Sta- 
tuen des  Glaubens  (weibliche  Figur)  und  der 
Hoffnung,  sowie  zwei  Engel  aus  karrarischem 
Marmor,  um  1664  gearbeitet;  in  S.  Benedctto 
Vecchio  die  Statuen  zu  Seiten  des  Uauptal- 
tars;  in  dem  reichen  Seitenschiffe  von  S.  An- 
tonio an  dem  Altar  des  hl.  Franziskus  Der 
Glaube  und  Die  Charitas.  Der  Vertrag  über  die 
Bestellung  dieser  letzteren  Statuen  ist  erhalten ; 
er  war,  wie  wir  bei  Matteo  gesehen ,  im  J.  1663 
mit  beiden  Brüdern  abgeschlossen ;  doch  scheint 
Tommaso  allein  die  Arbeit  ausgeführt  zu  haben, 
wie  auch  aus  der  Vergleichung  mit  seinen  übri- 


gen Werken  hervorgeht.  Für  die  Arbeit  selber 
waren  315  Dukaten  angesetzt,  für  den  Marmor 
ISO ;  beide  Statuen  sollten  in  sechs  Monaten  voll- 
endet sein.  Auch  Brandolese  schreibt  dieselbea 
dem  Tommaso  zu ,  während  Rossetti  sie  fälsch- 
lich als  Werke  des  Matteo  bezeichnet.  Von  Tom- 
maso ist  endlich  noch  in  S.  Agostino,  mit  dem 
Namen  bezeichnet,  die  Statue  des  hl.  Lanrena'tü 
Justinianus.  Letzteres  Werk .  so  wird  erzahlt,  soll 
den  Tod  des  Künstlers  veranlasst  haben.  Ga- 
briello  Brunclli  nämlich ,  ein  Schüler  Aless.  Al- 
gardi's,  hatte  im  J.  1667  zur  anderen  Seite  des 
Altars  als  Gegenstück  das  Standbild  des  hl  An- 
tonius gefertigt;  und  da  Tommaso  von  dieser 
Arbeit  die  seinige  weit  Ubertroffen  sah,  nahm  ei 
sich  dies  so  zu  Herzen,  dass  er  bald  darübe: 
starb.  Sein  Tod  wäre  also  nicht  lange  nach  1W7 
erfolgt.  Rosset ti  rühmt  an  dem  Meister  noch  dk 
sorgfältige  Weise,  womit  er,  dem  Muster  der  An- 
tike folgend,  die  Gewandung  behandelte.  Doch 
bezeugen  seine  selbständigen  Werke  zwar  vif! 
Geschick,  aber  auch  durchweg  die  ausschwei- 
fende Manier,  welche  der  barocken  Kunst  eigen 
war. 

s.  Rossetti,  Descrizione  etc.  dl  Padova.  Padan 
1776.  pp.  8.  37.  52.  —  Brandolese.  Pitture 
etc.  di  Padova.  Padova  1795.  pp.  27.  3*  Ii* 
165.  —  Moschini,  Guida  di  Padova.  pp.  II. 
22.  3S.  49.  108.  —  Gonzati,  BaäÜca  di  & 
Antonio  di  Padova.  i.  151.  161.  247. 

• 

Allion.   Allion,  angeblich  Steinschneider 
Dieser  zwar  mögliche ,  aber  sonst  nirgends  vor- 
kommende Name  findet  sich  auf  geschnittem -c 
Steinen  in  verschiedenen  Schreibungen ; 
iD.iojvo;,  aUtov,  aUu«v ,  unter  denen  die  letzte- 
ren schon  durch  ihre  Fehlerhaftigkeit  sich  $k 
Fälschungen  erweisen.  Zu  andern  aus  dem  Stil 
der  einzelnen  Arbeiten  hergenommenen  Ver- 
dachtsgründen  gesellt  sich  sodann  der  Umstand 
dass  der  Name  seinen  Ursprung  nur  einer  fal- 
schen Lesung  desselben  auf  dem  zuerst  und  zwar 
schon  1686  durch  Leonardo  Agostini  Gemme  i 
41   bekannt  gewordenen  Steine  zu  verdank?! 
scheint,  auf  dem  sicher  nicht  aXXtov,  sondern 
wahrscheinlich  6o).tov  ,  aber  nicht  als  Künstler- 
name zu  lesen  ist.   Auf  dieselbe  Quölle  scheint 
endlich  auch  die  Inschrift  o-zXwov  auf  einem  be- 
kannten Amethyst  der  künigl.  niederländisches 
Sammlung  zurückzuführen  zu  sein. 

s.  Brun  n,  Künstlcrgcschichte.  n.  594.  —  Jans- 
sen, Over  opschriften  van  gegravevrde  steteca 
aus  den  Verslagen  en  Mededcelingen  der  k  VI»- 
demfe  van  Wctenschappen ;  LttterkunJe  tv 

II.  Brunn 

AllioL  M"".  Alliot,  wahrscheinlieh  bW- 
Dilettantin,  radirtc  zu  Paris  am  Anfange  de? 
19.  Jahrh. ; 

1—4)  Blumen  und  Früchte.   Nach  Prcvost  Ii 

jenne.  4  BU.  Fol. 
s.  Lo  Blanc,  Manuel. 

W.  SJ>m*it 

Alliprandi.  Johann  Baptist  Alliprand. 

s.  unter  Aliprandi. 
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Allison.  Allison,  englischer  Haler  zu  Ende 
des  18  und  Anfang  des  19.  Jahrh.  [?). 

Nach  ihm  gestochen : 
Gco.  Courtup,  Sänger.  Gest.  von  Scott.  4. 

W.  Etigtlmann. 

Allix.  Francis  Allix  (Alix),  Radirer, 
geb.  zu  lloufleur  1752,  ~  zu  Paris  1794,  Schüler 
von  J.  B.  Dcscamps  und  Ph.  Lobas,  war  im 
landschaftlichen  Fache  thätig. 

1)  BD.  für  die  Voyagc  pittorcsque  d'Itaüe  ou  des 
Royaumes  de  Naples  et  de  Steile  des  bekannten 
Kunstfreundes  Abbe*  de  Saint-Non.  Paris  1781 
—85.  4  Bde. 

2 — 4)  Die  Ansichten  von  Cadix ,  Carthagena  und 
Lissabon,  drei  gTosse  Bll.  nach  den  Gouachebil- 
dern von  N  oel. 

5)  Vue  de  la  porte  neuve  de  Beaune,  du  cöte*  de 
Dljon.  Nach  La  1  lern  and.  kl.  qu.  Fol. 

6)  Vue  des  ruines  de  l'amphithe'atre  de  Bordeaux. 
Nach  Daubigny.  qu.  Fol. 

7)  Cascade  napoletaine.  NachMettay.  kl.  qu.Fol. 

8 )  Der  Kaub  der  Proserpina  in  einer  grossen  Land- 
schaft. Peint  par  Nicolo  Dell'  Abate.  kl. 
qu.  Fol. 

s.  Ottley,  Noticos.  —  LcBlanc,  Manuel.  — 
Pefer,  Catal.  raisonne  i. 

W.  Schmidt. 

Allmer.  J.  C.  A linier,  Kupferstecher  in 
Punktinnanier,  im  Anfange  des  19.  Jahrh.  thätig. 
Sätnintlichc  folgende  Stiche  sind  puuktirt. 

1  )  Karl,  Erzherzog  von  Oesterreich.  4. 

2J  Das  Abendmahl.  Nach  Leonardo  da  Vinci. 

roy.  qu.  Fol. 
3)  Christus  segnet  Brod  und  Wein.  Nach  C.  Dolci. 

gr.  Fol. 

■\)  Die  Charitas  aus  der  Predella  zur  Grablegung 

von  Kafael.  kl.  4.  Pass.  Ii.  54. 
5  J  Der  Engel  Gabriel,  kl.  Fol. 
tij  Maria,  kl.  Fol. 

7)  Der  bestrafte  Amor.  kl.  Fol. 

8)  Amors  Geschenk  an  Venu«,  kl.  Fol. 

9)  L'amour  vigilant.  kl.  Fol. 

10)  I/ainour  menacant.  kl.  Fol. 

11)  Leu  amours  badinants.  kl.  Fol. 

12)  Les  amours  amusants.  kl.  Fol. 

W.  Etujelnwnn. 

Allom.  Thomas  Allom,  englischer  Archi- 
tekt, Zeichner  und  Landschaftsmaler,  geb.  im 
März  1804.  Im  J.  1610  wurde  er  Schiller  des 
Baumeisters  Francis  Goodwin  und  von  diesem 
bei  seinen  öffentlichen  Bauten  verwendet.  Da 
er  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  Reisen  zu  un- 
ternehmen wünschte ,  gab  er  sich  bald  meistens 
damit  ab ,  Ansichten  verschiedener  Länder  zur 
Vervielfältigung  zu  zeichnen.  Das  erste  seiner 
derartigen  Werke  war :  Scenery  of  Dovonshirc 
and  Cornwall,  dem  dann  rasch  andere  folgten 
das  Verzeichniss) .  Um  solchen  Illustrationen 
ein  grösseres  Interesse  zu  geben,  verband  er  gern 
mit  der  Darstellung  der  Gegenden  die  Schilde- 
rung geschichtlicher  Ereignisse,  dio  sich  in  ihnen 
zugetragen,  oder  sittenbildlichcr  Szenen.  Da  ihn 
Hein  eigentlicher  Beruf  an  der  Vollendung  dieser 
Werke  binderte,  gab  er  einen  Theil  davon  in  an- 1 


dere  Hände.  Doch  folgte  er  dann  wieder  einem 
Vorschlag  zu  einer  Reise  nach  dem  Osten  und 
veröffentlichte  in  Folge  dessen  sein  Werk  über 
Konstantinopel  und  Kleinasien  [8.  Stiche  No.  5 
—7).  Das  diesem  1844  folgende  Werk  über 
Frankreich  ist  vielleicht  sein  bestes,  sofern  sich 
darin  auch  eine  tüchtige  Kenntniss  der  Archi- 
tektur bewährt  (s.  Stiche  No.  13).  Es  gewann 
ihm  den  Beifall  des  Königs  Ludwig  Philipp,  der 
ihn  darauf  einlud  Zeichnungen  von  seinem  Land- 
sitze in  Dreux  zu  entwerfen.  Unter  seinen  Bau- 
werken sind  hervorzuheben :  die  Christkirclie  in 
Highbury  und  die  St.  Poterskircho  in  Notting- 
hill. Seine  Bilder  zeigen  eine  zierliche  Ausfüh- 
rung; doch  hätte  er  als  Architekturmalcr  wo] 
Bedeutenderos  leisten  können,  wenn  er  nicht  so 
vielfach  jene  Arbeiten  für  den  Stich  betriebeu 
und  dadurch  in  Manier  gerathen  wäre. 

a)  Von  ihm  selbst  lithographirt: 
Nach  eigener  Zeichnung  (1647). 

1 — l)Für  das  Werk:  S.  C.  Hall,  The  Baronial 
Halls  and  Picturesque  Kdiflccs  of  England. 
From  drawings  etc.  executed  in  lithotint.  Lon- 
don (ohne  Jahr).  Imp.  4. 

1)  Burleigh  Great  Hall,  in  Northamptonshire. 
2.  Bd.  Taf.  4.  qu.  Fol. 

2)  Wollaton  Hall,  in  Nottlnghamshire.  2.  Bd. 
Taf.  7.  qu.  Fol. 

3)  Haddon  Hall,  Derbyshire.  1.  Bd.  Taf.  10. 
qu.  Fol. 

4)  The  long  Gallery,  Haddon  Hall,  Derby- 
shire. 1.  Bd.  Taf.  11.  qu.  Fol. 

5)  Für  dasselbe  Werk  nach  J.  S.  Dodd  :  The  Groat 
Hall  in  Speke  Hall,  Lancasshire.  1.  Bd.  Taf.  35. 
qu.  Fol. 

b)  Nach  ihm  gestochen  und  lithographirt : 

1)  J.  Britton  and  E.  W.  Brayley,  Devonshire  and 
Cornwall,  illustrated  froru  original  drawings  by 
Th.  Allom.  SUhlstiche.  London  1832.  4. 

2)  Wanderungen  im  Norden  von  England.  Ansich- 
ten der  Landsee-  und  Gebirgs-Gegenden  in  den 
Grafschaften  Westmorland  ,  Cumberland  ,  Dur- 
ham  and  Northumbcrland.  Nach  Zeichnungen 
von  T.  Allom  in  Stahlstichen.  Mit  histor.  und 
topogr.  Beschreibung  in  deutscher,  englischer 
und  französischer  Sprache.  London  1S34. 1835.  4. 

3)  The  i  Mies  of  ehester,  Derby.  Leiccster,  Lin- 
coln and  Rutland  illustrated.  From  original  dra- 
wings  by  Th.  Allom.  With  historical  and  topo- 
graphical  descriptiona  by  Thomas  Noble  and  T. 
Rose.  73  Taf.  London  1836.  4. 

Andere  Ausgabe:  London  1KJ7.  4. 

4)  Scotland  illustrated,  in  a  Series  of  Views  taken 
expressly  for  thls  work  by  T.  Allom,  W.  H. 
Bartlett  and  H.  M'CuUoch.  By  W.  Beattic.  Lon- 
don 1836.  2  Bde.  4. 

Erschien  auch  mit  französischem  und  dcuUchom 
Text«.  London  1&36. 

5)  Constantinople  and  the  Scenery  of  the  Sevnn 

Churehes  of  Asia  Minor,  illustrated.  In  a  Serien 

of  drawings  from  nature  by  Th.  Allom.  With  an 

historical  aecount  of  Constantinople  and  deacrip- 

tions  of  the  plates  by  Robert  Walsh.  London 

(1830).  2  Bde.  4. 

0)  Dasselbe  in  deutscher  Uebcrsetiung :  ConnUnti- 
nopel  und  dio  malerisch«  Gegend  der  sieben  Kir- 
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cht elc.  Nach  dem  Englischen  tob  J.  T.  Zen- 
ker. Brann»chwcig(lMU-4U)  1M1.  roy.  4. 
Verkleinerte  Copien  von  Frommet  u .  Winkles  in : 
7)  Constantlnopel,  der  Bosporus  nnd  die  Darda- 
nellen.   Mit  30  Stahlstichen  nach  Allom  und 
1  Karte.  Leipzig  IhM.  gr.  S. 

6)  China  inaSeries  of  Views  displa>ingthe  Scenery, 
Architecturc,  Sorial  Ilabits  etc.  of  this  Empire  by 
Th.  Allom.  With  hlstorical  and  descriptive  no- 
tices  bei  O.  N.  Wright.  London  (1843).  4  Bde.  4. 

9)  China,  historisch,  romantisch,  malerisch.  Nach 
Berichten  und  Zeichntingen  der  letzten  engli- 
schen Expedition.  Aus  dem  Engl.  Mit  36  Stahlst, 
nach  Th.  Allom.  Carlaruhe  1843—44.  roy.  8. 

10)  The  Chinese  Empire  illustrated:  being  a  Series 
of  Views  frei  in  original  Sketches,  displaying  the 
Scenerie,  Architecture,  Social  Habita  etc.  of  that 
nation,  by  Th.  Allom.  With  historical  and  des- 
criptive letter-press  by  O.  N.  Wright.  London 
1858—59.  Stahlstiche.  2  Bde.  kl.  Fol. 

Das  Werk  erschien  anch  mit  denselben  Stahl- 
stichen im  Italienischen : 
11)  Giuseppe  La  Farina,  La  China  consideraU  nella 
»na  storia,  ne'  snoi  riti,  ne*  sno  costnmi ,  nella 
»na  industria  e  seile  ine  arti.  Fixenze  1863— 
tS»C7.  4  Bde.  kl.  Fol. 

12)  Westmorland,  Cumberland,  Durham  and  North- 
umberland.  Illustr.  from  original  Drawings  by 
Th.  Allom  and  G.  Pickering.  With  Description 
by  Th.  Rose.  London  1844.  4. 

13)  France  illustrated,  exhibitingits  Landscape  Sce- 
nery, Antiquities,  military  and  eccleaiastical  Ar- 
chitecture. Nach  Zeichnungen  von  Th.  Allom. 
Text  von  0.  N.  Wright.  London  1844.  4  Bde.  4. 

Erschien  auch  fraiizOsiüch  mit  Text  von 
C.  J.  Delille. 

14)  The  British  Switzerland  ,  or  picturesque  Ramb- 
les  in  the  English  Lake  District ;  comprising  a 
Sertes  of  Views  of  the  Lake  and  Mountain  Sce- 
nery in  Westmoreland,  Cumberland,  Lancashire, 
Durham  and  Northumberland.  From  drawings 
taken  on  the  spot  by  Th.  Allom.  With  descrip- 
tive letterpress  by  Th.  Rose.  London  1858  ff. 
2  Bde.  4. 

15)  Syria  and  the  Holy  Land  illustrated :  In  a  Series 
of  Engravings,  from  Drawings  taken  on  the  spot 
by  W.  H.  Bartlett  and  Th.  Allom.  Mit  Text  von 
John  Carne.  London  (1841).  2  Bde.  4. 

Auch  in  deutscher  Sprache.  London  (1841). 

10)  Tombleson's  Views  in  the  Tyrol  from  Drawings 
by  Th.  Allom.  With  Descriptions  by  a  Compa- 
nion  of  Hofer.  London.  8.  48  Bll.  in  16  Heften. 

Erschien  anch  deutsch. 

17)  46  Views  of  Tyrolese  Scenery,  engraved  on  steel. 
With  hlstorical  and  characteristic  Descriptions. 
London  (ohne  Jahr).  4. 

18)  Charakter  and  Costume  of  Turkey  and  Italy, 
designed  and  drawn  from  natnre.  21  lithogr.  Ta- 
feln mit  Text  von  Emma  Reeve.  London  1844. 

"Fol. 

Die  folgenden  No.  19—25,  die  Ansichten  der 
Städte  der  sieben  Kirchen  von  Kleinasien ,  sind  aus 
der  Sammlung  Virtue  nnd  im  Art-Journal  1863  ver- 
öffentlicht: 

19)  Laodicea.  E.  Brand ard  »c.  kl.  qu.  Fol. 

20)  Philadelphia.  J.  Cousen  sc.  kl.  qu.  Fol. 

21)  Pergamos.  J.  Cousen  sc.  kl.  qu.  Fol. 

22)  Thyatira.  A.  Willmore  >c.  kl.  qu.  Fol. 

23)  Ephesus.  A.  Willmore  sc.  kl.  qu.  Fol. 

24)  Smyrna.  J.  B.  Allen  sc  kl.  qu.  Fol. 

25)  Sardls.  E.  Brand  ard  sc.  kl.  qu.  Fol. 


26)  Insel  Jerbeh  Burg-Er-Roos  or  the  Tower  ef 
Skalls.  Gest.  von  E.  Benjamin  nach  Alk* 
(nach  Grenville  T.  Temple).  kl.  qu.  4. 

27)  Old  Bridge  Street,  Cheater.  Gest.  von  S.  Brad- 
shaw.  Fol. 

28)  The  new  Bridge,  ehester.  Gest.  von  dems.  F  j 

29)  Coustantinople.  Obelisk  of  Theodosius  in  the 
Atmeidan.  Gest.  von  dem?.  Fol. 

Die  folgenden  Nrn.  30—37  ,  architektonische  Aa- 
sichten,  von  Eben.  Challis  gest. 

30)  Algiers,  Interior  of  a  Moorish  Palace. 

31)  Coustantinople,  Fountain  neax  the  Baba  Hsb- 
magoun,  or  Great  Gate  of  the  Seraglio. 

32)  Darmouth  Church,  Devonshire. 

33)  Interior  of  Exeter  Cathedra!. 

34)  Speke  Hall,  Lancashire. 

35)  Entrance  to  Lincoln  Cathedral. 

36)  Interior  of  the  coUegiate  Church  in  Manche*« 

37)  El  Kaf ,  the  ancient  Sicca  Veneria,  Beylek  *' 
Tunis. 

38)  Grand  Central  and  Egyptian  Saloons.  Bntöh 
Museum  1836.  Gest.  von  Sand  s.  Für:  Th*  Su- 
tioner's  Almanack. 

39)  The  Execution  of  the  Ducke  de  Montmorency  *t 
Toulouse.  Gest.  von  S.  Carter.  Fol. 

40)  Emir  Sultan,  Brusa.  Gest.  von  W.  J.  Cook 
qu.  4. 

41)  Distribution  of  the  Art -Union  Prire*  at  tat 
Theatre  Royal  Drury  Lane.  April  26.  1*42 
Lithogr.  Im  Art- Journal  1842. 

42)  Der  Berg  Egmond  auf  Neu- Seeland.  Lithof: 
von  C.  Heaphy.  Tondruck,  gr.  qu.  Fol. 

43  u.  44)  Londres  prise  de  Salnt-Bridges  und  Lw 
dres  prise  de  Salnt-Paul,  2  Bll.  Lith.  von  H  il- 
ter, qu.  Fol.  Paris,  Delarue. 

Kotiten  von  O.  W.  Rtid  u.  W.  Engrlmam 

Alloiitro.  Auguste  Allonge,  Landschaf:- 

maier,  geb.  zu  Paris  19.  Mar*  1833.  Im  J.  1852 
trat  er  daselbst  in  die  Ecole  des  Beanx-Arts  «b 
und  bildete  sich  dann  weiter  aus  unter  Forwticr 
und  Leon  Cogniet.  Seit  1855  war  er  in  allen  Sa- 
lons vertreten,  insbesondere  mit  Koblemeicii- 
nungen,  zu  denen  er  seine  Motive  der  franx»*. 
sehen  Natur  entnimmt,  aber  Gegenden  von  rr= 
cli  crem  Charakter  und  schöneren  Formen  be- 
handelt, als  die  neue  realistische  Schule.  Öl- 
gemälde von  ihm  kommen  seltener  vor ;  auch 
er  in  ihnen  weniger  glücklich  als  in  seinen  Zerfc- 
nuugen.  Diese  zeigen  bei  kräftiger  Ausführurr 
und  guter  Lichtwirkung  eine  stilvolle  Auffasara 
s.  BcllierdelaChavignerie,  Pict.,  der  d* 
Verxeichniss  »einer  ausgestellten  Werke  gibt 

Allori.  Allori ,  eine  Florentiner  Familie,  an.« 
der  im  16.  Jahrh.  drei  Maler  hervorgingen,  *• 
den  Beinamen  Bronzino  führen. 

Agnolo  oder  Angiolo  Allori,  genannt  ii 
Bronzino,  selten  mit  dem  Namen  seiner  Fa- 
milie Allori,  war  der  8ohn  eines  Cosimo  w' 
einer  Dianora ,  die  in  massigen  Verhältnis**  w 
der  Vorstadt  Monticelli  vor  dem  Thore  Nl  «s 
Frediano  lebten.  Er  ist  1502  oder  !5<W  gel» 
denn  Vasari  gibt  ihm  im  J  1567  ein  Alter  v>« 
65  Jahren  «nd  beklag  in  einem  Briefe  an  B 


Digitized  by  Google 


Agnolo 

Borghini  vom  5.  Dez.  1572  seinen  Tod,  während 
er  laut  seiner  Grabschrift  69  Jahr  alt  geworden 
ist.  Dass  er  im  Nov.  jenes  Jahres  gest.,  erhellt 
gleichfalls  aus  jenem  Schreiben ,  das  eine  Ant- 
wort auf  die  Meldung  des  Todes  von  Seiten 
Borghini' s  ist,  und  wird  ausserdem  durch  eine  No- 
tiz über  die  letzte  von  ihm  nicht  mehr  bezahlte 
bteuer  bestätigt. 

L  Leben  and  Werke. 

Das  Talent,  das  sich  frUh  zeigte ,  veranlasste 
den  Vater ,  ihn  zu  einem  unbedeutenden  Maler 
in  die  Lehre  zu  geben,  von  dem  er  nach  zwei 
Jahren  zu  Raffaellino  del  Garbo  und  später  zu 
Jac.  da  Pontormo  Uberging.  Sein  sanftes  und 
angenehmes  Wesen  gewann  ihm  die  Liebe  des 
sonst  zurückhaltenden  und  unzugänglichen  Pon- 
tormo in  solchem  Grade ,  dass  dieser  ihn  bis  an 
sein  £nde  als  seinen  liebsten  Freund  behandelte. 
In  dieser  Schule  legte  Bronzino  den  Grund  zu 
seiner  weiteren  Ausbildung.  Indessen  hat  sich 
seine  Kunstweise,  indem  sie  verwandte  Züge 
mit  Pontormo  zeigt,  doch  zu  einem  eigenen  Cha- 
rakter ausgeprägt,  der  ihm  unter  den  Malern  der 
florentinischen  Nachblute  eine  der  ersten  Stellen 
anweist. 

Zunächst  war  er  seinem  Meister  im  J.  1524  bei 
dessen  Malereien  in  der  Karthause  bei  Florenz 
behülflich ,  wobei  er  zugleich  als  selbständige 
Arbeit  an  einem  Eingang  zum  Kapitelsaale  in 
dem  äusseren  Bogenfelde  eine  Pieta  mit  zwei 
Engeln,  in  dem  inneren  das  Martyrium  des  hl. 
Laurentius  auf  dem  Roste  malte.  Nach  der  Stadt 
selbst  mit  Pontormo  zurückgekehrt,  arbeitete  er 
mit  diesem  in  der  Kapelle  Capponi  in  S.  Spirito, 
wie  überhaupt  seitdem  Pontormo  keine  grössere 
Arbeit  unternahm ,  ohne  Bronzino  als  Gehülfen 
heranzuziehen.  Schon  aus  jener  Zeit  mögen 
manche  von  dessen  kirchlichen  Tafelbildern  in 
Üel  herrühren ,  von  denen  ein  Theil  noch  erhal- 
ten ist.  —  Als  dann  Karl  V.  im  J.  1530  Florenz 
erobert  hatte  und  den  despotischen  Alessandro 
de  Ncdici  zum  llerren  der  Republik  einsetzte, 
ging  Bronzino  zum  Herzog  Guidobaldo  von  Ur- 
bino  nach  Peaaro  und  fand  dort  Beschäftigung 
in  der  Villa  Imperiale,  welche  der  Herzog  durch 
Uirolamo  Genga  erbauen  Hess;  doch  sind  die 
mythologischen  Wandmalereien  mit  dem  späte- 
ren Verfall  der  Villa  zu  Grunde  gegangen.  Aus- 
serdem malte  A.  das  Bildniss  des  Fürsten ,  das- 
jenige einer  Tochter  des  Matteo  Sofferoni,  einen 
('upido  und  endlich  die  Geschichte  des  Apollo 
und  Marsyas ,  wie  das  damals  öfter  der  Brauch 
war,  auf  dem  Deckel  eines  klavierähnlichen  In- 
struments (»arpicordo«).  Der  Herzog  soll  den 
Künstler  ungern  entlassen  haben;  aber  Pon- 
tormo bedurfte  seiner  zur  Vollendung  der  Ma- 
lereien im  Schlosse  Poggio  a  Cajano ,  wo  dann 
beide  noch  mehrere  Jahre  beschäftigt  waren. 
Ueberhanpt  war  A. ,  auch  nachdem  er  selbstän- 
diger Meister  geworden ,  dem  alten  Lehrer  noch 
fei  seinen  dekorativen  Arbeiten  in  den  Schlös- 


Allori.  495 


sern  des  Grossherzogs  behülflich.  So  in  der  Villa 
Careggi  vor  der  Porta  S.  Gallo  und  zur  Feier 
des  Regierungsantritts  Cosimo  s  I.  im  J.  1537 
bei  der  Ausschmückung  der  Loggia  von  Castello. 

Wol  schon  hierdurch  zu  dem  toskanischen 
Hofe  in  nähere  Beziehung  getreten,  wurde  er 
bald  von  der  Familie  Medici  und  insbesondere 
von  Cosimo  I.  vielfach  in  Anspruch  genommen. 
Zu  festlichen  Malereien ,  die  zum  Theil  der  Er- 
haltung werth  geachtet  wurden ,  gaben  die  Ver- 
niälung  des  Cosimo  mit  Leonore  von  Toledo  und 
die  des  Prinzen  Francesco  mit  Johanna  von 
Oesterreich  Veranlassung ;  auch  malte  Bronzino 
im  herzoglichen  Palast  zwei  Jahre  hintereinan- 
der die  Theaterdekorationen  für  den  Karneval. 
Ferner  lieferte  er  die  Zeichnungen  zu  vierzehn 
der  noch  erhaltenen ,  in  Arras  oder  in  Flandern 
ausgeführten  Teppiche  (Gobelins)  für  den  Raths- 
saal der  Zweihundert  und  vollendete  dergestalt 
die  von  Pontormo  und  Salviati  begonneno  Arbeit. 
Einem  Briefe  vom  30.  April  1549  zufolge  (Gaye, 
Carteggio  n.  368)  scheint  der  Meister  damals  im 
Auftrage  des  Grossherzogs  nach  Rom  gereist  zu 
sein ,  um  sich  für  diesen  Zweck  nach  Zeichnern 
(auch  Webern?)  umzusehen.  Indem  er  seine 
Rückkehr  anzeigt  und  für  die  Verspätung  sich 
entschuldigt ,  empfiehlt  er  als  Gehülfen  seinem 
Fürsten  den  Raffaelle  da  Borgo  oder  Raffaellino 
dal  Colle,  mit  dem  er  schon  in  Peaaro  zusammen 
gearbeitet  habe:  woraus  Lanzi  ohne  weiteren 
Grund  schliesscn  wollte,  dass  Raffaellino  die 
Kartons  zu  jenen  Teppichen  nach  den  Entwür- 
fen des  Bronzino  gezeichnet  habe. 

Auch  zu  kirchlichen  Malereien  erhielt 
der  Meister  von  den  Medici  mannigfache  Auf- 
träge. Eine  für  die  Kapelle  des  herzoglichen 
Palastes  gemalte  Altartafel  mit  der  Kreuzab- 
nahme schenkte  Cosimo  1545  an  den  Kardinal 
Granvella  und  Hess  dafür  eine  zweite  malen,  mit 
demselben  Gegenstande,  aber  mit  Flügelbildern, 
welche  die  Verkündigung  Mariä  darstellen  (Gaye, 
Carteggio  Dt.  330).  Letztere  befinden  sich  gegen- 
wärtig in  den  Uffizien.  Noch  sind  in  der  Kapelle 
des  Palazzo  vecchio  die  Fresken  mit  der  Ge- 
schichte Mosis  erhalten ,  daran  Bronzino  noch 
15G4  arbeitete  (Gaye,  Carteggio  in.  134).  Wei- 
terhin war  er  auch  in  Kirchen  ausserhalb  Flo- 
renz im  Auftrage  des  Herzogs  beschäftigt.  So 
in  Pisa ,  wo  er  im  Dom  einen  nackten  Christus 
mit  mehreren  Heiligen  malte ,  dio  von  Sogliani 
begonnenen  Malereien  zum  Abschlnss  brachte 
und  für  S.  Stefano  di  Cavalieri  eiue  Geburt 
Christi  zu  Anfang  des  J.  1564  vollendete  (dort 
noch  erhalten ;  s.  Verzeichniss  der  Werke  No.  36) . 
Ungefähr  zu  derselben  Zeit  malte  er  für  die  von 
Cosimo  gestiftete  Barfüsserkirche  zu  Cosmopoli 
auf  Elba  eine  Kreuzabnahme,  die  aber  später 
nach  Florenz  zurückkam,  daselbst  durch  unge- 
schickte Reinigung  verdorben  und  erst  neuer- 
dings restaurirt  wurde  (Gaye,  Carteggio  m.  166;. 
Jene  Zeitbestimmung  ergibt  sich  aus  zwei  Brie- 
fen des  Herzogs  Cosimo  an  den  Maler  aus  dem 
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J.  1664;  es  erhellt  daraus,  dass  die  beiden 
Gemälde  Air  Pisa  und  Elba  am  II.  Febr.  1  564 
fertig  waren  uud  darauf  die  Aufträge  zu  Male- 
reien in  S.  Lorenzo  erfolgten.  —  Endlich  aber, 
und  dies  war  uicht  die  kleinste  seiner  Arbeiten 
—  war  Bronzino  der  berufeno  Bildnissmaler 
der  Familie,  der  ihre  sämmtlicheu  Glieder ,  bis 
zu  den  natürlichen  Kindern  herab,  wiederholt 
darzustellen  hatte.  Eine  Anzahl  dieser  Porträts, 
von  denen  noch  die  Kode  sein  wird ,  kam  in  den 
Besitz  treuer  Anhänger  des  Hauses  und  in  das 
Ausland. 

Bronzino  blieb  zeitlebens  in  diesem  nahen 
Verhältniss  zu  den  Medici.  Er  war  ihr  erklärter 
Günstling,  wie  denn  Cosimo  I.  in  den  Billetten, 
darin  er  ihm  seine  Aufträge  crtheilte ,  ihn  mit 
Carissimo  mio  anredete  und  seinerseits  der  Mei- 
ster in  treuer  Anhänglichkeit  in  einem  Briefe 
vom  J.  1545  seine  Gönner  »das  himmlische  Baus 
der  Medici«  nannte. 

Obwol  derart  unablässig  für  die  fürstliche  Fa- 
milie beschäftigt,  fand  er  doch  noch  Zeit  zu 
»Staffeleibildern  für  andere  Besteller.  So  erhielt 
Alamanno  Salviati  eine  Venus  mit  einem  Satyr, 
insbesondere  aber  Franz  I.  von  Frankreich  eine 
Venus  mit  Amor  und  allegorischen  Figuren  (nach 
Vasari's  Bericht;  das  Bild  war  also  vor  1547 
gemalt}.  Letzteres  ist  erhalten  und  gegenwärtig 
in  der  Nationalgalerie  zu  London  (s.  Verz. 
No.  52).  Solche  Darstellungen  von  der  Hand 
Bronzino's  fanden  besonderen  Beifall.  Doch 
fehlte  es  ihm ,  namentlich  in  der  späteren  Zeit, 
auch  nicht  an  mannigfachen  Aufträgen  zu  Ki  r- 
chcnbildorn.  Für  Matteo  Strozzi  malte  er  in 
der  Nähe  seiner  Villa  zu  S.  Casciano  ein  Taber- 
nakel mit  einer  Pietä  in  Fresko  (jetzt  sehr  ver- 
dorben) ;  für  die  von  Gio.  Batt.  Cavalcanti  ge- 
widmete Kapelle  in  S.  Spirito  ein  Noli  me  tangerc 
(jetzt  im  Louvro  zu  Paris) ,  für  Ant.  Salviati 
eine  Geburt  Christi  u.  s.  w.  Auch  ein  Haupt- 
werk von  ihm,  das  noch  erhalten  ist  (jetzt  in 
den  Uffizien) ,  entstand  im  Auftrage  eiuos  Pri- 
vatmannes, des  Giovanni  Zanchini :  Christi  Nie- 
derfahrt in  die  Vorhöllo,  gemalt  für  eine  Kapelle 
in  der  Kirche  S.  Croco  und  vollendet  1552  (s. 
Vera.  No.  5). 

II.  Charakter  seiner  Gemälde. 

Letzteren  Bild ,  für  die  Kunstweise  des  Mei- 
sters besonders  bezeichnend ,  hat  früh  ein  leb- 
haftes Interesse  und  ein  eigentümliches  Schick- 
sal erfahren.  Durch  ein  päpstliches  Dekret 
wurde  es  mit  dem  Bann  belegt  wegen  der  vie- 
lerlei nackten  Figuren  beiderlei  Geschlechts,  die 
os  ohne  alle  Verhüllung  darstellte;  und  auch 
sonst  rief  diese  Schaustellung  kräftig  ausgebil- 
deter Kürperformen ,  offenbar  der  Hauptzweck 
dieser  Väter  und  Bewohner  der  Vorhölle ,  eine 
herbe  Kritik  hervor.  Der  Poet  Alfonsiuo  de' 
Pazzi  machte  darauf  folgende  unübersetzbare 
Spottverse 


Scusi  il  Pittor  cht  guarda ,  e  fermi  il  paseo, 
Perche  l'intenzion  sna  fu  di  far  queato. 
Di  formar  Cristo,  i  Santi,  e  il  resto, 
Ma  egli  sbaglid  del  Paradiso  al  chiaääo. 

Wegen  dieses  unkirchlichen  Charaktere  wuni 
denn  auch  später  dieses  Bild  von  seinem  Platz« 
entfernt  und  durch  ein  anderes  ersetzt.  Aus  dem 
selben  Grunde  wurde  auch  eine  Anferstehai>^ 
i  'linst  i  in  der  Kirche  S.  Annunziata  in  der  Ka- 
pelle der  Familie  Guadagni  getadelt ,  obwol  tie 
sonst  für  ein  gutes  Werk  des  Meisters  galt 
»weil,  wie  Borghini  bemerkt,  darin  ein  so  lekot- 
fertiger  Engel  sich  befindet,  dass  es  eine  schäd- 
liche Sache  ist«. 

Und  doch  hatte  der  Meister  sicher  die  Abskt 
nicht  mit  unreinem  Keiz  auf  die  Sinnlichkeit  u 
wirken.   Obgleich  aus  der  Schule  Ponton»» 
kommend,  hatte  er  sich  nach  Michelangelo  wei- 
ter ausgebildet  und  auf  das  Studium  der  Ana- 
tomie und  der  nackten  Formen  besonderen  Fleiss 
verwendet.  Ein  kühles  Talent ,  weder  von  b 
sonderer  Tiefe  des  Gefühls  noch  von  grossen 
Keichthum  der  Erfindung ,  hielt  er  eine  voll« - 
dete  Darstellung  des  menschlichen  Körpen  k 
den  mannigfaltigsten  Stellungen  und  Lagen  für 
das  eigentliche  Ziel  der  grossen  Kunst  Dies 
Richtung  hatte  schon  vor  der  Mitte  des  16.  Jahr 
die  florentinische  Malerei  Uberhaupt  genoauoec 
indem  sie  von  Michelangelo  die  äussere  Ge- 
schicklichkeit zu  entlehnen  suchte,  ohne  für  di- 
Gewalt  des  Ausdrucks  und  die  Tiefe  des  Leb«- 
welche  dieser  in  seine  Figuren  legte,  Verwind 
niss  zu  haben.  Uniäugbar  hat  diese  Kunst  in  de: 
Formdarstellung  noch  Tüchtiges  geleistet,  d&j 
Bronzino  gehört  auch  in  dieser  Hinsicht  zu  ihr. 
besten  Meistern.  Daher  auch  Benvenuto  CeUu 
von  ihm  rühmt .  dass  Keiner  mehr  als  Er  sie 
einer  solchen  Wahrheit  in  der  Kunst  genäi'<" 
habe,  wie  sie  Michelangelo  erreichte,  indem  un- 
ser Alles  was  er  malte  aus  sorgfältig  siudin 
Skulpturmodellen  herleitete.  Auch  hierin  uur 
sich,  wie  die  späteren  Florentiner  in  der  Maknr 
das  Fonnelement  einseitig  ausbildeten  .  sienuca 
ten  aus  ihr  mehr  oder  minder  eine  kolorirte  Pla- 
stik. Bei  allem  Geschick  aber  trieb  diese  Rkfc 
tung  die  Kunst  einem  raschen  Verfalle  entgetreu 
Die  blosse  Schaustellung  nackter  Figuren  ab 
der  Bildfläche  in  den  gewagtesten  Stellung 
und  den  aufgeregtesten  Geberden,  um  dem  Kür 
per  eine  ungewöhnliche  Bewegtheit  zu  gebet 
führte  nothwendig  zur  Manier  oder  war  es  vier 
mehr  selbst  schon.  Und  diese  Manier  gewar- 
dadurch  nicht,  dass  sie  einen  akademischen  Z&~ 
hatte  und  aus  allen  Figuren  die  kalte  Beobscii 
tung  des  Modells  sah.  Auch  Bronzino ,  so  eru* 
er  es  ohne  Zweifel  mit  der  Form  nahm,  wenir 
stens  was  seine  religiösen  Gemälde  anlangt,  »a*- 
zu  diesen  Manieristen  gerechnet  werden.  Niet' 
bloss  ist  sein  Christus  in  der  Vorhölle  ohne  aii< 
Würde  und  Feierlichkeit  i  sondern  überdies  si^ 
die  Gestalten  ohne  Ausdruck ,  das  Ganse  oh*» 
Stimmung  und  nur  eine  gleichgültige  Anisw 
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lung  gymnastisch  ausgebildeter  Körper.  Zudem 
fehlt  es  nicht  unter  den  Teufeln  an  geschmack- 
losen Zuthaten,  an  Ungethümen  mit  hängenden 
Brüsten  und  dergl.  So  urtheilte  freilich  die  eigene 
Zeit  des  Künstlers  nicht,  die  wie  wir  ja  auch 
von  Vasari  wissen,  jede  Virtuosität  der  Darstel- 
lung bewunderte.  Bocchi  (8.  die  Literatur),  der 
«las  Bild  ausführlich  beschreibt,  weiss  es  nicht 
genug  zu  rühmen  und  zu  erheben.  Er  berich- 
tet uns  auch ,  dass  darin  der  Meister  einige  sei- 
ner Zeitgenossen  und  Freunde  durch  ihre  Bild- 
nisse verherrlicht  habe ;  so  seinen  Lehrer  Pon- 
tormo  (neben  Johannes  dem  Täufer) ,  den  Poe- 
ten Gio.  Batt.  Gelli  und  einige  schöne  Frauen, 
darunter  die  Gattin  des  Gio.  Batt.  Doni.  Auch 
in  den  anderen  religiösen  Tafeln  Bronzino's  zeigt 
sich  dasselbe  manierirte  Formenspicl ;  sein  Chri- 
stus vor  Magdalena  (im  Louvre)  geht  in  der  tän- 
zerhaften Bewegung  der  Figuren  bis  in  s  Grot- 
teske.  Uebrigens  stiess  sich  die  Kirche  nur  an 
der  Nacktheit  der  Figuren ;  dass  in  allen ,  auch 
den  bekleideten ,  nicht  mehr  der  kleinste  Rest 
von  religiöser  Empfindung  war ,  merkte  sie  gar 
nicht  Es  ist  bezeichnend,  dass  in  derselben 
Kirche  S.  Croco,  darin  die  Darstellung  des 
Christus  in  der  Vorhölle  verdammt  wurde, 
eine  Pieta  desselben  Meisters  bei  den  An- 
dächtigen grosse  Verehrung  fand,  obwol  sie 
dasselbe  weltliche  und  manierirte  Wesen  zeigte. 
—  Etwas  erfreulicher  als  jene  Bilder  sind 
soine  Darstellungen  der  Madonna,  der  hl.  Fa- 
milie (im  Belvedere  zu  Wien)  und  der  Ver- 
kündigung (in  den  Uffizien) ,  da  hier  Geberde 
und  Stellung  einfacher  gehalten  sind ;  allein  ohne 
Manier  sind  auch  sie  nicht. 

Diesen  Nacktheiten  aber  einen  zweideutigen 
Reiz  zuzuschreiben,  ist  schon  desshalb  unge- 
rechtfertigt, weil  der  Künstler,  auch  in  seinen 
jungen  Frauen  und  Kindern,  es  zum  Reiz  über- 
haupt nicht  brachte.  Nicht  bloss,  dass  dieser 
nicht  in  seiner  Absicht  lag;  sondern  das  Anmu- 
tiiige  und  Reizende,  welcher  Art  auch,  lag  nicht 
in  seinem  Talente.  Eine  gewisse  akademische 
•Strenge  und  Härte  ist  in  ihm  ein  vorwaltender 
Zug;  und  insofern  meinte  Lanzi  nicht  mit  Un- 
recht, dass  Beine  Kirchenbilder  weit  besser  in 
eine  Zeichnungsakademie  nach  dem  Nackten  als 
Uber  einen  Altar  passten.  Schon  die  Festigkeit 
und  Bestimmtheit  der  Form ,  auf  welche  er  aus 
geht ,  bedingt  eine  gewisse  Härte  der  Erschei- 
nung, welche  das  Reizvolle  ausschliesst.  Beson- 
ders seine  Männerfiguren  sind  öfters  wie  aus  Holz 
geschnitten.  Dazu  sind  seine  Kompositionen 
meistens  Uberhäuft,  um  den  Körper  möglichst 
von  verschiedenen  Seiten  zu  zeigen ;  ein  Prun- 
ken mit  Formen,  das  von  vornhein  eine  wärmere 
Wirkung  unmöglich  macht.  Stärker  noch  tritt 
diese  Kälte  und  Nüchternheit  der  Empfindung 
in  der  Ma  I  e  r  e  i  des  Meisters  zu  Tage.  Die  hohe 
Ausbildung  des  Kolorits,  welche  für  die  Floren 
tiner  Fra  Bartolommeo  und  Andrea  del  Sarto 
weicht  hatten,  ist  bei  ihm  wieder  fast  vollstän 
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dig  verloren ;  seine  helle  und  in  s  Kalkige  spie- 
londe  Färbung,  oft  in  der  Karnation  nur  mit 
Roth  wie  geschminkt,  dient  bloss  dazu,  den  pla- 
stischen Charakter  der  Formen  Uberall  recht 
deutlich  hervorzuheben.  Da  aber  doch  die  feine 
Abtönung  in  die  Schatten  fehlt,  so  mangelt  den 
Körpern  die  Rundung.  Ein  solches  Kolorit  hat 
natürlich  Nichts  von  Stimmung  und  malerischen) 
Reiz.  Nur  ausnahmsweise  ist  sein  blonder  hel- 
ler Charakter  nicht  ganz  ohne  Anmuth.  Die  Be- 
handlung ist  sehr  geschickt,  mit  Fleiss  und 
Sorgfalt  verschmolzen,  hat  aber  etwas  allzu 
Glattes  und  Gläsernes. 

Nicht  viel  wirksamer  sind  die  mythologi- 
schen und  allegorischen  Darstellungen  des 
Meisters ;  doch  fand  hier  seine  Neigung  zu  nack- 
ten Formen  ein  günstigeres  Feld.  Für  die  Göt- 
tinnen des  Alterthums,  wie  insbesondere  die 
Spät -Renaissance  sie  sich  vorstellte,  war  die 
Körperschönheit  in  mannigfaltiger  Bewegtheit 
doch  die  Hauptsache ;  und  die  allgemeine  Vor- 
liebe für  dergleichen  Bilder  kam  dem  Künstler 
anregend  entgegen.  Auch  war  Bronzino  hier 
eher  bemüht  natürliche  Anmuth  in  die  Bewe- 
gung zu  bringen ;  was  ihm  freilich  wenig  gelang, 
da  er  andrerseits  das  Gewaltsame  und  Unge- 
wöhnliche der  Stellungen  nicht  aufgeben  wollte. 
Denn  auch  hier  war  es  ihm  darum  zu  thun,  seine 
Kunst ,  sein  Vcrständniss  der  Form  zu  zeigen. 
Bezeichnend  vor  Allem  für  diese  Gattung  seiner 
Werke  ist  das  schon  erwähnte  Bild  der  Lon- 
doner Nationalgalerie :  Venus  und  Amor  sich 
liebkosend.  Die  Göttin  halb  sitzend  mit  unter- 
geschlagenen Beinen  wendet  den  Oberkörper 
mit  höchster  Gelenkigkeit,  um  den  Kuss  von 
Amor  zu  empfangen ,  der  sich  seinerseits  gleich 
einem  vollendeten  Gymnasten  ihr  zuwindet.  Man 
hat  behauptet ,  das  Motiv  sei  einer  Zeichnung 
des  Michelangelo  entnommen,  von  dem  bekannt- 
lich eine  ähnliche  Darstellung  in  verschiedenen 
Wiederholungen  (Kopien)  sich  findet;  doch  ist 
die  Anordnung  des  Bronzino  zu  manierirt ,  um 
von  Michelangelo  herzurühren,  und  überdies 
hätte  Vasari  eines  solchen  Umstandes  sicher  ge- 
dacht. Die  der  Szene  beigegebenen  allegorischen 
Figuren  beschreibt  Vasari  nicht  ganz  richtig. 
Die  Freude  streut  Uber  die  Hauptgruppe  Rosen 
aus;  hinter  Venus  stehend  deckt  Die  Zeit  Die 
Eifersucht  auf,  während  eine  andere  Gestalt  — 
vielleicht  Die  Leidenschaft  —  dem  zärtlichen 
Paar  eine  Honigscheibe  darreicht,  zugleich  aber 
mit  einem  Stachel  droht.  Derartige  moralische 
Anspielungen  liebte  die  Zeit,  ohne  es  gerade  sehr 
ernst  damit  zu  nehmen;  denn  sie  gaben  im 
Grunde  nur  willkommenen  Anlass  zu  weiterer 
Entfaltung  nackter  Formen.  —  Die  Häufung  der 
Figuren  in  knappem  Räume  findet  sich  auch  auf 
diesem  Bilde.  Die  Kunst  der  Anordnung  sollte 
sich  darin  zeigen,  dass  auf  enger  Fläche  mehrere 
Körper,  ineinander  sich  fügend,  ihren  passenden 
Platz  finden ;  was  dann  wieder  Anlass  gab  ihre 
Glieder  mannigfach  zu  drehen  und  zu  wenden. 
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Bei  alledem  ist  hier  die  sorgsame  Durchbildung 
der  Formen  in  den  schlanken  Verhältnissen  und 
Wellenlinien ,  wie  die  spätere  Renaissance  sie 
mit  Vorliebe  bildete,  nicht  unschön ,  wozu  auch 
die  zarte  milchige  Färbung  des  Fleisches  in 
einem  blassen  Lichte ,  so  kühl  und  manierirt  sie 
ist,  das  Ihrige  beiträgt.  -  Eine  allegorische 
Darstellung  war  wahrscheinlich  auch  Die  Ver- 
mälnng  der  Katharina  von  Medicia  mit  Hein- 
rich II.  von  Frankreich,  welche  ein  gewisser 
Herr  Valori  zu  Florenz  besass. 

Es  ist  in  der  Kunst  Bronzino's  ein  Zug  kühler 
Ueberlegung;  er  treibt  sie  gleichsam  wissen- 
schaftlich und  bekundet  gerne  seine  Kenntniss 
der  Formen.  Dass  er  überhaupt  ein  Mann  von 
nicht  gewöhnlicher  Bildung  und  von  denkendem 
Geiste  war,  ergibt  auch  sonst  was  wir  von  sei- 
nem Leben  wissen.  Es  ist  ein  Bruchstück  eines 
grösseren  Briefes  von  ihm  an  den  Historiker  und 
Gelehrten  Benedetto  Varchi  (aus  dem  J.  1546) 
erhalten ,  das  in  dieser  Hinsicht  ein  besonderes 
Interesse  bietet.  Varchi  hatte  eine  Anzahl  nam- 
hafter Künstler ,  mit  denen  er  in  vertrauter  Be- 
ziehung stand,  aufgefordert,  ihm  ihre  Ansichten 
Uber  die  Vorzüge  der  Skulptur  und  der  Malerei 
und  Uber  das  Verhältniss  der  beiden  Künste  mit- 
zutheilen;  insbesondere  Michelangelo,  Benve- 
nuto  Cellini,  den  Baumeister  Tasso ,  den  Bild- 
hauer Tribolo,  Pontormo  und  unseren  Meister 
Angelo.  Unter  den  noch  vorhandenen  Briefen, 
welche  dieses  Thema  behandeln ,  zeigt  aber  un- 
streitig derjenige  Bronzino's  die  beste  Einsicht 
in  die  Sache,  die  grösste  Folgerichtigkeit  des 
GedankenB  nnd  Klarheit  des  Ausdrucks.  Leider 
fehlt  gorade  der  Theil,  welcher  die  Vorzüge  der 
Malerei  darlegt.  Was  jedoch  Bronzino  gegen 
diejenigen  vorbringt,  welche  die  Skulptur  für 
die  höhere  Kunst  erklären,  ist  sehr  deutlich  und 
auch  für  unser  heutiges  Urtheil  zutreffend ;  wo- 
bei ihm  freilich  verborgen  bleibt,  wie  sehr  seine 
Malorei  von  plastischen  Grundsätzen  abhängig 
war.  Insbesondere  verräth  sich  darin  ein  feines 
Verständniss  für  das  Wesentliche  in  der  Kunst 
Uberhaupt.  Es  ist  bezeichnend  für  den  Meister, 
dass  er  in  solchen  Erwägungen ,  wie  in  der  Ele- 
ganz der  Schreibweise  seinen  Genossen  Uber- 
legen ist;  er  hat  Uber  die  Künste  nachgedacht 
und  weiss  sich  darüber  weit  deutlicher  als  jene 
auszusprechen.  Seine  vielseitige  geistige  Bil- 
dung —  wir  werden  ihn  auch  als  Dichter  ken- 
nen lernen  —  überragte  sein  produktives  Talent. 

in.  Brenziao  ab  BildaUamaler. 

Allein  merkwürdig ,  so  nüchtern  und  gesucht 
Bronzino  in  seinen  kirchlichen  und  allegorischen 
Malereien  ist ,  in  seinen  Bildnissen  weiss  er 
doch  das  Leben  mit  grosser  Sicherheit  zu  fassen. 
Als  Porträtmaler  muss  er  unbedingt,  wenn  auch 
nicht  den  ersten  Meistern  gleich,  ganz  in  ihre 
Nähe  gestellt  werden.  Hier  kommt  ihm  sein 
Trachten  nach  Festigkeit  und  Deutlichkeit  der 
Form  nur  zu  statten ;  hier  braucht  er  keinen  Auf- 


Allori. 


wand  von  Erfindung  zu  machen,  bleibt  daher  frei 
von  seiner  sonstigen  Manier  und  begnügt  »ich 
die  reale  Erscheinung  der  Persönlichkeit  in  ihrer 
einfachen  Gediegenheit  zu  ergreifen  und  mit 
jenem  »unsäglichen  Fleiss«,  welchen  Vasari  an 
ihm  hervorhebt,  wiederzugeben.  Freilich  dart 
man  von  ihm  nicht  jene  Auffassung  erwarten, 
welche  die  tieferen,  besonderen  Züge  der  ls- 
dividualität  geistvoll  heraushebt,  wie  auch  hier, 
da  hier  gleichfalls  die  malerische  Behandle** 
ausbleibt,  es  öfters  den  Köpfen  an  jener  Weich- 
heit fehlt ,  welche  den  tieferen  Ausdruck  giht 
Dagegen  ist  die  Erscheinung  als  Ganzes  in  vol- 
ler Bestimmtheit  und  mit  Uberzeugender  Katar- 
treue  getroffen,  in  der  sehr  durchgebildeten  Fonu 
das  Wesentliche ,  der  Charakter  aicher  hervor- 
gehoben, und  die  Anordnung  fast  immer  von 
einer  vornehmen,  dem  Leben  glücklich  abge- 
lauschten Einfachheit.  In  den  guten  Werken 
dieser  Art  —  sie  sind  es  nicht  alle ,  aber  doeh 
zur  Mehrzahl  —  ist  nichts  mehr  von  Malier 
sondern  wirklich  noch  Stil.  Hier  ist  auch  das 
helle  kühle  Kolorit ,  wo  es  nicht  allzusehr  in  s 
Gelbliche  oder  Röthliche  spielt,  von  besserer 
Wirkung;  es  macht  keinen  Anspruch  and  hebt 
nur  die  Erscheinung  deutlich  heraus. 

Von  den  noch  in  ziemlicher  Anzahl  erhalten« 
Bildnissen  der  Medici  stehen  diejenigen  in  den 
Florentiner  Galerien  in  erster  Reihe.  Insbeson- 
dere sind  die  beiden  Kinder  Cosimo's  I..  Mir» 
im  Alter  etwa  von  12  Jahren,  und  der  etwa* 
jüngere  Sohn   Don  Garcia  vortrefflich.  Der 
dicke  lachende  Junge  in  seinem  rothen  Sammt- 
kleid  mit  gedunsenem  Gesicht,  in  der  fetten 
Hand  einen  Vogel  haltend,  ist  von  grösstrr 
Wahrheit  des  Ausdrucks ;  auch  der  Abkömmt 
eines  grossen,  dem  Verfall  schon  entgegengehen- 
den Geschlechts  ist  wol  zu  erkennen.  Die  Be- 
handlung ist  einfach  und  meisterhaft.  Ferner 
ist  das  Bildniss  Cosimo's  selber,  in  stählern» 
Rüstung,  die  rechte  Hand  auf  einen  Helm  ge- 
stützt in  seiner  energischen  Festigkeit  sehr 
lebendig  (in  der  Galerie  Pitti).  Gut  ist  auch  da« 
Bildnis»  des  Fürsten  in  der  Galerie  zu  Turin. 
Eine  ganze  Anzahl  weiterer  Porträt»  desselben 
gibt  das  Verzeichniss.   Von  grosser  Sicherheit 
der  Erscheinung  ist  dasjenige  seiner  Genudin, 
der  Herzogin  Eleonore,  in  heller  reicher  Klei- 
dung, ihren  Sohn  Ferdinand  zur  rechten  Sehr 
(in  den  Uffizien) ;  doch  ist  in  den  Gesichtszügen 
zu  viel  Härte  (ein  anderes  Bildniss  der  Herzogin 
in  Dresden).  —  Auch  verschiedene  Bildnisse  der 
Bianca  Capello ,  der  verrufenen  Geliebten  awi 
Gemalin  des  Grossherzogs  Francesco  Mann 
kommen  vor ;  doch  fallen  sie ,  wenn  tiberhanpt 
ächt,  in  die  späteste  Zeit  Bronzino's,  da  Bianca 
erst  1 565  die  erklärte  Geliebte  des  Fürsten  wurde 
Es  ist  bemerkt  worden ,  dass  nicht  wenige  der 
fürstlichen  Personen,  welche  Angelo  malte,  einen 
aussergewöhnlichen  und  verhängnissvollen  Tod 
starben  (so  Don  Garcia ,  Eleonora  von  Toledo 
Francesco  L,  Bianca  Capello) ;  doch  wird  da 
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mit  nur  das  schwere  Schicksal  bezeugt,  das  da- 
mals in  dem  schon  entarteten  Hause  der  Medici 
umging. 

Auch  unter  den  sonstigen  Porträts  Bronzino's 
sind  hervorragende  Leistungen.  Dazu  gehören 
diejenigen  des  Bartolommeo  Panciatichi  und 
seiner  Gattin  (in  den  Uffizien),  von  denen  Vasari 
ein  Recht  hatte  zu  sagen,  dass  ihnen  zum  Leben 
cur  der  Athem  fehle ;  Der  Bildhauer  (?  ebenda) ; 
Der  Bildbauer  im  Louvre  (früher  für  ein  Por- 
trät Baccio  Bandinelli's  gehalten) ;  Der  Violin- 
spieler und  Eine  Dame  mit  drei  Knaben  in  rei 
eher  Kleidung  im  Museum  von  Madrid.  Zu  den 
schönsten  Werken  dieser  Art  aber  zählen  un- 
streitig die  beiden  Bildnisse,  welche  sich  bis 
1S65  im  Besitze  des  Grafen  Pourtales  befanden 
s.  Vera.  No.  72  und  73);  insbesondere  Der  junge 
Edelmann ,  welcher  die  rechte  Hand  mit  einem 
Buche  auf  eine  Konsole  stützt.  Das  Bild  zeigt 
einen  so  ernsten  und  breiten  Stil,  dass  man  eine 
Zeitlang  geneigt  war  es  dem  Sebastian  del 
Piombo  zuzuschreiben,  bis  man  es  allgemein  als 
ein  Meisterwerk  Bronzino's  anerkannte.  Mit  der 
Wahrheit  des  Lebens  verbindet  Bich  hier  eine 
Vornehmheit  und  Eleganz  der  Erscheinung, 
welche  zeigt,  wie  Bronzino  in  solchen  Bildnis- 
sen seine  Zeit  von  der  besten  und  edelsten  Seite 
zu  fassen  wusste.  —  Eigentümlich  ist  vielen 
seiner  Bildnisse  eine  schmale  Bildung  der  Hände 
mit  zugespitzten  Fingern. 


IV.  Letite  Arbeiten. 


als  Diohter. 


Auch  noch  in  späteren  Jahren,  als  Angelo 
schon  längst  ein  anerkannter  Meister  war,  half 
Angelo  dem  Pontormo  bei  seinen  Arbeiten.  So 
insbesondere  bei  dessen  Fresken  im  Chor  von  S. 
Loren  so;  und  als  Pontormo  1556  vor  deren 
Vollendung  starb,  da  war  es  selbstverständlich 
Bronzino,  der  diese  zu  besorgen  hatte.  Indessen 
fanden,  wie  es  scheint,  die  1558  enthüllten  Fres- 
ken einen  nur  zweifelhaften  Beifall;  wol  aus 
denselben  Gründen,  welche  Dem  Christus  in  der 
Verhülle  vielfachen  Tadel  zugezogen.  Diese  Ma- 
lereien sind  1738  Ubertüncht  worden.  Erhalten 
ist  dagegen  in  derselben  Kirche  ein  grosses 
Freskobild,  das  der  Meister,  Bchon  ziemlich  be- 
tagt, im  J.  1565  malte:  Das  Martyrium  des  hl. 
Laurentius.  Auch  hier  wieder  die  Schaustellung 
gehäufter  Figuren  in  mannigfaltiger  und  gewalt- 
samer Bewegtheit ,  zudem  in  einer  gleichmässig 
blassen  Färbung,  welche  die  Wirkung  vollends 
zersplittert.  Es  war  wol  Bronzino's  letzte  grös- 
sere Arbeit.  Man  kennt  nur  noch  eine  Erweckung 
der  Tochter  des  Jairus  für  die  Kapelle  der  Gaddi 
in  S.  Maria  Novella,  welche  er  nachdem  ge- 
malt hat.  Eine  für  ein  Kloster  begonneno  Em- 
pfängniss  Mariä  konnte  er  nicht  mehr  vollenden. 

Die  Gunst  der  Medici  hatte  ihm ,  neben  sei- 
nem immerhin  grossen  Geschick ,  in  Florenz  zu 
einer  höchst  angesehenen  Stellung  verholfen.  In 
der  neu  errichteten  Maler-Akademie  war  er  eines 
der  ersten  Mitglieder,  und  als  solches  wurde  er 


im  März  1564  nebst  Vasari,  Benvenuto  Cellini 
und  Ammanati  abgesandt,  dem  Leichenbegäng- 
nisse Micholangelo's  in  Rom  beizuwohnen,  dann 
auch  mit  jenen  beauftragt,  die  feierliche  Bo- 
stattung  des  grossen  Meisters  in  Florenz  anzu- 
ordnen. Im  J.  1565  hatte  er  dann  noch  wesent- 
lichen Antheil  an  den  prächtigen  Dekorationen 
zur  Feierlichkeit  der  Vermälung  Francesco' s  I. 
von  Toskana ;  wie  damals  gebräuchlich ,  malte 
er  an  dem  auf  der  Brücke  alla  Carraia  ange- 
brachten Triumphbogen  drei  grosse  allegorische 
Darstellungen. 

Bronzino  hinterliess  viele  Schüler,  die  zum 
Thcil  von  Pontormo  zu  ihm  gekommen  waren 
und  sämmtlich  in  jener  von  Michelangelo  aus- 
gegangenen ,  von  ihnen  zur  Manier  getriebenen 
Richtung  wol  noch  geschickte  Zeichner,  aber 
matte  Koloristen  waren.  Zu  jenon  frühern  Schü- 
lern des  Pontormo  gehörten  Cristofano  dell'  Al- 
tissimo  und  Battista  Naldini.  Auch  Santi  di  Tito 
war  sein  Schüler.  Unbedeutend  blieben  Giov. 
Maria  Butteri,  Stefano  Pieri  und  Lorenzo  della 
Sciorina.  Sein  bester  Schüler  war  sein  Neffe 
Alessandro  AUori ,  der  ihm  nach  seinem  Tode 
(1572)  die  Lobrede  in  der  Akademie  der  Künste 
hielt  und  sein  Grab  in  S.  Cristofano  mit  einigen 
ehrenden  Versen  schmückte. 

Auch  als  Dichter  war  Bronzino  geschätzt,  ob- 
wol  seine  leichten,  im  Stil  des  Franc.  Berni  ge- 
haltenen Produkte  von  zweifelhaftem  Werthe 
sind.  Nichtsdestoweniger  erkannte  die  1582  ge- 
stiftete Akademie  della  Crusca  ihre  Klassizität 
an.  Seine  originellsten  Burlesken  sind  die  14  Sal- 
tarclli  dell'  Abbrucia  sopra  i  Mattaccini  di  Sor 
Feodocco ;  d.  h.  die  Frösche  oder  Handschwärmer, 
mit  denen  Bronzino  in  dem  literarischen  Streite, 
der  sich  zwischen  Castelvetro  und  Casa  Uber  eine 
Canzone  des  Letzteren  zur  Verherrlichung  des 
Hauses  Valois  entsponnen  hatte,  auf  die  Seite  sei- 
nes Freundes  Casa  (Ser  Feodocco)  trat.  Ueber- 
haupt  hatten  seine  Gedichte  meistens  persönliche 
Beziehungen  (s.  unten  die  Ausgaben  seiner  Schrif- 
ten). Sie,  sowie  seine  Briefe  (zum  Theil  ver- 
öffentlicht in  der  Raccolta  vonBottari  undGaye's 
Carteggio)  zeugen  von  freundschaftlicher  Ver- 
bindung mit  den  bedeutendsten  seiner  Floren- 
tiner Zeitgenossen.  So  hat  er  mehroro  Sonette 
l  Benvenuto  Cellini  und  dieser  an  ihn  gerich- 
tet. Es  war  sicher  nicht  minder  seine  Bildung 
als  seine  Kunst,  was  ihm  bis  an  sein  Lebensende 
in  der  Heimat  und  am  Hofe  der  Medici  eine  her- 
vorragende Stelle  sicherte. 

Seine  Werke: 

In  Florenz  (ausser  den  Fresken  in  der 
Kapelle  des  Palazzo  vecchio) : 

1)  In  S.  Lorenzo:  Martyrium  des  hl.  Lauren- 
tius. Fresko,  s.  Text  iv. 

2)  Im  Garten  des  Klosters  S.  Girolamo  delle 
Poverine:  Noli  mo  tangere.  Fresko. 

3)  Im  Kloster  der  Badia ;  Die  Kasteiung  des 
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hl.  Benedikt  Der  Heilige  wälzt  sich  nackt 
auf  Dornen).  Fresko. 

4)  In  S.  Maria  Novella :  Christus  weckt  die 
Tochter  des  Jairus  auf.  Altartafel. 

In  den  Uffizien: 

5)  Christi  Fahrt  in  die  Vorhölle.  AusS.  Croce, 
wo  das  Bild  durch  eine  Kreuzabnahme  des 
Aless.  Allori  ersetzt  wurde.  Hauptwerk  des 
Meisters.  Bez. :  mdlii.  opera  dkl  bron- 
zlno  fiorfntino.  Auf  Holz.  Hat  zum  Theil 
durch  Restauration  gelitten.  Geschenk  an  die 
Galerie  vom  Cavaliere  L.  Kicasoli.  s.  Text 
U.  und  Stiche  No.  12—14. 

6]  Verkündigung  auf  zwei  Tafeln.  Auf  Holz. 
Aus  der  Kapelle  des  Palazzo  Vocchio.  s. 
Stiche  No.  2. 

7)  Kreuzabnahme :  Christus  wird  in  die  Arme 
der  Maria  niedergelegt.  Auf  Holz;  lebens- 
grosse  Figur.  Aus  der  Kapelle  des  Palazzo 
vecchio.  s.  Stiche  No.  10. 

b)  Pieta.  Auf  Kupfer;  kleine  Fig.  Bez.:  broz. 
fac.  s.  Stiche  No.  10.  11. 

9)  Allegorie  auf  die  Glückseligkeit.  Diese  wird 
von  der  Victoria  gekrönt ;  dabei  Die  Tugend, 
Die  Gerechtigkeit ,  Der  Ruhm  u.  s.  f.  Auf 
Holz;  kleine  Fig.  Bez.:  broz.  fac.  Zier- 
licheFormen,  aber  gesuchte  Stellungen ;  hell 
und  kühl  in  der  Färbung,  s.  Stiche  No.  40. 

10)  Venus  dem  Amor  die  Waffen  wegnehmend. 
Auf  Holz;  kleine  Fig.  s.  Stiche  No.  10—  17a). 

11)  Gemalin  Cosimo's  I.,  Eleonora  von  Toledo, 
mit  ihrem  Sohne  Ferdinand.  Auf  Holz; 
Halbfig.  s.  Stiche  No.  23. 

12)  Dieselbe.  Brustbild  auf  Leinwaud.  Bez.: 

ELEONORA  TOLLETA.  OOS.  MED.  FLOR.  D.  II. 
UXOR. 

13)  Maria,  Tochter  Cosimo's  I.  als  Kind.  Auf 
Holz.  s.  Text  in.  und  Stiche  No.  25). 

14)  Don  Garcia,  Sohn  Cosimo's  I.  als  Knabe. 
Auf  Holz.  b.  Text  in.  und  Stiche  No.  26—28. 

15)  Bildnis«  der  Bianca  Capello  (acht?).  Auf 
Holz.  s.  Stiche  No.  34. 

16—17)  Bildnisse  des  Bartolommco  Pancia- 
tichi  und  seiner  Gattin  Lucrezia  de'  Pucci. 
Auf  Holz. 

18—21)  Vier  Bildnisse  unbekannter  Personen: 
Dame  in  schwarzer  Kleidung  mit  einem 
Kamee  in  der  Hand;  Junge  Frau,  Halbfig. ; 
Junger  Mann ;  Sitzender  Mann  in  schwarzer 
Kleidung  mit  einer  Statuette  hinter  Bich 
(s.  Stiche  No.  36). 

Ausserdem  eino  Reihe  von  24  Bildnissen 
der  bedeutendsten  Mitglieder  der  Familio 
Medici  von  dem  Ahnen  Giovanni  da  Bicci 
bis  auf  die  Königin  Caterina,  auf  Zinnplat- 
ten gemalt,  in  einem  «1er  Direktionszimmer 
aufbewahrt. 

Im  Palazzo  Pitti: 
22  Hl.  Familie.  Auf  Holz;  Halbfigurcn.s.  Stiche 
No.  5. 
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23)  Cosimo  I.  Auf  Holz;  Halbfig.  s.  Text  iu 
und  Stiche  No.  21. 

24)  Francesco  I.  de'  Medici.  Auf  Holz;  Halbnr 

Bez.  :  FRANCISCUS  MED.  FLOR.  ET.  8K3tAK 

prtnc.  s.  Stiche  No.  24. 

25)  Don  Garcia  de'  Medici.  Auf  Holz ,  Haibn? 
s.  Stiche  No.  26. 

26)  Lucrezia,  Tochter  des  Cosimo.  s.  Stiebt 
No.  29. 

27)  Bildniss  eines  Ingenieurs.  Auf  Holz.  HslV 
figur.  Nach  dem  Ortsnamen  auf  der  Karte 
in  seiner  Hand  zu  schliessen,  das  Porträt  dr» 
Luca  Martini,  der  die  Trockenlegung  der 
Sümpfe  im  Gebiete  von  Pisa  leitete,  a.  Säebr 
No.  33. 

SS]  Weibliches  Bildniss.  Auf  Holz ;  HalbnV 
Angeblich  Bianca  Capello.  s.  Stiche  No.  34a 

In  der  Accademia  di  Belle  Arti 

29)  Die  hh.  Frauen  den  Leichnam  Christi  bc- 
weineud.  Aus  der  Franziskanerkirche  zs 
Porto-Fcrraio. 

30)  Leichnam  Jesu  mit  der  Jungfrau  und  Marli 
Magdalena.  Aus  S.  Triuita  zu  Florenz. 

31)  Cosimo  I.  In  Rüstung.  Aus  dem  Kloster 
dclle  Muratc  zu  Florenz. 

32)  Laudomia  de'  Medici,  Gemalin  des  P  Strozii 
Marschalls  von  Frankreich. 

33)  Der  hl.  Bonaventura.  Aus  dem  Kloster  8 
Croce  zu  Florenz. 

34)  Karton  zu  Christi  Fahrt  in  die  Vorbolk 
(No.  5).  Figurenreicher  als  das  Gemälde 

In  Lucca: 

35)  Im  königlichen  Palaste  Bildniss  Cosimo*  I 
das  nach  einem  Briefe  bei  Gaye  (Cartegsi« 
etc.  D.  330)  1545  gemalt  und  neuerlich  tt 
der  königl.  Garderobe  zu  Florenz  wieder 
aufgefunden  worden. 

In  Pisa : 

36)  In  S.  Stefano  ai  Cavalieri :  Geburt  Chriiti 
s.  Text  i. 

37)  In  S.  Domenico:  Der  hl.  Dominikus  drr. 
Rosenkranz  empfangend,  im  Hintergnred1 
der  Maler,  der  mit  dem  Sakristan  am  dtt 
Preis  handelt. 

38)  In  S.  Jacopo  auf  dem  Hauptaltar  Aufrr 
stehung  Christi. 

In  Parma : 

39)  In  der  Akademie :  Hl.  Familio 

In  Neapol: 

40)  Hl.  Familie. 

41  u.  42)  Zwei  Bildnisse. 

In  Rom ; 

43)  Im  Palazzo  Borghese :  Bildniss  Cosimo  s  1 
43a)  Im  Palazzo  Sciarra :  Bildniss  eines  SteOn- 
Colonua,  gem.  1546. 

In  Turin: 

44  u.  45)  In  der  Galerie  :  Cosimo  I.  's.  Textrxt 
und  dessen  Gemalin  Eleonore.  Auf  HoU 
s.  Stiche  No.  22  u.  23. 
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Ina  Madrider  Museum. 
46;  Bildniss  de»  Violinspielers.  8.  Text  Iii  und 

Stiche  No.  35  b). 
47)  Familienbildniss :   Reichgekleidete  Daroo 

mit  drei  Knaben.  Wird  dort  für  Eleonora 

von  Toledo  mit  ihren  Sühnen  ausgegeben. 

s.  Text  in  und  Stiche  No.  23a). 
Beide  Bilder,  welche  von  Einigen  für 

Werke  Parmigianino's  gehalten  werdon,  sind 

doch  wol  von  Bronzino. 
18]  Bildniss  eines  jungen  Mannes. 

Im  Louvro  zu  Paris: 
19]  Noli  me  tangore:  Christus  erschoint  der 

Magdalena.   Aus  S.  Spirito  in  Florenz. 

s.  Text  li  und  Stiche  No.  8. 
50;  Porträt  des  Bildhauers,  s.  Text  ui. 

In  Besang on : 

51)  Kreuzabnahme.  Sehr  verdorben.  Das  Bild 
scheint  dasjenige  zu  sein,  welches  Cosimo  I. 
dem  Kardinal  Granvella  schickte  (s.  Cle- 
ment de  Eis,  Museen  de  Province  u.  36) . 

In  London: 

52)  In  der  Nationalgalerie:  Venus  mit  Amor 
und  allegorischen  Figuren.  Nach  Vasari  filr 
Franz  I.  von  Frankreich  gemalt.  Früher  in 
der  Sammluug  Bcaucousin  in  Paris,  1860 
für  die  Galeric  angekauft. 

53)  Ebenda :  Weibliches  Bildniss.  Auf  Holz. 
54  u.  55)  Sammlung  Holford:  Cosimo  I.  und 

seine  Gemalin  Eleonora. 

56  u.  57)  Auf  Bowood  in  England,  Sammlung 
Landsdowne  :  Zwei  Knabenbildnisse.  Unge- 
wöhnlich durchsichtig  in  den  Schatten. 

58)  In  Hamilton  Palace :  Eleonora,  Gemalin  Co- 
simo'sl.,  mit  einem  ihrer  Kinder.  Von  Waa- 
gen (Trcasures  etc.  in.  205)  für  eines  der 
besten  Bildnisse  des  Meisters  erklärt 

51»)  In  Kensington  Palace  :  Cosimo  I. 

Im  Wiener  Belvederc: 
Gl))  Hl.  Familie.  Auf  Leinwand;  Halbfig.  Bez. : 
brözino  fiorAtino.  s.  Stiche  No.  6. 

61)  Cosimo  I.  Auf  Blech. 

62)  Derselbe.  Auf  Leinwand. 

63)  Dessen  Gemalin  Eleonora.  Im  Katalog  der 
Galeric  als  Unbekanntes  Bildniss  aus  der 
niederländischen  Schule  angegeben;  von 
Waagen  wol  mit  Recht  als  ein  Bronzino  or- 
kannt  (Waagen,  Kunstdenkmäler  in  Wien, 
p.  197). 

64)  Männliches  Bildniss.  Auf  Holz;  KniestUck. 

In  der  Dresdener  Galcrio: 
65,  Moses  wirft  die  Gesetz  tafeln  zur  Erdo.  Auf 
Holz. 

66;  Cosimo  I.  Auf  Holz;  Brustbild. 

67)  Dessen  Gemalin  Eleonora.  Auf  Holz ;  Brustb. 

In  St.  Petersburg: 
68  u.  69)  In  der  Ermitage :  Zwei  weiblicho  Bild- 


70)  Das  gute  Bildniss  eines  angeblichen  Sohnes 
des  Cosimo,  mit  einer  DenkmUnzo  in  der 
Hand,  kam  ans  der  Galerie  Wilhelms  11. 
von  Holland,  wo  es  filr  oinen  Bronzino  galt, 
bei  Versteigerung  derselben  um  5000  Gulden 
an  den  Kaiser  von  Russland.  Vielleicht  von 
Aless.  Allori?  Unter  diesem  Namen  jetzt 
in  der  Galerie  der  Ermitage 

71)  In  der  Galerie  Leuchtenberg:  Weibliches 
Bildniss.  Bez. .  Bronzino  F.  Nicht,  wio  an- 
gegeben wird,  das  Porträt  der  Laura  des 
Petrarca,  s.  Stiche  No.  38. 

72)  Bildniss  eines  jungen  Edelmanns  in  schwar- 
zer Kleidung,  in  der  einen  Hand  eine  Börse, 
in  der  anderen  ein  Miniaturbild  haltend. 
Früher  in  der  Galerie  Pourtales;  bei  der 
Versteigerung  derselben  im  J.  1865  um 
55,000  Fr.  verkauft. 

73)  Bildniss  eines  jungen  Mannes,  s.  Text  in. 
Vielleicht  das  schönste  Porträt  des  Meisters. 
Früher  ebenfalls  in  der  Galerie  Pourtales , 
1865  verkauft  um  95,000  Fr.  8.  Stiche  No.  37. 

74)  Ihm  zugeschrieben:  Bildniss  eines  jungen 
Mannes  aus  dem  Hause  Medici.  Bei  Frau 
von  Schaafhausen  zu  Köln.  Aus  der  Samm- 
lung Riccardi  in  Florenz  (8.  Kunstblatt, 
Stuttgart  1832.  p.  369). 

Einige  Bilder,  welche  dem  Bronzino  zu- 
geschrieben werden,  finden  sich  in  den  Ga- 
lerien Liechtenstein  (Wien)  und  Esterhazy 
(Pest) ;  ein  Bildniss  Cosimo's  I. ,  das  ihm 
wol  angehören  mag,  in  der  Sammlung  Rac- 
zynsky  zu  Berlin. 

Vier  ihm  beigemessene  Bildnisse,  darun- 
ter eines  der  Bianca  Capelle,  befanden  »ich 
in  der  Sammlung  Villars  zu  Paris,  die  186S 
unter  den  Hammer  kam. 

Seine  Schrifton  (Gedichte) : 
Kinige  derselben  finden  sich  beigedruckt  in : 

1)  11  priiuo  libro  dell'  opero  burlesche  df  Francesco 
Berni  etc.  Firenze  1518.  Andere  Ausgabe  1555. 

Ebenso  in  den  Opere  burlesche  dl  Fr.  Berni, 
Londra  e  Firenze  1723  (aber  nicht  daselbst  er- 
schienen, sondern  in  Neapel).  Zweite  Ausgabe, 
Usect  (sie)  al  Ueno  1726  (gedruckt  in  Rom). 

2)  La  Sercnata.  Arn  Endo  der  La  Catrina ,  atto 
seenico  rusticale.  Firenze  1567.  Bronzino's  Werk 
beginnt  mit  p.  20.  Sehr  selten. 

3)  Seine  Canzonen  in :  Kirne  ineditc  di  Raflaello 
Borghino  con  altre  di  Angiolo  Allori,  detto  il 
Bronzino,  pubblicato  da  Dom.  Morcni.  Firenze 
1822. 

4)  Seine  Sonette  und  andere  ungedrucktc  Lieder, 
veröffentlicht  von  demselben.  Firenze  1823. 

5)  Li  Capitoli  faceti  cdlti  ed  inediti  di  Angclo 

Allori  pubblicati  unitamentc  a  Salterelll  del  me- 

desimo  Autorc.  Veuezia  1822. 

Aeasserst  seltene  Üelegenheitsschrift  zur 
Hochzeitsfeier  Barbaro  und  Realt  xu  Venedig, 
herausges;.  von  Pietro  Magrini  nach  einem  Codex 
der  Marciana.  Darin  sind  folgende  achon  früher 
in  ahnlichen  Gelegenheiten  erschienene  Capi- 
toli de.  Bronzino  enthalten: 
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I>el  Hisogno.   Delle  Hcuse.  Erschienen  im  Amore 

foggitiro.  Venexia  1810.  8. 
Esortazione  alle  Zanzare  che  8«  ne  vadano.  Venezia 

1817.  10. 

Del  Dappoco  e  del  Tutt*  una.   C'apitoli  due.  Venezia 

1817.  8. 
La  Vergogna.  Trento  1819.  8. 
Dell'  Ksser  l'hiaro.  Venezia  1819.  8. 
Lo  Sdegno.  Yenexia  1820.  8. 
II  lUriggiuolo.  Venexia  1820.  8. 
Dello  Slarsi,  C'apitoli  tre.  Venezia  1821.  8. 
II  Piato,  Capitob  Otto.  Venexia  1821.  IG. 
Lo  Bpedale.  Venexia  1822.  8. 
In  Lode  delle  Cipolle.  Venezia  1S22.  8. 

6)  Dieselben  Capitoll  mit  Benutzung  der  Ausgabe 
von  Magrini  und  nach  einem  Codex  der  Maglia- 
becchiana  herausgcg.  in :  Pietro  Dazzi ,  Scelta 
di  Curiosita  letterarie  inedite  o  rare.  Dispens« 
34.  Bologna  1863.  Mit  Erläuterungen. 

Photographie  eine*  Schriftstücks  von  seiner  Hand 
in  Carlo  Pini,  La  Scrittur»  di  Artisti  Italiani 
riprodott«  con  la  Fotografla.  Dlspensa  III. 

s.  Vasari,  ed  Le  Monnier.  XIII.  159 — 170.  — 
Borghini,  Biposo.  1584.  p.  533—539.  — 
Lanti,  Storia  Pittoric*  etc.  1. 170.  —  S  e  r  1  e 
dcgli  Uomini  i  piü  lllustri  in  Pittura.  Firenze 
1769.  VI.  115 f.  —  Richa,  Notizie  Istoriche 
etc.  I.  97.  102.  H.  301.  III.  70.  163.  343. 
VIII.  40.  —  Bottari,  Raccolta  etc.  I.  30.  — 
G  uhl,  Künstlerbriefe  etc.  I.  364  —  370.  — 
O  u  a  1  a  n  d  i ,  Nuova  Raccolta  di  Letten.  1. 66. 67. 

Fr.  W.  Vnger  u.  J.  Meyer. 

Bildniss  des  Heisters  i 

1)  Halbe  Figur.  Ben.  Eredisc.  In:  Serie  degli 
Uomini  etc.  Firenze  1769. 

2)  Brustb.  in  Medaillon.  In :  Lastri ,  Etrnria  Pit- 
trice. I.  No.  52. 

Nach  ihm  gestochen  etc. 

1)  Der  Durchzug  der  Juden  durch  das  rothe  Meer 
und  Pharao's  Untergang.  Ang.  Bronsino  inve. 
H.  Cock.  excude.  Cum  priuüeg.  Re.  Tutus  agit 
etc.  gr.  qu.  Fol. 

2)  Verkündigung.  Nach  den  beiden  Flügelbildern 
in  den  Ufflzien  zu  Florenz.  O.  Pucci  dis.  F.  Po- 
le ttl  inc.  Fol.  In:  Galerie  de  Florence.  Flo- 
rence  1841. 

3)  Geburt  Christi  mit  Anbetung  der  Hirten.  Geor- 

gias Ghisius  Mantuanus  F.  MDLIII. 
H.  Cock  Excud.  1554.  Imp.  Fol.  in  2  BU. 
Bartach  XV.  3. 

4)  Dass.  Gest.  von  der  Gegenseite  von  J.  B. 

de  Cavalleriis  1565.  Imp.  Fol.  Wol 
Kopie  nach  dem  vorigen. 

4a)  Daas.  Sehr  gnte  Kopie  einet  Anonymen ,  in 

demselben  Sinne  wie  das  Original ;  der  hl.  Joseph 
sitzt  rechts  im  Vordergrande.  Ganz  rechts  unten 
im  weissen  Rand :  Romae  ex  typis  Ant.  Lafrery. 
Gleiche  Grösse  wie  das  Original  (flbfü  r.  Omner). 

5)  Hl.  Familie.  Sacra  Famiglia.  L.  Pompignoli  dis. 
A.  Alfieri  inc.  (1840).  gr.  4.  In:  L.  Bardi, 
Galleria  Pitti. 

6)  Hl.  Familie  mit  Elisabeth  und  dem  kleinen  Jo- 

hannes. Gest.  von  J.  Eissner.  4.  In: 
Haas,  Bildegallerie  des  Belvedere.  18210*. 
6a)  Dass.  Jac.  Hyrtl  sc.  Fol. 

7)  Maria  sitzend  ,  dem  Kind  den  Busen  reichend. 
Kniestück.  Pronzinopinxit.  Radirt  vonB.Wei  ss. 
kl.  4. 

8)  Lapparizione  di  Cristo  alla  Maddalena  (Christus 
als  Gärtner  erscheint  der  Magdalena).  Nach  dem 
Bild«  früher  in  S.  Spirito  zu  Florenz ,  jetzt  im 
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Louvre  zu  Paria.  Gez.  von  G.  Pera .  gest.  m 
C.  Lasinio  und  Gaet.  Zecchi.  Fol.  In:  Laatn. 
Etruria  Pittrice.  I.  No.  52. 
9)  Paulus  gebunden  vor  dem  Landpfleger.  Reifte 
Komposition.  Nach  einer  Zeichn.  in  Zeirbnonzv 
manier  gest.  von  St.  Mulinari.  1781.  gr.  qo 
Fol. 

10)  Kreuzabnahme.  Jesus  in  den  Armen  der  Mira 

Lasinio  Fig.  incise.  4.  In:  Reale  GxJ- 
leria  di  Firenze.  Firenze  1627.  S.  1.  u. 
No.  91. 

1 1)  Dass.  Photogr.  nach  dem  Original  in  den 

Ufflzien.  Florenz,  Alinari  (1869).  Fol. 

12)  La  Disceaa  al  Limbo  (Christi  Fahrt  in  die  Ver- 

hülle). Nach  dem  Bilde  früher  in  S.  Cro«. 
jetzt  in  den  Ufflzien  zu  Florenz.  Gest,  ti 
Umriss  von  Paolo  Lasinio.  kl.  Fol.  In 
Reale  Galleria  di  Firenze.  Firenze  1S27. 
8.  I.  in.  No.  123. 

13)  Dass.  Gest.  in:  Rosini,  Pittura ltaliaiu. 

Tafeln  m.  No.  113.  Fol. 

14)  Daas.  In :  Raccolta  di  Tavole  di  Ckiese  in 

Firenze,  von  Gianbattista  Zecchi  und  Ben- - 
detto  Eredi.  No.  17. 

15)  Steinigung  des  hl.  Stepbanus.  Gest.  von  G. 
Lauri.  gr.  Fol. 

16)  Liegende  Venus  den  Amor  entwaffnend.  Nad 

dem  Bilde  in  den  Ufflzien.  In :  Reale  Oti- 
ten* di  Firenze.  Firenze  1827.  qu.  4.  S.  1 
Ii.  No.  74. 

17)  — —  Dass.  Venere  con  Amore.  In  Umriss,  C. 

Nocchi  dis.  K™  Roasi  Inc.  qu.  Fol.  In: 
Galerie  de  Florence.  Florence  1841  f. 
1 7a)  Dass.  Photogr.  nach  dem  Originale.  Flo- 
renz, Alinari  (1869).  Fol. 

17b)  Engelskopf.  Kreide.  In:  L.  Gruner,  Photocr. 
von  Originalzeichn.  im  k.  Kabinet  zu  Dresden 
kl.  Fol. 

18)  Genien  auf  Wolken  spielend.  Nach  einer  Hao-i- 
zeichnung  im  Münchener  Kabinet  lith.  von  > 
Strixner.  qn.  4.  In  dem  grossen  MünchMtr 
lith.  Werk.  213. 

19)  Ein  fast  nacktes  sitzendes  Mädchen  von  eines 

jungen  Manne  umarmt.  Eine  Alte  über- 
gibt ihr  einen  Brief.  Dabei  eine  Dieneria 
Nach  einer  Handzeichn.  im  München«: 
Kabinet  lith.  von  N.  Strixner.  kl  qu 
Fol.  In  demselben  Werke. 

20)  Dass.  PhotogT.  von  Th.  Hudemana  in 

seinem:  K.  Kabinet  der  Handzeichnungea  * 
der  Pinakothek  zu  München.  4. 

21)  Cosimo  I.  Granduca  di  Toscana.  M.  Or*i  d« 

L.  Paradisi  inc.  1842.  4.  In:  L.  Bar*. 

Galleria  Pitti. 

21a)  Dass.  Photogr.  nach  dem  Originale  ia 

Palast  Pitt!  (No.  403).  Berlin,  Photogr.  Ge- 
schäft (1868).  kl.  Fol. 

22)  Cosimo  I.  Gran-Duca  di  Toscana.  Dis.  da  M  - 
talli,  inc.  da  Ant.  Perfetti.  4.  In:  Masrfw 
d'Azeglio,  Reale  Galleria  di  Torino. 

23)  Eleonora  di  Toledo.  Dis.  da  L.  Metalli.  Inc.  dt 
Gio.  Ballero.  4.  Massimo  d'Azeglio.  Reale  Gei- 
lem di  Torino. 

23a)  La  Gran  Duquesa  de  Toscana ,  Leonor  de  T  - 
ledo.  Mit  drei  Kindern.  Kniestück.  Utk. 
A.  Guglielmi  in:  Madrazo,  Coleccion  de  nu- 
dros  etc.  Roy.  Fol. 

24)  Francesco  L  de  Medid.  A.  Bertoli  dis.  G» 
dall'  Olioinc.  4.  In:  Bardi,  Galleria  Pitti. 
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25)  Pier  de'  Medici  il  Gottoso.  F.  Argnanl  inc.  4. 
In:  Bardi,  Galleria  PitU. 

26)  Don  Garzia  de'  Medici ,  Sohn  Cosimo's  I.  M. 
Orsi  dis.  V.  Benucci  Inc.  4.  In:  Bardi,  Gal- 
leria  Pitti. 

27)  Dou  Garzia  de  Medici.  G.  Sanguinetti  di«.  B. 

Soster  inc.  Fol.  In  :  Galerie  de  Florence, 
Florence  1841  f. 

27a)  Dass.  Photogr.  nach  dem  Original  in  den 

Ufflzien.  Florenz,  Alinari.  1869.  Fol. 

2t>)  Maria  de*  Medici,  Tochter  Cosimo's  I.,  als  Jun- 
ges Mädchen.  G.  Sanguinetti  dis.  L.  Mar- 
ten i  inc.  In:  Galerie  de  Florence,  Flo- 
rence 1841  f. 

28a)  Dass.  Photogr.  nach  dem  Gemälde  in  den 

Ufflzien.  Florenz,  Alinari.  1869.  Fol. 

29)  Donna  Lucrezia  de'  Medici.  M.  Orsi  dis.  Lasi- 
ni o  flglio  inc.  1842.  4.  In:  Bardi,  Galleria  Pitti. 

30)  Principessa  ignota.  M.  Orsi  dis.  L.  Errani 
ine.  4.  In:  Bardi,  Galleria  Pitti. 

31)  Benvenuto  Cellini.  Gest.  von  P.  N.  Bergeret. 
32j  Nie.  Macchiavelli,  Halbflg.  Gest.  Ton  B.  Morg- 

hen  1795.  Oval.  8.  Für  die  Ausgabe  seiner 
Werke,  Livorno  1797. 
.13)  Bildnlss  eines  Unbekannten,  genannt  der  In- 
genieur; wahrscheinlich  Luca  Martini  (s.  Yerz. 
der  Werke  No.  27).  M.  Orsi  dis.  A.  Marchesi 
inc.  4.  In:  Bardi,  Galleria  Pitti. 

34)  Bianca  Capello.  Pompignoli  dis.  Pelli  Inc.  4. 

In :  Bardi,  GaUeria  Pitti. 
34a)  Bianca  Capello  (?).  Photogr.  nach  dem  Gemälde 
in  den  Ufflzien.  Florenz,  Alinari.  1869.  Fol. 

35)  Der  Dichter  Grazianl,  genannt  II  Lasco.  Gest. 
von  Mcnabuoni.  Kiein. 

35a)  Der  Dichter  Gio.  Maria  di  Baccio  Cecchi.  C. 
Faucci  sc.  Fol. 

35b)  Der  Violinspieler.  Nach  dem  Bilde  im  Museum 
zu  Madrid  photogr.  von  J.  Laurent.  Fol. 

.'iü)  Unbekanntes  männliches  Bildnlss;  Kniestück. 
Auf  dem  Tische  hinter  dem  Manne  eine  Sta- 
tuette. F.  Savoli  dis.  Prof.  G.  Marri  inc.  Fol. 
In:  Galerie  de  Florence.  Florence  1841. 

37)  Bildnlss  eines  jungen  Edelmannes ,  die  rechte 
Hand  mit  einem  Buche  auf  einen  Tisch  gestutzt. 
Früher  in  der  Galerle  Pourtales.  Deveanx 
del.  etsculp1.  4.  In:  Gazette  des  Beaux-Arts. 
1865.  L 

:iS)  Laura,  Petrarcas  Geliebte.  Fälschlich  so  be- 
nannt. Lith.  von  Schöninger  nach  einem 
Bilde  der  Leuchtenberg'schen  Galerle  zu  St. 
Petersburg.  Fol. 

39)  Bildniss  einer  jungen  Frau  In  dunkler  Tracht, 
beinahe  llalbflg.  J.  Bronglno  (sie  t)  p.  Gest.  von 
L.  Vorster  man.  8.  In  Tenlers'  Brüsseler  Ga- 
leriewerk. 

40)  Allegorie  auf  die  Glückseligkeit.  Photogr.  nach 
dem  Gemälde  in  den  Ufflzien  von  Alinari  in  Flo- 
renz (1S70).  Fol. 

41)  Weiblicher  niederbückender  Kopf.  Kreide  weiss 
gehöht.  Nach  einer  Bandzeichn.  im  Louvre, 
photogr.  von  A.  Braun  (in  Domach),  Repro- 
duetions,  Louvre  105.  Fol. 

42)  Kopf  eines  Jünglings  mit  langem  Haar.  Kreide. 
Nach  einer  Bandzeichn.  im  Louvre,  photogr.  von 
A.  Braun,  Reproductlons,  Louvre  106.  Fol. 

Notixen  von  W.  Enytlmann. 
•  W.  Schmidt. 

Alessandro  (di  Cristofano  diLorenzo)  Al- 
lori, auch  genannt  Alessandro  Broncino 
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(Sandrin  del  Bronzino  nennt  ihn  Borghini  in 
einem  Briefe  von  1577  bei  Bottari,  Raccolta  etc. 
I.  176),  geb.  zu  Florenz  am  3.  Mai  1535. 

L  Ausbildung,  Kirchliche  und  weltliche  Malereien. 

Als  A.  fünf  Jahr  alt  seinen  Vater  verloren, 
wnrde  er  von  seinem  Oheim  Agnolo  Bronzino 
in  dessen  Haus  aufgenommen,  und  stets  mit  va- 
terlicher Liebe  gehalten ,  wesshalb  er  auch  des- 
sen Namen  führte.  Bronzino  erzog  ihn  so  sorg- 
sam zum  Maler,  dass  Alessandro  frühzeitig  Ge- 
mälde nach  seines  Oheims  Zeichnungen  aus- 
fuhren oder  nach  andern  tüchtigen  Meistern  ko- 
piren  konnte,  sodann  in  seinem  17.  Jahre  ein 
Kruzifix  mit  Johannes  und  Magdalena  nach  eige- 
ner Erfindung  malte ,  das  Alessandro  de'  Mo  lici 
in  die  Kapelle  einer  seiner  Villen  aufnahm.  Die 
damals  in  Florenz  vorherrschende  Richtung  be- 
stimmte ihn  in  seinem  19.  Jahre  nach  Rom  zu 
gehen,  um  sich  durch  das  Studium  Michelange- 
lo's  auszubilden;  doch  vernachlässigte  er  auch 
die  Antike  und  andere  neuere  Meister  nicht. 
Ausserdem  pflegte  er  in  Rom,  durch  das  Bei- 
spiel seines  Oheims  angeregt,  auch  das  Bildniss ; 
er  malte  die  Porträts  einiger  hochgestellter  Per- 
sonen, namentlich  des  Tommaso  de'  Bardi  Mon- 
tanti  und  dessen  Gattin  Ortensia ,  dann  von  Za- 
nobi  und  Benedetto  Montanti,  und  fand  damit 
Beifall.  Er  hätte  gerne  auch  den  Papst  Paul  IV. 
gemalt  und  ging  desshalb  in  einem  Briefe  vom 
29.  Dez.  1559  den  Grossherzog  Cosimo  um  seine 
Vermittlung  an.  Doch  scheint  er  seine  Absicht 
nicht  erreicht  zu  haben ,  da  er  im  J.  1 560  schon 
wieder  in  Florenz  und  rüstig  bei  der  Arbeit  war. 

Von  Tommaso  Montanti  empfohlen ,  malte  er 
dort  im  Auftrage  des  Bastiano  Montaguti  dessen 
Kapelle  in  der  Kirche  8.  Annunziata  aus. 
Hier  konnte  er  von  seinen  Studien  nach  Michel- 
angelo ausgedehnten  Gebrauch  machen,  da  er 
ein  Tafelgemälde  mit  dem  jüngsten  Gerichte  zu 
fertigen  hatte.  Er  versäumte  denn  auch  nicht 
der  Malerei  des  grossen  Meisters  in  der  Sistina 
eine  Anzahl  Figuren  ohne  Weiteres  zu  entneh- 
men und  war  Überhaupt  bemüht,  in  der  Zeich- 
nung des  Nackten  diesem  es  nachzutbun.  Auch 
brachte  er  daselbst  das  Bildniss  Michelangelo  s 
an  (neben  dem  Auferstehenden  mit  verbundenen 
Augen).  An  der  Decke  und  den  Wänden  der 
Kapelle  malte  er  in  Fresko  Christus  unter  den 
Schriftgclehrten  und  die  Austreibung  der  Ver- 
käufer aus  dem  Tempel  mit  gut  gezeichneten 
nackten  Figuren  und  vielen  Bildnissen  berühm- 
ten Florentiner,  wie  Pontormo,  Bronzino,  Michel- 
angelo, Cosimo  I.,  PieroVettori,  Vincenzo  Borg- 
hini, FraLuigi.  Baldinucci  setzt  diese  Malereien 
irrthttmlich  in  das  J.  1582  ;  schon  Vasari,  der  im 
J.  1567  über  Allori  schrieb,  gedenkt  derselbeu. 
Diese  Gemälde  sind  von  Santi  Pacini  aufge- 
frischt. Vasari  erwähnt  dort  noch  eine  Vision 
des  Ezechiel  von  der  Auferstehung  der  Todten, 
die  dem  Alessandro  Gelegenheit  gegeben  habe, 
seine  Kenntniss  der  Anatomie  zu  zeigen.  Allein  es 
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findet  sich  da  für  an  jener  Stelle  kein  Kaum,  wol 
aber  sieht  man  ein  solches  Fresko  in  einem  Gar- 
ten an  der  Via  Ghibellina,  No.  7Ü45 ,  und  es  ist 
möglich,  dass  Vasari  dieses  Bild  im  Sinne  hatte. 
In  derselben  Kirche  hat  Alessandro  noch  in  sei- 
ner letzten  Lebenszeit  eine  Altartafel  mit  einer 
Geburt  Maria  gemalt,  welche  die  Inschrift  ent- 
hält .  An.  Dom.  mdcii  Alexander  Bronzinus 
Allorius. 

Auch  andere  Kirchen  zu  Florenz  haben  Ge- 
mäldo  von  ihm  aufzuweisen.  In  S.  Maria 
Novella  malte  er  die  Decke  der  Kapelle,  da- 
rin sich  seines  Oheims  Erweckung  der  Tochter 
Jairi  befindet,  mehrere  Heiligenfiguren  in  Ni- 
schen nebst  Medaillons  mit  den  Wunderthaten 
des  hl.  Jakobus ,  Ein  Martyrium  des  Letzteren, 
bez.  mit  seinem  vollen  Namen  und  der  Jahrzahl 
1592,  Eine  Samariterin  (1575,  s.  Verzeichniss  der 
Werke  No.  2)  und  Eine  Grablegung  Christi,  an 
der  jedoch  nur  der  Körper  Christi  und  die  Köpfe 
von  Maria  und  Johannes  von  seiner  Hand  sind, 
das  übrige  dagegen  von  Butteri  ausgeführt  ist ; 
ferner  Geschichten  aus  dem  Leben  Christi ,  des 
hl.  Dominikus  und  anderer  Heiligen  seines  Or- 
dens; und  endlich  im  Refektorium  Den  Manna- 
regen.  Im  Magdalenenkloster  Eine  Kreuz- 
abnahme ,  die  später  an  die  Stelle  Der  Höllen- 
fahrt von  Bronzino  nach  Sta  Croce  versetzt 
wurde,  und  in  der  letzteren  Kirche  Eine  Himmel- 
fahrt Mariä  und  eine  unvollendete  Krönung  der- 
selben. In  der  Kirche  S.  Girolamo  delle  Po- 
verine  ein  Altarblatt  mit  Gott  Vater,  Maria, 
S.  Augustin  und  anderen  Heiligen.  In  S.  Spi- 
r  i  to  Die  Ehebrecherin ,  und  eine  Tafel  mit  den 
Märtyrern  (auf  der  Predella  dersolben  eine  An- 
sicht des  Palastes  Pitti,  wie  er  von  den  Medi- 
ceern  begonnen  worden) ,  und  Den  hl.  Fiacro, 
der  Kranke  heilt;  inS.  Niccolö  Ein  Opfer  Abra- 
hams ,  das  zu  seinen  besten  Werken  gerechnet 
wurde  (s.  Verz.  No.  4);  in  S.  Egidio,  der 
Kirche  des  Hospitals  Sta  Maria  Nuova,  Einen 
todten  Christus ,  von  Engeln  beklagt ,  und  Eine 
Madonna  mit  dem  Kinde,  dem  hl.  Johannes  und 
sechs  Jungfrauen;  in  S.  Antonio  die  allegori- 
schen Figuren  nebst  der  Ornamentation  in  der 
Kuppel.  In  S.  Marco  ein  Altarblatt  mit  dem 
auferstandenen  Christus ,  der  seiner  Mutter  er- 
scheint, und  die  Gewölbe  in  der  von  den  Sal- 
viati  1588  erbauten  Kapelle  S.  Antonino;  in  S. 
Agata  Die  Hochzeit  zu  Ca  na,  gestiftet  vom  Se- 
nator Laur.  Puccius,  ein  damals  viel  ge- 
rühmtes Bild  (s.  Verz.  No.  1);  im  Kloster  von 
Monte  Domini  Eine  Verkündigung  Mariae  (s. 
Verz.  No.  13).  In  Pisa  erhielt  die  Karmeliter- 
kirche von  ihm  Eine  Himmelfahrt  Christi.  Für 
die  Abtei  von  Astino  in  Bergamo  malte  er  im 
J.  1581  Ein  Abendmal,  das  er  zur  Hälfte  nach 
dem  des  Andrea  del  Sarto  in  S.  Salvi  kopirte 
und  ganz  in  dessen  Art  hielt.  In  der  Abtei  von 
PaBsignauo  Hess  Aurelio  da  Forll  von  ihm 
die  Zeichnung  zu  einer  neuen  Kapelle  fertigen 
und  in  derselben  das  Altarblatt  mit  einer  Pieta 


und  verschiedenen  Wunderthaten  des  hl.  Giov. 
Gualberto  malen.  Eines  seiner  besten  Bilder  be- 
findet sich  im  Dome  zu  Lucca:  eint*  fignrea- 
reiche  Darstellung  der  Jungfrau  im  Tempel  mit 
der  Inschrift:  a.  d.  8.  n.  mdiic.  alexIdö 

BRONZLNIS.  ALLORIUS.  CIV1S.  FLORESTTM.S 
CR1STOPHORI.  FIL.  P INGEBAT.    Für  Jacopo  Sal- 

viati  malto  er  eine  Kapelle  in  dessen  Palast  ao> 
mit  der  Geschichte  der  hl.  Magdalena  und  Pro- 
pheten und  Sibyllen  an  der  Decke ;  endlich  (v 
Kardinal  Montalto  Eine  Madonna  mit  dem  Christ- 
kinde, von  Engeln  bedient,  und  Heiligen. 

Neben  den  kirchlichen  Bildern  fertigte  er  gleich 
seinem  Oheim  mancherlei  dekorative  Malereien 
in  Palästen  aus  der  Mythologie  und  Heroen- 
Geschichte.  Es  werden  dergleichen  meiner 
Villa  des  Alamanno  Salviati  und  in  einem  Pa- 
last des  Jacopo  Salviati  beschrieben.  Das  be- 
deutendste Werk  der  Art  war  aber  die  1585  ihm 
anvertraute  Fortsetzung  der  Malereien ,  welche 
von  Andrea  del  Sarto ,  Pontormo  und  Francii- 
bigio  in  der  grossherzoglichen  Villa  von  Poggio 
a  Caiano  zur  Verherrlichung  der  Medici  begon- 
nen waren.  Hier  schloss  er  sich  theils  den  Er- 
findungen seiner  Vorgänger  an,  theils  wählte  er 
die  Gegenstände,  Ereignisse  aus  dem  Leben 
grosser  Männer  des  Alterthums,  welche  eine 
lobpreisende  Vcrgleichung  mit  den  Tbaten  der 
Mediceer  darboten ,  nach  eigenem  Entwurf  und 
brachte  dabei  viele  Bildnisse  von  Zeitgenossen 
an.  Zu  letzteren  Darstellungen  gehören  die  Ma- 
lereien in  einem  besonderen  Gemache:  an  der 
einen  Wand  der  Raub  der  Aepfel  der  Hesperi- 
den  durch  Herkules ,  auf  der  anderen  das  dec 
Scipio  von  dem  numidischen  Könige  Syphai 
nach  der  Niederlage  Hasdmbals  bereitete  Mal 
(s.  zu  dieser  und  zwei  anderen  Darstellung 
Stiche  No.  18—20).  Stoffe  aus  der  Mythologie 
und  dem  Alterthum  hat  er  auch  mehrfach  it 
Staffeleibildern  behandelt,  die  insbesondere  de* 
unmittelbaren  Einfluss  Michelangelo's  sowie  die 
Vorliebo  für  Darstellung  nackter  weiblicher  Fi- 
guren bekunden. 

IL  Charakteristik.  Seine  Ituchriften.  Seime  BUds» 
Stellung  am  Hofe  der  Medici. 

Dass  Uberhaupt  Alessandro  das  grösste  Ge- 
wicht auf  das  Studium  der  Anatomie  und  de« 
nackten  Körpers  legte,  ist  schon  bemerkt:  er 
folgte  hierin  den  Spuren  Michelangelo's  und  »«■>- 
nes  Oheims  Bronzino,  bildete  aber  seiners«» 
diesen  Theil  des  Studiums  mit  fast  einseitig«? 
Eifer  aus.  Er  raodellirte  auch  verschicdenrJiei 
für  Andere  anatomische  Figuren  und  Körper 
theile  und  schrieb  eine  durch  viele  Zeichnungen 
erläuterte  Lehre  der  Anatomie  in  dialogisch*- 
Form  (s.  seine  Schrift).  In  seiner  Kunst  tri:: 
gleichfalls,  wie  in  derjenigen  des  Bronzino,  de« 
er  in  vielen  Dingen  verwandt  aber  durch»** 
untergeordnet  ist,  ein  kühles  Verständnis*  r- 
Tage ,  verbunden  mit  grossem  Fleias  und  ao»? 
sanier  Ausführung,  wenigstens  in  den  kleia«ra 
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Bildern.  Es  ist  oben  nur  ein  Theil  seiner  Kir- 
chenmalereien  aufgezählt;  darnach  lässt  sich 
ermessen ,  was  er  mit  seiner  Ausdauer  und  mit 
jenem  Geschick,  das  sich  damals  die  Florentiner 
in  den  grossen  Schuleu  ihrer  Vorgänger  ange- 
eignet, zu  Stande  brachte.  Allein  von  Ursprüng- 
lichkeit, Seele  des  Inhalts,  Eigenart  der  Auf- 
fassung ist  in  seinen  Bildern  nicht  die  Rede. 
Alessandro  ist  eine  im  innersten  Grunde  pro- 
saische Natur ,  ein  frommes  Gemlith ,  aber  ein 
beschränkter  Kopf,  der  durch  eine  grosse  Um- 
gebung, zwischen  namhaften  Künstlern  aufge- 
wachsen und  durch  gründliche  Studien  in  die 
Kunst  eingeweiht,  sich  zu  einem  tüchtigen  Maler 
heranbildete,  dessen  Werke  aber  zumeist  an 
entsetzlicher  Kälte  der  Empfinduug  wie  der 
Farbe  leiden.  Besonders  hart  und  bunt  sind 
seine  landschaftlichen  Hintergründe,  die  ein 
ganz  flandrisches  Ansehen  haben.  Eine  gewisse 
Glätte  und  Zierlichkeit  der  Behandlung  kann 
für  jene  Mängel  nicht  entschädigen.  In  einem 
grossen  Werke  der  Galeria  Borghese  zu  Rom , 
Christus  als  Gärtner,  mit  einer  Fahne  in  der 
Hand,  kniet  Magdalena  wie  eine  Dame  anzu- 
sehen, mit  feinem  Köpfchen  und  schmachtendem 
Ausdruck,  mit  zierlicher  Ueindkrause  und  einem 
Halstüchlein  mit  Spitzen  besetzt.  Die  Bezeich- 
nung lautet : 

NHL.  A.  m.  u.  99 

AI.BB8ANORO  BRONZINO 
ALLOKI  IiIPIKOBVA. 

Natürlich  hat  auch  unter  seiner  Hand,  wie  un- 
ter derjenigeu  seines  Meisters,  die  kirchliche  Ma- 
lerei einen  ganz  weltlichen  Charakter  angenom- 
men. Seine  Samariterin  in  S.  Maria  Novella 
wurde  wegen  ihrer  weltlich  gefälligen  Erschei- 
nung und  des  ihr  zugesellten  nackten  Putte  ge- 
tadelt (indessen  damit  entschuldigt,  dass  sie  dar- 
gestellt sei ,  ehe  sie  den  Herrn  gekannt  habe !)  , 
auch  seine  Kreuzabnahme  in  S.  Maria  Nuova 
beanstandet,  weil  die  Komposition  der  biblischen 
Erzählung  entgegen  sei.  Dennoch  wurden  seine 
religiösen  Gemälde  damals  und  noch  später  viel- 
fach gepriesen ;  die  Weltlichkeit,  die  Schaustel- 
lung der  Formen  trat  hier  doch  zaghafter  auf 
als  bei  Bronzino,  wie  der  Meister  selber  be- 
schränkter und  in  seiner  Kunst  weniger  kühn 
war.  Und  wo  er  das  Nackte  schildert,  ist  die 
Wirkung  noch  kälter  wie  bei  jenem  und  streift 
oft  au  h  Komische ;  so  im  Joseph  und  der  Puti 
phar  (in  den  Uffizien) ,  wo  der  keusche  Joseph 
vor  der  nackten  Schönheit  eilig  davon  läuft. 
Manchmal  siud  seine  biblischen  Figuren  nur  wie 
Staffage  in  reicher  Landschaft. 

Die  Bescheidenheit  des  Meisters  zeigt  sich 
einige  Male  in  den  Inschriften  seiner  Bil- 
der ,  die  er  gerne  sehr  ausführlich  gab ,  wol  u 
sich  vou  seinem  Oheim  Angelo  Bronzino  zu  un- 
terscheiden, und  gewiss  in  dem  Bewusstsein, 
dass  er  diesem  nicht  gleichkomme  So  sah 
Mimdler  auf  einem  kleinen  Bildchen  des  hl.  Hie- 

Mayer,  Kamtlei-LMikon.  I. 


ronymus  in  einer  Privatsammlung  zu  Neapel 
die  Bezeichnung : 

a.  n.  M.  I>CVI. 
ALBXÄDRR  BRÖZIKV» 
ALLOItIVM.    CIV.  PLOB. 
DUM  PINOBBAT 
MELIUS 
LINBARK  NON  POTU1T. 

Eine  ganz  ähnliche  Inschrift  findet  sich  auf 
Der  Geburt  der  Maria  in  S.  Annunziata  von 
1602  und  Dem  Christus  bei  Martha  von  1605  im 
Belvedere  zu  Wien  (s.  Verz.  No.  19}.  Auch  geht 
daraus  hervor,  welchen  Werth  er  damals  noch, 
da  er  schon  die  Siebenzig  erreicht  hatte,  auf  die 
Zeichnung  legte  :  »besser  konnte  er  nicht  zeich- 
nen«. Von  einer  rührenden  Bescheidenheit  zeugt 
auch  die  Inschrift  auf  Dem  Opfer  Abraham  s  in 
den  Uffizien  zu  Florenz : 

A.  D.  MltCI. 
AI.KSSANDBO  BRONZINO  ALLORI 
OH'ALTKO  UILKTTO  CHEMPARAR 
NON  t'ROVO. 

»der  kein  anderes  Vergnügen  als  Lernen  kannte.« 

Endlich  eiferte  er  seinem  Oheim  Bronzino  auch 
als  B  i  1  d  n  i s sm a  I  e r  nach ;  wie  denn  gleichfalls 
die  Porträts,  bemerkenswerth  durch  individuelle 
Bestimmtheit  und  sorgfältige  Ausführung,  zu 
seiuen  besten  Leistungen  zählen.  Uebrigens  sind 
uns  nicht  viele  derselben  erhalten  (s.  da8  Ver- 
zeichniss} ;  möglich ,  dass  manche ,  dio  seinem 
Oheim  beigemessen  werden,  ihm  angehören. 
Doch  ist  es  eine  falsche  Vermuthung  s.  Nag- 
ler,  Monogrammisten.  l.No.  852),  dass  Gemälde, 
welche  mit  der  Bezeichnung  A.  Bronz.  f.  vor- 
kommen, Werke  des  Alcssandro  sein  könnten. 
Mit  dem  A.  vor  Bronz.  zeichnete  manchmal  auch 
Angelo,  und  wenn  Alessandro  eine  Bezeichnung 
gibt,  ist  es  immer  der  voll  ausgeschriebene  Name. 

Auch  Alessandro  erfuhr  die  Gunst  der  Medici, 
wenngleich  nicht  in  demselben  Maße  wie  sein 
Oheim.  Er  erhielt  die  Oberaufsicht  Uber  die 
grossherzogliche  Teppichweberei  (in  der  Art  der 
Arazzi) ,  hatte  für  dieselbe  eine  Anzahl  Kartons 
zu  zeichnen  und  die  Ausführung  zu  Uberwachen. 
Zur  Feier  des  Einzugs  der  Christina  von  Lothrin- 
gen, Gemalin  des  Grossherzogs  Ferdinand,  im 
J.  15SS  entwarf  er,  da  er  sich  auch  auf  Archi- 
tektur verstand ,  die  Dekorationen,  wie  er  auch 
an  den  Bildern  für  dieselben  mitbeschäftigt  war 
(s.  die  Literatur:  Descrizione  u.  b.  f.). 

Alessandro  st.  am  22.  Sept.  1007.  Sein  Bild- 
nis a  .  von  ihm  selbst  in  jugendlichem  Alter  ge- 
malt, befindet  Bich  in  der  Sammlung  der  Maler- 
porträts in  den  Uffizien  zu  Florenz ;  ein  anderes 
von  seinem  Sohne  Cristofano  auf  einem  Gemälde 
der  Kapelle  dell"  Antella,  welche  Alessandro 
selber  1002  in  der  Annunziata  gestiftet  hatte 
(s.  auch  die  geatocheuen  Bildnisse).  Die  Zeich- 
nung zu  dem  letzteren  Bildnisse,  das  den  Kopf 
des  Meisters  im  Alter  gibt,  ist  in  der  Sammlung 
der  Uffizien.  —  Zu  seinen  Schülern  gehörten 
Lod.  Cardi  da  Cigoli,  Giov  Bizzelli  und  vor  Al- 
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lein  sein  Sohn  Cristoforo ,  der  indoss  dio  Rich- 
tung des  Vaters  verlicss  und  in  einer  anderen 
ihn  übertraf.  Alessandro  selber,  ein  abgeschwäch- 
ter Bronzino ,  gehört  schon  zu  den  letzten  Aus- 
läufern der  grossen  Florentinischen  Epoche. 

Seine  Werke: 
Die  in  Kirchen  befindlichen  Gemälde  zu  Florenz, 
Lurca,  Pisa  u.  s.  f.  sind  schon  im  Texte  aufgezählt. 
Hier  folgen  nur  »eine  Bilder  in  Sammlungen. 

Iu  Florenz,  Uffizien: 

1)  Die  Hochzeit  zu  Caua.  Auf  Holz;  klciue 
Fig.  Aus  der  Kirche  S.  Agata.  s.  Text  1. 

2)  Dio  Samariterin.  Auf  Leinwand;  lebens- 
grossc  Fig.  Aus  der  Kirche  S.  Maria  No- 
vella.  s.  Text  I.  und  Stiche  No.  6  u.  7. 

3)  Hl.  Petrus,  von  Christus  gerufen,  auf  dem 
Wasser.  Auf  Kupfer;  kleine  Fig. 

4)  Das  Opfer  Abraham  s  (s.  Text) .  Auf  IIolz ; 
kleine  Fig.  Aus  der  Kirche  S.  Niccolo. 

5}  Susanna  im  Bad.  Auf  IIolz;  kleine  Fig. 

s.  Stiche  No.  2. 
0)  Joseph  und  die  Putiphar  (s.  Text) .  Anf  Holz ; 

kleine  Fig.  s.  Stiche  No.  1 . 
7)  Hl.  Franziskus,  vor  dem  Kruzifixe  kniend. 

Auf  Holz ;  kleine  Fig. 

5)  Martyrium  des  hl.  Laurentius.  Auf  Holz; 
kleine  Fig.  s.  Stiche  No.  IS. 

9)  Bildniss  des  Herzogs  von  Nemours ,  Giu- 
liano  de  Medici.  Auf  Holz ;  Halbfig. 

Iu  Florenz,  Galerie  Pitti 

10)  Predigt  des  Täufers.  Auf  Kupfer;  kleine  Fig. 
s.  Stiche  No.  3. 

1 1 )  Madouna  mit  dem  Kinde,  s.  Stiche  No.  5. 

12)  Bildnis»  des  Kardinal»  Ferdinando  de  Me- 
dici. Auf  Holz ,  Halbfig. 

In  F 1  o  r  e  n  z ,  Akademie. 
I3j  Verkündigung.  Aus  der  Kirche  Montedo- 
mini  zu  Florenz. 

In  Koni,  Galerie  Borghese 

14)  Christus  erscheint  der  Magdalena.  Bezeich- 
net uud  datirt  1599.  s.  Text  Ii. 

In  Pisa,  Sammlung  R  o  s  i  n  i : 

15)  Bildniss  des  Torquato  Tasso,  dem  Alessan- 
dro zugesehrieben.  In  Umriss  gest.  bei  Ro- 
sini. Storia  della  Pitt.  Ital.  v. 

In  England. 

16)  Bei  Herrn  Hope  in  London  Venus  mit 
Amor,  aus  der  Galerie  Orleans  um  £  150 
erstanden,  s.  Stiche  No.  14  u.  15. 

17)  In  der  Galerie  Shrewsbury,  Alton  Towers 
in  Staffordshire:  III.  Familie.  Nach  Waagen 
(Treasures  in.  383)  von  klarem  Ton  and 
sorgsam  vollendet,  aber  sehr  manierirt 

1\  Ebenda:  Kardinal  Cainillo  Borghese ,  spä- 
ter Papst  Paul  V. 

In  Wien,  Belvedere 
19)  Christus  im  Hause  der  Martha  Bezeichnet 


und  datirt  1605.  Auf  Holz;  halbe  Leben»- 
grösse.  s.  Text  n  und  Stiche  No.  11. 

In  Berlin,  Museum : 

20)  Bildniss  der  Bianca  Capello.  Auf  Hob 
Verschieden  von  dem  Bilde,  das  in  den  Of- 
fizien dem  Angiolo  Bronzino  zugeschrieben 
wird  (8.  Angiolo  Allori,  Verzeichn.  No.  IS 
Eines  von  beiden  kann  also  die  Bianca  nicht 
vorstellen. 

21)  Bildniss  eines  jungeu  Mannes  in  schwarzer 
Kleidung.  Auf  Holz. 

22)  Fauiilieubildniss :  Der  Mann  wabracheinüds 
ein  Bonaventura ,  die  Gattin ,  eine  Stroizi 
mit  drei  Kindern.  Auf  Holz.  Um  1579  genalt 

Diese  drei  Bilder  wurden  von  K  gier  (6e- 
schichte  der  Malerei,  2.  Aufl.  II.  79)  irrtkt:&- 
lich  dem  Angiolo  Bronzino  zugeschrieben. 

In  St.  Petersburg,  Ermitage: 

23)  Bcthsaba  von  David  belauscht. 

24;  Bildniss  eines  jungen  Mannes,  welcher  eice 
Denkmünze  hält.  Von  Alessandro  Allori  od-.? 
von  seinem  Oheim?  8.  Angiolo  Allori,  Ver- 
zeichniss  No.  69. 

25)  Eine  im  Lehnsessel  sitzende  Dame,  kam  Iti» 
in  der  Versteigerung  Lebrun  an  einen  Herrn 
Simon  um  525  Fr.  s.  Stiche  No.  23. 

26)  Bilduiss  einer  jungen  Frau.  Früher  in  äVr 
der  Galerie  Pourtales;  1S65  um  9so  Fr  ver- 
steigert. 

Seine  Schrift: 

Dialogo  BOpra  l'arte  dol  dteegnare  le  ftgurv  j-ria 
ripiando  da'  muscoli,  ossa,  nervi,  vene,  menirri 
notomia  e  tlgura  perfetta.  Firenze  1590.  H. 

s.  V.isari.  ed.  Le  Monnier.  IX.  101.  XII  'Mit 
XIII    170—  172.   —  Borghlni,  II  Kip*« 
15S4.  p.  625 — 631.  —  Baldinucci,  Notiz« 
etc.  MUano  l&OSf.  IX.  530.  —  Ü*ye.  1  arte* 
gioeto.  III.  23.  302.  429.  —  Rirha.  Xotiix 
istoriche  etc.  I.  117.  11.  174.  III.  71.  91 
IV.  15.  V.  29.  146.  283.  VII.  110.  151.  153 
VIII.  35.  103.  169.    190.   201.   IX    25  ZZ 
X.  269.  271.  —  Serie  degli  Uomini  i  f  . 
Ulnstri  in  Fittiira.  Firenze  1769.  VII    133.  — 
Lanzi,  Storia  l'ittorica  etc.  I.  172. 

Dearrizlone  del  regale  Apparat«  per  I?  Neu* 
della  serenisalma  Madama  Cristina  di  l.*»re*o 
mngliu  del  serenissimo  Don  Fernando  Mediri  III 
grau  Duca  di  Toscana,  desrritte  da  Kafael  Ob*2- 
terotti.  In  Firenze  15S9.  4.  2  Voll.  Die  dura- 
tiven Anordnungen  zu  dieser  Festlichkeit  «am 
von  Aless.  Allori. 
Nöthen  von  MilntUer. 

Fr.  W.  I  nger  u.  J  Meyrr 

Bildnisse  des  Meisters . 
y  Selbstbildnis« .  Brnstb.   Nach  dem  Gemaldtr  m 
den  Ufrlzieu  zu  Florenz,  Gest.  von  6 
Rossi.  ImMuseoFiorentino.  VIII  Fir*«ir 
17t»  I.  Fol. 

2)  Das«.  Gest.  von  G.  P.  Lasinlo.  !■  rV* 

venuti  :  Galerie  imperiale  de  IVr»««-«  eftc 
Serie  III.  Imriss.  b. 
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3)  Selbstbildnis».  E.  Lapi  dia.  P.  Mcnorto  Inc. 

In:  Galerie  de  Florence.  Florence  1841  ff. 
Fol. 

4)  Dass.  In  Medaillon  :  in  Lastri ,  LEtruria 

Pittrice  I.  No.  59. 

5)  - —  Dass.  Gest.  von  A.  Costa,  kl.  Fol. 

G)  Bildniss,  im  Alter,  von  seinem  Sohne  Cristofano 
gemalt.  G.  Batt.  Cecchi  sc.  In  Serie  degli  Uo- 
mini  1  piü  iUustri  neüa  Pittura  etc.  VII.  4. 

Nach  ihm  gestochen  etc. : 

1 )  Joseph  und  die  Frau  Putiphar's.  Nach  dem  Bilde 
in  den  UfBzien.  Peint  par  ange  (sie!)  Bronzini. 
Dessine*  par  J.  B.  Wicar.  Grave  par  Varin  et 
termine*  par  L.  M.  Ilalbou.  In  Wicar' s  Galerie 
de  Florence.  kl.  4. 

2)  Susanna  im  Bade,  die  beidun  Alten  links  hin- 
ter dem  Gartenzaun.  Gest.  nach  Wicar»  Zeich- 
nung von  Fr.  Dequev au  viller  nach  dem 
Bilde  in  den  UfBzien.  In  Wlcars  Galerie  de  Flo- 
rence. qu.  Fol. 

3)  Predicazione  di  S.  Giovanni.  Battelli  dis.  La- 
sinio  flglio  Inc.  Bardi,  Galleria  Pitti.  qu.  Fol. 

4)  Gastmahl  des  Merodes.  Nach  einer  Zeichnung 
in  den  UfBzien  photogr.  von  A.  Braun.  Fol. 

5)  La  Madonna  incoronata  dal  Fanciullo  Gcsö.  M. 
Orsidis.  V.  Benucci  inc.  Bardi,  Galleria  Pitti.  4. 
I  ■  Samaritana:  Christus  am  Brunnen  und  die 

Samariterin.  Nach  dem  Bilde  in  den  l'f- 
nzien zu  Florenz,  das  sich  früher  in  S.  Ma- 
ria Novella  befand.  Carlo  Bozzolini  dis. 
Gaet.  Cecchi  inc.  In  lastri,  LEtruria 
pittrice.  Fol. 

')  l>ass.   In  Umriss  von  G.  P.  Lasinio 

nach  Lapi  «  Zeichnung  bei  Eosini,  Storia  dclla 
Pitt.  IUI.  Atlas.  Taf.  134.  4. 
S)  Die  Hochzeit  zu  Cana.  Nach  einer  Handzeichn. 

in  der  Albertina  zu  Wien  phot.  von  A.  Brau  n. 
!')  Die  Ehebrecherin  vor  Christo,  oben  der  Engel 
der  Gerechtigkeit.  Nach  einer  Zeichnung 
in  den  L'fnzien  zu  Florenz.  Bisweilen  dem 
Angiolo  Bronzino  zugeschrieben.  Gest,  von 
B.  Eredi  1773.  roy.  Fol. 
1U)  Dass.  Dessin  de  Bronzin.  Dessinc  par  Wi- 
car. Grave  par  L.  J.  M  asq  u  e  I  ie r.   In  Wicar' s 
(ialerie  de  Florence.  4. 
1 1 )  Christus  im  Hause  der  Martha.  In  dem  Wiener 
Brlvedere.  (fest,  von  S.  Langer.   In:  Haas, 
Bildergalerie  des  Belvedere  1S21  ff.  4. 
•  2)  Himmelfahrt  Maria's.   Nach  einer  Handzeichn. 

in  der  Albertina  photogr.  von  A.  Braun. 
IS)  Hl.  Laurentius  auf  dem  Roste.  Nach  dem  Bilde 
in  den  UfBzien.  Gest.  von  Coiuy,  vollendet  von 
Thomas.  In  Wicar,  Galerie  de  Florence.  4. 
U)  Liegende  Venus  mit  Amor.   Nach  dem  Bilde 
friiher  in  der  Galerie  Orleans,  jetzt  bei 
Herrn  Hope  In  London.  Die  Darstellung 
scheint  eine  Allegorie  zu  sein  ;  im  (irunde 
rechts  rennt  ein  hässliches  Paar  in  Flam- 
men.   Gez.  von  Borel,    gest.    von  Hl. 
Trierre.   In:  Galerie  du  Palais  Royal, 
qu.  4. 

'5)  Dass.   In  Umriss  in:  Tableaux  etc.  des 

Galeriea  e'traug*res.  Cah.  VI.  No.  1. 

lf»)  Allegorische  Darstelllung  von  Frankreich.  In 
der  Mitte  Francia  als  Königin  mit  Krone  auf 
dem  Haupt  und  ein  Kind  in  den  Armen.  Sie  hält 
eine  Art  Szepter,  worauf  eine  Lilie;  andere 
Lilien  rinden  sich  hier  und  da  in  der  Vorstel- 


lung. Vier  Grosse  des  Reiches  huldigen  Ihr. 
Dabei  noch  andere  Figuren  mit  Banuern  und 
SUndarten  und  zu  den  Füssen  der  Francia  zwei 
Flussgötter.  Rechu  unten :  Ales.  Alori  f.  Holz- 
schnitt. H.  232  mill.  br.  380  mill. 

Seltenes  Bl.  Man  hat  annehmen  wollen  (auch 
Nagler,  Monogrammisten.  I.  847,  scheint  dieser 
Meinung),  dass  Allori  selbst  das  Bl.  geschnitten 
habe;  doch  ist  diese  Vermuthung  ungegriindet. 

17)  Titus  Ouinctius  Flamininus,  römischer  Konsul, 
der  im  Rathe  der  Achäer  gegen  die  Gesandteu 
der  Aetolcr  und  des  Königs  Antiochus  auftritt. 
II  fatto  di  yninto  Flaminio.  Allegorie  auf  Lorenzo 
de'  Medici ,  der  auf  dem  ReichsUg  zu  Cremona 
die  Pläne  der  Venezianer  vereitelte.  Gest.  von 
C.  Gregorl  nach  den  Malereien  Im  Poggio  a 
Cajano  bei  Florenz.  In :  Pitture  del  Salone  Im- 
periale di  Fircnze.  gr.  roy.  qu.  Fol. 

18)  Das  grosse  Gastmahl,  das  Syphax,  König  von 
Numidien ,  dem  Scipio  gab.  La  Cena  di  Siface. 
Allegorie  auf  Lorenzo's  Reise,  der  von  Ferdi- 
nand I.  von  Neapel  prächtig  bewirthet  ward. 
Gest.  von  C.  Gregori.  In  demselben  Werke, 
gr.  roy.  qu.  Fol. 

19)  Jul.  Cäsar  erhält  aus  Aegypten  verschiedene 
Thiere  und  andere  Merkwürdigkeiten  zum  Ge- 
schenke. Allegorie  auf  Lorenzo,  welcher  1487 
vom  SulUn  von  Aegypten  viele  seltene  Thiere 
bekam.  La  Storia  di  Cesare.  Gest.  von  C.  Gre- 
gorl. In  demselben  Werke,  gr.  roy.  qu.  Fol. 

20)  B.  Ammanati,  Bildhauer,  (iiirtelbild.  G.  B. 
Cecchi  sc.  Serie  degli  uomini.  4. 

21)  Bildniss  eines  jungen  Mannen,  mit  einem  Schwert 
gegürtet;  in  der  Rechten  hältereinen  Brief,  die 
Linke  stützt  er  auf  seine  Hüft«,  llalbflg.  Nach 
einem  Bilde  ehemals  beim  Marchese  Gerini  gest. 
von  Viol.  Vanni.  In  Raccolta  di  SUmpe  rappr. 
I  quadri  piü  scelti  dei  Signori  Marchesi  Gerini. 
Florenz  1759.  gr.  Fol. 

22)  Ein  Ritter  des  Calatrava-Ordens.  Photogr.  nach 
einer  Handzeichn.  in  der  Albertina  von  A. 
Brau  n. 

23)  Dame  im  Lehnstnhl  sitzend.  Gest.  in:  Lcbrnn, 
Galerie  des  Peintres  etc.  1792.  1.  No.  5. 

24 )  Getreidetransport.  Gest.  von  8t.  Mulinari 
nach  einer  Handzeichn.  In  :  Scacciati ,  Disegni 
originali  etc.  No.  78.  gr.  qu.  Fol. 

Nach  MilthtHung  von  Stytlktn  zeigen  noch 
folgende  RH.  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Holz- 
schnitt No.  10,  so  dass  anzunehmen,  dass  die 
Kompositionen  ebenfalls  von  Aless.  Allori  herrüh- 
ren ;  ob  sie  jedoch  von  ihm  geschnitten,  erscheint 
gleichfalls  unwahrscheinlich. 

25)  Geisselung  Christi  mit  neun  Figuren;  rechts  die 
in  Ohnmacht  gesunkene  Maria.  In  der  Mitte  un- 
ten an  der  Säule  das  Monogramm :  A-..  Br.  8" 
1 "',  h.  5"  4"'. 

20)  Christus  am  Kreuz  aus  derselben  Folge.  Von 
gleicher  Grösse.  Ohne  Zeichen. 

27)  Christus  am  Kreuz,  mit  der  knienden  Maria 
Wie  das  Vorige. 

Auf  dem  Exemplar  der  Geisselung  im  Stadel 
sehen  Institut  zu  Frankfurt  a/M.  ist  von  alter 
Hand  geschrieben:  Antonio  Labacco  Intagliö. 
Da  jedoch  Labacco  Architekt  war,  ist  nicht  an- 
zunehmen. da«s  er dieae BU.  geschnitten.  Vergl. 
Nagler,  Monogr.  I.  No.  815. 
Notiztn  von  W.  Enytlmann. 

W  Schmidt 
04» 
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Cristofano  Allori. 


Cristofano  Allori,  Sohn  des  Alessandro, 
an  Begabung  wol  der  hervorragendste  unter  den 
KUnstlern  dieser  Familie,  geb.  zu  Florenz  1 7 .  Okt. 
1577  seine  Taufpathen  waren:  Jacopo  Salviati 
und  Yiolantc  di  Zanobi  Carnesecchi J .  Auch  er 
heisst  bisweilen  Bronzino  und  unterzeichnet 
sich  selber  in  Briefen :  Cristoforo  Allori  Bron- 
zino 1600  an  den  jüngeren  Michelangelo  Buo- 
narotti  ;  doch  ist  der  Gebrauch  dieses  Beina- 
mens, da  er  zu  Verwechslungen  mit  dem  Oheim 
und  dem  Vater  Veranlassung  gab,  selten  ge- 
worden. 

L  Beine  Ausbildung.  Bein  Leben. 

Cristofano  erhielt  seine  erste  Ausbildung  vom 
Vater  Alessandro,  dann  unter  Santi  di  Tito,  der, 
gleichfalls  ein  Schiller  des  Oheims  Angiolo  Bron- 
zino, einer  verwandten  Richtung  folgte ,  indes- 
sen in  seinen  Altartafclu  durch  grössere  Ein- 
fachheit mehr  Wirkung  zu  erzielen  wusste. 
Schon  sein  Beispiel  regte  den  jungen  Cristofano 
au,  von  der  akademischen  und  iu  der  Nachah- 
mung des  späteren  Michelangelo  befangenen 
Manier,  welche  die  damalige  florentinische  Ma- 
lerei beherrschte,  sich  loszusagen,  und  bald 
trieb  ihn  die  Natur  seines  Talentes  in  eine  an- 
dere Bahn  als  diejenige  seines  Oheims  und  sei- 
nes Vaters  einzutreten.  Seine  Jugend  fiel  in  jene 
Wandlung  der  späteren  florentinischen  Kunst, 
welche  im  Gegensatz  zu  der  genannten  Manier 
namentlich  Lod.  Cardi  da  Cigoli ,  der  ebenfalls 
ein  Schiller  des  Aless.  Allori  gewesen,  und  Gre- 
gorio  Pagani  vertraten.  Man  war  überdrüssig 
der  gehäuften,  mit  anatomischer  Härte  ausge- 
prägten und  in  gewaltsamer  Bewegtheit  sich  vor- 
drängenden Formen ;  man  fühlte ,  dass  die  Ma- 
lerei dabei  zu  kurz  komme,  und  meinte, 
dass  diese  ein  anderes  Ziel  zu  verfolgen  habe. 
Die  Bestimmtheit  dor  Zeichnung  suchten  zwar 
Cigoli  und  Pagani  noch  beizubehalten;  allein 
nach  dem  Vorgange  Baroccio's  gingen  sie  zu- 
gleich auf  Correggio  zurück ,  um  nach  seinem 
Vorbild  der  Darstellung  mehr  Natürlichkeit, 
mehr  Wärme  des  Ausdrucks  uud  malerischen 
Reiz  zu  geben.  Auch  die  Venezianer,  da  sie  auf 
eine  reichere  Ausbildung  des  Kolorits  bedacht 
waren ,  nahmen  sie  sich  theilweise  zum  Muster. 
Diese  Richtung,  welche  in  ihrer  eklektischen 
Art  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der  Schule 
der  Caracci  bekundet,  bezeichnete  eine  Art  von 
Erneuerung  der  Kunst,  ähnlich  derjenigen, 
welche  die  Meister  von  Bologna  in  s  Werk  setz- 
ten, ohne  indessen  die  Umgestaltung  so  ernst 
und  so  gründlich  wie  diese  vorzunehmen.  Sie 
ging  gegeuüber  dem  besteheuden  trockenen  und 
manierirten  Formenwesen  auf  eine  gefällige  und 
malerische  Natürlichkeit  der  Darstellung  aus, 
ohne  einen  gewissen  Adel  der  Erscheinung  auf- 
zugeben. 

Cristofano,  von  dieser  Kunstweise  sehr  an- 
gezogen ,  schloss  sich  bald  den  Cigoli  und  Pa- 
gani an  und  ward  dem  Vater  abtrünnig   Zu  den 


neuen  Bestrebungen  befand  sich  dieser  im  vollen 
Widerspruch,  während  andrerseits  der  Sohn  be- 
hauptete ,  dass  Alessandro  vor  der  Kunst  der 
Malerei  wie  »ein  Ketzer«  abgefallen  sei ,  und  die 
Bemühungen  der  Freunde ,  es  zwischen  beiden 
zu  einem  Ausgleich  zu  bringen,  blieben  vergeb- 
lich. Es  kam  zum  offenen  Zerwürfmas,  and 
eines  Tages  ging  Cristofano,  um  den  Streitig- 
keiten ein-  für  allemal  ein  Ende  zu  machen,  aus 
des  Vaters  Hause  geradezu  in  die  Werkstatt 
Pagani's. 

Gleich  eine  der  ersten  Arbeiten,  welche  er 
hier  in  der  neuen  Weise  im  J.  1602  ausführte 
erregte  Aufsehen  und  ungewöhnlichen  Beifall 
ein  Gemälde  aus  der  Geschichte  des  hl.  Manettu 
für  die  Kapelle  dell'  Antella  in  S.  A n n  u  nx i  a  ta . 
es  ist  das  Bild,  worauf  er  des  Vaters  Bildnis 
anbrachte,  wol  als  entgegenkommendes  Zei- 
chen der  Versöhnung.  Cigoli  soll  das  Werk  auf 
das  Höchste  bewundert  und  bemerkt  haben  er 
thue  besser  in  sein  Heimatstädtchen  zurückzo- 
kehren  und  das  Malen  aufzugeben,  nachdem  ein 
so  junger  Künstler  so  Vorzügliches  zu  leistea 
wisse.  Wie  sehr  es  übrigens  dem  Cristofano  in 
seiner  neuen  Bahn  auf  überzeugende  Natürlich- 
keit der  Erscheinung  ankam  ,  bezeugt  eine  an- 
dere Anekdote,  die  nichts  Unwahrscheinliches 
hat.  Pagani  beobachtete,  wie  der  junge  Meister 
zu  einer  Figur  seines  Bildes  immer  neue  Modelle 
stellte,  aber  keines  derselben  die  gewünschte 
Stellung  ihm  zu  Dank  machen  konnte ;  daher  er 
ihn  aufforderte  selbst  die  Stellung  einzunehmen 
Darnach  habe  dann  er,  Pagani,  dieselbe  gezeich- 
net, und  Cristofano  diese  Studie  zu  seinem  Bilde 
benutzt. 

Solche  grosse  Sorgfalt  im  Studium  der  Natur 
ist  überhaupt  ein  hervortretender  Zug  in  der 
Kunst  des  Meisters.  Daher  er  auch  in  der  Un- 
gegend  von  Florenz  viele  landschaftliche  Skiz- 
zen  zeichnete   und   nach   diesen  Entwürfer. 
Landschaften  malte,  was  damals  in  Italien  noefc 
selten  vorkam;  zumTheil  nach  dem  Muster  uit 
derländischer  Maler  und  mit  hübscher  Staffage 
Sieben  solcher  Landschaften  erhielt  sein  Freund. 
Graf  Carlo  Davanzato  Bostichi.  Aber  auch  ans 
serdem  studirte  A.  jedes  Detail  gewissenhaft 
nach  der  Natur.  Es  wird  erzählt,  dass  er  einen 
Kapuziner  zwanzig  Stunden  weit  herkommt» 
und  ihn  vierzehn  Tage  lang  täglich  eine  Stande 
sitzen  Hess,  um  an  einem  betenden  Ul  Franxi- 
kus  ein  Auge  zu  vollenden;  und  für  die  Figur 
seiner  Judith  Hess  er  Monate  lang  ein  reiche 
Atlasgewand  auf  der  Gliederpuppe  hängen ,  1«? 
es  in  Stücke  ging.  Diese  Gewissenhaftigkeit,  le 
zur  Aengstlichkeit  getrieben,  verschuldete  haopt 
sächlich,  dass  der  Küustler  im  Ganzen  wenig  ts 
Stande  brachte.   Die  Geschicklichkeit,  die  er 
sich  erworben,  genügte  doch  nicht  den  Ansprc 
chen,  die  er  an  sich  stellte.  Zudem  scheint  eine 
zaudernde  Schwerfälligkeit  zur  Arbeit  io  sein«- 
Natur  gelegen  zu  haben .  die  Gestalten .  welch* 
er  im  Sinne  hatte,  musste  er  erst  bis  in  *  kleinst«? 
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Detail  im  Modell  vor  »ich  haben,  ehe  er  sie  bil- 
den konnte.  Natürlich  aber  konnte  ihn  das  Mo- 
dell niemals  ganz  befriedigen ,  und  so  änderte 
und  besserte  er  lange  an  seinen  Bildern,  ehe  er 
damit  fertig  wurde.  Dabei  hatto  er  unbestreit- 
bar die  grösstc  ihm  mögliche  Vollendung  immer 
im  Auge.  Dem  Cigoli,  der  ihn  warnte  nicht  ohne 
Noth  seine  Arbeit  immer  wieder  zu  zerstören, 
erwiedertc  er :  nicht  darauf  käme  es  ihm  an  ganz 
Florenz  zu  malen ,  sondern  Weniges,  was  aber 
in  Wahrheit  zu  gefallen  vermochte.  Daher  blie- 
ben ihm  auch  die  vollendeten  Werke  der  Meister, 
welche  ihm  Vorbild  waren ,  fortwährendes  Stu- 
dium. Und  da  er  gleich  Cigoli  und  Pagani  Cor- 
reggio  sich  zum  Muster  genommen ,  so  bewun- 
derte er  namentlich  dessen  kleine  büssende  Mag- 
dalena (jetzt  in  Dresden),  welche  sich  damals  in 
der  Sammlung  des  Cavaliero  Gaddi  befand  und 
deren  vollendete  Ausfuhrung  allerdings  nicht 
mehr  zu  übertreffen  ist,  und  kopirte  sie  mehr- 
mals (eine  dieser  Kopien  in  den  Uffizien).  Einige 
dieser  Kopien  sind  später  für  eigenhändige  Wie- 
derholungen Correggio's  ausgegeben  worden, 
wozu  wol  der  Umstand  mitwirkte ,  dass  A.  den 
landschaftlichen  Hintergrund  verschiedentlich 
änderte . 

Seltsam  aber :  dieser  gewissenhaften  Weise  zu 
arbeiten  entsprach  keineswegs  das  Loben  des 
Meister«.  Er  war  ein  Lebemann  und  von  locke- 
ren Sitten;  das  ausgelassene  Welttreiben  der 
damaligen  Florentiner  scheint  er  bis  zum  Ueber- 
maß  mitgemacht  zu  haben.  Zunächst  von  seiner 
harmlosen  Seite ;  er  war  ein  gesuchter  Gesell- 
schafter, von  grossem  Nachahmungstalent,  tanzte 
nnd  spielte  die  Theorbe  vortrefflich  und  verstand 
gleich  seinem  Oheim  im  burlesken  Geschmack 
des  Bernini  zu  dichten  Rosini,  Pitt.  Ital.  vi.  105, 
gibt  von  seinen  Versen  eine  Probe).   Allein  da- 
bei blieb  es  nicht :  A.  war  besonders  noch  den 
schönen  Frauen  ergeben  und  verzettelte  in  sol- 
chen Verhältnissen  nicht  bloss  die  erheblichen 
Erträgnisse  seiner  Arbeit,  sondern  auch  einen 
guten  Theil  seiner  Zeit.  Dass  er  nicht  viel  zu 
Stande  brachte,  lag  auch  in  dem  ebenso  lockeren 
als  leidenschaftlichen  Zug  seines  Lebens.  Ein- 
mal suchte  er  sich  davon  freizumachen,  als  auch 
er  von  dem  strengeren  kirchlichen  Geiste ,  der 
sich  damals  in  Folge  der  Gegenreformation  er- 
hob, ergriffen  wurde  ,  hingerissen  von  den  Pre- 
digten des  Ippolito  Galantini,  legte  er  seine  elo- 
f^ante  weltmännische  Kleidung  ab ,  trat  in  eine 
fromme  Brüderschaft  ein  und  legte  nun  nicht 
minderen  Eifer  an  den  Tag  sich  vor  Allen  buss- 
fertig zn  zeigen.  Allein  diese  entsagende  Fröm- 
migkeit währte  nicht  lange.    Er  fasste  eine 
neue  Neigung,  und  zwar  eine  solche,  welche 
ihn  vollkommen  beherrschte.  Eben  diese  Lieb- 
schaft mit  Mazzafirra,  einer  der  schönsten  Flo- 
rentiner Kurtisanen ,  sollte  ihm  vcrhängnissvoll 
werden.    Das  Leben,  das  er  mit  ihr  führte, 
brachte  ihm  mehr  Pein  als  Lust ;  denn  da  seine 
Mittel ,  obwol  er  Alles  was  er  hatte  und  erwarb 


mit  ihr  verprasste  und  Schulden  dazu  machte, 
für  den  Luxus  und  die  Launen  der  Dame  nicht 
ausreichten,  nahm  sie  noch  andere  Liebhaber 
neben  ihm  und  bereitete  ihm  dergestalt  allo  Qua- 
len der  Eifersucht.  Unmöglich  aber,  sich  von 
ihr  loszuroissen.  Und  so  führte  er  in  dieser  Fes- 
sel ein  unruhvolles  und  elendes  Leben. 

II.  Seine  Malereien.  Charakteristik. 

Allein  Eine  gute  Frucht  trug  diese  Leiden- 
schaft dennoch ;  sie  regte  ihn  zu  dem  schönsten 
Bilde  an,  das  er  überhaupt  gemacht  hat.  Ob  er 
damit,  wie  angegeben  wird,  die  Verderblichkeit 
seiner  Liebe  und  die  vernichtende  Herrschaft 
seiner  Schönen  habe  darstellen  wollen,  muss  da- 
hingestellt bleiben  ,  nach  zu  tiefen  Beziehungen 
darf  man  bei  den  Malern  früherer  Epochen  nicht 
suchen.  Aber  dass  Mazzafirra  zu  der  stolzen 
und  erbarmungslosen  Schönheit,  als  welche  A. 
sie  darstellte,  wol  passte,  ist  kein  Zweifel;  und 
da  er  keine  Gestalt  ohne  Modell  zu  bilden  ver- 
mochte, da  zudem  Baldinucci,  der  sehr  bald  nach 
ihm  lebte,  die  Sache  erzählt,  so  darf  sie  wol  für 
verbürgt  gelten. 

Das  berühmt  gewordene  Bild,  jetzt  in  der  Ga- 
lerie Pitti  zu  Florenz,  stellt  in  kostbarer  Klei- 
dung die  J  udith  dar,  mit  der  Linken  das  abge- 
schlagene Haupt  des  Holofernes  fest  am  Schöpfe 
haltend,  in  der  Rechten  noch  das  Schwert,  ent- 
schlossen und  kühn  hinausblickend,  in  strammer 
und  sicherer  Stellung,  das  edel  gebildete  Ge- 
sicht in  schwarzem  wallendem  Haar  eingerahmt. 
Hinter  ihr,  in  wirksamem  Kontrast,  ihre  alte 
Magd,  in  welcher  A.,  was  den  Zügen  nach  wol 
wahrscheinlich,  die  Mutter  der  Geliebten  darge- 
stellt haben  soll.  Weniger  glaubwürdig  ist,  dass 
wie  gleichfalls  Baldinucci  erzählt,  der  Maler  zum 
Haupte  dos  Holofernes  seinen  eigenen  Kopf  be- 
nutzt habe;  denn  sein  Selbstporträt  in  den 
Uffizien  zeigt  wol  einen  ähnlichen  Bartwuchs, 
doch  einen  anderen  Schnitt  der  Züge.  Dies  Bild- 
niss,  mit  dem  sorgsam  gepflegten  Barte  und  den 
vollen  Lippen,  verräth  wol  den  eleganten  Lebe- 
mann ,  hätte  aber  zum  Haupte  des  assyrischen 
Heerführers  wenig  gepasst.  Das  Bild  ist  auch  als 
Farbe  nicht  ohne  Erscheinung ;  das  Spiel  prächti- 
ger Töne  in  den  Gewändern  macht  eine  reiche  Wir- 
kung ,  wie  Uberhaupt  die  ganze  Anordnung  und 
Behandlung  von  vielem  Geschmack  zeugt.  Den- 
noch fehlt  es  au  tieferem  koloristischen  Reiz, 
wie  an  dem  Ausdruck  einer  ergreifenden  Stim- 
mung, dessen  der  Gegenstand  wol  fähig  ist.  — 
Noch  von  einer  anderen  Seite  übrigens  schilderte 
er  seine  Geliebte :  als  schöne  und  stark  ent- 
blüssto  büssende  Magdalena  in  der  Wüste  (s.  Verz. 
der  Werke  No.  7),  wie  ein  Zeichen  jener  glück- 
lichen Tage,  da  er  sio  unbestritten  besass.  Al- 
berto de'  Bardi ,  für  welchen  das  Bild  bestimmt 
gewesen,  schenkte  es  dem  Kardinal  Carlo  de' 
Medici,  der  seinerseits  an  der  Nacktheit  Anstoss 
nahm  und  einen  Theil  des  Körpers  durch  Bal- 
dassare  Volterrano  bedecken  Hess.  —  Zeichnun- 


Digitized  by  GüCjgfrj 


510 


Cristofano  Allori. 


gen  der  Mazzafirra  in  schwarzer  und  rother 
Kreide  für  Die  Judith  und  Die  Magdalena,  welche 
A.  zorrissen  hatte,  wurden  von  dem  jüngeren 
Buonarotti,  dem  Freunde  des  Meistere,  wieder 
zusammengeklebt  und  in  dessen  Hause  erhalten. 

Begreiflich,  dass  unter  solchon  Umstünden  A. 
hinter  dem  fruchtbaren  Fleisse  des  Vaters  wie 
des  Oheims  weit  zurtlckblieb.  Dennoch  sind  sei- 
ner Werke  nicht  so  wenige,  wie  man  gemeinhin 
annimmt.  Er  war  in  Florenz  für  verschiedene 
Kirchen  thätig.  So  malte  er  in  S.  Maria  No- 
vella  ii üi  ltiOS  eine  Tafel,  Die  knicenden  hh.  Be- 
.  nedikt  und  Julian  in  Anbetung  des  Gekreuzig- 
ten, zu  einem  Reliquienschrein  ;  und  für  so  vor- 
trefflich hielt  mau  das  Gemälde,  dass  es  die  Be- 
nediktiner als  Deckel  des  Schreins  nicht  belas- 
sen wollten,  sondern  um  16 10  in  zwei  Tafeln  zer- 
legten und  diese  zu  Seiten  eines  Tabernakels 
aufhängten  (daselbst  nicht  mehr  vorhanden). 
Weiterhin  malte  er  für  S.  Cristofano  den  hl. 
Rochus  und  für  die  Annunziata  eine  Geburt  der 
Maria,  die  damals  sehr  gerühmt  wurde ;  auch  Air 
den  Dom  von  Pisa  eine  daselbst  noch  erhaltene 
Altartafel.  Ein  hl.  Petrus,  auf  dem  Wassor  wan- 
delnd, von  ihm  Air  die  Kapelle  der  Usimbardi  in 
S.  Trinita  unternommen,  wurde  erst  nach  sei- 
nem Tode  von  seinem  Schüler  Zanobi  Rossi  voll- 
endet. Verschiedene  seiner  Kirchenmalereien 
sind  jetzt  in  den  Florentiner  Galerien  (s.  das 
Vera,  der  Werke) . 

Mehr  noch  scheint  er  als  Bildnissmaler 
beschäftigt  gewesen  zu  sein ;  dass  er  zu  Porträte 
namhafter  und  hervorragender  Florentiner  gerne 
berufen  wurde,  bezeugen  die  von  ihm  (unterlas- 
senen Werke.  Er  malte  unter  Anderen  eine  be- 
rühmte Schönheit  jener  Zeit ,  Maddalena  Scar- 
latti,  dann  den  jüngeren  Michelangelo  Buona- 
rotti, Giuliano  de  Mcdici  (jetzt  in  den  UflizienJ, 
Pandolfo  Pandolfini,  Jacopo  Jacopt  und  den 
Marchese  Gcri  della  Rena.  Auch  das  Bildniss 
eines  Landmädchens  von  Castello  aus  der  Nähe 
von  Florenz ,  das  eine  Zeitlang  seine  Geliebte 
war,  hatte  von  sich  reden  machen.  Ein  seltsa- 
mes Gemälde,  eine  nüchterne  Mischung  von 
Bildniss  und  Allegorie  im  Geschmack  jener  Zeit, 
fertigte  er  zu  Ehren  Michelangelo  s  gleichfalls 
für  den  jungen  Buonarotti ,  der  grosse  Meister 
war  darin  sinnend  als  Dichter  vorgestellt,  er 
selbst  mit  dem  Nachkommen  im  Hintergründe 
und  ausserdem  noch  Figuren  in  der  Luft,  welche 
Zanobi  Rossi  vollendete.  Besondere  beliebt  aber 
waren  seine  kleinen  Bildnisse  auf  Kupferplattcn, 
in  sorgsamer  Ausführung;  eine  Anzahl  dersel- 
ben sammelte  der  Kardinal  Leopold  von  Toskana. 
Auch  sonst  malte  er  mitunter  kleiue  Gemälde 
von  miniaturartiger  Behandlung.  Die  Erfolge, 
die  er  mit  seinen  Porträts  hatte,  verschafften 
ihm  auch  vom  Grossherzog  den  Auftrag,  die 
Galerie  berühmter  Männer  zu  vervollständigen, 
welche  Cosimo  mit  den  Kopien  angelegt,  die  er 
durch  Cristofano  dell'  Altissimo  nach  den  Bild- 
nissen iu  dem  bekaunten  MuBeutn  des  Paolo  Gio- 


vio  in  dessen  Villa  am  Corner  See  hatte  nehmen 
lassen.  Doch  sind  die  meisten  der  von  Allori 
übernommenen  nur  von  seinen  Schülern  ausge- 
führt Auch  seine  Fürsten  hat  der  Meister  ver- 
schiedentlich gemalt ;  drei  dieser  Bilder,  welch« 
sieh  durch  wirksame  Färbung  und  edle  Haltung 
auszeichnen,  sind  nach  Spanien  gekommen 
(s.  Verz.  No.  20—22). 

Alle  diese  Arbeiten  brachten  dem  Maler  dea 
reichlichen  Verdienst  ein,  den  er  für  die  Mazxa- 
firra  vergeudete.  Doch  kommen  seine  Bild- 
nisse, so  beliebt  sie  waren,  nicht  denjenigen  sei- 
nes Vaters  gleich.  Er  hatte,  wenn  auch  seine 
Färbung  eine  glänzendere  ist ,  weder  die  Treue 
der  Beobachtung  noch  die  Bestimmtheit  der 
Zeichnung,  wodurch  sich  Aless.  Bronxino  m 
diesem  Fache  noch  hervorthat.  Hier  zeigen  sich 
die  Fehler,  welche  Cristofano  als  einen  Meister  der 
Verfallzcit  kennzeichnen ,  in  welche  damals  die 
florentinische  Kunst,  ob  sie  gleich  einen  Versuch 
der  Erneuerung  machte,  vollständig  eingetreten 
war.  Gegenüber  der  michelangelesken  Manier 
welche  seine  Vorgänger  beherrschte,  hatte  er 
mehr  Geschmack  in  der  Anordnung  und  mehr 
Anmuth  der  Bewegung ;  weit  besser  verstand  er 
sich  auch  auf  das  rcliefartige  und  leuchtend* 
Heraustreten  der  Körper ,  indem  er  seinen  Ge- 
stalten durch  das  Mittel  des  Helldunkels  Ruc- 
dung  und  der  Färbung  weit  mehr  Glanz  and 
Wärme  zu  geben  wusstc.  Er  ist  Kolorist.  sofern 
er  dem  Fleisch  einen  gefälligen  Schimmer  m 
geben  und  in  der  harmonischen  Behandlung  rei- 
cher Gcwandstoffc,  wie  Uberhaupt  in  dem  Zu- 
sammenstimmen der  Farben,  eine  heitere  voüt 
Wirkung  zu  erzielen  weiss.  Dass  ihm  dabei  der 
Reiz  tiofercr  malerischer  Stimmung  fehlt,  ist 
schon  oben  bemerkt.  Allein,  so  sehr  er  auch  auf 
sorgfältige  Zeichnung  bedacht  war,  am  Ver- 
ständniss  des  Körpers,  an  der  Sicherheit  der 
Formgebung  stand  er  hinter  den  beiden  anderen 
ßronzino  zurück.  Unter  den  kostbaren  Gewän- 
dern vermisst  man  zu  oft  das  Leben  der  Form 
Und  ob  er  sich  gleich  viel  Mühe  gab,  fielen  seine 
Arbeiten  dennoch  sehr  ungleich  aus.  So  ist  sei« 
Bild  im  Louvre  (s.  Vera.  No.  23),  Isabella  von 
Aragonien  und  Karl  VIU.  von  Frankreich  eine 
ganz  mittelmässigc  Arbeit;  seine  Anmuth  zt-igt 
bisweilen,  wie  in  dem  schlafenden  Christu*- 
kind  in  den  Uffizien  (s.  Vera.  No.  5  ,  eine 
süssliche  Manier.  In  der  grossen  Kunst  ist  er 
ohne  Bedeutung.  Zu  seinen  Lebzeiten  ist  er 
Uberschätzt  worden ,  mau  war  nicht  weit  da»oo. 
ihn  dem  Correggio  gleichzusetzen.  Dass  ihm 
aber  in  jeuer  sinkenden  Zeit  noch  ein  gutes  und 
geschmackvolles  Bild  mitunter  gelang ,  das  be- 
weisen seine  Judith  und  sein  Hl.  Juli  sc 
(s.  Vera.  No.  13). 

A.  starb  1621 ,  in  der  Kraft  der  Mannesjahre 
Eine  Wunde,  diu  er  sich  am  Fusse  beibrachte, 
verschlimmerte  sich  dergestalt  —  die  Säfte  dV* 
früh  angegriffenen  Körpers  mochten  nicht  die 
besten  sein  — ,  dass  er  amputirt  werden  sollte 
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Allein  er  mochte  das  Glied  nicht  abnehmen  las- 
sen und  büsste  bald  durch  die  schlimmen  Folgen 
der  Verwundung  das  Leben  ein.  Noch  während 
der  Krankheit  malte  er  kleine  Bilder,  so  oft  die 
Heftigkeit  der  Schmerzen  ihm  die  Arbeit  ge- 
stattet«. Da  er  nichts  als  Schulden  hinterHess, 
so  trug  man  ihn  ohne  Pomp  zu  Grabe ;  doch 
hatte  ihn  der  Tod  mitten  in  seinen  besten  Er- 
folgen ereilt ,  und  alle  Künstler  gaben  ihm  das 
Geleite.  Er  wurdo  in  der  Kirche  8.  Cristofano 
beigesetzt ,  wo  auch  sein  Vater  und  sein  Oheim 
ruhten. 

A.  hatte  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von 
Schülern  ;  doch  da  er  selber  nur  stellenweise  ar- 
beitete und  in  seiner  Werkstatt  es  oft  bunt  und 
muthwillig  herging,  suchten  Manche  andere  Mei- 
ster auf,  z.  B.  Ccsarc  Dandini.  Zu  seinen  nam- 
haften Schülern  zählen  Zanobi  Rossi  und  Gio. 
Batt.  Vauni ;  wenig  gekannt  waren  Lorenzo  Ccr- 
rini,  Monanno  Monanni  und  Valerio  Fanten. 

Seine  Werke: 
In  Florenz,  Uffizicn: 

1 )  Judith  mit  dem  Ilaupte  des  llolofcrncs.  Auf 
Holz ;  kleine  Fig.  Kleine  Wiederholung  des 
Bildes  iu  der  Galerie  Pitti.  s.  Text  u  und 
Stiche  No.  12  und  13. 

2)  Madonna  mit  dem  Christkinde.  Oval.  Auf 
Kupfer;  kleine  Fig.  s.  Stiche  No.  17. 

3)  Madonna  mit  dem  Kiudo.  Auf  Holz;  kleine 
Figur. 

4)  Anbetung  der  Könige.  Auf  Leinwand; 
lebensgross.  Nicht  vollendet. 

5;  Christkind  auf  dem  Kreuze  schlafend.  Auf 
Holz,  kleine  Fig.  Aus  der  R.  Villa  di  Ca- 
stello  1770  in  die  Galerie  gebracht,  s.  Text  u 
und  Stiche  No.  IS— 23. 

6]  Das  Brechen  des  Bredes.  Auf  Leinwand ; 
kleine  Fig.  Skizze. 

7)  BUssende  Magdalena,  uackt  auf  einem  Fel- 
sen sitzend  und  /.um  Himmel  .aufblickend. 
Auf  Leinwand;  lebensgross. 

5)  Kopie  der  büssenden  Magdalena  des  Cor- 
reggio. 

In  Florcuz,  Galeric  Pitti: 

9)  Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofernes  Auf 
Leinwand,  Kniestück  Gemalt  für  den  Kar- 
dinal Aless.  Orsino.  Hauptbild  des  Meisters, 
s  Text  ii  und  Stiche  No.  3— IIa 

10]  Opfer  Abrahams.  Auf  Leinwand,  lebens- 
gross. s.  Stiche  No.  1. 

1 1  j  Johannes  der  Täufer  in  der  Wü*te.  Auf 
Leinwand ,  ganze  Fig.  Gemalt  für  den  Kar- 
dinal Carlo  de'  Medici.  s.  Stiche  No.  15. 

12»  Anbetung  der  Hirten.  Auf  Leinwand ,  ganze 
Figur. 

13)  Gastlichkeit  des  hl.  Julian.  Auf  Leinwand. 
Der  Heilige  ist  eiuem  Jüngling  beim  Aus- 
steigen aus  dem  Schiffe  bchUlflich.  Dies  Bild 
liess  Ferdinand  II.  1653  durch  Pietro  Fever 


auf  einem  Teppich  kopiron.  s.  Text  n  und 
Stiche  No.  27—30. 

14)  Bildniss  Odoardo*s  I.  Herzogs  von  Parma. 
Auf  Leinwand ;  Halbfig. 

15)  Männliches  Bildniss  im  Möncbskleid.  Auf 
Leinwand;  Halbfig. 

l'i)  Bildniss  eines  jungen  Mannes.  Auf  Lein- 
wand; Halbfig.  s.  Sticho  No.  37. 

In  Pisa,  Dom: 

17)  Madonna  inmitten  der  hh.  Jungfrauen.  Al- 
tartafcl.  Nach  des  Meisters  Tode  1626  von 
Zanobi  Rossi  vollendet.  Restaurirt. 

In  Neapel,  Museum: 

18)  HI.  Familie :  Maria  mit  dem  Kinde,  den  hh. 
Johannes  und  Anna. 

In  Turin,  Galoric: 
10;  Vision  des  Jakob.  Die  grüneu  Töne  sind 
stark  nachgedunkelt,  wie  dies  öfters  bei  den 
Gemälden  Cristofano  s  der  Fall  ist.  s.  Stiche 
No.  2. 

In  Venedig,  Seminario  dclla  Salute 
10a)  Kreuzabnahme,  s.  Stiche  No.  24a. 

In  Madrid,  Museum: 
20;  Bildniss   der  Christina   von  Lothringen 

(Grossherzogin  von  Toskana |,  Ganze  Figur. 
21  u.  22)  Bildnisse  eines  Grossherzogs  und  einer 

Grossherzogin  von  Toskana.  Brustbilder. 

In  Paris,  Louvre: 
23]  Isabella  von  Arragonien  zu  den  Füssen 
Karl  s  VIII.  Die  Fürstin  fleht  vor  dein  Ko- 
nige um  Frieden  für  ihren  Vater,  Alphons  II. 
von  Neapel.  Auf  Leinwand. 

In  Montpellier,  Museum 
24]  Madonna  mit  «lern  Kinde.  Rund.  Auf  Holz 

In  England 
25;  Zu  Alton  Towers.  Sammlung  Shrewsbury 
Weihliches  Bildniss,  Kniestück.  Gutes  Werk 
des  Meisters. 

In  London : 

26)  Sammlung  Wells  III.  Caecilie,  dort  dein 
Domcnichino  zugeschrieben. 

In  Wien,  Belvedcrc 

27)  Judith.  Dort  für  eine  Wiederholung  des 
Bildes  in  Pitti  [No.  0)  ausgegeben.  Wahr- 
scheinlich nur  eine  Kopie,  s.  Stiche  No.  14. 

In  Wien,  Galerie  Liechtenstein 
2h,  Hl.  Katharina  von  Siena,  vor  einem  Kruzi- 
fixe betend.  Das  eigentliche  Original  war 
von  Allori  für  seinen  Freund ,  den  Grafen 
Bernardo  Davanzati  Bostichi,  gemalt;  die- 
ses Bild  soll  eine  kleinere  eigenhändige 
Wiederholung  sein.  s.  Stiche  No.  25  u.  2»i. 

Das  Bild  der  Judith  in  Petersburg  ist 
nur  eine  Kopie, 
s.  Baldinucci,  Opcrc.  Milano  1S0S.  X.  257— 
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267.  —  Richa,  Notuie  delle  Chiese  Fioren- 
tine  etc.  III.  105.  VII.  240.  VIII.  41.  —  A.  da 
Morrona.  Pisa  Illustrata.  I.  200.  —  Serie 
degli  lomiiii  i  piü  illustri  in  Pitt.  et«  .  IX.  13 f. 
—  Lanzi.  Storia  Pitt.  I.  197.  220.  222. 
.Voltten  i'on  Fr.  W.  L'nyer. 

J.  Mtytr . 

Bildnisse  des  Künstler« 

1)  Selbstbildnis*  in  den  Ufflrien  zu  Florenz.  < ■  iir- 

tclbild.  Gest.  von  P.  A.  Pazzi.  Im  Mu- 
sco  Fiorentino.  Fol. 

2)          Das».  In  Serie  di  Ritratti.  Fol. 

3)  Das».  Gest.  von  G.  B.  Ccr<  1  i    4  In: 

Serie  degli  lromliii  Ml  in  Pittura  etc. 

4)   Dass.  Gest.  im  Umriss  von  G.  P.  Lasi- 
ni o.  In  Benvenuti's  Galerie  impe'r.  de  Ho- 
renec.  8. 

h)          Dass.  Büste  in  Medaillon.  In  Lastri,  Ktru- 

ria  Pittrice.  II.  No.  72. 

6)  — —  Dass.  E.  Pratesi  dl*.  A.  Costa  inc.  nello 
studio  Toschi.  Fol.  In:  Galerie  de  Florence 
(1841  f.) 

7 )  Brustb.  nach  rechts  gewendet,  mit  Schnurr-  und 
Vollbart.  Cristofano  Allori.  detto  il  Bronzino  etc. 
nacque  in  Firenzc  l'anno  1577,  mori  l'anno  1621. 
Gio.  Dom.  Ferretti  del.  Girolamo  Rossi  sc.  kl 
Fol.  (A'oti's  vrm  Gruner). 

Nach  ihm  gestochen  etc. 

1)  Sacriflzio  d'Abramo.  A.  Daverio  dis  Rossi  inc. 
4.  In:  L.  Bardi,  Galleria  Pitti. 

2)  II  Sogno  di  Jacobbe  (Jakob  s  Traum).  Dis.  da 
L.  Metalli,  inc  nello  scuola  e  sotto  la  direz- 
zione  del  slg.  P.  Toschi.  In:  Massimo d'Azegüo, 
Reale  Galleria  di  Torino.  gr.  Fol. 

3)  Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofemes.  Nach 

dem  Bilde  in  der  Galleria  Pitti.  Dessine* 
par  J.  B.  Wicar  et  Grave  par  P".  AI»*. 
Tardieu.  Auf  dem  Bl.  steht  fälschlich: 
Ales«.  Allori  pinx.  4.  In  Wicar's  Galerie 
de  Florence. 

4)  Dass.  Gest.  von  M.  Gandolfi  1619  nach 

Fineschi's  Zeichnung.  Tradidit  Caput  etc. 
Fol. 

5)   Dass.  Gest.  von  Gioach.  Cantini  1801. 

Roy.  Fol. 

6)  Dass.  Gest.  von  L.  A.  Ciaessens.  Fol. 

7)  Dass.    Calendi  dis.  Paradisi  inc.  In: 

Bardi,  Galleria  Pitti.  Fol. 

8)  Dass.  Gest.  von  J.  Carter.  Europäische 

Gallerien.  3.  Aufl.  Braunschw.  1647.  kl. 
Fol. 

9)  Dass.    (iest.  von  Jazet  in  Aquatinla. 

Paris,  Goupil  &  Co.  gr.  Fol. 

10)          Dass.  Radirt  von  J.  L.  Lerouge,  been- 
digt von  Dambrun.  kl.  4. 

|1)          Dass.  Gest.  von  J.  P.  Bitthäuscr.  8. 

IIa)  —  Dass.  Gest.  von  Rüben  1864.  Fol. 

12)  Dass.  Nach  der  kleinen  Wiederholung  des 

Bildes  in  der  Galerie  Pitti,  in  den  Uffl- 
zien.  In  Umriss,  Lasinio  Figlio  inc  4. 
In:  Reale  Galleria  di  Firenze  (1827 f.). 
S.  I.  Ii.  Taf.  56. 

13)  Dass.  Nach  dem  gleichen  Bilde.  G.  Sangiu- 

nettl  dis.  G.  Guadagniui  inc.  In:  Ga- 
lerie de  Florence  (1841  f.).  Fol. 

14)  Dass.  Nach  der  Kopie  im  Bclvodcrc  zu 

Wien  gez.  von   Perger,  gest.  von  J. 


Rlaschke.  K.  K  Bildergallerie  im  Bel- 
vedere  zu  Wien,  1821— 28.  4. 
14a)  Judith  mit  dem  Haupte  des  Uolofernc».  Photogr 

nach  dem  Originale  in  Florenz.  (1670. )  Photoc 

Gcsellsch.  in  Berlin.  Fol. 

15)  San  Giovanni  ncl  deserto.  P.  Mantovani  4?« 
Mar chi  inc  In:  Bardi,  Gallcria  Pitti.  Fol. 

16)  Madonna  mit  dem  Kind.  Mater  amaMli*.  H»  '•- 
flgur.  Gest.  von  P.  Bettelini  nach  V  Gm- 
zini's  Zeichuung.  Das  Bild  damals  in  der  Saan- 
lung  des  Hrn.  Scitivaux  zu  Florenz,  kl.  Fol. 

17)  Madonna  mit  dem  Kind.  Photogr.  von  Alnuxi 
nach  dem  Originale  in  den  Ulflzien  zu  Florenz 
Fol. 

16)  Das  Christkind  auf  dem  Kreuze  srhUfend.  Ej 
dormio  etc.  Nach  dem  Bilde  in  den  Urt- 
zien.  Gest.  von  M.  Gandolfi.  1617 
Fol. 

19)  Dass.   In  Umriss,  Lasinio  Filiu*  * 

qu.  8.  In:  Reale  Galleria  di  Firetiz' 
(1627 f.).  S.  I.  i.  Taf.  12. 

20)  Dass.  Gest.  von  R  iepc  n  h  a  u  s  e  n.  8 

21)  — —  Dass.  Lith.  von  Heim.  Kohl  er.  qu  Fol 

22)          Dass.   Photographie  nach  dem  Originale 

Photogr.  Gesellschaft  in  Berlin.  (1670  > 
Fol. 

23)  Dass.   Ebenso  photogr.  Florenz.  Ahmr 

(1869).  Fol. 

24)  Das  Gastmahl  in  Emaus.  Cena  in  Könaus  l* 
Baroni  dis.  A 1 1  i  n  i  inc.  In  :  Bardi,  Galleria  Pitti 
Fol. 

24a)  Kreuzabnahme.  Nach  dem  Gemälde  ioi  Seuc- 
nario  deila  Salute  zu  Venedig  photogr.  vn:> 
Naya.  (1869.)  Fol. 

25)  Hl.  Katharina  von  Siena,  vor  dem  Kruzifix  tö- 

tend. Nach  einer  kleineren  WierierzMtaag 
des  Originalbildes,  die  gleichfalls  von  All  "! 
sein  soll ,  in  der  Galerie  Liechtenstein  r« 
Wien.  Halbflg.  Janota  sc.  1769  gr.  Fri 

26)  — -    Dass.  (lest,  von  Nie  Bazin.  Fol. 

27)  Die  Gastfreiheit  des  hl.  Julian;  der  Heilig 

nimmt  einen  halbnackten  aus  dem  Schiffe 
steigenden  Jüngling  auf.   Nach  dem  BOk 
in  der  Galleria  Pitti.   C.  Bozzolini  di> 
Ferd.  Gregori  inc.  In  Lastri,  Etran 
Pittrice.  II.  No.  72.  Fol. 

28)          Dass.  A.  Daverio  dis.  L.  Martclli  F*en- 

tino  inc.  In:  Bardi,  Galleria  Pitti.  kl.  Fol. 

29)  Dass.  Gest.  von  G.  R.  Le  Villa i  n.  Narti 

Wicar's  Zeichnung.  Für  Wicar  's  (»alene  d- 
Florence.  4. 

30)  Dass.  G.  B.  Gatti  dir.  In :  Ro>ini  ,  Strn» 

della  Pitt.  IUI.  Atlas.  Taf.  134.  kl.  Fol. 

31)  Studie  für  die  Figur  des  Jünglings  auf  dem  BtWe 
des  hl.  Julian.  Photogr.  von  A.  Brann  n*th 
einer  Handzoichn.  in  den  Ufflzien. 

32)  Figur  des  Schiffers  zu  demselben  Bilde.  litoiogr 
von  A.  Braun  nach  einer  Haudzcichn.  tu  d** 
Ufnzicn. 

32a)  Studio  zu  drei  Figuren  in  demselben  Bilde 
Photogr.  nach  einer  Handzeichn.  in  den  I'fflxi-n 
Florenz,  Alinari.  Fol. 

33)  Studium  einer  üewandflgur.  Photogr.  von  A 
Braun  nach  einer  Handzeichn.  in  der  Acc*- 
demia  dclle  Bello  Arli  zu  Venedig. 

34)  Michelangelo  Buouarotti ,  der  Jüngere,  Dichter 
(1566-1626).  Brustb.  in  Medaillon.  Gest.  v„ 
V.  Franccschini.  Fol. 

35)  ßildniss  eines  Mannes  mit  Vollbart.  M.Orsidis 
Silvani  inc.  In:  Bardi,  Galleria  Pitti  4. 
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36)  Bildnis»  eines  Manne«  mit  Schnurr-  und  Kncbel- 
bart.  M.  Orsidis.  0.  Dali'  Olio  in«  .  In :  Bardi, 
<iallerw  Pitti.  4. 

37)  Bildniss  eines  Jünglings.  M.  Orsi  dis.  G.  Dali' 
Olio  inc.  In:  Bardi,  Galloria  Pitti.  4. 

Notizen  von  W.  Engtlmann. 

W.  Schmidt. 

AI Imi.  < .  i  1  ies  AIlou  .  Blldnissmaler ,  geb 
zu  Paris  1670,  f  daseibat  2.  Febr.  1751.  Seim 
Familie  stammte  von  Beauvaisis.  Er  verehe- 
lichte sich  im  J.  1702;  in  dem  Heiratsakte  wird 
er  wie  auch  in  anderen  Schriftstücken  als  Maler 
tind  Architekt  bezeichnet ;  doch  weiss  man  von 
keinem  Bau ,  der  von  ihm  herrührte.  Zum  Mit- 
gliede  der  Malcrakademie  wurde  er  den  27.  Juui 
1711  ernannt ,  nachdem  er  die  Bildnisse  der 
Künstler  Coypel  des  Sohnes,  C'oysevox  und 
Boullogne  vorgelegt  hatte.  Die  beiden  erstcren 
befinden  sich  im  Museum  von  Versailles, 
das  letztere,  das  gestochen  worden  (s.  Stiche 
No.  1  in  der  Ecole  des  Bcaux-  Arts.  Auch 
das  Bildniss  seiner  Gattin,  Anne  AIlou,  geb.  Ra- 
guinet  ist  durch  den  Stich  bekannt  ,  der  die  In- 
schrift LOptiquc  trägt  s.  No.  3).  Die  Unter 
schrift  auf  zwei  Stichen  nach  von  ihm  gemalten 
Köpfen  von  Bacchantinnen  ergibt,  dass  der 
Künstler  in  der  königl.  Teppich-Manufaktur  von 
Beauvais  wohnte  (s.  Stiche  No.  5  und  6).  Die 
Porträts  Allou's  fanden  viel  Anerkennung,  die 
nicht  uuverdient  ist;  sie  erinnern  an  die  ge- 
schickten und  wirksamen  Bildnisse  der  Epoche 
von  Rigaud  und  Largillierc.  Insbesondere  zeigt 
das  Bildniss  von  Coysevox  ein  bemerkenswer- 
thes  Geschick  in  der  Anordnung  's.  Stiche  No.  2;  . 
Seine  Arbeiten  sind  daher  noch  heutzutage  ge- 
schätzt. 

AIlou  beschickte  die  Salons  von  1738,  1739, 
1740,  1741  und  1742;  manche  derselben  mit  meh- 
reren (bis  zu  7}  Bildnissen. 

s.  Jal,  Dictlonnairc.  —  Archive*  de  l'art  fran- 
cais.  I.  378.  II.  357.  —  Marictte,  Abtfceda- 
rio  etc.  I.  18.  —  G  u  e"  r  i  n  ,  Description  de 
l'Aeademie.  Paris  J7I5.  —  Bellier  de  laCha- 
v  i  g  n  c  r  i  e ,  Dict.  (woselbst  das  Verzcichniss  sei- 
ner ausgestellten  Werke). 

Nach  ihm  gestochen: 

1)  Bon  de  BouUognc,  Maler,  in  der  Rechten  Pin- 
sel und  Palette.  Gürtelb.  in  Oval.  Peint  parGU- 
les  AIlou  pour  sa  reeeption  en  1711.  Grave  par 
J.  N.  Tardicu  pour  sa  reeeption  I  l'Aeadeniic 
ea  1749.  Fol. 

Di«  Platte  befindet  sich  in  der  Chalcographic 
des  Louvrc. 

2 )  Oysevox,  Bildhauer.  Nach  dem  Bilde  im  Mu- 
seum von  Versailles  gest.  von  Villercy.  In 
Gavard,  Galerios  historiques  de  Versailles. 

3)  L'optique.  Halbflg.  einer  sitzenden  zeichnenden 
Krau  (Allou's  Gattin  Anne  Raguinct).  Gest.  von 
M.  Dossier,  gr.  qu.  Fol. 

4  )  Amüsement  espaguol.  Junpc  I.autenspiclurin. 

Gest.  von  L.  Dcsplaccs.  4. 

5  u.  6)  2  Köpfe  von  Bacchantinnen.  Gest.  von  L. 
Desplaces.  4. 

Mover,  Kmutler-Leiiko».  I. 


7)  Zwei  junge  Flötenspieler.  Gest.  von  J.  B.  Ro- 
bert. 4. 

Notizen  von  W.  Enyelmann. 

J.  J.  Guiffrey. 
AIlou.  Adelaide  AIlou,  Malerin  im 
18.  Jahrh.,  geb.  zu  Paris,  verfertigte  einige  Ra- 
dirungen  in  Saint  -  Non's  Manier.  Sie  war  ver- 
muthlich  bloss  Dilettantin. 

1 — G)  Folge  von  sechs  Ruinenlandschaften  .  DiflV- 
rentes  Vues  dessin^es  d'apres  nature  par  Mrs.  Hu- 
bert Robert  et  II.  Fragonard,  peintres  du 
Roy,  dans  les  envimns  ile  Rome  et  de  Naples. 
1771.  kl.  Fol.  und  kl.  qu.  Fol. 
Pic  Platten  existirm  noch. 
7—10)  Folße  von  vier  Bll.  mit  antiken  Vasen  nach 

eigener  Zeichnung. 
8.  Ottley,  Nolices.  —  L«  Blanc,  Manuel. 

W.  Schmidt. 

Allonel.  M.  F.  AUouel,  Kupferstecher  zu 
Paris  um  1762  thätig. 

1)  Jean  Raptisto  Rnussiau.  170P 

2)  Le  Pnre  de  Familie.   Alter  Mann  auf  der  Geige 
spielend,  dabei  fünf  Kinder.  A.  V.  Ostade  p 
M  F.  Allouel  sc.  1762.  Fol. 

s.  Heineken,  Dict.  —  Ottley,  Noticcs. 


AUouls.  AUouis,  Kupferstecher  zu  Paris 
um  1 740.  Dieser,  wie  Füssli  (Neue  Zusätze)  glaubt, 
apokryphe  Name  findet  sich  auf  folgenden 
Bll.  nach  J.  A.  MeiBSonnier,  die  bei  Huquicr 
pere  erschienen 

1 — 9)  Sechs  Planzeii'hnungen  und  drei  Aufrisse  zu 
dem  Hause  des  Herrn  Rerthous.  Nach  J.  A. 
Meissonnicr.  9  Bll.  (Katal.  Paignon- 
DijonvalJ. 

W.  Schmidt. 

Allport.  Als  von  einem  J.  Allport  nach 
eigenem  Bilde  gestochen  findet  sich  folgendes  Bl. 

Maria  Stuart.  Ip.se  p.  Fol.  Mezzotinto. 

Von  einem  V.  A 1 1  p  o  r  t : 

3  Bilder  junger  Mädchen.  Nach  eigener  Zeichnung 
4.  Aquatinta. 

Doch  wol  derselbe  Maler,  der  wahrscheinlich  J. 
V.  Allport  hiess. 

W.  Enyelmann 
Allston.  Washington  Allston.  amerika- 
nischer Maler,  geb.  den  5.  Nov.  1779  auf  der 
Pflanzung  seines  Vaters  zu  Waccamaw  in  Süd- 
Karolina,  f  zu  Cambridge  (Mass.)  den  9.  Juli 
1843.  Seine  erste  Erziehung  erhielt  er  in  New- 
port  (Rhode-Island),  hier  auch  die  erste  dürftige 
Anregung  zur  Kunst  durch  einen  Jugendgenossen 
Edward  Malbone,  der  Geschick  zur  Miniatur- 
malerei zeigte.  Er  besuchte  dann  die  Universi- 
tät in  Boston  und  in  Charleston,  suchte  aber  zu- 
gleich im  Zeichnen  und  Malen  es  weiter  zu  brin- 
gen, so  gut  es  ohne  rechte  Anloitung  und  Hülfs- 
mittel  ging.  Er  sah  indess,  dass  auf  diesem 
Wege  nicht  weiter  zu  kommen ,  und  ging  daher 
nach  England,  gleich  anderen  amerikanischen 
Künstlern  dieser  Zeit,  die  angelockt  von  dem 
Beispiele  Benjamin  West  s  und  dem  hohen  An- 
sehen, zu  dem  dieser  in  England  gelangt  war,  in  der 
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alten  Welt  ihre  Ausbildung  und  ihr  Glück  such- 
ten. In  London  1  SOI  angekommen,  begann  A. 
seine  regelmässigen  Studien  auf  der  künigl.  Aka- 
demie. Benjamin  West,  damals  deren  Vorstand, 
trat  bald  zu  dein  jungen  und  talentvollen 
Landsmanne  in  ein  näheres  Verhältnis*.  Schon 
1S02  brachte  A.  3  Bilder  auf  die  akademische 
Ausstellung.  Im  J.  1*04  besuchte  er  dann  in 
Gesellschaft  dos  Malers  John  Vanderlyn  Paris 
und  studirte  eifrig  die  damals  dort  angehäuften 
Meisterwerke,  insbesondere  die  Venezianer,  de- 
nen sich  sein  Talent  von  Natur  aus  zuneigte. 
Darauf  machte  er  seine  italienische  Reiso  mit 
einem  fast  vierjährigen  Aufenthalt  in  Rom,  wo 
er  mit  Thorwaldsen,  dem  Poeten  Coleridgo  und 
Washington  Irving  befreundet  wurde  und  beson- 
ders mit  lotzterem ,  der  in  ihm  ebenso  den  Ma- 
ler, wie  den  Menschen  hochschätzte,  in  vertrau- 
lichen Umgang  trat.  1WJ9  nach  Amerika  zu- 
rückgekehrt, vermalte  er  sich  zu  Boston  mit  der 
Schwester  des  Dr.  Channing,  brach  aber  bald 
wieder  auf,  um  aufs  Neue  seinen  Wohnsitz  in 
London  zu  nehmen. 

Hier  machte  er  seine  ersten  grösseren  Ver- 
suche in  der  historischen  Malerei.  Das  1811  in 
der  British  Institution  ausgestellte  Bild:  Auf- 
erweckung  cincB  Todten  durch  die  Gebeine 
Elisha's,  fand  Beifall,  erhielt  einen  Preis  und 
ward  dann  von  der  Pennsylvanischcn  Kunst- 
akademie angekauft.  Im  J.  INI 7  als  Associat 
der  Londoner  Akademie  aufgenommen,  stellte 
er  bald  darauf  ein  Gemälde  des  Engols  Uricl 
in  der  Sonne  aitB,  das  in  den  Besitz  der  Herzogin 
Sutherland  zu  Stanford  llousc  überging,  und 
nachdem  einen  Traum  Jakobs,  der  sich  jetzt 
in  der  Sammlung  des  Lord  Egremont  zu  Petworth 
befindet.  Der  Maler  Leslic  fand  in  dem  ersteren 
Bilde  eino  grosse  Zeichnung,  verbunden  mit 
einem  den  Venezianern  gleichen  Kolorit:  ein 
Urtheil,  das  man  heutzutage  schwerlich  bestäti- 
gen würde. 

Inzwischen  gefiel  sich  der  Künstler,  der  IS13 
seine  Gattin  verloren,  in  England  nicht  mehr 
und  kehrte  ISIS  nach  Boston  zurück.  Wie  sehr 
er  in  London  geschätzt  worden ,  bezeugte  seiue 
Ernennung  zum  wirklichen  Mitglicde  der  Royal 
Academy,  die  gleich  nach  seiner  Abreise  erfolgte. 
Allein  seine  beste  Zeit  war  damals  schon  hinter 
ihm ;  in  Amerika  fehlte  ihm  die  Anregung 
eines  entwickelten  Kunstlebens,  und  zudem  war 
seine  Gesundheit  schwankend ,  seiue  Stimmung 
düster  geworden.  Das  Bild  Eliasind  erWü  st  e, 
das  er  nach  Amerika  mitbrachte  und  dort  voll- 
endete, kam  in  den  Besitz  des  Herrn  Labouchcre 
nach  England.  Er  arbeitete  seitdem  nur  mit 
Unterbrechungen  und  brachte  nicht  viel  mehr  zu 
Staude.  Eine  seiner  besten  Leistungen  aus  die- 
ser späteren  Zeit  ist  Der  Prophet  Jeremias 
(im  Yale  College  zu  Nowport).  Bemcrkeuswerth 
sind  noch  die  nachfolgenden  Gemälde:  Saul, 
Die  Hexe  von  Endor  (Sticho  No.  1)  und  Mi- 
riams Gesang,  beide  in  Privatbesitz  zu  Bo- 


ston. Grosse  Stücke  erwartete  man  dann  von 
einem  umfangreichen  Bilde:  Das  Fest  Belsa- 
zar's,  das  A.  schon  in  England  begonnen  und 
nun  in  der  Stille  mit  dem  Aufwand  aller  Mittel 
vollenden  wollte.  Allein  die  Arbeit  rückte  nicht 
weiter ;  die  Aufgabe  war  von  vornherein  zu  gros« 
gofasst,  und  der  Ausführung  stellten  sieb  ohne- 
dem äussere  und  innere  Hindernisse ,  worunter 
auch  pekuniäre  Verlegenheiten,  entgegen  Idas 
unfertige  Bild  im  Athenäum  zu  Boston'. 

Im  J.  1S30  vermalte  sich  A.  zum  zweiten  Male, 
zog  nach  Cambridge  [Mass.)  und  führte  dort  bU 
zu  seinem  Tode  ein  stilles  und  eingezogenes  Le- 
ben. So  weit  es  seine  Gesundheit  zuliess.  be- 
schäftigte er  sich  noch  mit  Malerei,  sowie  mit 
Literatur  und  Poesie ,  für  die  er  schon  früh  ein 
hübsches  Talent  gezeigt  hatte.  Schon  1813  hatte 
er  einen  Band  Gedichte  herausgegeben,  sowie 
1SI4,  da  er  mitunter  auch  Uber  soine  Knnsl 
schrieb,  Bemerkungen  Uber  das  Studium  der 
Landschaft.  Sein  grosses  Bild  vorsuchte  er  auch 
dann  noch  weiterzubringen,  bis  ihn  von  dieser 
fruchtlosen  Arbeit  in  seinem  64.  Jahre  der  Tod 
abriof. 

Allston  ist  lange  Uberschätzt  worden ,  wenn 
ihm  auch  in  der  jungen  amerikanischen  Kunst 
eine  bedeutende  Stelle  zukommt.  Seinen  Ruhm 
bei  Lebzeiten  zu  verbreiten,  hat  die  schranken- 
lose Anerkennung  seiner  Freunde  Leslie  und 
Washington  Irving  viel  beigetragen.  Ein» 
Ausstellung  seiner  in  Amerika  vorhandenec 
Werke,  zu  Boston  im  J.  1S39,  welche  42  Bilder 
aus  allen  Gattungen  umfassto,  machte  in  der  Ge- 
schichte der  amerikanischen  Kunst  eine  Art  von 
Epoche ;  allein  für  den  unbefangenen  Blick  wa- 
ren  hier  zugleich  alle  Schwächen  aufgedeckt, 
welche  der  Kunst  des  Meisters  anhängen.  Er 
hatte  immer  die  höchsten  Ziele  im  Auge  und 
seiue  Bestrebungen  gingen  in  s  Grosse;  allein  ci 
war  ein  unklarer  Zug  in  seiner  Kunst,  wie  er  sel- 
ber für  das  Phantastische,  GchcimnissvoIIc  und 
Schauerliche  von  Jugend  auf  —  wo  er  Räuber 
szenen  malte  —  einen  ausgesprochenen  Haas 
hatte.  Und  vornehmlich :  wenn  er  sich  auch  ia 
Rom  die  alten  Meister  gründlich  angesehen .  to 
reichten  doch  seine  Studien,  seine  Kenntnisse 
bei  Weitem  nicht  aus,  die  grossen  Dinge  die  ihm 
vorschwebten  zur  Gestaltung  zu  bringen  M*r 
hat  ihn  wol  den  amerikanischen  Tizian  geuannt 
und  in  der  That  suchte  er  nach  koloristi sehet 
Wirkungen  und  Stimmungen ,  wie  sie  zu  seinem 
Vorstellungen  passten.  Allein  er  erreichte  niebt 
was  er  anstrebte ,  und  von  ihm  zu  den  Venezia- 
nern ist  ein  weiter  Abstand.  Wo  er  in  besehet 
dencren  Grenzen  blieb,  wie  in  einzelnen  Fraue»- 
gcstnltcn  (Beatrice,  Rosalie)  und  Bildnissen  dt 
vermochte  er  auch  Besseres  zn  leisten.  Unter  sei- 
nen Porträts  sind  namentlich  diejenigen  von  Bea 
jainin  West  im  Boston  Athenaeum  und  von  Cote- 
ridge,  gegenwärtig  in  der  National  Portrait  Gal 
lery  zu  London ,  letzteres  gemalt  IM 4,  bemer- 
kenswerth  (s.  Stiche  No.  5).  Im  Uebrigeo.  *> 
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anerkennenswerth  sein  Streben  war,  wird  sein 
Ruf  schwerlich  auf  der  Höho  bleiben,  die  er  zu 
seinen  Lebzeiten  erreicht  hatte. 

Seine  Schriften: 


1)  Sylpbs  of  the  Seaaon,  and  other  Poem«.  Boston 
1813.  12. 

2)  Hints  to  youug  practitioners  in  tbe  «tudy  of 
Landscapc  Paintlug.  London  1S14. 

3)  Monaldi;  a  Tale.  Boston  1811.  IG. 

4)  The  Writings  of  Washington  Allston;  including 
his  PoUhumous  Works.  Ediled  by  It.  II.  Dana, 
jun.  2  Vols.  New-York  1850.  12. 

5)  Lccturos  on  Art,  and  Poems.  Editod  by  K.  II. 
Dana,  jun.  New- York  1851.  12. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Tho  Witch  of  Endor.  Gest.  von  Joseph  An- 
drews und  Ch.  Edw.  Wagstaff.  Mezzotinto. 

2)  Jacobs  Dream.  Gest.  von  Edw.  Ooodall. 
1829.  kl.  Fol. 

3)  Lawsnit  decidcd  by  Woutcr  van  Twillcr.  Gest. 
von  F.  R  o  m  n  e  y.  In:  W.  Irving,  Knickcr- 
bockcr's  Ilistory  of  Ncw-York.  Now-York.  8. 

1)  A  Schepen  laughing  at  a  Burgoniaster's  joke. 
(lest,  von  William  Finden.  Ebenda.  8. 

J>)  Bildnis»  des  Dichters  Colcridge.  Nach  dem 
Bilde  in  der  National  Portrait  Gallcry  zu  London 
gest.  von  Samuel  Cousins. 

ti)  Sechs  Skizzen,  in  Facsimilic  gest.  Boston,  Ste- 
ven und  Ferkins. 

7^  Outlines  and  Sketches.  Gest.  von  J.  und  S.  W. 
Cheney.  18  Taf.  mit  Medaillon-Bildniss  All- 
ston's  auf  dem  Titelblatt,  qu.  Fol.  Buston  1*50. 

-  Tom  Taylor,  Autobiographie^  Kecollections  of 
Ch.  K.  Lcslic.  London  1860.  —  W.  Irving  in: 
CyclopaediaOf  American  Literature.  II.  14— Iii. 
—  IL  T.  Tuckcrman,  Book  of  the  Artist*, 
pp.  137 — 157. 

Notizen  von  P.  Manlz. 

J .  yttytt. 

Alma.  Alina-Tadcma  -  Tadema. 

Alinanah.  Alma  nah,  Zeichner  und  Maler 
des  1".  Jahrb  ,  lebte  in  Krain.  Walvasor  (»Ehre 
des  llerzogthuma  Krain«)  nennt  ihn  einen  be- 
rühmten Künstler.  In  Laibach ,  wo  er  sich  zu- 
meist aufhielt,  malto  er  das  Refektorium  des 
Franziskanerklosters  mit  Fresken  aus  (nicht  er- 
halten). In  der  Baron  Erberg' sehen  Kunstsamm- 
lung zu  Lnstthal  in  Krain  befinden  sich  von 
ihm  zwei  Bildnisse  des  Johann  Daniel  Baron 
Erberg  und  seiner  Gctnalin  Margaretha  Dinzel 
aus  Angcrtburg,  gemalt  im  J.  Hin 7  in  der  Art 
der  deutschen  Schule,  kräftig  und  ausdrucksvoll, 
aber  von  dunkler  Färbung.  Auch  sind  in  der 
erzbischüflichen  Bibliothek  in  Agram  in  derWal- 
vasor  sehen  Sammlung  »1er  Kupferstiche  und 
Handzeichnungen,  Bd.  xvn.  pp.  86.  S7  und  231, 
drei  Handzeichnungen  des  Künstlers  I)  Das 
Schloss  Wagensperg  in  Krain ;  2'  Die  Stadt  Lai- 
bach ;  3  Ein  sitzender  Krainischer  Lnndjungc. 
Unter  allen  dreien  die  Bezeichnung  Almanah 
fVcit. 

J.  Kukuljtvic. 
Almand.  Jacques  Almand,  ist  Jacob 


Griesinger  von  Ulm  (s.  diesen),  den  die  fran- 
zösischen Glasmaler  unter  diesem  Namen  zum 
zweiten  Schutzpatron  ihrer  Innung  gemacht  ha- 
ben, und  dessen  Gcdächtniss  sie  den  11.  Okt. 
feiern. 

s.  P.  Grass,  im  Kölner  Dornblatt.  1863.  No.  219. 

Pr.  W.  Inger. 
Almansa.  Martin  de  Almansa,  spanischer 
Glasmaler,  der  sielt  auszeichnete,  von  Philipp  II. 
den  17.  April  1503  zu  seinem  Glasmaler  im  Es- 
kurial  ernannt,  f  1605. 

s.  Cean  Bermudez,  Diccionario,  Addenda  in 
der  Originalhandschrift. 

Zar eo  del  Volle. 
Alntante.  Almante,  ein  Münch  des  Zister- 
zienser klosters  Walkenried  am  Harz,  goss  1218 
ein  grosses  metallenes  Becken,  welches  die  Bau- 
ern bei  der  Zerstörung  des  Klosters  vergeblich 
zu  zertrümmern  suchten. 

s.  Lcuckfcld,  Antiquitates  Walkcnried.  p.  459. 

Fr.  W.  L'nger. 
Almasio.  Giovanni  Almasio,  namhafter 
Bildschnitzer  (in  Holz)  von  Mailand,  f  1865. 
s.  Ant.  Caimi,  Memoria  degli  Artist!  nelle  Pro- 
vincie  dl  Lombardia  dal  1777  al  1862.  Milano 
1S62. 

C  J.  Cavallucci. 
Almeida.  Ignacia  de  Almeida,  s.  unter 
Luiz  da  Costa. 

Almeida.  Braz  de  Almeida,  Maler,  Bild- 
hauer und  Zeichner  gegen  1700,  geb.  zu  Lissa- 
bon ,  wo  er  seine  Kunst  übte.  Seine  Zeichnun- 
gen sollen  geschätzt  sein.  Vielleicht  auch  Ste- 
cher und  derselbe  wie  B.  dcAlmeyda.  s. diesen. 

s.  Barboza  Machado,  Bibliothcca  Lusitana. 
Lisbona  1741-59.  IV.  b2. 

Almeida.  Felcciano  de  Almeida  ist  der 
letzte  portugiesische  Maler,  vou  dem  ein  1696 
geschriebenes  Manuscript  des  Felix  da  Costa 
redet.  Dieser  sagt,  er  habe  unbegreiflicher  Weise 
die  alten  gotliischcn  Maler  ohne  Rundung  und 
Kraft  der  Schatten  nachahmen  wollen,  sei  aber 
trotzdem  sehr  belobt  worden,  da  der  Geschmack 
in  Verfall  gewesen.  Gemälde  in  seinem  Stil 
sollen  sich  in  der  Kapelle  der  Mutter  Gottes  des 
Kriegs  -  Sekretärs  befinden.  Er  diente  1684  als 
Schreiber  in  der  Maza  do  Santo  und  im  folgen- 
den Jahre  als  Richter. 

s.  ('  y  r.  V  o  1  k  m  a  r  M  a  c  h  a  d  o ,  Colleccao  de  Me- 
moria« etc.  p.  80. 

fV.  W.  Inger 
Almeida.  Jose  d  '  A  I  m  e  i  d  a ,  ein  portu- 
giesischer Bildhauer  und  Bildschnitzer,  geb.  um 
1709,  |  1769.  Konig  Johann  V.  schickte  ihn  zu 
seiner  Ausbildung  nach  Rom,  dort  soll  er  ein 
Schüler  des  Carlo  Monaldi  gewesen  und  sich 
Manches  von  den  Manicristen  Pictro  da  Corinna 
und  Ciro  Fcrri  angeeignet  haben.  In  Lissabon 
wurde  er  dann  der  Nebenbuhler  des  Alessandro 
Ginsti,  eines  Schülers  von  Conca  und  Maini.  Von 
Arbeiten  in  Lissabon  werden  mehrere 
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Holzschnitzereien  genannt.nämlich  eine  Figur  des 
hl.  Camillo  von  Lclis  in  dem  Kloster  des  Ordens 
dieses  Namens,  dann  Passionsbilder  für  die  Pro- 
zessionen der  Karmeliter,  ferner  eine  Maria  als 
Mutter  der  Menschheit  und  ein  hl.  Joseph  in  S. 
Francisco  zu  Rabrcgas ;  als  Steinskulpturcn  ein 
hl.  Paulus  in  der  Kapelle  der  Nccessidadcs,  und 
als  seine  vorzuglichsten  Arbeiten  ein  Johannes 
der  Täufer  zu  Bemposta  und  ein  hl.  Onofrius  in 
Trinidade.  Raczynsky  sagt ,  dass  sich  sein  Stil 
den  gothischen  und  emanuelischcn  Bauten  an- 
schliesse,  in  denen  seine  Figuren  angebracht 
sind  {/).  Von  Volkmar  wird  behauptet,  dass  er 
der  erste  in  Portugal  gewesen ,  der  gut  in  Stein 
zu  arbeiten  verstanden ,  namentlich  soll  er  das 
Nackte  sehr  gut  gezeichnet  haben.  Schiller  von 
ihm  waren  Francisco  Xavier,  Francisco  Antonio 
und  Antonio  Machado. 

Feliz  Vicente  de  Almeida,  Bruder  des 
Jose,  war  Baumeister  und  Hofbildhauer.  Er  soll 
um  1796  gest.  sein. 

s.  Cyr.  Volkmar  Mac  hart  o.  ColIeocaO  de  Me- 
moria» etc.  p.  253.  —  Raczynsky,  Les  Arts 
en  Portugal,  pp.  243.  440.  441.  —  Der»  , 
Dictionnairo  etc.  rfti  Portugal.  Paris  1*47. 

Fr.  W.  Vngtr. 

Almeida.  Francisco  Thoroaz  de  Al- 
meida,  Kupferstecher  in  Lissabon,  Schüler  des 
Bartolozzi.  1 845  Professor  an  der  Akademie  der 
Künste  und  an  70  Jährte  alt. 

1)  Protllkopf  nach  Kafael. 

2)  Hl.  Bruno  narh  Sequcira. 

3)  Verkündigung.  Angeblich  nach  Gran  Vasco. 
Das  Gemälde  früher  in  der  Kirche  des  Paradie- 
ses, jelzt  in  der  Akademie  zu  Lissabon. 

8.  Cyr.  Volkmar  Machado,  Coli,  de  Memo- 
rias  etc.  p.  291. 

Fr.  W.  Inger 
Almeida.   Jose  de  Almeida  Furtado, 
s.  Gata. 

Almelo«.  Alme  los,  angeblich  Steinschnei- 
der: Corp.  inscr.  gr.  7135.  Falsche  Lesung  an- 
statt Pamphilos,  s.  diesen. 

//.  Brunn, 

Almeloreeu.  Jan  (van)  Almeloveen, 
holländischer  Radirer  gegen  Ende  des  17.  Jahrh. 
war  vermuthlich  zu  Mijdrecht  in  der  Provinz 
Utrecht  geb.,  woselbst  sein  Vater  Prediger  war 
(s.  Stiche  No.  38),  Da  der  Letztere  1610  das 
Licht  der  Welt  erblickte ,  so  kann  unser  Künst- 
ler nicht  1614  oder  1624  geb.  sein,  wio  man  an- 
genommen hat.  Auf  einem  seiner  Bll.  (No.  22] 
hat  er  die  Jahreszahl  1683  zugefügt.  Er  hat  sich 
nach  H.  Saftleven  gebildet,  nach  dem  er  auch 
die  Nrn.  1  —  12  und  13— 20  ausgeführt  hat.  Diese 
Bll.  sind  recht  ansprechend,  insbesondere  die 
der  ersten  Folge  wegen  der  Anspruchslosigkeit 
der  Motive.  Wo  aber  Almeloveen  nach  eigenen 
Erfindungen  radirte,  zeigt  er  sich  schwach. 
Seine  Landschaften  verrathen  wenig  Naturgo- 
fühl  und  eine  oberflächliche  Zeichnung.  Gänz- 
lich misslungen  aber  ist  das  Bl.  mit  den  Bild- 
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nissen  von  Papst  Clemens  X.  und  Gisbert  Voet 
(No.  37).  Auch  ein  Schabkunstbl.  hat  er  ausge- 
führt, das  Bildnis»  seines  Vaters  (No.  3$  Eis 
Selbstbildniss,  wie  Kramm  will,  ist  jedoch  nicht 
bekannt,  Kramm  nahm  ohne  Zweifel  irrthümlieh 
das  Bildniss  des  Vaters  dafür. 

1  — 12)  Folge  von  12  numerirten  Bll.  mit  Andick- 
ten holländischer  Dörfer.  Nach  B.  Saft  Uvea 
kl.  8. 

1)  Capcl.  HSL  (verschlungen)  invent.  J 
Almeloveen  fec.  —  2}  Jaarsveld  —  3)  Lan- 
gerack. —  4)  Krimpen.  —  5)  De  Hoe<l 
van  Kleyn  Ammers.  —  6)  Loopick.  - 
7)  Thienhoven  by  Ameydc.  —  8)  Grcot  An- 
mers.  —  9)  Schoonhoven.  —  10)  LeUex- 
kerck.  —  11)  Lccxmond.  —  12)  Streev 
kerck. 

Kommen  sämmtlich  auch  ohne  Nub- 
mern  vor. 

13 — 16)  Die  Jahreszeiten  in  Landschaften.  Foix» 
von  vier  numer.  kleinen  rautenförmigen  BU 
Nach  H.  Sa  ftl  e  v  en. 

13)  Ver.  HS.  invent.  J.  Almeloveen  (et  I 

14)  ^Estas.  2. 

15)  Autumnus.  3. 

16)  Hiems.  4. 

I.  Vor  den  Künstlernamen  auf  No  1 
den  Namen  der  Jahreszeiten  und  der 
Nummern  fauch  vor  der  Luft  «.•.•! 
Von  dieter  Folg«  g*g«n*«it>f«  E  - 
pien  in  gleicher  Grö»»«. 
17  —  20)  Landschaften  mit  Wasser.   Folge  von  tt« 
numerirten  Bll.  Nach  II.  Saftleven,  qu.  I 

17)  Der  Nachen.  H  S  invent.  J.  Almelfvtee 
fec.  1. 

I.  Vor  der  Nummer,  und  den  Küa>tler- 
itamen  (vor  dem  Baum  auf  dem  Lie- 
nen Feld  zur  Linken  und  vor  dte 
Bergen  im  Hintergrund). 

18)  Der  Ausbesserer  des  Bootes.  2 

I.  Vor  der  Nuromer. 

(iuU  Kopien  von  17  n  1*  in  Wi.'- 
kar'a  Collaction  of  Facti  ml**  t>t  tw 
Etcfcings. 

19)  Das  entlastete  Boot.  3. 
1.  Vor  der  Nummer. 

20)  Das  belastete  Boot.  4. 

1.  Vor  der  Nummer  (dem  Berg  und  do 
Baumen  im  Terrain  zur  Linien  a»1 
dem  Kreuz  am  Weg  auf  dem  Fei-« 
zur  Rechten). 
21 — 26)  Landschaften.  Folge  von  sc*  hs  nutoerirtee 
Bll.  Joan:  ab  Almeloveen  inv :  et  fec.  qo  4 

21)  Das  kleine  Stadtthor  links  hinten.  1. 

22)  Die  Schnitter.   Unten  links  die  Jahre- 
zahl 16S3.  2. 

23)  Die  Windmühle.  3. 

24)  Das  Weib  zu  Fferde  mit  vier  andern  Ftf 
und  einem  Hund.  4. 

25)  Das  Segelboot.  5. 

26)  Die  fünf  Reisenden.  6. 

I.  Vor  der  Sehr,  und  den  Nummern 

II.  Mit  den  radirten  Nnmniern.  i 

III.  Mit  den  gestochenen  Nummern 

Auf  No.  1  dio  Adr.  von  O.  Valk  uH 
die  No.  72  des  Herausgeber». 

IV.  Adresse  gelöscht. 

Die  Platten  befinden  sich  in  Vier, 
und  kommen  häutig  neuere  »cMeriu 
Abdrücke  auf  chine».  Papier  vor 
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27—32)  Landschaften.  Folge  von  sechs  nicht  nu- 
merirten  BU.  qu.  8. 

27)  Die  zwei  Bauern  im  Gespräch.  Joan:  ab 
Almeloveen  inv  :  et  fec. 

28)  Die  Hütte;  dabei  acht  Figuren.  Johan 
Almeloveen  inv.  et  fec. 

29)  Die  drei  Boote.  Joan  Almeloveen  Inv.  et 
fecit. 

30)  Die  vier  Boote.  Joan  Almeloveen  Inv. 
et  fec. 

31)  Die  Hütte  links  vorn.  Ohne  Namen. 

32)  Die  vier  Personen  im  Gespräch.  Ohne 
Namen. 

I.  Vor  der  Sehr. 

Im  Spiegel  der  Natuur  en  School  der 
tekenkunde,  Amsterdam  (1790?)  sind 
Abdr.  von  den  No.  27—31  mit  getilg- 
ter Sehr. 

33—36)  Landschaften.  Folge  von  vier  nicht  nu- 
merirten  BU.  Nach  Ottley  (Notices)  bilden  sie 
eine  Folge  mit  den  vorigen,  qu.  8. 

33)  Das  von  dem  Mann  gezogene  Boot.  J.  A.  f. 

34)  Die  kleine  Brücke  mit  drei  Bogen.  Johan 
Almeloveen  jnv.  et  fec. 

35)  Die  zwei  Männer  im  Gespräch  vorn  in  der 
Mitte.  Ebenso  bezeichnet. 

36)  Die  Brücke  mit  vier  Bogen.  Ebenso  be- 
zeichnet. 

I.  Vor  der  Sehr. 

Im  Spiegel  der  Natunr  etc.  sind 
Abdr.  von  34—36  mit  getilgter  Sehr. 

37)  Papst  Clemens  X.  und  der  Jurist  Gisbert  Voet 
sich  umschlingend.  Auf  einem  Papier,  welches 
Clemens  in  der  Hand  hält,  steht:  Clemens  X. 
nat.  1590.  Gisbertiis  Voetius  nat.  3.  Mart.  1589. 
Halblig.  Van  Eeren  sat  etc.  J.  J.  Almeloveen 
luv.  et  fec.  kl.  4. 

I.  Im  Hintergr.  fehlen  die  Gebäude,  näml. 
die  St.  Peterskirche  zu  Rom  und  der  Dom 
zu  Utrecht. 

II.  Fehlt  die  Schrafflrung  in  der  Mitte  auf  dem 
Papier,  welches  Clemens  hält ,  mit  dünner, 
rechts  oben  offener  Einfassungslinie  etc. 

III.  Mit  dieser  Schrafflrung,  die  Bordüre  ver- 
stärkt und  geschlossen,  auch  sonst  noch  Ar- 
belten auf  der  Schulter  des  Voetius  etc. 

38)  Bildniss  des  Geistlichen  J.  van  Almeloveen, 
wol  des  Vaters  von  unserem  Künstler.  Brustb. 
von  vorn  ,  ein  alter  und  »ehr  magerer  Mann  mit 
ungemein  grosser  und  krummer  Nase;  auf  dem 
Haupt  ein  schwarzes  Mützchen.  Im  Rand  eine 
zweizeilige  l'nterschr :  Joannes,  ab  Almklo- 
vkbn.  Ultra):  v.  D.  m.  in  Mydregt  |  Nat: 
a.  d.  ix  Sept.  tl.)l.)cxvi  Denat:  xix  Octob: 
ctoloclxxvni.  J.  Almeloveen  F.  (doch  wol  Fi- 
lius) Pinx.  et  fecit.  Schwarzkunst.  II.  157  mill. 
br.  137.  Fehlt  B.  und  R.  Weigel. 

I.  Die  Hände  unter  der  Kleidung  sichtbar, 

und  vor  aller  Sehr. 
II.  Die  Hände   weggenommen;  die  PI.  mit 
l'nterschr.  versehen. 

Unter  diesem  Bildniss  (ludet  man 
gewöhnlich  einen  mit  Drucklettern  ge- 
druckten sechszeiligen  lateinischen 
Vers  Picta  manu  etc  und  einen  sechs- 
zeiligen Niederl.  Vers  von  Henr.  Chr. 
Henninius  D. : 

1. 1  hier  Almeloveen ,  wel  oer  God»  troowen  tolk, 
Dan  vvraar  voor  de  Kerk  ,  en  voor  Oods  hejrlig  »olk ! 
9j»  9©on  beert  uit  de  geetit  htm  uitgeprent  na  t  leven; 


Geleerdkeid ,  waare  deogd  hier  in  sjru  wesen  »peeld, 

En  zijn  hier  op't  papier  heel  eigen  uitgebeeld  : 

Du»  kan  de  liefd  des  Soonn  den  Vader  't  leren  geven ! 

Notiz  von  Ph.  van  der  Kellen, 
s.  Bartsch,  Peintre-  grav.  I.  2S7  (mit  denselben 
Nrn).  —  Weigel,  Supplements  I.  37.  —  Chr. 
Kratnm,  De  Levens  en  Werken. 

Notiten  von  W.  Engelmann. 

W.  Schmidt. 

Alliier.  Johan  Christian  Aluier,  dä- 
nischer Maler,  geboren  in  Kopenhagen  1742.  Er 
erhielt  1766  die  grosse  Goldmedaille  der  Akade- 
mie ,  wurde  nach  der  Rückkehr  von  seinen  Rei- 
sen Zeichenlehrer  an  der  Kunstakademie,  und 
st.  in  dieser  Stellung  1792.  Seine  Zeichnungen 
von  Ornamenten  sind  nicht  ohne  Geschick. 

Dietrichion. 

Almerico.  Andrea  Almer  ico  (Alme  rigo), 
Architekt  aus  Padua,  lebte  um  1625.  Man  weiss 
nur  von  ihm,  dass  er  in  jenem  Jahr  in  der  Dom- 
kirche zu  Padua  die  Marieukapelle ,  welche  den 
einen  Arm  des  Kreuzscbiffes  bildet,  erbaute  und 
dass  Franc.  Contino,  Oberbaumeister  in  Venedig, 
in  einer  Aufzeichnung  von  1 639  seinen  Entwür- 
fen Beifall  zollte. 

s.  Brandolese,  Pitture  etc.  die  Padova.  Padova 
1795.  pp.  123.  261.  —  Pietrucci,  Biografla 
dcgli  Artisti  Padovan!. 

Fr.  W.  Inaer. 
Alnieyda.  B.  de  Almeyda  oder  Almyda 
(Almeida} ,  wahrscheinlich  portugiesischer  Ku- 
pferstecher um  1700,  vielleicht  derselbe  wie  der 
obengenannte  Braz  de  Almeida.  Sein  Name  fin- 
det sich  auf  dem  Titelblatt  des  grossen  Werkes  ; 
Teatro  historico  gencalogico  y  panegyrico  de  la 
Cosa  de  Souaa.  Pol.,  gedruckt  zu  Paris  1694. 
Dasselbe  zeigt  verschiedene  mythologische  Fi- 
guren und  einen  schwebenden  Engel,  der  ein 
Wappen  hält.  Im  Unterrande  steht :  B.  de  Al- 
meyda Incid.  1693.  P.  Giffart  Fecit  sculptor 
Regius  Parisiis. 

Wesidy. 

Almfeit,  Lorentz  Axel  Frcdrik  Alm- 
feit, schwedischer  Kupferstecher,  geb.  3.  Aug. 
17S1 ,  zuletzt  Kapitän  am  Telegrafeukorps  in 
Stockholm,  f  daselbst  30.  Dez.  1844.  Ihm  wer- 
den wol  mit  Recht  eine  Anzahl  interessanter  po- 
litischer Karikaturen  und  Satiren  aus  den  schwe- 
dischen Umwälzungsjahren  1S09  und  1810  zuge- 
schrieben ;  er  wurde  damals  als  Urheber  dersel- 
ben genannt  und  hatte  in  Folg»  dessen  verschie- 
dene Widerwärtigkeiten  auszustehen.  Wir  ver- 
zeichnen hier  seine  Arbeiten ,  die  sämmtlich  in 
Fol.  sind,  iu  zwei  Abtheilungen: 

I.  Die  Satiren  gegen  Ugglas: 

1)  Ugglas  steht  am  Pranger  als  Eule  (schwedisch  ■ 
Uggla)  mit  gestutzten  Flügeln,  mit  Kehrbesen 
und  Feuergabel,  worauf  die  Worte:  Det  Dumma 
Försvaret  (die  dumme  Verteidigung).  Bez 
No.  1. 

2)  •Durohetens  piedegtal«,  bez.  No.  2. 

3)  Die  Musterung  der  Bürgergarde  1808.  Der  Bri- 
gadechef Oldenburg  und  eine  Eule  (Uggla»)  zu 
Pferd. 
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4)  Oldenburg  und  Ugglas  auf  dem  Gipfel  der  Ehre. 

5)  Ugglas  auf  der  Wage. 

0)  Ugglas  am  Galgen.  »Hüg  äfven  i  sft  fall«  (Hoch 
auch  In  »einem  Falle),  bez.  Final. 

II.  Die  Satiren  gcgenSchwan,  dem  Präsi- 
denten des  Bürgerstandes  im  schwedi- 
schen Reichstag. 

7)  Die  vier  Reichsstände,  unter  denen  der  Bürger- 
stand als  ein  Schwan ,  aus  dessen  Magen  Iloch- 
muth ,  Eitelkeit  nnd  Eigennutz  herausgucken. 
Er  ist  von  zwei  Satyrcn  umgeben.  Unter  dem 
Bilde  steht:  Högmod,  Fnfenga,  Egennytta. 

b)  Der  Teufel  auf  dem  Rücken  eine«  Schwanes 
nach  dem  Tempel  der  Unsterblichkeit  reitend. 
Unten  sieht  man  Schwank  Haus  in  Stockholm. 

Dictrichaon. 

AliuL  ßartulomoo  di  Francesco  degli 
AI  lui,  Haler  in  Siena,  f  1579,  wurde  1533  in 
die  Kommission  gewählt,  welche  die  Statuten  der 
Malergilde  revidiren  sollte,  und  begutachtete 
und  schützte  1 555  die  Gemälde,  welche  Lorcnzo 
di  Cristofano,  genannt  il  Rustico  mit  seinen  Ge- 
nossen  ftir  die  Brüderschaft  des  h.  Michael  in  der 
Abtei  S.  Donato  ausgeführt  hatte.  Von  seinen 
Arbeiten  ist  nichts  bekannt. 

s.  Milanesi,  Doc.  Sen.  I.  53.  M.  209. 

Fr.  W.  (Inger. 

Almonacid.  Sebastian  de  Almonacid, 
Bildhauer ,  fertigte  mit  Meister  Copin  von  Hol- 
land 1500  die  Bildsäulen  und  Übrigen  Skulpturen 
an  dem  Hauptaltar  der  Kathedrale  zu  Toledo 
für  Gl  0000  Maravedis.  Dann  ging  er  nach  8e- 
govia  und  vorfertigte  da  in  den  Jahren  1509  und 
1510  für  die  Kirche  mehrere  Statuen,  die  alle 
schon  1512  durch  ein  Erdbeben  zu  Grunde  gin- 
gen. Später  lebte  er  wieder  in  Toledo  (1527) . 

s.  Cean  Bcrmudez,  Diec 

fr.  W.  Vngtr. 
Almor.  Juan  Almor,  spanischer  Mönch 
und  Maler,  f  am  Ende  des  Ib.  Jahrh.  in  der 
Karthause  zur  hl.  Empfänguiss  bei  Saragossa. 
Für  die  Kapelle  dieses  Klosters  hat  er  verschie- 
dene Malereien  ausgeführt,  von  denen  jedoch 
Nichts  mehr  erhalten  ist. 

n,  Zapater,  Apuntos  acerca  de  la  Ksniela  Ara- 
gonesa. Madrid  1S59.  p.  24. 

Isfort. 

Aloise.  Aloise  da  Napoli,  Miuiator  des 
16.  Jahrh.  Von  ihm  rühren  zwei  der  21  noch  er- 
haltenen Chorbücher  des  Klosters  S.  Pietro  zu 
Perugia  her,  die  sich  sämmtlieh  durch  die 
Schönheit  und  feine  Ausführung  ihrer  Miniaturen 
auszeichnen ;  es  sind  die  beiden  Bücher,  welche 
mit  C  und  D  bezeichnet  sind.  Von  diesem 
Künstler  wird  nur  noch  im  Verwaltungsbuch 
No.  1*  des  Klosters  berichtet,  dass  er  nach  Voll- 
endung jener  Arbeit  gestorben  sei. 

s.  Vasari,  ed.  Le  Monnier.  VI.  318. 

Alois*!.  Baldassare  Aloisi  (auch  Aluisi) 
Ken.  11  Galan  iuo,  Maler  . von  Bologna  geb. 
daselbst  um  157b,  •}-  in  Rom  1038   Aus  der 


Schule  der  Caracci  hervorgegangen ,  erhielt  er 
in  seiner  Vaterstadt  schon  früh  Aufträge  zu 
Kirchenbildern ;  so  malte  er  für  die  Kirche  drr 
Carita  eine  Heimsuchung  Maria  und  für  S.  Paob 
in  Monte  ausserhalb  der  Stadt  eine  Madonna  int 
Johanne«  dem  Täufer  nnd  dem  hl.  Franziskus 
Dass  er  zu  den  guten  Meistern  jener  Schule  ge- 
rechnet wurde,  erhellt  aus  seiner  Theilnahme  aa 
den  Malereien  im  Kloster  S.  Michele  in  Bosct- 
dessen  Ausstattung  mit  aller  Sorgfalt  damals 
betrieben  und  von  den  namhaftesten  Bologneser 
Künstlern  ausgeführt  wurde  (der  letzte  Rest  der 
Fresken  in  diesem  Jahrh.  zu  Grunde  gegangen 
Als  die  Brüderschaft  des  hl.  Rochus  1605  nach 
Venedig  zu  den  Gebeinen  des  Heiligen  wallfabr- 
tete ,  da  widmete  sie  daselbst  eine  seidene  Pro- 
zessionsfahne mit  dem  Bilde  des  Heiligen ,  da* 
nach  der  Zeichnung  des  Lod.  Caracci  von  Alois» 
gemalt  war. 

Doch  verliess  A.  noch  in  jungen  Jahren  wol 
zwischen  1606  und  160S)  seine  Vaterstadt.  Der 
Erfolg,  den  Annibale  Caracci  mit  seinen  Schü- 
lern in  Rom  hatte,  lockte  auch  ihn  dorthin. 
Guido  Reni  und  Michelang.  Colonna  verhalfc» 
ihm  daselbst  zu  Arbeit,  und  bald  nach  seiner 
Ankunft  scheint  er  für  einige  Kirchen  thätig  ge- 
wesen zu  sein.  Baglione  meldet,  dass  ihm  in 
Gesu  c  Maria  am  Corso  die  Hauptaltartafel 
Krönung  der  Maria ,  zugeschrieben  wurde  .  *i>- 
gegeu  Titi  {Nuovo  Studio  di  Pittura  etc.  delte 
Chiese  di  Roma.  Roma  1708J  dieselbe  dem  Gia- 
cinto  Brandi  beimaß.  Indesseu,  t  ..schickt  im 
Verkehr  und  von  zauderndem  unentschiedenem 
Wesen  sah  sich  A.  von  auderen  Künstlern  bald 
zurückgedrängt  und  daher  gezwungen  sich  dun-b 
Bildnisse  seinen  Unterhalt  zo  erwerben 
Hiermit  scheint  er  denn  auch  ganz  ansehnlichem 
Beifall  und  Erfolg  erlangt  zu  hatten ,  insbeson- 
dere nach  dem  Tode  Ottavio  Leoni  s  tl«2v.  der 
der  bevorzugte  Porträtmaler  der  kirchlichen 
Würdenträger  und  der  römischen  Aristokratir 
gewesen.  Doch  ist  wol  Baglione,  der  dies  nei- 
det ,  nach  der  Weise  jener  Zeit  in  seinen  Lob- 
sprüchen etwas  überschwänglich ;  dein  Lewoi 
ist  Galnnino  jedenfalls  nicht  gleichgekommen 
Eines  seiner  besten  Bildnisse  war  dasjenige  dr« 
römischen  Edelmannes  und  Poeten  Ottavio  Tron- 
sarelli.  Man  rühmte  insbesondere  an  seinen 
Porträts  die  Kraft  und  das  Relief  der  Dar 
Stellung. 

Den  wenigen  Nachrichten  Baglione  s  filier  det 
Meister  weiss  Malvasia  nur  einige  Anekdote 
beizufügen.  Darnach  scheint  A.  ein  Original 
und  zwar  von  ziemlich  grob  geschnittenem  Helw 
gewesen  zu  sein.  Im  Umgang  hatte  er  nicht  die 
beste  Art,  und  Rücksichten  nahm  er  überhat«* 
nicht ,  weder  mit  Freunden  noch  mit  Fremden 
Guido  Reni  wusste  davon  mehr  als  ein  Stück- 
chen zu  erzählen.  Auch  musste  der  Künstler  um 
jeden  Preis  zu  seiner  bestimmten  Stunde  Mal- 
zeit  halten ,  nnd  schlechthin  Nichts  konnte  ii» 
darau  störeu.  Das  Alles  scheint  ihm  zu  seiarfc 
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Fortkommen  hinderlich  gewesen  zu  »ein,  unt 
tsgingihni  wol  nicht  zumBesten.  Er  starb  plötz- 
lich, an  einem  Unfall,  in  seinem  60.  Jahre  und  hin- 
terliess  mehrere  Töchter  und  Söhne,  von  denen 
gleichfalls  einige  Maler  wurden. 

Eine  Altartafel  von  ihm,  Madonna  mit  dem 
Kinde  in  der  Glorie,  unten  die  hh.  Sebastian,  Ro- 
chus und  Johannes  der  Täufer,  ist  in  der  kleinen 
Kirche  S.  Sebastiano  zu  Correggio  noch  er- 
halten. Sie  ist  bezeichnet :  Baidassar  Aloisi  Bo 
nonien.  mdcvii.  Das  Bild  ist  also  wol  gemalt 
kurz  bevor  der  Meister  nach  Rom  ging.  Es  ist 
in  der  Art  der  Schule  der  Caracci  mit  Fleiss  aus- 
geführt. Das  Gleiche  gilt  von  einem  Bilde  in 
der  Pinakothek  zu  Bologna:  Madonna  mit 
dem  Kinde  und  den  hh.  Johannes  dem  Täufer 
and  Franziskus. 

Sein  Bildniss. 

1)  Bnistb.  nach  links.    Nach  dem  Selbstbildniss 

dos  Meisters  in  den  Ufflzicn  zu  Florenz 
gest.  von  Carlo  G reg orj  (nach  Oampig 
Ha's  Zeichnung).  Fol.  Im  Museo  Floren 
tino. 

2)  Daaa.  In:  Benvenuti,  Galerie  Imperiale 

deFlorencc  etc.  Von  O.  P.  Lasinio  in  Um- 
ritt gett. 

S)  Brustb.  nach  rechts.  Nach  einem  Bilde  im  Bc 
sitze  seiner  Familie.    In:  Malvasia,  Felsina 
Pittrice  II.  134. 

*.  Baglione,  Le  Vite  de  Pitlori  etc  p.  234.  - 
Malvasia,  Felsina  Pittrice  etc.  II.  134—136.— 
Masini,  Bologna  perlustrata  etc.  pp.  132.  420. 
615. —  Lanstl,  Storia  Pittorira  etr.  II.  165. 
V.  81.  —  G.  Camporl,  GH  Artisti  etc.  negli- 
stati  Kutensl.  Modena  1855.  Unter  Molsi. 

Vito  Andrea  und  GioseffoCarloAloisi, 
beide  Maler  und  Söhne  des  Vorigen ,  von  denen 
sich  keine  näheren  Nachrichten  erhalten  haben. 
Von  Letzterein,  der  30  J.  alt  starb,  erzählt  Mal- 
vasia nur ,  tlaas  er  ein  Exemplar  des  Vasari  mit 
vielen  Anmerkungen  von  der  Hand  des  Agostiuo 
Ctraeei  besass,  welches  er  Malvasia  zur  Be- 
sitzung überliess. 

Ausserdem  erwähnt  Crcspi  noch  als  Maler 
einen  Giovanni  Battista  Aloisi,  wol 
ebenfalls  einen  Sohn  des  Galanino,  welcher 
1647  starb.  Er  nennt  seine  Gattin  und  seinen 
8okn ,  weiss  aber  weiter  nicht»  über  ihn  zu  be- 
richten. 

«.  Malvasia,  Fellint  Pittrice  etc.  II.  136.— 
Crespi,  Felsina  Pittrice  HI.  2u. 

Aloisi  ist  auch  als  Radirer  durch  Kopien 
"•'ich  Lanfranco,  Sisto  Badalocchio  und  Guido 
l^ni  bekannt. 

Von  ihm  radirt. 

1 — 541)  Folge  von  fünfzig  numerirten  Bll.  (ohne  den 
Titel)  nach  den  Malereien  von  Uafael  Inden 
l.'tppicn  des  Vatikan'».  Gegen«.  Kop.  nach  G.  Lan- 
franco and  S.  Badalocchio.  Der  Titel  ist 
mit  zwei  sitzenden  das  Wappen  von  Gins.  Ber- 
nagli  tragenden  Kindern  verziert  und  hat  die 


Schrift  oben :  Historia  del  Testamente  vecchio 
dipinta  in  Koma  nel  Vaticano  da  Kaffaello  di 
Urbino.  AU'  Miu.  illrc.  sig".  D°.  Gioseppo 
Bernagli  etc.  Giovanni  Orlandi  D.  D.  D  etc. 
Balda".  Aloisi  Bon.  Fe.  etc.  1613.  kl.  qu.  Fol. 
(B.  1—50). 

51)  Hl.  Kochus  unter  die  Armen  Almosen  spendend. 
Baldassaro  Alulsio  Bolon.  feclt.  S.  Rocco  che  dis- 
persa la  sua  roba  A'PoTiri.  Anibale  Caracio 
Boloniensis.  Inuen.  Anno  1614.  Gegcns.  Kopie 
nach  G.  Rcni's  Radirung  nach  Ann.  Carac- 
ci'8  Gemälde  (jetzt  in  der  Galerie  zu  Dresden), 
gr.  qu.  Fol.  B.  51. 

s.  Bartsch,  Peintre-Graveur.  XVIII.  335. 

W.  Schmidt. 

Aloisi.  Aloisi  oder  Aloisio,  Name  eines 
aus  Kalabrien  stammenden  in  Palermo  thätigen 
Kupferstechers. 

Bildniss  des  Kardinals  Nikolaus  von  Pagni.  Der 
Stecher  nennt  sich :  Alois.  Calab.  Panorm.  kl. 
Fol. 

s.  Heineken,  Dict.  ' 

W.  Schmidt. 

Aloisio.  A 1  o  i  8  i  o ,  gewöhnlich  A 1  o  w  i  s  F  r  j  a- 
sin,  Architekt  aus  Mailand ,  gehört  zu  den 
Künstlern,  die  der  Grossfürst  Joann  III.  Ende 
des  15.  Jahrh.  behufs  der  Verschönerung  Mos- 
kau's  aus  Italien  kommen  Iiess  (vergl.  Fiora- 
vanti).  Das  Wort  Frjasin ,  das  wir  in  den  rus- 
sischen Quellen  neben  dem  Namen  »Alewis«  so 
wie  boi  einigen  anderen  italienischen  Künstlern 
des  15.  und  16.  Jahrh.  finden,  bedeutete  in  jener 
Zeit  so  viel  wie  »Italicner«  oder  »Abendländer« 
vielleicht  verwandt  mit  »Franke«).    Der  von 
jenen  abendländischen  Künstlern  in  Architek- 
tur, Malerei  und  Kunsthandwerk  eingeführte 
Stil  wird  der  frjasische  ($j>ii«cKm)  Stil  genannt. 
Aloisio  traf  im  J.  1404  in  Moskau  ein,  1 100  be- 
gann er  den  Bau  dos  steinernen  Palastes  oder 
eigentlich  der  »steinernen  Gemächer«  [mua-rbi) 
»auf  dem  alten  Hofe  bei  der  Verkündigungs- 
kirche«, für  den  Grossfürsten.  Bis  dahin  hatten 
die  russischen  Herrscher  in  hölzernen  Häusern 
gewohnt.  Im  J.  1  :">0S  bezog  der  Grossfürst  Was- 
sili Ioannowitsch  den  neuen  Palast.   Das  die 
nördliche  Seite  des  heutigen  Palaisvierecks  ein- 
nehmende, später  (im  IT.  Jahrh.  und  neuerdings 
1 842 — IS  nach  altem  Muster;  besonders  in  den 
oberen  Stockwerken  ausgebaute  altertümliche 
Gebäude,  —  die  sogenannten  Tepeuä  (Tereiua, 
Gemächer)  —  zeigt  in  seinem  unteren  Geschosse 
noch  einige  Ueberreste  jenes  Werkes  von  Aloi- 
sio.   Die  Teremä  sind  ein  phantastischer  Bau, 
der  zugleich  an  italienische  Früh  -  Renaissance 
und  au  maurische  Architektur  erinnert.  —  Von 
den  vielen  Kirchen,  die  dem  Aloisio  zugcschrie~- 
ben  werden ,  ist  so  manche  durch  Feuersbrunst 
oder  von  Feindesland  zerstört.  Von  den  noch 
bestehenden  erwähnen  wir  :  die  Kirche  des  Erz- 
engels Michael ,  welche  an  Stelle  der  ursprüng- 
lich vom  Grossfürsten  Joann  Kaiita  gegründe- 
ten, dann  aber  wegen  ihrer  Baufälligkcitauf  den 
Befehl  Joann'8  IG   abgetragenen  Kirche  glei- 
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eben  Namens,  im  Wesentlichen  nach  dein  Muster 
der  von  Alberti  Fioravanti  erbauten  Uspenski- 
Kirche  von  Alewis  (dem  »Neuen«)  errichtet  ward. 
Die  Kathedrale  in  dem  »Neuen  Frauenkloster« 
(uoBu^-hBBiiS  woHocTbipb; ;  sir  hat  die  grüsste 
Aehnlichkeit  mit  den  beiden  eben  genannten 
Kirchen,  doch  ist  sie  im  Verlauf  der  letzten  Jahr- 
hunderte su  gründlich  umgebaut  worden ,  dass 
sich  unmöglich  mehr  bestimmen  lässt ,  wie  viel 
und  welcher  Theil  des  Bauwerks  unserm  Künst- 
ler zuzuschreiben  ist.  Ferner  baute  er  1514  eine 
nicht  mehr  vorhandene  Kirche  zu  Ehren  der 
Grossmärtyrerin  Barbara,  dann  eine  Kirche  im 
Kloster  Johannes  des  Täufers  »unter  dem  Walde 
jenseit  des  Flusses«  und  noch  mehrere  andere. 
Auch  Ingenieurarbeiten  vollführte  er  in  Moskau ; 
so  trug  ihm  z.  B.  der  Grossfürst  Wassili  Joanno- 
witsch  im  J.  1508  auf,  rings  um  die  Stadt  einen 
Graben  mit  Steinen  und  Ziegeln  auszumauern 
und  Teiche  zu  graben;  auch  verlängerte  er  die 
Kremlmauer  vom  »alten  Hof«  bis  zum  Borowiz- 
kischen  Thurme. 

s.  CodnitcKiN  BpeMCHHHKi*  (Sophien-Chronik).  — 
Cneraperb:  IIomhthukh  MockobcroB  ap*»- 
hoc  i  n  (Sncgirew ,  Denkmäler  des  Moskauer  Al- 
terthums.) pp.  XIV.  XIX.  XX.  XXX.  62  u.  234. 

—  :->nnm;.i.  cuooapb  (Encykl.  Wörterbuch)  II. 
60.  —  Mockbb  n.m  BCTOp.  in  ii'b.  (Moskau  o«)er 
historischer  Wegweiser)  II.  290.  —  A.  MapTbi- 
noB-b,  Fvcckoh  CTopmia  bi>  naMHTUHKa\-b  uep- 
KOBuaro  ■  rpaw^aHcitaro  ao^yccTaa  (A.  Mar- 
tynow,  die  Vorzeit  Kusslands  in  Denkmälern 
der  kirchlichen  und  der  bürgerlichen  Architek- 
tur). 2.  Aufl.,  5.  Jahrg.  Moskau  1S57.  p.  77.  — 
II.  Areeirii ,  Kparniu  yKaaarejb  AocronpiiM. 
Gojbui.  KpcMJ.  Aaopua  irb  MocKB-fe  (F.  Agejew, 
Kurzer  Anzeiger  der  Merkwürdigkeiten  des  gr. 
Kreml-Palais'  in  Moskau).  Moskau  1865.  p.  S7. 

—  PiiXTepi»,  IlaMHTii.  ap«bh.  ao^iecTBa 
(Richter,  Denkmäler  der  alten  Architektur), 
p.  20  ff.  nebst  Abbildungen  der  Terema. 

Ed.  Dobbtrt. 
Aloja.  Die  Aloja  (Alloja),  Kupferstecher  in 
Neapel,  waren  vermuthlich  Verwandte. 

GiuscppeAloja,  Kupferstecher  zu  Neapel 
in  der  Mitte  des  18.  Jahrh.  stach  viel  für  grös- 
sere wissenschaftliche  Publikationen. 

1)  Der  Bischof  Johann  von  Palafox,  der  im  An- 
sehen der  Heiligkeit  starb. 

2)  Ansicht  von  Neapel  und  Umgebung  in  vier  gros- 
sen Abtheilungen,  jede  von  2  Platten.  1 751». 

3)  Mehrere  KU.  für:  Stattet  de  Vegetabili.  Neapel 
1756. 

4)  BU.  für:  Antichitadi  Krcolano.  Neapel  1757 ff. 
h.  Heineken ,  Dict. 

W.  Schmidt. 

Ka  f  fa  e  1 1  e  A 1  oj  a,  Radirer  und  Stecher,  Sohn 
des  Vorigen  (?)  zu  Neapel,  Ende  des  18.  und 
Anfang  des  19.  Jahrh.  thätig. 

1)  Nie.  Ignarra,  Theolog.  Oval.  4. 

2)  Johannes  der  Täufer  in  der  Wüste  sitzend.  Nach 
O.  Keni.  gr.  Fol. 

3)  Der  hl.  Joseph  das  Kind  haltend    Nach  (1 
Ren I.  kl  Fol. 
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4)  Maria  das  schlafende  Kind  auf  dem  Schoos« 
haltend,  links  Joseph.  Nach  Rubens,  gr.  Fo* 

5)  Begräbnis«  Christi;  oben  links  zwei  Engel.  Nack 
Cius.  Ribera.  Fol. 

6—7)  Kostüm  aus  dem  Königreich  beider  SicilU-a 
1791.  Donna  di  Cfagliano  und  Donna  di  MarUn- 
2  BU.  kl.  Fol. 

».  Zani,  Encicl.  —  Le  Blanc,  Manuel. 
A'otfsen  von  W.  Engelmann 

W.  Schmidt 

Vincenzo  Aloja,  Bruder  des  Vorigen  [t 
Kupferstecher  mit  dem  Grabstichel  und  der  Ni- 
del, der  bekannteste  der  Familie,  war  Ende  d  - 
18.  und  Anfang  des  19.  Jahrh.  im  Fache  land- 
schaftlicher Veduten  thätig.  An  der  k.  Zeichen 
akademie  von  Neapel  bekleidete  er  eine  Pro- 
fessur. Angeblich  war  er  ein  Schüler  des  be- 
kannten Landschaftsmalers  J.  Ph.  Hackert,  dies 
beruht  jedoch  auf  einer  Namensverwechselun* 
mit  dessen  Bruder  Georg,  der  in  Neapel  eine 
Kupferstichschule  hatte.  Auf  der  Ansicht  de* 
Serapistempels  finden  wir  z.  B.  auch  die  Be- 
zeichnung: Vinc.  Aloja  Sculp.  Giorgio  Hackert 
direx. 

1)  Der  Tonkünstler  Paesiello.  Nach  M»*.  LeBrac 
gr.  Fol.  Als  Stecher  finden  wir  V.  Aloja  anga- 
ben ;  doch  wäre  sachlich  wahrscheinlicher,  da» 
das  Bl.  von  Raffaelle  Aloja  herrührte. 

2)  VeduU  degli  Aquedotti  di  Caserta.   Nach  Kart 
Hackert.  gr.  qu.  Fol. 

3)  Recueil  des  Vues  les  plus  agreablea  de  Napir* 
et  de  ses  environs,  dessinfes  pax  L.  Fergoli 
1S04— 1806.  Folge  von  27  BU.  qn.  Fol. 

4)  Ansicht  von  Neap«l,  von  Lucia  a  Mare.  Aon» 
pinx.  qu.  Fol. 

5)  Auswurf  von  Asche  durch  den  Vesuv.  Ann» 
del.  qu.  Fol. 

6)  Ausbruch  des  Vesuv's  im  J.  1779.  Anna  pia\ 
qu.  Fol. 

7)  Ansicht  des  Vesuv  s  und  eine»  Theiles  d«r  StaJt 
Neapel.  Anna  pinx.  qu.  Fol. 

S)  Anflteatro  Campano  a  S.  Maria  di  Capua.  Nar» 

J.  Ph.  Hackert.  gr.  qu.  Fol. 
9)  Avanzi  del  Teatro  di  Taormina  in  SicUia.  Nar* 

dems.  gr.  qu.  Fol. 

10)  Veduta  della  Scafa  del  Garigliano  per  andare  <ü 
Napoli  a  Roma.  Nach  dems.  gr.  qu.  Fol. 

11)  Veduta  di  Marechiano  appresso  Posiiippo  a 
poli.  Nach  dems.  qu.  Fol. 

12)  Avanzi  del  Tempio  di  Oiove  Serapid»  a  Pai- 
zuoli.  Ph.  Hackert  pinx.  17S9.  Vinc  AV)» 
Sculp.  Qiorgio  Hackert  direx.  irr.  qu.  Fol 

13)  Italienische  Landschaft.  Nach  A.  U.  Dan»«; 

14)  Italienische  Landschaft.  Nach  W.  Huber. 
15-16)  La  Tranquilita  und  11  Gregge,  zwei  Laa-J 

schaffen  mit  Hirten  und  Schafen.  Vinc  AIfc>i 
Profes™.  deUe  R.  Scuole  dell"  Arti  di  Di*<r; 
incise.  In  Napoli  presso  l'autore.  Fol. 
s.  Le  Blanc,  Manuel.  —  Ottley.  Nutire< 
Aoiixen  t  on  W.  Enoelmann 

W.  Schmidt 

Einen  Alessandro  Allojn  ans  Katabiva 
nennt  noch  Zani  (Encicl.)  als  Stecher. 

AI  on  so.  MiguelAlonso,  Baumeister,  vrr 
pflichtete  sich  1515 ,  die  Pläne  und  Zeichnung« 
zu  der  Kirche  N.  S.  de  los  Bemedios  in  St 
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Christoval  do  Ia  Laguna  auf  Teneriffa  zu  liefern 
unter  Bürgschaft  der  Steinmetzen  Juan  Andres 
und  Pedro  Alvarez,  die  den  Bau  ausgeführt  ha- 
ben werden.  Damals  baute  man  jedoch  nur  ein 
Schiff.  Die  Seitenschiffe  mit  den  Kapellen,  die 
Kreuzschiffe  und  die  Kuppel  sind  später,  der 
Thurm  erst  1619  von  Manuel  Pinedo  hinzu- 
gefügt. 

s.  LlagunoyAmirola,  Noticias.  I.  155. 

Pr.  W.  Vnger. 

Alonso.  Pedro  AI  onso  de  los  Bios,  Bild- 
hauer, geb.  in  Valladolid,  und  von  seinem  Vater 
Francisco  Alonso  ausgebildet,  ging  nach  Ma- 
drid, wo  er  1700  50  Jahr  alt  starb.  Kenner 
schätzten  seine  Arbeiten  wegen  ihrer  Natürlich- 
keit und  Einfachheit.  Juan  de  Villanueva  war 
sein  Schüler.  Von  Alonso's  Arbeiten  sind  in 
Madrid:  das  Kruzifix  de  la  buena  muerte  im 
Vorhofe  von  S.  Francisco;  ein  hl.  Benedikt,  hl. 
Dominikus  von  Silos,  eine  hl.  Gertrudis  und  hl. 
Maria  von  Villanueva  an  verschiedenen  Taber- 
nakeln in  S.  Martin;  ein  hl.  Johannes  von  Sa- 
hagnn  in  S.  Felipe  el  Real;  in  S.  Pedro 
Paulus  und  der  Evangelist  Johannes  am  Haupt- 
altar; in  S.  Andres  Evangelist  Johannes ;  end- 
lich noch  verschiedene  Werke  in  S.  Gin  es  und 

5.  Cayetano  und  ausserhalb  Madrid  ein  hl. 
Bruno  an  dem  Tabernakel  im  Kapitelsaale  der 
Karthause  von  Paular.  Eine  Statue  der  Em- 
pfängniss  in  S.  Felipe  el  Real  ging  bei  einem 
Brande  unter. 

a.  Cean  Bermudez,  Dicc.  I.  18.  231.  VI.  55. 

Pr.  W.  Vnger. 
Alophe.  Marie  Alexandre  Alophe,  Ma- 
ler und  Lithograph  zu  Paris,  geb.  daselbst  den 

6.  Juni  1812,  erhielt  seine  Ausbildung  unter 
Camille  Roqucplan  und  Paul  Delaroche.  Er  ge- 
hört zu  jenen  franzosischen  Modemalern,  welche 
mit  oberflächlicher  Geschicklichkeit  gefällige  — 
bisweilen  auch  frivole  —  Gegenstände  für  den 
Geschmack  des  grösseren  Publikum  s  behandeln 
und  mit  solchen  Darstellungen,  welche  durch 
den  Stich  oder  die  Lithographie  vervielfältigt 
werden,  auf  dem  Markte  des  gewöhnlichsten 
Kunsthandels  sich  ausbreiten.  Zur  Verflachung 
der  Kunst  haben  solche  Talente  des  leichtesten 
Gewichts  nicht  wenig  beigetragen.  Nachdem 
Alophe  seit  1838  längere  Zeit  erst  mit  Bildnis- 
sen aufgetreten,  hat  er  sich  später  insbesondere 
dieser  industriellen  Thätigkeit  zugewendet  und 
dann  eine  ganze  Reihe  von  Darstellungen  jener 
Gattung  auf  Stein  gezeichnet.  Grösstenteils 
nach  eigener  Erfindung ;  doch  auch  nach  Ande- 
ren, insbesondere  nach  Dom.  Papety,  dt.  L 
Müller  und  Gueiard,  von  deuen  zwar  der  erstere 
zu  den  besseren  Meistern  der  französischen 
Schule  zählt ,  doch  auch  bisweilen  jenes  leicht- 
fertige Genre  nicht  verschmäht  hat.  —  Gegen 
stand  dieser  Kunst  sind  natürlich  vor  Allem 
hübsche  Frauengestalten,  in  allen  möglichen 
Kostümen  und  koketten  Wendungen,  sei  es  beim 
Gebet  in  der  Kirche,  oder  im  Park  beim  Stell- 

Moyor,  Kanatter-Lexikoo.  I. 


dichein.  Doch  fehlen  andrerseits  zur  Würze 
auch  Unglücksszenen  von  sentimentaler  Färbung 
nicht.  Wir  nennen  nur  einige  bezeichnende  Bll. : 

a)  Von  ihm  gezeichnot  und  lithographirt : 
1—12)  Les  Kemmes  revefes.  12  Bll.  gr.  Fol.  Mit 

charakteristischen  Aufschriften :  La  Präsenta- 
tion. Le  billet  doux.  Les  fleurs  des  champs.  La 
passion  des  roses.  Contemplatiou.  Au  bord  de  la 
mer.  Une  Amazone.  La  priere.  Premixes  Amours. 
Une  voisine.  La  passion  des  Chiffons.  Pres  du 
torreiit. 

b)  Von  ihm  nach  Anderen  lithographirt : 

1)  Les  hommes  du  jour.  113  Bildnisse,  kl.  Fol. 
Paris,  Ooupü.  Einige  derselben  von  ihm  selbst 
gezeichnet. 

2)  La  Primavera.  Nach  Dom.  Papety.  Fol. 

3)  L'Autunno.  Nach  dems.  Fol. 

4)  Petite  folle.  Nach  Ch.  L.  Müller.  Fol. 

c)  Nach  ihm  lithographirt : 

1)  Coüections  de  sujets  de  genre.  Dapres  Alophe, 
Lenfant  de  Metz,  Dejonghe  etc.  04  Bll.  Fol. 
Paris,  Goupil. 
s.  das  Verzeichniss  seiner  ausgestellten  Werke  in 
Beliier  de  la  Ch  avignerie,  Dict. 

Notizen  von  W.  Engelmann. 

Alovigi.  Andrea  Alovigi  (auch  Aloisi, 
Aloysii  und  di  Luigi] ,  genannt  L'Ingegno. 
Unter  dem  Namen  eines  solchen  Malers  kommen 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  Bildern  vor,  von 
denen  es  zweifelhaft  ist ,  ob  sie  von  Fiorenzo  di 
Lorenzo,  dem  umbrischen  Zeitgenossen  Peru- 
gino's,  von  Pinturicchio  oder  anderen  verwandten 
Meistern  herrühren.  Ueber  Andrea  selber  haben 
wir  nur  den  Bericht  Vasari's  im  Leben  Peru- 
gino's  und  die  Aufklärung,  welche  neuerdings 
Rumohr  (s.  die  Literatur)  darüber  nach  urkund- 
lichen Quellen  gegeben  hat.  Vasari  erzählt,  und 
zwar  erst  in  der  zweiten  Ausgabe  von  1568, 
während  in  der  ersten  von  1550  des  Ingegno  gar 
nicht  gedacht  ist  .  Andrea  habe  als  Perugino  s 
Schüler  mit  Rafael  gewetteifert,  seinem  Meister 
im  Sitzungssäle  des  Cambio  (Wechselgerichts) 
zu  Perugia  geholfen  und  darin  einige  schöne  Ge- 
stalten gemalt;  ferner  auch  zu  den  Arbeiten  Pe- 
rugino  s  in  Assisi  und  zu  denjenigen  in  der  six- 
tinischen  Kapelle  mitgewirkt.  Allein  die  grossen 
Hoffnungen,  welche  Ingegno  erweckt,  seien  durch 
sein  plötzliches  Erblinden  vereitelt  worden,  wo- 
rauf ihm  Papst  Sixtus  zu  Assisi  ein  Jahrgehalt 
angewiesen,  das  er  bis  in  sein  80.  Jahr  bezogen 
habe.  Die  chronologischen  Widersprüche  dieser 
Erzählung  hat  Rumohr  aufgedeckt,  insbesondere 
auch  jenen  Umstand  der  Erblindung  als  Irrthum 
dargethan.  Er  hat  zugleich  nach  urkundlichen 
Nachrichten  (namentlich  Quittungen),  die  ihm  in 
Assisi  zukamen,  erwieseu,  dass  Andrea  zwischen 
1484  und  1511  zu  Assisi  lebte  und  in  dieser  Zeit 
die  Aemter  eines  Prokurators ,  Schiedsrichters, 
päpstlichen  Richters  (sindicator  Potcstatis)  und 
päpstlichen  Kassirers  (Camerarius  Apostolicus) 
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hintereinander  bekleidete.  In  solchen  Stellun- 
gen bezog  er  natürlich  vom  Papste  —  sicher 
nicht  von  Sixtus  IV.,  der  1 184  starb  -  eine  Be- 
soldung, nicht  aber  wie  Vasari  meinte  einen 
Ruhegehalt. 

Möglich,  dass  Andrea  auch  Maler  gewesen; 
aber  erwiesen  ist  dies  nicht,  und  mit  seinem  Na- 
men bezeichnet  finden  sich  keine  Bilder.  Auch 
die  urkundliche  Nachricht ,  welche  Rumohr  aus 
dem  öffentlichen  Sekretariat  zu  Assisi  beibringt, 
dass  nämlich  Magister  Andreas  Aloysii  eine  An- 
weisung erhielt  für  die  Malerei  von  Wappen  an 
dem  Platze  und  den  Thoren  der  Stadt ,  beweist 
nicht,  dass  Andrea  selber  diese  ausgeführt  habe ; 
nach  dem  Wortlaut  der  Stelle  kann  er  ebenso 
gut  nur  die  Bezahlung  vermittelt  haben.  Daher 
ist  auch  die  fernere  Vermuthung  Rumohr's,  dass 
ein  früher  im  Privatbesitz  zu  Florenz  mit  den 
Zeichen  A.  A.  P.  befindliches  Gemälde  von  An- 
dreas herrühre,  durch  Nichts  begründet.  Rumohr 
las  diese  Buchstaben  als  Andreas  Aloysii  Pinxit 
und  schrieb  dann  nach  den  Merkmalen,  welche 
das  Bild  zeigte,  einige  Wandmalereien  zu  Assisi 
dem  angeblichen  Meister  zu.  Allein  nichts  be- 
rechtigt jene  Zeichen  so  auszulegen. 

Dagegen  hat  Rumohr  richtig  erkannt,  dass 
dem  Andreas  eine  Anzahl  Fresken  und  Tafel- 
bilder ohne  allen  Grund  zugeschrieben  worden. 
Lanzi  hat  sogar  den  Charakter  seiner  Malerei 
näher  bestimmen  wollen :  Der  Ingegno  sei  der 
Erste,  welcher  der  Manier  der  umbrischen  Schule 
mehr  Grösse,  ihrem  Kolorit  mehr  Lieblichkeit 
gegeben  habe;  während  doch  die  Fresken  zu 
Assisi ,  aus  denen  er  dies  schliessen  wollte,  ur- 
kundlich in  eine  spätere  Zeit  fallen.  —  Die 
Werke,  welche  unter  dem  Namen  des  Andrea 
bekannt  sind,  führen  wir  iu  Folgendem  an. 

Die  dem  Iugegno  in  Assisi  und  der  Nachbar- 
schaft beigemessenen  Fresken  tragen  alle  ein 
gemeinsames  Schulgepräge : 

i;  Madonna  mit  dem  Kinde  in  einer  Glorie  von 
Seraphim,  am  Thore  S.  Giacomo;  von  um- 
brischem  Charakter  (nach  Mündler vielleicht 
von  Pinturicchio). 

2)  Madonna  zwischen  dem  hl.  Hieronymus  um 
einem  anderen  Heiligen,  in  einer  Vertiefung 
au  der  äusseren  Fassade  von  S.  Andrea; 
erinnert  so  lebhaft  an  die  Werke  von  Fio- 
renzo  di  Lorenzo ,  dass  dieser  für  den  Ur- 
heber gelten  könnte. 

3)  Jungfrau  und  Kind  zwischen  den  hb.  Fran- 
ziskus und  Hieronymus  aus  dem  alten  Klo- 
ster der  Benediktinerinnen  (jetzt  delle  Man- 
telluccie} . 

4)  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  hl.  Fran- 
ziskus vom  Durchgang  von  S.  Antonio. 

5)  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  Heilige  und  Sera- 
phim, früher  in  einer  kleinen  Kapelle  za 
Mojano  bei  Assisi ,  alle  drei  auf  Leinwand 
Ubertragen  und  jetzt  im  Museum  zu  As- 
sist.  von  perngineskem  Charakter  und  die 


Mitte  haltend  zwischen  dem  Stil  Floren»  * 
und  dem  schwächeren  des  Tiberio  von  Assis: 

In  Galerien  Italien  s  und  des  Aa> 
landes  finden  sich  im  Stil  verwandt  m: 
jenen  Fresken  und  einander  gleichend 

ü)  Madonna  mit  Kind  im  Museum  zu  N  e  a  p  e  I 

7]  Madonna  mit  Kind,  das  auf  einer  Brusow 
steht.  Unter  dem  Namen  Pinturicchio  s  in 
der  Nationalgalerie  zu  London. 

B]  Madonna  mit  Kind  im  Musee  Napoleon  III 
im  Louvre  zu  Paris. 

9)  Madouna  mit  Kind  in  der  Galleria  Oggiu^ 

in  der  Brera  zu  Mailand. 
10  Madonna  mit  Kind  im  Kloster  S.  Chiara  » 
Urbino,  dort  dem  Rafael  xugeschriet*c 
Auf  der  Rückseite  die  offenbar  apokryph 
Inschrift :  Fu  compra  da  Isabeta  da  Gobi  ■ 
matre  di  Rafaello  Saute  da  Urbino  fiorini  .'i 
1488. 

Alle  diese  Madonnenbilder  vNo.  6  — 1« 
sämmtlich  Ualbfiguren,  scheinen  einem  und 
demselben  Original  entnommen ,  das  sie  über- 
trifft und  könnten  wol  Wiederholungen  dw- 
selben  von  der  Hand  des  Fiorenzo  di  Lv- 
renzo  sein.  Dieses  Original  ist 

11)  Madonna  mit  Kiud  in  mandelförmiger  Glo- 
rie mit  acht  Cherubsköpfen  auf  Goldgrund 
Im  Besitze  des  Herrn  Anthony  Stirliag  n 
London.  Die  Formen  iu  diesem  Bilde  saJ 
besser,  die  Gesichtszüge  ausdrucksTolkr 
die  Gewandung  natürlicher  und  die  Fart* 
gofälliger.  Als  Urheber  desselben  mCchi. 
mit  dem  meisten  Rechte  Pinturicchio  gelu'tf 

Weiterhin  werden  als  Werke  des  lngegt> 
bezeichnet : 

12)  Madonna  das  Kind  auf  ihrem  Schoosse  at 
betend,  zwischen  zwei  Engeln.  Im  PaUzi- 
de'  Conservatori  al  Campidoglio  w  Rot 
Fresko  in  der  Art  der  Malereien  zu  A^ii 
(verdorben  und  restaurirt,  zum  Theil  iu  DA 
Ubermalt.  Vermiglioli  Memorie  di  B.  Pt- 
turicchio.  Perugia  1837.  p.  73;  schreibt  fct- 
selbe  dem  Pinturicchio  zu,  Passavant 
gegen  (Rafael  I.  501;  dem  Ingegno.  Es  er 
innert  ebenfalls  an  Fiorenzo  di  Lorenzo 

13)  Der  hl.  Michael,  auf  den  Drachen  treten: 
in  einer  Landschaft ,  Fresko.  In  der  C*s» 
Gualtieri  zu  0 r  v i e  t o  (wo  es  der  Maler  C 
nelius  1812  auffand  und  restaurirte; . 
der  Kapelle  S.  Brizio  der  Kathedrale 
selbst.  Augenscheinlich  ein  Werk  des  Et 
sebio ,  eines  der  Gehülfen  Peruginos 
Mündler  vielmehr  von  Luca  Signorelli.. 

14],  Madonna  und  Kind  zwischen  Heiligen  tac 
zwei  Donatoren  Herzog  und  Herzogin  r* 
Urbino?;,  im  Karlsruher  Museum.  Ai? 
der  umbrischen  Schule,  aber  vom  Ende  <it- 
16.  Jahrh. 

15  Kleine  Madonna ,  in  der  Sammlung  Vo- 
rnan zu  Florenz.  Das  Bild  mit  dernZr; 
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chen  A.  A.  P. ,  welches  Kuniohr  Andreas 
Aloysii  Pinxit  las. 

16]  Thronende  Madonna  mit  dem  Kinde  und 
Heiligen,  im  Lonvre  zu  Paris  abgebildet 
in  Ch.  Blaue,  Histoire  des  Pcintres,  Ecole 
Italienne  No.  123).  Verräth  deutlich  die 
Hand  des  Giannicola  Manni. 

IT  Vier  Sibyllen  in  der  Unterkirche  des  hl. 
Franziskus  zu  Assisi  wurden  von  Vasari 
dem  Ingegno  beigelegt ,  sind  aber  urkund- 
lich ein  Werk  des  Adone  Doni. 

18)  In  der  kleinen  Kirche  Madonna  cli  Monte 
Luce  zu  Perugia  Wandmalereien,  wahr 
scheinlich  von  Domenico  di  Paria  Alfani 
Mündler}. 

Endlich  werden  ihm  noch  von  Gambini 
Guida  di  Perugia,  p.  44)  Fresken  in  der  al 
ten  Kapelle  des  Klosters  S.  Pietro  zu  Peru 
gia  beigemessen. 

Wie  man  sieht,  ist  es  bis  jetzt  nicht  mtfg 
lieh,  dem  Andrea  Alovigi  ein  Bild  mit  Sicher- 
heit zuzuschreiben, 
s.  Vasari,  ed.  Le  Monnier.  VI.  55.  76 — SO.  — 
Ruinohr,  Italienische  Forschungen.  Berlin 
1827.  11.328— 930.  —  Pungileoni,  Klogio 
Storico  di  Titnoteo  Viti.  l'rbino  1835.  —  Mcz- 
zanotte,  Deila  Vit*  etc.  di  I'ietro  Vannucci. 
l'erugia  1830.  —  Crowe  aud  Cavalca seile, 
History  of  Paiuting  in  Italy.  III.  161—165.  — 
Mündler,  Beiträge  zu  Burckhardt  s  Cicerone. 
Leipzig  1870.  p.  18. 

Notizen  von  A.  von  Zahn. 

*  Crowe  und  Cavalcaselle . 

Unter  seinem  Namen  gestochen  : 
1 1  Hl.  Familie.  Zwischen  den  Beinen  der  sitzen- 
den Madonna  steht  das  Kind ,  welchem  Engel 
Trauben  überreichen,  während  andere  Pntti 
«chwebend  im  Baume  rechts  spielen.  Neben  der 
Maria  steht  Joseph,  hinter  ihrem  Stuhle  und  da- 
rauf gelehnt  die  hl.  Elisabeth.  Gest.  von  Nie. 
T  a  r  d  i  e  u  in  Basan,  Recueil  d'estampes.  I. 
Tav.  74 ,  nach  einem  Bilde  das  sich  im  Besitz 
des  Königs  von  Frankreich  befand.  Fol.  Die 
Komposition ,  welche  Einflüsse  Correggio's  und 
Rafael's  zeigt,  ist  keinenfalls  von  Andrea  Alo- 
vigi und  wurde  später  dem  Michelangelo  An- 
selmi  zugeschrieben. 
2)  Madonna  mit  dem  Kinde  (Halbflg.).  In  Umriss. 
In  Rosini ,  Storia  della  Pitt.  h.il.  IV.  63 ,  nach 
einem  Bilde  im  Besitze  des  Verfassers,  das  der- 
ielbe  dem  Meister  zuschreibt. 
•'()  Madonna  das  Kind  anbetend  zwischen  zwei  En- 
geln. Gest.  in  der  Descrizione  del  Campidoglio 
»»ch  dem  im  Konservatorenpalast  daselbst  be- 
findlichen Bilde. 

* 

Aloj.  Aloy,  Bildschnitzer  (hnaginator  und 
Bürger  in  Barcellona,  verfertigte  1351  einige 
Statuen  an  einem  Holzwerk  im  Chor  der  Kathe- 
drale von  Gerona,  das  die  Potentia  genannt 
»nrde. 

•  VilUnueva,  Viage  Itter.  XII.  176. 

Fr.  W.  Vnger. 
Aloy.  ComanesAloy,  Goldschmied  in  Tor- 
totti, verfertigte  1646  mit  Agustin  Roda  für  die 


dortige  Kathedrale  eine  silberne  Custodia  (Gefass 
zur  Aufbewahrung  der  aus  der  Montranz  genom- 
menen Hostie),  die  aber  bei  der  Ausplünderung 
derRcliquienkammor  (Relicario)  durch  Marschall 
Suchet  verschwunden  zu  sein  scheint. 

s.  Cean  Bermudez.  Dicc.  —  Ford,  Handb. 
for  trav.  in  Spain.  p.  397. 

Fr.  W.  Inger. 
Aloysio.  Fr.  Aloysio  da  Crema.  Nach 
einem  so  benannten  Künstler,  der  in  Zanis  En- 
ciclopedia  indess  nicht  ermähnt  ist ,  wurde  ge- 
stochen : 

B.  Crispinus  a  Viterbio,  Capucinus.  Gest.  von  AI. 
Cunego.  Fol. 

W.  F.ngelmann. 
Aloysio.    Tommaso  Aloysio  Juvara, 
Kupferstecher,  geb.  zu  Messina  13.  Jan.  1809. 
Seine  besonderen  Anlagen  für  die  zeichnenden 
Künste ,  die  schon  in  früher  Jugend  hervortra- 
ten, bestimmten  die  Eltern  ihn  im  Alter  von 
16  Jahren  nach  Rom  zu  senden,  um  an  der  Aka- 
demie von  San  Luca  daselbst  sich  zum  Künstler 
zu  bilden.  Die  Stadt  Messina  warf  ihm  zu  die- 
sem Zwecke  eine  Pension  aus ,  und  A.  begann 
»eine  Studien  unter  der  Leitung  des  Camuccini. 
Als  kunstfertiger  Zeichner  wandte  er  sich  sodann 
nach  Parma,  um  sich  gänzlich  der  Kupferstecher- 
kunst zu  widmen,  die  dort  damals  unter  der  Lei- 
tung P.  Toschi's  in  besonderer  Blüte  stand.  An 
der  Akademie  von  San  Luca  im  J.  1827  mit  der 
ersten  Medaille  der  ersten  Zeichnungsklasse  be- 
lohnt, erhielt  er  im  nächsten  Jahre  von  der  Cal- 
cografia  den  Auftrag  zwei  Platten  zu  stechen : 
Den  hl.  Johannes  nach  Guercino  und  Einen  hl. 
Bartolomäus  nach  seinem  Meister  Camuccini, 
welche  Kunstwerke  er  mit  Verstündniss  und 
Liebe  auslührte.  Dadurch  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  geworden,  wurdo  er  im  J.  1836  vom 
Stadtrathe  Messina's  zur  Leitung  der  Kupfer- 
stccherschule  berufen,  uud  daun  im  J.  1842  nach 
Paris  und  Loudon  gesendet,  um  sich  daselbst 
die  verschiedenen  Sticharten  in  Stahl ,  Mezzo- 
tinto und  Aquatinta,  sowie  die  Technik  des 
Holzschnittes  anzueignen.  So  weiter  ausgebil- 
det, hatte  er  die  Stecherkunst  nicht  bloss  in 
Messina  zu  lehren,  sondern  bald  auch  in  Neapel, 
nachdem  im  Laufe  des  J.  1846  am  Institut  der 
Künste  daselbst  eine  Schule  errichtet  worden, 
zu  deren  Leitung  A.  mit  der  Verpflichtung  be- 
rufen wurde,  6  Monate  in  Messina  und  6  Monate 
in  Neapel  zu  unterrichten.  Als  dann  Ricciani, 
der  Leiter  der  Kupferstecherschule  im  ernsten 
Stile,  Ende  des  J.  1849  starb,  wurde  nach  aus- 
geschriebenem Konkurs  A.  au  dessen  Stelle  be- 
rufen und  1850  definitiv  zum  ordentlichen  Pro- 
fessor an  der  höheren  Knpferstecher-Schule  er- 
nannt. Er  wurde  nun  auch  Mitglied  aller  nam- 
haften Akademien  und  kam  durch  seine  Werke 
in  Italien  zu  grossem  Ansehen.  Da  er  bei  der 
grossen  Ausstellung  in  Neapel  1855  die  goldene 
Medaille  nicht  mehr  erhalten  konnte ,  indem  er 
schon  früher  alle  derartigen  Belohnungen  erwor- 

66» 


Digitized  by  Go«glc 


524 


Tommaso  Aloysio. 


ben,  wandte  sich  das  Preisgericht  an  den  König, 
der  darauf  den  Künstler  mit  dem  Verdienst- 
Kreuze  auszeichnete.  Auch  ernannte  ihn  1659 
die  königliche  Akademie  zu  ihrem  wirklichen 
Mitgliede,  eine  Ausnahme ,  die  ausser  ihm  nur 
noch  zu  Ehren  Morghens  gemacht  worden. 

Die  Stiche  Aloysio's  wurden  sehr  geschätzt 
und  auf  den  internationalen  Hauptausstellungen 
ausgezeichnet;  so  in  Paris  1855,  in  London  1 861 
und  in  der  Italienischen  von  1661.  In  letzterer 
ertheilte  das  Schiedsgericht  für  die  Abtheilung 
des  Zeichnens  keine  Preise,  weil  die  besten  Lei- 
stungen dieser  Gattung  ausserhalb  des  Konkur- 
ses standen,  indem  A.  zur  Jury  selbst  gehörte. 
Auf  der  Pariser  Weltausstellung  von  1667  wur- 
den Aloysio  wie  auch  Calamatta  Ubergangen. 
Eine  Stelle  aus  dem  Briefe ,  welchen  bei  dieser 
Gelegenheit  Henriquel  Dupont  an  den  Künstler 
schrieb,  ist  nicht  ohne  Interesse :  »J'aurais  6t6 
heureux  de  vous  donner  la  nouvelle  dune  recom- 
pense  aecordee  a  un  travail  de  cette  importance 
(die  Madonna  nach  Rafael) ;  mais  malheureuse- 
ment  les  ouvrages  serieux  ne  sont  pas  appre- 
cies  par  des  juges  qui  se  laissent  s£duire  par  les 
ouvrages  d  un  tres-petit  genre;  les  mädailles 
ont  6t£  distribuees  en  tres-grande  partie  aux 
graveurs  a  l'eau- forte,  aux  graveurs  sur  bois. 
Un  jury  nomme  par  lo  tres  grand  nombre  d'ar- 
tistes  des  genres  secondaires,  devait  amener  ce 
triste  resultat».  Aloysio's  Grabstichelarbeiten 
bekunden  einen  Künstler,  der  unermüdlich  und 
ohne  auf  Gewinn  auszugehen  das  Höchste  an- 
strebt. So  die  in  Stahl  gestochenen  Bildnisse 
des  Rubens  und  des  Van  Dyck,  das  des  Generals 
Filangeri ,  das  des  Kembrandt  in  Mezzotinto ; 
ferner  die  Porträts  der  Herzogin  von  Castel 
Brolo  und  der  Fürstin  von  Monte  Vago  und  ins- 
besondere die  Bildnisse  Pius'  IX.  und  der  Mar- 
chesin  Sanf  Angelo,  beide  letzteren  vom  Künst- 
ler selbst  nach  dem  Leben  gezeichnet  und  in  der 
sorgfältigsten  Weise  gestochen.  Ferner  stach 
er,  auf  Bezahlung  verzichtend,  das  Bildniss 
des  Dante  nach  dem  Freskobilde  im  Gerichta- 
palast zu  Florenz  zu  dem  grossen  Werke :  »Dante 
e  il  suo  Secolo«,  das  bei  Gelegenheit  der  hun- 
dertjährigen Feier  des  Dichters  1665  herausge- 
geben wurde. 

Aber  Aloysio's  Hauptwerk,  das  unter  den 
namhaften  Arbeiten  des  Grabstichels  seine  blei- 
bende Stelle  einnimmt,  ist  der  Stich  (No.  3)  nach 
Kafael's  Gemälde,  das  sich  ehemals  in  dem  k. 
Schlosse  zu  Neapel  befand  und  die  von  Heiligen 
verehrteJungfrau  darstellt  (jetzt  im  Privatbesitz 
zu  Madrid  und  neuerdings  zum  Verkaufe  in 
Paris  ausgestellt).  Dieses  Bl.,  das  der  hervor- 
ragende französische  Stecher  Henriquel  Dupont 
als  wunderbar  gestochen  bezeichnete,  ist  des 
Meisters  letzte  Arbeit,  für  welche  er  1868  die 
einzige  goldene  Medaille  erhielt,  welche  vom 
Schiedsgericht  der  Berliner  Ausstellung  für  die 
Abtheilung  des  Kupferstiches  votirt  wurde.  Mer- 
curj ,  der  erste  unter  den  lebenden  italienischen 


Kupferstechern,  war  der  Ansicht,  dass  die  Ver- 
öffentlichung dieses  grossen  Stiches  diese  Kunst 
die  heute  in  Italien  so  sehr  darnieder  liege ,  zc 
neuen  Ehren  erheben  werde.  In  der  That  ist  du 
Bl.  besonders  werthvoll  durch  die  vollendete 
Ausführung  sowie  durch  die  Eigentümlichkeit 
des  Meisters,  alle  Mittel,  über  die  er  verfügt,  m- 
Bammenzufassen ,  um  den  Charakter  des  Maler» 
wiederzugeben  und  die  Wirkung  des  Gemäldes 
auch  mit  dem  Grabstichel  zu  treffen.  Dabei  gvh 
er  nicht  mit  der  nüchternen  Strenge  einer  Schal- 
regel zu  Werke,  sondern  mit  einer  künstleri- 
schen Freiheit,  welcher  die  Gewandtheit  der 
Hand  vollkommen  entspricht. 

Von  den  zeitgenössischen  Meistern  seines  Faci  ? 
ist  A.  sehr  geschätzt.  Als  Calamatta  von  einer 
Kommission,  die  der  damalige  Diktator  Gari- 
baldi ernannt  hatte,  um  das  Istituto  di  Bell« 
Arti  zu  reformiren,  von  Brüssel  nach  Neapel  be- 
rufen wurde,  lehnte  er  dankend  ab,  mit  dem  Be- 
merken :  sie  hätten  ja  in  Neapel  den  Professor 
Aloysio ,  für  den  er  selber  die  grösste  Achrcu- 
hege.  Auch  von  der  Kritik  ist  A.  sehr  güostü 
beurtheilt  worden.  Aeussere  Ehrenbezeugun£tn 
und  Orden  sind  ihm  mehrfach  verliehen  worden 

Auch  als  Lehrer  hat  sich  A.  ausgezeichnet. 
Aus  seiner  Schule  zu  Neapel ,  welche  die  ver- 
schiedenen Stichweisen  und  auch  den  Holx- 
schnitt  pflegte ,  sind  tüchtige  Stecher  hervorge- 
gangen, wie  Cucinotta,  Di  Bartolo,  Mirali,  Lo- 
brando  und  Tramontano,  welche  letztere  sich 
insbesondere  der  Xylographie  gewidmet  haben 
Ausser  seiner  Lehrstelle  bekleidete  A.  noch  das 
Direktoramt  des  mit  dem  Stiche  des  Stadtplane 
von  Neapel  beschäftigten  Stecherkabinets.  Neu- 
erdings ist  er  nach  Rom  an  die  Spitze  der  Cad- 
cogrofla  Camerale  als  Nachfolger  Mercurj's  be- 
rufen worden.  —  Auch  mit  der  Feder  ist  er  für 
seine  Kunst  thätig  gewesen.  Man  hat  von  ihm 
zwei  gedruckte  Abhandlungen  die  er  in  der  kgi. 
Akademie  der  Archaeologie,  Kunst  und  Wissen- 
schaft in  Neapel  vorgetragen  hatte  >.  seine 
Schriften). 

Von  ihm  gestochen : 

1)  Hl.  Johannes  der  Täufer.   Nach  0  oerein«  «U 
Cento.  Fol. 

2)  Madonna  mit  dem  Kinde.  Nach  dem«. 

3)  Madonna  mit  dem  Kinde,  von  den  hh.  Cie«L*. 
Katharina,  Petrus  und  Paulus  verehrt  N**a 
Rafael's  Gemälde,  das  sich  früher  im  k£ 
Schlosse  von  Neapel  befand,  (s.  Text). 

gr.  Fol. 

4)  Madonna.  Nach  C  a  m  u  c  c  i  n  i. 

5)  Hl.  Bartholomaeus.  Nach  dems.  Fol. 

6)  Hl.  Karl  Borromaeus.  Nach  Maneinelü  Fe' 

7)  BUdniss  der  Fürstin  von  Monte  vago.  Nach  Pva 
di  Casarano. 

8)  Bildniss  der  Herzogin  von  Castel  Brök»  Sari 
Patamia. 

9)  BUdniss  des  Rembrandt.  Nach  dessen  eige»*» 
Bilde.  Se  ipse  p.  Mezzotinto.  Fol. 

10  n.  1 1)  Bildnisse  des  Rubens  nnd  Van  I>vrk  B*tJ» 
nach  Rubens. 
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12)  BUdniss  des  Kardinals  Villadic*ne.  Nach  Pa- 
nebian  co. 

13)  Bildnis*  der  Marcbese  Niecola  Santangelo.  Nach 
eigener  Zeichnung. 

14)  Bildniss  des  Papstes  Pius  IX.  Nach  eigener 
Zeichnung. 

15)  II  Generale  Carlo  Filangieri,  Principe  di  Sa- 
triano,  Dura  di  Taormina.  Nach  der  Büste  des 
Tito  Angelini.  Hund.  Fol. 

16)  Bildnis«  des  Dante  Alighieri.  Nach  Giotto's 
Fresko  im  Gerichtspalast  zu  Florenz.  Zu  dem 
Werke  Dante  e  il  suo  Seculo  zur  Sakularfeier  des 
Dichters  im  J.  1865. 

Ausserdem  hat  A.  gezeichnet:  Darstellung  im 
Tempel,  nach  dem  Bilde  Giro!.  Aliprandi  s  in 
Messina,  und  Christus  vor  Pilatus  nach  Van 
Dyck. 

C.  J.  Cavaüueci. 
Wahrscheinlich  sind  von  demselben  Stecher 
folgende  Radirungen  in  dem  Werke:  Biograße 
»  Ritratti  dlllustri  Siciliani  morti  nel  cJiolera 
Fanno  1837.  Palermo  1838.  8. 

IT)  Antonio  Bivona,  Naturforscher.    Patania  del. 

Aloysio  inc.  Büste  und  kl.  4.  wie  die  folgenden 

Nrn.  18—22. 
IS)  Luigi  Garofalo;  ebenso. 

19)  Canonicus  Giuseppe  Alessi;  ebenso. 

20)  Antonio  delle  Rovere;  ebenso. 

21)  Giuseppe  Tranchina;  ebenso. 

22)  Vincenzo  Riolo ;  ebenso. 

Schriften  des  Aloysio: 

Delle  correzioni  galvanirho  sullc  incisioni  topo- 

(rraflehe  in  Rame.  Napoli  1864. 
Della  storia  e  dello  stato  odierno  dell'  arte  della  in- 

dsione.  Napoli  1868. 

Wessely. 

ilojsiaj.  Aloysius,  Architekt  um  500  n. 
Chr.,  dem  Theodorich  der  Grosse  die  Restaura- 
tion der  Thermen  und  des  Palastes  zu  Aponus, 
dem  beutigen  Abano  bei  Padua ,  auftrug. 

*■  Cassiodori  Varia.  II.  39. 

Fr.  W.  Inger. 
Alpais.  Magi.ter  0:  AlpaYs  zu  Limoges 
Lemovicarum)  nennt  sich  durch  Inschrift  im 
Innern  des  Deckels  der  Verfertiger  einer  sehr 
ungewöhnlich  gestalteten  Schale  von  vergolde- 
tem und  emaillirtem  Kupfer,  die  aus  der  Abtei 
Montmajour  bei  Arlos  stammt,  wo  sie  verrauth- 
Hch  als  Ciborium  gedient  hat,  und  jetzt  in  der 
Sammlung  des  Louvre  zu  Paris  aufbewahrt  wird. 
*ie  scheint  um  1200  oder  spätestens  um  die  Mitte 
des  13.  Jahrh.  verfertigt  zu  sein.  Der  konische 
Fuss  ist  an  seinem  untern  Theil  von  einer  Ara- 
beske im  romanischen  Stil  eingefasst,  welche 
lebhaft  bewegte  Figuren  von  Menschen  und  I 
phantastischen  Thieren  umschlingt.  Das  sphä- 
rische Gefäas  ist  in  der  Mitte  durch  zwei  Bänder 
gleichsam  eingeschnürt  und  so  getheilt,  dasa  die 
obere  Hälfte  den  Deckel  bildet.  Jede  Hälfte  ist 
durch  verzierte  Streifen  in  acht  viereckige  und 
«"chzehn  dreieckige  Felder  getheilt,  und  be- 
finden sich  in  den  ersten»  Heilige,  in  den  letztern 
Kugel,  beide  als  Brustbilder  auf  emaillirtem  und 
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mit  romanischen  Arabesken  verziertem  Grunde. 
Die  einfassenden  Bänder  sind  an  den  Kreuzungs- 
punkten mit  Edelsteinen  geschmückt.  Der  Knauf 
ist  von  einer  romanischen  Arkade  umgeben, 
welche  in  jeder  der  vier  Abtheilungen  die  Büste 
eines  Engels  mit  Nimbus  enthält.  Eigentüm- 
lich ist  die  Behandlung  der  Figuren,  deren  Köpfe 
erhaben  gearbeitet  sind  und  an  dem  Knauf  ganz 
frei  stehen ,  während  die  übrige  Figur  nur  gra- 
virt  ist.  Nur  die  Arabeske  des  Fusses  ist  ganz 
erhaben  gearbeitet.  Bemerkenswerth  ist  noch 
die  Verzierung  des  Randes  der  Schale ,  die  aus 
zwei  sich  wiederholenden  arabischen  Buchsta- 
ben in  kufischer  Schrift  zu  bestehen  scheint. 
Darcel  hat  eine  Erklärung  dieser  Zierrathen  ver- 
sucht. Danach  bedeutet  die  Arabeske  des  Fus- 
ses den  Kampf  des  Menschen  mit  dem  Bösen, 
die  16  Heiligen  an  der  Schale  und  dem  Deckel 
sind  die  Apostel  und  die  grossen  Propheteu  als 
die  Verkünder  der  Erlösung,  die  vier  Engel  an 
dem  Knauf  stellen  die  Erze  gel  vor,  welche  in 
der  Hostie  dem  Menschen  den  Erlöser  vorfüh- 
ren, und  die  übrigen  32  Engel,  meint  er,  möch- 
ten die  übrigen  acht  Engelchöre,  jeden  durch 
vier  Engel  vertreten,  bedeuten.  Indessen  bat 
diese  Erklärung  immer  etwas  Willkürliches  und 
Unsicheres. 

Der  Name  des  Meisters  hat  zu  einem  Streit 
eigenthümlichcr  Art  Veranlassung  gegeben. 
Ueber  die  Bedeutung  des  Magi .  ter  für  Magister 
ist  man  einig ;  aber  Du  Sommörard  hielt  den  Na- 
men Alpais  für  griechisch ,  und  danach  glaubte 
man  in  diesem  Geräth  eine  Bestätigung  der  Hy- 
pothese zu  finden,  wonach  die  Kunst  des  Email- 
lirens in  Limoges  durch  eine  Kolonie  griechi- 
scher Handelsleute  eingeführt  sein  sollte.  Texier 
und  Darcel  haben  aber  mit  Recht  den  griechi- 
schen Ursprung  des  NamenB  bestritten.  Ebenso 
richtig  weist  Laborde  darauf  hin,  dass  die  Form 
des  Gelasses  in  Verbindung  mit  der  als  inhalt- 
losem Zierrath  verwandten  kufischen  Schrift  das 
Gepräge  des  orientalischen  Einflusses  an  sich 
trägt,  welcher  sich  durch  heimkehrende  Pilger, 
durch  die  Kreuzzüge  und  wol  auch  durch  Bezie- 
hungen zu  Spanien  im  Abendlande  geltend 
machte. 

s.  De  Laborde,  Notice  des  tfmaux  etc.  du  Mu- 
see  du  Louvre.  Paris  1853.  I.  50,  mit  Abbild, 
der  Inschr.  —  Darcel  in:  Annales  archtfolo- 
giques.  XIV.  5 —  1 1 ,  mit  Abbild,  des  Gelasses.  — 
Texier,  Essai  sur  les  Emailleurs  de  Limoges. 
pp.  83.  117.  130.  —  Labarte,  Arts  indu- 
striels.  III.  468.  692.  693. 

Fr.  W.  Inger. 

Alphen.  W.  van  Alphen,  nach  Hcinoken, 
Dict.,  Name  eines  Malers,  den  man  auf  dem  Bild- 
niss von  Oldenbarneveld ,  gest.  von  W.  Del  ff, 
findet.  Bei  Bryan-Stanley  wird  er  William  ge- 
nannt und  als  holländischer,  um  1620  lebender 
Bildnissmaler  bezeichnet.  Dio  ganze  Annahme 
beruht  auf  einem  Irrthume;  das  Bildniss  des 
Oldenbarneveld  ist  von  W.  Delff  nach  Mireveld 
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gestochen,  der  sich  als  piotor  Delfensis  bezeich- 
net; Heineken  mag  dElfensis  gelesen  und  so 
jenen  Alphen  gefunden  haben. 

Drugulin. 

Alphen.  Ein  in  der  Manier  von  Zylvelt  ge- 
stochenes Bildniss : 

Pet.  Bort,  Jurist,  y  1680.  Halbflg.  Mit  vier  lat. 
Versen.  Fol. 

trägt  die  Unterschrift:  J.  D.  F.  Alphenus. 
Diese  scheint  nur  den  Verfasser  der  Verse,  nicht 
wie  man  geglaubt  den  Stecher  zu  bezeichnen. 

Drugulin. 

Alphen.  Eusebius  Johann  Alpben  (Alf, 
Alfen,  Alwen).  Maler  in  Miniatur,  Pastell  und 
Email ,  nach  Chr.  v.  Mcchcl  (s.  Literatur;  geb. 
zu  Wien  1741,  f  daselbst  1772.  Er  hatte  seiner 
Zeit  einen  nicht  unbedeutenden  Ruf,  doch  ver- 
hinderte wol  sein  früher  Tod,  dass  etwas  Ge- 
naueres Uber  ihn  bekannt  geworden.  In  den 
Frankfurter  gelehrten  Anzeigen  von  1775  findet 
sich  die  Notiz,  dass  sich  »Alf«  in  Wien  als  Minia- 
turmaler sehr  berühmt  gemacht  habe.  Mit  gros- 
sem Lobe  spricht  von  ihm  auch  der  dänische 
Miniaturmaler  Corn.  Hoyer,  der  mit  ihm  in  Pa- 
ris um  1764  bei  J.  B.  Masse  zusammentraf 
(8.  Literatur:  Essai  historiquo  etc.».  Er  hebt 
ihn  unter  dem  Kreise ,  der  sich  bei  Masse  fand, 
besonders  heraus ;  Alphen's  (»Alwen's«)  Vortrag 
sei  kühn  und  geistvoll,  die  Leuchtkraft  seiner 
Farben  wie  ein  Wunder  (tenait  du  prodige) ,  er 
kenne  vollkommen  den  Knochenbau  des  Kopfes 
und  verstehe  in  die  kleinsten  Einzelheiten  ein- 
zugehen, ohne  dem  Gesammteindruckc  zu  scha- 
den. In  der  Galerie  des  Belvedere  befand  sich 
zu  Mechel  s  Zeit  von  Alphen  das  Pastellbildniss 
des  Fürsten  Joseph  Wenzel  von  Liechtenstein 
in  weisser  Feldmarschallsuniform,  1769  gemalt, 
Brustbild  in  Lebensgroße.  In  der  Sammlung 
von  J.  M.  Birkenstock  (1810  zu  Wien  verstei- 
gert) waren  sechs  Miniaturen,  nämlich  vier  Bild- 
nisse (darunter  das  seines  Vaters  und  das  der 
Maria  Theresia} ,  dann  ein  singendes  Fraueu- 
zimmer  mit  den  Noten  in  der  Hand  und  drei 
spielende  Kinder. 

s.  Essai  historiquo  sur  les  Arts  et  sur  loor 
progres  en  Dannemarc.  Copcnhague 1778. p.  130. 
—  Chr.  von  Mechel,  Verzeichuiss  der  Ge- 
mälde der  k.  k.  Bilder -Gallerie  in  Wien.  1783. 

W.  Schmidt. 

Alpheu.  Michel  Van  Alphen ,  Maler,  geb. 
zu  Berg -op- Zoom  in  den  Niederlanden  den 
7.  Nov.  1 840.  Seit  seinem  zehnten  Jahre  siedel- 
ten sich  seine  Eltern  zu  Brüssel  an ,  und  so  em- 
pfing er  dort  in  der  Kunstakademie  seine  künst- 
lerische Ausbildung  (Schüler  des  J.  Portaeis}. 
Van  Alphen  hat  ausgestellt  zu  Brüssel  1866: 
Jane  Gray  erhält  den  Befehl  sich  zum  Tode 
vorzubereiten ;  zu  Amsterdam  1866  :  Lady  Mac- 
beth ;  zu  Antwerpen  1867:  L' Agonie  (Verfüh- 
rung eines  jungen  Mädchens  und  Selbstmord). 
1869  hat  er  dann  ein  Bild  mit  lebensgrossen  Fi- 
guren vollendet :  Anneessens  vernimmt  die  Ver- 


- —  Alquer.  

kündigung  seines  Todesurthcils.  Ausserdem  hat 
der  Künstler  viele  Kartons  zu  Glasmalerei« 
gezeichnet,  unter  anderen  diejenigen  der  Kirch* 
Notre-Dame  de  la  Chapelle  zu  Brüssel  mit  des 
Darstellungen:  Geburt  der  Maria  und  DarsH- 
lung  der  Maria  im  Tempel.  Die  Ausführung  dtr 
Fenster  ist  von  Van  der  Poorten. 

Alez.  Pimckan 

Alpheos.  Alpheos  und  Arethon.  angeb- 
lich Steinschneider.  Ihre  Namen  finden  sich  auf 
einem  Kamee,  der,  früher  in  einem  französisch« 
Kloster  für  den  Trauring  des  Joseph  und  üt: 
Maria  gehalten,  später  in  die  Petersburger  Sanin*- 
lung  gelangt  ist.  Die  zwischen  einem  männ-'i- 
chen  und  einem  weiblichen  Porträtkopfe  a» 
der  ersten  Kaiserzeit  eingegrabene  Inschrift 
s.  Bracci,  Mem.  d.  incis.  i.  t.  14;  liefert  durch 
ihre  Fassung:  AAOHOC  CYN  APeCXDNI,  sowk 
durch  den  Umstand,  dasa  sie  erst  in  spätem 
wenn  auch  noch  in  antiker  Zeit  hinzugefügt  er- 
scheint, den  sicheren  Beweis,  dass  sie  sich  nicht 
auf  zwei  Künstler  beziehen  kann,  sondern  wahr 
scheinlich  die  Personen  bezeichnet,  die  den  Stern 
in  irgend  ein  Heiligthum  weiheten.  —  Alle  aotk- 
ren  Steine,  auf  denen  diese  Namen  vereint  oder 
einzeln  vorkommen ,  erweisen  sich  ab)  durch  in 
Missverständniss  der  ersten  Inschrift  veranlasst' 
Fälschungen. 

s.  Brunn,  Kstlgcsch.  II.  597 ff. 

H.  Bntnn 

Alpho.  EmanuelAlpho,  siziliauisch*: 
oder  spanischer?)  Kupferstecher  um  1718  i« 
nur  durch  Ein  von  Ottley  iNoticea)  erwähnte 
Bl.  bekannt,  das  wol  die  Eroberung  Messina« 
durch  die  Spanier  im  J.  1719  verherrlichen  soC 
Eine  Art  Triumphbogen,  von  zahlreichen  f*i&~ 
gestützt  und  mit  Statuen,  Fahnen  und  Wappen- 
schildern verziert.  In  einem  Felde  über  denB»- 
gen  ersteigen  die  spanischen  Truppen  die  Wä2« 
von  Messina,  in  einem  andern  darüber  ist 
lange  Inschrift:  D.  0.  M.  Aloysium  Moac*o 
regio  sanguine  purpuratum  Maitis  propup*-*- 
lum  etc.  Inten  zur  Linken:  Emannel  A)r- 
sculpsit.  Fol. 

W.  5cAm*Ü 

Alphorn».  Alpho  na,  Maler  im  16,  Jahrs 
geborener  Niederländer,  war  Karmeliter-La»>^- 
brnder  zu  Straubing  und  malte  für  die  dornet 
Kirche  seines  Ordens  die  Altarblätter  Den  h< 
Simon  Stock  im  J.  1658  und  Den  hl.  Sebastm 

s.  Lipowsky,  Bayer.  Kün«tlerlexikon. 

W.  £eWt 

Alpin.  H.  Alpin,  Maler,  ist  uns  bloss  dwt' 
das  folgende  nach  ihm  gestochene  Bildnis«  be- 
kannt: 

Joh.  Friedr.  von  Waldcck,  brau  den  burg-haireoti 
scher  Hofmarschall.  17.  Jahrh   M.  Bernif- 
roth  sc.  8. 

W.  /;n^ei«.«». 

Alquer.  Alquer,  Baumeister  im  11.  Jahrh 
und  Münch  der  Benediktinerabtei  S.  Bertis  u 
Saint-Omer.  Dieses  Kloster  legte  eine  Fener*- 
brunst  unter  dem  Abt  Roderich  in  Aaehe.  Abt 


Digitized  by  Google 


Alquer   

— 

ßovon,  dessen  Nachfolger  im  J.  1043,  Hess  es 
lisch  den  Plänen  und  unter  der  Leitung  des  Mön- 
ches Alquer  vollständig  wiederaufbauen.  Man 
arbeitete  an  dem  Bau  noch  im  J.  1050 ,  da  da- 
mals gelegentlich  der  Anlage  der  Kirche  die 
Gebeine  des  hl.  Bertin,  des  Gründers  der  Abtei, 
gefunden  wurden.  Seit  länger  als  2  Jahrh.  wa- 
ren sie  versteckt  gewesen ,  um  sie  vor  der  Ent- 
weihung durch  die  einfallenden  Normannen  zu 
schützen.  Heribert ,  der  Nachfolger  Bovon's  im 
J.  1065 ,  setzte  den  Bau  der  Kirche  fort ;  unter 
ihm  wurden  die  äusseren  Main  i  n  ,  die  Gewülbe, 
die  Decken  und  das  Gebälk  vollendet ,  und  bald 
war  die  innere  Ausstattung  weit  genug  vorge- 
schritten, um  in  der  neuen  Kirche  Gottesdienst 
zu  halten.  Im  J.  1081  hatte  dann  die  Kirche  von 
■  iiier  neuen  Feuersbrunst  beträchtlich  zu  leiden ; 
doch  waren  unter  dem  Abt  Jean  d'Yprcs  diese 
Schäden  binnen  zwei  Jahren  wiederhergestellt, 
so  wie  das  Schilfdach  durch  ein  minder  feuer- 
gefährliches ersetzt.  Auch  die  Klostergebäude 
wurden  damals  vergrössert  und  reicher  ausge- 
schmückt. Indem  der  Abt  Simon,  welcher  1131 
bis  1136  dem  Kloster  vorstand,  den  Unfall  des 
J.  1081  berichtet,  erwähnt  er  auch  Alquer,  indem 
er  ihn  als  verehrungswürdigen  Mann  bezeichnet 
reparavit  monasterium  a  venerabili  viro  Al- 
«juero,  hujus  loci  monaco,  a  fundamentis  inec- 
l'.um  ;  ein  Beweis,  dass  Alquer  in  trefflichem 
Andenken  geblieben  war.  Indessen  musste  sein 
Bau  im  13.  und  14.  Jahrh.  einem  grosseren  Platz 
machen.  Der  Abt  Gilbert  (Abt  von  1246  bis 
1364)  Hess  eine  Basilika  vom  grössten  Umfang 
errichten;  doch  wurde  nur  der  Chor  derselben 
vollendet  und  die  Kirche  bis  zu  den  Gewölben 
geführt,  und  da  seine  Nachfolger  das  Werk  nicht 
tortzusetzen  wagten,  das  Ganze  wieder  abgetra- 
gen. Die  Steine  dienten  zu  einem  Neubau  der 
Kirche,  der  13 26  begonnen  wurde ;  und  von  diesem 
rühren  die  bedeutenden  Ruinen  her,  die  heute 
uoch  übrig  sind.  Alquer  war  auch  in  der  Arznei- 
wissenschaft erfahren  (arte  medicinae  peritus  . 
s.  M ar t e n e  et  Durand,  Thesaurus  uovus  aneo 
dotorum.  III;  daselbst  Chronicon  Saudi  Bertiiii, 
paaaim.  —  G u er a r d.  Cartulaire de Saint-Bcrtin. 
pp.  179.  160.  200.  —  H.  de  Laplanne,  Lea 
Abtxfs  de  St.  Bertin.  I.  Vorrode  VIII  und  passim. 

,4Z«r.  Pinchart. 

Airam.  Johann  Alram,  Kupferstecher  zu 
Wien  im  Anfang  des  19.  Jahrb.,  lebte  noch 
1S20  inach  Andresen's  Handbuch  für  Kupfer- 
stichsammler). 

1)  Adam"s  Reue.  Nach  Dietrich,  qu.  Fol. 

2)  Abraham's  belohnter  Gehorsam  (Isaak' s  Opfe- 
rung). Nach  Amiconi.  kl.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. 
3J  Susann  i  im  Bade,  von  den  beiden  Alten  über- 
rascht. Nach  G.  B.  da  Lampi.  1809.  qu.  Fol. 
I.  Vor  der  Sehr.,  nur  mit  den  Künstlernamen 
und  Tessari's  Adr. 
4)  Negociant  dans  son  cabiuet.  Nach  A.  de  Voys. 
Fol.  Musee  Iran?,  von  Robillard-Pe'ronville  und 
Laurent. 
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I.  Vor  aller  Sehr. 
II.  Mit  den  Künstlernamen. 
III.  Mit  angelegter  Sehr. 
5)  Die  Spitzenklöpplerin.  Nach  Sllngeland.  Fol. 
I.  Vor  aller  Sehr. 

W.  Engelmann. 

Als.  Peter  Als,  dänischer  Maler ,  geb.  1725 
in  Kopenhagen,  f  1775,  Schüler  von  C.  G.  Pilo. 
Nachdem  er  im  J.  1755  die  grosse  Goldmedaille 
der  Akademie  erhalten  (er  war  der  Erste,  dem 
sie  zufiel) ,  ging  er  zu  seiner  weiteren  Ausbil- 
dung nach  Italien  und  insbesondere  nach  Rom. 
Doch  hatte  er  sich  als  Bildnissmalcr  in  seines 
Meisters  Manier  schon  zu  sehr  befestigt,  als 
dass  er  es  noch  in  dor  Historienmalerei  weit 
hätte  bringen  können;  obwol  er,  namentlich 
durch  Rafael  Mengs  angeregt,  mit  dem  er  näher 
befreuudet  wurde ,  die  grossen  Vorbilder  eifrig 
studirte.  Aller  Fleiss  brachte  ihn  nicht  weiter; 
es  blieb  ihm  eine  gewisse  Aengstlichkeit  und 
Trockenheit  der  Arbeit  eigen,  die  man  allen 
seinen  Werken  ansieht.  In  Rom  malte  er  auch 
das  Porträt  Winkelmann's,  das  dieser  sehr  ge- 
rühmt haben  soll ,  wie  er  Uberhaupt  den  Künst- 
ler hochschätzte  und  wol  Uberschätzte.  In  sein 
Vaterland  zurückgekehrt ,  malte  er  dort  haupt- 
sächlich Bildnisse.  Er  hatte  damit  Erfolg;  allein 
die  Färbung  derselben  ist  dunkel,  matt  und  ein- 
förmig, und  namentlich  seine  weiblichen  Porträts 
wenig  erfreulich.  Recht  gut  sind  dagegen  seine 
Kopien  nach  Andrea  del  Sarto  und  Rafael,  meist 
Halbfiguren,  die  in  Dänemark  nicht  selten  zu 
linden  Bind.  Auch  von  einzelnen  Figuren  aus 
Gemälden  Tizian' s  und  Correggio's  nahm  er  Ko- 
pien. —  In  der  Galerie  Christiansborg  war  noch 
1 V27  von  ihm  das  Porträt  des  Bildhauers  Wiede- 
welt,  in  Rom  gemalt. 

Irrthümlich  beisst  der  Künstler  in  den  Supple- 
menten zu  Füssli  s  KUnstlerlexikon  Alp,  in  Fer- 
now's  Ausgabe  der  Werke  Winkelmann's  Hals. 

s.  Boye,  Malarelexicon.  —  Statakaleuderu 
für  1853.  1854.  —  Upfostr  i  ngs- S ä  Uka - 
pets  Tidningar  1785.  1787. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Joh.  Sam.  von  Berger,  Leibarzt  Georg  s  11.  von 
England.  Gest.  von  J.  Fr.  Clemens.  1776.  Fol. 

2)  J.  Mandelberg,  Brustb.  in  Medaillon.  Gest.  von 
J.  Fr.  Clemens.  Fol. 

3)  Joh.  Wiedevrclt  dänischer  Bildbauer,  geb.  1731, 
4/  1802.  Gest.  von  J.  M.  Preisler  1772.  Fol. 

Notizen  von  W.  Engelmann. 

Dietrkhson 

Alsloot.  Denis  Van  Alsloot.  Die  Bio- 
graphie nationale  deBelgique  bringt  Artikel  Uber 
zwei  Maler  des  Namens  Alsloot,  Daniol  und 
Denis.  Ihr  Verfasser  lässt  deu  erstem  zu  Brüs- 
sel im  J.  155U  leben  und  gibt  an,  dass  sich  von 
ihm  ein  Bild  im  künigl.  Museum  daselbst  finde. 
Der  Verfasser  hat  die  Berichte  Balkema's,  N ag- 
ier's  und  Kramm's  wiedergegeben,  welche  übri- 
gens selbst  bloss  dem  N.  Alexandre  oder  Bryan 
nachgeschrieben.  Und  diese  haben  aus  Mcchel  s 
Katalog  des  Wiener  Bei  vedere  und  den  Verzeich- 
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nissen  der  Auktionen  geschöpft ,  welche  in  Bel- 
gien im  vorigen  Jahrb.  stattfanden  und  fast  alle 
dem  Maler  Van  Alsloot  den  Vornamen  Daniel 
gaben.  Allerdings  findet  sich  dieser  auch  schon 
bei  Cornelis  de  Bie ;  hier  tritt  diese  irrtliilmliche 
Bezeichnung  zum  ersten  Male  auf.  Was  das  oben 
erwähnte  Bild  betrifft,  so  ist  es  mit  dem  vollen 
Namen  des  Denis  Van  Alsloot  bezeichnet.  Wahr- 
scheinlich rührt  die  falsche  Benennung  des  Vor- 
namens daher,  dass  Denis  Dionys)  ehedem  auf 
flämisch  Dannys,  Danneys,  Dan  ys  und  Da  - 
n  i  s  geschrieben  wurde.  Als  das  Ergebniss  un- 
serer Forschungen  stellt  sich  heraus,  dass  es 
keinen  Maler  Daniel  Van  Alsloot  gegeben  hat. 

Cornelis  de  Bie  ist  der  erste,  welcher  von  dem 
Meister  spricht.  Er  rühmt  die  Vollkommenheit 
seiner  Landschaften  und  Figuren ;  denn ,  sagt 
er,  es  fehle  ihnen  bloss  das  natürliche  Leben, 
indem  er  hinzufügt ,  dass  die  Fürsten  Europa's 
seine  Werke  um  theuere  Preise  sich  zu  ver- 
schaffen suchten.  Aus  de  Bie  ersehen  wir,  dass 
Van  Alsloot  Maler  des  Erzherzogs  Albert  von 
Oesterreich  war.  Diese  Angaben  hat  sodaun 
Descamps  wiederholt. 

Wir  können  in  Folgendem  Uber  Denis  Van 
Alsloot  einige  authentische  Nachrichten  geben. 
Die  Einschreiberolle  der  Brüsseler  Maler,  welche 
nur  bis  zum  J.  15u9  hinaufgeht,  bekundet,  dass 
der  Meister  zu  jener  Zeit  den  Frangois  de  Sainct- 
saule  als  Schüler  aufnahm.  Sie  nennt  noch  die 
Namen  anderer  Schüler,  nämlich :  Jean  Van  Eyck 
1603;  Pierre  Van  der  Borcht  1604,  der  1625  als 
Meister  aufgenommen  wurde ;  Guillaume  de  Moye 
1611 ,  der  im  J.  1619  das  Meisterrecht  empfing. 
Ferner  wurde  von  1599  oder  1600  an  Van  Als- 
loot im  Dienste  des  Erzherzogs  Albert  und  des- 
sen Gattin  Isabella  beschäftigt ,  als  deren  Maler 
er  sich  bezeichnen  durfte,  ein  Titel,  den  er  einige 
Jahre  später  (1606;  mit  H.  de  Clerck,  Rubens, 
der  im  J.  1609  ernannt  wurde,  und  Jacques 
Francquart  theilte ;  in  der  That  ist  dieser  letztere, 
obschon  eigentlich  lugenieur  und  Architekt,  im 
J.  1613  in  den  Rechnungen  des  erzherzoglichen 
Hauses  als  Maler  (mi  pintor)  bezeichnet.  Van 
Alsloot  und  H.  de  Clerck  bezogen  keinen  Ge- 
halt; sie  genossen  bloss  mchrero  Vortheile,  wie 
Befreiung  von  der  Wache  und  von  gewissen  auf 
Lebensbedürfnisse  gelegten  Steuern.  Ein  Do- 
kument vom  J.  1606  lässt  uns  erkennen,  dass 
damals  der  Brüsseler  Stadtvorstand  Schwierig- 
keiten machte ,  Van  Alsloot  und  de  Clerck  im 
Besitze  ihrer  Vorrechte  zu  lassen ,  und  dass  die 
Erzherzoge  schriftlich  einzuschreiten  sich  ge- 
nöthigt  sahen ,  um  jeden  Widerstand  inskünftig 
zu  verhüten. 

Vergebens  bin  ich  die  sehr  unvollständigen 
Civilregister  der  verschiedenen  Brüsseler  Pfar- 
reien durchgegangen ,  um  das  Jahr  der  Geburt 
oder  des  Todes  unseres  Künstlers  zu  entdecken. 
Vermuthlich  war  er  in  Brüssel  geb.  und  sein 
Vater  ein  Fremder ;  und  wahrscheinlich  ist  es  der 
Letztere ,  welcher  in  einem  damaligen  Register 


unter  dem  Namen  Denys  Van  Alsloot  unter 
den  als  Bürger  von  Brüssel  Aufgenommenen  im 
J.  1550  vorkommt.  Nur  dieses  eine  Mal  bin  ieft 
diesem  Familiennamen  in  den  auf  diese  Sud: 
bezüglichen  Akten  begegnet.  Die  Daten  IV* 
und  1570,  welche  die  Biographen  als  die  der  Ge- 
burt des  Malers  angeben,  sind  rein  aus  der  Luf: 
gegriffen,  nicht  minder  die  Angabe  seines  To- 
desjahres. Nichtsdestoweniger  lässt  sieh  da» 
letztere  annähernd  ermitteln.  Man  liest  in  6tt 
Verrechnung  der  Hauptsteuercinnahmen  vom 
J.  1626,  dass  die  Infantin  Isabella  der  Ekoson 
Cousins  um  den  Preis  von  1600  Pfund,  das  Pfnikd 
zu  40  flandrischen  Groschen,  zwei  Bilder  ab- 
kaufte, welche  ihr  Oheim  Denis  Van  Alsloot  ihr 
durch  letztwillige  Verfügung  hinterlassen,  om 
ihr  zu  ihrer  Aufnahme  in  das  Kloster  Jericho  zt 
Brüssel  eine  Ausstattung  zu  sichern ,  und  das« 
die  Regentin  die  Auszahlung  dieser  8bm 
durch  Verfügung  vom  11.  Dez.  1626  angeordnet 
hatte.  Der  Künstler  war  also  damals  bereift 
gestorben,  vielleicht  in  demselben  Jahre. 

Die  Gemälde  Van  Alsloot*  s  sind  nicht  hin- 
fig;  es  finden  sich  deren  in  den  Museen  zu  Brto- 
sel,  Madrid  und  Wien.  Er  muss  nicht  viel  ge- 
malt haben,  denn  die  Verzeichnisse  der  al- 
ten Sammlungen  erwähnen  selten  Werke  seiner 
Hand.  Das  bei  Alexandre  erschienene  Bad 
(Catalogue  de  tablcaux  vendus  etc. .  dess« 
wirklicher  Verfasser,  beiläufig  bemerkt,  der  Bit- 
ter X.  de  Hur tin  ist],  das  die  in  den  J.  1T73 — 
1803  zu  Brüssel  verkauften  Gemälde  verxeki- 
net,  zählt  deren  sieben,  lauter  Landschaftet 
auf;  davon  kamen  die  vornehmsten  in  den  J.  1773, 
1774,  1775,  1779,  1793,  1801,  1802  und  1803  oa- 
ter  den  Hammer.  Das  hervorragendste  summte 
aus  der  Sammlung  von  G.  F.  J.  Verbulst;  es 
war  (nach  der  Beschreibung  in  dem  Auktiov- 
kataloge  dieser  Sammlung)  eine  schöne  rad 
reiche  bergige  Landschaft,  auf  Holz ,  mit  viele; 
Gebäuden  und  Figuren ;  auf  dem  Vordergmoi 
der  Engel ,  welcher  den  Tobias  an  das  Ufer  des 
Flusses  führt.  Die  Staffage  war  von  der  Rand 
des  H.  de  Clerck.  Ein  anderes  Bild,  in  dec 
Kabinet  eines  Brüsseler  Sammlers ,  Namen»  de 
Blocqueau  und  1793  verkauft,  war  nach  deis 
Katalog  ein  Winterstück  mit  Staffage  von  einer 
erstaunlichen  Feinheit.  Im  Juli  1866  wank 
ebenfalls  in  Brüssel  eine  grosse  Landschaft  ■I 
Figuren ,  bez.  van  alsloot  ,  aus  dem  Bcmu- 
der  M,ne.  Pietre  verkauft ;  zur  Rechten  war  der 
Tod  des  Adonis,  zur  Linken  die  Verfolgung  de» 
Ebers ,  der  diesen  verwundet,  dargestellt  Der 
verstorbene  J.  Madrazo,  Direktor  des  k.  Mu- 
seums zu  Madrid ,  besass  eine  Landschaft  toc 
Van  Alsloot  mit  Orpheus,  wie  er  die  wüde» 
Thiere  durch  seine  Leier  zähmt. 

Von  den  in  den  öffentlichen  .Sammlungen  Eu- 
ropa s  erhaltenen  Gemälden  befinden  sich  vier 
im  Museum  zu  Madrid.  Zuerst  eine  grwse 
Landschaft ,  auf  Leinwand ,  mit  Wald  und  See 
an  dessen  Rand  Jäger,  deren  einer  auf  Eni« 
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schiesst.  Dieses  Bild,  schreibt  mir  ein  belgischer 
in  Madrid  sich  aufhaltender  Künstler ,  Herr  C. 
de  Raes ,  ist  von  einem  breiten  Stile  und  einem 
kräftigen  Kolorit  und  bekundet  einen  mit  allen 
Mitteln  seiner  Kunst  ausgerüsteten  Meister.  Die 
Staffage  scheint  ihm  von  einer  viel  geschickteren 
iiand  als  die  der  folgenden  Bilder ;  sie  ist  also 
wahrscheinlich  von  H.  de  Clerck.  Das  zweite 
Bild  ist  auf  Holz  gemalt  und  int  ohne  Bezeich- 
nung wie  das  vorhergehende.  Es  stellt  einen 
Fastnachtszug  auf  dem  Eise  dar  mit  einer  Menge 
Figuren  zu  Fuss  und  Wagen :  die  Szene  gebt 
unter  den  Mauern  einer  Stadt  vor.  Sollte  dieses 
Gemälde  eines  der  beiden  Wintcrstücke  sein, 
welche  in  dem  spanisch  verfassten  Iuventar  der 
am  Ende  des  17.  oder  ganz  am  Anfange  des 
IS.  Jahrh.  im  Palast  zu  Brüssel  befindlichen 
Bilder  als  Werke  Van  Alsloot' s  erwähnt  werden, 
und  die  der  Kurfürst  von  Bayern,  Max  Ema- 
nuel,  damals  Statthalter  der  Niederlande,  mit 
sich  nahm  (llevö  con  sigo) ,  um  sie  dem  König 
darzubringen  ipara  presendar  ä  S.  M.) ,  zu  glei- 
cher Zeit  mit  dem  Bildniss  des  Philibert  Etna- 
nuel  von  Savoyen  von  A.  Van  Dyck  und  mit  Wer- 
ken von  J.  Brucghel  und  H.  de  Clerck?  Leider 
ist  das  Inventar  nicht  datirt.  Unter  den  Gemäl- 
den, deren  der  Palast  damals  beraubt  wurde, 
finden  sich  noch  erwähnt  Ein  Bacchus  und  das 
Bildniss  einer  Königin  von  Frankreich  -del  dicho 
maestro  vom  besagten  Meister.  In  dem  Inven- 
tar scheint  sich  letztere  Bezeichnung  auf  Van 
Alsloot  zu  beziehen ,  und  dieser  also  wäre  der 
Urheber  jener  Werke.  Allein  es  ist  wenig  wahr- 
scheinlich, dass  dieser,  der  sich  öfters  seine  Staf- 
fagen von  anderen  Meistern  malen  Hess ,  grosse 
Figarenbilder  ausgeführt  und  dass  ihm,  dem 
Landschafts-  und  Genremaler,  eine  Königin  von 
Frankreich  gesessen  habe.  Vielleicht  geht  jene 
Bezeichnung  auf  einen  der  anderen  genannten 
Meister,  z.  B.  Van  Dyck,  von  dem  ganz  wol  die 
beiden  Bilder  herrühren  könnten. 

Die  beiden  anderen  Bilder  des  Museums  zu 
Madrid ,  auf  Leinwand ,  sind  von  grossem  Um- 
fange ,  13  kastilische  Fuss  7  Zoll  breit  und 
*  Fuss  b  Zoll  hoch.  Sie  stellen  den  Aufzug  der 
Zünfte  und  den  der  militärischen  Genossen- 
schaften von  Brüssel  auf  dem  »Grossen  Platz« 
daselbst  vor ,  und  nicht ,  wie  der  von  Madrazo 
herausgegebene  Katalog  sagt,  einen  Öffentlichen 
Plat»  tu  Antwerpen.  Diese  merkwürdigen  Ma- 
lereien, von  denen  eine  die  Folge  der  anderen 
bildet,  verdienen  eine  längere  Beschreibung. 
'La  premiere  piese*,  nach  der  vom  Künstler  un- 
ten in  rothen  Buchstaben  angebrachten  Inschrift, 
auf  dem  sich  der  Zug  der  Handwerke  in  der  Zahl 
von  46  dargestellt  findet,  hat  als  Hintergrund 
die  8trasge  de  la  Colline  und  die  Häuserreihe 
m  der  östlichen  Seite  des  Platzes  (viele  dieser 
Häuser  gehörten  Genossenschaften,  die  dort  ihre 
^ ersaninilungen  hielten).  Der  Zug  beginnt  an 
dem  Brunnen  des  Fischmarktes  und  entfaltet 
Slch  in  zwei  Reihen,  er  windet  sich  fünfmal  durch 
**7*t,  KtaiiUr-Lexüon.  I. 


die  Breite  des  Bildes.  Die  Handwerke  sind  da- 
rauf nach  Nationen  gruppirt;  Jedes  derselben 
an  den  Fahnen  und  Abzeichen  der  Körperschaft 
erkenntlich,  welche  zwei  bunt  gekleidete  Diener 
an  der  Spitze  einer  langen  Stange  tragen.  Alle 
Meister  sind  schwarz  gekleidet.  Inschriften  in 
sehr  unorthographischem  Französisch  sind  Uber 
jeder  Gruppe  angebracht  und  benennen  die  ein- 
schlägigen Gewerbe  und  die  Anzahl  der  Meister, 
welche  die  betreffende  Gilde  damals  hatte.  So 
zählten  die  Maler,  mit  Einrechnung  der  zu  ihnen 
gehörigen  Glaser  und  Goldschlägor,  hundertund- 
zwanzig Mitglieder.  Der  Hintergrund  des  zwei- 
ten Bildes  veranschaulicht  den  vor  dem  Rath- 
hause liegenden  Theil  des  Platzes,  dessen  Bau- 
lichkeiten, das  Haus  des  Königs  ausgenommen, 
durch  die  Beschiessung  vom  J.  1095  zu  Grunde 
gingen.  An  den  Fenstern  dieses  Gebäudes  hän- 
gen die  Fahnen  der  Zünfte,  alle  mit  dem  aus 
zwei  knorrigen  rothen  Stäben  gebildeten  bur- 
gundischen Kreuz.  Wappenschilder  mit  den 
Daten  1601,  1606,  1607,  1615  und  1616  hängen 
an  der  Fassade.  Die  Spitze  des  Zuges,  aus  einem 
die  Hölle  darstellenden  und  vou  mehreren  Dä- 
monen begleiteten  Wagen  bestehend,  wendet 
sich  in  die  Strasse  de  la  Colline ;  und  die  ganze 
Prozession,  begleitet  von  städtischen  Schützen, 
die  in  zahlreiche  Haufen  abgetheilt  sind,  zieht 
sich  auf  dem  Bild  in  vier  Reihen  hin.  Nach  der 
Hölle  und  der  ersten  Rotte  der  Stadtsöldner,  die 
ihre  Musketen  losbrennen,  erscheint  die  hl.  Gu- 
dula (die  Schutzheilige  von  Brüssel)  in  der  Tracht 
der  damaligen  edlen  Frauen,  mit  Halskrauso 
und  grossem  Schleppkleide,  dessen  Ende  von 
drei  Mädchen  getragen  wird;  zu  ihrer  Seite  ein 
kleiner  Teufel,  der  sich  der  Legende  gemäss 
bemüht  mit  einem  Blasebalg  die  Laterne,  welche 
Gudula  in  der  Hand  trägt,  auszulöschen.  Die 
Mitglieder  der  Innungen  sind  zu  Fuss ,  in  Grup- 
pen, in  schwarzer  oder  reich  verzierter  Tracht 
und  bewaffnet  theils  mit  Hellebarten  oder  Lan- 
zen ,  theils  mit  Piken,  Bogen  oder  Armbrüsten 
u.8.  w.,  jede  Innung  mit  ihren  Vorständen,  ihrem 
Standartenträger  und  ihrem  angestellten  Nar- 
ren ;  ihr  voraus  schreiten  Pfeifer  und  Tambu- 
rinschläger. Vor  der  Gilde  der  Fechter  (Escri- 
rneurs?.^  gehen  der  hl.  Michael  und  Lucifer ;  die  der 
BUchscnschUtzen,  welcher  die  Bogenschützen  fol- 
gen, ist  von  einem  riesigen  hl.  Christophorus,  das 
Jesuskind  auf  den  Schultern,  begleitet;  die  kleine 
Gilde  der  Armbrustschützen  von  einem  Drachen, 
den  die  hl.  Margaretha  lenkt,  welcher  vier 
kleine  Mädchen  die  Schleppe  tragen  ;  hinter  dem 
ünthier  der  hl.  Georg  mit  dem  Zunftbanner  und 
sein  Schildknappe,  beide  mit  Federbusch  und 
Helm.  Zuletzt  kommt  die  grosse  Gilde  der  Arm- 
brustschützen mit  einem  Wagen,  darin  eine  Frau, 
ein  rothgeputzter  Narr  und  ein  schwarzgeklei- 
deter Schreiber,  umgeben  von  sechs  oder  sieben 
jungen  Narren  zu  Fuss ;  hier  und  da  tragen  einige 
Vorständo  und  Knechte  die  charakteristische 
Waffe  der  Innung.    Die  Menge  der  Männer, 
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Frauen  und  Kinder  auf  diesen  beiden  Bildern 
ist  nicht  zu  berechnen :  man  kann  die  Zahl  auf 
mehrere  Tausende  angeben.  Der  Künstler  hat 
sie  alle  durchgängig  mit  Sorgfalt  gezeichnet  und 
ausgeführt  und  ihnen  eine  grosse  Mannigfaltig- 
keit der  Haltung  gegeben.  Die  Fenster  und 
Strassen  wimmeln  von  einer  dichten  Menge, 
welche  mit  grosser  MUho  Teufel ,  mit  Geissein 
bewaffnet,  zurückdrängen.  Für  die  Trachten 
sind  diese  Schildereien  von  grösstein  Iuteresse. 
Die  Zünfte  und  Genossenschaften  von  Brüssel 
waren  verpflichtet,  jährlich  vier  Prozessionen 
beizuwohnen;  in  den  Bildern  von  Van  Alsloot 
ist  ein  solcher  Aufzug  dargestellt ,  »ehr  wahr- 
scheinlich der  der  Kirche  zur  hl.  Gudula,  welcher 
allein  Uber  den  »Grossen  Platz«  sich  bewegte 
Der  Madrider  Katalog  irrt ,  wenn  er  die  Prozes- 
sion als  die  Unserer  Lieben  Fran  zum  Roscnkrauz 
bezeichnet ;  diese  gab  es  nicht  in  Brüssel ;  ebenso 
wenig  ist  es  die  Prozession  genannt  der  »Omme- 
gang«  oder  der  Kirche  du  Sablon.  Beide  Bilder 
sind  bezeichnet:  DENIS.  W.  ALSLOOT.  1616. 

In  den  Archiven  des  Königreichs  (Belgien;  habe 
ich  verschiedene  Urkunden  entdeckt,  welche  sich 
auf  die  Ausführung  dieser  Gemälde  beziehen. 
In  einer  derselben  heisst  es,  dass  1615  und  1616 
in  verschiedenen  Malen  bezahlt  wurde :  »a  Diouis 
Vau  Alsloot  la  somme  de  V,u  livres,  du  pris ,  de 
xl  groz,  monnoye  de  Flandre,  la  livre,  sur  et  ä 
bon  compte  de  ce  que  luy  sera  deu  pour  la 
painture  de  huict  grandes  pieces  contenant  la 
procession  tenue  ä  Bruxelles  Tan  XVP  quinze, 
ä  la  dedicasse  illccg  que  Madame  la  serenissime 
Infante  at  faict  tircr».  Eine  andere  Urkunde  be- 
sagt, dass  »les  peintres  qui  ont  entrepris  de  faire 
les  pourtraietz  de  la  gulde  du  grand  Serment  et 
ce  que  en  dopend« ,  in  demselben  Jahre  auf  ihr 
Gesuch  30  Livres  erhielten,  um  das  Fest  des  hl. 
Lukas  zu  feiern.  Diese  Maler  werden  ander- 
wärts die  Diener  von  Denis  Van  Alsloot  genannt. 
Aus  diesen  Zeugnissen  erhellt,  dass  dieser  die  Ge- 
mälde auszuführen  hatte,  welche  sich  auf  das  Arm- 
brustschiessen im  J.  1615,  das  die  Infantin  Isa- 
bella veranstaltete ,  und  auf  die  Prozession  der 
Gilden  und  der  Innungen  der  Stadt  bezogen. 
Auch  ersehen  wir  daraus ,  dass  Vau  Alsloot  an- 
dere Maler  herzuzog ,  was  die  Verschiedenheit 
der  vier  Bilder  des  Brüsseler  Museums  erklärt. 

Nicht  nur  wegen  der  geschichtlichen  Wich- 
tigkeit dieser  Gemälde  bin  ich  näher  auf  ihre 
Einzelheiten  eingegangen,  sondern  um  zugleich 
zu  zeigen,  dass  die  beiden  Bilder  des  Brüsseler 
Museums,  welche  dieselben  Gegenstände  ver- 
anschaulichen, nicht  Werke  des  Antony  Sallaert 
sein  können,  dessen  Namen  sie  bis  auf  den  beu- 
tigen Tag  tragen.  Die  Arbeiten  des  Letzteren, 
welche  das  Brüsseler  Museum  besitzt,  zeigen 
keine  Verwandtschaft  mit  denjenigen  des  Van 
Alsloot:  diese  Ubertreffen  die  Bilder  Sallaert's , 
sie  sind  besser  gezeichnet  und  mit  grosserer 
Feinheit  gemalt.  Nach  den  in  Rede  stehenden 
Werken  zu  urtheilen,  wäre  Sallaert  unter  die 


mittelmässigcn  Künstler  zu  rechnen,  wenn  er 
anch  einen  kräftigen  Vortrag  hatte,  während 
sich  dem  Maler  der  Bilder  mit  dem  Zuge  der 
Innungen  zu  Brüssel  ein  wirkliches  Talent  nicht 
absprechen  lässt.    Die  fraglichen  Bilder  sind 
unzweifelhaft  ächt  und  ganz  ähnliche  Wieder 
holungen  derjenigen  zu  Madrid.  Werke  von  die- 
ser Bedeutung  können  keine  Kopien  sein.  Dir 
oben  erwähnten  Inschriften  finden  sich  auch  hier 
vor,  mit  einigen  Abweichungen  in  der  Recht- 
schreibung der  Zunftnamen.  Aach  sind  sie  von 
gleichem  Umfang  wie  die  Bilder  zu  Madrid,  aber 
nicht,  wie  diese,  bezeichnet.  Ich  bin  sehr  geneigt 
anzunehmen,  dass  die  Gemälde  des  Brüssel« 
Museums  dieselben  sind,  welche  IsabeUa  üb 
1600  Pf.  flandrischer  Groschen  von  der  Nichte 
Van  Alsloot' s  1626  gekauft  hatte,  und  dieser 
Preis  zeigt,  dass  es  sich  nicht  um  gewöhnlich» 
Schildcreieu  handelte.  Für  jene  Annahme  spricht 
auch  die  beglaubigte  Nachricht ,  dass  die  Bilder 
im  Schlosse  Tervueren  bei  Brüssel ,  der  fürst- 
lichen Residenz,  den  Speisesaal  zierten,  zur  Zeit 
als  der  Maler  J.  B.  Mensaert,  der  sie  als  Werke 
Sallaert's  bezeichnet,  sein  Buch  herausgab,  d.  L 
im  J.  1763.  Als  die  Heere  Ludwig  s  XV.  Bel- 
gien erobert  hatten,  waren  die  Bilder  im  Joli 
1746  in  den  Palast  zu  Brüssel  geschafft  worden, 
wahrscheinlich  um  mit  vielen  anderen  nach  Pa- 
ris gesandt  zu  werden ,  wie  es  mit  den  schönen 
Handschriften  der  Bibliothek  von  Burgund  ge- 
schehen war.  Zum  Glück  wurde  der  Raub  nicht 
vollführt;  sie  kehrten  nach  Tervueren  zurück, 
wo  sie  der  Maler  G.  J.  de  Looze  in  dem  grossen 
Saale  im  Mai  1781  wiederfand ,  als  er  nach  dem 
Tode  des  Prinzen  Karl  von  Lotbringen  das  1s- 
ventar  der  herrschaftlichen  Gemälde  aufnahm 
Die  Ueberlieferung  schrieb  sie  dem  Sallaert  ib . 
de  Looze  folgte  derselben,  und  so  werden  sie  noch 
heutzutage  jenem  Meister  beigemessen.  Zur  Zeit 
der  Franzosenherrschaft  wurden  sie  auf  eint« 
Speicher  verwiesen,  als  zu  unbedeutend,  um  nach 
Paris  gebracht  zu  werden;  erst  1611  sind  sie  i* 
dem  Museumskataloge  des  Dyledepartements  in 
Brüssel  verzeichnet. 

Das  anfangs  erwähnte  Bild  Van  Alsloot  «  im 
Brüsseler  Museum  stellt  das  Sehloss  nmi 
deu  Park  von  Mariemont  bei  Binche  (von  des 
Franzosen  bei  dem  Einfalle  im  J.  1794  ver- 
brannt) aus  der  Vogelperspektive  dar.  Man  best 
darauf  in  drei  Zeilen  die  folgende  Bezeichnira; 
DENIS  55  ALSLOOT  S :  S :  ARCHIDVCVM  P 
1620.  Sercnissiniorura  Archiducum  Pictor  .  Im 
Vordergrunde  Albert  und  Isabella  in  einem 
sechsspännigen  Wagen  von  einer  Abtheilnap 
Wache  zu  Pferde  gefolgt ,  hinter  dieser  mehrerf 
andere  Wagen  mit  Damen  aus  dem  fürstlich« 
Gefolge ,  denen  Herren  zu  Pferde  und  Bediente 
zu  Fuss  das  Geleit  geben.  Die  Figuren  sind  ie 
der  Art  der  erwähnten  Prozessionen. 

Auch  im  M  u  s  e  u  m  zu  N  a  n  t  e  s  ist  ein  Gemalt 
von  Van  Alsloot,  das  erst  1650  erworben  wurdf 
Nach  dem  Katalog  von  1856  und  dem  Bericfct 
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von  de  Saint-Georges  (s.  Literatur;  stellt  es  eine 
Ansicht  des  Meierhofes  Belle  Alliance  dar,  wo  Na- 
poleon sein  Hauptquartier  während  der  Schlacht 
bei  Waterloo  aufgeschlagen  hatte.  Offenbar  ist 
dies  eine  kritiklos  aufgenommene  Ueberlieferung, 
erfunden  vielleicht  von  einem  unwissenden  Be- 
sitzer oder  spekulirenden  Verkäufer.  Denn  in 
dem  Bilde  ist  die  Darstellung  der  alten  noch 
bestehenden  Abtei  de  la  Cambre  bei  Brüssel 
genau  zu  erkennen.  Der  Künstler  hat  zur  Lin- 
ken ein  dichtes  Gehülst  von  grossen  Bäumen  ge- 
malt, an  deren  Fuss  Vieh  lagert.  Auf  derselben 
Seite,  fast  am  Rahmen,  findet  sich  sein  Name 
in  lateinischer  Form :  d.  ab.  Alsloot.  8.  *u.  P. 
1609.  Dies  hübsche  Bildcheu  ist  gut  erhalten 
und  in  der  Ausführung  sehr  vollendet  . 

Das  Gemälde  endlich  in  der  Galerie  des  Bel- 
vedore  zu  Wien  auf  Holz)  stellt  eine  Wald- 
landschaft mit  einem  Klostergebäude  an  einem 
Teiche  im  Hintergrunde  vor ,  dem  zwei  Mönche 
und  andere  Figuren  zugehen.  Auf  einem  Baum- 
stamme die  Bez.:  i>:  ab  Alsloot  8:  A:  Pict: 
ir»0S.  Im  Vordergründe  als  Staffage  Prokris  auf 
der  Erde,  welcher  Ccphalus  den  Pfeil  aus  der 
Brust  zieht;  daneben  die  Bez.:  H.  de  Clerck. 
Zu  dem  Bilde  bemerkt  Waagen :  »Der  sehr  selten 
vorkommende  Meister  nimmt  unter  den  älteren 
Landschaftsmalern  eine  sehr  ausgezeichnete 
Stelle  ein.  Er  hat  ein  sehr  reines  Naturgefühl, 
eine  warme  und  kräftige  Farbe  und  viel  Frei- 
heit in  der  Blättcrung  der  Bäume«.  Doch  sind 
im  Allgemeinen  Van  Alsloot's  Bilder  etwas 
trocken.  Wie  wir  gesehen,  hat  sein  Freund  H. 
de  Clerck  seine  Bilder  öfters  staffirt. 

Noch  worden  dem  Meister  zugeschrieben : 
Winterlandschaft  mit  Flucht  der  hl.  Familie  lauf 
Holz',  in  Pommer sfel den ,  und  kleine  Win- 
terlandschaft mit  einer  Wassermühle  in  der  Ga- 
lerie Liechtenstein  zu  Wien.  — Defer  (Cata- 
logue  general  n.)  führt  aus  der  Versteigerung 
von  Very  (1846,  eine  Waldlandschaft  an  mit 
Staffage  von  Venus  und  A<  onis  mit  der  Bezeich- 
nung :  Daniel  van  Alsloot.  Wahrscheinlich  hiess 
aber  auch  hier  der  Name  Denis. 

Handschriftliche  QueUen :  Archives  du  Royaume, 
in  Brössei.  —  Archives  du  dlpartetnent  du  Nord, 
in  Lille. 

s.  C.deBie,  Het  gülden  Cabinct.  p.  168.  —  De s- 
eamps,  La  Vie  des  peintres  flauiands.  I.  275. 

—  Mcnsaert,  Le  Peintre  amateur  et  curiuux. 
1.  162.  —  Catalogue  des  tableaux  vendus  a 
Bruxelles  depuis  l'annee  1773  etc.  pp.  13.  21. 

—  Alexandre,  Abr^g»«  de  la  ■vie  des  peintres. 
1806.  p.  9.  —  Bryan  and  Stanl  ey,  Biograph, 
and  critic.  Dictionary.  —  Baikenia.  Biogra- 
phie des  peintres  flamands  et  bollandais.  1844. 

—  Siret.  Dictionnairc  des  peintres.  1866.  — 
K  ramm.  De  Levens  en  Werken  etc.  —  Biogra- 
phie nationale  de  Belgique.  —  DcMechcl, 
Catalogue  des  tableaux  de  la  galerie  imperiale  de 
Vienne.  p.  175.—  Krafft,  Verzeichniss  der 
k.  k.  Gemälde- Galleric  im  Belvedere  zu  Wien. 
1 837.  p.  257.  —  Waagen,  Die  vornehmsten 
Kunstdenkmaler  in  Wien.  1.  201.  —  La  vice. 
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Kevue  de«  Musees  d'Alleraagno.  p.  328.  —  Ma- 
drazo,  Catilogo  del  real  inuseo  de  pintura. 
1845.  No.  1581,  1742,  1783  und  1787.  — 
Viardot,  Les  Musecs  d'Espagnc.  p.  107.  — 
Lavice,  Revue  des  muse'es  d'Espagne.  pp.  30. 
232.  —  fi.  Fe*tis,  Catalogue  du  musee  royal 
de  Belgique.  1869.  p.  395.  —  Revue  d'histoire 
et  (l'archeologic.  II.  225  ff.  —  H.  de  Saint- 
Georges,  Notice  historique  sur  le  mnsee  de 
peinture  de  Nantes.  1858.  p.  215. 

Alex.  Pinchart. 

Nach  ihm  photographirt : 

1)  Maskerade  auf  dem  Eis.  Originalphotogr.  nach 
dem  Gemilde  im  Madrider  Museum,  qu.  Fol. 

2—3)  Prozession  zu  Brüssel.  Desgleichen.  2  Bll. 
gr.  qu.  Fol.  s.  Text. 

W.  Engtlmann. 

Altona.  Camillo  Also  na,  Architekturma- 
1er  in  Fresko  aiiB  Piacenza  (17.  Jahrh.?).  Von 
ihm  berichtet  unseres  Wisseus  nur  Cavasi  in 
seiner  Schrift  Uber  die  Malereien  von  Piaceuza 
vs.  Literatur  .  Dieser  führt  Werke  des  Meisters 
an  in  dem  Refektorium  von  S.  Sisto,  iu  der  Ka- 
pelle del  Carmine,  in  S.  Lorenzo ,  sowie  an  den 
Fassaden  mehrerer  Paläste.  Er  fügt  hinzu,  dass 
sich  in  diesen  Malereien  ein  grosser  Charakter 
zeige,  dass  er  übrigens  Uber  den  Künstler  keine 
näheren  Nachrichten  habe  erhalten  können. 

s.  (Pr.  C.  Cavasi),  Le  Pubbliche  Pitture  di  Pia- 
ceuza. Piacenza  1780.  p.  67. 

AJströiner.  loh  an  Alströmer,  schwedi- 
scher Radirer  (Dilettant),  der  jüngste  Sohn  des 
berühmten  Jonas  Alströmer,  geb.  1742,  f  1786. 
Wir  kennen  nur  zwei  Radirungen  von  ihm ,  dio 
aber  geistreich  behandelt  sind. 
•  1)  Ein  Mann  mit  einer  Leiter  auf  der  rechten 
Schulter  und  einem  Bierkrugo  in  der  linken 
Hand.  Bez.:  X.  32». 

2)  Ein  sitzender  alter  Soldat  mit  einem  Bierkruge 
in  der  Rechten.  Bez. :  J.  Alströmer.  1770.  32°. 

L.  Dietrich**». 

Alt.  Elias  Alt,  Maler  und  Bürger  zu  Her- 
reuberg unweit  Tübingen  am  Ende 
des  16.  Jahrb.,  malte  auf  Befehl  des 
Herzogs  Ludwig  von  Würtemberg  dio 
Bildnisse  der  Tübinger  Professoren.  Der  Ma- 
ler Jakob  Z  U  b  c  r  1  e  i  n  zeichnete  sie  auf  die 
Holzstöcke  und  Jakob  L  e  d  e  r  1  e  i  n  schnitt 
sie  aus.  Sie  finden  sich  in  dem  Werke :  Imugine« 
Professorum  Tubi n gentium ,  Svnatorii  praeeipuv 
ordinis:  <jtu  hoc  ultero  Acudemiae  Strub,  Anno 
1577  inchoato,  in  tu  $r  hodie,  Anno  (1596)  rivunt, 
ueßorent  «y  interea  mortui  sunt  etc.  A.  M.  Erhardo 
Cellio.  Tubingae  Anno  1596.  Typia  auctoris.  4.  Im 
poetischen  Vorbericht  an  den  günstigen  Leser 
wird  Obiges  berichtet;  der  Maler  wird  darin 
Alttius  genannt.  Uebrigens  sind  Zeichnung  und 
Holzschnitt  gleich  schlecht.  Bloss  auf  dem  Bild- 
nisse des  Joh.  Uarpprecht  findet  sich  des  Künst- 
lers Monogramm  aus  Helias  und  Alt  zu  erklä- 
ren) und  1594.  Die  Bezeichnung  der  beiden  An- 
deren findet  sich  öfter. 

W.  Schmidt. 
67» 
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Alt.  Jakob  Alt,  Landschaftsmaler,  Aqua- 
rellist und  Lithograph ;  das  Haupt  einer  Haler- 
familie, deren  Glieder  auch  in  Talent  und  Rich- 
tung die  nahe  Verwandtschaft  bekunden.  In 
Frankfurt  a/M.  27.  Sept.  1789  geb.  empfing  er 
den  ersten  Kunstunterricht  in  seiner  Vaterstadt 
und  setzte  seit  IS  1 1  seine  Studien  in  Wien  fort, 
wo  er  die  sogen,  historische  Schule  an  der  Aka- 
demie der  Künste  besuchte,  sich  jedoch  privatim 
zum  Landschafter  ausbildete.  Die  Österreichi- 
schen Alpen-  und  Donaugegenden  gaben  ihm 
zunächst  den  Stoff  zu  seinen  Darstellungen,  Rei- 
sen nach  Oberitalien  (1828  und  1833},  später  nach 
Rom,  erweiterten  seinen  Gesichtskreis  und  lie- 
ferten ihm  Motive  in  reichem  Maße.  Die  Zahl 
seiner  Gemälde  ist  nicht  gering ;  zu  den  vorzüg- 
lichsten werden  gerechnet  Aussicht  ans  den  giar- 
dini  pubblici  zu  Venedig  auf  die  Insel  S.  Giorgio 
maggiore  (in  der  Belvedere-Galerie),  der  Kirch- 
hof zu  Hallstadt  im  Salzkammergut ,  Gargnano 
am  Gardasee.  Seine  eigentliche  Bedeutung  liegt 
jedoch  anf  einem  anderen  Felde.  Als  Alt  nach 
Wien  kam,  befand  sich  die  Lithographie  da- 
selbst noch  im  Zustande  der  Kindheit ;  er  brachte 
sie  in  Aufschwung  durch  die  Ansichten,  welche 
er  selbst  auf  Stein  zeichnete.  Schon  in  den  Jah- 
ren 1818  —  1822  begann  er  seine  »Malerische 
Donaureise«,  welcher  Ansichten  aus  anderen 
Gegenden  dor  österreichischen  Monarchie  in 
grosser  Zahl  folgten,  —  Arbeiten,  welche  sich 
durch  Naturtreue  und  charakteristische  Behand- 
lung weit  Uber  das  damals  Gewöhnliche  erhe- 
ben. In  spätem  Jahren  wandte  er  sich  anch  dem 
Aquarell  zu  und  malte  namentlich  römische  An- 
sichten im  Auftrage  des  Kaisers  Ferdinand.  Ein 
weiteres  Verdienst  erwarb  er  sich,  indem  er  sei- 
nen Sohn  Rudolph  für  die  Kunst  erzog.  J.  Alt 
lebt  noch,  ein  Achtziger,  in  Wien. 

a)  Von  ihm  gezeichnet  und  lithographirt : 

1)  Donau-Ansichten  nach  dem  Laufe  des  Donau- 
stroms  von  seinem  Ursprung  bis  zu  seinem  Aus- 
flugs in's  Schwarze  Meer.  264  Uli.  nebst  Karte 
und  Text.  Wien  1820—26.  qu.  Fol. 

2)  Malerische  Donaureise  vom  Ursprünge  bis  Belgrad. 
In4Abth.  71  Dil.  mit  Text.  Wienl833.gr.  qu.4. 

3)  Vorzüglichste  Ansichten  des  Salzkammerguts  u. 
dessen  Umgebungen.  32  BU.  Wien  1825.  qu.  Fol. 

4)  Bilder  aus  den  Alpen  der  üsterr.  Monarchie,  be- 
sonders jener  von  Steyermark,  Oesterreich,  Salz- 
burg, Kärnthen,  Tyrol  und  der  Lombardei. 
66  Bll.  Wien  1833.  gr.  qu.  4. 

5)  Die  St.  Stephans -Domkirche  (mit  den  unaus- 
gebauten  Giebeln).  Wien  1852.  gT.  hoch  Fol. 

6)  Wien.  Ansicht  der  Stadt  gegen  das  Burgthor. 
Wien,  anfangs  der  vierziger  Jahre. 

7)  Wien  von  der  Spinnerin  am  Kreuze  aufgenom- 
men. Wien.  gr.  qu.  Fol. 

8)  Ansichten  der  Residenzstadt  Wien,  «ler  Vorstädte 
und  der  umliegenden  merkwürdigen  Gegenden. 
Gez.  u.  gest.  v.  Schütz  u.  Jan  sc  h  a  ,  J.  Alt 
und  Andern.  78  Bll.  qu.  Fol. 

9)  Gleichenberg  in  Steiermark  1  ^1,!"^" 
10)  Orth  nächst  Gmundcn        ]  fQJ^  £hre- 


1 1)  Wiens  Plätze  und  Umgebungen.  Nach  der  Natur 
gezeichnet  von  Rud.  Alt,  lithogr.  und  den  in 
J.  1832  in  Wien  versammelten  Naturforscher* 
gewidmet.  12  Bll.  Wien  1832.  gr.  Fol.  und  4. 

b)  Nach  ihm  lithographirt : 

1)  Malerische  Donaureise  von  Engelhardtszell  bu 
Wien.  Nach  den  im  Besitze  des  K.  Ferdinand  be- 
findlichen Zeichnungen  lithogr.  von  F.  X.  Sand- 
mann. 50  Bll.  Wien  1849—50.  kl.  qu.  FoL 

2)  Malerische  Donaureise  von  Wien  bis  Pest-Ofen 
Nach  den  im  Besitze  des  Kunsthändlers  J.  Ber- 
mann  befind].  Zeichnungen  lithogr.  von  F.  X. 
Sandmann.  14  Bll.  Wien  1851.  kl.  qu.  FoL 

3)  Ansichten   aus  dem  Rakonitzer ,  Troppaaer 
Tescbener,  Salzburger,    den  vier  Dalmatiner 
Kreisen,  aus  dem  Zipser,  Schaxoscher.  Aha- 
Ujvaren  Komitate.  Chromolithographien  in  >Dü 
pittoreske  Oesterreich«.  Wien  1840 — 42.  qu.  Fol- 

4)  Luftballon  -  Ansichten  von  Wien  ,  lithogr.  von 
F.  X.  Sandmann.  3  Bll.  Mit  KrklärungsbUtt 
Wien  1847.  qu.  FoL 

B.  fiuefer 

Rudolph  Alt,  Landschafts-  und  Architek- 
turmaler, Aquarellist  und  Lithograph  ,  ältester 
Sohn  des  Vorigen ,  geb.  zu  Wien  den  2S.  Aug 
1812,  empfing  vom  14.  Jahre  an  den  Unterricht 
der  dortigen  Akademie  der  bildenden  Künste 
In  der  landschaftlichen  Abtheilung  derselben 
errang  er  einen  ersten  Preis ,  der  ihm  8  Silber- 
thaler  und  die  Befreiung  von  der  Militärpflicht 
eintrug.  Früh  schon  half  er  dem  Vater  im  Ko- 
loriren  theils  geäzter ,  theils  auf  Stein  gezeich- 
neter Ansichten,  während  er  in  den  freien  Stunden 
kleine  Landschaften  in  Wasserfarben  selbständig 
zu  malen  suchte.  Zum  ersten  Male  erschloss  sich 
ihm  die  fremde  Welt  in  seinem  16.  Jahre,  als 
ihn  der  Vater  mit  auf  eine  Reise  nahm ,  wobei 
Tirol  und  das  Yeltlin ,  grösstenteils  zu  Fat«, 
durchwandert,  Como  und  Mailand  besucht,  und 
durch  Kärnthen  und  Steiermark  nach  Wien  zu- 
rückgekehrt wurde.    Diese  Reise  machte  den 
lebhaftesten  Eindruck  auf  den  jungen  Rudolf 
und  Hess  ihm  bald  in  der  Heimat  keine  Rai» 
mehr.    Zunächst  unternahm  er  Ausflüge  nach 
Oberösterreich,  Salzburg  und  Gastein.  Seht« 
Studien  waren  damals  noch  etwas  mager  und 
ängstlich,  allein  sie  zeigten  dabei  schon  grosse 
Treue  und  eine  dem  jungen  Künstler  eigene  An- 
schauung der  Natur.   Im  J.  1833  sah  er  zum 
ersten  Male  Verona,  Vicenza,  Padua  und  Vene- 
dig. Die  schöne  Eigenthümlichkeit  dieser  Städte, 
besonders  die  Romantik  Venedigs,  zogen  ihn 
mächtig  an,  und  seitdem  gab  er  sich  mit  Leiden- 
schaft auch  der  Architekturmalerei  hin.  Mehrere 
Kunstfreunde,  worunter  namentlich  Hofrath  Ha- 
be rmann  ,  der  Uberhaupt  grossen  Einfluss  anf  A 
ausübte ,  wurden  nun  aufmerksam  auf  ihn.  und 
bald  auch  der  hohe  Adel  Wiens,  insbesondere 
durch  zwei  Franzosen,  den  Herrn  De  la  Cour 
und  den  jungen  Herzog  v.  Blacas.  Bestellungen 
auf  kleine  Aquarelle  von  Venedig  und  mehrere 
Ansichten  von  Zimmern  waren  die  Folge.  Zwei 
Jahre  später  hatte  A.  seinen  höchsten  Wunsch 
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erreicht:  Rom  und  Neapel  mit  ihren  paradisi- 
8cheo  Umgebungen  zu  sehen.  Mit  Entzücken 
denkt  der  Klinstier  noch  jetzt  an  jene  Zeit  zu- 
rück. Das  gemUthlicho  Zusammenleben  in  Rom, 
auf  Capri  und  Amaifi  mit  anderen  Künstlern, 
die  meistens  ausserösterreichische  Deutsche  und 
Schweizer  waren,  erhöhte  noch  den  Genuas,  dem 
selbst  die  Würze  des  Verbotenen  nicht  fehlte, 
denn  das  Zusammentreffen  mit  diesen  »Auslän- 
dern« war  unter  Metternich'scher  Verwaltung 
streng  verpönt. 

Nach  der  Rückkehr  des  Künstlers  wendete 
ihm  der  hohe  Adel  mehr  und  mehr  seine  Gunst 
in;  allein  diese  Vorliebe  für  seine  Aquarelle 
reigte  sich  immer  nur  in  Bestellungen  von  An- 
sichten der  Wohnzimmer ,  so  dass  er  sich  selbst 
schon  Zimmermaler  nannte.  Unterdessen  nahm 
die  Lust  am  Reisen  beständig  zu ;  er  besuchte 
wiederholt  den  Comersee  und  Mailand,  Galizien, 
Prag  u.  s.  w. ,  welch  letztere  Stadt  besonders 
reichlichen  Stoff  zu  Studien  gab.  —  Ein  Werk 
Uber  die  österreichische  Monarchie,  welches  der 
längstverstorbene;  Kunsthändler  Müller  heraus- 
gab, ward  Veranlassung,  dass  er  (Sommer  1840) 
Dalmazien  besuchte.  Sebenico,  Spalato,  Ragusa 
und  Cattaro  waren  Glanzpunkte  sowol  der  Reise, 
als  seiner  sämmtlichen  Studien.  Diese  erregten 
ungewöhnliches  Aufsehen ,  allein  für  seinen  Er- 
werb war  er  auch  ferner  gezwungen,  für  die 
Grossen  Ansichten  von  Innenräumen  ihrer  Pa- 
läste zu  malen.  —  Im  J.  1841  heiratete  A.  zum 
ersten  Male ;  schon  nach  zwei  Jahren  aber  ent- 
riss  ihm  der  Tod  die  Gattin.  Eine  zweite  Ehe 
ging  er  dann  1846  ein.  —  Ein  Besuch  in  Regens- 
burg und  Nürnberg,  und  eine  Folge  von  Donau- 
ansichten von  der  ersteren  Stadt  bis  Pest ,  für 
den  österr.  Lloyd  in  Triest,  fallen  auf  das 
J.  1S52.  —  Die  folgenden  Jahre  gehörten  Böh- 
men an.  Hier  wollten  die  reichen  Grundbesitzer  v. 
ihren  in  altenglischem  Stile  neu  erbauten  Schlös- 
sern Abbildungen  haben;  und  so  malte  A.  eine 
Reihe  von  Aquarellen  —  auch  Innenansichten  — 
von  den  Schlössern  Rosenberg  (Graf  Buquoy), 
Frauenberg  (Fürst Schwarzenberg),  Zleb  (Fürst 
Yincenz  Auersperg) ,  Hradek  (Graf  Harrach) . 

Bis  zum  J.  1863  hatte  A.  keine  bedeutende 
Studienreise  mehr  gemacht;  erst  durch  eine 
Reise  in  die  Krim ,  wo  er  Ansichten  der  neuen 
Besitzung  des  Kaisers  Nikolaus,  Livadia,  für  die 
Kaiserin  aufzunehmen  hatte ,  war  die  Lust  dazu 
wieder  geweckt.  Schon  im  Herbst  des  folgenden 
Jahres,  nachdem  er  sechs  Wochen  in  Hradek 
Böhmen)  zugebracht  hatte,  besuchte  er  wieder 
Venedig  und  ein  Jahr  später  Rom ,  das  ihm 
aufs  Neue  den  tiefsten  Eindruck  machte.  —  Im 
J.  1S67  ging  er  abermals  nach  Rom  und  Neapel, 
und  zum  ersten  Male  nach  Palermo.  In  letzterer 
Htadt  erwarteten  ihn  indess  manche  Enttäu- 
schungen. Auch  war  seine  Ausbeute  an  Studien 
in  Sizilien  eine  geringe ,  da  zugleich  mit  seiner 
Ankunft  auf  der  Insel  die  Cholera  ausbrach  und 
ihm,  da  alle  Gemeinden  sich  absperrten,  ein  Vor- 
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dringen  in  das  Innere  des  Landes  unmöglich 
machte.  —  Das  J.  1868  führte  ihn  seltsamer- 
weise nach  der  Schweiz,  für  die  er  als  Künstler 
niemals  Sympathien  hatte  und  wo  er  auch  keine 
Ausbeute  finden  sollte,  da  er  gerade  in  die 
Ueberschwemmungsperiode  hineinkam.  —  Die 
unter  so  ungünstigen  Umständen  entstandenen 
Studien  der  letzten  Jahre  konnten  sich  keines 
besonderen  Erfolges  erfreuen,  und  A.  ist  gegen- 
wärtig wieder  (1869)  mit  Ansichten  von  Innen- 
räumen beschäftigt. 

Wenn  bisher  auf  seine  Oelmalereien  nicht  die 
Rede  kam,  so  geschah  diess  deshalb,  weil  A. 
sich  nur  ausnahmsweise  dieses  Mittels  der  Dar- 
stellung bediente  und  alles  Derartige  —  wie 
manches  Vortreffliche  sich  auch  darunter  befin- 
det —  selber  nur  als  »Versuch«  bezeichnet.  Dass 
er  nicht  mehr  Oelbilder  malte  —  wie  er  selber 
wol  wünschte  —  ist  im  Grunde  nicht  zu  be- 
klagen; wer,  wie  R.  Alt,  in  einer  selbstge- 
wählten Kunstgattung  ein  Höchstes  erreicht 
hat,  der  braucht  nicht  nach  Erfolgen  zu  gei- 
zen auf  einem  Gebiete,  wo  er  die  Palme  mit 
anderen  zu  theilen  im  Falle  wäre.  In  der  That 
ist  den  Blättern,  welche  A.  in  seiner  besten 
Zeit  —  etwa  zwischen  den  J.  1835  und  1853  — 
hervorgebracht,  von  Allem  was  sich  zum  Ver- 
gleiche eignet,  nichts  an  die  Seite  zu  setzen, 
wenn  auch  verschiedene  Aquarellmaler  unserer 
Tage  ihrem  Namen  eine  allgemeinere  Verbrei- 
tung zu  verschaffen  gewusst  haben ,  und  wenn 
auch  Bonington's  und  Turner  s  Schöpfungen  jeg- 
lichem Vergleich  sich  entziehen  mögen.  Doch 
sind  diese  beiden ,  und  namentlich  der  letztere, 
Engländer  durch  und  durch,  während  in  den 
Schöpfungen  von  R.  Alt  sein  ächt  deutsches  We- 
sen sich  auf  das  liebenswürdigste  ausspricht. 
Zudem  weiss  er  mit  seinen  Aquarellen  Wirkun- 
gen zu  erreichen,  welche  von  keinem  anderen 
Material  Uberboten  werden  können,  ohne  jemals, 
wie  viele  englische  Maler ,  dem  Aquarell  Auf- 
gaben zuzumuthen,  welche  ausserhalb  seines 
Feldes  liegen. 

Was  den  Wiener  Künstler  vor  Allen  auszeich- 
net, ist  das  reine  Naturgefühl ,  das  ihn  beseelt, 
die  gewissenhafte  Treue,  mit  der  er  alles  und 
jedes  Einzelne  wiedergibt,  ohne  eine  Spur  von 
Konventionellem,  ohne  jemals  Ungewöhnliches 
zu  Buchen  oder  nach  auffallenden  Effekten  zu  ha- 
schen. Nie  geht  A.  mit  einer  bestimmten  Absicht 
oder  irgendwelcher  Voreingeuommcnheit  an  seine 
Aufgabe :  er  gibt  nie  mehr  als  er  sieht,  was  er 
aber  sieht ,  gibt  er  mit  der  grössten  Gewissen- 
haftigkeit wieder;  bei  der  wunderbaren  Schärfe 
seines  Auges  entgeht  ihm  nichts,  und  dieser 
Schärfe  kommt  eine  erstaunliche  Sicherheit  und 
Gewandtheit  der  Hand  sowie  eine  tadellose  Stren- 
ge der  Zeichnung  zu  Hülfe.  Dabei  ist  es  nicht  mög- 
lich ,  die  Unterschiede  der  Jahreszeiten  und  der 
Himmelsstriche,  das  Eigentümliche  z.  B.  der 
römischen  Ferne  mit  ihren  lilafarbenen  Schat- 
ten, im  himmelweiten  Abstand  von  einer  Donau- 
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gegend  im  Spätherbste,  feiner  zu  beobachten 
und  treffender  wiederzugeben.  Bei  den  erwähn- 
ten Eigenschaften  seines  Auges  und  seiner  Hand 
gelingt  ihm  Architektonisches  fast  noch  mehr 
als  das  rein  Landschaftliche.  Bei  beiden  aber 
kommt  ihm  seine  vollkommene  Kenntniss  der 
Linienperspektive  zu  statten .  wie  auch  bei  der 
Auswahl  seiner  Ansichten  der  goläutertste  Ge- 
schmack und  das  höchste  malerische  Verständ- 
nis» sich  geltend  machen.  Soine  Färbung  ist 
immer  wahr ,  harmonisch,  durchsichtig  und  vom 
feinsten  Luftton.  Sehr  lebens-  und  charakter- 
voll ist  stets  auch  die  Figurenstaffage.  Endlich 
beeinträchtigt  niemals  die  Borgsame  Genauigkeit 
in  der  Behandlung  des  Details  die  harmonische 
Wirkung  des  Ganzen.  —  Aber  —  was  für  seine 
ausserordentliche  Begabung  das  sprechendste 
Zeugniss  ablegt,  —  auch  Bildnisse  in  kleinem 
MaGstab  kommen  von  seiner  Hand  vor ,  welche 
es  nur  bedauern  lassen ,  dass  der  Künstler  die- 
sem Kunstzweig  nicht  mehr  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet hat.  Auch  bei  dieser  Gattung  nämlich  ist 
seine  Auffassung  so  wahr  und  charaktervoll,  dass 
der  Beschauer  unwillkürlich  an  Alb.  DUrer  erin- 
nert wird,  ähnlich  wie  einzelne  seiner  landschaft- 
lichen Ansichten  stellenweise  durch  das  unver- 
gleichlich Schlichte  und  durch  die  volle  Natur- 
wahrheit an  den  alten  Jau  van  Eyck  gemahnen. 

Dies  Alles  gilt,  wol  verstanden,  zuuächst  nur 
von  den  Original-Studien  des  Künstlers,  jenen 
—  was  besonders  den  Vordergrund  und  die  Figu- 
ren betrifft  —  vielfach  unvollendet  gebliebenen 
Blättern ,  die  er  auf  seinen  Reisen ,  im  Freien 
und  vor  dem  Urbilde  sitzend  ausgeführt.  Solche 
Studien  pflegte  er  dann  in  der  Art  zu  verwerthen, 
dass  er  mit  ihrer  Hülfe  eine  beliebige  Anzahl  Wie- 
derholungen, je  nach  Wunsch  und  BcdUrfniss 
der  Besteller  fertigte;  und  es  muss  zugestanden 
werden ,  dass  diese  Wiederholungen  gewöhnlich 
über  den  Charakter  gelungener  Veduten  nicht 
hinausgehen.  Solche  Ansichten  von  Wien,  dem 
I'rater,  Schönbrunn,  von  Pest,  von  Prag  u.  b.  w. 
fertigte  A.  zu  Hunderteu,  meistens  auf  Bestel- 
lung von  Wiener  Kunsthändlern.  Eine  schwere 
Erkrankung  des  Künstlers,  im  Frühjahr  1866, 
ward  die  Veranlassung,  dass  der  reiche  Schatz 
jener  Originaistudien  aus  dem  Verschluss  der 
Mappen  an  s  Tageslicht  gezogen  wurde,  und  ein 
Kunstfreund,  Herr  J.  F.  Gsell  in  Wien,  wusste 
die  Mehrzahl  derselben  zu  erwerben.  Die  klei- 
nere Hälfte  kam  nach  Paris.  Ausserdem  be- 
sitzen fast  nur  noch  die  Akademie  der  Künste  in 
Wien,  die  Sammler  Hofrath  Dräxler  und  K.BUhl- 
mayer  daselbst  Studienblätter  von  seiner  Hand. 

So  erklärt  sich  z.  Th.  die  geringe  Verbreitung, 
welche  der  Name  Budolf  Alt  bis  jetzt  gefunden 
hat.  Es  hat  lange  gewährt,  bis  dem  eigenartigen 
Talent  dieses  Künstlers  und  der  hohen  Vollen- 
dnng  seiner  aquarellirten  Blätter  die  rechte 
Würdigung  wurde.  Jahre  lang  hatte  kaum  sonst 
Jemand  Beschäftigung  für  ihn  als  die  Wiener 
Kunsthändler,  welche  nach  seinen  Aufnahmen 


Ansichten  der  Gebäude  und  Plätze  Wiens  litbo- 
graphiren  und  koloriron  Messen  s.  das  Verzeich- 
nisse Auch  mit  Ausstellungen  hatte  der  Meiste 
wenig  Glück.  Eine  Anzahl  seiner  Blätter  befand 
sich  in  der  österreichischen  Abtheilong  der  Pa- 
riser Weltausstellung  von  1867;  aber  die  Auf- 
stellung war  eine  so  ungünstige,  dass  von 
zehn  Besuchern  kaum  einer  dieselben  auch  nur 
zu  Gesicht  bekam.  Mit  etwas  besserem  Erfolg 
ward  der  Versuch  auf  dem  Pariser  Salon  tob 
1 869  erneuert ;  aber  auch  da  fand  sich ,  dass  die 
reizend  feinen,  anspruchslosen  Blätter ,  von  der 
bunten  und  lauten  Nachbarschaft  überschrieen, 
nicht  zu  voller  Geltung  kommen  konnten.  Wer 
aber  die  kostbare  Sammlung  des  Herrn  Gsell  io 
Wien  durchsieht ,  der  wird  zu  dem  Geständnis 
sich  gedrängt  fühlen,  dass  auf  dem  ganzen  Gebiet* 
der  neueren  Kunst  —  natürlich  mit  billiger  Be- 
rücksichtigung der  Gattung ,  und  sofern  es^ich 
um  unmittelbare  Wirkung  auf  das  malerisch  ge- 
bildete Auge  handelt,  —  ihm  nichts  bekannt  sei 
was  geeignet  wäre  eine  lebhaftere  Bewunderung 
hervorzurufen ,  als  die  Alt' sehen  Blätter ,  und 
vor  Allem  die  etwa  24  Stück  Ausichten  von 
Rom  und  Neapel  und  von  der  unvergleichlichen 
Umgebung  dieser  beiden  Städte. 

Von  seinen  Oclgeiuälden  nennen  wir ;  Die  hl 
Stephauskircho  in  Wien  ^1832i  und  Aussicht  von 
der  Strada  nuova  gegen  die  Giardini  pubblici  in 
Venedig  ,1834,  ,  beide  im  Belvedere  zu  Wien 
Das  Prager  Thor,  Venedig,  Brunnen  in  Nürnberz 
alle  drei  in  der  Sammlung  Bühlmayer  daselbst.  — 
Seine  Aquarelle  erzielen  neuerdings  hohe  Prei- 
se :  auf  einer  Versteigerung  zu  Wi.-u  im  Ja» 
1871  wurden  deren  17,  darunter  16  italienische 
Ansichten,  in  Preisen  von  200—1200  rl  verkauf: 
aj  Von  ihm  gezeichnet  und  lithographirt 

1—4)  Vogelperspektiv -Ansichten  (2  von  Wien 
Schönbrunn,  Pest-Ofen).  4  IUI.  Wien  1855-5* 
qa.  Fol. 

5— 0J  Vogelperspektiv-Ansirhten  von  der k.  Burjtu 
dem  Arsenal  in  Wien.  2  BU.  Wien.  kl.  qu  »« 

7)  Kirehenhalle  in  Vt  klamarkt.  Orig.  -  Lith.  (Au* 
dem  Album  der  Künstler  Wiens.)  1844.  «  *F->! 

8)  Mozart's  Arbeitszimmer  auf  dem  Kahlenberg«' 
bei  Wien.  Orig.-Lwh.  1658.  qu.  Fol. 

b  Nach  ihm  gestochen  oder  lithographirt 

1)  Malerische  Ansichten  von  Wien,  lithofrr.  »•» 
J.  Sandmann.  60-70  BU.  Wien  1847  bUio' 
die  neueste  Zeit. 

2)  Malerische  Ansichten  von  Ofen  u.  Pest,  lithop 
▼on  de  ms.  18  BU.  Wien  1846—50.  tr.  8. 

3 )  Ansichten  aus  dem  Brünner-,  Sandeler-,  öker- 
mannhartsberger-,  IntermatinharUberger-,  Wa- 
dowicer- ,  Umerwiencrwalder  Kreis«,  ihroav- 
lithographieu  (in  »Das  pittoreske  Oesterreich«^ 

4)  Album  von  Wien,  gest.  von  W  ü  rthle,  Knock« 
u.  A.  24  BU.  Wien  1856—60.  qu.  8. 

5)  Mignon-Album  in  Stahlstichen.  24  BU.  qu.  12 

6)  Donau-Reise.  Album  in  12. 

7)  Ansichten  von  Wien.  4  BU.  Wien  1846.  Fei 
8  )  Panorama  de  Vienne,  prise  de  l'Eglise  S.  Charte* 

Huri  i  in  ■  u  n  (in  Paris)  sc.  Aqna-tinta  Fne- 
Format.  Wien  (1641.  |  qu.  Imp.  Kol 
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9)  Generalan sieht  ron  Wien  mit  12  Randansichten 
der  Umgebungen.  Fol. 

10)  Die  innere  Stadt  Wien  mit  10  Randansichteii.  Fol. 

11)  Wien.  Album  der  schönsten  Ansichten,  lithogr. 
von  Sandmann.  34  Bll.  Wien  1842—47.  12. 

12)  Reise  von  Gloggnitz  nach  Graz.  Wien  1840.  12. 

13)  Wiens  Plätze  und  Umgebungen.  S.  Jakob  Alt 
a)  No.  9. 

Ausserdem  sind  zum  grossen  Theil  nach  seinen 
Zeichnungen . 
14  )  Panorama  der  Österreich  lachen  Monarchie.  Stahl- 
stiche. Pest  1833—1842. 

15)  Wien  und  seine  nächsten  Umgebungen ,  Stahl- 
stiche mit  histor.-topograph.  Text.  Wien  1846. 
Lex.  8. 

16)  Malerische  Ansichten  aus  Oesterreich  ,  lithogr. 
von  Sandmann  und  Gerstmeier.  Wien  1842 
-1850. 

17)  Die  Donau  von  ihrem  Ursprünge  bis  Pesth.  Von 
J.  G.  Kohl.  Mit  24  Suhlst,  nach  R.  Alt.  Nebst 
Tt-xt.  Triest,  Oesterreich.  Lloyd  1S53.  Roy.  4. 

18)  Chromolith.  Bll  in:  Egypte.  Sct'nes  de  voyage 
en  Orient.  Dcssinces  p.ir  !.  o  u  i  s  I,  i  ba  y.  Wien 
1859.  gr.  Fol. 

Ii.  Buchtr  und  Otto  Mundler. 

Franz  Alt,  Landschafter  und  Aquarellist. 
Als  jüngerer  Sohn  von  Jakob  Alt  1821  in  Wien 
?cb.  machte  er  den  gleichen  Bildungsgang  durch 
wie  sein  Bruder  Rudolf  und  wählto  verwandte 
Stoffe  ohne  Jenen  zu  erreichen.  Die  Belvcdere- 
Galerie  besitzt  ein  Oclgcinäldc  von  ihm  :  Partie 
am  Canal  grande.  Lebt  in  Wien  und  auf  Reisen 
in  Russland  u.  s.  w.\ 

B.  Rucher. 

Alt.  Theodor  Alt,  Genremaler,  geb.  den 
M.  Juni  184«  zu  Döhlau  bei  Hof.  Er  machte 
seine  ersten  Studien  in  Nürnberg  nnter  Kreling's 
Leitung,  besuchte  dann  die  MUnchner  Akade- 
mie, wo  er  sich  der  Ramberg' sehen  Schule  an- 
Mhloss,  welcher  er  noch  «angehört.  Seinem  ersten 
*MutterglUck«  betitelten  Bilde,  welches  auf  der 
MUnchner  Ausstellung  von  1869  durch  glück- 
liche Komposition ,  feiue  Naturempfindung  und 
kühle  harmonische  Färbung  viel  versprach ,  hat 
er  seitdem  mehrere  ähnliche,  modernes  Leben 
penreartig  behandelnde  Werke  folgen  lassen,  die 
W  geistreicher  Freiheit  des  Pinsels  auch  viel 
Kompositionstalent  zeigten. 

Fr.  Pecht. 

AJUmonti,  fälschlich  für  Martin  A 1 1  o  m  o  n  t e. 

>•  diesen. 

Altamura.  Saverio  Altamura,  einer  der 
angesehensten  italienischen  Maler  der  Neuzeit, 
geb.  1624  zu  Foggia  in  der  Capitanata.  In  sei- 
nem 18.  Jahre  kam  er  nach  Neapel,  um  daselbst 
die  Arzneikunst  zu  studiren.  Eines  Tages  aber, 
wie  er  selbst  erzählt,  nachdem  er  schon  lauge 
den  Gedanken  mit  sich  umgetragen  Maler  zu 
werden,  ging  er  geradezu  in  die  Akademie  der 
bildenden  Künste  statt  auf  die  Universität  und 
begann  dort  sein  Studium.  Er  lernte  damals 
Domenico  Morelli  kennen,  der,  schon  weiter 
v°rgerückt,  ihn  anleitete,  und  erfuhr  zugleich 
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die  Einflüsse  der  in  Neapel  thätigen  Künst- 
ler Gucrra,  Postigliono  und  Michelo.  Im  J.  1848 
erhielt  er  mit  Morelli  den  Preis,  der  ihm  die 
Mittel  zu  sciuer  weiteren  Ausbildung  in  Rom 
sicherte;  doch  konnte  er  keinen  Gebrauch  da- 
von machen,  da  ihn  die  politischen  Verhältnisse 
im  J.  1850  nach  Florenz  trieben ,  wo  er  seitdem 
zumeist  seine  Kunst  übte.  Seine  ersten  dort 
ausgestellten  Gemälde  zeigten  eine  übertriebene 
Anwendung  warmer  Töne,  die  damals  Uberhaupt 
bei  den  italienischen  Maleru  beliebt  war.  Doch 
änderte  er  bald  ganz  und  gar  seine  Färbung, 
indem  er  jene  Malerei  in  einem  feinen  gebroche- 
nen Grau  annahm ,  die  in  den  fünfziger  Jahren 
nach  französischem  Vorgange  unter  den  begab- 
teren Malern  Italiens  sich  verbreitete.  Sein 
erstes  Werk  dieser  Art  stellte  in  drei  Abthei- 
lungen die  Hochzeit  und  das  Leichenbegängniss 
des  Messer  Buondelmonte  vor  oder  den  Ursprung 
der  Guelfen  und  Ghibellinen  in  Floreuz;  im  Be- 
sitz des  Fürsten  Stagliano  Uolonna  zu  Neapel). 
Ucberhaupt  ist  das  geschichtliche  Sittenbild  in 
malerischem  Kostüm  die  Gattung ,  die  ihn  am 
meisten  beschäftigte.  Doch  versäumte  er  es  nicht 
gründliche  Naturstudien  zu  machen,  wie  er  denn 
z.  B.  einen  Steinmetzen  in  den  Steinbrüchen 
von  Fiesole  in  vollem  Sonnensehein  malte.  — 
Bei  einem  nationalen  Preisausschreiben  im  J.  1 86 1 
erhielt  er  mit  einem  Karton ,  Marius  als  Sieger 
Uber  die  Cimbern,  den  Preis  und  führte  dann  die 
Darstellung,  jedoch  mit  wesentlichen  Aende- 
rungen,  als  Gemälde  im  Saale  des  Senats  zu  Flo- 
renz aus.  Studienreisen  nach  England  und  Frank- 
reich im  J .  1 862  blieben  auf  seine  Kunst  nicht 
ohne  Einfluss;  er  folgte  eine  Zeitlang  der  sogen, 
praerafaelitischen  und  alterthümlichen  Manier, 
mit  der  damals  namentlich  Tissot  in  Paris  ein 
gewisses  Aufsehen  erregte.  Ein  grosses  Bild 
von  ihm  in  dieser  Art:  Alter  Hass  uud  Neue 
Liebe  befindet  sich  im  Palast  Stagliano  Colonua 
zu  Neapel.  Für  die  Kapelle  des  königlicheu  Pa- 
lastes daselbst  führte  er  auch  religiöse  Gemälde 
aus :  Thronende  Jungfrau  mit  Engeln  und  Tod 
der  Jungfrau.  So  zeigt  der  Künstler  bei  vie- 
lem Geschick,  die  verschiedenen  Einwirkun- 
gen ,  unter  denen  die  italienische  Malerei  steht, 
ohne  dass  es  ihr  bis  jetzt  gelungen  wäre  einen 
eigenen  Charakter  auszuprägen.  Vou  seinen 
Bildern  sind  noch  erwähnenswerth  Tasso  in 
Sorrent  und  Salvator  Rosa  unter  den  Räubern 
(in  England  ,  sowie  —  bezeichnend  für  die  mo- 
derne Wahl  des  Gegenstandes  —  Bart.  Pancia- 
tichi  und  seine  Gattin  mit  religiösen  Fragen 
beschäftigt  (unter  dem  Namen:  »Zweifel  und 
Glaube» ;  im  Hause  Wouviller  zu  Neapel).  Neuer- 
dings lebt  A.  wieder  in  Neapel. 

Diego  MarUUi. 

Nach  ihm  photographirt : 
Der  Brautzug  des  Buondelmonte.  In :  Ricordi  foto- 
graflei  degli  artisti  contemporanei  in  Toscana. 
Firenie.  kl.  Fol. 
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Altarwa.  Altarwa,  spanischer  Maler  im 
Beginne  des  19.  Jahrh.  Auf  folgendem  Stiche 
steht  dieser  Name,  der  jedoch  wol  nicht  ganz 
richtig  gegeben  ist. 

Ferdinand  VII.,  Konig  von  Spanien.   Peint  par 
Altarwa.  Grave*  par  Chaponier.  4. 

W.  Schmidt. 

Altdorfer.  Albrecht  Altdorfer  (Altorf- 
fer),  Maler,  Kupferstecher, 
M\  M  TT     Zeichner  für  den  Formschnitt 
und  Baumeister  zu  Regens- 
burg,  geb.  um  1480,  +  1538. 

L  8dn  Leben. 

Ueber  sein  Leben  sind  bisher  nur  äusserst 
dürftige  und  zudem  meist  unverlässige  Nach- 
richten Uberliefert.  Nicht  einmal  sein  Geburts- 
jahr lässt  sich  mit  Bestimmtheit  bezeichnen. 
Doch  muss  dieses  jedenfalls  vor  1480  fallen, 
da  A.  im  J.  1505  das  Bürgerrecht  in  der  freien 
Reichsstadt  Regensburg  erwarb,  also  damals 
schon  das  hiezu  unbedingt  erforderliche  »mann- 
bare Alter«  von  25  Jahren  erreicht  hatte.  Nach 
dem  Wappen  zu  schlieasen ,  welches  sich  (laut 
Aussage  der  Geschichtsforscher  Gandershofer 
und  Schuegraf)  auf  seinem  Grabstein  befunden 
haben  soll,  gehörte  er  der  zu  Landshut  (auch  zu 
Regensburg  und  Abensberg  etc.)  ansässigen 
Rathsfamilie  der  Altdorfer  an ,  die  den  dreifar- 
bigen »Schneckenschnitt«  im  Schilde  und  im 
Fluge  auf  dem  Helme  führte.  Was  für  eine  Be- 
wandtniss  es  übrigens  mit  dem  zweiten  Wappen 
hat,  das  ihm  sonst  auch  noch  beigelegt  wird, 
lässt  sich  zur  Zeit  nicht  bestimmt  erkennen.  Die- 
ses zweite  »Altdorfer" sehe  Wappen«  zeigt  einen 
»von  Silber  und  Roth  schräggevierteten  Schild, 
mit  einem  grossen  Ring  und  in  der  Mitte  eine 
Blume  (mit  vier  herzförmigen  Blättern,  ohne 
Saamen),  Alles  in  versetzten  Tinkturen«,  (s.  Sieb- 
machers Wappenbuch.  v.  No.  226). 

Unermittelt  sind  bis  jetzt  auch  seine  Eltern. 
Gewöhnlich  gilt  »Virich  Altorffer  der  maier«, 
welcher  1478  zu  Regensburg  »Bürgerrecht  ge- 
sworen  hat«,  als  sein  Vater.  Doch  ist  dies  nur 
eine  willkürliche  Annahme.  Bekanntlich  war 
dieser  Ulrich  Altorffer  so  arm,  dass  er  im  J.  1499, 
als  er  Erlaubniss  erhielt  von  Regensburg  abzu- 
ziehen und  auf  sein  Bürgerrecht  zu  verzichten, 
nicht  die  Gebühr  von  10  Pfennigen  zu  zahlen 
vermochte,  was  er  eidlich  bekräftigen  musste. 

Albrecht  Altdorfer  dagegen  kam  1505  von 
Amberg  (wie  der  Chronist  Gumpelzhaimer  be- 
richtet) nach  Regensburg,  woselbst  er  Bürger 
wurde  und  Pflicht  that  am  »Pfintztag  (Donners- 
tag) nach  Judica  mit  2  fl.«  Obgleich  ursprüng- 
lich in  Folge  knapper  Vermögensverhältnisse 
wol  auf  förmlichen  Broderwerb  angewiesen  und 
zu  mancher  Arbeit  gezwungen ,  die  heutzutage 
nur  dem  Handwerker  zusteht,  wusste  A.  sich  in 
verhältnissmässig  kurzer  Zeit,  namentlich  seit- 
dem er  den  für  ihn  besonders  günstigen  Boden 
der  alten  Reichsstadt  Regensburg  betreten ,  in 


behagliche  und  ehrenvolle  Verhältnisse  empor- 
zubringen. Schon  drei  Jahre  nach  seiner  üeber- 
siedelung,  1508,  tritt  er  als  siegelmässiger  Bür- 
ger auf.  Im  J.  1509  steuerte  der  Rath  von  Re- 
gensburg zu  einem  im  Chore  der  »Kirche  St.  Pe- 
ter« aufgestellten  Gemälde  von  seiner  Hand  dea 
Betrag  von  10  Gulden  (eine  für  die  Zeit  nicht 
unbedeutende  Summe)  bei ,  —  ein  Beweis .  da» 
er  sich  schon  damals  Geltung  in  seiner  neuen 
Heimat  verschafft  hatte.   Aber  auch  an  Geld- 
mitteln kann  er  bald  keinen  Mangel  mehr  ge- 
habt haben,  da  er  im  J.  1513  eine  »eigene  Be- 
hausung sammt  Thurm  und  Hofstatt  am  St.  Veits- 
bach bei  den  Augustinern  in  Regensburg«  von 
einem  Bürger  Namens  Georg  Regenfuss  zu  kao- 
fen  vermochte,  die  noch  heutzutage  fast  im  näm- 
lichen Zustande  (mit  Ausnahme  der  modernisir- 
ten  Fassade)  erhalten  ist  und  daselbst  zu  den 
stattlichsten  Wohnhäusern  zählt.  Sie  führt  zur 
Zeit  dio  Bezeichnung  E.  157  (in  der  oberen  Bach- 
gasse). In  mehreren  älteren  Monographien  von 
Regensburg  wird  das  Haus  C.  106  als  das  »Alt- 
dorfer Haus«,  aber  vollkommen  grundlos,  ange- 
geben. Das  wirkliche  Wohnbaus  des  Meister« 
war  sicher  kein  anderes  als  E.  157.  Als  Nach- 
bar Altdorfer 's  wird  nämlich  »Herr  Urban  Trunk!« 
angeführt,  dessen  Haus  (E.  158)  später  durch 
Erbschaft  an  die  Adelsfauiilie  von  Präekendorn* 
fiel,  deren  Wappen  noch  in  der  Flur  des  erwähn- 
ten Hauses  an  einer  Säule  zu  sehen  ist.  Auch 
ist  der  Grundzins,  den  das  Haus  E.  157  nach 
St.  Peter  in  den  Dom  zu  leisten  hatte ,  ein  un- 
fehlbarer Anhaltspunkt.  A.  war  bei  dem  An- 
kaufe bereits  verheiratet  und  hatte  vermuthiiek 
durch  seine  Frau,  die  in  dem  Kaufbriefe  gleich- 
falls erwähnt  wird,  die  nöthigen  Mittel  dazu  er- 
halten. Es  muss  ihm  dieses  Eigen thum  beson- 
ders lieb  gewesen  sein,  da  er  es  bis  zu  seinem 
Tode  im  Besitz  behielt,  während  er  ein  später 
erworbenes  Haus  nach  mehreren  Jahren  wieder 
veräusserte.  —  Weitere  Nachricht  von  dem  Mei- 
ster findet  sich  erst  wieder  im  J.  1517.  In  die- 
sem Jahre  malte  »Meister  Albrecht-  einen  Vor- 
hang zum  »Heiligthum-Stuhl«,  der  bei  der  feier- 
lichen »Heilthumsweisung«  (nämlich  bei  der  Auf- 
stellung von  Reliquien)  gebraucht  werden  sollte 
Im  folgenden  Jahre  (1518)  erwarb  er  vom  »Herrn 
Heinrich  Ebran  zu  Wildenburg  und  Magdalena 
dessen  Hausfrau« ,  eine  zweite  Behausung  neb« 
Hofstatt  und  Gärtlein,  welche  am  Eck  »im  Spie- 
gel« zu  Regensburg,  gegenüber  dem  Hanse  der 
Ursula  Venedigerin  gelegen  war,  nämlich  da« 
Haus  C.  101  in  der  Spiegeigaase.  Aus  dem  Kauf- 
verträge erhellt,  dass  seine  Hausfrau  Anna  hie«* 
doch  ist  der  Familienname  nicht  angegeben  und 
überhaupt  unbekannt  geblieben.  A.  behielt  die*** 
Haus  nur  bis  1 522,  in  welchem  Jahre  er  es  wieder 
an  Sigmund  Steflinger  um  48  Gulden  nnd  um  eis 
halb  Pfund  Regensburger  Pfennige  verkante 

Besonders  denkwürdig  war  für  Altdorfer  da» 
Jahr  1519,  in  welchem  er,  als  Mitglied  deslBf- 
seren  Rathes  zu  Regensburg,  der  dortigen  Jo- 
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dengemeinde,  neben  anderen  hiezu  Verordneten, 
deren  Vertreibung  aus  dieser  alten  Reichsstadt 
ankündigen  musste,  —  ein  Ereigniss,  das  in 
ganz  Deutschland  grosses  Aufsehen  erregte.  Die 
Theilnahme ,  die  A.  an  diesem  ungewöhnlichen 
Vorfalle  nahm ,  hat  er  in  verschiedener  Weise 
kundgegeben.  So  hat  er  die  »Regensburger  Sy- 
nagoge« noch  unmittelbar  vor  ihrer  Zerstörung 
durch  die  fanatisirte  Bürgerschaft  in  ihrer  vor- 
maligen Baufonn  und  inneren  Einrichtung  in 
zwei  Blättern,  die  mit  entsprechenden  i  Über- 
schriften versehen  sind,  dargestellt  (s.  Stiche 
No.  70  und  7 1 ) .  Beide  Stiche,  in  früheren  Jahrh. 
zu  Regensburg  sehr  verbreitet,  zählen  jetzt  zu 
<kn  grüssten  Seltenheiten.  Von  dem  Friedhofe 
der  Juden,  der  gleichfalls  im  J.  1519  gänzlich 
zerstört  wurde,  nahm  er,  zur  Erinnerung  an  die- 
ses Ereigniss,  eine  Reihe  von  Judengrabsteinen 
an  sich,  die  noch  grösstentheils  in  seinem  ehe- 
maligen Wuhnhause  E.  157  und  zwar  als  Pfla- 
stersteine vorhanden  sind.  Als  dann,  nach  dem 
Abbruche  der  Synagoge ,  auf  ihren  Ruinen  eine 
WaUfahrtskirche  »zur  schönen  Maria«  (die  jetzige 
protestantische  Neupfarrkirche)  errichtet  wor- 
den, erhielt  Altdorfer  den  Auftrag,  für  sie  eine 
'Fahne  mit  dem  Marienbilde  und  Stadtwappen« 
zu  fertigen.  Zu  jener  Zeit  (1519—1522)  malte  er 
auch  ein  Votivbild  (zum  Zeichen  für  das  Wun- 
der, welches  die  schöne  Maria  an  einer  zum 
Wassertode  unschuldig  verurtheilten  Person  ge- 
than  hatte) ,  wofür  er  eine  Verehrung  von  8  fl. 
erhielt.  Nach  anderer  Annahme  hätte  er  nur 
einen  Holzschnitt  zu  Ehren  dieses  Wunders  ver- 
trügt, von  dem  jedoch  kein  Exemplar  mehr 
eiistiren  soll  [f  J.  Ferner  entwarf  er  damals  die 
Zeichnung  zu  einer  Münze  (»Goldgulden«)  für  die 
Stadt  Regensburg,  verzierte  einen  Ablassbrief 
für  die  Kapelle  zur  »schönen  Maria«  mit  Male- 
reien, sowie  einen  Vorhang  zu  ihrem  »Heilig- 
thum.und  endlich  die  Kanonen  (d.  h.  deren  La- 
fetten) der  Reichsstadt  mit  deren  Wappen. 

Nach  Rettberg's  Nürnberger  Briefen  (p.  165) 
hätte  A.  im  J.  1522  auch  noch  das  »schöne  Bild- 
niss  der  Barbara  von  Blomberg«  gemalt,  welches 
noch  1846  in  der  nun  gänzlich  zerstreuten  Ge- 
mäldesammlung des  Handelsassessors  Kränncr  in 
Regensburg  sich  befand,  später  aber  um  40  fl. 
»n  einen  bekannten  Antiquar  verkauft  wurde 
und  seitdem  förmlich  verschollen  ist.  Hier  fin- 
det jedoch  bezüglich  der  Person ,  welche  das 
fragliche  Porträt  darstellen  soll,  unzweifelhaft 
fin  Irrthum  statt.  Die  Barbara  Blomberg  kann 
das  Bild  nämlich ,  wenn  die  Zeitangabe  richtig 
w,  Mi  dem  Grunde  nicht  darstellen,  weil  diese 
schöne  Regensburgcrin  (Don  Juan  d'Austria'B 
Mutter)  auf  einem  um  24  Jahre  später  gefertig- 
ten Relief  von  unbestreitbarer  Aechtheit  (aus 
dem  J.  1546)  noch  vollkommen  jugendlich  er- 
lernt, also  1522  kaum  geb.  sein  konnte.  — 
Endlich  fällt  auch  wie  bemerkt  der  Verkauf  sei- 
ner «Gartenwuhnung«  in  das  J.  1522. 

Vier  Jahre  später  wurde  A.  in  den  »inneren 

M«y«r,  E6niU*r-l>*ikon.  I. 


Rath«  zu  Regensburg  gewählt,  was  auf  das  hohe 
Ansehen  schliessen  lässt,  zu  dem  er  damala  ge- 
langt war.  Er  bekleidete  diese  Ehrenstelle  bis 
zu  seinem  Tode;  ebenso  das  Amt  eines  städti- 
schen Baumeisters.  In  letzterer  Eigenschaft 
baute  Altdorfer  unter  Anderem  den  Weinstadel , 
sowie  das  Fleisch-  und  Schlachthaus  zu  Regens- 
burg (1527),  davon  sich  übrigens  nur  das  letzt- 
genannte Gebäude  bis  auf  unsere  Zeiten  erhal- 
ten hat.  Den  ehemaligen  »Marktthurm«  scheint 
er  auch  gebaut  zu  haben,  da  daran  ehemals  eine 
bleierne  Tafel  befestigt  war,  welche  die  In- 
schrift ALBRECHT  ALTORFER  PAUMEISTER.  1535. 

kommenden  Zeiten  Uberliefern 
sollte.  Zu  jenen  Bauten  wurden, 
wie  uns  die  Chroniken  berichten, 
Jndengrabsteine  verwendet.  Das  Fleischhaus  er- 
weist sich  heute  noch,  nach  mehr  als  300  Jah- 
ren, als  ein  solider  und  zweckentsprechen- 
der Bau,  der  auch  bezüglich  seiner  Anlage 
und  Durchführung  geläuterten  Geschmack  ver- 
näh .  soviel  sich  solcher,  bei  der  Bestimmung 
dieses  Gebäudes,  überhaupt  entwickeln  Hess. 
Von  sonstigen  Bauten  dieser  Art,  die  unter 
Altdorfer's  Leitung  entstanden  sind,  hat  sich 
keine  Nachricht  erhalten.  —  Im  J.  1528  war  der 
Meister  besonders  im  »Friedgerichte«  zu  Regens- 
burg thätig,  in  welcher  Stellung  er  verschiedene 
Parteizwiste,  unter  Anderem  zwischen  zwei 
Rathsherrn  Wolfgang  Limpeck  und  Hans  Wie- 
landt  schlichtete.  Auch  wollte  man  ihn  aus  be- 
sonderem Vertrauen  für  das  Quartal  Emmeram 
bis  Geburt  Christi  zum  »Cammercr«  d.  i.  Bür- 
germeister wählen.  A.  machte  jedoch  dagegen 
die  dringendsten  Vorstellungen  und  Bitten  gel- 
tend, da  er  für  den  Herzog  Wilhelm  von  Bayern 
ein  grosses  Werk  (die  Alexanderschlacht;  zu 
fertigen  übernommen  und  es  in  Bälde  zu  liefern 
versprochen  hatte.  Ungern  machte  man,  wie 
der  Chronist  Gumpelzhaimer  versichert,  für  die- 
ses Mal  eine  Ausnahme  und  erliess  ihm  den  An- 
tritt der  zugedachten  Ehrenstelle.  Dagegen 
wurde  er  in  den  J.  1529—1530  wieder  stark  als 
»Bauherr«  in  Anspruch  genommen ,  da  es  galt 
die  Reichsstadt  gegen  die  Türken  zu  schützen. 
Unter  seiner  Aufsicht  entstand  damals  die  »Osten- 
Pastey«  und  die  »Eisengred«  (wo  Eisengeräthe 
und  Geschütze  aufbewahrt  wurden),  sowie  auch 
die  »Kreuz-Pastey«,  deren  Bau  viel  Mühe  kostete, 
da  sie  einmal  wieder  einfiel.  Auf  dem  »Gedenk- 
stein« ,  der  an  dieses  Befestigungswerk  und  an 
die  Belagerung  von  Wien  durch  die  Türken  im 
J.  1529  erinnert,  ist  auch  Albrecht  Altdorfer's 
Name  neben  dem  der  übrigen  Ratbsherrn  ge- 
nannt. Von  seinen  sonstigen  Erlebnissen  aus  die- 
ser Zeit  wissen  wir  nur  noch,  dass  er  im  J.  1529 
einer  der  Vormünder  von  den  Kindern  des  sei. 
Meisters  Niklas  Vischbach  war  und  zu  Anfang 
des  J.  1530  von  einem  ihm  gehörigen  Wein- 
berge, Altenpach  genannt,  den  er  unterhalb  des 
Ortes  Stauf  besass ,  den  Grundzins ,  welchen  er 
an  die  Kapelle  unseres  Herrn  zu  zahlen  hatte, 
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ablöste.  In  späterer  Zeit  kam  ein  Weinberg  zu 
»Epeten«  d.  i.  »Dechbetten«  in  seinen  Besitz.) 
Den  Wein ,  welchen  er  aus  diesem  Anwesen  er- 
zielte, liess  er  gleich  den  übrigen  Rathsherrn 
damaliger  Zeit  durch  eine  Kellnerin  an  seine 
Mitbürger  ausschenken. 

Einen  herben  Verlust  erlitt  Altdorfer  im  J.  1532 
durch  den  Tod  seiner  Hausfrau,  die  am  27.  Juli 
starb  und  in  der  Augustinerkircho  zu  Regens- 
burg begraben  wurde.  Vielleicht  um  dem  trauri- 
gen Eindrucke  des  leer  gewordenen  Hauses  zu 
entwichen,  erwarb  er  sich  noch  im  J.  1532  ein 
zweites  HauB  mit  einem  dazu  gehörigen  grossen 
Garten  (A.  169  in  der  Weitolzstrasse  unweit  des 
Judensterns)  um  136  fl.  Rheinisch.  Doch  dlirfte 
A.  dasselbe  ursprünglich  nur  während  der  Som- 
mermonate, gewissermaasen  als  Gartenwohnung 
benutzt,  im  Winter  dagegen  sein  geräumiges, 
stattliches  Haus  in  der  Bachgasse  bewohnt  ha- 
ben, da  das  letztere,  mitten  im  Herzen  der  Stadt, 
eine  weit  geschütztere  Lage  liatte. 

Nur  das  letzte  Jahr  seines  Lebens  scheint  er 
ganz  in  dem  neuerworbenen  Hause  —  wie  es  in 
den  Urkunden  heisst :  »zu  Westen  bei  Set.  Leon- 
hard auf  der  Hüllen  (HUUing  oder  Pfütze)  gegen 
dem  heiligen  Kreuz  ( -  Kloster)  Uber  gelegen«  — 
zugebracht  zu  haben.  Seit  lange  muBste  dem 
Meister  zur  Sommerszeit  der  Aufenthalt  in  der 
neuen  Wohnung  ein  BedUrfnisa  sein.  Seit  seiner 
Uebersiedclung  nach  Regensburg  scheint  er  Rei- 
sen nicht  mehr  gemacht  zu  haben;  als  Raths- 
herr und  Baumeister  mochte  er  schwer  abkom- 
men können.  Da  mochte  ihm  der  freundliche  Gar- 
ten beim  Hause  von  um  so  grösserem  Werth  sein, 
als  für  seinen  feinen  landschaftlichen  Sinn  die 
fortgesetzte  Betrachtung  der  Natur  den  grössten 
Reiz  haben  musste.  —  Still  indessen  und  ver- 
einsamt wird  sein  Leben  in  Regensburg  nicht 
gewesen  sein ;  auch  bot  damals  das  mannigfal- 
tige Treiben  in  der  Reichsstadt  dem  Beobachter 
unerschöpflichen  Stoff.  Es  war  die  Zeit  der 
Reichstage  Kaiser  Maximilian's  und  Karl  s  V. ; 
der  Turniere  und  StahlBchiessen ,  der  Fürsten- 
tage, Adels-  und  Prälatenversammlungen ,  die 
zu  Regensburg  gegen  die  Reformation  gehalten 
wurden. 

Diese  selber  aber  hatte  in  der  Stadt  schon 
einigen  Boden  gefunden ,  und  Altdorfer  begeg- 
nen wir  unter  denen ,  die  sich  daselbst  an  den 
reformirenden  Bestrebungen  rückhaltlos  bethei- 
ligten. So  war  er  unter  den  15  Rathsherrn, 
welche  im  J.  1533  »am  Erchtag  nach  Assumtio- 
nis  Mariac«  (Dienstag,  den  19.  Aug.)  auf  etlicher 
Bürger  und  Bürgerinnen  Ausucheu  einen  Raths- 
beschluss  veranlassten,  wonach :  »dem  Herrn  Dr. 
Johann  Hiltner  (Rathskonsulent  zu  Regensburg 
und  Luther  s  Freund;  befohlen  wurde,  nach  einem 
ehrbaren,  gelehrten  Prediger,  der  das  Wort  Got- 
tes allhier  predigen  würde,  umzufragen«,  und 
wonach  noch  ausserdem  in  der  »schönen  Maria« 
I  Neupfarrkirche]  das  Amt,  die  Vesper,  das  Salve 
und  der  Organist  abgeschafft  werden  mussten.  — 


Auch  hat  er  das  Bildniss  Luther 's  in  Kupfer  ge- 
bracht (s.  Stiche  No.  72) . 

Ein  anderer  Rathsbeschluss  von  jenem  Jahr* 
bekundet  von  Neuem  die  Thätigkeit  Altdurfer» 
als  Baumeister ,  wie  andrerseits  das  WolwoHeo 
seiner  Kollegen  für  ihn.  Da  er  sich  nämlich  auf 
seine  Kosten  ein  Pferd  hielt ,  um  den  auswärti- 
gen Amtspflichten  leichter  genügen  zu  können, 
wurden  ihm  vom  Rathe  der  Stadt  Regenaben: 
zwei  Schaff  Haber  jährlich  dazu  verliehen.  -  In 
folgenden  Jahre,  1534,  wurde  er  zum  Probst, 
d.  i.  zum  Pfleger  des  Augustinerklosters  in  8*- 
gensburg  vom  Rathe  der  Reichsstadt  ernannt 
Es  war  die  letzte  Ehre ,  deren  er  sich  —  sovki 
uns  bekannt  —  zu  erfreuen  hatte.  Sein  Tod  et 
folgte  schon  vier  Jahre  später,  im  J.  153S. 

Im  Febr.  desselben  Jahres  hatte  der  Meister 
sein  Testament  gemacht,  das  jetzt  im  Archive 
des  hist.  Vereins  von  Oberpfalz  und  Regensbvg 
aufbewahrt  wird.  Es  wurde  errichtet :  am  »Erica- 
tag  nach  Scolasticae,  der  Heiligen  Junkhfnweo- 
tag,  Nach  Christi  vnsers  lieben  Herren  gepart 
funfftzehen  .  Hundert  und  im  acht  vnd  dreuuigi- 
sten  Jare«  (also  am  12.  Febr.  1538).  Auch  findet 
sich  auf  dem  Umschlage  desselben  noch  die  Vor- 
merkung, wann  es  publizirt  worden  ist.  nim- 
lichs  »Freitags  post  Oculij  (29.  März,  153S«.  Alt- 
dorfer bezeugt  darin,  dass  er  als  wahrhaft  christ- 
licher Mensch,  in  dem  wahren  christlichen  Glau- 
ben sterben  wolle  und  daraufhin  seine  Seele, 
sobald  die  von  dem  Leibe  abgeschieden  sei,  Gor. 
ihrem  Schöpfer  empfehle ,  damit  sie  die  ewip- 
Freude  und  Seligkeit  empfange.   Seinen  -ver- 
storbenen Körper«  aber  solle  man  in  der  Aap- 
stinerkirche  (zu  Regensburg)  zu  seiner  liebes 
seligen  Hausfrau,  unter  seinen  Stein  Familie c- 
grabstein?)  begraben.  Statt  des  ■Seelgerstbet» 
tTrauergottesdienstes) ,  »so  bishero  mit  ersten, 
siebenden,  vnd  dreissigisten  etc.  nach  mensch- 
lichem fund  im  brauch  gewest« ,  und  welches  er 
sich  weder  begehrt,  noch  gestattet,  vermacht  er 
zum  Besten  der  »armen  Dürfftigen  in  das  gmain 
Aluiusen  albie«,  einen  (silbernen)  Becher,  der 
mit  wälschen  Angesichtlein  versiert  und  saouu 
dem  Deckel  vergoldet  war.  Es  war  dies  derselbe 
Becher,  den  er  seiner  Hausfrau  zur  Morgengabe 
geschenkt  hatte.  Neben  einigen  anderen  Lega- 
ten vermachte  er  auch  seinem  Lehrjungen  und 
lieben  Diener  Hans  zwanzig  Gulden  Rbeiniaek 
und  erliess  ihm  überdiess  Alles,  was  dieser  ihm  « 
zahlen  schuldig  gewesen  wäre.  Ferner  gedenkt 
A.  des  Umstandes,  dass  ihm  zum  Bau  tXenbaa ' 
seines  »Hauses  unter  den  Wolburchen«  ,Woll- 
wirkern),  nämlich  der  Gartenbehausung  A.  1** 
die  Frau  des  Hans  Söldner  60  fl.  Rheinisch,  ihr 
Töchterlcin  aber  24  Goldkronen  vorgestreckt 
habe.  —  Wer  also  dieses,  sein  obengedschto 
Haus  besitzen  wolle,  der  müsse  erst  die  «wei 
Gläubigeriunen  befriedigen.  Als  Haupterben  Sei- 
nes übrigen  namhaften  Vermögens  setzte  er  sei- 
nen Bruder :  »M.  (Meister)  Erhard  Altdorfer«  osd 
seine  zwei  Schwestern  {oder  deren  eheleibliche« 
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Kinder)  ein.  Altdorfer's  eine  Schwester,  Magda- 
lena, war  an  Hans  Hartmann,  BUrger  zu  Pfreimdt, 
Aurelia,  die  zweite,  aber  an  Andreas  Tantzer, 
Bürger  zu  Nürnberg  verheiratet.  Sein  Bruder 
Erhard  Altdorfer  war  BUrger  zu  Schwerin,  ohne 
Zweifel  der  Hofmaler  dieses  Namens  dortselbst. 
Düm  dieser  Erhard  »Irher* ,  d.  i.  Weissgerber 
gewesen  sei,  beruht  bloss  auf  einer  haltlosen 
Vermuthung  Gemeiners. 

Als  A.  dieses  Testament  aufnehmen  Hess,  hatte 
er  zwar  (wie  er  sich  in  demselben  selbst  aus- 
drückt) seine  »vollkommene  Vernunft  und  alle 
andere  Schicklichkeit  seiner  Sinne  und  seines  Ge- 
müthes  noch«,  doch  war  er  bereits  »mit  Schwach- 
heit seines  Leibes  beladen«.  Lange  Zeit  kann  er 
unmöglich  krank  gewesen  sein,  da  er  im  J.  1538 
noch  ein  Oelbild  vollendete ;  den  Abschied  Christi 
von  seiner  Mutter — welches  Gemälde  später  in  den 
Besitz  des  Fürst-Abtes  Cölestin  Steiglehner  von 
Set.  Emmeram  kam  — ,  aber  gleich  nach  Errich- 
tung des  Testamentes  am  12.  oder  14.  Febr.  1538 
gestorben  sein  soll.  Der  Chronist  Gemeiner  nimmt 
den  14.  Febr.  1 538  als  Todestag  an.  In  einem  Ma- 
nuscript,  das  dem  verstorbenen  Kunsthändler 
Börner  vorkam,  hiess  es :  Anno  domini  Taufent 
fünfhundert  vnnd  funff  vnnd  dreißig  den  xv. 
Jnny  Ward  eines  Ersamen  Rats  der  Zeit  zw  Re- 
genfpurg  regirunt  Wappen  vnnd  namen  verzeich- 
net. Wie  hernach  volget  etc.  Darunter  stand : 
AlbreehtAltdorfer,paumaister  (also  wie  auf  sei- 
nem Grabstein)  ,  dann  kam  das  dem  bei  Sieb- 
m*cher  :s.  oben)  gleichende  Wappen ,  und  dar- 
unter stand  Obiit  den  12.  Februar  Anno  d.  1538. 
Als  Altdorfer's  Sterbehaus  gilt  mitRecht  das  mit 
einer  Gedenktafel  versehene  Haus  A.  169,  in  der 
jetzigen  Weitholzstrasse,  welches  Erhard  Altdor- 
fer, Bürger  zu  Schwerin,  der  Hofmaler  Herzog 
Heinrich  des  Friedfertigen  von  Mecklenburg,  in 
Gemeinschaft  mitseinen  Miterben  noch  im  J.  1 538 
um  200  fl.  Rheinisch  an  den  Hrn.  Ambrosius  Am- 
mann verkaufte,  während  das  Haus  E  157  erst 
im  J.  1541  vom  genannten  Bruder  des  Albrecht 
an  den  Apotheker  Hans  Miltz  um  vierthalbhun- 
dert  Gnlden  veräussert  worden  ist.  Seine  Ruhe- 
«tätte  fand  A.  in  der  Augustinerkirche  zu  Re- 
Kensburg.  Als  diese  1840  »wegen  Baufälligkeit« 
abgebrochen  wurde ,  kam  ein  Theil  vom  Grab- 
steine Altdorfer's  in  den  Besitz  des  historischen 
Vereines  zu  Regensburg.  Das  Bruchstück  lässt 

noch  die  Inschrift  erkennen:  »  Albrecht. 

Altdorffer.  paum  feister).« 

Das  im  Original  vorhandene  Inventar  seines 
Nachlasses  ist  in  mancher  Hinsicht  nicht  ohne 
Interesse.  Es  erhellt  daraus,  dass  A.  eine  ganze 
Keine  von  silbernen  Bechern  u.  s.  w.  besass. 
Von  seinen  nachgelassenen  Kunstgegenständen 
sind  en  erwähnen;  in  dem  Sterbehause  A.  169: 
vier  gemalte  Tücher ,  zwei  Kunstbücher ,  zwei 
Truhen,  darin  »gedruckte  Kunst«,  ein  gemaltes 
Tiichcl  mit  einem  MarienbUdc,  eine  gemalte  Ta- 
fel, »mehr  eine  Tafel ,  hat  der  Albrecht  Irher 
AJbrechtDUrer?)  gemalt,«  drei  gemalte  TUchel, 


ein  Kunstbuch.  Seine  Bibliothek  bestand  aus 
19  Büchern  (»klein  und  gross«).  Ausserdem  eine 
Reihe  von  Waffen,  Ringen,  Petschaften ,  Pater- 
nostern und  heidnischen  Pfennigen,  dann  20  Ei- 
mer »heurigen  1> airischen  Weins«  und  ein  Pferd 
nebst  Sattel  und  Zaumzeug.  In  dem  »Malstübl« 
Altdorfer's  befanden  sich  folgende  Gegenstände : 
ein  kleines  Tischchen,  zwei  Bänke,  eine  bemalte 
messingne  Klinge,  ein  Stuhl,  ein  messingnes 
Leimpfännchen,  ein  Kästchen  mit  Farbe,  eine 
gemalte  Tafel  (vermuthlich  Altdorfer's  letzte  Ar- 
beit) ,  ein  Vorhang  vor  ein  Fenster ,  eine  kleine 
Truhe,  drei  kleine  bemalte  Lädl  (Kästchen).  In 
der  andern  Behausung  (E.  157)  u.  A.  ein  Visier, 
eine  gemalte  Tafel ,  eine  Truhe  voll  gemalter 
Kunst,  ein  Kasten  mit  gemalter  Kunst,  drei  Vi- 
sier u.  s.  w.  A.  war  wolhabend;  aber  bezeich- 
nend für  den  alten  deutschen  Meister  ist,  wie 
einfach  sein  »Malstübl«  ausgestattet  war. 

Das  Andenken  Altdorfer's  erhielt  sich  in  Re- 
gensburg bis  zu  Anfang  dieses  Jahrh.  sowol  in 
den  Aufzeichnungen  der  Chronisten  dieser  Stadt, 
als  auch  in  den  zahlreichen  Kunstsammlungen 
ihrer  Bürger  etc.  ungeschwächt  fort.  Den  Be- 
weis hiefür  gibt  u.  A.  eine  Stelle  im  Rathspro- 
tokolle v.  22.  Sept.  1651,  welche  lautet:  »Dem- 
nach Hr.  Georg  Abraham  Beuchel  eine  künst- 
lich gemalte  Tafel  von  Albrecht  Altdorfern,  ge- 
wesenen Burgern  und  des  Innern  Raths ,  neben 
etlichen  Kunststücken  in  Kupfer  und  Holz  ge- 
stochen, in  ein  Buch  zusammengebunden  präsen- 
tiret ,  als  ist  solches  aeeeptiret  und  von  der  Re- 
muneration zu  reden  in  E.  E.  Ansschuss  remit- 
tiret  worden,  in  senatu.«  Dieser  »Georg  Abraham 
Beuchel«  war  ein  Sohn  des  »Herrn  Johann  Peu- 
chel«,  welcher  als  »Exulant  Christi«  von  Graz  in 
Steiermark  nach  Regensburg  auswanderte  und 
da  im  J.  1627  Assessor  des  Stadtgerichts  wurde. 
Das  erwähnte  Buch  mit  den  Kupferstichen  und 
Holzschnitten  Altdorfer's  etc.  besitzt  gegenwärtig 
die  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München. 
Auch  befand  sich  ein  berühmtes  Bild  von  A., 
dessen  schon  der  Chronist  Raselius  gedenkt, 
noch  zu  Ende  des  vorigen  Jahrh.  in  dem  Kreuz- 
gange von  Set.  Emmeram  zu  Regensburg  und 
wird  als  »eine  lustige  und  kunstreiche  Tafel, 
darauf  die  zwei  Johannes ,  der  Täufer  und  der 
Evangelist,  sammt  einer  hübschen  Landschaft 
gar  artig  abgemalen«  seien,  geschildert.  Das  Ge- 
mälde war  damals  »allernächst  von  Set.  Wolf- 
gang's  Grab,  oberhalb  der  Thür,  wie  man  in  den 
Kreuzgang  hin  ein  gehet«  zu  sehen.  Der  Chronist 
fügt  dieser  Nachricht  noch  bei :  »ein  alter  Cano- 
nicus  hat  es  dorthin  gestiftet,  Albrecht  Altdorfer, 
weyl.  Bürger  und  des  Raths  alhie  aber  es  ge- 
malt«. Wahrscheinlich  ist  dieses  Bild  dasselbe, 
welches  nach  Rettberg  (Nürnberger  Briefe  p.  165) 
neuerdings  in  der  Spitalkirche  zu  Regensburg 
vorhanden  sein  soll,  jetzt  aber  nicht  mehr 
aufzufinden  ist.  Aehnlich  ist  es  mit  den  Werken 
Altdorfer's  gegangen,  welcho  in  früheren  Zeiten 
auf  dem  Rathhause  zu  Regensburg  aufbewahrt 
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worden.  Sie  sind  wie  es  scheint,  scbun  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  grüsstentheils  spurlos  ver- 
schwunden. Darunter  befand  sich  auch  ein  »Visier 
der  Stadt  Regensburg«,  das  A.  mit  grossem 
Fleisse  gemalthaben  soll,  ein  küstliches  Miniatur- 
bild (Dr.  Hiltver  Uberreicht  in  einer  Rathssitzung 
eine  Sammlung  der  städtischen  Urkunden  und 
Privilegien)  und  eine  »schone  Ilandzeichnung« 
im  sogenannten  »gelben  Buch«.  Nicht  minder 
wurden  die  zahlreichen  Gemälde ,  Kupferstiche 
und  Holzschnitte  Altdorfer's  welche  sich  in  den 
*  werthvollen  Sammlungen  des  Fürst- Abtes  Cö- 
lestin  Steiglehner  von  Set.  Emmeram  und  des 
Wechselgerichtsassessors  Kränner  und  in  den 
verschiedenen  Kirchen  von  Regensburg  befan- 
den ,  in  alle  Welt  zerstreut.  Zu  Anfang  dieses 
Jahrh.  (um  1819)  sollen  daselbst  noch  an  25  Oel- 
bilder  von  A.  in  letzgenannter  Stadt  (im  Ganzen 
aber  noch  »72  Stücke«  von  ihm)  erhalten  gewesen 
sein,  während  gegenwärtig  auch  nicht  ein  einzi- 
ges ächtes  Bild  dieses  Meisters  in  Regensburg 
mehr  zu  finden  ist. 

Handschriften:  Wappenbuch  von  Einwoh- 
nern der  Stadt  Regensburg  (im  Archive  des  histo- 
rischen Vereins  daselbst  No.  11)  und  chronolo- 
gische Reihenfolge  und  Wappen  der  Magistrats- 
personen der  Reichsstadt  Regensburg  v.  J.  1210 
resp.  1259  bis  zum  J.  1775  (ebenda).  —  Bür- 
ger buch  von  1419 — 1485  (im  städtischen  Ar- 
chiv zu  Regensburg).  —  Auszüge  aus  dem  Sigll- 
puch  der  Stadt  Regensburg  von  1508—1515, 
aus  den  Siegel  Protokollen  von  1515 — 1522  und 
von  1531  —  1543.  —  Annales  Ratisbonenses 
(im  eigenen  Besitze)  I.  18.  —  Gemeiner's 
Notizen  über  Regensburgische  Künstler  der  Vor- 
zeit. —  Aktenprodukte  im  Archive  des  hist. 
Vereins  von  Oberpfalz  und  Regensburg. 

s.  Verhandlungen  des  hist.  Vereins  von  Ober- 
pfalz D.  Regensburg.  XII.  330.  —  Gumpelz- 
halmer 's  Vorträge,  II.  Jahrg.  No.  IX.  §.  4; 
XII.  §.  13  u.  V.  Jahrg.  vom  2.  April  1835.  §.  12. 

—  Sieghart,  Geschichte  der  bildenden  Künste 
in  Bayern.  II.  586.  —  A.  Niedermayer, 
Künstler  u.  Kunstwerke  der  Stadt  Regensburg, 
p.  274.  —  Rettberg,  Nürnbergs  Kunstleben, 
p.  142.  — Gumpelzhaimer,  Regensburg's 
Geschichte  etc.  II.  620— 808  passim ;  III.  1309. 

—  Jahrbücher  des  Vereins  für  Meklenburgi- 
srhe  Geschichte  und  Alterthumskunde.  XXIII. 
113.  —  Gemeiner's  Chronik  von  Regensburg. 
I.  176.  Aum.  880;  I.  356;  I.  442  Anm.  835. 

—  Schuegraf,  Lebensgeschichtliche  Nach- 
richten über  den  Maler  Michael  Ostendorfer  in 
Regensburg.  pp.  20  n.  21.  —  W.  v.  Rally,  Die 
Donaureise  von  Regensburg  bis  Linz.  pp.  21 
und  22. 

tw,  .ycuiiiiiTin. 

IL  Altdorfer  als  Mal». 
Altdorfer  ist  eine  der  merkwürdigsten  Er- 
scheinungen der  altdeutschen  Schule.  Er  ist  von 
Dürer  stark  beeinfiusst  worden ;  jedoch  ist  nicht 
sicher  von  ihm  nachzuweisen ,  ob  er  wirklich  in 
DUrer's  Werkstätte  lernte.  Unwahrscheinlich  ist 
dies  jedoch  nicht,  und  jedenfalls  bestand  ein 
freundschaftliches  Verhältniss  zwischen  ihm  und 


dem  grossen  Nürnberger,  da  in  der  Frauenhuix' 
sehen  Sammlung  eine  Rothstiftzeichnung  «ir 
den  in  ein  Tuch  gehüllten  Kopf  eines  schläfrig 
Alten  vorstellend,  in  dessen  Zügen  die  allinali* 
friedliche  Auflösung  zur  Ruhe  trefflich  auer 
drückt  gewesen  sein  soll,  eine  Zeichnung,  wekbt 
nach  der  Inschrift  Dürer  im  J.  1509  unsere 
Künstler  geschenkt  hatte.  In  Altdorfer»  Inr<n- 
tar  befand  sich  eine  Tafel ,  »hat  der  Albrwit 
Irher  gemalt-,  ein  Name,  der  aus  Dürer  verderj; 
zu  sein  scheint.  Wie  dem  aber  auch  sein  an 
war  A.  ein  direkter  Schüler  DUrer's  oder  nklst 
jedenfalls  wirkte  dessen  Kunst  bestimmen«]  r 
ihn  ein.  Die  Zeichnung,  der  knittrige  Faltenmit 
und  die  Komposition  sind  wesentlich  nach  Dum 
gebildet.  Doch  kann  man  nicht  sagen,  dassA 
ein  sklavischer  Nachahmer  gewesen  sei .  er  hi: 
sich  im  Gegentheil  ganz  eigentümliche  Zu> 
bewahrt  Er  ist  nämlich  mehr  als  Dürer  und 
dessen  nächste  Schüler  ein  Kolorist,  inden  er  die 
Farbe  malerischer  behandelte  und  minder  leiri- 
nend  verfuhr,  als  wir  es  bei  diesen  gewohnt  sisi 
Natürlich  verstehen  wir  hier  den  Ausdruck  K  < 
lorist  bloss  im  bedingten  Sinne,  denn  ein  Kotav«i 
im  eigentlichen  Sinne  war  A.  allerdings  nicht 
Und  ganz  besonders  hat  er  sich  eine  gewL«* 
Phantast ik  in  Komposition,  Beleuchtung  u  i.  * 
zu  schaffen  gewusst ,  die  manchmal  etwas  »oa 
derbar  wirkt,  oft  aber  auch  eine  eigenthötiiick 
Stimmung  hervorzubringen  weiss;  damit  rer 
bindet  sich  das  feinste  Gefühl  für  das  Laoü 
schaftliche ,  sowol  für  die  geringste  Einielhrit 
Blume ,  Baum  u.  s.  w.,  die  er  mit  dem  grösst: 
Fleiss  wiederzugeben  versteht,  als  für  einen  ur 
gedehnten  Fernblick.  A.  muss  fleiasig  im  lud 
schaftlichen  Zeichnen  gewesen  sein  und  das  Trei 
ben  der  Natur  mit  Liebe  belauscht  haben.  D* 
schünen  Umgebungen  Regensburg  s  konnten  iha 
eine  Fülle  von  Anregungen  bieten,  und  auch  <1k 
Alpen  muss  sein  Fuss  betreten  haben.  Vermög» 
wir  auch  unter  den  erhaltenen  Bildern  keiv 
eigentliche  Landschaft  nachzuweisen ,  so  sptdt 
doch  in  manchen  die  Staffage  eine  untergeordnet* 
Rolle ,  und  eine  Reihe  reiner  Laudscbaftei  ku 
er  radirt.  Nicht  unpassend  demnach ,  wie  ■u 
es  gethan  hat ,  ihn  den  Vater  der  Landschaft 
maierei  zu  nennen ,  wenn  man  nur  sich  eruwrt 
dass  dieser  Ausdruck  bloss  unter  bestimm« 
Beziehungen  anzuwenden  ist.  Dass  er  sich  vxi 
auf  die  Darstellung  von  Architektur  gut  ver*** 
folgt  schon  aus  seiner  Eigenschaft  als  Bau»" 
ster.  Er  wendet  Gothik  und  Renaissance  an  ■ 
bunter  Mischung,  wie  es  damals  seine  deutscht* 
Zeitgenossen  zu  thun  pflegten.  Italienischen  Ei» 
fluss  hat  er  nicht  vielen  empfangen ,  weuigstr:» 
nicht  hinsichtlich  der  Zeichnung;  dass  er  eiaip 
kleine  Stiche  nach  Markanton  kopirte .  und 
seine  Pieta  in  der  Münchener  Pinakothek  «a 
germassen  an  Mantegna  erinnert ,  beweist  allrf 
dings ,  wie  wonig  auch  er  dieser  Kunst  sich 
zu  entziehen  vermochte.  Aber,  wie  gesagt,  die- 
ser Einfluss  tritt  bei  ihm  noch  nicht  besopjov*: 
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auf.    Besser  wäre  es  allerdings  gewesen ,  hätte 
er  sich  zu  freierer  Bewegung  seiner  Figuren  auf- 
schwingen können ;  diese  pflegen  eckig  zu  sein 
und  es  gelingt  ihm  keine  schwungvolle,  mit 
grossem  Stile  durchgeführte  Komposition.  Es 
ist  demnach  begreiflich ,  dass  ihm  grössere  Ge 
mäkle  weniger  gelingen,  als  kleine  Kabinetsbil 
der ;  was  bei  jenen  auffällt,  verwandelt  sich  bei 
diesen  manchmal  in  ergötzlichen,  wenn  auch 
nicht  beabsichtigten ,  Humor ,  und  die  zierliche 
Durchführung  des  Beiwerkes,  der  Architektur 
und  der  Landschaft  lassen  schnell  den  Künstler 
von  der  liebenswürdigsten  Seite  erscheinen. 

Die  Anzahl  der  Bilder,  welche  wir  von  ihm 
nachweisen  können,  ist  leider  sehr  gering.  Dass 
er  viel  gemalt  habe,  ist  Uberhaupt  nicht  anzu- 
nehmen, weil  er  seine  Bilder  mit  solchem  Fleisse 
vollendete  und  noch  ausserdem  eine  nicht  unbe- 
deutende Anzahl  von  Kupferstichen  und  Holz 
schnitten  geliefert  hat ;  zudem  war  er  ja  auch, 
wie  wir  wissen ,  als  Architekt  thätig.  Das  mit 
der  frühesten  Jahreszahl  1506  bezeichnete  Bild, 
ein  Christus  am  Kreuz  auf  der  Burg  zu  Ntirn 
berg,  ist  von  schöner  Komposition  und  ergrei- 
fendem Ausdruck.  Ein  Henkersknecht  ist  an 
einer  Leiter  am  Kreuze  hinaufgestiegen  und 
steht  im  Begriffe,  dem  Christus  die  Beine  zu 
zerschlagen.  Im  Vordergrund  die  Gruppe  der 
klagenden  Frauen  mit  Johannes,  im  Mittelgrund 
der  Streit  um  Christi  Kleider,  im  Hintergrund 
Landschaft ,  am  Himmel  Gewitter.  Die  Bäume 
und  Gräser  im  Vordergrund  sind  mit  besonderer 
Liebe  ausgeführt.  Dann  folgt  das  kleine  Dop- 
pelbild im  Berliner  Museum  von  1507,  die 
hh.  Franziskus  und  Dominikus  darstellend,  das 
übrigens  von  keiner  Bedeutung  ist.  Der  frühern 
Zeit  Altdorfer  s  gehören  vielleicht  auch  die  Be- 
weinung Christi  in  der  Münchner  Pinako 
t  hek  an ,  die  früher  als  unbekannt  in  Schlciss 
heim  war  und  von  mir  in  der  Zeitschr.  für  bil 
dende  Kunst  [II,  245)  zuerst  unserem  Maler  zu- 
geschrieben wurde,  ferner  die  Verklärung  Christi 
auf  dem  Berge  Tabor  im  Besitz  des  Hrn.  De- 
veley  in  München  (in  der  Ausstellung  älterer 
(Jemälde  zu  München,  1869  No.  76),  die  indessen 
durch  die  ungeschickte  Komposition  nicht  zu 
den  glücklichsten  Bildern  des  Meisters  gehört. 
Eines  der  eigentümlichsten  jedoch  ist  das  kleine 
OHt  kürzlich  in  die  Pinakothek  versetzte  Bild 
mit  dem  Buchenwald  und  dem  Ausblick  rechts 
auf  waldiges  Bergland;  im  Vordergrund  der  hl. 
(iforg  den  Drachen  tödtend;  es  ist  mit  dem 
Monogr.  u.  1510  bezeichnet.  Der  gelbe  Ton  des- 
selben ist  einem  dicken  Firniss  zuzuschreiben. 
Die  gleichzeitig  in  die  Pinakothek  gebrachte 
Landschaft  mit  der  Fichte  und  der  Birke  ist 
nicht  von  A. ;  dieser  pflegt  in  derartigen  kleinen 
Bildern  schärfer  zu  zeichnen  und  zu  malen.  Das 
Bild  gehört  einem  jüngern  Maler  an ,  vielleicht 
<letu  M.  Ostendorfer,  dessen  Landschaft  auf  dem 
Bildnisse  eines  Prälaten  in  der  Sammlung  des 
hietor.  Vereines  zu  Regensburg  ganz  ähnlich  be- 


handelt ist.  Vom  J.  1510  soll  auch  nach  der 
Meinung  des  Eigenthümera  Hn.Fr.  Lippmann 
in  Wien  die  Ruhe  der  hl.  Familie  an  einem 
Renaissancebrunnen  herrühren;    früher  aller- 
dings hatte  man  die  Jahreszahl  immer  1540  ge- 
lesen. Wir  haben  leider  dieses  Gemälde,  das 
ein  Hauptwerk  des  Meiste«  zu  sein  scheint, 
nicht  gesehen,  und  wagen  auch  keine  Entschei- 
dung darüber,  ob  Monogr.  und  Jahreszahl  nicht 
etwa  später  darauf  gesetzt  wurden ;  gibt  es  ja 
auf  ganz  ächten  Bildern  unächte  Bezeichnungen,  , 
oft  schon  aus  ganz  früher  Zeit.  Das  Werk  ist 
vom  Maler  der  Himmelskönigin  geweiht,  die  auch 
A.  sonst  verherrlicht  hat ;  wir  erinnern  z.B.  nur 
an  die  betreffenden  Kupferstiche  u.  Holzschnitte, 
ferner  an  die  Geburt  Marias  in  der  Augsbur- 
ger Galerie,  ein  Werk,  das,  obwol  dasUrtheil 
wegen  der  hohen  Stelle  erschwert  ist,  sehr  ver- 
wahrlost zu  sein  scheint.  Die  Architektur  spielt 
in  jenem  Bilde  eine  Hauptrolle.  Maria  mit  dem 
Kind  unter  einer  prächtigen  Halle  bewahrt  die 
Pfarrkirche  zu  A  Uthausen  bei  Regensburg. 
Maria  in  der  Engelsglorie  mit  dem  Kinde  auf 
Wolken  sitzend  infder  Münch ener  Pinako- 
thek ist  mehr  wegen  der  schönen  Landschaft 
darunter  anziehend ;  auf  der  Rückseite  findet 
sich  das  Motiv  der  glühenden  Beleuchtung  der 
tiefstehenden  Sonne ,  welches  auch  dem  Bilde, 
der  hl.  Quirinus  von  zwei  Frauen  und  einem 
Manne  aus  dem  Wasser  gezogen ,  in  der  Moriz- 
kapellc  in  Nürnberg,  eine  ganz  phantastische 
Wirknng  verleiht.  Auch  auf  der  berühmten 
Alexanderschlacht,  wovon  später,  findet  sich 
dasselbe.  Ein  Hauptwerk  unsere  Malers  aber  ist 
der  grosse  Alter  in  Augsburg,  Christus  am  Kreuz 
in  der  Mitte,  auf  den  Flügeln  die  beiden  Schacher, 
auf  den  Rückseiten  die  Verkündigung  Mariä.  Es 
wurde  im  J.  1517  für  die  Rehlinger'sche  Familie 
zu  Augsburg  gemalt.  Die  Komposition  ist  steif, 
und  die  Figuren ,  wie  es  bei  A.  überhaupt  der 
Fall,  ohne  schwungvolle  Bewegung,  aber  die 
kräftige,  wenn  auch  bunte  Farbe ,  die  fleissige 
Ausführung,  die  tiefe  Empfindung  der  hl.  Per- 
sonen und  die  trefflichen  Bildnissköpfe  weisen 
dem  Alter  unter  den  altdeutschen  Bildern  einen 
lohen  Rang  an.    Ob,  wie  man  vermnthet  hat 
vgl.  Marggraff ,  Katelog  der  k.  Gemäldegalerie 
zu  Augsburg  1869  p.  23),  A.  selbst  in  dem  Manne 
mit  dem  schwarzen  Mantelrock  und  der  Haube 
inks  am  Rande  zu  erkennen  ist.  muss  dahin  ge- 
stellt bleiben.  Das  nächstdatirte  mir  bekannte 
Bild  ist  die  Geschichte  der  hl.  Susanna  vom  J. 
1526  in  der  Pinakothek  zu  München,  wegen 
der  Buntheit  und  Härte  trotz  der  fleissigen  Aus- 
ilhrung  nicht  besonders  anziehend. 

Vom  J.  1529  Btemmt  das  berühmte  Hauptwerk 
des  Meisters ,  die  Schlacht  zwischen  Alexander 
und  Darius ,  auf  Bestellung  des  Herzog's  Wil- 
iclm  iv.  von  Bayern  gemalt.  A.  nahm  hier  alle 
seine  Kunst  zusammen,  um  den  hohen  Besteller 
zu  befriedigen  und  hat  auch  die  andern  Maler, 
welche  für  den  Herzog  kriegerische  Szenen  zu 
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schildern  hatten.  H.  Burgkmaier,  GL  Breu  u.  M. 
Feselen  Ubertroffen.  Eine  Schlacht  in  grossem 
historischem  Stile ,  wie  etwa  die  des  Konstantin 
undMaxentius  von  Rafael,  dürfen  wir  hier  nicht 
suchen,  wol  aber  finden  wir  die  treueste  Veran- 
schauiichung  einer  Schlacht  aus  des  Künstlers 
Zoit.  Den  Standpunkt  hat  der  Maler  hoch  ge- 
wählt, um  einen  grossen  Raum  au  gewinnen; 
und  so  erblicken  wir  Tausende  von  Kriegern  zu 
Fuss  und  Robb  ,  eine  weite  Landschaft  mit  Ge- 
birgen, Städten  und  Burgen  und  dem  Meer,  das 
*  Bich  im  Hintergrunde  von  Schiffen  belebt  aus- 
dehnt. Im  Mittelgrunde  sprengt  Alexander  [auf 
schwerem  Schlachtross  mit  eingelegter  Lanze  auf 
Darius  ein ,  dessen  Sichelwagen  sich  zur  Flucht 
gewendet  hat.  Die  Geschwader  der  Macedonier 
sind  in  die  Scharen  der  Perser  eingebrochen ;  nur 
wenige  der  Letztern  leisten  noch  Widerstand, 
und  die  Flucht  erstreckt  sich  schon  weit  in  den 
Hohlweg  zur  Linken.  Ueber  der  weiten  Land- 
schaft gebt  rechts  im  Grunde  rothglühend  die 
Sonne  auf,  während  der  Mond  links  oben  er- 
blasst,  Sinnbilder  des  Sieges  und  der  Niederlage. 
Der  Fleiss  in  der  Ausführung  lässt  sich  nicht 
schildern,  jeder  Kopf,  jeder  Harnisch  u.  s.  w.  ist 
vollendet.  Der  Künstler  hat  nach  einem  gross- 
artigen Schlachtgemälde  gestrebt;  nach  seiner 
Anschauung  glaubt  er  es  am  besten  erreichen  zu 
können ,  wenn  er  eine  möglichst  weite  Szenerie 
uns  vorführe  und  mit  aller  Sorgfalt  bis  in  s  Ein- 
zelne ausbilde.  Während  wir  in  den  Kriegern  die 
vollkommene  Treue  in  der  Nachbildungder  Wirk- 
lichkeit erblicken ,  zeigt  er  uns  eine  märchen- 
hafte Landschaft  und  eine  phantastische  Sonnen- 
bclcuchtung ,  die  sich  im  Wasser  widerspiegelt. 
Den  durchsichtigen  Himmel  mit  den  schweben- 
den und  verfliessenden  Wolken  zu  malen,  dafür 
war  A.'s  kupferstecherische  scharfe  Behandlung 
am  wenigsten  geeignet ,  und  auch  die  Luftper- 
spektive ist  ganz  verfehlt.  Doch  das  sind  eben 
Mängel,  die  seiner  Schule  anhängen;  die  Vor- 
züge des  Bildes ,  die  liebevolle  Behandlung,  die 
Beherrschung  der  zahllosen  Massen  und  den  fei- 
nen Natursinn  können  sie  nicht  verdunkeln. 
Diese  Alexanderschlacht  ist  eine  der  kostbarsten 
und  bezeichnendsten  Schöpfungen  der  altdeut- 
schen Kunst  und  hat  den  Uauptruhm  des  Malers 
begründet.  -  Eine  lieblich  märchenhafte  Stim- 
mung ruft  die  kleine  Landschaft  von  1531  her- 
vor, im  Besitze  des  Herrn.  Fr.  Lippmann  in 
Wien.  Die  Staffage  stellt  ein  fürstliches  Paar 
v  or ,  welches  beim  Eintritt  in  ein  Renaissance- 
schloss  von  einem  Krieger ,  der  einen  Humpen 
schwingt  bewillkommnet  wird ;  auf  ihrer  Schleppe 
kauern  arme  Leute  j  wol  die  Armuth  im  Gefolge 
des  Reichthums.  Dies  Bild  ist  eine  der  reizend- 
sten Schöpfungen  Altdorfer's.  Sein  letztes  Ge- 
mälde dürfte  der  Abschied  Christi  von  seiner 
Mutter  von  1538  gewesen  sein,  das  in  der  Ver- 
lassenschaft des  letzten  FUrstabtes  von  St.  Em- 
meram, C.  Steiglehncr,  zu  Regensburg  war.  In 
dessen  Besitz  waren  Uberhaupt  neun  Bilder  uu- 


iserem  Meister  zugeschrieben.  Der  A 
Christi  wurde  um  1030  Gulden  verkauft. 


Ab-chie*! 


m.  Altdorfer  al* 

Altdorfer  beschäftigte  sich  viel  in  der  Webe 
der  Dttrer'schen  Richtung  mit  dem  Kupferstiche, 
wenn  auch  seine  Thätigkeit  darin  keine  so  nw- 
thodische  und  ausgebildete  war,  als  diejeoir? 
Dürer' s  und  anderer  Stecher  seiner  Nachfolger 
Da  er  sich  nur  in  kleinem  Formate  hielt,  so  reea- 
net  man  ihn  zu  den  »Kleinmeistern«,  und  dk 
Franzosen  nannten  ihn  früher  öfters  im  Gegen 
satz  zu  Albrecht  Dürer  den  «petit  Albert«.  Das« 
er  Dürer  nicht  erreichte,  braucht  kaum  erwähnt 
zu  werden ,  er  bleibt  indessen  auch  hinter  den 
andern  bedeutenderen  Stechern ,  die  von  Dürer 
ausgingen ,  zurück .  Weder  die  Zartheit  B.  Be- 
ham's  noch  die  kupferstecherische  Sauberkeit 
Aldegrevers  u.  H.  S.  Beham  s  konnte  er  errei- 
chen; seine  Striche  sind  nicht  mit  solchem  Yer- 
ständniss  wie  bei  jenen  geschwungen  und  ge- 
nährt, sie  kreuzen  sich  eckiger,  und  die  Ueber- 
gänge  vom  Licht  zum  Schatten  sind  hirter. 
Ueberhaupt  ist  er  alterthümlicher,  als  die  andern 
Kleinmeister  und  hat  weniger  den  Einfluss  der 
italienischen  Zeichnung  aufgenommen.  Da&s  ihn 
indessen  diese  Richtung  nicht  gleichgültig  licss. 
beweisen  seine  Kopien  nach  Markanton  vStiche 
No.  32,  33  u.  37) ;  zahlreiche  seiner  Blatter  zei- 
gen Renaissancearchitektur,  und  in  seinen  Orna- 
ment- und  Gefäßsstichen  herrscht  ebenfalls  dk 
neue  Richtung ,  wenn  sich  auch  noch  gothUche 
Elemente  genug  finden.  Dass  sich  Altdorfer s 
Schwache  in  Zeichnung  und  Komposition ,  wo- 
von wir  schon  bei  den  Gemälden  sprachen,  aoek 
in  seinen  Stichen  und  Holzschnitten  findet .  be- 
greift sich  von  selbst.  Auch  bei  diesen  versteht 
er  uns  oft  durch  eine  eigenthümlich  phantasti- 
sche und  seltsame  Auffassung  zu  fesseln ;  die  lie- 
bevolle Behandlung  des  Landschaftlichen  pflert 
uns  auch  hier  für  die  Mängel  des  Figürlichen  ■ 
entschädigen.  Eigenthümlich  sind  ihm  diebe- 
abhängenden Pflanzen  und  Fichten.  Und  beson- 
ders ist  noch  hervorzuheben  seine  trefliche  Be- 
handlung der  Architektur,  Gothik  u.  Renaissance 
in  welcher  er  manchmal  ein  ganz  gelungene* 
Helldunkel,  wie  in  dem  schön  beleuchteten  Hl*;:. 
No.  15  und  dem  Klosterhof  No.  26,  zu  entfalte* 
weiss.  In  dem  letzteren  Blatte  ist  die  Architek- 
tur die  Hauptsache  und  in  den  radirten  BU  ,  den 
zwei  Ansichten  der  ehemaligen  Regensburger 
Synagoge  70  u.  71,  nimmt  sie  das  Interesse  an>- 
schliesslich  in  Anspruch.  Die  Kenntnisse,  die  er 
als  Baumeister  hatte,  kamen  ihm  dabei  sehr  n 
Statten. 

A.  bat  ebensowol  eigentliche  Kupferstiche  ab 
Radirungen  ausgeführt;  die  entern,  wie  wir 
glauben,  im  Allgemeinen  in  der  trübem,  dir. 
letztern  in  der  spätem  Periode  seiner  Thitir- 
keit.  Ohne  Zweifel  wurde  er  zum  Stich«  durel 
das  Beispiel  Dürers  angeregt,  und  er  mochte  ia 
Atelier  desselben  sich  die  ersten  Handgriffe 
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angeeignet  haben.  Jedenfalls  aber  erfreute  er 
sich  keiner  längern  Unterweisung  des  grossen 
Stechers,  denn  er  kam  bereits  im  J.  1505  nach 
Regensburg,  und  seine  mit  den  frühesten  Daten 
1 5U6  u.  1 507  bezeichneten  Blätter  sind  noch  wenig 
geschickt,  so  dass  keinesfalls  eine  irgendwie  be- 
trächtliche Thätigkcit  im  Stechen  früher  fällt. 
Bartech  freilich  hatte  die  auf  dem  grossen  Fahnen- 
träger No.  61  stehende  Jahreszahl  1500  gelesen, 
das  istaber  unmöglich.  Leider  sind  die  beiden  letz- 
tern Ziffern  nicht  deutlieh ,  vielleicht  1508  oder 
auch  1510,  in  welch  letzterm  Falle  (bis  Blatt  mit 
dem  Trommler  No.  50  aus  einem  Jahre  stammte. 
Die  Jahreszahl  aufNo.23  istebenfalls  nicht  1501 
sondern  1511.  Die  frühesten  Versuche  unseres 
Künstlers  scheinen  ein  paar  sehr  seltene  Hall» 
figuren  No.  64,  65,  66  u.  wol  auch  60,  das  ich 
bloss  in  einer  Durchzeichnung  gesehen  habe. 
Diese  Bll.  verrathen  noch  ein  grosses  Ungeschick 
und  sind  wol  nicht  lange  vor  1506  entstanden. 
A.  kann  also  kaum  einer  längern  Unterweisung 
Dürer  s  im  Kupferstiche  sich  erfreut  haben. 

Altdorfer  hat  sich  als  Kupferstecher  in  den 
mannigfachsten  Gebieten,  welche  damals  behan- 
delt zu  werden  pflegten,  versucht.  Seine  Bll.  aus 
dem  alten  Testamente  und  der  Profangeschichte 
sind  indessen  nicht  zahlreich.  Das  Verhältnis» 
der  hl.  Jungfrau  zu  dem  kleinen  Jesus  hat  er 
neunmal  dargestellt,  worunter  ein  Ilauptblatt 
No.  1 1 ;  besonders  schün  ist  auch  No.  7.  Die 
Passionsgeschichte  hat  ihn  zu  drei  Bll.  angeregt, 
von  denen  das  kleine  (No.  17)  und  das  grosse 
,No.  IS)  Kruzifix  zu  den  schönsten  Erzeugnissen 
seines  Stichels  gehören;  auf  dem  letztern  Bl. 
bringen  die  Lichtwirkung  des  Himmels  und  der 
Baumgmppe  des  Hintergrundes  eine  ganz  eigen- 
tümliche Stimmung  hervor.  Heilige  hat  er  sie- 
benmal dargestellt;  besonders  hervorzuheben 
darunter  die  beiden  Bll.  mit  dem  hl.  Hieronymus 
No.  21  u.  22,  das  erstere  durch  den  schönen  Aus- 
blick in  die  Landschaft  und  den  Himmel ,  das 
letztere  durch  die  eigenth  Um  liehe  Auffassung  des 
schreitenden  Heiligen  bemerkenswerth.  Verhält- 
nissmässig  zahlreich  Bind  seine  Darstellungen 
aus  dem  antiken  Götterkreise ;  jedoch  inuss  man 
sich  gestehen,  dass  gerade  auf  diesem  Felde,  wo 
wir  an  die  durchgebildeten  nackten  Gestalten 
der  Antike  gewöhnt  sind,  seine  Kunst  am  wenig- 
sten zu  befriedigen  weiss.  Blätter  wie  No.  20 
ganz  besonders  hässlich),  30,  31,  34  etc.  sind  im 
höchsten  Grade  widerstrebend;  No.  35,  das  Ur- 
theil  des  Paris ,  erfreut  wenigstens  noch  durch 
die  märchenhafte  Stimmung ,  ganz  ähnlich  der- 
jenigen ,  welche  Cranach's  mythologische  Bilder 
hervorzurufen  pflegen ;  wer  freilich  eiue  Verkör- 
perung des  griechischen  Schönheitsideales  darin 
suchen  wollte,  würde  sich  arg  getäuscht  finden. 
Zu  Altdorfcr's  ansprechendsten  Erzeugnissen 
gehören  unstreitig  seino  Genrestücko,  wie  die 
Krieger,  der  Geigenspieler,  No.  62,  der  auf  dem 
Stein  sitzende  Manu.  No.  63,  da  bei  diesen  rein 
aus  dem  Leben  gegriffenen  Figuren  der  Anspruch 


wegfällt ,  etwas  Anderes  vorzustellen ,  als  die 
Natur  sie  erscheinen  lässt. 

Es  ist  eine  offene  Frage ,  wie  lange  eigentlich 
A.  den  Grabstichel  geführt.  Wie  schon  bemerkt, 
können  wir  den  Anfang  dieser  Thätigkeit  wol 
kaum  lange  vor  1506  setzen.  Jahreszahlen  auf 
Altdorfer  s  Blättern  finden  sich  nicht  viele,  drei- 
mal 1506,  zweimal  1507,  einmal  1508  (wenn  näm- 
lich der  grosse  Fahnenträger  diese  Zahl  trägt), 
einmal  1510  (zweimal,  wenn  auf  dem  eben  ge- 
nannten Bl.  dieses  Jahr  beabsichtigt  warj,  zwei- 
mal 1511,  einmal  1510  u.  1521,  während  A.  doch 
bis  1538  lebte.  Ein  Blatt  allerdings  kann  nicht 
vor  1523  fallen,  nämlich  das  Bildniss  Luthers, 
No.  72,  wenn  es  nämlich ,  wie  nicht  unmöglich, 
eine  Kopie  nach  der  kräftigen  Radirung  von 
Daniel  Uopfer  ist,  welche  die  Jahreszahl  1523 
trägt  oder  vielmehr  (wie  uns  Drugulin mittheilt), 
gleich  diesem  Blatt,  eine  gegenseitige  Kopie  nach 
einem  1521  datirten  Stiche  von  L.  C'ranach ,  der 
späterhin  auch  noch  von  Andern  kopirt  worden 
ist.  Heller  freilich  hatte  behauptet,  Altdorfer s 
Bl.  sei  der  erste  mit  Luther  s  Bildniss  erschie- 
nene Kupferstich,  da  doch  Cranach  schon  vorher 
ausser  jenem  noch  zwei  andere  Stiche  nach  Lu- 
ther geliefert.  Das  Porträt  des  Reformators  ge- 
hört übrigens  zu  dem  schwächsten,  was  A.  her- 
vorgebracht. Es  ist  hart  und  leblos  modellirt, 
was  sich  ganz  füglich  daraus  erklärt,  dass  er  ein 
fremdes  Blatt  kopirte ;  mit  um  so  feineren  Sti- 
chel allerdings  ist  die  Umrahmung  ausgeführt, 
die  in  der  Behandlung  mit  dem  Omamcntbl. 
No.  74  grosse  Verwandtschaft  hat.  Wäre  frei- 
lich der  kleine  Fahnenträger,  No.  60,  (s.  das 
Nähere  im  Verz.)  das  Bildniss  des  J.  W.  Kress 
vom  J.  1536,  so  hätten'  wir  eine  beglaubigte  Thä- 
tigkeit Altdorfer- s  im  eigentlichen  Stiche  noch 
aus  spätester  Lebenszeit ;  aber  diese  Angabe  ist 
ohne  Zweifel  gänzlich  aus  der  Luft  gegriffen. 
Uebrigens  mag  ein  oder  das  andere  Blatt  aus  des 
Meisters  letzter  Zeit  herrühren,  aber  wir  glauben 
nicht  fehl  zu  gehen ,  wenn  wir  die  Hauptmasse 
dieser  mit  dem  Stichel  ausgeführten  Bll.  in  Alt- 
dorfers frühere  Zeit  versetzen. 

Anders  aber  möchte  es  mit  den  Radirungen 
stehen ;  sie  scheinen  in  die  spätere  Zeit  des  Künst- 
lers zu  fallen.  Dass  vielleicht  Ucberhäufung 
mit  andern  Geschäften  ihn  dem  Stiche  entzogen 
und  ihn  zum  leichtern  Aetzen  greifen  Hessen, 
könnte  man  vermuthen ,  jedoch  liegt  nichts  Be- 
stimmtes darüber  vor.  Nach  Ottley  [Notices)  hat 
er  einen  stehenden  Krieger  geätzt  (No.  57). 
Ausserdem  die  beiden  Ansichten  der  Synagoge 
(No.  7ü  u.  71)  und  dann  vor  Allem  eine  Reihe 
von  Gefässen  und  Landschaften.  Die  Synago- 
genblätter sind  vom  J.  1510,  als  diese  abgerissen 
wurde;  sie  bekunden  noch  eine  gewisse  Härte 
und  Ungewandtheit.  Die  Gcfässe  ;No.  70—101) 
sind  zum  Theil  in  recht  geschmackvollen  Renais- 
sanceformen, worunter  sich  aber  auch  viel  Will- 
kürliches, Spätgothisches  drängt;  sie  sind  ge- 
wandt radirt.   Die  moderne  Wiedergabe  des 
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Stofflichen  darf  man  in  ihnen  natürlich  nicht 
Sachen.  Aus  Altdorfer's  oben  erwähntem  Inven- 
tar ersehen  wir ,  dass  er  eine  ganze  Reihe  von 
silbernen  Bechern  etc.  besass,  diese  mögen  ihm, 
wenigstens  theilweise,  zum  Vorbild  gedient 
haben.  Am  freiesten  und  originellsten  aber  ent- 
faltet sich  Altdorfer's  Kunst  in  seinen  Land- 
schaftsradirungen, deren  wir  10  (No.  102—111) 
verzeichnet  haben.  Dieselben  sind,  wie  es  da- 
mals die  Maler  zu  thun  pflegten,  von  hohem 
Standpunkte  aus  genommen,  um  der  Landschaft 
einen  reichen  Charakter  zu  geben ;  man  erblickt 
in  ihnen  Dörfer,  Städte,  Burgen,  Flüsse,  das 
Alpengebirge  etc.  in  mannigfaltiger  Abwechse- 
lung. Sic  sind  mit  feinem  NaturgefUhl  und  leich- 
ter Behandlung  ausgeführt,  so  dass  sie  ohne 
Zweifel  in  die  reifste  Periode  von  Altdorfer'sThä- 
tigkeit  zu  setzen  sind.  Es  ist  nur  zu  bedauern, 
dass  sie,  wie  Uberhaupt  die  Radirungen,  so  sel- 
ten vorkommen.  Augustin  Hirsch vogel  und  H. 
S.  Lau  tonsack ,  die  ebenfalls  Landschaften  ätz- 
ten, bleiben  hinter  Altdorfer  zurück. 

IV.  Sein«  Holzschnitte. 

Auch  als  Zeichner  für  den  Formschnitt  ist  Alt- 
dorfer thätig  gewesen ,  jedoch  auch  hier  nicht  in 
so  hervorragender  Thätigkeit ,  als  es  bei  Dürer, 
II.  S.  Beham,  Scheufelein  u.  A.  der  Fall  war.  Bei 
ihm  ebenfalls  ist  die  Frage  angeregt  worden,  ob 
er  nicht  auch  selber  seine  Zeichnungen  in  das 
Holz  geschnitten  habe.  R.  Weigel ,  der  neben 
dem  Baron  von  Rumohr  hauptsächlich  die  Theorie 
der  eigenhändigen  Malerformschnitte  verfocht, 
veröffentlichte  in  seinen  Formschnitten  zwei  Ko- 
pien nach  Altdorfer,  die  schöne  Maria  No.  52 
und  den  hl.  Hieronymus  No.  59,  worin  er  die 
Arbeit  des  Meisters  erkennen  wollte.  Sonderbar, 
bald  sollten  dio  Maler  die  rohesten,  bald  wieder 
die  vollendetsten  Blättergeschnitten  haben !  Dass 
Altdorfer,  der  als  Maler,  Kupferstecher  und 
Architekt  so  vielfach  beschäftigt  war  und  seine 
Bilder  und  Stiche  mit  dem  grössten  Fleisse  aus- 
zuführen pflegte,  selbst  in  Holz  geschnitten  habe, 
davon  habe  ich  mich  nicht  Uberzeugen  können. 
Und  warum  hätte  er  sich  dieser  MUhc  zu  unter 
ziehen  brauchen ,  da  es  ja  Formschneider  von 
Handwerk  gab  ;  er  hatte  besseres  zu  thun,  als  an 
jene  immerhin  mechanische  Arbeit  seine  Zeit  zu 
verschwenden.  Nicht  häufig,  gerade  wie  bei  den 
Stichen ,  pflegte  A.  auch  bei  den  Holzschnitten 
eine  Jahreszahl  anzubringen,  und  diese  Jahres- 
zahlen fallen  in  einen  noch  kürzern  Zeitraum 
Wir  finden  bloss  zweimal  1512  u.  1513  und  ein- 
mal 1517,  während  1511  auf  nicht  weniger  als 
vier  Blättern  erscheint.  —  Das  Haar  pflegt  auf 
Altdorfer's  Schnitten  wie  eine  Perücke  bchan 
delt  zu  sein;  die  herabhängenden  Gesträuche 
finden  sich  hier  ebenso  wie  bei  den  Stichen. 

In  seinen  Stichen  hat  sich  A.  nicht  zu  einer 
grüssern  Folge  historischer  oder  genrehafter 
Kompositionen  erhoben ;  iür  den  Holzschnitt  da 


gegen  hat  er  den  SUndenfall  und  die  Erlösung 
durch  das  Leiden  und  Sterben  Christi  in  40  Blät- 
tern dargestellt.  Diese  Vorstellungen  zeigen  de* 
Künstlers  Koropositionstalent  von  einer  achwa- 
chen Seite,  und  wir  vermissen  in  Folge  der  ziem- 
lich rohen  Behandlung  des  Architektonisches 
und  der  Landschaft  auch  dasjenige,  wodurch  an; 
Altdorfer  so  oft  fUr  die  Schwäche  seiner  Figur« 
zu  entschädigen  pflegt.  Charakteristisch  für  sein* 
häufig  so  seltsame  Auffassung  ist  No.  44 ,  wo 
der  Engel  im  Vordergrunde  von  hinten  sehr  gross 
gesehen  wird,  während  die  kleine  Maria  links  hn 
Hintergründe  ganz  unbekümmert  um  die  Worte 
des  ungeschlachten  Himmelsboten  an  ihrem  Pulte 
zu  beten  scheint.  Die  Anbetung  der  Hirten  ;No 
45)  ist  durch  die  Steifheit  der  Figuren  abstossemi 
schön  behandelt  dagegen  ist  die  Renaissance- 
architektur, und  originell  sind  die  drei  Engelche  u 
die  über  der  Säulendecke  aus  einem  Notenboebe 
singen.  In  s  Komische  verirrt  sich  die  Seltsam- 
keit der  Auffassung  in  dem  Urtheil  des  Pari» 
(No.  61),  wo  dieser  ausgestreckt  auf  dem  Bofet 
liegt  und  Bich  um  die  Göttinnen  nicht  im  Min- 
desten kümmert,  während  in  einer  Strahlea- 
glorie  Eros  mit  verbundenen  Augen  nach  ihm 
zielt.  Ein  fein  durchgeführtes  Blatt  ist  No.  50 
Der  hl.  Hieronymus  (No.  59;  ist  durch  die  sorg- 
fältige Behandlung  der  Höle  und  des  Beiwerks 
eines  der  schönsten  BU.  des  Meisters,  an  male- 
rischer Wirkung  dürften  sich  wenige  mit  ihm 
vergleichen.  Ein  besonders  schönes  Bl.  ist  auch 
No.  64,  der  Fahnenträger  mit  ganz  individueller 
Landschaft.  Altdorfer's  Phantastik  zeigt  sich  be- 
sonders in  der  kräftig  beleuchteten  Auferstehung 
Christi  No.  48,  die  wie  eine  Vorahnung-  Rem- 
brandt's  erscheint.  Hauptblätter  sind  noch  a.  A 
die  schöne  Maria  von  Regensburg  (No.  52  .  die 
Enthauptung  Johannes  des  Täufers  {von  15t: 
No.  54)  und  besonders  das  mit  kräftiger  Lieht  - 
Wirkung  und  einer  gewissen  Breite  behandelte 
Blatt  No.  47,  die  hl.  Familie  auf  der  Flucht  bei 
dem  grossen  Taufbecken,  das  sich  gewiss  mit 
den  schönsten  Erzeugnissen  des  gleichzeitiges 
Formschnittes  messen  kann  und  in  der  eigen- 
thtimlichen  Auffassung  worin  die  hl.  Familie 
ganz  zurücktritt ,  uns  den  originellen  Künstle: 
und  den  kenntnissreichen  Beobachter  des  Orna- 
mentalen und  Architektonischen  zeigt. 

Zeichnungen  von  A.  sind  ebenfalls  nicht 
häufig;  im  k.  Kupferstichkabinet  und  in  dem 
erwähnten  Buche  von  Peuchel  auf  der  Bibliothek 
zu  München,  in  der  Albertina  in  Wien  u  a  0 
finden  sich  einige;  in  der  Sammlung  der  Hand 
Zeichnungen  der  Ermitage  zu  St.  Petersburg  ein» 
Geburt  Christi  auf  braunem  Papier,  schwarz  mit 
der  Feder  und  in  Weiss  gehöht ,  Schule  de*  Ln 
kas  van  Leiden  genannt,  jedoch  von  Waagen 
dem  A.  zugeschrieben ;  auch  die  Federzeicbmnt 
einer  Landschaft  im  Britischen  Museum  fttkrt 
Waagen  als  Altdorfer  an.  —  Besonders  reich  ist 
das  Berliner  Kabinet  an  ächten  Zeichnungen  de» 
Meisters.  Davon  sind  namentlich  hervontuhebet 
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Anbetung  der  Könige;  Frau  mit  Federhut  zu 
Pferde,  von  Soldaten  begleitet ,  1516;  Ein  auf 
der  Erde  liegender  Ritter  [dem  Holzschnitte 
B.  60  ähnlich) ;  Der  Brunnen  im  Saal ,  vorn 
zwei  Paare  und  ein  Ritter,  links  im  Grunde  eine 
grosse  Tischgesellschaft  'Feder ;  von  besonderer 
Schönheit) ;  Reitende  Dame,  derein  Jäger  folgt ; 
Stehender  Mann  mit  Winkelmaß,  bez. 
1517  ;  Hl.  Bartholomäus  im  Lehnsessel  (schönes 
Bl.) ;  Herkules  mit  dem  Löwen  in  felsiger  Land- 
schaft ;  Christus  auf  dem  Oelberg  (war  bez.  ffi 
1509,  was  ausgekratzt  wurde;  dafür  später 
rechts  unten   Jfijj   1508  hinzugefügt);  Ritter 

und  Dame  zu  Pferd ;  Landschaft  mit  Mühle. 
Diese  Zeichnungen,  aus  der  Privatsammlung 
Friedrich  Wilhelm  s  I.,  sind  ohne  Zweifel  sämrot- 
lich  ächt  [Notiz  ton  Wesseltj) . 

Endlich  noch  im  Kupferstichkabinet  zu  Dres- 
den eine  Zeichnung  mit  der  Feder:  eine  breite 
Strasse  führt  bergauf  nach  einer  Kirche ,  links 
an  einem  Abhang  führt  noch  ein  Fusssteig  nach 
derselben  Richtung,  links  Fichten,  rechts  Laub- 
holz. Unzweifelhaft  von  Altdorfer  [Notiz  von 
L.  Gruner). 

Das  gewöhnliche  Monogramm  Altdorfer's  ist 
das  erste  unserer  Reihe,  natürlich  mit  mehr  oder 
weniger  Modifikationen.  Das  dritte  Zeichen 
kommt  nur  einmal  vor,  auf  der  Landschaft  No. 
107,  ein  Blatt  das  man  ganz  mit  Unrecht  als 
Werk  Altdorfer's  bezweifelt  hat.  Das  Zeichen 
ist  offenbar  bloss  ein  A ;  ein  E  darin  ist  durch 
die  zwei  leiebtradirten  Haken  nicht  beabsichtigt 
gewesen.  Im  Kunstblatte  von  1825  (p.  336}  wird 
ihm  ein  Doppelbildniss  des  Kaisers  Maximilian 
auf  der  Rathsbibliothek  zu  Zittau  zugeschrieben, 
das  die  beiden  goldenen  Lettern  A.  A.  neben- 
einander trägt.  Diese  Bezeichnung  kommt  aber 
bei  Altdorfer  nie  vor. 

Altdorfer's  missverstandenes  Monogr.  hat  man 
früher  theilweise  auf  den  Philipp  Adler,  den 
Johannes  Frey,  Vater  der  Frau  Dürer  b  Agnes, 
und  auf  diese  selbst  bezogen.  Vgl.  Christ,  Aus- 
legung der  Monogrammatum  1747.  71.  —  Gan- 
dellini, Notizie  II.  —  (Malpe)  Notice  sur  les 
Graveurs  I. 

Verzcichniss  derGemälde: 

a)  Ihm  mit  Grund  zugeschrieben  i 

In  der  Pfarrkirche  zu  Aufhausen. 

1)  Altarbild.  Madonna  mit  dem  Kinde 
unter  einer  Renaissancehalle  mit  spätgothi- 
schem  Rippenwerk  sitzend.  Vor  ihr  vier  musi- 
zirende  Engelchen.  Rechts  und  links  Land- 
schaft; rechts  darin  der  hl.  Joseph  sichtbar. 

2)  KreuziguugChristi  mit  vielen  Figuren. 

In  Augsburg,  Galerie. 

3)  Geburt  Maria' s  in  der  Vorhallo  einer 
Kirche;  oben  zwischen  den  Bogen  schlingt 
Bich  ein  Engelreihen,  s.  Text  II.  5,  Waagen, 
Kunst  und  Künstler  in  Deutschland,  n.  39. 

M«ver,  Kün»tlcr-Leiikon.  1. 


Davon  eine  Kopie  in  der  Sammlung  des 
hist.  Vereines  von  Regensburg. 
4)  Altarwerk  in  Uberhalblebensgrossen  Figu- 
ren. Mittelb.  Christus  am  Kreuz,  Flu 
gelbilder  der  böse  und  der  gute  Schächer, 
Rückseiten  die  Verkündigung  Maria  s.  Von 
1517.  s.  Text  Ii.  5,  Waagen,  Kunst  u.  Künst- 
ler in  Deutschi.  II.  38.  Befand  sich  früher 
Uber  der  Gruft  der  Patrizierfamilie  Rehlin- 
ger  in  der  Dominikanerkirche  zu  Augsburg. 

In  München,  Pinakothek. 
5]  Beweinung  des  Leichnames  Christi.  Frü- 
her in  der  Schleissheimer  Galerie.  Kleines 
Bild.  s.  Text.  n. 

6)  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Engels- 
glorie auf  Wolken.  Unten  Landschaft.  Rück- 
seite :  Maria  Magdalena,  der  Engel  das  blu- 
tige Leichentuch  zeigen ;  weiter  hinten  be- 
gegnet ihr  Christus  im  Garten.  Kleines  Bild, 
s.  Text  Ii. 

7)  Susanna  im  Bade,  von  den  Alten  be- 
lauscht. Dieselben  werden  im  Grunde  rechts 
in  dem  Hofe  eines  Palastes  gesteinigt.  Mit 
Monogr.  und  1526.  Kleines  Bild.  s.  Text  u. 

8)  Landschaft  mit  dem  hl.  Georg.  Am 
Ausgange  eines  Buchenwaldes  streckt  die- 
ser den  Drachen  nieder.  Mit  Monogr.  und 
1510.  Sehr  kleines  Bild,  auf  Pergament  auf 
Holz  gezogen,  s.  Text  Ii. 

9}  Alexander  s  Sieg  Uber  Darius.  Haupt- 
bild. Mit  Monogr.  und  1529.  Ausserdem  noch 
oben  am  Rande  einer  Schrifttafel:  al- 
brecht ALTDORFER  ZV  REGENSBVRG  FEC1T. 
s.  Text  II. 

Wurde  von  Wilhelm  IV. ,  Herzog  von 
Baiern ,  sammt  der  Schlacht  bei  Zama  von 
Jörg  Breu  (Prew) ,  der  Einnahme  von  Ale- 
sia  und  der  Belagerung  von  Rom  durch  Por- 
sena  von  M.  Feselen  (alle  in  München)  und 
der  Schlacht  bei  Cannä  von  H.  Burgkmair 
(Augsburger  Galerie)  bestellt.  Im  J.  1800 
nach  Frankreich  gebracht;  Napoleon  fand 
daran  solches  Gefallen,  dass  er  es  in  seinem 
Badezimmer  zu  St.  Cloud  aufhängen  liess. 
1815  wieder  nach  München  zurückgeführt. 

In  München,  Universität. 

10)  Flügelaltar.  Mittelbild  der  hl.  Narzissus 
als  Bischof  und  der  hl.  Matthäus.  Flügel : 
Madonna  mit  dem  Kind  und  Johannes  Evan- 
gelist. Rückseiten  :  Hl.  Elisabeth  u.  hl.  Chri- 
stoph. Halblebcnsgrosse  Figuren. 

*   In  Nürnberg,  Burg. 

11)  Christus  am  Kreuz.  Mit  Monogr.  und 
1506.  s.  Text  Ii.  8.  Verz.  der  Sticho  d)  No.  2. 

In  Nürnberg,  Sammlung  der  Moriz- 
kapelle: 

12)  Der  hl.  Stephanns  vor  Gericht. 

13)  Der  hl.  Stephanus  wird  gesteinigt.  Rück- 
seite Mater  dolorosa.  Gegenstück. 
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14}  Ein  Mann  und  zwei  Weiber  heben  den 
Leichnam  des  hl.  Qu  irinus  aus  dem  Was- 
ser, s.  Text  H. 

Die  drei  letzteren  Bilder  haben  durch 
Uebermalung  gelitten. 

15)  Hl.  Hieronymus  vor  dem  Kruzifix  in 
schöner  Landschaft  betend.  Der  Heilige 
nach  Dürer. 

Ein  Altarblatt,  Kreuzigung  Christi,  war  in 
dem  Nebenaltarc  der  Mittagsseite  in  der  Kried- 
hofkapelle  zu  St.  Johannes.  Mit  dem  Monogr. 
s.  Norischer  Christen  Frcydhöfc  Gedächtnis». 
Nürnb.  1682.  p.  799. 

In  Berlin,  Museum. 

16)  Kleines  Doppclbild,  in  der  Mitte  durch 
eine  schmale  Leiste  getrennt.  Rechts  die 
»Stigmatisation  des  hl.  Franziskus,  links  der 
hl.  Hieronymus  in  der  Wüste.  Beide  mit  Mo- 
nogramm und  1507.  s.  Text  u. 

In  Wien. 

17)  Maria  mit  dem  Kinde,  rechts  Joseph, 
links  ein  junger  Mann.  Oben  Fruchtgehänge. 
Mit  Monogr.  und  1515.  Kleines  Bild.  In  der 
Ambraser  Sammlung.  8.  Waagen, 
Kunstdenkmäler  in  Wien.  II.  335. 

18)  Hl.  Familie  auf  der  Ruhe  in  Aegypten  an 
einem  Renaissancebrunnen.  Auf  einer  In- 
schrifttafel :  vllbe r tue  (abgekürzt)  aitorffrr 
piector  fiattfnonrn  in  falutrm  aic  (animae) 
bor  tibi  munuf  btua  maria  farrauit  corbe 
ftbeli.  Folgt  die  Jahreszahl  1510  (?  oder 
1540)  und  das  Monogr.  8.  Text  Ii. 

19)  Landschaft  mit  allegorischer  Staffage. 
Mit  Monogr.  u.  1531.  Kleines  Bild.  s.  Text  Ii. 

Beide  Bilder  im  Besitze  des  Herrn  Dr.  Fr. 
Lippmann.  Das  letztere  Bild  befand  sich 
1869  auf  der  Ausstellung  älterer  Gemälde 
zu  München  No.  13. 

20)  Maria  mit  dem  Kinde ,  zwei  Engel  hal- 
ten Uber  ihr  Haupt  eine  Krone,  darüber  noch 
drei  Engel  und  unten  ein  vierter,  welcher 
Marias  Gewand  hält.  Mit  Monogr.  u.  1511. 
s.  Waagen,  Kunstdenkmäler  in  Wien.  i.  277. 
In  der  Galerie  Liechtenstein. 

In  Kloster  Mülk  in  Oesterreich. 

21)  In  der  Hauskapelle  des  Prälaten  ein  lebens- 
groß ser  Christus,  neben  ihm  Maria  und 
Johannes.  Die  durchgesagten  RUckseiten- 
bilder  stellen  den  hl.  Petrus,  die  hl.  Katha- 
rina und  noch  einen  Heiligen  dar.  Galten 
sonst  immer  für  A.  Dürer. 

In  England,  Glasgow. 

22)  Hl.  Hubertus  das  Kreuz  auf  dem  Kopfe 
des  Hirsches  anbetend.  In  der  Sammlung  Mac 
Lellan.  Nach  Waagen ,  Galleries  and  Cabi- 
nets  of  Art  in  Great  Britain  (London  1857, 
p.  461)  ist  die  Auffassung  sehr  eigentüm- 
lich ,  die  gebirgige  Landschaft  sehr  vollen- 
det und  die  Färbung  von  grosser  Kraft. 


b)  Dem  Meister  zugeschrieben,  aber  nicht 
von  ihm  oder  zweifelhaft. 

In  Regensburg. 

1)  Bathseba  im  Bade.  Kleines  Bild.  Auf 
der  Rückseite  das  Wappen  des  Pencbel  und 
die  Schrift:  Senatui  populoque  Ratisbo- 
nensi,  gewidmet  von  G.  A.  Peuchel  1651 
Ist  wahrscheinlich  die  »künstlich  gemalte 
Tafel  von  Albrecht  Altdorfern«,  von  der  in 
Leben  des  Meisters  die  Rede  war.  Das  BUd 
ist  indessen  von  lahmerer  Ausführung  der 
Architektur  und  der  Landschaft  und  von 
geringerer  Zierlichkeit  der  Figuren ,  als  es 
bei  A.  der  Fall  ist.  Unverkennbar  von  M. 
Ostendorfer. 

2)  Der  Flügelaltar  mit  Anbetung  der  Hir- 
ten. Abscheulich  restaurirt  von  dem  Glas- 
maler Walzer.  Ich  kann  die  scharfe  und  fein 
ausfahrende  Hand  Altdorfer's  in  dem  Ge- 
mälde nicht  erkennen  und  halte  es  vieluear 
für  eine  Arbeit  von  M.  Ostendorfer,  womit 
auch  C  W.  Neumann  übereinstimmt  Die 
Jahreszahl  1517  dürfte  nicht  ursprünglich 
sein. 

Zuerst  in  der  Minoritenkirche  in  Re- 
gensburg. Beide  Gemälde  wurden  von 
dem  verstorbenen  Fabrikanten  Kränner  der 
Stadt  geschenkt  und  befinden  sich  jetzt  im 
Lokale  des  histor.  Vereines,  s.  Waagen. 
Kunst  und  Künstler  in  Deutschland,  u.  123. 
124. 

Aus  der  aufgelösten  Sammlung  des  Hrn.  Krin- 
ncr  erwähnt  derselbe  (ebenda  II.  129): 

1)  Der  todte  Christus  von  den  Angehörigen 
beklagt,  der  im  Reichthum  und  der  Schön- 
heit der  Komposition ,  dem  Adel  der  Cha- 
raktere ,  der  fleissigen  Durchführung  und 
der  kräftigen  Färbung  zu  Altdorfer  *  bedeu- 
tendsten Werken  gehöre. 

2)  Die  Darstellung  im  Tempel  (in  der  Auf- 
stellung älterer  Gemälde  zu  München  1*6? 
als  Dürer  angegeben ;  jedoch  weder  tob  des; 
Einen  noch  dem  Andern). 

3)  Eine  schöne  Landschaft  von  1507  mit  einer 
Satyrfamilie  als  Staffage. 

Ich  selbst  sah  in  der  obigen  Sammlung  ün 
J.  1S68  bloss  noch  einen  Christus  am  Kreuz  m:t 
Maria,  Magdalena,  Johannes  und  Engekköpfcn 
halblebensgr.  Fig. ,  ein  Bild ,  das  leider  unten 
abgeschnitten  war.  Vergl.  Zeitsrhr.  für  bildende 
Kunst.  IV.  191. 

In  München,  Pinakothek. 

3)  Bergige  Landsch  aft.  Kleines  Bild.  Als 
Altdorfer  im  neuen  Katalog  aufgeführt,  je- 
doch nicht  von  ihm.  Wol  dasselbe  Bild,  das 
als  A.  Hirschvogel  ehemals  auf  der  Burg  zu 
Nürnberg,  und  dann  als  Altdorfer  im  Lan- 
dauer Brüderhause  daselbst  angeführt  wir 
s.  Text  ii. 

In  München,  Nationalmusenm. 
1— 7)  Die  Bildnisse  von  Johann  III. .  Ad- 
ministrator von  Regensburg,  Pfalzgraf  Frie- 
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drich  dem  Jüngern,  Pfalzgraf  Friedrich  dem 
Streitbaren,  Pfalzgraf  Ludwig  dem  Gütigen 
im  Nationalmuseum  sind  nicht  von  Altdor- 
fer. Die  Monogr.  darauf  sind  gefälscht. 

Befanden  sich  ursprünglich  beiJ.P.  Krän- 
ner in  Regensburg,  wurden  von  diesem  der 
Stadtbibliothek  daselbst  verehrt ,  vor  eini- 

München  in  das  Na- 


In  Schleissheim. 

8)  Betrauerung  des  Leichnams  Christi,  mit 
Flügeln,  worauf  die  hl.  Margaretha  und  der 
hl.  Matthias.  Im  frühem  Verzeichniss  als 
unbekannt  ,  in  dem  von  1670  aber  als  Alt- 
dorfer  bezeichnet.  Nicht  von  ihm.  Kölni- 
sche Schule  vom  Anfange  des  16.  Jahrh. 

In  Sigmaringen. 

9)  Anbetung  der  hl.  drei  Könige  vor 
einer  Tempelruine.  Im  Besitze  des  Fürsten 
von  Hohenzollern  -  Sigmaringen ,  auf  der 
Ausstellung  älterer  Gemälde  im  J.  1869  zu 
MUnchen,  No.  48.  Sehr  zweifelhaft.  Nicht 
fein  und  scharf  genug  ausgeführt,  um  mit 
Sicherheit  dem  Meister  zugeschrieben  wer- 
den zu  können. 

In  Wien. 

10)  Ein  grosser  hoher  Fichtenbaum  mitten  in 
einer  rauhen,  gebirgigen  Landschaft,  in 
welcher  man  in  der  Ferne  einen  See ,  eine 
Stadt  am  Ufer  und  ein  Bergschloss  sieht. 
Auf  dem  Baumstämme  das  Monogr.  und  1532. 
Auf  Pergament  auf  Holz  geklebt  1'  2"  hoch, 
10"  breit. 

Dieses  Bild  erscheint  in  Chr.  v.  Mechel's 
Verzeichniss  der  Gemälde  der  k.  k.  Bilder- 
galerie in  Wien.  1783.  S.  259.  Wäre, 
wenn  ächt ,  als  blosse  Landschaft  äusserst 
interessant.  Wir  wissen  nicht,  warum  es 
aus  der  Galerie  entfernt  wurde. 
11}  Das  bei  v.  Mechel  S.  249  als  Altdorfer  aus- 
gegebene Bild  ist ,  wie  es  scheint ,  das  im 
neuen  Katalog  S.  123  No.  88  vorkommende 
Nachtstück,  Geburt  Christi,  eine  kleinere 
Wiederholung  des  Bildes  in  Schleissheim 
No.  179.  Nicht  von  Altdorfer. 

Bildnisse  des  Künstlers. 

1)  Brustbild  iu  einem  Oval,  fast  von  vorn  gesehen. 
Mit  Bart,  kleiner  Mütze  und  Scbaubc. 


Oben  rechts:  Jpg.  Unten 
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2) 

3) 


a Ltd ü BFTKH .  Gest.  von  M.  v.  Sommer, 
jedoch  ohne  dessen  Namen.  II.  48  millim., 
br.  40. 

Ganz  mit  Unrecht  ist  dies  Bl.  früher 
für  ein  Werk  von  Altdorfer  selbst  an- 
gesehen worden. 

—  Dass.  Brustbild.  Philipp  K  ili an  sc.  In 
Sandrart's  Teutscher  Akademie,  kl.  Oval. 

—  Dass.  Kopie  nach  letzterem.  Bad.  von  J. 
B.  F  ü  s  s  1  i  für  den  ersten  Band  von  J.  C.  Küssli's 


Geschichte  und  Abbildungen  der  besten  Künst- 
ler in  der  Schweiz. 

Hoineken's  (Dict.  I.  172)  Angabe,  A.  habe 
sich  selbst  gest.  in  einem  Bl.,  das  2"  3'"  br. 
und  1"  8"'  hoch  sei.  ist  ein  Irrthum. 

Den  Kopf  No.  73  haben  Manche  für  ein 
Bildin  <  Altdorfer's  gehalten ,  was  nicht  un- 
möglich ist.  Auch  No.  63  wurde  für  den 
Künstler  gehalten. 

a)  Von  ihm  selbst  gestochen : 
Biblische  Gegenstände  und  Heilige. 

1)  Judith  den  Kopf  des  Holofernes  auf  einer 
Degenspitze  tragend.  Zeichen  rechts  oben. 
H.  64  millim.  br.  39.  B.  I. 

Neue  Abdrücke. 

2)  Simson  die  Thore  Gaza  s  tragend.  Zeichen  rechts 
unten.  II.  43  mUlim.  br.  35.  B.  J. 

3)  Delila  sitzend,  schneidet  dem  auf  ihren  Knien 

schlafenden  Simson  die  Haare  ab.  Zeichen  gegen 

rechts  oben.  H.  43  millim.  br.  36.  B.  3. 

Davon  I  »rucke  von  der  aufgestochenen 
Platte,  in  welcher  besonder«  die  Umrisse  »ebr 
stark  markirt  sind ;  «s  scheint,  das*  die  Platte 
vorher  ziemlich  ausgedruckt  war. 

4)  Salomon  lässt  sich  von  einer  seiner  Frauen  zum 
Götzendienst  verleiten.  Zeichen  links  unten. 
II.  6t  millim.  br.  40.  B.  4. 

5)  Ruhe  auf  der  Flucht.  Zeichen  oben  in  der  Mitte. 
H.  95  niülim.  br.  48.  B.  5. 

SoU  aufgeätzt  worden  sein. 

6)  Hl.  Jungfrau  sitzend  hält  auf  ihren  Knien  das 
Jesuskind,  welches  mit  der  Rechten  segnet.  Zei- 
chen links  oben.  H.  56  millim.  br.  35.  B.  12. 

7)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  auf  einem  Throne 
sitzend,  von  mehren  Engeln  umgeben.  Zeichen 
auf  der  Basis  des  Thrones.  H.  61  millim.  br.  40. 
B.  13. 

8)  Hl.  Jungfrau,  im  Profil,  mit  dem  Jesuskind 
stehend,  Anna  besorgt  die  Wiege,  in  welche  das 
Kind  gelegt  werden  soll.  Zeichen  rechts  unten. 
H.  64  millim.  br.  56.  B.  14. 

9)  Hl.  Jungfrau  sitzend  mit  dem  Kind,  das  seine 
Hände  gegen  zwei  Knaben  zur  Rechten  aus- 
streckt, von  denen  Einer  ihm  einen  Krug  dar- 
reicht. Zeichen  u.  1507  links  unten.  H.  71  mill. 
br.  50.  B.  15. 

Die  Platte  existirt  noch;  neue  Drucke. 
Neuere  gegen«.  Kopie  ohne  Jahresiahl. 

10)  HL  Jungfrau  stehend  mit  dem  Kind  auf  dem 
Arm,  dem  sie  einen  Apfel  reicht.  Zeichen  rechts 
unten,  1509,  zweigeteilt  in  den  oberen  Ecken. 
H.  124  millim.  br.  74.  B.  16. 

11)  Hl.  Jungfrau,  sitzend,  hält  auf  ihren  Knien 
das  stehende  Kind,  das  mit  der  Kechten  segnet. 
Zeichen  rechts  unten.  H.  164  millim.  br.  115. 
B.  17. 

Es  gibt  neue  Drucke. 

12)  111  Jungfrau  mit  dem  Kind  auf  dem  Halb- 
monde stehend.  Zeichen  links  oben.  H.  57  miU. 
br.  35.  B.  11. 

13)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  in  den  Wolken 
sitzend  und  nach  rechts  gewendet,  wo  ein  Hei- 
liger ,  wie  es  scheint,  St.  Johannes.  Zeichen 
recht«  oben.  II.  95  millim.  br.  61.  Fehlt  B.  und 
Pass.  Von  Ottley,  Notices  No.  24.  erwähnt. 

14)  Der  junge  Heiland  mit  der  Rechten  segnend, 
mit  der  Linken  die  Weltkugel  tragend.  Zeichen 
links  unten.  II.  75  millim.  br.  43.  R.  10. 

15  )  Christus  die  Verkäufer  aus  dem  Tempel  jagend. 
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Zeichen  links  unten.  H.  61  millim.  br.  40—41. 

B.  6. 

16)  Der  dornengekrönte  Christus  spricht  mit  Maria. 
Halbtlg.  Ohne  Zeichen.  1519  rechts  oben. 
H.  65  millim.  br.  42.  B.  9. 

17)  Christus  am  Kreuz.  Unten  links  Maria,  rechts 
Johannes.  Oben  vier  Engelsköpfe.  Das  kleine 
Kruzifix.  Zeichen  unten  in  der  Mitte.  II.  61  mlll. 
br.  40.  B.  7. 

Hiervon  eine  Kopie  ohne  Zeichen. 

18)  Christus  am  Kreuz.  Rechts  im  Vorgrund  Maria 
ohnmächtig  in  den  Annen  des  hl.  Johannes. 
Dabei  andere  hl.  Frauen.  Das  grosse  Kruzifix. 
Zeichen  rechts  unten.  H.  145  millim.  br.  99. 
B.  8. 

19)  III.  Christopherus  das  Jesuskind  durch  das  Was- 
ser nach  rechts  tragend.  Zeichen  oben  in  der 
Mitte.  11.  64  millim.  br.  59.  ß.  19. 

20)  Hl.  Georg  den  Drachen  tödtend.  Zeichen  rechts 
oben.  H.  60  mill.  br.  40.  B.  20. 

21)  Hl.  Hieronymus  in  einem  Buche  lesend.  Zei- 
chen links  in  halber  Höhe.  H.  105  mill.  br.  60. 
B.  21. 

Davon  neuere  Drucke. 

22)  III.  Hieronymus  über  Steine  nach  dem  Vor- 
dergrund schreitend.  Zeichen  rechts  oben. 
H.  122  millim.  br.  105.  B.  22. 

23)  Hl.  Sebastian  an  einem  Baum.  Zeichen  und 
1511  links  unten.  H.  87  miUim.  br.  47.  Fehlt B. 
Pass.  97. 

Die  Jahreszahl  dieses  Bl.,  da»  von  gleicher 
Grösse  wie  das  folgende,  ist  weder  1501  noch 
1531,  sondern  unverkennbar  1511;  die  kleinen 
Striche,  welche  mit  dem  zweiten  1  zusammen- 
hingen, gehören  nicht  zu  diesem.  Ware  U  oder 
3  beabsichtigt  worden,  so  wäre  der  gerade  Zug 
unmöglich.  Aechtes  Bl.  noch  in  der  früheren 
trockeneren  Muuier  des  Künstler«. 

24)  Hl.  Sebastian  an  einer  Säule.  Zeichen  links  un- 
ten. H.  87  millim.  br.  4S.  B.  23. 

Wurde  später  beschnitten,  so  dass  der  linke 
Fuss  der  Figur  den  unteren  Band  berührt. 

25)  Hl.  Katharina,  am  Fuss  Hnes  Baumes  sitzend, 
ein  Schwert  auf  ihrem  Schooss.  Hinten  zur  Lin- 
ken das  Bad.  Zeichen  und  1506  rechts  unten. 
H.  61  millim.  br.  40.  Fehlt  B.  und  Pass.  Ott- 
ley  27. 

26)  Der  Klosterhof.  Zur  Rechten  eine  Nonne  in 
einem  Mantel,  eine  Säule  mit  der  Rechten  um- 
fassend, die  Linke  auf  ein  Buch  legend ;  im  Hin- 
tergründe mehrere  Nonnen  ein  Kind  führend. 
Zeichen  auf  einem  verzierten  Tafelchen  in  dem 
Piedestal  der  Säule.  H.  61  miUim.  br.  41.  B.  24. 

27)  Zwei  Einsiedler  rechts  unter  zwei  Bäumen 
sitzend,  von  einem  Teufel  unter  der  Gestalt 
eines  nackten  Weibes  versucht.  Zeichen  links 
unten;  1506  auf  einem  Baumstamm.  II.  111  mill. 
br.  108.  B.  25. 

Mythologische,  allegorische,  geschicht- 
liche, sitten bildliche  Darstellungen. 
2R)  Merkur,  den  Heroldstab  in  der  Rechten,  ist 
von  einem  Thurm  in  das  Meer  gesprungen. 
Zeichen  links  unten.  II.  66  millim.  br.  37. 
B.  29. 

29)  Neptun  auf  einer  Seeschlange  sitzend.  Zeichen 
rechts  unten.  Br.  45  millim.  h.  31.  B.  30. 

30)  Entführung  einer  Nymphe ;  reiche  Komposition 
von  6  Figurenund  zwei  Seepferden.  Zeichen  oben 
in  der  Mitte.  Br.  80  millim.  h.  46.  B.  31. 

Üie  l'latte  scheint  in  der  Folge  ul.er*Wcheu 
zu  sein. 


31;  Venus  in  ganzer  Figur  stehend .  von  zwei  be- 
brsgöltein  begleitet,  deren  einer  ein  Täfekhes 
trägt,  worauf  das  Zeichen.  U.  60  millim.  br  36 
B.  32. 

32)  Venus  im  Bade  kauernd ,  hinten  zur  Recht«« 
Amor  auf  einem  Piedestal,  worauf  das  Zeichen 
Kopie  nach  Markanton.  H.  61  millim.  br.  « 
B.  33. 

33)  Venus  nach  dem  Bade  ist  sitzend  beschäftigt 
ihren  rechten  Fuss  zu  trocknen.  Amor  zur  Lin- 
ken. Zeichen  oben  in  der  Mitte.  Ebenfalls  Kopie 
nach  Markanton.  H.  61  millim.  br.  41.  B.  34 
Gegenstück. 

34)  Venus  auf  dem  Rasen  liegend ,  von  zwei  Auto- 
ren begleitet.  Zeichen  rechte  oben.  Br.  68  null 
h.  27.  B.  35. 

35)  Das  Urtheil  des  Paris.  Zeichen  links  unten 
H.  6t  millim.  br.  41.  B.  36. 

36)  Ein  Triton ,  eine  Geige  in  der  Hand,  und  eine 
Nereide  schwimmen  auf  Delphinen.  Zeichen 
rechts  unten.  H.  61  millim.  br.  40.  B.  39. 

37)  Ein  Satyr  und  ein  Mann  schlagen  sich  «ere* 
einer  Nymphe.  Kopie  nach  Mar  kau  ton.  Zeichen 
rechts  oben.  H.  60  millim.  br.  40.  B.  38 

38)  Thisbe  betrauert  den  Tod  des  Pyramus.  Zeichen 
rechts  unten.  H.  61  millim.  br.  40.  B.  44. 

39)  Herkules  als  Kind  erdrückt  die  zwei  Schlangen 
Zeichen  rechts  oben.  H.  u.  br.  32  mill.  Fehlt  B. 
Pass.  98. 

40)  Herkules  zerreisst  den  Rachen  des  nemeischen 
Löwen.  Zeichen  links  oben.  H.  43  mill.  br.  36 
B.  26. 

Hiervon  neuere  Abdr. 

41)  Herkules  schleppt  die  beiden  Säulen.  Zeichen 
links  unten.  II.  44  millim.  br.  36.  B.  27. 

42)  Herkules,  ein  Füllhorn  in  der  Hand,  zur  Linken 
einer  Muse  mit  einer  Leier.  Zeichen  oben  in  der 
Mitte.  H.  67  millim.  br.  45.  B.  28. 

Spätere  Abdr.  zeigen  einen  Riss  unter  dem 
Füllhorn. 

43)  Ein  Kentaur  auf  dem  Rücken  ein  Gefäs*  mu 
Feuer  tragend.  Zeichen  links  oben.  H.  38  millim 
br.  30.  B.  37. 

44)  Geflügelter  Genius  mit  beiden  Händen  eine  an- 
geschwellte Blase  haltend.  Zeichen  links  unten 
H.  30  millim.  br.  24.  B.  45. 

45)  Geflügelter  Genius  auf  einem  Stock  (Stecken- 
pferd) reitend.  Zeichen  rechte  unten.  H.  3* 
millim.  br.  25.  B.  46. 

46)  Geflügelter  Genius,  nach  rechts,  auf  einem  Dn- 
delsack  blasend.  Ohne  Zeichen,  oben  rechts 
Täfelchen  mit  1521.  II.  27  millim.  br.  22.  Fehh 
Bartsch.  Pass.  100.  Zu  den  zwei  vorhergebenden 
Bll.  gehörig. 

47)  Die  Fortuna,  geflügelte  nackte  Frau  auf  der 
Weltkugel  schwebend.  Mit  der  Rechten  hält  *?e 
einen  geflügelten  Genius,  mit  Stelzen  und  ver- 
bundenen Augen.  Zeichen  u.  1511  auf  der  Ke- 
gel. H.  87  millim.  br.  45.  B.  59. 

Wurde  stark  und  schlecht  ftberstochen. 
46)  Die  Superbia,  stehende  nackte  Frau  sich  tn 
einem  kleinen  runden  Spiegel  betrachtend.  Ohne 
Zeichen.  IL  92  millim.  br.  51.  B.  60. 

49)  Die  Superbia,  nackte  Frau  auf  einer  geflügelten 
Schlange  sitzend ,  sie  hält  einen  Spiegel  in  der 
Rechten.  Auf  einem  Täfelchen  rechts  unten  da- 
Monogr.  und  1506.  H.  99  millim.  br.  76.  Fehl: 
Bartsch.  Pass.  99. 

50)  Geflügelte  nackte  Frau,  auf  einem  Steru  stehend 
Sic  hält  in  der  Rechten  eine  brennende  Fackel, 
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in  der  andern  eine  Art  Szepter,  woran  ein  Täfel- 
«-hen  mit  d.  Zeichen.  Unten  Landschaft.  Von 
Bartsch  Die  Wahrheit  genannt.  H.  94  millim. 
br.  46.  B.  58. 

Es  gibt  Abdrücke  mit  dem  Worte  Lascivia 
und  solche  ohne  dasselbe. 

51)  Dido  auf  einem  Scheiterhaufen  durchbohrt  Rieh 
mit  einem  Dolch.  Rechts  unten  nu>o  und  das 
Zeichen.  H.  66  millim.  br.  38.  B.  42. 

52)  Lucretia  sitzend,  nach  rechts  gewendet,  stösst 
sich  den  Dolch  In  die  Brust.  Kopie  mit  Aende- 
rungen  nach  Markanton.  Ohne  Zeichen.  H.  50 
millim.  br.  30.  B.  41. 

Nicht  unzweifelhaft. 

53)  Mucius  Scävola  verbrennt  seine  Hand.  Zeichen 
links  unten.  H.  65  millim.  br.  30.  B.  40. 

54)  Die  römische  Hure  auf  einem  Piedestal  sitzend, 
am  Unterleib  das  Feuer,  vor  ihr  Männer,  beson- 
ders Einer  mit  einer  Laterne ,  welche  sich  bei 
ihr  das  Feuer  holen ,  nachdem  es  durch  Virgil  s 
Zauberei  in  Rom  ausgegangen  war.  Nach  der 
Erzählung  in  Albrecht  von  Eyb's  Margarita 
poetica,  epistolaris  et  oratoria.  Zeichen  links 
unten.  H.  76  millim.  br.  45.  B.  43. 

55)  Der  Krieger,  stehend,  im  Profil  nach  links,  mit 
grossem  Federhut  auf  dem  Kopfe.  Er  zieht  sei- 
nen Degen.  Zeichen  links  unten.  IL  2"  11"' 
br.  1"  5"'.  Fehlt  B.  u.  Pass. 

56jDer  Krieger,  Profil,  nach  rechts  schreitend, 
eine  lange  Stange  auf  der  Schulter.  Zeichen 
rechts  oben.  II.  61  millim.  br.  36.  B.  49. 

57)  Der  Krieger,  stehend,  von  vorn.  Mit  der  Linken 
umfasst  er  sein  Schwert,  mit  der  Rechten 
seine  Hellebarde.  Zur  Linken  zwei  korinthische 
Säulen.  Zeichen  links  unten.  Radirt.  U.  117 
millim.  br.  80.  Fehlt  Bartsch  u.  Pass.  Ottley  1. 

58 )  Der  Ritter ,  in  der  Rechten  ein  (iefäss ,  in  der 
Linken  ein  Brot  haltend.  Zeichen  links  unten. 
II.  S7  millim.  br.  48.  B.  50. 

59)  Der  Trommler  nach  rechts  gehend.  Zeichen  u. 
1510  links  unten.  II.  75  millim.  br.  43.  B.  51. 

60)  Der  kleine  Fahnenträger.  Hintergrund  bergige 
Landschaft.  Zeichen  links  oben.  IL  60  millim. 
br.  36—37.  B.  52. 

Hiervon  neue  Drucke. 

Hiervon  eine  anonyme  gleichseitige  Kopie  in 
der  Originalgröese  aus  dem  18.  Jahrh.  Herkules 
halt  dieses  Blatt ,  das  unten  anf  einem  Steine 
ruht,  worauf  da«  Wappen  des  Nurnbergischen 
schlechtes  der  Kr-  Hier  findet  sich  A  ' 
Monogr.  in  der  rechten  obern  Ecke.  Im  Unter- 
rande:  IOPBT   WILHELM   KMEKS  A1.  1536  M.  66  in 

zwei  Zeilen.  H.  3"  1",V"  Br.  2"  V\t".  H.  d.  Unterr. 
S  —ff".  Unser  Fahnenträger  soll  also  das  Bildnis» 
den  Kreis  Torstellen.  Dies  ist  aber  doch  wol  nnr 
eine  Täuschung.  I'anser  in  seinem  Verzeichnis« 
von  Nurnbergischen  Portraiten  erwähnt  die  Kopie 
als  Bildnis«  von  J.  W.  Kress. 

61)  Der  grosse  Fahnenträger.  Hintergrund  weiss. 
Zeichen  u.  1508  oder  1510  (?)  rechts  unten.  Die 
beiden  letzten  Zahlen  sind  nicht  deutlich,  doch 
keinenfalls  kann  1500,  wie  Bartsch  annahm,  ge- 
lesen werden.  IL  70  millim.  br.  43.  B.  53. 

62)  Der  Geigenspieler  in  einem  Saale  stehend.  Er 
hält  den  Bogen  mit  der  Linken,  die  Qeige  mit  der 
Rechten.  Zeichen  links  unten.  H.  61  millim. 
br.  40.  B.  54. 

63)  Der  nachdenkende  Mann  auf  einem  Steine 
sitzend.  Man  hat  diese  Figur  für  den  Künstler 
selbst  gehalten.  Zeichen  links  unten.  U.  36  mil- 
lim br.  29.  B.  55. 

64 )  Der  Fahnenträger  zur  Rechten  ,  die  Frau  zur  Lin- 
ken. Halbflg.  Zeichen  rechts  oben  auf  der  Fahne. 


IL  45  millim.  br.  75.  Fehlt  Bartsch.  Pass.  103. 

65)  Der  Mann  zur  Rechten,  die  Frau  zur  Linken. 
Halbflg.  Der  Mann  fasst  mit  der  Linken  einen 
Vorhang,  worauf  das  Monogr.  H.  46  millim. 
br.  75.  Fehlt  Bartsch.  Pass.  102.  tiegenstück 
zum  vorigen  Bl. 

65a)  Der  Pfeifer:  ein  Krieger  mit  grossen  Federn 
auf  dem  Barett,  nach  rechts  gewendet,  bläst 
auf  einer  langen  Mute.  Unten  links  das  Zeichen 
und  1510.  II.  73  millim.  br.  43.;  doch  ist  das 
Dresdener  Exemplar ,  von  J  dem  die  Maße  ge- 
nommen, vielleicht  um  eine  Linie  beschnitten. 
Sehr  fleissiger,  zarter  Stich.  Fehlt  B.  und  Pass. 

65b)  tieflügeltes  Kind,  stark  nach  rechts  vorgebeugt, 
hält  ein  zierliches  Wappenschild  mit  dem  grossen 
Monogramm  des  Altdorfer.  H.  und  br.  25  millim. 
Fehlt  B.  und  Pass. 

66)  Die  Frau  mit  dem  Federhut.  Halbflg.  Ohne 
Zeichen.  H.  38  millim.  br.  64.  Fehlt  Bartsch. 
Pass.  101. 

67)  Nackte  Frau  badet  ihre  Füsse.  Zeichen  links 
oben.  II.  37  millim.  br.  30.  Br.  56. 

68)  Nackte  Frau  nach  links  auf  einer  Rüstung 
sitzend,  sie  hält  ein  tiefäss  in  den  Händen, 
tiegens.  Kopie  nach  B.  Beham  (B.  20).  Ohne 
Zeichen,  jedoch  nach  Bartsch  sicher  von  Altdor- 
fer. Wir  haben  das  Bl.  nicht  gesehen.  H.  54 
millim.  br.  36.  B.  57. 

69)  Das  nackte  Weib  mit  dem  Leuchter,  Halbflg., 
die  rechte  Schulter  und  der  rechte  Arm  nicht 
sichtbar.  Zeichen  rechts  unten.  H.  1"  4'".  br. 
1"  1'".  Fehlt  Bartsch.  Pass.  104. 

70)  Das  Innere  der  Synagoge  von  Kegensburg ,  die 

1519  zerstört  wurde,  anno,  dni.ij.xix.  ivuaica. 

RATISFONA  8YNA0OOA.   IV8TO  I»RI.  IVMCIO.  FVN- 

dit«.  bst.  b versa.  Zeichen  unten  in  der  Mitte. 
Radirt.  H.  170  millim.  br.  126.  B.  63. 

71)  Die  Vorhalle  derselben  Synagoge,  mit  zwei  Fi  - 
guren.   POKTICVfl.  BINAOOGAB.  IVDAICAB.  RATIS- 

i-onbn  i  u acta.  h.dib.fbb.  ann.  1519.  Zeichen 
unten  in  der  Mitte.  Radirt.  IL  162  millim.  br. 
116.  B.  64. 

72)  Martin  Luther,  Büste  in  Profil  nach  rechts,  in 
einem  oben  und  unten  mit  Laubwerk  geschmück- 
ten Rund.  Oben  in  der  Mitte  ein  Täfelchen  mit : 
•d-m-l-,  unten  in  der  Mitte  ein  anderes  mit  dem 
Zeichen.  H.  60  millim.  br.  40.  B.  61. 

Wahrscheinlich  Kopie  nach  dem  Stiche  dee 
L.  Cranach  von  1521  oder  nach  der  Radirung  de« 
D.  Hopfer  von  1523.  Irrthumlich  als  das  früheste 
gestochene  Bildnis»  des  Reformators  ausgegeben , 
i.  Text. 

73)  Kopf  eines  jungen  bartlosen  Mannes  mit  langen 
Haaren,  vielleicht  des  Künstlers  selbst.  3/4  narh 
rechts.  1507  links  unten,  die  Zeichen  rechts 
unten.  IL  30  millim.  br.  24.  B.  62. 

Ornamente  und  tiefässe. 

74)  Verziertes  Feld  mit  einem  Kandelaber ,  worauf 
ein  Engelskopf.  Rechts  und  links  von  dem  Kopf 
Füllhörner,  worauf  Vögel  sitzen.  Zu  den  Seiten 
des  Kandelabers  Laubwerk  in  Form  eines  S. 
Unten  Delphinsköpfe.  Zeichen  in  der  Mitte  des, 
Kandelabers.  II.  61  millim.  br.  41 .  Fehlt  Bartsch. 
Pass.  106. 

75)  Feld  mit  Blättern ,  welche  sich  von  links  unten 
nach  oben  winden ;  in  der  Mitte  ein  grosses  drei- 
zackiges Bl.  Zeichen  links  oben.  IL  61  millim. 
br.  40.  B.  65.  Nagler,  Monogr.  13. 

76)  Ein  Granatapfel  mit  Laubwerk.  Zeichen  rechts 
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unten.  Br.  36  milllm.  h.  3ü.  Fehlt  Bartsch. 
Pias.  10b. 

77)  Ornament.  Ueber  einem  Hundskopf  mit  Laub- 
werk erbebt  sich  eine  Vase,  von  einer  Ranke  um- 
geben. Zeichen  über  der  Vaae  in  der  Mitte  des 
Ornaments.  H.  68mülim.  br.  30.  Fehlt  Bartsch. 
Pas«.  107. 

78)  Balsambüchschen ,  oben  mit  einem  Ring,  unten 

in  eine  Perle  ausgeheud.  Zeichen  im  Ring.  H. 

30  mlllim.  br.  25.  Fehlt  Bartsch.  Pass.  105. 

(Die  Nrn.  79—102  sind  geltet.  Bartsch  hat 
bei  denjenigen  BU.,  welche  in:  Unterscheidung 
von  andern  einer  ausführlichem  Beschreibung 
bedurft  hätten,  die  Kntfemnng  des  obern  Ran- 
des Ton  dem  Zeichen  angegeben,  wir  folgen  ihm. 
Säumt!.  Nrn.  sind  mit  dem  Zeichen  versehen.) 

79)  Vase.  Zeichen  vom  Oberrand  30millim.  H.  114 
im] hm  br.  81.  B.  75. 

79a)  Vaae.  Zeichen  vom  Oberrand  41  millim.  H.  115 
millim.  br.  80.  B.  76. 

80)  Kanne  mit  Henkel  zur  Rechten  und  einer  Sirene 
zur  Linken.  Zeichen  oben  in  der  Mitte.  H.  167 
millim.  br.  133.  B.  77. 

81)  Vase.  In  der  Mitte  ein  Maskenkopf,  darüber 
eine  Ualbflg.  mit  Flügeln,  die  mit  ihren  Händen 
eine  Perlenschnur  hält.  Unten  drei  geflügelte 
Kinder  ohne  Anne.  Zeichen  oben  in  der  Mitte. 
H.  163  millim.  br.  112.  B.  78. 

82)  Vase.  Zeichen  vom  Oberrand  58  — 59  millim. 
H.  166  millim.  br.  113.  B.  79. 

83)  Vase  mit  Deckel,  worauf  eine  geflügelte  Kugel. 
Zeichen  in  der  Mitte  des  obern  Randes ,  wo  man 
auch  zwei  Köpfe  bemerkt,  aus  denen  Ranken 
entapriessen.  H.  163  millim.  br.  112.  Fehlt 
Bartsch.  Katal.  Reynard  No.  30. 

84)  Becher  in  einer  Nische.  Zeichen  unten.  H.  176 
milliin.  br.  124.  B.  80. 

85)  Becher  mit  Deckel.  Oanz  mit  Muscheln  verziert. 
Zeichen  oben  in  der  Mitte.  H.  180  millim.  br. 
97.  B.  81. 

86)  Becher.  Zeichen  vom  Oberrand  45  millim.  H. 
175  millim.  br.  102.  B.  82. 

87)  Becher.  Ueber  dem  Deckel  ein  Bewaffneter  mit 
der  Linken  einen  Schild ,  mit  der  Rechten  eine 
Lanze  haltend.  Zeichen  im  Deckelrande  oben. 
II.  178  millim  br.  102.  B.  83. 

88)  Becher  mit  Deckel.  In  der  Mitte  drei  Granat- 
äpfel. II.  223-224  millim.  br.  102.  B.  84. 

89)  Becher  mit  Deckel.  Zeichen  vom  Oberrand  107 
millim.  H.  224  millim.  br.  105.  B.  85. 

90)  Becher  mit  Deckel.  Zeichen  vom  Oberrand  107 
millim.  II.  223  millim.  br.  105.  B.  86. 

91)  Becher  mit  Deckel,  auf  welchem  der  junge  Her- 
kules, die  zwei  Schlangen  tödtend.  H.  224  mil- 
lim. br.  107.  B.  87. 

92)  Becher  mit  Deckel.  Der  Körper  des  Bechers  mit 
länglichen  wulstigen  Erhöhungen,  Griff,  Fuss  u. 
Deckel  mit  Blättern  verziert.  Zeichen  in  der 
Mitte  des  Unterrandes  des  Deckels.  H.  225  mil- 
lim. br.  108.  B.  88. 

93)  Giesskanne  mit  Henkel  zur  Linken  und  einem 
Drachen  zur  Rechten.  Zeichen  in  der  Mitte.  H. 
224  millim.  br.  108.  B.  89. 

94)  Becher  mit  Deckel.  Zeichen  vom  Oberrand  215 
millim.  H.  229  millim.  br.  108.  B.  90. 

95)  Becher  mit  Deckel.  Zeichen  vom  Oberrand  42 
— 43  millim.  H.  179  millim.  br.  unten  88,  oben 
94.  B.  91. 

96)  Becher  mit  Deckel.  Zeichen  vom  Oberrand  47 
—48  millim.  H.  186  millim.  br.  113.  B.  92. 

97)  Becher  mit  Deckel.  Der  Knauf  des  Schaftes  mit 


drei  Cherubimköpfen  verziert.  H.  ISS  millim 
br.  113.  B.  93. 

98)  Ein  Becher  mit  Deckel.  Auf  dem  Knauf  de« 
Schaftes  drei  Cherubimköpfe.  H.  224  millim  br. 
105.  Fehlt  Bartsch.  Katal.  Reynard  No.  31. 

99)  Becher  mit  Deckel,  mit  Knollen  verziert.  Zeichet 
vom  Oberrand  38  — 39  millim.  H.  211  müh* 
br.  145.  B.  94. 

100)  Zwei  Becher.  Zeichen  auf  dem  zur  Linken  ia 
der  Mitte.  II.  212  millim.  br.  145.  B.  95. 

101)  Drei  Becher.  Auf  dem  kleinsten  zur  Link» 
das  Zeichen.  H.  210  millim.  br.  143.  B.  96. 

Landschaften  (sämmtlich  geätzt). 

102)  Landschaft  mit  grosser  Fichte  fast  in  der  Mitte 
des  Vordergrundes  auf  einem  Hügel.  Täfekhen 
mit  Zeichen  hängt  an  dem  Summe.  H.  160 
mUlim.  br.  115.  B.  66. 

103)  Landschaft.  Im  Vorgrunde  zur  Rechten  ein« 
grosse  Fichte ,  deren  Wipfel  vom  Oberrand  ab- 
geschnitten wird.  Zeichen  links  oben.  H.  23o 
millim.  br.  176.  B.  67. 

104)  Landschaft.  Links  vorn  eine  Fichte,  in  der  Ißtte 
auf  steilem  Felsen  eine  Burg  mit  rundem  Tsam. 
Zeichen  oben  in  der  Mitte.  Br.  149  millim.  H. 
108.  B.  68. 

105)  Landschalt.  In  der  Mitte  ein  Weg,  links  blickt 
man  in  die  Ferne ,  rechts  ein  steiler  Berg,  der 
fast  die  Hälfte  des  Bl.  einnimmt.  Zeichen  link» 
oben.  Br.  158  millim.  H.  113.  B.  69. 

106)  Landschaft.  Fast  in  der  Mitte  des  Vorgrun- 
des, etwas  gegen  rechts,  zwei  Fichten  dicht  bei 
einander  am  Rand  eines  Weges.  Zeichen  links 
oben.  Br.  160  millim.  h.  110.  B.  70. 

107)  Landschaft.  In  der  Mitte  ein  Dorf  mit  Müh!, 
und  viereckigem  Thurm.  Darüber  ein  gewaltiger 
Fels,  der  die  rechte  Hälfte  einnimmt,  Links  vvrn 
zwei  Fichten.  Das  letzte  Zeichen  &  rechts  obea. 
Br.  162  miUim.  h.  117.  B.  71. 

Die  Originalzeichnung  dazu  befindet  sich 
im  Dresdener  Kupferstichkabinet. 

108)  Landschaft.  Eine  Stadt  an  einem  Klus* ,  der 
die  rechte  Seite  einnimmt.  Zeichen  oben  in  der 
Mitte.  Br.  162  millim.  h.  115.  B.  72. 

109)  Landschaft,   Recht*  vorn  eine  grosse  Ficht«, 
links  eine  Weide ,  unter  der  man  eine  groaw 
Ruine  sieht.   Zeichen  oben  fast  in  der  Mi« 
Br.  162  millim.  h.  115.  B.  73. 

HO)  Landschaft  rechts  mit  Baumgruppen  bedeckt 
links  in  der  Ferne  ein  grosser  Fluss  und  eis« 
Stadt.  Zeichen  links  oben  in  einer  ovalen  Wolke 
Br.  158  millim.  h.  114.  B.  74. 

1 1 1)  Landschaft.  Eine  Stadt  im  Mittelgründe.  Zar 
Linken  ein  Baum ;  zur  Rechten  nach  unten  et»* 
Mühle,  darüber  Berge;  davon  drei  sich  Mm 
über  die  andern  erheben.  Zeichen  links  oben 
Br.  233  mülim.  h.  174.  Feyt  Bartsch.  Pass.  I W 

b)  Holzschnitte. 
1-40)  Der  Sündenfall  und  die  Erlösung  durrh  da* 
Leiden  und  Sterben  Christi.  Folge  von  40  RH 
mit  dem  Zeichen.  H.  72  —  73  mil'im.  br.  4S 
B.  1—40. 

Der  Buchhändler  G.  L.  Frobenias  ie 
Hamburg  veranstaltete  eine  neue  Ausgabe 
dieser  BU.  ohne  die  Nrn.  38  u.  40  wi 
mit  hie  und  da  veränderter  Reiheafolf» 
unter  dem  irrigen  Titel:  Alberti  Dören 
Noriberg.  German.  Icones  sacr«  etc.  Nu* 
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primum  e  tenebris  in  lucem  edits.  1604. 
4°.  Das  Werkrhen  ist  mit  .Sprüchen  aus 
der  Bibel  und  den  Kirchenvätern,  versehen 
und  zu  einem  Stammbuche  eingerichtet. 
Heineken  behauptete  zuerst  mit  Unrecht, 
das»  es  theilweise  Kopien  seien  ,  und  An- 
dere schrieben  ihm  nach. 

1 )  Adam  erhalt  von  Eva  die  verbotene  Frucht. 

Zeichen  links  oben. 

2)  Adam  und  Eva  werden  aus  dem  Paradies 
gejagt.  Zeichen  oben  in  der  Mitte. 

3)  Der  Hohepriester  weist  Joachim  s  Opfer  zu- 

rück. Zeichen  unten  am  Altar. 

4)  Ein  Engel  verkündigt  dem  Joachim  die  Ge- 
burt einer  Tochter.  Zeichen  links  oben. 

Im  spätem  Abdr.d. Zeichen  rechts  oben. 

5)  Joachim  umarmt  Anna  unter  der  goldenen 

Pforte.  Zeichen  links  unten. 

6)  Die  Darstellung  Maria  im  Tempel.  Zeichen 

rechts  unten . 

7 )  Die  Verkündigung.  Zeichen  links  oben. 

8)  Die  Heimsuchung.  Zeichen  links  oben. 

9)  Die  Geburt  des  Jesuskindes.  Zeichen  links 
oben. 

10)  Die  Anbetung  der  hl.  3  Könige.  Zeichen 
rechts  oben. 

11)  Die  Beschneidung.  Zeichen  links  oben. 

1 2)  Die  Darstellung  im  Tempel.  Zeichen  un- 
ten am  Altar. 

1 3)  Die  Flucht  nach  Aegypten.  Zeichen  links 
oben. 

14)  Jesus  unter  den  Schriftgelehrten  im  Tem- 
pel. Zeichen  links  oben. 

1 5)  Die  Verklärung.  Zeichen  rechts  oben. 

1 6)  Jesus  nimmt  Abschied  von  seiner  Mutter. 
Zeichen  links  oben. 

17)  Sein  Einzug  in  Jerusalem.  Zeichen  links 
oben. 

18)  Das  hl.  Abendmal.  Zeichen  unten  in  der 
Mitte. 

19)  Christi  Gebet  am  Oelberg.  Zeichen  rechts 
oben. 

20)  Gefangennehmung  Christi.  Zeichen  rechts 
oben. 

21)  Christus  vorKaiphas.  Zeichen  oben  in  der 
Mitte. 

22)  Christus  vor  Pilatus.  Zeichen  links  oben. 

23)  Die  Gei8selnn    Zeichen  rechts  am  untern 
Theile  der  Säule. 

24)  Die  Dornenkrönung.  Zeichen  rechts  in 
der  Mitte. 

25)  Kccehomo!  Zeichen  rechts  oben. 

26)  Christus  den  Juden  überantwortet.  Zei- 
chen unten  auf  dem  Sitz  des  Pilatus. 

27)  Kreuztragung.  Zeichen  rechts  oben. 

28)  Christus  wird  ans  Kreuz  geschlagen. 
Zeichen  rechts  oben. 

29)  Aufrichtung  des  Kreuzes.  Zeichen  rechts 
oben. 

30)  Christus  am  Kreuz.  Zeichen  links  oben. 

31)  Kreuzabnahme.  Zeichen  links  oben. 

32)  Christi  Leichnam  im  Schoos  Maria  s.  Zei- 
chen rechts  oben. 

33)  Grablegung.  Zeichen  oben  in  der  Mitte. 

34)  Christus  in  der  Vorhülle.  Zeichen  links 
unten. 

35)  Auferstehung.  Zeichen  oben  etwas  gegen 
links. 

36)  Christus  erscheint  der  Magdalena.  Zeichen 
links  oben. 


37)  Himmelfahrt.  Zeichen  links  oben. 
3b)  Tod  Marias  in  Gegenwart  der  Apostel. 
Zeichen  links  oben. 

39)  Das  jüngste  Gericht.  Zeichen  links  oben. 

40)  Maria  von  zwei  Engeln  gekrönt,  auf  ihren 
Armen  das  Kind.  Zeichen  links  oben. 

Wincklers  KaUlog  I.  26  verzeichnet  27  BU. 
dieser  Folge  als  in  röthlichem  gegen  das  Lila 
ziehendem  Helldunkel.  Diese  Hellduukelbll. 
Bind  ausserordentlich  selten. 

Balthasar  J  e  n  i  c  h  e  n  hat  aus  dieser  Folge 
die  BU.  3—14  u.  38—40  von  der  Gegenseite  auf 
Kupfer  kopirt,  bloss  No.  30  ist  originalseitig. 
Die  Nrn.  9 u.  11  tragen  du  Zeichen  den  Jenichen. 
Alle  Bll.  sind  okae  Nummern  und  bis  auf  Nr.  4 
ohne  Schrift. 

Ferner  hat  er  die  Nrn.  15  (gegenseitig),  17 
(gleichseitig).  Ungleiche.),  1»  (gegs.),  20<gleichs.), 
9  (gem.),  21  (gleiche.).  23  (gleiche.),  24  (gegs) 
II  (gleiche.),  26  (gegs.),  27  (gleiche.),  28  (gleiche.), 
30  (gleiche.),  31  (gleiche.),  33  (gegs.),  34  (gleiche.) 
35  (gleiche.)  nebet  4  BU.  aus  D&rer's  kleiner 
Passion  kopirt  und  mit  den  Nrn.  1—24  und  einer 
Tafel  mit  Schrift  versehen.  Die  Nra.  18,  20,  21, 
24,  26,  28,  31,  35  tragen  die  Jahresiahl  1568.  die 
Nrn.  15,  17,  19.  22.  23,  25,  27,  23,  30,  33,  34  das 
Zeichen  des  Jenichen. 

41)  Das  Opfer  Abraham  s.  Zeichen  links  oben.  H, 
123  millim.  br.  96.  B.  41. 

Neue  Abdrücke  in  Werschau 's  Sammlung. 

42)  Josua  und  Kaleb  tragen  die  Früchte.  Zeichen 
links  unten.  H.  123  milllm.  br.  95.  B.  42. 

43)  Jael  schlägt  dem  Sissera  den  Nagel  in  den  Kopf. 
Zeichen  links  unten.  IL  123  milllm.  br.  96.  B.  43. 

Neue  Abdrücke  in  Derschaus  Sammlung. 

44)  Die  Verkündigung  Maria.  Zeichen  oben  etwas 
gegen  links  in  der  Wölbung,  1513  rechts  in  der 
Mitte.  U.  121  millim.  br.  94.  B.  44. 

Neue  Abdrücke  In  Derschau  s  Sammlung. 

45)  Anbetung  der  Hirten.  Zeichen  links  oben.  U. 
112  millim.  br.  95.  B.  45. 

Davon  neue  Abdrücke. 

46)  Der  Kindermord  zu  Bethlehem.  Zeichen  links 
unten,  1511  rechts  unten.  II.  194  millim.  br. 
146.  B.  46. 

47)  Die  hl.  Familie  während  der  Flucht  in  einer 
Kapelle  mit  einem  grossen  Taufbecken.  Zeichen 
unten  in  der  Mitte.  H.  231  mUlim.  br.  175.  B.  59. 

48)  Die  Auferstehung  Christi.  Zeichen  und  1512 
rechts  unten.  II.  232  millim.  br.  181.  B.  47. 

49)  Hl.  Jungfrau  ,  das  Kind  auf  dem  Arm  in  einer 
Kirche  stehend.  Zeichen  links  unten.  U.  122 
millim.  br.  96.  B.  48. 

50)  Ein  Geistlicher  vor  der  hl.  Jungfrau  mit  dem 
Kind ,  die  zur  Linken  auf  einem  Altare  sitzt. 
Zeichen  links  unten.  IL  168  milllm.  br.  122. 
B.  49. 

Diese  PI.  wurde  später  verwendet  für:  An- 
gel! Fagii  Sangrini  divi  Benedicti  in  Agro  Man- 
tuano  Abbatis  Carminum  de  pietati  in  Deum 
divosque  librl  III.  VenetUs  1570.  4°.  hinter 
S.  152. 

51)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  auf  dem  Halbmonde 
stehend  in  einem  Altar,  den  links  die  Standbil- 
der der  hh.  Christoph  u.  Barbara,  rechts  die  der 
hh.  Georg  und  Katharina  schmücken.  Zeirhen 
oben  in  der  Mitte.  H.  301  millim .  br.214.  B.  50. 

Kommt  auch  als  Clair-obscur  in  drei  Platten 
mit  braun  und  grünlich  vor. 

Neue  Abdr.  in  Derschaus  Sammlung. 

52)  Die  schöne  Maria  von  Regensburg,  das  Kind  auf 
dem  rechten  Arm,  hinter  einer  Brüstung,  worauf 
ein  Gefäss  mit  Glockenblumen.  Von  der  Brüstung 
steigen  KenaUsancepilaster  auf,  die  oben  dorch 
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Gebälk  verbunden  sind.  Unten  dreimal  wieder- 
holt: <£an[\  triicin  biüu  mein  frunblin  onö 
ein  maditl  ifl  nit  in  bir.  3ue  iilana  Links 
unten  die  gekreuzten  Schlüssel  des  Regensbur- 
ger Wappens.  Rechts  unten  das  Zeichen.  H.330 
millim.  br.  243.  B.  51. 

Es  gibt  Drucke  bloss  von  der  Strichplattc, 
welche  aus  zwei  aneinander  gefügten  Holz- 
platten bestand  |  Engelmann).  Dann  von  5  Plat- 
ten, blau,  roth,  rothbraun  und  gTÜnlichbraun, 
ferner  von  4  Platten,  braun,  blaugrau  u.  gelb. 
Die  Strichplatte  scheint  später  an  der  rechten 
(im  Abdr.  links  erscheinenden)  Seite  um  7 
Linien  abgeschnitten  worden  zu  sein. 
Neue  Drucke. 

Kopie  in  K.  Weigel'a  FormschniUen  13.  (1. 
Sappl.)  Lieferung. 

53)  Die  Enthauptung  Johannes  d.  Täufers.  Zeichen 
ii.  1512  rechts  unten.  H.  155  millim.  br.  123. 
B.  52. 

54)  Die  Enthauptung  Johannes  d.  Täufers.  Auf  dem 
Thor  hinten  oben  links  das  Zeichen,  rechts  1517. 
U.  204  millim.  br.  160. 

Bartsch  hatte  dies  Bl.  irrtbümllch  als  Stich 
(No.  IS)  aufgeführt.  [Notis  ton  M.  Tkauaing.) 

55)  Hl.  Christoph  sich  bückend ,  um  den  kleinen 
Jesus  aufzunehmen.  Zeichen  oben  in  der  Mitte. 
H.  123  millim.  br.  96.  B.  54. 

Neue  Drucke  in  Derschau's  Sammlung. 

56)  Hl.  Christoph  das  Jesuskind  über  das  Wasser 
tragend.  Zeichen  u.  1513  rechts  in  der  Mitte. 
iL  168  millim.  br.  120.  B.  53. 

Neue  Drucke  in  Derschau's  Sammlung. 

57)  Hl.  Oeorg  zu  Pferde  die  Lanze  dem  Drachen  in 
den  Hals  stossend.  Zeichen  u.  1511  links  unten. 
H.  198  millim.  br.  152.  B.  55. 

.  68)  HL  Georg  stehend ,  den  Drachen  unter  den 
Füssen.  Ohne  Zeichen.  H.  125  millim.  br.  95. 
B.  56. 

59)  Hl.  Hieronymus  in  der  Höhle  vor  dem  Kruzifix. 
Täfelchen  mit  d.  Zeichen  lehnt  unten  wider  den 
Altar.  IL  168  millim.  br.  121.  B.  57. 

Das  Explr.  im  Münchener  Kabinet  enthält 

die  gleiche  Vorstellung  auf  beiden  Seiten. 

Neue  Drucke  in  Dersrhati's  Sammlung. 

Kopie  in  B.  Weigel'a  Holzschnitte  No.  23 
(Ton  Krüger), 

60)  Hl.  Hieronymus  vor  einem  Kruzifix ,  da»  zur 
Linken  auf  einem  Felsen,  worauf  das  Zeichen, 
errichtet  ist.  H.  64—65  millim.  br.  45.  B.  58. 

Dieses  Bl.  ist  gewöhnlich  in  einer  von  einer 
besondern  Platte  abgedruckten  Renaissance- 
Umfassung.  Diese,  die  ebenfalls  von  A  ..  misst 
74  millim.  in  die  Breite  u.  106  in  die  Höhe. 

61)  HL  Katharina  auf  dem  Rade  stehend.  Links  ein 
Kugel  mit  Harfe,  rechts  ein  anderer  mit  Orgel. 
Andere  halten  über  sie  die  dreifache  Krone.  Zei- 
chen rechts  unten.  H.  6"  2"f  Br.  4"  2"'.  Fehlt 
B.  Weigel  K.  21497.  Pass.  64. 

62)  Urtheil  des  Paris.  Zeichen  u.  151 1  rechts  unten. 
H.  203  millim.  br.  160.  B.  60. 

63)  Thisbe  beweint  den  todten  Pyramus.  Zeichen 
rechts  oben,  1513  unter  den  Händen  der  Thisbe. 
H.  119  millim.  br.  100.  B.  61. 

64)  Ein  Fahnenträger  in  einer  Landschaft  stehend. 
Zeichen  links  unten.  H.  121  millim.  br.95.  B.  62. 

Ks  gibt  davon  neue  Abdrücke. 

65)  Das  Liebespaar  in  einer  Laudschaft  sitzend. 
Rechts  hinten  das  Pferd  an  einem  Baumstamm, 
an  dem  oben  Zeichen  u.  1511.  H.  134  millim. 
br.  101.  B.  63. 


66)  Titeleinfassung.  Unten  links  die  hl.  Familie,  ib 
der  Mitte  musizirende  Engel.  Das  Zeichen  unten 
4.  Fehlt  B.  u.  Pass.  (Sotiz  von  A.  Andre**) 

67)  Zug  von  Bauern  (Auswanderern  f)  auf  drei  PUi- 
ten.  Beschreibung  von  links  nach  rechts. 

1.  Platte:    Mitte  zwei  berittene  Bauern 
hinter  ihnen  gehen  (links)  alte  Bauern,  Wei- 
ber und  Kinder,  vor  ihnen  rechts  Bewaffnete 
(einer  trägt  einen  Hahn  über  der  Schulter  ). 

2.  Platte:  Ein  Leiterwagen,   worauf  eis 
Weib  und  zwei  Bewaffnete;  der  Wagen  *ou 
Weibern  u.  Männern  umgeben,  welche  Gepäck 
tragen  .  ebenso  ist  ein  Getsbock  (Mitte  vom 
mit  Geräthen  bepackt. 

3.  Platte :  Links  die  Pferde  zum  Wagen  der 
2.  Platte;  bepackte  Männern.  Weiber.  AD* 
nach  rechts  ziehend.  Im  Grunde  ein  vier- 
eckiger Thurm,  weiter  zurück  Gebirge. 

Höhe  390  millim.  Breite  Jeder  Platte  39u 
Berlin.  Sehr  schöner  Holzschn.  u.  sicher  \>n 
A.  (Notiz  von  J.  E.  WettAy). 

68)  Reich  verziertes  Thor  in  Umriss,  die  Ornament« 
schwarz  ausgefüllt ;  im  innersten  Theil,  weWier 
die  Thüre  bildet,  sind  Rundtheile  über  eia**ier 
angebracht,  deren  oberster  das  Zeichen  c«  A 
enthält.    H.  252  millim.  br.  110.   Fehs  B- 
und  Pass. 

c)  Zugeschriebene  Stiche. 

1)  Männliche  Büste  mit  Federbarett  und  PeUrock 

Rundes  eingerahmtes  Medaillon.  Dorthin.  5*> 
millim.  Berlin.  Obwul  ohne  Zeichen,  doch  na<  k 
/.  E.  Weuely's  Mittheilung  ganz  in  A  s.  Manier 

2)  Nacktes  Kind,  Profil,  mit  Lanze  u.  Degen  asf 

einem  Steckenpferd  reitend.  Ohne  Zeichen.  B 
38  millim.  br.  26.   Von  Bartsch  (47)  als  acht 
aufgeführt.  Jedoch  nicht  von  A.  Hat  nls  Gegen- 
stück das  von  uns  bei  Aldegrever  (Zngesckr 
Stiche  No.  1)  beschriebene  Bl.  Siehe  daselbst- 

3)  Ein  Kind  In  einem  kleinen  Wagen,  von  neun  Kin- 
dern nach  links  gezogen  u.  begleitet;  eines  dersel- 
ben reitet  auf  einem  Steckenpferd.  Ohne  Zeichen 
H.23millim.  br.  114.  Von  Bartsch  (48)  als  acht 
aufgeführt;  Bd.  X,  143  No.  11  erwähnt  er  e* 
noch  einmal  unter  den  Anonymen  bei  drei  (S.  9 
10)  dazugehörigen  BU.  Diese  IUI.  zeigen  alle  a 
Grunde  kreuzweise  Schraffirung.  Nicht  von  Alt- 
dorfer. 

4)  Adam  im  Vordergrunde  sitzend ;  Eva  links  üu 
Hintergrund  mit  dem  Apfel,  darüber  die  Sehlaafr 

auf  dem  Baume.  Rechts  oben  das  Zeichen  jfö 

H.  1"  9"'  br.  1"6'"  s.  Bartsch  IX.  40  a»i 
Nagler,  Monogr.  I,  No.  795.  Von  BniUiot.  Tabk 
g/ner.  No.  518  dem  Altdorfer  beigelegt .  worac 
nicht  zu  denken.  Das  Bl.  Ist  von  dem  Mon.vr 
Nagler  L  797. 

Die  Nrn.  5 — 7  von  Frenzel  im  KaUl.  Sten>- 
berg  als  Altdorfer  beschrieben.  Hierbei  ist  ah  »t 
zu  übersehen ,  dasa  dieser  Katalog  von  Unrvt 
tigkeiten  wimmelt.   Wir  haben  diese  BU.  n»rU 
gesehen. 

5)  Der  Evang.  Jobannes  die  Apokalypse  schreibend 
er  sitzt  rechts  bei  einem  Baum.  Ebenda  unt«. 
ein  leeres  Täfelchen.  12.  Nicht  im  Bartsch. 
wol  das  Blättchen  an  einigen  Stellen  fremdarur 
Arbeit  habe,  so  sei  es  dennoch  unbedingt  *  * 
Altdorfer.  heisst  es  bei  Sternberg  II.  61t».  l.ec 
teres  bestätigt  das  Exemplar  des  Dresdener  h» 
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binets  ;  dieses  hat  auch  links  unten  das  Zeichen 
des  A.,  doch  Ist  nicht  zu  ermitteln,  ob  dasselbe 
gefälscht. 

6)  Kin  alter  halbnackter  Musiker  mit  der  Linken 
die  kleine  Bassgeige  spielend;  er  ist  nach  links 
gerichtet,  gr.  12.  Nicht  im  Bartsch;  übrigens 
im  Charakter  italienischer  Arbeit  aus  M.  Anton'» 
Schule.  Unten  ist  eine  Spur  des  Monogr.  (Stern- 
berg II,  627);  doch  zeigt  diese  das  Exemplar 
des  Dresdener  Kabinets  nicht. 

7  )  Mars  stehend  oder  ein  nackter  Krieger  nach  rechts, 
in  der  Linken  einen  Schild,  in  der  Rechten  einen 
Wurfspiess  haltend,  l'nten  rechts  das  Monogr. 
A's.  ,  oben  in  der  Ecke  undeutlich  ein  anderes. 
IG.  Nicht  im  Bartsch,  jedoch  vorzüglich  und 
einem  ital.  Niello  ähnlich.  Sehr  selten.  (Stern- 
berg II,  628).  Das  Sternb.  II,  629  beschriebene 
Iii.  ist  oben  No.  04  der  Kupferstiche. 
S)  Aeussere  Ansicht  einer  Kirche.  Holzschn.  Pass. 

(55.  Das  Bl.  ist  von  Ostendorfer. 
9)  Die  Mutter,  ein  Kind  stillend;  sie  sitzt  im 
Profil  gesehen  ganz  rechts  auf  dem  Erdboden; 
ein  Knabe,  von  einem  Hund  verfolgt,  (lieht  ganz 
zur  Linken.  Hintergrund  reiche  Landschaft  mit 
Burg.  Ohne  Zeichen,  aber  sicher  von  Altdorfer. 
II.  43  inillim.  br.  67. 

10)  Pyramus  und  Thisbe.  In  der  Ferne  ganz  links 
der  Löwe ,  davor  Thisbe ;  Pyramus  mit  dem 
Schwert  in  der  Brust  liegt  der  Mitte  zu.  Wol 
eine  Kopie,  von  der  das  Original  unbekannt; 
in  der  Technik  der  Landschaft  etwas  Fremdarti- 
ges, aber  die  Erfindung  gewiss  von  Altdorfer. 
II.  119  miüim.  br.  92. 

d)  Nach  ihm  gestochen,  photographirt 
und  lithographirt. 

1)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kind  unter  einem  Baum 

sitzend.  1511.  Feder.N.  Strixnerdel.  Lithogr. 
gr.  4.  In  dem  grossen  Münchener  lithogr.  Werk 
290. 

2)  Christus  am  Kreuz.  Nach  dem  Bilde  auf  der  Burg 

zu  Nürnberg  lithogr.  von  N.  Strixner.  Fol. 

3)  Christus  am  Oelberge.  Feder,  Tusche,  mit  Weiss 

gehöht,  kl.  Fol.  In:  Albrecht-Gallerle.  Aus- 
wahl der  vorzüglichsten  Handzeichnungcn  aus 
der  Sammlung  des  Erzh.  Albrecht.  Photogr.  von 
O.  Jägermayer.  No.  101. 

4)  Hl.  Barbara  nach  rechts  gehend.  Feder  auf 
dunklem  Grand,  mit  Weiss  gehöht.  1517.  Aus 
der  Praun'schen  Sammlung.  J.  T.  Prestel  sc. 
gr.  4.  In:  Dessins  des  meilleurs  Peintres  d'lta- 
lie,  d'AUemagne  et  des  Pays-bas  tires  de  divers 
Cablnets.  Graves  par  J.  Th.  Prestel.  1782.  gr. 
Fol.  No.  21. 

5)  Eine  Frau  und  mehrere  Männer  die  Statue  eines 

I^üwen  in  einer  Nische  betrachtend.  (Der  Mund 
der  Wahrheit.)  Feder  u.  Weiss  gehöht  auf  grün- 
lichem Grund.  M.  C.  Prestel  sc.  kl.  Fol.  In: 
Dessins  des  meilleurs  Peintres  d'Italie,  d'AHe- 
magne  et  des  Pays-ßas  du  Cabinet  de  Paul  Praun 
a  Nureinberg.  Graves  par  J.  Th.  Prestel  1780. 
Roy.  Fol.  No.  44. 

6)  Zwei  welbl.  Figuren  am  Ufer  des  Meeres  neben 

erlegten  Seeungeheuern.  Feder  auf  bräunlichem 
Grund.  J.  T. Prestel  sc.  kl.  Fol.  In:  Cinquante 
Kstampes  grave*es  par  J.  Th.  Prestel  d'aprfs 
les  Dessins  orig.  des  meilleurs  Peintres  d'Alle- 
magne,  des  Pays-Bas  et  d'Italie  tirrfs  do  divers 
eelebrea  Cabinets.  1814.  gr.  Fol.  No.  10. 
Meyer,  KäDitlcr-Lerlkoii.  1. 


7)  Landschaft  mit  Brücke  bei  Sonnenschein.  Feder. 
(J.  D.  Lauren tz  sc.)  gr.  4.  In:  Eine  Samm- 
lung Kupferstiche  nach  verschiedenen  Hand- 
zeichnnngen  etc.  geätzt  von  J.  C.  Krüger  und 
J.  D.  Laurent!.  Fol.  Beiblatt. 

8.  Sandrai  i  Teutsche  Akademie,  Nürnberg 
1675  p.231.  — Hein eken,Dict.  — Bartsch, 
P.  Gr.  VIII.  41.  —  Brulliot,  Table  generale 
No.518. —  Füssli,  NeueZusätze.  —  Ottley, 
Notices.  —  Heller,  Zusätze  zu  Bartsch'*  P.Gr, 
p.  4.  —  Nagler,  MonogT.  I.  No.  46  u.  87.  — 
Passavant,  Peintrc  -  Graveur  III.  301.  — 
Waagen,  Kunst  n.  Künstler  in  Deutschland.  II. 
123;  Handbuch  I.  237;  u.  in  andern  Werken.  — 
K.W  ei  gel,  die  Werke  der  Maler  in  ihren 
Handzeichnungen.  —  Defer,  Catal.  rais.  I.  1 
II.  1.  —  Die  Kataloge  der  Berliner,  Münchener, 
Augsburger  u.  a.  Galerien.  —  Die  übrige  Lite- 
ratur schon  im  Texte. 
Notiten  von  L.  Q runer. 

W.  Schmidt. 


9V  & 


AltdoriTer.  ErhardAltdorffer  (auch  Alt- 
torfer),  Maler,  Haumeister 
und  Zeichner  auf  den  Holz- 
stock, in  den  herzoglich 
'  mecklenburgischen  Rech- 

nungen von  1 51 2—  1 570  genannt,  war  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  der  Bruder  Albrecht' s ,  als 
welcher  er  im  Testament  desselben  (12.  Febr. 
1538)  als  Bürger  zu  Schwerin  erscheint.  Er  war 
Hofmaler  des  Herzogs  Ueinrich  des  Friedferti- 
gen und  begleitete  diesen  1512  auf  der  Reise  zur 
Vermälung  der  Prinzessin  Katharina  mit  dem 
Herzog  Heinrich  von  Sachsen  -  Freiberg  nach 
Wittenberg.  Dort  scheint  er  Luc.  Cranach  ken- 
nen gelernt  zu  haben,  da  der  Einfluss  dieses 
Meisters  auf  seine  KunstUbung  erwiesen  ist. 
1516  malte  A.  den  Altar  in  der  hl  Blutskapello 
zu  Sternberg,  der  leider  1741  durch  Brand  zu 
Grunde  gegangen  ist.  Der  für  Anfertigung  die- 
ses Wandelaltars  von  den  Herzogen  Heinrich  und 
Albrecht  von  Mecklenburg  abgeschlossene  Ver- 
trag vom  29.  März  1516  (noch  vorhanden)  über- 
trug dem  Meister  die  Arbeit  für  150  fl.  rhein.  Im 
J.  1552  bezeichnet  sich  A.  selbst  in  einem  Schrei- 
ben an  den  jungen  Herzog  Johann  Albrecht  von 
Mecklenburg  als  »itz  bawmeister». 

Von  seinen  Gemälden  ist  nichts  Beglaubigtes 
mehr  erhalten;  wir  kennen  ihn  nur  aus  Holz- 
schnitten, wovon  zwei  mit  den  aus  E  und  A  zu- 
sammengesetzten Monogrammen  bezeichnet  sind, 
die  ohne  Zweifel  auf  ihn  gehen.  Sämmtliche 
nachfolgende  Nrn.  Bind  Holzschnitte. 

1)  Die  Holzschnitte  der  niederdeutschen  Lübecker 
Bibel,  1533,  34.  75  Bll.  Hiervon  wurden 
38  Stöcke  zum  Neuen  Testament ,  gedruckt 
durch  Ludwig  Dietz,  Rostock  1540,  verwendet; 
auch  in  der  Dänischen  Bibel  von  1550  finden 
sich  dieselben.  8.  Auf  dem  Bl.  xxxvnb,  der 
Bundeslade  im  Tempel  findet  sich  das  zweite 
Zeichen.  Pass.  1 — 75. 

2)  Ein  Turnier  1513.  -Wahrscheinlich  ein  Erinne- 
rungsbl.  an  das  grosso  Turnier  in  Kuppin  vom 
23.  bl»  28.  Febr.  1512,  zu  dem  der  Herzog  Hein- 
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rieh  den  Künstler  mitgenommen.  Grosses  Bl. 
von  3  Stöcken ,  deren  Jeder  8"  5"'  h.  n.  11"  3"' 
br.  Mit  dem  ersten  Zeichen.  Pass.  76. 

3)  Ein  Landsknecht  mit  Schwert  und  Hellebarte. 
Krustbild  in  Marschalls  Institutiones  reipubli- 
cae  militaris  1515.  H.  5"  3"',  br.  3"  7"'.  Pass.  80. 

4)  Ein  geharnischter  Ritter.  Kniestück.  Zweimal 
in :  Eyue  prophecie  vä  dem  nyen  erweiten  Kö- 
mische köninge,  Rostock,  L.  Dietz  1519.  H.  2" 
11"',  br.  2"  7"'. 

5)  Ein  geharnischter  Ritter.  Auf  der  Erde  liegt 
eine  Narrenkappe  mit  Brillen  auf  einem  der  Oh- 
ren. Fol.  In  den  Institutiones  reipubl.  milit. 
Pass.  79. 

6)  Der  Rostocker  Glückshafen,  Pfingsten  1518. 
Mehrere  Felder,  von  denen  das  oberste  die  Zie- 
hung der  Lotterie  darstellt.  Dann  folgen  drei 
Leisten  mit  Abbildungen  der  24  Gewinne,  qu. 
Fol.  Pass.  77.  Bloss  ein  Exemplar  in  der  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Rostock  bekannt. 

7)  Titeleinfassung  zu  Marschalls  Institutioues  rei- 
publ icae  militaris  1515  und  Annales  Herulorum 
1521.  Oben  eine  Frau  mit  Kind  auf  einem  Flü- 
gelross ,  gegenüber  ein  Teufel  auf  einem  Unge- 
heuer; zu  beiden  Seiten  Säulen,  Waffen  und 
Arabesken;  unten  zwei  nackte  Kinder  mit  Un- 
geheuern kämpfend,  kl.  Fol.  Pass.  78. 

8)  Schlussbild  zu  Marschalls  Annales  Herulorum. 
Ein  Utarischer  Khan  unter  einem  Portale  ste- 
hend. Fol.  Lisch  (Jahrbücher  für  mecklenburg. 
Gesch.  IV.  128)  bemerkt,  dass  diese  Figur  nach 
den  im  16.  Jahrh.  gemalten  Bildern  zu  Doberan 
und  Neustadt  das  Bild  des  mecklenburgischen 
Fürsten  Niclot  sein  soll. 

9)  Titeleinfassung  zu  Marschalls  hochdeutscher 
Chronik  o.  J.  und  zum  Möns  Stellarum  1522. 
In  einer  Verschlingung  von  Pflanzen  links  eiu 
Helm,  rechts  Waffen,  unten  ein  Engel.  Fol. 

10)  Titelbl.  zu  dem  Neuen  Testament,  Rostock 
1540,  L.  Dietz.  Unten  Christus  am  Kreuz,  kl.  4. 

11)  Titeleinfassung  zu  0.  8chmaltzing's  Psalter, 
Rostock  1543.  Szenen  aus  dem  Leben  des  Mo- 
ses. 8. 

12)  36  Holzschnitte,  nebst  Titeleinfasjung  zum  Rei- 
neke  Fuchs  in  den  Rofctockei  Ausgaben  von  1539 

—  1592.  Treffliche  Bll.,  die  selbst  A.  van  Ever- 
dingen  für  seine  Bearbeitung  des  Reineke  Fuchs 
benutzt  hat. 

Uiervon  gegen».  Kopien  in  den  Frankfurter 
Quart-  und  Folioanagaben  des  Reineke. 

13)  Buchdruckerzeichen  des  L.  Dietz.  Sitzender 
Greif  mit  Wappenschild.  Durcbm.  2"  3"'. 

14)  Bildniss  des  Herzogs  Heinrich  des  Friedfertigen 
von  Mecklenburg.  Fol.  Von  Lisch,  Jahrbücher 
für  mecklenb.  Gesch.  XXI.  299,  dein  A.  zuge- 
schrieben. Pass.  81. 

s.  Jahrbücher  für  mecklenb.  Gesch.  u.  Alter- 
thumskuude.  XXL  298  und  XX11I.  113.  — 
Wiechmann-Kadow,  Die  mecklenb.  Form- 
schneiderdes  16.  Jahrh.  1859.  p.  15.  —  Nag- 
ler,  MonogT.  I.  No.  1652  u.  2523.  II.  No.  1495. 

—  Passavant.  IV.  46—51. 

Altdorffer.  Konrad  Altdorf for,  genannt 
Schtiffelin,  von  Scnaffhausen ,  lebte  als  Glaa- 
beaonders  Wappenmaler  1555  in  Konstanz,  wo 
er  sich  verheiratete  und  noch  1588  im  Insassen- 
buch  erwähnt  wird.  Nachzuweisende  Arbeiten 
von  ihm  sind  nicht  bekannt,  dagegen  lassen  sich 


ihm  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  manche  tref- 
liche  Arbeiten  um  diese  Zeit  zuschreiben,  welche 
z.  B.  die  adelige  Zunft  zur  Katze  zierten  und 
auch  sonst  sehr  häutig  vorkommen. 

8.  Marmor  u.  Fr.  Ptcki 

Alten.  Karl  Heinrich  van  Alten ,  Archi- 
tekt, geb.  um  1765.  In  den  J.  17 SS— 93  war  er 
von  seinem  Bruder,  dem  Oberdeichinspektor  vaa 
Alten,  bei  Strombauten  und  Vermessungen  ver- 
wendet worden;  im  J.  1801  war  er  dann  als  As- 
sessor beim  Oberbau-Departement  in  Berlin  ab- 
gestellt, nachdem  er  bei  den  Vermessungen  b 
Westpreussen  und  Lithauen  sowie  bei  der  Repa- 
ratur der  HaricnthalerSchleuase  im  Wento-Kanal 
seine  Thätigkeit  bewährt  hatte.  Die  PrUfung  als 
Architekt  legte  er,  da  ersieh  früher  jahrelang 
praktisch  im  Bauwesen  verwenden  Hess,  erst 
1806  ab.  Gleich  nach  derselben  leitete  er  den 
Bau  eines  Leuchtturmes  in  Danzig.  Im  J.  1SI4 
war  er  geheimer  Oberbaurath  und  Professor  an 
der  Bauakademie.  In  diesem  Jahre  stellte  er  in 
der  Kunstausstellung  folgende  Zeichnung««  aas 
eine  perspektivische  Zeichnung  nach  Balcooi  f 
den  deutschen  Thurm  nebst  Kirche  aaf  dem 
Gensdarmenmarkt  in  Berlin  (1810  und  1S1I  nach 
der  Natur  gez.),  endlich  eine  perspektivische 
Zeichnung  nach  der  Natur. 

Au»  archival.  Urkunden. 

Altenbnrgh,  a.  Aldenburgh. 

Altenkopf.  Joseph  Altenkopf.  Land- 
schafter, geb.  26.  Jan.  ISIS  in  Wien,  widmete 
sieh  der  Kunst  erst  nachdem  er  die  Beamten- 
laufbahn  betreten  hatte  und  dann  Lehrer  gewe- 
sen war.  Er  besitzt  ein  merkwürdiges  Nachah- 
mungstalent und  hat  sich  in  den  verschiedensten 
Malwcisen  versucht.  Seine  Stelle  als  Direktor 
der  Esterhazy' sehen  Galerie  verlor  er  Mitte  der 
fünfziger  Jahre)  in  Folge  der  Entdeckung  zahl- 
reicher Verkäufe  aus  den  Sammlungen  des  For- 
sten. Nach  Abbllssung  einer  Strafhaft  nahm  er 
einen  anderen  Namen  an. 

thsrsW 

Altensteig.  Konrad  und  Hein  rieh  Alten- 
steig,  Gebrüder,  1492  Hofgoldachmiede  ia 
Innsbruck,  arbeiteten  Pokale  und  Geechmeid? 
für  den  Hof. 

Hans  Altensteig,  Goldschmied  zn  Inns- 
bruck 1542  — 1555.  Urkundlich  bekannt  durei 
seine  Arbeit  von  silbernen  und  »silbernen  und 
vergoldeten  Köpfon«,  weiche  vom  Hof  als  Ehren- 
gaben gespendet  wurden. 

Aus  den  Kait-  und  Kopialbfichern  de«  StatthaJ- 
tereiarchiv's  in  Innsbruck. 

D  Schönherr 

Alteriis.  Gaetano  de  Alteriis,  Maler  vac 
Blumen-  und  Fruchtstücken  zu  Neapel  in  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrh.  Er  war  ein  aare- 
sehener  Arzt  und  betrieb  seine  Kunst  nur  ab 
Dilettant;  insbesondere  als  Schüler  des  Abs* 
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Andrea  Belvedere,  dessen  Bilder  er  meistens 
kopirte. 

s.  Bern,  de  Dominici,  Vit«  dei  Pittori  etc. 
NapoleOni.  Napoli  1840—1846.  IV.  399. 

• 

Altham.  Altham:  Von  einem  deutschen  (?) 
Haler  dieses  Namens,  der  um  1660  gelebt  haben 
und  Schüler  des  Salvator  Rosa  gewesen  sein 
soll,  waren  schon  1783  in  der  Sammlung  Colonna 
zu  Rom  drei  Landschaften  und  vier  Marinen. 
Der  Name  eines  solchen  Malers  ist  uns  sonst 
nicht  begegnet-,  vielleicht  wurde  derselbe  un- 
richtig gelesen. 

b.  C*talogo  etc.  della  Casa  Colonna.  Roma  1783. 
—  Bryan,  Biographical  and  Critical  Dictio- 
uary  etc.  New  Ed.  by  Stanley.  London  1965. 

Altichlero.  Altichiero  (Aldigbiero,  Al- 
digieri)  daZevio,  Maler,  vermuthlich  von 
Zevio  gebürtig,  einem  Dorfe  in  der  Nähe  von 
Verona,  geb.  in  der  Mitte  des  14.  Jahrh.  und 
abwechselnd  zu  Verona  und  Padua  thätig.  Merk- 
würdig ist,  dass  sein  Name  bei  den  ältesten  Be- 
richterstattern Uber  die  dortige  Kunst  immer  in 
Verbindung  mit  demjenigen  des  Jacopo  Avanzi 
auftritt.  So  erzählt  Vasari,  dass  Altichiero  in 
dem  »grossen  Saale«  des  Palastes  der  Scaliger  zu 
Verona ,  in  dem  üause  der  Grafen  Sereghi  da- 
selbst und  in  der  Kapelle  S.  Giorgio  zu  Padua 
Fresken  malte,  und  fügt  jedesmal  hinzu,  dass 
eben  dort  Avanzi  beschäftigt  war;  und  ebenso 
meldet  der  anonyme  Verfasser  der  von  Morelli 
herausgegebenen  Handschrift  (Uber  oberitalie- 
nische Kunstwerke  des  16.  Jahrh.,  s.  Literatur), 
wo  er  die  Arbeiten  Altichiero's  in  der  Kapelle 
S.  Jacopo  (jetzt  S.  Feiice)  und  in  der  Halle  der 
Kaiser  (jetzt  Bibliothek)  zu  Padua  erwähnt,  dass 
Avanzi  sein  GehUlfe  bei  diesen  Malereien  war. 
Verschiedene  Schriftsteller  haben  dann  versucht, 
dem  Altichiero  und  Avanzi,  jedem  seinen  be- 
stimmten Antheil  an  den  Fresken  in  Padua  zu- 
zuweisen. Doch  sind  diese  Bemühungen  ohne 
Erfolg  gewesen ;  und  vielmehr  müssen  wir  jetzt 
als  nahezu  erwiesen  annehmen ,  dass  Altichiero 
den  Hauptantheil  an  den  Wandmalereien  zu  Pa- 
dua gehabt  bat.  Insbesondere  ergibt  Bich  aus 
urkundlichen  Rechnungsbelegen,  dass  im  J.  1379 
Altichiero  von  Bonifazio  Lupi  Marchese  von 
Soragna  für  die  Ausmalung  der  Kapelle  von  S. 
Jacopo  und  der  Sakristei  von  S.  Antonio  (welche 
1593  eingerissen  wurde)  792  Dukaten  erhielt. 

Auf  A.  ist  der  Einfluss  Giotto's  von  grosser 
Bedeutung  gewesen.  Dieser  hatte  in  Verona  für 
Can  Grande,  den  Herrn  der  Stadt,  und  die  Fran- 
ziskaner gemalt ;  und  ihm  künnen  wir  die  schö- 
nen Bildnisse  von  Guglielmo  von  Castelbarco 
und  Daniel  Gusman  zuschreiben,  welche  n<vb 
den  Chor  von  S.  Fermo  schmücken.  Diese  Werke 
wurden  Muster  für  die  nachfolgenden  jungen 
Maler  von  Verona  und  namentlich  auch  für  Al- 
tichiero. Solchen  Einfluss  bekunden  insbeson- 
dere die  Fresken  des  Meisters  in  der  Kapelle  S. 


Feiice,  früher  S.  Jacopo,  in  der  Basilika  des 
hl.  Antonius  zu  Padua  (gen.  II  Santo).  Es  ist 
eine  ausgedehnte  und  bedeutende  Arbeit :  an  der 
Hauptwand  die  Kreuzigung  mit  allen  dazu  ge- 
hörigen Episoden  (den  würfelnden  Kriegsknech- 
ten ,  Maria  mit  den  Frauen,  vielen  Nebenfiguren 
u.  s.  f.),  zu  beiden  Seiten  Uber  zwei  Grabdenk- 
mälern eine  Pieta  und  eine  Auferstehung  Christi ; 
acht  LUnetten  mit  Szenen  aus  der  Geschichte 
des  hl.  Jakob,  dem  die  Kapelle  früher  gewidmet 
war,  und  vier  weiteren  Darstellungen  aus  der- 
selben Legende  und  zehn  Medaillons  mit  Heili- 
gengestalten. Alle  diese  Malereien  sind  erhal- 
ten ,  aber  beschädigt  sowol  durch  die  Unbilden 
der  Zeit  als  durch  die  Restauration ,  welche  zu- 
letzt 1773  Francesco  Zanoni  mit  ihnen  vornahm ; 
bei  denen  der  Ostwand  fiel  das  schon  dem  Ano- 
nymus des  Morelli  auf.  Bestellt  war  die  ganze 
Arbeit  ohne  Zweifel  von  Bonifazio  Lupi  Mar- 
chese von  Soragna ,  der  die  Kapelle  gegründet 
hatte,  wie  aus  dem  noch  erhaltenen  Vertrag  vom 
12.  Febr.  1372  zwischen  ihm  und  dem  Architek- 
ten Andriolo  von  Venedig  (s.  diesen}  erhellt. 
Darnach  erledigt  sich  der  alte  Bericht  des  Mi- 
chele  Savonarola  (s.  Literatur),  der  die  Fresken 
in  dieser  Kapelle  dem  Bolognesen  Jacopo  Avan- 
tii  zuschreibt. 

Diese  Malereien  zeigen  durchweg  denselben 
Stil  in  der  Anordnung,  Behandlung  und  im  Vor- 
trag, wenn  auch  einige  Theile  schwächer  aus- 
geführt sind  als  diejenigen,  welche  sich  zunächst 
dem  Auge  des  Beschauers  befinden.  Der  ganze 
Zyklus  ist  bei  weitem  das  beste  Denkmal  der 
norditalienischen  Kunst  jener  Zeit  und  weist 
dem  Maler  sowie  der  Schule  von  Verona  eine 
hohe  Stelle  an.  Nicht  nur  zeigt  sich  der  Künst- 
ler im  Besitze  der  grossen  Gesetze ,  welche  für 
die  Komposition  unentbehrlich  sind ;  sondern  er 
bewährt  auch  eine  grosse  Kraft  der  Individua- 
lisirung  und  eine  besondere  Geschicklichkeit  in 
der  Gruppcnbildung.  Auch  im  Ausdruck  bekun- 
det er  eine  für  jene  Epoche  bemerkenswerthe 
Fähigkeit,  wie  andrerseits  seine  Zeichnung  sehr 
vorgeschritten  ist.  Wo  die  Form  von  Inkorrekt- 
heit nicht  frei  ist,  findet  dieser  Mangel  einen  Er- 
satz in  einer  gewissen  Kühnheit  der  Bewegung 
oder  in  einer  einsichtigen  Beobachtung  der  Licht- 
und  Schattenwirkung.  Der  Fall  der  Gewänder 
ist  fast  immer  einfach  und  leicht;  die  Färbung 
warm,  weich  und  harmonisch  Dagegen  fehlt  es 
an  der  Auswahl ,  an  der  SchOnheit  der  Formen 
und  Verhältnisse;  eine  noch  unfreie  Nachahmung 
der  Natur  ist  allzu  bemerklich.  Darin  stehen  die 
Malereien  der  Kapelle  S.  Feiice  unter  dem  Ziel, 
welches  das  14.  Jahrh.  an  seinem  Ende  zu  errei- 
chen vermochte.  Doch  war  der  Mangel  dieser 
Eigenschaften  allgemein  zu  jener  Zeit,  und  selbst 
zn  Florenz  kamen  nur  wenige  Nachfolger  Giotto's 
darüber  hinaus. 

Zieht  man  die  Einstimmigkeit  in  Betracht,  mit 
welcher  ältere  Schriftsteller  diese  umfangreichen 
Fresken  für  eine  gemeinsame  Arbeit  des  Avanzi 
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und  des  Altichiero  ausgeben,  so  muss  man  doch 
wol  annehmen,  dass  der  Erstere  als  Gehülfe  ra.it- 
thätig  gewesen,  wenn  auch  die  Rechnungsbelege 
nur  des  Letzteren  gedenken.  Die  gleiche  Ver- 
muthung  wird  dann  auch  hinsichtlich  der  Ka- 
pelle S.  Giorgio  gerechtfertigt  sein.  Die 
Malereien  für  diese  Kapelle,  welche  dicht  neben 
der  Basilika  des  Antonius  in  Padua  liegt,  wur- 
den von  Raimondino  Lupi  bestellt,  dem  Bruder 
jenes  Bonifazio,  für  welchen  Altichiero  die  Fres- 
ken in  der  Kapelle  S.  Fclice  ausführte.  Bei  dem 
Tode  Rainiondinos  im  J.  1379  waren  jene  Ma- 
lereien noch  nicht  angefangen ;  aber  sie  wurden 
bald  darauf  im  Auftrage  Bonifazio's,  welcher  der 
Testamentsvollstrecker  seines  Bruders  war,  in 
Angriff  genommen.  Die  Genehmigung ,  welche 
dazu  der  Marchose  Bonifazio  13S4  erhielt,  ist 
wol  nachträglich  ertheilt.  Es  ist  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  Altichiero  mit  seinem  Gehülfen 
Avanzi,  nachdem  er  eben  die  Kapelle  S.  Jacopo 
vollendet  hatte,  nun  auch  die  Malerei  in  S.  Gior- 
gio Ubernahm.  Doch  ist,  wem  eigentlich  diese 
Fresken  zuzuschreiben  sind ,  Gegenstand  einer 
langen  Streitfrage  gewesen ,  auf  welche  wir  zu- 
rückkommen. 

Allo  Wände  der  oblongen  Kapelle  sind  mit 
Malereien  bedeckt;  es  sind  im  Ganzen  22  Dar- 
stellungen. An  der  geraden  Schlusswand  Uber 
dem  Altar  auch  hier  die  Kreuzigung  in  umfang- 
reicher Komposition ,  darüber  die  Krönung  Ma- 
riä,  an  der  Eingangswand  fünf  Bilder  aus  dem 
Leben  der  Maria,  Verkündigung ,  Anbetung  der 
Birten,  die  der  Könige,  Flucht  nach  Aegypten 
und  Darstellung  im  Tempel ;  an  den  beiden  Sei- 
tenwänden ein  grosses  Votivgemälde  mit  einer 
zahlreichen  Familie  —  die  der  Lupi  —  und  den 
Schutzheiligen  ihrer  Angehörigen,  dann  die  Le- 
genden des  hl.  Georg  (in  sechs) ,  der  hl.  Lucia 
und  der  hl.  Katharina  (in  je  vier  Bildern).  Am 
Tonnengewölbe,  das  den  Raum  bedeckt,  die  vier 
Evangelisten  und  die  Kirchenväter,  endlich  in 
den  Nischen  der  drei  Fenster  an  den  Langseiten 
Medaillons  mit  Heiligen.  —  Die  Aufdeckung  und 
Wiederherstellung  der  Fresken  ist  das  Verdienst 
Ernst  Förster  s  (s.  Literatur),  der  vor  mehr  als 
30  Jahren  diese  Arbeit  veranlasste  und  Uber' 
wachte.  Doch  hat  natürlich  die  Malerei  durch 
die  Zeit  sowol  als  durch  den  Anstrich,  womit  sie 
bedeckt  gewesen,  gelitten. 

Die  Darstellungsweise  ist  die  gleiche  wie  in 
der  Kapelle  S.  Feiice,  die  Kompositionen  haben 
denselben  giottesken  Charakter,  auch  die  Be- 
handlung ist  dieselbe.  Auf  einem  der  Bilder, 
dem  Tode  der  hl.  Lucia,  stand  früher,  so  wird 
uns  berichtet ,  eine  Inschrift,  welche  die  Einen 
(insbesondere  Förster)  »avaneiis«,  später  aber 
Andere  »Jacobus*  lasen.  Man  hat  daran  weitere 
Vermuthungen  geknüpft  und  bald  den  Jacopo 
Avanzi,  bald  den  Jacobus  Pauli  von  Bologna  als 
Urheber  ausgegeben.  Dagegen  haben  von  älte- 
ren Schriftstellern  Savonarola,  der  im  15.  Jahrh. 
Uber  Padua  schrieb,  sowie  der  Bildhauer  An- 


drea Ricci o  (zitirt  vom  Anonymus  des  Moreüi 
die  Goorgkapelle  dem  Altichieri  zugeschriebcti. 
Die  Frage  ist  dann  weiterhin  zur  förmlichen  Kon- 
troverse geworden.  Allein  bei  jener  so  verschie- 
denen Lesart  und  ihrer  Möglichkeit  ist  es  offen- 
bar vergeblich,  nach  der  Bedeutung  der  Inschrift 
zu  suchen ,  und  Überhaupt  fragt  es  sich ,  ob  ihr 
eine  Wichtigkeit  beizulegen.  Unter  diesen  Um- 
ständen lä8St  sieh  als  sicher  nur  annehmen,  dm 
Altichiero  und  Avanzi  hier  in  demselben  Ver- 
hältuiss  thätig  waren,  wie  in  S.  Feiice,  d.  h-  ab 
Meister  und  Gehülfe.  Aehnlich  meldete  auefc 
Girolamo  Campagnola,  der  Verfasser  eines  latei- 
nischen Berichtes  Uber  paduanische  Maleretee 
vom  Anfang  des  16.  Jahrh.,  welchen  Vasari  be- 
nutzte, dass  die  Malereien  von  beiden  Künstlern 
herrührten.  Jenes  Verhältniss  aber  von  Meister 
und  Gehülfe  bringt  es  mit  sich .  dass  beide  den- 
selben Stil  haben  und  nur  vielleicht  im  Ganzen 
der  eine  geringer  ist  als  der  andere.  Daher  ist 
der  Versuch  den  Antheil  eines  Jeden  an  der  Ar- 
beit zu  bestimmen  schwer,  wenn  nicht  unmügixB. 

Nehmen  wir  jedoch  an,  dass  Avanzi  derGe- 
ringere  war,  so  können  wir  ihm  einige  Fresken 
zu  Padua  zuschreiben,  welche  denen  von  8. 
Feiice  und  S.  Giorgio  im  Stile  sehr  ähnlich,  aber 
in  der  Ausführung  schwächer  sind.  Es  sind  dies 
Anbetung  der  Könige,  Ausgiessung  des  hl.  Gei- 
stes, Begräbniss  der  Jungfrau,  Verkündigung 
und  Steinigung  des  hl.  Stephan  in  der  Vorhalle, 
in  einer  Lunette ,  in  einem  Portal  und  im  Hof 
der  alten  (jetzt  nicht  mehr  benutzten)  Kirche  S. 
Michele.    Dass  diese  Malereien  von  Avanzi 
herrühren,  scheint  eine  Inschrift  in  der  Thor- 
halle zu  bestätigen ;  sie  lautet :  mccclxxxxvti  a 
dl  ottavo  del  roese  septembris  .  .  .  pinxit  qn?  ge- 
nuit  Jacobus  Verona  figuras.  Merkwürdig  ist 
bei  der  Vergleichung  dieser  Fresken  mit  den- 
jenigen von  S.  Feiice ,  dass  die  Kompositionen 
schwächer  sind   während  der  allgemeine  Cha- 
rakter und  die  technische  Ausführung  die  glei- 
chen sind  (s.  auch  den  Artikel  Avanzii.  - 
Besser  wieder  als  diese  Malereien  in  S.  Michel 
sind  diejenigen  in  dem  Durchgange,  welcher  von 
der  Kirche  des  hl.  Antonius  zu  Padua  in  das 
Kloster  führt ;  sie  kommen  der  vorgeschrittenen 
Kunst  näher,  welche  sich  in  S.  Feiice  zeirt. 
Was  die  Fresken  anlangt,  welche  in  der  Halle 
der  Kaiser  (in  der  jetzigen  Bibliothek^  zu  Padua 
abwechselnd  dem  Altichiero  und  dem  Avanii 
zugeschrieben  werden ,  so  ist  hier  eine  Bestim- 
mung nicht  zu  treffen,  da  nur  unbedeutende 
Bruchstücke  von  diesen  Werken  erhalten  sind. 

In  Verona  jedoch  finden  sich  noch  einigt* 
Spuren  von  Malereien ,  welche  das  genane  Ge- 
präge derjenigen  in  S.  Feiice  und  S.  Giorgio  es 
Padua  zeigen.  Auch  ist  in  einer  Urknnde  um 
1382,  wie  Moschini  in  seiner  Schrift  über  die 
paduanische  Malerei  berichtet,  der  Name  Alti- 
chiero's  in  folgender  Art  erhalten:  Aldighieri 
quondam  Dominici  da  Verona;  woraus  sicher 
erhellt,  dass  A.,  der  Sohn  eines  Domenico,  vuo 
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Verona  Btammtc.  Dio  Fresken  zu  Verona,  wel- 
che an  seine  Malereien  in  Padua  erinnern ,  sind 
nicht  diejenigen  des  Palastes  der  Scaliger  oder 
die  sonst  von  Geschichtsschreibern  als  seine 
Werke  angeführt  werden,  sondern  folgende: 
Madonna  mit  Kind  von  drei  Personen  mit  ihren 
Schutzheiligen  verehrt,  Wandmalerei  in  der  Ka- 
pelle Cavalli  in  S.  Anastasia;  Wunder  aus 
dem  Leben  des  hl.  Gcminian  in  derselben  Ka- 
pelle; Jungfrau  mit  Kind  zwischen  den  hh.  Ja- 
kob, Appollonia  und  einem  Bischof  in  dem  Pa- 
1  a  z  z  o  an  der  Piazza  de'  Signori ;  Gekreuzigter 
Heiland  mit  der  Jungfrau,  Evangelisten,  einem 
Bischof  und  einem  anderen  Heiligen  Uber  dem 
Eingang  in  die  Sakristei  von  S.  Zeno. 

Die  Malereien  Altichiero's,  welche  durch  «He 
schon  erwähnten  Vorzüge  in  der  In  i  italieni- 
schen Kunst  joner  Zeit  eine  hervorragende  Stelle 
einnehmen,  zeichnen  sich  noch  insbesondere  aus 
durch  die  naturalistische  Durchbildung  der  Dar- 
stellung. Noch  ist,  wie  bei  Giotto,  auf  den  ruhi- 
gen und  würdevollen  Ausdruck  des  heiligen  Her- 
gangs Bedacht  genommen ;  aber  schon  zeigt  sich 
in  den  figurenreichen  Gruppen  der  Nebenperso- 
nen, in  ihren  Goberdcn  und  Bewegungen,  in  der 
architektonischen  Umgebung,  darin  die  verschie- 
denen Momento  der  Ereignisse  mit  Einsicht  ver- 
theilt sind,  in  der  deutlichen  Darstellung  und 
Vortiefung  der  Körper  im  Baum,  eino  feine 
Beobachtung  des  natürlichen  Lebens  und  eine 
ungewöhnliche  Fähigkeit  dasselbe  zur  Erschei- 
nung zu  bringen.  Der  Meister  bezeichnet  der- 
gestalt in  der  Kunst  Oberitaliens  zwischen  Giotto 
und  deren  Höhepunkte  eino  bedeutsame  Stufe 
der  Entwickelung.  Dass  er  schon  frühe  und  we- 
nigstens bald  nach  seinem  Todo  in  grossem  Au- 
sehen stand,  erhellt  aus  den  Worten  Biondo's  da 
Forli  in  seinem  um  1450  geschriebenen  Werke 
(s.  die  Literatur) .  Pictoriae  artis  peritum  Verona 
superiori  saeculo  habuit  Alticherium.  Denn  von 
Malern  führt  ausser  ihm  Biondo  nur  noch  Giotto, 
Gentile  da  Fabriano  und  Pisano  (Vittore  Pisa- 
nello)  an. 

Vasari  erwähnt  noch  einen  dritten  Maler,  Na- 
mens Sebeto,  der  mit  Altichiero  und  Avanzi 
dio  Kapelle  S.  Giorgio  ausgemalt  hätte.  Diese 
Angabe  beruht,  wie  schon  Lanzi  bemerkte ,  auf 
einem  Missverständniss.  Vasari  las  wahrschein- 
lich in  dem  lateinischen  Brief  des  Campagnola, 
welchen  er  benutzte :  Altichieri  et  Sebeto  Voro- 
nensi  statt  de  Jebeto,  welches  die  lateinischo 
Bezeichnung  für  Zevio  ist.  Er  machte  so  aus 
dem  Geburtsorte  Zevio  des  Altichieri,  den  er 
übrigens  an  anderer  Stelle  selber  anführt,  einen 
Maler  Namens  Sebeto. 

Die  umfangreiche  Malerei  Altichiero's  in  dem 
grossen  Saale  des  Palastes  der  Scaligcr  zu  Ve- 
rona, deren  Vasari  gedenkt,  stellte  dio  Erobe- 
rung Jerusalems  nach  der  Erzählung  des  Joso- 
phus  vor.  Diese  Nachricht  bezeugt,  wenn  rich- 
tig, dass  der  Meister  auch  in  der  Heimat  zu  an- 
sehnlichen Arbeiten  berufen  war.  Uebrigens  war 


schon  zu  den  Zeiten  Bart,  dal  Pozzo's  (Vite  de' 
Pittori  etc.  Veroncsi.  Verona  1718.  p.  7)  wegen 
Veränderung  der  Baulichkeiten  nichts  mehr  da- 
von erhalten. 

Monographie:  Krnst  Förster,  Die  St. 
Georgskapelle  zu  Padua.  Mit  Tafeln.  Berlin  1  Sil. 
—  Dasselbe  in's  Italienische  übersetzt,  mit  An- 
merkungen von  Selvatico.  Padova  184«. 

s.  Mich.  Savonarola,  O'ommcntariolus  du  lau- 
dibus  Patavii  anno  1 440  eompositus  etc.  üb.  I. 
in:  Muratori,  Rcrum  Ital.  Scriptoros  XXIV. 
1170.  —  Blondus  Flavius,  Italia  lllustrata. 
Basilcae  1531.  p.  377.  —  Vasari,  ed.  Lo  Mon- 
nier  VI.  89—91.  —  Morel  Ii,  Notizia  etc.  da 
un  Anonymo.  pp.  5.  28.  30.  —  Brando- 
leso,  Pitture  etc.  di  Padova.  p.  29.  —Mo- 
schini, Deila  Origine  etc.  dclla  Pitt,  in  Padova. 
pp.  9.  14.  —  Lanzi,  Storia  Pittorica  etc.  III. 
11.  —  K.  Förster  im  Kunstblatt,  Stuttgart 
1838.  No.  3.  —  Gualandi,  Mcmoric  original! 
italiane.  VI.  135.  —  Gonzati,  La  ßasilica di  S. 
Antonio  di  Padova.  Padova  1852.  I.  p.  CVII;  Be- 
schreibung der  Malereien  in  S.  Feiice,  I.  178 — 
186;  in  S.  Giorgio,  I.  273  —  284.—  Borna- 
sconi,  Studj.  Verona  1859.  p.  27  —  40.  — 
Crowo  and  Cavalcaselle,  Uistory  of  Pain- 
ting  in  Italy.  U.  231  —  247.  —  Schnaase, 
Gesch.  der  bild.  Künste.  VII.  514—524. 

Abbildungen  aus  den  beiden  Kapellen  S.  Fclicc 
und  S.  Giorgio  in  der  Monographie  von  Ernst 
Förster (s.  oben),  11  Tafeln;  und  inGonzati 
(s.  oben)  I.  5  Tafeln.  —  Abbildung  der  Marter 
des  hl.  Jakobus  (Gazzotto dis.  A.  K.  Lapi  Inc.) 
auch  in:  Rosini,  Storia  deüa  Pitt.  Ital.  Atlas. 
Taf.  XL.  Fol. 

*  Crowt  und  CavalcaulU. 

Alting.  C.  Alting,  deutscher  Maler,  im  An- 
fange dieses  Jahrh.  wol  in  Berlin  thätig. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Pius  Vit.  im  Kostüme  der  Audicnzcrthcilung. 
Gemalt  von  Alting,  gest.  von  F.  Bollinger.  4. 
Berlin. 

2)  Graf  Matth.  Platow,  Kosakenhetman  ,  1751  — 
1818.  Brustb.  C.  Alting  dcl.  F.  Boll  in  gor  sc.  4. 

3)  Graf  M.  Platow,  Kosakenhetman.  Alting  del. 
F.  Boll  Inger  sc.  Fol. 

Allini.  Ignazio  Altini,  Kupferstecher  zu 
Mailand,  Schüler  von  G.  Longhi. 

1)  0cnain  Emaus.  Nach  Crist.  Allori.  4.  Bardi, 
Galleria  Pitti. 

2)  La  Cimbalista  in  riposo.  A.  Kauffmann  p. 
Fol. 

3)  Gio.  David,  Tenorsänger,  1750—1830.  4. 

4)  L.  Marchcsi,  Sänger,  1741  —  1822. 

5)  Ambr.  Minoia,  Opernkomponist,  1784  Cimbalist 
in  Mailand.  4. 

6)  L.  A.  Muratori,  Musikschrifistcllcr  1672  — 
1750.  4. 

W .  Engelmann. 

Altissimo.  Cristofano  (di  Papi)  dell'Al- 
tissimo,  Maler  von  Florenz  um  und  nach  1550 
(Papi  ist  der  Familienname) ,  Schüler  von  Pon- 
tormo  und  Angiolo  Bronzino.  Er  ist  insbeson- 
dere bekannt  durch  die  Sammlung  von  Bildnissen, 
welche  er  für  den  Herzog  Cosimo  I.  von  Toskana 
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(späteren  Grossherzog)  zu  fertigen  hatte.  Vasari 
berichtet  zwar ,  dass  er  in  seiner  Jugend  viele 
Oelgemälde  und  einige  Bildnisse  gemacht  habe ; 
doch  bat  sich  davon,  von  ein  paar  unbedeutenden 
Porträts  abgesehen ,  nichts  erhalten  —  ein  Ver- 
lust, der  schwerlich  zu  beklagen  ist.  Im  Auftrage 
des  Herzogs  begab  sich  Altissimo  im  Juli  1558 
nach  Como,  um  daselbst  aus  der  sehr  geschätzten 
Porträtsammlung  berühmter  Männer,  welche  dem 
Gelehrten  Paolo  Giovio ,  damals  Bischöfe  von 
Nocera,  angehörte,  eine  Anzahl  zu  kopiren.  Aus 
dem  Briefwechsel  des  Malers  mit  dem  Grossher- 
zoge und  seinem  Sekretär  Crist.  Papni  erhellt, 
dass  er  den  8.  Aug.  1553  24  dieser  Kopien  nach 
Florenz  sandte  und  am  7.  Juli  1554  weitere  26 
vollendet  hatte ,  nachdem  ihn  der  Grossherzog 
ermuntert  hatte  fortzufahren  und  fernerhin  die 
berühmtesten  Männer  auszusuchen.  Solche  Be- 
stellungen gab  man  natürlich  nur  einem  mit- 
telmäßigen Maler;  und  im  Uebrigen  scheint 
Altissimo  ohne  Arbeit  und  ohne  Verdienst  ge- 
wesen zu  sein,  da  er  an  den  Herzog  zum  Oefteren 
wahre  Bettelbriefe  schreibt.  Seine  ganze  Familie 
sei  inNoth,  er  selber  im  äussersten  Elend  und 
vom  Fieber  verzehrt :  so  jammert  er  bald  dem 
Herzog,  bald  seinem  Sekretär  vor.  An  jener 
Sammlung  von  Kopien  scheint  er  noch  lange  ge- 
arbeitet zu  haben ;  als  Ippolita  Gonzaga  1 564  den 
Maler  Beruardino  Campi  ebenfalls  nach  Como 
sandte,  um  eine  Anzahl  jener  Bildnisse  zu  kopi- 
ren, fand  dieser  den  Altissimo  mit  seiner  Arbeit 
noch  immer  beschäftigt.  Vasari  spricht  von  Uber 
280  Porträts;  doch  können  darunter  solche  von 
anderer  Hand  gewesen  sein ,  da  die  Sammlung 
fortwährend  vermehrt  wurde.  In  diesen  Bild- 
nissen, welche  noch  heute  in  den  Gängen  der 
Uffizien  zu  Florenz  aufgestellt  sind,  erscheint 
Altissimo  als  ein  roher,  bandwerksroässiger  und 
frostiger  Maler ,  freilich  war  es  auch  Duzendar- 
beit. Doch  scheint  er  in  eigenen  Werken  ebenso 
gering  gewesen  zu  sein ;  als  sowol  von  ihm  wie 
von  Beruardino  Campi  Ippolita  Gonzaga  ihr 
Bildniss  malen  lies»,  musste  A.  mit  dem  seinigen 
zurückstehen, 
e.  Vasari,  ed.  Le  Monnier  XIII.  173.  —  Bal- 
dinucci,  Opere.  Milano  1808.  VII.  569.  — 
Gays,  Carteggio  etc.  II.  389  f.  401  f.  412  f.  — 
Gualandi,  Lettere  Pittoriche  1.371. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Ciarice  Ridolfl-Altoviti.  Gez.  von  M.  Orsi,  gest. 
von  V.  Benucci.  4.  In  L.  Bardi,  Galleria  Pitti. 

2)  Ignota  di  Casa  Ruina.    Gez.  von  Frassinetti, 
gest.  von  L.  Campantico.  4.  Ebenda. 

Alt  mann.  Joseph  Altmann,  Landschafts- 
maler, geb.  zu  Wien  1795,  +  daselbst  den  8.  Juni 
1867.  Er  bildete  sich  an  der  Wiener  Akademie 
unter  Mössmer  und  Janscha  und  malte  Land- 
schaften in  Oel  und  Aquarell,  die  Beifall  ge- 
funden haben  sollen,  beschäftigte  sich  aber 
später  vorzüglich  mit  dem  Restauriren  alter  Ge- 


Anton Altmann. 


mälde  und  leitete  Gemäldeversteigeningen  in  I 
Wien. 

a.  Andresen  in  Naumanns  Archiv.  1868  p.  *» 

Altmann.  Karl  Altmann,  Genremaler  ii 
München  geb.  zu  Feuchtwangen  1800,  gest.  ■ 
München  1861,  stndirte  von  1819-22  an  der 
Dresdener  Akademie  und  wandte  sich  dann  nack 
München,  wo  er  fortan  lebte.  Als  einer  der  frü- 
hesten Realisten  der  Cornelianischen  Periode 
stand  er  dort  in  gutem  Rufe ,  da  er  oberbavri- 
sches  Volksleben  nicht  ohne  Humor  und  poeti- 
sche Emp6ndung ,  wenn  auch  mit  weit  weniger 
malerischem  Talente  als  BUrkel  schildert,  dem 
er  sich  durchaus  nähert,  ohne  ihn  je  zu  erreichen. 
Er  bleibt  dabei  immer  kühl ,  mager  und  bunt  ia 
der  Wirkung,  zeichnet  unbehülflich,  komponirt 
aber  keineswegs  ohne  Talent.  Auch  ihm  schwebte, 
wie  BUrkel,  Philipp  Wouverman  als  Vorbild  vor, 
dessen  grösste  künstlerische  Eigenschaften  aber 
keiner  ganz  verstand ,  so  wenig  als  die  Zeit 
überhaupt.  Schmuggler,  Wildschützen,  ländliche 
Feste  u.dgl.  waren  die  Stoffe,  die  ihm  am  Beilen 
gelangen.  Im  Gedächtnis«  der  Zeitgenossen  in 
ein  Bild  von  Schatzgräbern  am  meisten  haften 
geblieben ,  weil  os  sehr  hUbsch  erfunden  war. 
Leider  bat  sich  keine  einzige  der  bedeutenderen 
Arbeiten  des  durch  seine  naive  Originalität  und 
Gutmüthigkeit  allgemein  beliebten  Künstlers  in 
München  erhalten. 

Fr.  PteU 

Von  ihm  radirt : 

Wilddiebe  im  Keller  beim  Winne.  C.  Altmaac 
1831.  kl.  qu.  4. 

Nach  ihm  gestochen 
Waldkapelle  mit  Staffage.   Nach  einer  OeWnzze 
bez.  Altmann  1850  im  Album  des  Königs  Lud- 
wig I.   In  Suhl  radirt  von  F.  Würthle.  4 
6.  Jahrg.  1860. 

Ob  diese  beiden  Bll.  von  Karl  Airmann  her- 
rühren, können  wir  nicht  mit  Bestimmt!»*:: 
sagen,  doch  iat  es  wahrscheinlich  (wenn  nkfe 
das  letztere  nach  Anton  Altmann?). 

W.  Stkwudt 

Altmann.  Anton  Altmann,  Maler,  geb.  z» 
Wien  den  4.  Juni  1808.  Sein Groasvater  Joseph 
malte  heilige  n.  histor.  Darstellungen  für  Kir- 
chen und  Klöster;  sein  Vater  Anton,  gab.  1777 
zu  Datschitz  in  Mähren,  war  Landschaf tamaier 
zumeist  in  Leimfarben  für  die  Salons  der  Reiebeo 
i  zu  Wien  d.  26.  Febr.  IM 8.  Der  Sohn  bildete 
sich  an  der  Wiener  Akademie  als  Landscha/t»- 
malcr  aus,  ging  1829  als  Zeichnungslehrer  zun 
Grafen  Apponyi  nach  Ungarn,  veriiess  aber  schon 
ein  Jahr  später  den  Posteu  und  stellte  ein  gri**v- 
res  Oelbild  in  Wien  ans.  Seit  dieser  Zeit  widmete 
er  sich  ununterbrochen  der  Landschaft,  wozu  er 
die  Motive  in  dem  östreichischen  Hoch-  mvl 
Flachlande  aufsuchte.  Seine  Bilder  sind  grosses- 
theils  sehr  sorgfältig  ausgeführt  und  zeichnen  skt 
durch  Wahrheit  und  Empfindung  aus.  Vorzüg- 
lich sind  sein  Baumschlag,  seine  Pflanzen  und 
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Sümpfe.  Von  seiner  Hand  stammen  auch  mehrere 
tcolungene  Aquarelle  und  radirte  Blätter. 

Von  seinen  Werken  erwähnen  wir :  Kreuzgang 
des  Klosters  Maria  Schein  in  Böhmen  (1838)  — 
Partie  aus  Steiermark  (1840).  —  Waldausgang 
{ 1840).  —  Eisenhammer  bei  Rechberg  (1841).  — 
Landschaft  mit  grossen  Kräutern  (1846).  — 
Sumpflandschaft  (1846).  —  Abendlandschaft 
(1847).  —  Feldbrunnen  an  einem  Waldausgange 
(1*51).  —  GebirgBmiihle  (1851).  —  Landschaft 
nach  dem  Regen  (1852),  —  Eine  Waldlandschaft 
(1851),  v.  kaiserl.  Hofe  angekauft,  findet  sich  in 
der  Galerie  des  Belvedere. 

s.  W  urzbaeh ,  Oest.  Biogr.  Lex.  I.  19.  —  Kunst- 


K.  Wem. 
Von  ihm  radirt : 
l)Dcr  überschwemmte  Wald.  1845.  qu.  4. 
2i  Der  Weg  in  den  Eichenwald.  1845.  gr.  qu.  4. 

3)  Die  Wegkapelle.  Link«  unten  A.  Altnunn  1812 
Wien;  darunter  im  weissen  Rand  No.  I.  gr.  4. 

4)  Der  Brunnen.  1850.  Fol. 

5)  Partie  aus  Lundenburg.  kl.  qu.  Fol. 

Nr.  4  und  5  seltene  unvollendete  Bll.  da  die 
Platten  dem  Künstler  abhanden  kamen, 
s.  A.  Andresen,  die  deutschen  Malerradirer  des 
19.  Jahrh.  III.  187. 

A  Andresen. 
Altmannshansen.  JohannErnst  von  Alt- 
mannshausen, Dilettant,  zeichnete  Land- 
schaften in  der  Mitte  des  17.  Jahrh.  mit  Archi- 
tektur, welche  gestochen  und  mit  seinem  Namen 
oder  J.  E.  ab  A.  inv.  bezeichnet  sein  sollen. 
Nagler  (Monogr.  III.  No.  2265)  kannte  folgen- 
des Bl. : 

Ansicht  des  Bodensees  mit  Umgebung  als  Land- 
karte. Im  Vorgrnnde  ki.iet  ein  Ritter  vor  dem 
Madonnenbilde  und  in  der  Mitte  oben  ist  der  von 
Engeln  gehaltene  Plan  des  1646  von  den  Schwe- 
den verbrannten  Schlosse«  Wolfsegg.  gr.  qu.  Fol. 
Dieses  Bl.  widmete  A.  im  J.  1647  dem  Grafen 
von  Wolf&egg  zum  Namenstage. 

W.  Schmidt. 

AltobeUI.  Gaetano  Altobel I i .  Bildhauer 
zu  Rom  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrh.,  von 
dem  sich  keine  Werke  nachweisen  lassen.  Er 
war  Schiller  des  Giuseppe  Mazzuoll,  der  unter- 
dem  Einflüsse  Bernini's  stand,  und  blieb  bei  dem- 
selben bis  an  dessen  Ende ,  so  dass  er  vermut- 
lich sich  zumeist  an  den  Arbeiten  seines  Meistere 
bctheiligte. 

s.  L.  P« sco Ii,  Vite  de'  Pittori  etc.  moderni.  II. 
487. 

Altobello.  Altobello  Melone  oder  da  Me- 
1  o  n  i  b  u  s ,  Maler  von  Cremona  um  und  nach  1 500 , 
dessen  Familienname  wahrscheinlich  Melone  war. 
Er  scheint  nur  in  seiner  Vaterstadt  thätig  ge- 
wesen zu  sein ,  wo  auch  jetzt  noch  die  meisten 
seiner  Werke  sich  befinden.  Auch  gehört  er 
seiner  Kunstweise  nach,  obwol  er  seine  Stu- 
dien in  Bologna  und  Fcrrara  begonnen  haben 
mag,  durchweg  der  Cremoneser  Schule  an, 
als  deren  Haupt  Boccaccio  Boccaccino  zu  be- 


trachten ist.  Dieser,  ein  tüchtiger  Meister,  der 
bisher  zu  wenig  geschätzt  worden,  zeigt  in  frühen 
Bildern  eine  nahe  Verwandtschaft  zu  Gio.  Bel- 
lini und  erfuhr  dann  den  Einfluss  des  Perugino, 
dessen  Altarbild  in  S.  Agostino  zu  Cremona  auf 
die  ganze  Schule  eingewirkt  hat.  Zu  diesen  Ein- 
flüssen, welche  Boccaccino  auf  seine  Zeitgenossen 
und  Nachfolger  fortpflanzte,  kam  dann  noch  der- 
jenige des  Girolamo  Ronianino  von  Brescia. 
Unter  solchen  Umständen  gelangten  die  Meister 
von  Cremona,  wenn  sie  auch  nicht  in  erster  Linie 
stehen,  doch  zu  einer  wirksamen  Kraft  der  Dar- 
stellung, die  namentlich  durch  den  warmen  Ton 
der  Färbung  bemerkenswerth  ist.  Das  gilt  auch 
von  Altobello.  Dieser  zeigt  übrigens  bisweilen 
noch,  wie  auch  Baldinucci  andeutet,  einzelne 
Züge  von  der  Befangenheit  der  älteren  Kunst, 
wie  z.  B.  eine  gewisse  Härte  der  Umrisse,  und 
andrerseits  haben  manche  seiner  Bilder,  durch 
den  allzu  warmen  Ton  des  Fleisches  in  Verbin- 
dung mit  den  sehr  bestimmten  Farben  der  Ge- 
wänder, eine  unharmonische  Wirkung.  In  seinon 
früheren  Werken,  so  in  den  unten  erwähnten 
Orgelthüren  von  S.  Antonio  Abbate ,  tritt  mehr 
der  Einfluss  der  Ferraresen,  Lorenzo  Costa's  und 
Mazzolino'8,  hervor,  in  den  späteren  derjenige 
Romanino's. 

Geburts-  und  Todesjahr  des  Meistere  sind  un- 
bekannt. Antonio  Campo  setzt  ihn  in  seiner  Ge- 
schichte von  Cremona  nach  der  ersten  Folge  der 
dortigen  Maler,  den  Bocc.  Boccaccino,  Crist. 
Moreto  und  den  beiden  Bembo,  in  die  zweite  v 
Reihe  mit  Tommaso  Aleni  n.  Bern.  Ricca.  Doch 
hat  Altobello  gleichzeitig  mit  Boccaccino  gear- 
beitet, und  seine  Zeit  ist  wol  zwischen  jene  bei- 
den Generationen  zu  setzen.  Vasari  berichtet, 
dass  er  zu  Mailand  in  dem  alten  Hof  des  herzog- 
lichen Palastes  (jetzt  nicht  mehr  erhalten)  eine 
der  bewaffneten  Figuren  malte;  da  Bonifazio 
Bembo  schon  1461  daselbst  andere  solcher  Fi- 
guren ausgeführt  hatte,  wäre  möglich,  dass  diese 
Arbeit  des  Melone  schon  vor  1500  fiele.  Dass 
er  schon  vor  dieser  Zeit  thätig  gewesen ,  berich- 
tet auch  Zaist  (s.  Literatur).  Dennoch  scheinen 
seine  Hauptwerke  nach  1500  und  zwar  in  das 
zweite  Jahrzehnt  zu  fallen.  Damals  wurde  der 
Dom  von  Cremona  mit  Fresken  reich  aus- 
geschmückt; neben  Bocc.  Boccaccino,  der  damit 
schon  im  J.  1506  begonnen  hatte,  betheiligten 
sich  an  diesen  Malereien  Gianfrancesco  Bembo 
und  Altobello,  dann  auch  Girolamo  Romanino, 
der  hier  auf  die  anderen  Meister  seinen  Einfluss 
ausübte,  und  späterhin  noch  andere  Cremoneser 
Künstler.  Welche  unter  diesen  Fresken  von 
Altobello  herrühren,  darüber  herrschte  früher 
mannigfache  Verwirrung.  Baldinucci  schrieb  ihm 
die  Darstellungen  aus  dem  Leben  der  Maria  über 
den  Bogen  des  Hauptschiffes  zu ,  auch  Lamo  (8. 
Literatur)  unter  diesen  wenigstens  die  Geburt 
Christi.  Allein  diese  Bilder  sind  der  Mehrzahl 
nach  das  Werk  des  Boccaccino ;  nur  eines  davon, 
in  zwei  abgetheilt,  mit  der  Inschrift :  altobbl- 
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lus  de  MfiLONißUH.  P.  Mi »xvii..  gehürt  unserem 
Meister  an.  Es  stellt  den  Kindcnnord  zu  Beth- 
lehem und  die  Flucht  nach  Egypten  vor.  Letztere 
ist  naiv  und  heiter  erzählt:  ein  Engel,  das  Ge- 
wand aufschürzend ,  eilt  voran,  Maria  mit  dem 
Kinde ,  das  im  Voriiberziehon  einen  Palmzweig 
erfasst,  folgt  auf  dem  lustig  trabenden  Esel,  da- 
hinter Joseph  und  oben  in  der  Luft  schlitzende 
Engel;  die  ganze  Gruppe  unbeirrt  durch  die 
wilden  Thierc  im  Vorgrund  und  die  weiter  zu- 
rück aus  dem  Gebüsch  hervorbrechenden  Räu- 
ber. Dann  ist  eine  zweite  Reihe  von  Fresken, 
dieser  ersten  aus  dem  Leben  der  Maria  gegen- 
über, von  der  Hand  des  Altobello :  Darstellun- 
gen aus  dem  späteren  Leben  Jesu.  Die  erste  be- 
handelt das  Abendmahl ,  die  zweite  in  zwei  Bil- 
dern die  Fusswaschung  der  Apostel  und  das 
Gebet  im  Garten  von  Gethsemane,  die  dritte 
gleichfalls  in  zwei  Abtheilungen  Christi  Gefan- 
gennahme und  seine  Vorführung  vor  Pilatus. 
Auch  hier  findet  sich  die  Bezeichnung !  alto- 
bbllo  de  melonibus.  Wenn  Vasari  diese  Fres- 
ken hinsichtlich  der  Zeichnung  denjenigen  des 
Boccaccino  voranstellt,  so  ist  das  eine  jener  lee- 
ren Behauptungen ,  die  er  sich  üfter  zu  Schul- 
den kommen  lässt.  Wenn  gleich  dieser  Meister 
in  späteren  Bildern  weniger  erfreulich  ist 
und  in  seinen  rundlichen  Küpfen  eine  weniger 
anmuthige  Manier  zeigt,  so  wird  er  doch  keines- 
wegs von  Altobello  Ubertroffen ,  der  vielmehr 
ähnlichen  Fehlern  unterworfen  ist. 

Melone  führte  noch  in  einer  anderen  Kirche 
zuCremona  Fresken  aus ,  in  der  Kapelle  des 
Sakraments  zuS.  Agostino.  Da  in  späterer  Zeit 
das  Gewölbe  derselben  durch  eine  niodriger  ge- 
legte Decko  den  Blicken  entzogen  wurde ,  so 
glaubte  Zaist ,  diese  Malereien  seien  nicht  mehr 
vorhanden;  doch  hat  Vicenardi  (s.  Literatur), 
indem  er  in  den  abgesperrten  Raum  sich  Eingang 
verschaffte,  sie  noch  erhalten  gefunden.  Sic  stel- 
len Szenen  aus  dem  Leben  des  hl.  Augustin  vor : 
die  Vermälung  seiner  Mutter,  der  hl.  Monica, 
und  seine  Taufe  durch  den  hl.  Ambrosius. 

Ausserdem  sind  von  Altobello  noch  folgende 
Altartafeln  (Oelgemälde) :  in  der  Sakristei  des 
Doms  zu  Cremona  Ausgang  Christi  aus  der  Vor- 
hülle mit  vielen  Patriarchen  und  Propheten ;  Die 
Jünger  auf  dem  Gange  nach  Emmaus,  in  der  Na- 
tionalgalerie zu  London  (ursprünglich  in  S. 
Bartolommeo  zu  Cremona) ;  Maria  in  Anbetung 
vor  dem  Kinde,  zwischen  dem  Apostel  Matthäus 
mit  dem  Donator  einerseits  und  den  hh.  Anto- 
nius von  Padua  und  Albert  andrerseits,  im  Pa- 
lazzo  Reale  zu  Cremona  (ursprünglich  Haupt- 
altarbild  in  S.  Mattia  daselbst) ,  fälschlich  dem 
Gaudenzio  Fcrrar  zugeschrieben,  ein  gutes  Bild 
aus  der  späteren  Zeit  des  Meisters,  das  man 
mitunter  sogar  dem  Tizian  beigemessen;  end- 
lich in  S.  M  i  c  h  e  1  e  v  o  c  c  h  i  o  die  Orgel- 
thüren  von  S.  Antonio  Abbate  mit  Verkün- 
digung und  Heiligen  in  Tempera.  Das  Haupt- 
altarblatt inS.  Prospero,  Madonna  mit  Kind 


zwischen  Heiligen ,  das  bisweilen  dem  Altobeik- 
zugeschrieben  wurde,  ist  wol  eher  von  Bocc 
Boccaccino.  Baldinucci  misst  ihm  noch  die  Taft! 
des  Hauptaltars  in  S.  Maria  del  Cistello  bei ,  doch 
ist  dieselbe  von  Camillo  Boccaccini ,  dessen  Be- 
zeichnung sie  trägt.  —  Ein  ihm  in  der  B  r  e  ra 
zu  Mailand  zugeschriebenenes  Bild :  Gebar. 
Christi  mit  einem  dabei  knienden  Donator,  ist 
nicht  von  ihm  und  scheint  vielmehr  eine  Nach- 
ahmung Romanino's  von  Giulio  Campi.  Dagegen 
mag  ihm  im  Museum  von  Neapel  Die  Gebart 
Christi  angehören,  welche  dort  einem  Schüler 
Pinturicchio's  beigelegt  ist ,  sowie  die  Fusswa- 
schung in  der  Akademie  von  Venedig,  beide 
aus  der  früheren  Zeit  dos  Meisters  [ÜMn  tm 
J.  A.  Crowe). 

Zum  Porträt  scheint  A.  eine  nicht  gewöhn- 
liche Begabung  gehabt  zu  haben,  und  einige  sei- 
ner Bildnisse  tragen  den  Namen  grosser  Meister. 
So  (nach  Crowe  und  Cavalcasellc)  im  Museam 
von  Stuttgart  das Bildniss  eines bärtigen  Maa- 
nes,  dort  für  Gio.  Bellini  ausgegeben;  in  der 
Sammlung  Lochis  Carrara  zu  Bergamo  eis 
Mann  in  einer  Landschaft  mit  einer  Blume  in 
der  rechten  Hand,  angeblich  ein  Giorgione ;  in 
der  Sammlung  Castelbarco  zu  M  a  i  1  a  n  d  männ- 
liches Porträt  in  gelb-  und  rother  Kleidung,  dem 
Rafacl  zugeschrieben. 

Einige  haben  den  Festungsbaumeister  und  In- 
genieur Antonio  Melone  für  den  Sohn  unseres 
Altobello  ausgegeben;  doch  berichtet  Campo. 
dass  Antonio  von  unbekannten  Eltern  und  nie- 
derem Herkommen  gewesen.  Er  konnte  also  nicht 
der  Sohn  des  in  Crcmona  sehr  angesehenen  Ma- 
lers sein.  s.  Melone. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Flucht  der  hl.  Familie  nach  Aegypten.  Frc»ko- 
bild  im  Dome  zu  Cremona.  Orassini  dis.  fort: 
inc.  Umriss  in :  Rosini,  Storia  deUa  Pitt  Ital 
Atlas.  Taf.  LXXV. 

2)   Dass.  Gest.  von  A.  (iravagni  und  ü 

Caravaglia.  kl.  qu.  Fol.  In:  Conto  B*rt.  Vi- 
doni  da  Soresina,  La  Pittura  Cremonese,  MiLu» 
1824.  U.  Fol. 

b.  Vasari,  ed.  Lc  Monnicr  XI.  223  .  251.  2Ö2.  - 
Ant.  Campo,  Crcmona,  fcdcli&mna  cittä  etr . 
Cremona  1 585.  Lib. III.  —  Ale ss.  Lamo,  Pi>- 
corso  intorno  alla  scoltura  v  pittura  etc.  Cremniu 
1584.  pp.  27.  83.  —  Raldiuucri.  Opert 
Milano  1808.  VI.  300.  —  Zaist,  Notizic  isu- 
riche  etc.  I.  56—62.      Panni,  Distinto  Rap- 
porte etc.  di  Crcmona.  pp.  13.  15.  16.  29.  43 
131.139.  —  Fr.  Rartoli,  Notiria delle Pitture 
etc.  d'Italiall.  131.  158.  165.  —  Vi  doni.  U 
Pittura Creouone*c.  pp.37— 39.  —  Vicenardi. 
NuovaCiuidadi  Cremona.  Cremona  1S20.  p.  114 
—  (}  rasseil i,  Abeccdario  biografleo  dcgli  attt9 
fki  cremonesi.  Milano  1827.  —  Mündler  :» 
den  Jahrbüchern  für  Kunstwissenschaft  ISfi» 
pp.  271.  315.  —  Crowe  and  Cavalcaselle. 
llistory  of  Painting  in  North-Italy.  London  1871 
II.  451-453. 
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Noch  ist  die  Frage  nicht  entschieden,  ob  Alto« 
hello  Melone  auch  in  Kupfer  gestochen  habe. 
Es  findet  sich  ein  Stich  (No.  1),  dessen  Ausfuh- 
rung wol  tun  1500  fallt  und  der  altohelo.  v.  f. 
gezeichnet  ist ;  und  der  nicht  bezeichnete  Stich 
Mo.  2  ist  offenbar  von  derselben  Hand.  Beide  sind 
nach  Ottley  mit  vielem  Yerständniss  behandelt 
und  vorrathen  einen  nicht  gewöhnlichen  Meister, 
l'assavant  schreibt  sie  ohne  Weiteres  dem  Alto- 
bcllo  Melone  zu  und  versucht  das  V  auf  den 
(! eburtsort  desselben,  etwa  Verona  oder  Viccn za , 
zu  deuten.  Allein  nach  Ant.  Campo  (s.  oben} 
steht  fest,  daas  Altobello  von  Crcmona  gewesen, 
und  ist  also  jedenfalls  diese  Auslegung  unmög- 
lich. Ob  aber  jene  Bezeichnung  Altobello  auf 
den  Maler  Melone  zu  bezichen  ist,  erscheint  in- 
sofern zweifelhaft ,  als  dessen  Bilder  immer  mit 
dem  vollon  Namen  gezeichnet  sind :  Altobello 
de  Mclonibus.  Waagen  bemerkt  von  Stich  No.  1, 
davon  sich  ein  Exemplar  auf  der  Kunstausstel- 
lung von  Manchester  1857  befand,  es  sei  wahr- 
scheinlich ein  Unicum  und  nach  einer  Zeichnung 
von  A.  Mantegna.  Jedenfalls  ist  der  Charakter 
der  unten  angeführten  Stiche  mantegnesk ,  und 
wenndieselben,  was  immerhin  möglich,  von  Alto- 
bello Melone  herrühren,  so  hat  sie  derselbe  sehr 
wahrscheinlich  nach  Zeichnungen  von  Mantegna 
gefertigt,  da  seine  eigenen  Malereien  nur  noch 
geringe  Spuren  von  dem  Einfiuss  dieses  Meisters 
beknnden.  * 

Von  Altobello  gestochen : 

I)  Vier  tanzendo  Amoretten  ,  welche  sich  an  den 
Händen  fassen.  Der  zar  Linken  hält  in  seiner 
Rechten  ein  Band ,  woran  ein  Tafelchen  mit 
AiToiiHLo.  v.  k.  II.  155  millim.  br.  182. 

Hiervon  eine  Kopio  in  Ottley,  Collection  of 
Fac-similes  of  searce  and  cnrioua  Printa.  Lon- 
don 182«. 

*2)  Vier  Amoretten  auf  musikalischen  Instrumenten 
spielend.  Ohne  Bezeichnung.  H.  145  millim. 
br.  170. 

Nach  Le  Blanc,  Manuel  sind  diese  Bit.  nach 
einer  Zeichnung  im  Louvrc  gestochen. 
3)  Der  Sklave.  Ein  an  den  Füssen  gefesselter  jun- 
ger Mann  ein  Joch  auf  den  Schultern  tragend. 
Er  geht  nach  rechts,  blickt  aber  nach  links  her- 
um. Ohne  Bezeichnung.  D.  7"  4"'.  br.  4"  9'"  (?) 
Die  Zcichuung  zu  diesem  Bl.  wurde  dem  Man- 
tegna zugeschrieben.  Ottley  (Notices)  sowol  als 
Passavant  legen  das  Blatt  mit  Bestimmtheit  dem 
Altobello  bei. 

H iervon  eine  Kopie  von  Adarao  Scnltore 
(B.  100). 

Kopie  in  Ottley,  Inqniry  into  Ihe  Karly 
History  of  Enfrraving  IH16  (damals  vom  Ver- 
fasser dem  Mantegna  beigemessen). 
i)  Ein  Bettler,  der,  auf  seinen  Stock  gestützt, 
einem  andern  Manne  mit  abgenommenem  Hute 
den  Bücken  kehrt,  gr.  8. 

Von  N agier,  Monogr.  dem  Altobello  zuge- 
schrieben; nach  Passav.  P.  (Jr.  V.  78  dagegen 
*»n  Mantegna. 
Alle  diese  BU.  sind  ausserordentlich  sclteu. 
'  Ottley,  Inquiry  etc.  —  Dcrs.  Notices.  — 
LeBlane,  Manuel.  —  N agier,  Monogr.  I. 
No.8S2u.1224.—  Passavant,  P.Gr.V.  147. 
—  Ders.  im  Kunstblatt  hirausgeg.  von  Fr. 
KawUer-Lexikon.  L 


Kggers.  1850  p.  303.  —  Naumann'«  Archiv, 
XVI.  99.  — Waagen  im  Kunstblatt  herausgeg. 
von  Fr.  Eggors.  1857  p.  256. 

W.  Schnfdt. 

Altobello.  Francesco  Antonio  Alto- 
bello, Maler  in  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrb. 
aus  Bitonto  im  Neapolitanischen.  Er  war  ein 
Schüler  des  Carlo  di  Rosa,  der  selber  ein  Schüler 
dosMas8iino  Stanzioni  in  einer  nach  den  Mustern 
von  Guido  Keni  und  Gucrcino  gemischten  Weise 
malte.  In  dieser  schon  ganz  manierirten  Kunst 
war  Altobello  wahrscheinlich  nur  ein  schwächerer 
Nachfolger  des  Rosa ,  wenn  auch ,  wie  alle  jene 
Maler,  geschickt  in  der  Komposition  und  Behand- 
lung. Wie  unnatürlich  sein  Kolorit  war,  erhellt 
schon  daraus ,  dass  er  auch  im  hellen  Fleische 
Ultramarin  anwandte.  Zu  Dominici's  Zeit  (erste 
Hälfte  des  18.  Jahrh.) ,  der  dem  Meister  ein  zu 
grosses  Lob  spendet,  waren  viele  Gemälde  von 
ihm  im  Palaste  des  Fürsten  Bisignano  zu  Neapel. 
In  der  Kirche  S.  Francesco  Savcrio  daselbst  ein 
Bild  von  ihm :  Der  hl.  Ignaz  in  Anbetung  vor  dem 
ihm  erscheinenden  Christus;  ein  Werk,  das  übri- 
gens auch  von  Luca  Giordano  geschätzt  wurde. 

s.  Bern,  de  Dominici,  Vite  dei  Pittori  etc. 
Napoletani.  Napoli  1840— 1 840.  III.  285. 

» 

All  mutier.  Franz  Altmutter.  Maler,  geb. 
zu  Wien  1746,  f  zu  Innsbruck  den  21.  Jan.  1817. 
Nachdem  er  an  der  Akademie  der  bildenden 
Künste  in  Wien  unter  Sambach  und  Schmutzer 
die  Malcrkunst  erlernt  hatte,  übersiedelte  er 
1771  nach  Innsbruck  und  blieb  dort  bis  an  sein 
Lebensende.  A.  war  ein  vielseitig  gebildeter 
Künstler,  pflegte  fast  alle  Gebiete  der  Malerei 
und  malte  in  Oel  u.  Frcsco,  in  Gouache,  Pastell 
u.  Tuschen;  besonders  soll  er  sich  in  Bildnissen 
ausgezeichnet  haben.  Mehrere  Kirchen  in 
Tirol  sind  von  ihm  mit  Fresken  geschmückt, 
wie  die  Kapelle  im  städt.  Friedhofe  zu  Innsbruck 
mit  vier  Grau  in  Grau  gemalten  allegorischen 
Figuren,  und  die  Kirche  zu  Neustift  imStubayer- 
thale  mit  einem  Gcmäldo  im  vierten  Plafond 
Uber  dem  Musikchor  und  mit  den  Evangelisten, 
welche  den  dritten  Plafond  daselbst  umgeben. 
Auch  das  Fordinandoum  in  Innsbruck  ent- 
hält von  A.  Bilder.  Im  Hofgebäude  daselbst 
sind  neun  grössere  und  vier  kloincro  Wandge- 
mälde in  Fresko,  ländliche  Ansichten  undVolks- 
szenen,  wobei  ihm  sein  Sohn  half. 

8.  C.  v.  Wurzbach,  Biograph.  Lexikon  XI.  353. 
—  Tiroler  Künstlcrlexikon. 

K.  Weiss. 

Nach  ihm  lithographirt : 

Andreas  Hofer,  der  Sandwirth.  Gez.  von  Fr.  Alt- 
muttcr  1809.  Innsbruck.  Auch  kolorirt.  Fol. 

W.  Engelmann. 
Placidu8(Jacob)Altmuttcr,  Maler, Sohn 
des  Franz  A. ,  geb.  25.  Juli  1780  in  Innsbruck, 
f  1819  boi  Schwaz.  Er  erhielt  den  ersten  Unter- 
richt von  seinem  Vater,  ging  dann  nach  Wien 
und  setzte  hier  seino  Studien  unter  Casanova 
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fort ,  kehrte  aber  von  Heimweh  getrieben  schon 
nach  zwei  Jahren  in  seine  Heimat  zurück.  Ein 
späterer  Aufenthalt  in  Wien  bei  dem  Freiherrn 
von  Gasteller  war  noch  kürzer.  Kr  arbeitete 
meist  in  Tusch  und  Sepia,  seltener  in  Oel,  und 
besass  ein  besonderes  Geschick  für  die  Darstel- 
lung volksthUmlicher  Szenen  seines  Heimatlan- 
des. Eine  ungeregelte  Lebensweise  war  seiner 
Kunst  nicht  förderlich ;  er  starb  an  den  Folgen 
eines  unglücklichen  Sturzes  Uber  die  Innbrücke 
bei  Schwaz  in  der  Nacht. 

s.  C.  v.  Wu  rzbach,  Biograph.  Loxikon  XI.  353 
354.  —  Tiroler  Künstlerlcxikon. 

A".  WeU$. 

Altomonte.  Martin  Altomonte,  eigentlich 
Hohenberg,  Maler;  geb.  8.  Mai  1657  zu  Nea- 
pel; f  14.  Sept.  1745  im  Stifte  Heiligcnkreuz  in 
Niederösterreich.  Sein  Vater  Michael  Hohenberg 
war  Bäcker  in  Tirol ,  seino  Mutter  Maria  Anna 
stammte  aus  Bayern.  Altomonte  empfing  den 
ersten  Kunstunterricht  bei  Giovauni  B.  Gaulli 
genannt  Baciccio  in  Rom,  wohiu  er  in  einem  Alter 
von  15  Jahren  kam.  Nachdem  er  bei  Gaulli  5  Jahre 
verblieben,  besuchte  A.  die  Schule  des  Carlo 
Maratta  und  gleichzeitig  auch  die  römische  Ma- 
lerakademie. Als  im  J.  16S4  M.  Avianus,  Beicht- 
vater des  Köuigs  Johann  Sobicski  von  Poleu, 
nach  Rom  kam  und  dort  einen  geschickten  Maler 
für  den  Hof  seines  Fürsten  suchte,  wurde  ihm 
Altomonte  von  der  Akademie  empfohlen.  Auf 
der  Rückreise  nach  Polen  beredete  Avianus  den 
Künstler  seinen  deutschen  Namen  Hohenberg 
in  einen  italienischen  umzuwandeln,  damit  er 
mehr  Glück  mit  seinen  Arbeiten  mache,  und  so 
nahm  er  die  italienische  Ucbersetzung  seines 
Namens  an.  In  Warschau  angekommen  ernannte 
König  Johann  in.  Sobieski  den  Künstler  zu  sei- 
nem Hofmaler  und  gab  ihm  den  Auftrag,  den 
Entsatz  Wien  s  von  den  Türken,  wobei  der  König 
eine  so  hervorragende  Rolle  gespielt  hatte ,  zu 
malen.  Als  Gegenstück  führte  er  sodann  das 
Bild :  Hauptsturm  der  Türken  auf  die  Löwel- 
bastei  aus.  Ein  drittes  Bild,  Der  polnische  Land- 
tag, begründete  seinen  Ruf  in  weiteren  Kreisen. 
Auch  malte  er  für  die  Kirche  der  Karmeliter  bei 
Lemberg  ein  Altarblatt  des  hl.  Martin,  das 
später  in  die  Galerie  Chodkjewicz  daselbst  kam. 
Von  dem  poluischen  Grossfeldherrn  nach  Li- 
thauen  berufen,  vermalte  er  sich  dort  mit  Bar- 
bara, der  Tochter  eines  Kontrollors  von  Königs- 
berg in  Preussen ,  kehrte  aber  bald  wieder  nach 
Warschau  zurück.  Wiewol  A.  auch  von  dem 
Nachfolger  des  Königs  Sobieski  als  Hofmaler 
bestätigt  worden,  ging  er  doch  bald  darauf  nach 
Deutschland  und  kam  1703  nach  Wien.  Im  J. 
1707  wurde  A.  Mitglied  der  zwei  Jahre  vorher 
neu  gegründeten  Maler-  und  Bildhauerakaderaie 
und  wirkte  dort  an  der  Seite  des  Direktors  Peter 
Freih.  von  Strudel.  Im  J.  1720,  wenige  Jahre 
nach  Auflösung  der  Akademie  Ubersiedelte  er 
nach  Linz.  Seine  letzten  Lebensjahre  verbrachte 
er  als  Laienbruder  im  Stifte  Heiligenkreuz ,  wo 


im  Chor  der  Stiftskirche  auch  sein  Grabdenknu 
steht.  A.  war  einer  der  gewandtesten  Kirehefi- 
maler  seiner  Zeit ;  seine  Bilder  haben  eine  ge- 
wisse äusserlicho  Wirkung;  doch  sind  seht 
Figuren  ohne  Leben. 

Zu  seinen  Werken  werden  gerechnet  n 
Wilna  die  ihm  zugeschriebenen  Malereien  in 
der  kath.  St.  Peterskirche  der  Vorstadt  Antokol 

—  In  Warschau  mehrere,  nicht  näher  bezeich- 
nete Altarblätter  der  Hauptkirche ,  andere  reli- 
giöse Bilder  in  der  Galerie  Chodkjewicz  in  Lea- 
berg,  im  Schlosse  zu  Podgorze. —  In  Wien 
in  der  Belvedere  Gallerie  Susanna  im  Bad* 
bezeichnet  Mär.  Altomonte  fecit.    Im  Dome  zv 
Skt.  Stephan  Deckengemälde  der  äusseren  Sa- 
kristei und  das  Altarblatt  am  Skt.  Johanns-Alu: 
im  Hauptchor;  in  der  Peterskirche  die  Altir- 
blätter:  die  hl.  Familie  und  der  hl.  Michael;  ii 
der  Karlskirche  das  Altarblatt  .  Anfenreckwur 
des  Jünglings  von  Nain;  und  in  der  Pfarrkurse 
zu  Skt.  Leopold  in  der  Leopoldstadt  das  Hinpt- 
altarblatt:  der  h.  Leopold  und  drei  Gemälde  der 
Seitenaltäre.  —  In  Skt.  Pölten  in  der  Do*- 
kirche  ein  Theil  der  Deckengemälde  und  die  Al- 
tarblätter: die  h.  Magdalena  und  das  Geheim  - 
niss  der  Menschenerlösung.  —  In  L  i  n  i  in  der 
Alumnatskirche,  Altarblatt :  Christas  am  Kreui 
in  der  Kirche  der  Ursulinerinnen  das  Hochaltar- 
blatt: die  sieben  Engelfflrsten ;  in  derStadtparr- 
kirche  die  Fresken  des  Chores  und  in  der  Mino- 
ritenkirche  das  Altarblatt.  Maria e  Verkündi- 
gung. —  InZwettl.  Stiftskirche,  das  Haopt- 
altarblatt.  —  In  KremsmUnster  im  Stifte  die 
Reihenfolge  der  Habsburger  von  Rndolf  bis 
Karl  VI.  —  In  Salzburg  in  der  Spitalkirche 
die  Gemälde  der  Seitenaltäre.  —  In  Prag  in  der 
ehemaligen  Theatinerkirehe  der  Kleinseite  eh 
hl.  Andreas  Avellinus  und  ein  hl.  Philippus  Neri 

—  In  Oedenburg  in  der  Michaelskirche  et 
Altarblatt.  —  In  Heil  igen  kreuz  in  der  Stifts- 
kirche die  Gemälde  der  zehn  Seitenaltäre  - 
In  Rohrbach  (Oberösterreich  Gemälde  d* 
Frauenaltars.  —  In  Wi Iber ing  (Oberösterreicfe 
sämmtliche  Altäre  der  Kirche.  Mit  Letztere 
schloss  er  seine  KUnstlerthätigkeit  als  Kirrhe»- 
maler  ab.  —  In  Pest,  Estcrhazy  -  Gallerie 
Jesus  erweckt  einen  Todten. 

s.  Neue  Realzeitung.  Wien  1777  p.  413.  -  ><■: 
Ciatnpi,  Notizie  di  Medici,  Maestri  di  Muf.« 
etc.  in  Polonia  e  Polaechi  in  Italia.  Luoca  IM 
pp. 65- 67.—  Hagedorn,  Betrachtungen übr 
die  Malerei.  Leipzig  1762. 
\  ufern  von  E.  [tobbtrt. 

K  We^ 

a)  Von  ihm  radirt 
Tobias  den  Fisch  aus  dem  Wasser  holend .  rcrxt» 
der  Engel .  bei  dem  ein  Händlein.  Linien 
Rechts  auf  ein.  Stein  die  Bezeichnung  gr  q«  4 

b}  Nach  ihm  gestochen 
1)  Hl.  Joseph,  Halbtlg.,  mit  dem  Jesuskind*  0^1 
von  H.  Sperling.  Fol. 
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2)  Bildniss  des  Grafen  Ludwig  Sinzeudorf.  Gest. 
von  ü.  A.  Möller. 

3)  Dio  Verzierungen  zu  dem  von  M.  von  M  e  y  tc  n s 
gemalten  Bildniss  der  Kaiserin  Maris  Theresia. 
Gest.  von  0.  A.  Müller.  Fol. 

s.  Heineken  Dict.  —  Katal.  Starnberg  I. 

W.  Schmidt. 

Bartholomäus  Altomonto,  Maler,  geb. 
zu  Warschau  24.  Febr.  1702,  +  zu  Linz  12.  Sept. 
1779.  Sohn  des  Martin  A.  kam  er  mit  seinem 
Vater  nach  Wien  und  empfing  von  diesem  den 
ersten  Unterricht  in  der  Kunst.    Im  J.  1717 
sandte  ihn  sein  Vater  nach  Bologna ,  um  dort  in 
die  Schule  des  Marc  Antonio  Franceschini  einzu- 
treten. Nach  einem  Aufenthalt  von  zwei  Jah- 
ren ging  or  nach  Rom  und  trat  dort  in  Lutti's 
Schule  ein.  Im  J.  1721  besuchte  A.  Neapel,  um 
durch  zwei  Jahre  bei  F.  Solimena  sich  auszu- 
bilden, worauf  er  1723  nach  Linz,  dem  damali- 
Ken  Aufenthalte  seines  Vaters,  zurückkehrte 
und  dort  bis  an  sein  Lebensende  verblieb.  Im 
J  1770  wurde  A.  Mitglied  der  Akademie  der 
Künste,  wozu  er  als  AufnahmsstUck :  Aurora, 
vonGenien  umgeben,  weckt  Morpheus,  vorgelegt 
hatte.  Sein  Selbstbildniss  war  früher  in  der 
Sräd.  Firmian  schen  Sammlung  von  Malerbild- 
nissen  im  Schlosse  Leopoldskron  bei  Salzburg. 
Zu  seinen  Werken  gehören:  In  Wien  in  der 
Pfarrkirche  zu  St.  Josef  in  Margarethen  das  Al- 
twblatt:  Hl.  Joseph.  —  In  Linz,  in  der  Kirche 
der  Ursulinerinnen  das  Altarblatt  des  Ursula- 
Altars  ,  in  der  Kirche  der  Elisabethinerinnen  die 
Fresken  der  Kuppel;  in  der  Stadtpfarrkirche  die 
Altarblätter  der  bh.  Ignatius  und  Erasmus.  — 
In  Uellmansod  in  Ober-Oesterr.  das  Hochal- 
tarblatt: Hl.  Alexius.  -  InSchlägl  Stift,  in 
der  Kirche  die  Altarblätter  des  Frauen-Altars 
und  der  hl.  Norbert.  —  InSkt.  Florian  Stift, 
die  Freskomalereien  der  Speisesäle,  des  Kapitel- 
saales und  Naturalienkabinets.  —  In  Krems - 
railnster,  in  der  Gemäldesammlung  die  zwülf 
Apostel.  —  InWilhering,  Fresken  des  Kir- 
cbengewölbes.  —  In  Admont,  in  der  Stifts- 
kirche die  Altäre :  Stiftung  Admonts ,  die  sie- 
gende Himmelskönigin  und  der  hl.  Petrus.  — 
In  Herzogenburg,  die  Fresken  der  Kirche 
nnd  sechs  Altarblätter. 

*  DeLuca,  Gelehrtes  Oesterreich.  Wien  1773. 
I-  Bd.  2.  Stfick.  p.  267.  —  Techi^chka, 
Kunst  n.  Alterthum  in  Oesterreich.  Wien  1736. 

K.  Weiss. 

Altomonte.  Andreas  Altomonte,  viel- 
leicht Sohn  von  Martin,  um  1728  und  17h3  thä- 
fig,  erscheint  als  Ingenieur  und  im  k.  k.  Staats- 
und Staudeskalender  von  1763  als  damaliger 
lioftheatralzeichner  zu  Wien.  Von  seiner  Hand 
ist  bloss  folgende  hölzerne  Radirung  bekannt : 

Abraham  und  Isaak  kniend  opfern  den  Widder 
I>a*id  Teniers  Pinx.  An.  1653.  Cum  Privileg 
S-  C.  M.  Andr:  Altomonte  Ing".  Del:  et  Inci: 
W.  Fol.  In  Prenner  s  WieneT  Galeriewerk. 

er  auch  eine  hl.  Familie 


von  L.  Giordano  für  J.  A.  Schmutzor's 
Stich,  qu.  4.  In  demselben  Werke, 
s.  Füssli,  Neue  Zu  sitze.  —  Ottloy,  Noticcs. 

W .  Schmidt. 

Alton.  (Joseph  Wilhelm)  Eduard  d'Al- 
ton,  geschickter  Radirer,  geb.  11.  Aug.  1772 
zu  Aquileja,  f  11.  Mai  1840  zu  Bonn,  war  or- 
dentlicher Professor  der  Naturgeschichte  an  der 
Friedrich -Wilhelms- Universität  zu  Bonn.  Für 
naturgeschichtliche  Werke  hat  er  Vieles  gezeich- 
net und  radirt;  anch  führte  er  die  ersten  Kreide- 
zeichnungen auf  Stein  aus ,  die  1802  in  Andrejs 
Offizin  zu  Opfenbach  a/M.  gedruckt  wurden.  Als 
Dilettant  lieferte  er  von  Bildnissen,  historischen 
Gegenständen ,  Landschaften  und  Thieren  Ra- 
dirungen, worauf  er  sich  nach  Nagler  (Monogr.  n. 
No.  1545'  auf  einigen  E.  d  A.  fec.  und  E  d  a  fec. 
bezeichnet  bat.  Im  seltenen  ersten  Drucke,  sagt 
Nagler  daselbst,  fehlt  immer  die  Schrift.  Wegen 
seiner  Radirungen  wurde  er  zum  Mitglied  der 
Berliner  Akademio  der  Künste  ernannt.  Viole 
derselben  sind  nach  Gemälden  in  Bcincm  eigenen 
Besitze  ausgeführt.  Von  seiner  Sammlung  er- 
schien ein  »Verzeichniss  einer  von  E.  dAlton  — 
hinterlassenen  Gemäldesammlung,  nebst  einer 
Vorerinnerung  und  ausfuhrt .  Beurtheilung  dreier 
darin  befindlicher  Bilder.  Herausgeg.  von  A.  W. 
v.  Schlegel.  Bonn  1840.  8».  Die  drei  grössern 
Artikel  behandeln  a)  das  Bild  Venus  und  Cupido 
von  Pontormo  (No.  21);  b)  einen  Correggio 
(No.  33},  wobei  der  Aufsatz  Göthe's  aus  der 
Jenaischen  Literaturzeitung  18o9  abgedruckt  ist , 
c)  das  Rubens' sehe  Bild  \  Oldcnbarnevelt  (No.  23). 
Ob  freilich  die  Bezeichnungen  der  Stiche  und 
des  Katalogcs  immer  richtig  sind,  lassen  wir 
dahingestellt. 

Bildnisse  des  Künstlers : 

Ii  Selbstbildniss.  Brustb.  Fol.  Radirt. 

2)  Selbstbildniss.  Brustbild.  Originallithographie. 

Unten  rechts :  Bamberg,  in  der  lythographischen 

Kunstanstalt  bey  J.  B.  Lachmüller,  gr.  Fol. 

Von  ihm  radirt : 
II  Selbstbildniss.  s.  oben. 

2)  Maler  W.  Fohr.  Brustb.  gr.  4. 

3)  Dr.  Ludwig  H.  Friedender.  Prof.  der  Medicin 
in  Halle.  4. 

4)  Dr.  Ch.  H.  Pander.  Brustb.  Fol. 

5)  Dr.  II.  Wolff,  Arzt  in  Bonn.  Kniestück.  Götzen- 
berger  del.  Fol. 

6)  J.  Winckelmann.  Kniestück.  Angelira  K  au  f  f- 
mann  pinx.  Romas  1764.  Fol. 

7)  Andrea  Doria.  Kniestück.  Die  rechte  Hand  an 
den  Lauf  einer  Kanone  gestützt.  Nach  Tizian. 
Fol. 

6)  Masaccio.  lpse  p.  4. 

9)  Leonardo  da  Vinci.  Brustb.  mit  langem  Bart 
und  schwarzem  Barett.  Bez.:  Tiefurth  d.  1.  Juli 
12.  4. 

10}  Michelangelo  Buonarotti.  Halbflg.  kl.  Fol. 

11)  Tizian.  Büsto.  Nach  Mo r et  to's  Gemälde  und 
dem  Stich  von  Ag.  Caracci.  gr.  4. 

12)  B.  Tasso.  Hüftb.  Tintoretto  p.  Fol. 

13)  Helene  Froment  (Forman).  Nach  dem  Gemälde 
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Rubens  (im  Katalog  steht  Rubens'  Schule) 
bei  d'Alton  selbst,  kl.  Fol. 

I.  Unten  in  der  Mitte  in  gerissener  Schritt: 
d'Alton  fec.  1833.  12— 23.  Juli. 

14)  Isabella  Clara  Eugenia,  In  der  Tracht  der  Kla- 
rissinncn.  Nach  einer  Schulkopie  nach  Van  Dyck 
bei  d'Alton  selbst,  kl.  Fol. 

15)  Todtcnniaske  Friedrichs  des  «rossen  mit  Lor- 
beerkranz. Fol. 

16)  Vornehmer  Venezianer.  Kniestück  mit  Händen. 
(Angebl.  nach  Tizian).  Fol. 

17)  Geissolung  Christi.  Angeblich  nach  Van  Dyck 
(im  Katalog  steht  B.  Flamael)  bei  d'Alton. 
Fol. 

18)  Christus  am  Kreuz.  Consummatum  est.  Nach 
Rubens,  gr.  Fol. 

19)  Kreuzabnahme.  Nach  Rembrandt.  Fol. 

20  )  Kopr  des  hl.  Johannes  Evang.  Nach  einer  Skizze 
von  Van  Dyck  bei  d'Alton.  8. 

21)  Venus  und  Cupido.  Gegenseitige  Radirung  nach 
Pontormo's  Kopie  von  Michclangelo's 
Karton,  früher  im  Besitze  d'Alton's,  jetzt  im 
Berliner  Museum,  gr.  qu.  4. 

22)  Orpheus  und  Kurydico  in  der  Unterwelt.  An- 
geblich nach  Poussin.  (Im  Katalog  genannt: 
Orpheus  und  Proserpina  (!)  und  als  Maler  Lai- 
resse angeführt.)  Bei  d'Alton.  qu.  Fol. 

23)  Oldenbarnevelt  von  seinem  Freunde  gewarnt, 
nicht  In  den  Rath  zu  gehen.  Kompos.  von  sieben 
Figuren.  Nach  dem  Bilde  angebl.  von  Rubens 
bei  d'Alton  selbst.  Das  Bl.  trägt  allerdings  die 
Unterschrift  »Oldenbarnevcld« ;  doch  stellt  es, 
wie  uns  Drugulin  schreibt,  vielmehr  den  Arzt 
Paracelsus  dar,  welcher  einem  berühmten  Manne 
(zwei  hinter  ihm  stehende  weibliche  Figuren  hal- 
ten einen  Lorbeerkranz  über  seinem  Haupte)  am 
Bette  eines  Sterbenden  dessen  Krankheitssymp- 
tome erklärt,  qu.  Fol. 

21)  Der  Astrolog.  Nach  Rembrandt 's  Gemälde  bei 

d'Alton  selbst.  Fol. 
25—27)  Drei  Bll.  männliche  Köpfe.  Nach  Rom- 

brandt.  Meist  Kopien  nach  G.  Fr.  Schmidt. 

4.  8. 

28)  Rcmbrandt's  Mutter.  Nach  G.  van  den  Eeck- 
bout.  Bei  d'Alton.  kl.  Fol. 

29)  Alte  Frau  am  Tische  beim  Fenster  sitzend  und 
lesend.  Nach  Rembrandt.  Fol. 

30)  Junge  Frau  am  Fenster  sitzend  vor  einem  auf- 
geschlagenen Buche.  Nach  Rembrandt.  kl.  Fol. 

Die  Originalzeichnung,  von  Jos.  Schmidt  imi- 
tirt  gestochen,  Feder  u.  Sepia,  ist  in  der  Samm- 
lung Esterhazy  in  Pest.  D'Alton's  Radirung  ist 
gegenseitig.  8.  Rccucil  d'EsUmpcs  d'apres  les 
Dessins  originaux  qui  so  trouvent  a  Prague  dans 
la  Collectlon  du  Corate  Nowohratsky-Kollowrath 
graveos  par  Joseph  Schmidt. 

31)  Jugendlich  männl.  Brustb.  mit  weissem  Hals 
kragen  und  schwarzer  Mütze.  4. 

32)  Männl.  Kopf.  Profil.  In  Rotari's  Manier.  8. 

33)  Gruppe  von  drei  Figuren,  bejahrte  Frau ,  jun 
ges  Mädchen  und  Knabe.  Kniest.  Skizze  nach 
Correggio.  Bei  d'Alton.  4. 

In  der  Jenaischen  Literaturzeitung  von  1809 

34)  Zwei  kämpfende  Hirsche.  Im  Alter  von  10  Jah 
ren  radirt.  qu.  8.  Sehr  scltenos  Bl. 

35)  Kopf  eines  Widders,  nach  links.  Unter  demscl 
ben  :  J.  E.  d'Alton  1817.  Fol. 

36)  Der  grosse  Tempel  zu  Pästum.  Nach  P.  Ver 
schaf  feit's  Zeichnung,  gr.  qu.  Fol. 


37)  Ansicht  von  Wertheim.  gT.  qu.  Fol. 

38)  Durchbruch  des  St.  Anthonisdammes  zu  Amster- 
dam. Verkleinerte  Kopie  nach  Assel yo  n»4 
P.  Nolpe.  Bei  d'Alton.  qu.  Fol. 

Nolpe's  Radirung  dieses  Gegenstandes  ist  übri- 
gens nach  W.  Schellinckx'  Zeichnung.  Die  It- 
schriftauf  Michel' s  Stich  (als  nach  einem  Bü*r 
von  Nolpe)  muss  also  unwahr  sein ;  diese«  E 
wol  nur  gegens.  Kopie  nach  Nolpe's  Radirunc 
D'Alton's  Bl.  ist  ebenfalls  von  der  Gegen**: 
des  Nolpe'scben.   Im  Katalog  steht  übrig«« 
Angebl.  Asselyn. 

39)  D'Alton,  Naturgeschichte  des  Pferdes.  Wt- 
mar  1810—1816.  2  Thle.  gr.  qu.  Fol.  Die  Ta- 
feln von  A.  selbst  gez.  und  radirt. 

40)  Chr  Pandcr,  Beiträge  z.  EntwickelungJgtKk. 
des  Hühnchens  im  Eye.  Mit  10  Kpftaf.  Wün- 
burg.  1817.  Mit  Radirungeu  von  d'Alton.  Fol 

4 1 )  D  "A 1 1  o  n  und  Pandcr,  Vergleichende  Ost* «v 
logie.  Bonn  1821—1831.  Mit  Radirungtn  toa 
d'Alton.  qu.  Roy.  Fol. 

42)  D'Alton,  die  Anatomie  der  Bewegungivert- 
zeuge  oder  Knochen-,  Bänder-  und  Muskdlekrr 
des  Menschen.  Mit  200  in  den  Text  gedrvtaen 
Abbildungen  nach  der  Natur  auf  Holz  txi 
Verfasser,  geschnitten  v.  E.  Krctischinar(BanA- 
buch  der  menschlichen  Anatomie,  1.  Bd.  ).  Läf 
zig  1850.  Roy.  8. 

s.  Füssli,  Neue  Zusätze.  —  Naglcr,  Monxr. 
II.  No.  1545. 

W.  Schmidt  u.  J.  E.  Wewefy. 
Alttorffer.  Erhart  Alttorff  er  s.  Erhard 
Altdorfer. 

All  im.  AI  tu  n,  Abt  von  Weihenstephan  b 
Bayern  von  1182—1197,  zierte  die  Handschriftr. 
des  Virgil  und  Horaz,  die  er  für  sein  Kloster 
abschrieb,  mit  Dcdikations-Blättcrn  und  Bild- 
nissen der  Verfasser,  die  mit  bläulicher  Tiot- 
gezeichnet  sind ,  ohne  viele  Farbenangabe,  mit 
langgezogenen  Figuren,  konventionell  und  ohne 
Leben. 

8.  Sighart,  Gesch.  der  bild.  Künste  In  B*)<t: 
p.  266. 

Fr.  W.  r«9» 
Alton.  A 1 1  u  n  war  der  ausgezeichnetste  Stefc- 
schneider  am  Hofe  Tamcrlana  um  1400.  ein  We- 
der der  Kunst,  wie  ihn  Ibn  Arabschah  neest 
der  persische  Schrift  schöner  als  der  beriftc- 
testc  arabische  Kalligraph,  Jakut,  in  Jaspis  in* 
Onyx  Bchnitt. 

s.  Ahmed  Arabsiades,  Timurl  Historia  «i 
Manger  II.  873. 

Fr.  W.  Infftr 

Altzenbach.  Gerhard  Altzcnbach.  Vc 
leger,  vielleicht  auch  Kupferstecher  im  17  Jährt 
in  Köln  (nach  Heineken  auch  in  Strassburg  taa- 
tig.  Er  rauss  ein  hohes  Alter  erreicht  bat«* 
denn  bereits  1609  am  14.  Febr.  wird  er  im  ko- 
nischen Grundbuche  Uacht  erwähnt ,  und  o«i 
1672  kommt  er  in  Köln  als  Verleger  vor.  & 
gab  damals  das  grosse  Bl.  mit  dem  Gnadru* 
der  Stadt  und  dor  Abbildung  der  Frohnloc^ 
namsprozession,  von  dem  j  Ungern  Löffkr  ur* 
Schott  s  Zeichnung  gestochen,  heraus.  Mehren 
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Bll.,  die  in  seinen]  ausgebreiteten  Verlage  ohne 
Stechernamen  erschienen,  haben  zur  Vermuthung 
Anlas»  gegeben,  dass  er  auch  gestochen  habe. 
Das  ist  möglich,  aber,  so  weit  unsere  Kcnntniss 
reicht,  keineswegs  sicher. 

Ob  übrigens  Gerhard  auch  in  Strasburg  tbä- 
tig  gewesen,  ist  sehr  zweifelhaft;  denn  zur  Ver- 
muthang Heineken's  hat  wahrscheinlich  nur  ein 
Stich  von  W.  Ilollar ,  der  gezähmte  Elephant, 
welcher  1629  in  Deutschland  gezeigt  wurde,  den 
Aulass  gegeben :  dieser  hat  nämlich  im  ersten 
Druck  die  Adresse  von  J.  von  Heyden  in  Stras- 
burg, während  die  zweiten  die  des  Gerhard  haben. 

Wilhelm  Altzenbach,  wol  ein  jüngerer 
Bruder  des  Vorigen,  Kupferstecher  und  Verleger 
in  KOln,  soll  nach  Heineken  auch  in  Paris  bei 
Landry,  der  wenigstens  den  Kopf  des  Apostels 
Thaddäus  nach  H.  Watelö  (s.  Stiche  No.  3)  von 
ihm  verlegte,  und  in  Strasburg  gearbeitet  ha- 
ben. Er  war  an  Gerhards  Verlag  zu  Köln  mit 
betheiligt  (vergl.  Stiche  No.  9)  und  dann  dessen 
Nachfolger,  da  sich  Bll.  vorEnden,  welche  in 
spätem  Abdrucken  Gerhard  s  Adresse  in  die  sei- 
lte umgeändert  zeigen.  Er  kommt  noch  1680  als 
Verleger  vor.  Da  er  sich  auf  einem  Blatte,  der 
Verlobung  der  hl.  Katharina  (Stiche  No.  4),  W. 
Altzenbach  junior  nennt,  wollte  Heineken  zwei 
Wilhelm  A.  annehmen  ;  dafür  ist  aber  kein  ge- 
nügender Grund,  da  jene  Bezeichnung  ganz  wol 
auch  zur  Unterscheidung  von  Gerhard  gewählt 
wenlen  konnte. 

II  Christus  als  Sieger.  G.  Altzenbach  exc.  kl.  Fol. 

2)  Maria  von  den  sieben  Schwertern  durchstochen. 
Ws  altzenbach:  fecit.  gr.  Fol. 

3)  Brustbild  des  Apostels  Thaddäus.  Nach  11.  Wa- 
te le*.  Aus  einer  Folge  Brustbilder  der  Apostel 
und  Evangelisten  nach  Watele".  P.  Landry  ex. 
0.  (d.  I.  Guilelmus  oder  Guillaume  wol  eher  als 
Gerhard)  Altzenbach  sc.  gr.  Fol. 

\)  Verlobung  der  hl.  Katharina.  G.  Altzenbach  exc. 

5)  Die  hl.  Brigitta  vor  Christo  kniend.  Nach  Job. 
Toussyn. 

6)  Der  Martertod  der  hl.  Margaretha.  Nach  J. 
Toussyn. 

Tj  Mehrere  Bll.  zu  einer  Folge  von  20  bibl.  Vor- 
stellungen. 

8)  Die  Liebfraueukirche  in  Aachen.  Nach  W. 
Hollar.  Bey  Wilhelm  Altzenbach.  qu.  Fol. 

!»)  Die  Aachener  lleiligthümcr.  Nach  W.  II  o  1  la  r  mit 
Widmung  von  Gcrhardus  Altzenbach.  Gedruckt 
zu  Kölln,  bey  Wilhelm  Altzenbach.  1664.  qu.  Fol. 

10)  Grosse  Ansicht  von  Köln.  1656.  Bey  Gerhard 
Altzenbach.  Imp.  Fol.  auf  16  Bll. 

1 1)  Lovis  de  Bourbon  II.  du  nom,  zu  Pferde,  gr.  Fol. 

12)  Joanna  Hervy ,  Wittwe  von  Cl.  Morelll.  G. 
Altzenbach  Sc.  1671.  gr.  4. 

13)  Folge  von  Blumensträussen  in  Vasen  mit  ver- 
zierten Darstellungen,  die  fünf  Sinne  vorstellend. 
Nach  J.  Toussyn.  gr.  Fol.  Das  6.  Bl.  »Circe« 
Ist  von  Franz  Brun  gest. 

f.  Heineken,  DIct.  — Merlo,  Kölnische  Künst- 
ler. —  Derselbe  im  Organ  für  christl.  Kunst. 
Jahrg.  XV.  p.  213.  —  Le  Blanc,  Manuel. 
Notizen  von  Drugulm. 

W.  8chmidt. 


Alü.  Niccolö  Alu,  Kupferstecher  zu  Parma 
um  1687—1707. 

1)  Bll.  für:  L'EsercizloaccademicodiPica  d'Antonio 
Vezzani.  Parma  16S8.  qu.  4.  Das  Titelbl.  nach 
F.  Bibbiena,  die  Textbll.  nach  P.  Bernouil. 

2)  Madonna,  Halbflg. ,  mit  dem  Kind,  in  einem 
Ornament.  Oben :  Acervus  tritici  etc. ,  unten : 
Flos  campi  fruetus  ventris  etc.  N.  Aid  F.  gr.  4. 

.'!)  Bildniss  des  P.  Joannes  Petrus  Piuamonti.  gr.  4. 
s.  Zani,  Knciclopedia.  —  Füssli,  Neue  Zu- 
sätze. —  Uttley,  Notices. 

W.  Schmidt . 

AluisHti.  GiulioAluisetti,  tüchtiger  Bau- 
meister und  Zeichner  von  Mailand ,  zu  Anfang 
dieses  Jahrh.  geb.  Er  führte  verschiedene  be- 
merkenswerthe  Gebäude  aus,  so  die  grosse  Kirche 
in  Rhö  und  das  Hospitalgebäude  der  barmher- 
zigen Schwestern  in  Mailand.  Auch  hatto  er  den 
Entwurf  zu  einem  monumentalen  Campo  Santo 
(Friedhof)  zu  fertigen,  der  sehr  auerkannt  wurde 
aber  nicht  zur  Ausführung  kam,  da  man  den 
ganzen  Plan  wieder  fallen  Hess.  Von  ihm  sind 
auch  die  Zeichnungen  zu  den  folgenden  Werken. 

Nach  seinen  Zeichnungen  gestochen : 

1)  Die  Tafeln  in:  J.  Stuart  e  N.  Revett,  Le  anti- 
chita  di  Atene  misurate  e  disegnate.  Prima  ver- 
sionc  italiana  di  C.  U.  pubblicata  per  cura  dell' 
architettoG.  Aluisetti.  Mit  191  Tal.  Milano  18.12 
—1844.  gr.  Fol. 

Italienische  Ausgabe  des  bekannten  Werkes 
von  Stuart  und  Itevett. 

2)  Opere  del  grandi  concorsl  premiate  «lall*  J.  IL 
Accademia  di  Belle  Arti  in  Milano,  disegnate  ed 
inciso  per  cura  dell'  architetto  G.  Aluisetti.  Mit 
67  Taf.  Milano  1847.  Fol. 

s.  Ant.  Calmi,  Memoria  degli  Artisii  etc. 

Cavallueei. 

Alunno.  Niccolo  Alunno,  Maler  von  Fo- 
ligno  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.,  nam- 
hafter Meister  der  Umbrischen  Schule.  Sein  Le- 
ben und  seine  Thätigkeit  bieten  ein  besonderes 
Interesse,  sofern  sie  die  verschiedenen  Einflüsse, 
welche  während  des  15.  Jahrh.  die  Umbrische 
Kunst  erfuhr,  deutlich  darstellen.  Am  Beginn 
des  Jahrh.  zeigen  während  einer  geraumen  Zeit 
die  Werke  aller  Umbrischen  Malor  die  Einwir- 
kung der  Meister  von  Siena ;  die  byzantinische 
Form  und  Komposition,  der  strenge  Ernst  der 
männlichen ,  die  Zartheit  der  weiblichen  Typen 
weisen  offenbar  auf  dio  Nachfolger  des  Duccio 
zurück.  Vor  1450  wurde  dann  die  froinmo  Ge- 
fdhlsweise  des  Fra  Angolico  von  Fiesole  durch 
die  Vermittlung  seines  Schülers  Benozzo  Goz- 
zoli  in  der  Schule  verbreitet.  Es  war  natürlich, 
dass  die  Innigkeit,  der  süsse  und  engelgleicho 
Charakter  der  Schöpfungen  des  Fra  Giovanni, 
Belbst  nachdem  er  durch  dio  rauheren  Hände  des 
Benozzo  gegangen  war,  bei  den  Künstlern,  welche 
unter  dem  Einfluas  der  Bienesischen  Malerei  stan- 
den, Bewunderung  und  Nachoiferung  erregten. 
Zugleich  gab  die  Beimischung  dos  florentinischen 
Elementes  der  Schule  Etwas  von  dem  Nerv  und 
der  Kraft,  welche  ihr  fehlten.  Denn  dem  Fra 
Angelico  ist  die  Verbindung  äusaerster  Zartheit 
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mit  männlicher  Strenge  eigentümlich;  er  be- 
sitzt vollständig  die  Energie  der  Darstellung, 
welche  die  ältere  florentinische  durchweg  von 
der  Übrigen  toskanischen  Kunst  unterscheidet. 

Alunno,  wahrscheinlich  in  Foligno  zu  der  Zeit 
geb. ,  als  der  florentinische  Einfluss  dorthin  ge- 
langte, wuchs  in  Umbrien  unter  diesen  Verhält- 
nissen auf.  Es  ist  sehr  möglich,  dass  er  Benozzo 
selber  zum  Lehrer  hatte,  und  jedenfalls  hat  er 
sich  nach  dessen  Werken  gebildet.  Doch  erfuhr 
er  noch  andere  Einwirkungen ,  die  sich  damals 
in  Umbrien  geltend  machten.  Piero  della  Fran- 
cesca  hatte  eine  andere  Spielart  der  florentini- 
schen  Kunst  nach  den  Marken  gebracht;  nach 
dieser  bildete  sich  Signorolli  aus*  und  trug  so  zu 
der  Ausbreitung  einer  zweiten  Form  des  um- 
brisch-florentinischen  Stiles  bei,  welche  in  ihrer 
herben  Kraft  die  Vorstufe  zu  Michelangelos 
Kunst  wurde.  Dazu  kam  endlich  eine  dritte  Rich- 
tung ,  welche  einen  von  jenen  ganz  verschiede- 
nen Ausgang  genommen.  Fast  gleichzeitig  mit 
den  Florentinern  hatten  einige  venezianische  und 
paduanische  Meister  für  ihre  Malereien  in  den 
Städten  der  Marken  Absatz  gefunden ;  insbeson- 
dere Antonio  und  Bartolommeo  Vivarini  und  ihr 
Schüler  Crivelli.  Diese  hatten  eine  Mischung 
von  venezianischer  Art  mit  der  des  Mantegna 
eingeführt.  Es  war  eine  seltsame  Vereinigung 
von  byzantinischen  und  plastischen  Formen,  die 
eher  Gebilde  von  Stein  als  die  Natur  nachahm- 
ten; mit  gewöhnlichen  und  verzerrten  Typen, 
aber  wirksam  durch  die  Gewalt,  mit  welcher  die 
Leidenschaft  darin  ausgedrückt  war .  überhaupt 
von  grosser  Kraft  der  Darstellung,  und  daher 
wol  im  Stande  zahlreiche  Bewunderer  zu  finden. 

Alunno,  den  man,  obwol  dies  öfters  geschehen, 
niebtgerade  einen  grossen  Künstler  nennen  kann, 
verstand  es  in  den  verschiedenen  Perioden  sei- 
ner Thätigkeit  zwischen  1450  und  1500  jene 
eigentümlichen  Züge  der  Florentiner,  Venezia- 
ner und  Paduaner  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
zu  verbinden,  ohne  das  besondere  umbrische 
Gepräge  zu  verlieren ,  das  seinen  letzten  Aus- 
druck in  Perugino  finden  sollte.  Er  war  der 
Schüler  des  Bartolommeo  di  Tommaso  von  Fo- 
ligno, welcher  Gehülfe  des  Benozzo  Gozzoli  ge- 
wesen. Dass  er,  wie  bemerkt,  in  seiner  Jugend 
persönlich  mit  dem  Florentiner  bekannt  war, 
scheint  auch  das  erste  der  von  ihm  erhaltenen 
Gemälde  zu  bestätigen ,  das  schon  eine  gewisse 
Reife  bekundet.  Es  ist  1458  datirt  und  wird 
jetzt  in  der  Kirche  S.  Francesco  zu  Diruta 
aufbewahrt.  Diese  Altartafel,  daran  die  FlUgel- 
bilder  und  die  Predella  fehlen ,  stellt  die  Jung- 
frau zwischen  den  hh.  Bernardino  und  Franzis- 
kus vor,  welch  Letzterer  zu  seiner  Seite  die 
kleine  Figur  des  Donators  hat  (s.  Verz.  No.  1). 
Die  Gruppe  zeichnet  sich  durch  stille  Sammlung 
iwd  zarte  Innigkeit  der  Empfindung  aus ,  wenn 
auch  die  Figuren  in  der  Zeichnung  mangelhaft, 
in  der  Haltung  nicht  frei  von  Steifheit  sind  und 
die  Färbung  jenen  braun-röthlichen,  verachmol- 


Alunno. 


zenen  Ton  hat,  welchen  die  Umbrier  von  der 
Sienesen  Überkommen  haben.  Zu  jener  Zeit 
seheint  Uberhaupt  A.  in  Diruta  gearbeitet  zu  ha- 
ben. Denn  noch  ist  daselbst  eine  auf  beiden  Sei- 
ten bemalte  Prozessionsfahne  erhalten ,  welclt 
für  die  Brüderschaft  von  S.  Antonio  Abate 
gefertigt  war  (s.  Verz.  No.  2).  Auf  der  einei 
Seite  der  hl.  Antonius  und  die  Kreuzigung  :  sc 
der  anderen  zwei  Heilige  und  die  Geisselooj 
Die  Engel  in  der  Kreuzigung  erinnern  insbeaoe 
dere  an  diejenigen  Bartolommeo's  di  Tomnuw 
während  der  Heiland  in  der  Weise  des  Benoxz- 
gehalten  ist. 

Etwas  später  finden  wir  Alunno  vielfach  ii 
Assisi  beschäftigt.  Doch  ist  von  einem  Haupt- 
werke daselbst,  den  Malereien,  womit  er,  wie  Va- 
sari  berichtet,  die  ganze  Fassade  der  Kirche  S. 
Maria  degli  Angeli  bedeckt«  n  i  >  h  ts  mehr  erhalten 
Vorhanden  sind  dagegen  noch :  Eine  verstfin- 
melte  Kreuzigung  an  dem  Hochaltar  von  S  Cri- 
s  p  i  n  o ,  Eine  Maria  der  Barmherzigkeit  mit  Hei- 
ligen und  Szenen  aus  dem  Leben  des  hl.  Btfi- 
nus  in  der  Brüderschaft  gleichen  Namens  s,Y«i 
No.  3  und  4).  Diese  Bilder,  zum  grossen Twü 
beschädigt ,  gehören  indess  nicht  zu  den  bewt- 
kenswerthen  Arbeiten  des  Meisters.  Ebenso  eint 
Fahne,  früher  in  S.  Francesco  zu  Assisi  und 
noch  kürzlich  in  der  Sammlung  Hamborn  ta 
Köln;  auf  ihr  ist  die  Jungfrau  dargestellt 
welche  für  das  von  der  Pest  heimgesuchte  Volk 
die  Hülfe  des  Heilands  erfleht  Verz.  No.  K 
Besser  ist  das  Bruchstück  Einer  Madonna  mi: 
Heiligen  und  Engeln  im  Dom  zu  Assisi.  Hier 
sind  besonders  die  Heiligen  und  die  Figuren  der 
Predella  von  guter  Bewegung  und  regelmässig 
Zügen,  während  die  Jungfrau  und  die  Enf 
mehr  das  Ungelenke  von  Beuozzos  Gestaltet 
haben  (Verz.  No.  6). 

Diese  Gemälde  gehen  wol  einer  grossen  Altar- 
tafel vom  J.  1465  voraus,  von  welcher  versdü'- 
dene  Abtheilungen  (nicht  vollständig*  als 
trennte  Bilder  in  der  Brera  zu  Mai  land  sie 
gen   Verz.  No.  7).    Das  Hauptbild  stellt  dk 
Jungfrau  mit  dem  Kinde  von  einem  Engekk* 
umgeben  vor ,  die  Bruchstücke  einzelne  Gestal- 
ten von  Heiligen.  Die  Starrheit  der  Figuren,  di- 
Verzerrung  der  Züge,  die  scharfe  höchst  ect- 
schiedene  Färbung  machen  das  Werk  wenig  at- 
zicheud.   Weit  günstiger  wirkt  ein  Bild  voo 
J.  1466,  das  von  der  Brüderschaft  der  S.  Anns« 
ziata  zu  Perugia  bestellt  war  und  sich  jetzt  c 
der  Galerie  daselbst  befindet:  Die  Verkfio-i 
gung  mit  Gott- Vater  in  der  Glorie,  welcher  des 
hl.  Geist  herabsendet,  und  mit  den  hh  Philip; 
und  Juliana  ;Verz.  No.  8).    Der  verkflndeal 
Engel  ist  durch  seine  natürliche  und  heitere  A: 
muth  sehr  ansprechend,  die  Madonna  voo  be- 
scheidener Liebenswürdigkeit,  in  den  Fignrr: 
überhaupt  mehr  Weichheit  und  Fluaa.  Dock  kl 
auch  hier  die  Nachwirkung  voo  Benozao  i  Be- 
spiel noch  fühlbar.  Dass  diese  eiuen  eiiaraiv 
ristischen  Zug  seiner  ganzen  Thätigkeit  b»  xue 
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J.  I46S  bildet,  «eigen  auch  die  übrigen  in  Ita- 
lien zorstreuten  Bilder  derselben  Epoche  (Vera. 
No.  9—13],  sowie  ein  in  der  Karlsruher  Ga- 
lerie befindliches  Werk,  das  ehemals  eine  Fahne 
war  ;No.  14).  Letzteres  gehört  zu  den  besten 
Erzeugnissen  des  Meisters  in  dieser  Zeit;  die 
Darstellung  ist  belebt  und  ausdrucksvoll ;  auf 
dem  Bilde  des  Gekreuzigten  der  Kopf  der  Jung- 
frau in  ihrem  Schmerze  schon,  doch  auch  hier 
der  flachshaarige  Johannes  in  maßlosem  Jam- 
mer das  Gesicht  verzerrend. 

Ungefähr  um  1471  beginnt  dann  der  Einfluss 
Crirelli 's  in  seinen  Werken  hervorzutreten.  Die 
ersten  Spuren  davon  zeigt  insbesondere  eine 
grosse  Altartafel  im  Dome  zuGualdo,  deren 
Hauptbild  Madonna  mit  dem  Kinde  von  Engeln 
umgeben  darstellt,  während  eine  Anzahl  von 
Heiligen  die  SeitentiUgel  einnehmen  (Verzeichn. 
Xo.  15;.  Mohrere  dieser  Figuren  sind  schmieg- 
sam und  von  natürlicher  Bildung  in  den  For- 
men; in  anderen  dagegen  herrscht  der  gewöhn- 
liche und  realistische  Typus  vor,  der  für  Cri- 
vellis  Darstellungen  so  bezeichnend  ist.  Ein 
weniger  bedeutsames  Werk  in  demselben  Stile 
ist  Die  Verkündigung  in  der  Pinakothek  zu 
Bologna,  welche  das  Datum  14S1  trug,  als  sie 
noch  die  Kapelle  des  Hospitals  zu  Arcevia 
schmückte  (Verz.  No.  16).  Ausserdem  sind  in 
diesem  Charakter  einige  monumentale  Male- 
reien, d.  h.  Altartafeln  in  mehreren  Abteilun- 
gen, aus  späterer  Zeit  erhalten.  Davon  sind  die 
bemerkenswertbesten :  Geburt  und  Krönung  der 
Maria  von  1493  im  Dom  zu  Nocera,  Kreuzi- 
gung und  Szenen  aus  der  Leidensgeschichte, 
vollendet  im  J.  i486,  Madonna  mit  Heiligen  in 
dem  Kloster  S.  Chiara  zu  Aquila  und  Ma- 
donna in  S.  Francesco  zu  Serra  Patrona 
Verz.  No.  17-20). 

In  einer  Altartafel  von  1492  in  S.  Niccolö 
*u  Foligno  finden  wir  dann  eine  deutliche  Mi- 
schung der  florentinischen,  der  umbrischen  und 
der  veneto-paduanischen  Kunstweise.  Es  ist 
eines  jener  grossen  aus  einer  Reihe  von  Tafeln 
zusammengesetzten  Werke  in  architektonischem 
reich  ornamentirten  Rahmen  von  gothischen 
Formen  und  mit  spitzbogigen  Giebeln ,  wie  sie 
insbesondere  die  sienesische,  die  umbrische  und 
venezianische  Kunst  bis  zum  Schlüsse  des 
IS  Jahrh.  liebte.  Eine  der  Haupttafeln  ist  die 
Geburt  Christi  in  einer  mit  Begebenheiten  reich 
stafdrten  Landschaft,  nach  dem  Beispiele  vene- 
zianischer Bilder  dieser  Zeit,  eine  andero  im 
Giebel  die  Auferstehung  Christi  —  eine  der 
besten  Schöpfuugen  des  Meisters,  darin  die 
Hauptfigur  zum  Theil  an  Benozzo,  zum  Theil 
an  CriveUi  erinnert,  während  die  schlafenden 
Kriegsknechte  in  einer  Weise  verkürzt  sind, 
welche  die  Kenntniss  sowol  der  Meisterwerke 
Signorelli  s  als  der  Arbeiten  Mantegna's  voraus- 
setzt. Dabei  wird  aber  Alunno  nicht  frei  von 
seiner  Art  die  Gesichtszüge  abstossend  und  bis- 
weilen mürrisch  bis  zur  Karikatur  zu  bilden, 


bleibt  auch  in  der  Form  hart  und  trocken ;  nur 
in  den  besseren  Verhältnissen  zeigt  sich  ein 
Fortschritt.  Seine  Färbung  ist  flüssig  wie  früher 
und  in  einem  bräunlichen  Ton  sehr  verschmol- 
zen ;  die  technische  Behandlung  so  vollendet  als 
es  seine  Temperamalerei ,  die  er  durchweg  bei- 
behält, nur  irgend  erlaubt.  Die  Predella  jenes 
Altarwerkes  befindet  sich  im  Louvre  zu  Pa- 
ris (Verz.  No.  22). 

Das  letzte  der  erhaltenen  Altarbilder  Alunno's 
ist  aus  dem  J.  1 499 ;  es  befindet  sich  in  der  Kirche 
zu  La  Basti a  zwischen  Assisi  und  Perugia  und 
stellt  in  dem  Hauptgemäldc  die  Jungfrau  vor, 
welche  das  nackte  Christuskind  liebevoll  an  sich 
drückt,  mit  vier  kleinen  Engeln,  welche  den 
Thron  musizirend  und  anbetend  umstehen  (Verz. 
No.  24).  Nach  1499  finden  wir  keine  weiteren 
Spuren  von  dem  Meister,  und  so  wenig  wir  von 
dem  Beginn  seiner  Laufbahn  wissen ,  so  wenig 
ist  uns  das  Endo  derselben  bekannt.  Doch  fin- 
den sich  zwei  undatirte  Werke  von  seiner  Hand 
im  Museo  Napoleon  III.  des  Louvre  (Verzeichn. 
No.  25  und  20). 

Alunno  ist  weder  durch  grosse  Meisterschaft 
noch  durch  ein  ausgesprochenes  Talent  hervor- 
ragend ;  doch  nimmt  er  innerhalb  seiner  Schule 
eine  ansehnliche  Stelle  ein  durch  seine  Fähig- 
keit des  Ausdrucks  inniger  Hingebung  und  Ver- 
ehrung in  don  Engeln  und  Heiligen,  zarter  liebe- 
voller Empfindung  in  den  Madonnen.  Das  Hold- 
selige und  Seelenvolle,  das  von  Anfang  an  in  der 
sienesischeu  und  umbrischen  Kunst  liegt,  nimmt 
in  ihm  eine  festere,  lebendigere  Gestalt  an.  Und 
zwar,  wie  wir  gesehen,  indem  er  mit  der  umbri- 
schen die  Eigenschaften  anderer  Kunstweisen  zu 
verbinden  sucht.  Allein  diese  Verbindung  ge- 
lingt nur  halb,  da  er  die  fremden  Einflüsse  nicht 
zu  bewältigen  vermag.  Daher  kommt  er  in  der 
Komposition  und  Zeichnung  doch  nicht  Uber 
seine  Vorgänger  hinaus ;  seine  Gestalten  über- 
winden einen  Rest  von  Starrheit  nicht,  und  seine 
Färbung  behält  den  dunklen  schweren  Ton  der 
Sienesen. 

Dazu  kommt  jene  Eigenthümlichkeit  des  Mei- 
sters, in  den  Darstellungen  des  Leidens  und  des 
Schmerzes  seine  Figuren  von  diesen  Empfindun- 
gen auf  das  Heftigste,  bis  zur  Verzerrung  ergrif- 
fen zu  zeigen.  Kein  Zweifel,  A.  hat  eine  grosse 
Kraft  deB  Ausdrucks,  und  diese  Eigenschaft  eben 
zeichnet  ihn  aus ;  aUein  gelingt  ihm  öfters  die 
Versinnlichung  süsser  Innigkeit,  so  geräth  er 
andrerseits  in  der  Schilderung  des  Schmerzes 
fast  immer  in  das  Starre  und  Maßlose.  Sowol 
die  Richtung  der  umbrischen  Kunst  als  seine 
eigene  Natur  trieben  ihn  bei  den  Leidensmo- 
menten der  christlichen  Geschichte  und  der  Hei- 
ligenlegende zu  verweilen;  und  in  ihm  gebt  die 
Malerei,  ehe  sie  sich  auch  in  derartigen  Darstel- 
lungen zu  edler  Natürlichkeit  läutert,  bis  zur 
Hässlichkeit  der  Verzerrung.  Sein  Christus  er- 
scheint nicht  selten  in  überwältigender  Heftig- 
keit des  Schmerzes,  wilde  Rohheit  karikirtdie 
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Henkersknechte,  und  sein  hl.  Franziskus  geber- 
det sich  mit  leidenschaftlicher  Verzückung.  Und 
weil  der  Meister  dio  volle  Lebendigkeit  der  Dar- 
stellung noch  nicht  zu  erreichen  vermag,  geht 
der  Ausdruck  des  Leidens  bis  zu  einer  abstos- 
sendon  Ucbertreibung  und  Erstarrung ,  die  das 
gerade  Gegcntheil  von  jener  Anmuth  ist,  welche 
manche  seiner  Madonnen  und  Engel  haben. 

Cr&wt  und  CavaleatelU. 

Verzeichniss  seiner  Werke. 

1)  1458.  Altartafel  in  S.  Francesco  zu 
Diruta:  Madonna  auf  einem  marmorneu 
Throne  sitzend,  zu  beiden  Seiten  anbetende 
Engel;  die  Heiligen  kniend.  Der  Donator 
trägt  in  seiner  Hand  eine  Rollo  mit  der  In- 
schrift. Jacobus  Rubei  de  Deructi  hoc 
opus  ....  p.  a.  Am  Sockel  des  Thrones 
der  Madonna:  nicolaus  fulo  .  .  .  fikxit 
MOOOOLVm.  die  . . .  Sehr  beschädigt.  B.Text. 

2)  Fahne  für  dio  Bruderschaft  von  S.  Anto- 
nio Abate  zu  Diruta.  Auf  beiden  Seiten 
auf  Goldgrund  bemalt;  sehr  beschädigt.  Auf 
der  einen  Seite:  der  hl.  Antonius  thro- 
nend mit  zwei  Engeln,  welche  Uber  sei- 
nem Haupte  die  Mitra  halten,  vorn  kniende 
Mönche  und  oben  der  gekreuzigte  Christus 
mit  Engeln;  auf  der  andern :  die  Geisse- 
lung,  darunter  die  hh.  Egidius  und  Ber- 
nardino. 

3)  Kreuzigung  und  die  Hälfte  einer  Ma- 
donna und  eines  Evangelisten.  Auf  Lein- 
wand. Bruchstück.  In  S.  Cr  ispin  o  zu 
Assisi. 

4)  Fahne  in  der  Brüderschaft  S.  Crispino 
daselbst.  Die  hh.  Franziskus  und  Klara  mit 
einer  Anzahl  der  Brüder  unter  ihrem  Man- 
tel ;  darüber  Madonna ,  Uber  deren  Haupt 
zwei  Engel  die  Krone  halten.  Auf  der  an- 
deren Seito :  Hl.  Rufinus  thronend  zwischen 
den  hh.  Viktor  und  Ludwig;  unterhalb  zwei 
Szenen  aus  der  Legende  des  Rufinus.  Be- 
schädigt, s.  Text. 

5)  Fahne,  genannt  die  Fahne  der  Pest,  früher 
in  S.  Francesco  zu  Assisi,  jetzt  in  der 
Sammlung  Ramboux  zu  Köln.  s.  Text. 

6)  Altartafel  im  Dom  zu  Assisi.  Das  Mit- 
telbild ,  jetzt  in  eine  runde  Form  gebracht : 
Madonna  mit  Kind  und  Engeln;  an  ihrem 
Throne  die  Inschrift :  pus  Nicolai  de  füli 
. .  no  mccccl  .  . .  Der  eine  Seitenflügel : 
die  hb.  Pietro  Damasio  und  Cassiano;  in 
dem  Giebel  darüber  Jungfrau  und  drei  Se- 
raphim. Der  andere  Seitenflügel :  der  hl.  Lo- 
renz und  ein  Bischof  ;  in  dem  Giebelfeld 
darüber  der  verkündende  Engel  zwischen 
zwei  Seraphim.  Predella:  drei  Szenen  aus 
dem  Leben  des  hl.  Rufinus.  s.  Text. 

7)  1465.  Altartafel,  in  getrennten  Bildern  mit 
selbständigen  Nummern,  in  der  Brera  zn 
Mailand.  Das  Uauptbild:  Madonna  mit 
Kind  in  einem  Engolchor,  bez. :  nicolaus 


fuloinas  finxit  mcccclxv  ;  ausserdem  ds 
hh.  Franziskus,  Bernardino,  Ludwig  ud 
Sebastian.  Dazu  gehören  noch  die  Giebel- 
felder :  Christus  am  Kreuz  mit  vier  Engeln, 
die  hh.  Hieronymus,  Antonius,  Johanm- 
der  Täufer  und  ein  vierter  Heiliger.  Die 
Fig.  etwa  */3  lebensgross.  s.  Text. 

8)  1466.  Verkündigung,  mit  den  hh.  Phi- 
lipp und  Juliana  und  den  knienden  MitghV- 
dern  einer  Brüderschaft.  Mit  der  InscLn  fl 
Sotietas  SS.  Aüuntiate  fecit  fieri  hoc  opu 
A.  D.  mcccclxvi.  Auf  Leinwand.  Besteift 
von  der  Brüderschaft  der  Annunziata,  dani 
Altarbild  in  S.  Maria  Nuova  zu  Peru- 
gia, jetzt  in  der  G  a  1  e  r  i  e  daselbst,  a.  Ten 

9)  1466.  Mehrere  Tafeln  von  einem  Altar 
werke,  im  Museum  des  Vati  kanszaKots 
sechs  Heilige,  in  der  Reihe  darüber  gleich- 
falls sechs,  diese  nur  als  Halbfiguren.  Inder 
Mitte  des  Giebelfeldes  eine  Pieti,  Heilig 
und  Engel  in  den  Seitengiebeln.  Weiten* 
vierzehn  Heilige  in  der  Predella,  daranter 
nochmals  siebzehn  weibliche  Heilige,  alle 
diese  nur  Halbfig.  Bez. :  nicuolacs  lOr 
oinas  McccCLXinm.  Das  ganze  Gematöe 
befand  sich  früher  in  Montelpare.  s.  Text 

10)  Kleinere  Altartafel,  ebenfalls  im  Vati- 
kan: im  Mittelbildc  die  Kreuzigung,  in  des 
Flügelbildern  Johannes  der  Täufer  und  drei 
Heilige;  in  dem  mittleren  Giebelfelde  dir 
Auferstehung,  s.  Text. 

11)  Madonna  delSoccorso  in  der  Galerie  Co- 
lon na  zu  Rom.  s.  Text. 

12)  Altartafel  im  Monte  di  Pieta  zu  Rom 
Jungfrau  mit  Kind  im  Mittelbilde ,  Heilig? 
in  den  Seitenflügeln.  In  den  Giebeln  Cbernb- 
köpfe  in  Medaillons. 

13)  1468.  Grosses  Altarwerk  in  der  Kirche  de! 
Castello  zu  S.  Severino.  Mittelbild 
die  Jungfrau  mit  Kind  und  Engeln  zwueiet 
den  hh.  Jakob,  Severino,  Franziskus  ui 
dem  jugendlichen  Hubert.  In  den  Giebels 
der  Heiland  mit  Seraphim,  Daniel,  Jereciik 
und  Verkündigung.  Die  Predella  Chris*- 
mit  Cherubim  zwischen  zwölf  Apostels  M 
nicht  gemalt,  sondern  in  Relief.  Bez.  xio> 

LAU8  FULOINAS  PINXJT.  MCCCCLXVni.  We 

Malerei  ist  vielfach  restaurirt.  Auch  di« 
Bild  gehört,  wie  die  vorhergehenden  >V  » 
—12),  zu  den  untergeordneten  Arbeiten  des 
Meisters. 

14)  1468.  Doppelbild  im  Museum  zn  Karls- 
ruh c ,  von  einem  auf  beiden  Seiten  gehal- 
ten Banner  in  der  Kirche  S.  Gregorio  zc 
Assisi.  Ursprünglich  auf  der  einen  Seite 
der  hl.  Grcgorius  als  Bischof  auf  dem  Throw 
zu  seinen  Füssen  kniende  Manner  or*i 
Frauen  einer  Brüderschaft;  dartiberdieGei?- 
selung,  bez.:  hopus  Nicolai  ful-udu- 
MCCCCLXVni.  Auf  der  anderen  Seite  obr 
der  Tod  mit  der  Sense  (darüber  ein  Zetv 
mit  den  Worten:  terram  teris,  terram  gen* 
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et  terrani  reverteris)  und  der  hl.  Franziskus 
in  Verzückung;  darunter  die  Juugfrau,  Jo- 
hannes und  Magdalena  zu  den  Füssen  des 
Gekreuzigteu,  den  drei  das  Blut  auffangende 
Engel  unigeben,  darüber  ein  Pelikan.  In 
Karlsruhe  sind  nur  diese  letztere  Darstel- 
lung und  die  des  hl.  Gregorius,  die  eine  Uber 
der  anderen.  Dr.  Gaye  sah  alle  vier  Dar- 
stellungen noch  in  den  dreissiger  Jahren  bei 
Hrn.  P.  Modestini  zu  Assisi.  Auf  Goldgrund. 
Beschädigt,  s.  Text. 
15)  1471.  Altarwerk  im  Dome  zu  Gualdo. 
Hauptbild :  die  Jungfrau ,  von  Engeln  um- 
geben, das  stehende  Kind  auf  den  Knien, 
nimmt  von  einem  der  Himmelsboten  einen 
Korb  mit  Kirschen  in  Empfang:  darüber  der 
Gekreuzigte  zwischen  Maria  und  Johannes. 
Auf  den  Seitenflügeln  eine  doppelte  Reihe 
von  Heiligen  in  Halbfig,  In  den  Giebeln  der 
segnende  Heiland  zwischen  anderen  Heili- 
gen in  Halbüg.  An  dem  Sockel  des  Throns 
der  Madonna  die  Bezeichnung:  nicolaus 
FüLoiNAS  pinxit  mcccclxxi.  In  der  Pre- 
della; Engel  mit  Blumengewinden,  acht  Hei- 
lige in  Nischen,  andere  auf  den  Pfeilern, 
welche  diese  abtheilen  und  sechs  Figuren 
auf  den  Pilastern  der  Tafel.  Auf  Goldgrund, 
s.  Text. 

16  1482.  Altartafel,  früher  im  Hospital  zu  Ar- 
cevia,  jetzt  in  der  Pinakothek  zu  Bo- 
logna, wohin  es  185üalsGeschenkPius'  IX. 
gekommen.  Auf  der  Vorderseite :  thronende 
Madonna  mit  dem  Kinde  zwischen  den 
hh.  Franziskus  und  Sebastian;  auf  der 
Rückseite  die  Verkündigung.  Bez.:  HOPUS 

N  ICOIAI  DE  FUL-v.    Das  Kind  hat 

eine  Rulle  mit  der  Inschrift:  per  Ii  dulgi 
pregi  della  mia  diletta  matre  e  del  martiro 
Sebastiano  et  del  divoto  Francesco  io  bene- 
dico  questi  miei  eonfrati  1482.  s.  Text. 

17;  1483.  Grosse  Altartafel  im  Dom  von  No- 
cera.  Hauptbild:  die  Jungfrau  das  Kind 
anbetend  mit  Engeln  unter  einein  Baldachin ; 
auf  den  Seiten  die  hh.  Lorenz,  Rainald,  Fe- 
liziau  und  Franziskus,  über  ihnen  die  Halb- 
figuren der  hh.  Johannes  des  Täufers,  Seba- 
stian, Paulus  und  Katharina.  In  den  Gie- 
beln :  Krünung  der  Jungfrau  und  vier  Halb- 
figuren von  Kirchonvätern.  In  der  Predella 
dio  zwülf  Apostel  in  Halbfig.  Bez. :  hoc 

OPUS   NICOLAI   FULOINATIS  MCCCCLXXXIII. 

s.  Text. 

IS)  I4S6.  Altartafel  im  Kloster  S.  Chiara  zu 
A  q  u  i  1  a.  Hauptbild :  gekreuzigter  Christus 
von  vier  Engeln  beweint,  zu  seinen  Füssen 
ein  Münch  das  Kreuz  erfassend,  rechts  Ma- 
ria in  Ohnmacht  sinkend,  links  Johannes 
wehklagend.  Auf  den  Seiten  drei  Szenen 
aus  der  Leidensgeschichte  und  die  Aufer- 
stehung. Bezeichn. :  Nicolai  fulginatis 
mcccclxxxvi.  s.  Text. 

10  Altartafol  ebenda:  Madonna  mit  Kiud 

M  ey  er,  Kün»tlet-LMikon.  I. 


zwischen  vier  Heiligen  (in  doppelter  Tafel- 
reihe): in  dem  mittleren  Giebelfeld  die 
Kreuzigung. 
20)  1491.  Madonna inS.  Francesco  zuSerra 
Pe  tro  n  a. 

2t)  Altartafel  in  S.  Niccolo  zu  Foligno  (in 
der  Kapelle  des  hl.  Antonius}.  Hauptbild: 
Krönung  der  Jungfrau,  darunter  der  hl. 
Georg  den  Drachen  besiegend,  die  hh.  Ber- 
nardino  und  Antonius.  In  der  Predella  in 
Medaillons :  Ecce  Homo,  Jungfrau  und  Jo- 
hannes. 

22;  1492.  Andere  grosse  Altartafel  in  S.  Nic- 
colo zu  Foligno,  eines  der  Hauptwerke 
des  Meistere.  Mittelbild:  Geburt  Christi; 
an  den  .Seiten  die  hh.  Sebastian,  Nikolaus, 
Michael  und  Johannes;  darüber  in  Halbfig. 
vier  andere  Heilige.  In  den  Giebeln:  Auf- 
erstehung zwischen  vier  Heiligen:  in  den 
beiden  Pilastern,  welche  das  ganze  Bild  ein- 
fassen, je  fünf  Heilige  übereinander. 

Auf  der  Predella,  welche  sich  im  L  o  n  v  r  e 
zu  Paris  befindet,  fünf  Darstellungen  aus 
der  Leidensgeschichte:  Gebet  im  Oliven- 
garten, Geisselung,  Gang  zum  Kalvaricn- 
berg,  Kreuzigung,  Joseph  von  Ariniathia 
und  Nikodemus:  in  einer  sechsten  Abthei- 
lung von  zwei  Engeln  gehaltene  Kartusche 
mit  einer  langen  Inschrift  in  lateinischen 
Distichen  ist  die  Bestellerin  Brisida  genannt 
sowie  der  Meister  Nicholaus  Alunnus,  unter 
welcher  Bezeichnung  er  sonst  nicht  vor- 
kommt, und  das  Jahr,  darin  er  das  Bild 
vollendet  hat :  »fünfzehnmal  hundert  Jahre 
weniger  acht  waren  vorühergegangen«.  Die 
Bestellerin  war  Brigida  di  Giovanni  degli 
Elmi ,  Gattin  des  Niccolö  de  Picchi  von  Fo- 
ligno. s.  Text. 

T.i;  Martyrthum  des  hl.  Bartholomäus  in  S. 
Bartolommeo  bei  Foligno. 

24  1499.  Altartafel  in  der  Kirche  zu  La  Ba- 
sti a:  Thronende  Madonna  mit  Kind  von 
Engeln  umgeben,  dabei  der  hl.  Sebastian 
und  der  Erzengel  Michael.  Im  Giebelfelde 
Gott- Vater  in  einer  Engelsglorie;  abge- 
trennt davon,  jedoch  dazu  gehürig,  eben- 
falls in  Giebelfeldern  der  verkündende  En- 
gel und  die  Jungfrau  vor  einem  Pulte  ste- 
hend. In  der  Predella  drei  Bildchen  zwi- 
schen vier  Pilastern,  in  der  Mitte  eine  Pieta 
mit  weinenden  Engeln ,  zu  beiden  Seiten 
Propheten  mit  Schriftrollen.  Die  Verkün- 
digung gehört  zu  den  anmuthigsten  Male- 
reien des  Meisters.  Bez. :  Hopus  Nicolai 
fclginatis  1499.  Auf  dem  Sockel  rechts 
die  Inschrift : 

Questa  rona  la  fatta  fare  la  paternetft  de  don 
Ueningnio  de  Ser  Marino  de  Spiello  pivano  dt* 
Sro  Angllo  de  la  Rasti.1  j»  l'anima  xua  et  j» 
xiia  devotione, 

womit  uns  also  der  Name  des  Bestellers  er- 
halten ist.  Beschädigt,  s.  Text. 
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25]  Auf  beiden  Seiten  bemaltes  Bauner  im 
Louvre,  Musee  Napoleon  III.  [aus  der 
Sammlung  Campana ).  Die  eine  Seite :  Ma- 
ria von  Engeln  umgeben  bedeckt  mit  ihrem 
Mantel  die  hh.  Franziskus  und  Katharina, 
welche  ihr  eine  Anzahl  kuiender  Gläubiger 
empfehlen.  Dartiber  Christus  am  Kreuze 
zwischen  der  Jungfrau  und  Johannes.  Die 
andere  Seite  zeigt  in  drei  Abtheilungen  die 
Verkündigung,  einen  sitzenden  Bischof  zwi- 
schen zwei  Stehenden  und  das  Martyrium 
des  hl.  Blasius. 

20;  Verkündigung,  ebenfalls  im  Louvre,  Mu- 
see Napoleon  III. ,  dort  nur  als  italienische 
Schule  bezeichnet,  aber  von  Crowe  und  Ca- 
valcaselle  dem  Meister  zugeschrieben.  Auf 
Holz. 

DemMeister  zugeschrieben: 
lj  Maria  mit  gefalteten  Händen  das  auf  ihrem 
Schooße  liegende  Kind  verehrend;  Gold- 
grund. Auf  Holz.  Im  Museum  zu  Berlin. 
Fragment  eines  grosseren  Bildes.  Nach 
Crowe  und  Cavalcaaelle  wol  ein  umbrisches 
Werk,  aber  nicht  von  Alunno;  eher  an  Fio- 
renzo  di  Lorenzo  erinnernd. 

2)  Christus,  Brustbild.  lu  der  Nationalga- 
lerie zu  London.  Von  Crowe  und  Caval- 
caaelle dem  Matteo  da  Siena  zugeschrieben. 

3)  Maria  mit  dem  Kinde.  In  der  Sammlung 
des  Grafen  Paul  Stroganoff  zu  St.  Pe- 
tersburg. Von  Crowe  und  Cavalcaaelle 
als  Bernardino  Fungai  bezeichnet 

g.  Vasari,  ed.  Le  Moniner.  V.  277.  278.  — Ma- 
ri otti,  l  .-n.M.-  Pitt.  Perug.  pp.  128.  129.  — 
Lanzi,  Storia  Pittorica  etc.  II.  23  (wo  fälsch- 
lich «in  Niccolö  da  Foligno  und  tftecold  Aliinno 
unterschieden  werden,  da  doch  beide  eine  und 
dieselbe  Person  sind).  —  Rumohr,  Italicnische 
Forschungen.  II.  315 — 320.  —  Rleet,  Memo- 
rie  storiche  delle  arti  etc.  della  Marca  di  An- 
cona.  I.  192.201.  —  Oaye  im  Kunstblatt,  Stutt- 
gart. 1837.  No.  83.  84.  85.  -  Crowe  und  Ca- 
valca seile,  Iiistory  of  Paiuting  in  Italy.  III. 
125 — 135.  —  Mündler  in  den  Jahrbüchern  für 
Kunstwissenschaft.  II.  273. 

Nach  ihm  gestochen  etc. 
1 — 2)  St.  (Varina  und  St.  Bernardinus.  Nicola  di 

Fol.  plnx.  1497.  M.  sc  (Anton  Krüger).  1822. 

1823.  8.  (Sotit  von  L.  Üruntr).  Diese  Figuren 

gehören  vielleicht  zu  dem  Bilde  in  Korn  No.  10. 
3)  Die  Werke  des  Fiesole  und  Alunno  auf  Stein  gez. 

von  L.  Kupelwieser  und  J.  von  Hempel. 

3  Uefte  l4  Bll.  Wien  1829.  gr.  qu.  Fol. 

Niccolü  Alunno  scheint  einen  Sohn  Namens 
Lattauzio  gehabt  zu  haben,  der  ebenfalls  Ma- 
ler war.  Ein  Gemälde,  das  sich  früher  in  Todi 
befand,  trug  in  seiner  Predella  die  Inschrift: 
Nicolas  Fulgineas  fecit.  Latantius  filius  delinea- 
vit  ano  mcc-cclxxmvi.  Darnach  hätten  also  Va- 
ter und  Sohn  an  dem  Werke  gearbeitet. 

Ahar.  Alvar  Gomez,  Domkapitular  zu 


Juan  Alvaroz. 


Toledo,  übernahm  1418  in  Ermangelung eioe> 
Andern  das  Amt  eines  Obermeisters  der  Kathe- 
drale, beaufsichtigte  die  Steinbrüche  vonOühat- 
las,  und  leitete  den  Bau  der  Hauptfassade,  sowie 
1423  den  des  Thurms  und  die  Herstellung  irr 
Uhr. 

s.  Llaguno  y  Ami  rola  ,  Not.  I.  94. 

/V.  W.  Vnptr 

Alrarado.  Garcia  de  AI  varado,  aus  Bei 
im  Amtsbezirk  Laredo,  war  um  1590  beim  Bm 
des  Eskurial  beschäftigt. 

s.  Llaguno  y  Amirola,  Not.  III.  "4. 

Fr.  W.  Vngtr 

AI  varado.  AI  varado,  aus  dem  Flecken  BnV 
nesgeblirtig,  Bildhauer,  verfertigte  1596  da* 
Tabernakel  für  den  Hauptaltar  des  Hieronyni- 
taner-Klosters  de  la  Estrella.  Dasselbe  ist  von 
regelmässiger  Architektur  und  enthält  guteBild- 
hauerarbeiten. 

s.  CeanBermudez  Dicc. 

Fr.  W. 

AI  rares.  Affonso  u.  Baltasar  Aharci 
waren  gleichzeitig  gegen  Ende  des  16.  Jakb 
portugiesische  Baumeister.  Der  erstere  war  Bat 
meister  des  Künigs  Sebastian.  Er  machte  des 
Plan  zu  dem  nm  1571  projektirten  Benediktiner- 
Kloster  in  Lissabon ,  das  neuerlich  zum  Paia< 
der  Cortes  benutzt  wurde.  Nach  einigen  Nack- 
richten soll  aber  nicht  er,  sondern  Baltasar  159» 
Plan  und  Zeichnungen  zu  Kirche  und  Kloster  p- 
liefert  haben.  Letzterer  hat  auch  1600  den  Pias 
zn  der  Benediktiner-Abtei  in  Coimbra  gemach: 

s.  Cyr.  Volkmar  Machado.  Coli,  de  Memon- 
p.  161.  —  Raczynski,  Dict. 

Fr.  W.  Vnytr 

Alrarez.  Francisco  Alvarez,  in  Madrid 
Goldschmied  der  Königin  Isabella,  der  Genuin 
Philipps  IL,  schon  1552  erwähnt,  fertigte  15**>  di< 
silberne  Monstranz  custodia)  für  die  Fronletc;-- 
nams-Prozcssionen  der  Parochic  S.  Maria.  P«*; 
(Viage  cn  Espaua)  beschreibt  dieselbe  als  tia 
Werk  von  grossem  Verdienst. 

s.  Cean  Bermudcz,  Dicc. 

Fr.  W.  Unft* 
Alvarez.  Baltasar  Alvarez,  ein  Baurai- 
ster  aus  Herrera's  Schule ,  baute  die  Kirche  fc 
las  Agustinas  zu  Valladolid,  die  1588  b >;otr;< 
wurde.  Unzweifelhaft  derselbe  Meister  wie  Jef 
obengenannte  Balt.  Alvares. 

s.  Caveda,  Geschichte  der  Baukunst  in  Span  * 
p.  261.  —  Llaguno  y  Amirola,  Not.  III 

Fr.  W  Iryr 

Alvarez.  Juan  Alvarez,  ein  spanbrV: 
Baumeister  zu  Ende  des  16.  Jahrb.,  vollende 
zwei  Kirchen,  die  Pedro  de  Ezquerra  noch  uj  dr 
platereskcn  Manier ,  d.  h.  dem  Spanien  rir* 
thümlicben  Mischstil  von  italienischer  Renai* 
sance  und  gothischen  und  maurischen  Rennt* 
cenzen  begonnen  hatte.  Die  eine,  die  Pfarrkirrir 
von  Malpartida  in  Estremndura,  verpflichtet  * 
sich  1574  nach  dem  Plane  des  Ezquerra  fortn 
führen,  mit  Ausnahme  allein  der  Fassade,  rl* 
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die  er  die  korinthisch»  Ordnung  als  die  ange- 
messenste in  Anwendung  bringon  wollte.  Aber 
auch  den  Bogen  vor  dem  Thore  führte  er  in  der- 
selben Weise  aus ,  und  Uberbot  Uberhaupt  den 
(ilateresken  Bau  des  Ezquerra,  von  dem  nament- 
lich die  Seiten-Fassaden  herrühren.  Die  andre 
Kirche  welche  er  vollendete,  war  die  Pfarrkirche 
vonMiajadas,  deren  Hauptfassade  Ezquerra  noch 
halbgothisch  aufgeführt  hatte.  Hier  fügte  Alva- 
rez die  Südfassade  mit  vier  dorischen  Säulen 
hinzu.  Den  Bau  des  Chors  (capillamayor)  begann 
er  laut  Inschrift  IH06,  nachdem  er  die  übrige 
Kirche  1603  vollendet  hatte.  Ausserdem  baute 
Alvarez  in  Plasencia  die  berühmte  Treppe  im 
Kloster  S.  Vicente  mit  ihrer  Laterne.  Auch  wird 
ihm  dort  die  Sakristei  zugeschrieben. 
I.  Llaguno  y  Amirola,  Not.  III.  24. 

Er  scheint  nicht  der  gleiche  Künstler  zu  sein 
mit  Juan  Alvarez,  Goldschmied  in  Sala- 
manca ,  der  im  Dienst  des  Prinzen  Don  Carlos 
war  und  in  den  besten  Jahren  starb ,  ohne  ein 
Denkmal  seiner  Geschicklichkeit  zu  hinterlassen. 
Er  soll  einer  der  ersten  gewesen  sein,  die  in  Sil- 
hmrbeiten  den  plateresken  Miscbstyl  verbann- 
en und  die  antiken  Formen  in  Herrera's  Weise 
zur  Anwendung  brachten. 

«.Ce»nBcrmuilci,  Dicc—  Llagu  no  y  Ami- 
rola, Not.  III.  106. 

Fr.  W.  Vnger. 

Alvarez.  Manuel  Alvarez,  der  ältere,  Bild- 
hauer und  Schüler  des  Juan  de  Juai ,  arbeitete 
mit  andern  Mitschülern  an  dem  Tabernakel  der 
Pfarrkirche  von  Santoyo,  das  Sebastian  Cordero 
de  Nevares  der  Sekretär  Philipps  II.,  von  Juai 
machen  Hess. 

>.  Ceau  Bermudez,  Dicc. 

Fr.  W.  Inyer. 

Alvarez.  Manuel  Alvarez,  Jesuit  und 
Maler,  $  161G  zu  Goa  in  Portugal.  Von  ihm  war 
daselbst  im  Jesuitenkloster  Die  Bekehrung  des 
hl.  Paulus. 

s  Raczynski,  Dict. 

Alvarez.  Lorenzo  Alvarez,  spanischer 
Maler,  Schüler  von  Bartolome  Carducho,  dem 
er  nach  Valladolid  und  Madrid  folgte.  Um  1638 
liess  er  sich  in  Murcia  nieder,  wo  er  8  Bilder  für 
'leu  Hauptaltar  der  Kapelle  der  Empfängniss  im 
Franziskanerkloster  und  vier  andere  für  die  Sa- 
kristei malte.  Die  Gegenstände  dieser  Arbeiten 
Mnd  dem  Leben  Christi  und  Maria  entnommen. 
(Van  Bermudez  lobt  dio  Farbe  und  Zeichnung. 
A.  malte  auch  eine  hl.  Familie  für  dasselbe 
Kloster. 

*.  Cean  Bermudez,  Dicc. 

P.  Isfort. 

Don  Manuel  Alvarez,  der  jüngere,  aus 
•Salamanca,  Bildhauer.  Geb.  1727,  gehörte  er 
einer  Zeit  an,  wo  in  Spanien  nach  dem  Ableben 
der  grossen  Meister  des  17.  Jahrh.  die  Bildbauer- 
kunst in  den  tiefsten  Verfall  gerathen  war.  Doch 


zeichnete  er  sich  so  sehr  durch  das  Streben  nach 
antiker  Form  aus ,  dass  ihn  die  Künstler  den 
Griechen  nannten,  und  in  sofern  ist  er  Einer  von 
Denen ,  welche  den  Umschwung ,  der  gegen  das 
Ende  des  18.  Jahrh.  eintrat,  vorbereitet  haben. 
Er  maohto  seine  ersten  Studien  in  seiner  Vater- 
stadt mit  Simon  Tome  Gavilan ,  und  dann  mit 
Alexandra  de  Castro.  Da  ihm  jedoch  dieser  Un- 
terricht nicht  genügte,  begab  er  sich  nach  Madrid 
in  die  Schule  des  Felipe  de  Castro ,  der  ihn  bald 
bei  den  Statuen  der  spanischen  Könige  beschäf- 
tigte ,  welche  den  neuen  Palast  krönen  sollten. 
Sein  Witerich  und  Wallia  fanden  Beifall.  De 
Castro  Uberliess  ihm,  da  er  selbst  kränklich  war, 
drei  von  den  vier  Cherubim,  die  er  für  die  königl. 
Kapelle  zu  machen  hatte ,  und  A.  erledigte  sich 
dieser  Aufgabe  so  gut ,  dass  er  auch  weiter  bei 
der  Vollendung  der  Kapelle  verwandt  wurde. 
Bald  galt  er  für  einen  der  besten  Schüler  der 
Akademie  San  Fernando.  Bei  der  feierlichen  Er- 
öffnung dieser  nouen  Anstalt  1752  liesB  man  ihn 
vor  Aller  Augen  modelliren.  1754  gewann  er 
dann  den  ersten  Preis,  der  mit  einer  Pension 
behufs  seiner  Ausbildung  in  Rom  verbunden 
war.  Doch  gestattete  ihm  seine  schwankende 
Gesundheit  nicht ,  davon  Gebrauch  zu  machen. 
Seine  raschen  Fortschritte  aber  erwarben  ihm 
schon  nach  drei  Jahren  1757  die  Aufnahme  als 
Akademiker  und  1762  die  Stelle  eines  Vizedi- 
rektors. Er  nahm  darauf  an  dem  Konkurse  für 
die  Reiterstatue  Philipps  V.  Theil,  welche  König 
Karl  in  aufstellen  lassen  wollte.  Politische  Ver- 
hältnisse verhinderten  die  Ausführung  dieses 
Un  ternehmens  eben  so,  wie  später  die  von  Karl  IV. 
beabsichtigte  Aufstellung  einer  Reitcrstatue 
Karls  III.,  zu  welcher  Alvarez  sein  Model  um- 
gestalten sollte.  A.  wurde  178-1  Direktor  der 
Akademie,  1794  Uofbildhauer,  starb  aber  schon 
1797  nach  mehrjährigem  Krankenlager. 

Die  Werke,  die  er  hinterlicss,  sind  zahlreich. 
In  Salamanca  an  der  Aussenseite  des  Portals 
der  beschuhten  Augustiner  die  Büsten  der  Stifter 
dieses  Klosters,  bei  den  Minoriten  die  Statue  des 
seligen  Caraciolo;  in  Madrid  am  neuen  Palaste 
ausser  den  schon  genannten  Königsstatuen  ein 
Medaillon  mit  der  Darstellung  des  Kriegsraths  ; 
in  der  königlichen  Kapelle  ausser  den  drei  Che- 
rubim in  Stuck  zwei  Kinder  in  den  LUnctten  des 
Fensters  über  der  Thür,  ebenfalls  in  Stuck,  die 
Statue  der  Conception  und  der  Christusaltar, 
ferner  für  die  Prämonstratenser  die  steinerne 
Statue  des  hl.  Norbert  Uber  dem  Giebel  des  Por- 
tals dsr  Kirche,  im  Oratorium  del  Salvador  der 
von  Eugeln  getragene  Thron  mit  dem  Heiland 
Uber  dem  Hochaltar,  und  für  einen  andern  Altar 
Engel,  die  eine  Schrift  halten,  in  S.  Isidro  cl  real 
die  Statue  des  Glaubens  für  den  Hochaltar,  auf 
dem  Prado  die  vorzüglich  hoch  geschätzten  vier 
Statuen  der  Jahreszeiten  an  dem  Apollobrunnon 
nicht  aber  auch  die  kolossale  Apollostatue  in  der 
Mitte  desselben,  die  von  Alonso  Vergaz  herrührt. 
Nach  seinen  Modellen  wurden  für  den  Altar  im 
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Kloster  der  Inkarnation  sechs  bronzene  En- 
gel ,  in  der  Pfarrkirche  8.  Sebastian  von  San 
Martin  eine  Flucht  nach  Aegypten  in  lebens- 
grosscn  Bildsäulen ,  so  wie  die  Skulpturen  der 
Kapelle  der  Mutter  Gottes  von  Belen  ausge- 
führt. Das  Haus  des  Herzogs  von  Liria  hatte  von 
ihm  eine  Sphinx  am  Eingange.  In  Toledo  ist 
von  ihm  ein  Marmor-Medaillon  mit  der  Mutter 
Gottes,  welche  dem  hl.  Ildefons  das  Messgewand 
anlegt,  an  dem  Altar  der  Kapelle  der  Cononici 
in  der  Kathedrale,  und  eine  Conception  im  Ora- 
torium des  erzbischöflichen  Palastes.  Für  die 
Kathedrale  del  Pilar  in  Saragossa  verfertigte 
er  drei  Marmor-Medaillons  mit  Szenen  aus  dem 
Leben  der  Maria  so  wie  die  Statuen  des  hl.  Hie- 
ronymus und  eines  heil.  Bischofs  in  Stuck  in  der 
Marienkapelle ;  endlich  zwei  Jünglinge  und  zwei 
Kinder  an  dem  Fenster.  Für  das  Benediktiner- 
kloster S.  Millom  de  la  Cogulla  verfertigte  er 
eine  Statue  der  Madonna  del  Rosario ;  für  eine 
Kapelle  des  erzbiscböflichen  Palastes  von  Burgos 
in  Villaluenga  eine  Statue  des  hl.  Antonius;  für 
Valle  de  Mena  in  Biscaya  die  hl.  Maria  Agyptiaca, 
die  einem  Hirten  erscheint ;  für  die  Pfarrkirche 
zu  Chinchon  eine  Madonna  del  Rosario ,  für  die 
Kirche  zu  Colmenar  de  Orejia  einen  hl.  Anto- 
nius von  Padua  und  für  das  ehemalige  Jesuiten- 
Collegium  zu  Cuenca  einen  hl.  Ignaz  von  Loyola, 
s.  Cetn  Bcrraudei.  Dlcc. 

Fr.  W.  Inger. 

Alvarez.  Don  Luis  Alvarez  de  Nava, 
spanischer  Malerdilettant,  Ritter  des  St.  Jakob- 
ordens und  Hauptmann  der  königl.  Leibwache. 
Seine  Begabung  für  die  Malerei  nicht  minder  als 
seine  glänzende  Stellung  verschafften  ihm  am 
23.  Dez.  1753  die  Ernennung  zum  Mitgliede  der 
Akademie  von  San  Fernando. 

s.  Cean  Bermudei,  Dicc. 

P.  Lefort. 

Alvarez.  Don  Jose  Alvarez,  der  bedeu- 
tendste spanische  Bildhauer  der  neueren  Zeit, 
geb.  zu  Priego  (Provinz  Cordova)  1768,  f  zu  Ma- 
drid gegen  Ende  1827.  Als  der  Sohn  eines  Stein- 
hauers war  er  zu  demselben  Gewerbe  bestimmt ; 
doch  bekundete  er  früh  grosses  Geschick  zum 
Zeichnen  und  verwandte  darauf  alle  freie  Zeit, 
die  ihm  seine  harte  Arbeit  Hess.  In  seinem 
zwanzigsten  Jahre  kam  er  an  die  Akademie  zu 
Granada  und  zeichnete  sich  daselbst  bald  durch 
seine  Tüchtigkeit  im  Modelliren  aus.  Sein  erstes 
Werk  von  einigem  Werth  war  die  Darstellung 
eines  Löwen,  der  eine  Schlange  zerreisst,  für  den 
Öffentlichen  Brunnen  seines  Geburtsortes;  es 
verschaffte  ihm  die  Gunst  des  Bischofs  von  Cor- 
dova, Don  Antonio  de  Gongora,  der  ihn  in  sein 
Haus  aufnahm  und  zum  Mitglied  der  von  ihm  in 
Cordova  gegründeten  Akademie  ernennen  Hess. 
Dort  blieb  A.  bis  zum  J.  1794;  er  trat  dann  in  die 
Akademie  von  S.  Fernando  zu  Madrid,  wo  er  bald 
unter  allen  seinen  Genossen  sich  hervorthat. 
Nachdem  er  mit  einem  Basreliof  (Ferdinand  1. 
und  seine  Sohne  tragen  den  Leichnam  des  hl. 


Isidor  auf  den  Schultern  in  die  Kirche  S  Jue 
de  Leon)  den  ersten  Preis  erhalten  hatte,  bewil- 
ligte ihm  Karl  IV.  im  J.  1799  eine  Pension  tob 
12,000  Realen ,  zu  seiner  weitern  Ausbildung  a 
Paris  und  Rom. 

In  Paris  widmete  er  sich,  ausser  der  Anatomie 
insbesondere  dem  Studium  der  klassischen  Vor- 
bilder j  kurz  zuvor  hatte  Choiseul  Gouffier  4k 
Basreliefs  des  Parthenon  von  Konstantin^! 
nach  Frankreich  gebracht,  und  A.  versuetv 
unter  den  Ersten   nach   diesen  griechisch« 
Mustern  der  modernen  Plastik  einen  neuen  Auf- 
schwung zu  geben.  Seine  Statue  des  Ganymed 
unter  solchen  Einflüssen  1804  für  den  Marques 
de  Almenara  vollendet  (jetzt  in  der  Akadrtn i* 
von  S.  Fernando  zu  Madrid) .  verschaffte  ihm 
rasch  unter  den  lebenden  Bildhauern  eine  d>r 
ersten  Stellen  ;  der  Maler  David,  dessen  Unheil 
damals  Alles  galt,  soll  sie  für  ein  der  Antik- 
ebenbürtiges  Werk  erklärt  haben.    Dabei  ist 
freilich  nicht  zu  vergessen ,  dass  Davids  Auf- 
fassung der  Antike  eine  sehr  befangen«  und 
akademische  war  und  jedenfalls  der  Kunst  mter 
dem  römischen  Kaiserthum  weit  näher  stand, 
als  der  griechischen.    Auch  Napoleon  tniter- 
stützte  den  zu  Ansehen  gekommenen  spanischer 
Meister.  Bezeichnend  ist,  dass  bald  darauf A 
eine  kolossale  Statue  des  Achilles,  der  das  «dt 
liehe  Gcschoss  empfängt ,  in  so  grossem  Maß- 
stäbe modellirte,  dass  er  kaum  fertig  sofort  wie- 
der zusammenfiel;  man  sah  das  Grosse  doch 
auch  in  der  Wucht  der  äusseren  Verhältnisse 

Da  er  zu  seiner  Pension  einen  Znschuss  er 
halten,  brach  er  nun  nach  Rom  auf.   Hier  sei 
ihm  gleich  eine  bedeutende  Bestellung  zu;  er 
hatte  vier  Basreliefs  aus  der  griechischen  rad 
römischen  Geschichte  für  den  Palast  des  Quin 
nals  auszuführen.  Die  Entwürfe  fanden  gross« 
Beifall,  doch  verhinderten  die  politischen  Er- 
eignisse die  Ausführung  in  Marmor.  Masefce 
andere  Arbeiten  entstanden  dann  in  Rom.  h 
denen  der  Künstler  der  Vollendung  näher  : 
kommen  sich  unermüdlich  zeigte.  Das  Beste 
darunter  ist  die  Gruppe  des  An  tilochus  ued 
Memnon  (Antilochus  vertheidigt  seinen  Vater 
Nestor  vor  dem  Angriff  des  letzteren)  1918  mw 
dellirt  und  später  in  Marmor  für  Ferdinand  VII 
in  Spanien  ausgeführt  (jetzt  im  Museum  zu  Mi 
drid).  In  demselben  J.  1918  ernannte  ihn  der 
König  zum  Hofbildhauer,  1925  erhielt  er  new 
Auszeichnungen ,  die  Stellung  des  ersten  Bild- 
hauers des  Königs  und,  als  er  endlich  1826  «sei 
Madrid  zurückkehrte,  den  ehrenvollen  Auftrv 
aus  allen  Königlichen  Sammlungen  die  schönstes 
Statuen  auszuwählen,  um  sie  in  dem  Mosens 
des  Prado  vereinigt  aufzustellen.  Doch  war  «fr- 
Zelt,  die  er  aufs  Neue  im  Vaterlande  zubraeit. 
nur  kurz,  er  starb  schon  im  folgenden  Jahre  <fe> 
Erzählung  von  seiner  Armut ,  welche  man  bis- 
weilen antrifft,  ist  ein  Märchen  ^ .  Von  den  dm 
Söhnen,  welche  er  hinterliess,  zeigte  der  Aeites» 
als  Bildhauer  ebenfalls  Talent,  starb  aber  st>k 
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drei  Jahre  Dach  dem  Vater  in  noch  jugendlichem 
Alter.  ErhiessJose  AI  varez  y  Bongel  und 
war  geb.  zu  Paris  am  20.  Febr.  1 805. 

Alvarez  gehört  zu  der  hervorragenden  Gruppe 
jener  Künstler,  welche  der  Plastik  in  der  mo- 
dernen Kunst  eine  bedeutende  Stelle  gesichert 
haben;  er  stand  neben  Canova,  Flaxman,  Dan- 
necker und  Thorwaldsen ,  unter  denen  freilich 
der  Letztere  weitaus  den  ersten  Platz  einnimmt. 
Aach  seine  Anschauung  hatte  sich  nach  der 
Antike  geformt,  und  auch  seine  Kunst  beruhte 
auf  jenem  ernsten ,  tüchtigen  Nachbilden  und 
Wiederschaffen  nach  den  grossen  Mustern ,  das 
in  seinen  Leistungen  sehr  anerkennenswerth  ist, 
es  jedoch  zu  einer  selbständigen  Gestaltung  des 
Lebens  nicht  zu  bringen  vermag.  Am  meisten 
Verwandschaft  zeigt  er  mit  Canova  ;  er  kann 
diesem  flir  nahezu  ebenbürtig  gelten,  und  wenn 
sein  Ruf  jetzt  nicht  ebenso  verbreitet  ist,  so  liegt 
das  hauptsächlich  an  der  geringen  Bekanntschaft 
des  Publikums  mit  seinen  zumeist  in  Spanien 
befindlichen  Werken.  Ein  besonderes  Geschick 
—  und  darin  unterscheidet  er  sich  von  Canova  — 
hatte  er  für  die  Darstellung  energisch  bewegter, 
leidenschaftlicher  Momente ;  der  Art  ist  ausser 
dem  oben  erwähnten  Antilochus  eine  kolossale 
Gruppe,  deren  Vorwurf  aus  dem  spanischen 
Freiheitskriege  genommen,  aber  antik  behandelt 
ist :  auch  hier  ein  Sohn,  der  seinen  verwundeten 
Vater  vertheidigt  und  gegen  den  Feind  die  Rechte 
zum  vernichtenden  Streiche  ausholend  erhebt. 

Von  seinen  Arbeiten  sind  noch  bemerkens- 
werth :  Venus ,  welcher  Cupido  einen  Dorn  aus 
dem  Fusse zieht;  Schlafender  Orpheus;  Jugend- 
licher Apollo,  als  Gott  der  Tonkunst;  Diana  in 
laufender  Bewegung;  Amor  mit  einem  Schwane 
i  in  Casino  der  Königin  vou  Spanien) ;  die 
Statuen  der  Königinnen  Maria  Luisa  und  Isabella 
und  der  Marquise  von  Ariza ;  das  Grabmal  der- 
selben (von  ihrem  Sohn ,  dem  Herzog  von  Ber- 
wick,  auf  seiner  Villa  Livia  aufgestellt;  .  Aueh 
einige  Bildnisabüsten,  deren  treffende  Aehnlich- 
keit  gerühmt  wird,  hat  man  von  ihm:  Ferdi- 
nand VII. ,  der  Infant  Don  Francisco  de  Paula, 
die  Herzogin  von  Alba,  der  Komponist  Rossini. 

s.  OssorioyBernaril,  Gal.  biogr. 

Abbildung  der  Gruppe  des  Antilochus  und 
Memnon  in :  L'Ape  italiana  dellc  belle  arti. 
Koma  1834.  I.  Tav.  19. 

Alvaro.  Alvaro  Pirez  oder  diPieroaus 
Kvora  in  Portugal  ist  in  seiner  Heimat  kaum 
bekannt.  Raczynski  sah  von  ihm  im  Hanse  Borba 
ein  altes  Bild ,  eine  thronende  Maria  mit  dem 
Kinde  und  Heiligen,  von  dem  Taborda  in  seinen 
Kegeln  der  Malerkunst  (Lissabon  1815;  bei  Ge- 
legenheit solcher  Bilder  spreche ,  die  man  dem 
Vasco  zuschreibe.  Eine  Mittheilung  des  Visc.  di 
Juromenha  wnsste  jedoch  Uber  Alvaro  nichts 
weiter  anzugeben,  als  daas  er  ein  Maler  des  Kö- 
nigs Emanucl  (1495— 1521:  gewesen  sei. 

Dagegen  erwähnt  Vasari  einen  Alvaro  dl  Piero 


von  Portugal,  der  in  Volte rra  und  Pisa  ge- 
malt habe,  als  Zeitgenossen  des  Taddco  Bartoli, 
also  ein  ganzes  Jahrhundert  früher ,  und  er  be- 
merkt von  ihm,  dass  er  auch  in  derselben  Manier 
wie  Taddeo  gemalt  habe,  nur  sei  seine  Farbe 
lichter  und  seine  Figuren  kürzer.  Darauf  hin  hat 
man  in  Volterra  in  der  Sakristei  von  S.  Agostino 
ein  altes  Bild  mit  der  Jahreszahl  1408  mit  seinem 
Namen  getauft,  obwol  ohne  allen  Grund.  Da- 
gegen befindet  sich  in  S.  Croco  zu  Fnssabanda, 
eine  halbe  Miglic  vor  Porta  delle  Piaggie  bei  Pisa, 
eine  mit  dem  Namen  Alvaro  Pirez  d'  Evora  ge- 
zeichnete lebensgrosse  thronende  Madonna  mit 
dem  Kinde,  umgeben  von  achtEngcln,  von  denen 
zwei  musiziren  und  zwei  dem  Christkinde  Blu- 
men darreichen.  Crowo  und  Cavalcasellc  finden 
in  diesem  Bilde  Verwandtschaft  mit  Martino  und 
Giovanni  Pieri  in  Neapel,  und  es  scheint  bedeu- 
tender zu  sein,  als  man  nach  Vasari's  Mittheilung 
erwarten  sollte.  Doch  hat  es  sehr  gelitten  und 
macht  einen  weniger  günstigen  Eindruck ,  als 
eine  ähnliche  Madonna  mit  mehreren  Heiligen 
von  derselben  Hand  in  der  Kapelle  S.  Carlo  im 
Dom  zu  Volterra.  Von  der  Aufschrift  des  letz- 
tern ist  noch  zu  lesen :  A . . .  I . . .  Peres . . .  pinxit. 

s.  Vasari  cd.  La  Monnier  II.  223.  —  Gron  e 
and  Cavalcasellc,  History  of  Painting  etc. 
II.  175.  176. 

Fr.  W.  Inger. 
Alvaro.  (Pedro?)  Alvaro  oder  Alvarus, 
portugiesischer  Maler  illuminirte  die  Reform- 
bücher des  Königs  Emanuel.  Das  11.  Buch  von 
Estremadura  trägt  den  Namen  Alvarus  auf  dem 
Titelblatt  mit  dem  Datum  1527.  Vielleicht  ist 
der  Künstler  die  gleiche  Person  mit  jenem  Al- 
varo di  Piero,  der  Maler  des  Königs  Emanuel 
gewesen  sein  soll  und  jedenfalls  nicht  der  Alvaro 
di  Piero  des  Vasari  ist. 

s.  Raczynski,  Lettrcs  sur  les  arts  en  Portugal 
p.  217,  und  Dictionnaire  p.  7. 

P.  Isfort. 

Alvaro.  Giovanni  Alvaro,  Maler  zu  Nea- 
pel im  Anfange  des  18.  Jahrh.  Man  findet  von 
ihm  historische  Gemälde  im  Neapolitanischen. 

Hl.  Familie.  Gest.  von  A.  Magltar  1723. 

W.  Schmidt. 

A  her  ca.  Jean  d'Alverca,  war  nach  Ra- 
czynski (Dict.)  ein  portugiesischer  Bildhauer, 
als  Meister  bei  des  Königs  Arbeiten  beschäftigt, 
der  1466  starb. 

W.  Inger. 

Alveringue.  Leun  d' Alveringue,  franzö- 
sischer Bildhauer  und  Architekt  des  15.  Jahrh., 
idem  Namen  nach  wol  deutschen  oder  flamändi- 
schen  Herkommens',  soll  in  der  Diözese  Arles 
geb.  sein.  Urkunden  zufolge  hat  er  in  den  Jah- 
ren 1465 — 1470  in  Gemeinschaft  eines  gewisseu 
Pierre  Soquetti  an  Bildwerken  für  die  Kirche  der 
kleinen  Stadt  Saint-Maximin  in  der  Provence 
gearbeitet.  Bekanntlich  beherrschte  damals  der 
König  Rene" ,  der  die  Entwicklung  der  Kunst  in 
seinen  Staaten  beträchtlich  förderte,  diese  Lanrt- 
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Alvoringuc 


Alypius. 


schaft.  Im  J.  1476  begannen  dieselben  Künstler 
den  Bau  des  Portals  der  Domkirche  de  Saint- 
Sauveur  zu  Aix.  Sowol  die  Architektur  als  die 
Skulptur  waren  ihr  Werk,  da»  sie  erat  1494 
beendigten.  Das  Portal  zierten  Bildwerke  von 
grosser  Feinheit  in  der  Ausführung  und  Statuen 
von  mehreren  zeitgenössischen  Persönlichkeiten, 
wie  des  Königs  Ludwig  XI.,  Karl  s  HI.  Grafen 
von  Provence  u.  8.  w.,  deren  Köpfe  mit  Sorgfalt 
nach  sehr  ähnlichen  Bildnissen  angefertigt  waren. 
Diese  Figuren  und  ein  Theil  der  Ornamente  sind 
in  der  französischen  Kevolution  zerstört  worden 
man  hat  sie  seitdem  restaurirt,  aber  sehr  un- 
geschickt. 

s.  Fauris  8 ain t- V i ncen« ,  Memoire*  etnotires 
telatils  a  )a  Provence.  Aix  1617  p.  38.  —  A  i  x 
ancien  et  moderne,  2.  #d.  1833.  p.  154.  — 
Emcric  David,  Histoire  de  la  sculpture  fran- 
vaise.  pp.  150,  151. 

Alex.  Pinchart. 
AI  vinn.  Francesco  Alvino,  Architekt  die- 
ses Jahrb.  zu  Neapel.  Von  ihm  folgendes  Werk ; 

Anflteatro  camp  an  o  mtaurato  et  illustrato.  Mit  16 
Tat.  Napoli  1833.  Fol.  —  Dritte  Ausgabe :  col 
paragone  di  tutti  gli  anflteatri  d'Italia.  ed  un 
cenno  sugli  antichi  monumenti  di  Caput.  Napoli 
1842.  Fol. 

« 

Alvino.  Enrico  Alvino,  Baumeister  un- 
serer Zeit  zu  Neapel.  Derselbe  erbaute  dort 
für  den  Herzog  von  Mignano  einen  schönen  Pa- 
last und  dicht  daneben  eine  Kirrhe  im  byzanti- 
nischen Stil.  Unter  der  Leitung  dieses  Künstlers 
ist  ausserdem  das  neue  Quartier  bei  der  Vittoria, 
der  Tunnel  unter  dem  Berge  Ecchia  und  die 
grosse  Saide  mit  dem  Standbild  der  Madonna 
auf  dem  Platze  della  Paco  ausgeführt  worden. 
Von  ihm  war  auch  einer  der  zehn  bestellten  Ent- 
würfe zu  der  Fassade  des  Doms  zu  Florenz,  für 
welche  im  J.  1864  eine  Konkurrenz  ausgeschrie- 
ben war  (s.  Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  I. 
78,  wo  auch  eine  Abbildung  von  Alvino' s  Ent- 
wurf nebst  drei  andern).  Er  veröffentlichte  dazu 
die  folgende  Schrift : 

Memoria  ülustrativa  del  progetto  per  la  facciata 
della  Cattedrale  di  Firenze,  ideato  dall'Architctto 
E.  Alvino.  Mit  einer  Vignette  auf  dem  Titel- 
blatte. Firenxe  1864.  4. 

• 

AI  vi».  Pedro  de  Aiviz  zeichnete  und  er- 
baute 1523  das  Kloster  S.  Pablo  bei  Cuenca,  und 
sein  Bruder  die  dazu  gehörige  Kirche.  Beides 
wurde  1538  vollendet.  Der  Bau  dieses  romantisch 
auf  Felsen  gelegenen  Klosters  ist  im  Innern  ein- 
fach ;  die  Fassade  der  Kirche  durch  ein  neues 
Portal  entstellt.  Mit  der  Stadt  wird  es  durch  die 
Brücke  verbunden,  die  der  Stifter  des  Klosters, 
Kanonikus  Juan  del  Pozo,  zugleich  mit  diesem 
auf  seine  Kosten  von  Francisco  de  Luna  erbauen 
Hess. 

s.  Llaguno  y  Amirola,  Noticlas  I.  165.  — 
Ford,  Handb.  for  Trav.  in  Spain.  p.  808. 

Fr.  W.  Inger. 


Alxenor.  Alxenor,  Bildhauer  ans  Ni 
Von  8eiuer  Hand  besitzen  wir  das  Relief  einer 
schon  früher  mehrfach  erwähnten,  aber  erat  kfin- 
lich  von  Conze  in  den  Beiträgen  zur  Gesch  A 
griech.  Plastik  Tat',  xi,  1  genügend  abgebilde- 
ten u.  p.  31  ff.  besprochenen  Grabstele  aus  der 
Nähe  von  Orchomenos  in  Böotien  ivgl.  sack 
Overbeck,  Gesch.  d.  Plastik  2.  Aufl.  1. 144  Dar 
gestellt  ist  ein  bärtiger  Mann  im  Mantel,  der  mit 
gekreuzten  Beinen  ruhig  stehend  die  linke  Schal- 
ter auf  einen  Stab  stützt  und  mit  der  Rechtet 
einem  aufspringenden  Hunde  eine  Heuschreck- 
hinhält.  Am  uuteren  Rande  steht  die  Inschrift 

Alxenor  aus  Naxos  hat  es 


Die  selbstzufriedene  Wendung  am  Schlüsse  des 
Verses  scheint  sich  aus  der  Natur  des  Werk« 
zu  erklären,  in  welchem  der  Künstler  ein  wahr- 
scheinlich in  der  Hauptsache  älteres  und  typi- 
sches Grundmotiv  (vgl.  Conze  Taf.  xi.  ?  be- 
nutzte, in  dessen  Durchbildung  er  aber  offenbar 
die  Sehranken  des  bisherigen  alten  Stiles  it 
durchbrechen  bestrebt  war.  Während  nimlkk 
in  den  Formen  und  dem  Ausdrucke  des  Kopf« 
durchaus  noch  archaische  Strenge  herrscht,  tct- 
räth  sich  in  dem  Streben  nach  detaillirter  Durch 
bildung  des  Nackten,  in  dem  Wagniss  der  Ver- 
kürzung eines  Fusses,  in  dem  Durchscheinen  des 
Nackten  durch  die  nicht  mehr  konventionell 
sondern  mehr  naturgemäss  angelegten  Falten 
des  Gewandes,  in  der  freilich  wenig  gelunge- 
nen Bewegung  des  Hundes  der  Geist  bewusster 
Neuerung  um  so  mehr,  als  dem  freieren  Wollen 
das  Können  noch  nicht  überall  entspricht  um? 
die  Arbeit  daher  der  vollen  Harmonie  ent- 
behrt. Sie  gehört  demnach  in  die  Zeit  des  IV 
berganges  zn  voller  Freiheit,  ungefähr  in  mV 
Jahre  480—450  v.  Chr. 

H.  Bnmn 

Aly.  H.vanderAly.  Durch  einen  Fehler  au: 
dem  von  P.  Tanje  gest.  Bl. :  das  Bildniss  des 
Musikers  Solnizius,  Oval,  gr.  8.,  ist  ans  dem  rich- 
tigen Namen  des  holländischen  Malers  H.  vi» 
der  My ,  fälschlich  ein  unbekannter  H.  van  der 
Aly  geworden. 

Aly  plus.  Alypius  von  Antiochia  wurde  voc 
Julianus  Apostata  (361—363!  beauftragt,  die  vi« 
diesem  Kaiser  mit  grossem  Aufwand  unternon 
mene  Herstellung  des  jüdischen  Tempela  in  Je- 
rusalem zu  betreiben.  A.  war  früher  Proprifeit 
von  Britannien  und  ist  wol  auch  hier  nicht  ik 
Baumeister,  sondern  als  Aufsicht  führend» 
Beamter  thätig  gewesen    Das  Unternch**« 
wurde  aber  bald  aufgegeben ,  da  FlanunenaBs- 
biüche  bei  den  Fundamenten ,  bei  denen  «wei- 
len Arbeiter  verbrannt  wurden ,  den  Ort  onxn 
gänglich  machten.  Wenn  dies  mehr  als  Sage 
so  mögen  leicht  schlagende  Wetter  in  den  Sah- 
struktionen  des  Tempel  berge*  vorgekommen  « 

s.  Ammiauus  Marcellinus  23.  1. 

Fr.  W  Imftr. 
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Airpos.  A 1  y  p  o  s ,  Erzbildner  aus  Sikyon,  ge- 
hörte als  Schüler  des  Naukydes  der  argivischen 
Kunstschule  an  und  lebte  um  4U0  v.  Chr.  Für 
das  grosse  Weihgeschenk ,  welches  die  Lakedä- 
monier  und  ihre  Bundesgenossen  wegen  des  Sie- 
ges bei  Aegospotatnoi  in  Delphi  aufstellten, 
machte  er  mehrere  Bildnissstatuen  (s.  Paus,  x, 
9,9).  Ausserdem  fiihrt  Pausanias  (vi,  1, 3  u.  8, 5) 
noch  vier  Statuen  olympischer  Sieger  als  seine 
Werke  an. 

H.  Iirunn. 

Alzaga.  Pedro  de  Alzaga,  Baumeister, 
machte  die  Pläne,  nach  denen  152G  Domingo  de 
Elcano  als  Mayordomo  der  Baubehörde  den  go- 
tbischen  Thurm  der  Pfarrkirche  von  Guetaria  in 
Guipuzcoa  durch  Domingo  de  Bustinobiaga  auf- 
führen Hess.  Der  Thurm  sollte  148«/2  Fuss  hoch 
werden,  vier  Abtheilungen,  acht  Pfeiler  und  vier 
Fenster  haben,  und  die  Mauern  4  Fuss  dick  sein, 
und  der  Bau  in  7  Jahren  vollendet  werden.  Busti- 
nobiaga starb  1529  und  Martin  de  Amentia  über- 
nahm die  Ausführung  nach  demselben  Plane  in 
»» Jahren.  Aber  dieser  starb,  ohne  ihn  vollendet 
zu  haben,  1585.  Er  hatte  1571  den  Vicente 
Zuhube  zum  GehUlfen  angenommen.  Aber  auch 
dieser  hatte  bei  seinem  Tode  1 597  den  Bau  nicht 
vollendet,  ja  es  wurde  noch  bis  1755  daran  ge- 
arbeitet, ohne  dass  er  zum  Abschluss  gelangte. 

s.  Llaguno  y  AmiroU,  Not.  I.  1S2. 

Fr.  W.  Inger. 

Alzios.  Elias  Alzius,  s.  Elias  Alt. 

Amadei.  Stefano  Amadei ,  Maler,  geb.  zu 
Perugia  den  20.  Jan.  1589  um  Mitternacht,  f  da- 
selbst im  J.  1644  genau  an  demselben  Tage  und 
zu  derselben  Stunde.  In  seiner  Vaterstadt  er- 
langte er  ein  besonderes  Ansehen  durch  eine  Art 
von  Kunstschule  von  gelehrtem  und  akademi- 
schem Charakter,  die  er  daselbst  errichtete.  — 
Sein  Vater  hatte  ihn  zuerst  zum  Studium  der 
Wissenschaften  bestimmt;  da  er  aber  die  Regeln 
der  Perspektive  bei  dem  Maler  Giulio  Cesare 
Angeü  lernen  sollte ,  fasste  er  dort  solche  Nei- 
gung zur  Malerei,  dass  er  bald  ganz  zu  ihr  über- 
ging. Die  literarische  Bildung  und  Begabung, 
die  er  daneben  besass,  befähigte  ihn  alsdann  jene 
Zeichnungsakademie  zu  eröffnen ;  besonders  bo- 
theüigten  sich  an  derselben  viele  Edelleute, 
darunter  sein  Schüler ,  der  Maler  und  Architokt 
FabiodellaCorgna.  So  zu  Ruf  gekommen,  malte 
er  viele  Bilder  für  Kirchen  wie  auch  für  Privat- 
leute, die  er  sich  gut  bezahlen  Hess;  doch  ist 
davon  kaum  etwas  Nennenswerthes  auf  unsere 
Zeit  gekommen.  Sein  Biograph  Pascoli  führt 
Bilder  von  ihm  an  in  der  Kirche  der  Konvertiten 
»m  Hauptaltar  (Christus  erscheint  der  Magda- 
len» ;,  in  der  Kirche  del  Gesü  (Geburt  Christi 
nnd Anbetung  derKönige)  und  in  S.  Maria nuova, 
sämmtlich  zu  Perugia. 

Von  grösserem  Interesse  ist ,  dass  er  in  S. 
Francesco  daselbst  (nicht  in  S.  Bernardino, 
wie  Pascoli  irrthümlich  angibt)  das  Bild  eines 


Gott- Vaters  kopirte,  das  mit  aller  Bestimmtheit 
dem  Rafael  zugeschrieben  wurde.  Bekanntlich 
war  in  derselben  Kirche  Rafael's  Grablegung, 
die  nach  Rom  in  die  Galerie  Borgheso  gekom- 
men und  an  deren  Stelle  eine  Kopie  vom  Cava- 
liere  d'Arpino  trat.  Jenes  kleinere  Gemälde  des 
Gott -Vaters  soll  sich  als  Tympanon  über  der 
Grablegung  befunden  haben  und  scheint  gleich- 
zeitig mit  dieser  aus  der  Kirche  entfernt  worden 
zu  sein ;  doch  ist  es  verschollen  und  man  weiss 
nicht,  was  daraus  geworden.  Passavant  (s.  Lite- 
ratur) zwar  war  der  Meinung ,  das  Bild  befinde 
sich  noch  daselbst  und  Amadei  habe  nur ,  indem 
er  es  aus  einem  viereckigen  zu  einem  halbrunden 
erweiterte ,  die  elf  umgebenden  kleinen  Engel 
hinzugefügt.  Das  ist  offenbar  ein  Irrthum,  da 
Pascoli  eigens  berichtet,  das  Bild  Amadei  s  sei 
eine  Kopie  und  das  Original  anderswohin  ge- 
bracht worden.  Wie  weit  das  Original  auf  den 
Namen  Rafael's  begründeten  Anspruch  machte, 
wird  sich  sicher  nicht  mehr  ermitteln  lassen; 
schon  der  Pater  Resta,  der  sonst  nicht  leicht  an 
der  Aechtheit  von  Bildern  zweifelte,  meinte,  das 
Gemälde  sei  von  Gaudenzio  Ferrari  nach  einer 
Skizze  Rafaels  ausgeführt.  Jedenfalls  ist  das 
noch  jetzt  im  S.  Francesco  befindliche  Bild  des 
Amadei  eine  Kopie. 

Auch  als  Bildnissmaler,  namentlich  in  Pastell, 
hatte  A.  seiner  Zeit  einen  gewissen  Ruf,  der  von 
Perugia  nach  Rom  drang  und  ihm  dort  viele  Be- 
stellungen verschaffte.  In  seine  Heimat  zurück- 
gekehrt, hielt  er  daselbst  wieder  seine  Akademie. 
Diese  scheint  ihm  übrigens  wenig  eingebracht 
und  eher  Kosten  verursacht  zu  haben.  Sein  Bio- 
graph erzählt ,  dass  er  auf  grossem  Fusse  lebte 
und  wenig  hintcrliess. 

s.  L.  Pascoli,  Vitc  dei  Pittori  etc.  Perugini. 
pp.  184 — 187.  —  Bottari  in  »einer  Ausgabe 
des  Vasari.  Roma  1759.  II.  95.  —  Gambini, 
Ouida  di  Perugia,  p.  96.  —  Passavant,  Ra- 
phael d'Urbiu  etc.  Paris  1800.  II.  61. 

» 

Amadeo.  Maestro  Amadeo  von  Bergamo 
(nicht  zu  verwechseln  mit  dem  folgenden 
Meister),  Bildhauer  in  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrh.  Von  einem  Werke  seiner  Hand,  einem 
Sarkophag  von  rothem  Marmor  für  die  Gebeine 
des  Rechtagelehrten  Pietro  da  Suzzara,  der 
1327  zu  Roggio  starb,  ist  im  Museo  lapidario  zu 
Modena,  ein  Bruchstück  mit  einem  Relief  erhal- 
ten. Das  Denkmal,  bezeichnet  Magister  ame- 
deüs  de  bergamo  fecit  hoc  opus,  befand  sich 
früher  im  Kloster  S.  Domenico  zu  Reggio.  Jene 
Reliefplatte  stellt  den  Gelehrten  auf  dem  Kathe- 
der dar  mit  vier  zuhörenden  Schülern;  eine 
ziemlich  rohe,  doch  nicht  ungeschickte  Arbeit. 

s.  Campori,  Gli  Art  ist  i  Italiani  etc.  negli  Stati 
Esten§i.  p.  63.  —  Perkins,  ludian  Sculptors. 
p.  161. 

• 

Amadeo.  Giovanni  Antonio  Amadeo 
(auch  Aniedeo  und  Omodeoj,  Bildhauer  und 
Architekt  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrb., 
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Giovanni  Antonio  Amadeo. 


riesscu  namhafte  Betheiligung  au  dem  Ausbau 
der  Kathedrale  zu  Mailand  und  der  Certosa  bei 
Pavia  erst  neuerdings  festgestellt  worden  ist. 
Dagegen  nimmt  er  als  Bildhauer  durch  die  Be- 
deutung der  von  ihm  noch  erhaltenen  Monumente 
schon  längst  eine  hervorragende  Stelle  iu  der 
Kunst  jener  Epoche  ein,  sowie  unbedingt  die 
erste  unter  den  lombardischen  Meistern  seines 
Fachs. 

I.  Jugend  und  Ausbildung.  Die  frühesten  erhaltenen 
Arbeiten  In  Paria. 

Amadeo  war  der  Sohn  eines  Aloisio,  der  im 
Gebiete  von  Binaseo  bei  Pavia  ein  Landgut  in 
Pacht  hatte  ,  das  der  Certosa  angehörte.  Wo  er 
geboren  war,  lässt  sich  nicht  genau  ermitteln; 
in  einer  Urkunde  von  14t>y  wird  er  als  wohnhaft 
zu  Pavia  angeführt,  in  anderen  von  1495  und 
1502  als  BUrger  von  Pavia  und  wohnhaft  in  Mai- 
land, nach  einer  vierten  von  1499  als  Bürger 
von  Pavia  und  Mailand,  Letzteres  wol  nur  in 
Folge  einer  ehrenvollen  Verleihung  des  Bürger- 
rechts. Der  Anonymus  des  Morelli  nennt  ihn 
zweimal  Pavese ;  ebenso  Antonio  Michele ,  der 
am  Anfang  des  16.  Jahrb.,  also  noch  vor  Jenem 
schrieb,  in  seiner  Beschreibung  der  Stadt  Ber- 
gamo Papiensis ;  nach  Beiden  also  war  er  von 
oder  wenigsten  nahe  bei  Pavia  gebürtig.  Wenn 
ihn  andrerseits  Lomazzo  zu  den  tüchtigen  Mai- 
länder Bildhauern  rechnet ,  so  kann  damit  nur 
gemeint  sein ,  dasa  er  dort  viel  beschäftigt  ge- 
wesen und  zu  Ansehen  gekommen ;  womit  jene« 
urkuudliehe  Angabe ,  dass  er  Mailänder  Bürger 
gewesen,  ganz  wol  stimmt.  Wahrscheinlich  ist, 
dass  er  nicht  in  Pavia  selbst ,  sondern  auf  dem 
Pachtgute  seines  Vaters  zur  Welt  kam,  und  zwar 
um  1447. 

Sowoler  als  sein  Bruder  Protasio  scheinen 
sich  früh  der  Kunst  gewidmet  zu  haben.  Unter 
welchem  Meister  A.  seine  erste  Ausbildung  er- 
halten ,  hat  sich  nicht  ermitteln  lassen ;  nur  ist 
wahrscheinlich,  dass  er  in  der  Certosa  selber, 
mit.  welcher  sein  Vater  in  so  naher  Verbindung 
stand,  die  ersten  künstlerischen  Eindrücke  und 
Anregungen  empfing.  Schon  damals  hatte  jene 
reiche  Ausschmückung  begonnen,  welche  dieser 
Kirche  sammt  dem  Kloster  unter  den  Denkmä- 
lern Oberitaliens  eine  der  hervorragendsten  Stel- 
len anweist;  um  die  Mitte  des  Jahrh.  waren 
neben  den  Malern  schon  mehrere  Bildhauer  da- 
selbst beschäftigt.  Seit  1464  war  au  dem  Bau 
als  Architekt  und  Bildhauer  Cristoforo  Man- 
tegazza  thätig ,  der  später  nebst  seinem  Bruder 
Antonio  mit  der  Leitung  der  Steinmetzarbeiten 
beauftragt  wurde ;  und  da  bald  darauf  Amadeo 
gleichfalls  in  der  Cortosa  arbeitete,  lässt  sich 
wol  annehmen ,  dass  Mantegazza  auf  seine  erste 
Kunstübung  von  Einfluss  gewesen.  Das»  jedoch 
Amadeo  dessen  eigentlicher  Schüler  war,  ist 
nicht  wahrscheinlich,  Cristoforo  wird  nicht  viel 
älter  gewesen  »ein ,  und  als  die  beiden  Brüder 
nach  1472.  wie  es  scheint  in  der  Stellung  von 


Unternehmern,  die  Marmorarbeiten  an  der  Fas- 
sade der  Certosa  zugewiesen  erhielten,  mustten 
sie  sich  in  diese  Thätigkeit  mit  Amadeo  theilen. 
da  dieser  unter  ihnen  zu  arbeiten  verweigerte 
Dies  setzt  eine  Ebenbürtigkeit  voraus ,  weicht 
da  Amadeo  noch  am  Anfange  seiner  Laufbak 
stand ,  das  Verhältnis«  von  Meister  und  Schüler 
nahezu  ausschliesst.    Indessen  derselbe  La 
schwung  einer  neuen  Kunstweise ,  welcher  sei 
in  den  Mantegazza  anzeigte,  bestimmte  auch  das 
Wirken  Amadeo  s ,  und  immerbin  mag  ihr  Bei- 
spiel mitgeholfen  haben  in  die  neue  Bahn  iko 
einzuführen.  Denn  bald  war  er  wie  bemerkt  nebes 
ihnen  in  der  Certosa  thätig;  die  Kirchenrech- 
nungen weisen  aus,  dass  A.  im  J.  1466  150  Lire 
imperiali  und  8  Scheffel  Getreide  und  in  dVo 
ersten  Monaten  v.  1467  120  Lire  und  Ein  Scheffel 
Getreide  als  Bezahlung  erhielt.  Doch 
angegeben  für  welche  Arbeiten. 

Jedenfalls  stand  Amadeo  wie  die 
unter  dem  Einfluss  des  älteren  Bramante  vot 
Mailand  (Bramantino? ,  dessen  Existenz,  früher 
in  Frage  gezogen,  neuerdings  wieder  festgestellt 
ist ,  und  der  an  dem  Aufschwung  der  Kunst  in 
Oberitalien,  welche  daselbst  den  Beginn  der 
Renaissauce  bezeichnet ,  ohne  Zweifel  den  be- 
deutendsten Antheil  gehabt  bat.  Amadeo  aber 
muss  in  Oberitalien  für  den  vorzüglichsten  Nach- 
folger dieses  Meisters  angesehen  werden ,  da  er 
die  Richtung,  welche  dieser  anbahnte,  ihrer 
Vollendung  entgegengeführt  hat.   Die  Beden 
tung ,  welche  er  wie  sein  Vorgänger  für  die  Be- 
wegung der  Renaissance  iu  der  Lombardei  and 
für  ihre  eigentümliche  Ausbildung  neben  der 
Florentiner  und  der  Paduaner  Schule  gehab« 
haben ,  hat  man  bis  vor  Kurzem  zu  wenig  ge- 
würdigt, und  ist  daher  auf  dieses  Verhältnis* 
noch  weiter  die  Rede  zu  bringen. 

Auf  die  Mittbeilungen  jener  Kirchenrechn«n- 
gen  folgt  erst  wieder  1469  eine  Nachricht  über 
den  jungen  Meister.  Aus  einer  Urkunde  vom  !*> 
Okt.  d.  J.  erhellt,  das«  er  nnd  »ein  Bruder  Pro- 
tasio von  dem  Verwalter  des  Klosters  leihweise 
2o  Blöcke  Marmor  erhielten,  welche  sie  roi 
gleicher  Schönheit  im  Mai  des  darauf  folgenden 
Jahres  zurückzugeben  sich  verpflichteten.  Cabi 
is.  Literatur)  vermuthet,  dass  die  Brüder  diese* 
Marmor  zu  dem  Grabmale  des  hl.  La  n  fr  ante 
Bischofs  von  Pavia  -  10S9;  verwendeten,  da* 
der  nach  dem  Heiligen  benannten  Kirche  br. 
Pavia  noch  erhalten  ist.  Das  würde  also  die 
Ausführung  dieses  Monuments  in  das  J.  1- 
1470  setzen.  Indessen  findet  sich  fürdiei 
keine  Bürgschaft,  und  andrerseits  wird  angefr- 
ben ,  dass  jenes  Denkmal ,  das  die  sterblkhei 
Reste  der  Bischöfe  Lanfranco  und  BernardoBalU 
aufnahm,  erst  im  J.  1496  auf  Kosten  des  Kardi 
nals  Marchese  Pietro  Pallavicini  errichtet  wardr 
(Amati,  Dizionario  corograrico  doli'  Italia  V 
10241.  Doch  ist  auch  diese  Nachrieht  verdacht!/ 
da  sich  ein  Kardinal  Pietro  Pallavicini  nicht  ant- 
finden  lässt.   Immerhin  möglich  also ,  das»  J><" 
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geliehenen  Marmorblöcke  für  dieses  Denkmal 
bestimmt  waren  und  seine  Ausführung  in  jene 
Zeit  fiel.  Eins  noch  scheint  dafür  zu  sprechen. 
Im  Inneren  des  zur  Kirche  gehörigen  Klosters 
finden  sich  heute  noch  schone  Arbeiten  aus  ge- 
branntem Thon  im  Geschmack  der  Frührenais- 
sance,  welche  der  Abt  im  J.  1467  herstellen  Hess. 
Es  ist  wol  denkbar,  dass  dieselben  gleichfalls 
von  Amadeo  herrühren,  dieser  also  schon  damals 
im  Kloster  des  hl.  Lanfranco  beschäftigt  gewe- 
sen und  bald  darauf  jene  monumentale  Arbeit 
übernommen  habe.  Aus  dem  Charakter  des  Grab- 
mals selber  lässt  sich  auf  seine  Entstehungszeit 
kein  sicherer  Schluss  ziehen ;  es  zeigt  ganz  ähn- 
liche Züge  wie  die  später  geschaffenen  des 
Meisters.  Dass  übrigens  der  Bruder  Protasio 
mit  daran  gearbeitet,  erscheint  nach  der  Inschrift, 
darin  sich  nur  Giovanni  Antonio  als  Urheber 
nennt,  sehr  zweifelhaft. 

Die  architektonische  GeBtalt  des  Grabmals  ist 
einfach  und  zeigt  im  Allgemeinen  noch  die  ältere 
Bauart  der  romanischen  Denkmäler.  Der  Sarko- 
phag ruht  auf  sechs  schlanken  Säulen  von  freier 
Renaissanceform ;  darüber  ein  Würfel,  der  einem 
kleinen  tempelartigen  Aufbau  als  Basis  dient. 
Die  Seiten  des  Sarkophags  sowol  als  des  Wür- 
fels sind  mit  Basreliefs  geziert ,  wovon  die  des 
ereteren  Begebenheiten  aus  der  Legende  des 
hl  Lanfranco,  die  des  letzteren  Szenen  aus  dem 
Leben  Christi  darstellen.  Die  abenteuerliche 
und  ereignissvolle  Geschichte  jenes  Heiligen, 
welcher  nach  mancherlei  Schicksalen  der  Rath- 
geber Wilhelm's  des  Eroberers  wurde ,  die  Er- 
laubmas zu  dessen  Heirat  mit  Matilda,  der  Toch- 
ter des  Grafen  Balduin  von  Flandern,  vom  Papste 
erwirkte  und  schliesslich  als  Erzbischof  von  Can- 
terbury  die  englische  Kirche  unter  einem  eiser 
nen  Regiment  hielt,  bot  der  lombardischen  Dar- 
Btellangsweiso ,  wie  sie  in  Amadeo  sich  ausbil- 
dete, einen  vortrefflichen  Stoff.  Die  bewegte, 
malerische  Anordnung  und  der  energische  Aus- 
druck entschiedener  Empfindungen  fanden  hier 
ein  ganz  geeignetes  Feld. 

Aus  jener  Urkunde,  welche  die  Rückerstattung 
des  geliehenen  Marmors  ausbedingt,  ergibt  sieb, 
dass  derselbe  für  eine  Arbeit  bestimmt  gewesen, 
welche  die  beiden  Brüder  Amadeo  für  den  »klei 
nen  Kreuzgang«  in  der  Certosa  ausführen  soll 
ten  und  wol  auch  gleich  nach  der  Rückgabe  in 
Angriff  nahmen.  Es  ist  dies  ohne  Zweifel  der 
plastische  Schmuck  an  der  Aussenseite  der  Thüre , 
welche  vom  südlichen  Querschiff  in  s  Kloster 
führt.  An  ihrem  oberen  Querbalken  findet  sich 
die  Inschrift  •■  ioannes  Antonius  de  amadeis 
fecit  opü8.  Darnach  also  wäre  die  ganze  Aus- 
stattung der  Thüre,  welche  wol  in  die  J.  1470  u. 
147]  fällt,  da  der  dafür  bestimmte  Marmor  im 
Mai  147ü  zurückzugeben  war  —  lediglich  das 
Werk  des  Giovanni  Antonio;  doch  ist  wahr- 
scheinlich, da  an  manchen  Stellen,  wie  z.  B.  in 
den  Ranken,  eine  schwächere  Hand  sich  zeigt, 
dass  sich  Protasio  als  Gehülfe  an  der  Arbeit  be- 
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theiligt  habe.  Ich  führe  weiterhin  LUbke  an, 
der  erst  -neuerdings  Uber  verschiedene  Werke 
des  Amadeo  näher  berichtet  hat  (s.  d.  Literatur). 
Die  zierlichen  Putten  in  dem  ansteigenden  Blät- 
terwerk  an  den  Pilastern  der  Thürpfosten,  in 
feinem  Flachrelief  ausgeführt,  bekunden  den 
schon  vollendeten  Meister  der  Renaissance,  eben- 
so an  der  äusseren  Einfassung  die  Engel,  kla- 
gend und  die  Marterwerkzeuge  haltend,  im  wirk- 
samsten Gegensatz  fast  frei  im  kühnsten  Hoch- 
relief gehalten.  An  der  Oberschwelle  der  Thüre 
setzt  sich  diese  Darstellung  fort  und  schliesst  in 
der  Mitte  mit  einer  Pieta.  Darüber  im  Bogen- 
fclde  eine  thronende  Madonna  mit  dem  Kinde 
von  knienden  München  verehrt,  hinter  diesen 
Johannes  der  Täufer  und  der  hl.  Hugo  in  Bi- 
schofstracht ;  auf  der  Thronbrüstung  kleine  En- 
gel. —  Die  Darstellung  zeigt  den  Stil  des  Mei- 
stere auch  in  seinen  einseitig  lombardischen 
Eigenschaften,  der  scharfbrüchigen  Gewandung 
und  der  bisweilen  an  Härte  streifenden  Bestimmt- 
heit der  Zeichnung.  Jedoch  ist  hier  der  Aus- 
druck ,  wie  es  der  Gegenstand  mit  sich  brachte, 
maßvoll  gehalten ,  und  wie  LUbke  bemerkt,  die 
Bildung  der  Engel  voll  Lieblichkeit,  die  der 
Madonna  und  des  Kindes  von  edler  Einfachheit. 
—  Ob  die  an  der  Innenseite  der  Thüre  (der  Kirche 
zu)  angebrachte  Pieta  ebenfalls  von  Amadeo 
herrühre,  erscheint  zweifelhaft;  sie  hat  mehr  von 
der  Härte  und  Bewegtheit  der  Mantegazza. 

IL  Dia  Orabdeakmiler  In  Borgimo. 

Bald  darauf,  wol  noch  im  J.  1470  entstand  ein 
Werk  des  Meistere,  das  bedeutender  als  die  Thüre 
der  Certosa  zu  seinen  hervorragendsten  Arbeiten 
und  zu  den  schönsten  Grabmälern  Italien's  Uber' 
haupt  zählt.  Es  ist  das  Denkmal  der  Medea 
Colleoni ,  jetzt  in  der  Kapelle  C  o  1 1  e  o  n  i  neben 
der  Kirche  S.  Maria  Maggiore  zu  Bergamo. 
In  jungen  Jahren  war  Medea ,  die  Tochter  des 
berühmten  Condottiere  Bartolomeo  Colleoni,  ge- 
storben (1470) ;  der  Vater  berief  Amadeo,  um  ihr 
in  der  Dominikanerkirche  zu  Basella  (in  der  Nähe 
von  Bergamo) ,  wo  Colleoni  zugleich  ein  kleines 
Kloster  gründete ,  ein  Denkmal  zu  setzen.  Die 
Form  desselben  ist  einfach ,  nach  der  Weise  der 
Grabmonumente,  die  damals  auch  zu  Florenz 
und  Rom  gebräuchlich  war.  Der  Sarkophag  steht 
in  einer  Wandnische ;  diese  ist  von  zwei  Pilastern 
mit  ihrem  Architrav  eingerahmt,  von  welchem 
zwei  aufgeschlagene  Vorhänge,  das  Denkmal 
gleichsam  enthüllend ,  herabhängen ;  das  Ganze 
getragen  von  Konsolen  mit  drei  kräftigen  Putten. 
Gehalten  ist  der  Sarkophag  von  drei  geflügelten 
Seraphköpfen ;  an  der  Langwand  desselben  zwei 
Wappenschilder  in  Kränzen ,  in  der  Mitte  ein 
Ecce  Homo  zwischen  zwei  klagenden  Engeln  in 
Flachrelief.  Obenauf  ruht,  still  ausgestreckt  und 
die  Arme  Uber  die  Brust  gelegt,  in  den  flicssen- 
den  Falten  eines  reichgestickten  Gewandes  die 
Gestalt  der  Verstorbenen ;  «die  Gesichtszüge  sind 
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nicht  schon,  aber  jungfräulich  still  und  rein, 
trefflich  beseelt ,  die  kloinen  krausen  Löckchen 
des  Üppigen  Haar  's  sowie  die  Perlenschnur  um 
den  Hals  meisterhaft  behandelt.  —  Ueber  der 
Hauptfigur  in  der  Nische  ein  Flachrelief  der  Ma- 
donna mit  dem  Kiudo,  das  lebhaft  erregt  auf  die 
neben  ihr  sitzende  hl.  Katharina  zuschreitet,  wäh- 
rend auf  der  anderen  Seite  im  Nonnenkleid  eine 
Heilige  sitzt.  Diese  Gestalten  sind  voll  Adel  und 
Schönheit,  die  Gewänder  trefflich  in  grossen 
Massen  geordnet,  die  Bewegungen  durchweg  frei 
und  lebensvoll.  Vorzüglich  gelungen  die  Ma- 
donna ,  ohne  Frage  eine  der  schönsteu  Oberita- 
liens. Der  Kopf  ist  von  lieblicher  Form ,  die 
Hände  sind  meisterhaft  behandelt,  auch  das  Kind 
ist  voll  Anmuth«  (Lubke).  Das  ganze  Denkmal 
ist  von  karrarischem  Marmor  und  am  Sarkophag 
bezeichnet :  iovanes  .  Antonius  .  de  .  amadbis  . 
rECiT  .  hoc  .  opus  ;  ausserdem  auf  einem  Zettel 
die  Inschrift:  nie  jacet  medea  vraoo  filia 

QUOXDAM  1LLUSTRIS  ET  EX*.  D.  BARTHOLOMEI 
COLION1  DE  ANDEGAV1A  8ER*»  DU.  D.  VENETIAR 

oapit  onalis  1470  die  6  marci.  Die  plastische 
Arbeit  scheint  durchweg  von  der  Hand  des  Mei- 
sters —  ohne  Mitwirkung  eines  Gehülfeu  —  her- 
zurühren; denn  sie  zeigt  fast  durchweg  eine 
Freiheit  uud  Vollendung  der  Darstellung,  welche 
die  Härten  der  vorangegangenen  Kunst  abge- 
streift hat  und  zu  maßvollem  Ausdruck,  zu  rei- 
ner Anmuth  der  Formen  durchgedrungen  ist.  Nur 
iu  den  beiden  klagenden  Engeln  ist  die  Empfin- 
dung noch  zu  heftig  ausgesprochen.  -  Erst  in 
diesem  Jahrh.  ist  das  Denkmal  nach  Bergamo 
gebracht  worden. 

Noch  war  wol  Amadeo  an  diesem  Werke  be- 
schäftigt ,  als  der  bejahrte  t'ondottiere,  der  auf 
seinem  Schlosse  Malpaga  in  der  Nähe  von  Ber- 
gamo fürstlichen  Hof  hielt,  noch  bei  seinen  Leb- 
zeiten sich  selber  ein  Denkmal  zu  setzen  be- 
schloss  und  auch  dazu  den  Meister  berief.  Zur 
Errichtung  der  Kapelle,  die  hart  neben  der  Kirche 
S.  Maria  Maggiore  stehen  sollte,  verlangte  er 
von  der  Bauverwaltung  der  Kirche  den  Abbruch 
der  einen  von  ihren  beiden  Sakristeien  :  und  da 
ihm  dies  abgeschlagen  wurde,  Hess  er ,  gewalt- 
tätig wie  er  war,  auf  eigeue  Faust  den  Bau  ein- 
reisen und  trotz  aller  gerichtlichen  Einsprüche 
den  Neubau  aufführen.  Perkins  (s.  Literatur) 
schreibt  auch  den  Entwurf  dieser  Kapelle  und 
ihrer  reichen  Fassade  dem  Amadeo  zu;  doch 
führt  er  für  diese  Angabe  keiae  Quelle  an,  und 
meines  Wissens  ist  sie  durch  keine  ältere  Nach- 
richt verbürgt.  Er  hat  sie  wol  Calvi  (s.  Literatur) 
entnommen,  der  sie  indessen  mit  weniger  Be- 
stimmtheit ausspricht  und  sich  dabei  wenigstens 
anf  verschiedene  Zeugnisse  beruft.  Allein  das 
wichtigste  derselben ,  eine  der  frühesten  Schrif- 
ten über  Bergamo,  bestätigt  jene  Annahme  kei- 
neswegs. Diese  schon  angeführte  Schrift  des 
Marcantonio  Michele ,  eine  kurze  Beschreibung 
der  Lage  und  der  Merkwürdigkeiten  der  Stadt 
von  1516  (s  Literatur),  sagt  hier  nur.  dass  Col- 


leonl  bei  seinen  Lebzeiten  das  neben  derKirtfe 
gelegene  Heiligthum  erbauen  Hess  und  darin  hu 
Grabmal  von  Amadeo  errichtet  wurde.  Die  Stell« 
lautet :  Is  id  vivens  dieavit,  et  ut  quotndie  ia 
sacerdos  operaretur  ad  placandos  Deos  suuna 
iiibus  testamento  instituit,  ubi  et  sepulchnuu  <i 
est  erectum  marmore  lunensi  et  sculptura  J« 
Antonii  Amadei  Papiensis  opere  spectaüWBä 
cui  nuper  equestris  statua  est  imposita  ex  mate- 
rie  illa  quidem  auroillita,  aerea  aut  roannor» 
alioquin  futura,  nisi  subjecta  moles  ponderi  iz- 
par  esset  judioata.  Daraus  scheint  vielmehr  m» 
Gewissheit  hervorzugehen ,  dass  Amadeo  aller- 
dings das  Grabmal,  nicht  aber  die  Kapell«  auf- 
führte. Die  8telle  ist  übrigens  In  mehr  als  einer 
Beziehung  von  Interesse.  Da  Michele  seiaepn* 
Beschreibung  sehr  knapp  hält  und  nur  die  Haupt 
Sachen  berührt,  bekundet  die  Erwähnung  de* 
Grabmals  und  seines  Urhebers,  in  wie  hobea 
Ansehen  damalB  noch  beide  gehalten  wurde» 
merkwürdig  ist  dann  auch  die  Nachricht,  wieder 
alte  rücksichtslose  Condotttere,  der  sich  die  Ka- 
pelle wider  den  Willen  der  Kirchenvorateher  er 
richten  Hess,  doch  testamentarisch  darauf  he 
dacht  war,  durch  das  tägliche  Gebet  des  Priesters 
»die  Götter  mit  seinen  Manen  zu  versöhne» 
Die  heidnische  Fassung  dieser  frommen  Umkehr 
ist  wol  dem  Schriftsteller  anzurechnen;  abers» 
stimmt  doch  auch  zu  dem  Charakter  des  ehern« 
Kriegsmannes,  wie  andrerseits  die  reiche  Pracht 
der  Kapelle  und  des  Grabmals  die  heitert  welt- 
liche Freiheit  der  Renaissance  verkündet.  - 
Die  anderen  Zeugnisse,  darauf  sich  Cslvi  beruft 
bestehen  in  einigen  Inschriften ,  welche  bei  der 
neuerlichen  Herstellung  des  Gebäudes  entdeckt 
worden.  Er  führt  leider  den  Wortlaut  derselber 
nicht  an ;  allein  die  wichtigste  war  offenbar  die- 
jenige auf  der  Rückseite  einer  der  beiden  Bfhtet 
welche  sich  an  der  Fassade  in  den  Nischen  Iber 
den  Fenstern  befinden,  und  diese  scheint nafi 
den  eigenen  Worten  Calvi's  lediglich  Amadea 
in  seiner  doppelten  Eigenschaft  als  Bildhavr 
und  Architekt  bezeichnet  zu  haben ,  ohne  sei 
Verhältniss  zum  Bau  der  Kapelle  zu  bestimm« 
Sie  sagte  also  ohne  Zweifel  nichts  weiter  aas 
als  dass  die  Büste  selber  das  Werk  des  Bild 
hauers  und  Architekten  Amadeo  sei. 

Was  mich  bestimmt,  diese  Zeugnisse  auf  rtaf 
Glaubwürdigkeit  näher  anzusehen  und  jene  a^ 
nung  zu  beanstanden ,  ist  der  Bau  selber.  JE' 
der  grüssten  Pracht ,  mit  einem  fast  verschwel 
derischen  Reichthum  des  Details  ausgestattet 
zeigt  er  im  Allgemeinen  eine  gewisse  Verwandt 
schaft  mit  der  Fassade  derCertosa;  allein  eil« 
bei  aller  Schönheit  mancher  Einzel  formen  und 
dekorativen  Gesammtwirkung  eine  Aufsatzarrai 
tektur  von  schweren  Verhältnissen .  von  seit» 
mer  Häufung  einzelner  Bauglieder  (wiederSiui 
chen  in  den  Fenstern),  die  zudem  mehrfach 
plumper  Bildung  sind ,  und  endlich  von  onn 
mentaler  Ueberladung  durch  die  bunte  Marmor 
Inkrustation  der  Wandfläche ,  welche  als  afc: 
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anspruchsvoller  und  allzu  lebhafter  Hintergrund 
den  plastischen  Sehmuck  beeinträchtigt.  Der 
kleine  Tempel  steht  daher  als  Baugestalt  hinter 
«ler  Certosa  weit  zurück  und  mag  zum  Theil  an 
mailändische  Vorbilder,  jedoch  mit  mangelhaf- 
tem Verständniss  der  Bauten  des  älteren  Bra- 
mante,  sich  angelehnt  haben.  Amadeoaber  wer- 
den wir  noch  in  sehr  nahem  Verhältniss  zur 
Fassade  der  Certosa  antreffen ;  und  der  Archi- 
tekt ,  dem  an  dieser  ein  wesentlicher  Antheil 
beizumessen  ist,  kann  kaum  der  Urheber  des 
Plans  zur  Kapelle  Colleoni  gewesen  sein.  Das 
»chliesst  jedoch  nicht  aus,  dass  er  an  ihrer  Fas- 
sade als  Bildhauer  mannigfach  thätig  gewesen. 
•Jene  Büsten  freilich,  deren  eine  auf  der  Rück- 
seite mit  dem  Namen  des  Meisters  bezeichnet 
»ein  soll,  gehören,  wenn  sie  überhaupt  von  ihm 
sind,  jedenfalls  nicht  zu  seinen  guten  Werken. 
Sie  stellen  die  Köpfe  Caesar  s  und  Trajan's  vor 
und  bekunden  in  dem  offenen  Ansobluss  an  das 
Alterthum  ihrerseits  den  weltlichen  Carakter  der 
Darstellung,  zeigen  aber,  wie  Lübke  bemerkt, 
einen  unerfreulich  harton  und  geistlosen  Stil, 
üeberhaupt  sind  die  Rundfiguren  schwächer  als 
die  Reliefs  und  rühren  wol  von  lombardischen 
(iebttlfen  des  Amadeo  her,  wenn  wir  annehmen, 
was  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diesem  die 
plastische  Arbeit  im  Ganzen  Ubertragen  gewesen. 
Dagegen  verrathen  die  Reliefs  die  eigene  Hand 
des  Meisters.  Ich  führe  wieder  Lübke  an.  »Das 
Beste  sind  die  kleinen  Reliefs,  welche  sich  unter 
den  Fenstern  dicht  Uber  dem  Sockel  hinziehen. 
An  den  Pilasterbasen  antike  Gegenstände ;  Tha- 
:pu  des  Herkules  (oder  Samson  ?  wol  eine  An- 
spielung auf  die  Thaten  de»  Feldhauptmanns}, 
von  grosser  Freiheit  und  Lebendigkeit,  die  nack- 
te Körper  trefflich  entwickelt.  Die  übrigen  Dar- 
stellungen enthalten  Szenen  aus  der  Schöpfungs- 
geschichte, die  geistreich  erfunden  und  frisch 
•geführt  sind.  Charakteristisch  ist  bei  der 
Erschaffung  Adam  s  das  starre  halbtodte  Liegen 
des  noch  Unbeseelten  geschildert.  Vortrefflich 
'*t  bei  der  Erschaffung  Eva"s  die  nachlässig 
schlummernde  Haltung  Adam's  ;  die  kleine  üppige 
Eva  wird  sanft  von  Gott  bei  der  Hand  ergriffen. 
I^n  SUndenfall  sodann  begehen  beide ,  in  dem 
Je  gemUthlich  bei  einander  sitzen,  und  die 
Schlange  mit  Engelsköpfchon  und  Fledermaus- 
"ägeln  sich  zu  ihnen  herabneigt.  Die  Vertrci- 
lmD?  *us  dem  Paradies  ist  so  lebendig  bewegt, 
dass  man  an  Studien  Donatello's  glauben  muss. 
Wie  reizend  sitzt  nachher  Eva  mit  dem  Kinde 
wim  Spinnen ,  während  Adam  bei  der  Ermah- 
nung Gottes  die  Hacke  nachlässig  in  der  Hand 
hält  und  fast  trotzig  dasteht.  Der  Brudermord 
zeichnet  sich  durch  Kühnheit  und  dramatische 
wewalt  aus ;  die  Verkürzung  des  nach  vorn  aus- 
gestreckten Abel  ist  ziemlich  gelungen.  Die  ganze 
Reihenfolge  gehört  zu  den  trefflichsten  Schöpfun- 
gen der  Zeit.  Ausserdem  ist  das  rein  Ornamen- 
te an  Pilastern,  Friesen,  vor  Allem  aber  die 
unvergleichlich  schöne  Akanthusranke  an  der 


Portaleinfassung  vom  höchsten  Werth«.  —  Auch 
die  musizirenden  Putten ,  an  den  Postamenten, 
welche  zu  beiden  Seiten  der  Thüre  weibliche 
Figuren  tragen,  sind  von  grosser  Anmuth. 

Nicht  minder  prächtig  ist  das  Grabmal  des 
Helden  im  Inneren  der  Kapelle  ausgestattet  und 
von  derselben  Schönheit  und  Freiheit  der  Dar- 
stellung, namentlich  in  den  Reliefs,  bei  noch 
sorgsamerer  Ausführung.  Nur  ist  der  Bau  des 
Ganzen  nicht  glücklich  zu  nennen ;  er  lässt  das 
Organische,  den  architektonischen  Rythmus  ver- 
missen. Im  Wesentlichen  besteht  er  aus  zwei 
ungefähr  gleich  grossen  Massen,  aus  zwei  über- 
einander an  der  Wandnische  angebrachten  Sar- 
kophagen unter  einem  Baldachin ,  dessen  Bogen 
auf  zwei  schlanken  Säulen  aufsetzt.  Der  unter- 
ste ruht  vorn  auf  zwei  Säulen ,  hinten  an  die 
Wand  anlehnend  auf  zwei  Pilastern,  alle  vier 
Stützen  von  wunderliehen  Löwen  getragen.  Ueber 
ihm  erhebt  sich  auf  vier  kurzen  Säulen  der  zweite, 
der  eigentliche  Sarkophag,  der  seinerseits  die 
lebensgrosse  Reiterstatue  des  Colleoni  aus  ver- 
goldetem Holz  trägt  während  im  Uebrigen  das 
ganze  Denkmal  von  Marmor  ist.  Letztere  ist 
erst  später,  nach  Pasta  im  J.  1501  von  zwei  deut- 
schen Bildhauern,  Namens  »Sisto  und  Leonardo«, 
nach  Calvi  schon  1493  und  zwar  von  einem  Nürn- 
berger Meister,  hinzugefügt;  jedenfalls  nicht 
von  Amadeo  selber.  Ob  sie  daher  von  vornherein 
im  Plane  mit  einbegriffen  war,  ist  ungewiss; 
dieses  Motiv  des  das  Denkmal  krönenden  Rei- 
ters findet  sich  namentlich  auch  an  älteren  verone- 
sischen  und  venezianischen  Monumenten,  macht 
aber  immer  eine  etwas  fremdartige  Wirkung. 
Nach  Michele  hätte  die  Statue,  wie  wir  oben  ge- 
sehen ,  von  Erz  oder  Marmor  sein  sollen ,  was 
aber  nicht  anging,  da  diese  Last  für  den  Unter- 
bau zu  schwer  gewesen  wäre ;  woraus  Bich  eher 
entnehmen  Hesse,  dass  Amadeo  sein  Denkmal 
auf  eine  solche  Krönung  eigentlich  nicht  ange- 
legt hatte. 

Von  grosser  Wirkung  dagegen  und  mannig- 
faltigem Reiz  ist  der  bildnerische  Schmuck.  Auch 
hier  schliesse  ich  mich  zum  Theil  an  LUbko's 
Schilderung  an.  Zunächst  am  Sockel  des  unteren 
Sarkophags  ein  köstlicher  Fries  nackter  Kinder, 
welche  Medaillons  mit  Wappenschildern  und 
Kaiserköpfen  halten  und  dabei  in  mannigfalti- 
gem Spiel  munter  sich  ergehen ;  einige  davon  in 
meisterlicher  Perspektive  von  der  Rückseite  dar- 
gestellt. DarUber  an  dem  eigentlichen  Körper 
des  Sarkophags  fünf  Darstellungen  aus  der  Lei- 
densgeschichte ;  drei  an  der  Vorderseite,  an  den 
Schmalseiten  je  eins,  alle  von  einander  getrennt 
durch  Statuetten  der  Tugenden.  Die  geschilder- 
ten Szenen  sind  die  Geisselung ,  die  Kreuztra- 
gung  mit  sehr  reichem  landschaftlichem  Hinter- 
grund, der  die  Lage  Bergamo  s  veranschaulicht, 
die  Kreuzigung,  die  Kreuzabnahme  und  die  Auf- 
erstehung. Sie  sind  sämmtlich,  die  letztere  aua- 
genommen, welche  auch  im  Uebrigen  eine  andere 
Hand  verräth ,  in  starkem  Hochrelief,  das  zum 
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Theil  fast  Freiskulptur  wird.  Die  Ausführung 
ist  von  bewundernswerter  Leichtigkeit;  die 
Daretellungsweise ,  sehr  energisch  und  aus- 
drucksvoll, geht  in  der  Schilderung  des  AfTekts 
bis  zu  gewaltsamer ,  manchmal  selbst  das  Häss- 


aufgenommen  haben;  vor  Schiusa  des  Jah- 
resT47b  also  war  das  Monument,  bis  auf  dit 
hölaerne  Reiterstatue,  beendigt.  Das  Game 
die  Kapelle  nebst  dem  Denkmale ,  kostete  awfc 
als  50,000  Golddukaten,  eine  für  jene  Zeit«* 
liehe  streifender  Bewegtheit,  wie  z.  B.  in  der I  höchst  beträchtliche  Summe.  —  WiederheTge- 
Kreuzabnahme  die  eiue  der  Frauen  webklagend  I  stellt  >und  in  ihrer  oberen  Verzierung  vollende 
die  Arme  ausspreizt.  Doch  finden  sich  jedem  I  igt  die  Kapelle ,  wie  eine  Inschrift  meldet,  im 
Vorgang  ruhiger  gehaltene  Gruppen  in  der  Rolle  j.  1551  durch  den  Architekten  Gio.  Batt.  Giu- 
vou  Zuschauern  beigegeben,  datin  Reiz  undjiardi. 


Schönheit  zu  einem  unbefangenen  Ausdruck  ge- 
langen. Wir  werden  auf  diesen  Zug  in  der 
Charakteristik  des  Meisters  zurückkommen.  — 
»Die  Statuetten  der  Tugenden  sind  zum  Theil 
von  einem  Uberaus  feinen  Stil ,  viel  weicher  und 
anmuthiger  als  die  meisten  mailändischen  Ar- 


Nach  einer  Notiz  von  G.  Frizsoni  ist  als  Werk 
Amadeo  s  auch  die  stilvolle  und  höchst  lebendig 
Ornameutation  der  beiden  Pilaster  zu  betrau- 
ten, welche  sich  am  Eingang  der  den  Altar  ent- 
haltenden kleinen  Tribüne  befinden.  Sie  besttü: 
aus  Blätterranken  mit  spielenden  Putti.  die  in 


beiten  der  Zeit.  Die  Köpfe  zeigen  den  Typus  der  der  Weise  Donatellos  sehr  charaktervoll  mo- 
Lombardi  mit  den  hohen  runden  Stirnen  und  dem  |  dellirt  sind, 
etwas  gleichgültig  ruhigen  Blick.  Indess  erkennt 

man  auch  hier  verschiedene  Hände.  Am  feinsten .     m  ^  ^       ftr     (^  , 
sind  Uie  Justizia  mit  ihrem  acht  peruginesken  I 

Kopfe  und  die  Caritas  mit  den  beiden  allerlieb-  n  °Mmon*  Md  »afI"1» 

Bten  Kindern«  (LübkeJ.  —  Auf  dem  unteren!    Noch  während  Amadeo  an  diesem  Denkmak 
Sarkophag  erheben  sich,  den  oberen  umgebend,  des  Colleoni  beschäftigt 
fünf  Heldengestalten  (fast  doppelt  so  gross  als|dern  Mantegazza  für  den  Bau  der  Fassade  der 


Die  Tugenden) ,  davon  zwei  den  Herkules  und  Certosa  bei  Pavia  von  Filippo  da 
Mars,  die  drei  übrigen  sitzenden  die  Schwieger-  dem  Prior  des  Klosters,  sämmtliche  plastisch« 
Böhne  des  Colleoni,  Gasparo,  Gherardo  und  Mar- 1  Arbeiten  Uberwiesen  (Urkunde  v.  7.  Okt.  1473* 
tinengo  darstellen  sollen.  Diese  Figuren,  in  den  I  Amadeo  scheint  sich  eigens  nach  Mailand  be*e- 
Verhäitnissen  ungewöhnlich  lang ,  sind  weniger  I  DeD  2U  haben,  um  dagegen  seine  Rechte  und 
gelungen  und  vielleicht  von  der  Hand  eineB  Ge- 1  Ansprüche  geltend 

hülfen.  Am  Sarkophag  Beiber  finden  sich  zwi-  hatte  der  Prior  in  Folge  eines  herzoglichen  B>- 
schen  kleinen  ornamentirten  Pilastern  die  Reliefs  I  fehlg  den  Gebrüdern  Mantegazza  anzuzeigen, 
der  Verkündigung ,  der  Geburt  Christi  und  der  dass  sie  auf  die  Hälfte  jener  Arbeit  verzieht« 
Au  betung  der  Könige.  Sie  sind  in  der  Ausladung  |  müssten.  Mit  dieser  betraute  er  nun  den  Amad>o 


zarter  gehalten ,  auch  in  den  Hintergründen 
maßvoller  behandelt  und  im  Ganzen  von  feinerer 
Arbeit  als  die  unteren  Darstellungen ;  die  Ge- 1 
stalten  lieblich  und  von  einer  anziehenden  Stille 
des  Ausdrucks  —  besonders  reizeud  bei  der  Ge- 


burt Christi  die  musizirenden  Engel  — ,  die  Kom-  den  sollte 


unter  denselben  Bedingungen  und  mit  dem  Be- 
merken, dass  der  feste  Lohn ,  welchen  das  Klo- 
ster den  Mantegazza  zugesagt  hatte ,  nach  Ver- 
hältnis* der  gelieferten  Werke  und  nach  dec 
Gutachten  von  Sachverständigen  vertheilt ' 


Position  lebendig,  übrigens  die  Darstellung  nicht 
frei  von  einer  gewissen  Befangenheit.  Auf  dem 
oberen  Sarkophage  endlich  neben  der  hölzernen 
Reiterstatue  zwei  grosse  weibliche  Gestalten 
dem  Stile  der  Lombardi  verwandt ,  mit  antikisi 
renden  Gewändern.  Vortrefflich  ist  durchweg 
die  dekorative  Ausstattung  des  Denkmals ,  so- 
wol  der  zierliche  Fluss  der  Zeichnung  als  die 
vollendete  Ausführung  stellen  sie  den  besten 
Vorbildern  zur  Seite,  welche  die  Renaissance  in 
der  Oraamentation  hervorgebracht  hat. 

Auch  das  Denkmal  wurde  sicher  sofort  in 
Angriff  genommen ,  als  es  der  Bau  der  Kapelle 
erlaubte,  spätestens  wol  im  J.  1472.  Die  Vollen 
dung  des  Baus  erlebte  jedoch  Colleoni  nicht; 
er  starb  den  4.  Nov.  1475,  und  da  sieb  an  der 
Aussenseite  der  Kapelle  (seitwärts  am  rechten 
Eckpilaster)  das  Datum  1476  findet,  wird  erst I  Inneren  oder 
in  dieses  Jahr  die  Vollendung  fallen.  Ein  Jahr  I  oder  in  den 


Zu  welcher  Zeit  dann  Amadeo  nach  Pavia  ta- 

rUckkehrte  und  mit  diesen  Arbeiten  für  die  Cer- 
tosa begann,  ist  uns  nicht  Uberliefert.  Wir  wisset 
nur,  dass  er  schon  1478  verschiedene  plastisch? 
Werke  ausgeführt  hatte.  Den  12.  Okt,d.J.  lie- 
ferte er  dieselben  an  den  Prior  und  den  daa»> 
gen  Oberbaumeister  der  Certosa,  Guiniforte  So- 
lan, ab;  gleichzeitig  liefen  auch  einige  Arbeit«« 
der  Mantegazza  ein.  Als  Sachverständige  :-' 
Abschätzung  des  Preises  wurden  die  Bildhaser- 
meister  Giovanni  da  Campione  und  Luchiso  <b 
Cernuscolo  von  beiden  Seiten  erwählt.  Unter  des 
von  Amadeo  gefertigten  Stücken  befand  sei 
übrigens  nur  eines,  das  für  die  Fassade  bestiisn*. 
war,  und  zwar  ein  »Karnias  von  dunklem  Mar- 
mor»; die  meisten,  darunter  offenbar  einige  ar 
Bauwerk  waren,  fanden  ihre  Verwendung  ro 
an  den  Auasenseiten  der  Kirch« 
Klosterräuiuen.    Es  waren:  dra 


etwa  nach  seinem  Tode  soll  das  Grabmal  die  Thurmchen  für  Pfeiler  (an  den  äusseren  Laar* 
sterblichen  Ueberreste  des  alten  Kriegshelden  |  Seiten) ,  eine  Thüre  für  die  Sakristei .  vitrfie- 
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hälter  heiliger  Gegenstände  (sacrarii)  für  die 
Kapellen,  drei  Säulen  mit  einer  kleinen  Kappel 
flir  -den  Brunnen  der  Gaststube«,  zwei  Brust- 
wehren für  Brunnen  und  zwei  Kapitelle  für  eine 
Kapelle.  Hervorzuheben  ist  darunter  die  plasti- 
sche Ausstattung  der  Thüre,  welche  vom  Kreuz- 
schiff in  die  alte  Sakristei  führt;  auf  den  Thür- 
pfosten sind  reizende  Gruppen  von  singenden 
Engeln,  in  der  Lunette  ein  Basrelief  der  Aufer- 
stehung. Der  kleine  Brunnenbau  der  Gaststube 
befindet  sich  jetzt  in  dem  »Lavatok»  der  Mönche ; 
auf  der  Kuppel  sind  zierliche  Statuetten  ange- 
bracht, in  den  Medaillons  der  Brustwehr  an- 
muthige  FigUrchen.  —  Perkins  schreibt  dersel- 
ben Zeit  des  Meisters  das  Relief  der  Pieta  oder 
Kreuzabnahme  zu,  das  sich  am  Hochaltar  der 
Kirche  in  der  Mitte  des  Antipendiums  befindet; 
doch  zeigt  es  eine  andere  Formbehandlung  so- 
wie eine  strengere  Zeichnung  und  wird  wol  mit 
grösserem  Recht  dem  Crist.  Solan,  gen.  il  Gobbo, 
beigemessen. 

Auch  unter  den  damals  vollendeten  Arbeiten 
der  Mantegazza  befand  sich  kaum  ein  Stück  für 
die  Fassade.  Die  Ausführung  rückte  offenbar 
nicht  vorwärts ;  aus  welchen  Gründen  ist  nicht 
abzusehen.  Die  neue  Zeichnung  derselben  — 
vielleicht  war  schon  eine  ältere  von  Bemardo  da 
Venezia,  dem  ersten  Architekten  der  Certosa, 
entworfen  worden  —  rührte  von  Guiniforte  Solari 
her  (b.  diesen),  nicht  von  Ambrogio  Borgognone, 
wie  man  bisher  angenommen ;  allein  Solari  starb 
(im  Januar  1481) ,  noch  ehe  ein  ernstlicher  An- 
fang gemacht  worden  seinen  Plan  in  s  Werk  zu 
setzen.  Damals  scheint  die  ganze  Arbeit  in's 
Stocken  gerathen  zu  sein;  auch  Crist.  Mante- 
gazza starb  im  J.  1481 ,  und  dass  seinerseits 
Amadeo  an  dem  Bau  nur  wenig  noch  beschäftigt 
war,  mag  aus  dem  Umstände  erhellen ,  dass  die 
Werkstatt,  welche  man  ihm  im  Kloster  einge- 
räumt hatte,  nun  an  Alberto  Maftioli  von  Carrara 
überging,  der  damals  an  dem  Lavabo  für  die 
Brunnenkapelle  der  Mönche  arbeitete.  Auch  gab 
damals  Amadeo  die  Wohnung  auf,  welche  er  in 
der  Nähe  der  Certosa  in  der  Torre  del  Margano 
gemiethet  hatte.  Indessen  konnte  die  Kirche 
nach  dem  Tode  Solari's  ohne  Bauaufseher  doch 
nicht  sein ;  und  dazu  ward  Amadeo  vorläufig  und 
witweilig  bestellt.  Ausserdem  ergibt  sich  zwar 
nicht  aus  den  Kirchen registern ,  aber  aus  alten 
Notizen,  welche  ein  Karthäuser  hinzufügte  (in 
der  Bibliothek  der  Brcra  zu  Mailand),  dass  ihm 
drei  bedeutende  Bildhauer ,  Benedetto  Briosco, 
Antonio  della  Porta  und  Stefano  da  Sesto,  bei- 
gegeben wurden ,  um  das  Werk  weiter  zu  för- 
dern. Doch  empfingen  diese  sämmtlich,  wie  auch 
Amadeo,  keine  feste  Besoldung ;  was  ebenfalls 
anzuzeigen  scheint,  dass  die  Arbeiten  nur  lang- 
**m  vorrückten,  indem  immer  nur  bezahlt  wurde, 
w*b  eben  fertig  geworden. 

ünter  diesen  Umständen  zögerte  Amadeo  nicht, 
»udere  Aufträge  die  ihm  zu  Theil  wurden  anzu- 
nehmen. Wahrscheinlich  beriefen  ihn  im  J.  1481 


die  Olivetaner  -  Mönche  von  S.  Lorenzo  zu 
Cremona,  um  in  Ihrer  Kirche  für  die  Gebeine 
der  Aegyptischen  Märtyrer  Mario ,  Marta  Audi- 
faccio  und  Albaccuco  welche  unter  dem  Kaiser 
Claudius  II.  den  Tod  erlitten  hatten  und  deren 
Ueberreste  1071  nach  Rom  gebracht  worden,  ein 
Denkmal  zu  errichten.  Amadeo  vollendete  das- 
selbe im  Okt.  1482,  wie  sich  aus  der  Inschrift  er- 
gibt :  I.A.  AMADEUS  .  P  .  H  .  O .  MCCCCLXXX1I.  DIE 

vm.  ocTOBRis.  Man  las  die  Jahreszahl  frü- 
her fälschlich  1432  (so  auch  Cicognara  und 
Panni  ;  ausserdem  schrieb  Vasari  dasselbe  einem 
Geremiada  Cremona  zu  (ed.  LeMonnier,  xi.  261), 
den  er  an  einer  anderen  Stelle  Schüler  des  Bru- 
nelleschi nennt,  von  dem  aber  nicht  das  Mindeste 
mehr  bekannt  ist,  während  schon  vorher  der 
Anonymus  des  Morelli  den  wahren  Urheber  be- 
zeichnet hatte.  In  seiner  alten  Form  ist  das  Grab- 
mal nicht  erhalten ;  es  bestand  einfach  aus  einem 
viereckigen  mit  Reliefs  gezierten  Sarkophag  auf 
Säulen.  Als  die  Kirche  S.  Lorenzo  im  J.  1798 
aufgehoben  wurde,  kaufte  die  Bauverwaltung 
der  Kathedrale  zu  Cremona  die  Reliefs 
und  schmückte  damit  die  Brüstungen  der  beiden 
neuen  Kanzeln.  Die  Reliefs,  in  denen  manche 
Figuren  fast  zu  voller  Rundung  von  der  Fläche 
losgelöst  sind ,  schildern  die  verschiedenartigen 
qualvollen  Todesarten  der  Heiligen.  Die  Bewegt- 
heit der  zahllosen  Gruppen  hat  hier  manches 
Scharfe,  Eckige  und  Gewaltsame ,  während  die 
Gewandung  den  brüchigen ,  papierartigen  Cha- 
rakter der  lombardischen  Schule  zeigt.  Offenbar 
war  ein  derartiger  Stoff  weniger  die  Sache  des 
Meisters.  —  Perkins  findet  den  Stil  des  Amadeo 
auch  in  einigen  Basreliefs  an  dem  Sarkophag  in 
der  Krypta  des  Doms,  der  die  Gebeine  der 
Stadtheiligen  enthält.  Dieselben  sind  dem  Gio. 
Batt.  Malojo  von  Cremona  und  dem  Juan  Dome- 
nigo  von  Vercelli  zugeschrieben  worden ;  beide 
Künstler  sind  uns  nur  dem  Namen  nach  bekannt 
und  müssen  nach  Perkins,  wenn  diese  Angabo 
richtig,  als  Schüler  Amadeo's,  die  hier  wol  nach 
seinen  Zeichnungen  gearbeitet  haben,  ange- 
sehen werden. 

Wohin  sich  Amadeo  nach  Vollendung  jenes 
Denkmals  wandte  und  welche  Arbeit  er  dann 
unternahm,  darüber  haben  wir  keine  Kunde ;  erst 
von  1490  an  haben  wir  wieder  ausführlichere 
Nachrichten  über  ihn.  Man  weiss  nur  aus  dem 
J.  1487  dass  er  von  der  Gemeinde  in  Pavia  den 
Auftrag  erhielt,  neben  Cristoforo  Rocchi  und  in 
Konkurrenz  mit  ihm  einen  Plan  für  die  Fassade 
der  Kathedrale  daselbst  zu  entwerfen,  nach- 
dem derjenige  des  Bramante  für  zu  kostspielig 
befunden  worden.  Die  in  den  Verhältnissen  nicht 
eben  glückliche  Zeichnung  des  Rocchi,  welche 
übrigens  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der 
Certosa  zeigt ,  wurde  der  seinigen  vorgezogen, 
und  als  er  nach  dessen  Tode  vom  J.  1497  an  den 
Bau  zu  leiten  hatte,  war  sie  nicht  mehr  zu  ändern. 

In  jenen  Zeitraum  zwischen  1482  und  1490 
möchte  Perkins  noch  zwei  bedeutende  Grab- 
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denkmäler  setzen,  die  sich  jetzt  in  der  Familien- 
kapelle der  Borromei  auflsola  Bella  befin- 
den und  welche  er  ohne  Bedenken  unserem  Mei- 
ster zuschreibt.  Beide  befanden  sich  ursprüng- 
lich in  der  Kirche  S.  Pietro  in  Qessate  zu  Mailand, 
das  eine  zu  Ehren  des  Giovanni  Borromeo ,  das 
andere  für  ein  unbekanntes  Mitglied  der  Familie 
errichtet.  Insbesondere  ist  das  erstere  durch 
seine  Geaammt  Wirkung  wie  die  feine  Ausfüh- 
rung der  Details  bemerkenswerth.  Der  Sarko- 
phag wird  von  acht  Pfeilern  getragen ,  vor  wel- 
chen Schildhalter  in  edler  kriegerischer  Ge- 
wandung stehen;  die  Sockel  derselben  sind  mit 
weiblichen  Figuren  und  Amoretten  in  Belief  ge- 
ziert. Am  Sarkophag  selber  acht  Basrelief  mit 
Szenen  aus  der  Kindheit  Jesu  zwischen  Statuet- 
ten ;  darauf  das  liegende  Bild  des  Verstorbenen 
unter  einem  Baldachin,  dessen  Vorhänge  von 
kleinen  Genien  gehalten  sind. 

IV.  Die  Faaaade  der  Gertot»  bei  Pari*. 

Mit  dem  J.  1490  eröffnete  sich  dem  Meister 
eine  zweifache  und  in  beiden  Fällen  bedeutsame 
Thätigkeit:  er  wurde  sowol  an  den  Mailänder 
Dom  als  an  die  Certosa  von  Pavia  berufen,  um 
da  wie  dort  am  Ausbau  der  mit  aller  Pracht  zu 
vollendenden  Kirchen  einen  erheblichen  Antheil 
zu  nehmen.  Da  seine  Bauthätigkeit  für  den  Mai- 
länder Dom,  zwar  damals  schon  begonnen,  doch 
namentlich  in  seine  letzten  Lebensjahre  fällt, 
betrachten  wir  zunächst  seine  Betheiligung  an 
der  Certosa. 

Wie  bemerkt  war  Amadeo  schon  1481  mit  der 
Leitung  des  Fassaden  baus  vorläufig  betraut 
worden.  Als  er  dann  Anfangs  1490  von  Mailand 
in  der  Certosa  wieder  eingetroffen  war,  augen- 
scheinlich um  im  Auftrage  der  Bauverwaltung 
die  stockende  Ausführung  eifriger  zu  betreiben, 
da  war  sein  Erstes ,  ein  Modell  der  Fassade  aus 
Thon  zu  fertigen;  eine  Arbeit  für  welche  er 
200  Lire  imperiali  empfing  (ungefähr  gleich 
1600  Fr.)  Da  der  Aufbau  der  Fassade  seit 
1473  begonnen,  hatte  sich  ohne  Zweifel  der 
Soekel  mit  den  Medaillons  der  Kaiserköpfe  und 
den  darüber  befindlichen  Reliefs  schon  Uber  dem 
Boden  erhoben;  der  Unterbau  mag  bis  zu  den 
Fenstern ,  das  Portal  ausgenommen ,  fertig  ge- 
wesen sein.  Im  Wesentlichen  sind  daher  wol  die 
Skulpturen  dieses  Theils  als  gemeinsames  Werk 
der  Mantegazza  und  dos  Amadeo  zu  betrachten, 
da  diese  früher  schon ,  wie  wir  gesehen,  in  die 
plastische  Arbeit  der  Fassade  sich  zu  theilen 
hatten.  Wenn  nun  Amadeo  die  Fertigung  eines 
neuen  ModellB  Ubernahm,  so  geschah  dies  sicher 
nicht  nur,  um  die  Anordnung  der  Skidpturen  an 
der  Fassade  sowie  deren  Detailformen  zu  be- 
stimmen, sondern  um  an  die  Stelle  der  früheren 
noch  vorhandenen  Zeiohnung  des  Guiniforte  So- 
lan eine  wesentlich  verbesserte  und  veränderte 
zn  setzen.  Das  Modell  Amadeo's  muss  den  Wün- 
schen der  Bauherren  entsprochen  haben;  er 


wurde  damals,  im  Juni  1490,  zum  ständigen  Ar 
chitekten  der  Certosa  mit  einer  festen  monat- 
lichen Besoldung  von  12  Lire  imperiali  ernanat 
Zu  diesem  Amt  mochte  er  den  Bauherren  um  » 
tauglicher  erscheinen ,  als  er  kurz  zuvor  in  Mai- 
land zum  Baumeister  des  Doms  bestellt  wor- 
den war. 

Aus  den  oben  angeführten  Bemerkungen  eise* 
Karthäusers  zu  den  Kirchenregistern  erhellt  auf* 
dass  mit  dem  Fortbau  der  Fassade  von  1491  ■ 
gründlicher  Ernst  gemacht  und  derselbe  in  des 
folgenden  Jahren  bis  zu  dem  Bogengang,  der 
das  Uauptgeschoss  abschliesst,  —  immer  roh 
Ausnahme  des  Portals  —  vollendet  wurde.  Aus- 
drücklich wird  hinzugefügt,  dass  Amadeo  sofort 
Hand  an  die  Fenster  legte ;  und  diese  bilden  is 
ihrer  eigenthümlichen  Form  und  äusserst  reich«) 
Ausstattung  einen  wesentlichen  Bestandtbeil  der 
Fassade.  Dass  der  ornamentale  Schmuck  dieser 
Fenster  nur  zum  geringsten  Theil  seine  eigene 
Arbeit  und  das  Werk  seiner  Baugehülfen  unter 
seiner  Aufsicht  ist,  versteht  sich  von  seihet 
sicher  aber  ist  ihm  wol  der  Entwurf  beizumessen 
Dieser  Theil  der  Fassade  war  im  J.  1 498  fern* 
und  im  Jahre  darauf  (nach  einer  Urkunde  to» 
3.  August)  verzichtete  Amadeo  auf  die  Fortfüh- 
rung des  Bau's,  offenbar  weil  er  vom  Herzig 
Lodovico  Sforza  nach  Mailand  berufen  word« 
um  den  Fortbau  des  dortigen  Doms  zu  betreiben 
An  der  Certosa  Ubernahm  nach  ihm  Crist.  Lon- 
bardi  die  Leitung,  und  unter  diesem  wurde  dk 
Fassade  vollendet,  d.  h.  der  obere  Theil  fiber 
dem  unteren  Bogengang  aufgeführt.  Es  ist  wel 
anzunehmen,  dass  auch  hiebei  das  Modell .  d  fe 
der  verbesserte  Entwurf  Amadeo's,  Grund!*** 
blieb  und  nur  etwa  einzelne  Details  Aendem fr- 
Ren  erfuhren.   Im  Ganzen  wird  man  daher  die 
Fassade  immerhin  als  das  Werk  Amadeo  s  be 
trachten  können.   Nur  in  der  Ausführung  &<* 
Portals  scheint  man  sein  Modell  nicht  benatzt 
zu  haben.   Denn  diese  wurde  Im  J.  1501  (Ur- 
kunde vom  5.  August)  dem  Benedetto  Briest» 
Ubertragen  ,  dem  wir  oben  schon  als  Arbeitsge- 
nossen des  Amadeo  begegnet  sind,  und  dabei 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  er  vor  Allem  ert 
neues  Modell  des  Portals  machen  sollte. 

Die  Fassade ,  soweit  sie  von  Amadeo  aus- 
fuhrt wurde,  war  übrigens  damit  im  Wesent- 
lichen fertig;  dieser  Theil  bestimmt  die  eigent 
liehe  Wirkung,  während  das  Obergeschoes,  aorfe 
in  der  Ornamentation  weniger  reich,  nur  als  Ai^ 
schluss  zu  betrachten  ist.  Der  ganze  Bau  ist 
abgesehen  von  dem  unvergleichlichen  Reichtinr 
der  plastischen  Dekoration ,  auch  als  architek- 
tonische Form  ein  Musterwerk  der  oberitaliesi- 
schen  Renaissance.   Der  Antike  hat  er  nnrdif 
einzelnen  Glieder,  nicht  die  Baugestalt  entnotr 
men  und  damit  einzelne  ältere ,  romanisch  loa 
bardische  Motive  glücklioh  verbunden.  Vor  Al- 
lem ist  das  architektonische  Gefüge  tre  flies  §1» 
Rahmen  für  den  plastischen  Schmuck  (an  deseve 
Stelle  im  oberen  Geschoss  Inkrustation  nm 
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verschiedenfarbigem  Marmor  tritt:  gedacht;  so 
dass  die  bestimmenden  Bauglieder,  der  mächtige 
Sockel,  die  Pfeiler,  die  Bogengänge,  die  Fenster, 
dennoch  wirksam  hervortreten  und  die  Über- 
quellende Ornamentation  dem  Ganzon  wieder 
unterordnen.  Von  wunderbarer  Schönheit  sind 
die  Fenster  mit  den  in  der  Mitte  sie  abtheilen- 
den Kandelabern ;  Wenige»  in  Italien,  auch  aus 
der  besten  Zeit ,  läast  sich  ihnen  an  die  Seite 
setzen.  Allerdings  hat  der  Bau  nicht  die  stren- 
gere geschlossene  Form  florentinischer  Renais- 
sance ;  er  ist  eine  Mischung  von  Architektur  und 
Dekoration,  daran  man  einen  Künstler  erkennt, 
der  immer  Bildhauer  und  Baumeister  zugleich 
wir,  und  jenes  vielleicht  noch  mehr  als  dieses. 
Jedes  Bauglied  löst  seine  Dienstleistung  gleich- 
Mm  in  plastische  Zierde  auf,  jode  Mauerfläche 
belebt  sich  zum  Bilde  menschlicher  Formen. 
Vielleicht  ist  hier  aus  dem  Gesichtepunkte  ern- 
ster architektonischer  Wirkung  ein  Uobermaß. 
Allein  »die  unermesslichc  Pracht  und  zum  Theil 
auch  der  feine  dekorative  Geschmack ,  welche 
das  ErdgeschoBS  beherrschen ,  haben  ein  in  sei- 
ner Art  unvergleichliches  Ganzes  hervorge- 
bracht. (Burckhardt; . 

Von  plastischen  Arbeiten  an  der  Fassade, 
welche  von  Amadeo's  eigener  Hand  herrühren 
könnten .  sind  insbesondere  noch  die  Basreliefs 
mit  knienden  Bischöfen ,  begleitenden  Mönchen 
und  fliegenden  Engeln  in  den  schmalen  Wand- 
streifen neben  der  ThUre  zu  erwähnen .  Ob  Amadeo 
auch ,  wie  LUbke  glaubt ,  an  dem  Denkmal  des 
Wo.  Galeazzo  Visconti  in  dem  Inneren  der  Kir- 
che, dessen  Beginn  in  das  J.  1490  fallen  soll,  be- 
theiligt gewesen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Am  Sockel  der  dazu  gehörigen  Madonna  findet 
sich  die  Inschrift:  benbdictus  de  brioscho; 
möglich ,  dass  dieser  die  Leitung  des  Denkmals 
im  J.  1501,  als  ihm  das  Portal  anvertraut  wurdo, 
ebenfalls  Übernahm,  zu  einer  Zeit  also,  da  Ama- 
deo für  die  Certosa  nicht  mehr  thätig  war. 

V.  Der  Kuppelbau  des  Mailänder  Doms. 

Der  Herzog  Lodovico  il  Moro,  der  sich  den 
Ausbau  des  Mailänder  Doms  insbesondere  ange- 
legen sein  Hess,  sah  sich  dafür  ausschliesslich 
nach  italienischen  Architekten  um ;  namentlich 
nachdem  der  letzte  deutsche  Baumeister  Johann 
von  Grata  der  ihm  zugefallenen  Aufgabe  nicht 
hatte  geniigen  können  und  Überdies  das  ihm  an- 
vertraute alte  Modell  durch  Brand  zerstört  hatte. 
Man  suchte  zuerst  im  übrigen  Italien  nach  geeig- 
neten Meistern ,  kam  aber  schliesslich  auf  ein- 
heimische Künstler  zurück  und  berief  vorab 
Amadeo,  dem  man  dann  als  Arbeitsgenossen  mit 
gleichem  monatlichen  Solde  den  Baumeister  Gio. 
■lac.  Dolcebuono  zugab.  Es  handelte  sich  vor- 
nehmlich um  Errichtung  der  Kuppel  über  der 
Vierung  im  Durchschnitte  des  Langhauses  mit 
dem  Kreuzschiffe,  sowie  des  Thunnes,  d.  h.  der 
rossen  thurmartigen  Fiale  (aguglia) ,  die  sich 
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darüber  erheben  und  alle  anderen  Spitzen  de« 
Doms  Uberragen  sollte.  Das  alte  Modell  war  wie 
bemerkt  verbrannt ;  doch  erfolgte  von  Seiten  der 
Bauvorsteher  die  Vorschrift ,  man  solle  sich  an 
die  »alte  Manier«  halten,  d.  h.  den  Plan  der  gothi- 
schen  Bauweise  so  viel  wie  möglich  anpassou. 
Es  wurde  nun  für  das  Modell  der  Kuppel  eine 
Konkurrenz  ausgeschrieben,  an  der  sich  ausser 
Amadeo  und  Dolcebuono,  von  denen  eine  ge- 
meinsame Arbeit  einlief,  der  berühmte  Fran- 
cesco di  Giorgio  von  Siena,  dann  Simone  de'  Sir- 
tori uud  Gio.  Bataggi  von  Lodi  betheiligten. 
Merkwürdig  ist,  dass  auch  Francesco  di  Giorgio 
ein  Modell  einlieferte,  da  er  andrerseits  berufen 
worden,  nebst  dem  Baumeister  Luca  Fancelli, 
der  zu  Mantua  nach  dem  Entwürfe  L.  B.  Alber- 
ti 's  die  Kircho  S.  Andrea  erbaute,  das  von  Ama- 
deo und  Dolcebuono  zu  fertigende  Modell  zu 
prüfen  Bcrathung  vom  15.  April  1490;.  Um 
Francesco  von  Sieua  abzuholen ,  war  der  ange- 
sehene Mailänder  Goldschmied  Caradosso  Foppa 
eigens  abgesandt  wordeu;  Luca  Fancelli  seiner- 
seits war  abgehalten  zu  kommen.  Den  27.  Juni 
1490  hielt  dann  Lodovico  Sforza  (il  Moro)  in 
seinem  Schlosse  eine  feierliche  Versammlung  ab, 
zu  der  ueben  den  Sachverständigen  die  höchsten 
kirchlichen  und  weltlichen  Behörden  geladen 
waren,  um  aus  den  aufgestellten  Modellen  das 
beste  auszuwählen.  Im  Beschlüsse,  zu  dem  man 
sich  vereinigte ,  ward  bemerkt ,  dass  das  Werk 
schön  sein  solle,  ehrenvoll  und  ewig,  soweit  die 
Dinge  dieser  Wolt  ewig  sein  können ;  ein  Zusatz, 
bei  dem  man  sich  nicht  enthalten  kann  auf  die 
Art  und  Weise  zu  blicken,  wie  heutzutage  öffent- 
liche Staatsbauten  betrieben  werden.  Man  kam 
Uberein,  dass  Amadeo  und  Dolcebuono,  unter 
Thoilnahme  des  Francesco  di  Giorgio  und  nach 
gewissen  Vorschriften,  das  Modell  von  Neuem 
anfertigen  sollten;  woraus  erhellt,  dass  ihr  Mo- 
dell gewählt  worden ,  indess  mit  einigen  Aende- 
rungen ,  welche  denjenigen  des  Francesco  ent- 
nommen waren.  Ambrogio  Ferrari,  der  Bau- 
kommissär des  Herzogs ,  hatte  die  richtige  Aus- 
führung der  getroffenen  Uebereinkunft  zu  Uber- 
wachen. Francesco  aber  machte  sich  schon  in 
nächster  Zeit  wieder  auf  den  RUckweg;  wahr- 
scheinlich blieb  die  Form  des  Modells  jener  bei- 
den Meister  beibehalten,  und  betraf  die  Aende- 
rung  nur  einigo  Bedingungen  der  Konstruktion, 
wozu  Francescos  Beihülfe  nicht  weiter  nöthig 
war.  Die  feste  Anstellung  der  beiden  Künstler 
als  Baumeister  der  Kathedrale  erfolgte  dann  am 
1.  Juli  1490,  mit  einem  Solde  von  16  Gulden 
monatlich  für  Jeden. 

Zunächst  scheint  nun  Amadoo  die  Leitung  der 
Arbeit  dem  Kollegen  Dolcebuono  überlassen  zu 
haben ,  da  er  selber  den  Weiterbau  der  Certosa 
in  die  Hand  nahm;  ein  Bericht  von  1492  meldet, 
dass  die  Errichtung  der  Kuppel  ihren  guten  Fort- 
gang nahm.  Doch  trat  ohne  Zweifel  später  eine 
Stockung  ein,  bis  im  J. 1497  die  Sache  aufs  Neue 
betrieben  wurde  und  seitdem  auch  Amadeo  re- 
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geren  Antheil  daran  hatte.  Wahrscheinlich  im 
Herbat  1499  war  er  ganz  nach  Mailand  zurück- 
gekehrt, und  im  J.  1503  die  Kuppel  in  der  Haupt- 
sache vollendet,  wenigstens  bis  zu  der  Lanterne, 
die  gleich  der  Kuppel  aus  dem  Achteck  gebildet 
ist  und  selbst  wieder  eine  kleine  Kuppel  trägt. 
Bald  darauf  aber  scheinen  andere  Architekten, 
insbesondere  Andrea  Fusina  und  Cristoforo  So- 
lan ,  die  Gediegenheit  des  Baus ,  sowol  seinen 
Bestand  an  sich  als  seine  Fähigkeit  den  Thurm 
zu  tragen,  der  sich  darüber  erheben  sollte,  in 
Zweifel  gezogen  haben ;  sie  wussten  es  dahin  zu 
bringen,  dass  sich  Amadeo  1508  vor  einer  Ver- 
sammlung der  Bauvorsteher  gegen  die  Einwände 
jener  Baumeister  zu  verantworten  hatte.  Er 
stand  damals  allein;  sein  Beschützer  Lodovico 
Horo  war  schon  1500  gestürzt  und  sein  Genosse 
Dolcebuono  1506  gestorben.  Zwar  stellten  sich 
manche  Heister  auf  seine  Seite ,  und  es  bildeten 
sich  zwei  förmliche  Parteien;  allein,  wie  auch 
seine  Verteidigung  ausgefallen  sein  mochte, 
zur  Fortsetzung  des  Baus  wurde  er  nicht  zuge- 
lassen. Man  scheint  insbesondere  getadelt  zu 
haben ,  dass  die  Kuppel ,  auf  vier  Pfeilern  sich 
erhebend,  dennoch  aus  dem  Achteck  gebildet 
worden  und  somit  ein  Theil  derselben  in  der 
Luft  stände;  wenigstens  machte  ihr  dies  der 
Anonymus  des  Morelli ,  der  seine  Notizen  nicht 
lange  nach  jenen  Verhandlungen  schrieb ,  zum 
besonderen  Vorwurf.  Man  glaubte  daher ,  dass 
die  Fortsetzung  des  Werkes  Gefahr  bringen 
könne  —  der  Anonymus  bemerkt,  die  Kuppel 
könne  nicht  gut  vollendet  werden  — ;  in  der 
That  wurde  der  Bau  eingestellt  und  erst  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrh.  wiederaufgenommen.  Jeden- 
falls war  Amadeo  um  den  Ruhm  seiner  Arbeit, 
fast  um  sein  ganzes  Ansehen  gebracht;  man 
ging  damit  um ,  ein  neues  Modell  anfertigen  zu 
lassen,  und  zudem  wurde  Ende  1519  an  seiner 
Stelle  Crist.  Solari  zum  Baumeister  des  Domes 
ernannt.  Der  Meister  war  damals  schon  ziem- 
lich hoch  bei  Jahren;  die  mancherlei  Kränkun- 
gen und  Aergernisse  aber,  die  er  als  Dombau- 
meister erfahren ,  scheinen  sein  Ende  beschleu- 
nigt zu  haben.  Wie  sehr  ihm  der  Dombau  am 
Herzen  gelegen,  erhellt  aus  dem  Umstände,  dass 
er  im  J.  1514  an  die  Bauvorsteher  eine  Schen- 
kung unter  Lebenden  machte,  bestehend  in 
einem  Grundbesitz  von  420  Ruthen  im  Gebiete 
von  Giovenzano,  von  dem  er  sich  nur  den  Niess- 
brauch  vorbehielt,  und  in  der  jährlichen  Summe 
von  200  Lire,  die  er  zur  Ausstattung  von  Töch- 
tern der  am  Dom  beschäftigten  Bildhauer  be- 
stimmte. Nach  jenen  bitteren  Erfahrungen 
mochte  er  diese  Freigebigkeit  bereuen  j  wenig- 
stens setzte  er  für  den  Rest  seines  Vermögens 
in  seinem  Testament  vom  21.  Mai  1520  einen 
Verwandten  zum  Erben  ein.  Er  starb  75  J.  alt 
den  27.  Aug.  1522. 

Seit  1503  war  der  Kuppelbau  eingestellt  wor- 
den; doch  ist  wahrscheinlich,  dass  Amadeo  noch 
während  jener  Beratungen  eine  der  grossen 


thurmartigen  Fialen  zur  Ausführung  bracht* 
welche  auf  den  vier  Kuppelpfeilern  als  Geg«- 
last  sich  erheben.  N  och  heute  heisst  die  etat 
dieser  Fialen  der  »gugliotto  del  Amadeo..  And« 
Pfeiler,  den  sie  krönt,  führte  er  eine  Schneeket- 
treppe  auf,  deren  Konstruktion  damals  neu  w, 
und  oben  am  Ende  der  Treppe  in  einer  kktsn 
Nische  Hess  er  sein  Bildniss  in  Belief  anbringet 
mit  der  Inschrift :  Jo.  Antonius  Homodeoa  Ve- 
ner«. Fabrice  Mli.  architectus.  Es  ist  du  eo- 
zige  Bildniss,  welches  sieh  im  Dome  findet m 
den  vielen  Architekten,  die  daran  beschäftigt 
gewesen.  Dass  er  selber  dort  sein  Andenket 
überliefern  wollte,  ist  wol  anzunehmen,  dt  mtt 
ihm  schwerlich  nach  jenen  Beschuldigungen  die* 
Ehre  hätte  widerfahren  lassen. 

Sonst  scheint  er  in  den  letzten  Jahren  sein» 
Lebens  kaum  mehr  thätig  gewesen  zn  sein.  Wir 
wissen  nur  noch,  dass  er  1513  nach  Lodi  berafea 
wurde  und  dort  den  oberen  Theil  der  Kirche  der 
Incoronata  mit  einer  Brüstung  schmückte.  - 
Was  aber  seine  Mailänder  Kuppel  anlangt  » 
ist  dem  Meister  im  vorigen  Jahrh  die  Gered- 
tigkeit  erwiesen  worden ,  welche  ihm  seine  Zeit 
vorenthielt.  Um  1750  dachte  man  endlich  dam, 
zur  Vollendung  des  Kuppelbaus  darüber  dk 
hohe  thurmartige  Fiale  zu  errichten.  Da»  G«t- 
achten  der  Sachverständigen  ergab,  dass  man 
ohne  Gefahr  und  ohne  Aenderung  der  Kopp?: 
das  Werk  unternehmen  könne.  Und  so  gesc.^ 
es  denn  auch ;  freilich  nach  einem  neuen  Eot- 
wurf  (des  Architekten  Croce) ,  da  das  alte  I> 
dell  des  Amadeo  nicht  mehr  aufzufinden  M 
Seitdem  ist  die  vollkommene  Sicherheit  toi 
Amadeo' s  Bau  festgestellt.  Von  ihm  ist  wol  auch 
in  der  Hauptsache  der  Entwurf  für  die  äu»er; 
Form  der  Kuppel :  ein  gradliniger  achteckig 
Körper  mit  gothischem  Detail  und  gekrönt  vc* 
mächtigen  Fialen,  der  dem  ganzen  Bau  gesebick: 
angepasst  ist. 

Die  Bedeutung  des  Meisters  für  die  oberita- 
lienische  Kunst  des  15.  Jahrh.  ist  erst  neuer- 
dings an  deu  Tag  gekommen;   der berror- 
ragende  Antheil,  den  er  an  der  Ausbildung  der- 
selben nahm,  erheischte  diese  ausführlicher1 
Darstellung.    Zudem  fällt  durch  diese  neoei 
Nachrichten  einiges  Licht  auf  die  Entwickelt«.' 
der  lombardischen  Kunst  des  Quattrocento,  ti- 
bi* jetzt  noch  wenig  aufgeklärt  ist.  Insbesood-f 
hat  man  die  lombardische  Architektur  jener  7tf 
zu  ausschliesslich  als  ein  Werk  des  Braa^ 
von  Urbino  angesehen  oder  wenigstens  n  all- 
gemein mit  dessen  Namen  den  eigenthftnlk^c 
Stil  derselben  bezeichnet.  Als  das  vonflgfrk-* 
Denkmal  dieses  Stils  ist  aber  die  Fassade 
Certosa  bei  Pavia  zu  betrachten ,  nicht  all  env 
vereinzelte  Erscheinung ,  die  ohne  Beispie' 
sich  allein  stünde.   In  der  venezianischen  Re- 
naissance finden  wir  ganz  verwandte  Baoteo.  *> 
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wie  mannigfache  Nachwirkungen ;  ja,  sie  ist  in 
der  Hauptsache  von  dieser  lombardischen  Bau- 
weise bestimmt.  In  Mailand  selbst  ist  letztere 
allerdings  kaum  mehr  vertreten ,  weil  von  den 
Bauten  jener  Zeit  fast  Nichts  mehr  erhalten  ist ; 
dagegen  haben  Bergamo  in  der  Kapelle  Colleoni, 
Como  an  den  Seiten  des  Domes  Beispiele  des  Stils 
aufzuweisen .  Besondere  Merkmale  desselben  sind 
die  Mischung  romanischer  Elemente ,  wozu  na- 
mentlich die  quer  durchlaufenden  Bogengänge 
gehören,  mit  den  antiken  Formen  und  die  Bele- 
bung sowol  der  Bauglieder  selber  als  der  Wand- 
flächen durch  reichen  plastischen  Schmuck  oder 
Marmor-Inkrustation.  Dabei  istdie  Anlehnungan 
die  klassischen  Bauformen  weit  weniger  Btreng, 
als  in  der  florentinischen  Architektur,  offenbar 
auch  das  zu  Grunde  liegende  Studium  der  An- 
tike geringer  ;  vorab  tritt  dies  in  der  Verglei- 
chung  mit  den  Bauten  L.  B.  Alberti's  hervor. 
Es  bringt  dies  schon  der  stark  dekorative  Cha- 
rakter dieses  Stils  mit  sich ,  seine  entschiedene 
Vorliebe  für  die  Ornamentation.  Bewahrt  die 
florentinische  Renaissance  in  der  Anwendung  der 
klassischen  Formen  wenigstens  den  Schein  des 
organischen  Aufbau's  und  lässt  desshalb  den 
konstruktiven  Sinn  der  Glieder  —  auch  in  ihrer 
vielfachen  Wiederholung  —  sprechend  hervor- 
treten ,  so  verdeckt  gleichsam  die  lombardische 
die  Dienstleistung  dieser  Glieder  durch  das  da- 
rüber sich  ausbreitende  Leben  der  ornamentalen 
Ausstattung.  Dennoch  weiss  sie  in  den  guten 
Beispielen  die  Einheit  eines  festgeschlossenen 
Baus  zum  Ausdruck  zu  bringen ,  indem  sie,  wie 
in  den  stark  vorspringenden  Pfeilern  der  Cer- 
tosa  bei  Pavia,  wenige  aber  mächtige  Formen 
als  die  bestimmenden  Glieder  des  Baus  hervor- 
hebt. Im  Ganzen  aber  belebt  sie  die  Mauer- 
flächen weit  mehr  durch  die  gemeisselte  oder  in- 
krustirte  Dekoration,  als  durch  den  Schein  eines 
konstruktiven  Formenspiels,  wie  dies  die  floren- 
tinische Architektur  thut.  Erst  Bramante  bringt 
dann  nach  Oberitalien  die  strengere  Anordnung 
der  Formen  im  Sinne  der  Antike. 

Zu  jener  Ausbildung  des  lombardischen  Stils  hat 
sicher  Amadeo  wesen  tl  ich  beigetragen .  Es  ist  oben 
bemerkt,  dass  er  dabei  unter  dem  Einflüsse  des 
älteren  Bramante  von  Mailand  stand.  Indessen 
ist  hier  nachzuholen ,  dass  die  Forschungen 
Calvi's,  welche  die  Existenz  dieses  Meisters  und 
seine  wesentliche  Einwirkung  auf  den  braman- 
tesken  Stil  in  Obcritalien  feststellen  sollten,  kei- 
neswegs unanfechtbar  sind  (s.  auch  Crowe  und 
Cavalcaselle,  History  of  Painting  in  North  Italy. 
n.  14.  15).  Daher  ist  diese  Frage  noch  als  eine 
offene  zu  betrachten  und  an  ihrem  Orte  fs.  Bra- 
mante) naher  zu  erörtern ,  wobei  nur  noch  vor- 
läufig zu  bemerken,  dass  auch  ältere  Schriftstel- 
ler (wie  Franc.  Bartoli)  die  Existenz  des  älteren 
Bramante  behauptet  und  Werke  von  ihm  nach- 
gewiesen haben.  Doch  wie  dem  auch  sei,  sowol 
als  Baumeister ,  wie  als  Bildhauer  folgte  Ama- 
deo in  mehr  als  einer  Hinsicht  einer  Kunst- 
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weise,  die  sich  von  der  toskanischen  unterschei- 
det. Er  Uberwand  zwar  die  naturalistische  Harte, 
welche  noch  seinen  Vorgängern,  wie  den  Mante- 
gazza,  eigen  war  und  an  die  damalige  Kunst 
jenseits  der  Alpen  erinnert,  und  erfuhr  ohne 
Zweifel  auch  seinerseits  die  Einflüsse,  welche 
Brunei lesco  und  Michelozzo  bei  ihrem  Mailänder 
Aufenthalte  auf  die  dortigen  Meister  ausgeübt 
hatten ,  Manches  bei  ihm  erinnert  sogar,  wie  wir 
gesehen,  an  Donatello.  Allein  immerhin  bekun- 
den seine  Werke  einen  eigenthümlichen  lombar- 
dischen Charakter.  Die  Einwirkung  der  Antike 
zeigt  sich  in  ihnen  weniger  mächtig,  die  Gewan- 
dung hat  noch  mannigfach  gebrochenes  Gefälte; 
in  der  Schilderung  der  Affekte  ist  eine  gewisse 
leidenschaftliche  Schroffheit  des  Ausdrucks  und 
der  Bewegung  (wie  z.  B.  in  der  Kreuzabnahme 
am  Grabmale  des  Colleoni),  während  sich  andrer- 
seits in  den  Nebengruppen  eine  genrehafte,  harm- 
los spielende  Auffassung  bekundet,  die  an  der 
Anmuth  der  Erscheinung  als  solcher  ihre  Freude 
hat.  Bisweilen  findet  sich  auch  im  Ausdruck 
inniger  Empfindung  ein  Anklang  an  Perugino 
und  Francia.  Zeigt  sich  so  neben  eigenthüm- 
lichen ZUgen  die  Mischung  verschiedener  Ele- 
mente, so  erreicht  doch  der  Meister  in  der  edlen 
Bildung  der  Formen,  der  freien,  flüssigen  Be- 
wegung wie  in  der  Anmuth  des  Ausdrucks  nicht 
selten  eine  Vollendung,  die  ihn  den  besten 
Künstlern  der  Epoche  ebenbürtig  zur  Seite  stellt 
und  die  Schranken  seiner  Schule  Uberwindet. 

Obwol  Schriftsteller  des  16.  Jahrh. ,  wie  Mi- 
chele ,  der  Anonymus  des  Morelli  und  Lomazzo 
Amadeo  rühmend  erwähnen  und  mehrere  seiner 
Bildwerke  seinen  Namen  tragen,  war  er  doch 
lange  Zeit  fast  in  Vergessenheit  gerathen ;  wahr- 
scheinlich weil  Vasari  seiner  mit  keinem  Worte 
gedenkt.  Dieses  Stillschweigen  erscheint  selt- 
sam, beweist  aber  nur,  wie  oberflächlich  der 
Aretiner  von  der  oberitalienischen  Kunst  unter- 
richtet war.  Auch  mag  die  etwas  zersplitterte 
Thätigkeit  des  Meisters  an  verschiedenen  Orten 
dazu  beigetragen  haben,  sein  Andenken  in  Schat- 
ten zu  stellen.  —  Dass  Amadeo  nicht,  wie  Ci- 
cognara  vermuthet ,  die  gleiche  Person  sei  mit 
dem  Medailleur  Amadei,  erhellt  aus  dem  Artikel 
Amadio. 

s.  Anton  Ii  Michaelis  Agri  et  urbis  Bergoma  tie 
Descriptio  ann.  MDXVI.  Fol.  F.,  ingehingt  an: 
De  origine  et  temporibus  Bergomi  Fr.  ßellafini 
über.  VenetUi  1532.  —  Morelli,  Notizia  etc. 
da  un  Anonimo.  pp.  36.  49.  159.  182.  —  Lo- 
mazzo, Trattato etc .  Roma  lb44.III.181. —  Car- 
r  a  r  a  in :  Bottari,  Raccolta  di  Lettere  etc.V.  418. 

—  Zalst,  Notizie  istoriche  etc.  I.  32.  —  Pas- 
ta, Pitture  di  Bergamo,  pp.  28.  168.  —  Bar- 
toli, Notizia  etc.  II.  71.  —  Cicognara,  Storia 
della  Scultura.  I.  220.  II.  178.  181.  183.  184. 

—  Malaspina,  Guida  di  Pavia.  p.  143.  — 
Milan  est,  Docuroenti  Sencsi.  II.  431.  434.  — 
Franchetti,  Storia  e  Descrizione  del  Duomo 
di  Milano.  p.  13.  —0.  L.  Calvi,  Notizie  sulla 

.  vita  e  sulle  opere  del  prlncipali  Architetti  etc. 
In  Milano.  II.  152—174.  —  Per  kl  ns,  Itallan 
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Sculptors.  p.  127  —  137.  —  L  üb  kein:  Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst.  1871.  p.  38  ff. 

Bildniss  des  Meisters  (nach  dem  Medaillon  im 
Dom  zu  Mailand)  auf  dem  Ti  elblatt  des  ange- 
führten Werkes  von  Franchetti. 

Abbildungen  der  Fassade  der  Certosa  bei  Paria 
in  :  La  Certosa  di  Pavia  desc.  ed  illnstr.  dai  frat. 
0.  e  Fr.  DaMlU.  Mit  62  Taf.  Milano  1853.  Fol. 

Abbildungen  der  Mailänder  Dontkuppel  in : 
11  Duomo  di  Milano.  Milano  1S56.  Mit  60  Taf. 
Fol. 

J.  Meyer. 

Protasio  Amadeo,  Bildhauer  und  Bruder 
des  Vorigen,  s.  diesen. 

Amadlo.  Andrea  Amadio,  Miniator  zu  Ve- 
nedig vom  Anfange  des  15.  Jahrh.  Von  ihm  sind 
in  dem  berühmten  Herbarium  des  Benedetto 
Rino  vom  J.  1415,  das  sich  noch  in  der  Biblio- 
thek von  8.  Marco  befindet,  die  Pflanzen  und 
Kräuter  mit  grosser  Sorgfalt  und  merkwürdiger 
Naturtreue  gemalt ;  so  dass  gegen  1500  der  be- 
kannte Geschichtschreiber  und  Gelehrte  Colle- 
nuccio  davon  sagte :  sie  scheinen  den  Seiten  viel- 
mehr entsprossen  als  darauf  abgebildet.  Dass 
sie  von  Amadio,  »dem  trefflichen  venezianischen 
Maler«  herrühren,  bemerkt  der  Urheber  der 
Handschrift  eigens  in  der  Vorrede 

s.  Pandolfo  Collenuccio,  Plinlaiia  Defonsto 
adversus  Nicol.  Leonicent  accusationem.  Ferra- 
riao.  s.  a.  (um  1493).  Cap.  3.  —  Morelli, 
Notizia  etc.  da  un  Anonimo.  p.  223. 

Amadio.  Es  werden  verschiedene  Meister  die- 
ses Namens,  Goldschmiede  und  Medailleure  von 
Mailand  ans  dem  15.  Jahrh.,  genannt. 

Maestro  Amadio  da  Milano,  dessen 
Name  sich  in  Privaturkunden  von  1456  findet, 
war  Goldschmied  zu  Ferrara.  Werke  von  ihm 
sind  nicht  mehr  nachzuweisen;  von  einem  be- 
rühmten Rechtsgelehrten  erhielt  er  Bezahlung 
für  sechs  Tassen  und  eine  Platte  von  Silber, 
welche  wie  bemerkt  wird  »schöne  Form  und  gute 
Farben  hatten«.  Er  hatte  zwei  Sühne  Pietro 
und  Giambattista,  die  ebenfalls  Gold- 
schmiede waren. 

Giambattista  vermalte  sich  in  Ferrara  mit 
einer  Tochter  des  Malers  Michele  Ongaro  (von 
Ungarn  ?) .  Er  hatte  Grundbesitz  in  dem  Gebiete 
Laguscello.  Maler  war  er  wol  nicht;  sonst  läge 
die  Vermuthung  nahe,  dass  er  an  den  Malereien 
betheiligt  gewesen,  welche  neuerdings  in  der 
Pfarrkirche  von  Laguscello  entdeckt  worden  und 
aus  jener  Zeit  stammen. 

Zu  derselben  Familie  gehören  wahrscheinlich 
die  Meister  Amadio  und  Battista  Amadol. 
Von  einem  Medailleur : 

Amadio  oder  Amadeo,  der  aus  Mailand 
stammte ,  sind  uns  zwei  Schaumünzen  erhalten, 
welche  einen  tüchtigen  Meister  in  der  Art  des 
Pisanello  bekunden.  Die  eine  auf  Leonello  von 
Este,  Marcheae  von  Ferrara  hat  auf  dem  Avers 


Amadio  d' Alberto. 


das  Bildniss  des  Fürsten ,  das  grosse  Aehniich- 

keit  mit  der  bekannten  Denkmünze  des  Pias- 
nello  zeigt  und  fast  als  freie  in  verkleinertem 
Maßstabe  ausgeführte  Kopie  derselben  zu  be- 
trachten ist;  auf  dem  Revers  ist  ein  Lucht  mit 
verbundenen  Augen,  umgeben  von  der  Inschrift 
AMA  .  KBDIOLAH  .  ARTIFEX  .  FECIT.  LeoneÜu 

starb  im  J.  1450 ,  in  die  Nähe  dieses  J.  wird  die 
Denkmünze  zu  setzen  sein.  Die  andere  ist  aaX 
dessen  Bruder  und  Nachfolger,  Borso  von  Est* 
der  1459  auch  Herzog  von  Modena  und  Reggio 
wurde ;  sie  zeigt  auf  dem  Avers  das  Bildni»s  de* 
Fürsten  iu  reiferem  Alter,  gehört  also  wol  der 
Zeit  um  1460  an.  Auf  dem  Revers  ein  Arabe*- 
kenoruament,  von  dem  abgekürzten  Namen  de» 
Künstlers  eingefasst. 

Die  Vermuthung  Cicognara's,  das«  der  Me- 
dailleur Amadio  Eine  Person  sei  mit  dem  Bild- 
hauer und  Architekten  Gio.  Ant.  Amadeo,  wider- 
legt sich  schon  durch  die  Geburtszeit  (1447'  de* 
Letzteren.  Wahrscheinlich  hiess  der  Meitt« 
Amadio  Amadei.  Ein  solcher  war  um  jene  Zeh 
herzoglicher  «Goldschmied  und  Medailleur«  «tnaJ- 
tatoro  e  coniatore)  zu  Ferrara  im  Dienste  der 
Familie  Este,  wie  auch  dessen  Sohn  Battist» 
Ob  seinerseits  dieser  Amadio  die  gleiche  Penon 
mit  dem  obengenannten  Goldschmied  Amadio  da 
Milano  ist,  lässt  sich  nicht  bestimmen;  doeb 
scheint  dem  nicht  so,  da  von  Letzterem  zwei 
Söhne  angeführt  werden. 

Abbildungen  der  beiden  Schaumümen  <ki 
Amadio  in  :  Tresor  de  Numismatique  et  de  Glyf- 
tique.  Paris  und  Leipzig.  1834. 

s.  Cicoguara,  Storia  della  Scultura.  II.  39'.  — 
L.  N.  Clttadella,  Notiiie  relative  a  Femr» 
I.  687.  688.  II.  161. 

• 

Amadio.  Amadio  d  Alberto.  Architekt 
insbesondere  Festungsbaumeister  und  Ingeniev, 
um  1 52*  und  1 529  thätig.  Es  sind  eine  Anzahl  von 
Briefen  und  Aktenstücken  an  die  und  von  der 
Balia  (oberste  Baubehörde)  in  Florenz  erhalten 
welche  die  Verwendung  Amadio  s  zur  Leitunr 
von  Fostungsarbeiten  in  Pisa  sowie  zur  Rege- 
lt rang  des  Arno  betreffen.  Einmal  14.  Sept.  152» 
schickt  ihn  die  Baubehörde  statt  des  Gio.  Fraa 
cesco  da  S.  Gallo  nach  Pisa,  zur  lnstandaetzonf 
einer  Schutzmauer  für  den  »Thurm  am  Meer 
(wahrscheinlich  in  Livorno) ;  am  3.  April  15» 
nach  Livorno,  zur  Ausbesserung  der  Befeao- 
gangen,  worüber  er  dann  mit  der  Balia  Briefe 
wechselt;  weiterhin  in  demselben  Munal  nach 
Pisa  zur  Berathung  Uber  die  Befestigung  der 
»Altstadt»,  wozu  jedoch  der  Generalkommiuar 
zu  Pisa  die  Beihülfe  Michelangelo  s  verlangt 
(deagleioben  aur  »Ueberschemmung«  und  w 
»Pfählung  von  Livorno«).  An  den  Verhandlonge» 
über  diese  Arbeiten  nimmt  Amadio  auch  ferneren 
Anthcil,  sowie  er  auch  Anordnungen  Michelas- 
gelo's  ausführt.  Auch  nach  Arezso  wird  er  er- 
langt :  »Michelangelo,  wie  es  heiast.  oder  weuig- 
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Amadio«.  —  Von  anderen  Bauten ,  die  er 
ausgeführt  hätte,  ist  nicht  die  Bede, 
l.  Gaye,  Carteggio  etc.  II.  119.  172.  ISO— 189. 
196.  204.  206.  207.  217. 

Amadori«  Francesco  (di  Guido)  Amadori 
oder  dell  Amidore  (AmatoriJ,  der  langjährige 
Diener  Michelangelo  s,  seines  Zeichens  ein  Bild- 
hauer oder  Steinmetz ,  der  nach  Bottari  auch  als 
Maler  geschickt  gewesen  sein  soll,  wovon  indes« 
Vasari  nichts  berichtet,  +  1556.  Er  war  von 
Castel  Durante  unweit  Urbino  gebllrtig ,  scheint 
iber  in  letzterer  Stadt  seine  llcimat  gehabt  zu 
haben,  da  ihn  Michelangelo  kurzweg  Urbino 
nannte,  und  kam  zu  Michelangelo  im  J.  1530, 
gleich  nach  der  Belagerung  von  Florenz ,  als 
dessen  Schüler  Antonio  Mini  nach  Frankreich 
gegangen  war.  Er  war  seinem  Herrn  bis  zu 
«einem  Tode ,  also  26  Jahre  lang ,  ein  so  treuer 
and  trefflicher  Diener,  dass  ihn  Michelangelo, 
wie  Vasari  bemerkt,  gleich  einem  Gefährten 
hielt,  für  ihn  wie  für  seine  Familie  aufs  Beste 
sorgte  imd  ihm  schliesslich  das  einträgliche  und 
leichte  Amt  eines  Aufsehers  und  Reinigers  der 
Malereien  in  der  Sixtinischen  Kapelle  verschaffte. 
Das  Dekret,  womit  Papst  Paul  III.  den  »Fran- 
cesco Amatori  d' Urbino«  zu  dieser  Stelle  er- 
nannte, ist  bei  Bottari  abgedruckt.  Wie  grosse 
Stocke  Michelangelo  auf  seinen  Diener  hielt, 
geht  aus  dem  rührenden  Briefe  hervor ,  darin  er 
an  Vasari  Uber  den  Tod  desselben  berichtet: 
»Ich  habe  ihn  sechs  und  zwanzig  Jahre  gehabt 
und  als  trefflich  und  treu  erfunden,  und  nun, 
da  ich  ihn  reich  gemacht  und  auf  ihn  als  Stab 
und  Trost  meines  Alters  gehofft ,  ist  er  mir  da- 
hin geschieden  und  mir  keine  andere  Hoffnung 
geblieben ,  als  die ,  ihn  im  Paradiese  wiederzu- 
sehen etc.«  Michelangelo  nahm  sich  ferner  noch 
insbesondere  des  Sohnes  des  Amadori  an,  dessen 
P»the  er  war  er  schrieb  deswegen  1557  an  des- 
sen Mutter  Cornelia.  Von  dieser  wissen  wir 
noch,  dass  der  Herzog  Guidobaldo  II.  von  Ur- 
bino Bilder  von  ihr  kaufte,  welche  ihr  Mann  ihr 
hinterlassen  hatte  (vielleicht  Werke  Michelan- 
gelo'a). 

Vasari,  ed.  l.e  Monnicr.  XII.  245.  —  Bot- 
tari, Raccolta  di  Lettere  etc.  I.  H.  13.  VI. 
36—39.—  Gaye,  Carteggio.  II.  93.  -  Gm- 
landi,  N'uova  Kaccolta  di  Lettere  et<\  I.  -IS  f. 

Anudi.  Paolo  Amali,  Architekt  zu  Rom, 
nach  dessen  Zeichnung  1643  die  dem  Palazzo 
veneria  zugekehrte  Seite  des  Palastes  Doria 
Pamfili  in  stattlichem  Barockstil  erbaut  wurde. 
Auch  sind  nach  seiner  Zeichnung  die  Stuck-Ver- 
'lerungen  auf  der  Haupttreppe  des  Palastes  aus- 
geführt Von  dem  Meister,  dessen  Tüchtigkeit 
innerhalb  der  Kunst  der  Zeit  jener  Bau  bezeugt, 
n*t  sich  sonst  keine  Kunde  erhalten. 

'•  Titi,    Ammaestramento  di  Pittora  etc.  — 
Nibby,  Itinrfraire  de  Rome.  1834.  I.  32. 


Amalteo.  Pomponio  Amalteo,  Maler, 

geb.  1505  zu  San  Vito  in  Friaul,  -•-  daselbst  1584. 
Der  Sohn  eines  Leonardo  della  Motta  aus  Por- 
denone  und  Schüler  von  Giovanni  Antonio  Por- 
denone,  scheint  er  von  dem  grossen  Meister  die 
Gewandtheit  geerbt  zu  haben  auf  grossen  Flächeu 
Fresken  mit  Bravour  zu  malen.  Er  arbeitete 
rasch  und  noch  mit  Geschick  im  J.  1563. 

Pomponio ,  welcher  der  Zeit  des  Verfalls  der 
Kunst  angehört,  wurde  nie  zu  grösseren  Arbei- 
ten ausserhalb  Friauls  gerufen ,  und  blieb  des- 
halb stets  bei  der  Nachahmung  des  Pordenone. 
Dabei  zeigt  er  wol  die  Fähigkeit  guter  Natur- 
auffassung, aber  wenig  Originalität  in  der 
Komposition  und  noch  weniger  Feinheit  in  der 
Wiedergabe  von  Form  und  Ausdruck.  Seine 
Fresken  sind  lebendig ,  keck  auf  die  Wand  ge- 
worfen, skizzenhaft,  auch  in  der  Farbe  nicht  ohne 
Reiz ;  dabei  mit  allerlei  Pferden  und  sonstigen 
Thieren  reichlich  ausstaffirt.  Seine  Staffelei- 
bilder sind  dagegen  häufig  matt  und  flau  und  be- 
sonders schwach  in  der  Vertheilung  der  Llcht- 
und  Schattenmassen.  Die  grosse  Eigenschaft, 
welche  Pordenone  besass,  kraftvoll  übertriebene 
Bewegungen,  wenn  nicht  mit  aller  Form bestimrat- 
heit,  doch  mit  Schwung  zu  schildern,  hat  Pompo- 
nio nur  in  dem  Maße  eines  Schülers  gehabt,  der 
das  Gegebene  wiedergibt,  ohne  dass  sein  Schaf- 
fen auf  selbständigen  Naturstudien  beruhte.  So 
fällt  dem  Beschauer  mehr  die  Oberflächlichkeit 
des  Nachahmens  als  die  Kraft  der  Originalität  auf. 

Laut  einer  Ueberlieferung  hat  Pomponio  mit 
Pordenone  im  J.  1520  im  Dom  zu  Treviso  ge- 
arbeitet. Es  werden  dort  in  der  Kapelle  Broc- 
cardi  zwei  Figuren  von  Heiligen  (rechts  und 
links  von  Tizian  s  Verkündigung)  gezeigt,  die 
er  gemalt  haben  soll.  Doch  wäre  es  merkwürdig, 
wenn  ein  Jüngling  von  15  Jahren  solche  Arbeit 
liefern  konnte.  War  Pomponio  1520  iu  Treviso. 
so  hatte  er  wol  nichts  anderes  zu  thun  als  die 
Farben  des  Meisters  zu  mischen;  und  hat  er 
Uberhaupt  in  der  Kapelle  gemalt,  so  fällt  diese 
Thätigkeit  in  eine  spätere  Zeit.  Weiterhin  soll 
Pomponio  in  Belluno,  um  1529,  die  grosse 
Notaren-Halle  mit  Gegenständen  aus  der  Römer- 
geschichte  ausgeschmückt  haben;  doch  lässt 
sich  kaum  angeben ,  wegen  des  schlechten  Zu  - 
Standes,  in  dem  die  Bilder  sich  befinden,  welcher 
Entwickelungsperiode  des  Malere  sie  angehören. 
Schon  vor  50  Jahren  konnte  Mantoaui  in  einer 
Lobrede  auf  Amalteo  diese  Fresken  als  fast 
nicht  mehr  vorhanden  beschreiben,  und  nur 
mit  Hülfe  der  Inschriften  auf  Toller  s  Radirun- 
gen konnte  man  errathen,  dass  die  vier  grossen 
Kompositionen  die  Wasserprobe  der  Vestalin, 
die  Katilinarische  Verschwörung,  und  die  Ur- 
theile,  welche  Brutus  und  Titus  Manlius  Torqua- 
tus  an  ihren  Söhnen  vollstrecken  Hessen,  dar- 
stellten Erst  aus  der  Reihenfolge  von  Bildern, 
die  Pomponio  1533  und  1534  in  San  Vito  und 
Ceneda  vollendete,  kann  man  ersehen,  wie  es 
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mit  seiner  Kunst  wirklich  stand  und  wessen 
Schüler  er  gewesen  war. 

Die  erste  historische  Kunde,  die  wir  von 
Pomponio  haben,  begegnen  wir  in  den  Akten 
des  Prozesses ,  den  er  gegen  seinen  Schwieger- 
vater Girolamo  de'Sbrojavacca  vor  dem  Gericht 
zu  Udine  führte ,  um  die  Mitgift  Beiner  verstor- 
benen Frau  Tisa  de'Sbrojavacca  ausgezahlt  zu 
erhalten.  Eine  zweite  Nachricht  finden  wir  in 
einem  Heiratskontrakt,  worin  er  am  29.  Juni  1534 
Graziosa,  Tochter  des  Malers  Pordenone,  zu 
ehelichen  verspricht.  Aus  späteren  Zeiten  haben 
wir  zahlreiche  und  eben  so  sichere  Nachrichten ; 
wie  er  z.  B.,  nachdem  er  1439  ein  eigenes  Haus 
in  San  Vito  gegründet  hatte,  sich  1541  zum  drit- 
ten Mal  mit  Lucrezia  Madrisio  aus  Udine  ver- 
malte; wie  er  im  März  1542  sich  als  Agent  an 
dem  Prozess  betheiligte,  den  Balthasar,  Por- 
denone's  Bruder,  gegen  die  Frescolini  führte, 
um  Antheil  an  des  Malers  Nachlass  zu  gewinnen. 
Weiter  noch  erfahren  wir  aus  den  Archiven,  wie 
er  sein  eigenes  Grabmal  in  S.  Lorenzo  zu  San 
Vito  1561  baute,  wie  er  1562  Podesta  von  San 
Vito  wurde  und  zwei  seiner  Töchter,  die  älteste 
(vor  1572)  an  Sebastiano  Secante,  die  zweite 
Quiutilia  (1570)  an  Giuseppe  Murotto  (beide 
waren  Maler)  verheiratete. 

Das  älteste  erhaltene  Bild  Pomponio's  befindet 
sich  im  Dom  zu  San  Vito  und  stellt  fünf  Heilige, 
darunter  Rochus,  Appollonia  und  Sebastian 
dar.  Es  trägt  die  Inschrift  Pomponius  pinxit 
mdxxxiu ;  und  wenn  es  sonst  nicht  bekannt  wäre, 
dass  wir  einen  Schüler  Pordenone's  vor  uns  ha- 
ben, würde  es  hier  augenscheinlich.  Eine  breite 
Pinselführung  und  Freiheit  des  Auftrags  bezeu- 
gen, dass  der  Malerdamals  schon  im  Stande  war, 
die  Schulkunst  Giovanni  Antonio's  sich  anzueig- 
nen. Zugleich  aber  zeigt  sich,  dass  P.  als 
wandernder  Bursche  Gelegenheit  gehabt  haben 
muss  nicht  nur  Pordenone,  sondern  auch  Tizian 
zu  studiren ;  denn  die  Farbe  ist  glänzender ,  die 
Zeichnung  sorgfältiger,  als  sie  gewesen  wären, 
hätte  der  Maler  nur  den  einen  Meister  nachgeahmt. 

Nach  einer  Ueberlieferung  von  Renaldis  wur- 
den die  Fresken  in  der  Halle  des  Stadthauses 
zu  Ceneda  erst  1534  vollendet;  doch  sind  sie 
vielleicht  später  ausgeführt  worden.  Auf  einem 
dieser  Bilder  vertheidigt  der  junge  Daniel ,  ge- 
gen die  Ältesten  gewendet,  die  keusche  Susanna: 
auf  einem  zweiten  kniet  die  Mutter  vor  Salomo, 
der  dem  Henker  Befehl  gibt  das  lebende  Kind 
zu  theilen.  Ein  drittes  Bild  stellt  die  Mutter  vor, 
die  dem  Kaiser  Trajan  ihr  todtes  Kind  zeigt  und 
ihn  um  Gerechtigkeit  gegen  den  Mörder  anruft. 
Zu  Pferd,  in  schöner  Haltung  deutet  Trajan  sei- 
nem heranreitenden  Sohne  die  Schuld  an.  Diese 
Bilder,  zum  Tbeil  beschädigt,  sind  ganz  im 
Geist  des  Pordenone  gehalten  und  diesem  sogar 
von  Ridolfi  zugeschrieben  worden.  Voll  Leben 
in  den  Bewegungen  und  Geberden  der  Figuren, 
voll  Kraft  in  der  Handlung,  sind  sie  dagegen 
leicht  und  skizzenhaft  ausgeführt. 


Anmltoo. 


Bedeutender,  schöner  und  vollendeter  Bind  die 
Wandmalereien  in  der  Kirche  S.  Maria  de'Battuti 
zu  San  Vito,  wo  P.  den  ganzen  Chor  anage- 
malt hat.  Oben  in  der  Kuppel  die  Himmelfahrt, 
d.  h.  der  Heiland  in  den  Wolken  die  Jungfrai 
empfangend  und  mit  dem  Finger  zeigend,  wie 
Gott  Vater  Uber  ihnen  schwebt  und  beiden  den 
Segen  ertheilt;  unten  die  Jünger,  Doktoren, 
Sibyllen  und  Volk  gen  Himmel  emporschauend; 
in  vier  Medaillons  an  der  Wölbung  Daniel  ia 
der  Löwengrube  von  Habakuk  und  dem  Engel 
genährt,  das  Opfer  Melchisedek's ,  das  Opfer 
Abraham's  und  Löfs  Flucht  aus  Sodom.  Auf 
der  Wand  links  in  den  LUnetten  die  Vertrei- 
bung Joachim's  und  Anna's  aus  dem  Tempel 
und  die  Geburt  Maria's;  unterhalb  derselben 
der  Besuch  Maria's  im  Tempel ;  in  der  Seiten- 
lünette  rechts  die  Verkündigung  and  Heim- 
suchung, darunter  die  Anbetung  der  Könige  und 
die  Flucht  nach  Egypten ;  auf  dem  Eingangs- 
bogen  zwei  kolossale  Gestalten  Paulos  und 
David,  üeberall  stösst  man  auf  Erinnerungen 
an  Pordenone;  bei  Betrachtung  der  Kuppel 
denkt  man  unwillkürlich  an  die  Kapelle  Broc- 
cardi  zu  Treviso ,  oder  an  die  Fresken  im  Chor 
der  Kirche  zu  Travesio.  Die  Zeit  der  Vollen- 
dung ist  in  der  Inschrift  unterhalb  der  Wölbung 
angegeben :  Dei  parte  Virginis  Collegio  jubente 
pictura  heec  Roberto  Corona  rectore  principiunt 
habuit  mdxxxv.  Vasari  erzählt,  dass  Kardinal 
Maria  Grimani  mit  einem  Adelsbrief  den  Künst- 
ler belohnte.  Solche  Auszeichnungen  müssen 
damals  billig  gewesen  sein;  denn  gibt  man 
zu,  dass  in  diesen  Fresken  hie  und  da  viel 
Feuer,  Leben  und  natürliche  Bewegung  in  den 
einzelnen  Figuren,  auch  Fantasie  der  Darstellung 
zu  finden  ist,  so  bleibt  doch  manches  zu  tadeln, 
wie  die  vernachlässigte  Zeichnung,  die  groben 
Umrisse  und  die  Undurchsichtigkeit  der  Schat- 
tenfärbung. Oft  ist  man  durch  kolossales  M&£ 
der  Gestalten ,  öfter  durch  schwache  Raumver- 
theilung  oder  Mangel  an  Gleichgewicht  gestört 
und  vollen  Ersatz  dafür  findet  man  nicht  in  der 
Pracht  und  Glut  der  Farben. 

Gleich  grossartig  an  Zahl  und  Grösse  sind 
die  Fresken,  welche,  1538  bestellt,  in  der  Kirche 
zu  Prodolone  in  Friaul  1542  vollendet  wur- 
den. Es  sind  hier  wiederum  Szenen  aus  des 
Leben  des  Heilands  und  der  Jungfrau  dargestellt 
An  beiden  Seiten  des  Altars  der  kreuztrageihk 
Christus  und  die  Himmelfahrt,  darüber  in 
Lünetten  Christus  und  die  Scbriftgelehrtei 
und  Christus,  den  heiligen  Frauen  den  Segen 
ort  heilend  ;  links  in  zwei  Lünetten  die  Verkün- 
digung Anna's  und  die  Begegnung  Joachim» 
und  Annas,  darunter  eine  reiche  Komposition 
der  Geburt  Christi,  die,  schön  geordnet  und  le- 
bendig gruppirt,  doch  nachlässig  gemalt  ir 
Rechts  oben  der  Besuch  Maria's  im  Tempel  und 
ihre  Vermälung,  unten  die  Beschneidung  und 
gut  komponirt,  die  Anbetung  der  Könige  - 
Von  sieben  Figuren  der  Tugenden,  einst  in  d*r 
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Wölbung  des  Eingangsbogen' b  ,  existiren  noch 
Die  Weisheit,  Die  Milde,  Der  Glaube,  Die  Hoff- 
nung und  Die  Gerechtigkeit.  In  vier  Abthei- 
lungen des  Gewölbes  finden  wir  die  Krönung 
Marias,  Gruppen  von  Propheten,  Sibyllen, 
Heiligen  und  Engeln ,  und  die  Symbole  der  vier 
Evangelisten,  ünerachtet  alles  Blau  in  den 
Feldern  abgekratzt  worden  ist  und  vieles  sonst 
beschädigt  erscheint,  sind  diese  Fresken  als 
Werke  Pomponio's  bedeutend  und  gehören  zum 
Beaten  was  er  geliefert  hat. 

Von  den  Übrigen  Wandmalereien  Pomponio's 
sind  besonders  zu  erwähnen  die  Orgelfltlgel  und 
Brustwehre  in  der  Kirche  zu  Valvasone  (1544), 
der  Chor  der  Kirche  zu  Baseglia  (1544—50), 
der  Chor  der  Kirche  zu  Lestans  (1545—48), 
die  Orgelflügel  im  Dom  zu  üdine  (1555), 
dreimal  die  Grablegung  (1572)  im  Dom  zu  San 
Vito;  im  Monte  di  Pieta  zu  Udine  und  im 
Dom  zuCasarsa,  und  das  Orgelhaus  im  Dom 
zuOderzo.  NachTreviso,  wo  er  als  Jüng- 
ling mit  Pordenone  gewesen  sein  soll,  kam  Pom- 
ponio wirklich  im  J.  1564  und  malte  daselbst  das 
grosse  Bild  mit  vier  Heiligen,  das  sich  noch  in 
8.  Niccolö  befindet.  Damals  mag  es  gewesen 
sein,  dass  er  die  Figuren  in  der  Nische  der 
Kapelle  Broccardi  ausführte,  wie  auch  die  Fres- 
ken, deren  üeberreste  noch  heute  an  der  Porto 
Altina  zu  sehen  sind. 

Die  Pieta,  die  er  für  Casar  sa  malte,  scheint 
im  J.  1576  vollendet  gewesen  zu  sein.  Damals 
hat  wol  auch  Pomponio  die  Fresken  von  Porde- 
none im  Dom  zu  Casarsa  ausgebessert ;  Gemälde 
an  denen  man  deutlich  sieht,  wie  der  flüchtigere 
Stil  des  Schülers  sich  an  die  vollendetere  Arbeit 
des  Meistere  angeschmiegt  hat.  Es  würde  zu 
weit  führen,  die  zahlreichen  Werke  dieses  schnell 
arbeitenden  Meistersalle  zu  beschreiben;  doch 
sind  sie  in  dem  nachfolgenden  Verzeichnisse  an- 
geführt. 

lieber  den  Bruder  Pomponio's,  Girolamo,  und 
seine  Tochter  Quintilia  s.  die  folgenden  Artikel. 
Pomponio  hinterliess  in  Friaul  eine  zahlreiche 
Schule,  zu  der  insbesondere  die  verschiedenen 
Secante  gehören,  deren  Einer,  Sebastiano,  seine 
älteste  Tochter  geheiratet  hatte;  ausserdem 
Cristoforo  Diana,  Pietro  Ant.  Alessio,  Giulio 
Urbanis  und  wenigstens  mittelbar  Marco  Tiussi. 

Verzeichniss  seiner  Werke. 

1)  1520?  Zwei  Figuren:  die  hh.  Petrus  und 
Andreas  (lebensgrossel  Fresken.  In  der  Al- 
tarnische der  Kapelle  Broccardi  im  Dom  zu 
Treviso.  s.  Text. 

J)  Üeberreste  an  der  Porta  Altina  zu 
Treviso.  s.  Text. 

3)  152«?  Fresken,  mit  Gegenständen  aus  der 
römischen  Geschichte  im  Stadthaus  No- 
taren-Halle  zu  B  e  1 1  u  n  o.  Fast  unsichtbar. 
b.  Text. 

4)  1533.  Die  hh.  Rochus,  Appollonia,  Seba- 
iatan  und  zwei  andere  HH.  lebensgross  auf 
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- —  . 

Leinwand,  mit  der  Inschrift:  »pomponiüS 
pinxit  mdxxxiu«  im  Dom  zu  S.  Vito. 
s.  Text 

5)  1534.  Fresken  im  Stadthaus  zu Ceneda. 
Daniel  und  Suaanna,  das  Urthcil  Salomonis, 
das  Urtheil  Trajans  (lebensgross),  beschä- 
digt. In  Bezug  auf  die  Entstehungszeit 
dieser  Fresken  ist  zu  bemerken,  daas  das 
letztgenannte  Bild  von  Andrea  Zucchi  ge- 
stochen worden  ist;  die  Radirung  soll 
nach  Maniago  folgende  Inschrift  haben: 
Pinxit  Cenet«  Pomponius  Amalteus  stotis 
suee  annorum  undeviginti  nimirum  septimo 
ante  mortem  —  BernardusTrevisanus  miser- 
tus  tanti  viri  vicem,  obscuritatemque  no- 
minis ,  qua  immerito  premebatur ,  aru  inci- 
dendum  curavit.  Das  Bild  würde  also  in 
das  J.  1558  zu  verlegen  sein.  s.  Text. 

6)  Gemälde  in  Leimfarben :  Gegenstände  aus 
dem  Leben  des  hl.  Titian.  Früher  Theile 
des  Orgelhauses,  später  nach  Maniago  in 
der  Sakristei  des  Domes  zu  Ceneda;  ver- 
schollen. 

7)  1535.  Fresken  in  S.  Maria  de  Battuti 
zu  S.  Vito.  Szenen  aus  dem  Leben  des 
Heilands  und  der  Jungfrau,  theilweise  be- 
schädigt, mit  der  Inschrift  wie  oben.  s.  Text. 

8)  1538—42.  Fresken  im  Chor  der  Kirche  zu 
Prodolone  im  Friaul.  Szenen  aus  dem 
Leben  des  Heilands  und  der  Jungfrau.  Die 
blaue  Luft  und  Gewände  abgerieben;  die 
LUnetten  stark  nachgedunkelt.  Pomponio 
erhielt  für  diese  Arbeit  225  Ducaten.  s.  Text. 

0)  1542.  Altarbildin  SanLorenzozu  Varmo: 
Maria  mit  dem  Kind  und  Engeln ,  zwischen 
den  hh.  Johannes  dem  Evangelisten,  Gre- 
gorius ,  Joseph  und  Stephan,  von  Männern 
und  Frauen  einer  Brüderschaft  angebetet. 
Mit  dem  Datum  mdxlii.  Dieses  Bild,  auf 
Leinwand,  oben  abgerundet,  ist  in  schlech- 
tem Zustand,  scheint  aber  zu  den  bedeuten- 
den Arbeiten  des  Meisters  zu  gehören. 

10)  1542-44.  Orgelflügel  im  Dam  zu  Valva- 
sone: Das  Sammeln  des  Manna;  Be- 
gegnung Abrahams  und  Mclchisedek's; 
Opfer  Abrahams  Brustwehr :  Hochzeit  zu 
Kana,  Vertreibung  aus  dem  Tempel,  der  See 
von  Bethesda,  die  Speisung  der  5000,  Mag- 
dalena mit  Christus  im  Hause  des  Phari- 
säers. Die  Flügel  in  den  Farben  verblasst. 

11)  1544—50.  Fresken  im  Chor  der  Kirche  zu 
Baseglia:  Szenen  aus  der  Legende  des 
heiligen  Kreuzes.  Hinterwand  über  dem 
Altar  die  Grablegung:  rechts  und  links  der 
kreuztragende  Christus  (halb  zerstört), 
Christus  wird  auf  das  Kreuz  genagelt 
(zwei  Drittel  verschwunden),  Abnahme 
vom  Kreuz  (theilweise  abgefallen),  Auf- 
richtung des  Kreuzes,  Heraklius  das  Kreuz 
nach  Jerusalem  tragend  und  Christus  vor 
Pilatus,  beide  fast  verwischt.  Kuppel: 
ChriBtus  (nachgedunkelt)  zwischen  der  Jung- 
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fniu  und  Johannes,  Doktoren,  Evangelisten, 
Sibyllen  und  Propheten.  Wölbung  des 
Chorbogens :  Putten  und  unten  Caritas  und 
Fides.  Vorn  am  Bogen  die  Verkündigung ; 
mit  der  Inschrift:    (unter  der  Caritas:) 

MDL  AD1XXIII  SOTO  L    ADMINISTRATIO  DE 

pibro  chandon.  An  der  Fassade  der 
Kirche  sieht  man  noch  in  Fresko  die  Ge- 
stalt des  hl.  Christophorus  und  Guirlanden 
von  Blumen  und  Früchten,  innerhalb  der 
Kirche  noch  eine  hl.  Helena.  Die  Quit- 
tung für  die  letzte  Bezahlung  dieser  Wand- 
malereien ist  1570  datirt. 
121  1545—48.  Fresken  im  Chor  der  Kirche  zu 
Lest  ans.  Hinter  dem  Altar  Christus  auf 
dem  Ölberg  (fast  ausgelöscht),  Christus  von 
Pilatus  dem  Volke  vorgestellt ,  Besuch  der 
Jungfrau  im  Tempel ,  Vermälung  fsehr  ver- 
dorben und  theilweise  erneuert};  rechts 
und  links  Abnahme  vom  Kreuz,  Aufer- 
stehung, Christi  Geburt,  Noli  me  tangore, 
David  die  Harfe  spielend,  Joachim  und  der 
Engel ,  das  Abendmahl ,  der  flammende 
Busch,  die  Geburt  Mariae  stark  restaurirt), 
die  Vertreibung  aus  dem  Paradies,  der  Tod 
Abels,  die  Schöpfung.  In  der  Wölbung: 
Sibyllen,  Propheten,  Engel  und  die  Krö- 
nung Maria's;  in  der  Wölbung  des  Ein- 
gang-Bogens, Büsten  von  Heiligen  ,  und 
die  hh.  Rochus  und  Johannes  der  Täufer. 
Der  Lohn  für  diese  Fresken  wurde  1548  be- 
zahlt. 

13)  1546.  Altarbild  im  Dom  zu  Cividale, 
früher  im  Kloster  dellaCella.  Verkündigung 
'auf  Leinwand)  mit  der  Inschr. :  pomponius 

AM.   PINOEBAT  MDXLVI  MEN8E  IVNII.  Die 

Gestalt  Gottvater's  oben  erinnert  wie  auch 
die  Behandlung  an  Pordenone.  Die  Färbung 
ist  flach  und  mit  wenig  Schatten  gehoben. 

14i  1547—49.  Altarbild  in  San  Martino  zu 
Valvasone:  Oben  Christus  mit  Engeln 
und  Heiligen,  unten  der  hl.  Martin,  welcher 
seinen  Mantel  mit  den  Armen  theilt,  die  hh. 
Stephan  und  Johannes  der  Täufer.  Schönes 
Werk  Pomponio's,  an  Gaudcnzio  Ferrari 
und  die  Maler  von  Vercelli  erinnernd. 

15)  Altarbild  inderselben  Kirche:  Mariamit 
dem  Kinde  und  die  hh.  Sebastian ,  Rochus, 
Franz  mit  zwei  Engeln.  Schwache  Arbeit. 

1»;  1553 — 55.  Orgelthüren  im  D  o  m  zu  U  d  i  n  e 
iebensgroBSe  Fig.  auf  Leinwand) :  Der 
See  von  Bethesda;  Auferstehung  dos  La- 
zarus, Vertreibung  aus  dem  Tempel;  auf 
letzterem:  pomponi  amaltei  mdlv 
april.  Die  ganze  Arbeit  wurde  bezahlt  mit 
225  Dukaten.  Die  Bilder  sehr  beschädigt 
und  ausgewaschen. 

17)  1556.  Altarbild  im  Dom  zu  La  Motta: 
Maria  mit  dem  Kind  und  den  hh.  Domenikus 
und  Bernardinus,  oben  Gottvater  in  einer 
Glorie.     Mit    der   Inschrift:  pomponii 


AMALTHEI  MOTHAE  CIVI8  ET  USOOLAE 
MDLVI  IVNII. 

18)  1564.  Altarbild  in  San  Rocco  tu  Ls 
Motta :  Oben  Christus  zwischen  der  Jung- 
frau und  dem  Täufer ,  unten  die  hh.  Anto- 
nius, Jakob,  zwei  Franziskaner  und  Enjei 
Mit  der  Inschrift:   pomponii  amalthei 

MDLXIV. 

19  1564.  Altarbild  im  Dom  zu  Treviti. 
(lebensgrosse  Fig.  auf  Leinw.) :  Oben  da* 
Kreuz  und  ein  Engelchor,  unten  die  ha 
Antonius,  Jakob,  Bernardinus  und  Diego 
und  drei  spielende  Engel.  Bez. .  pompoxit* 
amalthei.  MDLXiui.  Schwaches  Bild. 

20)  1565.  Altarbild  in  der  Cappella  Montereal* 
im  Dom  zu  Pordenone   < lebensgroß 
Fig.  auf  Leinw.) :  Die  Flucht  nach  Egypten 
Anmuthiges  Bild  mit  schöner  Landschaft 
und  vielen  Thieren.  Etwas  nachgedunkelt 
Mit  der  Inschrift:   pomponii.  amalthei 

ANNORUM  LX.  MDLXV. 

21)  1566.  Drei  kleine  Kompositionen  im  Dom 
zu  San  Vito:  1)  Samaritanerin  am  Brua- 
nen.  2)  Magdalena  zu  Füssen  Christi 
3)  Fusswaschung.  Diese  Bilder  auf  Lein- 
wand waren  Orgelflügel ;  auf  dem  dritten 
ist  die  Inschrift:  pomponii  amalthei 
annorum  lxi  mdlxvi.  Sehr  beschädigt 

22 1  1569.  Doppelbild  im  Dom  zu  San  Da- 
niele: die  Vermälung  Marias  und  die 
Beschneidung;  auf  ersterem :  pomponits 
amalteus  mdlxix.  Mit  röthlichen  und 
doch  aufgetragenen  Farben  gemalt. 

23)  1569.  Altarbild  in  der  Kirche  zu  Osopo 
Maria  im  Himmel ,  unten  die  hh.  Petra* 
und  Rochus.  Stark  beschädigt. 

24u.  25)  1570—72.  Fresken  im  Chor  der  Kirche 
zuManiago;an  der  Decke :  Geburt,  Kreu- 
zigung, Auferstehung  Christi,  jüngstes  Ge 
rieht,  Evangelisten  und  Doktoren.  Altar- 
bild daselbst :  Christus  im  Himmel ,  untre 
die  hh.  Johannes  der  Täufer,  Petrus.  J«>- 
hannes  der  Evangelist  und  zwei  andere  HH 
Auf  einer  Predelle  Darstellungen  aus  dem 
Leben  Johannes  des  Täufers.  Die  Fresken 
sind  beschädigt,  das  Bild  abgerieben. 

26)  1572.  Altarbild  in  der  Sakristei  des  Dom? 
zu  S  a  n  V  i  t  o :  Der  todte  Christus  beweint 
Mit  der  Inschrift:  pomp.  amalt.  an  uxu 

EXVOTO  PINXIT  MDLXX1I. 

27)  Altarbild  in  derselben  Kirche  Aufer- 
stehung. 

28)  1574.  Das  Abendmahl  im  Saal  des  Stadt- 
hauses zu  Udino.  Nach  Maniago  mit 
Inschrift  und  obigem  Datum.  Das  Bild  i* 
zu  hoch  gehängt,  um  gut  gesehen  zu  werden 

29i  1574.  Im  Muni eipio  früher  im  Casteüo 
zu  Udine.  Christus,  die  hh.  Markus,  Lsn- 
rentius,  Martin  mit  dem  Luogotenente  und 
Abgeordneten  von  Udine.  Bez  pompoxit* 

AMALTHEUS  MDLXXIin. 

30)  1576.  Altarbild  in  Monte  di  Pieti  i« 
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üdine:  Grablegung.  Im  Stil  von  Scbia- 
vine  und  Paolo  Veronese,  ohne  Kraft  in  der 
Ausführung;  sehr  nachgedunkelt  und  re- 
staurirt.  Bez. :  redemtori   ...  dicatum. 

POMPONIUS  AMAI.T  MDLXXVI. 

31(1576.  Altarbild  im  Dom  zu  Casarsa: 
Abnahme  vom  Kreuz. 

32)  1576.  Altarbild  in  derselben  Kirche.  Aufer- 
stehung, mit  der  Inschr. :  M*  Cristofol  d. 
Cotti  liberato  dal  pericolo  et  peste  l'anno 
1576.  Sehr  beschädigt. 

33}  1578.  Altarbild  in  S.  Pietro  Martire 
zu  üdine,  früher  in  S.  Vito.  Tod  Peter 
Martyr's.  Gut  komponirt,  doch  von  unau- 
genehmer  Farbe.  Mit  der  Inschrift:  pom. 
amalt.  munus  MDLXXVin.  (Nach  Altan 
1579.) 

34)  1579.  —  Fresken  des  Chors  der  Kirche 
von  Pravisdomini. 

35)  1580.  Die  Heimsuchung  in  Casa  Amalteo 
zu  Oderzo.    Gez.:    pomponio  amalt 

MDLXXXX. 

'6  1583.  Altarbild  im  Dom  zu  Portogruaro 
Oben.  Maria  mit  dem  Kind;  unten  die  hh. 
Jakob,  Antonius ,  Abbas  und  Rochus ,  mit 
zwei  Uber  ihnen  schwebenden  und  dre 
musizirenden  Engeln.   Mit  der  Inschrift 

MDLXXXIII  POMPONIO  AMALTHEO  IN  /ETATE 

de  anni  lxxviii.  Schwaches  Bild. 
Altarbild  im  Dom  zu  S.  Vito  geuanut 
Vergine  del  Rosario.  Von  G.  Moretto  voll 
endet.  Mit  der  Inschrift :  Candore  vincens 
Iilia.  Virgo  precantum  vocibus,  aures  be- 
nignas  applica.  InchoavitPomponius  Amal- 
theus  perfecit  Joseph  MorcthusMDLXxxvm. 
,s  Rundbilder  in  Casa  iCarli  zu  Gemona. 
früher  in  der  Kirche  daselbst. 
Der  hl.  Christoph  in  Fresko  an  der  Fassade 
der  Casa  Belloni  zu  üdine,  in  schlechtem 
Zustande  erhalten. 

40  Fünf  Bilder  auf  Leinwand  am  Orgelhaus  im 
Dom  zu  Portogruaro  mit  Darstellungen 
aus  der  Legende  des  hl.  Andreas. 

41  Fresken  im  Seminario  zu  Portogruaro. 
Hl.  Familie  und  der  hl.  Christoph,  zweifel- 
haft. 

Wj  Fresken  in  der  Vorhalle  des  Stadthausos  zu 
Serravalle.  Maria  und  Kind  und  die  hl. 
Katharina  (theilweise  abgefallen),  der  hl. 
Andreas,  der  Lüwe  des  hl.  Markus,  Justizia 
übermalt.)  Schadhaft  und  nicht  ganz  sicher 
von  Pomponio's  Hand. 

43  OrgclflügelimDomzuSerravalle;diehh. 
Agatha  Bartolomaeus ,  Petrus  und  Catha- 
nna,  zweifelhaft. 

**]  Der  hl.  Christoph  in  Fresko  an  der  Dom- 
rassade zu  Glaris  bei  Prodolone  (fast 
ausgelöscht).  Mit  üeberresten  von  Pompo- 
Namen ;      ...  mdx  in  mense 

iVNn. 

«Altarbild  in  Sauta  Maria  zu  Tolmezzo 


VermMlung  der  hl.  Katharina,  mit  den  hh. 
Lucia  und  Appollonia.  Stark  Ubermalt. 

46)  Orgel-Wände  ini  Dom  zu  Oderzo  (auf 
Leinwand)  Geburt  Johannis ,  Predigt, 
Tauft*  Christi ,  Enthauptung ,  die  Tochter 
der  Uerodias  mit  dem  Haupt  des  Johannes. 
Orgel-Flügel  daselbst :  Christi  Geburt,  Aufer- 
stehung und  Transfiguration.  Auf  letzterm 
Bild  die  Inschrift:  pomponu  amaltiiei. 
Diese  Bilder  sind  alle  mehr  oder  weniger 
beschädigt  und  übermalt. 

47)  Altarbild  in  S.  Margarita  zu  Arzene:  die 
hl.  Margarita  zwischen  den  hh.  Sebastian  und 
Rochus.  Von  Maniago  dem  Pomponio  zu- 
geschrieben. 

48  Altarbild  in  der  Kirche  zu  Castione:  Hl. 
Familie  mit  den  hh.  Rochus  und  Sebastian. 
Mit  Unterschrift.  Nach  Maniago  acht  aber 
schwach. 

491  In  derselben  Kirche :  Ausgiessung  des 
Heiligen  Geistes. 

Verschiedene  Fresken  des  Meisters  auf 
Häusern  in  S.  Vito  (darunter  auf  seinem 
eigenen  aus  dem  J.  1539),  Im  Castello  und 
in  einem  Kloster  zu  Udi  ne  sind  zu  Grunde 
gegangen,  einige  Oelbilder,  darunter  eine 
Altartafel  aus  der  Kirche  S.  Rocco  bei 
S.  Vito  (fünf  Heilige  darstellend)  und  eine 
Altartafel  aus  S.  Francesco  bei  üdine  [der 
hl.  Franziskus  die  Wundmale  empfangend), 
sind  verschollen. 

s.  Jacopo  Mantoani,  Eloglo  dl  Pomponio 
Amalteo  in :  Discorsilctti  nella  Accademiadi  Belle 
Arti  in  Venezia  1835  (auch  San  Vito  1836).  — 
Altan  diSalvarolo,  Memorie  intorno  alti 
Vita  ed  alle  Opere  di  Pomp.  Amalteo.  Im  48. 
Band  der  Kaccolta  d'Opuscoli  (Calogiera)  Vene- 
ria 1828  ff.  pp.  120.  130.  131.  132.  137.  — 
Vinte nzoJoppi,  Documenti Inediti sulla Vita 
ed  Operedel  Pitt.  Pomp.  Amalteo.  4.  üdine  1869. 
36  pp. 

Vasari  ed.  LeMonnier.  IX.  40.  — Ridolf  i , 
LcMaraviglie  efc.  I.  173  —  174.  —  Lanzi. 
StoriaPittoricalll.  82.  —  Renal  di«,  Deila  Pit- 
tura  Friulana.  Udine  1798.  pp.  22.  46.  —  Conte 
Florlo  Miari,  Dizionario  Belluncse.  Belluno 
1843.  p.  54.—  Lucio  Doglioni,  Notitie  di 
ßelluno.  Belluno  1816  p.  18.  —  Federici, 
Memorie  Trevigiane  II.  12.  13.  —  Crico,  Let- 
tere  sulle  Belle  arti  Trivigiane.  pp.  24.  61. 
240.  256—7.  262.  —  Maniago,  Storia  dclle 
Belle  Arti  Friulane  pp.  99.  100.  208.  216—19. 
221-225.  227—30.  347—55.  -  Zanotto, 
Pittura  Veneziana  p.  80.  —  Crowe  and  Ca- 
va lcaselle,  History  of  Painting  in  North 
Italy.  II.  304—309. 

Croiot  und 


Bildniss  des  Künstlers  in:  Mantoani,  Eloglo 
etc.  fs.  Lit.)  8. 

a)  Von  ihm  radirt : 

Adam  und  Eva  von  den  Engeln  aus  dem  Pa- 
radiese vertrieben.  Auf  dem  Baum  die  Schlange 
In  den  Wolken  Gottvater  von  Engelaköpfen  um- 
geben.  Unter  dem  rechten  Ftuae  dei  Kngels 
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Johann  Aman. 


Pomponi  Friulensis  Fecit  1578.  H.  158  niü- 
lim.  br.  128.  Äusseret  seltenes  Blatt. 


b)  Nach  ihm  gestochen : 

Das  Urtheil  des  Trajan.  Nach  dem  Freskoge- 
mälde  im  Stadthause  iu  Ceneda,  Gest.  zu  Ve- 
nedig von  Andrea  Zucchi.  Mit  der  in  dem 
Verreichniss  der  Werke  unter  No.  5  angeführten 
Inschrift,  gr.  Fol.  In:  T.  Viero,  Raccolta  dl 
Operc  scelte  di  Pittori  della  Scuola  Veneziana 
disegnate  ed  incise  da  Le  Febre ,  da  S.  Maniago 
e  da  A.  Zucchi  etc.  Venetia  1786. 

s.  Zani,  Enciclopedia  II.  Ii.  253.  —  Brulliot 
Monogr.  III.  No.  1062.  -  N  agier,  Monogr.  IV. 

*°-  i193-  ».  SdmUL 

Girolamo  Amalteo,  Bruder  (wahrschein- 
lich der  jüngere)  des  Pomponio ,  der  namentlich 
in   Malereien  von  miniaturartigem  Maßstab 
grosse  Geschicklichkeit  gehabt  haben  soll.  Doch 
wird  berichtet ,  dass  er  auch  einige  Fresken 
ausgeführt,  seinem  Bruder  in  der  Kapelle  des 
Hospitals  von  S.  Vito  geholfen  und  eine  Altar- 
talel  in  Oel  (Madonna  mit  Heiligen)  für  eine 
Kirche  daselbst  gemalt  habe.    Er  starb  bei 
jungen  Jahren ,  sonst  würde  er ,  sagt  Renaldis 
indem  er  sich  dafür  auf  einen  alten  Gewährs- 
mann beruft,  dem  berühmten  Pordenone  gleich- 
gekommen sein.  Daraua  hat  man  wol  mit  Recht 
geschlossen,  dass  er  bis  zu  seinem  Tode  malte, 
und  demnach  ist  die  um  ein  Jahrhundert  spätere 
Erzählung  Ridolfi's  von  der  Eifersucht  Pompo- 
nio's  auf  seinen  Bruder  eine  blosse  Anekdote. 
Ridolfi  sagt  nämlich,  dass  Pomponio,  als  er 
jene  Altartafel  in  S.  Vito  gesehen ,  befürchtete 
von  Girolamo  Ubertroffen  zu  werden  und  daher 
seinen  Bruder  bestimmte  sich  dem  Kaufmanns- 
stande zn  widmen,  indem  er  ihm  eine  Jahres- 
rente von  100  Dukaten  aussetzte. 

h    Renaldis,   Della  Pittura  Friulana  etc.  — 

Ridolfi,   Le  Maraviglle  deU'Arte  etc.  Ed. 

sec.   I.    174.   -  Lanzi,    Storia  Pittorica 

etc.  II.  83.  - 


ihm  kleine  saubere  Landschaften  in  Rothstift, 
meistentheils  Ansichten  aus  der  Hamburger 
Gegend. 

8  Hamburgische  Künstlernachrich  t«n  1794. 
p.  87.  —  Füssli,  Neue  Znsaue-  —  Ham- 
burger Künstlerlexikon. 


QuintiliaAmalteo, eine  der  beiden  Töch 
ter  des  Pomponio,  gleichfalls  in  der  Kunst 
thätig  und  zwar  sowol  in  der  Malerei  als  in 
der  Plastik.  Sie  soll  hauptsächlich  Bildnisse 
ausgeführt  haben.  Vermält  mit  dem  Maler 
Gioseffo  Moretto  (s.  diesen).  ( 

Amama.  Franz  von  Amama  (Ammama), 
Aquarellmaler,  lebte  am  Ende  des  17.  Jahrh.  zu 
Altona  und  Hamburg.  Er  war  der  erste  Lehrer 
des  Balthasar  Denner.  Landschaften,  Vögel 
und  besonders  Blumen  soll  er  vortrefflich  in 
Miniatur  gemalt  haben.  Eine  grosse  Sammlung 
von  Blumen  in  natürlicher  Grösse  war  aus  der 
Vei lassenschaft  eines  seiner  Schüler,  Namens 
Hiddinga,  1772  zum  Verkaufe  ausgestellt.  In 
dem  Kabinet  des  Hof-  und  Landgerichtsadvo- 
katen Schmidt  zu  Kiel  befand  sich  (1809)  eine 
Geburt  Christi ,  die  gefällig  gemalt  und  lebhaft 
kolorirt  gewesen  sein  soll.  Auch  findet  man  von 


W.  Schmidt. 

Aman.  Johann  Aman,  Architekt,  geb. 
19.  Mai  1765  in  Skt.  Blasien,  +  28.  Nov.  1834  is 
Wien.  Als  Sohn  eines  Tischlers,  sollt«  ex  ur- 
sprünglich das  Gewerbe  seines  Vaters  ausüben 
Seine  frühe  entwickelte  Neigung  zum  Zeichnen 
und  einige  Proben  seiner  Begabung  erwarben 
ihm  Gönner  im  Stifte  Skt.  Blasien ,  so  daas  steh 
1789  der  Abt  des  Stiftes  bestimmt  fand,  ihn  zur 
weiteren  Ausbildung  an  die  Akademie  der 
Künste  nach  Wien  zu  senden ,  wo  er  nach  zwei 
Jahren  den  ersten  Preis  erhielt.  Zurückgekehrt 
in  seine  Heimat  trat  er  noch  1791  in  die  Präzis 
der  Baudirektion  zu  Freiburg,  wo  ihm  der 
Bau  einer  Kirche  und  eines  Pfarrhofes  anver- 
traut worden  war.  Im  J.  1793  trat  er  auf  Koste» 
des  Abtes  Gerbert  von  Skt.  Blasien  eine  Reise 
nach  Italien  an,  welche  bis  zum  J.  1795  sich 
erstreckte.  In  Rom  machte  er  unter  Anleitung  des 
preuss.  Hofrathes  v.  Hirt  eingehende  Stadien 
und  wurde  aus  Anlass  einer  Darstellung  des 
ursprünglichen  Zustandes  des  Tempels  der  Vesta 
zum  Ehrenmitglied  der  Akademie  von  S.  Luca 
ernannt.  Nachdem  Aman  sich  im  J.  1796  zum 
ersten  Male  vermält  hatte,   übersiedelte  er 
.  .96  nach  Wien,  wurde  1803  zum  Hof-  Unter- 
architekten und  1812  zum  ersten  Hofarchitekte» 
ernannt  und  entwickelte  in  Wien  als  Architekt 
eine  grosse  Thätigkeit.  Der  Tod  seiner  drittes 
Frau  im  J.  1832  erschütterte  sein  Gemütb  so 
tief  dass  er  in  Trübsinn  verfiel ,  welcher  ihn 
bis  zu  seinem  Tode  nicht  mehr  verliess. 

Aman  gehörte  als  Architekt  der  klassisches 
Richtung  an.  Er  besass  ein  nicht  geringes  Talent 
für  Konstruktion  und  einen  edlen  Sinn  flr 
räumliche  Verhältnisse.  Zu  seinen  Leistungeu 
Wien  gehören  das  Müller  sehe  Gebäude 


in 


Franz  Josephs-Quai  (17971;  der  Plan  für 
Theater  an  der  Wien  (1803),  mit  Ausschluss  der 
Einrichtung  des  Zuschauerraumes;  die  beides 
Dorotheerhöfe  in  der  Stadt  (1802);  Alxingers 
Grabmal ,  die  Restauration  des  Skt.  Stephaa*- 
domes  (1810-1815);  die  Verschönerung  d« 
Lustschlosses  zu  Schönbrunn  (1817— 1S19  ;  der 
Altar  der  Skt.  Josephs-Kapelle  in  der  Hofburr 
Um  1817  arbeitete  er  die  Pläne  zu  einem  neo« 
Hoftheater  aus,  die  jedoch  nicht  zur  Ausführet* 
kamen.  -  In  Pest  arbeitete  er  1808-1812  d* 
neue  Theater. 

s  Hormayr's  ArchW  für  Geschichte  l«H 
p.  555.  —  Pietznigg,  Mitteilungen  »w 
Wien  1835.  Aprilheft:  Biograph.  Skizze  efc. 
aus  Aman's  Leben;  Mai-,  Juni-  und  J-üheft 
Notizen  über  Aman's  merkwürdigste  Banten.  - 
Wurzbach,  Biographisches  Lexikon  I.  24. 
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Aman.  Aman  de  Valachie  wird  ein  mo- 
derner Maler  auf  folgendem  Bl.  genannt: 

Hataille  d'Oltenitza  Gagne'e  par  les  Tarcs,  le 
4  Novembre  1853.  Peint  par  Aman  de  Valachie. 
Mthogr.  par  A.  Bayot.  üoupü&C.  gr.  qu.  Fol. 

W.  Schmidt. 

Amand.    Jacques  -  Francois  Amand, 
Maler  und  Radirer,  geb.  zu  Gault  bei  Blois  im 
J.  1730,  f  zu  Paris  den  7.  März  1769.  Er  machte 
seine  Studien  unter  der  Leitung  Pierre  s,  erhielt 
im  J.  1756  für  sein  Gemälde,  Samson  von  Delila 
den  Philistern  ausgeliefert,  den  ersten  römischen 
Preis  und  wurde  "den  26.  Sept.  1767  nach 
Vorlage  seines  Bildes  aus  der  Geschichte  Han- 
nibal's,  das  damals  einen  gewissen  Erfolg  hatte, 
nach  seinem  Tode  ausgestellt  wurde  und  sich 
jetzt  im  Museum  zuGrenoble  befindet,  in  die 
Akademie  aufgenommen.    In  den  Salons  von 
I  "65  und  1 767  befanden  sich  von  ihm  eine  An- 
zahl Bilder  aus  der  antiken  Geschichte  und 
Mythologie.    Diderot  bespricht  mehrere  von 
ihnen;  in  den  Skizzen  findet  er  wol  eine  gewisse 
Wärme  und  Bravour  der  Behandlung,  dagegen 
in  den  ausgeführten  Gemälden  nur  eine  kalte 
•Schaustellung  gleichgültiger  Figuren.  Mariette 
bmBS  von  dem  Künstler  mehrere  Zeichnungen 
aus  der  Zeit  seines  römischen  Aufenthaltes  und 
fand  sie  bemerkenswert!] ;  es  sind  wahrschein- 
lich dieselben ,  welche  jetzt  das  Kabinet  der 
Handzeichnungen   im  Louvre  besitzt.  —  Es 
heisst ,  dass  A.  mit  einer  guten  Erziehung  und 
allen  Vorbedingungen  zu  einer  erfolgreichen 
Laufbahn  in  Folge  seines  zaghaften  Charakters 
doch  wenig  zu  erreichen  vermochte,  darüber 
sich  grämte  und  so  noch  ziemlich  jung  an  Jahren 
starb. 

A.  hat  auch  einige  BU.  radirt  (s.  a)  No.  1—4), 
mit  einer  feinen  und  leichten  Nadel ,  die  jedoch 
etwas  Dürftiges  und  Weiches  hat. 

Man  hat  früher  zwei  Künstler  des  Namens 
Amand  angenommen,  Jacques  und  Jean 
Francois;  von  dem  zweiten  sollten  die  Ra- 
dirangen ,  dann  aber  auch  Prospekte  der  Stadt 
Rom  und  ihrer  Umgebung  herrühren.  Letzteres 
überhaupt  der  Name  Jean  Francois  ist  ein 
Irrthum. 

«  Mariette,  Abecedario  unter  Amand  (In  :  Ar- 
chives  de  1' Art  FTancais).  —  Diderot,  Oeuvres. 
Paris  1821.  VIII  (Salon  1765)  321—324.  — 
Reiller  de  la  Chavtgnerie,  Dlct.,  wo  da« 
Verzeichniss  seiner  1765  und  1767  ausgestell- 
ten Werke. 

J.  J.  Gviffrey. 

a)  Von  ihm  radirt. 

1)  Eine  junge  Mutter,  sitzend,  ihrem  nackten  auf 
ihren  Knien  liegenden  Kinde  zu  essen  gebend. 
H.  117  miUim.  br.  77.  Baudicour  1. 

I.  Vor:  page  19. 

II.  Mit:  page  19.  In  Basans  Dict.  Ton  1789. 

2)  Der  durch  den  eingeschlafenen  alten  Lehrer 
unterbrochene  Unterricht.  H.  120  millim. 
br.  76.  B.  2. 

V  Landschaft.  Link*  landliche  Gebäude ,  rechts  im 
KtauUar-Leaikon. 


Vordergrund  ein  Mann  und  ein  Mädchen  sitzend, 
neben  ihnen  gteht4ein  Kind.  H.  231  millim. 
br.  297.  B.  3. 
4)  Landschaft.  In  der  Mitte  eine  alte  Kirche  oder 
Kapelle.  Im  VordergT.  zur  Rechten  geht  ein 
Mann  mit  einem  Sack  über  der  Schulter  und 
einem  Stock  in  der  Linken.  Auf  einer  Tafel 
über  der  Kirchthüre:  amand  del.  et  sc.  kl.  Fol. 
Fehlt  Baud.  Ottley  2. 

b)  Nach  ihm  gestochen : 

1)  Atelier  du  Sieur  Jadot ,  Menuisier  cy  devant 

Egllse  St.  Nicolas.  Unten  6  französ. 
Verse.  Amand  del.  P.  Chenu  sc.  qu.  Fol. 

2)  Dass.  Le  Bas  exc.  qu.  Fol. 

3)  Die  Apfelverkäuferin.  Gest.  von  Franc  Gue*rin. 
Gegenstück  zu  der  Kastanienverkäuferin  von 
Schall  (ChaUe?).  Aus  dem  handschriftlichen 
Nachlasse  Heineken's. 

s.  Heineken,  Dict.  —  Catalogue  Paignon- 
Dtjonval.  —  Katal.  Winckler.  —  Ottley,  No- 
tices.  —  Le  Blanc,  Dict.  —  Baudicour, 
P.  Gr.  francais  conti  nue\  I.  138. 

Amann.  Johannes  A mann  oder  Amman , 
gab  1623  zu  Amsterdam  eine  Reihe  von  64 
/fff  Holzschnitten  zur  Passion  Christi  mitlatei- 
uischen  Versen  heraus.  Die  Versicherung 
Bryan's,  dass  er  ein  Deutscher  gewesen,  der  um 
1640  zu  Ilanau  geblüht  habe ,  wird  durch  nichts 
unterstützt.  Möglich,  dass  Bryan  den  Buch- 
händler Johann  Ammon  meint ,  der  zu  Frank- 
furt um  1624  thätig  war;  und  vielleicht  könnte 
dieser  am  ersten  Ansprüche  auf  die  Urheber- 
schaft der  obigen  Blätter  erheben  (?).  —  Das 
von  Brulliot  (I.  No.  440)  beschriebene  Abend- 
mahl des  Herrn  (Christus  sitzt  mit  den  Jüngern 
an  einem  runden  Tische  und  hält  den  Johannes 
in  den  Armen),  mit  dem  nebenstehenden  Monogr. 
bezeichnet,  gehört  wol  in  diese  Folge. 

s.  Heineken,  Dict.  —  Kramm,  De  Levens  en 
Werken  etc. 

T.  v.  WeiUrheene. 
Mehrere  Künstler  dieses  Namens  s. 


Tommaso  Amantini,  Bild- 
hauer gegen  Ende  deB  17.  Jahrh.,  von  ürbania 
gebürtig.  Er  scheint  nur  zu  Ascoli  (Piceno) 
thätig  gewesen  zu  sein,  wo  in  der  Kirche  S.  Fi- 
lippo  Neri  nach  seiner  Zeichnung  die  Stuckor- 
namente ausgeführt  sind.  Ausserdem  sind  von 
ihm  in  S.  Maria  delle  Vergini  die  Propheten  mit 
Engeln  zu  Seiten  des  Hauptaltars. 

s.  Orsini,  Descrizione  delle  Pitture  etc.  dl  As- 
coli. Perugia  1790.  pp.  49.  130.  ( 

Amarante.  Goncalo  de  Amarante,  ein 

portugiesischer  Heiliger,  der  im  13.  Jahrhundert 
gelebt  hat  und  von  französischen  und  italieni- 
schen Schriftstellern  als  Baumeister  aufgeführt 
wird,  da  er  eine  Brücke  Uber  die  Tamaga  und 
neben  derselben  eine  Kirche  gebaut  hat. 
s.  Cyr.  Volkmar  Machado,  Coli,  de 

/V.  WF*  UtiytT. 
75 
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Amarant  hus.  Amaranthus,  angeblich 
Steinschneider.  Das»  die  lateinische ,  im  Corp. 
inscr.  gr.  7147  griechisch  gegebene  Inschrift  einer 
Gemme  nicht  einen  KUnstler  bezeichnet,  sah 
schon  Bracci,  Mem.  d.  Inc.  II.  284. 

H.  Brunn. 

Amaras.  Francesco  Pedro  de  Amaras, 
brasilianischer  Maler  und  Baumeister ,  von  dem 
die  dekorative  Ausstattung  der  k.  Paläste  zu 
Rio  de  Janeiro,  vor  184o  ausgeführt,  herrührt 

s.  Kunstblatt,  Stuttgart.  1842.  p.  315. 

Amaroni.  Bonedetto  di  Cristofani 
d'Antonio  Amaroni,  geb.  in  Siena  1525, 
war  einer  der  vorzüglichsten  dortigen  Holz- 
schnitzer. Er  fertigte  1567  eine  Holzdekoration 
für  den  Chor  der  Brüderschaft  des  sei.  Ambro- 
sius Sansedoni  in  S.  Domenico;  dann  erneuerte 
er  1570  eine  Todtenbahre  für  die  Brüderschaft 
Johannes  des  Täufers  in  Pantaneto,  die  später  in 
Neapel  von  Marco  da  Pino  mit  Malerei  verziert 
wurde,  und  wofür  er  1572  226  Lire  erhielt;  so- 
dann wurde  ihm  der  Chor  der  Brüderschaft  des 
hl.  Antonius  1577  aufgetragen;  endlich  lieferte 
er  1596  Bücherschränke  für  den  Dom.  Doch  ist 
von  alle  Dem  nichts  erhalten. 

s.  Milanesi,  Doc.  Sen.  III.  227.  236.  245. 
270. 

F\r.  W.  Utujct . 

Amasis.  s.  Vasenmaler. 

AmasOder.  Johann  Georg  Amasöder 
(Ameisöder; ,  untergeordneter  Kupferstecher  zu 
Nürnberg,  geb.  1750.  Im  J.  1808  scheint  er  nicht 
mehr  gelebt  zu  haben,  weil  er  in  dem  Verzeich- 
nisse damals  lebender  Nürnbergischer  KUnstler 
(s.  Naumann's  Archiv  x.  117)  nicht  vorkommt. 
J.  Baader  (in  Zahn  s  Jahrb.  für  Kunstwissen- 
schaft, i.  254)  erwähnt  eiuen  Kupferstecher 
Johann  Christoph  Ameisoder  im  J.  1790 
zu  Nürnberg ;  uns  unbekannt ,  in  welchen  Be- 
ziehungen er  zu  dem  obigen  steht. 

1)  Der  hl.  Johannes  d.  Tauf  er ,  sitzend,  in  der 
Hand  das  Kreuz,  belehrt  die  Gesetzeskundigen. 
Kniestück.  J.  O.  Amaaüder  Sculp.  kl.  Fol. 

2)  Le  Buveur  trop  grave.  Nach  Jf  iaris.  kl.  Fol. 
s.  Heller  und  Jäck,  Beitr.  zur  Kunst- und 

Literaturgeschichte,  p.  145. 

W.  Schmidt. 

Amastinl.  Angelo  Antonio  Amastini, 
von  Fossombronc  gebürtig,  aber  zu  Rom  ansäs- 
sig, geschickter  Gemmenschneider  des  18.  Jahrb. 
Er  war  besonders  gewandt  in  der  Nachahmung 
antiker  Gemmen,  so  dass  nicht  selten  seine  Ar- 
beiten für  alte  Originale  verkauft  wurden. 
Doch  schnitt  er  auch  nach  eigener  Erfindung, 
wobei  er  dann  seltsamer  Weise  in  die  Art  des 
Bernini  verfiel.  Eine  Kamee  des  Triumvirats 
und  eine  mit  einer  Tänzerin  nach  Pompejani- 
acher  Weise  [im  Besitze  des  Gio.  Gherardo  de 
Rossi)  wurden  besouders  gerühmt. 

t.  Memorle  per  le  Belle  Arti.  I.  (1785.)  70. 
IV.  (1788.)  35   -  Cicognara,  Storia  dclla 


— —    Carlo  Amatl.  

Scultura.  ETI.  224.  —  Goethe,  Winkehaan 
und  sein  Jahrhundert. 

Amatl.  Pietro  Amati,  Kupferstecher,  aa 
Ende  des  18.  Jahrh.  thätig. 

1)  Bll.  für  G.  A.  Scopoli's  Delieiae  Fauna«  <rt  FV 
rae  Insubricae.  Ticinl  1786 — 88.  3  Tble  gr  Fa 
Unter  der  Leitung  von  Gio.  Ramis. 

2u.  3)  Bll.  für  J.  B.  Babis'  De  Crepidis  nova  *p~:' 
perlecta  die  24  Nivosi  Anno  xn,  und  desseß*« 
Miscellanea  botanica. 

4)  VUle  de  Turin.  Plan  der  Stadt  Tarin.  wj 
qu.  Fol.  Wahrscheinlich  von  dem  Obigen. 

9.  Füssli,  Neue  Zusätze.  —  Le  Blan<- 
Manuel . 

W  ScAnuit 

AmatJ.  Carlo  Amati,  Architekt,  geb.  in 
Monza  den  22.  August  1776,  als  Sohn  eines  be- 
rühmten Orgelbauers.  Seine  Studien  im  Archi- 
tekturzeicbnen  machte  er  unter  den  Baumeistern 
Pollak  und  Zanoja  und  dem  Maler  und  Stuckstor 
Albertolli.  Schon  mit  21  Jahren  wurde  er  Ad 
junkt  an  der  Architekturschule  der  Mailänder 
Akademie.  In  Folge  seiner  rasch  erworbeae ■ 
praktischen  Kentnisse  wurde  er  dann,  als  Pollak, 
der  mit  Zanoja  im  Auftrage  Napoleon  s  die 
Zeichnungen  zur  Vollendung  der  Fassade  de- 
Mailänder Domes  zu  liefern  hatte,  1806  starb 
an  dessen  Stelle  berufen.  Das  Studium  des  klaa- 
sischen Alterthums,  welches  Amati s  Büduw 
bestimmt  hatte ,  der  damals  durchgängige  Mac 
gel  an  kritischer  Kenntnis»  der  gothischen  Bau 
weise,  endlich  der  schon  begonnene  Ausbau  dV? 
Fassade  in  dem  ganz  entgegengesetzten  8t0r 
den  die  gegen  Ende  des  16.  Jahrh.  ausgeführte. 
Thüren  des  Pellegrini  zeigen  mussten  die  c 
Vollendung  des  Baus  Berufenen  nothwendir 
irreführen.  Der  Theil  des  Baues,  den  Amati  iß 
Verein  mit  Zanoja  ausführte ,  und  der  sich  vi?-, 
den  fünf  Fenstern  des  Pellegrini  bis  zum  Giebr 
erstreckt,  war  nichts  als  eine  Zuthat  zu  dn 
bastardartigen  Mischung  der  Stile ,  die  das  Ge- 
bäude  überhaupt  aufweist;    die  BaumeL*^r 
glaubten  jene  Fenster  lassen  und  doch  den  Au.- 
bau  der  Fassade  stilgemäss  vollenden  zu  könnea 
Dagegen  wurde  die  Konstruktion  der  Gt-rfote 
welche  ausschliesslich  Amati's  Erfindung  war 
aufs  Höchste  gelobt. 

Im  J.  1817  wurde  Amati  zum  leitenden  Met 
ster  der  Akademie  ernannt,  nachdem  er  sck>n 
vorher  an  dem  architektonischen  Unterricht  be- 
theiligt gewesen.  In  dieser  Wirksamkeit,  die  er 
ohne  Unterbrechung  55  Jahre  fortführte .  wie  s 
seinen  Bauten  blieb  er  stets  den  Ideen  a& 
Grundsätzen  getreu,  welche  am  Ausgang  de*  vor. 
gen  Jahrh.  die  Kunst  beherrschten.  DwhaTt- 
faud  er  sich  zu  Ende  seines  Wirkens  im  toü« 
Gegensatze  zu  den  neuen  architektonische: 
Prinzipien,  welche  auch  in  Italien  sieh  Eingaitf 
verschafften,  und  bildete  keine  Schüler ,  wtkt* 
dieselben  hätten  ausführen  konneu.  Der  Bautet 
welche  er  in  verschiedenen  Theilen  der  Loatbar 
dei  ausgeführt,  sind  nicht  wenige    darunter  in* 
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Kirche  in  Casatenovo,  die  Kapelle  delle  Grazie 
im  Hospital  von  Monza,  ferner  verschiedene 
Ausbauten  von  Kirchen  in  Städten  und  auf  dein 
Laude  Sein  Hauptwerk  aber  ist  die  Karls- 
ki r  c  h  e  in  M  a  i  I  a  n  d ,  die  zu  sehr  an  die  heid- 
nischen Monumente  Korns  und  insbesondere,  an 
Agrippns  Pantheon  erinnert,  zudem  in  einer 
Periode  unseres  Jahrh.  ausgeführt  —  sie  wurde 
iui  J.  1847  eingeweiht  — ,  die  Uber  die  Erneue- 
rung der  klassischen  Bauweise  schon  wieder 
hinaus  war.  Bewundernswerth  ist  übrigens, 
wie  er,  unterstützt  von  seinem  Bruder,  dem 
Pfarrer  der  Kirche,  diesen  kolossalen  Bau  trotz 
aller  widerstrebenden  Ansichten  zu  Ende  führte. 
Er  starb  23.  März  1S52,  gerade  in  dem  Augen- 
blick ,  als  er  sich  mit  der  Konstruktion  des 
letzten  Theiles  seines  Werkes,  der  Laterne 
über  der  Kuppel,  beschäftigte. 

Zufolge  seiner  öffentlichen  Stellung  beklei- 
dete A.  verschiedene  Aemter,  wie  er  auch  Mit- 
glied vieler  Akademien  war.  Er  hat  verschie- 
dene architektonische  Schriften  mit  Zeichnungen 
ausgegeben,  die  wir  unten  aufzählen. 

Seine  Schriften: 

1 )  Itegole  del  Chiaroscoro  in  Architettura.  Mit  13 
Taf.  Milano  1SU2.  Fol. 

Zweit«  verbesserte  Aufgabe,  Milano  t>4ü. 

2)  Gli  Ordini  di  Arrhltettura  del  Barozzi  ila  Vignola, 
pubblioati  da  C.  A.  Milano  1805.  Fol.  Davon 
eine  .Schulausgabe,  Padova  18Ü8.  8. 

3)  Ieonogratia  ed  Ortografla  del  DnOffiO  di  Milano. 
Milano  1809.  Fol. 

4 1  Meinorie  sullc  Antichita  di  MUano.  Mit  25  Tal. 

Milano  1S21.  Fol. 
5)  Antichita  di  Milano  essistenti  presso  8.  Lorenzo. 

Mit  4  Taf.  Milano  1821.  Fol. 
t»|  Succinc.te  Meinorie  intonio  le   sedici  auticbo. 

colonne  presso  S.  Lorenzo  etc.  Mit  Taf.  Milano 

1831.  4. 

7)  Apologia  di  Vitrovio  Follione.  Milano  1821.  8. 
S|  Oaservazioni  sali'  nso  di  collocarc  modiglioni  o 
dentclli  ne'  froutispizii.  Milano  1825.  4. 

I>a*s*lbe  Thema  bf  handelt  in  :  Divertimento 
architettonico.  Milano  IVtt.  1. 
H)  1  dieci  Libri  dell'  Architettura  di  M.  Vitruvio 
Follione  con  Commenti  e  con  Tavole  hiebe. 
Milano  1S2«>— 3U.  2  Bde.  gT.  Fol. 
10)  Succincta  Descrizione  della  Corsia  de'  Servi  in 
Milano,  e  del  progettato  Teinpio  di  San  Carlo 
Borromeo  etc.  Mit  Taf.  Milano  1834.  4. 

Knthält  die  Plane  zur  Kirche  S.  Carlo. 
Schrift  über  Leichenbegängnis  und  Denk- 
mal des  Meisters  :   Necrologia,  Onori  funebri  e 
Mouumento  pel  Cav.  Carlo  Ainati  etc.  Milano 
1852.  8. 

#  G.  Mongeri. 

Amato.  Giovanni  Antonio  d  Amato, 
der  ältere,  Maler  in  Neapel,  geboren  um  1475, 
zeigte  früh  Talent  und  wurde  daher  schon  als 
Knabe  dem  Silvestro  Bruno ,  gewöhnlich  Buono 
genannt,  zur  Unterweisung  in  der  Kunst  anver- 
traut. Dieser  starb  aber  schon  1485 ,  und  man 
weisB  nicht,  wer  nach  diesem  sein  Lehrer  ge- 
wesen ist.  Hauptsächlich  scheint  er  sich  nun 
nach  guten  Gemälden  selbständig  ausgebildet 


zu  haben.  Vor  Allem  soll  ihm  das  Altarblatt 
des  Doms  von  Perugino  als  Vorbild  gedient 
haben,  und  in  der  That  trat  er  ganz  in  die 
Fußstapfeu  dieses  Meisters,  der  seiner  religiösen 
Geistesrichtung  am  besten  zusagte.  Nachdem 
er  einige  Heiligenbilder  für  Privatpersonen  ge- 
malt hatte,  erhielt  er  zuerst  den  Auftrag,  für 
die  Kirche  S.  Giacomo  degl'  ltaliani  (nach 
Grossi  degli  Spagnuoli)  eiue  Geburt  Christi  und 
eine  Maria  mit  dem  Christkinde  auf  dem  Arm, 
letztere  für  den  Hauptaltar  ;beide  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrh.  daselbst  noch  erhalten]  zu  lie- 
fern. An  dem  Gesichte  der  Madonna  zu  letz- 
terem Bilde  soll  er  nur  knieend  gearbeitet  ha- 
ben. Vou  dieser  Zeit  an  widmete  er  sich  einem 
besondern  Kultus  der  Madonna  und  malte  eine 
grosse  Anzahl  ähnlicher  Bilder,  von  denen  in- 
desB  die  meisten  im  Laufe  der  Zeit  beseitigt 
worden.  Damals  aber  erfuhr  seine  fromme 
Bichtung  grosse  Anerkennung,  so  dass  nament- 
lich seine  Schule  sehr  besucht  war.  Marienbil- 
der von  seiner  Hand  .  zum  Theil  in  Verbindung 
mit  andern  Heiligen,  werden  in  mehreren  Kir- 
cheu  Neapels  erwähnt,  als  in  S.  Domeuico  mag- 
giore,  Sta.  Catarina,  S.  Agostino  maggiore,  Sta. 
Margarita,  S.  Polito,  S.  Pietro  adaram,  zwei 
Bilder  in  S.  Lorenzo,  ferner  in  zwei  Kirchen  des 
Borgo  di  Chiaja,  Sta  Maria  del  Carmine  und 
S.  Liouardo,  so  wie  im  erzbisehöflichen  Paläste. 
Die  schönste  Madonna  war  aber  die  auf  einem 
Bilde  inS.  Gennaro  (Dom),  in  derGlorie  Uber 
den  Kirchenvätern  erscheinend,  die  im  Streit 
über  das  Sakrament  begriffen  sind.  Erhalten 
waren  davon  noch  am  Ende  des  vorigen  Jahrh. 
die  Gemälde  in  S.  Lorenzo,  S.  Domenico,  S. 
Caterina  und  im  Dom.  Von  den  noch  vorhan- 
denen Bildern  ist  das  bedeutendste  eine  Glorie 
von  Engeln  in  einer  Kapelle  von  S.  Severino 
e  Sosia,  das  ganz  in  Perugino's  Weise  gehalten 
ist.  Von  den  Fresken,  die  er  in  mehreren  Kirchen 
malte ,  war  schon  am  Ende  des  vorigen  Jahrh. 
nichts  mehr  übrig.  Die  bedeutendsten  waren  die 
in  S.  Nicola.  Diese  gingen  durch  eineu  Brand 
zu  (J runde ;  das  Feuer  verschonte  nur  eine 
von  Silvestre  Bruno  oder  Buono  gemalte,  aber 
von  Amato  retuschirte  Madonna  del  Soccorso, 
die  jedoch  auch  so  beschädigt  war,  dass  sie 
von  seinem  Neffen,  dem  jüngeren  Giov.  Ant. 
d  Amato,  übermalt  werden  musste.  Im  vori- 
gen Jahrh.  kannte  man  noch  Fresken  von 
ihm  in  S.  Agostino  und  S.  Carlo.  Nach 
Grossi  war  er  der  erste  neapolitanische  Meister, 
der  seine  Werke  zu  vollenden,  d.  h.  von  der  be- 
fangenen Weise  der  älteren  Kunst  sich  zu  be- 
freien wusste. 

Weltliche  Bilder  zu  malen  vermied  er,  und 
als  er  1535  aufgefordert  wurde,  den  zu  Ehren 
Karls  V.  zu  errichtenden  Triumphbogen  mit  sei- 
nenGemälden  zu  zieren,  lehnte  er  dies  unter  einem 
Verwände  ab,  weil  er  keine  mythologischen  und 
namentlich  keine  halbnackten  Figuren  malen 
wollte,  und  sehlug  an  seiner  Stelle  Sabatiui 

75  * 
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Giovanni  Antonio  d'Amato 


Franc.  Amato. 


(Andrea  da  Salerno)  vor  der  auch  die  Aus- 
führung Ubernahm.  Doch  war  er  duldsam  gegen 
fremde  Richtungen,  so  dass  er  seinen  Schüler 
Giovatfni  Bernardo  Lama,  der  sich  durch  die 
Werke  des  Polidoro  da  Caravaggio  angezogen 
fühlte,  ohne  Groll  entliess  und  später ,  als  sich 
derselbe  zu  einem  tUchtigen  Maler  entwickelt 
hatte,  ihm  die  weitere  Ausbildung  seines  Neffen 
empfahl.  Ein  anderer  Schüler  des  Amato  war 
Vincenzo  Corso,  der  durch  seinen  Tod  genöthigt 
wurde,  zu  einer  andern  Schule  überzugehen. 
Unter  seinen  Schülern  nennt  Grossi  noch :  Gio. 
Bern.  Azzolini ,  Pietro  Negroni ,  Simone  Papa 
den  jüngeren ,  Cesare  Turco ,  Gio.  Batt.  Loca. 
Amato  starb  um  1555,  etwa  80  Jahr  alt. 

s.  Dominici,  Vite  dei  Fittori  etc.  Napoletani. 
Napoli  1840  -1846.  11.  103—108.  —  Grossi, 
Biografla  degli  Uomini  lUustri  etc.  Napoli  1820 
(ohne  Seitenzahlen). 

Fr.  W.  Vnger. 

Giovanni  Antonio  d'A  raato  der  jüngere, 
Maler  zu  Neapel,  geb.  um  1535,  +  1598,  war  ein 
Bruderssohn  des  Vorigen,  der  ihn  in  seiner 
frommen  Weise  erzog  und  zum  Maler  ausbildete 
In  seiner  Art  zu  malen  schloss  er  sich  an- 
fangs ganz  seinem  Oheim  an,  ja  er  erlangte  den 
zweifelhaften  Ruf,  dass  er  denselben  in  der 
Zartheit  der  Farbe  noch  Ubertreffe.  Nach  des 
Oheims  Tode  ging  er  nach  dessen  Rath  in  die 
Schule  des  Giov.  Bernardo  Lama  Uber  und  ge- 
langte hier  zu  einem  Kolorit,  das  bei  aller  Zart- 
heit doch  kräftiger  war  und  die  Figuren  runder 
und  freier  heraustreten  Hess.  Seine  frühesten 
Werke  sind  nicht  mehr  bekannt.  Das  älteste  iBt 
das  Wunderbild  in  S.  Maria  Visitapoveri,  1571 
einer  Gesellschaft  von  Kindern  für  den  nach 
dortiger  Sitte  an  der  Strasse  errichteten  Madon- 
nenaltar geschenkt  und  später  in  jenem  Waisen- 
hause aufgestellt,  welches  1604  aus  den  Gaben 
und  Almosen ,  die  vor  diesem  Altare  gespendet 
wurden,  hervorging.    Dieses  Bild  ist  noch  in 
der  Weise  des  Oheims  gehalten.  Von  den  Wer- 
ken seiner  späteren  Periode  scheint  wenig  er- 
halten zu  sein.  Sie  zeigten,  dass  er  nicht  nur 
Lama,  sondern  auch  Franc.  Curia  und  Ippolito 
Borghese  sich  zum  Muster  genommen  hatte. 
Doch  wird  seine  Anordnung  und  Zeichnung  nicht 
immer  eben  so  gerühmt ,  wie  sein  Kolorit ,  das 
zuweilen  sogar  eine  gewisse  Verwandschaft 
mit  Tizian  zeigt.  Es  werden  Gemälde  von  ihm 
in  S.  Patrizio,  S.  Pietro  ad  aram,  S.  Giuseppe 
an  der  Chiaja,  S.  Domenico  maggiore,  Sta  Mar- 
garita,  S.  Niccolö  alla  Dogana,  in  der  Chiesa 
nuova,  im  Banco  de'Poveri  und  in  der  Kirche 
des  Monte  de'Poveri  vergognosi ,  wo  besonders 
eine  Krönung  der  Maria  gerühmt  wurde,  erwähnt. 
Von  dem  Allem  scheint  wenig  erhalten  zu  sein, 
so  dass  nun  die  Bilder  des  Meisters  zu  den  Sel- 
tenheiten gehören.  Das  Museum  zu  N eape 
besitzt  von  ihm  ein  einziges  Bild,  Thronende 
Madonna  mit  Engeln ,  das  im  Katalog  als  sein 
bestes  Werk  bezeichnet  wird.  Jedenfalls  ist  es 


aus  der  späteren  Zeit  des  Künstler» ,  da  es  «ü* 
Merkmale  der  schon  manierirten  Kunst  ans  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  zeigt;  doch  ist  <b> 
Ausführung  sorgfältig,  die  Färbung  hell  and 

heiter. 


Mariagnola  d'Amato.  Amato  der  jüngere 
war  mit  einer  Mariagnola  Criscuolo,  einer  Toch- 
ter eines  der  Brüder  Criscuolo ,  wahrscheinlich 
des  Giovanni  Filippo,  verheiratet.   Diese.  154» 
in  Neapel  geb.,  war  unter  der  Leitung  ihr» 
Vaters  und  Oheims  ebenfalls  zur  Malerin  erzo- 
gen, und  soll  zuweilen  sogar  den  Amato  über- 
troffen  haben,  obgleich  sie  in  ihrer  Jugend  noch 
zwischen  Musik  und  Malerei  geschwankt  hatte 
Auch  von  ihr  hatte  man  Gemälde  in  mehreren 
Kirchen  (in  S.  Giuseppe  maggiore ,  di  Gesa  t 
Maria,  Sta  Maria  la  Nuova  etc.).  Daneben  unter- 
richtete sie ,  und  setzte  diesen  Unterricht  auch 
noch  fort,  als  ihre  leidenden  Augen  sie  im  spa- 
teren Alter  an  eigenen  Arbeiten  hinderten.  Be- 
sondersunterrichtete sie  einen  Enkel  Domenico 
d'Amato,  der  schon  als  Kind  eine  unüber- 
windliche Lust  am  Zeichnen  hatte ,  später  aber 
mit  besonderem  Geschmack  Arabesken  in  Stock 
arbeitete,  die  in  mehreren  Kirchen  Neapels  zur 
Dekoration  benutzt  wurden. 

s.  Dominici,   Vite  dei  Pittori  etc.  Napoletani 

Napoli  1840—1846.  II.  337—344. 
^  F.  W.  t/ngc* 

Amato.  Francesco  Amato,  Radirer.  vie*- 
eicht  bloss  Dilettant,  im  17.  Jahrh.  Er  rührte 
in  Biscaino's  Manier  die  Nadel  leicht,  aber  aock 
etwas  wulstig  und  oberflächlich  und  war  sehr 
schwach  in  der  Zeichnung.  Es  ist  möglich,  da» 
er  ein  Nachkomme  der  neapolitanischen  Maler 
dieses  Namens  war.  Ob,  wie  Bartsch  glaubr 
seine  Blätter  zum  Theil  nach  Erfindung*« 
Biscaino's  gefertigt  sind ,  können  wir  nicht  be- 
stimmen ;  dass  dieser  nie  genannt  ist ,  und  saf 
einigen  Amato  sich  als  Erfinder 
indessen  für  diese  Meinung  nicht 

1)  HL  Familie.  Die  Madonna  zur  Rechten  sitzend- 
auf  dem  Schooß  das  Kind ,  welches  das  Kr*« 
des  kleinen  Täufers  hält,  während  letrterei  ika 
den  Fuss  küsst.  Links  hinter  einer  Umw 
Joseph,  lesend.  Ohne  Bezeichnung.  H.  1* 
miUim.  hr.  150.  B.  1. 

2)  Die  Ruhe  der  hl.  Familie  auf  der  Flwht- 
Maria  sitzend  hält  auf  dem  Schooß  das  ku* 
welches  mit  der  Rechten  von  einer  Palme  Früchif 
pflückt.  Joseph,  ünks  sitzend,  stüttt  den  Kf? 
in  die  Hand  und  scheint  zu  schlafen.  Oka» 
Bezeichnung.  H.  6"  3"'.  br.  8"  5"'.  Feh*  I 
Zani,  Endel.  II.  V.  10.  Auch  in  den  Ratato« 
Otto  und  Robert  DumesnU  erwähnt. 

3)  Hl.  Joseph  sitzend,  nach  links  gewendet ,  hält 
das  Jesuskind  auf  dem  Knie  und  scheint  e»  *- 
sen  zu  lehren.  Hinter  ihm  zur  Rechten 
Säulen,  links  Landschaft.  Links  unten 
Amatus  In.  H.  265  miUim.  br.  185.  B.  5 

4)  Der  verschwenderische  Sohn, 
blickt  nach  dem  Himmel.  Zwei 
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vor  ihm,  im  Hintergrund  zwei  Kühe.  Ohne  Be- 
zeichnung. H.  231  mUlim.hr.  172.  B.  5. 

5)  Hl.  Hieronymus,  im  Profil,  links  vor  seiner 
Höhle  sitzend  u.  lesend.  Zu  seinen  Füssen 
schläft  der  Löwe.  Links  Landschaft.  Links  un- 
ten: Franc,  Amatus  In.  H.  265  millim.  br. 
180.  B.  3. 

Nach  dem  Catalogue  Prtfvost  soll  es  Abdr. 
ohne  den  Namen  des  Meisters  geben. 

6)  Hl.  Christopherus,  mit  einem  Fuss  im  Wasser 
sich  nach  dem  sitzenden  Christkinde  wendend, 
um  es  über  den  Fluss  zu  bringen.  Ohne  Be- 
zeichnung. H.  243  millim.  br.  180.  B.  4. 

I.  Vor  S.  Christoforo. 

Andere  Bll.  mit  einem  aus  A  und  F  und  einem  aus 
AM  tindF bestehenden  Zeichen  und  den  Initialen 
FA  wollte  Nagler  (Monogr.  I.  512  und  9(56  und 
II.  1872)  dem  Meister  beilegen;  doch  weiss  er 
diese  Annahme  mit  keinem  Beweise  zu  stützen ; 
auch  ist  die  Arbeit  durchaus  von  jener  unseres 
Künstlers  verschieden. 

s.  Heineken,  Dict.  —  Gandellini  e  De 
Angelis,  Notizie  etc.  V.  135.  —  Bartsch, 
P.  Gr.  XXI.  204.  —  Zani,  Endel.  U.  v.  10 
und  II.  vi.  237.  —  Ottley ,  Notices. 

WFt  Schttxult. 

Amato.  Paolo  Amato,  seines  Standes  ein 
Priester,  aber  mannigfach  in  den  Künsten  be- 
wandert, geb.  24.  Jan.  1634  zu  Ciminna  in  Si- 
zilien, lebte  noch  1714.  Er  war  geschickter 
Zeichner  und  Baumeister ,  hatte  aber  auch 
Uebung  im  Stechen  und  in  der  Bildhauerei. 
Mazzuchelli  sagt  gar  von  ihm,  dass  »die  An- 
muth  seiner  Erfindungen  und  Zeichnungen  und 
die  neuen  von  ihm  gefundenen  Regeln  ihm  bald 
den  Namen  eines  der  berühmtesten  Architekten 
der  Zeit  verschafften« .  eine  Nachricht ,  die  na- 
türlich auf  das  Lob  von  Lokalschriftstellern  zu- 
rückzuführen ist.  Er  war  wol  vorwiegend 
theoretisch  thätig  und  unter  Anderem  bemüht 
neue  Arten  des  perspektivischen  Zeichnens  zu 
finden  u.  s.  w.  Doch  soll  er  auch  »mit  grosser 
Meisterschaft  viele  Figuren  in  Kupfer  gestochen 
haben«,  ohne  dass  sich  Bll.  von  ihm  in  den  bekann- 
ten Sammlungen  fänden.  Er  lebte  zu  Palermo,  wo 
er  studirt  hatte ,  trieb  dort  vornehmlich  Archi- 
tektur und  wurde  vom  Senat  zum  Ingenieur  und 
Baumeister  der  Stadt  ernannt.  Nach  Mongitore 
hat  er  daselbst  für  Altäre ,  Grabmäler,  Schmuck 
der  Paläste  und  festliche  Dekorationen  eine 
Menge  von  Entwürfen  und  Zeichnungen  geliefert 
und  auch  gestochen.  Von  ihm  das  folgende 
Werk,  zu  dem  er  wol  auch  einen  Theil  der 
Platten  gestochen  hat  und  das  erst  1733  nach 
seinem  Tode  von  Onofrio  Gramignani  vollendet 
wurde: 

Nuova  Pratica  di  Prospettiva  nella  quäle  si  spiegano 
Alrune  nuove  opinioni  e  )a  regula  universale  di 
disegnare  in  qualunque  superflzie  qualsivoglia 
oggetto  etc.  Mit  35  Taf.  Palermo  1714—33.  Fol. 

Nach  ihm  gestochen : 

Apparate  funebre  nel  Duomo  di  Palermo  per  il 
Funerale  del  SerenissimoDelfino  di  Francia .... 
1711.  Gest.  von  Fr.  Chiche. 


s.  Ant.  Mongitore,  Bibliotbeca  Sicula.  Pa- 
normi  1708  —  14.  II.  Appendix  prima,  p.  30. — 
Mazzuchelli,  Gli  Scrittori  d'Italia  I.  unter 
Amato.  —  Le  Blanc,  Manuel. 

Amatore.  Gi  useppe  Amatore,  Maler  von 
Brescia,  zu  Anfang  des  17.  Jahrh.  daselbst  thätig. 
Von  ihm  in  einer  Kapelle  der  Augustinerkirche 
S.  Barnaba   Altarbild  der  hl.  Monika,  welche 
Almosen  austheilt. 

s.  Chizzola,  Le  Pitt  im  e  Sculture  di  Brescia. 
p.  116.  —  Brognoli,  Nuova  Guida  per  la 
Citta  di  Brescia.  p.  108. 

Amatore.  Paolo  Amatore,  Bildhauer  in 
Holz  von  Brescia,  dessen  Thätigkeit  wahrschein- 
lich in  den  Anfang  des  18.  Jahrh.  fällt.  Von 
ihm  zu  Brescia:  Holzstatue  des  gekreuzigten 
Christus  in  S.  Maria  dei  Miracoli,  und  diejenige 
der  Jungfrau  in  SS.  Faustino  e  Giovita. 

s.  Chizzola,  Le  Pitture  e  Sculture  di  Brescia. 
pp.  2*.  61.  —  Brognoli,  Nuova  Guida  per  la 
Citta  di  Brescia.  p.  183. 

Aniatori.  s.  Amadori. 

Amatrice.  Cola  dell' Amatrice.  s.  Cola. 

Amatuccl.  A  m  a  t  u  c  c  i ,  Maler  dieses  Jahrh . , 
der  uns  nur  durch  folgendes  nach  ihm  gestoche- 
nes Bl.  bekannt  ist: 

Viscount  W.  C.  B.  Beresford,  Gouverneur  der  Mili- 
tärakademie zu  Woolwich.  Gemalt  von  Amatucci. 
Gest.  von  Freeman.  4. 

W.  Engelmann. 
Amaurry.  Amaurry  de  Goire,  tapicier, 
lieferte  1348  dem  Herzog  von  der  Normandie  und 
Guyenne  einen  wollenen  Teppich ,  drap  de  lai- 
nere,  auf  dem  das  alte  und  neue  Testament  ent- 
halten war,  für  492  Livres,  3  Sous  9  Deniers 
Tournois. 

s.  Jubinal  Kecherches  sur  l'usage  et  1  rigine 
de  Upisseries  a  personnages,  dites  hiatoriees. 
p.  30.  * 

Fr.  W.  ünger. 

Amanry  -  Dural.  Eugene  Emmanuel 
Amaury-Duval  (Sohn  des  Diplomaten  und 
Archäologen  Amaury  Pineu  Du  Val),  Maler, 
geb.  zu  Montrouge  bei  Paris  den  16.  April  1808. 
Einer  der  namhaftesten  Schüler  (seit  1826)  von 
I.  A.  D.  Ingres  (s.  diesen],  der  in  der  modernen 
französischen  Malerei  eine  ihrer  Hauptrichtun- 
gen begründet  und  geleitet  hat.  Amaury,  unter 
dem  bestimmenden  Einflüsse  desselben  durch- 
weg gebildet,  bekundet  in  allen  seinen  Leistun- 
gen, bei  einem  nicht  gewöhnlichen  Talente ,  die 
Anschauung  und  die  Grundsätze  seines  Meisters. 
Daher  zeichnet  ein  sorgfältiges  Studium  der 
Form,  so  wol  nach  den  besten  Mustern  der  An- 
tike als  nach  den  Florentinern  (Quattrocen- 
tisten  und  Rafael ,  sowie  andrerseits  nach  der 
Natur ,  seine  Werke  aus ;  eine  feste  und  reine 
Zeichnung  und  Modellirung ,  gegründet  auf  das 


Digitized  by  Google 


598 


Amaury-Duval 


Amaya. 


Verständnis»  des  Körperbaus  und  verbunden 
mit  einer  idealen  Anordnung  und  Darstellungs- 
weise, ist  ihm  wie  der  ganzen  Sehlde  die  Haupt- 
sache, der  gegenüber  das  Kolorit  in  die  zweite 
Stelle  tritt.  Von  dieser  Seite  zeigen  die  Arbei- 
ten Amaury's  eine  sehr  achtbare  Tüchtigkeit, 
während  andrerseits  —  wie  bei  den  meisten 
Werken  dieser  Schule  —  der  Mangel  an  maleri- 
schem Reiz,  eine  gewisse  Kälte  der  Auffassung, 
Dürftigkeit  in  der  Erfindung  und  Trockenheit 
der  Behandlung  ihre  Wirkung  beeinträchtigen. 

Wie  begreiflich,  fand  diese  ideale  Richtung  in 
der  monumentalen  Kunst  eine  geeignete  Verwen- 
dung; nur  glaubten  hier  die  Künstler,  und  ins- 
besondere Amaury  ,  sich  die  vorrafaelische  Ma- 
lerei zum  Muster  nehmen  zu  müssen.  Er  hat  sich 
daher  in  den  Wandmalereien,  die  er  in  der 
Kirche  St.  Kerry  (Kapelle  der  hl.  Philomene 
im  «I.  1835»,  später  auch  die  der  hl.  Maria)  ,  in 
St.  Germain-1'  Auxerrois  Kapelle  der  hl. 
Jungfrau  1  MO; ,  beide  zu  P  ar  i  s ,  und  neuerdings 
in  der  Kirche  von  St.  Germain  on  Laye 
|S4s— lS5;i;  ausgeführt  hat,  durchweg  an  die 
traditionelle  Weise  der  älteren  Italiener  gehal- 
ten. Die  Strenge  und  Befangenheit  derselben 
erschien  ihm  gegenüber  der  modernen  Ausge- 
lassenheit des  Pinsels  als  das  einzig  Richtige  — 
und  WO]  auch  als  das  Wirksamste.  Architek- 
tonisch angeordnet  sind  die  Gestalten  wenig  bt 
wegt,  im  Ausdruck  erinnern  sie  an  die  liebens- 
würdige, aber  einförmige  Innigkeit  der  Köpfe 
Fiesole's ;  wie  von  der  Realität  abgewendet  und 
in  eine  ideale  Ferne  gerückt,  sollen  sie  ein  stil- 
les Leben  für  sich  zu  führen  scheinen.  Aber  das 
Absichtliche  solcher  Rückkehr  zu  einer  filteren 
und  überwundenen  Anschauung  blickt  überall 
durch  und  macht  das  Dürftige  und  Unlebendige 
•ler  Darstellung  noch  fühlbarer. 

Wie  die  Mehrzahl  der  Künstler  dieser  Rich- 
tung hat  sich  Amaury  auch  im  Porträt  hervor- 
gethan,  namentlich  in  Frauenbildnissen. 
Hier  kam  ihm  sein  Verständniss  der  Form  und 
sein  Vermögen,  sie  treu  und  doch  mit  einer  ge- 
wissen Anmuth  wiederzugeben,  zu  Statten;  mit 
gewissenhaftem  Fleisse  sucht  er  die  grüsste 
Wahrheit  und  ihm  mögliche  Vollendung  zu  er- 
reichen. Im  Ausdruck  weiss  er  die  etwas  ge- 
suchte Vornehmheit ,  worein  jetzt  die  höheren 
Stände  den  Adel  der  Erscheinung  setzen,  wol  zu 
treffen  ;  doch  auch  die  jugendlichen  Frauen  von 
ihrer  liebenswürdigen  Seite  zu  geben ,  wobei  er 
den  Sehmuck  und  Schiller  kostbarer  Gewänder 
geschickt  verwerthet.  Indessen  sind  ihm  ver- 
möge seiner  Formenkenntniss  und  festen  Hand 
auch  Männerbildnisse  gelungen,  wie  dasjenige 
seines  Vaters  [Salon  von  1830),  die  Porträts  des 
Akademikers  A.  Duval  und  des  Stempelschnei 
ders  Barre  (beide  im  Salon  von  1840'i.  Neuer 
ding»  hat  er  versucht  im  Kolorit  leuchtendere 
Wirkungen  zu  erzielen,  als  sonst  der  Schule 
eigen  sind ;  aber  Uber  die  matte  und  eintönige 
Malerei  derselben  ist  er  doch  nicht  hinausge- 


kommen, während  andrerseits  die  Glätte  ut'. 
Sauberkeit  seiner  Behandlung  bis  zur  Aengst- 
lichkeit  geht. 

Endlich  hat  der  Meister ,  als  sich  neuerdinjr 
die  französische  Malerei  mit  Vorliebe  wieder 
der  Darstellung  des  Nackten  zuwendete,  k 
nackten  weiblichen  Einzelfiguren  und  verwandtet 
Darstellungen  Beine  ernste  und  stilvolle  Auf- 
fassung der  Form  nicht  ohne  Glück  bewähn 
allein  eine  gewisse  Trockenheit  und  Kälte  siivd 
auch  hier  fühlbar.  Seine  Venus  iNaissance  de 
Venus,  im  Salon  vou  1863,  jetzt  im  Museum  zu 
Lille),  eine  schlanko  Gestalt,  die  eben  dem 
Meere  entstiegen  sich  die  Haare  aufwindet ,  ist 
bei  aller  Feinheit  der  Formen  zu  gesucht  in  der 
Stellung,  zu  hart  in  den  Linien.  Gefällig  dage- 
gen und  von  natürlichem  Liebreiz  ist  sein 
Junges  Mädchen,  das  in  den  zarten  Formen 
des  halbwüchsigen  Alters,  nach  dem  Bade  nueh 
nackt  auf  seinen  Gewändern  sitzend,  mit  der 
Puppe  spielt  Etüde  d  enfant  im  Salon  von  l§M 
Nur  ist  die  unfertige  Schönheit  des  erst  halb- 
reifen weiblichen  Körpers  —  bekanntlich  ein  h 
der  neuesten  französieren  Kunst  nicht  unbelieb- 
tes Motiv  —  für  die  künstlerische  Darstellung 
immer  ein  bedenklicher  Gegenstand.  Derselbe 
Gattung  anmuthiger  Idealfiguren,  deren  eigent- 
licher Reiz  die  Schönheit  der  nackten  oder  we- 
nig verhüllten  Form  ist,  gehören  noch  sein 
Daphnis  und  Chloe  Salon  von  1565  an»i 
seine  Psycho  an  (Salon  von  1867;  in  den  Be- 
sitz der  Prinzessin  Mathilde  übergegangen 
Zeichnung  und  Modellirung  sind  in  diesen  Ge- 
mälden immer  fein  durchgebildet ,  die  Färbung 
dagegen,  meistens  von  lila-rosigem  Ton,  ist  man 
und  trockeu. 

8.  II.  Delaborde,  Des  Oeuvres  et  de  1»  Mani^ry 
de  M.  Amaury-Duval  in  :  La  Gazette  des  Beaut- 
Arts.  XVITI.  4 1 9—428.  —  G  a  z  e  1 1  e  de»  Beaut - 
Arts  1861.  pp.  63.  64.  passim.  —  Kunst- 
blatt. Stuttgart.  1841.  p.  146.  1846.  p. 13*  - 
Meyer,  Geschichte  der  mod.  franz.  Malern 
pp.  353.  380.  —  Bellier  de  la  Ch**if 
uerie,  Dictiounaire,  woselbst  du  Verzeichm;« 
seiner  von  1830— 186S  ausgestellten 


Nach  ihm  gestochen  etc. : 

1)  I.a  Naissance  de  Ve'nus.    In  Holz 
narh  der  Zeichnung  Chenavard's  von  M  liuH- 
lauiue.  4.  In:  Gazette  des  Beaux-Art*.  X*T1 
177. 

2)  .lenne  Fille  (nackt,  mit  der  Puppe).  l-e-f»H 
Flameng  del.  scu.  4.  In:  G*i<  t  e  iles  Beaav 
Arts.  XVIII. 

Amaya.  Amaya,  spanischer  Maler ,  Scb&V 
von  Vicente  Carducho.  Er  malte  16S2  dir  Bil- 
der des  Hauptaltars  der  St.  Martinskireb«* 
Segovia  und  zwei  andere  für  das  Pfarrbaa* 
Sie  stellen  Vorgänge  aus  dem  Leben  des  hl.  H*r 
tin  dar  und  zeigen  mehr  Gewandtheit  ha  Ko!^ 
rit  als  in  der  Zeichnung. 
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».  Ponz,  Viage  de  Espana.  X.  249.  —  Cean 
Bermudei,  Dicc. 

P.  Lefort. 

Amberes.  Miguel  de  AmbereB,  l.  Michel. 


Francisco  de  Amberes,  s. 


Francis. 


Imberg.  WilhelmAmberg,  geb.  zu  Ber- 
lin 25.  Febr.  1822,  einer  der  beliebtesten  unter 
den  modernen  Berliner  Genreraalern.  Seine  erste 
künstlerische  Bildung  erhielt  er  im  Atelier  des 
Prof.  Herbig  und  auf  der  Berliner  Akademie, 
ilic  weitere  in  der  Werkstatt  Karl  Begas'  wäh- 
rend der  Jahre  1839  —  42.  Von  entschiedenem 
Talent  für  Kolorit,  malerische  Technik  und  einem 
glücklichen  Sinn  für  die  Anmuth  und  den  Lieb- 
reiz der  jugendlichen  Weiblichkeit,  fand  er  in 
»lern  Meister,  der  in  dieser  Hinsicht  unter  den 
Malern  der  älteren  Berliner  Schule  sich  auszeich- 
nete, den  passenden  Lehrer.  1842  stellte  erzürn 
ersten  Mal  in  Berlin  aus :  das  Porträt  eines  Mäd- 
chens (Kniestück)  und  ein  Genrebild.  Zwei  Jahre 
<larauf  ging  er  nach  Paris  und  in  Leon  Cogniet's 
Atelier,  wo  er  bis  Ende  1S45  seine  malerischen 
Studien  betrieb.  Es  folgte  ein  längerer  Aufent- 
halt in  Italien ,  meist  in  Rom ,  kürzere  Zeit  in 
Neapel  und  in  Perugia.  Er  malte  viel  nach  der 
Natur,  Studienköpfe  und  Figuren,  auch  zwei 
Bilder  sendete  er  von  dort  aus  zur  Heimat :  Gret- 
hen in  der  Kirche  und  Einen  Christus  am  Oel- 
Wrge,  den  er  der  St.  Gertraudtenkirche  zu  Ber- 
lin, in  der  er  getauft  worden ,  zum  Geschenk 
machte.  Nachdem  A.  noch  einige  Monate  in  Ve- 
nedig nach  den  grossen  Meistern  des  Kolorits 
kopirt  hatte,  kehrte  er  Uber  München  nach  Ber- 
lin zurück,  um  daselbst  seitdem  seinen  dauern- 
den Aufenthalt  zu  nehmen. 

Auf  jeder  der  grossen  je  zwei  Jahre  wieder- 
kehrenden akademischen,  wie  auf  den  verschie- 
denen permanenten  Ausstellungen  Berlins  pflegt 
Amberg  durch  einige  Werke  vertreten  zu  sein. 
Er  produzirt  leicht,  und  seiner  frischen  Erfin- 
dungskraft entspricht  eine  nie  versagende  Fähig- 
keit der  malerischen  Darstellung.  Die  mit  Vor- 
liebe von  ihm  gewählten  Stoffe  sind  von  jener 
Art,  die  schon  an  sich  für  den  Beschauer  an- 
ziehend ist;  und  der  Reiz  eines  in  den  mannig- 
faltigsten Stimmungen  immer  wirkungsvollen 
Kolorits  und  einer  eigenthümlich  virtuosen, 
geistreichen  Malerweise  tritt  hinzu ,  um  jenes 
stoffliche  Interesse  zu  einem  künstlerischen  zu 
Reigern.  Die  Freuden  und  Leiden  junger  Mäd- 
chen- und  Frauenherzen  bilden  für  seine  Kunst 
das  unerschöpfliche  Lieblingsthema.  Doch  wird 
er  nicht  empfindsam  im  Sinn  der  alten  Düssel- 
dorfer Schule.  Auch  da,  wo  sich  ein  Hauch  träu- 
merischer Schwermuth  Uber  die  lieblichen  Ge- 
stalten legt,  mit  denen  er  bald  hoheabcnddunkle, 
alterthümliche  Gemächer,  bald  das  Dickicht  der 
Hnchenhaine ,  bald  die  Laubgänge  eleganter 
Parks  des  letzten  Jahrhunderts ,  oder  den  ent- 


blätterten Wald  und  die  Haide  belebt  —  sie  wer- 
den weder  süsslich  noch  weichlich,  bei  aller 
Zartheit  der  Empfindung  und  der  Formen.  Er 
ist  ein  Meister  des  novellistischen  Genre's.  Aber 
seine  Novellen,  die  er  malerisch  wol  zu  erzählen 
weiss,  spielen  fast  immer  in  der  »guten«  und  mei- 
stentheils  in  der  modernen  oder  der  Rokoko-Ge- 
sellschaft ;  dio  heut  vielbeliebte  Dorfgeschichte 
liegt  ausserhalb  seines  Kreises.  Dabei  versteht 
er  es,  seine  Gestalten  in  harmonischen  Einklang 
mit  dem  umgebenden  Lokal  zu  setzen.  Wenn  A. 
auch  nicht  als  Landschafter  im  engern  Sinne  gel- 
ten will ,  so  weiss  er  doch  alles  Landschaftliche 
in  der  für  seine  Figuren  passendsten  Weise  treff- 
lich zu  behandeln.  Gewisse  landschaftliche 
Stimmungen  mit  ihrem  eigenthümlichen  Spiel 
von  Licht  und  Luft  weiss  er  in  den  Hintergrün- 
den und  Umgebungen  der  von  ihm  dargestellten 
novellistischen  Szenen  in  Bezug  auf  den  charak- 
teristischen Gesammteindruck  besser  und  wirk- 
samer wiederzugeben,  als  manche  hochgeschätzte 
Spezialisten  der  Landschaft.  Ein  leichter  An- 
flug von  frivoler  Grazie  und  Koketterie  ist  sei- 
nen weiblichen  Gestalten  nicht  immer  fremd; 
seine  ganze  Empfindungsweise  ist  eine  durchaus 
moderne ,  —  auch  im  weniger  günstigen  Sinne 
des  Wortes.  Was  ihn  aber  nicht  hindert,  gele- 
gentlich wieder  einen  tieferen  GemUthston  zu 
treffen  und  den  Beschauer  zu  rühren. 

Aus  dem  Allem  erhellt,  dass  A.  zur  neuen  ko- 
loristischen Richtung  gehört;  aber  wesentlich 
unterscheidet  ihn  von  deren  Hauptvertretern  die 
Fähigkeit  der  dichterischen  Erfindung,  und  das 
Gegentheil  der  von  ihnen  als  wesentliches  Kenn- 
zeichen des  echten  Koloristen  proklamirten 
Gleichgültigkeit  gegen  den  Gegenstand  des 
Kunstwerks.  Seit  1869  ist  A.  Mitglied  der  Ber- 
liner Akademie. 

Von  der  ausserordentlich  grossen  Zahl  seiner 
Bilder  kann  nur  ein  kleiner  Theil  hier  angeführt 
werden :  Die  Kartendamen,  Die  Liebespost,  Trost 
in  Tönen,  Amor  und  die  Nymphen  (mit  anderen 
Bildern  mythologischen  Inhalts  seiner  früheren 
Zeit  angehörig),  Die  Abendglocken,  Die  singend 
durch  den  Wald  ziehenden  Freundinnen,  Der 
Abschied,  Der  Wittwe  Trost,  Die  Dame,  welche 
die  Reliquien  ihrer  verlorenen  Liebe  im  Kamin 
verbrennt,  Die  rauchende  und  die  trinkende 
Zofe,  Das  Paar  der  beiden  Alten  in  der  herbst- 
kahlen Parkallee ,  eine  Menge  von  anmuthigen 
Liebespaaren  im  Laubschatten  oder  im  zierlich 
geschmückten  Gemach  ,  von  jungen  reizvollen 
Frauengestalten  in  verschiedenen  Momenten  der 
Leidenschaft,  immer  aber,  sei  es  im  Rokoko- 
sei es  im  modernen  Kostüm,  mit  tadelloser,  bis- 
weilen allerdings  etwas  phantastischer  Eleganz 
gekleidet.  Einige  dekorative  Wandmalereien 
sind  von  ihm  1867  in  der  Villa  Raven6  in  Moabit 
ausgeführt. 

Amberg  hat  mnnche  seiner  Darstellungen 
direkt  auf  den  Stein  gezeichnet,  andere  nach 
seinen  fertigen  Bildern  lithographirt.  Diese  fin- 
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den  sich  meist  in  den  Jahrgängen  der  Argo, 
Album  für  Kunst  und  Poesie.  Berlin  1855—57. 

Das  Porträt  des  Meisters,  von  Gustav  Richter 
gemalt,  befindet  sich  in  der  Porträtsammlung 
des  Berliner  KUnstlervereins. 

a)  Von  ihm  lithographirt : 

Ludwig  Rintel,  Arzt  Mit  Facsimile.  Fol. 
Verschiedene  Bll.  in  der  Argo.  S.  Text. 

b)  Nach  ihm  gestochen  und  lithographirt : 
nn™.»^,..  1  0est-  ,n  Schwank,  von 

g        Issr  "***■*  '• 

3)  Trost  in  Tönen.  Gest,  in  Schwank,  von  Witt- 
höft. 1863.  gr.  Fol.  Bei  Lüderiti  in  Berlin. 

4)  Die  Abendglocke.  (Genrebild  im  Kostüm  des 
17.  Jahrh.)  In  Schwank,  gest.  von  Habel- 
mann. Fol.  Für  den  schlesischen  Kunstverein. 

5)  Der  Wittwe  Trost.  Schwank.  1869.  qu.  Fol. 
Ebenda. 

6)  Amor  und  Nymphen.  Lith.  von  G.  Feckert. 
qu.  Fol. 

7)  Der  Liebling  (Mädchen  mit  einem  Hündchen). 
Aquarell.  Oelfarbendruck  von  Storch  &  Krämer. 
gT.  Fol.  Im  Album  Berliner  Künstler.  Heft  5. 
Berlin  1857. 

8  u.  9)  Naschkätzchen  (Stubenmädchen  mit  Tafel- 
geschirr leert  den  Rest  eines  Champagnerglases). 
Lith.  von  E.  Milster.  gr.  Fol.  —  Aller  Anfang 
ist  schwer  (Stubenmädchen  Kauchversuch  mit 
einer  Thonpfeife  anstellend).  Lith.  von  Süss- 
napp.  gr.  Fol.  Gegenstücke.  Gemalt  1863. 

Die  neueren  Gemälde  Arnberg'»  sind  sämmt- 
lich  in  Originalphotographien  vervielfältigt  wor- 

L.  PieUch. 

Ambergen  Christoph  Amberger ,  Maler 
in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  Schon  Sand- 
rart  äussert  mit  Bedauern:  »Der  wegen  seiner 
herrlichen  Arbeit  wohlberühmte  Christoph  Am- 
berger ist  sonst  so  unbekannt,  dass  ich  von  Nie- 
manden erfahren  können,  von  wannen  er  oder 
seine  Eltern ,  oder  wer  sein  Lehrmeister  gewe- 
sen«. Doppelmayr  gibt  (sich  auf  Vincentius  Stein- 
mayr's  Aufzeichnungen  berufend)  Nürnberg  als 
seine  Heimat  an.  In  neuerer  Zeit  sind  wider- 
sprechende Angaben  aufgetaucht ,  für  die  aber 
keine  Beweise  beigebracht  wurden ;  von  Nagler 
(I.  Aufl.  d.  K.-L.)  wird  Amberg  in  der  Ober- 
pfalz, von  Albrecht  Weyermann  {Kunstblatt 
1830.  p.  268)  Ulm  als  sein  Geburtsort  ge- 
nannt, und  von  beiden  ein  Steinmetz  Lienhart 
(oder  Leonhard)  Amberger  als  sein  Vater  ange- 
führt. Die  Zeit  seiner  Geburt  wird  von  den  meisten 
neueren  kunstgeschichtlichen  Büchern  völlig 
willkürlich  um  das  J.  1490  angesetzt.  Wahr- 
scheinlich wird  man  richtiger  gehen,  wenn  man  sie 
um  ein  Jahrzehnt  später  vermuthet.  Sicher  dage- 
gen ist,  dass  die  Stätte  seiner  Wirksamkeit 
Augsburg  war,  und  zwar  seit  Anfang  der 
lb30**  Jahre.  Aus  den  Steuerregistern  der 
Stadt  ergibt  sich,  dass  A.  schon  1534  daselbst 
im  Predigergarten  wohnte,  1545  aber  ausser- 
halb des  St.  Gallen thors,  wo  er  noch  1560  vor- 


kommt. Eben  dies  Datum  ist  das  letzte .  d» 
auf  Gemälden  Amberger's  sich  findet.  Yielbd 
(namentlich  in  Füssli's  Künstlerlexikon. 
1563  als  sein  Todesjahr  angegeben,  tun 
diesen  urkundlichen  Notizen  ziemlich  im  Ei: 
klang  steht.  Sandrart  berichtet,  nun  urtheiy 
er  müsse  bei  dem  jüngeren  Hans  Holbeio  p 
lernt  haben,  dem  er  »in  seiner  Manier  za  mahk 
absonderlich  im  Contrafäten«  gefolgt  sei.  D» 
hat  zwar  nicht  viel  Wahrscheinliches,  indem  I 
kaum  viel  jünger  als  Holbein  war,  aber  s* 
künstlerischer  Stil  beweist  deutlich,  dass  er  der 
Augsburger  Schule  seine  Ausbildung  verdate. 
Doppelmayr  gibt  ihm  Hans  Holbein  den  Aeltem 
zum  Lehrmeister.  Doch  Amberger's  Farbe  u 
mentlich  in  den  früheren  Werken,  sein  Gesc anad 
und  sein  Verhältniss  zur  italienischen  Remis- 
sance  würden  eher  schliessen  lassen,  da»  er  bei 
Hans  Burgkmair  gelerot.  Später maje er 
Gemälden  des  jüngeren  Holbein  studin  hbxt 
erfuhr  dann  aber  auch  direkten  EinfluMvrola 
lien.  Seine  Bildnisse,  in  denen  er  das  Best* lei- 
stet, sind  häufig  Holbein  selber  beigene&t 
worden  und  tragen  zum  Theil  in  deutschen  ut. 
ausländischen  Sammlungen  noch  heute  de»rr 
Namen. 

Den  ersten  grossen  Erfolg  hatte  A.  dadurch,  da* 
er  das  Bildniss  Kaiser  Karl  s  V  ,  als  der 
selbe  32  Jahre  zählte,  malen  durfte  (ISO).  Sa* 
rart  nennt  das  Porträt  »sehr  lebhaft  und  wohk*- 
fällig«  und  setzt  hinzu,  der  Kaiser  habe  ihn  d*.' 
Dreifache  des  geforderten  Preises  von  11  Tb 
lern  nebst  einer  goldenen  Kette  reichen 
mit  der  Bemerkung,  Tizian,  der  sich  100  TW" 
für  jedes  Bildniss  zahlen  lasse ,  mache  es  nie*: 
besser.  Das  Original  ist  das  Gemälde,  welei* 
sich  (als  Giovanni  Holbein)  in  der  Galerie 
Instituts  der  schönen  Künste  zu  Sien»  befind* 
(aus  dem  Vermäch tniss  Spannocchi  -  Der  LV 
ser ,  fast  Profil  und  gegen  rechts  blickend ,  * 
geistig  nicht  gerade  tief,  wol  aber  treu  and  vor- 
trefflich  aufgefasst.  Er  trägt  eine  dunkleSehwi" 
ein  kannoisinrothes ,  ausgeschnittene«  Wann 
darunter ;  die  Rechte  hält  ihren  Handschuh.  «£ 
rend  die  Linke  bekleidet  ist.  Der  dunkle  Gnx 
mag  ursprünglich  grün  gewesen  sein.  Da«  ßt : 
ist  tief  und  kräftig  in  der  Farbe,  im  Fleische 
sehr  bräunlich,  an  Klarheit  Holbein  ähnlici  d»- 
bei  aber  noch  wärmer  als  die  Arbeiten  desLetÄ- 
reu.  Gegen  Uolbein's  fein  vollendete,  scharf  f- 
stimmte  Behandlung  ist  die  Vortragsweise  brei- 
ter und  moderner.  Die  Zeichnung  bleibt  oß  t 
Genauigkeit  und  Formverständni&s  hinter  H»- 
bein  zurück ,  namentlich  bei  den  Handel  P* 
auffallend  blasse ,  aber  feine  Wiederholoi 10 
Museum  zu  Berlin  (bezeichnet  Plus  odtrj 
darunter :  aetatis  XXXII)  können  wir  nff  * 
gleichzeitige  Kopie  von  einer  anderen  »tf* 
sehen  Hand  halten. 

Mit  dem  Gemälde  zu  Siena  stimmt  einesa*" 
Gruppe  von  Bildern ,  die  nur  ein  Jahr  it** 
entstanden  ist,  auf  das  nächste  überan.  in  W 
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und  Vortrag,  in  der  Art  zu  modellircu,  nament- 
lich auch  in  der  Behandlung  der  Hände.  £s  sind 
die  Bildnisse  des  Wilhelm  Mörz  aus  Lindau  und 
seiner  zweiten  Hausfrau  Afra  Rebm ,  im  Maxi 
railiansmuseum  zu  Augsburg,  ebenfalls  noch 
immer  Holbein  getauft,  obwol  seine  Urheber 
schaft  schon  chronologisch  ausgeschlossen  ist; 
denn  den  10.  Dezbr.  1533  fand  die  Hochzeit  des 
Paares  statt,  und  damals  war  Holbein  bereits 
zum  zweiten  Mal  nach  England  gegangen.  1533 
ist  auch  die  letzte  von  vier  Jahreszahlen ,  die 
neben  dem  Wappen  auf  der  Rückseite  des  mann 
liehen  Bildnisses  stehen.  Beide  sind  von  Eigner 
restaurirt,  das  des  Mannes  am  besten  erhalten ; 
sie  sind  in  der  Auffassung  tüchtig ,  und  in  der 
Behandlung  der  Nebendinge ,  des  Pelzes,  wel- 
chen der  Mann  trägt ,  des  reichen  bürgerlichen 
Anzugs  der  Frau,  vorzüglich.  Ebenfalls  unter 
dem  irrigen  Namen  Holbein  befindet  sich  im  Mu- 
seum wUrttembergischer  Alterthümer  zu  Stu tt 
gart  eine  völlig  Ubereinstimmende  Wiederho 
lung  vom  Bildniss  der  Frau.   Das  Gegenstück 
bildet  aber  eine  ganz  verschiedene  Persönlich 
keit ,  nicht  bartlos  und  mit  einem  pickelartigen 
Maal  im  Gesicht,  wie  Mörz,  sondern  mit  kurzem 
braunem  Vollbart  und  weit  jünger.  In  diesem 
xweiten  Manne,  mit  welchem  Afra  Rehm  sich  in 
ihrem  Vermälungsjahr  porträtiren  Hess,  hat 
man  offenbar  ein  Mitglied  ihrer  eigenen  Familie, 
vielleicht  einen  Bruder  zu  sehen.  Bei  seinem 
Porträt  wird  zwar  die  Jahrzahl  1533  und  sein 
Alter  36  Jahre  angegeben ,  aber  der  Name  ist 
vernichtet  worden ,  wol  um  einem  berühmteren 
Platz  zu  machen.  Auf  dem  weibliehen  Bildniss 
ist  dieser  Versuch  nicht  ganz  durchgeführt  und  die 

Inschrift  lautet :  Anno  1 509  ward  Ich  Affr  

soll  heissen :  »Affra  Rehm  geboren)  .  .  Vnnd 
Anno  1533  ward  dise  conterfet  gemacht.  Da 
ward  ich  24  Jar  alt  Vnnd  hett  darby  die  gestalt.« 

Amberger  s  Aufenthalt  in  Italien,  der  auf  seine 
späteren  Arbeiten  den  grössten  Einfluss  übte, 
fällt  wahrscheinlich  in  die  nächstfolgenden  Jahre. 
Vielleicht  kann  es  einen  Anhalt  dafür  bieten, 
dass  ein  männliches  Porträt  im  Wiener  Belve- 
dere  die  italienische  Bezeichnung  »1 535  di  Marzo« 
trägt.  Unter  den  Bildnissen ,  welche  in  die  Zeit 
nach  dieser  Reise  fallen,  befinden  sich  zwei,  den 
Augsburger  Bürger  und  Buchhalter  im  Fugger' 
sehen  Bankhause,  Matthäus  Schwartz  und  seine 
Hausfrau  Barbara  geb.  Mangollt  von  Schwäbisch 
Omilndt  vorstellend ,  im  Besitz  des  Staatsmini- 
sters Freiherrn  von  Friesen  zu  Dresden.  Beide 
Bilder  sind  von  besonderem  Interesse,  da  neuer- 
dings A.  von  Zahn  (s.  Literatur)  eine  dokumen- 
tarische Beglaubigung  ihrer  Aechtheit  gefunden 
hat  Matth.  Schwartz  (der  Enkel  des  1478  hin- 
gerichteten Augsburger  Bürgermeisters  Ulrich 
Schwartz)  hat  nämlich  ein  Trachtenbuch  (Selbst- 
biographie in  Kleidertrachten  ;  jetzt  im  Museum 
w  Braunschweig)  hinterlassen,  dessen  Fort- 
setzung durch  seinen  Sohn  Veit  Konrad  Schwartz 
am  Eingang  des  Bandes  die  Porträts  dar  Eltern, 

«•y«r,  KftMtler-Lexikon.  L 


des  Matth.  Schwartz  (»im  Martzo  1542«)  und  der 
Barbara  Mangolltin  (-Im  agosto  1542.)  enthält: 
beide,  wie  dio  Ueberschrift  bosagt,  »abcontrofact 
durch  Jheremias  Schemel  von  ainer  tafel  die  der 
allt  Christoff  amberger  damalls  (d.  h.  1542)  ge- 
mallt  hat.«  Beide  Kopien  aber  entsprechen  ge- 
nau jenen  beiden  Oelbildern.  In  diesen  wie  in 
dem  Bildnisse  Karl's  V.  besitzt  man  also  dio 
wichtigsten  künstlerischen  Dokumente,  nach 
denen  man  sich  einen  Begriff  von  des  Mei- 
sters Malereien  bilden  kann.  —  In  dem  Trach- 
tenbuche des  Vaters  finden  sich  sechs  Blätter, 
No.  122  bis  127,  in  die  Jahre  1541—46  fallend, 
welche  (nach  Zahn)  durch  so  vorzügliche  Arbeit 
hervorragen,  dass  man  sie  wol  dem  Chr.  Amber- 
ger selbst,  der  gerade  in  dieser  Zeit  Schwäre 
porträtirte,  zuschreiben  möchte.  Sie  unterschei- 
den sich  von  allen  anderen  durch  die  freie  und 
doch  ruhige  Körperhaltung,  dio  harmonische  Ge- 
sammtwirkung  und  das  ernst  gestimmte  Kolorit. 

Zu  den  schönsten  Bildnissen  Ambergens  in 
dieser  und  der  folgenden  Zeit  gehören  noch  fol- 
gende. Von  1 543  die  Bildnisse  des  Konrad  Pe  u  - 
tinger  und  seiner  Gemalin  Margaretha  Wel- 
ser im  Maximiliansmuseum  zu  Augsburg, 
halbe  Figuren,  lebensgross.  —  Von  1544  Martin 
Weiss,  43  Jahr  alt,  im  Belvedere  zu  Wien. 
Einen  Katalog  seiner  Werke  zu  geben  ist  fast 
unmöglich  und  wird  dadurch  erschwert,  dass  der 
Künstler  seine  Porträts  fast  niemals  mit  Namen 
oder  Monogramm  bezeichnet  hat.  Andrerseits 
werden  ihm  verschiedene  Bildnisse  willkürlich 
beigemessen;  so  einige  in  Wien,  ferner  wol 
auch  das  Bild  zweier  Kinder  mit  einem  Hünd- 
chen in  der  Dresdener  Galerie ,  endlich  das  an- 
gebliche Porträt  Heinrich  s  VIII.  in  Augsburg, 
das  in  Wahrheit  den  Pfalzgrafen  Otto  Heinrich 
darstellt  und  von  Barthel  Beham  gemalt  ist 
vergl.  Woltmann,  Donaueschingen,  Verzeichn. 
der  Gemälde,  Einleitung).  —  Von  undatirten 
Bildnissen  verdienen  vorzugsweise  noch  Er- 
wähnung: schönes  Brustbild  eines  Greises  mit 
Rosenkranz,  woran  ein  Madonnenbild' hängt,  mit 
langem  Haar,  in  Pelz,  ganz  von  vorn,  ein  Wappen 
auf  der  Rückseite,  im  Gothischen  Hause  zu  Wör- 
1  i  t  z.  —  Aehnliches  Bild  eines  bärtigen  Mannes,  in 
den  UffizienzuFlorenzfals  Holbein,  No.82 1 ) . 
—  Schwarzgekleideter  Mann,  grüner  Grund, 
Steineinfassung  (klein),  im  Wiener  Belve- 
dere. —  Jüngling  in  rothem  Hut,  in  der  Gale- 
rie Liechtenstein  zu  Wien.  —  Junge  Für- 
stin, in  der  Ambraser  Sammlung  zu  Wien  (von 
Waagen  dem  Holbein  zugeschrieben).  —  Seba- 
stian Münster,  Verfasser  der  Cosmographey  (geb. 
1489,  gest.  1552),  als  Greis,  wol  aus  den  letzten 
Lebensjahren,  im  Berliner  Museum;  Am- 
bergens herrlichstes  Werk ,  lebensvoll ,  scharf 
und  fein  im  Charakter,  trefflich  gemalt.  Sand- 
rart  besass  zwei  kolorirte  Porträtzeichnungen: 
Ursula  von  Harrach,  Gemalin  Jak.  Fugger's,  und 
Georg  Hermann. 

Amberger's  schönstes  Kirchenbild  ist  ein 
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grosser  Altar  im  Chor  des  Augsburger  Doms , 
bez.  A.  C.  1554,  restaurirt  von  Eigner.  Mitte: 
Maria  mit  dem  Kinde  zwischen  musizirenden  En- 
geln, darüber  die  Dreifaltigkeit;  Flügel :  die  Hei- 
ligen Ulrich  und  Afra,  Augsburgs  Patrone; 
Staffel:  Brustbilder  der  Heiligen  Afra,  Eutro- 
pius,  Narcissus,  Hilaria,  Dionysius,  Eunomia, 
Digna.  Dieser  Theil  ist  das  Beste ,  die  Haupt- 
figuren sind  etwas  weichlicher  im  Gefühl.  Das 
Ganze  edel  und  fein  in  Komposition  und  Zeich- 
nung, kräftig  und  klar  im  Kolorit,  zeigt  den  Ein- 
tluss  Italiens  von  der  günstigsten  Seite.  Viel 
manierirter ,  aber  in  der  Farbe  immer  noch  klar 
und  wirkungsvoll  ist  ein  Kirchenbild  von  1560, 
Christus  mit  den  klugen  und  thörichten  Jung- 
frauen unter  reicher  Säulenarchitektur,  in  St. 
Anna  zu  Augsburg  (wird  in  vielen  Hand- 
büchern irrig  als  Madonnenbild  angeführt). 
E  benda:  Christi  Verklärung,  mit  Stifterfamilie, 
Ubertrieben  in  den  Bewegungen.  Drei  kleinere 
Gemälde  von  Werth  sind  Die  Dreifaltigkeit,  Die 
Himmelskönigin  und  Hl.  Rochus  in  der  Pina- 
kothek zu  München;  minder  bedeutend  ist 
ein  Fragment,  S.  Augustinus,  im  Museum  zu 
Berlin.  Eine  ihm  zugeschriebene  Herodias  im 
Wiener  Belvedere  ist  nach  MUndlcr  von  Andrea 
Solario,  woran  nicht  zu  zweifeln. 

Wie  seine  süddeutschen  Zeitgenossen  Uber- 
haupt wandte  A.  Bich  mit  besonderer  Liebe  der 
Fassadenmalerei  zu,  in  der  er  alle  Heiter- 
keit und  Stattlichkeit  der  Renaissance  entfalten 
konnte;  aber  von  jenen  auswendig  in  Fresko 
gemalten  »schönen  Behausungen«,  die  bereits 
Sandrart  preist,  und  unter  denen,  nachP.  v.  Stet- 
ten, Fugger' sehe  Häuser  waren,  ist  nichts  erhal- 
ten. Auch  jene  Folge  von  Bildern,  die  Sandrart 
»absonderlich  lobwiirdign  fand  —  nie,  sagt  er,  sei 
von  Deutschen  noch  Anderen  dergleichen  an  das 
Licht  gebracht  worden  — drohte  schon  zu  seiner 
Zeit  Untergang  und  ist  spurlos  verschwunden  \ 
die  zwölf  grossen ,  in  Tempera  gemalten  Lein- 
wandbilder aus  der  Geschichte  Joseph 's,  lebens- 
wahr und  drastisch  in  der  Auffassung,  mit  schönen 
Thieren,  Gebäuden  und  Landschaften.  Solche 
Darstellung  alttestamentarischer  Szenen  von 
rein  menschlicher  Seite  her  ist,  seit  Holbein,  für 
die  deutsche  Renaissance  charakteristisch.  Am- 
berger, so  wenig  wir  von  ihm  wissen,  steht  doch 
als  einer  von  Deutschlands  ersten  Renaissance- 
künstlern  da;  bei  ihm  schlagen  grösstenteils 
die  Einwirkungen  Italiens  gut  an ;  und  er  bringt 
es  zu  einem  freien  Adel  des  Stils  wie  wenige  sei- 
ner Zeitgenossen ,  obwol  ein  gewisser  Manieris- 
mus in  den  späteren  Werken  nioht  zu  leugnen 
ist.  Sein  von  Haus  aus  treffliches  Kolorit  und 
seine  breite  Pinselführung  bildet  er  unter  dem 
Einfluss  der  Venezianer  und  Lombarden  noch 
mehr  aus,  und  in  einer  Zeit  wo  Deutochlands  be- 
gabteste Künstler  sich  vorzugsweise  der  Kupfer- 
stichtechnik zuwenden,  ist  er  der  grösste  Maler 
unseres  Vaterlandes,  der  bis  in  die  zweite  Hälfte 
deB  16.  Jahrh.  lebt. 


Urkundliche  Notizen  aus  dem  Archiv  w  An£~ 
burg.  —  Handschriftliche  Notizen  de*  Kupfer- 
stechers Christ.  Kilian  auf  der  Aa^tbumr 
Stadtbibliothek. 

s.  Sandrart,  Teutsche  Akademie.  L  and  II .  — 
Doppel mayr,  Historische  Nachrichten  von 
den  Nürnberg.  Mathematicis  und  Künstlern 
Nürnberg  1730.  —  Waagen,  Handb.  d.  Ge*ci 
der  Malerei.  1.  277.  —  Waagen,  Kun*tdenk- 
niäler  in  Wien.  I.  u.  II.  passim.  —  A.  v.  Zahn 
in  den  Jahrbüchern  für  Kunstwissenschaft.  IT 
127-133. 

#  A.  WoUmann 

Die  Werke  des  Meisters. 

Nur  die  für  acht  gehaltenen  Werke  sind  »nRefübn. 
wobei  auch  dieses  Verzeichnis ,  bei  der  Schwierig- 
keit, alle  BUder  des  Meisters  aufzuflndeu .  nicht  für 
vollständig  gelten  will. 

I.  Dattrt. 

1)  1532.  Bildniss  Kaiser  Karl  s  V.  Im  Institnt 
der  schönen  Künste  zu  S  i  e  n  a.  Dort  unter 
dem  Namen  Hans  Holbein.  s.  Text. 

Das  Bild  im  Berliner  Museum  (auf  Fhlii 
ist  eine  gleichzeitige  Kopie,  s.  Text  u.  Stiche  No.  1 

2  u.  3}  1533.  Wilhelm  Mörz  aus  Lindau  und 
seine  zweite  Hausfrau  Afra  Reh  in  Beide 
Bilder  früher  in  der  Kirche  der  hl.  Anna, 
jetzt  im  Maximiliansmuseum  zuAugsburg 
Daselbst  unter  dem  Namen  Haus  tlolbein 
s.  Text. 

4)  1533.  Dieselbe  Afra  Rehm,  ganz  gleich«» 
Wiederholung.  Im  Museum  der  württember- 
gischen Alterthümer  zu  Stuttgart  früher 
in  der  Hassler' sehen  Sammlung  .  s.  Text. 

5}  1533.  Gegenstück  dazu:  Männliches  Bild- 
niss, das  vielleicht  den  Bruder  der  Frau  vor- 
stellt. Ebenda. 

6)  1535.  Bildniss  eines  Mannes  in  brauner  Pelx- 
kleidung.  Auf  Holz,  kleine  Fig.  Bez.  153S. 
di  Marzo.  Im  Belvedere  zu  Wien. 

7)  1542.  Matth.  Schwartz,  Augsburger  Bürger, 
in  schwarzseidenem  vorn  offenem  Warum*, 
rothem  Unterwamms  und  schwarzer  Netz- 
haube. Im  Hintergrunde  ein  Horoskop  und 
eine  Inschrift,  dabei:  matheys.  svyartz 
senior,  crvis  aug  8ibi  ipsi.  f.  f.  Bei  Frei- 
herrn von  Friesen  in  Dresden,  s.  Text- 

8)  1542.  Gattin  Barbara  des  Matth.  Schwartx 
geb.  Mangollt.  In  schwarzem  Barett, 
schwarzem  Seidenkleid  und  gestickten 
weissem  Unterkleid.  Im  Hintergrunde  ein 
Horoskop,  darunter  die  Inschrift  to  xxi 

AUG  :  M  .  DXLII  .  BARBARA  .  DIE  .  MATHEVSDf 

schwertzin  .  *  .  krad  xxxv .  IAR.  Ebenda 
s.  Text. 

9)  1542.  Hieronymus  Sulczer ;  lebensgr.  Gür- 
telbild von  vorn.  Der  Dargestellte  trägt  ganz 
kurzes  Haar,  blonden  Bart,  dunkles  Warnnw 
mit  rothen  Aermeln.  Links  vier  deutsche 
Verse,  darunter: 

HIERONYMUS  SULCZER.  SEINES  ALTERS  24 
IM.  1542.  JAR 
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In  der  Galerie  zu  Gotha  (Abth.  V.  No.  34, 
angebl.  H.  Holbcin).  Vollständig  überein- 
stimmend, namentlich  auch  in  der  Hand- 
schrift der  Verse,  mit  No.  7  und  8. 

(Notis  von  A.  von  Zahn.) 
u.  11)  1543.  Konrad  Peutinger  und  seine  Gc- 
malin  Margaretha  Weiser  im  Maximilians- 
museum  zu  Augsburg,  s.  Text. 
12)  1544.  Martin  Weiss.  Bez.  MDXXXXiiii  aje- 
tatis  suae  zun.  Brustbild  auf  Holz.  Im 
Belvedere  zu  Wien. 


13)  1554.  Altartafel  mit  FlUgelbildern  im  Chor 
des  Augsburger  Doms.  Maria  mit  En- 
geln und  Heiligen,  s.  Text. 

14)  15(50.  Christus  mit  den  klugen  und  thörich- 
ten  Jungfrauen  in  St.  A  n  n  a  zu  A  u g  s  b  u  r g. 
s.  Text. 

n.  Undatirt. 

15]  In  St.  Anna  zu  Augsburg:  Christi  Ver- 
klärung. 8.  Text. 

16)  In  MUnchen,  Pinakothek:  Die  hl. Drei- 
faltigkeit. Gott  Vater,  mit  der  Taube,  hält 
in  deu  Armon  den  an  das  Kreuz  geschlage- 
nen Heiland.  Kl.  Fig.  Auf  nolz.  s.  Text. 

17;  Ebenda:  Die  Jungfrau  als  Himmelsköni- 
gin mit  dem  Kinde  in  den  Armen.  Kl.  Fig. 
Auf  Holz. 

15)  Ebenda:  Hl.  Rochus  in  einer  Landschaft 
sitzend,  mit  einem  Engel.  Flügelbild.  Auf 
der  Rückseite :  St.  Anna  Selbdritt,  in  einer 
Nische  stehend.  Halb  grau  in  Grau.  Kl.  Fig. 
Auf  Holz. 

19)  In  Berlin,  Museum:  Hl.  Augustinus  in 
bischöflichem  Ornat.  Fragment.  Auf  Holz. 

20)  Ebenda:  Der  Kosmograph  Sebastian  Mün- 
ster. Auf  Holz.  s.  Text  und  Stiche  No.  3u.  4. 

21  j  In  Wörlitz,  Gothisches  Haus :  Brust- 
bild eines  Greises,  s.  Text. 

22)  In  Wien,  Belvedere:  Brustbild  eines 
Mannes  in  schwarzer  Kleidung.  Auf  Holz. 
No.  94  erster  Saal,  II.  Stock,  s.  Text. 

23;  InWien,  Ambraser  Sammlung:  Junge 
Fürstin  als  Heilige ,  in  rothem  Kleide.  Auf 
Holz.  s.  Text.  Vergl.  Waagen,  Kunstdenk- 
mäler in  Wien.  n.  332. 

24)  Ebenda:  Bildniss  eines  unbärtigen  Mannes 
im  Pelzrock,  in  der  Hand  ein  Blümchen.  Auf 
Holz.  Dort  Jan  Schoreel  benannt;  nach 
Waagen  eher  von  Amberger. 

25^  In  Wien,  Liechtenstein:  Junger  Mann 
mit  rothem  Hut,  die  Hand  auf  der  Brust, 
s.  Text. 

20  Ebenda  Männliches  Bildniss,  datirt  1537. 

Nach  Waagen  am  ersten  von  Amberger  (?). 
27  Ebenda:  Junger  Mann  mit  rothem  Hut, 

andere  Person  als  das  obige.  Von  Waagen, 

obgleich  »minder  klar  und  kräftig  im  Ton 

als  meist«,  für  Seht  gehalten. 

* 


1)  Bildniss  des  Künstlers,  Brustb.  Profil 

nach  rechts,  mit  Pelzmütze.  Oval.  12.  In 
Sandrart's  Teutscher  Akademie. 

2)  Dass.  Kopirt  in  Uniriss  von  G.  C.  Ki- 
lian. 8. 

3)  Dass.  Koptrt  In  Lith.  von  M.  Franck.  4. 

Nach  ihm  gestochen  und  lithographirt : 

1)  Kaiser  Karl  V.  Nach  dem  Bildniss  im  Berliner 
Museum  gestochen  von  Karl  Hühner. 

2)  Margharita  de  Valois  Figlia  di  Francesco  I.  Re 
di  Francia  e  Consorte  di  Emmanuele  Filibertn 
Duca  di  Savoia.  DK  da  L.  Metelli,  inc.  dal  Cav. 
Lasinio  flglio.  gr.  Fol.  Das  Bild  ist  nicht  von 
Amberger.  In:  R.  d'Azegtio,  La  Keale  Galleria 
di  Torino.  T.  XLIX. 

3)  Sebastian  Münster,  Kosmograph  und  Theolog, 

Prof.  in  Basel,  1489—1552.  Nach  dem 
Bilde  im  Berliner  Museum  lith.  von  Helm - 
lehner.  Tondruck.  Fol. 

4)  Dass.  Lith.  von  P.  Gross.  Tondruck.  Fol. 

5)  Konrad  Peutinger.  Lith.  von  G.  Weiden- 
bauer  in  Th.  Hcrberger's  C.  Peutinger.  Augs- 
burg 1851.  4. 

6)  Brustb.  eines  reich  gekleideten  Mädchens.  In 
der  Münchener  Pinakothek.  Wegen  des  Monogr. 
A  C  (und  1577)  dem  Adrian  Crabeth  ohne  Grund 
zugeschrieben ;  jedoch  nicht  von  Amberger.  In 
dem  alten  Münchener  Galeriewerk  als  Amberger 
lith.  von  N.  Strixner.  Fol. 

7)  Herodias,  Halbflg.,  hinter  einor  Brüstung,  em- 

pfängt vom  Henker  das  Haupt  Johannes 
deH  Täuf.,  Gest.  von  A.  J.  v.  Premier 
in  dessen  Galeriewcrk  desk.  k.  Belvedere. 
4.  Das  Bild  ist  nicht  von  Amberger.  s.  Text. 

8)          Dass.  Klein  im  Prodromus  von  Stampart 

und  Prenner.  Viennae  1735.  gr.  Fol. 


Ambllug,  s.  Amllng. 


W.  Entjtlmann. 


Ambolse.  Jacquesd'Amboise.s.  Jacques. 

Amboise.  Jean  d' Amboise,  s.  Jean. 

Ambrogi.  Domenico  degli  Ambrogi, 
gen.  Menichino  del  Brizio,  Zeichner  und 
Maler,  geb.  zu  Bologna  um  lüOO  und  noch  1678 
am  Leben.  Er  war  der  Licblingsschüler  des 
Francesco  Brizio  und  hatte  daher  jenen  Bei- 
namen. Menichino,  ein  sehr  fruchtbarer  Meister 
in  der  Weise  der  Bologneser  Schule  und  insbe- 
sondere des  Fr.  Brizio,  führte  zu  Bologna,  zu 
Modena  u.  8.  w.  in  Landhäusern,  Palästen  und 
Kirchen  eine  grosse  Anzahl  von  Fresken  und 
Oelbilder,  Landschaften,  Prospekte,  Architek- 
turen und  dergl.  aus  ,  zuweilen  auch  gemeinsam 
mit  Dentone  und  Colonna.  Die  Arbeit  ging  ihm 
leicht  von  der  Hand ,  und  im  Kotnponiren ,  im 
Ausführen  grosser  Flächen  war  er  nicht  ohne 
Geschicklichkeit.  Malvasia  erzählt  seine  Jugeud- 
schicksale  und  nennt  eine  lange  Reihe  seiner 
Werke.  Nur  Weniges  hat  sich  von  diesen 
Duzendmalereien  erhalten  (Fresken  noch  am 
Ende  des  18.  Jahrh.  in  denKircheu  Annunziata, 
S.  Maria  della  Vita,  S.  Giacomo  Maggiore  zu 
Bologna).    Seine  Schüler  waren  Giacinto  und 
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Pierantonio  Cerva,  Gio.  Ant.  Fumiani  und  Gia- 
cinto  Campana. 

Menichino  hat  auch  radirt,  insbesondere  The- 
sen, dann  nach  Malvasia  eine  grosse  Anzahl  sol- 
cher Thesen  ftlr  den  Stich  gezeichnet;  doch  sind 
jetzt  nur  wenige  derselben  bekannt. 
8.  Malvasia,  Felsint  Pittrice  etc.  1.  543—547. 
—  Masini,  Bologna  perlustrata.  I.  120.  619.— 
Pitture,  Scolturc  etc.  di  Bolognt.  pp.  285. 
288.  381.  390.  393.  - 

a)  Von  ihm  radirt : 

1)  Zeichnung  für  die  Tbesis  des  Julias  Ctvalerius. 
Der  hl.  Ctrolus  Borromteus  oben  in  einer  En- 
gelsglorie empfingt  von  drei  Engeln  ein  grosses 
Blttt  Ptpier,  worauf :  Accipe  Ctrole  etc.  Sechs 
tndere  kleine  Engel  mit  Schildern,  wortuf  In- 
schriften ;  vorn  rechts  ein  Engel  mit  einem  Wap- 
penschild, worüber:  Tout  t  lt  Foy.  Unten:  Ju- 
lius Ctvaleriusetc.  Rechts:  domidel  BricioJ.  F., 
links:  Disput,  publ.  Bonon.  etc.  Roy.  Fol.  B.  1. 

2]  Malerei  und  Bildhtuerei,  zwei  weibl.  Figuren, 
die  eine  ein  Wappenschild  bemalend,  die  andere 
die  dasselbe  umgebenden  Ornamente  meisselnd. 
Das  Schild  wird  von  drei  Genien  getragen ;  darü- 
ber ein  Kardinalshut,  von  zwei  anderen  gehalten. 
Links  die  Dichtkunst  auf  einem  Hirsch  sitzend 
und  schreibend;  im  Vorgrund  links  eine  Flöte 
und  eine  Geige.  Ohne  den  Namen  des  Künst- 
lers. 4.  B.  2. 

3)  Ein  Weib  auf  einem  Triumphwagen,  den  Nep- 
tun leitet;  sie  hält  zwei  Fackeln  und  eine 
Schlange.  Von  ihm  selbst  gestochen.  So  sagt 
Heineken  (Dict.  I.  195).  Dies  Bl.  ist  weder 
Bartsch  noch  uns  bekannt. 

b)  Nach  ihm  gestochen  und  geschnitten : 

1)  Jul.  Ccsaris  Claudini  Phil,  et  Med.  Bon.  Effl- 
gies.  Dom.  a  Bricio  inv.  Laurent.  Tintus  sc. 
Fol. 

2)  Bildniss  des  Kurfürsten  von  Bayern,  Ferdinand 
Maria,  in  einem  Oval.  Darum  die  alleg.  Figuren 
der  Fides,  Justitia  und  dementia.  Zwei  Genien 
halten  unten  ein  grosses  Schriftband  mit :  rn>B8 

rVSTITIA  CLBMBNTIAQVB  TVA  FKB  TOTVM  ORHKM 
KB88ONANT  DVX.  POTBNT1BBIMB.  DominlCUS  t  Brf- 

rio  delin.  Laur».  Tintus  Sculp.  Bonon.  Fol. 

3)  Titelbl.  Das  pfalzbayrische  Wappen  von  einem 
Krieger  und  Merkur  gehalten.  Darunter  der  Ti- 
tel :  Precetti  militari  consacrati  all'  immortal  nome 
dell'  Altezzt  serenissimt  di  Ferdintndo  Maria  — 

—  composti  da  Frances»  o  Marzioli  Bresciano.  Do- 
minicus  ä  Bricio  Delin.  L.  Tintus  Sculp.,  et 
Marc  Ant».  de  Fabris  Impressit  Bonon.  Fol.  Am 
Schlüsse  des  Werkes :  In  Bologna  M  .  dc  .  lxx 
(später  1686).  Auch  das  vorhergehende  Bildniss 
findet  sich  vorn  in  den  Precetti  militari. 
Thesis.  Sieben  Rechtsgelehrte  überreichen  der 
Minerva  ihre  Bücher.  D.  0.  M.  Illustriss.  Bon. 
Senat,  religiosis  ver»  sapientis  Patribus —  offert 
Dominicus  Medici.  Dom.  a  Briccio  F.  Helldun- 
kel in  drei  Platten  von  Bart.  Coriolano.  Roy. 
qu.  Fol.  Bartsch  XII.  138. 

4)  Titelblatt  zu  Masini.  Bologna  perlustrata.  Bo- 
logna 1666.  Gest.  von  Franc.  Curti.  4. 

s.  Heineken,  Dict.  —  Füssli,  Neue  Zusätze. 

—  Btrtsch  XIX.  198. 

W.  Schmidt. 


Ambroginl.  Ambrogi ni,  Bildhauer  in  Rom 

im  17.  Jahrh.  Von  ihm  nur  bekannt,  da»  du 
Statue  des  S.  Carlo  in  der  Kirche  S.  Lorenzo  hi 
I  )amaso  sein  Werk  ist. 

s.  Roma  Moderna.  Roma  1689.  p.  220. 

Ambrogio.  Giovanni  d'Ambrogio,  Mtler 
und  Bildhauer  zu  Florenz  in  der  zweiten  Hilfir 
des  14.  Jahrh.   Nur  von  seiner  bildnerisch« 
Thatigkeit  haben  wir  nähere  Nachrieht;  aber 
dass  er  auch  Maler  gewesen,  erhellt  aus  den 
Umstände,  dass  er  im  J.  1370  in  die  Malergüd? 
aufgenommen  wurde.  —  Er  scheint  zu  den  ange- 
sehenen Bildhauern  der  Zeit  gehört  zu  haben, 
da  seine  Arbeiten  zum  plastischen  Schmuck  der 
alten  Fassade  des  Florentiner  Dom  s  verwendet 
wurden.  Baldinucci  hat  zwei  urkundliche  Aus- 
züge von  1384  und  1396  aus  den 'Rech nungsbü 
ehern  (Libri  di  Deliberazioni)  des  Doms  veröf- 
fentlicht ,  welche  Zahlungen  an  den  Meister  för 
zwei  von  ihm  gelieferte  Statuen  betreffen,  eine 
Justizia  und  einen  hl.  Barnabas,  welche  an  jener 
Fassade  »in  Tabernakeln  in  Marmorpfeilen»«  an- 
gebracht wurden. 

Auch  Lorenzo,  der  Sohn  des  Giovanni 
d'Ambrogio,  war  Bildhauer  und  an  der  Fas- 
sade des  Domes  beschäftigt.  Baldinucci  bringt 
auch  Zahlungsbelege  filr  Werke  von  seiner  Ilan-1 
bei,  für  eine  Madonna  und  zwei  Propheten  {wo- 
runter nach  damaligem  Sprachgebrauch  auch 
Apostel  verstanden  sein  konnten). 

Von  diesen  Werken  beider  Meister  ist  Nicht? 
mehr  erhalten,  da  100  Jahre  später  die  aite  Fas- 
sade abgelöst  wurde ,  um  einer  neuen  Platt  in 
machen,  die  bekanntlich  bis  heute  nicht  zu  StaadV 
gekommen.  Doch  finden  sich  jene  Statuen  in 
einer  Zeichnung  (jetzt  noch  in  der  Guardarobt 
des  Doms  erhalten?)  abgebildet,  welche  vos 
Alessandro  Nani  nach  einer  älteren  des  Bernar- 
dino  Poccetti  kopirt  worden. 

s.  Baldinucci,  Opere.  IV.  520—24. 

Ambrogio.  Ambrogio  di  Vanni.  Stein- 
metz, wird  in  Florenz  1376  mit  Andrea  di'  Ceäo 
beim  Dombau  zu  Rathe  gezogen.  Er  ist  aicher 
ebenso  zu  unterscheiden  von  dem  Ambrosius  Jo- 
hannis ,  der  in  einem  Sienesischen  Verzeichnis? 
von  Steinmetzen  vom  J.  1363  vorkommt,  als  von 
dem  Schlosser  Ambruogio  di  Giovanni,  der  13*2 
beim  Dombau  zu  Florenz  erwähnt  wird. 

s.  Semper  in  Jahrbb.  für  Kuust-Wisscnsca.  HI 
39.  —  Milanesi.  Doc.  Sen.  L  134.  323 

Fr.  W.  Ray« 

Ambrogio.  A  mbrogio  di  Bindo .  Domini- 
kaner und  Glasmaler  in  Siena ,  meist  am  Dob 
beschäftigt.  Er  malte  dort  1398  mit  Meister  Do- 
menico di  Niccolö  an  dem  runden  Fenster.  14M 
die  Fenster  in  den  Kapellen  S.  Ansano  de  S  Vtt- 
torio  und  S.  Savino ,  1409  ein  Fenster  mit  gros- 
sen Figuren  in  der  Kapelle  S.  Sebastiano.  1411 
in  der  Sakristei  und  mehrere»  andere.  Im  Stadt- 
hause malte  er  1416  ein  Fenster  flir  den  Saal 
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delle  Balestre.  Auch  bekleidete  ertnehrere  Stadt- 
ämter, and  war  1406 — 1415  Aufseher  Uber  die 
Uhr ,  der  er  eine  neue  Glocke  hinzufügte.  Seit 
1416,  wo  er  in  den  Camaldulenser  Orden  getre- 
ten zu  sein  scheint,  hört  man  nichts  mehr  von  ihm. 

Sein  Bruder  Benedetto  di  Bindo  half  ihm  1411 
bei  einem  Fenster  im  Dom,  von  dem  ihm  aufsein 
Gesuch  vier  Fächer  überlassen  wurden. 

a.  Marchese,  Memorie  dei  Hittori  Domenicani 
etc.  I.  352.  —  Milan  es  i,  Siena  e  il  suo  terri- 
torio.  p.  198.  —  Dera.,  Doc.  Sen.  I.  45.  II.  22. 

/V.  W.  Vnger. 

Ambrogio.  Ambrogio  di  Andrea,  Gold- 
Bchmidt  und  Emailleur  in  Siena  um  1400.  Von 
ihm  besitzt  der  dortige  Dom  einen  silbernen 
Kelch  sammt  Patene,  beide  mit  Emaillen  geziert, 
jener  mit  einem  Wappen ,  diese  mit  einer  Ma- 
donna mit  dem  Kinde:  ferner  eine  silberne  Sta- 
tue deB  S.  Savino ,  die  er  mit  Hülfe  seines  Soh- 
nes Antonio  gearbeitet  hat.  Das  silberne 
Piedestal  dazu  enthält  Emaillen  von  Giovanni 
Turini,  und  wurde  1414  angefertigt. 

a.  Labarte,  Histolre  des  Arts  industriel*.  II. 
460.  499. 

fV.  W«  Vnger. 
Ambrogio.  Ambrogio  oder  Ambrosino 
da  Verderio  war  um  1400  Ingenieur  beim 
Dombau  in  Mailand  und  nahm  als  solcher  am 
16.  Dez.  1399,  dann  1402  und  wieder  am  21.  Jan. 
1409  an  verschiedenen  Kommissionen  Theil, 
welche  Details  des  Baus  und  Projekte  dazu  zu 
prüfen  hatten.  Der  Metallarbeiter  (Faber)  des- 
selben Namens,  der  1425  in  den  Urkunden  vor- 
kommt, war  vielleicht  ein  Anderer. 

a.  Nava,  Memorie  e  Documenti  etc.  del  Duomo 
di  Milano.  pp.  83.  132.  161.  203. 

Pr.  W.  Vnger. 

Ambrogio.  Ambrogio,  Goldschmied  von 
Mailand.  Er  war  der  Vater  des  Bildhauers  An- 
drea Riccio  (Rizzo,  geb.  1470) ,  der  so  von  sei- 
nem krausen  ilaarc  hiess ;  der  Familienname  war 
Briosco  (s.  diesen).  —  Von  einem  Ambrogio 
und  seinem  Bruder  Batttsta  befinden  sich  noch 
einige  Goldschmiedearbeiten  in  S.  Antonio  zu 
Padua ;  ob  jener  der  obige  Ambrogio,  lässt  sich 
nicht  ermitteln. 

a.  Oonzati,  La  Basilica  di  S.  Antonio.  I.  139. 

* 

Ambrogio.  Ambrogio  da  Milano  (auch 
Ambrogino,  und  da  er  wahrscheinlich  der 
Familie  Baroccio  angehörte,  derselbe  wie  Am- 
brogio Barocci  oder  Ambrogio  d'Antonio 
Baroccio),  vorzüglicher  Bildhauer  Oberita- 
liens aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrb. ,  der 
lange  Zeit  nicht  nach  Verdienst  geschätzt  war, 
weil  man  ihm  wol  die  Ausführung  eines  seiner 
Hauptwerke,  nicht  aber  die  Erfindung  und  Zeich- 
nung zuschrieb.  Obwol  zu  Mailand  geb. ,  wie 
sein  Name  angibt,  scheint  er  merkwürdigerweise 
daselbst  nicht  gearbeitet  zu  haben ;  er  wird  un- 
ter den  vielen  Bildhauern,  die  im  15.  Jahrb.  am 
Mailänder  Dom  beschäftigt  gewesen,  nirgends 
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erwähnt.  Dagegen  war  er  zu  Urbino ,  Ferrara, 
wahrscheinlich  auch  zu  Venedig  und  Perugia 
thätig,  und  in  den  beiden  erstercn  Städten  hat 
er  ausgezeichnete  Bildwerke  hinterlassen.  Er 
gehört  also  zu  deu  wenigen  Mailändischen  Bild- 
hauern, die  ausserhalb  ihrer  Heimat  ein  Feld  für 
ihre  Wirksamkeit  fanden ,  während  zumeist  den 
Florentinern  und  Venezianern  die  Arbeiten  in  den 
anderen  italienischen  Städten  übertragen  wurden. 

Ueber  die  Lebensumstände  des  Meisters  ist 
ausser  wenigen  Familiennachrichten  nichts  wei- 
ter bekannt,  als  was  sich  den  Denkmälern  seiner 
Thätigkeit  und  den  Mittheilungen  Uber  dieselbe 
entnehmen  lässt.  Vor  1474  finden  wir  ihn  in  Ur- 
bino. Damals  hatte  Federigo  da  Moutefeltro, 
Graf  von  Urbino  (Herzog  erst  seit  1474)  zu  der 
Ausschmückung  seines  neu  und  prächtig  erbau- 
ten Palastes  Künstler  aus  ganz  Italien  berufen, 
und  von  diesen  Ubernahm  Ambrogio  allem  An- 
schein nach  die  plastische  Ausstattung  insge- 
sammt,  insbesondere  die  Ornamentation  dcrThU- 
ren ,  Fenster  und  Kamine.  Dieselbe  ist  in  dem 
schönen  und  reinen  Geschmack  der  Renaissance, 
in  jener  mittleren  Periode,  welche  noch  die  Fein- 
heit der  Frührenaissance  sich  bewahrt  und  da- 
mit zum  Theil  die  Fülle  des  zu  seiner  Höhe  ent- 
wickelten Stils  verbindet ,  entworfen  und  aus- 
geführt. Die  Erfindung  ist  reich,  auch  im  figu- 
ralen  Theil  der  Verzierung,  mit  dem  Laubwerk 
und  den  Schwingungen  der  Arabesken  sind  Tro- 
phäen, Vögel  und  spielende  Kinder  in  höchst 
anmuthigem  Wechsel  verbunden.  Dabei  sind  in 
diesem  Formenspiel  die  Abzeichen  des  Fürsten, 
der  Hosenbandorden  und  der  Orden  des  golde- 
nen Fliesses ,  sonstige  Embleme  und  sein  Bild- 
niss  auf  das  Glücklichste  angebracht;  man  sieht 
aufs  Neue,  wie  das  hohe  bildnerische  Vermögen 
der  Meister  jener  Epoche  in  dem  Linienrythmus 
der  Ornamentation  alle  Motive  ebenso  schön  als 
charakteristisch  zu  verwerthen  wusste.  Auch 
von  Seiten  der  Zeichnung  und  Modellirung  er- 
weist sich  Ambrogio ,  der  zugleich  an  Ghiberti 
und  an  Sansovino  erinnert ,  als  einen  der  ersten 
Künstler  der  Zeit,  wie  er  andererseits  in  der 
Anwendung  von  Farbe  und  Gold  ein  damals 
nicht  häufiges  Verständniss  für  die  Verbindung 
von  Plastik  und  Malerei  zeigt.  Daher  hebt  mit 
Recht  auch  Arnold  s.  Literatur)  ebenso  den 
Ideenreichthum  in  der  Komposition  als  die  »feine 
und  empfundene  Durchbildung«  hervor.  Und  so 
mannigfaltig  die  Ornamentation  auch  ist,  bald 
voll  und  prächtig  mit  dem  reichen  Schmuck  der 
Kriegswaffen ,  bald  von  höchster  Zierlichkeit  in 
einfachen  Rankenschlingungen  oder  im  Aufbau 
von  Gefässen,  Gewächsen  und  Gethier.  Uberall 
verbindet  sich  mit  dem  treuesten  Naturstudium 
stilvolle  Anordnung  und  Durchführung.  —  Aus 
der  Fülle  dieses  Schmucks,  der  durchgehends 
von  fast  gleicher  Anmuth  und  Vollendung  ist, 
lässt  sich  Einzelnes  nicht  hervorheben;  doch 
sind  besonders  schön  das  Hauptportal,  die  Skulp- 
turen auf  der  Haupttreppe,  das  Friesornament 
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im  Korridor  und  verschiedene  ThUren,  wovon 
diejenige  der  Sakristei  und  eine  andere  mit  far- 
bigem Grund  unter  der  plastischen  Verzierung, 
endlich  die  Kamineinfassungeu.  Unter  den 
letzteren  ist  eine  von  ganz  eigentümlicher 
Schönheit  zu  erwähnen :  sie  hat  am  oberen  Fries 
auf  blauem  Grunde  eine  Reihe  tanzender  und 
musizirender  Amorinen ,  an  den  Pfosten  beflü- 
gelte mit  Vasen,  aus  denen  Rosen  und  Nelken 
hervurspriessen ;  das  Ganze  von  solchem  Reiz 
der  Erfindung  und  Ausführung,  dass  wie  auch 
Perkins  meint;  selbst  die  beste  venezianische 
Renaissance  kaum  Gleiches  aufzuweisen  hat. 

Dass  diese  Arbeiten  im  neuen  Palaste  von  Am- 
brogio da  Milano  herrühren,  dafür  findet  sich 
schon  ein  Zeugniss  in  der  Reimchrouik  des  zeit- 
genössischen Giovanni  Santi,  des  Vaters  Rafael's, 
welche  die  Regierung  des  Herzogs  Federigo  ver- 
herrlicht. Die  Stelle: 

Atntirusio  da  Milan  «Ii  cui  <•  n  palese 
Li  niirabil  fogliami,  ond  egli  agguaglia 
Oli  arttirhi  in  cid  etc. 

nennt  ausdrücklich  unseren  Meister  als  Urheber 
des  Arabeskenschmucks.  Man  hat  zwar  behaup- 
tet ,  die  Erfindung  und  der  Entwurf  derselben 
seien  von  Francesco  di  Giorgio  (Martini)  von 
Siena,  und  nur  die  Ausführung  von  Baroccio 
dem  Aelteren,  dem  Vorfahren  des  Malers  Fed. 
Baroccio,  der  mit  dem  Ambrogio  von  Mailand 
eine  und  dieselbe  Person  sein  soll  (nach  Passa- 
vant soll  dies  auch  Baldinucci  berichtet  haben ; 
doch  habe  ich  eine  solche  Stelle  in  dessen  Wer- 
ken nirgends  finden  können).  Francesco,  der  als 
Ingenieur  und  Festungsbaumeister  für  den  Herrn 
von  Urbino  viel  beschäftigt  war,  hat  allerdings 
für  dessen  Palast  auch  Reliefs  entworfen,  von 
denen  gleich  weiter  die  Rede  sein  wird;  allein 
dieselben  zeigen  eine  ganz  andere  Kunstweise, 
als  jene  Urnamentation  der  Fenster  und  Kamine. 
Diese  rührten  offenbar  durchweg  von  einem  und 
demselben  Künstler  her,  wenn  dieser  auch  zur 
Ausführung  Gehülfen  zugezogen  haben  mag 
Zudem  zeigen  die  Werke,  die  wir  sonst  von 
Ambrogio  kennen ,  einen  so  vortrefflichen  Mei- 
ster, dass  es  undenkbar  ist,  er  habo  eine  rein 
künstlerische  Ornamentation  nach  fremdem  Ent- 
wurf ausgearbeitet;  und  endlich  wurde  Fran- 
cesco di  Giorgio  erst  nach  1477 ,  als  jener 
Schmuck  wol  schon  in  voller  Arbeit  war,  vom 
Herzoge  nach  Urbino  berufen. 

Eine  andere  Frage  ist,  ob  unser  Ambrogio 
wirklich  der  Vorfahre  des  Malers  Fed.  Baroccio 
gewesen.  Die  Angabe  Baldinucci's ,  die  auch 
über  die  Nachkommen  des  Ambrogio  Auskunft 
gibt,  sowie  die  Ergebnisse  der  Nachsuchungen, 
welche  Pungileoni  (t.  Literatur)  in  den  Archiven 
von  Urbino  anstellte,  scheinen  eine  solche  An- 
nahme zu  bestätigen.  Darnach  hatte  der  Enkel 
Ambrogio's ,  Marc  Antonio  aus  der  Ehe  seines 
natürlichen  Sohnes  Valerio  mit  einer  Apollina) 
zwei  Söhne,  von  denen  der  Eine,  Ambrogio,  der 


zu  Urbino  eine  ansehnliche  Persönlichkeit  gewe- 
sen und  besonderes  Geschick  in  der  Verfertigon« 
mathematischer  Instrumeute  gehabt  haben  soll 
der  Vater  des  Malers  Federigo  Baroccio  war.  Hier- 
aus ergibt  sich  auch ,  dass  Ambrogio  in  Urbino 
sich  dauernd  niedergelassen  hatte  und,  da  Vak- 
rio  ein  schönes  Erbe  erhielt ,  daselbst  in  gut«  3 
Umständen  lebte.  Er  hatte  im  Ganzen  fünf  Kin- 
der, wovon  die  eine  Tochter  Caterina  im  J.  liöi 
den  Maler  Girolamo  Genga  heiratete. 

Ganz  sicher  ist  es  freilich  nicht,  dass  Ambro- 
gio, der  Bildner  der  schönen  Ornamente  im  Pa- 
laste zu  Urbino,  derselbe  gewesen,  wie  Ambrogio 
Barocci.  Als  Hauptbeweis  gilt,  dass  auch  die«« 
Bildhauer  gewesen ;  man  weiss,  dass  er  die  oben 
erwähnten  Relief  -  Entwürfe  des  Francesco  di 
Giorgio  in  Marmor  ausgeführt  hat.  Nun  erweist 
sich  aber  unser  Ainbrogio ,  wie  schon  bemerkt 
in  seinen  eigenen  Arbeiten  als  vorzüglichen  Mei- 
ster, und  man  könnte  zweifeln ,  ob  ein  solcher 
sich  jemals  zur  blossen  Ausführung  rreaxfer 
Zeichnungen  hergegeben  hätte.  Da  indessen diesf 
Reliefs,  welche  in  72  Marmortafeln  ureprüngtk* 
an  der  Fassade  des  Palastes  angebracht  waren 
seit  1756  aber  in  den  inneren  Korridoren  aufge- 
stellt sind,  eine  Menge  von  Kriegsmaschinen  and 
anderen  bei  der  Architektur  gebräuchlichen  Ma- 
schinen darstellen,  so  hat  es  nichts  Unwahr- 
scheinliches ,  dass  ein  Festungsbaumeisttr  wi^ 
Francesco  sie  erfand  und  der  Bildhauer,  der  vor- 
zugsweise für  den  Herzog  beschäftigt  war .  mit 
seinen  Gehülfen  sie  ausführte.  Die«  mag  dann 
zu  der  weiteren  Annahme ,  dass  Ambrogio  aucl 
seine  ornamentalen  Reliefs  nach  den  Zeichnun- 
gen Francesco  s  gefertigt  habe,  die  Veranlass«** 
gegeben  haben. 

Ambrogio  hatte  mithin  den  eigentlichen  Sia 
seiner  Thätigkeit  in  Urbino ;  doch  finden  wir  ihr 
im  J.  1475  auch  in  Ferrara  beschäftigt,  zur  Zeit 
also,  wo  er  mit  der  Ornamentation  des  Paläste? 
zu  Urbino  schon  begonnen  hatte.  Er  erwies  sick 
hier  für  die  monumentale  Kunst  nicht  weniger 
tüchtig,  als  für  die  Ornainentation.  Von  ihm  i.« 
das  Denkmal  des  Lorenzo  Roverella,  dea  Arztr? 
Julius'  II.  und  späteren  Bischofs  von  Ferrari 
(+  1475],  in  der  Kirche  S.  Giorgio  daselbst.  e> 
trägt  die  Bezeichnung  ,  ambrosii  mediolaxen 
818  OPUS  1475.    Die  Anordnung  ist  nach  d«*r 
Weise  der  toskanischen  Grabmäler,  die  pl» 
stische  Ausstattung  im  besten  Stile  des  Quattn» 
cento.  In  einer  gewölbten  Nische  liegt  aal'  d** 
Sarkophag  die  Gestalt  des  Bischofs,  darüber  Ma- 
donna mit  dem  Kinde  und  anbetenden  Engeln  « 
einem  Medaillonrolief.  Auf  dem  Giebel  über  der 
Bogcnnische  erhebt  sich  die  Gruppe  des  hl.  Ge- 
org mit  dem  Drachen,  während  auf  jeder  Seit« 
der  Nische  fünf  Heiligenstatuen  angebracht  *iwi 
Perkins  findet  ausser  den  florentiniseben  Mei- 
sterwerken dieser  Zeit  kein  Denkmal  so  scWo 
in  der  Zeichnung  und  so  frei  von  Manier,  dk 
technische  Behandlung  ist  durchaus  bewundern* - 
werth.  Und  so  zeigt  sich  Ambrogio  auch  in  die- 
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sein  Werke  auf  der  Höhe  der  plastischen  Kunst 
in  dieser  Epoche. 

Von  der  weiteren  Thätigkeit  des  Meisters  in 
Ferrara  wissen  wir  nur  noch ,  dass  er  mit  den 
Bildhauern  Aibertino  undGiacomo  Rasconi  (nicht 
.Rasconi ,  wie  öfters  geschrieben  wird;  in  dem 
»Officio  delle  Biade«,  beschäftigt  war.  Er  blieb 
wahrscheinlich  nicht  lange  in  Ferrara  und  kehrte 
bald  nach  Urbino  zurlick,  wo  er  ohne  Zweifel 
schon  damals  seinen  festen  Wohnsitz  hatte. 

Denn  schon  am  20.  März  1473  findet  sich  ein 
zu  Ferrara  ausgestelltes  urkundliches  Schrift- 
stück ,  das  sich  mit  Sicherheit  auf  unseren  Am- 
brogio beziehen  lässt.  Laut  demselben  erhielt 
A.  70  Dukaten  venezianischen  Goldes,  offenbar 
für  eine  Arbeit,  die  er  schon  vor  seiner  Thätig- 
keit  im  Palaste  vollendet  hatte.  Wie  Perkins 
vennuthet,  für  die  Erbauung  der  Loggia  der 
Strazzaroli  Tuch-  und  Seidenhändlerj ,  wonach 
also  A.  auch  Architekt  gewesen  wäre. 

Das  ist  Alles ,  was  wir  von  den  Arbeiten  des 
Meisters  wissen.  Hat  er  jene  Reliefs  ausgeführt, 
welche  Francesco  di  Giorgio  entworfen  und  de- 
ren Vollendung  in  das  J.  1462  fällt,  so  erscheint 
seine  Thätigkeit  in  die  kurze  Zeit  von  neun  Jah- 
ren zusammengedrängt.  Dagegen  kommt  ein 
Meister  Ambrosio  in  anderen  Urkunden  zu  Ur- 
bino noch  am  27.  Juli  1494  und  am  18.  Febr.  1502 
vor,  und  man  hat  allen  Grund  anzunehmen,  dass 
es  derselbe  sei.  Am  ersteren  Datum  ist  er  als 
Zeuge  genannt  bei  der  Abfassung  des  Testa- 
mentes von  Giovanni  Santi  (er  ist  auch  bei  der 
Veröffentlichung  desselben  genannt :  in  Gegen- 
wart »magistri  Ambrosii  lapicidae  et  sculptoris 
egTegii«'.  Er  war  also  mit  demselben  befreun- 
det ;  Santi  hat  Beiner  ja  auch  in  der  Chronik  rüh- 
mend gedacht,  sofern  unser  Meister  wirklich  der 
Ambrogio  Barocci  ist. 

Doch  schreibt  Sansovino  fs.  Literatur)  einem 
Ambrogio  daUrbinodie  schönen  Ornamente 
und  Arabesken  an  der  Thtlre  der  Kapelle  Enii- 
liana  zu,  welche  sich  dicht  an  der  Kirche  S.  Mi- 
chele  auf  der  kleinen  Insel  gleichen  Namens  zwi- 
schen Murano  und  Venedig  befindet;  und  die 
Vermuthung  liegt  nahe,  dass  damit  Ambrogio 
da  Milano  gemeint  sei,  der  ja  seinen  bleibenden 
Wohnsitz  in  Urbino  hatte.  Allein  diese  Kapelle 
ist  erst  um  1530  erbaut  (s.  Moschini,  Literatur), 
zu  einer  Zeit  also,  wo  Ambrogio  sicher  nicht 
mehr  thätig  war.  An  der  plastischen  Aus- 
schmückung jener  Kirche  S.  Michelc  hat  aller- 
dings (urkundlich)  ein  Ambrogio  mitgearbei- 
tet, und  möglich,  dass  dieser  der  von  Sansovino 
angeführte  Ambrogio  da  Urbino,  also  unser  Am- 
brogio da  Milano,  ist,  wenn  ihm  auch  nicht  (wie 
man  früher  glauben  wollte)  die  schöne  Verzie- 
rung der  Thüre  und  Fenster  zugeschrieben  wer- 
den kann,  da  diese  von  einem  Lorenzo  da  Vene- 
zia  (um  1470)  herrührt.  Es  ist  mit  mithin  immer 
denkbar,  dass  Ambrogio  auch  in  Venedig 
thätig  gewesen  und  zur  Ausbildung  der  deko- 
rativen Plastik,  welche  Venedig  auszeichnet, 


nicht  unwesentlich  mitgewirkt  habe;  doch  las- 
sen sich  bis  jetzt  nähere  Spuren  von  einer  sol- 
chen Wirksamkeit  des  Meisters  nicht  nach- 
weisen. 

Endlich  ist  uns  noch  die  Nachricht  erhalten, 
dass  der  Meister  auch  zu  Perugia  in  Ansehen 
stand:  er  hatte  daselbst  1487  die  Arbeit  eines 
Benedetto  Buglioni,  welche  dieser  (wahrschein- 
lich in  gebranntem  Thon)  für  den  neuen  Altar 
des  Domes  gefertigt,  abzuschätzen. 

Auch  uachdem  so  Alles ,  was  auf  Ainbrogio 
Bezug  haben  kann,  zusammengestellt  worden, 
bleibt  die  Kenntniss  des  Künstlers ,  der  zu  den 
vorzüglichsten  seiner  Gattung  gezählt  werden 
muss,  durchaus  lückenhaft  ;  wir  wissen  nicht  ein- 
mal, wessen  Schüler  er  war  und  auf  welche  Mei- 
ster er  selber  wieder  unmittelbaren  Einfluss 
übte.  Ein  neuer  Beweis,  wie  Vieles  noch  dun- 
kel in  der  Kunstgeschichte  der  Renaissance  ist. 
Und  was  die  Identität  des  Ambrogio  da  Milano 
mit  dem  Ambrogio  Barocci  anlangt,  so  ist  Eiu 
Punkt  noch  nicht  aufgeklärt.  Von  Ersterem  wird 
nämlich  noch  berichtet,  dass  er  einen  Sohn 
Cristoforo  hinterlassen  habe ,  welcher  schon  um 
1510  die  Kunst  des  Vaters  übte  und  möglicher- 
weise derselbe  Cristoforo  da  Milano  ist,  der  1540 
mit  anderen  Bildhauern  an  der  Ausschmückung 
des  Palazzo  dolla  Ragione  zu  Ferrara  beschäftigt 
war  (s.  Literatur,  Ricci  .  Nun  haben  wir  oben 
gesehen,  dass  Ambrogio  Barocci  mehrere  Kinder 
hatte ,  wovon  der  eine  Sohn  Valerio  Urgrossva- 
ter  des  Fed.  Baroccio  war ;  und  dieser  Valerio, 
meint  Pungileoni ,  habe  den  anderen  Sohn  Am- 
brogio's  —  dessen  Namen  er  nicht  nennt  —  über- 
lebt. Ist  Ambrogio  da  Milano  und  Ambrogio 
Barocci  eine  und  dieselbe  Person,  so  war 
Cristoforo  der  Bruder  des  Valerio  und  ist  jeden- 
falls nicht  jung  gestorben ,  da  er  gleichfalls  als 
Bildhauer  thätig  gewesen. 

s.  Vasari,  ed.  Le  Monnier.  IV.  206.  Auw.  2.  — 
Kaldinucci,  Opere.  IX.  329.  —  Pungi- 
leoni, Elogio  storico  di  <Jio.  Santi.  —  Citta- 
della,  Notizie  relative  a  Ferrara.  pp.  95.  659 
660.  —  Perkins,  Italian  Sculptors.  pp.  142 — 
144.  — Sansovino,  Veneria,  con  Aggiunte 
di  Martinioni.  In  Venetia  1663.  p.  235.  —  Mo- 
se hin  i,  Guida  di  Veneria.  II.  394.  404.  —  01- 
cognara,  Storia  della  Scultnra.  II.  1"2.  — 
Passavant,  Raphael  d  L'rbin.  I.  278—280.  — 
Mariotti,  Lettere  Pittorkhe  Pertiginc.  p.  101. 
Abbildungen  von  Ornamenten  etc.  de*  Ambro- 
gio in:  Arnold,  Der  herzogliche  Palast  von 
l'rbino.  Leipzig  1857.  50  Taf.  Fol.  s.  insbe- 
sondere die  Taf.  15.  17.  18.  19.  21—49. 
Abbildungen  des  Frieses,  der  nach  Zeichnun- 
gen des  Francesco  di  Oiorgio  wahrscheinlich  von 
Ambrogio  da  MUano  an  der  Fassade  des  Palastes 
in  Urbino  ausgeführt  worden,  in:  Passe ri, 
Discorso  della  Kagione  dell'  Arrhitettura,  und  in 
einem  besonderen  Werke  von  Bianchini  mit 
72  Taf. 

J.  .Weyer. 

Ambrogio.  Ambrogio  da  Urbino,  wahr- 
scheinlich derselbe  wie  Ambrogio  da  Milano 

s.  diesen. 
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Ambrogio.  Ambrogio  di  Porris,  wird 
1497  unter  den  Bildhauern  der  Kathedrale  von 
Hailand  genannt. 

i.  Perkins,  Itallan  Sculptors.  p.  141. 

• 

Ambrogio.  Ambrogio  (Ambrosinus)  da 
Soncino,  Glasmaler,  geb.  wahrscheinlich  in 
dem  Marktflecken  Soncino  in  der  Provinz  Cre- 
mona,  um  1500  thätig.  In  diese  Zeit  setzt  ihn 
Franc.  Arisius  in  seiner  Cremona  litterata  (Parma 
1702  —  6,  p.  401),  während  eine  etwas  spätere 
Quelle  (s.  unten)  angibt,  dass  er  um  1517,  »ob- 
wol  alt  an  Jahren«  noch  blühte,  so  dass  ein  Thei 
seiner  Arbeiten  sicher  schon  in  das  15.  Jahrh. 
fällt.  Er  war  Laienbruder  bei  den  Dominika- 
nern und  fertigte  die  Fenstennalereien  zu  ver- 
schiedenen Kirchen  oberitalienischer  Städte,  ins- 
besondere seines  Ordens.  Schon  Leandro  Alberti 
hebt  ihn  in  seiner  Beschreibung  Italiens  (De- 
scriptio  Italiae,  Bologna  1550,  Fol.  276)  hervor, 
als  einen  Meister ,  der  in  seiner  Kunst  von  Kei- 
nem Ubertroffen  sei ,  wie  Uberhaupt  seine  viel- 
farbigen Malereien  vielfach  rühmend  erwähnt 
werden.  Sein  Lehrer  war  Giacomo  da  Ulma  >  Ja- 
cobo  Alemano,  Jakob  von  Ulm) ,  also  ein  deut- 
scher Meister ,  der  in  Italien  als  Glasmaler  thä- 
tig  war.  Von  beiden,  Ambrogio  und  seinem  Leh- 
rer, sind  noch  in  S.  Petronio  zu  Bologna  in 
der  Kapelle  Notari  (auch  noch  in  anderen  Ka- 
pellen *)  die  gemalten  Fenster  vorhanden,  welche 
neben  italienischer  Zeichnung  den  Charakter  des 
deutschen  Kolorits  zeigen. 

Ambrogio  schrieb  aus  Dankbarkeit  für  seinen 
Lehrer  dessen  Leben ,  »damit  dessen  christliche 
Tugenden  dem  Gedächtniss  nicht  entfielen«,  un- 
ter dem  Titel ;  La  vita  del  beato  Giacomo  d'Ala- 
mania ;  welche  Biographie  dann  Silvester  Prie- 
rias .  Isidoras  Mediolanensis  und  Flaminius  be- 
nutzten. 

s.  Q  ueti  f  und  E  c  h  a  r  d  ,  Scriptores  Ordinis  Prae- 
dicatorumrecensiti.  Paris  1721. 11.35.  —  Zaist, 
Notizie  Storichede'  Pittorietc.  Cremonesi.  I.  97. 
—  Pitture  etc.  di  Bologna.  Ausgab«  von  1782, 
p.  567  und  Ausg.  von  1792,  p.  235. 

Ambrogio.  Ambrogio  da  Muralto,  Maler 
im  Mailändischen,  wahrscheinlich  in  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrh.  Von  ihm  eine  Freskoma- 
lerei, noch  ziemlich  roh,  im  Dom  zu  Lugano,  die 
hh.  Sebastian  und  Rochus,  bez.  AmbroBio  de 
Muralto  pinxit. 

s.  Crowe  and  Cavalcaselle,  History  of  Pain- 
ting  in  North  Iuly.  II.  63. 

Ambrogio.  Ambrogio  d'Asti,  Maler  am 
Beginn  des  16.  Jahrh.  Von  einem  solchen  Mei- 
ster ist  in  der  Akademie  zu  Pisa  das  Mittelbild 
einer  Altartafel,  das  den  thronenden  Heiland 
zwischen  der  Jungfrau  und  einem  Engel  und  da- 
rüber in  einer  Lunette  Gott- Vater  darstellt  und 
bezeichnet  ist :  Ambrosius  astesis  p  m  .  d  .  xim. 
Die  Ausführung,  welche  ziemlich  roh  ist,  deutet 
auf  den  Einfluss  des  Domenico  Gltirlandajo.  Die 


Seitenflügel  der  Tafel  sind  von  einem  anderes 
Meister. 

s.  Crowe  and  Cavalcaselle,  History  of  Paiu- 
ting  in  Iuly.  II.  496.  497. 

Ambrogio.  Ambrogio  da  Vigevano,  Ma- 
ler im  Mailändischen  um  1514.  Von  ihm  uc<: 
Cristoforo  de'  Motti  (s.  diesen)  eine  Reibe  tob 
Wandmalereien  in  der  Kirche  Madonnina  in 
('an tü.  bez.  Ambrogius  Vigievensia  et  Cristofo- 
rus  Motus  1514  p.  Vielleicht  war  dieser  An- 
brogio  dieselbe  Person  wie  der  Maler  Ambrogk> 
Bevilacqua  (s.  diesen). 

s.  Calvi,  Notizie  etc.  II.  (1865).  203.  —  Cro** 
and  Cavalcaselle,  History  of  Palntlng  in 
North  Italy.  n.  64.  67. 

• 

Ambrogio.  Ambrogio  Tagliapietra  un- 
ter solchem  Namen  führt  Vedriani  einen  «Bild- 
hauer und  Baumeister«  an,  der  die  grosse  Stadt- 
uhr zu  Modena,  d.  h.  das  Aeussere  derselben  Bit 
allen  Ornamenten  (vollendet  1549)  gefertigt  hs- 
ben  soll.  Allein  «Tagliapietra«  ist,  wie  schon 
Tiraboschi  bemerkt  hat,  nur  der  lombardiscW 
Ausdruck  für  «scarpellino« ,  d.  h.  Steinmetz, 
Ambrogio  war  also  nnr  Handwerker ,  Marmor - 
arbeiter  nach  fremden  Entwürfen.  Ais  solcher 
wird  er  auch  in  der  Chronik  des  Lancilotto  er- 
wähnt. 

s.  Vedriani,  RaccolU  de'  Pittori  etf.  Modon«: 
•      p.  62.  —  Tiraboschi,  Biblioteca  Modem* 
VI.  547. 

Ambrogio.  Ambrogio  da  Casale,  Archi- 
tekt, geb.  wahrscheinlich  im  Dorfe  Casale  in  der 
Provinz  Mailand  (nicht  in  der  Stadt  Casale  in 
Piemontesischen) ,  thätig  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrh.  Er  scheint  zu  den  namhaften  Bau- 
meistern Oberitaliens  gehört  zu  haben,  und  doch 
ist  von  seiner  Wirksamkeit  nichts  Näheres  be- 
kannt ;  vielleicht  hat  er  sich  auf  Entwürfe  in 
kleineren  Marmorarbeiten,  Tabernakeln  uad 
dergl.  beschränkt.   Von  ihm  ist.  wie  mein« 
Wissens  zuerst  Aless.  Lamo  berichtet,  das  reiche 
mit  Edelsteinen  ausgestattete  Tabernakel  de* 
lauptaltars  in  der  Certosa  zu  Pavia,  zn  welchem 
Annibale  Fontana  die  Bronzeskulpturen  lieferte 
)ass  man  ihm  ein  solches  Werk  Ubertrug .  be- 
tundet  das  Ansehen,  in  welchem  der  Meister 
stand.  Das  Tabernakel  zeigt  übrigens  schon  den 
schweren  Geschmack  der  in  das  Barocke  auf- 
gehenden Renaissance. 

s.  Aless.  Lamo,  Disco  reo  iutorno  alla  Scolttn 
e  Pittura  etc.  Cremona  1774.  p.  88.  —  Bir- 
toli,  Notiziadelle  Pitture  etc.  II.  72. 

• 

Ambrogio.  Ambrogio  Maggiore,  wahr- 
scheinlich zu  Mailand  und  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrh.  thätig,  wird  von  Lomazzo  ab  Haupt- 
meister im  kunstreichen  Drechseln  von  GeriUh« 
aus  Holz  angeführt,  namentlich  von  Vasen ,  dk 
zu  künstlerischem  Schmuck  bestimmt  sind.  Wem 
auch  Lomazzo  insbesondere  diese  spezielle  Gt- 
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schicklichkeit  hervorhebt,  so  lässt  sich  doch 
der  Stelle  entnehmen ,  dass  Ambrogio  in  kunst- 
fertiger (gedrehter)  Holzarbeit  überhaupt,  und 
zwar  nach  den  Renaissance-Formen  der  Spätzeit, 
vor  Allen  sich  hervorthat.  Dass  er  auch  für  Ge- 
räthe  anderer  Art ,  Wagen  u.  s.  f.  berühmt  ge- 
wesen (s.  Burckhardt),  geht  wenigstens  aus  der 
Stelle  bei  Lomazzo  nicht  hervor.  —  Leider 
lassen  sich  bestimmte  Arbeiten  seiner  Hand  nicht 
mehr  nachweisen. 

s.  Lomazzo,  Trattato  dell'Arte  etc.  Neue  Aus- 
gabe (Koma  1844).  D.  364.  —  J.  Burckhardt 
und  LQbke,  Geschichte  der  neueren  Bau- 
kunst, p.  229. 

* 

-  Ambrogio.  Marco  Ambrogio  da  Forli 
s  Melozzo. 

Ambrogio.  Ambrogio  Borgognone 
s  FoBsano. 

Ambrogio.  Ambrogio  Foppa,  gen.  Cara- 
dosso  s.  Foppa. 

Ambrogio.  Ambrogio  Senese  oder  Lo- 
re uzet  in  s.  die  Lorenzettl. 

Ambrogio.  Ambrogio  della  Robbia 
8  Robbia. 

Ambrogio.  Micco  di  Ambrogio  s.  Mlcco. 
Ambrogio.  s.  auch  Ambruogio  und  Am- 


Ambroise.  Ambroise,  Haler  im  16.  Jahrh. 
Alle  Nachforschungen  des  Grafen  Leon  de  La- 
borde,  wie  alle  unsere  eigenen  seit  der  Ausgabe 
seines  Buches,  das  den  Namen  des  Künstlers 
mittheilte,  haben  Uber  ihn  Nichts  an  den  Tag 
bringen  können.  Seine  Herkunft  wie  seine 
Werke  sind  unbekannt  geblieben.  Ambroise  ist 
wahrscheinlich  der  Vorname  des  Meisters.  Was 
man  von  ihm  weiss ,  findet  sich  in  einem  von 
London  13.  Juni  1530  an  Franz  I.  von  Frankreich 
von  Maria  Tudor,  Wittwe  Ludwigs  XII.,  ge- 
schriebenen Brief.  Sie  bittet  den  König,  den 
ihm  wolbekannten  Maler  Ambroise  gut  aufzu- 
nehmen, und  empfiehlt  ihn  auf's  Wärmste.  Aus 
dem  Briefe  ersehen  wir,  dass  der  Künstler  sich 
nach  England  begeben  hatte,  wo  er  dem  Könige 
Heinrich  VIII.  und  ihr  selbst  »schöne  Geschenke« 
gemacht ,  worunter  sich  Werke  seiner  Hand  be- 
fanden. Weiter  erfahren  wir,  dass  Ambroise  der 
Maler  des  berühmten  Anton  du  Prat  war ,  da- 
mals Kanzlers  und  Legaten  von  Frankreich, 
Bischofs  von  Sens  etc.  Die  Fürstin  trägt  kein 
Bedenken,  Franz  1.,  diesem  grossen  Kenner, 
zu  sagen,  dass  ihr  Schützling  sei  »de  bon  sens  et 
savoir«  —  sie  will  von  seinem  Talente  reden  — 
und  dass  dieses  »savoir«  allgemein  anerkannt 
werde  als:  »ötre  de  plus  experience  que  nul 
qui  füt  jamais  par-dela«.  Wer  kann  dieser  so 
verdienstvolle  und  doch  jetzt  unbekannte  Maler 

Hey  *r,  KOnitler-Loiikou.  1. 


gewesen  sein?  etwa  ein  Italiener,  den  der  Kanz- 
ler du  Prat  von  einer  seiner  Reisen  auf  der 
Halbinsel  mitgebracht  hatte? 

s.  De  Laborde,  La  Renaissance  des  arts  a  la 
tour  de  France.  I.  Additlons.  p.  916. 

Alex.  Pinchart. 

Amhroix.  Jean  Ambroix,  Bildhauer  und 
Ingenieur  von  Turin,  dessen  Name,  ohne  Zwei- 
fel entstellt,  uns  durch  Patentbriefo  Franz  I.  von 
Frankreich  (vom  13.  Jan.  153S  neuen  Stils)  be- 
kannt geworden  ist.  In  diesen  Briefen  wird  ihm 
die  Naturalisation  mit  Befreiung  von  allen  Kanz- 
leigebühren  bewilligt.  Es  ist  Einer  jeuer  zahlrei- 
chen italienischen  Künstler,  die  nach  Frankreich 
zogen  in  Folge  der  bedeutenden  Arbeiten,  welche 
der  König  und ,  seinem  Beispiel  gemäss ,  viele 
grosse  Herren  daselbst  während  des  16.  Jahrh. 
ausführen  Hessen. 

s.  De  Laborde,  La  Renaissance  des  arts  a  la 
conrde  France.  1.  Additions.  p.  918,  Anm. 

Alex.  Pinchart. 

Ambroos.  Jean-Antoine  Ambroos,  bel- 
gischer Maler,  geb.  zu  Tessenderloo  im  Lim- 
burgischen den  2.  Sept.  1757,  f  den  15.  Febr. 
18  i  5  zu  Meerhout  in  der  Provinz  Antwerpen, 
wohin  er  um  1815  gezogen  war.  In  den  Aus- 
stellungen zu  Antwerpen  im  J.  1834  und  zu  Lut- 
tich im  J.  1836  waren  verschiedene  Gemälde  von 
ihm,  sowol  Darstellungen  aus  dem  neuen  Testa- 
ment als  Genrebilder.  Er  hat  auch  Landschaften 
gemalt.  In  der  Pfarrei  von  Tessenderloo  sind 
von  ihm  ein  hl.  Cornelius  und  ein  hl.  Thomas. 

s.  Zivilstandsregister  von  Tessenderloo  und  Meer- 
hout. 

s.  D  i  c  t  i  o  n  n  a  i  re  des  Homiaes  de  lettre»,  des  Sa- 
vants  et  des  Artistes  de  la  Belgique.  Bruxelles, 
1837.  —  Siret,  Dict.  II.  Aufl. 

Alex.  Pinchart. 

Ambrose.  C.  Ambrose,  englischer  Maler, 
zu  Anfang  des  19.  Jahrh. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Ch.  Iierzog  von  Rkhmond  und  Lenox  etc.  Gest. 
von  E.  Scr i ve n.  Fol. 

2)  Fletcher,  Komponist.  Ch.  Turner  sc.  Fol. 
Sehwarzk. 

W.  Engelmann. 

Ambrosi.  Filippp  Ambrosi,  Maler  um  die 

Mitte  des  15.  Jahrh.  Er  wird  in  den  herzog). 

Ausgaberegistern  in  dem  alten  Archiv  Este  von 

Modena  erwähnt  und  erscheint  hier  als  Genosse 

oder  Gehülfe  (»compagno«)  des  Cosimo  Tura  im 

J.  1152.  Leider  ist  nicht  angegeben,  bei  welchen 

Malereien  des  I  ura  dieser  sonst  unbekannte 

Meister  Ambrosi  mitbeschäftigt  gewesen. 

s.  C  i  1 1  a  d  e  1 1  a ,  Notizie  relative  a  Ferrara.  II.  1 08. 

» 

Ambrosi.  Die  Ambrosi,  Architektenfamilie 
vou  Bologna. 

Antonio  Francesco  Ambrosi,  geb.  1674 
f  1745  daselbst.  Er  baute  kleinere  Paläste  in 
Bologna  Casa  Diolaiü),  wie  er  auch  in  Kir- 

77 
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chen  beschäftigt  war  (Kapelle  Boncompagni  in 
S.  Pietro  in  Gemeinschaft  mit  Cam.  Rusconi), 
ohne  grössere  Gebäude  auszuführen. 

Giuseppe  Antonio  Ambrosi,  der  Sohn 
des  Vorigen,  geb.  1700,  +  1764,  ebenfalls  in  Bo- 
logna thätig,  hatte  daselbst  einen  grösseren 
Wirkungskreis.  Er  half  seinem  Vater  bei  eini- 
gen Bauten  und  führte  selbständig  das  Hospital 
degli  Abandonati  ispät.  r  erweitert  mit  neuer 
Fassade:  und  das  Oratorium  del  Crocefisso  auf. 
Ausserdem  errichtete  er  manche  Privatgebäude 
und  machte  manche  »Modernisirungon«  in  Kir- 
chen, wie  sie  der  Rokoko  gerne  vornahm. 

Camillo  Ambrosi,  Der  Sohn  des  Giuseppe 
Antonio,  geb.  1728,  lebte  noch  1782.  Er  war,  wie 
sein  Vater  und  Grossvater,  insbesondere  mit  dem 
Um-  und  Ausbau  von  Kirchen  und  Palästen  {nur  | 
in  Bologna)  nach  Art  des  Rokoko  beschäftigt 
(nach  seiner  Zeichnung  der  Hauptaltar  in  S.  Sal- 1 
vatore). 

Ueber  ihre  Vaterstadt  hinaus  sind  alle  drei 
Baumeister  nicht  bekannt  geworden. 

s.  Pitture  etc.  della  Citt*  di  Bologna.   Ausgaben  | 
von  1782  und  1792.  pasaim. 


Nikolaus  Ambrosi,  Bildhauer 
im  16.  Jahrh.  zu  Wien,  geb.  zu  Villa  in  Tirol. 
Er  lebte  zu  Wien  schon  1756,  erhielt  im  Kon-| 
kurse.fUr  die  Bildhauer  den  23.  März  1781  den 
ersten  Preis  und  wurde  mit  dem  Werke :  Ana- 
kreon  von  einem  Mädchen  bekränzt  und  mit 
einem  Wein  schenkenden  Knabeu,  zum  Mitgliede 
der  Akademie  ernannt.  Andere  Arbeiten  seiner 
Hand  scheinen  nicht  mehr  bekannt  zu  sein. 
h.  Wurzbach,  Biograph.  Lexikon. 

Ambrosi.  Francesco  Ambrosi,  italieni 
«eher  Kupferstecher ,  wie  es  scheint  zu  Venedig 
in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrh.  im  Fache  land- 
schaftlicher Veduten  besonders  thätig. 

1 — 4)  Folge  landschaftlicher  Ansichten  nach  J 
Vernet  mit  Kagona  gest.  qu.  4. 

1)  Veduta  delle  vicinanze  di  Duin. 

2)  Veduta  delle  vicinanze  dl  Porto  Maone. 

3)  Veduta  delle  vicinanze  dl  Boston. 

4)  Veduta  dello  vicinanze  di  Portsmoulh. 
5 — 8)  Folge   von   landschaftl.    Ansichten  nach 

D.  Teniers  mit  Kagona  gest.  qu.  4. 

5)  Veduta  delle  vicinanze  di  Nieuport. 

6)  Veduta  delle  vicinanze  di  Bruges. 

7)  Veduta  di  Triel  (soll  wol  Briel  heissen). 

8)  Veduta  di  Swedio  Land. 
9)  Veduta  di  Quilleboeuf   su   la  Senna.  Nach 

Sarrazin,  qu.  Fol. 

10)  Veduta  delle  vicinanze  di  Roven.  Nach  Sar- 
razin, qu.  Fol. 

11  —  12)  Prima  und  Seconda  Veduta  delle  viel 
nanze  dl  Meulan.  Nach  Lantara  und  Cawa 
nuova.  qu.  Fol. 

13—16)  Zwei  Ansichten  der  Umgebung  von  Tours 
und  zwei  der  Umgebung  von  Orleans.  Nach 
A.  Tb.  Desfriches  mit  Canali  gest.  Oval, 
kl.  qu.  4. 


33- 


Die  Nrn.  17—20  wui 
als  von  B  a  1  d  i  n  i  gest. 

17)  Veduta  delle  vicinanze  di 
J.  Ph.  Hackert.  qu.  Fol. 

18)  Veduta  delle  vicinanze  di  Argentueil. 
L.  Masquelier.  qu.  Fol. 

19)  Veduta  delle  vicinanze  dl  Manheim. 
Mayer  (Friedrich  Meyer  etwa*),  qu.  Fol. 

20)  Veduta  delle  vicinanze   di  Kempten.  Natt 
demselben,  qu.  Fol. 

21—24)  Die  vier  Tageszeiten.     Nach  Wagner 
qu.  Fol. 

25—32)  Acht  römische   Ansichten.    Nach  Gis* 
Vni  von  Rom  mit  Teatolini  gest.  gr. 
Fol. 

25)  Veduta  della  Villa  dell'  Emin.  Cardinai« 
Alessandro  Albani. 

26)  Casino  e  Villa  Corsini. 

27)  Giardino  e  Casino  Pontifldo  di  Beive- 
dere. 

28)  Casino  al  Pignetto  del  March**  Sieben: 

29)  Giardino  e  Casino  Pontiflcio  nel  Vaüano 

30)  Orti  Farnesiani  sul  Monte  Palatino 

31)  Villa  e  Caaino  Pamfllj  del  bei  reapiro 

32)  Giardino  Colonna  nel  Clivio  del  Quiriaalt 
-46)  14  BU.  französische  Häfen.  N.  Oiannc 
del.  Mit  Canali,  Gabitelli  u.  A.  gest.  kl 
qu.  Fol. 

47—58)  Folge  von  12  Bll.  in  zwei  Abtheilungen  rn 
je6Bll.  Nach  den  Zeichnungen  von  Hearnt 
und  Tomklns  mit  Ragona,  Testolim 
Canali  und  Gabrielli  gest.  Oval.  qu.  Fol 
47)  La  Capanna  viUereccia.  —  48 )  J  Battitor 
delle  Biade.  —  49)  J    Rastrellatori  del 
Fieno.  —  50)  II  Campo  delle  Biade-  - 
51)  L'Aratore.  —  52)  La  Caacina  —  53 1 L 
Campo  di  Lupoli  per  la  Bina.  —  54)  L» 
Caccia.  —  55)  La  Caccia  in  Corso.  -  56)  L» 
Pesca  con  la  Canna.  —57)  II  Mohr*  » 
vento.  —  58)  11  Podere  con  Abitaxione 
59—64)  Folge  von  6  BU.  nach  Girardi.  mit 
stolin  i  und  Bonato  gest.  Oval.  4. 

59)  L'Imperatore  della  Chi»*  visitando  l  U- 
vorieri  dei  Campi. 

60)  Begum  Saheb  Üglia  di  Sciah  Tehan  <Jehaa  * 
nel  Gange. 

61)  Dame  Siberie  al  passeggio. 

62)  Rauchenara  Begum  Principessa  dellln*« 

63)  Uomo  e  Donne  tJlavesl. 

64)  Dame  Siberie  alla  Campagna. 
-70)6  Bll.  nach  Le  Prlnce  mit  TeMolU 
gest.  Oval.  4. 

65)  Le  Couronnement  de  l  Amonr. 

66)  Le  tendre  Amüsement. 

67)  Le  Cache"  Rendez-voua  du  Jaxdinier. 

68)  La  Chercheuse  d  Esprit. 
69—70)  Les  SoUiciUtions  pressante*  de  Lu» 

dor  et  CephUa. 
—74)  Vier  Bll.  mit  flämischen  Gern 
D.  Teniers  mit  Bonato  gest.  4. 
5)  Das  Christkind  auf  dem  Kreuze  liegend.  X** 
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Ven  1S03F* 


Guido  Reni  1797.  Für  Suntach'*  Veriaf 
76)  Bll.  für :  Florian!  Caldani  Tabulae 
ligamentorum  corporis  humanl. 
maz.  22  Tafeln.  Nach  de 
Bosa  mit  Zuliaui  gest. 
a.  Gandellini  e  L.  de  Angelia, 
V.  -  Füaali,  Neue  Zuaatxe 

W. 
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Ambro*!.  Francesco  Ambrosi,  Kupfer 
Stecher,  Schiller  von  G.  Longhi,  arbeitete  im 
Anfange  des  19.  Jahrh.  in  Italien. 

1)  Elisa,  Grossherzogin  von  Toskana,  Napoleons 
Schwester.  1811.  Punktirt.  gr.  Fol. 

2)  Andrea  Cesalpino,   Philosoph,    gest.  1603. 
G.  Longhi  del.  Medaillon.  4. 

I.  Vor  der  Sehr.  d.  h.  mit  unausgeftillter 
Sehr. 

3)  Francesco  Aglietti,  Anatom.  N.  Schlvoni  del. 
Fol. 


Ambroslni.  Bartolommeo  Ambrosini, 
Architekt  zn  Rom  in  der  ersten  Hälfte  des  16. 
Jahrh.,  an  dessen  Stelle  (zur  Erhaltung  des 
grossen  Brunnens  auf  dem  Petersplatze)  nach 

Säpstlichem  Breve  vom  26.  Sept.  1543  Jacopo 
lelegbini  trat.  Keine  weiteren  Nachrichten, 
s.  Cittadella,  Notizle  relative  a  Ferrara  etc. 
II.  272. 

* 

Ambrogliii.  Andrea  Ambrosini,  Archi- 
tekt zu  Bologna  um  1580.  Von  ihm  rührte  ein 
Entwurf  her,  Bologna  mit  dem  Meere  zu  ver- 
binden, der  auch  gestochen  worden ;  wahrschein- 
lich ist  dann  auch  der  Kanal  (Canale  Naviglio) 
von  ihm  ausgeführt  worden.  Masini  schreibt  ihm 
auch  den  Bau  der  Kirche  S.  Pietro  Martire  zu ; 
doch  ist  diese  wahrscheinlich  das  Werk  des 
Floriano  Ambrosini.  Unbekannt,  ob  beide  Ar- 
chitekten zu  einer  Familie  gehören. 

s.  Masini,  Bologna  PerlnatraU.  I.  ll)6.  376.  — 
Pitture  etc.  della  CittÄ  «Ii  Bologua.  1792.  pp. 
137.  296. 


Floriano  Ambrosini,  Archi- 
tekt zu  Bologna  vor  und  nach  1600.  Ein  ge- 
meinsames Werk  von  ihm  und  Bonifazio  Socchi 
ist  der  1615  begonnene  Neubau  von  S.  Antonio; 
von  ihm  wahrscheinlich  auch  die  Kirche  S.  Pietro 
Martire,  die  bisweilen  dem  Andrea  Ambrosini 
zugeschrieben  wird.  Ausserdem  rührt  von  ihm 
der  Palazzo  Odorici  (früher  Zani)  her  ,  er  ver- 
schaffte den  Auftrag,  diesen  mit  Fresken  zu 
achmUcken,  dem  Maler  Guido  Reni,  der  ihm  aus 
Erkenntlichkeit  dafür  ein  Zimmer  seines  Hauses 
ausschmückte.  —  Zanotti  (Storia  della  Accade- 
uiia  Clementina.  I.  29 j  erwähnt  einen  Bologne- 
ser Architekten  gleichen  Namens  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrh. ;  es  ist  wol  derselbe,  und 
die  Angabe  dieser  Zeit  ein  Irrthum. 

Nach  ihm  gestochen : 

Zeichnung  zu  einer  Kapelle.  1596.  Wahrschein- 
lich Entwurf  zu  einer  Kapelle  in  S.  Domenico 
zu  Bologna .  die  jedoch  nicht  von  ihm,  sondern 
von  Franc.  Teribillia  erbaut  wurde. 

».  Malvasia,  Felsina  Pittrice.  II.  88.  —  M>- 
•  ini,  Bologna  Perlustrata.  1.  64.  —  Pitture 
etc.  della  Gitta  di  Bologna.  1792.  pp.  191.  227. 
296.  334. 

Anibrosino.  Ambrosino  di  Meo  vou 
Siena  schnitzte  1331  sechs  Apostelfigureu  an 


den  Chors tühlen  des  Doms  von  Orvieto.  Ausser- 
dem arbeitete  er  1337  als  Bildhauer  für  densel- 
ben Dom. 

a.  Della  Valle.  Storia  del  Duomo  di  Otv.  pp. 
112.382. 

Fr.  W.  Vngtr. 
Ambrosius.  Ambrosius  de  Laude  (Am- 
brogio  von  Lodi),  Glasmaler,  arbeitete  1430  für 
den  Dom  zu  Mailand  nach  den  Zeichnungen  des 
Michelino  de'  Molinari  von  Besozzo. 

s.  Nava,  Memorie  e  Doeumenti  etc.  del  Duomo 
dl  Mllano.  p.  204. 

Fr.  W  Vngtr 
Ambrosius.  Ambrosius,  griechischer  Mönch 
und  Maler  der  byzantinischeu  Schule,  gegeu 
Ende  des  15.  Jahrh.  Lanzi  sah  in  Fabriano  in 
der  Kirche  della  Carita  ein  Bild  des  jüngsteu 
Gerichts  mit  der  Inschrift  XEIP  AMBP0210T 
M0NAX0T  das  eine  grosse  Menge  kleiner  und 
fein  ausgeführter  Figuren  enthielt.  Das  Bild 
seheint  jetzt  nicht  mehr  in  jener  Kirche  vor- 
handen 

s.  Lanzi,  Storia  Pittorica.  1.  45. 

Ambrozewskl.  Marcus  Ambrozewski, 
auch  Ambrosius  genannt,  polnischer  Form- 
schneider  des  16.  Jahrh.,  geboren  zu  Ostrog  ;iu 
Posen).  Sein  Hauptwerk  »Arma  regni  Poloniav 
ist  eine  Sammlung  von  145  polnischen  Städte- 
und  Familienwappen.  Auf  dem  Titelblatte  ist 
König  Sigismund  August  in  vollem  Königsornate 
dargestellt,  auf  die  Widmung  folgt  ein  lateini- 
sches Lobgedicht  auf  Polen.  Zeit  und  Ort  der 
Herausgabe  sind  nicht  bezeichnet ,  wahrschein- 
lich aber  ist  es  das  älteste  polnische  Wappeu- 
work.  Die  Kais,  öffentliche  Bibliothek  zu  St. 
Petersburg  besitzt  zwei  Exemplare  desselben. 

s.  3uubrj.  cion.  (Kncykl.  Wörtern.)  St.  Petersb. 
1862.  VI. 

S.  Dobbert. 

Ambrozj.  WenzelBernhardAmbrozy, 
Maler,  geb.  den  2.  Juli  1723  zu  Kuttenberg  in 
Böhmen ,  i  den  30.  April  1806.  Er  kam  sehr 
jung  nach  Prag,  wo  er,  ursprünglich  für  den 
geistlichen  Stand  bestimmt,  die  höheren  Schulen 
besuchte,  sich  aber  dann  ganz  der  Kunst  wid- 
mete und  seinen  ersten  Unterricht  von  seinem 
älteren  Bruder  Joseph,  Miniaturmaler,  em- 
pfing. Er  wurde  Hofmaler  der  Kaiserin  Maria 
Theresia  und  war  der  letzte  Vorsteher  der  von 
Karl  IV.  gestifteteu  und  von  Joseph  II.  aufge- 
hobenen Malcrgilde  iu  Prag.  Er  malte  Bildnisse  . 
und  Altartafoln  in  Oel,  doch  war  er  namentlich 
im  Fresko  geschickt  (im  Geschmack  der  vene- 
zianischen Manieristen; .  Neben  mehreren  Kir- 
chenbildcrn  hat  sich  von  seiner  Hand  ein  Fresko- 
bild an  der  Fassade  eines  Hauses  in  Prag  auf 
dem  Wege  nach  Wyssehrad)  erhalten,  die  sechs 
ersten  böhmischen  Herzoge  darstellend  (in  neue- 
rer Zeit  restaurirt  .  Ausserdem  finden  sich  vou 
ihm  noch  in  einigen  Kirchen  und  Schlössern 
Böhmens  Deckenmalereien. 

77* 
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GiuUo  di  Amendola. 


i.  FQstli,  Neue  Zusätze. — Dlabacz,  Böhm. 
Künstler-Lex.  —  Wurzbach,  Biograph.  Lex. 

K.  Weit». 

Joseph  Ambrozy.s.  den  vorhergehenden 
Artikel. 

Ambrnoglo.  Ambruogio  von  Rom  unter- 
zeichnet sich  1377  bei  der  Berathung  Uber  den 
Bau  der  Domfassade  zu  Siena  als  Obermeister. 

u.  Milaneti,  Doc.  öon.  I.  277. 

Fr.  W.  Inger. 

Ambrnoglo.  s.  auch  Ambrogio  u.  Ambrosia». 

Ambnesa.  JuandeAmbuesa,  aus  Rubie- 
los  in  Aragon ,  baute  zu  Valencia  in  der  Kirche 
des  Hieronymitaner  -  Klosters  S.  Miguel  de  los 
Reyes  den  Chor  und  die  Treppe  zur  Sakristei. 
Er  war  mit  Ursola  Gerönima  Cätala  verheiratet 
und  st.  am  18.  April  1590. 

Sein  Sohn  Pedro  de  Ambuesa,  geboren  in 
Liria,  begann  1623  den  Bau  einer  neuen  Kirche 
Tür  dasselbe  Kloster,  den  Martin  de  Orinda  fort- 
setzte, als  Pedro  am  20.  Nov.  1632  gest.  war. 
Vergl.  auch  Ombuesa. 

s.  Llaguno  y  Amirola,  Not.  III.  79,  184. 

Fr.  W.  Inger. 

Arne.  Emile  Am e,  französischer  Architekt 
der  Gegenwart.  Von  ihm  folgende  Werke  mit 
Zeichnungen : 

1)  Monographie  de  l'Eglise  de  St-Eydrolne  ,  pr&8 
Joigny.  Mit  3  Taf.  1846.  8. 

2)  Serrurerie  du  VIII«  Siede.  (Portes  de  la  Sacri- 
stie  et  du  Tresor  de  la  CatheMrale  de  SensJ  Mit 
2  Taf.  Paris  1851. 

3)  Serrurerie  du  XV«  Siftle  etc.  Mit  4  chrorao- 
lithogT.  Taf.  Paris  1854.  4. 

4)  Description  du  Vitrail  de  la  Ste.  Vierge  de 
l'Eglise  de  Cravan.  Mit  1  kol.  Taf.  Paris  1854.  4. 

5)  Rechercbes  sur  les  anciens  Vitraux  incolorls  du 
Departement  de  l'Yonne.  Mit  6  Taf.  Bar-sur- 
Aube(1854). 

6)  Chapelle  de  rArcheveche"  de  Keims.  Monogra- 
phie. Mit  6  Taf.  Paris  1855.  4. 

7)  Notice  sur  une  Statuette  en  Bronze  du  XII« 
siecle.  Mit  2  Taf.  Paris  1857.  4. 

8)  Les  Carrelages  »maille's  du  Moyen-Age  et  de  la 
Renaissance,  pre'ce'de's  de  l'Histolre  des  anciens 
Pavages :  Mosaique,  Labyrinthes ,  Dalles  incru- 
stees.  Par  Emile  Am*",  Architecte  des  Monu- 
ments historiques  etc.   Avec  60  Gravures  sur 

bois  et  90  Planches  chromolithogr.  Paris  1859.  4. 

• 

Amedeo.  Amedeo  di  Francesco,  ge- 
nannt Meo  del  Caprino,  Baumeister  in  der 
2.  Hälfte  des  15.  Jahrh. ,  aus  Settignano  bei 
Florenz.  Es  ist  wenig  bekannt  von  ihm,  da  man 
sein  Hauptwerk,  den  Dom  (S.  Giovanni}  zu 
Turin,  den  der  Kardinal  Domenico  della  Ro- 
vere  1491  —  N98  erbauen  Hess ,  bis  in  die  neueste 
Zeit  für  ein  Werk  des  Baccio  Ponteiii  gehalten 
hat.  Aub  Urkunden  erhellt,  dass  Amedeo  der 
Unternehmer  (appaltatore  des  Baues  war,  und 
gewiss  ist  diesem  der  Entwurf  zu  demselben  zu- 
zuschreiben. Die  Fassade  —  im  17.  Jahrb.  nach 
den  Anforderungen  des  Barockstils  umgeän- 


dert —  zeigt,  soweit  die  alte  Gestalt  erhalten 
ist,  einen  in  den  Formen  der  Renaissance  wo! 
bewanderten  Baumeister,  aber  von  gering« 
Fähigkeit  zu  schöner  und  selbständiger  Fort- 
bildung des  Stils. 

s.  L.  Cibrario,  Memorie  Storiche.  (Torino  Bei 
1335.)  Turin  1868.  p.  32. 

Amelen.  Amand  Amelen,  flämischer  Bild- 
hauer im  15.  Jahrh.,  geb.  zu  Erps,  einem  Dörf- 
chen bei  Mecheln,  gest.  den  18.  Mai  1495  in  der 
Karthause  von  Scheut  bei  Brüssel ,  in  welcher 
er  als  Laienbruder  seit  d.  J.  1476  sich  aufhielt 
Ein  Chronist  des  Klosters  aus  dem  17.  Jahrh  . 
der  seine  Geschicklichkeit  lobt ,  berichtet ,  da» 
er  Pedell  der  Pariser  Universität  gewesen  war 
und  eine  ziemlich  beträchtliche  Summe  für  des 
Bau  seiner  Zelle  bei  seinem  Eintritt  in  s  Kloster 
hergegeben  hatte.  Ohne  Zweifel  betheiligte  sich 
A.  an  der  Ausschmückung  der  Kirche,  deren 
Bau  zu  seinen  Lebzeiten  begonnen  wurde. 

s.  De  Wal,  Serie*  priorum  Carthusiz  bruxel;«- 
>is,  Manuskript  No.  7043,  fol.  162  der  burun- 
dischen Bibliothek  zu  Brüssel. 

s.  A.  W auters,  Histoire  des  Environs  de  Bru- 
xelles.  III.  189.  /»^dkort 

Amelloa.  Joh.  Amelius  s.  Peter  Appl- 

Amelsfoort«  Quirin us  van  Amelsfoort 
Historien-  und  Bildnissmaler,  um  1760  zu  Her- 
zogenbusch geb.,  f  daselbst  den  23.  Febr.  1820 
Er  übte  sich  anfänglich  in  der  Heimat  in  der 
Zeichenkuust  und  begab  sich  in  der  Folge  nach 
Düsseldorf,  wo  er  fleissig  die  Schätze  der  da- 
maligen kurfürstlichen  Galerie  studirte,  um  sich 
dann  in  seinem  Geburtsort  niederzulassen.  Er 
malte  wolgetroffene  Porträts  und  Historienbilder, 
wovon  zwei  in  dem  Provinzialpalast  zu  Her- 
zogenbusch  sich  befinden,  nämlich :  Pallas,  von 
einigen  Genien  umgeben,  Konsul  Curius  Denta- 
tus,  die  Geschenke  der  Sabiner  verschmähend 
A.  verfertigte  auch  verschiedene  Zeichnungen 
welche  in  der  Manier  von  Schwarzkunstblättero 
behandelt  sind. 

s.  Eynden  en  Van  der  Willigen,  Ge-cb.'*- 
deuis  der  Vaderl.  Schilderk.  III  324.  Aanhaai- 
sei  p.  4.  —  Immerzeel,  De  Lerens  en  Wer- 
ken etc. 

T.  r.  WertrUene 

Amende.  J.  H.  Amende  s.  Am  Ende. 

Amendola.  Giulio  di  Amendola  voa 
einem  so  bezeichneten ,  sonst  aber  ganz  unbe- 
kannten Maler  befand  sich  noch  in  den  fünfzig: 
Jahren  in  der  Sammlung  Davenport  Bromier 
auf  Wooton  Hall  (bei  Ashbourne)  eine  thronende 
Madonna  mit  Kind  zwischen  den  hh.  Petrus  ulü 
Paulus ,  Uber  denen  je  ein  Engel  schwebt ,  mit 
der  Inschrift:  In  Capiti  Castri  Julius  de  Amen- 
dola pinzit.  Das  Gemälde  mnss  später  an  des 
Earl  of  Cläre  Ubergegangen  sein,  da  es  mit  dee- 
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sei)  Sammlung  im  J.  1S64  am  26  £.  5  So.  ver- 
steigert wurde.  Waagen  fand  in  dem  Bilde  einen 
untergeordneten  Meister  in  der  Kunstweise, 
welche  gegen  Ende  des  1 5.  Jahrh.  die  herrschende 
war. 

b.  Waagen.  Treasnres  of  Art  in  Great  Britain. 
DI.  378.  —  F.  B.  Seguier,  Dictionary  etc. 
(wo  wol  unrichtig  Amedula  geschrieben  ist). 

• 

Amendola.  Ferrante  Amendola  (Am- 
in endo  la),  Maler  von  Neapel,  f  Uber  60  Jahre 
alt  um  1724.  Schüler  des  Solimena  malte  er  in 
dessen  Manier  und  in  derjenigen  Giordano's, 
aber  mit  mittelmassigem  Geschick  und  roher 
Fl  flcbtigkeit,  in  verschiedenen  Kirchen  Neapels 
in  S.  Maria  di  Montevergine  2  grosse  Bilder  im 
Chor  und  die  Kuppel,  kleinere  Bilder  in  S.  Eli- 
pio  und  S.  Maria  Egiziaca^ .  Ein  energisch  gemal- 
i,  aber  karikirtes  Bild  von  ihm .  eine  Quäker- 
imlung,  war  in  der  Kränner-MUUer'schen 
Sammlung  zu  Regensburg,  welche  1869  unter 
den  Hammer  gekommen  (dasselbe  befand  sich 
vor  1835  in  der  MUnchener  Galerie). 

s.  Dominici,  Vite  dei  Pittori  etc.  Napoletani. 
Napoli  1840  —  1846.  IV.  544.  —  Lützow, 
Zeitschrift  für  bild.  Kunst.  IV.  192. 

Anientia.  Martin  de  Amentia  aus  dem 
Gebiet  von  Regil  setzte  den  Bau  des  Pfarrthur- 
mes  von  Gurtaria  in  Guiguzcoa  nach  dem  Tode 
des  Buztinobiaga,  1529,  anfangs  allein  und  seit 
1571  mit  Meister  Vicente  Zahube  fort. 

•.  Llagnno  y  Amirola,  Not.  I.  182. 

Fr.  W.  Inger. 

Amerighi.  Amerigo  Amerighi,  Gold- 
schmied de«  15.  Jahrb.,  von  Benvenuto  Cellini 
in  der  Vorrede  zu  seiner  Abhandlung  Uber  die 
Goldschmiedekunst  als  unübertroffen  in  der 
Arbeit  des  Emails  erwähnt.  Bestimmte  Arbei- 
ten haben  sich  ihm  bis  jetzt  nicht  zuweisen  las- 
sen. 

».  Cellini,  Opere.  III.  (Duo  Trattati  alle  otto 
principali  Arti  dell' Oreflceria  etc. )  Milano  181 1. 
Proemio.  LVII. 

• 

Amerijd.  Michel  Angelo  Amerigi  oder 
M  erigi  (auch  Mor  igi) ,  bei  den  Neueren  meist 
fälschlich  Amerighi  geschrieben,  im  J.  1569 
zu  Caravaggio ,  einem  grossen  Marktflecken  in 
der  Provinz  Bergamo  geb.  und  daher  gewöhn- 
lich kurzweg  Caravaggio  genannt ,  war  einer 
der  begabtesten  Maler  der  Nachblute  und  der 
Begründer  der  naturalistischen  Richtung,  die  in 
entschiedenem  Gegensatze  sowol  zur  Manier  der 
herabgekommenen  idealen  Anschauung  als  zur 
akademischen  Wiederherstellung  der  Kunst 
stand.  Auch  als  Persönlichkeit  ist  Caravaggio 
merkwürdig,  indem  sein  Charakter  nnd  sein  Le- 
ben ein  bezeichnendes  Gegenstück  seiner  Kunst 
bilden. 


L  Die  froheren  Sohioksale  des  Meistert  an 
Kunstweiae. 

A.  war  der  Sohn  eines  Maurermeisters,  der 
ihn  anfangs  zu  seinem  Gewerbe  erzog.  Früh 
mit  dem  Vater  als  dessen  Gehüife  nach  Mailand 
gekommen,  soll  er  dort  bald,  indem  er  die  Wände 
zu  Fresken  herzurichten  hatte ,  eine  ausgespro- 
chene Neigung  zur  Malerei  gezeigt  und  von  den 
Meistern ,  welche  jene  ausführten ,  die  Anfänge 
seiner  Kunst  gleich  praktisch  erlernt  haben. 
Nachdem  er  sich  dann  vier  oder  fünf  Jahre  mit 
Bildnissmalen  abgegeben,  floh  er,  wie  weiterer- 
zählt wird,  in  Folge  von  Händeln,  wobei  er  einen 
jungen  Menschen  tödtete,  nach  Venedig, 
offenbar  trat  der  gewaltsame  und  leidenschaft- 
liche Zug  seiner  Natur  frühe  hervor.  In  Vene- 
dig soll  er  namentlich  die  Werke  Giorgione's 
studirt  haben ,  und  in  der  That  ist  dessen  Ein  - 
fluss,  sowol  was  die  Behandlung  des  Kolorits 
als  das  Erfassen  der  Natur  zu  einer  mächtigen 
Erscheinung  anlangt,  in  seinen  früheren  Bildern 
bemerkbar.  Von  Venedig  zog  er  nach  Rom, 
das  damals  mehr  noch  als  früher  zum  Sammel- 
platz aller  namhaften  Talente  geworden.  Allein 
von  Haus  aus  ohne  Mittel  gerieth  er  daselbst  in 
Noth ;  er  sah  sich  gezwungen ,  als  Gehüife  in 
den  Dienst  des  Cavaliere  d'Arpino  (Giuseppe 
Cesari)  zu  treten,  der  ihn  zu  untergeordneten 
Arbeiten  benutzte,  wie  zum  Malen  von  Blumen 
und  Flüchten.  Möglich ,  dass  dadurch  sein  Ta- 
lent zu  naturgetreuer  Nachahmung  geweckt 
oder  weiter  ausgebildet  wurde ;  doch  ist  sicher 
auf  diese  kurze  Epoche  seiner  Thätigkeit  nicht 
viel  Gewicht  zu  legen. 

Dagegen  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Malerei 
des  Cavaliere ,  der  in  Rom  zu  den  gefeiertsten 
Künstlern  zählte,  aber  unter  den  Manieristen, 
welche  durch  Schnellfertigkeit  und  leere  Virtuo- 
sität die  Kunst  immer  rascher  ihrem  Verfalle 
zuführten ,  einer  der  Aergsten  war ,  die  entge- 
gengesetzten Eigenschaften  seines  Talents  wach 
rief  und  er  um  so  entschiedener  der  Natur  als 
seinem  Vorbilde  sich  zuwendete.  Schon  nach 
wenigen  Monaten  verliess  Caravaggio  den  Mei- 
ster ;  eine  solche  untergeordnete  Stellung  mochte 
ihm  ohnedem  nicht  behagen.  Auch  scheint  ihn 
ein  Maler  von  Grotesken,  Namens  Prospero 
(Prosperino  delle  Grottesche) ,  bewogen  zu  ha- 
ben sich  einen  selbständigen  Verdienst  zu  su- 
chen; vielleicht  derselbe,  in  dessen  Werkstatt 
er  (nach  Baglione)  eingetreten  war,  ehe  er  zum 
Cavaliere  kam.  Mit  diesem  Prospero  hielt  er 
nun  eine  Art  Bildergeschäft,  indem  sie  roh  aus- 
geführte Malereien  so  gut  es  ging  an  den  Mann 
brachten.  Indessen  kam  er  auch  mit  diesem 
Handel  nicht  weiter,  bis  ein  französischer 
Kunsthändler  seine  Werke  besser  zu  verwerthen 
wusste.  In  dieser  Zeit  muss  seine  eigene  Künst- 
lernatur sich  Bahn  gebrochen  haben ,  indem  ihr 
jene  fabriksmässige  Art  nicht  genügte  und  der 
junge  Meister  nun  Ziele  anstrebte,  die  er,  im 
Gegensätze  zu  den  bestehenden  Schulen,  als  die 
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richtigen  zu  erkennen  meinte.  Prospero,  der 
das  grosse  Talent  erkannt  zu  haben  scheint,  be- 
stärkte ihn  in  dieser  neuen  Richtung.  Und  nun 
wandten  sich  ihm  auch  Glück  und  Erfolg  mehr 
zu,  indem  ihn  der  Kardinal  del  Monte  in  sein 
Haus  aufnahm.  Einer  solchen  Gunst  und  Em- 
pfehlung bedurfte  mehr  oder  minder  Jeder,  der 
in  Rom  sein  Fortkommen  suchte. 

In  dieser  besseren  Lage  begann  dann  A.  seine 
eigene  Weise  auszubilden.  Er  hatte  schon  vor- 
her, wie  berichtet  wird,  einige  Male  versucht 
sein  Bildniss  im  Spiegel  zu  malen  ,  offenbar  um 
sich  so  streng  wie  möglich  an  die  Natur  selber  zu 
halten.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  schon  da- 
mals nicht  bloss  zu  dem  falschen  und  süsslichen 
Idealismus  des  Cavaliere  d'Arpino  und  seiner 
Genossen,  sondern  auch  zu  den  akademischen 
und  eklektischen  Bestrebungen  der  Caracci,  die 
in  Rom  allmälig  Boden  gewannen ,  in  schroffen 
Gegensatz  trat.  Er  griff  ohne  Weiteres  zu  den 
alltäglichen  Erscheinungen  des  Lebens ,  zu  den 
niederen  Stoffen  der  Wirklichkeit ;  denn  gegen- 
über den  idealisirten  Formen  jener  Kunst,  welche 
ihm  widerstrebte,  erschien  ihm  die  gemeine 
Menschennatur  nicht  bloss  als  der  Gegenstand, 
sondern  auch  als  das  beste  Vorbild  einer  wahren 
Darstellung.  Zudem  entsprach  seinem  eigenen 
Wesen  die  derbe  und  vulgäre  Erscheinung  des 
Lebens,  in  der  sich  die  Leidenschaft  unverhüllt 
nnd  mit  der  ganzen  Wildheit  ungezügelter  Na- 
tur kund  gibt ;  an  Zigeunern,  Raufbolden,  Trin- 
kern, Spielern  und  Dirnen  hatte  er  zeitlebens 
sein  Gefallen.  Solchem  Volke  entnahm  er  auch 
die  Vorwürfe,  die  er  zuerst,  wie  es  scheint ,  für 
seinen  Gönner  behandelte.  Das  erste  Bild  der 
Art  soll  die  wahrsagende  Zigeunerin  gewesen 
sein,  die  sich  noch  jetzt  in  der  Galerie  des  Ka- 
pitals zu  R om  befindet.  Für  den  Kardinal  malte 
er  die  berühmten  falschen  Spieler,  welche  jetzt 
daselbst  die  Galerie  Sciarra  besitzt.  Von 
einem  anderen  Gemälde  gleicher  Gattung  (Ge- 
sellschaft von  musizirenden  jungen  Leuten)  für 
denselben,  das  zugleich  ein  bezeichnendes  Bei- 
spiel für  die  dem  Meister  eigene  Treue  genrehaf- 
ter Naturnachahmung  gibt,  erzählt  sein  Biograph 
und  Zeitgenosse  Baglione,  dass  sich  darauf  eine 
Flasche  mit  Wasser  und  Blumen  befand ,  worin 
sich  das  Fenster ,  neben  anderen  Gegenständen 
ganz  vortrefflich  spiegelte ,  und  dass  selbst  der 
Thau  auf  den  Blumen  mit  »auserlesenem  Fleisse« 
dargestellt  war.  Caravaggio  selber  soll  damals 
dieses  Bild  für  sein  bestes  Werk  gehalten  haben. 

Doch  hatte  C.  zu  der  Zeit  noch  nicht  jene  Dar- 
stellungsweise entwickelt,  welche  den  vollen 
Gegensatz  zu  den  Idealisten  sowol  als  zu  den 
Caracci  bezeichnet  und  jene  eigentümlichen 
Züge  an  sich  trägt,  welche  wir  mit  seinem  Na- 
men allezeit  in  Verbindung  bringen.  Es  ist 
ganz  wesentlich,  bei  diesem  Meister  —  was 
neuerdings  öfters  Ubersehen  worden  ist  —  zwei 
völlig  getrennte  Kunstweisen,  wenigstens  was 
Färbung  und  Beleuchtung  anlangt,  zu  unter- 


scheiden. C.  ist  in  seinen  früheren  Bildern,  wo- 
zu insbesondere  die  Werke  dieser  Epoche  zäh- 
len, in  offenbarer  und  glücklicher  Nachahmung 
der  grossen  Venezianer,  durchaus  hell ,  blond  in 
der  Färbung  und  in  der  Gesammtharmonie  tot 
einem  schönen  Gold.  Das  bat  sein  anderer  Bio- 
graph Bellori  wol  gewusst  und  eigens  bemerkt 
»seine  erste  milde  und  reine  Weise  des  Kolori- 
ren's  war  die  bessere,  in  ihr  verdiente  er  grosses 
Lob  und  erwies  er  sich  als  trefflichen  lombar- 
dischen Koloristeu«.  Zu  den  anziehendsten  Wer- 
ken dieser  Art  gehören ;  die  Lautenspielerin  in 
der  Galerie  Liechtenstein  zu  Wien,  eins  sei- 
ner Bilder  im  PalazzoDoria  zu  Rom  und  Judith 
mit  dem  Kopfe  des  Holofernes  in  einem  Korbe, 
begleitet  von  ihrer  Magd ,  früher  in  der  Samm- 
lung Scarpa  zu  La  Motta  im  Trevisaniscbes 
(jetzt  in  England) .  Letzteres  ist  ein  Werk  ,  da« 
kaum  einem  Pordenone  nachsteht,  und  erstem 
ein  Prachtstück,  das  einmal  gesehen  nicht  leicht 
wieder  vergessen  wird.  Auch  in  der  Form  zeigt 
der  Künstler  in  dieser  Periode  noch  mehr  Aus- 
wahl und  Reiz ;  auf  den  wenigen  Bildern  der- 
selben, welche  noch  erhalten  sind,  findet  sieb 
sogar  der  eine  und  andere  anmuthige  Frauen- 
kopf. Damals  wirkte  in  ihm  offenbar  das  Stu- 
dium Giorgones  noch  fort ;  was  ihn  gegenüber 
den  Idealisten  auszeichnete,  war  neben  der  Klar- 
heit die  Natürlichkeit  der  Farbe,  die  Einfachheit 
der  Töne,  die  zu  dem  künstlichen  Farbenge- 
pränge der  Modekunst  in  glücklichem  Gegen- 
satze stand.  Andrerseits  trat  er  durch  die  genre- 
hafte Darstellung  des  gewöhnlichen  Lebens  den 
Reformbestrebungen  der  Caracci  entgegen.  Diese 
hatten  immer  die  ideale,  die  grosse  Kunst  ha 
Auge ,  und  wie  sie  die  Form  zu  läutern  suchten, 
so  waren  die  Gegenstände ,  für  welche  sie  nach 
einem  ernsten  und  angemessenen  Ausdruck 
trachteten,  kirchlicher  und  mythologischer  Art 
Eine  ganz  andere  Welt  war  es,  welche  Caravag- 
gio zur  Geltung  bringen  wollte.  Das  Talent  nnd 
Geschick,  welches  er  dabei  bewährte ,  nöthigte 
auch  den  Caracci  Anerkennung  ab ,  und  Anni- 
bale  meinte  damals ,  A.  müsse  sich  wol  Fleisch 
zum  Malen  des  Fleisches  reiben ,  worin  freilich 
auch  ein  leiser  Tadel  der  blossen  Naturnach- 
ahmung liegen  konnte.  Allein  die  Schilderung 
gewöhnlichen  Lebens,  niederer  " 
ihres  täglichen  Treibens,  und  zwai 
sem  Maßstabe,  wie  wenn  diese  Gestalten  da* 
gleiche  Recht  monumentaler  Erscheinung  hättet 
wie  Götter  und  Kirchenväter ,  erschien  als  ein» 
unerhörte  Neuerung.    Dabei  waren  ausdrück- 
lich die  Gesetze  veredelter  Form  und  wolgeord- 
neter  Gruppirung  verschmäht;  wie  es  derZu- 
fall  des  Lebens  gab,  stellten  die  Figuren  sich 
dar.  Auf  schöne  Vertheilung  der  Gestalten  im 
Räume  kam  es  dem  Künstler  so  wenig  an ,  dass 
er  sie  zumeist  dicht  auf  eiuander  drängte  und 
oft  mit  blossen  Halbfiguren  sich  begnügte,  da 
schon  damit  eine  treffende  Nachbildung  des  Lö- 
bens sich  erreichen  Hess. 
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H.  Boine  «paterfn  Schicksale.  Fahrten  nad  Ende. 

Doch  bald  ging  Caravaggio  noch  weiter.  Nicht 
bloss  an  sich  sollten  die  Menschen  des  niederen 
Volkes  in  der  Kunst  ihren  Platz  haben,  sondern 
sie  erschienen  ihm  würdig  genug,  auch  die  Vor- 
bilder für  Heilige  und  Apostel,  ja  selbst  für 
Christus  und  Maria  abzugeben.  Ihm  erschienen 
die  bisher  gebräuchlichen  idealen  Gestalten,  so- 
wol  die  der  Manieristen  als  auch,  trotz  ihrer 
strengeren  Durchbildung,  diejenigen  der  Ca- 
racci ,  gleich  künstlich  und  gemacht ;  die  reli- 
giösen Darstellungen  sollten  ebenfalls  die  Wahr- 
heit der  Natur  zeigen,  und  die  Wahrheit  der 
Natur  fand  er  vornehmlich ,  fast  ausschliesslich 
in  der  gewöhnlichen  Realität,  wie  er  sie  auf  der 
Strasse  sah.  Daher  er  die  Sackträger  und  Bett- 
ler ,  die  Dirnen  und  Zigeunerinnen  als  Modelle 
zu  seinen  Heiligenbildern  nahm ,  genau  so  wie 
sie  waren ,  nur  dass  er  sie  zur  Noth  durch  den 
für  die  Kirchenbilder  herkömmlichen  Schnitt 
der  Gewandung  in  ihrer  neuen  Rolle  kennzeich- 
nete. In  dieser  Weise  hielt  er  seine  Malereien 
in  der  Kapelle  der  Contarelli  in  S.  Luigi  de 
Francesi  zu  Rom  ,  zu  denen  er  durch  Vermitt- 
lung seines  Gönners,  des  Kardinals  (nach  Baldi- 
nucci  dagegen  von  einem  Virgilio  Crescenzi  den 
Auftrag  erhalten :  an  der  einen  Seite  die  Berufung 
des  Apostels  Matthaeus  durch  den  Heiland ,  an 
der  anderen  dessen  Martyrium  und  auf  der  Altar- 
tafel derselbe  Apostel ,  wie  er  das  Evangelium 
schreibt  und  ihm  ein  Engel  die  Hand  führt  jene 
erste  Altartafel  ist  jetzt  im  Museum  zu  B  e  r  1  i  n) . 
Allein  schon  hier  zeigte  sich,  dass  seine  Auffas- 
sung heftigen  Anstoss  erregte ;  die  letztere  Ta- 
fel wurde  als  unwürdig  von  dem  Altare  entfernt, 
and  die  Ehre  des  herb  getadelten  Künstlers  nur 
dadurch  gerettet,  dass  der  Marchese  Vinc.  Giu- 
stiniani  das  Bild  für  sich  erwarb  und  die  Priester 
veranlasste  bei  jenem  ein  neues  Altarblatt  zu  be- 
stellen. Uebrigens  stand  C.  in  jenen  Wandma- 
lereien zum  Theil  noch  unter  dem  Einflüsse 
Giorgione's;  dürfen  wir  dem  Fed.  Zuccaro 
glauben,  so  hat  er  sogar  in  dem  einen  Bilde  eine 
—  nicht  mehr  erhaltene  —  Komposition  des 
Letzteren  kopirt.    Baglione  erzählt  nämlich, 
dass  Zuccaro.  die  Bilder  betrachtend,  ausgerufen 
habe :  »Was  macht  man  da  für  einen  Lärm !  ich 
sehe  nichts  als  den  Gedanken,  den  Giorgione  in 
seiner  Berufung  des  Matthäus  ausgeführt  hat«. 

Aehnlich  wie  mit  der  Altartafel  in  S.  Luigi 
de'  Francesi  ging  es  mit  einem  Gemälde  des 
Todes  MariH,  das  C.  für  die  Kirche  della  Scala 
in  Traatevere  zu  malen  hatte  (jetzt  im  L  o  u  v  r  e , 
s.  Verz.  No.  27).  Wegen  der  niedrigen  Auffas- 
sung der  Sterbenden  verwiesen  es  die  Mönche 
von  seinem  heiligen  Platze  ,  Caravaggio  hatte 
genau  den  Leichnam  einer  Ertrunkenen  kopirt 
und  die  Jungfrau  mit  geschwollenem  Leibe  und 
nackten  Beinen,  die  starr  ausgestreckten  Füsse 
dem  Beschauer  zugewendet,  dargestellt.  Nicht 
minder  tadelte  man  in  S.  Agostino  die  Madonna 


mit  den  beiden  knienden  Pilgern,  von  denen  der 
Eine  eine  schmutzige  und  zerrissene  Mütze ,  der 
Andere  kothige  Beine  förmlich  zur  Schau  trug 
(ein  ähnliches  Bild  in  München  s.  Verz.  No.  85). 
In  der  That  zog  C.  durchgehends  die  biblische 
Szene,  auch  wenn  der  Heiland  selber  ihr  Mittel- 
punkt war,  zum  Sittenbilde  des  niederen  Volks- 
lebens herab.  Ein  weiteres  bezeichnendes  Bei- 
spiel dafür  ist  das  Mahl  zu  Emmaus  (jetzt  in  der 
Nationalgalerie  zu  London) ,  in  Wahrheit  eine 
Wirthshausgesellschaft  von  vier  Zechern,  die 
nicht  mehr  beim  ersten  Glase  sitzen.  Wenn 
dennoch  bisweilen  solche  Werke  des  Meisters 
einen  grossen  und  leidenschaftlichen  Zug  zeigen, 
so  liegt  das  nicht  in  einem  Rest  etwa  von  feier- 
ich  religiöser  Auffassung,  sondern  in  der  be- 
sonderen Kraft  seines  Talentes,  auf  die  wir  noch 
zu  sprechen  kommen. 

Ehe  von  seiner  Kunst  in  dieser  zweiten  Epoche 
weiter  die  Rede  ist,  betrachten  wir  den  aben- 
teuerlichen Fortgang  seines  Lebens.  Trotz  der 
Zurückweisung,  die  verschiedene  seiner  Bilder 
erfuhren,  waren  Ruhm  und  Ansehen  des  Künst- 
lers zu  Rom  fortwährend  im  Steigen.  Selbst 
Papst  Paul  V.  stand  nicht  an  ,  sein  Bildniss  von 
ihm  malen  zu  lassen ,  und  wäre  er  nicht  in  wei- 
teren Kreisen  geschätzt  gewesen,  so  hätte  ihn 
nicht  der  Poet  Gigli,  der  ihn  persönlich  gekannt 
zu  haben  scheint,  in  seiner  Pittura  trionfante 
geradezu  den  grossen  Michelangelo  Caravaggio, 
das  Wunder  der  Kunst  u.  s.  w.,  nennen  können: 

Quest  *  il  gran  Michel  Angel  Caravaggio 
II  gran  protoplttore, 
Maraviglia  del'  arte, 
Stupor  de  la  natura  etc. 

Die  vornehmsten  Kunstfreunde  scheuten  keine 
Mühe,  um  von  ihm  Bilder  zu  erlangen ;  und  wie 
der  Herzog  Vincenzo  von  Mantua  —  zum  Theil 
durch  die  empfehlende  Vermittlung  von  Rubens 
—  in  den  Besitz  jenes  von  der  Kirche  della  Scala 
verschmähten  Bildes  kam,  ist  bezeichnend  für 
den  Ruf  des  Meisters  (s.  das  Verzeichnissj . 
Wie  an  Ruhm,  so  fehlte  es  ihm  nicht  an 
äusserem  Erfolg  und  der  Gunst  der  Grossen 
Allein  wie  ihn  seine  masslose,  immer  zum  Aeus- 
sersten  drängende  Natur  in  der  Kunst  Uber  alle 
Grenzen  hinaustrieb,  so  verscherzte  er  im  Leben 
durch  seine  wilde  Leidenschaftlichkeit  das 
Glück ,  so  oft  es  ihm  sich  bot.  Zwar  sind  jene 
Erzählungen ,  nach  denen  er  andre  Künstler  mit 
dem  Degen  in  der  Faust  bedroht  und  verfolgt 
haben  soll,  zum  Theil  Ubertrieben;  wenig- 
stens erweist  sich  die  Nachricht,  dass  er  gegen 
Guerciuo,  welcher  als  Schüler  eine  grössere  Ar- 
beit in  der  Kirche  von  Loreto  mit  ihm  zu  theilen 
meinte,  wtithend  losgefahren  sei,  schon  durch 
die  Zeitumstände  als  fabelhaft.  Allein  mit  höh- 
nischem Stolz  und  Spott  pflegte  er  die  Meister, 
die  mit  ihm  in  Rom  lebten,  die  angeschensten 
nicht  ausgenommen,  herabzusetzen,  und  er  schien 
seine  Lust  daran  zu  haben,  sich  immer  mehr  mit 
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ihnen  zu  verfeinden ;  wie  Baglione  hinzufügt,  weil 
er  meinte,  er  habe  mit  seinen  Werken  alle  anderen 
Ubertroffen.  Auch  war  er,  bemerkt  derselbe 
Biograph,  »aus  allzugrosserWagniss  des  Geistes, 
ziemlich  streitsüchtig,  und  manchmal  suchte  er 
Gelegenheit  sich  den  Hals  zu  brechen  oder  das 
Leben  Anderer  in  Gefahr  zu  bringen«.  So  ent- 
ging Guido  Reni  mit  knapper  Mühe  seinen  An- 
griffen, weil  dieser,  eine  Zeitlang  in  seiner 
Weise  malend,  seinen  Verdacht  erregte,  mit  ihm 
wetteifern  zu  wollen.  Es  war  Caravaggio's  Sache 
nicht,  ruhig  seiner  Kunst  nachzugehen;  hatte 
er  des  Morgens  einige  Stunden  gearbeitet,  so 
trieb  er  sich  Nachmittags  in  der  Stadt  umher, 
mit  dem  Degen  an  der  Seite ,  immer  bereit  Hän- 
del anzufangen  und  nicht  selten  in  der  Gesell- 
schaft wilder  und  zweideutiger  Gesellen.  So 
kam  er  einst  mit  einem  Ranuccio  Tommasini  beim 
Ballspiel  aneinander.  Erst  gab  es  eine  Rauferei 
mit  den  Ballhölzern ,  dann  griff  man  zu  den 
Waffen;  Ranuccio  fiel  zu  Boden,  Caravaggio 
stach  zu,  traf  ihn  in  den  Oberschenkel  und 
machte  ihm  so  den  Garaus.  Ranuccio  war  ein 
Spiel-  und  Zechgenosse  des  Malers,  keineswegs, 
wie  man  später  erzählte ,  ein  Nebenbuhler ,  mit 
dem  er  ein  regelrechtes  Duell  gehabt  hätte. 
Auch  eine  andere  Version  des  Handels,  die  in 
Umlauf  kam ,  scheint  Fabel  zu  sein.  Darnach 
hätte  C.  in  einem  Zornanfall  gegen  seinen  alten 
Lehrer ,  den  Cavaliere  d'  Arpino ,  blank  gezogen 
und  da  ein  Schüler  des  Letzteren  zum  Schutze 
für  diesen  eintrat,  denselben  getödtet.  Wol 
lebte  C.  mit  dem  gefeierten  Cavaliere  auf  dem 
gespanntesten  Fusse ,  allein  dieser  Streit  sollt« 
seinem  Vorhaben  nach  erst  später  ausgetragen 
werden.  Nach  jenem  Todtschlag  blieb  dem 
Meister  Nichts  übrig  als  sich  flugs  aus  dem 
Staube  zu  machen.  Er  wurde  verfolgt ,  fand  je- 
doch in  Zagarolo  (nahe  bei  Palestrina)  eine  Zu- 
flucht beim  Herzog  Marzio  Colonna,  der  sich 
seiner  annahm  und  ihn  dann  auch  beschäftigte. 
Für  ihn  malte  er  unter  Anderem  Christus  bei  den 
Jüngern  in  Emmaus,  doch  ist  dieses  ein  anderes 
Bild  als  die  in  London  befindliche  Darstellung 
desselben  Gegenstandes. 

Allein  auch  bei  diesem  neuen  Gönner  war  sei- 
nes Bleibens  nicht  lange.  Er  ging  nach  Neape  1 
und  fand  dort  reichliche  Arbeit.  Für  S.  Dome- 
nico maggiore  malte  er  die  Geisselung  Christi, 
für  S.  Anna  de'  Lombardi  eine  Auferstehung 
Christi,  für  die  Kirche  della  Misericordia  die 
sieben  Werke  der  Barmherzigkeit  und  auch 
sonst  noch  Kirchenbilder.  Es  wird  berichtet, 
dass  ihn  auch  von  Neapel  ein  blutiger  Handel 
fortgetrieben  habe,  und  da  dort  Streitigkeiten 
unter  den  Künstlern,  oft  sehr  handgreiflicher 
Art,  an  der  Tagesordnung  waren,  wäre  das  nicht 
unmöglich.  Doch  trieb  ihn  noch  ein  besonderer 
Wunsch  von  Neapel  fort,  und  zwar  nach  Malta; 
er  wollte  sich  das  Malteserkreuz  erringen ,  das 
verdienten  Männern  als  Ehrenzeichen  verliehen 
wurde.  Sein  Stolz  machte  ihn  ehrgeizig;  oder 


wollte  er  diese  Auszeichnung  sich  erwerbet 
um  mit  dem  Cavaliere  d' Arpino,  gegen  den  er 
immer  noch  den  alten  tödtlichen  Haas  hegte  w>4 
der  ihm  wol  bislang  Genugthuung  verweigerte, 
im  Zweikampf  sich  messen  zu  können?  Wie  dem 
auch  sein  mag,  er  erreichte  seinen  Zweck.  Er 
malte  das  Bildniss  des  Grosstneisters  Alof  d« 
Vignacourt  zweimal,  das  eine  Mal  stehend  in 
Waffen  mit  einem  Edelknaben ,  der  den  Hein 
trägt  (jetzt  im  Louvre) ,  das  andere  Mal  sitzend 
im  Grossmeisterkleid ;  ausserdem  in  dessen 
Auftrag  für  die  Johanniskirche  die  Enthauptung 
des  Täufers  daselbst  noch  vorhanden),  und  er- 
hielt zum  Lohn  für  diese  Arbeiten  ausser  einer 
goldenen  Kette  und  zwei  muselmänniseb« 
Sklaven  auch  das  Malteser  Ritterkreuz.  Aber 
hier  wie  Uberall  machte  sein  unruh  volles  Wesen 
den  guten  Tagen  bald  ein  Ende.  Er  büsste  die 
Gunst  des  Grossmeisters  plötzlich  ein  und  mussti 
gar,  nachdem  er  mit  einem  vornehmen  Ritter  in 
Zwist  gerathen  war  und  diesen  verwundet  hatte, 
in  s  Gefängniss  wandern.  Nur  mit  grosser  Ge- 
fahr gelang  es  ihm,  bei  Nacht  zu  entkommen 
und  nach  Sicilien  zu  entfliehen. 

Da  sich  sein  Ruf  durch  ganz  Italien  verbreitet 
hatte,  war  es  ihm  nicht  schwer ,  auch  hier  Ar- 
beit zu  finden.    In  Syrakus  malte  er  für 
S.  Lucia  den  Tod  des  Heiligen  ;inMessinaror 
die  Kapuzinerkirche  die  Geburt  Christi.  fBr  die 
Kirche  dei  Cruciferi  die  Erweckung  de«  Laza- 
rus, für  S.  Giovanni  Decollato  die  Enthauptung 
des  hl.  Johannes,  für  S.  Andrea  Avellino  eii 
EcceHomo  (sämmtlich  daselbst  noch  erhalten! .  n 
Palermo  für  die  Brüderschaft  von  S.  Lorano 
gleichfalls  eine  Geburt  Christi  und  eine  hl.  Fa- 
milie. In  beständiger  Furcht  vor  der  Verfolgung 
war  er  so  von  Ort  zu  Ort  gezogen.  Von  Palermo 
kehrte  er  dann  nach  Neapel  zurück,  wo  er  ra 
bleiben  gedachte,  bis  ihm  die  Rückkehr  nach 
Rom  durch  die  Gnade  des  Papstes  gestattet 
würde.  Allein  auch  hier  gerieth  er  wieder  in 
eine  Rauferei,  und  diesmal  in  eine  solche ,  die 
ihm  verhängnissvoll  werden  sollte.   Er  selbst 
freilich  scheint  diesmal  den  Streit  nicht  begon 
nen  zu  haben :  an  der  ThUre  eines  Wirthshause* 
wurde  er  von  einigen  Bewaffneten  oder  Soldaten 
Uberfallen,  misshandelt  und  im  Gesichte  ver- 
wundet. Ob  dies  eine  Rache  oder  Strafe  war 
die  ihm  von  Malta  aus  zugedacht  und  durch 
gedungene  Leute  in  s  Werk  gesetzt  wurde .  wie 
er  zu  glauben  geneigt  war,  muss  dahingestellt 
bleiben.  Er  entkam  zwar,  doch  sollte  es  für  ihn 
ein  trauriges  Ende  nehmen.  Unter  den  heftig- 
sten Schmerzen  schiffte  er  sich  so  rasch  ab 
möglich  auf  einem  Ruderboote  nach  Rom  eta. 
da  ihm  mittlerweile  durch  Verwendung  des  Kar- 
dinals Gonzaga  die  Begnadigung  von  Seiten  de» 
Papstes  zugesichert  worden.  Als  er  einmal  unter- 
wegs an  der  Küste  aussteigt ,  wird  er  von  der 
spanischen  Strandwache ,  die  ihn  für  einen  An- 
deren hält,  nach  dem  sie  fahndet,  festgenommen 
und  zwei  Tage  gefangen  gehalten.  Endlich  frei- 
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gelassen,  nachdem  der  Irrthum  sich  aufgeklärt, 
sieht  er  nach  seinem  Schiffe  sich  um  und  muss 
nun  entdecken,  dass  es  sammt  seiner  Habe  ver- 
schwunden ist.  Verzweifelt  läuft  er,  um  nach 
dem  Fahrzeuge  auszuspähen,  in  der  brennenden 
Sonne  am  Ufer  hin  und  her;  vergebens,  nirgends 
davon  eine  Spur.  Ermattet  und  trostlos  macht 
er  sich  zu  Fusse  auf  nach  Porto  Ercole.  Dort 
aber  angekommen ,  wird  er  von  einem  hitzigen 
Fieber  aufs  Krankenlager  geworfen  und  schon 
nach  wenig  Tagen,  verlassen,  einsam  und  hülf- 
los,  eine  Beute  des  Todes.  So  starb  er,  erst 
40  Jahre  alt,  im  J.  1609.  »Er  endete  schlecht«, 
meldet  ein  alter  Bericht,  »wie  er  gelebt«; 
Abenteuer,  die  er  immer  gesucht  hatte  und 
selber  schliesslich  wehrlos  erleiden  musste ,  ga- 
ben ihm  den  Rest. 

m.  Beine  nreite  Kuurtweise.  Dir»  Bedeutung  und 
ihr  Einflus.. 

Es  ist  merkwürdig,  wie  dem  Leben  des  Mei- 
sters seine  Kunst  insbesondere  in  ihrer  zweiten 
Periode  entsprach.  Von  niederem  Herkommen, 
ohne  Bildung  aufgewachsen,  wie  es  der  Zufall 
der  Umstände  mit  sich  brachte ,  fast  immer  in 
misslichen  Verhältnissen,  am  liebsten  in  Gesell- 
schaft von  Vagabunden  und  in  einem  wilden 
Leben  rastlos  umgetrieben,  dabei  heftig  und 
leidenschaftlich  bis  zum  Uebermaß,  wollte  und 
fand  er  für  die  Ausbildung  seines  grossen  Ta- 
lents keine  andere  Leitung,  keine  andere  Hegel 
als  die  Natur.  Und  zwar  die  Natur ,  wie  er  sie 
im  ausgesprochenen  Gegensatz  zu  jeder  Ideali- 
tät in  der  gemeinen  Wirklichkeit  fand ,  die  ihm 
allein  benagte.  Bezeichnend  ist,  wie  er  sein 
eigenes  Bildniss  darstellte  :  in  zerlumptem  An- 
zug, fast  ganz  vom  Hiicken  gesehen,  also  mit 
verlorenem  Profil,  aber  vor  sich  den  Spiegel 
haltend,  worin  sein  nicht  unschönes,  doch  wildes 
Gesicht  fast  ganz  von  vorn  erscheint;  neben 
ihm  ein  Todtenkopf.  Der  letztere  ist  nicht  zu- 
fällig, er  gehört  zu  dem  Manne.  Denn  wie  durch 
sein  Leben,  so  geht  durch  seine  Kunst  ein  düste- 
rer und  leidenschaftlicher  Zug. 

Seine  zweite  Manier  hat  das  Eigentümliche 
einer  ganz  besonderen  Weise  der  Beleuchtung, 
die  mit  jenem  dunklen  Element  in  seinem  We- 
sen ganz  im  Einklang  steht  und  die  durchweg 
sein  Kolorit  bestimmt,  nachdem  er  die  klare 
Färbung  der  ersten  Periode  aufgegeben.  Es  iBt, 
wie  man  schon  früher  bemerkt  hat,  wie  wenn 
das  Licht  von  Oben  in  einen  Keller  fiele  oder 
sich  die  Figuren  in  einem  Kerker  bewegten; 
grell  sind  einzelne  Partien  beleuchtet,  während 
alle  anderen ,  fast  schwarz  und  farblos ,  plötz- 
lich, ohne  die  Vermittlung  der  Halbtöne  und 
eines  Uberleitenden  Helldunkers ,  in  den  düste- 
ren Grund  zurücktreten.  Das  hat  schon  Bellori 
ausdrücklich  hervorgehoben  .  »er  Hess  seine  Fi- 
guren nicht  in  das  offene  Sonnenlicht  heraus- 
treten, sondern  fand  eine  Manier,  sie  in  die 
dunkle  Luft  einer  verschlossenen  Kummer  zu 
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setzen,  indem  er  ein  hoch  einfallendes  Licht  an- 
nahm, das  wie  Blei  auf  die  Hauptpartien  dos 
Körpers  herabsank  und  das  Uebrige  in  Schatten 
Hess ,  um  durch  die  Macht  von  Hell  und  Dunkel 
der  Wirkung  Kraft  zu  geben.  Von  dieser  Neue- 
rung eingenommen,  liefen  die  Maler  in  Rom, 
insbesondere  die  jüngeren,  ihm  zu,  priesen  ihn 
als  den  einzig  wahren  Nachahmer  der  Natur,  und 
seine  Werke  als  Wunder  anstaunend,  suchten  sie 
um  die  Wette  es  ihm  nachzuthun,  indem  sie  nach 
Modellen  malten  und  das  Licht  von  Oben  nah- 
men«. Eine  solche  Malerei  stand  nicht  nur  zu 
der  lärmenden  Färbung  der  Manieristen,  sondern 
auch  zu  den  ernsteren  Bestrebungen  der  Caracci 
im  vollen  Gegensatze.  »Er  nimmt  ein  enggeschlos- 
senes und  herabfallendes  Licht,  sagt  einmal 
Annibale ,  und  ich  möchte  es  offen  und  gerade 
von  der  Seite  haben.  Er  bedeckt  die  Schwierig- 
keiten der  Kunst  mit  den  Schatten  der  Nacht, 
und  ich  möchte  in  einem  klaren  Tageslicht  die 
gründlichsten  Studien  (der  Form)  zum  Vorschein 
bringen«.  Natürlich  geht  nun  die  Farbigkeit 
seiner  ersten  Periode  ganz  verloren  ;  er  wird  in 
den  Schatten  schwarz,  in  den  Lichtern  grell  und 
vernachlässigt  so  oder  verschmäht  vielmehr,  in- 
dem er  für  den  Verlust  der  vollen  Farbe  auch 
nicht  durch  das  Helldunkel  entschädigt,  das  wie 
z.  B.  bei  Rembrandt  auch  in  tief  gehaltenen 
Bildern  seinen  Zauber  hat,  den  eigentlichen 
Reiz  der  Malerei.  Fast  immer  mangelt  sei- 
nen Bildern  aus  der  späteren  Zeit  Durchsich- 
tigkeit und  Lufttiefe.  Uebrigens  fehlte  ihm  die 
Fähigkeit  malerischer  Darstellung  auch  damals 
nicht;  so  befindet  sich  im  Palazzo  Balbi  zu 
Genua  ein  merkwürdiges  Bild  von  ihm,  Die 
Bekehrung  Pauli,  in  der  Auffassung  so  trivial 
als  möglich,  aber  wirklich  schön  ausgeführt,  von 
scharfer  Zeichnung,  warmem  Farbenton,  be- 
stechendem Helldunkel,  und  durchsichtigem 
Schatten.  Es  war  also  fest  angenommener  Vor- 
satz und  Eigensinn  seiner  Natur  nach  ihrer  dü- 
steren Seite  hin,  wenn  er  jene  andere  Weise 
immer  entschiedener  durchführte. 

Indessen  wusste  er  durch  jene  Kontraste  von 
scharfen  Lichtern  und  tiefen  Schattenmassen 
Wirkungen  von  besonderer  Kraft  zu  erreichen ; 
wie  plötzlich  beleuchtet  springen  die  wesent- 
lichen Partien  seiner  Figuren  aus  dem  dunklen 
Grunde  dem  Beschauer  entgegen.  Der  unheim- 
liche Gegensatz  passt  dann  wieder  vortrefflich 
zum  Ausdruck  gewisser  Empfindungen  und 
solcher  Vorgänge,  die  in  die  Nachtseite  des  Le- 
bens fallen ;  sei  es  dass  es  sich  um  die  Darstel- 
lung falscher  Spieler  und  würfelnder  Lands- 
knechte handelt,  deren  wilde  Typen  und  Ge- 
berden uns  die  Nähe  von  Mord  und  Todtschlag 
ahnen  lassen,  oder,  wie  in  dem  schon  genannten 
Bilde  des  Todes  Mariä ,  um  die  Vergegcnwärti- 
gung  des  Schmerzes  in  den  umgebenden  Figu- 
ren. Denn  auch  das  verstand  C.  wol,  Jammer 
und  Schmerz  zu  lebendigem  Ausdruck  zu  brin- 
gen. Diese  Apostel,  welche  die  Jungfrau  bewei- 
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neu  ,  es  sind  derbe  Gesellen  des  gewöhnlichsten 
Schlages,  und  die  hl.  Frau,  welche  vorn  am 
Lager  auf  dem  Holzstuhlo  sitzt,  ist  eine  Magd 
des  niedersten  Herkommens ;  was  sie  empfinden, 
drücken  sie  in  der  maßlosen ,  unschönen  Weise 
vulgärer  Naturen  aus.  Allein  ihre  Trauer  hat  das 
volle  Gepräge  der  Wahrheit ;  es  ist  nichts  Ge- 
machtes, Erzwungenes  und  Gekünsteltes  darin. 
Und  verstärkt  wird  nun  noch  diese  Schilderung 
eines  die  Menschen  durchwühlenden  Schmerzes 
durch  das  eigentümliche  Licht,  das  schneidend 
auf  die  Köpfe  der  Männer  und  auf  den  herabge- 
beugten Nacken  der  Frau  fällt.  Es  lässt  sich 
nicht  läugnen,  in  diesen  wuchtigen  Figuren  und 
dem  durch  keine  Rücksicht  gebundenen  Aus- 
druck ihrer  Empfindungen  liegt  eine  gewisse 
Grösse,  freilich  mit  einem  starken  Zusatz  von 
Wildheit  und  Rohheit,  die  aber  doch  ihre  er- 
greifende Wirkung  auf  den  Beschauer  nicht  ver- 
fehlt. Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Grab- 
legung in  der  Galerie  des  Vatikans.  Dazu  kommt 
die  Energie,  Frische  und  Sicherheit  der  Behand- 
lungsweise  und  des  Vortrags,  welche  das  un- 
mittelbare Ergebniss  von  des  Meisters  Anschau- 
ung sind  und  das  Gegentheil  von  dem  mühseligen 
Studium,  womit  die  Caraccisten  auch  die  techni- 
sche 8eite  der  Malerei  nach  verschiedenen  Mus- 
tern ausbildeten. 

Man  hat  zu  verschiedenen  Zeiten  behauptet, 
und  auch  jene  Aeusserung  Annibale  Caracci's 
weißt  daraufhin,  dass  sich  C.  auf  die  Zeich- 
nung, auf  die  Durchbildung  der  Form  nur 
mässig  verstanden  habe.  Allerdings,  auf  Läute- 
rung und  Veredlung  der  Form  verstand  er  sich 
wirklich  nicht  [nicht  bloss,  dass  er  sie  ver- 
schmähte] ;  aber  er  hatte  eine  nicht  gewöhnliche 
Kenntniss  des  Körpers ,  und  dass  seine  Figuren 
mit  Sicherheit  bewegt,  Uberall  die  wesentlichen 
Gesetze  des  Baus  beobachtet  sind,  das  eben 
trägt  nicht  wenig  zu  jener  eindringenden  Wir- 
kung bei  Es  ist  sogar  in  seiner  Formgebung 
bisweilen  eine  gewisse  Grossartigkeit,  indem  er 
gerade  das  Wesentliche  in  grossen  Zügen  her- 
vorhebt. Ja,  wenn  es  der  Gegenstand  erfordert, 
was  freilich  bei  ihm  nur  ausnahmsweise  der 
Fall ,  weiss  er  der  Erscheinung  Adel  und  Vor- 
nehmheit zu  geben;  wie  seinem  Bildnisse 
des  Grossmeisters  von  Malta  (im  Loa  vre  .  das 
mit  überraschendem  Leben  eine  gewisse  feier- 
liche Würde  verbindet. 

Allein  die  Darstellung  der  vulgären  Menschen- 
natur, der  derben  und  rohen  Kraft  der  unteren 
Volksklassen  war  und  blieb  sein  eigentliches 
Element.  Er  wurde  zum  Gegensatz  sowol  gegen 
die  Manieristen  als  gegen  die  Akademiker  ge- 
trieben, nicht  bloss  weil  er  ein  Zurückgehen  auf 
die  blosse  Natur  als  berechtigt  empfand,  sondern 
weil  er  diese  seinem  individuellen  Bedürfniss 
wie  seinem  Talente  nach  für  den  wahren  Gegen- 
stand der  Kunst  hielt.  Dass  ihm  als  Natur  die 
niedere  Realität  des  Menschenlebens  galt,  haben 
wir  schon  oben  gesehen.  Und  «war  nicht  bloss 


als  Gegenstand  der  Darstellung,  sondern  in  ihm 
Erscheinungsweise  geradezu  als  Vorbild  fflr 
Alles ,  was  er  künstlerisch  gestalten  wollte.  Er 
verwarf  rundweg  das  Muster  der  Antike,  wie  er 
das  Studium  Rafael's  und  Michelangelo  s  ver- 
warf, und  erklärte  für  seinen  Lehrmeister  die 
alltäglichen  Erscheinungen  des  Daseins.  Daher 
vermied  er,  insbesondere  in  seiner  zweiten  Pe- 
riode, erst  recht  was  irgend  wie  eine  Läutenint 
der  Form  aussehen  konnte.  Je  mehr  Runzelt 
sein  Modell  hatte ,  je  ärger  es  von  der  Realität 
mitgenommen  war  und  in  seinen  rauhen,  knochi- 
gen Formen  ihre  harten  Spuren  zeigte,  um  so 
mehr  hatte  er  seine  Freude  daran.  Und  den  ver- 
witterten Köpfen  von  vulgärem  Typus ,  det 
schwieligen  Händen,  dem  schweren  Gliederbac 
musste  der  zerlumpte  Anzug  entsprechen. 

Kein  Zweifel ,  zu  diesem  extremen  Naturaluv 
mus  hatte  ihn  auch  der  Trotz  getrieben ,  sowie 
der  wilde  Uebermuth  seines  Wesens,  das  mit 
Anderen  nichts  gemein  haben  wollte  und  nor  ü 
Kampf  und  Streit  sich  wol  befand.  Allern 
wesentlich  wirkte  hier  eine  Schranke  seiner  Be- 
gabung mit.  Der  Natur  wollte  er  Alles  verdan- 
ken, Nichts  der  Kunst,  weil  er  in  Wahrheit  ohne 
Modell,  ohne  genauen  Anschluss  an  die  Natur 
nichts  machen  konnte.  »So  lange  das  Modeil 
seinen  Augen  entrückt  war«,  bemerkt  schoa 
Bellori,  »blieben  die  Hände  müssig  und  seir 
Geist«.  Dass  Talent  der  Erfindung  fehlte  ihm 
gänzlich.  Er  wiederholt  sich  merkwürdig  oft  m 
seinen  Darstellungen;  die  wahrsagende  Zigeu- 
nerin findet  sich  noch  jetzt  wenigstens  dreimal 
die  Verleugnung  Petri  noch  öfter.  In  »einet 
Schilderungen  aus  dem  Volksleben  beschränkt 
es  sich  fast  immer  auf  Trinker,  Spieler  und  Ma- 
sizirende.  Das  letztere  Motiv,  zu  dem  er  die 
erste  Anregung  wol  von  den  Venezianern  em- 
pfangen, zeigt  sein  Naturell  noch  von  der  er- 
freulichsten 8eite.  Nimmt  er  seine  Gegenstände 
aus  der  Geschichte  Christi  und  der  Apostel .  so 
sind  es  die  unheimlichen  Szenen ,  anf  die  er  mit 
Vorliebe  zurück  kommt.  Weil  es  ihm  au  Erfin- 
dung gebrach,  vermochte  er  daher  auch  schwer- 
lich eine  Komposition  nsoh  den  Regeln  der  Run«: 
zu  entwerfen,  selbst  wenn  er  gewollt  hätte  Sc 
war  er  in  jeder  Beziehung  an  die  Natur  gebun- 
den. Es  blieb  ihm  nichts  Anderes  übrig ,  ab 
die  derben  und  gewöhnlichen  Figuren  zu  kopi- 
ren,  die  er  für  ihre  ächten  und  besten  Vertrete 
hielt  und  ans  leidenschaftlichem  Trott  aae> 
halten  wollte. 

So  wird  aus  dem  Naturalismus  und  seiner  be- 
rechtigten Gegenwirkung  gegen  eine  verflaefete 
und  entleerte  »ideale«  Manier  ein  einsertigrr 
Realismus,  der  die  volle  Wirklichkeit  nur  in  det 
gemeinen  sieht,  daher  das  Hässliche  in  *fe> 
Kunst  hereinnimmt  und  das  Gegentheil  von  der 
künstlerischen  Läuterung  der  Natur  anstrebt 
Damit  stimmt  ganz  Uberein ,  dass  er  auch  d» 
Oberfläche  der  Drage  als  wesentlich  ansieht  wU 
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Bellori  bemerkte,  dass  der  Meister  »nur  auf  die 
Fleischfarbe,  auf  die  Haut,  das  Blut  und  die 
natürliche  Oberfläche  Geist,  Auge  und  Fleiss 
wandte  und  alle  anderen  Gedanken  der  Kunst 
bei  Seite  Hess«.  Merkwürdig  aber  ist,  wie  in 
Caravaggio  doch  wieder  ein  gewissermaßen 
ideales,  ja  ein  phantastisches  Element  zum  Vor- 
schein kommt.  Durch  die  scharfen  Kontraste 
von  Licht  und  Schatten,  in  welche  er  seine 
Figuren  bringt,  setzt  er  sie  gleichsam  ausserhalb 
der  Wirklichkeit ,  wie  in  eine  andere  Welt ,  die 
ihre  eigenen,  unheimlichen  Gesetze  der  Beleuch- 
tung hat-  Und  gerade  dies  gibt  seinen  Bildern 
jene  besondere  Wirkung,  jenen  Ausdruck  düste- 
rer und  leidenschaftlicher  Stimmung,  der  schon 
auf  die  Zeitgenossen  seine  Macht  ausübte  uud 
auch  heute  noch  manchen  Werken  des  Meisters 
ein  eigenes  Interesse  verleiht. 

Uebrigens  beruhte  der  grosse  Einfluss,  den  er 
auf  seine  Zeit  hatte ,  nicht  bloss  darauf.  Neben 
den  Bestrebungen  der  Caracci,  die  gesunkene 
Kunst  durch  ein  sorgfältiges  und  vergleichendes 
Studium  der  grossen  Meister  wieder  zu  heben, 
war  es  insbesondere  die  Rückkehr  zur  Natür- 
lichkeit, wie  sie  Caravaggio  vertrat,  welche 
einem  allgemeinen  Bedürfnisse  entgegenkam. 
Dies,  verbunden  mit  den  grossen  Wirkungen, 
die  6T  bisweilen  erreichte,  verschaffte  ihm  seine 
ungewöhnliche  Bedeutung.  Ihr  konnten  sich 
selbst  manche  Akademiker  nicht  entziehen,  wie 
denn  Guido  Reni  und  Guercino  zum  Theil  unter 
seinem  Einflüsse  standen.  Später  freilich  ,  als 
eich  der  Gegensatz  verschärfte  und  Caravaggio 
in  seiner  zweiten  Manier  bis  zum  Aeusseretcn 
fortging,  verwarfen  die  Caraccisten ,  denen  nun 
die  Partei  der  Caravaggeschi  feindlich  gegen- 
über stand,  den  Meister  durchaus.  Annibale 
Caracci  erkannte  in  ihm  den  schlimmsten  Geg- 
ner seiner  Bestrebungen  ;  er  hat  ihn  einmal  dar- 
gestellt als  haarigen  Wilden,  der  einem  auf 
der  Schulter  eines  Zwerges  sitzenden  Papagei 
Früchte  darbietet,  mit  zwei  Affen  auf  den  Knien 
und  einem  anderen  auf  dem  Nacken :  deutliche 
Anspielung  auf  das  Abenteuerliche  und  das 
Hässliche  in  der  Kunst  seines  Nebenbuhlers,  so- 
wie auf  seine  Armuth  in  der  Erfindung  und  seine 
sklavische  Nachahmung  der  Natur  (das  Bild  ist 
gegenwärtig  im  Museum  zu  Neapel).  Franc. 
Albani  nannte  ihn  geradezu  den  Ruin  der  Kunst. 
Denn,  so  fügt  Baglione  hinzu,  »nun  gehen  eine 
Menge  junger  Leuto  daran,  einen  Kopf  nach  der 
Natur  zu  kopiren ;  sie  studiren  weder  die  Grund- 
lagen der  Zeichnung,  noch  kümmern  sie  Bich  um 
die  tieferen  Bedingungen  der  Kunst,  sondern  be- 
gnügen »ich  lediglich  mit  dem  Kolorit;  daher 
wissen  sie  nicht  einmal  zwei  Figuren  gehörig  zu 
grnppiren,  uoch  irgend  einen  Vorgang  künstle- 
risch darzustellen«.  Das  ist,  beiläufig  bemerkt, 
eine  Beobachtung,  die  sich  auch  heutigen  Tages 
wieder  anstellen  lässt,  wie  Uberhaupt  die  Gegen- 
wart manche  verwandte  Züge  mit  den  Bestre- 
bungen und  den  Einflüssen  Caravaggio's  bietet. 


Wie  nach  seinem  Beispiele  die  jungen  Künstler 
die  Studien  vernachlässigten,  berichtet  auch 
Bellori ;  »Jeder  findet  leicht ,  fügt  er  hinzu,  auf 
Plätzen  und  Strassen  seinen  Meister  und  seine 
Vorbilder  in  der  Nachahmung  der  Natur«. 

Weitaus  die  Mehrzahl  der  Zeitgenossen  em- 
pfand aber  nicht  diese  Vernachlässigung  der 
hohen  Bedingungen  der  Kunst ,  sondern  nahm 
die  Werke  des  Meisters,  und  nicht  am  wenigsten 
die  der  zweiten  Periode,  mit  lautem  Beifall  auf. 
Galt  er  doch  Manchen  ,  wie  Scanneiii  berichtet, 
Uber  Allen  der  Vortrefflichste.  Die  Leute  aus 
dem  Volke ,  die  »Popolani«,  hatten  ihre  Freude 
an  der  unverhüllten  Schilderung  einer  Welt,  die 
ihre  eigene  war,  die  gebildeteren  Kreise  an  der 
kühnen  Neuerung  und  an  der  aufregenden  Wir- 
kung, dio  durch  den  leidenschaftlichen  Zug  die- 
ser Malerei  dem  Uberreizten  Geschmack  neue 
Genüsse  bot.  Um  hohe  Preise  wurden  selbst  die 
Kopf-  und  Brustbilder  des  Meisters  gekauft,  und 
da  sich  seine  sittenbildlichen  Darstellungen  ins- 
besondere für  Private  eigneten ,  drang  die  Vor- 
liebe für  derlei  Bilder  in  immer  weitere  Kreise. 
Daher  hat  diese  Richtung  nicht  wenig  zum  Ver- 
fall der  monumentalen  Kunst  beigetragen.  Es 
liegt  in  der  Natur  der  Sache .  dass  sie  für  die 
Aufgaben  der  letzteren  am  wenigsten  tauglich 
war,  dagegen  das  Gefallen  an  den  Schilderungen 
des  Kleinlebens,  wenn  diese  vorerst  auch  noch 
in  historischem  Maßstabe  auftraten,  immer  mehr 
verbreitete. 

Bald  gingeu  Meister  von  namhafter  Begabung 
in  den  Spuren  Caravaggio's;  sie  trugen  seine 
zweite  Kunstweise  in  verschiedene  Städte  und 
Schulen  Uber,  nachdem  er  selbst  in  Neapel  und 
Sicilien  ihr  den  Boden  bereitet  hatte.  In  Neapel 
war  es  Spagnoletto ,  der  mit  grossem  und  ener- 
gischem Talente  seine  Manier  aufnahm  und  fort- 
pflanzte, in  Sicilien  mit  geringerem  Geschick 
Mario  Minniti.  Wie  er  in  Rom  auf  Guido  Reni 
und  Guercino  wirkte,  ist  schon  bemerkt.  Zu 
seinen  namhaften  Schülern  (im  weiteren  Sinne 
des  Wortes,  denn  eine  eigentliche  Schule  bil- 
dete er  nicht)  gehören  ausserdem  Leonello  Spada 
Manfredi  und  Carlo  Saraceno  (weniger  gekannt 
sind  Tomroaso  Luini  und  Angelo  Carosselli) ; 
unter  seinem  Einfluss  standen  mehr  oder  minder 
der  Calabresc,  Lanfranco,  Salvator  Rosa.  Allein 
derselbe  erstreckte  sich  weit  Uber  Italien  hinauB , 
nach  seinem  Muster  bildeten  sich  die  Franzosen 
Valentin  und  Vouet,  und  von  den  nordischen 
Künstlern  bekunden  Honthorst  und  Gerh.  Zeg- 
hers  seine  Einwirkung ,  ja  selbst  Rubens ,  der 
nach  ihm  kopirt  hat,  wie  in  Spanien  Velazquez. 

Man  hat  Caravaggio  als  Revolutionär  in  der 
Kunst,  auch  wol  seine  Richtung  als  demokratisch 
bezeichnet.  Allein  man  kann  ihn ,  wenn  er  auch 
in  Opposition  zur  Kunst  seiner  Zeit  trat,  die  be- 
wusste  Absicht ,  eine  Umwälzung  hervorzubrin- 
gen, nicht  zuschreiben ,  noch  weniger  die  Ten- 
denz, den  »vierten  Stand«  zu  Ehren  zu  bringen. 
Zudem  gab  es  damals  keine  politischen  Bewe  - 
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gungen  der  Art,  welche  die  Kunst  anf  ihrem  Ge- 
biete zu  ähnlichen  Versuchen  veranlasst  hätten. 
Es  sind  in  der  modernen  Kunst  Bestrebungen 
aufgetreten,  welche  denen  von  Caravaggio  ähn- 
lich sehen;  allein  sie  unterscheiden  sich  von 
den  seinigen  eben  durch  jene  Absicht ,  welche 
sie  haben  und  er  nicht  hatte.  In  allen  Epochen 
Übrigens ,  wo  die  Kunst ,  nachdem  ihre  höchste 
Blute  vorUber,  in  Manier  verfällt,  bildet  sich 
gegen  diese  eine  kräftige  Rückwirkung,  die  sich 
fast  jedesmal  einerseits  auf  die  grossen  Vorbil- 
der, andrerseits  auf  die  Natur  beruft  und  darauf 
eine  Erneuerung  zu  grUnden  trachtet.  Leicht 
begegnet  es.  dass  in  diesem  Rückschläge  zu 
weit  gegangen  wird ;  und  insbesondere  ist  Ca- 
ravaggio ,  von  seinem  Naturell  und  den  Bedin- 
gungen seines  Daseins  getrieben,  in  dieser 
RUckkehr  zur  Natur  bis  an  die  äusserste  Grenze 
geschritten.  Man  kann  ihn  insofern,  wenn  man 
die  Wirkungen  seiner  Thätigkcit  in  s  Auge 
fasst,  allerdings  einen  Revolutionär  nennen. 
Allein  er  handelte  aus  angeborenem  Trieb,  immer 
seine  Kunst  im  Auge  behaltend  und  erreichte 
ebendesshalb  mit  dem  bedeutenden  Talente, 
das  er  besass,  weit  grössere  Wirkungen,  als 
seitdem  der  Naturalismus  in  den  romanischen 
Ländern  erreicht  hat. 

Verzeichniss  seiner  Gemälde. 

Nur  seine  Werke  in  den  namhafteren  Galerien  sind 
hier  aufgezählt,  sowie  diejenigen  ron  Bedeutung 
in  Privatbesitz.  Oeringe  und  zweifelhafte  Bilder 
sind  nur  ausnahmsweise  berücksichtigt  (die  Ge- 
mälde in  den  Kirchen  s.  Text). 

In  Rom : 

1)  Vatikan  Grablegung  Christi,  früher  in 
der  Kirche  S.  Maria  Nuova.  Berühmtes 
Gemälde  des  Meisters,  s  Stiche  No.  25—36. 

2)  Kapitol:  Die  Wahrsagerin  mit  dem  Jüng- 
ling. Eines  der  frühesten  Bilder,  s.  Text  i. 

9)  Ebenda:  Judith  mit  dem  Kopfe  des  Holo- 
fernes  (Davon  eine  Kopie  von  Artemisia 
Gentileschi  im  Museum  zu  Neapel). 

I]  Lateran:  Christus  erscheint  den  Aposteln. 

5)  Barberini  Lautenspielerin. 

6)  Borghese:  Hl.  Familie.  Ueberlebensgrosse 
Fig.  Früher  in  der  Peterskirche ,  aus  der  es 
entfernt  wurde,  weil  es  zu  sehr  einer  »Zigeu- 
nerfamilie« gleich  sah. 

7)  Ebenda:  Bildniss  Papst  Paul  s  V. 

8)  B  r  a  s  c  h  i :  Simson  und  Delila. 

9)  C  o  r  s  i  n  i  Madonna  mit  dem  Kinde  (»Ent- 
wöhnung des  Bambino«;  . 

lO  Doria:  Hl.  Magdalena.  Bezeichnend  für 
den  Meister:  Die  Hoiligo  ist  ein  hübsches 
Kind,  das  trauernd  neben  seinen  Schmuck- 
sachen sitzt. 

lüa)  Ebenda.  Hl.  Familie  auf  der  Flucht  nach 
Aegypten ;  vor  ihr  stehend  ein  geflügelter, 
Geige  spielender  Engel.  Eines  der  schönsten 
Bilder  aus  der  ersten  Periode  des  Meisters, 


sowohl  in  der  Zeichnung  wie  in  der  Färbirai 
—  Früher  No.  720  in  der  Galerie  neuer- 
dings unter  anderer  Bezeichnung? 

10b)  Ebenda:  Schlafendes  Mädchen  in  no«. 
kindlichem  Alter).  Wie  das  vorige  gute* 
Bild  aus  der  ersten  Periode. 

11  Sei a:  .i  Die  falschen  Spieler.  Für  des 
Kardinal  del  Monte  gemalt,  a.  Text  i 
s.  Stiche  No.  09-72. 

12)  Spada  Die  sogen.  Geometrie,  ein  zer- 
lumptes Mädchen,  das  lächelnd  mit  ein«« 
Zirkel  spielt. 

13)  Ebenda:  Die  hh.  Anna  und  Maria.d  k 
eine  Alte ,  welche  Garn  windet ,  und  eine 
junge  Näherin  (die  Heiligenscheine  wahr- 
scheinlich später  aufgemalt). 

14)  Ebenda:  Aufstand  des  Maaaniello 

In  Florenz,  Uffizien 

15)  Christus  im  Tempel  unter  den  Pharisäern 
Halbfig.  s.  Stiche  No.  I5u.l6. 

16)  Der  Pharisäer  zeigt  Christus  den  Zm* 
groschen.  s.  Stiche  No.  17. 

17)  Medusenhaupt,  in  Schild  form  Auf  Holl 
Geschenk  des  Kardinals  del  Monte  an  den 
Grossherzog  Ferdinand.  Der  Schreckent- 
ausdruck ist  von  grosser  Kraft ,  aber  rar 
durch  das  Grässliche  erreicht  (-weiblicher 
Kopf  im  Moment  der  Enthauptung«  .  a.  Stiche 
No.  63. 

18)  Selbstbildniss.  Gutes  Werk  des  Meister» 
noch  in  dem  helleren,  goldenen  Ton  der 
ersten  Periode,  s.  Bildnisse  No.  2  u-  3. 

19)  Galerie  Pitti.  Schlafender  Amor 
s.  Stiche  No.  59u.60. 

In  Genua: 

20)  Palazzo  Brignole:  Auferw eckung  de* 
Lazarus.  Eines  der  namhaftesten  Gemälde 
der  zweiten  Periode. 

21)  Pal.  Balbi-Piovere:  Bekehrung  Paafi 
s.  Text  in. 

22)  Pal.  Marcello  Durazzo  Petri  Ver- 
leugnung. 

In  Mailand,  Brera 

23)  Die  Samariterin  am  Brunnen. 

24)  Hl.  Sebastian,  s.  Stiche  No.  53. 

Beide  fast  abstossend  in  der  zweiten 
Manier  des  Meisters. 

In  Venedig: 

25)  Akademie:  Die  Schachspieler. 

26)  Von  Kirchenbildern  befinden  sich  noch  n* 
Italien ,  ausser  den  schon  angeführtes  in 
S.  Luigi  de'  Francesi  zu  Rom  und  einiges 
in  Sizilien  (auch  in  Marsala  und  bei  M<k> 
reale),  in  S.  Maria  del  Popolo  zu  Ron 
Die  Bekehrung  Pauli.  Bezeichnend  darca 
die  Komposition,  indem  das  Pferd  die  Haupt- 
stelle im  Bilde  einnimmt. 
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In  Paris,  Lou vre : 

27)  Der  Tod  der  Maria,  das  Bild  aus  der  Kirche 
della  Scala  in  Trastevcre.  Es  kam  in  die 
Galerie  der  Herzöge  von  Mantua,  dann  in 
die  Sammlung  Karls  I.  von  England,  aus 
dieser  an  den  Bankier  Jabach,  und  end- 
lich an  Ludwig  XIV.  s.  Text  11  und  Stiche 
No.  45—49. 

28)  Zigeunerin,  welche  einem  jungen  Edel- 
manne  wahrsagt,  s.  Stiche  No.  67  u.68. 

29)  Konzert  von  einem  Orgelspieler  und  acht 
Musikern  und  Sängern. 

30)  Bildniss  des  Grossmeisters  Alof  von  Vig- 
nacourt  in  Rüstung  mit  einem  Pagen ,  der 
seinen  Helm  tragt.  1670  für  Ludwig  XTV. 
aus  der  Sammlung  Hoursel  angekauft, 
s.  Stiche  No.  79—81. 

31/  Bordeaux,  Museum:  Dornenkrönung. 
32)  Marseille,  Museum:  Leichnam  Christi 

von  Engeln  gehalten. 
33— 36)  Nantes,  Museum:  Petri  Befreiung 

aus  dem  Gefängniss.  Der  bekränzte  Apollo, 

Halbfig.  —  Verleugnung  Petri.  -  Selbst- 

bildniss  des  Meisters  (er  ist  halb  nackt  und 

geht  eben  daran,  zu  malen). 
37j  Kouen,  Museum:  Kreuztragung. 
38)  Lille,  Museum:  Johannes  der  Täufer  in 

der  Wüste.  Zweifelhaft. 
39  Nancy,  Museum:  Kreuzabnahme. 
40,  Toulouse,  Museum:    Martyrium  des 

hl.  Andreas.  Gutes  Gemälde  des  Meisters. 

In  Madrid,  Museum: 

41)  Grablegung  Christi. 

In  London: 

42)  Nationalgalerie:  Christus  mit  den 
beiden  Jüngern  in  Emmaus.  Halblebens- 
grosse  Fig.  Das  Bild  war  für  den  Kardinal 
Scipione  Borghese  gemalt  [nach  Baldinucci 
jedoch  für  den  Herzog  Mario  Colonna), 
kam  dann  in  die  Galerie  Borghese  und 
später  in  den  Besitz  des  Lord  Vernon,  der  es 
1839der  Nationalgalerie  schenkte,  s.  Textn 
und  Stiche  No.  37—38.  Caravaggio  malte 
denselben  Gegenstand  noch  zweimal. 

43)  Devonshire  House:  Ein  Sänger  mit 
dem  vollen  Becher  in  der  Hand,  nebst 
Lauten-  und  Flötenspieler.  Gutes  Bild  des 
Meisters. 

44)  Bei  Lord  Ashburton:  Junger  Mann  im 
Profil.  In  der  ersten  Manier  des  Meisters. 

45)  Ebenda:  Alter  Lautenspieler  mit  einem 
Flötenspieler  und  einem  singenden  Knaben. 

46)  Beim  Herzog  von  Bedford:  Bildniss 
eines  schreibenden  Kardinals  im  Mönchs- 
gewand. Das  Bild  trägt  dort  einen  anderen 
Namen,  ist  aber  nach  Waagen  von  Caravag- 
gio ivon  besonders  kräftiger  Färbung). 

46a)  Bei  Lord  Tonn  ton:  Bildniss  einer  ält- 
lichen Dame ,  in  den  Händen  einen  Rosen- 
kranz haltend.  Früher  in  der  Sammlung  von 


Quandt.  Eins  der  schönsten  Bildnisse  des 
Meisters  {Notiz  von  Gruner). 

47)  Edinburgh,  Royal  Institution  :  Der 
hl.  Christoph. 

48)  Burleigh  House  (beiNorthamptonshire!  : 
Susanna  mit  den  beiden  Alten. 

49)  Ebenda:  Petrus  verleugnet  den  Herrn. 

Zwei  andere  daselbst  dem  Meister  zugeschrie- 
bene  Werke,  Madonna  mit  Kind  und  Anbetung 
der  Hirten,  sind  zweifelhaft. 

50)  OsterleyPark  (Middlesex);  Abel  sitzend 
mit  einer  Flöte  in  der  Hand. 

51)  Wardour  Castle  (Wiltshire) :  Schäfer 
mit  Hund  und  Esel  in  einer  Landschaft. 

52u.53)  Ravensworth  Castle:  2  Bilder 
mit  Trinkern  und  Spielern  in  der  gewöhn- 
lichen Art  des  Meisters. 

54)  Ebenda:  Achilles  mit  den  Töchtern  des 
Lykomedes. 

55)  Ebenda:  Alexander  wird  von  Aristote- 
les unterrichtet. 

Die  beiden  letzteren  Gemälde  sind  be- 
zeichnend für  die  triviale  Auffassung  des 
Meisters,  die  hier  in  das  Lächerliche  um- 
schlägt. Alle  vier  Bilder  sind  sehr  dunkel. 

In  Amsterdam: 

56)  Galerie:  Diana  und  Endymion. 

In  St.  Petersburg: 

57)  Ermitage:  Die  Kreuzigung  Petri.  Die 
Grässlichkeit  des  Gegenstandes  ist  beson- 
ders hervorgehoben.  Wahrscheinlich  aus 
S.  Maria  del  Popolo  zu  Rom.  Früher  in  der 
Galerie  Giustiniani?  So  bemerkt  Waagen; 
allein  das  Bild  ist  in  dem  Katalog  dieser 
Galerie  von  1812  nicht  verzeichnet. 

58)  Ebenda:  Dornenkrönung Christi,  s. Stiche 
No.  21. 

59)  Ebenda:  Ein  Lautenspieler.  Gutes  Bild 
in  der  ersten  Manier.  Früher  in  der  Galerie 
Giustiniani?  s.  Stiche  No.  62. 

60;  Sammlung  Leuchtenberg:  Gesellschaft 
von  Spielern.  Von  Caravaggio?  Hier  dem 
Dosso  Dossi  zugeschrieben. 

61)  Bei  dem  Grafen  Peter  Schuwaloff: 
Junger  zur  Laute  spielender  Mann.  Gutes 
Bild  des  Meisters. 

In  Wien,  Belvedere: 

62)  David  mit  dem  Haupte  und  Schwerte  des 
Goliath.  Auf  Holz.  s.  Stiche  No.  8. 

63)  Der  junge  Tobias  heilt  seinen  Vater  von 
der  Blindheit  (mit  drei  zusehenden  Perso- 
nen). Kniestück.  s.  Stiche  No.  10 u.U. 

64)  Madonna  vom  Rosenkranz.  Maria  mit  dem 
Kinde  auf  dem  Throne  lässt  durch  die  hh. 
Dominikus  und  Petrus  Martyr  Rosenkränze 
unter  das  Volk  austheilen.  Ganze  Fig., 
überlebensgross. 

Nach  Rosa  (Uemälde  der  k.  k.  Galerie  in 
Wien,  1796,  I.  108)  soll  der  Kopf  des  Stifter* 
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später  von  Anton  von  Dyck  hineingemalt  sein, 
wobei  er  die  Färbung  Caravaggto's  nachahmt*. 

65)  Geisselung  Christi.  Halbfig.  Von  Caravag- 
gio? Eher  von  einem  Nachfolger. 

66*  Jesus  als  Knabe  unter  den  Schriftgelehrten 
Von  Caravaggio? 

Maria  mit  dem  Kinde  und  der  hl.  Anna, 
im  Katalog  dem  Meister  zugeschrieben ,  ist 
nicht  von  ihm.  MUndler  (Recensionen, 
IV.  114)  war  geneigt,  das  Bild  für  einen 
Aless.  Tiarini  zu  halten. 

In  Wien,  Liechtenstein: 
67)  Frau,  welche  eine  Laute  stimmt.  Schönes 
Bild  aus  der  ersten  Periode  des  Meisters, 
s.  Stiche  No.  75—77. 
68  Maria  mit  dem  Kinde.  Kleine  Fig.  Zweifel- 
haft. 

69)  Herodias  mit  ihrer  Mutter  und  dem  Haupte 
des  Täufers,  ebenfalls  zweifelhaft. 

In  Pest,  Galerie  Esterhazy: 

70)  Mnsizirendes  Paar,  der  Mann  mit  einer 
.  Flöte,  die  Frau  mit  einem  Tamburin. 

71;  Selbstbildniss  des  Meisters,  mit  der  be- 
zeichnenden Inschrift : 

Da  Caravaggio  son  pittor  meschino. 
Che  il  mio  ritratto  per  un  par  di  polli 
Qual  lo  vedete,  feci  al  Sansovino. 

In  Berlin,  Museum: 

72)  Grablegung  Christi.  Aus  der  Galerie  Giu- 
stiniani. 

73)  Christus  am  Oelberge,  don  Petrus  auf- 
weckend. Aus  derselben  Galerie. 

74)  Matthäus,  das  Evangelium  schreibend,  wo- 
bei ihm  ein  Engel  die  Hand  führt.  Aus  der- 
selben Galerie.  Es  ist  dies  die  Altartafel, 
welche  aus  S.  Luigi  de'  Francesi  entfernt 
wurde  und  dann  in  den  Besitz  des  Marchese 
Vinc.  Giustiniani  kam.  Im  Bositze  von  dos- 
sen  Familie  blieb  es  bis  zum  Verkauf  der 
ihr  gehörigen  Sammlung  im  J.  1615.  Das 
Bild  hatte  wol  hauptsächlich  wegen  der 
Ubereinandergeschlagenen  Beine  des  auf 
einem  Stuhl  sitzenden  Apostels  Anstoss 
erregt. 

75)  Amor  im  Knabenalter  und  mit  Geierflügeln ; 
er  hat  sich  von  seinem  Lager  erhoben  und 
tritt  mit  Ubermllthigem  Ausdruck  verschie- 
dene Geräthe  mitFUssen,  welche  die  Zeichen 
eines  geistigen  und  hohen  Lebens  sind 
Aus  der  Galerie  Giustiniani.  Gutes  Bild 
des  Meisters. 

76)  Gegenstück  zum  vorigen :  Amor  von  einem 
geharnischten  Genius  überwunden  ;  recht 
im  Mittelgrunde  Pluto,  den  Zweizack  in  der 
Bechten.  Der  rächende  Genius  soll  wol  den 
Tod  bedeuten,  nicht,  wie  man  auch  geglaubt 
hat,  die  himmlische  Liebe.  Letztere  Auf- 
fassung war  dem  Meister  sicher  fremd.  Aus 
derselben  Galerie 


77)  Weibliches  Bildniss,  angeblich  die  römi*cfe 
Kurtisane  Phyllis.  Aus  derselben  Galerä 

78)  Männliches  Bildniss  in  schwarzer  Kleidu* 
Aus  derselben  Galerie. 

InDresden.  Museum 

79)  Petrus  verleugnet  den  Herrn.  Sicher  niet* 
von  C.  selbt. 

80)  Hl.  Sebastian. 

81)  Junger  Krieger,  von  zwei  Kameraden  it 
Kartenspiel  betrogen.     Gute«  Bild 
Meisters,  s.  Stiche  No.  73  u.  "4. 

82)  Zwei  junge  Frauenzimmer  mit  einem  Manr< 
Karten  spielend.  Aecht? 

83)  Wachtstube  mit  Kriegern  beim  Kartenspiel 
Wol  nur  von  einem  Schüler  oder  Nach- 
ahmer. 

In  München.  Pinakothek 

84)  Sterbender  hl.  Sebastian  in  dunkler  Land 
sebaft.   Kniestück.  Wenn  von  Caravag- 
gio, liegt  das  Bild  zwischen  der  ersten  uod 
zweiten  Periode,  s.  Stiche  No.  52. 

86)  Hl.  Jungfrau  ,  knieenden  Pilgern  da*  Qri- 
stuskind  zeigend.  Vielleicht  das  Bild  su 
S.  Agostino  zu  Rom?  s.  Text  li  und  Sticht 
No.  13. 

86)  Anbetung  der  Hirten.  Früher  Altartafel  it 
der  Fraueukirche  zu  Müuchen. 

87)  Dornenkrönung.  Kniestück. 
Bild  aus  der  zweiten  Periode. 

In  Cassel ,  Galerie 

88)  David  mit  dem  Haupte  des  Goliath. 

89)  Pilatus,  seine  Hände  waschend. 
9(1)  Zigeunerin,  einem  spanischen 

sagend.  Gutes  Bild  des  Meisten. 

91)  Orgeldreher  mit  einem  Knaben. 

92)  Violinspieler  mit  einem  Glaae  in  der  Recht«. 
931  Prometheus  mit  dem  Geyer 

In  Stuttgart,  Museum 
94)  Der  Zinsgroschen. 
95:  Soldaten  beim  Würfelspiel. 
96)  Petri  Verleugnung. 

In  der  Galerie  Orleans  befanden  sich  drei  be- 
rühmte Gemälde  dea  Meister« :  das  Selbatbud- 
niss  mit  dem  Spiegel,  wovon  im  Texte  die  Bedf 
war,  ein  Flötenspieler  und  Opfer  Abrah*=  • 
(letzteres  angeblich  für  Kardinal  Maffei  Barbe- 
rini  gemalt),  wahrscheinlich  alle  drei  von  «kt 
Königin  Christine  in  Kom  erworben.  Sie  mt.^ 
vermuthüch  in  England  geblieben;  und  vi«l- 
leicht  ist  da»  SelbstportTät  dasselbe  BUd ,  4i 
beim  Verkaufe  der  Sammlung  Orleans  in  Fn| 
Und  Mr.  E.  Coxe  unter  dem  Namen  »Der  Trta* 
Caravaggio's«  erwarb.  —  Auch  das  Toriüglkt* 
BUd,  das  sich  früher  in  La  Motu  bei*»' 
(».  Text),  Ist  jetit  in  England.  —  In  der  »ialer.r 
Giustiniani  war  noch  ein  namhafte*  Gema^- 
des  Meister«,  die  Unglaubigkeit  de»  Thc»o 
daa  nach  Bellori  für  den  Marcheae  Viat  G;»- 
stiniani  gemalt  war  und  von  Caravaggio  selb* 
radirt  sein  «oll.  LeUtere«  ist  falsch.  *  Scrfi' 
No.  39. 
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s.  Bellori,  Le  Vit«  de'  Pittori  etc.  Roma  1728. 
pp.  119—129.  —  Baglione,  Le  Vite  de" 
Pittori  etc.  Napoli  1733.  pp.  129—132.  — 
Baldinucci.  Opere.  X.  204 — 220.  —  Scan- 
neil i,  Microcosmo  etc.  pp.  51 — 52.  —  Scara- 
maccia.  LeFinezze  etc.  pp.  75.  76.  —  Guhl, 
Künstlerbriefe.  II.  xx— xxyii.  —  Rosini, 
Storia  della  Pittura  IUI.  VI.   167—  170.— 

H.  Delaroche,  Catalogue  historiqoe  et  rai- 
sonne*  de  Ubleaux  etc.  composant  la  rare  et 
crflebre  Galerie  Giustiniani.  Paris  1812.  pp. 
74 — 85.  —  Waagen,  Treasures  of  Art  etc. 

I.  II.  III.  passim;  Galleries,  passim;  Kunst- 
denkmäler in  Wien;  Gemäldesammlung  der 
Ermitage,  passim.  —  A.  Guide  to  Burleigh 
House.  Sumford  (o.  J.).  pp.  60.  66.  89.  93.  — 
Farina,  Guida  per  la  Citta  di  Messina.  Mes- 
sina 1841.  pp.  66.  77.  —  C.  Lecarpentier, 
Michel-Ange  Amerighi,  dit  leCaravagge.  (Rouen) 
1811.8. 

Fr.  W.  Inger  u.  J.  Meyer. 

Bildnisse  des  Meisters. 
1)  Ueber  Halbflg.,  sich  im  Spiegel  besehend.  Von 
ihm  selbst  gemalt.   In  der  Galerie  des  Palais 
Royal.  Gest.  von  H.  Simon  Thomassin.  4. 
No.  94. 


2)  Fast 


Selbstbild- 
par  Wicar. 


Halbflg.,  in  Oval.  Ebenfalls 
niss.  In  den  l  fflzien.  Dess. 
Grave*  parTigeot.  kl.  Fol.  In":  Tableaux 
etc.  de  la  Galerie  de  Florence,  dessine*s  par 
Wicar. 

3)  Dass.  L.  Pompignoli  dis.  De  Lannoy 

inc.  Fol.  In:  Galerie  de  Florence  (Florence 
1841  f.) 

4)  Brustb.  in  verziertem  Medaillon.  St.  Bandet 
Sculp.  Odieuvre  exc.  4.  Später  in  der  Galerie 
des  Artistes.  Paris  1836. 

5)  Brustb.  nach  links  (mit  Federhut).  Gio.  Dom. 
Ferretti  del.  Girolamo  Rossi  Sculp.  Roma.  4. 

6— 13)  Ferner  in:  Bellori,  Vite  de  pittori  etc. 
gest.  von  F.  de  Grado.  —  Memorie  de'  pittori 
Messinesi,  Messina  1821, rad.  vonA.  Miuasi. — 
D'Argenville.  Abregtf  de  la  vie  des  plus  f&meux 
peintres,  gest.  von  M.  Aubert.  —  Chabert  et 
Franquinet,  Galerie  des  peintres,  Paris  1822—34, 
HthogT.  —  Sandrart ,  Teutsche  Akademie  I.  — 
J.  J.  v.  Ruber,  Ilandb.  für  Künstler  und  Kunst- 
freunde ,  Augsb. ,  punkt.  von  Dalbon.  — 
Allgem.  Künstlerlexikon,  Augsb.  1797,  im Um- 
ilss  gest.  von  G.  C.  Kilian.  —  Rogers,  A  Col- 
lection  of  prints  in  Imitation  of  drawings.  Lon- 
don 1779.  Holzschn.  von  S.  Watts. 

a)  Von  ihm  radirt : 

1)  Die  Verleugnung  Petri.  Komposit.  von  8  Fig., 
etwas  über  die  Brust  sichtbar.  Links  oben: 
caäavaoio  r.  bona  1603  (sie).  H.  110  millim. 
br.  143.  Selten. 

Hiervon  aine  Kopie  ia  (Walksr't)  Colleetion. 

2)  Die  Zigeunerin  einem  Jüngling  mit  Federhut 
und  Degen  aus  der  Hand  wahrsagend ;  dazwi- 
schen ein  Greis,  links  ein  Knabe,  der  die  Geld- 
Usche  des  Jünglings  aus  dessen  Kleide  zieht 
und  wegeilt.  Oben  links:  fvr.  dbmon.  mvndys 
»enex  fraude  etc.  Unten  im  Rande  zur  Seite  eines 
Wappens  die  Dedikation  des  Künstlers  an  seinen 
Lehrer  Gius.  Cesari  von  Arpino.  Darunter  rechU: 

(d.  h.  Mich.  Ang.  Amerighl  In- 
•PO^-J.p.     venitFecit)H.  18"  Br.  11" 7"'. 


b)  Nach  ihm  gestochen  etc. 

1)  Loth  von  seinen  Töchtern  berauscht.  Lud.  du 
Guernier  Sculpsit  Londini.  qu.  Fol. 

2)  Le  Sacriflce  d'Isaac.  Dess.  par  Borel.  Grave*  par 
Ch.  Le  Vasseur.  qu.  4.  Galerie  du  Palais 
Royal. 

3)  Laban  stellt  dem  Jakob  die  Rachel  vor.  Rachel 

survint  — .  Gest.  von  J.  Coelemans. 
1705.  qu.  Fol.  No.  24. 

4)  Dass.  Geschabt  von  Seb.  Barras,  qu.  Fol. 

5)  Hochzeit  Jakob  s  und  Rachel's.  Jacob  dit  ä  La- 

ban — .  Gest.  von  J.  Coelemans.  1704. 
qu.  Fol.  No.  25. 

6)  Dass.  Geschabt  von  Seb.  Bar  ras.  qu.  Fol. 


Bl. 

7)  Jakob  fordert  den  Laban  auf,  seine  Herden  zu 

besichtigen.  Jacob  dit  a  Laban  — .  Gest. 
von  J.  Coelemans.  kl.  Fol.  No.  26. 

8)  Dass.  Geschabt  von  Seb.  Barras,  qu.  Fol. 

Die  Nrn.  3 — 8  im  Recueil  des  plus  beaux 

Tableaux  dn  (/abinet  Boyer  d'Aiguilles.  Aix 
1709.  Die  Nrn.  4,  6u.  8  jedoch  bloss  in  eini- 
gen Exemplaren  dieser  Ausgabe ;  in  den  spä- 
teren Ausgaben  fehlen  sie  gänzlich,  da  Boyer 
die  Platten  vernichtet  haben  soll.  Sie  wurden 
durch  Coelemans*  Stiche  ersetzt. 

9)  David  mit  dem  Haupte  Goliaths.  Gest.  von 
J.  Blaschke.  qu.  4.  Haas,  Bildergallerie 
d.  k.  k.  Belvedere.  1821  ff. 

10)  Die  Heilung  des  Tobias.   Gest.  von  J.  Ko- 

watsch.  qu.  4.  Haas,  Bilderg.  Belvedere 
zu  Wien. 

11)          Dass.  Geschabt  von  J.  Männl.  qu.  Fol. 

12)  Hl.  Familie  mit  d.  hl.  .Johannes.  Virgo  perpe- 
tua  gratis  plena.  Daret  scul.  kl.  Fol. 

13)  Hl.  Jungfrau  mit  d.  Kind  von  zwei  Pilgern  auf 
den  Knien  angebetet.  L.  V  or  st  er  man  exeud. 
Wahrscheinl.  die  Kompos.  des  Bildes  in  der 
Münchener  Pinakothek,  (früher  in  S.  Agostino 
zu  Rom  ?)  gr.  Fol. 

14)  Die  Skizze  zu  dem  letztern  Bilde.  Feder  und 
Tusche.  Mit  dem  Stempel  des  Reynolds'schen 
Kabinets  und  aus  Knight's  Sammlung.  Gest. 
von  C.  Metz.  Fol.  In  dessen  ImiUtions  of 
ancient  and  modern  Drawings.  London  1798. 

15)  Jesus  avec  les  Docteurs.  In  der  Galerie  der  Uf- 

flzien.  Dess.  par  Wicar.  Grave*  par  Den- 
nel.  qu.  4.  In  Wicar's  Galerie  de  Florence. 

16  Dass.  Gest.  von  T.  Verkruya.  Im  alte» 

flor.  Galeriewerk.  qu.  Fol. 

17)  Le  Denier  de  Cesar.  Galerie  der  Ulflzien.  Dess. 
par  Wicar.  Grave*  par  L.  J.  Masquelier. 
qu.  4.  In  Wicar's  Galerie  de  Florence. 

18)  L'adultere  au  temple.  J.  E.  Haid  sc.  1784. 
Schwarzk.  qu.  Fol. 

19)  Christus  mit  einem  Engel  im  Garten  Gethse- 
mane. Früher  im  Wiener  Belvedere  (Jetzt  nicht 
mehr  daselbst).  Geschabt  von  J.  Männl. 

20)  Christus  an  der  Martersäule.  J.  Benoist  sc. 
Punktirt.  gr.  Fol. 

21)  Le  Couronnement  d'epine*.  Christus  und  ein 
Soldat.  Kniestück.  Lith.  von  Robillard.  Fol. 
Gal.  Imp.  de  lllermitage.  St.  Peter*bnrg  1845. 

22)  Ecce  Homo.  Gest.  von  J.  G.  Bartsch  narii 
einem  Bild  der  alten  kurlürstl.  Galerie  zu  Ber- 
lin. Fol.  In  dessen  Folge  kurfürstlicher  Bilder. 

23)  Ecce  Homo;  dabei  Pilatus,  mit  der  Linken  an 
das  Volk  sich  wendend.  Halbflg.  Nach  Ch.  Hu- 
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tin  s  Zeichn.  gest.  Ton  F.  Bftia  n.  qn.  Fol.  Cabi- 
net  de  Brühl  No.  40. 

24)  Der  Leichnam  Christi  vou  Joseph  von  Arimathia 
gehalten,  und  die  hl.  Magdalena.  Halbflg.  Feder 
und  Tusche.  Photogr.  \on  O.  Jägermayer  in 
dessen  Albrecht-Galerie,  gr.  4. 

25)  Grablegung  Christi.  Das  Original  in  der  Galerie 

des  Vatikans;  doch  ist  dieser  Stich  nach 
der  Zeichnung  des  Hubens  gest.  Oder 
vielleicht  uach  der  Kopie  des  Rubens  in 
der  Galerie  Liechtenstein  zu  Wien?  vergl. 
No.  3b*.  Hinc  ot  recedam.  J.  S.  (Suy- 
derhoef)  Sculp.  kl.  Fol.  Wusaiu  107. 

25a)  Dass.  Mit  Veränderung  der  Szenerie: 

statt  des  Eingangs  in  das  Grab  ein  Stein 
hinter  dem  Haupte  des  Johannes.  Gest. 
von  S  out  mau.  kl.  Fol. 

Fälschlich  sind  die  überarbeiteten  and  mit 
»Grave*  par  Soutmau«  bes.  Abdrücke  für  Ko- 

26)  Daas.  Inten  6  deutsche  Verse.  Peter 

Aubry  excud.  Fol.  Es  ist  uns  unbekannt, 
ob  dies  Bl.  nicht  etwa  eine  gegens.  Ko- 
pie nach  Suyderhoef  ist. 

27)          Daas.   Nach  dem  Original.    Gest.  von 

Thom.  Piroli.  Mit  Dedlk.  an  die  Gräfin 
Tesse".  gr.  Fol. 

Kommt  auch  roth  gedruckt  vor. 

2b)  Daas.  Le  Christ  porte*  au  tombeau.  Gest. 

von  P.  Audouin  für  das  Mu^e'e  francais. 
Fol. 

29)  Dass.  Gest.  von  E.  Bovinet  für  das 

Musee  FUbol.  1802.  No.  97.  8. 

30)  Daas.  Gest.  von  P.  Font a na.  gr.  Fol. 

31)  Dass.  Gest.  im  Umriss  von  G.  Craf  fo- 

nara.  In:  J.  piü  celebri  quadri  —  riu- 
niti  nelT  appartemento  Borgia  del  Vaticano 
dis.  ed  inc.  a  contorno  da  Gius.  Craffonara 
e  brevemente  descr.  da  G.  A.  Guattaui. 
Rom  1820.  kl.  Fol. 

32)  —  Dass.  Rad.  von  J.  C.  R.  de  Saint-Non. 

33)  ■  Dass.  Anonyme  Radirang.  Unten  ist  auf 

dem  Münchner  Exempl.  mit  alter  Tinte 
geschrieben:  Maffeo  Verona,  Veronese. 
1618.  Doch  war  Mafleo  bloss  Maler.  Fol. 

34)  Dass.  Gest.  von  G.  Bonajuti.  Fol. 

36)  Dass.  Geschabt  von  J.  J.  Freldhoff. 

gT.  Fol. 

36)  Dass.  Geschabt  von  J.  P.  Pichler  gr. 

Fol.  Nach  der  Kopie  des  Rubens  in  der  Liechten- 
steinischen Galerie  zu  Wien. 

37)  Christus  und  die  Jünger  in  Emaus.  Im  Palazzu 

Borghese  zu  Rom  (jetzt  in  der  National- 
galerie zu  Londou).  Geat.  von  A.  Testa. 
gT.  qu.  Fol. 

37a)  Dass.  Auf  der  Decke  des  Tisches:  B. 

Vaillant  fecit et excudit.  Schwarzkunst, 
kl.  Fol. 

38)  Dass.  Firmat ,  et  accendit  etc.  J.  P.  Fa- 

loure.  G.  Giovanef.  Radirt.  H.  100  mUlim. 
br.  298.  Rob.  Dum.  2. 

39)  Der  hl.  Thomas  steckt  den  Finger  in  die  Seiten- 
wunde Christi.  Vier  Figuren ;  Kniestück.  Das 
Bild  befand  sich  früher  in  der  Galerie  Giusti- 
niani.  Links  im  Rande :  Michaellange  Caravage 
pingit.  kl.  qu.  Fol.  Mit  Unrecht  als  eigene 
Radirung  des  Künstlers  ausgegeben.  Von  einem 
Franzosen;  Ottley  denkt  an  P.  Biard. 

II.  Mit  Ueberarbeitung  mit  dem  Stichel  und 
der  Aeuderung  pin.  in  der  obigen  Bezeichn. 
111.  Noch  mit  J.  RobiUardex. 


40)  Incredulity  of  St.  Thomas.  Andere  K:rapoo 
tiou.  Josiah  Boydell  delta*.  John  Murphj 
Sculpsit.  Boydell  exc.  1782.  PublUhM  Aug* 
18«>.  17S3  by  John  Boydell.  Schwaxzk.  roy  qi 
Fol. 

41)  Peter,  James  und  John  (die  drei  Apostel  i 
Halbflg.  Josiah  Boydell  delin*.  Murphy  Sculp- 
sit. John  Boydell  exc.  1782.  Publish  d  Sepp 
2«*.  1782  by  John  Boydell.    In  der  WLnd-r 
Galerie.  Roy.  qu.  Fol. 

42)  Die  drei  Apostel.  Brustbilder.  Nach  dem  Ge- 
mälde im  alten  Kabinet  Winckler.  Oeser  del 
J.  F.  Bause  fec.  aq.  forti  Lipo.  1772  qu.  Fo; 
Keil  7. 

43)  Hl.  Jungfrau  als  Mater  dolorosa.  Illustrü».  et 
Nobiliss.  Arundeliae  Comitissae  Annae  Darre* 
DD  Lucas  Vorsterman.  Fol. 

44)  Hl.  Jungfrau,  Halbflg.  Gest.  von  R.  Mor- 
ghen.  8. 

45)  Mort  de  la  Sainte  Vierge.  In  der  Galerie  de* 

Louvre.  Gest.  von  Simon  Vallrfe.  gr.  Fol. 
In  Crozat's  Recueil  11.  No.  91. 

46)  Dass.  Gest.  von  P.  J.  H.  Laurent 

Für  das  Musee  francais.  Fol. 

47)  Dass.  Gest.  von  J.  J.  Oortmann.  kL 

Fol.  Filhol.  Galerie  du  Musee  Napol«« 
VII.  Taf.  475. 

48)  Dass.  Gest.  von  Ciaessens.    Im  Mu*«e 

Royal.  Fol. 

49)  Dass.  Gest.  in  Umriss  in  London.  Choit 

de  Tableaux  etc.  Paris  1821. 

50)  Das  Rosenkranzfest  (Notre  Dame  du  Rosairc  ) 

Die  hl.  Jungfrau  mit  d.  Kind  auf  dem 
Arm  lässt  Rosenkränze  vertheilen.  La 
Wiener    Belvedere.     Alder  heylighst* 
Moeder  etc.  Gest.  von  L.  Vorstermsn 
gT.  Fol. 

51)  Daas.  Gest.  von  Bl.  Höfel,  gr.  4.  Haas, 

Bildergall.  des  Belvedere. 

52)  Der  hl  Sebastian  an  den  Baum  gebunden  und 
von  Pfeilen  durchbohrt.  In  der  Münchener  Pi- 
nakothek. Lithogr.  F.  Pilotj  del:  Toodr 
qu.  Fol. 

53)  S.  Sebastiano.  Gez.  von  A.  de  Antoni,  gest 
v.  E.  Bisi.  In:  M.  Bisi,  Pinacoteca di Milane 
1812.  Vol.  II.  4. 

54)  Hl.  Hieronymus  in  der  Wüste.  Gest.  vni 
J.  Marin  us.  qu.  Fol. 

55)  Hl.  Franziskus  auf  den  Knien  das  Kruzifix  aa- 
betend.  P.  Soutman  efflgiavit  et  exeud.  gr 
Fol. 

56)  Hl.  Franziskus.  Gest.  von  L.  Vorsterman 
Fol. 

57)  Der  Tod  des  hl.  Franziskus.    Früher  in  d*r 
Dresdener  Galerie,  jetzt  nicht  mehr  daselbst 
F.  Basan  exc.  gr.  Fol. 

58)  Hl.  Magdalena  in  der  Wüste  liegend.  Gest.  vt» 
T.  Verkruys  für  das  alte  florenl.  Galeriewirrt 
Das  Bild,  wahrscheinlich  nicht  von  C. .  ist  wod« 
in  den  Ufflzien ,  noch  in  der  Galerie  Pitti  qu 
Fol. 

58a)  Hl.  Magdalena  in  der  Wüste.  Nach  einer  an- 
deren Komposition.  Die  Heilige  liest  in  einem 
Buche  mit  griechischer  Schrift;  links  Dornet, 
und  die  Salbenbüchse.  Stich  der  Rubens' achis 
Schule,  kl.  Fol. 

59)  Der  schlafende  Amor.  Muzzi  del.  Matcucn 

sc.  kl.  qu.  Fol.  In:  Bardi,  Galleria  Pitu 

601          Dass.  Gest.  von  T.  Verkruys.  qu.  Fol 

61)  Vier  Kyklopen  schmieden  die  Waffen  des  Aenea* 
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Im  Galeriewerk  des  alten  Cablnets  de  Reynst. 
J.  Falek  Pol.  sc.  Fol.  Seidel  3. 
02)  L'amour.  Sujet  aMgorique.  Halbflg.  eines 
jungen  zur  Laute  singenden  Mannes  hinter 
einem  Tisch,  worauf  Ueige,  Notenbuch,  Blumeu 
und  Früchte.  Lith.  von  H.  Robillard.  qu. 
Fol.  In:  Gallerie  Imp.  de  l'Hermitage. 

63)  Medusenhaupt.  In  den  Florentiner  Ufflzien. 
Oest.  in  Galleria  di  Firenze  illustrata  (1819). 

63a)  Cimon  nährt  sich  an  der  Brust  seiner  Tochter 
Pero,  welche  in  der  Linken  ein  Licht  hält.  Links 
oben  auf  einem  Gewicht:  G.  A.  Wolfgang  f. 
Schwarzk.  gr.  Fol. 

64)  La  Mort  de  Caton.  Nach  einem  Bilde  der  alten 
Sammlung  des  Grafen  Lamberg  zu  Wien.  Grave* 
par  (Andr.)  Geiger.  Geschabt.  Imp.  qu.  Fol. 

65)  A  Concert.  Drei  Spieler,  wovon  Einer,  ein 
Glas  in  der  Hand,  singend.  Halbflg.  T.  Cham- 
bara  Sculp.  qu.  Fol.  In  :  Collection  Boydel!  I.  7. 

66)  Ein  Konzert  von  fünf  Personen.  Gest.  von 
J.  N.  Lerouge,  vollendet  von  Dambrun.  4. 

67)  Bohemienne  disant  la  bonne   avanture.  Im 

Louvre.  Gest.  von  Benoist  Audran.  qu. 
Fol.  In  Crozats  Recueil  dEstampes.  II. 
No.  93. 

68)  Dass.  Gest.  in  dem  Werke  von  Filhol.  VIII. 

Tai.  537.  kl.  Fol. 

69)  Lusores.  Die  falschen  Spieler.  In  Aedibus  Bar- 

berinis.  Jetzt  in  der  Galerie  Sciarra  zu 
Rom.  Johannes  Volpa  to  aculpsit  Rom» 
1772.  kl.  qu.  Fol.  In:  Hamilton,  Schola 
Italic*  Picturae.  No.  40. 

7ü)  Dass.  Gest.  in  Rosini ,  Storia  della  Pitt. 

IUI.  IV.  Taf.  158.  Fol. 

70          Dass.  Carolus  Sacconi  del.  T.  VerCruys 

sculp.  qu.  Fol. 

72)  Dass.  Gest.  von  P.  P.  Montagnani. 

73)  Die  falschen  Spieler.  In  der  Dresdener  Galerie. 

Gest.  von  P.  Tanj  (.  qu.  Fol.  In  :  Recueil 
d  Estampes  etc.  de  la  Oalerie  de  Dresde 
(1753). 

"•*)  Da*s.  J.  C.  Loedel  del.  et  aqua  forte 

fecit  184S.  qu.  Fol. 
75)  Das  sitzende  lautenschlagende  Mädchen.  Nach 
einem  Bilde  der  Galerie  Liechtenstein  in 
Wien.  Gest.  von  Fr.  John. 
—  Dass.  Ouerulas  praetenUt  pollice  chordas. 
Geschabt.  Grave*  par  (J.)  Bernard.  Roy. 
Fol. 

"7)          Dass.  Gest.  von  L.  Beyer.  In:  Perger, 

KunsUchätze  Wiens.  4. 
78)  Kopf  eines  lachenden  Mädchens.  Handzeichn. 
in  Röthel.  M.  Ange  de  Caravage  Inv.  Dargen- 
ville  fecit.  qu.  8. 
"9)  Adolphe  (sUtt  Alfonse)  de  Vignacourt ,  Gross- 
meister v.  Malta.  In  der  Galerie  des  Louvre. 
Gest.  von  J.  N.  de  Larmessin.  Fol. 
In  Crozat's  Recueil  dEstampes. 

80)  Dass.  Gest.  in  dem  Werke  von  Filhol.  XI. 

Taf.  33.  Fol. 

M)  — —  Dass.  Gest.  in  Umriss  in  dem  Werke  von 
Landon. 

^2)  Studie  von  fünf  sitzenden  Kranken.  Feder- 
leichn.  Gest.  von  S.  Watts,  kl.  qu.  Fol.  Ro- 
gers Collection  No.  60. 
H3)  Eine  Vase  mit  Blumen,  Un  Vase  de  fleurs  — . 
Gest.  von  Jac.  Coelemans.  kl.  Fol. 
Notizen  von  Grutier. 

W.  Schmidt  u.  W.  Engelmann. 
*•»•»,  KtuwUar-Uxilon.  1. 


Amerling.  Friedrich  Amerling,  Maler 
und  im  Bildnisse  einer  der  angesehensten  Meister 
der  Gegenwart  in  Wien,  geb.  daselbst  14.  April 
1803.  Der  Sohn  eines  unbemittelten  Handwerkers 
und  doch  schon  in  früher  Jugend  von  einer  aus- 
gesprochenen Neigung  zur  Kunst  getrieben, 
hatte  er  sich  in  kleinen  Verhältnissen  mühsam 
durchzukämpfen,  ehe  er  zur  Oelmalerei  Uber- 
gehen konnte.  Er  ernährte  sich  zunächst  mit 
llluminiren  vou  Landkarten  und  Kupferstichen, 
bis  ihm  sein  angestrengter  Fleiss  ermöglichte 
sich  im  Porträt  zu  versuchen.  Im  J.  1824  ging 
er  nach  Prag  in  das  Haus  eines  Oheims ,  und  als 
er  endlich  eine  kleine  Baarschaft  zusammenge- 
spart hatte ,  reiste  er  nach  London ,  hauptsäch- 
lich in  der  Absicht  Th.  Lawrence  kennen  zu 
lernen ,  der  für  den  grössten  Bildnissmaler  der 
Zeit  galt.  Lawrence  scheint  von  dem  jungen 
Künstler ,  der  damals  erst  Anfänger  war ,  eine 
günstige  Meinung  gefasst  zu  haben ;  wenigstens 
erlaubte  er  ihm  sein  Arbeitszimmer  zu  besuchen 
und  dort  nach  seineu  vollendeten  Werken  sich 
fortzubilden.  Nach  einem  Aufenthalte  von  neun 
Monaten  ging  dann  A.  nach  Paris,  wo  er  insbe- 
sondere von  Horace  Vernet  freundlich  aufge- 
nommen wurde.  Nach  Wien  zurückgekehrt  und 
durch  das  Studium  dessen,  was  die  englische 
und  französische  Kunst ,  der  deutschen  damalB 
namentlich  in  malerischer  Beziehung  weit  Uber- 
legen ,  zu  leisten  vermochte ,  wesentlich  geför- 
dert, war  er  nun  in  der  Vaterstadt  im  Stande 
mit  zwei  historischen  Bilderu,  Dido  auf  dem 
Scheiterhaufen  und  Moses  in  der  Wüste ,  den 
ersten  akademischen  Preis  zu  erringen.  Das 
ermöglichte  ihm  die  Reise  nach  Italien.  Er 
hielt  sich  insbesondere  in  Venedig  und  Rom  auf 
(1831). 

Wieder  in  der  Heimat  eingetroffen,  trat  er 
bald,  namentlich  als  Bildnissmaler,  in  eine  glän- 
zende Laufbahn  ein.  Das  Porträt  des  Erzher- 
zogs Rudolf,  das  er  damals  ausgeführt,  fand 
durch  die  sprechende  Aehnlichkeit  sowie  durch 
seine  elegante  Erscheinung,  des  Kaisers  Beifall , 
dieser  Hess  sich  gleichfalls  vom  Künstler  malen 
(1832  oder  1833),  in  vollem  Ornate  und  auf  dem 
Thronsessel,  für  die  Galerie  lothringischer  Für- 
sten in  Schlosse  zu  Laxen  bürg  (s.  Stiche 
No.  1  u.  2).  Mit  dem  Bilde  und  dem  Erfolg ,  den 
es  hatte,  war  sein  Ansehen  gesichert,  das  ihn  zu 
dem  Ruf  des  ersten  Wiener  Porträtmalers 
brachte.  Man  fand  in  seinen  Bildnissen  neben 
treuer  Naturauffassung  und  guter  Zeichnung  ein 
volles  und  leuchtendes  Kolorit,  sowie  eine  freie 
Führung  des  Pinsels,  wobei  mau  letztere  Eigen- 
schaften um  so  mehr  zu  schätzen  wusste,  als 
sonst  damals  die  deutsche  Kunst ,  indem  sie  vor 
Allem  die  Versinnlichung  der  Gedanken  in  der 
Form  suchte,  das  Kolorit  und  mit  ihm  die  Leich- 
tigkeit des  Vortrags  mehr  oder  minder  vernach- 
lässigte. Freilich  bah  man  auch,  dass  A.  zu 
sehr  unter  den  entscheidenden  Eindrücken  stand, 
welche  er  in  London  von  den  Bilduissen  deB 


79 


Digitized  by  Google 


<>2C> 


Amerling 


H.  J.  van  Amerom. 


Lawrence  empfangen  hatte :  in  dem  Beatreben 
mit  der  treuen  Darstellung  de»  Lebens  eine 
glänzende  Wirkung  zu  verbinden,  opferte  A. 
öfters  die  Durchbildung  der  Farbe  und  jenes 
Ueberführen  der  Tüue  in  einander,  das  den 
Schmelz  hervorbringt.  Und  bis  zur  Nachlässig- 
keit ging  nicht  selten  die  Keckheit  der  Behand- 
lung. 

Im  J.  1841  ging  A.  aufs  Neue  nach  Italien, 
wo  er  sich  diesmal  in  Rom  und  Florenz  längere 
Zeit  aufhielt.  Hier  bildete  er  sich  noch  weiter 
aus  ,  seine  besten  Leistungen  fallen  wol  in  diese 
und  die  nächstfolgende  Zeit.  Er  malte  nun  auch 
Kinzeifiguren  —  namentlich  von  bestimmtem 
nationalem  Charakter  —  in  einfachen  Situatio- 
nen, mit  denen  er  nicht  weniger  Beifall  fand, 
als  mit  seinen  Bildnissen  ;in  Rom  gemalt :  Röme- 
rin mit  schlummerndem  Säugling  auf  dem 
Schoosse:.  In  beiden  Gattungen  wussteA.  durch 
Kraft  und  Wärme  der  Farbe,  durch  die  Wahrheit 
der  Charaktere  und  den  lebensvollen  Ausdruck 
der  Kopfe  ein  harmonisches  und  ansprechendes 
Ganzes  herzustellen,  wie  es  damals  die  deutsche 
Malerei  nicht  häufig  aufzuweisen  hatte. 

Im  Juli  I S44  nach  Wien  zurückgekehrt,  war 
er  seitdem  daselbst  Jahre  laug  mit  fast  gleich 
anhaltendem  Erfolge  thätig,  sowol  im  Biidniss, 
zu  dem  er  aus  den  höheren  Kreisen  reichlich 
Aufträge  erhielt,  als  in  jemMi  Einzelfiguren  von 
sehr  einfacher  Erfindung,  aber  von  malerischem 
Reiz  und  gefälliger  Wirkung.  Neuerdings  frei- 
lich ,  wo  ein  strengeres  Studium  der  älteren 
Kunst ,  sowie  neue  Richtungen ,  welche  das 
Malerische  besonders  auszubilden  suchen,  höhere 
Ansprüche  erregt  haben ,  vermisst  man  in  deu 
Werken  des  Meisters  den  tieferen  Charakter, 
während  andrerseits  seine  Malerei  von  einer  ge- 
wissen Härte  und  Trockenheit  sich  nicht  frei- 
sprechen lässt.  Doch  mu8S  mau  ihm  die  anderen 
Eigenschaften,  die  man  früher  rühmte ,  auch 
jetzt  noch  zuerkennen. 

Von  seinen  zahlreichen  Werken  können  wir 
nur  eine  Anzahl  nennen.  Bildnisse.  Fürst 
Friedr.  Schwarzenberg,  Oraf  Nugent,  Fürstin 
Khevenhüller,  Graf  Edm.  Zichy,  Thorwaldsen 
's.  SticheNo.  6),  der  Dichter  Grillparzer,  Fürst 
Windischgrätz  [s.  Stiche  No.  4]  und  des  Künst- 
lers eigenes  Biidniss  (mehrere  Male  .  Einzel- 
figuren :  Lautenschlägerin  (Kopie  für  den  König 
von  WHrtemberg  1*42,  s.  Stiche  No.  9) ;  des 
Künstlers  Bruder  als  fischender  Knabe  und 
Apostel  Paulus  (beide  im  Wiener  Belvedere  ; 
Ein  Bettler;  Schlafende  Fischerin;  Rebekka; 
Moses  und  die  eherne  Schlange  (bei  Baron  Pe- 
reira  zu  Wien) ;  Kleines  italienisches  Mädchen 
nnd  Morgen länderin  fbeide  in  der  Sammlung 
Fellner  zu  Wien ;  s.  SticheNo.  14) ;  die  schlafen- 
den  Kinder  (bei  Graf  Boroldingen  daselbst 
s.  Stiche  No.  19, ;  Orientalin  (s.  Stiche  No.  10 
—  13) ;  Griechin  ;  Muse  des  Trauerspiels  (1863) ; 
Taubenmädchen  1868;. 

».  Zeltschrift  für  Kunst,  Literatur  etc.  1833. 


p.  142.  —  Oesterretchiseaea  AmWi  für 
Geschichte  1832.  No.  149  und  No.  ISO.  —  L  A 
Frankl,  SonnUgsblätter.  Wien  1843.  p  67ä 
1845.  p.  419.  —  Kunstblatt.  Statttart 
1834.  pp.  294.  308.  1842.  p.  122. 

Biidniss  des  Künstlers  mit  Facaimile.  Na* 
J.  Danhauser's  Zeichnung  rad.  von  Fr.  Stä- 
ber. 4.  Indessen  Künstlerportrits.  Wien  ISIS 
kl.  Fol. 

Nach  ihm  gestochen  und  lithographirt 

lj  Franciscus  1.  Imperator  Austriae,  Rex  Huazv 
riae  etc.  Halbflg.  auf  dem  Thronsei««! 
sitzend.  F.  Ammerling  p.  Gest.  nvi 
F.  Feudi  von  Thom.  Benedetti  1*14 
gr.  Fol. 

2)  Der*.  Brustb.  Gest.  von  Thom.  Beat- 

detti.  Wien  1834.  Fol. 
3  )  Franz  Joseph  I.  Kaiser  v.  Österreich.  Schmink  ! 
4j  Allred  Fürst   zu  Wiudi»ch  -  Gratz ,  Feldsur- 

schall  zu  Pferde.  Lith.  von  Ed.  Kaiser,  roy 

Fol.  Wien  1858. 

5)  Freiherr  M.  .Speck  von  Sternburg.  Kunstfreasd. 
Brustb.  Gemalt  1*»32.  M.  Steinlasc.  4  TileU 
zu  dessen  Galeriekatalog.  Leipzig.  1837. 

6)  B  Thorwaldsen,  Bildhauer.  Brustb.  Geat.  voa 
R.  Kirchhoff  er  1844.  Fol. 

7)  J.  R.  Bischoff,  Mediz.  1784—1850.  Staub  fc< 
Lithojrr.  4. 

8)  Jos.  Redl.  Maler.  Brustb.  mit  FaesimU«.  G*- 
malt  1828.  Rad.  von  Ft.  Stöber.  4.  In  dessen 
Künsilerporträts. 

9)  Die  Lautenschlägerin.  Lith.  toh  W  eixeli iri- 
ner, gr.  Fol. 

10)  Die  Orientalin  im  Koran  leaend.  Halbllg.  Lith 
von  J.  Bauer.  Fol.  Wien,  1858.  (Neamaii»  ) 
Auch  kolorirt. 

11)  Die  Orientalin.  Kniest.  Lith.  von  Horegssy 
g.  Fol. 

12)  Die  Oiientalin.  Kleiner.  Lith.  Fol. 

13)  Die  Orientalin    Andere  Darstellung*  Knie« 
Lith.  von  F.  Leybold.  Fol. 

14)  Die  Morgenlanderin.  A.  Hanisch  »c  4.  U 
Perger.  Die  Kunstschatze  Wiens  (Triest  JS54  )  4 

15)  Eva's  Tochter.  Kniest.  Lith.  von  F.  Leybold 
Fol. 

16)  Der  Traum.  Schlafendes  Mädchen,  im  Grcndf 
zwei  minnl.  Schatten.  Lith.  von  Decker.  Foi 

17)  Die  drei  köstlichen  Dinge.  Geat.  von  F.  Bruck! 
gr.  Fol. 

18)  Die  Verwaisten.  Nach  dem  Gemälde  beim  Gräfe« 
Auftust  von  Breuuner(?).  Lith.  von  F.  Herr 
gr.  Fol. 

19)  Die  schlafenden  Kinder  (im  Walde).    Ia  it: 
Sammlung  des  Grafen   von   Beroldingea  n 
Wien.  J.  L.  Appold  sc.  qu.  4.   In:  Perrr 
Die  Ktinstschätze  Wiens. 

20)  Der  Zwiebelverkäufer.  Lith.  von  Göhhautea 

Fol.  ^  EispetmawL 

Amerom.  H.  J.  van  Amerom.  Genremaier 
und  Zeichner,  geb.  den  8.  April  1777  im  Haaf 
i  den  5.  Juni  1833,  wurde  durch  Moritz  Besten 
und  .1.  H.  Primi  in  der  Kunst  unterwies« 
Später  Hess  er  sich  zu  Arnheim  nieder .  wo  er 
erster  Lehrer  bei  der  Zeicbenaclmle  wurde  tnxt 
verschiedene  gute  Schiller,  worunter  Beyer»  u»l 
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Pitloo,  bildete.  Er  malte  Genrebilder,  Interieurs 
und  Miniaturbildnisse,  besonders  jedoch  Aqua- 
relle von  Interieurs. 


Cornelia  Hendrik  van  Amerom,  Sohn 
des  Vorigen,  geb.  1804  zu 
Arnheim,  Schiller  seines  Va- 
ters und  des  Matthias  Van 
Bree  zu  Antwerpen,  zog  nach 
Leiden,  wo  er  Bildnisse  in  Pastell  zeichnete  und 
Landschaften  (Motive  aus  Geldern)  malte.  Zu- 
letzt kehrte  er  nach  Arnheim  zurück,  wo  er  sich 
noch  immer  aufhält,  jedoch  als  Künstler  nicht 
mehr  thätig  ist.  Nebenstehende  Monogr.  findet 
man  auf  einigen  seiner  Bilder. 

*.  V.  Eynden  en  van  der  Willigen,  Gesch. 
der  Vad.  Schildert.  III.  212.  —  Iromerzeel, 
De  Levens  en  Werken  etc.  —  Siret,  Dict. 

T.  v.  Wettrhecne. 

Nach  ihnen  gestochen : 

Ahes,  van  J.  Berg,  Prediger  f  1807.  Brustb. 
Gest.  nach  H.  J.  van  Amerom  von  Marcus. 
1807.  Fol. 

Jac.  de  Gelder,  Mathem.  f  1849.  Brustb. 
Wol  nach  C.  H.  v.  Amerom  lith.  von  P.  Bar- 
biers. Fol. 

W.  Engelmann. 
Amersfoort»  Evert  van  Amersfoort, 
Maler,  wird  bloss  von  K.  v.  Mander  als  Lehrling 
des  Frans  Floris  erwähnt.  Bei  van  Mander  ist 
das  Evert  mit  lateinischen,  das  van  Amersfoort 
dagegen  mit  gothischen  Lettern  gedruckt,  was 
andeuten  könnte,  dass  Evert  von  Amersfoort 
gebürtig  war.  Als  Geschlechtsname  kann  Amers- 
foort nicht  ohne  Weiteres  betrachtet  werden. 
Im  Katalog  von  J.  A.  van  Kinschot  (Delft  1767) 
hebt  es  unter  No.  84 :  Een  Pomona  en  Vortum- 
nus  door  Amelsvoort,  h.  I'  3"br.  1".  Der  früher 
erwähnte  Quirinus  van  Amelsfoort  kann  dies 
nicht  sein,  da  dieser  erst  1760  geb.  ist  ;  ob  Evert 
van  Amersfoort  gemeint  ist,  bleibt  ebenfalls  sehr 
fraglich. 

s.  K.  v»n  Mander,  Het  Schilderboeck  Ausg. 
von  1617.  Fol.  162a.  —  Kraram.  De  Leven» 
en  Werken  etc. 

W.  Schmidt. 

Ameg.  Arnes,  Zeichner  und  Kupferstecher 
in  England  gegen  Ende  des  18.  Jahrh.,  war 
vielleicht  blos  Dilettant.  Von  No.  1  der  folgen- 
den Bll.  sagt  Ottley  iNotices),  dass  es  sorgfältig 
aber  ungeschickt  geätzt  und  hie  und  da  mit  dem 
Stichel  Ubergangen  sei. 

1)  Junes  Bouqnet,  Kaplan  am  St.  Peter  s  Hospital 
zu  Derby,  Profil  nach  links  in  einem  Oval ,  wo- 
rüber zwei  klein«  Engel  eine  himmlische  Krone 
halten.  Unter  dem  Namen:  Died  16th  Nov. 
1776  etc.  Arnes  Dehn1,  et  Sculp*.  1777.  Ottley 
konnte  nicht  mit  Sicherheit  sagen ,  ob  auf  dem 
Ihm  vorliegenden  Abdruck  die  letzte  7  nicht  mit 
der  Feder  geändert  worden  war. 

2)  John  Henderson  A.  M.  Oxford.  »With  bis  nati- 
vity.  sagt  der  Katalog  Evans.  8. 

3)  John  Till  Adams.  M.  D.,+  1786.  Privatplatte.  8. 

W.  Engelmann. 


Arnes.  JosephAlexander  Arnes,  Maler, 
geb.  in  diesem  Jahrh.  in  Rosbury,  New- 
llampshire,  Ver.  St.  von  N.  A.,  Schüler  von  Wa- 
shington Allstou.  Er  malte  Genrebilder,  Thier- 
stücke  und  Landschaften,  ist  aber  hauptsächlich 
durch  seine  Porträts  bekannt  geworden.  Im 
J.  1846  war  er  in  Europa;  er  lebt  meistens  in 
Boston,  augenblicklich  (1870)  jedoch  in  Neu- 
York.  Unter  seinen  Genrebildern  fanden  zumal 
»Maud  Muller«  und  »der  alte  Steinkrug  (Mädchen 
von  der  Quelle  kommend;«,  viel  Beifall ;  ein 
Thierstück  »Mein  Hund  Tip«  befand  sich  auf  der 
45.  JahreBausstcllung  der  National  Academy  of 
Design  in  Neu- York;  eine  Landschaft,  Stim- 
mungsbild nach  Art  der  von  Th.  Rousseau,  war 
vor  kurzem  in  Boston  ausgestellt.  Unter  seinen 
Porträts  sind  zu  nennen :  Daniel  Webster ,  Ru- 
fus  Choate,  die  Rachel,  Präsident  Feiton  von  der 
Harvard-Universität  (jetzt  daselbst  befindlich;, 
die  Prima  Donna  Marietta  Gazaniga.  Papst 
Pius  IX.  Eines  seiner  letzten  derartigen  Werke, 
das  Porträt  des  Fräulein  Blanche  Butler,  Toch- 
ter des  Generals  Benjamin  F.  Butler  (3/4  Figur), 
zeichnete  sich  besonders  durch  Natürlichkeit 
der  Stellung  und  elegante  Technik  aus.  —  Arnes 
ist  Mitglied  der  Neu-Yorker  Akademie. 

Nach  ihm  gestochen  und  lithographirt 

1)  Seine  Heiligkeit  Papst  Pius  IX,  den  Katholiken 
der  Ver.  .St.  gewidmet.  Nach  dem  Original,  ge- 
malt in  Itoiu  1848.  Mezzotinto  von  H.  W. 
Smith,  gr.  Fol. 

2)  Der  Tod  Webster"«,  liest,  von  C.  M  ottra  m 
(in  England).  Herausgeg.  von  Smith  &  Dar- 
melee,  Neu-York,  1858.  gr.  Fol. 

3)  The  old  stone  pitcher.  Lithogr.  and  publ.  von 
D.  0.  Fabron  ins.  1863.  Fol. 

4)  W.  H.  Prescott,  Geschkhtschreiber  \ou  Mexico. 
Gest.  von  Greatbach.  8. 

5)  George  Wichel,  Astronom  (geb.  1728).  4. 
Dieses  Bl.  vielleicht  nach  Ezra  Arnes? 

I     s.  Tuckernuii,  Book  of  the  Artists,  p.  459. 

S.  ff.  Koehler. 

Arnes.  Sarah  J.  Arnes,  Gattin  des  J.  A. 
Arnes,  stellte  vor  einigen  Jahren  eine  Büste  von 
Abraham  Lincoln  aus,  welche  auf  den  Antrag 
des  Senators  Sumner,  von  Massachusetts ,  vom 
Kongress  der  Ver.  St.  für  das  Kapitol  In 
Washington  angekauft  wurde.  Das  Werk  wurde 
in  den  Blättern  sehr  lobend  besprochen  (s.  New- 
York  Tribüne,  8.  Juli  1869).  Seitdem  ist  auch 
eine  Büste  des  General  Grant  von  dieser  Dame 
bekannt  geworden. 

5.  ff.  Koehler. 

Arnes*  Ezra  Arnes,  von  Albany,  Staat  New- 
York,  der  sich  von  der  Kutschcumalerei  zur 
Porträtmalerei  emporgeschwungen  hatte,  blühte 
zu  Anfang  dieses  Jahrh.  Sein  1812  in  der 
Pennsilvania  Academy  in  Philadelphia  ausge-  • 
stelltes  Porträt  des  Gouverneurs  George  Clin- 
ton machte  ihn  bekannt.  Er  malte  während 
mehrerer  Jahre  die  Porträts  der  westlichen 
Mitglieder  der  Legislatur  des  Staates  New-York. 
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Im  Kapitol  zu  Alban y  finden  sich  von  ihm  die 
Porträts  des  Gouverneurs  Clinton  und  des  Her- 
mann Bleecker,  in  der  Staats -Bibliothek  da- 
selbst die  Kopie  eines  Porträts  von  Washington. 

Nach  ihm  gestochen : 
Benj.  Tallmadge,  Oberst  Im  amerik.  Revolutions- 

kriege.  G.  Parker  sc.  8. 
s.  Tuckerman,  Book  of  the  Artist«,  p.  68. 

8.  R.  Koehler. 

Ametller.  Blas  Ametller,  spanischer 
Kupferstecher,  geb.  zu*  Barcelona  1768,  f  zu 
Madrid  den  20.  Okt.  1841.  Er  erlernte  das 
Zeichnen  in  der  Kunstschule  seiner  Vaterstadt 
und  begab  sich  sodann  ,  von  der  Junta  real  de 
Comercio  mit  einer  Unterstützung  versehen, 
zu  seiner  Ausbildung  als  Kupferstecher  nach 
Madrid  zu  M.  S.  Carmona.  Sein  erstes  Bl.,  £1 
dulce  sueno  de  Jesus,  nach  einem  Bild  Peredas 
1792  ausgeführt  ist  der  genannten  Junta  gewid- 
met. 1793  erhielt  er  für  das  Bildniss  des  D.  Ven- 
tura Kodriguez  nach  Goya  den  ersten  Preis  bei 
dem  Konkurse ,  den  die  Akademie  von  S.  Fer- 
nando ausgeschrieben  hatte.  1797  wurde  er 
Mitglied  der  Akademie  und  1821  Direktor  der 
Kupfersticbschule  derselben. 

1 — 2)  Ferdinand  VII.   König  von  Spanien  und 
dessen  (iemalin  Maria  Christine.   2  BU.  nach 
den  Gemälden  des  Vinc.  Lopez.  Oval.  Fol. 
2a J  Maria  Christina  de  Borbon ,  Heina  de  Espaua. 

Ganze  Fig.  Nach  Nie.  Garcia.  1*>34.  Fol. 
2b)  La  Reina  Catolica  Dona  Isabel.  Kniest.  Nach 

einem  Gemälde  im  k.  Palaste.  kl.  Fol. 
2c)  Bildniss  eines  Kanonikus.  Kniest.  Er  halt  in 
der  Linken  ein  Blatt  Papier  mit  der  Schrift : 
Espiritu  de  S.  Francesco  de  Sales.    Nach  der 
Zeichnung  des  Vict.  Lopez,  kl.  Fol. 

3)  D.  Diego  Velasquez  de  Silva.  Halbflg.  in  orna- 
mentirter  Einfassung.  J.  M  aea  lo  dibuxö.  Blas 
Ametller  lo  grabö.  kl.  Fol. 

4)  D.  Luis  de  Gongora,  Poeta  Lyrico  etc.  Halbflg. 
in  ornamentirter  Einfassung.  Joseph  Mae»  lo 
dibuxö.  Grabado  por  Blas  Ametller  baxo  la  di- 
reccion  de  Carmona.  kl.  Fol. 

No.  3 — 4  in  dem  Werk:  Barones  illustres 
espanoles.  Madrid  1804  f.  Fol. 

5)  Juan  Palarea,  Arzt,  als  (iuerillaführer  im  napo- 
leonischen Krieg  genannt  el  Medico.  Hüftbild. 
J.  Rodriguez  p.  Fol. 

6)  Don  Juan  Martin  de  Goycoechea.  Nach  S  a  1  e  •>  a. 
kl.  4. 

7)  D.  Ventura  Rodriguez.  Nach  F.  Goya.  s.  Text. 

8)  Antonio  Ricardos.  Nach  Goya.  Oval.  8.  Titeibl, 
zu :  Llogio  del  excellentissimo  Seöor  D.  Anto- 
nio Ric  rdos  —  por  D.  Josef  Martinez  de  Her- 
vas.  Madrid  1795.  4. 

9)  General  Vrrutia.  Nach  F.  Goya. 

lOj  Bildniss  des  Cervantes  und  einige  Tafeln  zu 
Don  Quijote,  Ausgabe  von  Quintana. 

1 1)  Bildniss  des  D.  Juan  Antonio  Lorente ,  als 
Titelbl.  seiner  Anale»  de  la  Inquisition. 

12)  El  carro  di  triunto  funebre  en  que  fueron  con- 
ducidos  a  Sau  Isidro  el  Real  los  restos  de  Daoir 
y  Velarde  en  2  de  Mayo  de  1814.  gr.  Fol. 

13)  Maria  mit  dem  kleinen  Jesus.  Halbflg.  Das 
Original  bei  den  Kapuzinern  in  Sevilla.  Bart» 


Murillo  lo  pintö,  Fran«>.  Agnstin  lo  dibe#. 
Blas  Ametller  lo  grabö.  gr.  qu.  4. 

14)  El  dulce  sueno  de  Jesus.  Nach  Ant.  Peredi 
1792.  s.  Text. 

Die  Nrn.  12-14,  16, 18  im  Madrider  Ga- 
lerie« erk:  Colecclon  de  las  estampas  grs- 
badas  a  buril  de  los  cuadroe  pert**neri«BW- 
al  Rey  de  Espana.  1792—94.  Fol 

15)  Mater  Christi.  Nach  C.  Dolci. 

15a)  Mater  Salvatorios,  Maria  mit  dem  Kinde.  Nack 
G.  B.  Cipriani.  kl.  Fol. 

16)  Die  Messe  des  hl.  Gregor  (eigentlich  der  kl 
Gregor  ein  Wunder  thuend  ,  wol  das  de*  Brm- 
deum).  Nach  J.  Ribe  ra"  s  Gemälde  zu  Madrid 
Jos.  Camaron  lo  dibuxö.  gr.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr,  nur  mit  den  Künstlernamen 

17)  Santa  Rosa  de  Lima,  das  Christkind  über  eines 
Blumenstrauss  haltend.  Nach  Muri llo.  Fol 

1.  Vor  der  Sehr,  nur  mit  den  Künstlername* 

18)  El  Aguador  de  Sevilla.  Der  Wasserträger,  der 
zwei  Knaben  zu  trinken  gibt.  Halbflg.  Nack 
V  e  1  a  z  q  u  e  z.  Das  Gemälde,  von  Ferdinand TTJ 
an  Wellington  geschenkt,  befindet  sich  jetzt  n 
Apsley  House  in  England.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr,  nur  mit  den  Künstlernamen 

19)  La  Caza  del  Avestruz.  Die  Straus*enja*d 
Reiche  Komposition.  Nach  Fr.  Boucher.  1>03 
Roy.  Fol. 

Ist  das  G«g«astftck  so  P.  Mol«"«  Pasc«  *»'• 
Crocodilo. 

20)  Der  Leichenzug  Casars.  Nach  Lanfranco  * 
Gemälde  im  Madrider  Museum.  1822.  Vielleicht 
sein  bestes  Werk. 

21)  BU.  für  J.  A.  PeUicer'a  Ausg.  des  Don  Quixot* 
Madrid  1788u.  99.  12.  Mit  Moreno  Texada  oack 
Paretius     u.    Alcantara's  Zeichnungen 
gest. 

Notitcn  von  Wt$*üy. 

P.  Lefort  u.  W.  En?<lmc*n 

Amicl.  Tommaso  Amici,  Bildhauer  tob 
Cremona  gegen  Ende  des  15.  Jahrb.,  der  von 
Cremoneser  Schriftstellern  sehr  gerühmt  wird, 
aber  nur  Ein,  mit  einem  anderen  Meister  gemero- 
scbaftlich  gearbeitetes  Werk,  hinterlassen  hat 
Es  ist  der  Altar  des  hl.  Nikolaus  im  Dom  zv 
Cremona,  von  ihm  und  F.  Mabila  de  Maso 
Perkins  nennt  ihn  Francesco  Majo  ausgeführ. 
mit  der  Inschrift  auf  dem  Piedestal  der  beidet 
Seitensaulen :  mcccclxxixv  tho.  amico  rr  r 
mabila  de  mazo  FEC1T.  Nach  Perkins  sind  dir 
Figuren  in  den  drei  Nischen  einfach  angeordnet 
sowie  die  Gewänder  in  breiten  Falten  gehaltet 

s.  Cicognara,  Storia  della  Scultura.  II   186  - 
Perkins,  Italian  Sculptors.  p.  162. 

• 

Amlcl.  Antonio  Federico  Amici .  MaJe; 
von  Bologna  gegen  Ende  des  17.  Jahrb..  Schtlex 
des  Cesare  Gennari.  Crespi  erwähnt  eine  Ahar 
tafel  von  ihm,  die  aber  schon  zu  seinen  Zeiten 
(1760  )  nicht  mehr  vorbanden  war,  und  von  des 
»andern  vielen  Bildern«,  die  er  gemalt  habet 
soll,  ist  selbst  in  den  alten  ausführlichen  Guide« 
von  Bologna  keiue  Rede  mehr. 

I.  Malvasia  (Crespi),  Felsina  Pittri«  IB 
1769.  p.  176. 
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Amioi.  Francesco  Amici,  Kupferstecher 
zu  Florenz  im  IS.  Jahrh..  beschäftigte  sich  nach 
Heineken  (Dict.)  mit  dem  Stiche  von  Heiligen- 
bildern (gewöhnliche  Arbeit  für  das  Volk). 
Folgende  BU.  führt  letzterer  auf. 

1—4.  Vier  kleine  achteckige  BU. 
1)  Christas  vor  Pilatus.  —  2)  Christus  am  Oel- 
berg. —  3)  Christus  das  Kreuz  tragend.  — 
4)  Grablegung  Christi.  — 

5— 8)  Vier  Heilige  stehend,  achteckig,  nämlich: 
Die  hh.  Franziskus,  Antonius,  Johann  von  Gott 
und  Johann  Nepomuk. 

9— 12)  Vier  andere  Heilige,  Hochformat,  nämlich: 
Die  hh.  Simon,  Philippus ,  Jungfrau  Maria  und 
Matthias. 

W.  Schmidt. 

Amici.  Do  mini  co  Amici,  moderner  Ku- 
pferstecher und  Zeichner  im  Fache  landschaft- 
licher und  architektonischer  Veduten,  geb.  im 
Anfange  des  19.  Jahrh. 

1)  Römische  Ruinen,  20  BU.  Von  Dom.  Amici  gez. 
und  gest.  1832,  33.  kl.  qu.  Fol. 

2)  Vedute  deir  Assedio  di  Roma  del  1849.  Di- 
vise in  dodici  tevole  dipinte  dal  prof.  Carlo 
Werner  cd  incise  all'  acqna  forte  e  buUno  da 
Dominico  Amici.  1858.  kl.  qu.  Fol. 

Enhält:  1)  8.  Pietro  in  Montorio.  2)  Villa 
Santucci;  Quartiere  generale  francese.  3)  La 
Ratteria  Aureliana.  4)  Vedute  generale  presa 
so(to  U  Caaiuo  de'  quattri  Venti.  5)  Poute 
MoUe.  6)  VasceUo.  7)  Cannone  alla  einte 
Aureliana.  8)  Casino  de'  quattri  venti.  9)  Ca- 
sum di  villa  Spada.  10)  Porte  S.  Pangrazio. 
11)  Terza  Breccia;  Casino  Malvasia.  12)  Pa- 
lazzo  Savorelli. 

W.  Schmidt. 

Amlcilla.  A  in  i  c  i  1 1  a .  Maler  im  vorigen 
Jahrb..  der  sich  in  England  aufhielt. 

Nach  ihm  gestochen : 

Kurai  Courtehip.  Ein  Bauer  eine  Bäuerin  liebko- 
send. Gez.  und  geschabt  von  J.  Mac  Ardeil. 

*■  Heineken,  Dict.  —  Füssli,  Künstlerlex. 
II.  Thl. 

W.  Schmidt. 

Amici».  Francesco  de  Ainicis,  Gelehrter 
besonders  in  Mathematik  und  Rechtswissen- 
schaft), Poet  und  Maler,  Beines  Standes  Priester 
und  zuletzt  General- Vikar  der  Diözese  von 
Aquila  im  Neapolitanischen,  geb.  zu  Campo- 
tosto  in  der  Nähe  von  Aquila  1721,  +  in  Pizzoli 
1788.  In  seinen  verschiedenen  Studien  von  einem 
Zeitgenossen  gerühmt,  soll  er  auch  in  der  Male- 
rei in  fleissiger  Nacheiferung  der  grossen  Meister, 
insbesondere  der  Venezianer ,  Tüchtiges  gelei- 
stet haben.  Genannt  werden  insbesondere :  Mahl 
der  Apostel,  Christi  Geburt,  Ecce  Homo,  Chri- 
stus am  Kreuze,  Gastmahl  des  Pharisäers  etc., 
Gemälde  die  sich  am  Ende  des  vorigen  Jahrh. 
zum  Theil  im  Besitze  der  Wittwe  seines  Bruders 
befanden.  Was  daraus  geworden,  scheint  unbe- 
kannt zu  sein. 

Sein  Bildniss,  Brustb.  in  Oval.  C.  Biondi  inc. 
4.  In :  Grossl ,  Biografla  etc. 


s.  Grossi,  Biografla  degli  Comini  Hlustri  etc. 
Napoli  1820  (ohne  Seitenzahlen). 

Amico.  Maestro  Amico  oder  Amico  Bo- 
lognese  s.  Aspertini. 

Amico.  Bernardino  Amico,  italienischer 
Architekt  geistlichen  Standes ,  geb.  zu  Gallipoli 
(Königreich  Neapel),  der  um  1596  Prior  der  Fran- 
ziskaner zu  Jerusalem  war.  Er  hat  die  Tafeln 
zu  folgendem  Werke  gezeichnet  i 

Trattato  delle  Plante  et  Immagini  dei  Sacri  Ediflcii 
di  Terra  Santa ,  disegnate  in  Gerusalemme  dal 
R.  P.  Bern.  Amico,  secondo  le  regole  dolla  pro- 
spettiva  e  vera  misura  della  lor  grandezza. 
Roma  1609.  Fol.  Die  Tafeln  sind  von  Ant. 
Tempesta  gest. 

Dia  »weit*  Anngab«,  Firente  1620.  con  l'aa- 
giante  della  strada  doloro«  e  altre  figure.  mit 
47vooCatlot  auf  ;W>  Taf.  gestochen  Fig.  4.  ist 
weniger  gesoebt. 

Amico.  Abate  Dr.  Giovanni  Amico. 
war  Architekt  zu  Palermo  zu  Anfang  des  1& 
Jahrh.  Von  ihm  das  Werk ; 

L'Architetto  Pratico,  in  cui  con  facilita  si  dann«  le 
regole  per  apprendere  l'Architettura  Civile  « 
MUitere.  la  Gcoinetria  pratica ,  il  Trattato  delle 
Ediflcazioni,  l'invenzioni,  U  disegno  delle  cinque 
Ordini  per  mezzo  di  Tavole.  8  Voll,  mit  143  Tal. 
Palermo  1726—50.  Fol. 

W.  Schmidt 

Amiconi.  Jacopo  Amiconi  s.  Amigonl. 

Amiconi.  B.  Amiconi,  Maler  der  Gegen- 
wart, italienischen  Ursprungs,  in  London  ansäs- 
sig. Er  bat  in  den  letzten  12  Jahren  in  der  Royal 
Academy  daselbst  Bildnisse  und  Darstellungen 
aus  dem  Volksleben  des  südlichen  Europa's  aus- 
gestellt, die  durch  ihre  elegante  Manier  bemerkt 
worden  sind.  Zu  den  letzteren  gehören :  La  Ma- 
scherina  Fiorentina  (1859),  Wasserverkäufer  zu 
Ragusa  (1861),  La  Canzoniera  (1862),  La  Ma- 
scherina  Veneziana  (1863),  Haidee  (1869). 

Sidney  Colvin. 

Amidano.  Giulio  Cesare  Amidano  (der 
gewöhnlich  angegebene  Vorname  Pomponio  ist 
unrichtig),  Maler  aus  Parma,  lebte  etwa  von 
1560  bis  1628  (nicht  1546-1581,  wie  sich  in  der 
Guida  di  Parma  von  Malaspina  angegeben  fin- 
det). Er  war  Schüler  des  Parmigianino  oder 
schloss  sich  doch  zunächst  diesem  Meister  an, 
so  dass  er  als  dessen  Nachahmer  erscheint,  malte 
später  aber  auch  in  der  Manier  anderer  Meister, 
wie  er  Uberhaupt  wenig  Eigenthümlichkeit  und 
Selbständigkeit  zeigt.  Von  ihm  war  noch  zu 
Lanzi's  Zeiten  in  der  Kirche  Madonna  del  Quar- 
tiere ein  Gemälde,  das  selbst  Kenner  für  ein 
ächtes  Bild Parmigianino  s gehalten  habensollen. 
Heute  befindet  sich  noch  von  ihm  in  Trinita  de' 
Pellegrini  eine  Altartafel  (in  der  zweiten  Ka- 
pelle zur  Rechten),  Madonna  mit  den  hh.  Katha- 
rina, Karl  Borromäus  und  Franziskus  von  Assisi, 
die  durch  ihre  kräftige  Färbung  bemerkenswertli 
ist.  Ein  Gemälde ,  das  sich  noch  vor  einigen 
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Jahren  im  Oratorio  di  B.  Claudio  befand,  Ma- 
dunna mit  zwei  Heiligen,  ist  neuerdings  verkauft 


Im  Museum  zu  Parma  ist  von  ihm  das  Bild- 
niss eines  Mannes  (Büste)  in  braungrünem  Rock, 
ein  dunkles  Barett  auf  dem  Haupte,  eine  weib- 
liche Statue  in  der  Linken  haltend ;  ein  Kopf, 
der  in  der  Auffassung  an  Rafaels  Baldassar  Ca- 
stiglione,  in  der  Ausführung  aber  -  weit  entfernt 
von  Jenem  —  an  Pietrodella  Vecchia  erinnert.  Als 
guter  Nachfolger  der  Caracci  erscheint  er  dage- 
gen in  zwei  kleinen  Seitenstücken,  einer  Kreuz- 
abnahme und  einer  Anbetung  der  Hirten,  von 
kräftiger  Farbe  und  wirksamen  Gegensätzen. 
Als  Nachahmer  B.  Schidone's  endlich  zeigt  ihn 
eine  grosse  hl.  Familie  in  demselben  Museum, 
worin  er  aber  sehr  formlos  und  in  der  Behand- 
lung und  Modellirung  flau  und  verschwom- 
men {baumwollig:  ist.  Besser,  von  grosser 
Kraft  des  Tons  und  naturalistisch  im  Stil  ist 
eine  andere  hl.  Familie  ebenda.  Bei  solchen 
Verschiedenheiten  kann  er  immerhin  für  einen 
der  besseren  Maler  zu  Parma  in  der  Zeit  der 
Nachblüte  gelten. 

Nach  Orlandi  sollen  viele  Gemälde  des  Mei- 
sters an  Privatleute  von  »jenseits  der  Alpen« 
übergegangen  sein ;  doch  kommt  sein  Name  in 
ausseritalienischen  Galerien  nicht  vor.  Viel- 
leicht, dass  manche  Bilder,  welche  unter  dem 
Namen  Parmigianino  gehen,  insbesondere  die 
schwächeren  darunter,  dem  Amidano  angehören, 
a.  Orlandi,  Abecedario  Pittorieo,  unter  Giacinto 
(soll   heissen    Jaeopo)    Bertoja.   —  Lanzi, 
Storta  Pittortca  etc.  IV.  89.  —  Malaspina, 
üuida  di  Parma,  pp.  88.  109. 
Sollten  von  Mündler. 

♦ 

Amiel.  Louis  Felix  Ami el,  französischer 
Maler,  geb.  in  Castelnandary  am  3.  März  1802, 
f  zu  Paris  im  J.  1804.  Er  war  Schüler  des  Ba 
ron  Gros,  malte  namentlich  Porträts ,  doch  auch 
Thierstücke,  und  hat  insbesondere  für  die  Gale- 
rien von  Versailles  eine  Anzahl  mittelmässiger 
historischer  Bildnisse  geliefert. 

Nach  ihm  lithographirt : 

1)  Bildniss  Karls  des  Grossen  (Charleniagne).  gest 
von  A.  J.  B.  M.  Blanchard.    In  Galleries 
historlques  de  Versailles.    Ser.  X.  1.  gr.Fol 

2)  Tombeau  de  Chateaubriand  (Slot  du  grand  Belt 
a  Saint-Malo,  Panorama)  litta.  vonSabatier. 
gr.  qu.  Fol. 

s.  Bellier  de  la  Chavignerie,  Dirt.,  wo- 
selbst das  Verzeichnis  seiner  von  1833—1849 
ausgestellten  Werke. 

Wusely. 

Amiens.  Nicolas  d' Amiens  s.  Nicolas. 

Amiens.  Bonaventura  d  Amiens 
s.  Bonaventura. 

Amigazzi.   Giovanni    Battista  Am 
gazzi,  Maler  von  Verona  um  die  Mitte  etwa 
des  17  Jahrh.,  Schüler  von  Claudio  Ridolfi.  Er 


soll  dessen  Werke  so  genau  kopirt  haben ,  das* 
man  nicht  selten  seine  Nachbildungen  für  Origi- 
nale Rtdolfi's  hielt.  Er  hat  ausserdem  für  ver- 
schiedene Kirchen  Verona's  und  der  Umgegen-i 
gemalt ;  erhalten  sind  noch  eine  Tafel  mit  Hei- 
ligen in  S.  Maria  Antica  nnd  die  Himmelfahn 
der  Mariä  im  Chorgewölbe  der  Pfarrkirche  von 
Mezzane  di  sotto.  Ferner  war  von  ihm  in  S.  Ana- 
stasia eine  Kopie  nach  dem  Gastmahl  im  Haus* 
des  Pharisäers  von  Paul  Veronese ,  das  nach 
Genua  in  die  Sammlung  Durazzo  gekommen, 
s.  Dal  Pozzo,  Le  Vite  de'  Pittori  etc.  Verontii 
p.  168.  —  Lanzi,  Storia  Pittork- a  etc.  in 
198.  —  Persico,  Pescrizione  di  Verona  e 
della  sua  Provincia.  Verona  1820.  I.  22.  140 
11.  126. 

Amigö.  JaimeAmigö,  ans  L"  1 1  demolins  in 
Katatonien,  Priester  und  1550  Rektor  von  Ubiza 
im  Bisthum  Tortosa,  wurde  von  dem  Marquis 
>n  Comares,  Herzog  von  Cardona  und  dem  En 
bischof  Antonio  Agustin  von  Tarragona,  dem 
grössten  Alterthumskenner  seiner  Zeit  in  Spa- 
nien, wegen  seiner  Einsicht  in  Bausachen  so  sehr 
geschätzt,  dass  man  von  1561  bis  15S6  keine 
künstlerischen  Arbeiten  ohne  seine  Leitung  und 
ohne  sein  Gutheisse n  ausführen  lieas.  Er  selbst 
machte  1563  die  Zeichnungen  zu  dem  Orgelhaute 
der  Kathedrale  von  Tarragona,  mit  Statuen 
Basreliefs  und  Zierrathen  von  gutem  Geschmack 
ferner  bediente  sich  seiner  Erzbischof  Agtwüu 
bei  den  Zeichnungen  zu  der  Kapelle  del  Sarra- 
mento  im  Refektorium  der  Kathedrale ,  die  ein 
wahrhaft  klassisches  korinthisches  Portal  zeigt, 
endlich  machte  er  den  Entwurf  zu  der  Pfarr- 
kirche von  la  Selva,  deren  Bau  Pedro  Blay  15*2 
in  Angriff  nahm,  und  wahrscheinlich  auch  zu  der 
seiner  Vaterstadt  Ulldemolins.  die  jener  sehr 
ähnlich  ist. 

8.  CeanBermudez,  Dicc.  —  Llaguno  y  imi- 
rola,  Not.  II.  92.  —  Ford,  Handbooketc.  p.404 

Fr.  W.  Inf* 
Amlgo.  Martin  Amigo:  so  lautet  der  Nun? 
eines  Malers  fum  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  thitig 
nach  welchem  folgendes  Bildniss  sich  findet 
Job.  Golling  der  Jüngere  von  Nürnberg.  Gest. 
Jakob  8andrart.  Fol. 

Ein  solcher  Meister  (soll  wol  heissen  Freund 
Martin)  sonst  unbekannt. 

s.  Panzer,    Verzeichnis«  von  Nürnbergis**«. 
Portraiten.  I.  78. 

Amlgonl.  GaBpare  degli  Amigoni.  va; 
1530  Intarsiatore  d.  i.  Arbeiter  von  Holzmo- 
saik  oder  Bildern,  die  aus  verschieden  farbige* 
Hölzern  eingelegt  wurden  (Tarsia)  in  Mantus 

s.  C.  d'Arco,  Arte  e  Artiflci  in  Mantova.  87 

Fr.  W.  Vngtr 

Amigoni.  Ottavio  Amigoni,  Maler  tot 
Brescia,  geb.  1605,  +  1661,  Schüler  des  Antonio 
Gandini.  Er  scheint  fast  nur  in  seiner  Vater- 
stadt ,  und  zwar  vorzugsweise  Fresken ,  gemalt 
zu  haben  und  zeigt  sich  darin  als  ein  nicht  unge- 
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schickter  Nachfolger  Paolo  Veronese's.  Von 
ihm  sind,  gemeinsam  mit  Beraardino  Gatti  und 
Dom.  Bruni,  welch  letzterer  die  Architektur 
malte,  die  Fresken  im  Chor  von  Del  Carmino 
1639)  ausgeführt,  Ereignisse  aus  dem  Leben 
des  hl.  Albert  darstellend;  ausserdem  hat  er 
Fresken  im  Broletto  iPraefekturpalast  oder 
Kathhaus)  und  Oelbilder  insbesondere  in  den 
Kirchen  S.  Maria  dei  Miracoli  lEmpfängniss  und 
Darstellung  Maria  im  Tempel  mit  der  Jabrzahl 
1647],  S.  Agata  und  S.  Orsola  hinterlassen. 

».  A-veroldo,  Le  «celte  Pitture  di  Brescia  additate 
»1  Forestiere.  Breacia  1700.  I'assiiu.  —  Chir- 
zola,  Le  Pitture  e  Sculture  di  Breacia.  Paasiui, 
insbes.  p.  62.  —  Criatiani.  Memorie  di  Lat- 
Unzio  Oambara  etc.  p.  128.  —  Brognoli , 
Nuova  Guida  di  Brescia.  pp.  143.  1^6. 

Amigoni.  Jacopo  Amigoni  fauch  Ami- 
conij,  Maler,  geb.  zu  Venedig  1675,  f  zu  Ma- 
drid 1752.  Der  Meister,  ein  bezeichnender  Ty- 
pus für  die  Kunst  des  18.  Jahrh.,  hatte  seiner 
Zeit  einen  grossen  und  ausgebreiteten  Ruf;  er 
war  sowol  als  Bildniss-  wie  als  Fresko-Maler  an 
verschiedenen  Höfen  gefeiert.  Seine  erste  Thä- 
tigkeit  fällt  in  die  Heimat ;  als  er  hier  schon  zu 
einem  gewissen  Ansehen  gelangt  war,  kam  er 
nach  München  —  wahrscheinlich  dorthin  be- 
rufen —  in  die  Dienste  des  Kurfürsten  von 
Bayern.   In  dieser  Stellung  malte  er  zunächst 
im  Schlosse  zuSchlcissheim,  das  damals  mit 
vieler  Pracht  ausgestattet  wurde,  eine  Anzahl 
Deckengemälde  in  Fresko :  in  dem  grossen  Vor- 
saale den  Zweikampf  zwischen  Aeneas  und  Tur- 
nus, im  Viktoriensaale  Dido  den  Aeneas  em- 
pfangend, in  einem  anderen  Saale  die  im  J.  1688 
von   Max    Emanuel    den   Türken  ertheilte 
Audienz;  dann  in  acht  Zimmern  [No.  16—19 
und  No.  25-28)  die  Güttin  des  Friedens,  die 
drei  Grazien,  den  Sommer,  den  Triumph  der 
Tagend,  Zweikampf  von  Hektor  und  Achilles, 
Achilles  als  Mädchen  entdeckt,  den  schlafenden 
Mars ,  Apollo  und  die  Musen  (ausserdem  einen 
Plafond  in  der  Badenburg  zu  Nymphenburg  bei 
München).  Man  muss  gestehen,  dass  diese  Fres- 
ken ganz  den  Charakter  festlicher  Heiterkeit, 
des  spielenden,  anmuthigen  Lebensgenusses  ha- 
ben, den  die  vornehme  Gesellschaft  des  18.  Jahrh. 
so  vortrefflich  in  ihrer  Umgebung  auszuprä- 
gen wusste;  wie  Uberhaupt  Amigoni  ein  guter 
Vertreter  der  dekorativen  Kunst  des  Rokoko 
in  ihrer  ersten  Periode  ist. 

Auch  mancherlei  Oelbilder,  unter  Anderem  Al- 
tartafeln in  verschiedene  Kirchen ,  hatte  A.  für 
den  bayrischen  Hof  zu  malen.  In  der  Galerie 
zu  Schieissheim  sind  noch  drei  Gemälde  von 
ihm  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  kleinen 
Johannes,  Christuskind  auf  dem  Kreuze  ruhend 
und  Venus  mit  Adonis.  Für  die  Metropolitan- 
kirche  (Frauenkirche,  zu  München  malte  er  drei 
Altarblätter  Madonna  mit  dem  Kinde ,  hl.  Bla- 
sius und  Kindermord),  ebenso  für  die  Kirche  der 
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hl.  Anastasia  zu  Benediktbeuern.  Für  das  Kloster 
daselbst  war  er  überhaupt  mehrfach  beschäftigt ; 
er  malte  auch  das  Bildniss  des  Abtes  Magnus 
Pochinger ,  das  sich  jetzt  mit  zwei  anderen  Bil- 
dern (Christus  neben  Pilatus  und  Madonna  mit 
dem  Kinde)  in  der  Galerie  zu  Augsburg  be- 
findet. Auch  andere  deutsche  Galerien  besitzen 
Gemälde  von  ihm  :  insbesondere  die  Museen  zu 
Leipzig,  Frankfurt,  Braunschweigund 
Darmstadt,  sowie  das  Gymnasium  zum 
grauen  Kloster  in  Berlin,  welch  letzteres 
seine  Bilder  wahrscheinlich  vom  Kaufmann 
Sigm.  Streit  von  Venedig  (s.  Stiche  b)  No.  19) 
zum  Geschenk  erhielt. 

Nach  seinem  mehrjährigen  Aufenthalt  in  Mün- 
chen begab  sich  A.  1729  nach  London,  wo 
seine  Kunst  unter  den  Vornehmen  viele  Gönner 
fand.  Als  er  zunächst  für  den  Palast  Lord 
Tankerville  s  Jetzt  nicht  mehr  vorhanden)  das 
Treppenhaus  zu  malen  hatte ,  verlangte  er  für 
die  Arbeit  nur  Erstattung  seiner  Auslagen ,  da 
es  ihm  darum  zu  thun  war,  zu  zeigen  was  er 
leisten  konnte ;  aber  sein  Werk  war  so  gut  aus- 
gefallen ,  dass  ihm  der  Lord  '200  M,  mehr  gab. 
Er  fand  nun  reichlich  zu  thun.  Neben  Fresko- 
malereien (Geschichte  der  Judith  in  Powi  Haus, 
Jupiter  und  Jo  iu  More  Park  in  Hertfordshire, 
dann  auch  in  dem  damals  neuen  Theater  zu 
Covent  Garden)  hatte  er  insbesondere  Bildnisse 
auszuführen  (s.  Verz.  der  Stiche  und  damit 
solchen  Erfolg,  dass  er  für  lebensgrosse  Porträts 
den  damals  sehr  ansehnlichen  Preis  von  60  Gui- 
neen  erhielt.  Er  wurde  der  bevorzugte  Maler 
der  vornehmen  Gesellschaft ;  so  sassen  ihm  der 
Herzog  von  Lothringen  (späterer  deutscher 
Kaiser),  die  Gemalin  Georgs  II.  und  drei  der 
Prinzessinnen  [a.  Stiche  b)  No.  3—10).  Auch 
hatte  er  von  London  aus  durch  Vermittlung  des 
russischen  Gesandten  für  den  Petersburger  Hof 
zu  thun;  er  malte  das  Porträt  des  Kaisers  Peter, 
der  Kaiserin  Elisabeth  (s.  Stiche  b)  No.  2—4) 
und  eine  Allegorie :  Pallas  Peter  den  Grossen 
in  den  Tempel  der  Unsterblichkeit  einführend. 
1736  war  er  dann  mit  dem  berühmten  Sänger 
Farinelli  auf  kurze  Zeit  in  Paris.  Er  hat  für 
denselben ,  den  er  später  in  Spanien  in  höchst 
einflussreicher  Stellung  wiederfand,  eine  ganze 
Anzahl  Bilder  gemalt,  worin  der  Sänger  und  die 
Ehren,  welche  ihm  Fürsten  erwiesen,  verherr- 
licht waren  (dieselben  befanden  sich  im  Uause  . 
des  Sängers  zu  Bologna). 

A.  war  in  London  ein  reicher  Mann  geworden ; 
als  er  1739  nach  Venedig  zurückkehrte,  nahm  er 
5000  £.  mit  sich  Sein  Aufenthalt  daselbst 
scheint  nicht  lange  gedauert  zu  haben,  wenn 
wir  auch  keine  Kunde  davon  haben ,  wo  er  die 
Zeit  bis  1747  zubrachte,  in  welchem  Jahre  er 
die  Heimat  aufs  Neue  und  für  immer  verliess. 
Denn  es  sind  wenig  Werke  von  seiuer  Hand  in 
V  e  n  o d  i  g  erhalten  :  ein  Gemälde  (zwei  Heilige) 
im  Oratorio  S.  Eustachio,  die  in  seine  erste  Zeit 
und  vor  seine  Reisen  fällt,  dann  der  hl.  Franzis- 
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kas  von  Sales  die  Madonna  anbetend  und  eine 
Heimsuchung  der  Maria  rn  8.  Maria  della  Con- 
solazione  (oder  alla  Fava,  nicht,  wie  eich  öfters 
angegeben  findet,  in  S.  Filippo),  wovon  letztere 
zu  seinen  besseren  Werken  zählt. 

Der  europäische  Ruf,  zu  dem  er  gelangt  war, 
brachte  ihn  im  J.  1747  nach  Spanien;  König 
Ferdinand  VI.  ernannte  ihn  zu  seinem  Hofmaler. 
Dort  wurde  er  zunächst  bei  der  Ausstattung  der 
Paläste  Aranjuez  und  Buen  Retiro  beschäftigt. 
Doch  machte  der  Tod  seiner  Thätigkeit,  die  er  in 
Madrid  fortsetzte,  bald  ein  Ende  :  er  starb  nicht 
ganz  fünf  Jahre  nach  seiner  Ankunft.  Von  den 
Oelgemälden ,  welche  er  in  dieser  Zeit  in  Spa- 
nien noch  ausführte,  befinden  sich  drei  im  Mu- 
seum zu  Madrid,  zwei  grössere  mit  Episoden 
aus  der  Geschichte  des  Joseph  und  ein  kleineres 
Geschichtsbild:  König  Ferdinand  der  Heilige 
die  Schlösse!  der  Stadt  Sevilla  empfangend.  — 
Zwei  Töchter  Amigoni's,  beide  verheiratet,  leb- 
ten noch  zu  Madrid  im  J.  1773 ;  die  eine  davon, 
eine  Signora  Castellini,  malte  Bildnisso  in 
Pastell. 

Man  hat  den  Meister,  der  seinerzeit  in  so 
grossem  Ansehen  stand,  späterhin  scharf  geta- 
delt; indess  zu  sehr  aus  dem  einseitigen  Ge- 
sichtspunkte einer  Epoche,  welche  die  klassische 
Erneuerung  der  Kunst  anstrebte.  Allerdings, 
ernste  Ansprüche  kann  man  an  Amigoni  nicht 
machen.  Er  ist  ganz  in  der  Manier  seiner  Zeit 
befangen  und  erweist  sich  nur  als  einen  schwä- 
cheren Nachfolger  der  damals  berühmten  Mode- 
maler, der  Sebastiano  Ricci  und  Solimena ;  seine 
historischen  und  religiösen  Figuren  sind  ohne 
Ausdruck  und  Charakter,  Zeichnung  und  Model- 
lirung  oberflächlich ,  seine  Farbe  klar,  aber 
kraftlos  und  ohne  Relief.  Doch  ist  ihm  bei  alle- 
dem eine  grosse  Leichtigkeit  und  selbst  Virtuo- 
sität der  Darstellung  nicht  abzusprechen,  und 
wo  seine  Kunst  sich  auf  einen  rein  dekorativen 
Charakter  beschränkt,  macht  sie  —  in  der  fröh- 
lichen und  freilich  auch  gezierten  Weise  des  Ro- 
koko —  eine  recht  anmuthige  Wirkung.  Un- 
streitig hat  diese  Kunst  in  der  Ausstattung  der 
Räume  zu  geselligem  Lebensgenuss  ihr  volles 
Recht,  und  die  an  den  Plafonds  zwischen  lichten 
Wolken  herumflatternden  halbnackten  Gestal- 
ten ,  die  ja  keine  Realität  ansprechen  und  das 
festliche  Dasein  eines  vornehmen  und  verwöhn- 
ten Geschlechtes  nur  wie  ein  Geschmeide 
schmücken  wollen,  erfüllen  durchaus  den  künst- 
lerischen Zweck,  der  hier  gewollt  ist.  Ami- 
goni verstand  Bich  auf  diese  Schönheit  des  Ro- 
koko ,  wenn  er  auch  seinem  Zeitgenossen  Tie- 
polo lange  nicht  gleich  kommt.  Dabei  weiss 
er  seine  Figuren  im  Allgemeinen  richtig  und 
sicher  zu  bewegen,  in  den  Formen  das  Wesent- 
liche mit  Geschmack  hervorzuheben ;  in  dieser 
Hinsicht  hat  er  mehr  Geschick,  als  viele  moderne 
Meister.  Er  hat  eine  eigenthümliche  Art,  die 
Konture  aufzulösen,  alle  Linien  weich  und  un- 
bestimmt zu  lassen.    Was  aber  insbesondere 


Beinen  Fresken  ihre  Wirkung  sichert,  ist  die 
Lichtheit,  Heiterkeit  und  Durchsichtigkeit  des 
Kolorits ;  er  hat,  wie  schon  Zanetti  gemerkt,  dk 
Kunst  gelernt,  mit  den  dunklen  Massen  bis  zun 
Schwarz  fortzuschreiten  und  dabei  volle  Leucht- 
kraft zu  erreichen ,  ohne  je  die  Anmuth  tu  Ter- 
lieren.  D.  h.  er  versteht  sich  sehr  wol  auf  des 
Reiz  des  Helldunkels.  Zanetti  und  nach  ihn 
Andere  haben  behauptet ,  er  habe  diese  Kunst 
des  Kolorits  in  »Flandern«  gelernt;  doch  ist  am 
Uber  einen  Aufenthalt ,  den  er  daselbst  gemacht 
hätte  und  der  jedenfalls  vor  seine  Thätigkeit  ts 
München  fallen  müsste,  nichts  Uberliefert.  Er 
hat  allerdings  auch  nach  Art  der  Flamländer  und 
Holländer  kleinere  Sittenbilder  gemalt;  doch 
zeigen  sie  dieselbe  dekorative  Art  der  Behand- 
lung wie  seine  grossen  Gemälde ,  sie  sind  mit 
schnellfertiger  Hand  rasch  hingeworfen  und 
haben  nichts  gemein  mit  der  feinen  Beobachtung 
und  zarten  Ausführung,  welche  jene  Kleinmei- 
ster  kennzeichnen.  Früher  kamen  solche  klein« 
Bilder  von  seiner  Hand  nicht  selten  vor;  ei« 
scheinen  allmälig  verschollen  zu  sein.  —  In  sei- 
nen Bildnissen  erscheint  die  Persönlichkeit  von 
ihrer  prunkenden  Seite .  als  eleganter  Vertreter 
der  guten  Gesellschaft,  ohne  dass  die  Individua- 
lität schärfer  oder  tiefer  erfasst  wäre. 

8.  Longhi,  Compendio  etc.  (s.  die  Bildnis««'  de« 
Meisters).  —  Zanetti,  IV IIa  Pittura Veneziana 
Ed.  See.  II.  588.  —  Lanzi,  Storta  Pitwrin 
etc.  III.  222.  —  Walpole.  Anecdotes  of  Pat- 
ting in  England.  IV.  129.  —  Gambs.  Galleru 
dei  Letterati  ed  Artisti  illustri  Delle  Provüxw 
Veneziane  nel  «ecolo  XVIII.  Veneria  1824.  L  — 
Moschini,  Guida  per  Veneria.  I.  216.  220 
II.  146.  —  Cean  Bermudez,  Dlcc  —  V«- 
zeichniss  seiner  Werke  in  deutschen  < 
Partbey,  Deutscher  Bildersaal.  I. 

Xotiten  von  E.  Dobbert  und  P.  Lefort. 

J. 


Bildnisse  des  Künstlers : 

1 )  Hüftbild ,  auf  die  rechte  Hand  gestuttt . 
Künstler  selbst  gemalt;  1780  befand 
Gemälde  in  der  Sammlung  von 
auf  dem  Schlosse  Leopoldskron. 

2)  Hüftbild  in  Oval.  Gest.  von  Longhi  im  Com- 

pendio delle  Vite  de'  Pittori  Vene  zun. 
istorichi  piu  rinomati  del  presente  **- 
colo.  —  Veneria  1763.  Fol.  Nicht  naefc 
dem  Bilde  No.  1,  da  der  Stich  die  Unter- 
schrift zeigt:  Alexan.  Longhi  pinx  et 
sculp. 

3j  Dass.  In  Umris«  gest.  von  Musitelli. 

In:  Gamba,  Galleria  dei  Litterati  etc.  (».  Lite- 
ratur). 

4)  F.  X.  Jungwirth  sc.  mit  der  Unterschrift 
Vera  efflgies  —  Jacobl  Amigoni  —  ah  eode* 
paulo  ante  obitum  delineata  et  a  Francisco  Xa- 
verio  Jungwirth  Chalcographo  monacensi  aeri 
incisa.  8.  (Da  A.  77.  Jahre  alt  geworden  Ist, 
und  das  von  Jungwirth  gest.  Bildnis»  einen 
jungen  Mann  von  höchstens  30  J.  darstellt. 
beruht  obige  Inschrift  auf  < 
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a)  Von  ihm  selbst  radirt  und  gestochen : 

1)  Bathseba  im  Bade,  zwischen  zwei  Zofen;  vor 
ihr  der  königl.  Bote  mit  einem  Briefe ,  im  Hin- 
tergrunde oben  anf  der  Terasse  der  König. 
Kniestflck.  H.  4"  V"  (nach  Zani  4"  9"0  Br. 
6"  7"'.  Fehlt  Bartsch,  s.  Zani,  Enclclopedia 
II.  in.  323. 

2)  Madonna,  Kniestäck,  hält  im  Schooße  das  Kind, 
welches  sich  zu  ihr  wendet.  H.  5"  3"'  Br.  4"  2"'. 
Ohne  Bezeichnung,  doch  entschieden  acht. 
Fehlt  B.  (Berliner  Mus.) 

3)  Maria,  Halbflg.,  liebkost  das  schlafende  Kind. 
J.  Amigoni  Pinxit  et  fecit.  kl.  4.  B.  1. 

I.  Vor:  C.  Maratti  in. 

4)  Der  Heiland,  Halbflg. ,  mit  der  rechten  Hand. 
Salvator  mundi.  8.  Von  Heineken  als  von  A. 
selbst  gest.  bezeichnet.  Bartsch  erwähnt  es  nicht. 

5)  Jupiter  und  Kallisto.  Giove  di  Cintia  etc. 
G.  Amiconi  Pin.  et  Sculp.  kl.  qu.  Fol.  B.  2. 

I.  Vor  der  l'eberarbeitung  mitdem  Grabstichel. 

6)  Zephyr  und  Flora.  A  Zifflro  etc.  Jacobus  Ami- 
coni Pinxit  et  Sculp.  Gleiche  Grösse  B.  3. 

I.  Vor  der  Ueberarbeitung  mit  dem  Grabstichel. 
"  )  Narcissus  sich  nach  rechts  halb  über  das  Wasser 
beugend.  Im  Unterrand  gegen  links  verkehrt: 
Amiconi.  H.  3"  V",  br.  2"  9"'  (des  SticheB 
3"  1"',  2"  b"\)  Fehlt  B. 

I.  Vor  der  Unterschrift  Amiconi. 

Notit  von  Gruner  : 

Nach  Harzen  (Katalog  No.  458)  sollen  noch 
10  Bll.  Radirungen,  Szenen  aus  dem  Leben 
der  hl.  Jungfrau,  12.,  ohne  Namen  und  Zei- 
chen und  wahrscheinlich  aus  einem  Gebet- 
buche, Originalradirungen  des  Meisters  sein. 
Doch  sind  sie  wahrscheinlich  aus  J.  Wagner's 
Verlag  und  Werkstatt. 

b)  Nach  ihm  gestochen  etc. 
A.  Bildnisse. 

1 )  Papst  Benedikt  XIV.  Im  Verlage  von  Beauvais. 
Oval.  gr.  Fol. 

2)  Petrus  Magnus  Russorum  Imperator.  Ganze 
Figur  von  Minerva  geleitet.  Ex  prototypo  in 
Aedibus  Principis  A.  Cantemir  (der  russische 
Gesandte  in  London)  etc.  Wagner  Sculp. 
Londini.  gr.  Fol. 

3)  Anna  Prima  Russorum  Imperatrix.  Ganze  Fig. 
den  Reichsapfel  erfassend.  Ex  prototypo  in  Aedi- 
bus Principis  A.  Cantemir.  Wagner  Sculp. 
Londini.  gr.  Fol. 

4 )  Elisabeth  Petrowna ,  Kaiserin  von  Russland, 
Halbflg.  in  Wolken.  Gest.  von  J.  Wagner, 
gr.  Fol. 

5)  Karoline  Wilhelmine,  Königin  von  England,  mit 

einem  Engel,  welcher  ihr  die  Krone  reicht. 
Gest.  von  G.  Vertue.  Fol. 

6)          Dass.  Gest.  von  A.  v.  Haeckcn. 

7)  Anna  Princesse  Roiale  de  la  Grande  Bretagne 

Princess  d'Orange  (von  Braunschw. -Lüne- 
burg, +  1759).  Brust b.  in  Rund.  Phil. 
Endlich  Sculpsit.  kl.  Fol. 

bj  Dass.  Gest.  von  J.  Wagner.  Fol. 

9)  Prinzessin  Amalia,  Tochter  Georg's  IL,  sitzend, 

f  1786.  Gest.  von  J.  Wagner.  Fol. 
1»)  Her  Royal  Highness  Princess  Carolina.  Prinzes- 
sin Carolina   Elisabeth,  Tochter  Georg's  IL, 
sitzend,  f  1757.  Gest.  von  J.  Wagner.  Fol. 
*«y«r,  Künitl*r-L«xikoii.  I. 


11)  Antiochus  Princeps  de  Cantemir,  russ.  Gesand- 

ter in  London.  Halbflft.  +  1744.  .1.  Wap- 
ner Sculp.  Lond.  1738.  4. 

12)  Dass.   Gest.  von  P.  F.  Basan.  Chez 

Odieuvre.  kl.  Oval. 

13)  Carlo  Broschi  detto  Farinelli,  der  berühmte 

Sänger,  in  ganzer  Figur,  sitzend,  von 
einer  weibl.  Figur  bekränzt.  Prima  ui 
Merui  qui  Laude  Coronam.  Virg.  M.  V. 
Amigoni  p.  1735.  J.  Wagner  sculp. 
Londini.  gr.  Fol. 

15)  Ders.  Brustbild,  in  Oval.  Partenope  il 

produsse  etc.  JAmiconi  Pin:  1735.  Anonym, 
kl.  Fol.  Rechts  unten:  App°.  Wagner,  p.  2. 

16)  Sir  Thomas  Reeve,  Oberrichter,  f  1737.  Gest. 

von  B.  Baron.  Fol.  Coli.  Boydell  III. 
No.  22. 

17)  Ders.  Gest.  von  G.  Bockman. 

18)  Paolo  Roll!  Tubertino.  J.  Wagner  sc.  gr.  8. 

19)  Sigm.  Streit,  Kaufmann  zu  Venedig  (dotirte 
das  Gymnasium  zum  grauen  Kloster  in  Berlin, 
1687—1775).  Kniest.  J.  Wagner  sc.  Fol. 

B.  Darstellungen  aus  dem  Alten 
Testament. 

20)  Der  Engel  erscheint  Hagar  in  der  Wüste.  Agar 
in  deserto.  Joh.  Böhm  sc.  1798.  Fol.  nach  einem 
Bilde  in  Wien. 

21)  Abrahams  belohnter  Gehorsam.  (Isaaks  Opfe- 
rung.) J.  Alram  sc.  kl.  Fol. 

22—25)  Folge  von  4  Bll.  Bartolozzi  del.  Jo.  Vol- 
pato  Sculp.  Venetils  in  l'alc.  Kidner  gr.  qu. 
Fol. 

22)  Rebekka  von  ihrem  Vater  entlassen.  Cum 
Rebecca  vocata  etc. 

23)  Laban  sucht  seine  Götzen.  Cum  Laban 
intrasset  etc. 

24)  Moses  als  Knabe  im  Nil  gefunden.  Des- 
cendebat  fllia  Pharaonis  etc. 

25)  Gottvater  spricht  mit  Moses  über  dem 
brennenden  Altar.  Dixit  Dominus  ad 
Moysen  etc. 

26—29)  Dies.  Gest.  von  A.  Gabrieli.  gr.  qu. 

Fol. 

30 — 35)  Folge  von  6  Bll.  in  verziorten  Kähmen. 
Amiconi  inven.  Appo  Wagner,  gr.  Fol. 

30)  Die  drei  Engel  bei  Abraham. 

31)  Rebekka  und  Eliesar  am  Brunnen 

32)  Jacob  sieht  die  Leiter  im  Traum. 

33)  Das  Kind  Moses  im  Nil  gefunden. 

34)  Moses  als  Beschützer  der  Töchter  Jetbro'i 
schlägt  sich  mit  den  Hirten. 

35)  Abigail  begegnet  dem  David. 

36)  Rebekka  und  Eliesar.  Geschabt  von  .1.  Simon 
zu  London.  Fol. 

37)  Abigail  vor  David.   Von  demselben. 

38)  Moses  schützt  die  Töchter  Jethro's.  B  e  n  e  d  e  1 1  i 
sc.  Rom.  qn.  Fol. 

39—42)  David ,  Salomon  ,  Judith ,  Esther.  Folg.: 
von  4  Bll.  nach  A.  und  Zucrhi  gest.  von  Teod. 
Viero.  Fol. 

43)  König  Salomon  opfert  den  Götzen  —  Alvario 
scintillar  —  Appo  Wagner  Ven».  gr.  Fol. 

44)  Esther  vor  Ahasver.  L'iuiquo  Aman  — .  Ebenso. 
Gegenstück  zu  No.  43. 
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\>rbi  verbum. 


Komposition 
Appo  Wägtier 


J.  J.  Haid 


C.  Darstellungen  aus  dem  Neuen 
Testament. 

45)  Der  kleine  Johannes  d.  T.  Brustb.  in  Oval. 
LlthogT.  Kreidezeichnung  von  Jot.  Klaube r. 
Fol 

46)  Hl.  Anna  sitzend,  Kniestück,  lehrt  die  kleine 
Maria  lesen.  Matrem  edocet  verbi  verbum. 
Wagner  Sculp.  kl.  Fol. 

47)  Dersel 
Matrem  edocet 
Ven».  gr.  4. 

48)  Derselbe 
gr.  Fol. 

49)  Die  Verkündigung  Maria.  Ave  gratia  plena. 
Aus  Wagners  Verlag,  kl.  Fol. 

50)  Empfängnis»  Maria,  die  auf  dem  Halbmond  und 
auf  der  von  der  Schlange  umwundenen  Erdkugel 
steht.  Dabei  einige  Engel.  Anonym.  In  Wag- 
ner's  Verlag.  Fol. 

51)  Anbetung  der  Hirten.  Quod  nascetur  — .  Ano- 
nym. Fol. 

52)  Hl.  Familie  auf  der  Flucht  nach  Aegypten.  Gest. 
von  Georg  Kilian. 

53)  Das  Jesuskind  bei  den  Leidenswerkzeugen 
schlafend,  von  fünf  EngeUköpfchen  umschwebt. 
Nel  riposo  del  Sonno.  —  Wagner  Sculp.  Fol. 

M)  Gegen*,  anonyme  Kopie:  Ego  dorrnio  et  cor 
ranm  vigilat. 

55)  Das  Jesuskind  steht  in  einer  Landschaft  und 
betrachtet  das  Kreuz  auf  der  Weltkugel.  In  Mlse- 
ricordiadisponensOmnia.  Gest.  von  J.  Wagner. 
Fol. 

MS)  üegens.  Kopie.  FabioBerardi  »eise  1764. 
kl.  Fol. 

57)  Der  Jeausknabe  probirt  eine  Spitze  der  Dornen- 
krone. Gest.  von  W.  Schuldes,  kl.  Fol. 

58)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde ,  da-  ein  kleines 
Kreuz  halt.  Halbe  Fig.  Dilectua  mihi  — .  Aus 
Wagner's  Verlag.  Fol. 

59)  Hl.  Jungfrau,  Knleflg.,  das  schlafende  Kind 
haltend  ,  links  drei  Engelskdpfchen  in  der  Luft. 
Non  dormltabit  — .  Wagner  Sculp.  kl.  Fol. 

60)  Wol  dasselbe  and  Kopie.  Non  dormitabit  — . 
Gest,  von  K  üb  gar.  Roth  gedruckt.  Fol. 

61)  Hl.  Jungfrau.  Halbflg.,  mit  dem  Kinde,  das  den 
Schleier  der  Mutter  halt.  In  einem  von  Rosen 
gebildeten  Oval.  Egredietur  Virgo  — .  Aus 
Wagner's  Verlag.  4. 

62)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  einer  Bordüre 
von  Rosen.  Christ,  de  Mechel  Basil.  sculp. 
Aug.  V.  1755.  kl.  Fol. 

63)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde.  Gest.  v.  C.  Mayer, 
Nürnberg,  kl.  Fol. 

64)  Hl.  Jungfrau,  betend.  Mater  amabüis.  Halbflg. 
Anonym,  kl.  8.  Dieses  Bl.  liegt  im  Münchener 
Kabinet  bei  Amiconi;  uns  unbekannt,  ob  mit 
Recht? 

65)  HI.  Jungfrau,  Halbflg.,  hinter  einer  Brüstung, 
hält  das  auf  einem  Kisseu  stehende  Kind.  Mater 
Dei  Vivi.  Peint  par  Amigoni.  gravi  par  Kauf  - 
man  guarde  du  corps  1738  kMunich.  gr.  Fol. 

66)  Hl.  Jungfrau,  Ualbflg.,  das  Kind  auf  einer 
Brüstung  haltend  und  küssend.  Oval.  Jos.  An. 
Zimmermann.  Sculp.  Mon.  gr.  4. 

67)  Hl.  Jungfrau  sitzend,  mit  der  Rechten  einen 
Fruchtkorb,  mit  der  Linken  das  stehende  Kind 
haltend.  Oval.  Jos.  Ant.  Zimmermann  Sculp. 
Mon.  gr.  4.  Gegenst.  zum  Vor. 

68)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  hl.  Johannes  und 
hl.  Klara.  Als  von  Francesco(!)  Amiconi  nach 
einer  Handzeichn.  gest.  von  L.  Garreau  in 


dessen  Recueil  de  Dessins  de  Maitres  I 
etc.  No.  11.  kl.  Fol. 

69)  Hl.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  und  d«m 
Johannes;    Vernum  in   cecinit.  —  Gest 
Wagner.  Rund. 

70)  Hl.  Familio  mit  Johanues  in  einer  Landschaft 
Sub  tuutn  praesidium  — .  Aua  Wagner's  Verla* 

71  |  Hl.  Joseph,  Halbflg.,  halt  das  Kind,  das  er  lieb- 
kost. Jesus ut putabaturtlliiis Josef  Wtc- 
ner Sculp.  kl.  Fol. 

72)  Daaa.    In  kleinem  verzierten  Rund ,  mh 

gleicher  Schrift,  wol  Kopie.  Anonym,  kl  S 

73)  Daas.  (?)  Geat.  von  L.  Kilian. 

74)  —  Daaa.  (?)  Gestochen.  Nürnberg,  C  Mayer 
kl.  Fol. 

75)  Der  barmherzige  Samariter.  Samaxitanus  taue- 
ricora.  D.  A.  Ernsting  sc.  Hafnix  1779.  Im 
Katal.  Spengler,  Kopenhagen  1839,  auf  Seit* 
186  als  nach  Ant.  (sie)  Amigoni  angeführt. 

76—85)  Folge  von  10  BU. ,  die  sich  auf  das  kl.  Sa- 
krament beziehen.  In  Wagner's  Verlag,  gr.  4. 

76)  Das  kanauäische  Weib ,  oben  der  Kekh 
Panis  angelorum  non  mittendua  eanibu». 

77)  Die  Heilung  des  Blinden.  Caecu»  che 
essem  — .  Anonym. 

78)  Die  Erweckung  der  Tochter  Jairi  Oben 
links  der  Kelch.  Jesus  a  mortoia. 

79)  Der  römische  Hauptmann  vor  Christ«»  auf 
den  Knieen,  oben  der  Kelch.  Caro  me* 
est  — .  appresso  Wagner  in  Me».  Venezü 

80)  Das  hl.  Sakrament  von  den  Einen  er- 
kannt, von  den  Anderen  mlsskannt.  Lux  in 
tenebris  lucet. 

81)  Wunder  des  hl.  Sakramente;  ein  E*ei 
kniet  davor.  Etiam  mute  animantla  cogav 
verunt  — .  Gest.  von  J.  Wagner. 

82)  Das  hl.  Sakrament  -von  Engeln  verehrt 
Panem  angelorum  mandueavit  homo. 

83)  Der  Leichnam  Christi  auf  den  Knieea 
Maria'*.  Oben  da«  hl.  Sakrament.  Noöu 
datus,  nobis  natua. 

84)  Christus  in  Em  aus.  Cognoverunt  eins 

85)  Christus   im  Himmel   mit  Kreuz  unc 
Kelch.    Unten  ein  Schiff,  i 
wird.  8apientia  Dei  fllia. 

86)  Christus  am  Kreuz,  Magdalena  u 
Stamm.    Ecce  Solemnissimus  Divina» 
Triumphus.  Aus  Wagner's  Verlag.  4. 

87)  Der  Heiland  das  Brod  segnend 
meum.    Halbflg.  in  einem  aus 
Trauben  gebildeten  Oval.  Anonym. 

88)  Das  Schweisstuch  der  hl.  Veronika  von  vier 

Engeln  verehrt.  Quod  totns  populus  — 
Ex  Prototypo  in  Pinacotheca  Eüaae  Fai- 
uesiae  Hispanianim  Reginae.  Wagner 
Sculp.  qu.  Fol. 

89)  Daaa.  C.  Schleich  aen.  Sculp».  kl.  qu  S 

D.  Darstellungen  aus  der  Heiligen- 
geschichte. 

90)  Hl.  Aloysius  Gonzaga.  Halbflg.  kl.  Fol. 

91)  Hl.  Kajetan  (Schutzpatron  von  Bayern  assi 
Neapel).  Sanctus  CaieUnus  Clerirus  — .  Jea 
Heinerich  Störcklin  Sculps.  Aug.  Vind  v 
Fol. 

92)  Derselbe  Hellige,  deu  Fuss  dea  kleinen  Je*«» 
den  Maria  hält,  küsaend.  Aus  Wagner's  Verla. 

93)  Hl.  Dominik  vor  der  Madonna  dea  Rosenkränze» 
(auch   de   moute  Carmelo   genannt)  auf  d>» 
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Knieen.  Fundament*  ejus  in  montibus  Sanctis. 
Aus  Wagner  s  Verlag. 

94)  Aehnlirhe  Komposition.  Domine,  qui  elucidant 
me  — .  (Heineken.) 

95)  Hl.  Dominikus  auf  Wolken  von  6  Engeln  um- 
geben. St«.  Domenico.  Anonym,  gr.  4. 

96)  Marter  der  hl.  Kuphrosine.  Unten:  Oratio.  12. 
07)  Hl.  Franz  von  Paula  mit  seinem  Begleiter  auf 

dem  Meere.  Aus  Wagner  s  Verlag. 
96)  ni.  Franz  v.  Assisi,  Halbflg.,  dem  da»  Christ- 
kind  erscheint.  Deus  similem  sibi  — . 
Gest.  von  O.  Medici  1747.  kl.  Fol. 

99)  Dass.   Anonym,   aus  Wagner's  Verlag. 

1728. 

100)  Dass.  Ebenso.  Mirabilia  — .  8. 

101)  Hl.  Franz  Xaver  in  Verzückung.  8.  Oio. 
Francesco  Regis  della  Compagnia  di  Uesü.  Ano- 
nym. Appo  Wagner  Venezia.  4. 

102)  Hl.  Franz  von  Sales  kniet  vor  der  hl.  Jung- 
frau, die  mit  dem  Kinde  über  Wolken  sitzt. 
Ein  Engel  stösst  mit  einer  Fackel  nach  der 
Ketzerei.  Oben  Gott  Vater  mit  der  Weltkugel 
und  Engeln.  Ex  Tabella  quaeadservatur  in  Eccle- 
sia  P.  P.  Oratorii  Venetiis.  F.  Bartolozzl 
Sculp.  Aus  Wagner's  Verlag,  gr.  Fol. 

103)  Wir  finden  auch  ein  Bl.  erwähnt:  Madonna 
mit  dem  Kinde  von  einem  Heiligen  verehrt. 
C.  Zocchi  sc.  Fol. 

104)  B.  Hieronymus  .-Einilianus  Patritius  Vene- 
tiis — .  Von  Engeln  zum  Himmel  emporge- 
tragen. Nach  einer  Zeichnung  von  A.  F 1  i  p a  r  t 
scul.  appo  Wagner  Venezia.  gr.  4. 

105)  Hl.  Paschalis  Baylon.  Anon.  Bl.  aus  Wagner's 
Verlag. 

106)  Hl.  Philippus  Neri.  Ebenso. 

107)  Hl.  Rosalia  knieend,  von  Engeln  umgeben. 
Anonym.  Von  Bartolozzl  vollendet.  Fol. 

109)  Hl.  Sebastian.  These,  geschabt  im  Verlage 
von  Gottliet»  Heiss.  gr.  Fol. 

109)  Hl.  Stanislaus,  dem  ein  Engel  das  hl.  Sakra- 
ment reicht.  Augelis  suis  mandavit  — .  Aus 
Wagner's  Verlag. 

IHH  Hl.  Theresia.  Anonym. 

111)  Hl.  Vincenz  Ferrerius,  in  ganzer  Figur  mit 
Flügeln  und  einer  Flamme  über  dem  Haupte.  — 
Vade  ft  exalta  — .  Aus  Wagner's  Verlag. 

E.  Mythologische,  allegorische  und 
sittenbildliche  Darstellungen. 

112)  Jupiter  und  Kallisto.  Gest.  von  P.  Peiro- 
leri.  qu.  Fol. 

113)  Zephir  und  Flora.  Von  demselben,  qu.  Fol. 

1 14)  Der  Raub  der  Proserplna.  Gest.  von  J.  G.  H  u  c  k 
nach  dem  Gemälde  in  der  k.  Galerie  zu  Hanno- 
ver. Roy.  Fol. 

115)  Merkur  den  Argus  mit  der  Flöte  einschläfernd. 
Argo  ha  cent'  occhi  — .  Fr«».  Brunet  Sculp. 
Aus  Wagner's  Verlag.  Fol. 

116)  Bacchus  und  Ariadne  von  Hymen  und  Amoret- 
ten umjreben.  La  fedele  Arianne  — .  Ex  Calco- 
grephia  J.  Wagner  Veu'«.  gr.  qu.  Fol. 

II")  Bacchus  und  Ariadne.  Arianna  a  Baco  in  bra- 
cio.  Aus  Wagner's  Verlag,  qu.  Fol. 

118)  Venus,  welche  den  Adonis  von  der  Jagd 
zurückhält.  Lascia  le  belve  — .  Ex  Calcogr. 
J.  Wagner,  gr.  qu.  Fol. 

1 19)  Venus,  welche  den  Adonis  von  der  Jagd  zurück- 
halten will.  Andere  Kompos.  Si  scorda  — .  Ex 
««Icogr.  O.  Wagner  r.  priv.  qu.  Fol. 


120)  Venus,  welche  den  Adonis  von  der  Jagd  zu- 
rückhalten will.  Sprezza  Venera  i  Numi  — .  Ex 
Calcogr.  J.  Wagner,  gr.  qu.  Fol. 

121)  Venus  mitvAmor  auf  einem  Ruhebett  schlafend ; 

Caata  placent  — .  Nach  dem  Gemälde  der 
Galerie  in  Florenz.  Aus  Wagner's  Verlag, 
qu.  Fol. 

122)  Dass.  G.  Zancon  incid.  qu.  4. 

123)  Dass.  Schwarzk.  V.  d.  B.  fec.  kl.  qu. 

Fol. 

124)  Diana,  Halbflg.,  einen  Hund  liebkosend.  Questa 
Celeste  — .  Wagner  scul.  4. 

125)  Diana  and  her  Nymphs.  Punkt,  von  V.  M. 
Picot.  gr.  qu.  Fol. 

126)  Diana  mit  ihren  Nymphen  im  Bade.  Gest.  von 
P.  F.  Le  Grand,  qu.  Fol.  Auch  farbig. 

127)  Tiresias,  der  Seher.  Tiresias  triplex,  coodu 
Vir,  modo  faemina,  vates.  Wagner  aqua  for. 
fecit.  qu.  Fol. 

128)  Euphrosyne,  eine  der  Grazien  tanzend,  neben 

ihr  ein  Satyr  mit  Kind.  Punkt,  von 
Fr.  Bartolozzi.  From  an  Original  Pic- 
ture  in  Possession  of  Cap1.  Douglas.  Lon- 
don Puhl.  Sept.  |.  1784  by  Ja«.  Bircnall. 
Oval.  kl.  Fol.  In  Roth,  auch  in  Farben. 

129)  Dass.  C.  W.  Hopf  er  sc. 

130)  Caritas,  eine  Mutter  mit  drei  Kindern.  Godo 
prestar — .  Amiconi  pinx.  Pei roleri  del.  et 
sc.  qu.  Fol. 

131)  Die  Malerei,  Gruppe  von  sechs  Kindern.  Lunga 
e  L'Arte  — .  Wagner  Sculp.  qu.  Fol. 

132)  Die  Musik,  Gruppe  von  fünf  Kindern.  De 
bambini  il  vagir  — .  Wagner  Sculp.  qu.  Fol. 

133—139)  Die  freien  und  schönen  Künste,  Folge  von 
sechs  Blättern:  Malerei,  Dichtkunst,  Musik, 
Bildhauerei .  Baukunst  und  Sternkunde.  Aus 
Wagner's  Verlag.  gT.  qn.  Fol. 

139—143)  Die  fünf  Sinne,  durch  weibl.  Halbflguren 
dargestellt.  Folge  von  fünf  Blättern.  Smeklng, 
Taating,  Hearing,  Feeling.  Seeing.  Alex'. 
Vanhaecken  fecit  1739.  Geschabt.  Fol. 

144— 147)  Die  vier  Jahreszeiten  ,  Jede  durch  zwei 

ländliche  Figuren  in  Landschaften  dargestellt. 

Folge  von  4  Bll.  No.  1—4.  Ohne  Bez.  Au» 

Wagner's  Verlag,  gr.  Fol. 

148—151)  Die  vier  Elemente.   Folge  von  4  Bll. 

No.  5—8.   Amiconi  inv.     Ex  calcogr. 

Wagner  etc.  gr.  Fol. 

Von  Heineiren  mit  Unrecht  als  von  A.  selbst 
gestochea  bexeichnet. 

152—155)  Dies.,  geschabt  von  J.  Simon. 

kl.  Fol. 

156-159)  Die  vier  Welttheile :  Afrika,  Asien, 
Europa  (diese  ist  nach  Ant.  Zucchi), 
Amerika;  durch  charakteristische  Figuren 
vorgestellt.  Folge  von  4  Bll.  No.  9—12. 
Amiconi  inven.  gr.  Fol. 

160—163)  Dies.,  geat.  von  Gutwein.  In 

Remondini's  Verlag. 

164—167)  Dies.  (?)  gest.  von  Jean  Renard 

(Giov.  Volpato)  1761.  gr.  Fol. 

Nach  Heineken  hat  Wagner  die  drei  Folgen 
Nrn.  144—147,  148—151  u.  156—159  retu- 
schiren  lassen  und  eine  Folge  von  12  Bll.  ohne 
Namen  des  Malers  und  Stechers  daraus  gemacht. 
Dies  ist  insofern  unrichtig,  als  sich  auf  den 
numerirten  Bll.  der  Name  des  Malere  findet. 
Diese  Folge 
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168)  Kinder  spielen  Soldaten.  Exercice  des  Enfans, 
pour  la  guerre,  gravle  par  Wagner,  qu.  Fol. 

169)  Auf  Kriegsinstrumenten  spielende  Kinder. 
Jeux  D'Anfants  dessine  par  Mr.  de  Cuvillies 
d'apres  une  esquisse  Damirone,  gravle  par 
J.  N.  Maag.  8. 

170)  Spielende  Kinder,  t  hildren  playing.  Dickin- 
so  ii  sc.  Scbwarzk. 

171  —  176)  Londoner  Strassenfiguren.  Folge  von 
6  radirten  Bll.  kl.  Fol. : 

171)  Golden  Pippins. 

172)  Shoe-Blaek  (Schuhputzerjunge). 

173)  Lamp-  Lighter    (Junger  Lampenan- 
zünder). 

174)  Chimney  Sweepers  Boy  (Schornstein- 
feger). Gest.  von  J.  Wagner  1739. 

1751  Rabbit  Woman. 

176)  Milkmaid.  Grave'es  k  Londres. 

177)  Lo  Schiavo  (der  weisse  Sklave).  PhotogT.  nach 
dem  Orig.  Loudon,  Marion,  Son&Co.  gr.  Fol., 
auch  kolorirt. 

178)  Heartseasc.  gr.  Fol.  Ebenso. 

1 79)  Phantastische  Landschaft ,  zwei  Höhlen  mit 

Aussicht  auf  das  Meer.  Amiconi  Plnx.  Appresso 

J.  Wagner  in  Merc».  Venetia.  qu.  Fol. 

Gegenstfick  in  einer  ebenfalls  bei  Wagner 
erschienenen  Landschaft  mit  der  Beteichnnng : 
Lnismon  Pinx.  8.  Nagler,  Moncgr.  IV.  No.  1393. 

180)  Titelblatt  zu:  Thesaurus  AntiquiUtum  8a- 
crarum.  Fol.  Gest.  von  J.  Cattini,  ohne 
Namen  des  Malers.  (Heineken.) 

W.  Schmidt  und  J.  E.  Wwely. 

Carlotta  Amigoni,  Kupferstecherin  in 
Schwarzkunst ,  die  Schwester  des  Vorigen,  ar- 
beitete zu  London.  Nähere  Nachrichten  fehlen. 

Bildnisse  einer  Tbeatertänzerin  in  ganzer  Figur. 
Mit  vier  engl.  Versen :  The  fair  auretti  etc.  In 
R.  Sayers  Verlag.  Fol.  Scbwarzk. 

».  Fuessli,  Künstler-Lcx.  II.  —  Heine ken, 
Dict. 

Weuely. 

Amllng.  Karl  Gustav  Amling  (Amb- 
ling),  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  in 
Nürnberg  1651.  In  seiner  Vaterstadt  erhielt  er 
den  ersten  Unterricht  im  Zeichnen ,  worauf  er 
sich  nach  München  begab  und  bei  J.  M.  Wenig 
seine  Studien  fortsetzte.  Der  kunstliebende 
Kurfürst  Maximilian  II.  von  Bayern  nahm  sich 
des  jungen  Mannes  an  und  schickte  ihn  nach 
Paris;  und  hier  bildete  sich  A.  unter  F.  de  Poilly 
so  weit  aus,  dass  er,  wie  Sandrart  meint, 
seinen  Meister  bald  übertraf  ?  .  Nach  einigen 
Jahren  kehrte  er  nach  München  zurück  und 
wurde  Hofkupferstecher  mit  200  fl.  Gehalt,  er- 
hielt auch  den  Titel  eines  Kammerdieners  (a 
Cubiculis  et  sculptor  aulicus ,  s.  Stiche  No.  80)  , 
vielleicht  dazu  die  Adelswürde,  da  er  sich 
auf  mehreren  seiner  Stiche  ab  Amling  nennt. 
Zu  diesen  Aemtern  soll  er  (nach  einer  Notiz 
Nagler'sy  schon  1671  gekommen  sein,  wo  er  erst 
20  Jahre  zahlte.  Damit  aber  stimmt  nicht  die 
Dauer  seiner  Studienzeit,  die  »einigen  Jahre«  des 
Pariser  Aufenthalts,  von  denen  Doppelmayr 


spricht,  hinzugerechnet ;  er  müsste  denn  wirk- 
lich —  was  doch  wenig  wahrscheinlich — das  Bfld- 
niss  No.  85  bereits  1660,  also  in  seinem  neuntec 
Lebensjahre,  gemacht  haben.  In  seinem  neuen 
Amte  entwickelte  er  eine  grosse  Thätigkeit.  So 
stach  er  neben  vielen  Privatpersonen  nach  eige- 
ner und  fremder  Zeichnung  auch  fast  alle  Glie- 
der der  kurfürstlichen  Familie,  und  besonder» 
den  Kurfürsten  Max  Emanuel  in  verschiedenen 
Lebensaltern  und  nach  verschiedenen  Meisters 
Es  ist  zu  bedauern ,  dass  A.  seinen  Grabstichel 
auch  zur  Reproduktion  von  allerlei  sogenannter. 
Andachtsbildern  hergab,  indem  er  hierin  kaum 
etwas  leistete,  was  Uber  die  Mittelmässigkeit 
einer  Marktwaare  hinausgeht. 

Sein  Hauptwerk  bleibt  die  Folge ,  die  er  nach. 
P.  de  Wit'a  (Candito)  Zeichnungen  zu  Tapeten 
oder  Teppichen  gestochen.  Max  I.  hatte  nämlich 
durch  P.  de  Wit  Zeichnungen  oder  Kartons 
machen  lassen,  nach  denen  aus  Arras  nach  Mün- 
chen berufene  Arbeiter  Teppiche  wirken  sollten 
Viele  derselben  gingen  1632  durch  die  Schweden 
zu  Grunde ,  aber  die  Zeichnungen  de  Wit's  ha- 
ben sich  noch  erhalten  und  werden  im  kg! 
Kupferstichkabinet  in  München  aufbewahrt 
Nach  diesen  Zeichnungen  hat  A.  mehrere  Fol- 
gen gestochen;  eine  Folge  von  13  Bll.  ent- 
hält Szenen  aus  der  Geschichte  Otto  s  von  Wit- 
telsbach (von  de  Wit  an  der  Wand  der  Galerie 
des  damals  neu  angelegten  Hofgartens  gemalt 
eine  zweite  von  12  Bll.  behandelt  die  12  Monate 
eine  dritte  von  4  BD.  die  vier  Jahreszeiter. 
(denen  man  noch  zwei  BH.  Tag  und  Nacht  an 
schliesst,,  s.  Stiche  No.  26—50.    Alle  diese 
Platten  führte  A.  im  Auftrage  des  Kurfürstct 
aus,  der  dieselben  in  seinem  Schatze  bewahren 
Hess  und  Abdrücke  davon  nur  in  Form  beson- 
derer Gunstbezeugung  vertheilte. 

üeber  sein  Todesjahr  gehen  die  Angabe 
auseinander.  Doppelmayr  lässt  ihn  IM, 
Fuessli,  Huber,  Rost  und  andere  1702  sterbt* 
Das  erste  Datum  ist  sicher  unrichtig ,  denn  eis 
Stich  ist  noch  1702  (s.  No.  114)  bezeichnet 
Nach  einer  handschriftl.  Notiz  Nagler' s  wäre  17W 
sein  Todesjahr,  und  dies  ist  am  wahrscheinlich- 
sten, da  wol  mit  1702  bezeichnete  Blätter,  aber 
keine  späteren  erscheinen.  Seine  Stiche  sind  mit 
Fleiss  ausgeführt,  doch  lassen  sie  ziemlich  kalt 
da  es  ihnen  bei  aller  Zierlichkeit  der  handwerks- 
mässigen  Mache  an  dem  Reiz  geistvoller  Aaf- 
fassung  und  Darstellung  gebricht.  Auch  fehlt 
es  zuweilen  an  der  Richtigkeit  der  Zeichnung 
wie  an  den  feinen  Uebergängen  zwischen  Lieht 
und  Schatten.  In  Manchem  ist  er  natürlich  ab- 
hängig von  der  Kunst-  und  Behandlungsweisr 
seines  Zeitalters. 

Bildnisse  des  Künstlers. 

1)  Brustb.  In  Sandrart' s  Teutschor  Akademie  f»< 

Fol. 

2)  Dass.  J.  A.  Sandrart  p.  G.  C.  kill» 

sc.  4. 
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3)  Lithogr.  von  Franck  in  dessen  Künstler-Gallerte. 
München  1813.  4. 

Von  ihm  gestochen : 
I.  Darstellungen  von  Madonnen. 

1)  Madonnenbrustbild  zwischen  Palmzweigen  and 
drei  Engeln.  Te  triplex  natam  — .  C.  O.  ab 
Amling  sculp.  8. 

2)  Madonna  als  Fflrsprecherin  bei  der  Dreieinig- 
keit für  die  Gefangenen  (auf  Erden  und  im 
Fegefeuer).  In  Oval.  Fra.  Jose.  Geiger  del. 
C.  G.  ab  Amling  sculpsit.  kl.  qu.  Fol. 

3)  Madonna  mit  dem  Kinde,  vom  Rosenkranz  ein- 
gefasst ,  unten  die  hh.  Marinus  und  Anianus. 
Imago  Beatae  Mariae  Virginia  Insacello  (sie!) 
Rottensi  Archffraternitatis  Sacratissimi  Rosarii. 
Jo.  Andreas  Wolff  delineav.  Carl  Gustav  ab 
Amling  sculp.  Monachij.  4. 

4)  Madonna  mit  dem  Kinde  auf  ihren  Knieen. 
Wahre  Abbildung  der  Wunderthitigen  Bildtnus 
Maria  von  Trost.  Gest.  von  C.  G.  ab  Amling, 
München  1682.  Oval,  gr.  Fol. 

5)  Maria  mit  dem  Kinde.  Marianische  Liebs- Ver- 
sammlung unter  dem  Titel  Maria  Hülffetc.  1684. 
Jo.  And.  Wolff  Del.  C.  Gustav  ab  Amling  sculps. 
gr.  Fol. 

6)  Imago  B.  Virginis  Mariae  Passaviensis.  8.  (No- 
tiz von  Nagler). 

7)  Bildniss  der  wunderthitigen  Madonna  in  der 
Pfarrkirche  S.  Peter  in  München.  J.  A.  Wolff 
del. 

8)  Bildniss  der  Maria  in  Taxa  bei  den  Augustinern ; 
C.  G.  ab  Amling  del.  et  sculp.  gr.  4. 

9)  Das  Wachsbildniss  der  Maria.  Unten  im  Rand: 
Imago  cerea  B.  V.  Mariae  Congregationis  mino- 
ris  Monachii.  Nach  dem  Vesperbild  des  Wachs- 
bildner's  Alessandro  A  b  o  n  d  i  o  (Jetzt  in  der 
Dreifaltigkeitskirche  zu  München).  1677.  CG. 
Amling  del.  et  sculp.  4. 

9a)  Madonna  mit  dem  Kinde  und  zwei  Bildnissen, 
s.  No.  63. 

II.  Darstellungen  von  Heiligen. 

10)  Der  hl.  Aloys  Gonzaga,  ganze  Fig.,  der  Ma- 
donna einen  Jüngling  vorführend.  J.  A.  Wolff 
del.  8. 

11)  Die  Statue  des  hl.  Andreas.  Nach  F.  du  Ques- 
noy.  Fol. 

12)  Der  hl.  Anton  vor  dem  Jesuskinde.  Dem  Ant. 
ä  Berchem  gewidmet.   Nach  J.  F.  Geiger.  8. 

13)  Der  hl.  Benno,  Bischof  von  Meissen,  Schutz- 
patron von  Bayern.  1696.  Fol. 

14)  Der  hl.  Felix  (oder  Fidelis  von  Sigmaringen?), 
Martyr.  Halbe  Fig.  O.  A.  Wolff  del.  8. 

15)  Der  hl.  Franz  d'Assisi.  Vero  ritrattodi  S.  Fran- 

cesco d'Assise ,  fatto  k  Roma  nel  Vaticano 
da  Carlo  Gustavo  ab  Amling.  kl.  Fol. 

16)  Ders.  ganze  Figur.  1696.  Fol. 

17)  Der  hl.  Franz  Xaver.  8.  Er  trägt  einen  Mohren 
auf  dem  Rücken,  aus  den  Wolken  fallen  Kreuze. 
Itnago  S.  Franci  ci  — .  Amling  sculp. 

17a)  Ders.  Heilige.  Brustb.  in  Oval.  S.  Franciscus 
Xaverius  — .  Ohne  Namen  des  Zeichners  und 
Stechers.  Fol.  (Notis  von  Gruner). 

18)  Der  hl.  Gotthard  auf  den  Knieen  vor  der  Ma- 
donna. Jon.  Drentwet  del.  C.  G.  ab  Amling 
sculps.  Fol. 

19)  . S.  Jacobus  Major.  Patronus  Burghasij.  8. 


20)  Der  hl.  Ignaz  Loyola.  Nach  G.  A.  Wolff.  1696. 
Fol. 

21)  Derselbe  im  Kriegeranzug.  Militantis  Eccle- 
siae  Gedeon.  8. 

22)  Der  hl.  Johann  a  S.  Facundo.  In  Oval.  Nach 
G.  A.  Wolff.  Fol. 

23)  Der  hl.  Nikolaus  von  Tolentino.  In  Oval  von 
Lorbeerblättern.  Jo.  Andr.  Wolff  pinx. 
C.  G.  ab  Amling  S.  E.  Bav.  Elect.  CalcogTaphus 
sculp.  1691.  gT.  Fol. 

24)  Mehrere  Heilige  in  Wolken.  Mirabilis  Dens  in 
Sanctis  suis.  Ps.  67.  nach  G.  A.  Wolff.  4. 

25)  Ein  hl.  Papst  liest  die  Messe.  Sicut  incensum 
in  conspectu  — .  D  e  I  a  m  o  n  c  e  (J.  de  la  Monce ) 
inv.  ab  Amling  fec.  8. 

III.  Weltliche  und  allegorische  Dar- 
stellungen. 

26—38)  Die  Tapeten,  Folge  von  13  BLL,  die  Ge- 
schichte Otto's  von  Wittelsbach  vorstellend. 
P.  de  Wit  (Candito)  del.  An  diese  Folge 
schliessen  sich  die  folgenden  an.  (s.  Text.) 

26)  Otto  von  Wittelsbach  überrumpelt  Fer- 
rara.  Otto  M.  Com.  P.  Witelsp.  Boioariae 
Dux.  Pado  vadato  —  1158  P.  Cand. 
pinxit.  C.  G.  ab  Amling  delin.  et  sculpsit. 
1699.  Fol. 

27)  Die  grieeb.  Gesaudschaft  vor  Kaiser  Otto. 
Gravi  Romanorum  Imperatoris  —  conan- 
tur.  Mit  derselben  Bez.  qu.  Fol. 

28)  Otto  von  Wittelsbach  wird  zum  Präfekt  er- 
nannt. Otto  M.  Com.  P.  Witelspac.  Boia- 
riae  Dux.  a  Friderico  —  1153.  Fol. 

gest.  1695. 

29)  Otto  von  Wittelsbach  zieht  gegen  die 
Griechen.  Otto  M.  Com.  P.  Witelsp«.  Boiar. 
Dux.  Germanicl  Imperii — 1153.  qu.  Fol. 

gest.  1699. 

30)  Derselbe  öffnet  dem  Kaiser  den  Weg  in 
die  Festung.  Otto  M.  Com.  Witelsp:  Boiar: 
Dnx  Arcen»  ad  Athesim  —  1155.  <  u.  Fol. 

gest.  1700. 

31)  Derselbe  kämpft  gegen  Mailand.  Otto  M. 
Com.  P.  Witelsp:  Boiar:  Dnx:  Mediola- 
nen—  1158.  Fol. 

gest.  1697. 

32)  Derselbe  vor  dem  päpstlichen  Throne 
kniend.  Otto  M.  Com.  P.  Witelsp:  Boiar. 
Dux,  Frideric«  Ahenobarbi  -  1159. 
qu.  Fol. 

gest.  1701. 

33)  Derselbe  überwindet  den  Heinrich  Leo. 
Otto  M.  Com.  P.  Witelsp:  Boioari»  Dnx, 
Henrlcum  Leonem  —  1 180.  qu.  Fol. 

gest.  1697. 

34)  Demselben  wird  das  Homagium  geleistet : 
Otto  M.  Com.  P.  Witelspac:  ßoioariae 
Dux,  In  Boiariorum—  1180.  qu.  Fol. 

gest.  1698. 

35)  Derselbe  erbaut  Landab  ut.  Otto  M.  Com. 
P.  Witelsp.  Boioariae  Dux  Landeshu- 
tan  —  1182.  qu.  Fol.  gest.  1697. 

36)  Derselbe  reist  als  Pilger  nach  Rom. 
Otto  M.  Witelsp:  Boioariae  Dux  Rom* 
habitu  —  Martirnm.  kl.  Fol. 

gest.  1697. 

37 )  Derselbe  vermählt  sich  mit  Agnes. 
Otto  M.  Com.  P.  Witelsp:  Boiar:  Dux. 
Agnetem  —  uxorem  dneit.  kl.  Fol. 

gest.  1698. 
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38)  Ludwig,  Ottos  Enkel,  zieht  nach  Rom. 
Ludovicus  Cognomine  Bavarus  —  conten- 
dii.  qu.  Fol.  gest.  1696. 

39—44)  Folge  von  sechs  Bll.  Monate.  September, 
Oktober,  Dezember,  nach  P.  Candito's  Tapeten, 
qu.  Fol.  Mai,  Juli  und  August  sind  von  J.  A. 
Zimmermann  gest.  und  drei  vollendet  von 
8.  Rösch,  da  A.  die  Folge  nur  anfing. 
I.  Probedr. 

45—48)  Die  vier  Jahreszeiten  (zugleich  Alters- 
stufen). Folge  von  4  Bll.  P.  Cand.  pinxit.  0.  0. 
ab  Amling  delin.  et  sculpsit  1699.  Fol. 

45)  Ver  —  Spielende  Kinder.  1700. 

46)  Aestas  —  Jäger  und  Madchen.  1699. 

47)  Autumnus  —  Oärtnerpaar  mit  Früchten. 
1698. 

48)  Hiems  —  Greisenpaar  beim  Feuer.  1698. 
49  o.  50)  Der  vorhergehenden  Folge  schliessen  sich 

noch  die  zwei  Blätter  an : 

49)  Dies.  Der  Tag.  Bis  servos.  —  50)  Nox. 
Die  Nacht.  Cum  luce  — .  P.  Cand.  pinxit. 
C.  G.  ab  Amling  delin.  et  culpsit.  1698. 
kl.  Fol. 

No.  26—50  werden  zuweilen  als  eine 
Folge  von  25  Bll.,  wozu  man  auch  noch  die 
6  Bll.  Monate  von  Zimmermann  und 
Rösch  rechnet,  betrachtet. 

51)  Ein  junger  Prinz  (Joseph  I.)  in  Ritterkleidung 
wird  durch  Herkules  und  Nestor  zum  Throne 
geführt.  Am  Fuss  des  Thrones  steht  Ungaria 
(Huber  4  Rost).  Amling  sculp.  Monachij.  4. 
Dieses  Bl.  kommt  auch  in  einem  1708  in  Mos- 
kau erschienenen  Geometrie- Buche  vor.  (s.  Ro- 
vinski,  Die  russischen  Kupferstecherp.  150.) 

52)  Allegorie  auf  die  Siege  Maximilians  1.  und  II.  von 
Bayern.  Mit  deren  Bildnissen.  Fol. 

I.  Vor  aller  Schrift  und  vor  vielen  Arbeiten. 

53)  Der  Triumphbogen  des  Kurfürsten  Max  Ema- 
nuel,  mit  Emblemen.  Aus  10  RU.  bestehend. 
1680.  Nach  J.  B.  Gumpp.  Fol. 

54)  Die  Statue  des  Merkur ,  dem  Amor  die  Flügel 
anheftet,  nach  F.  du  Quesnoy's  Statue  im 
Palast  Glustiniani.  Sandrart  d.  Fol.  In  Sand- 
rart's  Akademie. 

55)  Die  Statue  des  Sichelschleifers.  Nach  der  Statue 
des  M.  Angelo  in  Florenz.  Sandrart  del. 
Ebenda.  Fol. 

IV.  Thesen  und  Titelblätter. 

56)  These,  dem  Kaiser  Leopold  und  seinem  Sohne, 
dem  Kronprinzen  Joseph  gewidmet.  R.  P.  An- 
tonius Lublinsky  Can.  Regul.  Lat.  S.  Aug. 
delin.  Olom.  C.  G.  ab  Amling  fec.  Monachij. 
qn.  gr.  Fol. 

57)  These :  Madonna  tritt  mit  den  Füssen  auf  die 
Schlange;  sie  ist  von  den  vier  Kirchenlehrern 
umgeben.  Amhng  fec.  gr.  Fol. 

58)  These  über  die  Religion;  zwei  Engel  werfen 
den  Drachen  nieder.  J.  A.  Wolffgang  del. 
C.  G.  ab  Amling  scul.  1692.  Fol. 

59 1  Grosse  These  aus  drei  aneinander  gefügten  Plat- 
ten :  Christus  erscheint  dem  zum  Tode  geführ- 
ten hl.  Andreas.  J.  B.  Untersteiner  del. 
Roy.  Fol. 

60)  Desgleichen ,  unten  Ansicht  einer  Stadt,  im 
Vordergründe  zwei  Flussgottheiten.  J.  C.  Sing 
inv.  gr.  Fol. 

61)  Titelblatt  zu :  Neu  herfürgegebene  Krlegs- 
Architectur  etc.   durch  Christoff  Heidemann. 


Anno  1673.  de  la  Mo  nee  In.  C.  G.  Anhag 
srulp.  Monach.  1673.  kl.  Fol. 

62)  Titelblatt  zu  Sandrart*  a  deutscher  Akadeai?. 
alleg.  Gestalten  der  Malerei,  Skulptur  und  Archi- 
tektur. J.  de  Sandrart  Invent.  C.  G.  Aman« 
sculp.  Fol. 

I.  Ausgabe  von  1675  unten:  Cum  gTstia  *t 

Privilegio  Sac.  Caes.  Majeax. 
II.  Ausgabe  v.  1768  in  8  Bden.  Cum  gratu 
et«,  getilgt. 

V.  Bildnisse. 

63)  Madonna  mit  dem  Kinde .  mit  Attributen  unl 
zwei  Bildnissen  geziert;  diese  stellen  des  Her- 
zog Joseph  Clemens  und  die  Herzogin  Violantr 
Beatrix  von  Bayern  vor.  Nach  J.  A.  Wolft 
Roy.  Fol. 

64)  Ferdinandus  Maria,  Utriusqne  Bavariae  et  Pv 

latin.  Sup.  Dux.  Brustb.  in  ovaler  Einfas- 
sung. Cur  BoiJ  desunt  — .  ChaJeogTaphu< 
ac  Servus  humillimus  C  G.  Amling. 
1676.  Fol. 

65)  Der*,  in  oratione  Funebri  Jacobi  Scbori 

S.  J.  1679.  (Notiz  N affler  s.  | 

66)  Maximilian  Emanuel  l'triusque  Bavar  i-  Dos 

et  Princeps  Electoralis  Aetatis  Sun  XVI 
Brustb.  in  Oval  mit  Umschrift.  Nach 
Th.  Macolinus.  Fol. 

67)  Ders.  16. 

68)   Ders.,  gleichfalls  in  der  Jagend.  Medail- 
lon von  zwei  Engeln  gehalten,  darüber  dk 
Herzogskrone.  Date  Caeaari  qae  sunt 
Caesaris  — .  Unten:  Jnstitia  et  Pax  o*cc- 
latae  sunt.  kl.  Fol. 

69)           Ders.,  nach  Macolinus.  C.  G.  Amiini 

sc.  1670.  in  Oval.  Fol.  Selten. 

70)  Ders.  Thesenartige  Komposition.  Oben  die 

Vorsehung  (Fortuna?),  darunter  die  Fast 
mit  Flagge  und  Posaune ;  noch  weiter  un- 
ten das  Bildnis«.  Links  nnten  ein  Löwe, 
der  einen  Türken  niedergeworfen  ete.  etr 
Jo.  An.  Wolff  del.  Amling  Sculp.  Mo- 

des  Meisters. 

I.  Vor  aller  Schrift  und  Namen. 
H.  Mit  Inschriften. 

Aotis  ron  L.  Gruner 

71)  Ders.  Unbenanntes  Portr.  in  ovaler  Bor- 
düre. Cur  non  —  Patria  moesta  tuis.  Fol 

72)   Ders.  J.  B.  Champagne  pinx.  gr.  Fai 

73)  Ders.,  gest.  1682.  Fol. 

741  Ders.  Franz  Wappler  p.  4. 

75)  —  Ders.  Brustb.  in  Oval,  von  alleg.  Figuren 

umgeben.     Jo.   Bapt.    Gumpp  delin- 
Amling  fecit  Monachij.  Fol. 

76)  —  Ders.  Statue  zu  Pferde,  nach  Bali.  Ab- 
leitner, gr.  Fol. 

77)  Maximilian  Philipp,  Herzog  von  Bayern  1658— 
1705.  Carl  Gustav  ab  Amling  fec.  Fol. 

78)  Joseph  Ferdinand,  Prinz  von  Bayern  1692- 

1699   (war  für  den    span    Thron  be- 
stimmt). 4. 

79)         Der».  Amling  sc.  1698.  Fol. 

80)  Unbek.  Porträt  eines  bayr.  Prinzen.  Rtvstb  in 
Oval.  Ad  titrumque  paratus.  Unten  die  alkf- 
Gestalten  der  Wissenschaft  und  des  Krieget. 
Carolus  Gastav  ab  Amling  Ser.  Eiert.  Bauar 
a  CubicuUs  et  Sculptor  aulicus  sculpsit  Monacay 
169S.  Fol. 
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81)  Unbek.  Porträt.  Brustb  eines  bayr.  Prinzen  in 
Med.  von  Mar«  und  Pallas  gekrönt ,  unten  ein 
Flussgott  und  Genien.  Jo.  And.  Wolff  delin. 
C.  Gustav  ab  Amling  sc.  Monachij.  4. 

82)  Henriette  Marie  Adelaide,  Herzogin  von  Bayern, 
f  1 670.  Brustb.  in  Oval.  H.  Delamonce  pinx. 
Amling  sc.  1675.  Fol. 

83)  Maria  Anna  Christina,  Kurfürstin  von  Bayern. 
Nach  Thom.  Macolinus.  Reich  geschmückte 
Büste.  Fol. 

84)  Maria  Antonia,  Kurfürstin  von  Bayern.  8. 

*<5)  Philipp  Wilhelm,  Kurfürst  von  Pfalz-Neuburg 
(sollte  König  von  Polen  werden)  1615 — 1690. 
C.  O.  v.  Amling  sc.  1660(?)8.  (In  diesem  Jahre 
war  A.  9  Jahre  alt). 

86)  Max  Qandolph  v.  Khuenborg,  Erzb.  v.  Salzburg. 
In  Oval.  8. 

87 )  Alexander  Slglsmundus,  Episcopus  August,  etc. 
Brustb.  in  Oval.  Nach  Phil.  Ferd.  v.  Hamil- 
ton. Fol. 

88)  Anna,  Herzogin  von  Monmooth  1642 — 1732. 
Ganze  Flg.  mit  ihren  Söhnen.  4. 

Das  Bl.  hat  keine  Unterschrift. 

89)  Livius  Fürst  Odescalchi  (Kunstfreund  ,  an  den 
die  Galerie  der  Christina  von  Schweden  über- 
ging). Unbenanntes  Porträt  in  Medaillon.  4. 

90)  Graf  Joh.  von  Berlo  de  Brus ,  Statthalter  von 
Ingolstadt.  Brustb.  in  Harnisch  in  Oval.  Carl 
Gustav  Amling  ad  vivnm  a  se  delineatum  et  in 
aes  incisum  D.  D.  1680.  Fol.  Vortrefflicher 
Stich  (NoUt  von  Gruner). 

91)  Graf  Max  Joh.  Fr.  von  Freysing,  Bayr.  Geh.  R. 
Brustb.  in  Harnisch.  In  Oval.  Fol. 

92)  Franc.  Albert  Graf  von  Oettlng.  Anonymes 
Bildniss  in  ovaler  Bordüre ,  in  den  Ecken  alleg. 
Medaillons.  Hae  tibi  erunt  arte»,  kl.  Fol. 

93)  Joh.  Tserklaes,  Graf  v.  Tilly,  kurbayr.  u.  kais. 
General.  +  1632  am  Lech.  C.  G.  v.  Amling. 
1677.  4. 

94)  J.  P.  Freiherr  von  Millau ,  karbayr.  Kammer- 
direktor, kl.  Fol. 

95)  Corbinian  Freiherr  v.  Prielmeyer,  kurbayT.  Pre- 
mierminister, Gesandter  zum  Ryswicker  Frieden. 
Aet.  54.  1697.  kl.  Fol. 

96)  Ernestus  Pleickhofen  a  Moswang,  kurbayr.  Ge- 
neralkriegskommissar. Brustb.  in  Oval.  Carolus 
Gustavus  ab  Amling  Deliiieator  et  sculptor  1681 . 

Kol. 

97)  Kasp.  Schuiiil  ab  Hasl  et  Pyrenbach ,  kurbayr. 
Rathskanzler.  Brustb.  in  Oval.  Amling  del.  et 
sc.  1682.  kl.  Fol. 

I.  Vor  der  Schrift  und  der  Einfassung. 

98)  Joh.  Konr.  Herold  von  Schöfflingen  auf  Schönau 
etc.  Bayr.  Kirchenrath.  Brustb.  in  Oval.  Amling 
del.  et.  sc.  1674.  Fol. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

99)  Romanus  Liberret,  Abt  zu  S.  Ulrich  u.  Afra  in 
Augsburg.  Brustb.  in  Oval.  Einfassung  mit 
Wappen.  Amling  ad  vivum  del.  et  sculps.  Mo- 
nachij. Fol. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

100)  Petrus  Marinus  Sormannus,  Ord.  S.  Franc. 
Minister  Generalis.  In  Medaillon  mit  alleg. 
Figuren  verziert.  Fol. 

101)  Marcus  ab  Aviano,  Kapuziner,  Hofprediger 
Leopolds  I.  1680.  Hüftb.  in  Oval.  Carl  Gustav 
Amling  sculp:  et  Excudit  Monachij.  kl.  Fol. 

102)  Placidus,  Abt  zu  Benedikt-Beuren.  Aet.  61. 
0,  G.  v.  Amling  del.  et  sc.  ad  vivum.  kl.  4. 


103)  Joseph  Clemens  von  Köln.  1671-1723.  In 
Oval.  8. 

104)  Jo.  Germanus  Barbier  de  Ganckhoven,  Brustb. 
in  ovaler  Einfassung.  Archetypi  veram  — . 
F.  J.  Geiger  del.  C.  G.  ab  Amling  Sculp.  Mo- 
nachij 1681.  4. 

105)  Joh.  C.  v.  Kerll,  Komponist  und  Kapellmeister 
In  München  1625—1690.  aet.  61.  4. 

106)  Marcus  Christoph  de  Meyr,  Elect.  Bavar. 
Consil.  In  Oval.  4. 

107)  Wilh.  Ralm.  von  Moneada  de  Aytona.  Brustb. 
in  Medaillon  mit  Umgebung.  Ohne  Namen  des 
Stechers,  qu.  8. 

108)  Franc.  Oexner,  A.'s  Schwiegervater  in  Mün- 
chen. Kurbayr.  Hofjuwelier.  Unten  zehn  Verse : 
In  —  schenken.  C.  G.  v.  Amling  ad  vivum  del. 
et  sculp.  1679.  4. 

1.  Vor  aller  Schrift. 

109)  Carl  Welser  de  Nenhof ,  Jurist.  Brustb.  1697. 
Fol. 

110)  Anna  Filserin.  (Notiz  Naglers,  nicht  naher 

111)  Schwester  Hortulana  auf  dem  Anger.  4.  (No- 
tiz Nagler's.) 

112)  Brustbild  eines  Bischofs.  Mit  Wappen,  zu  des- 
sen Rechten  die  Bisc  hofsmütze.  Amling  sculp. 
kl.  8.  (Notit  von  Gruner). 

113)  Unbek.  männl.  Porträt.  Brustb.  in  Harnisch 
in  Oval,  von  3  alleg.  Figuren  umgeben.  C.  G. 
ab  Amling  sculp.  1702. 

1 14)  Dessgleichen.  Trophaenm  Mavortis  Bold — . 
A.  Wolff  del.  C.  G.  ab  Amling  sculpsit  Mo- 
nachij. 4. 

b)  Nach  ihm  gestochen  : 

1)  Anna  Maria  Adelheid,  Comesa  Preising.  Brustb. 
in  Oval.  Umbra  est  ille  decor  — .  C.  G.  Amling 
ad  vivum  del.  N.  E de linck  sculp.  Monachium. 
kl.  Fol. 

2)  Ratmundus  Eggerus  ab  £  in  HameL  In  Oval. 
C.  G.  ab  Amling  ad  vivum  del.  Elias  t  hristoph 
Hei ss  sc.  (Schwarzk.)  Fol. 

3)  Friedrich  von  Planckh,  kurbayr.  Leibarzt  & 
1680.  A.  Birkhart  sc.  4. 

s.  Sand  rar  t  Teutsche  Akademie  II.  371.  — 
Doppelmayr,  Nachricht  von  Nürnb.  Math, 
u.  Künstlern,  p.  256.  —  Füssll,  Künstler- 
lex.  II.  —  Huber&Rost,  Handbuch  etc.  II. 
20.  —  Heineken,  Dict. 

J.  E.  We$sely  und  W.  Engelmann. 

Amman.  Jost  (auch  Jobst,  Jodoc,  Justus) 

Amman,  Maler,  Radircr  und  Zeichner  t'ilr  den 
Formsehnitt,  geb.  in  Zürich  im  Juni  1539,  +  zu 
Nürnberg  im  März  1591.  Er  stammte  aus  einer 
angesehenen  Bürgerfamilie  und  scheint  sich 
frühzeitig  der  Kunst  gewidmet  zu  haben  Es  ist 
unbekannt,  wessen  Schiller  er  war;  möglich, 
dass  Hans  Asper,  der  damals  für  den  Buchhänd- 
ler Froschauer  in  Zürich  arbeitete ,  Einfluss  auf 
den  jungen  Mann  übte,  der  seinerseits  gleichfalls 
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für  Froschauer  thätig  war,  wie  aus  seiner 
Zeichnung  des  Buchhändlersymbols  erhellt ,  das 
Froschauer  den  von  ihm  verlegten  Werken  nach 
damaligem  Gebrauch  beizufügen  pflegte.  Vera, 
der  Uolzschn.  No.  184.  Im  J.  1560  siedelte  er 
nach  Nürnberg  Uber ,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode 
verblieb.  Hier  entwickelte  er  nun  eine  umfas- 
sende künstlerische  Thätigkeit,  die  sowol  durch 
die  Vielseitigkeit  des  Meisters  als  durch  die 
Masse  dessen ,  was  er  zu  Stande  brachte ,  Stau- 
nenswerth ist.  Vorerst  wird  er  nur  mehrere 
seiner  nicht  datirteu  Einzelblätter  herausgege- 
ben haben,  bis  sich  durch  die  vom  Kupferstecher 
Steph.  Herman  in  Ansbach  herausgegebenen 
Blätter  sein  Ruf  weiter  verbreitete  und  ihm 
viele  Bestellungen  eintrug.  Hier  trat  er  auch 
mit  Virg.  Solis  in  Verbindung  und  gab  mit  ihm 
die  Folge  der  französischen  Könige  auf  Kupfer 
heraus;  den  Zeichnern  und  Formschneidern 
Hans  und  Martin  Weigel  stand  er  gleichfalls 
nahe.  Den  grössten  Einfluss  auf  seine  Thätig- 
keit hatte  aber  seine  Bekanntschaft  mit  dem  be- 
rühmten Buchhändler  und  Kunstfreund  Sigmund 
Feierabend  in  Frankfurt  a.  M.  A.  hat  für  diesen 
jedenfalls  schon  1563  oder  1564  zu  arbeiten 
begonnen ,  da  in  der  von  Feierabend  verlegten 
Frankfurter  Bibel  von  1564  schon  Holzschnitte 
von  unserem  Künstler  vorkommen.  Ein  Viertel- 
jahrhundert lang  war  er  dann  für  diesen  Ver- 
leger unermüdlich  thätig,  und  wie  dessen 
Werke  die  grösste  Verbreitung  fanden,  so 
wurde  nun  auch  der  Künstler  in  den  weitesten 
Kreisen  bekannt. 

A.  soll  auch  die  Malerei  in  Oel  und  auf  Glas 
geübt  haben,  doch  lässt  sich  kein  derartiges 
Werk  von  ihm  mit  Sicherheit  nachweisen.  Auf- 
fallend ist ,  dass  sich  verhältnissmässig  so  we- 
nige von  seinen  Zeichnungen  erhalten  haben, 
wenn  es  nämlich  wahr  ist,  was  Sandrart  den 
Schüler  Ammans,  Georg  Keller,  von  seinem 
Meister  sagen  lässt,  dieser  habe  während  seiner, 
Keller  s,  vierjährigen  Lehrzeit  so  viele  Stücke 
gezeichnet,  dass  sie  kaum  auf  einem  Heuwagen 
hätten  fortgeführt  werden  können.  —  Das  künst- 
lerische  Hauptverdienst  Amman  s  besteht  in  der 
Illustration  für  den  Holzschnitt.  Obgleich  er 
auch  die  Radirnadel  mit  Geschick  handhabte  und 
uns  mehrere  werthvolle  Arbeiten,  besonders 
Bildnisse ,  in  dieser  Form  hinterlassen  hat ,  so 
bewährte  sich  doch  sein  Talent  hauptsächlich  in 
der  Zeichnung  für  den  Holzschnitt.  Da  zu  jener 
Zeit  die  Formstecher  eine  eigene  Zunft  und  zwar 
von  zahlreichen  Mitgliedern  bildeten,  so  lieferte 
der  Künstler  meistens  nur  die  Zeichnung  (oft  auf 
dem  Uolzstock  selbst) ,  die  der  Formstecher 
mehr  oder  weniger  künstlerisch  ausführte.  Das 
wird  auch  bei  Amman  der  Fall  gewesen  sein. 
Dass  er  aber  selbst  das  Schneiden  verstanden 
und  zuweilen  geübt  hat,  erhellt  aus  dem  Schnei- 
demesser, das  er  manchmal  seinem  Mono- 
gramme beifügt;  und  gerade  die  Blätter,  auf 
denen  dasselbe  sich  findet ,  zeigen  mehr  künst- 


lerischen Charakter  und  eine  schärfere  Br- 
stimmtheit  der  Zeichnung.  Zu  ihnen  gehört  ins- 
besondere die  Folge  der  Kartenblätter,  die  gaiu 
das  Gepräge  der  Eigenhändigkeit  des  Schnitt« 
an  sich  tragen. 

A.  war  mit  seltenen  Gaben  ausgestattet 
die  seine  wunderbare  Betriebsamkeit  uner- 
müdlich auszubeuteu  wusste.  In  einer  bessert* 
Zeit  und  unter  günstigeren  Verhältnissen,  die 
ihm  eine  höhere  Aufgabe  als  die  flüchtige  Illustra- 
tion gestellt  hätten,  wäre  er  ohne  Zweifel  eine 
Zierde  der  deutschen  Kunst  geworden.  Aber 
indem  er  alle  Kräfte  dem  Illustrationswesen 
widmete  und  der  vielfachen  Nachfrage  in  diesem 
Fache  rasch  genügen  musste ,  fand  er  die  Zeit 
nicht,  die  Natur  gründlicher  zu  studiren.  und 
ebenso  musste  diese  Schnellzeichnerei  der 
künstlerischen  Durchbildung  Eintrag  thun.  So 
kam  in  seine  Darstellungen  eine  stehende  Ma- 
nier, die  freilich  auch  in  dem  allgemeinen  Cha- 
rakter der  damaligen  Kunst  begründet  war 
Doch  behalten  seine  Blätter  immer  den  grossen 
Werth,  uns  ein  wahres  und  lebendiges  Bild  jent-r 
Zeit  zu  geben  und  so  zur  Kulturgeschichte  der 
Epoche  einen  wesentlichen  Beitrag  zu  liefern 
Seine  Schilderung  erstreckt  sich  auf  die  ver- 
schiedensten Gebiete  des  Daseins,  sowol  auf  die 
Beschäftigungen  im  friedlichen  Kreise  der  F» 
milie  als  auf  die  stürmischen  oder  abenteuer- 
lichen Szenen  des  Kriegs-  und  Lagerlebens ;  er 
weiss  alle  Stünde  in  der  Mannigfaltigkeit  ihrer 
Berufsarten  vorzuführen  und  Uberall  in  Kleid 
und  Sitte  das  Charakteristische  der  Zeit  treffend 
hervorzuheben. 

Wie  schon  bemerkt,  sind  die  noch  erhaltenen 
Handzeichnungen  des  Künstlers  nicht  so  hauag 
als  man  glauben  sollte.  Die  Aechtheit  der  in 
verschiedenen  Auktionskatalogen  erwähnter 
Blätter  ist  zumeist  zweifelhaft :  gewöhnlich  sind 
die  Bezeichnungen  der  Besitzer  ohne  Kritik  aaf- 
genommen.  Einzelne  der  durch  Stich  oder  Pho- 
tographie veröffentlichten  Zeichnungen  s  im 
Vera.  b).  —  Im  Berliner  Kupfersticbkabme: 
findet  sich  eine  reiche  Anzahl  fast  durchgehend* 
fleissig  ausgeführter  Originalzeichnungen  Fe- 
der) ;  wir  führen  die  vorzüglichsten  hier  an.  Sie 
sind  sämmtlich  in  4.,  wo  nicht  ein  anderes  Ma£ 
angegeben  ist. 

Ein  QuartbUchlein,  stammbuchartig  eingerich- 
tet, im  J.  1615  im  Besitze  des  Georg  Pfintzinf 
enthält  von  unserem  Meister  eine  Vignette .  ei: 
Wappenschild,  6  BU.  Kinder,  einzeln  mit  Fr3efc- 
ten ,  oder  in  Gruppen.  Ferner :  Abraham  wUl 
Isaak  opfern.  —  Judith  mit  dem  Kopf  des  BoJo- 
fernes,  ganze  Fig.  —  Hl.  Hieronymus  mit  des: 
Löwen.  —  9  mythologische  BU  .  Ikarus .  Faa» 
Pomona,  Venus,  Ganymed,  Vulkan,  Xeprcr 
Mars  Venus  und  Amor,  Herkules.  —  2  Bll  Rei- 
tende Soldaten.  —  Ein  Fahnenträger.  —  Drei 
Bll.  Landsknechte  (Studien  zum  ReissbSce- 
lein).  —  2  Bll.  Allegorien.  —  Der  von  drei  Hur 
den  angefallene  Hirsch,   braun  schatürt  - 
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T  Bll.  Schopfungstage ;  in  Feder  und  blau  Schat- 
tin, in  Ovalen.  —  Susanna  und  die  beideu  Al- 
ten, rüthliche  Farbe  und  weiss  gehöht,  rund.  Fol. 

he*.  IOT1.  —  Eine  Kopie  des  Holzschn. 

vou  Dürer;  Krönung  MariH,  B.  94.  Fol.,  sehr 
tauschend  mit  der  Feder  nachgezeichnet ,  unter 


Dürer  s  Monogramm  steht 


Jh. 


1557.  — 


1  Bll.  Mars  und  Amor, Merkur;  Feder,  bezeich- 
net mit  -  Rhea,  -  rückwärts  For- 
tuna; auf  dunkelrothem  Pap.,  Feder  und 
weiss  gehöht.  —  9  Bll.  Folge  von  adeligen 
Reitern ;  Feder ,  feine  Blättchen.  qu.  8.  — 
•"»  BL1.  diverse  Krieger  zu  Fuss,  Lanzknechte 
etc.  —  Ein  Ritter  zu  Pferd,  miniaturartig  in  Far- 
ben, mit  Gold  verziert.  —  Ein  sitzender  Bauer  mit 
der  Sense,  qu.  8.  —  Eine  Wildachweinjagd, 

flüchtige  Federskizze ;  bez.   ^'^\'    qu  4  — 

Zwei  Bll.  männl.  und  weibl.  Köpfestudien.  — 
In»  Dresdener  Kabiuet  ist  nur  eine  Zeich- 
nung unseres  Künstlers :  Christus  zieht  den 
im  Meer  versinkenden  Petrus  an  sich,  Feder 
und  Sepia  in  Kartusche,  weiss  gehöht,  auf  blauem 
Pspier.  4. 

A.  bezeichnet  theilweise  seine  Blätter  mit  dem 
vollen  Namen ,  öfterer  mit  einem  Monogramm, 
dessen  Form  indessen  sehr  wechselt;  die  gewöhn- 

licheusind  /  oder  Jj^  .  Wo  einzwei- 
tes Monogramm,  hinzutritt,  bedeutet  es  den 
Holzschneider,  der  die  Zeichnung  Ammans 
ausführte. 

Sein  Tod  erfolgte,  wie  bemerkt,  im  März  1691. 
Füssli  und  nach  ihm  Becker  nennen  den 
15.  März.)  An  der  Todtentafel  war  er  ange- 
schrieben :  Der  Ersam  Jobst  Amnion  Kunstrei- 
ser, unter  der  Vesten,  in  der  obern  Schniidtgas- 
»en.  Alex.  Mair  war  sein  Schüler ,  und  werden 
zuweilen  desseu  Radirungeu  für  die  seines 
Meisters  genommen. 

Bildnisse  des  Künstlers. 

1 )  Als  Portrit  desselben  gilt  der  Holzschnitt  im 
Werke  der  Stände  (  No.  197  ),  welcher  die  Auf- 
schrift hat :  Adumbrator.  Keisser. 

2)  Eine  Kopie  desselben  in  Holzschn.,  16.  In 
Rundung  als  Titelvignette  in  C.  Becker'« :  Jobst 
Amman.  Leipzig  1854. 

3)  Brustb.,  radirt  von  H.  F.  (Fuss Ii)  in  J.  C. 
FQssli's  Geschichte  der  besten  Künstler  in  der 
Schweiz.  Zürich  1769.  8. 

a)  Von  ihm  radirt 

oder  für  den  Holzschnitt  gezeichnet. 

I.  Badirt. 

1)  Stephan  Bathori ,    Fürst   von  Siebenbürgen. 
Ganze  Fig.  Links  unten  Monogr.  u.  1576.  4. 
Andreren  1. 
**yer,  Kuaatler-Leiikon.  1. 


2)  Casp.  de  Coligny,  Admiral  von  Frankreich. 
Unten  in  der  Mitte  der  Name  und  1573.  Halbe 
Fig.  Fol.  A.  2. 

I.  Vor  der  Bartholomäusnacht  in  der  Kar- 
tusche. 

Hr.  v.  Murr  beaaas  ;Ji<»  Platt«  uud  schenkt»" 
sie  1784  dem  Fakten  StAJitulaa«  Poniatowaky. 

3)  Jacobine  de  Coligny  (v.  Montbel),  des  Vorigen 
Gemalin.  1583.  Halbe  Fig.  mit  Beiwerken.  Fol 
A.  3. 

4)  Sigmund  Feierabend,  Aetat.  suae  xi.n.  1579. 
Brustb.  in  verziertem  ovalen  Kähmen.  Ohne 
Zeichen,  kl.  Fol.  A.  4. 

Es  mil  nach  von  Dersehan's  Angabe  Abdrück« 
ohne  die  Einfassung  geben. 

5)  Friedrich,  Bischof  von  Würzburg  (aus  dem  Ge- 
schlechte  der  Wirsberg).  Gürtelb.  l'uteu  das 
Monogr.  u.  1572.  Fol.  A.  5. 

6)  Wenzel  Jamnitzer,  Uoldsckmidt ,  in  seiner 
Werkstatt.  Kniestück.  Ohne  Zeichen,  kl.  Fol. 
A.  6.  vergl.  No.  194  der  Itadirungen. 

7)  Adam  Khal  (Calvus),  Maler  u.  Dichter,  Aet. 
suae  32,  1572.  Brustb.  in  verziertem  Rahmen. 
Rechts  das  Monogr.  kl.  Fol.  A.  7. 

8)  Martin  Luther  (zweimal,  als  Münch  und  als  Pro- 

fessor zu  Wittenberg),  halbe  Fig.  kl.  Fol. 
A.  8. 

II.  1667  retuschirt. 

9)  Ders.  auf  dem  Todtenbctte ;  ganze  Fig. 

Ohne  Zeichen,  qu.  Fol.  A.  9. 

10)  Job.  Neudörffer,  Schreibmeister.  Nach  Nie 
Neufchatel's  Bild  in  der  Müuchener  Pina- 
kothek. Brustb.  in  verziertem  oval.  Kähmen. 
Ohue  Zeichen.  Fol.  A.  10. 

Nach  v.  Derschau's  Angabe  soll  esAbdr.  ohne 
die  Einfassung  geben. 

11)  Hans  Sachs,  1576.  Brustb.  von  vorn.  Nach 
Andr.  Herneysen.  Unten  in  der  Mitte  das 
Zeichen.  Fol.  A.  11. 

I.  Vörden  senkrechten  Linien  im  Hintergrund. 
Kopien.  a|  von  Heidagger.  8. 
bl  von  Kraus.  S. 
ci  von  H.  P  f  e  n  n  i  n  g  e  r.  8. 

12)  Oers,  gleichfalls  1576,   nach  demselben 

Bilde,  aber  nach  dem  Tode  desselben.  »Als 
nach  Jesu  Christi  etc.«  —  Unten  in  der  Mitte 
das  .Monogr.  A.  12. 

13)  Georg  Thenn,  1576.  Gürtelb.  im  verzierten 
ovalen  Rahmen.  Oben  das  Zeichen.  Fol.  A.  13. 

14)  Die  französischen  Könige,  Folge  von  63  Bll. 
mit  Titel.  Nach  C.  Corneille,  mit  V.  Solls 
radirt.  Unserem  Künstler  gehören  27  Bll.  (die 
Nrn.  1—5  und  42—63).  Brustb.  in  Medaillon» 
mit  hist.  Darstellungen  in  den  Kartuschen.  4. 
A.  14. 

I.  Ausgabe:  Nürnberg  1576. 
II.       -        Köln,  bei  Bussemacher  1587. 
in.       -        ebenda  1589.  (Hier  ist  Hein- 
richs IV. Bildn.  hinzugetreten.) 
IV  Frankfurt  a.  M.  bei  Kopff  1627. 

(Mit  Ludwigs  XIII.  Bild  ver- 
mehrt.) 

15)  Die  bayerischen  Fürsten,  Folge  von  80  Porträts 
in  gauz.  Figur  und  Titelblatt  mit  der  lat.  In- 
schrift: Genuinae  icones  etc.  Die  Dargestellten 
sind  meist  in  phantastischen  Rüstungen  mit 
ihren  Wappenschildern.  Meist  mit  dem  Mono- 
gramm. 4.  A.  15.  Bei  A.  sind  bloss  78  genannt, 
im  k.  Kupferstichkabinet  zu  München  befinden 
sich  aber  noch  2  mehr:  Arnoldus,  Lupoid'»  Sohn 
und  Lupoldu?  Alarchio  Austriae. 

»1  s 
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34  Platten  hiervon  befinden  sich  noch  in 
der  Calcographie  des  Louvre. 
i  6)  David  und  Abigail ;  die  letztere  bringt  dem 
Könige  Geschenke.   Das  Zeicheu  links  unten, 
qu.  8.  A.  16. 
17)  Maria  auf  dem  Halbmond,  mit  Sternenkrone  u. 
langem  Haar,  das  Kind  am  Arm.   Das  Zeichen 
rechts  unten.  8.  A.  17. 

18— 29)  Die  berühmten  Frauen  des  alten  Testa- 
ments. Stehende  ganze  Fig.  Folge  von  12  oben 
abgerundeten  und  numer.  Bll.  Auf  dem  ersten 
Bl.  der  volle  Name.  8.  A  18—29. 

18)  Eva  die  (iebererin.  19)  Sara  die  gesegnet. 
20)  Rebecca  die  gehorsam.  21)  Rahel  die 
holdtsellig.  22)  Lea  die  geduldig.  23)  Jahel 
die  Redlich.  24)  Ruht  die  Güetig.  25)  Mi- 
chal  die  GethreQ.  26)  Abigael  die  Vemunff- 
tig.  27)  Judith  die  Messig.  28)  Hester  dln 
Sanfftmütig.  29)  Susanna  die  Keusch. 
I.  Vor  der  Schrift  und  den  Nrn. 
Spätere  Abdrücke  kommen  von  rost- 
fleckigen Platten. 

3(1)  Apotheose  des  Kaisers  Maximilian  II. ,  nach  der 
Erfindung  des  W.  Jamnitzer.  Eine  Platte  auf 
einen,  häufig  auch  auf  zwei  Bogen  gedruckt. 
1 57 1 .  Der  Kaiser  kniet  auf  einem  portalförmigen 
Postament,  das  den  Friedenstempel  vorstellen 
soll.  Alleg.  Figuren  mit  beigesetzten  Namen  um- 
geben den  Kaiser.  Die  mit  Lettern  gedruckten 
(latein.  oder  deutschen)  Auf-  und  Ueberschrif- 
ten  wurden  auf  die  leeren  Tafeln  eingeklebt  oder 
hinter  dieselben  geklebt ,  nachdem  diese  ausge- 
schnitten worden.  Das  Zeichen  in  der  Mitte, 
gr.  qu.  Fol.  A.  30. 

I.  Vor  den  eingedruckten  Auf-  und  üeber- 
schriften. 

31)  Der  Triumph  der  christlichen  Kirche,  nach  der 
Erfindung  des  W.  Jamnitzer.  Eine  Platte  auf 
einen ,  häufig  auch  auf  zwei  Bogen  gedruckt. 
Mit  vollem  Namen,  dem  Zeichen  und  1571  bez. 
Alleg.  Darstellung  mit  biblischen  und  christllch- 
mythol.  Figuren.  Auf-  und  Ueberschriften  und 
Zeichen  wie  bei  No.  30.  gr.  qu.  Fol.  A.  31. 

32—43)  Folge  von  12  Bll.  in:  B.  Chassanaei  Cata- 
logus  gloriae  mundi  etc.  Francof.  impensis  Sig. 
Feyerabendij  1579.  Zu  jedem  der  12Theileeine 
Radirung.  qu.  Fol.  A.  32—43. 

32)  Die  Versammlung  unter  dem  Vorsitz  des 
Königs.  Das  Zeichen  unten  in  der  Mitte. 

33)  Die  Versammlung  unter  dem  Vorsitz  des 
Kaisers.  Links  das  Zeichen. 

34)  Der  Papst  und  die  Geistlichkeit.  Ohne 
Zeichen. 

35)  Die  verschiedenen  militärischen  Grade. 
Unten  rechts  das  Zeichen. 

36)  Der  Adel.  Das  Zeichen  unten  gctheilt. 

37)  Die  Gerichtssitzung.  Rechts  unten  das 
Zeichen  und  links  1575. 

38)  Die  Wappen  der  Königreiche  alter  und 
neuer  Zelt.  Ohne  Zeichen. 

39)  Das  Weltsystem.  Ohne  Zeichen. 

40)  DieWi  ssenscbaften  und  Künste  in  14  weib- 
lichen Fig.  in  Ovalen.  Bez.  1.  A. 

41)  Die  Künste  und  Gewerbe  in  antik  kostü- 
mirten  Fig.  in  7  Ovalen.  Mit  dem  Zeichen. 

42)  Das  Paradies.  Adam  und  Eva  von  ver- 
schiedenen Thieren  umftebeu.  Ohne  Zei- 
chen. 


43)  Die  hl.  Dreieinigkeit,  angebetet  von  vie- 
len Heiligen,  Fürsten,  Geistlichen  etc. 

I.  Alle  Blätter  kommen  vor  der  Schrift 
vor  (Kais.  Sammlung  in  Wien). 
44— 70)  Folge  von  27  Blättern  in  Fronsperger  • 
Kriegsrechten    und    Kriegsbuch.    3  The:W 
A.  44-68. 

I.  Ausgabe  Frankfurt  a.M.  bei  FeyeraU*i 
1566. 

II.      -    ebenda  1573. 
IQ.      -    ebenda  bei  den  Erben  Feyerabetd , 
1578. 

IV.  -  (nur  der  erste  Theil)  in  Berlin 
durch  F.  W.  A.  Böhm  1819  be- 
sorgt, s.  auch  No.  230  der  Holzvb 

44)  Die  Erstürmung  einer  .Stadt  (Fillecki 

Mit  dem  Zeichen,  qu.  Fol.,  wie  dir 
folgeuden. 

45)  Dass.  Mit  kleinen  Veränderung™ 

Mit  dem  Zeichen  und  1564. 

46)  Das  Lager  vor  derselben  feindlichen  Stadt. 

Mit  Zeichen  u.  1564. 

47)  Dass.  mit  kleinen  Unterschieden 

Sorgfältiger  geätzt  und  ohne  Zeichen. 

48)  Beschiessung  von  Cadix  durch  F.  Vnit 

Mit  dem  Zeichen  und  1564 

49)  Dass.  Mit  der  Jahrzahl  1566. 

50)  Die  Feldschlacht  vor  derselben  Stadt.  Mit 

Zeichen  u.  1564. 

51)  Dass.  Mit  kleinen  Veränderungen 

Mit  Zeichen  u.  1566. 

52)  Das  Anrücken  gegen  die  feindliche  " 
-  (Nouigradt).   Mit  Zeichen  und  1564. 

53)  Wiederholung  des  Vorigen.  1566. 

54)  Der  Angriff  auf  eine  Stadt  (Stul  Weyssen 

bürg)  durch  die  Türken.  Ohne  Zei- 
chen. 

55)  Dass.  Wiederholung  der  ersten  un- 
brauchbar gewordenen  Platte.    Mit  dem 

Zeichen. 

56)  Truppenzug  mit  Pontons.  Mit  dem  Za- 
chen und  1572. 

57)  Das  Lager  mit  dem  Galgen  in  der  Mitte 
Mit  dem  Zeichen. 

58)  Truppenzug  mit  Geschütz.  Mit  dem  Ze- 
chau, 

59)  Das  Lager  mit  der  länglich  -  viereckizen 
Wagenburg.  Mit  dem  Zeichen. 

60)  Das  runde  Lager.  Ohne  Zeichen. 

61)  Das  Lager  im  Helbkrei*.  Mit  dem  Zei- 
chen. 

62)  Das  schlangenliuig  befestigte  Lager.  Ohi>* 
Zeichen. 

63)  Das  Lager  in  der  Sternschanze.  Mit  d.-tc 
Zeichen. 

64)  Das  verschanzte  Lager  mit  vier  Rondelle« 
an  den  Ecken.  Ohne  Zeichen. 

65)  Der  Kampf  zwischen  den  Franzosen  notf 
Kaiserlichen.  Mit  dem  Zeichen. 

66)  Das  Fussvolk  in  Schlachtordnung.  Ohne 
Zeichen. 

67)  Die  Kriegsflotte  auf  offener  See.  Ob:« 
Zeichen. 

68)  Die  Flotte  vor  der  befestigten  Stadt.  Oboe 
Zeichen. 

69)  Das  Kloster  und  die  Sudt  au  der  hlü>t# 
Ohne  Zeichen. 

70)  Der  Dreimaster  zwischen  zwei  Oaleeren 
Ohne  Zeichen. 

In  späteren  Abdr.  sind  die  Matten  <ter 
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Nrn.  44^  48,  52  und  54  mitten  durchge- 
schnitten und  nur  mit  ihrer  rechten 
Hälfte  abgedruckt. 

Di«  Ausgabe  des  Kri«gsbnches  r.  J.  1596 
eotb&lt  nur  tum  Theil  verkleinert«  Kopien  der 
ang» fdhrien  Blätter  von  0.  K e  1 1  e  r. 

71)  Türkische  Schiessübung.  Unten  in  der  Mitte 
das  Zeichen  und  ein  Wappen  mit  drei  Sternen, 
kl.  qu.  Fol.  A.  8JL 

Es  erschien  als  Flugblatt  zu  Nürnberg  mit 
dem  Titel:  Warhaftige  Uistoria  etc.  und  Re- 
Schreibung. Zu  Nürnberg  bei  Jost  Amman  Reis- 
ser. 

T2J  Da*  Feuerwerk  vor  der  Feste  zu  Nürnberg 

Jos.  Amman  F.  1570.  (  qa  Fo,>  A  2<L 
Es  gibt  neuere  Abdrücke. 
Erschien  als  Flugblatt  mit  angedruckter  deut- 
scher Beschreibung  auf  einem  besonderen  Blatt. 
73J  Der  Triumphbogen  zu  Nürnberg,  1570.  Ohne 
Zeichen,  qu.  Fol.  Das  Blatt  erschien  in  Nürn- 
berg bei  Joach.  Lochner.  A.  7_L 

L  Vor  der  Aufschrift  auf  der  von  deu  Genien 
gehaltenen  Tafel. 

II.  Mit  derselben. 

III.  Hinter  der  Ehrenpforte  erblickt  man  links 
einen  Baum  und  rechts  Häuser  mit  der 
Aufschrift  auf  einem :  Aedes  Neudorfferi. 

74—61)  Acht  Blätter  allegorischen  Inhalts.  Bei 
Heineken  und  Becker  als  die  freien  Künste  be- 
zeichnet. 8.  A.  102—109. 

74)  Die  Musik.  Mit  Zeichen  und  1577. 

75)  Die  Medicin.  Ohne  Zeichen. 

76)  Die  Mathematik.  Mit  Zeichen. 

77)  Die  Schule.  Ohne  Zeichen. 

78)  Die  Astronomie.  Ohne  Zeichen. 

79)  Die  Künste  und  Wissenschaften.  Ohne 
Zeichen. 

80)  Der  Unterricht  Ohne  Zeichen. 

bl )  Die  Mess-  und  Rechnenkunst.  Ohne  Zei- 
chen. 

Hl — 65)  Folge  von  vier  Blättern.  Die  Temperamente 
in  man nl.  und  weibl.  Fig.  vorstellend.  Mit  latein. 
Unterschriften.  Ohne  Zeichen.  8.  A.  146—149. 

Mi— 67)  Zwei  Blätter.  Die  vier  Winde.  Männliche 
Figuren  auf  Gewölk  in  zwei  Halbkreisen.  Mit 
latein.  Unterschriften.  Auf  dem  ersten  Euros 
und  Zephyros,  auf  dem  zweiten  Auster  und 
Aquilo.  Ohne  Zeichen.  B.  A.  IM.  151. 
Es  gibt  Gegendrücke. 

8b— 93)  Folge  von  ß  Bll.  Die  fünf  Sinne  in  weibli- 
chen Fig.  und  Titel.  In  gestochenem  Schnör- 
kelwerk (nach  AndreBen  wahrscheinlich  von 
Stephan  Hermann ?).  Mit  latein.  Namen  der 
Sinne.  Ohne  Zeichen.  8.  A.  152—157. 

»4 — 105)  Folge  von  12  Bll.  Die  Monate,  numerirt. 
Oben  der  lat.  Name  des  Monats,  unten  auf  dem 
ersten  der  Name  des  Künstlers,  auf  dem  2^  4^ 
L — 9.  das  Zeichen,  sonst  ohne  dasselbe.  8. 
A.  158—169. 

106—117)  Andere  Folge  von  Monaten.  Ohne  Nrn. 
und  Zeichen ,  unten  verkehrte  latein.  Disticha. 
5.  A.  170—181. 

Hb— 129)  Dritte  Folge  von  Monaten.  Ohne  Zeichen 
und  Aufschriften  ,  auf  Kreissegmenten  radirt. 
qu.  fi.  A.  182—193. 

Gestochene  Kopien  der  Folge,  turn  Theil  mit 
Amman'«  Zeichen. 

Gegenseitige  Kopien,  nicht  auf  Kreissegmenten, 
läli)  Kampf  nackter  Männer;  links  trägt  einer  eine 
Fahne.  Ohne  Zeichen,  qu.      A.  7JL 


130a— d)  Folge  von  vier  Bll.  Kämpfe  nackter  Män- 
ner zu  Pferde.  Friesform.  Fehlen  bei  A. 

a)  Rechts  liegt  ein  Mann  am  Boden ,  hinter 
ihm  in  der  Ferne  ein  Fels  sichtbar. 

b)  In  der  Mitte  stürzt  ein  Verwundeter  kopf- 
über vom  Pferd. 

c)  Rechts  liegt  ein  todter  Mann  auf  der  Erde 
und  in  der  Mitte  ein  todtes  Pferd  auf  dem 
Rücken. 

d)  Rechts  trägt  ein  behelmter  nackter  Reiter 
eine  Fahne.  Wahrscheinlich  gehört  das  un- 
ter No.  IM  erwähnte  Bl.  zu  ders.  Folge. 

131)  Das  Liebespaar.  Links  gegen  oben  das  Zeichen 
und  1564.  amor  vincit  omnia.  8.  A.  9JL 

132—139)  Folge  von  8  Bll.  Die  Krieger  im  antiken 
Kostüm.  Nicht  numerirt.  Mit  Titel,  worauf  der 
Name  des  Künstlers  und  des  Verlegers  St.  Her- 
man  in  Onnoltzbach,  1590.  8.  A.  73—80. 

140)  Die  beiden  Soldaten.  Links  oben  das  Zeichen 
und  1564.  iL  A.  8_L 

141— 144)  Vier  Bll.,  verschiedene  Darstellungen. 
Ohne  Zeichen.  Länglich  qu.  8.  A.  93—96. 

141)  Die  Reiterschlacht.  142)  Das  Turnier. 
143JXändliche  Belustigung.  144)  Die  sieben 
freien  Künste  von  Bacchus  u.  Pluto  verfolgt. 

145—148)  Vier  Bll.  Verschiedene  Darstellungen. 
Ohne  Zeichen.  Wie  die  vorigen,  qu.  & 
A.  98—101. 

145")  Triumphzug  eines  Königs,  1564. 
146J~EeIu8tigung  im  Freien.  147)  Speisung 
TTürftiger.  148)  Gelehrte  und  Künstler. 

149—156)  Folge  von  acht  Bll.  Die  Fechtenden. 
Das  Zeichen  unten,  qu.  8.  A.  111 — 118. 

157— 167)  Folge  von  elf  Bll.  Die  Zweikämpfe  der 
Handwerker  in  Landschaften.  Oval.  Nach  Hei- 
neken sollen  es  12  Bll.  sein.  qu.  8.  A.  HS  -129. 

157)  Der  Malerjunge  und  Goldschmiedjunge. 
■Ueben  macht  Kunst  etc.«  Titeibl.  fO: 

AMAN.  FB.  ST.  HUMAN.  BX. 

158)  Zwei  Stallknechte.  Unten  das  Zeichen. 
TTtTT)  Zwei  mit  Dolchen   Fechtende.  Ohne 

Zeichen. 

160)  Der  Barbier  und  Schmied.  Ohne  Zeichen. 
TW)  Der  Schneider  und  Kürschner.  Unten 
das  Zeichen  und  1588. 

162)  Zwei  Schulknaben.  Unten  links  das 
Zeichen. 

163)  Der  Maler  and  Tüncher.  Ohne  Zeichen. 

164)  Zwei  mit  Gewehren  Bewaffnete.  Ohne 
Zeichen. 

165)  Zwei  Schmiede.  Unten  das  Zeichen. 

166)  Der  Architekt  und  Bildhauer.  Unten 
das  Zeichen. 

167)  Zwei  Bäcker.  In  der  Mitte  das  Zeichen. 
168—175)  Nicht  numerirte  Folge  von  acht  Bll. 

Die  Jagden,  mit  dem  Zeichen.  Auf  dem  ersten 
Bl.  ist  der  Name  des  Künstlers  und  des  Verle- 
gers St.  Hermann  in  Ansbach,  qu.  8.  A.  82 — 89. 

168)  Die  Hasenjagd.  169)  Die  Hirschjagd. 
ITÖjDle  Fuchsjagd.  171)  Die  Schweinsjagd. 
ITT)  Die  Bärenjagd.  173  )  Die  Wasservögeljagd. 
1 74 )  Der  Fischfang.  iVT)  Der  Vogelfang. 

Auf  jedem  Bl.  unten  das  Monogramm. 

Es  gibt  alt«  gestochen«  Kopien  der  Folge, 
ohne  Bezeichnung. 

176)  Die  Hirschjagd.  Ohne  Zeichen,  qu.  8.  A.  9JL 

177 )  Die  Hirsch-  und  Hasenjagd.  Ohne  Zeichen, 
qu.  ÜL  A.  ÜL 

178)  Der  Reiter  im  Galopp,  Profil  nach  links.  Un- 
ten rechts  das  Zeichen  und  IL  fcL  A.  139. 
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179— 184)  Folge  von  sechs  BD.  Die  Kinderspiele. 
Auf  jedem  Blatt  zwei  getrennte  Darstellungen. 
Ohne  Zeichen,  qu.  16.  A.  140—145. 

1 711  ►  Ein  Kind  beim  Feuer  —  Ein  geflügeltes 
Kind. 

ISO)  Ein  Knabe  auf  einem  Delphin  —  desgl. 
auf  einem  Maulwurf. 

181)  Ein  Knabe  mit  einem  Beil  —  desgl.  mit 
einem  Dolch. 

182)  Ein  Knabe  mit  einer  Sichel  —  desgl. 
mit  einem  Aehrenbündel. 

183)  Ein  Knabe  —  Ein  Mädchen  ,  beide  mit 
Füllhörnern. 

I M )  Ein  Knabe  mit  einer  Früchtenvase  — 
desgl.  mit  einer  Weinschaale. 
I85|  I>ie  Trachten  verschiedener  Völker.  Einzcl- 
hlatt  in  vier  Abtheilungen,  qu.  Fol.  A.  110. 
I.  Vor  der  Retusche,  den  gestochenen  Bei- 
schriften und  der  Jahreszahl  1577. 
186—103)  Folge  von  acht  BU.,  Männer-  und  Frauen- 
büsten in  Ovalen.  Nur  auf  dem  ersten  unter  der 
Bü-te  der  Minerva  das  Zeichen.  8.  A.  130—137. 

194)  Die  Landschaft  mit  dem  Messkünstler.  Gegen- 
stück zu  No.  6.  Der  Messkünstler  wol  ebenfalls 
das  Bildniss  des  W.  Jamnitzer.  qu.  4.  A.  216. 

195)  W.  Jamnitzer's  Perspektivbnch.  Mit  50  Ra- 
dirungen nach  den  Zeichnungen  Jamnitzer's. 
Mit  dem  Zeichen  auf  den  Titeln  jeder  der  sechs 
Abtheilungen.  Fol.  A.  217. 

1.  Vor  den  gedruckten  Titeln  in  den  Kar- 
tuschen, j 
196u.  197)  Zwei   BU.   Horologien.    Nach  Jam- 
nitzer's Zeichnung.    Auf  dem  ersten  steht 
1578,   auf  dem   zweiten  das   Zeichen.  Fol. 
A.  212.  213. 

198)  Die  beiden  Halbkugeln  der  Erde,  Aber  einan- 
der gestellt.  Olobus  terrestris.  Mit  dem  Zeichen. 
4.  A.  214. 

199)  Die  beiden  Hälften  der  Himmelekugel.  Ge- 
genstück zum  vorigen.  Mit  dem  Zeichen  und 
1564.  4.  A.  215. 

200)  Das  Wappen  des  C.  de  Coligny.  Ohne  Zeichen. 
Gegenstück  zu  No.  1.  Fol.  A.  218. 

201 )  Das  Wappen  der  Fernberger.  Virtute  duce 
etc.  Ohne  Zeichen.  8.  A.  219. 

202)  Die  Wappen  der  Fernberger  und  Fürleger. 
Ohne  Zeichen.  16.  A.  220. 

203)  Das  Wappen  der  Flechtner  (mit  der  Sirene), 
Ohne  Zeichen.  8.  A.  221. 

204)  Das  Wappen  des  Julius  Geuder.  Ohne  Zei- 
chen. 8.  A.  222. 

1.  Mit  leerer  Schrifttafel. 

205)  Da»  Wappen  der  Gugel  (vor  einem  Portal). 
I  nten  das  Zeichen.  8.  A.  223. 

1.  Vor  den  Buchstaben  C.  F.  J. 

206)  Das  Wappen  der  HaUer  von  Hallerstein  im 
ovalen  Rahmen.  Ohne  Zeichen.  8.  A.  224. 

207)  Das  Wappen  der  Holzschnher.  Mit  dem  Zei- 
chen. 4.  A.  226. 

Es  gibt  neue  Abdrücke. 

208)  Das  Wappen  der  Hüls  von  Ratzbcrg.  Ohne 
Zeichen.  8.  A.  227. 

209)  Das  Wappen  der  Kress  von  Kressensteiu. 
Unten  in  der  Mitte  das  Zeichen.  8.  A.  228. 

210")  Das  Wappen  des  Hermann  Müller.  Ohne  Zei- 
chen. 4.  A.  238. 

21 1)  Das  Wappen  der  Pflnzing  von  Henlenfeld. 
Ohne  Zeichen.  4.  A.  229. 

212)  Das  Wappen  der  Pömer  von  Diepoldsdorf. 
Mit  dem  Zeichen.  8.  A.  230. 


213)  Das  Wappen  der  Scheurl  von  Defersdori 
Ohne  Zeichen.  8.  A.  232. 

J.  Vor  den  gedruckten  Inschriften. 

II.  Mit  denselben. 

III.  Mit  dem  Grabstichel  roh  retuschirt. 

214)  Das  grosse  Wappen  der  Rieter  von  Kornbert 
Mit  dem  Zeichen  unten.  Fol.  A.  233. 

215)  Das  kleine  Wappen  desselben  Gcschlechte» 
4.  A.  234. 

216)  Das  Wappen  der  Schwingsherlein.  Ohne  Z*m 
chen.  4.  A.  235. 

217)  Das  Wappen  der  Welser.  Mit  dem  Zeichen  * 
A.  231. 

I.  Mit  den  Buchstaben   des  Wahlspruch. 

V.  C.  D. 

217a)  Ein  Wappen.  Oben  und  unten  ein  Mond* 
viertel,  zwischen  beiden  auf  einer  Querleiste  dre i 
sechseckige  neben  einander  stehende  Sterne 
l'ebcr  dem  Wappen  ein  Helm,  darauf  noch  ein- 
mal das  Wappenbild.  An  der  Kartusche  untei. 
klein  i.  a.  reber  der  Kartusche  unter  dem  Kran/ 
zwei  Genien  mit  kleinen  Wappenschildern  H  4' 
10",  br.  2"  10"'.  Fehlt  A. 

218)  Das  Wappen  mit  dem  aufgerichteten  Jagdhund 
(der  Krätzl  oder  Pötinger).  Ohne  Zeichen.  8 
A.  236. 

219)  Das  Wappen  (mit  den  halben  Steinböcken!  de* 
Geschlechtes  der  Kurz  von  Augsburg.  Ohne  Ze- 
chen. 8.  A.  237. 

220)  Das  Wappen  mit  dem  Jesuskind  und  der 
Schlange.  Rund.  Ohne  Zeichen.  8.  A  239 

221)  Das  Titelblatt  zu  T.  Fendt's  Grabmakro 
Frankfurt  a.  M.  bei  Feyerabend  1585.  Mit  des. 
Zeichen.  Fol.  A.  241. 

222)  Das  Titelblatt  zum  Flavius  Josephus,  Frank- 
furt a.M.  bei  Feyerabend  1569.  Mit  dem  Zei- 
chen. Fol.  A.  240. 

223)  Die  Titeleinfassung  mit  der  Gerechtigkeit 
Mit  dem  Zeichen.  Fol.  A.  242. 

224)  Titeleinfassung  zn  einem  naturhistorisebeii 
Werk.  Mit  myth.  Figuren.  Fol.  A.  243. 

225—230)  Folge  von  6  BU.  Teller-  und  Sehaaleo- 
verzierungen,  in  Zwanzigecken  mit  reich« 
Bordüren.  Sie  enthalten  die  vier  Jahreszeiten 
das  Wappen  mit  dem  Ochsenkopf  und  das  Wip- 
pen mit  dem  Wahlspruch :  virtct  nrc*.  Oho« 
Zeichen.  4.  A.  244-249. 

231 )  Die  Schüsselverzierung  mit  der  Schweinsjarl 
Ohne  Zeichen.  4.  A.  250. 

232—234)  Drei  BU.  Zwickelverzierungen  A«f 
einem  das  Zeichen  verkehrt,  qu.  4.  A.  252—254. 

II,  Ftir  den  Holzschnitt  gezeichnet. 

1)  Einzelne  Blätter  (auch  in  Büchern) 
und  Folgen, die  nicht  in  Bücher  gehöre e 

1)  Joh.  Aventin,  Brustb.  ohne  Bezeichnung.  S. 
Für  dessen  Chronik.  A.  1. 

2)  Stephan  Bathori.  Ualbflg.  1567  Bey  Jost  Aaa- 
raon.  Fol.  A.  2. 

3)  Veit  Dietrich.  Halbflg.  in  verziertem  rundem 
Rahmen.  1567.  Ohne  Zeichen.  8.  Für  de**« 
Snmmarien.  A.  5. 

4)  Johann  Faiser.  Ohne  Zeichen.  In  de»>en  Hip- 
piatrik.  8.  A.  6. 

5)  Sigmund  Feierabend.  Halbflg.  in  verzierte» 
ovalem  Rahmen.  Ohne  Zeichen.  In  den  Irroe» 
l.ivianae  1572.  8.  A.  7. 

5a)  Johann  Friedrich,  Kurfürst  von  Sechsen  Bn»*t- 
bild,  die  Rechte  hält  das  Kurschwert.  In  einet 


Digitized  by  Google 


Jost  A TttTy^fixi 


645 


Passepartout  mit  allegor.  weibl.  Figuren.  Ohne 
Schrift  ond  ohne  Amman  *  Zeichen.  Links  un- 
ten das  Monogr.  des  Formschneiders  Luc.  Maier. 
H.  10"  3"',  br.  6"  4"'.  Fehlt  A. 

ti)  Joh.  Wolfg.  Freymann,  Jurist.  Halbiig.  Unten 
d.  Zeichen.  Fol.  A.  8. 

7 1  Leonhard  Fronsperger.  Halbflg.  in  Oval.  4. 
A.  9. 

H)  Ritter  Georg  von  Frtindsberg  mit  seinem  8ohne 
Caspar,  llalbflg.  in  quer  ovalen  Rahmen.  Ohne 
Bezeichnung,  qu.  8.  In  der  Geschichte  der  bei- 
den Ritter.  A.  10. 

9)  Marcus  Fugger.  ßrustb.  Ohne  Zeichen.  4.  A.  11. 

9a)  Justus  Göbler ,  Jurist ,  Historiker  und  Advokat 
in  Frankfurt  a.  M.  +  1567.  4.  Aus  einem  Buche. 
Nicht  bei  A. 

10)  Georg,  Herzog  von  Sachsen.  Mit  dem  Zeichen. 
A.  12. 

1 1 )  Wenzel  Jamnitzer,  Profllbrnstb.  in  Oval.  Ohne 
Zeichen.  8.  In:  Eygentliche  Beschreibung  aller 
Stünde  etc.  A.  13. 

12)  Kaiser  Karl  V.  Brustb.  v.  rechts  in  verz.  Rah- 
men. Mit  beigedrucktem  Gedicht  v.  H.  Sachs. 
Ohne  Zeichen.  8.  A.  3. 

13)  Georg  Lauterbeck,  Brustb.  Ohne  Zeichen.  8. 
In  dessen  Regentenbuch  1579.  A.  14. 

Es  gibt  Abdr.  ohne  Text  auf  der  Rückseite. 

14)  Adam  Lonicer,  Arzt  u.  Naturf.  Halbflg.  Mit  der 
Jahrzahl  1575.  Fliegendes  Blatt  mit  lat.  Versen 
in  Typendruck.  Ohne  Zeichen.  8.  A.  15. 

II.  Ohne  Verse,   in   Lonicers  Kräuterbuch 
1578.  Hier  die  Jahrzah)  1577. 

15)  Martin  Luther,  hinter  einem  Tische.  Mit  dem 

Zeichen.  8.  In  den  Tischreden  desselben. 
A.  16. 

1 6)  Ders. ,  mit  sechs  Freunden  zu  Tisch  sitzend. 

Mit  dem  Zeichen,  qu.  8.  In  den  Tischreden. 
A.  17. 

17)  Theophrast  Paracelsus.  Halbe  Fig.  Ohne  Zei- 
chen, qu.  8.  In :  Wund-  und  Artzneibuch, 
Frankf.  a.  M.  1566.  A.  18. 

|K)  Drei  sächsische  Fürsten,  Johann  Friedrich,  um- 
geben von  Job.  Wilh.  und  Joh.  Friedrich  jun. 
Gfirtelb.  Mit  dem  Monogramm.  4.  In  einer 
Folioausgabe  von  Luthers  Schriften. 

l9;Erasm.  Sarcerius,  Theolog.  Brustb.  in  verzier- 
tem ovalem  Rahmen.  1565.  Ohne  Zeichen.  8. 
A.  20. 

20)  Raphael  Seiler,  Jurist  in  Speyer.  Ohne  Zeichen. 
4.  A.  unbek. 

21)  G.  L.  Freiherr  von  Seinsheim,  Feldmarschall. 
Halbtlg.  in  ovalem  Rahmen.  Ohne  Zeichen, 
kl.  Fol.  A.  21. 

22)  Skanderbeg.  Gürtelbild.  Ohne  Zeichen.  8. 
Im  Scanderbeg.  A.  22. 

23)  Andreas  Tiraquellus,  Jurist.  Gürtelbild.  Ohne 
Zeichen.  4.  A.  23. 

Neue  Abdr.  besorgte  Prestel  in  Frankf.  a.  M. 

24)  Lconh.  Thurneisser  zum  Thum.   Ganze  Fig. 

Ohne  Zeichen.  4.  In  dessen  Schrift:  1m- 
pletio,  1580.  bei  J.  Lochner.  A.  24. 

25)  Ders.  ,   Halbflgur  ohne  Zeichen,  t».  In 

demselben  Werke.  Nicht  sicher,  ob  von  Amman. 

26)  Christoph,  Herzog  von  Würtemberg.  Halbtlg. 
in  ovalem  Rahmen.  1564.  Ohne  Zeichen.  Fol. 
In  der  Bibel  von  1564.  A.  4. 


27)  Die  Geschichte  der  ersten  Menschen.  Kinzeln- 
blatt.  Das  Zeichen  in  der  Mitte.  Fol.  A.  25. 
Für  verschiedene   Bibelansgaben.    Es  gibt 


Abdr.  in  Helldunkel  von  zwei  Stöcken;  auch 
neue  auf  farbigem  Papier.  Die  späteren  Abdr. 
haben  Wurmlöcher  und  Plattensprung. 

28)  Der  Durchgang  der  Israeliten  durch  das  rothe 
Meer.  Von  4  Stöcken.  Ohne  Zeichen,  gr.  qu. 
Fol.  A.  26. 

Neue  Abdr.  in  Derscbau. 

29)  Die  Israeliten  um  tanzen  das  goldene  Kalb.  Das 
Zeichen  rechts  unten,  qu.  kl.  Fol.  A.  27. 

30)  David  und  Goliath.  Ohne  Zeichen,  qu.  Fol. 
A.  28. 

Neue  Abdr.  bei  Derachau. 
31—41*)  Elf  BU.  Alttestamentliche  Darstellungen 
zu  Schachtelverzierungcn.  qu.  4.  A.  29 — 39. 

31)  Simson  zu  Gaza.  32)  Tobias  beerdigt 
einen  Todten.  33)  Der  junge  Tobias  mit  dem 
Fisch.  34)  Ders.  mit  seiner  Braut.  35)  Verlo- 
bung desselben.  36)  Ders.  heilt  den  blinden 
Vater  (mit  dem  Zeichen).  37)  Gideons  Kampf 
mit  den  Midianitem.  38)  Jabel  und  Sissera. 
39)  Die  drei  Jünglinge  verweigern  die  Anbe- 
tung des  goldenen  Bildes.  40)  Dies,  im  feuri- 
gen Ofen.  41 )  Nebukadnezar  auf  dem  Throne. 

Nicht  sicher,  ob  No.  37—41  ebenfalls  von 
Amman. 

42)  Die  Taufe  Christi.  Das  Zeichen  rechts  unten.  4. 
In  Luther  s  Tischreden  u.  Simon  Pauli'»  Postilla 
1582.  Doch  auch  einzeln. 

I.  Vor  dem  Text  auf  der  Rückseite. 

43)  Johannes  predigt  in  der  Wüste.  Fol.  Das 
SchlnssblattinH.Weigel's Trachtenbuch  No.  130. 

44)  Der  reiche  Mann  und  der  arme  Lazarus.  Mit 
dem  Zeichen,  qu.  4.  Sehachtelverzierung.  A.42. 

45)  Das  Abendmahl.  Rund.  kl.  Fol.  Ohne  Zeichen. 
Schachtelverzierung.  A.  43. 

46)  Christus  am  Kreuz.  Das  Zeichen  unten,  kl. 
Fol.  A.  44. 

47)  Das  jüngste  Gericht.  Das  Zeichen  unten,  kl. 

Fol.  In  der  Bamberg.  Habgerichtsordnung 
1580,  aber  auch  einzeln.  A.  45. 

48)  Dass.,  andere  Darstellung.  Mit  d.  Zei- 
chen, kl.  Fol.  A.  46. 

49)  Brustbild  des  Heilandes,  nach  rechts.  Unten 
das  Zeichen.  8.  A.  47. 

50— 53)  Vier  BU.  Die  Evangelisten,  schreibend. 
Auf  St.  Johanne«  das  Zeichen.  16.  A.  48—51. 

54)  Hl.  Hieronymus;  in  reichverziertem  Rahmen. 
Unten  das  Zeichen.  4.  In  der  Bibel  von  1566. 
A.  52. 

55)  Hl.  Christoph.  Ganze  Fig.  Am  Giebel  der 
Kapelle  das  Zeichen,  kl.  Fol.  A.  53. 

Ks  gibt  neuere  Abdrücke. 


56)  Der  Tod  und  der  Wanderer.  Rechts  unten  das 
Zeichen,  qu.  4.  A.  54. 

57)  Allegorie  auf  die  Wahrheit.  1562.  Mit  dem 
Zeichen,  qu.  Fol.  A.  55. 

58)  Die  Gerechtigkeit ,  von  anderen  Allegorien  der 
Tugenden  umgeben.  Unten  in  der  Mitte  das 
Zeichen.  4.  In  G.  Lauterbeck's  Regentenbuch 
1579.  Ebenso  zweimal  in:  Churfüistl.  Pfaltz- 
Ordnung.  II.  Chron.  XIX.  Gedruckt  in  derPlältz 
zu  Neustadt  a.  d.  Haardt.  1594.  Fol.  A.  56. 

Es  gibt  Abdr.   mit   beigedruekter  lat.  Er- 
klärung. 

59)  Venus  und  Amor.  Helldunkel.  Oben  das  Zei- 
chen. 8.  A.  59. 

60)  Die  drei  Töchter  des  Cekrops  und  Merkur. 
Rechts  unten  das  Zeichen.  Im  Augsburger  Ge- 
schlechterbuch. A.  58. 


Digitized  by 


Jost  Amman. 


646 


61)  Ein  Flussgott,  ühne  Zeichen.  4.  A.  57. 

Gehört  einer  grösseren  Folge  an.  Aufzug  be- 
rittener Götter  u.  a.  Gestalten,  und  scheint  einen 
Turnieraufzug  darzustellen. 
ti'2)  Kleopatra,  nackt  in  ganzer  Figur.  Ohne  Zei- 
chen Ammin's  (mit  J.  S.,  dem  Zeichen  des 
Formschneiders),  sicher  acht.  4.  A.  60. 
Es  gibt  auch  Abdr.  mit  dem  Zeichen. 
Es  gibt  neue  Abdrücke. 

63)  Die  Mutter,  welche  Trajan  um  Gerechtigkeit 
anfleht.  Ohne  Zeichen.  Ovale  Schachtelver- 
zierung, qu.  kl.  Fol.  A.  61. 

64)  Die  Seeschlacht  bei  Lepanto  1571.  2  BU.  Links 
unten  das  Zeichen.  Gedruckt  zu  Nürnberg,  bey 
Hanns  Weygel.  gr.  qu.  Fol.  A.  62. 

65)  Seeschlacht  zwischen  den  Venetianern  und 
Türken  (1571).  In  ovalem  Kähmen.  Ohne 
Zeichen,  qu.  4.  Als  Flugblatt  verwendet,  mit 
Flugschrift.  A.  63. 

66)  Die  Botschaft  der  Türken  nach  Frankfurt  a.  M. 
Acht  Bll.  Mit  dem  Zeichen  links  unten.  A.  64. 

67)  Sieg  der  Perser  über  die  Türken  (1578).  Flug- 
blatt. Auf  einem  angeklebten  Bl.  die  Erklärung. 
Zu  Nürnberg  bei  Hans  Macken  etc.  1579.  Ohne 
Zeichen,  qu.  Fol.  A.  64*. 

68)  Der  Markusplatz  in  Venedig.  14  BU.  (je  7  in 
einer  Reihe)  mit  der  Prozession  des  Dogen  nach 
Tizian.  Kop.  nach  Zoan  Andrea  di  Vavas- 
sore,  mit  gedrucktem  Titel.  Unten  das  Zei- 
chen. Imp.  qu.  Fol.  A.  65. 

Die  spatere  Ausgabe  erschien  lttöfi. 

69)  Die  Verhandlung  zwischen  Papst  und  Kaiser. 
Links  unten  das  Zeichen.  Um  eine  Kartusche 
der  Name  des  S.  Feierabendt  1570.  qu.  4.  In: 
Wapen  Dess  Heiligen  Römischen  Reichs  Teut- 
scher  Nation  etc.  A.  67. 

70)  Die  Gerichtssitzung.  Mit  dem  Zeichen.  4.  Als 
Titelvignette  in :  Cammergerichts-Ordnung  etc. 
1566u.  1581.  Auch  in  der  Geschichte  der  Ritter 
von  Frundsberg  1568. 

71 )  Das  Turnier,  1563.  Rechts  oben  das  Zeichen, 
qu.  Fol.  In  verschiedenen  Turnierbüchern; 
doch  auch  einzeln.  A.  69. 

72)  Der  Soldatenzug.  Fünf  Bll.,  auf  dem  letzten 
das  Zeichen,  gr.  qu.  Fol.  A.  71. 

Es  gibt  Exemplare  mit  gedruckten  deutschen 

Versen  oben.  Neue  Abdr.  in  Derschau. 

Kopie:  J.  Th.  de  Bry  sc.  (in  Kopfer)  von  der 
Gegenseite,  «n.  4. 

73)  Eile  mit  Weile ,  fliegendes  BUtt.  Bei  H.  Cl. 
Kaier  in  Nürnberg,  1589.  Sechs  Vorstellungen 
mit  Erklärung.  Ohne  Zeichen.  Jede  Reihe  qu. 
Fol.  A.  72. 

74)  Die  Ehebrecherbrücke.  Bestehend  aus  8  Bogen 
Darstellung  und  vier  Bogen  Ueberschrift.  Im 
Thurm  der  Name  Jobst  Amman.  Imp.  qu.  Fol. 

A.  73. 

75)  Antikes  Basrelief  mit  dem  jungen  Landmann 
und  Stier.  Kopie  nach  A.  Lafrery's  Stich ,  mit 
gedruckter  Erklärung.  Ohne  Zeichen  Fol.  In : 
EKAEKTA  TEOPuKA  etc.  v.  Joach.  Ca- 
merarius,  1577  und  Nürnberg  1596.  A.  74. 

75a)  Der  Olymp  und  die  freien  Künste.  Die  letztern 
als  weibl.  Figuren  verehren  die  auf  Wolken  er- 
scheinenden Jupiter;  Merkur,  Apollo  und  Nep- 
tun Oben  rund.  Ohne  Bezeichn.  H.  1 1"  3"', 
br.  7"  9"'. 

Neue  Abdr.  in  DeTschau's  Werk. 

76)  Belustigungen  von  Standespersonen  im  Freien. 
Kund.  Mit  dem  Zeichen.  4.  A.  75. 


77)  Das  übelbelohnte  Ständchen.  In  ovalem  Bi- 
rnen. Ohne  Zeicheu.  qu.  4.  A.  76. 

78)  Lustige  Gesellschaft  zu  Tisch  in  einer  Sätiles- 
halle.  Oval.  Ohne  Zeichen,  qu.  4.  A.  77. 

79)  Die  Dorfhochzeit,  bei  Tisch.  Oval.  Mit  den 
Zeichen,  qu.  Fol.  A.  78. 

80)  Die  Mahlzeit  im  Freien.  Mit  Zeichen  Rund 
4.  A.  79. 

81 )  Amerikanische  Wilde  beim  Mahl.  Mit  dem  Zei- 
chen. 4.  In  der  Münsterschen  Kosmogn- 
phie  1628.  A.  66. 

82)  Vier  Friese  mit  verschiedenen  Darstellungen 
über  einander.  Ohne  Zeichen,  qu.  Fol.  A.  80. 

83)  Die  Siegesgöttin.  Oval.  Mit  dem  Zeichen  ia 
der  Kartusche,  qu.  4.  A.  87. 

84)  Allegorie  auf  den  Handel,  aus  6  Bll.  bestehend. 
Inschriften  mit  bewegl.  Lettern.  Das  Zeich« 
links  unten.  Imp.  Fol.  A.  61. 

I.  Ausgabe  von  1585  bei  J.  Schulte«  in 
Augsburg. 

II.  Ebenda.  In  demselben  Jahre? 

III.  Ebenda.  1622. 

IV.  Ohne  Adresse  und  Datum. 

V.  Neue  Abdr.  Die  Stöcke   sind   auf  der 

fürsü.  Wallerstein'schen  Bibliothek  in 

Maihingen. 

Litbogr.  Kopie  eine«  Theite«  in  Va»  F* 
Meisterwerke  der  Holuchneidekaast. 

85)  Vergleichung  der  sieben  Uhren.  Ohne  Zei- 
chen, qu.  Fol.  A.  82. 

66  u.  87)  Die  Altersstufen  des  Manne«  und  de» 
Weibes ,  in  je  10  Bll.  Mit  Ueberschriften  uad 
Reimen.  Das  Zeichen  kommt  bei  der  Frau  mit 
80  und  100  Jahren  vor.  8.  A.  86.  69. 

Diese  2  Folgen  scheinen  erst  in  der  ¥<Mt 
(1613)  zu  einem  Wandkalender  (A.  63)  benotr 
zu  sein. 

88)  Der  Bambergische  Kalender  1576  mit  Wappen 
A.  84. 

89)  Dess  Menschen  t'irckel  und  Lauft*  mit  dem  Lauf 
der  Planeten  verglichen.  Sternbilder  u.  allegvr 
Gestalten.  Folge  von  acht  Bll.  mit  vielfach« 
Drehscheiben  und  Zeigern.  Zu  Anfertigung  voe 
Horoskopen.  Nach  L.  Thurneisen.  OhneZci- 
ehen.  gr.  Pol.  A.  84*. 

90)  Der  Komet  vom  J.  1580.  Ohne  Zeichen,  kl 
qu.  Fol.  A.  84». 

91)  Die  Würzburgische  Stiftslebeutafel  1592,  Mr 
dem  Bilde  des  Bischofs  von  Würzburg.  Dw 
Aufschriften  in  Typendruck.  Ohne  Zeiche» 
gT.  Fol.  A.  85. 

92)  Die  Monate  in  12  Bll.  Ohne  Zeicheu  mit  A«J- 
schrift.  8.  In  Alb.  Magnus,  Von  der  Heimlich- 
keit des  weibl.  Geschlechts,  in  A.  Sawrs  Du- 
num bist.  1582,  und  einzeln.  A.  90. 

93)  Das  Breslauer  Wappen.  Ohne  Zeichen  4  1> 
Zinkeisen 's  Kirchengesängen.  A.  95. 

94)  Wappen  des  Joachim  Heller.  Ohne  Zeichen  8 
A.  99. 

95)  Wappen  des  Joh.  E.  von  Knöringen.  Mn  d*w 
Zeichen,  kl.  Fol.  A.  94. 

96)  Wappen  des  Abr.  Nagel.  Mit  dem  Zeirbesi  <> 
A.  96. 

97)  Wappen  von  Nürnberg,  von  8  Patrizierm«pp«* 
umgeben.  Ohne  Zeichen.  4.  A.  92. 

98)  Wappen  des  Marx  Rehlinrer  Mit  dem  Zeicfcnc 
In  der  Kaiserchronik.  A.  97. 

99)  Wappen  des  Riedesel.  Ohne  Zeichen,  q».  4 
In  Reyssbuch  des  Heyl.  Lands.  A.  93 
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100)  Wappen  der  Bosenberge.  Ohne  Zeichen.  4. 
In  S.  Seriii  Architecturae  Uber  septimus. 
Frankf.  a.  M.  1575.  A.  98. 

101)  Wappen  des  I..  Thurneisser  zum  Thum. 
Ohne  Zeichen.  4.  Titetvignette  in  dessen  Werk : 
Conflrmatio  conte*tationis  1576.  A.  91. 

102)  Alleg.  Darstellung  mit  vier  Wappen.  Mit  Zei- 
chen. 8.  A.  86. 

103)  Titeleinfaasung  zur  Bibel  1564.  Ohne  Zei- 
chen. Fol.  A.  100. 

I.  Vor  dem  eingedruckten  Titel. 

104)  Titeleinfas-sung  mit  Moses  u.  Aaron.  Mit  Zei- 
chen, kl.  Fol.  A.  101. 

105—106)  2  Bll.  Titeleinfassungen  zum  1.  und  2. 
Theil  der  Bibel  1589.  Die  erste  mit  dem  Zei- 
chen. Die  letzte  anch  angewandt  in :  Historia 
Genealogiae  Domini  nostri  Jesu  Christi.  Studio 
et  opera  Silvestri  Steier.  Leovallae.  Frankf.  N. 
Basse.  1594.  Fol.  Der  grosse  Stammbaum  darin 
nicht  von  Amman.  Fol.  A.  102.  103. 

107  u.  108)  2  Bll.  Titeleinfassungeu  zum  1.  und  2. 
Theil  der  Bibel  1571.  Aul'  der  ersten  das  Zei- 
chen. 4.  A.  105.  106. 

109)  Titeleinfassung  mit  Abraham  und  Moses. 
Ohne  Zeichen.  4.  A.  104. 

110)  Titeleinfaasung  mit  Salomon's  Urtheil.  Mit 
dem  Zeichen.  4.  In  EL  Donelli's  Digesten. 
1577.  A.  107. 

111)  Titeleinfassung  mit  M.  Luther  und  Kurf. 
Johann  Friedrich  von  Sachsen.  Reich  verziert. 
Mit  dem  Zeichen,  kl.  Fol.  A.  108. 

1 12ti.  113)2  Bll.  Aehnliche  Einfassungen.  Mit 
dem  Zeichen.  Auf  No.  113  mdlxv.  Fol.  und  kl. 
Fol.  A.  109.  110. 

114)  Titeleinfassung  zu  Simon  Pauli  s  Postilla  1 583. 
Reich  verziert.  Ohue  Zeichen.  Fol.  A.  III. 

115)  Titeleinfassung  mit  der  Anbetung  der  Hirten 
u.  Kreuzigung  Christi.  Mit  Zeichen.  8.  A.  112. 

1 16)  Titeleinfassung  mit  der  Tratisflguration.  Mit 
Zeichen,  kl.  Fol.  In  der  Bibel  1610,  bei  Kauf- 
mann iu  Nürnberg.  A.  113. 

117)  Aehnliche  Titeleinfassung.  Mit  Zeichen.  Fol. 
A.  114. 

1 18)  Titeleinfassune  zu  Zinkeisens  Kirchengesän- 
gen. Mit  Zeichen.  Fol.  A.  115. 

I.  Vor  dem  gedruckten  Titel. 

119)  Titeleinfassung  mit  den  nach  der  Leiche  ihres 
Vaters  schiessenden  Söhnen.  Mit  Zeichen.  Fol. 
A.  116. 

120)  Titeleinfassung  mit  der  Gerechtigkeit  und 
Vorsicht.  Mit  dem  Zeichen,  kl.  Fol.  In:  Neuwe 
Chorographia.  Frankf.  a.  M.  1582,  und  in  Be- 
schreibung Des*.  Niderlands  Ursprung  et.  1582. 
A.  117. 

121)  Titeleinfassung  mit  der  Klugheit  und  Gerech- 
tigkeit. Mit  Zeichen.  Fol.  A.  118. 

122)  Titeleinfassung  zu  Reusner' s  Sinnbildern. 
Ohne  Zeichen.  A.  119. 

123)  Titeleinfassung  mit  Orpheus  und  Herkules. 
Mit  Zeichen.  4.  A.  120. 

123a)  Titeleinfassung  mit  dem  Unheil  des  Paris. 
Ohne  Zeichen.  II.  10"  1"' ,  br.  6"  4"'.  Bildet 
den  Titel  zur  deutscheu  Auagabe  des  Ovid  von 
S.  Feierabend  1581.  Auch  das  Wappen  des  N. 
Reusner  an  der  Spitze  der  Dedikat.  von  Amman. 
Fehlt  A. 

124)  Titeleinfassung  mit  der  Fama  und  den  beiden 
l.öwcn.  Mit  Zeichen,  kl.  Fol.  A.  121. 

I25u.  126)2  BU.  TiieleinlasMiiigen  mit  Marcus 
Lurtiu».  Die  beiden  Darstellungen  verschieden. 


Mit  Zeichen,  kl.  Fol.  In  dem  deutschen  uud 
dem  lat.  Livius.  Die  entere  auch  in  Sleidan's 
Warhafftige  Beschreibung  etc.  Strassburg  1021 
und  1625.  A.  122.  123. 

127)  Titeleinfassung  zu  den  artlichen  und  kunst- 
reichen Figuren  der  Renterei  1584.  Ohne 
Zeichen,  qu.  4  A.  124. 

128)  Titeleinfaasung  zu  II.  Wc-igel's  Trachtenbuch. 
Ohne  Zeichen,  kl.  Fol.  A.  125. 

129)  Titeleinfassung  mit  vier  Gerichtsszenen.  Mit 
Zeichen.  Fol.  A.  126. 

130)  Titelblatt  zur  Bambergischen  Halsgerichtsord- 
nunii  1580.  Ohne  Zeichen,  kl.  Fol.  A.  127. 

131)  Titteleinfassung  zu  Wirsung's  Arzneibuch 
1597.  Ohne  Zeichen,  qu.  4.  A.  128. 

132)  Titeleinfassung  zu  Matthioli's  Kräuterbuch. 
Mit  Zeichen.  Fol  A.  129. 

133)  Titeleinfassung  mit  Früchten  ti.  zwei  Vögeln. 
Ohne  Zeichen,  qu.  4.  In  leones  Livianae. 
A.  130. 

134)  Titeleinfassung  zu  Fayser's  Hippiatrik.  Mit 
dem  Zeichen.  4.  A.  131. 

135)  Verzierungaleiste  mit  Salomon's  Crtheil. 
Ohrte  Zeichen,  qu.  4.  A.  132. 

136)  Verzierungsleiste  mit  Curtiu»  und  Clelia. 
Ohne  Zeichen.  A.  133. 

137)  31  Bll.  diverse  Zierleisten,  mit  Laubwerk  u. 
Thiereu.  Ohne  Zeichen.  Im  Passional  und 
Symbolum  der  Apestel.  Frankfurt  a/M  1579. 
A.  134. 

138)  Verzieruugslebte  mit  einer  weibl.  Figur.  Ohne 
Zeichen,  qu.  4.  A.  135. 

139)  Zierleiste  mit  zwei  Satyru.  Ohue  Zeichen. 
A.  136. 

140 u.  141)  2  Bll.  Schlussverzierungen  oder  Final- 
stöcke (mit  nacktem  Knaben  —  mit  Gefässen). 
Ohne  Zeichen,  qu.  8.  A.  137.  138. 

142 u.  143)  2  Bll.  Finalstöcke  (phantast.  Kopf  — 
Cherubskopf).  Ohne  Zeichen,  qu.  16.  A.  139. 
140. 

144)  Da«  Alphabet.  1567.  Mit  dem  Zeichen  unten, 
qu.  Fol.  A.  141. 

Neue  Abdr.  in  Derschau. 

145 — 164)  20  Bll.  Symbole  des  .Sigm.  Feierabend  : 
die  geflügelte  Fama  in  verschiedener  Darstel- 
lung. Mit  und  ohne  Zeichen.  8.  und  4. 
A.  142—160. 

165 — 167)  3  Bll.  Symbole  des  Job.  Feierabend, 
die  Fama  in  verschiedener  Darstellung.  Eins  mit 
dem  Zeichen.  4.  A.  161—  163. 

168)  Symbole  des  Joh.  Feierabend  und  M.  Schwar- 
zeuberger.  Ohne  Zeichen.  4.  A.  164. 

169u.  170)2  Bll.  Symbole  des  Sig.  Feierabend. 
II.  Tack  u.  P.  Fischer.  Ohne  Zeichen.  8.  u.  4. 
A.  165,  166. 

171)  Symbole  des  Sigm.  Feierabend  u.  P.  I.ongu»  in 
Venedig.  Mit  dem  Zeichen.  4.  A.  167. 

172— 174)  3  Bll.  Symbole  des  Sigm.  Feierabend, 
W.  Hahu  und  G.  Rabe.  Aul  dem  ersteren  das 
Zeichen.  4.  u.  8.  A.  168—170. 

175)  Symbole  des  Sigm.  Feierabend  and  J.  Oporin. 
Mit  Zeichen.  4.  A.  171. 

176—179)  Vier  Bll.  Symbole  des  Sigm.  Feierabend 
und  S.  Uuter.  Ohne  Zeichen.  8.  u.  kl.  8. 
A.  172—175. 

180h.  181)  2  Bll.  Symbole  des  Nie.  Basse  mit  nack- 
ter Fortuna.  Ohne  Zeichen.  16.  u.  8.  A.  176. 
177. 

IS2)  Symbol  des  Peter  Schmidt :  Vulkan  mit  den 
Oyklopen.  Ohne  Zeichen.  8.  A.  178. 
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183)  Symbol  des  Kilian  Hahn.  Ohne  Zeichen,  qu.  8. 
A.  179. 

184)  Symbol  des  Chr.  Froschauer  in  Zürich.  Mit 
Zeichen.  8.  A.  180. 

2|  Bücher  mit  Holzschnitten. 

185)  Die  Bibel  vom  Jahro  1564.  In  eilf  Auflagen 
bis  1589.  Fol. 

In  den  ersten  Ausgaben  sind  133  Holzschnitte, 
eiiizelne  mit  dem  Zeichen  Amman's.  qu.  4.  In 
der  letzten  145.  Verzeichnis«  der  Darstellungen 
i.ei  Andresen.  A.  181.  Einige  BU.  des  alten 
Test,  kommen  auch  im  Katechismus,  Frankf.  a/M. 
1571  vor. 

Vom  J.  1565  gibt  es  eine  Ausgabe,  in  der 
Andresen 's  Nrn.  23.  54.  55  fehlen.  Entweder 
die  Ausgabe  No.  IV  bei  Andresen,  der  dann  irrig 
diese i  133  BU.  zugeschrieben  hätte,  oder  eine 
bisher  unbekannte  (A'otü  von  C.  G.  Börner). 

186)  Die  Bibel  vom  Jahre  1571.  gr.  8.  in  2  Theilen 
und  mit  198  Uolzschn.,  die  theil weise  bezeich- 
net sind.  Oval.  qu.  8.  A.  182. 

Die  erste  Ausgabe  1571  hat  lat.  Titel  .  Sacra 
Biblia  etc. 

Die  zweite  Ausgabe  1571  hat  einen  deutschen 

Titel :  Newe  Biblische  Figuren  etc. 
Die  dritte  ist  lateinisch,  gleichfalls  1571: 

Bibliorum  utriusque  etc. 
Die  vierte  1577 :  Biblia  Das  ist :  Die  ganze 

Heilige  Schrift  etc. 
Die  fünfte  1579  wie  die  zweite  (nicht,  wie 

Andreson  sagt,  wie  die  dritte). 
Die  sechste  1585:   Biblia  sacra,  ad  optima 

etc. 

Die  siebente  1593  wie  die  vierte. 

Es  kommen  auch  einzelne  Blätter  vor 
der  Verwendung  im  Buche  vor,  so  12  BU. 
aus  der  Apocalypse  in  der  k.  k.  Biblio- 
thek in  Wien. 

70  BU.  aus  dem  alten  Testament 
mit  Passepartout  wurden  verwendet  für 
das  Werk:  Chronographiae  sacrae  utr. 
Testam.  etc.  von  Jacob  Zückwolf.  Frankf. 
bei  der  Wittwe  Werbe)  1594. 

187)  Das  neue  Testament,  Teutsch  v.  M.  Luther. 
Frankf.  bei  Feierabend  1585.  4.  A.  183. 

Ausser  den  aus  den  vorigen  Nrn.  entlehnten 
Uolzschn.  kommen  6  BU.  Apostel  neu  vor. 

1SS)  Die  Evangelienbilder:  Icones  novi  Testamenti 
etc.  Frankf.  bei  Feierabend  1571.  Mit  93,  thell- 
weise  bezeichneten  Uolzschn.  qu.  4.  A.  184. 

189)  Die  EvangelienbUder:  Icones  Evangeliorum, 
d.  i.  künstüche  Figuren  etc.  Frankf.  bei 
N.  Basse  1587.  Mit  91  Holzschn.  TheUweise 
bezeichnet  und  sich  wiederholend.  Mit  lat.  und 
deutschen  Versen,  qu.  8.  A.  165. 

In  dems.  Jahre  erschien  auch  eine  lat.  Aus- 
gabe. 

Ein  Theil  der  Holzstöcke  im  Werk:  Doctor 

Martini  Luther!  Biblische  Figuren  oder 

wohleingerichtete  Kinder- Bibel  etc.  Delitzsch 
Christ.  Koberateln  1729.  Fol. 

Titel,  1  Bl.  Vorrede  und  68Holzschn.  Der  Her- 
ausgeber bemerkt,  dass  alle  Holzschnitte  zuvör- 
derst in  M.  Luther' s  Hausposiille  angewandt  wor- 
den seien.  Manche  BU.  dürften  von  anderen 
Störken  herrühren,  da  die  Bezeichnung  nicht  auf 
allen  mit  der  Bezekhn.  der  Evatigelienbilder 
übereinstimmt.   Z.  B.  tragen  hier  einige  BU. 


Amman's  Monogr. ,  während  es  auf  den  näauv 
oheu  Darstellungen  der  Kvangelienbilder  teilt 
H.  3"  6'",  br.  4"  10"'.  Fehlt  A. 

190)  BibUsche  Figuren:  künstliche  Vttd  wolgenv 
sene Figuren  etc.  Frankf.  1579.  Mit  78  HoU^ht. 
Mit  lat.  und  deutschen  beigedruckten  Verden 
TheUweise  bezeichnet,  qu.  8.  A.  166. 

Eine  spätere  Ausgabe  ist  von  1587. 

191)  Da«  Paasional  und  das  Symbolum  der  Apo*t*i 
durch  Dr.  M.  Luther.  Frankf.  bei  Feier- 
abend 1579.  Mit  61  Holzschnitteu  aus  vorher- 
gehenden Werken  (Nr.  186  u.  190);  im  Syml*- 
lum  4  Apostel  aus  Nr.  187  und  drei  neue  Blat- 
ter dazu:  nämlich  S.  Thomas,  S.  Simon  uoi 
S.  Matthias,  qu.  8.  A.  167. 

192)  Enchiridion  veteris  et  novi  Testamenti  Autor* 

Johanne  Lauterbachio  cum  praefatione  1> 

Johannis  Brentij-  BibUsches  Handbüchlein  tu 
Frankf.  1573.  8.  Mit  280  Holzschu.  Wieder- 
holungen aus  den  Werken  No.  186  und  ltK» 

1  Titeibl.,  7  BU.  Vorstäche,  Bogen  A  bis  Mc 
A.  188. 

193)  Die  zehn  Gebote:  Promptuarium  exeniplonna 
etc.  Frankf.  1572.  Fol.  Mit  30  Holzachn . .  meüt 
Wiederholungen  aus  vorhergehenden  Werken 
A.  189*. 

Becker  erwähnt  eine  Ausg.  von  1574.  Später« 
Ausgaben  in  2  TheUen  erschienen  159*.  1607 
Die  von  1623,  Leipzig,  durch  W.  Sturm  ver- 
mehrte hat  nicht  die  Holzschnitte. 

194)  Das  Buch  Josua:   H.  Bünting.    l  eber  das 
Buch  Josua  etc.  Magdeburg  bei  A.  Kirchner» 
1589.  Fol.  Auf  dem  Titel  eine  Schlacht  mit 
A.'s  Zeichen,  qu.  4.  A.  169b. 

195)  Veit   Dietrich  s  Summarien.    Frankf.  1567 
Fol.  Mit  162  Uolzschn.   Wiederholungen  ao< 
vorhergehenden  Werken.  A.  190. 

Eine  frühere  Ausgabe  ist  von  1562.  Nord 
frühere  haben  keine  BU.  von  Amman. 

196)  Simon  PauU  s  PostiUa,  Frankf.  bei  P.  Schmidt 
1582.  3  Theile.  Fol.  Mit  Uolzschn.  aus  der  Bi- 
bel vom  J.  1571.  A.  191. 

197)  N.  Reussners  Embleuiata.  Frankf.  1581.  4 
Mit  122  Holzschu.  von  V.  Solia  und  J.  Amman 
aus  verschiedenen  Werken  wiederholt.  A-  192 

Eine  spätere  Ausgabe  hat  den  Titel  i  EmbW- 
mata  physic*  ethica  a  N.  TaureUo.  Nürnberg. 
Lochner  1602. 
197a)  Libcr  Einblematum  D.  A.  Alciati  —  Kunst- 
buch A.  Alciati  —  verteutscht  vnnd  an  Tag  ge- 
ben durch  Jeremiam  Held  von  Nördlingen  mit 
schönen  lieblichen  neuwen,  kunstreichen  Figu- 
ren — .  Uetruckt  zu  Franckfurt  am  Mayn  15S€ 
8.  Fehlt  A. 

Mit  133  in  den  Text  gedr.  Holzschnitten  mit 
Ausnahme  der  beiden  Symbole  des  Drucken  X 
Basse  auf  dem  Titel  und  am  Schluss.  Die  Holz- 
schnitte 1"  11"'— 2"  h.  und  2"  6^br.  sind  v« 
V.  Solis  und  Amman ;  drei  jedoch  nur  bezeich- 
net, einer  mit  dem  Zeichen  des  Amman .  zwei 
mit  dem  des  Solis.  Die  1.  Ausg.  erschien  1567. 
die  Vorrede  ist  von  1566  datirt.  Fehlt  A. 

198)  Luthers  Tischreden:  Colloquia  etc.  Fraakt 
1568.  Fol.  A.  193. 

In  dieser  Auagabe  befindet  sich  nur  das  nntei 
No.  16.  beschriebene  Blatt. 
In  der  Ausg.  von  1573  sind  ausserdem  o<k» 

2  Uolzschn.  :  Luthers  Bildniss  u.  Christi  Taufe 
Beide  kommen  auch  ohne  Text  auf  der  Rück- 
seite, also  in  früherem  Zustande,  vor. 
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199)  Ph.  Melanchthon's  Epigramme.  Frankf.  bei 
Feierabend,  1583.  4.  Mit  96  Holzschn.  (Bibl. 
Szenen  aus  der  Bibel  vom  J.  1571).  A.  194. 

200)  Theatrum  Diabolorum.  Frankf.  1569.  Fol.  Mit 
der  bezeichneten  Vignette  und  14  Teufeln  in 
einem  Oval.  8.  A.  195. 

201)  Geistliches  Krauterblich  von  W.  Sarcerius. 
Frankf.  1573.  Fol.  Einzelne  Holzschnitte  von 
Amman  aus  verschiedenen  Bibelwerken  wieder- 
holt, die  anderen  von  T.  Stimmer.  A.  196. 

202)  Julius  Casar.  Frankf.  1565.  Fol.  Mit  147  sich 
oft  wiederholenden  llolzschn.  in  Passepartouts 
(viele  aus  dem  Kriegsbuch).  8.  A.  197. 

Eine  spätere  Ausg.  ist  von  1588. 

203)  Valerius  Maximu.-.  Frankf.  1565.  Fol.  Mit 
3  Holzschn.  (Vignette  u.  zwei  Symbole).  A.  198. 

204)  PluUrch.  Frankf.  1580.  Fol.  Mit  49  Holzschn. 
(einige  davon  sind  von  T.  Stimmer)  aus  Livius. 
A.  199. 

Eine  spätere  lateinische  Ausg.  erschien  1600. 

205)  Flavius  Josephus.  2  Theile.  Frankf.  a/M.  1569. 
Fol.  Die  Holzschn.  sind  auch  in  den  verschie- 
denen Bibeln  im  Livius  etc.  enthalten.  Fol. 
A.  200. 

Eine  zweite  Ausg.  erschien  1571. 

Zwei  lat.  Ausgaben  1577,  1580,  die  letzte 
mit  97  Holzschn. 

Im  J.  1581  kam  eine  deutsche  Ausg.  zu 
Frankf.  a/M.  heraus ,  mit  denselben  Schnitten 
wie  die  Ausgabe  von  1571. 

206)  Titus  Livius.  Frankf.  1568.  (deutsche  u.  lat. 
Ausg.)  Fol.  136  Bll.  Holzschnitte  (viele  wieder- 
holen sich),  fast  durchgängig  bezeichnet,  qu.  4. 
A.  201. 

Es  folgten  noch  Ausgaben  1571  u.  1578.  Aus- 
serdem flnden  sich  Separatausgaben  der  Holzschn. 
in:  Icones  Livianae,  1572,  1573  und  1631 
Strassburg,  letztere  mit  111  Holzschn. 

207)  Die  Belgische  Geschichte:  Annales  slve  Hi- 
storiae  Kerum  Belgicarum  etc.  Frankf.  1580. 
Fol.  Darin  unter  Anderem  die  unter  No.  119u. 
121  beschriebenen  Holzschn.  A.  202. 

208 )  Barlandi's  Geschichte  der  Grafen  von  Holland, 
Frankf.  1585.  36  Bildnisse  in  Holz.  8.  A.  203. 

209)  Paulus  Jovius :  Warhafftige  Beschreibunge  etc. 
3  Thle.  Frankf.  1570.  Fol.  Darin  Holzschn.  aus 
Livius.  A.  204. 

210)  Die  General -(  hronik.  Frankf.  1581.  Fol. 
Holzschn.  darin  aus  anderen  Werken.  A.  205. 

211)  Das  Constanzer  Conciliumbuch.  Frankf.  1575. 
Fol.  Darin  von  A.  zwei  Holzschn. :  Das  Concil 
und  Ein  Turnier.  A.  206. 

212)  Aventin's  Bayerische  Chronik.  Frankf.  1566. 
Fol.  mit  12  Holzschn..  alte  deutsche  Fürsten 
vorstellend,  auf  6  Stocken,  qu.  4.  A.  207. 

Es  folgen  mehrere  weitere  Ausgaben,  bis  1602. 

213)  Apian's  Bayerische  Landtafeln.  1567,  dann 
1568.  Darin  die  alleg.  Figuren  von  Amman. 
A.  208. 

Kopirt  von  P.  W  •  i  n  h  «  r  r. 

214)  Die  Kaiserchronik.  Frankf.  1588.  Fol.  Mit 
3  Holzschn.  von  Amman.  A.  209. 

215)  Die  türkische  Chronik.  Frankf.  1577.  Fol.  Die 
Holzschnitte  darin  (63  mit  Wiederholungen)  aus 
anderen  Werken.  A.  211. 

216)  Reyssbuch  des  heyligen  Lands.  Frankf.  1583. 
Fol.  Mit  5  Holzschn.  aus  andern  Werken. 
A.  212. 

217)  Die  Mosrovitische  Chronik.  Frankf.  1576.  Mit 
Meyer,  K&MtUr-Lexikon.  1. 


16  Holzschn.    Meist  mit  Monogramm,  qu.  8. 
A.  213. 

Eine  spätere  Ausgabe  ist  v.  J.  1579. 

218)  Die  Chronik  von  Venedig.  Frankf.  1574.  Fol. 
Mit  85  Holzschn.  (Dogenbildnissen).  8.  A.  214. 

219)  Die  Ungarische  Chronik.  Frankf.  1581.  Fol. 
Die  meisten  Holzschn.  sind  von  A.  aus  anderen 
Büchern.  A.  215. 

220)  Skanderbeg.  Frankf.  1577.  Fol.  Die  meisten 
Holzschn.  von  Amman,  jedoch  aus  Livius  und 
anderen  Büchern.  A.  216. 

221)  Geschichte  der  Kitter  G.  u.  C.  von  Frunds- 
berg.  Frankf.  1568.  Fol.  Darin  2  Holzsohn,  von 
A.  und  zwar  die  schon  beschriebenen  No.  8  u. 
70.  A.  217. 

222)  Das  Heldenbuch.  Frankf.  1590.  4.  Mit 
30  Holzschn.  von  Amman,  qu.  8.  A.  218. 

222a)  A.  Säur.  StrafTbiuh.  Frankf  1581.  Fol.  Mit 
Holzschn.  von  J.  Amman.  Fehlt  A. 

223)  Die  berühmten  Frauen  des  Boccaccio.  Frankf. 
1566.  8.  Darin  von  Amman  47  Holzschn.  qu.  8. 
A.  219. 

224)  Terenz.  Frankf.  1574.  8.  Mit  6  Holzschn.,  alle 
mit  Monogramm.  8.  A.  220. 

Die  zweite  Ausg.  ist  von  1585,  eine  dritte 
von  1587. 

225)  Reinecke  Fuchs.  Frankf.  8.  Mit  56  Holzschn. 
qu.  16.  A.  221. 

Zu  vielen  Ausgaben.  Eine  erste,  Andresen 
unbekannte  ist  vom  J.  1567,  dann  von  1574. 

1579,  1580,  1584,  1585,  1588  und  1595.  Auch 
zwei  Hamburgische  1604  und  1606. 

226)  Tob.  Fendt  s  Grabmiler.  Frankf.  1585.  Darin 
ausser  dem  radirten  Titelblatt  (s.  Nr.  157)  zwei 
Holzschnitte  von  Amman:  ein  hl.  Bischof  und 
der  Initialbuchstabe  C.  A.  222. 

227)  Die  Bambergische  Halsgerichtsordnung.  Bam- 
berg 1580.  Fol.  Darin  2  Holzschn.  von  Amman. 
A.  223. 

228)  Vom  Ursprung  des  Adels.  Frankf.  1564.  Fol. 
Mit  zwei  Holzschn.  Vignetten  von  Amman. 
A.  224. 

229)  Das  Turnierbuch  in  2  Abtheilungen ,  die  ge- 
wöhnlich verbunden  sind.  Frankf.  1566.  Fol. 
Mit  55  Holzschn.  von  Amman.  4.  A.  225. 

Einige  Holzschn.  darau«  kommen  auch  vor  in  : 
Pandectae  triumphales.  Frankf.  1586.  Fol.  Im 
2.  Theil.  A.  225» 

230)  Leon.  Fronsperger' s  Kriegsbuch.  3  Thle. 
Frankf.  1571 — 73.  Mit  vielen  Radirungen  (s. 
Nr.  44 — 70)  und  Holzschn.  (die  sich  oft  wieder- 
holen) in  Passepartouts.  4.  A.  226. 

Fernere  Ausgaben  sind  von  1578.  1596, 
1819.  Ausserdem  die  erste  unbekannte  Aus- 
gabe von  1566.  Vier  Bll.  daraus  kamen  in  die 
»Kriegspractiea«.  Frankf.  1578.  Fol.  A.  227. 
Auch  wurde  ein  Theil  besonders  mit  Gedichten 
von  H.  Sachs  ausgegeben. 

231)  Wappenbuch  des  hl.  Römischen  Reichs. 
Frankf.  1579.  Fol.  Mit  12  Holzschn.  von  Am- 
man. A.  228. 

232)  Das  Augsburgische  Geschlechterbuch.  Frankf. 

1580.  Fol.  Nur  die  Titelblätter  und  4  Holzschn. 
von  Amman.  A.  229. 

233)  Das  Wappen- u.  Stammbuch.  Latein,  u.  deutsch. 
Frankf.  1579.  4.  167  Holzschn.  Mit  Wieder- 
holungen; von  168—240  nur  Wiederholungen 
leerer  Wappenschilder.  A.  2  <0. 

Eine  2.  Ausg.  erschien  1589.  Holzschn.  da- 
raus wurden  auch  in  anderen  Büchern  benutzt, 
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so  auch  bei  einem  Gedicht  auf  die  Hessischen 
Landgrafen  von  B.  Praetorius.  (A.  210.  ) 

234)  Künstler  und  Handwerker  (Eygentliche  Be- 
schreibung Aller  Stände  auf  Erden  etc.  etc. 
Durch  Hans  .Sachsen  etc.).  Frankf.  156b.  4. 
Mit  132  meist  bezeichneten  Holzschn.  6.  (Der 
Andresen  unbekannte  Holzschn.  No.  125  hat  die 
Anfschriit:  Dux  exer>itu>.  Der  Führer  der 
Landsknechte.)  A.  231. 

Iii  dems.  J.  erschien  auch  eine  lateinische 
Ausg. ;  eine  Wiederholung  beider  erfolgte  1574. 
Die  Holzschn.  wurden  auch  in  verschiedenen 
anderen  Werken  benutzt ,  »o  in  Piazza  univer- 
sale. Frankf.  1G59;  Ausgabe  des  PUnilll,  Krankt. 
1018:  Wolf,  Lectiones  etc.  Lauingen  1600; 
die  Apotheke  im  Conlectbuch  1507.  A.  256. 

Sechs  Uli.  Uandwcrkt't  kommen  in  guten 
Kopien  vor  in:  P.  LacroLx ,  HUtoire  de  L'or- 
fevrerie  -  Joaillarie.  Paris  \H  0.  Hie  Apotheke, 
aacb  in  Kopie,  in  Lacroix  and  Sere" ,  Lp  Yloycn 
u<e  et  la  Renaissance.  Pari«  IMU.  -  Kopien  iW 
I)ri<*fmaler<i  und  FormschnpidT»  in:  J.  Jack- 
son ,  A  Treatise  on  Wood  Kngrawing.  London 
tS-t».  gr.  8.  -  üeber  :.'»  Kopien  von  Handwerkern 
und  Gewerbsleuten  in.  P.  Laerui«,  lloeur«. 
Usagen  et  Contume*  an  Moyen  Age  etc.  Paris 
1S71. 

235)  Trachtenbuch  der  kath.  Geistlichkeit.  Frankf. 
1585.  Mit  102  Holzschn.,  die  gebt!.  Per  onen 
in  ganzer  Fig.  8.  A.  232. 

In  dems.  J.  erschien  auch  eine  latein.  Ausg. 
Spatere  Ausg.  sind  toii  1587,  1509,  1661.  Die 
Holzschn.  wurden  auch  für  andere  Werke  ver- 
wendet ,  so  im  Tractat  Von  dem  Dreyfachen 
Kitterstand,  Frankf.  1593.  4.,  in  Wolf:  Lectio- 
nes etc.  Lauingen  1600. 

Kopien  in  Kupferstich  sind  von  S  t  e  i  d  b  ©c  k 
au-  Frankf. 

236)  Das  Frauentrachtenbuch,  lat.  (Gynaeceum,  Sive 
Theatrum  mulicruin  etc. )  und  deutsche  Ausg. 
Krankt.  1586.  4.  Mit  122  Holzschn.,  ganze  Fig. 
b.  A.  233. 

Kopien  in  Kupferstich  Ton  Steidbeck. 

237)  11.  Weigel's  Trachtenbuch.  Nürnberg  bei 
Weigel  1577.  Fol.  Das  Titelbl..  das  Nürnb. 
Wappen  (mit  Zeichen),  und  einzelne  nolzschn. 
von  Amman,  kl.  Fol.  A.  234. 

238)  Das  Kartctispielbuch :  jonoci  ammanm,  Cma 
norihekgbnhis,  chakta  i.vsuHiA  etc.  Nürnberg 
bei  L.  Heussler;  I5SS.  4.  Das  seltenste  Werk 
des  Meisters.   55  Darstellungen,  gr.  8.  A.  235. 

Wenn  A.  überhaupt  in  Holz  geschnitten,  so 
sind  diese  Bll.  sicher  von  ihm. 

Kopien  von  E.  Byfield  in  W.  Singer:  Ke- 
searche*  into  tke  Iii st.  r v  of  playlng  carda.  Lon- 
don JS16. 

239)  Das  Stamm-  und  Gesellenbuch.  Deutsche  u. 
latein.  Ausgabe.  Frankf.  1579.  8.  Mit  166 
Holzschn.,  32  Darstellungen,  ausserdem  leere 
Wappen  in  vielen  Wiederholungen.  A.  236. 

240)  Das  Kunst-  und  Lehibüchlein.  Deutsche  u. 
lat.  Ausgabe.  Frankf.  1569.4.  Mit  107  Holzschn. 
4.  A.  237. 

Die  beiAndresen  fehlenden  Bll.  sind  folgende: 
Spazierendes  Paar.  No.  ] ) 

Sitzender  Türke  mitSchwertu.  Scepter.  No.  103) 
Der  Türke  mit  d.  Streitkolben.  No.  104) 
Das   nackte    Liebespaar  vom  Tode  überrascht. 
No.  105) 

Das  Wappen  mit  dem  Löwen.  No.  106) 

Die  erste  Ausgabe  ist,  wie  bemerkt,  von 
1569.  nicht  von  I57S.  Diese  (Zürich)  ist.  die 
zweite  [Notit  von  /,.  (iruner).  Weitere  Aus- 
gaben von  1581»  in  2  1  hl. .  von  1599,  von  1669. 


241)  Das  Thierbuch.  Frankf.  1569.  4.  Mit  104 
Thierdaratellungen  qu.  8.  A.  238. 

Die  spätere  Ausg.  von  1592  hat  1U7  BD 
Ferner  gibt  es  Ausg.  von  1579,  159».  h>lt 
1617.  Auch  wurden  die  Holzschn.  thoalwes* 
in  Neuwer  Wunderbarlicher  Thiergarten  ev 
Frankf.  1601,  4.  und  in  Oeconomia  Rurall- 
Mainz  1645.,  Fol.,  verwendet. 

Sieben  Kopien  in  I.  Coleri  Caleadanns  j-r 
petuutn,  Wittenberg  1*>I3.  4. 

242)  Pliuius'  Naturgesehichie.  Frankf.  1565.  Fel- 
ln 7  Aufl.  bis  1651.  Darin  Holzschnitte  Km- 
man's  aus  anderen  Werken.  A.  239. 

243)  Jagd-  und  Forstrecht.  Frankf.  1581.  F*L 
Darin  Holzschn.  aus  dem  Thierbuch.  A.  240. 

244)  Das  Jagdbuch,  Frankf.  1582.  Fol.  1 16  Holzs-  hn 
mit  Wiederholungen.  A.  241. 

Im    Auszug    erschienen    mit    dem  Titel 
KünstL  Figuren  von  allerlei  Jagd-  und  Waid- 
werk. 1582.  A.  243. 

245)  Das  Feld-  und  Ackerbaubuch.  Frank/.  1583 
Fol.  Darin  Holzschn.  aus  anderen  Werk«, 
A.  244. 

246)  Fugger,  Von  der  Gestüterei.    Frankf  1584 
Fol.  Mit  39  Holzschn..  die  theilwei^e  aus  an- 
deren Werken  rühren.  A.  245. 

247)  Kunstreiche  Figuren  der  Reutterey.  Frankf 
1584.  4.  Mit  97  Holzschn.  A.  246. 

Eine  grössere  Ausg.  erschien  1584  in  Frankf 
Fol. 

24S)Fayser's    Hippiatrii.    Aug-pur«    1576.  Fol 
Darin  das  Titelbl.  ti.  die  Abbildung  eine»  Pfer- 
des. A.  247. 

249)  Flav.  Vegetius'  Kanst  der  Artzeney.  Frank: 
1565.  4.  Holzschn.  aus  versch.  Werken 
A.  248. 

250)  J.  Rueff's  Hebammenbuch.  Deutsche  u.  lat 
Ausg.  Frankf.  1580.  4.  Mit  74  Holzschn.  8. 
A.  249. 

Ks  folgten  mehrere  Atisgaben;  1583.  1 587 
1000,  1602.  Einzelne  Bll.  in  Albertus  Magnv* 
Frankf.  1581.  4.  A.  251. 

251)  Theophrast  Paracelsus'  Wund-  u.  Arzneibu  k 
Frankf.  1566.  Fol.  28  Hozschn.  mit  Wieder- 
holungen. A.  250. 

252)  Lonicer's  Kräuterbuch.  Frankf.  157<  2  Tki 
Fol.  Darin  Lonicer's  Porträt  n.  Titeh.gnetv 
v.  A.  A.  252. 

253)  M.  Rumpolt  s  Kochbuch.  Frankf.  15^7.  Fol 
Darin  9  Holzschn.  von  Amman.  4  u.  qn  4 
A.  255. 

Weitere  Ausgaben  von  1581,  15S7,  1604 

254)  Brechters  Büchsenmeisterei.  1591  Mit  II 
Holzschn.  von  J.  A.  A.  257. 

DJ.  Zweifelhaft«  BlAtUr, 
a.  Radi  run  gen. 

1 )  Abraham  Jenckwitz  von  Breslau.  Becker  119 
Das  Monogramm  ist  nicht  J.  A.  sondern  A  J 
Nicht  von  Amman. 

2)  Urban  von  Treubach.  B.  120.  Das  Mon-VT 
A.  M.  Nicht  von  Amman. 

3)  Brustb.  des  Hofnarren  Claus.  Fol. 
41  M.  Schenk.  Qn.  Fol. 

5)  Die  Eroberung  von  Mastricht  1576.  F  »l  Viel- 
leicht von  s.  Schüler  AI.  Mair. 

6)  Die  Rinnahme  von  Antwerpen  1576.  Fd  W. 
das  vorige. 

7)  Volksfest  auf  dem  Eise  eines  grossen  Fit*** 
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gr.  qu.  Fol.  Drugulins  Lagerkat.  1857,  No.  2252. 
der  es  übrigens  unter  Vorbehalt  dem  Amman 
zuschreiben  möchte. 
*»)  Die  sieben  Künste  von  Bacchus  und  Pluto  ver- 
folgt. A.  97.  Obwol  von  Andreren  bezweifelt, 
doch  von  ihm  unter  die  ächten  RH.  aufgenom- 
men. 

9)  Die  Männer-  und  Frauenbüsten.  Grabstichel 
arbeit.  A.  138.   Wol  nach  einer  Zeichnung  des 
Künstlers. 

10)  Das  Wappen  der  Haller  v.  Hallerstein.  A.  225. 
Wie  No.  8. 

11)  Eine  Tellerverzierung.  A.  251.  Wie  No.  8. 

b.  Holzschnitte. 

12)  Die  Holzschn.  im  Buche:  Die  Fechtkunst  etc. 
Strassburg  1570. 

13)  Iii:   Atnadis  aus  Frankreich  2  Thle.  Frankf. 
1574.  Vielleicht  nach  seiner  Zeichnung. 

14)  Im  Werke:  G.  Bartisch,  Augendienst.  1583  in 
Dresden. 

15)  Im  Eulenspiegel.  Frankf.  1567.  8. 

16)  Drei    Türkeu.    Vielleicht    Bruchstück  eines 
Blattes.    A.  70. 


b;  Nach  ihm  radirt  und 

1)  Christus  zwischen  den  Marterwerkzeugen.  Ra- 
dirung.  Bez.  mit  W.  S.  und  J.  A.  von  W. Stu- 
ber.  4. 

21  Christus  am  Kreuz.  B.  J etlichen  fec.  4. 
81  Bacchus  von  Ch.  Stimmer. 

4)  Silen.  8.  Lith.  nach  einer  Federzeichnung  von 
N.  Strixner.  Münchner  Uandzeichn.  Werk 
No.  97. 

5)  Ein  auf  einem  Delphin  reitender  Triton  spielt 
die  Violine.  Von  dems.  In  demselben  Werke 
No.  75. 

6)  Die  vier  Jahreszeiten.  4  Bll.  Rad.  von  B.  Je- 
nichen.  qu.  8. 

7)  Die  vier  Elemente.  4  Bll.  Rad.  von  dems. 
qu.  8. 

8)  Die  alten  Monarchien.  4  Bll.  Rad.  von  Heinr. 
Ulrich,  qu.  4. 

9)  Marodirende  Soldaten  auf  einem  Bauernhot. 
Justus  Sadelersc.  qu.  Fol. 

10)  Der  Narrenkang,  1589.  Rad.  vom  Monogram- 
misten  M.  0.  Fol. 

11)  8.  Feyerabend.  Hol/sehn,  kl.  4.  Chr.  .Stim- 
mer fec. 

12)  Deesen  Wappen.  Von  dems. 

i:»)Hans  Sachs.  Halbfig.  am  Schreibtisch,  *t.  73. 

Radirung.  8.  B.  Jenichen  fec.  (Fehlt  B.) 
»4)J»c.  Schegkius,  Arzt,  1511-87.  Ualbflg.  Aet. 

69.  Läderlin  sc.  1581.  Holzschn.  Fliegendes 

Blatt  mit  Versen.  8. 

15)  Frauenbüste.  Radirung  von  einem  auon.  franz. 
Künstler.  8. 

16)  Speculum  justiflcationis,  unten  die  Wappen  des 
Oundlach  und  Furieger.  1595.  Gest.  von  AI. 
Mair.  Justus  Amman  Norinbergae  pinxit.  gr. 
Fol. 

IT)  Wappen  mit  dem  Bergmann,  zu  einem  Glas- 
bilde.  Nach  der  Zeichnung  von  Th.  Hude- 
mann  phot.  4.  In:  K.  Hudemann,  Cabinet  der 
Handzeichnungen. 

Die  Thiere.  Radirte  Folge  von  18  Bll.  von 
Steph.  Hermann,  qu.  8.  (Andresen  führt 
*ie  »ownl  unter  den  nach  A.  gest.  Bll.  als  unter 
den  Originalen  No.  194—211  an.) 


19)  Ein  Bl.  mit  10  Köpfen,  Radimng 

M.  F.  nach  einer  Zeichnung.  fKab.  Bircken- 
stock.) 

s.  C.  Becker,  Jobst  Ammati.  I.eipz.  1834.  — 
Andresen,  Der  Deutsche  Peintre  Graveur. 
Jost  Amman,  I.  99—448.  —  J.  C.  Füsslln's 
Gesch.  der  best.  Künstler  in  der  Schweiz.  Zür. 
1769.  I.  56.  —  Heineken,  Dict.  —  Hnber  n. 
Rost,  Handb.  I.  214.  —  Bartsch  P.  Gr.  IX. 
351.  -  Passav.  III.  463.  -  Heller,  Nach- 
träge. —  Nagle r,  Monogr.  passim ;  insbeson- 
dere Hl.  1768.  —  Fr.  Bartsch,  die  k.  k. 
Kupferstichsammlungin  Wien,  No.  1698—1710, 
2610.—  R.  Weigel:  Facsimüe's  von  Hand- 
zeichnungen No.  30—32. 

J.  E.  Wessely. 
•  Jeremias  Amman,  Kupferste- 
cher, arbeitete  um  1660—71  zu 
x.Jc-  Schaafhausen  und  fertigte  ver- 
schiedene nur  ruittelniässige  Bild- 
nisse machC.  Meyer  und  Anderen). 
An  dem 'unter  No.  1  angeführten  Werke  hatte 
auch  sein  Sohn  Johann  Theil. 


I.Am.fc. 


Von  ihm  gestochen : 

1 )  Mehrere  Platten  in  :  Imperatorum  Romanorum 
Numismata,  von  Ch.  Patin.  Argentinae,  S.  Pauli 
1671.  Zumeist  nach  den  Zeichnungen  von  F. 
Chauvean;  zwei  nach  T.  Roos.  Fol. 

2)  Andromeda  an  den  Felsen  geschmiedet.  Nach 
Conrad  M  eyer.  4. 

3)  Karl  Drelincourt.  1666.  Bez.  Jer.  Am.  fe.  4. 

4)  Titelbl.  zu  M.  Zeiller.  Itinerarium  Germaniae. 
Strassbnrg  1674.  Fol.  Gest.  nach  B.  Hopfer 
1672. 

*» 

Johann  Amman,  Kupferstecher  in  Schaff- 
hausen,  der  Sohn  des  Vorigen,  arbeitete  vor  und 
um  1700,  wahrscheinlich  bis  172U.  Auch  dessen 
Arbeiten  sind,  wie  die  des  Vaters,  in  handwerks- 
mässiger  Weise,  nur  noch  gewöhnlicher,  gehal- 
ten. Da  er  an  dem  Werke  No.  1  Theil  genom- 
men haben  soll,  musser  schon  1670  thiitig  gewe- 
sen sein.  Sonst  kommen  von  ihm  besonders 
Bildnisse  von  Standespersonen  und  Geistlichen 
aus  Zürich  und  Bern  vor. 

Von  ihm  gestochen : 

1)  Einige  Bll.  in:  Imperatorum  Romanorum  Nu- 
mismata. Argent.  S.  Pauli  1671.  Fol.  s.  Jere- 
mias Amman  No.  1 . 

2)  Die  Bildnisse  in :  Abbildungen  aller  Obersten 
Herrn  Pfarrerern,  welche  seit  1519  In  Zürich  etc. 
bis  zum  Reformationsjubiläum  1718  gelebt  ha- 
ben. 15  Bll.  in  Medaillons  mit  der  Schrift: 
Job.  Amman  scul.  et  exeud.  Scaphus.  Fol. 

3)  Mich.  Grass. 

4)  Jac.  Wilh.  Imhoff,  Jurist  1651  —  1728.  Gürtel- 
bild von  vorn.  I  nten  das  Wappen :  Joh.  Am- 
man sculp.  Scaphus.  Fol. 

5)  Wolfg.  Andr.  Lat.terbach,  Jurist,  Professor  in 
Tübingen  16IN — 1678.  Brustb.  in  ovaler  Ein- 
fassung mit  Wappen.  Hic  fuit  —  honore  viri. 
Joh.  Amman  sculp.  Scaphus.  Fol. 
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6J  Jean  Lock,  Philosoph  (der  eng-|     die9e  d 
lischt  Philosoph  John  Locke?). y  vonj|ejn 

7)  Hugo  Pelletarius,  Jurist. 

8)  Christ.  Math.  Pfaff,  Theologe.  . 
9J  Gabriel  Schwederius.  Jurist,  Prof.  in  Tübinge 

1648—  1735.    liürt.lb.  in  ovaler  Einfassung. 

fccce  Virum  —  ipse  suum.   Joh.  Amman  sculp. 

Scsphus.  Fol. 
8.  Fuss  Ii,  Künstl.  -  Lex.  II.  un.l  Zusätze.  — 

II  c  i  n  e  k  e  n  ,  Dut.  —  N  ag  1  e  r.  Monogram- 

misten.  III.  1882. 
#  Wetsely. 

Amman.  J.  J.  Amman,  sonst  unbekannter 
Künstler  des  vorigen  Jahrb.,  radirte: 

Landschaft.  Dorfgasse,  vorn  ein  Mann  mit  einem 
Pferd.  J.  J.  Amman.  P.  A.  sculp.  M.  Apr.  1771 

W.  Schmitt. 

Amman,  s.  auch  Amnion. 

Ammanati.  Giovanni  Ammanati  oder 
de  Ainmannati;  von  Siena,  machte  1331  mit  dem 
Tischlermeister  Giovanni  Talini  «iic  Zeichnun- 
gen zu  dem  schönen  Holzmosaik  an  den  Chor- 
stlihlen  des  Doms  zu  Orvieto ,  das  unter  seiner 
Oberleitung  ausgeführt  wurde.  Noch  1350  war 
er  Obermeister  bei  dieser  Arbeit 

s   Deila  V alle,  Storia  del  Duoino  di  Orvieto 
pp.  IUI).  115.  275.  282 

Fr.  W.  Vnger 
Ammanati.  Bartolommeo  Ammanati 
(Ammannati; ,  Bildhauer  und  Architekt,  einer 
der  namhaftesten  Meister  in  der  Uebergangszeit 
von  der  Renaissaue«  zum  Barockstil ,  der  zur 
Ausbildung  des  letzteren  wesentlich  beigetra- 
gen hat. 

I.  Sein  Leben  in  Venedig,  Florenz  and  Horn.  8eine 
plastischen  Arbeiten.  Ammanati  als  Bildhauer. 

Er  war  der  Sohn  eines  Antonio  di  Autonio  zu 
Settignano  bei  Florenz,  geb.  den  18.  Juni  1511. 
Im  zwölften  Jahre  verlor  er  seinen  Vater.  Da 
ihn,  wie  Baldinucci  berichtet,  die  geringe  Hin- 
terlassenschaft desselben  zur  Wahl  eines  Beru- 
fes nöthigte  und  er  zur  Bildhauerei  besoudere 
Neigung  fühlte,  begab  er  sich  zu  Baccio  Bandi- 
nelli  in  die  Lehre.   Indessen  so  ganz  gering  war 
die  Hinterlassenschaft  nicht ;  sie  bestand  in 
einem  Gütchen  im  Werthe  von  3uU  Dukaten  und 
einem  Hause,  das  etwa  das  Doppelte  werth  war  , 
die  Noth  war  es  also  sicher  nicht,  die  ihn  in 
erster  Linie  der  Kunst  zutrieb.   Bei  Bandinelli 
blieb  er  nicht  lange ;  er  hörte  von  dem  grossen 
Erfolge ,  mit  welchem  Jacopo  del  Sansovino  in 
Venedig  arbeitete,  fühlte  wol  auch  was  seinem 
Meister  Baccio  trotz  allen  Ansehens ,  in  dem  er 
stand,  zum  grossen  Künstler  fehlte,  verliess  da 
her  dessen  Werkstatt  und  ging  zu  Sausovino 
nach  Venedig.  Nachdem  er  sich  dort  für  seine 
weitere  Ausbildung  hVissi«.;  umgethan  (wobei  er 
sich  mit  anderen  Schülern  Sansovino' s  an  den 
plastischen  Arbeiten  für  die  Bibliothek  S.  Marco 
betheiligt  habeu  soll  ,  kehrte  er  nach  Florenz 
zurück  und  studirt<-  nun  vorzüglich  nach  Michel- 


angelo s  Grabmälern  der  Mediceer  in  der  neuer 
Sakristei  von  S.  Lorenzo.  Bald  zeigt«  er  sich 
befähigt  zu  selbständigen  Arbeiten.  Unter  sei- 
nen ersten  Werken  waren  ein  Relief  mit  Gott- 
Vater  und  einigen  Engeln  am  Altar  der  hl.  Mär- 
tyrer Ganaliel  u.  s.  f.  im  Dom  zu  Pisa  bei 

OPUS  FACTUM  AN.  8AL.   MDXXXV1.  MENSIS  JA- 

NUARii ;  noch  daselbst, ,  eine  Leda  für  den  Her- 
zog Guidobaldo  II.  von  Urbino  nicht  erhalten 
und  drei  lebensgrosse  Mannorstatuen  für  da* 
Grabmal  des  Dichters  Sannazaro  in  Neapel.  Nach 
Urbino  berufen ,  hatte  er  für  den  verstorbenen 
Herzog  Fraucesco  Maria  in  S.  Chiara  das 
inent  zu  fertigen,  das  indessen  als  zu  koU 
aus  der  kleinen  Kirche  entfernt  wurde  und  spa- 
ter zu  Grunde  ging.   In  Florenz  wieder  einge- 
troffen erhielt  er  dort  einen  grösseren  Auftrag, 
der  ihm  aber  nur  zu  Aerger  und  Verdruss  aus- 
schlagen sollte.  Als  er  für  die  Kirche  S.  Annun- 
ziata das  Marmorgrabmal  des  Römer»  Maria  Nari 
ausgeführt  hatte,  verhinderten  besondere  Um- 
stände und  auch ,  wie  es  heisst ,  die  Missgunst 
des  Bandinelli  seine  Aufstellung,  so  dass  dk 
Statuen  desselben  zerstreut  uud  au  verschiede- 
nen Orten  des  Klosters  untergebracht  wurden 
(in  der  Kirche  eine  Statue  des  die  Welt  überwin- 
denden Glaubens).   Dadurch  war  ihm  der  Auf- 
enthalt in  der  Heimat  verleidet.   Er  ging  auis 
Neue  nach  Venedig,  wo  er  diesmal  einen  vier 
Eilen  grossen  Neptun  von  istrischem  Marmor 
fertigte ,  der  auf  dem  Markusplatze  aufgestellt 
wurde,  übrigens  dort  seinen  Platz  nicht  lange 
behauptet  zu  haben  scheint. 

Vor  oder  um  1544  begab  er  sich  dann  nach 
Padua,  und  hier  fand  er  durch  den  reichen  und 
kunstliebenden  Rechtsgelehrten  Marco  Mantors 
Benavides  mehrfache  Beschäftigung.  Dieser  hatte 
in  seinem  Hause,  der  heutigen  Casa  Venezze  oder 
Aremberg,  eine  kostbare  Kunstsammlung ,  A. 
hatte  als  würdigen  Eingang  zu  derselben  einen 
triumphbogenartigen  Bau,  mit  den  Statuen  de» 
Jupiter  und  Apollo  in  den  Seitennischen,  zu  er- 
richten, sowie  eine  25  Fuss  hohe  aus  acht  gros- 
sen Marmorblöckeu  zusammengesetzte  Statue 
des  Herkules  (noch  vorhanden ,  aber  in  sehr  be- 
schädigtem Zustande) .  An  der  achteckigen  Ba- 
sis waren  sechs  Thateu  des  Herkules  in  Basrelief 
dargestellt.  Benavides  selber  war  über  den  Ko- 
loss  entzückt ;  Palladio,  Sansovino  und  andere 
ausgezeichnete  Künstler,  so  schrieb  er  an  der. 
Erzbischof  von  Florenz,  seien  erstaunt  über  den 
grossen  Erfolg  eines  so  jungen  Meisters  in  einem 
so  schwierigen  Unternehmen.  Es  war  die  Zeit 
wo  mau  das  Grosse  in  dem  Kolossalen  fand  nn<i 
die  Kunst  begonnen  hatte  mit  der  wuchtigen  Dar- 
stellung der  Körperformen  zu  prunken  Eine 
solche  Kunst  war  mit  den  Absichten  der  Bestel- 
ler vollkommen  im  Einklang.  Es  ist  ganz  be- 
zeichnend, dass  sieh  Benavides  noch  bei  *»ein« 
Lebzeilen  f  1582:  ein  prachtvolles  Grabmal  rc 
der  Kirche  degli  Eremitaui  setzen  Hess,  das 
eigenes  Bildniss  zeigt,  die  allegorischen  Figur™ 
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von  Ehre  und  Ruhm  zu  dessen  Seiten,  zu  den 
Füssen  Wissenschaft  und  Arbeit  und  über  ihm 
die  Unsterblichkeit  in  drei  Genien.  Auch  die- 
ses Monument  fertigte  Aramanati.  Es  befindet 
sieh  noch  in  jener  Kirche,  ganz  von  Marmor; 
nur  die  Statue  des  Henavides  ist  aus  Thon ,  da 
an  ihre  Stelle  eine  aus  Erz  treten  sollte.  Die  In- 
schrift gibt  die  Zeit  an,  da  das  Donkmal  gesetzt 
wurde  :  Marcus  Mantua  Benevidius  etc.  Mauso- 
leum hoc  sibi  vivens  fieri  curavit  Mense  Majo 
mdlxvi  ;  ausserdem  noch  den  Namen  des  Künst- 
lers. 

Noch  vor  Errichtung  dieses  Werkes  hatte  sich 
A  in  Loretto  vermalt.  Der  Ruf  seiner  Tüchtig- 
keit als  Bildhauer  muss  schon  gegen  Ende  der 
Herziger  Jahre  in  Italien  verbreitet  gewesen 
sein.  Es  wird  erzählt ,  dass  Antonio  Battiferri 
aus  ürbino,  der  seine  sehr  anmuthige  und  unge- 
wöhnlich begabte  Tochter  Laura  (geb.  1523;  mit 
•  inem  Manne  von  hervorragender  künstlerischer 
Bedeutung  verbinden  wollte,  diese  Ehe  dem 
Meister  vorgeschlagen  habe.  Wie  dem  auch  sei. 
A  hatte  «las  seltene  Mädchen  wol  schon  am  Hofe 
von  Urbino  kennen  gelernt,  wo  sie  zu  den  Damen 
der  Herzogin  Vittoria  Farnese  gehörte;  die 
Wünsche  des  Vaters  mögen  dann  die  Heirat  um 
so  leichter  zu  Stande  gebracht  haben.  Ungern 
Hess  die  Herzogin  die  junge  Laura,  die  sich  als 
Dichterin  damals  schon  auszeichnete,  späterhin 
zu  ansehnlichem  Ruf  kam  und  von  Bernardo 
Tasso  der  Stolz  Urbino's  genannt  wurde,  von 
sich  gehen  und  trug  ihr  lange  nach,  dass  sie  ihren 
Hof  hatte  verlassen  können.  Die  Vermälung 
fand  am  17.  April  1550  in  der  Santa  Casa  zu 
Loretto  Statt.  A.  scheint  mit  der  begabten  Frau 
auch  geistig  innig  verbunden  gewesen  zu  sein, 
und  wie  wir  noch  sehen  werden,  in  seinen  An- 
schauungen manchen  Einfluss  von  ihr  erfahren 
zu  haben. 

Gleich  nach  der  Hochzeit  begab  er  sich  nach 
Rom ,  wo  er  schon  vorher  einmal,  noch  zu  Leb- 
eten Pauls  III.  1549),  sich  aufgehalten  und 
einige  dekorative  Arbeiten  zu  der  Aufführung 
einer  Komödie  im  Palaste  Colonna  geliefert  hatte. 
Nun  nahm  er  seiuen  Wohnsitz  für  längere  Zeit 
daselbst,  um  sich  mit  besonderem  Fleisse  auch 
den  architektonischen  Studien  zuzuwenden.  Doch 
betrachten  wir  vor  den  Leistungen  des  Baumei- 
sters erst  noch  seine  übrigen  plastischen  Arbei- 
ten. Zunächst  betheiligte  er  sich  an  den  Grab- 
denkmälern, welche  Papst  Julius  III.  (1550— 
1555;  für  seinen  Oheim  —  den  Kardinal  Antonio 
de'  Monti  —  und  seinen  Grossvater  nach  An- 
deren Grossoheim)  in  S.  Pictro  in  Montorio 
errichten  liess.  Die  Ausführung  des  Monumen- 
tes des  Kardinals  war  schon  dem  RafFaello  da 
Montelupo  Ubergeben  gewesen  ;  da  aber  Michel- 
angelo ,  welcher  mit  der  Besorgung  der  ganzen 
Angelegenheit  vom  Papste  betraut  war,  an  den 
Arbeiten  dieses  Meisters  für  das  Grabmal  Ju- 
Hua  II.  in  S.  Pietro  in  Vineoli  kein  Gefallen  fand, 
wandte  er  die  Bestellung  dem  Ammanato  zu,  der 


sich  nun  in  Gemeinschaft  mit  Vasari,  von  dem 
die  Entwürfe  herrührten,  dem  Werke  unterzog. 
Michelangelo  erwies  sich  bei  dieser  Gelegenheit 
gegen  den  jüngeren  Meister  doppelt  gütig. 
A.  hatte  einst  in  Florenz  mit  Nanni  di  ßaccio 
Bigio  Zeichnungen  des  Michelangelo  einem  von 
dessen  Schülern  entwendet.  Die  Sache  war  vor 
Gericht  gekommen  und  zwar  als  jugendliche 
Unbesonnenheit  behandelt,  immerhin  aber  von 
Michelangelo  seibor  Übel  vermerkt  worden.  Den- 
noch empfahl  er  nun  den  Meister,  und  seitdem 
stellte  sich  zwischen  beiden  ein  Verhältniss  her, 
worin  der  ältere  dem  jüngeren ,  trotz  einzelner 
Streitigkeiten,  seine  Gunst  und  Empfehlung  fort- 
während angedeihen  liess  und  ihm  dieser  dafür 
in  Liebe  und  Verehrung  sein  Leben  lang  zuge- 
than  blieb.  A.  fertigte  an  jenen  Denkmälern 
insbesondere  die  Nischenfiguren  der  Religion 
und  der  Gerechtigkeit,  sowie  die  liegenden  Sta- 
tuen der  Verstorbenen.  Nachdem  dieses  Werk 
vollendet  war,  liess  der  Papst  durch*  ihn  und 
Vignola  den  Brunnen  in  seiner  Villa  vor  der  Porta 
del  Popolo  an  der  Via  Flaminia  ausführen  ,  der, 
nach  der  Zeichnung  Vasari's  begonnen,  mit  ver- 
schiedenen alten  und  modernen  Statuen  verziert 
wurde  und  von  der  Hand  Ainmanati's  insbeson- 
dere einige  anmuthige  Kindertiguren  erhielt. 

Nach  Vollendung  dieser  Arbeiten  begab  sich 
A.  gegen  das  Ende  der  fünfziger  Jahre  wieder 
nach  Florenz;  er  meinte  in  Rom  für  seine 
Werke  nicht  nach  Verdienst  belohnt  zu  sein  und 
dachte  in  der  Heimat  es  besser  zu  finden.  In  der 
That  wurde  er  von  dem  Herzoge  Cosimo  I. 
freundlich  aufgenommen  und  ihm  zunächst  für 
den  grossen  Saal  des  Palazzo  vecchio  die  Er- 
richtung eines  Brunnens  übertragen,  mit  sechs 
allegorischen  Kolossal-Statuen,  welche  sich  auf 
das  Wasser  und  seine  Entstehung  beziehen 
Juno,  Ceres,  aus  deren  Brüsten  das  Wasser 
quillt,  Fluss  Arno  ,  Quelle  des  Parnasses,  Stadt 
Florenz  und  Die  Massigkeit  mit  dem  Wahlspruche 
des  Herzoges:  eine  ziemlich  willkürliche  Zu- 
sammenstellung in  der  Weise  jener  Zeit).  Der 
Brunnen  kam  jedoch  nicht  in  den  Palazzo  vecchio 
und  wurde  vom  Grossherzog  Franz  I.  nach  Pra- 
tolino  versetzt ,  von  wo  dann  später  einige  Sta- 
tuen in  den  Garten  des  Palazzo  Pitti  kamen. 
Dann  fertigte  er  für  den  von  Tribolo  erhallten 
Brunnen  zu  Ca  st  e  Mo  eine  kolossale  Erzstatue 
des  Herkules,  wie  er  den  Antäus  erwürgt,  welch 
letzterer  gleichsam  in  Folge  des  Druckes  aus  dem 
Munde  Wasser  ergiesst :  wie  man  mit  Recht  be- 
merkt hat ,  ein  gewöhnliches  Motiv,  für  dessen 
Trivialität  die  mittelmässige  Ausführung  keinen 
Ersatz  bietet,  wenn  auch  das  Werk  von  Michel- 
angelo gerühmt  wurde ;  ferner  für  dieselbe  Stadt 
die  bronzene  Riesenstatue  des  vor  Kälte  zittern- 
den Apennin,  ebenfalls  als  Brunnenfigur.  In  die- 
selbe Zeit  fallen  noch  die  Bronzestatuen  eines 
Mars,  einer  Venus  und  zweier  Knaben  (unseres 
Wissens  nicht  mehr  erhalten^. 

Wir  fügen  hier  gleich  seine  übrigen  plastischen 
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Arbeiten  bei,  in<lem  wir  der  Zeit  etwas  vorgrei- 
fen und  seine  architektonische  Thätigkeit  noch 
bei  Seite  lassen.  Um  1 55s  hatte  der  Grossherzog 
Coaimo  auf  den  Vorschlag  des  Bandinelli  einen 
grossen  Marmorblock  zu  Carrara  gekauft,  aus 
dem  ein  Koloss  gemeisselt  werden  sollte.  Ban- 
dinelli hatte  sich  Hoffnung  auf  die  Bestellung 
gemacht,  schon  im  Steinbruche  den  Block  be- 
hauen, ihn  dann  heimlicher  Weise  nach  Florenz 
schaffen  lassen,  um  ihn  Beinern  Modell  weiter 
anzupassen ,  ja  sogar  in  der  Loggia  dei'  Lanzi 
die  Werkstatt  errichtet,  wo  er  das  Werk  aus- 
führen wollte.  Dem  Fürsten  sollte  nichts  An- 
deres übrig  bleiben ,  als  ihm  das  Werk  zu  über- 
trafen. Allein  Ammannati  uud  Benvenuto  Cel- 
lini WUM ton  den  Herzog  zur  Anordnung  einer 
Konkurrenz  zu  veranlassen ;  zudem  starb  Ban- 
dinelli im  J.  1559  und  konnte  nicht  einmal  an 
dieser  Theil  nehmen.  Unter  den  eingelieferten 
Modellen  fanden  diejenigen  von  Ammanati, 
Benvenuto  Cellini  und  Giovanni  Bologna  den 
meisten  Beifall  auchVincenzio  Danti  und  Franc. 
Cioli,  gen.  11  Moschiuo  waren  vertreten);  und 
eigentlich  wäre  dem  Bologna,  dessen  Modell 
für  das  schönste  erklärt  wurde,  die  Aufgabe  zu- 
gefallen, wenn  er  nicht  dem  Grossherzoge  zur 
Ausführung  eines  so  grossen  Werkes  zu  jung 
erschienen  wäre.  A.  hatte  den  guten  Einfall, 
ein  kleines  Wachsmodell  seines  Entwurfs  an 
Michelangelo  nach  Rom  zu  schicken,  zur  Begut- 
achtung und  mit  der  Bitte  ihn,  falls  er  Gefallen 
darau  fände ,  dem  Grossherzoge  zu  empfehlen. 
Das  geschah  denn  auch,  und  so  kam  der  Auftrag 
in  die  Hände  unseres  Meisters.  Auch  wurde  das 
grosse  Modell ,  das  er  nun  in  einem  eigens  für 
ihn  hergerichteten  Baume  in  der  Loggia  dei 
Lanzi  fertigte,  für  besser  gehalten  als  dasjenige 
Cellini's,  und  ihm  in  Folge  dessen  nicht  bloss 
die  Ausführung  der  Kolossalstatue  übergeben, 
sondern  Uberhaupt  der  ganze  Brunnen,  den  diese 
als  Hauptfigur  zieren  sollte.  Der  Grundstein  zu 
demselben,  der  noch  heute  auf  dem  Platze  neben 
dem  Palazzo  Vecchio  die  Hauptstelle  einnimmt, 
wurde  1571  gelegt,  und  das  fertige  Werk  im 
Juni  1575  enthüllt.  In  der  Mitte  einer  grossen 
Sohaale  erhebt  sich  zwischen  Wasserstrahlen  der 
marmorne  Koloss  des  Neptun,  stehend  auf  einer 
von  vier  Meerpferden  gezogenen  Muschel,  zwi- 
schen seinen  Füssen  drei  spielende  Tritonen.  Im 
weiteren  Umkreise  vier  kleinere  Gruppen  von 
Kinderfiguren,  Meergeschöpfen,  Füllhörnern  u. 
dergl. ;  dann  auf  Postamenten  vier  Statuen  von 
Meernymphen  und  Meergüttern.  jede  derselben 
zwischen  zwei  Satyrn  ;  diese  Gruppen  sämintlich 
von  Erz. 

Was  A.  vermocht  und  geleistet  hat,  das  zeigt 
am  deutlichsten  der  Neptunsbrunnen,  sein  gröss- 
tes  Werk.  Schon  oben  ist  bemerkt  ,  wie  diese 
Epoche  ,  und  insbesondere  auch  Ammanati,  das 
Grosse  und  Monumentale  im  Kolossalen  fand; 
an  die  Stelle  des  Ausdrucks  innerer  Grösse  in 
mächtig  aufgefassten  Formen  trat  die  äussere 


Ausdehnung,  die  räumliche  Vergrüsserung  der 
Verhältnisse.  A.  folgte  hierin  dein  nicht  unbe- 
denklichen Vorgang  des  Michelangelo ;  nur  da« 
diesem ,  bei  der  innereu  Gewalt  seiner  Auffas- 
sung, für  die  Heldenhaftigkeit  der  Gestalten  bis- 
weilen das  menschliche  Maß  nicht  genügte,  wii- 
rend  umgekehrt  A.  zunächst  an  riesige  Fonm-s 
denkt,  in  der  Meinung,  dass  damit  schon  ein 
mächtiges  Leben  zur  Erscheinung  komme.  Da- 
her bringt  er  auch  zu  den  Füssen  »eines  Neptuns 
die.  kleinen  Tritonen  an,  um  die  Körpergrüss? 
desselben  durch  den  Kontrast  erst  recht  hervor- 
zuheben ;  allein  es  entsteht  dadurch  nur  ein  Mis~ 
Verhältnis»,  indem  jene  kleinen  Wesen,  wie  C1- 
cognara  nicht  unrichtig  bemerkt,  uuzeitigec 
Frühgeburten  gleichen  und  jedenfalls  neben  der 
ungeheuren  Wucht  des  Neptun  nur  eine  undeut- 
liche Kreuzung  von  Linien  ergeben.  Uebrigens 
ist  diese  Zusammenstellung  schon  zu  Lebzeiten 
Ammanati's,  wie  uns  Borghini  berichtet,  geta- 
delt worden.  Die  räumliche  Grösse  des  Kolosses 
aber  macht  keine  Wirkung,  nichts  bekundet  in 
ihm  eine  innere  Gewalt  des  Lebens,  und  die  Ein- 
fachheit seiner  Haltung  mit  den  gleichmäßig  her- 
abfallenden  Armen  ist  bloss  nüchtern  und  schwer- 
fällig. Freilich  könnte  ihn  in  der  Anordnung  der 
Figur  der  schon  durch  Bandinelli  behauen«  Stein 
gehindert  haben ;  der  Meister  schrieb  am  5.  April 
1561  an  Michelangelo,  dass  er  nun  an  dem  Block 
arbeite,  aber  dadurch,  dass  er  nur  so  wenig  Mar- 
mor mehr  wegnehmen  könne,  weit  mehr  Müh< 
und  Sorge  habe ,  als  wenu  er  noch  Viel  wegiu- 
uehmen  hätte.  Allein  auch  sein  Herkule«  zu 
Padua  zeigt  die  nämliche  Leere  und  Einförmig- 
keit. Der  Künstler  war  offenbar  nicht  im  Stande 
die  Fülle  dieses  leiblichen  Daseins  mit  einest 
Gedanken  zu  beseelen. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Behandlom: 
der  Form  an  sich.  Zwar  zeugt  diese  noch  im 
Allgemeinen  von  Verständnis»  des  Körper» 
allein  es  fehlt  das  feinere  Leben  in  Bau  und  Be- 
wegung ,  die  Anmuth  im  Fluss  der  Linien  und 
Flächen ,  kurz  jene  Empfindung  für  die  in  des 
Formen  wirkende  Kraft,  welche  die  gute  Plastik 
der  Renaissance  auszeichnet.  So  wird  au.-  dei 
Leichtigkeit,  welche  A.  in  der  Haltung  seiner 
Kolosse  anstrebt,  vielmehr  Schwäche,  und  diese 
anspruchsvollen  Riesen  erscheinen  nahezu  kraft- 
los. Natürlich  zeigen  die  kleineren  Figuren  de» 
Meisters  ähnliche  Mängel,  wenn  es  ihm  auch  in 
manchen  derselben  eher  gelingt,  eine  gewiMe 
Anmuth  und  Leichtigkeit  zum  Ausdruck  zu  brin- 
gen. Man  fühlt  deutlich  in  ihnen  den  überwie- 
genden Einfluss  des  Michelangelo,  insbesondere 
im  Studium  der  dekorativen  Figuren  an  der 
Sistinadecke ,  das  nicht  selten  bis  zur  Nachah- 
mung geht.  Doch  hat  dadurch  A.  in  den  Trito- 
nen und  Panen  des  Neptunbrunnens  die  Wirknni 
eines  gewissen  Schwebens  und  spielender  Be- 
wegung zu  erreichen  gewusst.  —  Yorwirgru-i 
michclangeleske  Züge  zeigen  auch  die  (irabuu- 
ler  des  Künstlers,  und  neben  der  Manier,  wekrhr 
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die  nachbildend«.',  dabei  aber  anspruchsvtdle 
Kunst  der  Späteren  unausbleiblich  mit  sich 
bringt,  finden  sich  nur  wenige  Züge  vou  ein- 
facher natürlicher  Schönheit.  Mit  einer  gewissen 
Leere  und  Gleichgültigkeit  tragen  auch  hier  die 
allegorischen  Figuren  ihre  Formen,  ihre  zum 
Theil  gewaltsamen  Geberden  zur  Schau.  Doch 
sind  die  Figuren  an  dem  schon  erwähnten  Denk- 
mal des  Benavides  zu  Padua  in  der  Bewegung 
nicht  ohne  Adel,  auch  der  Aufbau  des  Ganzeu 
von  einer  gewisseu  Schönheit.  Dagegeu  trägt 
ein  späteres  Grabmonument  des  Meisters,  das 
Gregor XIII.  im  Ca mpo Santo  zu  Pisa  einem 
Neffeu,  dem  berühmten  Juristen  Giovanni  Buon- 
cotupagni,  1374  errichten  Hess  —  mit  der  Statue 
des  Heilands,  welcher  die  Wundenmale  zeigt, 
zwischen  den  Figuren  der  Gerechtigkeit  und  des 
Friedens  — ,  erstrechtjeneEigenschaften  an  sich ; 
und  noch  mehr  die  Stuck-Statuen,  welche  A.  in 
•  iuigen  Florentiner  Kircheu  Baptisterium ;  S. 
Giovanninoi  errichtet  hat. 

So  lässt  sich  A.  als  Bildhauer,  obwol  ihm 
grosse  Aufgaben  zufielen,  nur  eine  mittelmässige 
Bedeutung  zusprechen.  Wenn  er  einerseits  die 
gar  zu  derbe  und  doch  prunkende  Gewöhnlich- 
keit, welche  die  Figuren  Baudiuolli  s  kennzeich- 
net, zu  vermeiden  weiss,  so  bleibt  er  doch  and- 
rerseits hinter  der  anmuthigen  Lebendigkeit  des 
Giovanni  Bologna  weit  zurück.  Es  fehlt  Über- 
haupt seinen  plastischen  Werken  an  Selbstän- 
digkeit und  Charakter.  Die  Nachbildung  Michel- 
angelo s  musste,  wo  es  an  einem  eigengearteten 
Talent  und  an  plastischem  Lebensgefühl  fehlte, 
zu  einer  Manier  führen ,  die  nur  die  Spuren  des 
Verfalls  zeigte  und  in  den  anspruchsvollen  Ge- 
bilden die  innere  Leere  nicht  verhehlen  konnte. 

II  Die  Bauwerke  des  Meiatm  in  Rom,  Floreai,  Lucca  eto- 
Ammanati  als  Architekt. 

Eine  ganz  andere  Stellung  nimmt  dagegen  A. 
als  Arch  itekt  ein .  Was  er  als  Baumeister  ge- 
leistet, macht  seine  eigentliche  Bedeutung  aus, 
und  die  Barock-Architektur ,  soweit  sie  alsein 
besonderer  Stil  bezeichnet  werden  kann,  hat  ge- 
rade von  seinen  Bauwerken  wesentliche  Cha- 
rakterzüge  empfangen.  An  ihm  erweist  sich 
deutlich,  wie  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
die  Dinge  in  der  Baukunst  ganz  anders  liegen 
als  in  d«!r  Plastik.  In  dieser  trat  der  Verfall 
offenkundig  auf  und  entartete  iler  Stil ,  der  sich 
vorher  zur  höchsten  Blüte  entwickelt  hatte ,  zu 
einer  Manier,  die  nicht  einmal  die  reichen  deko- 
rativen Wirkungeu  zu  erreichen  wusste ,  durch 
welche  sich  uuläugbar  eine  spätere  Epoche  wie- 
der hervorthat.  In  der  Architektur  aber  zeigt 
sich  wol  auch  Verfall  hinsichtlich  der  früheren 
Reinheit  der  Formen  und  ihrer  Anwendung  nach 
gewissen  künstlerischen  Gesetzen ;  allein  es  bil- 
det sich  dafür  eine  Behandlungsweise  der  For- 
men aus,  der  man  einen  eigenen  architektoni- 
schen Charakter  nicht  absprechen  und  welche 
daher  für  einen  Stil  gelten  kann,  der  in  der  neue- 


ren Baukunst  bis  zu  einem  gewissen  Grade  seine 
berechtigte  Stelle  hat. 

A.  hatte  wie  bemerkt,  nachdem  er  im  J.  155U 
für  längere  Zeit  nach  Rom  gegangen  war,  dort 
begonnen,  sich  mit  der  Architektur  eingehender 
zu  beschäftigen.  Unzweifelhaft  hatte  er  dazu, 
wie  fast  alle  Künstler  der  Zeit,  schon  in  der  Ju- 
gend gründliche  Studien  gemacht  und  war  nun 
bestrebt  sich  nach  allen  Seiten  und  in  allen  Be- 
dingungen des  Bauwesens  vollends  auszubilden. 
Denn  schon  sehr  bald  nach  seiner  Ankunft  fielen 
ihm  grössere  Bauaufgaben  zu  wovon  später) ; 
zugleich  schrieb  er  eine  ganze  architektonische 
Abhaudlung  i  La  Gitta) ,  deren  Gegenstand  die 
Anlage  eiuer  grossen  Stadt  war  mit  Entwürfen 
zu  allen  möglichen  Gebäuden.  Leider  ist  die- 
selbe als  Ganzes  zu  Grunde  gegangen,  nur  ein- 
zelne Fragmente  davon  sind  noch  in  den  Samm- 
lungen der  Uffizien  erhalten. 

Als  er  nach  Florenz  zurückgekehrt  war,  fand 
er  dort  bald  als  Baumeister  einen  weit  grösseren 
Wirkungskreis.  Die  grosse  Ueberschwemmung 
des  Arno  im  Sept.  1557  hatte  die  Brücken  zer- 
stört, und  A.  erhielt  nun  den  Auftrag,  diejenige 
alla  Carraja,  von  der  zwei  Bögen  eingerissen 
waren,  wiederherzustellen  ,  die  andere  aber,  S. 
Trinitä  neu  zu  errichten.  Er  löste  diese  Auf- 
gabe in  ebenso  praktischer,  technisch  tüchtiger 
als  künstlerischer  Weise.  Er  konstruirte  die 
Pfeiler  derart  im  Dreieck ,  dass  sie  gegen  den 
Anprall  der  Fluthen  den  grösstmöglichen  Wider- 
stand leisten ,  und  wölbte  darüber  drei  weite 
Flachbögen,  welche  grosse  Massen  des  Wassers 
auf  einmal  durchlassen.  Begonnen  wurde  der 
Neubau  erst  den  30.  Mai  1567,  vollendet  den 
15.  Septbr.  1570.  Milizia  erklärte  diese  Brücke 
für  die  schönste,  welche  seit  dem  Beginn  der 
Renaissance  gebaut  worden.  In  der  That  muss 
sie  durch  die  »edle  Spannung«  der  drei  Flachbö- 
gen ,  welche  die  immer  etwas  harte  Linie  der 
Stichbögen  durch  leichte  Schwingungen  vermei- 
den, durch  ihr  feines  Verhältniss  zu  einander, 
indem  sie  gegen  die  Mitte  sanft  ansteigen,  durch 
die  wirksame  Profilirung  und  durch  den  Linien- 
fluss,  die  anmuthige  Formeneinfachheit  des  Gan- 
zen auch  heute  noch  für  eine  der  schönsten 
Brücken  gelten. 

Zugleich  mit  diesem  Werke  war  ihm  noch  ein 
grösseres  und  ruhmvolleres  zugefallen :  der  Aus- 
bau des  PalastesPitti,  den  Eleonora  di  To- 
ledo, die  Gemalin  Cosimo  s  I. ,  von  den  Erben 
des  Luca  Pitti  angekauft  hatte.  Dass  A.  auch 
mit  dieser  monumentalen  Arbeit  betraut  wurde, 
der  grüssten,  welche  der  Grossherzog  vornehmen 
liess,  bezeugt  die  Gunst,  in  welcher  der  Meister 
bei  seinem  Fürsten  stand.  In  der  That  ergibt 
sich  aus  seinen  Briefen  an  denselben,  dass 
A.  alle  grösseren  Arbeiten  in  der  Hand  hatte 
und  Cosimo  auf  seiue  Kunst  wie  auf  seine  Lei- 
tung der  Geschäfte  grosse  Stücke  hielt.  Schon 
aus  dem  J.  1'V>  rindet  sich  einschreiben  au  den 
Grossherzog,  das  die  Ausführung  «1er  Treppe  in 
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der  Bibliothek  zu  S.  Lorenzo  nach  dein  Modell 
Michelangelos  betrifft;  dann  folgen  Briefe  mit 
kleineren  Aufträgen  de»  Fürsten;  1563  ein  sol- 
cher, der  die  Herbeibringung  der  Granitsäule 
aus  den  Thermen  des  Antonin  zu  Rom  betrifft, 
welche ,  ein  Geschenk  des  Papstes  Pius  TV.  an 
den  Grossheraog,  auf  dem  Platze  S.  Trinitä  auf- 
gestellt werden  sollte,  was  übrigens  noch  einige 
Zeit  dauerte,  da  ein  Schreiben  Ammanati's  vom 
10.  April  1565  an  Coccini,  den  Provveditore  des 
Grossherzogs,  von  der  Länge  und  Stärke  der 
Seile  handelt ,  welche  zur  Errichtung  der  Säule 
nothwendig  waren ;  andere  Briefe  wieder  betref- 
fen die  Herbeischaffuug  von  Pflanzen  für  den 
Garten  des  Palastes  Pitti  und  die  Aufstellung 
von  Statuen  in  Nischen  im  Florentiner  Dom, 
wieder  ein  anderer  aus  dem  J.  1564  das  Geschenk 
eines  Hauses,  das  A.  vom  Fürsten  erhalten  hat. 
Ucber  den  Ausbau  des  Pitti  insbesondere  ist  ein 
Brief  vom  Dezbr.  1562  erhalten;  dann  ein  Be- 
richt über  den  Fortgang  des  Baus  vom  Febr.  1563, 
der  den  Ankauf  von  Materialien  bespricht  und 
die  bisherigen  Kosten  angibt.  Es  waren  damals 
5625  Scudi,  eine  für  jene  Zeit  sehr  beträchtliche 
Summe,  verausgabt  worden,  und  doch  der  Bau, 
wie  es  scheint ,  noch  nicht  zu  einem  Drittel  des 
Entwurfs  vorgeschritten.  In  welches  Jahr  die 
Vollendung  fällt,  ist  nicht  abzusehen,  da  der 
Briefwechsel  mit  dem  Grossherzog  nur  bis  zum 
J.  1565  geht. 

Doch  dieser  Ausbau  des  Pitti,  obwol  dem  Um- 
fange nach  Ammanati's  grüsstes  Bauwerk ,  ge- 
bort keineswegs  zu  seinen  besseren  Leistungen. 
Nach  ihm  bemessen  würde  seine  architekto- 
nische Thätigkeit  kein  günstigeres  Urtheil  her- 
vorrufen als  seine  plastische.  Der  Palast  war 
bekanntlich  im  Auftrage  Luca  Pitti's  durch  Bru- 
nelleschi begonnen,  und  von  diesem  die  Fassade 
in  der  Hauptsache  vollendet  worden ;  die  wesent- 
liche und  schöne  Aufgabe ,  die  nun  dem  Amma- 
nati zufiel,  war  die  Ausführung  des  Baus  in  die 
Tiefe ,  welche  bei  der  wahrhaft  fürstlichen  An- 
lage die  Nachkommen  des  Luca  aus  Mangel  an 
Mitteln  nicht  hatten  unternehmen  können ,  ins- 
besondere die  Errichtung  des  Hallenhofes.  Die- 
ser sollte  natürlich  der  ernsten  und  monumenta- 
len Grossheit  der  Fassade  entsprechen.  Allein 
A.,  an  ein  solches  Vorbild  und  durch  dessen  For- 
derungen gebunden ,  wusste  die  Grösse  hier  nur 
zu  finden  in  einer  äusserliclien  und  übertriebenen 
Wucht  der  Formen ;  es  zeigte  sich ,  dass  seit 
Brunelleschi  die  Architektur  ganz  andere  Wege 
betreten  hatte  und  eine  Rückkehr  zu  der  einfach 
grossen  Formenweise  desselben  den  Späteren 
nicht  möglich  war.  Freilich  war  auch  der  Vor- 
gänger dem  Nachfolger  an  Begabung  weit  Uber- 
legen. —  A.  führte,  wie  dies  bei  den  reicheren 
Anlagen  der  gewöhnliche  Brauch  war,  in  seinem 
Hofe  die  Vertikalgliederung  der  drei  Ordnungen 
mit  HalbsUulen  auf  Pfeilern  dur<  h,  verband  aber 
damit,  um  mit  dem  kolossalen  Quaderbau  der 
Fassade  einen  gewissen  Einklang  herzustellen. 


eine  Uberreiche  Anwendung  von  Rustika,  indem 
er  damit  die  Bogen  (wovon  nur  die  mittleren  an 
den  drei  Hofseiten  offen  gelassen  sind)  einfasste. 
den  Mauerkern  bekleidete  und  sie  sogar  um  dk- 
Pfeiler  und  Säulen  herumlaufen  Hess.  Das  letztere 
Motiv  ist  besonders  unglücklich.  Die  Säulen 
sind  in  den  Trommeln  der  fortlaufenden  Rustika 
wie  eingefangen,  der  Schein  des  Trage  na .  des 
vertikalen  Aufstrebens  durch  diese  wuchtigen 
horizontalen  Bänder  ganz  aufgehoben,  and  zu- 
gleich mit  dem  Ausdruck  der  baulichen  Dienst- 
leistung die  Form  entstellt.  Solche  Rustikasäu- 
len sind  nach  diesem  Vorgange  öfters  angewen- 
det worden  (vorher  meines  Wissens  nur  an  Fe- 
stungsbauten) und  bleiben  überall  eine  barocke 
Form,  deren  Werth  mehr  als  zweifelhaft  ist. 
allein  das  Auftreten  in  Masse  lässt  sie  geradezu 
widersinnig  erscheinen.  Die  vierte  Seite  des 
Hofes  wird  von  der  Gartengrotte  mit  darüber 
befindlichem  Springbrunnen  gebildet ,  und  hier 
ist  bei  noch  reicherer  Anwendung  architektoni- 
scher Formen  (gekuppelte  Säulen  etc.'  der 
schwerfällige  und  pomphafte  Ernst,  der  den  Huf 
charakterisirt,  doch  etwas  gemildert.  Die  Ein- 
rahmung der  in  den  Bogen  stehenden  Fenster 
mit  schweren  Pilastern,  gebrochenen  und  runden 
Frontispizen  etc.  zeigt  überall  die  schweren, 
stark  ausgeladenen  und  mit  dekorativer  Will- 
kür behandelten  Formen,  welche  insbesondere 
Michelangelo  in  die  Epoche  der  Spätrenaissance 
einführte.  Auch  finden  sich  hier  schon  im  Ge- 
simse die  gebauchten  statt  der  geraden  Stabe 
und  Friese,  eine  Lockerung  und  Schwingung  der 
Linie,  deren  Verstoss  gegen  die  architektonischen 
Gesetze  immer  fühlbar  bleibt.  —  Auch  die  Fen- 
stereinrahraungen  am  Erdgeschoss  der  Fassade 
mit  Giebeln  auf  Pfeilern  und  von  mächtigen 
Sockeln  mit  Konsolen  getragen,  rühren  von  Am- 
manati  her ,  sie  zeigen  einen  ähnlichen  Aufwand 
mit  architektonischen  Formen  wie  die  Hof- 
fenster. 

Ein  weit  grösseres  Geschick  und  mehr  Ver- 
ständniss  für  eine  vornehme  festliche  Wirkung 
bekundet  A.  in  den  Bauten ,  welche  er  ganz 
selbständig  im  Sinne  seiner  Zeit  und  ihrer  archi- 
tektonischen Bedürfnisse  aufführen  konnte.  A 
gehört  neben  Alessi  und  Palladio  zu  jenen  Ar- 
chitekten, welche  vor  und  nach  der  Mitte  des 
16.  Jahrh.  für  die  ebenso  an  Zahl  wie  an  Pracht  - 
liebe  zunehmende  Gesellschaft  der  Grossen  und 
Reichen  den  Palastbau  passend  fortbildeten,  wo- 
bei sie  sowol  für  den  fürstlichen  Weitbau  al» 
für  das  kleinere  Haus  des  zu  höherem  Ansehen 
und  Vermögen  gelangten  Privatmannes  die  recht« 
Form  zu  finden  wussten.  Unserem  Meister  ist 
dabei  eine  gewisse  Einfachheit  und  Grosse  der 
Anordnung,  bei  sparsamem  Gebrauch  der  archi- 
tektonischen Formen  zur  Gliederung  der  Fas- 
sade, eigentümlich.  Die  vertikale  Einteilung 
durch  Pilaster  oder  Halbsäulen  findet  sich  bei 
ihm  verhältnissinässig  selten ;  dagegen  sind  dir 
hohen  Stockwerke  durch  wuchtige  Gurten  oder 
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Gesimse  geschieden  ,  die  Ecken  öfters  mit  sehr 
kräftiger  Bastika  eingefasst  und  die  Fenster 
ebenfalls  mit  letzterer  oder  mit  einer  derben  Pro- 
filirung,  die  dann  zumeist  noch  eine  Krönung 
erhält,  eingerahmt.  Die  so  verbleibenden  gros- 
sen Mauerflächen  waren  wol  zumeist  auf  Bema- 
lung angelegt.  Durch  besonders  kräftige  For- 
men sind  die  Thore  hervorgehoben ;  gewöhnlich 
mit  Rustikaeinfassung  und  sehr  reichen  Krö- 
nungen, wobei  bisweilen  das  dorische  Motiv  der 
Triglyphen  und  Metopen,  letztere  mit  Stier- 
Schädeln  oder  anderem  Reliefschmuck,  wirksam 
angewendet  ist.  Sehr  reich  und  voll  sind  dann 
auch  die  abschliessenden  Kranzgesimse  als  mäch- 
tige Bekrönung  des  Gebäudes.  —  In  ähnlicher 
Weise  sind  die  inneren  Höfe  gehalten ,  nur  das» 
hier  naturgemäss  die  Säulen-  und  Pilaaterord- 
uungen  ihren  Platz  linden.   Mit  ornamentalem 
Detail  sind  sie  sehr  sparsam  ausgestattet,  wie 
überhaupt  A.  mehr  durch  die  Anordnung  und 
die  Wucht  der  kräftig  ausgebildeten  Hauptfor- 
men zu  wirken  sucht.   Die  feine  Durchbildung 
der  Ornamentation  hat  in  dieser  Architektur 
keine  Stelle  mehr.  Die  liberkräftig  vorspringen- 
den Gesimse ,  die  starke  Profilirung  der  Gliede- 
rungen und  Einfassungen  bestimmen  mit  ihrem 
starken  Wechsel  von  Licht  und  Schatten  vor- 
wiegend die  Wirkung  des  Baues;  die  feinere 
Schönheit  des  Reliefschmuckes  würde  hier  ver- 
loren sein.   So  zeigen  diese  Paläste,  verglichen 
mit  den  Bauwerken  der  Renaissance,  unläugbar 
eine  Vergrüberung.   Die  Energie .  mit  welcher 
die  Hauptformen  hervorgehoben  sind  und  die 
sparsam  angebrachten  architektonischen  Glieder 
die  Gestalt  in  ihren  massigen  Hauptzligen  beto- 
nen ,  gibt  zwar  vortrefflich  den  gewollten  Ein- 
druck der  Stattlichkeit ,  hat  aber  zugleich  den 
Charakter  derber  und  schworfälliger  Pracht.  — 
Die  Grundpläne  zeugen  von  einem  sehr  ent- 
wickelten Sinne  fllr  Grossräumigkeit  und  fest- 
liche Anordnung  der  Gemächer ;  sie  entsprechen 
stilvoll  den  Bedürfnissen  dieser  vornehm  ge- 
wöhnten Zeit.  Doch  erreicht  A.  in  der  Anlage 
der  Treppenhäuser  Alessi  nicht;  auch  steht  er 
diesem  sowol  als  Palladio  an  der  elegauten  Be- 
handlung der  architektonischen  Formen  nach. 

Schon  bei  seinem  ersten  Aufenthalte  in  Rom 
»ach  1550  zeigte  A. ,  was  er  als  Architekt  ver- 
mochte ;  der  Stil ,  in  dem  er  seine  Bauten  aus- 
filhrte,  war  schon  damals  vollständig  entwickelt. 
Zu  seinen  besten  Werken  daselbst  gehören  :  Der 
l'alast  am  Corso.  1556  nach  der  Bezeichnung 
»m  Palaste'  flir  die  Familie  Ruccellai  von  Flo- 
renz erbaut,  später  im  Besitze  des  Kardinals 
'♦aetani,  dann  der  Familie  Ruspoli  jetzt  Gaffe 
Nuovo; ,  er  wurde  erst  unter  Gregor  XIII  ;  1572 
—  1585)  vollendet,  als  Bart.  Breccioli  dasKranz- 
Sesituse  aufsetzte  und  Martino  Lunghi  der  Jün- 
g  re  die  stattliche  Treppe  errichtete.  Hier  schon 
die  angeführten  Merkmale  :  Grösse  der  Verhält- 
nisse bei  einfacher  Gliederung.  Fenstor  mit 
mächtigen  Krönungen.  zumTheil  mit  gebauch- 
»•»•r,KftiMU«r-L«xlkon.  L 


ten  Stäben  und  Friesen ;  das  Erdgeschoss  etwas 
hoch  für  die  beiden  oberen  Stockwerke.  Die 
Fassade  und  der  Hof  des  Co  1  legio  Romano 
(Jesuitenkollegium's},  ausgebaut  und  zum  Theil 
verändert  unter  Gregor  XIII. ;  doch  ist  die  alte 
Gestalt  des  Hofs  mit  seinen  grossen  Hallen  und 
der  Fassade  im  Wesentlichen  dieselbe  geblieben. 
Auch  hier  ist  die  Anordnung  wirksam  und 
breit  gedacht,  doch  die  Vertheilung  der  Fenster 
in  den  vertieften  Mauerflächen  nicht  glücklich. 
Ausserdem  wurden  ihm  zu  Rom  noch  zuge- 
schrieben: Palazzo  Negroni  im  Riono  di  S.  An- 
gelo  mit  Rustika  -  Ecken  und  starken  Gurten  ; 
Palazzo  Mat toi  vom  J.  (56-1  bei  der  Kirche  S. 
Caterina  de  Funeri  (I79S  den  Cactani  gehörig;  , 
nach  gleichem  System,  und  Palazzo  des  Marchesc 
Sagripante. 

Iu  Florenz,  wo  der  Meister  seit  1560  etwa 
seinen  festen  Wohnsitz  hatte  und  als  Architekt 
seine  grösste  Thätigkeit  entfaltete,  hat  er  ausser 
dem  Hofe  des  Pitti  und  der  Brlicke  S.  Trinita 
noch  andere  grosse  Bauwerke  hinterlassen.  Zu- 
nächst ist  zu  nennen  der  zweite  Klosterhof 
von  S.  S pi  ri  t  o ,  schön  in  den  Verhältnissen  und 
mit  reinen  Formen,  bei  wirksamer  Abwechslung 
des  geraden  Gebälks  mit  Bogen,  ein  Motiv ,  das 
auch  Palladio  u.  Alessi  öfters  angewendet  haben ; 
der  ziemlich  einförmige  Pfeilerhof  des  Klosters 
agli  Angel  i.  Dann  insbesondere  die  Paläste  . 
Giugni  in  der  Via  degli  Alfaui  mit  mächtigen 
Rustika-Einfassungen,  geschwungenen  Fenster- 
krönungen, sehr  stattlichem  Thor  mit  dorischem 
Architrav  und  Fries  und  schönem  Hof;  Ver- 
na c  c  i  a  mit  Rustika  von  besonders  grossen  Qua- 
dern; Montalvi  mit  reich  eingerahmten  Fen- 
stern; Pucci  mit  gut  angeordueter  Loggie, 
Ramirez,  Vitali  im  Borgo  degli  Albizzi  und 
Mondragone.  Auch  sein  eigenes  Haus,  die 
Villa  Caserotta  bei  Florenz  (wahrscheinlich  nicht 
mehr  erhalten),  das  ein  anderes  gewesen  zu  sein 
scheint,  als  das  ihm  vom  Grossherzog  geschenkte, 
war  in  palastähnlichem  Stile  erbaut ,  da  der 
Künstler  in  reichen  Verhältnissen  lebte.  —  In 
Lucca  sind  von  ihm  das  Fragment  des  Palazzo 
ducale,  nach  seinen  Zeichnungen  von  Juvara 
und  Pini  vollendet;  dann  der  Palast  Celaniii 
am  Dom,  Casa  Lombardi  oder  Manzi ,  beide 
mit  Hallenhöfen,  Palazzo  Bernardini  1560) 
und  Palazzo  Orsetti  in  der  Via  S.  Giustina, 
beide  mit  reichem  Portal.  —  InVolterra  ist 
nach  seinem  Entwurf  der  schöne  Hof  der  Badia 
de'  Monaci  gebaut. 

Mannigfach  war  A.  auch  nach  1560  Uber  seine 
Heimat  Florenz  hinaus  beschäftigt,  wio  in  Siena, 
wo  sein  Name  für  kleinere  Arbeiten  uns  erhalten 
ist,  und  wiederholt  in  Rom,  wo  er  seine  bau- 
liche Thätigkeit  begonnen.  So  wurde  er  noch 
von  Sixtus  V.  1585 — 1590,i  bei  der  Errichtung 
des  aus  Theben  angelangten  Obelisk's,  den  der 
Papst  zum  Schmucke  des  Petersplatzes  bestimmt 
hatte,  zu  Rathe  gezogen.  Das  Ereignis»  be- 
schäftigte damals  die  ganze  Künstlerwelt ,  von 
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allen  Seiten  kamen  die  Ingenieure  mit  iliren  Vor- 
schlägen zur  Aufstellung  einer  so  ungeheuren 
Steinmasse  nach  Rom ,  und  nicht  weniger  als 
500  Gutachten  Uber  das  schwierige  Unternehmen 
sollen  eingelaufen  sein.  Da  jedoch  A.  zur  Aus- 
führung seines  Entwurfs  ein  Jahr  Frist  forderte 
und  der  Papst  so  lauge  nicht  warten  wollte,  Uber- 
gab er  die  Leitung  der  Arbeit  dem  Domenico 
Fontana.  Als  dann  Uber  die  Anstalten,  welche 
derselbe  traf,  Bedenken  laut  wurden,  dachte  man 
aufs  Neue  daran,  die  Sache  an  Ammanati  in 
Gemeinschaft  mit  Jacopo  della  Porta ,  als  die 
ältesten  und  angesehensten  unter  den  an  der 
Konkurrenz  betheiligten  Baumeistern,  zu  Uber- 
tragen. Allein  Fontaua  wusste  sich  zu  behaup- 
ten und  es  durchzusetzen,  dass  der  an  Amma- 
nati schon  ergangene  Antrag  wieder  zurückge- 
zogen wurde.  —  A.  war  auch  unter  den  Mei- 
stern, welche  im  J.  1 5t»5  von  der  Akademie  un- 
ter Zustimmung  des  Grossherzogs  ausgewählt 
wurden,  um  das  feierliche  Leichenbegüngniss 
Michelangelo  s  anzuordnen ;  die  übrigen  waren 
Vasari,  Agnolo  Bronzino  und  Benvenuto  Cellini. 

Auch  eine  Kirche  hat  A.  erbaut:  die  Jesu i - 
tenkircheS.  Giovanninoiu  Florenz.  Dies 
Kollegium  war  1551  von  Eleonora  di  Toledo,  der 
Gemalin  des  Grossherzogs,  gegründet.  A.,  der 
nach  dem  Tode  seines  Schwiegervaters  in  den 
Besitz  eines  grossen  Vermögens  gelangt  war, 
Hess  es  sich  angelegen  sein,  die  Kirche 
prächtiger  zu  erbauen ,  als  es  die  Mittel  des  Or- 
dens gestattet  hätten ,  und  sorgte  auch  für  den 
inneren  Schmuck  derselben,  indem  er  dafür 
grosse  Apostelstatucn  von  Stuck  fertigte.  In- 
dessen ist  die  Kirche  in  gewöhnlichem  Barock- 
stil ziemlich  trocken  ausgefallen,  wie  auch  die 
Statuen  im  Inneren  der  Kirche  zum  Schwächsten 
gehören,  was  A.  als  Bildhauer  gemacht  hat.  Wie 
aber  der  Künstler  dazu  kam ,  für  den  Bau  einer 
Jesuitenkirche  solche  Opfer  zu  bringen,  das 
hängt  mit  einer  interessanten  Umwandlung  sei- 
nes inneren  Lebens  zusammen,  die  wir  nun  noch 
zu  betrachten  haben. 


m. 


letite  Lebenijabre. 
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8«ne  Umkehr 


A.  scheint  in  Beiner  Jugend  als  Künstler  in 
jener  Unbeküinmcrtheit  um  die  religiösen  Dinge 
gelebt  und  gearbeitet  zu  haben,  welche  die  Zeit 
der  Renaissance  in  ihrem  Ausgange  konnzeich- 
net. Er  nahm  keinen  Anstand,  heiduische  und 
mythologische  Figuren  in  ihrer  nackten  For- 
menschönheit darzustellen  und  hatte  offenbar 
grösseres  Gefallen  an  dem  körperlichen  Reiz  an- 
tiker Helden  und  Götter,  als  an  dem  frommen 
Ausdruck  christlicher  Empfindungen.  Das  sollte 
später  anders  werden.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich ,  dass  er  schon  durch  seine  Gattin 
einem  anderen  Vorstellungskreise  zugeführt 
wurde.  Schon  in  dem  früher  erwähnten  Briefe 
an  Michelangelo  vom  5.  April  15K1  erwähnt  A. 
die  Gedichtesammlung  seiner  Frau  mit  neuen 


geistlichen  Liedern,  die,  wie  er  glaubt,  dem  Mei- 
ster besonders  angenehm  sein  würden,  und  l'^i 
gab  dieselbe  eine  italienische  Uebersetzung  «irr 
Bußpsalmen  mit  Anmerkungen  heraus. 
schon  dies  Beispiel  der  begabten  und  hervorra- 
genden Frau  auf  ihn  gewirkt  haben ,  so  hat  ihr 
die  kirchliche  Strömung,  welche  in  der  «weites 
Hälfte  des  16.  Jahrh.  die  gesammte  katholische 
Welt,  insbesondere  in  Italien,  ergriff  und  zu  einer 
gesteigerten  Frömmigkeit  trieb,  vollends  in  die 
Arme  der  Kirche  zurückgeführt.  Er  ist .  wie 
schon  Guhl  hervorgehoben,  tmter  den  Künstlern 
eiu  merkwürdiges  Beispiel,  wie  die  neu«?  kirch- 
liche Erhebung  zum  Bruch  führte  mit  der  heiteren 
Unbefangenheit  der  vorangegangenen  Epocb» 
und  in  der  weltlichen,  von  antikem  Geiste  be- 
seelten Formenfreude  derselben  nur  Sünde  und 
Verderbniss  fand ,  so  dass  sie  sogar  das  ideale 
Element  in  derselben  gänzlich  verkannte.  In- 
dessen war  A.  zu  alt  und  schwach  geworden,  um 
selber  noch  in  der  Kunst  eine  neue  Richtung 
praktisch  anzustreben  ;  er  musste  sich  begnügen 
die  »Irrthümer«  seiner  Jugend  zu  beklagen  und 
die  jungen  Künstler  zu  einer  »gottesfurebtigeB- 
Thätigkeit  zu  ermahnen. 

Diese  Sinnesänderung  tritt  schon  entschieden 
in  einem  Briefe  an  seinen  alten  Gönner  Mantova 
Benavides  vom  13.  Aug.  1573  hervor ,  worin  er 
diesem  den  Pater  Giulio  f  wahrschein  lieh  von  den 
Jesuiten]  empfiehlt  ,  von  seinem  Wolseru  und 
dem  seiner  Gattin  berichtet,  zugleich  aber  mel- 
det, dass  sie  beide  ganz  »zerknirscht*  seien  »über 
den  Dunst  und  Hochmuth,  den  Ehrgeiz  und  eit- 
len Ruhm  dieser  Welt«.   So  sehr  beschäftigten 
den  Meister  diese  neuen  kirchlichen  Vorstellun- 
gen, so  tief  wühlten  sie  sein  Gewissen  auf,  da*« 
er  sich  endlich  getrieben  fühlte,  au  die  Mitglie- 
der der  Kunstakademie  ein  offenes  Sendschrei- 
ben vom  22.  Aug.  15S2  zu  erlassen,  das  eine 
eigentliche  Ermahnung  zur  Busse  in  der  Knast 
ist  (Ubersetzt  bei  Guhl,  s.  Literatur  .  Nachdem 
er  darin  in  ganz  akademischer  Weise  Anweisung 
gegeben ,  wie  die  Künstler  sich  zu  unterrichten 
und  zu  berathen  hätten,  um  in  der  Malerei  wie 
in  der  Plastik  die  richtigen  Regeln  und  Grund- 
sätze der  Darstellung  und  Behandlung  zu  finden 
betont  er  die  Reue,  die  er  Uber  seine  nackten 
Figuren  empfindet,  und  ermahnt  die  Künstler 
niemals  ein  Werk  zu  machen,  das  in  irgend  einer 
Beziehung  unehrbar  oder  lüstern  sei ;  wubei  er 
ausdrücklich  hinzufügt,  dass  er  »ganz  nackte  Fi- 
guren« meine.  Auch  gedenkt  er  seines  für  Gre- 
gor XIII.  in  Pisa  ausgeführten  Grabmals, 
er  einen  Christus  zwischeu  den  bekleideten 
tuen  der  Gerechtigkeit  und  des  Friedens 
führt  und  dafür  er  reichliche  Belohnung  ♦>m- 
pfangen  habe :  es  kam  ihm  darauf  an,  den  Künst- 
lern zugleich  die  praktischen  Vortheile  einer  from- 
men Gesinnung  einleuchtend  zu  machen  Nock 
weiter  geht  ein  zweiter  Brief  ähnlichen  Inhalte* 
'gegen  1590 geschrieben!  an  deu  Grossherzog  Fer- 
dinand,  den  Gaye  im  Collegio 
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dem  von  A.  erbauton  Jesuitenkol  legi  um,  aufge- 
funden hat.  »Es  geht  in  unserem  Jahrb.,  sagt  er 
hier  unter  Anderem,  in  der  Skulptur  und  Malerei 
der  Missbrauch  um,  nackte  Figuren  zu  malen  und 
zu  nieisseln  und  dadurch  unter  der  Farbe  und 
dem  Aushängeschilds  der  Kunst  das  Andenken 
schmutziger  Dinge  lebendig  zu  erhalten«.  Indem 
er  sich  dann  auf  sein  früheres  Sendschreiben  an 
die  Akademie  beruft,  trägt  er  insbesondere  noch 
eine  persönliche,  seine  eigenen  Werke  betref- 
fende Bitte  vor:  es  mochten  doch  die  nackten 
Statuen ,  welche  er  selber  gefertigt ,  entweder 
ganz  entfernt  oder  mit  Gewändern  verhüllt 
werden,  namentlich  diejenigen,  die  er  vor  dreis- 
sig  Jahren  in  Pratolino  gemacht  habe  und  die 
nun  in  den  Garten  Pitti  gebracht  worden  seien ; 
er  wolle  sie  »sittsam  und  kunstreich  unter  dem 
Namen  von  Tugenden  bekleiden«.  Zugleich  ein 
merkwürdiges  Beispiel ,  wie  äusserlich  damals 
die  Kunst  geworden.  Ammanati,  dessen  Fröm- 
migkeit doch  eine  ernstlich  gemeinte  war,  glaubte 
einfach  durch  ein  Stück  Gewand  seine  heidni- 
schen »Gützen«  in  christliche  Tugenden  verwan- 
deln zu  können,  als  ob  dabei  Ausdruck  und  Hal- 
tung der  Figuren  ganz  gleichgültig  wären. 

Er  hatte  übrigens ,  woraus  auch  seine  älteren 
Biographen  kein  Hehl  machen,  wie  die  Klarheit 
seines  Augenlichtes,  so  auch  diejenige  seines 
Geistes  eingebüsst.  Um  so  heftiger  wurde  er  von 
der  kirchlichen  RUckstrümung  jener  Jahre  er- 
griffen und  fortgetrieben.  Dazu  kam  noch,  dass 
er  den  Jesuiten  in  die  Hände  fiel  und  unter  ihrem 
Einfluss  sich  religiösen  Uebungen  und  der  Sorge 
um  sein  Seelenheil  ganz  hingab.  Daher  wo!  auch 
die  Erzählung,  die  früher  allgemein  geglaubt 
wurde,  dass  er  den  Jesuiten  schon  bei  Lebzeiten 
sein  ganzes  Besitzthum  vermacht  und  nur  eine 
Summe  zurückbehalten  habe,  die  ihm  seiner  Be- 
rechnung nach  für  den  Rest  seiner  Tage  ausrei- 
chen würde;  dass  er  aber,  Uber  sein  Vcimuthen 
älter  werdend,  in  arge  Noth  gerathen  sei,  ohne 
<Us8  ihrerseits  die  Jesuiten  sich  um  ihn  geküm- 
mert hätten.  Allein  diese  Erzählung  hat  sich  nach 
den  Testamenten  des  Ammanati  und  seiner  Gat- 
tin, welche  Gayc  in  den  Archiven  zu  Florenz 
aufgefunden  und  veröffentlicht  hat,  als  eine  Fa- 
bel erwiesen.  Laut  eines  Testamentes  vom 
16.  Febr.  1581  setzte  er  zu  Erben  seine  Kinder 
"in .  falls  deren  nicht  vorhanden ,  seine  Gattin 
Laura  und  erst  an  deren  Stelle,  falls  sie  vor  ihm 
gestorben,  die  Jesuiten  von  S.  Giovannino.  Ein 
ähnliches  Testament  machte  seine  Gattin  im 
J.  1688.  Damach  sollte  ihr  Vermögen  ihren  Söh- 
nen zufallen ;  da  sie  aber  keine  bisher  gehabt 
hatte  und  noch  weniger  hoffen  konnte,  jetzt  noch 
Nachkommen  zu  erhalten  ,  so  war  wol  sonst  die 
Bestimmung  getroffen,  dass  der  Nachlass  in  den 
Besitz  der  Jesuiten  überginge.  In  beiden  Fällen 
war  aber  nur  von  einem  solchen ,  einem  Nach- 
las», die  Rede ;  an  eine  Schenkung  unter  Le- 
benden kann  auf  keine  Weise  geflacht  werden. 
Doch  die  Jesuiten  kamen  wirklich  in  den  Be- 


sitz der  erheblichen  Erbschaft.  A.  starb  81  Jahre 
alt  den  22.  April  1 592 ,  nachdem  ihm  seine  Gat- 
tin um  wenige  Jahre  vorangegangen  war;  ihre 
Güter  fielen  der  Kircho  S.  Giovannino  zu,  welche 
A.  erbaut  und  sich  zur  Ruhestätte  ersehen  hatte. 
Beide  wurden  in  der  auf  eigene  Kosten  von  ihm 
errichteten  Kapelle  S.  Bartolommeo  beigesetzt. 
Das  Altarbild  derselben  hatte  er  von  Alessandro 
Allori  malen  lassen,  und  dieser  in  der  Figur 
des  hl.  Bartholomäus  das  Bildnis»  des  Mei- 
sters ,  in  der  bejahrten  Frau  mit  weissem  Kopf- 
schleier und  einem  Buche  in  der  Hand  dasjenige 
seiner  Frau  wiedergegeben.  Die  Jesuiten  aber, 
welche  allen  Grund  zur  Dankbarkeit  hatten, 
setzten  ihm  folgende  Inschrift:  Bartolomeo  Am- 
manati ejusqne  uxori  Laurae  Battiferrae  Colle- 
gium  Societatis  Jesu  inagnis  eorum  beuefieiis 
auetum  suae  erga  religiosissimos  oonjuges  vo- 
luutatis  et  grati  animi  monumentum  pos.  Obie- 
runt  alter  a.  s.  mdlxxxxii.  aet.  lxxxii.  altera 
Sal.  mdlxxxix.  aet.  lxvi. 

Das  Hildulfs  »les  Meisters.  Halbflg.  Alcss.  Al- 
lori dip.  0.  B.  Cecchisc  4.  In:  Serie  depli 
Uomini  i  piu  illustri  nella  Pittura  etc.  VI. 

Seine  Schrift: 

Letteraagli  Academici  del  Disegno.  Firenze  1582. 
4.  Neuer  Abdruck  I5S7. 

Auch  in  den  Werken  von  Baldinucci  und  in 
der  iiaecolta  de»  BoCtari  abgedruckt. 

ie  Schriften  seiner  Gattin,  der  Laura  Battifciri : 

1)  11  primo  libro  delle  opere  Toscam1 .  Firenze 
1560.  4. 

2)  1  sette  Salmi  penitenziali ,  tradotti  in  Magna 
toscana,  con  gli  argumenti  sopra  ciuCURO  dt  essi 
e  con  akuni  suoi  sonetti  spirituali.  Fircnze  1564. 
4.  .Spätere  Ausgaben  1566  und  1590. 

Nach  ihm  gestochen  etc.; 

1 1  Die  Kolossalstatue  des  Herkules  in  Padua.  Mit 
der  Inschrift:  hbrcülb*  Bf philopo.ms  brstia- 
RTCfl  wn  tristitiam  obbis  Dmn.iT  omnkm,  pur 

AMPLO  HOC  (MONO  MAA'TVAR  tl  HA  REFLORB8C1T. 
  COI.088U8.  P.  XL.  KRBCTt'B  PATAVII  AMMANATO 

scuLPTORB.  Anton  Lafreri  formis  1553.  gr.  Fol. 

2)  Der  Brunnen  auf  dem  Platze  der  Signoria  in 
Florenz.  Photogr.  von  Braun  in  Dörnach,  qu. 
Fol. 

3)  Der  Herkules  zu  Padua,  der  Neptun  zu  Florenz 
und  noch  zwei  Statuen  von  seinen  Skulpturen 
zu  Padua  abgebildet  in  Cicognara,  Storia  della 
Scultura.  II.  Taf.  59. 

Abbildungen  seiner  Bauten : 

4)  Hol  des  Palazzo  Pitti:  tirundriss,  Aufriss, 
Durchschnitt,  Details,  Fenster,  Thüren  etc. 
Auch  die  Fenster  des  Erdgeschosses  an  der  Fas- 
sade. In:  Ruggieri.  Scclta  di  Architetture  an- 
tiche  e  moderne  della  ('Uta  di  Firenze  etc.  Fi- 
renze  1755.  Fol.  Gez.  und  gest.  von  Ferd. 
Kuggic  ri.  III.  Taf.  2—22.  Grotte:  Taf.  23— 
25.  Brunnen  :  Taf.  26—28. 

5)  Derselbe  Hof.  In:  Architecture  To«ranc.  Taf.  5. 
qu.  Fol. 
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B)  Brücke  S.  Trinitk  zu  Florenz.  In:  Ruggicri, 
Scelta  di  Architetture  etc.  III.  Taf.  78.  qu.  Fol. 
7)  Hof  von  S.  Spirito  zu  Florenz:  Grundriss,  Auf- 
riss  und  Details.  In:  Ruggieri ,  Scelta  etc.  I. 
Taf.  22—24.  Fol. 
"  8)  Nische  im  Dom  (S.  Mari«  dcl  Fiorc),  mit  dem 
Apostel  Jakob.  In:  Ruggieri ,  Scelta  etc.  I.  Ta- 
fel 42.  Fol. 

9)  Details  des  Palazzo  Giugnl  zu  Florenz.  Kbenda. 
II.  Taf.  51—60.  Fol. 

10)  Fassade  desselben  Palastes.  In:  Architecture 
Toscane.  Taf.  30.  Fol. 

1 1 )  Details  des  Palazzo  Vernaccia  in  Florenz.  In : 
Ruggieri,  Scelta  etc.  II.  Taf.  Bl— 65.  Fol. 

12)  Thüren  und  Fenster  des  Palazzo  MonUlvi  zu 
Florenz.  Ebenda.  III.  Taf.  29—31.  Fol. 

13)  Palazzo  dei  Siguori  Gaetani  (Korn):  Fassade. 
Gez.  von  P.  Ferrerio.  In:  (Rossi),  Palazzi  di 
Koma  de'  piu  celebri  Arcbitetti  disegnati  da  P. 
Ferrerio.  Tav.  23.  Fol. 

14)  Derselbe  Palast  (Ruspoli).  In:  Palais,  Maisons 
et  Autres  Ediflces  dessiue's  a  Korne.  Paris (1708). 
Taf.  35. 

15)  Collegio  Romano  (Rom).  Fassade  und  Grund- 
riss. In:  Rossi,  Palazzi  di  Roma.  Taf.  43  u.  44. 

10)  Dasselbe.  In  :  Palais,  Maisons  etc.  Taf.  72. 

17)  Palazzo  Negroid  (Rom):  Fassade.  In:  Rossi, 
Palazzi  di  Roma.  Taf.  25.  qu.  Fol. 

18)  Derselbe  Palast,  Grundriss  und  Durchschnitt. 
In  :  Pa  als,  Maisons  etc.  Taf.  28. 

10)  Palaz?  •  Mattei(Rom):  Fassade.  In:  Ferrerio, 
Palazzi  di  Roma  de'  piu  celebri  Arcbitetti,  Romae 
1653.  q.i.  Fol. 

20)  Derselbe  Palast:  Grundriss  und  Fassade.  In: 
Palais,  Maisons  etc.  Taf.  33. 

s.  Vasari,  ed.  Lc  Monnier.  I.  40.  VIII.  125. 
IX.  91.  320.  328.  336f.  XII.  III.  234.  XIII. 
lOOf.  187.  —  Borghini,  II  Riposo.  pp.  67. 
165.  5901.  —  Baldinucci,  Opere.  Milano 
1808—1812.  VII.  393—535.  —  Porte  na  ri. 
Felicita  di  Padova.  pp.  449.  458.  -  Richa. 
Notizic  istorichc  delle  Chiese  Fiorentine.  I.  23. 
IV.  41.  VII.  211.  VIII.  39.  63.  —  Cicognara, 
Storia  della  Scultura.  III.  318—320.  —  Serie 
degli  Uomini  i  piu  illustri  nella  Pittura  etc.  VI. 
•  159 f.  —  Da  Morrona,  Pisa  Illustrata.  1.211. 
II.  314.  —  Milizia.  Memorie  degli  Arcbitetti. 
II.  67-69.  —  Üaye,  Carteggio.  III.  11  —  13. 
72-75.  121.  138.  387.  554.  578.  -  Gua- 
landi,  Memorie  original!  Italiane  etc.  S.  III. 
38 — 41.  —  Gualandi,  Nuova  Raccolta  di  Lot- 
tere. Bologna  1844.  I.  57.  II.  34—37.  —  Guhl, 
Künstlerbriefe.  I.  227. 249. 452-467  - Mi la- 
nesi.  Documenti  Senesi.  III.  215  —  237.  — 
Burckhardt,  Baukunst  der  Renaissance  (Kug- 
ler,  Gesch.  der  Baukunst.  IV.).  pp.  140.  173. 
176.  182.  199.  —  Burckhardt,  Cicerone. 
2.  Aufl.  pp.  344.  681  —682.  —  Pi  rk  ins, 
Tuscan  Sculptors.  II.  156—161.  231. 

Sotisen  von  Fr.  W.  Lnyer. 

J.  Meyer, 

Vinnum.  Heinrich  Amnion  und  Rudolf 
(iundelfinger,  Werkmeister  in  NUrnberg,  waren 
1 4 18  mit  dem  Fortbau  der  Seitenkapelle  zwischen 
den  Strebepfeilern  des  Langhauses  der  Loreuz- 
kirchc  beschäftigt,  womit  man  bereits  seit  1403 


durch  Martin  Haller  und  Albrecht  Ebner  den 
Anfang  gemacht  hatte.  Gundelfinger  st.  1 431 . 
s.  Rettberg,  Nümb.  Briefe,  p.  62. 

H.  Otte. 

Amnion.  H.  Amnion  ,  Maler  aus  Nürnberg 
In  einem  Zimmer  des  Nürnberger  Rath  ha a*»** 
wird  ihm  ein  Bild  zugeschrieben,  eine  Nymphe 
darstellend,  die  ihren  Kopf  mit  den  Händen  hält, 
bez.  1616.  Um  das  J.  1643  soll  auch  ein  Am- 
nion oder  Amman  in  Warschau  Bildnisse  ge- 
malt haben  'Jarzemski,  Beschreibung;  War- 
schaus vom  J.  1643) ;  vielleicht  derselbe  Künst- 
ler. —  Ob  mit  diesem  H.  Ammon  der  folgende 
HansAmmon  Eine  Person,  ist  zweifelhaft. 

Ammon.  HansAmmon,  Maler  und  Kupfer- 
stecher ,  welchen  die  Sage 
V^V  Af,  aQCh  zur  lustigen  Person 
einer  herumziehenden  K«»- 
mtfdiantentruppe  gemacht  hat.  Diese  Sage  hätti 
einige  Wahrscheinlichkeit ,  wenn  das  Blatt  mit 
Hans  Leberwurst  's.  No.  1 1  wirklich  sein  Selbst- 
bilduiss  vorstellte,  was  mau  jedoch  ohne  alleu 
Grund  angenommen  hat.  Auch  das  ähnlich  ra- 
dirte  Blatt  No.  2  kann  man  ihm  vielleicht  zu- 
schreiben. 

a)  Von  ihm  radirt : 

1)  Hans  Leberwurst,   ein  tanzender  Mann  mit 
einem  Stocke ;  aus  dem  Sacke,  den  er  tragt, 
rillt  eine  Wurst  und  eine  Flasche  heraus  Fol 
Selten. 

2)  Büste  einer  phantastisch  gekleideten  Frau  ( %  leJ- 
leicht  Madame  Leberwurst  ?).  Fol.  Mit  dem  zwei- 
ten Monogramm. 

3)  Andreas  Im  Hoff,  Patrizier  von  Nürnberg, 
f  1579  Aet.  88.  Brustb.  in  Passepartout  (wel- 
ches von  anderer  Hand  herrührt  und  mit  den 
vier  Kardinaltugenden  verziert  ist).  Fol.  Ohne 
Zeichen,  aber  vielleicht  (?)  von  derselben  Hand, 
wie  No.  1. 

s.  Füssli,  Künstler!«.  IL  -  Nagler. 
III.  594. 


b)  Vermuthlich  uach  diesem  Hans 


Georg  Albr.  Pömer,  Duumrir  1584—1655.  Aet  7t» 
J.  Pfann  sc.  4. 

Das  Bildniss  wäre  also  erst  1654 gemalt,  wäh- 
rend der  Patrizier  Im  Hoff,  dessen  Bildniss  wir 
oben  bemerkt  H.  Ammon  vielleicht  gestochen 
hat,  schon  1579  gest.  ist  Ist  daher  der  Maler  de* 
Pömer  derselbe  Klinstler,  so  muss  er  jenes  Bild- 
niss ziemlich  lange  nach  dem  Tode  des 
radirt  haben. 


Ammon.  Kon rad  Ammon.  deutscher  Maier 
vom  J.  1620,  wahrscheinlich  von  einer 
Nürnberger  Kiinstlerfamilie  abstan- 
>TV  mend  und  vielleicht  mit  den  vorherge- 
nannten Ammon  zusammen  hängen«! 
Es  finden  sich  allegorische  Zeichnungen  von  ihm 
Feder  und  Tusche  mit  nebenstehendem 
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;  auch  wird  ein  Bild  erwähnt,  welches  die 
Eitelkeit  vorstellt. 

s.  N agier,  Monogr.  I.  2169. 

Amnion.  Klemens  AmmoD,  Kupferstecher 
und  Verleger  um  die  Mitte  des  17.  Jahrh. ,  der 
in  Frankfurt  a./M.  und  Heidelberg  seinen  Auf- 
enthalt hatte.  Er  gab  viele  Bildnisse  im  Stich 
heraus ,  die  jedoch  handwerksmäBsig  gearbeitet 
und  nur  zum  Theil  durch  die  dargestellten  Per- 
sönlichkeiten von  Interesse  sind.  Sein  Schwie- 
gervater Th.  de  Bry  gab  eine  Sammlung  von 
Bildnissen  unter  dem  Titel :  Bibliotheca  Calco- 
graphica,  in  6  Bänden  heraus,  welche  nach  des- 
sen Tode  A.  fortsetzte,  indem  er  einen  siebeuten 
und  achten  Theil  hinzufügte.  Auch  veröffent- 
lichte er  1669  zu  Heidelberg  eine  neue  Ausgabe 
der  früheren  Theile. 

Von  ihm  gestochen : 

1)  VII.  et  VIII.  Pars  Bibliothecae  Calcographicae, 
id  es*  Coutinuatio  secunda  et  lertia  Iconum  VI- 
rorum  illustiium  Sculptore  Clement.  Ammonio, 
Chalcograph.  Francof.  Francof.  ad  Moen.  1650 
—  1652.  4.  Jeder  Theil  enthält  50  Bildnisse, 
meist  von  Juristen  und  Theologen ;  von  Heine- 
ken einzeln  angeführt. 

2)  Potentissimorum  Turciae  Imperatormn  Regumq. 
Persiae  etc.  etc.  expressae  ad  vivum  leones,  ex 
Qoltzii  aliorumq.  Numismatibus  summo  labore 
Studioque  divulgatae.  Heidelbergae  Sumptibus 
Clem.  Aminonij,  Bibliop.  et  Chalcogr.  1665. 
48  Kupferstiche  incl.  des  Titels,  Brustbilder  mit 
reichen  Arabesken  ton  Thieren,  Pflanzen  etc. 
Wahrscheinlich  von  Klem.  Amnion  selbst  ra- 
dirt.  4. 

3)  G.  Castrtota  ( Iskanderbeg J,  albanesischer  Kriegs- 
held. 4. 

4)  Abrah.  von  Frankenberg,  Mystiker.  Brustb.  in 
Einfassung.  4. 

5)  J.  H.  Hottinger,  Theol.  und  Orientalist  1620— 
1667.  4. 

6)  Is.  Larrey,  Jurist  u.  Historiker  16:18—1719.  8. 
1)  Her  Kurffir.-U  von  der  Pfalz  Karl  Ludwig.  1661. 
8)  Karoline,  dessen  Genialin.  1661.  8. 

9}  Jacob  liottfried,  Jurist. 
10)  J.  II.  l'rsinus.  Theol.  (ders.  anders  im  Werke 
No.  lj. 

1\)  Das  grosse  Weinfass  zu  Heidelberg.  1664.  qu. 
Fol.  Selten. 

s.  Fflssli,  KiinstJerhx.il.  —  Heineken, 
Dict.  I.  —  Hiisgen.  Artistisches  Magazin. 

Wc»$cly. 

Anunonios.  Ammonios,  Steinschneidur? 
Sein  Name  findet  sich  neben  dem  Kopfe  eines 
lachenden  Satyrs  auf  einem  Karneol  der  Bever- 
ley'schen  Sammlung  (Raspe,  Catal.  Tassie  4510, 
pl.  39),  dessen  Aechtheit  von  Stephani  (Angebl. 
Steinschn.  p.  146),  wie  es  scheint  mit  Grund,  in 
Zweifel  gezogen  wird. 

rt.  itrunn. 

Amuiouios.  A  m  m  o  n  i  o  s ,  Architekt ,  der 
wahrscheinlich  unter  Anastasius  am  Ende  des 
5.  Jahrh.  n.  Chr.  den  berühmten  Leuchtthurm  in 


Alexandrien  restaurirte  und  ausserdem  als  Er- 
bauer einer  Wasserleitung  genannt  wird. 

s.  Brunck,  Anall.  III.  229.  373.  —  Villoi- 

aon.  Anecd.  II.  41.  —  Anthol.  gr.  ed.  Jacobs. 

XII.  769.  19. 

H.  Brunn. 
Ammonios,  Bildhauer,  s.  Phidias. 

Amou.  Anton  Amou,  Kupferstecher  zu 
Wien,  um  17S0— 1800  thiitig,  studirte  erst  unter 
Christian  Brand  die  Landschaftsmalerei,  be- 
schäftigte sich  aber  daun  als  Kupferstecher.  Er 
war  an  der  Zeichnung  zur  Abtei  Klosterneuburg 
thätig  gewesen  (s.  das  Nähere  bei  Ignaz  Albertij. 

1 )  BU.  für  11.  Hacquel.  Plautae  Alpiuae  Carnio- 
licae.  Viennae  178?.  Fol.  Na<  h  Pallestorff's 
Zeichnungen. 

2 — 3)  Die  Büsten  Solon's  und  Cicero's  nach  der 
Antike  gestochen.  8.  Wien,  Bermann. 

4)  Der  Weg  gegen  die  Klausen  durch  Mödling.  kl. 
qu.  Fol. 

5)  Ansicht  des  Mai  ktes  Schottwien  von  Seite  Steyer- 
tnark's.  kl.  qu.  Fol. 

6)  Ansicht  des  Marktes  Schott wieu  von  Seite  Oester- 
reich'*, kl.  qu.  Fol. 

7 — 8)  Ansichten  von  Salzburg  und  Hallein.  Nach 

F.  von  Naumann.  Kolorlrt.  gr.  qu.  Fol. 
s.  Fössli,  Neue  Zusätze  unter  Ammon. 

W.  Schmidt. 

Amon.  Rosalia  Amon,  Malerin,  geb.  zu 
Palermo  4.  März  1825,  widmete  sich  mit  grossem 
Erfolge  der  Darstellung  von  Blumen  und  Kruch- 
ten. Sie  trat  zuerst  im  J.  18-11  mit  einem  Stu- 
dieukopfc  in  die  Oeffentlichkeit,  brachte  jedoch 
gleich  in  den  J.  1842 — 4:i  mehrere  Oelgeiuälde 
mit  Blumen  und  Früchten  zur  Ausstellung,  welche 
Aufmerksamkeit  erregten.  Seit  der  Zeit  war 
sie  vorwiegend  auf  diesem  Gebiete  thätig  ,  gerin- 
geren Erfolg  hatte  sie  mit  ihren  Studienköpfen. 
Ein  schönes  Blumensttick  besitzt  die  kaiserl. 
Familie,  ein  zweites  bedeutendes  Frachtstück 
Prinz  Rohan  in  Prag.  Unter  ihren  Studien  he- 
ben wir  hervor :  Die  Grossmuttx-r  mit  ihrer  En- 
kelin, Eigenthum  des  Grafen  Franz  Traun. 

s.  M.  Bermann.  Oestcrr.  biogr.  Lexikon.  1.  139. 
—  Kigene  Notizen. 

A.  Weiss. 

Ainoroai.  Pietro  Amorosi,  Architekt  um 
1500,  wahrscheinlich  von  Ascoli  gebürtig,  da 
dort  lange  Zeit  hindurch  eine  Familie  dieses  Na- 
mens ansässig  war.  Er  war  Baumeister  an  der 
Kathedrale  von  Loretto  i bei  Macerata:  und  be- 
gab sich  im  J.  1512  dorthin,  um  sein  Amt  zu 
versehen ;  also  noch  vor  Antonio  da  San  Gallo, 
der  seinerseits  hinberufen  wurde ,  um  den  hin- 
fällig werdenden  Bau  zu  stützen. 

Amorosi  baute  auch  vor  1500  einen  Aquädukt 
für  den  Brunnen  der  Piazza  S.  Niccolo  in  An- 
cona.  Keine  weiteren  Nachrichten. 

*.  Birci.  Memorie  «töricht  etc.  11.  5.  412. 

Amorosi.  Antonio  Amorosi  von  Cotuu- 
nanza  in  der  Provinz  Ascoli  Piceno ,  Maler  und 
nach  ITuo  Zeitgenosse  des  Malers  und  Stechers 
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Pierleone  Ghezzi.  Nach  Mariette  war  er  1660 
geb.,  um  17S6  soll  er  noch  gelebt  haben.  Er 
begab  sich  frilh  nach  Rom,  um  in  dun  geistlichen 
Stand  einzutreten,  widmete  sich  aber,  aufge- 
muntert uud  gefördert  von  Giuseppe  Ghezzi, 
dem  Vater  des  Pierleone  ,  der  Kunst.  Seine  er- 
sten Arbeiten  waren  Freskomalereien  in  Civita- 
veechia  im  grossen  Saal  des  Stadthauses :  der 
Papst  Innoeenz  XII.  empfängt  den  Magistrat  der 
Stadt;  an  der  Fassade  eine  Madonna  in  der  Glo- 
rie}. Er  ging  dann  nach  Rom  zurück  und  malte 
daselbst  Altarbilder  fUr  verschiedene  Kirchen 
[8.  Rooco,  S.  Maria  in  Cosmedin,  S.  Maria  Egi- 
ziaca  ,  die  ein  kräftiges  Kolorit  zeigen. 

Doch  blieb  er  uichtbei  solchen  Darstellungen, 
sondern  schlug  plötzlich  eine  ganz  andere  Rich- 
tung ein,  indem  er  sich  gewöhnliche  Wirthshaus- 
und  Dorfszenen  aus  dem  Leben  des  römischen 
Volkes  zum  Vorwurf  nahm,  dabei  aber  j:ern  hei- 
tere Landschaften  und  architektonische  Ruinen 
anbrachte.  Derartige  Bilder  von  ihm  sollen  einen 
entschlossenen  und  gewandten  Pinsel  zeigen; 
allein  Mariette,  der  mehrere  dieser  »Bamboecia- 
den«  zu  Gesicht  bekommen,  findet  umgekehrt 
den  Vortrag  schwer,  die  Färbung  ohne  Verständ- 
nis» des  Helldunkels  und  ohne  Reiz,  die  Kom- 
position gewöhnlich.  Hinter  den  Holländern  und 
Flaraändern  stehen  natürlich  solche  italienische 
Genrebilder  unendlich  weit  zurück.  Zwei  Dar- 
stellungen der  Art  von  A.,  Tanzende  Bauern, 
befanden  sich  in  der  Galerie  C'olonna  zu  Rom 
I wahrscheinlich  noch  daselbst ),  verschiedenein 
Privatbesitz  zu  Ascoli  und  zu  Perugia;  zwei 
sind  im  Museum  zu  Stock  ho  I  m  ,  eines  in  Wil- 
ton  House  in  England  [vielleicht  No.  3  der 
Stiche  .  Ein  durch  schlichte  Naturwahrheit  an- 
ziehendes Bild  des  Amorosi ,  ein  schlafendes 
Landmädchen  in  Lebensgrösse ,  besitzt  die  Ga- 
lerie zu  Sch leissheim  früher  zu  Düsseldorf)- 
—  Auch  die  Darstellung  der  Thiere  in  seinen 
Bambocciaden  wurde  als  naturwahr  gerühmt. 

Von  Seiten  seiner  Kunstgenossen  wurde  dem 
Meister  Übel  ausgelegt,  dass  er  sich  zu  dieser 
kleineren  Gattung  herabbegeben ,  er  sei  nicht 
im  Stande  grosse  Gemälde  auszuführen,  hiess 
cb,  und  beschäftige  sieh  daher  mit  so  niedrigen 
Stoffen.  A.  soll  sich  darauf  «lern  historischen 
Fach  wieder  zugewendet,  aber  nun  vergebliche 
Anstrengungen  gemacht  haben,  auf  diesem  Felde 
den  verlorenen  Ruf  wiederzugewinnen.  Dadurch 
tief  herabgestimmt  und  durch  eine  zahlreiche 
Familie  in  seiner  äusserlichen  Lage  bedrängt, 
habe  er  sich  nur  noch  mit  der  Restauration  alter 
Gemälde  abgegeben.  Unter  dem  Druck  dieser 
Verhältnisse  sei  er  gestorben. 

b.  L.  Pascoli,  Vite  de'  Pittori  etc.  Moderni.  II. 
209 — 21 1 .  —  Titi.  Descrizione  etc.  di  Roma. 
1763.  pp.  394.  466.  —  Mariette.  Abecedario 
in  :  Archive*  de  l'Art  Francais.  II.  —  Lanzi, 
Storia  I'ittorlea  etc.  II.  227.  —  Aedes  Pem- 
brochianae:  A  New  Account  etc.  in  Wilton- 
Houte.  17H4.  p.  58.  —  Orsini,  Descrizione 


delle  Pitture  etc.  in  Ascoli.  pp.  27.  137.  — 
liimbini,  Guida  di  Perugia,  p.  135. 

Nach  ihm  gestochen 

I J  The  Musician.  Ein  Sänger  die  Guitarre  spie- 
lend. Halbäg.  Aus  dem  Kabinet  Midleton.  J  O 
Haid  fec.  Geschabt  Roydell  exc.  London  1764 

Fol. 

2)  Girl  and  Chickeus.  Kin  sitzendes  Mädchen  tränkt 
eine  Henne.  Halbflg.  Gest.  von  Will.  Walker, 
gr.  Fol.  Ebenfalls  bei  Roydell. 

3)  Roy  and  Rirds  Nest.  Ein  sitzender  Knabe  hält 
Vögeln  im  Neste  Kirschen  vor.  Halbfl*.  Gest 
von  Will.  Walker,  gr.  Fol.  Ebenfalls  bei  Boy- 
dell. Beide  Bilder  ehemals  beim  Herzog  von  Da- 
vonshire. 

4)  La  Dormeuse.  Schlafendes  Mädchen,  chemal? 

in  Düsseldorf,  jetzt  in  Schleis*heitn.  Gest 
von  E.  C.  Thelott.  qu.  Fol. 

5)   Dass.  Klein  in  Mechel's  Düsseldorfer  Ga- 
leriewerk. 

s.  Heineken,  Dict.  —  Katalog.  WinckUr 

W.  Engtltnarm 

Amort  Ammort,  am  Orth,,  Küuatlerfc- 
milie  in  München. 

KasparAmort,  Maler,  der  Vater,  geb.  1612 
in  der  Jachenan  zum  Stifte  Benediktbeuern  ge- 
hörig) f  7.  März  1675,  wahrscheinlich  zu  Mün- 
chen. Er  kam  1631  nach  München,  nachdem  er 
seine  Jugend  mit  harter  Bauernarbeit  zugebracht 
hatte,  und  lernte  bei  Johann  Donauer  Zeichnen 
mit  solchem  Erfolge,  dass  er  bereits  1633  mit 
seinem  Probestück,  Christus  bei  Martha  und 
Magdalena,  auftreten  konnte.  In  Folge  dessen 
erhielt  er  vom  Staate  eine  Unterstützung,  die 
ihm  eine  Kunstreise  nach  Italien  ermöglichte, 
wo  er  insbesondere  die  Werke  und  Malweise  de» 
Michelangeloda  Caravaggio  .Amerighi  studirte. 
In  sein  Vaterland  zurückgekehrt  wurde  er  1640 
in  München  Bürger  und  Meister  und  nach  zwei 
Jahren  zum  Hofmaler  ernannt.  Er  malte  in  der 
Residenz  einige  Zimmer  sowie  den  jetzt  ganz 
erloschenen;  architektonischen  und  reich  ver- 
zierten Schmuck  der  Fassade ,  mit  dessen  Er- 
neuerung in  einem  der  Höfe  man  jetzt  wieder 
begonnen  hat.  Dann  nahmen  verschiedene  Kir- 
chen seine  Thätigkeit  in  Anspruch.  So  befindet 
sich  in  der  Frauenkirche  in  München  auf  dem 
Altar,  genannt  »zur  Maria  Rosen«,  ein  Christus 
erscheint  dem  hl.  Thomas:  in  der  Franziskaner  - 
kirche  zu  Ingolstadt  eine  Kreuztragung.  und  in 
der  Kirche  zu  Flinsbach  eine  Steinigung  de*  hl 
Stephan.  FUr  die  Ritterstube  in  München  malte 
er  sechs  Landschaften,  wofür  ihm  36  fl.  ausge- 
zahlt wurden.  Auch  Landschaften  mit  Figuren 
und  Thieren  kommen  von  seiner  Hand  vor. 

Nach  ihm  gestochen 

1)  Christus  bei  Martha  und  Magdalena.  Anonym 

2)  Die  Musen  und  Pieriden  in  einer  Landvb»^ 
Links:  Cas.  Amort  del.  Jo.  Srhinagel  fe.-  4 

3j  Das  Titelblatt  zn :  Consllia  Ig.  Hiertnaih  ¥o- 
nachii  1673.  C.  Amort  del  J.G.  Waldreich  *. 
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4  |  Desgleichen  zu  Fortunat  Huebcr.  Zeitiger  Gra- 
natapffel  der  scheinbaristen  Wunderzierden  etc. 
/.u  Neukirchen.  Müuchen  1671.  Mathi.  V. 
.Semmeren.  Seulp.  kl.  8. 

5)  Desgleichen  zum  andern  Theil  desselben  Buches. 
Gest.  von  de  ms.  kl.  8. 

ti)  Churfiirstlich  Bayrisches  Frewden-Fcst  etc.  Bey 
den  vorgangnen  TauiT-Ceremonien  Maximilian 
Kmanuel  Churprintzens  in  der  Churfürstlichen 
Haubt-  vnd  Residentz  Sutt  München  Im  Jahr 
1662.  26  Bll.  C.  Amort  del.  Melch.  Küsell  sc. 
qu.  Fol. 

s.  Westenrieder,  Beschreibung  von  München. 
1782.  p.  35.  —  Rittershausen,  Merkwür- 
digkeiten der  Stadt  München.  178".  pp.  85.  88. 
—  Lipow  sky,  Bayrisches  Künstlerlexikon.  — 
Nagler's  Monogr.-I.ex.  I.  2184.  —  Nagler. 
Handschriftl.  Notizen. 

Kaspar  Amort,  der  Sohn  des  Vorigen,  Ma- 
ler in  Ool  und  Fresko,  »ein  Geburtsjahr  ist  un- 
bekannt, es  fällt  wahrscheinlich  um  1640.  Im 
J.  1659  trat  er  bei  seinem  Vater  in  die  Lahre 
iiml  machte  1671  sein  Probestück.  Er  war  zu- 
meist in  München  thätig,  doch  ist  darüber  keine 
nähere  Nachricht  erhalten.  Er  starb  1684. 

Nach  ihm  gestochen : 

Die  Vignetten  im  Werke:  Monumentnm  extremi 
honoris  Ferdinandi  Mariae  Bavariae  Ducis.  Mo- 
nachii  1679.  Mich.  Welling  sc  Ein  Bl.  ist  mit 
C.  A.  Del:  bez.  Fol. 

s.  Nagler,  Monogr.  1.  2200. 

Ernst  Lukas  Amort,  zweiter  Sohn  des 
älteren  Kaspar,  Maler.  Geburtsjahr  wie  sonstige 
Thätigkeit  unbekannt.  Das  Probestück  verfer- 
tigte er  1681  und  starb  1692. 

s.  Nagler.  Hands-chriftl.  Notizen. 

Wcssely. 

Anioorenx.  J.  C.  Amonreux,  s.  I/Amou- 
renx. 

Amonrry.  Amourry,  französ.  Maler  des 
1*.  Jahrh.?  Nach  Heineken  ist  nach  einem  sol- 
chen Meister,  über  den  wir  sonst  keine  Nach- 
richten finden,  folgendes  Bl.  gestochen: 

Das  Bildniss  des  Bischofs  Francois  Coetlogon.  Gest. 
von  N.  R.  Jollaln  o<1er  im  Verlage  von  .!.  .lol- 
lain. 

• 

Ainphikralen.  Amphikrates  (nicht  Iphi- 
krates)  war  der  Künstler  einer  am  Eingänge  der 
Akropolis  zu  Athen  aufgestellten  ehernen  Lü- 
win,  über  welche  von  Plinius  (34,  72),  Pausanias 
I,  23,  2-  undPlutarch  (de  garrul.  S)  folgendes  er- 
zählt wird:  Hippias,  der  Sohn  des  Pisistratus, 
lies»  nach  dor  Ermorduni;  seines  Bruders  Hip- 
parch  die  mit  einem  der  Mörder  befreundete  He- 
taere  Leaena  zu  Tode  foltern,  ohne  ihr  ein  Ge- 
ständniss  abzugewinnen.  Uro  diese  That  zu  ver- 
herrlichen, aber  doch  nicht  direkt  eine  Hetaere  zu 
feiern,  stellten  die  Athener  nach  der  Vertreibung 
des  Hippias  510  v.  Chr.!  das  Bild  des  gleichna- 
migen Tliieres,  und  zwar  zum  Andenken  an  die 


Schweigsamkeit  der  Namensträgerin,  ohne  Zunge 
auf. 

//.  Brunn. 

Amphion.  Amphion,  Sohn  des  Akestor  aus 
Knosos,  bekannt  durch  ein  ehernes  Weihge- 
schenk  in  Delphi :  Battos,  der  Gründer  von  Ky- 
rene,  von  der  personifizirten  Libya  gekrönt,  auf 
eiuem  Viergespann,  welches  Kyrene  lenkte: 
Paus.  x.  15,  4.  Obwol  auch  sein  Vater  wahr- 
scheinlich Erzbildner  war  (Paus.  vi.  17,  2),  wird 
doch  als  sein  Lehrer  Ptolichos ,  ein  Schüler  des 
Kritios.geuaunt.  Er  lebte  demnach  um  das  Jahr 
430  v.  Chr. 

Ml  .    I  >  '    i  n  Ii  . 

Araphistratos.  Amphistratos,  Bildhauer, 
von  dem  Tatian  (o.  Gr.  52,  p.  1 14 1  die  Erzstatue 
einer  Dichterin  Kleito  (oder  Kleitagora  ?j ,  Pli- 
nius (36 ,  36;  die  Marmorstatue  des  Geschichts- 
schreibers Kallisthenes  anfiihrt.  Letzterer  starb 
426  v.  Chr. 

//.  lifuftn. 

Ampho AttphO ( t erosi,  angeblieh  Stein- 
schneider. Die  Inschrift  AM<Kl  auf  einer  Gemme 
,Corp.  inscr.  gr.  7149  auf  einen  Steinschneider 
zu  beziehen,  liegt  nicht  der  geringste  Grund  vor. 

//.  lirunn. 

Ampichl.  F.  A  m  p  i  c  h  1 ,  Maler,  geb.  zu  Wien 
den  1 .  Mai  1 799 ,  trat  nach  zurücklegten  aka- 
demischen Studien  im  J.  1S20  als  Landschafts- 
maler auf ;  später  widmete  er  sich  der  Restau- 
ration von  alten  Gemälden,  worin  er  sich  in 
Wien  einen  ausgezeichneten  Ruf  erwarb. 

A.  Wtim. 

Amsler.  Samuel  Amsler,  Zeichner  und 

AA     Kupferstecher,  geb.  17.  Dez.  1791 
/6\    in  Schinznach  [Kanton  Aargau, 

A Schweiz  ,  wo  sein  Vater  Bezirks- 
jCk  arzt  un(l  Landwirth  war.  Die 
*■  Neigung  zur  Kunst  zeigte  sich 
schon  im  frühesten  Lebensalter,  und  der  Vater 
machte  von  der  Geschicklichkeit  seines  Sohnes 
zuweilen  Gebrauch ,  indem  er  von  ihm  verstüm- 
melte Glieder  zeichnen  Hess.  Geregelten  Zeichen- 
unterricht erhielt  er  seit  dem  zwölften  Jahre,  in- 
dem er  täglich  in  das  nahe  Wildegg  wanderte,  zu 
einem  Zeichner  der  Kattundrucker.i.  Frühzeitig 
versuchte  er  sich  in  Kupfer  zu  ätzen,  den  Grab- 
stichel zu  führen.  So  stach  er  das  Alphabet  nach 
Roschi,  radirte  Taufschein-  u.  Wechsel formulare 
und  machte  selbst  in  Schwarzkunst  einen  Versuch. 

Im  März  1810  kam  er  nach  Zürich,  wo  Ober- 
kogler  sein  Lehrer  im  Kupfersteeheu  wurde. 
Eine  gelungene  Kopie  der  Schulmeisterin  nach 
Wille  befähigte  ihn,  mit  seinen  weiteren  Arbei- 
ten vor  die  Oeffentlichkeit  zu  treten.  Sostach  er 
—  unter  der  Leitung  des  Kupferstechers  Lips  des 
Aolteren  —  das  Bildnis^  Salomon  Gessner's  als 
Titelblatt  zu  dessen  Schriften  und  den  berühm- 
ten Johannes  von  Dominichino  nach  dem  Müller' 
sehen  Stiche  in  kleinerem  Formate,  durch  welches 
Blatt  er  in  weiteren  Kreisen  bekannt  wurde. 
Eine  neue  Welt  öffnete  sich  dem  jungen  Künst- 
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ler,  ata  er  nach  MUnchen  übersiedelte,  am  in  die 
Kupferstecherklasse  unter  Professor  C.  Hess 
einzutreten;  Lips  selbst  führte  ihn  beim  Di- 
rektor von  Langer  ein,  der  ihm  stets  eine 
wolwollende  Theilnahme  bewahrte.  In  dieser 
Zeit  (lS15-lbl6)  radirte  A.  den  hl.  Franzis- 
kus nach  Guido  Keni  (eigentlich  nach  Zur 
baran:  und  führte  eine  hl.  Magdalena  mit  dem 
Grabstichel  aus ;  ausserdem  stach  er  nach  an- 
tiken damals  gefundenen  Bronzen  und  ver- 
wendete die  freien  Stunden  zum  Studium  der 
Werke  der  R.  Morghen ,  Longhi ,  Bervic,  Dcs- 
noyers,  besonders  der  Vergleich  der  Aetzdrücke 
mit  dem  vollendeten  Abdruck  war  vom  grössten 
Einflüsse  auf  seine  strebende  Künstlernatur.  Im 
Frühjahr  1816  schied  A.  aus  MUnchen,  um  seine 
italienische  Reise  anzutreten ;  zuerst  ging  er  mit 
seinem  Freunde ,  dem  Maler  Ramboux ,  in  die 
Heimat ,  dann  im  Herbst  zu  Fuss  bis  nach  Flo- 
renz und  erst  von  hier  aus  mit  dem  Vetturin 
nach  Rom. 

Hier  zog  ihn  die  Bekanntschaft  mit  Thorwald- 
sen  und  Cornelius  in  einen  Kreis,  der  für  die 
Richtung  seiner  Kunst  entscheidend  wurde.  In- 
dem er  Werke  des  Ersteren  durch  den  Stich  tref- 
fend wiedergab,  begründete  er  in  weitereu  Krei- 
sen seinen  Künstlerruf.  Seine  ersten  Arbeiten 
in  Rom  waren :  Eine  Caritas  (Basrelief' ,  Amor 
und  Venus,  Fliegende  Genien,  die  bekannten 
Reliefs:  Tag  und  Nacht,  Der  Hirtenknabe  und 
Die  Speranza,  sämmtlich  nach  Thorwaldsen, 
der  seine  volle  Zufriedenheit  mit  diesen  Sti- 
chen aussprach  und  dem  juugen  Meister  schon 
damals  den  Stich  seines  Alexandorzuges  über- 
tragen wollte.  Auch  der  Stich  des  Titelblat- 
tes zu  den  Nibelungen  nach  Cornelius  wurde 
ihm  und  seiuem  Freunde  Barth  zu  gemeinschaft- 
licher Ausführung  damals  anvertraut.  Im  Früh- 
jahr ISIS  stach  er  dann  das  Bildniss  des  jungen 
MalersK.  Ph.  Fohr  aus  Heidelberg,  der  im  Alter 
von  22  Jahren  beim  Baden  in  der  Tiber  ertrank, 
nach  einer  Zeichnung  von  Barth.  Dieser  Zeit  wird 
auch  das  Bildniss  Amsler's  angehören ,  welches 
Barth  gezeichnet  hat,  und  das  sich  im  Berliner 
Kupferstichkabinet  befindet.  Das  Jahr  daraufwar 
er  mit  der  Zeichnung  und  dem  Stiche  der  Madonna 
Stafla .  dem  Werke  Rafaels,  das  sich  damals 
noch  im  Palazzo  Connestabile  zu  Perugia  befand 
und  neuerdings  nach  St.  Petersburg  gekommen 
ist,  beschäftigt ;  eine  Arbeit ,  welche  die  Fähig- 
keit des  Künstlers  bezeugte,  Rafael  in  seiner 
Eigentümlichkeit  aufzufassen  und  treu  wieder- 
zugeben. 

A.  vollendete  diesen  Stich  sowie  eine  Platte 
zum  Alexanderzuge  von  Thorwaldsen  in  seiner 
Heimat,  wohin  er  sich  1820  zurückbegeben  hatte. 
In  diese  Zeit  fällt  auch  das  Bildniss  des  Papstes 
Pius  VII.  Zu  Ende  des  J.  1821  ging  er  aufs 
Neue  nach  Rom ,  arbtutete  hier  vorerst  an  drei 
Platten  zum  Alexanderzuge  und  führte  zu  spä- 
teren Werken  seines  Grabstichels  verschiedene 
Zeichnungen  aus:  die  Madonna  mit  der  Nelke, 
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nach  Rafael ,  damals  im  Besitze  des  Ritten 
Camuccini,  Rafael's  Grablegung  in  der  Gak- 
rie  Borghese  und  dessen  Sibyllen  in  S.  Ma- 
ria della  Pace.  Nach  seiner  zweiten  Rück- 
kehr in  die  Schweiz  Hess  er  sich  in  Wildeg* 
bei  seinem  älteren  Bruder  nieder  und  führte  hier 
seine  Arbeiten  weiter,  insbesondere  den  Alexan- 
derzug  bis  zur  sechszehnten  Platte  1829  ,  bi* 
ihn  die  Berufung  zur  Professur  der  Kupferste- 
cherkunst an  die  Münchener  Akademie  führte 
Er  wurde  nun  bayrischer  Staatsbürger  und  über- 
siedelte mit  seiner  jungen,  ihm  wenige  Monat« 
erst  angetrauten  Gattin  im  Mai  1829  nach  Mün- 
chen. Hier  vollendete  er  die  letzten  fünf  Blatt« 
des  Alezanderzuges  und  die  Grablegung  ,18*4  . 
stach  die  Bildnisse  von  Cornelius  und  Klenze 
sowie  die  hl.  Familie  Rafael  s  aus  dem  Hause 
Canigiani,  früher  in  Düsseldorf,  und  dessen  Ma- 
donna aus  dem  Hause  Tempi  nach  eigener  Zeich- 
nung. Im  Kreise  von  Küustlern  wie  Cornelius. 
Schnorr  von  Carolsfeld,  Peter  und  Heinrich 
von  Hess  blieben  ihm  die  römischen  Erinnerun- 
gen lebendig.  Dieser  Zeit  gehört  das  Bildnis» 
Amsler's  an,  welches  H.  Merz  nach  einer  Zeich- 
nung Kaulbach's  gestochen  hat. 

Mit  der  Platte  nach  Overbeck  s  Triumph  der 
Religion  in  den  Künsten ,  die  er  1840  begonnen 
und  an  der  er  sechs  Jahre  Üeissig  gearbeitet 
hatte,  sollte  er  seine  künstlerische  Tbätigkeit 
und  sein  Leben  beschliessen.  Eine  Kur  in  seiner 
Heimat  konnte  die  Krankheit,  die  er  wol  schon 
länger  In  sich  trug,  nicht  mehr  heben ,  er  starb, 
verehrt  vou  zahlreichen  Freunden  und  Schülers, 
am  18.  Mai  1849. 

In  der  Thätigkeit  des  Meisters  tritt  vor  Allen 
die  Tüchtigkeit  eines  ernsten  und  unermüdlich 
strebsamen  Talentes  zu  Tage,  das  besonders  die 
Grundlage  des  Stichs ,  die  Zeichnung,  mit  aUer 
Sorgfalt  auszubilden  sucht.    Ueberail  erkennt 
man  den  denkenden  Meister,  der  den  Charakter 
des  Originals  treu  zu  erfassen  trachtet  und  sich 
die  Mittel  klar  macht,  mit  denen  seine  Kunst  ihn 
am  treffendsten  wiederzugeben  vermag.  Daher 
stehen  ihm  die  glänzende  Wirkung  des  Grab- 
stichels an  sich,  der  selbständige  Reiz  der  Tech- 
nik in  zweiter  Linie,  wie  er  andrerseits  von  der 
malerischen  Bchandlun^sweise ,    welche  eine 
ganze  Richtung  des  modernen  Stichs  kennzeich- 
net, nur  so  viel  aufzunehmen  trachtet,  als  es  die 
treue  Wiedergabe  des  Originals  erfordert.  Daher 
waren  Marc  Anton  und  Dürer  seine  eigentlichen 
Vorbilder  ;  insbesondere  ist  das  Stadium  des  er- 
steren auf  seine  Entwickelung  von  grossem  Ein- 
tiuss  gewesen.  So  bildete  er  sich  zunächst  eis« 
feste  markige  Behandlungsweise  durch  enge  und 
lichte,  grösstenteils  mit  der  Schneidenadel  ge- 
arbeitete Schrafhrungen. 

Seinem  Talente  kam  die  Aufgabe,  in  Rom  eise 
Anzahl  der  plastischen  Werke  Thorwaldsen  *  zs 
stechen ,  glücklich  entgegen.  Das  Muster  der 
geläuterten  Zeichnung,  der  feinen  Formdurch- 
bildung, das  es  hier  fand,  wirkte  wesentlich  mit 


Digitized  by  Google , 


665 


seine  eigenen  Anlagen  naturgemäss  auszubilden ; 
zudem  bedingte  das  plastische  Werk  Strenge 
und  Treue  der  Behandlung,  Unterordnung  der 
malerischen  Mittel  der  Technik  unter  die  cha- 
raktervolle Wiedergabe  des  mit  sicherem  Ver- 
ständnis» aufgefassten  Originals.  Amsler  sah, 
das»  hiezu  »eine  früheren  Versuche  nicht  aus- 
reichten, und  zögerte  nicht  Studium  und  Arbeit 
gleichsam  von  Neuem  zu  beginnen.  Er  selbst 
schrieb  damals :  »Meine  jetzigen  Arbeiten  sind 
von  den  früheren  weit  verschieden«.  Daher  ging 
er  in  seinen  ersten  Werken  der  Art  in  der  Cha- 
rakteristik und  der  Behandlung  der  Form  bis 
zur  Härte  und  Aengstlichkeit ,  war  aber  damit 
auf  dem  richtigen  Wege  zu  seiner  späteren  Stich- 
weise, welche  Festigkeit,  Strenge  der  Linie, 
Reinheit  und  Kraft  der  Modellirung  mit  einer 
maßvollen  Freiheit  der  Technik  und  mit  Schmelz 
der  Behaudluug  verbindet.  Da  Thorwaldsen  den 
Künstler  so  fortschreiten  sah ,  Ubertrug  er  ihm 
auch  den  Stich  seines  Alexanderzuges,  obwol 
schon  vorher  Bcttelini  und  Marchetti  denselben 
gestochen  hatten.  Ihre  elegante  Arbeit  hatte  in 
der  Feinheit  der  Zeichnung  und  Modellirung  Man- 
ches vermissen  lassen.  Dagegen  zeigen  die  Blät- 
ter Amsler's  jene  Eigenschaften,  welche  vorzüg- 
lich geeignet  sind,  die  Werke  Thorwaldsen' s 
wiederzugeben,  und  mit  Recht  ist  bemerkt  wor- 
den, Uass  sie  zudem  als  Stiche  »vollkommen  den 
Eindruck  einer  sorgfältig  vollendeten,  hell  und 
kräftig  beleuchteten  Skulptur  hervorbringen«. 

War  auf  diese  Weise  A.  zum  Meister  in  dem 
vorzugsweise  plastischen  Stich,  dem  Kartonstich 
geworden,  so  gelang  es  ihm  doch  auch,  den  Cha- 
rakter von  Gemälden  mit  feinem  Verständnis» 
und  künstlerischer  Hand  auf  die  Kupferplatte  zu 
Ubertragen.  Natürlich  entsprachen  ihm  nur 
solche  Meister,  bei  denen  die  Durchbildung  und 
Vollendung  der  Form  das  Kolorit  beherrschen  und 
der  malerische  Reiz  die  Schünheit  der  ersteren 
nur  um  so  mehr  hervorhebt.  Vor  Allen  also  Ra- 
fael.  Bleibt  demnach  auch  hier  die  Richtung  im 
Ganzen  eine  plastische ,  »o  wusste  doch  A.  den 
malerischen  Bedingungen  nachzukommen,  indem 
er  die  Taillen  erweiterte ,  verstärkte  und  ver- 
mannigfaltigte.  Da»  zeigte  schon  sein  Stich  der 
Madonna  Connestabile ,  dessen  zarte  und  etwas 
zaghafte  Behandlung  der  noch  gebundenen  Weise 
des  jungen  Rafael  ganz  entspricht.  Weiter  aber 
trieb  er  die  malerische  Wirkung  in  dem  Stiche 
der  Grablegung ,  ohne  desshalb  den  Farbenaus- 
druck zu  suchen  und  zu  den  breiteren  und  wei- 
ten Strichlagen  der  Neueren  Uberzugehen;  er 
führte  auch  hier  die  Stechweise  der  Alten  durch, 
um  die  Bestimmtheit  und  Strenge  der  Umrisse 
de»  Originals  zu  erhalten  und  in  zarten,  engen, 
mä»»ig  gekreuzten  Strichlagen,  iu  den  feinen 
Biegungen  der  Linie  jede  Form  so  klar  als  mög- 
lich wiederzugeben.  Dabei  ist  doch  der  Vortrag 
verschmolzen  und  eiue  harmonische  Gesamnit- 
wirkung  erreicht.  Da»  Gleiche  gilt  von  dem  Stich 
de»  grossen  Gemälde»  Overbeck  »;  auch  hier  ist 

H>>er,  K6u»tler-L«*ik<m.  I. 


die  plastische  Darstellung  vorherrschend,  ohne 
das  Malerische  —  da  auch  die  Lokaltönc  wieder- 
gegeben sind  —  ganz  auszuschliessen.  Nur  dass 
hier  das  Schwächliche,  das  im  Ausdruck  des  in- 
neren Lebens  wie  in  der  Farbengebung  dem  Ori- 
ginale eigen  ist,  auch  der  Stich  nicht  verleugnen 
konnte. 

Wie  Amsler  aber  auch  die  lebendige  Form 
vollständig  zu  erfassen ,  in  ihren  wesentlichen 
Zügen  sicher  wiederzugeben  und  zugleich  im  De- 
tail durchzubilden  wussto,  das  zeigen  seine  Bild- 
nisse von  Fohr,  Pius  VII.  und  Thorwaldsen  nach 
eigener  Zeichnung.  Das  bewiesen  auch  die  in- 
teressanten mit  Bleistift  scharf  und  fleissig  ge- 
zeichneten Bildnisse  von  Künstlern  und  bedeu- 
tenden Zeitgenossen  ,'in  zwei  Rahmen ;  aus  den 
J.  ISIS  und  1820)  auf  der  Münchener  allgemei- 
nen Kunstausstellung  von  1858;  darunter  Cor- 
nelius ,  Koch ,  Architekt  Hübsch ,  Fr.  Rückert, 
Henriette  Herz.  Ausserdem  eine  Anzahl  Zeich- 
nungen nach  Rafael  darunter  die  Grablegung) 
auf  derselben  Ausstellung,  von  unglaublicher 
Treue  und  Gewissenhaftigkeit ,  nur  in  der  Be- 
handlung vielleicht  etwas  zu  mager.  A.  führte 
seine  früheren  Zeichnungen  alle  in  Bleistift  aus, 
erst  bei  den  letzten  zur  hl.  Familie,  Madonna 
Tempi  und  dem  Triumph  der  Religion  wendete 
er  Tusche  und  Sepia  an. 

8.  Neujahrsblatt  der  Künstlergesellschaft  in 
Zürich  von  1 850.  —  Kunstblatt,  Stuttgart. 
1836.  p.  417.  1840.  p.  444.  —  Kunstblatt, 
herausgeg.  von  Eggers.  1851.  p.  167. 

Xotitcn  von  Westcly.  * 

Bildnisse  des  Künstler» : 

1)  Brustb.  nach  einer  Zeichnung  von  W.  Kaul- 

bach. Gest.  von  H.  Merz  1833.  Fol. 

Auch  als  Titelporträt  zur  Biographie 
Amsler's  im  Neujahrsblatt  der  Züricher 
Künstlergesellschatt  f.  1850  verwendet. 

2)   Dasä.  Gest.  von  C.  Gonzenbach.  Mün- 
chen, gr.  4. 

3)  Brustb.  nach  der  gleichen  Zeichnung.  Litho- 
graphie von  Oreili  Füssli  &  Co. in  Zürich,  gr.  8. 

4)  Brustb.  A.  Duncan  sc.  Stahlst.  4. 

a;  Von  ihm  gestochen : 
I.  Nach  Gemälden  und  Zeichnungen. 

1)  Joseph's  Traumdeutung  vor  Pharao.  Nach  dem 
grossen  Karton  von  F.  von  Cornelius  im  Be- 
sitz des  Herrn  B.  Hausmann  in  Hannover.  Das 
Freskogemälde  in  der  Casa  Bartholdi  auf  Trinita 
di  Monte  in  Rom.  gr.  qu.  Fol. 

I.  Unvollendete  Probedrücke. 

II.  Vor  aller  Sehr.  Nur  in  höchstens  2— 
3  Expl.  gedruckt. 

III.  Mit  der  Bezeichnung  als  Hannoversches 
Kunstvereinsblatt  für  1837/38. 

2)  Maria  mit  dem  Christuskinde,  la  Vierge  au 
livre,  oder  die  Madonna  des  Conte  Connestabile 
Staffa.  Nach  Rafael,  in  der  Grösse  des  Origi- 
nals gest.  (WildPtrg  1820.)  1821.  kl.  Fol. 

I.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  die  Widmung  an  den 
Conte  Connestabile  Staffa.  mit  angelegter, 
oder  Nadelschr 
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Samuel  Amsler. 


II.  Mit   gleicher   Schrift,    dieselbe  aber 
Schattin. 

3)  Madonna  di  Casa  Tempi.  Nach  Bafael's  Ge- 
mälde in  der  Pinakothek  in  München.  (Gest.  in 
München  1839.)  1841.  Fol. 

I.  Probedruck.  Fast  nur  Aetzung. 

II.  Vor  der  Schrift.  Die  Widmung  in  Nadel 
schrift  und  mit  dem  Bayr.  Wappen. 

Von  diesem  Plattenzustand  gibt  es 
zweierlei  Drucke: 

a)  Mit  FeLsing  als  Drucker.  (Diese  sind  die 
ersten). 

b)  Mit  Wiek  als  Drucker. 

Bei  einer  kleinen  Anzahl  der  Gattung 
a)  wurde  diu  Platte  oben  über  dem  Stich 
rand  in  der  Mitte  mit  einem  kleinen  f 
versehen,  das  dann  wieder  weggeschlif- 
fen wurde. 

III.  Mit  der  gleichen  Schrift  und  dem  Wappen, 
doch  die  Schrift  schattirt.  Mit  Wiek  als 
Drucker  und  dem  Zusätze  unter  dem 
Wappen  »Zu  haben  bei  dem  Verfasser«. 

IV.  Mit  einer  Bordüre.  Retuschirte  Platte  und 
von  C.  Gunzenbach  aufgeslochen.  Die 
ersten  Abdrücke  dieses  Zustandet  sind 
vor  der  Schrift  nur  mit  den  Künstlernamen. 

V.  Ebenso  und  mit  der  Adresse  von  Amslei 

und  Uuthardt  in  Berlin. 
VI.  Mit  der  Schrift  »Madonna  di  casa  Tempi« 
Ausserdem  gibt  es  2  galvanische  Platten 
Eine,  die  wegen  eines  Sprunges  verworfen 
wurde.    Es   existhen    von    dieser  etwa 
30  Exemplare.    Solche  Abdrücke  sehen 
aus  wie  die  von  No.  IV.  Sie  sind  erkennt- 
lich an  dem  Riss  der  Platte  an  der  Bor- 
düre links  gegen  unten. 

Von  der  zweiten  (galvanisirten)  Platte 
wurden  Abdrücke  für  den  Rheinischen 
Kunst  verein  für  1S51  gemacht,  und  eine 
kleine  Anzahl  für  den  Aargauischen.  Beide 
Auflagen  tragen  die  Dedikation  der  betrei- 
fenden Kuustvereine. 

4)  »Die  heilige  Familie«.  La  Ste.  Familie  du 
Düsseldorf,  aus  dem  Hause  Caniglani.  Jetzt 
in  der  Pinakothek  in  München.  Nach  Kafael. 
Sr.  Majestät  Ludwig  L  König  von  Bayern  gewid- 
met 1836.  gr.  Fol. 

I.  Probedruck.  Aetzdruck,  nur  die  Landschaft 
und  das  Terrain  gestochen  und  vor  der 
Luft. 

II.  Probedruck.  Beinahe  alles  gedeckt,  auch 
die  Luft,  doch  das  Christuskind  bis  auf  den 
Kopf  und  das  rechte  Ärmchen  noch  weiss, 
ebenso  bei  der  hl.  Maria  Kopf  und  Hals 
unfertig. 

HJ.  Das  t'hristuskind  vollendet,  bei  der  Ma- 
donna die  gleichen  Partien  wie  im  vor- 
hergehenden Zustand  noch  unfertig. 

IV.  Vollendeter  Abdruck  vor  der  Schrift  d.  i. 
mit  Nadelschrift  und  mit  Widmung  und 
dem  Wappen. 

Von    diesen   Drucken    gibt    es  drei 
verschiedene  Zustande: 

a)  Vorder  Adresse  des  Druckers  Feising, 
bj  Mit  derselben ,  sie  steht  links  dicht 

neben  dem  Wappen, 
c)  Ebenso.  Die  Adresse  steht  jetzt  links 
gegen  die  untere  linke  Ecke. 


V.  Abdruck  mit  gleicher  Schrift ,  doch  die* 
schattirt. 

Die  ersten  und  schönen  Abdrücke  trifte 
die  Adresse  des  Druckers  Feising,  an  der 
gleichen  Stelle  wie  IV.  Die 
an  derselben  Stelle  die 
Drucker  Wilhelm. 

VI.  Die  Widmung  und  das  Wappen  sind  we+- 
geschliffen  und  tragen  die  Unterschrift 
Die  heilige  Familie,  den  Standort  des  Eu- 
des und  die  Adresse  von  Amsler  und  Röt- 
hardt in  Berlin.  (1872.) 

aber  nicht  aufgestochen. 

5)  Jesus,  Maria  und  Martha.  H.  Lips  del.  (gest 
Zürich  1810.)  Fol. 

6)  Jesus  und  die  Jünger  zu  Emens.  U.  Lips  de. 
(gest.  Zürich  1810.)  Pendant  zum  Vorigen.  Kol 

7)  Der  Zinsgroschen  nach  II.  Niete,  (gest. 
1822).  qu.  Fol. 

I,  Alle  Abdrücke  ohne  alle  Sehr.  .  in  der 
rechten  Ecke  Amsler's  Monogramm. 

8)  Die  Grablegung  Christi.  Nach  Rafaal's  Ge- 
mälde in  der  Galerie  Borgbese  zu  Rom.  Darunter 
diePredeüe:  Glaube,  Liebe,  Hoffnung.  (Voll- 
endet 1831.)  Roy.  Fol. 

I.  Probedruck.  Weit  vorgeschritten  Di« 
kniende  Frau  rechts  und  der  die  Leiche 
Christi  unter  den  Knien  haltende  Mann 
fast  ganz  vollendet,  alles  andere,  nament- 
lich die  Köpfe,  nur  angelegt. 

II.  Probedruck.  Beinahe  vollendet,  nur  der 
Kopf  des  Heilandes  ist  angelegt.  Wie  der 
vorhergehende  noch  ohne  Predelle. 

IU.  VoUendeter  Probedruck,  wie  L  und  II.  vor 
der  Predelle.  Nur  in  , 
plaren  gedruckt. 

IV.  Vor  der  Schrift  nur  mit  dem 

des  Stechers  und  1831.  Darunter  J.  H 
Feising  impr.  Von  diesem  Zustand  gibt 
es  ganz  wenige  Abdrücke  ohne  FeUmc 
impresso. 

V.  Mit  der  Schrift  d.  1.  mit  dem  Monograzuc 
und  der  Jahrzahl ,  mit  i 
links  und  dem  Drucker 
den  Ecken  der  Predelle.  Unter  dem  Mo- 
nogramm steht:  »zu  finden  in  München 
bei  S.  Amsler«. 

In  der  Hostie  des  Kelche«,  den  dir 
Hoffnung  hält,  befindet  sich  kein  Kren 
VI.  Wie  vorstehend ,  jedoch  befindet  sich  eis 

Kreaz  in  der  Hostie. 
VII.  Die  Adresse  des  Künstlers  ist  gelöscht. 
VIII.  Mit  der  Adresse   des  Bibliographische» 
Institutes  in  Hildburghausen.  Die  PUttc 
wurde  durch  schlechten  Druck  verdorben 

9)  St.  Johannes  in  Verzückung.  Dominichino  p 
Verkleinerte  Kopie  nach  dem  Stiche  von  fc'riedr 
Müller  (gest.  in  Zürich  1810.)  4. 

10)  St.  Magdalena.    Carlo  Dolci  p.    Nach  dem 
Gemälde  in  der  Pinakothek  in  München  (ge*s 
in  München  1814J  Achteckig.  Roy.  Fol. 
1.  Unvollendeter  Probedruck.  Kops*. 

Hals  und  Baude  nur  in  Konturen. 
H.  Probedr.  fast  vollendet,  vor  aller 

Es  fehlen  nur  einige  ganz  kleine  Arbeim 
im  Hintergründe  links  über  den 
der  Magdalena  unt 
Schalter. 

III.  Vor  der  Sehr,  nur  mit  dem  Künstlernamen 

IV.  Mit  der  Uuterschr.  »St. 
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V.  Ebenso,    gegen   recht«    die  Adr.  von 
G.  Weiss  &  Co.  in  Berlin. 
11)  Der  hl.  Bruno.  Nach  dem  Gemälde  von  Z  u  r  b a  - 
ran  in  der  Pinakothek  in  München.  (Radirt  in 
München  1814.)  Guido  Beni  pinx.  S.  Amsler 
del.  et  sc  4. 

St.  Franziskus  nach  Guido  Reni  war  die  alte 
Bezeichnung  des  Bildes  im  Anfang  dieses 
Jahrh.  Seitdem  ist  das  Bild  richtig  dem  Zur- 
baraii  zugeschrieben. 

Nur  Abdr.  mit  den  Künstlernamen.  Auch 
Abdr.  auf  bräunlichem  Papier,  kl.  qu.  Fol. 
1  '2  |  Der  sein  Kinn  auf  die  rechte  Hand  stützende 
Engel  aus  der  Siitinischen  Madonna.  Rafae 
p.  (Gest.  in  Zürich  1810.)  qu.  Fol. 

I.  Unvollendeter  Probedruck. 
II.  Vollendet. 

1  3 )  Triumph  der  Religion  in  den  Künsten  (oder  der 
christliche   Parnass).    Nach  F.  Overbeck's 
erstem  Entwürfe  zu  dem  ausgeführten  Original- 
Gemälde   Im   Staedel'schen  Kunstinstitut  zu 
Frankfurt.  Konturstich.  (München  1842. )gr.  Fol. 
I.  Probedruck.    Die  Figuren  des  Kaisers, 
des  Bramante  und  der  Schüler  de«  Lucca 
della  Robbia  sind  noch  nicht  radirt. 

II.  Vor  aller  Schrift  aber  vollendet. 

HI.  Mit  deutscher  und  französischer  Unter- 
schrift. 

14)  Der  Triumph  der  Religion  in  den  Künsten. 
Nach  F.  Overbeck's  Bild  im  Staedel'schen 
Museum  in  Frankfurt  a/M.  Mit  Erklürungsblatt 
u.  Contur  auf  dem  Seidenpapier.  München  1843 
— 1848.  Grösstes  Imp.  Fol. 

I.  Die  obere  Partie  des  Bilde«  bis  auf  die 
Luft  und  die  aus  der  unteren  Partie  herauf 
reichenden  Theüe  vollendet. 
II.  Die  mittlere  Partie  vollendet,  die  untere 
Partie  nur  angelegt. 

III.  Beinahe  gänzlich  vollendet,  dochdie  Gruppe 
des  Bramante  nur  in  Umrissen,  und  der 
Mantel  des  Pauste«  noch  unfertig. 

IV.  Gant  vollendete  Probedrücke  vor  aller 
Schrift,  und  vor  der  Druckeradresse,  mit 
den  Monogrammen  in  der  Bordüre  rechts 
und  links. 

V.  Vor  alleT  Schrift  und  mit  der  Drucker- 
Adresse. 

VI.  Mit  der  Schrift  d.  1.  mit  der  Bezeichnung 
des  Standortes  des  Original«,  mit  der 
Adresse  des  Rudolf  Weigel  in  Leipzig, 
und  derjenigen  der  Wittwe  Amsler  In 
München. 


15)  Das  Titelblatt  zu  den  Nibelungen:  P.  von 
Cornelius  inv.  (sc.  Rom  1816.  20.)  qu.  Imp. 
Fol. 

MitC.  Barthgemeinsobaftlich gestochen.  Von 
Amsler  die  Felder  rechts  und  oben  das  Feld  in 
der  Mitte,  unten  die  Gruppe  der  Todten  mit  der 
Leiche  der  Chrimhilde.  Die  drei  Felder  stellen 
dar :  Die  Heimkehr  Siegfried  «  als  Sieger ,  seine 
VermäJung  und  «ein  Abschied  von  Chrimhilde, 
als  er  zur  Jagd  auszog. 

I.  Nur  die  Felder,  die  Amsler  stach,  sind 

ziemlich  vorgerückt,  doch  unvollendet. 
II.  Diese  Felder  sind  vollendet,  doch  ohne 
Monogramm  des  Stechers.  Die  linke  Seite 
des  Blattes  ist  von  Barth  angefangen.  Es 
fehlt  noch  ganz  die  Gruppe  der  Todten 


ID.  Vor  der  Schrift  und  vor  den  Monogram- 
men und  vor  der  Inschrift  im  Mittel- 
feld »Der  erste  Vers  des  Nibel.  Liedes«. 

IV.  Mit  der  Schrift.  Mit  dem  ersten  Verse  des 
Nibelungen-Liedes  mit  den  Monogrammen 
auf  jedem  Bilde  und  mit  der  Widmung  an 
Niebuhr. 

16)  »Siegfried  übergiebt  Chrimhilden  Brunhildens 
Gürtel«.  J.  v.  Schnorr  inv.  S.  Amsler 
sculp.  (1833).  Freskogemälde  in  der  Residenz 
in  München.  4. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

II.  Vor  der  Sehr,  nur  mit  den  Künstlernamen. 
III.  Mit  der  obigen  L'ntersrhr. 

17)  Das  Begräbnis«  der  Ataia.  Nach  Girod  et. 
(Gert,  in  Zürich  1810.)  kl.  qu.  Fol. 

I.  Aetzdruck. 

II.  Mit  der  Sehr.  »La  Communion  d'Atala«. 
Amsler  del  et  sculp. 

III.  Ebenso.     Rechts     die     Adresse  von 
H.  Fuessli  &  Co. 

17a)  Allegorische  Figur.  Eine  trauernde  weibliche 
Figur  knieend  mit  der  Fackel  vor  einem  Monu- 
mente unter  Bäumen.  Auf  demselben:  G.  F. 
den  16.  Febr.  1814.  Nach  Amsler«  eigener 
Zeichnung,  gr.  4.  Bez.  S.  Amsler  fect.  Erin- 
nerungsblatt für  einen  verstorbenen  Freund. 

18)  Georg,  der  Götz  und  SelblU  im  Spessart.  Ohne 
alle  Bezeichnung.  In :  Kompositionen  und  Hand- 
zeichnungen aus  dem  Nachlasse  des  Franz  P  f  o  r  r. 
2  Hefte  enthaltend.  Darstellung  zu  Götz  von 
Berlichingen.  Fol. 

I.  Aetzdr. 
II. Vollendet. 

19)  Die  Schulmelsterin.  G.  Dow  p.  Kopie  nach 
dem  Stiche  von  J.  G.  Wille(gest.  in  Zürich  1810.). 
kl.  Fol. 

I.  Von  der  grossen  Platte    H.  207  mill., 
Br.  167  mill. 

II.  Von  der  verkleinerten  Platte  H.  198  mill. 

Br.  146  mül. 


20)  Pabst  Pius  VII.  Brustb.  von  vorn.   C.  Herr- 
mann  ad  viv.  del.  (gest.  in  Wildegg  1820.)  Fol. 

I.  MitderUnterschr.  »Pius  VII«.  inNadelschr. 
II.  Mit  der  gestochenen  Unterschr.  und  Wid- 
mung. 

21)  P.  von  Cornelius.  Brustb.  S.  Schlotthauer 
del.  (Gest.  in  München  1832.)  4.  Selten  und 
nicht  im  Handel. 

I.  Vollendet,  doch  vor  der  Einfassungslinie. 

II.  Vollendet  mit  der  Einfassungslinie. 

Beide  Zustände  vor  den  Künstlernamen. 

22)  Bernardiu  Drovetti,  Franz.  General  -  Konsul  in 
Aegypten.  Gau  del.  (Gest.  In  Rom  1822.) 
Fol.  8ehr.  selten. 

1.  Vor  aller  Sehr,  nur  mit  dem  Monogramm 
oben  rechts. 

II.  Vor  aller  Sehr,  nur  der  Name  Drovetti 
ganz  fein  geritzt. 

III.  Mit  gestochener  Sehr,  und  den  Künstler- 
namen rechts  und  links. 

23)  C.  Fohr  Pictor  Heidelbergs.  Ob.  1818.  M  22. 
Nach  Carl  Barth' I  Zeichnung.  Brustb.  1819. 
kl.  Fol. 

24)  Ulrich  Hegner.  Brustb.  Nach  Sulz  er.  (1840.) 
Direkt  nach  dem  Oelbilde  ohne  Zeichnung  ge- 
stochen. Fol. 

Nur  Abdrücke  mit  der  Sehr. 

25)  Brustb.  Herder  s.  Nach  K  ü  geigen.  1810 — 2U. 

84  • 
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Es  gibt  nur  vollendete  Probeabdrücke  vor  aller 
Schrift. 

Die  Platte  wurde  verworfen. 

26)  Geh.  Rath  Leo  von  Klenze,  Architekt  in 
MOnchen.  W.  K aul bach  del.  (gest.  in  Mün- 
chen 1634.)  (Berlin  1860. )  Fol. 

I.  Probedruck  unvollendet  vor  den  Mono- 
grammen and  vor  der  Einfassungslinie. 

II.  Mit  einfacher  Einfassungslinie  und  vor 
den  Monogrammen. 

III.  Vor  der  Schrift.  Mit  doppelter  Einfas- 
sungslinie und  mit  den  Monogrammen.  In 
der  Mitte  L.  v.  K. 

IV.  Mit  der  Schrift:  Leo  von  Klenze  and  den 
Künstlernamen  rechts  und  links. 

27)  J.  Mandl,  Kammerprases.  Sandrart  pinx. 
Amsler  fec.  1816.  Oval.  4. 

28)  G.  Ch.  Oberkogler.  Brustb.  Nach  einem  Ge- 
mälde von  Oeri.  (Gest.  in  Zürich  1810.)  4. 

29)  Giovanni  Pierluigi  Palestrina  principe  della 
Musica.  Brustb.  Nach  einem  alten  Bilde  und 
einer  Zeichnung  von  Julius  .Schnorr.  Zu  einer 
Biographie  Palestrina's  von  Paini  verwendet. 
(Gest.  in  Wildegg  1827).  kl.  Fol.  Nicht  im 
Handel  u.  grösste  Seltenheit. 

I.  Vor  aller  Sehr,  ohne  Künstlernamen. 

II.  Mit  der  Sehr. 

30)  Albert  Thorwaldsen,  Bildhauer.  Brustb.  C.  Be- 
gas p.  Romae  1823.  Fol. 

I.  Mit  offener  Schrift. 
II.  Die  Schrift  Schattin. 

31)  Brustb.  des  Hofrath  W  eigel  nach  A.Senf. 
1816—20.  Nur  Abdrücke  vor  der  Schrift  und 
mit  den  Künstlernamen.  4. 

32)  Brustb.  von  Heinrich  Zschokke.  F.  Notzdel. 
Oval.  kl.  4. 

I.  Vor  aller  Schrift. 
U.  Mit  der  Schrift. 

II.  Nach  plastischen  Werken. 

33)  Christus  in  ganzer  Figur.  Per  me  ad  Patrem. 
Nach  Dannecker's  Marmorstatae  in  der  Isaaks- 
kirche zu  St.  Petersburg  (für  die  Kaiserin 
Mutter  Maria  Fedorowna  von  Russland  gearbei- 
tet). Nach  Leybold's  Zeichnung  gest.  (in  Mün- 
chen 1829).  Roy.  Fol. 

Mit  Rahn  gemeinschaftlich  gestochen. 

I.  Probedrücke  anvollendet. 

II.  Probedr.  Fast  vollendet.  Es  fehlt  nur  noch 
die  Harmonisirung  des  Ganzen,  und  der 
Hintergrand  ist  noch  anrein. 

IU.  Vor  aller  Sehr,  aelbst  vor  den  Namen. 

Vollendet. 
IV.  Vor  der  Sehr.  d.  h.  mit  Nadelachr. 

Ludwig  Schwanthaler'«  Werke: 

34)  I.  Abtheil.   Mythen  der  Aphrodite,   Fries  in 

Gyps  im  neuen  Ki.nigsbaue  zu  München. 
Nach  d.  Originalzeichnung  des  Prof. 
L.  Schwanthaler  unter  Leitung  des 
Prof.  S.  Amsler  gestochen  von  Stabil 
und  Schütz.  Nebst  Erklärung.  Düssel- 
dorf 1839.  gr.  qu.  Fol. 

35)  II.  Abtbeil.  Der  Kreuzzug  des  Kaiser» 

Friedrich  Barbarossa.  Fries  in  Gyps  im 
Saalbau  der  neuen  Königl.  Residenz  zu 
München.  Nach  der  Originalzeichnung 
des  Künstlers  (in  Umrissen)  gestochen 
unter  der  Direktion  des  Prof.  S.  Amsler. 
18  Ktipfertafein.  gr.  qu.  Fol.  Historische 


Erläuterung  dazu  von  Karl  Sehn  aas*.  Div 
seldorf  1840.  4. 
Ludwig  Schwanthaler' s  Werke : 

36)  Maler-Statuen  auf  der  Pinakothek  in  Mis- 
chen von  Ludwig  Schwanthaler,  ge*tuea*i 
von  S.  Amsler.  16  Bll.  in  4  Heften.  EM- 
burghausen  1659.  gr.  Fol.  (1836 — 39.) 
1)  Mich.  Aiigelo.  2)H.  Hemling.  3)Titiia. 
4)  A.  Dürer.  5)  H.  Holbein.  6)  Ruhe«. 
7)  Masaccio.  8)  L.  da  Vinci.  9)  Van  D><4- 
10)  J.  Van  Kyck.  11)  Poussin.  12)  Ühir- 
landajo.  13)  Rafael.  14)  Fiesole.  15)  Mar- 
tin Schön.  16)  Velazquez. 

I.  Probedrücke.  Vor  aller  Schrift  und  oam 
die  Mouogramme  der  Künstler  oben  link- 
und  rechts. 
II.  Vor  der  Schrift  mit  den  Monogrammen. 
III.  Mit  der  Schrift.  Unten  innerhalb  derEis- 
fassungsliuien  steht  links  die  Adresse  d-» 
Bibl.  Instituts,  rechts  der  Name  de«  dar- 
gestellten Künstlers. 

37)  St.  Georg.  Basrelief  nach  Schwan  thaler(j«* 
der  Stadt  Kölu  gehörend),  qu.  Fol. 

Mit  Helnr.  Merz  gemeinschafüi 
(1835.) 

I.  Erster  Probedruck,  fast  reiner  Aetzdnic* 

Doch  bereits  mit  der  Bordüre. 
II.  Sehr  weit  vorgeschrittener  Pro  bedruck 
unfertig  sind  die  beiden  Köpfe  ,  der  Hin- 
tergrund, und  die  Bordüre.    Soweit  gu><i 
die  Arbeit  von  Merz. 

III.  Vollendet  vou  Amsler.  Mit  der  Schrift 
•St.  Georg«  and  der  Dedikation  des  Kaast- 
vereiti»  in  München,  f.  1635  und  mit  des 
Künstlernamen. 

IV.  Die  Widmung  des  Kunstvere.ns  wegge- 
schliffen,  nur  mit  St.  Georg  und  in 
Künstlernamen. 

V.  Mit  gleicher  Unterschrift  und  der  Adre»« 
von  F.  Gypen. 

38)  Das  Mozart-Denkmal  in  Salzbarg,  errichtet 
1842.  W.  A.  Mozart  in  ganzer  Figur.  Nack 
L.  Schwanthaler  und  (gegosseu  von)  Stift« 
maier.  (Gest.  in  München  1841.)  gr.  FoL 

I.  Mit  der  Unterschrift  «Das  Mozart 
mal  in  Salzburg  errichtet«,  1842.  in ! 
echrift  und  darunter  das  Monogramm 
Stechers.  Oben  der  Name  Mozart'  ■ 
rechts  da*  Geburts-  und  Sterbejahr. 
II.  Mit  der  gleichen  Schrift:   dieselbe  abrr 
Schattin . 

39)  »Das  Göthe- Denkmal  zu  Frankfun  e/M..  er- 
richtet mdcccxuv..   Nebst  den  Basrelief s  und 
Erklärungsblatte.  L.  v.  Schwanthaler  ia» 
et  mod.  J.  B.  Stiglmaier  fecit.  gr.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. 
11.  Vor  der  Unterschrift  nur  mit 
lernamen  und  mit  Wiek  impr. 

III.  Mit  der  Adr.  als  Frank 
blatt  f.  1844. 

IV.  Vorder  Unterschrift  mit  d.  Adr.  der! 

Derschen  Buchhan  dl.  in  Frankfurt  a/M. 

40)  Tragoedie  und  Koinoedie  in  hetug  schreitrcif- 
Bewegung.  Nach  einem  Relief  von  L.  Sehwaa- 
thale  r ,  im  Münchner  Königsbau.  (1842. )  gr  4 

I.  Die  Originalplatte  gest.  von  M.  Stört 

Ohne  Schrift. 
II.  Die  galvanoplastische  Platte  von  Amtier 
nach  dem  Kobell  acheii  Verfahren  L  tft- 
stellt.  Unterschrift 
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Versuch  von  S.  Amsler,  Febr.  1842. 
Publizirt  in  Marggrafs  Jahrbüchern  der 
Kunst.  Es  gibt  2  galvanische  Druckplatten. 

No.  41—49  nach  Bertel  Thorwaldsen  : 

41)  Alexanders  des  Grossen  Einzug  in  Babylon. 
Mannorfries  im  Königlich  Danischen  Schlosse 
Christiansburg.  Nach  Zelchnungeu  von  Fr.  0  v  e  r- 
beck  und  Andern  gestochen  von  Samuel  Amsler 
(gest.  1820-29.)  (21  Bll.  von  Amsler,  u.  1  Bl. 
gest.  von  Wilh.  Müllerin  Weimar.)  Mit  Erläu- 
terungen von  Ludw.  Schorn.  München  1835. 
Auch  mit  franz.  Texte,  gr.  qu.  Fol.  —  Neue 
Ausgabe.  Zweiter,  revidirter  Abdruck.  Heraus- 
geg.  von  Herrn.  Lücke.  Leipzig,  A.  Dürr.  1870. 
qu.  Fol. 

I.  Vor  den  römischen  Nummern  (T.  1—21) 
ian  dem  Oberrand  rechts.  Existiren  nur 
an  äuserst  wenigen  Exemplaren  und  sind 
als  vollendete  Probedrücke  zu  betrachten. 
II.  Die  Abdrücke  der  Ausgabe  von  Cotta 
(Liter,  art.  Anstalt  der  J.  G.  Cotta'schen 
B.)  mit  den  Nummern  Tav.  1  —  21. 
III.  Die  Ausgabe  von  A.  Dürr  Leipzig  1870. 
(Die  Platten  sind  nicht  retuschirt.) 

42)  Der  Schäferknabe.  Statue.  A.  Thorwaldsen 
inv.  (Gest.  in  Rom  1816.)  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr, 
n.  Mit  der  No.  oben  rechts. 

43)  Christus  segnet  die  Kinder.  Relief.  Fol. 

44)  Die  Charitas,  eine  Mutter  mit  zwei  Kindern. 
Relief.  A.  Thorwaldsen  inv.  (Gest.  In 
Rom  1816.)  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. 
U.  Mit  den  Künstlernamen. 

45)  Statue  der  Spes.  Im  Schloss  Tegel.  (Gest.  in 
Rom  1816.)  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. 
II.  Mit  der  No.  oben  rechts. 

46)  Bacchus  und  Amor.  Relief.  Fol. 

47)  Venus  und  Amor.  Relief.  1816.  kl.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. 
II.  Mit  den  Künstlernamen. 
4S)I10iorno   und   La  Notte.  2  Bll.   A.  Thor- 
waldsen inv.  (Gest.  in  Rom  1816.)  qu.  Fol. 
I.  Vor  aller  Sehr. 

II.  Mit  den  Künstlernamen  und  den  obigen 
Titeln. 

49)  Drei  schwebende  Genien.  Relief.  (1816.)kl.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

II.  Mit  den  Künstlernamen. 

Vorstehende  8  Bll.  (No.  42 — 19)  wurden  zu- 
erst für  Thorwaldsen  selbst  gestochen,  später 
aber  in  einer  zweiten  Ausg.,  die  Nrn.  tragen, 
verwendet  zur  ■  Collezione  di  25  Statue  e 
Basslrilievi  del  Sig.  Cav.  A.  Thorwaldsen, 
eonillustr.  del  Sig.  Aug.  Carnevalini.  (Mit  Stichen 
von  Bartolini,  Barth  etc.)  Roma  1826.  gr.  Fol. 


50)  Da«  Abendmahl.  L.  da  Vinci  p.  qu.  Roy.  Fol. 
Das  Bl.  ist  nicht  von  Amsler  gestochen,  seinen 
Namen  als  Stecher  hat  das  Bibliographische  In- 
stitut in  Hildburghausen  fälschlich  darauf  gesetzt. 
Es  ist  von  R  a  h  n  gestochen . 

bi  Nach  seinen  Zeichnungen  gestochen  und 
lithographirt. 

l)Die  sechs  Dichter  Toskana's:  Guido,  Caval- 
canti ,  Cino  da  Pistoja ,  Petrarca ,  Boccaccio, 
Dante,  Guido  d'Arezzo.   Nach  Giorgio  Vasa- 


ri's  Gemälden  gest.  von  Joh.  Burger.  Berlin 
1864.  gT.  qu.  Fol. 

2)  Friedr.  Rücke«,  Dichter.  A.  8chultheUs 
sc.  Fol. 

3)  F.  Rohrbach.  Lith.  Fol. 

4)  Siegfried  und  Chrimhilde.  Aus  Schnorr'« 
Wandgemälden  in  den  Nibelungensälen  der  Re- 
sidenz in  München.  C.  Gonzenbach  sc. 
Münchner  Kunstvereinsblatt  f.  1860.  Fol. 

W.  Engelmann. 
Amstel.  C.  Ploos  van  Amstel,  8.  Ploos. 

Amsterdam«  Simon  und  Frederik  van 
Amsterdam,  zwei  Künstler  des  16.  Jahrh., 
von  denen  man  nur  weiss,  dass  der  erste  von 
van  Mander  unter  den  Schülern  des  Frans  Floris 
genannt  wird,  und  der  zweite  im  J.  1553  Glas- 
gemälde  für  die  Abtei  von  Tongerloo  ausge- 
führt hat. 

s.  Van  Mander,  Het  Leven  etc.  (Uebersetzung 
von  J.  de  Jongh,  1764).  I.  232. 

T*.  wo?»  H^ufrAiffn. 

Amulius  s.  Fabullns. 

Am  und.  Am  und,  einer  Inschrift  zufolge,  der 
Name  des  Meisters  der  Wandgemälde  in  der 
Räda-Kirche  in  Wermland,  die  im  J.  1494  zur 
Zeit  des  Bischofs  Brynolfs  von  Skara  ausgeführt 
worden.  Die  Rida-Kirche  ist  jetzt  vom  Staate 
angekauft.  Ein  Bild  des  Inneren  findet  sich  in 
der  Ny  Illustrerad  Tidning. 

s.  N.  M.  Mandelgren,  Monument«  scandinaves 
du  moyen-age.  Kopenhagen  u.  Paris  1855—62. 
gr.  Fol. 

C.  Eickhorn. 

Amy.  Guillaume  Amy  oder  Amis,  Bild- 
hauer im  15.  Jahrb.,  dessen  Namen  der  Graf  La- 
borde  schlecht  gelesen  hat.  Allgemein  sind  we- 
nigstens im  Stiche  oder  in  der  Photographie  die 
prächtigen  Grabmäler  der  burgundischen  Her- 
zoge Philipp  b  des  Kühnen  und  Johann's  ohne 
Furcht  bekannt  (gegenwärtig  im  Museum  von 
Dij  on).  Das  erste  wurde,  noch  zu  Lebzeiten  dea 
dargestellten  Fürsten,  von  dem  berühmten  Niko- 
laus Sluter ,  einem  der  grössten  Künstler  seiner 
Zeit,  beendigt.  Das  andere  Hess  Philipp  der 
Gute  zum  Andenken  seiner  Eltern  errichten.  Die 
Ausführung  wurde  kontraktlich  im  J.  1443  dem 
Bildhauer  Jean  de  la  Vuerta  Ubertragen.  Aber 
schon  1436  sandte  der  Herzog  Philipp,  um  in  den 
umliegenden  Steinbrüchen  gewisse  zur  Vollen- 
dung dieses  Monumentes  nöthige  Alabasterblocke 
auszuwählen,  seinen  Hofbildhauer  Nikolaus  Van 
de  Werve  nach  Grenoble  (nicht  Clanx  de  Werne, 
wie  man  früher  den  Namen  las) .  Drei  Jahre  spä- 
ter erhielten  zwei  andere  Bildhauer,  Guillaume 
Amy  und  Jean  Conteke,  welche,  wie  Van  de 
Werve,  in  Dijon  sich  aufhielten,  von  Philipp 
dem  Guten  einen  ähnlichen  Auftrag.  Sie  ent- 
deckten auch  schliesslich  ein  Alabasterlager  in 
den  Staaten  des  Fürsten,  bei  Satins,  in  der 
Franche-Comte.  In  jenem  vom  Herzog  mit  de  la 
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Vuerta  eingegangenen  Kontrakt  heisst  es ,  dass 
jene  Bildhauer  die  sechs  Blöcke  von  weissem 
Alabaster,  welche  J.  de  la  Vuerta  bearbeiten 
sollte ,  zu  liefern  und  nach  Dijon  zu  verbringen 
hatten.  Mit  Grund  kann  man  vermuthen,  dass 
Amy  und  Conteke  sodann  von  de  la  Vuerta  bei- 
gezogen wurden,  um  unter  seiner  Leitung  an 
dem  Denkmal  zu  arbeiten ,  das  er  nach  Ablauf 
von  vier  Jahren  fertig  zu  machen  versprochen 
hatte. 

s.  Comptes  de  la  recette  ge'ne'ralc  des 
finance  s,  in  den  Archiven  des  Norddeparte- 
ments ru  Lille.  —  Comptes  de  la  recette 
grfnlrale  de  Boorgognc,  in  den  Archiven 
des  Departements  der  C6te  d  or  zu  Dijon  — 

s.  Comte  de  Laborde,  Les  Duca  de  Bour- 
gogne  I.  383.  384. 

Alex.  Pinchart. 

Amy.  AndrßAmy,  französischer  Baumeister 
des  1 5.  Jahrh. ,  +  unter  der  Regierung  von  Franz  I. 
Von  ihm  sind  die  Pläne  der  hübschen  Kirche  zu 
Unserer  lieben  Frau  im  Schlosse  zuThouars, 
einer  kleinen  Stadt  in  Poitou  und  Hauptort  der 
Vizegrafschaft  dieses  Namens,  die  heutzutage 
zum  Departement  der  beiden  Sevros  gehört. 
Dieser  Bau,  im  Spitzbogenstil,  wurde  in  den 
Jahren  1503  —  1512  von  Ludwig  II.  de  la  Tre 
mouille  und  seiner  ersten  Gattin  Gabriele  von 
Bourbon,  die  dort  ihr  Grab  hatten,  erbaut.  Amy 
ist  als  »maistre  macon  de  l'ouvrage  de  l'esglise 
Notre-Dame  ou  chasteau  de  Thouars«  in  oiner 
Urkunde  bezeichnet,   welche  die  zur  ' Aus- 
schmückung der  Kirche  angekauften  Bildwerke 
betrifft.  Benjamin  Fillon  möchte  glauben  um' 
wol  mit  Recht,  dass  derselbe  Künstler  auch 
der  Baumeister  der  Kollegiatkirche  von  Oiron 
bei  Thouars  war ;  der  Bau  derselben  wurde  von 
Helene  von  Hangest,  seit  1519  Wittwe  von  Artus 
Gouffier,  Herrn  von  Boisy ,  und  von  ihrem  ältesten 
Sohne  Claude  angeordnet.  Es  ist  dieselbe  Dame 
(f  1537),  welche  zu  Oiron  die  erste  in  Frankreich 
entstandene  Fayencefabrik  errichtete,  deren  Er- 
zeugnisse heutzutage  weit  Uber  ihr  Goldgewicht 
bezahlt  werden. 

s.  Revue  des  sociftes  savantes.  1863.  II.  91.  — 
B.  Fillon,  LArt  de  terre  eher  les  Poitevins. 
Paris  1864.  p.  78.  —  Guide  pittoresque 
du  Voyageur  en  France.  Paris  1838.  V. 


Wassili  Ananjin  ward  1660  nach  Moskau 
geschickt,  um  an  der  inneren  Auaschmiickuaf 
der  Kathedrale  des  Erzengels  mitzuwirken,  malte 
ausserdem  in  Dorfkirchen. 


Ananjin.  Zwei  russische  Heiligenbildmaler  h 


Amyklaeos  s.  DiyUo«. 

Anania.  Anania,  Heiligenbildmaler  dos  An- 
tonius-Klosters in  Nowgorod ,  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrh.,  wurde  nach  Moskau  berufen,  um  da- 
selbst nach  dem  Brande  von  1547  Heiligenbilder 
zu  malen. 


s.  CaerapeB-b,  0  9H«<t<-niii  oTeneerB.  hrohou. 
bi»  san.'n.  apv  o6uv  (Snegirew,  Leber  die 
Bedeut.  d.  vaterland  Heiligenbildmalerei  in  den 
Mem.  d.  Kais.  arch.  Gea.).  8t.  Petersb.  1849. 
L  203. 

Ed.  Dobbtrt. 


Konstantin  Ananjin  nahm  an  allem  Ar- 
beiten des  eben  Genannteu  Theil  und  malte  aus- 
serdem im  J.  1650  im  Sabbas-Kloater. 

s.  PosaacRii,  Hct.  p.  t«.  bbohoii.  bt.  9au 

H.  apx.  o6uv  (Ko win ski,  Gesch.  der  ras* 
Schulen  d.  Heiligenb.  in  den  Mem.  der  Kais 
arch.  Ges.).  St.  Petersb.  1856.  VIII.  128  n  129 

Ed.  Dobbtrt 

Anastagi.  Mariotto  Anastagi  und  sein 
Sohn  Giovan  Battista  waren  Goldschmiede 
in  Perugia. 

Mariotto  Anastagi,  +  1496,  hatte  Ruf  im 
Prägen,  Glessen  und  Verfertigen  von  Statuen 
Der  Stadtrath  vertraute  ihm  die  Leitung  v«- 
schiedener  Arbeiten  an,  und  lieaa  namenilich 
1476  eine  der  beiden  grossen  Glocken  des  Stadt- 
hauses von  ihm  umgiessen. 

Giovan  Battista  di  Mariotto  Anas- 
tagi erhielt  am  27.  Dez.  1512  den  Auftrag, 
einen  prächtigen  silbernen  Tafelaufsatz,  ein  so- 
genanntes Nef  (Nave),  32  Pfund  schwer,  für  den 
Kredenztisch  deB  Magistrats  nach  einer  Zeich- 
nung des  Pietro  Perugino  zu  machen.  Dasselbe 
sollte  19  Figuren  (worunter  eine  Fortana  als 
SegelhalterinJ  mit  zwei  Pferden  und  vier  Rädtrn 
enthalten  und  scheint  also  das  Schiff  de»  Neptun 
dargestellt  zu  haben.  Dessen  Beschreibung  bei 
Vermiglioli. 

s.  Mariotti,  Lette« Pittoriche.  Perugin«,  pp.  1 16 
171.  —  Vermiglioli,  Memorie  del  Pinto- 
ricchio.  p.  217.  —  Kugle  r.  Geschichte  der 
Baukunst.  IV.  (von  Burckhardt).  p.  314. 

Fr.  W.  Cw^er 

Anastagj.  Simonetto  Anastagj,  Archi- 
tekt in  Perugia,  wurde  1583  dort  zum  Stadtbaa- 
meister  erwählt  und  scheint  das  Amt  bis  15*T 
behalten  zu  haben.  Er  war  ein  Freund  und  Gön- 
ner des  Federigo  Barocci,  der,  wie  sich  a«s 
einem  Briefe  von  diesem  an  jenen  vom  J.  I5  j 
ergibt,  für  ihn  und  in  seinem  Auftrage  verschie- 
dene Bilder  malte. 

s.  Mariotti ,  Lettere  Pittoriche  Perugtn«.  p  26«' 
—  Bottari.  Raccolta  di  Lettere  etc.  III.  *4 

Fr.  W,  Ungt* 

Anastasl.  Brunovo  und  Giulio  Anas- 
tasi, Letzterer  geb.  1513,  f  12.  März  157S, 
ler,  Söhne  eines  Anastasio  von  Mantua, 
1531  Gehlilfen  des  Giulio  Romano  bei  seine« 
Malereien  im  Castello  (dem  herzogl.  Schlo**  «ve 
Mantua  und  bemalten  im  J.  1635  die  Triumph- 
bogen, welche  zu  Ehren  der  Ankunft  K*i*<r 
Karl  s  V.  in  Mantua  errichtet  wurden  Sie  sia»J 
erst  neuerdings  urkundlich  bekannt 
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ob  sie  an  den  schönen  Malereien  Giulio's  im 
Trojanischen  Saa)  des  Mantuaner  Schlosses  An- 
tbeil  gehabt,  lSsst  sich  daher  nicht  bestimmen. 

s.  Carlo  d'Arco,  Delle  Arti  e  degli  Arteflci  di 
Mantova.  II.  251—252. 

Anastasi.  Giovanni  Anastasi,  Maler  von 
Sinigaglia,  f  1704  im  Alter  von  50  Jahren,  zu- 
meist in  seiner  Heimat  thätig.  Lanzi  nennt  ihn 
wenn  auch  flüchtig,  doch  gewandt  und  geist- 
reich. Von  ihm  in  Rimini  in  S.  Francesco  der 
hl.  Robertus  Malatesta;  zwei  Bilder  in  S.  Croce 
in  seiner  Vaterstadt  und  mehrere  in  S.  Lucia 
del  Monte  Alboddo,  die  für  seine  besten  Werke 
galten. 

».  March  eselli,  Pitture  di  Kiniitii.  —  Lanzi, 
Storia  Pittorica.  II.  212. 

Anastasi.  Auguste  (Paul  Charles;  Anas- 
tasi,  französischer  Landschaftsmaler,  geb.  zu 
Paris  den  15.  Nov.  1S20,  Schüler  von  Paul  De- 
laroche  und  Corot,  1S49  in  die  Ecole  des  Beaui- 
Arts  aufgenommen.  A.  nimmt,  wenn  auch  nicht 
zu  den  ersten  Meistern  der  modernen  französi- 
schen Landschaft  zählend,  doch  in  dieser  einen 
angesehenen  Platz  ein.  Er  hat  sich  zwischen 
der  klassischen  Richtung,  von  welcher  er  aus- 
gegangen, und  der  naturalistischen  Stimmungs- 
malerei der  neuesten  Zeit  eine  mittlere  Stellung 
gebildet ,  wobei  er  sich  jedoch  mehr  der  letzte- 
ren zuneigt.  Demgemäss  behandelt  er  grössere 
Naturausschnitte,  in  besonderen  Lichtwirkun- 
gen, namentlich  der  Morgen-  und  Abendsonne, 
wobei  er  den  charakteristischen  Ton  der  Atmo- 
sphäre wol  wiederzugeben  weiss.  Er  hält  sich 
nicht  an  eine  bestimmte  Natur,  sondern  entnimmt 
seine  Motive  bald  der  Heimat  [oft  dem  Walde 
von  Fontainebleau),  bald  holländischen  Gegen- 
den, bald,  und  dies  namentlich  neuerdings,  der 
römischen  Campagna.  Seine  Bilder  sind  an- 
sprechend, doch  ist  seine  Behandlung  dekorativ, 
oft  oberflächlich  und  im  Kolorit  mitunter  manie- 
rirt.  —  Die  Museen  des  Luxembourg  (Son- 
nenuntergang bei  Dordrecht;  Aquädukte  des 
Claudius),  von  Marseille,  Lille,  Rennes 
haben  Bilder  von  ihm. 

«.  J.  Meyer,  Gesch.  der  franz.  Malerei,  p.  782. 
—  Beliier  delaChavignerie,  Dict. ,  wo» 
selbst  das  Verzeichnis»  seiner  1843 — 1868  aus- 
gestellten Werke. 

Man  hat  auch  von  Anastasi  eine  Anzahl  Litho- 
graphien ,  die  in  der  kecken,  modern- französi- 
schen Tondruckmanier  behandelt  sind,  wobei  es 
mehr  auf  pikante  Wirkung  und  Haltung  als  auf 
korrekte  Zeichnung  und  sorgsame  Durchführung 
abgesehen  ist.  Er  lieferte  folgende  Bll. : 

1)  Landschaft.  Nach  Hugues  Martin.  Im  Mittel- 
grunde ein  Klarinettblaser  und  zwei  Unzende 
Reigen.  1848.  qu.  Fol.  Für  die  Galeries  d'Ama- 

teurs,  No.  8. 

2)  Landschaft.  Nach  J.  D  upre*.    Im  Mittelgrunde 


.in  einem  Boot,  ein  Knabe,  der  einen  aufgehäng- 
ten Fischbehälter  besieht.  1849.  qu.  Fol.  Eben- 
daselbst, No.  1 1 . 

8)  Landschaft.  Nach  J.  Dupre*.  Im  Mittelgrunde, 
am  Rande  eines  Gewässers,  eine  Gruppe  sitzen- 
der Gänse.  1852.  qu.  Fol.  Ebendas.  No.  12. 

4)  Landschaft.  Nach  eigener  Komposition.  Sonnen- 
untergangsbeleuchtung. Im  Vordergründe  links 
vier  Kühe,  von  welchen  zwei  ihren  Durst  in 
einem  Wassertümpel  stillen.  1849.  qu.  Fol. 
Ebendas.  No.  13. 

5)  Landschaft.  NachC.  Troyon.  Im  Vordergrunde 
lagert  eine  Heerde  Schafe;  ein  Schauer  regnet 
herab.  1850.  qu.  Fol.  Ebendas.  No.  19. 

6)  Landschaft.  Nach  J.  Dupre*.  Im  Mittelgrunde, 
am  Fuss  eines  hohen  Baums,  steht  ein  Angler. 
Fol.  Für  die  Artistes  contemporains  (Paris  1846  ), 
Erster  Jahrgang.  No.  19. 

7)  Landschaft.  Nach  Diaz.  Im  Vordergrunde  eine 
Gruppe  von  drei  an  der  Erde  sitzenden  und  lie- 
genden Frauen,  die  sich  baden  zu  woUen  schei- 
nen. Fol.  Ebendas.  No.  22. 

8j  Landschaft.  Nach  J.  Dupre.  Im  Mittelgrunde, 
vor  der  Thür  eines  Bauernhauses ,  eine  Gruppe 
von  5  Figuren.  Fol.  Ebendas.,  zweiter  Jahrgang, 
No.  29. 

9)  Laadschaft.  Nach  Corot.  Im  Vordergrunde  zwei 
Fischer,  qu.  Fol.  Ebendas.  No.  34. 

10)  Marine.  Nach  E.  Isabey.  Im  Mittelgrunde,  bei 
einer  Bretterhütte  am  Strande,  drei  kleine  Mäd- 
chen, qu.  Fol.  Ebeudas.  No.  35. 

11)  Landschaft.  Nach  Charles  Leroux.  Im  Mittel- 
gründe links  eine  Frau,  die  einen  Korb  auf  dem 
Kopfe  trägt  und  ein  Kind  an  ihrer  Seite  hat.  qu. 
Fol.  Ebenda«.  No.  38. 

12)  Landschaft.  Nach  Th.  Rousseau.  Im  Mittel- 
grunde eine  Frau,  die  Etwas  in  einen  Ofen 
schiebt,  qu.  Fol.  Ebendas.  No.  40. 

13)  Landschaft.  Nach  J.  Dupre*.  In  der  Mitte,  auf 
einem  Wasser,  ein  Boot  mit  Jägern,  qu.  Fol. 
Ebendas.  No.  42. 

14)  Landschaft.  Nach  Cabat.  Im  Vordergrunde 
links  eine  hockende  Frau,  am  Ufer  eines  Gewäs- 
sers. Auf  derselben  Seite  im  Mittelgrunde  gehen 
zwei  Männer ,  von  welchen  der  eine  eine  Sense 
auf  der  Schulter  trägt,  qu.  Fol.  Ebendas.  No.  46. 

15)  Landschaft.  Nach  Corot.  Im  Mittelgrunde  rechts 
eine  Kuh  im  Wasser,  qu.  Fol.  Ebendas.,  dritter 
Jahrgang,  No.  52. 

16)  Landschaft.  Nach  Th.  Rousseau.  Im  Mittel- 
gründe eine  Bauernhütte,  von  Bäumen  umge- 
ben, qu.  Fol.  Ebendas.  No.  54. 

17)  Landschaft.  Nach  J.  Dupre".  Mit  Staffage  von 
fünf  Kühen,  qu.  Fol.  Ebendas.  No.  58. 

18)  Landschaft.  Nach  Charles  Leroux.  Im  Vor- 
grunde rechts  sitzt  ein  Angler,  qu.  Fol.  Eben- 
daselbst. No.  60. 

19)  Landschaft.  Nach  L.  Coignard.  Im  Vorder- 
gründe eine  Hirtin  und  fünf  stehende  Kühe, 
qu.  Fol.  Ebendas.  No.  62. 

20)  Landschaft.  Nach  J.  Dupre*.  Links  im  Vorder- 
grunde eine  Gruppe  Pferde ;  dabei  ein  Angler, 
qu.  Fol.  Ebendas.  No.  68. 

21)  Landschaft.  Nach  Blanchard.  In  der  Mitte 
ein  messendes  Gewisser,  über  welchem  ein  alter 
Weidenstamm  eine  natürliche  Brücke  bildet. 
Fol.  Ebendas.,  vierter  Jahrgang.  No.  78. 

22)  Ansicht  aus  Egypten.  Nach  Marilhat.  Im 
Vordergründe  vier  Kameele  und  vier  Figuren, 
qu.  Fol.  Ebendas.  No.  80. 
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23)  Landschaft  Nach  J.  Dnprtf.  Im  Vordergrunde 
ein  W&sser,  nach  welchem  Kühe  hinabgehen, 
qu.  Fol.  Ebendas.  No.  91. 

24)  Landschaft.  Nach  Flers.  Im  Vordergründe 
linksein  Mann  in  einem  Boot.  qu.  Fol.  Eben- 
daselbst, siebenter  Jahrgang.  No.  168. 

25)  Landschaft.  Nach  E.  Lambinet.  Im  Vorder- 
gründe eine  Schnitterin  und  ein  Knabe.  1852. 
Fol.  Oben  abgerundet. 

26)  Landschaft.  Nach  F.  Schoeffer.  Im  Mittel- 
grunde rechts  ein  Gewässer;  links  eine  Ziege. 

1853.  Fol.  Oben  abgerundet. 

27)  Landschaft.  Nach  E.  Buttura,  mit  reicher 
Figurenstaffage.  Im  Vorgrunde  rechts  geht  ein 
Mönch.  1853.  qu.  Fol. 

28)  Chiteau  de  Froschdorf.  Nach  dem  Baron  de  Bar. 

1854.  qu.  Fol. 

29)  Chiteau  de  Froscbdorf.  Nach  de  ms.  1854. 
qu.  Fol. 

30)  Chateau  de  Brunst  (en  Styrie).  Nach  de  ms. 
1*54.  qu.  Fol. 

31)  Landschaft  mit  einem  pflügenden  Bauer  (La- 
bourage  Niemals).  Nach  Rosa  Bonhenr.  Für 
den  Artiste.  kl.  qn.  Fol. 

32)  Der  neugeborene  kaiserliche  Kronprinz,  auf 
einem  Adler  mit  ausgebreiteten  Schwingen.  Un- 
ten das  kaiserlich  französische  Wappen  und  zwölf 
Verse  von  Philoxene  Boyer.  1856.  qu.  Fol.  Oben 
abgerundet. 

E.  Kolloff. 

Anastasio.  Anastasio,  Architekt  aus  Sici- 
lien,  15u9  nach  Genua  berufen.  Er  war  dort  ins- 
besondere für  öffentliche  Nutzbauten  (Aquä- 
dukte, Zisternen  etc.)  thätig,  legte  die  Funda- 
mente für  Verlängerung  des  Hafendamms  und 
leitete  die  Errichtung  grosser  Bauten. 

s.  Soprani,  Le  Vite  de'  Pittori  etc.  Genovesi. 
268.  —  Lacroix,  Revue  universelle  des  Arts. 
XXI.  (1865).  163. 

Anastasins.  Frater  Anastasius,  ein  Ka- 
puziuer  zu  Prag,  beschäftigte  sich  auch  mit  dem 
Stechen  von  Heiligenbildern.  Im  J.  1669  gab  er 
ein  Erbauungsbuch  mit  Kupfern  heraus :  Radius 
paupertatü,  8.,  wozu  er  selbst  einige  Bll.  ge- 
stochen. Auch  andere  derartige  Bll.  kommen 
vor.  Er  zeichnete  PAC  fFrater  Anastasius  Ca- 
pucinus). 

s.  Dlabacz,  Böhm.  Kunstlerlexlkon.  —  Nag- 
le r,  Mon.  II.  1883. 

W.  Schmidt. 

Anastassi.  Anastassi  (Anastasius),  russi- 
scher Kupferstecher  um  die  Mitte  des  18.  Jahrh. 
Von  ihm  bekannt : 

Der  hl.  GrossmärtyTer  Demetrius  zu  Ross  besiegt 
den  Teufel.  H.  323millim.,  br.  217. 

s.  A,   Pobhhcrü,  Pyccaie  rpanepw  (D.  Ko 
winski.   Die  russischen  Graveure).  Moskau 
1870,  p.  150. 

Ed.  Dobbert. 

Anaxagoras.  Anaxagoras,  Erzbildner  aus 
Acgina,  verfertigte  die  (nach  Herodot  ix.  81 
zehn  Ellen  hohe)  Zeusstatue,  welche  die  Grie- 
chen gemeinschaftlich  nach  der  Schlacht  bei  Pla- 
tää  [479  v.  Chr.j  in  Olympia  aufstellten:  Pausa- 


nias,  v.  23.    Erwähnt  wird  sein  Name  auch 
von  Diogenes  Laört.  u.  15,  und  in 
gramm  des  von  ihm  gefertigten 
eines  Praxagoras:  Anall.  i.  117,  6. 

H. 

Anaxandra.  Anaxandra,  Halerin,  Tochter 
des  Nealkes,  um  200  v.  Chr. :  Clem.  Alex,  ström 
rv.  p.  523  b  Sylb.  Wahrscheinlich  ist  ihr  Nanu 
auch  bei  Plinius  xxxv.  146  an  die  Stelle  ein« 
völlig  unbekannten  Anaxander  zu  setzen. 

H.  Brunn 

Anaxenor*  Anaxenor.ein  Maler  aas  Magne- 
sia, von  dem  das  Bild  eines  Sängers ,  aber  mir 
wegen  eines  lächerlichen  Schreibfehler«  in  4er 
Unterschrift  angeführt  wird :  Eostath.  ad  Od.  a 
11,  p.  1612,  36. 

17.  Brtmn. 

Anaxilas.  s.  Herakleldas. 

Anaxlmenes.  Anaximenes.  Bildhauer  aas 
Milet ,  etwa  in  der  Zeit  der  Antonine ,  nur  aas 
der  Inschrift  einer  Ehrenstatue  bekannt. 

s.  Corpus  inscr.  gr.  n.  2588. 

H.  Brunn. 

Ancelet.  Gabriel  Auguste  Ancelet  Ar- 
chitekt, geb.  den  29.  Dez.  1S29,  Schüler  von 
Lequeux  und  Baltard.  Er  ist  namentlich  von 
Napoleon  III.  in  den  J.  1858  —  1864  viel  beschäf- 
tigt worden ;  er  hat  am  Schlosse  von  Pau  den 
Neubau,  welcher  die  Hauptfassade  bildet ,  aus- 
geführt ,  sowie  die  neuen  Theile  an  der  kaiser- 
lichen Villa  zu  Biarritz,  welche  die  Wohnungs- 
räurae  für  Napoleon  enthielten.  Auch  ist  nadi 
seinen  Plänen  das  der  Kaiserin  angehürig? 
Schloss  Arteaga  bei  Bilbao  neu  erbaut  worden 
Auf  der  grossen  Ausstellung  von  1S67  war  von 
ihm  eine  Restauration  der  Via  Appia .  welch- 
ein  tüchtiges  Studium  der  antiken  Architektur 
verrieth.  In  seinen  eigenen  Bauten  folgte  er  dem 
überreichen  Geschmack,  mit  dem  in  den 
senen  Jahren  der  Stil  der  französischen 
sance  —  gemischt  mit  späteren  Elementen  — 
in  Paris  erneuert  worden.  Der  Künstler  ha-' 
mannigfache  Auszeichnungen  erhalten. 

s.  Bellier  de  laChavignerie.  Dict. 

Anchem.  Von  Anchem.  ein  Geschlecht  in 
Osnabrück,  dem  dort  im  14.  Jahrh  mehrere 
Goldschmiede  angehörten. 

s.  Stüve  in  Mittheil,  des  hist  Verein*  m  Osns- 
brück.  VI.  29. 

Fr.  W  Unf*r 
Ancheta.  Miguel  de  Ancheta,  ein  Bild- 
hauer in  Pamplona  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrh. ,  -f  1598,  der  seine  Kunstbildung  i 
Florenz  erhielt  und  nach  seinem  Vaterlande  zu- 
rückgekehrt dort  zu  dem  Rufe  eines  der  best« 
Bildhauer  seiner  Zeit  kam.  Seine  Arbeiten  hc 
Stile  des  Cinquecento  finden  sich  insbesondere 
in  seiner  Vaterstadt  und  Umgegend.  t5T8  fer- 
tigte er  die  Himmelfahrt  Mariä  für  da*  Taber- 
nakel des  Hochaltars  der  Kathedrale  von  Bar 
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gos  (1577— J593  errichtet);  1581  das  Hauptta- 
bernakel  in  der  Pfarrkirche  von  Caseda  in  Na- 
varra  mit  Reliefs  aus  der  Geschichte  Christi; 
1497  die  ChorstUhle  der  Kathedrale  von  Pam  - 
plona,  aus  englischem  Eichenholz  geschnitzt 
(von  ihm  jedoch  nicht  vollendet) ,  welche  treffliche 
Statuen  von  Patriarchen  und  Heiligen  enthalten. 
Am  berühmtesten  ist  sein  Altartabernakel  in  der 
Marienkirche  zuTafalla  mit  schönen  Reliefs, 
welche  das  Leben  der  Jungfrau  und  des  Heilan- 
des darstellen ;  doch  war  die  Zeichnung  dazu  in 
Rom  gemacht  worden.  Hingegen  ist  nicht  von 
ihm  (wie  sich  öfter  angegeben  findet)  das  Taber- 
nakel der  Pfarrkirche  von  Calcante.  Seine  Ala- 
basterstatue des  Drachen tödters  St.  Georg  zu 
Pferde  im  Ständesaal  zu  Saragossa  scheint 
mit  der  Casa  de  la  Diputacion  zerstört  zu  sein. 
Seine  Grabschrift  in  der  Kathedrale  zu  Pamplona 
riihmt  die  Bescheidenheit,  mit  der  er  weder  seine 
Werke  lobte ,  noch  fremde  herabsetzte.  Sie 
lautet: 

Aqul  Jace  Ancheta, 

El  qne  ans  obras  no  alabö, 

N6  las  agenas  despreciö. 

•.  Cean  Berniudez,  Dlcc.  I.  28.  II.  214.  VI. 
56.  —  Ford,  Handb.  for  Travellers  in  Spaln. 
Ed.  3.  p.  953. 

Fr.  W.  Vnger. 
Anclnelll.  Degli  Ancinelli,  s.  Flaminio 
Torre. 

Anctnl.  PietroAncini,  Bildner  und  Maler 
von  Reggio,  geb.  12.  Febr.  1616,  +  29.  März 
1702.  Er  war  der  Schüler  eines  sonst  unbekann- 
ten Bildh  auers  Alfonso  Ruspaggtari.  Von  ihm 
waren  in  zwei  Kirchen  zu  Reggio  verschiedene 
Statuen  (wahrscheinlich  in  Thon);  dann  auch 
einige  Malereien  im  Hause  der  Grafen  Ancini. 
Von  seinen  Werken  scheint  Nichts  mehr  erhal- 
ten zu  sein. 

s.  Tiraboschi.  Biblioteca  Modenes«  VI.  (Notizle 
de  Plttori  etc.)  302. 

• 

Anckarsvärd.  Johann  August  Anckars- 
vkrd ,  schwedischer  Zeichner  und  Landschafts- 
maler, geb.  14.  Dez.  1783.  Seine  Sepia-  und 
Tuschzeichnungen,  sowie  seine  mitOel  gemalten 
Landschaften ,  die  er  mit  Thieren  staffirt ,  sind 
sehr  geschäzt.  Doch  widmete  sich  A.,  durch  an- 
dere Lebenszwecke  gehindert,  nicht  ausschliess- 
lich der  Kunst.  Wahrscheinlich  noch  am  Leben. 

••  Biograph.  Lexikon.  Neue  Folge. 

Dietrichton. 

Anckarsvärd.  M  G.  Anckarsvärd,  schwe- 
discher Maler  und  Lithograph  um  1828 ;  wol  ein 
anderer,  alB  der  vorige. 

Von  ihm  lithographirt : 

16  Bll,  Ansichten  der  Ruinen  von  Wisby,  unter 
dem  Titel :  Wisby  Ruiner.  Nach  eigener  Zeich- 
nung. Stockholm  1828.  4. 


u»y»r,  KftniUer-Lexlkon.  L 


An oker.  J.  Ancker  wurde  ohne  Grund  der 
Kupferstecher  genannt ,  der  sich  i.  a  oder  i  a  m 
zu  zeichnen  pflegt.  Bartsch  nannte  ihn  den  Mei- 
ster a  la  Navette,  obwol  das  Instrument  kein 
Weberschiffchen,  sondern  ein  Schabeisen  ist. 
Nach  der  Bezeichnung  Zwoll  scheint  er  in  Zwolle 
in  den  Niederlanden  gelebt  zu  haben.  Jetzt  pflegt 
man  ihn  Johannes  von  Köln  zu  nennen,  aber 
gleichfalls  ohne  sichern  Grund,  s.  Meisten,  k 
mit  dem  Schabeisen. 

W.  Schmidt. 

Ancker.  J.  B.  Ancker,  Maler  wol  in  Wien 

um  1790. 

Jos.  Lange.  Schauspieler,  als  Wnlflng  von  Stuben- 
berg. +  1827.  Gürtelbild.  J.  Pet.  Pichler  sc. 
J.  B.  Ancker  pinx.  ad.  viv.   1794.  Schwank. 

Fol. 

W.  Engelmann. 
Anckermann.  Bernhard  (Christoph)  An- 
ckermann  oder  Ankermann,  Architekt  von 
Augsburg  im  Anfange  des  18.  Jahrh.,  zeichnete 
für  den  Augsburger  Verlag  des  Martin  Engel- 
brecht eine  grosse  Menge  von  Ansichten  und 
Aufrissen  von  Gebäuden  (z.  B.  die  Grundrisse 
und  Durchschnitte  der  Dresdener  katholischen 
Kirche1,  welche  meist  von  Alex.  Glässer  ge- 
stochen sind. 

Nach  ihm  gestochen : 

1")  Verschiedene  Ansichten  und  Grundrisse  von 
Gebäuden.  Gest.  von  A.  Gl  isser.  Fol. 

2)  Einige  kleine  Plane  zu  verschiedenen  Gebäuden. 
J.  A.  Corvinus  sc. 

*.  Heineken,  Dict.  —  Füssli,  Neue  Zusätze. 

*  • 

Ancona.  Andrea  d'Ancona.  s.  Lilio. 

Ancona.  Giovanni  da  Ancona.  s.  Wo. 
Tannl 

Anco n Hann.  L'Ancon i tano.  s.  Bonlnl. 

Andeles.  Familienname  zweier  Goldschmiede 
zu  Leeuwarden  in  Friesland,  welche  Denk-  und 
Schaumünzen  geschnitten  haben. 

AndeleAndeles,  geb.  zu  Leeuwarden  den 
29.  Juni  1687,  f  daselbst  den  20.  MIrz  1754. 
Kramm  und  van  der  Aa  geben  ihm  fälschlich 
den  Vornamen  Ardries;  Andele  findet  sich  in 
seinem  Geburtsscheine.  1733  war  er  Mitglied 
der  Gemeindeverwaltung  —  Vroedsman  — ,  von 
1735  bis  1745  Schöffe.  Wir  kennen  von  ihm  zwei 
Schaupfennige.bezeichnet,  und  eine  Denkmünze : 

1)  Ansicht  der  Stadt  Leeuwarden.  Mit  der  Le- 
gende :   PLACIUA  .  CIVM  .  IN  .  PACH  .  H  BORN  PO  . , 

einem  Schilde  im  Felde  und  den  Buchstaben: 
8.  p.  q.  lbov:  —  Revers:  die  Fassade  des  Stadt- 
hauses. Mit  der  Legende  :  bortb  .  bt  .  civium  . 
81PFRAOH8  Exerge.  blect  :  maoistr  .  annua 
und  dem  Zeichen:  a.  a.  Es  kommen  Exemplare 
mit  den  Daten  1728,  1741  und  1745  vor. 

s.  Van  Loon,  Vervolg.  IX.   Taf.  LXIV. 
No.  650. 
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2)  Wie  No.  1 ,  mit  einigen  Aenderungen  and  dem- 
selben Zeichen. 

s.  Van  Loon,  Vervolg.  IX.  Taf.  LXIV. 
No.  651. 

3  )  Denkmünze ,  geschlagen  1734  bei  Gelegenheit 
der  Vermälung  von  Wilhelm  Karl  Heinrich  Friso, 
Prinzen  von  Oranien  und  Nassau  -  Dietz  mit 
Anna,  Tochter  des  Königs  Georg  II.  Ton  Eng- 
land. Auf  dem  Avers  die  sehr  gut  modellirten 
Hüsten  der  Vermalten,  mit  der  Legende  i  twbim 
sie  oloria  crbscit,  und  der  Bezeichnung:  A. 
AndeUa  Fee.  —  Revers :  antiker  Altar  mit  zwei 
brennenden  Herzen ,  zur  Rechten  ein  gekrönter 
Löwe,  zur  Linken  ein  Einhorn.  An  der  Basis 
des  Altars  die  Wappen  der  Vermalten.  Im  Felde 
einerseits  eine  Hand,  die  einen  Orangenzweig 
hält ,  andrerseits  ein  aus  der  Asche  emporstei- 
gender Phönix.  —  Mit  der  Jahreszahl  mdccxxxiv 
und  der  Inschrift:  tu  vota  dhdisti.  —  Alle 
diese  Details  sind  sorgsam  ausgeführt  und  las- 
sen einen  tüchtigen  Künstler  erkennen. 

■.  Van  Loon,  Vervolg.  II.  Taf.  IX.  No.  87. 

Eise  Andeles,  Neffe  dee  vorigen,  Sohn  des 
Gymnasialrektors  Hillebrand  A.  und  der  Hopkje 
Buma,  geb.  zu  Leeuwarden  den  12.  März  1731, 
+  wahrscheinlich  1 766 ,  Schüler  seines  Oheims. 
Folgende  vier  Stücke  sind  von  seiner  Hand : 

1)  1756.  Ansicht  des  Hospitiums  für  Greise  zu 
Leeuwarden,  zur  Feier  seines  hundertjährigen 
Bestandes.  Legende :  quid  uborum  digniub  est 
bolio.  Exerge:  obrot.  diao:  erv:  lbot:  con  : 
mdoclviii.  Bez.  Ii.  —  Revers:  Orangenbaum, 
darüber  ein  Adler  und  ein  Löwe  mit  verschie- 
denen Emblemen.  Legende :  i.aroimvh  cti  bt 

QUANTUM  FAS  «BT.  Exerge :  NIL  PByCCLARIUB 
AÜXIL  .  QUAM  FBRRB  RUBKTI  TRADBRB  PAUP  : 
VICTCM  .  MI8  :  QUB  MBDBRI. 

s.  Van  Loon.  Verrolg.  V.  Taf.  XXXII. 
No.  344. 

2)  1759.  Profllbüste  der  Königin  Anna  von  Eng- 
land, f  den  12.  Jan.  dieses  J.  Legende:  akna 

Ii  .  O  .  M  .  BR  .  P  .  OUB  .  BT  TUT  .  WIL  .  V  .  A  .  P  . 

k  .  mdccix  .  o  .  mdcclix  .  xii  iah.  Unter  der 
Büste:  ba.  —  Revers:  Ein  Grabmal,  mit  der 
Legende :  hbv  quo  vota  nostra  hrcbssbhb  ! 

s.  Van  Loon,  Vervolg.  V.   Taf.  XXXII. 
No.  346. 

3)  1765.  Büste  (fast  ganz  von  vorn)  der  Prinzessin 
Maria  Louise  von  Oranien-Nassau,  f  den  9.  April 
dieses  J.    Legende :  xabia  lud  .  d  .  o  .  pb  . 

AUR  .  NASS  .  NAT  .  PR  .  HASS  .  CA88.    —  ReVOIS  : 

Ein  Grabmal ,  mit  der  Legende:  vrviT  post  ru- 
nbra  TTRTU8.  Exerge :  hat  .7p«.  1688  dnat 
9  ap  .  1765.  Bez.  A. 

s.  Van  Loon,  Vervolg.  V.  Taf.  XXXIV. 

No.  376. 

4)  1766.  Die  niederländische  Jungfrau  an  den 
Ufern  des  Meeres  sitzend ,  den  Unken  Arm  auf 
das  Schild  der  Vereinigten  Provinzen  gestützt, 
in  der  Rechten  eine  Lanze  mit  der  Freiheits- 
mütze.  Legende:  pbo  auspicb  pblix.  Exerge: 
1766.  —  Revers:  Vier  nackte  Kinder,  die  Jah- 
reszeiten vots teilend.  Legende:  Quatuor  anni 
ttmpora.  Bez.  a. 

s.  Astrea.  II.  197.  —  Van  Loon,  Beschrijving 
van  nederlandsche  Historie -penningen.  V.  103. 
—  Bolzenthal,  Skizzen  zur  Kunstgeschichte 
der  mod.  Medaillen- Arbeit,  p.  261 .  -  K  ram  m  , 


Faustino  Anderloni. 


De  Levens  en  Werken  etc.  —  Van  der  Aa. 
Biographisch  Woordenboeck.  I.  282.  —  DeSi- 
vor-cher.  1M18.  p.  207. 

Alex.  Pmrhart 

Anderedus.  Anderedus,  Bruder  de«  Abts 
Gertnus  von  Corvei  und  Mönch  desselben  Klo- 
sters. Die  Annalen  von  Corvei  berichten  zum 
Jahre  958  seinen  Tod,  und  rühmen,  dass  er  nicht 
nur  ein  guter  Klosterbruder,  sondern  auch  ein 
ausgezeichneter  Musiker  und  Maier  gewesen  «ei. 

s.  Leibnitz,  Soriptores  Herum  Brunsv  JJ.  301 

Fr.  W.  Unger 

Anderllni.  Pietro  Anderlini,  Maler  von 
Prospekten  und  architektonischer  Dekoration  t« 
Fresko  zu  Florenz  in  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrh.  Von  ihm  solche  Malereien  im  erz bi- 
schöflichen Palast  (wol  nicht  mehr  erhalten'  da- 
selbst, dann  in  den  Kirchen  S.  Giuseppe,  wo 
Sigismondo  Betti,  und  in  der  Badia  der  Benedik- 
tiner, wo  Onorio  Marinari  die  dazu  gehörigen 
Figuren  malten. 

s.  Richa,  Chiese  Fiorentine.  I  186.  199.  V  94 

VI.  352.  —  Bruno  Carlieri,  Ristretto  delW 

cose  piö  notabili  di  Firenze.  Ausg.  1767.  p.  18 

• 

Anderllni.  Giovanni  Paolo  Anderlini, 
Prospekt-  und  Ornamentenmaler  (Geistlicher  z« 
Bologna  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh 
SchUler  des  Stef.  Orlandi  und  Franc  Rorioli. 
Er  arbeitete  in  verschiedenen  Kirchen  und  Pa- 
lästen seiner  Vaterstadt  in  Fresko. 

s.  Pitture  etc.  di  Bologna.  1792.  pp.  199  241. 

287.  359. 

Anderloni.  Faustino  Anderloni ,  Kupfer- 
stecher, geb. ,  wie  sein  jüngerer  Bruder  Pietro, 
in  S.  Eufemia  bei  Brescia  im  J.  1766.  Er  erhielt 
im  Zeichnen  und  Kupferstechen  bei  den  fast  un- 
bekannten Meistern  Carloni  und  Benezzi  Unter- 
richt und  erlangte  eine  solche  Fertigkeit  in  der 
Behandlung  des  Grabstichels,  dass  er  mit  IS  Jah- 
ren vom  Prof.  Scarpa  an  die  Universität  von 
Pavia  berufen  wurde,  um  ihm  bei  dem  Stich  der 
Tafeln  zu  seinem  grossen  Werke  Uber  Nerven, 
Knochen  und  Krankheiten  des  Auges  behülflich 
zu  sein.  Nach  Pavia  berief  er  dann  auch  seinen 
Bruder  Pietro  und  ertheilte  ihm  hier  die  erst* 
Unterweisung  in  der  Kunst.    Doch  da  ex  selbst 
hinsichtlich  der  Zeichnung  und  der  reinen  For- 
men der  grossen  Meister  noch  zurück  war,  begab 
ersieh  1795  nach  Mailand,  um  sich  auch  nach 
dieser  Seite  zum  Künstler  vollständig  auszubil- 
den. Hier  machte  er  solche  Fortschritte,  dass  er 
schon  1801  zum  Professor  des  Zeichenunterrich- 
tes auf  der  Universität  Pavia  ernannt  wurde,  wo 
er  dann  wieder  für  Scarpa  dessen  anatomische 
Präparate  zeichnete  und  theilweise  auch  im  Stich 
ausführte. 

Er  blieb  daselbst  in  jener  Stellung  bis  ItM 
und  widmete  sich  nun  zugleich  den  höheren  Aof- 
gaben  seiner  Kunst,  indem  er  Werke  hervorra- 
gender Maler  durch  den  Stich  wiedergab  Icr- 
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besondere  beschäftigte  er  sich  mit  dem  Stich  der 
Himmelfahrt  von  Guido  Reni ,  den  er  im  Alter 
von  76  Jahren  vollendete.  Ausserdem  Hess  er, 
als  er  am  9  Jan.  1847  im  Alter  von  83  Jahren 
atarb,  zwei  noch  nicht  herausgegebene  Arbeiten 
zurück  :  einen  Stich  der  Madonna  di  Foligno  und 
ein  Bildnis«  Rafaels ,  welche  beide  von  seinen 
Erben  veröffentlicht  sein  sollen  (doch  schei- 
m Mi  dieselben  in  Deutschland  nicht  bekannt  zu 
sein).  Diese  Stiche  waren  —  und  insbesondere 
die  Himmelfahrt  —  vom  Kupferstecher  Giovita 
Garavaglia  begonnen  aber  unvollendet  gelas- 
sen worden.  Letzterer,  ein  Pathenkind  des  Ander- 
loni, war,  in  seine  Studienzeiteingetreten,  von  ihm 
nach  Pavia  gerufen  worden,  um  ihm  bei  den  Ar- 
beiten für  Scarpa  beizustehen,  und  wurde  dort  von 
ihm  gleichzeitig  mit  seinem  (Anderloni's)  Bruder 
Pietro  in  der  Stechorkunst  herangebildet.  Als  , 
dann  Garavaglia  in  Florenz  den  26.  April  1835 
starb,  nahm  Anderloni  dessen  Familie  bei  sich 
auf  und  vollendete  die  von  ihm  zurückgelassenen 
Werke.  Auf  der  Platte  der  Himmelfahrt  vollen- 
dete er  den  ganzen  unteren  Theil  mit  den  Apos- 
telfignren.  Und  hier  bewährt  sich  die  alte  Tüch- 
tigkeit seiner  Meisterjahre :  wenn  nicht  in  der 
Feinheit  der  Zeichnung,  doch  in  der  Führung  des 
Grabstichels  und  der  besonderen  Kraft  und  Klar- 
heit der  Töne ,  Eigenschaften ,  die  in  Betracht 
des  hohen  Alters  des  Meistere  um  so  mehr  zu 
bewundern  sind. 

G.  Mongtri. 

Von  ihm  gestochen : 

1)  Dilectus  i  nter  flUos.   Die  Madonna  mit  dem  ' 
Kinde  auf  dem  Schoose  (Bridgewater  Madonna).  , 
VouRafael.  Die  Zeichnung  von  O.  Garavag- 
lia nach  einer  Kopie  des  Bilde«  in  der  Akademie 
zu  Neapel.  Kniestück,  von  der  Gegenseite  gest. 
1824.  Fol. 

I.  Aetzdruck. 

II.  Vor  aller  Sehr. ,  somit  auch  vor  den  Künst- 
lernamen. 

III.  Nur  allein  mit  den  Künstlernamen  in 
fein  gerissener  Sehr. 

IV.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  einer  Zeile  in 
Nadelschr.  vor  der  Dedikatlon  und  mit  1 
den  gestochenen  Künstlernamen. 

Es  gibt  auch  neuere  gefälschte  Ab- 
drücke vor  der  Sehr.,  bei  denen  die  Un- 
terschrift zugelegt  ist,  und  nur  die  Künst- 
lernamen in  gestoebe  ner ,  statt  in  ge- 
rissener Sehr,  sichtbar  sind. 

2)  La  sacra  famiglia.  Die  hl.  Familie  und  Johan- 
nes, auch  die  Ruhe  in  Egypten  genannt.  Nach 
V  Po us sin,  und  einer  Zeichnung  von  G.  Ga- 
ravaglia. Das  Gemälde  im  Besitz  von  Vittore 
Zanetti.  1827.  Roy.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr.,  selbst  vor  den  Künstler- 
namen, vor  dem  Wappen. 

II.  Vor  der  Sehr.,  d.h.  vor  der  Dedikation, 
nur  mit  den  Künstlernamen,  dem  Wap- 
pen und  der  Adresse  der  Verleger  Betalli 
In  Mailand  und  Zanetti  in  Manchester. 

III.  Ebenso,  doch  mit  der  Dedikation. 

IV.  Mit  der  Sehr,  und  mit  dem  doppelten 
Stempel  von  BeUlli  und  Zanetti. 


3)  Mater  amabilis.  Maria  mit  dem  schlafenden 
Kinde.  Nach  G.  Reni.  kl.  Fol. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  nur  mit  einer  Zeile 
angelegter  Sehr.,  den  Künstlernamen,  und 
vor  der  Dedikation  und  Adr. 

4)  Mater  amabilis.  Die  hl.  Jungfrau  im  Gebet. 
Nach  Sassoferrato's  Gemälde  in  den  Ufflzien 
zu  Florenz. 

I.  Vor  aUer  Schrift,  nur  unten  in  der  Mitte 
fein  gerissen:  »F.  Anderloni  incise«. 

II.  Vor  der  Schrift,  nur  mit  den  Künstler- 
namen. 

5)  Die  Kreuzabnahme.  Nach  Gaud.  Ferrari. 
Nach  G.  Garavaglia«  Tode  von  Anderloni  been- 
det. Fol. 

6)  Die  Himmelfahrt  Maria.  Sorge,  proper»  amica 
mea.  Nach  G.  R  e  n  i '  s  Gemälde  in  der  Kirche 
S.  Ambrogio  in  Genna.  Giovita  Garavaglia  dis. 
et  in  parte  incise.  Faustino  Anderloni  termind. 
Imp.  Fol. 

I.  Epreuvc  de  remarque,  vor  aller  Schrift, 
vor  dem  Wappen.  Das  Ende  des  Schlüs- 
sels auf  der  Erde  ist  weiss. 

II.  Vor  aUer  Schrift,  sonst  vollendet. 

III.  Nur  mit  den  Künstlernamen. 

IV.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  einer  Zeile  in 
Nadelschrift:  «Surge  —  Cantic. Cap, 2e3.» 
ebenso  die  Künstlernamen  .  vor  der  De- 
kation  an  Ferdinand  I.  und  vor  dem 
Wappen. 

V.  Ebenso,  aber  mit  dem  Wappen. 

7)  Die  hl.  Magdalena  in  der  Einöde  schlafend,  mit 
Kreu/  und  Todtenkopf.  Dilexit  multum.  Nach 
Correggio.  Garavaglia  dis.  Oval.  4. 

I.  Vor  aller  Schrift,  selbst  vor  den  Künstler- 
namen und  vor  der  Bordüre. 

II.  Vor  der  Schrift,  nur  mit  dem  Künstler- 
namen :  »F.  Anderloni  incis«. 

III.  Vor  der  Schrift,  d.  h.  mit  Nadelscbrift. 
mit  gestochenen  Künstlernamen,  vor  der 
Dedikation. 

IV.  Ebenso,  doch  mit  der  Dedikation. 

8)  Giove  che  fulmina  i  Giganti.  Jupiter  erschlägt 
die  Giganten  mit  seinen  Blitzen.  Nach  P.  Buo- 
nacorsi  (Perino  del  Vaga).  Lissant  impresso . 
Imp.  qu.  Fol. 

I.  Aetzdruck. 

II.  Nur  mit  dem  Künstlernamen. 

III.  Vor  der  Schrift  und  mit  der  Adresse. 

9)  Vittorio  Alfleri.  Brustb.  G.  Bossi  dis.  Bettoni 
p.  Oval.  4. 

I.  Vor  dor  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr. 

10)  Boerhave.  Brustb.  G.  Garavaglia  dis.  Oval.  4. 

I.  Vor  aUer  Schrift. 

II.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr. 

11)  Valeriano  Aloysio  Brera,  Brustb.  Gozzini  del. 
Unter  Raph.  Morghen's  Leitung  gest. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

II.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr. 

12)  A.  Corelli,  Komponist.  -J-  1713.  Oval.  4. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

II.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr. 

13)  Andrea  Dorla,  f  1560.  Brustb.  Sebastian  del 
Piombo  pinx.  G.  Longhl  dis.  Das  Gemälde 
jetzt  im  Palaste  Dorla  in  Rom.  Oval.  4. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

II.  Nur  mit  den  Künstlernamen. 

III.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr. 

86* 
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14)  Job.  Gottfried  von  Herder,  f  1803.  Nach  0. 
v.  KO  gel  gen.  4. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

TJ.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr. 

15)  Maria  Louise  von  Oesterreich,  Oemalin  Ferdi- 
nande III.  von  Toskana.  V.  Gozzini  del.  1822. 
Oval.  4. 

I.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr. 

16)  Lorenzo  von  Medici.  Nach  der  Büste.  1821.  4. 

I.  Vor  der  Sehr.,  nur  mit  dem  Namen  des 
Stechers. 

17)  Ant.  Heinr.  Fürst  von  Radziwil.  f  1833.  Bildn. 
W.  Hensel  del.  Fol. 

18)  Fr.  von  Schüler.  Brustb.  Nach  G.  v.  Küg ei- 
gen. Roy.  4. 

I.  Vor  aller  Sehr. 

II.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr. 

19)  Vittorio  Emanuele,  Re  di Sardegna.  Ang.  Bön- 
en eron  del.  Oval.  Fol. 

20)  5  Tafeln  zn :  Ant.  Scarpa,  Anatomicae  Dtsqul- 
sitiones  de  auditu  et  olfactu.  Ticini  1789.  — 
2.  Ausgabe.  Mediolani  1795.  Fol.  Zu  beiden 
Ausg.  nach  Zeichnungen  von  Scarpa. 

21)  7  Tafeln  zu:  Ant.  Scarpa,  Tabulae  nevrologi- 
cae.  Nach  Zeichnungen  von  Scarpa.  Ticini 
1794.  Fol. 

22)  3  Tafeln  gez.  u.  gest.  zu :  Ant.  Scarpa,  De  pe- 
nitiorl  osaium  struetura  commentarius.  Llpsiae 
1799.  4. 

Dieselben  Tafeln  zur  deutschen  Ausg.  Ver- 
deutscht v.  Tb.  G.  A.  Roose.  Ebend.  1800. 

In  einer  vermehrten  Ausg. :  De  anatome  et 
pathologia  ossium  commentarii.  Ticini  1827. 
Mit  denselben  3  Taf.  und  zwei  neuen  gez.  von 
Faust.  Anderloni,  gest.  v.  L.  Miazzi. 

23)  Bll.  zu :  Scopol! ,  Deliciae  Florae  et  Fannae 
Insubricae.  Ticini  1786—88.  3  Thle.  gr.  Fol. 

W.  hntjcliTiciTin . 

Pietro  Anderloni,  Kupferstecher,  Bruder 
des  Vorigen,  geb.  1784  zu  Sta.  Eufemia  bei 
BreBcia,  +  den  13.  Okt.  1849  auf  seinem  Land- 
sitze Cabiate  bei  Mailand  Da  er  zwischen  der 
Malerei  und  der  Stecherkunst  schwankte,  be- 
stimmte ihn  sein  Bruder  sich  ganz  der  letzteren 
zu  widmen,  indem  er  ihn,  wie  wir  eben  gesehen, 
nach  Pavia  berief  und  in  der  Führung  des  Grab- 
stichels unterwies.  Er  trat  dann  in  Longhi's 
Schule  und  arbeitete  neun  Jahre  lang  unter  diesem 
Meister,  indem  er,  ermuthigt  durch  zwei  Preise 
der  Akademie,  gleich  eifrig  nach  der  Natur  wie 
nach  der  Antike  studirte.  In  dieser  Zeit  arbei- 
tete er  an  manchen  Stichen  mit  Longhi  gemein- 
schaftlich ,  und  so  erfolgreich ,  dass  ihm  die- 
ser erlaubte  auch  mit  seinem  Namen  das  Blatt 
(No.  3)  zu  zeichnen.  Seit  1831  war  er ,  seinem 
Meisterin  dieser  Stelle  nachfolgend,  Vorstand 
der  Kupferstecherschule  zu  Mailand.  —  Pietro  A. 
verstand  die  Eigentümlichkeit  der  Meister  wol 
ayi  erfassen,  auch  da,  wo  es  sich,  wie  bei  Tizian, 
darum  handelte,  das  Farbige  und  Malerische  wie- 
derzugeben; doch  gelingt  ihm  nicht  durchweg 
die  Zeichnung  des  Nackten.  Einer  seiner  besten 
Stiche  ist  die  hl.  Familie ,  angebl.  nach  Rafael 
i  No.  6),  und  hier  ist  auch  die  Zeichnung  der  Kör- 
performen besonders  gut  verstanden  und  sorgfäl- 
tig wiedergegeben.  Bemerkenswerth  ist  auch  bei 
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ihm  durch  die  Verbindung  von  Kraft  und  Klar- 
heit die  Behandlung  der  Schatten,  sowie  durch- 
weg seine  technische  Fertigkeit.  Nur  hat  er 
bisweilen  zu  viel  von  der  eleganten  Manier  mo- 
derner französischer  Stecher. 

s.  Kunstblatt,  Stuttgart.  1825.  p.  312.  1633 
p.  408.  —  Kunstblatt,  Berlin.  1850.  p.  7.  — 
Bryan-Stanley,  Dictionary.  London  1865. 

Von  ihm  gestochen : 

I.  Religiöse  und  historische  Dar- 
stellungen. 

1)  Moses  vertheidlgt  die  Töchter  Jethro's  gegen  di« 
Hirten  am  Brunnen.  Nach  N.  Poussin's  Ge- 
mälde im  Besitze  der  Gräfin  Pino  in  Mailaad. 
Nach  eigener  Zeichnung  gest.  IM 8.  Imp.  qo. 
Fol. 

I.  Epreuve  de  remarque.  Vor  aller  Sehr,  mh 
den  weissen  Sandalenbändern  (au  lar«t 
blanc),  sowol  am  rechten  als  am  lin- 
ken Fusse  der  links  stehenden  weiblieben 
Figur. 

II.  Epreuve  de  remarque.  Vor  aller  Sehr,  und 
mit  einem  weissen  Sandalenbande  aa 
rechten  Fus&e,  unten  in  der  Mitte 
»P.  A.  F.«  mit  der  Nadel  gerissen. 

III.  Nur  mit  dem  Namen  des  Künstlers  fem 
mit  der  Nadel  gerissen. 

IV.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  einer  Zeile  offner 
Sehr,  und  den  Künstlernamen,  jedoch 
vor  der  Dedikation. 

V.  Mit  vollendeter  Sehr,  mit  Tanner  im  presse 
und  einem  Punkte  hinter  dessen  Namen 
(Die  Punkte  bezeichnen  die  Abdrücke 
nach  dem  Hundert.) 

VI.  Retuschirt  und  mit  Lissant 's  Adr. 

2)  II  Gludizio  di  Salomone.  Das  Unheil  Salon*»'* 
Nach  einer  Zeichnung  von  Cav.  Prof.  Minardi 
und  G.  Consoni,  nach  dem  Freskogemälde  tob 
R  af  ael  an  der  Decke  des  Zimmer  *  della  Segiu- 
turaim  Vatikan  1845.  Imp.  Fol. 

I.  Vor  aller  Schrift,  vor  der  Bordüre  und 
vor  der  Inschrift:  Date  etc.  auf  dea 
Sockel,  welcher  noch  weiss  ist. 

II.  Vor  der  Bordüre  und  vor  den  Künstler- 
namen, nur  mit  zwei  Zeilen  Inschrift  in 
fein  gerissener  Schrift :  Date  Uli  infaa- 
tem  —  Vaticanls. 

III.  Vor  dem  Künstlernamen,  die  Bordüre  nur 
im  (Unterrande)  Sockel  beschattet,  wo- 
gegen die  Bordüre  an  den  übrigen  drei 
Seiten  bis  zum  Sockel  mit  Linien  ange- 
geben ist.  Date  —  Vaticanis  in  gestoche- 
ner Sehr. 

IV.  Vor  der  Schrift  und  vor  dem  Wappen,  je- 
doch mit  der  Bordüre ;  nur  mit  einer  Zeil« 
in  Nadelschrift  «II  Giudizio  di  Salome«» 
und  den  Künstlernamen. 

V.  Ebenso  mit  dem  angelegten  Wappen  uni 
vor  der  Dedikation. 

VI.  Mit  der  gestochenen  Sehr.,  dem  Wappen 
und  der  Dedikation. 

3)  Visione  d'Ezechiello.  Nach  Rafael.  Von 
J.  Longhi  vollendet.  Von  der  Gegenseite  de» 
Originals.  Pubblicata  in  Milano,  1811.  Fol. 

I.  Nur  mit  den  Künstlernamen. 

4)  Die  Vertreibung  des  Heliodoraus  dem  Tempel. 
Nach  Rafael's  Stanzen.  1830.  Imp.  qu  Fol 


Digitized  by  Google 


Pietro  Anderloni. 


677 


I.  Unvollendete  Probedrucke,  nur  mit  den 
Worten  raphabl  sanctip»  r.  in  den 
Ecken. 

II.  Epreuve  de  remarque.  Vor  aller  Sehr., 
somit  vor  den  beiden  Künstlernamen  und 
oben  rechts  und  links  vor  den  vollendeten 
Ecken  der  Bogen.  Das  Siegel  des  Ringes 
an  der  linken  Hand  des  links  stehenden 
jungen  Mannes,  ebenso  das  vorderste 
Goldstück,  welches  aus  dem  Rechts  auf 
der  Erde  liegenden  Gefässe  gefallen ,  ist 
weiss. 

III.  Ebenso,  jedoch  mit  den  vollendeten  Ecken 
der  Bogen  und  der  Ausführung  der  Ecken, 
sonst  aber  vollendet. 

IV.  Mit  der  Einfassung,  aber  vor  aller  Hehr., 
selbst  vor  den  Künstlernamen. 

V.  Vor  aller  Sehr.,  nur  unten  in  der  Mitte 
>P.  A.  F.«  in  gerissener  Sehr. 

VI.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  einer  Zeile  in 


Sehr.  Heliodorus  templi  —  per- 
cutitur,  den  Künstlernamen   und  dem 
Wappen,  doch  vor  der  Dedikation  an  den 
König  Anton  von  Sachsen. 
5)  Maria  mit   dem  Kinde  unter  einem  Baume 
sitzend,  von  zwei  Engeln  verehrt.  Adorent  eum 
angeli  Dei.  I.aVierge  aux  anges.  Nach  Tizian  s 
Gemälde  in  der  Galerie  der  Gräfin  Pino  in  Mai- 
land, gr.  qu.  Fol. 

I.  Probedruck,  wo  nur  die  Landschaft  und 
die  zwei  grossen  Bäume  geätzt,  die  Figu- 
ren aber  in  Conturen  angegeben  sind. 

II.  ßpreuve  de  remarque.  Vor  aller  Sehr., 

nur  unten  in  der  Mitte  »P.  A.  sl.«  in  ge- 
rissener Slhr. ;  die  fünfte  (kleine)  Zehe 
am  rechten  Fusse  des  links  knienden 
Engels  hat  nur  eine  Strichlage. 

III.  Vollendet,  nur  unten  in  der  Mitte  mit 
»P.  A.  f.« 

IV.  Vor  der  Sehr.,  nur  mit  den  Namen  der 
Künstler  in  gerissener  Sehr,  und  des  Ver- 
legers Artaria  und  Fontaine  und  des 
Druckers  Luigi  Bardi. 

V.  Mit  der  unausgefüllten  Unterschr.  »Ado- 
rent eum  angeli  dei.  Uebr.  1,  ti«  und  mit 
gestochenen  Künstlernamen. 

VI.  Mit  ausgefüllter  Sehr. 

VII.  Neuere  Abdrücke   mit   dem  trockenen 
Stempel  des  LüderitzVhen  Kunstverlags 
in  Berlin  im  weissen  Rande. 
6j  La  Sacra  Famiglia.  Auch  la  Madonna  dei  pas- 
seggio  genannt.  Nach  Rafael  (nach  Passavant 
von  Luc*  PennfJ.  Nach  dem  Gemälde  in  halber 
Lebensgrösse  in  der  Bridgewater  Galerie  des 
Lord  Ellesmere  in  London.  1832.  Itoy.  Fol. 
I.  Aetzdruck.  Links  unten :  Raphael  pinxit, 
rechts:  Ja»  Heath  &  S.  Middiman  in  Aqua 
forti  fect,  in  Nadelschrift. 

II.  Vor  aller  Sehr.,  nur  unten  In  der  Mitte 
mit  »P.  A.  f.  183'2*  bezeichnet,  die  In- 
schrift der  Bandrolle,  welche  Johannes 
hält,  ist  nicht  vollendet. 

III.  Ebenso,  die  Inschrift  aber  vollendet. 

IV.  Vor  der  Sehr.,  nur  mit  den  Namen  der 
Künstler  u.  der  Verleger  in  Nadelschr. 

V.  Mit  der  Sehr. 

VI.  Mit  der  Adr.  des  Druckers  Lissant. 

VII.  Neuere  Abdrücke  mit  dem  trockenen  Stem- 
pel des  Lüderitz'schen  Kunstverlages  in 
Berlin  im  weissen  Rande. 


7)  Die  Madonna  mit  dem  Kinde  auf  Wolken  ,  von 
musicirenden  Engeln  umgeben.  Ganze  Figuren. 
Nach  Garofalo.     Von  Carlo  Dellarocca 
gest.  und  von  Anderloni  beendet,  gr.  qn.  Fol. 
I.  Vor  aller  Sehr.,  somit  vor  den  Künstler- 


Ii.  Vor  der  Sehr.,  nur  mit  den  Künstlernamen 
und  dem  Wappen. 

8)  Madonna.  Dreiviertel  Figur,  mit  dem  stehenden 
Kinde  aus  der  Madonna  di  Foligno.  Nach  Ra- 
fael. Mit  G.  Garavaglia  gemeinschaftlich  ge- 
stochen. Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr.,  somit  vor  den  Künstler- 
namen. 

9)  Die  Madonna  im  Grünen.  Das  Gemälde  von 
Rafael,  im  Belvedere  in  Wien.  Nach  G.  Ga- 
ravaglia's  Zeichnung.  1810.  Preisblatt  der  Mai- 
länder Kunstakademie  f.  1811.  gr.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr.,  selbst  vor  den  Künstler- 

namen. 

II.  Vor  der  Sehr.,  nur  mit  den  Namen  der 

Künstler  in  gerissener  Sehr. 

10)  La  Virgine  col  bambino  e  i  SS.  Girolamo,  Fran- 
cesco ed  Antonio.  Nach  Bonvicini  (Moretto) 
p.  gr.  4.  In :  M.  Bisi,  Pinacoteca  di  Müano. 

11)  Maria  betrachtet  das  eingeschläferte  Cbristuskind, 
welches  zwei  Engel  umgeben.  Nach  Sassofer- 
rato  oder  Procaccini.  kl.  Fol. 

Die  letzte  Platte  des  Künstlers.  Es  gibt  nur 
Aetzdrücke,  unten  in  der  Mitte  mit  »P.  A.  f.«  in 
gerissener  Sehr.  Sehr  selten,  da  Abdrücke  nicht 
in  den  Handel  kamen. 

12)  Ecce  agnus  Del.  Der  kleine  Johannes  mit  dem 
Lamm.  Nach  B.  Luini.  Gemälde  in  der  Samm- 
lung Passalacqua.  Halbllg.  Gest.  von  G.  Ge- 
n  i  a  n  i ;  von  Anderloni  beendet ,  nach  Maria 
Longhi's  Zeichnung.  1821.  kl.  Fol. 

1 3)  Die  Ehebrecherin  vor  Christus.  Nach  Tizians 
Gemälde,  ehemals  in  der  Galerie  der  Gräfin 
Pino  in  Mailand,  jetzt  in  England.  1821.  Nach 
eigener  Zeichnung,  gr.  qu.  Fol. 

I.  Zwei  Probedrücke : 

a)  Die  Zeichnung  nur  in  Umrissen, 
und  nur  die  zwei  Köpfe  der  Apostel  voll- 
endet. 

b)  Ausser  der  Landschaft  und  Archi- 
tektur nur  die  linke  Partie  der  Gruppen 
mehr  vollendet. 

II.  Epreuve  de  remarque.  Vor  aller  Sehr,  und 
mit  den  weissen  Blumen  unten  rechts. 
Unten  in  der  Mitte  »P.  A.  f.«  mit  der 
Nadel  gerissen. 

III.  Vollendet,  nur  unten  in  der  Mitte  mit 
»P.  A.  f.« 

IV.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  einer  Zeile  offe- 
ner Sehr.  «Qui  sine  peccato  —  lapidem 
mittat.«,  den  Künstlernamen  jedoch  vor 
der  Dedikation. 

V.  Mit  vollendeter  Sehr.  »yui  sine  —  pec- 
cato —  Joann.  VIII.«  mit  Tanner  impresae 
und  einem  Punkte  hinter  dessen  Namen. 
(Die  Punkte  bezeichnen  die  Abdrücke 
nach  dem  Hundert.) 
VI.  Mit  Cornienti  s  oder  i.issant's  Adr. 

14)  Christus  in  der  Glorie.  Brustbild  aus  der  Trans- 
flguration  von  Rafael.  »Tu  rex  gloriae  Christe.« 
Milaho  1839.  Oval.  kl.  Fol.  Sehr  selten. 

I.  Vor  aller  Sehr.,  nur  mit  dem  gerissenen 
Namenszug  des  Stechers,  »P  A.  ft«  vor  den 
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drei  Strahlen ,  die  oben,  rechts  ond  links, 
ausströmen  und  vor  der  Bordüre. 

15)  Christus  das  Kreuz  tragend.  Dolores  nostros 
ipse  portavit.  Halbflg.  Calistus  Laudensis.- 
(Callistoda  Lodi.)  1822.  Fol. 

I.  Aetzdrurk,  nur  die  Umrisse  sichtbar. 

II.  Nur  mit  dem  Namen  des  Stechers 
»P.  A.  f.  /«2i».  in  gerissener  Sehr,  unten 
in  der  Mitte. 

III.  Mit  einer  Zeile  in  Nadelschr.  »Dolores 
nostros  ipse  portavit.« 

Nach  Araaler  und  Rathardt  gibt  m  sine  K  o  - 
p  i  e  hiervon ; 

I.  Vor  aller  Sehr. 

16)  Attila  s  Begegnung  mit  Papst  Leo  III.  vor  den 
Mauern  Kom's.  Nach  Kafaels  Kreskogemälde 
in  den  Stanzen.  1837.  Imp.  qu.  Fol. 

L  Unvollendete  Probedriickc,  die  Figuren 
nur  in  Umrissen  and  vor  der  Kinfassung 
und  Vollendung  der  Ecken. 

II.  ßpreuve  de  remarque.  Vor  aller  Sehr., 
somit  vor  den  beiden  Künstlernamen,  die 
spatere  Bordüre ,  d.  h.  die  Ecken  oben, 
links  und  rechts.  Die  Einfassung  um  das 
Bild  ist  nur  fein  angedeutet.  Die  Spitze 
des  Spiesses  des  Maunes,  welcher  die 
Zügel  des  Pferdes  hält,  worauf  der  Papst 
sitzt,  ist  noch  weiss,  ebenso  die  Spitze 
des  Zügels ,  welchen  der  geharnischte 
Reiter  rechts  in  der  linken  Hand  hält. 

III.  Vor  den  vollendeten  Einfassungslinien  der 
oberen  beiden  Ecken,  sonst  aber  vollendet. 

IV.  Mit  den  vollendeten  Ecken,  nur  oben  in 
den  beiden  Ecken  »kaphakl  banctii's 
pinx.  etc.* 

V.  Vor  aller  Sehr.,  nur  unten  in  der  Mitte 
■P.  A.  f.«  in  gerissener  Sehr. 

VI.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  nur  mit  einer  Zeile 
in  offener  Schrift  »Attila  a  Pontific.  Leone« 
—  den  Künstlernamen  und  dem  Wappen, 
doch  vor  der  Dedikation. 

17)  Napoleon«  il  Grande  visitando  il  Campo  dopo  la 
Battaglia  d'Eilau.  Nach  A.  Calliano.  Unter 
Longhi's  Leitung  gest.  und  von  diesem  beendet. 

1810.  Roy.  qu.  Fol. 

Hiervon  gibt  es  12  Kx.emp.  Etikettendrucke, 
wobei  die  Schwadronstruppe  weiss  gelassen  ist. 
Im  Aurtrage  des  Vioekönigs  Eugen  ausgeführt. 

II.  Bildnisse. 

18)  Ant.  Alciatl,  Jurist.  Nach  F.  Caronni.  4. 

1 9)  »Alexander  Magnus.«  Büste  nach  der  Antike. 
J.  Longh  1  del.  4. 

I.  Vor  aller  Sehr.,  selbst  vor  den  Künstler- 
namen. 

II.  Vor  der  Sehr.  ,  nur  mit  den  Künstler- 
namen. 

III.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr. 

20)  O.  B.  Anderloni.  Nach  eigener  Zeichnung.  4. 

21)  Andr.  Appianl,  Maler,  Büste  in  Medaillon,  sc. 

1811.  Nach  eigener  Zeichnung.  4. 
I.  Erste  Zeile  mit  offener  Sehr. 

22)  Ant.  Canova,  Bildhauer.  Brustb.  in  Medaillon. 
Nach  O.  Bossi  sc.  1813.  4. 

23)  Demosthene«.  Büste  nach  der  Antike.  4. 

I.  Vor  aller  Sehr.,  selbst  vor  dem  Namen  des 
Stechers. 

24)  Gaet.  Filangieri,  Publizist.  Nach  F.  Ca- 
ronni. 4. 


Friedrioh  Andere. 


25)  E.  Jenner,  Entdecker  der  Impfung.   J.  E 
Smith  p.  Punktirt.  4. 

26)  Jos.  Longhi,  Kupferstecher.  Büste  in  Medaillon 
Oest.  1810  nach  eigener  Zeichnung.  Zu:  Laral- 
cogratta  da  Gius.  Longhi.  Vol.  I.  Milano  1830 
p.  Mb.  4. 

I.  Nur  mit  dem  Namen  des  Stechers  in  geri* 
sener  Sehr. 

II.  Mit  einer  Zeile  in  Nadelschr. 

27)  öeipione  Maffei.  Marchese.  Arrhiolog.  P.  An- 
derloni disegno  ed  incise.  Oval.  Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr.,  selbst  vor  des  Stecher» 
Namen. 

II.  Vor  der  Sehr.,  nur  mit  dem  Namen«« 
des  Künstlers  »P.  A.  f.«  in  geris^o* 
Sehr. 

III.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr. 

28)  Petrus  Magnus.    Peter  der  Grosse  von  Ruß- 
land. Brustb.  mit  Lorbeerkranz,  del.   et  sculp 
Fol. 

I.  Vor  aller  Sehr.,  selbst  vor  dem  Künstler- 
namen. 

II.  Vor  der  Sehr.,  nur  mit  dem  Künstler- 
namen. 

III.  Vor  der  Sehr.,  d.  h.  mit  Nadelschr 

29  )  C  arlo  Porta,  Dichter,  Büste  in  Profil.  G.  Longh. 
del.  1818.  —  sc.  1821.  Fol. 

I.  Vor  der  Adresse. 

30)  Fra  Paolo  Sarpi.  In :  Vita  di  Fra  Paolo  Sarpi 
scritta  da  G.  Marocco.  Fol. 

31)  Ludovico  Valeriani.  L.  Sabatelli  dis.  Oval  4 

32)  Leonardo  da  Vinci.  G.  Bossi  del.  Oval.  Fol 

I.  Vor  aller  Sehr. 

II.  Nur  mit  einer  Zeile  in  Nadelschr. 

Dieses  und  die  Bfldn.  von  VaJeriano  u 
Maffei  In :  Vite  e  rittratti  di  uomini  illn- 
stri.  Florenz.  Fol. 

Auch  in :  Vita  di  Leonardo  da  Vüvr. 
scritta  da  Bossi.  Padova  1814.  4. 

33)  Cavaliere  Jerosollmitano.  Der  Kreuzritter.  Nack 
Giorgione  (?).  1845. 

34)  W.  Shakespeare.  Fol. 

I.  Mit  Nadelschr. 

35)  Bll.  in:  Vorbilder  für  Fabrikanten  und  Hand- 
werker.  Auf  Befehl  des  Ministers  für  Handel 
herausgeg.  (von  Beuth).  Berlin  1S21  —30  Roj 
Fol. 

b;  Nach  seiner  Zeichnung  litbographirt 

Giacomo  Albertoiii,  Maler.  Brustb.  Utkogr 
von  G.  Cornienti.  1828.  Fol. 

W.  En9eim<mn 

Anders.  Anders  Eriksson,  Maler  de« 
15.  Jahrb.,  dem  Namen  nach  ein  Schwede.  Er 
hat  im  J.  1465  in  der  Kirche  von  Alanda  L'pp- 
land)  und  um  die  gleiche  Zeit  mcdli  in  der 
Kirche  von  Skuttunge  Uppland;  Tempera-tta- 
loreien  ausgeführt.  Beide  Kirchen  sind  neuer- 
dings übertüncht  worden. 

s.  Antiqvarisk  Tidskrift  för  Sverige.  II.  406. 

Han»  HUdebrand 

Anders  Malare  s.  Anders  Larssou. 

Anders.  Friedrich  Anders,  Maler  und 
Gemälderestaurator  um  1797  im  Dienste  de* 
Königs  von  Neapel.  In  einem  Sendschreiben  des 
Landachafters  Ph.  Hackert  an  den  Bitter  Hamii- 


Digitized  by  Googlej 


Friedrich  Anders 


679 


ton  wird  er  als  Restaurator  gelobt.  Es  ist  wol 
derselbe,  den  Goethe  und  Heinrich  Meyer  in 
einem  Gutachten  vom  9.  April  1816  als  Andres, 
einen  Böhmen,  Schüler  vou  Mengs  und  einen  der 
vortrefflichsten  Kiiustler  im  Restauratiunsfacb 
bezeichnen  (Notiz  von  A.  v.  Zahn). 

Nach  seiner  Zeichnung : 

1 — 2j  2  BU.  Eine  Vase,  und  die  Darstellung  des 
Basreliefs  auf  derselben  :  le  Nozie  di  Paride  ed 
Elena.  Aus  dem  Museum  Jenkins.  Roma  1775. 
Fol. 

*.  Fiissli,  Künstlerlex.  D.  und  neue  Zusätze.  — 
Jahrbücher  für  Kunstwissenschaft.  IV. 
(1871.)  260. 

Westely. 

Andersag.  Michael  Andersag,  Maler,geb. 
den  30.  Sept.  1799  zu  Lana  im  Vintschgau  als 
Bauernsohn.  Nachdem  er  sich  auf  der  Zeichnungs- 
schule hervorgethau  und  dann  in  Graz  weitere 
Studien  gemacht,  kam  er  im  J.  1822  an  die  Aka- 
demie zu  Wien.  Im  J.  1824  fand  bei  einer  Kon- 
kurrenz sein  Gemälde  der  hl.  Cacilia  (gegen- 
wärtig im  Ferdinandeuin  zu  Innsbruck)  die  An- 
erkennung der  Akademie.  1826  begab  er  sich 
zu  seiner  weiteren  Ausbildung  nach  Rom.  Einige 
Bilder  von  ihm  im  Stift  Wiltau.  Neuere  Nach- 
richten fehlen. 

a.  Tirolisches  Künstler- Lexikon.  Innsbruck 
1830. 

Andersen.  Claus  Andersen,  dänischer 
Architekt,  war  um  1569  am  Dombau  zu  Wiborg 
beschäftigt. 

s.  Wein  wich,  Kunsthistorie.  p.  43. 

• 

Andersen*  Peter  Andersen,  dänischer 
Historienmaler,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrh.  Er  wird  «Hofschilderer  zu  Frederiks- 
borg« genannt,  war  also  Hofmaler.  In  der 
Schlosskirche  daselbst  malte  er  drei  grosse  Bil- 
der, die  Geburt  Christi ,  die  Anbetung  der  Kö- 
nige und  die  Kreuzigung,  in  den  Gemächern 
verschiedene  Deckengemälde  und  kleinere  Bil- 
der. In  der  Galerie  Rosenborg  in  Kopenhagen 
sah  man  noch  1828  zwei  Bilder  von  seiner  Hand, 
eine  Beschneidung  und  eine  Kreuzigung.  Er 
moss  bis  zum  Ende  des  Jahrh.  gelebt  haben,  da 
der  norwegische  Bildhauer  Magnus  Berg,  der 
168*>  nach  Kopenhagen  kam,  sein  Schüler  war. 
V.  ii  ithlich  ist  auch  A.  ein  Norwege  gewesen, 
da  er  »Peter  Andersen  Normand«  genannt  wurde. 
A.  hinterliess  keine  bedeutenden  noch  wirklich 
verdienstlichen  Leistungen,  und  sein  Kolorit,  das 
Weinwich  des  Lobes  würdig  hält ,  ist  von  zwei- 
felhaftem Werth. 

s.  Weinwich,  Kunstnerlexikon. 

Dietrichton. 

Andersen.  Halvor  Andersen,  norwegi- 
scher Bildschnitzer,  um  1690,  geb.  in  Bergens 
Stift,  bei  Bergen.  Seine  Arbeiten  in  Elfenbein 


befinden  sich  in  den  k.  Sammlungen  zu  Kopen- 
hagen. 

s.  Wein  wich.  Kunstnerlexikon. 

Dietrichton. 

Andersohn.  ErasmusAndersohn  (Andre- 
Sohn,  Andrea -Sohn),  Zeichner  und  Kupfer- 
stecher in  Leipzig,  geb.  zu  Mariboe  auf  Laaland 
in  Dänemark  gegen  die  Mitte  des  17.  Jahrh., 
tum  1731.  H.  H.  Füssli  kannte  eine  mit  1680 
datirte  getuschte  Zeichnung  von  ihm,  worauf  er 
sich  als  damals  bestallten  Schreib-  und  Rechen- 
meister zu  Magdeburg  nannte.  Im  J.  1682  war 
er  jedoch  schou  in  Leipzig  thätig,  wo  er  für 
Buchhändler  Titelkupfer,  Risse,  Bildnisse  und 
dergl.  radirte.  Bis  1731  kommt  er  daselbst  vor. 
Auf  der  dortigen  Stadtbibliothek  befindet  sich 
von  ihm  eine  mit  schwarzer  Tusche  auf  Perga- 
ment ausgeführte  Kopie  nach  dem  Stiebe  der 
Rubens  schon  Kreuzabnahme,  von  L.  Vorster- 
mau  dem  Ä.,  bez.  Erasmus  Andrea  Sohn  Mari- 
boa Danus.  ao.  1684.  d.  21.  Mart.  Er  ist  ge- 
wissermassen  als  der  Begründer  der  in  Leipzig 
im  18.  Jahrh.  so  thätigen  Kupferstecherschule 
zu  betrachten.  Durch  ihn  nämlich  wurde  der 
eigentliche  Stifter  derselben,  M.  Berningroth 
d.  Ä.,  den  er  als  armen  Knaben  zu  »ich  ins  Haus 
nahm,  zur  Kunst  herangezogen.  Er  selbst  kam 
Uber  die  Mittelmässigkeit  nicht  hinaus. 

1)  Job.  Georg,  Prinz  von  Anhalt-Dessau,  gr.  Fol. 

2)  (ieorg  J.  Marschall  von  Biberstein.  P.  Hart  ung 
p.  gr.  Kol. 

3)  Otto  ab  et  in  Mauderode.  4. 

4J  Ernst  Rüdiger  Graf  von  Sahremberg ,  Kais. 

General.  Fol. 
5 j  Büste  des  Asklepiades.  8. 

6)  Job.  Agiicola,  Theolog.  8. 

7)  Conrad  Dieterici,  Theolog.  8. 

8)  Martin  Bohemus.  12. 

9)  Job.  Gerhardi,  Theol.  8. 

10)  Mich.  Hoernlein.  4. 

11)  Joh.  Laasenius,  Theol.  Prof.  und  Hofprediger 
in  Kopenhagen.  1636—1693.  Jesuitengegner. 
Halbflg.  4. 

12)  Joh.  Friedr.  Mayer.  8. 

13)  Die  Apotheose  Homers.  Nach  dem  bekannten 
griechischen  Basrelief  im  britischen  Museum. 
Oben  zur  Linken:  Tab.  XIV.  ad.  A.  1683.  Im 
Rand:  E.  Andresohn.  sculps.  Lips.  4.  In  den 
Acta  Eruditorum. 

».  Heineken,  Dict.  —  Füssli,  Nene  Zn- 
sätze. —  Naumann,  Archiv  etc.  1U.  112.  — 
Ottley,  Notices. 

W.  Schmidt  u.  J.  S.  Wetteiy. 

Anderson.  Johann  Ludolph  Anderson, 
Dilettant  im  Radiren,  geb.  zu  Hamburg  5.  Dez. 
1751,  f  daselbst  21.  Aug.  1814,  seines  Zeichens 
Kaufmann.  Er  soll  hübsche  Zeichnungen  und 
Radirungen  gemacht  haben. 

Johannes  Anderson,  Sohn  des  Vorigen, 
Maler  und  Lithograph,  geb.  zu  Hamburg  27.  Febr. 
1793,  f  zu  Bergedorf  am  2.  Juli  1851.  Zuerst 
Kaufmann,  wandte  er  sich  bald  ganz  der  Kunst, 
insbesondere  der  Bildnissmalerei,  zu.  Auch 
machte  er  »ich  um  die  Erhaltung  der  Aiterthü- 
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mer  in  seiner  Vaterstadt  verdient  und  wurde 
Vorstand  des  Museums  derselben. 

Von  ihm  gezeichnet  und  lithographirt : 

1 — 3 j  Die  Bildnisse  der  Prediger  Schmaltz,  Alt 

and  Halschke. 
s.  Hamburgisches  Künstler-Lexikon. 

« 

Anderson.  W.Anderson,  englischer  Maler 
zu  Ende  des  18.  und  zu  Anfang  des  19.  Jahrh. 
Er  malte  meistens  kleine  SeestUcke ,  doch  auch 
einmal  das  Innere  der  Westminster-Abtei,  sowie 
staffirte  Flussansichten.  Seine  Bilder  haben 
eine  ansprechende  Wirkung  und  sind  in  einem 
kühlen  Silberton  hübsch  ausgeführt.  Sie  kom- 
men gegenwärtig  nicht  häutig  und  dann  zu  mas- 
sigen Preisen  vor,  sind  aber  eines  Platzes  in  den 
Sammlungen  englischer  Maler  nicht  unwerth. 

s.  Bry  an  -Stanley,  Dictionary.  London  1865. — 
Seguier.  Dictionary.  London  1871. 

Nach  ihm  gestochen : 
1  — 4 J  The  meniorable  Victory  of  the  Nile.  1  —  3.  Aug. 
1798.  4  Bll.  Gest.  von  A.  Chesham  und  W. 
El  Ii  s.  A.  Rifley  ex.  qu.  Fol. 

Anderson.  Alexander  Ander  son,  Form- 
schneider und  Kupferstecher,  von  schottischer 
Herkunft,  geb.  21.  April  1775  zu  New-York, 
+  17.  Januar  187(1  zu  Jersey  City.  Er  soll  der 
erste  gewesen  sein,  der  in  New-York  die  Form- 
schneidekunst  ausübte.  Mit  dem  zwölften  Jahre 
fing  A.  an  den  Grabstichel  zu  seinem  eigenen 
Vergnügen  zu  gebrauchen ;  seine  ersten  Versuche 
waren  Kopien  von  anatomischen  Figuren  aus 
medizinischen  Büchern.  Doch  scheint  sein  Vater 
diese  Beschäftigung  anders  aufgefasst  zu  haben ; 
auf  seinen  Wunsch  studirte  A.  Medizin  und  erhielt 
1796  den  Doktortitel.  Trotzdem  hatte  er  seine 
Kunstübungen  fortgesetzt  und  schon  in  seinem 
17.  Jahre  unternahm  er  es  für  einen  Buchhändler 
die  Bewick'schen  Holzschnitte  in  einem  engli- 
schen Buche,  »The  looking-glass  for  the  mind«, 
zu  kopiren.  Bisher  hatte  er  immer  in  Schriftme- 
tall geschnitten.  Als  er  die  erwähnten  Kopien 
halb  fertig  hatte,  erfuhr  er,  dass  die  Originale  in 
Hulz  geschnitten  seien ,  eine  Kunst,  von  der  er 
bisher  noch  nicht  gehört  hatte.  Er  verschaffte 
sich  nun  ein  Stück  des  geeigneten  Holzes ,  er- 
fand selbst  die  zu  der  Bearbeitung  desselben 
nötbigen  Instrumente  und  experimentirte  so 
lange,  bis  er  das  Material  in  seiner  Gewalt  hatte. 
Bald  darauf  fertigte  er  auch  einen  der  grüssten 
Holzschnitte,  die  es  wol  Uberhaupt  gibt:  ein 
menschliches  Skelett,  3  Fuss  lang,  nach  Albinus' 
Anatomy.  Als  er  23  Jahre  alt  war,  starb  seine 
ganze  Familie  am  gelben  Fieber,  er  selbst  wurde 
ebenfalls  davon  befallen  und  machte  nun  eine 
Erholungsreise  nach  Westindien.  Nach  seiner 
Rückkehr  beschloss  er  die  Medizin  an  den  Nagel 
zu  hängen  und  sich  ganz  der  Furmschneidekunst 
zu  widmen.    John  Roberts,  ein  excentrischer 


Schotte,  der  Miniaturmaler  war ,  radirte  und  a 
Kupfer  stach,  ward  sein  Lehrer.  Obgleich  A 
den  Holzschnitt  vorzog,  erlernte  er  jetzt  doch  dk 
Kupferschnitttechnik,  da  dieselbe  beliebter  w 
Bis  an  sein  Ende  war  er  nun  in  seiner  Kunst 
thätig,  und  als  er  in  seinem  fUnfundachtzi|rst-ti 
Jahre  seine  Wohnung  wechselte  ,  zeichnete  uad 
schnitt  er  sich  selbst  eine  neue  Geschäftskarte 
mit  dem  passenden  Motto  »Ilexus,  non  fraetu* 

a)  Von  ihm  gestochen 

1)  Bildniss  Franz  I.  von  Frankxeit  h.   In  .  Robert- 
son, History  of  Charles  V.  New-York  180U. 
21  Titeibl,  zu  demselben  We.ke. 

3)  Mehrere  Tafeln  zu  einer  amerikanischen  Aus- 
gabe des  Josephus. 

4)  Abendmahl.  Nach  einer  englischen  ZekhnuBi 
in  einer  amerikanischen  Bibelausgabe 

b  Von  ihm  in  Holz  geschnitten 

1)  Die  Illustrationen  zu  Webster,  Spelling  Book, 
das  in  vielen  Ausgaben  verbreitet  worden.  - 
Neuere  Ausgabe  mit  Schnitten  nach  Zeichnns- 
gen  von  Morgan. 

2)  Die  Illustr.  zur  amerikanischen  Ausgab*  tm 
Bell's  Anatomy. 

3)  80  Illustrationen,  40  in  8.,  40  kleiner,  für  em# 
Ausgabe  des  Shakespeare,  erschienen  bei  Coc- 
ledge  &  Brother,  New-York. 

4)  Sein  Selbstportrat,  von  ihm  geschnitten  als  er 
über  80  Jahre  alt  war.  In:  The  .Art -Journal 
London  1858.  p.  271. 

Dm  selb«  in  Harptr's  Weekly  tos  V  F«kx.  1*7*) 
•.  The  Art-Journal.  London  1858.  pp.  271 
272.  —  Dunlap,  History  of  the  arts  of  desip 
in  the  U.  S.  Vol.  II.  1.  -  Harpers  MTeekly 
5.  Febr.  1870. 
#  8.  R.  KöUer 

Anderson.  Gustav  Anderson,  schwedi- 
scher Maler,  geb.  zu  Wexiö  1780.  Als  Maifr- 
lehrling bei  einem  Handwerksmeister  Frisk  io 
Stockholm  aufgenommen,  faud  er  nach  fünfjäh- 
riger Arbeit  daselbst  Gelegenheit  sich  künst- 
lerisch auszubilden.  Neben  Originalbildern  lie- 
ferte er  auch  schöne  Miniaturen  und  Kop#c 
guter  Originale ;  so  sah  man  auf  der  Ausstellaar 
1811  von  ihm  eine  hl.  Familie  nach  Rafaei 
t  als  Mitglied  der  Kunstakademie  im  J.  1M4 
Nach  seinen  Miniaturen  findet  man  mehrere  Li- 
thographien. 

s.  Boye,  Matarelexikon.  —  Biogr.  Lei..  N«* 
Folge. 

Dittrichaon  u.  Eirkhom 
Anderson.  George  Anderson,  engiUcbrr 

Major  zu  Anfang  dieses  Jahrb.    Nach  »et*« 

Zeichnungen : 

Plan  und  Views  of  the  Abbey  Royal  of  St.  D*»J* 

engravedou  six  platesetc.  Mit  Text.  Lond.  1S12 

t 

Anderson.  Samuel  Anderson,  schwedischer 
Kupferstecher,  geb.  1773,  schliesslich  Stecher  nac 
Schriftgiesser  in  der  schwedischen  Reichsback, 
f  zu  Stockholm  10.  Sept.  1857 .  Er  wurde  vieKac* 
von  Buchhändlern  in  den  ersten  Jahrzehnten  die- 
se* Jahrh  beschäftigt,  seine  Arbeiten  smdjedork 
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von  geringem  Belang.  Mit  dem  Schriftsteller 
P.  A.  Wallmark  sollte  er  in  den  zwanziger  Jah- 
ren norwegische  Volkstrachten  veröffentlichen, 
von  denen  jedoch  nur  6  Bll.  erschienen.  Ausser 
Bildnissen  (von  Napoleon,  Luther,  Lavater, 
General  Benrnonville)  lieferte  er  Städteansich- 
ten, Illustrationen  für  Kinderbücher  und  Ro- 
mane; dann  auch  einige  naturgeschichtliche 
Platten  für  die  Jahresberichte  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Stockholm  (1813—18191.  Von 
ihm  ist  ferner  Falk's  Buch  von  der  »Klappjagd 
nach  Bären«  illustrirt,  sowie  die  Orgel  der  Kumla- 
Kirche  gestochen. 

s.  Boye.  Mllarelexikon.  —  Kupferst. -Sammlung 
der  k.  Bibl.  ii 


Salomon  Anderson,  Bruder  des  Vorigen, 
Maler,  geb.  zu  Vexjö  16.  Febr.  1785,  +  im  Jan. 
1856.  Er  wurde  1808  Offizier,  machte  verschie- 
dene Feldzuge  mit,  wobei  er  1812  in  französische 
Gefangenschaft  gerieth.  Dieser  Umstand  wurde 
Veranlassung,  dass  er  die  Kilnstlerlaufbahn  be- 
trat; in  Paris  erwachte  sein  Interesse  für  die 
Malerei  und  begann  er  seine  Studien.  Nach  sei- 
ner Rückkehr  wurde  er  1816  Offizier  bei  einem 
Landregiment.in  Smäland,  begab  sich  aber  1825 
nach  Stockholm,  um  sich  unter  der  Anleitung 
Friedrich  Westin  s  weiter  auszubilden.  Er  ko- 
pirte  daselbst  nach  berühmten  Meistern,  malte 
dann  verschiedene  Altargemälde  für  Dorfkir- 
chen ,  weiterhin  auch  Landschaften,  doch  Uber- 
haupt zu  viel  und  in  zu  verschiedenen  Gattun- 
gen ,  um  es  zu  einer  irgend  tüchtigen  Leistung 
zu  bringen.   Wir  nennen  seine  Altargemälde 
Christus  im  Schiffe  schlafend  für  Helleberga, 
Abendmahl  für  Tving,  verschiedene  Kopien 
nach  der  Kreuzabnahme  von  Rubens  für  süd- 
ländische Kirchen. 

Carl  Christofer  Anderson,  schwe- 
discher Kupferstecher ,  Sohn  des  Samuel,  gest. 
1863.  Mit  des  Vaters  Fleiss  und  Werkstatt  erbte 
er  auch  dessen  geringe  Begabung.   Meist  für 
Buchhändler  beschäftigt,  illustrirte  er  unter  An 
derem  die  Kinderbücher  der  Amalia  Schoppe 
nach  Stichen  deutscher  Künstler.  Am  geschätz- 
testen sind  seine  naturhistorischen  Zeichnungen 
die  er  für  die  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Stockholm  (besonders  1848)  gestochen.  Ausser 
dem  hat  er  viele  Seekarten  verfertigt. 

Von  ihm  gestochen : 

Die  JahreareiUn.   In  16.  Bll.  Nach  A.  Lund- 
quist.  kl.  16. 

a.  Boye,  Mllarelexikon.  —  Kupferstich-Samm- 
lung der  k.  Bibliothek  zu  Stockholm. 

Dietrichton  u.  Eichhorn. 

Anderson.  Oscar  Leonard  Anderson, 
schwedischer  Maler,  geb.  in  Stockholm  den 
6.  Dez.  1836.  In  ärmlichen  Verhältnissen  erzo- 
gen und  von  seinem  13.  Lebensjahre  an  auf  sich 
selbst  angewiesen,  widmete  er  sich  zunächst  der 
Lithographie.   Endlich  wurde  er  Schüler  der 

Meyer,  Künstler-Lexikon.  I. 


Akademie  und  beschloss  nun  Maler  zu  werden. 
<  J  rossen  Einfluss  auf  den  jungen  Künstler  scheint 
der  Thiermaler  Nils  Andersson  geübt  zu  haben. 
Durch  Kränklichkeit  gezwungen  sich  auf  dem 
Lande  aufzuhalten  fand  A.  Gelegenheit,  fleissige 
Pferdestudien  zu  machen ,  und  sein  erstes  Bild, 
Pferd  im  Stall,  wurde  vom  Stockholmer  Kunst- 
verein angekauft.  Nun  versuchte  er  sich  auch  in 
historischen  Bildern ,  in  denen  übrigens  stets 
Pferde  vorkommen,  so  König  Erik  Wäderhatt 
stürzt  sich  vom  Felsen  in  den  Abgrund  (in  der 
Galerie  des  Königs  von  Schweden]  und  Gustav 
Adolf  in  der  Schlacht  bei  Mewe.  Beide  Gemälde 
fanden  Beifall.  A.  ging  darauf  nach  Düsseldorf, 
und  hier  insbesondere  in  das  Atelier  Camphau- 
sen's.  Bald  gab  dann  der  Künstler  —  seinem 
Talent  ganz  entsprechend  —  die  geschichtlichen 
Figuren  auf  und  wandte  sich  mehr  und  mehr  der 
Charakteristik  des  Pferdes,  seinem  eigentlichen 
Felde  zu.  Doch  sah  man  von  ihm  auf  der  Aus- 
stellung zu  Stockholm  im  J.  1866  neben  einem 
Angegriffenen  Kavallerievorposten,  einen  Tilly 
nach  der  Schlacht  bei  Leipzig.  Auch  als  Aqua- 
rellist und  Lithograph  hat  sich  A.  versucht.  — 
Anhaltende  Kränklichkeit  trieb  den  Künstler 
endUch  zum  Selbstmord,  am  26  Juni  1868. 

Von  ihm  lithographirt : 

1)  Jacopo  Foroni,  Kapellmeister  beim  k.  Theater 

zu  Stockholm.  4. 
21  BU.  für:  B.  E.  Hildebrand's  Minnespenningar. 

Stockholm  1860.  8. 
3)  Studien  von  Pferden  und  Hunden.  4  Hefte,  qu. 
Fol. 

Nach  eigenen  Notizen  nnd  verschiedenen 


Dietrichton. 

Andersson.  Nils  Andersson,  schwedi- 
scher Maler,  geb.  in  Ostgothland  1817,  wo  sein 
Vater  ein  armer  Landmann  mit  zahlreicher  Fa- 
milie war.  A.  zeigte  frühzeitig  ein  entschiede- 
nes Talent  für  Holzschnitzerei,  erregte  aber  da- 
mit nur  die  Unzufriedenheit  seines  Vaters. 
Doch  kam  er  zu  einem  Anstreicher  in  die  Lehre, 
und  arbeitete  darauf  5  Jahre  als  ■Jalousien-Ma- 
ler», bis  er  endlich  23  Jahre  alt  mit  den  dürftig- 
sten Mitteln  sich  1840  nach  Stockholm  machte  und 
dort,  mit  fortwährender  Noth  kämpfend,  Schüler 
der  Akademie  wurde.  Er  wendet  sich  in  seinen 
Kompositionen  gern  dem  humoristischen  Genre 
zu  und  weiss  hierbei  seine  Figuren,  wenn  sie 
auch  nicht  immer  glücklich  sind ,  doch  zu  cha- 
rakterisiren  (Beispiel:  der  Vogelfänger,  vom 
Kunstverein  zu  Christiania  angekauft) ;  seine 
Landschaften,  die  er  gern  mit  Thieren  staffirt, 
zeigen  immer  viel  Naturwahrheit.  A.,  der  schnell 
in  weiteren  Kreisen  Beifall  fand,  machte  1851 
eine  Kunstreise  durch  Europa  und  ging  1854 
nach  Paris,  wo  er  bis  1856  ernsthafte  Studien 
machte.  Zurückgekehrt,  wurde  er  den  7.  Mai 
1857  Mitglied  der  Kunstakademie  und  den 
17.  Juni  1858  wirklicher  Professor,  -f  am  19.  Juni 


86 


Digitized  by  Google 


682  Karl  Andereaon   

= 

1865  in  Vaxholm  bei  Stockholm).  Das  Natio- 
nalmuseum  in  Stockholm  besitzt  mehrere  vor- 
treffliche Landschaften  niitThieren,  Oelgemälde 
und  Aquarelle,  von  seiner  Hand.  Mehrere  seiner 
Gemälde  sind  auch  Hthographirt  worden, 
s.  Norden  Folkkalender  für  1860.  —  Nekrologe. 

Dielrichaon. 

Anderson.  Karl  Andersson,  Architekt 
der  Gegenwart  zu  St.  Petersburg.  In  den  sech- 
ziger Jahren  erbaute  er  und  A.  die  schwedisch- 
lutherische St.  Katharinen-Kirche  in  St.  Peters- 
burg in  romanischem  Style,  so  wie  das  Armen- 
haus des  deutschen  Wohlthätigkeitsvereins  da- 
selbst. 

Ed.  Dobbert. 

Anderion.  Henry  Ander  ton,  englischer 
Maler  des  17.  Jahrh.  Von  ihm  berichtet  Walpole, 
dass  er  Schüler  des  Robert  Streater  gewesen,  nach 
dessen  Art  Landschaften  und  Stillleben  ge- 
raalt, dann  Rom  besucht  und  hier  einige  Jahre 
die  Antike  studirt  habe.  Noch  jung  sei  er  bald 
nach  1665  gestorben.  —  Aus  Italien  nach  Eng- 
land zurückgekehrt ,  hatte  er  das  Glück  die 
schöne  Herzogin  von  Richmond  zu  malen;  in 
Folge  desson  sass  ihm  auch  der  König  Karl  II., 
sowie  mehrere  Personen  des  Hofes.  A.  widmete 
sich  nun  ganz  dem  Porträt.  Er  trat  so  dem  Peter 
Lely  zur  Seite  und  hatte  zu  jener  Zeit  einen  ziem- 
lich grossen  Ruf,  konnte  es  aber  doch  nicht  mit 
jenem  aufnehmen  und  gericth  bald  wieder  in 
Vergessenheit.  In  den  Katalogen  der  englischen 
Sammlungen  findet  sich  kein  Werk  von  ihm  er- 
wähnt. 

8.  The  Art  of  Palnting  etc.  from  the  French 
of  Monsieur  de  PUea :  to  which  is  added  an 
Essay  towards  an  English  Schoo!.  London 
1706.  —  Walpole,  Anecdotes  of  Painting  etc. 
III.  18.  —  Redgrave,  A  Century  of  Painters 
of  the  English  School.  London  1866. 

P.  Mantt. 

And  lue.  PedroAndino,  s.  den  folgenden 
Artikel. 

Cristöbal  Andino,  Sohn  und  Schüler  des 
Pedro  Andino,  war  Architekt  und  Bildhauer 
in  Sevilla,  wo  er,  wie  sein  Vater  (der  1527  die 
nicht  mehr  vorhandenen  Gitter  für  die  Libreria 
fertigte) ,  für  die  Kathedrale  arbeitete,  Hess  sich 
aber  später  in  Burgos  nieder.  Diego  de  Sagredo 
(Raison  d'architecture  antique  etc.,  Paris  1608, 
p.  45)  rühmt  seine  Berücksichtigung  der  antiken 
Verhältnisse  und  sagt  von  seinen  Arbeiten,  dass 
sie  mehr  Ruf  erlangt  hätten ,  als  alle  andern. 
Am  meisten  zeichneten  sich  darunter  mehrere 
Eisengitter  aus :  das  der  Hauptkapelle  in  der 
Kirche  von  Palencia,  1520  mit  1500  Dukaten, 
ein  anderes  für  die  Seitenthür  gegenüber  der 
Sakristei  daselbst,  1 530  mit  440  Dukaten  bezahlt ; 
und  insbesondere  das  Gitterthor  der  Kapelle  des 
Condestable  in  der  Kathedrale  von  Burgos  vom 
J.  1523,  das  indessen  durch  Vernachlässigung 
sehr  gelitten  hat. 

s.  Cean  Bermndet,  Dicc.    —  Llagunn  y 


Friedr.  Aug.  Andorff. 


Amirola,  Not.  L  180.  II.  221.  —  Careai 
Baukunst  iu  Spanien,  p.  200.  —  Ford,  Haaife 
for  Travellers  in  Spain.  —  Zarco  del  Valli 
in:  Colleccion  de  Documentoa.  LV.  364.  m 
woselbst  Urkunden  über  Bezahlungen  seiner  Ar- 
belten in  Burgos. 

Fr.  W.  Utiftr 

Andorf!'.  J.  A.  Andorff,  Künstler  gegen 
Ende  des  18.  Jahrh.  Wahrscheinlich  der  Jo- 
hannAndorf,  der  in  dem  Staatskalender  vue 
Mecklenburg-Schwerin  im  J.  1798  als  UniverM- 
tätszeichenmeister  zu  Rostock  genannt  wird 
woselbst  er  noch  1809  lebte. 


Nach  ihm  gestochen : 

Johann  Christian  Edler  von  Qiiistorp,  Juri*»  obJ 
Professor  In  Rostock,  f  1795.  J.  F.  Boll  *. 
1793.  4. 

s.  Wildenberg,  Universttaten-Almanach  MM* 
p.  277.  —  Füstii,  Neue  Zunätze. 

W.  Schmidt  und  W.  fcngclmann 

Andorff.   Friedrich  August  Andorff. 
Kupferstecher  in  Linienmanier  und  Aqnatinta  zu 
Berlin,  geb.  im  Dorfe  Scherbitz  bei  Schkeuditz, 
einem  Städtchen  zwischen  Halle  und  Leipzig, 
am  29.  Juni  1819,  Sohu  des  dortigen  k.  Preusa 
Steuereinnehmers.  Er  kam  noch  als  Knabe  nach 
Berlin  und  erhielt  hier  den  ersten  Zeichenunter- 
richt durch  den  Geh.  Medizinalrath  Froriep.  der 
selbst  ein  tüchtiger  Zeichner ,  Lehrer  der  Ana- 
tomie an  der  Berliner  Akademie  der  Künste  und 
Freund  Gottfried  Schadow's  war.  Bis  zum  J.  I83> 
besuchte  Andorff  dann  die  Akademie  und  trat 
darauf  in  das  Atelier  des  Kupferstechers  Prof 
Buchhorn  ein.  Doch  setzte  er  das  Zeichnen  nach 
der  lebeudigen  Menschengestalt,  welches  Direk- 
tor Schadow  mit  ebensoviel  Verständniss  a!* 
Liebe  leitete ,  neben  den  Uebungen  des  Kupfer- 
stechers unausgesetzt  eifrig  fort.    1841  wurde 
von  dem  Kuratorium  der  Universität  Halle  eis- 
Konkurrenz  zur  Wiederbesetzung  der  Stelle  eint* 
Univcrsitätszeichenlehrers ,  anatomischen  und 
naturhtstorischen  Malers  und  Kupferstecher* 
ausgeschrieben.  Andorff,  der  mit  unter  den  Be- 
werbern war,  erhielt  den  Preis,  doch  die  Anstel- 
lung erfolgte  nicht ,  da  inzwischen  der  Kulm» 
minister  v.  Eichhorn  diese  Stellen  an  preußi- 
schen Universitäten  auf  den  Aussterbe- Etat  ge- 
setzt hatte.   Andorff  gab  seitdem  das  Stecher 
nach  anatomischen  Objekten,  in  dem  er  es  tx 
einer  grossen  Meisterschaft  gebracht  hatte ,  ast 
und  wendete  sich  mehr  der  eigentlichen  Kua*: 
zu.  Von  1846—1851  lebte  er  in  Weimar .  wo  er 
auch  als  Porträtmaler  thätig  war.  Daran/  naci 
Berlin  zurückgekehrt ,  blieb  er  dauernd  an  die- 
sem Orte  ansässig,  meist  Kupferstiebe  a»l 
Schwarzkunstblätter  nach  Werken  der  Piasok 
und  Malerei  ausführend.  Seit  1856  ist  fast  jedr 
der  grossen  akademischen  Ausstellungen  an  Ber- 
lin von  ihm  mit  Arbeiten  beschickt  worden,  wel- 
chen es  nicht  an  Anerkennung  gefehlt  hat 
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Von  ihm  gestochen : 

1  )  Das  Denkmal  der  Königin  Luise,  vonC.  Rauch, 
im  Mausoleum  zu  Charlottenburg.  Nach  An- 
dorn" ■  eigner  Zeichnung.  Aqmtinta  und  punk- 
tirt.  qu.  Fol. 

I.  Vor  der  Schrift. 

2 )  Naturfreuden.  Relief  am  Piedestal  de»  Denkmals 
Friedrich  Wilhelm'«  III.  ,  von  Fr.  Drake,  im 
Thiergarten  zu  Berlin.  K.  Meyerheim  del.  1854. 
Linienstich,  qu.  Roy.  Fol. 
I.  Vor  der  Schrift. 

8 )  Bildnis*  des  Rekhsgrafen  C.  W.  Fink  von  Fiu- 
kenstein.  Nach  A.  Pesn e.  Linienstich  zu  der 
auf  Königl.  Befehl  veranstalteten  Prachtausgabe 
der  Werke  Friedrich  s  des  (»rossen.  Fol.  Nicht 
im  Handel. 

I.  Vor  des  Schrift. 

4  i  Bildniss  des  Botanikers  Linne*  in  jungen  Jah- 
ren. Nach  Schröder.  Für  den  entomolog.  Verein 
in  Dauzig.  Linienstich.  4. 

I.  Vor  der  Schrift,  nur  Abdrücke  mit  den  Na- 
men der  Künstler  fein  gerissen  ,  und  ohne 
Linne" s  Namen. 

5)  Bildniss  Schleiermacher' s ,  mit  Benutzung  von 
Ran  ch  's  Büste.  Nach  eigener  Zeichnung.  Linien- 
stich. Für  Reimers  Verlag  in  Berlin.  4. 

6)  Fr.  Wilhelm  Karl  von  Kröcher,  und  Sophie 
geb.  Gräfin  von  Alvensleben ,  dessen  Gemalin. 
Zwei  Brustb.  in  Ovalen  zwischen  Arabesken  auf 
«iner  Platte.  <  1  e  r  i  c  u  s  del.  qu.  Fol.  Im  Werke 
Lebenslauf,  Tod  und  Beisetzung  F.  W.  Karls 
von  Kröcher.  Berlin  1862.  Nicht  im  Handel. 

7)  Huss  vor  dem  Scheiterhaufen,  6.  Juli  1415 
Nach  C.  F.  Lessing.  In  Linienmanier.  Imp 
qn.  Fol.  Sachse's  Verlag,  Berlin. 

I.  Epreuve  de  remarque. 

II.  Epreuve  d'artiste. 
III.  Vor  der  Schrift. 

8)  Des  grossen  Kurfürsten  Landung  auf  der  Insel 
Rügen.  Nach  H.  Kretz*  ehuier.  Radirung  mit 
Schwank.  Imp.  qu.  Fol.  Sachse's  Verlag,  Berlin. 

1.  ßpreuve  de  remarque. 
II.  Epreuve  d'artiste. 
III.  Vor  der  Schrift. 
'.'  i  In  der  Kirche  (Singendes  Liebespaar  im  Kostüm 
der  Insel  Marken).  Nach  R.  Jordan.  Berliner 
Kunstvereinsblatt  für  1861.  Linienstich.  Fol. 
I.  Vor  aller  Schrift,  der  Name  des  Stechers 
gerissen. 

inj  Spinnendes  Mädchen.  Nach  B.  Vautier.  Mez- 
zotinto. Preussisches  Kunstvereinsblatt  des  Ber- 
liner Vereins  eie.    für  1858.     Radirung  mit 
Schwarzkonst.  gr.  Fol. 
I.  Vor  aller  Schrift. 

11)  Dichtung  und  Wahrheit,    Göthe's  Manen  am 
Säkularfeste  1849  geweiht.    L.  Seidler  del 
Radirung  und  Tondruck,  qu.  Fol. 

1  2)  Der  Nachsltzer  f  verspätet  zum  Essen  kommend ) 
Jul.  Geertzp.  1870.  Gewischte  Manier,  qu 
Fol. 

13 — 14)  Landschaften.   Radirungen  mit  Staffage 
2  Bll.  Nach  O.  Försterling.  gr.  4.  In:  Die 
schöne  Müllerin ,  Liedercyklus  von  Franz  Schu- 
bert. Berlin  1870. 

15)  21  Todtenköpfe  in  sieben  Lebensaltem,  in  drei 
Reihen.  Profil,  von  vorn  und  Dreiviertelansicht 
Anf  einem  Bl.  Nach  der  Natur  gez.  und  gest. 
qu.  Fol. 

ltf)  Atlas  anatomicus  Roberti  Froriepi.  30  Taf.  mit 


Erklärung.  Nach  der  Natur  gezeichnet.  Weimar 
1850.  qu.  Fol. 
Sollten  von  We»»ely. 

L.  Pietteh. 

Andonard.  F.  Andouard,  unbedeutender 
Kupferstecher  im  18.  Jahrb.,  soll  zu  Paris  im 
J.  1734  geb.  sein. 

1)  Bildniss  des  Grafen  Moriz  von  Brühl.  Nach  einer 
Zeichnung  von  Bertaux.  Ganze  stehende  Fig. 
Fol. 

Hiervon  eine  echlechte  Kopie  in  kleineren 
Formate,  in  Dresden  erschienen. 

2)  Vaisseau  de  Gueie  Anglais  etc.  Peint  par  Mr. 
Flotte  S.  Josephe,  grave  a  l'eau  forte  par 
Andovard,  teriniue*  au  burin  par  Roc.  Brunei, 
gr.  qu.  Fol. 

3)  Soleil  Couchant  sur  Mer  etc.  Nach  demselben. 
Gegenstück.  VonJ.  Heudelot  mit  dem  Stichel 
vollendet,  gr.  qu.  Fol. 

s.  Heineken,  Dict.  —  Basan,  Dict.L— Ott- 
ley,  Notices.  —  Le  Blanc.  Manuel. 

W.  8rhmidt. 

Andrade.  Jeron  Im  o  de  Andrade,  Archi- 
tektur- und  Dekorations -Maler,  geb.  1715  in 
Lissabon,  trat  am  23.  Okt.  1746  in  die  Lukas- 
gilde ein  und  st.  daselbst  am  Weih  nach  tatage 
1801 .  Von  ihm  ist,  unter  Beihülfe  anderer  Künst- 
ler, die  perspektivische  Malerei  der  Decke  in 
der  Kirche  S.  Paulo.  Auch  hat  er  an  der  Bema- 
lung der  Decke  der  Pfarrkirche  von  Pena  Theil 
genommen. 

s.  Cyr.  Volkmar  Machado,  Colleccao  de  Me- 
morias  etc.  p.  207.  —  Raczynski.  Dict. 

fV.  W.  Inger. 

Andrade.  Joseph  Andrade,  spanischer 
Stecher  des  18.  Jahrh. 

lj  N*.  S».  d'Adocha  Protectora  d'Espana  etc.  Ma- 
donna von  Adocha.  Unten  die  hh.  Philippus  und 
Lukas;  ganz  oben  das  spanische  Wappen.  Joseph 
Andrade  scnlp.  kl.  Fol. 

2)  St.  Rosalia ,  als  Pilgerin.  Ganze  Fig.  Oben  In 
einer  Kartusche  :  All  Elvya  (Hallelnjah  ).  Ausser- 
halb der  Einfassung  Andrade.  16. 

L.  Gruner. 

Andragoras.  Andragoras,  Sohn  des  Ari- 
stides ,  rhodischer  Bildhauer ,  etwa  im  zweiten 
Jahrh.  v.  Chr. ,  nur  bekannt  durch  die  Inschrift 
einer  Ehrenstatue:  Corp.  inscr.  gr.  n.  2488. 

H.  Brunn. 

Andras.  C.  AndraB,  englischer  (?)  Bildniss- 
maier  um  1800. 


Nach  ihm  gestochen 
DThadd.  Kosciusko,  1756—1817 


.  (ianze  Figur, 
W.  Sharp  sc 


auf  dem  Sopha  sitzend. 
1800.  qu.  Fol. 

2)          Der».  Litb.  von  A.  Deinert.  Fol. 

3)  Thom.  Clarkson,  Philanthropist.  Gest.  von  Wor- 
thington. 8. 

W.  Engelmann. 
Andragj.  Emanuel  Graf  Andrasy.  Nach 
seinen  Originalzeichnnngen  sind  lithographirt : 
I)  Utazas  Kelet-Indiakon  ,  Ceylon,  Java,  Rhina, 
Bengal.   Mit  16  chromo-lith.  Taf.  nnd  vielen 
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hn.  von  H.  Clerget,  Bayot,  V.  Adam, 

Eug.  Cicrfri.  Pesten  1853.  Imp.  Fol. 

Davon  *ine  deutsche  Ausgab«:  Rsise  des 
Grafm  E.  Andrisy  in  Ostindien ,  Orion,  Java, 
China  und  Bengalen.  Mit  denselben  Tafeln  und 
Holtschnitten.  Pest,  H.  Oeibel  IM».  Imp.  Fol. 

2)  Les  chasses  et  le  Sport  en  Hongrie.  D' apres 

1'original  hongrois  de  M.  le  Comte  E.  Andrisy. 

Trad.  par  Durringer  et  Schwiedland.  Mit25kol. 

Taf.  Pest  (o.  J.).  Imp.  Fol. 

Andratta.  Joaquin  Andratta:  von  einem 
so  benannten  älteren  aus  dem  15.  Jahrh.?)  »pa- 
nischen Maler  spricht  nur  ein  Bericht  Uber  die 
Bilder  des  Eskurial  zu  Madrid  im  Kunst- 
blatte von  1622  p.  83).  Daselbst  seien  zwei  Ge- 
mälde von  ihm  auf  Holz :  eine  Speisung  der 
Fünftausend  mit  Brod  und  Fischen ,  mit  vielen 
Figureu,  in  deren  Mitte  Christus,  und  ein  hl.  Hie- 
ronymus mit  dem  LOwen,  dem  er  den  Dorn  aus- 
zieht. Die  Formen,  Gewandung  und  Landschaft 
sollen  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  altdeut- 
schen Schule  zeigen  (also  spanischer  Maler  un- 
ter flandrischem  Einfluss?).  Neuere  Nachrich- 
ten haben  wir  von  den  Bildern  nicht  erlangen 
können. 

Andre.  Pierre  Andre,  schon  1455  als  Hof- 
maler des  Herzogs  Karl  von  Orleans  (grossen 
Beschützers  der  Künste  und  Wissenschaften 
bezeichnet.  Er  arbeitete  in  Blois  mit  den  Kalli 
graphen  Eliot  Chevreul.  Jean  Fouquere,  Jean 
Hemart,  Nicolas  Astezan  und  den  Miniatoren 
Angelot  de  la  Presse  und  Jean  Moreau ,  die  alle 
mit  der  Anfertigung  der  Manuskripte  für  die 
herzogliche  Bibliothek  beschäftigt  waren.  Wie 
fast  alle  Maler  jener  Zeit,  fertigte  P.  Andre  alle 
Arten  von  Kunstarbeit.  So  verzierte  er  mit  Ge- 
mälden und  Wappen  zwei  nene  Wagen  für  Maria 
von  Cleve ,  die  dritte  Gemalin  des  Prinzen ,  so 
bemalte  er  mit  Gold,  Silber  und  Azur  die  Stein- 
statuen von  Heiligen;  endlich  führte  er  den 
Waffenrock  und  die  Standarte  aus,  die  Uber  den 
Sarg  seines  Herrn  bei  dessen  Beerdigung  in  der 
Salvatorkirche  zu  Blois  ausgebreitet  wurden. 
Sein  Name  erscheint  zu  Ende  des  J.  1464  ver- 
bunden mit  dem  Titel  eines  Huissier  de  aalle,  in 
welcher  Eigenschaft  er  einen  Gehalt  von  60  Li  vres 
bezog.  Im  J.  1484  wurde  er  Maler  Ludwigs,  Her- 
zogs von  Orleans,  ältesten  Sohnes  des  Verstor- 
benen, der  später  König  von  Frankreich  wurde. 
Endlich  —  und  diese  Nachricht  ist  für  uns  von 
besonderer  Bedeutung  —  ergibt  sich  aus  einer 
Rechnung  der  Stadt  Tours,  welche  mit  Sept. 
1471  beginnt,  dass  ihm  die  Summe  von  1 10  Livres 
für  ein  grosses  Altarbild  der  Geburt  Mariä,  ge- 
malt in  Gold  und  Azur,  ausgezahlt  wurde ,  das 
in  der  Schlosskapelle  von  Montils  seinen  Platz 
fand.  Das  Dokument  spricht  deutlich  von  einem 
Kunstwerk,  und  so  nimmt  P.  Andre  neben  Jean 
Foucquet,  Jean  Perreal  etc.  seine  Stelle  ein. 

b.  A.  Champollion-Figeac,  Louis  et  Charles, 
dura  d'Orlean«.  Paria  1844.  —  De  Laborde 
Les  Ducsde  Bourgogne.  III.  paaslm.  —  Grand 
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Andre.  JeanAndr6  (auch  Andray  | ,  Ma- 
er,  geb.  in  Paris  1662,  f  1753  bei  den  Jakobi- 
nern der  Strasse  du  Bac.  Noch  in  jungen  Jahren 
erwählte  er  den  geistlichen  Stand,  nahm  da« 
Dominikanergewand  an  und  Übte  seitdem  wäh- 
rend seines  langen  Lebens  die  religiöse  Malerei 
aus.  Da  er  zu  dieser  schon  frühzeitig  Geschick 
zeigte,  Hess  ihn  sein  Kloster  zur  Ausbildung  nach 
Rom  gehen.  Dort  wurde  er  der  Schüler  Carlo  Ma- 
ratti's,  mit  dem  er  in  dessen  Hause  in  vertrauter 
Freundschaft  lebte.  —  Bei  den  Jakobinern 
Strasse  St.  Honore  und  bei  denen  der 
du  Bac  führte  er  Fresken  ausv  Auch  malte  er 
verschiedene  Gemälde  für  die  Klöster  seine* 
Ordens  in  der  Provinz:  Jesus  beim  Phariaäer 
Simon  für  Lyon ,  Die  Hochzeit  in  Kana  und  Die 
Brodvermehrung  für  Bordeaux.  Zwei  Gemälde 
der  hl.  Vincenz  von  Paula,  wie  er  Armen  pre- 
digt, und  derselbe  Heilige  von  Engeln  in  den 
Himmel  omporgetragen  und  von  den  Mönchen 
und  Nonnen  seines  Ordens  verehrt  (a  Stiche 
No.  18—20),  waren  für  die  Kirche  St.  Laxare  it 
Paris  bestimmt.  Ueber  andere  Bilder  s.  das  Ver- 
zeichnis« der  Stiche.  In  diesen  Bildern  erinnert- 
er an  Lesueur  und  Jouvenet;  doch  bemerkte 
man  an  seinen  Arbeiten  mehr  Geschicklichkeit 
als  Erfindungsgabe ,  mehr  Wissen  als  Schwan? 
des  Talentes.   Auch  malte  er  öfters  berühmte 
Heilige,  eine  hl.  Katharina  vonSiena,  eine  hl 
Theresia  auf  den  Kniecn  vor  dem  Kruzifix* 
.letztere  noch  vor  Kurzem  in  einer  Kirche  zu 
Rodez) .  Ferner  ist  bekannt,  daas  er  die  Bildnisse 
mehrerer  berühmter  Persönlichkeiten  »einer  Zeit 
gemalt  hat.  Die  Stadt  Rodez  besitzt_von 
einen  Pius  V.  auf  den  Knieen  vor  dem 
s.  auch  das  Verz.  der  Stiche  No.  25. 

Andr6  war  ein  ziemlich  geschickter  Makr 
doch  ohne  Eigenthümlichkeit ,  daher  er  auch  w 
einem  dauernden  Ruf  nicht  gelangt  ist.  Doei 
waren  mehrere  geschätzte  Kttnsüer  seine  Schü- 
ler :  Dumont  le  Romain ,  Chasle,  Taraval.  Sein 
Bildniss,  von  ihm  selbst  gemalt,  befindet  skfc 
im  Louvre. 

s.  Brie«,  Description  de  la  VUle  de  Paris.  Pin* 
1752.  —  Fiorillo,  Gesch.  der  «uchnendra 
Künste.  III.  266—267.  —  LaChronique  d< 
l'Art  et  de  1«  Curioslte\  Paris  1863.  p.  87.  - 
Archive«  de  l'Art  franeai«.  III.  383. 

J.  J  Guitfrty 

Selbstbildnis«  de«  Meisters  (s.  Text)  im  Tin- 
ten Hefte  der :  Portrait*  ine*dits  d  artiste»  frar- 
cais  du  Marquis  de  Chennevieres ,  heraus?« 
von  Yigneres  et  Rapllly. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  Unbefleckte  Empfangniss  Maria.  Gest.  von  Fil- 
loeuil.  Fol. 

2)  Besuch  der  Elisabeth.  Gest.  von  G.  B.  Petit 

3)  Dass.  Gest.  von  J.  Johnson.  Seawana 

Bei  Faber  in  London.  Fol. 
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4)  Besuch  der  Elisabeth.  Gert,  von  J.  Chereau 
cbez  Audran.  Fol. 

5)  Der  Knabe  Jesns  predigt  im  Tempel.  Gest.  von 
N.  H.  Tardieu.  Fol. 

6)  Christi;  9  uuter  den  Schriftgelehrten.  Gest.  von 
P.  J.  Drevet. 

7)  Maria  betend,  mit  gekreuzten  Händen.  Dilectus 
mens  etc.  Halbfigur.  Gest.  von  S.  De  la  Val- 
ien. Fol. 

8)  Maria  mit  dem  Rosenkränze.  Decor  Carmeli. 

Gest.  von  S.  De  la  Valltfe.  Fol. 

91  Das».  Gest.  von  G.  E.  Petit. 

lOj  Jesus  bei  Martha  und  Maria.  Maria  optimam 
partem  etc.  S.  Valltfe  sc. 

11)   Das*.  Schwarzk.  Gest.  von  J.  Simon  in 

London. 

12)  Die  Auferstehung  Christi.  Pierre  Imbert  D  r  e  v  e  t 

sculp.  aetatis  suae  19.  Nach  dem  Gemälde 
im  Hospital  de  la  Salpetrige  in  Paris,  gr. 
Fol. 

13)  Dass.  Lith.  von  Jacot.  Paris,  Jouy.  Fol. 

14)  Dass.  Gest.  von  Jean  Haussart.  Fol. 

15)  Die  Jünger  in  Emaus.  Gest.  von  G.  E.  Petit. 
16  )  Das  Pflngstfest.  La  Pentecöte.  Gest.  von  N.  D. 

de  Beauvais. 

1 7)  Johannes  der  T.  wirft  dem  Herodes  die  Heirat 
mit  seines  Bruders  Weib  vor.  Gest.  von  P.  J. 
Drevet.  gr.  qu.  Fol. 

18— 20)  Drei  Bll.  aus  der  Gesch.  des  hl.  Vincen- 
tius  von  Paula :  Er  gründet  die  Missionsanstalten 
—  er  predigt  und  belehrt  die  Unwissenden  — 
er  steht  den  Verwundeten  in  der  Schlacht  bei. 
Gest.  von  H  risse t ,  Cars  und  Dupin.  Nach 
den  Gemälden  in  der  Kirche  St.  Lazare  zu  Pa- 
ris, gr.  Fol. 

21)  Die  hl.  Katharina  von  Slena.  Gest.  von  Franc. 

Chereau.  gr.  Fol. 

22)  Dies.  Gest.  von  G.  E.  Petit. 

23)  La  gloire  des  Bienheureux.  Gest.  von  N.  D. 
de  Beauvais. 

24)  Le  mystftre  du  Rosaire.  Gest.  von  Jean  DaulU. 
Fol. 

25)  Pius  Y.  betet  kniend  vor  dem  Kreuze  während 
der  Schlacht  von  Lepanto.  L.  Desplaces  sc. 
1714.  gr.  Fol. 

26)  L.  Fliscus,  Erzbischof  von  Avignon.  1704. 

27)  P.  Godet  de  Marais ,  Bischof  von  Chartres. 
1704. 

28)  Fr.  Leschassier,  Presbyter,  Brustbild  in  Oval. 
Gest.  von  J.  Moyreau.  Fol. 

29)  K.  P.  Alexander  Pini ,  Dominikaner,  Halbflg., 
in  der  Hand  ein  grosses  Buch  haltend.  Gest.  von 
Pierre  Drevet.  4. 

s.  Heineken ,  Dict. 

Weuely. 

Andrt.  Andre,  französischer  Bildhauer  in 
der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrb..  Er  kopirte 
den  gefangenen  Barbar  nach  der  antiken  Statae 
im  Musen  Borbonico  zu  Neapel  für  den  Garten 
des  Schlosses  zu  Versailles,  wo  sie  sich  noch  be- 
findet. Auch  führte  er  in  Wachs  die  Modelle 
zn  den  Vasen  aus ,  die  dann  in  Bronze  für  den- 
selben Park  gegossen  wurden  und  filr  welche 
ihm  150  Livres  ausgezahlt  wurden.  Er  hatte  im 
Auftrage  Colbert's  in  den  J.  1669  und  16S8  in 
Carrara  den  Marmor  für  die  Ausstattung  der  kö- 
niglichen Schlösser  auszuwählen  und  dafllr  die 


Bestellung  jener  Arbeiten  empfangen.  Keine 
weiteren  Nachrichten. 

s.  Archives  de  l'art  francais.  —  Soulle*,  No- 
tice du  Musee  de  Versailles.  2«  Ed.  III.  509. 

J.  J.  Ouiffrey. 

Andre.  Dietrich  (Ernst)  Andre  (Andree 
Andreae),  Historien«  und  Bildnissmaler  aus 
Mitan  in  Kurland ,  Schüler  van  Bentum's,  Hof- 
maler des  Herzogs  Wilhelm  von  Braunschweig, 
hielt  sich  später  in  London  auf,  woselbst  er  seine 
frühere  bessere  Manier  des  Kolorits  der  dort  be- 
liebten Buntheit  geopfert  haben  soll.  Er  gerieth 
in  üble  Umstände  und  zog  endlich  gegen  das 
J.  1724  nach  Paris,  wo  er  auch  gestorben  ist. 
In  der  alten  Galerie  zu  Salzdahlum  waren  meh- 
rere Bilder  von  ihm,  wovon  zwei  in  das  Museum 
zu  Braunschweig  Ubergegangen  sind:  sein 
Selbstbildnis.*,  bez.  Andree ,  und  eine  Anbetung 
der  Könige.  Auch  in  der  Andreas-  und  der  Mar- 
tinskirche daselbst  finden  sich  von  ihm  noch  ver- 
schiedene Gemälde. 

Es  ist  möglich  ,  dass  die  nachgenannte  Radi- 
rung ,  welche  nach  Ottley's  Meinung  von  einem 
französischen  Künstler,  der  in  Italien  studirt 
habe,  gegen  1690  herrühren  könnte,  unserem 
Meister  angehört.  Jedenfalls  ist  aber  nicht  von 
ihm  eine  zweite  RadirungiD' andre  bez.),  welche 
Ottley  geneigt  ist ,  der  gleichen  Hand  wie  jene 
erste  zuzuschreiben.  Diese  ist  vielmehr  von 
Dandre  oder  d'Andre-Bardon  (s.  den  folgenden 
Artikel).  —  Die  Bez.  T  in  der  folgenden  Radi- 
rung  kann  wol  durch  Theodoricus  (Dietrich)  er- 
klärt werden,  doch  bleibt  dies  zweifelhaft. 

1)  Allegorische  Zeichnung,  wahrscheinlich  für  eine 
Ausgabe  der  Werke  J.  Casars  bestimmt.  Auf 
einem  Bnche,  das  eine  weibliche  Figur  in  der 
Hand  hält,  steht:  Giulio  Cesare  Opera.  Dabei 
noch  andere  allegorische  Figuren.  Links  unten: 
T.  Andre«  J.  et  Fee.  kl.  Fol. 

Mach  Ottley's  Behauptanar  mit  Elegant,  and 
trotz  aller  Einfachheit  meisterhaft  gezeichnet 
und  geätzt. 

s.  (Heineken),  Nachrichten  von  Künstlern  etc. 
II.  15.  —  Ottley,  Notices.  —  Füssll,  Neue 
Zusätze. 

W.  Schmidt. 

Amin''.  (Michel)  Fran^ois  Andre\  Histo- 
rienmaler und  Radirer,  auch  Dichter,  Komponist 
und  Schriftsteller,  geb.  zu  Aix  in  der  Provence, 
zu  deren  berühmten  Männern  er  zählt.  Sein 
Name  findet  sich  verschiedentlich  geschrieben  : 
d 'Andre  Bardon  oder  D' Andre  Bardon,  noch 
häufiger  Da ndr 6  Bardo n.  Die  letztere  Lesart 
hat  er  selbst  auf  seinen  Bildern  wie  auf  den  Titeln 
seiner  Schriften  gebraucht.  Auch  die  Bezeich- 
nungen D.  B.  und  D.  Bardon  kommen  vor. 
Dennoch  ist  Andre  die  richtige  Schreibart ,  wie 
die  Register  der  Kirche  8te.  Madelaine  zu  Aix, 
sowie  die  Unterschriften  seines  Grossvaters  Jean 
Baptistc  und  seines  Vaters  Honore\  gelegentlich 
der  Vermälung  des  Letzteren  mit  Marguerite 
Bardon  im  J.  1686  und  der  Taufe  der  sieben 
Kinder  dieser  Ehe,  beweisen.  —  Michel  Francois 
wurde  den  22.  Mai  1700  getauft  (s.  das  Doku- 


Digitized  by  GqfDglc 


Francis  Andre. 


ineut  bei  Bellier  de  la  Chavigneriej.  Sein  Vater 
gehörte  einer  sehr  angesehenen  Familie  der  Stadt 
an  und  sass  in  der  Verwaltung  derselben  als 
Konaul  oder  Schöffe,  welche 'Aemter  auch  der 
GroMvater  bekleidet  hatte.  In  den  Rathspro- 
tokollen ist  der  Name  immer  nur  Andre  ge- 
schrieben; dennoch  fügten  am  Ende  des  17.  und 
im  18.  Jahrb.  verschiedene  Familienglieder  ein 
d'  hinzu.  Auch  der  Groasvater  mütterlicherseits 
nahm  eine  angesehene  Stellung  ein.  Louis 
Bardon,  der  Bruder  der  Mutter,  hatte  seinen 
Neffen  Francois  zum  Gesammterben  eingesetzt, 
mit  der  Verpflichtung,  den  Namen  Bardon  fort- 
zuführen. Unter  Letzterem  findet  sich  unser 
Meister  in  einigen  Werken  angeführt. 

Honor6  bestimmte  seinen  Sohn  für  den  Rich- 
terstand und  Hess  ihn  seine  Rechtsstudien  zu 
Paris  vollenden,  woselbst  dieser  auch  als  Advo- 
kat aufgenommen  wurde.  In  Folge  der  in  der 
Provence  1720  und  1721  ausgebrocheneu  Seuche 
blieb  er  dann  länger  in  Paris  als  er  vorgehabt. 
In  seinen  freien  Stunden  begann  er  im  J.  1719 
unter  J.  B.  Van  Loo,  seinem  Landsmanne,  zu 
zeichnen ,  dann  lernte  er  malen  bei  J.  F.  de  Troy. 
Seine  raschen  Fortschritte  entschieden  seinen 
Beruf,  zum  grossen  Verdrusse  seiner  Eltern 
wurde  er  Künstler.  Andrejs  besondere  Verdienste 
wäfareud  seiner  langen  Laufbahn  lassen  ihn  einer 
näheren  Beachtung  werth  erscheinen ;  die  Nach- 
richten, welche  wir  von  ihm  geben ,  finden  sich 
nirgends  so  genau  und  vollständig. 

Im  J.  1725  erhielt  A.  den  zweiten  Malpreis 
bei  dem  Konkurse  der  k.  Akademie.  Bald  da- 
rauf ging  er  nach  Italien  und  blieb  daselbst 
nahezu  sechs  Jahre,  nachdem  er  durch  die  Gunst 
des  Herzogs  d  Antin  unter  die  Zöglinge,  welche 
vom  König  Jahrgelder  bezogen ,  bei  der  franzö- 
sischen Akademie  zu  Rom  aufgenommen  worden. 
Bei  der  Rückreise  hielt  er  Bich  noch  sechs  Mo- 
nate zu  Venedig  auf. 

Auf  Andrejs  Durchreise  nach  Italien  hatte  in 
Aix  der  erste  Präsident  deB  Rechnungshofes 
der  Provence,  H.  R.  d  Albertas,  ihm  den  Vor- 
schlag gemacht,  den  grossen  Gerichtssaal  des 
Palastes,  worin  sich  auch  das  Parlament  befand, 
mit  Malereien  zu  schmücken.  Der  Künstler  nahm 
den  Auftrag  an  und  machte  sich  in  Rom  an  s 
Werk.  Zu  diesen  Darstellungen  gehört  das  ko- 
lossale Gemälde,  das  seit  1765  einen  Saal  im 
Rathhause  zierte  und  sich  jetzt  im  M  u  soum  zu 
A  i  z  befindet,  mit  der  Inschrift :  Dandre  Bardon 
aquisextieusis  piuxit  roraa?  «etat,  sua?  29  anno 
1729 ;  es  stellt  den  Kaiser  Augustus  dar,  der  die 
der  Entwendung  vou  Staatsgeldern  Angeklagten 
in  die  Tiber  stürzen  lässt.  Zu  diesem  Bilde  mo- 
dellirte  ein  Freund  Andrejs,  der  Sohn  de«  flämi- 
schen Bildhauers  Slodtz ,  der  damals  seine  Stu- 
dien zu  Rom  machte,  die  Hauptfiguren  nach 
dessen  Zeichnungen.  Das  Museum  von  Aix  be- 
sitzt gleichfalls  die  Skizze  zu  dem  Werke.  Die 
anderen  Gemälde  Andres  für  den  genannten  Pa- 
last schilderten  die  Religion,  Gerechtigkeit  und 


die  übrigen  auf  die  Rechtspflege  bezüglich«.. 
Tugenden.  Dieso  Arbeiten  begründeten  sein« 
Ruf.  Amin;  war  damals  einige  Jahre  in  seiner 
Heimat  thätig.  Er  malte  daselbst  auch,  unter  Lei- 
tung von  Joseph  de  Haitze,  der  die  Vorwurf' 
angab,  eine  Folge  von  neun  geschichtlichen  nnd 
allegorischen  Bildern  für  den  grossen  Saal  de? 
Rathhauses  (am  21.  August  1792  zerstört,  Z« 
dieser  Zeit  wol  verfertigte  er  den  Christa»  am 
Kreuz  in  der  Kirche  St.  Järome  zu  Aix  und  eine 
grosse  allegorische  Darstellung  in  dem  Hatt~ 
d  Albertas*  daselbst. 

Andre  kehrte  hierauf  nach  Paris  zurück  Hier 
malte  er  ein  Bild :  Tullia,  die  Gattin  des  Tarqoi 
nius  Superbus,  lässt  ihren  Wagen  über  den  Leich- 
nam ihres  Vaters,  Servius  Tullius,  hinrolleo,  m 
verschaffte  ihm  die  Aufnahme  in  die  k.  Akade- 
mie der  Malerei  und  Bildhauerei  am  3f»  April 
1735.  Das  Gemälde,  seit  1811  im  Museum  ru 
Montpellier,  lässt  erkennen,  das»  der  Mairr 
—  innerhalb  der  Manier  seines  Zeitalters  putz 
geschickt  —  die  Zeichnung  der  römischen  Schale 
mit  dem  Kolorit  der  venezianischen  zu  verein» 
gen  suchte. 

Am  12.  Juli  1737  wurde  Andre  zum  Adjunkt 
der  Akademie  ernannt.  In  diesem  Jahre  wie  in 
den  folgenden  brachte  er  auf  die  Ausstelltmrefi 
verschiedene  Gemälde  religiösen  und  tuytholn 
gischen  Inhalts,  darunter :  Die  guten  Werke  der 
Nonnen  zum  hl.  Thomas  von  Villanuovs  für 
das  Kloster  dieses  Namens  zu  Paris  < 1737, ,  Jung- 
frau mit  dem  Kinde  in  den  Wolken  flir  die  Kirche 
der  ausländischen  Missionen  ebenda  173*  .  Ja- 
son pflügt  mit  den  beiden  feuerechnaubemirt 
Stieren,  grosse  Komposition,  die  dem  Maler  voe 
Ludwig  XV.  bestellt  und  zur  Vorlage  für  die 
Hautelissemanufaktur  zu  Beauvais  bestimmt  war 
(1739).  Was  aus  diesen  Werken,  sowie  einiges 
kleineren  Bildern,  welche  in  diese  Zeit  fallen 
geworden,  ist  uns  nicht  bekannt,  die  Galen** 
des  Louvre  besitzt  kein  Bild  von  Andre. 

In  den  J.  1744  oder  1745  bewogen  ihn  der 
Wunsch  seine  Heimat  wiederzusehen  und  die 
Anfechtungen,  die  er  bezüglich  seines  Erbgutes 
zu  erleiden  hatte,  zur  Rückkehr  nach  Aix.  Don 
beschäftigte  er  sich  diesmal  neben  der  Malerei 
auch  mit  Musik  und  Hess  im  Konzertsaale  de« 
Rathhauses  seine  erste  musikalische  Komposi- 
tion aufführen.  Doch  haben  ihn  nach  dem  Zenr- 
nisse  von  F.  Felis  seine  musikalischen  Werke 
nicht  Uberlebt.  Damals  stattete  er  auoh  den 
Konzertsaal  zu  Aix  mit  Malereien  aus.  deret 
sinnreiche  perspektivische  Wirkungen  noch  heute 
Beifall  finden. 

Amin''  Bardon  versuchte  sich  ebenfalls  in  du 
Poesie.  Vou  seinen  Dichtungen  sind  einige  i» 
Mercure  de  France  erschienen :  ein  grössere» 
(in liebt  von  ihm  s.  seine  Schriften  No.  I  Z«?> 
Gedichte  schenkte  er  im  J.  1750  im  Manusknpi 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Marseill«' 
Le  Triomphe  des  Talente  et  des  Arte  daas  b 
Grece  und  le  Sacrifice  d  Iphigenie. 
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Im  J.  1748  erhielt  Andre  die  Stelle  eines  »Con- 
troleur  des  peinturos  des  vaisscaux  et  des  ga- 
leres  du  roi«  in  Marseille  mit  900  Livres  Gehalt. 
Als  aber  der  König  die  Marine  nach  Toulon  ver- 
legte, zog  sieh  Andre  mit  450  Livres  Pension 
zurück,  da  er  sich  nicht  entschliessen  konnte, 
Marseille  zu  verlassen.  Bis  zum  1.  April  1752 
blieb  er  in  dieser  Stellung.  Wir  haben  ein  Zeug- 
niss  aus  jener  Zeit  von  dem  hohen  Ansehen ,  zu 
dem  der  vielseitige  Mann  gelangt  war.  In  einem 
Briefe  des  Malers  Ch.  J.  Natoire,  datirt  vom 
6.  Okt.  1751  und  von  Marseille,  wohin  sich  der- 
selbe begeben,  um  sich  nach  Italien  einzuschif- 
fen, heisst  es,  dass  er  einigo  Tage  zuvor  in 
einem  Konzerte  »den  berühmten  und  universellen 
«V Andre  Bardon«  angetroffen  habe. 

Während  dieses  Aufenthaltes  in  Marseille  stif- 
tete A.  die  Akademie  der  sehönen  Künste  da- 
selbst ,  die  erste  der  Provinz ,  und  blieb  deren 
beständiger  Direktor.  Auch  der  Akademie  der 
Wissenschaften  gehörte  er  als  Mitglied  an.  Von 
ihm  kam  ferner  der  Anstoss  zu  den  Kunstaus- 
stellungen in  Marseille .  welche  Einrichtung  er 
dann  auch  literarisch  vertheidigte  seine  Schrif- 
ten No.  4).  Was  seine  eigene  künstlerische  Thä- 
tigkeit  anlangt,  so  stammt  ohne  Zweifel  aus  die- 
ser Zeit  Der  Christus  am  Kreuz,  ehedem  im 
grossen  Saale  des  Palais  de  Justice  von  Mar- 
seille, jetzt  im  Museum;  nach  dem  Urtheile 
von  Parrocol  und  Graf  Clement  de  Ria  ein  Bild 
von  guter  Modellirung  und  Färbung ,  sowie  von 
einer  grossen  Wahrheit  des  Ausdrucks  und  na- 
mentlich meisterhaft  in  der  Behandlung  des 
nackten  Körpers.  Iu  die  Zeit  des  Marseiller  Auf- 
enthaltes sind  wol  auch  zwei  im  Museum  von 
A  i  x  befindliche  Skizzen  zu  setzen,  welche  Vor- 
gänge der  Lokalgescbichto  behandeln. 

Andre  wurde  am  29.  Juli  1752  zu  Paris,  wohin 
er  kurz  vorher  zurückgekehrt  war,  zum  Professor 
an  der  k.  Akademie  der  Malerei  und  Skulptur 
ernannt.  Im  folgenden  J.  stellte  er  zum  letzten 
Male  eine  grosse  Skizze,  den  Tod  des  Sokrates, 
aus.  Im  J.  1754  betheiligte  er  sich  au  dem  durch 
das  Schreiben  J.  J.  Rousseaus  Uber  die  franzö- 
sische Musik  ausgebrochenen  Streite  (s.  seine 
Sehriften  No.  5).  Nach  dem  Tode  von  Bernard 
Lcpicie,  Sekretär  der  k.  Akademie  und  Lehrer 
für  Historienmalerei  an  der  Akademieschule,  er- 
hielt er  dessen  Stelle.  Niemand  war  dafür  geeig- 
neter, urtheilt  Mariette;  und  in  der  That  bewies 
die  Folge ,  wie  sehr  diese  Wahl  eine  glückliche 
gewesen  war.  Von  nun  an  gab  er  das  Malen  auf 
und  widmete  sich  ausschliesslich  der  Lehrtä- 
tigkeit. Er  verfasste  zum  Nutzen  seiner  Zög- 
linge eine  grosse  Zahl  von  Werken ,  um  ihnen 
die  passende  Behandlung  jedes  einzelnen  ge- 
schichtlichen Vorwurfes  und  die  richtige  Wahl 
der  Kostüme  zu  erleichtern.  »Diese  verschiede- 
nen Werke,  sagt  der  Abb6  de  Feller,  würden 
mehr  Erfolg  gehabt  haben ,  wenn  der  Verfassor 
weniger  weitschweifig  und  von  seinen  eigenen 
Ideen  weniger  eingenommen  und  wenn  seine 


Sehreibart  mehr  natürlich  gewesen  wäre«.  Doch 
ist  seine  Darstellung  deutlich  und  gefällig,  sein 
Geschmack  fein  und  gewählt. 

Andre  hatte  mit  den  meisten  gleichzeitigen 
Künstlern  Bekanntschaft ;  sein  offener  und  hei- 
terer Sinn ,  sein  mildes  Wesen  hatten  ihn  viele 
Freunde  gewonnen.  Er  selber  widmete  zweien 
derselben  ein  ehrendes  Andenken :  Bouchardon 
und  Carle  Vanloo  (f.  seine  Schriften  No.  19 
u.  20). 

Der  unermüdliche  Mann,  im  J.  1 770  vom  Schlage 
getroffen,  blieb  seitdem  gelähmt.  Trotzdem  setzte 
er  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  noch  drei- 
zehn Jahre  lang  fort,  bis  er,  eben  mit  einer  Ab- 
handlung über  Anatomie  zum  Nutzen  der  jun- 
gen Maler  beschäftigt,  zu  Paris  den  13.  April 
1783  starb.  Er  war  den  4.  Juli  zum  Rektor  der 
k.  Kunstakademie  in  Marseille  ernannt  worden. 

Andre,  der  mit  der  grüssten  Leichtigkeit  com- 
ponirte,  hat  eine  bedeutende  Anzahl  von  Zeich- 
nungen hinterlassen.  Die  Chalkographie  des 
Louvre  besitzt  deren  29.  Auch  in  der  Radirung 
bat  er  sich  versucht ,  wol  in  den  ersten  Jahren 
seines  Aufenthaltes  zu  Paris.  Zu  seinen  Schü- 
lern gehörten  Simon  Julien  von  Toulon,  der  Ar- 
chitekt Henri  d' Ageville  von  Marseille,  der  auch 
in  der  Kunstakademie  daselbst  die  Lobrede  auf 
ihn  gehalten  hat,  und  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  J.  F.  P.  Peyron  von  Aix. 

Seine  Schriften: 

1 )  Le  Passage  de  Var.  Dem  Marschall  Belisle  ge- 
widmet. Marseille  1750.  4.  (Gedicht). 

Gr  erschienen  »nch  Ejemplare  mit  dem 
Urockort  Pari»  »ob  gleichen  Jahre. 

2)  Le  Deintfnagenient ;  Ode  sur  les  fureura  de  la- 
mour;  Cabinet  de  Doris.  Drei  Dichtungen,  im 
Mercure  de  France  erschienen. 

3)  Conference  sur  rutlllt«*  que  les  arts  peuvont  re- 
tirer  d'un  cours  d'hlstoire  universeüe.  1751. 

4)  Lettre  d'un  amateur  a  un  de  ses  amis  etc.  Mar- 
seüle.  4.  Auf  die  Ausstellung  zu  Marseille  vom 
J.  1757  bezüglich. 

5)  L'Impartialite'  dans  la  Musique.  Epltre  a  M. 
J.  J.  Kou8sean.  Unter  den  Initialen  D.  B.  ohne 
Ortsangabe.  36  Seiten.  1754.  kl.  4. 

6)  Livre  des  principe»  a  dessiner.  1754. 

%  An«,  unter  dem  Titel:  Element«  de  1'art 
de  dessiner.  1764. 

7)  Recherches  historiques  snr  les  casques  et  sur 
quelques  vetenients  des  anciens.  27  Seiten.  12. 
In  der  Sitzung  der  k.  Akademie  zu  Paris  den 
31.  Dez.  1763  vorgelesen. 

8)  Traitf  de  pelnture ,  suivi  d'un  Essai  sur  la 
sculpture  et  d'un  Catalogue  raisonn«  des  plus 
iameux  peintres,  sculpteura  et  graveurs  de  l'rf- 
cole  franyai>o ,  pour  servir  d'introduction  a  une 
histoire  universelle  relative  a  oes  beaux-arts. 
Paris  1765.  2  Bde.  12. 

9 )  Uistolre  universelle  trait«-'e  relativement  aux 
arts  de  peindre  et  de  sculpter,  ou  Tableaux  de 
l'histoire,  enrichis  de  connaissances  analogues  a 
«is  talcnts.  Paris  1769.  3  Bde.  12. 

10)  Costumes  des  anciens  peuples,  aecomptgne"*  de 
traits  historiques  et  de  reflexions  critlqucs.  Paria 
1772.  3Bdc.gr.  4.  Mit  360 Stichen  von Coc hin. 

Letzterer  gab  später  eine  2.  Aasgabe,  17M— 
17*6,  in  4  Thailen,  2  Bde.,  heraus. 
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Kleine  Schriften: 


1 1)  Exposition  des  Tableaux  de  l'academie  de  Stint- 
Luc  commencee  le  15  Mai  1752  dans  les  Salles  de 
larslnal.  —  1 2)  Lettre  sor  les  embelliasements 
de  l'eglise  Saint-Roch,  avec  la  description  de  ses 
ouvrages.  21  Seiten.  1760.  —  13)  Le  plafond  de 

Saint-Roch.  Lettre  IM  12  S.  —  14)  Lettre 

a  L.  Q.  (dem  Abbe*  Goagenot)  au  sujet  de  quel- 
ques particularitls  concernant  les  arts.  Im  Mer- 
cure  de  France  von  1764.  2.  Bd.  11  Selten.  — 
15)  Monuments  de  la  Tille  de  Reims.  1765.  12. 

—  16)  Concours  au  sujet  de  l'expression  d'une 
tete ;  prix  fonde*  par  le  comte  de  Caylus.  1 2  S.  — 
17)  Tableaux  de  la  One,  par  Silvestre.  Auszug 
aus  dem  Journal  economiquc.  13.  S.  —  18)  Apo- 
logie des  allegories  de  Rubens  et  de  Lebrun  etc. 
Paris  1777.  12.  39  S. 

19)  Anecdotes  sur  la  mort  de  Bouchardon.  Paris 
1764. 

20)  Vie  de  Carle  Van  Loo.  68  S.  Paris  1765.  12. 

s.  D  'A  g  e  v  i  1 1  e ,  Eloge  historique  de  Michel  Fran- 
cois  Dandre*-Bardon,  recteur  de  l'Arad^mie  royale 
de  Peinture  et  de  Sculpture  etc.  Marseille  1783. 
12.  —  Po  ullain,  Catalogue  des  Ubleanx, 
sculpture«,  dessins  et  estampes  etc.  provenant 
de  la  successlon  de  feu  M.  Dandre* Bardon,  peintre 
du  Roi.  Vente  a  Paris  le  23  Join  1783.  8. 

s.  FQssli,  Könstlerlexikon  I.  u.  II.  unter  Bar- 
don. —  Mariette,  Abecedario.  II.  55.  —  De 
Feller,  Dictionnaire  historique.*  1818.  II.  50. 

—  B  i  s  toi  re  dea  hommes  illustres  de  la  province 
actuelle  de  la  Provence.  III.  19.  —  Parrocel, 
Annales  de  la  Peinture.  pp.  199.  219.  392.  — 
Beliier  de  la  Chavignerie,  Dict.  1.  333 ;  da- 
selbst das  Verzeichnis«  seiner  ausgestellten  Werke. 

—  Jal,  Dict.  critique.  p.  466.  —  Archives  de 
lart  francai«.  I.  340.  344.  384.  412.  II.  262.  V. 
288.  —  V 1 1  e  t ,  L  Academie  royale  de  peinture  et 
de  sculpture.  pp.  362.  402.  —  Collection  des 
Livrets  des  anciennes  expositions  depuis  1673 
jusqu'enlSOO.  IV.  17.  V.  15.  22.  VI.  15.  X.  71. 
XVII.  20.  —  (D'Argenville)  Voyage  plt- 
toresque  de  Paris.  6.  Aufl.  1778.  pp.  231.  359. 
367.  —  Hrfbert,  Dict.  pittoresque  et  historique 
(de  Paris) etc.  I.  139.  190.  318.  —  Aix,  ancien 
et  moderne,  p.  76.  —  Clement  de  Ri»,  les 
Musee«  de  Province.  II.  192.  265.  368.  —  Fe"- 
tis,  Biographie  universelle  des  musicien«.  II. 
421.  —  Lautard,  Histoire  de  1' Academie  de 
Marseille.  IL  passim. 

Alex.  Pinchart. 

Sein  Bildnis«,  Büste  in  Rund.  Roslin  Pinx. 
(1757.)  Moitte  Sculp.  Mit  4  Versen,  d.  b.  un- 
terzeichnet, kl.  Fol. 

Wurde  auch  als  Titeibl,  zum  3.  Bande  seiner 
Costumes  des  anciens  peuples  verwendet  (Noti* 
von  W.  Schmidt). 

a)  Von  ihm  radirt : 

1)  Christus  am  Kreuz  ;  vor  ihm  kniet  die  hl.  Mag- 
dalene  mit  erhobenen  und  gefalteten  Händen. 
Unten  in  der  Mitte :  dandre*  f.  4. 

2)  Der  Leichnam  Christi ,  auf  einem  Leichentuch 
unten  am  Kreuze  auf  dem  Boden  liegend;  bei 
den  Füssen  des  Heilands  ein  weinender  kleiner 
Engel,  qu.  kl.  8. 

I.  Unten  link«:  B. 


II.  Ebenso  bezeichnet,  und  dazu 
Hand  unten  rechts  der 
Bardon  f. 

3}  Zwei  todte  Kinder,  am  Eingang  eines  Gewölbe« 
anf  dem  Boden  liegend;  das  eine  ist  in  ein  Lei- 
chentuch eingehüllt ,  das  andere  ist  nackt,  und 
ein  Dolch  ist  bis  an  s  Heft  in  seinen  Lefb  r- 
stossen.  Unter  dem  Einfassungsstrich  links 
D'Andre*  jn.  Vielleicht  ist  mit  dieser  Vorstel- 
lung eine  Episode  des  bethlehemiti sehen  Kinder- 
mordes  gemeint?  qu.  Fol.  Hauptblatt. 

4)  Die  Bestattung  der  Todten.  Komposition  *o« 
18  Figuren  in  einer  Landschaft.  Im  Vorder- 
gründe links  zwei  Männer;  der  eine  hebt  einet 
am  Boden  liegenden  Todten  auf,  wobei  der  in- 
dere  ihm  mit  einer  Laterne  leuchtet.  Im  Mittel- 
gründe, bei  einem  Zelt,  ist  ein  Mann  besekäftizt 
eine  Leiche  au  i  ein  Pferd  zu  laden  u.  s.  w.  Tä- 
ter dem  Einfassungsstrich  links : 
Et  fecit.  kl.  qu.  Fol.  Hauptblatt. 

5)  Johannes  Snelllnks,  hollandischer 
maier,  Brustbild,  3/«  rechts.    Kopie  nach  A 
van  Dyck.   Unter  dem  Eiufassungsstrich  best 
nun  links:  uasdrb  re,  und  rechts.  aJTT. T»J 
wk  ;  dahinter  noch  ein  anderes  sehr  undeut- 
liches Wort,  vielleicht  Excudit.  kl.  Fol. 

b)  Nach  ihm  gestochen : 

1)  Anbetung  des  hl.  Herzens.  Rechts  ein  durch- 
bohrtes Herz  in  einer  Flammenglorie  von  Che- 
rubim umflattert  und  von  einem  Engel  ui ge- 
betet ;  links  zeigt  ein  fliegender  Engel  mit  der 
Rechten  nach  diesem  hl.  Herzen ,  nnd  mit  der 
Linken  nach  dem  hl.  Geist,  der  von  einer  Strah- 
lenglorie umleuchtet  ist  und  von  drei  Personen 
verehrt  wird.  Gestochen  von  P.  Masint.  qu.  4. 

2)  Anbetung  der  hl.  Herzen.  Zwei  durchbohrt« 
Herzen ,  in  einer  Strahlenglorie  von  CheroMa 
umflattert,  werden  von  einem  Bischof  und  zehn 
anderen  Personen  stehend  und  knieend  angebe- 
tet, nach  der  Anweisung  eines  Engels  ,  der  out 
der  rechten  Hand  auf  das  Ehrwürdige  hindeu- 
tet. Gestochen  von  P.  Masini.  qa.  4. 

3)  Begrabung  der  Todten.  Komposition  von  2  Y'-.e 
Ein  Mann ,  in  der  linken  Hand  eine  brennende 
Laterne  haltend,  beleuchtet  damit  eine  am  I 
liegende  nackte  Leiche;  dabei  ein  Hund. 
Hintergrunde  ist  eine  Landschaft.  4. 

I.  Vor  der  Schrift.  Unten  rechts  auf. 
Brückenwege :  «ianom  (die  beiden  D  sie*} 
verkehrt  geschrieben). 
II.  Diese  Inschrift  ist  ausgeschliffen  und  die 
Stelle,  wo  sie  sich  befand,  mit  Schratt 
rangen  zugedeckt.  Unter  dem  Einfa*- 
Bungsstrich  links :  Dandre*  Bardon  pinx. . 
rechts:   L.  Cars 

8RVKLIKR  MORTVOS. 

4]  Das  Zusammentreffen  von  Angelika  und 

dricardo.  Gest.  von  Gallimard.  Fol. 
5—6)  LaNaissance,  L'Enfance.  Zwei  BU 

von  J.  Balechou.  Seitenstücke. 

Rande  jedesmal  der  Titel 

Verse.  Fol. 

7)  Ludwig  XV.  Ganze  Figur,  stehend  im  Vocdesr- 
grunde  einer  Landschaft,  in  römisch -antikes. 
Imperatorkostüm  ,  mit  der  Rechten  einen  Speer 
haltend  und  die  Linke  in  die  Seite  gestern» t 
Ueber  ihm  in  der  Luft  schwebt  Minerva 
schirmt  ihn  mit 
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grünender  Oelbaum  und  drei  kleine  Genien,  von 
welchen  zwei  sich  in  einen  Stein  lehnen,  worauf 
geschrieben  steht:  Illi  fasterrisostendereolivam. 
Im  oberen  Rande,  im  Kartell  mit  der  Inschrift : 
L'Ami  de  la  Paix.  Im  UnterTande  das  französ. 
Lilienwappen  und  eine  Inschrift  von  5  Zeilen. 
Verlegt  von  E.  Fessard.  gr.  Fol. 

8)  Die  leichte  lyrische  Poesie,  als  lorbeerbekränzte 
weibliche  Figur,  die  vor  einem  Tempel  auf  Wol- 
ken sitzt  und  einen  Pfeil  in  der  rechten  Hand 
hält;  um  sie  herum  vier  kleine  Genien.  Gest. 
von  H.  CousBin.  Vignette  mit  der  Unter- 
schrift :  Je  chante  mes  Amis ,  mes  Amours,  et 
Baccus.  gr.  8. 

9)  Die  Musikliebhaberei :  ein  geflügeltes,  nacktes, 
kleines  Mädchen ,  das  ein  Notenblatt  liest  und 
von  musikalischen  Instrumenten  und  Gestalten 
umgeben  ist.  Innerbalb  des  Ein&ssungsstriches, 
oben:  hahmoniphiläs :  unten  recht s :  d'Andre* 
jnvenit.  Vignette.  Gest.  von  einem  Ungenann- 
ten, qu.  12. 

10 — 21)  Zeichenbuch.  Gestochen  von  E.  Fessard. 
12  Bit.  mit  Einschluss  des  Titels.  4. 

E.  Kolloff. 

Andre.  Frau  Andrö,  Kupferstecherin  zu 
Paris  gegen  Ende  des  18.  Jahrh. 
Das  Findelkind.   Nach  der  Zeichnung  der  Gräfin 

Lav.  Spencer,  1;  vermuthlich  Kopie  eines Bl. 

von  Gillray.  In  punkt.  Manier, 
s.  Füssli,  Neue  Zusätze. 

W.  Schmidt. 

Andre.  GeorgAndre,  deutscher  (?)  Kupfer- 
stecher. Seine  Zeit  unbekannt.  Wir  finden  nur 
das  folgende  Bl.  von  ihm : 

Ecce  hozno,  nach  J.  von  Achen.  Joh.  ab  Ach 
pictor.  George  Andre.  gT.  Fol. 

Andre.  JulesAndrä,  französischer  Land- 
schaftsmaler, geb.  zu  Paris  den  19.  April  1807, 
i  17.  Aug.  1869,  Schüler  von  Watelet  und  Joli- 
vard.  Er  war  1 848  Konservator  der  Zeichnun- 
gen im  Louvre  und  wurde  späterhin  an  der  Por- 
zellanmanufaktur in  Sevres  angestellt.  Andre 
gehürt  zu  jener  älteren  Schule  der  modernen 
französischen  Landschafter,  welche  zwischen  der 
klassischen  Richtung  und  der  naturalistischen 
Stimmungsmalerei  in  einer  ungewissen  Mitte 
steht;  sie  will  auch  aus  der  nördlichen  Natur 
eine  reiche  Szenerie,  ein  mannigfaltiges  For- 
menganzes darstellen  und  doch  auch  die  Stim- 
mung in  Licht  und  Luft  malerisch  zum  Ausdruck 
bringen.  Letzteres  gelingt  auch  Andre1  nur  in 
einer  äusserlichen  Weise ,  wobei  seine  Behand- 
lung noch  eine  gewisse  Sauberkeit  und  Genauig- 
keit zeigt.  Die  Museen  des  Luxembourg 
(Ufer  der  Bouzannej  und  von  Lille  haben  Bil- 
der von  ihm;  auch  hat  er  im  Pavillon  Mollien 
im  Louvre  fünf  Felder  mit  Landschaften  be- 
malt (1859) . 

s.  J.  Meyer,  Gesch.  der  französ.  Malerei,  pp.  771. 
772.  —  Bellier  de  la  Chavignerie,  Dict., 
woselbst  das  Verzeichniss  seiner  von  1831  —  1 868 
ausgestellten  Werke.  —  C  h  r  o  n  i  q  u  e  de  la  Ga- 
zette des  Beaux-Arts.  1869.  No.  47. 


Von  ihm  radirt 


Mayar, 


1)  Landschaft  mit  einem  Teich.  Erste  Platte  des 
Künstlers.  H.  71  mlll.,  br.  126  mill. 

I.  Die  Luft  noch  weiss.  Bloss  ein  Abdruck 
davon  genommen. 

2)  Die  Eiche  am  Rand  des  Weges.  Bez. :  Jules 
Andre*.  1848.  H.  103  miü.,  br.  63  mlll. 

s.  Le  Blanc,  Manuel. 

Andre.  AlezandrineAndr6,  französische 
Kupferstecherin,  zu  Paris  zwischen  1830-1840 
thätig.  Man  kennt  von  ihr  nur  die  beiden  fol- 
genden sehr  mittelmässigen  Blätter : 

1)  Aux  27,  28,  29juiUet  1830:  Inschriften,  in  de- 
ren Buchstaben  und  Zahlen  Episoden  aus  Jenen 
Tagen  eingestochen  sind.  gr.  qu.  Fol. 

2)  Bildniss  des  Tanneguy  du  Chastel.  Nach  Lu- 
gardon.  Fol.  In:  Gavard,  Galeries  historiques 
de  Versailles. 

s.  Le  Blanc,  Manuel. 

#♦ 

Andre.  Jacques  A  in  Ire.  franztts.  Maler, 
geb.  im  Nov.  1811  zu  Lyon,  Schüler  von  De- 
pierre.  Derselbe  scheint  nur  in  Pastel  gemalt  zu 
haben ;  in  den  Pariser  Salons  der  vierziger  Jahre 
waren  von  ihm  Porträts  und  Genrefiguren  in  die- 
ser Gattung  ausgestellt,  welche  eine  gewisse 
Anerkennung  fanden. 

s.  Bellier  de  la  Chavignerie,  Dict.,  woselbst 
das  Verzeichniss  seiner  1844—1849  ausgestell- 
ten Werke. 

Andre.  Andre,  französischer  Maler  der  Ge- 
genwart, der  nur  fllr  den  Kunsthandel  gewöhn- 
liche Waare  zu  liefern  scheint.  Vielleicht  der- 
selbe wie  Jacques  Andre? 

Nach  ihm  gestochen : 

1—17)  Von  Garnier  in  Schwarz  k  für  den  Ver- 
lag von  Bulla  Freres  in  Paris : 

1)  La  Reine  des  Bois.  Fol.  2)  Arne  de  qulnze 
ans.  3)  Nlrilha.  4)  Rose  du  Bengale. 
5)  R<*ve  au  bonheur.  6)  Rose  d'amour.  7  u. 
8)  2  BU.  Mina  et  Brenda.  Tetes,  tirees  du 
Roman  de  Walter  Scott.  9)  Fleurette. 
10)  Georgette.  11)  II  m'aime.  12)  A  ce 
soir.  13)  Jenny.  14)  Fanny.  15)  La 
primadonna.  1 6)  Etoile  du  Berger.  17)  La 
dame  de  coeur. 
18— 24)  Von  Girard  in  Schwarzk.  Fol.  Für  den 
Verlag  von  E.  Jouy  in  Paris : 

18)  Le  nouveau  seigneur.  19)  Le  Marquis 
d'autrefois.  20)  Ciarisse  Harlowe  et  Sir 
Lo  velace  (aus  Richardson's  Ciarisse).  1 2)A  p- 
pel  au  plaisir.  22)  Pensee  d'amour.  23)011- 
via.  24)Fadette. 

25)  La  S«*duction.  Von  Girard.   gr.  Fol.  Paris, 
Delaroe. 

26)  La  Peche.  Gest.  von  Jouanin.  Schwarzkunst, 
gr.  Fol. 

Auch  sind  nach  ihm  eine  Anzahl  Blätter  von 
Lafosse,  Regnier,  Gilbert  und  Char- 
p  e  n  t  i  e  r  lithographirt  worden. 
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Eduard  Prosper  Andre 


Andr«e.  Eduard  Prosper  Andre,  Archi- 
tekt, geb.  in  Brüssel  hui  10.  Febr.  1827.  Er  be- 
suchte daselbst  die  Kunst-Akademie  1845-  1848 
und  war  dann  vom  J.  1852—1863  bei  der  Kom- 
inunalvcrwaltung  in  Brüssel  angestellt.  A.  lie- 
fert« die  Pläne  die  von  Kenntniss  und  Geschmack 
zeugen:  für  die  Kirchen  von  Hatrival ,  bei  St. 
Hubert  1 1  Sü(>) ,  von  Pusseinange  (1869  im  Spitz- 
bogenstil des  13.  Jahrh.,  zum  Schlosse  von  Poix 
in  den  Ardennen  1867)  und  andere. 

Alts.  Pinehart. 

Andre.  Renard  de  Saint-Andrc  s. 
Kaint-Audr6. 

Audre.  HieronymusAndre,  Formschnei- 
der, s.  Rexch. 

Andrea.  Andrea  Guvina  inSpalato,  Ma- 
ler, schnitzte  um  1214  (nach  einer  handschrift- 
lichen Notizi  die  hölzernen  ThUrfliigel  am  dorti- 
gen Dom  mit  14  Darstellungen  aus  dem  Leben 
Christi  auf  jedem  Flügel ,  eingerahmt  von  Ara- 
besken. Diese  Reliefs  sind  zwar  inkorrekt,  aber 
lebendig  und  reich  komponirt ,  die  Figuren  von 
charakteristischen  Bewegungen. 

Kitcl berger  in  den  Jahrbüchern  der  österr. 
Central  -  Cotnmtssion.  V.  244.  und  Taf.  16.  — 
Schnaase,  Gesch.  derblld.  Künste.  VII.  696. 

Fr.  W.  I  nger. 

Andrea.  Andrea,  Glasmaler  am  Beginn  des 
13.  Jahrh. ,  ein  geborener  Pole  und  Mönch  in 
Pisa,  malte  nach  Tronci  (Annali  Pisani  zum 
J.  1222}  ein  Fenster  im  Chor  von  Sta.  Cateriua, 
au  dem  sich  die  Wappen  der  Mastiani  und  der 
Gualfreducci  befanden  (nicht  mehr  vorhanden) . 

s.  Marchese,  Meinorie  dei  Pittori  etc.  Domeni- 
rant.  I.  350. 

V. 

Andrea.  Andrea  Lombardo  soll  nach 
mündlichen  Mittheilungen  des  Prior  Scapucci  zu 
Pistoja  ein  bedeutender  Bildhauer  in  Toskana  (um 
127()  i  gewesen  sein,  aus  dessen  Schule  namentlich 
der  Meister  der  Kanzel  in  S.  Giovanni  fuoreivitas 
zu  Pistoja  hervorgegangen  wäre.  Die  von  Sca- 
pucci versprocheue  Publikation  der  urkundlichen 
Beweisstücke  ist  jedoch  nicht  erfolgt;  die  er- 
wähnte Kanzel,  von  Yasari  einem  Deutschen  zu- 
geschrieben, ist  offenbar  aus  der  Schule  des 
Niccolö  Pisano  hervorgegangen  und  rührt,  nach 
einem  Dokument  im  Archiv  zu  Pistoja,  von  einem 
Meister  Guglielmo  vielleicht  identisch  mit  Fra 
Guglielmo  d'Agnello)  her;  die  Inschrift  des  Denk- 
mals selbst  ist  unleserlich. 

s.  Vasari.  ed.  Le  Monnier.  I.  275.  —  Kugler 
im  Kunstblatt,  Stuttgart.  1826.  No.  79.  —  Kör- 
et er,  Beiträge  etc.  p.  21.  —  Hehn  aase, 
liesch.  der  bild.  Künste.  VII.  319.  —  Tigri, 
Guida  da  Pistoja.  1854.  p.  223. 

A.  von  Zahn. 
Andrea.  Andrea  Tafi,  Maler  und  Mosai- 
cist  zu  Florenz,  von  Vasari  als  der  erste  floreu- 
tinische  Maler  bezeichnet.  Da  ihn  dieser  im  Al- 
ter von  81  Jahren  1294  gest.  sein  lässt,  so  wäre 


A.  etwa  1213  geb. ;  eine  Angabe,  die  «Inn  h  die 
Register  der  Gilde  der  Barbier-Chirurgen  ,  wel- 
cher in  den  früheren  Jahrh.  zu  Florenz  die  Ma- 
ler zugetheilt  wurden,  widerlegt  und  berichtigt 
wird.  Wir  finden  daselbst  nnter  dem  J.  132« 
den  Namen :  Andreas  vocatus  Tafus,  oliniRicchi 
Tafi  gehört  also  nicht,  wie  Vaaari  annimmt,  der 
ältesten  Periode  an  und  ist  vielmehr  Zeitgeno^e 
der  Gaddo  Gaddi  und  Cimabue.  Noch  ein 
anderer  Punkt  in  Vasari  s  Bericht  von  An- 
dreas Leben  ist  anzuzweifeln :  dass  dieser  näm- 
lich ,  um  die  musivische  Arbeit  zu  erlernen, 
nach  Venedig  gegangen  sei ,  wo  griechische 
Meister  bei  der  Ausstattung  der  Kirche  S  Marco 
beschäftigt  wurden,  und  dort  nicht  bloss  diese 
Kunst  sich  angeeignet,  sondern  auch  einen 
Griechen ^  Namens  Appollonius,  bewogen  habe, 
mit  ihm  nach  Florenz  zu  kommen ,  wo  sie  danu 
eine  Genossenschaft  gebildet  hätten .  um  die 
Glaspasten  für  das  Mosaik  sowie  den  Stnck  ffir 
deren  Befestigung  anzufertigen.  Nun  ist  richtig 
dass  S.  Marco  im  13.  Jahrh.  mit  Mosaiken  ge- 
schmückt wurde,  und  urkundlich  kommt  Appol- 
lonius im  J.  1279  als  pictor  Florentinas  sowie 
in  den  ReehnungsbUchern  des  Baptist»  nun:  - 
vor,  wo  Andrea  ebenfalls  arbeitete.  Allein  um 
die  musivische  Arbeit  zu  erlernen,  brauchte  man 
nicht  nach  Venedig  zu  gehen,  da  sich  in  Florenz 
selber  ein  schönes  Beispiel  derselben  im  Cbor 
der  Kirche  S.  Giovanni  vom  J.  1225  von  der 
Hand  eines  Fra  Jacopo  befand ,  und  dass  in 
Florenz,  der  Hauptstadt  Mittel-Italiens,  diese 
Kunst  im  Laufe  eines  halben  Jahrb.  verloren 
gegangen  sein  soll,  ist  nicht  anzunehmen.  Auch 
Vasari  s  weitere  Aussage,  dass  Gaddo  Gaddi 
Andrea's  Schüler  gewesen  sei ,  fällt  dahin .  dz 
beide  Zeitgenossen  waren,  sowie  die  andere, 
dass  er  dem  Jacopo  da  Torrita  bei  der  musivi- 
schen  Ausschmückung  des  Domes  zu  Pisa  ge- 
holfen habe. 

Als  das  Werk  Tafi's  gilt  ein  Theil  der  Mosai- 
ken in  der  Kuppel  der  Taufkapelle  Bapri- 
sterium's;  zu  Florenz ,  die  jedenfalls  von  ver- 
schiedenen Händen  herrühren.  Sie  stellen  Gott- 
Vater  vor  mit  den  Gestalten  der  Tugenden  und 
Engeln,  den  Erlöser,  die  Auferstehung  und  das 
jüngste  Gericht,  Szenen  aus  der  Geschichte  Jo- 
sefs, der  Leidensgeschichte,  dem  Leben  Johan- 
nes des  Täufers  u.  s.  w.  Die  älteste  dieser  Dar- 
stellungen, Gott -Vater,  welcher  Sonne  und 
Mond  schafft,  ist  jedenfalls  älter  als  die  kolos- 
sale Gestalt  des  Heilands  im  jüngsten  Gerichte, 
die  man  vorzugsweise  dem  Tafi  zuschreibt 
Diese  ist  in  den  Verhältnissen  unförmlich .  der 
grimmige  Ausdruck  des  Kopfes  verzerrt,  die 
verwickelte  Gewandung  überladen,  Zeichnen« 
der  Hände  und  Füsse  von  einem  Ungeschick, 
das  an  die  Kindheit  der  Kunst  erinnert.  Wie 
Vasari  erzählt,  war  der  Urheber  dieses  Werke* 
die  Zielscheibe  seines  eigenen  Schülers  Buffal- 
maeco;  und  in  der  That  zeigen  sich  hier  alle 
die  Fehler  einer  herabgekommenen  und  erstarr- 
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ten  Kunst.  Da«  war  aber  damals  nicht  bloss  die 
griechische  (wie  Vasari  meint  ,  sondern  auch  die 
italienische,  soweit  sie  als  die  alte  den  neuen 
Anfängen  gegenüberstand.  —  Wie  Buffalniacco 
die  Kunst  des  Meisters,  so  verspottete  Sacchetti 
in  einer  seiner  Novellen  dessen  zaghafte  und  be- 
schränkte Gemütbsart. 

Von  einem  anderen  Schüler  Tafis,  Antonio 
di  Andrea  Tafi,  ist  nur  bekannt,  dass  er 
134b  in  der  Florentiner  Maler-Zunft  verzeichnet 


8.  Vasari,  ed.  Le  Monnicr.  I.  281  —  2*0.  — 
Tavola  alfabetka  zu  dieter  Ausgabe  unter  T.  — 
Fraucu  Sacchetti,  Novelle.  Milauu  1804. 
03.  Nov.  191.  —  Baldinucci,  Opere.  IV. 
93.  —  Gaye,  Cartcggio  etc.  II.  37.  —  Crowe 
und  f'avalcasellc.  Gesch.  der  ital.  Malerei 
(übers,  von  Jordan).  I.  162—164. 

Croure  und  VarntaiMiU. 

Andrea.  Andrea  di  Ardito  war  einer  der 
ersten  Goldschmiede  in  Florenz,  welche  die 
Fortschritte  der  französischen  Emaillirkunst  zu 
Anfang  des  14.  Jahrh.  in  Italien  zur  Anwendung 
brachten.  Er  verfertigte  1330,  als  der  Körper 
des  hl.  Zenobius  aufgefunden  war,  die  fälschlich 
dem  Lione  zugeschriebene  lebensgrosse  silberne 
Büste  dieses  Heiligen  als  Bebälter  für  ein  Stück 
seines  Schädels,  nebst  den  kleinen  emaillirten 
Medaillons  an  der  dazu  'gehörenden  Mitra  (bez. 
Andreas  de  Arditi  de  Flor,  me  fecit  .  Beides 
wird  in  dem  bronzenen  Sarkophage  Ghiberti  s 
im  Dom  zu  Florenz  aufbewahrt.  Nach  einem  In- 
ventar von  14 IS  besass  der  Dom  von  ihm  noch 
einen  silbernen  Kelch  mit  emaillirtcn  Heiligen- 
figuren vom  J.  1331  und  einen  andern  mit  dem 
Wappen  des  hl.  Zenobius  nebst  einer  Patene  mit 
der  emaillirten  Himmelfahrt  Christi.  S.  Miniato 
bei  Florenz  erhielt  1338  von  der  Kaufmaunsgilde 
ein  von  ihm  gearbeitetes  silbernes  Kreuz.  Ein 
Kelch  von  ihm  ist  aus  der  Sammlung  Debruge- 
Dumenil  1862  nach  England  gekommen. 

s.  Vasari,  ed.  Le  Moimier.  1.  11. —  Kicha, 

Notizie  Istoriche.  VI.  181.  -  Labarlc.  III- 

stoire  des  Art*  Industriell.  II.  416-421.  III. 

561.  Abbildung  eines  emaillirtcn  Kelchs  das. 

PI.  55. 

Fr.  W.  Inger. 

Andrea.  Diesen  Namen  (meist  verbunden  mit 
dem  Namen  ihres  Vaters,  wie  das  zu  jenen  Zei- 
ten gebräuchlich  war),  tragen  noch  eine  Anzahl 
Meister  des  14.  Jahrh.,  insbesondere  von  Flo- 
renz und  Siena,  welche  urkundlich  vorkommen, 
aber  von  deren  Thätigkcit  Näheres  nicht  be- 
kannt ist.  Sie  waren  zum  guten  Theil  an  den 
Domen  von  Siena  und  Orvieto  beschäftigt.  Sie 
werden  hier  kurz  angeführt ,  ila  doch  über  den 
Einen  oder  den  Anderen  noch  weitere  Nachrich- 
ten sich  finden  könnten. 

Zu  Florenz  die  Maler :  Andrea  Ferri,  er- 
wähnt 1347  und  1357,  Andrea  del  Passano 
1363.  Andrea,  gen.  Burchiasso  1366,  An- 
drea Cioffi  1366,  Andrea  Bonajuti  1366 
und  1374,  Andrea  di  Nuto  1377—1415, 


Andrea  di  Puccino  1 367 ,  Andrea  dt 
Puccio  1375,  Andrea  di  Currado 
1379,  Andrea  Ristori  1358  und  1391  Der 
Letzte  wird  als  aus  M  u  ge  1 1  o  angeführt  und  ist 
also  schwerlich  derselbe  mit  Andrea  Ristori 
de  Camporegio,  der  1333  bei  der  Geschichte 
des  Dombaus  zu  Siena  vorkommt.  —  Als  Stein- 
metzen werden  genannt:  Andrea  di  Ceffo 
1376,  Andrea  di  Niccolö  1398. 

s.  Gaye,  Carteggio  etc.  II.  37.  —  Rumohr, 
Ital.  Forschungen.  II.  166.  —  Bonaini,  Me- 
moria di  Traini  etc.  p.  106.  —  Milanen! ,  Do- 
cumenti  Senesi.  I.  207.  —  Semper  in  den 
Jahrbüchern  für  Kunstwissenschaft.  III.  14.  39. 

Zu  Siena  die  Maler  Andrea  di  Fran- 
ciescho,  Andrea  di  Ghuido,  Audrea 
di  Turino,  sämmtlich  um  1355.  —  Die  Stein- 
metzen: Andreas  Venturae,  1 31  u  im  Dom»; 
bei  der  kunstvollen  Mosaikarbeit  an  dem  Fuss- 
boden  beschäftigt,  Andrea  di  ßindo  1363 
und  1405,  Andreas  Bened ic ti  1363. 

s.  Milanesi,  Üocumenti  Senesi.  I.  35.  31».  133. 
134.  170.  176. 

Folgende  Meister,  zumeist  von  Si cna  kom- 
mend, waren  am  Dombau  zu  Orvieto  be- 
schäftigt: Andrea  di  Mino  1321  bei  der 
Glasmalerei  und  Mosaikarbeit; 

Andrea  Vanni  1325 und  132*— 135i»  elicnso. 

Andrea  di  San  Miniato  1328  bei  deu 
Mosaiken  der  Fassade ; 

Andrea  Maitani  1330  als  Bildhauer. 

Andrea  Martini  1331  beim  Holzmosaik  im 
Chor ; 

Andrea  di  Ser  G  uido  1337,  als  Architekt, 
wol  derselbe  mit  dem  oben  unter  den  Sieueser 
Malern  genannten  A  ndrea  di  Ghuido  1355;, 

Andrea  di  Augeluccio  aus  Rom,  1345 
mit  seinem  Vater  Angeluccio  Landi  bei  der 
Mosaikarbeit . 

Andreas  Cecchi Ranaldi ,  136oOberdom- 
baumeister; 

Andrea  Neil i  Zanipini  von  S.  Miniato, 
1362  bei  der  Mosaikarbeit.  Derselbe  wie  der 
obige  Andrea  da  S.  Miniato  (1328)? 

s.  Deila  Vallc,  Storia  del  Puomo  di  Orvielo. 
PI«.  106.  1 10.  116.  272.  273.  381—384  — 
Milanesi,  DocumciUi  Senesi.  1.  259. 

An  anderen  Orten  finden  sich  angeführt 
In  Lucca:  Andrea  di   Puccio,  Maler 
1318-1348. 

In  Pisa  Andrea  di  Lippo,  Maler  1336: 
nach  Lanzi  derselbe  Andrea  da  Pisa,  der 
1346  im  Dome  zu  Orvieto  arbeitete. 

Andrea  da  Brescia,  fertigte  nach  Zani 
1312  ein  mit  guten  Miniaturen  verziertes  Missal. 

Andrea  da  Modena  berühmter  Baumeis- 
ter, der  am  Dombau  zu  Mailand  beschäftigt 
war.  Ein  von  ihm  kura  vor  seinein  Tode  ver- 

fasBtes  Schreiben  vom  3.  Jan.  1400,  die  AnStel- 
jj-  ^ 
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•ung  seines  Sohnes  Filippino  ebenfalls  am 
Dombau  betreffend,  bei  Nava. 
s.  Trent«,  Memorie  e  Docomentl  di  Lucca.  VIII. 
37.  —  Di  8  cor  so  accademico  sull'  Istoria  lette- 
raria  Pisana.  Pisa  1787.  p.  92.  —  Zani, 
Encid.  I.  II.  101.  283.  —  Nivi,  Memorie  e 
Documenti.  p.  85. 

ATo««n  von  Fr.  W.  I  nger. 

* 

Andrea.  Andrea  di  Cecco  (di  Rinaldo), 
Baumeister  und  Bauführer  am  Dome  von  Orvieto 
um  die  Mitte  des  14.  Jahrh.  Milanesi  bat  sein 
Testament  vom  25.  Dez.  1360  veröffentlicht.  — 
Er  gehörte  jedenfalls  zu  den  angesehensten 
Meistern,  die  damals  an  dem  grossen  Bauwerke, 
das  seiner  Vollendung  entgegenging,  beschäftigt 
waren ;  er  war  in  dem  Rathe,  der  mit  Orcagna 
(Andrea  di  Cione)  unterhandelte,  sowie  bei  dem 
Bankett,  das  diesem  zu  Ehren  1359  in  Orvieto 
gegeben  wurde. 

b.  Milanesi,  Documenti  Senesi.  I.  259.  — 
Derselbe  im  Giornale  storico  degli  Archivi 
Toscani.  VII.  100  f. 

• 

Andrea.  Andrea  di  Vanni  d'Andrea  (er 
selbst  schreibt  meist  Andrea  di  Vanni,  aber  auch 
Andrea  Vanni),  Maler  zu  Siena,  der  grössere  Be- 
deutung durch  seine  politische  Thätigkeit,  als 
durch  künstlerische  Leistungen  erlangte.  Ans 
einer  Malerfamilie  entsprossen  (sein  Stammbaum 
bei  Milanesi,  s.  Literatur)  und  wahrscheinlich 
um  1332  geb.  ging  er  1353  ein  Compagnie-Ge- 
schäft  mit  dem  Maler  Bartolo  di  Fredi  ein ,  mit 
dem  er  vielleicht  bei  den  Lorenzetti  gelernt 
hatte.  Man  findet  seinen  Namen  dann  in  dem 
Verzeichniss  von  Mitgliedern  der  Malerkunst 
hinter  dem  Breve  von  1355  und  in  den  Maler- 
rollen von  1363  und  1398.  Im  Dom  von  Siena 
malte  er  seit  1 367.  Dort  war  er  1370  am  Oewölbe 
mit  Antonio  di  Francesco  von  Venedig  (Antonio 
Veneziano)  beschäftigt,  1376  wurde  er  als  Leiter 
der  Arbeiten  am  Dom  wegen  der  dortigen  Wand- 
malereien zu  Rathe  gezogen  und  1380  malte  er 
mehrere  Figuren  an  der  Domfassade.  Seine  po- 
litische Thätigkeit  beginnt  1368  mit  der  Theil- 
nahme  an  der  Vertreibung  des  Adels;  seit  die- 
aer  Zeit  bekleidete  er  ansehnliche  Stellen  bei  der 
Republik.  Er  war  1370  unter  den  Prioren,  1371 
Gonfaloniere  (Bannerherr)  der  Abtheilung  von 
S.  Martino,  für  die  er  im  folgenden  Jahre  eine 
Fahne  malte,  1372  Gesandter  in  Pisa,  1378  Syn- 
dikus bei  der  Senatorenwahl,  1379  Volkshaupt- 
mann (Capitaneo  del  popolo)  und  sass  1380  wie- 
der unter  den  Prioren.  Um  diese  Zeit  soll  er 
eine  Altartafel  für  S.  Martino  gemalt  haben. 
Auch  sind  aus  derselben  Zeit  Briefe  der  Katha- 
rina von  Siena  an  ihn  erhalten,  in  denen  sie  ihm 
von  Rom  aus  Ermahnungen  in  Beziehung  auf 
die  Handhabung  des  Regiments  sendet.  Er  ge- 
hörte zu  den  fanatischen  Anhängern  dieser  Hei- 
ligen, und  wie  sie  sich  persönlich  bemühte,  den 
Papst  zur  Rückkehr  von  Avignon  nach  Rom  zu 
bewegen,  so  nahm  Andrea  1373  an  einer  Ge- 


sandtschaft nach  Avignon  Theil,  die  denselben 
Zweck  verfolgte.  Auch  in  Florenz  war  er  ia 
demselben  Jahre  als  Gesandter  der  Republik. 
In  dieser  Zeitmuss  er  auch  in  Neapel  gewesen 
sein ;  denn  er  malte  die  Marienkirche  im  Kastell 
Casaluce  bei  Aversa  aus,  die  von  dem  Grafen 
Cambulingo  Raimondo  del  Balzo  gestiftet  war. 
und  dieser  starb  nach  seiner  Grabschrift  1375. 
Von  seinen  dortigen  Gemälden  wird  die  Tafel 
des  Hauptaltars  mit  Maria  und  dem  Christkind, 
so  wie  eine  romanhafte  Geschichte  ans  dem  Le- 
ben eines  ritterlichen  Heiligen  vom  Geschlecht 
der  Balzo  hervorgehoben.  Andrea  befand  sich 
dann  wieder  als  Gesandter  der  Republik  1384 
beim  Papste  in  Neapel;  im  folgenden  Jahre 
ging  er  mit  diesem  nach  Nocera.  Später  ist  er 
wieder  in  Siena  als  Maler  beschäftigt;  am  30 
Aug.  1393  wurde  auf  öffentlichem  Platze  ein 
von  ihm  gemaltes  Wappen  des  Grafen  von 
Virtü  ausgestellt,  den  die  Sieneser  gedungen 
hatten,  die  Florentiner  zu  bekriegen.  Dann 
malte  er  1398  eine  Altartafel  in  S.  Francesco 
und  für  die  Ehefrau  des  Stifters  ein  hölzernes 
Kruzifix,  das  er  auch  selbst  geschnitzt  hatte, 
endlich  1400  eine  Altartafel  in  S.  Stefano.  Ia 
den  Rechnungsbüchern  ist  er  zuletzt  1413  er- 
wähnt ;  er  muss  bald  darnach  auswärts  gestor- 
ben sein,  da  er  in  seiner  Familiengruft  in  S.  Do- 
menico nicht  beigesetzt  ist. 

Ueber  seine  Gemälde  geben  zum  Theil  Auf- 
zeichnungen des  Tizio  in  seinen  ungedruckteo 
Historiae  Senenses  Auskunft,  die  dieser  aas 
einem  Buche  von  Andrea  s  Hand  geschöpft  hat 
mitgethellt  in  den  Lettere  Senesi  und  in  den 
Documenti  Senesi).  Ausserdem  berichtet  sein 
Freund,  der  Notar  Ser  Cristofano  Gnidini  (wie  er 
im  Archivio  storico  IV.  I.  39.  41  beiset)  oderdi 
Gano  (wie  die  Lettere  Senesi  II.  141  schreiben 
dass  er  von  Andrea  im  Dom  in  der  Kapelle  des 
Jacobus  intercisus  die  hl.  Katharina  von  Sieoa 
habe  malen  lassen.   Nach  Tizio  stand  dieses 
Bildniss  mit  verschiedenen  andern  Darstellungen 
in  Verbindung,  worunter  ein  kreuztragender 
Christus  war,  von  dem  die  Sage  ging,  daas  der 
ewige  Jude,  als  er  durch  Siena  gekommen,  den- 
selben für  vollkommen  ähnlich  erklärt  habe. 
Guidini  war  ebenfalls  ein  Anhänger  der  Katha- 
rina, und  Andrea  hob  1380  seinen  Sohn  aus  der 
Taufe.  Dieser  soll  die  hl.  Katharina  noch  öfter 
gemalt  haben.  Doch  ist  von  alle  dem  nichts  er- 
halten, als  ein  sehr  übermaltes  Bild  der  Heili- 
gen mit  einer  Nonne,  die  ihr  die  Hand  küsst.  in 
ihrer  Kapelle  in  S.  Domenico  zu  Siena.  Nack 
einer  ältern  Anmerkung  zu  Gnidini  aollen  sieb 
noch  verdorbene  Gemälde  von  ihm  in  der  Ka- 
pelle S.  Corporate  im  Dom  zu  Orvieto,  ferner 
einige  Theile  eines  Bildes,  das  er  1391  für  da« 
Oratorium  dell  Albero  di  S.  Francesco  vor  der 
Porta  Ovile  zu  Siena  gemalt  hatte ,  eben  dort 
befunden  haben.  Sein  Hauptwerk  ist  eine  Al- 
tartafel mit  einer  Madonna  und  mehreren  Heili- 
gen in  der  Sakristei  vonS.  Stefanotzn  Sieaa 
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In  der  Sammlung  der  Akademie  zuSiena  wird 
ihm  eine  Gebart  Christi  mit  vier  Heiligen  zuge- 
schrieben, die  viel  Aehnlichkeit  mit  einem  Werke 
des  Bartolo  di  Fredi  haben  soll;  eine  gleiche 
Verschmelzung  der  Stilarten  beider  Meister 
glaubten  Crowe  und  Cavalcaselle  an  einigen  Ge- 
mälden iuiRathspalastezu  Siena  wahrzuneh- 
men, in  Neapel  wird  nur  eine  Madonna  im 
königl.  Museum  als  sein  Werk  angesehen.  Doch 
heisst  es,  dass  ein  KlUgelaltar  der  Kapelle  M i na- 
tu! i  im  Dom  daselbst,  auf  dem  man  den  Ge- 
kreuzigten und  Maria  Magdalena  sieht  (also  wol 
ein  Noli  me  tangerej,  der  ein  Vermächtniss  des 
1412  gestorbenen  Kardinals  Enrico  Minutoli  sei, 
und  eben  so  einige  Fresken  in  einer  Kapelle  von 
S.  Domenico,  die  dem  Simon  von  Neapel  zu- 
geschrieben werden,  viel  von  der  Weise  des  An- 
drea haben. 

Andrea  ist  nach  dem,  was  man  von  ihm  kennt, 
im  Ganzen  auf  dem  Standpunkte  eines  Genossen 
des  Bartolo  di  Fredi  stehen  geblieben.  Zwar, 
daas  er  sich  mit  handwerksmässigen  Betriebe 
wie  Malen  von  Fahnen  und  Bemalen  von  Bild- 
säulen, befasste,  würde  ihn  in  jener  Zeit  aller- 
dings nicht  herabsetzen.  Allein  seine  Altartafel 
in  S.  Stefano  wird  nicht  günstig  beurtheilt,  und 
eben  so  ungünstig  ist  die  Beschreibung  eines  hl. 
Sebastian,  den  Deila  Valle  noch  im  Kloster 
S.  Martino  zu  Siena  sah ,  der  aber  wahrschein- 
lich nicht  mehr  erhalten  ist.  Die  Unsicherheit 
in  Andrea  s  Bildern  zeugt  von  einem  Künstler, 
der  sich  nicht  von  Uberlieferten  Kunstformen 
frei  machen  kann,  und  an  dem  Umschwünge, 
der  sich  in  seinen  Tagen  vorbereitet,  keinen 
Theil  nimmt. 

Ueber  mehrere  andere  Meister  des  Namens 
Vanni ,  deren  es  sowol  in  Siena  als  in  Pisa  gab 
und  die  wahrscheinlich  zum  Theil  mit  Andrea 
vorwandt  waren,  s.  Vanni. 

s.  Deila  Valle,  Lettere  Senesi.  II.  140.  — 
Milanesi,  Documenti  Senesi.  I.  31.  40.  49. 
294.  307.  345.  II.  36.  -  Rosini,  Storia  della 
Pitt.  IUI.  II.  185.  Daselbst  auch  Abbildung 
der  hl.  Katharina  inS.  Domenico. — Schnaase, 
Gesch.  der  büd.  Künste.  VII.  470.  —  Crowe 
und  Cavalcaselle.  Gesch.  der  ital.  Malerei. 
I.  264.  II.  322—325.  345. 

Fr.  W.  ünger. 
Andrea.  Andrea  da  Bologna,  mittel- 
luässiger  Maler,  mit  dessen  Namen  eine  Maria 
mit  dem  Kinde  an  der  Brust  von  1372  in  der 
Kirche  del  Sacramento  zu  Pausola  unweit 
Macerata,  und  ein  grosses  Altarwerk  von  1369 
im  Hospital  Fate  bene  Fratelli  zu  Fe rmo  be- 
zeichnet ist.  Beide  sind  in  der  miniaturartigen 
und  dabei  der  umbrischen  Schale  verwandten 
Weise  des  Vitole  von  Bologna  gehalten. 

s.  Schnaase,  Geach.  der  bild.  Künste.  III. 
507.  —  Crowe  and  Cavalcaselle,  History 
of  Painting  in  Italy.  II.  208. 
Abbildung  einer  hl.  Katharina  aus  dem  Gemälde 
in  Fermo  bei  Kosini,  Storia  della  Pitt.  Ital.  Atlas. 
Tav.  227. 

Fr.  W.  Inger. 
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Andrea.  Andrea  Manfredi  von  Faenza, 
der  13.  General  des  Serviten-Ordens,  ~  zu  Bo- 
logna 1396,  soll  sich  als  Baumeister  ausgezeich- 
net haben.  Dass  er  1375  die  Servitenkirche  Sto 
Annunziata  in  Florenz  gebaut  habe ,  wie  Ricci 
mit  Bezugnahme  auf  Gianni  behauptet,  wird 
freilich  in  der  Quelle,  worauf  sich  dieser  beruft, 
nirgends  gesagt.  Jedenfalls  gehört  die  jetzige 
Gestalt  von  Sto  Annunziata  einer  jüngeren  Zeit 
an.  Er  gründete  aber  Sto  Maria  de'  Servi  in 
Bologna  sowie  die  Servitenkirchen  zu  Fa- 
enza, seiner  Heimat ,  und  zu  Ri mini.  Dass  er 
dabei  auch  als  Baumeister  thätig  gewesen,  geht 
aus  den  betreffendem  Mittheilungen  nicht  her- 
vor. Doch  gilt  er  dafür  bei  derjenigen  zu  Bo- 
logna, die  1388  begonnen  wurde.  Er  selbst  hat 
jedoch  nur  den  Chor  und  1 392  den  Portico  de' 
Servi  vollendet ;  ausserdem  schreibt  man  ihm 
die  Zeichnungen  zu  den  Chorstühlen  zu.  Diesem 
Bau  scheint  8to  Maria  de'  Servi  zu  Padua,  ge- 
stiftet um  1340,  zum  Vorbilde  gedient  zu  haben. 
Dass  Fra  Andrea  einen  Namen  als  Baumeister 
hatte,  erhellt  aus  der  Anweisung,  welche  Anto- 
nio Vincenzi  (s.  diesen)  erhielt,  1388  die  Risse  und 
1390  das  erste  Modell  zu  S.  Petronio  in  Bologna 
nach  Andreas  Anordnung  und  unter  seiner  Lei- 
tung auszuführen.  Auch  wurde  er  1390  von  der 
obersten  Behörde  der  Stadt  ersucht,  den  Grund- 
stein zu  dieser  Kirche  zu  legen.  Fra  Andrea  ist 
im  Chor  von  Sto  Maria  de'  Servi  begraben ,  und 
ein  Denkstein  mit  seinem  Bilde  wurde  1414  dort 
aufgestellt.  Derselbe  ist  1663  in  die  Nähe  des 
Hochaltars  versetzt  worden. 

s.  Gianius,  Annales  Fratrum  Servorum  B.  M.  V. 
Ed.  2.  Lucae  1719.  I.  333.  —  Ricci ,  Storia 
della  Archit.  in  Italia.  II.  284.  297.  317.  352.  — 
II  Bolognese  istruito.  Bol.  1850.  p.  77. — 
Schnaase,  Gesch.  der  bild.  Künste.  VII.  202. 

Fr.  W.  Lnycr. 

Andrea.  Andrea  da  Gemona  (unweit 
Udine),  Bildschnitzer  und  Maler  daselbst  in  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrh.  Von  ihm  ist  ur- 
kundlich bekannt,  dass  er  1391  ein  Altarbild  für 
S.  Maria  della  Pieve  zu  Gemona  zu  malen  unter- 
nahm. Dasselbe,  von  geringem  Werth,  ist  noch 
erhalten. 

s.  Crowe  und  Cavalcaselle,  History  of  Pain- 
ting in  North  Italy.  II.  175. 

Andrea.  Andrea  del  Castagno,  Maler, 
geb.  1390  und  so  genannt,  weil  er  auf  dem  Land- 
gütchen Castagno  im  Gebiet  Mugello  bei  Florenz 
geb.  oder  dort  doch  aufgewachsen  war;  von  äl- 
teren Autoren  auch  Andreino  genannt. 

L  Das  Sagenhaft«  in  seinem  Leben.  Stellung  in  der  Innit 
seines  Zeitalten,  Charakteristik. 

Von  ihm  berichtet  die  Ueberlieferung,  dass  er 
die  neue  Mal  weise,  welche  Domenico  Veneziano 
aus  Venedig  gebracht  hatte ,  aufs  Höchste  be- 
wunderte und  Nichts  unversucht  liess ,  um  das 
Geheimniss  derselben  zu  erlangen.  Domenico, 
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so  wird  erzählt,  habo  von  Antonello  da  Messina, 
den  er  persönlich  gekannt ,  das  neue  Verfahren 
gelernt,  das  dann,  von  ihm  nach  Florenz  ge- 
bracht, die  Künstler  lebhaft  beschäftigt  habe; 
als  darauf  Andrea  und  Domenico  auf  Bestellung 
gemeinschaftlich  in  dem  Hospital  von  8.  Maria 
Nuova  arbeiteten,  da  habe  sich  Andrea  bei  die- 
sem einzuschmeicheln  gewusst,  ihm  so  das  Ge- 
heimniss  der  Oelmalcrei  abgesehen  und  endlich, 
um  dessen  Besitz  allein  zu  haben,  dem  Gefähr- 
ten an  einer  Strassenecke  aufgelauert  und  dort 
den  Todesstoss  gegeben.  Diese  Sage  —  denn 
sie  ist  nichts  weiter  — ,  welche  dem  Castaguo  mehr 
als  vier  Jahrb.  angehaftet,  hat  sich  schliesslich 
durch  die  Veröffentlichung  von  zwei  einfachen 
Urkunden  als  vollständig  grundlos  erwiesen. 
Diese  Urkunden  lehren  uns,  dass  Andrea  den 
19.  Aug.  1457  aus  dem  Leben  schied,  Domenico 
aber  erst  zehn  Jahre  später,  am  15.  Mai  1467, 
eines  natürlichen  Todes  starb. 

Die  geschichtliche  Forschung,  welche  jene 
dramatische  Erzählung  auf  Nichts  zurückführt, 
hat  auch  untersucht,  welche  Stelle  A.  in  der  Ma- 
lerei seines  Zeitalters  einnimmt,  in  wie  weit  er 
dieselbe  forderte  und  welcher  Art  seine  Kennt- 
nisse und  Talente  waren.  Er  begann  in  Florenz 
seine  Thätigkeit  zu  einer  Zeit,  da  die  Kunst  des 
Mittelalters  in  eine  neue  Bahn  eintrat.  Bis  da- 
hin hatte  die  Kunst,  vorwiegend  unter  religiösen 
Einflüssen  entwickelt,  nach  einigen  Richtungen 
einen  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht ; 
allein  in  der  Wahrheit  der  Darstellung  vermochte 
sie  die  Probe  einer  genauen  Prüfung  nicht  zu 
bestehen.  Noch  hatte  man  die  Natur  nicht  bis 
ins  letzte  und  kleinste  Detail  studirt,  noch 
kannte  man  nicht  die  wissenschaftlichen  Gesetze 
der  Perspektive,  uud  man  begriff,  dass  ganz  be- 
stimmte und  tiefere  Kenntnisse  für  einen  weite- 
ren Fortschritt  der  Kunst  unerlässlich  seien. 
Daher  nun  eine  Anzahl  Künstler  auftraten,  welche 
neue  Probleme  zu  lösen  versuchten  (auch  in  der 
Skulptur  und  Architektur!,  in  der  Perspektive 
und  Anatomie,  oder  endlich  in  der  Malerei  durch 
neue  Bindemittel.  Zu  diesen  Meistern,  welche 
die  höchste  Stufe  der  Kunst  vorbereiteten ,  ob- 
wol  sie  selber  diese  nicht  erreichten,  gehörte 
auch  Andrea ;  er  zählt  zu  der  Gruppe  der  Dona- 
tello,  Ghiberti,  Brunelleschi,  Uccelli,  Pesellino, 
Baldovinetti  und  Domenico  Veneziano,  deren 
Zeitgenosse  er  war.  Diese  Letzteren,  Pesellino, 
Baldovinetti  und  Domenico,  machten,  unabhän- 
gig von  Jan  Van  Eyck,  den  Flamändern  und 
Antonello  da  Messina,  ernste  Versuche  der  Ma- 
lerei mehr  Glanz,  Tiefe  und  Schmelz  zu  geben, 
indem  sie  die  Farbenpigniente  mit  den  Firnissen 
mischten,  die  vorher  nur  als  Deckmittcl  für  die 
Oberfläche  der  fertigen  Temperamalereien  ge- 
dient hatten.  An  diesen  Neuerungen  nahm  An- 
drea keinen  unbeträchtlichen  Antheil,  und  so 
hat  er  zur  Eutwickelung  der  florentinischen  Ma- 
lerei nicht  unwesentlich  beigetragen. 

A.  wuchs  in  niederen  und  ungünstigen  Ver- 
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hälrnissen  auf.  Sein  Vater,  Bartolommeo  di  Si- 
mone, war  Landmann  in  der  Nachbarschaft  von 
Florenz  und  Hess  den  Knaben  früh  als  Waiae 
zurück ;  den  Namen  der  Mutter  wusste  dieser 
später  nicht  einmal  anzugeben.  Für  einen  Ver- 
wandten hatte  er  dann  die  Heerde  zu  hüten 
Dürfen  wir  Vasari  glauben,  so  zeigte  sich  zuerst 
sein  Talent,  als  er  einmal  einen  wanderndes 
Maler  bei  der  Arbeit  beobachtet  hatte  und  nun 
an  Wänden  und  Steinen  menschliche  Figuren 
nachzuzeichnen  versuchte  j  gelegentlich  »ei  Ber- 
nardetto  de'Medici  auf  ihn  aufmerksam  gewor- 
den, habe  ihn  mit  sich  nach  Florenz 
und  dort  in  der  Kunst  unterweisen  Ii 
behaupten,  er  sei  Schüler  des  Masaccio  gewesen 
allein  seine  spätere  Thätigkeit  weist  auf  einen 
solchen  Lehrer  nicht  zurück.  Vielmehr  müssen 
wir  annehmen,  dass  er  den  Einfluss  der  grossen 
Bildhauer  seiner  Zeit ,  insbesondere  des  Dona- 
tello,  erfahren  und  Untericht  in  der  Malerei  von 
Paolo  Uccelli  empfangen  habe.  Jenen  Einflns« 
bezeugt  der  plastische  Charakter  seiner  Dar- 
stellungsweise;  die  Gewalt  der  Bewegung  in 
seinen  Figuren  (wesshalb  ihm  Vasari  gagliardis- 
simo  nelle  movenze  nennt),  die  heftige  Spannung 
der  Muskeln,  endlich  die  wie  in  Stein  gehauene 
Gewandung  weisen  deutlich  auf  das  Vorbild  des 
Donatello.  Andrerseits  bewährt  er  sich  als  gros- 
sen Meister  in  der  Perspektive;  sein  Abendmahl 
im  Refektorium  von  8.  Maria  Nuova  wurde 
schon  von  Vasari  (im  Leben  Mantegna*  alsein 
Meisterstück  der  Linearperspektive 
«las  den  Werken  des  Pier©  della  Franccsca 


des  Mantegna  kaum  nachstände.  In  di« 
Streben  nach  Genauigkeit  der  Zeichnung  und 
der  Naturnuchahmung  so  wie  in  der  Nachbildung 
der  äusseren  Merkzeichen  heftiger  Kmpnndang 
zeigte  A.  eine  entschieden  realistische  Kraft, 
wenn  er  es  auch  zu  vollkommener  Korrektheit 
in  der  Wiedergabe  der  Natur  niemals  brachte 
Auch  seine  plastische  Auffassung  der  Form  hat 
diesen  realistischen  Charakter.  Dabei  hatte  er 
nichts  Ideales  in  seinem  Wesen  noch  in  seinem 
Talente ;  es  fehlte  ihm  an  jeder  Erhebung  des 
Geistes,  und  eine  gewisse  bäurische  Rohheit 
hing  ihm  zeitlebens  an.  Daher  auch  Vasari  des 
Mangel  an  Reiz  uud  Anmuth  in  seinen  Gestal- 
ten hervorhebt.  Damit  stimmt  ganz  fiberein. 
dass  er  im  Kolorit  den  Besseren  unter  seines 
Zeitgenossen  weit  nachsteht.  Eine  gewisse  Ge- 
walt der  Darstellung  aber  wird  mau  ihm  ii 


IL  Seine  Werke. 

Von  den  Anfängen  seiner  Künstlerlaufkih« 
ist  nichts  bekannt.  Wir  wissen  nur  aus  seinen 
eigenen  Zeugniss,  dass  er  lange  und  schwer  sich 
abarbeitete,  Armuth  und  Krankheit  auszustehen 
hatte,  und  dass  er  1430  in  eben  demselben  Hoe- 
pital  von  S.  Maria  Nuova  darniederlag.  das  die 
Sage  zum  Schauplatze  seiner  angeblichen  Mi«*e- 
that  macht.  Aber  allmälig  schwane  er  sich  n 
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einer  gewissen  Unabhängigkeit  auf,  verheiratete 
sich  und  erwarb  das  Eigenthum  eines  Hauses. 
Vermuthlich  sind  zwei  Bilder  der  Kreuzigung  in 
dem  Kloster  der  Angeli  zu  Florenz  die 
frühesten  von  seinen  erhaltenen  Werken.  Beide 
iu  Fresko  zeigen  die  Jungfrau,  den  Evangelisten 
Johannes  und  eine  Anzahl  Heiliger  zu  den  Seiten 
des  Kreuzes  (s.  Verz.  No.  1  u.  2).  Die  Färbung 
ist  matt  und  trübe,  auch  in  den  lichten  Fleisch- 
tönen,  und  ohne  harmonische  Abstufung  in  den 
Gewäudern ;  das  Nackte  ist  tüchtig  Btudif  t,  von 
guten  Verhältnissen  und  natürlich  bewegt,  aber 
die  Zeichnung  ist  hart  und  eckig,  in  den  Extre- 
mitäten besonders  roh,  und  eine  gewöhnliche 
Realität  tritt  sowol  im  Ausdruck  als  im  Typus 
der  Köpfe  zu  Tage,  wobei  es  selbst  an  Verzer- 
rungen nicht  fehlt.  —  Ein  besseres  Beispiel  von 
Andrea's  Kunst  ist  die  Reihenfolge  der  Heroen 
und  Sibyllen,  die  sich  ursprünglich  in  der  Villa 
Paudolfini  zu  Legnaia  befand  (von  Vasari  irr- 
thiimlich  doppelt  angeführt :  einmal  in  der  Villa 
Pandolfini,  dann  nochmals  in  der  Casa  Carducci 
zu  Florenz)  und  jetzt  im  MuseoNazionale  ist 
(s.  Vera.  No.  3;.  Hier  richtete  der  Meister  sein 
Augenmerk  auf  eine  besondere  perspektivische 
Darstellung :  die  Figuren  waren  darauf  angelegt, 
von  unten  gesehen  zu  werden ,  und  demgemäss 
der  Gesichtspunkt  niedrig  genommen.  In  den 
Nischen  an  ihrem  ursprünglichen  Platze  gesehen 
konnten  sie  allein  die  richtige  Wirkung  machen. 
Die  Heroen  sind  aus  verschiedenen  Zeiten ,  da- 
runter Dante,  Farinata  Degli  Uberti  und  Pippo 
Spano,  der  Sieger  Uber  die  Türken ;  unter  den 
Sibyllen  Esther,  Tomyris  und  diejenige  von 
Cumä.  Alle  in  geeigneter  Stellung,  belebt  und 
kühn  in  der  Bewegung ,  dabei  breit  und  kräftig 
modellirt;  einige  darunter  mit  deutlichen  An- 
klängen an  antike  Vorbilder. 

Die  Freiheit  und  die  kecke  Behandlung,  welche 
in  diesen  Wandmalereien  zu  Tage  treten ,  be- 
zeugen ein  besonderes  Geschick  des  Meisters 
zu  grossen  Wanddokorationen.  Daher  war  er 
ganz  zu  einer  Aufgabe  geeignet,  wie  sie  ihm  im 
J.  1485  zufiel:  nämlich  im  Palast  des  Po- 
desta  (Bargello)  die  damaligen  Staatsver- 
räther in  voller  Lebensgrösse  zu  malen.  Er 
sollte,  nachdem  die  Verschwürung  der  Albizzi 
und  Pemzzi  fehlgeschlagen  war,  die  Häupter 
derselben ,  zum  warnenden  Gedächtniss  an  die 
Verräther,  im  Bilde  gleichsam  an  den  Pranger 
stellen ;  eine  Arbeit,  die  ihm  —  da  es  sich  nur 
um  lebendige  Darstellung  realer  Persönlichkei- 
ten handelte  —  so  wol  gelang,  dass  er  seitdem 
den  Namen  Andreino  degli  Impiccati  (»Andreas 
der  Galgenstricke«)  erhielt  und  unter  den  Zeit- 
genossen auch  fortführte  (nicht  erhalten).  —  Im 
J.  1444  wurde  er  in  die  Gilde  der  Chirurgen  und 
Spezereihändler  aufgenommen,  die  zugleich  die- 
jenige der  Maler  war.  1446  arbeitete  er  in  der 
Kathedrale  S.  Maria  del  Fiore  an  den  Tafeln  der 
Orgel;  1451  malte  er  dann  gemeinsam  mit  Do- 
menico Venizianu  die  Fresken  im  Hospital  von 
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S.  Maria  Nuova  (sämmtlich  zu  Grunde  gegan- 
gen). Er  begann  diese  Arbeit,  welche  er  laut 
Vertrag  um  100  Goldgulden  übernommen,  im 
Jan.  1451  und  verliess  sie  1153,  ohne  dass  sie 
jedoch  vollendet  gewesen. 

Dazu  gehürte  auch  das  schon  erwähnte  Abend- 
mahl im  Refektorium,  das  durch  die  An- 
wendung eines  niedrigen  Gesichtspiinktes  frühe 
die  Aufmerksamkeit  erregte  j  es  war  hierin  ohne 
Zweifel  ein  Seitenstück  zu  dem  Fresko  Manteg- 
na's  in  der  Kapelle  der  Eremitani  zu  Padua,  das 
den  Gang  des  hl.  Jakob  zum  Martyrium  dar- 
stellt. Was  der  Meister  hier  beabsichtigt  und 
geleistet  hatte,  vermögen  wir  aus  einer  anderen 
noch  erhaltenen  Wandmalerei  desselben  Vor- 
ganges in  dem  Refektorium  von  S.  Apollonia 
in  Florenz  zu  ersehen.  Dieses  Werk,  lange  dem 
Uccelli  zugesehrieben ,  ist  in  der  That  von  der 
Hand  Castagno' 8,  und  zudem  die  bedeutendste 
Leistung,  die  sich  von  ihm  erhalten  hat ,  sowol 
was  die  Komposition  als  die  künstlerische  Aus- 
führung und  den  Umfang  des  Bildes  anlangt. 
Der  Verschwinduugspunkt  der  Linien  ist  hier 
tief  genommen,  aber  so  berechnet,  dass  er  ge- 
nau dem  Auge  des  Beschauers  sich  anpasst,  der 
aus  der  Mitte  des  Saales  das  Bild  betrachtet,  und 
dass  von  hier  aus  alle  Linien  des  Raums  in  jenem 
Punkte  zusammentreffen.  Die  Anordnung  ist 
dieselbe,  welche  sich  später  auch  bei  Ghirlan- 
dajo  findet;  unter  den  Florentinern  hat  Castagno 
zuerst  in  der  Darstellung  dieses  Gegenstandes 
an  die  Stelle  der  herkömmlichen  Feierlichkeit 
Bewegtheit  und  Mannigfaltigkeit  gesetzt.  Der 
Heiland  sitzt  an  der  Mitte  des  Tisches,  welcher 
doppelte  Flügel  hat ,  und  gibt  dem  Jünger  Jo- 
hannes, dessen  Haupt  ihm  entgegensinkt,  seinen 
Segen  ;  Judas,  von 'entschieden  hässlichem  Ty- 
pus, sitzt  allein  an  der  einen  Seite  zunächst  dem 
Beschauer.  Die  Apostel  sind  in  Gruppen  ver- 
einigt oder  doch  in  Bewegung  und  Ausdruck 
einander  zugewendet ,  wie  wenn  ein  gemeinsa- 
mer Gedanke  sie  belebte,  gleich  den  Personen 
eines  dramatischen  Vorgangs.  Ohne  dass  sich 
A.  hier  von  den  Fehlern  befreite,  welche  seine 
früheren  Werke  kennzeichnen,  weiss  er  doch 
seinen  Figuren  Mannigfaltigkeit  des  Charak- 
ters und  Individualität  zu  geben.  Einige  Köpfe 
sind  trotz  ihrer  Gewöhnlichkeit  von  mäch- 
tiger Erscheinung  und  die  Prototypen  gleichsam 
zu  denen,  welche  am  Schlüsse  des  Jahrh.  der 
GeniuB  Leonardo's  in  idealer  Vollendung  herzu- 
stellen wusste.  Die  Zeichnung  ist  kühn,  freilich 
nicht  durchaus  korrekt,  die  Färbung  zwar  stumpf 
und  fast  düster,  aber  ohne  verletzende  Misstöne. 
Es  ist  ein  Bild,  welches  einen  guten  Begriff  von 
der  Tüchtigkeit  des  Meisters  gibt  und  der  Flo- 
rentiner Schule  jener  Zeit  alle  Ehre  macht.  — 
Auch  sonst  noch  war  Andrea  in  dem  Kloster 
von  S.  A  p  o  1 1  o  n  i  a  beschäftigt ;  in  einem  nahen 
Kreuzgange  ist  über  der  Thfire  ein  Fresko  von 
ihm,  das  Christus  im  Grabe  zwischen  zwei  En- 
geln vorstellt 
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Aus  dem  Tagebuche  eines  dem  Andrea  be- 
freundeten Meisters,  des  Alesso  Baldovinetti, 
erfahren  wir,  dass  er  (Andrea)  1454  im  Auftrags 
des  Lod.  Gonzaga  von  Mantua  ein  Inferno  zu 
malen  hatte,  dasselbe  aber  nicht  selbst  ausführte, 
sondern  von  Baldovinetti  ausführen  Hess ;  wahr- 
scheinlich lag  er  wieder  an  Kränklichkeit  dar- 
nieder, und  zwar  im  Hospitale  von  S.  Annun- 
ziata de'Servi,  wo  Baldovinetti  das  Bild  malte. 
Andrea  verkaufte  es  dann  doch  dem  Marchese 
Gonzaga,  wie  wenn  es  sein  eigenes  Werk  wäre. 

Im  J.  1455  erhielt  er  von  den  Bauvorstehern 
von  S.  Maria  del  Fiore  den  Auftrag,  das 
Reiterbildniss  des  Heerführers  Niccolö  di  To- 
lentino  zu  malen,  als  plastische  Nachahmung, 
auf  einem  Sarkophage  (der  ebenfalls  gemalt  ist, 
wie  wenn  er  auf  Konsolen  aus  der  Mauer  vor- 
spränge) ,  begleitet  von  zwei  bewaffneten  Krie- 
gern. Es  sollte  das  Gegenstück  werden  zu  dem 
Denkmal,  das  früher  von  Paolo  Uccelli  für  den 
Heerführer  John  Hawkwood  in  derselben  Weise 
war  gemalt  worden  (s.  Verz.  No.  7J.  Inder  Aus- 
führung befolgte  Andrea  dieselben  Gesetze  der 
perspektivischen  Ansicht,  wie  Uccelli  (er  mag  sie 
von  diesem  und  Donatello  gelernt  haben) ;  das 
Ganze  ist  genau  so  gemalt,  wie  wenn  es  von 
unten  und  an  dem  Orte  der  Aufstellung  gesehen 
wäre.  Doch  nicht  bloss  in  dieser  Hinsicht,  son- 
dern auch  als  Darstellung  des  Lebens  ist  das 
Bildniss  wol  gelungen;  die  Zeichnung  ist  kühn 
und  breit,  wenn  auch  die  Formen  etwas  schwer 
sind,  und  in  der  ganzen  Erscheinung  zwar  nicht 
gerade  Grossheit,  aber  eine  leidenschaftliche 
Kraft.  Nur  das  Boss  (ein  Passgänger)  ist  weni- 
ger glücklich  als  dasjenige  des  Denkmals  Uc- 
celli's ;  man  erkennt,  dass  Andrea  mit  der  Ana- 
tomie und  Bewegung  des  Pferdes  weniger  ver- 
traut war.  Das  Gemälde,  wovon  das  Pferd 
1524  durch  Lorenzo  di  Credi  restaurirt  wurde, 
jetzt  auf  Leinwand  Ubertragen,  befindet  sich  noch 
im  Dom. 

Die  sonst  noch  erhaltenen  Werke,  welche  das 
Gepräge  Castagno's  tragen,  sind  durch  keine  Ur- 
kunden beglaubigt  und  tragen  weder  Namen 
noch  Datum.  Doch  ist  ihm  wol  mit  Grund  das 
Fresko  einer  Kreuzigung  zuzuschreiben,  das  sich 
in  der  Loggie  des  Hospitals  der  Oblate  (bei 
S.  Maria  Nuova)  befindet.  Seine  realistische 
Weise  zeigen  dann  auch  entschieden  einige 
Fresken  in  S.  Croce  (ebenfalls  zu  Florenz): 
die  Figuren  Johannes  des  Täufers  und  des  Fran- 
ziskus in  Einer  Nische,  in  den  Formen  Uber- 
scharf charakterisirte  Akte  mit  starker  Aus- 
prägung des  Knochensystems ,  der  Muskeln 
und  Adern,  Johannes  zudem  alt  und  von  ganz 
gewöhnlicher  Gesichtsbildung. 

Fortwährend  mit  Wandmalereien  beschäftigt, 
behielt  Andrea  wenig  Zeit  Übrig  zur  Ausführung 
von  Altartafeln.  Doch  ist  ein  Bildniss  von  ihm 
in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz,  das  in  der 
Zeichnung  kUhn  und  fest  und  mit  viel  Sorgfalt 
gemalt  ist;  es  beweist,  dass  der  Meister  —  waa 


auch  schon  in  der  Richtung  seines  Talents  lag  — 
für  Bildnisse  Geschick  hatte.  Ueber  einige  Bil- 
der in  verschiedenen  Galerien,  welche  den  her- 
ben Charakter,  die  plastische  Schärfe  seines 
Stils  zeigen,  sowie  Uber  einige  andere .  die  mit 
Unrecht  seinen  Namen  tragen,  s.  das  Verzeich- 
nis«. 

Andrea  f  im  J.  1457  wahrscheinlich  an  der 
Pest  und  wurde  im  August  in  S.  Maria  de'Servi 
zu  Florenz  begraben. 

*  Crowc  und  CaoaUastlU 

Verzeichniss  seiner  Werke. 

I)  Im  Kloster  degli  Angel i  Kreuzigung 
Christus  am  Kreuze  zwischen  Maria  und 
Benedikt,  den  hh.  Johannes  und  Romuald; 
am  Kusse  des  Kreuzes  Maria  Magdalena 

s.  Text. 

2]  Ebenda:  Kreuzigung  mit  denselben  Fi- 
guren ,  aber  ohne  Magdalena,  a.  Text  und 
Stiche  No.  1. 

3)  Im  Museo  Nazionale  (Bargello  :  Folge 
von  Heroen  und  Sibyllen ;  jetzt  auf  Leinwand 
Ubertragen.  Früher  in  der  Villa  Cardocei 
(Pandolfini)  zu  Legnaja  bei  Florenz,  a.  Text 
und  Stiche  No.  4. 

4)  In  S.  Apollonia,  Refektorium:  Das  hl 
Abendmahl.    Früher  zumeist  dem  Uccelli 
zugeschrieben,  s.  Text. 

5)  Ebenda,  Uber  der  ThUre  des  ersten  Kreui- 
gangs:  Christus  im  Grabe  zwischen  zwei 
Engeln,  s.  Text. 

6)  Im  Dome:  Denkmal  und  Reiterbildnisa 
des  Heerführers  Niccolö  di  Tolentino  gem. 
1455).    Jetzt  auf  Leinwand  Ubertragen 
s.  Text  und  Stiche  No.  3. 

7)  In  der  Loggia  des  Hospitals  der  Oblate 
Kreuzigung,  s.  Text. 

8)  In  S.  Croce:  Johannes  der  Täufer  und 
der  hl.  Franziskus  in  Einer  Nische,  a.  Text. 

H.  TafelbÜd«. 

9)  Florenz,  Galerie  Pitti:  Brustb.  eines 
bartlosen  Mannes.  Auf  Holz.  s.  Text. 

10)  Florenz,  Akademie:  Altartafel  Maria 
mit  dem  Kinde  zwischen  den  hh.  Counas. 
Damian,  Täufer,  Magdalena,  Franziskus 
und  Katharina.  FrUher  in  S.  Ambruogio 
Dort  dem  Botticelli  zugeschrieben ;  doch 
zeigen  mehrere  Figuren  die  Formgebung 
des  Castagno  sowie  die  stilisirte  Gewan- 
dung, durch  welche  sich  derselbe  öfters  aas- 
zeichnet. Auch  hat  die  Malerei  den  gras- 
grünen Ton,  welcher  dem  Meister  eigen  iat 

I I )  E  b e  n  da :  Hl.  Hieronymus  vor  einem  Kru- 
zifix, mit  dem  Steine  die  Brust  schlagend 
Von  Andrea  selbst  oder  aus  seiner  Schule 
Die  Gewänder  sehr  sorgfältig  behandelt 
s.  Stiche  No.  2. 

12)  Im  Museum  zu  Berlin    Maria  mit  den 
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todten  Christus  auf  den  Knien  zwischen  den 
hh.  Hieronymus  und  Augustin.  Auf  Holz. 
13)  Ebenda:  Hi.  Hieronymus  (mit  Episoden 
aus  der  Legende  anderer  Heiliger).  Pre- 
delle.  Von  ähnlichem  Charakter  wie  das 
vorige,  doch  in  der  Ausführung  gröber. 
!4)  In  der  Galerie  zu  Prato:  Kreuzigung 
mit  Maria,  Johannes,  Magdalena  und  zwei 
Heiligen.   Kleines  Bild.   Dort  als  Siuola 
Fiorentina  bez. 
Noch  werden  ihm  in  der  Akademie  zu  Plorenz 
zugeschrieben-.  Hl.  Magdalena  und  Johannes 
der  Täufer,  welche  beide  an  die  geringeren  Bil- 
der von  Pilippino  Lippi  erinnern ;  endlich  Mag- 
dalena am  Pusse  des  Kreuzes,  welche  die  Ma- 
nier Luca  Signorelli's  zeigt. 

Verschiedene  Werke  des  Meisters,  von  denen 
wir  Nachricht  haben,  sind  zu  Grunde  gegangen  : 
die  Presken  im  Hospital  von  8.  Maria  Nuova 
(1451—1453;  s.  Text),  in  den  Kirchen  S.  Mi- 
niste von  1456,  in  8.  Giuliano,  8.  Trinitä  und 
Servi  zu  Plorenz :  endlich  die  Malereien  an  den 
Orgelflügeln  in  der  Kathedrale  ebenda. 

s .  Albettini,  Memoriale  di  molte  Sutne  et  Pit- 
ture  etc.  1510.  p.  13  f.  (wieder  abgedruckt  in 
Crowe  und  Cavalcaselle,  Gesch.  der  ital.  Malerei, 
Uebersetzung  von  Jordan.  II.  433 f.) —  Vi- 
sarl,  ed.  Le  Monnier.  IV.  139— 151.  V.  171.  — 
Baldlnuccl,  Opere  V.  329  f.  —  Rirha, 
Chiese  Fiorentine.  VIII.  174.  —  Oaye,  Car- 
teggio  etc.  I.  562.  —  G.  Milanesi  im  Gior- 
nale  storico  degli  Archiv!  Toscani.  VI  (1862). 
2t.  —  Cenni  storici  per  servire  di  Guida  alla 
Baailica  di  S.  Miniato  in  Monte.  Firenze  1850. 
p.  161.  —  Crowe  und  Ca  valcanelie,  Ge- 
schichte der  ital.  Malerei  (liebere,  von  Jordan). 
III.  33—45.  108. 

Bildnisse  des  Künstlers : 

1)  Holzschn.  in  den  verschiedenen  Ausgaben  des 
Vasari.  Ed.  Le  Monnier.  IV.  139. 

2)  Bnistb.  in  Rund.  Gest.  In:  L'Etniria  Pittric*. 
I.  No.  22. 

Nach  ihm  gestochen : 

1 )  Christus  am  Kreuz  mit  Maria,  Johannes  und 
zwei  Heiligen.  Nach  dem  Gemälde  im  Kloster 
degli  Angeli  zu  Florenz.  Glus.  Pera  dis.  Gio. 
Batta.  Galli  inc.  qu.  Fol.  In:  L'Ktruria  Pitt- 
ric«. 

2)  8.  Glrolamo.  E.  Lapi  dis.  F.  Livy  inc.  Fol. 
In :  GallerU  dell' Accademia  dl  Firenze. 

3)  Das  Reiterbildniss  des  Niccolö  di  Tolentino. 
Nach  dem  Gemälde  im  Dome  zu  Florenz.  In 
Litta,  Famiglie  relebrl  d'ltalia  (unter  Mauruzi) 

4)  Bildniss  des   Pippo  Spano  (Filippo  Scolari) 
Aus  der  Folge  der  Heroen  und  Sibyllen  (jetzt 
im   Musen  Nazionale).     In:    Litta,  Famigli 
celebri  d  ltalia.  Kolorirt. 

5)  Christus  am  Kreuze  mit  Magdalena ,  Johannes 
und  dem  hl.  Julian.  Nach  dem  Fresko  in  einer 
Lünette  in  S.  Giuliano  zu  Florenz,  (lest,  in 
Kosini,  Storia  della  Pittura  ltaliana,  Taf.  XL1, 
unter  dem  Namen  Castagno's.  Allein  die  Ma 
lerel  ist  nicht  von  diesem ,  sondern  zeigt  einen 
Meister  des  16.  Jahrh.  an. 

M«)    i    Konaller-Lesikon.  i. 


Andres.  Andrea  di  Giusto,  Maler,  Ge- 
hülfe  des  Masaccio  bei  dessen  Malereien  in  der 
Kirche  Del  Carmine  zu  Florenz.  Wir  wissen 
nur  von  ihm,  dass  er  bei  den  dürftigen  Verhält- 
nissen Masaccio's  eine  ziemlich  unregelmässige, 
wol  auch  geringe  Bezahlung  empfing,  1427  an 
seinen  Meister  noch  G  fl.  zu  fordern  hatte  und 
1436  ein  Altarbild  in  S.  Lucia  zu  Florenz  selb- 
ständig malte  (nicht  mehr  auffindbar).  Wahr- 
scheinlich -;■  um  1457. 

Sein  Sohn,  Giusto  di  Andrea,  ebenfalls 
Maler,  arbeitete  mit  BenozzoGozzoli.  s.  Giusto. 

s.  Gaye,  Carteggio  etc.  I.  211.  212.  f.  —  Va- 
sari, ed.  Le  Monnier.  IV.  191.  No.  3.  — 
Crowe  und  Cavalcaselle,  Geschichte  der 
Ital.  Malerei  (Obers,  von  Jordan).  II.  103.  125. 

Andres.  Andrea  di  Gherardo  von  Vi- 
cenza,  Maler  zu  Perrara  im  15.  Jahrh.,  von  dem 
sich  nur  einige  Nachrichten  erhalten  haben. 
1438  urkundlich  erwähnt  wegen  einer  Arbeit  für 
die  Kathedrale  zu  Perrara,  lebte  er  noch  1449. 
Ein  Gherardo  di  Andrea,  ebenfalls  Maler 
und  Bürger  zu  Ferrara,  war  wol  sein  Sohn. 

s.  Cittadella,  Catalogo  de'Pittori  etc.  Ferraresi. 
IV.  310.  —  Barn  f fa  Idi ,  Pittori  Ferraresi.  Neue 
Ausg.  n.  584.  —  L.  N.  Cittadella,  Notizle 
relative  a  Ferrara.  I.  52.  565.  568.  580. 

Andrea.  Andrea  dall'Aquila,  d.  h.  aus 
Aquila  in  den  Abruzzen,  wo  er  geboren  war, 
Bildhauer  und  Maler  um  die  Mitte  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts.  Laut  einem  Briefe  des  Nic- 
colö Severino,  des  sienesischen  Gesandten  zu 
Plorenz  an  Crist.  Feiice,  den  Bauvorsteher  der 
Kathedrale  von  Siena,  vom  8.  Juni  1458  war 
Andrea  ein  Schüler  Donatello's  und  ein  bedeu- 
tender Meister;  der  Gesandte  berichtet,  dass 
seine  Skulpturen  am  Triumphbogen  des  Alfonso 
von  Aragonien  zu  Castelnuovo  (Neapel)  die 
Eifersucht  der  Fachgenossen  erregt  haben ,  und 
räth  dem  Bauvorsteher  —  da  es  sich  wahrschein- 
lich um  Berufung  des  Andrea  an  deu  Dom  von 
Siena  handelte  — ,  über  ihn  bei  Donatello  selber 
weitere  Erkundigungen  einzuziehen. 

Indessen  ist  ausser  der  in  diesem  Briefe  ge- 
nannten Arbeit  an  dem  berühmten  Triumphbo- 
gen des  Königs  Alfons  (von  Vasari  dem  Bene- 
detto  da  Majano  zugeschrieben ,  aber  in  Wahr- 
heit das  Werk  einer  Anzahl  von  Meistern)  von 
bestimmten  Werken  des  Meisters  nichts  Näheres 
bekannt.  Doch  schreibt  ihm  Perkins  das  schöne 
Grabdenkmal  der  Maria  Pereira,  Gräfin  von 
Montorio  und  Wittwe  des  Grafen  Lalle  von 
Aquila,  zu,  das  sich  in  S.  Bernardino  daselbst 
noch  heutzutage  befindet.  Seine  Form  ist,  in  der 
Weise  der  toskanischen  Monumente  des  Quat- 
trocento, ein  mit  Cherubküpfen,  Blättergewinden 
und  Arabesken  gezierter  Sarkophag ,  auf  dem 
ruhig  ausgestreckt  die  edle  Gestalt  der  Ver- 
storbenen ruht;  nur  liegt  hier  noch  unter  dem 
Sarkophag  Beatrice,  die  Tochter  der  Gräfin,  in 
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den  zarten  Formen  eines  noch  kindlichen  Altere. 
Allein  ältere  Gewährsmänner  und  Lokalschrift- 
steller bezeichnen  das  Monument  als  ein  Werk 
des  Salvestro  dall'Aquila,  und  es  ist  frag- 
lich, ob  der  von  Perle  ins  angeführte  Grund  — 
dass  nämlich  das  (irabmal  eine  andere  dem  Sal- 
vestro sicher  angehörende  Arbeit  in  Zeichnung 
und  Ausführung  übertreffe  —  ausreicht,  es  die- 
sem Meister  abzusprechen,  s.  auch  Salvestro 
dallAquila. 

Ein  anderer  Audrea  dall  Aquila  wurde 
in  der  zweiteu  Hälfte  des  in  Jahrh.  von  dem 
Bildhauer  Ales».  Vittoria  zu  Venedig  als  Schüler 
angenommen,  war  dessen  Mitarbeiter  und  wurde 
durch  Testament  Erbe  seiner  Kunstsachen. 

b.  Milanesi ,  Docnmenti Senesi.  II.  300 — 302.  — 
Perkins,  Italtan  äculptors.  pp.  40.  47.  65.  — 
T  i  r  o  1 1 1  c  h  e  •  Künstlerlexikon . 

# 

Andrea«  Andrea  di  Juccolö,  Maler  zu 
Siena  in  der  zweiteu  Hälfte  des  15.  Jahrh.  Er 
gehört  zu  den  schwachen  Nachfolgern  der  siene- 
sischen  Schule  des  vorangegangenen  Zeitraums, 
welche  neben  dieser  verschiedene  Einflüsse  der 
bedeutenden  Meister  ihrer  Epoche  zeigen ;  An- 
drea insbesondere  steht  in  einem  Werk  unterge- 
ordneter Art,  einer  Kreuzigung  in  der  Aka- 
demie zu  Siena,  unter  der  Einwirkung  der 
umbriachen  Schule.  Archivalische  Notizen  über 
seine  Existenz  zwischen  1477  und  1512  hat  Mi- 
lanesi veröffentlicht.  Daraus  erhalten  wirKennt- 
niss  von  verschiedenen  Werken,  die  nun  sämmt- 
lich  verschollen  scheinen;  darunter  die  Aus- 
malung einer  Kapelle  des  Doms  zu  Mass»  (Massa 
bei  Perugia?)  in  Gemeinschaft  mit  Paolo  di  Ur- 
bane in  J.  1499— 1500.  Ausserdem  erfahren  wir, 
dass  A.  zweimal  verheiratet  gewesen  und  in 
seiner  Vermögenaangabe  als  armen  Mann  sich 
darstellt,  der  Schulden  habe  und  wenig  gewinne. 

s.  Milanesi,  Documenti  Senesi.  II.  425.  III.  5. 
40.  296.  —  Crowe  and  C avaloas eil  e , 
History  of  Painting  in  Italy.  III.  376. 

» 

Andrea.  Andrea  di  Vannuccio,  gen. 
C  i  nq  ui  no  Baumeister  zu  Siena  in  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrh.  Von  ihm  nur  bekannt, 
dass  ihm  durch  Vertrag  vom  15.  Juli  1460  die 
Wiederherstellung  der  Kirche  S.  Pellegrino 
(auch  der  Fassade)  um  die  Summe  von  HO  Du- 
katen Ubergeben  wurde.  Die  Kirche  wurde 
1815  abgetragen. 

s.  Milanesi,  Documenti  etc.  II.  311—314. 

Andrea.  Andrea  da  Fnsina  (auch  Andrea 
Fusina),  so  genannt  von  seinem  Geburtsorte 
im  Veltlin,  Bildhauer,  insbesondere  zu  Mailand 
vor  und  um  1500  thätig.  Er  war  Schüler  des 
Cristoforo  Solan,  gen.  il  Gobbo,  und  dann  auch 
sein  Genosse ,  wie  aus  ihrer  gemeinsamen  Ein- 
sprache gegen  den  Kuppelbau  des  Amadoo  da 
Milano  (s.  diesen)  am  Mailänder  Dom  erhellt. 
Von  ihm  rührt  das  Grabmal  des  Francesco  Bi- 


rago  in  der  Kirche  Hella  Pasaione  zu  Mailand 
her,  bei  welcher  Arbeit  ihm  der  Mailänder  Bild- 
hauer Biagio  Vairone  bebUltHch  war;  das  Pla- 
stische daran  ist  plump  und  gewöhnlich,  wenn 
auch  die  Ausführung  eine  geschickte  Hand  zeigt 
Daher  ist  nicht  wol  begreiflich ,  dass  Canova  - 
wie  erzählt  wird  —  von  diesem  Werke  gesagt 
haben  soll :  stände  es  in  Rom ,  so  wurde  es  dir 
neueren  Bildbauer  auf  einen  edleren  Stil  hinge- 
wiesen haben.  Doch  müssen  die  anderen  Arbei- 
ten des  Meistere  (von  denen  keine  mehr  bekannt 
bedeutender  gewesen  sein ,  da  ihn  Lomasso  «It- 
ter die  guten  Meister  dea  Cinquecento  zählt 
Auch  an  der  Certosa  zu  Pa  v  i a  sowie  in  S i ena 
ist  A.  tbätig  gewosen.  An  letzterem  Orte  hatte 
er  1485  die  Kapelle  (mit  dem  Altar)  dea  Kar- 
dinals Franc.  Piccolomini  im  Dom  für  2000  GoJd- 
gulden  vollendet.  Daas  der  Künstler  in  gstem 
Rufe  stand,  geht  aus  einem  Empfiehl  ungsaesrei- 
ben  des  Piatina  au  Lorenzo  de'  Media  \uu 
J.  1481  hervor;  er  wird  in  demselben  als  vor- 
trefflicher Bildhauer  bezeichnet. 

g.  Lomal io,  Trattato  deüa  Pittara  et*.  tUou 
1844.  HI.  181.  —  Franchetti,  Storia  dd 
Duomo  di  Milano.  p.  143.  -  Torre,  Kitratto 
di  Milano.  p-  159.  —  Milaneci,  Documenta 
Senesi.  II.  376.  —  Pungileoni,  Elogio  Sio- 
rico  di  Raffaello  Santi.  p.  59.  —  Perkins 
lUlian  Sculptors.  pp.  137.  141. 

• 

Andrea.  Zoan  Andrea  wird  zuerst  von 
Zani  ein  oberitalienischer  Kupferstecher  genannt 
der  seine  Blätter  mit  den  Anfaugabucbstabec 
Z  und  A  auf  folgende  Art  zu  bezeichnen  pflegte: 

•<?A  'ß'A' 


Nach  Zani's  Meinung  nämlich  ist  dieser  Kupfer- 
stecher eine  Pereon  mit  dem  Formachneider 
der  sich  auf  dem  zehnten  Bl.  dea  1516  bei  A 
sandro  Paganini  in  Venedig  verlegten  Nach- 
drucks der  DUrer'schen  Holsschnittapokalvps* 

*3<>Yft  'fimZR* 

(Zouan  Andrea)  unterzeichnet.  Weil  im  vene- 
zianischen Volksdialekt  der  Vorname  Giovanni 
oft  Zoan  oder  Zouan  ausgesprochen  und 
geschrieben  wird,  so  hält  Zani  jenen  Kupfersv- 
cher  für  einen  Venezianer ,  der  mit  seinem  Fa- 
miliennamen vermuthlich  Andrea  geheisi*en  ujhi 
behauptet  sogar,  daas  die  Menge  niedlicher  Hoit- 
Bchnitte,  womit  die  berühmten  Polioausgabec 
vonOvid's  Metamorphosen  (Parma  1505)  und  de* 
Livius  römische  Geschichten  (Venedig  :.">_'<■  wie 
andere  um  dieselbe  Zeit  in  Oberitalien  veröffent- 
lichte Prachtwerke  geschmückt  sind  und  auf  wei- 
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eben  häufig  die  Initialen'  I ' 


und  i 


3Ä 


vorkommen,  demselben  Mei- 


ster angehören.  Bartsch  verlies*  sich  auf  die 
Richtigkeit  von  Zani  s  Versicherung  und  nannte 
unsern  Künstler  Zoan  Andrea.  Wir  glauben 
seinem  Beispiele  folgen  zu  müssen ,  weil  dioser 
Name  in  der  Kunstgeschichte  eingebürgert  und 
den  Kupferstichliebhabern  geläufig  ist,  obgleich 
die  Angabe,  worauf  er  beruht,  völlig  ungegrün- 
det und  Bicherlich  ein  Irrthum  ist,  in  Folge  des- 
sen drei ,  vier ,  vielleicht  noch  mehr  ganz  ver- 
schiedene Künstler  verwechselt  und  m  einander 
gewirrt  worden. 

Schon  Ottley  (1816)  macht  gegen  Zani's  Be- 
hauptung die  schlagendsten  Einwendungen ;  man 
könne  nicht  wol  annehmen,  dass  derselbe  Künst- 
ler bei  seinen  Holzschnitten  oder,  wieZani  wolle, 
bei  seinen  Zeichnungen  auf  Holzstöcken  plötzlieh 
die  gewöhnliche  Bezeichnung  seiner  Kupferstiche 

■3  A—  Z.A- iD  I-Ä 


,  wenn  ihm  seine  Leichigkeit  im  Zeichnen 
und  Komponiren  ermöglicht  hätte,  Zeichnungen 
in  so  grosser  Anzahl  für  Holzschnitte  zu  liefern, 
er  schwerlich  seine  Kupferstiche  nach  den  Zeich- 
nungen, ja  sogar  nach  den  Kupferstichen  ande- 
rer Meister  verfertigt  haben  wiirde.  Nicht  bloss 
die  Monogramme,  aueb  die  Buchstaben  haben 
auf  den  Holzschnitten  eine  andere  Form  als  auf 
den  Kupferstichen.  Ottley  ist  der  Ansicht,  dass 
jene  Monogramme  keinen  Bezug  haben  auf  den 
Zeichner,  sondern  auf  den  Formschneider ,  und 
dass  dieser  Formschneider  kein  anderer  sei ,  als 
derjenige,  welcher  mehrere  Holzschnittfolgen, 
wie  auch  einzelne  grosse  Formschnitte  vom  An- 
fang des  16.  Jahrh.  mit  seinem  ganz  ausgeschrie- 
benen Namen  bezeichnet  habe  und  sich  darauf 
Gio  van ni  Andrea  Val  vassori  dettoGua 
d  a  g  n  i  n  o  oder  mit  einiger  Abänderung  Joanne 
Andrea  di  VavaBsari  ditto  Vadagnino 
nenne.  Die  Formschnitte,  die  mit  obigen  Mono- 
grammen bezeichnet  vorkommen,  sind  jedoch  zu 
verschieden  in  der  Behandlung ,  zu  ungleich  an 
Werth,  als  dass  Bie  demselben  Formschneider 
zugeeignet  werden  könnten.  Die  15  Bll.  Kopien 
der  Dürer' sehen  Holzschnittapokalypse,  alle  mit- 
telmassig,  theilweise  erbärmlich  ausgeführt,  sind 
offenbar  von  verschiedenen  Formschneidern  ge- 
arbeitet, und  was  die  13  Bll.  Holzschnitte  an- 
langt, welche  die  Folge  der  Arbeiten  des  Herku- 
les ausmachen  und  deren  letztes  Bl.  Giovanni 
Andrea  Valvassori's  Namen  trägt,  so  zeigen  die- 
selben das  armseligste  Machwerk  und  den  rohe- 
sten  Ausdruck.   Man  sieht  durch  Komposition 


und  Zeichnung  den  italienischen  Charakter  und 
Geschmack  noch  hindurchschimmern ,  aber  selbst 
ein  unerfahrenes  Auge  erkennt,  dass  die  in  Zeich- 
nung und  Ausführung  gleich  vortrefflichen  Holz- 
schnitte, welche  die  am  Ende  des  15.  Jahrh.  und 
zu  Anfang  des  16.  erschienenen  oberitalienischen 
Holzschnittbücher  verzieren  und  vielfach  mit 


den  Zeichen 


•I .  Jfo  .      #  •  I  •  et '  verflcnen 


oder  ganz  unbezeichnet  sind,  unmöglich  von  der 
schwerfälligen ,  ungelenken  Hand ,  welche  die 
Holzschnitte  der  Arbeiten  des  Herkules  verfer- 
tigte ,  herrühren  können.  Passavant  wirft  je- 
doch alle  diese  Formschneider  in  einen  Topf, 
thut  dann  noch  den  bisher  Zoan  Andrea  genann- 
ten Kupferstecher  dazu,  und  lässt  aus  diesem 
Gemengsei  ein  mehrköpfiges  Künstlerungeheuer 
hervorgehen ,  welchem  er  sieben  verschiedene 
Monogramme  und  den  Namen  Zoan  Andrea  Va- 
vassori  beilegt.  Nagler  bereichert  dieses  Künst- 
lerk 


des 


gramm,  seiner  Ansicht  nach ,  Guadagnino  Scul- 
tore  oder  Starapatore  gelesen  werden  müsse,  ob- 
wol  es  viel  wahrscheinlicher  auf  den  vicentini- 
schen  Maler  und  Formschneider  Giuseppe  Sco- 
lari zu  deuten  ist.  Ein  solches  Durcheinander 
muss  unvermeidlich  entstehen ,  wenn  man  aus 
Büchern  zusammenarbeitet ;  indessen  sehen  wir, 
dass  auch  ein  »gelehrter  Kenner«,  wie  Passavant, 
welcher  die  Originaldokumente  aus  eigener  An- 
schauung kannte ,  eine  ebenso  heillose  Verwir- 
rung anrichten  und  noch  dazu  sich  so  weit  ver- 
irren kann,  dass  er  Holzschnitte  für  Kupferstiche 
ansieht.  Freilich  nennt  Passavant  die  oben  er- 
wähnten Bücherillustrirungen  und  Blätterfolgen 
nicht  Kupferstiche ,  sondern  »Metallstiche«,  und 
unterscheidet  Metallstechor  von  Kupferstechern, 
was  unwillkürlich  an  den  feinen  Unterschied, 
welchen  die  früheren  Theologen  zwischen  Deisten 
und  Theisten  machten,  erinnert;  er  sagt  aber 
nicht,  was  er  unter  »Metallstechcr«  versteht,  und 
wir  halten  uns  daher  an  den  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch ,  der  alles,  was  zum  Behuf  des  AbdruokB 
auf  Kupfer ,  Eisen ,  Zinn  odor  sonstigem  Metall 
gestochen  ist,  Kupferstiche  benennt.  Der  un- 
geübteste Neuling  erkennt  die  sogenannten  »Me- 
tallstiche« auf  den  ersten  Blick  für  Holzschnitte, 
und  ein  so  grober  Irrtbum  wäre  von  Seiten  eines 
»kompetenten  Kunstrichters«  wie  Passavaut  ganz 
unerklärlich,  wenn  derselbe  nicht  an  sehr  vielen 
Stellen  seines  Peintre-Graveur  den  Beweis  lie- 
ferte, dass  ihm  entweder  die  nöthige  Kritik  ab- 
solut mangelt  oder  die  reellen  Fakta  sich  vor 
seinen  Augen  verdrehen  und  die  Gestalt  anneh- 
men ,  deren  sie  bedürfen ,  wenn  sie  mit  seinen 
Voraussetzungen  und  Verniuthungen  stimmen 
Bollen. 
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nischen Kupferstichen  vom  Ende  des  15.  und 
vom  Anfang  de»  10.  Jahrb.  eigentlich  bedeuten, 
ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt;  aber  so 
viel  darf  man  unbedenklich  behaupte^  dass  der 
Kupferstecher,  der  sie  für  die  Bezeichnung  sei- 
ner Blätter  gebrauchte ,  weder  mit  den  Künst- 
lern,   deren    Holzschnitte    die  Monogramme 

i-A.  ,12L-,  <3#< 

tragen,  noch  mit  den  Formschneidern  Zouan 
Andrea  und  Giovanni  Andrea  Valvassori,  deren 
Namen  sich  auf  einzelnen  Stücken  ganz  ausge- 
schrieben finden ,  irgend  etwas  zu  schaffen  hat 
und  also  ganz  davon  zu  trennen  ist.  Ich  will  da 
mit  nicht  sagen  ,  dass  mau  den  fUr  unseren  Mei- 
ster bisher  üblichen  Namen  anfgeben  solle.  Der 
Kunsthistoriker  darf  nur  mit  der  gross teu  Be 
hutaamkeit  von  der  einmal  angenommenen  Be- 
nenuungsart  abgeben ,  uud  es  gehört  die  rück- 
sichtslose Keckheit  der  Passavant'schen  Kon 
jekturenmacherei  dazu ,  einen  irrig  benannten 
aber  den  Laien  und  Gelehrten  in  solcher  Weise 
bekannten  Künstler  umzutaufen ,  ohne  dass  er 
den  herkömmlichen  Irrthum  durch  eine  kritisch 
und  faktisch  erwiesene  Richtigkeit  verbessert, 
sondern  indem  er  bloss  einen  neuen,  viel  ärgeren 
Irrthum  dafür  an  die  Stelle  setzt. 

Wie  man  sich  vorstellen  kann ,  ist  nicht  das 
Geringste   von   den  Lebensumständen  eines 
Künstlers  bekannt,  dessen  Persönlichkeit  so  ver- 
worren, vielgestaltig,  beinahe  fabelhaft  erscheint. 
Bartsch  und  Zani  finden  in  seiner  Art  zu  stechen 
eiue  solche  Aehnlichkeit  mit  derjenigen  des  Man 
tegna,  dass  sie  ihn  unbedenklich  für  einen  Schü 
ler  dieses  Meistere  halteu.  Diese  Meinung,  wo 
mit  sich  Ottley  ziemlich  und  Passavant  völlig 
einverstanden  erklärt,  ist  durchaus  unhaltbar 
und  beruht  lediglich  daranf,  dass  dem  Zoan  An- 
drea mit  Unrecht  mehrere  Stücke  zugeschrieben 
werden,  die  entweder  von  Mantegna  selbst  oder 
von  anderer  geringerer ,  aber  nicht  ungeschick- 
ter Hand  nach  seinen  Vorbildern  und  in  seiner 
Art  gestochen  sind.  Paasavant  lässt  den  Zoan 
Andrea  gegen  das  Ende  seines  Lebens  eine  zweite 
sehr  feine,  obschon  etwas  magere  Behandlungs- 
weise  annehmen ,  die  von  seiner  gewöhnlichen 
Art  dermaßen  abweiche ,  dass  man  sich  beden- 
ken würde,  die  Blätter  dieser  zweiten  Manier 
ihm  zuzuschreiben ,  wenn  sie  nicht  sein  Mono- 
gramm führten.   DaB  ist  eine  von  den  grundlo- 
sen Behauptungen ,  in  welchen  sich  Paasavant 
gefällt,  und  die  ganz  aus  der  Phantasie  gegriffen 
sind.  Zoan  Andrea  hatte  gar  keine  eigene 
Manier:  er  ist  bloss  Kopist,  Kopist  von  der  ge- 
wöhnlichsten Sorte  und  v  on  ähnlichem  Sehlage 
wie  Israhel  van  Meckenen ;  er  bemüht  sich  den 
Originalen  in  der  Art  und  Weise  wie  sie  ausge- 
führt sind  nachzukommen .  zeigt  aber  im  Wie- 


dergeben des  Geistes  und  Machwerks  seiner  Vor- 
bilder keine  besondere  Einsicht  und  Geschick- 
lichkeit und  bleibt  immer  ein  mitte liuäasigw 
Zeichner  und  Stecher,  ein  handwerksmäßiger 
Arbeiter.  Seine  Kopien  von  einigen  Kupfer- 
stichen Albreeht  Dürer  s  sind  nicht  so  Übel,  aber 
trocken  und  kleinlich  im  Stich.  Paasavant  zu- 
folge blühte  unser  Künstler  von  1497  bis  1520, 
allein  diese  Angabe  gründet  sich  lediglich  aaf 
die  falsche  Voraussetzung:  der 


sei  eine  Person  mit  dem  ve 


sehen  Form  Schneider  und  Verleger  Giovanni  Aa- 
drea  Valvassori,  dessen  Verlagswerke  bis  j 
dio  Mitte  des  16.  Jahrh.  reichen. 


3  *  -A  •  *fehört  mehr  in  * 1 5-  j*hrh  4,4  ■ 

das  10.:  das  jüngste  Datum,  das  auf  seinen  BH. 
vorkommt,  ist  1505.  Bartach,  in  der  Einleitung 
zu  seinem  Verzeichnis«  der  Kupferstiehe  des 
Zoan  Andrea,  sagt  zwar,  dass  auf  dem  nach  Dü- 
rer kopirten  »Meerwunder«  oder  Kaub  der  Amy- 
mone  (B.  71  j  die  Jahrzahl  1516  verzeichnet  ad. 
irrt  sich  aber  hierin  gewaltig:  jenes  Dürer  sehr 
Blatt  hat  gar  kein  Datum  und  die  Ausführung: 
desselben  fällt  unstreitig  vor  1504.   Zoan  An- 
dreas Nachstiche  nach  Dürer  sind  thatsächlich 
lauter  Kopien  von  Kupferstichen  aus  Dürers 
erster  Zeit  und  berechtigen  zu  dem  Schiusa,  da» 
Zoan  Andrea  in  der  letzten  Hälfte  des  15.  Jahrh. 
seine  Blütezeit  hatte  und  nicht  lange  den 
des  16.  überlebte.  Passavant  läast  ihn  noch  Ii 
arbeiten,  bloss  aus  dem  Grunde,  weil  er  ihn  ( 
Porträt  zuschreibt,  welches  Karl  V. 
sehen  Kaiser«  vorstellt.  Diesen  Titel  (Rornaa.*- 
rum  Imperator)  empfing  jener  Fürst  erst  am 
22.  Okt.  1520  vom  Papste  aus  besonderer  Gunst, 
und  das  in  Rede  stehende  Porträt  kann  aller- 
dings nicht  vor  diesem  Datum  ausgeführt  sein, 
allein  Passavant  rechtfertigt  die  Benennung  des 
Autors  nur  mit  der  einfachen  Behauptung ,  das» 
der  Stich  vollkommen  mit  Zoan  Andrea  s  letzter 
Manier  Ubereinstimme.  Diese  Manier  ist .  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  eine  Träumerei  von 
Passavant,  dessen  Angabe  im  vorliegenden  FaUe 
nicht  einmal  materielle  Richtigkeit  hat,  insofern 
die  Art  und  Weise,  wio  jenes  Porträt  behandelt 
st.  sich  in  der  Grabstichelführung  sowol  als  in  der 
Formengebung  von  der  angeblichen  zweiten  Ma- 
nier Zoan  Andreas  merklich  unterscheidet  und 
■inen  vorgeschritteneren,  intelligenteren  Kupfer- 
stecher verräth.     Siehe  im  Vera.  Zweifelhafte 
ilätter  No.  8.)   Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
war  unser  Künstler  1520  schon  gestorben;  we- 
nigstens verbürgt  kein  positives  Faktum .  das» 
seine  Existenz  uud  Wirksamkeit  sich  so  spät 
in's  16.  Jahrh.  hiueiu  erstreckten. 

Bartsch  beschreibt  3»  Stücke ,  angeblieh  von 
Zoan  Andrea  gestochen.  Ottley 
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Anzahl  auf  19;  er  entfernt  namentlich  die  unbe- 
zeichneten  Blätter ,  die  er  theilweise  mit  Recht 
unter  die  Werke  Mantegna's  aufnimmt,  um 
bringt  drei  neue  von  Bartach  nicht  gekannte 
Stücke  hinzu.  Pasaavant  dagegen  vermehrt  die 
von  Bartsch  beschriebenen  33  Stücke  mit  28 
und  fügt ,  nach  seiner  gewohnten  alles  verwir 
renden  Weise,  zu  den  Kupferstichen  auch  Holz- 
schnitte hinzu,  die  er  für  »Metallstiche«  ausgibt. 
Schon  aus  dem  bisher  Gesagten  kann  man  leicht 
errathon,  dass  in  die  Werke  des  Heisters,  der 
uns  beschäftigt,  ebenso  wie  in  seine  Persönlich 
keit ,  viel  Fremdes  hineingemischt  worden,  was 
hauptsächlich  davon  herkommt,  dass  Bartsch 
bei  diesem  Meister  leider  eingeschlafen  ist.  Wir 
haben  bereits  oben  eine  Probe  von  den  Irrthli- 
mern  Beiner  Kritik  erwähnt  und  werden  weiter 
unten  noch  mehrere  Beispiele  davon  antreffen 
Seine  Nachfolger  folgten  ihm  blindlings  oder 
verirrt« -Ii  sich  auf  andere  Abwege.  Wir  hatten 
anfangs  die  Absicht,  in  dem  nachfolgenden  Ver- 
zeichnis der  Zoan  Andrea  sehen  Kupferstiche 
die  zweifelhaften  oder  unzweifelhaft  falschen 
Stöcke  auszuscheiden ,  hielten  jedoch  schliess- 
lich für  rathsam,  dieselben  darin  beizubehalten 
weil  sie  gleichsam  einen  integrirenden  Bestand- 
teil der  Werke  des  italienischen  Kupferstechers 
bilden,  der  seit  Zani  den  Liebhabern  und  Samm 
lern  unter  dem  Namen  Zoan  Andrea  bekannt 
ist.  Das  schroffe  Abweichen  von  dem  seit  lan 
per  Zeit  her  geltenden  Urtheil  Anderer  erregt 
Widerspruch  und  Anstoss ,  und  man  findet  dei 
halb  hier ,  wie  bei  Bartsch  und  Passavant ,  vie- 
les aufgeführt,  was  entweder  gar  nicht  von  Zoan 
Andrea  herrührt  oder  ihm  nicht  ohne  starkes 
Kedenken  zuzueignen  ist,  gewöhnlich  aber  un- 
ter seinen  Werken  aufgesucht  wird.  Wir  glaub- 
ten jedoch  bei  den  einzelnen  Stücken  unsere 
Meinung  Uber  den  Werth  und  Uber  die  Origina- 
lität oder  NichtOriginalität  diesor  Blätter  hinzu- 
fügen und  die  Aufmerksamkeit  der  Dilettanten 
und  Kenner  auf  diesen  Punkt  hinlenken  zu  müs- 
sen. Von  den  Stichen,  die  bei  Passavant  als 
Originale  erwähnt,  uns  aber  unbekannt  geblic- 
hen sind,  citiren  wir  nur  diejenigen,  bei  welchen 
lusdrlicklich  angemerkt  ist,  dass  sie  das  Mono- 
gramm des  Künstlers  an  sich  tragen,  und  thun 
\s  mit  allem  Vorbehalt,  denn  dieser  Autor  ist  in 
«•inen  eigenen  Angaben  sowol  als  in  den  Wie- 
lerholungen  der  Angaben  Anderer  so  ungenau 
ind  leichtfertig,  dass  man  sich  schlechterdings 
lieht  darauf  verlassen  kann.  Was  die  unbezeich- 
leten  Blätter  anlangt,  so  benennt  Passavant  die- 
rnigen ,  welche  wir  kennen,  mit  einer  Willkür 
und  Kritiklosigkeit,  die  alle  Begriffe  übersteigen 
und  seine  Zuschreibungen  der  übrigen  Blätter, 
die  wir  nicht  kontroliren  konnten,  sehr  verdäch- 
tig machen. 

s.  Zani,  Matcriali.  p.  HO.  —  Ottlcy,  Inquiry. 
II.  571  ff.  —  Bartsch,  Pcintre-Gravcur.  XIII. 
293 ff.  —  Passavant,  Peintre- Graveur.  V. 
p.  79  ff. 


A.  Aechte  Blatter. 

1)  Judith,  stehend,  steckt  den  abgehauenen  Kopf 
des  Holofernes  in  einen  Sack,  den  ihr  eine  alte 
Begleiterin  hinhält.  Im  Hintergrunde  das  Bett 
des  Holofernes  mit  einem  Umhange  von  Gardi- 
nen. Oben  auf  dem  Abschlugt  des  Betthimmels 
die  Inschrift:  nrva  .  jvmt.,  und  auf  dem  Knopf 
de«  vorderen  Bettstinders  recht»  die  Initialen : 


2* *  A  * 


Fol.  B.  1. 


Gegenseitige  Kopie  nach  einem  ungenannten 
Meister,  wahrscheinlich  Giovanni  Antonio 
daBrescia.  Unbegreiflich,  wie  Bartsch  diese 
Kopie  für  das  Original  und  das  unzweifelhafte 
Original  von  anonymer  Hand  für  die  Kopie  hal- 
ten konnte.  Passavant  theilt  diese  irrige  Mei- 
nung, nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  die 
Kopie  dem  Giov.  Ant.  da  Brescia  zuschreibt. 
Zani  erkennt  in  dieser  Kopie  das  Original ,  und 
zwar  ein  Original  von  Mantegna.  In  letzterem 
Punkte  hat  er  Unrecht;  aber  ganz  gewiss  und 
augenscheinlich  ist  das  von  Zoan  Andrea  gesto- 
chene Bl.  die  Kopie  eines  älteren  Stiches.  Diese 
Eigenschaft  tritt  handgreiflich  hervor  nicht  blos 
in  der  schwachen  Zeichnung  und  Ausführung, 
sondern  auch  in  dem  Umstände,  dass  die  Judith 
das  Schwert  mit  der  Linken  nnd  den  abgehaue- 
nen Kopf  mit  der  Rechten  hält,  —  Missgriffe  und 
Ulinatürlichkeiten,  welche  sich  die  alten  Meister 
in  ihren  nach  eigener  Erfindung  gestochenen 
Werken  n  i  e  zu  Schulden  kommen  Hessen. 
2)  Maria,  auf  einer  Kasenbank  sitzend,  stillt  das 
auf  ihrem  Schoosse  sitzende  Christuskind  an  ffer 
rechten  Brust.  Oben  an  einem  dürren  Baumast 
hängt  eine  Tafel  mit  dem  Datum  1505.  Unten 
in  der  Mitte ,  auf  einem  Stein ,  das  Zeichen  : 


3-A 


t  8.  Pass.  V.  No.  35. 


Gegenseitige  Kopie  nach  Alhrccht  Dürer 
(B.  VII.  31).  Aur  dem  Original  steht  die  Jahr- 
zahl 1503.  und  reicht  Maria  dem  Kinde  die  linke 
Brust. 

3)  Maria  mit  dem  Affen.  In  der  Mitte,  unten,  dte 


•  4.  Pass.  V.  No.34. 


Gegenseitige  Kopie  nach  dem  unter  obigem 
Namen  bekannten   Kupferstich   A.  Dürer  s 
fB.  VII.  42). 
•1)  Der  Wissende  hl.  Hieronymus.  Unten  in  der 


Mitte  die  Buchstaben 


Fol.B.7. 


Gegenseitige  Kopie  nach  A.H>ürer(B.  VII. 
No.  61).  Der  Kopist  hat  Einzelnes  abgeändert; 
so  z.  B.  ist  der  Stein,  welchen  im  Original  der 
Heilige  in  seiner  rechten  Hand  hält,  tllfdei  Ko- 
pie weggelassen. 
5)  Die  Busse  des  hl.  Johannes  Chrysostomus.  In 


der  Mitte 


das  Zeichen : 


8.  B.  8. 

Gegenseitige  Kopie 
No.  63). 


A.  Dürer  (B.  VII. 
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6)  Der  hl.  Sebastian ,  an  einen  Baum  gebunden, 
von  vorn  gesehen  und  mit  einem  Lendentuch 
um  die  Hüften.  Hintergrund,  Landschaft ;  rechts 
ein  Sehloss  auf  einem  Berge,  dessen  Fuss  be- 
spült wird  von  einem  Wasser,  worauf  man  zwei 
Schiffe  sieht.   Zu  den  Füssen  des  Heiden  ist 


das  Monogramm :     »3^ '  1 


8. 


So  beschrieben  bei  Passavsnt  V.  p.  82.  No.  36. 
Ich  kenne  dieses  Bl.  nicht  aus  eigener  Anschau- 
ung, und  bärge  daher  nicht  für  die  Richtigkeit 
der  Beschreibung  und  Benennung. 
7)  Das  Meerwunder  oder  der  Raub  der  Amymone.  In 


der  Mitte  unten  am  Ufer : 


Fol.  B.  10. 

Gegenseitige  Kopie  nach  A.  Dürer  (B.  VII. 

No.  71). 

8)  Herkules  und  Dej antra.  Herkules,  von  vorn  ge- 
sehen und  mit  beiden  Händen  seine  Keule  hal- 
tend, steht  rechts;  neben  ihm  Dejanira  vom 
Rücken  gesehen.  In  der  Mitte  onten  das  Zeichen : 


£^A 


Dieses  Bl.  ist  mit  einfachen  Schrafflrungen  In 
der  Weise  des  Mantegna  gestochen,  von  dem 
jedoch  die  Zeichnung  nicht  herzurühren  scheint. 
9)  Drei  Aroorine.  Der  links  stehende  Amor,  vom 
Rücken  gesehen,  ein  Schild  am  linken  Arm  und 
eine  Fackel  in  der  rechten  Hand ,  scheint  nach 
einer  Eule  zu. blicken,  die  auf  einem  Baum- 
stamm sitzt.  Die  beiden  anderen  Amorine  hal- 
ten einen  todten  Adler  bei  den  Beine«.  In  der 


Mitte,  unten,  das  Zeichen 


qu.  Fol.B.  13. 

10)  Sieben  Amorine  mit  zwei  Widdern.  In  der  Mitte 
giesst  ein  Amor  Wasser  in  ein  an  der  Erde  ste- 
hendes Gefäss ,  aus  welchem  ein  anderer  Amor 
einen  Widder  trinken  lässt.  Ein  dritter  Amor, 
von  links  herkommend,  führt  ebenfalls  einen 
Widder.  Vier  andere  Amorine  sind  um  sie  herum 
gruppirt.  Im  Hiutergunde  hügeliges  Land ,  von 
einem  Flusse  durchströmt,  dessen  Ufer  mit  Ge- 
bäuden besetzt  sind.  Fol.  B.  14. 

Bartsch  sagt :  Dieses  Bl.  ist  nicht  bezeichnet 
aber  unstreitig  von  Zoan  Andrea.  Ich  kenne  es 
nicht. 

11)  Menschliche«  Todtengerippe,  von  vorn  gesehen 
auf  einem  Sockel,  an  welchem  sich  folgende  In- 
schrift befindet : 

KBOAK  DI88I  NON  FOZZO  CHB  LAB  ANNO 
CHB  VA  INANZI  AT    MOBIB  NON  DOLIA  FOBTB 
MA  mr  LA  TBHMA  DHL  KTBKNO  HANNO. 

Unter  dem  Sockel  das  Zeichen  des  Stechers: 


Der  Hintergrund  ist  eine  Tapete 


von  gewässertem  Zeug.  Fol.  Pass.  V.  No.  38. 
12)  Der  Iiibescheidene.  Ein  junger  Mann  schiebt 
leise  und  behutsam  die  linke  Hand  In  das  Mie- 


der eines  schlafenden  Mädchen«,  das  er  auf 
nen  Knien  hält.  Der  Hintergrund,  von  wt 
diese  beiden  Halbflguren  sich  abheben ,  ist 
Tapete  von  gewässertem  Zeug.  Auf  der  Kramte 
der  Mütze,  welche  der  Junge  Mann  auf  dem  Kopfe 
hat,  am  äussern  Contour  links ,  stehen  die  lzu- 

.  SU  ,  ^A,'  (nicht  »3  *  -A.  • 

wie  Passavant  fälschlich  angibt).  Fol.  Pas*.  V. 
No.  43. 

13)  Der  Zudringliche.  Bin  sehr  hässlicher ,  glatz- 
köpfiger Mann  schlingt  seinen  rechten  Arm  uz: 
die  Taille  einer  jungen  Frau,  welche  den  K.-pf 
nach  rechts  wegwendet ,  als  ob  sie  sich  wehren 
wolle.  Zwei  halbe  Figuren.  Fol.  Pass.  V.  So  44 

Unbezelchnetea  Bl.,  aber  ziemlich  in 
ben  Weise  wie  das  vorhergehende  gest. 

14)  Frauenkopf,  \  rechts,  mit  lang 
Haar.  Die  Proportion  des  Gesichts  ist  uti 
halbe  Lebensgrosse.  Fol.  Pass.  V.  No.  44 

Der  Stich  ist  nicht  bes.,  aber  in  i 
nier  wie  die  beiden  vorhergehenden 
handelt,  mager  und  trocken. 

15)  Löwe  und  Drache,  nach  einer  Aquarell  zekhnaag 
des  Leonardo  da  Vinci ,  die  sich  gegenwär- 
tig in  Florenz  befindet  (s.  No.  58  in  Bardi, 
Sammlung  photographirter  Handseichnungce 
grosser  Meister  der  florentinischeu  Galerie,  1S5V). 
Ein  Löwe,  von  einem  Drachen  überfallen ,  der 
ihm  eine  Tatze  auf  den  Rücken  setzt  and  die 
Zähne  eines  fürchterlichen  Rachens  zeigt,  «scheint 
vor  seinem  Gegner  Angst  zu  haben  und  ■!«■ 
Kampfe  ausweichen  zu  wollen.  Der  Hmu  rpnui  1 
ist  mit  Kreuzschrafflrungen  bedeckt.  In  der  Mio» 


qu.  Fol.  B.  20. 
16—27)  Arabeskenfüllungen  mit  Figuren,  auf  weis- 
sem Grund.  Folge  von  12  Bll.  Fol. 

Die  königliche  Kupferstichsammlung  zu  Ko- 
penhagen besitzt  die  Platten  dieser  A 
folge ,  je  drei  und  drei  anf  einen  gros 
Papier  abgedruckt,  in  folgender  Ordnung : 

16)  Unten  an  einem  Piedestal  ein  seedraraee- 

schwänziger,  gehörnter  und  bärtiger  Tr.- 
tou ,  eine  Laute  haltend ,  deren  Saite* 
er  mit  der  Linken  anschlagt;  darüber 
zwei  Satyrknaben,  jeder  mit  einer  Sprit« 
in  der  Hand.  Ganz  oben  ein  Adler  mrt 
ausgebreiteten  Schwingen  und  rwvi  luette 
Knaben .  von  welchen  der  eine  die  Traas- 
peto  bläst ,  der  andere  eine  Trompete  x 
der  linken  Hand  hält. 


B.  24. 


Folge. 


17)  I  nten  an  einem  Piedestal  eine  mit  .fct 
linken  Hand  die  Violine  streichend«  Si- 


rene odeT  vielmehr  Tritonin;  neben  fkr 
zwei  nackte  Knaben,  von  welche«  der 
eine  die  Rohrnöte,  der  andere  eine  an- 
dere Art  Flöte  bläst.  Oben  darüber  r»a 
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kniende  nackte  Knaben,  die  einen  herzför- 
migen Schild  halten   mit  der  Inschrift: 

•  D. 

*  IM  AR  *  Ganz  oben  zwei  steheude  Aiuo- 

•  V- 

rinun,  jeder  die  Linke  auf  einen  Schild  »tü- 
Uend  und  mit  der  Rechten  eine  Standarte 
haltend.  B.  22. 

18)  Unten  auf  dem  Kando  einer  Vase  drei 
trompetende  nackte  Knaben;  zwei  da\i>n 
stehen  ,  der  dritte  sitzt.  Etwas  höher  zwei 
Schlangen ,  rückiings  gegen  einander  ge- 
kehrt. Ganz  oben  ein  nackter  Knabe,  einen 
Nimbus  um  den  Kopf,  die  rechte  Hand  er- 
hoben and  in  der  linken  Hand  die  Welt- 
kugel haltend.  B.  28. 

19)  Unten  an  einem  Piedestal  eine  seedrachen- 
schwänzige  Tritonin ,  die  rechte  Hand  auf 
eine  Seheibe  gelegt;  neben  ihr  zwei  junge 
Tritonen,  von  welchen  der  eine  sich  an  die 
Schulter  seiner  Mutter  anklammert,  di  r  an- 
dere eine  Schlange  in  der  Hand  hat.  Oben 
zwei  fechtende  Kinder,  mit  Stäben  und 
Schilden  bewaffnet.  B.  26. 

20)  Unten  an  einem  Piedestal  zwei  mit  dem 
Rfirken  gegen  etnander  gekehrte  Sphinxe. 
Ganz  oben  auf  dem  Hand  einer  Vase  stehen 
zwei  nackte  Knaben,  die  Jeder  einen  Palm- 
zweig halten.  B.  32. 

21)  Unten  an  einem  Piedestal  ein  Ungeheuer, 
halb  Mensch,  halb  vierfßssiges,  flschschwän- 
ziges  Thier,  in  der  Linken  eine  Muschel- 
trompete,  in  der  Rechten  eine  Schlange 
haltend ;  auf  seinem  Rücken  sitzt  ein  nack- 
ter Knabe ,  der  mit  seinen  beiden  Händen 
eine  Fackel  hält.  In  der  Mitte  zwei  sirenen- 
artige Geschöpfe,  rücklings  an  eine  Vase 
gelehnt.  Oben  darüber  auf  einem  ßlätter- 
kelch  sitzt  ein  Amor  mit  einem  Palmzweig 
in  der  Linken  und  mit  einer  Streltkcule  in 
der  Rechten.  B.  21. 

22)  Unten  au  einem  Piedestal  zwei  rücklings 
gegen  einander  gekehrte  Greife.  Etwas 
höher  als  die  Mitte  zwei  nackte  Knaben, 
jeder  eine  Hellebarde  mit  seinen  beiden 
Händen  haltend .  B.  25. 

23)  Unten  vier  spielende  Knaben;  der  eine 
hält  einen  andern  so,  dass  seine  Beine  ihm 
auf  den  Schultern  liegen  und  der  Kopf  hin- 
unterhängt.   Etwas  höher  eine  Kartusche 


mit  der  Inschrift. 


und 


drachenartige  Ungeheuer,  rücklings  gegen 
einander  gekehrt.  Oben  ein  Harnisch.  B.  27. 
24)  I  nten  zwei  behelmte  nackte  Knaben;  der 
eine,  an  der  Erde  liegend,  hat  In  der  erho- 
benen Hechten  einen  Stock  und  stützt  sich 
mit  dem  Unken  Arm  auf  einen  Schild;  der 
andere  steht  nnd  hält  mit  beiden  Händen 
eine  Schlange  Ganz  oben  ein  Brustharnisch. 
B.  23. 

25  i  Unten  sitzt  ein  Satyr  und  hält  in  der  Rech- 
ten eine  Violine,  in  der  Linken  den  Streich- 
bogen. Etwas  über  die  Mitte  hinaus  zwei 


stehende  nackte  Knaben,  die  sich  umarmen. 
Ganz  oben  ein  Harnisch.  B.  30. 

26)  Unten  an  einem  Piedestal  zwei  rücklings 
gegen  einander  gekehrte  Sphinxe,  wovon 
jede  eine  Vorderpfote  auf  einen  Schild  ge- 
legt hat.  Auf  der  Deckplatte  des  Piedustals 
sitzen  zwei  nackte  Knaben  und  halten  eine 
Kartusche.  B.  31. 

27)  Unten,  auf  dem  Rande  einer  Vase,  pissen 
zwei  nackte  Knaben  in  Gufässe,  welche  zwei 
tiefer  unten  stehende  Knaben  mit  ihren 
linken  Händen  halten.  Der  eine  von  diesen 
letzteren  Knaben  lä*st  nebenbei  einen  Hund 
aus  einem  Geschirr  trinken,  das  er  mit  der 
Rechten  hält.  Etwas  höher,  auf  dem  Rande 
einer  Schale,  sind  zwei  hockende  Hasen. 
Ganz  oben,  zu  beiden  Seiten  eines  Kande- 
labers ,  zwei  mit  dem  Kücken  an  einander 
gestellte  nackte  Knaben.  B.  29. 

28)  Arabe8kenfüllung  mit  Figuren ,  auf  weissem 
Grund.  Unten  an  einem  Fussgestell  ein  von  vorn 
gesehener  bärtiger  Kopf ,  und  darüber  zwei  un- 
bärtige Köpfe  in  Profil  gesehen  und  Stirn  gegen 
Stirn  gekehrt.  Etwas  höher,  auf  dem  Rande  einer 
Vase,  sechs  Amorlne,  und  noch  höher,  auf  ein- 
anderfolgend,  zwei  rücklings  gegen  einander  go- 
kehrte Delphine,  zwei  ebenfalls  mit  dem  Rücken 
an  einander  gestellte  Sirenen,  und  dann  wieder 
zwei  Delphine,  die  einander  das  Gesicht  zukehren. 


Unten  in  der  Mitte  das  Zeichen : 


Fol.  B.  33. 

29)  Arabeskenfüllungmit  Figuren,  auf  einem  Grunde 
mit  Kreuzschrafffrungen.  Unten  vier  liegende 
Drachen  am  Fuss  eines  reichen  Kandelabers,  der 
zu  beiden  Seiten  mit  Arabesken  bekleidet  ist. 
Gegen  die  Mitte  bemerkt  man  zwei  Kanonen  auf 
ihren  Laffetten.  An  dem  Fossgestell,  auf  einer 
Tafel,  liest  man :  .  dv  .  ron .  Unten  in  der  Mitte 


das  Zeichen:  * 


-»Fol.  Paas.V.No.52. 


30)  Arabeskenfüllung  mit  Figuren ,  auf  einem  mit 
Kreuzschrafflrungen  bedeckten  Grund.  Seiten- 
stück zum  Vorigen.  Unten  ein  vierraderiger  Roll- 
wagen und  auf  demselben  ein  Kandelaber,  an 
dessen  Seiten  Blasinstrumente,  dreizackiormige 
Standarten ,  Streitixte  u.  8.  w.  als  Verzierung 
angebracht  sind.  Unten  an  dem  Wagen,  auf  einer 
Tafel,  steht  geschrieben :  .  diy  .  fhlix  .  Links, 
etwas  höher  als  die  Mitte,  befindet  sich  eine 
zweite  Tafel  mit  der  Jahrzahl  1505.  5.  Unten  in 


der  Mitte  die  Initialen:  * 


Fol.  Pass.  V.  No.  51. 
31)  Arabeskenfüllung  mit  Todtenköpfen,  auf  einem 
mit  Kreuzschrafflrungen  zugedeckten  Grund. 
Unten  zwei  phantastische  Thierköpfe  mit  Fle- 
dcrmausflügeln  an  einem  Kamin,  in  welchem 
anstatt  der  Holzscheite  Menschenknochen  bren- 
nen. In  der  Mitte  ein  Todtcnschädel  und  darüber 
die  Inschrift:  mbmobabb  novissima  tva  in 
btbrnv  nun  prcca.  (4  Zeilen.)  Oben  auf  einem 
Korbe  sind  drei  Todtenköpfe  gruppirt  und  da- 
rüber auf  einer  Tafel  steht  geschrieben :  in 
cinhrh  rkvb.  Ausserdem  noch  verschiedene  Ta- 
feln mit  lateinischen  Inschriften.  Unten  in  der 
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Mitte  das  Zeichen: 


Fol. 


Pass.  V.  No.  54. 

32)  ArabeskenfüUung  mit  drei  Waffentrophäen,  auf 
kreuzschrafflrtem  Grund.  Unten  sind  drei  Schilde ; 
der  zor  Linken  ist  ganz  weiss  ;  der  mittlere  hat 
Schmuckwerk  znr  Verzierung;  der  dritte,  zur 
Rechten,  stellt  einen  Kopf  vor  und  ist  nur  halb 
sichtbar,  qu.  Fol.  Br.  200  miU.,  h.  151  raill. 

33)  Zwei  ionische  Pilaster  mit  weissen  Arabesken 
auf  schwarzem  Grund.  Auf  dem  Pilaster  zur  Lin- 
ken sieht  man  unten  eine  Tritonin  mit  ihren 
Jungen,  oben  einen  Harnisch,  und  darüber  auf 


einem  Täfelchen  das  Zeichen:  n 


5*A 


Der  Pilaster  zur  Rechten  stellt  unten  Akanthus- 
blätter  und  Rebenlaub ,  oben  ein  Palmblatt  vor. 
Fol.  Pass.  V.  No.  49. 
34)  Zwei  ionische  Pilaster  mit  Arabesken.  Auf  dem 
einen  Pilaster  befindet  sich  in  der  Mitte  die  In- 
schrift: ab  oL,tm>,  und  oben  auf 


eben  das  Zeichen  i 


Auf  dem  an- 


dern Pilaster  sind  die  Arabesken  aus  Laub  ge- 
bildet und  existirt  keine  Inschrift.  Fol.  So  be- 
schrieben bei  Pass.  V.  No.  47. 
35)  Arabeskcnfüllnng.  Unten  ein  bärtiger  kleiner 
Kopf  mit  Lorbeer  bekränzt.  Auf  einer  Tafel  die 
Inschrift:  hbnbab  tkoia*.  Unten  in  der  Mitte 


Fol.  So  beschrieben 


bei 


V.  No.  53. 


B.  Zweifelhafte  and  falsch  zugeschriebene  Blatter. 

1)  Maria  reicht  dem  Christuskinde,  das  sie  auf 
ihren  Armen  hat,  die  linke  Brust.  Halbe  Figur, 
*/4  rechts.  8.  B.  6. 

Unbezeichnetes  Bl.  Passavant  hat  verwun- 
derlicherweise bei  diesem  Stich  nicht  angemerkt, 
das»  er  nach  einer  Zeichnung  des  Leonardoda 
Vinci  ausgeführt  ist,  die  mehrmals  in  Form 
von  (ieroälden  vorkommt ,  von  welchen  das  ehe- 
dem in  der  Galerie  des  Grafen  Litta  zu  Mailand 
befindliche  Exemplar  ffir  das  Original  gilt.  Was 
den  Kupferstich  anbelangt,  so  ist  die  Ausfüh- 
rung nicht  von  der  Art,  dass  sie  Ober  die  Kräfte 
des  Zoan  Andrea  hinausgeht ;  aber  man  hat  des- 
halb kein  Recht,  sie  diesem  Künstler  beizulegen. 
Machwerk  und  Formenverständniss  sind  schwach ; 
sie  erinnern  sehr  an  das  Brustbild  des  unbärti- 
gen  alten  Mannes,  welches  Bartsch  (XUI.  No.  23) 
und  Passavant  (V.  No.  23)  mit  vielem  Unrecht 
dem  Mantegna  zuschreiben.  Stichweise  und 
Zeichnung  haben  Nichts  von  diesem  grossen 
Meister,  und  der  Typus  der  Gesichtsbildung  ver- 
rat h  auf  den  ersten  Blick ,  dass  ein  Vorbild  von 
Leonardo  da  Vinci  zu  Grunde  liegt.  Dieses  Brust- 
bild und  die  in  Rede  stehende  Madonna  sind  allem 
Anschein  nach  von  demselben  Kupferstecher, 
der  seine  BU.  nicht  bezeichnete,  aber  eine  cha- 
rakteristisch zahme  Art  des  Vortrags  an  sich 
hatte:  das  Kupfer  ist  bei  ihm  nicht  scharf  ein- 
geschnitten ,  sondern  gleichsam  nur  angekratzt, 
wie  geschabt ,  so  dass  man  von  seinen  Platten 
nur  matte  Abdrücke  antrifft. 


2)  Christus  wird  von  Pilatus  gerichtet  und 
Volke  gezeigt.  Komposition  von  8  Figuren,  qu 

Fol.  B.  2. 

I.  Alles  ist  mit  einfachen  Schrafflrungen  et- 


il. Die  Umrisse  der  Figuren  sind  auf*e»tochen. 
und  der  Hintergrund  hat  anstatt  der  ein- 
fachen Schraffirung  eine  Kreuxtthraittruat- 
Unbezeichnetes  Hl  ,  sehr  zweifelhaft.  Kinics 
halten  es  für  ein  Werk  Mantegna  s ;  andere  Ja- 
gen ,  es  sei  von  Pollajuolo.  Zani  gibt  es  dem 
Giov.  Ant.  da  Brescia  ;  Bartsch  und  Passavant 
erblicken  darin  eine  Arbeit  des  Zoan  Andrea. 
Ich  kann  keine  von  den  obigen  Benennungen  für 
richtig  halten.  Freilich  weiss  ich  zu  dem  frag- 
lichen Bl.  keinen  Namen  anzugeben .  glaube 
aber  den  anonymen  Autor  in  einer  Anzahl  Sticke 
zu  erkennen,  die  theils  dem  Zoan  Andrea,  thctli 
dem  Giov.  Ant.  da  Brescia  zugeschrieben  wer- 
den ,  in  ihrer  technischen  Behandlung  jedorfc 
eine  solche  Gleichmässigkeit  zeigen,  dass  maa 
nicht  umhin  kann  sie  einer  und  derselben  Bmb4 
zuzueignen.  Wir  meinen,  ausser  dem  in  fc-dc 
stehenden  Bl.  des  Christus  vor  Pilatus, 
lieh  noch  vier  Stücke,  die  sämmtlich  nach 
nungen  oder  Kupferstichen  Mantegna' s 
tet  sind:  die  hl.  Familie  mit  der  hl.  " 
und  dem  kleinen  Johannes,  welcher  dem  Chris  tos- 
kinde  eine  Blume  überreicht  (von  Bartsch,  XUI. 
No.  5,  und  von  Passavant  als  ein  Hauptwerk  des 
Giov.  Ant.  da  Brescia  betrachtet),  die  Grablegung 
(weiter  unten  No.  3),  die  Herrschaft  der  Dumm- 
heit (weiter  unten  No.  7)  und  die  vier  tanzen- 
den Frauen  (weiter  unten  No.  9).    Der  unbe- 
kannte Meister  dieser  Stiche  erscheint  nirgend» 
als  origineller  Künstler,  der  seine  eigenen  Er- 
findungen stach;  er  arbeitete  immer  nach  frem- 
den Kompositionen,  und  zwar  ausschliesslich 
nach  Mantegna's  Zeichnungen  und  Kupferstichen, 
von  welchen  er  die  gelungensten  Kopien  lieferte 
Offenbar  bildete  er  sich  nach  Mantegna;  denn 
seine  BU.  bieten  eine  der  Stechmanier  dieses 
Meisters  ähnliche ,  nur  etwas  breitere  und  »in- 
nere Behandlung.  Die  Schrafflrungen  sind  nrt 
einer  einzigen  Lage  von  schrägen  Parallelstrichen 
gebildet,  aber  ohne  die  dazwischen  angebrachten 
feinen,  etwas  schiefen  Mittelstriche.  Eine  zweite 
kreuzende  Lage  von  Strichen  findet  sich  in  sei- 
nen IUI.  ebenso  wenig  als  in  denjenigen  Man- 
tegna's,  und  ist  da,  wo  man  sie  antrifft,  das 
Resultat  einer  späteren  Ueberarbeitung.  In  der 
Ungriindlichkeit  der  Zeichnung,  in  der  Kraft  des 
Ausdrucks,  in  der  künstlerischen  Einsicht  de« 
Stichs  bleibt  er  sehr  hinter  seinem  Vorbilde  zu- 
rück; diese  Mängel  theilt  er  mehr  oder  weniger 
mit  allen  gleichzeitigen  Kopisten  Mantegna's,  wir 
welchen  er  aber  den  entschiedenen  Vorzug  einer 
eigenthümlich  festen  und  säubern  Grabstichel- 
arbeit voraus  hat. 
3)  Die  Grablegung,  qu.  Fol.  B.  3. 

Unbezeichnetes  Bl.,  gegenseitige  Kopie  von 
Mantegna's  berühmtem  Stich  dieses  Gegen- 
standes (B.  XIII.  No.  3).  Im  Original  steht  im 
im  Schmerz  laut  aufschreiende  Johannes  recht», 
in  der  Kopie  links.  Bartsch  macht  dazu  dir  Be- 
merkung ,  dass  diese  Kopie  gut  gearbeitet  sei : 
sie  verräth  in  der  Tbat  eine  achtbare  Werkmei- 
sterhand.  Selbst  ein  mittelmäßig  geübter  Düe<- 
tant,  der  nur  etwas  aufmerksam  dieses  Bl.  mit 
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vergleicht,  muss  die  Ueberzeugung  gewinnen, 
du»  ein  so  geistloser  und  so  wenig  ausgebildeter 
Künstler  zur  Hervorbringung  einer  solchen  Ar- 
beit ganz  anfänglich  erscheint.  Bei  allem  Ver- 
dienst ist  diese  Kopie  jedoch  unstreitig  viel  ge- 
ringer als  das  Original.  Man  bemerkt  dabei  die 
TJngrQndlichkeit  der  Zeichnung  des  ungenannten 
Stechers,  welcher  das  Energische  und  manchmal 
Brutale  im  Ausdruck  der  Köpfe  und  Geberden 
verflacht  und  gleichsam  entseelt  hat.  Im  Origi- 
nal ist  alles  mit  künstlerischem  Geist  und  Ver- 
stand vorgetragen ;  hier  ist  nichts  davon  vorhan- 
ucn,  und  das  dafür  an  die  Stelle  gesetzte  saubere 
und  gewissenhaft  fleissige  Machwerk  bezeichnet 
die  geringere  Tüchtigkeit  des  Arbeiters  und  hat 
den  Charakter  der  Kopie,  Vebrigens ,  obgleich 
der  ungenannte  Stecher  viel  von  seiner  Manier 
in  dies  es  Stück  hineingebracht,  ist  es  doch  das- 
jenige, welches  er  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
nachgeahmt  hat.  Bemerkenswerth  und  der  ge- 
wöhnlichen Kopistenart  ganz  zuwider  ist  der 
Umstand,  dass  die  schmückenden  Stickereien 
am  Aermelsaume  des  Kleides  der  Maria,  am 
Rande  des  Leichentuches  Christi  und  an  den 
Stiefeln  des  Jüngers ,  welcher  das  Leichentuch 
hält,  wie  auch  die  Worte  der  Inschrift  am  Grabe : 
hvmani  GKNRRis  RKPMPToKi  (in  vier  Zeilen)  auf 
der  Kopie  und  auf  dem  Original  in  derselben 
Richtung  hinlaufen. 

4)  Der  Schmerzensmann,  auf  seinem  Grabe  sitzend. 
Im  stark  schattirten  Hintergrunde  zwei  Engel, 
die  ihn  zu  stützen  scheinen.  8.  B.  4. 

Unbezeichnet.  Gegenseitige  Kopie  nach  dem 
schönen  Stich  von  A.  Mantegna  (B.  XIII. 
No.  7),  mit  Abänderungen,  die  hauptsächlich 
darin  bestehen,  dass  Christus  hier,  anstatt  des 
Nimbus,  einen  strickartigen  Wulst  um  den  Kopf 
hat,  und  dass  der  Hintergrund,  anstatt  der  land- 
schaftlichen Perne,  eine  schwarze  Felsenwand 
zeigt,  von  der  sich  zwei  Engelflgurcn  in  schwachen 
Umrissen  abheben.  —  Ganz  unglaublichcrweise 
wird  diese  Kopie  oder  violmehr  freie  Nachah- 
mung dem  Zoan  Andrea  zugeschrieben,  und 
ebenso  wundersam  sagt  Ottley,  dass  sie  höchst 
wahrscheinlich  in  Mantegna's  Werkstatt ,  viel- 
leicht sogar  von  dem  Meister  selbst  verfertigt 
worden.  Passavant  muss  das  Bl.  gar  nicht  ge- 
sehen haben:  er  findet  den  Stich  »steif  und 
schwerfällig«,  während  gerade  das  Gcgcnthcil 
mit  der  grössten  Evidenz  hervorleuchtet.  Jene 
Kopie  ist  durchaus  nicht  von  einem  alten  Meister 
des  15.  Jahrh.  ,  sondern  von  einem  jüngeren 
Künstler,  der  in  der  Art  der  Schüler  des  Marc- 
auiton  stach.  Sie  ist  in's  Kreuz  schrafßrt,  die 
Striche  sind  fein  und  dicht  zusammengehalten 
in  der  Manier  des  Agostino  Veneziano;  die 
Zeichnung  ist  ausgebildeter,  messender,  und  das 
Ganze,  sogar  auf  Effekt  angelegt,  wovon  die 
Quattrocentisten  noch  keine  Ahnung  hatten.  Ich 
begreife  nicht,  wie  die  namhaftesten  Kenner  und 
Kritiker  von  Fach  sich  so  ausserordentlich  (bei- 
naho  um  ein  Jahrh.)  haben  versehen  können. 

5)  Amor  auf  einem  Ziegenbock.  Der  Bock  geht 
nach  der  rechten  Seite  hin.  Ein  Satyrweib,  in 
der  linken  Hand  eine  Peitsche  schwingend,  zupft 
mit  der  rechten  Hand  den  Bock  am  Bart ,  wäh- 
rend ein  flöteblasender  Satyr  ihn  mit  der  Rech- 
ten am  Schwanz  gefasst  hat.  Im  Hintergründe 
Landschaft  mit  Gebäuden.  8.  B.  XIII.  No.  II  ; 
Pass.  V.  p.  81. 
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Unbezeichnetes  Blatt,  gegenseitige  Kopie, 
höchstwahrscheinlich  nach  Giov.  Ant.  daßres- 
cia;  dass  sie  von  Zoan  Andrea  herrührt,  ist 
möglich,  aber  bloss  muthmasslich.  Bartsch  und 
Passavant  verwechseln  auch  hier  die  Kopie  mit 
dem  Original,  welches  letztere  jedoch  sehr  leicht 
daran  zu  erkennen  ist,  dass  der  Bock  nach  links 
hingeht,  dass  er  von  dem  peitscheschwingenden 
Satyr« eibe  mit  der  linken  Hand  am  Barte  ge- 
zupft und  von  dem  flötespielenden  Satyr  eben- 
falls mit  der  linken  Hand  am  Schwanz  gefasst 
wird.  In  der  Kopie  ist  alles  das  umgekehrt. 

6)  Silen ,  neben  einem  Rebstock  auf  einem  Fass 
sitzend  und  von  drei  Amorinen  und  vier  Knaben 
umgeben.  Ein  kleiner  Amor,  eine  Traube  in  der 
rechten  Hand  haltend,  stützt  sich  mit  dem  rech- 
ten Ellenbogen  auf  den  Schenkel  Silen's.  Ein 
anderer  Amor  reicht  ihm  eine  Traube,  wonach 
er  mit  der  linken  Hand  greift,  und  der  dritte 
Amor  bekränzt  ihn  mit  Rebenlaub  und  Trauben. 
Ein  Knabe  giesst  ihm  aus  einem  Schlauch  Wein 
in  eine  Schale,  die  er  mit  der  rechten  Hand  hin- 
hält; ein  anderer  Knabe  klammert  sich  an  seine 
Schulter.  Komposition  von  acht  nackten  Figuren, 
qu.  Fol.  B.  XIII.  No.  17;  Pass.  V.  No.  39. 

Unbezeichnetes  Stück ,  angeblich  nach  einer 
Zeichnung  des  A.  Mantegna,  von  Bartsch  dem 
Giov.  Ant.  da  Brescia,  von  Passavaut  dem  Zoan 
Andrea  zugeschrieben ;  es  ist  in  derselben  Art 
behandelt  wie  die  unter  No.  2,  7,  9  und  11 
erwähnten  BU. 

7)  Allegorie,  bestehend  aus  zwei  HL,  die,  wenn 
sie  zusammengefügt  sind,  ein  grosses  (Juerstück 
bilden.  Passavant  will  darin  das  Urtheil  des  Mi- 
das  erkennen,  woran  gar  nicht  zu  denken  ist: 
er  hat  das  thronende  Weib  für  einen  Mann  an- 
gesehen. Die  schwer  verständliche  und  ver- 
wickelte Komposition  scheint  die  Herrschaft  der 
Dummheit  oder  die  dumme  Geldherrschaft  vor- 
stellen zu  sollen.  In  der  oberen  Abtheilung  sitzt 
auf  der  vun  Sphinxen  umgebenen  und  als  Thron- 
sessel dienenden  Weltkugel  eine  sehr  dicke  und 
hässliche  nackte  Frau ,  die,  anscheinend  blind, 
eine  Krone  auf  dem  Kopfe  trägt  und  ihre  Hand 
auf  ein  antikes  Ruder  stützt.  Hinter  dieser  ko- 
lossal plumpen  Herrscherin  stehen  zwei  Thron- 
trabantinnen  ;  die  eine  rechts ,  mit  aufgelöstem, 
struppigem  Haar  und  schlaff  herunterhängenden 
Brüsten ,  hat  die  Augen  offen  und  scheint  die 
Schelsucht  vorzustellen  ;  die  andere  links,  jung, 
mit  zierlichen  Formen ,  geringelten  Locken  und 
verbundenen  Augen,  hält  in  der  Linken  zwei  bc- 
biischelto  Stabe  oder  Wedel  und  legt  die  Rechte 
auf  die  Schulter  der  Kronträgeriii ;  vielleicht  ist 
dio  blinde  Jugend  oder  Eitclkoit  damit  gemeint. 
Vor  der  Weltkugel,  au  der  Erde,  liegen  zwei  zu- 
gebundene straffe  Geldbeutel,  und  im  Fussboden 
sieht  man  die  Oeffnung  eines  Kellcrraums ,  der 
bis  an  den  Rand  mit  Goldstücken  vollgepfropft 
ist.  Links  ein  dudclsackspielendcr  glatzköpfiger 
Satyr  mit  Fledermausflfigcln  und  Raulivogclbci- 
nen ;  ein  Mann ,  der  ein  Tuch  um  das  ganze  Ge- 
sicht gebunden  hat  und  einen  Hund  an  der  Leine 
führt ;  zuletzt  eine  Frau ,  die  mit  der  Rechten 
ihr  Kinn  stützt  und  mit  der  Linken  einen  esels- 
ohrigen Mann  an  der  Hand  fasst.  Diese  vier  Fi- 
guren ,  sämmtlich  blind ,  befinden  sich ,  scheint 
es,  am  Rande  eines  Abgrundes,  aus  welchem 
Merkur  hineingefallene  Verunglückte  heraus- 
zieht.  In  der  rechten  Ecke  der  oberen  Abthei- 
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long  brennen  Lorbeerzweige ,  und  anter  dem 
Feuer  riehen  die  Worte:  vrarvs  combvsta. 
Links  unten  wird  Daphne  in  einen  Lorbeer  ver- 
wandelt, und  eine  auf  ihrer  Achsel  hingende  Ta- 
fel enthält  die  Inschrift:  vniTvs  dbsbbta.  Auf 
einem  an  derselben  Seite  befindlichen  Steine 
liest  man :  vibtvti  .  s  .  a  .  i  .  In  der  Mitte  des 
Hintergrundes  ist  eine  verriegelt«  FlügelthQr, 
vielleicht  der  Eingang  zur  unterirdischen  Schatz- 
kammer der  Königin,  gr.  qu.  Fol.  B.  16  und  17. 

Unbezeichnetes  Hl.,  von  welchem,  nach  Pas- 
savant's  Angabe ,  das  britische  Museum  die  Ori- 
ginalzeichnung besitzt.  Die  Komposition  ist  ge- 
wisslich  von  A.  Mantegna;  der  tri  den  Schraf- 
flrungen  sehr  saubere,  in  den  Umrissen  aber  sehr 
mangelhafte  Stich  jedoch  schwerlich  von  Zoan 
Andrea.  Ks  gibt  davon  eine  gleichseitige  j fingere 
Kopie ,  wo  unten  links  ein  aus  den  Buchstaben 
A.  M.  gebildetes  Monogramm  augebracht  ist. 
M  Karl  V.  als  »römischer  Kaiser«,  >/4  links,  halbe 
Figur,  sehr  jung  und  noch  unblrtig,  mit  langem, 
zu  beiden  Seiten  des  Gesichts  glatt  anliegendem 
Haupthaar.  Pen  Kopf  bedeckt  ein  Barett,  an 
dessen  Krimpe  sich  ein  Medaillon  befindet,  wel- 
ches den  spanischen  Apostel  Jakobus  den  Aelte- 
ren  vorstellt ,  wie  die  daneben  geschriebenen 

Buchstaben  *     IA~"    anzeigen.  Der 

Kaiser  tragt  eine  schwere  goldene  Kette  über  einem 
Pelzrock  und  unter  diesem  ein  Wamms  von  Brokat; 
er  hat  an  jedem  kleinen  Finger  einen  Ring,  und 
hält  mit  der  rechten  Hand  den  Griff  seines 
Schwertes.  Auf  dem  weissen  Hintergründe,  links 
und  rechts  neben  dem  Kopf  des  Kaisers,  steht 
folgende  Inschrift  in  grossen  lateinischen  Buch- 
staben: 

CABOLVS  BOKAH  OB  IXFBBATOB 
AT«  CATHOX  -T 

H.  4J3  mill..  br.  175  mill.  Pass.  V.  No.  46. 

Kin  nnbezelchnetes ,  sehr  seltenes  Bl.  Passa- 
vant gibt  die  Dimensionen  verschieden  an: 
323  miU.  H.  bei  220  mill.  Br.  und  diese  Angabe 
mag  richtig  sein ;  der  Abdruck,  wonach  ich  mes- 
sen konnte,  war  beschnitten.  Der  Hintergrund 
des  Exemplars ,  das  mir  zu  Gesicht  kam ,  war 
weiss ;  Passavant  sagt ,  es  sei  eine  Tapete  von 
gewässertem  Zeug ,  und  die  lateinische  Inschrift 
befinde  sich  auf  einer  Tafel.  Ich  bezweifle  die 
Genauigkeit  dieser  zwei  Angaben ;  so  viel  ist  ge- 
wiss, dass  die  letzten  Worte  der  lateinischen  In- 
schrift von  ihm  ganz  unrichtig  und  unverständ- 
lich wiedergegeben  sind,  nämlich  bdb  civib  ato^ 
anstatt  foelicisslmus  atque.  Ebenso  irrig  be- 
hauptet er :  das  Porträt  Kaiser  Karl's  V.  sei  ganz 
in  derselben  Art  gestochen ,  als  die  oben  unter 
No.  12,  13  und  14  angefahrten  Bll.  Das  ist 
durchaus  nicht  der  Fall.  Die  Behandlung  der 
Stoffe,  die  Modellirung  der  Gesichtsfonnen  sind 
ganz  verschieden  und  zeigen  eine  verhältniss- 
mässlg  geübtere  und  geschmeidigere  Führung 
des  Grabstichels. 
9)  Tier  tanzende  Frauen ,  die  sich  an  der  Hand 
halten:  zwei  unmittelbar  hinter  einander  zur 
Linken,  eine  dritte  zur  Rechten,  und  die  vierte, 
vom  Rücken  gesehen,  iu  der  Mitte.  Komposition 


Flachreliefs,  und  Studie  zu  dem  tanzenden  Mu- 
senchor auf  seinem  Gemälde  des  »Pamasse«*  ist 
Louvre.  qu.  Fol.  B.  18. 

Unbezeichnetes  Stück.  Mit  kräftigen,  korrek- 
ten Zügen  umrissen  und  mit  einfachen  schriee» 
Schraffl  rangen  gearbeitet ,  zeigt  dieses  vortreff- 
liche Bl.  wahrhaft  antikes  Schönheitsgeffihl.  Die 
Bewegungen  sind  von  reizender  Anznuth .  dk 
Gewinder  von  leichtem  Faltenwurf,  die  Hände 
und  Füsse  von  seltener  Zierlichkeit;  kurz  da.» 
Ganze  ist  im  Ausdruck ,  in  der  Zeiehnnng  uad 
Ausführung  so  einsichtsvoll,  so  knnstver^tindig. 
so  gediegen,  dass  schon  Ottley  sich  nicht  be- 
dachte, dieses  Bl.  dem  Mantegna  zu  vindkires 
und  unter  die  Werke  desselben  aufzunehmen. 
Er  hatte  vollkommen  Recht,  und  man  bezreift 
nicht,  wie  Bartsch,  ja  sogar  noch  Passavant  die- 
sen meisterhaften  Stich  einem    so  ortür.ireo 
Handwerker  wie  Zoan  Andrea  zotheflen  konn- 
ten. Es  existirt  davon  eine  anonyme,  geg*»*«- 
tige  Kopie,  welche  Bartsch  (XIII.  p.  329.  Ns.  201 
dem  Giov.  Ant.  da  Brescia  zuschreibe  Di* 
technische  Behandlung  deutet  jedoch  an'  iea 
unbekannten  Kupferstecher,  den  wir  ffcr  k* 
Urheber  der  unter  No.  2,  7  und  1 1  angeführtes 
Bll.  halten. 

lü)  Zwei  Kinder,  welche  das  Kreuz  Christi  hilteru 
Sie  umarmen  sich;  zwischen  ihnen  ist  ein  obea 
mit  Zierrathen  besetzter  Stab,  auf  welchem  tks 
ein  kleines  Kreuz  befindet  mit  den  Buchstabe*  : 
i.  K.  b.  i.  Der  Hintergrund  ist  mit  ScaranV- 
rungen  bedeckt.  Fol.  B.  5. 

Unbezeichnetes  Bl.,  sehr  zweifelhaft.  Passa- 
vant bemerkt  nichts  dazu ,  hält  es  also  auch  für 
ein  Werk  des  Zoan  Andrea.  Man  bat  davon  eis* 
gcradseitige ,  etwas  kleinere  Kopie.  Sie  unter- 
scheidet sich  von  dem  Original  dadurch,  da**  d» 
Kinder  keinen  Stab  halten ;  das  Kind  zur  Reck- 
ten hält  eine  Gerte ,  und  der  Hintergrund  reizt 
eine  Tapete  von  gewässertem  Zeug. 

11)  Studie  eines  nackten  Mannes,  der,  von  wn  rt- 
seben  und  ein  Knie  an  der  Erde,  die  reckte 
Hand  in  die  Höhe  hebt  und  mit  der  linkes  Hand 
einen  Kranz  hält.  Unten  in  der  Mitte  steh:  zu- 
schrieben: bl  mato  (was  vielleicht  il  Mauttun- 
heissen  wül).  Fol.  B.  Id. 

Unbezeichnetes  Bl. ,  in  Mautegna's  Art  ge- 
stochen und  höchst  wahrscheinlich  nach  cid*: 
Zeichnung  dieses  Meister»  von  dem  anonym« 
Künstler ,  dem  wir  die  Kopie  der  »vier  taniee- 
den  Frauen«  verdanken. 

12)  Ein  Springbrunnen.  Aus  dem  untersten  Was- 
serbecken erhebt  sich  eine  grosse  Schale  und  aas 
dieser  ein  Fussgestell  mit  einer  Vase,  auf  wei- 
cher Neptun  sitzt,  in  der  einen  Hand  den  Drci- 

Fol.  B.  15. 

Unbezeichnet.  Ein  sehr  geschmackvoll  kotn- 
ponirtes  Stück ,  vielleicht  nach  einer  Zeksntuu 
Mantegna*,  aber  gewiss  nicht  von  Zoan  Asdrei 
gestochen. 

Folgende  bei  Passavant  erwähnten  drei  Blätter 
eine  Kopie  naeh  dem  Traum  Albrecht  Dürer  • 
(No.  37),  die  Kopie  naeh  Mantegna' s  SoVi 
des  Bakchanals  mit  dem  Kübel  (No.  41)  und  d» 
Kopie  von  Mantegna's  Rakchanal  mit  dtn 
Silen  (No.  42)  sind  mir  unbekannt ,  aber  sekr 
verdächtig.  Nach  Mittheilnng  (von  Weaaehjj  be- 
finden sich  diese  drei  Blätter  im  Berliner  Knpfcr- 
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stichkabinet  und  haben  mit  Zoan  Andrea  nichts 


E.  Kolloff. 

Andrea  di  Piero Ferrucci  (An- 
dreas Petri  de  Ferrucci  s  .  gewöhnlich  nur 
An  drea  Ferrucci  genannt,  von  Fiesole,  ein 
besonders  technisch  tüchtiger  Bildhauer  zu  An- 
fang des  16.  Jahrh.,  geb.  1465,  +  30.  Juni  1526. 
Er  arbeitete  anfangs  nur  Ornamente,  und  war 
darin  ein  Schüler  des  Francesco  di  Simone  Fer- 
rucci in  Fiesole ,  von  dem  man  nur  weiss,  dass 
er  148u  in  Bologna  an  den  äusseren  Verzierun- 
gen der  Fenster  von  S.  Petronio  gearbeitet  hat. 
Vermuthlich  war  er  mit  diesem  verwandt,  wenn 
er  nicht  bloss,  der  gewöhnlichen  Annahme  zu 
Folge,  den  Namen  seines  Lehrmeisters  ange- 
nommen hat.    Indessen  verdankte  er  diesem 
nicht  einmal  seine  weitere  Ausbildung ,  sondern 
schloss  sich  später  dem  Michele  Maini  in  Fiesule 
an.  Seine  erste  selbständige  Arbeit  war  der  Bau 
einer  Kapelle  in  der  Kirche  degli  Innocenti  zu 
Im  ola.  Im  J.  1491  nahm  er  in  Florenz  an  der 
Beratbung  Uber  die  zur  Ausschmückung  der 
Doinfaasade  eingegangenen  Zeichnungen  und 
Modelle  Theil.  Dann  wurde  er  von  Antonio  di 
Giorgio,  dem  obersten  Ingenieur  und  Baumei- 
ster Königs  Ferdinand  I.  von  Neapel  (+  1494) 
berufen  und  arbeitete  für  den  letzteren  im  Ka- 
stell S.  Martino  und  in  Neapel  selbst.  Nach 
dem  Tode  des  Antonio  di  Giorgio  glaubte  er  aber 
nicht  länger  in  Neapel  an  seinem  Platze  zu  sein, 
ging  erst  nach  Rom  und  von  da  nach  einiger  Zeit 
nach  Pi  s  t  o  j  a ,  wo  er  sein  vorzüglichstes  Werk, 
die  marmorne  Taufnische  im  Dom  S.  Jacopo, 
ausführte.   Hier  ist  im  Bogenfelde  die  Taufe 
Christi  in  fast  lebensgrossen  Figuren  in  starkem 
Relief,  umgeben  von  anbetenden  Engeln,  und  zu 
beiden  Seiten  in  vier  anderen  Reliefs  das  Leben 
Johannes  des  Täufers,  nämlich  seine  Geburt, 
seine  Predigt,  das  Gastmal  des  Herodes  und  die 
Enthauptung  des  Johannes,  dargestellt.  Ferrucci 
zeigt  hier  eine  edle  und  innige  Empfindung  im 
Geiste  des  Perugino,  verbunden  mit  einer  tüch- 
tigen Technik ;  im  Ganzen  erinnert  seine  Kunst- 
weise an  Mino  da  Fiesole.  Doch  war  er  diesem 
keineswegs  Uberlegeu,  wie  Vasari  behauptet,  der 
übrigens  andrerseits  selber  den  Mangel  einer 
guten  Grundlage  in  seiner  Zeichnung  rügt.  Seine 
Figuren  sind  etwas  lang  und  steif  und ,  wenn 
auch  immer  ansprechend,  wenig  charakteristisch. 

Hierauf  arbeitete  Andrea  in  Fiesole,  seiner 
Vaterstadt ;  zunächst  am  Hauptaltar  des  Doms 
die  Verkündigung  in  Relief  Uber  dem  Ciboriuio, 
zu  beiden  Seiten  desselben  die  Statuetten  der 
hb.  Matthias  und  Romulus  und  in  der  Staffel 
Szenen ,  welche  sich  auf  das  Mysterium  des  hl. 
Abendmahls  beziehen ;  dann  ein  Altarwerk  für 
die  Kirche  S.  Girolamo,  das  sich  jetzt  im  South- 
Kensington-  Museum  zu  London  befindet.  Seit 
1508  wurde  er  beim  Dom  in  Florenz  beschäf- 
tigt, anfangs  als  Baumeister  an  der  Galerie  un- 
ter der  Kuppel;  dann  auch  als  Bildhauer  (ttber- 


lebensgrosser  Apostel  Andreas  von  1512  im  lin- 
ken Kreuzflügel).  Im  J.  1512  ernannte  man  ihn 
zum  Obermeister  beim  Dombau  und  in  dieser 
Eigenschaft  war  er  noch  1518  dortthäog.  Ein 
Auftrag  zu  einer  Statue  des  Petrus,  den  er  1514 
erhielt,  wurde  dagegen,  wie  es  scheint,  zurück- 
genommen, da  Bandinelli  1515  denselben  Auf- 
trag erhielt  und  auch  1517  ausgeführt  hat.  End- 
lich enthält  der  Dom  von  seiner  Hand  das  Grab- 
mal des  Marsilio  Ficino  von  1521 ,  eine  aus- 
drucksvolle Porträtbflste  des  Greises  mit  einer 
Pergamentrolle  in  den  Händen,  die  in  einer  ein- 
fachen Nische  angebracht  ist.  Neben  den  Ar- 
beiten für  den  Dom  entstanden  noch  verschie- 
dene plastische  Werke.  Zwei  hölzerne  lebens- 
grosse  Kruzifixe  von  ihm  sieht  man  in  Sta  Feli- 
cita  zu  Florenz  und  zu  Fiesole  in  Sta  Maria 
Primerana.  Ferner  übernahm  er  das  Grabmal 
des  Antonio  Strozzi  (gest.  1524)  in  Sta  Maria 
Novella  in  Florenz ;  doch  Hess  er  die  beiden  En- 
gel von  Angelo  Maso  Boscoli  und  die  Madonna 
von  Silvio  Cosini  ausführen.  Sein  Werk  ist 
demnach  nur  die  mit  Geschmack  angeordnete 
Architektur.  Die  Kathedrale  zuVolterra  be- 
sitzt von  ihm  zwei  Engel  zu  den  Seiten  des  Sar- 
kophags mit  den  Gebeinen  des  hl.  Ottaviano. 
Für  den  König  von  Ungarn  verfertigte  er  einen 
Brunnen,  wozu  ihm  die  Baubehörde  1517  die 
Erlaubniss  ertheilte,  und  das  Grabmal  des  1521 
verstorbenen  Kardinal  -  Erzbischofs  von  Gran, 
Thomas  Bakocz.  —  Die  Auszahlung  seines  Ge- 
halts als  Dombaumeister  findet  sich  bis  zum 
letzten  Juni  dieses  Jahres  verzeichnet.  —  Sein 
Schüler  in  der  Architektur  und  Bildhauerkunst 
war  Giovanni  Mangone;  in  der  letztereu  ausser- 
dem Gio.  Ant.  Montorsoli,  der  den  Meister  weit 
Ubertreffen  sollte. 

s.  Vasari,  ed.  Le  Monnler.  VTI.  247.  VIII.  137.  — 
Richa,  Notizie  Istorirhe  etc.  III.  72.  IX.  321. 
—  Gaye,  Carteggio  etc.  11.491.  494.  — Serie 
degli  Uomini  lllustri  etc.  III.  55 f.  — Lübke, 
Gesch.  der  Plastik.  1.  Aufl.  p.  503.  —  Burck- 
hardt,  Cicerone.  2.  Aufl.  p.  608.  —  Perking, 
Tuscan  Sculptors.  I.  234.  II.  231. 

Bild  ni—  des  Künstlers,  gest.  von  J.  B. 
Cecchl.  In:  Serie  degll  Uomini  etc.  III. 

Abbildungen: 

1)  Theile  des  Altarwerkes  in  S.  Girolamo  zu  Fie- 
sole In:  Cicognara,  Storia  della  Scultura  etc. 
0.  Tav.  32. 

2)  Baste  des  Mars.  Ficino  im  Dom  zu  Florenz.  In: 
Gozzini  e  Lasinlo,  Monumenti  Sepulcrall. 
Tav.  21. 

3)  Grabmal  des  Ant.  Strozzi  in  S.  Maria  Novella 
zu  Florenz.  Ebenda  Tav.  23. 

*  Fr.  W  Vnger. 

Andrea.  Andrea  da  Murano,  Maler  zu 
Venedig  am  Ausgang  des  15.  Jahrh.  Irrthümlich 
wurde  er  früher  von  den  meisten  Geschichts- 
schreibern der  venezianischen  Malerei  (Ridolfi, 
Zanetti ,  Boschini  in  den  späteren  Ausgaben, 
Lanzi  und  Moschini)  für  den  Gründer  jener 
Schule  angesehen,  aus  welcher  die  Vivarini  her- 

89* 

Digitized  by  Google 


708 


Andrea  da  Murano 


Andrea  di 


vorgegangen  sind.  Erst  Crico  (s.  Literatur)  be 
zweifelte  diese  Angabe,  da  ihm  ein  Vertrag  übe 
ein  Altarbild  zu  Gesicht  gekommen  war,  aus 
dem  hervorging ,  dass  Andrea'»  Thätigkeit  an 
den  Schills*  nicht  an  den  Anfang  dea  15.  Jahrh 
fiel.  Jetzt  ist  es  auagemachte  Tbatsache,  dass 
A.  der  Schiller  und  nicht  der  Lehrer  der  Viva 
rini  gewesen. 

Das  früheste  beglaubigte  Werk  des  Meisters 
befand  sich  ehedem  in  der  Sakristei  von  S.  Pietro 
Martire  zu  Murano ;  ein  grosses  Altarwerk,  das 
man  frliher  für  verloren  hielt,  von  dem  sich  aber 
einzelne  Theile  neuerdings  aufgefunden  haben 
Der  mittlere,  der  die  hh.  Rochus  und  Vinconz 
nebst  den  Donatoren  darstellt,  ist  jetzt  in  dem 
Magazin  der  Brera  zu  Mailand;  die  Flügelbil 
der  mit  den  hh.  Sobastian  und  Petrus  Martyr 
(und  je  einem  verehrenden  Donator)  sind  in  der 
Akademie  zu  Venedig.  Die  Lunette  mit  der 
Jungfrau  scheint  verloren  zusein.  Jene  Theile 
zeigen  das  Gepräge  der  realistischen  Schule 
Mantegna's;  die  Zeichnung  ist  scharf  und  hart, 
in  den  Gesichtern  eine  gewisse  Verzerrung;  die 
Gewänder  wie  von  einem  feinen  Musselingewebe 
wie  es  sich  gewöhnlich  bei  den  Nachahmern  des 
Mantegna  findet,  aber  straff  und  eckig  in  der 
Manier  Bartolommeo's  Vivarini  j  die  Bewegung 
gespreizt,  die  Linie  inkorrekt,  Ilände  und  FUsse 
von  grobem  und  gemeinem  Typus.  Darnach 
kann  kein  Zweifel  sein,  dass  A.  seine  Kunst  von 
Bart.  Vivarini  zu  der  Zeit  gelernt  hatte,  als  der- 
selbe unter  dorn  Einfiuss  der  Paduaner  Schule 
stand;  er  ahmte  dessen  Weise  nach,  ohne  ein 
eigenes  tieferes  Studium  der  Natur  oder  der  An 
tike  zu  verrathen.   Seine  Temperamalerei  — 
A.  malte  nicht  in  Oel  —  ist  von  einem  bräun- 
lichen Gelb  und  in  den  Schatten  schraffirt.  Das 
Bild  trägt  das  Zeichen :  OpusAndreae  de  Murano 
Andere  noch  erhaltene  Bilder  des  Meisters  ha- 
ben gleichen  Werth  und  zeigen  denselben  Cha- 
rakter. Zunächst  ein  grosses  Altarwerk,  das  A. 
laut  Vertrag  (der  noch  vorhanden  ist)  von  1481, 
doch  erst  im  J.  1501  für  die  Kirche  zu  Tre- 
baseleghe  (im  Gebiet  von Troviso)  malte  und 
das  noch  an  seiner  alten  Stelle  steht.  Im  oberen 
Thejl  Gott- Vater  segnend,  Jungfrau  und  hl.  Jo- 
hannes klagend  Uber  dem  knienden  Christus,  mit 
vier  Beiligen ;  in  dem  unteren  der  Heiland  in  der 
Glorie  zwischen  den  hh.  Sobastian  und  Rochus 
und  im  Beisein  von  vier  anderen  Heiligen.  Hier 
tritt  neben  den  schon  erwähnten  Zügen  eine  ge- 
wisse Kühnheit  und  Energie  der  Darstellung  her- 
vor ;  aber  eine  solche ,  welche  nur  von  dem  An- 
lauf einer  gewissen  SclbstülKjrhebung  zeugt,  ohne 
auf  der  Kraft  eines  ursprünglichen  Talentes  zu 
beruhen.  Es  ist  nur  scheinbare,  nicht  wirkliche 
Meisterschaft ,  welche  sich  hier  zeigt.  Die  Be- 
wegungen sind  gemacht  und  voll  Absicht,  die 
Formen  sehr  trocken ,  die  Köpfe  haben  weder 
Schönheit  noch  Ruhe ;  die  Färbung  ist  düster, 
ohne  wirksamen  Kontrast  und  doch  nicht  hanno- ! 
nisch.  —  Ein  drittes  Bild,  bez. :  Opus  Andrcae 


de  Murano  1 502,  eine  lebensgroße  Madonna  mit 
Kind  zwischen  vier  Heiligen  darstellend ,  befin- 
det sich  in  der  Pfarrkirche  zuMussolonebei 
Asolo.  Die  Stellungen  der  Heiligen  sind  sehr 
anspruchsvoll  und  der  Ausdruck  in  den  Köpfen, 
welche  einen  unangenehmen  Grad  von  Häuslich- 
keit erreichen,  Ubertrieben  j  die  Zeichnung  dürf- 
tig und  ungeschlacht,  die  Scbattengebung  schwer- 
fällig durch  die  Rohheit  der  Schraffirung.  Die- 
ser Zeit  des  Meisters  lässt  sich  wol  auch  eine 
das  Kind  anbetende  Jungfrau  mit  den  hh.  Petras 
und  Paulus  zuschreiben,  das  sich  noch  in  der 
Sakristei  von  S.  Niccolö  zu  Treviso  befindet. 

Es  lässt  sich  voraussetzen,  dass  A.  vor  dieser 
Periode  seiner  selbständigen  Thätigkeit  Antheü 
an  manchen  Schulbildern  hat,  welche  den  Stil 
des  Bart.  Vivarini  zeigen ;  er  sowol  wie  Jacopo 
da  Valentia  mögen  GehUlfen  in  dessen  Werkstatt 
zu  Murano  gewesen  sein.  Ist  dem  so,  so  kunten 
wir  ihm  eine  Darstellung  des  Heilands  zwischen 
vier  Heiligen  mit  dem  Datum  1469  zuschreiben, 
welche  in  der  Akademie  zu  Venedig  ist  und 
mehrere  der  Züge  aufweist ,  welche  dem  Meister 
eigentümlich  sind.   Möglich ,  dass  er  auch,  n 
unmittelbarer  Berührung  mit  der  Schule  de» 
Squarclone,  in  Padua  gearbeitet  hat ;  dann  kann 
von  ihm  das  Fresko  der  Pieta  in  der  Kirche  de 
Servi  (zur  Rechten  des  Portals)  daselbst  gemalt 
sein.  —  Von  der  Kreuzigung  des  Andrea,  die 
sich  einst  in  S.  Andrea  dclla  Certosa  zu  Venedig 
befand ,  ist  gegenwärtig  keine  Spur  mehr  vor- 
handen. 

So  zoigt  sich  Andrea  durchweg  als  ein  stehen- 
gebliebener Nachfolger  der  Vivarini  unter  den 
Einflüsse  der  Paduaner  Schule,  während  ra 
ricichzcitigcn  Meistern  die  venezianische  Ma- 
lerei ihrer  höchsten  Blüte  entgegenging. 

s.  Ridolfi,  Le  MaravigHe  deü'  Art«.  I.  49  — 
Zanettti,  Deila  Pittura  Veneziana.  pp.  16— 
18.  —  Boschini,  Le  Rieche  Minere.  Veneria 
1733.  p.  448.  —  Mosch  in i,  Guida  di  Veneria. 

II.  487.  —  Ders. ,  Haida  di  Murano.  pp.  17. 
18.  —  Crico,  Lettere  sulle  Belle  Arti  Trcvi- 
giaue.  pp.  251  f.  —  Lanri,  Storia  Pittorir« eu. 

III.  14.  —  Crowe  and  Cavalcaselle,i 
of  Palnting  In  North  Italy.  I.  77—82. 

*  Croue  und 


Andrea.  Andrea  Romano,  einer  der  weni- 
gen römischen  Bildhauer  aus  der  ersten  Hälfte  dt » 
6.  Jahrh. ,  von  welchen  wir  Nachricht  haben 
Doch  ist  von  Andrea  nur  (urkundlich  bekannt, 
lass  er  neben  Giulio  Romano  nnd  Priinaticcio 
von  dem  Herzoge  Alfonso  I.  in  den  Palästen  xo 
ifantua  beschäftigt  wurde.  Ob  von  ihm  vielleicht 
eines  der  aus  dem  16.  Jahrh.  stammenden  Grab- 
mäler  in  der  Kirche  Ära  Cocli  zu  Rom  herrühre, 
ässt  sich  nicht  bestimmen, 
s.  Carlo  d'Arco,  Delle  Arti  e  degli  Arteflri  di 
Mantova.  p.  85.  —  Perkins,  Italian  Seolp- 
tors.  p.  92. 

• 

Andrea.  Andrea  di  Alessandro,  Bild- 
hauer und  Bronzegiesscr,  von  Brescia  und  wahr- 
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scheinlich  Schüler  des  Aless.  Vittoria,  arbeitete 
am  die  Mitte  des  16.  Jahrh.  Mit  seinem  Namen 
1ms.  (And.  di  Aless.  Bres.  F.)  ist  in  S.  Maria 
della  Salate  za  Venedig  ein  schöner  ß  Fuss  hoher 
Bronzekandelaber  im  reichen  Geschmack  der 
Spätrenaissance  mit  Figuren  von  Sibyllen,  Pro- 
pheten und  Engeln ;  doch  fehlt  es  auch  nicht  an 
Sphinxen  und  Satyrn.  Die  Ornamentation  ist 
fast  Uberreich,  aber  trefflich  modellirt,  die  ganze 
Arbeit,  von  einem  schönen  Fluss  der  Zeichnung, 
fein  ausgeführt»  Der  Kandelaber  befand  sich 
früher  in  S.  Spirito.  Andere  Werke  dieses  ta- 
lentvollen und  tUchtigen  Meisters  sind  nicht 
nachweisbar. 

s.  Moschlni,  Ouida  «Ii  Venem.  II.  335.  — 
Mothes,  Oesch.  der  Bauk.  und  Bildh.  Vene- 
digs. II.  259. 

Andrea.  Andrea  Vicentino,  wahrschein- 
lich zu  Vicenza  geb.  und  daher  so  genannt,  wäh- 
rend sein  Familienname  M  i  c  h  i  e  1  i  oder  M  i  c  Ii  o  1  i 
war  (wie  Moscbini  aus  Urkunden  ersehen  hatte), 
Maler  der  venezianischen  Schule,  +  1614  im  Al- 
ter von  75  Jahren,  geb.  also  um  1539.  Er  wird 
öfters  kurzweg  als  Veneto  bezeichnet  und  hat 
jedenfalls  in  Venedig,  wenn  auch  zu  Vicenza 
geb. ,  seine  eigentliche  ileimat  gefunden.  Wie 
»ich  öfters  augegeben  hudet,  soll  er  Schiller  des 
jüngeren  Jacopo  Palma  gewesen  sein ;  allein  die- 
ser, 1544  geb.,  seit  seinem  15.  Jahre  längere 
Zeit  in  Rom,  dann  in  Urbino  thätig,  nahm  erst 
seit  seinem  30.  Jahre  seinen  bleibenden  Wohn- 
sitz iu  Venedig ,  und  so  ist  kaum  denkbar,  dass 
Andrea ,  wenn  er  gleich  mit  demselben  eine  ge- 
wisse Verwandtschaft  zeigt,  unter  dessen  Lei- 
tung seine  Studien  gemacht  habe.  Auch  zeigt 
■eine  Kunstweise  mehr  die  Einwirkung  Paul  Ve- 
rmiese 8  und  andrerseits  Tizian  s,  den  sich  An- 
drea öfters,  wie  z.  B.  im  Chor  der  Kirche  de' 
Frari,  geradezu  zum  Muster  nahm;  dagegen  zwi- 
schen ihm  und  dem  jüngeren  Palma,  da  ihnen 
beiden  grosse  und  gemeinsame  Arbeiten  in  Ve- 
nedig zufielen ,  vielmehr  das  Verhältniss  des 
Wetteifers  von  Zeitgenossen  bestand.  —  Eine 
gross«  Befähigung  lässt  sich  dem  Andrea  nicht 
absprechen ,  doch  zeigt  seine  Kunst  die  Spuren 
des  Verfalls,  welcher  die  italienische  Malerei 
nach  der  Mitte  des  16.  Jahrh.  kennzeichnet, 
wenn  diese  auch  in  Venedig ,  wo  sie  später  zur 
1  Milte  kam,  noch  einen  frischeren  und  lebendigen 
Zug  beibehält.  Der  koloristische,  flotte  und  de- 
korative Charakter,  der  sich  hier  durch  Tizian, 
Pordenone,  Paolo  Veronese  und  Tintoretto  aus- 
gebildet, ist  auch  eine  Eigenschaft  des  Vicen- 
tino: er  bewährt  für  die  Ausfüllung  grosser  Ta- 
feln und  Wandflächen  einen  niemals  versiegen- 
den Keichthum  der  Fantasie,  dabei  eine  bemer- 
keuswerthe  Gewandtheit  der  lland  und  ein  kolo- 
ristisches Geschick ,  das  die  gewollten  Wirkun- 
gen sicher  zu  erreichen  weiss.  Daher  Um  schon 
Scaunelli  "Copfoeoa  und  »risMoluto«  nennt.  Mit 
solchen  Gaben  und  Fertigkeiten  war  A.  ganz  I 
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der  Mann  jener  Massenproduktion ,  welche,  ein 
Merkmal  der  damaligen  Kunst  Uberhaupt ,  ins- 
besondere in  Venedig,  das  alle  Kirchen  und  Pa- 
läste auf  das  Ueppigste  mit  Oelmalereien  aus- 
stattete, bis  zum  Uebermaß  betrieben  wurde. 
Allein  eine  solche  Schnellmalerei  wnssto  wol 
noch  dekorative  Wirkungen  zu  erreichen ,  ver- 
nachlässigte aber  die  Zeichnung,  die  Durchbil- 
dung der  Form  und  verfiel,  was  Anordnung  und 
Ausführung  anlangt,  nur  zu  leicht  in  Flüchtig- 
keit und  schablonenhafte  Manier.  Zudem  ver- 
schmähte es  Andrea  nicht,  einzelne  Figuren  und 
Partien  aus  anderen  Bildern  geradezu  zu  ent- 
lehnen. Der  Vorwurf  inkorrekter  Zeichnung  ist 
denn  auch  schon  frühe  dem  Meister  gemacht 
worden  [so  z.  B.  von  Ridolfl,  dessen  Werk  Uber 
die  venetianischen  Maler  1648  erschien). 

Von  seinen  Lebensumständen,  sowie  von  dem 
Verlauf  seiner  Thätigkeit  ist  nichts  Näheres  be- 
kannt; nur  wenige  seiner  Bilder,  zudem  nur  solche 
aus  seiner  späteren  Zeit  sind  datirt.  Am  meisten 
beschäftigt  war  er  in  Venedigs  doch  finden 
sich  Werke  von  ihm  auch  in  den  nahegelegeneu 
Städten  Oberitalicns :  in  seiner  Vaterstadt  Vi- 
cenza, in  Padua,  Troviso,  Rovigo  und 
an  kleineren  Orten.  Manches  davon  ist  zu  Grunde 
gegangen,  doeh  immer  noch  eine  ziemliche  An- 
zahl seiner  Bilder  erhalten ,  von  denen  wir  die 
bedeutenderen  herausheben.  In  Venedig:  in 
S.  Francesco  della  Vigna  Magdalena  zu  den  Fus- 
sen des  Herrn  im  Mause  des  Pharisäers ;  im  Mit- 
telschiffe von  S.  Caterina  Uber  dem  Gesimse  eine 
Reihe  von  Darstellungen  aus  dem  Leben  des 
Moses ;  in  S.  Maria  Gloriosa  de'  Frari  Christus 
am  Kreuz ,  Adam  und  Eva  im  Paradies ,  eines 
seiner  besseren  Bilder ,  Jüngstes  Gericht  etc.  ■ 
ein  bez.  und  1602  datirtes  Bild  in  S.  Tonimaso, 
in  S.  Maria  del  Carmine  ein  Altarbild  mit  dem 
Datum  1612  (von  Scanneiii  besonders  hervorge- 
hoben);  in  Ognisanti  Verkündigung,  Hochzeit 
zu  Cana  (Stiche  No.  2  und  3) ,  Einzug  Jesu  in 
Jerusalem ;  ausserdem  Bilder  in  S.  Gio.  Evan- 
gelista,  S.  Sebastiane,  S  Niccolö  und  S.  Gio- 
vanni e  Paolo.  Insbesondere  aber  sind  die  gros- 
sen ,  auf  dekorativen  Pomp  angelegten  histori- 
schen Gemälde  im  Dogenpa laste,  freilich 
sehr  nachgedunkelt,  gute  Zeugnisse  seiner  Bro- 
vour:  so  der  Empfang  Heinrich  s  III.  dnreh  den 
Dogen  Luigi  Mocenigo  am  Lido  im  J.  1574,  wo- 
bei die  Bildnisse  einer  Anzahl  von  Zeitgenossen, 
in  der  Sala  delle  quattro  Porte  'Stiche  No.  7); 
Belagerung  Venedigs  durch  Pipin  etc.  in  »1er 
Sala  dello  Scrutinio,  und  mehrere  Deckenbilder 
in  der  Bibliothek.  Zwei  Kirchengeraälde  von 
ihm  betinden  sich  endlich  in  der  Akademie  zu 
Venedig,  von  denen  das  eine,  Madonna  in  der 
Glorie  mit  vier  Heiligen,  noch  Frische  der  Farbe 
uud  leuchtenden  Ton  zeigt,  während  das  andere, 
Kreuzabnahme,  besonders  in  den  Schatten  stark 
uachgcdunkelt  ist. 

In  Vicenza:  im  Oratorium  des  Doms  Jung- 
frau mit  dem  Christusknaben  im  Tempel,  vor  der 
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Verhandlung  mit  den  Schriftgelehrten ,  in  wirk- 
samer architektoniachor  Umgebung  ;  grosses  Bild 
in  S  TommMo  aus  der  Geschichte  der  hh.  Au- 
gustinus und  Ubaldus.  In  Padua:  Kreuzab- 
nahme im  Kapitelsaal  von  8.  Giustina,  Darstel- 
lungen aus  der  Legende  des  hl.  Lorenz  in  S. 
Pietro.  In  Bergamo:  Altarbild  in  S.  Maria 
delle  Grazie,  Empfängniss  des  hl.  Geistes.  In 
Rovigo:  Altartafel  in  S.  Stefano,  Jungfrau  in 
der  Engelsglorie ,  unter  ihr  kniend  die  Grossen 
der  Erde,  im  Hintergrunde  das  Fegefeuer,  bez. : 
an  Urea  vinübntini  p.  In  Treviso:  inS.  Nic- 
colö  ein  figurenreiches  Bild  mit  Darstellungen 
aus  der  Legende  des  hl  Thomas,  nebst  zwei  an- 
deren umfangreichen  Gemälden ;  ein  Madonnen- 
bild in  S.  Margarita.  Zu  Possagno  in  der  von 
Canova  neu  erbauten  Kirche :  Jungfrau  in  der 
Glorie  mit  vier  Heiligen  (früher  in  der  Kapuzi- 
nerkirche zu  Montagnana}.  Endlich  in  deu  Uf- 
f  izien  zu  Florenz  Die  Salbung  des  Königs  Sa- 
lonion, das  zu  seinen  besseren  Bildern  gehört, 
und  Die  Heimsuchung  fs.  Stiche  No.  1). 

Ein  grosses  Altarblatt,  das  sich  im  Dome  zu 
Cherso  befand  und  nun  verschollen  ist,  soll  be- 
zeichnet gewesen  sein ;  Andreas  de  Michelis  Vi- 
centinus  faciebat.  Diese  Bezeichnung  findet  sich 
sonst  nicht  wieder;  immerhin  ist  sie  ebenfalls 
eiu  Zeugmas,  dass  der  Familienname  des  Mei- 
sters Micheli  geweseu.  Auch  im  Archiv  der 
Kirche  S.  Niccolo  in  Treviso  findet  sich  der  Ma- 
ler als  Andrea  Michieli  angeführt,  wobei  zugleich 
bemerkt  ist,  daas  er  jene  Tafel  des  hl.  Thomas 
{1590}  fUr  310  Lire  malte. 

Gegen  Ende  seines  Lebens  verliess  Andrea 
Venedig,  um  sich  nach  München  zu  begeben 
und  dort  eine  Keihe  von  Darstellungen  in  dem 
prächtigen  Neubau  der  Residenz,  der  damals 
seiner  Vollendung  entgegenging ,  auszuführen. 
Es  ist  wahrscheinlich ,  dass  der  Ruf  seiner  Fer- 
tigkeit, grosse  Wandflächen  mit  historischen  Bil- 
dern zu  schmücken,  auch  jenseits  der  Alpen  sich 
verbreitet  hatte  und  dies  die  Berufung  deBKUnst- 
lers  nach  München  veranlasste.  Die  bedeutendste 
Aufgabe  fiel  ihm  zu  i  die  Ausmalung  des  Kai- 
sersaales. Er  stellte  hier  auf  beiden  Seiten  der 
Fenster,  immer  als  Gegenstüoke,  deren  Stoffe 
sich  verwandt  sind,  7  bekannte  Vorgänge  aus 
dem  Alten  Testament  und  ebenso  viele  aus  der 
griechischen  und  römischen  Geschichte  und  Sage 
dar ,  Gemälde ,  die  einst  viel  gerühmt  wurden. 
Auch  sonst  noch  war  Andrea  für  den  Münchener 
Hof  beschäftigt ;  er  hatte  die  Belehnung  Maxi- 
milian's  I.  mit  der  Kaiserwürde  —  im  Beisein 
des  römischen  und  deutschen  Kaisers ,  der  Kö- 
nige von  Frankreich  und  Spanien,  des  Dogen 
von  Venedig  etc .  darüber  allegorische  Figuren 
—  für  den  Audienzsaal  darzustellen ;  das  ziem- 
lich grosse  Gemälde  befindet  sich  jetzt  in  der 
Münchener  Pinakothek.  Ausserdem  hat  die 
Augsburger  Galerie  von  ihm  eine  Folge 
von  7  Bildern ,  allegorische  Vorstellungen  der 
7  Planeten,  die  Galerie  zu  Schleissheiin  eine 


Gesellschaft  bei  Musik  und  Tanz ,  und  im  Lan- 
dauer Brüderhaus  zu  Nürnberg  waren  :*  Bilder 
mit  allegorischen  Haibfiguren.  Unzweifelhaft 
stammen  alle  diese  Gemälde  aus  der  Zeit  von 
Andrea  s  Aufenthalt  zu  München. 

Sonst  besitzt  von  Galerien  nur  noch  das 
Louvre  ein  Bild  des  Meisters:  Empfang  Hein- 
rich's  IH.  zu  Venedig ,  wahrscheinlich  Entwurf 
zu  dem  oben  erwähnten  Gemälde  im  Dogenpa- 
laste  (stark  nachgedunkelt). 

Andrea  hatte  einen  Sohn,  Marco  Vicea- 
tino,  der  gleichfalls  die  Malerei  übte.  Von  ihm 
in  der  Kirche  S.  Barnaba  zu  Venedig  eine  kl. 
Katharina  mit  anderen  Heiligen. 

8.  Bidolfl,  Le  Maraviglie etc.  II.  345—  348  Da- 
selbst die  Beschreibung  seiner  Malereien  i:  Do- 
genpalaste.  —  Scanneiii,  11  Micioroamo  ef 
p.  261.  —  Zanetti,  DeUa  Fittura  Venexiaaa. 
Ed.  sec.  436—442.  —  Federici,  M«nwne 
Trevigtane.  II.  61.  —  Brandole  se,  Ptau« 
di  Padova.  pp.  98.  167.  —  Mosch  ini,  Geida 
di  Pavia.  p.  278.  —  Arnaldi,  Descriziooa  dl 
Viren».  I.  96.  97.  124.  —Pasta,  Ptttmc  di 
Bergamo,  p.  107.  —  Bartoli,  Pitture  di  Ro- 
vigo. p.  152.  -  Mosch  ini,  Guida  di  Veneria. 

I.  35.  413.  467.  679.  II.  182 f.  229.  264.  - 
Z  a  n  o  1 1  o ,  Plnacoteca  della  Accademia  Veneta. 

II.  —  Westenrleder,  Beschreibung  von  Mün- 
chen. München  1783.  p.  54.  —  Missiriai. 
Del  Tenipio  eretto  in  Possagno  da  An«  Canova 
Veneria  1833.  p.  124. 

Bildniss  des  Künstlers.  Brustb.  Gez  *oe 
A.  Sasso,  gest.  von  F.  Zanotto.  In  Zanotto, 
Plnacoteca  della  Accademia  Veneta. 

Nach  ihm  gestochen : 

1)  La  Visitazione.  Heimsuchung.  Gest.  in  I  rräs 
von  G.  B.  Nocchi.  In:  Galerie  de  Floren«, 
Florence  1841  f. 

2)  Christus  auf  der  Hochzeit  in  Cana.  Komp»«itkQ 

von  39  Fig.  Nach  dem  Gemälde  in  Ogai*- 
santi  zu  Venedig.  Andrea  Viceotino  In- 
ventor.  x.  p.  p.  1594.  In  2  BU.  gr.  Boy 
Fol. 

Heineken  bezieht  die  Buchstaben  «.  r. 
auf  Martin  Pleginck;  ob  mit  Recht,  ist 
zweifelhall.  Hie  könnten  auch  M  Prer» 
bedeuten,  da  dieser  einen  Stich  nach  Aa- 
drea  kopirt  hat. 

3)  Daas.  Gest.  von  Nie.  C  och  in.  In:  C  C. 

Patina,  Tabellae  selectae  ac  explicatae ,  Paters 
1691.  Auch  In  der  italienischen  Ausg.,  Coioau 
1691.  Fol. 

4)  La  Deposizione.  Kreuzabnahme.  Nach  des 
Bilde  in  der  Akademie  zu  Venedig.  Gest,  ma 
A.  Vivlani.  qu.  Fol.  In:  Zanotto,  Ptoarc- 
teca  della  Accademia  Veneta. 

5)  Marter  des  hl.  Lorenz.  Rad.  Mit  dem  Zeichen 
acs.  (unbekanntes  Monogr. ).  gT.  Fol. 

6)  Hl.  Franz  Xaver,  die  Heiden  bekehrend.  Ofcc« 
Namen  des  Stechers.  In :  II  gran  Teatxo  di  Yc- 
nezia,  owero  Raccolta  delle  prinzipale  Vedute 
e  Pitture  che  in  e&sa  si  contengouo.  Vencxu 
1720.  er.  Fol. 

7)  Doge  von  Venedig ,  vom  Papste  den  Rinr  em- 
pfangend ,  indem  er  den  gefangenen  Otto.  Sees 
des  König«  Barbarossa,  dem  Papste  Alexandrr  IT! 
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vorsteilt.  Ohne  Namen  des  Stechers.  Ebenda.  II. 
T«f.  8.  gr.  qu.  Fol. 

Nagler  (xx.  206)  macht  irrthfimlich  aus  die- 
nen) einen  Stich  zwei  Stiche,  und  führt  ausser- 
dem in  demselben  Werke  einen  dritten  an  (Em- 
pfang Heinrich  s  III.  u.  s.  f.),  der  sich  daselbst 
nicht  findet.  —  Ebenso  erwähnt  er  Stiche  nach 
den  Gemälden  in  der  Residenz  zu  München, 
welche  in :  Kalmbach  (nicht  Culmbach,  wie  Nag- 
ler schreibt ),  Trinmphirendes  Wnndergebin  der 
ch urtümlichen  Residenz,  1719,  enthalten  sein 
sollen.  Auch  das  ist  ein  Irrthnm  ,  es  sind  in  dem 
Buche  die  BIMer  in  der  Residenz  nur  beschrie- 
ben ,  und  von  Stichen  findet  sich  nur  ein  Pro- 
spekt des  Schlosses  aus  der  Vogelperspektive. 

8)  Festlichkeit  am  Udo  bei  Venedig,  mit  einer 
grossen  Menge  bemannter  Schiffe.  Nach  dem 
Meister  G.  D.  M.  (nach  dessen  Zeichnung?)  von 
M.  Preys  gest.  gr.  qu.  Fol.  Zu  einer  Beschrei- 
bung der  Festlichkeit  der  Anwesenheit  König 
Heinrich's  III.  in  Venedig  im  J.  1574. 

9)  Dieselbe  Darstellung  kommt  ohne  Stecher- 
namen  vor;  dar  Stecher  derselben  könntewNatalis 
B  o  n  1  f  a  z  1  o  sein  (Notit  von  Drugulin). 

Andrea«  Andrea  da  Viadana  (Diözese Cre- 
monaj ,  Maler,  geb.  nach  der  Mitte  des  10.  Jahrh. 
Wir  wissen  nur  von  ihm,  nach  dem  Bericht  eineB 
Zeitgenoasen,  dasa  er  1578  als  Schiller  in  die 
Werkstatt  Bernardino  Campi's  eintrat  und  -da- 
von grossen  Vortheil  gewann«. 

a.  Lame,  Disco  rso  tntorno  alla  scoltura  etc.  Or- 
mont 1584.  —  Btldinucci,  Opere.  VII.  575. 
—  Grass  elll ,  Abecedario  Biograllco  etc. 

* 

Andrea.  Andrea  Aretino,  d.  h.  von 
Arezzo ,  Maler,  wird  von  Baglione  als  Schiller 
des  Daniele  da  Volterra  und  des  Michelangelo 
erwähnt.  Lanzi  fügt  hinzn ,  dass  er  mindestens 
bis  161 5  gelebt  hatte  (was  er  der  Stelle  bei  Bag- 
lione entnehmen  konnte) ;  bestimmte  Werke  von 
ihm  werden  nicht  angeführt. 

b.  Baglione,  Le  Vite  de'  Pittori  etc.  p.  206.  — 
Lanzi,  Storia  Pittorica  etc.  I.  182. 

Andrea*  Alessandro  di  Andrea,  Maler 
aus  ihm  Abruzzen,  Schüler  von  Fr.  Solimena, 
nach  dessen  Erfindung  er  verschiedene  Stücke 
zu  seinem  Vergnügen  radirte.  Er  starb  1771. 

Von  ihm  radirt: 

Ansicht  der  Alterthumer  von  Pozzuoll.  Nach  der 
Zeichnung  des  Baumeisters  Job.  Bapt.  Natale, 
qu.  Fol. 

b.  Gandellini  e  de  Angelis,  Notizie.  I.  391.  - 
Füssli,  Künstlerlex.  I.  —  Helneken,  Dlet. 

Wtisely. 

Andrea.  .1.  Andrea,  Maler,  nach  dem  Katal. 
Paignon  geb.  1720,  f  1780. 

Nach  ihm  radirt: 

Job.  Friedr.  Lampe,  Halbflg. ,  neben  einer  Orgel 
sitzend  nnd  Noten  schreibend.  Geschabt  von  J. 
Mae  Ardeil.  1756.  Fol. 

».  Heineken,  I>ict.  —  Blnard,  Cabinet  Pal*- 
non-üijonval.  No.  10494. 

H\  Mimidt. 


Andrea.  Andrea,  italienischer  Kupferste- 
cher am  Beginne  des  19.  Jahrh. 

Von  ihm  gestochen : 
»oratio  Mar.  hese  Canova,  Bildn.  kl.  Fol. 

Andrea.  Eine  Anzahl  von  Meistern,  welche 
öfters  unter  diesem  Namen ,  zumeist  in  Verbin- 
dung mit  dum  Orte  ihrer  Herkunft,  vorkommen, 
bringen  wir  unter  ihrem  Familien-  oder  Vater- 
namen : 

A  n  d  r  e  a  A 1  o  v  i  g  i  s.  Alorigi. 

Andrea  d'Asta  s.  Asta. 

Andrea  di  Bartoio  s.  Bartolo  di  Fredi. 

Andreadel  Brescianino  s.  PleelaeUl. 

Andrea  di  Cione  (Orcagua)  b.  Cione. 

Andrea  dt  Cosirao  s.  Feltrinl. 

Andrea  di  Credi  s.  Credl. 

Andrea  da  Cremona  oder  da  F  r  a  to 
s.  tiaaualotti. 

Andrea  di  Drea  Cennini  s.  Ceuuiui. 

Andrea  da  Facnza  s.  Manfred!. 

Andrea  da  Firenze,  de  Florentia 
s.  Andreas  und  Cicclone. 

Audrea  del  Gobbo  oder  da  M  i  1  a  u  o 
s  Holarlo. 

Andrea  da  Jesi  s.  Aeslnas. 
Androa  da  Milano  s.  Salaino. 
Andrea  del  Minga  b.  Minga. 

Andrea  di  Monte  San  Savino  s.Contneci. 

Andrea  da  Pisa,  oder  Pisano,  oder  da 
Pontedera  8.  die  Pisani. 

Andrea  dellaRobbia  a.  Nobbin. 

Andrea  da  Salcrno  s.  Sabbatini. 

Andrea  del  Sarto  s.  Vannncchi. 

Fra  Andrea  da  Treviso  s.  Arlmondl. 

Androa  Verrocchio  s.  Verrocchio. 

■ 

Andrea  Vicentino  s.  Palladio. 

Niccolö  di  Audrea  s.  Nikolaus  Andreae. 
8.  auch  Andreas. 
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A.  H.  Andreae. 


Nikolaus  Andreae  (oder  An- 

fdrea),  von  Heinekeu  irr- 
thüuilich  Niccolö  di  Andrea 

mSKio?  genannt,  Maler,  Zeichner, 
jTw"\l  Kupferstecher  und,  wie  er 
^  *  *  sich  selbst  nennt,  auch  Dich- 
ter im  letzten  Drittel  des  16.  Jahrh.,  aus  Flens- 
burg in  Schleswig-Holstein ,  somit  Landsmann 
und  wol  auch  Schüler  Melchior  Lorch  s,  dem  er 
nicht  bloss  in  der  Kunstweise,  sondern  auch  in 
der  abenteuerlichen  Wanderlust  nachfolgte.  Auch 
bei  Philipp  Galle  in  Antwerpen  scheint  er  ge- 
lernt und  gearbeitet  zu  haben.  Wenigstens  trägt 
ein  Stich  des  Letzteren  nach  Melchior  Lorch: 
Fortuna  Uber  einer  Kugel  und  Muschel  auf  dem 
Meere  segelnd,  auch  das  Monogramm  Andreae's 
neben  jenem  Lorch' s  und  überdies  den  Namen 
des  Letzteren  und  den  Philipp  Galle's  (•.  Verz. 
No.  10).  Sonst  finden  wir  ihn,  nach  seinen  Sti- 
chen zu  schliessen,  1573  in  Augsburg,  1578— 
15M>  in  Konstantinopel ,  I5SI  in  Wien,  1586  in 
Dauzig,  1590  in  Wilna,  und  erlischt  seine  Spur 
um  1 in  Kopenhagen.  Anfangs  fein  uud  ma- 
ger und  Uberhaupt  sehr  verschieden,  wird  seine 
StichelfUhrung  späterhin  immer  breiter  und  kräf- 
tiger und  erhebt  Bich  stellenweise  zu  nicht  ge- 
ringer Meisterschaft.  Dies  Lob  erstreckt  sich 
aber  nicht  auf  die  von  ihm  erfundenen  Zeichnun- 
gen, die  zwar  eine  äusserst  lebhafte  Phantasie, 
aber  —  und  namentlich  in  den  Figuren  —  wenig 
Geschmack  und  Verständniss  des  Nackten  ver- 
rathen. 

Von  ihm  gestochen : 

t)  Rildniss  (hrlstiau  IV.,  Königs  von  Dänemark. 
Rüste  in  einem  Oval  mit  der  Inschrift:  CHRI- 
STIAN VS.    U.   O.    KAM.«   NORVBOI.«  VANDAI.ORVM 

ooTHOKVMut  k  urx.  Ringsum  reiche  Verzierung 
von  allegorischen  Figuren  und  Emblemen.  Links 
unten  das  Zeichen  und  1606.  kl.  Fol.  Haas.  7. 

Dieser  Stich  bildet  das  zweite  HUtt  des  sel- 
tenen Ruches  von  Salvator  Fabria:  DeloSchermo 
overo  Scienza  d'arme,  Uopeuhagen.  Heinrico 
Waltkirch.  A.  D.  1606. 
2)  Rildniss  des  Salvator  Fabris,  Rüste  in  Oval  mit 
der   Umschrift;    balvator   pahrib  hvprrmvs 

R0.YHH  ORIUNI8  8RPTRM  <  OHIUVM  «TATIS  SV.«  LXI. 

Unten  links  1605,  rechts  das  Zeichen.  II.  6" 
10"'.  Rr.  5"  4'".  Fehlt  R.  u.  Pas*. 

Titelkapfer  des  zweiten  Theiles  des  obgenann- 
ten  Ruches.  Alle  anderen  Stiche  dieses  Werkes 
aber,  als  der  Titel,  das  grosse  dänische  Wappen 
und  die  zahlreichen  Fechterpaare  im  Text  gehö- 
ren nicht  N.  Andreae,  sondern  J.  Ilalbeeck  timi 
einem  dritten  Stecher  an. 
:< )  Rürgermeister  Konstantin  Ferber  in  Danzig. 
1586.  Durchmesser  5"  5"'.  Fehlt  R.  u.  Pass. 
Mit  dem  Zeichen. 

\)MV,.  DE  NOA1LLES  ARU.  INSV.  ET  S. 
AMANDI  CHRIST«  .  Mti*  A  SKCRETIOR1R*» . 
CON8.  KT  APVD  SKLIMVM  KT  AMVRATKM 
TVKO.  IMPk«  LEGAT».  AN.  AKTAT.  5.1. 
NICOLA VS  ANDREA  FAOIKRAT  UONSTAN- 
TINOPOL1  I57H.  Mit  dem  Zeichen  gr.  4.  Pas- 
savant  0. 


Ein  andorcs  Bildnis«  denselben  Mann**  mtl 
einem  ans  U,  A  nnd  C  gebildeten  MnnomitiE  M 
weder  von  unserem  Heister,  wie  L.«  Blase  ae- 

nehraen  möchte,  noch  Kopie  nach  dem«* Iben,  »»•• 
Brnlliot  (Dict  des  Monogramm«».  I.   No.  574 


glaubt. 

."» )  Joachim  von  Sintzendorf ,  Rath  Kaiser  Ru- 
dolphs II.  und  Gesandter  bei  der  Pforte.  ilalb- 
flgur.  Unten  die  Inschrift :  joachimvs  a  sisti»- 

OORF  etC.  ANNO  RRST.   fAL.  MDLXX1 

MTA.  VKRO  SV*  XXXV.  NICOLA VS  ANDREA  F.  Cl»S- 

stantinopoli.  Oben  rechts  das  Zeichen .  kl.  Fol 

R.  3. 

6)  Georg  Has,  Halbflg.,  zeichnend,  in  einer  rei- 
rheu  Architektur.   Unten  die  Schrift :  o*ob& 

HA»,  HO.   KAY.   MAY.   HOPTIsCUl.BR  VXII  KYRGKS 

zv  wiRN.  1581.  Links  das  Zeichen,  kl.  Fol 
R.  4. 

Der  Stich  findet  sich  auf  Kl.  2  des  Ruches.- 
•Künstlicher  und  zierlicher  newer  vor  nie  ge*c>- 
hener  funfftzig  perapectiflscher  Stück  oder  Bo- 
den« ,  d.  i.  getäfelter  Decken  von  G.  Ums,  be- 
schrieben bei  Andresen,  Deutscher  Peinü*-<»r»- 
venr.  III.  277.    Von  Andreae  stammt  ncUcicit 
Kiniges  von  den  flguraliscben  Einlage«  in  die- 
sen G.  II.  bezeichneten  Radiruugen. 

7)  Stanislaus  Sablnus  von  Stracza,  Vogt  von  Wllaa. 
Halbflg.  in  reicher  Rüstung.  In  einem  Ovale 
umgeben  von  reichen  allegorischen  Verzierun- 
gen. Umschrift:  NORILITAS  .  I.AVT>AJ;lLIS  RTT 
QU*  .  VIHTVTI»lf8  .  ORNAT A  .  1MJCTORI 
LAO  .  SAHINO  .  H*RRI>1  .  IN  .  STRACZ/ 
CATO  .  Y1LNRNSI  etC.  Mitte:  NICOLA  VS  ANI'RKA 
I'ICTOR  RT  PORTA  PLRN SB VRO RN SIS  HOLSATTS  B> 
VrVVM  »RLINRARAT,   INVRNTOR  BT  fX  AR«  SCTX- 


etc.    Unten  auf  dem  Kanonenrohre  15*« 
und  das  Zeichen,  gr.  Fol.  Pass.  5. 

8)  Rebecca  und  Eliezar  am  Rrunnen.  Links  : 
siscap.  24.  Mitte  unten  1585 
Fol.  R.  1. 

Die  Platte  wurde  oben  in  der  Mitte 
bohrt. 

9)  Wappen  des  Rischofs  Johann  Egolf  vun 
bürg.  Unten:  dri  ohatia  joannrs  ... 
stanus  hdlxxiii.    Unten  rechts  da* 
gr.  Fol.  Pass.  8. 

I0J  Fortuna,  ein  Stich  von  Philipp  Galle,  nach  Mel- 
chior Lorch,  der  rechts  oben  auch  N  Andreae  » 
Zeichen  tragt,  sei  es  nun,  dass  dieser  die  Zeich- 
nung gemacht ,  oder  unter  Galle's  Leitung  am 
Stiche  mitgearbeitet  hat.  Rechts 
der  Schrift:  1574,  doch  ist  im 
der  Platte  die  Ecke  derselben  sammtt 
Ziffern  abgeschnitten,  kl.  Fol.  R.  2. 
s.  Rartsch,  Peintre-Graveur  IX.  512.  —  Nao- 
mann  ,  Archiv  etc.  I.  350.  —  N  agier .  Mono- 
gramm. IV.  No.  2313.  2423.  —  Passavant, 
Peintre-Graveur.  IV.  190. 

.V.  ThiMsmy . 
Andreae.  August  Heinrich  Andreae. 
tt jt        geb.  am  I.  Dez.  1801  zu  Horst 
A.  Ricklingen    Hannover  .  »v 
.  sein  Vater  Prediger  war,  rid- 

/Jjll  mete  sich  dem  Studium  der  Ar- 
^  *  V-  chitektur  zunächst  unter  Lettnng 
des  Hofbauraths  Witting  in  Hannover,  besuchte 
1822  die  Universität  Güttingen,  wo  ihn  nament- 
lich Ottfried  Müller  s  archäologische  Vorleaangeo 
anzogen,  ging  1323  zu  Weinbrenner  in  Karlsruhe 
und  nach  dessen  Tode  zu  Moller  in  Dann-tadt 
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welcher  viel  stur  Förderung  seiner  Studien  bei 
rüg.  Nach  Zurttcklegung  mehrerer  Reiaen  am 
ihem  wie  im  südlichen  Deutschland,  kam  er 
826  nach  Hannover,  zog  bald  die  Aufmerksam- 
keit auf  sich  und  wurde  hier  am  1.  Mai  1829 
3  tadtbaumeister. 

Hatte  Andreae  schon  als  junger  Künstler  der 
Erforschung  der  vaterländischen  Alterthümer, 
besonders  in  Hiidesheim,  sich  zugewandt,  so 
traten  die  Früchte  dieses  Studiums  doch  nicht 
gleich  bei  dem  Antritte  seines  neuen  Wirkungs- 
kreises hervor.  Denn  seine  ersten  Schöpfungen 
als  das  städtische  Krankenhaus  in  Linden  vor 
Hannover  (1629— 1*3 1,  später  durch  den  Auf- 
bau eiues  dritten  Geschosses  von  anderer  Hand 
erweitert  und  verändert)  so  wie  die  Raths-Apo- 
theke, zeichnen  sich  mit  ihren  geputzten  Fassaden 
vor  den  übrigen  damaligen  Architekturen  Han- 
novers nicht  wesentlich  aus.  Bald  jedoch  und 
zuerst  in  grösserem  Maßstabe  bei  dem  Gebäude 
für  den  Stadtkommandanten  (1 632,  später  von  an- 
derer Hand  gänzlich  umgestaltet  und  zu  einer  Ka- 
serne umgebaut]  zeugen  Andreae'soriginelleKom- 
positionen ,  hervorgegangen  aus  der  Aufnahme 
und  Durcharbeitung  des  romanischen  Styls,  von 
einem  acht  künstlerischen  Streben.  Dabei  war  er 
der  Erste,  welcher  im  nordwestlichen  Deutach- 
land den  mittelalterlichen  Ziegelbau,  theils 
ganz   rein,  theils  unter  Mitverwendung  von 
Quadern,  in  sorgfältiger  Ausführung  wieder  zur 
Anwendung  brachte.  Die  (bei  Erweiterung  der 
Stadt  wieder  abgebrochenen)  Gebäude  auf  dem 
städtischen  Packhofe  (1839),  besonders  aber  der 
Gefaugenhaustiügel  auf  dem  Rathhaushofe  (1839) 
und  die  neue  Hauptwache  (1840—1842)  sind 
hiervon  gute  Beispiele.  Von  Beinen  auawärtigen 
Bauten  ist  die  Wiederherstellung  der  ausge- 
brannten gothischen  St.  Marienkirche  zu  Ein- 
beck (1840 ff.)  hervorzuheben. 

Bei  seinen  späteren  Reisen  erreichte  Andreae 
auch  Oberitalien  und  die  hier  durch  das  Studium 
der  mittelalterlichen  Gebäude  empfangenen  Ein- 
drücke apiegeln  sich  in  aeinem  Rathhaus-Pro- 
jekte wieder,  von  welchem  indeaa  —  im  An- 
schluM  an  das  oben  erwähnte  Gefangenhaus  — 
nur  ein  Flügel  an  der  Köbelingeretraaae  zur 
Ausführung  gelangt  ist.  Dies  war  sein  letztes 
Werk.  In  Folge  eines  Bruatleidena  verschied  er 
am  6.  Jan.  1846,  nicht  lange  nach  seiner  Ver- 
heiratung. 

Andreae  war  nicht  allein  begabter  Architekt 
und  tüchtiger  Zeichner,  sondern  auch  bewandert 
in  der  Maierei  und  im  Radiren.  Die  Arbeiten 
»einer  Hand,  worunter  zahlreiche  treffliche  Auf- 
nahmen nach  der  Natur,  tragen  das  voratehende 
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Von  ihm  radirt : 
1—3)  3  Bll.  kleine  Landschaften.  Auf  einer  der- 

lelben  links  ein  Mädchen  mit  einem  Korb  auf 

dem  Kopfe,  qu.  8. 
4—5)  2  BU.  Landschaften :  Waldpartien  mit  Kreuz. 
M  •  y  •  r ,  Kftiutltr-Lexikon.  L 


In  der  Mitte 
barde.  1. 
6)  Waldlandschaft. 


der  einen  ein  Krieger  mit  Helle- 


Rechts  ein  Kriegsmann.  4. 


Andreae.  Karl  Andreae,  Zeichner  und 
Maler  geb.  zu  Mühlheim  ä/R.  den  3.  Febr.  1823. 
Sohn  eines  bedeutenden  Sammt-  und  Seidenfabri- 
kanten, sollte  er  zum  Kaufmann  erzogen  werden, 
zeigte  aber  sehr  frühe  ein  entschiedenes  Talent 
zum  Zeichnen  und  besonders  zum  Komponiren. 
Im  J.  1839  kam  er  auf  die  Düsseldorfer  Maler- 
akademie, deren  Schule  er  bis  zum  J.  1844  mit 
gutem  Erfolg  durchmachte.  In  Schadow's  Mei- 
sterklasse  malte  A.  sein  erstes  grösseres  Bild : 
Predigt  des  Petrus  am  Pfingattage,  welches  auf 
der  Berliner  Ausstellung  1845  einen  Preia  er- 
hielt. Zu  derselben  Zeit  malte  A.  mehrere  Por- 
träts, und  lieferte  zwei  Radirungen  für  die  bei 
J.  Buddeua  erscheinenden  Lieder  und  Bilder 
(s.  Verz.  a)  No.  3  und  4). 

1845  machte  A.  Beine  Reiae  nach  Italien,  ins- 
besondere nach  Rom  und  blieb  daselbst  bis 
1849.  Dort  malte  er  eine  grosse  Anzahl  Studien, 
entwarf  viele  Zeichnungen,  Landschaften,  mit- 
telalterliche Monumente  und  vollendete  ein 
grösseres  Bild :  ChriBtua  und  die  beiden  Jünger 
von  Emaua.  Von  dort  ging  er  zu  längerem 
Aufenthalt  nach  Berlin ,  wo  Corneliua  mit  den 
groasartigen  Arbeiten,  die  der  Meister  damals 
in  Aussicht  hatte,  ihn  besonders  anzog.  Zu  die- 
ser Zeit  entstanden  wieder  einige  Radirungen, 
nach  Zeichnungen,  die  in  Rom  nach  der  Natur 
aufgenommen  waren,  a)  No.  Iund2,  von  denen 
insbeaondere  daa  letztere  Blatt  eine  feine  Nadel 
bekundet,  die  ina  Detail  einzugehen  weiss,  ohne 
die  Totalwirkung  zu  beeinträchtigen.  In  Berlin 
malte  A.  verschiedene  Porträts,  unter  andern 
daa  von  Wilhelm  Grimm*  einige  Bilder,  wie 
AI  mosen  des  Reichen  und  der  armen  Wittwe, 
und  Beauch  der  Maria  bei  Eliaabeth  (letzterea 
Bild  von  dem  Biachof  von  Lüttich  auf  der  dorti- 
gen Auaatellung  im  J.  1658  angekauft).  Auch 
zeichnete  er  daaelbat  eine  ziemlich  bedeu- 
dente  Anzahl  Kompositionen  auf  Holz  (für  b) 
No.  Iund3). 

Im  J.  1857  Hess  sich  A.  in  Dreaden,  wo  er 
noch  lebt,  nieder.  Dort  enstanden  die  Zeich- 
nungen (in  der  Manier  Dürers)  zu  den  drei 
grossen  Bll.  b)  No.  4—6,  ferner  zu  den  Illuatra- 
tionen  der  Werke  b)  No.  2  und  7,  zwei  Aquareü- 
zeichnungen  für  das  Dante-Album  des  Königs 
von  Sachaen  (1859  und  1864),  eine  groase  An- 
zahl Bildniase,  so  wie  endlich  etwa  300  Kartons 
für  Glasmalereien ,  die  meiatens  in  der  Anstalt 
in  Lauingen  an  der  Donau  auageführt  aind. 

Andreae,  in  aeinem  künatleriachen  Streben 
aehr  vielseitig,  hat  in  den  letzten  Jahren  seine 
Thätigkeit  mit  Vorliebe  monumentalen  Arbeiten 
und  kirchlichen  Zwecken  gewidmet.  1859  grün- 
dete er  mit  gleichgeainntcn  Freunden  der  christ- 
lichen Kunst  einen  Verein,  der  sich  das  Ziel 
stellt,  die  kirchl.  Kunst  in  Sachsen  zu  fördern, 


90 


Digitized  by  Goögle 


714  Karl  Andreae 


und  dem  seit  1864  A.  vorsteht.  Zu  dieser  Zeit 
malte  er:  die  Chornische  der  Kirche  von  Böd- 
litz  im  Waldenburgischen,  4  Bilder  für  eine 
Kirche  in  Nibra,  4  Wandbilder  für  ein  Schloss 
bei  S  in  zig  a/A.,  ein  grösseres  Altarbild,  Noli 
me  tangere,  im  Auftrag  des  sächs.  Ministeriums 
für  die  Kirche  von  Oberwiesenthal,  Altar- 
tafeln für  Malkwitz,  Kalbitz  und  Kune- 
walde  in  Sachsen,  eine  Kreuzigung  für  die 
Kirche  von  Fellin  in  Livland  n.  s.  f.  In  das 
J.  1870  fällt  dann  die  Ausmalung  der  Kirche  von 
Capern  in  der  Provinz  Hannover. 

Andreae's  Malereien  zeichnen  sich  durch  einen 
gewissen  Schönheitssinn,  grosse  Gewandtheit  in 
der  Komposition  und  Leichtigkeit  in  der  Pinsel- 
fllhrung  aus.  Vielleicht  hatte  er,  wie  wenigstens 
seine  Skizzen  und  Studien  vermuthen  Hessen,  in 
der  Darstellung  mythologischer  Gegenstände 
noch  Besseres  erreicht;  die  religiöse  Richtung 
hielt  ihn  zu  sehr  an  gewissen  Meistern  älterer 
Zeiten  fest.  —  Uebrigens  ist  es  wol  seinen  man- 
nigfaltigen Versuchen  in  allen  Gattungen  der 
Kunst,  sowie  dem  seltenen  Erscheinen  seiner 
besseren  Arbeiten  auf  den  grösseren  Ausstel- 
lungen zuzuschreiben ,  dass  ihm  die  öffentliche 
Anerkennung  weniger  au  Theil  geworden ,  als 
manchen  Zeitgenossen  von  nicht  grösserem  Ver- 
dienst. 

s.  W.Müller,  in  der  Kölnischen  Zeitung  1 645.  — 
Dresdener  Journal  1857.  —  Journal  La 
Meuse,  Mai  1858  et  Juln  1860.  —  Leipai- 
ger  Journal,  Dex.  1869. —  Christi.  Kunst- 
blatt 1S69.  pp.  164.  165.  —  Hist.  polit.  Blät- 
ter In  München.  1869. 

a)  Von  ihm  radirt : 

1)  Panorama  von  Rom,  1849  während  der  franz. 
Belagerung.  Vom  Palazzo  Caflarelli  aus.  Fries- 
förroig.  qu.  Imp.  Fol. 

2)  Das  Forum  Romannm.  Nach  der  Natur.  1850. 
gr.  qu.  Fol.  s.  Text. 

3)  Die  Wallfahrt  nach  Kevlaar.  Fol.  Nach  Heine's 
Gedicht.  In:  Lieder  und  Bilder.  Bd.  II.  Düs- 
seldorf, Buddeus. 

1.  Aetzdruck. 
II.  Vor  den  Versen. 

4)  Ritter  Harold.  Nach  Unland'«  Gedicht,  kl.  Fol. 
Zu  dems.  Werke.  Bd.  IV. 

I.  Aetzdruck. 
II.  Vor  den  Versen. 

b)  Nach  seinen  Zeichnungen  auf  Holz 
geschnitten : 

1)  Christenfreude  in  Lied  und  Bild.  Geistl.  Lie- 
der. Mit  50  Holzschn.  Nach  Zeichnungen  von 
Ludw.  Richter,  J.  Schnorr  v.  Carolsfeld,  und 
C.  Andreae,  von  Aug.  Gaber.  3  Bde.  Dresden 
1863.  gr.  8. 

2)  100  BU.  Danteil,  aus  der  bibl.  Geschichte  des 
Alten  und  Neuen  Test.  In  Uolz  geschn.  von 
dems.  Text  von  J.  J.  H.  Schumacher.  Dresden 
1863.  4. 

3)  Illustrationen  für  die  vom  Kvangelischen  Verein 
in  Berlin  herausgegebene  Bibel. 

4)  Die  Anbetung  der  Weisen.  Nach  Schon  tau  er. 


Tobias  Andreae. 


Von  dems.  geschnitten.  Tondruck.  Imp.  Fol 
Hamburg,  Verlag  des  Rauhen  Haas««.  1859. 

5)  Die  Kreuzigung.  Gez.  nach  Schongauer 
Geschn.  von  dems.  Tondruck.  Vom  Veit» 
zur  Verbreitung  relig.  Bilder.  Imp.  Fol.  Ebenda 

6)  Die   Auferstehung    des   Herrn.  Gea. 

A.  Dürer.  Geschn.  von  dems.  Tondroci 
Imp.  Fol.  Ebenda. 

7)  »Ich  bin  der  Weinstock ,  ihr  seid  die  Reben.. 
Geschn.  von  Professor  Brückner.  Für  den 
Zwickauer  Volksschriftenverein  (1865).  Fol. 

8)  Illustrationen  für:  Die  ungleichen  Kinder  Et» 
Comedia  von  Haas  Saehs.  Mit  5  Mu.ir.  nn* 
Bildnis»  des  Dichters.  Leipai*  und  InmAta 
(1859).  8. 

c)  Nach  ihm  lithographirt . 

9— 12)  Vier  BU.  Religiöse  Bilder:    Die  W.eee 
aus  dem  Morgenlande.  Jesus  in  Bethanien  Je- 
sus segnet  die  Kinder.  Jesus  aut  dem  Weg» 
nach  Golgatha.  Oelfarbendruck  von  Storch* Krä- 
mer, Berlin,  kl.  qu.  Fol. 

J.  Rdbig. 

Andreae.  Tobias  Andreae,  Landschafts- 
maler, geb.  den  6.  März  1823  zu  Frankfurt  alL. 
erhielt  daselbst  seinen  ersten  Kunstunterricht, 
vornehmlich  von  J.  Becker,  am  Städel'schen  In- 
stitut unter  der  Direktion  von  Veit.  Trott  sei- 
ner entschiedenen  Begabung  für  die  Malerei 
fand  er  jedoch  das  eigentliche  Feld  seines  Ta- 
lentes erst  nach  langen  Jahren  des  Versuchens 
in  diese  gehört  die  in  Hamburg  befindliche  Hexe 
von  Endor,  welche  der  Künstler  selber  sehers- 
weise als  eines  seiner  Hauptwerke  bezeichnet, 
sofern  sie  nämlich  ein  Beispiel  des  Konflikte  ist. 
in  welchem  so  mancher  moderne  Künstler  seine 
schönsten  Jugendjahre  verloren  hat.  Die  refcer- 
siedelung  nach  München  (1848),  der  YertrAr  mix 
Kahl  undOenelli,  ja  selbst  eine  italienische  Heise 
(1853—54)  hatten  nur  verwirrend  und  verzö- 
gernd auf  Andreae's  Entwicklung  gewirkt  Erst 
als  nach  1850  die  realistischen  und  koloristi- 
schen Richtungen  in  Deutschland  die  Oberhand 
gewannen,  fand  A.  den  richtigen  Weg.  1860  ent- 
schied er  sich  für  die  Landschaftmalerei  und 
schloss  sich  auf  diesem  Gebiete  mit  so  viel  Glück 
an  Eduard  Schleich  an ,  dass  sich  für  eine  ge- 
nauere Charakteristik  seiner  Kunst  füglich  auf 
den  Artikel  Uber  diesen  verweisen  Iässt.  Unter 
diesem  bestimmenden  Einfluss  entwickelte  sich 
sein  Talent  recht  günstig  und  fruchtbar.  Zu  den 
bessern  der  zahlreichen  Gemälde,  welche  seinen 
Namen  den  geachteten  der  späteren  Münchener 
Schule  angereiht  habeu,    zählen  die  beides 
grossen,  womit  er  auf  der  Münchener  internatio- 
nslen  Ausstellung  (1869)  vertreten  war  —  Ve- 
nedig —  und  Capri  bei  Nacht.  —  Auch  rrigt 
sich  in  diesen  Bildern  der  Beginn  einer  gewis- 
sen Selbständigkeit  gegenüber  dem  Vorbilde  des 
Meisters ;  ob  A.  in  dieser  noch  weiter  kommen 
wird,  steht  vorerst  dahin.  Immerhin  hat  A.  die 
Anschauung  des  erwählten  Meisters  lebendig  xu 
erfassen  und  sich   wirklich  anzueignen  ver- 
mocht, so  dass  er  keinesfalls  zu  den  gewöhn- 
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lieben  Nachahmern  zu  zählen  ist.  Dadurch,  so- 
wie durch  den  koloristischen  Zug  seiner  Malerei 
haben  seine  Werke  nicht  bloss  Reiz,  sondern 
auch  Anspruch  auf  bleibenden  Werth. 

A.  Teichlein. 

Andreani.  Andrea  Andreani,  italieni- 
scher Formschneider,  vorzüglich  in  Ausführung 
von  Holzschnitten  in  Helldunkel  oder ,  wie  wir 
jetzt  sagen,  in  Tondruck,  aus  Mantua  gebürtig, 
wo  ihn  einige  Biographen  1540,  andere  1546  auf 
die  Welt  kommen  lassen.  Obgleich  diese  Anga- 
ben nicht  mit  positiv  bekannten  Thataachen 
streiten ,  kann  man  dennoch  seine  Geburt  füg- 
lich 20  oder  15  Jahre  später  ansetzen.  Unter 
den  etlichen  sechzig  Stücken,  die  entweder  von 
ihm  ganz  allein  geschnitten  oder  von  ihm  bloss 
umgearbeitet  und  verlegt  wurden,  befinden  sich 
mehr  als  fünfzig,  aufweichen  der  Druckort  und 
das  Jahr  ihres  Erscheinens  angezeigt  sind.  Das 
früheste  Datum  darauf  ist  1584,  und  wäre  der 
Künstler  1540  oder  1546  geb.,  so  lässt  sich  nicht 
recht  absehen,  weshalb  er  sein  38.  oder  44.  Jahr 
abgewartet,   bis  er  die  von  ihm  verfertigten 
Blätter  mit  seinem  Namen  oder  Monogramm  be- 
zeichnete: was  er  von  1584  an  bis  1610  mit  eigen- 
tümlicher Sorgfalt  und  Beharrlichkeit  that,  so 
dass  wir  ihn  während  dieses  Zeitraums  in  seinen 
Arbeiten  verfolgen  können.  Leber  seine  Le- 
bensumstände fehlt  uns  jede  nähere  Kunde ;  wir 
wissen  nicht  einmal,  wo  und  von  wem  er  den 
ersten  Unterricht  in  seiner  Kunst  empfing.  Ver- 
mutlich lernte  er  die  Anfangsgründe  des  Zeich- 
nens und  Formschneidens  in  seiner  Vaterstadt : 
ein  daselbst  herausgegebenes  Helldunkel,  die 
»hh.  Longinus  und  Andreas«  vorstellend  ( No.  19} 
und  in  Zeichnung  wie  in  Schnitt  sehr  mittel- 
mässig,  gehört  allem  Anschein  nach  zu  seinen 
ersten  Arbeiten  und  verräth  jedenfalls  noch 
mehr  den  Schüler  als  den  frei  entwickelten 
Künstler.  Malpe  behauptet,  Andreani  habe  sich 
aum  Behufseiner  weiteren  Ausbildung  von  Man- 
tua nach  Rom  begeben ,  was  eben  nicht  unmög- 
lich, ja  sogar  wahrscheinlich,  aber  keineswegs 
erwiesen  ist.  Seine  Thiitigkeit  in  Rom  beurkun- 
det ein  in  einfachem  Formschnitt  behandeltes 
Werk :  Der  Triumph  des  christlichen  Glaubens 
(No.  21).  Hier  ist  Andreani  schon  bedeutend 
weiter  gekommen  und  zeigt  eine  beträchtliche 
Geübtheit  in  Handhabung  des  Schneidemessers : 
die  Schnittmanier  ist  sehr  sauber,  gleichmässig, 
sorgfältig  und  in  den  Schatten  vielfach  gekreuzt ; 
die  Striche  sind  rein  und  scharf.  Diesen  Form- 
schnitt  von  ansehnlichem  Umfang  widmete  A. 
seinem  Freunde,  dem  grossherzoglich  toskani- 
schen  Hofmaler  Jacopo  Ligozzi ,  der  ihn  wahr- 
scheinlich veranlasste,  von  Rom  nach  Florenz 
zu  übersiedeln.  Mehrere  von  den  Stücken,  die 
er  während  seines  Aufenthalts  in  letzterer  Stadt 
(I5S4 — 1585;  ausführte,  namentlich  Der  Pilatus 
im  Richthause  No.  11),  Der  Raub  der  Sabine- 
rinnen (No.  31)  und  Die  von  den  Leidenschaften 
bewältigte  Tugend  (No.  25),  zähleu  zu  dem  Vor- 


trefflichsten, was  er  hervorgebracht.  Es  sieht 
aber  beinahe  aus,  als  hätten  seine  Arbeiten  we- 
der am  grossherzoglichen  Hofe  noch  bei  den  flo- 
rentinischen  Grossen  sich  besonderer  Gunst  und 
Förderung  zu  erfreuen  gehabt;  schon  1586  tref- 
fen wir  unsern  Künstler  in  Siena,  wo  er  länger 
als  zehn  Jahre  blieb  und  tüchtig  arbeitete.  Hier 
erschienen  von  ihm  die  beiden  Vorstellungen  aus 
dem  berühmten  Mosaik fussboden  des  Domes  zu 
Siena,  die  Geschichten  des  Abraham  und  des 
Moses  (No.  3  u.  4)  und  die  grosse  Pieta  (No.  15), 
drei  Helldunkel  der  mächtigsten  Art.  Das  zu- 
letzt genannte  Stück.  1593  ausgeführt,  ist  dem 
Herzog  Vincenzio  Gonzaga  von  Mautua  gewid- 
met, und  dieser  Umstand,  vielleicht  auch  der 
grosse  Ruf,  den  sich  Andreani  durch  seine  siene- 
sischen  Arbeiten  erworben  hatte,  bewirkte,  dass 
jener  Fürst  ihn  nach  Mantua  berief  und  be- 
auftragte, den  von  Andrea  Mantegna  gemalten 
grossen  Fries  des  Triumphes  Cäsar's  durch  den 
Holzschnitt  mit  mehreren  Platten  zu  vervielfäl- 
tigen. Der  Auftrag  wurde  1598 — 1599  ausge- 
führt, und  das  Resultat  davon  war  ein  bewun- 
dernswürdiges Meisterstück.  Seitdem  lieferte 
Andreani,  meines  Wissens,  nur  noch  ein  einziges 
Holzschnittwerk,  das  ihm  ganz  angehört  und 
scheinbar  als  der  Abschluss  seiner  KUnstler- 
laufbahn  zu  betrachten  ist ,  nämlich  Der  christ- 
liche Glaubensheld  (No.  26),  nach  Battista 
Franco,  mit  dem  Datum  1610. 

Inzwischen  war  er  keineswegs  unthätig,  son- 
dern vielmehr  sehr  eifrig  im  Betrieb  eines  von 
ihm  gegründeten  Verlagsgeschäftes.  Seit  1602 
machte  A.  aus  seiner  Kunst  eine  Gewerbe:  er 
suchte  allenthalben  nach  alten  Holzplatten,  um 
die  als  Camaieux  behandelten  für  neue  Auflagen 
umzuarbeiten,  wie  er  es  namentlich  mit  mehre- 
ren Platten  von  Ugo  da  Carpi,  Giuseppe  Niccol6 
Vicentini.  Antonio  da  Trento  that,  oder,  wenn 
er  sie  bloss  als  einfache  Formschnitte,  als 
Strichplatten  vorfand,  neue  Platten  (Tonplatten! 
hinzuzufügen  und  Helldunkelschnitte  daraus  zu 
machen.  Bei  solchen  Umarbeitungen  setzte  er 
sein  Zeichen  auf  mehrere  von  Andern  geschnit- 
tene Platten,  und  tilgte  sogar  häufig  die  darauf 
befindlichen  Namen  der  früheren  Meister,  um 
dafür  den  seinigen  hinzusetzen,  womit  er  »ich 
den  Schnitt  jener  Stücke  beizulegen  und  anzu- 
eignen scheint,  obgleich  sie  von  andern  Form- 
schneidern herrühren,  —ein  rücksichtsloses  Ver- 
fahren, wie  es  damals  üblich  war  und  von  spä- 
teren Verlegern  bei  Andreani  s  eigenen  Werken 
in  Anwendung  gebracht  wurde.  Die  Anzahl  sol- 
cher von  Andreani  frisch  hergerichteten  oder 
von  neuem  abgedruckter  alter  Holzplatten  be- 
läuft sich  auf  etwa  dreissig,  sie  wurden  sämmt- 
lich  von  1602  bis  1610  in  Mantua  herausgegeben 
und  sind  durchweg  mit  Andreani  s  Monogramm 
versehen,  das  in  solchen  Fällen  ihn  nur  als  Ver- 
eger  und  Eigenthümer  bezeichnet.  Einige 
Kunsthistoriker  Hessen  Bich  durch  derartige 
Werke,  die  lediglich  Verlagsartikel  waren, 
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täuschen  und  schrieben  ihm  Blätter  zu,  die  nicht 
von  ihm  herstammen  oder  bloss  von  ihm  über- 
arbeitet sind  und,  wenn  sie  sein  Zeichen  tragen, 
nur  in  mittelmässigen  oder  ganz  schlechten  Ab- 
drücken vorkommen.  Diese  Verlegerfabrikate, 
die  man  von  seinen  eigentlichen  KUnstlerarbei- 
ten  nicht  gehörig  trennte,  acheinen  die  ältere 
Kritik  mehr  als  billig  gegen  ihn  verstimmt  zu 
haben.  Der  so  gewissenhafte  Bartsch  urtheilt 
offenbar  zu  strenge  und  zu  geringschätzig,  wenn 
er  Andrea  Andreani  gegen  seinen  Vorgänger 
Ugo  da  Carpi  s.  d.)  weit  zurücksetzt.  Die  ma- 
lerische Wirkung  ist  freilich  in  Andreani's  Blät- 
tern nicht  so  pikant  als  in  den  Werken  des  Ugo 
da  Carpi,  der  eine  ganz  verschiedene  Richtung 
verfolgte  und  im  Uebereinanderdrucken  von 
mehreren  Tonplatten,  ohne  alle  Anwendung 
einer  Strichplatte,  besondere  Stärke  bewies. 
Der  Andreani  schen  Behandlung  des  Helldun- 
kels liegt  stets  eine  Strichplatte  zum  Grunde, 
der  zwei  oder  mehrere  Platten  in  dunkleren  oder 
helleren  Tön. n  aufgedruckt  sind.  Andreani  war 
ein  tieissiger  Künstler  und  legte  grossen  Werth 
auf  saubere,  korrekte  Technik.  Seine  Werke, 
aelbst  seine  besten,  haben  etwas  Trockenes,  und 
in  Vergleich  mit  dem  kecken,  flüchtig  skizziren- 
den  Verfahren  des  Ugo  da  Carpi  erscheint  seine 
Manier  zahm  und  frostig;  aber  sie  ist  sorgsa- 
mer, gleichmässiger  und  zeigt  eine  Sicherheit 
und  Bestimmtheit ,  die  gegen  das  bei  Ugo  da 
Carpi  vielfach  vorkommende  Klecksige  und  Ver- 
schwommene vortheilhaft  abstechen.  Erscheint 
in  Andreani's  Formschnitten  nach  Tizian  und 
Beccafumi  das  Mächtige  und  Gewaltige  der  Ori- 
ginale mehr  als  billig  geschwächt ,  so  ist  dage- 
gen in  andern  Nachbildungen  der  Geist  der  Vor 
bilder  vollkommen  erreicht.  In  Camaieux,  wo 
von  jedes  aus  mehreren  Blättern  und  jedes  Blatt 
au»  mehreren  Platten  besteht,  Gesammthaltung 
hineinzubringen,  wur  eine  ungemein  schwierige 
Aufgabe,  welche  Andreani  glücklich  gelöst  hat 
seine  obenerwähnten  grossen  Helldunkel,  die  er 
in  Florenz,  in  Siena  und  Mantua  verfertigte,  ge- 
hören in  jeder  Beziehung  zu  den  merkwürdig 
sten  und  meisterhaftesten  Formschnitten  des  an 
derartigen  Kunsterzeugnissen  so  erstaunlich 
reichen  16.  Jahrh. 

Obgleich  von  unserem  Künstler  kein  Blatt 
mit  einem  späteren  Datum  als  1610  bekannt 
ist,  so  lässt  ihn  dennoch  Baglione  erst  1623 
in  Rom  sterben.  Nach  anderen  wahrschein- 
licheren Angaben  starb  Andreani  in  Mantua 
Das  Monogramm,  dessen  er  sich  gewöhnlich 
bediente ,  hat  Aehnlichkeit  mit  Altdorfers  Zei- 
chen :  es  besteht  aus  einem  grossen  und  einem 
kleineren  gothischen  A.,  die  auf  folgende  Art 


ineinander  gestellt  sind 


Manche 


Platten  tragen  zugleich  da»  Monogramm  des 


Künstlers  und 


ganz  ausgeschrieben«-!! 


Namen  :  Andrea  Andreani  oder  Andriani 

s.  Baglione.  Le  Vit«  de'Pittori  etc.  Napoli  1733 
p.  276.  —  Bartsch,  Peintre-Graveur.  ID.  — 
Malpl,  Notice«  sur  le*  graveurs.  I.  13.  — 
Joubert,  Manuel  de  l'amateur  d'eataznpe* 
1.  163.  —  Zanetti,  Catalogue  raisonne"  du  Ca- 
binet  du  comte  de  Cicognara.  pp.  41 — 56.  — 
Passavant,  Peintre-Graveur.  VI.  220. 

1.  Von  Andreani  eigenhändig 
geschnittene  Blätter. 

1—4)  Vier  Bruchstücke  aus  dem  Mosaikfussboden 
des  Domes  in  Siena,  nach  Dom.  Bcccafom: 

1)  Eva,  nach  dem  Faüe,  auf  den  Knieen  am 
Fusse  eines  Baumes,  bedeckt  ihre  BD*** 
mit  Feigenblättern.  Unten  links  in  einen 
aufgesparten  Kaum :  Mecarino  Investor 
And»  Intagliat™.  Mant™.  alS.  ÜttanoPer- 
tiani  Canonico  del  Duomo  di  Siena  dein!» 
l'annoMU.  lxxxtm.  (1587). 
3  Platten.  Fol.  B.  XII.  No.  1 , 
Jahrzahl  1586  angegeben  ist. 

2)  Abel  kniet  vor  dem  Altar,  auf 
Opferfeuer  brennt.  Helldunkel  tob  3 1 
ten.  Fol.  B.  XII.  No.  2.  Obschon  sich 
auf  diesem  Blatte  weder  Monogramm  neck 
Name  befindet ,  zweifle  ich  nicht,  das*  ei 
von  Andriani  ausgeführt  ist.  Bartsch  be- 
hauptet, unten  links tehe  ein  I 


Ugo  da  Carpi  belogen  werden  könne ;  da» 
Blatt  sei  jedoch  mittelmässtg  geschnitten 
und  gehöre  zu  seinen  frühesten  Arbeit«» 
Der  gewöhnlichsten  Annahme  zufolge  be- 
gann Beccafumi 's  Antheii  bei  der  mu-.f  • 
scheu  Ausschmückung  des  Fassbodes*  » 
Dom  zu  Siena  erst  um  1546  ;  Ugo  da  Csrpi 
kann  demnach  dieses  Blatt  nicht  terieregt 
haben ,  selbst  wenn  seine  Thätigtett  bis 
1536  d.  h.  bis  in  sein  achtzigstes  Jsht  ge- 
reicht hatte,  und  an  eine  Jugeadarbert 


ken.  Die 
Buchstaben 


Cavaliere  Vanni , 


eher  die  Komposition  auf  die  Holzplatte 
gezeichnet  hätte.  Diese  Konjektur  ist 
ebenso  unzulässig,  überdies  ganz  unnöüuf 
Ich  habe  mich  vergebens  nach  jenem  Mo- 
nogramm umgesehen.  Was  Bartsch  dafür 
hielt,  das  ist  nichts  als  eine  Zufälligkeit 
des  Tondrucks  an  einer  dunkeln  Stelle  de« 
Terrains.  Man  muss  schon  viel  guten 
Willen  mitbringen ,  wenn  man  in  dieser 
Zufälligkeit  ein  grosses  lateinisches  C  er- 
kennen will,  und  es  erfordert  wahrlich  da* 
allergefälligste  Auge  -von  der  Welt,  in  der 
Sichel  dieses  grossen  C  noch 
V  zu  entdecken.  Nichtadesto 
dieses  imaginäre  Monogramm  des  Uro  da 
Carpi  aus  dem  Peintre-Graveur  von  Bartsch 
in  BruUiot's 
in  Nagler's 
gangen. 

3)  Abrahams  OpfeV  auf  Moriah. 
Sarahs  Abschied  von 
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derselben  Seite :  Diener  mit  Isaak.  Oben 
rechts:  der  Engel  zu  Abraham  redend ;  an 
derselben  Seite  nnten :  Gefolge  Abraham'  t. 
In  der  Mitte:  Abraham,  wie  er  im  Begriff 
ist  seinen  Sohn  zu  opfern.  Helldunkel 
von  3  Platten;  10  Stücke.  Auf  dein 
zweiten  Blatt,  von  der  linken  Seite  her. 
folgende  Widmung:  AI  Ser«n<>  srl  il  Sr 
Franc«  M»  della  Rovere  Duca  d'ürb.  et 


Pra  de  nobiliss*  pittnre  dl  chiaro  scuro,  ch' 
adornano  il  marmoreo  Pavimto,  del  Duomo 
di  Siena,  v'ha  quell*  del  flgllo  d'Abr,.. 
offerto  in  sacriflcio:  inventione  di  Drouo 
Beccafumi  pittore  Senese :  la  ql*.  Andrea 

a 

Andriano  da  Mantova  ha  ridotto  in  q 
breve  forma:  riponendo  intorno  ades^a 
tutte  le  forze  del  suo  ingegno :  cosi  eome 
tutto  l'affetto  del  cnore  la  dona  6  dedica  tl 
chiariss°  nome  di  V.  A.  che  per  l'egregie 
sue  vlrtü  viverk  glorioso,  mentre  haurä 
vita  il  mondo.  In  Siena  a  di  XIJ.  di  N>- 
vembre.  mulxxxvj.  gr.  qu.  Fol.  Br. 
1710  mül.  H.  755  mUl.  —  B.  XII.  No.  4. 

Ausnehmend  schönes  Stück.  Zanetu 
erwähnt  einen  zweiten  Plattenzustaii'l. 
wovon  ich  kein  Exemplar  gesehen  hat  > 
Hier  ist  die  Platte  von  dem  Verleger  Vin- 
cenzio  Serallni  dem  Cesare  Menconi  von 
Perugia  dedizirt,  15.  März  1634;  Andrea ni 
wird  nicht  mehr  darauf  genannt,  und  in 
der  neuen  Dedikatlon  heilst  es:  dlwH 
Darstellung  erschien  vor  40  Jahren  als 
herrliches  Werk  des  Cavaliere  Francesco 
Van  in.  Das»  der  genannte  Maler  nicht  der 
Verfertiger  des  Holzschnittes  ist,  versteht 
sich  von  selbst,  und  es  fragt  sich  sehr,  ob 
er  dazu  die  Aufzeichnung  machte;  denn 
als  jenes  Clairobscör  zum  ersten  Mal 
herausgegeben  wurde,  hatte  Franc.  Vanni 
kaum  sein  zwanzigstes  Jahr  zurückgelegt 

4)  Historie  von  Moses.  Links,  oben :  Aaron 
spricht  zum  Volke  Israel;  auf  derselben 
Seite,  unten :  Aaron  wirft  die  Geschmeide 
und  Kleinodien,  welche  die  israelitischen 
Frauen  zum  Guss  des  goldenen  Kalbes 
berbeibringen,  ins  Feuer.  Rechts,  oben : 
die  Kinder  Levi  tödten  die  abtrünnigen 
Stämme .  an  derselben  Seite ,  unten  i 
die  Israeliten  tanzen  um  das  goldene  Kalb. 
Zwischen  diesen  vier  flgurenreiehen  Dar- 
stellungen ,  in  der  Mitte ,  oben :  Moses, 
wie  er  knieend  auf  dem  Gipfel  des  Sinai 
die  Gesetztafeln  aus  den  Händen  Jehovas 
empfängt;  in  der  Mitte,  unten:  Moses, 
wie  er,  am  Fuss  des  Berges  stehend,  beim 
Anblick  des  Gräuels  der  Abgötterei  die 
Gesetztafeln  mit  beiden  Händen  in  die 
Höhe  hebt,  um  sie  durch  den  Wurf  an  den 
Boden  zu  zerschmettern.  Rechts  unten, 
auf  einer  Tafel,  folgende  Inschrift:  All 
Ulmo.  et  }px>.  Sig.  II  Sig.  Card»«.  Scipion 
Gonzaga.  Per  inventione  di  Domenico 
Beccafumi  detto  Mecarino  Pittor  Senese 
si  scorge  sul'  pavimento  del  Duomo  I 


di  Siena  1*  presente  historia  di  Moise  in 
varij  niarmi  intarsiata,  et  delineata  a  modo 
d'un  gratioso  et  admirabile  disegno  in 
chiaro  scuro ;  il  quäle  Andrea  Andriani  da 
Mantova  ha  intagliato,  stampato  et  di 
grande  in  questa  forma  ridotto,  et  a  V.  S.  I. 
et  B-™».  dona  e  dedica.  Anno  mdlxxxx 
in  Siena.  Gegen  die  Mitte,  unten,  bei  den 
Füssen  des  Moses : 

,  Franciscus  Vannius 
Pictor  Senen : 
Delineavit. 

Grosses  Helldunkel  von  3  Platten  und 
zwölf  zusammengehörigen  Stücken.  Br. 
1090  mül.;  H.  1020  mill.  —  B.  XII. 
p.  24. 

Bartsch  kannte  von  diesem  Meisterstück 
nur  den  einfachen  Holzschnitt,  worauf 
sich  noch  keine  Inschriften  zu  befinden 
scheinen,  sie  sind  wenigsten«  von  ihm 
nicht  erwähnt,  auch  bei  andern  Kunst- 
geschichtsschreibern nicht  angegeben ,  und 
deashalb  hier  vollständig  mitgetheilt.  Za- 
netti  behauptet ,  es  gebe  vier  Plattenzu- 
stände, die  ich  nicht  aus  eigener  An- 
schauung kenne  und  daher  auch  nicht 
verbürge. 

I.  Mit  der  Dedikation  an  den  Kardinal 

Scipione  Gonzaga. 
II.  Mit  dieser  Dedikation  und  mit  der  In- 
schrift: Franciscus  Vannius  pictor 
senen.  delineavit. 

III.  Mit  der  oben  zitirten  Inschrift,  aber 
ohne  die  Dedikation. 

IV.  Mit  der  Dedikation  an  Francesco  Ma- 
ria Spinola  von  dem  Sieneser  Mi- 
chelangelo Vanni,  Sohn  des  Francesco 
Vanni.  15.  Dezember  1044. 

Eine  andere  Abtheilung  de»  Mosaikfues- 
bodens  im  Dom  von  Siena.  nämlich  die 
Vorstellung  des  Mose*  wie  er  Walser  ans 
dem  Felsen  schlagt,  nach  der  Komposition 
<W  D.  Beccafumi,  ist  von  einem  Un- 
genannten in  Höh  geschnitten  und  besteht 
ans  vier  Btuckea,  die,  wenn  iie  verbunden 
zusammen  sind,  einen  fünf  Fuss  langen 
Fries  bilden.  Auf  einem  Stuck  dieses 
Frieses  liest  man  da*  folgende  Mono- 
gramm, du  ich  nirgends  verzeichnet  finde 
und  nicht  xu  deuten  weiss :  T.  C.  I.  C.  O. 
' 1  Die  Konturen  dieses  mit  zwei  Plat- 
ten gedruckten  Clairobsc&r  sind  schlecht 
gezeichnet,  und  die  Schatten  darauf  nicht 
besser  gegeben. 

5)  Der  Untergang  Pharao's  und  seines  Heeres  im 
rothen  Meer.  Nach  Tizian.  Man  liest  darauf 


folgende  Inschrift:  Titian  inventor. 


intagliator  Mantnano  AI  S.  Fabio  Bonsignori. 
Gentilhnomo  sanese  dedica  l'anno  1589.  Siena. 
Helldunkel  von  drei  Platten  und  vier  zusammen- 
gehörigen Stücken.  Verkleinerung  deB  1549  von 
Domenico  dalle  Greche  verfertigten  grossen 
Holzschnittes  derselben  Darstellung,  qu.  Fol. 
max.  B.  XII.  No.  6. 

Sehr  seltenes  Hauptblatt. 
6)  Der  junge  Tobias  und  der  Engel  Raphael.  Nach 
R*ff»elloMott»,gen»nntR»ff»ellinoda  Reg- 
gio.  Helldunkel  von  drei  Platten.  Fol.  B.  XII. 
27.  No.  9.  Das  Blatt  ist  hier  einem  ungenann- 
zugeschrieben.  Agostino 
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Andrea  Andreani. 


Caracci  hat  dieselbe  Komposition  1581  in  Kupfer 

gestochen. 

7)  Anbetung  der  Könige.  Nach  Tommaso  L  u  i  n  i , 
genannt  il  Caravaggino.  Oben  in  der  Luft, 
rechts,  fliegen  drei  Bogel.  In  der  Mitte,  unten : 
lvvin.  ikv.  Helldunkel  von  4  Platten,  qu.  Fol. 
B.  XII.  30.  No.  4. 

Ich  bezweifle  nicht,  das*  dieses  Clairobscür 
von  A.  Andreani  ausgeführt  ist,  obschon  er  we- 
der seinen  Namen  noch  sein  Zeichen  darauf  ge- 
setzt bat :  wahrscheinlich  gehört  es  seiner  ersten 
Zeit  an. 

8)  Anbetung  der  Könige.  Nach  Raff.  M  o  1 1  a. 
Unten,  recht*:  Raphael,  rko.  invb.nt.  Hell- 
dunkel von  4  Platten,  gr.  Fol.  B.  XII.  31.  No.  5, 
wo  es  einem  unbekannten  Formsrhncider  zuge- 
schrieben ist. 

9)  Maria,  in  halber  Figur,  betet  das  schlafende 
Christuskind  an.  Nach  Francesco  Vanni. 
Helldunkel  von  2  Platten.  Fol.  B.  XII.  56, 
No.  11.  Hier  wird  das  Blatt  einem  Ungenannten 
beigelegt.  Man  ilndet  freilich  darauf  weder 
Namen  noch  Zeichen.  Doch  zweifle  ich  nicht, 
dass  dieses  vortreffliche  Clairobscür  von  A.  An- 
dreani herrührt;  er  stand  in  Verbindung  mit 
Fr.  Vanni,  der  ihm  die  Historie  des  Moses,  nach 
Beccafumi's  Darstellung  im  Mosaikfussboden  des 
Domes  zu  Siena,  auf  die  Holzplatte  zeichnete. 
Wir  besitzen  von  Fr.  Vanni  eine  sehr  schöne 
kleine  Radlrung  .  die  nach  der  obenerwähnten 
Madonna  ausgeführt  und  von  1591  oder  1594 
(die  letzte  Zahl  hat  eine  sehr  undeutli<he  Form) 
datirt  ist.  Der  ältere  Cornelis  Galle  hat  ebenfalls 
einen  zierlichen  Kupferstich  nach  dieser  Kom- 
position verfertigt. 

10)  Maria  mit  dem  Christuskinde  und  dem  kleinen 
Johannes.   Nach  Alessandro  Casolani.  Unter 

dem  Kinfassungsstrich  Al  ,Sig  panü,a 

Beringurci  nobile  senese.  Andrea  Andreani  In- 
tagliatore  in  Siena  1591.  Helldunkel  von  3 
Platten.  Fol.  B.  XII.  57,  No.  13. 

11)  Pilatus  wäscht  sich  die  Hände.  Nach  dem  Bas- 
relief des  Jean  Boulogne  (aus  Douaij  in  der 
Kapelle  del  Succorso,  hinter  dem  Chor  der  Kirche 
L>  Nunziata  in  Florenz.  Links,  au  der  vorder- 
sten Stufe  des  Pratorsitzes ,  das  Datum  1585, 
In  gothischen  Ziffern  seltsamer  Form  ausgedrückt : 

Rechts,  auf  dem  Schilde  eines  römischen  Solda- 
ten, liest  man  s  Gianbologna  scolpi  —  Andrea 
Andriano  —  lo'ntagliatore  —  A.  Giovauibatista 
Deti  gentil'huomo  florentino.  gr.  qu.  Fol.  B.  XII. 
41,  No.  19. 

Dies  ist  eines  der  besten  Helldunkel,  die  von 
A.  Andreani  geschnitten  sind ;  doch  herrscht 
darin  eine  gewisse  Trockenheit,  wie  in  allen 
seinen  Werken.  Zanetti  versichert,  es  gebe  Ab- 
drücke, wo  an  der  Stelle  der  Dedikation  an  Deti 
das  Datum  vom  3.  Sept.  1618,  und  anstatt  des 
Jahres  1585  an  der  Stufe  des  Prätorsitzes  die 
Inschrift:  antonivh  crbmomb*'*.  f.  stehe.  Die- 
ser Antonio  von  Cremona  ist  Antonio  Campi, 
von  welchem  sehr  schöne  Clairobscüre  vorbanden 
sind,  der  aber  an  obigem  Helldunkel  schwerlich 


Ambril  hat  und  darauf  nur  als  Verleger  oder 
als  Wiederhersteller  genannt  scheint. 
12)  Die  Kreottragung.  Nach  A.  Casolani.  Unter 


:  AI  Sig.  Fab» 


Buonsignori  Nobile  Senese  Andrea  Andreani 
Intagliatore  in  Siena  1591.  Helldunkel  von 
3  Platten.  Fol.  B.  XII.  42,  No.  21. 
13)  Die  Kreuztragung.  Nach  Francesco  Vanni. 
Komposition  voii  zwei  Figuren.  Rechts,  Maria  in 
Thränen  und  die  Anne  ausbreitend  ,  begegnet 
dem  Heiland,  der  unter  der  Last  seines  Kreuzes 
zusammensinkt.  Hintergrund,  Landschaft  mit 
Bergen  und  Gebäuden.  Im  Vordergründe, 
gegen  recht«,  auf  dem  Terrain,  das  Zeichen 
A.  Andreani's,  in  ziemlich  kleinen 


und  auf  folgende  Art  ausgedrückt:  /^"f^ 

Unten,  in  einem  Zwischenrande ;  Qui  not  »cti- 
pit  crucem  suam  et  sequitur  me ,  nou  <->t  im 
dignus  (in  grossen  lateinischen  Buch»tib^a) 
qu.  Fol.  Br.  200  null.;  H.  150  mül. 

Einfacher  Holzschnitt ,  allem  Anschein  Back 
das  Original  des  von  Justus  Sadeler  nach  derselbe» 
Komposition  ausgeführten  Kupferstiches.  Der 
Holzschnitt  ist  weit  mehr  im  Geist  und  iJe» 
schmack  des  Autors;  man  findet  darauf  nicht 
Vanni's  Namen,  wie  auf  Sadeler's  Kupferstich, 
der  nach  der  andern  Seite  als  der  Holz-chmn 
hingewendet  ist.  Die  Inschrift  ist  gleichlautend 
Vif  beiden  Platten. 

14)  Christus  wird  ans  Kreuz  geheftet.   Nach  eine« 
unbekannten  italienischen  Meister ,  vielleicht 
nach  A.  Casolani.  Komposition  von  3  Firu- 
ren.    Maria,  auf  den  Knieen,  verehrt  ci:t  re- 
falteten Händen  den  göttlichen  Sohn,  bei  iaf 
ein  Henkersknecht,  welcher  den  UtiUr-d  *** 
Kreuz  nagelt.   Im  Rande:  O  vos   omne*  tu 
Fol.  H.  230  mill.  ;  Br.  156  mill. 

So  beschrieben  bei  Zani  F.ncicl.  II.  TBL  tv 
No.  2.  Hier  wird  nicht  gesagt,  ob  das  Blatt  ein- 
facher Holzschnitt  oder  Clairobscür  ist 

15)  Eine  Pietk.  Nach  A.  Casol  ani.  Christus,  n» 
Kreuz  herabgenommen  und  an  die  Erde  gelegt 
wird  von  Johannes  gehalten;  rechts  eilen 
heilige  Frauen  der  ohnmichtig  zu 
kenden  Maria  zu  Hülfe;  eine  dritte 
Frau,  mit  gefalteten  Händen ,  steht  im  Hinter- 
gründe. Unten,  rechts,  auf  einem  Kartei  liest 
man:  Vincentio  Oonragae  Mantuae  et  Monte- 
ferrati  duci  serenissimo  etc.  ab  Alexandra  Ca- 
sulano  Senenst  lineis  coloribusque  duetnm  opo» 
domi  Octavi  Plenatis  Canonici  ab  Andrea  »er* 
Andriano  Man  tu  an  o  rariis  novisque  ligneis  formi« 
incisum  ac  intimo  cordis  affectu  dicatum.  Sem« 
M.D.xcitt.  Grosses  Helldunkel  von  3  Platten  um? 
auf  8  Blättern.  H.  1750  mill. ;  Br.  1210  mill 
Das  seltenste  und  grösste  von  allen  Clairobecürei 
des  Meisters. 

16)  Die  Grablegung.  Nach  Raff.  Motta.  Der  Leich- 
nam Christi  wird  von  Joseph  von  Arimathia  ge- 
halten; vorne  Maria  ohnmächtig  hingesunken . 
bei  ihr  zwei  heilige  Frauen  Im  Hintergrunde, 
links,  der  trauernde  Johannes.  Unten  links 
Raff,  da  Reggio  Invent.  Andrea  Andrianl 
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Intagliatore  all  III.  et  l'ec«"".  Sil"  .  Don  Giovanni 
Medici.  1585.  Helldunkel  von  4  Platten,  gr. 
Fol.  B.  XII.  44.  No.  24.  Ein  gutes  BUtt,  aber 
nicht,  wie  Zanetti  meint,  das  schönste,  das  Je 
von  A.  Andreani  verfertigt  worden. 

I.  Im  blossen  Umriss,  jedoch  mit  derselben 
Inschr.  Sehr  schön  und  selten.  Notiz  von 

L.  QfW%CT. 

17)  Die  Grablegung.    Nach   Ginseppe  Scolari. 
Unten  rechts :  Ginsepe  Scolari  Vesentino  pittore 


Kcelente  invent. 


In  Mantova.  Ilell- 


dunkel  von  4  Platten,  auf  zwei  Blättern,  qu. 
Fol.  B.  XII.  45.  No.  25. 

Durch  die  obige  Bezeichnung  wird  offenbar 
A.  Andreani  als  Verfertiger  dieses  Helldunkels 
n;  er  soll  aber,  wie  neuere  Kunstkri- 
versichern,  bloss  zu  den  drei  restaarirten 
Platten  von  A.  ühandinl's  Clairobscür  eine  vierte 
hinzugeschnitten  und  damit  einen  neuen  Ab- 
druck veranstaltet  haben.  In  diesem  Fall  müs- 
sen Abdrücke  vor  Andreani's  Monogramm  existi- 
ren.  Mariette  und  Bartsch  kannten  keinen  der- 
artigen Abdruck ;  mir  ist  ebenfalls  kein  solches 
Exemplar  vorgekommen,  und  ich  habe  desshalb 
jenem  Camaieu  seine  Stelle  gelassen  unter  den 
von  A.  Andreani  eigenhändig  geschnittenen 
Stücken.  Existirt  dieses  Blatt  aber  wirklich  in 
Abdrücken  mit  Ghandini's  Namen  und  ohne  An- 
dreani's Monogramm ,  so  wäre  es  in  die  zweite 
Klasse  der  Werke  unseres  Formschneiders,  d.  h. 
unter  die  von  ihm  wiederherausgegebeucn  Ar- 
beiten früherer  Meister  zu  setzen. 

18)  Johannes  schreibt  die  Offenbarung.  Nach 
A.  Dürer.  Fol.  —  Einfacher  Holzschnitt.  Ge- 
genseitige Kopie  mit  einigen  Abänderungen  nach 
A.  Dürer.  Titelblatt  der  Holzschnittapokalypse 
(B.  No.  60).  Zani,  D.  ix.  297  (Ann.)  sagt: 
dieser  Holzschnitt  sei  fast  nicht  aufzufinden  ; 
es  stehe  darauf  ein  lateinisches  Distichon  an 
die  Virgo  Parens  etc. ,  und  eine  Dedikation  an 
die  ehrwürdige  Nonne  Allerheiligen,  Schwester 
Nicola  Beringucci ;   am  Ende  der  Dedikation 

Zeichen  Aa.  Mir  ist  diese  Kopie  un- 
und  ich  finde  sie  auch  nicht  angegeben 
bei  Heller,  No.  1652.  —  Doch  ist  sie  angerührt  im 
Katalog  SantareUi  No.  2164  (Leipzig  1871),  wo- 
selbst auch  der  Wortlaut  der  Dedikation  (Notiz 
t  on  J>rugulin). 

19)  Der  hl.  Louginus  und  der  hl.  Audreas;  sie 
halten  das  goldene  Tabernakel  mit  köstlichen 
Tropfen  vom  Blute  Christi,  die  in  Mantua  auf- 
bewahrt sind.  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
F.infassungsstrich  liest  man  rings  herum  folgende 
erläuternde  Inschrift :  Furono  dal  glorioso  Mar- 
tire  Longino  santo  portate  in  qnesta  citta  dl 
Mantova  alcune  grocciole  de!  pretioso  Sangue  di 
Giesu  Christo  sparso  su  la  croce ,  quali  furono 
rivelate  dell'  apos-olo  Andrea  Santo  ad  un*  certo 
Adelberto  huomo  divotissimo,  e  poi  da  esso  alla 
Signora  Comtessa  Beatrice  moglie  di  Honifacio 
signor  di  Mantova.  quali  groccioli  sono  riserbate 
in  un'  Tabernacolo  d'oro.  E  nel  giorno  del  As- 
censione  di  Nostro  Signorc  vengono  mostrate  con 
gTandissima  solennitk  e  pompa  al  popolo  nel 
tamoeissimo  Tempio  di  esso  Sant  Andrea,  et  anco 
nel  giorno  del  Venerdi  Santo  circa  un'  hora  di 

si  ripongono  eopra  1' Altar  maggiore  nobi- 


lissimamente  illuminato,  che  per  lo  spatio  di 
cinque  höre  vengono  dal  popolo  divottssimainenta 
e  con  bellissimo  ordinc  adorate.  "V,  '\,  Per  hunr 
sanguinem  tuum  pretiosum  libera  nos  Domine  e 
morte  perpetua  et  vos  Sancti  orate  pro  me,  et 


omnibus  Christi  fldelibus.  Amen. 


Mantoü.  F.  Helldunkel  von  3  Platten.  H.  308 
inill. ,  Br.  248  miU.  B.  XII.  76.  No.  24.  Hier 
heissen  die  beiden  Heiligen  irrigerweise  »Philip- 
pus und  Mathias«,  und  wird  das  Blatt  eben  so 
irrig  einem  ungenannten  Formschneider  zuge- 
schrieben, weil  Bartsch  nur  Abdrücke  mit  der 
abgeschnittenen  Umschrift  gesehen  hatte.  Diese 
Umschrift  findet  sich  auch  sonst  nirgends  mit- 
getheilt;  wir  habeu  daher  für  die  Sammler  von 
Clairobscürblättern  dieselbe  hier  zum  ersten  mal 
vollständig  und  genau  wiederholt. 
20)  Der  hl.  Franziskus  von  Assisi.  Nach  A.  Ca- 


solani.  In  der  Ecke  unten,  rechts: 


unter  dem  Einfassungsstrich: 


Alla  nobiliss»».  Sig".  Sulpitia  Malavolti  delli 
Beringhucri.  Andrea  Andreani  Intaglr*.  In 
Siena.  1591.  Helldunkel  von  3  Platten.  Fol. 
B.  XII.  81.  No.  30. 

21)  Der  Triumph  des  christlichen  Glaubens.  Nach 
Tizian,  und  zwar  wie  Baglione  ausdrücklich 
versichert ,  nach  einem  zu  Padua  an  der  Wand 
eines  Säuleuganges  in  Fresko  gemalten  Friese. 
Der  Zug  geht  von  rechts  nach  links .  an  seiner 
Spitze  schwebt  ein  Engel,  das  Kreuz  in  der 
Linken  haltend,  und  weist  den  Weg.  Voran,  un- 
sere Stammeltern  Adam  und  Eva,  Abel  und 
Noah  mit  der  Arche;  sodann  die  Patriarchen, 
Moses  mit  den  Gesetztafeln,  Aaron,  Josua,  Jo- 
nas, Abraham  und  der  kleine  Isaak,  David  mit 
der  Harfe ;  ferner  die  Sibyllen,  wehende  Fahnen 
tragend;  die  grossen  Propheten,  Jesaias  voran, 
posaunenblaseude  Engel  und  die  unschuldigen 
Kindlein  nebst  dem  reuigen  Schacher  mit  seinem 
Kreuz.  In  der  Mitte  des  Zuges  erscheint  Chri- 
stus, auf  einer  Himmelskugel  sitzend  und  auf 
einem  Triumphwagen  einherfahrend,  welcher 
die  vier  evangelischen  Thiere  als  Vorspann  hat 
und  von  den  vier  Kirchenvätern  geschoben 
wird.  Hinter  dem  Wagen  Christi  folgen  Jo- 
hannes der  Täufer,  die  Apostel,  die  hh.  Märtyrer 
Stephanus,  Laurentius,  Longinus.  Rochus, 
Georg,  Christoph,  die  Beichtiger  und  die  hh. 
Frauen.  Formschnitt  vou  einer  Holzplatte ,  auf 
8  Blättern,  die  in  der  Reihenfolge  von  links 
nach  rechts  mit  den  Buchstaben  A — H  bezeich- 
net sind,  um  anzuzeigen,  wie  sie  an  einander 
gereiht  werden  müssen.  Das  Ganze  ist  zusam- 
men 1950  miU.  breit  und  390  miU.  hoch.  B.  XII. 
91.  No.  9.  Vgl.  Naumann,  Archiv  für  die  zeich- 
nenden Künste,  V.  225—226  und  XIII.  106. 
Der  Verfasser  der  hier  mitgetheilten  Abhand- 
lung, Herr  H.  Segelken,   unterscheidet  vier 
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Plattenzustände,  von  welchen  ich  nur  den  ersten 
und  letzten  kenne. 


I. 


Das  erste  der  acht  Stücke  (Blatt  A)  hat 
links  unten  auf  einer  Tafel  die  Inschrift : 
t:t:an .  im  kn  Andreas  Andrianus  fecit 
et  dicavit  D.  Jacobo  Ligotiae  pic.  M.  Duc. 
Etruriae.  hom.«.  Ohne  Datum.  Aeuserst 


III 


Nach  dem  in  der  Wiener  Hofbibliothek 
befindlichen  Abdruck  dieeer  Art  ist  die 

II.  Die  Tafel  mit  der  Inschrift  ist  herausge- 
nommen und  an  ihrer  Stelle  ein  weisser 
Kaum  gelassen. 

Der  leere   Raum  der 
Schrifttafel  hat  die  Ad  rcsse 
rante  Formi.  Komae,  1608. 

IV.  Mit  folgender  Inschrift:  II 
Christo,  inventione  di  Titiano 
e  molto  excell.  Sig.  Guido 
Fede  Giovanni  Orlandi  D.  1612.  Dieser 
Orlandi  war  Kupferstichhändler  in  Rom. 
Guido  Reni  mit  dem  Beinamen  Santa  Fede 
ist  etwas  Sonderbares. 


Calisto  Fer- 

triomfo  di 
AU'  illustre 
Reni  Santa 


— i  dieser  berühmten  Komposition  Tizian's 
eiistirt  ein  Älterer  Holtschnitt,  der  nicht  so 


d  gleichmütig  ausgeführt 
i'eche,  aber  in  «einer  der- 


ist  als  der  Andreani 
bcren,  keckeren  und  _. 
weite  mehr  von  dem  Geist  and  Charakter 
Originals  an  sich  hat.  Er  ist  das  Werk  einet 
unbekannten  deutschen  Formschneidera  and 
viel  »eltener  als  der  Andreani'sche.  Er  fuhrt 
als  Titel  einen  Vers  aus  der  ersten  Epistel 
Pauli  an  die  Korinther,  der  auf  den  frühesten 
Abdrucken  in  deutscher,  auf  den  spateren  in 
französischer  Sprache  abgeflaut  ist.  Tb.  de 
Bry,  am  Ende  des  16.  Jahrb.,  stach  die  Vor- 
stellung Tiiian't  in  kleinem  Format  ind  ia 
Vignettenart,  wobei  Styl  und  Charakter  dieses 
Meisten  völlig  abhanden  gekommen  sind. 

22)  Die  sechs  Heiligen.  Nach  der  untern  Hälfte  des 
berühmten,  ursprünglich  für  die  Kirche  S.  Nic- 
colö  de'Frari  in  Venedig  gemalten,  gegenwärtig 
in  der  Galerie  des  Vatikans  befindlichen  Altar- 
blatts von  Tizian,  dessen  oberer  Thell  die  auf 
Wolken  thronende  Maria  mit  dem  Christuskinde 
darstellt,  nach  welchen  jene  Heiligen  begeistert 
emporschauen.  Links  die  hl.  Katharina;  weiter 
nach  rechts  der  hl.  Nikolaus,  Bischof  von  Myra, 
der  hl.  Petrus,  der  hl.  Antonius  von  Padua,  der 
hl.  Franziskus  und  der  hl.  Sebastian.  Rechts, 
an  dem  untern  Ende  eines  an  der  Erde  liegenden 
Säulenschafts,  liest  man  folgende  Inschrift : 


TITIAN  INVKN 


INTAOLI  AT 


MANTOANO ! 

n 

apabio  190X1  (Abkürzung 

KOBIL  BKNR8B. 


Buonsignori) 


Gegenseitige  Kopie  nach  Boldrini's  Holz- 
schnitt. Der  Hintergrund  ist  im  Original  mit 
einfachen  Schrafflrungen  bedeckt,  in  der  Kopie 
dagegen  weiss.  Einfacher  Holzschnitt,  vortreff- 
lich und  selten.  Bartsch  kannte  ihn  nicht,  qu. 
Fol.  Br.  531  mill.,  H.  368  und  376  mill. 

23)  Maria  betrachtet  das  auf  ihrem  Schoosse  ruhende 
Christuskind;  vor  ihr  ein  anbetender  heiliger 


Bischof  in  halber  Figur.  Nach  A.  Casolani. 


Andrea  Mantuano  Intagliatore. 

AI.  Sig.  Mutio  Pecci  nobile 

Senese.  In  Siena.  1591. 
Helldunkel  von  3  Platten.    Fol.  B.  \II  63. 
No.  22. 

24)  Maria,  halbe  Figur,  hält  in  ihren  Armen  das 
stehende  Christuskind ,  welchem  der  kleine  Jo- 
hannes einen  Vogel  überreicht;  dabei  der  hl 
Franziskus  und  die  hl.  Katharina  von  Siena  oder 
die  hl.  Klara.  Nach  Jacopo  Ligozzi.  Oben, 
links,  auf  einer  Tafel :  Jacopo  Ligozia  Veranese 
pittor  del   sereniss.    Gran   Duca  tf  Toscana. 
luven.  —  Andrea  Andriano  Mant.  IntagliatT*. 
All  III.  Signor.  Nicolo  Gaddi  in  Fiorenza.  J5*s5. 
Helldunkel  von  4  Platten,  gr.  Fol.  B.  Xfl.  67 

,     No.  27. 

Es  gibt  Abdrücke  in  sehr  dunkeln  Farben,  die 
sehr  schön  sind.  Nach  Bartach  existiren  drei 
Plattenzustände,  wovon  ich  nur  den  ersten  kenne. 
Nach  Mittheilung  von  L.  Gruner  kommt  es  aack 
im  blossen  Cmriss  (d.  b.  schwarze  Platte)  vor, 
mit  der  Inschrift. 

I.  Mit  der  obigen  Inschrift. 

II.  Oben   rechts,    über  dem  FensteT,  die 
Adresse :  hajnric 

NACH  II. 

in.  Diese  Adresse  Ist 
Stelle  leer  gelassen. 

25)  Liebe,  Irrwahn,  Unwissenheit  und  Meinung 
fesseln  die  Tugend;  allegorische  Vorstellung 
Nach  Jacopo  Ligozzi.  Helldunkel  von  4  Pat- 
ten, gr.  Fol.  B.  XII.  130.  No.  9,  wo  die  Plat- 
tenzustände  unrichtig  angegeben  aind.  Die 
richtige  Folge  ist : 

I.  Unten  in  der  Eckelinka,  auf  einem  Wür- 
fel: fk an cisco  mbdici  sereniss«  Magno 
Ethruriae  Duci  Andreas  Andreanos  ineuit 
ac  dieavit  (das  Stück  wurde  also  auf  Be- 
stellung des  Grossherzogs  ausgeführt).  Auf 
der  Schmalseite  desselben  Würfels  .- 
bus  Ligotius  Veronens  invenit 
In  der  rechten  Ecke,  auf  der  Sehl 
eines  andern  Würfels :  Firenze.  1585. 
U.  Die  Inschrift  in  der  rechten  Ecke  ist  er- 
weitert und  lautet  folgendermasseo :  Ia 
Firenze  1 585.  —  Lettere  vocale  flgurate. 
A.  Amore.    E.    Errore.  I. 


0.  Opinio.  V.  Virtu. 

Nach  Mittheilung  von  L.  Gruner  kommt 
das  Bl.  im  blossen  Umris«  vor.  Die  Instar, 
auf  dem  Würfel  (Firenze  15S5)  ist  wäh- 
rend des  Druckens  zugedeckt  worden,  doch 
sieht  man  eine  Spur  des  F.  Die  Inschrift 
auf  der  linken  Seite  fehlt,  doch  (obglekx 
man  keine  Spur  sieht)  ist  sie  wol  anch  zu- 
gedeckt worden.  Der  Würfel  zu 
hat  keine  Breitseite. 

26)  Der  christliche  Glaubensheld  oder  vielmehr 
Allegorie  auf  die  Erlösung  und  Belohnung  des 
Christen,  der,  wie  der  Apostel  Paulus  im  zwei- 
ten Briefe  an  den  Timotheus  sagt,  ■einen  gutta 
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ben  gehalten  bat,  and  dafür  aus  den  Händen 
de«  gerechten  Richters  die  Krone  der  Gerech- 
tigkeit empfangt«.  Nach  Battista  Franco,  ge- 
nannt il  Semolei.  Unten  linkt  predigt  Pau- 
las einer  vor  ihm  an  der  Erde  sitzenden  Gruppe 
von  Zuhörern  beider  Geschlechter ,  welchen  das 
Himmelreich  bereitet  ist.  Dahinter  erschei- 
nen die  drei  göttlichen  Tugenden:  Glaube, 
Liebe,  Hoffnung,  and  dicht  dabei,  ein  antik 
gewappneter  Streiter,  vom  heiligen  Geist  über- 
schwebt und  mit  Schild  und  blankem  Schwert 
auf  eine  Rotte  Teufel  und  den  Tod  eindringend, 
von  welchen  die  Einen  mit  brennenden  Fackeln, 
der  Andere  mit  der  Sense  heranstürmen.  Rechts 
unten  öffnet  sich  der  Höllenschlnnd,  wo  die 
mm  ewigen  Feuer  Verdammten  von  grinsenden 
Teufeln  gepeinigt  werden.  Oben,  in  einer  Glorie 
von  Engeln,  welche  theil weise  die  Marterwerk- 
zeuge der  Passion  tragen,  erscheint  Christus,  das 
Sieg esbanner  in  der  Linken  haltend  und  mit  der 
Rechten  dem  vor  ihm  knieenden  wackeren  und 
getreuen  Kämpfer  die  Krone  aufsetzend.  Unten 
in  der  Ecke  links  auf  einer  Tafel :  Superiorum 
periniaum;  weiter  nach  der  Mitte  hin  auf  einem 
Täfelcben:  B.  F.  (Monogramm  des  Rattista 
Franco).  In  dem  von  zwei  Einfassungsstrichen 
gebildeten  Aussenrande  liest  man :  Bonum  cer- 
tamen  certavi,  cursam  consamavi,  fldem  ser- 
vavi,  in  reliquo  reposita  est  mihi  corona  justitia. 
Pauli  apo.  ad  Timot.  c.  IUI. 

/TT!  ^      FECIT  ANNO  D.  MDCX. 
//  11  MANTVjE. 

Helldunkel  von  3  Platten,  gr.  Fol.  B.  XII.  136. 
No.  14.  —  Ich  weiss  nicht,  warum  Bartsch 
sagt,  dieses  Stück  sei  vielleicht  auch  von  A.  An- 
dreani  geschnitten,  da  er  doch  selbst  die  In- 
schrift anführt,  wo  sich  dieser  Künstler  aus- 
drücklich als  Autor  nennt. 

Es  gibt  nach  Mittheilung  von  L.  Gruner  auch 
Abdr.  von  zwei  Platten ,  von  denen  die  eine  so 
schwach  ist,  daas  das  Ganze  wie  ein  Umritt 
einer  Platte  erscheint. 

I.  Vor  der  Dedikation. 

n.  Mit  folgender  Dedikation  anter  dem  zwei- 
ten Einfassungsstrich:  AU'  illustriss0  et 
Ro.  Möns.  II  Sig.  Lodovico  Gonzaga  dig- 
niss.  Primicerio  Deila  Chiesa  di  S.  An- 
drea di  Mantova  Patrone  mio  osservandiss». 
Essendo  longo  tempo  stato  coine  sepolto 
nelle  mie  mani  questo  nobile  dissegno  del 
Semoleo,  et  parendomi  di  far  torto  alla 
profestione  donata  mi  da  Dio,  mi  ton  flnal- 
men'e  riasolto,  forlo  uacire  in  lue«  in 
questo  intaglio,  et  in  questa  nuova  forma 
di  stampare  in  legno  sotto  il  chiarissimo 
nome  di  V.  S.  IllmB.  accio  che  da  quella 
(merce  della  sua  gentilissima  natura)  habbi 

fellce  patrocinlo,  sotto  del  qle  vivedo  gli 
facio  hamilitsimameute  rherenza.  D1VS 
III»». 

Devotis»0  Servitore 
Andrea  Andriani  Mant°.  — 

OIC  Ol  CX. 
Bai  Malajpina  V.  n.  p.  200  iit  hiervon 
•in«  gestochen«  Kopie  Ton  Mayer  erwähnt. 

27)  Der  Triumph  des  Todet  oder  Allegorie  auf  den 
Tod.   Nach  Giov.  Fortuna  Fortuni  o.  Eine 
Mejer.KMMtlei-Ualkoo.  I. 


Art  Grabmonument  in  Form  eines  Portals ,  an 
dessen  Seitenttändern  Todtengerippe  als  Karya- 
tiden angebracht  sind.  Die  Fustgettelle  dieaer 
Ständer  zeigen  zwei  Sehilde  mit  Todtenköpfen 
and  Inschriften:  Memento  mori.  —  Memorare 
novisaima.  Unten  in  der  Mitte,  aaf  der  letzten 
8tufe,  ist  ein  offener  Sarg  mit  einem  Leichnam. 
An  der  Sargplatte  liest  man  zwitchen  zwei 
Todtenschädeln  die  Inschrift: 

Tria  aunt  vere 

Quae  me  faciumt  flere.  Diese  Intchrift  ist 

am  Sockel  folgendermaßen  erläutert: 
Primum  quidem  darum,  quia  nescio  me  mo- 

riturum  — 

Secundum  vero  plango,  quia  morior  et  nescio 

quaudo  — 

Tertium  autem  flebo,  quia  nescio  ubi  monebo. 

Ueber  dem  Grabe  liegen  zwei  weibliche  Figuren, 
ganz  eingehüllt,  das  Gewand  über  das  Gesicht 
herabgezogen  und  den  Kopf  vorübergebeugt ; 
aaf  dem  Rücken  der  einen  sitzt  eine  grosse 
Ohreule ;  auf  dem  Rücken  der  andern  bemerkt 
man  ein  Schiffsvordertheil  mit  einem  weiblichen 
Brustbilde.  Den  mittelsten  Theil  des  Monu- 
ments füllt  ein  Zifferblatt  oder  Rad ,  zwischen 
dessen  Speichen  Todtenköpfe  mit  der  päpstlichen 
Tiara ,  mit  Bischofsmützen ,  Fürstenkronen 
u.  t.  w.  wunderlich  aufgeputzt  tind.  Die  Stelle 
der  Nabe  ist  weiss  gelassen  für  das  Aufnehmen 
einer  kleinen  runden  Scheibe,  die  oben  rechts 
im  Rande  abgebildet  und  dazu  bestimmt  ist, 
herausgeschnitten  und  an  der  leergebliebenen 
Stelle  in  der  Mitte  det  Rades  so  befestigt' zu 
werden ,  dass  sie  sich  herumdrehen  lässt.  Der 
darauf  in  halber  Fignr  vorgestellte  Tod  hält  in 
der  Hand  ein  Täfelchen  mit  der  Inschrift :  mys. 
Diese  Sylbe  ergänzt  jedesmal,  wenn  die  Scheibe 
sich  um  ihre  Achte  dreht,  die  acht  in  den 
Speichen  des  Rades  befindlichen  Inschriften: 

l'nde  taperbi  — 
Quod  est  homo  niti  Ii  — 
De  limo  pri  — 
Morte  vitare  nequi  — 
Com  not  terra  si  — 
Terra  est  quasi  fi  — 
Et  ideo  studea  — 
Ut  Deo  placea  — 

Auf  dem  Reifen  des  Rades  steht  geschrieben : 
Statutam  est  omnibus  hominibus  semel  mori, 
Post  hoc  autem  Judicium.  Ueber  dem  Rade  sind 
die  Figuren  von  Adam  und  Eva.  Das  Balken- 
getima  des  Portala  enthält  auf  zwei  Tafeln  fol- 
gende Worte:  MNHMONEyE  AIIOVYXEIN; 
und  auf  dem  Friese  liest  man :  itrr  ad  vitam. 
Zwei  an  den  Kapitalen  der  Seitenständer  auf- 
gehängte Wappenschilde  führen  die  Devisen : 
Bonis  bona.  —  Malis  mala.  —  Der  obere  Theil 
des  Monuments  itt  eine  Art  Felsengrotte,  an 
deren  Schwelle  die  drei  Parzen  sitzen.  Auf  dem 
Giebelfelde,  womit  die  Grotte  abschließt,  ist 
eine  Decke  aasgebreitet  alt  Unterlage  für  ein 
Wappenschild,  daa  einen  Todtenkopf  zeigt  und 
zum  Helmachmuck  ein  Stundenglas  und  zwei 
knochendürre  Arme  hat,  welche  einen  Felablock 
in  die  Höhe  halten  und  den  Aufsatz  auf  der 
Spitze  det  Giebelfeldet  bilden  —  ein  vom  letz- 
ten Blatt  des  Holbein'schen  Todtentanzos  her- 
genommenes Motiv.  —  An  den  schrägen  Abläu- 
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Andre  ant. 


fen  des  Giebelfeldes  sitzen  trauernde  Genien, 
«eiche  brennende  Fackeln  auslöschen.  Neben 
der  Grotte  und  dem  Giebelfelde  erheben  sich 
Pyramiden,  die  an  der  Vorderseite  mit  Hiero- 
glyphen verziert  und  auf  der  Spitze  mit  kreuz- 
tragenden Todtenachädelu  besetzt  sind.  l:nten 
in  der  Ecke  links :  III".  D.  Petro  Caballo  I.  C. 
Pontrem  .  Heiig.  D.  Steph.  Ordinisg,  mttil 
Scr"».  M.  D.  Uetr.  Auditori  Dign.  Joh.  Fortuna 
Fortunius  Inven.  Sen.  mulxxxviii.    Im  un- 


Helldunkcl  von  4  Platten,  gr.  Fol.  B.  XU.  135. 
No.  13. 

Dieses  Stück  ist  selten  und  durch  die  manio- 
rlrte  Auffassung  des  Gegenstandes,  durch  die 
wunderliche  Vermischung  des  Christlichen  und 
Heidnischen  und  durch  die  sonderbare  Zusam- 
menstellung der  Motive,  Ornamente  und  In- 
schriften für  Sitte  und  tieist  der  damaligen  Zeit 
so  charakteristisch,  dass  uns  angemessen  schien, 
es  ausführlich  zu  beschreiben,  um  so  mehr,  als 
hei  Bartach  und  in  andern  Werken  »Ich  nichts 
Genaues  und  Verständliches  darüber  findet. 

1.  Ohne  die  kleine  Scheibe  mit  der  Sylbe : 

MVA. 

II.  Mit  dieser  Scheibe. 
•28—30)  F:in  Römer  entführt  eine  Sabinerin,  die  er 
aufgehoben  in  seinen  Armen  bat,  während  zu 
•einen  Füssen  ein  Sabiner  am  Boden  liegt.  Drei 
verschiedene  Ansichten  der  berühmten  Marmor- 
gruppe des  Sabinerraubes von  Jean  Bon  1  ogne , 
auf  der  Piazza  del  Palazzo  vecchio,  in  der  Loggia 
dei  Lanzi,  in  Florenz. 
28)  DeT  Römer  ist  nach  links  hingewendet  und 
im  Profil  gesehen.  Unten  in  der  Ecke 
links,  auf  einer  Tafel,  folgende  Inschrift: 
Kaptä  Sabina  ä  Joa :  Bolog.  mann,  ex- 

culptä  Andreas  Andrean*.  Mant.  fei*  atqs; 
Kquiti  kioc.  Gaddio  dieavit.  mdlxxxhh. 
Flor.  Helldunkel  von  4  Platten.  Fol. 
B.  XII.  p.  93.  No.  I. 
2i»J  Der  Römer  ist  fast  von  hinten  gesehen  und 
nach  rechts  hingewendet.  Unten  in  der 
Ecke  rechts ,  auf  einer  Tafel :  Raptä  Sa- 
blnam  ä  lo.  Bolog.  mann,  excul.  Andreas 
Andrean*.  Mät:  incisit,  atq.  Bernard 
Vechiett  dieavit  ano  u.  o.  lxxxiiii. 
Helldunkel  von  4  Platten.  Fol.  B.  XII. 
93.  No.  2. 

Nach  W.  Druiftdim  Mittheilung  kommt 
das  Bl.  noch  vor: 

I.  Mit  Bernard.  Vecchiett.     Von  vier 
Platten. 

D.  Bernardum  Vecchiettum.    Von  drei 
Platte«. 

30)  Die  Gruppe  in  derselben  Ansicht  wie  auf 
dem  vorhergehenden  Blatt.  Die  Platte  ist 
etwas  grösser  als  die  beiden  andern  Plat- 
ten ,  und  die  Schatten  sind  mit  Kreuz- 
schrafflru ngen  ausgedrückt.  Unten  in  der 
Ecke  rechts  ,  auf  einer  Tafel :  Hoc  opus 
exculpsit  lo.  Bologna.  Andreas  Andrean*. 
incisit  ata  dieavit  ad  illnttriss.  et  Eccel. 
Joannem  Medicem.  H.  460  mill.  Br. 
202  mill.  B.  XII.  94.  No.  3. 

Clalrobscür  ist  sehr  schön  und  eigen- 


I. 


II 


thünüich  ,  es  besteht  nur  aas  zwei  Holzplatten 
um  eine  mit  weiss  aulgehöltete  und  in  den 
Schatten  mit  der  Feder  schrafflrtc  Zeicknunc 
auf  farbigem  Papier  wiederzugeben,  wogegen  die 
beiden  andern  Helldunkel  getuschte  Zeichnun- 
gen nachbilden. 

31 )  Der  Raub  der  Sabinerinnen.  Nach  dem  bron- 
zenen Basrelief  des  Jean  Bou  I  ogne  araPiede- 
stal  seiner  oben  beschriebenen  Marmorgruppe  in 
Florenz.    Helldunkel  von  4  Platten  auf  3  Blät- 

qu.  Fol.  max.  B.  XII.  94.  No.  4. 
Auf  dem  mittleren  Blatte  liest  man  unten 
recht«,  an  der  Vorderselte  einer  Stufe 
Haer  est  hystoria  rapUr  Sabinar.  in  aere 
Sculptar.  per  Doüm  lo.  Bologna«  aereni*? 
magni  Error**".  Ducis  sculptorem  eeleberr  , 
und  am  Boden  links:  Andreas  Andrean. 
Mantuan,  eam  incisit,  impreaeit.  Anno 
domlni.  m.  n.  i.xxxv.  Florentiae. 
Die  Inschrif'  des  ersten  Platten  zustand*  i 
ist  weggenommen  und  dafür  folgende  an 
die  Stelle  gesetzt:  III»».  Domino  Joanni 
Fuggero  etc.  >abinarum  raptum  a  Joanne 
Bononia  sculptore  insigni  in  aereis  lami- 
nibus  celatum  ac  in  Magni  Dmis  Ezruria* 
foro  situm.  Andreas  A-drianas  Mantuan« 
ligneis  formis  incisit ;  et  majori  quam  an- 
te« studio  elaboratum  clarissimi  Joanni« 
Fnggeri  nomine  Herum   dieavit.  Seais 
Anno  Domini  mdlxxxtm.   Jtmij  Oben 
auf  dem  mittleren  Blatt,  über  der  Thür 
eines  Hauses,  ist  das  Fugger  1 
angebracht.  —  Wie 
erhellt,  will  A.  Andreani  glauben  machen 
dass  er  zu  der  zweiten  Auflage  gani  n«.' 
Platten  »mit  grösserer  Sorgfalt  als  vorbei* 
geschnitten  habe.    Das  ist  jedoch  nklt 
der  Fall.  Es  sind  dieselben  Platten,  eben 
so  gut  gedruckt,  aber  in  unvollkommen» 
Zustande  und  mit  anderer  Inschrift 

32)  Der  Triumphzug  des  Julius  Casar.   Sack  k* 
im  Auftrage  des  Markgrafen  Francesco  Gttuast 
für  den  Saal  eines  beim  Kloster  S.  Sebaituni 
in  Mantua  gelegenen  Palastes  ausgeführten 
gegenwärtig  im  Schloss  Hamptoneourt  bei  Lon- 
don aufbewahrten  Temperabildern  de.«  A.  Mtn- 
tegna.    Helldunkel  von  4  Platten  ani  neua 
numerirten  RH.,  welche  den  Fries    mit  de« 
Triumphzuge  abbilden ;  dazu  gehören  noch  ein 
Titelblatt  und  zwei  Schlussblätter,  so  das»  die 
ganze  Folge  zwölf  Blätter  begreift.    Das  Titel- 
blatt, bloss  mit  drei  Platten  gedruckt,  enthält 
auf  einem  Untersatz  das  lorbeerbekränzte  Brust- 
bild des  Herzogs  Vincenzio  Gonzaga ,  nach  «ier 
Büste  dieses  Fürsten  auf  seinem  Grabmal  i» 
Mantua,  und  darunter  folgende  Dedikation,  * 
von  Bartsch  nur  die  drei  ersten  and  die  twrj 
letzten  Zeilen  mittheilt,  die  uns  aber  für  A.  An- 
dreani's  Erkenntlichkeit  gegeu  seinen  Gönner 
wie  auch  in  anderer  kunsthistori scher  Bezieher/ 
so  interessant  erscheint,  dass  wir  sie  hier  ' 
ihrer  ganzen  Fassung  wiedergeben : 

SKR««.  PRJNCIP1  VINCBTIO  OOZAO«  D.  O. 
MATCTV«  AC  MOX  TISPRKKATt  OPT1MO  DTCI. 

TABVI..«  TRm*PHt  C  «SARIS,  OLIM  JCYTT  1 
KRANCISCl    (JON*  AG  *  . 
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IN  MAJORI   BIVS    AVLA  ,    All    ANDRBA  MANTINBA 

MANTVANO 

RA  OILIOBNTIA  PICT.«  ,  VT  1AM  FBR  ANNOB  8VPRA 

CBNTVM, 

MIN   BOLVM  INCOLA RVM,    VBKVM  BTIA  RX  VAR1I8 

ORBIS  PARTIBVS, 

AI.VRNARVM  OCVUJS  TANQVA   MIRARILB  «VODDAM 

AI) 

BVI    INBPBCTIONBM    ATT  RAH  AMT,  QVKMAI>MOI>VM 

NON 

BOLVM  OPVS  IPSV  AOHVC  08TKNIUT,  VBRV  BTIAM 

OF.ORGM  VA8AHI  HI8TORICI  IN  VIT18  PICTORVM 

TF.BTIMONIO  COMPROBAT\'K.    ANURRA8  ANURIANV8 

PARITBR  MANTVANV8,  QVO  AB8BNTIVM  VULVNTATI, 

MELIORI  QVA  PO88KT  RATIONB  «ATI8FACRRRT  ,  KT 

MVNICIPI8    TANT1    VIRI    FAMA    l.ATIVS  PKR  ORA 

VIRVM 

BT  COMMOim»  VOLITARBT.     IOCIRCO    MI8  TYPIB 

MORRIS 

MOVA  8VA1V  FOHMAty  ADVHRATIOB  IM  im  l,  TV/KOj 

CRLBITVIHNIB  INVTCTO  NOMINI  OMNIVM  VIRTVTIS 

AMATORVM  AVOV8TO  MBC-T.NATI,  QVOD  IF8VM  A 

BBNARVM   BTIAM  81  LARA  8IBI  VRliB ,  AU  PATRIA 

BBNIUNR 

liKVOCAVKRIH,  UVOl)  BT  AI*    OPV«  PBKPICIBNDVM 

BT  Al> 

VICTVM  NECB88ARIA,   SPOKTB.    Mu  AHVNDANTIB- 

81 MK 

8VPPBUITAVBR18  MAX  IM  A  HTMILITATB  1HCAVIT.  — 
VTINA  NOW8  HAC  f.TATB  VIRIBVB  KT  ANIMO 
CS8AR,  BICVTI  PAR  F.8T,  IMPRRIO  NOVO,  NOVI8J* 
rOTIARB  TR1VMPHIB. 

Darunter  der  Name  de«  Maier«  Bernardn 
Malpizzi,  welcher  die  Aufzeichnung  auf  die 
Holzplatte  machte : 

HHRNAR.   MALPITIVB  PICT.  MANT.  F. 
MAXTV.«.  M.  DXCVint. 

Die  beiden  Schlu&sblätter  enthalten  das  eine 
sechs,  da*  andere  drei  korinthische  Pilaster,  zum 
Hinsetzen  zwischen  die  Abtheilungen  des  Frie- 
ses, wenn  die  Blätter  der  Länge  nach  an  einan- 
der gelugt  werden.  Auf  dem  vorletzten  Schluss- 
blatt (dem  eilften  der  Folge),  steht  zwischen  den 


zwei  ersten  Pilastem :  in  mantva. 


1598.  an  dem  Schalt  de»  sechsten  Pilaster»,  ge- 
gen unten  ist  Andreani's  Monogramm  uoch  ein- 
mal wiederholt,  gr.  Fol.  max.  B.  XII.  IUI.  No.  1 1. 

Sehr  schwer  trifft  man  sämmtliche  Blätter 
dieser  Folge  von  gleichem  Farbenton  nnd  gleich- 
mäßig gutem  Druck.  Man  hat  Abdrücke  in 
Schwarz,  aber  das  ist  nicht  die  gute  Farbe ;  es 
gibt  grünliche,  die  bei  weitem  schöner,  aber 
auch  viel  seltener  sind.  —  Bei  späteren  Ab- 
drücken findet  sich  auf  der  Rückseite  des  eilften 
Blattes  mit  sechs  Pilastem  eine  Ansicht  der 
Stadt  Mantua  ^Clairobscör  von  3  Platten, 
qu.  Fol.),  mit  Andreani's  Zeichen  versehen  und 
Hin"  aus  Mantua  datirt;  die  drei  Pilaster  des 
zwölften  Blatts  sind  daneben  noch  einmal  ge- 
druckt. Ich  kenne  einen  solchen  Abdruck  nicht 
aus  eigener  Ansiebt,  sondern  nur  aus  Passavant, 
Peintre-Üraveur.  VI.  245.  No.  112. 


33)  Die  bestrafte  römische  Buhlerin.  Nach  B.  Mal- 
pizzi. Bartsch  betitelt  dieses  Blatt:  »Das  Feuer 
unter  der  Frau«;  Andere  nennen  es  »eine  Frau, 
die  sich  am  Feuer  wärmt«.  Der  Gegenstand  der 
Darstellung  ist  aus  einer  im  Mittelalter  sehr  ge- 
läutigen Sage  penommen,  die  Folgendes  erzählt: 
Der  grosse  Dichter  und  «.Zauberern  Virgil  hatte 
sich  lange  um  die  Gunst  einer  römischen  Buh- 
lerin beworben ,  die  ihm  endlich  eine  Schäfer- 
stunde  zusagte,  unter  der  Bedingung ,  dass  er 
sich  um  Mitternacht  unten  an  dem  Thurm,  den 
sie  bewohnte,  einstellen  und  in  einen  Korb,  den 
sie  herunterlassen  werde,  einsteigen  solle.  Der 
verliebte  Poet  that  aiibel'ohlenermaßen :  er 
wnrde  in  dem  Korbe  zwei  Stockwerke  hoch 
hinaufgezogen,  blieb  aber  hier  hängen  und  bis 
in  den  hellen  Tag  hinein  dem  Gespött  des  römi- 
schen Volkes  ausgesetzt.  Um  sich  für  den  ihm 
angethauen  Schimpf  zu  rächen,  Hess  er  alles  in 
Rom  befindliche  Feuer  auslöschen,  ohne  dass  es 
wieder  angezündet  werden  konnte,  wenn  man 
den  Brennstoff  nicht  von  den  Schamtheilen  jener 
schnöden  Spötterin  herholte,  und  noch  dazu  auf 
eine  Art.  dass.  da  er  sich  nicht  mittheilen  Hess, 
Jedermann  zu  ihr  hingehen  musste.  Diese  Be- 
strafung der  römischen  Buhlerin  ist  hier  vorge- 
stellt. Sie  steht  mit  aufgehobenem  Rock  und 
auseinandergespreizten  Beinen  auf  zwei  Sockelu, 
zwischen  welchen  auf  einer  Steinplatte  ein 
loderndes  Feuer  brennt,  so  dass  Joder,  der  sein 
Licht  daran  ansteckt,  beim  Bücken  die  ge- 
heimsten T heile  der  J)ame  sehen  kann.  Am 
Rande  der  Steinplatte :  rbrnar.  malpitiv« 
mant.   invb.    Auf  der  Platte  selbst,  vor  dem 


Feuer,  steht  Andreani's  Monogramm.  Jj\^ 


Helldunkel 
No.  15. 


von  3  Platten.   Fol.  B.  XII.  14». 


34)  Bildnis»  Albrecht  Dürer's.  Kopie  des  D  üre  r  - 
sehen  Holzschnitts,  dessen  Abdrücke  des  vierteil 
Plattenzustandes  auf  den  geöffneten  Thüren  das 
Datum  1527  haben  (B.  No.  156).  Brustbild  in 
Profllansicht,  mit  kurz  geschnittenem  Haar  und 
starkem  Hart,  eine  Kranse  um  den  Hals  uud  der 
Hock  vorn  ein  wenig  geöffnet.  Oben  ist  mit  be- 
weglichen gothischen  Lettern  gedruckt:  Al- 
brecht Durer  Contcrfeyt  in  seinem  Alter 
des  lvi  Jares.  Oben  links  das  Wappenschild 
mit  den  zwei  geöffneten  Thüren  j  rechts  auf 


einem   zweiten    Wappenschilde : 
Unter  dem  Elnfassungsstrich  :  aa  mio  0.  c.  oio  i 


ff 


l'IKTRO    TRANQVILM.    PIT :    ROM.  O. 


ATTA 


Mantoano  ha  intagliato  1'anno  m.  ülxxxviii.  in 
Siena.  Einfacher  Holzschnitt.  H.  335  mill. ; 
Br.  265  mül. 

35)  Kine  fromme  christliche  Frau ,  bei  Nachzeit  in 
ihrem  Betzimmer  über  einen  Todtenschädel 
nachsinnend.  Halbe  Fig.  Nach  A.  Casolani. 
Aaf  dem  Tische,  bei  dem  Todtenkopf,  brennt 
eine  Lampe.  Im  Hintergrunde  rechts  eine 
Wanduhr;    link«   ein   dornengekrönter  Chri- 
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8tus.  Unter  dem  Einfassungsstrich : 


Alla  molto  ill»».  Sig«.  la  Sig«.  Eleonora  Mon- 
talvi  delli  Augustini.  Andrea  Audreani  Manto- 
vano  Intaglr«.  in  Siena.  1591.  Helldunkel  von 
3  Platten.  Fol.  B.  XII.  14S.  No.  14. 
36)  Ein  Todtenkopf,  %  rechts.  Oben  in  der  Mitte, 
auf  einer  Tafel,  folgende  Inschrift:  Memorare 
novissima  tua  et  in  aeternum  non  peccabls. 
Eccle.  vy.  An  der  linken  Seite,  in  der  Mitte: 


Helldunkel  von  3  Platten,  qu.  Fol. 


B.  XII.  156.  No.  28. 
37)  Ein  anderer  Todtenkopf,  beinahe  von  vom  ge- 
sehen, mit  der  dabei  liegenden  Unterkinnlade. 
Ueber  diesem  Kinnladenknochen,  an  der  Seite 


Ar 


Helldunkel  von  3  Plat- 


ten. Br.  326  mill.;  H.  255  mill. 
I.  Ohne  alle  Inschrift. 

II.  Oben  in  der  Mitte,  auf  einer  Tafel  die 
Inschrift: 

Habbi  nella  memoria  sempre  fltto 
L'Ultimo  passo,  oucciascun'  arriva 
(  non  regnera  in  tc  jiamai  delitto 
C'Lalma  tua  sara  morendo  viva. 

38)  Theaterdekoration,  welche  im  Hintergrunde  den 
Platz  vor  dem  Dom  In  Siena  vorstellt ,  für  die 
Komödie  l'Ortensio  von  A.  Piccolomini,  die 
1560  von  der  Akademie  degli  Intronati  vor  dem 
Grossherzog  Cosimo  I.  in  Siena  aufgeführt  wurde. 
Nach  der  Zeichnung  des  sienesischen  Malers  und 
Baumeisters  Bartolommeo  Neroni,  genannt 
il  Riccio.  Helldunkel  von  3  Platten,  qu.  Fol. 
B.  XII.  p.  156.  No.  29. 

Ich  hatte  keine  Gelegenheit  ein  Exemplar  von 
diesem  Helldunkel  zu  sehen.  Bartsch  erwähnt 
zwei  Plattenzustände. 

I.  Man  liest  unten  links:  riccivs  «bnbn. 
invb.  und  rechts:  hibb.  mm.  bbxbüsis.  p. 
Von  diesen  beiden  Inschriften  ist  die  letzte 
schwerlich  genau  angegeben;  denn  ein 
sienesisrhcr  Künstler  mit  dem  ganz  unita- 
lienischen Namen  Bols  findet  sich  nir- 
gends citirt.  Hätte  Hieronymus  Bols  die 
Platte  geschnitten,  so  wäre  dieses  Clairob- 
scür  in  die  Klasse  der  Andriani'schen 
Verlagsartikel  zu  setzen.  Jedenfalls  ist 
hier  ein  Irrthum  tu  berichtigen. 

II.  Ohne  die  Künstlernamen.  Unten,  in  be- 
weglichen Lettern  gedruckt,  eine  Dedika- 
tion  an  Gio.  Scipione  Bargagli,  nobile  Se- 
nese,  von  Andrea  Andriani,  1589.  —  Die 
Dedikation  lautet  nach  L.  Gruner  $  .Mit- 
theilung: AU'  Honorato  Sig.  Scipione  Bar- 
gagli Nobile  Senese.  Jo  mi  etc.  etc.  di 
Siena  il  di  22  d'Agosto  1589.  Sie  ist  auch 
in  Gandellini  und  de  Angelis,  N  tizie  isto- 
riche  degli  intagliatori  (V.  173 — 174)  und 
in  Zanls  Enciclopedi*  (I.  iv.  293)  mitge- 


i heilt,  aber  mit  dem  falschen  Datum  1579 
—  Mariette  erwähnt  einen  Abdruck ,  wo 
pich  im  oberen  Theil  folgende  Inschrift 
befindet:  Generoso  Intronato  Thu>corum 
principi  Intronator  Hilaritas.  Ein  solcher 
Abdruck  befindet  sich  in  der  Dresdener  Ku- 
pferstichsammlung  (Aotft  von  Gruner).  — 
Die  Angaben  über  das  in  Rede  stehende 
Helldunkel  lauten ,  wie  man  sieht .  ver- 
schieden und  widersprechend;  um  Ge- 
nauigkeit und  Bestimmtheit  hineinzubrin- 
gen, müsste  man  die  Originaldokumente 
zur  Verfügung  haben,  die  mir,  wie 
nicht  zu  Gesicht  i 


II.  Werke  aus  Andreani's  Verlag. 

1)  Die  Sündfiuth.  Angeblich  nach  Tizian, 
uach  Pont  otmo,  wie  Mariette 
denn  dieser  feine  Kenner  bemerkt  richtig,  das* 
die  Vereinzelung  und  unwirksame  Zersplitterung 
der  Gruppen  mehr  an  die  florentinUche  als  an 
die  venezianische  Kompositionsweise  erinnert. 
Grosse«  Stück  in  4  Blättern ;  es  wird  von  Ba- 
segg io  (No.  3)  dem  Nicolö  Holdrini  zugeschrie- 
ben, ist  aber  mehr  in  der  derberen  und  gröberen 
Manier  des  Domenico  dalle  (freche  ausgeführt. 
Ursprünglich  einfacher  Formschnitt,  zu  welchem 
Andreani  zwei  Platten  hinzufügt«,  um  ein  Hell- 
dunkel von  3  Platten  daraus  zu  machen,  qu.  Fol. 

I.  Ohne  Künstlernamen. 
II.  Mit  Andreani's  Monogramm  zwischen  den 
Beinen  eines  Mannes  im  Wasser.  Pa*s 
VI.  222.  No.  2. 

2)  Moses  redet  mit  dem  Volke  Israel.  Nach  Ra- 
fa  el.  Eines  von  den  zwölf  Sockelbildern,  welrke 
Perino  de^l  Vag»  nach  den  Kompositionen 
dieses  Meisters  in  den  Loggien  des  Vatikan  al* 
Camaieux  ausführte.  Die  von  Bartsch,  nac*  Jec 
Vorgange  auf  der  Radirung  des  Pietro  Steti 
Bartoli ,  angenommene  Benennung  des  Gefen- 
standes  dieser  Darstellung :  »der  Apostel  Prinu 
predigt  das  Evangelium«  ist  jedenfalls  irrig  nsd 
hat  gar  keinen  Zusammenhang  mit  den  Kuppel- 
bildern der  Loggie ,  die  sämmtlich  aus  den 
zweiten  Buch  Mosis  genommen  sind.  Auch  im 
sich  Bartsch,  wenn  er  die  Erfindung  dieses  Blat- 
tes dem  Polidoro  da  Caravaggio  zuschreibt 
Dieser  Künstlername  findet  sich  nur  auf  den 
Abdrücken  des  zweiten  Plattenzustandes,  die 
von  Andreani  verlegt  und  ganz  eigenmi«  htiger- 
weise  von  dem  Drucker  so  bezeichnet  wurden. 
Helldunkel  von  3  Platten,  qu.  Fol.  B.  XII.  77. 
No.  25. 

I.  Ohne  Namen  und  Zeichen. 
II.  Unten  in  der  Ecke  linkt: 


CARAVAOIO  IXVRT. 


160$. 


3)  Die  Anbetung  der  Könige.  Nach  Parraegi»- 
nino.  Helldunkel  von  3  Platten,  von  Ugo  di 
Carpi.  A.  Meldolla  hat  dieselbe  Kompo&iticw 
radirt.  qu.  Fol.  B.  Xn.  29.  No.  2.  Hier  wird 
G.  N.  Vicentinl  als  der  wahrscheinlic'  e  Crbe- 
ber  genannt. 

I.  Unten  am  Sitz  der  Maria:  r.  v.  (Frsnd*- 
cus  Parmensls).  Der  Umriss  wird  vor* 
Schatten  selbst  gebüdet. 
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existiren  Schraf- 


II.  Jene  beiden  Anfangsbuchstaben  sind  aus- 
gelöscht, und  an  ihrer  Stelle  findet  man  An- 
dreani's  Monogramm  und  das  Datum  1605. 

K 

MDC 

V. 

flrungen ,  die  offenbar  hinzugeschnitten 
sind,  um  der  abgenutzten  Platte  mehr 
Kraft  zu  geben. 

4)  Die  Darstellung  des  Christuskindes  im  Tempel. 
Nach  Parmegianino.  Gewöhnlich  wird  Giu- 
seppe dei  Salviati  als  Erfinder  dieser  Darstellung 
genannt;  aber  Bartsch  vermuthet,  ich  glaube 
mit  Recht,  dass  Andreani,  der  spätere  Besitzer 
dieses  Holzstocks,  vielleicht  eine  Zeichnung  Pai- 
megianino's  dem  Salviati  zugeschrieben  habe.  Die 
Inschrift  ukl  salviati  (es  ist  nicht  gesagt,  ob 
Francesco  oder  Giuseppe  gemeint  sei)  liest  man 
nur  auf  den  Abdrücken  des  zweiten  Plattenzu- 
standes  aus  dem  Verlage  AndreAiii's,  der  sich 
auch  damit,  dass  er  sein  Zeichen  auf  die  Platte 
setzte,  den  Schnitt  derselben  beizulegen  scheint, 
obgleich  er  damals  nur  der  Drucker  war.  Eben 
so  eigenmächtig  verfuhr  Andreani  auch  mit  an- 
deren Platten,  z.  B.  bei  der  obenerwähnten  An- 
rede des  Moses  an  das  Volk  Israel  (No.  2)  und 
bei  der  Madonna  in  der  Glorie  mit  dem  heiligen 
Sebastian  (No.  11).  Helldunkel  von  4  Platten, 
von  Ugo  da  Carpi.  gr.  Fol.  B.  XII.  p.  31. 
No.  6. 

I.  Ohne  Namen  und  Zeichen. 


H.  Unten  rechts:  um,  iAiviATi. 


In  Mantova  1608. 
5)  Christus  heilt  die  zehn  Aussätzigen.  Nach  Par- 
megianino. Helldunkel  von  3  Platten,  von 
G.  N.  Vicentini.  qu.  Fol.  B.  XII.  39.  No.  15. 
I.  Rechts  unten  :  josbph.  nicolavs.  vicbn- 
tini  (dahinter  als  Schlußschnörkel  eine 
blattartige  Verzierung). 


II.  Rechts  unten: 


In  Mantova 
1608. 


6)  Christus  zu  Tische  bei  Simon  dem  Pharisäer. 
Nach  einer  Zeichnung  Rafaels,  wovon  man 
ein  ähnliches  ron  Marc  Anton  gestochenes 
Blatt  antrifft.  Helldunkel  von  3  Platten,  von 
Ugo  da  Carpi.  qu.  Fol.  B.  XII.  40.  No.  17. 

I.  Ohne  Zeichen  und  Namen. 

II.  Unten  recht«,  auf  einerTafel 


IN  VI! 


In  Mantova 

1609. 

7)  Der   wunderbare   Fischzug.    Nach  Rafael. 
Helldunkel  von  3  Platteti,  von  Ugo  da  Carpi. 
qu.  Fol.  B.  XII.  p.  37.  No.  13. 
I.  Ohne  Namen  und  Zeichen. 


II.  Unten  links  auf  einer  Tafel :  baphbl.  vbb. 


In  Mantoua 

1609. 

8)  Petrus  und  Johannes.  Nach  Parmegianino. 
Helldunkel  von  3  Platten ,  vermeintlich  von 
Ugo  da  Carpi.  6.  B.  XU.  p.  77.  No.  26. 

I.  Ohne  Zeichen  und  Namen. 

II.  Links  oben  Andreani  a  Monogramm. 

9)  Die  hl.  Familie.  Nach  Parmegianino.  Maria, 
auf  einer  kleinen  Anhöhe  sitzend,  umarmt  eine 
knieende  Heilige,  welche  das  Christuskind  in 
ihren  Armen  hat.  Im  Hintergrunde  rechu ,  in 
halber  Figur,  Joseph  und  ein  hl.  Bischof.  Hell- 
dunkel von  zwei  Platten,  von  Antonio  da 
Trent o.  Fol.  B.  XII.  64.  No.  24. 

I.  Unbezeichnet.  Kommt  auch  nach  L.  Gru- 
ner in  Umriss  ohne  Zeichen  vor. 

II.  Unten  links  Andreani's  Monogramm. 

10)  Maria  mit  dem  Christuskinde.  Angeblich  nach 
Parmegianino.  (Zufolge  L.  Gruner  nach  Giro- 
lamo  da  Carpi).  Die  Madonna  sitzt  auf  einem 
Thron  und  ist  von  vier  Engeln  und  drei  Heili- 
gen umgeben  ;  dabei  ein  knieender  Mann,  der 
von  seinem  Schutzpatron  dem  Christuskinde 
vorgestellt  und  von  diesem  gesegnet  wird. 
Helldunkel  von  4  Platten,  von  A.  Ghandini. 
Fol.  B.  XII.  65.  No.  25. 

I.  An  einer  Stufe  des  Thrones  folgende  In- 
schrift: Taglio  d'Alex'o  Ghandinj. 


II.  Dieselbe  Inschrift  u.  darunter 


K 

IN  MANTOVA 
MDCX. 

11)  Maria  mit  dem  Christuskinde.  Nach  Parme- 
gianino. Die  Madonna  thront  auf  Wolken  und 
ist  von  Cherubim  umgeben ;  rechts  der  hl.  Se- 
bastian, mit  Pfeilen  durchbohrt;  links  unten 
ein  hl.  Bischof  in  halber  Figur,  Schutzpa- 
tron einer  Kirche,  deren  Modell  er  in  der  Hand 
hält.  Helldunkel  von  4  Platten,  von  Ugo  da 
Carpi.  gr.  Fol.  B.  XII.  66.  No.  26.  Hier  ist 
die  höchst  wahrscheinlich  von  Parmegianino 
herstammende  Erfindung  des  Blattes  dem  Fede- 
rigo  Baroccio  zugeschrieben;  allein  die  Buch- 
staben f.  n.  v.,  die  angeblich  Fredericus  Baroc- 
cius  Urbinas  bedeuten  sollen,  befinden  sich  nur 
auf  den  von  Andreani  verlegten  Abdrücken  des 
■  zweiten  Plattenzustandes  und  sind  vermuthlich 
ein  willkürlicher  Zusatz  dieses  Verlegers ,  der 
sich  mit  andern  Platten  dieselbe  Freiheit  nahm 
(s.  No.  2  und  4). 
I.  Ohne  Zeichen. 

II.  Unten  an  der  Console ,  worauf  sich  der 
heilige  Bischof  stützt,  folgende  Buchsta- 
ben :  p.  b.  v.  und  weiter   unten  links : 


IN  MANTOVA.  1608. 


12)  Die  hl.  Cacilia.  Halbe  Fig.  Nach  Parmegia- 
nino. Die  Heilige  singt  Loblieder  auf  Gott  und 
begleitet  sie  mit  dem  Spiel  auf  einer  kleinen 
Orgel,  die  von  zwei  Engeln  gehalten  wird ;  ein 
dritter  Engel  ist  im  Hintergrunde  links.  Oval. 
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Andrea  Andreani. 


Helldunkel  von  2  Platten ,  von  Antonio  da 
Trento.  Fol.  B.  XII.  85.  No.  37 

I.  Ohne  Zeichen.  Sehweiten.  Bartsch  kennt 

keinen  Abdruck  dieser  Art. 
II.  Mit  Andreani's  Monogramm,  links  unten, 
ausserhalb   des  Ovals.    Diese  Abdrücke 
sind  von  schlechter  Qualität  und  haben 
Kreazschraffirungen. 
1  3 — U>)  Die  christlichen  Tugenden.  Nach  Pirme- 
K  i  a  n  i  n  o. 

13)  Der  Glaube.  Knieende  weibliche  Fig.;  in 
der  Linken  einen  Kelch  haltend. 

14)  Die  Liebe.  Weibliche  Fig.  mit  3  Kindern, 
unter  einen)  Hm. in  sitzend. 

15)  Die  Hoffnung.  Knicende  weibliche  Fig., 
die  Hände  gen  Himmel  erhoben. 

16)  Die  Stärke.  Sitzende  weibliche  Fig.,  die 
einen  Säulenschaft  zerbricht. 

IT)  Die  Massigkeit.  Sitzende  weibliehe  Fig., 
die  Wasser  »us  einer  Kanne  in  eine 
Schüssel  giesst. 

18)  Die  Klugheit.  Sitzende  weibliche  Fig., 
im  Profil,  die  sich  herumdreht  und  in  einen 
Spiegel  schaut. 

Folge  von  6  Blättern,  8.  Helldunkel  von 
3  Platten,  von  einem  Ungenannten,  viel- 
leicht von  Ugo  da  Carpi.  Ich  weis« 
nicht,  ob  die  siebente  christliche  Haupt- 
tngend ,  die  Gerechtigkeit,  ausgeführt 
worden  ;  ich  habe  sie  noch  niemals  ange- 
troffen ;  aber  allem  Anschein  nach  ist  sie 
geschnitten  worden.  B.  XII.  128.  No.  1—6. 

I.  Vor  Andreani's  Monogramm. 

II.  Mit  Andreani's  Monogramm,  an  dem 
Sitze  der  Massigkeit. 

19)  Saturn,  mit  einem  Kinde,  das  ihm  eine  Wage 
halten   hilft.    Nach  Pa r  m eg  i  a  u  i no.  Hell- 
dunkel von  4  Platten,  von  Ugo  da  Carpi. 
qu.  Fol.  B.  XII.  125.  No.  27. 
I.  Cnbezeichnet. 


II.  Recht«  unten: 


Mantova 
1604. 


20)  Herkules  erwürgt  den  nem&ischen  Löwen.  Nach 
einer  Zeichnung  Rafael's.  Ks  scheint  aber, 
dass  nur  die  Figuren  von  der  Erfindung  diese.« 
Meisters  herrühren,  der  landschaftliche  Hinter- 
grund ist  nicht  in  seiner  Art,  sondern  nähert 
sich  mehr  derjenigen  eines  Malers  der  venezia- 
nischen Schule.  Helldunkel  von  2  Platten,  von 
G.  N.  Vicentini.  Fol.  B.  XII.  p.  125.  No.  17. 
I.  Unten  links,  an  einem  Stein:  rapiia. 

vä.  —  JOS.  NIC.  VICSN. 

II.  Unten  in  der  Ecke  links:    raph.  vr. 


21)  Psyche,  göttlich  verehrt.  Nach  Francesco  dei 
Salviati.  Oktogon  in  einem  Viereck.  Hell- 
dunkel von  3  Platten,  von  einem  Ungenannten, 
in  der  Art  des  Ugo  da  Carpi.  Fol.  B.  XII. 
125.  No.  26.  Hier  ist  die  Aus/ührung  mit  Un- 
recht dem  Antonio  da  Trento  und  die  Erfindung 
ebenso  unrichtig  dem  Jüngeren  Salviati  (Gin- 
seppe) zugeschrieben.  Die  Platte  wurde  ge- 
schnitten nach  einem  zu  seiner  Zeit  sehr  be- 
rühmten Bilde,  welches  Francesco  Salviati  an 
der  Decke  eine»  Zimmers  im  Palast  Grimani 


malte  und  Vasari  rär  die  schönste  Malerei  in 
Venedig  hielt. 

I.  Ohne  Zeichen. 


II.  Links  unten. 


In  Mantov« 
1602. 


22)  Badende  Nymphen.  Nach  Parmegian  i  no.  Hell- 
dunkel von  3  Platten,  von  einem  Ungenannten 
Fol.  B.  XL.  122.  No.  2,  wo  die  PUttenzusUnde 
verwechselt  sind.  Auch  irrt  Bartsch,  wenn  er 
sagt,  dass  jenes  Blatt  von  Andrea  Andreani  auf- 
geführt sei ;  es  wurde  von  diesem  Künstler  nur 
neu  aufgelegt,  und  Zanetti  nennt  nicht  ohne 
Grund  den  Ugo  da  Carpi  als  Urheber.  Die- 
selbe 
radirt. 


I.  Ohne 


II.  I  nten  links,  auf  einem  Stein  : 


MDC 
V 

Abdrücke  dieser  Art  sind 
besondern  Güte ;  die  Platten 
nutzt  und  kleksen. 
23)  Ajax  gibt  sich  in  Gegenwart  de«  Agamemnon 
uud  der  andern  griechischen  Heerführer  des 
Tod.     Nach    Polidoro    da  Caravaggio 
Helldunkel  von  3  Platten,  von  G.  N.  Vicen- 
tini. qu.  Fol.  B.  XII.  99.  No.  9. 

I.  Unten  in  der  Ecke  rechts  :  ptxiuobo  cae. 

io.  nie.  vir» 

11.  An  der  Stelle  der  obigen  Inschrift  d* 

folgende:  polikoroua  caravaoio  ixvzvr 


M 


In  Mantova 

1608. 


24)  Circe  reicht  den  Gefährten  des  Odyss*n<  ein» 
Zaubertrank.  Nach  Pa  rm  egian  i  n  o.  "u:  t, 
einem  Viereck,  neildunkel  von  2  Platten 
Antonio  da  Trento.  qo.  Fol.  B.  XII.  110 
No.  6. 

I.  Ohne  Zeichen.  Die  Abdrücke  diese«  Zu- 
stande« sind  klar  und  sauber;  die  Platt* 
ist  noch  nicht  wurmstichig  und  der  Schnitt 
mit  mehrere»  Strlchlageti  schraffirt. 

n.  Unten  in  der  Ecke  rechts 

In  Mint  » 

1602 

25)  Derselbe  Gegenstand,  anders  behandelt,  l'irr* 
Ist  hier  vorgestellt,  wie  sie  selbst  ihren  Zauber- 
trank probirt,  um  durch  solches  Vortrinken  die 
Gefährten  des  Odysseus  desto  sicherer  ro 
täuschen.  Nach  Pa  rm  e  g  i  an  i  no.  Oval  in 
einem  Viereck.  Helldunkel  von  4  Platten .  von 
eiuem  Ungenannten,  höchst  wahrscheinlich  w 
Ugo  da  Carpi.  Fol.  B.  XII.  III.  No.  7. 

I.  Ohne  Zeichen. 

II.  Mit  Andreani's  Monogramm  unten  in  der 


26)  Jason  kehrt  von  der  Eroberung  des  goldenen 
Vliesses  zurück.  Nach  Parmegian  1  no  Hell- 


dunkel von  3  Platten, 
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in  der  Art  du  D go  d •  C arpi.  Fol.  B.  XII. 
120.  No.  19. 

1.  Ohne  Zeichen.  Sehr  selten. 


II.  Unten   in  der  Ecke  link«:  . 


In  Mantova  160.  (Die  letzte  Zahl  ist  nicht 
ausgedrückt.)  Abdrücke  dieser  Art  sind 
kleksig. 

27 )  Mutins  Scävola  verbrennt  sich   die  Hand  in 
Gegenwart  Porsennäs.    Nach  Baldassare  Pe- 
ru zzi.    Helldunkel  von  3  Platten,  welches 
Bartsch  fälschlich  dem  A.  Andreani  zuschreibt. 
Mari«  tu  vennuthet,  dass  es  von  Antonio  Campi 
von  Cremona  erfunden  und  ausgeführt  wurde; 
Jedenfalls  ist  Andreani  bloss  Restaurator  und 
Verleger  dieses  Helldunkels,  denn  unter  den 
Abdrücken  mit  seinem  Monogramm  befinden 
»ich  keine  guten  Exemplare. 
I.  Vor  Andreani's  Zeichen. 
II.  Auf  dem  Helm  in  der  Mitte  der  Ära, 
auf  der  das  Feuer  brennt  ,  liest  man . 

MD 
CV 
III. 

2*)Clelia  entflieht   mit  ihren  Gefährtinnen  aus 
dem  Lager  des  Porsenna.    Nach  Matnriim. 


727 


Helldunkel  von  3  Platten,  von  0.  N.  Vicen- 
ti  ui.  qu.  Fol.  B.XI1.  96.  No.  5. 

I.  I  nten  in  der  Ecke  links  :  matvrix. 

108.  NIC. 
VICBNT. 

II.  Diese  Namen  sind  ausgelöscht  und  ersetzt 
durch  eine  Tafel  mit  folgender  Inschrift 

um» 

INYKNIT 

In  Mautova. 

29)  StudieuHgur  eines  Mannes,  der  beide  Hände 
ausbreitet,  wie  Jemand  ,  der  auf  seinem  Wege 
Ktwas  antrifft,  das  ihn  überrascht.  Nach  Par- 
in egi  an  in  o.  Oval  im  Viereck.  Helldunkel  von 
3  Platten,  von  Ugo  da  Carpi.  Fol.  B.  XII. 
146.  No.  10. 

I.  Ohne  Zeichen.  Das  Oval  ist  links  mit 
einem  weissen,  rechts  mit  einem  dunkel- 
farbigen Strich  angegeben. 

II.  Das  Oval  ist  rund  hemm  mit  einem 
schwarzen  Strich  efngefasst.  Die  Platte 
ist  abgenutzt  und  die  Schrafflningen  sind 
breiter  gemacht.  Unten  links,  ausserhalb 
des  Ovals.  Andreani's  Monogramm. 

E.  Kollnff. 


Ende  des  erBten  Bandes 
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